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H. 


H, 1) a8 Sprachlaut. Diefer fonderbare 
Eprahlaut, welchen die norbeuropätfchen Sprachen eben 
fo ſehr lieben, als ihm bie fübeurnpäifchen meiden, iſt 
nichts ald ein Hauch laut, welchen bie morgenlänbifchen 
Böller nach drei bis vier Abflufungen :unterfcheiden, bie 
Griechen. aber aus der Reihe der Spraclaute audfchlofs 
fen, unb als bloßen Haud (nveiua, spiritus) behans 
deiten: ob mit Recht, wird ſich aus folgenden Bemers 
tungen ergeben. Wie fich Feine Syibe ohne einen Vo⸗ 
cal ausfprechen Iäßt: fo Fein Vocal ohne Hauch; aber 
diefer Hauch ift nicht immer befonderd vernehmbar. Die 
Griechen unterfchieben daher einen gelinben und flarfen 
Hauch (nveiua los und daov, spiritus lenis und 
asper), je nachdem er fich in den hervortoͤnenden Laut 
unmerklicy verliert, ober fich von demſelben durch größere 
Fuͤlle ausſcheidet. So überflüffig es aber war, den lins 
ten Hauch, der jede gefprochene Sylbe von felbft beglei> 
tet, beſonders zu bezeichnen: fo untichtig fcheint es, ben 
arten, vernehmbar für fich Iautenden Hauch aus ber 
Zahl der Sprachlaute auszufchließen. Die Römer haben 
ihn daher mit Recht in ihrem Alphabete als Spradlaut 
beibehalten, ob er gleich in der Iateinifchen Berömelfung, 
wie bei den Griechen, unbeachtet blieb; und fo iſt er 
auch im italienifehen und franzöfifchen Aphabete geblie⸗ 
ben, wenn er gleich im Italieniſchen nicht ausgeſprochen 
wird, und wie im Franzöfifchen einen ganz falfchen Na⸗ 
men erhalten bat. Wenn wir nun aber die Regel: 
H non est litera, auf die griechifche Schreibung,, lateis 
niſche Bersmeffung und italtenifche Auöfprache befchräns 
ten, und den Hauchlaut, wie jeden andern Laut, unter 
die Sprachlaute zählen: ‚fo fragt es ſich, ob er ein Selb» 
oder Mitiaut ſei, oder vielleicht Feines von beiden, fo 
daß die gewoͤhnliche Eintheilung. der Sprachlaute in 
Selb: und Mitlaute ald unvollfländig erfcheint. 

Ein Selblaut kann dad H nicht feyn, weil es für 
ſich nicht ausfprechbar ift; aber auch als Mitlaut kann 
es nicht gelten, 
vernommen wirb, und, einem Ditlaute beigefügt, mit 
demſelben im einen befondern Laut verfchmilzt, welcher 
kberall als einfach ilt, und darum in vielen Alphabe⸗ 
ten ein beſonderes Zeichen erhaͤlt. Es laͤßt ſich weder 


mit einem ſtummen, noch mit einem fließenden Mitlaute 
vergleichen, weil ber Hauchlaut weder als Begleiter ei: 


nes jeden Sylbenlautes ganz verftummen-, noch für fich 

alein forttönen kann, wofern er nicht mit einem andern 

Mitlaufe verfchmolzen wird, wie ph ober f, ch, th, 

ıb, rt. Der Hauchlaut ift demnach weder Selblaut, 
U. Encyc.5..0.8. Zweite Sect. J.. 


weil es hinter einem Selblaute nicht 


noch Mitlaut, ſondern nur eine beſondere Modification des 
Sprachlautes, und in ſo fern mit dem Schnalzlaute der 
Hottentotten zu vergleichen, der ſich nach dreierlei Modifi⸗ 
cationen mit den Mitlauten verbindet, ohne ſelbſt einer 
der Sprachlaute zu ſeyn, welche ſich in Selb⸗ und Mit⸗ 
laute theilen. an hat in griechiſchen Sprachlehren den 
linden Lippenlaut der Kolier mit dem rauhen Kehlhauche 
der Athener zuſammen geſtellt, ſo fern er eben ſo aus 
der Erweichung der Lippenlaute hervorgegangen zu ſeyn 
ſcheint, wie der Hauchlaut au ber Brechung ber Gau⸗ 
menlaute. Allein diefer Lippenlaut erfcheint nie ald eine 
folhe Mobification eines andern Mitlautes, deren nicht 
auch andere Mitlaute fähig wären, und vergleicht fich 
eher mit dem J, das eben fo, wie das W, zum Selb: 
laut werben Fann. 
ganz eigenthümlicher Sprachlaut unferer Aiphabete, der 
zwar oft zu einem Gaumenlaute verhärtet, und auch 
ohne biefe Verhärtung wohl ald Mitlaut fich betrachten 
läßt, aber nie zu einem Mitlaute werden kann, wenn 
man nicht den Selblaut felbft ald Hauchlaut betrachten 


will, 

Erwägen wir nun bie Eigenheiten des Hauchlautes, 
fo verbindet er fi zwar am leichteften mit den Selb: 
lauten, jedoch nur vor benfelben, weil er hintergeſetzt 
nur dann forttönt, wenn er fich zu einem rauhen Gau⸗ 
menlaute (ch) verhärtet, und daher nur ald Dehnungs⸗ 
zeichen bed Selblautes dienen kann. Auch den fließen- 
den Mitlauten wurbe er bei ben norbifchen Völkern vors 
gefett, wie Hliod, Hnos, Hrolf; fo aud dem W, wie 

wit, wofür die Engländer white fchreiben, weil er 
den ſtummen Deitlauten nachgefegt zu werden pflegt, 
wenn er gleich meift mit benfelben in einen befondern 
Sprachlaut verfchmilgt. Dur ph, ch, th, an das 
Nachfegen bes H gervöhnt ‚ baben die Römer auch das 
griechiſche P in ch aufgelöfl; und daher wird aud) in 
germanifhen Namen Rlıenus und Rhabanus ftatt Hre- 
nus und Hrabanus gefchrieben. Daß ber. 
zuweilen nur zur Scheidung ber Selblaute biene, wie 
in ahengus für aeneus, strohern für stroern, kann 
nicht erwiefen werben; vielmehr Iöften die Römer oft 
einen einzelnen langen Selblaut vermitteld des Hauch⸗ 
Iauted in zwei Syiben auf, wie Ahala für ala, vehe- 
mens für vemens, prehendo für prendo, bei den Deut: 
ſchen aber ift der Hauchlaut wirklich oft ein erweichter 
Gaumenlaut, wie in hoch, höher, höchst. Die ditern 
Deutfchen pflegten daher auch unfer Ch durch ein dop⸗ 
peltes h zu bezeichnen, wie rihli für richi, wiewohl 
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Es bleibt mithin der Hauchlaut ein " | 


Haudlaut . . 


ward au 


H — 
ihnen auch ein einzelnes h um fo mehr genuͤgte, ba 
man in der Runenfchrift fogar für g oder k ein h ge⸗ 
braucht findet, wie malı für mag (Verwandter). So 

mihil, michil (groß) am Ende Meklen⸗ 


2 


burg für Michilenburg; und eben fo verhärtete man 


Hiudowig in Chlodowich oder Clovis, oder .löfete den 


Hauchlaut in eine befondere Sylbe auf, wie Helvisius, 


„Aloysius, oder ließ ihn auch ganz weg, wie Louis, 
Ludewig; Lothar für Hlothar oder Clotar, und Ra- 
ban fir Hraban; wiewohl bei Venantius Fortunatus, 
dem erften Herausgeber Brower zu Folge, die Hand: 
fhriften hruna für runa lefen follen, | 
- + Obwohl der Hauchlaut alle Vocale begleitet, fo ift 
er doch am naͤchſten mit dem hellen, aus offener Kehle 
tögenden A verwandt; weßhalb aud) im Iateinifchen 
Alphabete, worin fonft den Namen der Mitlaute ein. E 
beigefügt zu werden pflegte, und nur bie gleichen Laut⸗ 
zeichen c, k,.q, durch die Benennungen ke, ka, ku, 
von einander unterfchieden wurden, ber Hauchlaut allein 
ben auf a ausgehenden Namen ha befam. Vermuthlich 
hieß er eben fo im diteften Alphabete: denn bie Hebräer 
fehreiben den Namen na, wenn fie ihn gleich nm (he) 
ausfprechen. Auch verdient ed bemerkt zu werden, daß 
im hebräifchen Alphabete dieſer Name. allein keine hierg- 
glyphiſche Bedeutung gehabt zu haben fcheint, fondern 
wie im. lateinifchen Alphabete den Laut technifch- bezeich- 
net; gleich merkwuͤrdig fcheint ed, daß aud in ber Aus⸗ 
legung unſers Alphabeted aus dem Mittelalter, die fich 
in einer Wiener Hapdſchrift des zwölften Jahrhunderts 
findet, dem H allein Eeine Deutung gegeben ift.*) In 
der Runenfchrift wird übrigens biefes Lautzeichen Hagal 
enannt, und als Mitlaut behandelt, weßhalb eö mit 
dh ſelbſt aliterirt., wie in dem Namen Harald, Haar- 
fager., flatt daß die Selblaute, als durchgängig mit dem 
linden Hauche verbunden, durch einander alliteriren. So 
heißt es im angelfächfifchen Gedichte über die Runen⸗ 

namen: . 

Hägl byth Awitust corna Hagelriſt das weißefte ber Körner, 
hwyrft hit of heofones Iyſte. es fällt herab aus Himmels Luft. 


ſo wie in dem zugleich gereimten norbifchen Gedichte ei: 
‚nes Ehriften: | | | u 
Hagl er kaldastur Lorna. Hagel ft das Eältefte Korn. 
Kristur skdp heiminu forna. " Chriftus ſchuf bie alte Melt, 


Auch im Uralphabete, welches die Selblaute aus 
der Reihe der Buchſtaben ausfchloß, wurde der Hauch: 
laut unter die Mitlaute gezählt, gehörte aber, nach dem 
bebrätfchen Alphabete zu urtheilen, zu denjenigen Mit: 
lauten, welche auch als Gtellvertreter der Selblaute 
bienten, ine, Ehevi genannt. Wir fehen biefes gm 
deutlichften in dem unausfprechbaren Namen bes höchften 
Weſens, der eigentlich alle die genannten Mitlaute in 
ſich bereinigen follte, weil Mofeh für nie nur deßhalb 
mar fchrieb, um bem Namen die hebräifche Bedeutung 


bes ewig Unmanbdelbaren, der feyn wird, ber er iſt, 





6. Grimm über deutſche Runen. S. 816 f. 
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- überall bei, fondern ließen ihn auch oft in die 


— H 
Exod. II, 13 ff. geben zu Tonnen. Moſeh ſchoͤpfte 
diefen Namen aus der Agyptifchen Geheimlehre, nad 
welcher das geiftige Wefen mit dem Worte verglichen 
ward, und weil die Mitlaute eines Wortes für deffen 
Körper, die Selblaute für deffen Seele galten, die drei 
Grundoocale des aͤgyptiſchen Alphabeted Tao, die ſich 
auch im teutfchen wird, ward, worden und bil. 
mehr als bie drei Grundvocale ausweifen, zur Bezeich⸗ 
nung des höchften Wefens dienten, welches nur im Geiſte 
und in ber Wahrheit angebetet werden durfte. Hieraus 
bildet Mofeh den hebräifchen Namen Jehovah, indem 
er flatt der Selblaute deren Stügen wählte, und denen 
die GSelblaute nah den Namen: atom (Eloah) geh, 
wiewohl die Juden dafür u (Adonai) ſprechen. 
Noch jest gebrauchen die Juden und fprifchen. Chriſten 
jene Stügen, benen fie noch das » zugefellen,, flaft der 
entfprechenden Selblaute des griechifchen Alphabetes, ſo 
bag m für a, n füre,» für ı, » für o, und 1 für u 
gilt. Ob nun gleich die Griechen jene phoͤnikiſchen Mit: 
laute in Selblaute umbildeten, muͤſſen fie doch ur⸗ 
fprungli den Hauchlaut für einen Mitlaut gehalten 
haben, weil fie deflen Bezeichnung aus dem phönififchen 
n entlehnten, wie fie ſich noch im lateinifchen Alphabete 
findet, und weil fie ben Hauchlaut fo oft: in die Stelle 
des Saufelaufed treten ließen, z. B. ds für aüg, &$ 
für sex. Erſt ſpaͤter fehloffen fie den Hauchlaut von 
den Buchftaben aus, und ließen nun deſſen Bezeichnung 
für ein langes E gelten, 2 

Mir dürfen übrigens nicht glauben, daß die Griechen 
ben Hauchlaut nur zu Anfange der Wörter mit ben 
Selblauten verbunden hätten, weil er bier gewöhnlich 
nur bezeichnet wurde. Denn ber Hauchlaut wurde 
nit nur in der Zufammenfegung mit hauchfähigen Mit: 
lauten berüdfichtigt, fondern auch zwiſchen zweien Selb: 
lauten bezeichneten die Römer den Hauchlaut, wenn fie 


‚ein griechifhes Wort in ihre Sprache aufnahmen, z. B. 


Polyhymnia. Sa, nit nur Evhemerus, fondern for. 
gar syıhodus findet man. noch in fpätern Zeiten ges 
fhrieben. Auch wiffen wir beftimmt, daß bie Dorier 
Mwa für MoüUca, und die Athener rawg für bas he: 
braifche Ban oder das Iateinifche Pavo (Pfau) foras 
chen, wenn glei ber Hauchlaut zuweilen nach vornhin 
wanderte, wie vielleicht &wg für Fog oder avwmg gefeht 
ward. Die Römer behielten den Hauchlaut nicht nur 

telle 
griechifher Mitlaute treten, die mit dewm Hauchlaute 
verbunden waren, 3. B. herba für peoße, hortus für 
yoorog. Sie behandelten ihn daher auch zuweilen als 
Mitlaut, wenn fie ihn gleich in ber Verdmeflung nach 
bem Beifpiele ber Griechen gewöhnlich ‚als nichtgefchries 
ben anfahen. Schneider hat zwar in feiner Elementar: 
lehre der Iateinifchen Sprache ©. 180 alle Gelehrte, 
welche die mitlautartige Pofition in einzelnen Stellen: 
tömifcher Dichter behaupten, bed Irrthums befchulbigt, 
weil alle Falle, die man anführe,' auch ba vorkaͤmen, 
wo kein Hauclaut Statt finde; allein er ift feibft im. 
Irrthume befangen, wenn er glaubt, daß dergleichen 
Pofitionen, wie in dem Verſe bei Juvenc, Hist. evang. 


Sn 


A - 


I, 1. Sedibus et domibus natum inhabitare ne- 
cesse est, nur bei ben fpdteften Dichtern vorkommen. 
Denn wenn wir ihm auch zugeben wollen, baß bei Ju⸗ 
venal. IX, 118. zum his in tum de his abzuändern 
fi (©. 158 u. 759), fo ift doch das inter heroidas 
omnes aus Propert. II, 28. 29. auf keine Weiſe weg⸗ 
wihaffen; unb wenn er S. 756 felbft nicht laͤugnet, 
daB die Dichter der fpdteften Zeiten ſich zumeilen ers 
laubten, einfylbige kurze Wörter eines folgenden Hauch⸗ 
lautes wegen Lang zu gebrauchen: fo wird man auch 
annehmen muͤſſen, daß fie fich durch das Beifpiel ihrer 
Vorfahren dazu berechtigt glaubten. 

In der That find bie Beifpiele der Verlängerung 
furzer Sylben vor h, welhe Schneider ©. 748 an⸗ 
fübrt, von der Art, daß fie fih aus ber Kraft bes 
Ictus allein nicht erklären laſſen, und wirklich der Hauch» 
laut als eine Stüge der Verlängerung angefehen wer: 
ten muß, fo wie auch Cicero Orat. 48. die literam 
H im Worte inhumanus mit andern Confonanten zu: 
ſammenſtellt. Wenn wir auch zugeben, baß ſich die 
künge ber Endſylbe in despexit bei Catull. LXIV, 20. 
und impediit bei Valer. Fl. VIII, 259. vor hymenaeos 
durch die Kraft der Arfid genügend erklären Iaffe, und 
daß auch der virgilifche Vers Aen. XI, 69. Seu mol- 
ls violae, sen Janguentis hyacinthi: in Vergleihung 
mit dem ovidifchen Met. II, 247. Mygdonıusque Me- 
las et Tenarius Eurotas nicht auffallen koͤnne: fo wird 
5 doch ſchon fchwieriger, aus dem virgülifchen Berfe 
Georg. II, 5. Muneribus, tibi pampineo gravidus 
euctumno, wo bie Kraft ber Arſis durch zwei voran: 
gehende Kürzen unterflägt wird, ein Beiſpiel für den 
Sets Ecl. VI, 53. Dle latus niveum molli fultus 
hyacintho berzunehmen, und für Georg. IV, 137. Ile 
oomam mollis jam tondebat hyacınthi, noch mehr 
für Catull. LXVI, 11. Qua rex tempestate nova 
suctus hymenaeo. Birgit konnte auch) bad h in bya- 
ciuthi um fo mehr wie einen Mitlont behandeln, da 
tie Lateiner ihre vaccinium aus hyacinthion gebildet 
baben. Die Kraft der Arfis bedurfte in dieſen Fallen 
turhaus der Stuͤtze bed Hauchlauted, wie die Praͤpoſi⸗ 
ton inter bei Propert. 1I, 28. 29. und dad Zahlwort 
tertius zu Anfange eines fapphifchen Verſes bei Auson. 
Profess. VIII, 9. Warum follten auch die Römer 
nicht den Hauchlaut für eine Art der Mitlaute haben 
heiten blrfen, ba fie. wußten, daß bie Sabiner oft ein £ 
tafur gebrauchten, und Alius baher aus dem griechifchen 
rios für gwög abgeleitet wird, fo wie die Spanier aud 
ſilio wieder hijo gemacht haben. Auch leitet Servius 
tie Faliscos von Halısens ab, fo daß die Namen Ha- 
leaus, Galesus, Falesus und Valesus, urfprünglich Eins 
au ſeyn fcheinen, -wie hasıis oder hospes, fostis und 
Saft, oder hepar, jecar und "23, zumal da auch in 
der Formation der Wörter hs ſowohl als vs in x uber⸗ 
Ing, 3. B. veho, vexi; nix, nivis. - 

Nah Cicero's Bemerkung Orat. 48. war bei ben 
ältern Römern bad H nur bei Selblauten in Gebraudy, 
md Quintilian J, 5, 20. fagt, daß auch felbft hier ver 
Gebrauch desſelben fehr fparfam war, wie denn auch 
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H 


bie griegifchen Koller, bie nächften Stammverwandten 
ber &nteiner, als wulorei bekannt find. Deſſen unges 
achtet zeigt der Name des Ahala, daß man ſchon früh 
anfing, lange Selblaute burdy Einfchiebung eines Hauch⸗ 
lautes zu dehnen; wad dann zur Unterfcheibung gleich⸗ 
lautender Wörter, wie cors (Hürde) und cohors (Hor⸗ 
de), benust ward. Go fasten nach Quintilian Die Als 


tern Tragiker mehe für me, flatt daß das aus mibi . 


hervorgegangene. mihi in mi zufammengezogen wurde; 
und auch bei den Mitlauten.c, p, t, murde ber Hauch⸗ 


laut in manchen Wörtern, wie pulcer, triumpus, Kar- 


tago, fo gewöhnlich, daß Cicero ihn nicht wieder zu 


verwerfen wagte.‘  Anbere kannten dagegen fo wenig 
ein Maß im Gebrauhe des Hauchlautes, daß Catu 


‚ein eigened Epigramm LXXXIV. darüber. ſchrieb; und 


verſchwand, z. B. 


obgleich Citero Ots noch ertraͤglich, fand, riß doch ber 
Bebraud des Hauchlautes unter den Kaiſern fo ein, 
daß Hadrianus und Otho faſt nie ohne denſelben 
gefunden werden. Zu Folge einer Bemerkung des Gel⸗ 
lius IL, 3. ſuchte man dadurch, nad) dem Muſter der 
attifhen Mundart unter den Griechen, dem Laute ber 
Woͤrter mehr Frifche und Kraft zu geben; allein faft 
Scheint e8, als habe man in bem Have, welches man 
ben Zobten zurief, dem Hauchlaute noch eine befondere 
Heiligkeit zugefchrieben. Urſpruͤnglich ‚gehörte ber haus 
fige Gebrauch des Hauchlautes dem Sermo. rusticus 
an, Gell. XIII, -6., aus ‚welchem er. immer mehr in 
ben Serma urbanus überging, bis endlich, was oft fehr 
willkuͤrlich und für uns auf keine Weife bindend ge> 
ſchah, befondere Regeln gegeben werden mußten, wo 


ein H zu fehreiben fei oder wo nücht.**) Außer ber 


Etymologie befragte man dad Ohr, und fehrieb darum 
vorzüglich die mit ir, auch er und is, anfangenden 
Wörter bei folgenden Confonanten mit dem Hauchlaute, 
3. Hermiones und Hermunduri, obwohl Arminius. 
Bei den Zeutfchen ging das K leicht in Ch, und 
dieſes wieber in H uber, weldyes dann auch wohl ganz 
Catti, Chatti, Hassiz Chattuarii, 
Hattuarii, Aituarii. Etwas Ähnliches fcheint auch bei 
ben ditern Lateinern Statt gefunden zu haben, fofern 
fie aus xarıgdg, aper, aus zıw, Gans, anser, bilde: 
ten. In den punifchen Namen wurde für m ober y ges 
wöhnlih H gefchrieben, 3. 3. Hannibal, Hasdrubal, 
ftott daß die Griechen lieber den Spiritus lenis fegten. 
Aber fo wie feine Regel über den Hauchlaut bei den 
Römern allgemein geworben iſt, fo auch diefe nicht: 
denn der weibliche Name von Hlanno wird Anna ges 
fehrieben, und auch für Johannes, welches Euryches bei 
Putsch. p. 2312 extr. mit Recht vorzieht, findet man 
bei Tacitus H. V, 12. Joannes, während doch ber 
Staliäner, welcher jedes H gleich dem Franzoſen meidet, 
dafür Giovanni fagt. Der Franzoſe hat doch in mans 
hen Wörtern bad H noch beibehalten, und laßt es auch 
wohl, wie der Spanier, für f eintreten, z. 3. hors für 
foris; der SItaliäner aber hat jedes H verfioßen, fofern 
es Hauchlaut ift, und felbft den Lateinifchen Namen des⸗ 





“) &, Grammat. ed. Pussch, p. 1722 sqg. ee 99. 











N . H 


felben in aha, ahha, acca umgeänbert, woraus. wieber 
die franzöfifhe Benennung ache. oder asch hervorges 


gangen if. Es ift demnach dem Forcellini nicht zu 


, ge durch ha, ha, 


dem lateinischen 


verargen, wenn er meinte, bie roͤmiſche Schreibart der 
Interjectionen ah und vah könnte fich wohl auf eine 
Apofope von aha und vaha gründen, obwohl.die eigent⸗ 
liche Urfache davon tft, weil die SInterjectionen mehr 
gehaucht als gefprachen werben. Bei. allen. Urvölfern 
ommt daher der Hauchlaut unter den Interjectionen 
vor, wiewohf ihn die Griechen ſchon meift abgeworfen 
haben ; bei den Römern aber vorzüglich zwifchen zweien 
Selßlauten, wie ehe, ehem. eheu, eho für,evoe, &doh 
oder aißor, und ohs für &r', woher ovare (juchheen) 
ſtammt. Auch ha wirb in ha ha. he wieberholt, um 
das Lachen zu bezeichnen, welches zwar ber Franzofe fo 
ba! al8 ah, ah, ah! wiedergeben 
nn, aber der Staliäner, ber nicht einmal hola zu 
farechen, vermag, nur durch ah ah, ahı, wiedergibt. 
.. , Riche alle Interjectionen,. die mit einem Hauchlaute 
beginnen, find aber bloße Naturlaute, fonbern zum Theil 
fünftlich gebildet, wie das har, hi, hot: ber Fuhrleute 
aus her, hin, fort, wenn gleich eben. dieſe Wörter ur⸗ 
fprünglich aus Hauchlauten hervorgingen. Denn fo wie 
der Hebraͤer aus den Interjectionen an und in. bie 
Prenomina wiy em (er, fie, es) gebildet. hat: 
fo ift auch das germaniſche he, her für er, es, alts 
griechiſch ic, & oder ig, &, Iateinifch is, id, gothifch is, 
ita, hervorgegangen, gleich den griechifchen Artifeln und 
ic, haec, hoe, Daß auch. bie alten 
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P2 


Zeutfehen ein. ſalches Pronomen hatten, erbellet aus. 


dem gothifchen. himmadaga im. Dativ, und hinadag im 
Accufativ; und wie daraus die Griechen ihre Partikeln 
dos. (Gen.) und &w- (Accus.), bie Lateiner hinc, 
hac, huc, bildeten, fo die Zeutfchen her, hier, bin, 
und bie Iufammenfeßungen heute, heunt, heuer, 
Umgekehrt ließen die Lateinrer die Stammform bed Ges 
nitivus hujus unter bie Interjectionen zurüdtreten, und 
bildeten baraus heus te, hei mihi, hem illam:- denn: 
nur fo erklärt fich ihr verfchiebener Gebrauch, wie ber 
Umftand, daß. heus bei perfünlichen,, heu bei. ab8tracten 


Gegenftänden. gefeßt wird, 3. B. heus puer, heu ne- 


aügen,. bier nur nody Hahn, 


füs! Mit Unrecht hat man daher heu mit dem griechi⸗ 
ſchen ed verglichen, woraus vielmehr die Formen, phui, 
hui oder huhu abftammen ; dagegen läßt fich die Dativ: 
form hoi mit dem. griechifchen einos zufammenftellen. 
Spbald man. aber ven Zufammenhang der dlteften Pro- 
nomina mit den Interjectionen kennt; fo ift damit noch 
ein. weitered Feld der Ableitung eröffnet: ed mag ge: 

denne, Huhn. ald ur⸗ 
fprüngliche Bezeichnung für er, ſie, ed anzuführen, 


unm dafür zu bemerken, daß auch. das Hauchen, ha- 


lare, in vielen. Sprachen durch den Hauchlaut bezeich⸗ 
net worben. Sat gleich der Grieche in de. ben Hauch⸗ 
laut abgeworfen, fo Lehrt er doch in eddw wieber,. wie 


bei Ewg- aus Aec, und HAuoc- aus Aelung: denn ba bie- 


Bezeichnungen ber Luft auf das. Licht übertragen. wers 
ben, fo diente der Hauchlaut auch zur Bezeichnung bes 
Stanzes, wie in hell von hallen, und. uͤberhaupt des 


x [2 


— 


Pikanten, wie in dic Der Sauſelaut im lateini⸗ 
chen sol und sal kann nicht irren, fobalb man beach⸗ 
tet, daß auch ans bem Halle der Schalt ward. 

Auch das 
Hauchlaut bezeichnet, und dadurch wurde er die Wurzel 


vieler Woͤrter in der teutſchen und lateiniſchen Sprache, 


welche aufzuzaͤhlen zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, nur an⸗ 


fuͤhrend, daß bei den Teutſchen aus dem Hohen auch 


der Begriff des Hegenden und Schuͤtzenden hervorge⸗ 
gangen zu feyn fcheint. | 

emerkung ftehen, daß der (Grieche bei der Bildung fei: 
ner Verben die Vergangenheit eben fo ſymboliſch durch 
den Hauchlaut, als die Zukunft durch den Saufelaut 


charakterifirtes weil ihm aber ber Hauchlaut zwifchen . 


zweien Selblauten befchwerlich fiel: fo verhärtete er nad) 
einem Gelblaute den Hauchlaut entweber in x, wie 


Beßnxes, oder ließ ihn ganz weg, wie Peßan. Endlich 


dient der Hauchlaut zur Bildung verfchiedener Ausrufe 


und Lodwörter, - wie bull: bulle beim Loden der 


Gaͤnſe, helas! beim Klagen, holla beim Ausruf, das 
Hallo der Säger, Haro ber Rormanen und Hurrah 
neuerer Kriegsvoͤlker. 


Ende, weil fie dabei befländig ihr Hom - mani- peme- 

hum. beten. Die Schlußfoibe diefer Zauberformel Hum 

oder Chum kann auch verboppelt ober verdreifacht wers 

en 3 und Hom ift das Anfangszeichen jeder gemeinen 
schrift. 

Voͤlker, die in ihrer Sprache wenig Mitlaute bas 
ben,. wie bie Bewohner ber Iufeln im großen Dcean, 
gebrauchen den Hauchlaut befto häufiger dafür. 
gemeine Volk bedient fich des Hauchlautes auch zu ſcherz⸗ 
hafter Wiederholung, wie holterbiepolter, wel: 
chem dbnli ein dummer Bauer den: Moͤnchsausdruck 


‚wie das Hokuspokus nach Kant aus hoc est corpus 
meum verdreht feyn fol. ‘ Hackemack, iſt eine in 
Dbers und. Nieberfachfen übliche Benennung des ge: 
meinften Pöbeld, wofür man in Lübel auh Had und 
Pad fagt, woher das unter dem Schiffsvolfe übliche 
Schimpfwort Hadepad zu kommen fcheint. Das 
Hadematad:Pflafter wird: aber aus dem Gummi 
tacamahacae bereitet ,. beffen Namen man: in „eine 
tad oder Hackelmatackel verdreht hat. m veich: 
ſten in. dergleichen Wortbildungen ift aber wohl’ die eng: 
liſche Sprache, in welcher dad Hocuspocus der Ta⸗ 
febenfpieler auch Hiccius-Doceius (i. e. hic est san- 
guis meus) genannt wird, woraus man ein Adjectiv 

icksius - doxius für betrunten gebildet hat. So wird 
ein Kobold .oder Paltergeifi Hobgoblin. genannt, 'und 


eine kurze, ungefchidte Perſon Hoddy-doddy oder 
-dumpty, welcher letztere Ausdruck auch Bier 
anntewein. zuſammengekocht bezeichnet. Denn 


H 
und Bi 


Hohe wurde im Teutſchen durch ben 


Dagegen mag bier noch die 


Hieher gehört auch wohl dad 
Hom ber .2amabiener: Hom, fagen die Zibetaner, fe 
aller Magie und Zauberung fchmüdender Anfang und 


Dad 


taliter qualiter in Halterdiegualter umbilbete, fo 


bie Engländer bedienen fich diefer Art von Mortbilduns 


gen vorzüglich da,. wo- wir bie Mor 


verbinden pflegen: fatt unſers Mifhmafchs fagen 


u 
he Hodge - podge, und kiggledy - piggledy, wie 


ämme mit i und — 


H — 
Kraut und Ruͤben unter einander; flatt unſers Wirr⸗ 
warrs im Tumulte Hurly-burly oder Hubbub, und 
fatt unſers Schnickſchnacks ober eines unverftäntlis 
chen Gepappels Hubble-bubble. Mit dem letztern Aus⸗ 
drucke bezeichnet man auch den indifchen Calun oder das 
Suflrument, vermitteld deffen man durch Waſſer Tabak 
raucht; Humsirum iſt aber der verdchtliche Name ei: 
ner Geige, egen Humdrum als dumm und faul 
wie eine Hummel ſchilt. Havi-cavy heißt unſchlüſſig 
ober zweifelhaft, halınab ober hobnob aufs Serathewohl, 
= Hugger - mugger ein Gemud oder ein heimlicher 
intel, wo man verflohlener Weiſe böfe Dinge treibt. 
Die Benennung eined Wiebehopfd Hoopop kommt freis 
üb aus dem lateinifhen Upupa, und die Benennung 
eines Überall und Nirgends, der feine beftimmte Stelle 
bat, Here and Thereian, ift aus den Wörtern here 
and tbere hergenommen; aber bie Bezeichnung eines 
gedankenlos und in groper Eile überall umher Laufenden 
durch running harum -soarum fließt bloß aus ber Ge: 
wohnheit, vermitteld bes H⸗ Lautes fcherzbafte Redens⸗ 
arten zu bilben, 
e) als Schrift: und Kürzungszeihen. Was 
für eine Hieroglyphe das phönikifche » war, läßt ſich aus 


feinem, wie es fcheint, bloß technifchen Namen nidyt ers. 


vathen; daß aber das n, woraus dad lateinifche H her: 
vorging, feinem Namen Chet zu Folge den Umriß ber 
Weit bezeichnete, habe ich im Artikel Acht”**) (in philos 
logiſcher Hinſicht) zu zeigen gefucht. Statt daß die aͤgyp⸗ 
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H 
wie das "ZT wılby baher feinen Namen erhielt, weil mit 


Ausnahme des Aolifchen Dialekts alle mit v anfangenden 


Wörter den ſtarken Hauch erhalten. ' 
Ale dieſe Veränderungen des griechifchen Alphabets 


geichahen nicht auf Einmal, nody uͤberall in Griechenland 


zu gleicher Zeit, weßhalb fi) über den verfchiedenen gries 
chiſchen Schreibgebrauch feine zuverläffigen Zeitbeilim- 
mungen geben laſſen. In den dlteften Infchriften erfcheint 
der. laut auch vor folhen Wörtern, die fpdter nur 
ben gelinden Hauch hatten, z. B. HEATELE für Znig; 
wobei man jedoch nicht anzunehmen braucht, daß das H 
auch den gelinden Hauch bezeichnet habe, weil im Gries 


chiſchen der Hauchlaut uͤberhaupt ſehr wechſelte, und Dr ie I 


namentlich in der aͤoliſchen Mundart ein Digamma zuließ. 
Daß man mit dem Gebrauche des HI fehr' ſparſam war, 
fieht man daraus, daß man ed vor v, wo es fich von. 
feibft verftand, gewöhnlich wegließ, wie in der Potibdas 


Inſchrift YITOAEXEATO. In ſpaͤtern Infchriften 


ließ man auch in andern Faͤllen den Hauchlaut weg, wie 
in der bekannten Helminſchrift aus der Zeit des Syra⸗ 


kuſers Hiero nur 9 fuͤr oͤ geſchrieben worden; und ſelbſt 


fuͤr die Umſchreibung der gehauchten Mitlaute u, 


tiſche Hieroglyphenſchrift die Ober⸗ und Unterwelt durch 


zwei Halbkreife darſtellt, waͤhlten die Phoͤniker, ihrer Vor⸗ 
ſtellung vom Himmel gemäß, ber nach ihrer Anficht wie 
eine. Zeltbede auf vier Himmelsfäulen ausgefpannt war, 
zwei Vierecke dafür, die mit einander verbunden ben eben 
ſowohl durch Abrundung ber Ziffer 8, als durch Weg⸗ 
laſſung bes obern und untern VBerbindungäftriches dem 
oltgriechifchen H die eben angegebene Geftalt gaben. Die 
Griechen nannten biefes Zeichen, fo lange fie ed noch als 
Hauchlaut gebrauchten, wahrfcheinlich Hera, und fpdter 
erſt Era, da es für ein langes F gebraucht warb, wo⸗ 
gegen bie beiden Haͤlften des H ven Spiritus asper (}) 
und Spiritus lenis (+) bezeichneten. Hieraus entſtan⸗ 
- den mut der Zeit bie fürzeren Bezeichnungen T- und 7, 
welche erfi nad dem zwölften Jahrhundert der chriftlis 
den Zeitrechmmg in * und ” abgerundet unb über die 
Selblaute der Heineren Schrift gefegt wurden, flatt daß 


fie ben Selblauten der größern Schrift vorgelegt wers- 


ten. Aus dem phoͤnikiſchen n hatten bie Griechen ben 
Seiblaut E gebildet, weldyer urfprünglih ben Namen 
Ei führte, und. fowohl für ss und 7, als flr & gebraucht 
ward, fo wie bad 0, oũ genannt, zugleich für o, ou 
und ® galf. 
. vom I2 were: den Namen "O. uıxebv erhielt, fo ‚nannte 
man das E zum Unterfchiede vom langen H, das ur⸗ 
fprunglich ein Hauchlaut war, "E Loy; vielleicht wollte 
men aber auch zugleich, damit andeuten, daß die meiften 


feine Deeihnung 
l 


Wie nun das U ſpaͤterhin zum Unterſchiede 


e nach lateiniſcher Weife fehlt es für die Altern Infchrifs- 
ten an fichern eifen. Statt daß ben Griechen, da 
fie a und n in .E und A umfchufen, der Hauchlaut 
fehlte, hielten.bagegen bie Eifinder der Runenfchrift, wels 
che den Hauchlaut fogar vor Mitlaute fegten, vor wel 


hen fie in unferer Sprache nicht mehr üblich find, die _ 


Bezeichnung des E für,überflüffig, theils weil fie für dem: 
jest in allen Enbungen unferer Sprache uͤblich geworde⸗ 
nen Elaut andere Vocale hatten, theils weil fein ſchwa— 
cher Laut der Bezeichnung kaum werth fchien: wo- fie 
nöthig fanden, festen fie ein 3 ober 
auch A dafür, Als baber Ulfila fein Alphabet aus grie⸗ 
chiſchen Buchflaben zufanrmenfegte, fehufer dad 7 um fo 
mehr wieder zum Hauchlaute um, da er für ben Elaut 
auch den Diphthong ai gebrauchte. Die Ruflen nahmen 
dad x zum h, und nennen es her flatt -chärr. . 
Die äthippifche Spibenfchrift hat einen lindern Hauch⸗ 
aut, Hoi, und einen flärlern, Hlaut genannt, Die vers 
muthlich dem arabifchen. He £n) und Hha.oder Cha (n) 
entfprachen,- wie ber britte Hauchlaut bes aͤthiopiſchen 
Alphabets Harm dem foptifchen Hori, welches dem Al 
phabete griechifeges Stammes aus der aͤgyptiſchen Schrift 
hinzugefuͤgt zu ſeyn ſcheint. Die aͤgyptiſche Hieroglyphen⸗ 
ſchrift bezeichnete, da ſie gleich der phoͤnikiſchen nur Mit⸗ 
laute ins phonetiſche Alphabet aufnahm, die Vocale der 
Griechen mit denſelben Conſonanten, aus welchen die 
Griechen ihre Vocale gebildet hatten, das e demnach durch 
ben Hauchlaut. Champollion hätte bei feinen Entziffes 
tungsverficchen dieſes fogleich bemerken ſollen, da er in den 
Hierogiyphen die orale felten bezeichnet fand;. flatt deſ⸗ 


. fen lieferte er anfangs faft fo viele Vocale als Confonans 


mit 7. anfangenden Wörter den ſtaͤrkern Hauch hätten, 





”) ©. IL. Bb. ©: 318 ff.. 


ten, ohne zu ahnen, daß dieſe Vocale nur willfürlich aufs 
gegriffene elluertreter derfelben find, und namentlich ber 

aut nach Ehampollion’s eigener Entzifferung im Namen 
bes Kaiferd Habrianus als TI erfiheint. Als folcher Hauch: 
laut ſteht diefes. Zeichen im. perfifchen Namen des Zerres 
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Khſchharſcha auf der in Paris befinblihen Vaſe, wos 
durch meine Entzifferung ber Keilfchrift buchfläblich beftäs 
tigt wird, St. Martin ließ fi) aber durch Champol: 
lion's Irrthum verleiten, das einem Franzofen unaus⸗ 
ſprechbare H für ein E zu halten, und darnach faſt allen 


übrigen Buchftaben des KeilsAlphabetes, die nicht durch 


die Namen Khfchharfcha und Darheuſch, wofür ſchon ein 
Landmann vor ihm in der Description de l’Egypte 
Darheyufc zu lefen vorfchlug, oder durch den Nanen 


‚des Hystaspes ald gewiß gegeben waren, einen andern 
» Gehalt zu geben. Ob nun gleih St. Martin außer den 


von mir entlehnten Beweifen nichts Erweisbares auf: 
ftellte, machten doch die Pralereien ded franzöfifchen Aka⸗ 
demikers einen folchen Eindrud auf Rofenmüller, daß 
er fogleich im fein Handbuch der biblifhen Archäologie bie 
gelehrte Bemerkung eintrug, flatt Khfchharfcha habe St. 
Martin richtiger Khſchhéarſcha gelefen. 


- Das H bezeichnet die phonetifche Hieroglyphenſchrift 
den eben angeführten Bemerkungen zu Folge durch zwei 
Federn, bald links, bald rechtö, bald gegen einander ges 


kehrt. Diefe fcheinen bemnac nur bebeutfame Ausma⸗ 
lungen der beiden Hauptftrihe im H zu feyn: denn daß 


bie Agyptifche Hierogiyphenfchrift manche Buchſtaben den 
phönikifchen ähnlich malte, fieht man aus bem aͤgypti⸗ 
fhen Schme (Garten) mit drei Bäumen, verglichen mit 
dem phönififchen Schin oder hebräifchen w. Gleich dem 


- griechifhen FI wurde der Hauchlaut der Hieroglyphen⸗ 


fhrift zugleich zur Bezeichnung des 7 und ı zu Folge beö 
Itacismus benußt; und fo wie bie Griechen bas FE in 
zwei Hälften theilten, um bie beiberlei Spiritus zu un⸗ 
terſcheiden: fo findet man im Hieroglyphen-Alphabete 
nah Champollion’d Entzifferung die eine Feder für. ein 
A, bie andere für ein O, beide aud) wohl flr ein E ge: 
braucht, Die Keilfchrift, die durchaus in breierlei Weife 
für ſich allein befteht, bezeichnet den Hauchlaut durch ein 
aud Hauptkeil, Winkel und Querkeil zufammen gefebtes 
Zeichen; in der aus dem phönikifchen Atphabete gefloffe: 
nen Pehlwifchrift find dagegen bie geraden Striche bed n 
nur krumm gezogen. Im athiopifchen Alphabete hat das 
Hoi die Geflalt eines lateinifchen U befommen, welches 


in Verbindung mit a oder & ganz dem indifchen Zahlzeis 


cben für 5 gleicht. Diefes aus dem fünften Buchftaben 
des phoͤnikiſchen Alphabets bergenommene Bahlzeichen er= 
fheint in unfern alten Druden aus dem funfzehnten 


. Sahrhundert noch ganz dem indifhen aͤhnlich (y); bald 


darauf fehrieb man dasſelbe mit einer feinen Abänderung 
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dera indiſchen Zeichen für 6 ähnlich, welches bei ben Ara⸗ 


bern, gleich wie in unfern alten Druden, die Urgeftalt 
ber 5 hat, was leicht zum falfchen Lefen verleiten kann; 
und durch die Umkehrung dieſes Zeichens entftand allmd- 
lig bie heutige 5. Diefe 5 hat bei ben Arabern die Ge- 


2 
Schrift das griechiſche Fefün 6 gitt, und ein lateiniſches 
u 


cd. - Ä 
Im etruskiſchen Wphabete hat das H noch die Ur⸗ 
geftalt des Weltumriffes, theild In zwei Vierecken, theils 
in zwei Halbkreiſen dargeſtellt; in ber altfikeliſchen Schrift 
ging diefes Zeichen in die Figur eines © über, welches 
auch viered= oder rautenförmig gefchrieben ward. Ber 
ben Römern hatte das H gleich anfangs bie Geftalt Des 
griechifchen 7, wovon man in der tironfchen Notenfchrift 
entweder einen untern und einen obern Halbftrih, oder 
auch nur ben legtern bei Abrundung des Übrigen weg⸗ 
ließ. Hieraus entftand die Figur des kleinen h, die mar 
bei den Römern ſchon im britten Iahrhunderte nach Ehris 
ſtus Geburt, bei den Griechen aber, wo baraus das 7 
hervorging, noch fehher findet. Auch bei Ulfila_ hat das 
H. diefelbe Geftalt, obwohl im koptiſchen Alphabete das 
Hida noch bie frühere Form hat; im Walachifchen haben 
H und N ihre Figuren gegen einander umgetaufcht, im 
Mälifchen find beide wentg von einander unterfchiederr. 
Im Ruflifchen finden ſich dieſelben Bezeichnungen, wie 
im Waladhifchen, aber dad Ita wird Iſche genannt, weil 
es i gilt; bas X iſt dagegen zu einem H geworben, wie 
im Hunnenalphabete und in jeder Runenfdrift, wo man 
auch vermitteld verfchiedener Durchfireichung ein G oder 
K daraus gebildet hat. In Büttners Vergleichungs⸗ 
tafeln findet man das altphönikifche oder tuöfifche, alt= 
griechifche oder lateinifche, das hunniſche oder rufjifhe H, 
und das H der Runenfchrift unter den Beltiberifchen Rus 
nen beifammen. Das deutfhe H ift aus dem Lateinis 
{chen der Eleinern Schrift herausgebildet; die übrigen ge⸗ 
bildeten Voͤlker Europa's haben die altlateinifche Schrift 
wieder eingeführt, aus welcher bie Staliener das H im 
ihrem Alphabete beibehalten, ob fie es gleich weder fpre= 
chen noch für gewöhnlich fehreiben, fondern es nur zur 
Unterfcheidimg der 4 Prafensformen des Verbums avere, 
ho, hai, ha und hanno, von o (oder) ai und a ald Ar⸗ 
tifeln, und anno (Jahr), und zur Erhaltung des G⸗ 
und K>2autes in ghe, gli, che, chi, gebrauden. Bei 
den Franzofen wird der legte Zwed durch die Schreibung 
gue und gui, que und qui erreicht, weil fie che und 
chi noch ſtaͤrker zifchen als ce und ci. 
Die Römer: erfesten burch dad h nach p, c, tund 
r', die mangelnden „Zeichen des griechiſchen Alphabetes p, 
2, 9, 0, und trugen biefe Schreibart auch auf germa= 
nifhe Namen über, z. B. Rhenus, Ataulphus, Tench- 
theri. Die Zeutfchen haben diefe Schreibeweife aus Dem 
Mönchdlatein noch in vielen Namen beibehalten, und 
Manchen Eoftet es eben. fo viele Überwindung, Adolf zu 
fchreiben, als Elefant. Andere find wieder zu weit ges 


gangen, und haben nicht nur Elefant, dem bad El⸗ 


flalt des o erhalten; im Chinefifchen fiehk dagegen daß. 


Zeichen der 5 bemgenigen phönikifchen gleich, aus wels 


‚hen durch Umkehrung das griechifche E ward. Diefes 


griechiſche E ift auch bei den Äthiopen, die ihre Ziffern 
aus dem griechiſch⸗koptiſchen Alphabet hernahmen, das 
Beichen für 5 geworben; wogegen in ber Dewa⸗Nagare⸗ 


fenbein zur Seite flieht, fondern auch rein griedhifche 
Wörter, wie Philofonh, mit einem F geſchrieben, ohne 
zu bedenken, daß fo die Römer fchon gefchrieben haben 
würben, wenn fie ed für rathfam gefunden hätten, Der 


Einwand, daß die Römer, wie Prifcian ausdruͤcklich 


werfichert, das griechifche ꝙ mit 


geprebtern Kippen fpra= 
chen als ihr £, mithin zwilchen p i 


und f ein Unterſchied 


‚zu machen war, bei uns hingegen ber Grund wegfalle, 








/ 


/ 


Hi 


iſt nichtig, weil wir bei ber Unterfcheivimg zwiſchen ph und 
I noch hoffen Dürfen, einmal wieder zur rechten Auöfprache 
des ph zu gelangen, wie wir auch zur richtigen Auöfprache 
des griechifchen ox gelangt find, was nicht fo leicht ge= 
fibeben wäre, wenn wir für fch ein befonderes Zeichen 
gehabt hätten, wie die Ruffen. Wäre die Schreibart 
Haͤraͤ für Here nicht durch Lichten berg lächerlich ges 
macht, wer hätte umd bie richtige Ausſprache des griechis 
[hen 77 wieber zurüdgeführt? und wer wuͤrde bie rich⸗ 
ige Ausfprache des griechifchen ꝙ je zuruͤckfuͤhren koͤnnen, 
wenn ed allgemeine Sitte würde, Filofof zu fehreiben?. 
Wenigſtens erſchwert eine ſolche Schreibung das richtige 
Sprechen in griechiſchen Woͤrtern ſehr, und iſt in ſo fern 
als eine Mißgeburt der neuern Zeit zu verwerfen. Das 
Leſen für die Kinder wird dadurch nicht erſchwert, ſobald 
man ihnen ſagt, daß ph jest wie ein f gefprochen wird; 
die lefenden Kinder mögen alſo immerhin ph wie ein f 
audfprechen, fo lange es überall noch fo gefprochen wird, 
wie fie aud für s, c, h, a, c, h nur sche, a, che zu 
buchftabiren angefangen haben ; aber bie Schreibart braucht 
darum nicht verändert zu werben, zumal da man biefe 
Schreibart doch nicht in die lateinifche Sprache einführen 
kann oder darf. Was Über Ch und sch, oder richtiger 
sh, zu merfen iſt, fehe man im Artikel C. 

Die Römer mißbraudten ſchon dad H zu willkuͤrli⸗ 
cher Unterfcheidung mancher Wörter, wie pro und proh, 
oder wie Agroetius bei Gotliofr. p. 1350. bei Putsch.. 
p. 2272. zwifhen arundo (Rohr) und harundo (Mohr: 
geſchoß) unterſcheidet; viel weiter haben dieſes die Teut⸗ 
fchen getrieben, welche das H als bloßes Dehnungszeis 
chen langer Selblaute benußten. Hätte man hinter jeden 
gedehnten Selblaut ein H gefebt, fo wäre gegen ein fols 
ches Mittel zur Erhaltung der richtigen Ausfprache nichts 
zu erinnern; allein man hat biefes nur vorzüglich wor 
fließenden Mitlauten, z. B. kahl, Kahm, Kalın, Wahl, 
Wahn, wahr, und auch bier nicht immer, 3.3. schal, 
Scham, Schar ober Schaar. Man unterfchieb, wo mögs 


lich, gleichlautende Wörter durch breierlei Schreibweife,. 


3. B. kam von kommen, und bem gemäß mafs und 
Maa/s; Waal und Wal ald Fremder, Waare und war, 
und erſchwerte dadurch die Regeln der teutfchen Ortho⸗ 
grapbie mehr, ald man dadurch an Deutlichfeit gewann, 
weil bei den meiften Wörtern diefer Art entweder immer 
noch Derwechfelungen möglich, ober weit feltener find, als 
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H 


auf bie Berbeſſerung der alten Schreibeweife, wiewohl 
auch Manche bloß Glut und Kart, z. B. in Hoffart 
für Hochfahrt, fchreiben; aber in Muh bat man noch 
nicht aus bemüht bie richtige Schreibart geftellt, und 
fo’ wird noch lange in ber teutfchen Sprache bie Ve 
wechſelung des bloßen Dehnungszeichens hinter t mit 


dem altteutfchen ih für 9, wie in Rath für Rede nicht 


verhütet werben. 

Der mit dem deutſchen Dehnungszeichen getriebene 
Unfug veranlaßte mehrere Gelehrten alterer und neuerer 
Zeit zum unmaͤßigen Eifer dagegen; aber immer fand 
der Unfug feine Fuͤrſprecher, theild weil bie Eiferer da⸗ 
gegen meift zu weit gingen, und das Gute mit dem 
Schlechten tilgten; theild weil Die leidige Unterfcheidungss 
unb übertriebene Berbeutlichungsfucht der teutfchen Sprachs 
forfcher fo viele Willkuͤr in bie Regeln der Drthographie 
gebracht hat, daß eine Radicalkur kaum mehr möglich iſt, 
und nur von ber Zeit eine allmälige VBerbefferung erwar⸗ 
tet werben darf, wie benn auch fchon Manches verbeflert 
worben ifl. Ohne mich weiter babei aufzuhalten, will 
ic) noch den Gebrauch des H als Kürzungdzeihen im 
Lateinischen auführen: benn für bie teutſche Schrift iſt 
wenig mehr zu merken, ald HL. für Heller und Hr. für 
Herr, ober H. für Heinsich, Herzog, Heft, Hauptflüd 
u. dgl. Das H als mufilalifche Bezeihnung, im Fran⸗ 
zöfifchen le si, erfordert eine befondere Behandlung; das 
fogenannte Hlaquadrat A nimmt man richtiger für ein 


„“ediged b. Im römischen Galender bezeichnete H den lege 


zwiſchen Sein und Seyn in bem bekannten Monologe:- 


Seyn oder Nichtſeyn ift Die große Frage, wenn 
biefes ein liebendes Srauenzimmer fpricht. Ber einem i 
wählte man, ba8 Pronomen ihr ausgenommen, zum 
Dehnungszeichen ein.e, welches dann in einzelnen Fällen 
noch ein h zuließ, wie stiehlt von stehlen; boch geht 
aus den Unterfchetbungen zwifchen Stil, Stiel, siiehl und 
aill hervor, daß ie eigentlich die Stelle des boppelten ı 
vertritt. So oft mit dem gebehnten Selblaute in berfel> 
ben Spibe ein t enthalten war, ſchob man das h hinter 
badfelbe zurüc, 38. Wuth, Werth, und fo audy Gluch 


mb Farth, woſur man wegen glühen und fahren wies 


ber 
formen 8 


d Fahrt eingeführt hat. Hier führten bie 
and fährt Mr slüpet und fähret 


ten ber act Nundinaltage; aber FIS für -Sestertius 
der 2% Asses ift aus einer römifchen II. in Verbindung 
mit S für semis entftanden, indem man zur Erleichtes 
rung des Drudes, ftatt das Ganze zu burchflreichen, wie 
ed bei @ für Ib. oder libra gefihieht, flatt ber durch⸗ 
firichenen D ein H wählte. Nach römifcher Schreibeweife 
würde ein Strich Über der II 2000 bedeuten; doc) bes 
zeichnete man fo auch in Infchriften die Zahlwoͤrter se- 
cundus, iterum. in einzelned H kann für das Ad- 
verbium oder Pronomen hic ſtehen; auch für das Ver- 
bum habere, für die Subftantive hora, homo, heres, 
honor, und ba8 Adjectiv honestuss auch für hostis in 
H.O. ==hoste oceiso, für hasta in H.P. — hasta pura, 
welches jedoch noch öfter hic posuit bebeutet; endlich 
Hispania in H. V. Hispaniae utriusque, welches gleich⸗ 
wohl auch hoc vivas, hoc volens, hoc votum, hone- 
stus vir und horis quinque bedeuten kann. H. H heißt 

daher heredes oder Hispaniae oder honestus homo. 
Als Beifpiele der angegebenen Bedeutungen von A 

mögen folgende dienen: I | 
H. F. oder auch F. H. hic fundavit, hoc fecit, heres 

fecit ober filius heres, femina honesta. _ 
H. J. oder J. H. hic jacet oder justus homo. 

EH. Q. hic quiescit, und H.R. I. P. hic requiescat 
in pace, 

B. S. hic situs, aber auch hoc solus, hoc sepulcrum, 
heredem solvi,Herculi sacrum, hora secunda, ses- 
tertius, 

H.S. E. ‚hie situs est. H.S.S. hic siti sunt. H. 
O. S. hic ossa sita, aber audy haec ollarum series. 


H — 
0. H.S.S. ossa hic sıta sunt; aber O. H. F. ossua- 
rium hoc fecit, omnibus honoribus functus. 


B. H. M. bene hic maneat; aber B. M. H.E. bene 
merenti hoc erexit. 


C. H. M. consecravit huc monumentum, wie H. M. 


hoc monumentum, hoc mandavit, hora mortis, 
honesta mulier. 
H.L. hic lacus, hac lege, hoc legavit, honesto loco ; 
daher H. L. H. N. S. hic locus heredem non se- 
uitur. | | 
H.M. H. N. S. hoc monumentum heredem non se- 
uitur; aber M. H. E. mihi heres esto. 
H. H. M. S. heredem hoc monumentum sequitur; 
aber M. HS. M. Memoriam hanc sibi .mandarvit. 
L. H., libertus heres, lugens hocs aber J. L. H. 
jus liberorum habens. 


IL H. L. S. in hac lege scriptum; aber Ex H. L.. 


NM. R. ex hac lege nil rogatur. 

1.H.D.D. in honorem domus divinae, auch deo- 
rum s. dearum. 

F. Hc. heißt fumiliae herciscundaes aber P. H. C. 
Praetor s. Provincia Hispaniae citerioris; aud) 
onendum koc curavit, patronus heres curavit. 
och merfe nian die Formeln: 

H. K. N. have karissime nobis! 

T. R, T. H. tuas res tibi habeto! 

H. R. honesta ratio; aber H.R.E. J. Q. M. E. A; 
hanc rem ex jure Quirilium meam esse ajo. 
Ho. heißt homo, hora, honor, honestus: Hor.,Ho- 

ratia tribus; Hos. hostis und hospes. 

In der neuern Drudfchrift heißt: h. a. hujus anni; 
h. e. hoc est; Äh. I. hoc loco. 

Ber noch mehr Abkürzungen kennen zu Ternen bes 
gehrt, findet fie bei Putsch. p. 1509 sqq. 1555 sqq. 
1605 sqq. 1648 sqq. 1673, bei Gothofr. p. 1459 sq. 
1486. 1510 sq. 1534. | Grotefend. 


H. In der Muſik ift H der Name ber fiebenten 
Stufe, der fo genannten natürlichen Zonreihe unferes, 
berfömmlicher Weife von dem Zome C, als erfler Stufe, 
anhebenden Notenfuftenes. Über den Urfprung- biefer 
Benennung ift der Artikel B (Band VII. ©. 4 folgg.) 
nachzufehen. Das burch ein * chromatiſch erhoͤhte H heißt 
His, das durch ein b ernieberte follte Hes heißen, pflegt 
aber B genannt zu werden, (vergleiche auch hier den 
Art. B a. a. O.). Das doppelt erhöhete HI wiirde 
Hisis heißen, bad doppelt erniederte aber Heses oder Bes. 

Die der Zonart H-dur angemeſſene chromati⸗ 
ſche Vorzeichnung befteht in fünf Erhoͤhungszeichen oder 
Kreuzen 8; für h-moll pflegt man zwei B vorzus 
zeichnen. - Siehe die Artikel 'Tonart und Vorzeich- 
‚ nung. Ä (Gfr, Weber.) 


-H, bedeutet in der Muͤnzkunde auf franzöfifchen 
Gold⸗ und Silbermünzen den Münzort Rochelle, auf 
Öftreihifhen Münzen die Stadt Günzburg, wo biefe 
Regierung vormals eine Menge Scheibemünze für das 
Reich ausprägen ließ. (G. Hassıl ) 


;. — 
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KAG 
HAAG, 1) eigentlih Gravenhage ( Grafenhain) 
franzöftfch la Haye, englifh the Hague, lateiniſch Ha- 
ga Comitum, bie jegige Hauptreſidenz des ee. ber 


Niederlande, in ber Provinz Suͤdholland, die Haupt⸗ 
flabt des nach ihr benannten Districtd, eine Stunde im 


‚ Umfang, mit 44,000 Einwohnern, eine balbe Meile 


son der Nordfee, auf 52° 40 20° n, B. 49 18' 81 
w. 2. von Greenwich, 12 hollaͤndiſche Wegſtunden (20 
auf den Grad) von Amſterdam, und 344 von Brülfel, 
in einer fehe angenehmen Gegend. Sie ifl auf dem 
Walde erbauet, der vormals einen beträchtlichen Theil 
Dollandd einnahm, und wovon ber Haage- Buſch 


und dad Harlemer Gehoͤlz noch Heine Überrefte fcheis 


nen. In dieſem Haine, wo vielleicht ſchon unter dem 
Grafen —— l. um. 1097 ein Jagdſchloß war, 
fliftete der Graf Wilhelm II. von Holland, der gegen 
Friedrich 11. und Konrad IV. als römifch =teutfcher Koͤ⸗ 
nig auffrat, um 1250 einen Palaſt, an welchen fich 
hernach mehrere fer reiheten, welches dem Fleden 
allmälig . das Entitehen gab, Unter Albrecht von 
Baiern, im Iahre 1370 war es fchon ein anfehnliches 
Dorf, wo der Graf ſich öfterd zum Vergnügen aufhielt, 
und 1627 war ber Ort jchon fo wohlhabend, baß er 
bie Raubfucht der Geldernfchen,, unter dem befannten 
Parteigänger Maarten von Roſſum, reizte, welche auf 
einem kuͤhnen Streifzuge den Haag völlig ausplünders 
ten. Der böchfte Gerichtshof von Holland hielt damals 
fhon im Haag feinen Sig. In ben erften Jahren des 
Freiheitskriegs war ber unbemauerte Fleden ber befläns 
digen Einlagerung der Spanier ausgefeht, und man 
laubt, daß bie Deifter, bie ben immer. wacfenden 
ohlſtand und bie herrliche Lage des benachbarten 
Drtd nit ohne Bekuͤmmerung fahen, aus jenem 
Grunde deſſen Schleifung verlangten. Doch Wilhelm 
gab diefem kleinſtaͤdtiſchen Neide kein Gehör, und un⸗ 
ter feinem Sohne Mori erhob fich der Haag ſchon zu 
ber Refidenz der Seneralflaten, ber hollaͤndiſchen Staa= 
ten, bed Statthalterd und ber fremden Geſandten. Hier 
ward im Sabre 1609 die zwölfjährige Waffenruhe mit 
Spanien abgefchloffen, (auf der noch jetzt fo genannten 
Treves-Kamer) und der Dichter Huygens- lobte um 
biefe Zeit ben herrlichen, noch beftehenden und mit einer 
vierfachen Reihe Linden verfehenen Spaziergang Vour⸗ 
bout in einem trefflichen Gedicht. Neun Jahre ſpaͤter 
ftarb hier auch der edle Olderibarneveldt auf dem Blut⸗ 
geruͤſt, als Opfer bed Religionshaffes und der Herr⸗ 
ſchaft des Statthalters. Moritz wünfchte den Haag zu 
einer Zeftung zu machen. Dieß unterblieb aber, und 


‚ der Ort ift niemals mit Mauern umringt, ſondern ims 


mer vergrößert Cooszägtich um 1642, 1643 und 1706,) 
da die pradtige Außenfeite (Beutenkemt) eine 
Reihe Paldfte, an dem Eingang von der Waldſeite ber, 
errichtet wurde. 1672 war ber Haag der Schauplats 
ber fürchterlihen Mordfcenen, wobei der große Rath 
penfionär de Witt, vielleicht der erfte Statömann feiner 
Zeit, mit feinem Bruder ald Opfer einer traurigen Vers 
blendung bes Volks einen qualvollen Tod flarben. Uns 
ter Wilhelm III. ward dieſe feine Refibenz wirflich der 
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Hauptort fuͤr die Diplomatik, und bis 1714 war hier 
der Mittelpunkt der wichtigſten Unterhandlungen zur 
Anfrechthaltung des Gleichgewichts von Europa. Auch 
bob fidy der Haag immer mehr. Die Anzahl der Woh⸗ 
nungen, im Jahre 1396 noch 2400, war im Jahre 
1732 fchon 6163. Die Revolution von 1795, hatte 
durch die Abreife der flatthalterifchen Familie einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Ort. Die Bevölkerung nahm 
zuſehends ab, Lubwig Napoleon verlegte die Kefibenz 
und alle hohe Gollegien nady Utrecht and Amfterbam, 
und nad) der Einverleibung mit Srankreich (1810) wur: 
den eine Menge lediger Häufer abgebrochen. Die Zus: 
rückkunft deö Prinzen von Oranien im Jahre 1813 gab 
dem Orte feinen alten Glanz, wenigftend zum Theile 
wieder, und er theilt jetzt mit Brüflel die Vortheile eis 
zer Föniglichen Refidenz, wozu ber Haag, gelegen zwis 
ſchen den fchönften Spaziergängen, einem herrlichen, noch 
unlängft mit freundlichen Waflerpartien verfehenen Ges 
hoͤlz, dem trefflichen, reichlich beſchatteten Weg nach dem 
Meere, dem niedlichen. Dorfe Scheveningen mit See: 
bädern,*) dem Wege nad) Ryswyk und Loosduinen, 
zwei Dörfern in der Mitte fchöner Landgüter (Buitens 
plaatien) und dem Kanale, der Über das prächtige Dorf 
Voorburg nach Leiden führt, fich ganz befonders eignet. 
Die Nähe der Dünen bricht auch ein wenig das Eins 
förmige der großen holländifhen Fläche, obfchon freilich 
der g in diefer Hinficht die Vortheile Haarlems 
nicht befigt. ine fchöne Chauffee führt nad, Leiden, 


durch dad Gehoͤlz und an den fchönen Villen der rei⸗ 


chen Einwohner vorbei. Unter den vielen offnen, mit Baus 


men bepflanzten Plägen zeichnen ſich aus: het Voor⸗ 


bout, ein doppelter, fehr breiter Plak mit trefflichen Ges 
bäuden an beiden Seiten: bad lange Voor hout bes 
fist auf der Ede des Kreuterdyks den Palaft des Kron⸗ 
prinzen, die Klofterlirche und bas ehemalige franzoͤſiſche 
Geſandtſchafshoͤtel, nachher die Präfectur und ber einſt⸗ 
weilige Aufenthalt des aus England zurüdgefehrten 


fonveränen Fürften, jebt die Bibliothef: das kleine ober 


neue Boorhout endigt am Zomnoveld, worauf das 
Schauſpielhaus fleht, und am Vijverberg, einem Spas 
ziergange zwifchen einer Reihe ftattlicher Gebaͤude und 
tem Teich (vijver) der an ber einen Seite die Ges 
baubde der alten flatthalterifchen Reſidenz umfpält: das 
Dlein iſt der Paradeplatz, wo bie verftorbene. Zürftinn, 
Witwe des letzten Statthalters, Mutter des Königs, 
mit der Herzoginn von Braunfchweig, ihrer Zochter, des 
Winters wohnte, Die Breite dieſer Plaͤtze, die Schön 


beit der Bäume, womit fie in vier bis fünf Reihen ges. 


ſchmuͤckt find, das Ländliche der Umgebung, Alles bieß 
ibt dem Haag ein vorzüglidy freundliches, einlabendes 
ußeres, und hat wohl zum Zheil die Wahl der Refi= 
den; beflimmt. — Die vorzüglichften öffentlichen Ges 
bäude find: 1) ber neue, erft fürzlich vollendete koͤnig⸗ 
lie Palaft in dem Nordende oder der ſchevening⸗ 
fhen Straße, wo vorher der alte Hof fland, ber 
ben Prinzen von Dranien, gehörte, und einen ziemlich 
*) Se wirb jet, um den Gebrauch dieſer Seebaͤder zu erleichs 
tern, ein Kanal von bem Haag nad Gcheveningen gegtaben. 
X. Eacyci. d. W.u. 8. Biveite Sect. I. | 


- in die vergrößerte Stabt gezogen. 


_ HAAG 


großen Garten beffgt, welcher zum öffentlichen Spaziers 
gange dient. 2) Der vormalige Hof der Statthalter 
mit den: VBerfammlungsfälen der hohen Collegien, ein 
Viereck bildend, dad um einen offnen Pag (het Binnen: - 
hof) her gebaut ift, der für Jedermann immer offen fteht; 
die vormaligen Zimmer der ftatthalterifchen Kamilie, 
nachher von König Ludwig Napoleon mit. vielen 
Koften verändert, find jest verlaſſen. Merkwuͤrdig ift 
der Berfammlungsfaal der zweiten Kammer der Generals 
ftaten, mit dem koͤniglichen Throne. 3) Die fehon ers 
wähnte Treves Kamer, der Saal ber Staten von Holz 
land; 4) die vormals franzöfifch=reformirte, jetzt (feit 
König Ludwig) Tatholifche Kirche; 5) der große Lotteries 
faal, im Jahre 1651 der Sig ded großen Statsco⸗wents 
zur Einrichtung einer Regirung ohne Statthalter; vor 
diefem Saale wurde Barneveldt enthauptet, und man 
fagt, die Dede fei von einer Holzart, die keinem Vers 
berben auögefest fei, und worin die Spinnen nie ihr 
Gewebe ausbreiten. 6) Die Paläfte ded Prinzen von 
Dranien (des vermuthlichen Thronerben) und 7) des 
Prinzen Friedrichs, beim Eintritt des Haags von der 
Oſtſeite. 8) Die Bönigliche Bibliothel im Voorhout, 
bie viele merkwürdige Werke für niederländifche Li⸗ 


“ teratur und Gefchichte befißt: im nämlichen Gebäube 


ift das fehr vorzügliche, vom jetzigen König errichtete 
Münzs und Medaillenkabinet, worin auch feltene und 


‚treffliche Kameen vorfommen. 9) Die Gemälbefamm- 


lung auf ben Buitenhof, (unter andern mit bem bes, 
rühmten Stier von Potter) und das Kabinet ethnogra» 
phifcher Merkwürdigkeiten, vorzüglich mit Gegenftänden . 
aus Japan und China, einer chinefifch = japanifchen 
Bibliothek u. f. w., zufammen in dem Morighaufe, fo 
genannt nach bem Grafen Johann Mori, Statthalter 
von Brafilien und Zeldmarfchall der Republik im 17ten 
Jahrhundert; 10) das Rathhaus mit fchönen Gemälden, 
11) die Stüdgießerei, 1668 im Gehölz gebaut, feitdem 
12) Das Schaus 
fpielhaus, worin abwechfelnd eine holländifche und frans 
zöfifche Geſellſchaft fpielt; . 13) das Statögefängniß ( de 
Voorpoorte van den Hove), woraus bie Gebrüber 
be Witt zum Tode gefchleppt wurden; 14) drei holläns 
diſch⸗ reformirte Kirchen, (die Große, Neue und Kiofters 
firhe). Erſtere hat einen ſchoͤnen, fechedigen Thurm 
mit einem Bligableiter; man fieht bier bie Wappen 
Herzog Philipps des Guten, und der Ritter des gulds 
nen Vließes, nebft dem präditigen Grabmal des Frei⸗ 
berrn von Waflenaar Obdam, ber 1665 in einer See 
ſchlacht gegen die Engländer blieb. Die Klofterkicche iſt 
in ben gomariſch⸗arminiſchen Unruhen bekannt gewor⸗ 
den, als die erſte, worin die Spaltung oͤffentlich ſanc⸗ 
tionirt wurde. Fuͤr ihre im Jahre 1807 abgetretene 


Kirche haben die Franzoͤſiſch-Reformirten eine ſehr ſchoͤne 


neue im Nordende gebaut; die Katholiken beſitzen auch 
eine vorzuͤgliche Kirche in der Lortenſtraet, nebſt vier 
andern. uch die engliſchen Presbyterianer, Remon⸗ 
ſtranten, Lutheraner und Janſeniſten beſitzen Bethaͤuſer, 
und die portugififchen und teutſchen Juden große Synas 
gogen. : Für die Wiffenfchaften gibt es gute Auſtal⸗ 


HAAG 


ten. Die Geſellſchaft Diligentia Mit einem Mufeum, 
phyſikaliſcher SInftrumentenfammlung und Gonzertfaal 
(im Winter hält diefe Gefellfchaft, wie mehrere in Hol 
land, Öffentliche Vorlefungen), eine Abtheilung der hol⸗ 
laͤndiſchen Gefellfchaft für fchöne Wiffenfchaften und 
Künfte, und ein Departement der Gefellichaft Tot Nut 
van Algemeen (fürs Öffentlihe Wohl), eine Ana⸗ 
tomie, worin ein von ber Stadt unterhaltener Lektor 
Unterricht gibt, die Geſellſchaft zur Vertheidigung der 
chriftlichen Religion, eine fehr gute lateinifche Schule 
mit einem Rector, Gonrector und zwei Präceptoren, 
mehrere Bibliotheken (die. vortrefflihe Meermaniche iſt 
aus Fleinlichen Rüdfichten von der Regirung des Haags, 
ber fig vermacht war, abgelehnt, und für 116,000 Gul⸗ 
ben öffentlich verfaufi); Gemäldefanmlungen, wie bie 
Sterngerechtfche u. f. w. 
' Menfhheit find auch viele -trefflihe Einrichtungen vor⸗ 
banden, wie die Anftalt der Frau von Renswoude zum 
— fuͤr duͤrftige Juͤnglinge, und die Armenein⸗ 
richtung, 
Geſellſchaft) zugleich zur Fabrikarbeit und zum Unter⸗ 
richt geeignet u. ſ. w. — Fabriken find wenige im 
Haag. Man lebt groͤßten Theils vom Hofe und von den 
Regirungscollegien, wozu, im Jahre, wenn der Koͤnig 
hier ſeinen Aufenthalt hat, die Generalſtaten, der Stats⸗ 
rath, die verſchiedenen Miniſterien und Agentſchaften 


ehoͤren. Dauerhaft beſitzt der Haag ver großen Gerichts⸗ 


of für die nördlichen Provinzen, die Oberrechnenfammer, 
den hohen Adelörath, und bie (jährlich einmal zufammens 
kommende) Synode der veformirten Kirche. (ar Kampen.) 
— 2), Ein Marktflecken im Landgerichte Wafferburg des 
baiernfchen Sfarkreifes, an ber Straße von München 
nah Mühldorf, in einer zwar unebenen, aber getreibes 
reichen. Gegend, von Münden 12 und von Waſſerburg 
4 Poftftunden entfernt. Er enthält 129 Häufer, ein, 
in einiger Entfernung davon am Abhange eined Berges 
liegendes, koͤnigl. Schloß, 192 Familien, 800 Einw., 
welche theild von Gewerben, theild vom Aderbaue leben, 
‚ die Sige eines koͤnigl. Rentamts, welches fich über 

2099 Familien erfiredt, eine Poſtexpedition und ein ka⸗ 
tholifches - Pfarramt im Decanate Bafferburg, 1 Spital, 
1 Pfarrkirche nebft Kapelle (fo genannte Wiesfapelle), 
guten Hopfenbau und eine große Bierbrauerei. Haag 
war ber Hauptort einer gleichnamigen Reichögrafichaft, 


welche auf 3 AM. 9,070 Seelen umfaßte, und nach. 


bem Ausſterben bed legten Grafen Labislaus 1567, ges 
mäß ben Anwartfchaften, welche Herzog Albert V. von 
Boiern 1555 vom Kalfer Karl V., dann vom Kaifer 
Ferdinand 1556 und vom Kaifer Marimilian II. 1565 
erhalten hatte, an Baiern gekommen iſt. Zwar belehnte 
1709 Kaifer Sofeph I. den Grafen von Sinzendorf 
mit dieſem Länbehen, das die Öftreichfch. Truppen nach 
der Schlacht bei. Höchftebt eingenommen hatten; allein 
diefer trat fie wieder an Baiern ab. Ihr Wappen war 
ein gezdumted, frei laufendes Pferb auf weißem Sand 
in. fhwarzem Felde. Bid 1804, wo fie zum Landges 
richte Wafferburg gezogen murbe, bildete fie ein eigenes 
Landgericht, Kaſten⸗ und Lehnamt. (Eisenmann.) 
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Fuͤr die arme und leidende 


vorhin die Directorenkammer der oſtindiſchen 


HAAG 


5) Marktfleten im Hausruckviertel des Landes ob der 
End, Commiſſariat Starhemberg, mit einer katholifchen 
Pfarre und einer Poftftation auf ber Braunauer Straße. 
Der Plag, wo die Straße durchführt, ift ziemlich breit, 
aber fehr abhängig. Auf einem Berge erhebt fich das 
Schloß Starhemberg mit einigen Häufern, Unweit bem 
Schloſſe ift ein Zeih. Der bei der Ortfchaft Schern= 
ham anfangende Haudrudwalb zieht fich längs der Pfarre 
Haag bis in die Pfarre Gaspolzhofen hin. Zu dem 
Pfarrbezirke Haag gehören nebſt dem Markte noch 
84 Ortſchaften, die zuſammen 818 Haͤuſer ausmachen, 
mit einer Bevoͤlkerung von 1758 Menſchen. Der Markt⸗ 
fleden ‚hat über 100 Häufer umd gegen 700 Einw. 
Er wirdefhon in dem Kaufbriefe vom J. 1370, worin 
Rudiger von Starhemberg fein Schloß und feine Herr: 
ſchaft Starhemberg dem Herzoge Albrecht von Öftreich 
verkaufte, ein Markt genannt. Im Jahre 1620, als 
Herzog Marimilian von Baiern mit feinen Truppen ges 
gen die Öftreicher ins Band rüdte, hatten die Bauern 
den Paß bei Haag ſtark verrammelt, widerfegten fich, 
einige taufend Mann ſtark, den andringenden baternfchen 
Soldaten, und tödteten einen davon, den fie gefangen 
hatten, auf eine graufame Weife. Die baiernfhen Sol: 
baten geriethen darüber in Wuth, raͤchten dieſen Mord 
an ben gefangenen Bauern auf ähnliche Weife, zünbes 
ten einige Dörfer an, und plünderten allenthalben, mo 
fie hinfamen. In dem franzöfifch = baiernfchen Kriege 
1704 fielen die Baiern gleichfalls ins Land, und nahmen 
Haag und Starhemberg ein: allein die ungarnfchen Trup⸗ 
pen eroberten beide Pläße bald wieder. Die Baiern 
begaben fih von bier nach Neumark, endlich nach Pey⸗ 
erbach, wo fie wieder mit Verluft zuruͤckgeſchlagen wur⸗ 
ben. In den franzoͤſiſchen Kriegen 1800, 1805 u. 1809 
bat der: Marftfl. Haag und die ganze umliegende Ges 
gend viel gelitten, weil bie Braunauer Doftftaße eine 
Zaugtrurgaugeſtage der kriegfuͤhrenden Maͤchte war. 
n der Pfarrkirche find Grabſchriften aus dem 16ten 

und 16ten Jahrh. zu finden, die das Alter der Kirche 
beurkunden. (Rumy.) — 4) Marktfl. in dem Viertel 
ob dem Wiener Walde, im Lande unter der Ens, mit 
einer Pfarre, einem Decanate und 72 Haͤuſern. Er * 
hoͤrt zur Herrſchaft Salaberg, und liegt zwiſchen Ens 
und Steier. (Rumy.) — Den Namen Haag fuͤh⸗ 
ven auch mehrere Dörfer und Weiler in Öftreich, ober 
und unter der End, bie man in Erufius Poſtlexikon 
aller Ortfchaften der k. k. Erbländer, Th. I. B. 2. ver: 
eichnet findet. (Rumy.) — 6) Ein altes Pfarrdorf 
im Großherzogthum Baden, 44 Stunde oftfübwärts don 
Heidelberg, im Bezirksamt Nedargemünd. Seine Kirche, 
dem heiligen Lambertus geweiht, fiel in der Kirchen 
theilung den evangel, Reformirten zu. Das Dorf war 
als ein Zugehdr der Burg Schwar ges, ein uraltes 
Eigenthbum der bifchöflichen Kirche zu Worms, von der 
es bie Herren von Weinfperg lange Zeit zu Lehen tru= 
gen, 618 diefe im 3. 1319 das Lehen an Kurpfalz vers 
auften. Die Bevölkerung, fortwährend im Steigen bes 
griffen, beträgt jegt 230 Einw.*) ( Leger.) 
°), Quellen: Bei Schanna£ iu Histor. Episcopat. Wor- 


/ 
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HAAG (Georg Martel), ein Schüler bes J. H. 
Ehönfeld,, "geboren zu Bopfingen 1652 und geftorben 
daſelbſt 1719. Als der Sohn eines Geiftlichen zu dem⸗ 
felben Stande beftimmt, gelangte er nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch und Kampf an das Biel feiner Wünfche, ſich ber 
Kunft ganz widmen zu dürfen. In Rom und Venedig, 
wohin er fich um 1674 begab, nahm er vorzüglich ben 
Paolo Beronefe zu feinem Mufter, und führte nad) 
finer Rüdfehr einige ausbrudsvolle Bilder in Noͤrd⸗ 
Ingen aus, an denen man auch das vortreffliche Inkar⸗ 
nat ruͤhmt. 
nachbarten Drten Schwabens finden ſich feine Haupt: 
wertet R 


er). (R. 

HAAKE (Theodor), ein in ber Literärgefchichte 
wenig befannter Mann, zu Neuhaus in ber Pfalz, bei 
Worms im I. 1605 geboren, kam mit bem pfälzifchen 
Prinzen Rupert 1625 nad) England, bielt fi ein hal⸗ 
be3 Jahr zu Oxford und eben fo lange zu Cambridge 
auf, und ging dann nach Zeutfchland zurid. Wegen 
der Unruhen im 30jährigen Kriege begab er fich bald 
darauf mit andern Proteftanten nach Köln, wo er Dy: 
ke's Buch vom Selbftbetrug, dad er aus England mitge: 
bracht hatte, überfeßte, und fich deffen zum Vorlefen bei dert 
gotteödienfllichen Privatzufammenkünften mit feinen Glau⸗ 
bensgenofjen bediente. Im Jahre 1629 Fam er wieder 
nach England, und trieb nun die Mathematik während 
eines dreijährigen Aufenthalts zu Orforb in Gloucefter: 
hal. Vom Kurfürften von der Pfalz wurde ihm bie 
Stelle eines Secretärd, von der Stadt Hamburg und 
dem Könige von Dänemark die Refidentenftelle in Lon⸗ 
don angetragen; aus Liebe zum eingezogenen Leben aber, 
fhiug er daS Alles aus. Um biefe Zeit arbeitete er mit 
an der englifchen Überfehung ber Statenbibel, verfertigte 
auch Überfegungen von einigen andern Schriften, und be: 
ſonders einem Tractat des Milton, der fein guter Freund 
geweien. Als Miltons verlornes Paradies erfchten, uͤberſetzte 
es 1682 Ernſt Gottlieb von Berge zu Zerbſt, die Arbeit war 
aber ſchlecht gerathen, (f. d. Art. Berge Bd. IX, ©. 111) 
befto befier war die, welche Haake lieferte; der Heidel⸗ 
berger Theologe Joh. Seb. Fabricius war, als er biefe 
Überfegung bekam, fo daruͤber erfreut, daß er. unter 
andern verbindfichen Worten, alfo an unfern teutfchen 
Landsmann ſchrieb, incredibile est, quantum nos 
omnes affecerit gravitas styli et copia lectissimorum 
verborum. Unter den übrigen fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten unfer8 Haake bemerke ich nur noch die englifche 
Überfegung einer poetifchen Paraphrafe des 104ten Pfalms 
von Wedherlin, der fich damals gleichfalls in England 
aufhielt, und in deſſen Gebichten man auch Die gegen: 
feitige Sreundfchaft diefer beiden Pfälzer erwähnt findet; 
und verſchiedene Bemerkungen und Briefe in den Phi- 
losophical 'Transactions von 1682, denn Haake war 
eines ber frübeften Mitglieder der koͤnigl. Societaͤt zu 





mat. pag. 25 et pag. 246 cum pag. 236; bei Wibber in geos 
graph. hiſtor. Beiſchr 
bis 4108 Seit 


it M eufe 126 neue Misceh, V. 649 f. Fuͤßlins Künftlers 
R. 0 
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In Noͤrdlingen, Bopfingen und einigen be⸗ 


eib. der Kurpfalz. I. Thle. 418e, 414e u. 209e 


HAANSBERGEN 


London , und wird au in Sprat's Gefchichte derſelben 
mitgenannt. Durch feine Meblichfeit und gelehrten 
Kenntniffe erwarb er ſich die Freundſchaft des Dr. Us⸗ 
der, Selden, Prideaur, Walton und Wilkins. Sm feis 
nem Alter verlor er größten Theils das Gehör, und ſtarb 


ben 9. Mai 1690. Vergl. Benthems engl. Kirch und 


Schulenftat, Lüneb, 1694. ©. 56. 2te Ausg. 1732. 
(Rotermund,) 


HAAN,. 1) Abraham, ein Niederländer, ber zu 
Zieridzee am 8. Nov. 1622 geboren war. Er wurde 
in der reformirten Kirche erzogen, flubirte die Arpneige: 
lahrtheit und wurbe zu’ Leiden Doctor, befam aber Ges 
wiflensffrupel, trat zu der Secte der Mennoniften über, 
wurde 1648 Prediger ber mennoniftifchen Gemeinde Fi 
Amfterdam, und farb dafelbft den 19. April 1706. 
bat viel gefchrieben, was zu feiner Zeit Ruf hatte, und 
feine Reden und Predigten wurden geſchaͤtzt: auch hat 
er. eine Sciagraphie über bie Offenbarung, eine Apor 
logie pour'les protestans, und eine Eenleydinge tot 
de Kenhis van de christelyke Godesdienst hinter- 
laffen. (G. Hassel.) — .2) Matthias Wilhelm, Ed- 
ler von, der Sohn des k. k. Hofraths Joh. Georg, 


nd ‘ 


war zu Wien am 27. Nov. 1737 geboren, widmete ſich 


der Rechtögelehrfamkeit, eröffnete 1762 feine juriftifche 
Laufbahn als unbefoldeter, 1767 als befolveter Rath 
bei der niederoͤſtr. Regierung, flieg den 4. Febr. 1775 
zum Hofrathe ber erften Zuftizitelle, wurde 1779 mit feinen 
3 Brüdern in den. Ritterftand erhoben, trat 1790 in bie 
Compilations⸗Hofcommiſſion, wurde 1792 Vicepraͤſident 
des nieberöftr. Appellationdgerichts, 1795 aber oberfter Land⸗ 
gichter u. Präfid. des niederäftr. Landrechtö,mit dem Praͤdika 

eined Geheimeraths, 1797 BVicepräfident und 1809 Präs 
ſident ber Hofeommiffion in politifchen und Juſtizſachen, 
in welcher Eigenfchaft ee am 10. Dechr. 1816 flarb, 
Er war ein gelehrter und bis an fein Ende höchft thäs 
tiger Mann, der feinen —J gerade durchging, und da⸗ 
mit einen liebenswuͤrdigen Charakter verband; ihm ver⸗ 
dankt der Kaiſerſtat das weſtgaliziſche Geſetzbuch, das 


1796 vollendet und die Grundlage und der Vorlaͤufer 


des Griminalgefegbuches ber oͤſtreichſch. Staten von 
1803 wurde, auch wurde unter feinem Einfluffe des alls 
emeine bürgerliche Gefegbuch von 1811 vollendet, und 
urz vor feinem Tode ein neues Wechſelrecht dem Mi⸗ 
niflerium zur Genehmigung vorgelegt, welches aber erff 
nach 1818 in Nechtöfraft getreten if. Der Monarch 
lohnte das Verdienſt, bas er ſich durch feine Thaͤtigkeit 
um ben Kaiſerſtat erworben hatte, 1804 dur, Ertheilung 


des Stephangroßfreuges und durch andre Beweife feiner ' 


Huld. ©. f. Nekrolog in dem Mufeum für Gefegkunde 
und Rechtspflege in den oͤſtreichſchen Staten. 8. III. 
S. 312 — 322. . (G. Hassel.) 


-HAANSBERGEN (Joh. von), einer der beruͤhm⸗ 
teften Schüler bed Corn. Poelemburg, aus Utrecht * 
buͤrtig, lebte in der letzten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und ſtarb 1705. Seine früheren Arbeiten, 
Landfchaften mit charakteriftifcher Staffage und andern 


Gompofitionen, wetteifern mit den Werten, ſeines Meis 


> 





ſters in geifteeicher Erfindung. und feinem Kolorit. Aber 
ber Mangel, und in ber % 

ber Geiz machten einen mittelmaßigen Künftler aus ihn, 
ber fich fpaterhin faft ganz anf beffellte Arbeiten, und 
namentlich Portraͤte, befchrankte und nebenher auch 

. einen. Kunfthanbel trieb *), (R. 


HAAPANIEMEF, ein Gut im Kirchfpiel Randaſalmi 
in der finifchen Provinz Savolay, wohin 1781 die 1780 
in Kuopio geſtiftete Militärfchule (Cadettencorps) ver: 
legt. wurde; fie war für Savolay Regiment beftimmt, 
und warb ganz von. der Krone unterhalten. Nachdem 
un Iesten finifchen Kriege die Gebäude durch eine 
Feuersbrunſt zerftört worden, wurde die Anftalt, al 
daiſerl. finifches topogranbifshes Corps, nach Fredrics⸗ 
bam verlegt. (u. Schubert.) 


HAAPARANDA, ein Gränzborf im ſchwediſchen 
Antheil des norrbottnifhen Paſtorals Meder = Torneä 
Cwelches nach dem Testen Frieden theilweife ruſſiſch 
und theilweife fhwedifh ift), am füdlichen Ufer bes 
Flußes Zorneä, der (jet ruflifchen) Stadt Torneä ge 
genüber,. mit Graͤnzwache⸗ und Poftcomtoir | 1817 war 
tegtered in Kockslund, dem erſten Hofe der benachbarten 
Dorfichaft: Mattila); über Haaparanda geht bie Winter: 
poſt von, Stockholm nad) Abo, fobald das aͤlandiſche 
Meer (Alands Hof), der kuͤrzere und gewoͤhnliche Poſt⸗ 
weg, unſicher wird; auch ward 1822 fuͤr die Winterzeit 
ein Poſtenlauf von Haaparanda nach Alten im nors- 
wegifchen. Finmarken unter 70°, und ein anderer nad) 
Tromfde im norwegiſchen Norbland unter 69%° eröffnet, 
1823 ward für dad nördliche Norrbotten ein Provinzial: 
medikus zu Haaparanda angeſtellt. In Haaparanda 
ſcheiden ſich drei Straßen: aufwaͤrts ins ruſſiſche Ge: 
biet über den Bach Näran zur Stadt Tornea, zu wel⸗ 
cher auch eine Faͤhre uͤber den Torneaͤfluß, von Haapa⸗ 
randa aus, fuͤhrt; abwaͤrts in den ſchwediſchen Theil des 
Paſtorats Neber-Zorneä nach Neder⸗-Calix (die: große 
Straße nah Stockholm) und’ feitwärtd, gegen rd⸗ 
weſten, längs des Fluſſes Torneä, durch eine der 
fruchtbarſten, anmuthigſten und bevoͤlkertſten Gegenden 
Schwedens, 7 Meilen zur Kirche Ofver⸗Torneaͤ (5 M. 
jenfeit8 ber Kirche DOfversZorneä- hört ber Fahrweg 
auf). — Nath Haaparanda fcheint fich ber Handel der 
Stadt Torneaͤ zu ziehn, feit diefelbe von Schweden ab: 
getreten ward, indem man von dem fdhwedifchen Ufer 
aus den Handel nach Stockholm, ber in Torne immer 
bes bedeutendfle war, wertheilhafter, als von ber Stabt 
Zorne: , infofern biefe jest zum Auslande gehört, bes 
treiben. kann; e8 haben fich baber- mehrere Kaufleute ber 
Stadt Zornei auf dem ſchwediſchen Ufer niebergelaffen. 
Auch hatte fchon 1640- bie. ſchwediſche Regirung Bes 
fehle zur Anlegung einer neuen Stadt zmwifchen den Pofts 
böfen Laifcits und Nidale, 15 M. dieſſeits der Stabt 
Zomeä,. am Bothnifchen Meere ertheilt, und follte Die 





y Descamps. T. 8.. Fuͤßlin Künftierler. Fiorittos 
Geſchichte der. zeichnenden sh ‚in. Teutſchland unb ben. Rieder⸗ 
landen, Ih. 8.. &,.222, " ’ 


a 


12 — 


oige die Gewinnſucht und. 


HAAR 


Stadt anfangs den Namen Carl :Iohans: Stab, nad) 
der Verordnung im 93. 1821 aber den. Namen Haapa⸗ 
sauda führen; die gewählte Stelle iſt indeß fehr uns 
günftig, und eignet fi) das Gränzborf Haaparanda in 
jeder Hinficht viel mehr zur Anlage einer neuen Stadt, 


wo dann auch diefe angelegt werben dürfe. Man 
vergleihe meine Reiſe durch Schweden ıc. Band 2. 
©. 117. (p. Schubert.) 


HAAPAVESI, ein bebeutender Landfee im Kreife 
Kuopio des ruff. Gouv. Finland, der auf den Karten 
auch Haufavefi heißt, oder einen Theit bes letztern Sees 
ausmadıt: er gehört zum Waſſerſyſteme bes Saimen, 
füttet fein Waffer in den Ladoga aus, und ift ſehr 
fifchreich. (Hassel ) 

- HAAR, HARR, der Hohe, Erhabene, ein Beiname 
des Odin in der alten ffandinavifchen Mythologie: Das 
her Harrbadur, dad Haus Odins. (R.) 


HAAR (das), pili, crines. (PYhyſiologiſch und 
anatomiſch). Es hat feinen Urfprung ganz unter der 


"unteren Oberfläche der Haut, und zieht feine Nahrung 


unmittelbar aus der darunter liegenden Fettlage. Es 
dringt burch die Haut hindurch) und erhält von ihr, fo 
weit ald es bie feinften Injectionen mit Hilfe von 
Glaͤſern zeigen können, Leine Gefäße zur Ernährung. 
Auch, kommt, wenn eine Ähnlichkeit zwifhen der Strucs 
fur ber menfdhlichen Haare und der der größeren Thier— 
fpecied vorhanden ift, die Ölige Secretion, welche bie 
Gaare bedeckt, und ihnen das glatte und glänzende Aus⸗ 
ſehen gibt, von der unter der Haut liegenden Fett⸗ 
gewebslage, und ed wird dieſer Fluͤſſigkeit von Roͤhren, 
welche in dem bulbus (Haarwurzel) entſpringen, durch 
das Gentrum des Haars hindurch geführt. Ein wenig 
über dem bulbus, da, wo das Haar durch die Kopfs: 
baut in die Höhe fleigt, fieht. man,. baß e& eine una 
durchſichtige membranoje Dede erhält,. die eine Art von 
Scheide bildet. Diefe. Scheide kann leicht bis zur Ober: 
flähe der Kopfhaut, und bis ein wenig über biefelbe 
verfolgt werben. An diefem Theile fieht fie aus, als 
wenn. fie von einem von dem Oberhäutchen (cuticulus) 
abgeſchickten Fortfab gebildet wurde. An. feinen injis 
cirten Präparaten fann man Gefäße auf biefen Schei⸗ 
den. laufen fehen, die in ber Fettgewebölage .entfprin= 
gen und Beinen anderen. begreiflichen Nutzen haben,. als 
daß. fie die Scheibe und das in. ihr enthaltene Haar 
ernähren. Die. Haare find bei. Manchen ſchlicht und 
bei Anbern kraus, und darnach theil Bory de St. 
Vincent die Menfchen in zwei genera: ein, nänıs 
ih in Leiotrichi (Menfchen mit fehlichten —8 
und in Oulotrichi (Menſchen mit krauſen Haaren). 

| GW. L..Brehme.) 

CChemifch und techniſch). I.Menschen- und Thier— 
haare,”*) jene feine, bei. uns und vielen Thieren ungeglies 


derten, mit einem wahren. Zettfloff ausgefüllten. Röhrchen, 





‘) Vergl. Heufinger üb. Febers, Haars und Borftengebilbe 
in Broriep’s Rotigen 2 1828. Rr.73..98.105.— Deſſen 
GSyſt. der Hiftologie ꝛc. Eifenah Th. L Rr. & 
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HAAR 


deren charakteriſtiſcher Hauptbeſtandtheil ein dem Hornge⸗ 
webe eigenthuͤmlicher, aber in den mancherlei Arten des 
ſehr verſchiedene Mengen von Erden, Metallen, 


m ſich aufnehmender Hornſtoff iſt, (f. unten Horn⸗ 


fubftanz),-gehören zu den außgeprägtern, hoͤhern Haar⸗ 
gebilden. Sie find auf ihrer Oberfläche mehr oder mes: 


niger fettig, und enthalten vieled Pigment. Von. dieſem. 


und von der in den verichiebentlich gefärbten Haaren ab: 
weichenben Fettſubſtanz, urfprünglich einem weißen Zalge, 
rührt ihre mehrere oder mindere Glaͤtte, Weichheit, Ge: 
idigkeit, Elaflicität und Unveränderlichkeit, gleich wie 
ihr Widerfland gegen Näfle und ihre Eigenſchaft ber, 
ſchnell mit einem eigenen brenzlichen Fettgeruche zu ver⸗ 
brennen, und mit Kali reichliche Seife zu bilden. Vers 
möge der dußerft wenigen fettöligen Feuchtigkeit in ihnen 
en fie, vom Körper abgefondert oder an Leichen, 
bald aus, bleiben aber lange unverweslich. Allbefannt 
ift die gewöhnliche Übereinftimmung ihrer Farbe und des 
Pigments der Ader⸗ und Zraubenhaut im Menfchenauge, 
fo mie das Mattwerden dieſes bei dem Ergrauen jener, 
Bei Thieren mit gefledtem Haar find Ader⸗ und Zraus 
benhaut ebenfalls oft fledig. Die gleichzeitige Hellfar⸗ 
bigfeit ber re und Augen von Menfchens und Thier⸗ 
leukopathen gehört auch hierher ıc. . Über die Entwicke⸗ 
Inngögefhichte der Haare f. Heufinger i. Meckel's 
Arch. f. d. Phyſiol. VIL 3. - | 
it zunehmendem Wachsthume bes Menſchen⸗ 
Föryers wird fein Haar dunkler, aber endlich, wenn 
die Kräfte zu einer vollkommnen Abfonderung der feines 
ren Beftandtheile beöfelben nicht mehr ausreichen, nad) 
umd nach grau. Überhaupt dürfte feine Länge, Stärke 
und Dauer von ber. vollfommenften Verarbeitung der 
Robrungsfäfte abhäugen. Ungemwöhnliche Färbung bed 
Kopfhsared im Ganzen, oder,in einzelnen Partieen, ift 
theils angeboren, theild in der Folge Frankhaft, wie z. B. 
das Srüns, Blau: und Buntwerden desfelben. . Das 


Menfhenhaar unterfheidet ſich in den verſchiedenen 


gſtrichen an Farbe, Krauſe, Glanz, Weichheit, 
ülle. Je heißer das Klima, deſto dunkler wird bie 
Saarfarbe, und umgekehrt. Das Negerhaar iſt pech⸗ 
ſchwarz; wie man ſich aber von der Linie entfernt, wird 
es immer lichter. Allein gegen die Pole zu wird es wie⸗ 
Der pechſchwarz, z. Be bei ben. Groͤnlaͤndern, Esquimaux, 
Bohoraels, oder Feuerlaͤndern, und ben übrigen Polar⸗ 
menſchen, weil. fie ſolches mit Thran und altem Fiſchfett 
fo ſtark einoͤlen, daß es ihm nicht an jener Nahrung 
fehlt, durch deren Überfluß ed dunkler wird. Wohl. gibt 
es feinen. reichern, glänzenden: und längern Haarwuchs, 
als auf dem Daupte der Römerinnen ıc.. 


Das. Haar mancher Thiere des tiefen Norden 


wird ebenfalld im Winter weiß, während es bei Thieren 
gleicher Art. im Süben und im Sommer dunkler gefärbt 
Selbft das Kräufeln bedfelben rührt vom Klima her. 
ge wärmer dieß iſt, um fo mehr krauſt ſich das Haar; 
und umgetehrt. Nach 
zenfreffenben Zhiere in einem heißen Klima, — fo wie 
ale. fleifehfreffenden. in. falten Himmelsſtrichen mit einem 
finern,. weichern und. glängendern. Haar bedeckt. 
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ah Sturm find die meiften pflanz. 
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. Der höchfte Grab des Menſchenkraushaares ifl das 
Wollhaar des Negers, das aber im Ganzen nicht bloß. 
raus, fondern auch im Einzelnen überaus fein ausfällt, 
und aus einer ungleich Meinen Wurzel fproßt, als bei 
andern Menfchenracen. Unftreitig rührt das Kraufeln 
der Haare des Negers von feiner beträchtlichen Ausduͤn⸗ 
flung ber, bie eine größere Menge berfelben ernährt. 
Denn fie fallen weniger wollig aus, wenn häufiges Sals 
ben mit Kokosnußoͤl bie ftärfere Ausduͤnſtung zuruͤckhaͤlt. 
Kraushaar wird auch fpäter grau, als ſchlichtes, und 
muß alfo den Nahrungsfaft mehr und länger an fid 
ziehen. So läßt fi) auch begreifen, warum dad Fraufe 
Haar gerade ſchwarz ift, denn der Glanz an ber. Obers 
fläche desfelben, der von feiner fettigen Ausbünftung 
fommt, ift bei fhwarzen Haaren am ftärkfien. Vielleicht 
ehört auch mehr Brennfloff zur Bildung bes Krauss 
area, wie er zur Schwärze beöfelben beiträgt; wenige 
ftens ift das krauſe elektrifcher, als das ſchlichte. So 
viel bleibt gewiß, daß eine reichlichere Ausduͤnſtung, zu⸗ 
mal wenn fie durch Kopfbebedungen gufammengebatien 
wird, zur Weichheit, und mithin im hoͤhern Grade auch 
zur Kräufelung der Haare mitwirft. Denn je mehr fie 
rauber Witterung, ber Näfle beim Baden ꝛc. ausgefegt 
werben, deſto harter, ftreifer, borfliger werben fie. — 
Zu weiche Kopfhaare fpalten fid) leicht an den Spigen. 


— er leuchtet und Eniftert beim Streichen das - 


Haar des Katzengeſchlechts. Auch das dunfle Haar ber 
afritanifchen Hyäne leuchtet zur Nachtzeit, wie bisweilen 
unter den Pferden der warm und in Schweiß gerittene 
Rappe. Beide fcheinen Phosphor aussubänften. — 
Nach Berthollet gaben (1760) 2 Unzen Menſchen⸗ 
haar durch Deſtillation 18 Gr. kohlenſ. Ammonium, 
2 Quent. 36 Gr. Waſſer, 4 Unze eines brenzlichen Ols, 
& Unze 36 Gr. Kohle, welche Eifen enthiell. Nach 
Achard find deſſen Beſtandtheile: Faferftoff und ein wes 
nig Gluten. Gingeäfert läßt es verhältnißmäßig fehr 
wenig phosphorf. Kalk zurüd. In Atzlauge wird es ganz 
aufgeiött und gibt, mit Kali verkohlt, blauſaures Kalt, 
Durch Kochen wird es fpröber. Ather, Fett: und Äther 
Öle wirken nicht darauf. — Nach Merat:Guillot fol 
es Schwefel enthalten, der wohl der Hornſubſtanz (f. un⸗ 
ten) organifch angehört, nah Hatchett Gallerte, bie 
fih am leichteften aus weichen, biegfamen Haaren, welche 
in ‚feuchtem Wetter ihre Kraufe verlieren, ausziehen Laßt, 
und umgekehrt, nebft einer dem geronnenen Eiweißſtoff 
analogen Subſtanz (Hornfubflanz), nah Bourguet 
Gallerte, Zaferfloff und etwas DL. Die Alche der Mens 
fhenhaare befteht aus Kochſalz, kohlenſ., ſchwefelſ. und 
phosphorſ. Kalk, die Afche der weißen. zugleich aus phos⸗ 
phorſ. Talkerde, vieler Kiefelerde, Eifenoryd und wenigem 
Mangan. — Nah VBauguelin.**), if, die unveraͤn⸗ 
derliche Bafis der Haare großen Theils thierifhe Subſtanz, 
vielleicht Mucus? (richtiger Hornftoff).. In den Th wars 
zen fand er wenig weißes concretes DI, etwas. mehr 





“).{. d. Ann. de Ch. Avril. 1806. T. 58, p- Al’; teutſch in- 
Gehlens Journ. f. d. Ch. u. Phyſ. I. 2. ©. 222 :6, w i. Joucn. 
der ausl. med... hir, Literatur, VL. 1,.©, 142 2c. 
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phosphorf. Kalk, wenig fohlenfauren, ziemlid) viel Kieſel⸗ 
erde und vielen Schwefel. Die Schwärze fcheint von 
‚dem ſchwaͤrzlichen bitumindfen Öle, wohl auch vom Eis 
fen und Schwefel herzurühren, oder von mehr Brennftoff 
und Elektricität. Deßhalb dürften die fehwarzhaarigen 
Neger Teichter und öfter vom Blig getroffen werben, als 
die Weißen. — Nah 3. ©. Voigt und Heufinger 
in Meckel's Acc. f. d. Phnfiologie, VIL 5. 414 ıc. 
follen bie Pigmentkügelchen , woraus fich die Haare ent» 
wideln, vorzüglich aus Koblenftoff beftehen, der bei Ber: 
fihiedenheit der Farben immer befondere chem. Verbin 
dungen bilde. Das rothe und blonde Haar unter: 
f&eidet fich, nah Yaugırelin, vom fchwarzen, daß es, 
ftatt eines fchwärzlichgrünen Ols, ein rothes und gelbes 
enthält, "welches durch Zutritt eines braunen bie roth⸗ 
braunen Haare bilde. Auch fol in den weißen, 
‚rothen und blonden Haaren ſtets ein Übermaß von 
Schwefel feyn, weil, wenn man weiße Metalloryde, 3. 


B. von Quedfilber, Blei, Wismuth, daran ambringt, 


fie fehr gefchwinde ſchwarz werben. Daraus läßt fich 
zugleich vermuthen, daß der Schwefel mit Wafferftoff 
darin verbunden fei. — Im weißen Haar fand Baus 
nelin ein faft ungefärbtes DI, .nebft phosphorfaur. 
alt= und Talkerde, aber kein fchwärzliches DI, Fein ges 
fchwefeltes Eifen. Durch Kochen jeglichen Menfchenhaars 
im Dampftopfe entitand unter Bildung von Hydrothion⸗ 
fäure eine unvollftändige gallertartige Aufloͤſung desſel⸗ 
ben. Sohn erhielt aus dunkelm Menfchenhaar einen 
thier. unauflöslihen Stoff (Hornfubftanz), etwas Gal: 
Ierte, fettige Theile, Schwefel, Eifenoryb (phosphorſaue⸗ 
res?), dergeicen Kalk und vieles Ammonium. 
Das Greis- oder Grauwerden der Haare vor 
der Zeit und im Greifenalter ift eine krankhafte Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben, ein Mangel an Secretion bes färben: 
den DIE, kein Brand, eben fo wenig die abnorme, mit 
Rauhigkeit verbundene Zrodenheit derfelben. Die ges 
wöhnliche Urfache des wirklihen, wurfprünglich immer 
frodnen Brandes der Haare ift Mangel an Ernährung, 
felbft der Wurzeln, durch Alter und entkräftende Krank 
heiten. — Das plößlihe Erbleihen ber Haare 
von großer Furcht, Entfegen, Arger, tiefem Gram ꝛc. 
ſcheint (nach Vauquelin a. a. O. und i. Journ. der 
auslaͤnd. medic. chir. Literatur, VI. 1. S. 142 ꝛc.) von 
einer Säure herzurühren, bie ſich in dieſen kritiſchen Au⸗ 
genbliden, wo die Natur empört iſt, und folglich die-nas 
türlichen Functionen entweder gehemmt oder abnorm find, 
in der thierifchen Ökonomie entwidelt, bi8 zu ben Haas 
zen gelangt und den Karbfloff derfelben zerſetzt. Wenig: 
ſtens bleicht ſchwarzes Haar, einige Zeit in Säuren, zus 
mal in Chlorinfäure eingetaucht, fehr merklich aus. Die 
befchleunigte Production einer Säure im thier. Orga: 
nismus fcheint Überhaupt nicht unmdglich, da ja erhöhte 
Affecte hinreichen, die Natur gewifler- thier. Säfte zu 
verändern, und da das galvanifche Agens oft in animas 
liſchen und vegetabilifchen Stoffen die Bildung bald einer 
Säure, ‚bald eined Kali beflimmt. 
Das weiße Kopfhaar leukopathiſcher Kinder 


. 
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in Europa, Aftika und Amerika (der Albino’s, ein= 
jeitig und unfchicfih genannt Kakerlaken) fpielt ins 
Gelblide, iſt von der Spige bis zur Wurzel gleihmäs 
fig gefärbt, fchliht, nur an den Spigen etwas gekraͤu⸗ 
ſelt, waͤchſt, wie es ſcheint, langſam, aber dicht, oft uͤp⸗ 
pig, und iſt ſo fein wie Seide; Augenbraunen und Wim⸗ 
pern eben ſo, wohl etwas laͤnger, als bei andern Kindern. 
Ein feines, wollartiges Haar bedeckt die ganze Haut, be⸗ 
fonderd wo ſie unbekleidet if. Bei erwachſenen Leus 
topathen fallen die Haare ſchmuzig gelblichweiß, oder 
fohneeweiß aus, nur mit Ausnahme ber Schamhaare, 
die etwas dunkler find, wahrfcheinlich durch bie größere 
Fettanhäufung in jenen Theilen. Außerdem iſt ihr Haar 
fehr weich, fein, filberglängenb und gar nicht oder hoͤch⸗ 
ſtens an ber Spige gefräufeltz (vergl. Mansfeld uber 
das Weſen ber Leufopathie oder bed Albinoismus zc., 
Braunfhw. 1822. 4. m. 1 Kpfr.) Ludw. Say, er: 
hielt aus 500 Gr. feinen leukopathiſchen gelblichweißen 
Haares nur 1,2 Afche, welche aus 0,568 Kalk, 0,75 
Bittererde, aber keinem Eifen und feiner Kieſelerde bes 
ftand, da hingegen ihm eben fo viel ſchwarzes Haar 
37 Gr. Afche gab, aus 0,116 Kalk, 0,9 Bittererbe, 
0,5 Kiefelerde und 0,2 Eifenoryb; (vergl. H. G. Schle⸗ 
geile chen. Unterf. des Kopfhaared ber Albino's, aus 

effen neuen Material. f. d. Staatdarzneiwifl. befons 
bers abgedruckt. Meiningen.1824. 8.) 

Nad) Bauquelin beftehen die Haare wilder und 
sahmer Thiere aus einer Art von erhärtetem, unauflößli- 
hem Mucus? nah Hatchett aber aus einer Art erhärtes 
tem Eiweißftoff? oder vielmehr ans einer befondern Hornz 
ſubſtanz (ſ. unten). Prouft fand darin auch Schwefel. 

Aus 1 Quent. gelbligen Siegendaars erhielt 
Achard 304 Gr., aus 1 Qu. gelbliher Kälber: 
haare 40 Gr., aus 1. Qu. gelbliher Hunds⸗ 
haare 55 Gr., und aus 1 Qu. gelblicher Pferdes 
haare nur 12 Br. Afche. Alle diefe: meift gelblichen, 
oder gelben, von Roſſhaar röthlichen, wid uäfchmad- 
haften Afchen führten kein freies Kali, fonbern phosphorf. 
Kalk und Eifen bei ſich — Fourcroy und Vau⸗ 
quelin zogen aus Pferdehaar. 0,12 phosphorf, und wes 


niger Eohlenf. Kalk; fie betrachten folche überhaupt als 


AusführungSfandie eines Thells des überfchliffigen phos⸗ 
phorf. Kalks; andere ald Ausſcheidungsorgane bed Koh⸗ 
lenftoffs ꝛc. Sie find aber auch Zuleiter verfchiebener 
Stoffe aus der Luft ꝛc. — Nah B. Thompfon ent: 
wideln fie, unter Waſſer dem Sonnenlichte auögefest, 
— Gauerftoffgas. 

Die Feuchtigkeit bed verdickten, verfilzten und zu⸗ 
fammengellebten Weihfelzopfhaares bei Menſchen 
und Zhieren (f. unten Weichfelzopf) fcheint, nad) 
Vauquelin, größten Theild Mucus? zu enthalten. (Vergl. 
H. W. Buek de pilis eorumque morbis. Halae 
1819. 8. KR) ‘ 

IL Die Pflanzenhaare, womit bie meiften Ges 
wächfe mehr oder weniger, "dichter oder dünner bebedt 





er) ©. G. Bogel von ber biagnoft. Würbe ber Haare i. J. 
FIr. C. Heckers lit. Ann. d. gef, Hell. Berlin 1825, Nov, Dec. ıc. 
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find, baden eine verfihiebene Länge, fallen bald fleif, ja 
ſtachlig, wie bei der Nefjel, bald weich und feidenartig 
aus. Im ‚Allgemeinen haben bie Gebirgspflanzen eine 
gebe Menge Haare, die manchmal von der Farbe bes 
zewaͤchſes, manchmal weißlich oder filberfarben find. Zus 
weilen gibt ed auch dergleichen an ber Oberfläche von 
Pilanzentheilen, die der Luft- nicht ausgeſetzt find, vote 
auf ven Samenkernen ber Apfel und Birnen, auf ben 
Safanien u. a. Früchten. Ja fogar in dem Innern der 


Gefäße verfchiedener Pflanzen hat man folche wahrzus . 


nehmen geglaubt. Die Drganifation biefer Haare ift 
wenig befannt; fie fcheinen indeß durchbohrt zu feyn, 
um einen Ausfcheideftoff zu entfernen, welcher durch eine 
Drüfe an ihrer Bafis abgefondert wird. An dem Ur: 
forung eines jeden Haard liegt immer eine kleine Drüfe 
oder Zwiebel, welche ganz mit denen uͤbereinſtimmt, bie 
ten Menfchen = und Zhierhaaren angehören. — Ihre 
Beſtimmung möchte feyn, theild das Haar zu ernähren, 
theils eine Zeuchtigkeit abzufondern, welche in ben ver- 
ſchiedenen Pflanzen variirt, in manchen, wie in ber Eis⸗ 
pflanze, überflüffig und klebrig ift, in andern, wie bei 
ber Kichererbfenpflanzge (cicer arietinum), viele Säure 
bei fich führt, welche Dispam für eine eigene, Dey⸗ 
eur aber für eine aus Opal: und Apfelfänre zufam: 
mengeſetzte anfieht, (f. oben cicer). Die Feuchtigkeit in 
den Brennnefielftacheln ift fcharf, brennend, und John 


nimmt darin einen befondern Brennfloff an, den er Ur— 


Liein nennt, meinend, die Analogie zwifchen der entzuͤnd⸗ 
lichen Wirkung diefer Stacheln und des Stichs der Bie⸗ 
nen, Hummeln, Horniffen, Wespen ıc. fpreche für bie 
hemifhe Erklärung jener Wirkung; (f. Johns Zabel: 
ien der Phytochemie, d. Art. Urticin.) Bergl. Des: 
lamethrie’s Betrachtungen üb. d. organifchen Wefen zc, 
ten i. Ausz. i. d, allg. med. Ann. 1807. 4. S. 386, 

x. — — 

Techniſch benutzt man hier und da das abgeſchnit⸗ 
tene Renſchenhaar zu kuͤmſtlichen Haarflechten, Pe⸗ 
rüfen, Haartouren c. Seine Fettigkeit nimmt man ihm 
durch Reiben mit Mehle oder Haarpuder, und gibt ihm 
durch Anfeuchten, Aufrollen, breiftündiges Kochen mit 
Vaſſer und nachheriges Baden in einem Brotteigum= 
fhlage das nöthige Kodige, die Kraufe. Auch dient ed, 
gehörig vorgerichtet, zu mancherlei Kunflfabrifaten, zu 
Pug> und Salanteriewaaren, zu Bilbnereien, Bändern, 
Ringen, zu Malerpinfeln ıc., das Hafen= und Biber 
haar zu mehr ober weniger feinen Filzhuͤten ꝛc., das 
Kameelhaar zu Garn und einem eigenen Gewebe 
(Ramelot) ꝛc. Die Franzofen liefern jetzt Haartuch mit 
Ye; Ei ewebten diugen K Zus 8 oßh aa 
werden Daarfiebe, Zeppiche, Herrenmüßen, Dangmatten, 
Motragen, Haarfohlen ne oder ohne Menfchenhaarbeleg, 
Ölticher, Seife, Schnüre ıc. gefertigt, Kiffen damit und 
mit Kalberhaaren ausgepolftert. 
knetet man unter Mauer⸗ Ofen: u. a; Kitte. Die Roß⸗ 
ſchweife find hier und da ein. militärifcher Schmud und 

den Tuͤrken ein Ehrenzeichen ihrer Baſſas und Pas 
(403. Das Ziegenhaar diente fonfl zu Alonge: u. a. 
Perüken. Endlich bildet das kuͤrzeſte, gezupfte Biegens 
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Kälber: u. a. Bear 
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haar, mit Krapp burchfärbt, die Grundlage zu einem ' 
Farbezeug, bem fo gen. Flodenroth (Haarfarbe, Bourre), 
woraus bie Franzöfifehen Färber eine Farbenbrübe (ihr 
gefchmolzene8 Haar, Bourre fondue) ziehen, um bamit 
ihr ſogen. Nacarat, oder Rouge de bourre barzuftellen, 
dad aber am gefchwindeften ın ber Luft verfihießt ꝛc.; 
(vgl. Darftell. d. Fabrik: und Gewerböwefens in feinem ge- 
genwärtigen Zuflande ꝛc. herausgeg. v. Stephan El. 
v. Keef. Wien 1824. 8. 2 Thle.). (Th. Schregef.) 

Haar der Conchylien, f. Byssus. 

Haar (orientalifch und biblifh). Das Haar ber 
Morgenländer ift meiſten Theils von fihwarzergarbe und 
babei gewöhnlich did! und kraus. Schwarzes Haar gilt 
auch bei ihnen in der Regel für fchön. Daher fchon im 
pobenliebe (5, 11.) der Vergleich mit dem Gefieder bes 

aben: welches Bild fich auch bei den arabifchen Dich- 
tern findet. *) Noch häufiger aber vergleichen biefe das 
Haar ber Mädchen mit der ſchwarzen Nacht, in welcher 
das Geficht wie der Mond leuchtet”), und vom gealters 
ten Manne, ber das fchwarze Haar, das ihn in feiner 
Jugend zierte, mit ber Glatze vertaufcht hat, fagen fie: 
„feine Nacht ift mondhell geworden.”?) Das in dichter 
Fülle über den Naden herab hängende Haar der Mäb: 
chen erfcheint ihnen wie dicht verfchlungene Palmranfen *) 
und glänzt wie der (fchwarz =rothe) Purpur (Hohesl. 7, 6). 
Schwarzes Haar lieben auch bie Perfer.’) Daher für 
ben fie e8 auch oft ſchwarz. In Schirad fand jedoch 
Scott Waring?) viele Frauen blond. Rothe Haare 
find bei diefen Völkern felten, aber, wie wohl überall, 
vorzüglich nur in dee Jugend vorhanden: weßhalb auch 
ältere Perſonen fi) das Barthaar färben, um jung zu 
fheinen. 7) 

Im Allgemeinen galt dad Haar bei den Hebräern, 
wie bei den meiften Völkern, für eine Bierde, und eine 
Stage für ſchimpflich. Des Elifa fpotten die Kinder 
aus Bethel, indem fie hinter ihm her „Kahlkopf“ rufen 
(2 Kön. 2, 23.). Der Prophet Iefaia (3, 17. 24.) 
droht den hoffärtigen Weibern mit der Schmach: Jeho⸗ 
vah werde ihre Scheitel kahl machen, und ftatt der ge: 
brechfelten Locken follen fie eine Glate tragen. Bol. 7, 
20. Man mochte das für und fo fhimpflicher anjehen, 
ba dad Ausfallen ber Haare oft ein Zeichen des eintres 
tenden Ausfabes war. Vgl. das Geſetz darüber 3 Mof. 
13, 40 ff. Die größte Befchtmpfung war es daher auch 
für die Gefandten Davids, daß ihnen ber Fuͤrſt der Am⸗ 
moniter den halben Bart abfcheren ließ (2 Sam. 10, 4. 5.): 





1) ©. 3. B. Motenabbi b. Reieke ©. 19. 45. Hariri 
Cons. & ©. 35. Sacy. 2) 3. B. Motenadbi b. R. ©. 23. 
Bol. Schultens zu Harlri & p.8. 8) Hariri 2, 26. 
Auch die Griechen nennen bie Slage einen kleinen Mond, aeııvıov, 
vergl. Synesius bei Salmas. epist. de caesarie viror. et mulierum 
coma, (Lugd. Bat. 1644) ©, 149, 4) Amrulleis Moall. 33. 
Vol. de Sacy Chrest. arabe II, 54. und Hohesl. 5, 11. 5) & 
Chardin Voy. IV. ©. 13. der Ausg. v. Langles. 6) Reife nach 
Schiras. Th. J. S. 107 der teutfch. Überf.” 7) Niebuprs Reife, 
805. Befhr. v. Arabien, S. 69. Ruffel’s Naturgeſch. v. Aleppo, 
überf.v. Smelin, &.142. gl. Pin. H.N. XVL c. 22. XXJU. 
c. 4. Bekanntlich galt bei den alten Deutfchen rothes Haar gerade 
für das Shönfte. 





HAAR — 
woraus fi nachher ſogar ein Krieg entwidelte.*) Auch 
bei den jungen Arabern gilt eine Glatze für große 
Schmach, daher heißt es z. B. in einem Eidformulare 
(Hariri 10. ©. 9. Say): „Wenn ich dad gethan, 
fo mache Gott meine Loden zur Glatze.“ Vergl. den 
Sprud der Sunna Nr. 465. in ben Zunbgr. des Dr. 
I. ©. 289. 

Wie die Zünglinge der Araber, fo trugen auch die 
ebräder in ihren frühern Jahren gewöhnlich langes 
Gar, und je länger und bider es war, für deſto ſchoͤ⸗ 

ner wurbe ed gehalten. Don Abfalom heißt e8 2 Sam. 

14, 25 f.: „Wie Abfalom ſchoͤn war feiner in ganz Is⸗ 

zael; von feiner Zubfohle bis zum Scheitel war fein 

Kleden an ihm. Und fo oft er fein Haar abfcheren ließ 

— von Zeit zu Zeit, wenn es ihm zu fchwer wurde — 

da wog fein Haar 200 Sedel nad) Königögewicht.” 2) 

Nach dem Talmud (Sanhedr. c. 11.) hatte David 400 

Söhne, welche alle langes Haar trugen. Die diteren 

Mannsperfonen aber trugen bei den Hebrädern aller 

MWahrfcheinlichfeit nach geitugtes Haar, fo daß fie das⸗ 

felbe von Zeit zu Zeit Fürsten. Nach Ezech. 44, 20. 

ſollen die Priefler ded neuen Tempels ihr Haar nicht 
latt abfcheren (nya), aber aud nicht lang tragen 

(oma naw), fondern nur flugen (pa). Solche 

Haartracht der Männer findet fi auch auf ben Bilds 

werfen der Ruinen von Perfepolis, wie man aus dem 

A6bilbungen bei Chardin und Niebuhr fehen kann, und 

daß die Babylonier kurzes Haar (xoum Mxoci) tru⸗ 
en, fogt Strabo (XVI. ©. 746. Casaub.) ausdrüd: 

di ur ber Nafirder oder wer fonft ein Gelübde ges 

than hatte, ließ dad Haar lang wachfen (nad) dem Ges 


fe 4 Mof. 6, 5.), bis das Nafirdat zu Ende war, wo⸗ 


rauf ed vom Priefter vor der Thuͤr des Tempels abge⸗ 
fohnitten und in dad Zeuer des Dankopferd geworfen 
wurde (4 Mof. 6, 18.): fo wie auch bei der Wallfahrt 
ber Araber nad Mekka das Abfcheren der Haare im 
Thale Mina eigentlich den lebten Akt der Gärimonte 
ausmadıt.*°) Uber Simfons Haupt ging fein Scher: 
meffer, weil er ein Geweihter des Herrn war vom Mut- 
terleibe an (Richt. 13, 5. 16, 17.), und nur fo lange 


bleibt er Schügling Iehova’s, bis ihm Delila im Schlafe 


bie fieben Flechten feines Haares abfchneidet (Richt. 16, 
19.). So gelobt auch Hanna, die Mutter Samuels, 
biefen dem Herrn zu weihen für feine Lebenszeit, und 
fein Ghermefker über fein. Haupt gehen zu laflen. Ein 
folher Nafirder war nach der Tradition unter andern 
auch Safobus, der Bruder des Herr, von welchem He: 
gefippud bei Euſebius (K. G. 2, 23.) fagt: „ein Scher> 





8) ©. Lakemacher, de harba legatis Davidis abrasa in ben 
Observat. X, 145 ffe Vgl. den Art. Bart. 9) Über die Uns 
wahrfceintichkeit der legtern Nachricht f. dm Art. Abfalom. 

Joſephus (Arch. 7. 8, 5.) verfteht die Stelle fo: akt Tage Zeit 
— Hätten kaum bingereiht, das Baar zu fcheren. 10) Koran Sure 2, 
191. Hinckelm.: „Scheret eure Häupter nicht, bis ihr das Opfer 
an den Opferplat gebracht.“ Vgi. Reland.de relig. Moh. S. 116 ff. 
Mie bei den Hebräifhen Nafiräern, fo wurben auch bei den Gries 
hen bie Haare ber herangewachſenen Knaben gewöhnlich einer Gotts 
beit dargebracht. Bgl. die Nachricht von dem Haar ber Veſtalin⸗ 
nen bei Pin. H. N. 16, c. 44. 
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HAAR 
meſſer ging nicht über fein Haupt.” Der Apoflel Pau⸗ 
lus befchor fein Haupt in Kenchred, „denn er hatte ein 
Gelübde gethan.“ (A.G. 18, 18. Vergl. noch A. G. 
21, 23. 24.).— Wenn ber am Ausſatz Kranke geneſen 
war, mußte er fich fiheren, und 7 Zage nachher noch 
ein Mal Kopf, Bart, Augenbraunen, kurz alles Haar 
an feinem Körper abfheren (3 Mof. 14, 8. 9.). Auch 
Die Leviten fchoren fich bei ihrer Weihe alle Haare ab 
(4 Mof. 8, 7.). Außerdem fihoren ſich die Hebräer 
au, wenn fie trauerten, |. Micha 1, 16. Amos 8, 10. 
Serem. 16, 6. u.a. St.: wie dieß auch bei andern Voͤl⸗ 
fern Sitte war, f. Sefenius zu ef. 15, 2. Daher 
muß auch nad) dem Gefeb (5 Mof. 21, 12.), wer eine 
im Kriege. erbeutete Frau aufnimmt, dieſe erſt mit ges 
fdyornem Haupte einen Monat lang ihre Altern betrauern 
daffen. . t 
Abweichend von ber Haartracht der Männer unter 
ben Hebräern ift die Sitte der Araber, welche zwar 
als Zünglinge auch langes Haar tragen, aber fobald fie 
in die männlichen Jahre fommen, nah d'Arvieux, fo> 
bald fie Vater werden, das Qaupthaar ganz glatt” ab- 
fcheren und nur auf dem Wirbel des Kopfes einen Büs 
ſchel flehen laſſen. So bie heutigen Araber") und fo 
auch fchon die diteften, wie Herobot berichtet. **) Nur 
bebeden fie den Kopf dann gewöhnlich mit bem Zurban, 
weßhalb ſchon Plinius fagt: bie Araber trügen entweder 
einen Turban oder langes Haar.”?) ' 

Man kann bemerten, daß &3, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, im Allgemeinen immer und überall herrſchende 
Sitte gerien if, daß die Weiber langes Hagr tras 

en,“+) Dieß war und ift noch jest auch bie herrſchende 

itte bei den Voͤlkern des Orient. 1 Korinth. 11, 14 f.: 
„Lehrt euch nicht die Natur felbfl, daB es für den Mann 
ſchimpflich ift, langes Haar zu tragen, für das Weib 
Dagegen ehrenvoll?“ Bol. ebend. Vs 4 — 6. Maria 
son Bethanien trodnete Jefu mit ihrem langen Haar bie 
Füße (Joh. 12, 3. vergl. 11, 2.), und eben fo die Suͤn⸗ 
berinn in dem Hauſe des Pharifäers (Luf. 7, 86. 44.). 


[2 





nm) ©. Niebupr’s R. I, 1598. 19) Herobot 8, 8: 
xilgoorras dd mepirpoyala, nepifipoßviss Tobs RPOTAPOUS. 
Bei den Griehen heißt biefe Art, das Baar zu fcheren, auch 
oxaplor —B „ und Männer, welche fo geſchoren find, 
spozonovupadss ober oxapıoaovpor. Die Agppter foren Haupte 
and Barthaar auf ähnlihe Weiſe von Jugend auf (Herodot. 3, 12.), 
und dic Priefter namentlid fogar die Augenbraunen, wie man aus 
ben Abbildungen auf ben Ruinen bei Abuſir fehen fann, Sicard 
in den Miffioneber. IH. 9, ©. 63. vgl. 56. (Im Gegentheil liebt 
man in Arabien und Perfien recht große, wo möglich zufams 
menftoßende Augenbraunen bei ben Weibern, f. Scott Waring 
I, 107.) Auch tabelt Zertullian (de Pallio, c. 4.) jene Zonfur, 
bei welcher „.cultri vertex. solus immunis“ fei, an den Rumie 
diern. 13) Plin. 6, 28.: „Arabes mitrati degunt aut in- 
tonso capillo.“ 14) &. Salmas, a. a. O. pag. 18. Die Männer 
trugen dagegen von jeber bei ben meiften Völkern kuͤrzeres ‚Haar, 
daher 3. B. caesaries a caedendo faſt ausfchließlid von bem Haar 
der Männer gebrauht wird. Ginzelne Ausnahmen hiervon gibt es 
allerdings, wie nah Seneca (epist, 124.) die Parther „capil- 
Sum effundunt,“ die Schthen „capillam spargunt,‘“ wie nach 
Appian u. A. aud bie Meder langes gefcheiteltes Haar trugen, 
weßhalb fie Aayyzairas genannt werben. 
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Ein kuͤnſtliches Binden und Flechten ber Haare 
lamten ſchon die alten Hebräerinnen, wie mehrere 
Spuren zeigen. Die gottloſe Ifebel, als fie hört, daß 
Schu in Jisrel einzieht, ſchminkt erft fore Augen 1b 
macht ihren Kopf zueit, dann fieht fie fo gepußt Ass 
dem Zenfter (2 Kon. 9, 80.). Ehe Judith in das La⸗ 
er des Holoferned geht, ruft fie ihre Zofe, legt die 

itwenkleider ab, wäfcht und falbt fi, bringt dann 


ihre Haare in Drbuumg (Öeirude rag Tolyeg Tg zepa- . 


is atrig), ſetʒt eine Mitra auf und legt allerlei Schmud 
on (Judith 10, 2 ff. vgl. 16, 10.). 1 Zimoth. 2, 9.: 
„Die Beiber follen beten in anfländigem Gewande — 
fich nicht mit Haargeflecht (£9 nltyunoıs) fchurlden oder 
Go oder Perlen u, f. w.“ Bgl. 1 Petr. 8, 3. Das 
bin gehören audy die Jeſ. 3, 24. erwähnten kuͤnſt⸗ 
lich gedrehten Loden ober Flechten (medpe neyp). . 
Gefenius 5. d. St. — Kamm und Haarnadeln 
fommen erfi im Talmud vor, und bort wird auch eine 
Hoarkräusierinn Maria erwähnt. *7) Auch von Mannes 
perfonen, naͤmlich Juͤnglingen und Nafirdern, welche, wie 
- oben gefagt ifl, dad Haar lang trugen, fcheint eine Art 

von Funfllicher Anordnung desfelben im Gebrauch gewes 
fen zu ſeyn. Simfon trug das. Haar in 7 Flechten 
(Richt. 16, 13.), und Herodes foll in feiner Jugend, als 
er verflagt worden war, mit einem kuͤnſtlichen Haarſchmuck 
(tw xuyakiw xexoounulvog rn ovwdice Tijg dung) 
vor dem Spnebrium erfdjienen feyn."®) 

Die gewögnliche aartracht der Weiber unter 
ben Arabern ift nach den Berichten ber Reifenden fol 
gende: Sie theilen dad Haar in viele Zöpfe, welche fie 
mit Böndern, ober auch oft mit Perlen, mit Gold⸗ und 
Siberblättchen oder mit Steinen durchflechten, und haͤn⸗ 
ge unten zuweilen eine Beine Schelle an. Je mehr 
he und je voller und üppiger das Haar ift, für deſto 

mer wird es gehalten.” n den Schläfen hängt zu⸗ 
wetlen ein Büfchel Haare biß unter die Ohren herab nad) 
Art unfrer Seitenloden, und auch über der Stirn fieht 


man zuweilen eine Peine Flechte mit einem Edelſteine ges 


jiert.”®) Diefen weiblichen Kopfputz ahmen zuweilen auch 
Knaben und junge Männer nach: was aber gewoͤhnlich 
als weibiſch und unſittſam getadelt wird.*?) 





15) wen ww ran DYiB. ©. bie Stellen bes Talm. bei 
Bartorf Lex. chald. &, 389. Lighfoot zu Matih. 27, 56. 
16) Jofepp. Arch. 14,9, 4. Cine Art von Friſur bemerkt man 
auch an ben Köpfen unb Bärten der Biguren, welche auf den Ruis 
Den don Perfepolis abgebiidet find, 3. B. auf Zaf, 21 u. 22 bei 
Ricbuhr’s Neife im 2. Bande. Namentlich ſieht man deutlich, 
def die vormehmern Figuren darunter, und vor allen ber König, 
54 burg längere und flufenartig ‚geformte Bärte auszeichnen. Man 
. befonders Taf. 63, 64 u. 66 bei Ehardin’s Meilen. 17) ©. 
beſondert bie perfifchen Dichter, welche unerfchöpflich find in Schil⸗ 
berungen bes Haare ihrer Schönen. 8 
Dontague, &b. L Br. 9. ©. 172. Br.83. ©. 249 
St. 19, 8.31. Gharbin IV. ©. 12. Langlss und bazu Taf. 23. 
Riebubrs M.L Tat. 23, Rr.45 u.47. Won einer ähnlichen Sitte, 
an den Locken Gold ober Silber anzubringen, ift im Homer die 
Ri, 3 17.8. 52. 
die 3.0.5. Figup, und bei Kiebuhr a. a. O. Nr. 46. Bol. das 
ia Kupfer gearbeitete Bildniß einer Frau, welches Riebuhr in 

gezeichnet, in beffen Reife I, &. 209. Zaf. 82. 1) 2 
5 ®. Joseph. B. 3. 4, 9. 10. Philo p. 782. (ed. Francof. 1691.) 
K.Gxyl. 6.23.0,8. Bwelte Gect. I. 
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ergl. bie Briefe ber gay ” 
. 2b. 18, 


18) S. Ehardin IV, 12, und Taf. 38- 


HAAR | 
- Das Fragen falſcher Haare war den alten Völkern 
gberhaupt nicht unbelannt. Bon den Medern fagt 
enophon ausdruͤcklich, es fei bei ihnen Sitte gewefen, 
dergleichen zu tragen, und insbefondere erwähnt er fie 
bei Aftyages, und fagt, ber junge Cyrus babe folchen 
Pub des Großvaters fehr bewundert. 2°) Auch Hanniz 
bal fol fih im Winterquartiere unter den Eelten, deren 
Bunbbrüchigkeit er fincchtete, Durch immer anders gewählte 
falfhe Haare und Wechſel der Kleider untenntlich ges 
macht haben: was Polybius eine phoͤnikiſche Kriegs: 
Lift nennt.2*) Db nun gleich eigentliche Peruͤken den 
Drientalen ganz fremd zu feyn fheinen, 22) fo ift es 
Doch nicht felten, daß die Weiber in Perfien an ihre 
Haarflechten, um fie zu verlängern, feidene Flechten 
anknüpfen.) Vom Gebraud, des Pubderd findet fi 
teine Spur. Etwas diefer Art erwähnt jedoch Sofephus, 
daß naͤmlich die Reiterei des Konigs Salomo aus lauter 
fhönen, langgehaarten Zünglingen befanden, welche tägs 
lich ihr Haar mit Goldftaub beftreuten, was bei Sons 
nenfchein einen außerordentlichen Glanz gegeben babe,2*) 
Sehr audgebreitet endlich iſt im Drient die Sitte, 
das Haar & falben, welches vorzüglich bei Gaftmälern 
geſchah. S. darüber ben Art. Salbe, 
Ä (E. Rödiger.) 
Haar (Griech. u. roͤm. Archäologie), Mehr als ir 
gend ein Bolt haben vielleicht die Griechen erkannt, daß 
der fchönfte Schmud, den die Natur dem Menfchen ver: 
lieben hat, das Haar ifl. Wie überhaupt die Bewohner 
wärmerer Länder ſich eines fchöneren Haarwuchſes er⸗ 
freuen, fo ſchien der griechifhe Himmel ihn vorzüglich 
zu begünftigen, und fie, tn denen der Sinn für das 
Schöne entfchiedener und Tebendiger war, ald bei allen 
Völkern alter und neuer Zeit, verfäumten nicht, den ers 
baltenen Dorzug durch Tergfame Pflege zu bewahren und 
zu erhöhen. Schon in früher Zeit fehen wir ein fchönes 
aar bei ihnen als eine vorzügliche Zierbe betrachtet. 
ere felbft, da fie fich fchmüdet, den Zeus zu bezaubern, 
flicht fi) nAoxduovg paevois, aeloüg, «ußoooiovg 
(Hiad. XIV, 176.) und Athene, damit Odyſſeus vol 
Würde und Anmuth vor den Phaͤaken erfcheine, laͤßt 
ibm lodiges, dem Hyalintho8 gleiches Haar vom Haupte 





Hariri 10, &.98. Gegen das zu lange Verweilen unter den Händen 
des Tonsor bei den Römern eifert 3. B. Seneca de brev,vit. c. 12. 
20) Xeroph. Cyrop. 1, 3, 2: Aorvayıy ... xex00uN1EVOVy x08 


Opdalusr Imoypapn xal XpWMumros dvrpiye zul Xöumss Trp06- 


Heros, & 64 vöuua 77 Ev Mndow. 21) Polyb. 8, 78: 


Irpiouro di zım za) Doıyizsah OTEaTNY/NMars Tovovrg 
xora lv napaysınaolay ..«- RUTEOXSVGGATO — Tolgas, 
Gpuo,ovong Tais xura Tas Ööloazepiis Sapopis zav Mlımıy 
duıngenslaug. al ravıaıs Lygijto, auvezüs ustarı$duswos: Ouolag 
di xal Tüs dedntas x 
zeprditan. 2% Die Ihrken nannten bie Perüten der Kranken 
Teufelsneſter. &. le Bruyn Vey. (Rouen. 1725. 4.) I, 421. 
33) ©, Chardin Voy. IV. ©. 12. Langl. 24) Jofepf. Ah. 8,7, 8: 
unslorag xadeuivos zaltas... Wyua ds zgvolov 205 nusgav 
avrüy Insondov Tais xöpas, us orllßey avıävy as nepa- 
As tn auyis Tov zpvolov mgos vor lv aysaraxlopdrng. 
Bol. Bochart, Hieroc. Tom. L lib. & c. 9. ne 
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wallen (Odyss. VI, 288.). Sa ed gab bereit in biefer 
Zeit eitld Männer, wie Parid (Iliad. IT, 53.) und Eu: 
phorbus (X WII, 52.), die, weil fie zu hohen Werth auf 


ihr ſchoͤnes Haar legten, ber Zabel ihrer Zeitgenoflen 
tra 


Wie aber Nichts im Leben jenes Bolfes fo unbe: 
beutend war, daß ſich nicht daran gewiſſe Gebräuche und 
religiöfe Cärimonien hätten knuͤpfen follen: fo erhielt auch 
das Haar bei den Griechen eine politifche und mehr: 
fache religiöfe Bedeutung. | Ä 
Eine politifche Bedeutung meinen wir in fo fern, 
ald durch die verfchiedene Art das Haar zu tragen ein 
breifacher Unterfchied: 1) der Stämme, 2) bes Alters 
und 3) des Standes bemerflich wird. | 

Schon Homer gibt ald eine Eigenthuͤmlichkeit der 
Achaͤer an, daß fie xapnxouowvreg feien,. d. b. fie hatten 
langes, vorn. nicht verfchnittened Haar, während Andere, 
wie die Bewohner Euboͤa's, nur hinten es lang trugen, 
und daher önıdev xouowvres hießen (Iliad. II, 542). 
Aber weit auffallender unterfcheiden fihedurch die Haar: 
tracht foäter der dorifche und der ioniſche Stamm. 

In Sparta, deſſen Leben und das meifte Licht 
über dorifche Sitte gewährt, ließen die, welche über das 
Sünglingsalter hinaus waren, dad Haar wachlen. Lykurg 
ſelbſt follte eö verorbnet haben, weil man dadurch ein 
freiered und im Kriege ein fchredlichered Anfehen er: 
halte. (Xenoph. R..L. XI, 3. Plut. Lyc. XXII.). 
Doc führte man auch andere Gründe an, & B. daß 
die Spartaner den demüthigen Aufzug der Bakchiaden, 
die, von Korinth vertrieben, mit gefchornem Haupte nad) 


- ‚Sparta kamen, fo fohimpflich gefunden hätten, daß fie 
ſeitdem dad Haar länger ald gewöhnlich trugen. 


Am 
Grunde mochten aber die Spartaner,, denen jeder andre 
Schmud unterfagt war, wenigftens auf dieſen nicht ver⸗ 
zichten, und gaben foldhe Gründe vor, und in diefem 
Sinne antwortete Charillos, ald man ihn fragte, wa: 
rum die Spartaner da8 Haar lang trügen: weil es ber 
wohlfeilfte Schmud iſt. (Plut. ‚Apophth. p. 718) *). 
Deßhalb ſchmuͤckten und kaͤmmten fie auch jederzeit das 
Haar yer ber Schlacht (ſ. Spanh. ad Callim. Pall. 
V, 31). J 

Die aber dem ioniſchen Stamme angehörten, be: 
fonders die feinen Athener, trugen, fobald fie dad Man: 


- nedalter erreicht hatten, das Haar mäßig verfchnitten, 


‘ 


g eczaͤhlt. 


und waren ſorgfaͤltig bemuͤht, ihm ein gefaͤlliges An⸗ 
ſehen zu geben; ja als Luxus und Weichlichkeit übers 
hand nahmen, ließen haͤufig die, welche von Natur kein 


lockiges Haar hatten, ſich dieſen Mangel durch Kunſt 


erſeßen. Solche Sauberkeit und Eleganz flach nun frei⸗ 
lich gegen die wilde, vielleicht auch zuweilen etwas un⸗ 
ſaubere, ſpartaniſche Tracht nicht wenig ab, und ſo darf 


- 88 nicht wundern, wenn der Komiker, ber fo gern bie 


Spartaner zum Ziele feines Spottes macht, vom fpars 
tanifchen Zottelhaare fpricht (Aristoph. Av. 1287 sq.) ein 
Ausdruck, den man fhon nicht zu hart findemwird, wenn 





1) 3n ben Apophth. Lac, p. 858. wird bieß vom Nikander 
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man nur bie (gewiß noch ebel genug gehaltene) Büffe 
Lykurgs mit der Solon’s vergleicht. ſ. Horners Bild. 
bes griech. Altertbums Taf. XL. (nad Visconti Ico- 
nogr. Gr.) 

-.. Allgemeiner war die Sitte, durch eine beflimmte 
Hsartracht ein gewiffes Alter zu begeichnen, Nicht nur 
in Athen, fondern faft in gar riechenland trugen 
Sinaben, bis fie zum Alter der Epheben (in Athen zum 
18ten Jahre) gelangt waren, langes herabhangendes 
Haar. Daher wurden Apollon und Dionyfos, als bies 
fem Alter angehörig, fo gebildet, benn beide find 
@x200fxouoı, intonsı. Dann aber verfchnitt man daS 
Haar ziemlich kurz?). So erfcheint Hermed, den man 
in diefem Alter ſich dachte?), ‚und fe die Epheben- auf 
den Basreliefd ber Parthener, f. Homer a. a. O. Taf. 
XXVI. Im reifern Alter aber ließ man wohl meiflens 
das Haar wieber etwas länger wachfen. 

Sparta allein fiheint von bdiefer Sitte eine Aus⸗ 
nahme gemacht zu haben. Nah Plutarch Lyc. XXL. 
ließ man erft von dem Alter der Epheben an dad Haar 
wachfen, und trug es fo hinfort, vgl. Manſo's Sparta 
Th. 2. ©. 198 ff. 

Aud den Stand bezeichnete man, wiewohl nur 
theilweife, durch die Haartracht. Wie fchon bemerkt 
worden, bielt man zu Sparta langes Haar für ein 
Zeichen ber Freiheit, und als Grund gr Ariftoteles 
(Rhet. I, 9. vgl. Müller, Dorer Ih. 2. ©. 270 ff.) an, 
man habe daraus erfehen, daß, wer fich fo trüge, Fein 
Handwerk treibe, noch eine andere Arbeit ber Art vere 
richte, wobei langes herabhangendes Haar hinberlich 
feyn würde. Alſo nicht nur die Heloten, fondern aud) 
die. Perioͤken unterfchieden fi dadurch von den Spar⸗ 
tanern. | 

Ob auch in andern griechifchen Staaten ein aͤhn⸗ 
licher Unterfchied beobachtet worden fei, ift ungewiß; 
doch kommen hie und da Äußerungen vor, aus denen 
man fchließen möchte, daß aud) andrer Drten bie Sflas 
ven kürzere Haar getragen haben. f. Aristoph. Av. v. 
916. vgl. Broukh. ad Prop. IV, XI, 38. 

Der Werth, den die Griechen auf das Haar lege 
ten, erhellt am deutlichſten aus den religiöfen Caͤrimo⸗ 
nien, die man in gewiflen Fallen beobachtete. Dem 
Snaben, der im Begriff war, in das durch die Jahre 
beftimmte Sünglingsalter zu treten, wurde freilich das 
lange Haar verfchnitten, das dann von ihm einer Gotts 
heit, am häufigften wohl dem Apollon geweihet wurde, 
(f. Varr. 2 Non. JH,,n. 196.). So erzählt Plutarch 

fhon vom Theſeus (c. V.), daß er deßhalb nach Delphi 

reifefe; und diefe Sage mag wenigftens das Alter der 

Sitte beweiſen. Jungfrauen thaten dasſelbe vor ber 


- Hochzeit, wie 3. B. die bdelifhen Mädchen, und bie 


zu Troͤzene (f. Spanh. ad Call. Del. v. 297.) und 
au zu Sparta war ed nach Plütarch (Lyc. c. XV.) 





2) Im Wiberfprude hiermit ſcheint eine Stelle bes Seneca, 
53. zu ſtehen; allein ber römifche Dia 33 
a 
damit nicht ſtreitet, was Hirt, Bilderb. ©. 64 f. ſagt, ſiehet 
man leicht. 


das griechiſche Wort nicht ſo genau genommen haben. 


. 


üblich, der "Braut das Haar abzuſchneiden. Derſelbe 
Gebrauch findet ſich auch bei Juͤnglingen, die eine ge⸗ 
faͤhrliche Reiſe oder einen Feldzug unternahmen. ie 
ließen während der ganzen Zeit ihrer Abwefenheit das 
Haar wachen und weiheten ed bei ihrer Ruͤckkkhr größ- 
ten Theils ihren heimifchen Flußgoͤttern (f. Iliad. XXIII, 
132. . Paus. I, 27,2. Valer. Flacc. ].) 

Am allgemeinften aber war die Sitte durch Ver⸗ 
nachläffigung des Haares feine Zrauer zu erfennen zu 
geben. Wie man es bei freudigen Gelegenheiten feit- 


üb ſchmuückte, fo pflegte man es bei Zrauerfällen ent: - 


weder garız abzufchneiten. (f. Winfelm W. Th. V. 
S. 52. 362. Kirchm. de fun. U, 13.) oder doch un: 
geſchmuͤckt und unorbentlich herabhangen zu laflen, als 
woüte man, wie Athendaus (AV. p. 675) fagt, . fi 
felbft das Anfehen eines Keidenden geben. — Das ab- 
geichnittene Haar brachte man auch wohl dem Abge⸗ 
fchiedenen auf feinem Grabe ald Opfer dar; wie aus 
Aſchylus (Choeph. v. 5. 6.) und Sophokles (Electr. 
v. 52. 854.) befannt ift, nach denen die Gegenwart des 
Dreftes bei feiner Ruͤckkehr an dem auf das Grab bed 
Agamemnon gelegten Haare, von feinen Schweftern er⸗ 
fonnt wurde. Das nannte man Zrauerloden (nAoxd- 
uov; sevöintnogioug). Aus demfelben Grunde gingen 
bie Weiber, die ben Zob des Adonis feierten, mit, flie⸗ 
genden, nicht geordneten Haaren. (Avvacaı xonay, 
Theocr. XV, 143). 

Eine befondere Erwähnung verdient auch der Glau⸗ 
be daß an dem Haare das Leben ded Menſchen hänge. 
Nicht zu gebenten des purpurnen Haare bed Niſos, 
das feine Zochter Skylla dem Minos verrätherifch über: 
lieferte, muß auch die Dido erft auf Befehl der Here 
Iris, was fonft Perfephone that, das dem Pluto ſchul⸗ 
tige Haar abfchneiden, und basfelbe thut bei Euripides 
Alcest. v. 74. ber Tod. 

Allein nicht nur bei Sterbefällen +) beraubte man 
fih des Schmudes der Haare, ſondern auch bei andern 
unglüdlichen und traurigen Begebenheiten. So ſchnit⸗ 
ten e3 ſich die Argiver ab, nachdem ihnen Thyrea durch 
die Spartaner genommen war, und fo die oben erwähn- 
ten Balchiaden. Zwar fagt Plutardy (Problem. Roman.) 
ausdruͤcklich, daß in Unglüdsfällen die Weiber der 
Griechen das Haar abgefchnitten, die Männer, ed hätten 
wachſen lafien; allein diefe Sitte war wohl nicht überall 


gleich. Das Weib, deſſen Hauptſchmuck ein langes Haar . 


war, konnte freilich nicht befier feine Trauer zu erfen- 
nen geben, als wenn ed benfelben ablegte; der Mann 
hingegen, wenn er nicht darauf achtete, ob es ihm laͤn⸗ 


ger als gewöhnlich um bad Haupt hing. Wo hingegen 


der Mann das Haar lang trug, da konnte das Ab⸗ 
ſchneiden allerdings ein Ausbrud des Schmerzes ſeyn. 

Was die einzelnen Moden. dee H 
langt, fo betreffen fie hauptjächlih nur das weibliche 
Geſchlecht, wiewohl aud bei Männern kuͤnſtlich ger 





vergleiche hierüber überhaupt: Süvern de variis po- 
end, ent? Occasionibus apad Graecos et Bomanos Yeteres 
uitatis. Elbing. 1805 
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aarputzes ans 


an äginetifhen Denkmaͤlern f. Hirt. 


HAAR . 


\ . 
fhmüdtes Haar vorfommt. — Auf den älteften Kunfe 
dentmälern, bei benen man freilich die Steifheit bes 
Stils überhaupt nicht überfehen darf, erfcheinen die 
weiblichen Figuren, mit langen, zopfartigen Locken, bie. 
weit über bie Achfeln, ja über die Bruft herabhangen. 
So unter andern die weiblide Statur ungewifler Bes 
deutung August. tab. XI., fo Latona und Artemis 
(Zoëga, Bassiril. tab. CXIX.); und fo bie Priefterin= 
nen auf. der berühmten ara der Dresdner Sammlun 
(August, tab. VI. VII.)). Allein bier haben au 
nicht nur Apollon, wie in-bem oben angeführten Bas: 
relief, fondern auch die andern männlichen Figuren glei- 
chen Haarputz und felbft die” Haare des Herakles find 
auf Ahnliche Weife gelockt oder geflochten (vgl. Zoëga 
tab. XII.), nur daß fie von der Lömwenhauf größten 
Theils verbedt find ©), | 

Nachmald fcheint die . Haartracht einfacher geweſen 
zu feyn, denn an ben meiften Kunftdentmälern dieſer 
Zeit erfcheinen bie Haare offen, aber gefcheitelt, und 
hinten in einen Schopf zufammen gebunden. Darüber 
trug man dann haufig eine Art Haube oder Haarnetz: 
xergüpahog. ſ. Böttiger’d Aldobr. Hochz. ©. 150 ff.”). 
Allein der allmälig zunehmende Luxus brachte auch hierin 
befonder8 bei den Joniern und vorzüglih zu Athen 
(f. Thuc. 1, 6.) Veränderungen hervor; und fo hören 


wir nicht nur von verfchtedenen Moden, die eine Art 


Berühmtheit erlangten, fondern finden auch an ben 
Köpfen, befonders Porträts ein weit Fünftlicher geord⸗ 
neted Haar, M. f. 3. B. die Büfte der Aspaſia Wise. 
Iconogr. Graec.) und die berühmten Herkulanerinnen 


(Aug. tab. XIX — XXIV 


Und nit nur das weibliche Gefchlecht, ſondern 
auch die Männer folgten der Mode, wie denn ber 
Scoliaft zu Thuc. I, 6 ausbrüdlih fagt, daß der 
xowBVlog (f. d. X.) einen Haarputz der Männer be 
zeichne, (vgl. Ariftoph. Wesp. B. 1278), der bei den 
Frauen xöovußos (f..d. A) geheißen habe; und wie 
oft fpottet nicht Ariftophanes der Weichlinge, bie weibi: 
fhe Sorgfalt auf ihren, Haarputz verwendeten? 

Ja auch eine fchöne Farbe des Haares fcheint man 


ſchon damals fünftti hervor zu bringen gefucht zu ha⸗ 


Die beliebtefte. Farbe war die blonde (Eavdr, 
Apolon, Bakchos, die Chariten (Pind. 


ben. 
ueAiy0008). 


‚Nem. V, 99.), und die meiften Herven wurden fo ge⸗ 


bildet, wie bei Homer Menelaos, - Achilleus (Iliad. 
XXI, 141.) ꝛc. Sie fuchte mau alfo künfltich hervor _ 
zu bringen. (vgl. Winkeln. ®. Ih. V. ©. 179). Doc 

auch die fhwarze Farbe fchägte man, Nach, Winkelmann 
(WB, Th. IV. ©, 222) foll ‚var Homer nie Haare von 
fhwarzer Farbe genannt haben; allein was find dann 
byafinthosfarbige (Odyss. VI, 230., zone vaxıyöivo 





5) Rod Sonberbarer ift ber aͤhnliche Hauptpug ber Saͤppho, 
auf der von Steinbuͤchel (Wien 1822) befannt gemachten, unb 
doch wenigftens den alten Stit Eopirenden Vaſe. 6) Vergl. 
über die Behanblung des Haar's in ben Älteften plaftifchen Kunſt⸗ 
werten der Griechen, Meyer's Gefhichte der bildenden Künfte 
bei. den Grlechen. Th. I. 24. 26. 29.31.(R.) 7) Über den Haarpus 
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— 


äyder Suarae), und was iſt ſonſt zuorapaiorne? Die 
Alten nahmen, ed mit Bezeichnung der Karben nicht fo 
genau, wie man oft genug aus dem Gebraucde ber 
Gitter bosörg, MOgFVgoUG ıc, erfieht, und fo find 
obige Benennungen ebenfalld für dunkel oder ſchwarz 
ebraucht. — Schwarz wünfchte auch Anakreon bie 
Haare feiner Geliebten. - 


Auch, falfches Haar trug man fihon (f. Ariſtoph. 
"Phesmoph. v. 258.) ein Gebraud, der wohl aus 
Alien nach Griechenland kam; denn in Medien findet 
er fich (ben zu Wlyages Zeit (Xenoph. Cyrop, 


> ’ 


Die Römer, auf welche ſich feit den Eroberungen 
in Stoßgriechenland ein großer Theil griechifcher Sitte 
nererbte, fingen auch feit diefer Zeit erft an, größere 
Sorgfalt auf dad Haar zu verwenden. Bis zum Jahre 
454 nach. Eroberung ber Stadt,. wo P. Ticinius Maena 
den erften tonsor aus Sicilien nah Rom brachte, war 
es nach Varro- (R. R. II, XI.) gewöhnlich, das Haar 
tang herabhangend zu tragen. Sa fchildert Plutarch den 
Romulns (ct. XVI.), fo Horaz den an der alten ein⸗ 
fachen Sitte fefthaltenden Curius (f. Od. I. XH. 41. m. 
Mitſcherl. Anm.), fo war die Tracht an ben dlteften 
. "Statuen, bie Varro fah. Allein wie es fich bald darauf 


überhaupt zeigte, daß bie Römer die Einfachheit ihrer 


Sitten nur der langen Unbefanntihaft mit dem Luxus 
und ben. Mitteln. deöfelben zu verbanken hatten, fo ar» 
tete auch die an ſich loͤbliche Sitte in kleinliche Sorg⸗ 
ſalt aus, fo daß zu Gicero’s Zeit nicht nur junge Stuger, 


fondern Männer, welche. die. höchften Würden bekleideten, 


Sch kuͤnſtliche Locken machten und dad Haar von Salz: 
ben. duften ließen. (f. pro Sext. Vlil, XL.p. red. ın 
Sen. V. in Pis. XL. cfx Ovid. Art. I, 505... Quine⸗ 
#ilian (Inst. J. VI.) erwähnt eine Mode: comas in 
gradus frangere. Sie foll darin beftanden: haben, daß 
te. Haare ftufenweife gelodt wurden, fo daß fe gleich⸗ 
fam Terraſſen bildeten, daher fie Petron (c. XII.) 
descendentes capilles. nennt. So trug fie nach Sue⸗ 
ton (co. LI.), Nero, und bad mag, die Erapaigearg, 
des Martial. geweſen ſeyn. “ 


Hoͤchſt kunſtreich, aber häufig auch hoͤchſt abge 
ſchmackt, wurde befonders feit Auguft der Haarputz ber 
sömifchen. Damen,. bei benen, wie man 3. 
Köpfen der Livin und Julia ſieht, fih bis dahin mohl 

rößten Theils noch die einfache griechifche Sitte erhalten 
hatte, welche in. einem. bloßen. Aufrollen_ ber zuſammen 
gefchlagenen Haare beſtand, die von. den Mitte der Stirn 
an, 100 fie. gefcheitelt: wurben, um den Kopf in. einer Ark 
Baufch herum liefen. Goͤttiger's Sab. S. 155 fy) und- 
am hänfigften hinten zufammen geknuͤpft, auch ˖ zuweilen 
uoch.einmal’ nad). vorn. zurüd gefchlungen wurden... Zu. 
dieſem einfachen Schmude fügten die vornehmen Römes 
rinnen noch. dad von den. Griechen entiehnte, häufig an. 


den Köpfen. ber. Here. und anderer Söttinnen bemerkliche: 


Diadem, bas ſich in herfrhiedener Form übes. ben ges 
nannten Bauſch erhab. — | “ 


‘ ‘ 
! . 
XX m 


B. an den - 


HAAR 

Nach Boͤttiger (Sabina, &. 163 f.)*) laſſen fich 
alle noch fo mannichfaltigeg Hasttrachten der Römerin= 
nen in zwei Hauptflaffen bringen. Entweder ed waren 
wirkliche, mit einem Brenneifen (ealamister) gefräufelte 
Locken, Vie daun mit einem goldenen, oft auch mit Per= 
len geſchmuͤckten Bandean von ben übrigen glatt ge= 
Tammten Haaren getrennt waren (Mentfaucon . Sup— 
plemens F. III. p. 16. vgl. Zaretti Dactyl. tab. XIX.), 
oder man flocht die Haare in mehrere Zöpfe und Flech⸗ 
ten, die erſt in einen vielfachen, fih immer wieber be= 
gegnenden Kreis über einander gewunden und bann in 
der Mitte gerade uber dem Scheitel, wo eine flarfe 
Wulſt von eben dieſen Zöpfen hervor ging, mit einer 
tangen Schmudnabel durchſtochen und feftgehalten wur⸗ 
den. — Indeſſen kommen häufig auch andere Arten des 
Haarputzes vor, bie ſich nicht in biefe beiben Klaffen 
möchten bringen laſſen. M. f. die Köpfe der Kaiferin= 
nen Sabina und Plotina (August. tab. CXXX.), ber 
Aquilia Severa und Annia Fauflina (ebend. tab. 
eh der Julia (Titi) (Zaretti Dactyl. tab. 


Die außerordentliche Menge und Stärke ber Zöpfe 
md Loden macht ed auf den erften Blick bemerklich, 
daß ein folder Pug nicht ohne falfches Haar bewerk⸗ 
fieligt werden. konnte. Auch machte man aus biefem 
Betruge gar kein Geheimniß, und die bamit Handelnden 
faßen öffentlich zu Markte (Ovid. Art. III. 167.) Bes 
fonder8 war feit ber näheren Belanntfhaft mit ben 
Teutfchen das goldgelbe Haar derfelben beliebt geworden, 
und man bemühete fich nicht nur, Durch beigende Salben, 
auch wohl durch Einftreuung von Goldflaub dem Haare 
diefe Farbe zu geben, fondern man. trug auch ganze 
Peruͤken von teutfchen Haaren (f. 5.8. Juv. VI, 120.). 

Auch von den an bad Haar gefnüpften Gebräuchen 
fcheint Manches der griechifchen Sitte auf bie Römer 
übergegangen zu ſeyn; nur finden fich deren im Ganzen 
weniger. — Am gewöhnlichften war auch bier die Sitte, 
duch ein ungeordnet herabhangendes Haar feine Trauer 
an den Tag zu legen, nicht nur bei Begräbniffen und 
andern Zrauerfällen, fondern auch wenn dem Gtate 
irgend eine große Gefahr drohte. - In biefem alle 
pflegten and, wohl bie Weiber mit ihren aufgelöfeten 
und herabhangenden Haaren die Tempel, befonderd die 
Altäre gleichfam zu: kehren. ſ. Liv. IH, 7. XXVL 9. 
— Auch war ed üblich, nach, Üüberfiandener Gefahr, bes _ 
fonders nach einem Schiffbruche ed. zu fcheren und dem 
Neptun zu weihen,. Juven. XII, 81.5 und bahin gehört 
wahrſcheinlich auch der Gebrauch, wenn man eine Reiſe 
unternahm, den Göttern das Haar zu geloben. (f. 
Turneb, Adv. XXIL 28. überhaupt aber: Junius de 
coma). 

Eine ſonderbare Sitte fand bei der Hochzeit Statt, 
wo bie Haare der Braut mit einem lanzendhnlichen In⸗ 
firumente (hasta, Ovid. fast. II, 560 , hasta caeliba- 
ris, Festus, daparıov, Plut. Rom. XV.) geordnet oder 





© 116 Man gerslige überhaupt ben ganzen Abſchnitt von 





HAAR 
geſchmuͤckt wurden, was man ſpaͤter darauf beutete, daß 
die erſten Ehen auf gewaltfame Weife durch den Raub 
ber Sabinerinnen gefchloffen ſeien. f. Plut. a. a. O. 
Spanh. ad Call. Pall. p. 552. | 

Andere Gebräuche, welche auf manche Stellen zu fuͤh⸗ 
sen fcheinen, 3. DB. daß den Sklaven bei ber Manumif- 
fion bad Haupt gefchoren wurbe (f. Juven. V, 171. 
Ursin. ad Liv. XLV,.44.), laſſen ſich wenigftens nicht 
als allgemein darthun; überhaupt aber bezogen ſich die 
Sirimonien, an denen die Römer in jeder Art fo reich 
waren, mehr auf das.öffentliche, als auf das Privat: 
leben. — ’ (W. 4A. Becker.) 


Haar. (Archäologifh, Germanifh). Die alten Be⸗ 
wohner des europäifchen, Nordens, und namentlich die 
Kelten in Gallien und Britannien *), hatten die Sitte, ihr 
langes, flachögelbes Haar, welches fie durch Kalfwafler 
und Seife nody mehr zu bleichen ſuchten2), mit Sorg⸗ 
falt zu nähren und am Hinterkopfe zufammen zu binden. 
Daher die Römer, nachdem fie in das eigentliche Gal: 
len eingedrungen waren, das Land, zum. Unterfchiede 
von ber gallifchen Provinz, Gallia Comata benannten ?), 
Aus gleihem Grunde hießen bei ihnen einige Eeltifche 
Alpenvölter Capillati*). So wie dad lange und ſtarke 
Haar den alten Kelten eine Fracht war, welche männ« 


fihe Würde und Freiheit bezeichnete, wobei ſich die 


Vornehmen noch durch einen großen Snebelbart von 
dem gemeinen Wolfe unterfcieden: fo diente es ihren 
grauen zum vorzüglichiten Schmude, und die gallifchen 
Grabmäler haben merkwürdige Überbleibfel von ſolchem 
Haarpuge geliefert”). - 

Die germanifhen Völker trugen ebenfalls langes 


Haar und wandten befondere Sorgfalt auf die Pflege - 


desſelben). Die braungelbe, hier und da in das Gold: 
blonde und Roͤthliche fallende Farbe deöfelben war ein 
Merkmal, wodurch die Römer den teutfchen Stamm bes: 
zeichneten”). Die Sitte, dem Haar durch Kalkwaſſer 
und auch durch Seife eine hellere röthliche Farbe zu ges 
ben, ſcheint erſt in fpäterer Zeif ald Lurus zu den 





1) Über Britannien f. Dio Cass. LXII, 2. Tacit. A. XIV, 
%0. Cues.B.G. V, 14, und über Galebonien Tac. Agr. 11. Strabo 
IV. p. W. Auh Dffian ift zu veraleihen. 2) ©. über bie 
olliihe und germaniice Geife: Plin. XVIO, 51. Mart. XIV, 


.27. VII, Die römische Mode gebrauchte nämlich biefe Seife 
zu gleihem 3wecke. 3) Diod. Sic. V, 28. Plin. IV, 17. XI, 87. 
Clera, Alex. Paedag, Hi. 3. 4) Blin. II, 5. 20. XI, 37. 5) ©. 


Hontfaucon. V, 192. Suppl. Il, 57. 58. 6) Son ben fhönen, 


golgelben Haaren ber Zeutfchen verfertigte in fpäterer Zeit bie 
romiſche Mode haubenartige Aufläge und fatiche Zeen wie wir 


aus den ovidiſchen Elegieen wiſſen. r. I, 14.45, Ars amand. 
IL 164. Auch Kaifer Caraealla pupte fih auf diefe Weiſe. 
Berodian. IV, 7. Nicht minder fuchte man burch jene, oben ers 
wähnte Seife die germanifche Haarfarbe, als eine beliebte Mode, 
RR erjwingen, und bie nad) Afrika verbreitete fich dieſer Geſchmack. 
7) Lucan. 1], 51. X, 131. Plin..II, 50. Tac. M. Germ. 4, Agric. 
1. Jwen. XIH, 165. Sil. Ital. III, 607. Claud. Bell. Get. 419. 
N. Cons. Hon. 446. Cone. Stil. UI, 8. Martial. XIV, 176. 
Ash, die lateinifchen Benennungen ſchwanken zwifchen blond unb 

: faras, ratilus, falvus, auricomus 2c. Bon einer Khnlich⸗ 
fit mit der Blutfarbe Taricht Clem; Alex... L..c. jsboch bei. ben. 


. 


- 2 — 


HAAR 


Zeutfchen aus Gallien gefommen zu feyn, und war 
auch den Frauen gebräuchlicher, ald den Männern). 
Unter den verfchiedenen Voͤlkerſchaften berrfchten in der 
Haartracht verfchiedene Moden. Die Sueven. ftrichen 
ihr Haar zuruͤck von ber Stirn gegen den Scheitel und 
banden . ed in einen Fammartigen Schopf zufammen, 
welcher wie Körner emporfland, Did wie die Mähne 
eines Pferdes?) So trugen fich bei ihnen Alte und 
Zunge, nur die Sklaven nicht. Die Häuptlinge ſtutz⸗ 
ten das Haar noch höher und flattlicher auf, nicht um 
Mohlgefallen, fondern um Schreden zu  erregen“°). 
Bei andern Teutſchen war eine aͤhnliche Haartracht nur 
in ben jüngern Jahren gebräuchlich **). Unter den Kats 
ten ließen die Juͤnglinge Haar und Bart bangen, als 
Dfand der Tapferkeit, nur buch den Tod eines Fein: 
bes Iösbar. Über dem erften Leichnam, ber durch fie 


Kr war, fehnitten fie fi) das lange Haar ab und 


ielten fich dann erft des Vaterlandes und ihrer Väter 
werth *2).. Im Allgemeinen war aber dad abgefchorene 
Haar ein Zeichen der Unterthänigkeit, unter den Kelten, 
wie unter den Germanen "?). . . 

Am entfchiedenften fcheint. ſich die Ehrentracht des 
langen Haares unter den Franken erhalten zu haben ”*), 
und eine Zeit lang war fie fogar ein Zeichen. der koͤnig⸗ 
lihen Wuͤrde. Nach. Gregorius von Zourd und andern 
fraͤnkiſchen Gefchichtsquellen für die Periode der .erften 
Dynaftie erwählten fich die Franken Könige mit langen. 
Haaren (criniti), und bdiefen Beinamen führen fon - 
Pharamund und Chlodio. Chlodwig, einer von Frede⸗ 
gunbend Stiefföhnen, wurbe von .einem Fifcher, der 
feinen Leichnam fand, an dem langen Haare als koͤnigl. 
Prinz erkannt, und Gundobald, welcher ſich für einen 
Sohn Chlotars II. ausgab, wollte ſeine rechtmaͤßige 
Geburt durch ſein langes Haar erweiſen. Chlotar aber 
ließ ihm dieſes abſcheren, und machte ihn dadurch als 
ler Anfprüche auf koͤnigl. Blut vdrluſtig. Cine ähnliche 
fombolifche Haarfhur übten die Prinzen Childebert und 
Ehlotar an den Söhnen ihres Bruders Chlodemir; um 
fie des Thrones unfähig zu machen *). , 

Es verſteht ſich, daß, fo lange dieſe eigenthuͤm⸗ 
liche Haartracht ein Zeichen der koͤnigl. Wuͤrde unter 
den Franken war, alle Unterthanen kuͤrzeres Haar tra⸗ 
gen mußten, vielleicht, nach Maßgabe ihres Standes, 
ber koͤniglichen Länge mehr und weniger nahe kom⸗ 
mend. Unter den -Karolingern hört. diefe Sitte auf, 
and wir wiffen, daß fehon Karl ber Große kurzes Haar 
trug. Unter feinen Rachfolgern ift fogar ein König mit 
dem Beinamen bes Kahlen. In der Folge war langes 





8) Plin. XXVIII, 51.- Prop- El. II, 18.%. 9) Tac. M. 
Germ. 38. «Claud. IV. Cons. Hon. 655. Si. Ital. V, 1328 1r 
Juv. 1. c. 10) Taeit. I. cc. 11) Taeit. 1. c. Seneca de Ira. Ill, 
26. Epist, 124, Mart..de Spectac. III, 12). Tacit. M, Germ. 31. 
Gin gleiches Geluͤbde erzählt Gregor. Turon. V, 15. von einem 
Sachfenheere. 13) Auch als entehrenbe Strafe hat ſich das Haare 
abfiheren lange in einzelnen teutihen Rechten erhalten. S. Schil- 
ser s..v, Har abslahen. ®gl. Haranskara. 1%) Puer crinıtus 
beißt im falifchen Geſetz ein Sängling von edler Herkunft. 16) ©. 
Gregor. Turon..Il, o. 18. | 





HAAR >» 


oder kurzes Haar auch bei den Königen von Frankreich 
Sache ber Moder°), | 

Auch im ftandinavifhen Norden erhielt ſich das 
fange Haar ald ein volksthuͤmlicher Ehrenſchmuck der 
Germanen, und Harald Haarfager erinnert durch dies 
fen Beinamen und das damit in Verbindung ftehende 
Selübde an die uralte Kattenfitte 7). 

Bon den Angelfachfen in England wird es eben- 
falls berichtet, daß fie langes und ſtarkes Haar als ei- 
nen vorzüglihen Schmud betrachteten und pflegten, 
Die jungen Mädchen vor der Hochzeit trugen bad Haar 
unbededt und ungebunden; etwas gekürzt und mit 
einem Kopfpuße darauf, die Verheiratheten. Das Ab: 
fheren des Haars war eine befchimpfende Strafe, wels 
che 3. B. die Ehebrecherinnen traf. . 5 

Die dänifchen Soldaten, welche unter Edgar und 
Ethelred II. auf engländifhem Grunde und Boden ſtan⸗ 
den, zeichneten fich durch forgfältige und zierliche ‚Haar: 
tracht aud, Sie kaͤmmten jeden Tag ihr langes Haar 
und gewannen baburch, wie es heißt, bie Liebe ber ein= 
geborenen Frauen 28). 

Daher war daB Haarabfchneiden bei den Feltifchen 
und germanifchen Völkern, wie überhaupt, wo langes 

aar als eine Chrentracht galt, eine beſchimpfende 

traf... Daß die Zeutfhen den Ehebrecherinnen das 
Haar abfchoren, erzählt fchon Zacitus 129). in Gleiches 
befehlen bie Iongobardifchen Gefege?°). In der Zolge 
ift das Haarabfchneiden eine geringere Strafe, wie 5.8. 
bei den Longobarben und Sachſen für einen Fleinen 
Diebftahl*). Daher der Ausdrud: Gerichtöbarkeit zu 
Haut und Haar, die kleinere Gerichtäbarfeit bezeichnet, 
"in Gegenfag ber größeren: zu Hals und Hand, (R.) 

Haar. Sprichwörtlihe Redensarten, befonderd um 
das Kleinfte und Geringfle oder auch das Zeinflg und 
Schaͤrfſte auszudrüden: Fein, wie ein Haar. Gin Haar 
breit. Ich frage nicht‘ ein Haar danach. Aüf ein Haar, 
bei einem Haar (gemein: bei einer Haare), um ein 
gairı z. B. zutreffen. 

r hat kein Haar von feinem Vater ꝛc. Es hängt an 
einem Haar (Härchen): ed hängt vom geringften Um: 
ftande ab. Um ein Haar zanten*). 

Haare Laffen müflen, beißt: in einem Streite ben 
Kürzern ziehn oder Schaden leiden. 

Haare auf den Zähnen haben: bewandert und feft 
in irgend einer Sache ſeyn; zuweilen auch: handfeft und 
tapfer feyn. Beide Bedeutungen folgen aus ber Ehr⸗ 
würdigfeit und dem kriegeriſchen Anfehn des Bartes, 

ei den Haaren zu Etwas ziehen: mit Mühe unb 
faft mit Gewalt zu Etwas bewegen. Im Gegenfab da⸗ 





16) Untee Hugo Capes kam 3.8. das Lange wießer- zu Ehren, 
zum großen Ärgerniß der Geiſtlichkeit. 17) Vergl. dieſen Artikel 
und Haranskara. 48) %ergl. Encycl. Perthensis. Art. Hair, 
19) Germ. 19. 20) Leg. Luitpr. regis Longob, I, 17. 5. 
21) Sadienfpiegel. 


*) Daher fagt man aud von einem Ängftlichen und nad) allen 


Aeinigkeiten ſpuͤrenden Mann, befonders bei Gtreitigkeiten und 
Vergleihen: ein HDaartlauber, . 
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Es iſt kein gutes Haar an ihm. 


HAARBALLEN 


von fagt man: Mit einem Härchen koͤnnte man ihn 
(fie) dazu ziehen. 

Bei den Haaren herbei gezogen: auf eine gezwun⸗ 
gene Weiſe herbei geführt, z. B. in einer Erzählung oder 
einem Schaufpiele. . 

Einanber in die Haare gerathben: handgemein wer⸗ 
ben. Sih in den Haaren liegen: fehr uneins und in 
Hader feyn. . 

Sid über Etwas graue Haare wachfen laflen: ſich 
Etwas fehr zu Herzen nehmen, über Etwas fehr in Sor⸗ 
gen und Kummer feyn. - 

Es foll dir fein Haar gekrümmt werden: ed fol 
bir nicht die geringfte Beleidigung widerfahren. 

Kraufes Haar, fraufer Sinn. 
Mit Haut und Haar: ganz unb gar. 

Ein Saar in Etwas finden: durch irgend Etwas 
von eine” Sache oder einem Vorhaben abgefchredt, oder 
mit Bedenkflichkeit und Widerwillen dagegen erfüllt wer⸗ 
den. (Bielleicht hergenommen von dem Ekel, ben ed 
erregt, ein Haar in einer Speife oder einem Zranfe zu 
finden )**). RK.) 

Haar (firchengeſchichtlich), f. Tonsur. 

Haar (das Gebirge), f. Haarstrong. 

HAARALAUN, der wollenähnliche Befchlag oder 


Überzug, welcher fich auf den Alaunfleinen geist Schmidt.) 


HAARAMETHYST. (Mineralog.). So nennt 
man eine bei Hohengierädorf in Schlefien einbrechen⸗ 
be Abänderung dad Amethyſtes, mit eingewachfenen 
Blättchen von Eifenglimmer und nabelförmigen Krys 
ftallen, die, gegen die Sonne gehalten, roth erfcheint. 

|  (Keferstein.) 

HAARBACH, aud Harbach, kleines Dorf und 
Hofmarf im baiernfchen Landgerichte Vilsbiburg. kath. 
Parochialort von Saindorf und Holzhauſen, mit 39 Haus 
fern, 1 Scloffe und 175 Einw,, $ St. von Qilsbi- 
burg. (Eisenmann.) 

HAARBALLEN: fie finden fich in den Magen des 
Rothwildes und ber Gemfen, und entflehen aus abge⸗ 
leckten Haaren oder andern faferigen Dingen vorzüglich, 
wenn von dem Wilde harzige Rinde oder Nabeln ber 
Bäume genoffen wird, Dem Rothwilde find fie ſchaͤd⸗ 
lih und ziehen ihm felbft den Zob zu. Da basjelbe, 
borzüglich aber bie Hirfche in ber Zeit, wo fie fih vers 
färben oder die Winterhaare ablegen, fehr gern die 


"Rinde frifch gefällter Kiefern abfchälen, auch im Winter 


bei Schnee aud Mangel ber Nahrung häufig dazu ges 
nöthigt_ find, fo ift eine nöthige Worfichtömaßregel bei 
einem ſtarken Wildſtande, nicht viel gefälltes Kiefernholz 
in dieſer Jahreszeit im Forſte liegen zu laffen. Ob vie 

aarballen, welche die Gemfen bei ſich haben — Gems⸗ 
eugeln — biefen Thieren ebenfalls nachtheilig werben, 
ift unbefannt. Ein jest noch hin und wieder Statt 
findender Aberglauben, welcher fonft fehr allgemein 


war, fchrieb biefen Gemöfugeln außerordentliche medi⸗ 


ciniſche Kräfte bei allen erdenklichen Krankheiten zu, fo: 


”) Schotteliuß führt noh an: Haare unter Wolle ſchla⸗ 
gen. Was Hilft Klidens und Piegens, wenn Haut und Haar nicht 
gut if, Graue Haare ſtehen wohl auf einem jungen Kopf, 


HAARBÄNDER 


gar follten fie gegen Zauberei dienen und feft machen: 
Cie wurden aus biefem Grunde, befonders - die vom 
15. Aug. bis 15. Sept. gefundenen, fehr thener be> 
zahlt. (W. Pfeil.) 
HAARBÄNDER. Hierunter kann man Uhrbänder, 
Emdbänder, Halöbänder, Armbänder und andere Bän- 
der, die aus Daaren (Menfchenhaaren ) geflochten: find, 
veriteben, oder auch Seidenbänber, Wolleribänber, und 
dergl., welche zum Aufbinden und Zufammenbinden ber 
Kopfhaare dienen. Bänder von lebterer Art hat ber 
Peruͤkenmacher nöthig. (Poppe.) 
Haarbeizen, f. Haarfärbestoffe u. Haartilgungs- 
mittel. j 
HAARBESEN, ober Kehrbesen, aus Schweine⸗ 
haaren (langen fchlechten Borften), macht der Bürften- 
binder. (Poppe.) 
Haarbeutel, f. Peruke. 
Haarbleichereı, f. Perukenmacher. 
HAARBRATEN, neunen einige Iäger die Zimmer 
des Rothe, Dam⸗ und Schwarzwilbes, megen des 


noch daran befindlichen haarigen Schwanzed. Der Aus: 


druck ift in der neueren Zeit außer Gebrauch gefommen, 
| (W. Pfeil.) 

HAARDECKEN un. HAARTÜCHER, find grobe, 
aus Reh⸗, Kuh, Kälber: und Pferbehaaren entweder 
efilgte oder gewebte Tuͤcher, welche man zu Fußdecken, 
ermacherfülzen und dergl. gebraucht. Die Haare 
werben gewafchen, gefragt und Farbätfchet, gefponnen, 
heraach auch wohl gezwirnt und dann auf einem ge⸗ 
wöhnlihen Weberſtuhle in das grobe Gewebe verwar 
beit, wenn man fie.nicht durch Sachen und Zilzen in 
ein bloßes Filzzeug verwandeln will 
‚ HAARDRUSE, aud wohl kryſtalliniſcher Feldſpath, 
eine Abart desfelben, beftehend aus zarten, filberweißen, 
ordentlich faulenförmig auffteigenden Faden, die den glaͤ⸗ 
fernen Haarröhrchen gleichen. (Rüder.) 
‚ HAAREN, 1) ein Marktfl. im ber gleihn. Land⸗ 
voigtei des arembergfchen Kreiſes Dieppen, der hanno⸗ 
verſchen Landdroſtei Osnabruͤck. Er liegt an der Ems, 


wird in Altens und Neuenhaaren eingetheilt, iſt der 


Sitz einer Amtsvoigtei, zu welcher die Kirchſpiele Haa⸗ 
ren, Ruͤterbrock und Weſuwe gehoͤren, und einer Haupt⸗ 
teceptur, und enthält 1 kath. Pfarre, 203 Haͤuſer und 
1020 Einw., die fich meiftens von Aderbau und Vieh: 
zucht nähren, und ein paar Märkte halten. (G. Hassd.) 
2) Eine Bauerfchaft des Amts Witlage: Hundeburg in 
der hannov. Landdroſtei Osnabruͤck, zur Pfarre Oſter⸗ 
karpeln gehörig, und 114 Haͤuſer mit 619 Einwohnern 
züblend. (G. Hassel.) 
Haarfärberei, f. Färbekunst. 
HAARFÄRBESTOFFE, (pigmenta comatoria). 
L Nenſchenhaarſchminken gehörten fchon zur More 
gentoilette einer altrömifchen Domina, und wurden von 
eigenen Sklavinnen, den Haarfchminkerinnen (Haarfaͤr⸗ 
berinnen) und Augenbraunmalerinnen, welche bie Klaffe 
der damaligen Kosmeten, oder Schmint» und Putz⸗ 
mädchen bilden halfen, kunſtreich auf dad Haar aufges 
kagen. Unfere Haarſchminken find mehr bei dem abs 


- 
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(Poppe.) 


HAARFÄRBESTOFFE 


efchnittenen anwendbar, das zu Haartouren, Perlen, 
lechten, falfchen Zöpfen zc. verarbeitet wird weil fie 
noch ſtehendes Eigenhaar bei öfterm Gebrauche leicht aus⸗ 
fallen machen. Übrigens muß alles D:nfchenhaar vor dem. 
Färben erft durch Gerftenkleienmwafler entfettet werben. — 
1) Schwarzſchminken; die erfte, von Juda und 
Sion flammend, war eine Augenbraunfchminte "aus 
Bleis oder Spießglanz, mit Wafler zu einem Saͤlbchen 
ongerieben, welches, wie bei den alten Ägyptierinnen, 
und noch jet bei den arabifchen Schönen, die ihre Aus 
enlieder mit einem fchwarzen Streifen bemalen, welcher 
ih etwas über die Augenwinfel hinaus erftredt, und 
bem Auge mehr Lebhaftigkeit und Feuer gibt, es fcheins 
bar größer und offener macht, bei den altrömifchen Mo⸗ 
dedamen Kallioblepharon, Schönauge genannt, mit eis 
nem befondern Griffel oder Pınfel auf Braunen= und 
MWimperhaar von den Augenbraunmalerinnen aufgelegt 


wurde. Zu ben neuern Schwarzſchminken gehören: 


a) ber ausgepreßte ſchwarze Saft der aufrecht ſtehen⸗ 
ben Mehlblume (Eclipts erecta L.); 

b) der Saft der weißen, oder gewöhnlich rothen Blu⸗ 
men der finefifhen Ketmie‘ (Hibiscus rosa 
sinensis); 

c) eine Aufloͤſing von 1 Quent. weißem Silber⸗ 

„falpeter in 2 Pfd Rofenwafler, von der aber 
fein Tropfen auf die Haut fallen darf, weil dieſe 
davon ſich fchwärzt; das damit gefärbte Haar muß 
an der Luft troden werden. Die unter dem Nas 
men: Aqua graeca vorkommende Scpwarzbeige ber 
Haare befteht aus einer mit 16mal mehr Waſſer 
verbünnten Silberfalpeterfolution, 

d) Die fchwarze Haarfchminke der gemeinen Ruſſin⸗ 
nen hat zur Grundlage Ruß von verbrannten Has 
felnußfernen. 

e) Die der Perferinnen ift eine Art Schwarztinte, 
womit fie ihr Haar fo oft waſchen, aber jedes Mal 
wieder troden werben laflen, bis ed ſchwarz genug 
ift; jene ber Zürfinnen und Neugriechinnen iſt Blei⸗ 

lanz. 

f) Die taurifhen Zatarinnen nehmen dazu 25 Std 
gefunde Galläpfel, kochen diefe in DI, trodnen und 
pulvern fie fein; das Pulver davon rühren fie mit 
1 Quent. Weinftein, eben fo viel Indigo, und 

leihen Theilen Alkannawurzelpulver (Kna) in 2 

Pfd Waffer wohl unter einander, bid ein Zeig 
Daraus wird, womit fie ihr Haar vorfichtig, ohne 
die Haut mit zu fchwärzen, einfalben, und wähs 
rend der Nacht mit einem Zuche umwideln. Anz 
folgenden ‚Morgen wird das gefärbte Haar gewa⸗ 
fhen, und erhält fo auf mehrere Monate eine 
glänzende Schwärze. — u 

2) Zur Umfärbung bes Kopfhaares in Lichtes 
Goldgelb, oder Feuerroth, die Mobdefarbe der Alts 
römerinnen, gebrauchten fie eine Abzſeife ans Gallien 
oder Holzaſchenlauge, ober eine auslaͤndiſche Goldſalbe etc. 
Selbſt unfere aͤlteſten tentfchen Ahnenfrauen faͤrbten ihr 
Haupthaar mit einer gewiſſen Farbe goldgelb. 

8) Zu blondes Haar, zuvor in warmem Waſſer 
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gemafchen, laͤßt fih durch 8 Tage langes, täglich 8 bis 
maliges Beftreichen mit einer Pottafchenlauge, und Abs 
trodnen in der Sonne dunkler färben. Auch dunkelt 
ed fhon, immer zer freien Luft ausgeſetzt, von felbft, 
dder beim täglihen Durchkaͤmmen mit einem Bleikam⸗ 
me. — Zum Blafferfärben rothber Haare fann man 
1 Loth weiße venet. Seife in 16 Loth flartem Weg⸗ 
breitwaffer loͤſen, und damit täglih Morgens und 
Abends diefelben wafchen, eine halbe Stunde darauf 
jedes Mal einpubern, und wieder trodnen laffen. 

4) Um weiße Haare zu beännen, reinige man 
fie erft „wie oben, von ihrer Fettigkeit, wafche fie dann 
einige Male mit frifch bereitetem Kalfwaller, und, wenn 
fie an der Sonne getrodnet find, mit ar Ri 
löfung aus 1 Loth cypr. Vitriol in 1 Pfund heißem 
Waſſer aufgelöft, je öfter, deſto dunkler fallen fie aus, 
(Bergl. oben Cosmetik.). Im Driente bräunen fich 


“ Greifinnen ihr weißes Haupthaar, fo wie reife ihren 


grauen Bart mit Hennepulver, (f. unter Henne.). 

6) Kaftanienbraune Haare werben liter 
durch Einmeichen in Lehmwaſſer, und durch Bleichen mit 
Chlorinkalk ıc. 

II. Zhierhaarfärbemittel: 

1) Damit das Ziegenhaar nicht gelb werbe, 


ſondern feine Naturfarbe behalte, überzieht man es mit 


Berlinerblau. , | , 
2) Zum Duntelbrauns und Shwarzfärben 
Bed Rauchwerks ꝛc. bedienen ſich die Kürfchner und Pelz: 


. händler der Galläpfel, grünen Wallnußfchalen u. a. 


Särbftoffe, ferner der Wismuth-, Blei⸗, Spießglanz 
und Silberauflöfungen; zum Schwarzfaͤrben ber 
Kaftor: u. a. Haarhüte: kochen die Hutfabritanten ge⸗ 
wöhnlih Blauholz (100 Pfp), Gummi (12 Pfd) ımd 


Gallaͤpfel (6 Pfd) einige Stunden lang mit Waſſer, 


werfen etwa 6 Pfd Grüunfpan, nebft 10 Pfd Eifenvis 
triol hinein, und erhalten die Flüffigkeit in einer Hige, 
worin fie beinahe fiedet. 

3) Weißes Reh- und Ziegenhaar laſſen fich, 
einen halben Zag lang in fcharfem Effig oder in Alauns 
waffer gelegen, durch einen Brafilienholzabfub roth, 
durch eine Löfung von Safran mit gleich viel Alaun, 
ober durch eine Abkochung ber „gelben Berberizen = ober 
auch Quercitronenrinde ꝛc. mit Alaun fhöngelb, durch 
eine Auflöfung von Salmiaf und dreimal fo viel Gruͤn⸗ 
fpan grün, und durch Heidelbeerfaft, mit Lauge ange: 
macht, und mit etwas Indig verfest, blau färben. 


4) Felle, vornehmlih Marder, Biber: und Otz \ 


terfelle 2c. koͤnnen mit ihrem Haar ſchwarz, auch 
roth und blau gefärbt werden in den obigen und a. 
Farbebruͤhen, wenn man fie erft mit einem Brei von 
ungelöfhtem Kalt, Buchenafhe, Alaun und Harn bes 
ſtrichen, und, nachdem er eingetrodnet ift, rein ausge⸗ 
bürftet hat. (Berge Hutfabrik, Kürfchnerei ꝛc.). 
' (Th, Schreger.) 

«_  Haarflechte, f. unter Lichen barbatus. 
HAARFLECHTEREI. Diefe Kunft befindet fich 
meiftend in den Händen bes weiblichen Gefchlechts. 
Durch ein gefchidted, nach gewiflen Regeln vorgenommes 


.. 


HAARGEFÄSSE 


med Berfchlingen von Haaren, gewöhnlih Menfchen: 
baaren, verftehen ed manche Frauenzimmer, Ringe, 
Armbänder, Halsbänder, Uhrbänder, Stodbänder u. dgl. 
zu verfertigen, bie recht huͤbſch und zierlich find. "Aus 
Kaͤlber⸗, Kuh⸗, Reh⸗, ſchlechten Pferde⸗ und ähnlichen 
groͤbern Haaren werden theils von einzelnen Perſonen, 
theils in oͤffentlichen Induſtrieanſtalten Fußſocken, Stie⸗ 
feln, Sohlen u. dgl. geflochten. (Poppe.) 

HAARFÖRMIG. (Mineralog.). So nennt man 
diejenige dußere Form der Mineralien, bie fehr bünne, 
meift Durch einander gefrummte und gewidelte, haar⸗ 
oder fabenähnliche Theile zeigt. Das-Haarförmige gehet 
bei zunehmender Stärke der Theile in das Drahtförmige 
und Bähnige, bei abnehmender Stärke in das Dichte 
über, und iſt eine unvollkommne Tryftallinifche Bildung, 
erzeugt durch bie uͤberwiegende Ausdehnung der Kryſtalle 
nach einer Richtung. (Keferstein.) 

HAARGEFÄSSE,. (Haarröhrchen, Capillarge- 
füsse), heißen überhaupt Gefäße von dem kleinſten 
Durchmefler, welche verfchieben gefärbte, weiße, rothe 
oder andere Säfte führen Fönnen. Denn fo wie der 
Grad der Irritabilität eineg Organes wecfelt, fo wirb 
auch die Leitungsfähigkeit feiner Gefäße verändert: das 
ber erklärt fich die Erfcheinung ber Roͤthe in anders co= 
borirten Theilen bei ber Entzündung. Sie find bie 
legten und kleinſten Verzmeigungen ber Venen und 
Arterien. Ihren Namen haben ſie wegen ihrer außers 
ordentlichen Feinheit erhalten; denn fie find noch viel 
feiner ald die Haare, Selbſt das bewaffnete Auge ent= 
deckt feine contractive und erpanfive Bewegung in den 
Wendungen diefer Gefäße. Dem allgemeinen Gapillarz 
gefaͤßſyſtem entgegengefegt bildet fid) das Gapillargefäßs 
foftem der Lungen. 
ſchwarzes verwandelt, in dieſem wirb dagegen bad 
fhwarze Blut geroͤthet. Das Syſtem der ‚Daargefäße 
ift überall verbreitet, Kein Punkt innerhalb der Sphäre 
des Organismus ift ohne Haarröhrchen. Diefe machen 
einen integrirenden Xheil des Gewebes aller Organe 
aus. Der Prozeß der Nutrition, ber Abforption und 
Erhalation geht in ihnen vor. Da, wohin fein artes 
rielles und fein vendfes Gefäß mehr dringt, find Ca⸗ 
pillargefäße zugegen. 

a8 Syſtem der Capillargefaͤße führt in einigen 
Organen bloß Blut, 3. B. in der Milz, in einigen 
Theilen der Schleimhäute (fo wie auch in den Augen), 
in den Muskeln. 

In den meiften Organen führen die Daarröhrchen 
außer dem Blute noch andere Säfte: das weiße, gelbe 
Blut von Leeuwenhoed und Boerhave, 

Ein großer Theil von ihnen enthält nur Blutdunſt, 
und nimmt nur zu beflimmten Zeiten wahres Blut auf, 
3. B. in dem Bellengewebe, in den ferdfen Häuten, in 
der Haut. Bei Entzündung, bei dem Erröthen, bei 
SInjectionen mit feineren biffufibeln: Maſſen wird eine 
ee von Haargefäßen angefüllt, welche fonft nie ficht= 

ar fi 


‘ [G 


In einigen Organen führen die Haargefaͤße nie 


Blut, 3. B. in den Knorpeln, ben Sehnen, ben Baͤn⸗ 


— 


In jenem wird das rothe Blut in 
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bern, den Haaren. Seine und gluͤckliche Injectionen, 
fo wie chronifche Entzlindung, laſſen auch in fie Blut 
eindringen und thuen fo bie Gegenwart von Gapillarge: 
fäßen in ihnen dar. Bloß vegetirende Organe (Kino: 
den) haben fehr wenige Hanrgefäße im Verhältniffe zu 
andern. Die Menge der Eapillargefäße eines Organes 
ſteht nicht im Verbältniß feiner Maſſe, fondern der 
Dualität_feiner Zunction. Die Entzündung, die Vers 
fopfung, Berbärtung, die Schwaͤmme, bie Ausfchläge 
gehören größten Theild den Gapillargefäßen an. 

Es dringt um fo mehr Blut in die Capillargefäße 
eines Organes ein, je mehr potenzirt gerade feine Ac⸗ 


tion iſt. Darauf gründet fi das Gefeb: wo Reizung 


iſt, do iſt Zufluß der Säfte. | 


Das Haargefaͤßſyſtem bildet ein Netz, welches durch“ 


ale Theile des Körpers fich forffebt, und burchaus in 
allen feinen Theilen durch die frequentefle Anaftomofe 


commmmicirt. In dieß Gewebe endigen fich die Arte⸗ 


in, aud ihm entflehen die Exhalationsgefaͤße, die ab> 
forbirenden Gefäße und die Venen. Die Arterien com: 


municiren entfchieden in demfelben mit den Venen. 


Bei lebenden Thieren dringt nie Injectionsmaſſe 
in die Gapillargefäße, ſelbſt kurz nach dem Tode ver: 
fließen fih diefe noch der Injectionsmaſſe durch fpafti= 
Ihe Gonftriction. Auch ift die Bewegung des Blutes 
und anderer Säfte in ihnen von dem Impurfe des Ders 
zens beinahe ganz unabhangig, und das Herz bat un: 
gleih weniger Einfluß auf den Kreislauf in den Fleinften, 
als in den großen Gefäßen. (D. Brehme.) 

Haargold, Haarsilber, Haarkupfer, f. die Haupt» 
ertitel Gold, Silber, . Kupfer. 


HAARKALK. So nennt man den mit Kuhhaa⸗ 
ren vermifchten Kalk, den man dadurch in einen harten 
Mörtel verwandelt und gewöhnlich zur Bekleidung der 
Binde benutzet. Rüder.) 

Haarkappe, f. Polytrichum. 


HAARKIES. (Mineralog.). Unter diefem Namen 
hatte Werner ein metallifched haarfoͤrmiges Mineral 
berausgeheben und zu den Schwefelfiefen geſetzt; Klap⸗ 
oth (in feinen Beiträgen zc. V. 231.) zeigte: daß ber 
ſaͤchſiſche Haarkies, nicht wie Schwefelkies verhalte, 
ſondern vor dem Loͤthrohre leicht zu einem Metallkorne 
ſchmelze und aus Nickel beſtehe, der zufaͤllig etwas Ko⸗ 
balt und Arſenik enthalten wuͤrde. Dieſer Haarkies, 
oder gediegene Nickel, iſt kupferroth, aͤußerlich meiſt 
meſſinggelb, bildet mit Salpeterſaͤure eine gruͤne Auf⸗ 
loͤſung, iſt in Ammoniak unauflöslich und erſcheint als 
zarte haarfoͤrmige Kryſtalle. Er brach fruͤher in Sachſen 
zu Johann Georgenſtadt auf der Grube Adolphus mit 
Hornſtein und Kalkſpath auf Gaͤngen in Gneis und iſt 
jetzt eine mineraliſche Seltenheit, auch fol er bei Joa⸗ 
Himöthal in Böhmen und auf der Grube grüne Aue 
in Sayn-⸗Altenkirchſchen vorkommen. Ein dußerlich 
ganz ähnliches Foſſil, welches fidy aber chemifch und vor 
dem Loͤthrohre ganz anders verhält, kommt bei Zeller: 
feld und Andreaöberg auf dem Harze vor und ift ein 
haarfoͤrmiger Waſſerkies. 

I.Eacycl.d. W.u. K. Zweite Sect. I. 


(eferstein.) 
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HAARLEM (Cornelius oder Cornelis von), ſ. 
Cornelis. Andere Maler von Haarlem ſind von ge⸗ 
ringerer Bedeutung, wie: Gerard v. H., genannt tot 
S. Jan, ein Schuͤler des Albert Duwater, lebte um 
1400. Theodor von H., welcher um 1460 zu Löwen 
lebte. Jakob von H., ein Lehrer des Johann Moflaert. 
Peter von H., d. t. Peter Klaafe, der Vater deö be⸗ 
rühmten Berghem, welcher, zuweilen Nikolaus von H. 

ei R 


ßt. (R.) 
HAARLEM, 1) nieberlänbifche Stadt in der Pro: 
vinz Norbholland, mit 19,668 Einw., 1% Wegflunde 
von der Nordfee, 34 Stunde von Amflerdam, 5 von 
Leyden, Hauptftabt des gleichnamigen Districts, wech⸗ 
felöweife mit dem Haag der Verfammlungsort der Sta: 


-ten von Holland, und Refidenz der Deputirten Staten 


und des Gouvernörs- von rdholland, Sig eines 
ianfeniftifchen, ober wie er ſich nennt, altkatholiſchen 
Bifchofs, eine fehr alte Stadt. Ihr Urfprung verliert 
fih in der Nacht des Mittelalters, es ift wenigſtens ges 
wiß, daß fie fchon im zwölften Jahrhundert beitand. 
Sie war in frübern Zeiten der Wohnſitz der Grafen, 
und ſchon 1158 eine wohlhabende und mächtige Stadt. 
Eine Tradition, bie fich bis auf unfere Zeiten erhalten 
bat, aber auf feinem Zeugniffe gleichzeitiger Schriftfteller 
beruht, will, daß bie Haarlemer 1219 durch Schiffe 
viel zur Eroberun 
mittel großer Sägen zur Durchbrechung einer Kette, 
Sie den Hafen fchloß, beigettägen haben follten. Viel⸗ 
leicht hat diefe Erzählung ihren Urfprung in der Erobe⸗ 
rung eined Thurms bei jener Stadt, wozu die Hollan- 
der unter dem Grafen Wilhelm I. wohl am meiften bei- 
trugen, und wovon man wahrfcheinlich den Schiffen der 
damaligen Refidenz des Grafen die Ehre beimaß. Übri- 
gend fpielten bie Barlemer in den damaligen Kriegen 
douande mit den Weſtfrieſen eine wichtige Rolle. Sm 
. 1300 verbrannten fie das Städtchen Amſterdam, 


des aͤgyptiſchen Damiate, und 





welches einem ber Moͤrder des geliebten Grafen Flo: 


renz V. gehörte. 1492 wurbe fie von den aufgeftans 
denen norbholländifchen Bauern, unter dem Namen des 
Käfe: und Brotvolks bekannt eingenommen, aber 


ſchon im nämlichen Jahre vom Herzog Albrecht von 


Sachſen, (dem Stifter der albertinifchen Linie) als 
Statthalter des Erzherzog Marimilian, wieder einge: 
nommen, und mit dem Verluſte des Stadtbanns und 
aller Privilegien geftraft: auch legte er der Stadt fchwere 
Steuern auf. 1572 fehlug fi die Stadt zu den mu: 
thigen Inſurgenten, welche die Freiheit des Gewiflens 
und ihres Vaterlandes gegen Alba vertheibigten. Alba’s 
Sohn, Don Friedrich, ruͤckte mit 30,000 Mann fpanis 
[her Kerntruppen vor Dartlem; doch erſt nach einer 
Belagerung von fieben Monaten, welche in patriotifchem 
Muthe der Vertheidiger, und hartnadigem, Anhalten ber 
Belagever. faft nur in den neueſten Zeiten in Zaragoza 
und Miffolunghi ihres Gleichen fand, — dreihundert 
Frauen, unter Anflıhrung ber muthigen Kenau Hafler 
laar, halfen bewaffnet mit zur Vertheidigung; — erſt 
nachdem die Spanier bie Zufuhr über den Haarlemer 

See abgefchnitten, ben Entfag zu Wafler und zu Lande 
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efchlagen hatten, und der fuͤrchterlichſte Zunger in der 
Sad wüthete, kapitulirte die Stadt. er Comman⸗ 
beur Ripperda wollte ſich durchfchlagen, Frauen und 
Kinder in die Mitte nehmen, wenn nicht die Spanier 
Gnade verfprochen hätten. Doch fchnöde brachen fie 
diefe Zufage! — Die Graufamteiten, welche die Spanier 
in Haarlem verlbten, brachten ihnen mehr Schaden als 
Gewinn, und jest erft. wor Holland für fie verloren. 
Seine Einwohner wehrten ſich von nun an mit dem 
Muth der Verzweiflung, und fehlugen die Spanier bei 
Alkmaar und Leyden zurüd, 1577 ergab fich die Stadt, 
bei veränderten Umfländen, dem Prinzen von Dranien, 
und blieb von da an immer mit dem State ber ver: 
einigten Niederlande verbunden. Sie blühte vorzüglich 
durch Manufacturen von Leinwand, Seide und Band, 
und. die franzöfifchen Zlüchtlinge, von Ludwig XIV. 
vertrieben, trugen dazu im 17ten Jahrhunderte fo Vieles 
bei, daß man im Norden ein neues Quartier unter dem 
. Nanıen der Neuftadt anlegen mußte, welches aber nie⸗ 
mals auögebauet, und unter der franzöfifchen Zwang⸗ 
herrſchaft nebft einem beträchtlichen Theile der Suͤdweſt⸗ 
feite größten Theils abgebrochen iſt. Noch in der erften 
Hälfte des 18ten Jahrhunderte zahlte die Stadt 40 bis 
60,000 Einw. Diefe Zahl nahm aber, bei dem Vers 
falle der holdnbifchen  Sabriten, immer mehr ab, und 
war, im lebten Jahre der franzöjifchen Regirung, bis 
zu 17,400 herab gefunten, feitvem hat bie Bevölkerung 
fi‘) aber wieder bis auf 20,000 Individuen gehoben, — 
Haarlem hat viele Merkwürdigkeiten. Auf dem fehr 
alten Rathhaufe, vorhin dem gräflichen Palafte, ſieht 
man bie Abbildungen ber holländifhen Grafen, 1572 
aus einem Karmeliteriofter dahin gebracht, und bie 
erften Abdrüde Lorenz Cofter’s, eines Einwohner 
biefer Stabt, dem die Holländer, Engländer und jest 
auch mehrere Zeutfche die Erfindung der Buch 
brudertunft zufchreiben, wie benn Rob. Atkyns 
erzählt, daß ein Erzbifchof von Canterbury König Heinz 
rih den Sechsſten von England (tegirte von 1422 bis 
1461) überredet habe, zwei Leute nach Haarlem zu 
fenden, und ein paar Arbeiter ber neu erfundenen Kunft 
nach England zu holen. Die erften Gofterfchen Drude 
find bei Gelegenheit der Säcularfeier diefer Erfindung 
1423 öffentlich vorgelegt, und für Gofter ift ein Mo: 
nument im Haarlemer Holz errichtet: ſchon früher fland 
feine. Bilbfäule auf dem großen Markte. Auf der ans 
bern Seite dieſes Marktplabes, dem Rathhauſe gegen« 
über, ſteht die ſchoͤne St. Barons= ober Große 
Kirche, deren große Orgel, mit Bilbwerk bes berühms 
ten Bildhauerd Tavery gefchmüdt, ihres herrlichen 
Klanged wegen auch außer Holland fehr berühmt ifl. 
Den hoben Thurm diefer Kirche fieht man weit im 
Meere. Außerdem haben die. Hollanbifch Reformirten 
noch 8, die Sranzefif-Reformirten 1, die Katholiten 8, 
die Lutheraner, Mennoniten, Remonflranten jede 1 Kir: 
che und bie Juden 1 Synagoge. Die Stadt hat 8 Thore, 
einige fchöne Straßen (vorzüglich die Houtſtraet und 
Knieöftraet) und hatte im 3. 1732 noch 7963 Häufer 
(davon ift wohl % abgebrochen). Zür die Armen forgen 
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die Anftälten ber alten Männer (oude mannenhuis), 
bie Woifen: und Armenhäufer der Reformirten, Kas 
tholiten, Mennoniten und anderer Gemeinben, und bie 
fo genannten Hofjes, Häuschen mit einem Garten. zum 
Behufe alter Frauen, welche babei noch einige Lebensmittel, 
Zorf und eine Kleinigkeit in Gelde bekommen. Das 
Zeyler= Hofje. iſt in dieſer Art ein wirklich prächtige 
Gebäude mit einem Portal in edlem Stile errichtet. 
Das vormalige große Armenhaus iſt in eine Kaferne 
umgefchaffen. Sbſchon weder Refidenz» noch Univers 
fitätsftadt hat Haarlem verfchiedene wiſſenſchaftliche Eins 
richtungen, wie die hollaͤndiſche Gefelfchaft ber Wiſſen⸗ 


ſchaften, mit einem naturhiftorifchen Kabinet, bie ökos . 


nomifche Geſellſchaft, die beiden Zeylerfchen Gefellfchafe 
ten, aus der Verlaffenfchaft eines reichen Privatmanns 
errichtet, wovon bie‘ eine fir bad Zach der Theologie, 
bie zweite für Naturlehre, Dichtkunft, Geſchichte, Zeich⸗ 
nenfunft und Numismatik Preisfragen aufgibt: letztere 


bat auch ein koſtbares Mufenm der Naturgefchichte, ein 


phyſikaliſches Kabinet (vorzüglich durd feine große Elek⸗ 
trifiemafchine befannt), eine auserlefene Bibliothek, bes 
fonder8 von Klaffitern, Prachtwerken Über Naturgefchichte, 
Anatomie, Reifen, mit Zeichnungen, Kupfern, Münzen 
u. f. w., bie zu gewiffen Zagen für Jedermann offen fteht, 
Noch enthält Saarlem -8 poetifhe und 1 phyſikaliſche 
Sefellfchaften (eine von jenen, Demokrit genannt, iſt 
bloß frohem Scherze gewidmet), ein bortrefrliches Gyms 
nafium, ein Schullehrerfeminar (das einzige biefer Art 
in den nörblichen Provinzen) ; eine gute Stadtbibliothek, 
bie berühmte Druderei und Formgießerei ber Herren Ens 


ſchede, einen botanifchen Garten, ein anatomifches Thew 


ter u.f. w. Haarlem hat im 17ten Jahrhunderte einige 
ausgezeichnete Gelehrte, mehrere berühmte Maler und 
Kupferftecher, und ben Erbauer des Amfterbamer Rath- 
baufes, Jakob van Rampen hervorgebradht. Die In: 


duſtrie ift tief geſunken, doch befigt ed noch immer vers 


fhiebene gute Manufafturen, befonderd in Seide, als 
Strümpfe, Seidenband, feidene Schnüre, Klorettband und 
ſeidnes Beuteltuch, welches Letztre fonft das gefchästefte 
Europend war, bann in Leinenband, Longetten, Bont 
jes, Zwirn, Öl, Seife und Salz. Die Imwirnbleichen 
ind, wie der Zwirnhandel, der fonft fo bedeutend war, 
m tiefen Verfalle, obgleich fich Fein Waſſer, als bad 
der Dinan beffer zum Bleichen fchidt. Erhalten haben 
fich dagegen Gerftenbau und Blumenzucht, wenn aud) 
fhon die Zeit nicht mehr ift, wo einzelne Tulpen mil 
10,000 Gulden und darüber bezahlt werden; doch gehen 
nody immer Haarlemer Zwiebeln, Pflanzen und Sämes 
reien durch halb Europa. Der größern Blumiften find 
17, die meiftene auf der Süofeite der Stadt wohnen, 
wo auch das Haarlemer Gehölze mit dem jekigen Eönigl. 


Landhaufe, einft dem Bankier van Hope gehörig und 


vom Körjre Louis für 300,000 Gulden angefauft, fid 
findet. Uberhaupt bat die Stadt auf diefer Seite fehr 
reizende Umgebungen; die Dünen haben eine ungemeine 
Breite und Höhe, fo daß fie das Anfehen von einer 
Hügelreihe gewähren. Überall fieht man reizende Vils 
len, und fchöne Kunſtſtraßen verbinden Haarlem mit 


| 
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HAARLEMER .MEER 


Amfterbam, Leyden und Haag. , Der Sparen fließt 
dur bie Stabt und verbindet das Haarlemer Meer mit 
ben Y. (van Kan:pen.)— 2) Kleines Eiland auf. ber 
Nordweſtkuͤſte von Seilan zum Gorle Jaffnapatam ges 
big. Es liegt im ©. von Rotterdam, iſt nicht bes 
wohnt umd dient bloß zur Weide. (G. Flasgel.) — 3) Ein 
Eiland in der Bucht Geelvin? der Infel Neuguinea uns 
weit bed Kap Pinzter. (G. ‚Hassel,) 
HAARLEMER MEER. Meer bebeutet im Hol: 
landifchen Binnen oder Landfee. Das Haanrlemer Meer 
oder See nimmt einen bebeutenden Waflerfpiegel zwi: 
ſchen Leyden, Amfterdam und Haarlem ein, ber vorber 
aus dem Haarlemer⸗, Leydener⸗, Altenz, Neuen⸗, 
Hele:, Spiering und einigen geringern Seen beftand, 
ſeitdem zufammen floß, und ſeit der Mitte des —J— 
ten Jahrhunderts dreifach groͤßer geworden iſt. 
Jahr 1740 berechnete man feine Oberfläche ſchon auf 
19,800 Morgen, und an ber Süboftfeite hat er fich 
ſtark den Torfmooren genähert,, bie nur noch durch ei⸗ 
nen Heinen Strich Landes davon gefchieden find. Es 
iſt alfo biefer Landſee für Suͤdholland ein gefährlicher 
innerer Feind, ber an vielen Stellen jährlih immer 
Grund gewinnt. Um biefem, . bie ganze Provinz dro⸗ 
benden Zunehmen zu fleuern, trug fhon im 7ten Jahr⸗ 
bundert der Waſſerbaukundige Leeghwater auf Austrock⸗ 
nung be3 Sees an: biefes fand aber damals, und noch 
ucchher Schwierigkeiten... Die Sage will, daß zu eben 
der Zeit die portugiefifchen Juden au Amſterdam fich 
auf ihre Koflen zur Eindeichung erboten haben follen, 
wenn man ‚ihnen geflatte, auf dem dadurch eroberten 
Eande eine Judenſtadt erbauen zu dürfen, welches aber 
abgelehnt ſei. Bor wenigen Jahren ſchien eine Geſell⸗ 
fhaft begüterter Männer, mit dem Baron van Lynden, 
ven Hemmen an der Spige, mit Erlaubniß und bes 
ſonderer Ermunterung des Königs, ſich diefem Werke 
unterziehen zu wollen. Doc die Behörde von Rhyn⸗ 
land, worunter das Meer gerechnet wirb, machte das 
gegen folche bedeutende Einwendungen, daß biefe Unters 
nehmung, wie es feheint, ind Stoden gerathen iſt. Dan 
fürchtet fich vorzüglich vor herrfchenden Seuchen, wenn bie 
Anstrodnung die Atmofphäre mit einer Menge jebt 
rubender Waffertheile, dann in Gas aufgelöft, beſchwaͤn⸗ 
En möchte. — Das Haarlemer Meer hat durch eine 
leufe Gemeinfchaft mit. dem Meerbufen Y groilchen 
Amfterdam und Haarlem, wo der Vorbeireifende beide 
Boffermaffen entdedt. — Das Meer wirb nicht ſtark 
befahren, es iſt zuweilen fehr ſtuͤrmiſch. Man findet 
darin fehr gute Zifche, vorzüglich ſtarke Aale. | 
mu | (van Kampen,) 
HAARMALEREI, HAARSTICKEREI und HAAR- 
POUSSIRRUNST. Unter Haarmalerei verfteht 
man De Kunft, mit fein gefchnittenen geflreuten Haa⸗ 
ten Porträte, fogar für Ringe umd Medaillons zu ko⸗ 
piten. Der Juwelier Scharf in: Coburg erfand biefe 
Kunk im Jahr 1770. Sein Neffe und Schuͤler Wal⸗ 
ser feste fie nach Scharf's Tode mit großer Geſchick⸗ 
licheit fort. Derfelbe trieb auch biefelbe Art der Mas 
letei mit bunter Seide, Die Kunft mit Haaren 
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zu Kiden und zu pouffiren, welde im Jahr 1782 . 
chweſtern von Wpyllich in Zelle erfanden, 
war noch intereſſanter. Vornehmlich in Frankreich fand 
diefe Kunft bald glüdliche Nachahmer. So verferti 
im Jahr 1806 die Demoifelle Delignp zu Moulin 
die Karte von ganz Frankreich. Ste überreichte ihr 
Kunflwerd dem damaligen Kaifer und ber Kaiferinn, 
elche es wohlgefällig aufnahmen. Schonim Jahr 1802 
hatte ber Peruͤkenmacher Michalon zu Paris Napo⸗ 
leons Buͤſte fehr täufchend von Menfchenhaaren gearbeis 
tet. Ähnliche Werke ber Haarpouffirkunft kamen noch 
an verfchiebenen andern Arten zum Vorfchein. (Poppe.) 

Haarmesser, f. Messer und. Wollmesser. 

Haarnase, ſ. Sorex cristatus. " 

HAARPFLEGE, (didtetifh). Sie ift ein wichtiger 
Theil der Hautpflege (ſ. unten); denn das Haupthaar 
bient nicht bloß zur Schönheit, und zum. Schuß gegen 
Kälte ıc., fondern auch zum Abforptions-, zum Se⸗ 
und Ercretionsorgan, oder auch wohl zum Elektricitaͤts⸗ 
leiter ıc. — Seine. biätetifche Mitbeforgung muß ſo⸗ 
gleich bei neugebornen Kindern mit Reinlichkeit begin⸗ 
nen, welche, wie zumal die tief bruͤnetten, zuweilen auf 
dem Kopie ſchon ziemlich behaart zur Welt Eommen. 

glihen Waſchen oder Baden werbe der Haar 
theil ihres Hauptes zugleich mit gefäubert damit Fein 
Schweiß und Staub ſich dort anhäufe, und zu Schups 
pen, ober wohl gar zu Kopfgrind eingetrodnet, dem 
aarwuchſes hinderlich fe. Cine 
bide Kopfbevedung ftöre die Verflüchtigung bes Haut⸗ 
und Haarbunftes eben fo wenig, als die Aufnahme von 
beilfamen Stoffen aus ber Atmofphäre. Im Freien fei 
fie von Zwirngeſtrick ꝛc., und fchließe nicht zu dicht an, 
ober bleibe bei milder, windſtiller Witterung, wie zu 
Daufe und bed Nachts, ganz weg. " 

Bei unnerhülltem Haupte, bei täglichen Waſchen, 
Reiben, Bürften und. Durchkaͤmmen des Haares bildet 
fi) Fein Kopfausfchlag, weicht ‚nicht felten ber gutartige; 
bei je zuweiligem Verſchneiden der Haarfpigen und des 
etwa tief in die Augen hangenden Vorderhaares wächft 
dicht und ſchnell das Kinderhaar, und krauft oder lockt 
fi) entweder von felbft, oder-fließt fchliht von allen 
Seiten herab, und kann dann, mit Waſſer leicht anges 
feuchtet, zumal bei Mädchen, täglich in Zoͤpfen gefloch« 
ten werben, Alle Verunreinigung deöfelben mit vielem 
Bett und Puber erhigt theild zu fehr den Kopf, theils 
unterdruͤckt fie die natürliche Ausbünftung. Das jebt 
rund gefchnittene, ungepuberte Haar läßt weber Kop 
Iäufe, noch Kopfgrind mehr aufkommen. Bei näffend 
Kopfausſchlag ſchneide man bad‘ verklebte Haar ab, ent 
ferne das Ungeziefer, und bedede den Kopf leicht Bor 
ber Luft, die wunden Hautitellen aber mit doppelt zus 
fammen gelegten grünen Koblblättern, und wechsle Das 
mit täglich zweimal, ber trokne Schmug muß zuvor 
mit Mohndl erweicht werben. | 

Mit dem Ab⸗ und Ausſchneiden bed Haares 


fei man in jeglicher Lebensperiode vorfichtiger, als ges 


wöhnlich. Gleich dem Abſcheren, unterbleibe ſolches bei 
rauher, ſtuͤrmiſcher Jahreszeit; und kurz bt dem Wine 
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ter ganz; bad glatt gefchorne Haupt gewöhne man nur 
nad und nad an den neuen, ungewohnten Luftreiz, 
ohne ed doc, zu warm zu halten. Zägliches Auskaͤm⸗ 
‘ men der Haare mit eigenen, weiten und engen Kaͤm⸗ 
men, fo wie leichtes Dreffiren und Loden derfelben ver⸗ 
dient vor Allem beachtet zu werden. Ihr Aufbren= 
.nen gefchehe fo felten, wie möglich, oder werde viel: 
mehr durch leichted Aufwideln über Papillotten erſetzt; 
(f. bewährte Haarrecepte. Annab. 1824.). 
Jegliches Eigenhaar darf weder bei fchwigendem 
Haupte, wenn ed nicht zupor, gleich: dem dunftenden 


Haar, mit einem Tuche gut abgetvodnet ift, noch auch, ' 


befonders im Winter, zu fehr mit Waffer, am wenig⸗ 
ſten mit eiskaltem, befeuchtet, oder muß doch nad dem 
Benegen jedes Mal. fchnel mit Puder gut durchgekaͤmmt 
und wieder getrodnet werben, wie Dad beim Baden, 
Schwigen x. etwa durchnaͤßte Kopfhaar *); fonft leiden 
nieht wenig bavon die Augen u. a. organifche Gebilde, 
oder im letzten Falle folgt Schnupfen, Kopfweh u. f. w. 

Aus den Haarpomaben müflen alle ranzigen Kette 
und fcharfen Sle wegbleiben. — in zu blondes Haar 
wird durch oͤfteres Abfcheren und Bloßtragen mit ber 
Zeit dunkler, (vergl. oben Haarfärbestoffe. 

Das Zragen von leichten Peruͤken ift mehr ſolchen 
anzurathen, die ſehr fchwachen, dünnen Haarwuchs, 
eine Glatze, ober einen ganzen Kahlkopf haben, das 
Neb darin muß.eher weiter, als enger geſtrickt, und das 
Haar (wohl zu merken, von gefunden Menfchen, wenn 
das abgefchnittene eigene dazu nicht ausreicht), moͤg⸗ 
lichſt fein darauf dreſſirt ſeyn. Dasſelbe gilt von ben 
aartouren, einem Erfasmittel bed Vorderhaars für 
auenzimmer, am beiten aus ihrem abgefchnittenen 
aar, ober ans bem jest beliebten Seidenhaar in Lok⸗ 


enform, das aber vor aller Naͤſſe geſchuͤzt feyn will 


Dem bisherigen Modekopfputz der reichen, vollen un 

biden Loden, bei unfern Damen, mit einer einfachen 
Slechte, ober ein paar glatten. Haarfchleifen ıc. am Hin⸗ 
terfopfe, laͤßt ſich, wenn er nicht uͤbertrieben wird, 
Zwedmäßigkeit und Bequemlichkeit. im Allgemeinen kei⸗ 
neswegs abfprechen?). Aber noch bequemer für unfer 
Gefchlecht iſt der jegt mehr allgemeine, leichter zu ſaͤu⸗ 
bernde, und ben Haarwuchs verftärkende ſchwediſche 
Haarſchnitt, mit: ober ohne Badenbart, wie ed fonft 
beim weiblichen der & la Titus war. Außer daß letz⸗ 
terer runde, oder onale Gefichter vorzüglich gut kleidete, 
ihre liebliche Form ungemein begänfigte, und am ber 
fien die Schönheit des Nackens entwidelte, «hielt er auch 
ben Kopf rein, befürberte den Haarwuchs; bas Haar 
kieß ſich felbſt Leichter ſaͤubern, und, um es fein und 
geichmeidig zu machen, volllommener vor Sötafengehen 
negen und einoͤlen. Noch tragen bier und: ba die Baͤue⸗ 
rinnen ihr Haar mehr ober weniger kurz verfchnitten, 
und. befinden ſich wohl dabei 2), Bei. ben Samogiten, 


1) Beim Baden und Iintertauchen Tann. man fein Haupthaar 
gegen Raßwerden durch wachsteffetne, gut anfdhließende Babelaps 
pen- verwahren. 


und 93. 3) Gigenes und falfches ‚Haar hat. man: längft auf 
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Durch Aufbrennen, 


Folgen davon. | 


2) f. Allgem. Diodenzeitung ıc: 1885. Nr.. 88 ı 


HAARPELEGE . 


einem polenfchen Volksſtamme, ift e8 Sitte, daß ledige 
Mädchen der Braut an ihrem Hochzeitabende, während 
fie tanzt, das Kopfhaar abſchneiden. . 
Schwangere Zrauen mögen ſich ihe Haar, um nicht 
zu viel über —* reifen zu duͤrfen, von Andern in Ord⸗ 
nung bringen laſſen, ſollten nicht zu lange unter Kaͤm⸗ 
men und Brenneiſen zc. in einer aͤußerſt gezwungenen 
Stellung ihre Toilette machen. Nichtauskaͤmmen, Nichts 
wafchen des Haares in der Schwangerfchaft hindert Die 
Kopfausdänftung im Kindbette. Die ganze Wochen 
zeit über muß das Baar fleißig, aber vorfichtig durch⸗ 
efämmt und rein gehalten, werden, fonft macht feine 
Verfilzung und Unordnung, ber fettige Schweiß, ber 
fih in ihm anfammelt, der Schmug, die Federn ıc., wel⸗ 
che fich darin einniften, die unangenehmften Befhwerben- 
MWideln, Friſiren, Pomadiſiren zc. 
leidet, zumal während der Kinbbettzeit, ber noch ge= 
fhwächte Kopf nicht wenig, und Kopfweh, Schwindel, 
Ohr: und Zahnſchmerzen zc. find oft unausbleibliche 


- Das verfilste Haar Kranker und Reconvalefcenten 
darf weder mit Einem Mal entwirrt, noch abgefchnitten 
werben. — Dieß gilt auch von den Weichfelzöpfen, 
einer eigenen, in ben Zeichfelgegenben ıc. beimifchen 
Haarkrankheit; (f. unten Weichselzopf.) | 

Gegen die Erfcheinung langer, oft fehr dichter Haas 
re auf der obern Mundlippe, oder am Kinn, auf den 
Armen, Handrüden,. im Naden, Bufen, in den Nafen- 
löchern, Ohren und an anbern Angewöhnlichen Stellen 
bes weiblichen Körperd verwahrt eine zwedmäßige Haut⸗ 
cultur, (f. unten); zu warme Bekleidung der Arme, 
Hände rc. befördert den Haarwuchs auf diefen, und das 
Ausraufen der Haare Überhaupt verftärft nur noch mehr 
the Wuchern. — Das ‚Daarwegbeigen (f. unten Haar- 
tilgungsmittel,) muß AÄrzten überlaffen bleiben, welche 





mannichfaltige Weife getragen,“ unb immer bie neuefte Mobe auch 
bier für die fhönfle gehalten. Zu ber Beit, wo die größten Pe⸗ 
rüten auf haben und gelehrten Dänptern. aus ſtattlichſten prangten, 
nahm fich der Kanzler von Ludwig dieſes Kopfichmudes in feis 
nem Perükenreht (f. Deffen gelehrte Anzeigen. 8. I. &. 429) 
befonders an. — Viele junge Herren unferer Zeit tragen ihr Baar 
eben fo, wie ihre Urätteroäter, und noch frühere Vorfahren: 
ſchücht geſcheitelt und gelodt, wie Peter Baple und Elaub. 
Salmafius; ober iraus, wie Joh. Reuch lin, oder bürfkens 
förmig, wie Sebaſt. Caſtellio, odex: auch biß auf + Zoll abe 
gefänitten, wie JZuftus Lipfius und Scaliger. liegendes- 
Pinterhaar, Zitustöpfhen, Loden, Loͤckchen, Flechten, -Zöpfe, _ 
glatt ansiegende Haarpartien, gefheitelte Vorder⸗, aufgeſteckte Hin⸗ 
terhaare, durch kleine ober größere Kamme feftgehaltene Zoͤpfe, 
Ehbignons ꝛc. bezeugen ben veraͤnderlichen Geſchmack der Damen, 
und die modiſche Wahl zur Form ihres Kopfes, Gonft wickelten 
wir unfer Hinterhaar in fleife, mit Puder überlabene Zöpfe, fos 
bann in Leichte, dünne Zoͤpfchen ein, ober wir verftediten es in 
bald größere, bald kleinere Haarbeutel von ediger oder runder 
Darm Jegt tragen. wir es frei und ungebunden, ber Natur und 
fundbeit gemäß. — Juͤdiſche Krauen müffen ihr: Haar unter 
einem Haͤubchen ganz werflscdt tragen. — Lliber Haartrachten f. b. 
Beitfhr. Suriofitäten 2c. 1823, IX, 6., ©, 587. Allgem.. Mo⸗ 
ee 18233. Nr. 95.). — Patriotifhe teutſche Mädchen, 
die (1813) zu dem letzten Befreiungskriege nichts opfern Eonnten, 
Vießen fid ihr langes fhöne® Haar abfhneiden, um mit dem Preife 
hesfelben. ihre. Echuld an. das teutfhe Batıriand zu: loͤſen. — 





- 


HAARPUDER — 29 


auch die unſchaͤdlichſten Mittel, den Kopfhaarwuchs zu 
befördern (f. unten,) wählen und verorbnen ſollten. — 
Doppelte, oder übel gerichtete Augenwimperhaare be: 
durfen eBenfalld der ärztlichen Kunſthilfe (vergl. mein 
foömetifched Taſchenbuch für Damen. S. 133 ꝛc.). 
Gleich der Kopfhaarpflege darf auch die Bart: 
pflege bei Männern nicht vernachläffiget werben. Diefe 
befieht in dem zeitgemäßen Reinraſiren mit guten Mef- 
fern oder Scheren, welde man fih, wie alles übrige 


Barbiergeräthe, am beiten felbit im gehörigen Stande: 


erhält, und in dem fleißigen Säubern (auch wohl Wich⸗ 
jen oder Berfchneiden) des mehr oder weniger läng ges 
wachlenen Bartes; (vergl. Bud a. a. D.) ıc. 


. (Th. Schreger.) 

Haaspinsel , f. Pinsel. 

Haarpomaden, f. Pomaden. . 

naarpude f. Scolopax galinula. 

HAARPUDER (pulvis comatorius); bie erften 
Spuren dieſer trodnen Haarſchminke finden ſich in der 
altrömifchen Kosmetif. Die galanten Römerinnen ließen 
ihr Kopfhaar, um ihm das damals beliebte, ins Feuer: 
roth ſchimmernde Goldgelb zu geben, von eigenen Haar: 
Ichminferinnen, die zu den Koömeten gehörten, mit eis 
nem gelben Staubmehl, odet fogar mit Goldſtaub be: 
fireuen. — Jetzt noch pudern fich bie Suͤdſeeinſulane⸗ 


rimen ihre Haare mit gelbem Kurktumaftaube, die Kafz 


fern und Buſchmanen mit rother Ockererde ein. — Auch 
in Europa war noch im vorigen Sahrhunderte die ur: 
ſpruͤnglich wohl franzöfifche Sitte beider Gefchlechter, 
eigenes und fremdes Haar mit dem feinften Weizenz 
ſtaͤrkmehl mehr oder weniger flarl weiß gepubert zu tras 
gen, faft allgemein, bis an die Stelle des weißen Haars 
puberd, 3 in England, der flahlgraue und andere 
farbige traten. Seitdem iſt alles Haarpudern wenigftens 
unter und aus der Mode —— wodurch nicht nur 
im Ganzen viel feines rkmehl erſpart*), und zu 
nüglichern Zwecken verwendet werben konnte, ſondern 
auch der Kopf freier ausbünften, ſomit unſere Geſund⸗ 
heit überhaupt gewinnen, und Kopfausſchlaͤge ıc. ſelte⸗ 
ner werden —5— | 
Jetzt ſchraͤnkt fich der Gebrauch des Haarpuders 
hoͤchſtens 
val's⸗Maskeraden ıc. und bier und dba auf Peruͤken 
oder en en. Zu wohlriechendem Haar: 
puder kann man: a) mit 9 Pfd weißen, Ipderen, trods 
nen, ganz feinen und geruchlofen weißen Pubers z Pfb 
florent. Violenwurzel, 2 Loth Benzoe, z Pfd trodne 





*) um das Saar eines Kopfes vollftändig zu pubern,. bedarf 
es im Durchſchnitt 5 Quent., und zum täglichen Zweimalpudern 
2; £oty Puder. Angenammen nun, baß ber preußifche Gtat 
12 Millionen Ginwohner zählt, (Durcpreifende, die doch auch Pua 
der verbrauchten, nicht mitgeredhnet), und daß von jenen 12 Drits 
licaen blo9 & Millionen Gigenhaar und Peruͤken, tägtid) mit Pu⸗ 
der deſtrenen Heflen, fa wurden, aud nur 1 Loth im Durchſchnitt 
auf ben Kopf gerechnet, biezu taͤglich ‚ und in einem Zabre. 
91 Mil, und 
ſchnitt 2 MiM. 281,50 Berliner Scheffel (&.4 Dresdner) Weizen 
ewiorderiih find. Hierbei iſt der ins Ausland ezportirte Haar⸗ 
puber, als Euzuss und Modeartikel, nicht mit. angefchlagen. 


noh auf die Bühnentoilette, und die Carne⸗ 


250,600 Pfund Puder confumirt, wozu im Durch⸗ 


— HAARSEIL 

rothe Rofenblätter, 15 Loth gelbes Sandelholz, 1Quent.. 
Würznelfe, und .eben fo viel Zimmet, Alles fein gepuls 
vert, auf das genauefle vermengen, ober: 

b) ein Pfd Puder mit 1 QDuent, irgenb eines 
wohlriechenden DIS zuſammenreiben, oder: 

c) man floße 8 Loth florent. Beilchenwnrzel, 5 Loth 
Weihrauchrinde, 2 Loth Benzoe, eben fo viel trodne 
Rofenblätter und Galmuswurzel, 1 Loth Saffafrad: und 
Bimmetrinde, 1 Loth Coriander, 1% Loth trodne Pos 
meranzenfchalen, 1 Loth itronenfchaten, 3 Quent. 
Wuͤrznelken fehr fein zu einem Pulver, fchlage dieſes 
durch ein Haarfieb, und hebe es in einem wohl verftopf: 
ten Slafe auf, um damit andere Puder, auch Wäfche 


‚und Kleidungsſtuͤcke zu parfümiren. 


2) Farbige Haarpuder: a) Blonder wird aus 
1 Pfd weißem Puder, und-eben fo viel ganz trodnem, 
fchön bunlelgelbem, ganz feinem Ocker bereite. Oper 
man röftet 1 Theil feines Staͤrkmehl in einer Pfanne 
über Feuer braun, und fegt fo viel weißen Puber zu, 
bis die verlangte Farbe da ift. | 

b) Grauer Puder befteht aus weißem, mit ein 
wenig ganz feinem Kindenholztohlenpulver auf das ins 
nigfte vermengtem Stärfmehl; (vergl. Troms dorff's 
Kalopiftria. Erf. 1804. 8 — Mein kosmetiſches Ta⸗ 


fhenbuh. Nürnb. 1811. N. I. 8. ©. 280). 


Verwerflich ift der Gebrauch des reinen weißen 
Puders zum Streupulver beim Wundmwerden, weil er, 
eintrodnend, eine Krufte bildet, und dadurch Schmerz: 
en verurfacht. Eher dient er troden zur Stilung 
leiner Blutungen, und in einem wäffrigen Abfud zu 
Klyftieren: bei Durchfaͤllen, Ruhren, mangelndem Darm: 
ſchleime. | (Th. Schreger.) 

HAARREIBER, ein von Kuhhaaren gemadhtes 
Stud Filz, deſſen fi die Kartenmacher bedienen: es 
ift an einem Handgriffe befeftigt, mit welchem ber be- 
nebte bogen auf die Form gebrüdt wird, damit 
ee die Farbe gut annahme. GRüder.) 

Haarröhrchen, f. Haargefüsse. 

.  HAARSALZ (Halotrichum). &o nennt. man ben. 
vitriolifchen Befchlag oder Überzug, der fich bie und da. 
in Gruben findet und die Geftalt von langen ſilber⸗ 
blauen: Haaren oder Fäden bat, an der Luft und in der 
Wärme fih in eine Kreide verwanbelt Seine Beſtand⸗ 
theile ſind Vitriolſaͤure, Alaunerde, etwas Eifen und 
Kalkerde. Außer den Gruben erzeugt es ſich auch auf 
gebranntem Wlaunfchiefer. (Schmid) — Berner in 


“feinem Mineralfgfteme begreift darunter. mehrere haar⸗ 


förmige Salze, befonderd ben natürlichen Alaun von 
Freyenwalde unweit Berlin, die Salzausbleihungen in 
der Grube Stam Aſſar bei Schwarzenberg, auf den ve⸗ 
ſuviſchen Laven ıc. | (Keferstein.) 
Hoarschlächtig, f. Pferd u. Pferdekrankheiten. 
Haarschminken, f. Haarfärbestoffe.. 
Haarschuur, f. Haarseil. 
Haarschwamm, f. Racodium rupestre.. | 
HAARSEIL (Haarſchnur), Teten, Setaceum, 


von seta, Borfte, weil in früheren Zeiten Borften zum 


Offenhalten einer Wunde gebraucht wurden, iſt eine 


HAARSEIL 


Art von Zomtanell, welches biefen Namen deßwegen 
führt, weil in diteren Zeiten bie Chirurgen fich bei ſei⸗ 
ner DBerfertigung wirklich der Haare von Xhieren bes 
dienten. Gegenwärtig. bereitet man ed aus einem langen 
[ömalen Leimvandftreif (ungefähr 3 Elle lang und 1300 
zeit), an welchem man zu beiden Seiten die Longitus 
binalfäden einzeln audzieht, biß auf einige wenige, wels 
he man in der Mitte zur Erhaltung des Zufanmens 
hangs der Querfäben zuruͤcklaaͤßt. An dem oberen und 
unteren Ende zieht man auch einige Querfäden aus, 
um bie Schnur durch das Ohr ber Haarfeilnabel dann 
deſto Leichter ziehen zu koͤnnen. In Ermangelung bies 
ſes tünftlihen Haarfeild, zu beffen Bereitung immer 


einige Zeit erfordert wird, nimmt man auch wohl einige. 


wollene oder ſeidene Fäden, deren Anzahl nach der Abs 
fiht des Gebrauchs beflimmt wird. Man hat hier iu 
gleich den Wortheil, bie Zahl ber Fäden nah Willkuͤr 
zu vermindern. 

Man zieht das Haarſeil gewöhnlich mit einer bes 
fonberen Art von Nabel, die von verfchiebener Breite 
ik. Gewöhnlich ift fie gekrmmt, doch find die geraden 
bequemer. Bon ber Spige bis zu ihrem  breiteften 


Theile ift fle zmeifchneidig, und hinten ift ein Öhr in 


berfelben angebracht, wodurch ein Stud Faden ober 
Seide ganz von der Breite der Nadel gezogen wird. 


Man faltet die Haut an dem XTheile, wo man das 
Haarfeil anlegen will, empor und flößt die Nabel durch, 
und zieht alödann ben Zaben, ber in ein mildes DE 
getaucht ift, ebenfald durch. Das Inftrument barf 
weder zu tief, noch zu hoch in der Nähe des Randes 
durchgeitoßen werden. Im erſtern Falle könnten die 
Mudlein und bie Theile, die man zu vermeiden hat, 
verwundet werden; in bem zweiten Fall würde ber 
Zwiſchenraum zwifchen ben zwei Wunben zu ſchmal feyn 
und das Haarfeil Fönnte ihn theilen. 


Wenn Feine Haarfeilnadel bei der Hand ift, fo 
kann die Hautfalte mit einer Lanzette durchſtochen, und 
der Faden. alsdann mit einer Sonde eingebracht werben. 
Ein Haarfeil Bann fafl an allen Theilen der Oberfläche 
bes Körpers gezogen werden, wenn die Umftände es 
erfordern, aber eine ber Öffnungen der Wunde follfe 
immer etwas nieberer, als die andere feyn, damit ber 
Eiter leicht ausfließen kann. Das Haarfeil bleibt einige 
Tage lang nach der Operation, bis es durch bie Eites 
vung loder wird, unberührt. Alsdann wird ber nädıfte 
Theil an der Wunde eingeölt, ober mit einem Cerat 
oder der Digeflivfalbe überzogen, und unter dem fleis 
fehigen Zwiſchenraum zwifchen den zwei Wunden fortges 
zogen, und dad, was hervorragt, abgefchnitten. uf 
diefe Art verfährt man ded Tages einmal ober zweimal, 
je nachdem die Menge des Eiterd es erfordert. So oft 
als nöthig iſt, ſetzt man an das alte Haarfeil ein neues 
an. Man muß basfelbe immer außerhalb ber. Wunde 
gut bevedt halten, bamit Bein Eiter barlıber herfließt, 
der es fteif und hart ‚machen Tönnte, wo es aldbann 
- Schmerz und Blutung beim Durchziehen durch bie Wuns 
be verurfachen koͤnnte. Sollte ſich nicht genug Ausflug 
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zeigent, fo kann man ber Digeflinfalbe etwas Kanthariz 
denpulver zufegen. 
Man bedient fich des Daarfeild: 
1) Zur Erregung eines ?ünftlichen Gefhwüts, Am 
evoöhnlichften legt.man es im Nacken. . 
2) Man wendet das Haarfeil nach Bell mit Vortheil 
zur Eröffnung großer Abscefie an. Am beiten 
nimmt man bier zum Haarſeil einzeln zufammen 
gelegte Fäden von Baummolle, deren Zahl man, 
fo wie der Ausfluß bes Eiters fich vermindert, 
auch verringert. 
8) Zur Operation der Hpbrocele nach Pott. 


(Dr. Brehme.) 
Haarsiebe, f. Sieb. . , 
 HAARSTEINE (Minerdlog.), nennt man biejertt 
en Bergkryſtalle, die mit nabelförmigen Kryftallen von 
util, Steahlftein rc. durchwachſen find. (Keferstein.) 
“ Haarstern, f. Komet. 

Haarstrang, f. Hardt. * Ä 
HAARSTRANG, vielleicht richtiger Hardstrang, 
ein waldiger mineralreicher Bergrüden, der im preuß. 
Regirungsbezirke Arensberg belegen ift, frichweife 900 Zuß 
boch fi über dad Meer erhebt, Umweg und Sauer: 
band von’ einander fcheidet und zum Syſteme bes Zeuto- 
burgermwaldes gehört. Er ift meiftens mit gutem Laub⸗ 
walde beftanden; feine Umgebungen, wo fie an ben 
Hellweg floßen, fruchtbar. (Krug u. Mutzele.) 

arth, f. Hardt. 

HAARTILGUNGSMITTEL (Haarbeizen), find 
jene in bie Haut⸗ und Haarwurzelgebilbe zerflörenb eins 
greifenden Hauts und Haatbeizen, die theild zum tem⸗ 
porellen Wegaͤtzen des Oberlippen= und Nadenhaars, 


‚fo wie überhaupt der an ungewöhnlichen Stellen zumal 


bes weiblihen Koͤrpers wuchernden Haare, theild zum 
Enthaaren der tobten Thierhäute in der Gärberei anges 
wendet werben. — Jene, wohin bad fogenannte Rus⸗ 
ma ber Türken, ein Sälbchen aus Auripigment (Opper⸗ 
ment), ungelöfchten Kalte und Honig, gehört, darf, 
nur ein Sachkundiger mit einem erpinfel leicht und 
vorfihtig auf die behaarten Partien punktweiſe auf⸗ 
tragen. Deer man kann mit weniger Gefahr verfüßten 
Salzgeift auf Löfchpapier dort fleißig überfchlagen. Noch 
gelinder wirkt bier dad aus abgejchnittnen Weinreben, 
deren eined Ende man ins Feuer legt, durch bie Hitze 
aus dem andern Ende hervorquellende Mebenmwafler, fo 


friſch und heiß, wie möglich, auf die vorher abgefchor: 


nen Hautftellen geflrichen, fo wie auf Warzen mit lans 
en Haaren c. Auch fchon fchafwollne "Bekleidung 
indert, ja zerftört den Haarwuchs an fonft. unbehaarten 
autitelen. ine wahre Zortur aber bleibt: das Ben 
blihe Ausreißen der Haare mitteld aufgelegter n 
heißer Pechpflafter. — | 
Die Enthbaarungsmittel der Gärber befteben 
vorzüglich in Kalkbeizen ıc. (f. d. Art. Kalk). - Um 
Deore zu Filzſchuhen zu beizen, fol man fie, nad 
esfoffe, mit einer Lauge aus 250 Theilen fpanifcher 
Soda und 125 Theilen 19 bis 2Ograbigen gebrannten 
Kalkes bürften. e Th. Schreger.) 


HAARVITRIOL 


HAARTMAN (Joh. Joharson), geb. zu Anfang‘ 
bes 18ten Jahrhunderts, befam fchon fehr frühzeitig. 


groge Neigung und Vorliebe für die Naturwiflenfchaften, 
Iernte deßhalb 4 Jahre in einer Apothefe und flubirte 
dann zu Upfala untet 2innee und andern berühmten 
ehren, bie Medicinz; hierauf promovirte er und ſchrieb 
feine Diöfertation: idea pharmacopoeae reformatae. 
Upsal. 1754. 4. Nach vollendeten Studien wurde ex 
Amtsphyſikus zu Abo⸗Lehn, dann Affeffor des Mebicis 
nalmefend und endlih im J. 1764 Ritter des Waſa⸗ 
ordens und ordentlicher Profeffor der Mebicin zu Abo, 
als welcher er im 3. 1787 ſtarb. Er ware, der 
zuerft die Einimpfung der Poden in Schweden anemz 
pfahl und ausübte. Seine vorzüglichften Schriften find: 
Zydelig Unterrätelfe om de maͤß gängbare Sjukdomans. 
Abo 1765. 8., und Sciagraphia morborum (in 8 Dis- 
fertationen). Äbo. 1779. L, eine neue, fcharffinnige 
Syſtematik der Krankheiten enthaltend. Yußerbem era 
fhienen von ihm mehrere Disfertationen und die Schtife 
ten der ſchwediſchen Akademien der Wiffenfchaften hat 
er mit manchem fchägbaren Beitrage vermehrt. Im 


3. 1785 wurde zu Abo eine neue Profeffur der Anas | 


tomte, Chirurgie und Hebammentunft gegründet, und 
er ſchenkte zur Sicherung und Vermehrung des Gehalts 
des Profeflord einen Fond von 8000 Rthir. Sein Les 
ben wurde von A. 3. Hagſtroͤm. Stodholm 1790. 8, 
befchrieben. 


Haartücher, Haarteppiche, Haarsocken u. del, 
f. Baar, Haardecken u: Anarflechterei. u 


HAARVITRIOL (Mineralog.). Die haarförmigen 


mitinlihen Bitriole führte man in Altern Mineralſyſte⸗ 


men zumeilen als eigenthümliche Gattung auf. 
' (Keferstein.) 
‚HAARWUCHS-BEFÖRDERNDE MITTEL, gibt 
es m großer Menge, nur daß man allein damit felten 
oder nie feinen Zweck erreicht, ober wohl gar, zumal 
mit dergleichen noch fo laut angepriefenen Geheimmit⸗ 
tein, mehr Schaden, ald Nutzen fliftets — Folgende 
Waſchwaſſer und Salben haben jn den frühern unb 
mittiern Lebensperioden, bei noch gefundem Haarboden 
und ſonſtigem Wohlſeyn die Erfahrung für ſich: | 
‚ „») Em Abſud aus einer Hand voll Quedenmwurzel 
m 2 Pfd Braunbier, mit Rofengeift verſetzt, womit das 
Kopfhaar fleißig warm angefeuchtet wird; 

2) ein Aufguß von einem Maß Brunnenwaffer 
anf etwa eine gute Hand voll Schmiedehammerfchlag, 
worein, eine Zeit, lan geftanden, und jedes Mal gut uns 
gelhüttelt, eine‘ Bürfte mit kurzen Haaren getaucht 
wird, um damit bie Glage des Tags mehrere Dale naß zu 
binften, flott deſſen auch das gewöhnliche Köfchwafler 
der Schmiede u. a. Eifenarbeiter dient, ober 

$) man reibe mit einer frifch aufgefchnittenen Zwie⸗ 
Bel die Glage mehrere Tage hinter einander, bis fie 


coth und fchmerzhaft wird, und fich etwa junge Haͤr⸗ 


Gen zeigen; wo nicht, fo laffe man unter Vermeidung 
don Kaffee, Thee, Wein, Gewürzen ıc., Abends vor 


Schlaſengehen, 1 Gr. Kalkfchwefelleber mit einigen Gr. 


(EHluschke.) 


i 
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Zuder innerlich nehmen, worauf ber Kopf: flark ſchwitzt, 
und die Härchen zum Vorfchein kommen follen. — 

‚ %&) Unter den Haarpomaden thum folgende 
bier aute Dienfte: 


a) Die Borsdorfer Äpfelpomabe, zu ‘deren - 


Selbſtbereitung man 2 Loth weißes Wachs und 


1 Loth Schweinefhmalz über Feuer zergeben läßt, 


und darunter mit etwas Provenceröl, 6 Loth fris 
ches Rindsmark, und 2 Loth Saft von Borsdorfer 
feln miſcht, die deßhalb zerſchnitten, mit Ro⸗ 


ſenwaſſer angeſtoßen, und ausgepreßt werden; 


oder: | 

by) man kocht zu bemfelben Zwede eine Hand voll ges 
floßenen Kuͤmmelſamens und 4 Pfd frifchen, Flein 
geſchnittenen Speds, mit 1 Pfd Sranzbranntwein 
in einem gut verfchloffenen Gefäße eine Zeit lang 


elinde über Feuer, nımmt das durch nachmaligeß 


rkalten geronnene Fett oben ab, und reibt es 
mit 1 Quent. Eieröl zufammen. Mit diefer . Pos 
made. wirb der Tahle Schädel drei bis vier Mal 

- des Tags eingerieben. Auch kann man | 
c) mit 1 Pfd rein ausgelaffenen Rindermarkd, 2-Loth 
Weidenrindenpulver gut zufammen reiben, und bis 
zur Salbenconfiftenz ſtarkes Wegbreitwafler zur 


fegen, das Ganze aber mit etwas Bergamotöl 


parfuͤmiren. | 

d) Man bringe 1 Pfd frifches Rindsmark nebſt 1 Loth 
zerfchnittener frifcher Rorberblätter, . eben fo viel 
eftoßene Muskatblühten, Würznelten und 2 Loth 


rdamomen in eine geräumige Glasflafche, uͤber⸗ 


binde dieſe mit durchftochener Schweinsblafe, und 
fege fie in einer Schüffel mit Wafler (Waſſerbad) 
ſechs Stunden lang über euer. Hierauf gieße 
man die weiche Pomade auf reine, über einen 
Durchſchlag audgebreitete Leinwand, und brüde 
den Rüdftand gut durch, ehe er ganz. erkaltet, 
Alle Abende werben bamit.bie Haare und bie 
kahlen Stellen des Kopfs eingefalbt. Oder endlich 
e) laſſe man 4 Pfb friſches Schweineſchmalz in genug 
Mofenwafler 2 Zage lang einweichen, bis das 
Waſſer klar abläuft, ihn langſam in einem Ziegel 
über Gluͤhkohlen ſchmelzen, durch. ein, Beuteltuch 
rein abklaͤren, dann in einem Zerpentinmörfer zu 
Schaum ſchlagen, und enblich einen Theeloͤffel voll 
eigener Haarafche hinzu mifchen. Mit diefer Pos 


made wird alle Wochen 2 bi 3 Mal vor Schlas - 


fengehen der haarloſe Theil des Hauptes leicht bes 
ſtrichen, bis ein Juden ſich einftellt, zum Beweis, 
daß bie Haare durchſtechen wollen, und mit die⸗ 
ſem Einfalben fo lange fortgefahren, bis das Haar 
zu Beinen Bürften heranwaͤchſt. Zulegt dit man 


es alle Wochen ein Mal mit feinem Mandelöl ein, 


und wiſcht dieß wieber mit einem feinen Tuche 
ab. Dabei trägt man leinene Nachtmuͤtzen, Feine 
wollenen, bie den Haaxwuchs vielmehr hindern, 
ja zerflören; (vergl. Trommsdorff's Kalopie 
ſtria. Erf. 1804. kl. 8 — Mein kosmetiſches 
Zafchenbuch für Damen. Nürnb, 1811. kl. 8. 


4‘! 
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HAARWURM 


©. 208 bis 215). Übrigens bfeibt das befte, den 

Haarwuchs fördernde Mittel: Reinlichkeit und je 
desmaliges Zrodnen bes fchweißfeuchten Haares. 

(Th. Schreger.) 

HAARWÜRM, bei ben Schafen eine Krankheit, die 

fih an den Vorderklauen entwidelt, wo. fich eine zaͤhe, 

wurmähnliche Feuchtigkeit fammelt. Mehr daruͤber unter 

Schaf und Schafkrankheiten. (Schilling.) 

- HAARZANGE heißt ein chirurgifches Inſtrument, 

womit die einwärtd gerichteten Wimpern auögezogen wer: 

den, bamit fie den Augapfel nicht reizen. (Dr. Brehme.) 

HAARZEOLITH (Dineralog,) ift der Zrivialname 

fuͤr haarförmigen Zevlith, befonder8 der Gattung Me: 


foyp. - Keferstein.) 
HAAS (Damian Ferdinand), ein Juriſt zu Wittich 

im Trierſchen, am 25. April 1726 geboren, fludirte zu 
Trier und Göttingen, zulest dann zu Gießen, wo er 
auh am 17. November 1750 beider Rechte Licentiat 
wurde. Hierauf begab er fid) nad) Weblar, erlangte bort 
1755 die Abvocatur und 1763 eine Stelle ald Kammer: 
gerichtö = Procurator, wobei er Vorlefungen über die Ca⸗ 
meralbrapiß bielt. Späterhin ernannte ihn der Kurfürft 
von Mainz zum Hofrath und endlich der Füuͤrſt⸗Biſchof 
von Augsburg zum geheimen Rathe. Er hat fid, aus⸗ 
gezeichnet als Statsrechts = Schriftfteller und ald Sach⸗ 
walter in ben wichtigften damaligen Reichd = Kammerges 
richtsprozeſſen. -Seine oft heftige Schreibart ‚zog ihm 
freilich mancherlei Unannehmlichkeiten zu, fo daß er am 
13. Februar 1784 fogar auf eine Zeit lang ald. Procuras 
tor fuöpenbirt wurde Kr flarb am 5. April 1805, 
Seine Schriften, meiftend Disfert. und Programme, ftes 
ben in Meuſels gel. Deutfchland.*) Ad.Mariin.) 
HAAS (Ildefons), Benedictiner zu Ettenheimmünfter 


im Breisgau ‚und Bibliothekar feines Kiofterd, geftorben _ 


den 30. März 1791, ruͤhmlich bekannt durch mehrere (in 
der Lotterfchen Dfftein zu Augsburg.) herausgelommene 
Kompofitionen, und durch die reichhaltigen geographifcheh 
Beiträge, bie er dem Zürftabt Gerbert zu St. Bla: 
fien zu feiner Geſchichte des Schwarzwalbes Hieferte HA 
i aur. 

HAAS (Johenn Gottfried), ein fleißiger Schul⸗ 
ann, welcher. eine große Anzahl von Spraclehren, Wörs 
terbüchern und andern Schriften zum Beften der Jugend- 
berausgegeben bat. Er war 1737 zu Grieſebach bei 
Zfchopau geboren und flarb ald Konrektor zu Schneeberg 
den 17. April 1815. ‚Unter feinen Schriften finden fid) 


griechifche, lateiniſche und franzöfifche Lerita und Gram⸗ 


matiken, -bebräifche Elementarbuͤcher, arithmetifche und 
algebraiſche Anweiſungen u. d. m. Am verbreitetſten 
ſind: der Griechiſche Speccius, oder kleine Überſetzungen 
aus dem Teutſchen ins Griechiſche. Leipzig 1801. 80. 


*) Vergl. Weiblich's biogr. Rachr. DB. I. &. 240. Bb. IV. 
Nachtr. ©. 711, Bd. V. Nachtr. S. 105. — Pütters kiterat. 
des Staatsr. Bo. IL. S. 48. — Koppe’s Lexik. der juriftifchen 
Shriftfleller, 8b. I. ©. 237 — 246. — Meufel’s. gel. Teutſchl. 
Ste Ausg. Bd. UI. 8.4 Bd. XIV. ©. 1. 

+) Alle. eitgtg, 1791, Intbl. No. 146, Meufelrs Leif, 2. 
verſt. Schrift. 9. Mb. 
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feiner Schriften gegeben ift 
) 8 


HAAS | . 


Ste Aufl. von 3. H. Ph. Seidenflider. 1811. 8. 
und dad Lateiniſch⸗Teutſche und Zeutich > Lateinifche Hand⸗ 
wörterbuch. Ronneburg und Leipzig 1804. I. 8. Bweite 
wohlfeilere Ausgabe: Altenburg 1808. 80. *) R.) 

HAAS (Johann Sebastian), der Berfafler einer 
Steganographie oder Geheimfchreibekunft, welche in ber 
Sefchichte der -literarifchen Kuriofitäten Erwähnung ver: 
dient. Er war 1641 zu Bern geboren, warb Pagen 
bofmeifter in Caffel und fpäterhin Bibliothekar und dor. 
archivarius daſelbſt. Auf dem Nimmwegenfchen Friedens 
fongreß vertrat er bie Stelle eines Geſandtſchaftsſecretaͤrs 
und flarb zu Caflel 1697. Er ließ auf eigene Koften 
in Gaffel 1693 in 40 druden: Steganographie nouvelle, 
ou cet Art fort imparfait jusqu’ icı a été mis dans 
une plus grande perfection. Dediée a S. A. S. Msgr. 
le Landgrave de Hesse. Um fein Geheimniß nicht zu 
verrathen, ließ er leeren Raum für wefentliche Wörter 
und Zeichen, ben er mit ber Feder ausfuͤllte. Solde 
Erimplare find daher fehr felten.+) (R.) 

HAAS (Karl Franz Lubert), Profeffor der Gefchichte 
zu Marburg, geboren den 12. Auguft 1722 zu Gaflel, 
wo fein aus der Schweiz abflammender Vater Lehnſecre⸗ 
tar war. Er bildete fich auf der öffentlichen Schule fei= 


WRM 
+. 


„ner Vaterſtadt, zu Rinteln und Marburg, und befriedigte, 


neben dem Studium ber alten Sprachen und ber Theo⸗ 
logie, feine Liebe zu hiftorifchen Forſchungen. Seit 1748 
bielt er in Marburg Vorlefungen, wurde 1754 außer⸗ 
ordentlicher und 1755 ordentlicher Profeſſor der Gefchichte, 
1778 zugleich Bibliothekar der Hochfchule, und flarb den 
29. October 1789. Was er, mit forgfältiger Benutzung 
bandfchriftlicher Quellen, befonders zur. Erläuterung der 
heffehfchen Gefchichte fchrieb, hat einen bleibenden Werth; 
außer einigen Diöfertationen, Programmen und Abhand= 
lungen in Zeitfchriften: Lebensbefchreibung bes beruͤhm⸗ 
ten D. Heinr. Horchens aus Heflen. Caſſel 1760. 8. 
Opuscula historica. Marb. 1770. 4. Anmerkungen 
uͤber die heſſenſche Gefchichte, vom Landgraf Heinrich I. 
bis auf das Jahr 1434. Franff. a. M. 1771. 8. Ber: 
fuc) einer heſſenſchen Kirchengefchichte, der alten und mitt⸗ 
leren Zeiten, bi8 gegen ben Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts. Marb. 1782. 8. Bermifchte Beiträge zur Ges 
fhichte und Literatur. Ebend. 1784. 8.*) ( Baur.) 

HAAS (Nicolaus) war am 25. November 1665 zu 
Wunſiedel geboren, und hatte den Senator und Hans 
belemann Adam zum Vater, -befuchte die Schulen zu 
Gera und Heildbronn, ging im October 1682 auf die 
Univerfität zu Altdorf, zu Oftern 1683 nach Leipzig, wo 
er 1685 Magifter ward, und fich den 7. März mit einer 
‚Disputation de Astrologia zudiciaria habilitirte., Am 
24. Maͤrz 1686 .trat er die Pfarre zu Machern an, ben 





*) &. Meuſel's gelehrtes Teutſchland, wo das Merzeichnig 


‚tuieder’s heſſ. Gelehrtengeſch. Abelung’s Nach⸗ 

traͤge zum Joͤcher. | 
*) Neues. gel. Europa, 20. Ih. 953 — 968. Strieder’s Heff.. 
Gel. Geſch., 5. Bd., 192 — 202. 7. Bd., 522. 9. Bd., 336. 
J. M. Curtii memor. Haasiü, Marb. 4789. 4. Meufel’s Lex. db. 
* —8* Schrifiſt. 6. Sb. " u 
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alla 


HAAS 
5. Mai 1691 die zu Bloßwitz, 1701 bad Diakonat zu 
Litas, 1702 wurbe er Paftor fecundarius zu Budiffin, 
1705 Primarius und Inſpektor der Schule, und flarb 
em 25. Julius 1715. Im Sahre 1708 errichtete er eis 
nen Witwenfiscus für Priefter: und Schullehrer= Wit: 
wer. Seine 38 Schriften, meiftens Predigten, bezeich: 
zen ihn als einen gefchidten Theologen jener Zeitz auch 
wir er Verfaſſer des Liedes: Ich hab’ mein Herz zu dir 
gericht't. 


das man auch in 4. hat, ſtehet vor ſeinem Buche: der 
treue Seelenhirt, Leipz. 1696. 8., das oͤfters aufgelegt 
wurde. S. Frenckels Diptycha Ossitiensia, ©. 369. 
Otto Lex. II. S. 1. “ (Rotermund.) 

HAAS (Wilhelm), ald erfindungsreicher Mechaniker 
und geſchmackvoller Schriftfihneider berühmt und um fein 
Buterland durch viele gemeinnügige Dienfte werdient, 
fammte aus einer "nürnbergichen Familie , und ward 
den 23. Auguſt 1741 zu Bafel geberen, wo fein Vater 
ſich anfällig gemacht hatte. Er erlernte von dieſem bie 
Anfangsgrünte feiner Kunſt, benußte aber außerdem auch 
die Univerfität feiner Geburtsfladt, um fich in den Wif: 
ſenſchaften, und namentlich in den mathematifchen: unter 
dem berühmten Bernoutli, auszubilden. Nac dem 
Tode feines Waters 1764 febte er deſſen Gewerbe mit 
den glücklichſten Erfolge fort, und bejchäftigte ſich mit 
vielen Berfuchen zur Verfchönerung der Schriften und 
zur Verbejferung der Prefien. Er war ber Erſte in 
Deutſchland und der Schweiz, welcher mit Gluͤck frans 
zoͤſſche Typen in Bafferville’d Gefchmad fchnitt, die zu: 
seht in der Zhurnenfen’fhen Ausgabe des Voltaire ge: 
braudht wurden. Die von ihm. genannte Buchdruder: 
preile, die er 1772 errichtete, verdankt ihre Erfindung 
ter Münzpreffe und befleht aus einem von Eifen gegof: 
fenen, auf einem feften Steinklotz aufgefihraubten Bogen, 
in welhem fich die Spindel in einer metallenen Schraus 
bermutter bewegt. Auf der Spindel aber ftedt, flatt des 
einfachen Bengel3, ein Balancier im Gleichgewiht, an 
deiien beiten Enden Schwunggewichte angebracht find, 
turch welche die Bewegung erleichtert und die Wirkungs- 
fraft bedeutend vergroßert wird. *) Eine andre Erfin= 
tung, welche die Buchdruderkunft Haas verdankt, ijt die 
frfiematifche Zufammenfegung der Stüdtinten und Zwi⸗ 
fbenfpäne. ?) Noch wichtiger und befprochener tft feine 
dritte typographiſche Erfindung, geographifche Karten mit 
beweglichen Typen fegen zu laſſen, Zypometrie genannt. 
Preuſcher in Karisruhe bot Hans vie erfte Idee zu 
biefer Erfindung bar, aber ohne bie praktiſche Einſicht 
des Letztern waͤre ſie nie zur Ausführung gekommen. 
Von einer andern Seite hat bekanntlich auch der Leip⸗ 
ziger Breitkopf auf den Ruhm, dieſes typometriſche 
Verfahren erfunden und früher als Haas ausgeuͤbt zu 





1) ©. Beſchreibung und Abris einer neuen Buchbruderpreffe, 
erfunden in Bafel 1772 und zum Nugen ber Buchdruckerkunſt her: 
cuegegehen von Wilhelm Haas, bem Vater. Gebrudt bei Wils 
beim Haas, dem Sohne. 17%. 4. 2) Erklaͤrung einer neuerfuns 
teren Einrihtung der Stüdlinien und Zmwifchenfpäne 2c. Heraus⸗ 
suchen von W- Haas. Baſel 1772, 4, - 

Gnchel, b. W. v. K. Zweite Sect. 1. 
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“haben, Anſpruch gemacht. So viel iſt indeſſen gewiß, 


Seine kleinen theologiſchen Schriften gab. fein 
Sohn zu Budiſſin 1728. 8. heraus, und ſein Bildniß, 


HAAS 


daß weder Preufcher noch Haas vor ihren eigenen - 
Verfuchen irgend eine Kunde von Breitlopf’s Be: 
mühungen batten.?) Die Karten, welhe Haas und 
fein Sohn nad der Methode diefer Erfindung lieferten, 
find von 1776 bis 1799 folgende: Kanton Bafel (der 
erfte größere Verſuch), Sicilien, zwei von Frankreich, zu 
dem -Compte rendu von Neder in der. Zhurneyfen’fchen 
Ausgabe, Neutralitätslinie gifien Franfreih und Preus 
Ben, Zheilung von Polen, Moreau's Marfch nad Baiern 
und deöfelben Rüdzug, Italien nad) dem Frieben von 
Campo Formio, Helvetien nach ber neuen Eintheilung, 
Kanton Bafel mit dem Fridthale. 

.1789 übergab Haas die Schriftgießerei feinem Soh: 


ne, welcher damit eine Buchbruderei verband. Bon jebt | 


an gewannen feine Ihätigkeit und Geſchicklichkeit ein 
größeres Feld im Dienfte feiner Vaterſtadt. Schon in 
ber Jugend dem Kriegsweſen vertraut geworben, und 
fpäterhin bei der Organifation bed neuen Artilleriewefens 
angeflellt, wandte er feine mathematifchen Senntniffe und 
feine praktiſchen Zalente zur Verbeſſerung des Gefchüses 
an, welches faſt ganz umgegoſſen wurde. 
leitete er als Gehilfe des Statsbaudireftors den Bau 
ber Landfeften am Rhein, und feine hydrotechnifchen Stu⸗ 
bien benutzte er zur Umgeftaltung der Brunneneinrichs 
tung feiner Stadt. In allen diefen VBerhältniffen verfuhr 


Haas mit patriotifcher Uneigennügigkeit, ohne jedoch das - 


durch dem Neide zu entgehen, und, alte Vorurtheile und 


Eleinlihe Rüdfichten traten oft der Ausführung feiner 


Plane entgegen. Befonderd traurige Erfahrungen biefer 
Art machte er bei ben Vorfchlägen und Entwürfen, bie 


er zur Berbefferung des Aderbaues und des Forftwefens - 
burchfegen wollte. Mißmuthig darüber, fland er im Bes ' 


griff, ſich dem Dienfte feiner Vaterſtadt ganz zu entzie= 
ben, als diefe ihn dadurch feft hielt, daß fie ihn, ben 
Sohn eine3 Auslaͤnders, mit allen bürgerlihen Rechten 
befchenkte. Bald darauf machte er eine Reife nach Ber: 
lin und Schlefien, vorzüglich, um Kenntniffe und Erfah 
rungen im Forfimefen zu fammeln. Nicht lange nach 
feiner Ruͤckkehr brach die Revolution in ber Schweiz auß, 
an welcher Haas, als ein Freund des Umfchaffens und 
Verbeſſerns einen fehr lebhaften und von feiner Gegens 
partei vielfady verfchrieenen Antheif nahm. Er fchmei: 
cheite fid), wie Viele, mit ber Hoffnung, ben Kanton 
Bufel unabhängig und felbftflandig zu erhalten, und als 
die Bafeler Nationalverfammlung zufammen kam, um 
eine folche Urkunde zu entwerfen, war Haas unter ihren 
Mitgliedern: Auch nachdem die Kantone zu einer Res 
publik verfnupft worden waren, blieb er in dieſer polis 
tifchen Laufbahn und wurde ald Abgefandter bei der Les 
gislatur von Helvetien beſtellt. Das Direktorium ers 


nannte ihn in der Folge zum Generalinfpeftor der Ar— 


tillerie, in welcher Eigenfchaft er 1799 unter Maſſena 
bem Feldzuge in ber Öfllichen Schweiz beimohnte. Der 





8) ©. Preufd er’s Grundriß der typometrifhen Geſchichte. 
Bafı 1778. 8. Breitkopf's Schreiben in Bäfhing's wis 
chentl. Nachrichten. 1276. Bgl. den Artikel Breiikopf, | 


In der Folge 


— 


HAASE 


Nüdzug feiner Landsleute machte in ihm ben Wunſch 
rege, eine Artilleriefchule zu errichten, und bie Regirung 
bot feinem Entwurfe Die Hand und machte ihn zum Dis 
rektor dieſer Anflalt. o wurde die Schule in dem 
Kloſter St. Urban im Kanton Luzern errichtet, wo der 
Tod den unermuͤdlich thaͤtigen Greis mitten in ſeinen 
Arbeiten abforderte, den 8. Junius 1800. Er wurde: in 
bem bernfchen Dorfe Roggmwill begraben, um im Luzerns 


+ 


g. Ausfäweifungen zu geben, wenn ein proteflantifcher 
chnam auf ihren Kirchhöfen beftattet wuͤrde. 
Haas's Verdienſte find in feinem Vaterlande erſt 


nach feinem Tode wuͤrdig anerkannt worden. Im Aus⸗ 


lande war er fruͤher ſchon geehrt als ein Mann von ſel⸗ 
tenem Erfindungsgeiſte, allfertiger 
vielſeitigen Kenntniſſen und Erfahrungen. Sein Charak⸗ 


ter war ohne Makel; denn, wenn auch einige politiſche 


Verirrungen ihm zu Schulden kommen, ſo theute er dieſe 
doch mit vielen der edelſten und groͤßten Maͤnner ſeiner 
Zeit, welche freilich ſpaͤterhin wohl zu einer Enttaͤuſchung 
gelangten „zu welcher ihn ber Tod nicht gelangen ließ. 

r war einer ber Stifter der belvetifchen milttärifchen 
Geſellſchaft, und Mitglied ber helvetiſchen Gefellfchaft, die 


fih in Dlten verfammelte, der Bafeler Öfonomifchen Se: - 
felfchaft und _feit 1790 der Akademie ber Künfte und. - 


mechanifhen Wiffenfchaften in Berlin. 

Seine Heinen oͤkonomiſchen und forſtwiſſenſchaftlichen 
Schriften find theils ginzeln, theils in ben Abhandlungen 
der Öfonomifchen Gefellfcaft von Bafel gedrudt.*) (R.) 

HAASE (Jakob van), em. Maler aus. Antwerpen, 
welcher zu Rom gegen Anfang bed 17ten Jahrhunderts 
arbeitete und für 
deſſen war feine Genremalerei ein wenig outrirt und, 
nach dem Urtheile der Italiener, zu hart. Noch unbes 
beutender find feine biftorifchen Arbeiten in ber Kirche 
St. Maria della Pieta in Campo Santo zu Rom, wo 
er begraben liegt und ber Ziamingho ihm .ein Denkmal 
verfertigt SE ( (R.) 

HAASE (Johann Gottlob), geboren zu Leipzig den 
14. December 1739. Sein Vater, von Profefkon ein 
Branntweinbrenner, ließ ihn bafelbft die Schule befus 
hen, wo er fleißig war und vorzüglich bie alten Spra⸗ 
hen ald Lieblingsſtudium trieb; nachdem er hierin bie 
nöthigen Vorkenntniffe erlangt hatte, befchloß er, fich dem 
Studium der Arzneitunde zu widmen, unb befuchte in 
biefer Abficht die afademifchen Vorlefungen feiner Vaters 
ftadt. Wegen feines auch hier fortvauernden Fleißes und 
Eiferd machte er fich hauptfächlicy bei den Profefforen 
Ludwig und Pohl beliebt, bie ihn bei feinen geringen 
Vermögensumfländen oͤfters auf mancherlei Weife unter: 


flügten, und ber Letztere machte ihn zu feinem Amanuens 





4) ©. Intelligenzblatt zur allg. Lit. 3eit. 1800. &. 1050 ff. 


Luz Nebrolog denkwoͤrdigke Schweiger aus dem achtzehnten Jahre 
hundert. Aarau 1812, iger Schweizer chtzehnten Jah 
* 


Mater von Brüffel heißt van Haaſe, weicher mehrere Kirchen 
feiner Vaterſtadt mit feinen Hiftorifhen Bildern geſchmuͤcht hat, 
Gr lebte um 1760. ©. Voy. de Descanmps, nn | 
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fhen dem Fanatismus der Katholiken Feine VBeranlaffung. 


Gefchiclichkeit und. 


hlacdhtftüde fehe gefucht war. In⸗ 


©. Passeri und Tier. Fuͤßliꝰa Kuͤnſtlerlexik. Auch ein: 


HAASE 


ſis. Unter den mebicinifchen Wiffenfchaften war die Ana⸗ 
tömie fein Lieblingsfach, ſo daß er den Beobachtungen 
und Unterfuchungen in berfelben . ganze Nächte widmete. 
Zur Erlangung ded Baccalaureats ſchrieb er eine Disfers 
tation de jecore: fetus. Lips. 1764. 4., . fhrieb dann 
ald Magifter'im Sahr 1765 Zootomiae specimen und 
wurde im Jahr 1767 Doktor, wobei er feine Disfertat. 
de Fabrica cartilaginum herausgab und vertheibigte. 
Während -diefer Zeit war er Profector, las babei mit 
Beifall Collegia und verfertigte vortreffliche "Präparate 
für das anatomifche Theater. Im Jahre 1774 wurbe er 
außerorbentlicher und 1784 ordentlicher Profeffor ber 
Anatomie und Chirurgie, und flarb ald Decempir der 
Univerfität und Gollegiat des großen Fürftencollegiumß 
ben 10. November 1801 im 62ften Jahre. Außer obis 
en Diöfertationen und einer Menge anderer Programme 

* er noch: de vasis cutis et intestinorum absor- 
entibus plexibusque Iymphaticis pelvis hum. C. 

tabb. aen. Lips. 1786. fol. erebri nervorumgue corp- 
hum. anatome repetita. C. tabb. II. aen. 1781. 8. 
Seine Schriften zeugen fämmtlih von Scharflinn unb 
genauen und mühfamen Unterfuchungen, bie vorzüglich 
das Gehirn, die Nerven und Ganglien betreffen. Auch 
widerlegte er durch Verfuche und ficher ftehende Gründe 
Zohnftone’s und Scarpa’d Theorie von der Function der 
Ganglien und ihren Einfluß auf unwilltürliche Muskel⸗ 
bewegung. (Huschke.) 
HAASE (Karl August). Diefer Rechtögelehrte iſt am 

1. Ianuar 1792 zu Freiberg ‚geboren, fludirte zu Leipzig 
und erlangte dort (1814) die philofophifhe Magifters 
und die juriftifche Doftorwürde Er fing hierauf am 
als Privatdocent Borlefungen über einzelne Zheile des 


LU 2 
ei 


‚ Rechts zu halten; allein der Zob nahm ihn in der Blühte 


der Zahre, am:6. Januar 1817, aus feiner literariſchen 
Wirkſamkeit, die viel hoffen ließ. Seine Schriften find: 
D. ds opere locato et conducto Romanorum. (Com- 
mentat. grammat et historica.) Lips. 1314. 4. D. 
inaug. de opere locato et conducto. '(Commentat. 
jur. civ.) ib. eod. 4. Über Ebictallabungen und Edic⸗ 
talprozeß außerhalb des Concurſes, mit Hinficht auf pars 
ticulaͤres, vorzüglich Sächfifches und Preußifches Recht. 
Beip;. 1817. 8.* (Ad, Martin.) 
. HAASE (Salomon), Rechnenmeiſter zu Frankfurt 
am Main, geboren ben 3. Mai 1714 zu Worms, wo 
fein Vater Sandersjube war. Der Sohn wählte die 
Rechnenkunſt zu feiner Hauptbefchäftigung, ließ ſich bei 
verfchiedenen Fabriken brauchen, war Univerfitäts Rech: 
nenmeifter in Dlarburg, dann in Gießen, lebte feit 176% 
in Krankfurt, und flarb daſelbſt den 5, Sanuar 1790. 
Man hat von ihm mehrere arithmetifche. Schriften, Die 
Öfterd gebrudt wurden: Selbſtlehrende Rechnenkunſt. Frf. 
4760,1766, 1773. 8. Praktifcher Rechnenfchliler. Eb. 1765, 
1781.8. Bollftändiger Münzmeifter. Eb. 1765. 4. Einfacher 


und boppelter Buchhalter. Eb. 1767. 4. u. a.m. (Baur.) 


*) Vergl. Meufel’s gel. Teuſchl., 5. Zu Bd. XVI 
Se 4. Erſch's Literat. der Jurispr. 2. Ausa. ©. 
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N Strisdes’s heil. Gei. Gele, 5. dr 203. 15. h. BEL: . 





HAASENTHAL 
HAASENTHAL, Dorf in dem meiningenfchen Fürs 
ftenthbume Saalfeld, Amt Gräfenthal, hat 29 Häufer, 
211 Einwohner, 1 Mühle und 1 Pechbätte, die jährlich 
70 Inte. liefert. Es ift nach Spechtsbrunn eingepfarrt. 
Bei dem jährlichen Kirchweihfeite muß der Pfarrer von 
Spechtsbrunn den Gottesdienſt in einer Scheune nach 
ber andern halten. Übrigens nähren fich die Einwohner 


bauptfächlich vom Holzfchlagen und Holzverfaufen, vom 


Soblenbrennen und von ber Verfertigung von Schiefer: 
tafeln und Griffeln aus ihren Schieferbrüchen. (G. Hassel.) 
HAASHECHT, ſchoͤnes Dorf auf der Lanbftraße 
swifhen Gouda und Schornhoven, Distrift Rotterdam, 
Provinz Subholland des Königreichd der Niederlande, 
mit lebhaften ‚Verkehr, Ziegelbrennerei,. Hanfhandel, 
Pferdemarkt und 1250 Einwohnern. Der Name fol 
von einer übereilten Gerichtöpflege, wodurch ein Unfchuls 
biger dad Leben und nachher der Ort feine Gerichtsbar⸗ 
keit verlor, herruͤhren. (van Kampen.) 
FMAASLACH, Dorf int großhrz. babenfchen Bezirks⸗ 
amte Oberkirch, mit 297 Einwohnern, durch guten Ges 
treivebau, vortrefflihen Weinbau und altfränkifches Her: 
Eommen berühmt, einft ein Beftandtheil der alten Herr: 
haft Umburg. S. Ulmburg. (Leger.) 
Haavamal, Havamal. Ein Theil de Edda. ©. Edda, 
Haavella, f. Anas hiemalis. Ä 
HAAY, eins der britifchen kleinen Eilande, welches 
on ber Weſtkuͤſte von: Scotland, nahe an der Küfte von 
gerri belegen ft, und in den nördlichen Hebriden ber 
afſchaft Roß gehört. Es hat nur einige Familien zu 
Bewohnern, bie nach Harris eingepfarrt find. (G. Hassel.) 
HABACH, Dorf im Salzburger Kreiſe bes Landes 
ob der End, zum Landgerichte Mitterfil im Gebitgslande 
Pinzgau gehörig, unfern des Habacher⸗Kas, des größs 
ten unb flachſten Gletſchers im Pinzgau; wirb vom Ha⸗ 
berbache durchſchnitten und hat zwei Mauthmühlen und 
eine Sägemühle.*) Rumy.) 
HABAKUK (ppan LXX. Außaxovu), der 
echte der zwölf Heinen Propheten. Von feiner Perfon 
haben wir weiter Feine .biblifche Nachricht, als die fabels 
bafte, in dem apokryphiſchen Zufage zum Daniel, ber fo 
genannten Hiftorie vom Bel und Drachen zu Babel, wo 
erzählt wird, daß er, ald er eben den Schnitten ein 
Gericht "auf das Feld bringen wollte, von einem Engel 
beim Schopf ergriffen und nad) Chaldaͤa zur Löwengrube, 
in welcher Daniel faß, geführt wurbe, um diefem Pros 
poeten Nahrung zu bringen. : Nachrichten von feinem Les 
wären dazu nüßlich, die Zeit, in welcher er geweis⸗ 
ſagt, und bie, Zeitverhältniffe, auf welche er in feinen 
Beisfogungen Rüdficht genonmen, zu beftimmen; ba 
wir aber gänzlih von allen Nachrichten entblößt find: 
fo bleibt uns nichts weiter übrig, als die gefchichtlichen 
Grundlagen feiner Weisfagungen -auf dem Wege ber 
Auslegung zu finden. 





°) Darf nit vertvechfele werben mit bem Meinen Dorfe Has 
bad im Salzburger Kreife, zum Landgerihte Salzburg im flachen 
Eonde, an der Gifenftraße, und mit dem Weile Habach im Her» 
gogthume Salzburg, im Innkreife, Parzelle bes Hausruckviertels, 
zum Landgerichte Grieblirdien gehörig. ’ 
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HABAKUK, 


: Der Prophet fehaut im Geiſte die von den furchts 
baren, raub= und eroberungsfüchtigen Chalddern tn feis 
nem Baterlande verübten Gräuel, die. Unterbrädung als 
ler Gerechtigkeit, die Störung alles Friedens, und kuͤn⸗ 
digt diefed Strafgericht, als etwas Unerhörted und Uns 
glaubliches an (Kap. J). Hiernach fihrieb er offenbar 
im Anfange der chaldäifchen Periode, kurz vor der Ins 
vafion Nebukadnezars, durch welche Jojakim bemfelben 
zinsbar gemacht wurde (2 Kön. XXIV, 1.). Die Chals 
der konnten damals, ald er biefes Kapitel fchrieb, noch 
nicht Palaͤſtina betreten haben; fonft hätte er nicht fagen 
fönnen: „Ein Werk thu' ich in euern Zagen, nicht glaus 
bet ihr's, wirb es erzählet; | 
Chaldder u. f. w.“ (V. 5.6.) Er fürchtet noch nicht 
ben Untergang feines Volkes, fondern Fündigt nur befs 
fen Strafe an (B. 12). Im zweiten: Kapitel weisſagt 
er hierauf die Demüthigung des folgen Chaldderd, ber 
fo viele Nationen geplündert, fo viel Mord und Gewalts 
that. geubt habe; (V. 5. ff.) er gibt diefe Verheißung 
den Gläubigen zum Zroft (B. 4.). Auch dieſes Kapitel 
fest Feine andere politifche Lage ber Dinge voraus; ed 
ift die Lichtfeite ded Vorigen, bie Verheißung, melde 
nach Art der Propheten auf die Drohung folgt. Das 
dritte Kapitel beginnt von Neuem, enthalt aber unbe 
fähr dasfelbe, und bezieht ſich auf diefelben Verhaͤltniſſe. 
Der Spruch der Drohung, welcher dem Propheten früs 


“ber (Kap. I.) geworden, macht ihn beben; er ergibt ſich 
in den Rathfchluß Gottes, flehet aber um Barmherzige 


keit (V. 2.), und hoffnungsvol ſchaut er bie furchtbare 
Erfcheinmg des Rache und Hilfe bringenben, die Frev⸗ 
ler (Chaldder) zerfchmetternden Gottes (B. 8 — 15.). 
Nochmals ergreift ihn Schreden wegen ber zu erwartene 
den Tage der Drangfal (V. 16. 17.); aber ber, Hinblid 

auf Gott flimmt ihn wieder freudig (V. 18. 19.). Alſo 
auch diefes Kapitel gehört in die Zeit, wo ein Seher 
mit dem Blide der Erleuchtung den nahen Einbruch ber 


Chaldaͤer fchauen konnte. Nach unferer Anficht iſt es 


ganz falſch, wenn Andere Kap. II. in die Zeit des Jo⸗ 
jachim fegen, wo Ierufalem von Nebukadnezar belagert 
und zur Übergabe gezwungen, und ber König fammt eis 
nem großen Theile des Volkes weggeführt wurde (2Koͤn. 
XXIV, 14 ff). Bon dem Allen ift ja gar Nichts ans 
gebeutet; und was von dem zu beftrafenden Übermuthe 
der Chaldder gefagt wird, fest gar nicht voraus, daß bie 
Israeliten benjelben ſchon damals erfahren hatten. Eben 
fo willfürlich ift ed, Kap. IH. in bie Zeit ber legten Be⸗ 
Iagerung Serufalemd zu fegen. Nah V. 16. zog ber 
Verwuͤſter erſt heran, und der Prophet fürchtet bloß die 
Verheerung bes Landes, nicht die Serflörung der Stadt, 
noch weniger den Untergang bed States (D. 17.). Hier⸗ 
nach iſt e8 unumftößlich gewiß, daß Habakuk im Ane 
fange der Regirung Jojakims (ungef. 610 3. vor Chr.) 
geweisfagt hat. Andere fegen ihn in bie Zeit bed Ma⸗ 
naffe, etliche und breißig oder noch mehr Jahre übe; 
aber ihre Gründe find fehr ſchwach, und ber einzige Ges 
gengrund veicht hin, daß es unzwedmäßig gewefen wäre, 
N) Fa fon von ben Chalddern zu weidfagen. ‘Etwas 
Fr unſere Zeitbeflimmüng bemeifet auch die Sage im 

\ 


denn fieh’”! ich wede bie 





HABAN 


apokryphiſchen Zufatze zum Daniel, wonach Habaknk noch 
im babylonifhen Exſil gelebt haben fol. Hätte er uns 
ter Manaffe geweisfagt, fo hätte er das Erfil wohl nur 
als ein neunzigjähriger "Greid erleben koͤnnen; trat ex 
aber im Anfange der Regirung Jojakims auf: fo brauchte 
er nur ein Alter von etlichen und funfzig Sahren zu er: 
reihen, um bie Zerftörung Serufalems und das Erfil 
zu erleben. Er war ber jüngere Zeitgenoffe Seremia’s, 

er viel fsüher alö er lebte, nämlich fchon im 18ten Jahre 
bed Sofia, im J. 629 v. Chr., auftrat. 

Habakuks Vortrag ift ausgezeichnet ſchoͤn, und er 
reihet ſich an bie beſten Mufter der prophetifchen Schreib» 
art. Er iſt eigenthuͤmlich, reich und kraͤftig in Gedan⸗ 
ken und Bildern. Das dritte Kapitel iſt lyriſcher Art, 
und darf als das Schoͤnſte angeſehen werden, was die 
hebraͤiſche Literatur in dieſer Dichtungsart aufzuweiſen 
hat: der Schwung der Gedanken iſt kuͤhn und regellos, 
und doch iſt das Ganze weit klarer, als Manches der 
Art bei den hebraͤiſchen Dichtern zu ſeyn pflegt. 

Die vorzuͤglichſten exegetiſchen Hilfsmittel zu dieſem 
Propheten: Abarbanelis rabb. comment. lal. Helmst. 
1790. 8. Kofod Comment.. crit. atque exoget. 
Gött. et Lips. 1792. 8. Tingęstadii animadverss, 
Upsal. 1795. 4. Rosenmüller Schol. in V. T., 
. Part. VIL Vol UI. Überfegung mit Aumerff. von ©. 

3. ©. Wahl (Hannov. 1790. 8.), von ©. C. Horft 
Gotha 1798. 8.), von K. M. Juſti (Leipz. 1821. 8.) 

rläuterungen des britten Kapiteld von Guil. Ad, 
"Schröder (Grön. 1781. 4), von Ch. F. Schnur⸗ 
rer (Züb, 1786. 4, in deſſen Diöfertat. p. 342.), von 
Mörner. Upfal 1791. 4 Zur Einleitung: 3. & 
Frie drich hiſtoriſch-kritiſcher Verſuch über Habakuks 
Zeitalter und Schriften in Eihhorns Allg. Biblioth. 
der bibl. Lit. X, 379 fl. A. C. Ranitz ıntroduclio 
in Habacuci Vaticinia. Lips. 1808. (de Wette.) 
HABAN, HABANER HOF. So heißt ein Zpeil 
des. Marktfledens Großfchügen oder Nagy Levärd, im 
Zrandmontaner Comitatöbezirke der Preßburger Geſpan⸗ 
fhaft, der von Habanern oder Nachkommen der fo ges 
nannten. Wiedertäufer, die ſich aber jegt zur roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche bekennen, bewohnt wir: Die Has 
baner, die zu Anfange bes 17ten Jahrhunderts nach Uns 
garn. kamen, und 
gedung, ferner zu Trentſchin, St. Sohann, Sobotifcht, 
Deitde u. f. w. niebergelaffen haben, waren keines Weges 
wirkliche Anabaptiften. oder Wiebertäufer, ſondern möh- 
renſche Brüder ober Huffiten, und mußten fi aus Maͤh⸗ 
ven und Böhmen, um Verfolgungen zu entgehen, nach 
Ungern. flüchten. In Ungarn wurden fie, unter ber 
Negirung beit Königinn Maria Therefia, in den. Sech⸗ 


aiger Jahren des 17ten Zahrh. genoͤthigt, füch zur roͤ⸗ 
miſch⸗ 


katholiſchen Kirche zu bekennen. Dieſe Menſchen 
zeichneten ſich von’ jeher durch große Induſtrie, einen 
ſittſamen Lebenswandel und haͤusliche Reinlichkeit und 
Nettigkeit aus. Die Meiſten unter ihnen trieben ehe⸗ 
mals, und Viele treiben noch jetzt das Toͤpfer-, Meffera 
und Klingenſchmiedehandwerk. ‚Sie verfertigten vormals 
ein fehr gutes, voch jegt ſtark gefuchtes Toͤpfergeſchirr, 
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ch vorzüglich hier und in der Ums 


. HABE 
welchem man den fonderbaren Namen „Wiebertäuferifch 
Geſchirr“ gab, Bon ihnen wurden auch bie fo genann- 
ten Habanerdäcder, bie fehr Dauerhaft, und feuerfeft 
find, weil fie aus Stroh und Lehm verfertigt werden, 
erfunden. Diefe Habanerbächer, welche zuerfi Adam 
Landgraf im 8. 1772 durch eine eigene Abhandlung 
befannt gemacht, und den Landwirthen empfohlen hat, 
find jest in Ungarn und andern Provinzen des djtreichs 
ſchen Kaiſerſtats ſtark im Gebrauch, was fie auch in 
der That verdienen. Denn ſie dauern laͤnger als andere 
Gattungen von Stroh⸗, Nohr:, Scindel: und Ziegel⸗ 
dachern. Es fihaden ihnen fein Sturm, fein Ungewit: 
ter und ‚Feine Feueräbrunft, während die Sturmwinde 
bie Stroh: und Rohrdaͤcher verwirren, zerreißen und 
oft ganz abtragen*). Rumy. 
HABBACH, Efrainerifch Ablach, Abla, Herrſchaft 
und Dorf im Jllyriſchen, Laibacher Kreife, zwiſchen 
Stein und Laibah (2 Stunden von Laibach), am Fluffe 
Peiſcheid. | (Rumy.) 


HABBEMA (Joh. Meindert), f. ven Artikel feis 
ned Lehrers Ruysdael. 
HABCHEREN oder HABKERENTHAL. Ein ho⸗ 
he3 Bergthal des bernerifchen Dberlandes im Amte In⸗ 
terlafen. Obgleich nur 3 Stunden von Unterfeen ent⸗ 
fernt, wo der Weg der Schweizerreifenden nach Lauter 
brunn und Hasli gewöhnlich burchgeht, ift er Doch we⸗ 
nig bekannt und wird fafl gar nicht befucht, daher auch 
die im Ganzen ‚wohlhabenden Einwohner noch weit mehr 
den altertghmtighen Sitten treu geblieben find, als im 
vielen andern Gegenden. Die Kirche liegt 3360 Fuß 
über dem Meer. Das Thal fteigt aͤußerſt fteil an, ift 
aber ſtark bevälkert, und gehörte feit dem Anfange des 
14ten Jahrh. dem Klofter Interlaken, mit welchem er an 
Bern kam. Cine Merfiwürdigkeit ift das viele Bergöl, 
welches mehrere Pleine Bäche führen. Auch findet man 
in bem Kalfgebirge Ammonshörner. - € Escher.) 
-  HABDERRAHMAN oder JALALADDIN ABDOR- 
RAHMAN, ber Sohn bed Abizenad, geb. im J. 849 
Affiut in Ägypten, fchrieb eine dreifache Abhandlung 
über die Eigenfchaften und Heilkräfte der Thiere, Pflan⸗ 
zen unb Steine, bie von den Maroniten Abraham 
Eſchellenſis aus dem Arabifchen ins Kateinifche über: 
fegt unb zu Parid im 3. 1647. 8. gedrudt wurde, eine 
andere Ausgabe mit Anmerkungen von I. Eliot ers 
ſchien Leyden 1699. - (Huschke.) 
HABE. (Sprachbeveutung). Diefes teutfche Wur⸗ 
zelwort hat drei Hauptbebesttungen, 1) der Zheil, wo⸗ 
tan man ein Ding halt —— 2) die Haltung 
oder Feſtigkeit (jetzt ungebraͤuchlich. Beiſpiele im Theuer⸗ 
dank, Kap. 40 u. 69.)3 3) das Beſitzthum oder zeit⸗ 
liches Vermoͤgen. Das Sprichwort fuͤgt Hab' und Gut 
zuſammen, vielleicht mit dem Unterſchiede, daß Habe 


. 6, über bie Habaner Dächer: Beſchreibung bee Haba 
ner Strobbahs, von Adam Landgraf. Wien 1772. 8. Zweite 
Ausgabe. Wien 1801. 8., mit drei. erläuternden Kupfertafeln. 
Rumpy’s populäres Lehrbuch der Ökonomie. Zr Theil. (Wien, bei 
Schaumburg 1809), ©, 499 ff. . 





HABE 


das bewegliche, But das unbewegliche Vermoͤgen be: 
zeihnen fol. Aus dem alten teutfchen Sprachgebrauche 
bar fih für bewegliches Vermögen, namentlich im rechts⸗ 
wiftienfhaftlihen Sinne, fahrende Habe erhalten, 
als Gegenſatz der liegenden Grundflüde. In dein Mon⸗ 
feeenfiihen Gloflen findet fich varanter ſcaz, fpäterhin 
farenides gut, farende habe und farnus, farnuͤs, Fahr⸗ 
ni. Das Leste beißt in engerer Bedeutung oft au 
nur Hausrath *). x (R. 
HABE, FAHRENDE (teutſchrechtlich), werben im 
Sadfenfpiegel an fehr vielen Stellen, auch in fpätern 
Kandrehten, 3. B. der nürnbergfchen Reformation von 
1595. Zit. XI. Geſ. 4., in der beflenfchen Gerichtsorbn. 
von 1497. Kap. 33. fo wie in manchen Statörechten der 
Schweiz die beweglidden Sachen genannt. ©. diefen 
Art. ingleihen, da der Unterfchieb von unbeweglichen 
Sachen (liegenden Gütern), befonders in den Lehren 
vom Eigenthum, ber Verjährung, dem Pfandrechte, ber 
Beraußerung der Mundelgüter, und, was die früher als 
am Ende des 18ten Jahrh. entftandenen Legislationen 
betrifft, vom Erbrechte, vorzüglich der flatuarifchen Porz 
tion der Ehegatten — hervortritt, bie hierauf fich bes 
ziehenden Art. — einöweilen zu vergleihen Mitters 
maier Grimdf. des tentfchen Priv. $. 132. 138. 138a. 
335. 340. 342. 357. 2te Ausg. 1826. Haffe gibt eö 
en Eigenthum an beweglichen Saden (2) in ber Zeit: 
ſchrift für gefchichtl- Rechtswiſſ. Bd. I. Hft. 1. 1815. 
€. 18 Eichhorn Einkeit. in das teutfch. Priv. 
$. 153. 170. fg. 295. fg. 311. 2te Ausg. 1825. Hom⸗ 
mel 5 Pertinenz= und Erbfonberungsregifter Ausg. dv, 
Binkler 1805. Fahrniß bedeutet zumeilen nur ges 
wiſſe Arten beweglicher Sachen, bie man fich ben übri⸗ 
gen entgegen gefegt denkt: ©. Pufenderf obs. 'T.. I. 
«47. % 12. sq. T. IL oc. 174, eben fo Haus⸗ 
tath, womit aber auch bisweilen alle beweglichen Sa: 
chen bezeichnet werden. ©. von Zangen Reditsderört. 
Dt. 11. ©.174. Effecten, Kapitalvermögen und 
Mobilien find Ausdruͤcke, deren Sinn nicht allgemein, 
fonden nur durch den Gegenfas, worin fie zu andern 
Dingen geftellt, oder fonft durch den Zufammenhang 
and andre individuelle Momente, Sprachgebrandy des 
Zeftator, Oxtsberlommen u: f. w. beflimmt werben 
fann. | (Emminghaus.) 
‚. . HABEAS CORPUS. Dieſe engländifche Verfaſſung 
hatte in bem langen Laufe der Zeiten, der feit der Er: 
itellung der Magna charta oder feit 1215 verflofien 
war, fih fo ziemlich auögebildet, -aber bei Allem bem 
feblte doch noch ein Geſetz, dad dem Briten Sicherheit 
der Perſon gegen Wilkürlichleiten, von. welcher Seite 
ke auch kommen mochten, verfchaffte. Lange hatte man 
darnach geſtrebt, allein immer war man uoch nicht da⸗ 
bin gekommen, ein feſtes Geſetz daruͤber zu entwerfen. 
Endlich gelang es 1679 unter ber Regirung von Chars 


les II. der proseftantifch = patriatifchen Partei im Parlia⸗ 
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Wiectiv iſt Häbig, 


Das Mittelasterlatein machte aus Zube; Avcrium, Arveria Das. 
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mente bie Habeas Corpus Akte durchzufehen, Die feit 
dem als ein Palladion der britifchen Freiheit mit Rechte 
betrachtet wird. Sie führt den. Namen von den Eins 

angsworten. Vermoͤge derfelben hat jeder Brite, der 
in Berhaft genommen wird, das Recht, die Urfadye ſei⸗ 
ner Verhaftung fofort zu erfahren, und‘ innerhalb 24 
Stunden ein vorlaufiges Verhör und nach bemfelben, - 
wenn es fein Hauptverbrechen betrifft, unverzügliche 
Loslaffung zu verlangen, doch muß er einen Burgen 
flellen, der dafür haftet, daß der Angeklagte fih ‚vor 
feinem Richter ftellen und die Sache im ordentlichen 
Laufe des Rechts auömachen werde. Diefe Bürafhaft - 
wird in Gelbe beftellt, und der ordentliche Richter ſetzt 
die Summe ber Bürgfchaft nach dem Befunde der Um⸗ 
ftände feſt, wo freilich nur ein Zarif der Billigfeit eins 
treten Tann. ine ähnliche Einrichtung hat in der Maße 
fein andre Land, und der Brite kann auf ein ſolches 
Vorrecht flolz feyn. Nur in den Fällen, wo dem Reiche, 
es fei von Außen oder Innen, Gefahr droht, ſteht es 
dem Könige und Parliamente frei, die Akte auf eine ges 


wifle Zeit außer Wirkſamkeit zu fehen oder zu fuspendis 


ren, und Perfonen, auf welche Verbacht haftet, ohne 
Ruͤckſicht diefes Vorrechts einzuziehen und in Haft zu 
behalten. In neuern Zeiten geſchah ſolches in den Jah⸗ 
ren 1797 u. 1799. (Hassel.) 

HABELSCHWERDT , böhmifh BYSTRZICE, 
Kreisftadt in der Graffchaft Glatz, Regir. Bez. Breslau; 
509 14° 45" Br. 349 21° 15" %,, in einer fehr anges 
nehmen Gegend, auf einer Anhöhe, an deren Fuße die 
Weiſtritz in die Neiße fällt. Sie ift 2 Meilen von Glatz, 
Mittelmalde, Neurode, 4 von Wuͤnſchelburg, Z Meile 
von der böhmenfchen und 3 Meilen von ber mährenfchen 
Gränze entfernt, mit einem Wallgraben und boppelter 
Mauer umgeben, hat 3 Zhore und im Jahre 1822 8 
Öffentliche und 322 Privathäufer, 5 Fabriken, Mühlen 
und Magazinen, 39 Ställe und Scheuern. In einer 
Entfernung von 1 bis 2 Meilen ift fie gegen Morgen, 
Mittag und Abend mit hohen Gebirgen eingefchloffen. 
Die Latholifhe Stadtpfarrkirche zu St. Michael bat 2 
Thuͤrme nnd 4 Glocken; außer diefer iſt noch vos ber 
Stadt eine Peine Kapelle und die Hospltalkirche. Die 
evangelifche Gemeinde ift Hein, halt ihren Gottesdienſt 
auf dem Rathhauſe und wird jährlich zweimal von dem 
Prediger aus Glatz befuht. Das Hospital enthält ges. 
wöhnlih 13 Hospitaliten und befigt 4200 fl. Kapital, 
eine Ackerwirthſchaft und 78 Scheffel jährliches Zinsge⸗ 
treide. Die Stadt bat hohe und niedere Jagd, auch 
freie Fifcherei in der Neiße und-Weiftrig, und der Kaͤm⸗ 
merei gehören die Dörfer Alt und Neuweiftrig, Kros 
tenpfuhl, Brand und Friedrichsgrund, ſo wie Antheile 
von Wtwolteräderf und Niederlangenau, ferner 1 Mühle, 
4 Ziegelei, 1 Leinwandmangel, 2. große und 2 Beine. 
Es if hier ein. Steueramt, und Die Zahl 
der Einwohner betrug fm Jahre 1822 1969,. worunter 
1925 Katholiten, 35 Evangelifhe und. 4 Inden. Die 
Nahrung der Einwohner ‚beruhet auf Aderban und Bier⸗ 
brauerei, wozu 113 Stellen berechtigt find, auf Gaͤr⸗ 
kerei, Zucys, Strumpf⸗ und Wollenzeugweberei, Steine 
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HABELSCHWERDTER KREIS — 38 — 
Jahrmaͤrkte hat bie 


fchleiferei und Wochöbleichen. 
Stadt 4 Krug u. Mützell.) 


HABELSCHWERDTER KREIS. Er befteht aus 
den frühern Districten Habelfchwerbt und Landeck, ber 
fouveränen Grafſchaft Glas, enthält an Zlächeninhalt 
— Quadratmeilen 14'*, preuß. Morgen 313,441, Feuers 
fielen 7387, Einwohner 37,980, worunter 173 Evan: 

elifche und 9 Juden, 4 flädtifche Gemeinden: Habel⸗ 
—*28 Landeck, Mittelwalde und Wilhelmsthal, 96 
ländliche Gemeinden und Ortſchaften, mit 16 katholi⸗ 
ſchen, 18 lutherfchen Mutter» und, 10 Fatholifhen Toch⸗ 
terkirchen. Diefer Kreis gränzt mit dem Frantenfteiner, 
Glatzer, Münfterberger und Neißer Kreife, fo wie mit 
dem Köni reih Böhmen und der Gränz ug mit legterm 
geht preußifcher Seits über Schönau, Heidelberg, Leus 
then, Karpenftein, Alt und Neugeesdorf, Bielinborf, 
Feubielendorf, Mutiusgrund, Neukamnitz, Xhanndorf, 
Alt: und Neuneisbach, Schreibendorf, Bobifchau, Steins 
bach, Rotbflöffel, Geenzendorf, Freimalde, Marienthal, 
Peuker, Stuhlfeifen, Langenbrüden und Kaiferswalde, 
| Krug u. Mützell.) 

HABEN, (Avoir), in ber Buchhalterei ein Aus⸗ 
brud, der dem Sollen entgegen gefegt ifl. Die Kaufs 
leute pflegen das erfiere Wort mit großen. Buchftaben 
auf bem Anfange jeder Seite des Hauptbuchd demje⸗ 
nigen zur rechten Hand zuzufchreiben, mit dem fie Ges 
fhäfte machen, wogegen auf der linken Seite deöfelben 
das Wort Soll das Debet bedeutet und mithin dem 
Credit entgegen geſetzt ift. (Rüder.) 

Habenae, f. Pferd u. Zaum n. Zügel. 

HABENARIA. Eine Pflanzengattung aus ber na> 
türlihen Familie der Orchideen, und der erſten Orbnung 
der 2often Linnefchen Klaffe. Ihe Charakter befteht in 
fünf, mit Gewölbchen verfehenen Keichbättchen, welche 
rachenförmig aus einander Blaffen, und in einem ges 
fpornten (gehörnten) Lippchen. Die Befruchtungsfäule 
ut haufig auf beiden Seiten mit fehlgefchlagenen Staubs 
fäden befegt. Die Stiele ber Pollenmaljen verlaufen 
* einzeln in eine eigentbünliche Druͤſe; ihre Käppchen find 
getrennt. Dagegen finb bei ber Gattung Orchis, zu 
welcher früher die meiften Habenarien gezählt wurben, 
bie Stiele der Pollenmaflen unter einem ungetheilten 
Käppchen vereinigt. Die Gattung Habenaria iſt zuerft 
von Willdenow aufgeftellt (Spec. plant. Tom. IV. 
p- 44), neuerlich aber buch Robert Brown (Pro- 
dromus flor. Nov. Holland. p. 312) genauer charaks 
terifirt, und umfaßt gegenwärtig 59 Arten, welche 
men am pafiendflen nad der Theilung bes Lippchens 
ordnet. 

J. Ungetheiltes Lippchen: 1) H. hyperborea R. 
Br. mit lanzettfoͤrmigem, glattrandigem, beinahe abge⸗ 
ſtumpftem Lippchen, und ablangen Kelchblaͤttchen, der 
Fruchtknoten iR von geiger ding mit dem pfriemen⸗ 

rmigen Horn (Sporn) und den Brakteen. Waͤchſt auf 
Sland und in Grönland. Die Blumen find gruͤnlich. 
2) H. herbiola R. Br. mit ablangem, flumpfem, an 
feiner Baſis zweigezähntem Lippchen, mit einem Frucht⸗ 
Inoten, der das fadenförmige Horn an Ränge uͤbertrifft, 


chis obtusata befchrieben ift, ift noch zweifelhaft. 
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und mit Brakteen, welche länger, als die Blume find, 
Waͤchſt in Nordamerika. Die Blumen find 'grünlich. 
8) H. alata Hook. mit lanzettförmigem, an ber Bafis 
zweigezähntem Lippchen, der Fruchtknoten ift geflügelt 
und länger als das zufammengedrüdte, beinahe keulen⸗ 
förmige Horn, die Kelchblättchen find ungleih und lan⸗ 
ettförmig, bie Brakteen von gleicher Länge mit dem 
Eruchtfnsten. Waͤchſt in Weftindien. 4) H. dilatata 
Hook, (Hook. Exotic. Flora. Vol. Il. tab. 95.) mit 
eiförmig »lanzettförmigem, glattrandigem Lippchen, bie 
oberen Kelchblättchen find mit Gewoͤlbchen verfehen, ber 
Fruchtknoten iſt länger, ald das einmwärtd gefruümmte 
orn, bie Brakteen und Blumen find von gleicher 
änge, letztere bilden eine cylindrifche Ähre, und find 
von gelbgrünlicher Farbe. Diefe Art waͤchſt in Norb- 
amerika. 5) H. virescens Spr. mit lanzettförmigem, 
gelerbtem Lippchen, und zufammenftoßenden ftumpfen 
Keichblättchen, dad Zwillingshorn ift flumpf, die Brak⸗ 
teen find länger‘, als die Blumen. Waͤchſt in Pennſyl⸗ 
vonien. Die Blume ift grünlid. 6) H. huronensis 
Spr. mit lanzettförmigem, lang zugefpistem, einwärts 
efrummtem Lippchen, und zufammenftoßenden, pfriemens 
rmigen Kelchblaͤttchen, der Fruchtknoten ift länger, als 
das einwärtd gekruͤmmte fabenförmige Horm, bie offen 
ftehenden Brafteen find länger, ald die Blume. Auf 
den Infeln der großen nordamerikanifchen Seen. Blu⸗ 
me grünlih. 7) H. integra Spr. mit ablangem, glatt 
sanbigem Lippchen, welches länger iſt, als bie inneren 
Kelchblättchen, mit pfriemenförmigem Som , welche den 
Fruchtknoten an Laͤnge Übertrifft, die Brakteen find kuͤr⸗ 
er, ald die Blume, Waͤchſt im State New:York von 
ordamerifa. Die Blumen find pomeranzengelb. 8) 
H. nivea Spr. mit linienförmigsablangem, glattrans 
bigem Lippchen, welches länger ift, als bie inneren 
Kelchblaͤttchen, bie Kelchblättchen ſtehen offen, das fas 
denförmige Horn ift länger, als der Fruchtknoten, Die 
Brakteen find abgekürzt, bie Ähre ift dicht und eiförs 
mig, bie Blätter find Linienförmig = pfriemenförmi 
Wacht in Florida Die Blumen find glänzend weik. 
9) H. clavellata Spr. mit eiförmigem, glattrandigem Lipp⸗ 
hen, mit zufammenftoßenden Kelchblättchen, das keulen⸗ 
fürmige Horn iſt von gleicher Länge mit dem Fruchts 
knoten, die Brafteen find abgefürzt, ber Stiel ift eins 
hlaͤttrig. In Carolin. 10)' H. obsoleta Spr. mit 
Langettförmigem. lattrandigem Lippchen, und aufrecht 
ſtehenden Keichblättchen, mit flumpfen Zwillingshorn, 
geſtieltem Fruchtknoten, fehr kurzen Bralteen, und nads 
tem Schaft. Nordamerika. 11) H. obtusata Spr. mit 
Iinienförmigem, glattrandigenm, verlängertem Lippchen, 
Fruchtknoten und gyom find von gleicher Länge, das 
einzige aus ber Wurzel hervorkommende Blatt if ums 
gekehrt eifoͤrmig. Diefe Art, welche von Purfſh von 
der Hudfonbai gefunden und unter dem Namen *5 
12 
H. spectabilis Spr. mit ablangem, fein gekerbtem Lipy 
chen, welches laͤnger iſt als die ufammenftoßenden Kel 
biättchen, das Horn unb ber beinahe keulenfoͤrmige 
Fruchtknoten find von gleicher Laͤnge, bie Blume iſt 
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türzer als bie Brakteen, ber wenigblumige, winkelige 
Schaft gleicht den aufrecht ftehenden Blättern an Länge. 
Waͤchſt ın Nordamerika. 13) H. citrina Thouars. mit 
keitförmigem , abgebiffenem Lippehen, die unteren Kelch⸗ 
blatthen find einförmig und offen ſtehend, bie oberen 
zufammenftoßend, das Horn ift fehr kurz und dünn, die 
Fruchtknoten find bei weitem länger, als die Brakteen, 
und an ihrer Spige druͤſig⸗haarig. Waͤchſt auf den 
—— 14) H. purpurea Thouars, Das ſpathel⸗ 

rmige 
verfeben, die Kelchblaͤttchen fieben offen, die beiden un 
teren von ihnen find die.größten, bie Befruchtungsfäule 
ft an ber Bafid mit armförmigen Anhängen verfehen, 
das Horn ift abgefürzt und einwärtd gefeümmf, bie 
Brakteen find fehr kurz, die Btühtenäßre ift fchlaff. 
Waͤchſt auf —— 15) H. Amphorchis Spr. mit 
rudwärtd übergebogenem, umgekehrt eiförmigem, ges 


kerbtem Lippchen, die Kelchblättchen find nach unten ges. 


bogen und ftehen offen, der feinhaarige Fruchtknoten it 
länger, ald dad ziemlih flumpfe Horn und bie eiför> 
migen Braften, bad einzige Blatt, welches aus ber 
—5— kommt, iſt lanzettfoͤrmig und dreinervig. Auf 
den Mascarenhas. 16) H. orbiculata Hook. (a. a. D. 
t. 145.) mit linienförmig :lanzettförmigem Lippchen, die 
oberen Kelchblättchen floßen zufammen, die feitlichen find 
zurüdgefchlagen, das Horn iſt bei weitem länger, als 
ber Fruchtknoten, die beiden Wurzelblätter find beinahe 
kreisrund. Waͤchſt in Nordamerila. Die Blumen find 
grünlih. 17) H. bracieata R. Br. mit linienförmigem, 
ſchwach auögerandetem, an ber Spitze faft zweizaͤhnigem 
Lippchen, zufammenftoßenden Keichblättchen,, fehr kurzem 
Zwillingshorn, und offen flehenden Brakteen, welche viel 
tinger, als die Blume find. Waͤchſt in Nordamerika. 
18) H. tridentata Hook. (a. a. D. t. 81.) mit eiför> 
migem, ſtumpf breigezähntem Lippchen, mit flumpfen 

ammenflößenden Kelchblättchen, das fadenförmige, eins 

rts gekrummte Horn iſt länger, - als der Fruchtknoten 
und die Brakteen. Waͤchſt in Nordamerika. 19) H. 


platypbyla Spr. mit lanzettförmigem, breigezähntem ' 


pchen, und eifoͤrmigen, offen ſtehenden Kelchblättchen, 
das Teulenförmige Horm und der Fruchtknoten find von 
gleicher Länge, die Blätter nervig. Waͤchſt in Offindien. 
20) H. ciliaris R. Br. das lanzettförmige, gefranzte Lipp⸗ 
chen ift länger als die unteren, offen Kehenden ftumpfen 
Kelchblaͤttchen, das fadenfoͤrmige Horn länger, als ber 
Fruchtknoten. Waͤchſt in Nordamerika, ie Blumen 
find ſcharlachroth. 21) H. cristata R. Br. mit ablan- 
gem, gefranztem Lippchen, und abgerundeten Kelchblaͤtt⸗ 
dyen, von denen bie feitlichen gezähnt find, ber Frucht» 
knoten iſt Länger, ald das Horn. Waͤchſt in Virginien 
und Garsime. 22) H. Blephariglottis Hook. (a. a. O. 
t. 87.) Das lanzettförmige gefranzte Lippchen iſt von glei> 
cher Länge mit dem oberften, aufrecht fiehenden Kelch⸗ 
blättchen, bie unteren Kelchhlättchen find abwaͤrts gebo> 
gm, das fabenförmige, herabhangende Horn und bie 

safteen finb Türzer, ald der Fruchtknoten. Waͤchſt im 
Rordamerika. Die Barbe ber Blumen iſt glänzend weiß, 
bie Wurzel büfchelförmig. 23) H. aphylla R. Br. mit 
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bat diefe Art nicht. 


Lippchen ift mit einer flachlicht = ftͤmpfen Spige 
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fabenförmigem Lippchen, und glodenförmigen Kelchblätte 
hen, die Blumen bilden eine Blühtentraube, Blätter 
Waͤchſt in Arabien. 24) H. uni- 
flora Don. mit fehr großem, kreisrundem Lippchen, ova⸗ 
Ien, flumpfen Kelchblättchen, _verlängertem Horn und 
einblumigem Stiele. Waͤchſt in Nepal. 

ll. Dreilappiges Lippchen. 25) H. triflora Don. 
mit umgefehrt herzförmigem, breilappigem Lippchen, bie 
Seitenlappen find fehr breit und abgerundet, ver mitte 
lere Lappen ift linienförmig, die Kelchblättchen find breit 
eiförmig und zugeſpitzt, das yfriemenförmige, ' gerabe 
Horn ift länger, als der Fruchtlnoten, der Stiel drei⸗ 
blumig. Waͤchſt in Nepal, Die Blumen find groß, und 
purpurvoth. 26) H. geniculata Don. mit breilappigem 
Lippchen, die Seitenlappen find gefägt und halbrund, 
ber Mittellappen ift Iinienförmig=ablang und glattrans 
dig, die Außeren Kelchblättchen find oval, flnmpf und 
concav, die inneren kürzer, ald jene, linienfoͤrr ng. fie 
fürmig, das Beulenförmige Horn ift in der Mitte ger 
Eniet, Waͤchſt in Nepal. Die Blumen find weiß. 27), 
H. goodyeroides Don. mit dreilappigem Lipprhen, die Lap⸗ 
pen find fafl glei, flumpf und glattrandig, had Horm 
ift fehr kurz, und fadförmig, bie lanzettförmigen Brak⸗ 


‚teen find länger, als die etwas übergebogenen Blumen, . 


die Blühtendhre ift verlängert und vielblumig Waͤchſt 
in Nepal Die Blumen find weißlid. 28) H. hir- 
tella Spr. mit breilappigem Lippchen, bie Lappen find 
leih und giattrandig, bie feinhaarigen Kelchblätthen 
foßen faft zufammen, ber beinahe zottighaarige Frucht⸗ 
Enoten iſt länger, ald das pfriemenförmige Horn, Die 
Wurzel kriechend. Waͤchſt auf Jamaifa. 29) H. grami- 
nea Spr. mit dreilappigem Lippchen, die Lappen find 
glattrandig, der mittlere von ihnen ift ber Iängfte, bie 
rachenförmigen Kelchblättchen find ungleich, der Fruchte 
Inoten ift länger, als das ziemlich ſtumpfe Dorn und 
die Brakteen, bie Blätter find Iinienförmig : lanzettför« 
mig. Waͤchſt auf Madagaskar und den Mascarenhas. 
30) H. mascareuensis Spr. wie die vorige Art, aber 
bad fadenförmige Horn tft mit dem Fruchtknoten von 
gleicher Länge, die Brafteen find abgekürzt, die ablan⸗ 
en, zugefnisten Wurzelblätter rofenartig zufanmengpe 
Äeit, und der Schaft ift fhuppig. Auf den Mascarene 
bad. -31) H. chiorantha Spr. mit breilappigem Lippe, 
chen, die Lappen find abgekürzt, gleich und glattrandi 
bie Kelchblättchen offen flehend, und ungleich, das fads 
förmige Horn ift abgekürzt, die Brakteen und Blumen 
find glei lang, die Blätter ablang und ben Stiel um⸗ 
faſſend. Waͤchſt auf den Mascarenhas. 
— Fe Dreifach gefpaltened oder dreifach tiefgetheilte® 
ippchen. 
A. Mit ungetheilten Fetzen: 32) H. virıdiflora 
R. Br. mit dreigetheiltem Lippchen, bie Zegen find lie 
nienförmig, und glattrandig, die feitlichen offen flehend, 
der mittlere ift flumpf und abwärts gebogen, das Horn 
ift länger, als ber geftielte Fruchtknoten. Waͤchſt in 
Dftindien. 33) H. cubitalis R. Br. mit breigefpaltes 
nem Lippchen, die feitlichen Segen find fabenförmig, ber - 
mittlere iſt eifoͤrmig, der Fruchtknoten länger, als das 


n 
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fadenfoͤrmige Horn, die Blühtenähre verlängert. Waͤchſt 
auf Zeylon. 34) H. flava R. Br. mit breigeſpaltenem 


Lippchen, die Fetzen find glattrandig, ber mittlere iſt 


größer ald die feitlihen, das fabenförmige pam von 
gleicher Länge mit dem Fruchtfnoten, die Brakteen find 
länger, ald die Blumen, dieſe biiven eine lange und 
dichte Ahre. Waͤchſt in Virginien. 35) H. cordata 
R. Br. mit dreigefpaltenem Kippchen, vie Segen find lan⸗ 
zettförmig und glattrandig, die Kelchblättchen ftoßen zus 
fammen, das Zwillingshorn iſt fehr kurz und flumpf, 
die Blumen find einfeitig, der Stiel ift zmeiblätterig, bie 
Btätter find alternirend, herzfoͤrmig und den Stiel uns 
faſſend. Wächft in Portugal. 36) H. gracilis Coledr. 
mss. (Hook. a. a. O. t. 135.) mit dreigetheiltem Lipp⸗ 
hen, die Seitenfegen find linienförmig, der mittlere iſt 
ablang und jenen an Länge gleih, die Kelchblättchen 
find lanzettförmig und offen flehend, der Fruchtknoten 
and die Brafteen find gleich lang, und länger als das 
fadenförmige Horn, die Wurzel iſt zaſerig. Waͤchſt in 
Oftindien. 3°) H. marginata Colebr. mss. (Hook. 
a. a. De t. 136.) mit dreigetheiltem Lippchen, bie feitz 
lihen Fetzen find Iinienförmig > lanzettförmig, lang zuge⸗ 
foist und länger, alö der mittlere flumpfe, das keulen⸗ 
förmige Horn ift mit dem Fruchtknoten von gleicher 
Länge, die Zwillingsanthere ift auf beiden Seiten mit 


Anhängen verfehen, bie Blätter find elliptifch, nervig, - 


am Rande durchfcheinend, die Wurzel ift knollig. Waͤchſt 
in Oftindien. 38) H. ochroleuca R. Br. mit dreige⸗ 
theiltem Lippchen, die Segen find glattrandig, die feit- 
lichen lanzettfürmig und mit einer borftigen Spitze ver: 
fehen, der mittlere ift länger ald jene, fadenförmig und 
ufammen gedruͤckt, das Peulenförmige Horn, und ber 
—— ſind von gleicher Laͤnge. Waͤchſt in Neu⸗ 
holland. 39) H. elongala R. Br. mit dreigetheiltem 
Zippchen, die Feten find glattrandig, der mittlere ift 
fürzer, als die beiden feitlichen, daS Horn ift doppelt 
fo lang, als der Fruchtknoten. Waͤchſt in Neuholland. 
40). H. praealta Spr. mit Dreigetheiltem Lippihen, bie 
Sehen find glattrandig, lanzettförmig, ziemlich flumpf 
und von gleicher Länge, Die Kelchblätthen ftumpf und 
offen flebend, das Feulenförmige, einmärtd gekruͤmmte 
Horn ift fat länger, als der Fruchtinoten, der Stiel 
wird hoch, die Blätter. find lang und lanzettförmig. 
Waͤchſt anf den Mascarenhas. 41) H. sigillum 
Thouars. mit breigetheiltem Lipychen, bie feitlichen 
Heben find linienförmig = ablang und ſtumpf, der mittlere 
bat .eine breitere Bafis, und wirb dann plößlich linien⸗ 
förmig, die Befruchtungsfäufe iſt auf beiden Seiten mit 
Anhängen verfehen, die oberen Kelchblättchen find brei= 
‘ter, bie feitlichen ausgefchnitten, das faft keulenfoͤrmige 
porn ft einwärts gektummt, die Brafteen find fehr 
urz. Auf den Mascatenhas, 
42) H. ‚maeröceras W. mit dreigetheiltem Lippchen, 
bie Seitenfegen find borftenförmig, das pfriemenförmige 
gom iſt fehr lang, bie -Befruchtungsfaule auf beiden 
eiten mit armförmigen Anhangen verfehen, die Blaͤt⸗ 


ter find eifönnig. In den Alpengegenden Jamaika's. 


43) H. brachyceras W.. mit breigetheiltem Lippchen, 
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Die Blumen ſind weiß. 


und borſtenfoͤrmigen Seitenfetzen, das linienfoͤrmige zu⸗ 
ſammengedruͤckte Horn iſt von gleicher Laͤnge mit dem 
Fruchtknoten, die Befruchtungsſaule auf beiden Seiten 


mit armfoͤrmigen Anhaͤngen verſehen, die Blaͤtter ſind 


lanzettfoͤrmig, die Wurzel iſt knollig. Auf Jamaika und 
St. Domingo. 44) H. montevidensis Spr. mit drei⸗ 
getheiltem Lippchen, die Fetzen ſind glattrandig, die ſeit⸗ 
lichen linienfoͤrmig⸗fadenfoͤrmi ‚ die Befruchtungsſaͤule 
ift auf beiden Seiten mit Anhangen verfehen, die Kelch- 
blättchen find rachenfoͤrmig, die unteren abwärts gebo⸗ 
en, die beiden oberen eiförmig, zugefpist, und mit 
summer Spitze verfehen, dad Horn iſt lang und keu⸗ 
lenförmig, die Wurzel zaſerig. Waͤchſt in Dionte Video. 
45)H. arachnoides Thougars. mit breigetheiltem Kippchen, 
die Fetzen find glattrandig und inienförmig, der mittlere 
verlängert, die Befruchtungsfäule auf beiden Seiten mit 
Anhängen verfehben, das oberfte Keichblättchen ift eiför= 
mig, bie unteren find. feilfürmig, die feitlichen liniene 
förmig und zweifach getheilt, das Peulenförmige Horn 
ift beinahe von gleicher Ränge mit dem Fruchknoten. 
Waͤchſt auf Madagaskar. Die Blumen find gelblich- 
weiß. 46) H. tritida Kunth. mit dreigefpaltenem Lipp⸗ 
chen, linienförmigen Fetzen, die feitlichen Kelchblättchen 
find bie längften und dreigefpalten, das verlängerte Horn 
ift Feulenförmig und faft ausgerandet, der Sticl iſt bei- 
nabe einblumig, die Blume geftielt, die Wurzel knollig. 
Waͤchſt in Neugranada. 47) H. angustifelia Kunin. 
mit dreigefpaltenem Lippchen, Die Segen find liniens 
förmig und offen ftehend, die feitlihen Kelchblättchen 
zweigefpalten, das Horn berabhangend und verlängert, 
im Übrigen, wie H. trifida Kunıh. Waͤchſt auch in 
Neugranada. 48) H. latifolia Kunıh. mit dreigetheils 
tem Lippchen, die Beben find Linienförmig und ausge- 
breitet, die feitlichen Kelchblättchen zweigefpalten, die 
Befruchtungsfäule ift auf beiden Seiten mit drei Zah: 
nen verjehen, dad Horn länger, als. der Fruchtinsten, 
die Blumen ftehen in einer Ahre beifammen, die Wur— 
zel ift zaſerig. Waͤchſt in Neugranada, vielleiht auch 
in Garolinı. 49) H. repens Nutt. mit dreigetheiltem 
Lippchen, die Seitenfegen find borftenförmig, die feitlis 
hen Kelhblättdyen zweigefpalten, dad Horn und ber 
Fruchtknoten gleich lang, der Stiel an der Bafid wur: 
zelnd. In Carolina unb Georgien. 50) H. rotundı- 
folia Spr. mit breigefpaltenem Lippchen, ber mittlere 
Heben ift zweigefpalten, der Fruchtknoten länger ald dag 
Horn, die Blätter find beinahe rund. Waͤchſt an ber 
Hudſonbai. -51) H. fissa R. Br. mit breigetheiltem 
Lippen, die eben find Feilförmig und gezahnt, ber 
mittlere ift zweilappig, das aufſteigende, Feulenförmige 
Horn ift länger, als der Fruchtknoten, die Blumen ſie⸗ 
hen in einer ‚dichten Ahre. Waͤchſt in Nordamerika. 
B) Mit eingefchnittenen, vielgefpaltenen Fetzen: 52) 
H. incisa Spr. mit dreigetheiltem Lippchen, die Feils 
förmigen Zegen find eingefchnitten= gezähnt, der mittlere 
ausgerandet, bie feitlihen Kelchblättchen find ftumpf, 
and beinahe gezähnt, das pfriemenförmige auffleigende 
Horn ift mit dem Zruchtinoten ven gleicher Länge, 
Waͤchſt in Nordamerika. 53) H. Susannae R. Br, mit 
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HABENDORF 
dreigetheiltem Lippchen, bie feitlichen Fegen find aus⸗ 


" gebreitet, und gefägt-gefranzt, der. mittlere iſt linien⸗ 


rmig, das oberfie Kelchblättchen iſt groß und eiförmig, 
das fehr lange Horn fabenförmig. Waͤchſt in Amboina, 
im füdlichen China, und in Nepal. Die Blumen find 
weis, 54) H. radiuta Spr. mit dreigetheiltem Lipps 
den, bie feitlichen Fetzen ind auögebreitet und gefranstı 
der mittlere ift lanzettförmig, Die oberen Kelchblättchen 
fiehen aufrecht und offen, und find lanzettförmig, das 
pfriemenförmige Horn ift beinahe von gleicher Länge mit 
dem Fruchtknoten, die Blätter find linienförmig. aͤchſt 
in Japan. 55) H. pectinata Don. mit dreigetheiltem 
Lippchen, die ſeitlichen Fetzen find ausgeſperrt, und halb⸗ 
gefiedert, die durch die Theilung entſtehenden kleineren 
Fetzen find haarfoͤrmig, ber mittlere Fetzen iſt linien⸗ 
foͤrmig und ungetheilt, die Zwillingsanthere iſt mit fach⸗ 
foͤrmigen Anhaͤngen verſehen. Waͤchſt in Nepal. Die 
Blumen find weiß. 56) H. gigantea Don. mit drei⸗ 
getheiltem Lippchen, die ſeitlichen Fetzen ſind ausgebrei⸗ 
tet und oft geſpalten, der mittlere lanzettfoͤrmig und 
ungetheilt, die Kelchblättchen find elliptiſch, zugefpißt, 
und offen flehend, das Horn iſt fehr lang, bie Brakteen 
find kurzer, ald die Blume. Wähft auf dem Hima⸗ 
lapagebirge. Die Blumen find glänzend. weiß. 57) 
H. fimbriata R. Br. mit breigetheiltem Lippchen, alle 


Segen find eingefchnitten= gefranzt und Eeilförmig, die, 


Keihblättchen find oval und offen ftehend, das hin⸗ und 
bergebogene Horn und die Brafteen find länger, als 
der Fruchtknoten. Waͤchſt in Nordamerika. 
men find purpurroth. 58) H. lacera R. Br. mit drei⸗ 
getheiltem Lippchen, die lanzettfoͤrmigen Fetzen find wie⸗ 
derum fingerfoͤrmig zerfetzt, die Fetzchen ſind fadenfoͤr⸗ 
mig, das Horn und der Fruchtknoten ſind von gleicher 
Laͤnge, die Bluͤhtenaͤhre iſt ablang. Waͤchſt in Caro: 
lina. 59) H. 
den, die Fetzen find haarfoͤrmig⸗ vielgefpalten, die Kelch⸗ 
blatthen find flumpf, das keulenfoͤrmige auffteigende 
Horn iſt von gleiher Länge mit dem Fruchtknoten. 
Waͤchſt in Nordamerika. Die Blumen find goldgelb. — 
©. Linnae Syst. 'veget. cur. Spreng. Vol. II. 
p. 688 — 693. (Sprengel.) 
HABENDORF, Alt- u. Neu-, zwei Dörfer, die 
im böhmenfchen Kreife Bunzlau, in der Herrfchaft Reis 
chenberg und nahe bei dieſer Stadt belegen find. 
zahlen beide gegen 1500 Einw. und find befonderd uf 
sre trefflichen Garn: und BZmwirnbleichen, die bur 
Vampfmaſchinen betrieben werden, berühmt: auch, findet 
man bier eine. Glashütte. _ 00. (Hassel.) 
ERFELDT (Johann Friedrich), ein vers 
dienter lutherſcher Theologe, war am 14. Sept. 1770 
geboren, hatte zu Leipzig fich ber Theologie gewidmet, 
aber dabei fleißig die Kiaffifer fiudirt, wurde 1789 Pfars 
rer zu Neukirch im damaligen Kurfachfen und zeichnete 
fih jowohl durch ‚einen raſtloſen Amtöeifer als erbaus 
lihen Kanzelvortrag aus. 1806 wurde er ald Superin⸗ 
tendent nach Eckarlsberga befördert und. 1807 erhielt er 
den Ruf nach Eiſenach ald Generalfuperintendent, erfter- 
Gtadtprediger und onfjflorialrath, als welcher er am 
%. Guy. d. D. u. K. Bweite Sect. 1. . 
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6. April 1816 geſtorben iſt. Das erfte Wert, wodurd 


ie Blu⸗ 


psychodes Spr. mit breigetheiltem Lippe . 
‚3. Auch gegen die Römifch= Katholifhen zog er oft zu 


Sie 


HABERKORN 


er ſich in ber. Schriftftellerwelt verfuchte, wär Die Sorts 
fesung des Nitſche'ſchen Werks: Vorlefungen, Über bie 
klaſſiſchen Dichter der Römer. Ih. II. Leipz. 1800 
und Th. IV. 1802,’ die mit Bäilfale aufgenommen wurs 


den: noch haben wir von ihm, außer ein paar Programs 


men, Baruch oder über die Dorologieen. der heil. Schrift. 
Leipz. 1806 und 2 Bände Predigten. Gr war ein 
freundlicher gefelliger Mann: . 1806 hatte er bei dem 
Durchzuge der Franzofen außerordentlich gelitten. 
2, (GG. Hassel aus eingegogenen Nacht.) 
HABERING, eine OÖrtfchaft der Sufuer auf der 
Sierra Leonakuͤſte in Afrika. . (Hassel.) 
- "HABERKORN, eineö ber älteften abeligen Ges 
fchlechter in Franken, beflen Stammhaus Bellingen hieß. 
Schon. 1235 wohnte ed dem Zurnier in Würzburg bei, 
im 16ten Jahrh. aber, da ed befonders im Bauernkrieg 
harte Einbuße erlitt, zog es fich nach der Wetterau, 


‚nach Heflen, der Laufig und Sclefien. Ein Abkömms 


ling dieſes Befchlechts ft der bekannte Theolog Peter 


‚Haberkorn, der am 9. Mai 1604 in Bugbach gebos 
ren war,. wo fein Vater dad Schreinerhandwerf trieb. 


Er befuchte das Gymnafium zu Ulm und die Hochſchulen 


u Marburg, Leipzig und "Straßburg. * Zu Marburg 
. erhielt er 1632 


das ordentliche Lehramt der Phyſik, Fam 
ſchon im folgendeit Jahre als Hofprebiger nad) Darms 


ſtadt, wurde. 1643 Superintendent zu Gießen und 1650 


ugleih bei Erneuerung ber Univerfität, Profeſſor der 


Theologie und ber hebräifchen Sprade. Sein Tod erz 


folgte am 5. April 1676. Er war ein ſtrenger Luthes 
raner, wohnte mehreren Religinögefprächen bei, chi: 
fi) auf die Seite der Gegner des Calixtus, und fchrie 


gegen biefelben: Syntagma .dissertatt. theolog. quibus 
'tremendum '$S, S. Trinitatis mysterium ex vet. Test. 


demörnisträtur., Giess. 1650. Syntagma II. Ib. 1652. 


Felde, fchrieb eine: Gruͤndliche Widerlegung ber Baͤb⸗ 


Söhne und Nachkommen haben anfehaliche geiftliche 
Amter bekleidet, und ſich zum‘ Theil als Schriftfteller 
befannt gemadht*), — (Baur.) 

HABERKORN (Joh. Christ), geb. zu Camenz 
ben 22. Febr. 1670, ftudirte die Arzneiwiflenfchaft zu 
Leipzig und Jena, und promobirte in Leyden (de me- 


dico physico. 1693. 4.); wurde nad, feiner Ruͤckkehr 


in feiner Vaterſtadt Nathömitglied, fpäter Land» und 
Amisphyſikus in der Lauſitz und flarb den 24. Februar 
1728 zu Dresden. Wir befigen von ihm; Wohige⸗ 
meinte Vorſorge bei -jegigen beſorglichen Zeiten. 1 
biffin 1714. 8. Gedanken von den Vieh: und Nervens 
krankheiten, 1717. 8. | . (Huschke.) 


}' 





*) Genaue Nachricht von Vielen derſelben findet man in Gtrie 
bers'& heil. Gel. Geſch. 5. Bd. 205 — 225. Vergl. bad Besifter 
um 18. Bde. Bon Peter insbefondere |. Wistens memor. ol. 
ec. XV. p. 1893. ‚Hefl. Hebopfer, 1. by 252. Vergl. 52, St. 
138. Rolh bibl. nobil, Theol, 490, 6 
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ſiiſchen Meſſe, in 3 Theilen. Gleßen 1653. 3. und fehr 
viele Disfertationen und Programme. Mehrere feiner 


HABERKORN 


HABERKORN von HABERSFELD (Joseph), 
ein Eatholifcher Theolog , war zu Königswarth in 

men 1734 geboren, anfangs Weltpriefter auf einer 
Pfarre im Eatholifchen Schlefien, wurde dann Doktor 
ber Philofophie und der freien Kuͤnſte zu Breslau, er 
hielt 1774 die Profeffur der Skonomie und Aſthetik, 
- 1784 die der dogmatifhen Theologie daſelbſt, nahm 
aber 1786 die einträgliche Pfarrei Wartenberg in Schle⸗ 
fin an, und flarb den 26. Mai 1803. Seine Schrif⸗ 
ten beftehen meiftens aus geiftlichen Werken und andern 
Andachtsſchriften: feine Predigten auf alle Sonntage bes 


Jahrs oder fein großes Predigerwerk hat 5 Bände und 


ift feit 1776, wo die beiden erften Bände beöfelben zu 
Breslau erfchienen, zum öÖftern aufgelegt, auch bat fein 
Merk: Die Landwirtbfchaft mit ihren Kehlern und Ver⸗ 
befferungen. Breslau 1780, eine neue Auflage erhalten. 
Seine ubrigen Schriften f. in Meufels gel. Xeutfch 
land II. ©. 6. Nadıte. I. ©, 255. II. 114. (H.) 
HABERLIN, 1) Franz Dominicus, wurde am 
81. Sanuar 1720 zu Grimmelfingen, einem Dorfe un: 
weit Ulm, geboren, wo fein Vater Prediger war. Nach 
erhaltenem Privatunterrichte -befuchte er die äffentliche 
Schule-zu Ulm feit 1735, fo wie 4 Jahre fpäter bie 
Univerfität Göttingen, wo er ſich zundächft dem Studium 
ber Theologie widmete, bald aber, von befonderer Vor⸗ 
- liebe für die Gefchichte getrieben, diefer alle feine Kraͤfte 
—zuwandte, indem er die Schäge der dortigen Bibliothef 
mit größtem Eifer benugte. Nachdem er am 17. Sep: 
tember 1742. die Magifterwürbe erlangt hatte, fing er 
an Vorlefungen zu halten, gab folches jedoch fchon im 
folgenden Jahre wieder auf, um bie Leitung eines Herrn 
von Forftner während der afademifchen Studien des⸗ 
felben zu übernehmen. Als dieſer Göttingen verkeß, 
blieb Häberlin zurüd und wurde am 16. Septbr; 1745 
zum Beifißer der philofophifchen Kakultdt ernannt. Er 
begann von Neuem Vorlefungen zu halten, und erward 
fih einen ſtets wachfenden Beifall; dieß veranlaßte den 
erzog von Braunfchweig, ihn ald außerordentlichen Pro⸗ 
effor der Geſchichte nad Helmftddt zu berufen. Dort 
langte er um Dftern bed Jahres 1746 an, und erhielt 
im nächften Jahre fchon eine ordentliche Profeffur, fo wie 
bedeutende Gehaltszulage. Am 20. Julius eben . diefes 
Sahres hatte er ſich mit Katharina Margaretha, einer 
gebornen Fifcher, verheirathet, die er jedoch nach eini= 
en Jahren durch den Tod verlor, worauf er fpäterhin 
fi zum zweiten Male verehelihtee — Übrigens ber 
gnügte er fich nicht mit der Bearbeitung ber Gefchichte, 
fondern wendete ſich mit gleichem Eifer auch zur Juris⸗ 
prudenz, ward am 18, O 
und 1751 Profeffor des Statsrechts, fo wie auch Affeflor 
der Quriftenfatultät, in welcher er 1763 bie oberfte 
Stelle einnahm. Das Ablehnen eined Rufes nach Gies 
en (1771) veranlaßte die Verwandlung bes früher ſchon 
ihm ertbeilten Peſtethetite in den eines geheimen Ju⸗ 
ſtizraths. Er ſtarb am 20. April 1787 ünd hinterließ 
aus ſeiner erſten Ehe zwei, aus der zweiten Ehe drei 
Söhne, wovon Karl Friedrich in ber Folge den Lehr: 
ſtuhl feines Vaters erhielt, Als akademiſcher Lehrer war 
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oͤh⸗ 


tober 1748 Doktor der Rechte‘ 


Franz Dominik in ber frühern Epoche beiiebt, in ber 
fpätern fühlte man, daß er nicht mit feiner Zeit fortge: 


gangen war, und feine Hörfäle flanden leer, ob er gleich 


der einzige Hiftoriker zu Helmftdot war; als Schriftftei: _ 
ler verdient er ald Sammler Lob, er verftandb ed indeß 
noch nicht, feinen hiftorifhen Gemälden Leben zu ges - 
ben, fein Stil ift unerträglich weitfchweifig ; - in feinem 
Hauptwerte haben flatörechtliche Cigenthümlichkeiten der 
Verfaffung und das dußerliche Leben der Kaifer und 
Fürften mehrern Werth, als das Volk und deſſen ge: 
fesfchaftlicher Zuftand! Indeß fann man immer als eis 
nen treuen "Erzähler auf ihn fi verlaffen! Unter feis 
nen vielen Werken, die Meufel im Ler. verftorb. Zeutfch. 
V. ©. 13 — 19, aufführt, dürften noch immer einen 
geroiffen Werth behaupten: 1) allgemeine Weltgefchichte, 
ein Auszug aus dem großen englifchen Werke, bloß das 
teutfche Reich betr. in 12 Bänden, Halle 1767 bis 1773, 
wozu Profefior Haufen die erfien 12 Bogen angefertigt 
hatte, und als Sortfegung, 2) neuefte teutfche Reichögefchichte 
in 21 Bänden, von deren legtem Bande ihm jedoch nur 
die erſten 140 Seiten gehören. Halle 1774 bis 1786. 
Dieß iſt eigentlic) fein Hauptwerk, nach welchen wir feinen 
fchriftftellerifchen Werth abmeffen müfjen: feine übrigen 
Schriften beftehen theild in Lehrbuͤchern, wie ber Ent⸗ 
wurf einer pragmatifchen teutfchen Reichögefchichte. Helmft. 
1763, feine Statsverfaffung des teutihen Reichs von 
Mar I. bis Karl VI. Helmitädt 1763, und der Entwurf 
ber politifchen Hiftorie bed 18ten Sahrhunderts. Hannov. 
1746 und 1748, theild in einer Menge von Program: 
men, Diöfertationen, und Abhandlungen hiſtoriſchen und 
publiciftifchen Inhalts, theild aus vermifchten Auffägen, 
bie zu Delmflädt von 1774 bis 1778 in mehreren Hef- 
ten erfchienen find. Wir finden fein Leben vorzüglidy in 


. ben Denkwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Teutſchen des 18ten Jahrhunderts, ©. 358 u. f.; dann 


in Weidlich's zuverläfligen Nachr. von jest lebenden 
Rechtögel., I, S. 268 — 286, in deffen biogr. Nachr. 
von jetzt lebenden Kechtögel,, I, S. 249 — 257, in 
Weyermann’s Nahr. von Ulmer Gelehrten, S.269 — 
279, in Hirfhing’3 Handbucye, in Saxii onomost. 
lit. VIIL p. 22. u. %.; fein Bildniß hat 3. 3. Haid 
in ſchwarz. Kunft geftochen. (Ad. Martin.) 

2) Karl Friedrich, der Sohn des befannten publi: 
eiftifchen Schriftftellers, war zu Helmſtaͤdt am 5. Auguft 
1756 *) geboren. Er fludirte in feiner Vaterſtadt bie 
Rechte, bildete fich dann als Juftiztanzleiaffeffor zu We’ 
fenbüttel noch mehr in der Jurisprudenz aus, nach⸗ 
dem er am 10. April 1778 in Helmſtaͤdt die juriflifche 
Doftorwürde erlangt hatte, bon im Jahre 1780 
wurde er zu einer orbentlichen Profeffur in Erlangen 
vorgefchlagen, allein erſt 1782 wirkli dahin berufen, 
welchen Antrag. er auch annahm, indem er fünfter or: 
bentlicher Profejjor wurde. Bald Darauf rüdte er in die 


‚vierte Stelle ein und eroͤffnete feine ſchriftſtelleriſche Lauf: 





. *) Hugo (fit. Gef. 2. Ausg. 5.427) hat, wohrſcheinlich ver⸗ 
leitet durdy die in Weidlich's biogr. Nadır. (Bd. IU, ©. 107) 
enthaltene, fpäterhin aber berichtigte Notiz, flatt 1756 das Zahr 
1754 angegeben. , 


= 


HÄBERLIN 


bahn mit einer Literatur des teutfchen Statörechts. Vier 
Sabre nachher kehrte er auf einen deßhalb ihm gemachz 
ten Antrag als Profeſſor des Statsrechts und mit dem 
Ziel als Braunſchweig⸗Luͤneburgſcher Hofrath nach Helms 
ſtaͤt zurüd, Im Sahre 1799 erhielt er den Titel ald 


Gieheimer Juſtizrath, wurde vom Herzog von Brauns 


fhmweig zu mehrern Sendungen gebraucht, namentlid) 
auch als deifen Gejchäftsträger bei ber Keichödeputation 
in Raſtadt, und rechtfertigte in jeder Beziehung das Zus 
trauen feines Kürften, der ihn im Jahre 1806 zum Propfl 
des Klofterd Marienberg vor Helmitädt ernannte. Nach 
Errichtung des Koͤnigreichs Werrphalen wurde Häberlin 
Reichsſtand und Mitglied der Gefegcommiffionz allein 
von einer heftigen Krankheit ergriffen, mußte er fich bei 
der erften Reichstagſitzung von Caſſel nach Helmftädt zus 
rüdjieben, wo er am 16. Auguſt 1808 im Kreife feiner 
Hamilie flarb. Häberlin war einer ber gründlichiten Pu⸗ 
biiciften feiner an waderen Männern diefes Fachs fo reis 
hen Zeit, ein tiefer hiftorifcher Zorfcher, und ein feiler 
freimüthiger Mann, der mit ebler Offenheit die ˖ Rechte 
des Fürften und des Volks vertheidigte: als alademifcher 
Lehrer zeichnete er fich durch einen außerft gefälligen Vor⸗ 
trag aus, aber er befaß eine fchwache Bruſt und zog da⸗ 
ber ein Heines Auditorium einem zahlreichen vor, weil 
er fih darin gemüthlicher bewegen konnte. Über feinen 
Gharafter ift nur eine Stimme; er galt für ben bieders 


fien, uneigennügigften Mann, und war ein vertrauter. 


Freund Henfe’s und felbft des edlen Sonberlings Bei: 
reis, In der wellphalenfchen Ständeverfammlung hat er 
nur ein Mal, aber mit Kraft und Würde. gefprodyen, 
Unter feinen Schriften, die in Meuſel's gel. Teutſchl. 
oder vielmehr deſſen Nachtraͤgen verzeichnet find, führen 
wir an; 1) Handbuch des teutfchen Statsrechtd nad) 
Puͤtters Syſtem. 3 Bände. Berlin 1794 — 1797, nach⸗ 
georudt Hamburg 1794, eigentlich dad legtere gewiegte 

erk, was wir uber das ein Sahrzehend fpater entſchla⸗ 
fene teutſche Reich befigen, vom Philofophen dem Publi⸗ 
ciſten diktirt; 2) Das teutfche Statsarchiv. Helmft. 1796 
bis 1803, würdig ben Schlögerfhen Statsanzeigen ale 
Zeitſchrift zur Seite ftehend, doch fafl allein das Gebiet 
des Statörechts und der Statiftif umfaffend. 3) Prags 
matiſche Gefchichte der neuften kaiſerl. Wahlfapitulationen, 
Leipz. 1792 und 1795. Außerdem mehrere gefchäßte 
Disjertationen und Vertheidigungsfchriften, worunter vor: 
jüglic bie in ber Berlepfch’fhen Rechtöfache zu ihrer Zeit 

uffehen erregte; Einiges hat er fortgefegt, wie Scheibe: 
mantels Repertorium des teutfchen Stats = und Lehn⸗ 


tehts, wozu er bie beiden letzten Theile geliefert ‘hat, 


Manches angelegt, wie die VBorlefungen uber teutfche 
Reichsgeſchichte, die leider nur bis auf Heinrich VI. ge: 
ben, die Mäterialien und Beiträge zur Geſchichte, dem 
Rechte und ber Literatit u.a. Vgl. Fikenſcher's gel. 
Gefch. der Univ. Erlangen, I, S. 2501; v. Fahnenberg's 
Lit. des Kammergerichts, ©. 1655 Weidlich's biogr. 
Nachr. III, 107. IV. Nachtr. 116. V. Nachtr. 326; 
Koppe”’s Lerif. der jurift. Schr. I, 250. ©. Bild vor 
Krunis Enc Th. LXIX. . 

3) Johann Friedrich, Sohn von Franz Dominik 
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am Laurentiustage 1516 zu 


= 


— HABERMANMN 
und Bruder des Vorigen, geb, zu Helmſtaͤdt am 10. Jan. 
1753, wurde außerordentlicher Profefior dee Rechte auf - 
der dafigen Univerfität 1777, ſtarb am 13. Zunius 1790 
und hinterließ nur Diöfertationen und Eleine Auffäße. 
. (Ad. Martin.) 
HABERLIN (Georg Heinrich), ein gelehrter Theo⸗ 
log, geboren zu Stutgart' den 30, September 1644, 
bildete fi) in den Seminarien zu Maulbronn, Babenhaus _ 
fen und im theologifhen Stift in Zübingen, wo er Res 
petent wurde. Zuerft Diakon zu Leonberg, dann zu Gans 
flat und feit 1673 zu Stutgart, fam er 1681 ald Pros 
feffjor der Zheologie und Superattendent bes theologifchen 
Stift nad) Tübingen, wurde 1692 Gonfiftorialrath und 
Stiftöprediger zu Stutgart, auch Abt zu Alpirfpach, und 
farb den 20. Auguft 1699. Als gelehrter Bertheibiger 
bed orthodoren Syſtems feiner Kirche fland er in hohem 
Anfehen, und viele Provinzen und Reichöftädte bebienten 
fid) in theologifcyen Angelegenheiten feined gebiegenen 
Rathes. Gründlich widerlegte er, von feinem Fuͤrſten auf: 
gefordert, den Ambrofius Sehmann von Kaminiez, den 
Bertheidiger der böhmianifchen Sekte, Johann Jakob 
Zimmermann, den Bifchof Bofluet, ber den Trieben 
zwifchen ben Katholiten und Proteflanten vermitteln 
wollte, und den Iefuiten Dezius, in der Schrift: De- 
zius suo gladio jugulatus. Als würdiger Beitgenoffe 
Spenerd, machte er fich durch feine, eine rührende Ers 
bauung bewirfenden, biblifch = praftifchen Vorträge ver 
dient; vergl. feine Predigten über bie ſonn⸗, (ef und 
feiertaglihen Epiſteln, 2 Jahrgänge, Zub. 1685 — 
1687. 4. unter dem Zitel: Postilla versicularis. Einen 
ehrenvollen Ruf des Könige von Schweden zum erften 
Zehramte der Zheologie auf der Hochfchule zu Dorpat, 
mit dem Berfprechen ber bifchöflihen Würde zu Kiga, 
lehnte. er ab. 7 — Sein Sohn, ebenfalls Geor 
Deinrich, geboren zu Stutgart 1680, farb daſelb 
1727 ald Regirungdrath. Er fchrieb: Rerum in su- 
premo dacatus würt. appellationum, quod Tubingae 
est, tribunalı per-46 annos judicatarum conlinua 
Tecensio. ** -  (Baur.) 
HABERMANN (Tohann). ober Avenarius, war. 
ger von bürgerlichen Als 
tern geboren, befuchte die dortige Schule, wurde 1540 
in das Gomthurhaus bes ritterlihen Kreuzordens mit 
dem rothen Stern aufgenommen, und empfing feine 
erite Weihe von dem bambergfhen Bifhof Wigand. 
Don 1542 bi 1546 fland er als Prebiger zu Elſter⸗ 
berg, dann war er Landbiafonus und Paftor zu Iöß- 
nis bei Plauen, 1550 zu Schönfeld bei Zwidau, 1552 
zu Lichtenftein im Schönburg@gen und 1555 zu Lößnig, 
1558 erhielt er zu Wittenberg die Magifterwurde, Fam 
1560 nad) Freiberg als Mittagsprediger, an ben Dom, 
wobei er zugleich hebräifche Vorleſungen in der Schule 
hielt. 156% warb er Pfarrer zu Falkenau in Böhmen, _ 


*) Fischlini memor. theol.”Würt. T. H, 31%. Weismanni 
introd. in memor. eccl. P. II, 953. Boͤk's Geld, d. Univ. Tuͤb. 
129. Eiſenbach's Sei. d. Univ. Tuͤb. 154. 


*) Mofer’s erläutertes Würtemb, 6* 





1571 Profeſſor zu Jena, 1574 Doftor der Theologie 
bafelbft und 1575 ordentlicher Profeflor der hebraͤiſchen 
Sprache in Wittenberg, wo er auch gleich‘ in die theos 
logifche Facultaͤt trat. 1576 erhielt er die Stiftsſuper⸗ 
intendentur zu Zeiz und bad Paltorat an der Michaeliss 
kirche. 1581 war er einer der Eurfürftlichen Commiſſa⸗ 
rien, welche ben Profefloren in Wittenberg dad Gons 
cordienbuch zur Unterfchrift vorlegten. Sein Lebensende 
erfolgte zu Beiz, den 5. Sept. 1590. Er war em 
auögezeichnet großer Hebrder und hat ein liber radi- 
cum s. Lexicon Ebraicum, Wittenb. 1568. ebendaf. 
1589. fol.; eine hebräifche Srammatif, Witten. 1562, 
1570, 1575, 1585, 1587, 1597. 8., eine Poftille, eine 
evangelifche Harmonie, ein Gebetbuch n. f. w. gefchries 
ben. Man muß ihn nicht mit dem Superintenbenten 
- tn Plauen gleiche Namens, (f. Ranfft's Leben Furf. 


Theolog. welche die Doktorwärde hatten }. 23), vers 
-  wechfen. S. Dietmann fadhf. Prieſterſch. Bd. 5. 
S. 98 folgg. Erdmann Wittenberg. Theol. ©. 44. 


( Rotermund.) 

- _ HABERMANN (Kaspar), wurde im Jahre 1635 
u Jevern geboren, war Profeffor der Rechte zu Ro⸗ 
hoc und. flarb am 8. Iunius 1676. “ Gedrudt find 
von ihm: 1) D. de eontrahenda umtione venditio- 
ne. Bostoch. 1670. 4. — 2) D. de ratifieatione, 
ib. 1673. 4. — 3) D. de operis novi nunciatione, 
ib, 1674. 4.*) (Ad. Martin.) 
- HABERN, Herrſchaft und Marktfl. von 1050 Eins 
wohnern in Böhmen, Haslauer (fpr. Tſchaslauer) Kreis, 
an der Wiener Haupffiraße. In der Nähe ift der Ges 
fundbrunnen zu Roßwalde, on (Rumy.) 
. HABERNICKEL (Eberhard), ein Rechtögelehrter‘; 
war geboren am 16. Februar 1730 zu ‚Gimbom in 
Weſtphalen, fudirte feit 1750 zu Halle, und alsdann 
feit 1752 in Söftingen, wo er (1759) Doktor der Rechte 
und Privatdocent wurde, und vorzüglich Vorträge über 
das römifche Recht hielt, wortiber er ein eignes Syſtem 
aufgeftellt hatte. Da er indeß Feine Profeffur erhalten 
fonnte, fo ging er von der Theorie zur Praris über; 
‚und ftarb- ald Advocat zu Göttingen im Februar 1789, 
Sein vormehmfled Werk: die Elementa juris Romanı. 
. Getting. 1757. 4. erfchien in 2 Auflagen,‘ wovon bie 
zweite, fehr veränderte Ausgabe unter dem Titel: Insti- 
tutiones juris Romani. Ib. 1764. 8., die dritte 
aber 1776. 8. audgegeben if. Dann haben wir von 
ihm noch eine Vertheidigung der Pandektenmethode. 
zeipgig 1758. 8. und feine Smangurafbiäfertation: de 
znethodo juris privati, quo per Germaniaın utimur. 
Getting. 1759. 4. | (Ad. Mariin.. 
HABERSHAM, eine Grafſchaft im nordamerikani⸗ 
ſchen State Georgia, welche vom Tugalu bewaͤſſert 








*). Vergl. Füsse diar. biograph. Anno 1676. Töher Gel. 
h NM ®egl G. H. Ayrer Pr. de vario et mutabili methodi 
‚Jar. civ. gustu. Gott. 1759. PVt ter's Geſchichte ber iniverfität 
- Göttingen. Bd. I. &.200uf. Weidlich's biograph. Rachrich⸗ 
ten &h.L ©.246. Th. V. &, 107. Meufel's Lexikon verftorbener 
teutfher Schriftſteller. REd. V. ©. 9. 
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nahme, und der Koͤnig 


fidole etc. 
contenant epitres, ballades, dixains, épitaphes et 


Dazu dad Luſtſpiel Le Menarque. 


einiger hohen Gönner an ben 


wird und außerdem die Quellen bes Schattahnfcht hat. 
Übrigens fieht es in derfelben noch ziemlich wüfle aus: 


. 1820 hatte fie erft 3145 Einw., worunter 277 Skla⸗ 


ven, und noch. hatte fic) Feine orbentliche- Ortfchaft ges 
bildet: das Gerichtshaus ſtand iſolirt. (6. Hassel.) 
-  HABERTF. Diefer Name begegnet und feit bem 
Anfange des 16ten Jahrh. haufig in ber Gefchichte der 
franzöfifchen Literatur, jedoch ift Keiner von denen, Die 
ihn tragen, im irgend einem Betracht über die Mittels 
maͤßigkeit ber geiffungen und des Rufes —S— 
Die zuerſt Aufgefuͤhrten gehoͤren einer aus Berri ſtam⸗ 
menden Familie an. — 

François Habert, mit dem Beinamen le Banny 
de Lieſſe, war zu Iſſoudun um 1520 geboren und ge⸗ 
wann fehr jung eine lebhafte Neigung zur Poeſie, Der 
er gegen den Willen feines Vaters, welcher ihn zur 
Nechtögelehrfamkeit beflimmt ‚hatte, auf den Schulen 
zu Paris und Zouloufe nachhing. Durch den Zod feis 
ned Vaters aller Mittel zur Zortfegung feiner Laufbahn 
beraubt, diente er mehreren großen Herren ald Schreis 


ber, bis einer derfelben, ber: Herzog von Nevers, ‚ihn 


dem Hofe vorfteltee Er fand hier eine guͤnſtige Auf⸗ 
einrich II., für den er bes 


Doidius Metamorphofen Überfegen mußte, belohnte ihn 


- für diefe Arbeit mit einem Gnabengehalt, ben er jedoch 


nicht lange genoß. Sein Zod wird gewoͤhnlich in das 
Sahr 1561 gefeßt: nach Andern ftarb er erft 1574. 
Einige franzöfifche Kunflrichter ypreifen bie Kraft 
und Anmuth der Poefie Habert’3 und ftellen ihn gleich 
unter Marot; dagegen behauptet der Abbe Goujet, er 
gehöre zu denjenigen, deren Werke mit Recht in Ver⸗ 
geifenbeit verfunfen wären. Die Zahl von Habert’3 
chriften ift fehr groß, und er hat fid, in vielen Dich: 
tungdarten verfuht*). Außer den Metamorphofen bes, 
Dvid überfebte er die Diftichen des Cato, die horazis 
fchen Satiren u. a. in franzöfifche Verfe. Unter feinen 
Driginalmerken find: die genannteften: La Jeunesse du 
Banny de Liesse. Puris 1541. 8. La suite du Banny 
de Liesse., Eben daf. 1541. 8, (Epifteln, Rondeaur, 
Epigramme ıc.) Epitres cupidiniques. Ebend. 1541. 8. 
Le Temple de Chastete, avec plusieurs dpigram- 
mes elc. Eben daſelbſt 1549. 8. Epitres heroides 
tr&s - salutaires pour servir d'exemple à toute ame 
Ebend. 1551. 8. L’exceilence de poesie, 
tpigrammes, 


Lyon 1856. 120. Les divins oracles 


. de Zoroastre, inierpretes en rime frangoise, avec 


un commentaire moral en po&sie frangoise et latine. 
Paris 1558. 8. 
(Sehr felten) =). | oo 

Pierre Habert, ein Bruder bed Vorigen, lebte als 
Schreibemeifter in Paris, bis er durch die Empfehlm 
Hof Fam, und dafelb 
zu Ehren und Xiteln’ gelangte. Er nennte fih Con- 





1) €. ein Verzeihniß von Haberts Schriften in ben Me. 
moires de Niceron. XXXIII. und in Goujer’s Biblioth. frang, . 
XIV. 2) &. Annales ꝑoét. T. V. Biogr. uniz. 
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| 3) Biagr. aniv. 
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gl du sceau 
m Hauptwerf führt den Zitel: Le Miroir de vertu 
ei chemin de bien vivre, contehant plusieurs. belles 
histoires, par quatrains ‘et distiques moraux; aves 
le style de. composer teütes, sortes de lettres;-plus, 
linstruction. et secret de l’«rt de l’ecriture. Paris 
1559. 1569. 1574. 1587. 120. - — | 
Seine beiden Kinder, Sufanme und Iſaak, waren 
auch Schriftſteller. Jedoch hat jene, die ald Nonne 1633 
Horb, nur Handfchriftliches hinterlaſſen. Iſaak, der dls 
tere, Vater des Bilchofs von Vabres, bat außer einer 
Eammlımg vermifchter Poefien (Oeurvres poetiques. Paris 


1582. 4.) ein durch Gelehrſamkeit ausgezeichnetes Gedicht 


in 3 Büchern: Mietdores, Paris 1555 hetaudgegeben, 

Ifaak Hobert, des Vorigen Sohn, wurde zu Pas 
ris geboren und machte feine Studien in ber Sorbon⸗ 
ne, wo er den Doktorgrad erreihte.e Dem geifllichen 
Stande hingegeben, machte er eine glänzende Laufbahn, 
befonderd feitvem er in ben janfeniftifchen Streitigkeiten 
die Partei von. Port Royal aufgegeben hatte, und als 
einer der eifrigften Redner gegen Janſenius hervorges 
tretn wer. Er gab biefern gegen vierzig Keßereien 
Schuld, und reiste dadurch den berühmten Arnauld zu 
der Schrift: Apologie, worin -bargethan werden follte, 
Daß Janſenius fi treu zu ber Lehre des heiligen Aus 
guſtinns gehalten hätte. Auch noch zu einigen andern 
Schriften lieferte biefer Streit den Stoff und bie Vers 
anlafjung, -und man ſchreibt dem Habert die Abfaſſung 
bes berüchtigten Briefes von 1651 an ben Papft Innos 
cenz X. zu | 
ımterzeichnet, um Entfcheidung bat. Habert, im Beſitze 
eined Kanonikats zu Paris, und Prediger des Königs, 
empfahl fich durch feine antijanfeniftifchen Beftrebungen 


dem Kardinal Richelleu auf Tas vortheilhaftefte und ers_ 


bielt 1645 das Bisthum von Vabres, dem er drei und 
zwanzig Jahre lang mit dem Ruhme frommer Thaͤtig⸗ 
feit vorfland; und andy von. Seiten der Gelehrfamteit 
war er unter feiner Partei ausgezeichnet. Er ftarb zu 
Pont de Salars bei Rhode, 1668. Außer feinen Re 
ben und Streitfchriften Hinterließ-er: Liber pontificalis, 
ece et laline cum notis. Paris 1633. fol. -- De 
hseusu hierarchiae et monarchiae. Par. 1640.— 
De Cathedra seu primatu S. Petri. : Ebend. 1645. 
Defense de la theologie des peres grecs sur la grace. 
Ebend. 1646. — In #. Paulı apostoli Epistolus tres 
episcopales Expositio perpetua. Ebend 1656. Fer⸗ 
ner mehrere lateinifche Gedichte, darunter bie zum Lobe 
König Zubwigd XIII., mit dem Zitel: Pietas. Regia?). 
Dhilippe —8 geboren zu Paris gegen 1605, 

war eins ber erften Mitglieder der franzöfiihen Akade⸗ 
mie, deren Entwurf er mit einigen andern Schöngeis 
fiem des Hauſes Conrart auffeste, und dem Kardinal 
Richelieu uͤberreichte. Er war Soldat, ohne darum den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künften jemald abwenbig zu 
werben Nachdem ber Marfchal de la Meilleraye im 
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seiller da. roi, -secretaire: de da ckamlıre;,  bailli et _ 
de Partillenie, .unb flarb um 15890: _ 


‚ welcher, von fünf und achtzig Bifchöfen. - 


4 
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EL N — 
- HABERT" 


zum Atrtilleriecommiſſar einannt hatte, . zeichnete er fich 
an. mehreren Diten aus nnd blieb bei der Belagerung 


von Emmerich 1697 in bes Blühte feines Lebens. E 
iſt Verfaſſer eines- glänzenden Gedichts: Le Temple de 


la Mort. - Paris: 1637. 8.; welches noch jest ald Mus 


kung in mehreren Anthologien zu finden if. Er 
ſoll drei. Sabre lang daran gefeilt haben, obgleich das 
Sanze nur aus ungefähr 300 Verſen befteht*). 
Auch fein jüngerer Brüder, Germain Habert, war 
ein Schöngeift und Mitglied der neuen Akademie. Die 
ihm aufgetragene Kritik über den . Eid des Gorneille 
verfehlte den Beifall des Karbinald und wurbe baher 
unterdrüdt, worauf Sirmond .und Chapelain dazu bes 
fehligt wurden, Habert gehörte dem geiftlichen Stande 
an und wird gewöhnlich ald Abbd de Cerisy aufges 
führt. Er farb 1655, oder, nach Andern, 1654. Man 
befigt von ihm ein zur Zeit feiner Erfcheinung fehr uͤber⸗ 
ſchaͤtztes Gediht: La Metamorphose des yeux de 
Philis en astres. Paris 1639. 8., und 

Schriften ohne Bedeutung. 


2ouis Habert, Doktor ber Sorbonne, geboren 1635 
zu Blois und geftorben in ber genannten Anftalt 1718, 
war den größten Theil feines Lebens hindurch in die 


— 


janſepiſtiſchen Händel verwickelt und bewegen mannich⸗ 


auonikus in 


fachen Verfolgungen ausgeſetzt. Zuerſt 


Zucon, dann Großvikar zu Auxerre, hierauf zwanzig Jahre 


lang Direktor und Lehrer der Seminare von Verdun 
und von Chalons, zog er ſich, als er zu altern anfing, 
in die Sorbonne zuruͤck. Aber, des gemaͤßigten Janſe⸗ 
nismus anruͤchig und deßwegen beiden Parteien nicht 
genehm, wurde er 1714 in Falge ber Bulle Unigenitus 
verbannt. Nach Ludwigs XIV. Tode kehrte er jedoch 
in diefe Anſtalt zurüd, und wurde 1716 zum erſten 
Mitglieve des Ausfchuffes erwählt, welcher ein neues 
Corpus Doctrinae verfaffen folte. Er hinterließ mehrere 
theologifche Schriften, und namentlich Lehrbücher. : Sein 
Hauptwerk ift: Theologia dogmatica et moralis ad 
usum seminarü Catalaunensis. Lyon’ 1709. IV. 8. 
Ein Tter Band 1712. Zur Vertheidigung biefer Theo» 
logie gegen die Anflagen des Janſenismus: Defense 
de la theologie du Scminaire de Chälons.. Auch 
Fenelon °) hat, jedoch in anderm Bezuge,. den moralis 
fhen Theil des Buches ſcharf getabelt ®). | 
Von einem reformirten Prämonftratenfer Habert 
mit unbefanntem Zaufriamen, der in der erflen Hälfte 
des 18ten Jahrh. lebte, wird ein handfchriftliches Wert 








4) Ebend. 5) In ber Instruction pastorale du Ier Mars 
ale 65 Der Vouftändigleit wegen maden wir hier noch name 
t: 
Pierre Habert, Herr von Orgemont, Arzt des Herzogs 
von Orleans und Gouvernoͤr der Baͤder von Auteuil, gegen Ende 
bes 16ten und in der erftin Hälfte des 17ten Jahrh. Außer ei» 
nem Buche über bie genannten mineralifhen Wafler (Des vertus 
et proprietes des eyux mindrales d’Auteuil. Paris 1628.. 8.) hat 
er einige Schriften Aber die Jagd verfaßt. -. " 


= 


Nicolas Habert, Benediltiner der Abtei Monzon, mo er ' 
1638 ſtarb, ift Verfaſſer einer lateiniſchen Chronik feiner Abtei, 


die zu Charleville 1628 in 8, gedruckt iſt. 


\ 


einige Heine 


/ 


HABESCH 
über die Gefchichte der beiden erften fränkifhen Dyna⸗ 


flien angeführt, welches in ber Revolution verloren ges ' 


gangen feyn fol. Mabillon hatte ed für werth gehalten. 
herausgegeben zu werden, und baher wird ber Verluſt 
: deöfelben um fo mehr beflagt”), (R. 
Ä HABESCH, HABESSINIEN (geographifh). Manz 
efta » Stjopja oder Geez nennen die Cingebornen das 
—*— welches die Europaͤer durch den Namen Habeſ⸗ 
ſinien bezeichnen, eben ſo das Land Agazi, oder das 
Land Agsazjar, Medra-Agasgan, dad Land der Freien, 
und erkennen den arabifhen Namen Habaſcha nicht an, 
" woraus Habefh, Abaffin, Abeflinien, Habefjinien und 
Habiſſinien gebüdet find. Nach Burkhardt wird bad 
Land auch Nekkatz genannt. 

Das Reich Habeffinien, jest Plein gegen ebemalß, 
liegt zwifchen dem zehnten bis fechdzehnten Grabe noͤrd⸗ 
licher- Breite, und von dem 53° bis zum 58° öfll. L. 
Im Oſten flößt ed an das rothe Meer, doch befigen 
wilde Horden einen Theil der Kuͤſte, im Norden hau⸗ 
‘ fen Stämme ber Shangalla, im Welten reiht es an 
Sennaar, und im Suͤdweſten und Süden umlagern es 
die Gallahorden. Da diefe Stämme rings umher das 
Reich befeinden und jaͤhrlich ihre Angriffe erneuern, fo 
Laffen fich die Graͤnzen nicht beftimmt angeben und ebens 
falls nicht die Größe. | ⸗ 

Das ganze Land, auch Alberegrun, das hohe 
Athiopien, genannt, iſt ein Hochland, von allen Sei⸗ 
ten fteigt man, durch Gebirgäpäffe, zu großen Ebenen 
empor. Das Ziefland ift im Often, Norden und Wes 


ften glühenber Sand, im Süden zum Theil Sumpf. 
Verlaͤß 


t man dieſe niedrigen Gegenden, ſo klimmt man, 
uͤber Hügel, zum Fuß der höheren Berge hinauf, die 
aus Granit beftehen. Dieſe Gebirge erfteigt man durd) 
Schluchten, Thaler und ausgeriſſene Betten von Gieß: 
bächen, die zur Regenzeit eine Alles mit unwiberftehlicher 
Kraft fortreißende MWaflerfluth anfüllt.e Höher - hinauf 
findet man Kalf, die Ebenen find? Sand und weiter 
hinauf ftößt man auf Sanbfteingebirge, Der Reifende 
trifft auf feinem befchwerlihen Wege, ber für Kameele 
nur in den niebrigeren Gegenden brauchbar ift, bedeu⸗ 
tende Flüffe, die zum Theil große Wafferfälle bilden. 
Die Gebirge flreichen von Nordweſt nach, Süboft, ers 
"heben fi immer mehr nad Süden und erreichen bie 
hoͤchſte Höhe weftlih vom Takazze, in der Provinz 

amen. Nur einzelne Theile diefer Gebirge find ung 
namentlich befannt: fo beißt der nördliche Theil der er⸗ 
ften Öftlichen Kette Affauli, gegen Süden flößt daran 
ber Zaranta, und ein füdöftliger Arm, ber nad En⸗ 
derfa zieht, Senaft, unrichtig Senat oder Senaa ge: 
nannt; dieß Gebirge foll eben fo hoch als der Zaranta, 
der Daß über dasfelbe aber weniger befchwerlich feyn. 
Iſt man durch die weftlic von dieſen Gebirgen liegens 
dem Ebenen gegangen, fo gelangt man, im Norden, zu 
dem Gebirge Sefhen, weiter gegen Süden befommt 
diefe Kette ben Namen Devra Ziamo oder Damo, Has 
ramat und Atbara.. Noch mehr gegen Mittag ſtoßen 
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dieſe an die Hochgebirge von Salo, Bora und Laſta. 


HABESCH 


Meiter noch gegen Abenb ift das hohe Gebirge, das, 
jenfeitö bes Zgfazze, Samen burchzieht, wo der hohe 
Begeda und der Amba Hai fich auszeichnen. Meſſun⸗ 
gen fehlen; find Bruce's Barometerbeobachtungen rich⸗ 
tig: fo war er, an den Nilquellen, in einer Höhe von 
9900 Fuß über der Meereöflähde: Pearce fand, am 
17. October, in Samen bie Schluchten im Hochgebirge 
poll von Schnee und Eis, auf dem Gipfel des Amba 
Hai fihneite ed den 18. September, und im December 
war auf den Gebirgen vor Schnee Faum fort zu Fommen. 
Auh im März ſah Salt die Berge in Samen mit 
Schnee bedeckt. “ 

. Die auf und in den Bergen liegenden Ebenen und 
TIhäler haben theild einen fandigen, theils ſchwarzen, 
fetten Boden. In Tigre ift das terraffenförmig über ein⸗ 
ander auffteigende Land überall von Bergen und Zel: 
fen begränzt, die horizontal gefchichtet und vertifal von 
Spalten durchriſſen find, wodurch fie das Anfehen großer, 
ruinenaͤhnlicher Felöblöde erhalten. Oft find es große 
Kelömauern, bald find fie thurmahnlich, oder haben ans 
dere wunderbare Geflalten.. An ihrem Fuße liegen ge: 
waltige Maffen umber, bie oft ganze Streden über: 
fchüttet haben, und die Päffe und Flußbetten ausfüllen. 
Diele von jenen Felfen, gewöhnlid Sandftein, fleigen 


ſenkrecht empor, haufig nur durch ungehauene Stufen 


oder durch Leitern zugänglich; oben find fie flach, aber, 
meiften Theild vol von Wald und Kornfeldern, man trifft 
Quellen, Fluͤſſe u. ſ. w., nicht felten find fie von gro⸗ 
Gem Umfang. Im Lande nennt man folche. Zelfen Am: 
ba's; unter ihnen werden am häufigften erwähnt, Amba 
Geſhen, der ald Statögefängniß diente, Amba Gideon, 
ber Fielenfels, des Statthalterd von Samen Wohnort, 
Amba Dorbo u. f. w. 

Gegen Süben fleigen die Berge bald fleil empor, 
in Salowa, Bora und Laſta, zwifchen bem zwölften 
und breizehnten Grade, amd ziehen weiter nach Oſten, 


"mit feltfam gerziffenen und thurmartigen Gipfeln empor: 


ſtarrend. uͤdlich vom hohen Laſtagebirge breiten ſich 
große Hocebenen aus; dann erhebt fid, in Ambara das 
ebirge Amba Gefhen; Shoa und Efah find gegen 
Mittag durch bad Gebirge von Chakka begränzt. - 
Sn dieſen Gebirgen findet man bie Quellen des 
Sluffes, den man für den Sftlihen Hauptquellfirom des 


Nils hält, Bahar al Azrek oder Azergue, ber Blaue 


Strom genannt, im Lande auch Abey oder Alawey, Alena: 
wi. Die Quglien felbft find im ‚Gebiet der Agows, im 
Distrikt Toncua, unweit des Dorfes Geefch, 10°. 59° 
25° nördl. Br., 369 55' 30" oͤſtl. 2. von Greenwid, 
auf einer grasreihen Alpenhöhe, man nennt” fie die 
Augen, weftlid von den Bergen Litchambra und Aſor⸗ 
mofdya. Vereint firömen die Gewäfler in die Ebenen 
von Goutto hinab, nehmen mehrere Flüffe auf, eilen 
über zwei Katarafte immer tiefer hinunter, und nach ei: 
nem Laufe von drei Zagereifen fallen fie in den See 
von Tzana, ſchon über zweihundert Fuß breit. Gegen 
Suͤdoſten tritt dann ber Fluß aus dieſem See, befchreibt 
einen großen Bogen und wendet ſich dann nach Weiten, 
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Sojam und um Theil Damot einfchließend, und bildet 
den, gegen ierzig Zuß hohen Waſſerfall von Alota. 
Je weiter er firömt, deito bebeutendere Fluͤſſe eilen ihm 
zu, der Muga, Gammela, Moshilo, Bushilo, Boha, 
und andere. Bon Schon an wendet er fich nach We⸗ 
fin, ten Yabous aufnehmend, dann, in nördlicher Rich: 
tung ffrömend, nähert er fich feinen Quellen wieder, bis 
anf zwanzig Meilen, und tft reich an Krofodilen. © 
weit nur haben Reiſende feinen Lauf verfolgt, man ift 
daher nicht ficher, ob der hier gefchilderte Strom wirk⸗ 
fih ber obere Lauf des in Sennaar Bahr el Azrek ges 
nannten Fluſſes ift, und ob biefer vielleicht nicht anders: 
wo entjpringt. 

Von diefem meftlihen Abhange Habeſſiniens ſtroͤ⸗ 
men auch der Dender, der Rahb oder Rabad und ber 
Zakazze, auch Zefefel und Atbara genannt, zum Nil. 
Der legte kommt aus Laſta, wo er aus drei Quellen 
entſteht; bei Muffine iſt er fon breißig Fuß breit, von 
da an behält er feine Richtung gegen Norden, die Ufer 
werden felfig und er flürzt über Felsbaͤnke, die ihn quer 
durchfeßen. Zwifchen diefen Wafferfällen haben fich tiefe 
Etrombeden gebildet, die, von den Felfen herab ge: 
fehen, den Anblic bedeutender Seen gewähren, fie wim: 
meln von Hippopotamen und großen, grünen Krofodi- 
len. Ihm ftrömen zu, -der Arequa, Warte oder Coror, 
Mareb, Angrab und Gangue. ' 

Segen Dften entitrömen Habeffinien der Sabaleto, 
der Ancona, der Meli, man kennt aber ihren Lauf nur 
am obern Xheile, vielleicht bilden fie vereint den Anazo 
oder Hanazo. Südlicher ift der Hawaſh, der im Adaiel 
fih im Sonde verliert. 0 

Unter den Seen ift der am häufigften genannte der 
oben erwähnte Dembea oder See von Tzanu, auch Wed 
oder Dara genannt, drei Zagereifen von Gonbar, ein 
Alpenſee, in einem fruchtbaren Thale, neun geogr. Mei⸗ 
ien lang, zwei bis fieben breit. In ihn fallen, von 
allen Seiten, viele Flüſſe. | 

Nach der verfchiedenen Befchaffenheit bes Landes 
berrfcht im Klima große Mannichfaltigkeit. Rings um: 
ber, am Fuß der Gebirge, findet man gluͤhende Hitze 
und Dürre, je höher man ſteigt, deſto Fühler wird es, 
und auf den Hochebenen und Amba's athmet man reine 
Alpenluft, da hingegen in den eingefchloffenen Thaͤlern 
die Hige erflidend ıf. Nach Bruce, der im Innern 
des Landes fiy aufbielt, ſtand das Kahrenheitfche Ther⸗ 
momefer, wenn ed am fiefften lag, auf 54 Grad, ges 
meinigli bielt es fich zwifchen 60 und 80 Grad, Die 
Nächte find in manchen Zeiten fo kuͤhl, daß man das 
Feuer fuht. Sa Maſſowah, am Meere, ftand, nach 
Salt, der Waͤrmemeſſer immer zwifchen 96 und 99 Grad, 
im Arkiko, um Mittag, auf 110° Grad, a 

Daß in Samen Schnee fält und eine Zeit lang 
Degen bleibt, iſt vorher angegeben, auch am Dembea: 
fee falen bisweilen Sloden, auf dem Amba Gideon und 
anderen Kelfen trifft man mitunter Eid, eben fo in ber 
Provinz Wogara, auf den hohen Bergen. Sonft herrfcht, 
auch in den Hochliegenden Gegenden, eine angenehme‘ 
Bilde Das Jahr theilt man in drei Theile: die Zeit 


- 
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‘der Regen und Überfhwemmung, Kramt, bie Zeit ber 


Reife, Zzabai, und die Ernte -oder ber größten Hige und 
Trockniß, Hagai. Im April beginnen gewöhnlich die 


Regen und dauern bis in ben October, doch mit Unter: 


brechungen. Meiften Theils find dann mehrere Stunden 
des Morgens fehr fchön, nach Mittag verbunfelt fich 
der Himmel, und unter fürchterlichen Bligen und Don= 
nerfehlägen ftürzt nun der Regen ftrommeife herab, eis 
nige Stunden hindurch, die Luft wird alddann ſchnell 
abgefühlt. Wafferhofen, Wirbelwinde, Sendo, Schlan: 


ge, genannt, follen in diefer Zeit nicht felten feyn, und 


in den NRegenmonaten toben oft heftige Stürme, 


Nach den neueren Reifenden trifft man in dem fans 
digen Küftendistritt faft nichts ald Mimofen, Gira: ge: 
nannt, gegen vierzig Fuß hoch, oft von großen Schlings 
pflanzen ummwunden, und hin und wieder an den Fluß: 
betten, die meiften Theils zur heißen Zeit troden „find, 
einen cederartigen Baum, mit herabhangenden Zweigen. 
Bei den Dörfern wird Divari gebaut, und bie hier 
herumziehenden Herden beflehen aus Kameelen, Cfeln, . 
Schafen und Ziegen. Dafen Rebhuͤhner, Perlhühner, . 
Wölfe, findet man in Menge. 


So wie man höher fommt, wo Quellen und na⸗ 
türliche Gifternen den ermüdeten, lechzenden Wanderer 
erquiden, nimmt auch die Vegetation zu: man zieht 
durch Wälder, die aus Bäumen beftehen, die den Man⸗ 
go's In Indien aͤhnlich find, es fangen die Tamarinden 
an, und man trifft Sylomoren und eine Art Asklepias. 
Antelopen gibt es in großer Fülle, Affen von verfchies 
bener Art, die in ben höher. liegenden Wäldern felten 
vorfommen (do fah fie Salt aud) am Atbara), und 
Kaninchen. Elephanten trifft man hier, bie in dem ſan⸗ 
digen Distrift und in dem Hochlande nicht leben. Ober: 
halb Zubbo, am Zarantapaß, wird es fo fteil, daß Feine 
Kameele weiter fortkommen koͤnnen; bei diefen Stellen 
aͤndert fich auch die Vegetation, Alles ift dicht mit Coll: 
quali, einer baumartigen Euphorbie, bewachjen, die 
gegen vierzig Fuß body wird; weiter hinauf fteht bie 
beerentragende Ceder Bruce’, und Wälder von derfels 
ben bededen bie Gipfel der Berge. Antelopenarten le⸗ 
ben in diefen Gegenden, und große Hyaͤnen wagen fich, 
bei Nacht, felbft in die Städte und Dörfer, uf den 
Hochebenen gedeihet vorzüglich der Maid, man findet 
die herrlichſten MWeidepläge, wo Rindvieh, Pferde und 
Schafe Nahrung die Ele treffen, als Raubthiere ſtrei⸗ 
fen Schafale und Hyaͤnen umher. Die tieferen Stellen 
vorzüglich find mit Geſtraͤuch und Darubäumen bededt. 
Saft überall iſt hier Neichtbum an Quellen, man ſtoͤßt 
foger auf fumpfige Streden, und ber Collquall, mit 
feinem armleuchterförmigen Bau, zeigt ſich allenthalben. 
In der Nähe der alten Kirchen trifft man Dattelpalmen, 
die wahrfcheinlih, wie die Orangen, Citronen und Ba: 
nanen, für welche man auch nur arabifche Namen hat, 
durch Portugiefen hieher verpflanzt wurden.” Granaten 
gebeiben vorzüglih am Weflabhange, wo man aud 

aummollenpflanzungen in Menge findet. Kaffee waͤchſt 
wild in den Gebirgen gegen Abend, ' 
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winnt man es in Gruben, 
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Unter ben Rindern zeichnen ſich, in Walkayt und 


in hen. von Gallaſtaͤmmen bewohnten Ländern, die Sans 
ga’s aus, mit ihren vier Fuß hohen Hörnern. Außer 


den genannten Raubthieren leben hier noch der Loͤwe und 
mehrere Arten von Leoparden. Das Rhinozeros mit. 
zwei Hörnern und ber Giraffe finden fi in einigen. 


Gegenden ; xben. fo das Zebra und Quagge. 
Die Ztüffe führen Gold, in einigen 

| oder wäfcht e8 aus dem 
Sande Das meiſte Sulz, das in Habeſſinien ver= 

braucht. wird, holt man von der Salzebene, die Zigre 
im Suͤdoſten von Dankali trennt. — 

Dearce, ein Engländer, der: lange in diefen Gegen⸗ 
ben lebte, ſagt: Habeffinien wird von Stämmen aller 
Religionen und von allen Farben bewohnt; man findet 
fhmwarze Leute, dunkle, Eupferfarbige, and in einigen 
Gegenden, z. B. in Zigre, find die Einwohner eat 
weiß." Die von hellerer Farbe tättowiren fich und reiben 
die eingeflochenen Figuren mit Kohlenpulver. Rad; der 
Lage bed Landes zeigt ſich auch Verſchiedenheit in der 
Farbe der Haut: hell find die Bewohner der Hochebe⸗ 
nen, faſt ſchwarz find beinahe alle, die im Zieflande 
leben, befonders in-der Nähe von Suͤmpfen. 


Im Allgemeinen haben fie einen ſchlanten, anſehn⸗ 


lichen Wuchs, ſchoͤne Augen, eine wohlgebildete Naſe, 
weiße Zaͤhne, anges Haͤar, der Bart iſt duͤnn; ſelbſt 
von den dunkelfar 

nicht den Negern aͤhnlich. Stark und gewandt erklet⸗ 
tern fie die Berge mit. großer eichtigkeit, und tragen 
ſchwere Laften fingend über Berg und Thal. An Geifl 
und Anlagen fehlt ed ihnen nicht, nur werden biefe 
felten ausgebildet. Ihrer Gelehrigkeit und Anftelligkeit 
wegen, fhägt man im Drient die Sklaven aus Habef: 
finien vor allen, und bezahlt fie fehr theuer. Obglei 


Chriften, : haben doch die wenigften eine Ahnung 


Chriftentbum, und durch die unaufbörlichen Fehden, 


Bedruͤckungen und Verfolgungen, ſind ſie jetzt hinter⸗ 


liſtig und betriegeriſch geworden, und gelten als Meiſter 
in der Verſtellungskunſt. 


Die- Bewohner der weſtlichen 
Provinzen follen. jegt unterrichteter und milder feyn, 
ald die Leute in Zigre, bie als roh und reizbar gefchils 
dert werben, leicht auffahrend und zu Morbthaten ges 
neigt find, Bu U 

Juden ˖ leben in mehreren Gegenden Habeſſiniens, 
befonderd wefllih vom Takazze, man nennt fie Falas⸗ 


jan, Ausgewanderte, ihr Dauptgefchäft. ift Haͤuſerbau 

. und — Kg; Ä 

| aus. Agows oder Agowi, von Takazze, 
theils oͤſtlich von Bora, in Gualiou und Waag, Pr 


Die 


in Avergale, find flärker, aber weniger lebendig, als bie 


digentlichen | Sabefinier und reden eine ganz verſchiedene 


prache. Sie find Chriflen. Andere Agows leben an 


ben Nilquellen, in einer fruchtbaren Gegend. Ihre jun⸗ 
: gen Leute gehen nadt, die ‚Weiber tragen ein Hemd: 


—F Regenzeit verfertigen ſich Alt und Juͤng Kleidungs⸗ 


uͤcke aus Haͤuten, die fie fehr-gut zu gaͤrben und zu 


bereiten verſtehen. Sie ſind alle von. mittlerer Größe 


: und hager. Sie verehren sine Art Schlangen," täglich 
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rovinzen ges. 


igſten gilt dieſe Schilderung, ſie ſind 


des Prieſters geſchloſſen. 
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ſetzen fie biefen Nahrung vor, ımb aus der geringeren 
ober Keen Eßluſt berielben, fchließen fie au den 


glüdlichen oder ungluͤcklichen Ausgang ihrer Unternehs 
mungen... Auch ein Negerflamm, die Dobaneger, follen 
ih in Habeſſinien angefiebelt haben, fie find wegen 


„ihrer Raubfucht verrufen 


Die Wohnungen in Habeſch beſtehen aus Holz, 


| Lehm, Stroh oder Rohr, : haben in einigen Gegenden 


flache, in anderen kuppelfoͤrmige Dächer, viele Leute les 
ben in natürlichen, oder künftlihen Höhlen. Die Klei⸗ 
dung iſt einfah: die Uubemittelten tragen Beinkleider 


von Baumwollenzeuge, und werfen ein Zuch über die 


Schulternx .bie Reicheren haben ein Hemd von weißem 


indiſchen Zeuge, Arms und Halbbänber von Silber umb 


ihr Oberkleid ift dem Haik der Muhamebaner ähnlich. 

Die Hauptnahrung tft Milch, Brot und Weizen 
oder Teff, das täglich, im Geftalt großer, flacher Ku⸗ 
chen gebaden wird, Fleiſch von Rindern ober Schafen 
(Kälber und Lämmer werden nicht ggeseilen) ober Ges 
flügel, Butter unb ponig- Zur Würze dienen ‚Sal 
und Pfeffer. Ein Lederbiffen für bie Habeffinier ie 
rohes Ochfenfleifh, dazu wird, wenn die Gaͤſte am Zifche 


ſitzen, ein: Ochfe niedergeworfen, ihm ber Kopf vom 


Rumpfe gejchnitten, die Haut, mit ber größten Schnels 
ligkeit, von einer Seite abgeftreift; dann ſchneidet man 
große Stüde ab, die wahrend daß die Muskeln noch 


zittern, den Schmaufenden, gebracht und raſch verzehrt 


werden. Solche Stuͤcke heißen Brinde. Bruce erzählt, 
bie Habeffinier pflegten felbft von lebenden Thieren folche 
Leckerbiſſen auszufchneiden, und die Wunde heile bald. 
Daß fo etwas gefchieht, betätigt Salt, aber man thut 
es nur zur Zeit der Noth, auf Kriegszügen, und ſchlach⸗ 
tet das Thier bald nachher, wenn man eine fihere Stelle 
erreicht bat. TE 

Die Habeffinier heirathen fruͤh, Sünglinge im viers 
zehnten, Mädchen im zehnten Jahre. Obgleich Habeich 
ein chriftliches Land ift, fo ift die Polygamie doch fehr 
gewöhnlih, und viele Ehen werben ohne Einſegnung 
Die meiften mühfamen Ges 
fhäfte, in und außer dem Haufe, . fallen: ven Weibern 
zu. Die Regenzeit bringt gewöhnlich Krankheiten, fo 
wie manche Übel durch die heißen Zage und bie fühlen 
Nächte herbeigeführt werden: alle fchreibt man dem Eins 
fluffe eines böfen Geiftes zu, daher man feltfame Mit⸗ 
tel anwendet, biefen zu beſchwoͤren und zu bannen. 

Sn Hinficht der Kultur find die Provinzen fehr 
verfchieden, einige find gut angebaut.und bringen rei: 
hen Ertrag, andere hingegen werben nachlaͤſſig beſtellt 
und bewaͤſſert. In vielen Distriften . gebrauht man 
Pflüge, die roh aus einem Baumzweige, oder . einer 
Sue verfertigt find und bisweilen "eine Pflugſchar 
von Eifen haben. Zwei Dchfen ziehen den Pflug. Dan 
ſaͤet Hirfe, Gerfte, Weizen, Teff, Mais, Sefane und 


ein DI gebendes Gewaͤché,, Nook. Auch-baut man, Gar⸗ 
tengewaͤchſe. | | | 


‚, Handwerke, Manufakturen und Fabriken findet man 
wenige und in einem unvollkommenen Zuſtande. Man 
gaͤrb Haͤute und verfertigt Vetgament. In mehreren 


- 
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Gegenden webt man aus Baumwolle mancherlei Zeuge, 
und wirkt aus den Haaren der Ziegen und Schafe Tep⸗ 
pihe. Eifen und Kupfer werden im ganzen Lande ver: 
arbeitet, Die feinften Ketten erhält man aber von ben 
Sallas; Meſſer werben in Adowa gefchmiebet, Speere 
amd Raftrmeffer in Antalow. Einige Gefchidlichkeit zeis 
gr auch die Sornarbeiter, die aus ben großen Ochfen- 
oͤrnern ZrinPgefchirre bereiten und fie auf mancherlei 
Art ausfchmürden. 

Ein fo großes und ergiebiges Land koͤnnte bebeu: 
tenden Handel treiben, biefem ſtellen ſich aber jegt mans 
de Schwierigkeiten entgegen. Es befist einen Hafen 
am vothen eere, dem ed leicht und ficher feine Er⸗ 
zeugniffe zuführen koͤnnte, kein fchiffbarer Fluß erleich 
tert die Berbindung, feine gebahnte Straße. Ming 
umlagern feindfelige Horden, wie vorher bemerkt iſt, 

Bergland, die, wenn fie nicht rauben, hohe Ab: 
gaben erprefien; im Innern flören fortwahrende Kriege 
und Unruben den Verkehr. 

Märkte, wo die Bewohner verfchiedener Ortfchaften 
ihre Probufte gegen einander. außtaufchen, werben wos 
chentlich auf freiem Felde gehalten. Geld fieht man faſt 
nicht, man nimmt flatt desfelben Stüde Steinſalz, Ko: 


rällen, grobes, baummollened Tuch u, f.w. Der Haupt» 
plas für den Handel mit dem Auslande ift Maflowah, 
um Lande felbft iſt ber Stapelplatz für dad Land oͤſtlich 


und weſtlich vom Takazze Adowa. Nach jenem Hafen 
bringen Karawanen die Handeldartilel Habeffiniend und 
einiger lichen Länder, und holen baflır indifche und 
europätfhe Sachen. Nach Adowa kommen Karamanen 
aus Kur, Fundſcha und mehreren Staten. — Zur Aus⸗ 
fuhr hat man Eifenbein, Gold, Sklaven, Gewebe von 
e, Zeppiche, Rinder, Honig, Zibeth und Rhis 
noceroöhörner. geführt werben Blei und Zinn, Kup⸗ 
fer, Gold s und Silberblättchen, perfifche wohlfeile Tep⸗ 
pihe, Sammet, breite franzdfifche Tücher, Leber von als 
ierhand Karben and Ägypten, ‚Seide, Baumwolle, Feuers 
ehre, Pulver, Glaswaaren,. indifche Güter aller Art, 
ürze, befonber& Pfeffer und Gewuͤrznelken, vielerlei 
Bohlgerüdye. _ 

t dem wunaufhörlichen inmeren Unruhen läßt f8 
wenig über die Verfaſſung fagen. Nah den neueften 
Angaben fol Habeffinien unter uf Herrfcher gerbeit 
ſeyn, derem Refidenzen Gondar, Seaman, Gojum, Bes 
gember unb Arum find. Sie felbft aber find fehr ohn⸗ 
mächtig, bie Statthalter der einzelnen Provinzen haben 
alle Gewalt an ſich geriffen. Ehemals war Habefch eine 
uneingeſchraͤnkte Monarchie, ber König hieß Negus ober 


⸗ Ra ! Zaifi ij ' d At io⸗ 
vice " jest RR ber Dos Fan ae ——— 


unter den Gebietern zu fen. 

Ras ift der Titel der hedeutenderen Herrfcher ober 
Statthalter, weniger Mäctige heißen Schum und Kans 
tiba. Stirbt ein Ras, fo entſcheidet jeht meiften Theils 


die Gewalt ber Waffen, wer fein Nachfolger feyn fol. 


Einem foichen Herrſcher naht man fi nur mit Ehrers 

Ketung, er iſt unumfchränkter Here über feine Unterthas 

nen, ihre Leben und ihr Befistbum find ganz in feinen 
X. Eacyci. d. W.a. K. Zweite Gert. I | 
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‚wird. von verfchiedenen Sprüchen und Gebeten 


HABIA 


‚Händen. Einen großen Theil bes Zegen verwendet 


er, ihre Klagen zu hoͤren und die 
ſchlichten. 

Das Land Habeffinien kann man in drei Theile zer⸗ 
legen, deren Gränzen die Natur felbft beflimmt hat. Die 
hohe Bergfette von Saͤmen, die fih von Waldubla bis 
zum füblichen Ende von Lafta erflredt, und der Takazze, 
der den Fuß derfelben im Norboften befpult, beflimmen 
die Gränzen zwifchen 1) Tigre und 2) Ambara. Süd⸗ 
lich davon, jest ganz durch eingebrungene Gallaſtaͤmme 
getrennt, liegt ein hohes Yagland, 3) die beiden Pros 
vinzen Shoa und Efat, (Bruce’s travels to discover 
the source of.the Nile. 1768 — 1773. 6 Vol. 410. 
Lond. An account of a Voyage to Abyssinia etc, 
by H. Salt. Lond. 1814. 4to. Bericht von Pearce 
in den Nouv. Ann. des Voy. T. XI. — €. Ritter, 
bie Erdkunde, 1. Th., 2. Kufl Berlin 1822. 8. 2. 
Ukert, Erbbefchreibung ber Norbhälfte von Afrika, 
Weimar 1824.) Ukert.) 

Habessinien, hiftorifch, f. Äthiopien u. Äthiopes. 

Habessinien, über Sprache und Siteratur, f. Athio- 
pische Sprache, Schrift und Literatur. 


-HABHDALAH (Habhdalo), eine Gärimonie der 
Juden, welche fie am Ende des Sabbath vorzunehmen 
pflegen, zur Scheidung diefes Feiertage von bem fol⸗ 

enden Werkeltage. Das Wort man heißt. befanntlic) 
heidung und Unterfchied, und die Juden leiten. bie 
Gärimonie und ihre Benennung aus 1 B. Mof. 1, 4. 
und 28. 10, 10, ab, in welchen Stellen von ber Scheis 
dung, bed Lichtd und ber Zinfterniß, bed ‚Heiligen und 
Unheiligen, des Reinen und Unreinen bie Rebe ifl. Die 
Cärimonie wird fowobt in der Synagoge, wie zu Haufe 
verrichtet. Sie befteht aus vier Städen, bie in den Buchs 
ftaben des Wortes naar (Jibneh ) enthalten find, ndms 
lih: » (er Jain) Wein, > sn Besamim) Gewürz, 
2 (2 Ner) Licht und m (nnan Habhdalah) Unters 
fhiedb oder Scheidung. Nach dem Abendgebete und dem 
Erfcheinen des erften Sterns am Himmel wirb eine 
Wachskerze angezündet, der Vorſinger ſchenkt einen Bes 
cher fo vol mit Wein, daß etwas davon auf die Erbe 
läuft, nimmt dann ein. Gewürzbüchächen, woran er riecht 
und bie Andern riechen läßt, und zum Schluffe hält er 
beide Hände gegen das Licht, biegt. fie ein und beficht 
dann die Nägel. Die Cärimonie, verichieden gebeutet, 
egleitet. 

Nah dem Segenöfpruche, mit welchem eigentlich ber 
Sabbath fchließt, trinkt der Vorſinger ein wenig aus 
dem Becher, fchüttet wieder einige Zropfen auf bie Erde 


treitigleiten zu 


.oder auf den Tiſch, und Iöfcht mit diefem Abguſſe bie 


Wachskerze aus. Auch andre ‚abergläubifche. Gebräuche 
wurden ehemals mit diefer eier in Verbindung gelen. 
Im. Haufe wird bie Cdrimonie burch eine heilige Mahl: 
zeit befchloffen. *) | (R.) 

HABIA (Omitbhologie). Unter biefem Namen hat‘ 
b’Azara in Paraguai fechd Gattungen von Vögeln ents 





°) Rad ber Frankfurter Encyklopaͤbie. 





HABIBI 


natural de los paraxos del Paraguay befchrieben hat. 
Vieillot hat ihnen den lateinifhen Namen Saltator ges 
geben, und noch einige Gattungen dazu gefügt, welde, 
nach ben alten Benennungen, den Tanagra’s und Coracias 
angehörten. ©. Saltator, Tanagra und Coracias. - (R.) 

HABIBI, ein berühmter arabifcher Dichter, der im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts unter: Bajazeth II. 


bluͤhete; in feiner Poefie ift der Einfluß der perſiſchen 


Dichtkunſt fihtbar und erklärt fich nicht nur aus dem 
allgemeinen Charakter ber tuͤrkiſchen Poefie, welche fich 
ber perfiichen, ald ihrem Mufter, meift genau anfchließt, 
fondern auch aus dem befondern Umftande, daß Habibi 
- erft aus Perfien nach Konftantinopel gekommen war. 
Befonders geſchaͤtzt wird ein’ Gedicht in Strophen von 
echs Zeilen, wovon bie erfte, wie fie durch Chabert*) 
nd Zeutfche überfegt ift, bier flehen mag, weil fie ei> 
nen Beweis gibt, daß der Verfaſſer den gefundenen Beis 
fall wohl verdiente: 

Ich fah das holde Mädchen munter und Iächelnd 

Mit kaͤmpferweißer Hand ambraduftende Neße ſchlingen; 

Ein ohnmaͤchtiges Weſen, kraftlos und ſterbend, 

Mit einer Kette am Halſe, ſchmachtete im Nete gefangen. 

ner ift ber Ungluͤckliche, welche Kette feffelt ihn 2” 

Die Netze find meine Locken, ſprach — ihr Gefangner iſt dein 


(A. G. Hoffmenn.) 


HABICHHORST (Andreas Daniel), ein Sohn des 
Commandanten Daniel, zu Buͤtzow am 17. März 1634 
geboren, fludirte MW Roſtock, wurde 1654 Rektor zu Ly⸗ 
hen in der Mark, 1655 Rektor zu Strelig und Diako⸗ 
nus, legte dieſe Ämter Verdrießlichkeit wegen nieder und 

feste 1655 fin Studiren in Roftod fort, warb bafelbft 
1658 Magifter und gefrönter Poet, dann Privatdocent, 
machte 1664 eine gelehrte Reife, fam 1665 zurüd und 
lad wieder Colleglia, wurde 1671 Licent. der Theologie 
gu Steiföwald, 1672 ordentlicher Profeffor der Bered⸗ 
ſamkeit zu Roſtock, 1679 Doktor der Theol. und hielt fünf 
Dispp. Antipontificias, weßhalb ihn der Herzog Ehri⸗ 
flien Ludwig von Mecklenburg Schwerin, welcher bie 
Tatholifche Religion angenommen hatte, nun auf einige 
Beit juöpendirte. 1686 reifte er nach Wien, befam Au: 
bienz bei dem Kaifer Xeopold, überreichte ihm feine Cen- 
turia Anagrammatum und unterhielt fich mit dem 
Kaifer in lateinifher Sprache, Nach feiner Zuruͤckkunft 
erhielt er noch im Jahre 1686 eine ordentliche Profeffitr 
ber Theologie, warb auch in ber Folge Affeffor des Con⸗ 
fiftorium, und farb den 81. Auguft 1704 als Senior 
ber Univerfität- und der theologifchen Fakultaͤt. Vergl. 
Rostoch. liter. ©; 2. Krey, Andenken an Roſtock. 
Gel. St. 4, ©. 13.  (Rotermund.) 

Habicht, (Ornitholog.) ſ. Aceipiter u. Falco pa- 
lumbarius. | 
| HABICHT (Symbol. und. Mythol.). "Die alten 
Ügnpter verehrten den Habicht als einen heiligen Vogel, 
deſſen feldft undorfäglicher Morb mit dem Tode beftraft 





*) Latift, oder Biographien bon vorzuͤglichen tuͤrkiſchen Dich⸗ 
tern. Bürih, 1800. ©, I, Ä 
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deckt, die er in feinen Apuntiamentos por la Historia 


auch ſechs Predigten über die 


PI. LI. 7. WWeitiäufig: handelt Lierüber von 
Amalthea, Heft I. 8.119. 6) 


m 


HABICHT:- 


wurbe. . Die Griechen nennen dieſen aͤgyptiſchen Babicht 
lzoa&, d. h. ber heilige Vogel, und von dem ienfte 
beöfelben heißt eine Stadt in Dberägypten Hierafönpolis, 
auf der Weſtſeite des Ni unweit Latopolid, und eben 
fo eine andere im füdlichften Lande auf der Dftfeite des 
Fluſſes, Eilethyia gegenüber") Nach Einigen war_ber 
Habicht dem Horos heilig, nah Andern dem Dfiris. 
Die geftorbenen Habichte brachte man, wie Herobotos 
erzählt, alle nad) Butos, wo fie begraben wurben. Über 
den Vogel felbft, welchen die Griechen iega& nennen, 
herrſchen verfchiedene Meinungen, und flatt des Habichts 
wollen Einige den Sperber, Andere ven Geier darin er⸗ 
fennen.?) 

Bon nicht minder Heiliger Bedeutung ift ber Ha⸗ 
bicht in ber altperfifchen Mythologie. Der Foroſch ber 
Zendbuͤcher iſt wahrfcheinlih der Habicht, und nicht 
ber Adler. Er beißt ber Dollmetich bes Himmels, 
welcher nad) Diodoros auch ben aͤgyptiſchen Prieſtern 


das Geſetz gebracht hat ?), der himmlifche Rabe, der an 


Saneiigfeit und. Scharfblid alle andern Voͤgel uͤber⸗ 
trifft. Auf diefe Weiſe ift die Hieroglyphik der Perfer 
und Agypter dieſelbe. Nach Plutarcho und Eufebios 
ift, der Habichtöfopf den Agyptern ein Bild der Gotts 
heit *), und daher bie Debichtefchwingen an ben Haͤup⸗ 
tern der Götter;. ſelbſt die perfifche itra ift eine ha⸗ 
bichtöförmige Kopfbededung.?) Auch in den Mithrads 
myſterien —* nach der Ordensſprache die Vaͤter Ha⸗ 
bichte und Adler, wenn ben ſpaͤtern Nachrichten dar⸗ 
über zu trauen ift.°) , 
Als Vögel von Vorbedeutung erfcheinen die Habichte 
bei den Perfern, Griechen und Römern. Ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel dazu liefert ſchon Herobotos (III. 76.). (R.) 
HABICHT (Melchior), Antiſtes und. Pfarrer von 
St. Sohann zu Schafhaufen, wo er 1738 geboren war, 
und in früheren Jahren am Collegium humanitatis 
das Lehramt der griechifchen Sprache bekleidete. Von 
1772 — 1796 war er Pfarrer zu Lohe im Kanton 
Schafhaufen, darauf Pfarrer an der Münfterficche feiner 
Vaterſtadt, und 1803 Antiſtes. Diefes Amt legte er 
1812 nieder, und den 21. Sunius 1817 farb er, allge⸗ 
mein gefchägt wegen feiner aufgeklärten Einfichten, feines 
Eifers flır. praktiſches Chriftenthum und feiner .Humanis 
tät. Ein viel gelefened und noc immer leſenswerthes, 
von feiner Welt> und Menfchentenntniß und warmem 
Gefühl für Religion zeugendes Buch, find feine: Ge: 
Ppröce, worin 'verfchtedene gemeine Dorurtheile gegen 
as thätige Chriftenthum beleuchtet und widerlegt wers 
ben. Schafh. 2 Th. -1777; 1783. 8. "Außer einigen 
Gelegenheitöfchziften. und eingelnen Kafualreden, ließ ex 
ichtigfeit der Vermahnung 
Jeſu, Luk. 18, 23— 30. Schafh. 1775. 8. druden. +) 
0 \ | . Baur.) 
. 1) &, biefen Artikel. 2) 8. Herodos. II, 65. 67. 8) Diod. 
Sic. 1,87. 4) Plus.de Isid. et Osig. 51:, Zusab. Praep. evang. 
J. 10. 5) ©. zur Verbeutlihung Viscontis Iconogr. grecque. 
Hammer in ter 
| ©, Sreuzer’s Symbol. I. &. 756. 
) Meufel’s gel Zeutfhl. Wachler's theol, Nachtr. 1812. 
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HABICHTSFANG, Vorrichtung zum Fangen ber 
Habihte oder Kalten. Sie it verfchieben theild nach 
der Örtfichleit ber Gegend, theils nach der Gattung ber , 
Fallen, welche man zu fangen’ begoſgigt theils nach⸗ 
dem man bloß dieſe ſchaͤdlichen Raubvoͤgel wegfangen 
will, oder ob man ſie zur Beize zu gebrauchen denkt, 
de im letztern Falle für die Erhaltung des Vogels mehr 
Eorge getragen werden muß. Ban fann fie einthetlen 
1) in Stoßgarne, 2) in Schlaggarne, 3) in Habicht: 
koͤbe. Unter die Stoßgarne gehört 

a) die Habichtörinne, Es wird dieſelbe entweder mit 
Einem oder mit Bier Neben geftellt, welche aus 
dreivrähtigem feften Iwirne ober aus ganz feinem 
Bindfaden mit Vier Zoll weiten Mafchen geſtrickt 
werden. Wenn ber Fang nur aus Einem Nebe 
befteben fol, fo fängt man mit einer Mafche zu 
friden an, und nimmt zu, fo oft man herum ges 
ſtrikt hat, bis man 20 Mafchen befommt. Alsdann 
wird auf der einen Seite ab⸗ und auf der andern: 
zugenommen, bis män eine Länge von Vier Klaf- 
tern erhalten bat. Hierauf wird wieder fo lange 
abgenommen, bi8 man zulegt wieder nur eine Mas 
ſche erhalt, wo dann das Garn fertig if. In gleiz' 
her Art wie dieß einfache, werben auch die Vier 
einzelnen. Negen bei der andern Art ber Stellung. 
geſtrickt, nur daß alle Bier wenig mehr in ber Länge 
jufanmen betragen, als jenes. Um das einfache 

eg zu ftellen, werben Bier 65 Fuß hohe und 1% 

Fol dide Stäbe einen Fuß tief in die Erbe geflo: 

ßen, fo, daß fie ein Viereck bilden, um welches daß. 

Garn fo gezogen werben Tann, daß Feine Öffnung, 

bleibt. Dieß wird dann an, in die Stäbe gefchnits 

tene, Kerbe, fo lofe gehängt, daß der Habicht, wenn 
er gezogen kommt, um nad) der im innern offnen 

Raume angefeffelten Taube zu floßen, es abwirft 

und fih darin verwickelt. Wenn man Bier Netze 

bat, fo wird Eines in gleicher Art an jede Seite 
bes Vierecks gehangen. ‚Man flellt biefen Fang auf 
größern Walbblößen oder auf Feldern zwifchen Ges 

bölz liegend auf. . 

b) Auf diejenigen Raubvoͤgel, welche nicht.fchräg,, fon= 
dern gerade. herab aus der Höhe floßen, wie ber: 
Wanderfalte, Falco peregrinus, und Blaufuß, 
Falco Lanarius (Gmel. Linne), ftelt man den 
eigentlichen Habichtsfang. Man ftößt zu dem Ende 
& zwei bis drei Zoll dide, 7 — 8 Fuß hohe Pfähle 
in einem Bierede in die Erde, fo, daß jede Seite 
5 — 6 Fuß enthälf. Über diefelben Bängt man in 
eingefchnitterie Kerbe ein Netz, fo daß der Vogel, 
weicher auf die darunter angefeflelte Zaube von 
oben berab ftößt, fich darin verwidelt, indem es 
berab fat. Man kann auch biefen Fang zugleich 
mit der Rinne verbinden. | 
2) Die Schlaggarne, Das Gebräuchlichfte ift der 

Boͤmſch, welcher fowohl auf dem Lande ald im Waſſer 
für ſolche Rauboögel, welche von Fifchen leben, gebraucht 
werd, wo er dann Land⸗ ober Waſſerboͤmſch heißt. Vor⸗ 
islih wird der Landboͤmſch zum Zangen der Weihen; 


. 


laͤßt fich diefer Fangapparat am 


— HABICITSFAMG. 


Buſſarde, Raben, Kraͤhen und ſolchet Voͤgel angewendet, 
welche ihren Raub weniger im raſchen Stoße erhaſchen, 
als einen Koͤder im Sitzen aufgunehmen verfuchen. Es 
eften mit einem Schwans 
halfe, an deſſen Bügeln Nebe befeftigt find. die bei dem 
Losfchlagen den Vogel überdeden, vergleihen. Es wer⸗ 
ben dazu zwei - lant gewachſene, 6 — 7 Fuß lange, 
13 Zoll dide Stöde von einer biegfamen Holzart, ald 
Beiden ober Hafeln in einen Halbfreis gebogen und mit 
eimer fchwachen Leine befeftigt. Beide werden fo zuſam⸗ 
men gebunten, daß man, fie, einen Kreid bildend, aus⸗ 
einander legen ann, fie aber bei dem Zangen auch‘ wies 
ber Schnell zufammen ſchlagen. Beide Bügel werben mit 
zwei Negen uͤberſtrickt, welche etwas Bufen haben muͤſ⸗ 
fen, fo daß wenn fie zufammen fchlagen, der Vogel dar⸗ 
unter gefangen wird. Zur Stellung ſchlaͤgt man einen - 
14 3oll langen, 3 Bol dicken, viereckigen Pfahl ein, worin 
man ein 4 Zoll langes, 1 Zoll breites Loch macht. 
basfelbe wird mit einem hölzernen Nagel eine 10 bis 12 
Zoll lange, 3 Zoll breite Zunge, die hinten fo eingefchnit= 
ten ift, daß fie hinein paßt, befeftigt, welche nach vorn 
zugeſpitzt ift und ſich Leicht im Loche auf und ab bewe⸗ 
gen muß. : Auf ber Zunge wird vorn eben fo wie oben ' 
am Pfahle ein Kerb eingefchnitten, um bad Stellholz, 
welches das Aufwärtöfchlagen der unge verhindert, bes 
feftigen zu Pönnen. Wenn man den Boͤmſch ftellen wid, 
legt man die mit Neben beftridten Bügel um ben Stell: 
pfahl aus einander, ftecft einen 9 Fuß langen, etwa 3 
Zoll diden, elaftifhen Stod, am beften von einer jungen. 
Eiche, 5 Fuß vom Netze feit in die Erde, bindet an feine 
Spige gut gezwirnte Leinen und zieht mit diefen ben 
Stock fo herab, daß, die eine Keine an bie Zunge ges 
bunden, berfelbe gebogen wird und bie Stelung lt. 
Zwei andere Leinen, gleichfalls an die Spitze des Stocks 
befeſtigt, werden fo an die aus einander geſchlagenen Bü: _ 


gel befeftigt, daß, wenn der an die Zunge befefligte Koͤ⸗ 


der berührt wird, und dadurch die Stellung zurüd. fchlägt, 
durch den fich wieder. gerade biegenden Stod dad Netz 
zufammen fihlägt. E8, vertritt folglich diefer Stod bie 
Stelle der Feder bei dem Schwanhalfe. — Der Waf: 
ferbömfch wird auf gleiche Art in ftilles Waſſer, 10 bis 
15 ZoU tief gelegt, und zum Köder bebient man ſich 


‚eines lebenden Fiſches, dem man eine Schnur durch die 


Rüdenfioße zieht und ihn damit an den Stellpfahl fo 
befeftigt, daß er fich etwa 6 Zoll tief innerhalb des Raus 
med, den die auf dem Grunde liegenden Bügel umfchlies 
Ben, bewegen kann. — Alle diefe Sangapparate kom⸗ 
men, da fie mühfam find und viel Zeit zur Verfertigung, 
Stellung und Abwartung koſten, mit der noch.immer fich 
vervollkommnenden Scießtunft, und der Erkennung, 
wie nüßlich viele fo genannte Raubvögel find, fletd mehr 
und mehr außer Gebrauch. 

Um die Beizvögel zu fangen, beren Stügelfebern 
nicht befchädigt werden dürfen und die beßhalb gleich 
bei dem Fange behutfam aus dem Nege ausgelöfet wers 
den müffen, bedient man fich eines von dem Jäger zu: 
äusiehenben Schlaggarnes. Es werben in der Nähe bes 

ufenthaltd zur Beize tauglicher Falken zwei Pfähle eins 
— 7 





lung ſich ganz zurld ſchieben läßt, aber durch 


HABICHTSWALD 


efehlagen. An den einen wird eine Zaube d gefeſſelt, 
ß ſie noch flattern kann, an den andern iſt ein, uͤber 
einen Reifen von etwa 6 Zuß Durchmeſſer gezogened 
Retz, bergeftalt befeftigt, daß es durch eine gegen 100 
Ellen lange Leine von einem in der Gerne verborgenen 
Jaͤger herab gezogen und ber Vogel damit bededt wer: 
den kann, wenn biefer nach ber Taube ftößt und fie 
Erdpft. Doc darf das Zuziehen erſt dann gefchehen, 
wenn man ficher ift, daß derſelbe fich nicht fogleich wie> 
der erhebt, welches gewöhnlich bei dem erſten Herabſto⸗ 
fen der Fall if. | . 
3) Die Habichtskörbe, von denen es mehrere Arten 
gibt, find das befte und gewöhnlichfte Mittel, fich dieſer 
aubvögel zn bemäctigen, dba ihre Stellung ſehr ein⸗ 
fach und ſicher iſt. ie werden in der Naͤhe der Ge⸗ 
hoͤlze, im Felde um Faſanerien in die Feldhecken geſtert. 
und ſelbſt Adler darin gefangen: nur auf die ſchraͤg ſto⸗ 
Benden Sperber verdient die Rinne den Vorzug. Es 


beſieht der einfachſte und vorzüglichfte Habichtskorb aus 


einem 4 Fuß hohen, 8 Fuß in das Gevierte haltenden 
Korbe, welcher einen hoͤlzernen Boden, vier hoͤlzerne Eck⸗ 
pfaͤhle und mit Draht ausgeflochtene Seitenwaͤnde hat, 
in deren einer ein Thuͤrchen die Taube als Koͤder hinein 


laͤßt. In der Hoͤhe eines Fußes kommt quer hindurch 


ein Drahtbalken, um für dieſe einen ſichern Raum zu 
Bilden; der obere Theil des Korbes bleibt offen. Über 
benfelben wird ein Netz gezogen, welches bei der Stel 
eine Leine, 
woran ein Stein hängt, ſogleich wieder herüber gezogen 
wird, ſobald bie Stellung Losfchlägt. Zu diefer wird eine 
Leine an dad Net gebunden, welche bieß zurüd und ben 
Korb offen erhält, indem fie auf der entgegen gefegten 


Seite, ald derjenigen, an welcher das Gewicht hängt, an 


ein Stellholz befeiligt wird, welches in Verbindung mit 
einem quer durch den Korb laufenden, mit Seitenfproffen 
verfehenen, fchwachen Balken fteht, fo daß es Losfchlägt, 
fobald der Vogel ihn berührt, um nach der Taube zu 
ftoßen, wo dann das Gewicht das Netz berüber zieht. 
Umftändlich find diefe Fänge befchrieben und mit Kupfern 
erläutert in Winkel's und Bechſtein's Handbuche für 
Jaͤger u. a | CV. Pfel.) 
Habichtsinseln, f. Azoren. | 
Habichtskorb, ſ. Hahichtsfang. 
Habichtskraut, f. Hieraceum, 
‘« Habichtsrinnen, f. Habichtsfang, | 
‚HABICHTSWALD, ein Gebirge in dem nieberhefs 
ſenſchen Kreife Caffel auf der N. W. Seite der Haupt: 
ſtadt und ein Theil des Berggiebeld, welcher eines ber 
Ihönften Thaͤler Heſſens umſchließt. Durch bie Fulda 
wird es von den Sandbergen am jenſeitigen Ufer, zu 
welchen es ſeiner ganzen Bildung nach gehoͤrt, unterbro⸗ 
hen. Das Ganze beſteht aus einer Kette durch ſchmale 
Täler von einander gefchiedner Berge, deren Kuppen 
verfehtedene Namen führen: fo ber Karläberg, das. Has 
Bichtöfpiel, ber Ziegenderg, der große Steinhaufen, das 
bohe Gras; alle fheinen Auswürfe des Urgebirgs und 
bei einer vulkaniſchen Exploſion das Daſeyn empfangen 
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zu haben. Diefe Kette nimmt einen Umfang von vier 
geogr. Meilen ein; fie befteht größten Theils aus einer 
zufammen hangenden, mit Eichen,‘ Buchen und andern 
weichen Holzarten beflandenen Waldung. Die Stein 
arten find meiltend vulkaniſch: ſchwarze Wade, Bafalt, 
Tuff, Tarras und einzelne, in jene eingefchobne Gebilde, 
aber die nutzbarſte ift die Braunkohle, die in 8 Gruben, 
bem Erb⸗, mittlern und Ahnoberger -Stollen bearbeitet 
wird, Die Braunkohle liegt in biefen Gruben flögs 
weife und ift 8 bis 10 Fuß mächtig; die aus bem Erb: 
ftollen wird für die befte gehalten. Jetzt zieht man aus 
ben 3 Gruben gegen 10,000 Scheffel, 1810 gaben fie 
mit den Ahlberger Gruben einen Ertrag von 59,869 
Maß, die größten Theils zu Caſſel verbraucht werden. 
(Nah Ras pe's Befche. bes Habichtöwaldes: G. Hassel.) 


HABICOT [HABIGOT] Nicolaus, geboren zu 
Bonny im Departement Loiret in der zweiten Hälfte 
bes 16ten Jahrhunderts, fludirte zu Paris die Chirurgie, 
welche er zuerft in feiner Geburtöftabs ausübte, worauf 
er fpäter bei ber Armee. und zulegt am Flötel-dieu zu 
Paris angeftellt wurde. Er ftarb den 17. Sanuar 1624. 
Seine Gewandtheit in chirurgifchen Operationen, vorzüg- 
lich aber feine anatomifchen Kenntniffe machten ihn bes 
rühmt. Sein früheftes Werk (probl&mes sur la nature, 
preservation et cure de la maladie pestilentielle. Pa- 
ris 1607. 4.) ift ohne Werth und, obgleich er die Peft 
in Paris drei Mal fah, nämlich im 3. 1580, 1596 und 
1606, doch bloße Theorie. Sein Hauptwerk iſt: Se- 
maine ou pratique anatomique. Paris 1610. 4. (und 
dann in mehrern Auflagen, holländ. von Kasp. Nolleus. 
Haag 1629. 8.) Da es damals fo fehr fchwer hielt, 
Leichen .zu den anatomifhen Vorlefungen aufzjutreiben, 
fo mußten die Anatomen ihre Borlefungen oft an Einem 
Cadaver vollenden; deßhalb ſchrieb Habicot dieß Bud), 
theilte die Anatomie in 16 Vorlefungen, beren er jeden 
Tag zwei hielt, fo daß er bie ganze Anatomie in 8 Tas 
gen Deenbigte, und daher obiger Titel; es enthält wenig 

hümer und handelt vorz glich die Muskeln fehr ge 
nan und manche ganz berichtigt ab. Eine andere Schrift: 

araduxe myologique. Paris 1610. 8. hat das Zwerch⸗ 


Tel zum Gegenflande, das er für zwei Muskeln hält. 
Merkwürdig ift auch feine: Gigantosteologie. Paris 


1613. 8.5 man hatte nämlich im Jahre 1613 beim 
Schloffe Chaumont in ber Dauphine ein 30 Fuß langes 


und 12 Fuß breites Grab entdedt, mit einem Leichen: 


fleine, worauf: Teutobocchys rex fland. Hierdurch 
entfland obige Werk, das er dem König Lubwig XII] 
bebicirte und was eine große Menge Streitfchriften, vor: 
züglich zmwifchen ihm und Riolan, verurfachte. Eine ins 
tereffante Schrift ift auch: question chir., dans layuelle 
it est d&montre, que le chirurgien doit assurement 
pretiquer la bronchotomie. Paris 1620. 8. Seine 


‚problemes medicinaux et chirurgicaux. Paris 1617. 8. 


zwölf an der Zahl, haben alle nicht viel Werth. ‚(Huschke.) | 
HABIHA, ein kleines Gilanb des mittelländifchen 

Meered an der Küfte von Algier und zwar im Oſten ber 

Bai von Tlemſan; es hat füßes Waller, (H.) 





HABINGTON - 


HABINGTON (William), *) der Sohn bes Tho⸗ 
mod Habingten, 2) welder in die Verſchwoͤrung bes 
Babington verwidelt, aber begnabigt worden war, lebte 
von 1605 bis 1654. Sein Vater befand fich bei feiner 
Geburt ald Verbannter zu Hendlip in Worcefterfhire, 
und von feiner Mutter will man wiſſen, baß fie bie 
Entdederinn der Pulververfchwärung gewefen fei. Seine 
Erziehung und Bildung empfing Habington zu St. Omer 
und nachher in Parid; aber der Plan feiner Familie, 
ihr in jenem berühmten Seminar zum Sefuiten zu mas 
sen, fiheiterte an dem Eigenmwillen des Juͤnglings. Von 
feinem übrigen Leben ift nichts bekannt als feine Liebe 
und Heirath. Caſtara iſt der poetifhe Name feiner Ges 
bieterinn,, einer Zochter der Lord Powis, welche Lucy 
hieß. Seine Iprifchen.Ziebesergüffe find nicht feurig und 
tief, aber gemuͤthlich und keuſch bis zum Platonifchen. 
Seine Geſchichte Eduards IV. ift reichhaltig und anzies 
bend, aber ihr Stil entfernt fich durch gefuchten Prunk 


⸗ 


von der Würde der geſchichtlichen Erzaͤhlung. Noch hat. 


. man von ihm: Observations on History, London 
1644. 8. und eine Zragitomödie: The Queen of Arra- 
gou. London 1640. fol.?) Haobington's History of 
the Life and Reign of Eduard IV.; gefchrieben und bes 
fannr gemacht auf Antrieb. bed Königs Karl I., erfchien 
uerft: London 1640. fol. und findet fi auch im er- 
fen Bande ber Compleat History of England. — 


Die Gedichte führen ben Zitel: Castara. London 1635. _ 


8. Ebend. 1640. 8. *) - (R.) 
HABIT. (Vergl. Kloster und Mönch.) Die ge⸗ 
wöhnliche Bedeutung diefed Wortes ift der lange Rod 
nn onqhe. Zuweilen heißt es aber auch das Kofler 
elbſt. 
HABITANS, les, ein Kirchſpiel auf der Suͤdweſtkuͤſte 
der franzoͤſiſchen weſtindiſchen Inſel Guadeloupe, welches 
einen Namen von dein durchſtroͤmenden Küftenfluffe Ha- 
itans hat. Es enthält die große Ortfchaft les vieux Ha- 
bitans, die 1788 mit ihren einzelnen Plantagen 588 Weiße, 
68 freie Farbige und 2,226 Sklaven zählte, und 142 Zuk⸗ 
ferfiedereien und 2. Mühlen befaß. (G. Hassel.) 
Habitant u. Habitatio, in ber Kaufmannäfprache, 
f. a. Ende dieſes Bandes. 
‚ HABITATIO heißt in ber Botanik ber Wohnort 
einer Pflanze, wo fie freiwillig wuchs, in der Entomo⸗ 
logie der Ort, wo bas Infekt fich entwidelt. Die Nas 
turforfcher haben ihre befondern Klimate, wornach fie die 
Erde eintheilen und die Wohndrter der DVegetabilien und 
Animalien beftimmen: 1) das indifhe Klima, welches 
- die gefammten Tropenlaͤnder einſchließt; 2) das aͤgypti⸗ 





*) Ginige ſchreiben Habinghon und geben ihm ben Vor⸗ 
namen John. Wenigſtens wird ber Verfaſſer der Histary of 
Eduard IV. in dem erften Bande der Compleat History of Fıng- 
land fo genannt. Deßwegen frägt Bouterwel: Sollten ber Ges 
\Hihifhreiber und der Dichter Babingdon vielleicht zwei Perfonen 
feyn? Diefer Thomas Babington war ein fleißiger Ge⸗ 
Khihtsforfcyer, welcher viele bedeutende Sammlungen in Handfchrift 

laſſen bat, 3. B. faft alle Materialien zu der von bem Dr. 

ath —— Geſchichte der Grafſchaft Borceſter. 9) Auch 

in Dodsiey’s Old Plays. 4) Cibbers Lives. U, 11. Biogr. unir. 
Wood’s Atem, Ozon. 


* 
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ſche, das ſich dem der Tropenlaͤnder anfchließt und ÄAgyp⸗ 
ten und Arabiſtan begreift; 3) das Auſtral⸗ ober ſuͤd⸗ 
liche Klima, welches ſich von der Graͤnze Xtbiopiens bis 
um Kap erflredt und wohin fie auch das außer ben 

endekreiſen belegene Suͤdamerika und bie Auftralländer 
sechnen; 4) das mittelländifche, Yoohin fie die Länder am 
Mittelmeere legen; 5) das Norb= oder Borealklima; bazu 
gehört der ganze Norden Europa’d, bis nach Lappland 
herauf; 6) das des Drients, wohin Sibirien, die Zatas 


rei oder Hochafien und ein Theil von Syrien gehören; 


7) das des Weſtens, das Nordamelifa, aber auch Schina 
und Japan umfaßt, und 8) das ber Alpen, welches bie 
Alpenländer aller Zonen befaßt. (Schönherr.) 

HABITATIO (röm. Recht), auch usus habitandı 
caussa, ususfructus habitationis, teutſch Infitz, Bes 
flellung einer Wohnung, ift die perfönliche Ser⸗ 
vitut, eines fremden Haufes als Wohnſitzes fich zu bedies 
nen, welche auch auf Benugung der für biefes Sans bes 
ſtimmten Nebendinge, Hof, Stall und Keller, in ber 
Regel mit gebt, nicht abes auf felbfiitändige, mit dem 
Haufe nur zufammen belegene Gebäude oder Grunbftüde 
L 41 pr. D. VII. 2. 1. Sie. entfleht a) durch Ver⸗ 


‚trag, wozu jedoch) nach ber theoretifch richtigen Mei⸗ 


nung (f. Archiv f. civil. Praris, Band VII n. 17.). 
und jedenfald nach dem Gerichtsbrauche entweder ge⸗ 
richtliche Überweifung traditio, damit das perfönliche 
Recht (jus ad rem) ein bingliches (jus in re). werde; 
noch kommen muß, ausgenommen, wenn ber, welcher fie 
erwirbt, feither Dauseigenthümer war, wo fogar umge⸗ 
wandt ed für ben Erwerber des Haufes ber zu Begrüns 
dung bes Eigenthums fonft nöthigen Raͤumung nicht. bes 
barf: c. 28. C. VIII. 54. Schorch Respons, Erford. 
n. 341. — b) durch VBermädtniß, in welchem Falle . 
ber Erwerb mit dem vom Erben bewirkten Erbſchafts⸗ 
antritt ipso jure gefchieht, — Durdy Verjährung kann 
e nicht entfiehen 1.44. $.5. D. XLI.3.— I. Wenn 
ber die Rechte des habitans Streit entfteht, fo gibt 
ber vor ber Begründung faktiſch beftandene, oder etwa, 
feither ausgeübte Umfang ben Maßflab 1.9. D. VIII. 1. 
Reinhardt ad Christinaeum. Vol. IV. obs. 68. Mus 
ſaͤus's Beiträge zum teutfchen Recht, Frankf. a. M. 1801. 
S. 216 fg. Seine Pflichten beftehen in Erhaltung des 
ufes im 'tlichtigen Zuftande, und Abtragung ber La⸗ 
en. — HI. Beendigt wird die babitatio a) durch 
Entfagung, welche, falls der Habitator da8 ganze Haus 
gebraucht, aus ber Bewilligung des Verlaufs zu ſchlie⸗ 
Ben ift. 1. 4. $. 12. D. XLIV. 4. — b) durch Gewins 
nung des Eigenthums am Haufe, und zwar_fo, baß ſpaͤ⸗ 
tere Verdußerung ein Wiederaufleben des Infiges nicht 
bervorbringt. 1. 17. D. VIL 4. 1. 80. D. VIL 2 — 
ec) durch Untergang des Hauſes; anf der Brandftätte 
haftet er nicht fort. S. Schmidt's Abhandl. prakt. 
Rechtömater. Bd. II. Leipz. 1795. ©. 56 fg. — d) durch 
Tod des Berechtigten. Daß, wenn ber Infig durch 
Schenkung entftanden, auch ber Tod des Verleihers Aufs 
hebung wirfe, darf man nad 1.27. 32. D. XXXIX. 5. 
nur dann annehmen, wenn bloße mitleidige Anterftügun 
im Siune bed Beftellers lag, auch bie Umſtaͤnde fo 
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nicht widerſtreiten. Roc bemerkt 1. 10 pr. D. VII. 3., 
die habitatio endige weder durch non usus, noch durch 
Verſchenken abfeiten bed Habitator (daß er fie der- 


miethen kann, ift erft von Juſtinian entjhieden c. 13. 
C. UI. 33.), noch durch capitis deminutio, und für 


Letzteres gibt 1. 10. D. IV, 5. den Grund an:, quia 
in facto potius, quam in jure consistit, womit barz 
auf hingebeutet wird, daß es eine unpaffende Anwen: 
bung eines pofitio rechtlichen Inſtituts feyn würde, wenn 
man mit Beziehung auf folde nicht etwa eine flatöbürs 
gerliche Gerechtfame, "fondern eine Bewilligung, wobei 
bie Betheiligten ein früher, als alles pofitive Recht 
beftandenes naturrechtliched Verhältniß, den Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb, im Auge hatten, für erlofchen achten wolle. 
©. 1. 3. D. IV. 6., 1.16. D. XLVII. 22, 1. 1. 6. 3. 
D. XLI. 2, 1.277.9.2.D OD. 14, 1.41. D. XV. 4., 
1. 48. 8. 1. D. XLI. 1. Hommel Rhaps. obs. 537. 
Auf Ähnliche Weife muß man ſich wohl den Ideengan 
bei den zwei oben neben die cap. demin. geftellten Faͤl⸗ 
len denken, wenigftens glaubten die Römer, bie Ber: 
jährung, ingleichen bie donatio fei nicht juris gentium, 
d. h. Ein im allgemeinen Bernunftrecht, das alle Völker 
anerkennen müßten, gegründetes Inftitut. pr; I. D. 6. 
L 16. D. XLVIIL 22., $. 28. 1. IV. 6., 1. 22. D. 
XXXIX. 5. Siehe jeboch überhaupt Zhibaut über 
Habitatio und Partus ancillae in ben civilift. Abhandl. 
. . (EEmminghaus.) 
: HABITZHEIM, ein‘ fchönes großes Dorf in dem 
Landrathsbezirke Breuberg der heſſenſchen Provinz Stars 
kenburg. Es liegt an den Vorhoͤhen bes Odenwaldes, 
gehört dem Fürften von Löwenftein Wertheim Rofenberg 
als flanbesherrlicher Ort und hat ein Schloß mit der 


. herrlichen Gartenanlage Karldau, 1 Pfarre, 146 Häufer, 


nnd 1811. 709, jebt gegen 1,200 Einwohner, die fich 
fonft ganz von Aderbau und Viehzucht nähren. An weni: 
en Orten im Großherzogthume jieht man beffer bebaute 
Felder: ber biefige Aderbau kann zum Vorbilde dienen. 
Das Schloß erhebt ſich auf den Grundmauern des alten 
Stammhaufes der Samilie von Habitzheim, die in den 
tiefbewegten Zeiten des SOjährigen Krieges erlofh. ( Pauli.) 
-  HABLIZIA M. B. Eine Pflanzengattung aus ber 
natlrlichen Familie der Amaranteen, und der 2ten Orb» 
nung der Sten Linnefchen Klaſſe. Der Charakter ber 
Gattung ift folgender: Ein flnfblätteriger, rabförmiger 
Kelch; Feine Corolle; getrennte. Staubfäben; zweifaͤche⸗ 
rige Antheren; eine breilappige Narbe; ein einziges Sa⸗ 
menkorn in einem Sruchtfchlauhe. Die einzige Art, 
welche diefe Gattung ausmadıt, H. tamnoides, entdeckte 
Marſchall von Bieberftein in den Schluchten des waldi⸗ 
gen Berges Metfchuche, nahe beim Badeorte Gonftantino= 
Horst in Kaufafien. Sie hat eine dide fleifchige Wur⸗ 
zel, welche auf diefelbe Art jährlich ſchuppige Spröffen 
treibt, wie ber Spargel und Hopfen. Aus diefer Wur⸗ 
zel kommen einige einfache, ſchwache, dunkelrothe, uns 
ten ſhopege tief gefurchte Stiele, welche an den nahe 
ſtehenden Pflafzen empor klettern. Die Blätter gleichen 
benen bed Tamus communis, und find alternirend, 
herzfoͤrmig, zugefpigt und etwas fcharf anzufühlen. Die 


ı 


’ 


’ 


4 — -  HABOR 


Blühten bilden eine lange, blattreiche Rispe.“) Diefe 
Gattung bat Marfch. v. Bieberft. fo benannt nad) Karl 
Dablizl, f. den folgenden Artikel. (Sprengel.) 
HABLIZL (Karl), ein Preuße von Geburt, aber 

in Rußland erzogen, war ald Student einer der. Begleis 
ter Sam. Gottl. Gmelin's auf beffen Reifen durch das 
füblihe Rußland, die Umgebungen tes kaspiſchen Meeres 
und einen Zheil von Perfien, in ben Jahren 1769 bis 
1773. Im Jahre 1773 verließ Hablizl aber die Geſell⸗ 
fhaft Gmelin’s, indem ihm diefer auftrug, von Enfelli 
am kaspiſchen Meere aus eine Reife nach der perfifchen 
Landfchaft Ghilan anzutreten. Hablizl war alfo weder 
bei der Gefangennehmung Gmelin's durch den Chan oder 
Usbek der Chaitafen, noch bei deſſen in.der Gefangenfchaft 
177% erfolgendem Zode zugegen. Nachdem er Ghilan 
gluͤcklich durchreift hatte und nach Aftrachan zurüdgekehrt 
war, ernannte ihn die ruffifche Regierung zum Auffeher 
der daſigen Taiferlichen Gärten, und endlich im Jahre 
1783 zum Collegienrathb, Okonomiedirektor und Vice 
ouverndr von Taurien. Bann er geſtorben, ift nicht 

efannt. Er iſt Verfaffer der Bemerkungen auf einer 

Reife durch die perjifche Landfchaft Ghilan, welche im 
äten Bande der Gmelin’fchen Reife ald zweiter Anhang 
fiehen; mehrerer Bleiner Auffäge über dkonomiſche und 
naturbiftorifche Gegenflände in Pallas's norbifchen Bei⸗ 
trägen, Zhl. I —.V, und einer Befchreibung von Tau⸗ 
rien in naturbiftorifcher Hinficht (der erften, welche her⸗ 
auskam). Dieß leute verbienftvolle Wert gab Hablizl 
im Jahre 1785 in vuffifher Sprache heraus, eine fran= 
zoͤſiſche Überfegung davon erfchien in Haag 1788, unter 
dem Zitel: Description physique de la contre de la 
Tauride, relativement aux trois rägnes de la nature; 
eine teutſche Durch 2, Gudenberger, Hannover 1789, 
in 80. u (Sprengel.) 
HABOR (bebr. sion, 2 Kön. 17, 6.18, 11. 1 Chron. 

5, 26.) ober Chabor, Chabur, (arab. „SALS) bei den 


Griechen Chaboras (Xaßoigug Ptolem.) und Aboras 
(Apwgas, Apöpbas (Strabo, Ammian.), *) im Hebräi: 
fhen und Syriſchen auch Chebar ( I22, Ezech. 1, 3., 
3, 15. 23., 10, 15, 22., a2, jans), ein Fluß in Me⸗ 
fopotamien, welcher unterhalb des mafifchen Gebirges in 
ber Nähe von Räs-el-Ain aus vielen Quellen, denen 
Plinius (hist. nat. 31, 3. $. 22) einen angenehmen Ge⸗ 
ru zuſchreibt, entfpringt, anfangs Obermefopotamien 
parallel mit dem Euphrat und Zigris burchfcheibet, dann 
aber plöglich fich gen Weflen wendet und bei Gercufium 
in den Euphrat ergießt. Ammian befchreibt feine. Ufer 
ald fruchtbar und blühend (XIV, 3.), und wie bedeutend 
er feyn müffe, zeigt der Umſtand, daß Julian mit feinem 

eere auf einer Schiffbrüde über ihn gehen mußte.) 

hon bie aſſyriſchen Könige führten jüdifche Colonien 
aus den eroberten 10 Stämmen an bie Ufer biefed Fluſ⸗ 





*) ®Bergl. Marsch. a Bieberstein, Flora taurico - caucasica. 
Tom. un (Supplem.) p. 170. und Sprengelü Syst. veget. Volum. 
p- 528. 
1) Cellar. Not. orb. aut, T. I. p. 608. ' Ammian. 
XXI, 5 P * 


HABRON- 
ſes ins Land Gofen (Gauzanitis, f. 2 Kön. 1 Chron. 


a. a. O.), und Nebulabnezar wählte bie Gegend von ' 


Neuem zum Sige einer Golonie, in welcher der Prophet 
Ezechiel lebte und lehrte (Ezech. a. a. O.). In der 
Radricht der Chronik (a. a. D.), über die erſte Colonie 
findet fich übrigens eine Verwirrung des Tertes, bie wir 
fur; beleuchten müjlen, da fie zu ganz falfchen hiſtoriſch⸗ 
geograpbifchen Kefultaten führen mußte und geführt bat. 

ährenb es nämlich 2 Kön. 17, 6. ganz deutlich und, 
paſſend beißt: „und er ließ fie wohregueie Halach (Chals 
atıs) und am Hebor, dem Strome ofen, und in 
den Städten Mediens,“ lautet die Nachricht der Chros 
nie: „er führte fie nach, Halach, und dem Habor, und 
Hara (db. i. das medifche Bergland) und den Strom 
von Gofen,” fo daß alfo der Strom von Gofen und ber 
Hıbor etwas Verfchiedened zu feyn fchienen. Wirklich 
baben mehrere Ausleger und Seogaphen ihn fuͤr einen 
andern Chaboras (nämlich einen Berg in Medien) an⸗ 
nehmen wollen: ?) aber wer mit bem Charakter ber 
Chronik bekannt ift, wird die Identitaͤt jener Nachricht 
anerfennen und nicht zweifeln, daß bie Zrennung ber 
Drte „Dabor” und „Fluß Goſens“ durch das dazwıfchen 
geilellt „Hara“ bloß ein aus Unkunde der Geographie 
egangened Berfehen dieſes fpäteren Schriftftellerd fei, 
dergleichen fich bei ihm mehrere finden. | 


Super hm Chab a Fi —— Bin * no 
einen gleichnamigen Fluß, der Hiafemitiihe Khabur 
(Ssmef „aldf) genannt, weicher im Gebiete von 
Moful von Sften her in ben Tigris ftrömt,*) und 
ebenfalls öfter mit dem biblifchen Chabores für einerlei 
gehalten, worben iſt, auch fo, daß man den Chabor 
(an) und Chebar (733) unterfchied, und ben einen 
terfelben für den Chaboras jenfeit des Tigris erflärte: °) 
allein der Unterfchied Liegt hoͤchſt wahrfcheinlich bloß in 
ten Formen, von welchen die eine der arahifhen, bie 
andere der ſyriſchen Ahnlich ift, und ber Chaboras jen- 
feit des Zigris durfte an Feiner biblifchen Stelle verftan- 
den fen. Da fich nicht gewiß fagen läßt, welche von 
diefen Formen die urfprüngliche ift, fo laͤßt fich noch feine 
e Etymologie geben: Nn würde ber verbindendr 
(Fluß) heißen, 23 bie Länge, der lange (Fluß). 
(Gesenius. 
HABRON wirb von dem Plinius als ein griechi⸗ 
chiſcher Maler zweiten Ranges aufgeführt, Derfelbe 
macht von ihm die Bilder ber Freundichaft und der Ein⸗ 
tracht namhaft und ermähnt ‚auch eines Sohnes desſel⸗ 
ben, Neſſos, als eines Kuͤnſtlers von geringerer Bedeu: 
tung. *) j  . (R) 








3) ©. Rofenmälter’s bibl. Alterthumskunde I. &. 206, 
vergl mit Ker Porter Travels I. p: 257. 4) ©. Jakuti 
in Scäaltens's ind, geogr. ad vit. Saladini, v. Chabores. 
5 Baohl’a Afien, ©. 708, 709, 718. Rofenmüller’s Alters 
thumsfunde a. a. D. Jahn’ Acchaͤol. I, 1. ©, 17. 

*) Pin. Hist. nat. XXXV, 11, Unter dem Ramen bes Babron 
(&3gar) war auch, wie berfelbe Plinius erzäplt, ein berühmtes 
Bud deb Apelles vorhanden, welches zu feiner Zeit noch in Samos 
bewundert wurbe, . ‚ u >. 
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erbaute Kreisſtadt in dem vormaligen 


dratwerſte auf die Infeln kommen. 


HABSAL 


HABRONEM MALACHIT (Mineralog.).. Als Btes 
Geſchlecht der Malachit⸗Ordnung, flelt Mohs den Has 
bronem (von &@Agog, hart, ſchoͤn und vie, der Faden) 
Malahit auf, welcher in zwei Arten, nämlich den pris⸗ 
matifchen (das Phosphorkupfer) und ben hemiprismatiz 
fhen (den Malachit) zerfällt. Keferstein.) 
“ HABSAL (oder Hapsal), eine Peine, im Jahre 1279 
erzogthume und 
ber jegigen ruffifchen Statthalterfchaft Ehflland, mit eis 
nem kleinen Hafen an ber weftlichen Küfle der Oſtſee. 
Sie ift die Kreiöftabt des Habfalfhen ober des vorma⸗ 
ligen Wiekſchen Kreifes. Diefer Bezirk wurde fonft in 
bie Land= und Strandwiek eingetheilt, und begreift jest 
außer Habfal den Zleden Leal, die Inſeln Nudb, 
Worms und Dagen, nebft noch einigen Bleineren in 
ſich. abſal ſelbſt liegt 10 Meilen von Reval, hat 
160 Haͤuſer und etwa 800 Einwohner, welche meiſtens 
Teutſche find und- theils von Handwerken, theils vom 


Handel leben, der hier einen Gegenſtand von jaͤhrlichen 


90° — 100,000 Rubeln ausmacht. Der Safer den 10 
— 12 Schiffe befuhen, verfandet von Jahr zu Jahr 
mehr. Bedeutende Fabriken und Manufakturen hat die _ 
Stadt nicht, ihre Bürger nähren fich aber gut, Viele 
unter ihnen treiben auch etwas Aderbau, bie Armeren 
Tifcherei. Die Stadt hat eine Lutherfche Kirche, in wel: 
cher abwechſelnd Zeutfh, Ehſtniſch und Schwebifch ges 
prebigt wird, das Letztere für die bafelbft und auf meh⸗ 
teren ba herum liegenden Infeln wohnenden Schweden. 
— CEhemal3 war Habfal eine mächtige Stadt und hatte 
ein feftes Schloß, wovon bie Ruinen in ſtarken Mauern 


‚zum Theil noch jest auf dem babei liegenden Berge I 
ie 


fehen find. Unter ihren vormaligen Bifchöfen prägte 

ihre eigenen Münzen. Der Bifhof Hermann foll ihr 
erſter Erbauer gewefen feyn. An der weltlichen Seite 
find noch einige Überbleibfel von Steinen, welche ver: 
muthen laffen, daß fie ehedem mit Mauern ift umgeben 
gewelen; jest ift fie ein offener Ort. Im Jahre 1559 
am fie an Dänemark, bald darauf an ben deeg Mag⸗ 
nus von Holſtein, als den Biſchof von Dfel und der 


Wiek, und 1574 wieder an Dänemark; dann 1645 an 


Schweden, und endlih 1710 an Rußland. Der gleichs 
namige Kreid, den man auch die Wiek nennt Kar einer 
großen Bucht oder Einwief, den die See macht), iſt anſehn⸗ 
lich, aber unregelmäßig und wegen ber bazu gehörigen 
Inſeln fehr — ** und weitl aufig. Daher erſtreckt er 
ſich ungefähr vom 58. Gr. 16 Min. bis zum 59. Gr. 
17 Min. der Breite, und vom. 39. Gr, 36 Min. bis. 
um 42. Gr. 17 Min. der Länge. Der Flächeninhalt 
eträgt 2182 Duadratwerfte, wozu noch etwa 700 Qua⸗ 
Er ift meiftens eben, 
aber mit vielen Moräften durchſchnitten, der Boden ab: 
wechfelnd, im Ganzen nicht fehr "fruchtbar, baher bie 


Ernte vom Aten bis auf das Ste, felten bis über das, 


10te Korn geht. An Walbungen fehlt es nicht, und an 
Wiefen ift fogar UÜberfluß. Der Kreis enthält mit Eins 
fchluß der Pfarreien 114 Hoͤfe und über 46,000 Ein⸗ 
wohner. Viehzucht, Aderbau und Flachebau find bie 


vornehmften Beichäftigungen berfelben, die Strandbauern 





| HABSBURG 
leben jedoch mehr vom Fiſchfange, der in manchen Jah⸗ 
ren — **— ergiebig iſt. (J. C. Pari.) 


. HABSBURG, ein um das Jahr 1020 erbautes Schloß 
auf dem nicht fehr hohen, aber teilen Wülpelöberge im 
Bezirk Brugg des fehweizerifheh Cantons Aargau, von 
welchem das gräfliche Gefchlecht, welches mit Kaifer Rus 
dolf L den teutfchen Thron beftieg, feinen Namen bat. 
Der anfänglich fehr befchränfte Umfang muß nachher, 
wie bie Spuren zeigen, weiter ausgedehnt worden ſeyn. 
Legt ift nur ein fehr feſter Thurm übrig, von bedeutens 
ber Höhe, der von einem Seuerwächter bewohnt wird. 
Nach einem im Jahre 1804 verfertigten Modell von dies 
ſem Überbleibfel wurbe basfelbe zu Larenburg nachges 
ahmt. Die Ausfiht von dem Thurme Über einen gros 
fen Theil ber Aargau und Solothurn, und über ben 
Schwarzwald, ift fehr ausgedehnt. Kaifer Rudolfs I. 
Vorfahren‘ bewohnten diefes Schloß beftändig: feit der 
Erwerbung von Öftreich aber hielten ſich feine Nachkom⸗ 
men felten mehr in Helvetien auf, und wenn ed noch 

efchah , fo war das bedeutendere Schloß bei Baden im 
Kargau (der Stein zu Baden) ihre Wohnung, oder auch 
das aud Gütern, bie in der Blutrache Kaifer Albrechts L 
esobert wurben, gefliftete Klofter Koͤnigsfeld. Im viers 
zehnten Iahrhunderte beiehnten bie Herzoge von Öftreich 
‚die Edlen von Wildegg mit biefem Stammfchloffe, und 
_ bierauf Diejenigen von Wolen, von benen es im Jahre 
1415, als die Eidgenoffen den Öftseihern das Aargau 


entriffen, der Stadt Bern übergeben wurbe. Diefe bes 


lehnte damit die Segefler von Brunegg, von denen es 
1469 dem Kloſter Königöfelden verkauft wurde, bei deſſen 
Säcularifation zur Zeit ber 
an Bern zurid fiel. Seit der Statsummälzung im 
Jahr 1798 gehört ed zum Canton Aargau. — Im J. 
1815 befuchte- Kaifer Franz II. diefe Stammburg feiner 
Voraͤltern von mütterlicher Seite. — Bon biefem Schloffe 
fommt auch der Mame Graffchaft Habsburg, womit die 
alten habsburgſchen Befigungen im Aargau bezeichnet 
werben, die aber nie eine eigne Graffchaft ausmachten, 
fondern zu der Graffchaft Rore gehörten. (©, den Art. 
* bsbürg, Grafen von). — Den Namen Habsburg 
at man auf mancherlei Weiſe zu erklaͤren geſucht: bald 
von einem Habichte, der fich auf dieſe Stelle ſoll nieder⸗ 
gelaſſen haben, weßwegen die Grafen suerft biefen Vo⸗ 
el als Schildhalter gehabt hätten: bald von Hapt, 
* und Habis, welches man durch Haupt erklaͤrte; 
von ‚Habe ober Haben zu Bezeichnung eined eignen 
Sutes; damit flimmt dann in der Bedeutung die wahrs 
ſcheinlichſte Seipmolsgie überein, die das Wort von terra 
ayiatica ableitet, Von einer andern Etymologie von dem 
aventifchen Berge zu Rom, f. Habsburg, Neu⸗ Bon 
biefem Schloffe hast auch ein benachbartes Feines Dorf 
feinen Namen. (Escher.) 


HABSBURG, Neu-, ein gerftörtes Schloß im Ganz 
ton Luzern auf dem Hügel Ramenflüe, an berjenigen 
Bucht des DVierwaldflätterfees, die bis Küsnacht reicht. 
Eine grundlofe Sage tapt dasſelbe von Flüchtlingen aus 
dem Gefchlechte der römifchen Petro⸗Leone ober Frangis 
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eformation es wieder 


. ohne Grund darüber, daß er 
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pani erbaut werben, und macht e8 zur eigentlichen Stamm⸗ 
burg bes. habsburgſchen Gefchlechteß: den Namen Habs 
burg follen ihm die Erbauer von bem aventinifchen Berge 
zu gegeben haben. (©. Habsburg, Grafen von). 
Das Sci ift aber fpdtern Urfprungs als das Schloß 

burg im Aargau, und war eine Befigung der bors 
figen Grafen, die vielleicht durch beöfelben Erbauung 
feiten Fuß in der Nähe der drei Länder Uri, Schwyz 
und Unterwalden fafien wollten. Es wurbe im 3. 1352 
von den Eidge in dem Kriege gegen Öftreich nad) 
einer zehntägig elagerung erobert und zerflört. — 
Die Gerichte über die zu der Burg gehörigen Dörfer 
Baufte Luzern 1406 von ben Edlen vor Hünenberg, an 





‚welche . fie von den Öftreichern verpfändet waren... Die 


baraud geeiioete Landvogtei hieß gabsburg, fo wie ber 
jegige Gerichtskreis, der zu dem Amte Luzern gehört. 
cher. 

HABSBURG (Grafen von), Genealogie. und Ges 
fegichte des Geſchlechtes. De. höher die Macht und ber 
Stanz dieſer Häufer geftiegen ift, deſto größer war ber 
Reiz zu Verfertigung fabelhafter Genealogien. Nur als 
Beifpiel, wohin fich bie grundlofen Zräumereien, ober ab» 
ſichtliche Erdichtungen verfteigern können, wird hier ange: 
führt, daß dem Haufe ein trojanifcher Urſprung geges 
ben wurbe, indem man es theils von dem Gefchlechte 
Frangipani oder Petro⸗Leone zu Rom (dad aber jüdia 
[dem rſprungs iſt); theild von den Merovingern, unb 
eide wieder aus trojanifchem Geblüte und bann von 
Gam ableitete?),. Kaum bedürfen dergleichen Fabeln 
heut’ zu Tage mehr einer Widerlegung, obgleich mehrere 
ber berühmteften Kaifer aus diefem Haufe es bewiefen, 
wie vielen Gefallen fie daran fanden. Der wahrſchein⸗ 
liche Urfprung von den alten elfaffifchen Herzogen wur: 
be zuerſt zwar nicht erwiefen, fondern errathen durch 
kazius (de Migrationibus Gentium, L. VIII), Geb: 
wyler (vita 8. Odiliae.), Guilfiman (Habspurgiaca 
L 3.), und Buzelinuö (germania Topo-chrono-siem- 
matograph. s. et prof.). Lazius und Büzelinus find 


bekannt ald Verfertiger von Genealogien, die ohne urs 


kundliche Grundlagen aus bloßen Vermuthungen abge: 
leitet find. Guilliman Iäßt die habsburgſchen Landgrafen 
bes obern Elſaſſes aus Helvetien ins Elſaß Tommen, 
und nennt ihre Voraͤltern Grafen von Altenburg. Da: 
gegen erinnert Schöpflin (Alsatia illustrata T. 2. 462) 
richtig, daß bie geographifchen, von Bürgern abgeleiteten 
Namen der GSraffchaften, erſt im eilften Sahrhundert 
anfangen, ba fie vorher bloß mit dem Zaufnamen ber 
Defiger bezeichnet waren. Hingegen tadelt er Guilliman 
| 3 er Altenburg in die Gegend 
der alten Vindoniſſa (Windiſch, oberhalb des Zufam: 
menfluffed ber Reuß und Aare) verlege, unb fucht das: 
felbe im Klekgau jenfeitö bes Rheine. Denn. allerdings 
findet fi) in ber Gegend von Vindoniſſa eine Burg bie: 
fed Namens, welde zu den Stammgütern der Habs: 
bumger gerechnet wird (f. Leu's Leriton. Altenburg.). 





1) ©, Jo. Ludwig Schönleben, Diss, de prima origine Do- 
zanus Habspurgo - Austriacae, Laubaci 1680. fol. . 


.m 
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Schneläher verfolgte dann Vignier 2), bie vor ihm auf⸗ 
efindene Spur, und. zeigte wahrfcheinliche Grabe der 
| ammung ber Lothringer und Habsburger von Ethiko, 

Herzog des Elſaſſes im fiebenten Jahrh. Aber indem 

er Leudeſius, Major Domus: in Neuflrien unter Theode⸗ 
rich I. als Ethiko's Vater, und den Major Domus 
Erhinoaldus als feinen Großvater aufftelte, verlor er 
fih wieder in unhaltbare, und völlig unmwahrfcheinliche 
Dermutbungen. Eben fo unrichtig behauptete bann le 
Cointe f Annales Ecclesiast. Francorum), daß -Herzog 
Leutharius II. von Alemannien unter Cigebert II. der 


Bater von Ethifo geweſen, fo gewiß ed auch ift, daß 


Ethiko alemanniſchen Urfprungs war. Mit weit mehr 


Bahrfcheinlichleit koͤnnte man Schoͤpflins Wermuthung . 


“folgen, der fie aber felbft ald bloße Vermuthung gibt, 
top Ethiko von den alten Guelfen abflamme. ein 
Bater Luithericus oder Leutericus wirb zwar in Urkun- 
den genannt, aber ohne alle nähere Bezeichnung. Wahr⸗ 
ſcheinlich war er einer der großen Güterbefiger, Dynas 
fien, am Rheine: wenigftens hatte fein Sohn ber ‚Ders 
18 Ethiko II. fehr ausgedehnte Befigungen im Elfaß, 
reisgau und ber Ortenau, wie bie Urkunden einiger 
von ihm geflifteter Klöfter beweifen. 
tie Gränze der genealogifchen MWahrfcheinlichkeit, über 
weldhe hinauf Alles dunkel und nur die Unrichtigleit der 
meiften aufgeflellten Vermuthungen erweisli wird. Von 
ihm geben daher auch bie Begründer der wahren habs⸗ 
burgfchen Genealogie aus. Diefe find der hannoperfche 
oriograph und Bibliothekar Johann Georg Eccard, 
der Pater Marquard Herrgott zu St. Blafien und Jo⸗ 
bann Daniel Schöpflin, Profefior zu Straßburg ?). 
Der Pagus Alsaticus, als deffen Herzog Ethiko 
eriheint, Fam mit dem Übrigen Alemannien durch die 
Schlacht bei Zolbiacum (496) unter fraͤnkiſche ‚Hoheit, 
und gehörte folglich zu Auftrafien. Bis ind fiebente 
Sahrhundert bildete er einen Theil des Herzogthums 
Aemannien, bad im Anfange des ſechsten Jahrhunderts 
errichtet, dann aber durch König Pipin ober doch im 
Anfange von Carls des Großen Regirung, wegen ber 
unaufhörlicden Empörungen bdiefer allzu mächtigen Her: 
e glich andern aufgehoben wurde. Damals aber 
ehe e ſich diefer Pagus ſuͤdlich tief in Helvetien hin⸗ 
ein bis an die Aare. Im Anfange bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderts erfcheint nun des Pagus getrennt von Aleman⸗ 
nien unter eigenen Herzogen. Wahrſcheinlich jetzt ſchon, 
um bie alemanniſchen Derzoge zu ſchwaͤchen. Bor Ethiko 
werden in ben Urkunden Gundonius und fein Nach⸗ 


folger Bonifacius, beide ungewiſſen Gefchlechtes, als 





2) Hieronymus Vignier, geb. 1606 zu Blois, reformir⸗ 
ter Prediger daſelbſt, nachher Katholit, ſtarb zu Paris 1661 ale 
Pere de V’Oratoire. 1649 gab er zu Paris heraus: La veritable 
origine des träs illastres maisons Q’Alsace, de Lorrsine, d’Aus- 
twiche, de Bade et de gquantitd d’autres. .. 3) Origines sere- 
niss. ac potentiss. Familiae Habsburgo - Austriacae, ex Monu- 
meutis veteribus etc. demönstratae a J. G. Eccardo, Lips. 
1721. fol — Gemealogia diplomatica Angustae Gentis Ha 

cae. Opera et studio Marguardi Herrgots. 2 Tom. 3 Vol, 
fol Viennae 1737. — Alsatia illustrata, Auctor J. D, Schoenf- 
ünus, Colmariae 1751. 2 Tom, fol. . 


U. Eacycl.d. B.u,8. Zweite Sect. 1. 
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Herzoge bes Elfaffes genannt. . Auf dieſe folgt Ethiko, 
wahrfcheinlih im Jahre 666. [Der Name erfcheint . 
verfchiebentlih in den Urkunden und Gefchichtfchreibern: 
Edith, Etich, Edichin, Athicus, Atticus, Adalricus, 
Athelrieus, Ethico, Ethicus, und mit der bei ben Frans 
ten häufigen Afpiration Chadichus ] *). 

Sein Geburtsjahr fest Schoͤpflin um 626, das 
Zobesjahr um 690, und. beweifet unmiberfprechlich die , 
Unrichtigfeit von Herrgott's und Andrer Behauptung, 
daß er zugleihh Herzog in Alemannien gewefen. 
wird als bart und graufam in jüngern Jahren, als 
milder endlich im Alter gefchildert, womit die Legende 
von feiner Zochter, der heil. Odilia, uͤbereinſtimmt, 
welche blind geboren auf Befehl des Vaters follte. aus: 
gefegt werden, von ber Mütter Berswinda aber gerettet 
und in einem Klofter Burgund erzogen wurde, worauf 
fie durh ein Wunder in der Zaufe fol fehend gewor⸗ 
den ſeyn. Einen ungenannten Bruder, der ſich fuͤr ſie 
verwandte, ſoll der Vater umgebracht haben. Nachher 
ſtiftete er, um ſein Verbrechen nach den Zeitbegriffen ab⸗ 
ubüßen, bei ſeiner Burg Hohenburg das gleichnamige 
E rauenttofter. für Obdilia, von welder dann auch ber 
Berg feinen Namen erhielt ?). 

Einen geringeren Grab der Wahrfcheinlichkeit als 
der Stammovater haben die einzelnen Glieder des Ge: 
ſchlechtes bis um die Mitte des zehnten Jahrhunderts. 
Daber finden fi auch bedeutende Abweichungen im 
den Gefchlechtöregiftern, welche Eccard, Herrgott und 
Schöpflin, meift nach Urkunden aufgeftellt haben. Doch 
hat dad Spitem bed Legtern, der außer den Quellen, 
welche feinen Borgängenn zu Gebote fanden, noch eine 

roße Menge andrer Urkunden benugte, am meiften für 
ER Zwei Söhne, welche Ethiko hinterließ, Adelber- 
tus oder Adalarbus, und Ethiko IE, erfcheinen beide 
mit bem Namen Herzog; aber Schöpflin beweiſet wieber, 
daß Herrgott fie unrichtig Herzoge in Alemannien nennt. 
Man darf indeffen daraus keine Erblichkeit dieſes Am⸗ 
tes folgern, obgleich nach alemanniſcher Sitte der Sohn 
besfelben nicht leicht uͤbergangen wurbe. 
Ein dritter Sohn Hugo 
farb, ift der Stammvater eines graflichen Gefchlechted- 
in Elſaß, dad um die Mitte bed achten. Fahrhundertd 
verfchwindet, Nach Herrgott wäre Ethiko II. ber ältefte 
Sohn aber nur kurze Zeit Herzog gewefen, und auf 
ihn Abelbert gefolgt. Schöpflin hingegen zeigt, daß 
Ethito II. wohl den Zitel, aber nicht das Amt befeffen 
babe, und jünger als Hugo gemwefen, ber jenen Zitel 
nie erhielt, weil en vor dem Vater ſtarb. Yon Ethiko II. 
wird dad Gefchlecht der Herzoge von Lothringen, von 
dem diteflen Abelbert aber werben die Habsburger und 
bie Zaͤringer abgeleitet, | Ä u 

Adelbert wurbe von Theoderich III. noch bei 
Lebzeiten Ethiko's I. zum Grafen des untern Elfafles 


nn 
4) Wie Chlodwich und Ludwig Schoͤpflin bewei 
daher, daß ber Herzog Chaticus, melden Bobolenus iu Vita 9. _ 
Germani anführt, eben biefer Ethiko fei. 5) Kaifer Maximi⸗ 
lian I feßte einen großen Werth darauf, daß feine Abftammung 
von dem Kater biefer Heiligen könne gezeigt werben. " 


I., welcher vor dem Vater _ 
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ober Norbgaued ernannt®), und folgte nach bes Waters 


Tode ald Herzog des Elſaſſes. Er erfcheint als Stifter 
einiger Klöfter und flarb zwifchen 720 und 723, indem 
er nebſt fuͤnf Töchtern drei Söhne hinterließ, Luitfri⸗ 
dus J., Maſo und Eberhardus. Jedem der bei⸗ 
den letztern wird ein einziger Sohn zugeſchrieben, mit 
welchen ihre Deſcendenz verſchwindet. Luitfridus J. 


(auch Liutfridus, Leudofredus, Leudefridus), folgte dem 
Vater Adelbert als Herzog und ſtarb um die Mitte des 


achten Jahrhunderts. Mit ihm hört die herzogliche Wuͤr⸗ 
de im Elſaſſe auf und feine Nachkommen werben im: 
mer Grafen genannt. Das Land aber felbft bebielt 
noch den Namen eined Herzogthums. Die Aufhebung 
dieſes Amtes fallt alfo ungefähr in die gleiche Zeit mit 
der Abfchaffung der alemannifhen Herzoge und gehörte 


zu dem allgemeinen Syſtem der Garolinger, die Großen 


zu ſchwaͤchen7). Deſto mehr erhoben fich aber bann 
bie Grafen, befonders diejenigen, welche zu Verwaltung 
ber Rechtöpflege über einen größern Gau gefegt waren, 
und wieder andre Grafen unter fich hatten, von benen 
fie ſich aber erft gegen Ende des zwölften Sahrhunderts 
dur den Namen Landgrafen zu unterfcheiben anfangen. 
Zu jenen böhern Grafen gehörten auch mehrere, ber 
Nachkommen Luitfrids J., die ald Grafen des obern 
Elſaſſes erfcheinen, ohne daß bis zum Anfange bes 
groölften Sahrhundertd das Amt erblich, oder alle, die 
en Namen Grafen führen, basfelbe wirklich befefien 
haͤtten ?). Man muß daher in diefer Graffchaft des 
alten Sundgaues, woraus bie ſpaͤtere Landgraffchaft der 
obern Sifaffer entſtand, zwei Perioden unterfcheiden, 
bie auch für die Gefchichte der Habsburger wichtig find. 
In der erften, die bis zum Anfange des zwölften Jahr⸗ 
bunderts geht, ift diefelbe noch nicht erblih und die 
Grafen find nach ihrer erſten Beflimmung noch Beamte 
bes Könige, Daher wechfeln Grafen aus verfchiedenen 
Geſchlechtern. Allein ald bie Baiferlihe Macht gegen 
Ende des eilften Jahrhunderts ſank, fo ufurpirten Luit⸗ 
frids Nachkommen, die damals im Befige der Graffchaft 
und durch große Stammgüter mächtig waren, biefelbe 
ald erbliches Lehen, und fie blieb ihnen bis zum welt: 
phalenfchen Frieden. In dieſer zweiten Periode war aber 
ihre Ausdehnung weit befchräntter ald unter den Caro⸗ 
lingern. Was früher in Helvetien und im Jura dazu 
gehört hatte, war im I. 888 bei Entftehung des hoch⸗ 
urgundſchen Königreichs abgeriffen worden, und wurbe 
nie mehr damit vereinigt. Dagegen fanden dieſe Gras 





6) Der’ Eckenbach ober ber benachbarte Landgraben zwiſchen 
Schtettſtadt und Gemar theilte das obere vom untern Elſaß, oder 
das Sundgau vom Rordgau, eben fo wie bie Baſeler von ber 
Straßburger Didcefe. Rah den Garclingern aber erfheint der 
Rame Sunbgau in befchränkterer Bedeutung und begreift nur eis 
nen Theil des oberen Elſaſſes bis ie dem Flößchen Thur bei Thann 
und Sennheim. 7) Unter ben Garolingern findet ſich nach Riuts 


frid nur nody ein einziger Herzog des Gifaffes, Hugo, ein natürs 


liger Sohn König Lothars, des Sohns von Kaifer Lothar I. 
Bom Jahre 867 an erfcheint er 17 Jahre Tang als Herzog. 8) 
Der Name Comes wurde almälig auch als bloßrr Titel gebraucht, 


ben beſonders diejenigen führten, bie aus einem herzogl. Geſchlechte 


ſtammten. 
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fen, bie fi von 1186 an Landgrafen, zuweilen aber 
auch nod Grafen des Elſaſſes nennen, feit 916 bis 
zum Untergange ber Hohenflaufen 1268 neuerbingd un: 
ter Derzogen, indem unter Conrad I. nad) dem alle 
der Kammerboten, Berchtold und Erchanger bad alte 
alemannifche oder jet ſchwabenſche Herzogthum hergeftellt, 
und auch bas Eifaß in feiner gegen Süben zwar be: 
ſchraͤnktern Ausdehnung wieder damit verbunden wurde. 
Aber wie überall, fo ufurpirten auch diefe Grafen Lehen 
und Kammergüter, und vermifchten fie fo mit Stamm: 
gütern und andern fpäter erworbenen Allobien, daß ed 
oft unmöglich if, die Natur jeder Beſitzung auözu: 


mitteln. 


Auf uitfridus I., den legten Herzog aus Ethiko's 
Stamme, laſſen bie Urkunden feinen einzigen Sohn 
Luitfridus II als Grafen des Eifaffes folgen, ber 
ums 9. 800 farb, mit Hinterlaffung von zwei Soͤh⸗ 
nen, den Grafen Leutarbus und Hugo II. Der 
Sohn des erftern ift der berühmte Gerhard von Roſſillon, 
Graf von Paris. Hugo hingegen (+ 837) plante | 
das Geſchlecht im Elfafie fort. Von feinen brei Soͤh⸗ 
nen Luitfridus I., Adalardbus und Hugo flarb 
der lebte ald Knabe, Adalarbus wahrfcheinlidy kinderlos. 
Ihre Schweiter, Ermengarbis, war die Gemahlinn 
Kaifer Lothard I., und die Annales Bertiniani (beim 
Jahre 862) erwähnen, daß Ruilfridus von feinem Nef: 
fen König Lothar an Kaifer Ludwig IL nah Italien 
gefandt worden. Luitfridus II. flarb 864. Der ältere 
feinee Söhne Hugo III., von beifen großer Macht fi 
unzmeifelhafte Spuren zeigen, ftarb kinderlos ums Jahr 
830. Der jüngere, Luitfridus IV. folgte ihm in 
ben ſaͤmmtlichen Befigungen. Sein Todesjahr ift un: 
gewiß. Zwei feiner Söhne er der ältefte, 
im Nordgaue mächtig, und Du g IV., der jüngfte, 
werben beide nur ein einziges I in Urkunden er: 
wähnt?). Der zweite Sohn Luitfridus V., Graf 
des Sundgaued, wurbe 925, als er das Land gegen 
einen Einfall ber Ungern vertheibigte, in die Flucht ge: 
ſchlagen. Sein Zobesjahr ift ungewig. Ihm folgte als 
Sraf des Sundgaues fein älterer Sohn Luitfridus VL, 
welcher noch im Jahre 977 in einer Urkunde erfcheint, 
biefes Jahr aber wahrfcheinlich nicht lange überlebte, 
Eben fo ift auch das Todesjahr feines Sohnes Luit: 
fridus VII, Strafen im Sundgau und Norbgau, un: 
gewiß. 999 erfcheint er zum legten Male in Urkunden; 
und da mit ihm der Name Luitfridus verfchwindet: fo 
vermuthet Schöpflin, daß er der einzige männliche Nach⸗ 
fomme von Luitfribus VI. gewefen. Dieß wirb aud 
daburch wahrfcheinlich, daß nach dem Jahre 1000 bie 
Enkel feines Oheims Guntram als Beſitzer der Güter 
und wahrfcheinlih auch der Graffchaft im Elſaſſe er: 
feinen. Dagegen batte Luitfrivus V. wahrſcheinlich 
einen zweiten Sohn Guntram den Reihen, von 


9), Bon Qunfridus leitet Herrgott Guntram ben Heiden 
ab, mit welchem bie fihere Gefchiechtefolge der Habsburger bes 
ginnt., Schoͤpflin hingegen macht es wahrfheinlih, daß er ein 
Sohn Luitfrids V. war. 
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welchen bad habsburgſche Geſchlecht nun mit Gewißheit 
fann hergeleitet werben, während bie ganze frühere Pes 
riode —— darauf, ſondern nur auf große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Anſpruch machen darf. Hier beginnen 
nimlih die Acta Fundationis Monasterii Murensis *°), 
bie in Verbindung mit den Urkunden ein helleres Licht 
verbreiten. Zwar hat Herrgott dad Alter und das Anz 
ichen derfelben angegriffen und ihren Urfprung ans Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts geſetzt. 
ſie aber in den Vindiciis, wo er den Verfaſſer der 
Acta ins zwoͤlfte Jahrhundert ſetzt, und zwiſchen ihm 
und dem Verfaffer *? einer ſpaͤteren als der voranſtehen⸗ 
den Genealogie unterfcheibet. 


Guntram der Reiche, der mit zweihundert Mann 
der Schlacht bei Merfeburg gegen bie Ungern foll beis 
gewohnt haben, hatte wahrfcheinlich durch Zheilnahme 
an der Empörung Herjog Ludolfs von Schwaben und 
Elſaß gegen feinen Vater Kaifer Dtto 1. (953 u. 954), 
fid die kaiſerliche Acht und den Verluſt feiner Befigun: 
gen im Elfaffe und Breisgau zugezogen, und war auf 
die Altenburg bei Windifch geflohen 2). Seine elfaß: 
fyen und breisgau’fhen Güter kamen durch Schenkung 
der Dttonen an das Klofter zu Payerne und an Eins 
fiven. Aber der größere Theil der Stammgüter und 
Lehen, auch die Graffchaft des Sundgaues blieb den 
uitfriden, bie keinen Theil an der Empörung fcheinen 
genommen zu haben, und nad deren Erlöfhen um 1000 
ihre Befisungen an Guntramd Enkel müflen gefallen 
ſeyn. Durch Lift und Gewalt unterwarf fih Guntram 
die freien Güterbefiger zu Wolen an der Reuß und 
legte ihnen Dienfte und, Pflichten auf. Auf gleiche Weife 
behnte fein Sohn Kanzelinusd ober Lanzelinus das 


Ca 





De 


10) Muri im Aargau. Die befte Ausgabe biefer Acta ift don 
bem Abt Fribolin Kopp von Muri: Vindicias Actorum Mu- 
rensiam, Mari 1750, 11) Zwei, andre in diefem Streite ers 
fdienene wichtige Schriften find: Anonymus Murensis denudatüs. 
Auctore P. Rusteno Heer. Friburgi Brisgoviae 1755. 4. gegen 
Kopp. Hingegen für ihn: Vindiciae Vindicieram Koppianarum 
etc. adomatae a Jo, Bapt. Wieland. Muri 1760. 4, Das- lege 
tere Bert it aber verfiümmelt; denn da Wieland (Gonventual zu 
Muri) zu beweiſen ſuchte, daß die Habsburger ſchon im zwölften 
Yahrbundert erloſchen, und die fpätern von den Grafen v. Thier⸗ 
flein abkammm: fo wurbe von Wien und Rom her bie Unter 
drüdung dis Werkes verlangt: Haller hat bie weggelaffehen 
Stellen bekannt gemacht in des ſchweiz. Biblioth. Bd. 2. ©. 488 
: - 12) Da biefe Burg mit ber dazu gehörigen Landſchaft 

igen im burgunbfchen Königreiche lag, fo hatte das Über Sun⸗ 
tram gefprocyene Urtheil auf ben Beſitz berfeiden keinen Ginfluß. 
Ob er fie aber ſchon vorher befeffen, und ob fie wirkliches Stamm: 
gat des Geſchlechtes gewelen, ift hoͤchſt ungewißs, und weit wahrs 
f&einliher, daß er fie, vielleicht buch eine Heirath, erworben. 
In den St. Gallenſchen Chroniken wird nämlid nach ber Mitte 
bed neunten Jahrhunderts ein Verwandter bes gelehrten Abtes 
Hartmut von Gt. Gallen erwähnt, Namens Eandolo, als 
Befiger von Winboniffa und Altenburg und vieler andrer Güter. 
Er wurde Bifchof zu Darwis (Zrevifo) und ſtarb 882 zu Roſchach, 
nachdem er dem Kiofter St. Gallen große Schentungen gemacht. 


Ce it taher nicht unwohrſcheinlich, daß bie vermeintlid uralten 


Etammgätcer der Habsburger im Aargau erft im zehnten Jahrs 
hundert duch Guntram erworben wurden; vorausgeleht, daß dies 
fer Suntram ber Reihe wirklich jener im Eifaß geaͤchtete Graf 
gewefen, was ſehr wahrſcheinlich, aber nicht erwieſen iſt. 
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Feine Erbgut über bie Ortfchaft Muri ans, und zwang 
theil8 bie freien Einwohner zur Knechtſchaft, theild vers 
trieb er fie mit Gewalt von dem Ihrigen. Sein Beis 
fpiel wurde von manchen feiner Nachkommen befolgt. . 
Allgemein wird angenommen, daß Kanzelinus eben der 
Lantoldus fei, von welchem auch die Zaͤringer abgeleis 
tet werben. Kanzelinus wohnte auf der Altenburg und 
ftarb wahrfcheinli i. I. 990. Über die Namen zweier 
feiner Söhne Radeboto und Rudolf I. waltet kein 
Zweifel. . Weniger gewiß, aber wahrfcheinlich ift Bifchof 
Wernherus von Straßburg fein Sohn, der noch eis 
nen Bruder Lanzelinus erwähnt. Iſt die Gleichheit 
des eriten Kanzelinus und des Lantholdus erwiefen, fo 
yıüffen nach Urkunden des Kloſters Einfiblen noch Birc⸗ 
tilo oder Bertholdus, von welchem bie Zaͤringer abs 
ftammen, und ein unbefannter Graf Sebhardus bei⸗ 
geflgt werben. Bon Radeboto und Rudolf, dem Stif: 
ter des Klofterd Othmarsheim im Elſaß, melbet bie Ges 
ſchichte, daß fie die übrigen väterlichen Güter getheilt, 
aber über den Befis von Muri fich geftritten haben, 
weßwegen Rudolf die Gegend mit Feuer und Schwert 
verheert, Radeboto aber dennoch im Beſitze blieb. Die: 
fer, vermählt mit Idda, der Schweiter Herzog Theo⸗ 
berih3 von Lothringen, erbaute um 1020 auf dem Wül: 
pelöberge in dem alten Stammgute im Eigen, nicht fern 
von der Altenburg, das feftere aber kleine Schloß Habs⸗ 
burg*3), Bekannt ift die Erzählung, daß er mit bem 
Gelde, welches ihm Bifhof Wernher, der das Kirchens 
gut für Bereicherung feines Stammes mißbraucte, zu 
dem Baue gegeben, der Burg viele Dienfimannen aus 
dem umwohnenden Adel erworben. Als nun Wernher 
bie Burg zu befehen fam, und den Umfang für fg viel 
aufgewandtes Geld allzu enge fand, mahnte Rabeboto 
in der Nacht feine Getreuen. Bei Tages Anbruc ers 
biidte Wernher das vermeinte feindliche Heer, billigte 
dann aber ded Bruders Klugheit, welcher ihm biefe 
lebenden Mauern als die feftefte Schutzwehre der Größe 
eined Haufes vorftellte. Eben diefer Wernber, auch als 
Erbauer der Stiftöficche zu Straßburg bekannt, ers 
fheint als Stifter des Kloiterd Muri in Verbindung 
mit Radeboto's Gemahlinn Soda, welche ihr Witthum, 


das von Kanzelinus in bortiger Gegend geraubte Gut, 


deſſen rechfmäßige Befißer, wie erzählt wird, nicht mehr 
S finden waren, zu. Erbauung eines Kloſters weihete. 

on baher blieben die Befiger der Habsburg Schirm⸗ 
voͤgte des Kloſters Muri. Wernher farb 1028 ober 
1024 zu Gonftantinopel, wohin Kaifer Conrad IL. ihn 
fol gefandt haben, um fich des gewaltthätigen aber 
mädjtigen Mannes zu entledigen, über befien Beraus 
bungen unaufhörlich von den elfaß’fchen Kloͤſtern geklagt 
wurde, Er übergab vor feiner Abreife die Verwaltung 
Haböburgs und der übrigen Güter feinem Bruder Tanz 
zelin, da Radeboto, der in einer Urkunde Graf im Klek⸗ 
gau genannt wird, im Jahre 1027 flarb. Diefer hin 





13) Untere manderlei Etymologien be Namens bat am meis 
ften für fi diejenige, welche ibn von terra aviatica ableitet; ba 
v oft in b verwandelt wurde. Die Gegend hieß A Eigen. 
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terließ nebſt einer Tochter Richenza, die an Graf 
Ulrich ii Lenzburg vermählt wurde, drei Söhne Otto J., 
Adelbertus I. (oder Albertus I.) und Wernher II. 
Bon dem Letzten 'flammen die folgenden ab. Otto wurs 
‘ be 1046 von einem Edermann ermordet und zu Straß: 
burg begraben. Adelbertus ftarb bei Hüningen; zu 
Muri begraben. Beide heißen Grafen ohne weitere Bes 
zeichnung: aber. ber jüngfte Bruder Wernher II. erfcheint 
zuerft mit dem Namen Graf von Habsburg in eis 
ner Urkunde **), wodurch die Karbindle zu Rom in Abs 
wefenheit des Papftes die Einrichtung Wernhers beſtaͤ⸗ 
digen, daß jeder Altefle des Hauſes von dem Abte zu 

uri mit der Schirmvogtei folle belehnt werden. Um 
diefe Zeit fing man nämlich auch in Zeutfchland- an, die 
etwas frühere italienifche Sitte nachzuahmen, nach welcher 
die Edelleute fi von ihren Schlöffern oder andern Be: 
fisungen benannten. Die Genealogie erhielt dadurch ein 
helleres Licht; aber indem der gräflihe Zitel aud in 
Gefchlechtern forterbte, die Bein gräfliches Amt mehr be⸗ 
faßen, und dann allmdlig der Name Graffchaft auch in 
geographiſcher Bebentung, gebraucht wurde, erhielt man 
che Gegend von ihren Befisern den Namen Graffchaft, 
die früher nicht als ſolche erſcheint. So entitand auch 
der Name der Graffchaft Habsburg‘, obgleich die habs⸗ 
burgfchen Befisungen in Helvetien nie eine Graffchaft 
im dltern Sinne bildeten. In dem Ausbrude Graf zu 
Habsburg zeigt fi noch das frühere Verhaͤltniß. Die 
habsburgſchen Beligungen gehörten zu ber Graffchaft 
des niedern Aargaus, die oft von ber Mallftatt Rore?) 
benennt wird, Das alte Grafengefchlecht, welches von 
Lenzburg feinen Namen erhielt und 1172 erlofh, vers 
waltete dieſelbe. Wernher II. erfcheint in dem Kriege 
zwifchen Kaifer geinrid IV. und dem Gegentönig Rus 
dolf ald eifriger Anhänger des Letztern. Die und die 
Sorge für Erhebung des Klofterd Muri, das er 1064 
weihen ließ, hat ihm. von ben dortigen Mönchen den 
Zunamen bed Frommen verfhaftt.e Don feinen zwei 
Söhnen Dtto II. und Adelbert II. wurde der erftere 
in feinem Haufe ermordet im 3, 1111. Wahrfcheinfich 
war er auch Graf im Eifaffe, in welcher Würde ihm 
. fein Bruder Adelbert fcheint gefolgt zu feyn, ber im 
J. 1140 farb, ohne daß feine Defcendenz erwähnt 
würde. Otto II. hingegen hinterließ Wernher III., 
der ums Jahr 1163 flarb und deffen Sohn erweislich 
Adelbert III. war?5). Dieſer hat den Zunamen bed 


/ 14) Die Jahrzahl ber Urkunde fehlt: Kopp ſetzt fie 10945 





Hrer weniger rihtig 1095, da Wernber höchft wahrfheintih 


1096 ftarb, 15) Rore wirb von Einigen im jehigen Dorfe Rohr, 
- . von Andern auf dem Plage gefucht, wo iegt das Ratbhaus zu 

Aarau ſteht. 16) Cine etwas verwirtte Stelle der Genealogie 
bei ben Actis Murensibus hat hier die Vermuthung erzeugt, baß 
mit Wernher DU. der habsburgſche Mannsſtamm erlofhen, und 
die folgenden Habsburger von den Srafen von Honberg oder Thier⸗ 
Hein im Frickthal (die fi nachher in die nach diefen beiden 
Schloͤſſern benannten Linien thrilten), abſtammen, in welches Haus 
Soda, eine Schweſter Otto's II. foll vermaͤhlt geweſen ſeyn. Man 
bat diefe Behauptung, weldye die ganze Genealogie der Habsburger 
umzuftürzen drohte, auf manderlei Weiſe zu wiberlegen gefucht, 
(f. Shöpflin in ber Alsatia illustrata. Tom. 2. e& 470) ben 
ſicherſten eweisgrund aber lange überfeben, der in einer Urkunde 
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1196 bis 1198), und in ben 


-Haburg genannt wird. Sie ift vom Jahre 1153. 


‚bargethban in den Memoires 
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Reihen, und wird als menſchenfreundlich, milb und 
wohlthätig gegen Ungthdlice, zugleich aber al& tapferer, 
großherziger Krieger gefchilbert. Beweiſe bavon gab er 
in zwei Kreuzzügen nach. Paldflina (1187 bis 1191 und 
Kämpfen für Berchtold V. 
von Zäringen gegen ben Unabhängigkeitsfinn der Großer 
im . burgundfchen Helvetien. Das Städtchen und bie 
Burg Waldshut nahe am Zufammenfluffe der Aare und 
bes Rheins find von ihm angelegt, Er vermehrte bie 
haböburgfchen Befigungen mit einigen Ortſchaften im 
jegigen Kanton Zürich, die ihm feine Gemahlinn Idda 
von Pfullendorf zubrachte. Auch erhielt er von Kaiſer 
Friedrich J. die Graffhaft im Zuͤrichgau. Adelbert iſt 
auch der erſte, der ſich Landgraf im Elſaß nennt”7): 
doch kommt auch nachher noch einige Male bloß der 
Name Graf vor, und die Habsburger zogen den Nas 
men Grafen von Habsburg, wodurd. Allodialbeſitzthum 
bezeichnet wurde, meift dem Namen Landgrafen im El: 
faß vor. Denn diefe Landgraffchaft hatte niemals fürft: 
liche, fondern immer nur graͤfliche Würde, und erſt als 
die Öftreicher im funfzehnten Sahrhundert aus ihren 
Landgraffchaften im Elſaß und Breiögau, aus dem 
Schwarzwald und ben vier Walbfläbten am Rheine ein 
gürftenthum bildeten, deſſen Regirung zu Enfiöhem im 
Elſaß ihren Sig hatte, wurde auch die Landgrafihaft 
im Elfaß zuweilen Zürftenthum genannt. _ Daher ging 
auch durch die Annahme des Ziteld Landgraf im Vers 
hältniffe der Habsburger zum obern Eifafle Feine Ver⸗ 
Anderung vor. Regalien befaßen fie anfänglich fo wenig 
ald andre koͤnigliche Beamte, fondern nur die richter= 
liche Gewalt, zumal da fie bis zum Untergang ber Ho= 
benftaufen unter den Herzogen von Schwaben ftanden. 


- 


: Der Übergang zu den neueren Verhältniffen geſchah auch 


bier nur durch. allmälige Ufurpationen, die dann durch 
Erwerbung der Reichsvogtei und des Reichsvikariats 
über, das obere Eifaß im vierzehnten Jahrhundert noch. 
befonders erleichtert wurden. | 

Mit Adelbert III. erhält nun bie habsburgfche Ge⸗ 
nealogie unbezweifelte Gewißheit durch eine Urkunde 
Kaiſer Rudolfs I. vom Sabre 1259, worin er feinen 
Bater, Großvater und Altervater (eben diefen Adelbert) 
nennt. Adelbert IIL ſtarb 1199 und es folgte fein ein⸗ 
ziger ihm unähnlicher Sohn, ber uͤbermuͤthige und ges 
waltthätige Rudolf II. ald Graf von Habsburg und 
Landgraf im Elſaß. Durch ihn machte die habsburgfche 
Macht‘ nicht geringe Zortfchritte, . wozu ber Kampf um 





liegt, bie Joh. Heinr. Hottinger in bem Speculum Helre- 
tico- Tigurinum 1665 (Seite 234) befannt gemadt hat,‘ in wel« 
der Abelbert ausbrüdiih Sohn des Grafen W. (erde) von 
auriaus 
ben hat zuerft ihre Widtigkeit für die habsburgſche Genealogie 

6 l’Academie des Inscriptions. Tom, 
35. p. 677. Damit flimmt dann aucd die. Gehealogie einer ans 
dern alten Handſchrift, Gesta Murensia, überein, worin jene 
Id da nicht als Schwefter, fondern ale Gemahlian DOtto’s IL, und 
geborne Gruͤfinn von Thierſtein erfheint.e 17) Die Urkunde ift 
vom 3%. 1186. Er nennt darin Luitfridus, Rampertus und Ot⸗ 
pertus feine Borfahren und Vorältern. Wohin aber die beiden let⸗ 
tern in ber Genealogie zu orbnen feien, ift völlig dunkel, 


5% 


x 


die Kalſerkrone zwifchen Otto IV. und Philipp von 
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n und das Erlöfchen bes Ienzburgfchen Haufes 


(1172) ihm Gelegenheit darbot. Ungebuldig ertrug 
ber hochfahrende Landgraf die Hoheit der ſchwabenſchen 
Herzoge und nahm Partei für Otto. Diefe Unruhen 
veranlaßten nähere Berührungen Habsburgs mit den 
drei Reihsländern Urt, Schwyz und Unterwalden. Nach 
alter Sitte in ftürmifchen Zeiten wählten die Unterwald⸗ 
ner den Grafen Rudolf, der in ihrem Lande einige 
Höfe erworben hatte, zum Scirmberren auf gewiſſe 
Jahre. Denn feit dem Erloͤſchen ber Lenzburger, von 
denen mehrere bie Rechte jener Reichöländer, befohberd 
in den Streitigkeiten zwifhen Schwyz „und Einfidlen 
um die Sränzen, treu geſchuͤtzt hatten, fchien von ben 
Habsburgern gleicher Schuß zu hoffen. Noch kannten 
diefe Länder felbft die Kraft nicht, die in ihnen lag, und 
die fie nachher im Kampfe für Recht und Eigenthum 
fo ruhmvoll entividelten., Darum wählten oft alle drei, 
oft zwei ober einer aus ihnen einen benachbarten Gro⸗ 
Ben zum Schirmherren. Doch bei den Haböburgern 
berrfchte ein andrer Geift als bei den Lenzburgern. Richt 
Ertheilung von Schu& und dafür Eleine Vortheile und 
allenfal3 Hilfe in eigner Noth, fondern Herrfchaft ſuch⸗ 
ten die Haböburger, und was ſpaͤter Kaifer Albrecht, 
Rudolfs Urenkel, mit fo "unglüdlihem Erfolge unter: 
nahm, das verfuchte diefer fchon hundert Jahre früher. 
As nämlich Dtto IV. nad) der Ermordung Philipps von 
Schwaben durch den Wittelöbacher allgemein ald König 
anerfannt wurde, forderte er 1209 auch von den drei 
Ländern Huldigung. In einfachem und hellerem Sinne 
hatten diefe. die päpftlichen Bannftrahlen verachtend, 
h jeder Zeit Treue am fchwabenfchen Kaiferhaufe bewährt. 

uh Philipp hatten fie. Hilfe geleiftet: deſto weniger 
verzieh ihnen Dtto ihre Antwort, „fie feien frei für fich 
„ſelbſt, haben auch bisher fich felbft ohne des Reiches 
„Hilfe ſchirmen müffen; fie wollen ihm aber fonft Liebe 
„und Dienft thun.“ Er willigte in Graf Rubolfs Be: 

hren, ernannte ihn, allem Herkommen zuwider, in des 

eichs Namen zum Landvoigt über die drei Länder, und 
belehnte ihn mit allen dortigen Nechten und Einkünften 
bes Reiches. - Eine drohende Aufforderung, dem Voigte 
fihh zu unterwerfen, bad BVerfprechen ihn im Nothfalle 

u unterflüägen, und die Ermahnung an bie benachbarten 


d 
Städte und Herren, ihm beizuftehen, fchredte die drei - 


Länder, bie nirgends auf Hilfe hoffen Tonnten. Sie 
verglichen fi) mit Rudolf, der ihnen eidlich nach Sitte 
der von ihnen ‚felbft ‚gewählten frühern Schirmherren 
verfprach , fie bei ihren Freiheiten und Rechten zu ſchir⸗ 


men. Die Gingrife, die er aber bald that, waren ihnen 
eine warnenbe Lehre; die zu König Albrechtd Zeiten noch 


nicht vergeffen war?8). Auch mit bed Reichs Eigen: 





18) Seine. Anmaßungen beweifet auch eine Urkunde (Herr⸗ 


273.), wodurch er als Voigt die Streitigkeiten 
ee Schwyz und Einſidlen entfcheidet und die Gränzen ber 

immt ben 12. Sun. 1217. Bier fagt er: „Wan aud ich von 
„rechter Grbichäft rechter Voget (Boigt) und Schirmer ber vorge⸗ 
„nannten Läten von Schwyz bin.”- Auf diefe willkuͤrlich von R us 
bolf in feinen Spruch geiehten Worte gründet der ſchmeichelnde 


gott Dh. 2. Nr, 
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thum fihaltete er eigenmächtig, wie ein Tauſchvertrag 
mit dem Kloſter Engelberg 1210 beweifet. Als baher, 
im 3. 1231 ber römifche. König Heinrich VII. von ben 
drei Ländern Hilfe für den treuen Anhänger feined Va⸗ 


terö Sriedrichd II., den Abt Conrad von St. Gallen 


egen Graf Diethelm von Zoggenburg begehrte, machten 
fie zur Bedingung, daß ihnen ihr Vogt, Graf Rudolf 
von Habsburg gänzlich abgenommen, und ihnen fchrifts 
liche Berficherung gegeben werde, daß fie in Zukunft 
zu des Reiches Handen ohne alle Veränderung ober 
Derpfändung follen gefchirmt werden. Die Bedingung 
wurde eiligft erfüllt und bes Königs Bote zeigte ihnen 
an, daß Graf Rudolf für alle Anfprachen an * ausge⸗ 
kauft worden und in Zukunft niemand als der Kaiſer 
oder König ſelbſt ihr Voigt ſeyn ſolle. Wie Rudolf ent⸗ 
ſchaͤdigt worden, iſt ngwiß; aber ſeine Anſchlaͤge gegen 
die Freiheit der drei Laͤnder ſtarben im habsburgſchen 
Hauſe nicht aus. Beſſer gelangen ihm andre Vergroͤße⸗ 
rungen. Als der Pfalzgraf in Burgund Otto, Kaiſer 
Friedrichs J. Sohn im Jahre 1200 geſtorben war, er⸗ 
hielt Rudolf die Grafſchaft im Aargau und die Schirm⸗ 
voigtei uͤber das Stift Seckingen, welchem das Land 
Glaris, zwar mit großen Freiheiten unterworfen 
und womit auch der Befib der Herrſchaft Laufenburg 
verbunden war. 1207 erfcheint er als Befiger von Lau⸗ 
fenburg. Die Kaftvogtei über das Kloſter Murbah im 
Eifaß, welchem auch ber Mimfter zu Luzern und ver 
ſchiedene Rechte über die Stadt felbft angehörten, hatte 
er geerbt, und fie Eonnte für die Vergrößerungsplane 
der Habsburger ſehr vortheilhaft werden. Warum er 
den Zunamen Placidus erhalten, ift ſchwer zu fagen: er 
beißt auch oft der Ältere zum Unterſchiede von feinem 
zweiten Sohne, ber indeflen auch zuweilen der Altere 
heißt in Beziehung auf Kaifer Rudolf. Sein diterer 
Sohn Adelbertus (ober Albertus) IV. erfcheint noch bei 
Lebzeiten des Vaters (fchon 1218) mit dem Namen Lands 
graf des, Elfaffes und Graf von Habsburg, und wir 
feben bier die Sitte entfliehen, daß auch die Söhne gräf: 
licher Zamilien die gleichen Zitel noch vor dem Tode 
der Väter führen. Den urfprünglich aus Demuth ents 
flandenen, aber: bamald ſchon in ganz veränderter Be⸗ 
deutung gebrauchten Eingang zu den Ziteln, von Gets. 
te8 Gnaden (Dei gratia), legen ſich Rudolf und fein 
Sohn Albertus audy bei, in einer Urkunde vom 3. 1227. 
Außer den fchon genannten Söhnen Albertus IV. und 
Rudolf II. hinterließ Rudolf II. (+ 1232) von feis 
ner Gemahlinn Agnes von Staufen noch zwei Zöchter 
Hedwig und Gertrud, welche an zwei Brüder, Gra⸗ 
fen von Froburg, vermählt waren: ein britter Sohn 
Mernher farb wahrfcheinli vor dem Vater. Die 
beiden Brüder Albertus IV. der Weife und Rudolf der 
Schweigende (Taciturnus), theilten die väterliche Erbfchaft. 
Sener behielt Habsburg mit den meiften im Aargau ers 
worbenen Gütern, die Grafſchaft im Aargau, und bie 
Alodien im Elſaß. Rudolf hingegen erfcheint ald Bes 





Herrgott (Bd. I. S. 29 die Behauptung, die Schwyzer haben 
Rudolf als ihren erblihen Schirmherren und Voigt anerkannt, 


⸗ 
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wurde die oͤſtreichſche Macht in Helvetien befonbers durch 


bie beiden Schlachten bei Sempad 1386 und Näfels 


1388 tief erfchüttert. In dem Frieden. 1389 mußte Oft> 
reich theils eigne, theild Beſitzungen feiner Vaſallen, bes 
ren. Einwohner Burgrechte mit ven Eidgenofien gefchlofs 
- fen, ober bie von ihnen erobert waren, abtreten. Den 
Bernern blieben die eroberten Städte und Herrſchaften 


Nidau und Büren, Unterfeen und das obere Sibenthal. . 
Den Luzernern das Amt 


Den Solpthurnern Ducegf- 
Rotenburg, Sempach, Entlibuh, und einige Dörfer. 
Den Schwyzern ein Theil, ded unteren March, die Dog: 
tei und das Gericht fiber Einfiblen; nur die Kaftvogtei 
des Kloſters behielt Öftreich noch. Den Glarnern blieb 
Vilensbach, Niederurnen und Bilten. Zwar hatte auch 
diefer Friede nur den Namen eines Stillſtandes für bes 
flimmte Jahre, und wurde dann von Zeit zu Zeit ver: 
längert; aber daß Öftreih die Aufkuͤndigung desſelben 
nicht wuͤnſchen Tonnte, lag am Tage; denn bad Über: 
gewicht der Eibgenoffen war ſchon zu entfchieden, und 
je mehr die oͤſtreichſchen Angehörigen durch den Krieg 
elitten hatten, befla reger wurde hier und bort ber 
un r fih an die Eidgenofien anzufchließen, Die 
Erfchöpfung der Finanzen durch Krieg und übermäßigen 
Aufwand zwang zugleich die. Herzoge, mauche wichtige 
Befigung entweder an eidgendififche Orte, oder auch an 
Andre zu verpfänden, aus deren Händen fie dann nad) 
und nah an bie Cidgenofien übergingen. Zwar ent⸗ 
riffen die Öftreicher 1396 den Grafen von Werbenberg 
das Rheinthal, hierauf 1404 dad Schloß Werbenberg, 
und erwarben von einem andern Zweige diefes Haufes 
im gleichen Jahre bie Grafſchaft gan durch Vers 
pfaͤndung, um in biefen oberen, ans Tyrol gränzenben 
Gegenden ben Verlpſt in den untern Gegenden zu erz 
fegen. Allein gleich nachher. wurde thre Macht neuera 


hinge erfchüttert, ald Herzog Friedrich den Abt von St:: 


n gegen bie durch harte. Zyrannei zum Wiberftande 
gezwungenen Appenzeller unterſtuͤtzte. Nicht nur ſchlu⸗ 
gen fie des Herzogs Angriffe zurüd, ſondern ihre ſieg⸗ 
reichen Waffen verbreiteten fich weit burch Thurgau bins 
unter. in den jebigen Gauton Zürich ges die oͤſtreich⸗ 
fchen Bafallen und auf der andern Seite tief in Tyrol 
‚binen. Da fie überall das Voll zur Freiheit riefen, 
fo drohte der oͤſtreichſchen Macht in biefen Gegenden 
gänzlicher Untergang. Aber weil den Appenzellern Mäßi: 


gung fehlte, und bie Eidgenofien den Waffenftilfiand 
getreu beobachteten, gelangte der Herzog wieder zu ſei⸗ 


nen Befisungen. Doc fah er fih nun gendthigt, Gaſter 
und Sargand an Graf. Kriedrich von Zokenburg zu vers 
yfänden, und ald. eu durch unbefonnene Verbindung mit 
Papſt Johannes XXI. fih im & .1415 den Bann 


der Kirchenverfammlung zu Gonkanz, unb.:bie Acht Kaiz 


fer igrömunde 31308, ging ber: Kern dev haböburgs 
ſchen Güter im Helbetien verloren. Auf wieberholte, zuerft 
abgelehnte, dann mit Bebrohung ber Acht und bed Ban⸗ 
ned verbundene Aufforderungen ergriffen die Eibgenofien 


die Waffen gegen den Geaͤchteten: zuerſt Bern, dann 


Zürich, bald. die. uͤbrigen Orte. Die.alten habsbungföhen 
Erbgüter, und die Grafſchaften Lenzburg und: Baden, 
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oder uͤberhaupt das ganze aıfitere Aargau wurbe erobert, 
und als unablösliche Reichspfandſchaften durch den Kai⸗ 
fer gegen feflgefeste Summen ben Eibgenofien über: 
laſſe. Auch Schafhaufen‘?) gelangte damals aus oͤſt⸗ 
reichſcher Herrſchaft wieder zur Reichsfreiheit, und in 
dem endlichen Vergleiche, welchen Herzog Friedrich 1418 
mit dem Kaiſer (eb, that er ausdruͤcklich Verzicht auf 
idgenoffen im Beſitze haben, oder was 
ber Kaifer zu bed Keiches Handen genommen. Dadurch 
wurden alle frühern und fpätern Erwerbungen ber Eid 
enoffen. bis zu diefem Jahre förmlich bekräftigt. Bald 
am auch die große Sraffchäft Kyburg in eidgenoͤſſiſche 
Hände, die fchon 1386 von Herzog Leopold an bie Gra⸗ 
fen von Tokenburg verpfändet, dann durch Heirath an 
die Grafen von Montfort= Bregenz übergegangen, und 
1415 ald Reichspfandſchaft war e lärt worden. Kaifer 
Sigismund geftattete Zürich 1424 die Löfung, nachdem 
ex ſchon bedeutende Summen darauf empfangen hatte. 
Auch die Kaftvogtei über Einfidlen ging an Schwyz 
über, So blieb Schon damald bem Haufe Habsburg von 
den alten baböburgfchen Stammgütern im Umfange ber 
Schweiz nichts mehr uͤbrig, von dem Eyburgfchen Erbe 
nur Freyburg im Uchtland, Winterthur und das Thur⸗ 
sau, deſſen Landgericht und Wildbann nebſt der Vog⸗ 
tei zu Frauenfeld, feit 1416 aber an bie Stadt Conſtanz 
verpfändet war; endlich von fpdtern Ermwerbungen Neu⸗ 
Rapperfchweil, und das Frickthal mit Laufenburg, Rhein- 
felden, Waldshut und: Sedingen. Zwar fchien das Erz 
loͤſchen des Haufes Zolenburg 1436, ber aus ben Ans 


“Sprüchen auf die Erbſchaft entitandene innere Krieg ber 


Eidgenoffen, und die Erhebung Friedrichs III. aus dem 
öftreichfchen Haufe auf den Kaiferthron zu der Hoffnung 
zu berechtigen, den eibgendffifchen Bund zertrennen, und 
das Verlorne wenigftend zum XTheile wieder an ſich rei= 
fen zu koͤnnen. Aber nur ein Theil der Sraffchaft Sar⸗ 
gans wurde damals von Öftreich gewonnen, den Eidge⸗ 
noffen bingegen nichtd abgenommen, und felbft bie vor 
den Zürchern in dem Buͤndniſſe mit Oſtreich abgetrete= 
ne Grafihaft Kyburg ihnen wieder ald Bezahlung der 
roßen Schulden uͤberlaſſen, nachdem Zürich mit ben 
Eibgenoffen audgeföhnt war. Kurz vorher beraubte fith 
Öftreich felbft, der Stadt Freyburg, feiner letzten Be⸗ 
fitung im, weftlihen Helvetien und bed legten Stütz⸗ 
punktes feines Einfluffe in jenen Gegenben. Die Stadt 
hatte fih durch ihre Anbänglichkeit an Öftreich in große - 
Schulden vertieft, und da der Oberherr nicht.nur zu 
Erleichterung nichts beitrug, fondern im I. 1450 ein 
Beſuch Herzog Albrechtd bie Laflı noch vermehrte: fo ent⸗ 
fand. bei vielen Einwohnern Abneigung gegen Öftreich. 
Die Darteiung wurbe bald fehr heftig: oͤſtreichiſch⸗, ſa⸗ 
voyiſch⸗ und bernerifch - Sefinnte Fämpften mit. einander, 
und die Gewaltthätigkeiten bes oͤſtreichſchen Statthalters 


: vor Hallwyl, Verbannungen und Hinrichtungen fachten 


bie Leidenfchaften immer beftiger an. Auch die Landleute 





19) Auch bie Dieffenhofen erwarb bie Reichsfreiheit: allein 
1482 kehrte es, gefchredt duch Kaifer- Friedrich III, unter öfte 
zeichfche Herrſchaft zuruͤck. 


- 
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ahnen Theil an ben Unruhen, und ba endlich Hallwyl 
bie Unmöglichkeit einſah, feine Gewalt länger zu bes 
haupten, Dborgte er von ben Einwohnern fo viel Silber: 
geſchirr, als er erhalten konnte, unter dem Vorwande 
feierlichen Empfanges des erwarteten Herzogs, und ver: 
ließ dann mit dem entwendeten Gute die Stadt, ald ob 
er bem ‚Derzog entgegen reife. Nachdem er den Raub 
in Sicherheit gebracht, kündigte er ben betrogenen Vor: 
ſtehern an, daß der Herzog allen feinen Rechten über 
Freyburg entfage. Die zerrüttete Stadt trat dann 1452 
unter favopfche Hoheit, von welcher fie die Eidgenoffen 
während des burgunbfchen Krieges befreiten. Daß aber 
aud die Überreſte der haböburgfchert Befigungen im oͤſt⸗ 
lichen Helvetien wegen der fortbauernden feindfeligen 
Stimmung „ die befonderd durch den Übermuth oͤſtreich⸗ 
fher Beamten genährt wurde, höchft unficher feien, zeigte 
fih 1458, in welchem Sabre die durch oͤſtreichſche Bes 
drüdungen erbitterte Stadt Rapperfchweil, fich den brei 
Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden näherte. 
hierauf wegen der von Herzog Sigmund beim Papfte 
ausgewirkten Bannbulle gegen die Eidgenoffen im J. 1460 
ein neuer Krieg ausbrach, ſchwor die Stabt förmlich zu 
ben drei Ländern, und bie öflreichichen Rechte gingen an 
diefe und Glaris über. Der auf funfzehn Se ges 
fhloffene Waffenſtillſtand ficherte den Cidgenoffen den 
ruhigen Befig der in biefem Kriege gemachten Eroberun: 
gen. Dadurch verlor Öftreich nicht nur Rapperfchweil, 


fondern auch Walenflatt, und feinen Antheil am Sar⸗ 


ganferlande, ferner feine Rechte über das Thurgau und 
die Stabt Dieftenhofen. Da nun Winterthur ringsum 
von den Eidgenofjen umgeben, und der Verluſt dieſer 
Stadt in einem neuen Kriege nicht zu verhüten war, fo 
verkaufte Herzog Sigmund diefelbe, nachdem fie ihre 
Zreue wiederholt erprobt hatte, im 3. 1467 an Zürich. 
Roh größerer Verluft drohete dem habsburgfchen Haufe, 
als durch die blinde Wuth des oͤſtreichſchen Abeld und 
ben unbändigen Sinn des ſchweizeriſchen Volles im 2. 
1468 wider den Willen Herzog Sigmunds und ber meis 
fen eidgenöffifchen Regirungen ein neuer Krieg erregt 
wurde. Schon fchien der Verluſt von MWalböhut und 
des ganzen Schwarzwaldes unvermeidlich, ald die Eid⸗ 
genoffen den Frieden zu Waldshut im Auguft 1468 be: 
willigten, nach welchem Öftreich mit 10,000 Gulden fich 
von der Abtretung loskaufte: doch mit dem Anhange, 
wenn diefe Summe nicht in Zeit von zehn Monaten 
bezahlt würde, fo folle Waldshut und der Schwarzwald 
ohne Zögerung an die Eidgenofien abgetreten werben. 
Allein eben dieſes war einer der Gründe, warum Her: 
zog Sigmund bei Karl dem Kühnen von Burgund Hilfe 
fuhte, und ihm die Graffchaft Pfirt (welche 1324 beim 
Erloͤſhen bed Mannsftammes diefer Grafen durch Hei⸗ 
rath an bie oebeburger etommen war), feine Lande 
im Eifaß, Sundgan, eisgau, den Schwarzwald, 
eneven Laufenburg, Seckingen und Waldshut ver⸗ 

aͤndete. 


noſſen großen Antheil hatte, die Ausföhnung ſtreichs 
mit ihnen eingeleitet. Denn als durch die Beleidigungen 
%. Encycl. d. W. u. K. Zweite Sect. J. 
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Wider alles Erwarten wurde durch dieſe Ver⸗ 
pfandung, an welcher Sigmunds Haß gesen bie, Eidge⸗ 
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bes burgundfchen Vogtes Kr und durch bie 


Intriguen Ludwigs XI. von Frankreich das gute Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Burgund und den Eidgenofien geftört 
wurde, und zu gleicher Zeit auch das oͤſtreichſche Haus 


mit dem Herzoge von Burgund in Streit gerieth, kam 


endlich unter franzöfifcher Vermittelung im 3. 1474 bie 


„Ewige Richtung zwifchen Herzog Sigmund und den acht 


Orten der Eidgenoßfchaft und ihren Zugewandten und 


Zugehörigen” zu Stande, wodurch der Herzog für ewige 
Zeiten auf Alles Verzicht leiftete, was die Eidgenoffen 
bis dahin erobert oder auf andre Weife erworben hatten, 


und Alles für verglichen. und aufgehoben erklärt wurde, _ 
was fi zwifchen den Eidgenofien und dem Herzoge 


oder feinen Vorfahren Feindliched ereignet hatte. So 
wurde das haböburgfche Haus, welches im Anfange bed 
vierzehnten Jahrhunderts ganz Helvetien zu verſchlingen 
drohte, im Laufe von anderthalbhundert Jahren, waͤh⸗ 
rend es auswaͤrts ſo große Erwerbungen machte, aus 
dieſem Lande ſo verdraͤngt, daß ihm endlich, in ſeinem 
anzen Umkreiſe nur das Frickthal mit Laufenburg und 
heinfelden uͤbrig blieb. Dieſe auf dem ſchweizeriſchen 
Ufer des Rheines gelegene Landſchaft behielt Öftreich bis 
um Frieden von Luneville 1801., wo ed diefelbe an 
—* abtreten mußte, von welchem ſie der ſchweize⸗ 
riſchen Eidgenoſſenſchaft überlaffen wurde. 
Il. Der jüngere Stamm bes Hauſes Habe: 
burg, ober die Grafen von Habsburg zu Lau: 
fenburg. Meder der Stifter diefed Stammes, Ru: 


bolf Ill. von Habsburg, Oheim Kaifer Rudolfs, noch 


feine Nachlommen haben fih Grafen von Laufenburg 
genannt; 2°) fie erfcheinen unter ben Namen Grafen von 
Habsburg, von Syburg, von Rapperfchweil (f. nachher). 
Laufenburg fam im Anfı 

derts an die Habsburger: fchon im J. 1207 war: Graf 
Rudolf II. im Befige der Burg und’ der Stadt auf bei: 
ben Seiten bes Rheines. Die Herrfhaft Laufenburg 
war ein Lehn des Stiftes Sedingen, eben fo wie bie 
Vogtei über die Stadt Sedingen, mit welcher Rudolf II. 
von der Xbtiffinn beiehnt wurde. Auch den Stein zu 


Rheinfelden befaßen die Laufenburger: aber es ift unge: 


wiß, ob fie biefe Burg vor oder kurz mach Kaifer Frie⸗ 
drichs II. Tode erworben. “Die Stadt Rheinfelden hin: 
gegen behauptete ihre Neichöfreiheit, bis fie 1330 durch 
Kaifer Ludwig an ſtreich verpfändet wurde. Rubolf II. 
erfcheint wieder al& Vogt von Schwyz und Unterwalden 
ob dem Wald. Allein da er in dem Kampfe zwifchen 
Kaifer Friebrih TI. und Papft Innocend IV. des Letz⸗ 
teen Partei ergriff, verlor er dieſe Vogtei, weil bie Län: 
der, dem Banne trogend, treu an dem Kaifer blieben. 
Aus gleichem Grunde verlor er die Gewalt über Luzern, 


die ihm die Kaſtvogtei des Kloſters Murbach gewährte, 


Noch mehr litt dad Haus durch bie Feindſchaft Graf 


. Rudolfs IV., der in wildem Übermuthe der Jugend bie. 


Bergrößerung feiner Herrſchaft verfuchte, welche er nach: 
ber if gtößerer Fr befonders ald Kaiſer fo: 





- 20) In einer einzigen ürkunde vom 3. 1258 kommt ber Rame Co- 
mes de Laufenberche vor: fonft immer nur Domini a fenburgae. 


ange bed dreizehnten Sahrhun= 


- 
“ 





= 


HABSBURG 


glücklich erreichte. Streitigkeiten über bie Theilung fei- 
‚ned Daterd und Oheims dienten dem SJünglinge zum 
Vorwande, ben Lebtern zu befehden; und wenn er auch 
durch feinen Vetter Gottfried von Laufenburg beftraft 
wurde, ber ihm 1242 das Städtchen Brugg verbrannte: 
fo ſank doch der Wohlftand des Haufes durch die Fehde. 
— Fünf, ‚oder nach Andern ſechs Söhne, gebar dem 
Grafen Rudolf von Habsburg zu Laufenburg feine Ger 
mahlinn Gertrud von Negenöberg: in welcher Ordnung 
fie aber auf einander folgen, ift ungewiß.2:) 1. Wer: 
ner, + 1253 finderlos. 2. Gottfried IL, + wahr: 
ſcheinlich 1271, welcher das Gefchledt zu Laufenburg 
fortpflanzte. 3. Rudolf, Bifchof von Conftanz, F 1293. 
4. Dtto, deflen Zodesjahr nicht erwähnt wird. 5. Eber⸗ 
bard, der Stammvater ber zweiten Grafen von Kyburg, 
+ 1284. 6, Hartmann, ungewiß. 

Gottfried erfcheint nicht nur ald Haupt des Haufes 
nad) dem Tode des Vaters, fondern wir finden ihn auch 
ald Vormund oder Verwalter der Eyburgfchen Befiguns 
gen im burgundfchen Helvetien für den minderjährigen 

jraf Hartmann den Süngern von Kyburg. Als ſolcher 
führte er eine Fehde mit. dem aufftrebenden Bern. Wohl 
war dieß auch die Veranlaffung zu ber Vermählung feis 
ned Bruderd Eberhard mit Anna, Hartmannd einziger 
Tochter und Erbinn feiner Befigungen. Daher fheilt 
fih das Haus nun in zwei Zweige: A. die Grafen von 
Habsburg zu Laufenburg, B. die Grafen von Kyburg. 

A. Die Grafen von Habsburg zu Laufen: 
burg. Wie fhon der Stammvater Graf Rudolf I. 
burch feinen Vetter, den nachherigen Kaifer, war verfolgt 
worben, fo richtete nun auch der Herzog Albrecht feine 
herrſchſuͤchtigen Anfchläge gegen den gleichnamigen Enkel, 
Sohn Grafen Gottfrieds, und fuchte ihn zu zwingen, 
bie ‚Herzoge von Öftreih als Lehensherren aller feiner 
Beſitzungen zu anerkennen. Ihm widerſetzte fich der thaͤ⸗ 
tige Gegner der Öftreichfchen Plane, der Bifchof Rudolf 
von Sonftang, Dormund feines Neffen, und fchloß ein 
Buͤndniß mit den Städten Gonftanz und Zürich, mit dem 
vom Kaifer Rudolf fo heftig verfolgten Abt Wilhelm von 
St. Sallen und mehrern benachbarten Grafen in Schwas 
ben, welche fid) gegen bie Öftreicher zu vertheibigen fuch: 
ten. Auch für die Söhne feines Bruders Eberhard, die 
Grafen von Kyburg, forgte der Bifchof durch ein Buͤnd⸗ 
niß mit Graf Amadeus von Savoyen. Daburch wurbe 
für jegt noch die Unabhängigkeit des laufenburgfchen 
Hauſes gerettet, Zur gleichen Zeit ſchloß die Graͤfinn 
Elifabeth von Rapperfchweil, damals noch Witwe Graf 
Ludwigs von Honberg, ein Bündniß auf drei Jahre 
mif Züri, und vielleicht beförberte die gemeinfchaftlicye 
Gefahr die bald nachher erfolgte Vermählung .diefer Er: 
binn von NRapperfchweil mit Straf Rudolf II. von 

aböburg zu Laufenburg. Denn fo wie der Oheim 
' Eberhard durch die Heirath mit ber, Erbtochter von Ky⸗ 


burg dem gefunfenen Wohlftande des Haufed aufzuhekr 
fen gedachte, fo fuchte eben basfelbe Graf Nudolf L 





‚„21) Wir folgen ber von Herr, ott angenommenen, Aber 
nicht urkundlich dewieſenen Ordnung. ® ® 
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durch tie Vermählung mit jener Glifabeth, ber Schwes 
fter des lebten Grafen Rudolf von Rapperfchweil. Der 
Mannsſtamm von Rapperfchweil war 1284 erlofchen, 
und Eljfabeth theilte im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertö die ererbten Befigungen unter die Söhne ihrer 
beiden Gatten, Ludwigs von Donberg und Rubolfs von 
Haböburg. Graf Werner von Honberg erhielt, was auf 
bem linten Ufer bes oberen Zürichfeed liegt, bie alte 
Stammburg Rapperfhweil, die Marc) und das Waͤggi⸗ 
that: Graf Johannes I. von Habsburg, Rubolfs 
(+ 1314) einziger Sohn, die Burg und Stadt Neu: 
Stapperfchweil, und was auf dem rechten Ufer ded Sees 
dazu gehörte. Die Vereinigung der ganzeri Erbichaft 
bereitete Sohannes durch eine Erbverbrüderung mit Graf 


Werner und beflen gleichbenanntem Sohne vor, wodurch 


beim Erlöfhen ber Honberger (1830) nicht nur Neus 
Rapperſchweil, ſondern aud) die honbergſchen Güter im 
Frichthal und Sißgau ihm zufielen. Doc zwangen ihn 
bie gewaltthätig um ſich greifenden Öftreicher, den groͤß⸗ 
ten heil biefer Erbfchaft von ihnen zu Lehen zu neh⸗ 
men. Nur fieben Jahre überlebte Johannes biefe Erz 
werbung. Denn ald er die durch die Bruniſche Stats 
veränderung (1336) von Zuͤrich vertriebenen Regirungs⸗ 
glieder aufnahm und mit ihnen feindliche Anfchläge ge⸗ 
gen diefe Stadt machte, zugleich aber auch zwifchen ihm 
und Graf Diethelm von XZofenburg über Grynau fich 
Fehde erhob, wurde. er 1337 von den Zürchern bei dies 
ſem Schloffe erfchlagen. Mit feinen drei Söhnen, Jo⸗ 
bannes II. (+ 1380), Rudolf IIL (+ 1383) und 
Gottfried II. (+ 1375) wurde von den Zürchern unter 
Vermittlung Kaifer Ludwigs und Herzog Albrechts von 
Oſtreich Friede gefchloffen. Aber nicht gewarnt durch 
bes Vaters Schikjal, nahm Johannes IL. Theil an der 
Verſchwoͤrung der verbannten Raͤthe und ihrer Helfer, 
ſich durch einen naͤchtlichen Mordanſchlag der Gewalt 
uͤber Zuͤrich ge bemächtigen.. Die Morbnadt (1350) 
brachte den Verfchwornen den Untergang, und Graf Jo⸗ 
hannes wurde in der Stadt gefangen genommen. Bei⸗ 
nahe drei Jahre lag er im Gefängniffe, indeffen die Zürs 
cher Schloß und Stadt Neu⸗Ra perfehwei verbrannten, 
die Burg Alt» Rapperfchweil erh ten und bie rappers 
fchweilfchen UnfertJonen zur Hulbigung zwangen. Ders 
zog Albrecht von Oftreich ald fein. Lehensherr **) ergriff 
um fo lieber den Vorwand zum Kriege gegen Zürich, da 
die Stadt 1351 dem Bunde ber Ciogenoffen beitrat. 
Durch den Frieden der Eidgenoffen mit Öftreih 1352 
wurde Johannes endlich aud dem harten Gefängniffe 
befreit: aber er und feine Brüder verarmten, wie fo 
manches andre Gefchlecht, in den Kriegen ber Öftreicher, 
bie dann ihre Befigungen an fich riffen. — Zwei Jahre 
nad) feiner Befreiung (1854) theilte Johannes mit fei= 
nen Brüdern die väterlichen Befigungen. Er behielt 


. Neu = Rapperfhweil mit einigen andern Herrſchaften. 





22) Zohannes I. hatte Alt⸗Rapperſchweil don H ſtreich zu Ler 

en genommen. Dod ging ein Gerücht, dieſer Lehenbrief fei erſt 
— errichtet worden, um Oſtreich einen Borwand zum Kriege zu 
genen. . 
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Ruvelf fiel Laufenburg, einige Pfandſchaften an der Aare, 
und Donburg zu. Gottfried erhielt Alt = Rapperfchreil 


mit der March und Wäggithal. Der Zoll zu Fluͤelen 
bied gemeinfchaftlih: auch das Kiefgau blieb Rudolf’ 


und Gottfried gemein, bis 1865 Rudolf den Antheil feis 
ud Bruders. an fich kaufte. Nach jener Zheilung ver: 
daufte Johannes NeusKapperfchweil an Öftteich, aus 
Roth und aus Haß gegen die Eidgenoffen. Eben bad» 
felbe that 13583 Gottfried mit, Alt=Rapperfchweil und 
was dazu gehörte. Das Haus war fo gefunfen, daß 
RKudolf als Diener der Stammvettern von Habsburg, 
als öftreichfcher Vogt in den Oberen Landen erfcheint. — 
Nach Johannes III., dem Xitern, der 1395 Finderlos 
flarb, dem einzigen Sohne Johannes Il., blieb von dem 
laufenburgfchen wege in Zeutfchland nur noch Jo⸗ 
bannes IV., der Züngere, ein Sohn Rudolfs. Auch 
biefer war oͤſtreichſcher Rath und Vogt. Er verkaufte 
1386 die Burg und Stadt Laufenburg mit einigen ans 
dern Befisungen an Öftreich, und erhielt fie wieder als 
Mannslehen. Doc behielt er die Grafſchaft im Klek⸗ 
au, bie Herrſchaft Krenkingen und dad dem Grafen 
ohannes II. für den Verkauf von Neu = Rapperfchweil 
verpfändete Rotenberg im Sundgau, und vererbte fie, 
als 1408 mit ihm der laufenburgfche Zweig erlofch, 


durch feine Zochter Urfula, Gemahlinn Graf Hermanns 


von Sulz, auf dieſes Geſchlecht. Das Klekgau blieb 
ben Grafen von Sulz, und ging bei ihrem Erloͤſchen 
1687 durch die Altefte Tochter des legten Grafen an bie 
Fürften von Schwarzenberg über. 

Noch fol aber in England der Mannsſtamm ber 
Laufenburger in dem Gefchlechte der Fielding fortbauern, 
weiches von dem erflen Gottfried durch einen gleichna= 
migen Sohn nicht ohne Wahrſcheinlichkeit abgeleitet wird. 
Die Armuth, in welche fein Vater durch die Gewaltthäs 
tigfeiten des nachherigen Kaiferd Rudolf: geftürzt wor⸗ 
ten, fol ihn nad) England getrieben haben, wo er Koͤ⸗ 
nig Heinrich II. im Kriege diente, Der Name Fiel: 
bing wird von Rheinfelden abgeleitet: (S. Johann. v. 
Müller Geh. Schweiz. Eidg, Bub. 1, Kap. 16, 
Nut. 335.) | 


B. Die Grafen von Habsburg von der 
jüngern laufenbusgfhen Linie, ober bie 
zweiten Grafen von Kyburg. Die Iyburgfchen 
Srammgüter, mehr als verboppelt durch lanzburgſches 
und zaͤringenſches Erbe, waren beim Tode Graf Ulrichs 
von Kyburg 1229 nnter feine beiven Söhne, Hartmann 
den Ziteren, und Üerner, fo getheilt worben, daß bier 
jet das gringeniüe Erbe im burgundſchen Delvetien 
erhielt. Die Städte Thun und Burgdorf gehörten zu 
demfelben. Mit der. Landgraffchaft in Burgundien auf 
der rechten Seite ber Aare 2?) belehnten die Brüber bie 
Grafen von Buchegk. Werner, der meift zu Burgdorf 
iebte, hinterließ einen einzigen Sohn, Hartmann den 
Süngeren (+ 1263), beflen Tochter Anna mit ihrer 
Hand dieſe Eyburgfchen Erbgüter dem Grafen. Eber⸗ 


23) Cie erſtreckte fih von Thun bis Aarwangen; bie Lands 
grafen —* an beſtimmten Dingſtaͤtten Gericht. 
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hard von Habsburg von ber laufenburgſchen Linie 
zubrachte. Auch gegen ihn zeigte ſich Kaifer Rudolf 


feindlich: doch der Zuneigung feiner Bürger von Thun 
und Burgdorf gewiß, die er dur Achtung und Vers 
mehrung ihrer Freiheiten gewann, behauptete er ſich im 
Befige des im oberen Aargau Erworbenen. Die Rechte 
über Freyburg hingegen verkaufte er 1277 dem Kaifer, 
der ihn ſchon zur Abtretung von Lanzburg gezwungen 
hatte. Aus Geldmangel hatte Eberhard den Leuten zu 
Art und Steinen im Lande Schwyz alle feine Rechte 
über fie, die er von dem Vater geerbt, verkauft. Bon 
da an ſchloſſen fie fih an die freien Landleute von 
Schwyz an. Grafen von Kyburg hießen erft feine En: 
tel; er felbft nannte fih) Graf von Habsburg und war 
auch Landgraf im Zürichgau. Er flarb 1284 und bins . 
terließ zwei Söhne, ald deren Vormund ber Bifhof Rus -. 
dolf von Gonftanz erfcheint. Aber nur. der Name bes 
Älteren, Hartmanns I., ift bekannt. Vielleicht hieß 
der Iüngere Eberhard, und daher mag ed gekommen 
ſeyn, daß dieſe Brüber mit Hartmanns 1. Söhnen, 
Hartmann Il. und Eberhard IL, von Herrgott und 
Andern verwechſelt wurden. Hartmann I. flarb 1301, 
und für feine unmuͤndigen Söhne führte. die Verwaltung 
Ulrich von Thorberg. Durch die Feindſchaft der Dfireir 
cher wurde gutes Ginverftänbniß mit Bern beförbert, 
und 1301 ſchloß Thorberg für die Kyburger ein zehn, 
jähriged Bündniß mit diefer Stadt. Schon der. Vater 
Hartmann I. war eines der wichtigflen Glieder des Bun⸗ 
deö gewefen, zu bem die Stäbte Bern und Solothurn 
und bie dußeren Grafen von Savoyen gehörten, und 
welchem ein anderer gegenüber ſtand, am deſſen Spitze 
die Öftreicher, die favoyſche Linie in der Waadt, ‚bie 
Grafen von Greyerd und bie Stabt Freyburg flanden. 
Aber ald die. Brüder zur Volljährigkeit gelangt waren, 
brach gefährliche Feindfchaft unter ihnen aus. Eberhard, 
dem geiftlichen Stande gewidmet, Propft zu Amfoltins 

n, mochte den Bruder um den Beſitz der Herrſchaft 
Peneiden: deßwegen wandte er fich, den Grundſaͤtzen des 
Hauſes ungetreu, zu den Öftreichern, indeß Hartmann 
die Freundfchaft der Bemer fefthielt. Aber im’S. 1317 
wurde er durch Eberhard an. die, Öftreicher, verrathen 
und gefangen nach Freyburg geführt. Um feine Freiheit 
wieder zu erhalten, mußte Hartmann 1318 mit feinem 
Bruder den Öftreichern Hilfe gegen Schwyz verfpre: 

en.2*) Schon vorher 1314 hatte Herzog Leopold von 
Öftreich die. Brüder dadurch zu gewinnen gefucht, daß 
er fie mit ber Landgraffchaft in Burgundien belehnte, 
nachdem, er Grafen Heinrich von Buchegk genoͤthigt hatte, 
biefelbe.ihm zu übergeben. Dagegen mußten fie bie oͤſt⸗ 
reichfche Hoheit zu angen ‚unb Herzogenbuchſee erfen: 
nen. Der Groll der Brüber flieg indefien, als Eberhard 
mach Hartmanns Befreiung in Bologna den Stubien 
oblag, und die ihm auögefegten Summen nicht richtig 
fioffen. Als er zuruͤck kam, um das väterlihe Erbgut 
u fordern, wurde ex von Hartmann gefangen auf das 
—2— Rochefort im Welſchneuenburgſchen gefuͤhrt, das 


24) Die urkunde iſt bei Herrgott. F 
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Hartmannd Schwiegervater, bem Grafen von Ha 
“gehörte. 2°) Dieß gab Herzog Leopolb von Oſtrei 
neuen Anlaß, Einfluß auf dad Haus auszuüben. Er 
entfchied den Erbftreit zum Vortheil Harfmannd. Aber 
als dieſer auf dem Schloffe zu Thun, wo fich der zahl⸗ 
reiche kyburgſche Adel zur Feier der Verföhnung einges 
funden hatte, durch übermüthigen Spott den Bruder 
und beffen Freunde reizte, fo wurde er-in dem badurd) 
erregten Kampfe erfhlagen, 1322. Die Gefahr, womit 
bie aufgeregten Bürger Thuns Eberhard dropten, befiegte 
er, indem er eilends Dur Abtretung einiger Befigungen 
und ber Lehenshoheit Uber Thun das Bürgerrecht und 
damit Schutz von Bern erfaufte. Allein flatt daß das 
durch bie alte Freundfchaft zwifchen Bern und — 
ſchien befeſtigt zu werden, gab das Buͤrgerrecht Anla 
zur Entfernung. Dem ſtolzen und maͤchtigen Manne 
wurde es bald druͤckend, dem Aufgebote einer Stadt ge⸗ 
horchen, ſie als Lehensherr ehren, ihr eine jaͤhrliche Ab⸗ 
abe zahlen und zugeben zu muͤſſen, daß Thun in alle 
ehden für Bern ziehen mußte. Mehr geehrt fand er 
fih durch Uri, Schwyz und Unterwalden, mit benen er 
1327 ein Buͤndniß auf fechzehn Jahre ſchloß. Bier 
Sabre nachher (1331) nahm er dad Bürgerrecht zu Frey⸗ 
burg an, das unter Öftreichfcher Herrſchaft fland, und 
bald brach awifchen ihm und Bern ber lange verhaltene 
Groll in offene Fehde Aus, als Eberhard feinen Vafals 
len, den Herren von Wippingen, gegen Bern Hilfe lei⸗ 
ſtete. In diefer Fehde wurde fein fchönes Schloß 
Landshut und manche Burg feiner Dienftmannen zer: 
flört. Der Landöfriede vom 3. 1333 hatte zwar biefe 
Fehde geftillt, aber 1339 erfcheint Eberhard in dem gro: 
Ben Bunde des Adeld gegen Bern, der durch die Schlacht 
bei Laupen gebrochen wurde. Mit dem Namen Graf 
von Kyburg verband er den bed Landgrafen von Bur: 
gundien, gab aber biefes Lehen an Öftreich 1346 zurüd, 
worauf fen Sohn Hartmann III. damit belehnt wurde. 
Er ftarb um das Jahr 1368 und hinterließ vier Söhne: 
Hartmann III., Grafen von Kyburg und vanbgrafen 
in Burgundien, Graf Berchtold I. von Kyburg, Eber⸗ 
hard, Propft zu Solothurn, und Johannes, Propft 
zu Straßburg. 
das Haus tief In Schulden, gefunten: daher verkauften 
die Brüder 1365 Burgdorf, Thum und Oltigen an bie 
Offreicher, nahmen diefe Orte dann aber wieder von ih⸗ 
nen zu Lehen, und verpflichteten ſich dabei, ihnen mit 
aller Mannfchaft zu dienen. Hartmanns II. Verwal: 
tung konnte die Lage nicht verbeffern: denn indem er, 
fhon zum Gluͤcksritter herabfintend, während ber Stürme 
der Republik Slovenz Krieger dorthin führte, war. der 


Aufwand größer als ber Gewinn. Schon 1366 ver⸗ 





25) Hieraus erklären ſich bie abweichenden Nachrichten ber 
Geſchichtſchreiber, von benen die Einen den Hartmann, bie Andern 
den Eberhard als ben Gefangenen erwähnen, aber bie erſtere Treu⸗ 
Te 

e erweifen laͤßt. Au ler (Bu ap. 
Rot: 178) Äberfah die erſtere Unthat. — ’ 


S 
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Faufte er ber Stadt Thun das Hecht des: Blutbannes 
und verpfändete 1375 feine meiften Rechte über Thun 
den Bernern. Es half dem’ Haufe nicht auf, daß er 
1375, als der legte Graf. von Nidau, Rudolf, der Bru⸗ 
der von Hartmannd Gemahlin, beim Einfalle Ingels 
ram's von Coucy erfchoffen wurde, Nidau, Büren und 
einen Xheil. der Herrſchaft Aarberg erbte. Denn als 
Hartmann 1377 flarb, verkaufte fein ditefter Sohn Rus 
dolf nod im gleichen Jahre einige Drtfchaften an einen 


- Bürger von Solothurn, und 1379 Nidau und Büren an 


Herzog Leopold von Öftreich, feinen Theil von Aarber 

aber an die Berner. Mit dem erhaltenen Gelbe erwar 

er zwar von dem Grafen von Thierſtein die Burg und 
Herrſchaft Bipp in der Nähe, von Solothurn, fuchte dann 
aber gleich dem Vater vergeblich fein Gluͤck in den ita⸗ 
Vtenifhen Kriegen. Aus Verzweiflung nun Alles was 
gend, fuchte er durch einen verrätherifhen Anfchlag nicht 
nur des DVerfchleuberten fich wieder zu bemächtigen, ſon⸗ 
dern noch Größeres zu gewinnen. In der Nacht des 
10. Novembers 1382 follte die Reichsſtadt Solothurn 
von ihm und andern Verfchworenen durch Hilfe eined 
Verraͤthers in der Stadt eingenommen und geplündert, 
bierauf von Rudolf befest, bie an Bern verkauften aar⸗ 
bergfchen Befißungen eingenommen und Xhun wieder 
unterworfen werben. Der Anfchlag mißlang; aber es 
entftand daraus ein Krieg mit Bern und Solothum, an 
welhem dann auch die .Eid enoffen Theil nahmen und 
durch den die kyburgſche Macht gänzlich gebrochen wurde. 
Rubolf, welchem Herzog Leopold nach dem mißglüdten 
Unternehmen nicht öffentlich Hilfe leiſtete, ftarb 1385, 
und obgleich die Belagerung Burgborfd mißlang, fo fas 
ben ſich doc, feine Brüder, Ego, Hartmann IV. und 
Berchtold II mit ihrem Oheim Berchtold I. 1384 ges 
nöthigt, den Frieden durch ben Verkauf von Burgdorf 
an die Berner und gänzliche Abtretung von Thun zu 
erfaufen. Damals blieb ihnen nebft wenigen andern Bes 
fisungen noch Landshut und das Iandgräflihe Amt im 
Burgundien. Bipp mußten fie an bie Öflreicher vers 
pfänden. Hartmann IV. und Berchtold II. flarben als 
Ritter des teutihen Ordens. Berchtold J. und Ego 
ſuchten 1406 in der Ermerbung bes Bürgerrechted zu 
Bern und Solothurn die letzte Zuflucht: fe uͤbergaben 
die Landgrafſchaft in Burgundien der Stadt Bern, nach⸗ 
dem fie allmaͤlig alle ihre Befitzungen verpfaͤndet und 
verkauft hatten. Landshut und Neubechburg blieben ih⸗ 
nen allein noch übrig. Als auch diefe Überbleibfel ver⸗ 
kauft waren, 309g Graf Ego nach Champagne, wo feine 
Gemahlinn aus dem Geſchlechte von Rappoltſtein einige 
Guͤter beſaß. Mit ihm geht 1416 der kyburgſche 
Stamm der Habsburger unter, verarmt durch die gleichen 
Urſachen, wie manches andre große Geſchlecht, das die 
Seiten verkennend ſich in fruchtloſem Kampfe gegen bie 
kraͤftig emporwachſenden Staͤdte erſchoͤpfte, oder der Vaͤ⸗ 
ter Sitte verlaſſend im Aufwande es andern Geſchlech⸗ 
tern gleich thun wollte, die, vom Zufalle beguͤnſtigt oder 
durch große Männer gehoben, ſich zu fuͤrſtlicher Stufe 
empor gefhwungen hatten. (Escher.) 
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— 





Les Eberhard I., Graf von Habsburg, Sanbgraf | im Zuͤrichgau. ©. Tafel 3. 

Gemaphlinn Anna von Kyburg. +1 

„—  emablun Fun bon Bobung,_ — — or 

1. Hartmann I., Graf von 2% 2 _ 8. Margarethe, Gemählinn Graf Dietrich 
Habsburg; + 1301. | zu Cleve. 


— — —— G — — — — —— * 
1. 1. Hartmann IL, Graf von 2. Eberhard In, Graf von Kyburg und Landgraf in 
Kyburg; + 1322. j Burgundienz + um 1363. . Gemahlinn Berta 
von Buche 


W 1. Hartmann III., Graf von Sybing 2. Berchtold J. Graf von 3. Eberhard, Propſt 4. Johannes, 
und Landgraf in Burgundien; + 137 Kyburg; +8. finderlos. zu Solothurn. WMopſt zu 
Gemahlinn Anna von Nydau. J Straßburg. 


mn u en — — — — 
V. 1. Rudolf, Graf von huts 2. Hartmann, & Berchtold, 4. Ego, Graf von Kyburg und 
2 —E— in Burgundie z — — Landgraf in Burgundien. 
erlos. Ritter des teutſchen Ordens. * 1415. Der Letzte. 
vd.» - F IJ | PN ‘ , (Escher.) 





HABSBURG. 


naponunu, Marschälle, Truchgessen, Schen- 
ken von, leid andern großen Gefchlechtern ahmten 
auch die Grafen zu Habsburg dad fürftliche Depringe 
nach dur Ertheilung folder Hofämter, und je mehr 
fi das Haus erhob, defto mehr wurden von. ben Ihrer 
alten. Unabhängigkeit vergeflenden Edelleuten biefe Am: 
ter und die damit verbundenen. Lehen gefuht. Daher 
finden fich Marſchaͤlle, Truchfeffen, Schenten von Habs⸗ 
burg aus den Gefchlechtern von spelioy! (f. diefen Ar: 
titel), von Schnabelburg, bon 
u.f.w. Oft werben biefelben auch ohne ihre Geſchlechts⸗ 


namen genannt, woraus man keineswegs auf eine Ders. 


wandtfchaft mit dem haböburgfchen , fondern auf, bloßes 
Lehensverhältniß und auf Hofdienfte fehließen darf. ©. 
Herrgott Genealogia gentis Habsburgicae. "Tom. 1. 


p- 81. (Escher.) 
HABSHEIM, großes Dorf in dem Bez. Altkirch 
des franz. Depart. Oberrhein, bat 1538 Einw., Markt: 


erechtigfeit, Indem’ vom 28. October an ein achttägiger 
arkt gehalten wird, und ſtarken Weinbau: das hiefige 
Gewaͤchs gehört - zu ben beffem ‚Weinen 
rheins. . (G. Hassel.) 
HABSTHAL, ein hohenzollern = figmaringenfches 
Pfarrdorf von 200 Einw., mit einem aufgehobenen Domis 
nifanernonnenklofter, welches 1259 von Graf, Rudolf 
von Habsburg gefliftet wurde und 1805 an Sigmarins 
gen kam, dad eine bürgerliche Maͤdchenſchule darin eins 
richtete. (Memminger.) 
"HABSUCHT. Die beiden Begriffe, welche das 
Wort verbindet, führen von ſelbſt auf den Sinn. Ha⸗ 
ben deutet auf Befitz, und Sucht bezeichnet immer ein 
fehlerhaftes Übermaß, fei es in der Befriedigung einer 
Leidenschaft, oder in einem geftörten törperlihen Zu: 
ftanbe. Dabfucht ift daher das Übermaß im Begehren 
und Streben nad Eigenthum aus Überfhägung des Bes 
fites. Denn an ſich iſt das Streben, Etwas ald Eigen⸗ 
thum betrachten zu koͤnnen, und Wohlgefallen daran und 
an feiner Vermehrung zu finden, keinesweges tabelhaft. 
Es liegt in ber Natur des Menfchen und dem Triebe 
nach Vervollkommnung des Zuſtandes; iſt Mittel zu viel: 
ſeitiger Ausbildung, zu erweitertem W 
ſelbſt zur Zufriedenheit. Sobald jedoch entweder der 
Gegenſtand oder der Grad dieſes Strebens in kei⸗ 
nem Verhaͤltniß zu dem wahren Werth beöfelben 
fteht, oder ſobald dabei bie: gleichen Rechte, die auch 
Andre daran haben, vorzüglich aber die Rechtmäßigkeit 
der Mittel tıberfehen wird, wirb eö zur Untugend. Den 
Habfüchtigen leitet bloß der Trieb haben, und im⸗ 
mer mehr haben, und war's möglih, Alles .haben 
u wollen... Wenns dem Eigennützigen nur an ber 


Befriedigung feiner Wünfche oder feiner vermeinten Bee. ' 
bürfniffe liegt,. wenn ber Gewinnftichtige. alle mög: 


liche, oft felbft uneble Mittel" aufbietet, wenn er. na⸗ 
mentlih im Haͤndel dem kleinſten Vortheil alle beſſere 
Gefühle aufopfert: ſ0 laͤßt ber Habſuͤchtige wenigſtens 
keine Gelegenheit aus dem' Auge, wo er feine Habe 
vermehren, feine Vorräthe, felbit ihm wenig brauchbare, 


— N — 


art, von Wäbifhwyl . 


bes Ober: 


büßet werden mußte. 


irkungskreiſe und 


HABYB _ 


aufhäufen Tann. Das Gemeinfame dieſer Fehler ift Aus: 
attung des Gewerbtriebs. 


ewoͤhnlich iſt die Habſucht mit einer Beſchraͤnkt⸗ 
heit des Verſtandes und einer Kleinlichkeit, oft ſelbſt 


ſchon moraliſcher Verderbniß des Charakters verbunden, 
und geht beſonders im letzten Fall oft in Verletzung der 


Pflichten der Gerechtigkeit und Billigkeit uͤber. Sie macht 
ſich kein Bedenken, bei Erbſchaften oder Theilungen ſich 
immer vorzudraͤngen; ſie hat es dabei haͤufig mit dem Geiz 
gemein, daß fie ſich durch das Haben hefriedigt fühlt, 


ohne oft felbft zu wiſſen, was mit dem Erworbiien an: 
zufangen fei. 





Doc entfteht fie auch häufig aus dem 


Hang zum Verſchwenden. Denn weil die Verfchwender 
Diel haben mülfen, um Viel verthbun zu können, fo 


wird die Begier immer unerfättlicher. (Aviditas). Als 
Leidenfihaft wird fie auch Dadurch gefährlih, weil es 
Andern fo leicht gelingen ann, den zu allen feinen 
Zweden zu mißbrauchen, welder ber Verſuchung fich 


zu bereichern nicht wiberftehen kann; oder auch weil 
große: Beſitz alle Pforten öffnet, und oft jede andre 


acht zu erfegen erfcheint. 


In Kindern iſt das DVerlangen, alles, was fie 


feben, haben zu wollen, anfangs bloß bie Folge der 


mangelnden Vorftellung von dem, was Eigentbum iſt, 


und von den Rechten andrer Menfchen. 


Aber dennoch 


it der Trieb zu bewachen F und duch frühe Aufklärung 
ber Begriffe und zeitige Gemöhnung, fremdes Eigenthbum 


zu achten, bei Zeiten .zu mäßigen. Sonft fommt bie 
Selbftfuht (Solipsismus) empor, und erftidt alle 
ebleren und zarteren Gefühle. (A. H. Niemeyer.) 


HABUCHTHUND, auch HAPPUCHTHUND und 
 HAPPIHUND, tommt in den bojoarifchen Gefeben vor, 


nach welchen deſſen Entwendung mit 3 Schillingen ge: 
zeigt feine Beflimmung an. Es war ein rafcher Wind: 


gebeizten größern Thiere, als 


ben, Anothhapuch, Antenhabicht u. a. . 


, Pfeil.) 


HÄBUDES, bei Ptolemäos Ebudaͤ, eine Infelküfte, 
die auf der Weſtſeite der Britannia zwifchen Scotland 
und Ireland ſich herunter erfiredite und mit den heutigen 
Hebriden identifch iſt. Minius zählt ihrer SO auf, So: 
linus nur 5. Vgl. Hebrides Inseln. - 


(G, Hassel.) 
HABUR, Stadt im Bezirke Zulla des arabifchen 
Statd Jemen, wo vorzügliher Wein 
Nach Niebuhr. . | 
AMABVB ober HABIB (Ali. 'ben Mohammed), ein 
Araber aus‘ dem Hten Jahrh., der 'eine Zeit: lang als 


und fein Geſchlecht waren im 7ten Jahrh. untergegangen, 


aber inter den’ Moslemim, befonders der Schtiten, erhielt 
IR die” Zrabition, daß tod Sproffen jenes. 
ich gerettet, daß der zwölfte von ihnen in einer Höhle 


verborgen wohne, einft aber wieberkehren werde, um die 


Schon der Name Habudthund 





hund, welcher auf ber Beize genau wurde, um die 
Ber ebe, Kraniche zc. zu fans 

en, wenn fie vom Habicht im Kaufe gehindert oder im 

luge zur Erde gebracht waren. Dad Wort Habucht, | 

Happucht, kommt in den ditern Gefegen oft vor: fo 
Ganshapuch, Pabicht womit wilde Gaͤnſe gebeizt wur⸗ 


ebaut wird. 
G. Hassel.) 


Schmaͤrmer und religioͤſer Betruͤger Ei Weſen trieb. Ati 


eiligen 





HACAN — 


Gewalt des Deial zu vernichten und alle Menſchen un⸗ 
ter den Islam zu vereinigen. Auf dieſe Sage geftüs, 
erſchien auf Einmal jener Habyb, deſſen Herkunft wir 
sicht einmal Tennen, und gab fi für den verborgenen 
Aiden aus: er wurbe bad Haupt und der Schöpfer ei> 
ner Sekte, die einen ungemeinen Zulauf. befam und ihn 
bed in den Stand feste, den Schalifen die Spite bieten 
zu fönnen. Er ſchlug ſeinen Sie im Sahre der Hed⸗ 
fhra 256 oder 870 unfrer Ara zu Baſſra auf und feste 
diefen Pia befonders durch die Erbauung ber Feſte 
Mottarah in ſolchen Bertheidigungsftand, daß er darin 
ber ganzen Macht des Khalif Al Motamed Trotz bieten 
fonnte. 14 Sabre lang hielt er fih darin, Bis endlich 
ber Prinz Muaffat, Bruder des Khalifen, 883 Moftarah 
und kurze Zeit darauf aud) Baflra eroberte, Habyb ges 
fangen nahm und ſogleich binrichten ließ: fein Kopf 
wurde auf einer Lanze durch die vornehmften Städte 
und Provinzen’ gefragen und zulest über einem Thore 
von Bagdad aufgefledt. Mit Habyb erlofch die von 
ihm gebildete Sefte, die fo vielen Laͤrmen gemacht hatte, 
Er felbft war ein feiner Kopf, der Scheinheiligkeit mit 
einem ſeltnen Muthe verband; feine Anhänger hingen 
mit dem größten Eifer an dem heiligen Mann, der ganz 
wie Mohanımed handelte und eben fo beredt war, Nur 
fehlte ihm das Gluͤck, was jenen begleitete, und die Zei⸗ 
ten hatten fi) anders geftaltet*). Vergl. Khabith und 
Zeudsch. (H.) 
HACAN, ober HACAN, aud) HACHEM. ©. die 
unter biefer Drthographie hier und da aufgeführten Na» 
men in Hakem und Hassan. R. 
HACCIUS (Georg), ober wie fein teutfher Nam 

e, ein Iutberfcher 
ühelm Haccius zu Utleben im Schwargburgichen, wo 
e am 30. Auguft 1626 geboren war. Wie fein Water, 
widmete er fich ber Theologie, fludirte zu Jena, und 
nahm dann eine Hofmeifterftelle in Weſtphalen an, wos 
durch er in biefe Gegend verfest und 1648 Conrector 
zu Minden würde. Doc vertaufchte er dieſe Stelle 


1661 mit dem Paftoräte an der Marienkirche, wurde 


1663 Licentiat der Theologie zu Rinteln und zeichnete 
fh durch einen ſchoͤnen und erbaulichen Bortrag fo aus, 
daß ihn die Hamburger 1669 zum Prediger an die Mas 
ria Magdalenenkirche beriefen und ihm 1680 bie ein: 
trägliche Pfarrei zu St. Michael geben. Friedrich Wils 
beim, ber große Kurfürft, ber 1683 durch Hamburg 
kam, erhob ihn zum Gonfiftorialrath zu Minden und 
beſchenkte ihn mit einer goldnen Medaille; indeß feheint 
er jme erſtre Stelle nicht angetreten oder abgelehnt zu 
haben, indem: er zu gemburg am 12. April-1684 flarb. 
Seine Schriften, bie Söcher II. ©. 1803 auffühtt, bes 
ſtehen in Kanzela, Leichen⸗, Einweihungs⸗ und andern 
Predigten,, in einer Poflille, einem geiftlihen Baum⸗ 
garten und andern Anbachtöfchriften, die ihr Beitalter 
nicht überlebt Haben. ‚+ (G. 'Hassel.) 
‘ HACH, Dörfhen bei Auggen im großherz. baden⸗ 





Rach Kfmacin hist. Sarac, und Ocleyes Geld.’ der 
Corsjenen. ee ea Mn 
L,@uyd, 9.8.0.8. Brite Sect. 1. 


73 — 
-fhen Bezirfsamte Müllheim, dadurch merkwuͤrdig, daß 


Theolog, Sohn des Predigers 


HACHA 


daſelbſt ſchon im J. 789 der Weinbau getrieben wurde, 
wie and urkundlicher Nachricht entnommen wird ). 
5333 J (Zeger.) 

HACHA, Rio de la, b. i. Beilfluß, 1) der 
Fluß an ber Norbküfte des füdamerikanifchen Gontinents, 
Coſta oder Zierra firma, der unter 3040 48! &, über 
Bere, weitlih von Pımta de la Cruz ins weſtindiſche 
eer mündet. Cr entfpringt bei Vobillo 10° 30° noͤrdl. 


Br. am nordweſtlichen Abhange der Serrä de Peija, 


einem Theile der Andenkette von Santa Marta, uns 
weit der Quelle der ſuͤdweſtlich dem Magdalenenftrome 
zufließenden Zezare und vollendet, meiftens durch ſtark 
bewaldete Niederungen, einen Lauf von 16 geogr. Mei: 
Ien faft ‘gerade nach Norden; er ift über 7 Meilen weit 
für flache Fahrzeuge ſchiffbar; feine Ausflüffe aber, bie 
einen fumpfigen Delta Werder umgeben, find febr feicht 
und wegen der flarten Gegenftrömung bes Meeres bei 
bem in diefer Gegend vorbersfependen Nordiwinde ger 
fährlich zu. befchiffen. Er wird daher, ungeachtet feines 
Reichthums an koſtbaren Hölzern ıc. nur wenig benußt. 
2) Die Stadt. An der Weftfeite des Xusfluffes diefes 
Rio de la Hacha liegt die Ciudade de la Hacha, von 
ber Stadtkirche auf einigen Karten Nueſtra Señora de 
los Remedios ( unferer rauen zum Heilmittel) genannt, 
unter welchem Namen aber der Dit in Weftinbien ganz 
unbekannt if. Sie hat ſchon durch Karl V. den Rang 
einer Hauptflabt .(ciudade) empfangen, ift aber ein 
fhlecht gebaueter Ort von hoͤchſtens 120 Häufern, 1823 
mit kaum 1500 Einwohnern, worunter etwa 700 Schwarze 
und Zarbige. Sie hat ein Feines, ficheres Hafenbaffın, 
welches in das bier Die Küfte umlagernde Klippenriff 
eingeht, ziemlich fiher und 10—12 Klafter tief ift 
und durch ein Fort befhüst wird, Der Landungsplag 
ift auch zum Ausbeſſern der Schiffe bequem. Die Stadt‘ 
iſt ein Einfuhrhafen mit einer Zolbehdrde Es haben: 
fih bier, außer den Einhetmifchen , einige britifche Kauf: 
leute niebergelafien. Hauptausfuhrartikel ift Faͤrbeholz, 
namentlich Gelb⸗ und Rothholz, und awar letzteres vor 
der Sorte, die in Hamburg St. Martaholz heißt: 
10 — 20 Mark Banko Eoftet die Quantität von 100 
Pfund. Es wird mit andern gefchästen Hölzern in den 
Niederungen bes Rio flromaufwärts gefällt und auf, 
Maulthieren zu Marfte gebraht. Im Junius 1824 
lagen daſelbſt 18 fremde or werunter 4 aus Ja⸗ 
maika. Bon Singfton, dem Haupthafen biefer britifch 
weftindifchen Infel liegt die Stadt de la Hacha, 112 
Meilen im Südoſten; Maracaibo, wohin eine Maul: 
thierpfab führt, Liegt 16 Meilen Land einwärt3, und: 
Santa Marta :weitwärts fa eben ſo weit; ber Weg 
dahin längs der Küfte wird durch 8 Flußmündungen 
unterbrochen. Mit dem Innern fteht die Stadt de la 
Hacha, ſchlechthin Hacha genannt, nur Uber Maracaibo 
in Verbindung und mit Sanfa Marta, Cartagena, 
Puerto Gaballo, Caracas und andern colombifchen Häs 
fen wird eine ziemlich lebhafte Küftenfahrt unterhalten. 





Hdeqhteä Geſch. der großp. bob. Eandfipaften I. Heft, ©.92, 


ı > ° — 


HACHA 


In der Nähe der Stabt baut man. Mais, Baumwolle, 


Zuder und etwas Indigo. Dad Klima iſt heiß,.; feucht 
und. fehr ungefund; Fremde und Einheimiſche leiden hauz 
fig an gaftriichen Fiebern. Die mittlere Zemperatur ift 
+ 18 — 19° R. und im April, und Mai fleigt die 
Hite gewoͤhnlich auf F 26 — 28%. — 8) Der Bezirk, 
wovon diefe Stadt der Hauptort ift, bildet mit den Be⸗ 
zirfen Santa Marta und Cartagena einen Kreis bed 
columbifchen Departements Magdalena. : Der Bezirk 


Rio de la — ‚größten Theils noch Wildniß, aber - 


wegen der ſtarken Bewaſſtrung mit ſehr fruchtbarem Bo⸗ 
ben, erſtreckt ſich von ber Stadt 8 Meilen ſüdweſtlich 
an der Kuͤſte hin bis zum Kuppenberg el Palanque am 
Cabo S. Agoſtino und 15 Meilen nordoͤſtlich von der 
Stadt bis zur Punta de las Gallinas, ſchließt alſo Cabo 
de Vela und die ganze Noördoſtkuͤſte der zungenfoͤrmigen 
Halbinfel ein, welche fich vor den Meerbufen von Ma⸗ 
racaibo nach Nordoften hin zieht. Die Süpwelttüfte 
biefer Halbinfel gehört zur Intendanz Maracaibo (Dez 
partamento Sulia), woran der Bezirt Rio de la Hacha 
auch im Süden gränzt. In ben Eleinen Buchten und 
Flußmuͤndungen, norböftlih von den Mündungen des 

auptſtromes liegen die Landungspläge: Marvelo, Drino, 

labaza,.el Zoco, Tocuraca, Rincon del Garpintero, 
“el Portete und nahe an Punta de las Gallinas bie 
Bahia honda, eine tiefe, zu einem -trefflichen Kriegshafen 
geeignete Bucht. In diefen und andern Küftenpunfte 
und an ben Ufern ber Fluͤſſe Jeben ungefähr 7000 Men: 
ſchen, meiftens Schwarze und Mulatten, worunter auch 
— aus Cuba, Jamaika ꝛc., die ſich als ſehr 

rauchbare Schleichhaͤndler zeigen. Im Gebirge, in den 
Urwaͤldern und Wildniſſen und an einzelnen Stellen bis 
an die Kuͤſte hin, ſtreifen wilde Guajiros, ein zahl⸗ 
reicher tapferer Indianerſtamm, der unbezwungen und 


unbekehrt geblieben iſt und durxch Überfälle den Anſiede⸗ 


lern. und Holzhauern gefaͤhrlich wird. Ihre Krieger find 
fämmtlich beritten und durch den. Verkehr mit der Küfte 


mit engländifchen Flinten verfehen. Sie wagen in ihren, 


Canoes Fahrten ind. Meer und fie allein treiben noch, 
ald geſchickte Taucher, Perlenfifcherei auf dem Klippen: 
riff am Strandes, Durch dieſe ‚Perlenaufternbänte an- 


gelodt, fliitete der fpanifche. Eroberer Rodrigo Baſtidas 
Hacha und jene . 


(dom un Jahre 1527 die Stedt de la’ 
ante lieferten .di8 zum Jahre 1530. für mehr als 
300,000 Piafter Schöner, 
Waſſer. 
Spaniern und beſonders nachmals von den Teutſchen, 
welche das Augsburger Handelshaus Welſer, Eigenthüͤ⸗ 
mer. der ganzen Küfte, unter Ambroſius Alfinger hin⸗ 


roßer Perlen vom seinflen 


ſandte, aufs graufamfte gemißhanbelt wurden, fo ‚ges 
rieth die Perlenfifcherei. ‚gänzlich in Verfal. Im Jahre 


4823, hat eine britifche Aftiengefellfchaft das Necht, Pers 
lenauſtern fiſchen zu laflen,. von der colombifchen: Regi⸗ 
tung gepashtet, Bis zum Ausbruche der Revolution in 
Südamerika bildete Rio de la Hacha eine Propinz bed 
fpanifchen Vicekoͤnigreichs Neugranada, - welche zur. In⸗ 
tendanz Sante Marta gehörte. Unter den Kaufleu: 
ten. in, Santa Marta, wie unter denen in ber Stadt 


m TR, — 


Weil aber. die indinnifchen Zaucher von den 


kurfuͤrſtlichen 


»= HACHENBERG 


be la Hacha herrſchte große Eiferfusht gegen das in je: 
ber Rüdficht mehr begünftigte, reiche Cortagena unb als 
fih nun diefe Handelsſtadt im Auguft 1810 für unabs 
haͤngig erklärte und jene. beiden Provinzen aufforberte, 
ſich ihrem Gebiete ald Föderativflaten anzufchließen, folgte 
Hacha dem Beifpiele der Provinz Santa Marta, er 
Härte ſich ſtandhaft für die fpanifche Regirung und nahm 
an ber blutigen Fehde, welche von 1813 bis 1815 zwi⸗ 
fhen den. Royaliſten und Republifanern in diefer Ges 
genb geführt ward, lebhaften Antheil. Die Spanier 
unter Morillo benusten beide Küftenftäbte ‚mit großem 
Erfolge als Waffenpläge, gegen die Infurgenten und erſt 
im Julius des Jahres 1821 unterwarfen fiy Stadt und 
Bezirk de la Hacha der republikaniſchen Regirung, welche 
durch Bolivar's Siege feſt gegründet war. Doch noch 
im Anfarfge des Jahrs 1823 führten einige. voyaliftifche 
Parteigänger eine. Horde Guajirosindiangr von Rio de 
la Hacha nad) der. von dem republifanifchen Oberften Rieur 
fehlecht vertheidigten Stadt Santa Marta, befesten bas 
Fort, plünderten die Stabt und. behaupteten fi), bis der 
eolumbifche. General Montila von Kartagena her ans 
ruͤckte und fie. um die Mitte des Februars vertrieb. 
Sene Indianer, fcheinen fich feitbem ruhig zu verhalten, 
aber ſie ſcheinen der Regirung der Republik, welche ſie 
jedoch mit Bekehrungsverſuchen verſchont, nicht unterwor⸗ 
fen zu ſeyn. Das columbiſche Zollgeſetz von 18. Julius 
1824 beſtaͤtigte dem Hafen de la Hacha das Recht des 
Handels mit dem Auslande; von hamburgſchen und andern 
teutſchen Schiffen wird er ſelten beſucht. (C. Röding.) 
Hache, Pierre Jos., ſ. Haitze. | 
‚. HACHEL (die), Mehrheit: die Hacheln, heißen in 
einigen Gegenden bie dünnen Stacheln, welche die Ge⸗ 
trejdeähre umgeben, alſo gleichbedeutend mit Aheln 
und Stacheln. An andern Orten nennt man fie 
Ygen und Grannen Die Wurzel iſt das veraltete 
Hache, Hake (Haken), welches überhaupt etwas Spits 
ziges bezeichnet und vielleicht mit dem Griechifchen ax? 
verwandt iſt. Daher Fommt auch die Benennung der 
Haͤchel oder Hedel, als eines aus fiharfen Draht: 


ſpitzen beftehenden Werkzeuiges, und des Hacheikrautes, 


d. h. des flacheligen Hauhechels (Ononis spinosaL.) (R.) 
Hachen Ben Haschem, f. Hakem. Ä 
.HACHENBERG (Paul), Geſchichtforſcher, zu 
Steinfurt 1652 geboren, war Erzieher bed gemüthäs 
Eranden Kurfürften Karl von der Pfalz, des leuten Re⸗ 
genten feines Hauſes, bekleidete darauf das Lehramt der 
Geſchichte und Beredſamkeit zu Heidelberg, ‚und flarb 
dafeibft im December 1681 mit: dem Charakter eines 
gen. geheimen Mathe. Mit ‚großem Fleiß und 
Bejefenheit lieferte er ſchaͤzbare Beitröge zur Aufklärung 
einer ſeht dunkeln: hiſtoriſchen Perisve, in feinem Haupt: 
werfe: Germania media, ig qua mores, ritus, leges, 
sacrae !profanaegue. ceremoniae, q 'Trajano ;ad Maxi- 


milianum I. recensentur. Heidelb. 4675; Jen. 1686 ; 


Specialgefchichte von Werth ift fein (jet feltenes) Ges 
dicht: Tubantus redivivug,. seu, illustr. gomitum in 
Benthem genealogia. Steinf. 1663. 8. — 3 Dio⸗a 
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HACHENBURG — 
fertationen und eine Abhandlung de rebus ad Laba- 
diam pertinentibus im Museum Turic. Vol. I. T. I. 
n. VL?) ' ( Baur.) 

HACHENBURG, 1) Stadt im gleichn. Amte des 
Herzogthums Naſſau. Sie liegt auf dem Weſterwalde 
zwiihen dem Horterbache und dem Niefter, body und 
angenehm; auf dem hoͤchſten Punkte erhebt fi das 
Schloß, einft der Sig der alten Grafen von Hachen⸗ 
berg, die eine Rebenlinie der Burggrafen von Kirchberg 
ansmachten, und gewährt eine ber reizendften Umfichten, 
Außerdem hat die Stadt 1 Kirche, 310 Häufer, 8 Loh⸗, 
1 Mahlmuͤhle, 1 Ziegelei und 1428 Einw., die 3 Tas 
bafsfabuifen , Rotbg rbereien und Leinmweberei unters 
halten, auch 7 Märkte haben, und Krämerei treiben. 
Es iſt jene der Sitz des Amts. —* 2) Ein naſ⸗ 
ſau'ſches Amt am Wefterwalde, Das außer Der vormas 
ligen Grafſchaft Sayn⸗Hachenburg auch noch andre Par: 
zellen degreift. Es graͤnzt im Weſten und Norden mit 
der preuß. Provinz Niederrhein, im Oſten mit dem Amte 
Marienberg, im Süden mit dem Amte Selters, ift rauh, 
gebirgig, von einem Theile des Wefterwaldes bededt und 
vom kleinen Fluſſe Niefter bewällert, und hat nad): dem 
Naſſauer Statshandbuche 51,356 Morgen, wovon 
10 Wohnpläge, 454 Gartenland, 20,649 Aderland, 
6667 Vielen, 3572 Weiden, 19,689 Wald und 715 un: 
befteuerte Grundſtucke ausmahen. Die Zahl der Eins 
wobner belief fi) 1825 auf 10,232 in 2510 Familien 
1821, wo erft 9764 gezählt waren, waren barunter 
7022 Evangelifhe, 2559 Katholiken und 203 Juden. 
An Wohnplägen find: regiftrirt- 1 Stadt, 53 Dörfer, 
aub 37 Höfe, worin 1673 Wohnhaͤuſer und 3421 Nes 
bengebäude ftanden: an Vieh 1821 135 Pferde, 3 Eſel 
und Mautefel, 8319Rintgieh, 3195 Schafe, 822 Schweiz 
ne, 3035 Ziegen und 837 Bienenftöde. Das Steuers 
ſimplum betrug 4954 Gulden 39 Kreuzer. Dad Amt 
R in A2 Gemeinbebezirke eingetheilt. (Pauli.) 

HACHENBURG (die Grafen von), ein altes wet: 
terau’fches Dynaftengefchlecht, das im Mittelalter erlofch 
und feine Befigung, die Graffhaft Sayn Hachenburg 
die auf der wetteran'fchen Grafenbank Sig und Stimme 
hatte, an die Burggrafen von Kirchberg vererbte. Dieß 
uralte Gefchleht erloſch 1799 mit: Johann Augufl im 
Mannsflammes und die Grafichaft Sayn Hachenburg 
kam an bes legtern Burggrafen Bruders Enfelinn, Ges 
mahlinn des regirenden —53 — von Naſſau⸗Weilburg 
als rechtmaͤßige Erbinn, wodarch fie ein Beſtandtheil der 
meilburgfchen Länder wurde. | H. 

HACHETTE:- (Jeanne), eine franzöfifche Heroine, 
die fih 1472 bei der Belagerung ihrer Vaterftadt durch 
die Burgunder hervor that, indem fie auf die Mauern 
forang, einem burgundſchen Soldaten die aufgepflanzte 
Standarte entriß und fie in die Kirche der —38 
trug. Um ihretwillen ſoll Louis XI. dem ſchoͤnen Ges 





*) Erin Leben in dir Vorrede von Sung’s histor. Benthem, 
Hanorv. 1773. 4. p. I—VIl. Konigü bibl. vet, et nov. Frey. 
sag adpar. lit. T. I, 477. Saxu onomast. T. V. 102. 602. 
Bunde Mosaz. f. d; pfäl. Geſch. 3. Bd. ‘209. 
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ſchlechte zu Beaudais "durch ein Patent.von 1473 den 
Vorgang vor ben Männern bei der Procefjion, die jährs 
lich am Zage der heiligen Agabrema bis zur Revolution 
Statt fand, und jegt wohl wieder herborgefucht feyn wird, 
ugeftamden haben. Indeß nennen die Schriftſteller den 
amen dieſes Maͤdchens verſchieden: Comines Jeamne 
ourquet, Mathieu Jeanne Fouquet, Andere Jeanne 
Laine und erſt in einen Trauerſpiele Rouſſets, das ſich 
handſchriftlich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris findet, 
kommt fie als Ieanne Hachette vor, ein Name, den die 
meiften franz. Hiſtoriker jegt aboptirt haben. ‚Mach der 
Biogr. univ. XIX. p. 284. G. Hassel.) 
HACHIA, im Mittelalterlatein: bie beſchimpfende 
Strafe des Hundes und Satteltragend, über welche 
inter dem Artikel Harmiscara gehandelt werden wird. 
Neufranzöfifch: la Hachée. gl. Du Cange s. v. Har- 
miscara, (R.) 
HACHINBUAYA, d, h. Hainbuche, altteutfches 
Wort (carpinus betulus). (W. Pfeil.) 
HACHIREN, 1) in der Technologie, bei den 
Emailleuren, Vergoldern und Schwertfegern den Grund 
auffragen oder kerben, das heißt, die Arbeit, ' die vers 
goldet, emailliet oder verfilbert werben fol, vorher mit 
einem Mefler oder eingreifenden Stahle rigen und rauf 
machen, damit das einzutragende Gold, Silber oder 
Email befier hafte. (CH) 2) in ber Beichnenkunſt, 
bie Zuͤge der Feder oder bes Grabfticheld bergeftalt ans 
bringen, baß einer quer über dem andern zu ftehen 
komme, um Etwas zu fchattiren. H. 
. HACHURE, 1) in der Zeichnenkunſt, bie 
Kreuzſchattirung; 2) in der Heraldik, die Schraffis 
fung, wodurch die Tinktur angezeigt wird. (H.) 
- HACK und MACK, und zuſammen gezogen 
Hackemack, ein fprichwörtlicher Ausdruck, mit weldyem 
die gemeine Spracde theild einen Haufen des -fchlechtes 
ſten Pöbeld, theild einen Zufammenwurf werthlofer oder 
boch unorbentlicher Dinge. bezeichnet. Daher heißt Hack 
und Mack auch zuweilen: unordentlicd durch eins 
ander. An manchen Orten — Adelung führt Luͤbeck 
an — fagt man Hack und Pack, im Mektenburgfchen 
Hüsk und’Schlüsk. Da nun Hüsk dort ein Schweins 
chen bedeutet, fo hat man daraus gefolgert, Hack babe 
biefelbe Bedeutung, (dad gemeine: Hackſch) und Mack 
heiße dann (von Mage) etwad Verwandtes oder Ahn⸗ 
liches. Alfo: Schwein und Familie. Im Schwedenfchen 
ift dagegen Hack bie niedrigfte Karte; und wenn bie 
Bedeutung biefes erflen Wortes uͤberhaupt feft ftände: 
fo wäre das folgende leicht ‘ald bloßer Reimſchluß zu 
erflären.-: Man koͤnnte bei Hack leicht an das unorbents 
lihe Durceinanderfallen des Gehadten (wie auf bem 
Wurſtklotz) denken, um fo mehr, ba e8 gebräuchlich if, 
zu fagen, durch einander wie Häderling. Der Begriff 
des Unorbentlichen liegt ferner auch in Hacken, wenn 
ed einen ftammelnden Vortrag oder Überhaupt eine mühr 
felig durchgeführte Leiſtung bezeichnet. Das engländifche 
to hack iſt dem verdchtlihen Sinne noch näher, daher. 
fogar in neutraler Bebeutung: zu Jedermann's Gebrauch) 
feyn (von öffentlichen Dienen), und das Hauptwort hack, 
f | 


HACK 
ein Pferd gu Jedermanns Gebrauch, welches nicht noth⸗ 
A ao Abkürzung fir Flackney (haquenf) zu a 
men iltt). . 
HÄCK (Robert van). Boa bem Leben biefe 
Künftlers ift wenig bekannt. Er war 1609 zu Ants 
werpen geboren, fein Todesjahr wird nicht angeführt, 
und auch feine Lehrer nennt man nicht. Seine Bilder, 
meift kriegeriſche Scenen mit fehr Pleinen Figuren bars 
ftellend, erregen Bewunderung durch die außerordentliche 
Genauigkeit und Schärfe ihrer Ausführung und bie 
Schönheit ihres Kolorits, und auch ald Porträtmaler 
wird Haͤck ausgezeichnet **). (R. 
HACKBORD, oder HACKEBORD, eine Verzie⸗ 
ung hinten am Spiegel des Schiffes, welche nicht fels 
ten mit bunfen Figuren auögefchmudt ift und ganz von 
ber Laune, oder dem Gefchmade des Baumeifterd ab: 
hängt, aber nicht wenig zur Schönheit der Figur bes 
Schiffes beiträgt. Die englandifche Benennung iſt the 
tafforel of a slip, die Franzafen nennen ed le Cou- 
xennement. (Braubach.) 
HACKBRETT, oder HACKEBRETT, auch CYAI- 
BAL genannt, ift ein heut’ zu Tage gänzlich außer 
ung gekommenes, nur etwa beim gemeinen Bolfe bier 
und da, 3. B. bei Zanzmufiten, noch vorfommendes, 
Eruftifches Eaiteninfrumert, beftehend aus einem fladyen 
Reſonanzboden, über welchen Metallfaiten gefpannt, und 
(zwei bis dreichoͤrig) in eine Zonleiter geflimmt werden, 
Das Spiel des Inſtrumentes befteht darin, daß man das⸗ 
felbe vor fich hinftelit, und mit einem leichten Ktöppel 
in jeder Hand die Saiten anſchlaͤgt. Nicht unmwahrs 
feheinlich gab zuerſt dad Hadebrett die Idee zur Erfins 
kung der Glaviere und Pianoforte, welche, wie man 
fieht, im Wefentlichen uichtd Anderes find, als fehr ver: 
beſſerte Sadebrette mit Diämpfungen, Pedalen u. f. w, 
perfehen, und. mit Claviaturhaͤmmern ſtatt mit Kiöppeln 
angefhlagen. Auh der Name Clavicymbalum (ein 
- mit Claves oder Taſten verfehenes Cymbal oder Hades 
breit) „ fcheint. folhe Abflammung zu beweifen. 
(Gfr.. Weber.) 
HACKE (die), ?) in der Dfonomie, ein In: 
ſtrument von verfchiedener Geftalt, je nachdem es in. den 
Wein-, Qbſt- und Grabegarten gebraucht wird. Man 
nennt ed auch au manden Drten die Haue. Die Hade 
oder Haue,. womit man die Weinberge behadt, ift vorn 
4 — 5 Zoll breit, und nebſt dem Ohr, in welches ber 
Stiel kommt, 2 — 6 Zoll lang. Die -Bidel ober 
Bid. it wohl einen guten Fuß lang, ohne das Ohr und 
vorn zugefpist, und wird im flainigen Boden gebraucht. 
Die Keuthaue ift norn 3 — 4 Zoll breit. und einen 
guten Fuß. lang, geicfalls mit einem Ohr; fie wird 
zum. Ausrotten der Wurzeln gebraucht. Der. Karft ift 
eine Hade mit 2 Zinken, jeder 6 Zoll. lang. und 1 Zoll 
Brei; fie muͤſſen ſtark feyn, daß fie fi) beim Zwaͤngen 


*), BergL übrigens das S. 4 im erften Banbe biefer zweiten. 
Section auf ber zweiteh Spaite von Ben. Grotefenb über ben 
Ausdrud Hack und Mack Mitgetheilte. (Se) 
Fi Fior il lLos Geſchichte her zeichnenden Känfte ꝛc. B. II. 
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der Erdſchollen nicht leicht biegen. Die Karſte find 
ſehr gut in den Obſtgaͤrten, beſonders den Raſen vor 
Winters umzuhacken, um die Winterfeuchtigkeit eindrin⸗ 
gen zu machen. BE 
Noch hat man vwerfchiebene große und Eleine, ſchmaͤ⸗ 
tere und breitere Haden und Haͤckchen, die man beim 
Behaden ber Pflanzen zu gebrauchen pflegt. In den 
Baumfchulen, um die Erbe zwifchen den jungen Obſt⸗ 
baͤumen aufzulodern, und das Unkraut zu gäten, braucht 
man ftatt der ade lieber eine Gabel mit 3 Zinten, 
wie eine Miftgabel, nur dürfen die Zinfen nicht fo lang, 
wie an biefer, aber flämmiger ſeyn. Mit einer Hade, 
fie fei von welder Befchaffenbeit. fie wolle, unb nod 
mehr mit einem Grabſcheite, ſticht man viele Wurzeln 
an den jungen Stämmchen entzwei oder macht fie wohl 
ganz locker. Diefes tft nicht. der Fall mit biefem zin: 
igen Inflrument, und doc macht es die Erbe locker, 
daß das Unkraut auögelefen, und die Erbe hinreichend 
atıfgelodert werden fann. 2) Bei dem Bergbau, f. 
Haue. (Schilling.) 
HACKEBORN, Dorf des vormaligen magdeburg: 
fhen Holzkreiſes, iflen Distrikts, 1 Meile von Egeln, 
welches Markgraf Gero 964 feinem Klofter Gernrode 
ſchenkte, fcheint dad Stammhaus ber Dynaften biefes 
Namens zu feyn, die aud Eisleben, Wippra, Helfta, 
Allſtaͤdt, dann einen beträchtlichen Antheil an Querfurt 
befaßen. Die heil Sertrudis (19. November), eine ges 
borne von Hadeborn, war von 1251 — 1291 Xbtiffinn 
bes 1219 geftifteten Gifterzienfer Nonnenkloſters Helfta, 
und Berfafferinn ber Schrift: Insinualiones divinae 
ielatis, Sie ftarb den 17. Nov. 1311. Ihre Schwefter 
echthildid war Nonne in dem ‚Klofler zu Eiöleben, 
und befchrieb ihre Geſchichten und Dffenbarungen unter 
dem Zitel: Spiritualis gratine libri V. Ludwig von 
H. fheint mit der Prinzeffinn Elifabetb, Tochter Her 
og Boleslaus ded Kahlen. von Liegnig die Herrſchaft 
riebus in Schlefien erheirathet zu haben (um 1268). 
Albrecht von H., Here zu Priebud und’ Triebel, ſchenkte 
1350 dem Hoöpital zu Sorau das Dorf Leuthen. As 
breit, Friedrich und Hanns, Gebrüder, Inhaber ber Feſte 
Hackeborn, bei Sroßfärchen, im Zriebelfchen, lebten mit allen 


‚ihren Nachbarn in immerwaͤhrender Fehde, Albin und 


Ludwig verkauften 1378 Beyernaumbuug bei Sangerhaus 
fen, um 8000 breite Groſchen an bie Landgrafen Fries 
drich, Balthafar und Wilhelm. Im J. 1415 verkauf: 
ten die von H. Schoß, Stabt und Herrfchaft Priebus 
an den Herzog Iohann I. von Sagan, weil-aber bie 
Zahlung ber bedungenen Kauffumme unter manderlci 
Vorwand verweigert wurbe, erfolgten neue Fehden, bie 
endlich 1427 nefhnet wurden. . In bem 3. 1418 wird 
einer Propflinn Mechethildis von Quedlinburg, aus dem 

aufe H. gedacht. Friedrich won H. hatte im I. 1429 
dad Schloß Roynungen in Böhmen (vielleicht: Ronnom, 
im bunzlauer Kreife) inne. In dem Huſſitenkriege wa: 
ren bie von H. immer auf Seite der Katholifchen, wo: 
dur) die Sage, daß einer von ihnen die Stadt Bubif: 
fin. den Huffiten verrathen heifen,. fehr unwahrſcheinlich 
wird, In fpätern Zeiten fol die Familie in ben Abel: 
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Mond herabgefunten ſeyn, doch koͤnnen wir nicht fagen, 
ob die von H., welde noch im vorigen Jahrh. die Guͤ⸗ 
ter Bahrendorf und Süldorf, im erflen Distrift bes 
Holzfreifed befaßen, und aus welchen Wolf Chriftoph 
1719 als koͤnigl. preuß. Generallieutenant das Zeitliche 
verließ, 0b ferner die Patricier dieſes Namens in Stas⸗ 
furt von den alten Dynaften, oder von ihren Lehrnmäns 
nern abflammen. Die Dynaften führten einen acht: 
fttaligen Stern im Wappen. — Einer ber Soolbruns 
nen zu Halle heißt der Hadeborn, und ed wäre wohl 
unmöglich, daß die Familie von ihm zuerft den Namen 
empfangen hätte. (v. Stramberg.) 
HACKELBERG. Die. Sage vom wilden Jaͤger, 
witbenben Deere, oder von dem durch feine nächtlichen 
Luftjagden berihmten Gefpenfte Hadelberg iſt befannt. 
Der Aberglaube ließ fie folgender Geftalt entftehen: 
Hanns von Hadelberg, geboren 1521 zu Wolfenbüttel 
und gefiorden 1581 zu Wülperode unweit Homburg, 
wo er in dem Garten des Mulenſchenkrugs auf feinem 
Leichenfieine in voller Jagdruͤſtung abgebildet iſt, war 
Dberjägermeifter am braunfchw. Hofe. Als leidenſchaft⸗ 
licher er durchſtreifte er ununterbrochen die Forſten, 
ſchonte auch wohl nicht immer die Felder und Saten 
der Bauern, bis er an einer, durch ein ſtarkes wildes 
Schwein erhaltenen Wunde ſtarb. Auf dem Todbette 
forderte ihn ſein Beichtvater auf, den harten Jaͤgerſinn 
vom Irdiſchen nach dem Himmliſchen zu wenden, wor⸗ 
auf er erwiederte: „Was Gott mir dort oben zugedacht 
„hat, will ich gern einem Andern uͤberlaſſen, wenn mir 
„nur die Jagd bleibt.“ Deßhalb wurde er nun auf der 
Stelle verdammt, ewig des Nachts in den Luͤften zu 
jagen, wo er von einer großen Eule: der Tut⸗Urſel 
begleitet wird, welche ſeinem Zuge voraus eilt. Ge⸗ 
wöhnlich ſoll dieſer über dem Hackel, einem Gehoͤlze bei 
Halberſtadt, von der wüflen Dornburg nach der gleich: 
falls wüften Dorfflelle Ammendorf gehen. — Der Ur⸗ 
ſprung diefer Sage ift jedoch offenbar Alter: denn ſchon 
unfte Borfahren vor ihrer Bekehrung zum Chriftenthume 
fabelten von nächtlichen Luftjägern, die fie die Strietz⸗ 
helden nannten und unter bie böfen Geifter zählten, wie 
wir aus ben vorgefchriebenen Beichtfragen willen, ba 
die chriftfiche —2 ſorgfaͤltig bemuͤht war, dieſes 
Überbteibfel. des Heidenthums auszurotten. (W. Pfeil.) 
HACKELMANN (Leopold), ein Rechtsgelehrter, 
wurbe 1563 zu Stabe im Herzogthum Bremen gebo> 
ten, wo fein Bater ein angefebener Kaufmann war. 
Nachdem ex fich auf der dortigen und der Tüneburgfchen 
Schule vorbereitet hatte, bezog er im Jahr 1584 bie 
Univerfität Helmfläbt, von wo er erſt nach Leipzig und 
dann nach Jena ſich begab. Hier erlangte er am 23. 
September 1591 die juriftifhe Doktorwuͤrde und ver⸗ 
band fih an demfelben Zage mit Margaretha verwits 
weten Schneidewein, gebornen Benfold. Bald dars 
auf wurbe ihm bie Erlaubniß, Xorlefungen zu halten, 
fo wie 1594 eine außerorbentliche Profeilur der Pans 
beiten ertheilet,, endlich erhielt er nach Daniel Eulen 
beck's Zobe (1596) deſſen Stelle, ald ordentlicher Pro: 
ieffor und Weifiger bed Hofgerihtd. Dennoch fulgte ex 
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im 3. 1598 einem Ruf nad) Magdeburg, ald Rath des 
Erzbiſchofs. Vergebens winfchte der Kurfürft von Sach 
fen ihn im J. 1604 ald Hofrath nach Dresden zu zies 
ben. Das magdeburgſche Domkapitel verweigerte feine 
Entlaffung und erſt 1612 nah Wirth’s Tode fette 
ber Kurfürft ed durch, daß er an beffen Stelle ordent⸗ 
licher Profeffor zu Leipzig und Beiſitzer des dortigen 
DOberhofgerichtd wurde. Als 1613 ber Herzog Johann 
Philipp von S. Altenburg zum Rektor der Univerfität 
ernannt wurde, übergab derſelbe Hadelmann das Pros 
reftorat. Um eben diefe Zeit farb feine vorhin erwähnte 
Sattinn und 1614 verehelichte er fich zum zweiten Male 
mit Elifabeth, der Witwe bed Profefiord der Mebdicin, 
Georg Feig. Die Ehrenftellen,- welche er bekleidete, 
wurden am 17. Sunius 1618 nody um zwei vermehrt, 
indem er zum Domberrn von Merfeburg und Decemvir 
der Univerfität Leipzig hinauf ruͤckte. Allein ſchon im 
folgenden Jahre lahmte ein Schlagfluß feine rechte Seite 
und er ftarb bald. darauf am 11. November 1619. 

war ald Lehrer und Fakultift eben fo auögezeichnet, wie 
als Praktiker: für das Erzftift Magdeburg hatte er bes 
fonderd einige wichtige Sachen ausgeführt. Unter‘ feis 
nen Schriften bemerten wir nur die quaestiones illu- 
sires ex jure civili, poutificio, feuduli et saxonico. 
Jenae 1594. 4. Ed. 2. Francofurt. 1602. Ed. III. 
Magdeb. 1613, die noch jeßt Auktorität haben. Sonſt 
haben wir von ihm bloß Disfertationen, manche nicht 
ohne Bedeutung „ auch hat er Schneidewins epiteme'in 
usus feudorum. Hannover 1595 und Magdeburg 1618 


nen auflegen laffen und mit Verbefferungen. verfehen *). 


Ä (Ad. Martin.) 
HACKEMANN (Johann Gottlieb v.), ein Rechts⸗ 
gelehrter, der am 6. Mai 1706 zu Helmftäbt. geboren 
wurde, wo fein Vater, Zugut von Hackemann, Pro⸗ 
feſſor der Moral war. In Erfurt und nachher in Wei⸗ 


, mar bereitete er ſich zum Studiren vor beſuchte auch 
t 


in dieſer Abſicht feit 1731 die Univerſitaͤt Halle, und 
feit 1734 Helmftäbt. Hier erlangte er am 12. Novem⸗ 
bee 1737 eine außerordentlihe Profeſſur der Rechte, 
und fpäterhin 1740 zu ‚Halle die. juriflifche Doktorwuͤrde. 
Im folgenden Jahre nahm er einen Ruf als Profeſſor 
der Snftitutionen zu Frankfurt an ber Oder an, welche 
Sielle er 1744 mit ber Profefiur der Panbelten und 
diefe 1752 mit der des Goder vertauſchte. Zuglei 

wurde er Senior der bostigen Juriftenfafultät. Er ſtar 

am 80. Julius 1784. Sein Vortrag war nicht gefaͤl⸗ 
lig, daher er auch Beinen großen. Beifall hatte: er nuͤtzte 
auch mehr in der Fakultaͤt, wo er hoͤchſt gediegne Ars 
beiten lieferte, als durch feine Schriften, die bloß in 
Disfertetionen und Programmen: beftehen, ımd in. M eus 
ſel's verft. Deutſchl. V. 10 u. 11., in Weiblich’ 
verfchiebnen Werfen und. Hymmer’3 Beiträgen zur ju⸗ 
ri. Eit. in den preuß. Staten. Samml. 5. ©. 238. 
verzeichnet find. (Ad, Martin.) 


*) fiber ihn parentatio in- ejus honorem a B: Waltäier , abe 
gebrudt in Witte Mem. Ictoram. Deoss I, 67.; P. Freher. theatr. 
p. 1026.; Zeumer vitae prof. Jenens classis II. p. 71. Jöcher 
und Anb.. 
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wirb nicht allein eine Abbildung und Befchreibung bie 
fer Mafchine gegeben, fondern auch deren Anwendun 

und Gebraud von dem Here von Bodbdien u Kurid 
in Oftfriesland angezeigt. Zugleich wird aber auch in 
genannter Zeitfehrift von dem Bergmeifter und Eifenhitt 
tenverwalter auf der Graf Sala’fchen Eifengießerei in 
Blansto, Herrn Teubner, eine Haͤckerlingsſchneide⸗ 
maſchine aus Gußeiſen bekannt gemacht, welche nicht nur 
wohlfeiler als die Leſter⸗Haak'ſche, ſondern auch weit 
vortheilbafter feyn fol. Diefe große Mafchine hat im 
MWefentlihen die völlige Einrichtung der gewöhnlichen 
Hädfels, Futter⸗ oder Schneidelade oder Bank. Born, 
wo die Klinge fist, ift ein großes Schwungrad, welches 
das Ganze bewirkt. An demfelben figt nicht nur das 
Meffer oder die Klinge, fondern an dem inneren 
Ende der Welle deöfelben findet fich eine Kurbel, durch 
welche mittelö eines Geftänges und deffen Hebers das 
eingelegte Stroh fortgerudt und zugleich zuſammenge⸗ 
drüdt wird. — Bu ihrem Gebraud gehören zwei Per⸗ 


ſonen, welche durch fie in einem Zage 4 Schod Schütz 


tenftroh zerfchueiden, welches ungefeht das Tagewerk vier 
guter Hädkfelfchneider if. — Bei diefer Mafchine koͤn⸗ 
nen auch Leute gebraucht werben, welche bei ber Haͤck⸗ 
ſelbank faft gar nicht, oder doch nur ſchlecht zu gebrau⸗ 


en find. Berner: durch dieſe Mafchine erhält man 
— von voͤllig Einerlei — und zwar beliebiger — 
Länge. — Durch das ſtaͤrkere Zuſammenpreſſen des 


Stroͤhes mittels gekammter oder beleiſteter Walzen wird 
das Stroh gleichſam weich gemacht, ſo daß der Haͤckſel 
davon ganz weich anzufuͤhlen ift: und daher kommt ed 
auch, daß ihn das Vieh fo gern frißt. (Schilling.) 
HÄCKERLINGSBODEN, HÄCKERLINGSKAM- 
MER, nennt man benjenigen Boden oder die Kammer, 
wo der Häderling aufbewahrt wird. — Diefer Ort 
‚muß. troden und luftig feyn, und der Häderling daſelbſt 
nicht zu dick auf einander liegen, ‚weil er fonft leicht vers 
dirbt und einen uͤblen Geruch anzieht. Mit Steinen 
barf der Haͤckerlingsbehaͤlter auch. nicht belegt feyn, weil 
der Häderling hier leicht feucht, flinfend und fehimmli 
wird. Am beiten ift es, ihn zu bielen. (Schüling,) 
.HÄCKERLINGSMÜHLE heißt eine Mafchine, wos 
rauf, wie auf der Häderlingsbant, der Haͤckerling ge: 
ſchnitten, die Mafchine felbft aber von einem Wafferrade 
in Bewegung gejegt wird. Here Paſtor Mayer liefert 
im 2ten 
Koreibung und Abbildung einer folhen Mafchine, die ein 
leines Waͤſſerchen nebſt einer Schrotmühle treibt. Eine 


andere erfand der Graf von Bork und befchreibt fie in, 


feiner ftargard’fchen Wirthfchaft. Auch in Beyers 


Schauplas der Mühlenbaukunft findet man die Angaben. 
(Schilſing.). 
ein hollaͤndiſcher Maler 
welcher nicht mit den teutſchen Kuͤnſtlern desſelben Nas. 


zur Einrichtung einer Haͤckerlingsmuͤhle. 
BACKERT (Johann), 


mens verwechſelt werden darf, war um 1635 zu Am⸗ 


ſterdam geboren und gilt fuͤr einen det erſten, welche 


Schweizerlandſchaften nach Naturſtudien geliefert haben. 
Er brachte den groͤßten Theil ſeines Lebens in der Schweis 
und, namertlich in Zürich zu, wo ſich auch mehrere feis 


heile feiner landwirthſchaftlichen Reife die Bez: 


HACKERT 


ner beften Gemälde und Handzeichnungen erhalten has 
ben. &r bat mit befonderer Vorliebe wilde Gebirgsan⸗ 
fihten, Höhlen, Klüfte und befchneiete Felfen in feiner 
Gemälden dargeftellt, in denen leider ber graue unb 
bräunliche Zon zu vorherrfchend ifl. Auch vermißt man 
in den meiften den eigenthümlichen Charafter der Schweiz 
zernatur. Die Figuren und Xhiere hat in vielen feiner 
Lanbfchaften Adrian van der Velde gemacht. Seine ras 
dirten Blätter jind in Waaterlo's Geſchmack). (R.) 
HACKERT (Philipp oder vollftändigerdakob Phi- 
lipp). Diefer berühmte Landfchaftsnaler ſtammt aus 
einer breußifchen Künftlerfamilie ab, Sein Großvater, 
welcher in Königöberg geboren war, und fein Vater mit 
denfelben Vornamen, welcher 1768 ftarb, malten Por: 
träte, und der Lestere fand in dem Dienfte des Marf- 
grafen Heinrich von Schwebt und nachher ded Darauf 
folgenden Regimentsinhaberd, des Erbprinzen Lubwig 
von Heifens Darmftadt. Philipp war der aͤlteſte von 
fünf Brüdern, deren Namen der feinige in ber Ge⸗ 
fchichte der Kunft verbunkelt hat. Karl Ludwig, ges 
boren 1740, Landſchaftsmaler in ÖL und Gouache, Iebte 
meiften Theils in der Schweiz und endete dur einen 
Selbftmord 1800. *) Johann Gottlieb, geb. 1744, 
Landſchaftsmaler von vortrefflihen Anlagen, arbeitete 
mit feinem berühmten Bruber in Paris und Rom, ging 
1772 nah England und flarb dort fhon im folgenden 
Jahre. Wilhelm, geb. 1748, Hiftorien= und Porz 
trätmaler, arbeitete eine Zeit lang unter Mengs und 
ftarb 1780 ald Lehrer der Zeichnentunft in Petersburg. 
Georg Abraham, geb. 1755, Kupferflecher und Kunſi⸗ 
händler, war ein Schüler Philipps, bei dem er in 
Rom und Neapel lebte, bid die Stürme der Revolution 
fie trennten. Er flarb zu Florenz 1805 und unter ſei⸗ 
nen Blaͤttern zeichnen ſich die nach Gemaͤlden und Zeich⸗ 
nungen ſeines Bruders geſtochenen aus. 
Jakob Philipp Hackert war den 15. September 
1787 zu Prenzlau geboren. Won feinen Altern zum 
geiftlihen Stande beflimmt und bazu auf der Schule 
feiner Vaterſtadt tuͤchtig vorbereitet, gab er boch von 
feinen frübeften Jahren an fo entfchievene Proben eines 
ungewöhnlichen Kunfttalents, daß fein Vater von feinem 
eften Plane abftand und ihn, nachdem er ihn felbft im 
die Elemente bed Zeichnens und Malens eingeweihet 
hatte, zu einem feiner Brüder, einem Deforationsinaler, 
nach Berlin fchidte, wo ber lehrbegierige Knabe fpäter: 
hin in dem Unterricht des bamaligen Direktord der Afa= 
demie le Sueur, reiche Nahrung fand. Dieſer beſtimmte 
ihn auch, fih ausſchließlich der Landfchaftsmalerei zu 
widmen. Dem gemäß bereitete er ſich durch Kopien 
nach Claude Lorrain, Swanefeld, Mouceron ımb an⸗ 
bern Meiſtern dieſer Battung zu eigenen Studien nach 
ber. Natur vor. Daneben wirkte ber Umgang mit 
Sulzer und einigen andern gelehrten Kunftfreunden 





*) Bol. Bartfc IV. 289 ff. Büßti’s Känfkierler. 
. 1) Geine mit Lin herausgegebenen kolorirten Blätter von 


Anſichten aus Savoyens Gisthätern und von b 
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einflußreich auf feine höhere Ausbildung, und dem ge: 
nannten Gönner verdankte er auch die erſte Verfekung 
nad) einer dem Landſchaftsmaler günftigern Gegend. Er 
war nämlich durch . denfelben dem Baron Olthoff iw 
Stralfund empfohlen worden, welcher ihn nad) Ruͤ⸗ 
gen und Stodholm führte, und deſſen Haus für den 
jungen Künjtler eine Schule guter Sitte und Gefellfchaft 
wurde. Ein Neffe des Barond war Hackert's Schüs 
ler geworden, und ald Begleiter desſelben Fam er 1765 
nah Paris, wo eine neue Periode feines Künftlerle: 
bens beginnt. Er erwarb fich bier theils durch fein Ta⸗ 


ient, theils durch feine anziehende Perföulichkeit Gunſt 


und Beihäftigung, fo daß er in Kurzem nicht allein 
feine eigene Erſiſtenz hinreichend gefichert hatte, fondern 
auch noch für den Unterhalt feines Zöglings forgen 
Eonnte, deſſen Obeim in unglüdlidhe Umftände gerathen 
war. Auch ließ er feinen Bruder Sohann Gottlieb aus 
Berlin zu fih fommen und malte mit biefem befonders 
viel in Gouache, welhe Manier damals in Paris fehr 
beliebt war. Seine Studien nad der Natur feßte er 
auf Fleinen Ausflügen durch die Mrmandie und Picardie 
fort, und fobald er die Mittel erichwungen hatte, eine 
größere Reife unternehmen zu fünnen, eilte er mit feis 
nem Bruder nach dem Lande der fchönen Natur und 
Kuuſt, Italien, und beide langten im December 1768 
in Rom an. Hier wetteiferten die Meiſterwerke ber 
Kunſt mit dem malerifhen Reichthume der Natur, feine 
Aufmertjamteit und Bewunderung und fodann feine 
Thaͤtigkeit in Anfpruch zu nehmen. Mehrere Monate 
brachten die Brüder in Tivoli zu, durchſtreiften von ba 
die benachbarten Berge, und füllten ihre Mappen mit 
Zeihnungen und Studien, deren Vorarbeitung ihnen 
licht von der Hand ging und fich einträglich. bezahlt 
machte. Reifenftein, feit Winkelmann’s Tode 


der Führer aller Fremden von Stande und Namen, 
wurde Damals ihr Freund und beförberte in vieler Hinz 


fiht die Annehmlichkeit und den Erfolg ihres erften Auf» 
'enthalts in Rom. Im Frühling 1770 reifte dad Bruͤ⸗ 
derpaar nad) Neapel, wo befonder3 der engländifche Ges 
fandte Lord "Hamilton und deſſen berühmtere Gemahlinn 
fie in ihre Gunſt fchloffen und ihnen mehrere Aufträge 
zu Zeichnungen und Gemälden ertheilten. Kurz nach⸗ 
bem fie wieder in Rom eingetroffen waren, hatte ber 
ruſſiſche General” Schuwaloff von feiner Kaiferinn ben 
Befehl erhalten, zwei Gemälde verfertigen zu laflen, 
weihe fo genau ald möglich die von ben Ruſſen über 
bie Türken erfochtene Seefchlacht bei Tſchesme (5. Zul. 
1770) und die hierauf erfolgte Verbrennung der türkis 
fhen Flotte vorftellen follten. Hadert übernahm diefe 
Arbeit, die er nach feinem eigenen Plane auf ſechs Dar: 
fiellungen vertheilte, mit dem Beding, dab man ihm 
alle zu einer fo frembartigen Aufgabe gehörigen Details 
mittheilte. Diefer Forderung entſprach der Sieger von 
Tſchesme, Graf Driow, welder damals mit einem 
Theile feiner Flotte nach Livorno Fam, auf das groß- 
artigfle, indem er als Mobell für den Maler, eine ruf: 
fiche Fregatte vor dem Hafen biefer Stadt in die Luft 
forengen ließ. Das Aufiehen, welches dieſes ungeheure, 
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viele Monate vorher in allen Zeitungen angekündigte 
Modell erregte,. trug nicht wenig bazu bei, Hackert's 
Namen mit ungemeiner Geſchwindigkeit zu verbreiten, 
und die Seeſchlacht von Tſchesme legte den Grund 
nicht allein zu feinem Ruhme, fondern aud zu feinem 
Gluͤcke, wenn wir dahin feine Wohlhabenheit und feine 
nachherigen glänzenden Verhältniffe an dem neapolitanis 
fchen Hofe rechnen wollen. 


Nachdem ber Künftler diefe große Arbeit vollendet. 


und feinen brüderlihen Gehilfen und Begleiter, welcher 


mit beftellten Gemälden nad) London gegangen war, 


burch einen frühzeitigen Tod verloren hatte, juchte er fich 
bucch Reifen und Naturftubien zu zerftreuen und zu ſtaͤr⸗ 
ten. Er befuchte 1774 Neapel wieder, wo der Ausbruch 
des Defuvs feine Mappen mit neuen Skizzen bereicherte, 
und ſpaͤterhin durchflreifte er die Gebirge bed mittlern 
Staliens, von den neapolitanifchen Gränzen ber Abruzzen 
über .die Apenninen bis nach Ravenna. Auf biefer 
Reife zeichnete er eine Anfiht von Ceſena, bem Ge: 
burtsorte des Papftes Pius VI, die er nachher für Dies 
fen in Öl ausführte und ſich dadurch deſſen Gunft er⸗ 


warb. Snpmifipen war Hackrt's jüngfter Bruder, 
g A 


Geor raham, welcher bei Berger in Berlin 
die Kupferſtecherkunſt erlernt hatte, zu ihm nach Rom 
ekommen, und ließ es ſich angelegen ſeyn, ihm den 
— Johann Gottliebs zu erſetzen. ne mit 
zwei Englaͤndern 1777 unternommene Reiſe nach Sici⸗ 
lien war beſonders fruchtbar für Hackert's Natur 
ftudien, und das folgende Jahr führte ihn ın entgegen 
gefegter Richtung durch Ober» Italien bid in Die Schweiz. 
Unterbefien hatte ſich fein Ruf immer mehr auögebreitet; 
alte bedeutende Fremde befuchten ihn; und obgleich er 
um diefe Zeit die Preife feiner Gemälde beträchtlich ers 
höhet hatte: fo waren doch immer für Holland, England, 
Zeutfchland, Polen und Rußland, oͤfter auf ſechs bis 
fieben Jahre Vorausbeftellungen vorhanden. Auch fehlte 
es ihm nicht an Einladungen von hohen Häuptern, 
wie 3.3. die Kaiferinn Katharina ihn unter glaͤnzen⸗ 
ben Berfprechungen nach Rußland ziehen wollte, und 
ihm durch den Großfürften und die Großfürftinn, welde 
1781 Italien bereiften, ihren Antrag auf das. Dringenfte 
wiederholen ließ. . Bun 

Im Fruͤhünge 1782 trat Hadert eine malerifche 
Keife nah Neapel an, und wurde während feines bors 
tigen Aufenthaltes durch den ruffifhen Geſandten, Gras 
fen Rafumowsty, dem Könige Ferdinand vorge: 
ſtellt, welcher fogleich ein beſonderes Wohl efallen an 
den Arbeiten und der Perfönlichkeit ded Künftlerd fand, 


und ihn bald nachher unter den ehrenvollfien und vor⸗ 


theilhafteften Bedingungen in feine Dienfte nahm. Hacz 
Eert gewann allmälig bie Neigung und dad Vertrauen 
feines neuen Herrn in einem hohen Grade, und machte 


fid) demfelben, befonters auf feinen Jagdzuͤgen, unent- a 


behrlih. Er und fein Bruder genoffen einer anſehnli⸗ 
chen Penfion und erhielten außerdem eine herrliche Woh⸗ 
nung in dem Palafte Srancavilla auf ber Chiaja, und 
es verging nicht leicht eine Woche, in welcher fie fich 
nicht irgend einer Auszeichnung Ihres Tönigticyen Freuns 


— 





des hätten rühmen Eönnen. 
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HACKERT 
Dagegen erwiefen fie fich 


“ aber auch diefem in vielen Angelegenheiten felbft ber 


ten: 


die Sphäre ihrer Kunft hinaus als tüchtige und treue 


Diener, unter andern in der Anlegung einer Papiermühle 
und in der Verbefferung ber Druderei. In diefen glüd: 
lichen Verhältniffen lebten fie theild in Neapel, theild auf 


den Luftfchlöffern des Königs, theild auch in malerifhen 


Ausflügen an den Küften Kalabriens und Siciliend ums 


‚berftreifend, bi8 zum Ausbruche der Revolution, welche 


die Pöniglihe Familie nach Sicilien verfegte. Hadert, 
von den Sranzofen für einen Royaliften, von ben Roya⸗ 
Iiften für einen Nepublikaner gehalten, rettete fich nad) 
manden Gefahren, Mühfeligkeiten und Verluſten nad) 
Livorno. Hierauf ließ er fih in Florenz nieder, wo 
fein Bruder einen Kupferftihhandel unternahm. Er felbft 
Faufte fi in der Nähe der Stadt ein kleines Gut, auf 
welchem er den Reſt feiner Zage verlebte. Sein Bru⸗ 


der ging ihm 1805 in dem Tode voran, und er folgte 


ibm im April 1807. Mehrere Monate vorher hatte ein 
Shtegfluß feine Thaͤtigkeit gelähmt. 
o ethe charakterifirt Iadert mit folgenden Wor⸗ 


„Er gehörte zu ben Menfchen, die auf eine ent⸗ 


fhiedene Weife ihre eigenen Glüdes Schmiede find. 


Sein angeborened Talent entwidelte fi bald und ein 
ruhiger Fleiß, eine unauögefegte Bemühung brachten ihn 
nach und nad) auf den Gipfel, wo wir ihn gefehen ha⸗ 
ben. Er war eine von den glüdlichen Naturen, bie bei 
einer großen Selbftbeherrfchung Jedermann ˖ dienen- und 


- Niemand gehorchen mögen. Er hatte die Gabe, fich in 


Menfhen zu fchiden, ohne im Mindeften biegfam zu ſeyn. 
Dabei gereichte es ihm freilich zum größten Wortheile, 
daß gerade das Fach, wozu ihn die Natur beftimmt 


hatte, zu feiner Zeit vor vielen andern begünftigt war. . 


Die große Strenge und Orbnung, mit welcher er feine 
Kunft fo wie feine Gefchäfte betrieb, warb milb und 
teidlich für Andere, indem fein eigentliches Metier ihn 
Jedermann angenehm machen mußte. Die vielen Lieb- 
haber fuchten und bezahlten ihn, bie vielen Dilettanten 


ftrebten ihm nad, und Jeder war ſchon zufrieden, wenn - 


er fi) auch nur einen Schein jened großen Talent ges 
wonnen hatte. So war Hadert geſchaͤtzt, ohne beneidet 
iu werden, und fonnte immer er, felbft feyn, ohne ben 

enfchen läftig zu fallen. . Seinen Brüdern war er mehr 
als Vater; er ward ihnen, zügleicy Lehrer, Gönner, Fuͤh⸗ 
rer und Beſchuͤtzer. Sein Außeres war feinem Innern 
völlig gemäß. Wohlgebaut zeigte er fich ſtrack, ohne .fteif 
zu ſeyn, doch mehr mit einem ernften ala gefälligen An⸗ 
finde. Man hätte wohl in feinem Wefen etwas Diplo: 
matifches finden koͤnnen, welches in dem Zalten Gefälli 
‚gen der Hofleute befteht, ohne das Submiffe von dieſen 
zu haben, weil ber Diplomat fi immer aud) gegen Die 


vornehmſten Perfonen, mit denen er umgeht, eine ges 


wiſſe Würde geben muß, indem er, wenn er auch ihres 
Gleichen nicht ift, «body ihres Gleichen. vorzuftellen hat. 
Wir dirfen hierbei nicht vergeflen, daß er ein Preuße 
von Geburt war und feinen‘ Theil von ber Glorie des 
großen Königs ſich zueignete. Er ähnelte baher durch 
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Züchtigkeit, Strenge, Schärfe, Thatigkeit und Ausdauer 
ben Bellen? die und aus biefer Nation bekannt gewor: 
den; ‚eine DVergleichung, die, indem fie den Begriff von 
Ahm erleichtert, ihm nur zur Ehre gereichen kann.‘ 

Hadert’s' Fünftlerifhe Würdigung iſt in der 
Goethe'ſchen Darftelung gewiß überfpannt, fo wie auf 
der andern Seite bie neueſte Kunſtkritik ihn zu tief her 
abfeßt. Betrachten wir Das, waß er geleite, in Zufams 
menhange mit feinem Zeitalter, fo gebi 


uͤhrt ihm unſtreitig 
die Anerkennung, die Proſpektmalerei durch Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung. auf treue und detaillirte Naturſtudien zu einer 
Bolllommenheit erhoben zu haben, welche alle gleichzei- 
tigen £eiftungen hinter ſich laͤßt und den nachfolgenden 
in vielem Betrachte ald Vorbild gedient hat. Die Zahl 
feiner Gemälde in DI und Gouache, und feiner Zeich 
nungen in Sepia ift fehr groß; und obgleich der Werth 
berfelben ungleich ift: fo zeigt ſich doch nirgends in ih⸗ 
nen eine Spur des Herabfinkens feiner leichten und bes 
haglichen Fertigkeit zu fabrikmaͤßiger Arbeit. Alle feine 


Werke use von Luft und Liebe, und felbft den un: 


günftigflen Profpefte@ die er zuweilen auf Beftellung 
machen mußte, verftand er irgend einige freundliche ober 
boch charakteriflifche Züge abzugewinnen. Sein Pinfel und 
Griffel haben die Natur von den Kuͤſten der Oftfee bis 
zu denen von Gicilien in unzählbaren Studien, Skizzen 
und ausgeführten Werken nachgebildet, und faft immer 
mit charakteriftifcher Treue, Sicherheit und Leichtigkeit. 
Die glänzendfle Periode feiner Pimfklerifchen Laufbahn 
bezeichnen feine römifchen und neapolitanifchen Profpefte, 
und wo er fi in diefen ohne Zufäge und Veraͤnderun⸗ 
en darauf befchräntt, die Natur zu kopiren, da tft er 
Meifter in der Auffaffung und Anordnung ber Lands 
haft. Weniger glüdlich zeigt er ſich in eigenen Erfins 
dungen; und obgleich alle feine Kompofitionen aus Na: 
turftudien beftehen: fo fehlt ihm doch dad Zalent, die 
Natur aus ihren Fragmenten natürlicd zufammen zu flel- 
len. Das läßt fih auch fehon oft aus den Vorgruͤnden 
bemerken, die er feinen Profpekten zumweilen nach eigenen 
Ideen hinzu fügt. | 
' Was fein Kolorit betrifft, fo fehlt es bemfelben nicht 
an Lebendigkeit und Frifche, aber. wohl oft an Harmo⸗ 
nie, befonderd in der Verbindung der Vordergründe, tie 
gewöhnlich zu ſtark und grell gegen die Fernen abite 
chen, mit ben Hintergründen. Cinige feiner. Aquarell 
-malereien find frei von diefem Vorwurfe und überhaupt 
zu feinen trefflichften Arbeiten zu zählen. Übrigens führte 
er den Pinfel mit bewundernswuͤrdiger Leichtigkeit und 
Eicherheit, und beobachtete im Anlegen und Vollenden 
eine fo zwedmäßige Methode, daß es ihm dadurch moͤg⸗ 
lich ward, fo viele und doch fo fleißig ausgeführte Arc 
beiten.zu liefern. Seine Lüfte find leicht, feine Fernen 
oft von vorſchwebender Durdjfichtigkeit, fein Baumfchlag 
beweglich und nah ber Blätterverfchiedenheit deotlich 
behandelt, an den Felſen ift oft die Steinart angebeutel, 
und die Pflanzen der Vordergründe find oft bis in die 
botanifchen Detail ausgemalt. 
Nicht bloß im Malen, fondern auch im Reflauriven 
batte er befondere Einfiht, Davon zeugt fein Send⸗ 
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reiben an den Ritter Hamilton Sul’ uso della 
Verpice nella pittura 2). Andre fehriftftellerifche Frag⸗ 
mente von feiner Hand finden fih in dem Goethe'ſchen 
Buche aufbewahrt. 

Außer den Blättern, welhe Georg Abraham 
Dadert nach Zeichnungen und Gemälden feines Bru- 
der3 geftochen bat, gibt ed eine Unzahl von beflern und 
ſchlechtern Nachbildungen berfelben durch die Radirnadel 
und den Srabflihel. Wir nennen die Blätter von Eid) 
ler, Lorieur, Lacroir, Dunfer, Volpato, Gme 

lın ıc.?) Cr felbft hat mehrere Kleine Landſchaften ra⸗ 
birt®), j (RJ 


Hackesia, f. Astrantia und Hacgnet. 

. HACKET (John), ſtammte von einem alten ſchot⸗ 
tiihen Gefchlechte ab, und war zu Weftmünfter 1592 
geboren, fudirte zu Cambridge, wo ihn der Bifchof in 
fein Haus nahm, warb darauf Kaplan bei König Sa: 
ob 1. und Prediger zu St. Andrewd Holbrun, und 
1631 Archidiakonus zu Bedford, Als das Parliament 
nad Jakobs Zode die Bifchöfe abfchaffen wollte, brachte 
er es durch feine Vorftellungen bei dem Unterhaufe da: 
bin, daß die Bifchöfe in ihren Würden blieben, er felbft 
aber wurde in Verhaft genommen und flüchtete fich nad) 
wieder erhaltener Zreiheit auf dad Land, bis Karl 11. 
micher an die Regirung kam; darauf erhielt er das Bid; 
thum Lickfield und Coventry, und flarb im Sahre 1670, 
nachdem er dem Trinity College zu Cambridge 1200 
Pfund, und ber dortigen Bibliothek feine Bücher, bie 
man 1500 Pfund fchäßte, vermacht hatte. Er war ein 
guter Zheolog und Philolog, hielt ed zwar nicht mit den 
Remonſtranten, that ihnen aber aud Fein Leid, ‚und 
wuͤnſchte eine Bereinigung der chriftlihen Kirchen, ob er 
gi keine Möglichkeit dazu fah. Er flarb am 28ften 
Xtober 1670. Man hat von ihm das Leben bed Erz: 
biſchofs William, unter dem Zitel: Scrinia reserata, or 
a memorial of John William, Arch-Bishop of Yorck. 
Lond. 1693. fol., auch eine Sammlung Predigten, 

welchen ein gewiffer Plume Hadet’3 Leben beifügte. 
| Rotermund.) 
HACKHOPFEN nennt man denjenigen Hopfen, 
welcher im Jahre zwei Mal behadt und ein Mal ges 

düngt wird, im Gegenfate bed Grashopfend. 
| Schilling.) 
HACKING, i) Dorf im Viertel unter dem Wies 
ner Walde bes Landes unter der End an tem Flüßchen 
Bien, der teutſchen DOrbenscommende in Wien gehtrig, 
mit einer Sohlen: und Kalblederfabrit und einem ſchoͤ⸗ 
nen Waͤldchen von weißen Maulbeerbäumen, welches die 
Kaiferinn Maria Thereſia zur Beförderung der inlänbis 
fhen Seidenraupenzucht angelegt hat. — 2) Dorf im 
Lande ob der End, in dem Hausrudviertel, am Fluffe 
Aſchach, welches zum Werbbezirk Afchach, zur Herrſchaft 
Erlach und zum Stift Lindach gehört und nach Harts 
kirchen eingepfartt ift. (Rumy.) 


2) Überfegt von Riedel (Dresden 1801. 4). 3) 





Eine 


Große eXuswahl derfeiten liefert der Windler’fhe Katalog. 


€) Philipp Hackert. Biographiſche Skizze, meift nach deſſen eiges 
nen Auflägen entworfen von Goethe. Tuͤbingen 1811, 8, 
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‚Bergen an dem gleichnamigen Küftenfluffe, der aus 


HACKNEY : 


HACKINSACK, ’ Hauptort der Neujerfey Graffchaft 
eus 
york her ftrömt, fich in die Newarkbai ergießt und biß 
an bie Baien des Orts große Fahrzeuge trägt. Er bes 
fist ein Rathhaus, worauf die Graffchaftägerichte gehal⸗ 
ten werden,. 1 Gefängniß, 2 Kirchen, worin noch hols 
ländifch gepredigt wird, 1 Akademie, und 1,918 Einw., 
die von den Holländern zum Theil fortftammen und 
Kraͤmerei treiben. :  (G. Hassel.) 

HACKMANN (Jakob), der Sohn eines Schreibe: 
und Rechnenmeifters, war zu Dtterndorf im Lande Ha⸗ 
deln im Jahre 1610 geboren, befuchte das dortige Ly⸗ 
ceum und einige andere Schulen, zog 1634 auf die Uni: 


verfität Wittenberg, fludirte neben der Theologie bie fpas - 


nifche, griechifche, hebraͤiſche, chaldaͤiſche und arabiſche 
Sprache, uniwerhielt im März 1637 die Magifterwürbe, 
Im Begriff, Adjunft der dortigen philofophifchen Fakul⸗ 
tät zu werben, befam er einen Ruf zum Predigtamte 
im Holfteinfchen und zugleich einen andern, ben er aud) 
annahm, nad Altenwalde im Herzogthume Bremen. 
Diefes Amt hatte er nur wenige Sahre verwaltet, fo 
verlangte man ion 1641 als Prediger nad) Amfterdant, 
und gleich darauf auch ald Hauptpaftor an bie Nikolaus⸗ 
firche in Stade; er z0g bie legte Stelle vor. Als ein 
eifriger Verfechter der Orthoborie, befam er mit feinem 
Gollegen M. Gerhard Ramm über deſſen 165% gebrudte 
Predigt, Jesus Episcopus, vielen Streit”); er Predigte 
nicht allein bamider, fondern fehte auch 40 Anmerkun⸗ 
gen auf,.die er unter dem Namen Carneadis Cyrenaei 
Antitragus, 1655 der Welt vorlegte, und. da er von der 
theologijchen Fakultät zu Jena, aud, von zwei ändern 
Gegnern ſcharf beurtheilt wurde, vertheibigte er fich in 
einer Schrift, Correctio Caco - Censoris. en fo bes 
kam er auch mit dem Generalfuperintendent und Licent. 
Mid. Havemann und mit dem Mag, Iohann Fiſcher 
Streit. Er erlebte in Stade 1645 die Einnahme der 
Stadt durch die fehwebenfchen Truppen, 1657 durch die 
daͤnemarkſchen, und 1659 den großen Brand diefer Stadt, 
Im Sahr 1658 ward er Senior des Minifteriums, 1669 
Eöniglich ſchwedenſcher Gonfiftorialrath , fland bis. in das 
Gifte Jahr im Drevigtamte und flarb den 30. Sept. 
1698. Unter feingn Schriften, die man in meinem ge: 
lehrten Hannover, Bd I. ©. 209 f. findet, iſt fein 
Stada Tabeerae s. igne castigata, d. i. Denkmal bet 
großen Stade’fchen Feuersbrunft, Stade 1661. 4. 14 Bog., 
wegen ber hiftorifchen Anmerkungen noch jest brauchbar. 
' Rotermund.) 
HACKNEY, einö der Dörfer, die in der britifchen 
Grafſchaft Middlefer un London her liegen, und durch 
an beiden Seiten bebauete Straßen bergeftalt mit der 
ungeheuern Metropolis verbunden ift, daß es jegt nur 
eine Vorſtadt auszumachen ſcheint. Zu feiner Pfare 
kirche gehören 5 Weiler; außerdem hat es im Weiler 
Glapton das Irrenhaus Broke House, ben St. Johns 
palace, einft ein Sig ber Iohanniterritter, mehrere Bet: 





©. Pratje's Relig. Geſch. der Herzdgth. Bremen und 


% 
Serben, IU. Abfanitt, 2te Hälfte, ©. 26 foto. . 


- 
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HACKBSPAN 


haͤuſer für Disfenters, eine Zreifchule, eine Armenfchule, 
17 Armenhäufer, die Temple Mühlen, 2812 Häufer, 
zum Theil von reichen Privatleuten und Kaufleuten bes 
wohnt, und 1810. 16,771 Einwohner, welche die Fabri⸗ 
Fatur von London theilen. Bon diefem Orte nennt man 
die engländifchen Fiader gewoͤhnlich Hackneys. Neuer: 
lichſt bat man hier die Überbleibfel einer Roͤmerſtraße 
entbedt. (G. Hassd.) 
HACKSPAN ( Theodoricus oder. Dietrich), geb. 
1607 zu Weimar, bildete fih zu Jena und Helmftädt, 
wo Georg Calixtus am meiften auf ihn wirkte. Er 
beichäftigte fidy neben dem Studium des A. und N. Zeil. 
auch mit den orientalifhen Sprachen und wurde Pro: 
feffioe der letztern an der Univerfität zu Altorf, erhielt 
aber zug zugleich eine theologiſche Lehrſtelle und ſtarb 
am 19. Januar 1659. Er zeichnet ſich Mter den Exe⸗ 
geten der lutherſchen Kirche jener Zeit ruͤhmlich aus, 
theil durch ſeine gediegenen und umfaſſenden Kenntniſſe 
in den alten Sprachen, theils durch ein ſehr richtiges 
und geſundes Urtheil, weßhalb man ihn einem Salo⸗ 
mon Glaſſius nicht nur gleich ſetzte, ſondern ſelbſt 
vorzog "). Die Lehre und das Beiſpiel des großen Ca⸗ 
list inögen ihn hauptfächlich zu feinen unbefangenen An⸗ 
fichten geführt haben, wodurch er, wie fich einer feiner 
Beurtheiler richtig ausbrüdt®), glaucomate nullo ob- 
jecto in ipsum sacrae orationis tenorem inquirere 
posset rectius oculata, quod ajunt, &gevvnoss, tanto- 
ue felicius, quo majori acumine iugenii et judicii 
spıßeiz, quae rara est cum memoria insigni con- 
junclio, polleret et a praeceptoribus etiam, si quan- 
do opus essel, dissentire, religioni haud sibi duceret. 
Richard Simon hat, wie fhon Buddeus ?) richtig 
bemerkt, viel zu flüchtig über Hadfpan abgeurtheilt und 
ohne feine großen Verdienſte anzuerkennen *), was uns 
aber nicht wundern darf, da er ja überhaupt den protes 
ſtantiſchen Zheologen viel zu wenig Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laͤßt?). Weil nämlih Hackſpan, von ficheren 
philofophifchen Principien auögehend, immer auf die Dents 
efege und die Beflimmungen ber Grammatik binweifet, 
$D behauptet Simon, er bringe faft gar nichtö Neues vor, 
was ſich aber fchon durch eine oberflächliche Anficht ſei⸗ 
ner Schriften widerlegt. ben fo unbedeutend ift ein 
anderer Vorwurf, nämlich der, daß Hackſpan bei Erklaͤ⸗ 
xung neuteffamentlicher Stellen durch Vergleihung und 
Benugung des Hebräifchen nicht immer glüdlich ſei; 
denn bie von Simon in Anfpruch genommenen Deus 
tungen laſſen ſich unferd Erachtens recht wohl vertheibis 
gen; und wenn die Gombination auch dann und wann 
‘ minder treffend war: fo find doch die Stellen, wo das 
Gegentheil Statt findet, ungleich zahlreicher. Daß jenes 
parteiifche Urtheil felbft in — nicht allgemein ſei, 
kann und ſchon das Dietion. universel (T. VIII. p. 204.) 





1) Guss, Georg. Zeltner rit. theologg. Altdorphinorum, 
. 315. ff. 2) 3eltner a. a. D., 6.315. 3) Isagoga 
istorico-theslogica, p. 2700, 4) Histoire witigus des prio- 

eipaux € tatears da N.T., p- 74 — 2 5) Mas vergl. 


4 B. nur das, was er p. 719 ff. über Salomon Blaffins. 


fagt. 


 HACKSPAN 


Ichren, welches bie Behauptung ohne Tadel ober Wider: 
ſpruch anführt, daß Hadipan unter feinen Beitgenofien 
die hebräifche Sprache am meiften inne gehabt habe ®). 
Bei einer fchwächlihen Conftitution, vielem häuslichen 
Ungluͤck und dußeren Wiverwärtigleiten, bat er doch fehr 


- viele, zum Theil noch jetzt fehr gefchägte Werke heraus⸗ 


gegeben. Dahin gehören vor Allem feine Notae philo- 
logico -theologicae in varia et difficilia scripturae 
loca. 3 Partes. (Altdorf. 1664. 8.) Die beiden er⸗ 
ſten Theile erjtreden fich über fchwere Stellen des X. T. 
und der dritte Liber die 4 Evangelien, weil der Verfaſ⸗ 
fer au der Vollendung durch den Tod gehindert wurde. 
Diefe ſchaͤtzbaren Anmerkungen find auch in den Sten Bd. 
ber Suppiementa Criticorum sacrorum aufgenommen. 
Nah Calixtus freifinniger Weife ſcheut ſich Hadfpan 
nicht, von dem Herkoͤmmlichen abzumweichen, und gerade 
bierin liegt wohl der Grund, warum er Manchem, ber 
mehr an dem Alten feftbielt, nicht ganz gefiel. Die Vos 
calpunfte und die Accente im hebraͤiſchen Texte erklärt 
er für eine Erfindung neuerer Zeit, und behauptet fogar, 
daß die Juden aus polemiſchem Intereſſe ſich Anderuns 
gen erlaubt hätten”), eine Meinung, welche durchaus uns 
haltbar if. Er bejchränkt fih nicht auf Anzabe und 
Durdführung feiner eignen Erklärung, fondern beleuch 


“tet recht fcharffinnig die Deutungen Anderer, teitt auch, 


nad Sitte jener Zeit, nicht felten zugleich als Polemiker 
gegen andere Religiondparteien, ald die Reformirten und 
Katholiten, befonderd auch gegen die Socinianer auf. 
Seine Miscellanea sacra in 2 Büchern (Altdorf. 1060. 
8.), die erft nach feinem Tode edirt wurden, behandeln 
wichtige und fchwierige Stellen der Bibel mit großer 
Ausführlichkeit, doch auch Säge der Hermeneutit, und 
zeigen von echter Gelehrfamkteit und von einem richtigen 
eregetifchen Takte. Angefügt ift eine lefenswerthe Exer- 
cıtatio de Cabbala Judaica, und gibt eben, fo wie das 
Specimen theologiae ‘Thalmudicae, einen ſchoͤnen Bes 
weis von Kenntnig der rabbinifchen Sprache und Litera⸗ 
tur ®). Zu den eregetifchen Arbeiten gehören auch noch 
die Lucubrationes Frauckenthaleuses in difficillima 
utriusque Test. loca (Altorf. 1685. 8.) und die Oc- 
servationes arabico-syrıacae in quaedam loca veteris 
et novi Testamenti. Die: arabifche Literatur zu fürs 
dern, find feine, freilich unbebeuterden, Institutiones 
arabicae beflimmt, und koͤnnen durch die beigefügten 
Fides et leges Mahomedis auch nicht gräßern Werth 
erhalten. Zuletzt iſt noch zu erwähnen eine Sylloge 





6) Khnlich ſoricht fih (don Kabricius in ber Histor. bib- 
listhecae ZFabricianae, P: V..p. 323,. über ihn aus. - 7) Man 


Als Beleg feiner Kenntniß der rabbinifhen Sprache ver⸗ 
dankt mau ihm die. Herausgabe bes rabbinifhen Manufcriptebt 
Sepher Nizzachen Rabbi. Zuppmanzi, prim. edit. etc. Norimb- 
Endier, 16%, 69 Bogen in %., welches Manufeript, mie erzählt 
wird, D..einem Juden in Altorf wit Hilfe einiger Studenten bin 
terliftiger Weife entiwendet und auf das fchnelifte Toll haben ab⸗ 
ſchreiben laſſen. Kerne: De usw libror. Rabbinicer. — N 
feinem Tode erſchien aus Dürr’ Manufcripte: Th. H. Manuale 
theol, h. e..termini, distinctiones et divisiomes in schol. Theo 
logg..occurr.. Alt. 1664. 1732. & ) 


ſehe B. feine Anmerk. zu Pf. 2, 12. 
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HACKWALD 


disputt. iheol. et philologg. (Altorf. 1663. 4.), 
ganz im Geiſte der Füber ereähnten Schriften. 
(A. G. Hoffmann.) 
HACKWALD — auch HAUBERGE genannt — 
iſt NRiederwald, welcher nach der Abholzung einige Zeit 
zum Getreidebaue benußt wird, indem man zwifchen den 
obgeholzten Stöden den Boden umhadt und beſaͤet. Es 
iR die Hadwaldwirthfchaft in Franken und Schwaben 
gebräuchlich, vorzüglich in der Gegend von Siegen, wo 
febr beträchtliche Flaͤchen von ihr eingenommen werben. 
Ihr Urfprung verliert fi in die Vorzeit, denn fchon 
eine naſſau'ſche Verordnung von 1562 regelt die Bes 
bandlung der Hauberge. Sie ift in der neuern Zeit 
vielfach befchrieben und aud zur größern Ausdehnung 
empfohlen, um ſtark bevölkerten waldreichen Gegenden 
dad Mittel zu geben, die nöthigen Nahrungsmittel zu 
gewinnen, wenn ber Boden die Umwandlung bes Wals 
bes in bleibendes Aderland nicht geftattetz fie kann aber 
wohl nur unter gewifien Umſtaͤnden als empfehlenswerth 
betrachtet werden. 0 
Die Hadwaldwirthfchaft iſt wahrfcheinlich im Sie⸗ 
genfchen entflanden. Diefer Landftrih, reich an Berg⸗ 
und Hütten, hatte eine fehr ſtarke Holzkonfumtion, 
welche die Umwandlung der Hochwälber in Nieberwald 
berbeiführte, indem der Bedarf an Kohlen nicht mehr 
erlaubte, das Holz ganz auswachfen zu lafien. Die ges 
birgige Gegend machte die Ausdehnung des Aderbaued 
durch Rodung bed Waldes zu Aderland, fo weit, daß 
er der anwachſenden Bevoͤlkerung genligt hatte, unthun⸗ 
id. Ban kam daher auf die Idee, den Boden zwi: 
Then den abgetriebenen Mutterftüden umzuhaden, und 
ihn einige Jahre mit Roggen oder Buchweizen zu bes 
fan, bis die wieder hervortreibenden Wurzel s und 
Stammansfcyläge fo groß wurden, baß fie die Getreide: 
benugung, binderten, wo dann ber Schlag liegen blieb 
und als Wald behandelt wurde. Da man das ſchwache 
Reißholz nicht benugen konnte und bie duͤngende Kraft 
der Aſche bemerkte, fo wurde dad fchlechtere, wenig Werth 
babende Holz, wie auch zum Xheil noch jest gefchiehet, 
auf Haufen gebracht, angegünbet und zugleich dadurch 
ber abgefchäite, getrödnete Raſen mit verbrannt, und bie 
Aſche dann mit einem eifernen Halten — Hainktatze — 
über ben Schlag verbreitet. — erfolgt die Getreide⸗ 
ſaat, gewöhnlich das erſte Jahr mit Buchweizen, das 
folgende mit Roggen. 
Die Hauberge ſind Privateigenthum. Vor der Hau⸗ 
bergsordnung don 1567 bewirthſchaftete jeder Eigen» 
thümer fein Stud in gleicher Art nah Willkuͤr. Da 
jedoch alle Stüde fehr unter einander lagen, fo wurde 
es unmöglich, bie jungen Shlöge gehörig gegen das 
Vieh, das Getreide gegen Verdaͤmmung durch das ans 
Roßende alte Holz zu fügen, weßhalb die Haubergs⸗ 
ordnung erlaflen wurde, wodurch nicht bloß die Zuſam⸗ 
menlegung aller Schläge erfolgte, fondern auch bie Haus 
Bergäwirthfchaft zweckmaͤßiger geregelt wurde. Der ganze, 
einem Dorfe. gehörige Hackwald wurde ald ein Ganzes 
jufammen gelegt, wovon jährlidy ein beſtimmter Theil, 
% — „u ber Flaͤche, in. einem Schlage oder in. mehres 
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HACQUET 


ren, abgehölzt wurde. Don diefem Schlage befam ein 
jeber Antereifent. nach Maßgabe der ihm früher gehörigen 
Flache einen gewiſſen Antheil. Um die Vertheilung bes 
witten zu Binnen, tbeilte man jeden Schlag in eine ges 
wife Anzahl Stammjahne, — deren Zahl’ niemals über 
16, gewoͤhnlich weniger if. Diefe Stammjähne waren 
enfange wahrſcheinlich Antheile der Interefienten, fo daß 
jeder Theilhaber einer Stammjahn erhielt. Da jedoch 
in ber Kolge durch Erbtheilung und Verlauf auch dieſe 
Stammjähne wieder mehrere Befiger erhielten, jo wurde 


jeder wieder in gewiffe Theile getheilt, die man entweder - 


mit einem beftimmten Fruchtmaße oter einer Geldmünze 
bezeichnet. Wenn z. B. ein Iahreöfchlag in 4 Stamm: 
jähne getheilt ift, und jeder Stammjahn ın 12 Albus, fo 


hat ein Einwohner bes Dorfes, welcher für 3 Albus Haus 


bergägerechtigkeit kauft, das Nutzungsrecht von 25 ber 
Fläche eines Jahresſchlags. Es Fanrı auf diefe Art wohl 
das Nutzungsrecht getheilt werben; in Hinficht ber Wirth: 
fhaftsführung aber find die. Hauberge ald untheilbares, 
mehreren Mitgliedern einer Kommune gehörenbed, Pris 
vateigenthum "zu betrachten, Ä 

Wo man ben Wald mit Vortheil ald Nieberwald 
behandeln kann, der Aderbau wegen gebirgiger Befchafe 
fenbeit der Gegend und Armuth des Bodens nicht mehr 
durch Rodung zu immerwährendem Ader auszubehnen 


ift, hinreichende Bevölkerung die Mittel darbietet, ben. 


Boden mit der Hade zur Getreidefaat zu bereiten, ba 
ift der Hadwald gewiß eine vortheilhafte Art der Wirthe 
ſchaft. Unter andern Verhältniffen ihn aber einführen 


zu wollen, wie z. B. für Würtemberg der Vorfchlag ges ' 
macht wurde, dürfte Dagegen nicht vortheilhaft ſeyn, in⸗ 


dem man mehr Frucht und mehr Holz erziehen wird, 
wenn man die Waldflaͤche lieber verkleinert, inden man 
bie fruchtbarften, zu Ader fich eignenden Stellen ums 
wühlt und rodet, den bleibenven Wald aber als regel⸗ 


mäßigen Hoch, Mittöls ober Niederwald behandelt, da’ 


es felten nüglich ift, ganz gefchloffene Holzbeflände in 
ben ‚Haubergen zu erziehen, wovon bie am beiten bes 
wirthfchafteten Siegener Hauberge ben Beweis führen. 
-(W. Pfeil.) 

HACQUET (Belsazar*)), ein Naturforfcher und 
Geograph. Er war: zu le Gonquet in ber Bretagne 
1739 geboren, war aber ſchon, man weiß nicht wie, 
nach Öftreich gefommen, und diente ſchon im fiebenjäh: 
rigen Kriege ald Wundarzt in ber Armee. In der Folge 
verließ er gegen bie Abftchten des berühmten Swieten, 
der ihn für den Generalfiab zu Behalten wünfchte, diefe 
Laufbahn, wurde Profeffor der Anatomie, Chirurgie und 
Hebammenkunft am Lycenm zu Laibach, dann 1788 Pro⸗ 


feifor der Naturgefchichte zu Lemberg, eine Stelle, die 


er 1810 aufgab, um den Reft feines Lebens in literaris 
fher Muße zu Wien, wo ihm die Schäße ber bortigen 





7 Nicht Balthafar, wie bie vaterl. WBiätter 1815. ©. 53 
berichtigen. Auch Keht der Zaufname richtiger auf dem Kupfer 
fie von Sale Berlin 1797. Nach dem Relrolog in der A. L. 
Z. Ergaͤnz. Bi. 9. &. 69 fol er zu Men geboren ſeyn, welches 
indeß Ridimi beitreitet, u j 
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HACOUET — 
Bibliothek und Kunſtanſtalten offen ſtanden, zuzubringen. 
Mehrere gelehrte Geſellſchaften eilten, ihm in ihren 
Schooß aufzunehmen: er war auch beſtaͤndiger Secrefär 


der E. E. Societät der Agrikultur und Künfte, und be: 


ſchloß fein thätiges Keben am 10. Ianuar 1815 zu Wien, 
Hacquet hat fait alle oͤſtreichſchen Staten mit der größten 


Aufmerkfamkeit durchreifet. Während feiner Reifen, wel⸗ 


chen er 3 Monate des Iahres widmete, und durchaus 
u Fuß machte, fließ er häufig auf Schwierigkeiten und 
—* uweilen unerwartete Gefahren zu beſtehen. Die 
Bewohner von Kärnthen fahen in ihm einen Keger, und 
zeigten ihn als folchen ber Behörde an. Indeß hinder: 
te: ihn nichts , feine den Wiffenfchaften geweiheten Rei: 
fen nach einem gewiffen vorgefledten Plane, den befon- 
ders Maria Thereſia und 
flügungen förderten, fortzufegen. Das, was ihm ein 
vorzügliched Verbienft um die Monarchie, der er ange: 
börte, erwarb, war bie einheimifche Erzeugung der Flin⸗ 


tenfteine, die man bi8 dahin mit großen Koften für das 
Heer aus Sranbreidh, gehen mußte, und beren Mechas. 


nism er zuerft den Öftreichern kennen lehrte Er war 
al8 bieberer, großherziger Dann hoch geachtet; feine Thaͤ⸗ 
tigkeit war ohne Beifpiel, fein ‚Urtheil unbefangen und 
frei, meiſtens auf Thatſachen fid gründend: und er 
würde gewiß ben erften Naturforfyern an bie Seite zu 
ftellen ſeyn, wenn er nicht ald Anatom ſich Pe feft an 
die Außenfeite der Natur, ihre materiellen Kräfte ge 
halten, und barlıber die geifligen fo fehr verkannte und 
aus ber Acht ließ, daß er nicht zu jenen Anfichten ge: 
fangen Tonnte, die ſich dem Auge des tiefer blidenden 
oder philofophifhen Naturforfchers durch ben Nebel der 
— Vernunft darbieten. Ein Bonnet war er 
nicht. 


aͤrnthen, Iſtrien und einem Theil der benachbarten 
Länder, Leipzig, 4 Bände in 4. mit Karten und Figu⸗ 
ren, 1776, 1781, 1785 und 17895; 2) phyſikaliſch⸗ po= 
ütiſche Reife auf die dinariſchen, julifhen, kaͤrnthner, 
rhätifchen und norifchen Alpen, gemacht in den Jahren 
1781 und 1783, 4 Bände in 8. mit Figuren und Kar: 
ten, Leipzig, 1785, 17875 3) Reife durch die norifchen 
Alpen in Bezug auf Phyſik, gemacht vom Jahr 1781 
bis jum Lahr 1786, 2 Bände in 8. Nürnberg, 1791. 
4) Neuefte phyſikaliſch⸗politiſche Reiſen in ben -Iahren 
1794 und 1795 durdy die dacifhen und farmatifchen 
oder nördlichen Karpathen. Nürnberg. gr..8. 4 Theile, 
1796 mit 6 Kupfern. 5) Mineralogifche und botanifche 
Reiſe auf den Berg Zerglon in Kärnthen und auf den 
Berg Glockner in Tyrol, gemacht im Jahr 1779 und 
1781, ein Octavband mit Wien 1784. 6) 


iguren, 
Plantae Alpinae Carniolicae. 7) 


Mien 1732. 4. 


‚Über Verfleinerungen von Schmalthieren, die fih in 


auögebrannten feuerfpeienden Bergen finden. Nürnb. 
1790. 8. 8) Befchreibung der re Weimar 
1780. 8. Diefem fleißigen Schriftfteller, der außerbem 
noch eine Menge Abhandlungen in Zeitfchriften geliefert 
hat, zu Ehren hat Neder eine Pflanzeugattung Hac- 
quesia aufgeftelt, welche aber von ber Gattung Astrau- 
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ofeph II. durch Geldunterz. 


Seine vornehmften Schriften find: 1) Orycto-. 
'graphia carniolica, oder phyſikaliſche Geographie von 


tia nicht generifch verfchieben und daher einggnangen iſt. 
Sein Nekrolog von Ribint in den vaterl. Bl. 1815, 
©. 55 und A. L. Z. Ergaͤnz. Bl. 9. ©. 69. | 
(Sprengel u. Brehme.) 

HACSAVA (fpr. Hatschawa), flowalfifhed Pfarr⸗ 
dorf in Oberungarn dieſſeits der Theiß, Gömdrer Ges 
fpanfchaft, Kleinhonter Comitats-Bezirk, an dem Fluſſe 
Rima, mit 34 Häufern, 46 Familien und 300 luther. 
Einwohnern. Die Einwohner zeichnen fih durch Thaͤ⸗ 
tigkeit aus: die meiften von ihnen find Drechsler, bie 
hölzerne Scheiben, Zeller, Mörfer und andere Haus⸗ 
geräthe, vorzüglich aber die in Ungarn auf Reifen fehr 
gewoͤhnlichen hölzernen Weinflafhen, die den Namen 
Veres Gyurko (fir. Djurko) führen, in Menge drech⸗ 
fein. Es befindet fich bier eine Sägemühle. Das Orts⸗ 
gebiet ift bergig und die Ader und Wieſen liegen ben 
den der Hügel hinan. In den hiefigen Bergen gräbt 
man von Zeit zu Zeit Granaten und Topaſen aus. 
(Ungrifches Magazin von Windiſch, IVs Heft. ©. 252 
ff), Das Dorf. gehört mehreren Herrſchaften, den 
größten Theil befißt. aber. die gräflihe Familie Vass 
(pr. Walch) *). | Rumy. 
HACZFELD, HATZFELDS ZSOMBOLY [ipr. 
Schombolj), Marftfl. in Oberungarn jenſeits der Theiß, 
Zorontaler Geſpanſchaft, Toͤroͤk-⸗Kaniſchaer Comitatäbezirk, 


‚ber adeligen Familie Cſekonics (for. Tſchekonitſch) ges 


hörig, mit einer kathol. Pfarre und Kirche und einer 
berrfchaftlichen Bibliothek. Der fruchtbare, aus Thon 
und Humus gemifchte Aderboden erzeugt vorzuͤglich gu⸗ 
ten Weizen, der auf den Wochenmärkten zu Zöröfs 
Run 


Becſe abgefegt wird, . 


umYy, 
HADAD (777), 1) Name einer fyrifhen Gottheit, 
wovon oben u. d. W. Adad, I. 356. Er. findet fi 
beßhalb auch in den Eigenngmen fyrifcher Könige, Ben 
adad (Sohn. d. i. ‚Verehrer des Hadad) und Hadad⸗ 
Efer, u. m. a. Joſephus nennt auch die Könige, welche 
in der Schrift Benz Hadad genannt werden, bloß Has 
dad, und Nikolaus Damafcenus (in Joſ. Archaͤol. VII, 6.) 
erwähnt eined_fyrifchen Königs dieſes Namens zur Zeit 
Davids, ‚2) Ein Edomiter.von Fönigl. Stamm, ber bei 
bem von Joab in Edom angerichteten Blutbade alsKind 
enttonmen, in Ägypten erzogen, mit der Schwelter 
Pharao's vermaͤhlt und von Pharao fehr beguͤnſtigt war, 
unter Salomo aber zurüdfehrte, und fih unabhaͤngi 
zu machen fuchte (1. Kön, 11, 14 — 21.)., ohne ba 
diefed jedoch von Erfolg gewefen zu feyn ſcheint, da wir 
unter Sofaphat Feine Könige, fondern nur Statthalter 
bafelbft finden (1. Kon. 22, 48.) Auch fonft kommt 


Hadad von idumdifchen Fürften vor (1. Ehr. 1, 50.). 


2 \ (Gesenius. 
HADAD-ESER (rar d. i. dem Gott Has 
dab hilft, f. Hadad, vgl. Afarja, bem Jehopa hilft, 
Hasbrubel, dem Baal hilft), König von Arem Zoba, d.i. 





*) Der Name rin bezeichnet etymologiſch einen einge 
dämmten Waſſerkanal für Mühlen und Eifenhaͤmmer, unb biefen 
—* erhielt der Ort wahrſcheinlich wegen ber benachbarten Gi 
enhaͤmmer. 


HADAD - RIMMON 


nicht, wie feit Michaelis faft allgemein angendmmen 
wurde, Nefibis in Mejopotamien, fonbern ein Land⸗ 
firich zwifchen Damaskus. und Haleb, der fich bis ad 
den Euphrat eritredte*). David: fchlug ihn, ber aus⸗ 
gezogen war, feine Hand gegen den Euphrat zu wen- 
den (2 Sam. 8, 3.), nebft den. verbündeten Damaſce⸗ 
nern, und eroberte unter dndern viel Erz. (2 Sam. 8, 
3— 12. 1:'&hron. 19, 5— 10): Eben fo glüdlid 


war ein fpüterer Krieg Davids gegen bie Ammoniter, - 


weichen Habadefer feinen Feldherrn mit Miethötruppen 
aus Meſopotamien geſchickt hatte (2. Sam. 10, 16 ff.). 
An mehreren Stellen ſteht ftatt Hadad⸗Eſer im Texte Hi 
dar: Efer Ars, welches aber offenbare Gorruption if, 
wie fhou die Bedeutung des Namens zeigt. (Gesenius.) 
HADAD - RIMMON (pay), Name einer 
Drtfchaft in der Ebene Megidbo im nördlichen Paldftina, 
wo der König Joſias in einer Schlacht blieb... Nur Zach, 
12, 11. vgl. .2. Kön. 25, 29. Hieronymus zu Zac. 
a. a. O. gibt ald fpäteren Namen des Ortes Marimia- 
nopoli5 an, weldyer Ort nach dem Itim. Hieros. 17 rö⸗ 
miſche Meilen von Caͤſarea, und 10 von Jesreel lag P. 
 ... (Gesenius.) 
HADAMAR, 1) Stadt und Amtsfig an der Els 
in dem Herzogthume Naſſau. Sie liegt höchft: ange: 
nehm, und ift mit verfallnen Mauern umgeben, im In: 
nern altfränkifch gebauet, mit 1 Schloſſe der laͤngſt er⸗ 
lofchenen naffau= hadamarſchen Linie, worin. da8 Paͤda⸗ 
gogium, das 7 Lehrer hat‘ und viele trefflihe Männer 
gezogen hat, feinen Sitz hat; außerdem find 1 evangel., 
1 Eathol. Kirche, letztere ſehr geräumig und aus dem 
16ten Jahrh. originirend, 330 Häufer und 1600 Einw. 
vorhanden. Diefe ımterhalten 1 Buchbruderei, 3 Ta: 


baksfabriken, 1. großen Eifenhammer, 1 Papiermühle, - 


Leinen= und. Strumpfweberei und andre Gewerbe, trei⸗ 
ben auch Krämerei und halten Märkte Der :Urfprung 
bes Orts verliert fih in die Nacht-der Vorzeit: e8 wur⸗ 
be Reſidenz einer naffau’fchen Fatholtfchen Linie 1606 und 
blieb es bis zu deren Ausſterben 1711... (Pauli.) 2) 


Das Amt, welches einen Theil des vormaligen Fürftens 


thums Hadamar, aber auch andre Parzelen :begreift. 
Es liegt auf dem MWefterwalde, wird’ von ben Ämtern 
Weilburg, Runkel, Limburg und Meudt umgeben, von 
ber E13 durchfloſſen, und hat einen wellenförmigen, nicht 
eben fruchtbaren Boden, doch gute Viehzucht und Obſt⸗ 
bau. Nach dem Statshandbuche hält:ed 41,669 Mor: 
gen, wovon 195 Wohnplaͤtze, 161 Gärten, 22,395 Acker, 
5276 Wiefen, 3609 Weiden, 26 Ztiften, 9713 Wald 
und 294 fleuerfrei. Die Zahl der Eimwohner belief fich 
1825 auf 14,339 in 3350 Familien, 1821 auf 13,072 
in 3082 Familien, woruntet 221 Evangelifche, 12,678 Kg: 
tholifen, 7 Mennoniten und 160 Juden; bie Zahl der 
SEE 

%) 6. Michaehs de Syria. Sobaea, in beffen Commentt. in 
Soc. Scientiar. Gotting, per annos 1768 - 68 praelectis. Bre- 
me 1769. 4. &. 67 ff., und dagegen Rofenmüller bibl. Als 


terthumstunde SI. &. 144. 250, wo bie ältere Meinung von Hyue 
ad Peritsol itin. mundi cap. 8. not. 5. und And. mit übermwies 


gaben Gruͤnden vertheidint wird, - 
1) ſ. Reland’s Paräflina, ©. 891. 892. 
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18 Kreuzer. 


.fümen Worten an: Was ha 


HADDINGTON 


Wohnpläge auf 1 Stadt, 28 Dörfer und 47 einzelne 
Höfe, worin 2526 Wohnhäufer, SO Kirchen und .3958 
Nebengebäude ſtanden. | 
683 Pferde, 22 Ejel und Maulefel, 7660 Rindvieh, 


9025 Schafe, 1383 Schweine, 431 Ziegen und 445 Bies 


Das Steuerjinplum beträgt 8369 Gulden 
Das Amt zerfällt in 28 Gemeindebezirke, 
(Pauli.) 

HADAREM, ein Stamm. der Dankoli in dem Küs 
fienlande von Habefh, der in den die Salzebene bes 
gränzenden Bergen wohnt und 200 Krieger. in das Zeld 
ſtellen Bann. H. 
HADARNIEL, bei den Talmudiſten, ein Engel des 
Firmaments von ungeheurer Größe. .Er gehört zu dee 
nen, die über das euer gefebt find, und bei jedem 
Worte, dad er fpriht, fahren zwölf taufend Blige aus 
feinem Munde. 
Gottes .Befehl durch das Firmament wandelte, um das 
Geſetz zu empfangen, redete Hadarniel ihn mit unge 


nenförbe. 


oberen Heiligen zu fuchen? Da erſchrak Mofes fo fehr, 
baß die Thraͤnen ihm aus den Augen floffen und ex 
von der Wolke, die ihn trug, herabfallen wollte. Aber 


Gott erbarmte fich feiner und ſprach zu dem Habdarniel; 


Bon dem. Tage an, da ich euch erfchaffen habe, ſeid ihr 
zaͤnkiſch geweſen. AS ich im Anfange ben Menfchen 
erfchaffen wollte, habt ihr zucd) beklagt und gefprochen: 
Was, ift der Menfh, daß du feiner gedenkeſt? Deß—⸗ 
wegen babe ich mid) über euch erzürnet und euch haus 
fenweife verbannt. Und nun zanfet ihr mit demjenigen, 
der meinem Haufe getreu ift, und bier ber fommt, um 
dad Geſetz für meine auserwählten Kinder zu empfan⸗ 
en, und wenn biefes Geſetz nicht wäre, fo hättet ihr 
eine Wohnung in dem Firmament. Da beruhigte ſich 
Hadarniel und ging ald Botfchafter vor dem Moſes 


her, wie ein Sünger vor feinem Meiſter. Gebüdt fchritt 


er vor ihm ber, bis er zum Feuer bed Engels Sandal⸗ 


fon gelommen war. Da fprach er: Gehe zurüd, denn 


ih kann mic) wegen des Feuers des Sandalfon bier 


nicht aufhalten, daß er mich nicht verbrennet). (R) 

HADDINGTON. ein Grafentitel, der ven Haufe 
Hamilton in Scotland gehört. Bon den Hamiltons, 
die diefen Titel vorzugsweife geführt, zeichnen wir nur 


‚aus: 1) Tho mad, den älteften Sohn Thomas Hamil- 
tond von Sriftfield, war 1563 geboren, und widmete 


fi) den Rechten feined Vaterlandes mit ſolchem Erfolge, 


daß er zu feiner Zeit für den fcharffinnigften Richter und - 
- beiten g 


uriften in Scotland galt. Er bekleidete feit 
1592 die oberfte Richterflelle bet dem court of Session, 
wurde 1616 deſſen Präfident, 1626 Geheimerath und 
farb 1637. 2) Die Lady, eine Tochter des Grafen 


Gaspard Coligny, Urenkelinn des berühmten Abmirals, - 


eine ber liebenswürbigflen Frauen ihrer Zeit, merkwürs 
dig durch ihre weiblichen Zalente, ihren Wit und ihre 





*) Parascha. Mischpatim im großen Jalkus Rubeni. 107. 2. 
8. Pesikta rabbetha. 35. 2—4 Gifenmenger’s entdedtre 
Judenthum. J. ©. 808 ff. Majer’s mythol. Lexikon. 





An Vieh find 1821 gezählt: . 


As er ben Mofes exrblidte, der auf . 


ft du an dem Orte der. 


* 


HADDINGTON 


Schickſale, heirathete ben dritten Grafen Habdingtom, 
nah defien Tode 1651 fie fich zum zweiten Male mit 
Gaspard Champagne, Grafen von Suze, einem Hugue⸗ 
notten verband, aber fchon 1653 ſcheiden ließ, nun ka⸗ 
tholiſch wurde und 1673 ftarb, (G. Hassel.) 

HADDINGTON (John Ramsay), ein Bruder 
Georgs, bed erften Lord Ramfay, lebte am Hofe Koͤ⸗ 
nigs James V. von Scotland (I. von England). Er 
machte fi) um benfelben hoch verdient, inbem er be 
dem lberfalle des Grafen Gowrie und deffen Bruberd 
Alerander Ruthven 1600 den König rettete, ihn von 
Ruthven, -mit dem er rang, lodmachte und Eowrie nie 
derfließ. Der König vergaß ihm biefen Dienft nie, er 
bob ihn zum Biscount Habdington, uͤberhaͤufte ihn mit 
Snadenbezeigungen und blieb bis an feinen Tod 1625 
fein Gönner. Nah Wilh. Harris in den histor. ac- 
count of ihe life and writings of James I. etc. 
Lond. 1754. 8. (G. Hassel.) 
.  HADDINGTON, 1) auch EAST LOTHIAN, eine 
Seeprovinz und Ser oͤſtliche Theil ber vormaligen Shire 
Lothian, die von 14° 37' biß 15° 20 öftl. ange und 
65° 44! bis 56° 4! nördl. Br. reiht, im N. W. an 
ben Frith of Forth, im N. D. an dad teutiche Meer, 
im ©. O. und ©. an Berwick, im W. an Edinburgh 
ftößt, und nur 139% QMeilen groß, mithin eine der 


kleinſten feotifchen Graffchaften iſt. Die gewellete, im - 


©., wo fih da3 Rammermoor mit dem 1615° hohen 
Spartiehill erhebt, gebirgige Oberfläche hat nur einen 
dirren und fandigen Boden, der jeboch leicht Verbeſſe⸗ 
tungen annimmt, und ift aud zum Theil ganz gut ans 
gebauet; die Zlüffe Biel und Tyne bewäflern ihn, und 


am Frith öffnen fi in kleinen Baien gute Hafen. 


Der Aderbau, der mit vieler Umficht betrieben wird, 
Kiefert vorzüglih Weizen, Gartenz und Hülfenfrlichte 


und Flachs: man bauet Zurnipfe und andre Futterkraͤu⸗ 


ter, brennt am Meere Zang, und unterhält eine bedeu⸗ 
tende Hornvieh= und Schafzucht, welche Thiere bejon- 
berd auf dem Lammiermoore eine ihnen fehr zufagende 
Weide finden. Die Dörfer am Strande naͤhren fich 
zum Xheile von der Zifcherei, die auf Häringe, Hums 
mern und Auftern, geht. Das Land gehört hier, wie über- 
au in Scotland, den Baronen, aber die Pächter, bie für 
ihre Produkte einen leichten Abfat im nahen Edinburgh 
finden, find. wohlhabend, der Kunftfleiß ift unbedeutend, 
man. unterhält einige Tuchweberei und Papiermüblen. 
Die Volksmenge belief fi bei dem Genfus von 1821 
auf 35,127 Köpfe, worunter 16,828 männlichen, 18,299 
weiblichen Gefchlechtö; der Familien waren 7934. 1811 
waren erft 31,164 gezählt. Überall hört man dad Broad 
Scots. Die Sraffhat, die in 24 Kirchfpielen 5882 Häus 


ſer enthält, fendet 1 Deputirten zum Parliament und 


zahlt jährlich. an Grundfteuern ein Averfionalguantum 
von 168,000 Pfd St.; die übrigen koͤnigl. Gefälle moͤ⸗ 
Bi 200,000 Pfd betragen. Keine der fcotifchen Graf: 
haften zählt fo viele fchöne Landfige (nach Playfair 
und dem Edinb. Gaz). 2) Ein Burgfleden und ber 
Hauptort ‚ber vorgenannten Grafſchaft, der mit Duabar, 

othberwick, Jedburgh und Laudes ein gemeinfchaftliches 


HADELICH 


Parliomentöglied ſtellt. Er liegt am reißenden Tyne, 
befteht aus 4. Straßen, bie fi in rechten Winkeln 
durchkreuzen, bat 1 alte gothifdye Kirche, 1 Stadt: und 
1 Grafſchaftshaus, wo die Gerichte gehalten werben, 
1 Grammatitalfchule, 1 Vorſtadt Nungate, die mit ber 
Stadt durch eine Brüde von 3 Bogen zufammen hängt, 
680 Häufer und 4910 Einw., die 4 Jahr: und 1 Wo⸗ 
chenmarkt halten. Die vormalige flarke Zuchweberei hat 
abgenommen, bagegen findet man 1 weitläuftige Brante 
weinbrennerei, Bon der 4 Meilen entfernt gewefenen 
Abtei Haddington ift jede Spur verfchwunden, auch fieht 
man nicht weiter von den Feſtungswerken, bie fie ım 
Mittelalter umgaben. In der Vorjtabt Nungate ijt der 
berühmte John Knox geboren. G. Hüssel.) 
DO, eine kleine Stadt ober Drticaft in ber 
ſcotiſchen Grafſchaft Aberdeen, wovon der dltefte Sohn 
bed Strafen Aberdeen ben Zitel Lord Habbo führt. 
" . (G. Hassel.) 
. HADDON — „ ein gelehrter Engländer des 
16ten Jahrh., welcher fi beſonders durch feine cicero⸗ 
nianiſche Latinitaͤt beruhmt gemacht*), war 1516 von 
einer guten Familie aus der Grafſchaft Buckingham ge⸗ 
boren und bekleidete verſchiedene Profeſſuren an der 
Univerſitaͤt Cambridge, zuerſt des buͤrgerlichen Rechts, 
dann ‚ver Rhetorik. Bein Eifer für die Reformation 
empfahl ihn dem König Eduard VI., und biefer befös- 
berte ihn bis zum Prähbenten des Magdalenencollegiums 
von DOrford. Aber Marias Thronbefteigung vermochte 
ihn, dieſen Pollen unabberufen aufzugeben. Elifabeth 
eröffnete ihm wieder glänzende Auslichten. .An den Hof 
gezogen, bekleidete ex mehrere hohe Ehrenſtellen und 
wurde 1566 ald Abgefandter nach Brügge gefchidt, um 
dort den unterbrochenen Verkehr zwilchen England und 
ben Niederlanden wieder anzufnüpfen. Er flarb 1572, 


. verehrt wegen feiner Srömmigfeit und Gelehrfamkeit. 


Haddon hat ſich wefentlihe Verdienfte um die Belebung 
bed Studiums ber klaſſiſchen Sprachen in feinem Vater: 
lande erworben. Als Schriftfteller gehört er mehr ſei⸗ 
ner Zeit, ald ber Ewigkeit an. Wir nennen feine klei⸗ 
neren vermifchten Auffäge: Lucubrationes. Lond. 1567. 
4. Poemata, ebend. 1576. 8. Als theologifcher Auctor 
bat er Theil an der von John For 1571 herauögegebenen 
Überfegung der englifchen Kirchengefege in das Lateini⸗ 
fche, Reformatio Legum Eccles. Auch lieferte er vie 
Streitfehrift: Admonitio ad Elizabetham, Reg. Angl. 
(contra Osorium). Lond. 1563 **). (R.) 

HADELICH (Siegmund Lebrecht), ein fleißige 
Sprachforfcher und außerdem vielfeitig befchäftigter Leh⸗ 
rer Der Kameralwifienfchaften und Schriftiteller über na⸗ 
turgefchichtliche, phyſikaliſche, Ölonomifche, politiſche und 
moralifche Gegenftände, war 1734 zu Frohndorf in Kur 
fachien geboren und begab fih nach Vollendung ferner 
Studien nach Erfurt, wo er erſt die hebrdifche Sprache, 





*) Königin Glifabeth fol bei einem Streite über ben 
Vorzug der Latinität bes Buchanan und bes Haddon gefagt 
haben: Buchananum omuibus autepono, Haddurum nemini post- 


poao. **) Biogr. Brit. und Biogr. unir. 
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 HADELN 


nachher als ordentllcher Profeſſor die Kameralwiſſen⸗ 
(haften lehrte. Daneben bekleidete er auch die Stelle 
eines Dberbürgermeifterd und flarb 1783. Seine eines 
ren und größern Abhandlungen in lateiniſcher und teut⸗ 
(ger Sprache finden fich zerftreut in den Erfurter Ges 
lehrten Nachrichten, in den Erfurter, Hamburger, Wie⸗ 
ner, Braunfchweiger und andern Wochenblaͤttern, in 
Beckmann's Beiträgen zur Ökonomie, oder find als aka⸗ 
bemifche Programme gedrudt. Wir nennen bavon, der 
Kuriofität halber, folgende: America dudum ante Co- 
lumbi tempora vöteribus Rabbinis nota.  Rabbini e 
tenebris Talmudicis voeantes. De Solano in Pro- 
hetis passim obvio. Deacaciis earumque usu apud 
Ebraeos, De tormento militari Erfordiensi, qued 
insigne est, antiquilatis ufonumentum etc.*) (R.) 
HADELN, ein Beſtandtheil des Königreichs. Hans 
nover und zwar gegenwärtig ber Lanbbroftei Stabe; 
Das Laͤndchen gränzt im Norden an die Elbe, im Often 
ans Amt Reuhaud, im Suͤden ans Amt Bederkefä, im 
Weſten an das. Klofleramt Neuenwalbe, Land Wurffen 
und RigebütteL Es enthält 6 DM. und 14,960 Eins 
wohne. Der Medemfluß durchſtroͤmt das Land und 
fliege unterhalb Dtterndorf in die Elbe. Der Boden 
it größten Theils Marfch, im Süden findet man Moor; 
deln befteht aus 3 Ständen, dem Hochlande mit‘ 5 
irchſpielen, dem Siedlande mit 4 Kirchfpielen und bem 
Weichbilde Otterndorf. — Dad Hochland enthält die 
Kirchfpiele Altenbruh, Ludwigworih (mo von -1590 bis 
1644 die Feſtung Franzenburg beftand: . Nordlede,; 
Reuenfirchen, Dherbrud, Weſter⸗ und Ofterende, Dt: 
terndorf. Im Siedlande find die Kirchſpiele Flienworth; 
Weflterende und Oſterende, Odisheim, Steinau und 
Wanna. Den dritten Stand macht die Stadt Otter 
borf (400 Häuf., 1760 Einw.) aus, ein volkreicher Ort; 
ber gute Nahrung von der Schifffahrt hat. Bekannt 
durch ausgezeichnete Männer, die berfelben vorftanden; 
Mt die gelehrte Schule zu Otterndorf. — - Das’ Land 
Hadeln, welches in” fehr frühen Nachrichten genannt 
wird, war ein Wohnſitz der chaukiſchen Sadıfen. Der 


Name rührt von dem Worte hahlen, zumwachien, her’ 


und bezieht fich auf die Art und Weiſe, wie der Boden 
bem Meere abgewonnen ward. Karl ber Große bes 
zwang die Einwohner diefer Gegend, durch einen Zug, 
den er felbft in ihr Land unternahm. - Hadeln gehörte 
fpäter zur Graffchaft Lefum, der Erzbiſchof Adalbert 
geb dad Land ven Brafen von Stabe zu Lehn; Kaifer 

that vererbte Hadeln an das Welfiihe Haus; bei 
— des Loͤwen Fall huldigten die Einwohner, ge⸗ 
chreckt durch das Benehmen des Erzbiſchofs Siegfried 
von Bremen wider die Ditmarfen, lieber dem Bruder 
besjelben, dem Herzoge Bernhard, Stammpater der Haus 
fer. Anhalt und Rauenburg, und feitbem- blieb das Land 
bis 1689 unter den Herzogen von Lauenburg, Die 
Hamburger fuchten im 13ten Jahrh. Verträge und Buͤnd⸗ 
niſſe mit ben Habelern einzugehen; fie erhielten von Her: 
309 Johann 1]. dem Blinden (+ 1321) die Erlaubniß 





* 6, Meufel’s gelehrtes Teutſchland. 1.  '° 
L Encycl. d. B. u. K. Zweite Sect. J. 
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— HADER 
zu Neuenwerk einen Thurm zu erbauen, Unter Erich IV. 
(+ 1412) ward Ritzebuͤttel, ein Lehn des Gefchlechts 
ber eggen von Habdeln 'getrennt und fam an Hamburg. 
Erich: V. verpfändete dad ganze Land Habeln 1414 an 
Hamburg und erft 1480 ward es von Johann IV. ger 
gen Erlegung von 3000 Goldgulden wieder eingelöfet. 
Im Sahre 1524 bemächtigte ber Erzbifchof Johann Rode 
fih auf‘ kurze Zeit des Landes. Um tiefe Zeit verbreie 
tete. fih die Meformation nach Hadeln. Franz I. ließ 
1583 da3 Landredht fammeln und gab demfelben gefeßs 
liche Kraft. Diefer Fürft vermachte Handeln feinem 
Sohne, dem Erzbifchofe Heinrich; nad) defien Tode (1585) 
ward es aber wieder von Bremen getrennt und blieb 
bei den Herzogen von Lüneburg. Als diefe 1689 mit 
Julius Franz ausſtarben, verlangten deſſen Zöchter, bie 


Pfalzgräfinn von Neuburg und die Markgrafinn von. 


Baden als Allvbialerbinnen den Beſitz bed Landes; gleis 


- he Anfprühe aber machten Kurfachfer, Luͤneburg und 


aines Lonſiſterums (welches 1588 gegründet 
e . . ’ 


Brandenburg. Es ward darauf eine Faiferlihe Seque⸗ 
firation verfügt und erſt 1731 aufgehoben, da Hadeln 
an Kurbraunfchweig abgetreten ward. Das Land wur: 
be während der Iauenburgfchen Herrfchaft ſtets als ab: 
gelonberte Provinz, ſowohl in geifllichen wie weltlichen 
achen betrachtet. Die alte Gerichtöverfaflung tft am 
20. December 1813 wieder hergeftellt und das Land am 
5. Auguſt 1816 der Provingiafgegferung in Stade (jest 
ber Landdroſtei) untergeben. ie weltlichen ‚Gerichte 
In Ober: oder Untergerichte; 'erftere beftehen aus dem 
v genannten Landgerichte, dem Vicegerichte, dem Obere 
Stadt- und Ober: Stadt: Appellationdgerichte, dem Er: 
traordinär= oder‘ Dbergerichte und dem Erſecutionsge⸗ 
richte; lehtere find die Kirchfpielgerichte und das Gericht 
der Stadt Dtterndorf.e An der Spibe aller Gerichte 
fland bis auf: neuere Zeiten ein Grefe. Zur Handhas 
bung‘ der peinlichen Gerichtöbarfeit ift in jedem: Stande 
ein befonderes Griminalgericht angeorbnet. — Das But 
Wellingsbüttel, früher den Kuhlen, gegenwärtig den von 
Klend (nicht zu verwechleln mit ben Klenken) gehörig, 
bat Patrimonialgerichtsbarkeit. Fruͤher gab ed mehrere 
adelige Gefchlechter im Rande, wie bad der Iling, Luͤ⸗ 
ding, beim Graben und von der Medem. Sie wurden 
kurz vor der Reformation vertrieben und ihre Güter ei- 
nigen Landfaffen zu Theil; daß die Kuhlen blieben, 
hatten fie den Wohlthaten zu banfen, weldje fie-in eis 
nigen Nothfallen der Landſchaft erwiefen hatten. Die 
Srundeigenthümer find alle freie Erberen. Hadeln bit 
bete eine eigene Landſchaft, deren Rechte. darin beftehen, 
daß Feine Steuern ohne Bewilligung erhoben werden 
tönnen, wie ihr denn aud vr Recht zufteht, Die 
Pfarren und Schulſtellen zu befeßen und die Rechte 
ward), zu 
n *). (v. Kobbe. 
HADER (der), Mehrheit: die Hadern, ein ober⸗ 
teutfched Wort, welches Alte, zerriffene Lumpen bezeich- 
net, die fo abgenugt find, daß ihr Gewebe loſe gewor: 
————— — — — —— — — 
*) Die. Literatur über Hadeln ſ. in Kobbe bremenſcher Ges 
ſchichte I, 188. * 


* HADER — 
den und ihre Faͤden zerriſſen ſind. Man nennt folche 

adern auch Haderlumpen und die Lumpenfamnts 
er oder Haderer: Haderlumpenmänner. Das 
Meffer, womit folhe Lumpen gefchnitten werben, um 
fie zur Papierfabrifation vorzubereiten, und weldes 
Ahnlichfeit mit einer Häderlingöfchneide hat, heißt Ha⸗ 
dermeffer, die ganze Maſchine Haderlade, und der 
fe in Bewegung fest: Haberfchneider. Auch gedhere 
appen werden zuweilen Hadern genannt, 3.8. ein 
Sußhader, Schuhhabder (ein Lappen, um fih Fuß 
oder Schuh daran abzuwifchen), Kuͤchenhader, Wiſch⸗ 
hader (Handtud). 

Über die Etymologie diefed Wortes bat Gott— 
fhed in feiner Sprachkunſt eine feltfame Meinung 
an den Tag gelegt. Er fagt, es fei aus dem Gefchrei 
der Lumpenſammler entftanden: Hat ir Lumpen? (habt 
ihr L.). Daher man zum Spott gefagt ein Haberlump, 
und endlich allein ein Hader und die Hadern. Stoſch 
leitet es ab von dem niederſaͤchſiſchen ſich haͤddern, 
verhaͤddern, d. h. verwirren, verwickeln, z. B. vom 
Garn gebraͤuchlich, deſſen Fäden ſich in einander ges 
wirrt haben. Damit flimmt die gemeine Audfprache 
Hader, die nicht bloß niederfächfifch ift, überein. Fer⸗ 
ner nennt man in Oberfachfen eine Art Suppe Haders 
fuppe, in welche man Eier fo hinein laufen läßt, baß 
fie ſich, Weißes und Gelbes, gleichfam wie verhäds 
bert zertheilen. ine dritte Ableitung ift die von dem 
alten Hadeln, welches nah Fulda eine und biefelbe 
MWurzel mit Hat, Haz, Haß und mit Huzen und 
-Hudeln haben fol: Mag nun aber aud) der urfprüngs 
liche Bearift von Hadeln der des Zerreißens feyn, wie 

andre Sprachforfcher behaupten: fo fcheint doch Hadel, 

aber und Habber bald zu einer Bedeutung des 

eriwirrend zufammen zu fließen. Daher nennt man 
die Büfchel der Hirfe und einiger Grasarten, die daß 
Anfehn verwirrter Faͤden haben, Beben, unb Die 
durch ſolche Büfchel ausgezeichnete Sradart, (gramen 
paniculatum , Bromus L.) Hadelgras. 

Dem Begriffe des Zerreißend und Verwirrens vers 
wanbt ift der Hader, d. h. ein heftiger Zank, der, obs 
gleidy er nur um eine Kleinigkeit auögebrochen ift, doch 
in Rauferei und Schlägerei auszubrechen droht oder 
wirklich auöbricht*). Den Begriff des Kleinen und Uns 
bedeutenden legt wenigftend der Sprachgebrauch hinein, 
wonah Habergericht ein Untergericht bedeutet, wel⸗ 
ches nur geringe Streitigkeiten ſchlichtet. Dahin gehört 
auch das Haderbud, worin 3. B. in Nürnberg, Pros 
effe über unerhebliche Gegenftände verzeichnet wurben. 

ieß führt dann ben veraͤchtlichen Sinn herbei, in wels 
chem es in der Zufammenfegung Habderlehre, Baden 
ſchrift zc. gebraudt wird, und noch mehr in Habders 
ern, Haderkatze, Haderbalg c. Go fagt auch 
bagedorn: 
Sie wollen nun als Helden fechten, 
Und nicht wie Heine Had'rer rechten. 
*) In verfchiedenen Zeiten verichiedene Begriffe des Worte. 


Namentlich bot die lutberfhe VBibelüberfegung Hader in weiterer 
und färterer Bedeutung. 0 | 
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—  HADERSDORF 
Nah Friſch bedeutete Hadern vormals vorzlig: 
lich das Zanfen um Ehrenftelen, und Haderleute 
hießen bie, welche, um ein Amt zantend, Andre vers 
Drängen wollten. Ob Haderer, ald Benennung ber 
heroorfiehenden Hauer des Eberd aus Hauer verberbt, 
oder ebenfalld mit Hader (im Begriffe des Zerreißens) 
verwandt fei, mag bier unentfchieden bleiben. (R.) 
Hadern oder Lumpen, f. Papier. 
. HADERSDORF, Dorf im Viertel unter dem 
Wiener Walde ded Landes ob der End, weftli von 
Wien, hinter Maria Brunn, der Hauptort einer freis 
herrlich von Loudon'ſchen Herrfchaft mit einem Schloffe, 
einem großen Park und der Grabflätte deö berühmten 
Öjtreichichen Helden. Diefed Dorf hat eine dußerft vos 
mantifche Rage. Es befteht, außer dem herrfchaftlichen 
Schloffe, aus einem BWirthöhaufe, einer Mühle und 24 
‚Haufen worunter ſich einige huͤbſche Landhaͤuſer und 
arten befinden, Die Einwohner nähren ſich vom Feld 
bau und. von der Viehzucht. Das Schloß gleicht in 
feiner Bauart einer alten Feftung, in beren Inneres 
man über eine Aufzugbrüde gelangt: es ift mit einem 
breiten Waffergraben umgeben. Der Park ift im frans 
öfifhen Geſchmack, aber der daran floßende Thiergarten 
ehnt ſich in eine reizende Gegend aus, wo Hügel, Thaͤ⸗ 
ler, Wälder und Wiefen abwechſeln. Mitten auf einer 
Wiefe erhebt fich ein. kleines Sommergebäude, welches 
ber Lieblingsaufenthalt Loudon's war. Sein Bildniß aus 
carrarifchem Marmor bat zur Unterfchrift: Meditatio 
mortis optima philosophie. An ber aͤußerſten Spige 
bes Parkes ift ein eigener eingefchloffener Plag, das 
tuͤrkiſche Gärtchen genannt. In der Mitte desfelben 
erhebt fich Loudon's Grabmahl. Es iſt ein Iängliches 
Viere von Sandſtein, mit Zropden, Kriegs:Armaturen 
und Basrelief3 geſchmuͤckt, welche fi) auf die ausge⸗ 
zeichnetften Unternehmungen des Helden beziehen, von 
der Hand des Profeflord Franz Zauner. Auf der Vors 
berfeite ift die Infchrift: " 
- Tiro 
Ad Borysthenem 
Dux 
Ad Moravam. Viadrum - 
Boberim. Neissam. Vistritiam 
Vete: anus 
Ad Unnam. Istram. Savum * 
Clarus Triumphis 
Simplex. Verecundus 
arus Caesari 
Militi. Civi. 
Auf der Rüdfeite fteht: 
Gideoni. Ern. Loudono 
Conjux 
Contra Votum Superstes 
Ac Haeredes 


Pos. 
MDCCLXXXX. 
| (Rumy.) 
*) &. über Baberkborf: Wiens Umgebungen von Geibel, 
Wien 1826. ©. 245 ff. Mind limgebungen von Beidmann. 
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HADERSDÖRF 


HADERSDORF, großes Dorf *) im Viertel Uns 
termanbartöbergs bed Landes unter der End, bei Poyds 
brunn, nahe am Kampfluß, 106 Wiener Klafter über 
den Meere, nicht zu verwechfeln mit Hadersdorf im 
Viertel unter dem Wiener Walde, zur Herrfchaft Wals 
terskirchen gehörig, mit’ einer eigenen Fatholifchen Pfarre 
(im Decanat an ber Hodhleiter) und 104 Häufern. Das 
Patronat ift landesfuͤrſtlich. Das Landgericht. übt bie 
Herrſchaft Walterskirchen aus, welche auch die Drtss 
obrigkeit beſitzt. Gehört zum Zberbbegirt des Infanteries 
Regiments Baron Kerpen Nr.49. Die Eimwohner treis 
ben Beinbau und erheblichen Weinhandel. (Rumy,.) 

HÄDERSLDORF, ungarnfd) Hadusfalva (fpr. Das 
dufchfalma), flawif Hadussowce (fpr. Haduſchwowze), 
ein ſtavakiſches Dorf im Oberungarn diesſeits der Theiß, 
Zipfer Seipanfchaft, im obern Proceß oder Bezird, im 
fo genannten Sitz der X Lanzenträger (Sedes X Lan» 
ceatorum), theild dem ungarfchen Studienfond, theils 
mehreren Gutsbeſitzern gehörig, in einer Ebene bei 'Ta- 
masfalva (Zhomödorf), 3 Stunden von Beutfchau, mit 
einer Eatholifhen Zilialgemeinde von Lethartalva, deſſen 
Einwohner ſich vom Feldbau naͤhren. (Rumy.) 

HADERSFELD, Dorf im Viertel ob dem Wiener 
Walde an der Donau, zur fuͤrſtlich Liechtenfleinfchen Herr: 
ſchaft Sudenau gehörig. Das fürftl. Schloß liegt -auf 
einem Berge, von befien 400 Zoifen hoher Spige man 
eine der entzuͤckendſten Anfichten über die Umgebungen, 
tie malerifh fi Frummende Donau, Das Eruchtbare 
Murchfeld u. f. w. genießt: auf dieſer Spige erhebt ſich 
ein Obelisk. Auch hat der Fleck mehrere Sehendwürs 
bigfeiten, bie erſt ſeitdem entflanden find, nadibem bie 
Herrfchaft, bie vormald der Familie Stettern gehörte, 
Liechtenfteinifch geworben ift. " (Rumy.) 

HADERSLEBEN, 1) ein Fönigl. daͤnemarkſches Amt 
in dem Herzogthume Schleswig. Es bildet deſſen noͤrd⸗ 
lichſten Theil, hat in O. das baltifche, in ©. die Ämter 
&,enrabe und Lygan, nebft der Lohharde, im W. das 
teutfche Meer, im N. die Koldinger: und Schottburgers 
%:e nebft den jütifchen Ämtern Ribe und Koldingen zu 
Graͤnzen, und ift nicht völlig gefchloflen, indem mehrere 





Fünfter Ausflug. Wien 18%. ©. 213 fi. Dr. Rumy's Erlaͤu⸗ 


terung von Kunile's 2% Donauanſichten von dem Urſprunge 
des Stroms bis zu feinem Ausfluß in's ſchwarze Meer, ın pittos 


1 — 


resker, topographiſcher und hiftorifcher Hinfiht. Wien 1826. Fol. 


e. 18. — Daß Haberstorf Ichon im 1äten Jahrhunderte erfftirte, 


weiß man urkundlich. Die Familie ber Ritter Hederichesdorf, die 


ts damals befaß, ſcheint aber ſchon im 13ten Jahrhunderte ausge⸗ 
Kerben zu ſeyn, benn in fpäterer Zeit hatten mehrere adelige Ges 
ftlechter Hadersdorf von den Landesfärften zu Lehen gehabt. Das 
Edhlob zu Hadersdorf war damals ein kleines Jagdhans. Ferdi⸗ 
sand L verkaufte im Jahre 1530 Haderedorf an den Walbmeifter 
Rıielaus Piry. Im Jahre 1677 bradıte die Kai’erinn Eleonore, 


Vitwe Peopolds I. Haderstorf an fib. Im Jahre 1778 gelangte ' 


Johann Baptiſt von Lichtenftern in Hadersdorf Befls und von 
diefem ertaufte e8 1779 der Zreiherr- Gideon von Loudon. Rad) 


befien Tode ging es 1790 an feine Witwe, und, als dieſe farb, ; 


an feinen Neffen über. 
‚IR Erufius im Poflerifon, und nah dem nicheröfts 
sd fern Fanbfhematismus von Strinius 1822, nah Blus 


mendbad’s Landeskunde ‚von Oſtreich unter der Ens aber ein 


Marktfleden. 


HÄDERSLEBEN " 


Darzelen bed Amts Nibe in en Umfang: im teuts 
ſchen Meere gehört der nördliche Theil des lands Ko: 
moͤe zum Amte. Der Flächeninhalt wird zu 32° AM. 
von Rhode, der indeß die Ribe’fchen Enclaven mitzurechnen 
[Beint, auf 45 Q.Meilen angegeben, die Volksmenge 
eläuft ſich geaemnörtig mit der Stadt auf etwa 45,000 
Köpfe: im J. 1769 machte fie auf dem Lande 30,825, 
1803 36,964 Köpfe aud.. Es find durchaus Dänen, 
die auch die daͤniſche Sprache reven und bloß in ber 
Amtöftabt findet man Teutſche; fie befinden ſich meiftens 
im Mittelftande, die Maͤnner bearbeiten den Boden, 
treiben Viehzucht und Fifcherei und haufiren mit Spigen, 
die ihre Weiber knuͤppeln, dabei Wodmal zum eigenen 
Gebrauche weben, ſtricken und fpinnenz überhaupt ift 
ber Landmann fleißig, welches er indeß auch feyn muß, 
da fein Boden nicht durchaus gut ifl. Das Band ers 
bebt fih im D. gegen das baltijche Meer und wechfelt 
ier mit Hügeln und Zhälern ab: dieß ift der befte 
Theil, der mancherlei Abwechfelung und gute Kornfelder 
und Wieſen darbietet. Nah W. zu fällt dad Land im— 
mer mehr in Ebenen und Flaͤchen ab: fchon der mittlere 
Theil, die Sram: und Froͤßharde haben viele Heiden. 
und Moor, noch mehr der weftliche Theil oder bie Kais⸗ 
lund⸗ und Hoiddingharbe, doch zieht fich laͤngs ber Küfte 
eine unbedeichte und daher der Fluth häufig ausgeſetzte 
Marſch hin. ‚Die Torfmoore gewähren hinreichende Feue⸗ 
rung, fo daß man die freilich fehr verwüfteten Wälder 
ganz zu andern Zwecken fehonen kann. Die beiden vor 
nehmften Zlüfje find die Nips⸗ und Schotiöburger Aue, die 
beide dem teutfihen Meere ihr Waſſer zollen und fijche 
reich, aber nur in den Muͤndungen fahrbar find; ber 
größte See ift der Heilöfee in ber Thyſtrupharde; im O. 
treten 3 Foͤhrden, die Haderdleber, die Koldinger und 
Gianner, etwa 2 bi8 1 Meilen tief in das Land. Die 
durch den D. dringende Hügelkette oder vielmehr Lande 
rücen erlebt fih nıdht über 400 bi8 500°, doch foll eine. 
Spiße, der Grönninghövet, 620° hoch feyn. Der Aders- 
bau befteht in einer Art von Dreifelderwirthfchaft und 
wird meiftens mit Pferden, nur ſtrichweiſe mit Ochſen 
getrieben: Roden ift die ar der beffern Striche; 
Buchweizen bie der Geeſt. Auf der Oſtſeite fallt eine 
ute Pferderaffe, auch zieht man ſchoͤnes Rindvieh und 
chweine, die Schafe tragen nur grobe. Wolle, doch in 
ben neuern Zeiten auch hier DVerbefferung durch andere 
Raſſen. Das Amt enthalt 1 Stadt, welche aber bes 
fondere Gerichtebarkeit hat, 1 Marktfleden und 254 Doͤr⸗ 
fer, die 60 Kirchfpiele bilden, wovon 35 zur Propftei 
Haberöleben gehören, 25 aber dem Sprengel ded Bi: 


ſchofs von Ribe zugefchrieben find. In Hinficht der Pos . . 


litifchen -Eintheilung wird ed in 7 Harden und 1 Dogs. 
tei eingetheilt: die arben Hadersleben, Zhpfttup, Sram, 
Froͤß, Kaldlund, Hvidding und Norberrangftrub und bie 
Vogtei Boltersleben. Jede Harde hat ihren Hardes⸗ 
vogt und Reitvogt: das Amt bilden 1 Amtmann, 
2 Amtöverwalter und 2 Hausdvogte; in Hinficht der 
finanziellen Eintheilung wird es in den Oſter⸗ und We: 
ftertheil abgetheilt. ' Zum Landausfchuffe ſtellt dad Amt 
21 Reiter, eben fo viele Pferbe und 200 Snfanteriften, 
12 


Cd 


.HADERWASSER. — 
an Rekruten jaͤhrlich 30 Mann (größten Theils nach Nies 
mann’ Hantbuche der fihleswig = holftein. Landeskunde 
S. 1 — 32, vergl. mit Guals und Cron und Gudme). 
2) Die Harde, eine der Abtheilungen, worein das Amt 
politifch 
Habderöleben und Gienaer Bucht und enthält die Stadt 
und 10 Kirchfpiele: Althaderöleben, Moltrup, Aastrup, 
Wonsbaͤk, Stirup, Grarup, Osbye (mit dem Eilande 
Aarde), Half, Wilötrup und Holtrup mit etwa 9,000 
Einwohnern. 8) Die Stadt, die nörblichfte in Scyled: 
wig, unter 55° 15° 30" N, Br. und 277° 1 D. 8 
Sie liegt am nördlichen Ufer der Haderslebener Föhrde, 
ift ganz offen, und wird durch ein ſchmales Waſſer in 
Neus und Althaderdieben getheilt. In. beiden findet 
man 1 anfehnlichen Markt, 22 Straßen, 2 Kirchen, 1 las 
teinifche Stabtfchule, 1 deutfche und 1 daͤniſche Filial: 
fhule, 1 Hospital fir 36 Prabenddrien, gegen 320 H. 
und 3100 Einw. (1803 390 Häufer und 2685 Einw.), 
bie fih von Aderban, Handwerken, Brauerei und Brens 
nerei nähren. 1798 fanden fi) 20 Kaufleute und Krä: 
mer und 152 Handwerksmeiſter. Schiffe wurden 1795 
nur 11 mit 67 Commerzlaften und 26 Mann gehalten; 
auh 2 Kram:, 2 Fiſch-, 2 Hornviehmärkte und Pfer⸗ 
demaͤrkte von Faſtnacht bis Oſtern jeden Montag. Übers 
haupt ift der Ort ganz Kanblid, Doc get fie 1 Druderet 
und auch Sarnifon. Ihre Majeftät übt die Gerichtds 
barkeit über Stadt und deren Feldmark aus; aber ber 
daneben liegende Schloßgrund gehört unter das Amt. 
(G. Hussel. 
HADERWASSER (hebr, Me Meriba Say 2). 
‚ So hieß ein Brunnen in der Wuͤſte Zin (72) unweit 
Kadeſch im Süden Paldflina’s und Often von Idumaͤa, 
nach der biblifchen Relation 4 Mof. 20, 1 — 18 durch ein 
Wunder entftanden, indem die Israeliten dort aus Waſ⸗ 
fermangel gegen Mofe haderten, diefer aber auf Befehl 
Gottes den Selen 2 Mal mit feinem Stabe ſchlug, und 
Waſſer hervorfprang. Zu genauerer Bezeichnung wird 
der Brunmen auch „das Haderwafler pon Kadefch” ges 
nannt.5 Mof. 32, 51. E3.47,19, auch auf bie Begebens 
heit häufig angefpielt (Pf. 8t, 8. 106, 82.) — Eine ganz 
ähnliche wird indeſſen als zu andrer Zeit' und an einem 
andern Orte, nämlich in den, erſten Jahren des Auszugs 
und’ in der Wuͤſte Sin 3), naͤhe am Sinai vorge⸗ 
fallen, 2 Moſ. 17, 1— 183 erzaͤhlt, fo daß die Vermu⸗ 
thung von Vater und de Wette Wahrſcheinlichkeit hat, 
daß beides nur verfchtevene Geftaltungen derfelben Sage 
find, zumal die Namen Zin und Sin leiht verwechlelt 
werden fonnter. Das lestere Waſſer wird Massa (Verfü: 
chung) und Meriba (Zank) genannt. Jetzt zeigen bie 
Mönche, des Sinai in einem Thal el Ledscha 1 Bier: 


tejftunte von Kloſter Erbaia einen Granitblod mit etwa 


20 (aber größten Theild Fünftlichen) Öffnungen, welchen 
fie für den Wunderfelfen Mofes ausgeben, der Übrigens 
jetzt gar fein Waſſer hat *). 

Hades (&öng), f. Pluto unb Unterwelt. 





°) 6. Burkhardt's« Reifen in Syrien aläftina u, ſ. w. 
Th. % ©. 926. Rote des teutſchen Üderf. ' p ß j 


J 


. 


erfaͤllt: ſie liegt im Oſtertheile, zwiſchen der — 


Gesenlus.) 


— : BADHER 
. HADESSITEN. (as); iſt eine der zahltei— 
chen ketzeriſchen Secten der Muhamedaner und fuͤhrt 
dieſen Namen von ihrem Stifter Fasl Alhadeſſi). 
. (A:,G. Hoffmann.) 
‚ „HADEWIG (Joh. Heinrich), ein lutherſcher Pre 
dinger zu Lübbede im Stifte Minden, welcher von 1623 
bis 1671 lebte, hat eine große Anzahl geiftlicher Ge 
bichte in. verfchiedenen Sammlungen herausgegeben, wie 


3 B. Chriſtliche Meihnachtöfreude; Geiftlihe Donnew 


und Metterglode; der. blutige Jeſus u. |. w. Gie find 
mit: feinen Predigten, deren er auch mehrere burch den 
Drud bekannt. gemacht hat, verfchollen. Als literarifches 
Guriofum verdient feine teutfche Verskunſt ſchon durch 
ihren feltfamen Zitel eine Erwähnung Diefer ift: 
aba mr nanın, daß ift wohlgegründete teutfche Vers⸗ 
kunſt oder eine nuͤtzliche und ausführliche Anleitung, wie in 
unſrer teutichen Mutterfprache ein teutfches Gedicht zier- 
lich und ohne Sehler Eönne gefhrieben und verfertigt 
werden; in gewiflen Regeln und allerhand Gedichten 
alſo deutlich vorgeſtellt, daß ein Liekhaber der teutfchen 
Poefie zu einer gründlicden Wiffenfcyaft in derfelben ohne 
fonderlihe Muͤhe gelangen kann ıc. Bremen 1660, 8. +). 

" R. 


( 

- „HADGE HAJIL, eine afrikaniſche DOrtfchaft in dem 
Reiche Fezzan, oftwärtd von Murſuk, mit etwa 300 ar 
men Fezzanern: ed iſt Hornemanns Sidi Beſchir und 
in ber. Nähe liegt diefer. berühmte Reiſende begraben, 
auch findet man bie Truͤmmer des alten Gaftells Gufler 
Hamadi, , , (H. 

. HADHAZ ober HATHAZ (fpr. Hathas), ein pre 
vilegirter Hajducken⸗Flecken oder Stadt in der Szabolts 
her Gefpanfchaft Oberungarns jenfeit der Theiß, 2 
Meilen von der fönigl. Freiftadt Debreczin, auf einem 
fehr ſandigen, jedoch nicht unfruchtbaren Boden, mit 1 
reformirten Pfarre, 1 kathol. Filialkische und Poſtſtation 
zwifchen Nyiregyhaͤz, Nagy Kaͤllo und Debreszin. Die 
wohlhabenden Einwohner, 3700 an ber Zahl, treiben 
fehr einträglichen Feldbau, Viehzucht, Kraͤmerei, welche 
Märkte unterhalten, leiden aber Holzmangel. (Rumy.) 
. HADHER NADHER oder HADHIR NADRIR, 


Bu ps) nach perfifcher Ausfprache hafir na⸗ 


fir, heißt wörtlih gegenwärtig und fehend und 
gehört zu den in der moslemifchen Religionslehre oft 
gebrauchten Sormeln, um die Unermeßlichkeit und 

Imiffenheit Gottes, der Nichts entgehen kann, 
ve bezeichnen. Der Islam legt auf die verfchiebenen 

amen, welche man dem hoͤchſten Wefen gibt, einen 
hohen Werth, und nach Angabe ber Araber find ihrer 
nicht weniger als 99, meiſtens Bezeichnungen gewiſſer 
Ortſchaften?). Der Koran felbft bedient fich zahlreicher 





*) Encyklop. Überf. des Orients ©, 410 nad dem Dürr bei 
Anßariten. on 

» ©. Joͤcher. , 

- 1) Man findet fie 3. B. von Marracci zufammengeftellt in 

feiner Ausgabe des Koran S. 414 in der refutatio von Bur. 17,109. 

und Joh. Heint. Hottinger liefert in ber Historia orientalis 


HADHER 

Wendungen, um bie Größe und Alwiffenheit Gottes zu 
bezeichnen?) ; jedoch hat er, wenn mid; anderö mein 
Gedaͤchtniß nicht triegt, den Ausdrüd hadher nabher 
ſelbſt nitgends gebraucht, auch fucht man ihn vergebens 
in den Berzeichniffen der Namen Gottes, welche Mar: 
raccı und Hottinger ?) geliefert haben, und aus bio: 
fen Überfegungen, welche 3. B. Zoberini*) bavon 
gegeben bat, läßt fich natürlich nichts Sicheres fchließen. 
ichts deſto weniger hat es feine Richtigkeit, daß dieſe 
Formel zu den Bezeichnungen der Gottheit gehört. Denn 
bei Anfertigung ber Eiften von den Namen Gottes hielt 
man fi wohl nicht immer genau an den Buchftaben, 
fendern erlaubte fi, wie eine Vergleihung der beiden 
eben erwähnten außer allem Zweifel fest”), ein anderes, 
aber freilich funonymes Wort zu wahlen. Als einen 
folhen parallelen Ausdruck betrachte ich in dem Koran 
felbit 3. B. die beiden mit einander verbundenen Worte 


5$ 32 . 
vase’ alım (ie au!) d. i. amplus et sciens (Sur, 


2, 116. 269.). In den mehrmald namhaft gemachten 
Berzeichniffen bei Marracci und Hottinger fehlt es an 
Synonymen des hadher nabher nidt; fo ift unter 


ondern dad gegenwärtig wohl durch ce gegeben. 


Der Koran bedient fich der Hinweifung auf Gottes All 
wiſſenheit fehr gern, hauptfädhli da, wo er Pflichten 
einiharft und zu ihrer Erfüllung ermuntert, oder wo er 
vor Fehlern und Laftern warnt). Die Commentatoren 
machen mit Recht auf die Wichtigkeit ded Glaubens an 
Gottes Allwiſſenheit aufmerkffam und betrachten ihn als 
ein kräftiges Hilfsmittel der Zugend ”), Man. wird als 
lerdings nicht Idugnen tönnen, daß ein foldhes Motiv 
leicht zu dem beichränften und egoiflifhen Berfahren 
verleiten Fann, der Zugend Nur aus Hoffnung auf Bes 
lohnung nachzujagen, und das Lafter lediglich aus knech⸗ 
tiſcher Zucht vor der Strafe zu meiden. Allein bieß 


©. 387 ff. nad einer arab. Handſchrift ein Ähnliches, das aber 
niet nur im der Reihenfolge ber Epitheta, fondern auch in ber 
Beftimmung berfeiden von dem erflern in mehreren Stüden abs 
weicht. Bergl. auch Reland. de relig. muhammed, p. 8., wo 
aber die Lat. Überfegung dur einen Drudifehlee nur von 90 Nas 
men Gottes redet, jedoch der arabifche Text das Richtige enthält. 


5 +, . 
2) Dapin gehören unter andern are wiffend GSur. 2, 274 u, 
+ 
5 , 
285 ed. Marracc.), welches auch gern mit alu börenb (Gar. 
28.138) ' Bert — 
8,123. 138) verbunden wird; ferner erkennend und 
; ya 


5 
fepend (Eur. 2, 110. 172. 5, 9. 57, 10.), aud wohl —S 


weife (Sur. 2, 130. 261. 8, 6, 57, 2.) und andere Synonyma. 
8, ©. Anmerl. 1. 4) Literatur der Türken. Aus dem Stalien. 
von Hausleutner. 1 3. S. 5 —77.) 5) Vergl. das, was 
unter Anmerf. 1 darüber bemerit if. 6) Dan fehe 3. B. Sur. 
5, 8—9. 57, 4. 68, 8. ed. Marr. 7) Einiges diefer Art findet 
mon bei D’Herbelot in der oriental. Biblioth. u. b. W. Had⸗ 
ber nedper. . 


— 93 — 


4 


"Daher heißt 


HADIDI 
wird man dem moslemifchen Religionäflifter nicht zur 


Laſt legen dürfen, benn er begegnet jich darin mit ben 


Moraliften des A. T.; ſelbſt der herrliche Ausſpruch des 
alten Tobi (Tob. 4, 5—6) gebt von dieſer Anſicht 
aus. Muhammed hatte feine Nation und ihren Chas 
rakter richtig aufgefaßt und glaubte, gewiß nicht ohne 
Grund, die hartnädigen Gemüther durch die Hindeutung 
auf Gottes Allgegenwart und Altwifienheit am eheſten 


beugen zu Eönnen. Daneben bemühte er fi, auch ed⸗ 
lere — zu erwecken und zu naͤhren. — Der echt 


religioͤſe Beweggrund zum Guthandeln, ben bad Chris 
ſtenthum aufftellt, namlich die Liebe zu Gott, blieb ihm 
zwar fremd; allein es finden ſich doch zahlreiche Ermuns 
terungen zur Dankbarkeit gegen die gütige Gottheit. 
Dr die Erflärer über folche Stellen des Koran, 
wo e8 von Gott heißt: er hört, was ihr fprechet, er 
fieht die Thaten der Menfchen u. f. w., fich befonderd 
ausführlicher Erläuterungen befliſſen, fo fammelte Dſche⸗ 
malebdinebnalthatebalmocdeffi (+6980.Hedich.) 
Das Merkwürdigfte davon in ein großes Werk von mehr 
ald 50 Bänden 8). (A. G. Hoffmann.) 


HADI ( AS oder olo) bezeichnet feiner urſpruͤng⸗ 


lichen Bedeutung nad) einen „Anführer und Leiter“ 


und witd, z. B. auch von dem wilden Stiere gebraucht, 
der an. der Spige der Herbe gebt, und fie gleihfam ame 
führt, oder von dem Stiere, der zum Behuf des Aus⸗ 
drefchens des Getreibes von den Morgenländern m bie 
Mitte der Tenne geftellt wird und von andern mit dem 
Austreten des Koma befchäftigten Stieren ringd umge⸗ 
ben if. Derſelbe Name wird aber auch mehreren Pew 
fonen beigelegt, theild In Beziehung auf: ihr Amt und 
Gefchäft, theild aber auch, weil man fie irgend eines 
Verdienſtes wegen einer folchen Auszeichnung werth hält. 
uhammed als Xehrer und Prophet "bei 


Ferfern und Tuͤrken hadii sübül (Ya sole) d.i.: 
dux viarum und Gott felbft aus gleihem Grunde hadıs- 
scbil (, | sole) oder hadit-terik ( „sola 
DI) d. i. der Führer bes (rechten Weges*), 
Mefrere Männer empfingen dieſes Wort als Beina⸗ 
men Py). (A. G. Hoffmann.) 
-Hadi al nedschm, f. Hadin-nedschm. 
Hadi el nedschm, f. Hadin-nedschm. 
HADID, in der biblfhen Geographie, eine Stabt 
in Judda, zum Stamme Benjamin gehörig. Esra (2, 33.) 
und Nehemiah (11, 34.) nennen fie unter ben Stäbten, 
welche nach der babylonſchen Gefangenfchaft wieder vo 
den Juden bezogen wurden. | (R.). 
HADIDI (1 SASA>) d. i. der Eiferne, ein tüß- 
fifcher Dichter 'aus Karadſchik bei Adrianopel, benannt 





8) S. b’Herbelot orient. Bibl. unt. b. W. Tahrir. 
*) Meninski Lex. Turcico-Pers.-Arabicum und Richardson 


dictionary Persian Arabic and English unt. d. W. 450 Re 
HV d’Herbelot orient, Bibl. teutſch. überſ. 2x Bd. ©. 608. 





ſich dafelbft gewöhnlich die 


2‘ 
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HADIE 


von dein Schmiebehandwerke, welches er, wie fein Vater 
trieb, um fi damit feinen Unterhalt zu verdienen. 


Trotz feiner mannichfahen Kenntniffe und feined dichtes 


rifhen Rufes bewarb er fi) niemald um eine feinen 


Talenten und feiner Bildung angemeflene, Ehrenftelle, _ 


weil er es unter- feiner Würve hielt, fi) durch Kriecherei 
oder durch Geſchenke eine Laufbahn zu eröffnen, welche 
für ihn geeigneter gewefen wäre, als feine niedrige und 
mühfame Beichäftigung. Im wahren Selbftgefühl fagte er: 
Es ift beſſet, glühendes Eifen mit der Hand biegen, 
Als die Hand vor bem Minifter auf die Bruft legen. 
Der Name Hadidi ift weder fein Geſchlechts⸗ noch 
Seburtöname, fondern ein bloßer Beiname (Machlas), 
den er nach einer gewöhnlichen Sitte der morgenländis 
fhen Dichter und Gelehrten fich felber beigelegt hat. 


Eine Probe feiner Poefien findet man in Chabert’d 


Latifi ober biograph. Nachrichten von vorzüglichen türk. 
Dichten. ©. 132. Er lebte in ber glänzendften Pe⸗ 
rlode des türfifchen Reichs unter Sultan Suleiman 11, 
welcher neben feinen großen @roberungen die Wiffen- 
fhaften mit vieler Großmuth pflegte. (A.G. Hoffmann.) 

HADIE, ein Kafaban in dem Bezirfe Kusma des 
arabifchen Staats Iemen, der auf einer Anhöhe liegt 
und einer fo frifchen und gefunden Luft genießt, baß 
tanken von Beit el Fakih 
aufhalten: auch werden anfehnliche Geſchaͤfte in Kaffee 
gemacht. Nach Niebuhr. (G. Hassel.) 

HADIK (Andreas), Graf von, Zeitgenoffe und 
Freund des großen öftreichfihen Helden Loudon, wurde 
im 3. 1710 zu Zutat in der Baͤtſcher Gefpanfchaft in 
Ungarn geboren. Sein Vater war. ungarnfcher Ritt: 
meilter. Er widmete fih Anfangs den Rechten, aber 
fehr bald vertaufchte er die Feder und das Verboͤczy'ſche 
Zripartitum mit dem Degen. Schon im I. 1738 wohnte 
er in dem k. k. Heere dem Feldzuge wider die Zürfen 
bei und war bei ber fiegreichen ruſſiſchen Armee in Def 
farabien und bei der Einnahme von Oczakow (Otſcha⸗ 
fow) und Bender. Im 3. 1744 wurde er Oberfter bei 
einem Dufarenregimente, Im folgenden Jahre zeichnete 
er fich durch einen Angriff aus, welchen er auf bie frans 
zoͤſiſchen Verfchanzungen bei Erbflatt unternahm. Nicht 


lange darauf zerflreute er einen großen Feenpöfifegen Con 
ur Bes. 


voi, welcher nach Bergopzoom beflimnt war. 
Iohnung für diefe und andere tapfere Thaten wurde er 
um Öeneralmajor befördert, erhielt ein ungarnfches Hus 
Frensegiment und 1756 die Tsüurde eined Feldmarſchall⸗ 
lieutenants. Im fiebenjährigen Kriege zeigte Hadik feine 
Priegerifchen Talente noch weit glänpenber. Sp nahm 
er Theil im Sabre 1757 an ber Schlacht bei Goͤrlitz, 
wo ein ganzes preußifches Corps aufgerieben wurbe und 
der berühmte preußiſche General Winterfeld auf dem 
Plage blieb. Von da ging er mit 1500 Ungern und 
Kroaten in das Brandenburgfche, Üiberrumpelte am 16ten 
October Berlin, und nachdem er 310,000 Zhlr. Brand: 
(patung erhoben, 800 von ber Beſatzung niedergemadht, 

er 400 berfelben gefangen befommen und 6 Kriegs: 
zeichen‘ erbentet hatte, Eehrte er glüdlic zu der Haupt: 
armee zuruck. — Im 9. 1758 wurde Hadik durch das 
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| HADITH 
Großkreuz des Marien⸗Thereſien⸗Ordens ‚geehrt, eroberte 
am Sten September deöfelben 3. Pirna mit der Zeftung 
Sonnenftein und würde am 19ten December General 
der Savalleri, Im 9. 1769 belohnte ihn feine Könis 
ginn mit der fchönen Der: Futak *) und i. 3.1771 
am 26ften Mai ertheilte fie ibm bad Praͤdikat von Fu⸗ 
tal. Nun kam er ald Commandirender nad Sieben« 
bürgen, darauf nad Galizien und erwarb fi in beiden 
Ländern fo viele Verdienſte, daß er im 3. 177& von’ 
ber Königinn Maria Therefia zum Hoffriegsrath6 = Prä- 
identen erhoben wurde, welche Stelle er befteivete, bis 
ihm Kaifer Joſeph II. im 3. 1789 das Commando ges 
gen bie Tuͤrken übergab. Aber feine Gefundheit wurde 
durch Die Kriegöftrapazen geſchwaͤcht, er wurde krank 
und mußte feine Stelle nieberlegen. Als der große Ios 
feph I. flarb, fland Hadik an deflen Gterbebette und 
folgte bald darauf, im 3. 1790, feinem Kaifer in die 
Wohnungen der Ruhe, Er wurde zu Futaf begraben-+). 
Hadik war ger ben kleinen Krieg gefchaffen, und immer 
wird fein Name in bem Öfreihfhen eere mit Achs 
tung, genannt werden: als Feldherr würde er Dagegen 
felbjt ın jüngern Jahren fich nicht andgezeichnet haben. 
Mas Ziethen den Preußen war, war Hadik den fl: 
reichern.. (Rumy. 

HADITA, ober nach perfifch=türfifcher Ausſprache 


Hadiss ( Los), bezeichnet im Allgemeinen jegliches 


Ereigniß, eine Neuigkeit, dann Erzählung, daher auch 
fo viel ald Tradition, wird aber von den Belennern 
bed Islams befonderd gern von ben XZrabitionen “ 
braucht, die fih auf ihren Propheten beziehen. Es 
liegt in ber Natur der Sache, daß dieſe Zraditionen auf 
die Handlungen und Reden Muhameds gleiche Ruͤck⸗ 
ficht nehmen; auffallender ift ed, daß fie aut dad in fich 
begreifen, worüber Muhamed ſchwieg und was er zu 
tbun unterließ. Um fie von andern zu unterfcheiden, 
wird die nähere Beſtimmung bes Propheten öfters 


hinzu gefügt, alfo ahadith arrassul ( Jul Juolah). 


Anfangs hielt man die Aufzeichnung folher Traditionen 
für unnöthig, ja Einige verwarfen das Auffchreiben 3. B. 
Ibni Abbas, weil dad Gedaͤchtniß dann im Vertrauen 
auf die Schrift die Thatfachen und Ausfprüche nicht fo 
treu bewahre unb durch zufällige Zufäge der Wahrheit 
leicht Eintrag. gefchehe.*) Eine ſolche Veränderung 
glaubten fie dagegen bei der mündlichen Überlieferung 
nicht befürchten zu Dürfen, wovon ihnen freilich die Er⸗ 
fahrung bald genug dad Gegentheil zeigte. Denn nach⸗ 
dem die erften Junger und Nachfolger des Propheten 
hingefchieden waren, und man alſo die bisherige Gewähr 
für die Reinheit ded Glaubens zu entbehren anfing, ald 
ber Sölum immer mehr Bekenner fand und fich weit 


*) Diele große Herrſchaft wurde von feinen Nachkommen an 
ben Grafen Breußwik verpfändet, 
©. Megyar Plutarkuüs (Ungarnfher Plutarch) von Koͤleſ 
und Melzer. Ir Band. Pet 1815. 8. 
1, Encykl. Überfiht der Wiſſenſchaften des Orients ©. 128. 
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HADITH 


über Arabiens Graͤnzen hinaus In viele Ränder verbreitet 
batte, da konnten Verſchiedenheit der Anficht über Reli⸗ 
gienswahrheiten, Zweifel an der Richtigkeit dieſer oder 
jener Überlieferung, ımd in ihrem Gefolge Uneinigkeit, 
Zank und Streit nicht außbleiben. Die Entfcheidungen 
ter Gelehrten (Fetwa's) wurden immer zahlreicher, 
feibft die Hilfe der Großen und Mächtigen nahm man 
in Anfpruch; doch die Einheit fuchte man vergebens, 
Hatten fi die Freunde mündlicher Überlieferung auf 
Muhamed's Beifpiel berufen, der dem Sawal⸗Hasri 
tie begehrte Erlaubnig zum Aufſchreiben derfelben vers 
weigert babe?) : fo fahe man dennoch ein, daß ihnen 
nicht länger gewillfahret werden koͤnne, und die richti⸗ 
geren Grundſaͤtze fanden an mehreren Ausſpruͤchen Mu⸗ 
hamed's, welche durch die Tradition ſelb 
worden waren, einen Haltepunkt. Dahin gehört z. B. 
das Wort des arabiſchen Propheten: „Die Wiſſenſchaft 
iſt das Wild der Jagd, die Schrift iſt das Netz und 
der Herr hat ſich Eurer durch die Schreibkunſt erbar⸗ 
met ?). Sehr bald wurde die Kenntniß der Überliefe: 
rungen zu einer eignen Wiſſenſchaft; es entftand die 
Überlieferungstunde (A fale). Sie zer: 
felt in 2 Zheile, nämlich 1) in die Erzählung der 
Überlieferung, welche die Traditionen felbft angibt, 
von ihrem Zufammenhange unter einander handelt und den 
Grad ihrer Glaubwürbigkeit in Beziehung auf ihre Quel⸗ 
len unterfucht, und 2) indie Überlieferungdgrunbs 
Iehre (As )y0 ), oder wie man, das 
Geſchaͤft dieſes Zweiges ber Wiſſenſchaft beffer bezeich⸗ 


nend, auch ſagt, ÜUberlieferungskritik (X, 
).. Denn dieſe letztere Wiſſenſchaft“hat den 


Sinn der überlieferten Worte nach den Regeln ber 
Eprachgefege zu unterfuchen, fest alfo Kenntniß ber 
Philologie nothwendig voraus, vergleicht Dann aber auch 
De einzelnen Überlieferungen mit dem Zuſtande und ber 
ige des Propheten, um lıber die Richtigkeit ober Un: 
richtigkeit derfelben ein entfcheibendes Urtheil fällen zu 
koͤmen, und verlangt baher gründliche Erforfchung der 
Seihihte und Lehre Muhameds *). Beide Zweige find 
von den moslemiſchen Gelehrten bearbeitet; da indeß 
Kricik, audy die hiftorifche, nicht Sedermannd Sache, mehr 
an unfhasbares Geſchenk der Natur ift, als Y fie. ſich 
durch Unterricht und Übung erwerben ließe, fo ift der 
erfire Theil dDiefer für den moslemifchen Zheologen und 
Juriſten hoͤchſt nothwendigen Wiffenfchaft unſeres Er⸗ 
aöhtens von Mehrern weit glüudlicher behandelt, ald ber 
tstere. - 
Sammlung ber Überlieferungen war ein Lieblings- 
sehhäft im erften Jahrhundert der Hedfchra, und Man: 
der unternahm große und befchwerliche Reifen, um eine 
änzige Überlieferung zu hören ?). Zulegt war eine ganze 
Edar von Imam's oder Gefeßgelehrten mit der Auf⸗ 
bewahrung bee Hadith befhäftigt, ald Abdolmalek 
bean Dfherih, Male ben Ind und Andere ®). 


2) Encpli. Überl. a. 0.9. 3) Encpli. Überl.. &. 19%, 
4 Encyll. Überfiht, 8. 620 ff. 5) Hadihi Khalfa in ber 
GuplL. Überfiht, ©. 633. 6) Hadfhi Kyalfa aa. O. 





"95 
‚Ber zuerft barlıber gefchrieben habe, barlıber find bie 
Hiſtoriker und Bibliographen nicht einerlei Meinung; 


aufbewahrt‘ 


HADITH 


Einige behaupten ed vom Ibn Dfcherich, Andere vom 
Malek und noch Andere von Ersrabil ben Saleh 
aus Baffora ”). Außer der Überlieferung felbft fuchte 
man auch — und dadurch wurbe ber Kritik vorgearbeis 
tet — die Zeugniffe ihrer Gewährömänner durch die 
Denen Sahrhunderte von Geſchlecht zu Gefchlecht: zu 
erhalten. 

Die Anzahl der Überlieferer ift faft unzählbar, in 
deß haben deg ſchon in den erſten Jahrhunderten des 
Islam ſechs Sammlungen allen uͤbrigen den Rang ab⸗ 
gelaufen und werden als bewaͤhrte und kanoniſche Werke 
betrachtet; naͤmlich die des Bochara, Malek, Ebu 
David, Tarmeſi, Niſſai und Moslim. Später 
wurde ihnen ein ſiebentes, naͤmlich die Sammlung 
des Sejuti, zugeſellt 2). Im Ganzen und Weſent⸗ 
lichen flimmen alle diefe und ähnlihe Sammlungen mit 
einander überein, weichen jedoch darin von einander ab, 
daß fie theild mehr, theild weniger Überlieferungen ent: 
halten, fie verfchieden eintheilen und auch wohl über 
biefelbe Handlung, benfelben Ausſpruch ober denfelben 
heil der Lebenöweife des Propheten fi) etwas anderer 
Worte bedienen. 

‚Bas die Methode ber Bearbeiter dieſes Faches 
betrifft, fo ift diefe fehr mannichfaltig. Bald befchränken 
fie fi darauf, die Überlieferungen bloß zufammen zu 
ftellen, und unbefümmert um Kritik berufen fie ſich auf 
irgend einen Gewaͤhrsmann; zu dieſer Klaffe gehört 
Abdollah ben Mufa Alzabaffi, ferner Ebu Das 
vid Et⸗tailaſſi und Ahmed ben Hanbal, deren 
Auctorität Ebubekr ift ?). Biel zwedimäßiger war dad 
Verfahren einer zweiten Klaffe, welche fi der Sachs 
ordnung befliß, und ihre Werke nach den Materien 
in Abfchnitte zerlegte. Auf diefe Weife war der reiche 
Stoff, welcher immer mehr angewachſen war, leichter zu 
überfehen. Da indeß eine und biefelbe Überlieferung 
uweilen auf mehrere Gegenſtaͤnde Bezug’ hatte, fo war 


ilich die Beine Inconvenienz unvermeiblih, daß hier 





und da eine Zeigggrbolung eintrat. Nach dieſer nuͤtzli⸗ 
chen Methode akdkitete zuerſt Malek fein beruͤhmtes 
Werk Motha (5X0); und da man fich von der groͤ⸗ 
Bern Brauchbarken dee Sammlungen überzeugte, welche 
fo bearbeitet wurden: fo folgten die fpäteren Sammler 
bis auf die Zeiten Bochara’s und Moslim’s diefem 
Mufter 2°), Nachmals verließ man inbeß Diefe Methode 
wieder und zog ed vor, die Quelle ber Überlieferung 
ald Eintheilungsgrund zu gebrauchen. Diefem Principe 
folgen 3. B. die Sammlungen des Ahmeb ben Mos 
bammed Ersremani, dann Ebu Meßud Ibrahim 
ben Mohammed, ferner Ben Abdu Dimiſchti und 
Ebi Abdollah Al-hbamidi’") Noch andere Ge 


lehrte haben Compendien ber Überlieferungen entworfen - 


— — 
7) Hadſchi Khalfa a. a. O. 8) Fundgruben des Orients, 
Th. S. 166. 9) Hadſchi Khalfa in der Encykl. Überf., 
10) Hadfſchi Khalfa a, a. D. G. 625. 11) 





1. 


©. 624. 
GBGadſfchi Khalfe eu. O. 
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ober Commentare Über ben Text berfelben gefertigt, To 
bag ihre Anmerkungen lediglih die Sprache betreffen, 
nicht aber auch den Inhalt. Dahin gehören Ebu 
Dbeid Alkaſſem, Ben Selam, EbuMobammed 
Abdollah bett Moslem, Ben Kotaiba und Ans 
dere. Manche dagegen benusten bie Überlieferung, um 
Lehren und Ermahnungen daran zu knuͤpfen, z. B. Ebu 
Suleiman ben Mohammed Alfhatai in feinen 
Werke ilm assonan AT ie‘). 
Es war natürlich, daß die fpäteren Schriftfteller in 
dieſem Zweige der Literatur von den aͤlteren abhaͤngig 
wurden und dieſe als ihre Quellen betrachteten, waͤhrend 
man ſonſt auf die erſten Verbreiter einer Uberlieferung, 
ja, wo moͤglich, bis auf die unmittelbaren Jünger Mus 
hamed's zurüdging. Die 6 kanoniſchen Werke, welde 
oben namhaft gemacht fourden, galten ſchon als fichere 
und zuverläffige Grundlagen und man fing an, fic le: 
—* auf fie zu berufen. Zur Erleichterung -ihred Ge⸗ 
brauchs wurde es Sitte, ihre Namen durch eine Abbre⸗ 
viatur anzubenten, fo daß Ch den Bochara, Th Mar 
let's Motha, D den David, T den Zarmefi, Ss ben 
Nißaji und M den Moslim begeichnet, An diefe Werke 
fchließt fi unter andern an Ebul - hbaffan Serni 
ben Moamije*?). nn 
Die Methode ber Überlieferer war Übrigens auch 
nach den Orten verfchieden, wo fie lebten und fi) bil: 
deten. Obſchon anfangs viele Städte und Länder im 
Befig von Männern waren, welche fih in diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft Ruhm erworben hatten, als Baflora, Damasf, 
Kairo, Kufa und in der Provinz Irak, fo flellte man 
doch die Verfahrungsweife der Überlieferer aus_bem 
Theile Arabiend, welcher Hedf chas heißt, vor Allem 
hoch, weil man durch ſie die Zuverlaͤſſigkeit der Überlie⸗ 
ferung am meiſten geſichert glaubte. Der Imam Mas 
lek ben Ins aus Medina gilt ald dad Haupt diefer 
Methode; ihr huldigten auh Schafit Ibn Weheb, 
und fpäter Ahmed ben Hanbal, Der berühmtefte 
Sammler, Bahara, bat bie Überlieferungen zu Folge 
diefed an verfchiedenen Orten abweichenden Verfahrens 
in hebfhae fie, fyrifhe und ggraf’fche einges 
theilt "*), 
’ ei wahrer Überlieferungsgelehrter zu feyn im vols 
len Sinne bed. Wortes, iſt Teineöweges leicht. Das Ges 
ringfte, was man von ihm forbert, ift nah Hadſchi 
Khalfa's Angabe **), daß er alle Auctoritäten, Urſachen 
und Quellen der Überlieferungen kenne, eine große Ans 
ahl derfelben auswendig wifle, außer den Werken ber 
* kanoniſchen Überlieferer die bes Imam Ahmed 
ben Hanbal, des Bihaki und Ali Ettaberani fu: 
dirt, auch felber Etwas über die Habith gefchrieben habe, 
Da es eine heilige Beſchaͤftigung ift, fo pflegt ein froms 
mer Moslem Feine einzige Überlieferung nieberzufchreiben, 
ohne fich vorher durch die gefehmäßige Wafıhung gereis 


nigt und ohne ein Gebet von zwei Rik'at verrichtet zu . 





12) Sadſchi Thalfa a: a. D., ©. 635.” 13) Hadfci 
Khalfa a. a. D., ©. 626. 14) Hadſchi Khalfa a u DO, 
8.665 — 7. 15) Encykl. Überf., ©. 628. 
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haben *6). Die modlemiſche Literatur hat ſogar eigene 


Schriften aufzuweifen, in.weld;en bie von ben lüberlies ' 


ferern beobachteten Gebräuche gefchildert werden; z. 8. 
bad Adab al Mohadbethin (auf sul) 
von Abdalgani*7). Für dieſe Wefchwerlichkeit feiner 
Arbeit wird er reichlich durch das Anfehen entfchäbigt, 
bad er genießt, darf fih auch wohl nach einer hertſchen⸗ 
ben Meinung ein langes Leben verfprechen?®), Ja 
Muhamed fol verfichert haben, Gott werde den von 


‚ber Furcht vor dem jüngften Tage befreien, wer aus 


feinem Bolfe 40 Überlieferungen bewahre. In Folge 
biefer Vorausfegung haben die Überlieferer ſich bemüht, 
wenigſtens diefe Anzahl zufammen zu bringen und nad) 
i,rer Weife auszulegen '3), 

‚,. Von ben einzelnen Überliefereen ſelbſt kann bier 
nicht ausführlich Bericht erflattet werden, fondern es iſt 
über fie und ihre Werke in den fie betreffenden Special 
artiteln das Wichtigſte erwähnt, worauf bier ein für alle 
Mal verwiefen feyn ſoll. Mehrere dahin Gehörente 
findet man auch unter den Artifen Sunna und So; 
nan. Nach ven Fanonifchen Werken hebt Habfchi Khalfa 
noch folgende als bie beiten hervor: das Kefaiat bed 
Khatib Ebibefer pen Thabet, dann die Bücher des 
Hakim Ebi Abdallah und bes Ibn Effaleh 20), 
Nah und nad erfaltete der Eifer, fo daß fi mit Bos 
hara und Moslim ihre Blühtenzeit fchließt und fie 
immer mehr in Berfall geräth. 

Als befondere Zweige ber Überlieferungsfunde zaͤhlt 
Hadſchi Khalfa folgende Wiffenfchaften auf: 1) bie 
Eregetit der Überlieferung (AHA ); 
baran fhließt fih 2) die geheime Auslegung ber 


Worte des Propheten —E Nest 15 1107 
ed gibt darüber Abhandlungen vom Mewlara Scyhem: 
feddin Alfaneri und vom Scheih Sadreddin aus 
Konia; ferner: 5) die Überlieferungsdtiologie 
(ci 00 ) ober die Kunde von 
ber Zeit und dem Dite, wo eine Überlieferung entfland, 
und von ben Urfachen, welche fie veranlaßten; 4) die 


Kunde ber aufhebenden und aufgehobenen Überlieferungen 


rn U ne) oder die Be 
Banntfchaft mit denjenigen Traditionen über den Prophes 
ten,. welche mit einander im Widerfpruch zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, wovon aber bie eine durch die andere aufgehoben ift; 
hiermit hängt innig zufammen 5) die Bereinigungs: 
kunde ber Überlieferungen (AsAmeUf KA lo) 
oder die Wiflenfchaft, feheinbar einander widerfprecyenbe 
Zrabitionen, wovon weder bie eine noch bie andere aufs 
gehoben ift, in Einklang, zu Beinen; 6) die Apologetil 
ber Überlieferungen (ya) (ye —8 eo A) 


- 16) So machte e8 wenigftens Bochara nach feinem eigenen 


Geſtaͤndniß; vergl. Punbgruben des Orients, 1. Th. ©. 148.3 


f. aud) den Artikel Bufhara in Encyel. 18. Th. S. 418. Anmerf.*) 
17) D’Herbelot orient, Bibl. I. ©. 16. 18) Daß bie meis 
ften Überlieferer diefes Gluͤck gehabt haben, erzählt Tadſch ebbin 
Si-febetiz ſ. Gncyll.'Überf., ©. 68. 19) Encykl überſ. 
©. 610. 23) Encykl. Überfiht, ©. 629. 
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ober Lehre ber Bertheibigung berfelben gegen ben Spott und 
die Polemik ber Unglaͤubigen; 7) bie Kunde des Fremd⸗ 
artigen der Überlieferung («As url ) 
ober die Kenntniß von ben dunkeln, ſchwer veritändlichen 
Stellen in ben Überlieferungen, auch wohl der nicht rein 
arabifchen Ausdrücke, welche hier und da darin gebraucht 
find 2?) , 8) die Kenntniß aller Feinheiten ber Über 
ieferung (sad 5 / ) ift von we 
nig Belang, da fie fih nur init Spisfindigkeiten und 
gefuchten Erklärungen beichäftigt; dasſelbe gilt 9). von 


Ser Prophetenarzneitunde (Be43 ‚bs ) ober 
der Kenntnis von der Heilkraft, welche dem Propheten allein 
zu Zheil geworden. Dagegen ift 10) bie Literarge⸗ 
[dichte der Überlieferer (us — —T3 ) 
offenbar von großen Intereſſe; dba fie ſich mit den Les 
benzumftänden der Überlieferungserzähler, aber auch mit 
ihrer Beurtheilung beſchaͤftigen, oder ſich auf eine bloße 
trodene Nomenclatur berfelben befhränfen kann: fo ers 
. hält fie verſchiedene Namen, ie nachdem bad Eine oder 
das Andere heroorflicht. So heißt fie Wiffenfchaft der 
Überlieferungdmänner (us \an 
oder Namenkunde ber Überlieferer (lat le 
eya=ll Si) oder auch Wiffenfchaft der Bes 


währten (AR ). Bloß bibliographiſchen Ins 
halts find unter andern bie Gefchichten des Ibn 3— cherir, 
ferner des Morudſch aſ-fahab (AAN „a o), 


worin außer den Namen der einzelnen Gelehrten nur 
ihre Geburts⸗ und Sterbejahre angeführt ſind; Andere 
> B. Hatem in feiner Gefhichte von Niihabur und 
Ebubekr AI-Ehatib in feiner Gefhichte von Bagdad, 
trennen die bibliographifchen Notizen von den biographis. 
Then Angaben. Rüglicher iſt es aber, Beides zu vers 
einigen, weßhalb mehrere Hiſtoriker dieſes vorziehen, als 
Abulfaradfh ben El sdfhufi, dann Ebifcs 
ſchame in feinem Werke: die zwei Gärten, Hafıs 
Ehemfebdin Ef - fehebi, gewiller Maßen auch ber 
Sheih Amadeddin, obfchon er mehr von dem Pros 
pheten, ald von ben Überlieferern redet. Das vorgüge 
lichſte Wert in dieſer Wiflenfchaft verdankt man dem 
JImam Hafis Ebi Hatem Mohammed ben Has 
ban Albepi >*), In Bochara’s Sammlung find 
134 Überlieferer einzeln angeiührt 2?), 
Die Sammler der Überlieferungen find fehr oft 
ſchwer zu verftehen und fegen vielfältige Kenntniffe vors 
aus; moslemifche Schriftfteller, fogar vom erſten Range, 
gefiehen dieß ein. So urtheilt 5. B. Ibn Khaledbun 
uber Bochara’d Sammler 2°), und führt auch einen 
Ausfpruch an, wornah ein Mann bie Erklärung bed 
Bochara kaum unternehmen möge, fondern dieß das Werf 


21) Legtzteres verficht wenigſtens der berühmte Zuam Ebu 
Eoleiman Mehammed ben Mohammed AL-chefai mit 
barunter; vergl. Encykl. Überf., ©. 641. _ 22) Encykl. Überf., 
e. — 646. 23) Hadiyni Khalfa in Zundgruben, 1. I. 
&. 183. 3) Gucyfi. Überfiht, ©. 627, und Zundgruben bes 
Driente, L Bb., ©. 146 ° 

%.Gucyll. 9.3.0.8. Biodte Sect. 1. 
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-7275 zuſammen ſchmolz, wie 
ihm Hadſchi Khalfa berichtet, 


ſchlafen und zu wachen, zu eſſen und 


noch die dazu gehoͤrigen Terte (KURSE 


HADITH 


ber vereinten Kräfte aller moslemifchen Gelehrten feyn 
müffe. Bochara will feinen Sammler ‘aus 600,000 Übers 
lieferungen audgezogen und 16 Jahre damit zugebracht 
haben; und wenn dieſe ungeheure‘ Maffe bei ihm auf 

Ibn Salah und nad 


fohrift (No. 278 nah von Hammer’s#°) Angabe ) 
am Ende ausdruͤcklich ſagt 265): fo kommt bieß daher, 
baß er Feine Überlieferung aufnahm, von deren Wahr 
beit er ſich nicht durch vollfiändige Beweisführung über 
zeugt halte 2”), Aber felbft biefe fehr verminderte Ans 
gahl lapt fi noch gewaltig reduciren und auf ein paar 
aufend zufammen fchmelzen, ba immer noch fehr viele 
Mieberholungen, zuweilen mit wenigem oder faſt gar 
feinem Unterfchiede, barin angetroffen werden. Dieß 
läßt fih fchon aus den Proben fehen, welche Joſeph 
von Hammer in ben Zundgruben des Drients, 1. zb. 
©. 149 — 188 und ©. 277 — 316 daraus mitgetheilt 
bat 28). Unter jenen, welche nach Abfonderung der 
Zhieberbolungen noch ‘übrig bleiben, find wiederum mehr 
als die 
pheten, jondern umftändliche Berichle von feiner Art zu 
zu faflen, zu ge 

hen und zu ftehen, zu fißen und zu Enieen*®). Giniges 


‚ber Art hat der Verfafler der Encyklopaͤdiſchen Überficht 


ber Wijienichaften des Orients (S. 629 ff.) aus dem 
Enmuferfch des Tarßußi beigebracht, Vieles aus dem 


Leben des Propheten iſt in ber Tradition enthalten, was 


einer Region angehört, bie man ber gebildeten Welt 
wohl nicht durch eine Überfegung enthüͤllen darf. 

Nah Hadſchi Khalfa war der Imam Nowi ber 
Erite, welcher die Zrabitionen im Bochara fonderte und 
aufzählte; ihm folgte ber Imam Hafis ben Had⸗ 
ſcher, welcher in Allem eine Summe von 7397 liber 
lieferungen, alfo 122 mehr, als Hadſchi Khalfa und bie 


Wiener Handfchrift annimmt, herausbrachte, die jedoch 


im Grunde nad) Abrechnung der Wiederholungen, wie 
jener große Bibliograph ſelbſt hinzu ſetzt, nicht mehr als 
2602 liberlieferungen auſmachen. Rechnet man hierzu 

UA), 
an der Zahl 159: fo find es in Allem 2761 reine fiber 
tieferungen. Nimmt man nun zu jener Anzahl von 7397 
noch die Anhängfel (RANK), welche freilich meift 
Wiederholungen find und fid) auf 1341 belaufen, fo wie 
die Folgerungen (Ars) und Ermahnuns 


‚gen, welche fi an .mehrere Erzählungen anſchließen: fo 
erhält man die Gefammtfumme von 9082 Überlieferun: 
Hierin find aber die Zufäge ber Jünger und Ge⸗ 


en 
ährten des Propheten nicht mit begriffen ?°). 
I Aus biefer kurzen Analyfe bed trefflihen Bochara 


laͤßt fich für die Überlieferungen überhaupt Manches abs 





25) Zunbdgruben des Orients, 2. Ih. ©. s1l. 26) Funde 
5 ege & 147 27) %. Q Dur ©, 148, 


auch die Wiener Hands _ 


‚Hälfte nicht Reben und Ermahnungen des Pros . 


) Man vergl. 3.8. No. 216 unb No. 4615 Na. 283 u. No, 8164 ° 
No, 284 und No.4513 No. 878 und No.461;5 No, u.No0.459. 
29) Fundaruben des Orients, 1. Bd. ©. 148 — 9. 
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nehmen, ba die Moslemen ben wahrhaften Sammler 


(EU uall &l>), wie er fein Werk betitelt hat, 
nicht nur als das vortrefflichfle Buch in diefem Zweige 
der Literatur anfehen, fondern ihm den. Plaß unmittel 
bar nach dem Koran anweifen. Reicher an reiner Tra⸗ 
bition ift Bein andres Werk, und der nach ihm berühm: 
tefte Bearbeiter der Überlieferungen, Moslim, legt fel- 
ber dad Geftänbnig ab, daß Niemand dem Bochara in 
ber Überlieferung gleich komme ?*). | 
Wegen der großen und zahlreichen Schwierigkeiten, 
welche der Erklärung der Überlieferungen in den Weg 
treten, find die nambafteften Sammlungen berfelben fehr 
oft commentirt worden. So zählt und 3. B. Hadſchi 
Khalfa nicht weniger ald 77 Bücher auf, welche theils 
eigentliche Sommentare über den Bochara find, theils 
das Verftändniß desfelben erleichtern füllen ?2). . 
Durch den Drud ift zur Zeit feine der Sammlun: 
gen im Originalterte befannt gemacht, fo daß zur gruͤnd⸗ 
ichen Kenntniß des Islams und feines Stifters eine 
wichtige Quelle noch immer nicht gehörig.und vollſtaͤn⸗ 
dig benußt werden konnte. Joſeph von Hammer ift 
in unferm Vaterlande der Einzige, ber bei verfchiebenen 
Gelegenheiten, ald in der Encyflopäbifchen Überficht des 
Orients bier und da, beſonders aber in den Fundgruben 
des Orients im 1flen Bande, wo er‘700 Überlieferungen 
überfegte, und neuerdings im 34ſten Bande der Wiener 
Sahrbucher der Literatur, wo ex ben Werth feiner Au⸗ 
zeige des Miſchkat durch die ÜÜberfegung von 100 Nu: 
mern ber Zrabition erhöht, fehr inftructive Auszüge aus 
diefem reichen Borne i8lamitifcher Theologie und Rechts⸗ 
Ichre gegeben bat. Bor ihm waren bei eurppäifchen 
Schriftſtellern nur wenige Stellen der Hadith benust, 
felbft der große Umfang derfelben und der darin wehende 
Geiſt war wenig erforiht. Der große Umſchwung, ben 
die englifchen Preſſen in Oflindien für die morgenländi- 
ſchen Studien erwarten -laffen und zum Theil fchon be: 
wirkt haben, wird wahrfcheinlich auch hier Dad, was ben 
‚befchränkten Kräften Europa's nicht gelingen will, naͤm⸗ 
lich eine vollftändige Ausgabe wenigffene eines der ka⸗ 
noniſchen Sammler, vor Allem des Bochara, und zwar 
in der Urſprache bewerkſtelligen. Ein ſchoͤner Anfang, 
der auch für. dieſen wichtigen Zweig orientaliſcher Ge 
lehrſamkeit noch Wichtigered für. die Zukunft verheißt, 
ft von dem engländifchen ArtillerfesKapitän A. N. Ma: 
thews gemacht worden. Er bat’ zwar keines der 6 
Fanonifchen Werke edirt oder überfegt, fondern nur einen 
fehr gefchästen Commentar des arabifchen Werkes Maf: 
Fabih d. i. die Lampen (f. diefen Artikel), welches 
Huffein ben Meſud von Karabagh gefammelt hat, 
nämlich dad Miſchkat al Maffabih, d. i. die Niſche 
der Lampen (ſ. den’ Art. Miſchkat), verfaßt von 
Weliedpin Ebu Abdallah Mahmud, ins Englänbi- 
fche übertragen unter dem XZitel: Mishcat- ul -Masabih 
or a collection of the.most authentic traditions re- 





81) Fundgruben des Orients, 1. Ih. S. 147. 82) Kunde 
gruben des O ents, 1. Th. ©. 146, 
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‚von der moslemiſchen Ü 


— HADITH _ 
garding the aotions and sayings .of Muhammced; 
exhibiting ihe origin of ihe manners and customs, 
the civil, religions and military policy of ihe Mus- 
lemans. Translated from the original arabic by 
Capt. A. N. Mathews, Bengal artillery. Culcutta. 1809. 
2 Korte Bande in 4. Nichts deſto weniger ift ver da: 
raus A fhöpfende Gewinn nicht unbedeutend; denn bie: 
fe8 Wert deiönet fih dur Lie Auswahl und Anorb- 
nung ber Überlieferungen nad) dem Grade ihrer Der: 
bächtigkeit oder Echtheit fehr vortheilhaft aus. Diefer 
Umftand iſt natürlich von großem Gewichte, benn bei 
ber ungeheuern Mail von Überlieferungen find viele 
verdächtig, andere völlig untergefhoben und irtig, was 
vernünftige Moslemen felbft jugeftehen. Über diefe un: 
echten Zrabitionen gibt es befondere Schriften, 3. B. 
von Ebu Mohammed Kafem Annahui und von 
Hebatallah ben Salama ??). Die wichtigften eu⸗ 
ropäifchen Bibliotheken, welche im Befig orientalifcher 
en find, haben auch mehrere Codices, welche 
ih auf die Zrabitionen der Moslemen beziehen. Sehr 
viele führen bie Namen Sonan, Sahih, Sabhihin 
und find daher von d'Herbelot unter diefen Artikeln 
in feiner orientalifchen Bibliothef aufgeführt worden; 
:viele andere findet man bei demſelben Schriftfteller unter 
Khetab. ine ähnliche Überficht foll auch bei uns un: 
ter den erwähnten Artikeln folgen. 
. Da Athür, oder Atfar, beſonders aber mit dem 


. IX 
Artikel el-athär ( Eh, eigentlich Zeihen, Spu⸗ 
ren, baber auch Dentmärbigfeiten Traditionen 
erlieferung gebraudt 
wird ?*), fo find. mehrere Schriften über die Hapdith 
mit. dieſem Namen bezeichnet. Auffallend Eönnte es 


. , I .ı% 

feinen, daß auch arba’un oder erbe’un. (aa ), 
welches im Arabifchen die Zahl 40 bedeutet, als Bücher: 
titel von vielen Sammlungen moslemifcher Überlieferung 
gebraucht wird 25); allein biefer Name verliert dadurch 
dad Auffallende, daß er nur bei folhen Büchern ange: 
wandt wird, welche 40 Traditionen enthalten, und der 
Ausbrud demnah nur elliptifch ifl. Nach einem Aus⸗ 
ſpruche Muhammed's ift dem Verfaſſer einer Sammlung 
von biefem beſchraͤnkten Umfange mit ben auögezeichnets 
ſten Gefegeölehrern im Paradiefe ein gleiches Loos be 
fhleden ?°) ; daher haben ‚Viele ihren Fleiß uͤber biefe 
Zahl hinaus für unnoͤthig gehalten, aber aud im Titel 
des Buches fogleich ihren befchränkten Zweck angebeutet. 
Daß auch fie die verfchiedenartigften Gegenftände behans 





‚ 83) D’Herbelof’s orient. Bibl. unter d. W. Naſſekh. 
84) Golii Lexie. Arab. unter 51; vergl. auch Camus ed. Calcatt. 
T. I. p. 449, wo bie ganz gleihbebeütende Pıucalform othar odee 


otsur gl buch CAS 3 3, d. i. Erzaͤhluug ber 


Überlieferung, erklaͤrt il. 85) DeHerbel. orient. Bibk 
unter d. W. Arbain. Vergl. Richardson dictionary Persian, 
Arubic and Euzlish, p.70. 86) Hadſchi Khalfa in ber Gar. 


Überf., ©. 640. Vergl. D’Herbel. a. a, D. 
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beit haben werben, welche anders bier in Betracht kom⸗ 
men konnten, ift von felbft zu erwarten. Einige haben 
ſolche Traditionen, welche fi) auf einen Gegenitand be: 
ziehen, zufammen geftellt; Andere haben ohne folche 
Auswahl die 40 Denkwuͤrdigkeiten aufbewahrt, wie fie 
ihnen der Zufall gerade zugeführt haben mag. Unter 
biefen Sammlern find vorzüglich zu erwähnen Moba⸗ 
tet Ei-meruzi?”), a Te ben A3lem EI- 
tufi?3), Ibn Sofian??), Mohammed ben Ho: 
fein El-Adſchariso), Darcgthbani*"), Saleft 
Ei-isfabani +2), Muhammed ben Hofein Af- 
falemi +?), Malini**), Ebu Sthbman Sabunt 
aus Nifabur ⸗*), Anfari +‘), Albihaki*t”), Na: 
vavi*®), Sojuthi*?) u.f.w. Diele derfelben, 3.8. 
Navavi und Sojuthi, haben wieder ihre Commenta: 
toren gefunden 20). Nody in ben neuern Zeiten hat 
man folhe Sammlungen veranftaltet; fo bewahrt bie 
ältere herzogliche Bibliothef zu Gotha eine im I. 1052 
der Hebfchra vollendete Handfchrift, in welcher fich ne 
ben andern Sammlungen biefer Art aud eine im Jahr 
1202 unfter Ara zu Mekka entflandene befindet, der ein 
Commentar in türkifcher Sprache, wahrfcheinlich noch 
viel fpateren Urfprungs, beigegeben if ’'), Daß man 
übrigens auch folche Sammlungen veranftaltete, um ge⸗ 
wiſſe Anfichten durch fie in Umlauf zu feßen, lehrt das 
Beiſpiel des Abulkaſem ben Hamza Sehemi, 
welcher 40 vorgebliche Traditionen des Muhammed in 
ein Ganzes brachte, um die Anſpruͤche der Abbaſiden 
auf ae Khalifat zu begründen, und fie zu empfeb: 
lm’), 

' Die Lehrer der Tradition werben mit dem Ehren: 


56 
namen Mohaddeth ‚oder Muhebbes (CsAmıo) 
belest *?). Der Sultan Mureddin Zenki, welcher 
an großer Freund der funnitifchen Anficht war °*), hat 
suert ein eignes Concilium gefliftet, worin die Zrabition 
gelehrt werben follte ?°). 

Die Traditionen müffen auswendig gelernt werben, 
und wer ihrer recht viele weiß, bekommt ben ehrenven 





37) D’Herbelot’s orient. Bit. unter d. W. Mobarek. 
BA. a. D. unter d. W. ASlem. M A. a. O. unter. d. W. 
Arbain. 40) A. a. D. unter d. W. Aglari. 41) D’Herbet. 
unter dem Worte; vgl. Abulf. Aunal. II. p. 588. 42) D’Herbel, 
ac. D. Art. Salefi. 43) Ebend. Art. Nifhaburi und 
Galemi. 44) Gbend. unterd. W. Malini. 45) Ebend. unt. 
d. V. Sabuni. ) Ebend. Art. Arbaim 47) Ebend. 
mer d. W. Baibeki. 48) Ebend. unter d. W. Nauai. 
49 Ebend. unter d. W. Sojuthi. 50) So befist bie herzogl. 
Bisliothel zu Gotha über allein 3 handſchriftliche Com⸗ 
sintare (Col. 74 — 76); 1 Mölleri Catalog. librorum in bibl. 


Goth. Part. I. p. 14 — 15. 51) J. H. Mölleri Catal. libr. 
cet., p. 88 — 39. 52) D’Herbelot’s orient. Bibl. unter b, 
®. Schemi. 53) &. D’Herbelot’s orient. Bibl. upt. d. W. 


Ranai und Golius lex. Arab. unter CHA, Birufababi 
gebraucht biefes Wort gewoͤhnlich, wenn er ben Namen eines fol 
Gen Mannes anführt, der fih buch Sammlung ber Traditionen 
ausgezeichnet Hatte, ſ. z. B. unter und p' 54) Abulfed. 
Anal. T.IV. p. 14; vergl. p. 648. not. 12. Barhebr. chron, 
Syriac. p. 372, 15. test. Byr. 55) D’Herbelot a. a. D. unt. d. 
At Habith. 


_ oe —_ 


ten. Er foll nämlich einem über Schwäche des Ged 


. nommen fei. 


- 


Beinamen Hafebb oder Ha fi 8 ‚(böils) , mit dem 


Artitel al Hafedh, d. i..Bemwahrer, memoriae te- 
nens. Daher finden wir dieſes Wort ald Name meh: 
rerer moslemiſcher Gelehrten. . Wer ein gluͤckliches Ge: 
daͤchtniß beſitzt, kann fich diefen Titel freilich leicht vers 
dienen; im Allgemeinen aber find Völker, welde ſich 
wenig aufs. Schreiben einlaffen, Teichter im Stande, Viel 


zu behalten. Da ein großer Theil der moslemifchen Nas 


tionen das Schreiben nicht allzu fleißig treibt, beſonders 
aber die Bebuinen Arabiend gewoͤhnlich nicht darauf zu 
kommen: fo gibt es fehr viele Individuen unter ihnen, 
die fich hierin auszeichnen und von denen fich basfelbe 
behaupten ließe, was jener Bewohner der arabifchen 
Wuͤſte antwortete, ald man ihn wegen feiner auöges 
breiteten Kenntniß ber Tradition bewunderte. Sch be: 
halte deßhalb fo viele Überlieferungen, ſagte er, weil 
ih dem Sande der Wüfte ähnlich bin, der alle herab 
fallenden Tropfen des Regens in fich zieht, und Beinen 
einzigen verloren gehen läßt ’°). Als einen von der 
Natur mit einem vorzüglichen Gedächtniffe befchenkten 
Mann nennt man Abdallah Alhafedh. Er Eonnte, 


wie man fagt, ungemein viele Überlieferungen an den 


Fingern herzählen, und leitete dieſe Fähigkeit von dem 
fleißigen, mit großer Andacht geſchehenen Trinken des 
Waſſers aus dem Brunnen Zemzem zu Mecca (f den 
Art. Mecca) ber’”). Ein anderer berühmter Ers 
halter ber Zrabitionen oder Hafedh war Abuı- 
Donja Abdallah ben Muhbammen ’®) Wer nicht 
mit folhem Gedächtniffe von der Natur befchenkt ift, darf 
ihm durch Auffchreiben der Traditionen zu Hilfe kom⸗ 
men; man beruft fich dabei auf Ausfprüd)e des lee 

tz 
niffes klagenden Araber ald Troſt die Lehre gegeben has 
ben: gu dir. mit Deiner Rechten! Sei einer ans 
bern Gelegenheit läßt man ihn fagen: Binde das 
Wiſſen durh die Schrift fefl’°). Eime ähnliche 
Augzeichnung wie Hafedh, nur noch höherer Kt ift der 

se“ 


962260 
Name Dmbatalmohabbethin (al BE), 
d. i. Stütze oder Säule der Überlieferer so), 


Die intereffante Trage, was ald Quelle biefer 
Überlieferungen anzufehen fei? beantwortet D’Herbes 
lot°*) offenbar ganz unrichtig dahin, daß die moslemi⸗ 
ſche Überlieferung großen Theild aus dem Talmud ent: 

5 ſtens hätte diefe Hypothefe von ben 
jenigen Überlieferungen fich mit einigem Scheine vortras 
en laffen, welche die altteflamentlihe Gefchichte und 
Geographie oder die hebräifchen Alterthiimer berühren; 
allein diefe find gerade die unmwichtigeren und eine uns 
bedeutende Anzahl gegen ben ganzen gewaltigen Reich: 





56) D’Herdelot’s orient. Bibl. unter d. We Hadit 
57) D’Herbel. orient. Bibl. unt. ben Art. Abballa u. Habitb. 
58) D’Herbel. a. a. O. unt. d. W. Abul Donja. 59) D’Hew 
belot a. a. D. unt. d. W. Hadith. 60) D’Herbet. orient. 
Bibl. unt. d. W. Ketab Thena. 61) Orient. Bibl. unt, b 
VW. Hadith, 2. Bd. ©. 609, g* 
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HADITH 


thum moslemifcher Tradition, unb es möchte felbft von 
ihnen fchwerlih Jemand den Beweis zu führen im 
Stande feyn, daß fie den juͤdiſchen Zalmud zur unmits 
telbaren Quelie hätten. Ste haben gewiß mit den Leh⸗ 
ren und der Gefchichte bes Korans einen und benfelben 
Urfprung (vergl. die Art. Islam und Koran). Ber: 
ſchieden hiervon ift aber eine zweite, bier noch zu beant» 
wortenbe Frage, nämlich diefe: auf weffen Auctoris 
tät flüßen I denn bie islamitiſchen Überlieferungs: 
fammler in lester Inftanz? Natürlic können nur Zeits 


genoflen des Propheten und unter biefen wieder ſolche, 


welche demfelben nahe flanden und daher Gelegenheit 
hatten, ihn zu beobachten, feine Ausfprüde zu hören 
und feine Handlungs = und Lebensweife mit eigenen Aus 
en zu ſehen, kurz, die Freunde und Vertrauten bed 
duhammed, feine erſten Anhänger, die fo genannten Hel⸗ 
fer (f. den Art. Anfarier und Muhammed) und 
Gefährten (f. den Art. Sahabah) besfelben als 
Gewährsmänner gelten. Doc find einige Perfonen vor 
zugöweife eines befondern Anfehend gewürdigt worden, 
nämlich vor Ailen Ajeſchah, nach dem Tode der Chas 
didſcha, Die liebfte Sattinn Muhammeds, welche ihn 
lange überlebte und über viele Dinge von dem Anhaͤn⸗ 
ern bed Islam befragt wurde, ferner Ebu Hureire, 
uhammeds beftändiger Begleiter und Diener 82), 
Abdallahb Ibn Abbas, ein Verwandter beöfelben 
und wegen feiner Kenntniß der Zrabition der Lehrer 
genannt 6?), Abdallahb ben Dmar ben EI-aß, 
deffen Nachrichten jedoch Bochara nicht alu große 
Sicherheit beilegt °*), Oſchaber ben Abdallah EI- 
anßari®?), und And ben Malek, einer der legten 
Senoffen Muhamebs °*). Mit dieſem gelangen wir an 
das Ende des erften Jahrhunderts der Hedſchra, nach 
deffen Schluß" der Eifer für- die Überlieferung erfals 
tete ®”), Was nach diefer Zeit fich mit dieſem Zweige 
bes Wiſſens befihäftigte, mußte auf die Überlieferer des 
erſten Jahrhunderts zuruͤck gehen, fo daß bie fo genanns 
ten Nachfolger (f. die Art. Mubammed und Tas 
beun), welde ohnehin den dltern Xehrern im Anfehen 
nicht gleich kommen, nicht mehr ald fichere Quellen für 
bie Überlieferung angefehen werben koͤnnen. Sonft aber 
war man in bdiefer Zeit’ mit dem Sammeln befchäftigt 
und arbeitete baburch denen vor, welche fih nachmals 
darum bie größeften Verbienfle erwarben, einem Bo⸗ 
hara, Moslim und Andern. 
Eine zweite Stage, welche noch Eürzlich erlebigt 
werden muß, betrifft dad Verhaͤltniß, in welchem 
Hadith und Sunna zu einander gebacht werben müfs 


Gera 


62) Wenigftens halten die meiften Moslemen feine Angaben 
fr richtig, obſchon mehrere wegen ber ungebeuern Waffe feiner 

berlieferungen ihn in den Verdacht des abfichtlihen Iruges ges 
bracht haben. Vergl. Abulfed. Annal. T. I. p. 374. 63) Aulf 
Annal. J. p. 416. Berge. D’BHerbelot’s orient. Bibl. unter 
Abbas und Rabbani. 64) D’Herbel. orient. Bibl. unt. d. 
WB. Malek. Vergl. über Ibn Omer überhaupt auch D’Herb. 
a. a. D. unter dem Worte Xmru ben al As. 65) S. über im 
Ibn Koteiba’s Jiber notitiaram Cod. Goth. (N. 316) p. 181. 
66) ©. Ibn Koteiba n.a. 9, 67) Hadſchi Khalfa in ber 
Encykl. Überfict, ©. 624, 
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HADITH 


fen. Der Etymologie nach nämlich: find beide Worte 
nicht einerlei, indem bie Grundbebeutung des erflern 
Wortes in dem Neuen, Friſchen, in dem Erzaͤh⸗ 
len einer Neuigkeit, eine Begebenheit liegt, ber 


Stamm bed zweiten aber, bad Verbum sanna (‚.w) 
ein Bilden im phyſiſchen und. tropifchen Sinne, daher 
auch vorfchreiben, Lebensregeln geben bezeide 
net. Es ıft demnach Hadith mehr die Angabe und 
Relation der Überlieferungen, Sunna bagegen bie 
durch mündliche Tradition erhaltenen gefeßlihen de 
flimmungen 562). Da aber beide Begriffe einander 
fehr nahe liegen, fo find fie im Sprachgebraud nicht 
felten mit einander verwechfelt worden und werden oft 
ganz gleichbebeutend genommen °?). Daraus erklärt fi 
audy der Name Sonan, die Pluralform von Sunna, 


als Bezeichnung vieler Sammlungen der Habith (f. die 


Art. Sunna und Sonan). 
Die münblihe Überlieferung nimmt in ber Reihe 
der Quellen für die islamitifihe Geſetzgebung die zweite 
Stelle ein; die aus ihr abgeleiteten Gebote und Der 
bote gelten dem Moslem eben fo gut, ald bie Audfprücde 
des Koran als das unmittelbare Reſultat göttlicher Eine 
ebung und Offenbarung 7°). Koran und Sunna enb 
—* Gottes und des Propheten Wort. Auf beide 
uͤtzen ſich erſt die beiden andern Quellen der Theologie 
und Rechtskunde, naͤmlich die Entſcheidungen der recht⸗ 
gläubigen Imams (f. den Art. Idſchmaa) und bie 
nalogien, welche aus Koran, Sunna und jenen Ent 
ihelbungen abgeleitet find (f. den Art. Kias). Diele 
go e Wichtigkeit der Überlieferung nach moslemiſcher 
nficht kann man ſchon aus folgenden Ausſpruͤchen Mus 
hammeds abnehmen. Gr fagte, wie Al hakim nad 
Ebuhureive erzählt, einft zu den Seinen: „Ich babe 
euch zwei Dinge binterlafien, bei deren Befig ihr um 
möglich in Irrthum geführt werben könnt: die Schrift 
Gottes und meine Sunna. Beides wird bei: Eud 
bleiben bis an ben Zag des Gerichts.” Und ein ande 
red Mal, wie Edsdilemi angibt, ſprach er: „Welch 
eine vostreifliche Hilfe des Glaubens ift die Sunna!"”*). 





68) So fagt Kirufababdi im Camuæ (ed. Calcutt.) T.I. p. 201: 
ARE — fd. i. Hadich heißt das 


Reueunb bie Erzaͤhlung und vom Stammwort CHA» 
»3,) * 
erklaͤrt er a. a. D. r® VOHRF es ift der Gegenfag 998 


I4 86) 
alt feyn. Ganz anders fpricht er ſich über KA aus (T- N. 
pag. 1766.)5 es bebeute „ ſagt er unter andern, fo viel al 


I m * w 
—RX F —X db. f. ratio vitaeque modus, und foͤhrt 


dann fort, was bier befonders her gehört, von Bott gebraucht 


us 


ur 337.9 
bedeute e6 Ange —* IE i.feineurtheite, feine 


Befehle und feine Verbote. 69) &o auch Mouradges 

Okssen t-ıblean geudral de l’empire othoman. Paris 1788. 8. 
T.1.p.5. Val. in teutfc. liberf. v. Bed. IrXt. &.17. 70) en 
giuben des Orients. Ir Thi. @& 146 —ı5. 71) Gucyklop- ber 


> 
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| 
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HABITH 


Außerdem verbient die Überlieferung auch deßhalb unſre 
Aufmerkſamkeit, weil die in ihr erlaltenen Reden Mus 
hammeds ohne allen Vergleich höher ſtehen und von 
einem umfaflenberen Geifte zeigen, als diejenigen, welche 
ber Koran Darbietet. Faft überall flößt man auf eblere 


teligiöfe und moralifche Grundfäge, als im Koran, und . 
fonder Zweifel enthält die moslemifche Überlieferung bie. 


trefflichſten und geiftreichfien Sittenfprüche, welche der 
Drient uͤberhaupt kennt. 

Die Überlieferungen werden in verſchiedene 
Klaſſen zerlegt. Dean theilt fie zunachft nach ihrem 
Urfprunge in zwei Arten, welche man echt menſch⸗ 
liche und bimmlifche nennen Tönnte. Denn bie ers 
fen find von Muhammeb,' ald ſolchem, ausgegangen 


und werden el hadıssün nebewi (ss esAUf) 


d. i. Überlieferungen des Propheten genannt; 


die andern aber follen durch DOffenbarungen des, Engels 
Sobriel an Muhammed veranlabt feyn und heißen da⸗ 
der hadissil kudüss (ART us>), b. i. heis 
tige Überlieferung 72). Bei einer zweiten Eintheis 
lung der Überlieferungen geht man von dem Grabe ih 
er Slaubwürbigkeit und ihres Anfehend aus und zers 
legt fie darnach in folgende vier Klafien. Obenan ftehn 
bie allgemein und öffentlich anerkannten, fie 
heißen Hadiss mütewatire- — wm), di. 
wörtih die un un ter broche ne, alfo eine durch eine uns 
unterbrochene Zeugenreihe hinlaͤnglich begründete Über⸗ 
lieferung 72). Die zu dieſer Abtheilung gehörenden ſind 
in ben 3 erſten Jahrhunderten der moslemiſchen Ara bes 
kannt, als richtig _anerfannt und aufgezeichnet worben. 
Die zweite Klaſſe begreift die zwar öffentlich, aber 
nicht von Allen anerkannten, ‘die Hadiss meschhure 
(d,,giko AD), b.i. die befannte, verbreitete 


Überlieferung 7°). Sie find, wie die ber erften Klaffe, 
in erften Jahrhundert der Hedſchra bekannt geweſen, 
unterfheiden fich aber dadurch von ihnen, daß fie erft 
in den beiden folgenden Jahrhunderten aufgezeichnet und 
angenommen wurden. Cine dritte Klaſſe bilben bie 
geheimen, durch mündliche Zradition erhaltenen Er: 
zahlungen und Ausſpruͤche. Ihr Name deutet auf ihre 
geringe Verbreitung hin; denn fie heißen Khaber wahhid 
(A2lg +), b. i. vereinzelte Nachricht, Er: 


zaͤhlung eines ungewiffen Urfprungs 7°). Da fie 





e. 655 u. ©. 637. 72) Gali Lex. arabic. latirum. Menins- 
ku les. Turcico - Arabico-Persicum und Richardson dictiouary 
Persian, Arabic and English mt. d. W. LAD, 73) Bgl. 
Hainskü lex. ant. t. W. —2 . 74) Bed in feiner Übers 
kegung des claffichen Tablean general de l’empire othoman von 
Huradgea d’Ohsson (1r Xp. ©.18) nennt dieſe Klaffe „münds 
lide Gelege, die nicht To dffentlih anerkannt werden,” allein 
fine Übertragung ift fatſch und willkürlich; denn das Original 
pi les leis orales d’une netoridtd publiqne und nur diefes lieut 

Worte meschhare. 75) Vergl, Heninskü lex. unt. d. W. 


U >94, weiches er durch selitarin et ab aliis separats "(ieru) 
un incognitas tribus aut originis (vis) erklärt. 
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deren Unterlaffung ald eine 


HADITH . 


(don von Muhammeds Zeitgenoffen Wenigen befaunt 
eworden waren, fo kamen fie in ber folgenden Zeit zu 
einer allgemeinen und Öffentlichen Anerkennung, fondern 
traten immer mehr in den Hintergrund zurlid, Endlich 
die legte Klaſſe enthält diejenigen, welche fich nicht, 
wie die bisher erwähnten, durch giltige Gewährömänner 


bis auf den Propheten zurüd führen laffen; man nennt 


fie Hadiss mürsel (Jo SAD) gering geachtete 
Überlieferung. Das hierher Gehörige wurde im ers 
ften Sahrhundert nah Muhammed felten und in den 
beiden folgenden Jahrhunderten auch nicht befonderd 
häufig aufgezeichnet und iſt daher fehr wenig gekannt 7°). 
Will man endlich die. Überlieferungen nad ihrem Ins 
balte rubriciren, fo zerfallen fie erftlich in die Aus 
fprüche, Rathfchläge und bloß mündlich gegebenen Ge- 
fege Muhammeds und werden mit kawl (J), d. i. 


Audfpruch benannt. Dann aber zweitens faßt man. 


bie Überlieferungen über feine Handlungen, feine Werke 
und Gewohnheiten und bezeichnet biefes Alles mit dem 
Worte fil (RI), d. i. Handlung Nah Mous 
radgea d'Ohſſon?7) wird sünneth auch in biefer 
fpeciellen Bedeutung angewandt. Endlich drittens die 
Zrabitionen düıber Mubammede Stiltfhweigen bei 
verfchiedenen Handlungen der Menfchen, wodurch fie 
von feiner Seite, ohne ed gerade auszufprechen, nach 
bem Grundſatze: qui tacet, consentit, gebilligt find und. 
daher geſetzmaͤßig und mit feiner Lehre uͤbereinſtimmend 
angefehen werden. Man bezeichnet diefe Art der UÜber⸗ 


lieferung mit dem Worte takrir (a8 ), was bier 


wohl fo viel ald Beftdtigung ober Billigung 
EN ffillfhweigende des Propheten) beißen 
N) . 


Die Pflichten, welche der Islam durch feine vew 
ſchiedenen Quellen vorfchreibt, find nicht alle gleich wich 
tig, fondern find. fehr von einander verfchieden nach 
dem Grade ihrer Verbindlichkeit, welche fie auflegen. 
Unumgänglich nothwendig find nur die im Koran 


vorgefchiiebenen Pflichten, minder ftreng verbindlich find. 


Dagegen bie durch die anderen Quellen der islamitifchen 
Gefeggebung, alfo auch die dur die Habith aufer⸗ 
legten. Nennt man of erflern fars (Wo): d. i. 
(goͤttlicher) Befehl oben, mothwenbige Pflicht 7°), 

dfünde betrachtet. wird, 
fo heißen bie andern wadschib (>19), d. i. gebuͤh⸗ 
rende, bie man billig beobachten fellte. Einen brits 
ten Grab bilden die frommen Handlungen, welche bloß 
nach dem Beifpiele des Propheten und ber erften Imams 


verrichtet werben; man nennt fie Sunneth (fi), d. i. 
nachzuahmende. Sie zerfallen wieder in mehrere 





76) Mouradgea d’Ohsson tableau general de V’empire othoman. 
Introduction. $. 1. 77)a. a. D. Introdaction. $. 1._ 78) Me- 
ninskis lexic. unt. d. @. „S U. 79) Meninskü lexic. unb 


Richardson Dictionary unter b. ®. ve. 
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HADLEY 


. Unterabtheilungen; ein Mehreres barlıber ſ. im Artikel 
Sunneth 8°). | 

Die orientalifchen Chriften haben ben moslemiſchen 
Zraditionen, wie eö-fcheint, zu Folge einer wunderlichen 
Kivalifation mit den Muhammedanern, etwas Analoges 
entgegen geftellt. Beſonders hat aber die Sitte, vier: 
zi erlieferungen zufammen zu ftellen, ihren Beifall 
gefunden. Daher findet ſich ein Bud) unter dem Zitel 
Urbeun Khabar (A WIR), b. i. 40 Erzähluns 
gen, worin ein Anonymus bie Lebenöbefchreibungen von 
40 Vätern, die zum Theil in einer ägyptifchen Wuͤſte 
bauften, mittheilt 8*), (A. G. Hoffmann.) 


‚HADLEY (John), ein geſchickter Optiker und Aſtro⸗ 


nom bes 18ten Iahrhunderts, Wiceprafident der koͤnigl. 
- Societät zu London, in deren Denffchriften mehrere 
werthuolle, vorzüglich optifche Inſtrumente betreffende 
Auffäge von ihm enthalten find. Am meiften ift fein 


Name bekannt geworden durch den nach ihm benannten. 


Spiegeloctanten, welchen die Engländer Hadley's Qua⸗ 
Brant nennen *). Die erſte Befchreibung dieſes treffllchen 
Snftruments legte H. im Jahre 1731 der koͤnigl. So⸗ 
cietät vor; ed verflofien aber wenigftend 20 Jahre, ehe 
dadfelbe in Gebrauch kam. Am früheften fcheint Hooke 
die Idee eines Meflerionswinfelmefferd aufgefaßt zu ha⸗ 
ben (f. deffen posihumous works, p. 503), ohne je: 
doch feinen Zweck ganz zu erreichen, weil er nur eine 
einfache Reflerion anwandte. Späterhin nahm New: 
ton die Sache wieder auf, und theilte feinem Freunde 
Halley einen Auffag mit, welcher die Befchreibung ci: 
ne3 Inſtrumentes enthielt, dad im Wefentlichen mit dem 
nachher von gebley angegebenen übereintommt. Halley 
machte aber Newtond Schrift nie befannt, fie wurde erft 
nach feinem Zode unter feinen Papieren gefunden. Biel: 
leicht hatte nun Hadley, ber auch mit Newton befreun- 
det war, von diefem gehört, daß fich durch eine Doppelte 
Reflerion. erreichen lafle, was Hooke beabfichtigte, und 
fo mag er auf die Conftruction feines Octanten gekom⸗ 
men feyn, ohne von Newton's Schrift Etwas zu wiffen. 
Halley hat ihn wenigftend nie eines Plagiats befihuldigt. 
Auch Godfrey in Pennfyivanien fam auf eine ähnliche 
GCombination von Spiegeln und wird daher von einigen 
feiner Land6leute für den Erlader des Spiegeloctanten 
ebalten. Leicht kann es feyn, daß jeder der genannten 
Männer unabhängig von den Übrigen bie Erfindung ge: 
“ macht hat. — Über Hadley's Lebensumftände laffen ſich 
keine weitern Nachrichten auffinden; wir müffen und da⸗ 
ber begnügen, biefen Artitel mit.der Angabe feiner vor⸗ 
üglichiten, in den philos. Transactions enthaltenen Auf⸗ 
Eine zu befchließen: 1) An account of a catadioptrik 
telescope — with the description of a machine con- 
triv’d for the applying it to use Year 1723 (Nr. 376). 





80) Bgl. Ihn Eßir in der Encyklop. Überfiht ©. 622 und 
v. Hammer Gtatöverfaffung und Statsverwaltung des odmas 
nifhen Reihe. Ir Th. ©. 14—16. 81) d’Herbel. Drtent. 
Bibl. unt. b. Art. Arbain Khabar. 


*) Gine Beſchreibung besfelben wird in bem Art, Spiegel». 


Sextant gegeben werden. 
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2) Observations on the satellites of Jupiter and Sa- 
turn (Nr. 378): 3) The descriplion of a new in- 
strument for taking angles.. Year 1731 (Nr. 420). 
4) Au account of observalions made on board the 
Chathom Yacht ..... tor ihe trial of an instrument 
for. taking angles. Year 1732 (Nr. 425). 5) A spi- 
rit-level to be fixed to a quadrant for taking a me- 
ridional attitude at sea, when the Horizont is not 
visible. Year 1733 (Nr. 430). 6) On tke combi- 
nation -of transparent lers’s with refleoting planes 
(Nr. 440). +) \ ( Garrz.) 

HADMERSLEBEN, Stadt an der Bude im Kreife 
Wanzleben des preuß. Reg. Bez. Magdeburg. Gie be 
fteht aus der ummauerten, mit. 2 Thoren verfehenen 
und in 2 Viertel getheilten Stadt, und aus dem gleide 
namigen Dorfe, welches gleihfam die Vorſtadt bildet, 
aber zum platten Lande gerechnet wird. In ihrer Mauer 
bat fie 3 gottesdienftlihe und TO andre öffentliche Ge 
baude, 143 Privatwohnhäufer, 196 Ställe, Scheuern 
und Sauppen und 801 Einw., worunter 722 Evange 
lifche, 42 Katholifen und 37 Juden. Die Nahrung der 
Einwohner beruhet auf Aderbau, Viehzucht, Garn: und 
Leinwandhandel. (Krug u. Mützell.) 


pP ⸗ 
HADIN-NEDSCHM (), sol), bedeutet 


woͤrtlich Treiber des Geſtirns und iſt Bezeichnung 
eines Firſternes erſter Größe im Stier. Er bildet mit 
4 andern Heinern Sternen, welche rechtd von ihm lie: 
gen, faft die, Gruppe eined liegenden lateinifhen >, 
oder wie eö die arabifche Aftronomie bezeichnet, des ara 


biſchen Buchſtaben dal (0)*), am Kopfe jenes Stern: 


bildes; dieſe Sterne. heißen bei und die Negenfterne 
oder Hyaden (f. diefen Art), Das Wort nedschm 
mit bem Artikel fteht bier nicht in feiner urfprünglichen 
und allgemeinen Bedeutung, fondern wird ın specie 
und vorzugsweife von dem Siebengeftirn oder ben 
Plejaden gebraucht 2), in fofern behauptet wird, Daß 
der Regen, der bei ihrem heliacifchen ‚Aufgange fällt, 
einen großen Älberfluß bringe?) Diefer Stern heißt 
nun ber Treiber bed Siebengeftirnes, in fofern er kurz 
nach demfelben aufgeht, ihm alfo nachfolgt, wie em 
Kameeltreiber feinen Thieren. Aus bderfelben Urſache 
erklären fich auch feine anderen Namen, als Tabit el 


nedschm KU 186) und dad Synonymum Ta- 


li el :nedschm (ul 6) Nachfolger der | 


—— —— — — 
Bob 


+) Hutton’s math. and philos. dict. vol. U, p. 311. * 
Biogr. 


nenberger’s Anl. zur geogr. Ortsbeſtimmung. ©. 57. 
univ. S. XIX. Philos. Transact. a, a. D. 

1) f. Ed. Pococke Specimen hist. Arabum. p. 1%. 2) 
Firusahadi im Camus. If. p. 1698. ed. Calcatt. ſagt 


.- 3 . 
6 X i.. — d. i. en-nedschm bedeutet ... die Ple⸗ 


jaden. So im Sriechiſchen zö &rpor für ben Sirtuß. 8) Bol. 


AId eler's Unterfühungen über den Urfprung und bie Brdeufung 


der Sternnamen S. 137 und beffen Fragmente zur Erläuterung 
der grabifggen Steennamen in dem Bundgruben des Orients, ABH- 











en 
[4 


HADIN NEDSCHM 


Diejaben ober fchlechthin El-tabi (auf) der Nach⸗ 
folgende, und der gewoͤhnlichſte Name desſelben a. 


baren. (f. den Art.) oder Eldebaran (ol. 


Denn Kon Kazwini in feinem trefflichen encyklopaͤdi⸗ 
ſchen Werke“) ſagt ausdruͤcklich, daß dieſer Stern ben 
Ramen Debaran führe, weil er hinter den Plejaden 


fihe der) HAI). Diefer Name ift abgeleis 
tet von dabar (20) hinten feyn, nachfolgen?). 
Unfere Aftronomen nennen ihn das Stierauge, weil 
er wirklich das ſuͤdliche Auge des Stiers bildet, eben 
fo nennt ihn Kazmwini‘) und Naffir Eddin”) an 
el thaur (ya WR) d. i. Auge ded Stiers. Außer⸗ 
dem findet fich auch der Name el-midschdah (Zisufl) 
für diefen en, nur iſt die Bedeutung ded Wortes 
nit ganz Mar?) Endlich finden wir auch noch 
bie Benennung großed, fettes Kameel im Gegens 
faß der herum liegenden Sterne, welche Kalass (WB) 


d. 4. junge Kameele heißen“). Nach einer andern 


Borftelung wird Elvebaran ald Treiber der jungen 


Kameele d. i. der herum liegenden Sterne, naments 
ih der Plejaden, betrachtet, weßhalb ein Dichter, da⸗ 
von fein Bild entmehmend, fih fo ausdruͤckt: 

Ihn Auf genüget in feinem unterthänigen Dienfte, 

Bie der Plejaden Kameelchen genliget ihr Zreiber **), 

Die beiden, am Ohre des Stieres nahe bei einan- 

der fiehenden Sterne heißen El⸗kelbein (. ) 
d. i. die beiden Hunde, und zwar die Hunde des 
Eldebaran?2). 


4) Die ganze Stelle f. in ben Fundgr. d. Orients. 2r Th. S. 249. 
5) Ed. Pocccke spec. hist. Arab._p.129. Raffir eddin el Zuft 
dei Hy de in Commentar über Ulug Bekeh's Sternverzeihniß 
3.4. Bgl. auch Fundgruben des Orients. 2 Th. ©. 249. 6) 
Pococke a. a. D ©. I 7) Bei Hyde und in ben Fund⸗ 
. . 8) Pococke specimen histor. Arab. p..129. 
und Camus ed. Calc. T. I. p. 279. Legtrer legt jedoch benfelten 
Namen auch einem Beinen Sterne zwifchen ben Plejaden und bem 
Debaran bei. 9, Das Wort bedeutet nämlih nah Golius 
(col. 476) ein Inſtrument, womit man Arznei und andre Dinge 
durd einander rührt; : damit flimmt auch Firuſabadi im @ a 
mus (ed. Calc. T. I. p. 279) überein. Nun fest zwar Golius 
binzu: Ita autem dictum volunt (Eldebaran), quod postremo 
oritur et quasi commoto coelo (mit Anfpielung auf die Grundbe⸗ 


deutung der Radix ( >) commovendo miscuit) emergit; 


allein daB Gezwungene in biefer Erklaͤrung liegt vor Augen. 10) 
Zundgr.d.Dr., 1r 25.©. 12. Pococke im spec. histor.Arab. p. 129 


- nach Kazwini. Derfelbe gibt dabei das Wort 
© 


. 6 
als Bezeichnung bed Elbebaran an, wofbe wohl Ruf zu 
lefen ift. Denn dieſes bedeutet nah Bolius, womit au Fir us 
fabadi (Cams ed. Calc, T. II. p. 1161) übercinflimmt, came- 
Ins ampliore ubere, wozu denn bie jungen Kameele recht gut 
paſſen. Da mir de Sacy's Ausgabe bi8 Specimen hist. Arab. 
zaftlig nit zus Hand ift, fo weiß ih nit, ob die'e oder eine 
andre Berbefferung von jenem ausgezeichneten Arabiften bereits 
vorgefhlagen ift, denn ArXF it fein arabifches Wort. 11) 


baruben des Orients Th. 2.8.2337. 19) Ideler's Untere 
sungen ©. 137. vgl. Buntgruben 2x. ©. 249, 
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HADORPH: 
Eldebarän bat ein röthliches Licht, wie ſchon 
azwini bemerft??), und bezeichnet die 4te 


bie dritte. Diefe vierte führt daher von ihm den Nas 
men Debarän *°). Die Araber halten diefen Stern für 
ein böfes Zeichen und haben daher das Sprichwort: 
boͤſer als Hadi elnedfhm. Diefe Annahme geht 
wahrfcheinlich von feiner rothen Farbe aus, weßhalb 
man auch vom Antares, dem vorzüglichften Sterne 


Monds _ 
flatıon, wie das kurz ver ihm aufgehende Siebengeftirn 


S 


im Skorpion, biefelbe Vorftelung hatte:?), Wenn bei 


feinem heliacifchen Aufgange Regen fällt, fo behaupten 
Die Araber, es bedeute ein unfruchtbares Jahr). Die 


‚alten Araber, welche dem Sterndienft ergeben waren”), 
‚ verehrten auch den Elbebaran”®). (A. G. Hoffmann.) 


‚HADLEIGH, ein Marktflecken am Bret in der eng⸗ 
ländifchen Sraffchaft Suffolk, ift gut gebauet und hat 
1 Kirche, 12 Armenhäufer, 456 Häuf. und 2592 Einw,, 
bie 1 Wochenmarkt halten und fi van ber Garnfpins 
nerei für die norwicher Weber nährenz die fonflige Ma⸗ 
nufaktur in Zrauerflor und Zlaggentuche iſt verſchwun⸗ 
ben. Hier follen einft die Könige von Oſtengland reſi⸗ 
dirt haben und Guthram, der Däne, geboren feyn, der 
Prediger Rowland Zaylor ſtarb hier am 9. Febr. 1555 
für feinen Glauben. (G. Hassel.) 

Hadock, f. Gadus. 

„ „HADORAM (oni77), ein 
biend vom joftanitifchen Stamme, 1. Mof. 10, 27. 
1. Chron. 1, 21., deſſen weitere Beflimmung und Nach 
weifung Michaelis!) mit Unrecht aufgab. Faſt ohne 
Zweifel find die "Adpauiraı ded Ptolemaͤos2) an ber 
Suͤdkuͤſte zwiſchen den KHomeriten und Sachaliten 
(11 — 14° Gr. der Breite, 82° — 90° der Länge) 
zu verftehben, und einerlei mit den Atramitae des Plis 
nius ?) die er zu den an Weihrauch reichen Sabdern rech⸗ 
net, Der famaritanifche Coder 1.Mof. a. a. D. lieft Ado- 
ram, (DIR). (Gesenius.) 


° " HADORPH (Johann), ein berühmter fchwebenfcher 
Antiquar, warb den 6. Mai 1630 zu ‚Daborp, einem 
Dorfe nicht weit von der Stadt Linköping in Oftergöth- 
land geboren, und jlarb 1693. In feiner Jugend ſtu⸗ 
birte er zu Upfala, und wurbe im Jahre 1660 zum 
Secretär biefer Univerfität gewählt. Seine gründliche 
Kenntniß der fchwebenfchen Alterthinmer machte ihn bald 
barauf dem Reichskanzler Magnus Gabriel de Ia 


Gardie bekannt, der ihm 1666, nach des Antiquars 


Lorenz Burri Abgang, deffen Stelle verſchaffte. Doc 
wurbe thm, mit feinem guten Billen, zuerfi Nicolaus 
Verdius und nachher deſſen Stiefſohn Reenhielm 


als Mitarbeiter beigefellt, bis biefer im Jahr 1679 weis 





- 18) Fundgr. a. a. O. S. 249. 14) Ibeler in ben Fundgr. 
2 I ©. 249. 16) :Sbeler nah Kazwini in ben Bundgruben 
2%. ©.249 u. 50.. 16) Bundgruben a. a. D. 17) Bunds 
gruben bed Drients 1%. ©.3—4A Gefenius Gommentar 
zum Sefata 8 Th. ©. 330 ff. 

um. pr 9 vgl. m. 1 eh vn vr 9 
* 4) Spicileg. Geogr. Hebr. exterae N, . A)VL7 
was XU, 14.6890  . —356 


- 


18) Pococke specimen hist. Are- 


Volk des ſuͤdlichen Ara⸗ 


- then 


s 


HADORPH 


ter befsrbert wurde, da Hadorph endlich bie Stelle 
‚allein befam. 1669 warb er zum Gecretär des koͤnigl. 
Archivs ernannt, und ald König Karl XL in den Jah: 
ren 1670 und 1673 mehrere Provinzen feined Reichs 
befuchte, hatte Haborph die Ehre ihn zu begleiten, um 
ibm die merfwürdigften Dentmähler des Alterthums zu 
eigen. Dieſe Neife gereichte ihm felbft zum größten 
‚Nuten, indem fie feine Kenntniffe bedeutend vermehrte. 
Unter andern fiel ihm während berfelben ein altes ſchwe⸗ 
denſches Gedicht eines Ungenannten, ber zu bes Königs 
Albrecht von Mekelnburg Zeiten gelebt, indie Hände, 
das Leben Aleranders des Großen enthaltend, welches 
er 1672 druden ließ. Das folgende Jahr ging er nad) 
Kopenhagen, wo er mit dem bänifhen Antiquar Tho⸗ 
mas Bartholinus Freundichaft fliftete. Nach feiner 
- Müdtehre nad Stodholm ließ er zwei alte ſchwedenſche 
Reimchroniken, unter dem Titel: " wi gambla Swenske 
Rümkröniker utlıgängne of Joh. Hadorphie, Stock- 
'kolm 1674. in 410 druden, und zwei Jahre fpäter 
(1678) fuchte er die Wahrheit diefer Ehroniten durch 
'eine Menge Urkunden unter dem Zitel: then andra 
Delen til Rymkrönikorne hörande etc. ın 4to zu 
. beftätigen. Um bie namliche Zeit, naͤmlich 1675, gab 
er auch die Gefchichte Olofs des Heiligen, Königs von 
Norwegen, unter dem Xitel: SL Olovs Saga pä 
Swenske Ryın etc. in 8v0, und im folgenden Jahre 
anıbla Skäne -I.aghen und Duhle - Laghen, 

oder alte Sefege der Schonen und Dalen in Folio her 
aus. Da er 1676 die volle Befoldung ald Reichsarchi⸗ 
var erhielt und fih alfo ganz dem Dienfte des Königs 
widmen mußte, legte er feine Stelle als Secretaͤr ber 
chſchule zu Upfala nieder, Es warb ihm zu: gleicher 

eit von Karl XI. ein Gnadenbrief gereicht, worin ber 
‚König allen Unterthanen befahl, ihm .auf feinen Keifen 
zur Aufſuchung ‚der Alterthümer behilflich zu feyn. Nach 
der Zeit machte er faft alle Jahre eine Reiſe in dieſe 
oder jene Landfchaft des Reichs, unterfuchte befonders 
der ‚alten Könige Schloͤſſer und Hoͤfe und Fam zulegt 
auf den Gedanken, ed könne aus den Überbleibfeln ders 
felben bewiefen. werden, daß die Art zu befefligen, bes 
‚ren fi) bie alten Schweden und Gothen bedient, dem 
Seftungöbaue der Römer, den Vegetius und Lipfius 
befchrieben, nicht nachſtehe. Im 3. 1680 ließ Hadoph 
23 Runendentmähler, mit einer ſchwedenſchen Uberfegung, 
drucken, welche dein König fo wohl gefielen, daß er, 
ähnliche Unternehmungen zu fördern, neue Runen⸗ 
ftaben gießen ließ. rch feinen Rath und feine Em⸗ 
pfehlung bei des Köni iniflern munterte ber Reiche: 
archivar auch andere Gelehrte ge Nachfolge feines Bei: 
. fpield auf; fo entflanden die Observationes de tribus 
coronis, die Scheffer feinem Buche de antiquis ve- 
risque regni suecici insignibus anhängen ließ, ferner 
ber Anti-Oluverius und: die Dissertätio de Hyperbo- 
reis. Im J. 1687 gab er Biörköarätten (die Stadt: 
gefebe naͤmlich Stockholms) gedrudt heraus, und ließ 
zugleich die vornehmflen Abſchiede und Hofrechte von 
der Zeit bes König; Magnud Labuläd (Scheunen- 
ſchloß) bid auf Guſtav I. Waſa abbruden. Zu glei: 
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cher Zeit ließ er Ösigätha-Laghen und Westzötha- ‘ 
Loghen (die Gefege der Landfcaften Öfter: und We 

ftergöthland), nebſt einem alten biftorifchen Bericht, von 

ben Einwohnern des Gothenreihs (Götharike) und ih 

ren Kriegözügen in Drud erfcheinen. Das folgende 

Jahr ließ er bie Municipalgefege ver Stadt Wisby auf der 

Inſel Gottland, mit einer neuen ſchwedenſchen Überfegung, 

und 1689 die Seerechte Wisby's, mit der Überſetzung 

Mihaelid Agricola, Bifhofs von Ubo, der zur 
Heformationdzeit gelebt, auflegen. Durch alle viefe he 
beiten, bie geeignet waren, auf bie ältere ſchwedenſche 
Geſchichte neues Licht zu verbreiten, hat ſich Hadorph 
um fein Baterland verbient gemacht. Hauptquelle fes 
ned Lebens und Wirfens ifi: Dal in specimine bip- 
graphico de anliquariis Sueciue, ° lvon Eckendal,) 

HADOT (Marie Adelaide Richard, verwitmwete 
Barthelemy), gehört zu ben fruchtbarften, aber aud 
mittelmäßigiten Komanfchreiberinnen Frankreichs und vers 
dient bloß wegen ber Maſſe ihrer Produktionen hier ev 
wähnt zu werden. Sie war Erzieherinn in Paris und 
farb dafelbji den 19. Februar 1821 in einem Alter von 
zwei und fünfzig Jahren. Ihre gebrudten Schriften 
füllen über 100 Bände und beftehen, außer ben Roma 
nen, aud aus Zheaterflüden, beſonders Molodramen, 
weldye auf ben Fleinen Bühnen der Hauptſtadt gegeben 
worden find. Dazu hinterließ fie noch Materialien zu 
vielen Bänden in Manufcriptt). - _(R.) 

HADRACEI(AINN), eine Gegend von Sprien, 
welche nur Zach. 9, 1. in Verbindung mit Damaskus 
genannt wird: - | 

Ausgefprochen if Jehova's Wort gegen das Land 
Hadra und Damaskus, feinen Ruheſitz. 

Die Rabbinen nahmen bad Wort, wie manche ans 
dere, die fie nicht verftanden, für einen Namen bes Me 
fiad. Aber fhon R. Iofe, aus Damaskus, erklärte in 
einer gelehrten Diöputation gegen R. Juda, Sohn be 
Elai (lebte unter Hadrian): „Wie magft du fo bie 
„Schrift verbrehen? Ich rufe Himmel und Erde zu 
„Zeugen an, fiehe, ich bin in Damaskus geboren, (dort) 
iſt ein Ort, der Hadrach heißt*)." Dazu flimmt eine 
Nachricht des Joſeph Abaffi, eines Arabers aus ber 
Gegend jenfeit deö Jordan, der 1768 in. Göttingen wat, 
und Joh. Dav. Michaelis auf Befragen fagte: ſo heiße 
eine jegt kleine, ehemals größere Stadt in der Müfle 
öftlih von Damaskus, die Hauptſtadt eines gleichnas 
migen Landes, aus welchem viele- vornehme Familien 
ihr Geflecht ableiteten, und von welchem nian ſich viel 
Fabelhaftes erzaͤhlte*). Obgleich Niemand, ber mit 
eingebornen Arabern zu thun gehabt hat, auf deren Auds 
fagen ein großes Gewicht legen wird, fo möchte ich doch 
diefe nicht bezweifeln, wenigftens das Urtheil aufſchieben, 
dis die Gegend zwifchen dem Libanon und Guphrat ges 
nauer befannt feyn wird, als es dis jetzt der Fall ifl. 
(Gesenius.) 


+) Ein Bergeihnit ihrer Schriften gibt Mehul im Annuaire 
1521, 


ndcrologique. von 
Zachar. 0.0.0. *) ©. Michaelis Sup- 


f. JZardi pt 
plemm. ad Lexic. hebr. &, 676 


En 
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HADRAMAUT Opera (das iſt Vorhof bes 


Zodes, nach ber Erklärung eined arabifchen Lexikogra⸗ 
pben, nicht fowohl wegen der Ungefundheit des Landes 


und der benachbarten Giftwinbe, noch wegen ber Zodeds 


gefahr dever, welche Weihrauch fammelten, als wegen 
der norböftlich anſtoßenden großen Wuͤſte, worauf auch 
ber Name der zu Hadramaut gehörigen Landſchaft Mah⸗ 
sah Bab al Bawady, die Pforte der Wüfte, zielt). Ei⸗ 
ne große ſuͤdarabiſche Provinz, die nad) üßefen an Je⸗ 
men, nach Suͤdoſt an das Weltmeer, nach Nordoſt und 
Of an die große Wuͤſte und an Oman gränzt, und 
weihe die alten griehifhen Erbbefchreiber zum fo ges 
nannten glüdlichen Arabien rechneten; fo wie fie noch 
jegt unter Jemen im weiteren Sinne begriffen wird. In 
der Genefi$ heißt dieß Land Chatsar mavet nn "rn, 
wovon aber ramaut. Feine Verftümmelung ift”). 
Don einem Sohne Ioditan’s, bed Stammvaterd ver 
Süpdaraber (1. Mof. 10. MR 26.); bei Eratofthenes 
und Strabo Chatramotıtis, wo jede Statt, wie noch 
jest, ihrem Häuptling gehorchte, und wo alle gebärende 
vornehme Weiber fi) Hoffnung machen Eonnten, ihren 
Sprößling zur Herrichaft zum bringen, weil nicht der 
Sohn, fondern der nächte vom Adel aus den Kindern 
tes Lande zum Nachfolger bed Herrſchers genommen 
wurde 2). diefem heißen und bürren Küftenlande, 
deſſen Berge abe» mit fchönen Weiden befegt und bes 


wohnt find, war immer der — der Mytrhen und 


Spezereien, auch des ſuͤdarabiſchen Handels, von Je⸗ 
men bis Maskat und Hindoſtan, wohin noch jetzt die 
—— Hadramauter (die im Auslende nur 

eifhläferinnen nehmen und immer wieber fehren) reis 
fen und ihre Shawls, Teppiche und Leinwand zu Marfte 
bringen, fo wie fie auch Iambna’s oder große Mefler 
verfertigen, welche die Araber in ihrem Gürtel tragen, 
Auh führen fie noch ben fübarabifhen Binnenhandel 
mit ihren Kameelen. Sie find fromme Sunniten von 
der Schaffäifchen Lehre, unb reden einen eigenen, von 
bem der Jemen's verfhiebenen Dialekt. Leider haben wes 
nig neuere Reiſende dieſes Land befuchen koͤnnen, uns 
geachtet der von einem Hadramauter in Mec’a gerühms 
ten Bohlfeilheit und Sicherheit des Landes?). Bisher 
war das Land immer unruhig wegen der vielen Fehden 
ter auf den Bergen wohnenden Häuptlinge, die ihre 
eigenen Solbaten halten; auch hatten die Wahabiter 


einige Küftenftädte, nicht aber das Innere des Landes bes 


fegt. Einige Nachrichten uͤber die Probufte und bie 
Staͤdte diefes Landes kann man bei Seetzen (Zac. 
a. 0. D.) und Niebuhr*) finden. Die Städte follen 
elle von den Damjariten d. b. von ber alteften Zeit. hers 
rühren, welches durch die Übereinftimmung der alten 
mojaifhen Gefchlechtönamen der Chufchiten mit einigen 
Ortsnamen biefer Gegend beftdtigt wird”). Abulfeda, 





1) Bel Ritter’s Erdkunde, Ih. I. ©&.198. 2) Serabon. 
kb. XV. 3) &. 3ad’8 monatl. Gorrefp. B. 28. ©. 248, vor⸗ 
kır 222 u. Al. 4) Beichr. von Arabien. S. 283 u. ſ. w 
5) Riebuhr’s Arab. &. 293. 

LEacyc.d. V.u. K. Bweite ect. I. 


N 
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der den Ort Habramaut zu Iemen im engern Sinne 
zehnet®), nennt bier nur zwei Städte Tariam (ietzt 
Zerim) und Schebam, die Hauptſtadt, wo auch noch 
jest einer ber maͤchtigſten Schechs wohnt (bei D’anpille 
unter 67° der Länge und 1604der Breite), Wr 
der Urfis Seba's des Sohnes Kaema’d (1. Mo 
10, 25.). Der dabei gelegene Berg zeichnet fich, ni 
dem Beugniß arabifcher und perfifcher Geographen, bur 
Steinbrüche von Karneol, Onyr und Achat aus”). Zu 
dramaut int weiteren Sinne des Wortes gehören bie 


| leineren Landſchaften Mahrah, nordoͤſtlich an Oman 


und bie große Wüuͤſte ſtoßend, und Schehr Pu 


(nicht Schebfcher oder Sedfchär,, wie in Zachs monatl. 
Correſp. B. 20. 
Geographie und auf einigen Karten fleht) eine Lands 
Ihalt, welche zwifhen Mahrah und Hadramaut (im 
engeren Sinn) an der Küfte liegt, vermuthlid auch noch 
füdlich ‘unter Habramaut weg ben Küftenftridy bis pi 

m⸗ 


Graͤnze Jemens begreift: urſpruͤnglich von den St 


men Mahrah's, die einen eigenen Dialeft reden, be 
wohnt. Mahrah, die alte Pforte der Wuͤſte, iſt zwar 
bermalen ganz unbefannt®),. Man weiß aber aus Abuls 


- feda und anderen orientaliihen Erbbefchreibern, daß es 


bier viel Kameele oder Dromedare und Myrrhen, aber 
wenig Palmen gibt. Auf ber Graͤnze von Schehr aber 
noch zu Mahrah gehörig liegt die Stadt Merbath 


bu» nicht Marbat, eine bequeme Hafenftabt (unter 


71° ver & und 17° ber Br.), wo man ſchon vor Ab 
ters, wie noch jest, den Weihrauch auffaufte, und wo 
nad einem ıMmbelannten arabifchen Geographen?) die 
Männer ihre Schweftern heirathen, und Weiber und 
Verwandtinnen den Fremden Preid geben. Hier lag in 
ber Nachbarfchaft das Grabmahl bed alten Patriarchen 
Hut, (fo Abulfeda und Edrifi) das ift Eber’s, 
des Vaters Joditan's oder Kachtan's (1. Mof. 10. 
V. 25.), befien auch im 46ſten Kap. bed Korans 

dacht wird, und ben einer Sage nad die unter Ab 
Beckr zuerit hieher dringenden Mohammebaner nad in 


feinem Grabe mit einem Schwerte an der Seite fanden. 


Auch Niebuhr (der biefid Grab unweit Keſchin ſetzt) 
hörte, daß bie eifrigen Hadramauter fid) hier noch ners 
fammeln, um das Andenken ihrer alten Propheten (da⸗ 


unter Noah's und Abraham’s) zu feiern, unb bemerkt 


dabei, daß ed in diefer Gegend en Ort Kach⸗ 
tan gibt. Won ber Landfhaft Schehr, die nach einer 
von Seegen mitgetheilten Nachricht (Zach's monatliche 
Correfp. a. a. D.) 900 arabiihe Meilen lang und 26 
breit (2) und faſt burchgängig fanbig iſt (bie Einwoh⸗ 
ner leben nur von Zifhen und Datteln), konnte Nies 
buhr nichts erfahren; daher er auch die Fleine Hafen 
ftadt Schähr wiewohl unrichtig zu Jafa, einein Graͤnz⸗ 


6) p. 42 meiner Abulf. Arab. deser. 8. Abulf. Arab, 
desc. a. a. D.©.37. 8) Bgl. die vollftänd. Erdbeſchr. von ats 
pari und Haffel Abth. V. B. II. &.470. 9) Zach'e monatl. 
Correſp. B. 20. ©. 809, " e\ 14 





S. 3 aus einer unbekannten arab. - 
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"Sie hatte Eeinen bequemen Anterplaß, 


HADRANUM 
bistrit Jemens rechnet, ..man muß aber dem ausdrüuͤck⸗ 
lichen Zeugniß Abulfeda’& zu Folge, die durch ihren 
Weihrauch (Dliban) berühmte, in ber Nachbarfchaft von 
Merbath (unter 71° der 2. und 17° der Br.) gelegene 
Weltſeeſtadt Chafar (Dafar, gleichnamig ber unter> 

egangenen ‚alten Hamjaritenſtadt in der Gegend von 
erim) zur Landihaft Schehr rechnen, von welder 
Stadt Niebuhr glaubt, daß fie Sephara des Mofes fei”°). 
i daher die zu 
ihr fahrenden fremden Schiffe in Merbath blieben. Abul⸗ 
feda's Nachricht, daß hier der Kokosbaum (bei den Ara⸗ 


bern Nardſchil) und die Betelpflanze (Tenbul), ſo wie 


x 


andere indifche Pflanzen einheimifch wären, wirb burch 
bey Ebn Batutah **) beftätigt, - der auch Bananen bei 
Saphar fand (fo nennt er diefen Ort), und unter 
andern bemerkt, daß man hier aus den Fibern der Ko: 
fospalmen Stride zum Nähen der Schiffe bereitet, wel⸗ 
he Borzüge vor den Schiffen hätten, die mit eifernen 
Nägeln gezimmert waren. (Arrian, ber fohon ben 
Kofosbaum auf einer der hier an der Küfte liegenden, 
unbefannten Infeln angibt, erwähnt auch bed Gebrauchs 
der Blätter biefed Baumes für die Schambebedung). 


Nach Ebn Batutah ift der größte Theil der hiefigen Eins 


wohner mit ber Elephantiafis behaftet, auch herrfche hier 
wegen ber Menge von Fifchen ein übler Geruch. 
| | | (Rommel) 
HADRANUM (Adoavov), eine Stadt in Sicilia, 
welche ihren Namen von dem Nationalgotte Hadranus 
hatte, deflen alter Tempel hier, auf einem Hügel am 
weftlihen Abhange des Atna auf dem oͤſtlichen Ufer ded 
Symaͤthus fland. Dionyfius der Altere gründete bei 
demfelben die Stadt, deren Name fich bis heute in 
Aderno erhalten hat. Auch das Flüßchen, welches fich 
bei diefer Stadt, von Norden herab fließend, in den Sy: 
maͤthus ergießt, hieß Hadranum und heißt jest Adriano, 
jedoch gewöhnlicher Gabella*), (W. Müller.) 
‚. HADRES, großes Dorf des Landes unter der End, 
im Viertel unter dem Manhartöberge, am Pulkabach, 
zur Herrſchaft Kabolz gehörig, mit Marktgerechtigkeit, 
222 Häufern, einer eigenen kathol. Pfarre (im Becas 
nat an der Pulka), deren Patronat Iandesfürftlich iſt. 


‚Gehört in den Werbbezirt des Infanterieregimentd Erz: 


herzog Karl Nr. 3. Das Lanvgericht übt die Herrfchaft 
Kadolz aus, welche auch die Ortsobrigkeit beſigt. Die 
Srunödherrfchaften find: Kabolz, Mailberg und die Pfarre 
Hadres. | 0 Rumy, 

HADRIA (Aödgie), eine Stabt in Picenum, 
welde, obgleich fe gegen 5 Milliarien von ber See ent⸗ 


.fernt lag, dennoch als Seeftadt aufgeführt wird, und 


von welcher bekanntlich einige Schriftfteller den Namen 
beö Hadriaticum Mare ableiten. S. Hadr. Mare. 
Nach Plinius follen die Liburner ihre erften Bewohner 
ewejen ſeyn. Die Römer führten fehr frühzeitig eine 
olonie hierher, und die Stabt erhielt ſich, durch ihre 





. 


10) ©: 290 a. a. O. Vergl. m. Abulf. Arab. desc. p. 30. 
11) Bei Seetzen, Zach's monatl. Correfp. 1819. 3.20. &.308 


N S. Diod, XIV, 37. 4el. nat. anim. XI,20.: Steph. Byz; 
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.cose piü notabili, 


HADRIATICUM MARE 


Lage an ber Küftenftraße, in Wohlſtand, beguͤnſtigt auch 
durch den Kaifer Hadrianus, welcher fein Gefchlecht aus 
Hadria herleitete. Im Mittelalter verfiel fie, aber ihr 
Name hat ſich in dem’ Eleinen Atri aufbewahrt. Hadria 
lag zwifchen zwei Slüffen,. welche ſich hier in das adria⸗ 
tiihe Meer mündeten, dem Vomanus im Norden und 
dem Matrinus im Süden. An dem .lestern befand fich 
wahrfcheinlich der Hafen. ver Stabt, benn der Vomanus 
ift zu Bein, um Seeſchiffe zu tragen}). (W. Müller.) 
Hadriametum,, f. Adriametum. 

. HADRIAN oder ADRIAN, eigentlich ADRIAN] 
(Giambattista), aus einer. abeligen Familie, zu Florenz 
im Jahre 1513, nicht 1511 geb., war ein Sohn des 
Marcellus (nicht Marcus) Virgilius, Profefforö der Bes 
redſamkeit und Secretärd der Akademie; ald. die kaiſer⸗ 
lihen und päpftlihen Truppen 1530. Florenz zugleich 
angriffen, mußte er mit vielen feiner Landöleute Kriegs 
dienfte nehmen. Bei biefer Gelegenheit zeichnete er ſich 
durch feine Geſchicklichkeit und Tapferkeit aut. Nach 
wieder hergeftellter Ruhe fette er feine Studien in Flo⸗ 
ven; und Padua fort, wurde auf der legten Univerfität 
außerorbentlicher Profeſſor der Philofophie, 1549 aber 
ordentlicher Profelfor der Beredſamkeit zu Zlorenz, wo 
er auch 1579 fein irdifches Leben beſchloß*). Außer 
mehren fchönen gebrudten Iateinifchen Reben, Elegien, 
Dden und Epigrammen, bat man von ihm: Istoria 
de’ suoi Tempi divise in librı ventidue, di nuovo 
mandata’in luce. Con li Sommariı e tavola delle 
In Firenze, nella Stamperia dei 
Giunti 1583. Fol. mit feinem Bildniß in Hol; ges 
fhnitten, et in Venezia 1587, 3 partes in 4. 
librı XXII., welche fein Sohn Marcellus nad) ſei⸗ 
nem Tode herausgab. Es iſt eine mit vieler Beur⸗ 
theilungskraft, Wahrheit und Genauigkeit gelhriebene 
Fortſetzung des Guicciardini, oder wie er felbft pag. 3. 
Eoit. in Fol. fagt, des Vacchi, nicht aber, wie es in 
der Bibl. Hamburg. hist. Gentur. V. S. 292 heißt, 
bed Nardi. Sie fängt mit. dem Jahre 1536 an und 
ehet bis zu Ende des Jahres 1573 alfo bis zum Tode 

vsmus I. Herzogs, zu Florenz. (Rotermund.) 
Hadrianopolis, |. Adrianopolis. 
Hadrianus, f. Adrianus nebft allen Zuſammen⸗ 
fegungen mit Hadrian. 
‘  Hadrias, f. Hadriaticum mare. 


HADRIATICUM MARE*!), 6 "Aödoiag (xdArog) 


und außerdem bei den Griechen und Römern noch unter 


verfchiedenen Benennungen vorlommend, wie ö Adoıa- 
Tixög uvyög, Ö xara rov Adoiav x0Anog oder Da- 
Aorta, "Adoraevn Yaharıa, Adria, Hadria, Adria- 
num, .Hadrianum, Adriaticum, Hadriacum mare 
(sinus, aequor) etc. Die Gränzbeflimmung des Mees 
red, welches unter biefem Namen in ven alten Schrifts 





+) ©. Plin. II, 14. Sid. Ical. VIN, 438. Serabon. V. p. 369. 
“el. Spart. Vit. Hadr. c. V. 
*) &,. Ant. Landi Hist. de la literature d’Italie, Tom, IV. 
. 262. Mich. Pocciantius de script. Florent. > 
1) Bol. abriat- Meer im erſten Bande, ©. 497. 





HADRIATICUM MARE 


ſtellern erſcheint, iſt ſehr ſchwankend. Nach der weites 
ſten Ausdehnung iſt es gleichbedeutend mit ber bei den 
Römern üblihen Benennung des Meered, welches die 
gaze Dftfeite Italiens bis nad) Sieilien umfaßt, Mare 
uperum. Die engere Bebeutung befchränft es aber 
auf 
Umfange des adriatifchen Meeres in der neuen Benen⸗ 
mng. Die Meerenge von Hybruntum trennt aldbann 
dass Mare Hadriaticum von dem Mare Ionium. Nun 
ift aber noch zu bemerken, daß auch das Mare Supe- 
rum zuweilen dad Mare Jonium auöfchließt und fomit 
fynonym mit Habdriaticum Mare, aud) in der engen Bes 
deutung, ift. Wenn Skylar und Thukydides dad Mare 
Hadriaticum ald gleichbedeutend mit: dem "Isviog xoAnog 
anführen, fo muß bdiefe alte Benennung bed ioniſchen 
Buſens nicht mit dem ionifchen Meere verwechfelt wer: 
ben. Joniſcher Bufen heißt bei den Griechen, ehe bie, 
Benennung Adpias herrſchend wird, eben diefes Meer, 
wahrfcheinlih, weil die ionifchen Griechen aus Klein⸗ 
afien es zuerft befuchten und ihre Landsleute mit dem⸗ 
felben bekannt gemacht hatten. Joniſches Meer hin» 
gegen heißt beim Herodotos und Thukydides das ganze 

are fuperum bis an die Küften des Peloponneſes. Als 
nun aber die Benennung Adpieg ober Habdriaticum 
Mare die gewöhnliche Wurde für dad Meer von dem 
Paſſe bei Hydruntum bis zum tergeftinifchen Deerbufen, 
fo fchränkte fi) ber Umfaug des ionifchen Meeres auf 
den füdlichen Theil des Mare fuperum, von Hydrun⸗ 
tum bis an bie Küften des Peloponnefes und Siciliens 
ein: und fo ift die römifche Benennung Ionium mare 
zu verſtehen. Nahm man aber Mare Hadriaticum in 
der weiteften Bedeutung, fo war ber ionifche Bufen nur 
ein Theil beöfelben 2). 

Was den Urfprung des Namens betrifft, fo ift die 
wahrſcheinlichſte Herleitung die von dem Worte 6 "Adeiag, 
mit welchem Herobotos den Küftenflrih an den Muͤn⸗ 
dungen des Padus bezeichnet?). Auf der Weftfeite dies 
fer Landfchaft Adrias Iag das Städtchen Atria, jet 
Aria, zwifchen ben Mündungen bed Po und der Etſch, 
und dabei die Paludes Atrianorum und viele alte fün 
lihe Kandle. Die eine Eriömündung, nahe bei XAtria, 
. welche Ptolemaͤos Atrianod benennt, heißt bei Stephas 
no8 Hadriad, und fo zeigen alle diefe Namen auf eine 
weit audgebehnte Bedeutung von Adrias an biefer Kuͤſte 
in. Dazu kommt, daß, nach Livius und Plinius, 
eme tusciſche Bölkerfchaft, alfo gebildete und gewiß 
Schifffahrt und Handel treibende Menfchen, bie diteften 
Bewohner dieſes Küftenflriches waren, welche Vielleicht 
Adrianer bießen?)., So brauchen wir alfo das Meer 


kiht von der Stadt Atria zu benennen, welche darauf 


wohl nicht viel mehr Anfprüche haben kann, ald das 





2) Leitende Stellen in diefee Verwirrung find: Herod. VI, 
137. Yu, 20. Thucyd. J, a. Scyl. “ 5 u. 11. Strabo II. 
p. 185. Zussash. ad Dion. Perieg. v. 92. Über die verſchiebene⸗ 
Bedeutung von Mare Sup. f. Liv. V, 33. Pim. I, 5. 

Pomp. Mel. II, 4. 3) Herod. I, 163. V, 9. Bal. Man 
wi Geogr. non Italia. L ©, 9 ff. 4) Liv. V, Plin, 
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den nördlichen heil dieſes Meeres, ungefähr in dem 


‘andern Inſelbewohner, fo wie ihre 


iſt 2). 


o ⸗ 


ra 3 


-HADSCHAR 


füblichere Hadria in Picenum, fondern von ber Land⸗ 
ſchaft Adriad. Jenes Hadria kann, vermöge feiner Rage, 
fünf Millierien von der Seefüfte?), und ohne Beruͤh⸗ 
rung mit einem großen fchiffbaren Fluſſe, nie eine meer: 
beherefchende Stadt geweien ſeyn. Und wie follte ed 
alfo ein Meer benannt haben? — Mit der hier anges 
nommenen Herleitung bed Namens bed Mare Hadria⸗ 


ticum flimmen ‚aud einige oben angeführte Benennungs- 
arten desſelben 5 


befonderd bei Polybios, welcer 0 
’Adoias als Hauptwort ſtets ohne Verbindung mit 
xöAnog gebraucht. Sein Epitheton iſt Adgıezızog, und 
zuweilen fagt er: 6 xara row "Aödpiuv xoAnog und N 
xara zov 'Adoiaev Ialarsa, einmal fogar: oi xcrò 
sov Adpiev x0Anor®), (W. Müller.) 

HADSCHAR (Hadsiar) A %, fo heißt die ganze 
oftarabifche, nach Oſten an den perfifchen Meerbufen, 
nah Norden an das Gebiet von Basra, nach Welten 


an Nadfched und Iamamah, nah Süden an Oman 
grängende Provinz, von ber die Küftengegend und In⸗ 


felgruppe von Bahhrain nur ein Theil iſt (S. biefen 


Artitel oben Ih. VII. ©. 131 bei Bahrein Bahhrain). 
Man nennt auc) diefe Provinz El: Haffa oder Lade 


richtiger Al⸗Ahhſa ERS (nicht Heſſe) von der 
Stadt gleiches Namens, deren fandiger, vom Waſſer 
durchdrungener Boden mit diefem Worte bezeichnet wirb *), 
Diefe im Alterthum durch dad Handelsvolk der Gers 
rhaͤer, in neuefter Zeit durch die von den Briten befiegten 
und zurldigedrängten arabifchen Korfaren, zu allen Zeiten 
durch die Perlenfifcherei berühmte Gegend hat fo viel 
Datteln, daß man. bei ven Arabern fprichwörtlich fagt: 
Datteln nah Habfhar bringen. Die darin wohnenden 
Bebuinen, welche im Bund mit den Wahabiten flehen, 
und von denen die Beni Chaled und Mufftlim 


‚auf dem feften Land, Dſchiwaſſem auf den Infeln 


die mächtigften find (die Montefivi wohnen nörblicher 
nad dem Euphrat zu) find Sunniten oder Rechtgläus 
bige, die Stäbtebewohner, fo wie bie Einwohner voh 
Bahhrain Schiiten (Abtrünnige, oder Altten, wie bie 
Derfer ihre Nachbaren). Das ganze Land, ehemals eine 
tuͤrkiſche Provinz,» jest unter zertheilter Herrſchaft der 
eingebornen Stämme, ift in Gefahr. von den Briten be 
feat zu werben, deren Siege über die Dſchiwaſſem und 
anbelöftationen an 
der Küfte eine merkwürdige Erſcheinung unferer Zeit 
Unter ben Städten find zu bemerken Katif 


Jub an einem Bufen des Meered, wo nach Abuls 
feda die bis an bie Stabtmauern dringende Seeflut die 
Anlandung ber Schiffe fo fehr begünftigte?), fchwerlich, 
wie Mannert glaubt, dad (weiter füdlich zu fuchende) 
Gerrha ber Alten, wenn auch Abulfeba die Lage von 
5) Plin. hat irrig fieben angegeben. gl. Hadrs. 6) ©. 
Mannert ſ a. a. D. 

1) Vergl. meine Abulf. Arab. deser. p. 91. und Niebuhrs 

b. ©. 889. 2 ©. Ritters Erbtunde Th. I. ©. 156, 
9 ©. Abulf. nach meinem a entas &.%0. 


RS 
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Katif zu weit nörblih (udmlih 6 Tagereiſen von 
Badra) fegen follte*). Oſtlich vom Katif eime halbe 
Zagereife davon lag nad) Abulfena eine Stadt Tarut 
(an Weintrauben reich) der Waflerflut fo ausgeſetzt, 
daß fie bid zur Zeit der Ebbe eine Infel wurbe, wie 
noch zur Zeit Niebuhrö?), dann aber wieber gangbar 
bis nach Katif*). Zwei Zagereifen ſuͤdweſtlich von Ka⸗ 
tif lag Ahhſa (wovon bie Provinz auch 
erhalten hat), der Hauptſitz der kurz nah Muhammed 
aufgetretenen Karamatah”). Diefe Stadt hieß auch 
Hadſchar, wie hie Provinz), ift aber verfchieben von 
dem fleinen auf Niebuhrs Karte des perfifchen Meer: 
bufens (S. 310 der Beſchr. Arab.) weiter fudlid ans 
gegebenen Hafen Adfiar, den Einige für Gerrha hal⸗ 
ten?). Der alte Hafen Satara findet fich in dem neben 
Adfiar liegenden Hafen Gattar, der Bahhraininfel 
gegenüber wieder. Hier berrfchte zur Zeit Niebuhrs der 
"Stamm der Muffillim, der auch weiter füdöftlih au 
dieſer Küfte die Hafen von Hudle, Juſofie und Faraͤha 
befaß, und bafelbfi an das Eleine Gebiet der Bent 
a3 ſtieß. Ob die im Weſten der Inſel Charedfi 


z „> (nicht Scharadfche) gelegene gerühmte Hafen⸗ 


ſtadt Ras al Khyma (nach Andern Ras: El: Khraim), 
bes Algier des Schechs ber furchtbaren Oſchiwaſſem, des 
ven Xrfenale 1809 von ben Briten zerftört wurden, noch 
br Provinz Hadfchar gehört?) iſt zweifelhaft. Nach 

iebuhr gehört aber in biefer nördlichen Gegend nod 
bie einige Zagereifen unter Basra gelegene Hafenſtadt 
Rounit mit 10,000 Einwohnern und 800 Schiffen 
bazu, in deren perfifchem Namen Gran (Krain u) 


er eine Ähnlichkeit mit Gerrha findet, obgleich die La 
diefed Orts weiter firblich gefucht werden muß. Merk: 
würdig ift aber bad Stillfchweigen der neueren Reifes 


berichte über bie Stadt Kathemah bl , 


welche nad Abulfeda zwifchen Basra und Katif in ges 
rader Linie, zwei Zogereifen von jener, von biefer vier 
Zagereifen entfernt lag (eine fo genaue Beſtimmung, 
bag man dadurch feine Angabe von ‚ber Lage Katifs bes 
flätigt findet), ein berühmter Standort der Araber wes 
gen ber graßreichen Plaͤtze und der in ber Nähe ber 
teereöflus gelegenen Brunnen, Er rechnet fie bald zu 
Bahhrain, bald zur Wüfte von Basra ?*). Diefe ganze Ges 
gend, zu der weder Niebuhr noch Seetzen famen, verdiente 
bie genauere Unterfuchung eines Engländers, unter dem 
Schutzz der dafigen Hasbelöftationen feiner vn 2), 


mmel.) 





- 4) ©. Mannerts Bemerkungen  hifrüber im V. Th. feiner 
Geogr. ©. 148. 149, 5) ©. 341. a, a. O. 6 8. Abulf 
a. a. O. p. 92. eine Notiz, bie Rikttter a. a. O. ©. 160 irrig 
auf Kathema bezieht. 7) ©. Sale zum Koran discours pr 
liminaire. p. 184. 8) Sulf. a. a. O. p. 92. Berg. auch meine 
Bemerk. in ben. geogr. Ephem. W. 14. &. 77. 9) Ritters 
Erdf. Th. II, ©. 160. 10) S. vollftändige Erdbeſchr. von Ga 8: 
pari und Haffel Abth. IV. B. U. &.478, - 11) ©. Abulf. 
a. a. D. ©. 9%. 12) Vergl. history of Seyd Said, Sultan of 

Maskat, together with an acoount ol the Persian Golf particu- 
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ihren Namen 


HADY MUZA 


HADSCHAR oder HADJAR - ALASSOVAD*), 
d. h. der fhwarze Stein. So benennen die Muhammeda⸗ 
ner einen wunderbaren Stein von ſchwarzer Farbe, wel⸗ 
her an einem Pfeiler der Halle des Zempels zu Mekka 
befeftigt ift, in dem ſuͤdoͤſtlichen Winkel der Kaaba. Er 
bat mancherlei Scidfale und Veränderungen erlitten. 
Nah Khandemird Bericht, im Leben bed Muhameb, 
wurde er feit den aͤlteſten Zeiten im Tempel zu Mekka 
verehrt. Damals waren bie Dfchorhamiden die Wäch- 
ter des Zempeld, und ald bie Banu Modar. ( Söhne 
Modar) die Stapt Mekka erobert hatten, flüchtete Amru 
Ben Hareth, Das Oberhallpt der Dſchorhamiden, wit 
dem Steine und verbarg ihn in dem Brunnen Zempem. 
Hier lag er lange Zeit, bis Abdalmothleb, Muhamed's 
Großvater, buch eine Offenbarung unterrichtet, ihn 
herauszog und wieder im Tempel aufftelen ließ. Als 


„unter bem Kalifat des Moftader die Karmathen oder 


Kormothianer Mekka plünderten, nahmen fie den Stein 
weg und erit nach mehr als rang Sahren wurde er 
zurüd gebracht. . Ein kleines Stüd davon ließen die Ka⸗ 


lifen in einen Zhorpfoften ihres Palafted zu Bagdad 


einmauern, woburc alle Hinein= und Herausgehende 
fi) verbunden hielten, ibn zu kuͤſſen. 

Die Muhammedaner füffen den Hadjar A Affovad 
bei ihren Wallfahsten mehrere hundert Male und fchrei« 
ben ihm viele wunderbare Kräfte zu. Er foll ein mas 
gered Kameel, das ihn trägt, fett machen, zuweilen fo 
leicht feyu, daß er auf dem Waſſer ſchwimmt, und zus 
weilen fo fchwer, daß mehrere Ochfen und Pferde nicht 
im Stande find,’ ihn von der Stelle zu bewegen. Seine 
fhwarze Farbe foll von den Sünden der Menfchen ber: 
sühten. Denn früher war er weiß und fiel mit Dem 
Adam aus dem Paradiefe auf die Erbe **), (B.) 

Hadschi, f. am Ende diefes Bandes. 

- Hadschi, Emir al, f. am Ende diefed Bandes. 

HADSCHI HAMSA, ein osmanifcher Kafaban im 
Sandſchak Tſchurum ded Pafchalit Siwas, groß und 
mit, Bädern, „Hafen: und Kaufmannsbuden angefüllt. 

. (G. Hassel.) 
Hadschibei ober Gadschibei, f. Odessa. 
HADSCHREK, einer der 15 Sandſchaks, worein 

der Pafchalit Tſchaldir oder das o8manifhe Georgien , 
abgetheilt if. Er hat von einem Kafaban und Schloffe 
ben Namen. (Hassel.) 

Hadusfalva, f. Hädersdorf. 

HADY MUZA, ber vierte Khalif der Abaffiden, 
der Sohn Al Mobil und ber dltere Bruber des großen 
Darf, folgte dem Bater 785, und wurde von ben 
Arabern ald Khalif anerkannt. Aber er glich feinem 
großen Vorfahrer nicht, und wurde von einem fleinlis 
hen Geifte beherrfcht, ber ihn eiferfüchtig auf die her⸗ 
vorftechenden Zalente feines Bruders und feiner Ver—⸗ 
wandten machte. Im Begriff, fich biefe von der Seite 
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larly of the Wahabees By Shaik Mansur, a natire of Rome, 
Translated from the origiu. Italian, Lo:d, 1819, 

a) Bei Herbeiot Bibl, Orient, Hagiar Alassovad, Andre 
ſchreiben Hadschr ul esswed, ) Herbolot l. c. Majer’s My 
thol. Lexiton. 





HAFAIVA. 
u ſchaffen, ließ ihm feine Mutter Khaizeran Gift bei- 
ingen, unb er Farb nach einer 15monatlichen Regi⸗ 
rung 786, ohne Etwas für die anwachſende Größe des 
Reichs getban zu haben. Doch hatte er das Glüd, 
daß der Alive Huffein ben Ali, welcher fi in Arabiz 
flan gegen die Abaffiden erhoben hat, ‚burch fein Haar 
anterbrudt und getödtet wurde. ' Ihm folgte auf bem 
rmbigen Zhrone Harun al Raſchid. Nah Ddley und 
Marigny. H.) 
HAFAIVA, HAFAIVE, eins der Meinen Eilanbe, 
welches zu der Gruppe Kotu bed Tongaarchipels gerech- 
net wird. Es liegt neben ber Hauptinfel Kotu, ift von 
einem Korallenriffe eingefchloffen, aber mit ſtarker Vege⸗ 
tation bekleidet, gut angebauet und bewohnt. 
(G. Hassel.) 
HAFAR, ein Kafaban im Lande bes arabifchen 
Stammd Beni Kieb ber iranfchen Provinz Khufiftan: er 
liegt an einem Arme bed Karun. (G. Hassel.) 
HAFEDHAH, HAFEDAH, eine Gottheit der al⸗ 
ten Araber, und namentlich der Abiten, eines Stam⸗ 
mes, welcher dad Land Habramant in Jemen bewohnte, 
Es werden überhaupt vier Goͤtzen ber alten Araber nam⸗ 
haft gemadit : grfehab ‚, welcher die Reiſenden ſchuͤtzt 
und ſegnet; Sakiah, der Regengeber; Razekah, 
welcher uͤber die Beduͤrfniſſe des Lebens ſchaltet; und 
Salemah, der die Kranken heilt und die Geſunden 
schält. Der Patriarch Heber, der Hub bed Koran, 
foll diefe Goͤtzen geftürzt haben. Im Koran heißt es: 
„An den Stamm Ad haben wir den Hub gefchidt, der 
ihm fagen mußte: D meine Brüber, dient nur Gott 
allein; es iſt ſonſt kein Gott außer ihm. Was ihr euch 
eingebildet habt, find falfche Goͤtzen. Bekehret euch zu 
eurem Schöpfer, fo wird er eure von breijähriger Dürre 
anögefogenen Felder durch einen Regen befeuchten.” 


Aber die Aditen gehorchten und glaubten bem Prophes 


ten nicht, der fich mit wenigen Gläubigen in bie Gegend 
Kmnd30g: wo hernach Mekka erbauet wurde. ' Unter 

arufung des Hafedah wanderten fie nach der Provinz 
Hegiaz, und bort fiellte fih, während Einige fich zu 
der neuen Lehre hin gezogen fühlten, ein eifriger Ans 
hänger des Hafedah an bie Spitze der Betenden und 
rief: Herr, gib den Abiten einen Regen, wie dir gefaͤl⸗ 
lg if! Da zeigten fich drei Wollen am Himmel, eine 
weiße, eine rothe und eine frhwarze, und zugleich hörte 
mon eine Stimme, welde rief: Wähle! Der Abit 
glaubte, die ſchwarze Wolke fei die wäflerigfte und wählte 
dieſelbe. So kehrten bie abgöttifchen Piger wohlgemuth 
in ihre Heimath zuruͤck. Die ſchwarze Wolke kam, aber 
and ihr hervor ſturmte ein kalter und heftiger Wind, 
weiher in fieben Zagen und Nächten das ganze Volt 
ſammt feinen Goͤtzen fpurlos vertilgte+). ®. R. 

‚.BÄFELI (Johann Kaspar), der Vater, gebintig von 
Züri, einer der vorzuͤglichſten teutfchen Kanzelredner 
euerer Zeit. Er wurde den 1ften Mai 1754 in bem 
thurgau'ſchen Dorfe Bafabingen geboren, wo fein Vater, 
Joham Kaspar, Prebiger war. Seine Altern verlos er 





+) Herbeioe Bibl. osient. Wgl. Ad, Aditen, I, 885 f. 
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und Wohnung hatten. 


befoͤrderlich war. 


m zarter Jugend, wurde dann zu Winterthur von muͤt⸗ 


terlichen Verwandten erzogen, und erhielt auf dem Gym⸗ 


nafium zu Zürich feine wifjenfchaftliche Bildung. Hier’ 


zeichnete er fiy durch Aufmerkſamkeit, Beflimmtheit und 
Klarheit feiner Antworten und fchriftlichen’ Arbeiten, ans 
geftrengten Privatfleiß und dadurch erworbene gründliche 

enntniffe bald ruͤhmlich aus. Denn fchon damals bes 
wies er in Allem ein aufd Xiefe und Grünbliche ge 
richtete Forfchen, das ihn auch durch's ganze Leben 
charakterifirte, und ihm alle Oberflächlichkeit verhaßt und 
veraͤchtlich machte. Eine gewille Verfchloffenheit und 
ein büfterer Sinn, vielleicht zum Theil auch durch den 


Eindeud bewirkt, den ber Berluft der ltern auf den - 


tief fühlenden Knaben gemacht hatte, begünftigte jene 


- Richtung feiner Studien. Mit feinen Mitfchulern hatte 
Am Sahre 1773 wurde er. 
orbinirt, und bierauf feinem betagten mütterlichen Große 


er Daher wenig Umgang. 


vater, Kaspar Freudweiler, Pfarrer des zürcherifchen 
Dorfes Elfau, als Vikar zugegeben. Etwas mehr als 
drei Jahre beforgte er die Pfarrgefchäfte mit großer Ges 
wiffenhaftigkeit und wurde in Der Umgegend. ald Dres 
biger ruͤhmlichſt bekannt. Seine Verbindung mit einer 
treuen Lebenögefährtinn, Regula Trachs ler von Züs 
rich, führte ihn im Fruͤhjahre 1777 nad Sri zurüc, 
wo er fih 7 Jahre mit dem Unterrichte von Juͤnglin⸗ 
gen befchäftigte, die zum Theil in feinem Haufe Koft 
Zu: legtern gehörte auch der fer 


lige Profeffor Georg Müller von Schafhaufen. Wähs 


zend feiner Stubienjahre war er mit dem frommen und 


eiftreichen Pfenninger in Zurich, Lavaters eifrigem Aus 
eter, und dadurch mit Lavater ferbft befannt geworben, 
wodurch zwar einsweilen feine theologifhen Anfichten 
eine dem Geifte diefer Männer entfprechende Richtung 
erhielt, ohne daß jeboch fein Sinn für eigned, tiefereö 
Sorfchen gefchwächt worden wäre, welcher ihn vor fflas 
vifhem Nachbeten und andern Verirrungen ' bewahrte, 
und nachher zu weit freiern Anfichten führte. Auf Las 
vater’s Ep erhielt er im 3. 1784 einen Ruf 


eblu 
nah Wörlig als Gofkapellan bes Fuͤrſten von Deflar 


und als DVorlefer feiner Gemahlinn, bei denen Lavater 


Alles galt; Es ift Fein Zweifel, daß die Entfernung, 


aus den bisherigen "Umgebungen feiner theologifchen 
Selbftftändigkeit, die er nun immer mehr zeigte, ſehr 


in diefem Verhältniffe, und begleitete die, Fuͤrſtinn auf 
ihren Reifen: dann wurde er nad, feinem Wunſche, da⸗ 
mit feine beiden Kinder die Schule zu Deffau befuchen 
koͤnnten, bahin als Gonfiflorialrath verjegt, mit bem 
Auftrage, abwechfelnd Sonntags zu predigen. So kutz 
ſein Aufenthalt daſelbſt war, ſo wirkte er doch als Dres 
diger und. durch die Stiftung der anhalt⸗ deſſau'ſchen 
Paſtoralgeſellſchaft ſehr wohlthaͤtig, ſo daß die Buͤrger⸗ 
jchaft höherer und niederer Staͤnde zu Deſſau, als Hä« 


feii im März 1798 von der Gemeinde zu St. Andgerü 


m Bremen zum britten Prediger berufen wurde, ben 
Fuͤrſten dringend bat, dem Lande biefen Mann zu ere 
halten. Die Antwort des Fuͤrſten lautete: „Es full Mich 


fehr freuen, wenn ber. Conſiſtorialxath H. hierauf Rüde 


/ 


Bis zum. September 1792 blieb er 


»> 





nig: aber ed wurde immer mehr 


fiht nehmen will und kann, und werbe Ich dad Meinige 
hierzu möglichft beizutragen ſuchen.“ Indefien nahm » 
den Ruf nach Bremen an, wo er ſich anfaͤnglich in den 
neuen Verhältniffen nicht recht gefiel, bis ber glüͤckliche 
Erfolg feines Predigtamtes ihn allmälig in eine frohere 
Stimmung verſetzte. Ganz auögezeichnet ald Prediger, 
wovon nachher die Rebe feyn wird, wirkte er auch in 
andern Beziehungen höchft wohlthaͤtig zu Bremen. In 
Verbindung mit Ewald, der 1796 nach Bremen berufen 
wurbe, errichtete er aus Beiträgen der Einwohner eine 
Bürgerfchule als Privat:Inftitut, Die zwar nad) mehrern 
Jahren wieder einging, aber den Nuten hatte, daß bie 
Öffentliche Schule dem Bebürfniffe gemäßer eingerichtet 
wurde, Die Verleihung ber theologifhen Doctorwürbe 
durch die Fakultät zu Marburg, den 23. Ian. 1798, 
war eine verdiente Anerfennung feines Werthes. Vier 
Sahre nachher, 23. Apr. 1802, wählte, ihn der Senat 
zum Profeſſor der Xheologie am Gymnafium zu Bre⸗ 
men, und als im 3. 1804 der Paflor Primarius an 
der Kirche St. Ansgarii flarb, wurbe er von der Ges 
meinde zur zweiten Prebigerftelle gewählt. Allein noch 
in bemfelben Jahre erhielt er vom Fuͤrſten von Anhalts 
Bernburg einen Ruf als Superintendent, den er aud 
annahm. Im Mai 1805 trat er diefe Stelle an, und 
bekleidete diefelbe mit großem Ruhme bis zu feinem 
allzu frühen Hinfcheiden im 57ſten Alterdjahre, ben 4. 
Apr. 1811. Verfuche, den ausgezeichneten Dann ſei⸗ 
nem Vaterlande wieder zu gewinnen, waren mißlungen, 
und die Stelle eined Profeflord der didaktifchen Theolo⸗ 
gie an der Afademie zu Bern, die ihm 1808 angetra⸗ 
en wurde, lehnte er eben fo wohl ab, al& eine vorges 
Aa ene Hofpredigerftelle zu. Berlin ober Potsdam, 
zwifchen welchen er felbft wählen follte. Haͤfeli hinter 
ließ eine Witwe, die ihm im nächften Jahre folgte, eis 
nen Sohn und eine Tochter. — Als gelehrter Theologe 
erhob ſich Häfeli_ zu einer nicht geringen Stufe durch 
ründlihe, in allen Berhältniffen fortgefegte und in 
hönem Gleich 
und philofophiiche Studien. Seine tiefe Kenntniß der 
Kircherigefchichte beweifen die Borlefungen, die er zu 
Bremen über dieſe Wiffenfchaft hielt *). In der Phi- 
Iofophie vertraut mit allen, auch den neueſten Syftemen, 
unterwarf. er fich Eeinem, und bier fo wenig als in ber 
. Xheologie gab es für ihn ein Stilleftehen, oder ein Vers 
werfen ober Annehmen irgend einer neuen Anficht, ehe 
er fie forgfältig „geyeäft hatte. Aber je mehr dadurch ber 
feinem ganzen 
ſchaͤrft wurde: deſto mehr gewann auch. feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit. Beweiſe davon gab er ſchon zu Deflau, 
noch ftärkere dann zu Bremen. Dad religiöfe Gefühl 
felbft, dad im Umgange mit Lavates und Pferminger 
viele Nahrung gefunden hatte.*), blieb immer gleich ins 
de immer eläutert und reiner 
durch die Fortfchritte in. wiffenfchaftlicher Bildung. Haͤ⸗ 


4) Man findet fie im zweiten und dritten -Banbe von Haͤfe⸗ 
li's nachgelaſſenen Schriften, herausgegeben von Stolz, Bin 
terthur 1818. 3 Bde in 8. ° 2) Pfenninger gebentt Häfels 
einige Male in den bekannten Birkelbriefen. 


‘ 
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wichte gehaltene philologifche, hiftorifche 


efen natürliche Geiſt des Prüfens ges- 


fel?’8 hellere Anfichten in fyätern Jahren beweiſen bes 
fonder8 die Recenftonen theologifcher Schriften, : welche 
er vom Jahre 1801 bis 1804 für die Marburger then: 


logifchen Annalen verfertigte ?), und man muß bie früs 


here Periode feines theologifchen Lebens, die auch noch 
einen Theil feines Aufenthaltes zu Deffau umfaßt, wohl 
von der fpätern unterfcheiden. Deßwegen mußte fich 
auch das Verhaͤltniß zwifchen ihm und Lavater allmälig 
ganz umgeftalten, je mehr Lesterer in grünblichen Kennt; 
niffen gelehrter Theologie zuruͤck blieb. — Borztegtic 
glänzt Häfeli ald Kanzelredner. Schon in juͤngern Jah⸗ 
ren entwidelte fich fein ausgezeichnetes Zalent, und er: 
regte zu Zürich, weil gerne damals Lavater, als Red⸗ 
ner mit Recht fo berühmt, krank war, den Wunſch, 
Häfeli von der Reife nach ‚Deffau abzuhalten. Ie mehr 
dann der Schag feiner Kenntniffe anwuchs, je tiefer er 
in’8 Innerſte des menſchlichen Herzens blidte, durch die 
mancherlei Berührungen, in die er kam, und befonbers 
durch die Wachſamkeit, womit er die leifeften Regungen 
feine eignen Herzens beobachtete, und je Flarer und 
reiner, aber eben dadurch auch, bei gleicher Innigfeit, 
kraͤftiger und ficherer fein fittliches und religidfes Gefühl 
wurde: befto gehaltreicher und ergreifender wurden feine 
Predigten. Eine befondere Stärke befaß er in morali- 
fchen Ermahnungen, Warnungen, Ermunterungen, Stra⸗ 
fen oder ven fo genannten Nutzanwendungen. Der Ein 
drud war um fo flärker, da Alles ald augenbliclicher 
Erguß ungeheuchelter Empfindung und eines ergriffenen 
Gemuͤthes erfchien, und nirgends eine Spur mühfamer 
Vorbereitung fich zeigen konnte. Denn der allmälig ge 
fammelte Reichthum von Ideen gab ihm endlich eine 
ſolche Sicherheit, daß er auch vor einem an treffliche 
Prediger gewöhnten, und fie zu beurtheilen fähigen 
Auditorium, wie dasjenige zu Bremen, oft nur_ nad 
kurzen Entwürfen, zuweilen auch ohne irgend Etwas 
ſchriftlich aufgefegt zu haben, nach bloßer Meditation, 
und doc) immer mit großem Erfolge prebigte. Unffreitig 
wurde der Einbrud, welchen er machte, durch fein gan⸗ 
zes Außeres fehr befoͤrdert. Haͤfeli's College zu Bre 
men, Stolz aus Zürich, ſchildert dieß trefflich in bes 
Borrede zu den nachdelafienen Schriften: „Seine ganze 
Geftalt, fein kraͤftiger Körperbau, fein auffallend mar 
kirtes und dabei wohl proportionirtes, blaſſes Geſicht, 
ſein unter den Stirnknochen tief liegendes Auge, ſein 
durchdringender Blick, der ſein choleriſch⸗melancholiſches 
Temperament ſchon dem dunkeln phyſiognomiſchen Ge 
fuͤhle empfindbar machte, ſeine gewaltige, ſelbſt die groͤßte 
Kirche füllende Stimme, ſeine ſcharfe Articulation jedes 
Wortes, feine ſchoͤne Diction, fein edler Anſtand, feine 
ausbrudsvolle Geberbenfprache, die gehaltene Kraft und 
bie durch fe ganzes Außeres ſich ankündigende Würde 
feiner Rede hatte etwas Impofantes für Reiche wie für 
Arme, für Gelehrte wie für Ungelehrte. Alle fühlten 
N ‚ergriffen durch die Macht feiner Beredfamfeit u. f. m.” 
Häfeli war von der Natur zum Redner beftimint, und 
das angeborene Zalent zeigte fi) im böchflen Glanze, 
8) Ein Theil derfelben ift im dritten Bande feiner nachge⸗ 
kafferien Schriften wieber abgebrudt. . 


HAFELI 
weil ed durch die trefflichfle, meift durch fich ſelbſt ge⸗ 
mwonnene Ausbildung unterſtuͤtzt wurde. Denn auch die 
äfthetiiche Bildung vernarhläffigte er neben ben ernitern 
Studien Beineswegs. Es ift hoͤchſt merkwürdig, ja es 
fheint fogar ein Widerfpruch, daß ber tieffinnige, ver: 
fhloffene und zur- Öypochondrie geneigte Juͤngling, der 
mit eifernem Fleiße feinen Studien oblag, zu gleicher 


Zeit alles verfchlang, was im Gebiete der Schönen Wifs 
fenfchaften einige Bedeutung hatte, und dabei vom Scherz: 


haften eben fo fehr ald vom Ernften angezogen wurde, - 


ia felbft das Mittelmäßigfte nicht verfchmähete. Was 
auf Viele fo verderblih wirft; unmäßiges Romanenle⸗ 
fen, war: für Häfeli in feiner Jugend ein Gegengift ge: 
gen das Finftere und Herbe feines Charakters. Später 
bedurfte er deffen nicht mehr; denn fo wie bei Andern 
eine ſolche Anlage mit zunehmenden Jahren immer nad): 
theiliger wirft, fo hatte hingegen Haͤfeli eine ſolche Ge: 
walt über fich felbft errungen, daß er- nach und nad 
mittheilender und umgänglicher wurde, fo daß, wer ihn 
erft in Teutſchland kennen lernte, nur die Kraft. und 
Ziefe, aber: keineswegs mehr die urfprüngliche Bitterkeit 
des Charakters erfennen konnte. Seine Einbildungstraft 
hatte uͤbrigens durch das Leſen jener Schriften einen 
reihen Schag von Bildern gewonnen, die er auch als 


Prediger trefflich benutzte; und obgleich er fich allmdlig - 


nur auf dad Vorzüglichere aus bem Gebiete der fihönen 
Wiſſenſchaften befchräntte: fo blieben ihm doc) einige 
Romane ald Jugend-Erinnerung Zeit Lebens werth, wie 


z. B. Sophiend Reiſe von Memel nach) Sachfen, die 


er von Zeit zu Zeit wieder lad, — As Menſch wird 
Häfelt dadurch deſto adhtungswürbiger, daß jene Kraff 
des Gharafterd, jene Überlegenheit der Kenntniffe und 
Zalenfe ihn nicht zum Stolze verleitete: im Bewußt⸗ 
feyn feines Werthes duldete er zwar feine Zurüdfegung; 
aber vorherrfchend blieb immer ein reines fittliched Ge: 
fühl, das ihm abhielt, Andern fein Übergewicht auf 
drudende Weiſe fühlen zu taffen. — Was Hafeli im 
Drude erfcheinen ließ, ift von feinem großen Umfange ®): 
aber der Gehalt feiner fpatern Schriften (außer den oben 
angeführten Necenfionen meiftend Predigten), und be: 
fonders bie nachgelaffenen Schriften fihern ihm den Nas 
men eines vorzüglichen, wenn ſchon nicht fruchtbaren, 
Schriftſtellers. Denn fo fchnell er auch Etwas zu ents 
werfen im Stande war, fo langfam arbeitete er ed auß, 
und arbeitete es oft mehrere Male ganz um, ehe er ei: 
niger Maßen damit zufrieden war. Das reiffte Werk 
feines Geiftes find wohl bie drei Predigten über bie 
Reformation. 1790. — Ein fprechend ahnliches Bild 
vom Jahre 1778 findet fi) in Lavater's franzöf.. Phys 
fioguomit (Tom. 3. p. 110), und es verlohnt ſich der 
Mühe, Lavater's Bemerkungen darüber an diefer Stelle, 
und in der teutfchen Phyfiognomit (Th. 3. ©. 38) und 
endlich in ber Fleineren von Armbrufter heraus gegebe⸗ 
nen Phyfiognomik (Ih. 3. S.232) zu vergleichen. 
(Escher.) 





4) Das Berzeichniß feiner Schriften findet fih in ber Vorrede 
sam erſten Theile ber nachgelaffenen Schriften. 


In} 
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HÄFELI, Johann Kaspar, ber Sohn des Vori⸗ 


HAFEN , 


en; geb. zu Zürich 1779. In dem durch vorzügliche 
alente und audgebreitete Kenntniffe zu großen Hoff 
nungen berechtigenden Iünglinge frhien ber treffliche Va⸗ 
ter verjüngt. Seine Bildung erhielt er neben der Lei⸗ 
tung des Vaters zuerft auf dem Gymnafium zu Bre⸗ 
men, bann auf den Univerfitäten Helmſtaͤdt und Göttin: 
gen. Sm 3. 1803 kam er in fein Vaterland zurüd, 
wo er im Frühjahr 1804 als erſter Lehrer an bie Stadte 
fhule zu Frauenfeld im Thurgau berufen und 3 Jahre 
fpäter auch zum Actuarius des dortigen Kirchenrathes 
gevoählt wurde. Die Klarheit, Beftimmtheit und Gründ« 
lichkeit feines Unterrichtes bleibt bei feinen Schülern in 
bankbarem Andenken. In diefer Zeit gab er heraus: 
Ebene und körperliche Elementar:Geometrie, Zürich und 
Leipzig. 1806. Später erfchienen von ihm, Griffe aus 
meinem Gedankentopf, bie den tiefen Denker bemeifen; 
ingegen wurde ihm unrichtig Antheil an der Schrift, 
ber Schwärmerei, zugefchrieben. Eine vorzügliche mes 
trifche Überfegung des 104ten Pfalmd beweifet feine 
gründliche. Kenntniß der hebräifchen Sprache, fo wie ſei⸗ 
nen. gebildeten Gefhmad und fein dichterifches Talent. 


— Den 16. Dftober 1809 erhielt er vom Herzoge von 


Anhalt:Bernburg einen ehrenvollen Ruf ald Kapellan an 
der Schloßlirche -zu Bernburg und Pfarrer bed Filiale 
dorfes Dröbel. 
zur Lungenfchwindfucht, die ihn endlich im Junius 1811, 
da durch das Dinfcheiden des Vaterd auch das Band ges 
löfet "war, wodurch er an Bernburg gefeilet wurde, 
nöthigte, feine Entlaffung zu begehren. Mit dem rühms 
lichſten Zeugniffe erhielt er diefelbe. Allein die Hoffe 
nung, im Vaterlande bie Herftellung feiner Geſundheit 
zu finden, ging nicht in Erfüllung. Er verwaltete zwar 
nach feiner Rüdkunft in die Schweiz im Sunius 1811 
wieder einige Zeit das Actuariat bed thurgau’fchen Kir 
chenrathed; allein ber 31. Dftober 1812 machte das 
unbeilbare Übel feinem ſchoͤnen Leben ein zu frübeg ae, 
j scher, 
HAFEN, SEEHAFEN, FLUSSHAFEN. Einleis 
tung. Ein Ort zum ficheren Aufenthalte, zu einem 
Bergeplatze der Schiffe, zu ihrer Beladung und Entlas 


bung, Bemannung und. Entmannung, Ausruͤſtung und . 


Abrüftung beftimmt, iſt zur Förderung ber Schifffahrt 
im Frieden und im Kriege unentbehrih. Er wird am 
Meere und an Landfeen, fo wie an Flüffen gebraucht, 
und unterfcheidet ſich -Hauptfächlich ein Mal als Sees 
bafen und Strom: oder Flußhafen, dann wieder 
in beiden Arten ald Kriegs⸗, ald Handlungs⸗- und 
als Fifherhafen, durch nothwendig größere und klei⸗ 


nere Waffertiefe, und mehr und weniger bebeutenden 


Umfang und Maffe ber ihn beflimmenden Zheile. Die 
Handlungshäfen find manchmal bloß folche, die zum Eins 
und Ausladen der Waaren ald Ladungshäfen, und 
andere, die nım als Niederlagshäfen gebraucht wers 
den. Ein gemifchter Hafen tft derjenige, der für 
Kriegs: und Handlungsſchiffe zugleich beftimmt iſt. 
Ein Hafen muß, um ber oben angezeigten Beſtim⸗ 


mung volllommen zu entfpsechen, eine Rhede feyn, bie zur‘ 


‘ 


ein bald entwidelte jich eine Anlage - 











HAFEN 


ifffahrt und zum Handel bequem eingerichtet, von allen 

Senn Ä en ben — ber Sturmwinde, gegen Raͤu⸗ 
ber und Stantöfeinde, und von ber Waſſerſeite her nod) 
befonderd gegen das Eindringen aufgeregter Wellen ges 
ſchuͤtzt ift, von dieſer Seite auch zugleich durch eine Eins 
fahrt, die Mündung und Hafenmund heißt, mit 
der See oder mit dem Strome in Verbindung fleht. 
Eine Rhede aber ift ein Drt, ber unfern vom Geſtade, 
über einem guten Ankergrunde eine der Art und Größe 
der Schiffe, die ſich hier vor Anker legen folen, anges 
meſſene Waffertiefe hat. Ein Hafen entfleht aljo, 
wenn eine Rhebe von allen Seiten mit heben Daͤm⸗ 
men, bie man Hafenwände, Hafenhäfter und 
Molen nennt *), mit Uferbefefigungen oder Kaien, 
und mit andern Gebäuben zur Bewirtung ber eben bes 
zeichneten Sicherheit und Bequemlichkeit umfangen, und 
mit einem zwedmäßigen Hafenmunde von ber See oder 
dem Steome her verjehen wird. Dieſe Art Häfen pflegt 
man dann befonders —A— Haͤfen zu nennen. 
Wenn hingegen die Natur ſelbſt ſo beſchaffene Waſſer⸗ 
becken, Bufen oder Baie durch Erdzungen ober Inſeln 
gebildet, und allerſeits mit Huͤgeln, welche die Winde 
abhalten, umgeben hat, oder ſo geſchuͤtzte große Strom⸗ 
muͤndungen, die weit in das Land hinein mit ſchweren 
Schiffen befahren werden koͤnnen, erzeugt hat: ſo ſind 
und heißen dieſe natürliche Häfen. Die meiften bes 
ftehenden ‚Häfen fin aber folche, welche bie Natur nur 
zum Theile gebildet bat, bie Kunft alfo oft mehr oft 
weniger zufeßen mußte, um einen möglich volllommenen 
Hafen zu. Stande zu bringen, Beifpiele von allen bies 
fen Arten liefern bie Befchreibungen der merfwürbigften 
Häfen der Alten und Neueren, auf die im hiſtoriſchen 
Kheile diefed Artikels verwiefen wir. 

Die baulihen Mittet, welche bei Anlage, Aus⸗ 
führung und Unterhaltung der Häfen überhaupt anges 
wendet werben, find in Deus auf bie vier Hauptele⸗ 
mente aller architektonifchen Werke, auf, Smedmäßigteit 
Beftigkeit, Schönheit und vernünftige Ofonomie in fols 

nden XIV Äbſchnitten zur allgemeinen Überfiht ges 
racht. Der XV. Abfchnitt enthält den hiftorifchen Theil 
ober die .Hinweifung auf Vorbilder und Erfahrung. 

1. Wahl der Lage. Ehe ein Hafenbau unter 
nommen wirb, hat man in der Gegend, wo_ber politi⸗ 
fche Zuſtand des Staates, in Bezug auf Schifffahrt, 
auf Handel und Krieg, die Anlage eines Hafens bes 
bingt, einen Ort aufzuſuchen, und nad Grundfätzen 
‘zu wäblen, bie_unmittelbar aus ben voranflehenden alls 
‚gemeinen Begriffen und aus den eben angezeigten Haupt⸗ 
efementen alles Bauwefend abzuleiten find. Durch ſolche 
GSrurdfäge, welche diefer erſte Abſchnitt kurz zufammen 





1) Einige Reueren machen in dieſen Benennungen einen ns 


terfchieb, indem fie nur jene Dämme, welche außerhalb der Bas 
fenuumfaffung zum Schutze ber Mündung oder zum Schutze 
der Rhede angelegt werden, Molen und Meerbämme, bie 
jenigen aber, welche die Hafenumfaffung felbft bilden, Ha⸗ 
fenwände und Dafendbämme genannt wiffen wollen. Daß 


aber diefe_bei Seehäfen eben fo gut Molen ober Meerbämme. 


feyn müflen und find, wie jene, wird Jedermann leicht einſehen. 


⸗ 


— 112 — 


HAFEN ⸗ 


faßt, bat man fich in ber Art beſtimmen zu laſſen, daf 
man ben Ort vorziehbt, wo bie meiften ber in dieſen 
Grundfägen ausgeſprochenen Vortheile fi vereinigerz, 
oder die von ihnen bezeichneten Nachtheile auf dem kuͤr⸗ 
zeften Wege entfernt werden können. u 

Man hat alfo erſtlich und vor Allem darauf zu 
fehen, daß der Ort dem oben aufgeftellten Begriffe 
eines natürlihen Hafens am naͤchſten fomme. 

Küften, die eine folche Richtung. haben, daß fie 
den Ort vor heftigen Stürmen und vor flarfen Bram⸗ 
bungen fhügen, find ſchon eine Annäherung zu einem 
natürlichen Hafen. ü 

Ein guter Anfergrund an einem Küftenlande 
$ ein wichtiger Bellimmungsgrund zur Anlage eines 

afens. Dieſer aber ift ein folcher, in welchem die An⸗ 
ter gern und feft haften, und während eines Sturmes 
nicht gefchlappt werden. - Die beiten Ankergründe find : 
Zhon, Leimen, Kreide, Sand, fleifer Schlamm, unb aud) 
feiner Schlamm, wenn er burdy viele barin wachfende 
Kräuter befefligt ift, wie ber Grund in ben Baien des 
mittelländifhen Meeres, und vortrefflich find Die 
Antergründe, befonders für Rheden, wenn fie fich 
zugleich meerwärts erheben. Viel Seetang, eine Art 
von Meergras, zeigt gewöhnlich einen ſchlechten Anker: 
grund anz weil meiften Theils Klippen darunter liegen, 
worauf ed zu wachen pflegt: auf Felfen aber koͤnnen 
bie Schiffe nicht Anker werfen, wenn nicht einige Fuß 
hoch Sand darüber liegt. — Das Waffer an einem 
ſolchen Orte muß aber auch für die fchwerften Schiffe, 
bie hier geborgen werben follen, tief genug ſeyn, bamit 
fie nie der Gefahr zu firanden ausgeſetzt werden, fons 
dern zu jeder Stunde, und au beim Sturme ohne 
Gefahr einlaufen können. 

Ferner fol der Drt frei vn Sandbaͤnken und 
Klippen feyn. Klippen hingegen, welche mit in 
bie Umfaffung des Hafens; gezogen (f. unten VIII. Abfchn.), 
oder außerhalb des Hafens zur Beſchuͤtzung desfelben 
gegen feindliche Überfälle benugt werden koͤnnen (ſ. XI. 

bſchn.), beflimmen zur Wahl des Ortes. 

Der Ort foll hinlaͤnglich groß feyn, damit ber 
Hafen eine bebeutende Weite zur bequemen Aufnahme 
einer großen Anzahl Schiffe erhalten Tann. Solche Orte, 
wo Meereöftröme bie kuͤnftige Mündung bes Hafens 
umbraufen müffen, follen fo viel wie möglich vermieden 
werden. Hingegen nahe dem Orte, wo ber Hafen ans 
gelegt werben foll, eine hinlänglich große Rhede, 
welche leicht zu einer geſchuͤtzten Rhede gemacht werben 
Tann (f. X. Abfchn.), fol zur Wahl des Ortes beflimmen. 

Ein Fluß in der Gegend, ber leicht durch einen 
Kanal mit dem Hafen in Verbindung gefegt werden kann, 
oder ſich gar felbfi fchon in dem Drte, der zum Hafen 
eftimmt werden ſoll, ausmündet, ifi ein weiterer Bes 
flimmungdgrund, ben Hafen an diefer Stelle anzulegen: 
benn durch ihn allein wird nicht nur ber Werth bes 
Hafens erhöht, indem er beflen Verbindung mit dem 


‚ Innern Lande befördert, den Handel blühend, und ben 


Kriegsſtand maͤchti 
Verbeſſerung und 


macht; ſondern er kann auch zur 
nterhaltum des Hafens mit großem 


— 


\ 





Vortheile angewendet werben: doch barf er nicht zu viel 
Erde, Sand und Schlamm mit ſich führen, woburd er 
dem Hafen gerade zu fchädlich wide (f. IL Abfchn.). 
Daher ſoll auch ein Ort, in weichen ſich ein ſolcher un: 


seiner Landfirom ausmünbet, und wenn diefed auch, 


felbft im einer nicht zu großen Entfernung oberhalb bes 
Drted in einem vorbei flreichenden Meeresſtrom erfolgte, 
in fo weit es andere Umftände zulaffen, vermieden wer: 
ven (f. DI. Abſchn.). | 
Die- umliegende Landgegend fol aber reich 
an Erzeugniflen feyn, welche zum Sciffbaue, zur Uns 
terheltung und - Auöbefferung aller Arten von Schiffen 
erforderlich find. - Ä = 
Endlich fol man ſich's zum unabänderlichen Srunds 
fage machen: unbequeme und fehlerhafte Has 
fenanlagen gänzlich zu verlaflen, und bafür günftige 
aufzufuchen: denn man Tann wohl mit. erftaulichem Auf: 
wande manche Fehler auf eine Zeit. fang verbeſſern, allein 
mit der Zeit. werden fie wieder fo fchlimm wie zuvor. 
Noch gehört hierher die Bemerkung, daß in Meeren, 
beren Baffer nicht ſehr falzig ifl, ein Schiff nicht 


laͤnger, als 18 bis 24 Jahre gebraucht werben fann, da - 


e3 hingegen in anderen ſalzreichen Meeren 30 bis 
45 Jahre die See hält, wenn die Ausbeflerungen gehoͤ⸗ 
rig geihehen. Daher find die Häfen am Dcean und 


am Kanale den Häfen an der Dftfee und ben Fluß⸗ 


haͤfen vorzuziehen. W 

U. Waſſertiefe. Urſachen ihrer Zerſtoͤ—⸗ 
rung. Mittel zu ihrer haltung und Wie: 
derherſtellung. afenraͤumer. Stau⸗ und 
Spuͤlſchleuſen. Spuͤlbuſen. Das Waſſer muß 
für die ſchwerſten Schiffe tief genug ſeyn, damit fie zu 
jeder Stunde ohne Gefahr einlaufen koͤnnen, und im Ha⸗ 
fen felbft flott liegen bleiben. Zür die großen Kriegs 
ſchiffe und für die größten Handlungsfciffe, 
wie die Oftindienfahrer, find. bei vollkommener Labung 
25 bis 30 Fuß Tiefe nöthig. Die Heineren Handlungs⸗ 


fhiffe erfordern ‚wenigftens 10 bis 16 Fuß Waſſer (ſ. 


übrigens Schiff) Weil aber zu tiefes Waffer eben 


fo nachtheilig ift, wie eine feichte Rhede, indem die 


Anker in großer Tiefe nicht gut haften: fo muß man 
ſich bei foihen Däfen ‚wo N Flut flark iſt, wie am 
großen. Beltmeere, mit einer Waflertiefe von 12 Fuß 
für die Ebbe begnügen. Vor der Anlage eined Hafens 
muß alfo dad aſſer abgelothet werden. Findet ſich 
die gehoͤrige Tieſe uͤber dem guten Ankergrunde vor, ſo 


hat man an Orten, wo die Waſſerhoͤhe durch Ebbe und 


Flut nicht fehr verändert wird, wie & B. im mittel: 
landifhen Meere, feine weitern Ruͤ 
ebung auf Die Ziefe 
möglihe Verſandung. Fa 
Die verſchiedenen Urfachen und Umftände, welche die 
Zerfiörung ber Dafentiefe durh Verſandun 
oder Verſchlammung herbei führen fönnen, find neb 
den Mitteln gegen dieſelbe zu wirken, bauptfächlich 
folgende: Wenn fi ein Fluß in ben Hafenraum aus: 
münbet, welcher, wie die Fluͤſſe an den Kuͤſten des 
mittelländifhen- Meeres, entweder Sand oder Erbe 
U. Encyl.d. W.u. 8. Zweite Sect. . 


‘ 


zu nehmen, ald auf eine Tünftig 
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handelt wird, anzeigen. | 
wie berjenigen Berfandung möglichft gefteuert wird, welche 


und Kloaken. 


dichten ‚mehr in- 


HAFEN 

oder Schlamm mit fich führet: fo wirb er den Hafen 
unfehlbar nah und nad) ausfüllen, und durch fo be: 
wirkte Untiefe unbrauchbar machen. Man muß ihn das 


ber ableiten, und ibm feine neue Muͤndung möglich 
weit von dem Hafen entfernt und unterhalb desfelben 


anweifen, weil fonft der Meeresſtrom die Theile, die der. 


Fluß ausſchuͤttet, dem Hafen zuführen, deſſen Mündung 
verſtopfen, und zuletzt auch den H: ſelbſt zuſanden wuͤrde. 
Wenn daher ein Meeresſtrom vor dem Hafen vorbei 
freiht, in den fich oberhalb des H. ein folcher unreis 


ner Landftrom ergießt, fo hat man außer andern Uns 


fällen auch die. eben angezeigte nachtheilige Folge für ben 
8 zu erwarten. Man kann ihm aber durch dasſelbe 
Mittel, das auch den Meeresſtrom ſtehen macht, entgegen 
wirken, und man wird es weiter unten im V. Abſchn., 
wo von dem Hafenmunde und deſſen Verwahrung ge⸗ 
Dort wird man auch finden, 


van ben Kuͤſten oder vor dem Hafen im Deere befind⸗ 
lihe Sandbaͤnke herbei führen, wenn ber Sturm ih⸗ 


ren Grund in Bewegung fett, und mit ihrem. Sande, 


fpielt. Denfelben Nachtheil, wie ein unreiner Landſtrom, 
baben für den Hafen auch Entwäfferungsgräben 
Sie werden den Hafen mit Sand, 
Schlamm, und Unrath aller Art anfüllen, wenn man 
ihre Leitung in den Hafenraum zuläßt. Ja fogar das 
füße Slußwaffer, wenn ed fih mit dem_ falzigen 
Meerwafler vermifcht, fol einen der Ziefe des H. ſchaͤd⸗ 
lichen Bodenſatz veranlaffen. , Aber auch die Natur 
des Waſſers felbft im H. Tann von der Art feyn, 
daß es jest an der Stelle, wo ed durch Umdammung 
in einen ruhigen Zuſtand verſetzt iſt, bebeutende Sieber: 
fhläge von fandigen, fchlammigen, oder erdigen Theilen 
macht, welche vor der Anlage des H. durd) die gewaltige 
Bewegung ber. Wellen mit fort genommen wurben, und 
nun bei der Pünftlih zu Stande gebrachten Waſſerruhe 
den Hafen auszufüllen drohen. Wie trieglich es ift, fi) 
Durch Verſuche von dem zu Überzeugen, was erſt eine 
langjährige Erfahrung am ficherften lehren Tann, und 
wie fchwierig und meiftend unmöglich, dann einen Ort 
von allen Fehlern frei für. ben Hafenbau aufzufinden, 
wird man leicht begreifen. Meiſtens kann man daher 


ben Ort, den vor dem Safenbaue im offenen Meere . 


Dre Anlergrund und zweckmaͤßige Tiefe zur Anlage des 


afens empfohlen Haben, nach vollendeten. Buue nicht J 


ganz ohne alle auswaͤrts treibende Bewegung 
des Waſſers Jaſſen, und man muß daher faſt in allen 


Faͤllen die der Lage und den Umgebungen angemeſſenſten 


Reinigungs⸗ und Vertiefungsmittel vorbereitet halten. 
enn alfo der H. bie binlängliche Waſſertiefe, welche 


zum Gange der Schiffe, für bie er beftimmt if, erfordert. 


wird, von Anfenge ber nicht gewährt, ober in der Folge 


durch herbei. geführte. Verfandung oder Berfhlammung‘ 
verloren hat: ſo muß er.v.ertieft oder gereinigt wer’ 


ben. Ehe man aber biefes Gefchäft bei eiriem neu ans 
azulegenden H. vornimmt, muß man zuvor unterfuchen, 
ob fi. der H. auch vertiefen. laffe, wobei man feine Auf: 
merkſamkeit bauptfächlich auf zwei Stücke au richten hat; 


. 
I 


vor bem H eine 
daſelbſt nach der Vertiefung des Hafenraumes nicht hoͤ⸗ 


HABEN 


erftens, ob man auch nach ber Vertiefung einen guten. 


Untergrund erhalten werde, zweitens, ob bad Waſſer 
. auch eine folche Ziefe habe, daß der Grund 


her zu liegen fomme, ald im H. felbft: denn wenn die⸗ 
ſes der Fall wäre, fo würde dad Meer den höheren 
Vorgrund im die Ziefe des H. hinab ſchieben, und ber 
9. in kurzer Zeit feine vorige Untiefe wieder erhalten. 
Die Reinigung und Vertiefung ber ‚Häfen 
kann übrigens auf mannichfaltige Weife gefiheben. Das 
erfie VBertiefungsmittel, das fich dem menfchlichen 
Verftande aufbringt, ift, den Hafenraum theilweife abzu: 
dammen, das Wafler aus ber Umdammung heraus zu 
fhöpfen, den Grund bis zur nöthigen Tiefe vermittels 
Spaten und Schaufeln auszuheben und auf Kähnen fort 


| ii bringen. Zur Erfparung bes großen Zeit» und Kos 


enaufwandes, welchen biefe Abdammungen und biefes 
Ausſchoͤpfen des Waſſers u. f. w. veranlaffen, hat man 
längft fchon Mafchinen erfunden, durch welche die Häfen 


werben können, 


ohne alle weitere Vorbereitungen vertieft und EN 


Ste find unter dem Namen Hafen: 


raͤumer, Modermühlen und Mobderzangen be: 


kannt, und werben. in der Reihe bed Alphabetes biefer 


Encyclopaͤdie unter ihren eigenen bybraulifchen Artikeln - 
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befchrieben werben. (©. Vertiefungsm »:chinen.) 
Allein fchneller und einfacher wird diefer Zweck er= 
reicht, wenn ſich ein Fluß in den Hafen ergießt, ber 
wifchen feften Ufern herſtroͤmt, von denen fein Gewaͤſſer 
eine bedeutende Theile abſchwemmen kann, wie biefes 
bei den meiften an den Küften des Weltmeeres ber 
Fall iſt. Er wird nicht nur allein den Werth des 9. 
erhöhen, indem er die Verbindung beöfelben mit dem 
inneren Lande erleichtert (f. I. Abfchn.), und zugleich auch 


5 einem inneren H. gebraud)t werden kann (f. VII. Abſchn.), 


onbern ein folcher iſt auch gerabe am tauglichften, zur 
Verbefferung und Unterhaltung bed H. und der meiſtens 
nothiwendigen Hafenftraßen (f. V. Abfchn.), zu ihrer Ver⸗ 
tiefung und Reinigung. Ja es ift In Bezug auf Ge: 
winnung des erften Vortheild nicht nur allein hoͤchſt nuͤtz⸗ 


lich, fondern auch zur Erreichung des andern Zweckes 
tüffe durch Gräben. 


mehrften Falls nothwendig, bergl. 
mit dem H. zu verbinden, die natürlicher Weiſe eben: 
falls zwifchen feſten unabfchwenmbaren Ufern . geleitet 
werden m 
gegen über anlegen, 


oder. den vom Fluſſe in ben geleiteten Kanal der 


beſtimmten Hafenmündung gerade entgegen richten. Im , 


Sluffe oder Kanale wird hierauf eine Stau⸗ unb 
Spülfchleufe erbaut, und vermittels biefer das hinter 
ihr herbei ftrömende Waſſer gefchnelt. Öffnet man nun 


beim Eintritte der Ebbe die Schleufe: fa flürzt das 


Baffer mit voller Gewalt in den Hafenraum herab, 
bringt allen darin liegenden Schlamm oder Sand. in 


Bewegung und führt ihn mit fid zum Hafenmunde hin⸗ 
Beiipiele liefen Cherbourg, Duͤnkirchen, 


ans. 
avre und viele andern. Iſt ein Kanal zur erforbers 


lichen Wirfung nicht hinreichend, fo müffen mehrere Ka⸗ 
näle herbei geführt, und auf gleiche Weiſe eingerichtet 


— 1 — 
werden, und leicht begreiflich wird es aus dieſem, daß 


haben, daß dieſe zuletzt beſchriebenen Ha 


ſich auch fein 


ifien. Zu dieſem Ende muß man ben Has 
fenmund der a an 8 


N 
. 


HAFEN _' 


auch mehrere kleinere Flüffe reinen Waſſers, die fich in 
einen H. ausmuͤnden, durch eine gleiche Eintihtung zu 
bemfelben Zwecke benust werben koͤnnen. Wenn aber 
bie Herbeiführung folcher Gräben wegen großer Entfer- 
nung ber Flüffe ober wegen einer zur zweckmaͤßigen Leis 
tung ungünftigen Lage nicht thunlich if: fo führt man 
‘am oberen nde des H. ein großes Wafferbeden 
auf, dad man auch einen Spülbufen nennt, und dem 
Hafenmunde gegen uͤber mit einer, oder nach Maßgabe 
der Größe bed Beckens und des H., mit mehreren Spül- 
ſchleufen verfieht. Boi der Fluthoͤhe wird das Waſſer 
durch diefe Schleufen eingelaffen, und durch Schließuug 
berfelben zurint gehalten. Bei eintretender niedriger Ebbe 
werben aber die Schleufen geöffnet, woburd man ben= 
felben Zweck, wie durch Flüſſe und Kandle, erreichen 
wird, Wenn ein H. im Verhältniffe zu der Menge eins 
geleiteter Gewäfler zu weit ift, fo werben biefe ihre Ge⸗ 
walt verlieren, den Grund bed H. überall aufzumüplen 
'und die Schlamm⸗ und Erbtheile mit fi zur Mündung 
binaus zu führen. In ſolchen Sällen bebient man fic) 
ber Hafentnechte, das ſind beweglihe Mafchinen, 
mit denen man den Strom einfchränten, feine Gewalt 
vermehren und nad) allen Theilen des H. hin lenken Tann. 

Man wird aus dem bisher Gefagten entnommen 
Eenreini ungsmes 
thoden auf dad Steigen und Fallen des Waffers: 
bei Flut und Ebbe berechnet find. Allein auch da, wo 
biefe nicht Statt finden, können Spulbufen zur Uns 
terhaltung ber Hefentiefe angewendet werden, fobald es 
nur die Ufer des Flufies oder. der Kandle, welche zu 
dem’ gedachten Zwecke in ben Bufen geleitet werben, 
zulaffen, daß ihr Waſſer 4 Schuhe hoch oder höher für 
eine Spülzeit gefchwellt werben kann. Ja felbft da, wo 
(uß vorfindet, wo feine Kandle in ben 
H. gezogen werben, und feine Ebbe und Flut herrfcht, 
fönnen Spülbufen vermittels Schöpfmafhinen 
und befonder8 der Dampfmafchinen angefüllt wer⸗ 
den.. Es gibt daher faft Beinen H. und Beine Hafen: 
firaße, die man nicht vermittels Spülfchleufen reinigen 
und vertiefen Lönnte, wenn nur ihr Bettaus beweglichen 
Materiale befteht, und feine falfchen Begriffe von Spars 
ſamkeit von Seiten des States im Wege ftehen. — Ends 
lid) kommt es für die gute Wirkung der Spülfchleus 
fen bauptfählih no auf ihre Entfernung von 
bem Hafenmunde an. — Dieſe Bellimmung hängt 
aber von gar verfchiedenen Umftänden ab; und ‚zwar 
erfilich, von der Art bed Materiald, welched fortges 
ſchwemmt werben ſollz zweitens, von ber Höhe, zu 
welcher der Spükbufen mit Waffer angefüllt wird, drit⸗ 
‚tens, von ber MWafjermenge, die er faßt; viertens, von 
ver Größe der Öffnung oder von der Weite der Spuͤl⸗ 
fehleufe, und fuͤnftens, von der Geflalt, und von ber 
Länge und. Breite einer Hafenftraße, welche vertieft wers 
den, vber in vertieftem Zuflanbe erhalten werden foll. 
Denn 'ift 3. B. der Spülbufen groß, und bie Waſſer⸗ 
ſpannung hoch: fo kann man. die Spuͤlſchleuſe bei. fonft 
gleicher Menge und Zuſammenhaltbarkeit bed fortzufühe 
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genden Stoffes von der Mündung ber Hafenſtraße weis 
ter entfernen, als im entgegen geſetzten Falle geichehen 
koͤnnte. Wiebeking gibt hierüber einsweilen folgende, 
aus einigen Erfahrungen abgeleitete Regel an: Wenn 
nämlich die Schleufenweite nicht über & Fleiner ald das 
Hrofil Des Kanals, bie Spülflut 12 Fuß hoch, und ber 
Spiibufen zugleih fo groß iſt, daß bei dieſen Umſtaͤn⸗ 
den zwei Stunden gefpült werben kann: fo kann man 
die Schleufe von ber Hafenmündung beim Sande 5000 
Fuß, beim Schlide weniger, beim Kiefel aber nur 
1600 Fuß entfernen. — Wiebeking gefteht aber, daß 
bie Anzahl der Erfahrungen, auf welche er dieſe Bes 


en gründet, fehr gering fei, und wiünfcht das 


ber, daß man Beobachtungen anſtellen möge, wie groß 
die Geſchwindigkeit des Spuͤlſtroms feyn müßte, 
um biefes ober jenes Material bei dieſer oder jener Ent⸗ 
fernung fortzureißen. Er gibt endlih für Hafenſtra⸗ 
Ben überhaupt den Math, bie Spielfchleufe, wenn ed 
anders moͤglich ift, in die Straße felbfl, wie zu Schie 
Dam anzulegen, wo diefelbe Dann zu einer Kammer⸗ 
ſchleuſe einzurichten iſt; wenigſtens bei langen Hafen⸗ 
ſtraßen dieſes niemals anders zu machen, weil uͤber 
5500 Fuß von ber Schleuſe der Spuͤlſtrom, ſelbſt auf 
den Sand, wohl nicht mehr ſtark wirken möchte — Dft 
it das Flutwaffer in einem Hafen tief genug, allein 
bei der Ebbe tritt eine fo geringe Waflertiefe ein, daß 
bie Schiffe, die zuvor flott waren, nun auf ben Strand 
efegt würben, welches befanntlich in jebem Tage zwei 
al der Fall wäre. Der VU. Abſchnitt wird zeigen, 
weiches Hilfsmittel man anwendet, um diefem Übel zu: 
vor zu fommen. oo. 
IH. Geſtalt und Größe der Häfen im Alls 
gemeinen. Die Seflalt der Orunbfläche oder eigentlich 
der Waſſerflaͤche richtet fich bei den Hafen, für welche 
bie Natur ſHon vorgebaut hat, nach dieſen beflimmten 
Örtlihen Umfländen. Der Baumeifter ‘hat dann fo viel 
wie möglih eine regelmäßige Geſtalt durch bie 
Umfoffung zu bewirfen. Denn durch eine regelmäßige 


Geſtalt wird nicht nur allein der Zweck der Bequemlich⸗ 
feit in Raumbenugung und innerer Raumabtheilung 


leichter und volllommener erreicht, fondern auch bem 
Zwede der Formbildung in einer edeln Anfchauung ent» 
ſprochen. Noch bewundert man in ben Ruinen ber 9, 
bes Altertbums, wie zu Antium, Oſtia (Porto), 
Zerracina und Civita-Vecchia biefen herrlichen 
Anbiid, welchen die Regelmäßigkeit der Geſtalt der H. 
gewährt. Vorzüglich eigenen fich die Jängliche Runbung- 
und ein Längliches, ungleichfeitigeö, doch reguläres ober 
(ommetrifches Rechteck und Vieleck (f. im VII. Abſchn.). 
Aber auch der Kreis, das. gleichfeitige- Rechte, und- ein 

eihfeitiges, regelmäßiges Viele Fünnen zur Formbe⸗ 

mung eined H. mit großem Vortheile gebraucht wers 
den. ein vor ſolchen Figuren, welde nach Innen 
vorfpringende Eden haben, muß man ſich hüten, -weif 
biefe in den Hafenraum vortretenben Theile Widerfiröme 
und Schlammanhäufungen erzeugen. — Die fo einge- 
ſchloſſene Waſſerflaͤche muß. aber auch eine hinlaͤng⸗ 
lihe Größe haben, um eine groß? Anzahl Schiffe faflen 
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‚Ucht, wo A, B der Dafen, und C, D, E, F, 


— 


> 


HAFEN 


u koͤnnen, ohne baß Verwirrung und unbequeme Störung 
n ihrem Gange veranlagt werbe. Über Die genauere 
Beſtimmung diefer Größe vergl. man dasjenige, was 
weiter unten im VII. Abfchn. von Beflimmung ber 
Größe der inneren Häfen oder Baſſin mitges 
theilt wird, Beſonders widtig ift es, ben Hafenraum 


durch dergl, innere Häfen, Gräben ober Grach⸗ 


ten, die in bie anliegende Stadt felbit hinein reichen, 


zu vergrößern”). Durch eine foldhe Anorbnung wirb 


zugleich ber große Vortheil gewonnen, daß die Waaren 
ohne viele Umfchweife. vor den: Handblungshäufern felbft 
abgelaben und unmittelbar von benfelben eingenommen 
werben Tönnen. In Rotterdam, welches hier ald ein 
ausgezeichnetes Beiſpiel bienf, landen fogar Dreimafter 
in der Stabt. Ja es befinden fich in ber Stadt über 
dreimal fo viel Schiffe, als in dem H. felbft vor Anker 
liegen. (Bergl. übrigens ben folgenden IV. Abfchn.). 
IV. Innere Raumabtheilungen ber ‚Häfen. 
Unmittelbar an die .im vorhergehenden Abfchnitte für 
Form und Größe der H. entwidelten Grundſaͤtze fchließt 
ſich die Idee von innerer Raumabtheilung derſelben an. 


Solche Raumabtheilungen werden nun wirklich auch als . 


Hauptabtheilungen. der gemifchten H. bedingt; 
dann koͤnnen fie aud von bem Geſetze der Bequemlichs 


feit als Abtheilungen ber H. Kberhaupt, oder als 


Unterabtheilungen der Hauptabtheilungen .eined ges 


miſchten H. für bie verfchiebenen Größen der Fahrzeuge . 


und für andere Hafenbebürfniffe geforbert werden. Im 
Bezug auf die Hauptabtheilungen eines gemifch« 


ten H. muͤſſen befonbers in einem -folchen, ben- feine 
vortheilhafte Lage und barnach bebingter Bau zu einem 


Kriegs- und tunsshafen beſtimmt haben, 
die Kauffahrteifchiffe durch einen hohen und breiten, doch 
mit - Durchfahrtöfchleufen verfehenen Damm von ben 


- Kriegöfchifien geſchieden werben, nicht nur allein, um 


vielen Unbequemlichkeiten auözumeichen, welche die. Ges 
Schäfte der Marine und des Handels, und das Treiben 
ber Bemannung auf beiberlei Flotten in zu naher Be⸗ 
rührung veranlaffen wuͤrden, fondern auch um: die Kriegs⸗ 
flotte der Gefahr eines in einem Handlungsſchiffe uns 
verfehens 'entftehenden oder von Verraͤtherei abfichtlich 
veranftalteten Brandes zu entrüden, und weil man übers 
bieß noch bie Arbeiten auf den Kriegsſchiffen und bie 
Dewegungen im Kriegähafen verborgen zu halten Urfache 
uf Solche Weile waren bie alten & von Alerans 
dria, Karthago und Rhodos angeorbnet, und find 
heut’ zu Tage noch die H. von Copenhagen, Tou⸗ 
lo, Venedig und andere, an 

Außer ſolchen Hauptabtheilungen, die ein gemifchter 
Hafen nothwendig merht, werden aber auch in großen 
und flart beſuchten H. Unterabtheilungen für bie 
berfchiebenen Arten und Größen von Schiffen gefordert, 
welches beſonders dann, wenn ber Hafen eine verfchies 
bene Wafjertiefe Hat, ganz unumgänglich noͤthig wird, 
— . 
2) Unter den zu dieſem Artikel gehbrigen Zeichnungen iſt in 
Fig. 1 eine folhe Hafenanlage durch äußere gafgauung werlum 
} 9 u. ® ‘ 

die in bie Stadt hinein zeichenden Baſſerbecken Nelen. 
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damit eine jebe Art Schiffe ihren ficheren und bequemen 
Lagerort findet. Diefe Abtheilungen werden gewöhnlich 
Buch Abpfaͤhlungen bewirkt. Allein vortrefflicher wäre 
es, fie durch Erbauung mehrerer größerer und Pleinerer 
Baffın, Grachten oder Kandte auszuführen, und 
‚ biefe alle vermittels Durchfahrtöfchleufen mit. einander 
in Verbindung zu ſetzen. Da Eönnten bie verfchiebenen 
‚ Arten von Schiffen, fo wie die Scheluppen, Holzfloͤße, 

Maſten und Schiffszimmerwerfte ihre eigenen Plaͤtze er⸗ 
halten, und der ganze Hafenbezirk wuͤrde dadurch in eine 
Anzahl Hafendaͤmme verwandelt, auf weichen die Anlage 
der nöthigen Hafengebäube die mufterhaftefte Lage und 
Znorbnung, alle in der Nähe des H., und eine jede Art 
in der Nähe der Hafenabtheilung, mit ber fie zunaͤchſt 
in Verbindung fteht, erhalten koͤnnten. (Vgl. XI. Abſchn.). 
Die Verbindung auf diefen Molen wäre über den Schleus 
fen durch Dreh⸗ und Aufziehebrüden herzuftellen. Diefe 


”  Hafenabtheiltungen ober Fleinen Häfen und Kandle müf- 


fen aber alfo angelegt werben, baß ein H. oder Kanal 
buch das Wafler eined andern ober mehrerer andern 
gefpült werde, unb daß aus dem H., ber.eben geſpuͤlt 
werden fol, die Schiffe in einen andern mit ber Schleufe 
verfchloffenen H. gelegt werben können. Überdieß muß 
man, um der möglichfien Vollkommenheit einer ſolchen 
Anlage fich zu nähern, die fo neben und hinter einander 
angelegten Hafenabtheilungen vüdfichtlih ihrer Waſſer⸗ 
tiefe alfo audführen, daß die vorderfien ‘oder unterften 
Dafenabtheilungen ober Baffin tiefer audgegraben wer⸗ 
ben, als die hinterften oder oberflen, um in biefen die. 
Eleineren und in jenen die größeren Schiffe zu bergen. 
Das. hinterfte oder oberfte Baflin kann dann auch wohl 
zum Hafenbaue dienen, und an ihm koͤnnen die Schiffes 
werfte und Doden angelegt werben. Es fpringt einem 
Jeden in die Augen, wie durch Anlage folder Waſſer⸗ 
been bie unbrauchbarften H. in die vortrefflichiten Ans 


ftalten diefer Art umgewandelt werben Fünnen (vergl. 


übrigens auch VII. Abſchn.), und wie burch eben ſolche 
Baffin und Kandle der Hafenraum felbft mit unliberfehs 
barem Vortheile vermehrt werben kann, habe ich bereits 
in dem vorhergehenden III. Abfchn. erwähnt. 

V. Hafenmund. Hafenftraße. Würbe man 
den Hafenmund fo anlegen, baß er bem am H. herr: 
fhenden Hauptwinde ober dem Klutfirome gerade 
entgegen ſtaͤnde: fo wuͤrden biefelben die Wellen durch 
diefe Unterbrechung der Hafenwände, welche bie Müns 
bung bildet, mit voller Gewalt hinein treiben, die dann 
ben inneren Hafenraum in gefährlich ftlrmifche Unrube 
bringen, und überbieß noch Berfandung beöfelben bei 
jedem Sturme bewirken w 
bei der Hafenſtraße). Auch würde dad Auslaufen der 
Schiffe bei einer ſolchen Lage des Hafenmundes unge⸗ 
mein erichwert. Man muß alfo dem Hafenmunde vor 
Allem eine von dem. herrfhenden Hauptwinbe 
fowohbl.al8 von dem Flutfirome abgewendete 
‚ Richtung zu geben fuchen. Kann aber dieſes wegen 

anberer Umftände nicht wohl geſchehen; fo muß vor ber 
Mündung ein Bordamm, wiezu Civita Vecchia, 
zur Abhaltung der Wellen esbaut werden, welcher auch 


— 16 — 


rden. (Vergl. weiter unten 


HAFEN 


gugleich der eben erwähnten Verfanbung entgegen wirft. 
Denn die Mündung darf auch nicht zu verſteckt Lies 
en, und fich nicht zu flarf feitwärts ziehen, damit Die 
hiffe fe leicht und ſchnell, und feibft im Sturme 
treffen Eönnen, und fol: überhaupt fo befchaffer ſeyn, 
daß man mit 3 Viertheilen der 32 Winde des Com- 
paſſes ein= und auslaufen kann. Dieß war ber 
große Vortheil des alten H. von Alerandria in Agyp⸗ 
ten, daß die Schiffe faft mit allen Winden frei ein= und 
auslaufen konnten. Häfen, welche nur einen Wind zum 
Cinlaufen und einen andern zum Auslaufen has 
ben, find der doppelt großen Unbequemlichkeit ausgeſetzt, 
bag ein Mal eine Flotte, die Schuß in der Noth fucht, 
nicht zu allen Zeiten binein kann, und das andere Mal, 
dag eine Flotte, der ed am Audlaufen gelegen ift, bier 
oft wie eingefchloffen liegen muß. Daher find dergl. 9. 
dem Handel nicht hünfig: benn fie werben von Den 
Hanblungsfhiffen gemieden. Laflen ſich zwei Muͤn⸗ 
dungen, beide in günfliger. Lage anbringen, fo werden 
durch eine folche Anordnung nicht nur große Vortheile 
für Schifffahrt und Verkehr gewonnen, fondern ber 
Strom des Waflers, deffen Durchzug zwei Mündungen 
in günftiger Lage bewirken, wird auch zur Reinhaltung 


bed H. beitragen. — ‚Ein Meeresftrom, der vor Der 


Mündung des H. vorbei flreicht, drängt nicht nur allein 
die anfommenden Schiffe auf die Seite und macht die 
Einfahrt Höchft unbequem und gefährlich, fonbern er treibt 
auch, ‚befonderd wenn ber Sturm die Sandbänfe 
aufrührt, oder wenn fich oberhalb ein unreiner Lands 
firom in das Meer ergießt, Sand und Erde zur Has 


-fenmünbung hinein, verftopft fie, und verfandet endlich 


auch den H. Ihm wirft man durch einen Damm o 
Fig. 1. entgegen, den man oberhalb der Mündung, wie 
eimt am H. von Rhodos gefchehen ift, von einem ber 
afendämme aus fo meit m bie See fliyit, bis der 
trom durch ihn gebrochen wird, Er wird dnun nicht 
nur allein das ruhige Eihlaufen der Schiffe zulaffen, ja 
fih zum Xheile gegen den Hafenmund abwenden, und 
ſelbſt die Schiffe zur - Mündung einlenten, fondern aud) 
das KEintreiben des Sandes verhindern, der fich jest 
binter dem Danıme in der Gegend qq anfest, und felbft 
zu deſſen größerer Befeftigung beiträgt. — Aber auch die 
Weite ab des Hafenmundes muß fo befcaffen 
feyn, daß durch fie das Einrollen der Meereöwellen fo 
viel wie möglich verhindert ‚ und zugleich das Eins und 
Auslaufen der Schiffe begünftigt werde. Es wird fi 
ſogleich der paſſendſte Ort, hierüber beftimmter zu reden, 
darbieten, wenn wir zur Beflimmung der Mundungds 
weite der Hafenftraße gelangen, welche denfelben Rüd: 


fichten, wie der Hafenmund, unterworfen ifl. 


Die Hafenftraßen, von den Franzofen Che: 
nald genannt, finden da Statt, wo eine Berfandung 
des H. durch bie Einfachheit der oben im I. Abſchn. 
befchriebenen Reinigungömittel nicht mehr zu heben if. 
Diefer Fall tritt unter zweierlei Umftänden ein. Ein 


Mal in großen Strommündungen, die ſich zu H. aus⸗ 


breiten: denn bie Ströme haben hier, wo fie ihre engen 
Ufer verlaffen und fich erweitert haben, die Gewalt nicht 
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mehr, die Xheile, die fie mit fich führen, in bie Tiefe 
de3 Meeres fortzureißen. Sie laffen fie alfo in biefer 
Gegend nieberfallen; die Küfte verfandet, und ſchwere 
Schiffe Fönnen nun nit in den H. einlaufen. Ein 
anderes Mal zeigt er fih bei H. vor deren Müns 
bung die See in der Ebbe weit zurüd tritt. Die zur 
Reinigung geöffneten Schleufen haben bier. Feine weitere 
Kraft mehr, als daß ſich der eingeftürzte Spuͤlſtrom über 
dem Strande suöbreitet, und krumme Gänge aushöhlet, 
ebe er fi in das Meer ergießt. Dem Strome oder 
‚ ben geöffneten Schleufen muß jest die Hafenftraße 
zu Hilfe kommen. Diefe befteht aber aus 2 Dammen 
op und nb Fig. 2, 3, 4 von uns Dafenflraßens 
daͤmme und Einfahrtsbämme, und in Frankreich 
Jettes (jettées) genannt, welche den Ausfluß in Ges 
fialt eines Grabens faflen, und bie Gewalt des Stromes 
durch diefe Einſchraͤnkung fo vermehren, daß er ben 
Grund nad und nach vertieft, ober in vertieftem Zus 
flande und den Schiffen die Bahn zum Ein> und Aus⸗ 
laufen offen hält. 

Die Länge diefer Damme wirb hauptfächlich 
durch die Größe der Untiefe vom eigentlichen H. an bis 
zu derjenigen Stelle in der See beſtimmt, wo bie Waſ⸗ 
fetiefe in der Ebbe noch groß genug ift, um das Eins 
laufen der ſchwerſten Schiffe. zuzulaſſen. Sie ift daher 
oft fehr bedeutend, und die Anlage eines folhen Werkes 
mit großem Kräfte: und Koflenaufwande verknüpft. So 
z. B. Dünfirdhen. Da indeffen bie gefenftroße uns 
gemein Viel dazu beiträgt, die Ruhe ber Wafferfläche im 
9. berzuftellen: - fo pflegt man bei Beflimmung ihrer 
ange, beſonders für Untiefen, die Fürzer als 900 Fuß 
find, und wo der Hafenmund 
ſehr ausgeſetzt ift, auch diefe Umftände zu berüdfichtigen, 
und für enge, aber von Schiffen ſtark befuchte H., bie 
eine ziemlich weite Mündung haben, undenicht feitwärts 
von derjelben ſich ausbreiten, bie Hafenſtraße nicht Leicht 
unter 900 Zuß lang zu machen; weil nur in biefer 
Weite ein Schiff bei hartem Winde mit Sicherheit auf: 
gehalten werben kann; ed müßte diefes dann durch Ka⸗ 

tane, die auf den Straßendämmen befefligt find, ges 
fchehen, was aber ein unficheres und gefährliches Unters 
nehmen ifl. i einem engen Hafenmunde und weiten 
H., auf deſſen großer Waflerfläche die zur Mündung 
hinein rollenden engen Wellenprofile fi ausdehnen, und 
ihre Höhe und Gewalt verlieren, Tann bie Hafenftraße 
immer fürzer werben. Beide Dämme werben ganz 
zwedmäßig von gleiher Länge in die See hinaus 
eführt. Allein wenn gewöhnlich .ein flarter Meeres: 
rom vor dem Ende ber Straße vorbei flreicht, welcher 
die einlaufenden Schiffe feitwärts treibt, und das Ein 
fegeln ungemein ſchwierig, ja oft gefährlih macht: fo 
muß man ben oberen Damm, das iſt jenen, von deſſen 
Sate der Strom herzieht, und der in Fig. 2, 3 und 4 
mit op bezeichnet vorgeftellt ift, um ein Stud ap wei⸗ 
ter als den unteren in die See hinaus reichen laflen. 
Hierdurch wirb der Meeresſtrom von der Mündung abs 
gehalten, und das Einlaufen der Schiffe nicht mehr ſtoͤ⸗ 
scan. Doch barf man ben oberen Damm nicht zu weit 
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über den unteren hervor treten laſſen: denn je weiter er 
vortritt, deſto mehr wirb bie Mündung eintreibender 
Gewalt von Meereswogen geöffnet und dem DVerfanden 
ausgefest, ja der Widerfirom, der fich von bem am obes 
ven Hafendamme auslaufenden Meeresſtrom erzeugte, 
wurde fogar das Einlaufen der Schiffe wieder flören. 
Der Baumeifter muß daher bie. Wirkung des Spülftros 


mes, die Befchaffenheit des Bodens von der Hafenſtraße 


und vom ÖStrande, die Tiefen längs der Küfte, und bie 
Richtung, fo wie die Stärke des Ebbe: und Flutſtromes 
wohl erforfchen und gegen einander vergleichen, ehe ex 
bie Anlage der Hafenſtraße entwirft: denn von allen 
dieſen Umfländen hängt Länge und Geflalt ber Hafens 
firaßendämme ſowohl ald der. ganzen Hafenſtraße ‘ab. 
Im Allgemeinen gilt die Regel: den oberen Straßens 


damm um bie Weite ab der Mündung über ben untes 


ten hervor treten zu laſſen, alfo daß ap gleich ab werde: . 
denn alödann wird der Strom gewöhnlich gerade fo ab« 
gemiefen, baß er felbft die einlaufenden Schiffe.in die 
traße lenkt, und die Gefahr der Verſandung bfeibt 
ohne Wirkung, fobald nur die Spülfchleufern ihre richtige - 
Anordnung und Loge erhalten: haben. Endlich iſt es 
rathſam, an das Ende jeden Dammes einen Schenkel 
br und pt unter einem ziemlich ſpitzen aͤußeren Winkel 
anzufegen, um zu bewirken, daß der aus ber Straße 
heraus geführte Sand von der demfelben entgegen wirs 
enden See an dieſen fchief gerichteten Dammſchenkeln 
bin und hinter diefelben getrieben werde. Er wird fih 
dann an ben Außeren Seiten qq... der Straßendänme 
vote. hinter Buhnen in einem Strome zu Boden ſetzen, 
biefe immer mehr durch nach und nach erfolgenbe immer 
größere Verfandung befeftiggn, am Ende gar verlanden, 
und fchwere Unterhaltungskojten für die Zukunft erfparen. 
Die Breite der Hafenftraße wird regelmäßig 
ihrer ganzen Länge nach gleich gehalten, oder, welches 
einerler ift, beide Hafenflraßenbämme werben in gerader 
und paralleler Richtung gegen einander aufgeführt, und 
bieß vorzüglich, wenn die Straße eine bedeutende Länge 
bat; weil dann bie eingetriebenen Wellen fich ohne dieß 
abmatten und, verlieren, auch bie Erhaltung ber Gewalt 
des Spülfttomes in diefem Falle beſonders zu berüdjiche 
tigen fl. Die Beflimmung des Maßes diefer 
Breite ift mit Beſtimmung ber Weite bes Has 
fenmundeö einerleis denn fie beruhet auf, berfelben 
allgemeinen Regel, welche alfo lautet: „Die Müns 
dung des Hafens darf nicht Eu weit feyn, das 
mit von Außen das Cinrollen der breiten Meereswogen 
fo viel wie möglich verhindert werde, und von Innen 


‘ der Spülftrom die befte Wirkung zur Reinigung oder 


Reinhaltung des Hafens behalte, das ift, mit ber mögs 
lichften ner N und Kraft nad Außen ftrdme. 
Sie darf aber auch nicht zu enge feyn, bamit 
bas Cin= und Auslaufen der Schiffe unter allen Ums 
fländen mit der möglichften Leichtigkeit geſchehen kann.“ 
Aus Vergleihung der Muͤndungsweiten vieler Häfen 
mit ber inneren Beſchaffenheit derfelben hat Wiebeking 
folgende Mapbeflimmungen ald Gränzen, zwifchen 
denen fich der - Hafenbaumelfter nad Maßgabe der ürts 
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lichen‘ Umftände halten foll, abgeleitet: Die Weite ber 
al ei eoöhutic 
tragen, wenn fie eine bedeutende Ziefe, bie Straße 

felbit aber die befte Lage und zugleich eine Rhede vor 
fich hat. Sie betrage 120 Zuß, wenn weder Sand» 
noch Kiesbaͤnke vor ihr liegen. Sie werde 125 Fuß 
weit gemacht, wenn auf dad Ausweichen zweier Kriegs⸗ 
ſchiffe gerechnet werben muß. Sie fei 150 Zuß, wenn 
das Einlaufen [don mit Schwierigkeiten verfnüpft if. 
Aber nie made man fie größer ald 180 Fuß, außer 
wenn fie von einem Fluſſe, ber etwa eine größere 
Weite nöthig macht, gebildet wird: benn in biefent 
letzten Falle, oder vielmehr in jedem Falle muß bie 
Weite der Mündung fo wie auch die Weite der ganzen 
Hafenftraße mit der Normalbreite des Stromes, 
oder mit der Summe ber. Breiten gller Kandle 
ober Spülfchleufen,. die zur Neinigung in ben Has 
fen geleitet werden, übereinflimmen. Iſt aber der Sal 
ober die Gewalt dieſer Ströme flarf genug, fo kann man 
auch den Wunfh der Schiffer berüdfichtigen, und bie 
Breite der Straße, nie aber die Weite bed Hafenmuns 
bes vergrößern, welche letztere fich immer nad ben eben 
gefegten Beflimmungen zu richten hat. 

Nach Belidor foll biefe Erweiterung ber Straße 
nach Außen, gegen das Meer hin, erfolgen, und in als 
len Faͤllen den zwölften Theil der ganzen Straßenlänge 
betragen. Nach diefem würbe alfo der Hafenmund am 
Anfange der Straße feine Stelle haben. Gewiß aber 
ft Wiebeking's Regel richtiger, nach ‚welcher dieſe zur 
Bequemlichkeit der Schifffahrt erfolgende Erweiterun 
von Außen nach Innen, das ift, gegen den Hafen felb 


bin gefchehen fol, und beggeigentlihe Hafenmund alfo 


am Ende der Straße bei a b Fig. 5. beflimmt feftges 
fegt ift: denn dadurch wird nicht nur allein ber durch 
diefe Erweiterung gefhwächte Spuͤlſtrom nicht zu fehr 

efchwächt, weil fi mit der Entfernung von feinem 
| Falle das Stromprofil verengt, und fo die Geſchwindig⸗ 
keit oder Kraft, die er buch biefe Entfernung verloren 
hat, zum Theile wieder erfegt wird, fondern es wird 
zugleich auch der andere Hauptzwed, die Hafenficherheit 
erreicht, ‚indem die vom Meere her in die Hafenftraße 
hinein rollenden Wellen deflo niedriger und Eraftlofer 
werben, je näher fie bem eigentlichen Hafen kommen, 
weil fie bei diefer Anorbnung. aus engeren Profilen im⸗ 
mer in weitere übergehen; welches Alles bei der Beli⸗ 
bor’fchen Anorbnung ber umgekehrte Tall ſeyn würde, 
Damit aber diefe Erweiterung einer Geitd für die Wir: 


fung des Spülfttomes nicht zu gu anderer Seits für- 


die Schwädhung der in den Hafenmund einrollenden 
MWellen und für die Bequemlichkeit der Schifffahrt groß 
genug ausfalle: fo hält man jest für das Sicherfte, daß 
biefe Erweiterung zu ber Straßenlänge hetrage. 
So daß z.B. bei einer Straßenlänge a w von 3000 Fuß 
die Mündungsweite a b bi8 auf ungefähr 200 Fuß von 
der Mündung, im Beifpiele bis o n, dieſelbe bleibe, 
und fit) von hier an nad der eben feſtgeſetzten Regel 
erweitere, folglich in wx = ab + 2, yz werde, Übris 
gend bürfen id mweber bei den Stellen. o und n, wo 


N 
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er Fluthöhe kann 108 Fuß bes’ 


HAFEN 
die Erweiterung der Straße‘ anfängt, no in w und =, 
wo die Straßenbämme ‚mit den Hafenwänden zufammen 
ftoßen, fcharfe Eden dem inneren Hafenraume darbie⸗ 
ten, fondern die Verbindung muß nad) frummen Linien 
gebildet werden, wie ed auch im Beifpiele Fig. 5. ans 
fhaulich gemadıt ifl. ' _ | 

- Die Rihtung der Hafenftraße ift deſto vor⸗ 
theilhafter, -je mehr fie-mit der Rihtung des Stros 


med ober ber geöffneten Schleufen überein ſtimmt; benn 


das Wafler wird um fo fräftiger firömen, und folglich 
um fo ficherer die auögefpülten Theile mit ſich fortfühs 
ren, je weniger Hinderniß feiner freien Stromriehtung 
entgegen ftebt. oh muß man bei Beflimmung dieſer 
Richtung auh noch den Strich der Flut und Die 
herrſchenden Winde in Betrachtung ziehen. Denn 
wenn die Flut gerabe und ſchnell in die Straße rollt, 
fo werden: die Schiffe in eine ſchwankende Bewegung - 
gefegt, wodurch fie in Gefahr Fommen, gegen einander 
felbit und gegen die. Straßendaͤmme gefloßen zu werben. 
Kann man aber bie Richtung der Straße gegen bie 
Flut nicht vermeiden, fo legt man bdiefelbe nach einer 
gebogenen Linie an, um bie Gewalt der Flut zu brechen, 
welche um fo nothwendiger wird, wenn die Straße 
nicht befonderd lang if, Doch darf die Biegung nicht 
bedeutend feyn, bamit nicht zugleich ber Strom aus dem 
"Hafen her zu viel von, feiner Kraft innerhalb ber Frums 
men Straßenbämme verliere. Die vortheilhaftefte Ans 
ordnung biefer Biegung ift, wenn biefelbe nach Fig. 3. 
bloß an der unteren, Hälfte u.a p b v ber Straßen 
länge, ‚und zwar alfo erfolgt, daß ber obere Straßens 
tamm o p gegen die Straße hin hohl werde, bie Kruͤm⸗ 
mung felbft aber in der oberen Hälfte no u v in ges 
rabelinige Richtung übergehe: denn nun wird ber Spuk 
from nicht nur allein feine Wirkung nach der ganzen 
Länge, der Hafenftraße hin nicht verlieren, fondern auch 
‚an ihrem Ende und zwar gerade auf diefen hohlen heil 
u bed oberen Stiaßendammed befler wirken, wo fid) 
Fonft immer der von dem Widerftrome. oder auch von ber 
Flut und von ben Brandungen herbei geführte Kiefel an: 
wirft. Wenn aber nad) Fig. 4. ber untere Damm bn 
diefe nach ber Straße hin gewendete hohle -Geflalt ers 
bielte, fo würde dus befannten hydrotechnifchen Gruͤn⸗ 
ben ber Strom von dem oberen Straßendamme o p ab- 


. gewiefen und in der hohlen. Bahn nad nm b zu laufen. 


genoͤthigt werben, ſich alfo in der ganzen Straßenlaͤnge 


am: oberen Damme: o p hin eine Sandbank anlegen, 


Noch weniger darf man die Straße gerade bem herrs 
fhenden Winde entgegen richten: denn dieſer würde 
fie bei jedem Sturme fo fehr mit Sand verftopfen, daß 
fie in langer Zeit nich wieder gereinigt werben koͤnnte. 
Erlauben es endlich noch bie anderem- Forderungen und 
Umftände, der Hafenftraße eine folhe Lage anzumeifen, 
daß die größte Ausdehnung des Hafens feitwärtd von 
ber Straße zu liegen fomme, wie die mufterhafte An» 
lage des Hafens von Havre hievon. ein Beifpiel liefert, - 
und wie ich biefes auch in zwei ber hieher gehörigen er⸗ 
klaͤrenden Figuren, nämlich in Fig. 1. und Kin. 5. durch 
außere Anfchauung verfinnlicht habe: fo hat man alles 
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Mögliche gethan, des Hafens Waflerfläche ben heftigen 


Bewegungen der Meereswogen zu entziehen, und i 
die fhönfte Ruhe und die vollfommenfle Sicherheit für 
bie Schiffe anzueignen. _ 

Saft alle Häfen längs ber franz. Küfte am Ocean 
md am Kanale muͤſſen Hafenftraßen haben, wie Bas 
jonne, Boulogne, Calaid, Eherbourg u. f. w., 
und ed gibt Falle, daß faft der ganze Hafen, wie zu 
Brielle und Helvoetsluis, nichts als eine ſolche 
Hafenſtraße iſt. Haͤfen an Seen, die, wie das mittell. 
Meer, eine unbedeutende Abwechslung von Ebbe und 
Flut haben, bedürfen der Hafenflraßen nur in dem Falle, 
wenn man fich berfelben zur Einſchraͤnkung eines in ben 
Hafen zur Erhaltung ber Ziefe geleiteten Fluſſes bedie⸗ 
nen wil, wie 3 B. Bajonne, Coiberg, Memel 


ud Riga. 
VL» Hafenleuhten, Leuchtthuͤrme ober 


Gharen und Baaken. -Befonderd nothwendig ift e&, 


die Lage des Hafenmundes den antommenden Seeleuten 
in möglihft weiter Entfernung kenntlich zu machen, und 
in ber Nacht die Einfahrt ſelbſt durch eim ficheres Licht 
zu erhellen. Diezu dienen gewaltige Thürme, die 
am Zage durch ‚ihre bedeutende Höhe, ihre auögezeich- 
nete Die und Farbe, bei Nacht aber durch angebrachte 
Leuchtfeuer diefem Iwede genügen. Solche Thuͤrme 
wüflen alfo zunaͤchſt an der Mündung erbaut, und mit 
einer Einrichtung für Leuchtfeuer in ber Art verfehen 
werden, daß fie nicht nur allein im Verhältniffe zu ihrer 
Höhe in der weiteften Entfernung fichtbar werden, ſon⸗ 
bern auch die Mündung felbfi und ihre Umgebung fo 
weit alö möglich - erleuchten. Sie dienen ferner durch 
iste Höhe, die Signale, befonders die Nothſchuͤſſe ans 
fommender Schiffe aus weiter Ferne zu vernehmen, und 


auch den fernen Schiffen, die Gegenlofung dur bes 


neglice Leuchtfignale, Flaggen und Kanonens 
ihuffe zu empfangen. _ Sie find unter dem Namen 
Hafenleuchten, Keuhtthbürme und Pharen be: 
fannt, und werben in Bezug auf ihre- Anlage, Form, 
Einrichtung, Ausführung und Altertum unter einem 
ägenen Artikel, Leuchtihürme abgehandelt. 


Auh der Weg zum Hafenmunde muß fo viel wie. 


un gefichert werden. Machen ihn alfo Klippen oder 
unfichtbare Strandorte | 
Rachtzeit ebenfalls Leuchtthürme an foldhen Stellen un⸗ 
terhalten, für den Zag aber Tonnen, am beften aber 
Baaken ausgelegt. ©. d. Art. Baaken. ' 

VI Snnere Häfen oder Baffin und Vor: 
haͤfen. Wenn das Flutwafler in einem Hafen tief ge 
nug tft, allein bei der Eibe eine fo geringe Waffertiefe 
autritt, daß die großen Schiffe auf dem Strände liegen 
würden, wie biefes bei ben meiften Häfen an ber Nord⸗ 
und Weſtkuͤſte Europa’5 der Fall ift: fo muß durch Er: 
bauung eines oder mehrerer großen Wafferbeden, 
we C, D, E, F, G u. f. w, in Fig. 1. -geholfen 
werden, welche Baffin und innere Häfen heißen. 
In Bezug auf fie wird nun ber übrige Hafen A B 
Sig. 1. der. Vorhafen genannt. Ein folcher innerer 


Dafen wird mit einer. Schleufe, wie an den inneren 
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Haͤfen C, D, En. ſ. w. bio, d, e u. J. f. verfehen, 


gefährlich: fo werden für die 


welche während, der Zlutzeit offen fteht, und das’ Eine 
laufen ber Schiffe zuläßt, vor dem Eintritte der Ebbe 
aber gefchloffen wird, um fo die darin befindlichen Schiffe 
wahrend ber ganzen Zeit ihres Aufenthaltes flott zu er⸗ 
halten. Diefes Hilfsmittel ift aber nur für Fregatten 
von 40 bis 50 Kanonen hinlänglich, aber nicht fur die 
fchweren Schiffe, die 25 bi 30 Fuß Waſſer brauchen: 
denn ber Unterfchied der Waflerhöhe von Ebbe und Flut 
beträgt gewöhnlich,“ felbft in ben Zeiten ded Neu⸗ und 
Vollmondes, wo er am bedeutendften ift, nur 15 bis 
16 a Wenn alfo während der Ebbe nicht eine eben 
fo große ZBajlertiefe übrig bleibt: fo muͤſſen die ſchwo⸗ 
ven Kriegäfhiffe und bie größten Handlungsſchiffe auf 
der Rhede vor Anker liegen. bleiben, welche daher bei 
Häfen diefer Art durch Natur und Kunft befonderd gut 
verwahrt feyn muß. Allein die inneren Häfen füns 
nen auch, fo wie die Spülbufen durch herbei geführte 
Kandle und dur Waflerhebmafchinen bis zur nöthigen 
Waſſerhoͤhe angefüllt werben: denn auch die Spülbufen 
find innere Häfen, und die inneren Häfen felbft koͤnnen 
zur Reinigung des Hafens, und müffen zu threr gegens 
feitigen Reinigung ald Spülbufeg eingerichtet werben. 


Vgl. übrigens II. und IV. Abfchn. . 


Bei Anlage ber inneren Hafen hat man ins 
defien vor Allem zu beobaxhten, daB man fie und ihren 


Eingang in bem Falle, wo die Flut gerade in den Has 


fenmund ftreicht, nie diefem gegenüber , ſondern ſeitwaͤrts 
anlege, damit bie ſchnell einrollende Flut Feinen Scha⸗ 
den verurfahe. Die Geftalt ihrer Grundfläcde 
fol aber fo lang und fo ſchmal feyn, als nur möglich 
ift, weil Dadurch nicht nur allein die volllommenfte Ruhe 
auf ihrer Wafferfläche bergeftellt wird, indem ſich bie 
Wellen nur deſto höher erheben, je breiter Die regel: 
mäßige Waflerfläche ift, die der Wind trifft, fondern 
weil auch der Verkehr am Hafen erleichtert wird, wenn 
alle Schiffe fih an den Hafenwänden anlegen koͤnnen, 
wie biefes burch die angebeutete Geftalt bei der größten 
Ökonomie des Raumes möglid wird. . 

- Zur Beurtheilung und Beflimmung ber 
Größe folder inneren Häfen, fo wie des Das 
fenraumes überhaupt, dienet die Kenntniß der Länge 
und Breite ber verfchiedenen Arten von Schiffen (f. Art. 
Schiff), welche der Hafen faflen fol, und die Erfah⸗ 
rung bes Raumes, welchen ‚eine jede Art bei der Bas 
wegung zum Umbdrehen einnimmt. in allgemeines Bei⸗ 
fpiel wird das hoͤchſt einfache Verfahren für alle Faͤlle 
anſchaulich machen. -Wenn nämlich 3. B. die nöthige 
Breite und Länge eines inneren ‚Hafens, einer Gracht 
oder eines Kanales, welche alle, wie ich bereitö im 
DI. u. IV. Abfchn. bemerkt habe, theild zur Erweiterung 
der Häfen, theild zur bequemen Abtheilung berfelben fo 
zwedmäßig find, beflinmt werben fol: fo muß man 
wiflen, dag fi) die Schiffe mit-ihrer Länge an die Has 
fenwände oder Kaie anlegen, und daß zur Bequemliche 


feit je zwifchen zwei. Schiffen eine halbe Schiffslaͤnge 


Raum erforderlich iſt. Soll num auf jeder Seite eines 
Hafens eine ſolche Reihe yon Schiffen zu liegen kom— 





HAFEN 


men: fo muß geiigen beiden Kelhen zur ficheren Bes 
wegung der Schiffe ein Raum gleich der ganzen Länge 
eines iffes mit dem Bugfprit gelaffen werden. Bes 
zeichnet alfo b die größte Breite eined Schiffes, 1 feine 
anze Länge mit dem Bugfprit, B die Breite bed Has 
—* L deſſen Länge und n die Anzahl der Schiffe: fo 


ftL-n(lt:3)mB=2brtL Nach Wie 


befing ift für einen auf dieſe Art angelegten Hafen, 
wenn er bloß für große Kriegsſchiffe beftimmt iſt, eine 
Breite von 392 Fuß erforderlich, und wenn auf einer 
Seite große, auf der andern Seite kleine Kriegöfchiffe 
liegen tollen, eine Breite von 300 Fuß; für einen der⸗ 
gleihen Hanblungshafen mit größeren Schiffen forbert 
er ebenfalld eine Breite von 300 Fuß, und wenn nur 
auf die eine Seite große, auf ber andern aber Kleinere 
Kauffahrteifchiffe gelegt werben: fo hält er eine Breite 
von 250 Fuß für Dunlängli Übrigens zeigt fich bei 
den beftehenden Baffin oft eine große Abweidyung von 
dieſen Maßen, und eine große Verfchiedenheit derfelben 
unter fih. Zur Beurtheilung bed nusbaren Raumes 
eines weiten Hafens kann man das Quadrat der boppel: 
ten Länge eines Schiffes mit dem Bugfprite für den 
zur bequemen Bewegung nöthigen Raum auf der Wafs 
ferfläche des Hafens annehmen. — Die inneren Häfen 
kommen fehr häufig vor, r B. in Italien zu Civita 
Vecchia, in England zu London, zu Liverpool u. 
.f w: In Frankreich v viele, 3. B. in Cherbourg, 
‚in Dünfirden, in Havre u.f.w. In Holland 
teifft man’ eine_ noch größere Anzahl an, wie die Bes 
fchreibung ber Häfen viele Beifpiele davon liefert. Als 
Mufter eines in diefer Hinficht wohl angeordneten unb 


eingetheilten Hafens wird der Hafen von Havre em: . 


pfoblen. Auch ift in der hieher gehörigen Fig. 1. eine 
folcye, durch innere Häfen bewirkte bequeme Anordnung 
anfhaulid gemacht. 

VII Kaie; Hafendaͤmme; Hafenwände 
ober Hafenhäfter; Hafenfirapendämme; Mo: 
len oder Meerdämme überhaupt, find alfo bie 
weſentlichen Bauwerke, durch welche die Hafenräume ges 
bildet, und_gegen die Einwirkungen des Meeres gefichert 
werben. Die Begriffe der verfchiebenen Benennungen 
find theild oben in der Einleitung zn dieſem Art., theils 
in dem V. Abfchn. fefigeftellt. Bier bleibt noch übrig, 
das Nöthige von ber Tage, von der Form, von ben 
Ubmeffungen und von der Conftruction biefer 
Bauwerke zu berühren, oder auf bie Stellen dieſes Art. 
und jene Art. unferer Encyclopädie zu verweifen, wo 
davon umftändlich gehandelt werden. muß. 

. Die Lage der Kaie und Hafenmwänbe hängt 
hauptſaͤchlich von der Geftalt des H. ab, welche entweder 
ber menfchliche Verftand kunſtmaͤßig angeorbnet, ober die 
Natur zum Theile vorbereitet hat, und biefe ift fihon 
durch die Betrachtungen, bie im III. Abſchn. von ber 
Geftalt der H. und im VII. Abfchn. über bie inneren H. 
. angeftellt wurden, beftimmt, wobei nur noch die Bemer- 


fung zu machen ift, daß Infeln und Klippen bei- 


‚ ber Umfaſſung fehr zu Statten fommen, vorayögefegt, 
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daß fie nahe genug an der Küfte liegen; fie binfen nur 
durch Damme zufammen grins werben, und der Da- 
fenraum ift geſchloſſen. ie Lage ber. Hafenfira= 
Bendpämme geht aber aus den Beflimmungen hervor, 
bie im V. Abfchn. über die Anlage der Hafenflraßen ge= 
macht wurden, und die Lage ber Meerbämme aus 
dem, was in eben dieſem Abfchnitte von Sicherung Des 
Hafenmunbes Überhaupt gefagt wurde, und im X. Abfchn. 
von Sicherung der. Rheden noch berührt werben wird. 

Die zweckmaͤßige Form, bie noͤthigen Abmeſ⸗ 
fungen, und bie verfchiebene Gonflruction Der 
Kaie wirb der Artifel Kai abhandeln, und durch Bei⸗ 
fpiele der mufterhafteften Kaie zur Anſchauung bringen. 
ie tft nur im Allgemeinen auf das, was bie Hafen 
aie beſonders angeht, aufmerkfam zu machen. Die Kate 
find es, welche nicht nur allein die Fünftlich befeftig- 
ten Ufer der See: und Zlußhäfen, fondern auch 
alle Bände der inneren Häfen, der Grachten 
und Kanäle bilden, woburd der Hafenraum abgetheilt 
oder erweitert wird. Ihre Höhe muß natürlicher Weife 
ben Wafjerfpiegel des Seehafens und an Klußhäfen den 
hoͤchſten Waſſerſtand des Hochwaſſers überfieigen, damit 
bie am Ufer liegenden Waaren und andere Gegenftände 
nicht benegt, oder gar von ben Zluten fortgerifien wer⸗ 
ben. Der Verkehr und die Volksmenge, bie ſich der 
Gefchäfte und des Vergnuͤgens wegen an ben Hafens 
ufern umher treibt, fordert, daß fi auf ber Höhe der 
Hafenuferfaie eine 40 bis 60 Fuß breite Straße hin⸗ 
ziehe, welcher die zum D. gehörigen Gebäude angränzen. 
Die Mauerftellen, in welden gewaltige Ringe 
jum Anbinden der Sciffetaue mit der größten Halt⸗ 

arkeit zu befefligen find, müflen von dem felteften Ma⸗ 
teriale gemacht werben, und da, wo Mauerpfeiler 
oder Anbindefäulen zu diefem Ende angeorbnet wer: 
ben, fol ihre Anordnung nicht nur allein der Bequem⸗ 
lichkeit, fondern auch der Symmetrie und Eurythmie, 
und dem Charakter des Ganzen entfprechen. Die zweck 
mäßtge Form biefer allen: Kaien und "Hafendammen 
eigenthümlichen Theile wird ebenfalld der Art. Kai durch 
Anfhauungen verfinnlichen. Gleiches wird von der An- 
lage und dem Baue ber Zreppen gefordert, welche 
von der Höhe der Kaie ſowohl als der Hafenwände 
überhaupt in dad Waſſer hinab führen. Ber diefen bat 
man befonderd zu beobachten, ir fie nit in den Has 
fenraum vorforingen, fondern fi mit- ber dußeriten 
Wand: oder Mauerfläche der oe endigen. Je 
breiter dieſe Zreppen find, beito vollfommener wirb bie 
Bequemlichkeit ihres Gebrauches und ber Zweck ber 
Schönheit erreicht. Die hoͤchſte Bequemlichkeit und den 
herrlichſten Anbli gewähren fie, wenn fie in großen 
Maflen den ganzen Hafenraum ringe umfangen. 

Was nun die Hafendämme. befonderd angeht, 
fo müflen diefe fo weit aus dem Meere hervor ragen, 
daß die vom Sturme aufgeregten Meereöwellen nicht 
mehr über dieſelben einfchlagen: denn biefes iſt eben 
der Hauptzweck des H., durch hefien Vernachlaͤſſigung 
die Schiffe im H. weit groͤßerer Gefahr Preis gegeben 
wuͤrden, als auf der offenen See, wo ſie ſich mit Hilfe 


HAFEN 


ber Segel ven Wellen entziehen fünnen. Die Hafen: 
tämme muͤſſen alfo nicht nur allein um einige, allen- 
falls 2 bis 4 Fuß über die tägliche Flut erhöht, fondern 
auch noch überdieg mit einer Bruftwehre verfehen 
werben, welche bie Brandungen vom D. abzuhalten hat. 
Eine folhe Brugiwehre muß zu diefem Ende eine 
beteutenbe Stärke, allenfalld von 6 bis 10 Fuß, und 
eine Höhe erhalten, welde über die Brandungen hin- 
löngli empor ragt, wozu bei geringer Höhe des Dam⸗ 
mes oft 20 und etlihe Fuß nöthig find. Hinter der 
Bruftwehre muß aber noch Platz zum Verkehr vor 
banden feyn. Dafür ift das Maß von 8 Fuß in der 
Krone des Dammes das geringfte. Sollen die Hafen: 
bamme zu Befeftigungen dienen, fo müflen fie fich. 
wenigftend 12 Fuß über die tägliche Flut erheben, das 
mit ſie von feindlichen Schiffen nicht beherrſcht werden, 
und zu Wallgängen müflen fie eine Breite von 14 
Fuß erhalten. Allein zur vollfommenen Ausbilbung ei⸗ 
nes nach dem Gefege der Zweckmaͤßigkeit wohl angeleg- 
ten Handlungs⸗ oder Kriegshafens muß dieſe Dide 


oder obere Fläche der Hafendämme no viel. 


breiter werben, befonters wenn, dem Sinne ber Bequenis 
Iihleit gemäß, Magazine und Schuppen auf ihr flehen 
folen. Darum haben auh die Hafendämme von 
Zoulon eine Breite von 57 Fuß, ohne die 22 Zuß 
body empor fleigende, oben 8 Fuß die Bruftwehre, noch 
bie tiefer fiegenden, an der Hafenfeite ſowohl ald an ber 
Meerfeite unter ber Zluthöhe hin ziehenden Gänge, jeden 
ohne die Böfchungen der Krone 10 Fuß breit, zu rechnen. 

Hohe Mauern, deren Stelle größten Theils bie 
zu den Bebürfniffen der Schifffahrt, des Handels und 
des Kriegs erforderlichen Gebaube vertreten, müffen über: 
dieß noch die Sturmwinde an jenen Stellen abhalten, 
wo dieſes nicht ſchon durch Anlage von Stabtgebäuden 
oder durch Zelfen und umliegende Auhöhen bewirkt ift: 
denn die von Außen herein Mırmenden Winde würden 
den H. ebenfall& zu einem hoͤchſt unfichern Aufenthalte 
mchen. Wellen, bie ein Sturm im H. felbft erregen 
würde, wären zwar von Seiner Bedeutung, weil zu gro: 
ben Wellen auch eine große Waffertiefe nöthig ift, bie 
dem H. gewöhnlich mangelt, und weil überbieß die im 
H. entftehenden Wellen auch noch durch Abpfählungen 
für, die verfchiedenen Schiffsiager oder durch andere Ab⸗ 
theilungen gebrochen werben. Allein ber mit voller Ges 
welt eindringende Sturmwind würbe die Schiffe gegen 
einander felbft und an die Hafenwände hin werfen, und 
fie Eönnten dem Sciffbruche nimmermehr entgehen. 

Die Hafenflragendämme, welche die Hafen: 
ſtraße begranzen, damit fie der Spülfttom vertiefen kann, 
brauchten zu dieſem Zwecke eigentlich nicht höher zu 
ſeyn, als ein Paar Schuhe über die Ebbe bei der Muͤn⸗ 
dung, und in ber Nähe ber Spülfchleufen eben fo viel 
über die Flut, weil nur in der Ebbezeit gefpült wird. 
Damit aber der Flutftrom nicht täglich uber fie einwaͤrts 
falle, fo muͤſſen fie felbft da, wo weitläufige Sandbaͤnke 
vor ihnen liegen und die Wogen des Meeres fchon ge⸗ 
brochen haben, wo fie alfo weder die Sturmfluten ab⸗ 
halten, noch aud dem Verkehre dienen follen, wenigftend 
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bis zur täglichen Flut empor fleigen. Dann müffen aber 
Pfahlreihen, fo genannte Duc d'Alben in den Dämmen 
eingerammt werben, um die Schiffe an biefelben anzule⸗ 
gen. Sollen fie ben Strandkiefel aufhalten, und die 
Erhöhung des Strandes bewirken, ober ift die Einfahrt 
bei Seeftürmen gefährlich: fo muß das maffive Werk 


‚ber Dämme, das ift, ber mit Material auögefülite Theil 


2 bis 4 Fuß über ber täglichen Flut, und bei großem 
Flutintervall J diefes Intervalls daruͤber erhöht Liegen. 
Sie follen bei diefer Höhe am zwedimäßigften von Bufch: 
ſteinwerken erbaut und fo eingerichtet werden, daß auf 
ihrer Krone alle 20 Fuß eine Reihe Duc d’Alben, dad 
ift, quer über die Dammhöhe eingerammter Pfähle ftehe, 
um auf, diefen eine Bebrüdung zum Ziehwege 
8 Fuß über ber täglichen Flut anzulegen. Ein folder 
Ziehweg muß eine Breite von 4 Fuß erhalten. Zt aber 
bie Hafenflraße enge, und find Schifffahrt und Verkehr 
bebeutendb: fo muͤſſen die Straßendämme entweder von 
Holzmwänden oder von Mauerwerk erbaut werben, 


‚weil nur diefe mit einer geringen Boͤſchung ausgeführt 


werden fönnen. Um nun aber auch die Wellenruhe in 
der Hafenftraße zu befördern, foll der obere Damm, wel⸗ 
cher der Flut und dem herrfchenden Seewinde entgegen 
fteht, ae 12 Fuß über die tägliche Flut erhöht 
Ten, wo hingegen der untere nur eine Höhe von 10 Fuß 
nöthig bat. * Doch kann der innere Theil eines jeden 
Dammed um 2 Schuhe niehriger ſeyn, ald der aͤußere 
oder ſeewaͤrts liegenbe, weil jener den hohen Wellen we: 
niger als Diefer erponirt iſt. Dienen endlich die Stra- 


Bendämme auch zum Verkehre, oder um Befeſti⸗ 


gungen und ‚andere Gebäude darauf anzulegen: fo gels 
ten für fie dieſelben Beftimmungen, die bereit oben für 
die Höhen und Kronbreiten ber ‚Dafenwänbe mitgetpeit 
wurden. Überhaupt find alle Molen oder Meer: 
bamme, die einen Hafen oder die Mündung eines Has 
fens zu deden haben, biefen Beflimmungen unterworfen, 
weil auf ihnen entweder Feſten oder Leuchtthuͤrme oder 
andere Gebäude errichtet werden. 

Meerdämme, die eine Rhede ſchuͤtzen, brauchen 
eigentlich nicht höher als bis auf + der Springflut zu 
reihen, vorausgeſetzt, daß die Rhede von der gut e 
und von den Infeln gegen die meiften Wind—⸗ 
firihe gededt ift: denn diejenige Höhe, die bis zu 
3 ber Springflut über die orbinäre Ebbe geht, ift, wie 
bie Erfahrungen beweifen, ſchon hinreichend, die Wellen 
auf ber Rhede zu mäßigen. Wiebeling macht dieſes 
auch durch die Bemerkung einleuchtend: baß bie Wellen- 
bewegung in einer folchen Rhede, bie von einem Meer: 
damme gededt ift, deſſen Höhe fo weit hinauf geht, daß 
bie Baſis der Wellen fi) unter feine Krone hinab fenkt, 
gemäbigt werden muß; weil der untere Theil einer jeden 
Melle von dem Meerbamme burchfchnitten, und die Welle 


alfo in ihrer Schwingung gehemmt werde. Geht jebodh 


die Springflut fo hoch hinauf, daß ihr unterſtes Drittel 
unterhalb der Baſis der Mellen fleht: dann muß frei 


. duch auch der Meerdamm fich höher als dieſes Drittel 


erheben, weil er fonft die wingungen der Wellen 


nicht wirkfam unterbrechen würde Doch it eieſes nur = 


N 
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da der Fall, wo die Flut höher ald 25 Fuß fleigt. Hat 
die Rhede aber ein flaches Ufer, und ıfl allen 
Winden oder doch den herrfchenden Seewinden bloß ges 


ftelt: fo muß der Meertamm bie Höhe der orbinären - wi 


Flut erreichen, um die Wellen auf der Rhede zu mäßigen, 
und die Communikation zwifchen ihr und den Meered> 
wogen abzufchneiden. Auch bei einer Fleinen Rhede 
muß der Meervamm biefe Höhe erreichen, ja noch höher 
feyn, damit der Seefahrer nicht Gefahr laufe, darauf zu 
ftoßen : denn in einem befchränkten Raume kann er wäh: 
rend der Stürme den beften Lauf des Schiffes nicht ein: 
halten, es fei bann, daß er fchon von weitem die ihm 

efährlihen Gegenftände erblide. Gleiches ift auch in 
Üneeren, wo keine Flut ift, zu beobachten, damit 
die Damme, bie fonft immer unter Waſſer blieben, dem 
Schiffer keine gefährliche Klippe werben. Überhaupt aber 
wäre ed immer zwedmäßiger, bie Meerbämme ho 
ald niedrig zu machen, wenn nicht die Ökonomie gar 
. zu oft eine mäßige Höhe geboͤte. — 

Um die Gewalt der Mellen zu mindern, müffen ſich 
alle Hafen und Meerdaͤmme in fhiefen Ebe: 
nen in die Fluten hinab ſenken. Je größer diefe Boͤ⸗ 
fhung ift, dad heißt, je mehr fich dieſe fchiefen Ebe⸗ 
nen von dem Steilen entfernen, deſto mehr werben bie 
Wellen abgemattet. Zu diefem Ende pflegt man auf 
ber Meerfeite auf jeden Höhefuß bed Dammes we⸗ 
nigftend 5 Fuß Grundlinie zu rechnen, auf ber Hafens 
und Rhebefeite fi aber mit 1 Fuß Grunblinie zu bes 
gnügen. Ais eine binlängliche Dide wirb eine Breite 
von 18 Fuß in ber Krone bed Dammed angenommen, 
— Das volle Dammwerk oder dad Profil des Dam⸗ 
mes follte eigentlich wegen bed Angriffe der Wellen 


eine abgerundete Oberfläche, fo wie auch eine 


abgerundete Krone erhalten, über welcher dann eine 
zwedimäßige Bebrädung zum Verkehre, allenfalls 
auf die oben befchriebene Art anzubringen wäre. Zu 
folhen Dämmen wird die Bauart in Buſchſteinwerk 
als die vorzuͤglich geeignete anerkannt. Allein mannich⸗ 
faltige oͤrtiche Um aͤnde und andere Forderungen, die 
wir in dieſem Artikel ſchon berührt haben, machen meiſ⸗ 
tend andere Formen und andere Conftrucs 
tiondarten, 3. DB. maffive Mauern aller Art, 
Steinwürfe, Kaftenbau, Füllwerk und Holzs 
wände nothwendig. Über dad Anfchauliche diefer 
Gonftsuctionsarten,, fo wie über die jedem befondern 
Dienfle eines Dammes am meiften entforechende Baus 
art, Form und Einrihtung zu belehren, ift dem 
Artifel Damm vorbehalten, auf den id) alfo verweifen 
muß, befonder& da derfelbe auch die merkwuͤrdigſten oder 
mufterhafteften Damme der Alten und ber Nr. ren als 
erflärende Beiſpiele durch Zeichnung zu verfinnlichen hat. 
IX. Sıiffsdoden und Schiffäwerfte mit den 
Hellingen und Sciffsftapeln. Mit den Hafen: 
- wänben müffen ſich die Schiffedoden und Schiffswerfte 
ald wefentliche innere Bebürfniffe oder Theile eines Ha⸗ 
fens unmittelbar verbinden. Die Schiffswerfte oder 
Stapelplätze find Bezirke, auf welchen ſich die Sta= 
-  pel oder Hellinge zum Baue und zur Ausbefferung 


‘ 
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ber Schiffe befinden. Diefe aber bilden fehiefe, in das 
Wafler hinab geneigte Ebenen, deren Einrichtung und 
Gonftruction ber eigene Artikel Schiffsstapel erflären 


vd, 

Die Schiffsdocken, zu gleichen Zweden beftimmt, 
find große, waflerdicht gemauerte, und mit Schutzſchleu⸗ 
fen verfehene Beden, oder fo genannte Baflinfhleufen. 
Ein Schiff, das der Ausbeſſerung bebgrf, läuft mit ber 
Flut durd die geöffneten Thore der Schleufe in ein ſol⸗ 
ches Beden ein, und nachdem biefes durch den Eintritt 
der Ebbe, oder wo Feine Ebbe Statt findet, nah Ver⸗ 
ſchließung der Thore und Verbammung der Mündung 
durch Auspumpen ded Waflerd troden gelegt ift, wird 
die Audbefferung vorgenommen, ober aud) ein ganz neues 
Schiff in dem troden gehaltenen Beden erbaut. Nach 
Beendigung des Baued wird dad Wafler wieder einge: 
loffen, und das flott gemachte Schiff läuft durch Die 
Die Befchreibung und 
Abbildung folder Gebäude f. im Art. Schiffsdocken. 

x. Außere Bedürfniffe eines jeden Ha= 
fend. Wahrzeihen. Springbrunnen Rube: 
baͤnke. Gefhützte Rheden. Zur weiteren bauli: 
hen Ausbildung eines Hafens gehören au die Wahr: 
geihen: um bie vage bed Hafens den anfommenben 

hiffen ſchon in möglichft weiter Entfernung anzuzei⸗ 
gen, voraudgefegt, daß der Leuchtihurm an der Hafen: 
münbung nicht felbft ſchon durch ausgezeichnete Höhe 
und Lage, und durch gewaltige Maſſe diefem Zwecke 
volllommen genügt. Diefe Wahrzeichen ſind alfo 
nichts Anderes, ald hohe und gewaltige Thürme, 
die noch überdieß auf hohen Felfen oder auf andern be: 
deutenden Anhöhen erbaut werden, wenn fich folche in 
der Nähe des Hafens. vorfinden. Die höchfte Vollen⸗ 
dung wird erreicht, wenn auch dieſe Thürme ald Leuchts 
thirme ausgeführt werden, um auch m der Nacht die 
fem wohlthätigen Iwede zu dienen, wo fie dann freilich 
im Berhältniffe zu ihrer Höhenlage mit ben flärkften 
Leuchten zu verfehen find. (S. d. Art. Leuchtthürme.) 

Ein dringendes Beduͤrfniß eines Hafens ift ferner 
gutes und reichlihe8 Trinkwaſſer. Ed wirb bier 
nicht eine bloße Verzierung, fondern zugleich eine hoͤchſt 
amedmäßige Anordnung feyn, wenn es in mehreren 
Springbrunnen von der Höhe der Hafenkaie hoch 
empor fleigt, damit es ſchon aud der Ferne von dem ans 
fommenden Schiffsvolke gefehen werbe: denn fchon ber 
bloße Anblick frifchen Waſſers iſt den Seeleuten ein wah⸗ 
rer Genuß, der noch verdoppelt. werben kann, wenn dad. 
fprudelnde Waffer mit dem Anblide grünender Pflan: 
zungen verbunden wird. Es ift daher auch ein würs 
Diged und ruhmvolle8 Unternehmen, das reine Quell: 
waſſer von fernen Höhen herzuleiten, wenn bie Lage bed 
Hafens nachbarliche Quellen verfagt, und durch derglei⸗ 
hen Werke zugleich den erhabenen Reiz, den der Ans 
blick eines Hafens gewährt, zu vermehren. Auch reidy; 
ie hin und wieder angelegte fchöne Sitze und Ruhe: 
baͤnke fordert ein Ort, der wie die pafenfai nicht nur 
allein wegen des mannichfaltigen Zreibens der Gefchäfte, 
fondern auch wegen des Anblided der Natur und ber 
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kur ſtreichen Umgebungen immer ber befuchtefte öffentliche 
Spaziergang il. ea 

Eines der wichtigften dußeren Beduͤrfniſſe eines Has 
fens ift endlich eine gute und binlänglih gefhützte 
RhHede in feiner Nähe, damit die Schiffe, die bei Stürs 
men oder anderen Unfällen den Hafen nicht erreichen 
koͤnnen, hier leicht und fchnell einfegeln und ficher vor 
inter legen, ſich dann bie nöthigen Beduͤrfniſſe aus dem 
Hafen herbei holen und die Zeit abwarten Eönnen, mit 
Bequemlichkeit in denfelben einzulaufen. Es ift nicht 
genug, daß eine ſolche Rhede einen guten Anker⸗ 
grund (f. I. Abfchnitt) und binlanglich tiefes, 


ober bei der Flutzeit nicht zu tiefes Waſſer habe (vergl. - 


1. Abfchn.), fondern fie m6 auch von hohem Lande 
oder von Bergen umg.’ın feyn, welde ſich in das 
Meer hinein erfireden, die herrſchenden Seewinde von 
der Waſſerflaͤche abhalten und bie Entftehung der Grund: 
wogen verhindern, Damit nicht nur allein die Schiffe vor 
den Winden gefihert liegen, fondern bie Wellen auf der 
Rhede auch nie fo hoch geben, daß der vermitteld Scha⸗ 
(uppen zwifchen ihuen bergeftellte Verkehr unterbrochen 
würde. Sie muß ferner eine anfehnlide Größe 
haben, damit fi bie Schiffe bequem vor Anter legen 
und wenden Eöunen, wobei für Kriegsſchiffe auf eine 
gegenfeitige Entfernung von 900 Fuß gerednet wird, 
und vorzüglich eine leichte Einfahrt gewähren, daß 
man auch bei Seeftürmen einlaufen Fann, ohne dafelbft, 
wo ber Flutfirom ziebet, zum Schlepptaue ober jum 
Zuggfiren feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen. Wenn der 
Strom des Meeres von felbft durch eine Rhede 
gebt: fo wird das Einlaufen dadurch fehr erleichtert ; 
emupt er hingegen. von ber Seite: fo hat man Mühe, 
ihn zu überwinden. Durch richtig gegen die Flut ans 
gelegte Meer daͤmme kann eine Einfahrt, die man für 
unmöglicdy gehalten bat, vollfommen hergeftellt werden. 
Man muß fich- aber hüten, daß durch dergleichen Anftals 
ten ben Strömen eine folche Richtung gegeben werde, 
bie nach Verbeſſerung eines Übel. ein weit größeres 
berbei führen, die Widerfiröme und Wirbel veranlaffen, 
ja Berfandung bes nachbarlihen Hafens nad) fich ziehen 
Eönnte. Überhaupt muß man mit allen übrigen drtlichen 


Umfländen befonders bie Natur und ‚den Zug der Ströme 


vergleichen, damit fich nicht Sands, Kied= und Schlamm: 
bänfe bilden, und die ganze Arbeit unbrauchbar machen. 
Zur Erleihterung der Einfahrt muß ber Eingang 
zur Rhede eine Waſſertiefe von 25 bis SO Fuß, und 
zugleich um der Sicherheit willen einen guten Anker⸗ 
grund haben. In Gegenden, wo eine flarke Flut herricht, 
muß er auch lang ſeyn; aber eine große Weite kann 
nachtheilig werben, weil fie die Vertheibigung erfchwert. 
Leicht koͤnnte ed dann einer feindlichen Flotte gelingen, 
trog angelegter Heften und Schanzen unter Begünftigung 
eines guten Windes einzulaufen, von ihr aus, den Ei 
fen felbft zu bombardiren, und die darin liegende See⸗ 
macht zu Grunde zu richten. 

Es gibt Feine Rhede ohne Fehler. Hier kommt es 
anf einen geſchickten Baumeifter an, der den Ort überall 
mit dem Senkblei richtig zu erforfchen, die Umgebungen 


en 
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forgfältig zu unterfuchen, die natuͤrlichen Anlagen mit 
Scharffinn zu nüsen, und die Fehler durch Kunft zu 
berbeffern weiß. Kleine Infeln und Felfen bieten 
oft die größten Vortbeile an. Feten, Schanzen, Thuͤrme 
und Signale Finnen auf ihnen errichtet, die Schiffe hin⸗ 
ter ihnen gegen Stürme und feindliche Überfälle ficher 
gelegt werden. ine damit verbundene theitweife 

indammung, ein in das Meer hinein reichender, 
gegen die Flut gelehrter Meerdamm, Eönnen 
meiftens bi, Rhede zur höchften Vollkommenheit bringen; 
wobei man freilich immer bie Lage der Küften, bie Ins 
fein und Sandbänfe, die Klippen und die Vertheidigung 
ber Rhede gegen feindliche Überfälle zu berüdfichtigen 
bat: denn fie fol nicht nur allein gegen Winde und 
Grundwogen, fündern vorzuͤglich aud gegen das Ein: 
dringen feindlicher Kriegsmacht gefchügt feyn. (Vergl. 
den XI. Abſchnitt). Zur Volllommenheit einer guten 
gefhügten Rhede gehört auch eine bedeutende Anhöhe 
ober ein gewaltiger Thurm, ber fie den Sciffern 
bon ber Ferne anzeigt, und ein hoher Leuchtthurm, 
um fie des Nachts Fenntlich zu machen, und ihre Ein- 
fahrt zu erhellen. Finden fi auch Quellen oder Bäche 
von gutem Zrinfwafler am Geſtade der Rhede: fo hat 
man Alles, was zur hoͤchſten Volllommenheit derfelben 
verlangt werden Tann. 

Die Völker des Altertbums hatten feinen bebeuten= 
den Kriegshafen, der nicht mit einer Rhede verfehen war, 
und unter den H. ber Neueren find bie englänbis 
fohen, fo wie die H. von Breſt, Cadix, Cherbourg, 
Copenhagen, Eronftadt, Enthunfen, Helvoet, 
Malta, Medenblik, Neapel, Nieumwe- Diep, 
Zoulon und Vliffingen,. durch ihre Rheden berühmt, 
Unter diefen zeichnen fich die Rhebe von Breft in Frank⸗ 
reih, die von Cadix in Spanien, und die Rhede von 
Portsmouth in England ald befonders treffliche aus. 

XI Befefligung ber Häfen gegen feinb> 
lihe Gewalt. Um die baulihen Mittel zu bes 
flimmen, durch welche ein H. gegen feindliche Unter⸗ 
nehmungen geſichert werden kann, hat man feine Aufs 


merffamteit theils auf die Seefeite, theild auf die Lands _ - 


Seefeite hat man zuerft 
dafür zu forgen, baß der Dafenmund ja nicht, weiter 
werbe, als es gerabe fuͤr die Bequemlichkeit der ein= und 
auslaufenden Schiffe zuträglich ifl. Je enger die Müns 
dung ift, deſto volllommner Bann der Zwed der Verthei⸗ 
digung des H. erreicht werben. Sie wird dann mit 
tüchtigen Ketten, die an beiden, einander gegenüber lies 
genden Dammenden, entweder in Zelfen ober über ge- 
waltigen, zu dieſem Zwecke erbauten Pfeilern zu befeſti⸗ 
gen find, in den Zeiten der Gefahr verfperrt. Hierdurch 
wird dad Einlaufen einer feindlichen Flotte, und befon: 
ders dad Einfchiden der Brander verhindert. Da man 
aber Beifpiele hat, daß dergleichen Ketten von Schiffen 
in vollen Segeln zerfprengt wurden: fo werben andere 
tüchtigere Mittel zur Sperrung des Hafenmunbes in 
Kriegszeiten vorgefchlagen. Dergleichen find: eine Reihe 
wohl mit einandır verbundener Holsflöße, welche nie 
zu Grunde gefegelt werben Finnen, ſondern den auf ſie 


⸗ 


ſeite zu richten. Auf der 
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änlaufenden Schiffen zum Untergange geeiden s eine 
Reihe geluppelter Maften, einige Schuh tief unter 
ber Oberfläche des Waſſers an eifernen Ketten und Ans 
Fern befeftigt, ift ein einfaches und gleich keäftige® Sper: 
rungsmittel; ferner an mehreren Stellen vor dem Hafens 
munbe eingetriebene gewaltige Grunbpfähle, welche 
eindringenden Schiffen ebenfeild gefährliche Klippen find. 
Ein weiteres Mittel der Befefligung iſt, Die 
ganze Außere Linie der Bafenum nad) ber 
rundform anzulegen welche die heutige Befeſtigungs⸗ 


kunſt für das beftimmte Locale fordert, und folglich auch 


‚mit denjenigen Theilen, die zu einer folchen Feſtung gehören, 


zu verfehben. (S.Festung). Als Beifpiel einer ſolchen An⸗ 
lage ann ver H. von Zoulon angeführt werben. Daß 
in jedem Kalle die gehörigen Zeften, Forts, auf beiden 
Seiten des Hafenmundes zur Vertheidigung beöfelden zu 
erbauen find, verfteht fi von ſelbſt. Das_vorzüg> 
lichfle Befefligungsmittel eines H. ill aber eine 
gute Gitabelle, welche eine folche Lage haben muß, 
daß fie den H. ſowohl ald die Rhede beftreichen, und 
auch die Stadt in Reſpekt halten kann. Liegt eine folche 
fefte Burg zugleih am Hafenmunde, und ihr gegenuber 
auf der andern Seite ber Mündung noch gine tuͤchtige 
fleinere Zefte, wie diefes zu Marfeille ausgeführt 
ift: fo kann man mit Zuverläffigteit behaupten, daß ed 
feinen feindlichen Schiffen geingen werde, in ten 9. 
einzubringen. Wenn eine Straße in den H. führt, fo 
werben die beiden dußerfien Enden ber Einfahrts⸗ 
bämme mit Kaſtellen befegt, die auch nur von Holz 
feyn koͤnnen, aber eine folche Geftalt erhalten muͤſſen, 
daß man von ihnen aus die umher liegende See beſtrei⸗ 
hen ann. Iſt die Hafenftraße lang, fo werden auch) 
noch an bie Seiten der Einfahrtsdaͤmme Kaftelle 
angehängt, auch uͤberdieß in einiger Entfernung bavon 
noch andere in der See erbaut, wie ſolches zu Duͤn⸗ 
kirchen auögeführt war. ben fo wie diefe kuͤnſtliche 
Dafenftraße, wird eine natürliche befefligt, nämlich ein 
Fluß, der zu einem oberhalb von feiner Mündung ent: 
fernt liegenden H. führt; f. ald Beiſpiel den H. von 
Danzig. — Allein alle diefe Befefligungen führen 
nicht zum erwünfchten Zwecke, wenn fie nicht zugleich 
ben Feind .verhindern, vor dem H. auf einer Mhede Ans 
fer zu werfen, und ben H. zu beichießen. Er muß alfo 
auch burh außerhalb angelegte Befeftigungen 
fo. weit als möglich von dem H. entfernt gehalten wer: 
ben. Diefes wird aber durch Befeftigung ber Rhede, 
durch Schanzen an ben Ufern und durch Benugung 
eined jeden Felſen im Meere bewirkt, auf dem man 
einen feften Thurm erbauen und mit Kanonen be= 
fegen fan. Je weiter folche Selfen von dem H. ent: 
fernt liegen, deſto weiter kann ber Feind von dem H. 
abgehalten werben. Hierbei ift anzumerken, daß die Er⸗ 
innerung, in den Zeiten der Kriegögefahr die ausgeſetz⸗ 


. ten Warnungszeichen, Zonnen, Baaken hinweg zu neh⸗ 


men, damit dem Feinde auch durch bie allenfalld verborz 
genen Klippen und Sandbaͤnke Gefahr bereitet werbe, 
nicht in biefen baulichen Artitel, fondern zu ben Vor⸗ 
ſchriften der militärifhen Wachfamkeit gehört. 
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Auf der Landfeite wird die Befefligung eines 
H. im Allgemeinen, wie eine jebe andere Feſtung auf 
dem feften Lande ausgeführt; nur hat man bei Anor bs 
nung ber Befefligung einer Hafenfladt zwei 
politiiche Rüdfichten zu nehmen, und fih von benfelben 
als von feſten Grundfägen leiten zu laffen. Die erfte 
ift: daß der Feind nicht leicht die Abficht hat, die Stadt, 
die am H. liegt, zu erobern, fonbern daß ihm mehr Da» 
tan gelegen ift, die Schiffe im H., und bie zum See⸗ 
kriege nöthigen Vorräthe, womit die Magazine angefuͤllt 
find, zu verderben ; alfo Stadt und H. in der Hoffnung 
zu befhießen, bag er dadurch feinen Gegner außer Stand 
fegen werde, fo bald wieder mit einer Flotte auf Dem 
Meere zu erfiheinenz; die zweite ift, baß ber Landess 
berr die Borficht gebrauchen werde, eine Heeresabtheis 
lung an einen Ort zu legen, der von mehreren, ben 
feindlichen Überfällen ausgefegten H. fo ziemlich gleich 


- weit entfernt ift, damit dem Zeinde, ber eine Landung 


unternommen bat, eine gewachfene Heeresmacht zum Ent: 
fage der Zeitung entgegen ftehe, ehe noch an eine Erobes 
rung berfelben zu denken if. Man hat alfo vorzüglich 
ſolche Anftalten zu treffen, bie dem Feinde wehren, der 
Feſtung bald mit Mörfern fo nahe zu fommen, baß es 
ihm möglicdy werde, Bomben in die Stadt und den H. 
zu werfen; denn hierdurch würde er in wenig Stunden 
feine Abficht erreicht haben, und ‚wieder an Bord feyn, 
noch ehe die Hilfe anlangt. — Hierzu nun fann man 
fi mit Vortheil Fünftliher Überfhwemmungen 
bedienen, die in Hafengegenden meiftens leichter als in 
andern Umgebungen zu bewirken find. Am ficherften 
wird man aber feinen Zwed durch eine Linie kleiner 
Feſten erreihen, die man auf der ganzen Landſeite 
rings um die Hauptfeflung in einer Entfernung von 
1500 bis 1800 Klaftern, und fo weit von einander ans 
legt, daß eine die andere mit ihren Kanonen erreichen 
kann. Bieht man zwifchen diefen und ber Hauptfeftung 
noch eine andere Linie bergleihen noch kleine: 
ver Selten, die mit ſchwachen Befabungen verfehen 
werden: fo wird dieſe doppelte Linie von Feſten wegen 


‚ber wechfelfeitigen Unterftügung und der Nähe der Haupts 


feftung den Feind fo lange in bedeutend 'großer Entfer⸗ 
nung zu halten im Stande feyn, bis feine vereitelte Abs 
ſicht durch die ankommende Hilfe gaͤnzlich unausführbar 
gemacht wird ?). 

AU. Befondere bauliche Bedürfniffe ei: 
ned Kriegs- oder Marines und Handlungs: 
bafend. — Gebäude, Magazine und Werk: 
flätten, deren Schifffahrt und Handel in ihrem bluͤhen⸗ 
ben Zuftande noch außer den in vorfiehenden Abfchnitten 
angezeigten wefentlichen inneren und dußeren Theilen 
eined H. bedürfen, und deren ber Krieg zu ihrem Schuge 
nicht entbehren kann, find folgende: ’ Eine Hand: 
lungsbaſilika, auch Börfe, Handlungspalaſt und Kauf: 








5) Vollſtaͤndigen Unterricht in dieſem heile ber Vertheibts 
gungstunft findet man bei Montalambers in Fortification perpen- 
diculaire im III. Kap. db. II. Bdes, und einen Auszug hiervon im 
VL Bde des Magazins für Ingenieurs und Artilleriften. 
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haus genannt, der fih 2) Volkshallen aller Art ans 
ſchließen: Hallen zur Erregung und Erhaltung bes oͤf⸗ 
fentlihen Lebens, zur Nährung ber gefellfchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit und zur Beguͤnſtigung mannidfaltiger Verbinbuns 
gen, zur Ausftelung von Waaren, von fremden und ein» 
heimischen Kunfterzeugniffen, zur Förderung bed Kunft: 
Heißes und der Betriebſamkeit. c 
lager für alle Arten von Waarenvorräthen, welche die 
Handlungsverbindungen hieher bringen fönnen. 4) Wohl 
eingerichtete Gaſthoͤfe zur zweckmaͤßigen Bewirthung 
der Sremden, und 5) Herbergen für weniger bemits 
telte Reifende. 6) Ein Kriegsrathshaus mit allen 
jeinen nöthigen Theilen zu Berathfchlagungen, Verſamm⸗ 
Iungen, Schreibereien und berg. 7) Wohnhaus für 
den Suvernd 8) Wohnhaͤuſer für den Dis 
reftor und für die Infpettoren des H. I) Wohns 
bäaufer für die Civil: und Militärbaumeiiter. 
10) Eafernen: a) für Seecadetten, b) für Matrofen, 
c) für Soldaten, 11) Krankenhaͤuſer. 12) Alle zu 
ten Bebürfniffen und Bequemlichkeiten einer volkrei⸗ 
hen Stadt, die durch einen H. bedingt ift, ‚nöthige 
Baulichfeiten. 13) Eine Seewiffenfhafts: Baus 
und Kriegöfchule mit allen zu ihren Bebürfniffen 
oder Sammlungen erforderlichen Abtheilungen. 14) Ein 
Hauptmagazin für alles Zeug zur usräftung der 
Schiffe, worin 3. B. das Segelzeug eines jeden 
feö Ar fih u. f. w. aufbewahrt wird. 15) Blods und 
Sheibenmadereien zur Fertigung von Scheiben, 
Rollen, Slafchen, Pumpen und anderen dergl. Werkzeugen. 
Man wiünfeht fie der Bequemlichkeit in der Nahe des 
Hanptmagazind, weil die Segel mit Blöden ober Fla⸗ 
ſchenzuͤgen verfeben werben muͤſſen. Ihnen follen fich 


16) Böttchereien, und 17) Segeltuchfabriken 


anſchließen. Dann 18) eine Seilſpinnerei, die 900 
bis 1200 Fuß lang ſeyn muß. Dieſe ſollte bedeckt ſeyn, 
wie die zu Caracca, Toulon und Rochefort, und 
mit ihrer Laͤnge winkelrecht gegen die Richtung einer 
Hafenſeite ſtehen, wenn es anders die Umgebungen er⸗ 
lauben, damit ſie nicht zu viel Raum von dem naͤheren 
Hafenbezirke hinweg nehme. Sofort 19) ein Seearfes 
nal für das Gefhuß und die Waffenvorräthe aller Art, 
als ein Hauptgebäude; in feinen Umgebungen 20) 
Räume und Magazingebäude für die Muni⸗ 
tionsvorräthe aller Arten von Gefchüßen; ferner: 


21) eine Stüdgießerei, und 22) eine Baffens 


fhmiede. Dann folgen 23) Bauholzfhuppen zur 
Sicherung der Bauholzvorräthe gegen Sonnenhige und 
Regen. Hier foll das Bauholz nach feiner Art und nad 
feinem Gebrauche abgetheilt liegen. Der Raum für biefe 
Schuppen muß fehr groß feyn, weil ein H. einen bebeu- 
tenden Holzvorrath bedarf: denn zu einem Schiffe von 
110 Kanonen werden 110,000 Würfel Holz erfordert, 
und ed kann faum 30 bis 45 Jahre die See halten, 
wenn die Auöbeflerungen ee gefchehen ; ja in Mee⸗ 
ten, deren Waſſer nicht fehr falzig ift, kann es nicht laͤn⸗ 
ge al3 18 bis 24 Jahre gebraucht werden. 24) Ein 

erkplatz zur Zimmerung und Verbindung der Mas 
fien fol nicht fehr fern von den Bauholzmagazinen ent⸗ 


, - 


— 15 — 


3) Große Waarens. 


chif⸗ 
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legen feyn. Die Länge dieſes Platzes muß wenigftens 
400 Schuhe betragen, damit drei Maften zugleich gezims 
mert und verbunden werden Einnen. Auf ihm follen 
ih Werkſchuppen befinden, die eine zur Arbeit ber 
Zimmerer ſchickliche und geräumige Anorbnung erhalten, 
und von oben herab erleuchtet werben müfjen, damit fich 
ein gleichmäßig helles Kicht in ihren Räumen verbreite, 
und die Werkleute, nicht genöthigt werben, bei Tage Lam⸗ 
pen, wie in jenen zu Venedig, anzuzünden Man 
ſchlaͤgt vor, fie zu diefem Ende ald Bohlendächer zu con⸗ 
fruiren und mit Segeltuch zu überziehen. Übrigens fol 
ſich der Werkplag gegen das Waſſer hin mit einer ſchie⸗ 
ten Balfenfläche zum Auf- und Nieberwinden der Mas 
flen endigen. Ganz in der Nähe des Werkplages fol _ 
25) ein Wafferbehälter angelegt feyn, in welchem. 
bie Maſten burch hölzerne Maftenzwinger unter Wafler 
gehalten werben, weil fie an, freier Luft aufreißen, und 
in Häfen felbft, wo ber Pfahlwurm ift, nicht eingelegt 
werden dürfen. Solche Maftenzwinger bat Belt: 
bor in feiner architectura hydraulica befchrieben. Ins 
beffen fcheint ed Wiebefing, befier zu feyn, dad Baus 


holz nach dem Beifpiele der Holländer in trodenem 


Sande aufzubewahren, und folhe Sandwälle mit Erd⸗ 
vafen zu bededen, damit der Wind den Sand ınicht hin= 
weg wehe. - Auch werben dur Derpinberung. bed Reis 
end bie Enden ber Bauhölzer mit Lehm bedeckt. — 
Sn der Gegend ber Bauholzmagazine muͤſſen ſich auch 
26) die Räume für viererlei Zimmerplaͤtze ausbrei⸗ 
ten, und zwar a) für Handlungsſchiffe, b) für Kriegs: 
fhiffe, c) für Schaluppen und d) für Werkzeuge und 
Mafchinen, die zur baulichen Unterhaltung des H. nöthig 
find. Jede diefer Arten Zimmerpläge foll etlihe Bau⸗ 
und Werffhuppen umfaffen, in welchen theild Ar- 
beiten vorgenommen werben, theild die zugerichteten Bau⸗ 
hölzer bereit liegen, theils die fertigen Bau: und Ma: 
fhinenftüde zwilchen Zwingen und Keilen gerreßt ftehen, 
bis fie gethert und angeftrichen werben. Daher müffen 
fih ihnen auh 27) die Werkhaͤuſer der Schreiner 
und Anftreicher anfchließen. 28) Die Kielplätze, auf 
welchen die Schiffe gekielholt werden, follen einer Seits 
ebenfalld in der Nachbarfchaft der Werk = und Zimmers 
pläge vorhanden feyn, anderer Seitd aber den Schiffs: 
werften nachbarlicy angräflzen. 29) Große und Eleis 
nere Krahnen und Hebewerfe sum Beladen und 
Abladen der Schiffe muͤſſen an verfchtedenen geeigneten 
Stellen der Hafenufer, und 30) Wohnungen für 
Auffeher und Vifitatoren nahe am Hafenmunde. 
erbaut werben. Endlich muß ber Hafenbezirt auch 31) 
Magazingebdude für Getreide, Mehl, Hülfenfrüchte, 
Salz, fo wie 32) Kammern und Keller für Munds . 
bebürfniffe, für Getränke, Öl u. ſ. w. umfaſſen. 33) Die 
Beuerlöfhungsmwerfzeuge follen auf dem felten: 
Lande, und in den Kandlen und Baſſin vertheilt liegen. 
84) Zür die Ankerfhmieden, 35) Grobſchmieden, 
86) Kleinfchmieden und 57) Zeugſchmieden, fo 
wie auch 38) für die Bohrmühlen, 39) Saͤge muͤh⸗ 
len und 40) Getreidemühlen follen ſchickliche Pläge 
in ber nächften Umgebung bes Hafenbezirkes, wenn es 


! 
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anders möglich ift, beſtimmt werben. Allein in einer 
zwedmäßigen Enfernung von dem Bezirke diefer Gebäube 
follen zulegt 41) die Pulvermagazine, und in einer 
andern Entfernung 42) das Kohflost, worin der Zher, 
das Pech und das DI gefotten werben, 43) die Zieges 
leien und 44) bie Kaltbrennereien umher liegen. 


Man hat fi) zwar bemüht, alle die bier angezeig- 
ten Gebäude fo an einander zu reihen, wie es ihre ins 
nere Verbindung, d. h. die Verwandtſchaft ihrer Zwecke 
oder ber in ihnen bewirkten Thätigkeit unter ber Be: 
dingung eines um den Hafenraum felbft georbneten ar⸗ 
chitektonifhen Ganzen verlangt. Allein zur fiheren Er⸗ 
fenntniß diefer Verbindung muß nod die allgemeine 
Lehre auegelprachen werden, „daß alle biefe ji voll: 
kommenen Einrichtung eines H. nöthigen Gebaude dem 
Hafenraume ober feinen Abtheilungen, den inneren H., 
zu benen fie gehören, fo nahe ald möglich, und jedes 
einem andern in Beziehung auf Befchleunigung der Ge: 
fchäfsthätigkeit zunächfi liegen muß 5" daß alfo 3.8. „jedes 
Magazingebäube in der Nähe foicher Werkplaͤtze oder an⸗ 
derer Magazine fich befinden muß, mit denen es zur Bes 
[öteunigung ber Arbeiten oder der Ausruͤſtung einer Flotte 
n Beziehung ftehr, ober daß diejenigen Magazine, welche 
folche Gerätbfchaften oder Schiffäbauftfidde verwahren, bie 
zufammengefegt größere heile eines Ganzen ausmachen 
müffen, ſich gegenfeitig nachbarlicy begränzen; daß aber 
deſſen —5 alle dieſe Gebaͤude wegen des Raumes 
zum Verkehre und wegen der Gefahr beim Ausbruche 
eines Brandes nicht allein Überall die gehörigen Durch⸗ 
‚gänge oder Umgänge zulaffen, fondern auch auf allen 

eiten von einander getrennt und frei ftehen muͤſſen.“ 


XI. Fluß: oder Stromhaͤfen. Bei allen, bis 
hierher mitgetheilten Erklärungen und Vorſchriften hat 
man zwar hauptſaͤchlich die Seehäfen ald ben wichtigften 
Gegenftand ind Auge gefaßt. Es bebarf aber faum ber 
Erinnerung, daß alle diefe baulichen Mittel und Einrichs 
tungen oud auf Stromhäfen anwendbar find, und daß 
der Unterfchiedb fafl allein in verminderter Größe ber 
Werke und in weit geringerem Aufwande bei ihrer Aus: 
führung berube. Das Beſtimmende iſt zum Zheile fchon 
in dem Vorhergehenden an den geeigneten Drten einge: 
fhaltet. Ich will daher in diefem Abfchnitte basjenige 
von dem Baue der Stromhäfen Zur Vervollftändigung 
nachholen, worauf man in den voranftehenden Abfchnit: 
ten ohne Gefahr verwirrender Unterbrechung nicht aufs 
merkſam machen konnte. | 

Der Bau der Strombäfen iſt hauptſaͤchlich auf 
bedeutenden Hauptfirömen, wie die Donau, ber Rhein 
und dergl. find, nothwendig; weil ihre Waſſermaſſe im 
Sturme und beim Hochwaſſer fchon gewaltig, und im 
Eisgange furchtbar iſt, auch viele ihrer Hauptfchiffe, die 
Kriegeunternehmungen und Großhandel förbern, ſich wohl 
auf die See wagen birfen. Zu zeigen, wie biefe wieder 


das Vorbild von Häfen für kleinere Fahrzeuge auf ge: - 


ringeren Slüffen werden, iſt ganz unnöthig, und driugt 


ſich Jedem von felbft ald ein leichtes Spiel der Anwen: 


dung auf. 
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Das gewöhnliche Verfahren zum Baue eines 
Stromhafens, was auch burch die Natur der Sache und 
durch Zwedimäßigkeit. des Erfolges gerechtfertigt wird, iſt, 
baß man in der zum H. bequemen Flußgegend in eini= 
ger Entfernung vom Ufer ein Wafferbeden ausgraͤbt, 
deſſen Ziefe durch die Steomtiefe beftimmt ift, Die 
Größe feiner Wafferfläde aber nad der Menge 
ber Schiffe bemefien werben muß, welde ein blühbender 
Zuſtand mannichfaltigen Handels hierher führen kann. 
Die bequemfte und für Handel und Schifffahrt günftigfte 
Geftalt und Lage der Grundfläde eines ſolchen 
Hafenbeckens if, wenn basfelbe lang und ſchmal für 
zwei Reihen Schiffe, die fich beider Seits an bie Hafen 
wände anlegen, eingerichtet, und mit feiner langen Seite 
in das Land oder in die Stadt hinein ggegt wird. So 
find 3. 38. die H. von Gouda, Schonhoven, Rot- 
terdam, Dordrecht und mehrere andere holländifche 
Flußhaͤfen angelegt, und ich habe ‚die Gründe hiervon be⸗ 
reitd oben im VII. Abfchnitte beflimmter angegeben. — 
Iſt das Mafierbeden fertig, fo wird der zwilchen ihm 
und dem Strome übrig gebliebene Erddamm durchge: 
flohen, und hierdurch der Hafen geöffnet. Die Weite 
dieſes Durchſtiches richtet fi) nach ber Breite der 

rößten Schiffe, die auf dem Strome zu gehen pflegen, 
Fine Lage aber hefonderd noch nach der Vorfiht, die 
man anwenden muß, daß bie Richtung ber Mündung 
nicht mit der Richtung des hohen Eisganges im Strome 
ufammen fale. Man hat alfo gleich anfänglich bei Be: 
immung ber Lage bes Hafenbedens ſchon auf biefe For⸗ 
berung Rüdficht zu nehmen, fofort bei der Ausführung 
die Mündung überbieß noch mit hohen und gewaltigen 
Bauwerken zu beden, damit der Eidgang des Stromes 
nie in biefelbe eindringen Tann. Es verfteht fich von 
felbft, daB man aud den Hafendamm mit gleichen Wer: 
ten hinlänglich gegen jene Gewalt befejtigen, die Hafen: 
und Flußufer aller Seits gegen das Austreten des Hoch: 
waſſers, wenn biefe8 die Natur nicht felbft fchon gethan 
hat, verwahren, und erftere fo einrichten muß, baß bei 
jedem Waſſerſtande das Anlegen der Schiffe, fo wie das 
Aus: und Einladen begunſigt werde. — 

Bei der Wahl der Stelle für einen ſolchen H. 
iſt auch noch weiter zu beobachten, daß das Fahrwaſ⸗ 
fer an biefem Drte zu allen Zeiten eine binlängliche Tiefe 
behalten fang, damit die Schiffe in dem H. nicht auf 
den Grund zu figen kommen, was fie wegen ihres bün- 
neren Bretterbodens, und wegen bed mangelnden Kieles 
weniger vertragen koͤnnen, ald die Seeſchiffe. Es wird 
daher Öfterd nothwendig, das Flußlocal ſelbſt vor Ans 
lage des H. zu vectificiren, und das Fahrwaſſer nach dem 
Hafenmunde bin in Einfahrtspämme einmufchränten, 
um bie Gefchwinbigkeit des Fluſſes und hierdurch feine 
Tiefe zu vergrößern, wie biefes 5. B. bei Riga in der 
Düna geſchehen mußte. Ferner hat man darauf zu fe: 
ben, baß fich in einiger Entfernung oberhalb des H. fein 
Fluß oder Bach, der viel Schlamm, Erde oder Sand 
mit ſich fuͤhret, in den Hauptſtrom ergieße; denn dieſer 
würde feine Theile in bie Muͤndung des H. hinein trei⸗ 
ben, und ihn bald verſtopfen und unbrauchbar machen. 


— 
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Trotz dieſer angewandten Vorficht würde aber ein folcher 
H. theils durch die vom Hauptſtrome eingeſchwemmten 
Theile, theils durch den herbei gewehten Staub doch 
bald verfanden, wenn man ihn nicht von Zeit zu Zeit 
reinigte. Diefed müßte in Erman elung aller andern 
Mittel entweder mit Hilfe der Hafenr umer gejche: 
ben, oder durch Menfchenhände mit Schaufeln und 
Spaten verrichtet werden, wobei natürlicher Weife der 
Hafenmund zu verdammen, und der ausgehobene Moder 
mit Karren zu entfernen ift. Befindet fich aber in der 
Gegend des Hafens ein See, ein Teich, oder ein Bad, 
der, mit hinlänglich hohen und feſten Ufern verfehen, 
eine Anfchwellung feines Gewaͤſſers geftattet: fo kann 
da3 Reinigen bed H. mit weit größerer Bequemlichkeit 
und mit geringerem Zeit» und Koftenaufwande bewirkt 
werden, wenn man jened Gewäfler zur Anlage eines 
Spülbufensd verwendet, gerade fo, wie dieſes oben 
ſchon im 11. Abfchnitte für die Reinigung der Seehäfen 
befchrieben worden ift, und bavon in ber Zeit deö nie 
drigen Waſſerſtandes Gebrauch macht. Aud kann man 
bier wie bort die Anlage folder Spülbufen in allen 
Fällen zu Stande bringen, wenn man ihre Anfüllung 
aus dem H. felbft durch Schöpfmafhinen und be- 
fonderö durch Dampfmafchinen bewirkt. Sehr: vortheils 
baft laͤßt fich auch zur Anlage eines folchen H. die Stelle 
benugen, wo fich ein Pleiner Fluß in-einen großen und 
reißenden Hauptſtrom ergießt. Jenen kann man alddann 
in ein Waſſerbecken fammeln und biefes zu einem Spül- 
bufen einrichten. — Einfacher aber und mit weniger 
Baus und Unterhaltungstoften verbunden iſt folgende 
Bauart eines Stromhafens, der zugleich fich felbft 
durch ſeinen eigenen Strom zu reinigen im Stande iſt. 
In der für eine Hafenanlage bequem gelegenen ZFluß⸗ 
gegend führe man etwas außer. der Mitte des Fluſſes 
gegen das Ufer hin einen Damm ab Fig. 6, ben man 
einen Abſchluß- oder Siherungsbamm nennt, pas 
tallel mit. ber Stromrichtung auf, jo daß ber auf folche 
Weiſe für den H. abgefchnittene Stromtheil zwar hin- 
laͤnglich weit für die Landung und Bewegung ber Schiffe, 
aber fchmäler werde, als der für den Schiffgang bleis 
bende breitere Strom, um biefen nicht unbequem oder 
gar gefährlich zu verengen. Man muß baher in Flüffen, 
die eine große Gefchwindigkeit und einen heftigen Eis: 
gang haben, wie der Rhein, bei der Wahl der Ge: 
gend für einen ſolchen H. beſonders darauf fehen, daß 
mon die Hafenftelle nur dba wähle, wo das Profil bed 
Stromes zu breit iſt; und vortrefflid, ift es, wenn man 
zur Aufführung bed Dammes eine fchon vorhandene In⸗ 
ſel benugen, und zum Hafenufer c d eine etwas lands 
einwärtd gebogene Stelle wählen kann. Diefen fo vom 
Strome abgefchnittenen Theil läßt man firomabwärts für 
die Hafenmünbung offen, aber am oberen Ende 
fließt man ihn mit einem flarten Wehre bc, welches 
mit drei Schutzfchleufen verfehen wirb, eine e am 
Anfange, bie andere g am Ende des MWehres, und Die 
dritte in ber Mitte zwifchen beiden. In biefem alfo ab⸗ 
edammten H. können nun die Schiffe gegen Sturm und 
Eisgang ficher liegen, vorausgeſetzt, baß bie. Höhen bes 
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was fich von felbit verfteht, die Höhe der Ufer oder Ufer 
werke ben hoͤchſten Waſſerſtand Überfteigen, und daß fie 
felbft den gehörigen Widerſtand zu leilten tüchtig find. 
Iſt nun die Reinigung dieſes H. nöthig: fo darf man 
nur die brei Schugfchleufen dffnen, und der Strom wird 
in kurzer Zeit feinen eigenen H. gefegt unb vertieft ha= 
ben. Iſt aber das Waffer zu dieſem Zwecke nicht hin⸗ 
laͤnglich reißend: ſo darf man nur am oberen Dammende 
einen Schenkel dh unter einem ſtumpfen aͤußeren Wins 
tel anfegen, fo wird burch dieſe fo genannte Schoͤpf⸗ 
bubme die Gewalt bes Einſtroͤmens um fo mehr vers 
ftärkt, je länger ber Dammſchenkel dh gemacht wird. 
Wenn endlich der Zluß in dem Hafenbezirke viel Schlid 
führet, langſam fließt und Bodenfag fallen läßt, ba tft 
ed nöthig, daß man den Strom des MWafferd aus dem 
Fluſſe in den H. nicht gänzlidy hemme, fondern durch⸗ 
fihtige Pfahiwerkte, wie zu Amſterdam und 
Damburg, anbringe. 

Die Bauart des Abfhlußdammes hängt von 


“ber Gefchwindigkeit und Höhe des Stromes, und von 


bem Eiögange beöfelben ab. Iſt jene groß und biefer 
gefährlich, dann werben Faſchinenwerke am zweck⸗ 
mäßigften zu wählen ſeyn. Sreilich find gewaltige 
Mauern das ficherfte und fuͤr unabfehbare Zeiten dauernde 
Schugmittel, wenn Kräfte da find, ihre Gründung in eis 
nem tiefen und reißenden Strome möglid) zu machen. 
In Zlüffen, die Feine große Gefchwinbigkeit und einen 
nicht fehr bedeutenden Eisgang haben, Eönnen die Schug> 
werte auch aus Pfahlbau beftehen. Doc foll man 
benfelben bei einem nicht feften Flußbette, nad) Wiebe: 
kings Rathe, durch Siebftude einrammen, und biefe 
nachher mit Steinen bewerfen, damit feine Unterfpulung . 
erfolgen kann. Iſt der Damm von Mauerwerk, jo kann 
man bei firengem Winter die Vorficht anwenden, auf 
der Höhe des Dammes feiner ganzen Länge nach ein 
Balkenwerk aufzurihten, um dadurch den H. gegen. 
dad Aufthürmen- der Eisfchollen zu fügen. Zur fiches 
ren. Aufftelung eines folchen Balkenwerkes müflen aber 
in die Krone des Dammes Pfeiler von Werkſtuͤcken mit 
Fugen. zur Einlaffung der Ballen eingemauert feyn: 
Auch fol man bei dem Eintritte harter Winter, bie eis 
nen heftigen Eisgang befürchten laffen, vor die Schleus 
ſenthore zu größerer Sicherheit ein Balkenlager in 
dazu angebrachte Mauerfugen einlaffen, dahinter Stügen 
anbringen, und allenfalls auch noch den Zwiſchenraum 
zwifchen diefem Lager und dem Thore mit Erde ausfül⸗ 
len, den Hafenmund aber mit einem Pontonthore zu⸗ 
fchließen, oder ebenfalld mit einem Balkendamme 
verwahren. 

XIV. Mafchinen zum Hafenbaue. Endlich 
find. die Mafchinen, die zum Hafenbaue gebraucht 
werden: 1) Austiefungdmafchinen, auch Vertie⸗ 
fungsmafchinen, Baggermafchinen und Hafenrdumer ge: 
nannt; 2) Rammmaſchinen zum Eintreiben der Pfahl: 
werke; 3) Pfahlzieher, d. h. Mafchinen, um Pfähle - 
auszuziehen; 4) Pfahlf Ä gen, bas find Mafchinen, um 
Dfähle unter dem Waſſer abzufägen; 5) Schöpfma: 
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ſchinen zum Ausfchöpfen des Waflerd; 6) Krahnen 
“ und andere Debegeugei 7) Maſchinen zur Fort: 


bringung der Bauftoffe, befonders der großen Baus 
und Werkftüde; 8) Grundbauungsmafdinen und 
andere *). 


XV. Häfen der alten Bölfer und ber Neues 
ren. — Die älteften Völker, bei denen Schifffahrt und 
Handel brüheten, und alfo auch Häfen nothwendig was 
ren, figd die Ägypter und die Phoͤnikier. Aber keine 
der —9 — des Alterthums haben den Hafenbau mehr 
ausgebildet, als die Griechen und ihre Nachahmer, bie 
Römer. Sie haben ihn durch die einfachften Mittel zu 
demjenigen Grade der Vollfommenheit gebracht, in welchem 
fie, fo wie überhaupt in allem architektoniſchen Wirken 
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fpäten Nachwelt geworden find. Die baulichen Denk⸗ 
maͤhler, die wir auch in ihren Truͤmmern noch bewundern 
müffen, und die Überrefte der fchriftlichen Nachrichten 
von ihren Häfen haben bie neueren Völker im Hafen: 
baue unterrichtet. Sie haben diefelben gelehrt, mit Ha⸗ 
fen= und Meerdämmen, welche die Griechen Xrjdas, 
das heißt Scheren, wegen ihrer Ähnlichkeit mit ben 
Krebsfcheren, und äxgaı Tod Juuevog, d. h. Hafen: 
fpitzen und bie Römer hrachia, Arme, coraua, Hörs 
ner, fo wie aud) aggeres und 'moles nannten, den Ha⸗ 
fen, den Arumv ber Griechen und portus ber Römer 
egen die Gewalt der Meeresfluten zu fehlen, und bie 
fen fo zu verwahren, daß fie zu wahrhaft eingefhto?” 
fenen Orten gemacht werden: daher fie auch die Griechen 
xreiosız und die Römer in demfelben Sinne claustra, 
. ald wollten wir Klöfter fagen, zu nennen pflegten. Auch 
den Hafenmunbd, dad awroux der Griechen, die fauces 
oder dad ostium ber Römer, fo wie die Meerbänme, die 
ihn vor dem Andrange ber Wellen und des Flutſtromes 
fhügen, ‚haben wir in ben Häfen ber Alten zum Vor⸗ 
bilde gehabt; und in ihnen auch den uurog, den inneren 
Hafen, und die ganze bequeme Hafenanlage, vavoraduov 





4) Schriften, bie ben Hafenbau befonders zum Gegenftanbe 
haben, find mir bis jest Leine bekannt geworden. Sonſt findet 
man ihn in einigen allgemeinen Werfen über die Baukunſt, und 
in mebreren Schriften über ben Wafferbau abgehandelt, und zwar 
am vorzäglichften in folgenden, tvevon einige mehr ins Allgemeine, 
andere aber auch ind Ginzelne geben: Bei Belidbor in Archi- 
tectura hydraulica im II. Thle. die VII und VIII. Abtheilung 
fog. Ausgabe der Überfegung (v. 3. 1769) mit vielen beutlicyen und 
ſchoͤnen Kupferftiihen. Bei Silberfhlag in db. Hydrotechnik 
(v. 3. 1778) im II. Thle das XIII, Kap. Mit einigen Kig. Bei 
Kruͤnitz in db. okon. technol. Encykt, 21. Thl. (3. 1780) &1— 
85. Mit einigen Fig. Bei Mitizia in Principii di Architet- 
tura cirile (v. 3. 1781) Überfegung (v. 3.1784) Sp. IL Bud IM. 
Abſchn. X. 5. Dhne alle Zeichnung. In ber teutfhen Encykl. 
ober Realwörterbuch der Kfte und Wiſſſch. im XIV. Bde (3. 1789) 
©. 2 ff. Ohne alle Anſchauung. Bei Stieglitz in db. Encykl. 
db. Baukſt. II. Th. (3. 1794) ©. 677 ff. mit einigen Fig. Bei 
Wiebeking in ber Wafferbaufunft die IV. Abrheilung derfelben, 
“ von ©. 613 bis Ende des I, Bd8 (3. 1811) und von S. 1 bis 
254 bes II. Bos (I. 1312), nebft Zufägen im IV. Bde, ©. 70 
bis 7%. Mit ſehr vielen inftructiven Beihnungen. — Wahrſchein⸗ 
lich wird die neue Auflage von Belidor Architecture hydraulique 
. etc. avec des notes et additions par Navier das Neuefte unb 

Vortrefflichſte über biefen Gegenſtand enthalten, was man aber für 
biefen Artitel noch nicht benugen konnte. j 
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eſehen, die mit Schiffswerften, Hallen aller Art, Ba⸗ 
iliken und Portiken, mit Zeughaͤuſern für Schiffs⸗ und 
Kriegsgeraͤthe, mit Magazinen, Gaſthaͤuſern, Tempeln, 
Altaͤren, Pharen, kurz mit Allem verſehen war, was zur 
Bequemlichkeit und zur Foͤrderung des Verkehres diente, 
und die Wuͤrde des Ortes und des Volkes erhoͤhen konnte. 
Ihre Haͤfen umgaben die Alten mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men, die ſie nicht nur allein gegen die Stuͤrme zu ſchuͤt⸗ 
zen hatten, ſondern auch zur Vertheidigung gegen feind⸗ 
liche Angriffe erbaut waren. Und nie fehiten ihren be⸗ 
deutenden Häfen die Rheden, die wir bei den alten Grie: 
chen unter, verfhiedenen Namen, wie dvoguiouare, za- 
Teyaeıg, Oguoı, oqho:, Vopopuor, und bei ben Römern 
unter der Benennung stationes navium Fennen lernen. 
Bor Allem aber ſuchten die Alten zuerſt nach Grund: 
fügen ,- dergleichen ich oben im I. Abfchnitte dieſes Artis 
kels mitgetheilt habe, einen zweckmaͤßigen Drt zur Hafen- 
anlage aus, ehe fie die Anlage entwarfen und in Aus⸗ 
fuhrung brachten. Und viefes ift es, was.die Neueren 
gewöhnlich überfahen; indem fie bie meiften ihrer Häfen 
zufällig bei Städten entitehen ließen, die aus Eleinen Or⸗ 
ten nach und nad durch beſondere Uniftände wichtige 
Pläge geworden find. "Daher auch bie jest beſtehenden 
kuͤnſtlichen Häfen felten alle die Vortheile und Ein: 
richtungen, ‚bie Den vorftehenden Abfchnitten zum Grunde 
liegen, vereinigen. . | 

Die meiften Häfen an der Weit: und Nord: 
tüfte Europa's haben zwar eine flr Krieg und Hans 
bei günftige Lage, und dienen, die Schiffe der Untertha⸗ 
nen bed States, die mit Reichthlimern beladen zurüd 
kehren, gegen feindliche Überfälle zu ſchuͤtzen; weil fie fich 
gerabe ba befinden, wo die Gefahr am größten und der 
Schug am nöthigften iſt. Allein fie haben zur Zeit der 
Ebbe. wenig ober gar Fein Waſſer. Die Schiffe koͤnnen 
alfo nur zur Alutzeit, und große Schiffe oft gar nicht 
einlaufen, fondern müfjen ſich auf.der Rhede vor Anker 
legen,. die aber fehr oft wegen niedriger Ufer fchlecht ges 
gen Winde gefchügt if. Andere haben zwar immer 
Waſſer genug, und Raum für mehr als eine, Flotte; 
allein ihre Mündung ift zu weit, und wegen darin be= 
findlicher Klippen beim Ein= und Auslaufen gefährlich. 
Wieder andere an diefen Küften haben faft alle Be: 
quemlichfeiten, die wir im XIII. Abfchnitte entwickelten, 
ftehen aber immer in Gefahr, von Sand und Movder 
ausgefüllt zu werben, obgleich für ihre Reinigung alle 
Anftalten vorhanden find, und eine flete Sorge wachſam 
und thätig fl. Die Hafen am mittelländifhen 
Meere and immer offen, und man kann des Waſſers 
wegen zu jeder Zeit ein» und auslaufen, wenn anders 
der. Wind es zulaßt, weil an biefem Meere keine oder 
doch nur unbedeutende Ebbe und Flut herrſcht. — Eng- 
lands Häfen find von ber Natur am reichften aus—⸗ 
geftattet, die hier der Kunft nur wenig zuzufegen über- 
laffer hat. England hat daher unter allen europäifchen 
Staten die vortrefflichften Häfen. Eben darum hat es 
aber auch nur zwei ganz mit Hilfe ber Hafenbaukunſt 
angelegte, nämlih Liverpool und Ramdgate. Der 
erftere iſt verbeſſert; der letztere aber ift ein bloßes Werk 


s 


HAFEN 


ber Kun. Auch die Häfen’der Niederlande find 
vorzglih gut, obgleich fie von der Natur am meiften 
vernadläffigt find. Allein Kunſt und Fleiß Imben hier 
eriegt, was die Natur. verfagt hat. Beſonders große 
Bortheile bieten die englänbifhen und hollaͤndi⸗ 
fhen Häfen dem Handel und ber. Kriegsmacht dadurch 
an, daB fie durch Fluͤſſe und Kandle mit bem inneren 
Bande in Verbindung gefekt find. Holland hat zwar 
in dieſer Einfiht viel verloren, feitbem die Maaßmuͤn⸗ 
bung für Seehäfen zu feicht wurde. Holland und 
Sranfreich find ge diejenigen Länder, welche die 
meiftn, von der Kun angelegten ‚zum Theile mufter 
baften Häfen befiten. openhagen, Cronftadt 
und Caracca bei Cadixr tönnen ebenfalls als muſter⸗ 
bofte kunſtliche Häfen betrachtet werben. In Italien 
find Civita⸗Vecchia, Livorno und. Venedig 
greihfels vortreffliche, durch Kunft ‚angelegte Häfen. 
[lie aber nur wenige gegen die große Anzahl derjenigen, 
bie in Frankreich und Holland erbaut wurden. — Die 
Häfen am Weltmeere find größten Theild nur Zeit 
und Fluthaͤfen, d. h. es muß bie Flutzeit zum Eins 
und Auslaufen abgewartet werben, weil Sand ober Uns 
tiefen vor ben Mündungen liegen, auf welden bie 
Schiffe bei niedrigem Waſſer ſtranden. Ja die Häfen 
feibft find während der Ebbe fo feicht, daß die Schiffe 
in ihnen nicht flott bleiben. - . 
Unterdeſſen ift mit Ausbreitung der Schifffahrt und 
des Handels die Menge der Häfen gegen die Anzahl ber 
Häfen der Alten ganz "auffallend angewachſen. Allein 
eben der Geiſt, der die unzähligen. Häfen unferer Zeit 
haften „hat, ift mit dem Geiſte des Alterthums im 
iderſpruche, indem er ben Nationalbentmählern des 
Alterthums, Das, fo wie in allen feinen Werken, fo auch 
in diefen die hoͤchſte Kunftbildung des Volkes in einem 
vollendeten und prächtigen architektonifchen Ganzen aus⸗ 
pragte, lediglich dem Beblrfniffe des Handels und bes 
Krieges, und den Bedingungen ber ftrengften Ökonomie 
unterworfene Werke entgegen ſetzt. Zwar koͤnnen viele 
ver neueren Häfen durch den Anblid einzelner. Pracht 
werke in ihren Bezirken, und durch manche eble und 
große Anfhauumg unferen Geift erheben. Allein ed 
möchte doch wohl der Hafen von Meffina, fo wie 
er vor dem legten Erdbeben beftanden hat, das einzige 
Beifpiel unferer Zeit feyn, das eine höhere Kunftbildung 
un Geifte des Alterthums ausſpricht. Wir wollen dad 
Einzelne und Anfhauliche in den architeftonifchen 
Befhreibungen der merkwuͤrdigſten und Iehrreichiten H. 
des Alterthums. und der neueren Zeit zufammen tragen, 
undezu biefem Ende zuerft hier auf die merkwuͤrdig⸗ 
fen und lehrreichſten Beifpiele jeder Art von 
9. aufmerkſam machen und verweifen. Diefe find aber 
nach der Ordnung des Alphabetes folgende: 
Der Hafen von Abo in dem finnifchen Meerbufen 
m Schweden. Der H. v. Acre, Adon oder Ptoles 
mais, ein H. der alten Phoͤnikier, jebt der Türken, 
im mittel. Meere an ber Küfte von Paläftina. Der p 
d. Aden, dem alten Eden in der Bab⸗el⸗ Mandeb: 
frage an der Küfte des gluͤcklichen Arabiens. Der H. 
L.Gxxl.d. 8.0.8. Zweite Sect. J. 


— 129 — 


HAFEN 


v. Agde im mittel, Meere, in ber Mündung bes 
Fluſſes Herault an der Küfte von Frankreich. Der H. 
v. Ageira, H. der alten Achder im korinth. Meerbu⸗ 
fen an ber Norblüfle von Morea. Der D. v. Agina, 
ein H. der alten Griechen an ber. Küfte der gleichnamis 
n Inſel. 8 v. Ajaccio im mittel. Meeie an ber 
eftfäfle der Inſel Corſika. H. v. Akant hos, H. der 
alten Makedonier im aͤgeiſchen Meere an der Kuͤſte von 
Chalkidien. H. v. Alexandria, weltberuͤhmter H. der 
Alten, und der Neueren im mittell. Meere an der Kuͤſte 
von pten. H. v. Alfa ques am mittell. Meere im 
ſpan. Fuͤrſtenthume Catalonien. H. v. Algeciras an 
der Kuͤſte Spaniens im Meerbuſen von Gibraltar. H. 
v. Algheri, unb "Porto Conde ober Garaco bi Porto 
bei Algberi, im mittel. Meere an der Küfte von Gar: 
binien. H. v. Algier am mittel. Meere, an der Küfte 
von Afrika. H. v. Alicante am mittel. Meere, im- | 
fpan. Könige. Valencia. - H. v. Almeria, an ber 
Ausmündung des gleichnam, Fluffes im mittel. Meere, 
im fpan. Könige, Granada. H. v. Almerica oder 
Villa Ricca im merifan. Meerbufen, an ber Küfte von 
Meile. DH. v. Ambrakia, H. der alten Griechen an 
ber Küfte von Epiros im ambrak. Meerbufen, dem heu⸗ 
tigen Meerbufen von Arte. H. v. Ampbhimalia, f. 
H. von Sudan. H. v. Anaphlyftos, ein Hafen des 
alten Griechenlandes an ber Küfte von Attila zwifchen 
Athen und Sunion, wo jebt Anaphiften. H. dv. Am⸗ 
ſterdam, Slußhafen in Holland. H. v. Anape, im 
Schwarzen Meere an ber ruf. Küfte der Abaflen.. H. 
vu Ancona, berühmter H. ber alten Römer, und der 
Neueren, im abriat. Meere an. der Küfte des yapfll, 
Gebietes. H. v. Annapolis ober Port⸗Rojal an der 
Küfte von Akadien oder Neufchottland in Nordamerika. 
H. v. Ante im atlant. Deean an ber Küfte von Gui⸗ 
nea in Afrika. 9. v. Antibes, im mittel. Meere an 
der Küfte von Provence in Frankreich. H. v. Antium, 
H. der alten Römer, jetzt der berlihmte H. v. Anzo, 
auh von Nettuno, im mittel, bier tyrrhen. Meere, 
an ber Küfte der Campagna bi Roma. H. v. Ant« 
werpen, lußhafen in ber Schelde. H. u. Apollo: 
nia, D. der Alten, jest H. von Bonandrea im mittel. 
Meere an der Nordkuͤſte der Barbarei im Köniz. Barca 
in Afrika. 9. v. Apollonia, H. der alten Griechen, 
jest Hafen von Sozopolis, im Pontus, an der Käfte 
von Thrakien. H. v. Arafıh im atlant. Drean, an 
der Weſtkuͤſte des Könige. Fez in Afrika. H. v. Ars 
cachon im atlant. Ocean, an der Kuͤſte von Medoc in 
Frankreich. H. v. Archangel im weißen Meere, an 
der Kuͤſte der ruſſ. Provinz Duina.. H. v. Argoſtoli, 
im ioniſchen Meere an der Südſpitze der Inſel Kepha⸗ 
lonia. 9. v. Ariminium, ſ. H. von Rimini. H. 
v. Ariſtonautaͤ, H. der alten Pellener im korinth. 
Meerbufen an der Nordkuͤſte des Peloponnefes. De v. 
Aſoph oder Saffa, im atlant. Ocean an ber Weſtkuͤſte 
des Koͤnigr. Marocco in Afrika. H. v. Ayamonte 
am Meerbuſen von Cadix, in der Muͤndung der Gua⸗ 
diana. H. v. Azari, H. ber alten Griechen in der 
MPropontis im Meerbufen Aſtakos, dem heutigen Meer: 
17 
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bufen von Nikomedien. — H. Bahia ober Allerheiligens 
bai, natürlicher H. in Brafilien. 9. v. Bajamo, fpan. 
Seehafen in einer Flußmündung ber Infel Cuba im 
merifan. Meere in Nordamerika. H. v. Bajona im 
atlant. Meere, an der Küfte des fpan. Königr. Galli⸗ 
cien unweit der Mündung bes Fluffes Minho. D. dr 
Bajonne, am Ocean, ober wie ex hier beit. am aquif. 
Meere, in der Mündung des Fluffes Adour in Frank⸗ 
Teich. *. v. Barcelona, im. mittel. Meere, im 
(par. Fürftenthbume Catalonien. H. v. Bari, im adriat. 
. Meere an ber Küfte des Königr. Neapel. . 9. v. Bars 

letta, in demfelben Meere an der Küfte des Königr. 
Neapel. p- v. Baftia, im toskan. Meere an der Oſt⸗ 
füfte der Inſel Corſika. H. v. Bathumi, im ſchwar⸗ 
gen Meere an der Mündung des Fluffes Ifchorodi, im 
der ruff. Provinz Ghuria. H. Porto Bello, natürlis 
cher H. im Meerbufen von Panama,‘ an der Küfte der 
Erdenge in Suͤdamerika. H. v. Bilbao am Dcean, 
bier: am aquitan, Meere, in der Mündung des Fluſſes 
Idaihalval, an der Küfte ber fpan. Provinz Biscaja. H. 
v. Blaje,.am Drean, in der Mündung der Garonne 
in Frankreich. H. v. Bonandrea, f. H. v. Apol⸗ 
Ionie. 9. ©. Bonifacio, im mittel, Meere, an 
ber Suͤdſpitze der Infel Corſika. H. v. Bononia, D. 
ber alten Römer im Kanale an der Küfte des ehemas 
ligen Gallia belgica, jet Boulogne. H. v. Bor⸗ 
deaur am Drean, in der Mündung der Garonne in 
Frankreich. H. v. Bofa, im mittel. Meere, an ber 
Meftfüfte von Sarbinien. .v. Bouc, im mittel 


Meere in Frankreich. H. v. Boͤuf, im mittel. Meere an 


ber Küfte von Provence. ED v. Boulogne, im Kanale 
an der Küfte von Frankreih, einft ber H. von Geſo⸗ 
briacum und Bononia, an ber Küfte der Gallia beigica 
.. ber Alten. 9.2. Brandaris, f. H. v. Zerfchelling. 
9. v. Breſt, berühmter Kriegshafen der Franzofen am 
Dean, in der Mündung bed Fluſſes Pinfeldt, einſt der 
H. Brivates oder Gefoferibate, an det Kuͤſte der Gallia 
celtica der Alten. H. v. Briel, Flußhafen an ber 
Maaßmuͤndung in Subholland, H. Brivates au 
Gefoferibate, H. der Alten im Ocean, an ber Küfte 
von Gallia celtica, von Einigen an bie Stelle bed heu⸗ 
tigen H. von Breſt gefest, von Andern an bie Küfte 
der Nanneter in der Gegend des heutigen Nantes in 
bie Mündung des Fluſſes Vilaine. H. v. Brundi⸗ 
fium, berühmter H. der alten Griechen, nachher ber 
Römer, jest H. dv. Brindifi im abriat. Meere an ber 
öfil. Küfte der Südfpige von Apulien. H. v. Butrinto, 
in der Meerenge von Corfu an der Küfte dea alten 
Epirus. — H. v. Cadix und Caracca, berühmter fpan. 
‚Hafen im Golfo von Gadir an ber Weſtkuͤſte von An⸗ 
daluſien. H. v. Caen, projestirter Fluß⸗ und Hands 
lungshafen am Ornefluß in der Niedernormandie, un⸗ 
weit der Küfte bes Dceand. H. v. Cagliari, im mit⸗ 
tell. Meere an der Küfte von Sarbinien. H. v. Ca⸗ 
jeta, ſ. H. v. Gaeta. H. v. Calais, am Kanale 
oder ber Meerenge von Calais in der Picardie. H. v. 
„Calmar, im balt. Meere an der Kuͤſte von Smaland. 


H. v. Calvi, im mittel, Meere, an der Weſtkuͤſte von 
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HAFEN 


Corſika. H v. Eamiirha, im Deean, an. der Küfte 
ber portug. Provinz Ente Minho e Duro. 9. v. Ca⸗ 
nu ſeum berühmter. H. der. alten Griechen und Römer 
am adriat. Meere. in der Münbüng. des Aufitas, bei 
den heutigen Canoſa am Offanto in ber Kuͤſte Apuliens. 
.v. Caracca, künftlicher Hafen bei Cadix, f. Cadir. 
.Caraco bi Portus, f. H. v. Algheri. 9. Ca⸗ 
renage, ſchwed. Seehafen im atlant.. Dcean, an ber 
antittifhen oder caraibifchen Inſel St. Barthelemi. 9. 
v. Carthago, f. Karthago. H. v. Gartagene, 
auch Neukarthago uud. Spartaris, berühmter natürlicher 
H. ber Alten, jest einer der beften im mittell. Meere, 
und der befte in Spanien. H. v. Neu⸗Kartagena, 
berühmter natürlicher Hafen im caraib. Meerbufen von 
Arien, an ber Küfte von Nengranada in. Südamerika. 
p: v. GaftelzXragonefe, natirl. H. im mittel. 
jeere, An der Nordküfte von: Sardinien. H. v. Gas 
fttllo di St. Pedro, Fifcherhafen am. mittel. Meere, 
in der ſpan. Provinz Granada. H. v. Cafline, am 
Dftufer des Peobfeot in Großbritannien. H. v. Ca⸗ 
firomarin,. am Ocean, im portug. Königr. Algarbe. 
ataldo, im abdriat. Meere, an der Küfte 

ber neapol. Provinz Ofranta. H. v. St. Catalina, 
in Brafilien. H. v. Cattaro, im abriat. Meere, an 


der Küfte bes Könige. Dalmatien. H. v. Cefalu, am 


mittel, Meere in Sicilien. H. v. Gera oder Chieri, 
im ionifhen Meere, an der Südfpige ber Infel Zante. 

.v. Kette, am mittel, Meere ın Frankreid. H. v. 

batam, berühmter Fluß⸗ und Kriegshafen Englands, 
im Sluffe Mebway, in der Provinz Kent. H. v. Ehe 
dabuctut, berühmter natürliher H. an der Dftküfte 
von Akadien oder Neufchottland in Amerika. H. v. 
Cherbgurg, franz. H. am Kanale, an der Küfte der 
Normandie. H. v. Chibuctu, berühmter natürlicher 
H. in Aladien ober Neufchottland in Nordamerika. : 9. 
v. Chimera, am ionifchen Meere, an der Küfte des 
alten Epiros. H. v. St. Ehriftoffel, im' caraib. 
Meere, an der gleichnamigen caraib. Inſel in Nord⸗ 
amerika. H. v. Ciotat, am mittell. Meere in ber 
franz. Landſchaft Provence. H. v. Ciſamo, im mittell. 
Meere, an der Weſtkuͤſte der Inſel Kandia. H. v. Cit⸗ 
tadella, im mittell. Meere, an der Weſtkuͤſte der ſpan. 
Inſel Minorka. H. v. Civitavecchia, beruͤhmter 
kuͤnſtlicher H. im toskan. Meere, im Patrimonio des 


heil. Petrus. H. v. Coͤlln, Flußhafen im Rheine, in 


Teutſchland. H. dv. Colberg, an ber Djifee in der 
Mündung des Fluffes Perfan, in Hinterpommern. H. 
v. Collie, im mittel, Meere, an der Kuͤſte des Königr. 
Zunid in Afrika. 9. v. Eolleville, projectirter ganz. 
Krieashafen im. Dcean, an ber Küfte der Normandie, 
unfern ber Ornemünbung, © v. Collioure, am 
mittel, Meere, in der franz. Graffchaft Rouffillon. - 9. 
Sonde, f. D..0. Algheri. H. v. Conftantinopel, 
einer der fchönften natürlichen pin ver Welt, 9. v. 
Copenhagen, berühmter Kriegs: und Handlungs: 
hafen in der Dftfee, im Drefund, an ber Oftküfte ber 
Infel Seeland im Könige. Daͤnemark. H. v. Corck⸗ 
häfen, in des Mündung bes Fluſſes Lee in Irland. 


H. v. Coruna, im aflant. Dcean,. im ſpan. Königr. 
Gallicien. 9. v. Eoffir, im arab. Meerbufen an der 
Küfte von Agypten. H. ©: 
Meere, an ber Küfle von Dalmatien im Gebiete von 
Raguſa. H. v. Cronſtadt, berühmter ruf]. Kriegs⸗ 
und Handlungshafen im finniſchen Meerbuſen bei Pe⸗ 
tersburg. Port Cros, im mittell. Meere an der Inſel 
Cros naͤchſt der Kuͤſte von Provence. 
Cruz, im atlant. Meere an der Iufel Zenerifi . | 
Curhaven, in der Norbfee an der Elbemündung bei 
Rigebüttel unter Hamburg. — H. b. Daman, im 
Meerbufen- von Cambeja, an ber Küfte. bes König. 
Suzurate in Indien. H. ;v: Damiette, bed alten 
Tamiatis, H. ber Alten. und. der Neueren am mittel. 
Meere im Ausfuffe des oͤſtl. Narmes. H. p. Dart 
mouht, berühmter natuͤrlicher Hafen in England, am 
Kanale, an der Süuͤdkuͤſte der -Grafichaft Devanfhire, 
9. v. Danzig, berühmter Handlungshafen an der Oft: 
fee und der Weichfelmindung im. poln. Draußen. 9.0. 
Delfs haven, Flußhafen an den Mgaß, unfern der 
Nordſee bei Delft in Euͤdholland. Hi Delion oder 
H. von Tanagra,ime vex alten Griechen, am eubdifchen 


' 


Meere in Boͤotien. H. Delphinion, D. der alten 


Griechen bei Dropos, am euböiihen Meere, an ber 
Sränze von Attila und Böstin. Portus Delphi: 
ni, f. Porto: ine., H. v. Denis, am mittell, Meere 
im fpan. Könige: Valenzia. H. v. Deptford in Eng: 
land, Port Defire, nathrliher Hafen in Südamerika, 
H. v. Dieppe, am Kanale ober britann. Megre in 
der Normandie. H. v. San Domingp, an ber Sub» 
Fülle ber Infel Hispaniofa in Nordamerika. _ D.. 9 
Dordrecht, Flußhafen in ber Meerwede in Holland, 
9. v. Duͤnkirchen, weltberühmter Kriegs⸗ und Dand; 
lungshafen am britann. Meere in Flandern. .D. d. 
Dünamünde, an ber Oftfee in der Dünamündung im 
lieftand. Meerbufen.. H. v. Düffeldorf, Flußhafen 
im Rheine, in ben- teutfchen Niederlanden. H. v. Dur 
ra;;0, im abriaf. Meere, an her, Küfte von Albanien. — 
9. v. Elbing, an der Dftfee.in Polniſch⸗e Preußen. H. 
v. Emmerich, Flußhafen im Rheine, in. den teutichen 
Niedertanden. H. p. Endhuyfen, an der Sübs 


fee in Nordholland. H. v. Epidaurus, H. der alten. 


Griechen und der Neueren, unweit von. Malvafia an 
der Oftküfle von Morea. ‚Porto Errole, Portus:Herr 
calis, am tosfan. Meere in. Italien. — H. Parto 
Farino, im mittel. Meere an der Küfte. von Tumis 
in Afrika. H. von, Faros, im atlant. Ocean, an ber 
Küfte des portug. Könige. Algarbe. H. v. Secamp, 
am britann. Meere in ber Normandie. H. Porto bi 
Fermo „der Gaflellum Firmanum , H. der Stadt Fermo 
oder Firmium, am adrigf.. Mepre in. der Mark Ancona. 
H. Porto Ferrajo, im mittel. Meere, on ber Nord⸗ 
weflfüfte der Inſel Elba. H. Fikus, H. der. alten 
Griechen im Bocporobi an der europ. Kuͤſte gberhatb 
des Meerbufens von Byzanz. H. v. Finale, im mit 
tel. Meere, an der Kuͤſte des genueſ. Gebietes. Porto 
Fin, in Deerbufen yon Ripallo an ber genuef. Küfte, 
einf der. Dostus Delphini der alten Roͤmer. 


» Bu 
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San Eroce, im abriat. 


H. v. Santes: 
H. v. 


‚ren am mittell. Meere. 


tigen Cerveteri. 


‚im miltell. 
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Siume, im adriat. Meere, an der Kuͤſte von Illyrien. 
“„ Sornelle, im mittel. Meere, gn der Küfle ber 
mfel Minorca. H. v. Foba⸗Nova, ſ. H. v. Kumd. 

H. v. Frejus, dem ehemal. Forum Julii in Gallia 

Narbonensis,, im mittel. Meeve an der Kuͤſte der Pros 

vence. — H. v. Gaeta, bem alten Cajeta, Hafen der 

alten Römer. an der Kuͤſte Latiums, jest der Neapolis 
toner an der ‚Küfte dieſes Königreichs im toskan. Meere. 

9. v. Genua, berühmter H. der Alten und der Neue⸗ 

9.9. © Georgio, im ats 


Iant. Dcean an ber Golpküfte von Guinea. in Afrika. . 


8 v. Geſobrivate oder Geſoſcribate, ſ. H. Brivates. 
.v. Geſoriacum, H. der Alten an der Kuͤſte von 
Gellia Belgica, jetzt der H. von Boulogne. H. v. Gi⸗ 


‚braltar,:an ber beruͤhmten Meerenge zwiſchen Europa 
und Afrika, an der füdlichften Spige von Spanien. H. 


p. Goa, im ind. Meere an der Weftküfte von Indien. 
H. v. Goes, am teutfchen Meere in der oͤſtl. Scheibe: 
mundung in der holländ. Provinz Zeeland. H. v. Gous 
ba, Flußhafen in ber Mel in Süubholland. H. v. 
Srannille, am atlant. Ocean in’ ber Normandie. H. 


v; Gravelins, am britann. Meere in der Aamuͤndung 


in Flandern. H. v. Suzurate, f. H. v. Surat. — 
9.0 Dasrlingen, an ber Süͤderſee in MWeftfriesland. 
H. v. Halilarnaffos,: berühmter Hafen der Alten 
im keramiſchen Meerbufen an der Küfle von Kleinaſia. 
D. 0: Hamburg, berühmter Flußhafen an der Elbe, 
und zugleich natürlicher Seehafen in ber Norbfee.an der. 
Elbemuͤndung. H. v. Hav ana, im merifan. Meer: 
buſen an der Kuͤſte der Inſel Cube in Nordamerika. 
8 v. Der am rothen Meere im glüdlichen Arabien, 
.v. Hapre, berühmter franz. Seehafen im Dcean im 
fo. gen. Kanale, vor der Seinemünbung. H. v. Hel⸗ 
fingford, an der Oſtſee im finnl. Meerbufen, an ber 
Küfte von Gihnlanb. 9. v. Helvoetslouis an ber 
Nordfee, nächft. Briel und der Maaßmündung, in Sub: 
holland. , H v. Heraklea, im See Marmora oder ber 
Propontis an der Küfte von Thrakien. H. des Herak⸗ 
led und Telamon, Hafen der alten Griechen an ber 
Weſtkuͤſte Italiens zwiſchen Pifa und Cäre, bem heus. 
i. H. 2a Heve, natuͤrlither H. an ber 
Kufte von Akadien oder Neuſchottland in Nordamerika. 
H. v, een an ber’ Süderfee in Weſtfries⸗ 
land. H. v. Hpnfleur, an. ber Seinemündbung in ber 
Normandie. , H. v. 2 orn, an ber Suͤderſee in Norb: 
bokand.. D. v. La Hougee, projectirter franz. Kriegs⸗ 
hafen am Kanale. H. v. St. Hubes oder Setubal 
im atlant. Ocean an. der Mündung bed Fluffes Cadaon 
in ber borfug: Landſchaft Eſtremadura. — H. v. Ivita 
eere an der Inſe Soica naͤchſt der ſpan. 

Kuͤſte. H. v. Jarmouth, berühmter. englaͤnd. Seeh. 
an der. Norbfee in der Grafſch. Norfalk. 
mouth, trefflicher engl, er im Kanale an ber 
Küfte der onglaͤnd. Inſel Wight. H. v. op e, heut 
u Tage Jaffa, am mittel. Meere in Pal Ann. H. 
—— H. der alten Roͤmer bei Bajaͤ in Campanien 
am Meerbuſen von Neapel. . dvd. Karthago, 


weltberuͤhwter· H. ber alten ie im mittel, Meere, 


H. v. Jar⸗ 


1 





HAFEN 
m der Küfte von Afrika, unfern bed heutigen Tunis 
& v. Kingfalg, int Ocean an der Kuͤſte der Grafſch. 
ork in Ireland. H. v. Kirrha, ehemaliger D. der 
Stadt Delphos im korinth. Meerbufen an der Külte von 
Phokis. H. v. Korfiai, H. ‚der. alten Griechen im 
korinth. Meerbufen, unfern der Landenge an ber Sübs 
kuͤſte Boͤotiens. DD Kreuſis, H. der alten Griechen 
im korinth. Meerbufen an ber Suͤdkuͤſte Boͤgtiens. H. 
v. Kumd oder Kyme, .einft Hafen der Xoliev, jet 
H. von FovasNovc im Meerbufen von Smyrma, an 
der Küfte von Kleinafien. H. v. Kybonia, dem heus 
tigen Cannd, H. der Alten an ber Norbküfte der Infel 
Kandia. — H. v. Lagos, am atlant. Dcean im pot⸗ 
tug. Königr. Algarve, H. ve Larache, Arafch und 
Lira,.am atlant. Ocean im Königr. — Afrika. H 
v. Lind au, am Bodenſee im Koͤnigr. Baiern. 
Liſſabon, berühmter H. am atlant. Ocean im Koͤnigr. 
Portugal. H. v. Liverpool, kuͤnſtlicher H. in Eng 
land, an der Weſtkuͤſte der Grafſch. Lancaſhire, an der 
Mündung des Merſeyfluſſes ins irelaͤnd. Meer. H. ©. 
Livorno, beruͤhmter kuͤnſtlicher Hafen. im mittell. Weere 
on der Kuͤſte des Großherzogthums Toskana. Hiv. 


London, in der Themſemuͤndung. Porto Longone, 


in toskan. Meere an ber Norboftküfte ber Infel Ciba. 
H. Port:Lomis, am atlant. Ocean, ſuͤdlich von Breſt 
im der Mündung bed Fluſſes Blavet, an ber Küfle von 
Niederbretagne. H. Port-Louis, im -mittell: Meere, 
2 Meilen füdlih von Frontignan an ber Küfle von 
Niederlanguedot. H.v. St. Lucar de Barrameda, 
am atlant. Dcean im. fpan. Königr. Andalufien. H. v. 
Luna, 9. der alten Römer im mittel. Meere, an ber 
Küfte von Hetrurien. H. v. Luna, H. der alten Römer 
im Dcean an der Küfe des heutigen Portugal. — * 
Porto-Mahone, im mittel, Meere an der Suͤdoſt⸗ 
tüfte der fpan. Infel Minor H. v. Malaga, am 
wittell. Meere im fpan. Könige. Granada. He v. ©, 
Malo, im atlant. Drean an der Infel St. Aaron, bei 
der Küfte der franz. Provinz Bretagne. H. v. Malta 
‚oder Balette, meltberühmter Kriegds und Handlungs: 
hafen im mittel. Meere an der Sccdkuͤſte der Inſel 
Malte, H. v. Nandri, f. H. v. Theriko. H. v. 
Manfredonia, im adriat. Meere an der Oſtkuͤſte vom 
Koͤnigr. Neapel. H. v. Maranhao, beruͤhmter natuͤr⸗ 
licher Hafen im atlant. Meere an der Nordkuͤſte von 
Brafilien in Amerika. H. d. Marano, am adriat. 
Meere in Iſtrien. Puerto di S. Maria, am allanti⸗ 
ſchen Ockan in: ber ſpaniſchen Landſchaft. Andalufien. 
Puerto di S. Maria, im mexikaniſchen Meerbuſen an 
ber Küfte der Inſel Cuba in Nordamerila. H. v. 


Marſalquivir oder Maſal quivir, im mittellaͤn⸗ 


diſchen Meere an ber Küfle von Algier. H. d. Mars 
feille, berühmter Hafen: der Alten und der Neueren 


am mittell. Deere in ber Provence... H. von Mazarı, 


im mittel. Deere an der Suͤdweſtkuͤſte von Sieilien.- 


5 v. Medenblik, an ber Suͤderſee in Nordholland. 
. v. Melazzo, H. der Alten und der Neueren im 
mittel. Meere an der Küfle von Sicilien, 8 Meiten 
weſtwaͤrts vom Hafen von Meſſina. 


L 


on 


‚ern in ber niederl. Provinz Zeeland. 


H. v. 


‘an ber Kuͤſte von Poiton in Frankreich. 


9% Memel,“ 


HAFEN 
an ber Oftfee im. curifchen Haff un der Kuͤſte des Koͤnigr. 
Preußen. H. v. Meffina, weltberlhmter 8 der Al⸗ 
ten und der Neueren an der Meerenge von Meſſina in 
Sicilien. H. v. Metelino, im Acchipel des mittell. 
Meeres an der Küfte der aſiat. Inſel Metelino, des als 
ten Lesbos. H. v. St. Michel, im atlant. Ocean an 
ber Küfte der. caraib. Infel Barbaboes in Amerika. H. 
v. Middelburg, in ber Nordſee auf der Infel Wal⸗ 
H, v. Milet, 
berühmter Hafen der. alten Griechen am myrtoiſchen 
Meere, bem heutigen Archipel des mittel. Meeres, an 
ber Küfte des alten Joniens in Kleinaſia. H. Mil: 
fordhaven, ber fchönfte und ficherfte- natuͤrliche H. in 
Großbritannien, am ireländ. Meere on der Weittüfte 
von England, in. der Grafſch. Pembrokeſhire in Suͤd⸗ 
wallis. H. v. Milo, eimer ber beften und größten H. 
im mittel. Meere, an ber Küfle der gleichnamigen eus 
rop. Inſel im Arhipel. H. v. Mifene, berühmter H. 
ber alten Römer am tyrehmifchen Meere in Campania. 
H. v Modon, dem alten Methone, im mittel. Meere 
on der Wefllüfle von Morea, in der Provinz Belvedere. 
H. v. Morkair, am atlant. Oeean in ber franz. Land: 
[haft Riederbretagne: H. v. Mudro, im Archipel des 
mitgell, Meeres. an der Süooftlüfte der europ. Infel Lem⸗ 
nod oder Stalimene. H. v. Munchia, berühmter 9. 
ber alten Stiechen, unweit Athen an ber Süöfeite ber 
Halbinſel Munchia. H. v. Mychos bei Bulis, H. der 
alten Griechen im kormth. Meerbuͤſen an der Kuͤſte von 
Phokis. — 9. v. Nantes, berühmter Flußhafen in 
der Loire in ber franz. Landſch. Oberbretagne. - H. v. 
Ratsplia, heut zu Zage Anapoli und Napoli di 
Romania, einft Hafen der alten Griechen an ber Oſt⸗ 
kuͤſte des Peloponnes, jet fehr- guter Hafen ber Türken. 
9. Ravalia, H. der alten Römer an ber oͤſtl. Rheins 
münbung, jest bei Campen am Ausfluſſe der Iſſel in 
die Iuiderfe.r H. v. Navarino, im mittell. Meere 
an der Suͤdweſtkuͤſte von-Motea, ber befle und geraͤu⸗ 
migfte bei; ganzen Halbinſel. H. v. Neapel, berübm: 
ter 9. ber Alten und der Neueren, am mittel. Meere 
im Golfo von Napoli an der Küfle von Campanien. 
H. v. Nettuno, f.H: von Antium. H. v. St. Nicole, 
im Archipel des mittell. Meeres an der Oſtkuͤſte der Inſel 
Cerigo. H. Nieuport, Flußhafen im Fluſſe Iperlen uns 
weit ber Nordſee, in Flandern. — H. Nieumen:Diep 
ober dad Neue⸗Tief, berühmter H. in der Nordſee, am 
Texelſtrom, am.fo- genannten Maarsdiep, am der Spiße 
von Nordholland. Hid. Nizza, im mittell. Meere an der 
Küfte der Grafſch. Nizza im Piemontefifhen. H. v. Nola, 
am mittell. Meere im genueſ. Gebiete. H. v. Nona, 
am adriat. Meere ir Dalmatien. BD. led Sables 
d'Olonnes genannt, im atlant. oder pin Meere 
. 9. Onar, 
tor ind. Meere an der Küfte der Mafabaren. H. von 
Dunchesnios, H. der alten Griechen ’am adrigt. Mees 
re in der Landſchaft Epiros. H. v. Oneglia, im 
Ausfluſſe des Imperiale ins mittel. Meer an der ges 
nuef. Küfle. H. v. Dran, im mittell, Meere an der 
Küfte von Algier in Afrika. H. v. Dratavia, im als 
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laut. Dres an der Infel Teneriffa unweit ber afrikan. 
Küfe H. v. Orbitello, im mittel, Meere an ber 
Küfte von Toskana. H. des Dreftes, ein H. der als 


ten Griechen im mittel. Meere an der Süpdküfte Italieng. 


beider ehemal. Stadt Medama. H. v. l'Orient, franz. 
Kriegs⸗ und Handlungsh. am atlant. Drean, an ber Küfle 
von Nieberbretagne im Zufammenfluffe der Fluͤſſe Bla⸗ 
vet und Ponscroff. H. von Drikon, H. ber alten 
Griechen im adriat. Meere an der Weftfüfte von Epi⸗ 
ww. 9. v. Drfoy, Flußhafen im Rheine im „Herzogs 
thume Cleve. H. v. St. Ofpizio, im mittel, Meere 
on der Küfte der Grafich. Nizza im Piemontefifchen. 
.v. Oftende, an ber Nordfee an der Mündung bes 
es Guele in Flandern. H. v. Oftta und Portus 
Trajani, berühmter .S. der Roͤmer an ber Zibermüns 
dung ins mittel, Meer, jest Hafen von Porto. H. v. 
Diranto, der Alten Hydrus odek Hydruntum, 
H. der Alten und ber Neueren an der DOftküfte bes 
Königr, Neapel, wo ‘dad adriat. und ionifche Meer fich 
begtangen. — 9. v. Palamos, am mittel. Meere 
in dem fpan. Fuͤrſtenthume Gatalonien. - 
mo, im mittel. Meere an der Nordkuͤſte Siciliend. H. 
v. Palod, am atlant. Ocean in ber ſpan. Landfchaft 
Andelufien. 9. v. Panama, in dem gleichnamigen 
Meerbufen an der Küfte der Erdenge in Südamerika. 
9.0. Panorme, im mittel. Meere an der Nordweſt⸗ 
Eufte von Morea, ‚bei Badra oder Patraffi.. 9. v. Pas 
normos bei.Ephefos, H. ber. alten Griechen an ber 
Küfte Ioniend. H. v. Panormos bei- Phoͤnike, H. 
der alten Griechen an der Küfte von Epiros, da, wo 
das adriatifche und das ionifche Meer ſich begränzen, 
9. v. Panormos bei Prafid, der alten Griechen 
im myrloifchen Meere an der Oſtkuͤſte von Attika, jest 
Porto Raphti der Neueren. H. v. Para, am atlant. 
Dean, in der Mündung des Amazonenſtroms, an ber 
Rordlüfte von Brafilien in Suͤdamerika. 9. u. Pa 
taiba, am atlant. Drean in der Mündung des Fluſſes 
Paraiba, an ber DOftküfte von Braſilien. H. v. Paf 
fäge, großer und. berühmter H. am atlant. Dcean ih 
der ſpan. Provinz Suipuscoa. H. v. St. Paul de 
Leon, im britann. Meere an ber Nordkuͤſte der franz. 
Landfchaft Bretagne. - H. Pavone, im mittell, Meere 


on der Shofeite der Inſel Nifita bei der füblichen Kirfte 


der Zerra bi Lavoro im Königr.' Neapel: H 2. Be 
tdeod, berühmter H. der alten Griechen an: der Weſt⸗ 
füfte von Attika naͤchſt Athen, .jegt Porto di Leone 
und Porto di Getine genannt. H. v. Peniche, 


am atlant. Deean in der portug. Landfchaft Eſtremadu⸗ 


wm. H. v. Pernambufo, im atlant. Dcean an der 
Dſtkuͤſte von Brafilien in Suͤbamerika. H. v. Peters: 
burg, fe H. von Cronſtadt. H. v. Phaleron, be 
rihmter H. der alten Griechen an ber Weſtküſte won 
Attila, nächft den Häfen Dundia und Peiraͤcos bei 
Üben H. v. Pillen, in ber Oſtſes an ver Küifle 
bon Ofiprenßen. .v. Plymouth, natürlicher H., 
und nach Portsmouth dee größte und besühntefte Kriegs⸗ 
bafen in England, am Kanale an ber Süͤdkuͤſte der 
Grafſch. Devonſhire. Hin. Dolce, im adriat. Meere 
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.v. Paler⸗ 


Muͤndung der Warne. 


2 


an der Kuͤſte von Iſtrien. H. v. Porto, ſ. H. von 
Oſtia. H. v. Porto⸗Cale, am atlant. Ocean in der 
portug. Landſch. Entre⸗Minho⸗y⸗Ouero. H. v. Ports⸗ 
mouth, natürliher H., ber groͤßte und wichtigſte engl. 
Kriegshafen, im ſuͤdlichen Theile der Grafſch. Hampfhire, 
faft an der Süpfpige der Inſel Portfey, am Kanale. 

. d. Primario, am abdriat. Meere im Herzogthum 
Ferrara. ‚dv. Ptolemaͤis, ſ. H. von Are H. 
Ptolemais von Arfinoe, H. der alten Ägypter au 
See Moͤris. H. v. Puteoli, jest Dogzublo, H. 
der alten Griechen, der Roͤmer, und der Neueren, im 
mittell. Meere, an der Kuͤſte Campaniens im Koͤnigr. 
Neapel. — H. v. Raguſa, im adriat. Meere an der 


:Küfte von Dalmatien, H. v. Ramsgate, kuͤnſtlicher 


H. Englands, am britiſchen Kanale, auf der Inſel Tha⸗ 
net an der Oſtkuͤſte ber Grafſch. Kent. H. v. Rapal⸗ 
lo, im mittell. Meere an der genueſ. Kuͤſte. H. v. 
Raphti, ſ. H. Panormos bei Prafid. H. v. Raven⸗ 
na, beruͤhmter H. der alten Römer am adrigt. Meere. 

.v. ©. Remo, im mittell. Meere an der genuef. 

üfte, H. v. Rheginn:, H. ber Alten an der Meer: 
enge von Meflina, bei dem heutigen Reggio an ber 
Küfte von Calabrien. H. v. Rhodos, weltberühmter 
8 ber Alten im ehemals fo genannten karpathiſchen 

eere, jest H. von Rhodis an der gleichnamigen aſia⸗ 
tifchen Infel im Archipel des mittel, Meeres. H. v. 
Riga, berühmter Flußhafen an der Düna in Lieflaud, 
unweit der Oſtſee. D. v. Rimini, bem alten Ari⸗ 
minium, berühmter‘ H. der alten Römer im adriat. 
Meere an der Küfle von Umbria, zwiſchen Bononia 
und Ancona. H. v. Rocdefort, berühmter franz. 
Kriegshafen am atlant. Dcean im Fluſſe Charente tn 


. der franz. Landfchaft Aunis. H. v. Rocelle, im 


atlant. Scean an der Küfte der franz. Landſch. Aunis. 
H. v. Rofas, der Römer Rhoda, H. der Alten und 


"der Neneren am mittel. Meere im fpan. Fuͤrſtenthume 


Catalonien. H. v. Roftod, an ber Oftfee in ber 
H. v. Rotſchild oder Roe⸗ 
ſchild, in der Oſtſee an der Kuͤſte der Inſel Seeland 
im Koͤnigr. Daͤnemark. H. v. Rotterdam, beruͤhm⸗ 
ter Flußhafen an der Maaß in Suͤdholland. 9. v. 
Port:Royal, berühmter natirlicher Dafen im mexika⸗ 
nifhen Meerbufen an der Sübküfte ver großen antilll⸗ 
ſchen Inſel Jamaika. — 9. v. Salerno, H. de 
alten Römer, jegt der Neapolitaner, am tyrrhen, Üsere, 
24 Meilen fübofhwärts . vom H. von Neapel im: Golfo 
von Salerno. H. v. Salganend, ein H. ber alten 
Griechen am euböifchen Meere in Böotien. Di v. Gas 
lonidi, f. H. von Theſſalonika. H. v. Salon, am 
mittel. Meere im fpan. Fürſtenth. Catalonien. $D. v. 
S. Salvador, im atlant.. Ocean an. der Norbfeite 
der Allerheiligenbai in Brafilien. H. v. Samos, bes 
sühmter H. der alten Griehen, an der Norbfeite der 
gleichnamigen Infel, im ikariſchen Meere, dem noͤrdl. 
Zheile des heutigen Archipels im mittel. Meere. H. v. 
Santander oder S. Andrea im atlant. Dean, hier 
auch bißcajifchen Meere, im ſpan. JFürſtenth. Afturien. 9. 
von Santos, natürlicher H. im atlant, Meere an 





der ſuͤdoͤſtl. Kuͤſte von Brafilien, fühlich von Rio Ja⸗ 
neiro. H. v. Sarcelled, im mittel, Meere au ber 
Küfte von Algier in Afrika. H. v. Sattalia, im 
mittel. Meere, an ber Suͤdkuͤſte Kleinafiend, in Pam: 
philia, unfern des alten Atalia. H. v. Scanderona, 
im mittel, Meere an der forifchen Küfle. H. v. Scars 
borougb, berühniter natürlicher H. in England, an 
der Nordfee und Norbküfte der Grafſch. Yorkſhire. H. 
. v0. Schiedam, Flußhafen an der Maaß, unweit Delfts⸗ 
bafen und Rotterdam in Shöholland. H. v. Schon» 
bofen, Flußhafen am Fluſſe Led in Suͤdholland. H. 
v. © Sebaftian, im atlant. Ocean in der Müns 
"dung bed Drio an der Norblüfte. ber fpan. Provinz 
Guipuscoa. H. v. ©. Sebaftian. im atlant. Ocean 
an ber Küfte der brafil. Provinz Rio, Janeiro in Sübs 
ameria. H. v. Sebenico, am abriat. Meere in 
der Mündung bed Zluffes Kerka an der Küfte von Dal: 
matien.. H. Puerto Seguro, im atlant. Dean an 


der Klıfte von Baiha in Brafilien, in Suͤdamerika. H. 


v. Setubal, ſ. H. v. St. Huͤbes. H. v. Senis 

aglia, am abriat. Meere im ital. Herzogthume Ur⸗ 
bino. H. v. Sidon, berühmter H. der Alten im mit⸗ 
tell. Meere an der Kuͤſte von Syrien, jetzt der H. von 
Seida in der aſiat. Provinz Souriſtan. Hr. Siphaͤ, 
$: der alten Theöpier im korinth. Meerbufen an ber 

uͤdkuͤſte Böotind. H. v. Sinope, am fchwarzen 
Meere in der afiat. Provinz Paphlagonien. H. v. 
Sluys, an der Küfle von Flandern. H. von Smyr⸗ 
na, am Archipel bed. mittel. Meeres, im Meerbufen 
von Elazomene, an ber Hüfte Kleinaſia'ſ's. H. v. So: 
zopolis, f. 9. von Apollonia. H. v. Stagira, al 
ter Hafen am dgeifhen Meere im firymonifchen Bufen 
an ber DOftküfle von Makedonien. H. v. S. Ste: 
fano, an der Küfle des State delli Prefibii in Italien. 

. dv. Stodholm, berühmter Hafen der Königreichs 


Schweden an ber Oſtſee. 9. v. Spalatro, am mittel. 


Meere in Dalmatien, $ v. Stavern an ber Süber: 
fee in Weſtfriesland. H. v. Stralfund, in der Sf: 
fee an der Küfle von Nordteutſchland. H. v. Sudan 
oder Amphimalia im mittel. Meere an der Nordkuͤſte 
der Inſel Kandia. v. Suez, dem alten Arſinoe, 
an ber noͤrdlichen Kuͤſte bed arabiſchen Meerbuſens in 
Agypten. H. v. Sunion, an der Südſpitze des alten 
Attika. H. 0. Surat oder Guzurate, am arab. 
Meere, im Meerbuſen von Cambaja, an ber Kuͤſte des 
Fe Guzurate in Indien. H. v. Swinemuͤnde, an ber 
Oſtſee in der Mündung des -Swinefluffes in Pommern. 
H. v. Syratufä, weltberühmter H. der alten Grie: 
chen, ber Römer und ber Neueren im mittel. Meere an 
ber öftfüfte Siciliens. — H. v. Tamiatis, ſ. H. v. Da: 
miette. H. v. Tanagra, ſ. H. Delion. H. v. Tarent, 
weltberuͤhmter H. der alten Griechen und Römer, jetzt H. 
v., Taranto, im mittell. Meere an der Suͤdkuͤſte des 
Koͤnigr. Neapel. H. v. Tarragona, am mittell. Meere 
im ſpan. Fuͤrſtenthume Catalonien. H. v. Tavira, am 
Fluſſe Zilaon im portug. Koͤnigr. Algarve. H. v. Te⸗ 
nedos, an der gleichnamigen Infel im Eingange des 
Hellesponts. H. v. Zerracina, H. ber alten Römer 
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"weit nörblich vom 


jetzt der Tripolitaner im mittel: 
‚von Aftika. H. v. Zroja, H. der Alten 


HAFEN 


und der neueren Italiener am tyrrheniſchen Meere in 
ber Campagna di Roma. H. v. Zerranuova, im 
mittel. Meere an ber Küfle von Sicilien. H. v. Ter⸗ 
[heltin oder von Brandaris, in. ber Norbfee an 
er friesiändifchen Infel Schelling ober Zerfchelling, nicht 
Zerl. H. am Texel, f. H. von 
Nieuwen: Diep. H. v. Theako, bem alten. Ithaka, 
in der gleichnamigen Infel im tonifchen. Meere. H. v. 
Theffalonikta, jegt Salonichi, H. ber alten Grie⸗ 
hen, jest der Tuͤrken, am aͤgeiſchen Meere im ther⸗ 
maifchen,, jest falonichifchen Meerbufen an der Küfte von 
Makedonien. 5. v. Theriko oder Porto-Mandri, 
an ber Oftküfte von Attila, unweit Sumon. H. Tor⸗ 
bai, natürlicher H. am Kanale an der Küfte der Graf: 
[haft Devonfhire in England. H. v. Zoffa, am mit⸗ 
tel, Meere im fpan. Fürftenthume Catalonien. H. v. 
Zoulon, berüfffnter Krieges und Handlungshafen Fran: 
xeichd am mittel. Deere .in der Provence Portus 
Trajani, f. 9. von Dſtia. H. v. Zrani, am abriat. 
Meere in ber neapol. Landſch. Bari. H. v. Zrapano, 
‚berühmter H. der Neueren, fo wie auch einſt der Kar: 
‚thager unb ber Römer im mittel, Meere an der Welt: 


tüfle von Sicilin. H. v. Trapezunt, heute Trabi- 


fonda, H. der Alten und ber Weueren im ſchwarzen 
Meere an der Küfte von. Natolien. H. v. Trave⸗ 
münde, an ber Oftfee in der Mündung bes Fluſſes Trave 
an der Küfte der holſt. Landſch. Wagrien, H. v. Treport, 
am brit. Kanale, in.ber franz. Lanbich. Normandie. H. 
v. Trieſt, am adriat. Meere in Iſtrien. H.v. Tripoli 
di Soria, im mittel. Meere an der Küfle Syriens. 
9. v. Zripoliß, berühmter H. der alten Phönikier, 
eere an ber Nordkuͤſte 
ip aͤgeiſchen 
Meere an der Kuͤſte von Phrygien in Kleinaſia. D. v. 
Tropes, am mittel, Meere in der franz. Landſch. 
Provence,. H. v. Troͤzen, berühmter H. ber alten 
Griechen an der Oftfpige von Argolis im Peloponnes. 
H. v. Tyrus, weitberühmter Kriegs s und Handlungs⸗ 
bafen der alten Phoͤnikier am mittel, Meere au ber 
MWeftlüfte ven Ali — H. von St. Valery en 
Caux, am Kanale in der Tram. Landfch. Normandie. 
H. v. Valette, ſ. H. von Malte, H. v. VBalona; 
dem alten Aulon, am adriat. Meere in Ilyrien. H. 


et araifo,. im Sübmerre an der Küfle von 
Chili 
Borna, ‚am $hwarzen Meere in Bulgarien. H. Por 


chſt der. chiliſchen Hauptflabt St. Jago. H. v. 


to⸗Veechio, im mittell. oder hier toskan. Meere an 
ber Oſtkuͤſte von Corſika. H. v. Veglia, am abriat. 
Meere in Dalmatien. H. v. Bendres, am mittel. 
Meere in der franz, Grafſch. Rouſſillon. H. v. Bene: 
big, weltberühmter Fünftlicher Kriegs⸗ und Dandlungs- 
hafen im apriatifgen Meere. H. v. Porto⸗Venere, 
an der Kuͤſte des genueſiſchen Gebietes. H. v. Via⸗ 


na, am atlantiſchen Drean bei der. Mündung der Lima 
in der portug. Provinz Entre: Douro:y Minho. H. v. 


Vigos, am atlant. Dcean im ſpan. Koͤnigreiche Ga: 
licien. H. v. Villa⸗Franca, im mittel. Meere an 
ber Kuͤſte der Grafſch, Nizza. H. v. Villa⸗Ricca, 


HAFEN 
f. H. vor America. H. v. St. Bincent be la Bars 
quera am atlant. Dean in ber fpan. Landfchaft Afturien. 
H. v. Bliffingen, an ber Schelbemündung: in die Norb- 
fee, auf der Inſel Walchern in Seeland. H. v. Vorg e⸗ 
birge der guten Hoffnung m Afrika. — & v. 
Befel, Flußhafen am Rheine im Herzogthume Cleve. 
. von Wismar, berühmter Hafen an der Oftfee im 
Bherzogth. Mektenburg. — H. v. Zagua, berühmter 
natürlicher H. im meritan. Meerbufen, an der Suͤdküuͤſte 
ber großen antilliſchen Infel Cuba- — H. von Zara im 
abriat. Meere am jo genannten Kanale von Zara nächft 
der Küfte Dalmatiend, H. v. Zirdfee im der Nordfee 
an ber Inſel Schowen in der niederl. Prov. Seeland. 
Die ardhitektonifchen Befchreibungen und hydrotech⸗ 
nifhen Nachrichten von den wichtigften Häfen fuche man 
unter den einzelmen Artikeln. Leger. 
HAFEN. (Nautit.) Iſt zweierlei Art, entweber 
natürlich, oder kuͤnſtlich, im erſtern Falle iſt er eine 
Offnung, welche die See fich felbft zwifchen ben feften 


Ufern eined Landes, Ir: meiſtens aus Klippen beftehen,, 


gebildet, welche Art Häfen gewöhnlich bie beften und 
am wohlfeilften zu unterhalten find; im andern Falle 
find Häfen Werke der Kunft, welche durch Daͤmme ober 
fogenannte Muljen gegen ben Wellenſchlag fihern, in 
beiden Fällen find es Anker⸗ ober Liegepläße, um Schiffe 
gegen ſchrere Strome zu fihern. Die Eigenfhafter 
eined guten H. find, daß der Eingang besfelben nicht 
feiht, Tondern zur Aufnahme ver edit tief genug fei; 
daß Leine in.der Gegend beöfelben häufig herrfchende 
Stummminde hinein wehen und dadurch in dem H. felbft 
einen ſtarken Wellenſchlag verurfachen, wodurd bie in 
demſelben liegenden Schiffe leicht befchäbiget werden koͤn⸗ 
nen. Ferner muß bie Mündung bed H. rein feyn, daß 
beißt, ed müffen eine blinde Klippen oder Sandbaͤnke 
daſelbſt ün ‚auch innerhalb desſelben Bub ein guter, 
baltbarer Ankergrund, nebft hinlänglicher Waſſertiefe feyn, 
damit die Schiffe nicht auf den Grund kommen mögen. 
Hat der H. einen doppelten Eins und Ausgang, fo ift 
die ein großer Vortheil, indem die Schiffe mit, vers 
fhiedenen Winden auöfegeln koͤnnen. Die beiderfeitigen 
Ufer des ©. müſſen Feſtigkeit genug haben, damit auf 
denjelben Schifföwerfte, Arfenale, Waarenlager u. f. w. 
errichtet werden koͤnnen. Gewöhnlich verfchließt man 
ben Hintertheil eined H. bei Nachtzeit mit einer Kette, 
oder mit einem Baume. Manche Seehäfen haben auch 
Leucht⸗ oder Feuerthuͤrme, wodurch man ihren Abitand 
vom Schiffe berecht », kann. — Freihafen. Sind Örter, 
weiche von ihrer Regierung fo begfinft et find, daß fie 
mit allen Nationen Handel und Verkehr treiben und 
ihre Waaren und Güter frei.eins und ausführen Eins 
nen. — Nothhufen. Ein Hafen, ber zwar nicht der 
Beitimmungsort des Schiffes ift, den es aber wegen 
Sturmes, Beihädigung, Mangeld an Proviant u. f. w. 


aufzufuchen gepmungen ift, um bafelbft auszubeflern und 


fih mit dem Nothwendigen ja verfehen, damit es feine 
Reife fortfegen möge. — Hafen- oder Kettenaunker. 
Feſte, beftänbig in einem Hafen liegende Anker, welche 
an einander mit fehweren Ketten verbunden find und 
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HAFENREFTFER 


woran die Schiffe- vermittels ftarfer Ringe befefliget 
werben. : In Kriegshäfen werden fie haufig angebracht 
und von ben Engländern Moorings genannt, — 
fengeld. Eine Abgabe, welche Schiffe, die einen Hafen 
benugen, der Landesregierung zur Unterhaltung ded Ha⸗ 
fens entrichten müffen. Gewoͤhnlich richtet eine folche 
Abgabe ſich nach der Größe der Schiffe und vorzüglich 
nad ber Ziefe detfelben. — Hafenmeister. Ein Beam: 


ter, welcher die Aufficht über einen Hafen hat, der aber 


auch zugleih praftifche Kenntniffe eines Seeman⸗ 
ned haben muß, worauf man leider! in einigen Laͤndern 
nicht "viele Ruͤckſicht zu nehmen: pflegt, ſondern biefes 
Amt nicht felten als eine Belohnung für geheime gelei- 
ftete Dienfte' zu verfchenten gewohnt if. — Diefer Be: 


.amte muß für bie Reinigung des Hafens und feiner - 


Mündung forgen und auf. die Ordnung, welche die 
Schiffe in bemfelben zu beobachten haben, mit ber groͤß⸗ 
ten Sorgfalt achten, Sein Anfehn, wenn er fein Amt 
verfteht, ift fehr groß und eben darum, weil er viel zu 
befeblen hat, nimmt man auch zu diefem Amte gern 
einen Mann, der zu befehlen verfieht. In den Kriegs⸗ 
ber Capitaine du port gewöhnlich ein Sees 
offizier von bebeutendem ange. —. Hafenwache. In 
die Häfen, in welchen Kauffahrer überwintern, müffen 
gewöhnlich 2 Schiffskapitaͤne, deren Schiffe in bem Hafen 
liegen, mit einigen alten Matrofen die nächtliche Wache, 
ober fo genannte Runde übernehmen, um die Schiffe 


gegen Fenerögefahr und Dieberei zu fichern. — Hafen- 


polizei. Eine Verordnung, welche von der Landesre⸗ 
ierung fanctionirt und nach welcher der Hafenmeifter 
—* in allen ſeinen Befehlen zu richten hat. ie be⸗ 
trifft gewoͤhnlich die Ordnung und Lage der Schiffe, die 
Anweiſung, wohin dieſelben ſich verfügen ſollen, um ei: 
nen erlittenen Schaden auszubeſſern, oder ſich ihres 
Ballaſtes zu entledigen, ihre etwanige Ladung auszuloͤ⸗ 


ſchen, oder eine neue wiederum einzunehmen u. f. w. 


(Braubach.) 
HAFEN, .eine Art großer Schmelztiegel, die bei 
Meſſing⸗ und Blaufarbenwerken, Glashütten u. ſ. w. 
ebraucht werden. Ihre vorzuͤglichſte Eigenſchaft iſt die 
euerbeſtaͤndigkeit, vermoͤge deren ſie ſich im Feuer we⸗ 
der zuſammen ſetzen, und noch weniger verglaſen bürs 
fen. Zu dem Ende muͤſſen ſie aus einem richtigen Ge⸗ 
menge von Thon, ohne Beimiſchung von Kalkerde, und 
reinem Quarzſande angefertigt werden. Man findet den 
Thon in dieſem Zuſtande theils in der Natur, theils 
muß er auf eine kuͤnſtliche Art zuſammengeſetzt werden. 
Vorzüglich guter Hafenthon findet ſich am Fichtelberge 
in Böhmen und zu Erdmannsdorf in Sachfen. Sehr 
brauchbare Hafen werden in bem baiernfchen Markt: 
fleden Hafnerzel und der heſſenſchen Stabt Großalınes 
rode verfertigt, (.A. Schmidt.) 
HAFENREFFER (Matthias), Kanzler der Hoch⸗ 
fhule zu "Zübingen, geboren in dem würtembergfchen 
Klofter Lorch den 24. Junius 1561. Er fludirte zu 
Tübingen, wurde bafelbft Repetent, 1586 Diakonus zu 
errenberg, 1588 Pfarrer zu Eningen und 1590 Kon: 
ſtorialrath und Dofprebiger in Stuttgart. Don da kam 


Ha-.: 


Pr 








HAFENREFFER 
er 1592 als Profeffor_der Theologie umb - Superattens 
dent des theologifchen Stipendium nad Tübingen, wurde 
1617 Kanzler und Propt, und flarb den 22, Detober 
1619. Die Zeitgenofjen ehrten in ihm einen eben fo 
elehrten als befcheidenen, friebliebenden und frommen 
Fheologen ‚ und namentlich rihmt Joh. Dal. Andreaͤ 
von ihm: „es habe ſich bei Hafenreffer Alles im hoͤch⸗ 
ſten Grade gefunden, Froͤmmigkeit, Gelehrſamkeit, Auf⸗ 
richtigkeit, Maͤßigkeit und was ſonſt einen Theologen 
tert." Einen weit verbreiteten Ruhm erwarb. er N 

urch feine Loci theologici. Tüb. 1601. 8., die zus 
naͤchſt zum Unterricht des würtembergfchen Prinzen Io: 
hann Friedrich gefchrieben waren, aber felbft in Däne 
- mark und Schweden mehrmals gebrudt, ald ein fombos 
liſches Buch geachtet, und auf Fönigl. Befehl zu Upfala 
bei den öffentl. Borlefungen zum Grunde gelegt wur: 
den *). Mit vieler Gelehrſamkeit, Klarheit, Praͤciſion 
und mit einer bedachtſamen Wahl der Suchen trägt 
Hafenreffer den lutherſchen Lehrbegriff, in Fragen und 
Antworten, treu, und ohne Beimifchung fcholaftifcher 
Zerminologien und Überhäuften Diftinctionen vor2). Ei⸗ 


nen gemäßigten Antheil nahm er an den Streiffgkeiten 


mit den heimftäbter Theologen Zilemann Er: und 
Daniel Hofmann, und an den ctalvinfchen Händen mit 
den Heibelbergern. Er befaß auch nicht gemeine mas 
thematifhe Kenntniffe, und fein Templum Ezechielis 
s. in IX. postrema capita comment. Tub. 1613. Fol. 
fand den Beifall eines Keplerd. Einfach in feiner Les 
bendweife, ein Freund der Natur, gaftfrei, gefellig, un 
eigennüßig, buldfan, ein Vater braver Sünglinge, ver: 
dient er auch in diefen Beziehungen ein ehrendes An⸗ 
denken ?). Baur.) 


| HAFENREFFER, Sam,, geb. zu ‘Herrenberg im 

MWürtembergfchen 1587, praßticirte zuerft zu Kirchheim, 
ging aber fpdter nach Zubingen, las bdafelbft und flarb 
als Profeflor der Medicin den 26. Septbr. 1660. Seine 
fämmtlihen Schriften führen fehr fonderbar und hoch= 
trabend klingende Zitel nach dem Gefchmade der dama⸗ 
ligen Zeit, doch haben fie faft alle Beinen bedeutenden 
Werth: e8 find folgende: Raphael artem "medic. feli- 
citer cum inchoandi, tum absolvendi tractandique 
informans. Tub. 1622. 12. erlebte mehrere Auflagen, 
IIavdoysiov wioAödspuov s. nosodochium cntis. 1630. 
8. Vexillum Raphaeliticum. 1631. 8. Monochordon 

symbolico -biomanticum. 


Ps 





1) Die würtembergfche Prinzeffinn Anna Johanna, Herzog 
Johann Friedrichs Tochter, überfegte biefes oft gedrudte theol, 
Lehrbuch 1672 ins Zeutfche, wovon bie Handſchrift in der Kons 
fiftorialbibtiothet in Stutgart verwahrt wird. 2) Buddei isa- 
goge hist. theol, 352. Semler’s Einleit. zu Baumgartens 
Slaubensl. 3 Ih. 71. 3) Luc. Osiandri otat. funebr. in ex- 
seg. Haf. Tüb. 1620. 4. Lansii amicitiae monumenfüm, Haf. 
consecr. Ib. 1620. 4., auch in Lansii mantissa consult. Ib. 1678, 
8. und in Mittenii memor. Theol. Dec. III. 147. Fischlini me- 
mor. Theol. Würt. P. I. 8, Veismanni introd. in memorab. 
eccles. T. II. 925. ubfe’8 Leben ber Kircheniehrer. .692, Spi- 
Zelii templum honor. reserat. 538. Bäd’E Seid. der Univ. Züb. 
80. Eiſenbach's Gef. ber Univ, Tuͤb. 134. 
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Ulm. 1640. 8., worin er 


HAFER.: 


den Pulsfchlag nad) ber Harmonie der Muſik und bild⸗ 
lich in Figuren darſtellte, und mehrere andere *). - 
Ä (Huschke.) 
HAFER (HABER) avena, €f. oben Avena, VL &.479) 
ift bekanntlich dad gewöhnlichfte und beſte Pferdefutter, 
weil er unter allen Getreibearten am wenigften, ober, 
nah 4. Vogel's und Fagmayers Analyfe, gar Feis 
nen Kleber, aber tefto mehr von einem zuderigen und 
einem bittern Grunbftoffe, nebft firem, gelblich grünem 
Dle (auch nah Pleifchl Schwefel) enthält; und am 
fpäteften gaͤhrt. Ein Gemenge von Hafer und Roggen 
füttert ebenfalls gut. Ganzer Hafer gedeiht den Yfer⸗ 
den beffer, ald gebrochener oder gefchrotener. Das ges 
fundefle Zutter für fie bleibt Weizen= und Haferſtroh⸗ 
bädfel mit gutem Heu oder Grummet vermengt, nebſt 
genug Hafer. Doch dürfen fie damit nicht überfüttert 
werden, und die Rationen müffen ihrer Dienftbeftimmung 
entfprechen. Morgens, Mittagd= und Abenbfutter wird 
jedes Mal m 2 — 3 Portionen getheilt. Auf ein Pferd, 
dad beftändig im Ader und Wagen geht, rechnet man 
gewöhnlich alle Tage 12 — 14 Pfb Hafer; weit mehr 
erhalten Fuhrmannsgaͤule auf der Reife bei fchwerer Ar: 
beit. — Militärfuhrpferde befommen 8 Mal täglich, 
jedes Mal .4 Pfd Hafer, Kutfch> oder Reitpferde bei 
nicht großer Anftrengung im Ganzen täglid 7 — 8 Pfd, 
Stuten, die Sohlen fäugen und dabei mit arbeiten, taͤg⸗ 
ih 10 — 12 Pfd, in den erfien 8. Monaten ihres 
Zrächtiggehens eben fo viel. Zuchtflutten duͤrfen nicht zu 
fett werben, weil fie ſonſt fehwieriger aufnehmen. Der 
Hafer kann, um leichter. von den Pferden zermalmt und 
verbaut zu werden, zuvor in Waller etwas quellen. — 
Trockner Hafer gibt ein Haksmittel zu erwärmenden zc. 
Uberſchlaͤgen ꝛc. Aus Hafermehl, deſſen Nahrımgs- 
floffproportion, nah Davy, fi überhaupt F\ der Des 
beiten Weizens — 743 : 1000 verhält, in Waſſer ge: 
Focht, macht man in England eine Art Sulze (Flumery), 
die noch warm in Stüde gefchnitten, und mit Mile , 
Bier oder Wein und Zuder ald ein Lederbiffen genoffen 
wird, — Hafermalz verlangt, um Brambier zu ge: 
ben, eine flärfere Roͤſtung, ald Gerflenmalz; der achte 
Zheil davon mit diefem vermengt, foll ohne Hopfen ein 
eben jo gutes Bier in Schweden geben, als mit Hopfen. 
Indeß fällt überhaupt "das Bier aus gemeinem Hafer⸗ 
malz zu fchleimig aus, befier jenes aus Malz vom voll: 
koͤrnigen Weißhafer, vorzüglich dem engländifchen mit Ger- 
flenmalze verfegt, wenn es gleich weniger nährt unb be: 


.. lebt ald reines Weizen= und Gerf.mbler. — Auch be 


reitet man baraus Branntwein, Hefen ic. 

Die Hafergrütze, avena excorticata, aus nad: 
tem Hafer laßt ſich durch. Kochen nicht zu Schleim auf: 
löfen. — Arzneilich wendet man ben Haferfchleim mit 
Zuckerſyrup und etwas friſcher ungefalzter Butter im 
Huften, und die Tiſane oder den Abfub von Hafergriise 
(1 Unze Grüße auf 2 Pfd Waffer bis auf eingefocht) 
in folhen Fällen an, wo Reize burch Schleim zu mil- 
dern und gleihfam einzuwideln find, mit Zuder, Kofi: 


"*) &, Haller biblioth. imed. pract. II. p. 508. 


- 


HAFERBROT 


nen ıc. Brande empfiehlt‘ gleiche Theile Haferſchleim 
und Kuhmilch neuerlich als das beſte Surrogät ver Mut: 
termilch für Kinder, nur wird er ſehr ſchnell ſaner. — 
Zum etwas dicklichen Abſud von Hafergräpe nimmt man 
2, zum ganz duͤnnen 1 Theeloͤffel, gießt darauf, werm 
fie mit kaltem Waſſer an⸗ und. zufammengerichtet iſt, 
1 Md ſiedendes Waſſer oder kochende Milch, laßt das 


Ganze unter fletem. Umrühren über Feuer fünf Minuten. 


lang fieden, nimmt den Schaum ab, filtrirt bie Flüſſig⸗ 
keit durch ein Haarfieb, und ſetzt etwas Salg, Buder 
oder Mustatnuß, ober etwas Ingwer je nachdem 
man ein einfaches Getraͤnk oben ein Magen ſtaͤrkendes 
Süpphen haben will. Im legten Falle laͤßt fich auch 
etwas Bein oder ſtarkes Bier zugießen, oder bie Zifane 
ſogleich, ftatt mit Wafler, mit Bier oder auch mit ma⸗ 
gerer Fleiſchbruͤhe und mancherlei Küchenkräutern Fochen. 
— Die einfache wöäflerige Hafergrüge iſt ein gute diaͤte⸗ 
tiſches Fruͤhſtuck für folche, denen es an leichter Leibes⸗ 
Öffnung fehlt, oder Die Tags zuvor fich es zu gut ſchmek⸗ 
ten ließen. — Franklin genoß am liebften zum Fruͤh⸗ 
füf Hafergruͤtze mit etwas Butter, Muskatennuß und 
geröftetem Brote. Sie erfeßt vorzugsweife allen Kaffee 
und Afterfaffee, auch ben Cacaotrank. — Außerlich dient 
die gefloßene Hafergrüge. zu Breiumfchlägen, um Ges 
ſchwuͤlſte, Sroftbeulen ıc. damit zu zerrheilen; der Abfub 
davon zu Klyſtieren bei entzundlichem Zuftande, bet Durchs 
falten, Ruhren, Krämpfen ır. zumal reizbarer Perfonen 
und Heiner Kinder. — | on | 
Mit Haferfpreu ober Haferftroh füllt man 
Matragen. (Th. Schreger.) 
‚ Der Berliner Scheffel von biefer Getreibeart wiegt 
zwifchen 42 bis 56 Pfund. - Die Haferarten find in 
Rüdficht ihred Gehalts an Mehl fehr von einander vers 
fhieden. Der englänbifche Hafer, der orientalifche oder 
Fahnenhafer, der nadte oder tatarifche Hafer übertreffen 
den gemeinen durch reihen Gehalt an Mehitheilen, wos 
J ber frühzeitige oder Auguſthafer unter dem lebte: 
ten fie 


‚ Der Hafer wird in Zeutichland felten zur Mehlges 
"winnung benugt; in England und in andern nordifchen 
Ländern hingegen gefchieht dieß häufig. 

Zur Bereitung der Grüge, (der fo genannten Has 
fergrütze) wird aber. der Hafer bei und oft gebraucht. 
Man wählt dazu einen recht vollförnigen Hafer. . 

Der nadte tatarifhe Hafer geht von felbft 
aus den Spelzen, und man hat ihn daher ald eine na⸗ 
türliche Hafergruͤtze empfehlen wollen, wozu er aber doch 
nit ohne gehörige Vorbereitung taugt. 

‚ Die Chocolade wird zuweilen mit Mehle, befonderd 
mit geröftetem Hafermehle, verfälfcht. Schilling.) 

HAFERBROT wird in den Gegenden gebaden, wo 
Mangel an Roden und Gerfte ifl. Beſonders findet 
dieß in gebirgigen und. falten Gegenden Statt, wo bie 
Kälte gewöhnlich fo zeitig eintritt, daß dad andere Ges 
treide nicht zur Feife kommen fan. Die Landleute in 
den nördlichen Ländern eſſen faft nichts als Haferbrot 
und Hafermehl,- und die mehrften find dabei gefunde, 
Karte Leute und zu ben härteften Arbeiten geſchickt. Übris 

1 Ecyti. d. B.x. 8. Biweite Sect. I. 


N 
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HAFERUNG. 


” 


annehmen, daß derjenige Hafer, welcher die biditen und 
fchwerften Körner hat, am beften dazu taugt. — Zu⸗ 
weilen wird aud, Brot aus ber Vermifchung von Roc⸗ 
fen und Hafer gebaden. 
wenn mehr Roden als Hafer dazu genommen wird; 
auc-geben gleiche Theile won beiden ein gutes Brot, nur 
barf das Getreide nicht zu fehr auögemahlen werden. 


Am beflen wird dieß Brot, 


18 muß man dazu den beften Hafer, der bad mehrfle _ 
ehl enthaͤlt, wählen, und man kann im Allgemeinen - 


Der Hafer, welcher unter den Roden gemahlen wird, 


muß vecht dürr und troden ſeyn: weil fid) das inwen⸗ 
dige Korn fonft nicht gut zermahlen läßt, fondern nur 
dreit gedrüdt wird, und das Mehl in den Hülfen bleibt. 


Iſt der Hafer dürr genug gewefen: fo Fünnen nach dem 
‚ zweiten Gange bie len abgefiebet werden; wäre dies 
feö aber nicht, fo fiebet man ed erft nad) dem dritten 


‘ 


"und dadurch 


Gange ab. — Bei dem Teigmachen iſt Verſchiedenes 
zu bemerken. Zuerſt iſt die Befchaffenheit des Mehls 
wohl zu prüfen, ob es troden ober feuchte, auch ob daß 
‚Getreide in naffer Witterung eingebracht worden ift, weil 
man im lestern Falle etwas weniger Waſſer zugießen 
muß; hat man mehr Kornmehl: fo gießt man mehr, im 
entgegen gefesten Falle aber weniger Waſſer. Dieſes 
ift auch bei dem Sauerteig zu bemerken, indem eine geb 
Bere Menge Hafermehl auch mehr davon erfordert. Übers 
haupt wird 5 von der ganzen Portion eingefäuert; nach 
diefem läßt man den Teig 5 — 6 Stunden in mäßiger 
Wärme ftehen, und in die Höhe gehen. Hierauf wird 
von dem übrigen Mehle wieder $ unter den aufgegan: 
genen Zeig gemifcht, und nun noch zwei Stunden in 
der Wärme ſtehen gelaffen, bamit er aufd Neue zum 
Anfgehen kommt. Unter diefer Zeit muß der Ofen zu⸗ 


recht gemacht werden, weil es nad dem Kneten gar - 


nicht lange Verzug leidet. Iſt der Zeig gehötig aufges 
gangen, jo wird alddann bad übrige Mehl völlig hinein 
gefnetet, und nur fo viel Davon Abrig gelafien, als 
man zum Auswirken braucht. Der Teig darf aber lange 
nicht fo derb gefnetet werben, wie man bei Roden- 
oder Gerftenbrot zu thun pflegt. Nach dem Aneten darf 
man mit dem Auswirken nicht länger ald 6 — 8 Minu⸗ 
ten warten, dieſes gefchwinde verrichten und Das Brot 
bald in den Dfen bringen, weil her — leicht laͤuft 
das Brot aus einander 

würde, Die Brote, welche man zwiſchen 4 und 6 Pfd 


ſchwer macht, müffen in 1 Stunde ausbaden. Der Ofen 


muß daher eine jählinge Hige befommen, und alfo flär- 
der wie ge anderm Brote geheizt werben. 
Hafergrütze, f. Hafer. 
Hafermehl, f. Hafer. 
Haferrechen, f. Rechen. . 
HAFERUNG (Jobann Kaspar), ein Iuthericher 
Theolog des 18. Jahrh. Er war am 14. Sehr. 1669 
zu Greuste im Schwarzburgfchen, wo fein Vater Pre: 


‚Diger war, geboren, vollendete feine theologiſchen Studien 


zu Wittenberg, wo er 1692 die Magifterwürde erhielt, 
ging fodann ald Hofmeifter in der Bopfhen Familie 
nad Schweden und 1696 nad) Amſterdam, kehrte aber 
1696 nad Wittenberg zuruͤck, wo er eine Idjunktur in 


allen und zerreißen - 


(Schilling.) - 





ſchon zwifchen 1750 bis 1760 ge 


‚ver, was mir weniger paſſend fcheint. 


.HAFERWEIHE 
ber philoſophiſchen Fakultät annahm, bafelbft 1702, als er 


in feine Vaterſtadt Greuffen ald Prediger und Adjunft 


der Sonderöhaufenihen Ephorie berufen war, Licentiat 
und nachher Doktor der Theologie wurde, und 1713 alß 
Archidiakon dahin zuruͤckging, kurz darauf auch als. aus 
Berordentliher, 1726 aber ald ordentlicher Profefjor in 
die theologifche Fakultät einrhicte, und am 17. Mai 1744 
ſtarb. Er befaß nicht allein treffliche Kanzelgaben, fon- 
dern war auch ein Mann für den Katheber,. ein.einfichts- 
voller, viel belefener Mann, der indeß nicht zu den Ortho⸗ 
doren gehörte, und in der Lehre vom Evangelium als 
einer Prebigt der Buße und in andern Sabungen feiner 
Kirche Widerfprüche fand, bie er durch feine Schriften 
u heben fuchte: ex fand baher an Edzard, Krüger, Loͤ⸗ 
* Claudius, Wagner, Wernsdorf Gegner, die ihn 
heftig angriffen und dadurch einen voruͤbergehenden Laͤr⸗ 
men in der Kirche erregten. Haferung gerieth dadurch 
in manche Verdrießlichkeit, beſonders da man auch in 
Dresden darauf aufmerffam geworden war, und Manches 
als Irrlehre angefehen wurde. In feinen legten Jahren 
ſcheint er fi) jedoch ben Orthodoxen mehr genähert zu 
haben. Mehr über ihn und feine Schriften, deren Rei⸗ 
ben auch Joͤcher aufführt, findet man in den Acta histor. 
ecclesiastica und in Moſer's Lexik. jegt lebender Got⸗ 


tesgelehrten. Sein Sohn Heinrich Gottfried, zu Witz 


tenberg am 13. Octbr. 1713 geboren, war anfangs und 
feit 1731 Privatdocent bei feiner vaterftädtfchen Univer: 
fität, und wurde 1742 Pfarrer zu Schönwalde, wo er 
dorben iſt. Seine theo⸗ 
logiſchen und philoſophiſchen Disfertatisnen und Pro⸗ 
gramme findet man in Meuſel's verſt. Teutſch. V. 
©. 34 und 85 und im Adelung. (H. 
‚ „HAFERWEIHE, fo heißt in ber Fatholifchen Kirche 
bie Einweihung des zum Pferdefutter beftimmten Hafers, 
In der Regel wird fie am Stephandtage vorgenommen, 
ber daher ſelbſt die Haferweihe oder der große Pferbes 
tag genannt wirb. \ (Rüder,) 
Haferwurzel, f. Tragor. ° 
Hafessa, Hafessah, f. Hafsa. 


HAFESSITEN (&yassılf), nennt man eine fege- 
riſche Partei unter ben Moslemen von Hafs ben Amru. 
Da ſich ihre Anficht vorzugsweiſe in der Lehre von den 
göttlichen Eigenfchaften von ber herrfchenden unterfchieb, 


.. 07 .” 
fo nennt man fie auch Sifatijje (&4313u0) , d. i. wörts 


lich ſolche, die mit den Eigenfchaften (Gottes) etwas 
vornehmen, alfo dem Sinne nach die von ben (göttlis 
chen) Eigenfchaften irrig Denkenden,“) von dem arabifchen 
Worte CAR Eigenfhaften (sc. Gottes) **). 

-- (A..G. Hoffmann.) 
HAFF, ein veraltetes Wort, welches das Meer oder 


einen Theil desſelben bezeichnet und nur noch ald Eigen 





*) Joſ. von Hammer üäbderfeht es in der enc kl. Überſicht 
ber Wiſſenſchaften des Orients S. Mi durch —8 rk 


*e) |. Encykl. t 
18 ) Te Encykl. Überfig 


N ⸗ 


— 13 — . >HAFE 


name breier großer Meerbufen oder Landſeen im König: 
reiche Preußen vorkommt, welche füßed Waſſer und flat: 
ten, nach ber: Oftfee ausgehenden Strom haben. 1) Das 
kuriſche Haff in der Provinz Preaßen, bi Memel, 
28 Quadratmeilen groß, 15 Meilen lang, bid 45 Mei 
len breit, und durch die 15 Meilen lange und 4 Meile 
breite Erdzunge, kuriſche Nehrung ‚(Dueberung) ,‚ einer 
Meihe von ber. See gebildeter. Sandhuͤgel begränzt, mit 
ber 18 Fuß tiefen Seeenge Tiefe 2) Das frifche 
Haff, ebenfalld an der preußifchen Küfte, zwifchen Dan 
zig unb Königäberg, 14,5 Quadratmeilen groß, 13 Met 
len lang, bis 25 Meilen breit,‘ und feewärtd von der 
frifchen Nehrung eingefchloffen. Die 12 Fuß tiefe See 
enge bei Pillau heißt ebenfalld das Tief oder das Gatt. 
(Krug u. Mütze.) — Das pommernſche Haft, 
unter dem 32° O. 2. und zwifchen dem 55° und 54° 
N. Br. gelegen. Früherhin warb dasfelbe fomohl von 
Schriftſtellern *), als auch in Statöfcriften *) das fris 
[he Haff, Lacus recens ?), genannt. 


Das pommernfhe Haff wird eingetheilt in das 
roße und daß Fleine Das große wird begranjt 
im D. vom kamminſchen Kreife, im S. vom Paper: 
waffer und vom uͤkermundſchen Kreife, im W. vom klei⸗ 
nen Safe, im N. von der Diewenow, der Infel Wollin, 
der Swine und ‚der füdöftlihen Spike der Inſel Üfe 
dom. Die Oder ergießt fich in basfelbe, und durch die 
Smwine und Diewenow hat ed feinen Abflug in die Oft: 
fee. Im N. bildet es bei dem Dorfe Lebbin auf ber 
Inſel Wollin den fo genannten Biezigerfee. Das Fleine 
Haff granzt im D. an ben großen (gewöhnlich wird 
die Graͤnzline von Altwarp im uͤkermundſchen Kreife bis 
um gegenüber liegenden Dorfe Woitzig auf ber Infel 


Ufebom beftimmt), im ©. an den uͤkermundſchen Kreis, im 


W. an den anklammer Kreis, im N. an die Infel Üfedom. 
Die Uker oder Ufer ergießt fich in dasfelbe, und gegen 
MW. endigt es fich in der Peene. Im ©. bildet es den 
Neuwarperſee. 

Die groͤßte Breite dieſes Haffes von Groß⸗Ziegen⸗ 
ort im uͤkermundſchen Kreiſe bis nach Lebbin beträgt 


nahe an 3 Meilen *), die größte Länge vom Papenwaſ⸗ 


fer biß zw der anklamfchen Fähre etwas über 7 Mei: 
len. Der fonft ziemlich zuverläffige Wutſtrak?) gibt 
den Flächeninhalt des großen und Beinen Haffs nebſt 
dem Achterwafler zu 155 Q. Meilen offenbar zu groß an. 
Das flatiftifche Büreau zu Berlin C) berechnet Die Ober: 
fläche des großen Haffs und der damit in Verbindung 





1) Rantzomw’s Pomerania, Band II. 8.401. — Mikrael“ 
Altes Yontmerland, S. 256 u. .. DD) Dähnert’s Landesurkun⸗ 
den, Band I. S. 99. 3) Val. ab Eickster in feiner Epitome 


"nennt es auch lacum recentem; body fagt er S. 125: in recentem 


Pomeraniae lacum. — Martin Shmedel in feiner oratio 
ro laudat, et flor. Pomerania, impr. Sedin. 16%, in Dähnert's 
ommernſcher Bibliothek, Band IV. ©. 409, nimmt fon Anftand, 

es fo zu nennen, indem er fagt: Recens portus (Friſche Haff) si 

licitum sic nominari. 4) Alle Seefahrende fchägen fie nad ale 
ter Gewohnheit 2 Meilen; das ift aber zu wenig. 6) in feine 


Befhreibung vom preußifhen Pommern, ©, 197 6) in ben 


. Beiträgen zur Statiſtik bes preuß. Staateb, _ Berlin bei Dunf:r 
‚und Humblot. 1821. 4. ©. 35. 





HAFFNER 
fichenden Sewaͤſſer, namentlich. des dammſchen Sees, bed 
Vapenwaſſers, ver Diewenow, des kamminſchen Boddens, 
des Vieʒi s, bed kleinen Haffs, des Achterwäflerd 
und des Peeneſtroms zu 162282 geogr. Qmeilen. 

Rach einer in Stockholm im I. 1808 betaußpeges 
benen Seekarte beträgt die Waſſertiefe des Haffs 12 bis 
18 Fuß; mur etwas öftlich von. ber Gränze zwifchen bem 
—* und kleinen Haffe gibt fie 21 Zuß an. Die 

eichteſte Stelle iſt unweit ber Diewenow und Hat ‚ges 
wöhnlich nur 3 bis 4 Fuß, bei hohem Waffer wohl 5 
bis 7 Fuß Ziefe. Die Ufer find meiftens flach, außge: 
nommen bei‘ Den Lebbiner Bergen ımd dem Steinort bei 
Neuwarp. 

hinein, beſonders an dem uͤſedomſchen Ufer, wo 
uͤberhaupt das Fahrwaſſer weniger tief ift, als an dem 
vorpommmernfchen Ufer Die Wellen natürlich nur 
fehr kurz und üıberfteigen bei flarfem Winde ſelten die 
Höhe von 3 Fuß. . 

Das Haff ift für die Verbindung der vorpommerns 
Ihen Hafenſtaͤdte fehr wichtig. Von jeher ift dasfelbe 
ſehr fiſchreich geweſen, jedoch anfcheinend in frühern Zei⸗ 
ten mehr als jetzt. Die pommernſchen Herzoge erhielten 
bedeutende Einnahmen durch die Fifchereien auf demſel⸗ 
ben”) und richteten befonderd ihr Augenmerk auf biefe, 
wie die Haff⸗ und Waſſerordnungen ®), bie jafenitfche 
Srötheilung 9) u. f. w. bezeugen, Die erfle urkundliche 
Ewaͤhnung der Fifcherei auf dem Haffe felbft findet fich 
wohl in der Urkunde von 1184 °°), und genauer wird 
fie zuerft begeiänet in der Urkunde von 1244 X 7), 

Das ſſer des Haffes iſt ſuͤß; nur bei ſtarken 
Nord⸗ und Nordweſtwinden, die das Meerwaffer durch 
die Swine und die Diewenow eintreiben, erhaͤlt es einen 
etwas ſalzigen Geſchmack. Zöllner "*) und wahrfchein: 
lich nach diefem auch Zörfter geben an, daß das Haff 
bei ſtarkem Froſte mit 2 Zoll dickem Eife belegt wird. 
Dieſes ift falſch. Das Eis auf bemfelben wirb eben fo 
bit als auf allen Nebengewäflern und war im Winter 

1823 wenigftens 18 Zoll flark, nur bei Groß⸗Ziegenort 
und bei Paulsdborf im kamminſchen SKreife erhalten die 
Strömungen es bedeutend ſchwaͤcher, ald mitten auf dem 
Haffe. (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


HAFFNER. Zwei Brüder dieſes Namend, Schweis 
zer von Herkunft, haben fich in der Gefchichte der bo⸗ 
lognefifchen Malerfchule einen Namen erworben. 





7) Rautsow, Baub I. &, 403 fagt: „Won bem 
ngelbe aber, das vor die fiſche khumpt, nehmen die fürften auf 
„dem Laßaniſchen wafler ben dritten, vnd auff dem frifhen haff 
„den fechſten pfenningk, und hat jnen, wie myr gefagt ift worden, 
„der britte-ound ſechẽte pfenninge bisweilen an bie 8000 gulben 
nein jar getragen.“ — Gidftet a. ang. D. berichtet: „„Ac sacpe 
„reti grandiore, quod fere quartam milliaris partem occupat, 
„pro trocentis aut quingentis aureis pisces semel capiantur, 
„Interdam etiam vix tantam deprehenditur, ut in diem vivant 
„retiasi.“ 8) Dähnert’s Landesurk., Band II. ©. 599. 
9 Dipnert’s pomm. Bibliothet, Wand III. ©. 172. 10) Dre 
er’ Codex diplom. No. XX. S. 38 und 34 11) Gbenbaf. 
’o. CLXUI. &. 30. 12) in feiner Reiſe nad Ruͤgen, G. 101. 
18) in feinem Oandbuche der Geſchichte bes preußiſchen Meiche, 
Banb I. ©. 426. on — 
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Das Schar oder Vorland laͤuft weit ins 





HAFI 


Der aͤltere, Heinrich, geboren 1640 zu Bologna, 
wo ihr Vater unter ber Schweizergarbe diente, bildete 
fi) dort in der Schule des Baltafar Bianchi und Joh. 
Jakob Monti vorzüglich für die Architefturmalerei aus, 

ing dann nach Savona, wo er bie erſte bedeutende 
Drobe feiner Kunftfertigkeit in der Kirche St. irito 
ablegte, und befefligte feinen Ruf durch die architeftoni: 
fchen Perſpektiven, mit denen er zu Genua den Palaft 
Brignola ſchmuͤckte. Zu Rom arbeitete er mit Dom. 
Maria Canuti in den Paldften Colonna und Altieri und 
einigen Kirchen. Er befchloß feine Laufbahn in feiner 
Vaterſtadt, wo er die. Stelle eined Lieutenants von der 
Wache des Palazzo pubblico bekleidete, 1702, nachdem 
er daſelbſt in ber Bibliothek des Kloſters St. Michele 
del Bosco und der Kirche Corpus Domini ausgezeich⸗ 
nete Malereien vollendet hatte. Die Figuren in feinen’ 
Gemaͤlden haben Guidobono, Piola, Greg. de Ferrari; 
Canuti, Franceschini ıc. geliefert. - 

Anton Maria Haffner, fein jüngerer Bruber, geb.. 
u Bologna 1654; ging mit Heinrich nach Rom, wo er 
ch unter Canuti ausbildete. Auch er verbantt feinen 


Ruhm, welcher den feined Bruders ee ber per: 
1 


fpektivifchen Arcchitefturmalerei, welcher er jich fafl aus⸗ 
ſchließlich wibmete, obgleich er auch einige hiſtoriſche 
Büber geliefert hat. Seine Hauptwerke find in Genua, 
wo er einen großen Xheil feines Lebens zubrachte. Wir 
nennen bavon: bie berühmten Freskogemaͤlde in ber 
Kirche S. Luca und in dem Preöbyterium der Congres 
gation von Lucca, die arhitektonifchen Verzierungen in 
der Kirche S. Maria del Rifugio, bie für Meifterftüde 
in biefer Gattung gelten, und viele Arbeiten in der Kirche 
S. Filippo Nest, Haffner trat in die Kongregation 
der Väter des zu diefer Kirche gehörigen Kloſters und 
ließ ſich daher die Ausfchmüdung berfelben befonderd ans 
gelegen feyn. Bis zu feinem Tode genoß er ald Menfch 
und als Künftler einer allgemeinen Verehrung, und nas 
mentlich wurde er von dem Großherzoge von Toscana, 


‚ Sohann Gafton, mit Gnadenbezeigungen und Geſchenken 


überhäuft. Er flarb 1732 und hinterließ fein bebeutens 
ded Vermögen bem Confervatorium der Madonna bella 
Mifericordia. 

Die Brüder Haffner find ald Architekturmaler 
auögezeichnet durch bie gefchmadvolle Erfindung ihrer 
Deripeftiven und Verzierungen, durch die Anmuth und 
Beinheit ihrer Ausführung, und durch die Harmonie und . 

rifche ihrer Färbung. In allen biefen Eigenfchaften 
bertrifft "der jüngere Bruder den Altern, welcher zu ben 
beften Mitelliften gerechnet werben muß *). «(R.) 


HAFI (to) , bezeichnet im Xrabifchen einen 


Menfchen, weicher fich gar keiner Fußbebedung bedient, 
einen Barfüßer, und wird mehren Modlemen als 
Beiname zugelegt. Wer wie etwa bie Pilger Sohlen 
unter den Füßen trägt, Tann noch nicht von ſich bes 





*) Gin dritter Haffner, Friedrich, hat einige Fresken in 
det Ebleſtinerkirche zu Bologna gemalt. ©. Guarienti Felsins 
pittr. Lanze. JFuͤßlie Kuͤnſtlerlexik. und die 8 univ. 


HAFI 


haupten, daß er ein firenges Leben führe, fonbern ganz 
bloße Füße gehören als ein wefentlihes Stud dazu. 
(A. G. Hoffinann.) 
HAFI, volftändig Baschar el Hafı, einer der vie 
Ien moßlemifchen- Heiligen von der ſchiitiſchen Partei, 
geb. 150 d. H. zu Barfuma und geflorben im J. 227 
gu Bagdad, oder nach Andern zu Meru, in beflen 
achbarfchaft fein Geburtsort lag. Einige von ihm auf: 
bemahrte Sentenzen zeigen, baß er nicht ohne, Geiſt wars 
. B. die Ausfprüches „Wer die Welt fucht, der halte 
Ko auf Demüthigung gefaßt” und „Unglüd bringt es 
dem Gelehrten, in der Welt, wenn das Auge feines 
Dergene erblindet.” Seine Ehrfurcht gegen den Namen 
otted ging fchon in der Zeit, wo er noch dem Dienite 
ber Welt fehr ergeben war, fo weit, daß er einfl ein 
tleined, auf dem Wege Liegended und bereitd fehr bes 
Ichmugtes Stüd Papier, worauf berfelbe gefchrieben 
fand, nicht nur Ioaleic aufnahm und reinigte, was 
ein jeder fromme Moslem auch gethan hätte, fordern 
er verwandte auch den einzigen Denar, welchen er bei 
- fich hatte, zum Ankauf von wohlriehendem Wafler, um 
das Papier damit zu parfümiren. Gleihwohl_ging nun 
feine Gewiflenhaftigfeit fo ind Kleinlihe, daß er das 
Papier, weil ed ihm nicht gehört hatte, nicht behielt, 
fondern in einer Mauerrige forgfältig aufbewahrte. Im 
Traume wurde ihm für. diefe fehöne Handlung reicher 
Lohn verheißen. Er aber fühlte ſich nunmehr gedruns 
gen, bie Welt zu verlaffen und fich lediglich mit Übuns 
gen der Andacht zu befchäftigen. Sein Leben hat Ibn 
halekan und Dichafei im 27ften Abfchnitte feiner Ges 
ſchichte befchrieben +). 


HAFI, vollftändig Seineddin Mohammed el Hafı, 
Derfafier eines Gebetbuches, welches in befondere An= 
dachtäarten zerfällt. 
felben fehr viel, befonders ber Zheil, welcher in außern 
Gebetsuͤbungen die wahre Religion faft ausfchließlich 
ſucht. Dieſe fprechen nicht nur die gewöhnlichen, im 


Geſetz vorgefchriebenen Gebete zu den beflimmten Tages⸗ 


zeiten, fonbern wählen fich auch noch den Seineddin 
zum Führer*), - .- 
Hafi Omar, f. Nassavi. 


 _HAFID, ſonſt Aschirsade Efendi genannt, ein 
türfifcher Derwifch, bekannt als Verfaffer des Su risa- 
lesı, einer Eleinen Abhandlung über, die Guͤte und Eis 
genfchaften des Waflers in den berühmteften Quellen 
und Fontänen zu Konſtantinopel. Sie ift in der 
. Druderei von Stambul im 3. 1112 d. 9. (1797 n. 
Chr. G.) gedruckt, enthaͤlt nur 14 Blaͤtter in klein Oc⸗ 
tav und iſt ohne Seitenzahlen. Im Buchhanudel iſt fie 
nicht zu haben und gehört zu ben groͤßeſten Seltenheis 
ten!). Wichtiger und_von mannichfaltigerem Nutzen iſt 
ein andres Werd des Hafid Aſchirſade von philologiſchem 





D #’Herbelot, orient. Bibl. unt. d. W. Baſchar. und be⸗ 
ſonders Schultens's Zuſaͤte bazy- Zar 
Ri woerbetot u. d. —— git⸗ 

. d. Hammer ichte der Litera«. 
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(4. G. Hoffmann.) 


Die Moslemen bedienen ſich des⸗ 


(4. G. Hoffmann.) 


der Dömanen; ' 


Inhalte unter bem Titel: Eddurer almontachabat: al 
mensure fi islakıl"ghalatut almeschure d. i. Perlen 
außgefireut zur Verbeſſerung berüchtigter 
Sprachfehler. Es iſt gefchrieben: im 3. 1219 d. 9, 
(1804. nad) :Chr.), zwei Jahre nachher zu Konſtanti⸗ 
nopel gebrudt und. enthalt 534 Seiten. in 4. Der 
Verfaſſer benugte die berüͤhmteſten arabiſchen Philologen, 
weiche fich mit Aufbedung' und Berichtigung von Sprach⸗ 
feblern abgaben, z. B. den bei uns burch feine Meka- 
mat brfonders berühmten Hariri, den Hotschaleddin 
und. mehrere Andere”); allein fein Werk hat dadurch 
einen größern Werth, daß es fich nicht auf das Arabis 
ſche beſchraͤnkt, fondern auch das Perfifche und Tüuͤrkiſche 
mit beruͤckſichigt. Das Buch iſt dem Sultan Selm 
gugeeignet und mit. den Empfehluugen und Gutheißun- 
gen vieler fehr angeſehener Tuͤrken ausgeftattet ?). - 

| 0 2..(4. 6. Hoffmann.) 


- HAFIS, Dölo mit vollſtaͤndigem Namen Schems 
eddin Mohammed Hafis, ein berühmter perſiſcher 
Dichter, zu Schiras, im adıten Jahrh. der Hedſchra. 
Hafis ift ein .Beiname, welchen viele moslemiſche Ge: 
lehrte führen; er bedeutet: ber Behalter, d. i. der den 
Koran auswendig Wiſſende. Hafis ward geboren in 
ber Stadt Schirad im Anfange des achten. Jahrh. Er 
befchäftigte fih in feiner Jugend: mit wiflenfchaftlichen 
Studien, fiheint, aber auch in einen Denwifchorden eins 
getreten zu feyn, deren Mitglieder bamals fich haufig 
ber ben Sofi's eigenen religiöfen Beſchauung hingaben. 
Er warb aber bald weit berühmt durch feine Iyrifchen 
Dichtungen, deren Lieblichkeit ihm auch den Beinamen 
Tchekerlib d. i. .Zuderlippe, erwarb. Schiras be: 
berrfchten zu feiner Zeit die Sultane aud ber Dynaflie 
der Mofaffariden. Diefe gärflen, befonderd bie Sul: 
tane Schah jachja, Schah schedscha, und Schah 
manssür, ‚bewiefen dem Hafis große Freundfchaft und 
Gunſt. Auch die beiden Wefire Hadschi kawwäm eddin 
hassan und Hadschi kawwäm eddin mohammed wa: 
ren befondere Gönner diefes Dichters; der letztere Wefir 
tete zu Schiras eine Schule fir Hafıs, "am welder 
er lehrte. Inzwifchen pbeint er immer in ſehr beſchei⸗ 
denen Unitänden nach Art der Derwifche gelebt zu ha 
haben. Er dichtete vorzüglich Gafelen, oder erotiſche 
Oden, welche mit den anafreontifchen Ähnlichkeit haben, 
In diefer Gattung von Gedichten verfuchten fich unzaͤh⸗ 
lige perfifhe Dichter, welche vor und nach Hafts lebten. 
In ihnen werben die Reize der Schönheit, ber Kiebe, 
des Weines, der Blumen, mit Verfihmähung: der irdi⸗ 
fchen Größe gepriefen. Allein fehr oft find diefe Aus⸗ 
drüde nur 'bildliche, welche die Vollkommenheit des hoͤch⸗ 
ſten Weſens bezeichnen, und bie religiöje. Trunkenheit, 
in welche die Sofi's durch die Anfchauung des Ewigen 
fih verfegen. Dieß ift auch in Betreff des Hafis von 
Silvestre de Sacy, in deſſen Peud-Nameh, 
bemerkt worben. Biöweilen aber behandelt Hafis aus 


— 


— 3 Man findet fie angegeben a. a. O. ©. 1289, 9 Ihre 
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Namen findet man a & D. S. 1288 
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unmittelbar ernſte Gegenſtaͤnde, wie bie Unbeſtaͤndigkeit 
der menſchlichen Schickſale, in der Ode, welche Herr 
Grangeret de Lagrange mitgetheilt bat im Mercure 
&ranger. Paris 1813. Nro. IX. Sfter preiſet Hafis 
auch die Vorzuͤge und Wohlthaten ſeiner Goͤnner. We⸗ 
gen des myſtiſchen Inhaltes ſeiner Gedichte, erhielt er 
auch den Beinamen Lisän el gaib, d. i. bie geheimniß⸗ 
volle Zunge. Da die Sofi’s bie Beſchauung bed Ewigen 
zum Hauptziel des religiöfen Strebens machen, ſo fpre= 
hen fie oft mit Geringfchägung von den gewöhnlichen 
Prlihten der Religion, und den dußeren Formen des⸗ 
felben; dieß findet ſich daher auch oft in den Gedichten 
des Hafis. Der damalige Sultan von Bagdad, Achmeb 
ben owais, warb von ben Dichtungen des Hafis fo ein- 
genommen, daß er ihn -einlud, nad) Bagdad zu kom⸗ 
men, und fich dort nieder zu laſſen; aber Hafis vers 
fhmähte dieß. Der Gefcichtichreiber der. perfifchen 
Dichter, Dewletſchah, fagt in feiner Nachricht von Ha⸗ 
fiäö: der damalige Sultan Bagdads, Achmed, hatte eine 
ungemeine Achtung für Hafis, und wiewohl er ihn auf 
alle mögliche Weiſe zu ihm zu kommen beredete, wollte 
Hafis doch niemald ben Aufenthalt von Fars mit dem 
von Bagdad vertaufchen, und 308 ein trodnes Stud 
Brot in fenem Vaterlande allen verheißnen Vortheilen 
in fremben Ländern vor. Er: dichtete zum Lobe Sultan 
Achmeds ein Gafel, und fandte ed nad) Bagdad... Als 
Hafis ſchon hoch bejahrt war, gegen dad Ende bed Jahr: 
hunderts, warb Perfien überfhwemmt und verheert 
durh die mogolifchen Heerfcharen des Zimur.. Timur 
eroberte auch Schiras, und flürzte bie Dynaftie ber Mo⸗ 
fafferiven vom Throne. Er hatte auch von dem Dichter 
Haſis gehört, und ließ ihn in Schiras vor ſich rufen, 
um ihn ſcherzhaft zur Rede zu ftellen. Hafis hatte naͤm⸗ 
üch in einem feiner Gedichte von einem fchönen Juͤng⸗ 
Iinge gejagt : | . 

Wenn der Zängling von Schiras 

Mir das Herz nur ſchenken wollte, 

Gaͤbe ih für ſein ſchwarzes Mahl 

Samarkand, Bochaͤra hin! 


Dewletſchah erzaͤhlt dieß mit folgenden Worten: Zu 
der Zeit, da der gluͤckſelige Herrſcher, der große Fuͤrſt 
Timur Gurkan, deſſen Zeichen Gott leuchten laſſe, Per⸗ 
fien eroberte, im Jahr 789, und den Schah manſſur 
tödtete, lebte Hafis. Jener ſchickte zu ihm und ließ ihn 
holen; als er erfchienen, fprach er zu ihm: „Ich habe 
durch die Schärfe des bligenden Schwertes den größten 
Theil des bewohnten Erbvierteld erobert, und faufend 
Örter und Landichaften wuͤſte gemacht, auf daß ich Sa: 
markand und Bochara, die da find meine Heimath und 
meiner Herrichaft. Sig, biühend machen möchte Und 
du, Männlein, wilft für ein fchwarzes Fledichen mir 


Samarkanb und Bochara verkaufen, wie du in jenem 


Verſe ſagſt?“ Meifter Hafis füßte die Erbe, und ſprach: 
„Dberherrfcher der Welt, eben durch eine Freigebigkeit 
folher Art iſt ed geicheken, daß ich egemwoärtig zu dies 
fem Glüde gelangt bin. Ge. Maik *, ber glüdfelige 


derrfher, geruhte dieſe Antwort für ieb und wohlges 
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BARS 
fälig anzunehmen, . und fchalt den Dichter nicht weiten, 


fondern bezeigte fich huldreich gegen. ihn. u 
Nach einer.anderen Erzählung zog Hafid fich durch 


eine Peine Veränderung bed. Verſes aus der DBerlegens 


beit. Er erwiederte bem Fürften:. O König, ich. habe 

nicht gefagt: - ' J — 
bachschem samdrkand u buchara ra; 

fhente ih Samarfand und Bochaͤra; 

fondern: J | 

bachschem du ser kandi buchära ra; 

ſchenke ich zwei Zuckerbroͤtchen von Wodära, 


Bald nach der Einnahme von Schirad durch Timur 
ſtarb Hafis, und warb in dem Mofella oder Betplatz, 
einer Vorſtadt von Schiras, begraben, As der Sultan 
Abul kasem babur behadur Schiras erobert hatte, ließ 
Mohammed Moammaji, ‚einer der. Wefire bdesfelben, 
über dem Grabe des Hafid eine Kuppel aufführen. Nach 
feinem Tode wurden feine Lieder geſammelt zu einem 
Diwan, und als myſtiſchen Inhaltes hoch verehrt. Der 
berühmte Sofi Kassem el enwär führte immer ben 
Diwan bed Hafid bei ſich. Mehrere Commentatoren, 
wie Schemii, Sururi, Sudi, haben ihn erläutert. Im 
deß fanden die freien, und bisweilen muthwilfigen Aus⸗ 
druͤcke des Hafis doch auch bald bei Einigen Anftoß. 
Den Geift derfelben charakterifiren ziemlich ſchon Die 
Anfangözeilen des erften Gafel, welches Dewletſchah aus 
feinem Diwan anführt;: —. 

O Schenke, komm) Wein gluͤht im Tulpenkelch! 

Gefhroäg bis wann? Und Plauberei wie lange? 

Weg Stolz und Prunk! Die Zeit bat fhon gefhaut, 

Wie Kaiferlieid und Königsbeone ſanken. 


Gleich nach dem Tode des Hafis traten Einige auf, 


welche dem Dichter - das ehrenvolle Begraͤbniß verfagen 
wollten, und erklaͤrten, er babe vom Koran und der 


Religion unehrerbietig gefprochen, und wider den Sinn 
der göttlichen Lehre zum Genuß bed Weines durch Wort 
und. Beifptel aufgefordert. Nachdem ber Streit zwifchen 


den Anklägern und den Vertheidigern des Dichters eine 


Weile gewährt hatte, beſchloß man, feine Zuflucht: zu 


nehmen zu der in Morgenlande üblichen Berathichlas 


gung: durch das Bicherfiehen. Es wird nämlich aufs 


Gerathewohl in ein Buch geflohen, und alödann auf ' 


den Sinn ber dabei getroffenen Stelle des Buches Rüds 
fiht genonmen. Man wählte dieß: Mal dazu die Lies 
derfammlung des Hafis felbft, und traf auf folgenden 
Ders: Ä 

Wende bie Schritte nicht ah 

Bon dem Grabe des Hafis; 
Wenn gleich in Sünden: befangen, | ’ 


Harrt er doch auf, den Himmel. I 


Dieſer e bi ur 
Dichter warb ehrenvoll beſtattet. Aber auch ſpaͤter wur⸗ 
den dieſe Zweifel gegen ihn wieder zur Sprache gebracht, 
und zwar zu Gonftantincpel. Man legte hier bie Frage 
uͤbor die Religlöfität des Dichters dem bestihunten- Diurtt 


Ders befänftigte die. Anklaͤger, und der » 
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HAFIS 

oder Oberrichter Abu suud vor, deſſen Zetwad ober 
Gutachten des größten Anſehens genofien, Die Frage 
lautete, nach der bei diefen Mechtöfragen üblichen Form, 
alfo: „Gefegt, Said fagt: der Diwan bed Hafis fei bie 
Sprache göttlicher Geheimniſſe, und Amru” antwortet : 
ee irre ſich hierin, dieſe Gedichte feien fo wenig geheim⸗ 
nißvolle Aöketenfprache, daß mehr als ein Geſetzge⸗ 
lehrter die Lefung berfelben ald verboten erklärt habe. 
Wenn nun hierauf Said erwiebdert: daß (ohne der Ehr⸗ 
furcht für fo große Gefeßgelehrte zu nahe zu treten) die⸗ 
felben hievon Nichts verflanden, und daß ſolche erotifche 
Gedichte Fein Löffel für ihren Mund feien, was ift denn 
wohl dem Said von Rechts wegen zu antworten?” Hier⸗ 
auf ertheilte der Oberrichter folgendes vortreffliche Het: 
wa: „Die Gedichte des Hafis enthalten viele ausge⸗ 
machte und unumftößliche Wahrheiten, aber hie und ba 
finden ſich Kleinigkeiten, die wirklich außer ben Graͤn⸗ 
zen des Geſetzes liegen. Das Sicherfte ift, dieſe Verſe 
wohl von einander zu unterfcheiden, Schlangengift nicht 
für Balſam anzunehmen, fi nur ber reinen Wolluſt 
guter Handlungen zu überlaffen, und vor jener, welche 
ewige Pein nach fich zieht, zu verwahren. Dieß fchrieb 
der arme Abu suud, dem Gott feine Sünden verzeihen 
wolle.” ° Mehrere haben den Hafid für den glüdlichften 
Dichter in der erotifchen Lyrik unter den Perfern er: 
Hirt. Indeß ift die Zahl der perfifchen Dichter, welche 
in diefer Gattung von Poefie fich gezeigt haben, fo fehr 
groß, und Viele unter ihnen führen fo berühmte Na⸗ 
men, baß jenes Urtheil etwas unficher erfcheint. Die 
Gedichte oes Enwari, Chafani, Saadi, und mancher 
Anderer, ftehen in der Wahl. der Gedanken und ber Anz 
muth des Ausbrudes nicht, fern von Hafid. Einzelne 
Gedichte des Hafis find in Europa von verfchiedenen 
‚Beraubgebern im Originaltert und in Überfegungen be: 
annt gemacht worden. Cine vollfiändige teutfche Liber: 
fegung bed ganzen Diwan hat Herr v. Hammer ge: 
liefert, Tubingen 1812- und mit Erläuterungen unb 
paſſenden Parallelftellen aus römischen und griechifchen 
Dichtern begleitet. Der Überfegung wäre, duͤnkt mid, 
groͤßere Vollendung und Sorgfalt im Ausdrud zu wuͤn⸗ 
Ehen: die Gedichte erfcheinen in ihr etwas ſtizzenhaft 
und unbefriedigend. Gluͤcklicher fcheint die darin mitge⸗ 
'theilte Überfegung einer Obe durch den Grafen von 
Harrach zu fon. (JG. L. Kosegarten.) 


‚ Der Divan ded Hafis ift nach deſſen Tode von 
Seid Kafem Anwary herausgegeben worden und hat 
viele Kommentatoren gefunden, nicht bloß in Bezug auf 
fprachliche und poet ſche Schwierigkeiten, ſondern vorzuͤg⸗ 
lich auch ſolche, die fich bemüht haben, den tief vers 
fledten allegorifchen Sinn deöfelben zu enthüllen. In 
den beften und vollftändigften Handfchriften umfaßt er 
571 Gaſelen. Jedoch enthält die Ausgabe von Cal⸗ 
xutta nur 657 Bafelen und 7 Kaffiven ober Elegien. 
Don neueren Gelehrten haben vorzüglich Hyde, Me: 
nindfy, Herbelot, W. Jones, A. v. Rewuzfi, v. Hams 
‚mer ꝛc. fih um Hafid verdient gemacht. — Literatur: 


!... Specumen poeseos persicae, s. Hafizi. Ghaselae 
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HAKRISEDDIN | 
XL pers, et lat. (ed. C. Emm. Alex, de Rewuzki), 
Vindob, 1771. 8. Ä 

Works of H. with an account of his life and 
writiugs. (perfifh). Calcutta 1791. 4. 

Persian lyrics or scattered poems from the Di- 
wan-i-Hafiz with paraphrases in verse and prose 
etc. (by J. Haddon Hindley). London 1800. 4. 

A specimen of persian poetry or odes of Ha- 
fiz with an englis translation by ARichardson. 
London 177% u. 1802. 4 (Nah Rewuzfi). 

Select odes of H. transl. into engl. verse with 
notes critical and explanatory, by J. Nor. Lond. 
1737. 4. (Unbeveutend). 

Noch finden ſich Gedichte des Hafis mit Erläute- 
zungen in W. Jones Gefchichte des Nadir-Schah und 
in-desfelben Commentar, poes. asiat. Lond. 1774. 
8. Leipz. 1777. 8., in Wahl's neuer arab. Anthos 
logie, in Ousely’s Persian Mliscellany und Oriental 
Collections etc. - 

Hafis's Biographie von Dewletſchah iſt gebrudt 
in ®ilfen’3 Chrestomathia Persica. gl. die No⸗ 
$iz über Hafis Leben und Schriften in der Auögabe von 
Galcutta, Langles in ber Biogr. univ. und v. Dam 
mer in der Gefchichte der fchönen Kebekünfte Perfiens. 

Einige andre unbebeutende perfifche Dichter führen 
den Beinamen Hafıs, 5. B. -Hafıs- Halwali (der Zuder: 
bäder), welcher unter Schahroch, dem Nachfolger Ta⸗ 
merlans biühte; ferner Hafis von Taurys, genannt 
Tatakdschi, deſſen Ghafele von Einigen aud Irrthum 
dem berühmten Hafis beigelegt worden ift; Nureddin 
Lutfullah al Burzawi Hafıs aus Prufa (Burufah), der 
Verfaffer einer allgemeinen Voͤlkergeſchichte. (R.) 

HAFIS, nach perfifch=türfifeher Pronunciation, auch 
wohl nad) franzöfirender Orthographie, HAFIZ, eigent: 
lih aber HAFEDH (öl), bezeichnet Jeden, ber 
Etwas bewahrt und bewacht, im Gebächtniffe hat, fo 
daß 5.8. die Gouverndre und Commandoͤre von Schlöf: 
fern hafısani kila’ ( cJI3 „l>), ber Hausvogt 
hafıs al beit (Ay) >5l>) auf perfifch heißen würde. 
Alein fehr häufig wird biefer Name vorzugdweife denen 
beigelegt, welche den Koran auswendig wifien, fo daß 
er elliptifch fleht, für das vollftändigere hafıs keläm allah 
(N AI bil ,‚ d. i. verbum dei memoria 
tenens; .ferner denen, welche, mit der Überlieferung des 
Islams aufs innigfte vertraut, fehr viele Stude derfek 
ben ihrem Gebächtniffe eingepr it baben (f. den Art. 
Hadith). Unrichtig tft ed, dem Worte auch die Bedeu⸗ 
dung eined.vollfommenen Dichters unterzulegen, 


wie e8 3. B. von Rihardfon*) gefchehen ift. 


, G. Hoflmann.) 

HAFISEDDIN (soll Bla) d. i. Bemahrer 

des Glaubens, heißt 1) —— der noch gewoͤhn⸗ 
licher Hafısi adschem ( rue \o») d. i. ber perfis 


| *) Dictionary Arabic, Persian and English, u. d. W. bils. 





HAFNER 


ſche Haft genannt wird. Er Iebte unter bem türkifchen 
Sultan Suleimen dem Großen und barf nicht mit dem 
yeriiihen Dichter Schemfebdin Mohammed Hafid aus 
Schitas verwechſelt werden. Hafisebbin war Profefipr 
an ber von dem Sultan Mohammed II. geftifteten, in 
8 Collegien zerfallenden Lehranſtalt und hat fi) auch al 
Schriftiteler durch verfchiedene wiflenfchaftlihe Abhand- 
lungen bekannt gemacht +). 2) heißt fo Abulbarakat 
Abdallah ben Achmed Naſſafi; f. den Art. Nassafı. - 
-  (4A.G, Hoffmann.) 
Hafız, Hafedh, Erklärung dieſer Wörter f. vom 
berg. Art. Hafıs. - 
HAFNER (Goithart), ein Mathematiker, geboren 
zu Ulm 27. October 1707, ftudirte zu Iena und Alt: 
dorf, lebte feit 1736 auf erſtrer Univerfität als Privat: 
bocent und machte fich bafelbft durch feine Schrift de 
variis horologia horizontalia delineandi modis. Je= 
nae 1737 der literarifchen Welt bekannt. Indeß erhielt 
er dafelbft feinen Lehrftuhl und folgte 1750 einem Rufe 
in feine Vaterſtadt, wo er zuerft in der Sten Klafle als 
Lehrer angeftelit, dann lector arithmeticus, 1762 Pros 
teflor der Phufif, 1763 Conrector und Profeffor der 
Mathematit wurde, und am 24 März 1767 ftarb, 
Außer obiger Echrift und mehrern Diöfertationen, Die 
in Meuſels gel. Teutſchl. verzeichnet find, hat er eine 
neue ſtark vermehrte Ausgabe ber Onomatologia curio- 
sa. Nurnb. 1764 und eine zweite Ausgabe von Frids 
Beihreibung bee Münfters zu Ulm- beforgt*) 
HAFNER oder HAFNER (der), die ältefte teut= 
ide Benennung bed Zöpfers oder überhaupt desjenigen, 
der irdene Gefäße bereitet. Die Monfee’enfifchen Stoffen 
haben havan (Hafen, Hafen) olla; havanarı, plastes; 
havanseirpi, testa (Hafenfcherbe.) ©. Töpfer. (R.) 
HAFNERBACH, Marktfl. im Lande unter der 
ns, Viertel ober dem Wiener Walde, zur Herrfchaft 
Mitterau gehörig, 2 ‚Stunden von St, Pölten, uns 


weit der Pielach, mit einer eigenen kathol. Pfarre und _ 


40 Haufern, unter deren Bewohnern einige Zöpfer find. 
Die Pfarre gehört zum Dekanat Moͤlk. Das Patronat 
und Landgericht übt die Herrfchaft Mitterau aus, wel: 
de auch die Ortöobrigkeit befist. Die Ortfchaft gehört 
in den Werbbezirk des Infanterie s Regiments Baron 
Kerpen Nr. 49. 
und Goldegg. my.) 

HAFNERZELL, eigentlih OBERNZELL, Markt: 
fleden im Landgerichte Wegſcheid des baiernſchen Unter: 
donaufreifes. Er breitet fih, 14 Meile von Pafjau 
entfernt, in einem Keſſel von Bergen, die ihn auf brei 
Seiten umringen, am linden Ufer der Donau aus, hat 
1 Eathol. Pfarre ded Decanatd Waldkirchen, 182 Wohn: 
häufer, 1252 Einw. und ift der Sig eines koͤnigl. Rent, 
Oberzolls und Bergamtd, bie Station eined Gensdar⸗ 
meriepoftens : der Ort befist auch einen orbentlichen 
Magiſtrat. Berühmt ift er durch feine Schmelztiegels 








tr) u. Hammer’s Geſch. berkiteratur der Osmanen. ©.1178. 
j 2 al Beyermanns NRadr. von Ulmer Gelehrten. 9.221 
238 Meufel. z 
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Die Grundherrfchaften find Mitteran 


HAFSA 

fabriten, worin jährlich ‚gegen 5200 Zentner Ziegel vers 
fertigt und ‚größten Theil in dad Ausland, ſelbſt nad 
Nordamerika, gefendet werben: man macht Ziegel von 
folcher Größe, daß fie 2000 Mark Silber faflen koͤn⸗ 
nen. Außerdem werben andere Zöpfer: und Häfners 
waaren in ſolcher Menge angefertigt, baß wenigſtens 
außer dem Abfake in der Umgegend 1450 Zentner nad) 
Öffreich gehen koͤnnen, woher dann auch der Ort, ber 
eigentlih Obernzell heißt, den Namen Hafnerzell ers 


halten bat. Den Thon zu den Ziegeln, zu dem Toͤp⸗ 


fergute und auch Porzellanerde findet man in nahen 
Gruben, befonders auf der fo genannten 
Berfchleiß der Waaren wird durch bie vorbeiftrömende 
Donau trefflich gefördert. Noch befindet fich hier 1 koͤ⸗ 
niglihe Bleiftiftfabrit, die für 6000 Gulden jährlich ab⸗ 
fest. Überhaupt hat der Ort an Gewerbetreibenden 
4 Schmelztiegelfabriten, 3 Tabaksfabriken, 1 Bleiſtift⸗ 
fabrit, 4 Handelöleute, 2 Weinhänbler, 4 Schiffmeilter, 


11 Bierwirthe, 5 Bäder, 4 Müller, 6 Mebger, 2 Leb⸗ 


zelter, 1 Maler, 1 Seifenfieder, 6 Schneider, 9 Schub: 
macher, 3 Schreiner, 1 Wagner, 1 Zimmermeifter, 2 
Mauermeifter, 1: Kaminkehrer, 1 Dreher, 1 Schloffer, 
1 Hufſchmied, 2 Hammerfhmiede, 1 Buchbinder, 1 
Riemer, 1 Pofamentirer, 2. Uhrmacher, 1 Glafer, 2 Le 
derer, 1 Weißgärber, 4 Binder, 2 Schiffbauer, 9 Haf⸗ 
ner, 1 Zärber, 1 Spengler, 6 Fiſcher und 1 ter: 
brauer. Korn wird wenig gebauet, fondern meiftens 
aus Sitshofen zugeführt, doch hat ber Drt, der auch 
Märkte hält, gute Nahrung und man findet vielen Wohl: 
fland, Eisenmann.) 
HAFRÖ, eine Gemeinde der wordſchwedenſchen 
Provinz Medelpad, an der Gränze von Helfingland und 
Semteland, im 93. 1815 mit 542 Einw., bie ſich burd) 
einen hohen Grab von Unverborbenheit und Sittlichteit 
auszeichnen; nur zu Fuß oder zu Pferde kann man im 
Sommer ins Kirchſpiei Hafrd gelangen. (v. Schudert.) 
Hufs, f. Ebu Hafs und Ibn Abı Hafs. 


HAFSA (Kar2) , eine Tochter Omar's und eine 


von den Frauen Muhammed's *). Sie verdient haupt⸗ 
ſaͤchlich deßhalb erwaͤhnt zu werden, weil ihr der Khalif 
Abubekr das Exemplar des Korans, welches er theils aus 
den vorhandenen einzelnen Blättern und Bruchſtuͤcken, 
theild aus dem Munde derer, welche ihn auswendig wuß⸗ 
ten, hatte fammeln laffen, zur Aufbewahrung zuftellte. 


be, und ber- 





- 


Denn diefes Eremplar wurde von dem Khalifen Omar, 


ihrem Vater, als allein authentifch betrachtet, Dagegen 
die im Volke verbreiteten, wefentlid davon abweichenden 
Handfhriften für unrichtig und ber Verbefferung bebürf: 
tig erklärt. Um mehr Einheit zu bewerfftelligen, fertigte 
man nach dem bei der Haffa aufbewahrten Coder meue 
Abſchriften und fchicte fie in die größern und wichtigeren 
Städte, antiquirte dagegen die abweichenden Codices *). 
Haffa bat ferner nach der Zrabition, wie fie fich haupt: 
fächlih bei den Commentatoren bed Korand findet, Die 
Veranlaffung zur 66ſten Sure in jenem Buche gegeben. 


en 
1) Abulf. Annal. Muslem. I. p. 194. ed. Reisk. 2) Abulf. 
Q Ge D: ©. 212 — 18, > 





HAFSA 

In der Beflimmung bed Ereigniffes weichen die Erzaͤh⸗ 
Jungen ke ab. Während der Abwefenheit der 
Hafla hatte Muhammed ihre Woynung und ihr Ruhebett 
durch den Genuß einer Sklavinn Maria aus Agypten 
entweiht, und fehwor der Haffa, welche Beide nod in 
ihrer Wohnung traf, jene dgyptifche Sklavinn nicht fers 
ner berühren zu wollen; nad Zamachfchari ?) foll er zur 
Beſchwichtigung der mit Mecht über Verlegung ihres 
Rechts Erzüurnten hinzu gefegt haben, daß Abubekr und 
“ ihr Water Dmar nach ihm die arabifche Nation beherr> 
fhen würden. Muhammed, wahrfceinlid wohl wiſſend, 
daß ihm die Sade nicht eben zur Ehre gereiche,, bat fie 
auch, über das Gefchehene dad tieffte Stillſchweigen zu 
beobachten. Es gereute ihn aber fein gegebene Wort, 
weil er von heftiger finnlicher Liebe zu her Sklavinn 
entbrannt war, und er benutzte daher die Plauderhaftig⸗ 
keit der Hafſa, welche die ſcandaloͤſe Chronik einer an⸗ 
dern Gattinn Muhammeds, der Ajeſcha, anvertraut hatte, 
das eidlich beträfigte Berfprechen zurüd zu nehmen, Um 
ſich aber nicht völlig zu compromittiren, führt er in dem 
genannten Abfchnitte feines Buches V. 1. Gott fo ves 
dend ein: „Warum, o Prophet, verfagft du bir, was bir 
Gott erlaubt hat, um das Wohlgefallen deiner Weiber 
zu gefalen? und läßt ‚von berfelben Auctorität V. 2. 
"die Lösbarkeit des Eides ausfprechen. In V. 3. wird 
auf die. Schwatzhaftigkeit ber Haffa hingewiefen, und bes 
hauptet, Muhammed fei von dem Bruce ihred Wortes 
dur) Gott belehrt worden; V. 4. enthält eine Ermah⸗ 
nung an Hafſa und Ajefha, ſich zu Gott zu wenden, 
d. b. doch wohl nad) dem Zufammenhange nichts Andes 
sed, ald den Propheten nicht durch ibren Zadel in ben 
erfehnten Genüffen feiner unbeherrfchten Sinnlichkeit zu 
ftören, ja V. 5. deutet darauf hin, daß längere Wider⸗ 
ſetzlichkeit leicht eine Scheidung herbei führen koͤnne. 
Muß man gleich bei Beurtheilung dieſer Handlungsweiſe 
die orientaliſche Denkart mit in Betracht ziehen: ſo wird 
doch dieſer Flecken an Muhammed dadurch nicht verwiſcht; 
und wenn Marracci irgendwo Recht hatte, in feinen re- 
futationes Alcorani, von einer magna prorsusque bel- 
Juina lascivia deöfelben zu reden: fo war es gewiß bier. 
Noch größer ift die Ungerechtigkeit, wenn Zamachſchari's 
Angabe *) richtig iſt, daß er bie Haffa eine Zeit lang 
bertloßen, fih von den übrigen Weibern fern gehalten 
und einen ganzen Monat lang bei der erwähnten Skla⸗ 
vinn zugebracht habe. Nach Cinigen beftand Muham⸗ 
med's Unrecht darin, daß er eine Nacht, welche nach ber 
bei den in der Polygamie lebenden Völkern gewöhnlichen 
Sitte ?) der Daffa, ober, wie Andere berichten, der Aje⸗ 
fcha gehört hätte, in den Armen jener Sklavinn zu> 
brachte. Übrigens muß bie Haffa dem Propheten bejons 
. berd lieb gewefen feyn, denn er pflegte fi bei ihr am 
meiften aufzuhalten), was bie Eiferfucht der Andern 
—L ang 


8) ©.- Marracci Notae zu Sur. 66, 1. 4) In Marrace 
ecis Anmerk. zu Sur. 66, 1. 5) Bol. z. B. 1 Mof. 90, 15. 
16. und Rofenmüller in feinen Scolien 3. d. St. Gin Mebs 
reres barüber findet man {m Art. Harem. 6) Bodhara’s 
wahrhafter Sammler im Auszuge von Hammer in ben Fundgr. 
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HAFSLUND 
erregte. Als daher Ajeſcha erfuhr, daß fle ihn durch 
einen mit Honig angemachten Trank bei ſeinem Beſuche 
erfreue, kam fie. mit zwei andern feiner Frauen überein, zu 
thun, als habe er durch diefen Genuß einen wiberlichen 
Geruch, befommen. Die Liſt gelang in fo fern, ald Mur 
hammed den Honigtrank nicht ferner annahm; boch Hätte 
die ſchwatzhafte Haffa die Sache faft verrathen ”), Wenn 
man durch biefed Factum nach Zamachſchari die G6fle 
Sure entftanden dachte, fo ift dieß dem Inhalte derſel⸗ 
ben nicht angemeffen, wie fhon Marracci in feinen Ans 
merk. andeutet. (4.6. Hoffmann.) 
HAFSLUND, ein anfehnlider, hoͤchſt anmuthig 
belegener Landfis im füblichen Norwegen, 25 I. ober: 
halb Fridritshald, mit fleinernem, fchloßähnlichem , herr⸗ 
ſchaftlichem Wohngebäude und fleinernen Häufern Der 
Arbeiter, jebt dem Staatörath Rofencrantd gehörig, am 
Fluſſe Glommen. Zwei herrlihe Parke umgeben Das 
Schloß: den größeren durchſchneiden einfache -Sänge im 
Hainen von Linden, Efchen, Buchen, Erlen, Lerchen« 
baͤumen; fie führen zum Schulhügel, von welhem man 
den fich vielfach frummenden Slommen, mit fruchtbaren 
ügeln und XThälern umher, und einem bedeutenden 
leden am Ufer, wie ben Überbleibfeln der 1016 von 
Dlof dem Heiligen angelegten, 1567 durch die Schwe- 
den zerftörten Stadt Sarpsborg, die Friedrich IL, 
eine Meile werter abwärts, am Ausfluß deö Glommen 
in's Meer, unter dem Namen Fridriksſtad, erneuerte, 
überblidt; — der Eleinere Park, ous fchön bebufchten 
Hügeln und Wiefen beftehend, läuft dad Ufer ded Glom⸗ 
men berab; am Fuße eines diefer Hügel mit offenem 
Säulentempel bildet der Glommen den, ſchon aus weiter 
Ferne hörbaren, berühmten Satpefos, rüdfichtli Der 
Waſſermaſſe (die um Iohannid am größten iſt) einen 
der anfehnlichften in Norwegen: die ungeheure Waffe» 
maſſe fange fih, weniger perpendikulaͤr als horizontal, 
in 3 Abfäßen, in einer Höhe von etwa 60 Fuß, ‚und 
in einer viel bedeutenderen Länge, zwifchen nadten Felfen, 
die mit Häufern überbauet find, herab. Am Ufer find 
viele Sägemühlen angelegt: mitteld einfacher medyanis 
fher Vorrichtung werden die Bldde aus dem Floße, 
bad fie von Ofterbalen (an ber Gränze des Stifts Trond⸗ 
hiem) herbei führt, in die Sägemühlen gehoben, bie ge 
fehnittenen Bretter (jährlich uͤber 200,000) aber fogleich 
mitteld einer, Z Meile langen Wafferleitung, ſtromab⸗ 
wärtd, zum Ladeplatz Sannefunb geführt, oberhalb wel⸗ 
chem eine fehr fchwierige und. gefahrvolle Fähre auf das 
Straße von Moß nach Fridrikshald angelegt if. Bei 
Hafslund trifft man auch eine Drathzieherei, Mahlmüh⸗ 
len ıc. . (v. Schubert.) 
Haft, f. Ephemera, aber in weiterer Bebeutung 
nennt man auch alle Eintagöfliegen oder Schnaden Dafte 
oder Ephemeren. (Brehme.) 


Haan | f. Hefte. 
‚Haftdolde, f. Caucalis. nr 
Haftdorn, f. Hippoph. 





- *) Bodart a, a. O. &. 299, No. 544, 


' 


HAFTE 


. HAFTE (technol.), bei den Buͤchſenſchaͤftern, die 
Runge, mit welhen der Lauf eined (Gewehr: an dem 
Schafte befeftigt wirb; bei den Glaſern, bie Heinen Ringe 
an ben Windeiſen der Fenſte. (Rüder.) 

HÄFTEN, Bened. van, ein kathol. Theolog, ber 


1588 zu Utrecht geboren und Jakob getauft war, aber - 


1627 zu Affligham in den Benebiktinerorben trat und 
feinen Zaufnamen mit Benedikt vertaufchte. Er wurbe 
m der Folge Propft in dem Kloſter, worin er Profeß 
ethan, zeigte fich ſowohl auf der Kanzel ald in feinen 
Schrift en als einen heftigen Eiferer gegen die Reforma⸗ 
tion und flarb am 31. Julius 1648. Seine Schriften, 
bie jest laͤngſt vergefien find, hat Joͤcher II. 314 und 
Foppens bibl. belg. I. 133, wo aud fein Bild. 
| (G. Hassel.) 
HÄFTEN (Niclaus van), ein Maler und Kupfer: 
fiecer aus Sorkum, welcher gegen Ende des 17. Jahrh. 
lühete. In der Unterfchrift feines von ihm felbfl ges 
malten und in. fchwarzer Kunſt gefchabten Bildniſſes 
beißt er ohne Gleichen in ‘der Darftelung von Tabaks⸗ 
cauchern und Betrunkenen. Bartfch befchreibt nun feine 
Blätter, deren einige mit 1694, andre mit 1701 bezeichs 
net find. Sie find theild gefchabt, theils geägt, theils 
geflochen, theild bloß mit dem Grabftichel vollendet und 
rkunden einen gefchidten Zeichner. Über feine Gemälbe 
finden ſich wenig fichere Notizen vor. Bafan. hat einige 
Blätter nach Häften geflochen *). (R.) 
HAFTGELD (Arrha, Haftpfennig, Handgeld, 
Angeld, Darangeld, Aufgeld), ift eine Leiftung an Gelb 
oder Sachen bezüglich auf ein Vertragsverhaͤltniß mit 
bem Empfänger, die man macht, um feine Verpflichtung 
äußerlich zu bezeichnen. Sie kommt hauptfächlic vor 
aid Dbliegenheit des Käufers, Miethers von Sachen 
oder Dienften und Darlehnfuchers, gründet fich ſtets 
bloß auf eintunft, befteht in einer nach Proportion 
u dem ‚Dauptgegenftanbe bed Vertrags geringfügigen 
und zerfällt in zwei Gattungen: I. bie fo gen. 
arrha pacto imperfecto data, verfprochen ober gegeben 
a) entweder als Zeichen einer bloßen Unterhandlung, 
Zractaten; b) oder ald Beweis, daß man über einen 
Contract fih zwar geeinigt, aber ihn fchriftlich abzufafs 
fer gemeint ſei; c) oder ald Zeichen, daß ein zu denen, 
welche gefeklih vor Gericht gefchloffen werben miüffen, 
ehöriger- Contract verabredet fei: — in allen diefen 
ällen ift die Wirkung folgende. 1) Kommt ber Haupts 
vertrag wirflih zu Stande: fo wird in Yer Regel das 
Haftgeld nicht entrichtet, und falld es fchon hingegeben 
wäre, dem Geber erftattet, oder auf feine Bertragsleis 
flungen eingerechnet: nach befonderer Abrede ober Pars 
ticulargefegen Tann ed indeſſen dem Empfänger verbleis 
ben, nur beim Darlehn würde eine folche Abrebe als 
verfchleiertee Wucher ungiltig und firafbar feyn. 2) Zer⸗ 
ſchlaͤgt fi der Hauptvertrag und ift Einem der Cons 
trahenten deßhalb eine Schuld. beizumelien: fo verliert 
der Letztere das gegebene ober von ihm verfprochene 





*) ©. Bartſch. V. 445 ff. Fuͤßlies Kuͤnſtlerler. 
AI.Eacyel.d. W.u. K. Zweite Sect. I. 
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Commentar Bd 16. Abth. 1. ©. 91 ff. 
meier-Grundf. d. teutfchen Priv. Ausg. 2. ©. 368. — 


HAFTORANG " 


Haftgeld, und muß dad Empfangene ober ihm Verheie 
Bene doppelt geben, von weiterer Schabloshaltung bes 
Andern iſt er jeboch befteit.. 3) Wird bie Vollziehun 
bes Vertrags durch Zufall oder anberweite Übereinfun 


verhindert: fo kann das verfprochene ‚paftgelb nicht ges . 


fordert, das fchon. Gegebene aber zurud verlangt wers 
den. I. Die fo gen. arrha pacto perfecto data, fefte 
geftellt oder fchon geleiftet, während Daneben der Haupt⸗ 
vertrag zum Abſchluß giltiger Weile gediehen: hier 
bleibt die Pflicht zu erfüllen fletS unverändert, und noch 
überdieß die binfichtlih des Haftgeldes zu betrachten, 
wobei fich ein Unterfchieb bildet: a) entweber ift es bes 
willigt zu mehrerer Bekräftigung, daß der Verwilligende 


zu einer gewiffen Zeit und zwar vollſtaͤndig er⸗ 


uͤllen werde; dann ift berfelbe, im Falle er fi in ir⸗ 
gend einem Verzuge befindet, deſſen verluſtig, ohne daß 
ein Nachholen ſeiner Leiſtung ihm zu Statten kaͤme; — 
b)’oder es iſt dieſe Abſicht nicht erkennbar (Faͤlle, welche 


‚oft um deßwillen vorkommen, weil dem Geber daran 


liegen muß, nicht nur feinen Mitcontrahenten juribifch 
zu verpflichten, fondern auch den Gedanken, baß er 
es fei, bei ihm möglichft lebendig zu machen und zu’ er⸗ 
halten, wozu benn jene gleihfam ſymboliſche koͤrperliche 
Handlung, jenes namentlihe Verſprechen ein Mittel 
darbietet), — bier leiden die oben unter No. 1 und 3 
gegebenen Regeln gleichfalld Anwendung; in ben unter 

0. 2 befchriebenen Fällen muß der Schulbige dad Haft 

eld, welches er zufagte, noch außer dem, was thm zu 


olge des Hauptvertraged vblitgt, entrichten und büßt- 


das bereit Gegebene ein. 


©. c. 17. Cod. IV. 21 
1. 6 pr. D. XVII. 8. 1.5. d 


6.15. D. XIV. 3. Glùù 
Mitters 


Die k. fächf. Legislation warnt in ber 16. Dec, v.1746 
(C. C. A. Is ©, 354) ausbrüdlich vor der Verwechfelun 


"des Haftgelds mit dem Reugeld. ©, dieſen Art. au 


Bodenwein, (XI. 145.) Mahlschatz. (Emminghaus. 
HAFTORANG, im 3end Haptoriach, (perfilche 
Relig.), ein Geſtirn und 
Die außer dem Xhierkreife 
alle in Ormuzb’3 Heer gegen Ahriman kaͤmpfen, theilten 
die Perfer in 4 Haupticharen und über die nördliche 
war Haftorang ald Wächter und Zührer gelebt. Der 
Name kommt von Hapti fieben, bewegen verftehen bie 
meiften Erklärer mit Ang ) 
oder Heinen Bären darunter, indem fie auch die Übrigen 
3 Wächter fuͤr Fixſterne erklären. Rhode dagegen ſucht 
zu zeigen (f. Zafchler), daß man unter ihnen Planeten 
und unter Haftorang insbeſondere den Mars verſtehen 
müffe. Den Namen erklärt er dann: zu ben 7 (nams 
lich Planeten) gehörig... Es wird freilich nicht deutlich, 
warum Mard gerade dem Norden — ſollez auch 
erklaͤrt er den Haftorang nur darum fuͤr Mars, weil 
nach ſeiner Hypotheſe kein anderer Planet ihm uͤbrig 
bleibt. Es ſcheint daher richtiger, unter Haftorang das 
Baͤrengeſtirn und wahrſcheinlich das kleine zu verſtehen. 
Sind auch die übrigen Wächter nur ainzeine Firſterne 
und das Baͤrengeſtirn aus 7 beſtehend: e zeichnet fich 


ea der Ized beöfelben. 


uetil die 7 Sterne des großen. 


4‘ 


nblichen Sirfterne, welche 





HAG 


boch unter biefen der jetzige Polarftern fo bebeutenb auß, 
Daß man ihn insbefondere * Haftorang nehmen koͤnnte. 

A. L. Richter.) 
HAG u. HAGEN, ft ein altteutfched Wort von 
- fehr verfchiedenem Sinne, obwohl, wie eö fcheint, nur 
von zweierlei Stamme, von hoch und von hegen. 


In beiden Fällen ging dad Wort in Hayn oder Hain - 


über, worin daher ebenfalld ganz verfchiedene Bedeu⸗ 
tungen verborgen liegen. Sofern der Hagen eine 
Höhe bezeichnet, gibt es davon nicht nur eine Nebens 
form Hug, woher ber Bügel feinen Namen bat, fons 
dern auch einen tropifchen Gebraudy ded Wortes, nad) 
welhem es Bald ein hohes Gefühl bezeichnet, wie im 
behagen eo oder Duͤnkeſtolz*), bald eis 
nen hoben Verſtand, wie in ben Namen Hagen oder 
Hugo und Heinrich für Hagenreich, bald eine hohe 
Wiflenfchaft, wie in bem abgeleiteten Worte Hägfe 
oder. Here, engl. Hag, Mehr als Alles diefes nimmt 
aber der Hagen, fofern er vom Degen und Schüßen 
feinen Namen hat, unfere Aufmerkjamkeit in Anſpruch. 
Denn bie Art des Hegens tft von jeher fehr verichieben 
gewefen, und nicht Alles, wodurd Etwas gehegt wurs 
. de, tft ein Hagen ober Hag genannt, Deßhalb muß 
man auch zwilchen hegen und haͤgen unterfcheiden, 
fo häufig. auch beides verwechfelt wird. Das Stamm⸗ 
wort Hagen bezeichnet jedes Schügen und Unterhalten, 
aber dad vom Hage abgeleitete Hagen bezieht jih nur 
auf, dad mit einem Hage Umzogene, wie ein eingehäg- 
ter Wald oder ein umhägtes Geld. Der Hag. it aber 
in verſchiedenen Faͤllen von verfchiedener Art, 
. „Die einfachlle Art des Hägend gefchieht Lermittels 
eined Strohmwifches, der an ber Gränze des Gehägten 
auf einer Stange oder einem: Baume befefligt wird, 
Haͤgewiſch oder Hägefcheibe, auch Hainfceibe 
oder Heyſchaub genannt. Mit diefem Zeichen eines 
verbotenen Weges haͤgt man Wälder, Felder und Wies 
fen, bie nicht betreten ober beweidet werden follen, H4- 
gewälder ober Hägehölzer und Dägemeiden 
oder Hägewiefen genannt. Wie der Bauer feine 
Wieſe oder feinen. Ader haͤgt, um das Abweiden von 
fremdem Viehe zu verhüten, oder der Förfter das junge 


olz bägt, bis es fo hoch .ift, daß Vieh und Wild dem⸗ 


elben durch feinen Biß nicht mehr fchaden kann: fo 
pflegt auch der Jaͤger jährlid fein Iagdrevier eine Zeit 
lang zu hägen, damit Alles vermieden werbe, was bie 
‚Ruhe und Vermehrung des Wildes ſtoͤrt. Man nennt 
dieſes die Haͤgezeit, welche gewöhnlid vom Mai ans 

hebt und mit ben Hundstagen endet; zuweilen wirb das 
Bild aber auch ganze Jahre gehägt, wenn das Jagd⸗ 
revier zu fehr auögefchoffen worden oder fonft gelitten 
hat. So fleht ein Hägemwaffer, warin ber Fiſch⸗ und 
Kreböfang verboten iſt, im Gegenfaße eines Freiwaſſers, 
worin Jeder ſiſchen und krebſen darf. So wie ein in 
Schonung liegendes Stuͤck Vald Haͤgeholz oder Hain 
alt genannt wird: fo FH ein gehägter Baumfchlag im 

alde Haͤgeſchlag, Hainfhlag oder. Heyfchlag; 


. N) Bol Hagestolz. 
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bdeſſen Ader ober 


J 


HAG . 


und die fchlanfen Bäume, welche man auf ben jungen 
Schlägen ftehen läßt, nennt man im Forſtweſen Häge 


3 
v· 


reiſer oder Haͤgebaͤume. 


Wo ein bloßes Haͤgezeichen oder eine bekannt ge⸗ 
machte Verordnung zum Schutze des in Haͤge Liegenden 
nicht hinreicht, verwahrt man ſein Eigenthum durch 
Zaͤune, welche, wenn ſie aus lebendem Buſchwerk be⸗ 
ſtehen, Hecken genannt werden. Der Feldnachbar, 
ieſe nur durch eine Hecke oder einen 
Zaun von dem Beſitzthume eines Andern abgeſondert iſt, 
wird an einigen Orten Haͤgsmann genannt, welchen 
man nicht mit einem Haͤgermanne verwechſeln darf. 
So heißt naͤmlich im Wolfenbüttelfchen und Hildesheim⸗ 
fhen der Beſitzer eineds Hägergutes oder Lelmes, 
welches dem Hägergerichte unterworfen iſt. Wie 
biefes Hägergericht vormald unter Bäumen abgehalten 
werd, ſo heißt in Zhüringen Haͤgermahl eine beſon⸗ 
bere gerichtliche Verſammlung, welche im freien Felde 
gehalten wird, um verfchiedene Gränzirrungen und Feld⸗ 
fachen zu entfcheiden. Auch wird in einigen Gegenden 
die Derihtigung ber an den Wegen flehenden Zäune und 
Dir Haͤgeſchau oder Hagefchau genannt, fo wie 

aͤgereiter der Revierjäger ober —32 — der beritten 
gemacht wurde, weil ſein Revier zu groß war, als daß 
er ſonſt genaue Aufſicht uͤber die —* und Holzfrevler 


haͤtte führen koͤnnen. Die Stelle eines Zaunes oder eis 


ner Hede vertritt bei Waldungen ein Pfahlwerl oder 
ein Hagebuſch, auch Hainerholz oder Knick genannt; 
und weil von ſolchen Bufchhölzern oft verbotene Sagb 
getrieben wird: fo hat man alles verbotene Jagen mit 
dem Namen des Hedjagens belegt. 

Bei großen Sagbaehägen werden bie Reviere mit 
befondern Hägeftöden oder Hägefäulen umfest, 
die mit einem —328* — bezeichnet al ‚um bamit ans 
uzeigen, wie weit Jemand. in frembem Gebiete das 
—*— auszuüben befugt ſei. Dergleichen Säulen 
bezeichnen fowohl die Gränzen der hohen ald ber niedern 
Jagd, weßhalb an manchen Orten dasjenige Wild Dar 
auf abgebildet zu werden pflegt, welches in bem Bezirke 
nicht gejagt werben fol. o werden aud wohl an 
Zlüffen und Baͤchen ſolche Säulen mit Fifchen bemalt, 
um dadurch zu beflimmen, wie weit bafelbft das Fiſchen 
verwehrt ſei. Wenn aber unfere heibnifchen Vorfahren 
ihre heiligen Wälder vor Entweihung firmen wollten, 
fo umzogen fie diefelben eben fo, wie ihre Länder, mit 
einem förmlichen Hagen, woraus die Benennung der 
Dan ihren Urfprung nahm. Unter einem folchen 

agen tft die bei den alten Zeutfchen übliche Befefti- 
gungsart zu verftehen, indem man fich vermittel aufs 
geführter rowälle und darauf in einander geflochtener 

aumflämme und bider Hecken vertheidigte, Der Stas 
difche Abt Albert vergleicht damit in feinem Chronieon 
p- 72. bie Ringe, welche das Land der Hunnen um⸗ 
aben, da er von Karls ded Großen Hunnenfriege alfo 
threibt:.,,„ Terra Hunnorum, ut antiquorum tempo- 


. „rum relatores testantur, IX circulis, quos Teu- 


„tonici Haga dicunt, cingebatur, quorum ‚singuli 
„ita stipitibus quernis sive faginis vel abiegnis eraut 


- 
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„exstracti, ut de margine; ad marginem XX pe- ‚zingelungen der Gränzen erhalten: fo auch) verfchiebene . 


„dum spacinm tenderetur in latum et totidem sub- Sträucher und Bdume, Die vorzüglich zu Hagen und 
„rigerentar in altum, cavitas autem universa aut peden gebraucht merben, wie der Hartriegel ober bie 
„durissimis lapidibus aut oreta tenacissima replere- Rainweide auh dad Hedholz heißt. Unter dem Hais 
„tur, porro superfieies vallorum eorundem integer- nerholze wirb vorzüglich der Hagedorn ober Weißs 
„rimis cespitibus tegeretur.“ | Dorn verftanden, welcher am Tiebften in einem trodenen, 
. Einen folhen Hagen hatten dem Tacitus (A. II. hoben und mit Gries vermifchten Boden wächft, und 
12 zu Folge die Angrivarier an der Gränze des Cher wie kaum ein anderer Baum der Gewalt des Windes 
öferlandes gezogen, deſſen noch erhaltene Spuren zu auf offenem Felde widerſteht; unter der Hainftede 
ſehr über die alten Wohnfige der Angrivarier und Ches dagegen ber wilde Rofenftrauch oder die Dagerofe, 
zuöfer und über die Schlachten des Germanicus gegen Hedenrofe, deren Frucht Hagebutte, Hainbutte 
fie aufflären, ald daß wir nicht. etwas umfländlicher das oder auch Hahnbutte genannt wird. Die von ihrem 
von reden follten. Der Gegend von Rinteln gegen über weißen und befonberd felten und harten Holze benannte 
im Schaumburgſchen liegen"ein paar ränzdörfer der Weiß: ober Steinbuche fchidt ſich, weil faft fein Baum 
alten Angrivarier, Engern und Bodenengern ger dider am Stamme auötreibt, vorzüglich zu Heden in 
nannt; von biefen zieht fich nordwaͤrts nach dem Steits Gärten, und darum wird fieauh Hagebuche, Hains 
hudermeere eine Kette von Drtfchaften, welche von bem buche oder Hahnbuche genannt. Außerdem gibt es 
Hagen benannt find, ber bie Oftgränze ber Angrivarier noch eine Hageiche und einen Hagapfelbaum. 
gegen bad Cheruskerland zwifchen ber Wefer und Leine EGGrotefend.) 
eſtinmte. Stadthagen, ehemals Stadt tom Das Wort Hag hat eine ausgebreitete Verwandt⸗ 
Dagen, eivitas Indaginis, genannt, ift ungefähr der fchafl. Außer Hain ift noch das veraltete: der Ham 
ittelpunkt des Hagens, deſſen ſuͤdlichſte Punft Sudz (Schweb. Hammar) zu beachten, welkhes zum Griechi⸗ 
bagen genannt wird, und deſſen nördlichfter Punkt fchen ainog führt. Im Bremenfchen heißt: Hameine, 
Altenhagen unweit Hagenburg am Steinhuberr Homeine, ein Gehäge, und hier und da in Nieders 
meere iſt. An eben diefem Hagen war ed, wo nah ſachſen ift Hameye dad Gatterthor eines Gehäges. In _ 
Zacitus (A. II, 20 ff.), Germanicus feinen legten Dithmarfen ift die Hamme ein Gehäge, und in Obers 
Kampf gegen den Befreier ZTagtfchlands-Fämpfte, und fchwaben heißt heimen einzäunen und bägen. Die 
u baldiger Vernichtung ein Venkmahl mit der flolzen Ieitet dann wieder auf Heim, beffen ältefte, und uts 
Juſchrift feßte: „Nach Beſiegung der Völker zwiſchen fprünglihe Bedeutung: ein Gehäge ober ein Zaun iſt. 
Rem und Elbe habe des Tib. Caſar Heer dad Den: Heim: sepes, sepimentum, septum, Kilion. Hei- 
mahl dem Mars, Jupiter und Auguſtus geweihet.” men: sepire, obvallare, palare. Kil. Im Mittelalters 
Im Mittelalter befaßen die Grafen von Lauenrode in Iatein finden wir Haga, Haya, Heya (haye franz.) 
Hannover einen großen Theil bed Hagens als Zehen Haccium,, hama, hamellus, hamelettum (hameau 
des Bisthumes Minden, welches dad Meifte davon an. franz.) abwechfelnd in den Bedeutungen von Gehäge, 
fi brachte; jest haben ihn größten Zheild die Grafen Hof und Haus. Andre nehmen dagegen hemen, hem- 
von Schaumburg im Befig, nach deren Stammpater. men (bededen) ald Wurzel von heim an, und davon u 
Adolf die von ihm erbauete' Stadt Stadthagen zuerſt laſſen fie Hemd und Himmel berftammen. Ihre madıt 
auch Srafen Alfshagen hieß. es umgekehrt und zieht hemen und hemmen ald Abs 
Solche Hagen waren bejonderd bei dem niederteuts leitungen zu ber Wurzel Heim. 
Volksſtamme der Sachfen üblih, zu welchem auch ndlich begegnet uns noch in den ſaliſchen Geſetzen 
die Angrivarier gehörten. Darum findet man einen Cham (griech. xcun, Lat. campus) und dazu dad nie⸗ 
ſolchen Gränzwall mit Buſchwerk und Graben auch an berteutfhe: der Kamp oder bie Kämpe, in ‚der Bes _ 
ber Graͤnze des nieberfächfifhen und oberrheinifchen Kreis deutung eined eingezäunten Feldes. Zweifelhafter 
ſes, unweit des hannoverfhen Gränzdorfes Lands ift die Ableitung von Hamen. (Fangegarn), welches 
wehrnbagen zwifchen Münden und Caffe. Die ae mit bem lat. Hamus zufammen fällt. R) 
ten Städte Zeutfchlands führten dergleichen Gränzwälle HAGA, koͤnigl. Luſtſchloß bei Stodholm. Kine 
tings um dad Stadtgebiet mit Warten an den Durchs Peine halbe Stunde von Norrtull (dem Norderthore), trifft 
gengöpunkten auf, wo fie jedoch meift Landwehren ges man am See Brunsviken, zuerfl auf Alt» Daga, eine 
dannt werden; wogegen auch bie Pallifaden um eine einfache Iänblihe Wohnung, wo Guſtav III. anfangs - 
deſtung der Ha 8 beiden, woher die Redensart flammt, wohnte, und dann auf Neu⸗Haga, ein Heine, aber 
vom Hag abziehen für. eine Belagerung aufheben. freundliches Schloß, welches biefer König fpäterhin 
Man darf aber nicht glauben, daß alle Namen von Orts baute; in der Nähe biefes Schloſſes wurde 1786 der 
fhaften, die fih auf hagen endigen, von einem Hagen Grundflein zu einem größeren und flattlicheren Schloffe 
dergenommen feien, weil Hagen fowohl als Hain auch gelegt; aber es blieb unvollendet, und ſchon w chfet 
eine Höhe bezeichnet, wie denn auch dad an ben Ufern ald innerhalb der halb Mr Mauern. Die 
der Flüſſe abgefegte Land Häger genannt wird. Aber - Umgegend ber beiden Haga iſt ſtill und lieblich: freunds 
die Herrn von dem Hagen, ober mit der lateiniſchen Tiche Waldthaͤler wechſeln mit Meereinſchnitten Felſen, 
Benennung ab indagine, haben ihren Namen von Ums - Waldalleen, Boskets und fchönen Anlagen aller Art; 


% 





HAGAR 


Alles diefes bildet einen großen Park, 
zu deffen freundlichften Anlagen ein offenes Luſthaus 
anf einer Höhe neben dem Schloffe, an ben Seiten mit 
Gitterwerk, mit einem bertlichen Echo im Saale, ge: 
hört. Bei Neu⸗Haga trifft man ein nettes Babehaus 
und Kafernen, mit Fupfernem Seitendach. (v. Schubert.) 

Hagägriva, f. Hajagrıva, 

HAGAR (san), eine aͤgyptiſche Magd des Abra⸗ 


‚ham, mit welcher der leßtere mit Zuflimmung ber fchon 


bejahrten und noch unfruchtbaren Sara feinen dlteften 
Sohn Ismael zeugte, welche aber nachher durch‘ die 
Eiferfucht der Sara, zum erfien Male während ber 
Schwangerfchaft (1. Mof. 16.), zum zweiten Male mit 
dem ſchon heranwachfenden Ismael für immer vertrie: 


' ben wurde, worauf Ismael im Süben von Palditina 


fi) nieberließ und ber Stammovater vieler arabiichen 
Völterfchaften wurde (1. Mof. 21.) ©. I 


smael, Is- 
maeliter. Der Name bedeutet Flucht oder flüchtig 


(von ge) und flimmt in fo fern zu ihrer Gefchichte, 


wie dieſes in vielen biblifchen Namen der Fall iſt. Im 
- N. &, erfhheint Hagar, die Magd, als ein Bild bes al: 


ten Bundes, der nur Knechte hervor bringe, Sara als 
ein Zypus der Zreiheit des Evangelium (Gal. 4, 24). 
Diele Fabeln von Hagar finden Fi bei den Duhammes 
Danern, welche die Hagar ald die Stammmutter ber is⸗ 
maelitifchen Araber verehren. Nach diefen foll fie kein 


Kebsweib, fondern bie rechtmäßige Gattinn bed Abraham 


X 


geweſen ſeyn, und der Vater ſeinem aͤlteſten Sohne Is⸗ 
mael das große und reiche Arabien, dem juͤngern Iſaak 
nur das kleinere Land Kanaan zum Erbe gegeben habrn. 
Sie laſſen ſie zu Farama (Peluſium) in Agypten gebo⸗ 
ren werden, und zu Mecca begraben ſeyn, wo die Pil⸗ 
ger noch heut' zu Tage aus dem „Brunnen der Hagar“ 
t.infen * (Gesenius.) 


n [2 
HAGARENER (hebr. a 1 Chron. 11, 38. 27, 21, 


Plur. Bryan Pf. 83, 7 und Dramas 1 Chron. 5, 10. 
19. 20), ein arabifher Voͤlkerſtamm, ber unter andern 
zur Zeit des Saul mit den Stämmen jenſeit des Jor⸗ 
dan Krieg führte (1 Chr. 5, 10 ff.). Bei Strabo 
(XVI, p. 767) und Ptolemdäus (V, 19) werden fie 


Ayoasor genannt, bei Dionyfius Periegeted "Aypsss 


(V. 956), und erfcheinen ald Nachbaren der Nabathäer, 
Ghaulotder und Betenda’s: bei den Arabern entfpricht 


, 5,» 
bie Provinz Hadschar („EFR) ‚ häufiger Bahhrein ges 


‘nannt, am perfifchen Meerbuſen, mit der Hauptflabt el- 
"Ahhsa ( 


) P». Man darf nicht einwenden, daß 


- biefe Gegend von Gilead zu entfernt liege, da diefe 


Stämme Nomaden und Karamwanenhändler waren, wel: 
he häufig ihre Gränzen weit überfchritten. — Höchft 
wahrfcheinlich ift nun aber ferner, daB Hagarener und 
bie durch ihren Zwifchenhandel fo beruhmt gewordenen 





2 ——— biblioth. » arleat, ud. W. Hagiar. 
. . Arabia agnier, ©, 48 ff. Riebubr’ 
Krabien, S. 334 — 48. er ſt ebudr's 
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der Wald beſteht aus Eichen, Birken und anderem Laub⸗, 
auch Nadelholz. 


HAGEA 


Gerrhaͤer am perſiſchen Meerbuſen dasſelbe Volk find, 
wiewohl Plinius (H.N. VI, 28: Sabaei, Minaei, Atra- 
mitae, Agraei, Homeritae, Gerrhaei) ſie unterſcheidet. 
Die Stadt el-Ahhsa liegt ganz auf der Stelle des als 
ten Gerrha, und die Etymologie von Hagarener (Flüchts 
ling) paßt trefflich zu der Geichichte, da die Stabt Gerrha 
von einer Colonie aus babylonifchen Flüchtlingen ange 
legt ſeyn fol (Strabo a. a. O.). Bielleiht, daß Ger- 
rhäer (x Stemblinge) ihr babplonifch = aramäifcher, 
Hagarener (von ‚5 fliehen) ihr arabifcher Name 


ift: beide wären von ähnlichem Urfprung, wie die Nas 
men Pbilifter (Audgewanderte), Vandalen, Sueven, 
(wahrfcheinli von Wandeln und Schweifen). Faͤlſch⸗ 
lich leiten die Rabbiner dieſes Voll von der Hagar, 
der Mutter Ismaeld, ab: und Iächerlih erflären es bie 
Zargum’d buch: Umgern. Ein alter Zeuge für die obige 
Combination der Hagarener und Gerrhaͤer fcheint ber 
forifche Überfeger von Pf. 83, 7 zu feyn, wo für braun 
im gewöhnlichen Texte dad ganz unpaffende — 


Gadareni ſteht, vielleicht zu leſen un ober —R | 


Gerrhaei. * Gesenius. 


HAGARSTOWN, früherhin ELISABETHTOWN, 
der Hauptort der Marylandgrafihaft Washington, Es 
ift ein Marktfleden, der fih am Antietam ausbreitet, und 
die Graffchaftögebäulde, 4 Kirchen, 1 Markthaus, 1 Poſt⸗ 
amt, 1 Bank, 1 Zeitungöbruderei, 330 Häufer und ger 

en 2000 Einwohner enthält. Alles hat bier fchon ein 
Adtifches Anfehen gewonnen; die Häufer ſtehen dichter 
jufanımen und werben: von einer Menge Handwerkern 
ewohnt; die Wochens und Jahrmärkte find ſtark beſucht 
und der Handel mit den weltlichen Srafichaften empfängt 
von Tage zu Zage mehrered Leben. Der Ort liegt in 
dem reizenden Conegacheaguethale, etwa 14 Meilen im 
N.W. von Washington und ift von vielen Mishlen und 
umgebenden Werfen aller Art umgeben. (G. Hassel.) 
- HAGE (HAAGE), anfehnlidyer Fleden im Amte 
Berum in Oflfriesland, in defien Nähe fi) das, 1444 
von Graf Ulrich erbaute, 1764 abgebrochene Schloß Bes 
zum befand. 156 H. 855 €. (0. Kobbe.) 

HAGE oder HAAGJE, eigentlich GREIFENHAGE, 
ein blühended und wohlhabendes Dorf, 3 Meile von 
Breda, im Bezirke diefer Stadt, Provinz Nordbrabaud 
des Königreihd der Niederlande, zwilchen ben beiden 
Wäldern Maftbofch und Liesbofch, an ber neuen Chauſſee 
zwifhen Antwerpen und Breda, mit 4600 Einwohnern, 
zwei katholiſchen Kirchen, einer neuen reformirten Kirche, 
2 Schulen und vielem Handelsverkehre mit Breda. 

. (van Kampen.) 

HAGE nennt man in ben Salzfiebereien einen klei⸗ 
nen, hölzernen Hammer, mit welchem an das Blech ber 
Salzpfanne geklopft wird, wenn man biefe nach dem 
Sieden reiniget. . (St.) 

HAGE, HAGETORF, ein leichter, aber fchwarzer 
Zorf, f. Torf, $t.) 
HAGEA. Eine zuerfl von Ventenat bem Gärtner 
be la Hage bei ber Erpedition von Entrecasteaux (zur 


“ HAGEBUCHE 


Aufiuhung von la Perouse) zu Ehren fo genannte, auch 
von Pers. Syn. I. p. 262. und voneBivona Bernardi 
Manip. 11. und III. aufgenommene Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Br ber Caryophylleen, und der erften 
Drbnung der fünften Linneſchen Kiaſſe. Sie begreift 
vier Arten: H. Teneriffae Pers., H. gnaphalodes Pers., 
H. polycarpoides Bivon, und H. alsinifolia Bivon, 
weiche man aber am paſſendſten mit der Gattung Mollia 
W. Gn. vereinigt. — ©. ben Art. Mollia. (Sprengel.) 
Hagebuche, f. Carpinus XV. 213. 
HAGEBUCHE (Gartenbaufunft). Eine‘ in das 
Barweſen einfchlagende, wichtige Benutzung der Hage⸗ 
buche (Carpinus Linnaei) darf. hier nicht Üübergangen 
werben. Da nämlic bie Zweige der ‚Dagebude ziemlich 
nahe neben einander, und bis auf eine Höhe von 20 Fuß 
I dicht aus dem Stamme hervorfproffen, dabei. fehr 
wachen, und fich leicht unter ber Schere halten lafs 
fen: fo it die Hagebuche einer ber vorzuͤglichſten Bäume 
u ollen Arten von Umzdunungen und Lauben. Bei der 
handlung zu biefem Swede verwachfen ihre- Zweige fo 
mannichfaltig unter einander, daß fie eine dichte, undurch⸗ 
bringlihe Wand bilden, und die umzdunten Örter fogar 
egen raube Winde und Froſt fchligen, welcher letztere 
heil noch beſonders dadurch erhöht wird, daß die, 
odgleih fon im Herbfte duͤrren Blätter den ganzen 
Binter über am den Zweigen figen, bleiben, bis ber 
Frühling Die jungen Knospen hervortreibt. Wegen ber 
eben gerühnitenn Cigenfchaften war num auch die Hage: 
bude einer der Hauptbäume in der Gartenbaukunft 
— Stiles. Feſt konnten durch ſie die gruͤnen 
Vaſſen der Pflanzengebaͤude gebildet, und mit leichter 
Mühe in ihrer richti en architektonifchen Form gehalten 
werden. Diefer auöjchließliche Vorzug des Baumes hat 
daher veranlaßt, alle dergleichen grüne Gonftructionen von 
charme, dem franzöfifhen Namen dieſes Baumes, 
charmilles zu nennen, wenn fie auch gleichwohl von 
anderen Baums und Straucharten gebildet waren. 


er, 
HAGEBUCHENHOLZ, auch Hain — 6 
Derabaums und Weißbuchenholz genannt, von 
rpinus hetulus Linnaei, dem Carpinus ber alten 
kömer, if in allen feinen in= und auslänbifchen Arten 
an im Zrodenen ſehr brauchbares Bauholz; allein in 
abwechfelnder Witterung und in der Erde m es baldiger 
Zerſtoͤrung unterworfen. Es ift fehr hart, und wenn es 
kommen audgetrodnet ift, an Härte ben Ebenholze 
gleich, nimmt dann auch burd bie einfachfte Behandlung 
die fhönfte Politur an. Es iſt ungemein feft, außerors 
dentlich zäpe, und eben befiwegen, troß feiner bedeuten⸗ 
den eigenen Schwere, ſehr fähig, große Laften zu tragen.‘ 
Kate Maße feines Widerſtandes und feiner Trag⸗ 
Rah Hartig wiegt der rheinlänbifche Cubikfuß frifchen 
Beunzigjährigen bagebuchenen Stammholzes :62 Pfund 
12 Loth, völlig. er enen 50 Pfund 25 Loth. Das alls 
ene Maß der fpecififchen Dichtigkeit des trodenen 
Holzes iſt nad Eytelmwein 0,755 bis 0,805. 

Diefe vortrefflihen Cigenfchaften ber Feſtigkeit em⸗ 


- 
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Je mehr das 


ind Rohe F bearbeiten: 


‚Ber Sicherheit von Statten. 


.man.im Art. Feſtigkeit der Bauſtoffe. 


_ HAGEBUCHENHOLZ 


pfehlen dad Hagebuchenholz für ‘ale Bauftüde im Ins 
nern trodener Gebäude, wo es befonderd für Säulen, 
für Pfoften, für Unterzugsftänder, für Ober⸗ und Unter 
züge, und für Balken, am zwedimäßigften aber für Trep⸗ 
ven zu gebrauchen if. Allein wegen feines feltneren 
Vorkommens in angemeffener Größe der Stämme, wo 
ed dann als Mittelbauholz erfcheint, kann es nur felten 
u folhen Bauftüden verwendet werden, und man muß 
Ki wegen feiner ganz vorzüglichen Brauchbarkeit zu 
Mühlenwerken, und überhaupt zu Mafchinenftüden aller 
Art hauptfächlich zu diefem Zwecke bei feinem Gebrauche 
befchränfen: beſonders da noch überbieß feine vielfeitige 
Benukung Ir Keilen, Artheimen, Sclägeitänfen, Dir 
flegeln, 2 ebäumen, Walzen, Rollen, Schaufeln, Sch 
karren, Satteln, Kummeten, Kanonenlavetten, und übers 
haupt zu —— Wagenzeug und Geruͤſten, ſo 
wie zu allen Wirthſchafts⸗ und 3 ritgeräthen, die eine 
vorzuͤgliche Feſtigkeit haben und gewaltigen Laften und 
Stößen eb müffen, von fo großem Vortheile ifl. 
ol; vom Kerne genommen wird, deſto 


tüchtiger ift ed zu allen ſolchen erfftüden und Gerds 


% 


then. Wegen feiner Keftigfeit uub außerorbentlihen Härte - . 


iſt es ganz vorzüglich noch zu Dielen für Fußboͤden und 
BVertäfelungen, fo wie zu allem flarken bürgerlichen Hause 
rathe, und weil es, was 'befonberd unfere gemeine Hain⸗ 





buche betrifft, dabei eine ziemlich eintönige weißliche Karbe 
bat, auch zu jenem mafliven Haudrathe zu empfeßten, 


der einen einfachen, angenehm großen architeftonifchen - 


Stil erhalten fol. | 

Das reife Kernholz von völlig ausgemachfenen Stäms 
men ift in Art ber Bearbeitung, in Härte und Ans 
fehen dem fehwarzen Ebenholze fehr dhnlih, und kann 
nach gemachten Erfahrungen mit Hilfe einer guten ir 
zu täufchender‘ Nachahmung desſelben trefflich gebrau 
werden. Überhaupt ift aber das — ſehr 
ſchwer zu bearbeiten. Um dieſes Geſchaͤft. einiger Maßen 
zu erleichtern, iſt es rathſam, die Staͤmme gleich nach 
bem Faͤllen zu ſchaͤlen, zu ſchneiden ober zu ſpalten, und 


trocknet, deito ſchwieriger wird ſeine Behandlung im Gro⸗ 
fen, und kann in kurzer Zeit nicht mehr mit der Art 
audgeführt werben. Weil es indeflen gar nicht ſproͤde 
ift, fo geht die weitere Ausarbeitung beöfelben mit, gros 
Bei feiner Bearbeitung 
überhaupt hat man aber befonderd noch darauf Rüdficht 
zu nehmen, daß es fich nicht gerabe fpalten läßt, fonbern 
ungleich aufreißt. \ . 

Die Alten Tannten bie ungemeine Härte und bie 
Zäpigkeit, fo wie auch bie Dichtigkeit des Hagebuchen⸗ 
holzes fehr wohl"). Sie rechneten es zu jenen Doly 
arten, bie fich nur dann, wenn fie feucht gemacht wur 
den, bohren, und nicht einmal einen nach diefer Vorar⸗ 
beit eingefchlagenen Nagel aus ihrer Mafle ‚ziehen lies 
fen 2). Die Griechen brauchten eine Art dieſes Holzes, 
welche fie unter die Ahornarten zählten, fo häufig zu 





1) Plnuss Histor. Nataral. L. XVI. c. XI. sect. LXXVI, 8, 
Fieruvius de Architectars, L. IL c. X, 12. 2) Plinius lc. 


denn je mehr das Holz aude 





- sect. LXXXIII ant. med. 
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Jochen, daß die Hagebuche bei ihnen nicht anders als 
Bygia, d. h. Jochbaum genannt wurde ?). Bei den 
Römern hatte diefed Holz einen mannichfaltig nuͤtzli⸗ 
‚hen Gebrauch *). Beſonders hielt man bie Zapfen" von 
Penebuchen nach ben eichenen Zapfen für die aller: 
beften °). Auch hatten fhon die Römer die Erfahrung 

emacht, daß fich das Hagebuchenholz, fo wie dad Sper⸗ 

erbaum=, das Buchs- und Lindenholz ganz vorzüglich 
feft mit dem Kornelfirfhbaumholze verleimen falle 6); 
eine Erfahrung, bie bejonderd bei Derfertigung einges 
legter Arbeiten von ber größten Wichtigkeit it wie auch 
der alte Schriftfleller, der biefe Srfabrung aufzeichnete, 
u bemerken nicht vergeffen hat 7). Übrigens war ben 
Römern die Hagebuche nebit der Hafelflaude bad ges 
wöhnliche Holz zu ihren Leuchtfadeln, und beide wurden 
endlich auch fogar zu ben Hochzeitöfadeln genommen, zu 
denen fonft der Weißdorn, als ein Holz guter Vorbe⸗ 
deutung, diente: weil dad alte Hirtenvolf, das bie Gas 
binerinnien raubte, fich aus dieſem letzteren feine Hoch 

eitsfackel — bat 8), und die Römer dem Weißdorn⸗ 

olze die Kraft, Unglüd und Schaden. zu vertreiben, zu⸗ 
ſchrieben ?). . (Leger.) 

Hagebatte, f. Cynosbatus. 

HAGEBUTTEN ( Sanbutten, Hiften) Fructus 
Cynosbati find die länglic runden, fchön rothen, glat⸗ 
ig fleifchigen Fruchtknoten der gemeinen wilden oder 
‚Hetofe, Rosa canına, eined bekannten, bei und heis 
mifchen Strauches. Die ‚unreifen enthalten gegen bie 
reifen weniger Säure, aber mehr Gummi und Harze, 
Reif genug haben fie einen füßfäuerlichen, gjufammen: 
ziehenden Gefhmad, und enthalten nah Bil; *) in 
100 Gran 306,00 Schleimzuder, 250,00 Gummi, 0,65 
fettes BI, 2,60 Gärbfloff, 0,50 Myricin, 645,52 Ober⸗ 
bäute, 4,63 Harz ber Häute, 14,19 Markfaferweichharz. 
140,00 Markfafer, Pflanzenleim, 29,50 Zitronen; und 


77,76 unreine Apfelfäure, 128,65 Waffer und Verluſt, 


einen eifengrünenden und bräunenden Stoff, nebft Spu⸗ 
ven von Atheroͤl und einigen Salzen. Shre rothe Farbe 
rührt vom Harzgehalte her, ihr Glanz vom Harz, Wachd 

und Eiweißftoff, ihr Geruch vom Atheroͤle, ihr Geſchmack 
bauptfählih von Säure, Zucker und Ktheroͤle. Die 


DOberhäute geben Myricin, Hartharz, Eiweißfloff und. 


Faſer; dad Mark dagegen Gummi, Schleimzuder, Zitro⸗ 
nen= und Xpfelfäure, nebft Weichharz. Diefes und ber 
Schleimzuder liefern in ihrer Afche phosphorf. Kalk, 
Gummi und Eiweißſtoff find die ſtickſtoffhaltigen Beſtand⸗ 
-theile der Hagebutten. Entfamt werden fie getrodnet, 
und zu Suppen, Gemüfen, Compots ıc., ober mit Zuk⸗ 
fer eingemadht, auch zum Muß und zur Conferve 
enutzt. 


Arzneilich dienen die getrockneten Hagebutten zu 





3) Yitruvius J. . Plmiu H,N. L. XVI. c. XV. sect. 
XVI. 4) Viürüvius lc. 5) Columella de Re Rustica. 
L. XI. c. II, 92 et 98. 6) Plinius H. N. L. XVI. c. XLIM. 
7) Plerius l.c, sub. init. 8) Plin. 
l..«. L. XVI. c. XVII. sect, XXX. 9) Ovidius in Fastorum 
L. VI. v. 129 et 130, et v. 165 segqq- I 

9 Zu Trommsdorff's NR. Journ. d. Pharm, VIIL 1. 
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Decocten und Zifanen, mit Zuder unb mit Wein ge: 


wuͤrzt, als eins Labetrunk für, aftbenifche Kranke, mit | 


Zuder und Roſinen abgete cht als Krankenſpeiſe, der 
Roob oder eingedickte Saft zu gleicher Beſtimmung. 
Die Samen, mit Honig oder Fliedermuß, find 
ein gutes Wurmmittel. | 
. Mit: einem Syrup aus den Früchten und Sa 
men der Hagebutte will män neben dem dußern Ge: 
brauch von heißen Weingeiftdampfbädern, die Harnruhr 
geheilt haben*). -. (The Schreger.) 
Hagecius und Hageck, f. Hayk. .. 
Hagedorn, f. Crataegus., i 
HAGEDORN (Friedr. v.), einer ber gepriefenften 


teutſchen Dichter der erflen Hälfte des vorigen Jahr: 


bünberts, ward geboren zu Hamburg ben 23. April 
1708. Sein Vater, Hand Stats v. Hagedorn, ein, 
wie ed heißt, geſchickter und thätiger Geſchaͤftsmann, 
lebte mit dem. Titel eined Gonferenzrathes, ald daͤniſcher 
MiniftersRefident beim nieberfächl. Kreife, zu Hamburg, 
Mar 12 zum Dichter geboren, fo fehlten auch nicht die 
begüun igenben dußeren Umſtaͤnde, ohne’ welche bie treff⸗ 

lichſte Anlage oft unerwedt und unentwidelt bleibt. 

Sem Bater liebte und uͤbte felbft die Poefie, und mehr 
rere genannte Dichter der Zeit, wie Hunold, Amthor, 
Feind, Wernide und Richey, gehörten zu ben 
Freunden bed Haufes, in welchem es fomit an poeti⸗ 
ſchen Klängen und Mißklaͤngen nicht ‚fehlen konnte. Die 
Macht ded Beifpield, welcher der erwachende Trieb des 
gelehrigen Knaben entgegen Fam, zeitigte die Blühten 
feines Geiftes, und noch hatte er das zwoͤlfte Jahr nicht 
zurüd gelegt, als feine erften dichterifchen Verſuche in 
einem von dem Vater beforgten Abdrude unter Freue 
und Bekannte vertheilt wurden. Zu . 
Aber ſchon im J. 1722 verlor er den Pfleger fer 
ner Kindheit, deffen ermunterndes Lob ihm, wie er felbfl 
rühmt, zu „immer nenen Scherzen” den Muth gege 
ben hatte. Sein Vater flarb den 11. December 1722 


“auf einer Gefchäftsreife zu Rendsburg in dem Augen 


blide, wo ſich ihm die Ausficht zu ber einträglichen 
Stelle eines Oberlanddroſten dufthat, . die es ihm mög 
lich gemacht haben würde, feine durch alchymiſtiſche Ber: 
fuhe und vorfchnelle Bürgfchaften zerrütteten Vermoͤ— 
genSumftänbe wieder herzujtellen. - Er flarb, ohne den 
einigen etwas, ald das Andenken an den ehemaligen 
Mohlftand, zu hinterlaffen. Auf der Witwe ruhte nun, 
nachdem bald darauf auch ein waderer Lehrer das Haus 
verlaffen hatte, allein noch die Sorge für die geiflige 
und Herzensbildung der beiden Söhne, von denen unfet 
Friedrich der ditere war (ber jüngere,. Ehriftian 
Ludewig, flarb als ſaͤchſ. Geheimer Legationsrath und 
Generaldirektor der bildenden Kuͤnſte zu Dresden; ein 
dritter war bereits in ſehr zartem Alter geſtorben). Die 
Ergebung, mit der die fromme Mutter, ſeltene Augen⸗ 
blicke der Verſtimmung ausgenommen, ben Wechſel des 
Gluͤcks ertragen zu haben ſcheint, mochte nicht ohne 
wohlthätigen Einfluß auf das Gemüth threw Lieblinge 
— — — — — — — — 
*) S. S. Nep. Rufi’s Magaz. fd. gef. Heilkunde, XX. 1. 
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bleiben. Der beitere Sinn, ben bie Ültern, als dans 
kenswerthe Mitgabe fürd Leben, aus ben Händen ber 
Natız empfangen hatten, blieb ihm ferner getreu, wie 
drüdend auch zumeilen der nicht felten eintretende Manz 
gel und die Nothwendigkeit, von fremder Unterflügung 
zu leben, dem an Beſſeres Gemöhnten ſeyn mußte. Er 
befuchte feit Oftern 1723 dad Gymnafium feiner Vater⸗ 
flabt, wo Wolf, Joh. Alb. Fabricius, Richey und Evers 
feine Zehrek wurden. Außer den Griechen und Römern, 
mit denen er ſich hier näher befreundete, waren es ins⸗ 
befondere die neueren Sprachen unb deren Literatur, 
die feine Thätigkeit in Anfpruch nahmen. Daneben warb 
bie aͤlteſte Freundinn, die Dichtkunſt, nicht vergeffen. 
Sünther, Brodes und König blieben nach feine 
Führer, und zwei in jener Zeit entflandene, gegen aller: 
lei Mobethorheiten, vorzüglich gegen bie Auslänberel 


der Zeitgenoffen in Sitte und Sprache gerichtete Straf: 


epifteln fanden in dem „hamburg. Patrioten” 
(von 1726) eine Stelle. 
Univerfität zu Sena. Die Jurisprudenz, die er, auf 
fein kimftiges Fortkommen bevakht, als Brotwiſſenſchaft 
erkoren hatte, vermochte ihn nicht zu feſſeln; bei wei⸗ 
tem mehr mußte ſeinem beweglichen Sinne das freie 
Umherſchwaͤrmen im Gebiete der Literatur und die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit kleinen dichteriſchen Arbeiten zuſagen. 
Einzelne derſelben, meiſt ſatiriſchen Inhalts, fanden in 
dem „Patrioten“ und einer andern Hamburger Zeit 
fhrift, der 1728 von I. G. Hamann begonnenen „Mas 
trone”, Aufnahme und lenkten die Aufmerkſamkeit auf 
ben Verfaſſer, deſſen ſchwache Juͤnglingsverſuche Thon‘ 
aus der Maſſe gleichzeitiger Erſcheinungen nicht unruͤhm⸗ 
lich hervortraten. Waren doch unter denſelben auch 
Lieder, wie „das Heidelberger Faß“, „Aus den Reben 
fleußt das Leben”, „Mein Mädchen mit den fchwarzen 
Haaren”, denen wenig fehlt, um ald_echte lyriſche Er: 
gießungen eines heitern, lebensfrohen Sinnes, auch jetzt 
noch auf bad Freundlichſte anzufprechen. Im 3. 1729 
verließ er Iena und kehrte nach Hamburg zuͤruͤck. Bald 
darauf erfhien die erfie Sammlung feiner Ge 
dihte*), die neben einzelnem Guten auch viel bed 
Mittelmägigen bot, bagegen Anberes, ber Belanntmas 
hung Würdiged, darunter manched muntere, Iugenblie 
fröhliche Med, unbillig überging und von ihm felbft fpd> 
ter als voreilig verworfen wurde. j 

Hageborn 8 Hoffnung, durch einflußreiche Gönner 
und Verwandte (einer feiner nächften Verwandten, war 
daͤniſcher Admiral) eine baldige Anftellung im vänifchen 
Statsdienſte zu finden, ging nicht in Erfüllung, und 
fo wendete er fich noch in demfelben Jahre nad Lon⸗ 
bon, wo ihm in dem Haufe des bänifchen Gefandten 
em Lonboner Hofe, eines Freih. v. Sohlenthal, . die 
Stelle eined Privatfecretärd angetragen worden war. 
Nicht ohne mannichfaltigen Gewinn für feine Iiterar, 
Bildung, obwohl nicht frei von Sorgen, da feine Ans 





1) Unter bem Zitel: 5.9.9. Verfud einiger Gedichte, 
— erleſene Proben poetiſcher Rebenſtunden. Hamb, 


Im J. 1726 bezog H. die 
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ſtellung ihm keinen Vortheil, als ben ber freien Koſt 
und Wohnung gewährte, lebte er hier bis zum J. 1731, 
wo er den Gefandten durch Brabant und Holland na 
Hamburg. zurüd ‚begleitete. Die Ausficht, bie fi 
ihm bier, kurz nach feiner Rückkehr, zu einer feflern 
Anftellung und einem fihern Einkommen eröffnete, mußte 
ihm um fo willfommener feyn, da er von jest an der 
täglihe Augenzeuge von ber befchränkten Lage feiner 
Tränkelnden Mutter war und bie Klagebriefe des jüm 
gern Bruderd, der feit Kurzem zu Altdorf ftudirte, ihn 
öfter, als früher, an feine und ber Seinigen Mittels 
loſigkeit erinnerten. Indeſſen jene Hoffnungen ſchlugen 
fehl. Zwei Jahre voll Entbehrungen und bitterer Taͤu⸗ 
ſchungen folgten. Ohne ein Einkommen, als das We⸗ 
nige, was ein Vikariat am Dome zu Hamburg und ein 
Bergwerköfur abwarf, mußte er oft der Noth des Aus 
genblidd mit erborgtem Gelbe. zu Hilfe kommen. Mit 
immer beiterer Stimm und ohne Klage ertrug er dieß 
Alles, und der Scherz gaufelte munter, wie zuvor, um - 
feine der frohen "Gefelligkeit gewibmete Leier, die viels 
leicht zum erften Male erft dann auf einige Zeit vers 
Kummie, ald der Zod ihm (im October 1732) die acht⸗ 
are Mutter entriß. Wie wenig Überhaupt deſſen war, 
was er, ald Bedingung bed Wohlfeynd, erfehnte, hat 
er in einem Gedichte vom I. 1733, Wuͤnſche“ übers 
fhrieben, auögefprohen. Es beißt darin: 

„D Freiheit, kann ich nur dich zur Gefährtinn haben, 
Gewiß, fo wird kein Hof mit meinem Flehn befhwert. 

Nichts waͤhl' ich außer bir, als, deiner zu genießen, 

Ein unverfälfchtes Herz, ein immer beitres Haupt, . 

Wo aus zu großem Gluͤck nicht Stolz und Wahn entfprießen, 

Noch ein zu großes Leid mir Muth und Kräfte raubt.“ 

Um bie Zeit der Entflehung dieſes Gebichtd gingen 
endlich auch feine befcheidenen Münfche in Erfüllung, 
indem er (1733) ald Secretär bei dem Englifh Court, 
einer im bdreizehnten Jahrh. zu Hamburg gegründeten 
Geſellſchaft engl. Kaufleute, eine Anftellung erhielt, bie 
ihm, neben der erwünfchten Muße und einer geräumts 

en Wohnung, ein Einkommen von hundert Pfund St. 
icherte. Aber noch mochten die Gläubiger drängen, und 
vieleicht war ed biefer Umftand‘, der ihn kurz darauf zu 
bem voreiligen Schritte vermochte, ben feine 8 reunde oft 
beflagten und der feinem Gluͤcke mindeftens feinen neuen 
Zuwachs brachte. Er verbeirathete ſich mit der weder 
reizenden noch geiftreihen Zochter eined zu Hamburg 
antäffigen, nicht unbemittelten Londoner Schneiders, Na⸗ 
mend Butler, von ber wir, da er ihrer nur felten und 
ne im Borbeigehen in feinen Briefen gebentt, faſt 
nichts wiffen, als daß fie ihm eine forgliche Pflegerinn 
in feiner legten Krankheit gewefen?). 





2, In einem feiner legten Bricfe an den Bruder nennt er fie in 
einer Verbindung, die nicht eben das freundlichfte Verhaͤltniß vers 
muthen laflen folte. „Wenn ich ein Buch vor mir babe, fagt er, 
fo dene ich nicht an meine Krankheit, meine Ärzte, ihre Arzeneien, 
meine rau, Pflege und Wartung.” Inbeffen beißt es in einem 
andern Briefe an Bobmer, worin ber Kranke über bie läftigen Bes 
ſuche klagt, wohlwollender: „Jetzt ifk mir Niemand willlommener, 
als eine für mich fo wachſame uxor domiseda, wie ein Antiquarius 
fprechen würde.” \ 
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Anſpruchlos und in gleihmäßigem Wechfel zwifchen 
Berufsarbeit, freier ‚literarifcher Beſchaͤftigung und ges 
felligem Genuſſe verfloffen die übrigen Jahre feines Les 
bens, ganz wie er es fich oft gewolinfcht hatte, ohne 
durch große Schmerzen die Ruhe feines Gemuͤths zu 
flören, aber auch ohne durch ungewöhnliche "Besänfi 
ungen ihn ald ein bevorrechtetes Schoßfindb des Ges 
; id6 außzuzeichnen. Die Quelle bed echten Lebens» 
gluͤcks firömte in ihm, und fein immer zufriedener Sinn 
wußte uͤberall Blumen ber Freude zu entdeden. 
Seine keineswegs überhäuften Amtögefchäfte ließen 
ihm Zeit genug Abrig um ben ihm werth geworbenen 
Umgang mit. ee und Römern. fortzufegen, und 
fi von ihrem Geifte zu nähren. Überdieß befaß er in 
der gründlichen Kenntniß neuerer Sprachen, die er fi 
fruͤh erworben hatte?), den Schlüffel zu ben Literatus 
zen bed neueren Europa, deren Schäge er, wie Wenige 
feiner Seit, zu feinem Eigenthbume zu machen verftand. 
.Ein Kreis waderer Freunde ſchloß fih um ihn; und 
wie er im Geſpraͤch mit ihnen und auf Spaziergängen 
die Seele der Unterhaltung war: fo wußte er aud beim 
fröhlichen Mahle durch geiftreihe Scherze und anmus 
thige Lieber voll echter Luft die Freude zu beleben. Uns 
ter jenen vertrautern Freunden, zu denen Broded, der 
fungere Liscov und der Buchhändler Bohn gehörten, 
war ihm feiner lieber, als ber trefflihe Garpfer, ber 
old Menfh und Wundarzt die allgemeine Achtung feis 
ner Mitbürger genoß, und ben ber Dichter felbit in 
feinen epigrammatiſchen Gedichten mit ben ehrenden 
Worten feiert: 

Wuͤnſcht rzten feine Kunft und Königen fein Herz 

Sein Anblid ſchon erquidt, die Schwermuth ‚hemmt fein Scherz 

Schien er auch im Kreife diefer Freunde nur der 
Luft des Augenblidd zu leben, fo konnte ed doch nur 
den, der ihn nicht kannte, befremden, ihn bald darauf 
in feinen Alten nah Sprüchen der Weisheit fchöpfen, 
oder gleich eifrig mit den ernften Gefchäften des Wohl⸗ 
thuns fich befaflen zu fehen. In der That, fo fehr ihm 
auch der Umgang mit befreundeten Wefen und die ges 
felige Freude Bebürfniß waren, fo mangelte es ihm 
boch keineswegs an dem Sinn für bie flillern Genüffe 
des Lebend, und oft wandelte er einfam, mit einigen 
leeren Kartenblättern zur Aufzeichnung flüchtiger Ges 
danken verfehen, nach feinem lieben, anmuthig an ber 
After gelegenen Harvſtehude, wo er, abgeſchieden 
vom Getümmel des nahen flädtifchen Lebens , den Bund 
mit ber Natur erneuerte, und wo manches feiner ges 
lungenften Lieber entflanden feyn mag. Indeſſen fcheint 
es doch, ald habe er ſich der Freude von Zeit & Zeit 
allzu lat überlaffen und namentlih im Genuffe 
bed Weins fich nicht immer in ben Schranfen ber Mäs 
Bigung gehalten. Die podagriſchen Leiden, Über bie er 
ſchon in feinen Londoner Briefen Klage geflihrt hatte, 
wuchſen mit den Jahren und nahmen bald einen bes 
denklichern Charakter an; die Waflerfucht kam hinzu, 





3 Schon in London Hatte er zwei Meine Schriften in englaͤndi⸗ 
Idee Sprache bruden laſſen. 


® 
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und, was er einft im Scherz behauptet Hatte, „ein ehr: 
licher Mann dürfe nicht‘ länger, als 45 Sabre leben 
wollen,” ging beinahe wörtlich an ihm in Erfüllung. 


Er ftarb den 28. October 1754. Kurz vor feinem Tode 


fehrieb er noch die, wenn wir feine Perfönlichkeit ins 
Auge faflen, zweifach rührenden Zeilen nieber: 
Mein A Ut leicht mit 
Sept het rn Na a alien Sahren; 
Die Thraͤne ber Betruͤbniß ein. . 
Die Weisheit wird fie nicht verwebrens 
Es ift erlaubt, fein eigner Freund zu ſeyn. 


Sein Leichnam warb in ber Domlirche zu Hams 
burg beigefegt, wo ein einfacher Grabſtein den Ort bes 
zeichnet ‚ ber die Gebeine bed Sänger ber Freude 
umſchließt. 

Iſt auch die Zeit laͤngſt vorüber, wo Hagedorn's 
Poeſien als die erſehnten Bluhten eines neuen Fruͤh⸗ 
lings begruͤßt und geprieſen wurden und wo es in den 
Augen Vieler fuͤr ein Verbrechen gegen ben Geiſt de 
Schönen gegolten hätte, die Xrefflichkeit auch nur Eined 
berfelben zu bezweifeln: Go darf doch auch jegt nicht ven 
geflen werben, daß wir in ihnen bie redenden Denk 
mahle einer merkwuͤrdigen Literaturepoche befißen, denen 
nur Unkunde oder vornehme Duͤnkelhaftigkeit ihre Be 
deutung für ihre und die nächfifolgende Zeit abfprechen 
koͤnnte. Aber auch ald die Zeugen eines reichen und 
fhönen Gemuͤths mögen fie lange noch fortiprechen. 
Denn ed einem Dichter je gelungen iſt — und dem ed» 


‚ten Dichter follte ed wohl immer, — fein ganzes ee 


genttiches Leben in feinen Werken nieberzulegen: fo mag 
ieß von Dagebom gelten, der, wie er war, in ſei⸗ 
nen Gedichten fi gab, und den wir baher aud am 
beften aus eben dieſen Gedichten nach feiner vollen Eis 
genthümlichkeit kennen lernen. Crfreulich wird es dann 
feyn, das Bild, zu bem jene die Züge und lieferten, 
durch die Beugniffe derer, die ihm im Leben näher ſtan⸗ 
ben, beftätigt zu fehen. Und ba iſt ed denn vor Allem 
ber rege Sinn für alles menfhlih Schöne, was unfer 
Herz dem Dichter gewinnt, er mag nun mit flammelm 
der Rede, wie in einigen feiner fruͤheſten ſatiriſchen Ju⸗ 
gendgebichte, die Thorheiten ber Zeit geißeln, oder, mie 
in dem Gebicht „die Glüdfeligkeit”, mit frei geworde 
ner Zunge das wahre Gluͤck uns ſchildern. Es bedarf, 


um biefe Seite feines Charakters ind Licht zu flellen 


nicht erſt einer Vergleihung mit Horaz, ben man in 
einer Zeit, wo man nur durch vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellung mit einem berühmten Alten ſtark genug loben 
pi koͤnnen wähnte, als 
ruber zu nennen nicht müde warb. Gewiß iſt ed im 
beffen, daß er einen großen Theil feiner Lebensanfichten 
in dem vömifchen Dichter, den er oft und immer wie 
ber las, bereits ausgelprochen vorfand, dann aber aud 
fein Bedenken trug, mit Hinweifung auf die uͤberein⸗ 
flimmenden Stellen feines Auctors, das Vorgefundene, 


‚oft mit dbenfelben Wendungen, zu wieberholen. ben 
-fo gewiß ift es aber auch, daß er, was alte und neue 


Literatur, Griechen und Römer, Franzoſen und Englaͤn⸗ 


der, fonft ihm boten. mit unparteilfcher Anerkennung | 


Io 


geborns. geiftigen Zwillinge 


a‘ 
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des Rechten in fih aufnahm und zu feinem Nugen ver⸗ 
wendete. Davon zeugen die aus zahlre.chen Erinnes 
rungöblättern hervorgegangenen Anmerkungen zu feinen 
Gerichten, in denen nur ber Übelmolende bie duͤnkel⸗ 
bafte Anmaßung bes Halbgelehrten erblicken konnte, wähs 
rend fie vielmehr für feine Beſcheidenheit, bie ein Grund⸗ 
zug feines Weſens war und bie es ihm nicht erlaubte, 
mit fremden Eigenthume, als bem feinen, zu Schalten, 
das ehrendfte Zeugniß ablegen. Ie feltener biefe Bes 
ſcheidenheit bei Schriftitellein, felbft von weit minderem 
Belange, gefunden wirb, um fo wohlthuender ift es, 
viefelbe bei einem vor Vielen reich begabten Dichter, ber 
die Frende faft eines halben Jahrhunderts gewefen, fo 
rein ausgeprägt zu fehen. Sie legte fich eben fo in ber 
anfpruchlofen Würdigung feiner. eigenen Leiftungen*) und 
in der freudigen Anerkennung fremden Verdienſtes, wie 


in der Genuͤgſamkeit zu Zage, mit der er, uneingebenf. 


der Anfprliche, die Stand und Talent ihm gaben, feine 


Winfhe mäßigte und dankbar dahin nahm, was dad 


Geſchick nicht mit allzu freigebiger Hand ihm gefpenbet. 
Die Vorzüge ber Geburt galten ihm wenig”), und, 
durhbrungen von einem Jebendigen Gefühl für Zreiheit, 


Mabrheit und Recht, kannte er in der That nur eine. 


Ariſtokratie der Beften. Mit warmer Herzlichfeit neigte 
er fih denen zu, bie ihm als folche erfchienen, und ed 
waren gewiß feine ännigften Überzeugungen und Gefühle, 
die er in dem „Freundſchaft“ überfchriebenen Gedichte 
nieberlegte. Daß bei ſolcher Anficht der Neichthum in 
finen Augen nur einen untergeordneten Werth haben 


tonnte, verfteht fih von ſelbſt; nur als Mittel zu eis 


nem freieren Genuffe bed Dafeynd und zu edler, menfch- 
licher Wirkfamfeit Fam dad Gelb bei ihm in Betracht, 
und wie er raſtlos im Stillen, felbft helfend oder An⸗ 
dere zur Hilfe ermunternd, des Dürftigen ſich annahm, 
lehrt die befannte Gefchichte des armen Bauernfohnes®), 
in welchem er durch eigene und fremde, für ihn in Anfpruch 
genommene Milde der Wiflenfchaft einen treuen Vereh⸗ 
ter, ber Kirche einen wackern Geiſtlichen und Seelforger 
Ka Überhaupt war die Richtung ſeines Strebens, 
af bis zur Einfeitigkeit, eine durchaus praftifche, und 
alles bloß theoretifhe Willen galt ihm ald werthlofer 
Prunt der Eitelkeit und war ihm ein Gräuel. Er felbft 
(hägte fi. gluͤckklich, daß es nie fein Beruf gewefen fet, 
an Gelehrter zu heißen. ben darum wollte er mit 
ten kritiſchen Klopffechtereien feiner Zeit Nichts zu thun 


4) Gr war felten ganz zufrisben mit hem; was er geſchrieben, 
uns beſſerte immer fort nach, wie auch die Bergleichung ber ſpaͤ⸗ 





‚ fan Ausgaben feiner Gedichte mit den früheren lehrt. 5) „Nicht. 


Gröreht noch Geburt, das Herz macht groß und Hein,” heißt e# 
m Gedicht: die Gluͤckſeligkeit. 6) SottL Fuchs, ber Sohn 
ed armen Bauers im ſaͤchſ. Erzgebirge, Lam in feinem’ 18ten 
Jahre auf das Gpmmaflum zu Freiberg. Gin Gedicht, worin er 
mi frommem Vertrauen auf goͤttliche Hilfe fein Schickſal erzählt, 
kam in Gottfched’6 Hände und wurde von diefem in dem neuen 
Buherfaal (1746. 8. 2.) bekannt gemacht. Bag. brachte in 
‚ Furen durch feine und feiner Freunde Beiträge 700 Thlr. zus 

Immer, die ed bem armen: Zünglinge möglich madten, 5 Jahre 
| n keipsig za ſtubiren. Im I. 1751 warb er Diak. zu Behren, 
‘69 Prediger zu Zaubenheim bei Meißen, an welchen lestern 
Ort er ſich 1787 mit einem Rubegebalte zurücdyog. 

A.Cacytl.d. W.u.K. Zweite Sect. 1. 
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: fo haben wir unftreitig 
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haben und hielt fih in frießlicher Neutralität fern von 
dem. Schauplabe des. Kampfes, „ſich in den Wiſſen⸗ 
ſchaften nur mit dem befchäftigend., was ihm fchön, ans 
genehm und betrachtungswürdig war?).“ Nehmen wir 
au den angebeuteten Zügen noch bie fich immer gJeiche, 

ber fein ganzes Wefen atögegoffene Heiterkeit und Em⸗ 
pfanglichfeit des Sinnes, "die ihn zur willfommenften 
Erfcheinung in den Kreifen fröhlicher Genoſſen machte: 
Bild eines felbft in feinen 
Irrthuͤmern noch, fehr liebenswürbigen Menfchen, und 
fofern. basfelbe in feinen Merken -fich abfpiegelt, auch in 


dieſen eine Reihe dankenswerther Erzeugniſſe, die felbft 


ba noch anziehend bleiben, wo: bei näherer Prüfung ber 
dichteriſche Gehalt ald geringfügig oder zweifelhaft ſich 
erweifen follte. 

Allerdings ‚find Hagedorn's poetiſche Werke, als 
ſolche, keineswegs alle von gleichem Werthe. — Die 
fatirifh= didaftifhen Gedichte, fo wenig wir 
den darin ausgeſprochenen wackern Sefinnungen unfern 
Beifall verfagen koͤmen, find dennoch zum größeren 
heile nicht viel mehr, als zweibeutige Verſuche, eine 
Aus vielfacher Lektuͤre gefchdpfte Lebensphiloſophie ohne 
fonderliche Ziefe in poetifche Formen zu bringen, einige 
derfelben in der That faft nur kuͤnſtliche, aus fremden 
Gedanken zufammen geflgte Gentonen, die dur die 
bie und dba eingefchobenen, eigenen 
Dichterd nur gben noch nothdärftig zuſammen gehalten 
werben. - Die beiden Gedichte, die in den Auögaben 
fester Hand bie Reihe beginnen, „allgemeine Gebet“ 
und „die Betrahtungen über einige Eigenſchaften Got: 
tes," von denen das erftere Pope’d_universal prayer 
umfchreibt, das andere einzelne Bibelffellen zu einem 


Ganzen verknüpft, veranfchaulichen die Weife, in wel⸗ 


cher der Dichter auch anderwärts, ohne befhalb ganz 
aus dem Kreife feiner Eigenthüumlichkeit. heraus zu tre⸗ 
ten, dad Eigene bem Fremden zu verſchmelzen und bie: 
fe8 in fein Blut und Leben: zu verwandeln verſuchte. 
Haged. neigte fi von früh an biefer Gattung , die al- 
lein damals auf höhern Dichterruhm Anſpruch gab, und 
für die auf Jange Zeit hinaus Opitz den Fon angege: 
ben Hatte, mit Vorliebe zu. Zür das Hoͤchſte, nad er 
darin zu leiften vermochte, bieten zwei Gedichte „Die 
Gtüdfeligleit" und „die Zreundfcaft,“ Heide Hi8 Auf 
Weniged von fremder Zuthat frei und rein aud feinem 
Innern hervorgegangen, den Maßftab bar. 
vorzuͤglich bewährt fich jene Empfaͤnglichkeit für Das, 
Rechte und Wahre und jener warme Eifer für Men: 
chenwohl, deren wir-oben gedacht haben, und bje frei: 
lich für den Mangel an Phantaſie und tieferem poeti- 
Shen Gefühle nicht immer ausreichenden Erſatz leiſten, 
aber in ihrer Zeit um fo mehr erfreuen mußten, ba ber 
letztere felbfi dann, wann er. mit verbienter Strenge 
das Lafter oder, wie in dem „Gelehrten,” die Thorheit 
zuchtiget, das Geſetz des heitern gefelligen Anftandes 
nie aus dem Auge verliert®). — Diefen größeren dis 





7) S. Schreiben an einen Freund, vor ben Gebichten, 
Ate Aufl. 851-9. XXI “ 8) Der Baron Zzinm fast in 
. 2 


. } 
! 


Betrachtungen des 


In ihnen 
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daktiſchen Poeſieen, in denen bie vertraute Bekannt⸗ 
fd;aft mit den, Lehrgedichten der Engländer nieht zu ver> 
kennen iſt, fchließen ſich, als aus. benfelben Aufichten 
und Sefinnungen hervorgegangen. feine Epigramme 
an, Einfälle und Betrachtungen des Augenblidö, erzeugt 
im Umgange mit Literatur und Welt: Bon bem Bies, 
len, was er in dieſer Art gebichtet, wurden nur 105 
einzelne Stüde in die lette Sammlung aufgenpnimen, 
und auch unter biefen iſt, unfers Beduͤnkens, feines, 
bad mit dem Bellen, was bad 17te Sahrh. bereits in 
berfelben Gattung geliefert hatte, die Vergleichung aus⸗ 
hielte. — Als leichten ‚und gewandten Erzähler jeigte 
er fi in feinen Fabeln und Erzählungen, zu 
denen ihm La Fontsine und La Motte die erfte 
Anregung gegeben zu haben fcheinen, und von denen. 
die eriten im I. 1732 befannt wurden. Arbeitete er 
hier auch meift nur nach fremden Muftern,. die er in 
den beigefügten Anmerkungen offen nannte, und hatte, 
er in Boner und Burkard Waldis nicht zu verachtende 
Dorgäinger fo wie in Gellert einen Nadfolger, ber ihn 
an Gemeinfaßlichkeit weit übertraf: fo bleibt ibm den⸗ 
noch das DVerdienft, dieſer Gattung unter den Teutfchen 
aufs Neue Eingang verfchafft, manches treffliche ‚Alte 
und Neue abermald in Umlauf geſetzt und zeitgemäße 
Wahrheiten in einem anmuthigen Gewande ber größeren 
Lefewelt näher gebracht zu haben. Was aber, mehr ald 
alle biefe Verſuche, Hagedorn's Namen auch jest noch 
und theuer machen muß, das find feine Lieder Wir 
find weit entfernt, : von ihnen ben alten Spruch. zu 
wieberholen, „daß ſie Die erſten feien, deren fich der 
teutfche Geſchmack nicht zu fchamen habe, am menigften 
möchten wir in Eſchenburg's Freude darüber eine 
ſtimmen, daß durch fie die alten Volkslieder verbrängt 
worden); aber ald freie Ergüfle eines heitern, für 
frohen Lebenögenuß begeifterten,“ mit fi und ber Welt 
zufriedenen Herzens, die nur felten, bei überwiegenden 
Meflerion, den rechten Ton verfehlen und, fangbar, 
wie das echte Lieb feyn fol, meift alle ihre Melodie 
fhon in fi) tragen, fo wenig Haged. auch von Muſik 
verfiand ?9), 
Außer ven chen ſchon genannten Jugendgedichten zeich- 
nen wir unter ihnen ald gelungen aus: „die Landluſt,“ 
„die Alte,” „den Kup,” „den Mai," „den Morgen,” 
und den in muthwilliger Laune fcherzenden „verliebten 
Bauer." Ihnen allen, wie dem Meiften von. dem, was 





feinen zu Paris im November 1750 gefchriebenen Lettres’ sur Ia 
litterature allemande: „Mr. de Hagedorn est un autre poete 
pbilosophe, mais ‘un de ces sages aimables et enjouds, qui 


melaut lo badinage et l’agrement ä la philosophie lui attirent 


lus de sectateurs, Il a chante l’amour et Ja vertu, le vin 
et la sagesse.‘ Freilich ein Lob, das ſich wohl nur in franz. 
Sprache erträgliih ausnimmt. S. Supplement à la Gorrespond, 
litt. de M. M. Grimm et Diderpt, par 4. A. Barbier. Paris, 
1814. 9) ©. Efhenburg’s Ausg. Ih..4..8. 102% 10) 
Lis cov erzählte Fcherzend, daß, um bie Andacht der Zuhörer nicht 
zu flören, die engländtiche Gemeinde in Hamburg bloß ſeinetwegen 
eine Orgel babe bauen möüflen, damit man feine Stimme nit 
Hören könne. — Mehrere Hagebornfche Lieder wurben von Bad, 
Sraun, Auanz uns Zeleasaun in Muſik gefegt. J 


— \ 
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„gleichen werben.‘ 


burg'ſchen Auögabe **), 
verdienen fie die vollſte Anerfennung. 8 


= 


HAGEDORN: 
bed‘ Dichterd legte Zeile erfahren, gebührt Übrigens das 


Lob eines. leichten, anmuthigen Fluſſes der Rebe, eines 


gefälligen, von Härten freien Versbaues und einer in 
jener Zeit feltenen Gorrectheit des Ausdrucks; er war 
Einer von denen, bie dem Flitterprunfe ber Kohenfteins 
hen Schule den Reiz der Einfalt und Natürlichkeit 
entgegen flellten, ohne in geifttofer Seichtigfeit ſich ſelbſt 
au verlieren; und in Bezug auf diefe Vorzuge konnte 

ieland ihn den Dichter nennen, „ben an Feinheit 
des Geſchmacks Keiner, von: welcher Nation er ſei, übers 
troffen, der unter allen unfern Dichten feine Werke am 
meiften gefeilt hat, und dem Wenige an Zleiß jemals 


So hat uns Hagedorn in ſeinen Werken ein ſchoͤ⸗ 
nes Denkmahl ſeines Seelenlebens hinterlaſſen. Ein 
Anderes feste ihm Klopſtock, vol wuͤrdigender Liebe, 


> im fechöten Gefange feines Wingolf. 


Die erfte Sammlung. feiner Gedichte war die oben 
ernannte von 1729. Neun Jahre fpäter erfchien fein 
erfuch in poetifchen Fabeln und Erzähluns 
gen (Hbrg 1738), von benen einige fhon früher in 
die legten Bände der Poefie der Niederfachfen, 
einer von Weichmann und Kohl (1730 — 88) hers 
audgegebenen Sammlung, aufgenommen worden waren. 
Im 8. 1747 veranftaltete H. eine Sammlung feiner 
Igrifchen Gedichte unter dem Zitel: Sammlung neuer 
Dden und Lieder, in fünf Büchern, pamburg 1747, 
yon beren beifälliger Aufnahme mehrere, kurz auf einanz 
ber folgende Auflagen zeugten. Die zum, heil früher 
fhon, feit 1740, einzeln gebrudten moralifhen Ges 
Dichte wurden 1750 zu emer Sammlung vereinigt, 
bie 1752 in einer zweiten Auflage erſchien. Endlich 
traten nad) Hagedorns Zode in einer Ausgabe letzter 
and fammtlihe Werke bed Dichterd — eine größere 
usg. Hamb. 1756 und eine Pleinere ebend. 1767 — 
ans Licht. Sie erlebten in biefer Geftalt mehrere Aufs 
lagen bis zur Erfeheinung der audgezeichneten, mit fchäßs 
baren Abhandlungen des Herausgebers bereicherten Efchens 


Außer diefer Ausg. ift über H. zu vergleichen: 
Chr. H. Schmid“s Biographie der Dichter, Th. 2. 
©. 359 folg.; Deffen Nekrolog rc. ©. 278 und folg.; 
Leffing’s Gollertaneen zur Liter. herausg. von 3. J. 





‚ 11) Er. v. Hagetorn poetifhe Werke, mit feiner Le⸗ 
bensbefchreibung und Charakteriſtik und mit Auszuͤgen feines Brief 
wechſels begleitet von J. J. Eſchenburg. Fuͤnf Theile. Hmobrg 
1800. 8. Die erſten drei Theile enthalten die Gedichte im derſei⸗ 


ben Reihenfolge, wie in ben frühern Ausgaben. Der Inhalt bes 


"sten Theils ift: 1) über H. Leben pnd Gharakter; 2) über d 


vet. Werke; 3) Nachtrag von Gedichten; 4 5. Berfud, einer 
bhandlung von ben Gefunbheiten und Zrinkgefäßen ber Alten; 
5) Nachtraͤge Über DH. frühefte Zugendbverfuche, von feinem Lieb» 
lingsaufenthalte zu Harvftebude, über Pet. Carpfer, von den 
Gedichten über fein Abfterben, über feine Denkmaͤhler und Bilde 
niſſe. Der Ste Theil enthält ben Briefwechſel?: 1) Briefe von H, 
on Weihmann, an feinen Bıuder, an Fuchs, Enderlein, Bod⸗ 
mer, Ebert, Slim, &. ©. Lange; 2) Briefe an ihn von Bobs 
mer, Gärtner, Gellert, Rabener, Ebert, Gifeke, Schlegel und 


Jeruſalem. — Cine nıue wohlfcile Ausg. feiner poetifhen Werke 


erſchien 4825 (Hamburg bei Campe.) 





"HAGEDORN 


Eſchenburg, Bd 1. ©. 325 folg.; Joͤrden 8 Leris 
Eon teutfcher Dichter und Profaiften ıc. Bd 2. ©. 286 
folg. und Sr. Horn, die Ppefie und Beredtſamkeit der 
Zeutfhen von Luthers Zeit bis zur Gegenwart, Bd ’3. 


. 20. + (Förster.) 
HAGEDORN (Christian Ludwig v.), war. ber 


jüngere Sohn bes dänifchen Conferenz⸗ und Statsraths 


Hans Stats ‚von Hagedorn, welcher ald Minifter bei dem 
niederſaͤchfiſchen Kreife bald in Braunfchweig, bald in 
amburg, bald in Stade lebte, und in Statögefchäften 
vielfach bethätigt,. durch gelehrte und feine Bildung fich 
allgemeine. Achtung erworben hatte. ° Er war zu Dam: 
burg den 14. Februar 1713 (nicht 1717, wie Anbere 
augeben) geboten, : und erhielt den erſten Unterricht im 
vaͤterlichen Haufe, durch ben nachherigen Landvogt in 
Didenhurg Heinrich Anton Günther. Der wohlbegüterte 
Dater verlor durch Ungluͤcksfaͤlle den ‚größten Zheil feines 
Dermögend und flarb 1722. Die Mutter ühbernahm 
bie Erziehung des, juͤn Sohns und flößte,.:da Sir 
ſelbſt die Malerei mit vielem Talent betrich, demſelben 
Ragung und Iutereffe. für bie bildende Kunf: ein. Ha⸗ 
mann, der „Deransgeher:einer zu ihrer Zeit vielgeleſenen 
Zeitſchtift, die Matrone, ertheilte ihm den wiſſenſchaft⸗ 
den Unterricht. b oe, wie. ſein Bruder, auch daß 
Gymnaſium in Hamburg befucht ;habe, ift nicht bekannt, 
Die akademiſchen Studien befrieb ex. vom Jahr 1752 
zu Halle, und dann in. Jena, wohin auch' ſein u 
tondon zurüdgekehrter Buuder kam. Diefer hegte die 
gutühfle Liebe zu ihn und unterfiliste ihn, als-.hie 
ſpaͤrlichen Verhaͤltniſſe ihm Sorge zu bereiten. anfingeil. 
Er wählte die diplomatifche Laufbahn und uͤbernahm als 
Regationdfecretdr und ſpaͤter als Binifier die. Gefchäfte 
on mehreren Höfen, 
Bohnfis fand. ‚ Die Malerei und die Theorie bex. bil- 
denden Kunfk überhaupt warb fein Hauptſtudium, ob> 
gleih en auch, der diplomatischen Wiſſenſchaft und; Liter 
tatur einen felbfithätigen Antheil zumenkete, - Seitibe 
Sabre 1789 fammelte er an einem eignen: Kabizet:von 
Gemälden, welches ex felbft ‚befchrieb,--befuchte die Gals 
lerien in Zeutfchland und trat mit den worzüglichiten 
Künfttern feiner Zeit. in nähere Verbindung. - Die Kunſt⸗ 
ſchatze in Dresden, bie Gunft des Hofes und ber :WVer- 
ein tunflliebender Freunde feffelten ihn für immer. ‚Im 
Sabre 176% wurde er zum fächfifhen geheimen Lega⸗ 


tionsrath und Generaldirector der Kunſtakademien in. 
Dresden und Leipzig ernannt, Der Akademie ſtand 


a mit unermuͤdlichem Eifer vor, und unterſtuͤtzte milb- 
Hatig manchen bebürftigen Künftler, zog ehrenwerthe 
&ehrer herbei, und war eifrig bemüht, die Talente in 
den Zöglingen zu weden und durch äußere Lebenshilfe 
deren Ausbildung möglich zu machen. Im J. 1765 vers 
onflaltete er „bie erfie Gemätbeouöftelung der Afabenie 
zu Dresden, (M. f, Biblioth. der ſch 

12. 3 ©. 365). Sein Verbienft: ſtaunte bie Mitwelt 
bewundernd an. Ein durchaus rechtlicher Charakter und 
menihenfreundliche Güte, entfernt von allem Stohe, 
erwarben ihm Liebe und Wohlwollen. In den legten 
Lebensjahren verlör er das Licht der Augen. Er farb 
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is er in Dreöden „feinen feſten 


nen Wiſſenſch. 


HAGEDORN 


in ber Nacht vom 24. Ianuar 1780: im 67flen. Jahre. - _ 
Hageborn’s Werth und Verdienſt wird gemeinhin" zu ges 

ring 'angefchlagen, da doch bie: fpätere Bet nur auf dem 
von ihm gelegten Srundfteinen fortbaute. Er brach auf 


vielen Punkten neue: Bahn und. belebte das Stubium 


der - bildenden Kunft m: Verbindung feiner Freunde, 


Winkelmann, Mengs, Lippert, .Dfer: auf eine gruͤndli⸗ 


here Weife, ald bisher die. franzöfifchen Schriftfteller ges 
ledrt hatten: Doch ift er eigentlich als em Vorläufer 
von Winkelmann zu. betrachten. Wie fehr ihn diefer 
achtete und liebte, hat derſelbe im fünften der Briefe 
an Freude auögefprodhen: - Doch wo auch fonft in 
Schriftenjener Zeit ſeiner Erwähnung gefchieht, gebricht 
ed..nicht au Anerkennung feines Werthed. Man nannte 


"shi den teutichen Caylus. Seine Werke erichienen ohne 


ſtinen Namen; fo wollte e& feine Befcheidenheit. Zuerſt 
gab er einen Katalog -derrfeit funfzehn Jahren: geſam⸗ 
melten Gemälde an Zahl 225, doch mit bem Zwecke, 


‚Sich. bei ver Erläuterung: derſelben auch über Dad. Leben 


und die Werke der: Meifter: zu verbreiten, "und ſowohl 
anf die Megel. der Kunſt binzudeuten, ald auch Die 
Grundfaͤtze des damals, verbildeten Geſchmacks zu laͤu⸗ 
tern: Lettre à un amateur de la peinture,\avcc des 

&rlaircissemens. historigques .sur un cabinet et les au- 
teurs des tableaux, : qui le composent. Ouvrage 
eniromele de digressions.. sur ja vie de plusieurs 
peintresrsnodernss. à Dresde 1755. 8. Da bie Ger 
mälde. größten : Iheild:.von neuen Malern herrührten, 
fand Hagedorn. uicht: Gelegenheit, auf die Kuͤnſtier der 
frühen, guten und beften Zeit einzugehen, unb blieb 
überhaupt noch: zu Sehr in Bewunderung befangen; als 
lein ein gefundes, ruhiges Urteil bewährt ſich durchaus, 
namentlich .da, wo er fich den Ausfprüchen der Fran⸗ 
zofen entgegen ſtellt. So machte er zuerſt auf dem 
Sharafter und Werth teutfcher Malerei aufmerkfam und, 
würdigte der gothiſchen Stil der Baukunſt, wie Keiner 
vor ibm, . Dem Buche wart eine Abhandlung über die 
Widerſcheine in der. Malerei angehängt. Gehaltvoller 
und in feiner Wirkung auf die Zeit hoͤchſt wichtig war 
das zweite Werk: „Betrachtungen Über die Malerei. 2 Th. 


Leipzig 1762.” Hier wollte. H. die Grunbfäge ber zeich- 


nenden Künfte vollftändig und, wie er ſelbſt angibt, zur 
Befeftigung bes Geſchmacks lehren, wenn auch nicht eim 
förmliches Lehrhuch liefem. Er beginnt mit Erdrterung 
ber Natur des Schönen, freilich nach damals durch ihre 
Neuheit giftigen Anfichten der Baumgarten » Meierfchen 
Schule, aber dach mit Hindeutung auf die Antife, wels 
che. es mit Darftellung idealer Schönheit allein zu thun 
habe und dem Künftler die Mufter barbiete, t dies 
fem Ausfpruche war ein großer Vorſchritt bezeichnet. 
In vier Büchern handelt er von der Erfindung, Com⸗ 
pofition, Zeichnung und Farbengebung. Mag immers 
bin dee Begriff der Schönheit -ald der Vollkommenheit 
im Mannichfaltigen, die nur durch Bierlichfeit vom Gu⸗ 
fe unterfchieden wird, todt und unbrauchbar boraude 
fiehen, und überall der Mangel an foftematifher Grund» 
tage.und Einheit fihtbar werden, fich auch vieles Eins 
feitige und. eine durch die Unkenntniß ber, tiſtungen der 





* 
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hauptet, ſie habe wie andere auf ben Gang 


HAGEDORN 
größten.-Meifter berbeigeflihrte Dürftigkeit ber Entſchei⸗ 


dung nachweifen laſſen: fo- behauptete das Werk doch . 


einen doppelten großen Werth, indem es ben Kuͤnſtler 
und Kunftfenner zur Befonnenbeit aufrief, und einzelne 
Kegeln in ihrer Geſetzlichkeit und Anwendbarkeit auf 
hellte. Im Befondern waren bie Urthetle über die Graͤn⸗ 
zen ber Kunftfohären, über den beputfamen Gebrauch 
der Allegorie, über bas Mefen und ben Werth der Zeich- 
“nung für jene Zeit von wirkfamer Bebeutung. Daher 
thut Soethe in |. Winkelmann ber Sade und bem 
Verdienſte Unrecht, wenn er von Hagebornd Schrift be: 
der. Kunft 
feinen bedeutenden Einfluß gehabt. Vorurtheile zu ‚vers 
nichten, eingewurzelten Irrthümern entgegen zu arbeiten, 
war damals ſchon hoch anzufchlagen; es warı ber Anben 


Im Einzelnen achtungswerth. Nicolai's Urtheil und Lob, 


in den. Literaturbriefen 23: Bd S. 8 ausgefprochen, 
galt in Ru; Teutſchland wieder und man bewunberte 
n dem Werke nicht allein einen unerfchäpflichen Reiche 
thum der Kenntniffe, eine: beformene Kritik und das 
Mufter Elaffifcher Darftelung, ſondern fchöpfte aus ihm 
auch bie Begeifterung für Werke alter und neuer Kunfl, 
die Ermedung eines veinen Kunſtſinns, die Läuterung 
des edlern Geſchmacks, welche, nachdem Winkelmann, 
auf einen freieren Geſichtskreis geftellt und mit gründs 
licherem Studium auögerüftet, ‚volles Licht über alte und 
neue Zeit verbreitet Hatte, auf dem nun urbar gemach- 
ten Boden tiefere Wurzeln faflen und die Früchte fpds 
terer Ausbildung in gebeihlichen Keimen vorbereiten konn⸗ 
ten. Man wirb von ihm als dinem durch lange Er⸗ 
fahrung und mit der Technik vertrauten. Kunftlenner 
immer noch Vieles lernen können. Nicht zu überfehen 
ift auch das Verdienſt, welches Hagedorn in Bildung 
einer teutfhen Kunftfprache zufält, wenn auch .feine 
Dorftellung gezwungen und fchwerfällig genannt werben 
mag; denn er fchrieb beffer franzöfifch als teutſch. Das 
Berk erfchien von Huber ins Franzöfifche überfegt 1775 
mit Zufäpen des Verfaſſers. Einen Auszug gab Lang 
in feiner Bibliothef für Maler. Erlangen 1789. ©. 65 
und in feinen Briefen für Maler. 17 Bd. Frankf. 1791. 
Auch als Künftler felbft zeichnete fic) Hagedorn aus, 
Sein Fach war Landfchaftmalerei. Mit Iobenswerther 
Sorgſamkeit betrieb er bie Kupferſtichkunſt und unter: 


nahm ein Werk, in welchem er hundert geaͤzte Landfchaften : Behuf 


und charafteriftifihe Köpfe geben wollte nach eigener Er⸗ 
findung und fremden Vorbildern. 8 erfchien nur bie 
- erfte Abtheilung von 51 Landfchaften 1744, unter dem 


Titel: Verſuche, denen 1765 neue Verſuche in ſechs 
- Randfchaften feigten. Man kann in ihnen —— und 


Ausführung geiſtreich nennen. Über fie ſpricht Harms 
in feinen Briefen an Hagedorn, wie über beflen ge: 
fammte ünftlerifhe Bildung. Die Unmwiffenheit bes 
Verfaflerd eines Kataloge vom Grafen de Vence gab 
Veranlaffung, daß Bafar einen teutfihen Künftler Na: 
"mens Verſuch Aufführte. Außer den-genannten Schrifs 


ten fchrieb Hagedorn eine Abhandlung: die Mittel in. 


der gelehrten Welt berühmt zu werben, im Neuen ges 
meinnugigen Magazin ir Bd. Hamburg 1760, Dis- 


x 
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cours sur les differens charact&res des envoyes, in 
ber Dorrede zu Mofer’s Schrift: der Belgraber Frie⸗ 
densſchluß, Jena 1740. und -Recenfionen in der von 
Weiße herausgegebenen Bibliothek der. (hönen Willen: 
fhaften und Künfte, wo auch zwei Abhandlungen aus 
bem Werke über bie Malerei im 6. Bande früher erſchie⸗ 
nen waren. Torkel Baden gab: Briefe Uber die Kunfl 
von und an Hagedorn, Lpz. 1797, aus dem Nachlaffe 
heraus. Sieben Briefe an Hagedorn's Bruder enthal- 
ten Ergänzungen zu feinen Schriften und gehaltreiche 
Notizen und Warnungen für- Sammler, Sein Eifer für 
vaterlänbifche Kunſt erſcheint hier wahrhaft llebenswuͤr⸗ 
dig. Eine größere Anzahl Briefe gelangte mit bes Bru⸗ 
ders Nachlaß in Erpenburgs Beſitz. Seine Gemälde: 
fammlung befindet fich in Kopenhagen. (Hand.) 
“. HAGEL (Schlessen, Graupeln), grando, grèle 
nennt man. die nach gewiflen Kryflallifationsgefegen durch 
Sefriermig aus ben zu wirklichen Tropfen zuſammen⸗ 
tretendem Waſſerduͤnſten in der Luft gebübeten größern 
oder. kleinern Siömaffen. . ” 
:* Neuere von J. Noͤggerath an ben 1822 zu Bonn 
niedergefallenen Hagelmaſſen gemachte Beobachtungen, die 
mit ben Delcros ſchen in Frankreich zufammen treffen, 
lehren, daß bie Hagelbildung auf. bisher unbeachtet ge: 
bliebenen Kryſtalliſationsgeſetzen beruht, und daß ber 
genähniig fallende Hagel nur aus Bruchſtuͤcken großer 
Maſſen Befteht, vie Fugelförmig fi geftalten, mehrere 
zegelmäßige Schichten über einander barflellen, und ton 
innen aus durch eine Erplofion zerfpringen,-auch an ber 
Oberflaͤche in Baden auslaufen, die aber größten Theils 
"während des Falles fchmelzen *). - j 

Im Hagelwafler, wohl dem reinften atmofphärifchen 
oder Luftwaſſer, fand Witting eine auffallend ‚große 
Menge von falpeterfaurem Silber, ſchoͤn purpurn fallen: 
ber organifcher Subſtanz, außerdem dasſelbe ganz frei 
von Salzfäure und andern Bermifhungen, wie das Waſ⸗ 
fer des einige Zage hinter einander gefallenen Schnee's. 
Aber auch aus ihm bildet dad Sonnenlicht grüne Waſ⸗ 
ferfäden hervor, und im Dunkeln erleidet es eine allmäs 
lige Trübung in Glasflaſchen, deren Wände davon er: 
blinden. — Noch unverborben kann es die Stella des 
zeinften deſtillirten Waſſers vertreten zum Wafchen un: 
ferer. Haut, fo wie zum chemifchen und arzneilichen 


Hagel beißt auch das Bleiſchrot für Schießge⸗ 
wehre (f. oben Blei). 2 | (Th. Schreger.) 
: HAGER (Gefchichtlich in Bezug auf Wunderglauben). 
Die alten Völker des Orients betrachteten den Hagel um 
fo mehr ald ein furchtbares Wunder des Himmeld, je 
jeltener er bei ihnen zu fallen bflegte- Dahin gehört 
vorzüglich ber Hagel, durch welden Ägypten, mit Aus: 
nahme bes Landes Gofen, vor dem Auszüge der Israe⸗ 
liten beimgefuht wurde (2. B. Mof. IX, 15). Ein 
Koeited merkwuͤrdiges Hagelmetter fällt in die Zeiten bes 

ofua (Iof. X, 10) und. wird von einigen Auslegern 





9 Bergl. Nöggeratd in Schweigger's Journ. F PB. u, 
Ch. N u gggere ed in Sameiggers, N PH. u 
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HAGEL 


für einen eigentlichen Steinregen gehalten #), Dal. Pſalm 
XVUl, 13 ff. CV, 82 Jeſaias XXX. 80. Haggai 
N, 18. So mag auch bei den- Römern ber Hagel als 


Steinregen bezeichnet worden feyn. Don einem folchen . 


erzählt Livind unter der Regierung des Tullus Hoſtilius 
end öfter. Andre Wundernachrichten biefer Art Laffen 
fih aber auch auf Meteorfteine deuten, — 
Die Griechen und Römer hatten. im Allgemeinen 
eine -abergläubifche Furcht vor dem Hagel Der beruͤch⸗ 
tigte Kleon der Paphlagonier hielt fich eigene Hagelpro⸗ 
pbeten, um ihn abzuwenden oder doc ihm vorzubeugen. 
Man bediente fi dazu verſchiedener Mittel, Paufanias 
(TI, 34) erzählt von Opfern und Zaubereien,. und ber 
Kaifer Konftantinus IV. lehrt in feinem Buche von dem 
Aderbaue weitläufig, welche Mittel zu biefem Behufe 
probat, und welche eitel und abergläubifch wären. (R.) 
Hagel, Schiesshagel, Hagelfabriken, f. Schrot 
und Schrotkörner. . 
HAGEL (Linguifii), ein befonders in Niederfachfen 
gebräuchliches Wort, um, in Verbindung mit Jan oder 
Hans, (vergl. Hans) ben gemeinen Pöbel zu bezeichnen. 


Die Bergleichung mit dem engländifchen John Bull get 
0 l 


nicht ganz, denn diefer repräfentirt oft das ganze 

noch gibt fie eine Erklärung des tentſchen Wortes. 
Adelung feßt mit dem Ian Hagel den Ausprud 
verbagelt d. 5. vertradt, verzweifelt, in Verbindung. 
Aber diefes erklärt fich leichter dur das Sprichwort: 
Daß dich der Hagel!*’*) Vielleicht iſt die Benen- 
nung gerade zu vom Hagel hergenommen, um eine ges 
drängte und ungefttime enge von gleichartiger Maſſe 
“und Geftalt zu bezeichnen. u AR 
HAGEL (Balthasar), zu Murnau in Oberbaiern 
1557 geboren, trat 1572 in den Sefuiterorden, war mit 
der griechifchen und hebräifchen Sprache, auch mit ber 
Kaſuiſtik wohl bekannt, ‚wurde 1577 Profeſſor biefer 
Sprachen auf der Univerfität zu Ingolftabt, 160 der 
Kaſuiſtik, legte diefe Stelle 1609 Kraͤnklichkeit wegen 
nieder, las auch philofophifche, moralifche und dogmati⸗ 
fhe Collegia, wurde ald Miflionarius nach Brixen ges 
ſchickt, die verfallenen Sitten unter den Klerus wieder 
herzuſtellen, fchrieb Disp. de wmetallis et, lapidibus 
Ingolst. 1583 und 1590. 4. Disp. de meteoris, ibid. 
1588. 4. Reformationem Brixinensem. — Scholae 
theologicae in quibus casuum conscientiae cognos- 
cendorum brevis ac certa Methodus, libri tres. In- 
golst. 1606; Ms. 4. Unter dem Namen Dan. Paradin, 
znei wider die Ketzer — Formae reformatae confi- 
ciendi literas censualcs, und ftarb am 20. Mai 1616 +). 
( Rotermund.) 

‚Hagelasseenranz, f. Versicherungsanstalten. 
- HAGELBONT,; wird eine Abänderung des Roh⸗ 
eifend genannt, die fi; durch eine graulichweiße Bruch: 





*) S. bie Ausleger zu dieſer Stelle, und namentlih Joſe⸗ 
p bus, die lberfegung ber. Septung., Boffius und Grotiuß; 

=e) So fagt man auch, verwundernb: Gi, ber Kagel! 
Ferner: ein Hagelekerl. Hagel i. e. Eierhagel, ©. Ei. 

+) &. Mederer Annual. Ingolstad, Acad, fl. 88. 185, 19%. 216, 
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“ HAGELGANS- 


fläche, mit weißen Flecken untermiſcht, auszeichnet. Auf 
dem Harze nennt man fie halbirtes Roheiſen, weil fie 
‚bei einem geringern Erzſatz, als Die Erzeugung bed wei: 
Ben, aber bei einem höheren, als bie Erzeugung bes 
grauen Roheifens erfordert, erblafen wird. Haben bie 

embartigen Beimifchungen der Gifenerze Teinen nach⸗ 
th.iligen Einfluß auf die Güte des Roheiſens: fo ift die 


Erzeugung des Hagelbunter ober halbirten Roheiſens am 


vortheilhafteften. Sind hingegen bie fremdartigen Bei⸗ 
mifchungen der Eifenerze der Güte des Moheifens nach: 
theilig, - oder bedient man fich der Coaks zum Schmel: 


zen: fo darf die Erzeugung des halbirten Roheiſens 


nicht Statt finden, da in biefem Falle das Erblafen ei= 
ned möglichft grauen Robeifend unumgänglich nothiven- 
be. Ca. Schmidt.) 

 .HAGELFEIER. &o nennt man in einigen katho⸗ 
liſchen Ländern das Felt St.. Johannes und Paulus, 
weiche für Schußpatrone gegen bie Ungewitter gelten. 
Auch feiert man bier und da unter den Proteftanten die 
Zage, an welchen irgend einmal ein flarter Hagel gefe: 


ten iſt. .) 
HAGELGANS (Joh. Georg), ein Hiftorifer des 


18ten Iahrhunderts, der zu Lauterbach in Heſſen gebo: 
ren war, und. ald Saarbrüdicher und Ufingenfcher Ar⸗ 
chivar zu Saarbrüden fland, wo er 1762 oder nad) Ade⸗ 
lung 1765 geflorben iſt. Er Tchrieb in einem Zeitalter, 


. wo bie Kunftgeftalt des hiftorifchen Stil in Teutfchland 


nod auf einer niedrigen Stufe fand; feine verfchiedenen 
Werke, die zu ihrer Zeis ein ſtarkes Publitum fanden, 
baben dieſe nicht überlebt, und dürften nur noch hervor 
gefucht werden, um zu zeigen, wie ber ht nicht 
ſchreiben muͤſſe. Auch feine Naſſau'ſche Geſchlechtstafel, 
Frankf. und Leipz. 1753. Fol., dürfte nur durch die bei⸗ 
efügten Diplomata und Urkunden, bie jetzt ziemlich zer⸗ 
reuet feyn werden, einen gewiflen Werth behalten. 
Die zum Theil wunberlichen Titel feiner Schriften hat 
Meufel im verftorb. Teutſchl. V. 40, 41 aufbewahrt. 
, (G. Hassel.) 
HAGELGANS (Joh. Heinr.) . war zu Rodach in 
Franken am 23. November 1606 geboren, wurde 1633 
Drofeffor der. Berebfamleit am Gymmafium zu Coburg, 
nachher auch Profeflor der Gefchichte und Dichtfunft, war 


dabei Inſpektor der Alumnen, und flarb nicht 1647, wie 


Söcher fagt, fondern 1653. S. Gottfr. Ludewig Ehre 
beö Casimir. acad. zu Coburg, &. 88. Er hinterließ 
manche noch nuͤtzliche Schriften, unter andern Diss. de 
prisca Germanor, aetate, in qua de gentis nostrae 
origine agitur. Cui accessit Ulrici Hutieni Arminius. 
Cob. 1635. 12. 6 Bogen, und von feinem Enkel Job. 


ob. Hagelgand, Leipzig 1718. 8 — Diss. de 


Titulo: Nos dei gratia — de re militari priscor. 
german: ad ductum C. C. Taciti. Lips. 1671. 4. 

Bogen, — des theuren Fürften Arminu glormwürbige 
Zhaten, aus den römifchen Hiftorien vertenfcht, fammt 


einer Landtafel. Nürnb.- 1643. 12. 11 Bog. — Com- 


mentutio histor. liter. de cognominibus eruditorum, 
Coburg. 1720. 4. u. a. m. (Rotermund.) 
Hagelgeschwulst, ſ. Hirschkorn. 
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HÄGEMAHL, ift die thüringenfche Benennung für 
ein Inftitut, das auch im Königreihe Sachſen ald Koͤr⸗ 
tag, ‘in Hannover und Braunfdweig ald Bauerför, 
Zucht, und in Würtemberg und Baden als VBogt- 
md Rügengericht vorkommt. Noch andre Localnamen 
„ bei Klüber öffentl. R. des teutfch. Bundes, 2te Ausg. 
& 291 mit Not. c. Der Urfprung fällt mit bem ber 
Dörfer in den nämlichen Zeitraum. Als im 15ten und 
16ten Jahrhunderte die jegige teutfche Gerichtöverfaflung 
fi geftaltete, zogen die Geſetzgeber Gegenflände, zu bes 
ven Beurtheilung - mehr Öfonomifche Localtenntniß,, als 
juridiſche Gelehrfamkeit erforderlich. ſchien, wicht mit in 
den Bereich ber neuorganifirten, mit rechtöwiffenfchaftlich 
gebildeten Männern befegten Gerichte; die alten Einrich: 
tungen erhielten fich fuͤr dergleichen einfache und fchnell 
und wohlfeil zu erledigende Punkte. Die Dorfordnuns 
gen, dad Herkommen liefern die Normen, freilich ſehr 
verfchieben an verfchiebenen Orten, aber meiſtens folgen⸗ 
den Inhalts: Die Gemeindevorfteher, bald obrigfeitlich 
ernannt, bald zwar von ber Gemeinde gewählt, aber von 
der Statsbehörbe beftätigt, verfammeln alle Gemeinde⸗ 
glieder zu 
die Dorfartifel werden verkefen, neue Nachbarn gegen 
eine gewifle Abgabe verpflichtet, Flurſchuͤtzen, Hirten und 
andere Gemeinbediener ernannt; bie Beiträge ‚zu ihrem 
Lohne und fonftige Gemeindeumlagen eingefammelt; uber 
Benugungsmeife des Gemeinbegutd werben Beſchlüſſe 


. gefaßt, ſodann kann jeder Anweſende rügen, worin etwa 


ein Anderer gegen bie Dorfpolizeiordnung gefehlt, 3. B. 
mehr Weibevieh, als ihm zukommt, gehalten, Wege bes 
fihädigt, in den Forften gefrevelt, Gränzfteine ohne Bei⸗ 
ſeyn des Nachbars verändert, Lebterem etwas im Zelde 
entwendet, abgeadert, abgegraät, abgehütet, zu viel geern⸗ 
tet, durch Bieh Schaden anrichten laflen u. f. w. — 
Die Sache wir) fofort Fürzlich ermittelt und dann vom 
Vorgefegten die in der Dorfordnung feſtgeſetzte Strafe 
. (meiftens in Geld oder Bier beftehend.) und Schadlos⸗ 
haltung ausgefprochen. Dem, ber fich hierdurch befchwert 
erachtet, flebt gemöhnlich der Recurs an das ordentliche 
Gericht frei. Ergreift ex diefen nicht, fo ift Dad Haͤge⸗ 
mahl Häufig befugt, feinen Spruch durch Abpfändung 
zu vollziehen. ©. Hägergüter und außer den bei Mit: 
termaier Grundf. ded teutfchen Priv. 2. Ausg. $. 115, 


119 und 120 emvähnten Gefegen und. Schriftitellern, 


von Bed und Lauterer Landrecht der Grafſch. Erlach, 
Darmftadt 1824 (die Haingerichtöorbnung, ©. 122 fg.) 
Andre. Buchner d. öff. Gerichtöverfahren, Erlang. 1825. 
©. 143 — 148. Klingner Samml, 3. Dorf: und 
Bauernr. Th. III. S. 577 fg. - Haubold Lehrb. d. 
fähf. Priv. ©. 387. Weſtphal teutfches Priv. Th. I. 
S. 8 W. H. Poffelt über Vogt: oder Ruͤge⸗ 
gericht, Lpz. 1801: . Die Erfurtifchen Inftructionen für 
die Hägemähler des Weichbilds v. 1796 und für die in 
den Ämtern v. 1797 bei Heinemann. Erfurt. Status: 
tenr. 1823. ©. 468 fg. 364 fg, G. A. Keyfer über 
die Hägemähler im Exrfurtifhen 1805. Zachariaͤ Ans 
nalen ber Geſetzg. in Sachen, BHI1.-S.135 fg. Man: 


rex Geſchichte des öff. muͤndl. Gerichtsverfahrens. 1824, 
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gewiſſen Zeiten an einer beſtimmten Stelle; 


HAGEMANN 
©. 8330. (Nur. darf man nidt aud bem biftorifchen 


"Cape des Letztern fchließen, daß dem Haͤgemahle nod) 


jest die Idee des altteutfchen judigum parium übers 
all unterliege: der Vorgeſetzte eines Dorfs hat meiftens 
feine zum palfimonium universilatis gehörige Obrig⸗ 
keitsgewalt, fondern eine vom State ihm übertragene 
zu verwalten, und biefe feine Eigenfchaft iſt es dann, 
in der er, wie oben erwähnt, thätig wird, nicht die viels 
leicht gleichfalls, in feiner Perfgn vereinigte Qualität als 
von der Genwinde, zu Geltendmachung ihrer Rechte und 
Pollziehung ihrer Befchlüffe erwählter Vorſteher; |. Eiche 
born Einl,. in di -seutfh, Priv. Ausg. 2. §8. 380, — 


‚wichtig iſt biefey.-Umftand bei der Frage, ob in Dorf: 


orbnungen enthaltene Strafdrohungen für Freuide und 
Erimirte verbietendb find:) und endlich Spangens 
berg's Beiträge zu den teutfchen Rechten des Mittel: 
alters, 1822. ©. 199 fg.,,wo ein „Dägerrecht ber fieben 
freien Hagen zu Wendhagen” (in Schaumburg: zippe) 
abgebrudt ift, das viele altteutſche traditionelle Denk⸗ 
fprüche enthält, die theils Rechtsſaͤtze über, Degenflände, 
wie fie oben erwähnt find, theild aber moralifhe Ermah⸗ 
nungen für das Leben überhaupt in einer ‚bildlichen Form 
ausdrüden, z. B. zur Ausdauer im Unglüde, zur Zucht 
und Achtung für fremde Heimlichkeiten, zur treuen Pflege 
ber Angehörigen: ich frage, wenn Einer verarmte, wie 
er das machen foll, daß er fein Gut wieder beſſere? Ant⸗ 
wort: wenn er fo viel vermöchte, daß er das Feuerfad) 
im Dache behielte, und auf .einem. Dreibeinigen Stuhle 
fi) darunter, behülfe, dadurch fol er fein Gut wieber 
beſſern: — - Wenn ein Ehemann nebſt feiner Ehefrau 
fein Gut befehen wollte, und befäme eine Luft bei ihr 
zu fchlafen, kaͤme aber Einer mit einem Zuber Heu da⸗ 
rauf zu gefahren,. wie fich der verhalten Fi Er fol 


ſtill haften und die Zwille unterfegen, bis ſolches vollens 


bet, wenn er ed aber nicht.abwarten kann, fo fol er fo 
weit umhin fahren, als man ein weiß, Pferd abfehen 
kann: — Wenn Einem feine Frau ind Kinbbett kaͤme, 
und er wäre aus zu Herrendienſt, daß er Muͤhlſteine 
fahren ſollte, und kriegte unterwegs Votſchaft, wie er ſich 
verhalten ſoll? Er ſoll alsbald die Pferde abſpannen, 
und ziehen nach Haus, und thun ſeiner Kindbetterinn 


was zu Gute, damit ſie ihm ſeinen jungen Bauern deſto 


" (Emminghaus.) 


beffer fäugen und erziehen Tan. . / 
„ein Sohn des Pres 


HAGEMANN (Joh. Georg) 


.bigerd Sohann, zu Salzderhelden, ant 13. Dechr. 1684 


geboren, hatte fchon im 11ten Jahre beide Xltern vers 
loren, Sein Verwandter, ber Paſtor %. Th. Hagemann 
in_Einbed, forgte für ihn und feine Erziehung, und als 
biefer Superintendent zu Münden ward, nahm fich ein 
anderer. Verwandter, der Dberfämmerer Cleve zu Wol: 
fenbüttel, feiner an, ſchickte ihn in die Martinsſchule nach 
Braunſchweig. Nach Vollendung feiner Schulftubien 
konnte H., da er ein Familienftipendium befam, fünftes 
halb Jahre in Leipzig flubiren. Nach’ der Zurtdfunft 


bekam er eine Gandidatenftelle im. Klofter Riddagshaufen, 


wo er mit ben andern Gandibaten ein alphabetifches Büs 
cherverzeichniß über die Kloſterbibliothek verfertigte, die 
damald mit 8000 Bänden bermehrt worden war. Nach 


es 
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einigen Jahren warb er’ Prediger und Conventual ber ſelbſt Doktor,. machte dann. eine wiffenfdsaftlihe Reiſe 
Kiofterpfarre Masquerode, dann Hofkaplan und Reiſe- nach Straßburg, wo er ſich 6 Monate, und nah Paris, _ 
prediger des Herzogs Auguft Wilhelm zu Wolfenbüttel® - wo er fih 3 Jahre Lang aufhielt, und fi) vorzüglich 
Als diefer 1751 flarb, verfegte ihn ber Herzog Ludwig Default und Dübois zum Mufter wählte, feste hierauf 


Rudolph im folgenden Jahre, ald Oberprebiger und Su: 
perintendent des Fuͤrſtenthums Blankenburg und des 
Stiftamtes Waldenried, mit Sis und Stimme im fürft: 
lihen GConfiftorium und dem Charakter ‘eines Kirchen 
und Gonfiftorialrathes, nach Blankenburg, wo er am 5. 
Decbr.- 1766 flarb, nicht 1765, wie Adelung fagt *). 


Cr hat viele einzelne Predigten und. Reden gefchrieben, . 


auch Rachricht von den, vornehmften Überfegungen der 
heiligen Schrift in andere Sprachen, nebft deren erften 
und vornehmften Ausgaben, Quedlinb. 1747. 8., vers 
mehrt Braunfchweig 1750, 8., und hiftorifche Nachricht 
von ben Fanonifchen und apofmphifchen Schriften des 
A. und N. Zeflaments — darinnen dasjenige, was aus 
ber Philologie, Kritif und Hiftorie zu wiffen nöthig ift, 
in einer guten Ordnung zufammen getragen und aufges 
fest worden. Braunfhw. 1748. 8 Sein Bildniß fe: 
et 2 Wagner's Samml von Kanzelreden, Theil IL. 
1744), j | 


feine Reife durch den größten Theil von Teutſchland und 
bie ganze Schweiz fort und kehrte endlih nah Manns 
heim zurüd, Man gab ihm dafelbft die Stelle eineß 
Lehrers der Anatomie und Direktors des chirurgifchen 
Inſtituts im J. 1791. Zwei Jahre darauf ging er zum 
zweiten Dale nad) Paris, auch nach Wien, und im 2. 
1797 wurde er zum zweibrüdenfihen Medicinalrathe ers 
nannt. Einige Sahre nachher erhielt er den Ruf nad 
Baiern; er ſchwang fich in. Furzer Zeit vom Stabschirur⸗ 
gen und Lehrer der Chirurgie an der Münchner Mili⸗ 
törafademie bi8 zum Generalftabschirurgen ber baierms 
fhen Armee empor, lebte nun vorzüglich in München, 
flarb aber noch fehr jung ſchon den 3. April 1806. zu 
Paffau am Lazarethfieber. Zu Mannheim gründete er 
eine ber erften Badeanſtalten Teutſchlands, die er ganz 
zu einer mediciniſch pädagogifhen Gymnaftit einrichten 
‚wollte, was aber die damaligen Zeitumftande vereitelten; 


(Rotermund.) Jauch war er in Baiern ber erfte Arzt, der fich als ſol⸗ 


HAGEMANN (Laurentius), wurde den 10, Auguft cher der Ausuͤbung der höhern Chirurgie ex professo 


1692 zu Wolfenbüttel von bürgerlichen Altern geboren 
und hatte Privatunterricht, -biö er 1707 auf das Gyms 


nafium zu Quedlinburg fam, und: nachdem er daſelbſt 


ein felbjt gefchriebene Disp. de genio tutelari pertheis 
digt hatte, ging er 1710 auf die Univerfität Jena, 1713 
aber nach Leipzig, wurbe nach der Zurudkunft auf Bes 
fehl des Herzogs Auguft Wilhelm 1714 in das Klofter 
Kivdagshaufen aufgenommen, wo er vier Sabre blieb. 


1719 beriefen ihn die Herten von Steinberg an die Laus 


rentiuskirche, im Fleden Bodenburg, 1727 der Magiftrat 
zu Nordhauſen an die Blafiusfirche, 1728 die Gemein: 
den an der Jakobus⸗- und Georgienkirche zu Hannover, 
1742 König Georg II. zum Gonfiflorials und Kirchen: 
rathe, zweiten Hofprediger und Superintendenten der 
Reuftadt Hannover, nad. Heinr. Eberh, Königs Tode 
aber zum erften Hofprebiger und Generalfuperintendenten 
der Graffchaften Hoya und Diepholz, worauf er 1748 
die theofogifche Doftorwürde annahm, und am 2. Mai 
1762 ftarb *). Sein Bildniß flehet vor dem erften Bande 
feines 
feinen übrigen Schriften find noch merkwuͤrdig An Ho-+ 
merus fueril Philosophus moralis? Jenae 1712. 4. — 
Reden bei der Feier des zweiten evangelifchen Subelfeftes 
wegen libergebung ber Augsburgfchen Gonfeffion. Hans 
nover 1731. 8. — Betrachtungen über die göttlichen 
heinungen im alten Zeflamente und bie darin geof- 
fenbarte göttliche Vollkommenheit. Hannover 1. Th. 1743 
Zter Ih. 1745. 4.  (Rotermund.) 
HAGEMEIER (Aloys), geb. den 21. Dechr. 1767 

za Mannheim, fludirte anfangs Philofophte und Phyſik, 
fpäter aber bie Heilfunde zu Deidelberg. Er wurde da⸗ 








e 2 Rotermunds gel. Hannover, Bb. I. Die Auswärtigen, 
j +) Rotermund's gel. Hannover, Bb IL ©, 221. 
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ichen Evangeliums des feligen Gotted. Von 


widmete. Seine fchriftfiellerifchen Arbeiten find unbedens 
tend und betreffen dad Baden, die Kuhpoden und das 
Feldlazarethweſen *). (Huschke.) 

HAGEMEIER (Joach.), ein Zürift, der Sohn ei⸗ 
ned Ulmer Patricierd, der ſich in Hamburg niedergelaffen 
hatte, wo auch Joachim geboren wurde. Nachdem er 
an feinem Geburtsorte fich vorbereitet hatte, fludirte er 
in Roftod, Wittenberg und. Helmftädt, auf welcher legs 
tern Univerfität er im Jahre 1644 bie juriftifche Doktor⸗ 
würde empfing. Als Begleiter zweier jungen Dambure 
ger machte er hierauf im folgenden Jahre eine Reife 
nach Holland, Branfreic und Stalien. Nach feiner Rüde 
Fehr ernannte ihn ber Graf von Oldenburg und fpätere 
bin ber Kaifer zu feinem Rathe, in welcher legtern Ei⸗ 
genfchaft er dem Gollegium der Grafen in ber Wetteratı 
diente, und namentlic von diefer Curie auf den Reichde 
tag nach Regensburg gefchidt wurde. In der Folge 
wurde er zum Vicekanzler und Syndikus jened Golles 
giums ernannt und lebte meiftend zu Frankfurt a. M., 
wo er im April 1681 flarb. Schon die verfchiedenen 
Stellen, die er nach und nach befleidete, veranlaßten ihn, 


“über manche Gegenflände bed Statsrechtd zu fchreiben. - 
‚Er hat daher auch in biefem Fache am meilten geleiftet. 


Bon feinen Schriften koͤnnen wir indeß nur auszeichs 
nen: 1) Variar. lectionum liber unus. Rostoch. 1638. 
8. — 2) Exercitationes ad Bern. Sutholti diss. Marb. 
1643. Ed. II. 1646. 4. — 3) Synopsis jur. feud. ib. 
1645. Frf. 1681. 1%. — 4) de Foedere Civitatum 
Hanseat., Frf. 1662. 4. bie noch Beachtung verdient. — 
6) de Dan., Norweg. et Suec. Statu, ib. 1666. Ed. 


‚I. 1677. 4. — 6) de Comitüs Imperii germ., ib. 


1676. 4. — 7) Epist. IV de Statu Imp. Gern, 
ib. 1679. 4 — 8) Epist. VIII de Statu regni Polon. 





°) Vergl. Baaber’s gel. Baiern. 0 
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HAGEMEISTER 


et Imp. Moscovitici. ib. 1680. 4. — 9) Juris pub- 
lici Europaei epistolae XII. - ib. 1680. 4. — 10) 
Epistolae IX de Statn Hispan, et Portug. ib. 1681. 
4. und 11) von Reichsaudfchüffen, Deputationen, Son: 
venten, Rürmberg 1691. $ol. *) Ad. Martin.) 
' HAGEMEISTER (Emanuel Friedrich), wurde zu 
Sreifswalde am 12. Februar 1764 geboren, erlangte 
dort im Sabre 1787 die juriftifhe Doktorwinde, und 
1795 eine außerordentliche Profeffur_ber echte. Zus 
gleich war er Hofgerichtöabvofat, im 3. 1797 aber wurde 
" ihm die ordentliche Profeffur ber Rechte an ber bafigen 
Univerfität übertragen, mit welcher Stelle 1802 die eines 
Oberapellationsgerichtsraths bei dem bortigen Fon. ſchwed. 
hoͤchſten Tribunale verbunden wurde. 1808 frat er in 
Auftzag ‚ber interimiftifhen preußifshen Regirung . bas 
Praͤſidium der Verwaltungstommifjion für Schwediſch⸗ 
Dommern an. Er wurbe hierauf ald Geheimer =, Obers 
juſtiz- und portragender Rath in’d Minifterium zur Res 
vifion ber Geſetzgebung und Juftizorganifation in ben 
neuen Provinzen nach Berlin berufen, wo er indeß am 
10. Zunius 1819 ſtarb. Die verfchiebenen, ihm übertra⸗ 
enen, wichtigen Amter find der lebte Beweis für feine 
refflichkeit als juriftifcher Gefchäftsmann und als Rechtö: 
polititer, wofuͤr er auch allgemlin anerfannt war, ber 
- "zugleich im Privatleben als ein durchaus rechtlicher und 
biederer Mann galt. Unter feinen Schriften zeichnen wir 
nur aus: 1) Diatribe juris publ. ct gentium de eo, 
uod interreniente bello Suecio intersit, Pomeraniam 
uecicam esso Vale Pr Rom. Germ. 
1788. 8. (in's Franzoͤſiſche 
9) Beitr. zum allgem. und enrop. Voͤlkerrechte, beſon⸗ 
ders bei Gelegenheit des gegenw. nord. Krieges, Strals 
fund 1790, & — 3) Verſuch einer Einleitung in bas 
mecklenb. Statsrecht. Roſtock und Leipzig 1793. 8 — 
4) Auch der Regent ift an die von ihm gegebenen (Ge: 
jet gebunden, eine Abhandl. aus dem kat. von Schnau: 
ert, mit einigen Anmerk. und Zufägen. Roft. und Leipz. 
1795. gr._8. — Schwebifches Seereht; ans bem 
Schwed. des J. A. Flintiberg. Greifs. 1796. fl. 4. — 
6) Einleit. in die Wiſſenſchaft des ſchw. pomm. Lehn⸗ 
rechts, Berlin und Greifsw. 1800. 8. — 8) Eroͤrte⸗ 
zungen über General⸗ und Speciäknquifition. Berlin 
1804. 8. und 9) Anleitung zur muͤndl. Inftruction der 
Prozefle His zum Spruche. Greifsw. 1814. 8. 2. Aufl. 
1820. Außerdem hat er noch mehrere Disfertationen 


und Programme geliefert, bie fih von bem gewöhnlichen‘ 


.  Diöfertationstroffe auszeichnen, auch find von ihm ges 
haltpolle Auffäge in Hugo’s civiliſtiſches Magazin und 
in die Zeitfchr. für gefchichtliche Rechtöwiffenfchaft einge⸗ 
ruͤckt +). | d. Martin.) 
HAGEMEISTER {Johann Gottfr.) wurde 1762 
zu Greifswalde geboren, wo fein Vater Univerfitätänota= 





*) Bergl. Witte diar. biogr. ao. 1681. Joͤch er Bel. Lexik. 
"WS II. ©, 1919. Saxe Onomast. literer. Tom. V. p.’92 
+) Berg. Hoppe Lerilon der jurift. Schriftft. Bd 
Meufel’s gel. Zeutihland, Bd 8. ©. 40. Wh, 9 . . 
DB I. 8.2. Jena'ſche allg. Lit. Zeit. v. 18%. " Sntell. BL 
0, . v . “ j ” 
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amd befuchte darauf die Hniverfität 


Beil. 
berfegt, Leipzig 1790). — 


1. ©. 247. 
. ©. 492 


HAGEN 


rius war. Er verlor ihn aber ſchon fo früh, daß er al- 
lein von feiner Mutter, ober vielmehr durch fich ſelbſt 
and duxch aͤußere Umſtaͤnde erzogen werben konnte, Nach 
beendigtem Schulunterrichte begann er ſeine akademiſche 
Laufbahn zuerſt auf ber Univerſitaͤt ſeines Geburtsortes 
alle, die er Michae⸗ 
lis 1783 verließ. Mit vielfachen Kenntniſſen verſehen 
und von ber Natur mit einer edien Kreimüthigkeit im 
Denken und Schreiben auögeftattet, begab er fich rum 
nach Berlin, theils weil er hier die meifte Denkfteibeit 
und Liberalität des Geiſtes zu finden hoffte, theils und 
vorzüglich, um eine Gelegenheit zu haben, ſich feinem 
Zieblingöftubium, der Dramaturgie, zu widmen. Nach 
einiger Zeit wurde er ald Lehrerin dem Schindlerſchen 
Waiſenhauſe Berlin angeſtellt, gab aber dieſe Stelle 
im Jahre 1786 freiwillig auf, und beſchaͤftigte ſich mit 
literarifhen, hauptfaͤchlich mit bramatifchen “Arbeiten. 
Einige. Zeit perließ er indeß Berlin, und hielt fih in 
Hamburg, Caſſel und Weimar auf, aber immer kehrte 
er doch wieder nach Berlin zurüd, bis ex endlich ben 
Entſchluß faßte, feinen: beftändigen Wohnort in. feiner 
Heimath aufzufchlagen, wofelbft er Die Stelle eines Ref: 
tord der Schule in Anklam erhielt, bie er neun Jahre 
lang bekleidet hat. Beine Lieblingäftudien waren von 
feiner früheften Jugend an Geſchichte und Poeſie und 
die mit beiden in Verbindung ſtehende Philofophie. In 
ben gelehrten Sprachen hatte er Sich ſchaͤtzbare Kenntniffe 
erworben, auch war er ber franzöfifchen, italienfchen und 
engländifhen Sprache mächtig, und Jiebte vorzüglich bie 
legtere. Er bejaß eime lebhafte Imagination und einen 
feurigen Geift, vereint mit einem wohlwollenden, gefühls 
pollen Herzen. Seinen Beruf zum Dichter hat er be: 
fonderd durch feine Schaufpiele: die Iefuiten, Johann 
von Procida, Paufaniad Téd, und durch einzelne erfchie: 
nene Gedichte, z. B. über die Ermordung Guftavs III., 
Königs von Schweden, beurfundet. Ein Nervenfchlag 
endigte am 4. Auguft 1807 fein Erbenleben. Seine 
Lebensbefchreibung iſt in · E. 3. Koch's Dbeum Frie⸗ 


drichs des Großen. Berlin 1793. S. 116 — 121 befind⸗ 


lich, und feine ſaͤmmtlichen Schriften führt Meufel im 
gel. Zeutjchland an. (Rotermund.) 
Hägemeister, ſ. Hägen. 
HAGEN, ba8 heutige großherpogl. heſſenſche Städt 
hen Hain zur Dreieich, 15 Meilen von Frankfurt, 


war, ald der Mittelpunkt des koͤniglichen Wildbannes 


Dreieich, ber, nad dem Weisthume von 1338 an dem 
Ausfluffe des Mains in den Rhein feinen Anfang nahm, 
durdy einen Theil der Herrfchaft Epftein und bed Nithe- 
geues nach Vilbel, und fobann, den Main hinauf, nach 

fhaffenburg ging, von da. er ſich über Deberg, Kein: 
heim und Modau bis an den Rhein bei Stodfladt er: 
ſtreckte, der Sig der Die Oberaufficht uͤber diefen Wild⸗ 
bann führenden Föniglihen Beamten, Diefe verwandel⸗ 
ten allmdlig ihr Amt in Erbe und benannten_fih nach 
der Burg Hagen. Eberhard von Hagen, den eine Urs 
Funde von 1118 nennt, ift ohne Zweifel eine Perſon mit 
jenem Eberkard, den die Gräfinn Mathilde von Arns— 
burg, des Grafen Cuno Witwe, bes Grafen Eberhard 


.. 





HAGEN 


von Bileſtein Erbtochter, in einer Urkunde von 1093 
als ihren Schwiegerfohn, fammt ihrem Enkel Konrad 
anführt, welchen Lambert von Afchaffenburg unter ben 
Sugendfreunden und Verführern Heinrichs IV. nennt, 
und Papft Gregor VII. in dem gegen den Kaifer aus⸗ 
geſprochenen Bannfluche namentlid) einbegriffen, welchem 
Beni IV. die beiden Söhne der Markgrafen Uto und 
di zur Bewahrung anvertrauete, aus der fie aber, bei 
Gelegenheit einer angeftellten Jagd, nad Mainz entka⸗ 
mer (1076). Eberhard, der durch feine Bermählung die 
Güter der Häufer Arnsburg und Bieleftein erwarb, fcheint 
auch die Gunft Heinrichs IV. fehr emfig benugt zu ha⸗ 
ben, um fein Haus über alle Miniftertalen bed 
zu erheben, vorzüglich aber, um auf Koften des koͤnigli⸗ 
hen Fiscus den bedeutenden Landſtrich zu erwerben, ben 
feine Nachkommen auf dem füblihen Mainufer befoßen. 
Eberhard's Sohn, Konrad, Gemahl der Lukardis, wird 
in der Urkunde, worin Erzbifchof Heinrich von Mainz 
die von ihm gefchehene Stiftung bes Klofterd Altenburg 
beftätigt (1151), Cunradus de Hagen et de Arnesburg 
aenannt, er fcheint auch bereits die Würde eines Reichs⸗ 
merers befleidet zu haben; Eberharb’s Enkel, Kuno J., 
übertrug 1174 bie väterliche Stiftung Altenburg auf das 
Schloß Arneburg, dad fortan ein Gifterzienferklofter- blieb, 
und legte den Namen von Hagen völlig ab, nachdem er, 
oder vielleicht fchon fein Vater, auf einem von der. Abtei 
Fulda eingetaufchten Berge die Burg Münzenberg er: 
bauet, und bavon ben Namen angenommen hatte. ©. 
den Art. Münzenberg. 
Dagegen aber entftanden allmälig beinahe in allen 
Provinzen Zeutfchlands Familien niederen Adeld, die ben 
Namen Hagen (Zaun), abgeleitet von ber natürlichften 
Schutzwehre eines Hofes, annahmen. Dergleichen waren 


. 


die Hagen von Hagened, in Kärnthen, die H. in Holz 


fein, ın Pommern und Medlenburg, in Öftreih, in 
Schwaben, in Braband, in dem Braunfchweigichen, aus 
weihen Johann, Abt:zu Burdfeld, 1430 durch die Re⸗ 
formation feines Kloſters, woraus die Buröfelder Con: 
gregation erwuchsſs, berühmt gewefen, die von H. auf 

adring, im Amte Delitzſch, und Alten = Gottern, bei 
Rangenfalza, zu welchen ber berühmte Karthäufermönd) 
in Erfurt, Johannes ab Indagine, der einen Commens 
tar zu den 4 Büchern der Könige, eine Chronik vom 
Anfange der Welt bis zum I. Chriftus 1471, Überhaupt, 
der Sage nad, an 300 Werke fchrieb, und 1475 das 
Zeitliche fegnete, dann Anton Auguft, Freiherr von H. 
auf Döbernig, bei Delisfh, der 1742 in ben Reichs 
grafenſtand erhoben wurde, gehören, — die von Hagen 
und Prieborn in Schlefien; die von dem Hagen zu 
Dünad auf dem Eichöfelde *); die von ber Hagen in 
der Mark Brandenburg, zu Hohen Nauen angefeffen, 
aus welchen Konelin und Everhard, Gebrüber, 1264 
ald Inhaber ber Burg Hagenowe (Hohen Nauen) vors 





*) Eubwig Friedrich von dem Bagen, k. preuß. States, Krieges 
uud Finanzminifter, + 1771, verlaufte Möcern unb machte daraus 
ein Bojorat, deffen Inhaber Chriſtoph Friedrich Wilhelm 1803 in 
den Srafenftand erhoben wurbe. 

& Cuacycl. d. B. u. K. Zweite Sect. J. 
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kommen, und aus welchen ſ in der neuern Zeit Tho⸗ 
mas Philipp von der H., koͤn. preußiſcher Oberconſiſto⸗ 
rialpraͤſident, (ſ. nachher dieſen Artikel) durch mehrere 
Schriften vortheilhaft bekannt gemacht hat; die von H. 
im Weſterreiche. Aus dieſer Familie wird Theodoricus 
de Hagene unter den Zeugen de Comitibus et de li- 
beris genannt, welche die Urkunde, worin ber trierfche 
Erzbifhof Billin die Burg Naffau eintaufchte (9. März 
1158) befräftigten.. Hugo de Hagene, liber erſcheint in 
Urkunden von 1179 und 1181 (in diefer ald Hugo de 
Indagine ); endlich heißt es in einer Urfunde von 1197; 
‘„de ministerialibus, Hugo de Hagene et filius ejus 
„Iheodoricus.“ Das Geſchlecht gehörte demnach zu 
benjenigen, welche zwifchen Herrenſtand und Miniſteria⸗ 
lität fhwantften. Thilemannus ab Indagine war Dom: 
dechant zu Trier von 1421 bis 1438. Johann Ludwigs 
von age Friedrichs, des Amtmanns zu Pfalzel, und 
der Erbinn von Ippelbronn, Sophia Greiffenklau von 
Vollraths, Sohn, Propft zu Garden und Archidiakonus 
ber trierfchen Kirche, Tit. S. Castoris, von 1519 — 
1532, fodann Dompropft, wurde ben 3. Auguft 1540 
gum Kurfürften von Trier erwählt. Seine Regirung 
ietet wenig Merkwuͤrdiges dar, fo daß er und nicht ein= 
mal Münzen hinterlaſſen, doch gab er den Kindern Fran- 
end von Sidingen, durch Vertrag vom 25. Jul. 1542, 
ihr väterliches Erbe, und 1544 denen von Thann ihre 
Burg Thannflein, im Wasgau, und was ihnen weiter 
in der Sickingenſchen Fehde genommen worden, zurüd. 
Vielleicht hatte der Umftand, daß fein Vorgänger, os 
hann von Megenhaufen, fo plöglih zu Zhannftein (nicht 
Nannftein, d. i. Landſtuhl, wie Hontheim verbeffern will) 
geftorben, den Kurfürften erfchredt unb erweicht. Er 
feibft farb zu Ehrenbreititein, ben 23. Mai 1547. Die 
Hauptlinie des Haufed erlofch in Johann Hugo von H., 
Reichshofrathspraͤſidenten (inſtallirt den 3. März 1778), 
Ritter des goldenen Vließes, k. k. wirklichem Geheimen⸗ 
rathe, Kämmerer und Reichsconferenzminiſter (Verfaſſer 
der Schrift, Decisionum Imperator. Syntagma. Wien 
1736. gr. 4.); es meldete ſich aber ſofort um die Le⸗ 
hensfolge ein Chevalier de la Haye, aus Lothringen, 
bem ed auch gluͤckte, feine Abflammung von denen von 
H. darzuthun. Er empfing die Lehen über das Schloß 
zur Motten und Zubehör, flarb aber vor wenigen Jah⸗ 
ven, unbeerbt. Befigungen: bad Dorf Dupenmeiler, 
Antheil an dem Hochgerichte Huͤttersdorf und dem Nal: 
bacdyer Thale, das Schloß und Stammhaus zur Motten, 
von welchem einft das ganze Hochgericht Lebach, mit den 
Dörfern Lebach, wofeibft das Erbbegräbniß, Lansweiler, 
Remmelbach, Nieder: Saubah, Hahn und Jabach, abs 
hing. Späterhin famen drei Viertheile ded Hochgerichs 
tes an Trier, Kothringen und Fraulautern, baß nur ein 
DViertheil denen von H. blieb. Dagegen batten fie, doch 
nur. für eine Zeit lang, Ippelbronn, Saffenheim, Hollens 
feld und DBrandeville erworben. Im 3. 1761 ließ fh 
Ernft Sriedrih von H. auf Borthen, im Amte Pirna, 
Furfächfifcher Generalaccife Vicedirektor, von Kaifer Franz 
I. die freiherrliche Würde erneuern, gleichwie fein Sohn, 
Ernft Heinrich, auf Potfchappel und Klein = Naunborf, 
21 
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kurſaͤchſ. Appellationdgerichts » Vicepräfibent, den 29. Jun. 
1792 in_des 5. R. R. Grafenftand erhoben wurbe. Sie 
ſcheinen aber Feiner den oben erwähnten Familien von H. 
anzugehoͤren. (v. Stramberg.) 


HAGEN, ein anfeßnliches eömigl- Amt der hannov. 
Landvogtei Stade, deffen Sig im Dorfe Hagen, wovon 
es feinen Namen führt,- if. Es erſtreckt ſich über den 
berzoglich bremenfchen Distrikt Ofterfiade, und die beis 
den benachbarten Kirchfpiele Bramſtedt und Wulsbüttel, 
und wird jest in die Oſterſtader Marfch und in die 
Börde Bramftabt abgetheilt; im beiden find 41 Dörfer, 11 
Höfe und Mühlen, 1331 Häufer und 7858 Cinwohner, 
Die noch einige Freiheiten genießen. In ben erzbifchöflichen 
Zeiten befand fich hier ein Schloß, auf welchem fich die 
Landesherren oft aufzuhalten pflegten, weßwegen fie bier 
auch eine Art Betfaal zur Abwartung des öffentlichen 
Sottesdienftes unterhielten, welche Anftalt noch fort: 
dauert. Der Ort heißt eigentlih Dorfhagen, hat 25 
Häufer, 119 Einwohner und iſt nach Bramſtedt einge: 
pfarrt. N (Schlichthorst.) 


HAGEN, Kreis des k. preuß. Regirungsbezirks 
Arnsberg, in der Provinz Weftphalen. Er macht einen 
Theil der Graffchaft Mark aus, und wurde hei der frans 
‚zöfifchen Beſitznahme ein Theil des Ruhrdepartements 
und feine Hauptflabt zum Sitze einer Unterpräfektur und 
eined Distritögerichts erhoben. Er gränzt. gegenwärtig 
im N. W. an den Kreis Bochum, im N. DO: an den 
Kreis Dortmund, im O. an den Kreis Iferlohn, im S. O. 
an den Kreid Düffeldorf, ift 89° geogr. Meilen ober 
190,147 preuß. Morgen groß, und enthielt 1821 in 3 
Städten, 1 Markfleden und überhaupt 9 Bürgermeifte- 
reien 7357 Gebäude, worunter 30 gotteöbienftliche, 47 
‘andere Öffentliche Gebäude, 5119 Privathäufer, 310 Fas 
brifen und Mühlen und 1928 Ställe, Scheunen und 
Schoppen waren, und 44,446 Einwohner, worunter 
Evangelifche 40,491, Katholifen 3823 und Juden 132, 
Mannsperfonen aber 22,825 und Weibsperfonen 21,621, 
Der Kreis macht den Anfang ded Sauerlandes und ift 
daher voller Gebirge, zwifchen welche fehmale Thäler ein⸗ 
fhoben find: die Nuhr fließt im N. D. und nimmt in 
feinem Umfange die Senne und Volme auf, welcher le&- 
tere die höchft mnbebentende, aber doch, weil fie die be⸗ 
kannte Emper= oder Enneperftraße bildet, merkwürdige 
Empe aufnimmt. Der Aderbau kann bei der bergigen 
Befchaffenheit des Bodens nur fehr eingefchräntt betrieben 
werden, und fein Erzeugniß an Korn reicht auch kaum fo 
. weit, um feinen Einwohnern 3 Monate lang das Brot⸗ 
. torn zu liefern: die Kartoffel hilft auf andre 3 Monate, 
der Überreft muß zugekauft werden. Beffer ift die Vieh: 
zucht, die 1821 doch 1724 Pferde, 9422 Stud Rind⸗ 
vieh, 2207 Schafe, 1073 Ziegen und 983 Schweine uns 
terbielt, ‘aber doch ebenfalld für den Bedarf nicht aus: 
reiht. Aber das Hauptprodukt ift die Steinkohle, bie 
im Schlehbufche fo reichhaltig bricht, daß davon die große 
Menge von Fabriken und umgebenden Werfen, die fich 
in der Emperſtraße dicht an einander reihen, erhalten 
werten kann. An der Empe ſowohl, als an. ber Volme, 
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fiebt man Fabrik an Fabrik, Hammer m Kammer, 
Mühle an Mühle gedraͤngt, und der Himmel iſt von 
den Zeuern, die Zag und Nacht auf den großen Herben 
brennen, in fteten Rauch gehüllt: an beiden Zlüffen flans 
den 1816 38 Senfenfabrilen, 9 Rohſtahl⸗ und 11 Ned: 
bredbehammer, 4 Klingenfabriten und 47 Schmieden im 
Betriebe, und um Schwelm wimmelt Alle von Eiſen⸗ 
und Seuerarbeitern jeder Art, die kurze Waaren in größter 
Menge liefern, Nach den Fabriktabellen von 1819 gab 
ed im Kreife 123 Waffermahl:, 1 Winbmahl:, 4 Dl:, 
6 Walke⸗, 1 Säge:, 3 Papiermühlen mit 6 Butten, 
18 Kalfbrennereien, 2 Ziegeletien, 154 Stähle in Lein⸗ 
wand, 89 in Wolle und Halbtuh, 41 in Baumwolle, 
87 in Seide, 17 in Strimpfen, 6997 Gänge in Band 
und 323 Stühle, worauf bie Einwohner bloß in Neben 
flunden arbeiteten. j (Krug u. Mützel.) 


HAGEN, Kreisitabt des vorgebachten Kreiſes an ber 
Bolma, die bier die Empe empfängt, 753 Meilen von 
Berlin. Sie ift offen, hat 4 gottesdienſtliche und 2 an⸗ 
bere Öffentliche Gebäude, 310. Privatwohnhäufer, 23 Fa: 
brifen, Mühlen und Privatmagazine, 9 Ställe und Schen 
nen, und 3034 Einwohner, worunter 749 Katholiten und 
45 Juden. Der Ort nährt fi von feiner Zabrifatur 
in Zub, Baumwolle, Leder und Hüten, vorzüglich aber 
Eifenwaaren, ald Senfen, Stahlwaaren, Amboffen ıc., 
treibt auch Brauerei und hält Sahrmärkte. In der Nahe 
find Alabafterbrüche. Hier beginnt die bei dem Kreiſe 
gedachte Emperftraße, die längs dem Bache hinauf geht 
und nahe vor Wipperfurt endigt. Hagen hatte fonft 
feine eigenen Befiger, Dynaften ober edle Herren von 
Hagen; 1392 kam ed an die Mark, aber erfi Konig 
Friedrich Wilhelm I. verlieh ihm Stadtrechte; 1724 vers 
lor es durch eine Feuersbrunſt den größten Theil feiner 
Häufer. (Krug u. Mützel.) 


HAGEN, von. Eines ber dfteften und ausgebrei: 
tetfien edlen Gefchlechter Teutfchlands, dad auf dem Eichs⸗ 
felde reich begütert war und noch ift, und gegenmärtig 
theil8 bie freiherrliche, theils die gräftiche Würde behaup⸗ 
tet. Adelige Familien dieſes Namens blühen in Öftreich, 
in Meklenburg, Pommern, in der Mark Brandenburg, 
in Braband, in den Rheinlanden und in Nieberfachien: 
man ſucht fie alle von Anem und dem nämlichen Stamm= 
vater abzuleiten, allein dieß dürfte doch wohl zu gewagt 
feyn, da fie meiftend ganz verfchiebene Wappen führen; 
auch find doch wohl die Herren ab Indagine, die zu 
Albrecht mit ber Kette Zeiten mit ben Wolfenbuͤttlern 
und Affeburge gemeinfchaftliche Sache machten, nicht die 
einzigen Stammhalter diefer großen Familie Derjenige 
Zweig berfelben, der fchon feit 800. Jahren auf dem 
Eichöfelde begütert ift, hat mit dem von Weſterhagen 
(f. Art. Westerhagen) einerlei Urfprung anfzuweifen. — 
Obſchon feit dem Aiten Sahrhundert in den Urkunden 
Mehrere diefes Namens ald Zeugen aufgeführt werben, 
und auch Gebhard edler Herr von Hagen im S. 
1093 mit. dem Schloß Affeburg und defien Gebiete von 
ben Herzogen von Braunfchweig belehnt wurde: fo fängt 
boch erft 1250 mit Ernſt edlem Hern v. H., ber bie 


; 
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jest zerflörte Haynerburg bei Muͤhlhauſen beſaß, tie forts 
laufende Genealogie des Geſchlechts an. Deſſen beide 
Soͤhne Dietrich und Heinrich wurben aufden Schlöfs 
ſern Düna und Ruͤdgershagen Stifter zweier Hauptli: 
nien, wovon die ältefte im Anfange des 18ten Jahrhun⸗ 
derts ausftarb, die jüngfle aber in mehreren Zweigen 
noch blüht. 

Zu den Ausdgezeichneteften dieſes Geſchlechts wird 
unter andern der Polyhiftor Johann v. H. gezählt, der 


Prior der Karthäufer zu Erfurt war, und im 1öten. 


Jahrhunderte unter den Gelehrten Jeiner Zeit einen be⸗ 
deutenden Platz einnahm Ihm zur Seite fleht Chris 
ſtoph u. H., der auf den italienfchen Univerfitäten ſtu⸗ 
dirte, in Bologna die Wuͤrde eined Doftors der Rechte 
erhielt, peimlicher Rath und Hofmeifter des Erzbiſchofs 
Ernft von Magdeburg wurde, mit demfelben eine Wall 
fahrt nach Ierufalen 1478 unternahm, zum Ritter des 
heiligen Grabes gefchlagen wurde, und bei feinem Auf: 
enthalte gu Rom fehr viel durch feine Beredſamkeit dazu 
beitrug, daß der Papfl die Errichtung einer Univerfitdt 
in Wittenberg beſtaͤtigte. — Chriftoph II. v. H. war 
ein eifriger Befoͤrderer der proteſtantiſchen Religion. Er 
fand mit Dr. Martin Luther in Briefmechfel, und gab 
Eintaufend Thaler zum Drud der teutfchen Bibel und 
der übrigen Werke Luthers mit Freuden als ein Geſchenk 
ber.” Er botirte die Einkimfte der Pfarrei feines Schlof- 
jes Düna zum Erfas ber aufgehobenen Meßgelder, mit 
13 Hufen Rand und 300 Ader Waldungen. — Lud⸗ 
wig Philipp v. H. Herr zu Mödern bei Magdeburg, 
zeichnete ſich als. wirklicher Geheimerrath und birigiren> 
der Etatö= und Kriegäminifter Friedrichd des Großen 
ars, und war nicht allein mit den preußifchen Orden 
geſchmuͤckt, fondern auch mit der Sohanniter Comthurei 
Schiwelbein und einer Präbende des Domflifts Magde⸗ 
burg begnadigt (4 1771). Da er keine männlichen Nach⸗ 
fommen hinterließ, fo fiel die Majoratöherrfchaft und 
Stadt Mödern auf feinen Bruberöfohn, der in den preu= 
Siihen Grafenftand erhoben wurde, und Stifter ber 
jegigen gräflichen Linie if. — 


Aus dem andern noch blühenden Hauptflamme, der 


die freiherrliche Würde führt, waren die Vettern Au⸗ 
guft Chriſtoph und Karl Wilhelm.von H., Zeit⸗ 
genoſſen von Ludwig Philipp, beide Miniſter teut⸗ 
ſcher Reichsfürſten; erſterer ſtand in heſſen-caſſelſchen, 
letzterer in kurmainziſchen Dienſten, und war dabei Re⸗ 
girungspraͤſident vom Eichsfelde. — Ein ehrenvolles Ans 
denken in dieſer Genealogie verdient auch noch die am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in der literariſchen Welt 
und Geſchichte der Volkskultur durch ihre Gedichte und 
durch die Stiftung eines Roſenfeſtes zu Stockey, einem 
Gute ihres Vaters, rühmlichſt bekannt gewordene Phi⸗ 
lippine v. H.; nur Schade, daß mit ihrem Ableben 
dieſe auf teutſchem Boden ſo nachahmungswerthe Sitte 
auch wieder untergegangen iſt. — Das Wappenſchild 
der Freiherren v. * iſt dreimal geſpalten, im vorderſten 
Zheile eine eiſenfarbige Schafſchere, im Goldgrund, im 
mittelſten zwei ſchwarze Querbalken, und im letzten zwei 


ſchwarze Wolfsklauen, alles beides im ſilbernen Felde. 
Auf den zwei gekroͤnten Helmen, rechts ein ſchwarzer, 
und links ein ſilberner doppelter Adlerflug, durch wel⸗ 
hen letztern zwei ſchwarze Balken laufen. — Über bie 
fämmtlichen Bagen fehe man: 1) Beweis, daß die Ges 
Schlechte derer von Hagen urfprünglid von einem Urs 
ahnherren und Stammvater herkommen, Thomas v. d. 
Degen. Berlin 1758. 1766. 2) Albinus Hiftorie der 

trafen und Herren von Werthern, p. 64. 3) Fürs 
ſtens Wappenbuch, 1 Theil. p. 144. n. 13. 4) Hoͤr⸗ 


ſchelmann's genealogifche Adelshiftorie, II. 2. 107, 


Erfurt 1777. 5) Zedler's Univerfallerifon. . B. 
= 178. 6) von Meding's Nachrichten über ablige 
appen. 1 Zheil. 1786. p. 214. (Auch findet man ın 
den Altern Jahrgaͤngen des Braunſchw. Magazind von 
1748 bis 1755 gute Nachrichten ‚über die im Braune 
ſchweigſchen begüterten Hagen von A. W. Haſſel und 
Falk) 0. (Albert Frh. Boyneburg Lengsfeld.) 
HAGEN (Friedr. Kaspar), der einzige Sohn des 
Nachfolgenden, zu Baireuth am 9. October 1681 geb., 
kam im März 1694 auf das Gymnaſium zu Heilöbronn, 
im Herbſt 1699 auf die Univerfität Wittenberg, wurbe 
den 28. April 1700 Magifter der Philofophie, Im Auguſt 
1703 Adjunkt der philofophifhen Fakultät, trat am 22. 
Januar 1704 die Profeffur der Berebfamkeit, Dichtkunſt 
und griechifchen Spradhe am Gymnafium zu Batreuth 
an, ward 1710 am 1. Zebruar Hofdiakonus und am 
13. Novbr. Hofprebiger, 1711 Beifiger im Confiftorium, 
1715 Profeffor der Geſchichte und Mathematik, 1717 
aber, mit Beibehaltung feiner Hofpredigeröftele, Archi⸗ 
diakonus und Profeffor der Theologie, 1723 Dberhof- 
prebiger, Superintendent und erfter Prediger in Baireuth, 
weßwegen er 1724 feine Profeffur mit einer Rede, de 
Superintendentibus Baruthinis quorum vitas Lieb- 


hard non recensuit, niederlegte, und bis zum 13. April 


1741 auf Exden lebte. Er kommt als Gelehrtet vorzüg⸗ 
lich feiner hiftorifchen und humaniflifchen Kenntniffe wer 
gen in Betracht, ald Theolog und Philofoph muß er 
fach der Zeit, in welcher er auftrat, beurtheilt werden. 
&. Memoria .(ab Elirod.). Außer vielen Diöputas 


tionen, Programmen, Reben und Predigten, fehrieb er- 
Memoriae philosophorum, oratorum, poetarum, his-. 


toricorum et philologorum nostrae aetatis clarissi- 
morum renovatae, Decas I et II. Francof. et Lips. 
(Bar.) 1710. 8. (Rotermund,) 


HAGEN (Joachim), ein zu feiner Zeit geſchaͤtzter 
Dichter, der Sohn eines Bäderd, zu Baireuth am 10, 
November 1648 geboren, brachte ed neben ben Schulz: 
wiffenfchaften auf dem dortigen Gymnafium in ber Rus 
fit und im Singen fo weit, baß er ſich bie Gunſt des 
Hofes erwarb. Da er fich auch im Disputiren und Des 
klamiren audzeichnete, mußte er auf Verlangen bes Marks 
grafen Chrifttan Ernſt zwei Reben drucken laſſen, wofuͤr 
ihm dieſer ein Stipendium zuſicherte, und der Praͤſident 
der Blumengeſellſchaft an der Pegnitz, Siegmund von 
Birken (Betulius), nahm ihn unter ben Namen Fila⸗ 
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bon in die Geſellſchaft auf. Kränklichkeit wegen und 
weil er nicht zum Genufje des Stipendiumd gelangen 
tonnte, mußte er auf der Schule verweilen, bis 1668 
der Profeffor Weigel in Jena nah Baireuth fchrieb, 
wenn ein Bürger bereit wäre, feinem Sohne, ben er auf 
das Gymnaflum zu Baireuth ſchicken wollte, Koft und 
Wohnung zu geben, fo würde er deſſen Sohne ein Glei⸗ 
ches leiſten. Hapen’s tern nahmen diefen Tauſch an, 


= % 


ihr Sohn hielt feine Abfchiedsrede Chochfürftliche Ehrens 


burg und daran gepflanzter Palmenhain) und warb an 
eben dem Tage vom Direktor Lilien zum Dichter ges 
trönt. In Jena trat er 1672. in die von Weigel er: 
richtete pythagoriſche Gefellfchaft, wurde im October Dok⸗ 
tor ber Wbilofophie und fing an Vorlefungen zu halten, 
Schon nad einigen Monaten follte er als Hofmeifter zu 
den Prinzen nach eis kommen, Er fuchfe bei feinem 
Regenten um Erlaubniß nach, fi) außer dem Baterlande 
aufhalten zu dürfen, erhielt aber ſtatt diefer den Auf- 
trag, die Prinzen des Markgrafen Georg Albrecht bes 
tern zu unterrichten. Bei feiner Ankunft in Baireuth 
extheilte ihm der Markgraf zugleich die Profefjur der Bes 
redſamkeit und Dichtkunft am Gymnaſium, die er am 
19. November 1673 mit einer Rede, de claris Germa- 
niae poelis germanicis tum priscis, quam recenlio- 
ribus, antrat und kurz nachher aud die Profefjur der 
Mathematik, und übergab ihm nicht nur feinen Gebprin- 
zen zur Unterweifung, fondern entließ ihn überbieß 1687 
nicht, da ihn der Freiherr von Stein ald Pfarrer nach 
Schwarzenbach an der Saale rief. Dagegen machte er 
ihn 1688 zum unterften Diafonus in Baireuth, 1690 
zum mittlern und zum Spitalpfarrer, worauf er 1692 
die Profeffur der Theologie und 1693 das Archidiakonat 
nebft der Würde eines Gonfiltorialbeifigerd erhielt, aber 
nod) vor dem Antritte biefer Stelle, am 10. Mai 1693 
ſtarb. (Bergl. Schöff’s Leichenpredigt auf ihn und 
Raͤthel's Progr. fun.) Sein Bildniß ift in Fol. in 
Kupfer geftochen, vergl. auch Schad's Pinac. 1 ©. 62. 
Man hat von ihm Disputationen, Abſchieds⸗, Leichen- 
und Zroftreden, viele Gedichte und Lebensbefchreibungen: 
j. 8. Memoria Jo. Chph. de Pühel. — Frider. Guil: 
Sueser. — Caroli a Stein. — Jo. Frid. Sueser. — 
Sebast. Roth. — Caspari a Lilien, abgebrudt in M. 
Beinr._Pippmg memoriae Theologor. Tom. III. Dec. 
VII. pag. 12.5. — Memoria Herm. Hoffmann. — 
Jo. Casp. Örtel u. few. Auch hat er aus den Müls 
ler'ſchen Erquidfiunden die 34fte und 6aſte Andacht in 
Lieder gebracht. (Rotermund.) 


Hagen, Johann von, ſ. ab Indagine. 


HAGEN (Johann var), ein Landfchaftsmaler aus 
bem Haag, deſſen vorzüglichfte Arbeiten in bie Periode 
von 1650 bis 1662 fallen. Seine Ölbilder haben fo 
ſtark nachgebunfelt, daß eine eintönige Schwärze die 
Landfchaft wie ben Himmel überzieht. Eine Urfache die⸗ 
fer unangenehmen Veraͤnderung des Koloritd foll in dem 

. häufigen Gebrauche ber blauen Afche liegen. Im Übris 
gen haben feine Landfchaften durch treue und gefchmads 
volle Auffaflung der Natur Verdienſt, und feine Bilder 
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in Wafferfarbe, Gegenden von Cleve und Nimwegen 
barftellend, werden fehr geſchaͤtzt *). 


HAGEN (Johann van der), ein bolländ. Theo⸗ 
Ioge, ber fich befonderd durch feine Studien in der bib⸗ 
liſchen Geſchichte und Chronologie verbient gemacht hat, 
war geboren zu Leiden 1665 und flarb ald Prebiger 
a Amfterdam. Seine anonym herausgegeben Schriften 
find: Observationes in Prosperi Aquit. Chron. Amst. 
1734. 4.  Observationes. in veterum patrum et 
pontificum Prologos et epist. paschal. Ehend. 1734. 
4. Observat. in Theonis Fastos graeo, priores etc. 
Ebend. 1735. 4. Obs. in Heracliı Imp. Methodum 

aschalem etc. Ebend. 1786. 4. Dissertationes de 
yclis pasch. @bend. 1736. 4.*). (R.) 


HAGEN auf Obernbürg (Joh. Georg Friedr. v.), 
ein großer Müng= und Gemaͤldekenner, mit welchem ber 
Drofefior Will über 30 Jahre Briefe wechfelte und nach 
feinem eigenen Geftändniß in Münzfachen überaus viel 
von ihm ‚lernte, auch vielen’ Antheil an ber Ausgabe feis 
ner nürnbergfhen Dünzbeluftigungen ‚hatte, war zu Bai: 
reuth am 9. Mai 1723 geboren, ſtudirte in Halle, folgte 
1748 feinem Bater, ald brandenburg »kulmbachfcher Hof: 
rath, Kaffirer und Rechnungsrath bes fränfifchen Kreis 
ſes, hatte eine ausgeſuchte Sammlung Büher, Muͤn⸗ 
zen, Gemälde, Kupferftiche und Inftrumente, gerieth 
aber durch feine Suttbätigfeit und durch die Übernahme 
der Buchhandlung des Mart. Jak. Bauer in Armuth, 
mußte feine fchönen Sammlungen verkaufen und ftarb 
den 30, December 1783. Er gab heraus: Befchreibung. 
der Sitlbermünzen der Stadt Nürnberg. 1r Theil, ent⸗ 
baltend Xhaler, Guldenthaler, Gulden und kleinere 
Silbermünzen. Nürnb. 1766. 4. mit K. — te Aufl. 
mit Zufaßen und Verbefferungen hat nur ein neues Ti⸗ 
telblatt. — Ste viel vern. Aufl. Nürnb. 1769. 4. mit 
Kupf. Der 2te Theil wurde nicht ganz vollendet. — 
Berzeichniß eined zahlreihen Original» Münzkabinets. 
Nürnberg 1769. 8. mit Kupf. ein neuer Zitel 1771. 
gr. 8 — /Conventions =» Münzlabinet, ober Befchreis 
ung ber Thaler, Gulden und Heinen Silbermünzen, 
welche nach dem 1753 errichteten Conventions⸗Muͤnzfuß 
gepräget worden. Nürnb. 1771. 8. mit Kupf. — Münz 

efrhreibung des graͤflich und fürftlihen Haufes Mans 
feld. Nürnb, 1778. gr. 4. mit Kupf. ift die 1758 er: 
ſchienene verbeſſ. Ausg. (Rotermund.) 


HAGEN (Peter) +) ‚ ein geiftlicher Liederdichter aus 


. dem Ende bes ſechzehnten und dem Anfange des ſieben⸗ 


zehnten Sahrhundertd, auch befwegen merkwuͤrdig, weil 
er auf Simon Dach's poetifche Bildung einen bedeu:- 


tenden Einfluß geübt haben foll, war ein geborner 





.. ”) Descamps. T. 3. p. 25. $üsli’s Künftlerleriton. Ron 
einem Johann Baptift Hagen, von deſſen Leben aber nichts 
bekannt iſt, befist bie Lichtenfteinfde Gallerie zu Wien zwei aus 
gezeichnete Seeftüde, 

*) Biogr. unirers.. 


+) Aud Petrus Hagius und Haggius geſchrieben. 





- HAGEN 


Preuße: Sein Geburtsort, das Dorf Henneberg bei 
Heiligenbeil, hat Wetzel verführt, ihn für einen Hen⸗ 
neberget (aus der Graffchaft) zu halren. Er lebte von 
1569 bis 1620, wo er in Königsberg als Rektor der 
Domfchule flarb, nachbem er vorher eine Zeit lang dem 
Gymnaſium zu End vorgeflanden hatte. Seine geiſt⸗ 
Ihen Lieder haben fih ın mufilalifhen Sammlungen 
und Kirchengefangbürchern erhalten, z. B. Zreu’ dich, du 
werthe Chriftenheit; Nun Laßt und mit ben Eingelein; 
Beil unfer Zroft der Herre Chriſt +). R. 
HAGEN (Thomas Philipp von der); Praͤſident 

des DOberkonfifloriums in Berlin, und Chef fämmtlicher 
Medicinalanftalten in den preußifchen Staten, mar ben 
12. December 1729 auf dem ritterlichen Lehnfige zu 
bennauen bei Ratenau’ geboren. Sein. Vater, gleiches 
omamens, diente ald Hauptmann bei ber preußifchen 
Armee. Der Sohn kam 1743 auf das berlinfche Gym⸗ 
neftum, vollendete von 1748 bis 1752 zu 
juriftifchen Gurfus, und machte darauf einige Reiſen 
durch Teutſchland. Familienruͤckſichten nöthigten ihn, 
im Maͤrz 1754, die Bewirthſchaftung ſeiner Familien⸗ 
güter zu übernehmen, und erſt im Kabr 1767 trat er 
im das Öffentliche Geſchaͤftsleben, als ihn Friedrich II. 
aus eigener Bewegung zum Präfidenten des Oberkonſi⸗ 
ftoriums , bed berlinichen Armenbireftoriumd und des 
kurmaͤrkſchen Amts⸗Kirchen⸗Rebenuͤen⸗Direktoriums er: 
nannte. Jedes Geſchaͤft, das ihm oblag, verrichtete er 
mit nicht gemeiner Einſicht und Berufstreue. Ein bes 
ſonderes Verdienſt erwarb er ſich um Verbeſſerung bes 
berfinfchen Armenwefend, und aller dahin gehörigen Ans 
flalten, wovon fein: Plan zur beſſern Einrichtung ber 
Armenkaſſe und Bertheilung der, Almoſen in Berlin. 
Berl. 1787. 4. nachzufehen iſt, fo wie verfchtebene Auf: 
füte von ihm in Buͤſchings Magaz. für die neueſte 
Hi. und Geogr. Der König, feine Verdienſte ehrend, 
ernannte ihn 1780 zum Chef des Oberkollegium mebi: 
cum, des Oberkollegium medicoschirurgicum und ſaͤmmt⸗ 


licher Medicinalanflalten in den preuß. Staten, zum: 


Dberkurator ber berlinfchen Realfchule und zum zweiten 
wirflihden Direftor der kurmaͤrkſchen Landfchaft und 
Staͤdtekaſſe. Der Nachfolger diefed Monarchen, Friedrich 
Wilhelm II. übertrug ihm überdieß das Prafivium des 
Dberfihul» Gollegium und die Organifirung ber Armens 
onflalten zu Koͤnigsberg. Entkraͤftet durch ununterbro: 
hene Anfltrengumg, nahm er im Anfange bed Jahrs 
1797 feine Dienitentlaffung, ſtarb aber fihon am 23, 
Auguft dieſes Jahres. Der Stat verlor an ihm einen 
edeln Patrioten, dee fi den Gefchäften ganz hingab, 
and in Verrichtung bderfelben nur das Gemeinwohl im 
Auge hatte. Schon in früheren Jahren ein Freund und 
Kenner der römifhen und franzöfifchen Literatur, und 
an leidenfchaftlicher Liebhaber der Tonkunſt (er fpielte 
die Violine meifterhaft), blieb er es auch bei dem ges 





+4) Auch das Lich: Ich weiß, bag mein Grlöfer lebt, obſchon 
viel’ Feind’ mich plagen ꝛc. wird ibm zugefchrieben. Andre fichere 
Überbleibfel feiner Muſe gibt es nicht. &. Sottfhed’s Bäder 


x 
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HAGEN. | 
ſchaͤftvollſten Leben. Die Bewirtbfchaftung feiner Guͤ⸗ 


ter gab ihm Veranlaffung, fi um die Verbeflerung der 


Landwirthfchaft verdient zu machen, daher ihn 1790 die 


naturforfchende Gefellfchaft in Berlin unter ihre Mits 
glieder aufnahm. ine befondere Vorliebe hatte er zu 
biftorifch - genealogifchen Ausarbeitungen, und biefer Neis 
ung dankt man mehre ſchaͤtzbare Befchreibungen adeliger 
efchlechter, ald derer von Hagen, von Brunn, von 
Dornftedt, von Stechom, von Willmersdorf und von 
Uchtenhagen, die er in befondern Schriften. bekannt 
machte. Er bearbeitete folche Gegenftände mit kritiſchem 
Fleiß, mit unbefangener Wahrheitöliebe und aller der. 
Sorgfalt, welche genealogifche Unterfuchwgen erfordern, 
und entichäbigte feine Xefer -für die Zrodenheit, bie 
folhen genealogifchen Unterfuchungen eigen iſt, durch 


“eine Menge intereflanter, gelehrter und an dem rechten 


Orte angebrachter Bemerkungen. Auch feine aus Ur⸗ 
kunden gefchöpften WBefchreibungen der Städte Teltow 
(Berl: 1767. 4), Freyenwalde (Ebend. 1784. 4. mit 
vielen Kupfern)*) und ber Kalfbrüche bei Rüdersdorf 
(Ebend. 1785. 4. mif Kupf.*) find fehägbar?). ( Baur.) 
HAGEN, die Ärzte. In diefem Sache haben ſich 
Folgende dieſes Namens ausgezeichnet: 1) Christian 
Thedel Heinr. v., auch unter dem Namen: ab In- 
dagine befannt, wurde 1714 zu Salzliebenhalle bei 
Hildesheim geboren und flubirte die Arzneiwiſſenſchaft 
zu Helmftäbt, wo er auch Doctor wurde; er begab ſich 
hierauf nad Braunfhreig, — mo er zum Profeflor 
der Botanil und zum Stab 
folcher auch im Julius 1767 ſtarb. Außer einigen Aufs 
fägen in den: Gelehrten Beiträgen zu den Braunfhw. Ans 
zeigen erfchien von ihm noch feine Inauguraldisfert.: 
de medico vulneratum curante a seclione cadaveris 
non excludendo. Helmst. 1749. 4. (unter Heiſte r's 
Borfige) und: Gründlihe Befchreibung des helmſtaͤdt⸗ 
fchen Gefunbbrunnens. Helmft. 1756. 4. — 2) Jo- 
hann Heinr., der ältere, geb, zu Mühlhaufen den 
6. Februar 1669, fludirte die Mebicin zu Halle. Nach⸗ 
dem er Doctor geworden war, prakticirte er zu Halle, 


wurde fpäter Landphyſikus für den Saalkreid und flarb -" 


den 24. Februar 1708. Er hinterließ von Schriften 
nichts, ald zwei unter Friedr. Hoffmann’d Vorſitze ges 


haltene Disputationen: de corporum motionibus e 


gravitate ortis. Hal. 1695. 4. und histor. variola- 


rum 1699. Halae epidemice grassantium, 1699. 4. — — 


3) Johann Heinr., der jüngere, geb. zu Schip> 
penbeil inOftpreußen, wo fein Vater Apotheker war. Nach 
zurüdgelegten Schuljahren begab er ſich auf die Univer- 


1) Vollſt. Zitel iſt: Beſchr. d. &t. Fr., des daſigen Geſund⸗ 
brunnens und Alaunwerks. («5.) Beſchr. d. Kalkbr. b. 
Ruͤd., der St. Neuftadt: Eberswalde, und des Finowkanals, 
wie auch ber daſigen Stahl⸗ und Eiſenfabriken, des Meſſingwerks 
und Kupferhammers ꝛc. (S.) 3) Kosmann und Heinſius 
Denkwuͤrd. dee Mark Branbenburg. 1798. Mär; 346 — 360. 
Baur’s Gallerie bifl. Sem. 3 Th. 356 — 401. Meufel’s 
Lex. d. verft. Schriftſt. Sein Bildniß vor dem 15 Bbe der Krüs 


“ nigfhen Encoll., ber Dlla Potrida 1789, auch einzeln unb- une 


ter unger’s Schattenriſſen Berl Gel. 


% 


tphyſikus ernannt und als 
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- HAGEN 
fität Königöberg und ſtudirte daſelbſt Chemie und Phar⸗ 
macie. Gleichzeltig diente ihm auch ſein 
Lehrer, der unterdeſſen nach Koͤnigsberg als Hofapothe⸗ 
ker und Aſſeſſor des Collegium medicum gekommen 
war. Im J. 1765 ging er nach Berlin, um fich dort 


in obigen Wiffenfshaften noch mehr auszubilden, befland 


dann die nöthigen Zrufungen ſehr gut und kehrte nun 
nad) Königsberg zurüd, wo ex im J. 1768 die Apotheke 
um Kneiphofe Faufte Neben feinen pharmaceutifchen 
—* trieb er Chemie und Botanik als Lieblings⸗ 
wiſſenſchaften und hielt den Studenten über erſtere ſo⸗ 
gar Vorlefungen. Er wurde im 3. 1773 Ehrenmitglied 
ber naturforſchenden Gefellfhaft zu Berlin und ſtarb 
den 30. Nov. 1775. Außer mehreren Abhandlungen 
in den Berliner Mannichfaltigkeiten und den Königds 
berger Frag⸗ und Anzeigungdnachrichten erſchien von ihm: 
Phyſ. chem. Betracht. über den Zorf in Preußen. Kö: 
nigsberg 1761. 4. Phyſik. chem. Betracht. über bie Her: 
funft . und Abftammung bed fenerbeftändigen vegetabil. 
Laugenfalzed. 1768. 4. Phyſ. chem. Betracht. über bie 
Weidenrofen und ben in, Preußen befindlichen 16 nugbaren 
Weidenarten. 1769.4. Chem. Prüf. bes Alkohol aceti 
Ehrenreichs. 1771. 4 Chem. mineral. Unterf. einer 
merkw. blauen Farbenerbe aus ben preuß. Zorfbrüchen. 
1772. 4. Mehrere diefer Schriften gab fein Sohn, Karl 
Gottfried, zufammengedrudt heraus: Abhandlungen che 
mifchen und phyſikaliſchen Inhalts. Siuigsherg 1778. 
8. — 4) Johann Philipp, geb. den 24. Sanuar 1734 
zu Tungenhanfen bei Weißenfee, wo fein Vater Bauer 
und Zagelöhner war. Da feine Xltern in ber größten 
Dürftigkeit Iebten: fo mußte er jdten und Ahren leſen, 
um Etwas zu verdienen; im achten Jahre verlor er ſei⸗ 


nen Vater und nun erbarmte fich feiner ein mütterlicher, 


Oheim, der ihn zu fih nah Frankfurt an der Ober 
nehm. Nachdem er bie Schule befucht hatte, wurbe 
er im funfzehnten Jahre Barbiergefelle. und ging als 
folcher im 3. 1753 nad Berlin, wo er für feine Paar 
erfparten Grofchen die meiften mebicinifhen Gollegien 
hörte. Im J. 1757 ernannte man ihn zum, Compag⸗ 
niechirurgen, er machte als ſolcher den ganzen jährigen 
Krieg mit, wurde gwar niemald verwundet, aber einige 
Male fehr bebeutend krank und Hatte überhaupt immer 
mit Elend und Sorgen zu kaͤmpfen. Noch vor dem 
Schluſſe des Kriegs ging er nach Berlin zuruͤck, lernte 
bier in feiner Wirthötochter feine zukünftige Frau ken⸗ 
nen und fludirte nun, von ihe und einem Freunde un: 
terjtügt, nochmald Chirurgie, zu deren Ausübung er 
endlich nach vielen Anfeindungen und Streitigkeiten im 
J. 1765 die Erlaubniß erhielt. Don einem Freunde 
empfohlen und von Armuth. getrieben, da er in Berlin 
keine rechte Praris befommen konnte, zog er im J. 1766 
als erfier Leibchirurg des Erbprinzen von Gurland nach 
Mitau. Belchäftigung fand er gleich, da es an Xrzten 
und Chirurgen fehlte, allein neue Anfeindungen verbitz 
terten ihm feinen Aufenthalt und fchon im 3. 1772 
fehrte er wieder nad) Berlin zurüd. Da er einiges Ber: 
mögen erworben hatte, lebte er eine Zeit lang in Rube 
und gab fein etftes, für die Wiffenfchaft nicht fehr wich 


% 


Bater zum. 


HÄGEN 


tige Werk: Wahrnehmungen zum Behuf ber Wund⸗ 
arzneik. in Zeutfchland.. Mitau 1772, 8. heraus. Kine 
erkaufte Barbierftube warf nicht viel ab und abermals 
mußte er fich Pärglich bebelfen, bis er im 3. 1774 Raths⸗ 
hirurg wurde; er fing jest an in freien Stunden Ge: 
burtshilfe zu fubiren, gab ſich mit geburtöhilflichen Faͤl⸗ 
len ab und hiermit fcheint der Wendepunkt für ein ru⸗ 
higered und forgenfreiered Leben eingetreten zu feyn. 
Sn 3. 1777 wurbe ex Affeffor des Collegium medi- 
cum und im 3. 1779 Hebammenlehrer, Jetz trat er 
auch bedeistender als Schriftfteller auf, ed erſchienen von 
ibm: Verſuch eines neuen Lehrgebäubes der prakt. Ge: 
burtöhilfe 2 Thle. Berlin 1781— 82. 8. und Verſuch 


-eined allgem. Hebammenkatechismus. Berlin 1784. 8. 


Während er 5 Wochen lang zu Potsdam auf bie Nies 
berkunft einer preuß. Brinzefänn wartete, fing er an den 
Plan zu diefem letztern Werke zu entwerfen, und es iſt 
die Urfache feines ſpaͤtern Gluͤcks und Wohlſtandes ge: 
worden. Er wußte es bahin zu bringen, daß nicht nur 
ex ein ausfchließliches Verkaufdrecht erhielt, fondern daß 
es auch für alle preußifche Hebammen gratis angefchafft 
werben mußte; beßhalb erſchienen davon in ben Jahren 
1784 — 92 vier Auflagen. Im J. 1789 wurde er zum 
Hofrath und Profeffor der Entbindungskunft am Col- 
legium medicum ernannt. Als folder gab er: Erläu- 
terungen und Berichtigungen zur Entbindungskunde. 
Berlin 1790. 8. heraus. Bu Ende diefes Jahres lief 
ein‘ Geburtsfall einer Graͤfinn tödtlich für ihn ab und 
er wurbe deßhalb non Murfinna und Bod heftig ange: 
griffen, wogegen er ſich zwar in feiner ausführlichen Be- 
fhreibung zweier hoͤchſt merkwürdigen und ſchweren Ge⸗ 
burtöfälle. . Berlin 1791. 8. vertheidigte, worin er je⸗ 
doch größten Theils Unrecht bebielt, ‘was ihm in feiner 
Praxis und an: feiner. Gefundheit fehr ſchadete; es endete 
daher auch fihon am 12. December 1793 ein Schlag- 
fluß im 59ften Iahre fein fummervolles, burch Ärger 
und Verdruß nntergrabenes Leben. Außer obigen Schrif- 
ten binterließ er mehrere Abhandlungen in Schmuf: 
ker's chirurg. Schriften und in Stark's Archiv für 
Geburtshilfe; beßgleichen erfand er auch eine Geburts: 
ban® und eine. Zußzange und verbeflerte die Muzelfche 
Tabaksklyſtirmaſchine. Ohne Unterricht und nöthige Vor: 
kenntniſſe für einen woiffenfchaftlich gebildeten Geburts⸗ 
beifer erwarb er fi durch eigenes Studium und Fleiß 
feine geburtshilflichen Kenntniſſe und übte fie daun burch 
häusliche Noth gebrungen aus; allein feine fAmmtlichen 
literarifchen Produkte brachten die Wiffenfchaft nicht wei⸗ 
ter, man erfieht aber deutlich daraus, daß er bei befjern 
und gründlichern Borkenntniffen etwas Bedeutendes hätte 
leiften koͤnnen und ein gefchidter Geburtähelfer geworben 
wäre. Seine Lebenöbefchreibung hat ex felbft verfaßt. 
Jena 1793. 8., auch in Stark's Archiv. Bd. 5. (Huschke.) 

HAGEN. Im Afgemeinen vgl. Hag. 0 

HAGEN oder HAGEN, (in forft= und jagdwirth⸗ 
fchaftlicher Beziehung). Das Wort Haag, Hagen, be: 
deutet eine dicke Hede, welche einen natürlien Zaun 
bildet. Die erfle Spur davon finden wir bet den Sand: 
wehren der alten Teutſchen, indem ber Aufwurf aus 


⸗ 


 HÄGEN 
den zur Bertheibigung bes Landes gezogenen Gräben, 


fo wie es noch jetzt mehrere wilde Völker thun,- zum 


Schutze gegen die Feinde mit dicht in einander verfloch- 
tenem Geſtraͤuch bepflanzt wurde. Später umgab man 
Drte im Walde, welche das Wild gern befuchte, mit 
folhen, für dasfelbe undurchdringlichen Heden, in wel 
den man hin und wieder Öffnungen ließ, in denen 
entweder Schlingen und Fallen angebracht waren oder 
fie des Nachts, wern das Wild eingewechfelt war, ‚ver: 
ſchloß, um dasſelbe dann in dem eingefchloffenen Raume 
zu erlegen. Davon flammt bad Wort Rehhagen, 
denn vorzüglich dieſe Wilbgattung wurde darin erlegt. 
Eomohl die - eingezäunten Orte ald bie Hecken ſelbſt 
mußten gefchont und weber Holz: noch Weidegerechtig⸗ 
feit durfte darin ausgeuͤbt werben, fo wie auch ber 
Hagen ald privatives Jagdrevier beffen, der ihn ange: 
tegt hatte, betrachtet wurde. Einen Hagen um einen 
Bald ziehen, hieß deßhalb fo viel, ald alle fremde Be⸗ 
nugungsrechte auf demfelben ausſchließen. Die Befug—⸗ 
niß dazu bat in der Altern Zeit fehr viel Streit erregt 
und weitläufige Debuctionen ber älteren Forſtrechtsſchriſt⸗ 
feller verurfacht. Im Allgemeinen kam man darin 
überein, baß nur derjenige Forſtbeſitzer dazu befugt fei, 
welcher zugleicy mit der Forſt⸗ und Wildbanngerechtigs 
keit beliehen war und auch dieß wurde in ber fpatern 
Zeit noch dadurch befchränft, baß überhaupt durch Zie⸗ 
hung eines Hages Feine fremden Nutzungsrechte geftärt 
werden durften, ald auch die Landesherren ſich mehr ben 
Geſetzen unterordnen lernten. — Gegenwartig finden 
wir die eigentlichen Hagen — als lebendige Zäune zur 
Beſchutzung des Forſtes — nur noch in den teutfchen 
däniihen Provinzen, in welchen man bie Forſtſervitut 
frei gemacht, ‘und zum Theil mit ihnen umzogen und 
geiötofien hat. Wie auf diefe Art aus bem Worte 

orte Hagen, Hägen gleichbebeutend mit ſchonen, ent⸗ 
fanden ift, wird fich von felbft darthun, fo wie auch 
von biefem wieder eine Denge Worte abflammt, welche 
ale den Begriff von Schonung, Sicherung gegen frem⸗ 
de Benußong, mit fi führen. So Hägung des 
Bildes, Einhaͤgung des Forſtes oder Gehaͤge, 
Hägefäule, welde die Gränze des Forſt- oder Jagd⸗ 
ehages bezeichnet, Hägemwilch, welcher biefelbe Be⸗ 
—* bat, Haͤgereiß, ein junger Stamm, wel 
ber zur Erziehung eines Baumes ftehen bleiben fol, 
Haͤgezeit ald die Zeit, waͤhrend welcher die Scho⸗ 
nung des Waldes oder Wildes fortdauert u. f. w. 

In der diteften Zeit vor Karl dem Großen fand 
gar feine eigentliche Hägung des Wildes in Zeutfchland 
Statt, indem zu jeder Jahreszeit basfelbe erlegt wurde 
nad jeder Freie zur Jagd befugt war, Diefer Fürft 
richtete zuerft die’ Bannforften zu Aachen, Ingolfingen, 
Nimwegen, Nürnberg und in mehreren andern Gegen= 
den ein, worin er ſich dad Jagdrecht ausſchließlich vor⸗ 
behielt und woraus fbäter die Reichswaldungen entftan= 
den, von denen ber Nürnberger Reichswald ſich am 
kingiten als kaiſerl. Domäne whielt. Um das Wild vor⸗ 
Melhafter zu benutzen, wurde es von ihm in der paf- 
fenden Jahreszeit gejagt und in den übrigen” geſchont. 
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So fanb bie ‚Sagb auf Rothwild nur In den Monaten 
vom Julius bis November Statt; auf Sauen, Bäre, 
Wölfe und Elenn, welche legtere in bene Sommer: 
monaten in ben Brüchen wenig Abbruch thun konnten, 
wurde vorzuͤglich im November, December und Januar 
gejagt, die Beize befchäftigte die Jäger vorzugäweife 
vom November bis März. Als die Herzoge und Va⸗ 
fallen fih vom Kaiſer unabhängiger machten, übten ſie 
dad Recht des Wildbanns in gleicher Art aus, ohne 


darum eine allgemeine Hägezeit des Wildes vorzufchreis 


ben. Nur einzelne Xhiergattungen wurden dem Landes⸗ 
herrn oft vorbehalten, woraus dann fpäter die Abthei⸗ 
lung in hohe, mittle und niedere Jagd entfland. Bis 


zu Ende des 17ten Jahrh. findet man wenig Spuren, 


daß der Wildftand in Zeutfchland fo flarf gewefen wäre, 
daß er dem Landbau oder den Forſten nachtheilig wurde, 
woran theild die Unorbnungen des SOjährigen Krieges, 
theild die große Menge von Raubthieren Urfache fein 
mochten. Bon da an erfchien aber eine Menge Jagd⸗ 
orbdnungen, welche die Schonung bed Wildes zu ge: 
wiffen Sahreszeiten fireng befohlen und bie Hägung des⸗ 
felben in vielen landesherrlihen Forſten nahm in Ver: 
bindung mit einer unleiblichen Iagdtyrannei, immer mehr 
überhand, wodurd zu vielen gerechten Beſchwerden An: 
laß gegeben wurde. Die neuere Jagdgeſetzgebung feit 
der franz. Revolution bezwedt im Allgemeinen nur bie 
Erhaltung der unfchädlichern Wildgattungen, indent ifie - 
die Schonung des erkennbaren’ weiblichen Geſchlechts im 
der Seßs und Brutzeit anordnet, ober wo dieß nicht ers 
kannt werden Tann, die ganze Thiergattung dieſe Zeit - 
hindurch zu fchonen -gebietet. Auch fol dadurch die Ber 
ſchaͤdigung der Feldfrüchte bei der Heinen Jagd verhätet 


"werden. Zeutfchland ift übrigens, nebit Dänemark, das 


einzige Land, wo man den Sagbbefiger bloß un ber 
Erhaltung des Wildes willen in der Benukung der Jagd 


auf dieſe Art polizeilich beſchraͤnkt. Die Hägung des 


Forſtes, um junge Pflanzen gegen Befchädigung durch 


dad Vieh zu fihern, iſt in Frankreich, wo man größten 
Theils nur Schlagholz hat, fihon in der Mitte des 
16ten Jahrh. gefeglich beflimmt. In Zeutfchland kannte 
man fie fo lange, ald die Plantarwirthfchaft allgemein 
war, wenigftens- im Hochwalde nicht, und erft in ben 
Forſtordnungen des 18ten Jahrh., ald die regelmäßige 
Schlagwirthichaft ald zwedmäßiger erfannt wurde, ſchrieb 
man fie ald zur Walderhaltung unentbehrlich allgemein 
vor und befchränfte die Waldweide fo viel als dieſe er: 


forderte. Über die Grunbfäge der Hägung fiehe bie ie 


titel Forstschutz und Servitutablösung. 

Bon dem Worte Hagen und Gehäge ſtammen auch 
auch noch die Titel: Hegemeifter und - Hegereiter ab, 
welchen oft Forſtbeamte führen. Hägemeilter wer m - 
Preußen eine Art Mittelftelle zwifcher Oberförfter nad 
Uniterförfter, indem der Beamte, welcher ihn führte, 
nicht bloß wie der legtere ausfchließlih mit dem Forſt⸗ 
fchuge beasftragt war, fondern auch unter der Kontrolle 
des Dberförfters Gegenftände der Revierverwaltung be 
forgte. In neuern Zeiten hat man diefen Titel abge 


ſchafft. Haͤgereiter heißen in einigen teuffhen Puroin- 


n 
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zen bie berittenen Revierverwalter, die auch hie unb ba 
reitende Förfter heißen: fo im Braunfchweigfehen, im 
Weimarfhen. W. Pfeil.) 
HAGENBACH, 
Mheinkreifes, Bez. Landbau, Ganton Gandel unweit dem 
heine mit etwa 900 Einw., einem kathol. Pfarramte 
des Dekanates Germersheim, 1 Schloffe und gutem 
Weinbaue, 5 St. von Landau. Sie kannte einft beſ⸗ 
fere Zeiten, als fie noch zu Pfalz⸗Zweibruͤcken gehörte, 
Eisenmann.) 2) Ein Hof zum Pfarrborf Eichfal im 
abenfchen Bezirksamte hopfheim, an der Stelle, wo 
einft dad durch ein Erbheben untergegangene Schloß Has 
genbach fland. " Leger.) 
HAGENBACHIA. Dieſe Pflanzengattung haben 
Nees und Martius (ſ. Prinz Mar von Neumwieb Beis 
träge zur Flora Brafiliend in den neuen Verhandlungen 
der kaiſerl. naturforfchenden Gefellfhaft, Band XI, 
Zheil I. p. 18 t. II.) nad dem Profeflor Hagenbach 
in Bafel, dem Berfafler einer Flora basıliensis, fo ges 
nannt. Die Hagenbachia ift aus der Familie der Haͤ⸗ 
modoreen (R. Br.), und aus ber erflen Orbaung ber 
beitten Linneſchen Klaſſe. Die Blumenbede ſteht unter 
dem Fruchtknoten, und ift fechögetheilt: die Fetzen find 
abwechfelnd fchmäler; die Antheren ftehen auf den Rän- 
dern der inneren Ben, und find faft ungeftieltz bie 
Fruchtkapſel iſt dreifächerig mit zweifamigen Fächern. 
Die einzige befannte Art diefer Gattung, H. brasi- 
liensis N. et M. ift vom Prinzen von Neuwied gegen 
Ende bed Jahres 1816 an trodnen Stellen des wals 
- digen Weges, welcher von Rio Janeiro nach der Pro: 
vinz Minad Geraes führt, entdedt worden. Diefe kraut⸗ 
artige Pflanze bat fcehwertförmige, zwei Fuß lange, am 
ber Bafid verfchmälerte, lang zugefpiste,. fchlaffe Blaͤt⸗ 
ter, einen äfligen, breifantigen, -hin und her gebogenen 
Schaft, weldher vier Mal Fürzer, als die Blätter, und 
oberhalb mit einigen Haufigen ſcheidenfoͤrmigen Brafteen 
verfehen tft; die weißen, kleinen Blumen (von der Größe 
der Spargelblumen) ftehen in Büfcheln beifammen. 
(Sprengel.) 
HAGENBUCH (Joh. Kaspar), ein ald Alters 
thumdforfcher, beſonders als Kenner der alten Epigras 
phik berühmtet Zürcher; geb. den 20. Auguſt 1700 in 
bem zürcherfchen Dorfe Glattfelden, wo fein Vater fi 
emöhnlich aufhielt. Seine Bildung erhielt er in den 
entlihen Schulen und dem Gymnafium zu Züri, 
wo fich bald fein Sinn für gründliched Stubiren und 
ein nicht gewöhnliches Fritifches Talent entwidelte, aber 
auch bie jugendliche Kraft und ein durch bie erworbenen 
Kenntniſſe gehobenes Selbfigefühl bei der Entdeckung 
von Bloͤßen, welche einige Lehrer gaben, ſich oft allzu 
lebhaft Außerten. Sein Freund und Alterögenoffe, der 
als Kritiker nachher fo berühmt geworbene Johann Ja⸗ 
kob Breitinger, hatte an biefen Vorfällen Antheil und 
die Verfuchung bazu war um fo größer, da biefe Lehrer 
im Bewußtfeyn ihrer Schwäche diefe aufftrebenden Köpfe 
zu unterdrüden firebten. Beide hatten fich nämlich 
dem Studium der ‚Jeologie ewibmet, lernten - aber 
bald den damals nod gewöhnlichen Weg einer unfruchts 
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HAGENBUCH 
baren Scholaſtik und einer als bloße Gedaͤchtnißſache 
betriebenen vermeintlichen Orthodoxie verachten, und 
wibmeten ſich deſto eifriger ber Elaffifchen Literatur und 
ben Alterthümern als der ficherften Grundlage. Schon 
im Jahre 1718 entſpann fich zwifchen ihnen ein Brief⸗ 
werhfel über die bekannten Würfel, weiche in ber Nähe 
von Baden im Aargau gefunden werben, woraud Die 
Abhandlung Über diefen Gegenftand hervorging, die fich 
in Konrab Hottinger's Altem und Neuem aus ber 
gelahrten Welt (Zürich 1717— 1720) findet. Zu gleis 
er Zeit kamen fie auc in Briefwechfel mit gleichges 
finnten altern Zürchern, die fich noch auswaͤrts aufbiels 
ten, mit dem.Zheologen Zimmermann, ber nachher 
in Bürich helleres theologifches Licht verbreitete und mit- 
odmer, ferner mit Heumann, mit beiten Burs 
torf, mit Altmann und Anderm Literarifche Neuigkeis 
ten, philofophifche und theologifche Streitfragen und 
Kritit waren die Gegenftände Gewöhnlich fchrieb ber 
Eine im Namen von beiden Freunden, und es fällt von 
fetöft auf, wie fehr durch dieſe genaue Verbindung ihre 
Bildung gewinnen mußte. Nach dem Rathe des Pro: 
feflord der hebrdifchen Sprahe, David Lavater's, 
wanbten fie fi), um theils ängfllichen, theils böswilligen 
Genforen zu entgehen, mit ben Erfllingen ihres Geiſtes 
an Burmann in keyden und an Fabricius in Hams 
burg, wodurd fie auch mit dieſen Gelehrten in Ders 
bindung famen, Zu gleicher Zeit fammelten fie mit 
großer Sorgfalt Hilfsmtttel zu einer neuen Ausgabe 
des Perfius, die aber nicht zu Stande fam. So brachte 
Hagenbuch die leuten Jahre feiner akademiſchen Lauf: 
bahn in Zürich zu, und erhielt im 3. 1720 unter rühms 
lihen Beugnijjen die Ordination Zwei Jahre verlebte 
er dann auf dem Lande ald Erzieher. Während dieſer 
Zeit entfchied fich vorzüglich feine Neigung für die Epis 
graphif, obgleich feine Briefe zeigen, daß er ſich zus 
gleich auch viel mit den biblifchen Urkunden befiyaftigte. 
Sr machte den Entwurf, bie ditefte Geſchichte Helve⸗ 
tiens zu bearbeiten, und dieſelbe vorzüglich auf römifche 
SInfchriften zu gründen. Dazu fammite er dann mit fo 
angeftrengtem Fleiße, daß feine Gefunbheit darunter litt. 
Auf genaue Abzeichnung der Infchriften verwendete er 
die äußerfte Sorgfalt, und bereifete nach und nach zu 
biefem Zwede die ganze‘ Schweiz. Zugleich bearbeitete 
er einen ausführlichen ‚Commentar über alle römifchen 
Inſchriften in der Schweiz, und behnte feine Studien 
immer mehr auf das ganze weitfchichtige Gebiet der Epi⸗ 
graphit mit allen ihren Hilfswiſſenſchaften aus. Eine 
feiner früheften Schriften iſt: Dissertatio de Ascibur- 
gio Ulixis, ad Taciti locum de Moribus Germano- 
rum. Tiguri 1723. Durch diefelbe wurbe er bald in 
einem weitern Kreife ruhmlicdy befannt. Abraham Gros 
nov erhielt von ihm wichtige Beiträge zu feiner Ausgabe 
des Alians, (1731) und dedicirte ihm zum Dante feine 
Varia Geographica (Lugd. Batav. 1739), wo ſich auch 
von Hagenbuc) findet: Exercitatio, qua Ostiones nec 
Germaniae nec Britanniae populum, sed Galliae 
Celticae Osimios esse, conjicıtur. Überhaupt rühmen 
mehrere Gelehrte die Bereitwilligkeit, womit er fie Durch 
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feine Kenntniſſe unterflügte. Andre Abhandlungen finden . 


fi) in Gorü Inscriptt. .antiqu. quae exstant in Etru- 
riae urbibus, und in den Miscell. Crit., die feine 
feltene Alterthumskunde und. feinen kritiſchen Scharffinn 
beweifen; Borzüge, die von. ben größten Alterthums⸗ 
forihern feiner Zeit, von Gori, Maffei, dem Carbinal 
Quirini, ferner von Gronov, Bouhier, Seguier, Schoͤpf⸗ 
lin u. f. w. öffentlich anerkannt wurden. . Sein hödjft 
merkwürdiger Briefwechfel mit Maffei ift noch porhan⸗ 
ven, Nur Eine Stimme ift über den graßen Werth fei- 
ner Epistolae Epigraphicae ad Joh. Bouhierium et 
Ant. Franc. Gorium. Tiguri 1747. 4. (vergl. Nova 
Acta Eradit. 1755. p. 9.), boch vermißt man. hier und 
dort genaue logifche Ordnung. Dann erfchten fein: 
Tessaracostologion Turicense, seu inscriplio antiqua, 
ex qua Turicı sub Impp Romanis stationem qua- 
dragesimae Galliarum fuisse primum .innotescit. Tu- 
ricı 1747. 4, Hier wird aus einer Infchrift, die auf 
einem Hügel mitten in der Stabt Zuͤrch entdeckt wurde, 
bewiefen, daß der wahre Name des Ortes, wo fich 
eine Faiferliche Zoltflätte befand, unter den Römern Zus 
num und nicht Zigurum gewelen. Daher verfchwinbet 
ber letztere, vorher allgemein übliche Name, von da an 
anzlih. Aufgefordert durch Quirini, der fih mehrere 
ge zu Zürich bei ihm aufgehalten hatte, gab Hagen: 
buch 1749 heraus: De Diptycho Brixiano Boöthii 
Consulis, auspicüs, jussu ac. sumtibus Card. Quirini. 
Turici 1749 fol. mit einer Appeodix epigraphica ad 
Em. Card Quirinum, und einer Abhandlung über bas 
zu Zurich befindliche "Diptychum Areolyindi CGonsulis. 
Quirini fammelte dann Ferbf bie Urtheile der berühmtes 
fien Alterthumsforſcher über biefes Werk, und machte fie 
in einem Schreiben an Hier. Lajomarfini, S. J., be 
konnt. — Als Walch (in feiner 1750 edirten Schrift, 
Marmor Hispaniae antiquum, vexationis Neronianae 
insene documentum, :ıllustratum ) die Ausdehnung 
der Chriftenverfolgung unter Nero: außerhalb Rom bie 
ın Spanien zu beweifen ſuchte, zeigte Hagenbuch in eis 
nem 
worauf Walch diefe Behauptung gründete. Lesterer 
ſuchte dann feine, feither noch durch andre Gründe mi: 
deriegte Meinung zu vertheidigen, in der 1753 erfchies 
nenen Schrift, Persequutionis Christianorum .Nero- 
nianae in Hispania ex antiquis monumentis.: pro- 
bandae uberior explanatio, worin auch Hagenbuchs 
Brief abgebrudt ift. — - Leider wurde Hagenbuch durch 
die damals nocd in. Zürich Statt findende Einrichtung, 
nach ber die Lehrer am Gymnaſium beim Nachruͤcken in 
beſſer beſoldete Lehrſtellen auch die Lehrſtuͤhle wechſeln 
mußten, in ſpaͤtern Jahren einiger Maßen von ſeinem 
Hauptſtudium entfernt, und dadurch an der: Ausarbei⸗ 
tung und Bekanntmachung der großen antiquariſchen 
Schaͤtze verhindert, die noch in Handſchrift von ihm vor⸗ 
handen find. Im J. 1730 war ex naͤmlich zum Pro- 
fessor Eloquentiae gewählt worden, damit verband er 
1731 die Professio Historiae Profanae, und das mlühs 
fame Actuariat bes Kirchenrathed. 1735 wurbe er Pros 
fellor der griech. und latein. Sprache am untern Colles 
A. Enycd.d.W.u.R. Bweite Sect. 1. 
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glum. Allein als 1756 ein theologifcher Lehrfluhl und 
dad damit: verbundene Ganonicat erledigt wurde, frat er 
als dem Range nad der aͤlteſte in’ beide Stellen ein, 
nachdem er fihon 1749. den Chorherrentitel erhalten hatte, 
und "feine Gewiſſenhaftigkeit erlaubte ihm nicht, feine 
Beruföpfliten zu Gunften feiner Lieblingsftubdien zu 
vernachläffigen. Aus diefer Zeit erfihienen noch verjchies 
bene philologifch =theologifche Disfertationen von ihm. 
Schon 1760 litt er flarf durch einen Schlagfluß. Cr 
erholte fich zwar wieder und bekleidete feinen Lehrſtuhl 
mit großem Zleiße und Treue, Bid den 6. Junius 1763 
ein neuer Schlagfluß feiner. unermüdeten Thaͤtigkeit ein 
Ende machte. — 1748 .war er von der etruäfifchen 
Akademie zu Cortona, und von der colombarifchen zu 
Florenz, 1752 von der Eönigl. franz. Akademie der In⸗ 
fhriften, und 1754 von ber gättingfihen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zum auswaͤrtigen Mitgliede erwaͤhlt 
worden. — Unter ſeinem großen handſchriftlichen Nach⸗ 
laſſe finden ſich eine Fortſetzung der Epıstolae epigra- 
phicae, eine Menge noch unedirter römifcher Infchriften 


und teeffliche Nealregifter, die ein Syſtem der Epigra- 


phik begründen. Einiges hat der als Philolog beruͤhmte 
Joh. Jakob Hottinger im- Museum Turicenuse 1782 
-befannt gemacht; der ganze Nachlaß wird von Profefior 
Kafpar von DOrelli in Zürich zu einer nächftend erfcheis 
nenden Ausgabe römifcher Inichriften benutzt. — Als 


Lehrer war Hagenbuch durch feine Gründlichkeit und 


durch die Theilnabme, womit er den Studirenden auch 
außer den öffentlichen Lectionen nachhalf, fehr nüglich: 
Unfleiß. oder fchlechte Sitten ahndete er ernftlih, und 
fuchte ſolche Schüler mit Recht von der theologifchen 
Laufbahn zu entfernen. — Bon fieben Kindern aus 
feiner 1724 gefchloffenen Che überlebte ihn nur ein 
Sohn, der ald Landprediger flarb, .und eine Tochter, 
Gattinn des gründlichen Philologen Steinbruͤchel in Züs 
rich, die wohl bewandert in griechifcher und lateinifcher 
Literatur dem Vater bei feinen Arbeiten manchen Dienft 
(Escher.) _ 

HAGENBURG, 1) ein Amt des Fürftenthbums 
Scauenburg : Lippe. Es gränzt in N. W. an bad . 
Steinhuder Meer, im S. an das Amt Stadthagen und 
ift fonft von dem Hannoverfchen umgeben, bat in ber 
Mitte einige Hügel, fonft ift e8 aber: mit gemifchtem 
Sande, ftrichweife befonder8 im S. von Waldungen 
unterbrochen, die eine Kortfeßung ber Büdeberge aus⸗ 
machen. Aderbau, Viehzucht, Garnfpinnerei machen die 
Hauptgewerbe aus: bie am See beiegenen Dörfer zie⸗ 
ben etwas aus der Fiſcherei: auch webt man Xönertleis 
nen und die Einwohner befinden ſich im Wohlftande, 
Das Amt, welches ein Juſtiz- und SKameralamt bildet, 
beftehbt aus 2 Marktfleden, wovon bob nur 1 eine 
Kirche befist, 3 Dörfern mit, 7 ohne Kirchen, 3 Kolos 
nien, der Feftung Wilhelmflein im Steinbudermeere, 
und es hatte 1807 4227 Einwohner, flatt deren man 
jegt wohl 4500 annehmen kann. 2) Der Marktfleden 





*) S. Strodtmanms neues gel. Europa. IV, 902. IX, 230. 
Leu's Lericon IX, 435 und Holzhald’s Bowl, 13, 
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und Amtöfie im S. des Steinhubermeerd und davon 
nur 3 Meile entfernt N. Br. 52° 26’ 20° 2. 26° 57° 
45", Er dat 1 fuͤrſtl. Schloß, 150 Haͤuſ. und 940 
Einw., aber feine eigne Kirche, indem er nach Alten: 
bagen gepfarrt. Landbau, Leinweberei und Drellwebe⸗ 
rei find die Hauptbefchäftigungen der Einwohner, bie 


Sahrmärkte halten und von ber burchziehenden Rehbur⸗ 


ger Straße einigen Gewinn’ haben. 
Hagenbut, f. Cornarius. 

HAGENDORN (Ehrenfr.) , geb. den 22. Ianuar 
1640 zu Wohlau'in Schlefien, fludirte zu Leipzig und 
Jena, übte dann die Arzneikunſt zu Goͤrlitz mit vielem 
Slüde aus, wurbe 1674 Mitglied ber Academiae Nat. 
Curiosorum unter dem Beinamen Pegafus, kam ſpaͤ⸗ 
ter nad) Dreöden, wo er ald Leibarzt drei Kurfürften 
diente und ftarb ben 27. Februar 1692 am Schlagfluß. 
Außer einer großen Anzahl Abhandlungen in den Schrifs 
ten ber Academia Nat. Curios., feiner Diöfertation un⸗ 
ter Schenk's Vorfige: de mania puerorum a fascino. 
Jen. 1667. 4. befigt man noch von ihm: "de terra 
Catechu. 1679. 8. Cynosbatologia. 1679. 8. und 
Observatt. et historiae med. pract. rariores. Centt. 
DI. Rudolst. 1698. 8. Aud gab er Mt. Ruland’s 
secreta spagyrica, Jen. 1676. 12. mit Anmerkungen 
heraus, Ä (Huschke.) 
‚ HAGENIA. Eine noch nicht genau befannte, von 
Lam. (llustr.) nad bem verdienten Profeflor Hagen 
in Königsberg genannte Pflanzengattung aus ber eriten 
Drdnung der achten Linnefchen Klaffe, und wahrfceins 
lich aus der Familie der Meliaceen. Ihr Charakter bes 
fteht in einem zweibldtfrigen Kelch, und fünf, corollen- 
blattartigen, nektartragenden Schüppchen ; die Frucht 
ſcheint eine Kapfel zu ſeyn. Die einzige Art diefer Gat⸗ 
tung, Hag. abyssinica W. Sp. pl., tft ein Baum mit 


(G. Elassel.) 


winkligen Zweigen, unterbrochen gefiederten Blättern, 


eiförmig = lanzettförmigen , ungeflielten, ſpitz gefägten 
Blätthen, und vispenförmigen purpurrothen Bluͤhten. 
Diefer Baum ift von Bruce in Abyffinien entdedt, und 
unter dem abyffinifhen Namen Cusso befchrieben. Ab: 
gebildet ift die Hag. abyssinica in Lam. illust. t. 311, 
dann in Sprengels syst. veget. II. p. 220. — Eine 
andre Gattung Hagenia hat Efchweiler (syst. Lichen. 

. 20) gefchaffen; * faͤllt aber nach G. Friedr. Meyer 
(dispos. method. Lichen. p. 335) mit. ber Flechten⸗ 
gattung Parmelia Lich. Meth. zuſammen. (Sprengel.) 

“ HAGENOW, 1) eine anzleifäffige Stadt in dem 
gleichn. Amte bed meklenburg⸗ſchwerinſchen Kreifed Ha⸗ 
genow. Sie liegt an ber Schmaar, ift offen, hat 1 Amts 
haus, 1 Pfarrliche, 1 Bürgerfchule mit 3 Lehrern, 
1Frohnerei, und 1825 296, zu 295,100 Rthlr. verficherte 

äufer und 2551 Einw. Die Stadt, welche etwa 1370 

tabtrechte erhalten, aber bis 1754 amtsſaͤſſig war und 
erft ſeitdem Tanzleifälfig geworden ift, bat die Krimi: 
nals und Civilgerechtigkeit, fo wie bie Jagd, 755 Mor: 
gen Ader, 575 vier: und 1 zweifpänniges Fuder Heu 
und zahlt eine Steuer von 2858 Rthlr. 23% Gr.; fie 
ift der Sie des Juſtizamts, einer Präpofitur, eines 
Landzoll= und Poftamts. Die Einwohner nähren fich 
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‚mittelmäßigen Ernten; 


- und mehreren Höfen .15,107 Einw. 


HAGENSCHIESS 
vom Landbau, von ihren .Gewerben, ber Krämerei: 


1825 waren 262 Gewerbetreibende eingezeichnet und 


darunter 12 Kaufs und Hambeldleute, 3 inhänbler, 
1 Apotheker, 9 Brenner und Brauer, 12 Weber, 3 Tas 
baföfpinner, außerdem waren 16 Jubdenfamilien, 83 Kö: 
pfe ſtark, vorhanden. Die Stadt hält 4 Jahrmaͤrkte. 
2) Das Amt. 8 liegt im fchwerinfchen Kreife bes 
erzogthums Meftenburg =: Schwerin um bie gleichnamige 
tabt, worin es feinen Sig hat, wird von der Schmaar 
und Rögnig bewäflert und enthält 16,585,700 QRuu⸗ 
then: der Boden ijt meiftens ‘gute Geeft und lohnt mit 
die Viehzucht ift beträchtlich, 
und zu Radeſin ift ein herzogliches Geſtuͤte. Waldung ift 
bloß zur Nothdurft da; etwaͤs Jienenzucht, GES zahlt 
in 1 Stadt; 5 Yfarrdoͤrfern, 26 Dörfern und, Weilern 
Das Amt gehörte 
in dltern Zeiten mit dem Lande Wittenburg zur Graf: 
Schaft Rageburg, kam ſpaͤterhin zur Graffchaft Schwein 
und mit diefer 1369 zur Grafſchaft Danneberd, 1373 
aber an Meflenburg » Schwerin, das es zum Amte 
Schwerin fhlug: 17567 wurde es mit ber 1552 einge: 
jogenen teutfchen Gommenthurei Kraak zu einem eignem 
mte erhoben. (G. Hassel.) 
Hagenrecht,, f. Heckenrecht. 
BAGENSCHIESS, “großer Wald bei der Stadt 
Pforzheim, ein Theil des Schwarzwaldes, ald nördliche 
Gränze deöfelben, und durch anfehnliche Einkünfte, bie 
er abwirft, merkwuͤrdig. Er nimmt einen Flächenraum 
von ungefähr 9000 rheinlaͤnd. Morgen ein, und läuft 
von dem Großherzogthume Baden in das Königreich 
Würtemberg aus. Der großherzogl. badenfche Antheil 
diefed Waldes umfaßt ungefähr 8000 Morgen Landes, 
und liefert die Maftbäume zum Holländer Holzhanbel, 
eichene. Klöge zum Schiffbau, Balkenſtaͤmme, Bretter, 
Latten, Schindeln und Handwerksholz; mit Atem bie: 
fem wird die Holländerholz » Handlungscompagnie, wels 
che in Pforzheim ihren Sig hat, verfehen. Aus ihm 
werden ferner bebeutende Holzbefoldungen, und uͤberdieß 
jährlich noch 8000 fl. für verkauftes Baus und Brenns 
holz gezogen. Auch haben fieben Gemeinden ihr Vieh 
in dem Hagenſchieß zu weiden. Der Bald befteht, wie 
ber übrige Schwarzwald, größten Xheild aus Weißtan- 
nen, nur von einigem Laubholz, als Eichen und Bus 
chen unterbrochen. Um ihn in noch größere Aufnahme 
zu bringen, bat man fchon vor bem legten Zehntel des 
18ten Jahrh. nicht ‚nur allein‘ 8000 Lerchenbäume, fon 
teen auch 3000 Stüd. anderer fremder Holzarten, als 
amerikaniſche Fichten, amerik. ſchwarze und weiße Pech⸗ 
tannen, Forlen aus Virginien und Neujerſey, rothe Ce⸗ 
dern aus Virginien, und kanadiſche und virginiſche Pap⸗ 
peln dahin verpflanzt, allein dieſe Pflanzungen ſind, 
was wir beſonders in Bezug auf den ſo wichtigen Ler⸗ 
chenbaum bemerken, wegen des ſumpfigen Bodens nicht 
ſonderlich gediehen*). W (Leger.) 
) Seograpp. ter. v. Schwaben, L.Bb. S. 648 bis 
649. 2te Aufl. ©. 774 bis 775. Kolb Leril. vom Großherzogth. 


Baden. II. Bo. & 2. Graf v. Spon:E Über den war 
wald. S. 477 u. S. 257. j p 6 * 





HAGER. 
HAGER (Joseph), geb. zu Mailend am 30. April 


1757, geft. 1818, flammte. aus einer urſpruͤnglich teut⸗ 


ſchen Jamilie und wurde daher von feinen Altern, welche 
für tentfhe Bildung Vorliebe haben mochten, nad 
Bien geichidt, baß er dort fich die Kenntnifle ermerbe, 
deren ex in dem gelehrten Stande, weldhem er gewidmet. 


war, bebinfen möchte *). Er befchäftigte ſich ald Zoͤg⸗ 
ling der dortigen orientalifchen Akademie 2) hauptfächlich 


mit der Philologie, und zwar der orientalifchen, und 
erregte, wie damals verlautete, viel Hoffnung. Um fich 
in feinen Stubien zu vervollfommnen, nahm er in Rom, 
wohin er ſich nachmals begab, an dem Unterrichte heil, 
welcher in ber dortigen Propaganda in ben lebenden eu= 
ropaiſchen und in den orientalifhen Sprachen ‚ertheilt 
wurde ?). Seine teutfche Abkunft machte ed ihm mög: 


ih, mehrere feiner Werke in unfrer Mutterfprache ers 


feinen zu laflen; andere - find italienifh, franzöfifch, 
ſelbſt eng indie gefchrieben. Seine äußere Lage war feis 
ner Ausbildung fehr günftig, denn er fland 2 Jahre bei 
ber kaiſetlichen Gefandtichaft zu Conftantinopel, war 
dann längere Zeit auf Reifen durch Italien, Spanien, 
Franfreih, England, Zeutfchland und Holland *). Das 
tauf beziehen fich mehrere feiner Werke, ald feine „Reife 
von Bien nah’ Madrid im. 3. 1790 (Berlin 
1791. 8.),“ dann bie „Sfizge einer Reiſe nad) Ber⸗ 
lin" indem „Blumenftrauß für Freunde u. f.w. 
(Bien 1792, 12.) und dad „Gemälde von Pa⸗ 
lermo (Berlin 1799. 8.)" Daß aber feine Bücher 
theils in dieſer, theils in jener Sprache, erſchienen, bat 
ſeinen Grund lediglich darin, daß er ſich bei der Heraus⸗ 

be derſelben jedes Mal der Sprache des Landes zu 

dienen ſuchte, in welchem er ſich gerade aufhielt. In 
keipzig verweilte er im J. 1799 und fing fish "damals 
on für das Chinefifche zu interefliren, Aubirte freilich 
nur Bayeri museum Sinicum, ‚ein wegen ber elend ge 
zeichneten Charaktere zu einem gründlichen Studium- we: 
ng brauchbares Werk, und unterfuchte dad einzige chine⸗ 


ſiſde Originalwert San -tse-king, welches ber Buch. 


händler Breitk opf befaß ). Won, Keipzig begab fich 


Hager nah Berlin, und benuste waͤhrend feines zweis. 


monatlichen Aufenthaltes in dieſer Stadt die handſchrift⸗ 


lihen Schaͤtze der Töniglichen Bibliothek. Er befchäftigte 


ſich indeß auch hier nur hauptfächlic mit den 214 Schlüfs 
ſeln, welhe die Grundlage zu allen chinefifhen Schrift: 
zeichen bilden und bereitd damald mehrere Male durch) 
den Drud befannt gemacht waren °), und benußte noch 





1) In Eich horn's Allgem. Bibl. der bibl. Lit. 9. Bd, 
1.64, ©. 160, heißt es wahrideinlich deßhalb Jofepb Hager 
aus Bien, als wenn er von dort gebürtig gereien fl. 2) 
@ihyorn a. a. OD. 3) Biographie nourelle 
T. X. p. io. 4) Eihhorn a.a.D. 5) Aftatifches M 


| ga, 
beranögeg. von Julius Klapeoth, ter Bd, 1. Std, S. 79° 


—&0. Mit diefer Angabe, welche Klaproth aus Hager’s 
Dimde haben will, fcheint die Biographie nourelle des contem- 
porains, T. IX. p. 10 im Widerfprude zu feyn, indem fie Has 
ger'n in der Propaganda zu Rom neben dem Arabiſchen aud 
daes Ehinefifche treiben läßt. 6) Unter andern in Fourmone’s 
poamatica a um: in Petity Encyclop: elementaire, T. IL 
"ap. . . Fan: 
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es contemporains, - 


\ 


HAGER 


Mentzel’s Clavis Sinica, von ber fi) zwei Abfchrif- 
ten bort befinden. Trotz biefer geringen Studien faßte 
er dennoch ſchon jebt den Gedanken, ein chinefifches Woͤr⸗ 
terbuch zu ediren, eine Aufgabe, die mit den größeften 
Schwierigkeiten und fehr vielen Arbeiten verbunden war, 
wenn fie anderd volltommen gelöft werben follte. In⸗ 


N 


deß war auch feine Meinung nicht, ein eigenes Werk 


barüber auözuarbeiten, und etwa Die chinefiichen Origi⸗ 
nallerita dabei zum Grunde zu legen; vielmehr hatte er 
nur im Sinne, Mentzelii lexicon characteristicum Si- 
nicolatinum zu. ebiren, ein allerdings ſchaͤtzbares Mas 
nufeript der Berliner Bibliothek in 9 Kolianten, das aber 
nur 8000 erflärte Charaktere enthält und ganz aus Diaz 
vocabularıo de la letra China con explicacion Ca- 
stellana gezogen if”). Auf ſolchem Wege ließ ſich 
freilich nicht Teiften, was der Wiflenfchaft großen Ge: 
winn zu bringen im. Stande war, ba man fich auf die 
chineſiſchen Wörterbücher der Miffionare nicht verlaflen _ 
kann. Was daher Dag er in Bezug auf die chinefifche 

Literatur herausgegeben hat, iſt aͤußerſt mangelhaft und 

voller Fehler felbit gegen die Anfangsgründe der Sprache. 
Er eröffnete die Reihe feiner Schriften in diefem Fache 
mit dem Piẽn Höde Y& or An Explanation of the. 
elementary Characters of the Chinese, with an ana- 
lysis of their ancient syınbols and hierozlyphics. 
London 1801: fol., welches mit ber ben Engländern 
eigenthuͤmlichen typographifchen Pracht auf Belinpapier 
gebrudt und mit faubern Kupferftichen und Holzfchnit: 
ten auögeftattet iſt. Es ift Feine. eigentliche chinefifche. 
Spracdlehre, fondern nur eine Art von Einleitung zu 
einem Wörterbuche,‘ weßhalb der in ber oftafiatifchen 
Sprachenkunde ausgezeichnete Gelehrte unferer Zeit Abei- 
Remusat die Hager’fche Arbeit unter den grammatifchen 
Werken, welche vor ber Heraudgabe feiner alle Anfprüche 
befriedigenden El&mens de la grammaire chmeise (Pa- 
ris 1822. gr. 8.) erfchienen waren, kaum im Vorbei: 
geben zu erwähnen für nöthig fand ®). Inzwiſchen 
wäre eine Entzifferung ber chinefifhen Elementarcharat: 
tere in ber Zeit,. wo Hager bamit auftrat, eine fehr nuͤtz⸗ 
lihe und dankenswerthe Unternehmung gemwefen, wenn 
fie mit der erforberlihen Kenntniß und Gruͤndlichkeit 
ausgeführt worden wäre. Allein bie erwähnte Expla- 
nation of the elementary characters befriedigt auch 
die gemäßigteften Anfprüche nicht, welche man an ein 
Werk machen muß, das den Anfänger auf einer fchwies 
‚tigen Bahn leiten fol, Die Belchränttheit bed Verfaſ⸗ 
ſers auf bem erwähnten Felde zeigt fi) ſchon am chine⸗ 
fifchen Titel feines Buches, denn bie darin gelieferten 





. ‘ . . ‚® 

7) Bergl. Bayeri Museum Sinicum in ber Borrebe, 8) Eld- 
mens de la gramm. chinoise. Preface p. XV: Le temps, qui’ 
s’est Ecquld ontre ces deux publications (dee Fourmont' ſchen 
Grommatil, Paris 1742. fol. und Marshman’s Clavis Sinica. 
Serampore. 1814..gr, 4.), n’a donnd naissanco à aucun oürrage 
sur la grammaire chinoise) car on ne saurait compser les Ble- 

characters du docteür. Hager, ni quelques autres on- . 
es moins mediocres, qni traitaient plutdt de l’dcriture qua 
a grammaire, et de la composition : des oaractdres que du 
mecanisme de la Japgue. . 0 Ba 8 — 
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HAGER 


veffen fich die Sanskritſprache vorzugsweiſe bebient, eine 
auffallende Ähnlichkeit Statt finde. Hierauf wird ber 
Schluß gebaut, daß die Perfer und Indier Schüler der 
Ghaldäer geweien wären, und bie Ägypter bie Idee [ie 
ihren gigantifhen Bauten aus Babylon empfangen hats 
ten. Die Abhandlung ift mit einer großen Maſſe ges 
lehrter Citate auögeftattet. Aus aͤhnlichen Studien ging 
auch bie Illustrazione di uno zodiaco orientale del 
gabinetto dalle medaglie di.S. M. a Parigi, scoperto 
recentamente presso le sponde del Tigri in vici- 
nanza dell’ antica Babilonia, monumento che serve 
ad illustrare la storia dell’ astronomia et alti punti 
interessanti d’antichita. (Milano. 1811. 4.) 

Sehr gern bat Hager, wie fchon oben erwähnt ifl, 
Vergleihungen zwifchen Bölkern angeftellt, hat fich aber 
daher nicht felten zu Mißgriffen verleiten laffen. Zu 


den Schriften diefer Art gehören Neue Beweife ber. 


Berwandtfchaft der Hungarn mit ben Lapp⸗ 
ländern, eine Beilage zu Sprengel und Forſter's 
neuen Beiträgen zur Völker: und Länderkunde (Wien 
1794.11.8.). Seine legte Arbeit, Observations sur la res- 
semblance frappante, que l’on decouyre entre la langue 
des Busses et cella des Romains (Milano. 1817. 4.), 
eist, daß er bi in fein Alter dieſem Gegenflande mit 
Bicbe ugethan blieb. In die Reihe biefer ethnographi- 
fhen Werte ift auch noch dad Schreiben aus Wien 
an Herrn Pallas. in St. Petersburg (Wien 
1789. ‚gr. 4.) zu ftelen. Er gab ferner heraus „Ge: 
fandtfchaftöreife nach dem Königreiche Ava im I. 1795, 
unternommen vom Major M. Symes; nebft Einleit. in 
die Gefchichte von Ava, Pegu, Arrakan, Beichreibung des 
Landes und Bemerkungen über Verfaffung, Sitten und 
Sprache der Birmanen. . Aud dem Engl. mit Vorrede 
und Anmerf. (Hamburg 1800. gr. 8.)"; auch unter dem 
Titel: Neuere Gefch. der See: und Lanbdreifen, 18. Bd. 
Ein bleibendes Verdienſt erwarb ſich Hager fchon 
bei feinem erften Auftreten in ber gelehrten Welt. Der 
Maltefer Joſeph Bella (ſ. den Art.) wollte einen 
Codex diplomaticus oder Briefmechfel zwifchen ben 
ſicilianiſchen Statthaltern der Araber und ihrem Ober: 
beren in Afrita, dann einen Cober über die. normännifche 
Behersfchung von Sicilien und außerdem noch fogar eis 
nen arabifchen Livius 
gefchobene,. erft von ihm ins Arabifche uͤberſetzte Werke 
bieſer Art zu ebiren. Hager entdedte den Betrug, auf 
den indeß ſchon vor ihm hingebeutet war. In feiner 
Keife von Warſchau nah der Hauptfladt von Sicilien 
(Wien 1795. 8.5 auch Bresl. u. &pz. 1795. 8.) gab er zuerft 
Nachricht davon; fo wie in der eignen. Schrift: Nachricht 
von einer merlwürbigen literarifchen Betrüges 
vei, auf einer Reife nah Sicilien im 3. 1794 
(Lpz. u. Erlang. 1799. gr.4.). Diefelbe Schrift gab er 
auch franzöfifh heraus. Er war vom König von Nea: 
el mit der Unterfuchung beauftragt worden, und damit 
-m den Jahren 1794 — 96 befchäftigt gewwefen. Das Refultat 
bat auch Eichhorn 27) aus Hager’s Schriften auögezogen. 





27) Biblioth. der bibl. und morgen, Eit. IE Bd. ©. 143 ff. 


> 
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entdect haben, und begann unter⸗ 


HAGER ° 


Auf bie arabifche Literatur bezieht fich endlich ein 
Auffab in den Fundgruben des Drientd (2r Bd. ©.65 
ff.) unter dem Zitel: Memoria sulla sifre arabiche 2°). 

(A. G. Hoffmann.) 

. HAGER (Johann Georg), ein verdienter Hellenift 
und Geograph, der am 24. März 1709 zu Oberkotzau 
im Baireutbfhen geboren war, feine frühere Bildung 
Hof empfangen und zu Leipzig fludirt hatte, wo er 
fc durch feine Disfertation de methodo disputandi 
Euchdis. ‚Lips. 1736 für den Katheder qualificiren 
wollte, und anfangs in ben Reihen der Privatdocenten 
trat, ald ee 1741 den Ruf zum Rektorate des Chemniber 
Lyceum erhielt, felbigem Folge und als folder am 17. 
Det. 1777 zu Öberan, wo er feine Zochter befuchte, flarb. 
Er war ein gründliher Humanift, ein guter Geſchichtfor⸗ 
fcher und .Literator, ber fich aber beffer für den Schreib: 
tifch, als zur Führung einer Schule eignete, welcher Stelle 
der gutmüthige, nur in feinen Büchern lebende Mann 
nicht gewachſen war, obgleich unter ihm und durch feinen 


"Namen fich die Frequenz ber Schule hob. Er hat eine 


Menge Schriften hinterlaffen, theild in Programmen unb 
Schuiſchriften, theils in größeren Werken beflehend, wo⸗ 
runter vorzügliche Auszeichnung verdienen: 1) feine Aus⸗ 
gaben von Homers Iltad, zuerſt 1740, dann vollfländiger 
in2 Bon, Chemnig 1745 und 1753, die zu ihrer Zeit mit 
die vorzüglichfte in Teutſchland war und 1761, 1767- 
und 1778 neu aufgelegt iſt; 2) ausführliche Geographie 
in 3 Bänden. Chemnig 1746 u. 1747, welche nachher 
drei Mal von ihm umgearbeitet und zulest 1773 und 
177% audgegeben ifl. Ein Auszug. daraus 1755 wurde 
1775 von neuem aufgelegt. Als Hager den erſten Ent: 
wurf zu der Ausarbeitung des erftern Werks machte, 
befand fi) das Studium ber Erdfunte noch in ber 
elendeſten Berfaflung: man hatte faſt Feine andre Lehr: 
bücher, als die die beiden Hübner aufgeftellt, aber durch⸗ 
aus auf Feine wiflenfchaftlid;e Grundlage gebaut hatten; 
auf mandhen Schulen begleitete Berfenmeyer curieufer 
Antiquar jene Lehrbücher als ergöglicher Gommentar für 
Lehrer und Lernende. Hager fühlte Iebbaft wie wenig 
jene Hilfsmittel: die Wiſſenſchaft fördern Innten, und 
nahm ſich vor, ein -befferes an jener Stelle zu fegen, 
und gab nun feine Erbbefchreibung heraus, bie gewiß 
unendliche Vorzüge vor allen feinen Vorgängern hat, 
aber freilich ſchon deßhalb in einer mangelhaften Geftalt 
erfcheinen mußte, weil dem Schulreftor zu Chemnitz 
Teine große Bibliothek, Feine theure Kartenfammlung zu 
Gebote fand. Was er gab, mußte er bloß aus feiner 
eignen und der Rathöbibliothet entiehnen und beide moch⸗ 
ten nur gering auögeflattet feyn. Bei feiner Unbekannt: 
fhaft mit den einzelnen befiern Karten des Auslandes 
waren ihm bie ber homanniichen Officin dad non plus 
ultra der Kunſt; und da fie überall in Zeutfchland ver: 


breitet und die einzigen Schulfarten waren, fo fam er 





238) Wir erfuchen bie geehrteften Lefer dieſes vorftehenden Art. 
basjenige zu vergleihen, was im XVI. Bande der erfien Section 
über chinefifhe Sprade, Schrift und Literatur &. 368 
ausführlich und gründlich mitgetheilt worden iſt. (Ss) 
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HÄGER - Ä 
auf den Einfall, die Lage der einzelnen Ortſchaften nad 


biefen zu beflimmen und gab gewiffenhaft an, ob der 


Ort zur Rechten, zur Einen, über, unter ober zur Seite 
des vornehmften Orts einer Provinz beiegen fer, damit 
die Schüler ihn leichter finden koͤnnten. Dieſe Methode 
fand in der Folge in Büfching einen bittern Tadler, der 
freilich durch befleres Material in ben Stand gefest 
war, die Untauglichkeit des homanniſchen Verlags gruͤnd⸗ 
liher beurtheilen zu koͤnnen. Indeß muß. man doch 
zugeftehn, daB Hager Methode nicht fo ganz unrecht 
war, und dazu beigetragen hat, manchen tüchtigen Geo: 
graphen zu bilden. Auch blieb Hagers Werk, das -übri- 
gend den fleißigen Sammler beurkfundet, lange und bie 
faft an 1790 das Hauptlehrbuch auf Schulen, und es 
dauerte lange, ehe Buͤſching und Fabri ihn aus den 
Schulen verdraͤngen konnten. 8) Geographiſcher Buͤ⸗ 
cherſaal zum Nutzen und Vorgängen, 3 Bande 1764 — 
1774. 8 erſte geogr. Magazin in Teutſchland, wo⸗ 
rin er zugleich die ſaͤmmtlichen Progammen einwebte, 
die er uͤber verſchiedene geographiſche Gegenſtaͤnde zu 
verſchiedenen Zeiten geſchrieben hatte. Einige darunter 
find ſchaͤtzbar und verdienen für den Geographen von 
Zac noch Beachtung, beurkunden au, daß Hager nicht 
bio Sammler war, fondern eine höhere Beſtimmung 
der Wiſſenſchaft wohl ahnete. 4) Kurze Einleitung 
in die Göttergefchichte ber alten Griechen und Roͤmer 
nad Pomey’d Anleitung. Leipz. und Chemnig 1762. 
Sn diefem ge Hager nicht viel über feinen Meijter hin: 
aus. — ine uͤbrigen Werke find die, welche die Li⸗ 
teratur, Detreffen , meiltens Fortfegungen oder Ausarbei: 
tungen Anderer; feine Kinderfchriften, wie die kleine Kin- 
derbibel, die zwei Mal dreißig biblifchen Hiftorien zc. 
Nahahmungen oder Umarbeitungen Hübnerö, und er: 
lebten doch mehrere Auflagen”). - - (G. Hassdl.) 

HAGER, aud) HEGER, (Wafferbau), ein Hügel 
son Sand (Sandhäger) oder von Kies (Kieöhäger) in 
Strömen oder am Ufer derfelben, weldyer von dem Waſ⸗ 
fer angefegt oder angelegt wird, daher auh Anlage 
genannt, deßgleihen Horfil, Sandhorft, und wenn 


er eine größere Ausbreitung gewonnen bat, Werder. . 


Mag nun der Häger durch hohe Fluten, die den Lauf 
der Ströme verändern und in Unordnung bringen, ent: 
fanden ſeyn, ober mag er durch Eünjtliche Leitung der⸗ 
felben,.um fie einzufchränten, zu vertiefen und fahrbar 
zu machen, hervorgebracht werden (Anhägerung): 
ſo gilt für die Zuldffigkeit desſelben folgende Grundregel: 
Der Häger darf die Strombahn nicht berühren und 
eben fo wenig bie möglichit gerabe Linie berfelben bre⸗ 
den. Dan ziehe die Mittentnie ber Normalbreite fo 
gerade, ald die Lage des Fluffes es zuläßt und dazu 
die Sränzlinien jener Normalbreite. Alles übrige Stroms 
feld, weiches außer ben Gränzlinien liegt, kann anges. 
hägert werben. Beſonders bei einwaͤrts gefrummten Ufern 
if die Anhaͤgerung räthlih und vortheilhaft; dagegen 





*) Roth memoria Hageri. Hirfhing’s Handbuch. Ab es 
lung zum Jöcher;z Biogr. uuiv.; f. Schriften vollftändig In 


Deufei’s Lex. bes verſt. teutſchen Schriftſt. V. S. 57—63. . 
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‚aber in Braunſchweig. 





| ⸗ 
HÄGERGÜTER 
ift die Anhägerung bei hervorſpringenden -Ufern_ nicht 
allein fehr fchwierig, fondern fie zwingt auch den Strom 
zum Gerpentiren. . (R) 
‚. HÄGERECHT, ift die Befugniß des Jagdberech⸗ 
tigten, auf den Gränzen der fremden, feiner Gerecht- 
fame unterworfenen Waldgrundftüden eine Verzaͤunung 
berzuftellen und zu unterhalten. Sie muß durd, Ver 
trag oder Verjährung befonderd erworben feyn; außer⸗ 
dem und an fih darf man fie nicht als im Jagdrechte 
liegend betrachten, auc dann nicht, wenn folched nad) 
ber Landesverfaſſung als Negel gilt; denn ohne ſpeciel⸗ 
len Recdhtötitel fann Niemand gezwungen werben, An⸗ 
lagen, Baue eines Andern auf feinem Eigenthume zu 
Dulden; ſogar das Anführen des eigenen Nugend der 
vielleicht in der Nähe des Waldes auch Fruchtfelb be: 
figenden Jagdleidenden, iu Betreff der Waldſchaͤden kann 
im Nechtöwege dawider nicht entfcheidenz; das Reiche: 
fammergericht ſchon ſprach in zwei im 3. 1578 gefäll: 
ten Erfenntniffen aus, daß dad Sprichwort „wer darf 
jagen, ber darf hagen” feinen gefeglihen Grund für ſich 
babe. Wo ein Hägerecht hergebrarht ift, muß das Holz 
zu dem Zaune vom Jagbberechtigten aus eigenen Mitteln 
geliefert, und darf ohne auch deöfallfige Befugniß nicht 
im fremden Walde gehauen werden*). (Ernminghaus.) 

Hägereiter, f. Hägen. | 

HAGERGÜTER, find Bauergüter, deren Befiger, 
(Häger, Hägermänner) ein Klofter oder einen Abdeligen 
(Oberhäger, Hägerjunker) ald Grundherrfchaft anertens 
nen. Die Benennung ift abzuleiten vom Hag, Zaun, 
Einfaffung, fo, daß dadurch angedeutet wird entweder, 
wie folhe Güter bei der Anfiedelung in den Wäldern 
und Haiden umgeben, ober fo, baß ein Gericht für eis 
hen gewiffen Complexus derfelben (gehägted Gericht, 
A Hachtgericht, Hachting) angeordnet worben 
ei. Sie fommen vor in Lippe, Dannover, befonders 
Hier ift a) jeder Häger ver: 
pflichtet, beim Antritte bed Guts ald Käufer, Erbe ıc. 
ein Laudemium, Kör, zu entrichten, und dann alljährlich 
ewiffe Dienfte, Zinfen und Zehnten zu leiften, die Subs 
Ran; des Gutes nicht wefentli zu verändern (3. DB. 
durch Ummandelung in Wiefe ober Garten) no 3 
verringern (3. B. durch Auflegung von Realfervituten 
folches nicht ohne Zuſtimmung des Oberhaͤgers zu vers 
pfänder, zu theilen, zu veräußern und ald Dos hin- 
zugeben, Alles bei Verluft des Gutes; ber Oberhaͤger 
ift b) fchuldig, die Veräußerung bes Gutes, im Falle 
der Häger durch Unglüd verarmt, und zwar, ſo fern 
nicht er felbft oder ein Erbe des Hägers ein Näherrecht 
ausüben will, auch an einen Fremden, zu geftatten, in- 
gleihen dem nächiten Verwandten, ober Einem von 
mehrern, den der Häger auswählen oder das Herkommen 


- beftimmen kann, ed ald Erben zu überlaffen, wogegen 


eö ihm, wenn feine folchen, ober bloß eine Witwe vor⸗ 
handen, heimfällt. Die befondern Gerichte für die Häs 


*) ©. v. Hellfeld Repert. Jur. privati Th. II. &. 1798, 
agemann’s Landwirthſch⸗KR. ©. 368 v. Berg Rechtöfälle. 
db, II. ©, 289 fo. . | 


N 








‘ HÄGERHUFE 


erguͤter (S. Vogel von den Hägergerichten in ber 

ermaligen Herrfchaft Homburg, Hann. 1816) find durch 
die braunfdweigfchen Verordnungen vom 16. Januar 
und 3. Februar 1814, und vom 26. März 1823 ab: 
efhafft. Uberhaupt find zu vergl. Hagemann jurifl. 

Surfäge 2b. Il. "Harn. 1794. ©. 14 — 63 und ber 
Art. Hägepmahl. (Emminghaus.) 
HÄGERHUFE, (die), eben fo oft in den Urkun⸗ 

ben Hegerhufe, fehr felten Heegerhufe, ein in Pom⸗ 
mern früherhin üblicher Ausorud, ein Stud Landes 
von 60 Morgen, jeden zu 300 Wuthen, m bezeichnen. 
Es ift ſehr zu bezweifeln, daß diefe Hufe ur prünglich da⸗ 
von fo benamt fet, weil fie eingehägt d. h. eingezäunt ober 
von biefen und jenen Laſten, Gervifuten u. ſ. w. bes 
freiet war, fonbern wahrſcheinlicher möchte es feyn, weil 
fie, ald die Benennung aufkam, immer noch mit Holz 
bewachfen war, (Hag, Gehölz, Wald, noch in Böhmen 
üblicy,) woraus fich die beträchtliche Größe derſelben er: 
klaͤren ließe. Auch nennt fie die Urkunde von 1249 °), 
die ihrer wohl zuerft erwähnt, Hagendorf (für Hagen: 
hova flatt Hagenhoba, Hagenhuba); und mag fie nicht 


mehr geleiftet haben, ald die Hakenhufe, uncus, bie. 


zwar viermal kleiner, aber ſchon cultivirt und ‚beadert 
war. Späterhin, als die Grundfteuern für Fuͤrſt und 
Kandfchaft auffamen und die meiften Hägerhufen längft 
ſchon beadert worden, warb bie Hägerhufe, ald größtes 
Adermaß am höchften befteuert und zwar doppelt fo hoc) 
als eine Landhufe, wie Wartislaff 8 IX. Privilegium 
an die Randfchaft vom I. 14212) bezeugt, und vierfach 
fo hoch als eine Hakenhufe?). In ben Stäbten 
fteuerte. ein Giebelhaus oder ganzes Erbe einer Däger:, 
eine Bube einer Land» und ein Keller einer Hakenhufe 
gleich, wie im Landtagsabfchied von 1563 beftimmt iſt. 

(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 

HAGERICH von Chur, der Maler. ©. den Ars 
titel Abel Stimmer. 

HAGERSDORF, Herrſchaft und Dorf in Böhmens 
Saaperkreife (Zatetzky’ Krag), mit 40 bi8 50 Häuf., 
einem alten Schloſſe, wobei ein Park und XZhiergarten, 
erftrer im franz. Stile mit Springbrunnen, Glas⸗ und 
Treibhäufern, und einem guten Sauerbrunnen, (Runıy.) 

Hägesäule,, f. Hägen. 

HAGESTOLZ, ein fehr altes teutſches Wort, wel: 
ches früher einen Unverheiratheten überhaupt bezeichnete, 
jegt aber vornehmlid, einen alten und ehefcheuen Junge 
geſellen. In einigen Gegenden gebraucht man auch bie 
weiblihe Form: die Hageſtolze oder Hageftolzinn. 

fiber die, Etymologie des Wortes tft man nicht ei- 
nig. Schon in den Gloffen des Rhabanus Maurus ift 
Caelebs durch Hagnıstult gegeben. Weiterhin finden fi 
in verfchiedenen Seiten und Mundarten: Hagenstolte, 
Hages®lz, Hagestolt, Hagstälz*) und angelſaͤchſiſch 
hehstald, ein Süngling und eine Jungfrau, En dies 
jes Angelfächfiiche eine Wurzel mit dem Hageſtolz; fo 


1) Dreger's Cod. dipl. S. 299, 2) 
urk. Band I. ©. 431. ) f. ebend. S. 437. 


Dähnert’s Land. 
*) Korrumpirt aus Harverstolt, | 
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kann beides nicht beſſer erftärt werden, ald: Einer und 
Eine, die in ihrem Hage ober. Haufe geftellt oder ge 
flat find, d. b. darinnen bleiben (von hag und stellen, 
stallen). Denn die alte angelfächfifche Bedeutung bezeichnet 
bloß das Ehelofe, ‚nicht dad Eheſcheue. Dieſem legten Be: 
griffe werben bie andern Ableitungen mehr zufagen: 
Stolz auf feinen Hag ober Hof; Einer, dem der Stol; 
behagt; Einer, der bei einem Andern im verfchloffenen 
Hofe wohnt. 
Bruder zu nehmen, der bei dem Erfigeborenen, wel: 
chem das Grundſtuͤck zugefallen, ald Kleinhäusler wohnt, 


. Nah Schotteliud**) werden die Unverheiratheten an 


einigen Orten im funfzigften, an andern erſt im fechjig: 
ften Jahre Hageflolze genannt. Haltaus führt als 
gleichbedeutend mit Hagestolz aus Celle'ſchen Aften 
Hoftestolt und Hofestolt an, welches für die Ablei⸗ 
tung feine Entfcheidung gibt, ſondern nur bie ohnedieß 
Elare Bedeutung von Hage beitunmt. Es ift möglich, 
daß aud Hofe nachmals Have, und daraus Haver ent: 
ftanden if. Havestolt findet fi wenigftens in braun- 
fhweigfchen Diplomen des 17ten Jahrh.; aber Haver- 
stolt foll nach Haltaus von einer falfchen Leſung des 
Schottelius herſtammen. 

Die Vergleichung verwandter Sprachen weiſt auf 
die Erklaͤrung durch Hausgeſeſſene oder Eingeſeſſene hin. 
Im Islaͤndiſchen Einstädingur, im Schwediſchen Fin- 
stöding, und im Mittelalterlatein (bei Du Fresne) Hai- 
staldus oder Haistoldus. Diefed gewiß aus Hageflol 
gebildete Wort bedeutet einen Hausgefefienen ***). R\ 

HAGESTOLZENRECHT, ift da8 in einigen Dis⸗ 
triften von Braunfchweig, Hannover, Würtenberg und der 
ehemaligen Pfalz vorfommende Recht des Landes: oder 
Gutöherren, die Hageſtolzen ganz oder theilweife zu beerben. 
Man hat es aus dem römifhen Rechte ableiten, und 
fogar die italienifchen Vorfahren der Herzoge von Braun 
ſchweig für diefe Meinung geltend machen wollen. Al⸗ 
lein an die L.’ Papia Poppaea, und beren Strafen für 
Caelibes darf man bier ſchon darum nicht denken, weil 
dieſes Gefeg nur den Hageſtolzen felbft die Faͤhigkeit, 
Andre zu beerben, nicht Ihren Verwandten die Rechte 
auf den Nachlaß der erflern entzog; bie Verordnung des 
Kaiſers Garacalla „Haß bloß die nächften Verwandten, 
„welhe der Erbfchaftsfteuer. nicht unterworfen feien, 
auf Snteftatfolge Anſpruch machen Eönnten‘*), ſchloß 
“gewiß Vater, Mutter, Bruder und Schwefter nicht aus 
und fcheint ohnehin ihren habſuͤchtigen Urheber nicht 
überlebt zu haben. Auch die Vermuthung, daß bad 
Banonifche Recht, daß die Idee einer Strafbarkeit der 
Verachtung des Sacraments der Ehe dazu Anlaß ge 
geben, durfte mindeftend durch den bafür angeführten 
Umftand, daß Klöfter jene Berechtigung haufig ange: 
fprochen haben, noch nicht zu begründen ſeyn. Es bleibt 
wohl nur. übrig, darin ein Erzengniß der altteutichen 
Leibeigenfhaft oder Hörigkeit zu erbliden, durch Die man 





) Ausführliche Arbeit von der teutichen Hauptfprache. ©&.467. 
+) Schilter und Haltaus. Xgi. Hagen. - . 
. 12) Collat. Legum Mosaic. et Kom. XVJ, 9. .: 


- 





Diefer legte wäre dann ald ein jüngerer | 


HAGETMAN 
anfänglich ein dem Leibheren ausfchließlich gebührenbes, 
fpäter ein lebiglih dem der Kinder nachflehendes Erb⸗ 
recht, noch fpäter aber ein folches wenigftens in Fällen 

ehtfertigt achtete, wo eines Theild der Leibherr. um 
eine Hoffnung gekommen war, daß der Leibeigne auch 
duch Erzeugung wiederum arbeitfamer Kinder ihm Nuts 
zen bringen werde, andern Theils die Verwandten in 
den eigenden und Seitenlinien um beßwillen dadurch 
in feiner billigen Erwartung getäufcht wurden, weil bem 
genöhnlihen Gange des Lebens nad) Kinder ihnen hät: 
ten vorgehen müflen, - Das Hageftolzenrecht kann nur 
ausgeubt werden: 1) .bei Nachläffen folcher: Perfonen 
männlihen oder weiblichen Gefchlechts, weiche, ohne 
durh Krankheit oder Keufchheitögelübbe, „die der geiſt⸗ 
liche Stand erfordert, ingleichen :dusch Jugend zu hei⸗ 
rathen gehindert zu feyn, ehelos flerben. In legterer 
Beziehung war man meiflend fo mild, es auf folche, 
die das funfzigfte Fahr überfchritten hatten, einzufchrän: 
ten; dagegen behnte man es auf. Perfonen aus, bie 
dreißig Sabre im Witwerflande lebten. — 2) Auf Lehn⸗ 
guter erſtreckte man es nie, felten auf ererbte Gfter 
(im Gegenfaß der durch Arbeit verdienten und durch 
Gluͤksfall erworbenen); häufig ergreift es nur eine-Quote 
des Vermoͤgens ober. finft zu einem Beſthaupts⸗ 
tehte herab. ©. diefen Art. auch Wildfangsrecht. 
Die Fürften hoben es, foweit es eine fiskaliſche In⸗ 
trade gewährte, vielfältig auf 3. B. Herzog Auguft 
Wilhelm von Braunfchweig durch Eonftitution vom 18. 
November 1730: „weil unfere getreuen Unterthanen ba= 
„durch in nicht geringe Apprehenfion gefebt, ja wohl 
„gar Auswärtige dadurch zurldigehalten werden, ſich in 
„unfern Landen haͤuslich nieder zu ſetzen“: bie dazu bes 
fugten Privatperfonen find aber durch dergleichen Ver: 
oednungen freilich an ſich nicht gezwungen, davon ihrer: 
ſeits abzuſtehen. Mehreres f. bei. von 
Danz?), Mittermaier*) Neuere Gefehgebungen 
fennen e8 nicht: zulegt empfahl e8, zu Sunften der Ar⸗ 
menanflalten, mit erleichtemden Mobificationen bie 


e. preuß. Gefebcommiffion in dem in 3, 1791 bekannt. 


gemachten Entwiurfe des Landrechts Th. II. ©. 19; als 
lea bei der Promulgation im I. 1794 wurden bie dem: 
felben gewibmeten Paragraphen geändert. Auf einem 
leihen Grundgedanken beruhen bie in vielen teutfchen 

en eingeführten Sollateralgelder, welche von 
Erbſchaften, welche Andern ald Adſcendenten, Defcenden: 


ten und Gatten zufallen, an Waiſeninſtitute und dergl. 


entrichtet werben. müfien. Emminghaus.) 

HAGETMAN, eine Stabt in bem franz. Dep. Lan: 
des Bez. S. Sever. Sie liegt: 2 Meilen von ©. Ges 
ver an ber Lons, hat 1 altes Schloß, 1 Pfarrkirche, 
640 Haͤuſ. und 2340 Einw., die Gärbereien und einige 
andre Gewerbe unterhalten und Jahrmaͤrkte haben, aber 


ihre vorzüglichfte Nahrung aus dem Landbau, dem Wein⸗ 


bau und ber Viehzucht ziehen: die Weine, die hier wachs 





2) Bepertor. Juris Priv. Xp. IT. &. 1792. : 
bes teutfehen Private. Bb. Vi. ©. 134 fg. 2 Außg. 
füge des teutſchen Priv. S. 558, 2te Ausg: ; 

L. Cachti. d. B. v. K. Zweite Sect. J. 


8) Handbuch 
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in den Jagdordnungen mit Androhung von 
fuͤr Me lÜbertreter beſtimmt, und zwar meiſtens für die 
bobe und mittlere Jagd fo, daß fie mit dem 1. Februar . 


Hellfelde), 


| HÄGEZEIT 
fen, gehören zu beit beften bed Departements. Vor ber 


‚Revolution war ed eine Befigung der Familie Sram: 


G. Hassel.) 
iefe, welche 


mond. . 
HÄGEWEIDE, HÄGEWIESE, eine 


"Sartenrecht hat, worauf alfo Niemand fein Vieh weiden 
laſſen darf. 


1) DER (Schilling.) 
HÄGEWISCH, HÄGESCHAU, HAINSCHEIBE, 
HEUSCHAUB, heißt ein Strohwifch, ber auf eine Stange 
geftedt, oder an den Aft eines Baumes befefligt wird, 


um einen gehägten Ader, eine Wiefe ober einen verbos 


(Schilling. 
—5 
eldbußen 


tenen Weg damit zu bezeichnen. 
.HÄGEZEIT, (auch Schonzeit), iſt 


anfaͤngt und dem 15. Junius endigt, in aͤltern, z. B. den 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen Geſetzen vom Sonntage Invocavit bis 
dem erſten Sonnt. nach Trinitatis) — für-die niedere 


agd auf die Weiſe, daß ſie mit dem 1. Febr. beginnt 


und bis zum 15. Sept. dauert (nach fruͤhern Vorſchrif⸗ 
ten bisweilen vom 1. Maͤrz bis zum 81. Auguſt). Die 
Schontage werden von Mitternacht bis Mitternacht ge⸗ 
rechnet. Als Modificationen kommen vor die Befug⸗ 
zniſſe a) der Polizeibehoͤrde, wegen verfpäteter Ernte den 
‚Zufgang ber Niederjagb bis zum 1. Detober hinaus zu 
ſetzen, b) der Berechtigten, die gefchloffene Reviere ha⸗ 
‚ben aa) zu Erlegung einiger Zefthafen, bb) vom 1. Sept. 
‘an auf den Anfland zu gehen, cc) vom 15. Auguft an 
Wachteln und Rebhühner und.dd) von lestern im Fruͤh⸗ 
jahre einige Hähne zu fießen. Daß ber Landesherr an 
bie Hägezeit felbft nicht gebunden ift, laͤßt ſich wenig⸗ 
ſtens in Laͤndern, wo jene in mit Tandfländifcher Bewil⸗ 
ligung erlaffenen Gefegen beflimmt ward, keineswegs 
behaupten *)J. (Emminghaus,) 

HÄGEZEIT, im DWeiderechte, ift zu beſtimmen 


a) zunäcft nach den individuellen Normen: Werjährung, 


ZIeftamenten, Verträgen. Beſonders bei ben legtern bat bie 
Verbeſſerung des Galenders (ſ. d. Art. XIV, 2. ©.121 ff.) 
Streitigkeiten erregt; juridiſch kann man-nur behaupten, 
daß die zur Zeit der Vertragsſchließung am Orte, wo ſie 
erfolgte, uͤblich geweſene Zeitrechnung die Regel fuͤr die 
Beurtheilung abgibt, alſo z. B. die in einem proteſtan⸗ 
tiſchen Lande im 17ten Jahrhundert fuͤr den 29. Sept. 
bedungene Öffnung der Weide im J. 1826 den 11. Oc⸗ 
tober eintritt; allein billig war es eines Theils, daß 
manche Gefeggebungen, 3. B. bie in Hannover feifeg® 
ten, es folle nad) dem neuen Kalender (fobald nicht fpa= 
teser Vertrag ober eine Verjährung eine Anderung herz 
bei geführt) fich gerichtet werben, und andern Theils 
darf freilich in Ländern, wo ber alte Kalender von der 
Legislation nur bergeflalt, wie 3. B. im Königreiche 
Sachſen, Berüdfihtigung fand, daß man verorbnete, „ed 
folle künftig jedes —3— 10 Tage ſpaͤter, als bisher 
uͤblich geweſen, bie Haͤgung anfangen und aufhören" 
— — —— — — — — ——— — —⸗⸗t 

2) Bol. überhaupt Weſtphal's teutſch. Priv. Th. II. ©. 277. 
Hagemann's LandwirtbſchR. S. 369. Mitter maiers Grundſ. 
d. teutſchen Priv. Lte Ausg. 5.276. 08 








⸗ 


HÄGEZEIT 


(Verordn. v. 6. März 1700. C. A. Th. I. ©. 344.) 
bie jetzt bekanntlich noch größere Differenz, zwifchen 
beiden Kalendern von feinem Theile für ſich angezogen 
‚werden; — b) fehlen fpecielle Rechtsgruͤnde, oder hat 
eine Particularverorduung, wie neuerlich, aus volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Principien z. B. in Weimar gefchehen, jene 
‚in gewifien Beziehyugen als ungiltig erklärt: fo Tom: 
men gefetzlihe Vorſchriften in Betracht, - welche 
ſtets zwiſchen den verfchiedenen Grundflüdsgattungen 
unterfüpeiden: 1) Lehden, Anger find nie in irgend 
einer Jahreszeit der Weine verfchloffen; es laͤßt fich auch 
nach‘ gemeinem Rechte eine Befugniß des Eigenthuͤmers, 
‚fie, fofern fie dem MWeideberechtigten nöthig find, urbar 
zu machen, nicht vertheibigen; fogar Obftpflanzungee find 
nur, wenn fie auf der Zrift unſchaͤdlicher Weiſe ange 
legt werden, erlaubt. Im Königreiche Sachſen iſt bieles 
im Algemeinen in c. 41. P. 11. feflgehelten, der Ge: 
richtöbrauch legt im einzelnen Falle dem Zriftleivenden 
ben Beweis auf, daß er burch fein Verfahren der Weide 
teinen Abbruch, thue; nur zu Förderung der Forſtkultur 
bat dad Mand. v. 30. Jul. 1813 (C. A.C. Ill. Abth. 2. 
©. 161) Anfat von Z der Kehden, die mit Trift belaftet 
find, erlaubt. — 2) Wälder, Forften, beflanden oder 
unbeftanden, (mit diefem Namen: belegt man ſolchen Holz: 
boden, ber noch nicht rechtöperwährte Zeit hindurch bie 
Form einer Lehde an fich getragen) Eönnen nur mit fol⸗ 
genden Einfchränkungen in Zufchlag gelegt werben, aa) 
‚ver Weibeberechtigte hat zu hägen, bi& die jungen Hölzer 
bem Zuhne bed Viehs entwachſen, d. h. bei Pferdehut 
6 Ellen, bei Rinderhut 4 Ellen, bei Schafhut 2£ Ellen 
body find: früher darf aber dann ‚auch der Eigenthümer 
felbft Feine Grasnutzung durch Abhüten oder fonft bezie: 
ben; bb) der. Raum, welcher zu fchonen, ift fo zu waͤh⸗ 
len, daß der Weidebefugte nicht beeinrächtigt wird; als 
Grundfos wird angenommen, daß bei unbeflandenem 
‚Sorfigrunde „u, bei beflandenem, wenn er Baumholz 
enthält, „15, befteht er aber aus Bufch : und Schlagholz, 
& ded.ganzen weibefähigen Xreald in Schonung gefest 
werben könne; cc) Nadelholz ſtatt Laubholz anzupflans 
zen ift unzuläflig. — 3) Wiefen find, wo nicht das 
Spihwort „Michaelis thut auf, Walpurgis thut zu" 
ober ein ähnlicher Sa gilt, bi zu vollendeter Grummt⸗ 
ernte zu haͤgen; im Falle eine Zeit feft beitimmt ift, wo 
fie aufgethan werben. wird die Befugniß des Eigenthuͤ⸗ 
merd, früher felbfl darauf zu weiden, nur. durch Locab⸗ 
rechte ausgefchloffen;  jedenfalld aber iſt dieſem gerichts⸗ 
bräuchlid) vergönnt, die Düngung der Wiefe, wozu viel 
leicht die gefchloffene Zeit nicht paßlich war, in ber offer 
nen vorzunehmen. — 4) Äder endlich find aa) in dem. 
Kalle, daß eine Brachweide darauf ruht, während der 
ganzen Jahre, wo fie nicht brache liegen, zu hägen, 
mithin je nach der Landesart, 3. B. an Orten, ba die 





Dreifelderwirthfchaft üblich, die zwei erften Jahres auch 


im dritten aber mindeſtens theilweife, nämlich in fo.weit, 
ald fie zu einer nah dem Wirthfchaftöbedürfniffe der 
Triftleivenden zu bemefjenden Sömmerung vermendet 
werden; bb) findet eine Aderweide im Allgemeinen 
Statt: fo Tann nur für denjenigen Zeitraum: Hagung 
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kraͤuterbaues in manchen 


enthält Legenden und Vorſchriften uͤ 


EAGGAI 


angeſprochen werden, der zwiſchen dem zur Sruchtenie | 
hung nad) öbenomifchen, Principien. nöthigen erften Beade⸗ 


rung und ber ‚vollen Einerntung liegt: 


Anderung der 


‚herkömmlichen Pflanzenarten, bie ben Zriftöbefugten be 


nachtheiliget; iſt erſt neuerlich zu Gunſten / des Futter⸗ 
Laͤndern, z. B. in. Weimar, 
verſtattet. — S. überhaupt Kind *), Hagemann?), 
Münter?), Zachariaͤr), Haubold 5), Schmidt‘) 
und das weimarſche Triftgeſetz v. 8. April 1821 nebſt 
Nachtrag v. 19. Mai 1826. (Emminghaus.) 

HAGGADAH *), d. h. Kunde. Die Juden benen⸗ 


nen mit dieſem Namen die rabbiniſchen Legenden, welche 


theils aus moraliſchen Fabeln und Parabeln beſtehen, 
theils Erklaͤrungen und Zuſaͤtze fuͤr gewiſſe bibliſche Stel⸗ 


len bilden. Die Zahl dieſer Legenden: in dem rabbini⸗ 


ſchen Schriften iſt fehr groß, und ihr Werth. ungleich. 
Einige verlieren fich in die ungereimtefte und finnlofelle 
Babelei, während andre tieffinnigen Gehalt unter einer 
fchönen allegorifhen Form umfchließen. Was den Ur: 
fprung derſelben betrifft, fo wird erzählt, Daß Gott alle 
diefe Kunden dem Moſes während feines vierzehntägigen 
Aufenthalte auf dem Berge Sinai mitgeteilt habe, 
Diefer habe fie aber wieder vergeffen, und der Engel 
Jefathja fei berufen wurden, fie ihm von Neuem ß er⸗ 
—8 Alsdann habe fich die Tradition aus Moſes 
unde fortgepflanzt. 
‚. Die allegorifchen und metaphoriſchen Erklärungen 
diefer Legenden bilden einen großen Zheil ber rabbini⸗ 


Shen Literatur. (S. Rabbin. Literatur.) 


Ein. Buch unter dem Titel Haggada schel Pesach 
Ber das Oſterfeſt und 
wird von eifrigen Juden beſonders bei der Oſtermahlzeit 
gelefen, in Bezug auf Moſes, II. Buch, XII, 26. Der 
Verfaſſer dieſes Buches, welches auch zuweilen mit den 


‚Anfangdworten nmws no betitelt wird, ift unbekannt. 


Es iſt oft gebrudt: und Abarbanel. hat einen we 


.. HAGGAI (Yan), der zehnte der zwölf Eleinen Pros 
ppheten, und der erite unter benen,. die nad) dem baby: 
lonifchen Erfil, unter den zuruͤckgehrten, in der Heimat) 
fidy wieder anfiedelnden Juden geweisſagt haben. Bir 


figen Kommentar 2): geliefert **). .- (R 
| 


wifjen gar nichts von feiner Herkunft und feinen Schid- 


ſalen; aber ex felbit hat und über bie: Zeit, die Veran 
laffung. und Beziehung feiner Weisfagungen mit einer 


‚Sorgfalt belehrt, von welcher zu wünfchen nodre, daß fie 


alle Propheten. angewendet hätten. Er führt Jahr, Moe 
nat und Tag, wo er aufgetreten ifh; an. 

Wir willen. aus dem Buche Esra's (Kap. IV.) 
daß die Samaritaner, nachdem fie auf eine in der Zhat 
liebloſe und unverftändige Weiſe mit ihrem Vorſchlage, 





". "iy.Quaest. T. II c. 33. 86. 37. ed. 2. 2) Landwirthſch.⸗ 
"N. 8. 126. 132. 190: 293 — 296. Deffen prakt. Erört. Bd 1. 


2:45. Bb IE n. 26 9) Weiderecht. 2te Ausg. 1810. ©. 39. 
96. 109. 110: 181, 4) Annaten der koͤnigl. ſaͤchſ. Geſetzg. Bd 1. 
©. 250 fg. 278 fa- 5} Sädf. Privatr. ©. 202, 204. 207. 
6) Hechtelprüde, ©. 331 — 849. 

*). Wirb von ben fehbhern Juden, To wie auch noch von den 
gegemoärtigen Haggıdah. ausgefproden. (Sc) *).&. Wolfe 
BibL hebr. IL 1285 und die Frankfurter Encyfl. -' 





LE — — 


HAGUE 


om Tempelbaue ber Juden Theil zu nehmen und da⸗ 
durch mit benfelben Ein Volk zu bilden, abgewieſen worden, 
gegen dieſes Volk Hinderniſſe erregt hatten, welche: bis 


zum zweiten Jahre des Darius Hystaspis fortwirkten. 
Um dieſe Zeit aber ſahen ſich die Juden wieder im 


Stanbe, das unterlafiene Werk fortzuſetzen; und diefen 


Zeitpunkt benugte unfer Prophet fammt Zacharia (Esra 


V. 1.), um zur Sortfegung zu ermuntern (Kap. I). Er 
tadelt Die Eigenfucht der Geden, vermoͤge deren fie für 
ihre eigenen Wohnungen forgten und das Haus ihres 
Gottes wüfle liegen ließen, und findet. in ber Unfruchts 
barkeit de Landes bie Strafe dafür (DB. 4 — 11). 
Birklih fand diefe Ermahnung Gehör, und das Volk 


ſchrit zum Zempelbaue (8. 12 — 15). In einer zwei⸗ 


ten Beisfagung (Kap. II, 1 — 9) tröftet der Prophet 
diejenigen, welche Den zweiten Tempel weit geringer ald 
ben erften fanden (vergl. Esra III, 12 ff.), durch die 
Verheißung, Gott werte eine große Weltveränderung be- 
wirken, wodurch Die Koftbarkeiten aller Nationen. in den 
Jempel zufammen flrömen wuͤrden, fo daß er noch herr: 
Iiher werden wircbe, als ber erſte gewefen ſei. Er meinte 
wohl, die alte Hoffnung werbe in Srfütlung geben, daß 
ber Dienſt Jehova's Weltreligion und der Zempel Mit: 
telpunft derfelden werben würde (vergl. Ief. II, 2). In 
feiner dritten Weisſagung (Kap. II, 10 — 19.) verheißt 


et, daB auf Die Unfruchtbarkeit, mit welcher die Unters - 


utemy des Zempelbaues beftraft. worden, fruchtbare Zeis 
im folgen follen; Endlich wiederholt er die Vorherſa⸗ 


gung von großen Weitveränderungen, und verheißt dem 


Gerubabel, dein Statthalter von Zudda, die befondere Ob⸗ 
but Gottes (Kap: Il, 20 — 23). 

Haggai verräth in feinen ‚Dervorbringungen die gei⸗ 
ſtesarme gedruͤckte Zeit, im welcher er fehrieb; auf ıhm 
rmhete nicht mehr bie alte Fräftige Begeifterung. Seine 
Veisſagungen find arm an Gebanfen und matt von 
Sprache, und an bie Stelle: eines .echten Glaubensmu⸗ 
thes tritt: Schwärmerei. Als folche nämlich müflen wir 
die Hoffnung großer Weltbewegimgen. anfehen, wenn fie 
durch nichts begründet, ſondern gleichfam aus ber Luft 
gegriffen wird. ' 

Bir haben eine Menge Alter Bearbeitungen biefes 
Propheten, welche Rosenmüller Schol. in Vet. Test. 
‚Part. VIL Ved. IV. Prooem. anfübrt. Dieſer Ausleger 
ſelbſt ift am meiften zu empfehlen. (de Wette.) 


HAGUE (Dr. Charles), ein ber&hmter englaͤndi⸗ 


(der Biolinfpieler und Tonfeger der neueften Zeit, war 
1169 zu Tadcaſter in Yorkſhire geboren, und zeigte fehr 
ftüh ein entfchiedenes Zalent fir die Muſik, welches er 
unier der Anleitung feines diteren Bruders zur Violine 
iu entwideln anfing. In der Folge wurbe Cambridge 
rin Aufent$alt, und Manini. auf der Bioline, und Hel⸗ 
lendaal im Generalbaß ſeine Lehrer. 


bondon, und ſtudirte daneben unter Dr. Cooke die Vo⸗ 
lalharmonie. Nach feiner Rückkehr wurde er 1794 Ba- 
chelor of Music zu Cambridge und Doktor in feiner 
Surf. Er farb den ‚18. Jumus 1821. 0 

Hague war einer der geſchmackvollſten Violinfpieler, 
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ser. Nah Manini’s. 
Ipde genoß er eine Zeit lang Salomon's Unterricht zu . 


lungen. 


.. HAGUENIER’ 
namentlih fir dad Quartett und die Begleitung des 
Fortepiano, veßgleichen ein ficherer und pünktliher Di: 
rektor. In der Theorie der Muſik war Rameau fein 
Meifter; demmächft nahm er Zartini, den Lehrer Helen: 
daal’s, zum Vorbilde. "Seine Kompofitionen find größ: 
ten Iheild Lieder, von denen 1805 A Collection of Songs 
erfchien. Ferner Six Glees for ihree and four Voices. 
Größeres An Anthem composed for the Degree of 
Bachelor of Music. 1794 (der 187ſte Pfalm). An Ode 
performed: in ihe Senate House at Cambridge, at 
the Installation of his Royal Highness the Dake of 
Gloucester, Chancellor ofthe University. Wir über: 
gehen feine. Arrangements und einige einzelne Liederkom⸗ 
pofitionen. - | nn (R. 
HAGÜE, ein kleines Laͤndchen in der Normandie, 
deffen Namen jest nur noch der Gefchichte angehört: es 
bildet jest einen Theil des Manchebezirks Cherbourg; 
boch führt ‚bie im W. in die See hervorfpringende Spitze 
noch immer den Namen Cap de la Hague. (G. Hassel.) 
HAGUENAU, eine ber beſten Städte des franzoͤſi⸗ 
chen Departements Niederrhein, Bezirk Straßburg. Sie 
liegt N. Br. 480 48° 45% 8, 950 27' 56" an der ſchiff⸗ 
baren Motter, die fie in 2 Theile zerfchneidet und mit 
dem Rheine in Verbindung fest, iſt mit unbebeutenden 
Feſtungswerken umgeben, die freilich im Mittelalter furcht⸗ 
bar waren und ihr, bis fie franzöfifch wurde, manche 
Belagerung zugezogen haben, übrigens altfraͤnkiſch ge: 
baut, und.befigt eine Batholifche, eine lutherſche Pfarr- 
und ein paar andere Kirchen, die vormaligen Klöftern 
zugehört haben, 1 ftädtifches Collegium, vormald mit 
Sefuiten befest, 2 Milpthätigkeitsanftalten, gegen 1000 
Häufer und nad) dem Alm. roy. bon 1825 9002 Ein: 
wohner, die mancherlei Gewerbözweige unterhalten: 1802 
beftanden hier 7 Zabafsfabrifen mit 2 Mühlen, 8 Krapp⸗ 
fabrifen mit 2 Mühlen, 5 Stärkefabriten, 2 Strumpf: 
webereien, 1 Strohhutfabrif, 3 Kichterfabrifen, 1 Keſſel⸗ 
fchmiede, 2 Fajanzefabriten, 3 Bandmanufakturen, 1 Faͤr⸗ 
berei, 2 Bleichen, 8 Seilereien und 4 Ziegelhütten. Die. 
Kramerei ift nicht unbedeutend: jaͤhrlich werben 3 drei⸗ 
tägige Märkte gehalten, Die Stadt hat auch ein Han⸗ 
belögeriht. Ste war einft eine der 10 Reichsſtaͤdte des 
Elſaſſes und Fam mit denifelben an Frankreich. Bon 
der Burg, die einft Friedrich der Rothbart hier erbaute, 
fieht man kaum noch Trümmer. Sie ift der Geburt3- 
ort des hebräifchen Grammatikers Wolfg. Tapito. Bor 
Ihren Mauern breitet fich der weitläufige Hagenauer Forft 
aus, der dem State’ gehört, und 27,252 Metres lang, 
9731 breit, aber fchon fehr ausgeholzt iſt. (G. Hassel.) 
HAGUENIER (Jean), ein frartzöfifcher Liederdichter 
aus Bourgogne, blühte in ber erſten Sifte bed achtzehn: 
ten Sahrhundertd und flarb im 60, Tahrei 1738: "Seine 
leichten Chansons, zum Theil augenblidliche Ergüffe der 
Luft und Laune, wie eine gute Gefellfhaft! und eme wohl: 
beſetzte Zafel fie eingaben, finden fich in. mehreren Samm: 
Er wurde zu feiner Zeit ald ein wigiger Kopf 
und geiftreicher. Sänger gefucht und gepriefen, aber fein 
Nachruhm ift in dem Schwarme der franzöfifchen Chan- 
sonniers untergegangen. . (R.) 
23 


Sn 





HAGUENOT 


“ HAGUENOT (Henri), geboren zu Montpellier den 
26. Sanuar 1687, wibmete ß , wie fein Bater,- Peter, 
(der nichts als eine Disſert. quaestiones XII e medi- 
cina depromptae. Monspell. 1689. 4. hinterließ) dem 
Studium der Arzneimiflenfchaft, und wurbe, nachdem er 
fehr fleißig das koͤnigl. Collegium und bie hohe Schule 


I Montpellier beſucht hatte, noch fehr jung (1706): 


bon Doktor. Sogleih fing er an eigene Vorlefungen 
Au halten und zeichnete ſich darin als außerordentlidher 
ehrer fo aus, daß er nach.einigen Iahren ſchon (1709) 
als ordentlicher Profeffor der Medicin in bie Stelle fei- 


ned Vaters, ber fie zu feinen Gunſten niedergelegt hatte, 


eingefest wurde. Als Lehrer und Arzt folgte er den ges 
wöhnlichen Pfaden, wollte nicht durch außerorbentliche 
und fonderbare Ideen glänzen, hielt fich ſtreng an bie 
Beobachtung und Erfahrung und war deßhalb fehr glück⸗ 
lich in feinen Kuren; als Menfch war er von großer 
Frömmigkeit und Wohlthäter für viele Arme. . Da er 
deßhalb allgemein beliebt war, fo machte ihn der Magi⸗ 

ſtrat zum Rathe beim Gerichtöhof für das Rechnungs⸗, 


Steuer: und Zinanzwefen; auch wurde er Mitglieb ber 


k. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Montpellier. Er 


‚ .flarb den 11. December 1775. Da er keine Kinder. 
hatte, fo vermachte er fein ganzes Vermögen und feine: 


fhöne Bibliothek den Hospitaͤlern, hauptfächlid dem 


Hötel-Dieu St. Eloi; bdeßgleichen ließ er ein fehr ſchoͤ⸗ 


ned Gebäude für die Gefellichaft der Wiflenfchaften am 
Platze Peyrou einrichten, was er ihr bei feinem Tode 
als Eigenthum übergab. Seine Schriften waren zu ih: 
rer Zeit klaſſiſch und find jetzt noch. immer voller Inter⸗ 
effe; feine Diöfertationen, deren er eine Menge fchrieb, 
find in einer reinen und fehr verftändlichen Latinitaͤt vers 
faßt. Die wichtigften feiner Werke find: Tractatus de 
morbis externis capitis. Avignon. 1751. 12. Otia 
physiol. de circulatione, de pulsu arteriaram et de 
motu musculorum. Ibid. 1753. & Cine Abhandlung 


. über eine neue Heilart ber Luſtſeuche. Montpell. 1734. 


‚und eine über die Gefahren der Beerdigung in Kirchen. 
1748. 8., beide in franzöfifcher Sprache. In den Schrif⸗ 


ten ber. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Montpellier 


find die meiften feiner Abhandlungen enthalten.*) 
(Eluschke.) 


HAGIOGRAPHA (heilige Schriften), nennt man 


den dritten Theil des Alten Teſtaments, welcher bie 
Malmen, die Spr. Salomo’s, dad Buch Hiob, das 
Hohelied, dad Buch Ruth, die Klagelieder Ieremia’s, 
- den Prediger Salomo’d, dad Buch Efiher, Daniel, Eöra, 
Nehemia, die Bücher der Chronik enthält. Es ift die 
durch Epiphanius?) eingeführte Überfegung des bes 


bräifchen Ausdrudes Kraına, den er aber auch ander⸗ 


wärt3 2) durch Yoapeie 
Mit diefem 
lich ſchwerlich mehr ſagen als: (heilige) Schriften 


*) Vergl. Eloy dict. d. 1. medecine. Desgenettes in ben do- 


ges des academiciens de Montpellier 1811, Haller u. Abelung. 


1) De pond, et mens. c. er Opp. T. II. 2.162. 2) Haeres. - 
1 


XXLX. c. 7. Opp. T. I. p. 
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yoapa iſt dem Sinne nach richtig, 


‚run 


ibt. 
— wollten die Juden urſpruͤng⸗ 


HAGIUS 
überhaupt. Man theilte nämlich dad ganze alte 
Teſtament in Gefeb (min), Propheten (Dwr33) umd 
oxaara, und unter den legtern verftand man Schriften, 
welche weder zu bem Geſetze, noch zu den Propheten, 
aber doch zu. den heiligen Schriften gehörten; es war 
eine unbeflimmte Bezeichnung in Ermangelung einer bes 
flimmteren, vergleichen ähnliche auch fonft vorkommen, 
als: die andern, ra alle (Ief. Sir. Prol), Hym⸗ 
nen und andere, Yuvos xzal ra did (Philo de vit. 
contempl. p. 893. ed. Francf.); die Überfegung ayı- 
benn unter DYan 
verftand -man heilige Schriften; der Ausbrud hat aber 
bei uns eine befonvere Bebeutung, die nämlich eines 
Eigennamens, gewonnen, welde Epiphantus nicht beab⸗ 
ſichtigt ‚hat. Ä ' | 

Die Rabbinen,?) erklären ben Ausdruck wraınz 
empbatifch, fo daß er fo viel ald in heiliger Begeis 
fterung geichriebene Bücher (wıprı mıy2 DAaın>) 
bezeichnen fol, Dan unterfchteb nämlich drei Arten von 
göttliher Begeiſterung: die des Moſe, weicher Gott von 

ngeficht gefchaut, die Prophezeihung (mar22), in wei 
cher die Propheten gefchrieben, unb bie "heilige Begeiſte⸗ 
oder ber heilige Geiſt fchlechthin, in welcher die 
Bücher des dritten Theils geſchrieben feyn follten. Allein 
ber einfache urfpeüngliche Sinn iſt wahrfcheinlid der 
oben angegebene‘ -Diefer wird wenig ober gar nicht 
verändert, wenn man annimmt, ber Ausdruck D’S1R2 
fomme von ber üblichen Anführungsformel der Rabbinen 
sind, es ſteht gefchrieben, ber; er hieße dann aud) 
Schriften, heilige Schriften. Die Eintheilung 
ber Hagiographa ift im Art. Bibel +) ie 


Wette.) 
Hasriomachi, f. Iconomachi. 

. HAGIUS *) (Conradus), geboren: zu Rinteln 1559 
und geſtorben ald graͤflich Holftein » Schaumburgfcher 
Kammermufilus und Komponiſt; hat 4⸗2, 5= und 6flim 
mige Magnificat, beutfche Gefänge zu 2 bid 8. Stim 
men unb mehrere andere Inſtrumentalſtuͤcke herausgege⸗ 
ben, die zu ihrer Beit beliebt und gefchäßt waren **). 

, (K. Breidenstein.) 

: HAGIUS (Petr.), wat dem Ambrofius Hagius auf 
dem Gute Henneberg bei Heiligenbeil in Preußen, im 
Junius 1596 ‚geboren, genoß im väterlichen Haufe, zu 
Lindenau, Heiligenbeil, in der Löbenichter Schule und feit 
1585 auf dem Archipaedagogium zu Königsberg Um 
terricht,, fludirte dafelbft und feit 1592 zu Helmftädt 
Theologie, begab fi) 1593 nad) Wittenberg, Fam 1595 
wieder zu feinem Vater, und da biefer 14 Tage barauf 
flarb, mußte ex das Hausweſen annehmen, warb 1598 
Rektor in nd, 1602 an der Domfchule in Königsberg, 


ee ———— ————————— 


8) Elias in Tiabi R. 33 u. A. Bergl. Carpzov. Introd. ad 

Jibros cauon. V. T. P. I. p. 25. +) Das hierher — 

zefnat IA emeneii im 10ten Schelle ber exflen Section, 
89- 

*) Nicht ‚zu verwerhfeln mit Joannes Hagius, weldes 
RR m —— a et in vage (a 
und 'eben -mebrftimmige geiftliche e geltefert Hat, . 
..) ©, Draudü Bihliotk, ’ . pP» 1631. 9 Tiefe | 





HÄGLIGEN 


181 


den W. März 1607 Magifter, und flarb den 31. Aug. ° 


1620 an der Peſt. (S. Erläutertes Preußen, Bd. I. 
S. 371. Arnold's Hiftorie der Königsberger Univ. 
2). II. ©. 506.)° Man hat vorn ihm Prosopopoeia 
veri et sinceri Christiani, 1618. 4. in teutfchen Vers 
fen. — Praxis pietatis maxime quaestuosae. Koͤnigsb. 


1623. 4. aus den Evangelien in teutfcher und lateini= 


her Sprache, und bie Lieder: Nun laßt uns mit ben 

elein; — Ic weiß, daß mein Erxlöfer lebt; — Weil 
unfer Zroft der Herre Chriſt; — 
Chriftenheit. — Simon Dach war fein Schüler +). 


Rotermund.)' 


HÄGLIGEN, ein Pfarrborf des Cantons Aargau, 


anderthalb Stunden von Bremgarten, als Schauplatz 
von zwei Ereigniſſen bemerkenswerth. Sm J. 1531 
wurde hier der Friebe zwifchen Bern und den fünf ka⸗ 
tholiihen Drten Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug unterzeichnet, und dadurch der mehr politifche, ald 
teligiöfe Bürgerkrieg .beenbigt. Im Fruͤhjahre 1798 zer 
fireute bei eben diefem Dorfe ein Corps Franzoſen eine 
Schar Zuger und Zreiämtler, die fi, mehr patriotif 
als Hug, ihrem Borrüden widerſetzte. (Escher. 
MAGNAU, anſehnliches Pfarrdorf und Herrfchaft 
im Großherzogthume Baden, ehemals eine Beſitzung der 
Edeln von Ellerbach auf Ryſiburg, von denen ſie im 
J. 1433 durch Kauf an die Abtei Weingarten, und im 
3. 1436 auf gleiche Weife an die Reichsſtadt Überlingen 
kam. Überlingen, von. Schulden gedruͤckt, verkaufte fie 
im 3. 1658 an das fürftliche Stift Einfiebeln,. und dies 
fes im I. 1693 wieder an bas Gotteshaus Weirigarten, 
bei welchem auch Dorf und Herrfchaft bis zu den wichs 
tigen Statöveränderungen unferer Zeit verblieben find, 
wo fie als ein Zugehör des Kloſters Weingarten durch 
den Zrieden von Lüngville dem Zürften von Naſſau Dil: 
lenburg zufielen, und endlich durch den Preöburger Fries 
ben an den Sroßberzog von Baden abgetreten wurden. 
Der Großherzog nahm die Herrfchaft fofort in feinen 
Zitel auf, und führet wegen berfelben in bem großen 
Statöwappen unter den bein fpanifchen Schilden, welche 
zu beiden Seiten vom großen Hauptichilde, von ben 
Pranken ber Schildhalter herab hangen, das fünfte Schild 
rechts unten. Es ift mit der Grafenkrone bebedt, und 
bat ein vierfach getheiltes Feld, rechts oben und links un- 
ten Gold, links oben und rechtd unten: Grün. Das 
Dorf ift nach der neueften Landeintheilung dem Bezirks⸗ 
amte Meeröburg einverleibt, Iiegt am Bodenfee, 15 Meile 
von der Amtöftabt an ber Poſtſtraße von Überlingen und 
iedrichshafen und Lindau, hat 375 
\ änfer, worunter fich mehrere anfehn> 
liche Gebäude, Kiofterhöfe und ein Gaſthof auszeichnen. 
Die Einwohner find ziemlich wohlhabend und nähren 
vom ue, ber bier mit gufem Erfolge getries 
ben wird *). Leger.) 
HAGNITAS, Beiname des Asklepios, unter bem 
er einen Zempel in Sparta hatte. Seine Bilbfäule war 





oben db. Xrt. Pet. A S. 164. 65 bief. Bandes. (St. 
ee; nad Keib im Sail. Bad, U, 2. * 


Freu' dich, du werthe 


Oberflaͤche des Waſſers. 


HAHN. 


vom Holze bes Agmus castus (Keufhbaum)*) verfer: 
tigt, daher der Name Paus. II, 14. (Richter.) 

HAGNO (Ayvo, oüg), eine‘ von- ben drei Schwer 
flern, die nad arkadiſcher Mythe den Zeus auf dem 
Berge Lyläos zogen. Neda und Zhifoa waren die ans 
dern. Bon dieſer Hagno führte eine Quelle auf dem 
Berge Lykaͤos vom Fluſſe Heliffon weftwärts den Nas 
men. Bei langer Zrodenheit betete der Priefter bes 
Zeus bei demfelben und berührte mit einem Zweige bie 
Ein vider Dampf flieg auf 
und es erfolgte bald nachher Regen. Paus. VII. 38. - 
Diefer Glaube fcheint in. dem befannten Brauen man: 
her Berge feinen Grund zu haben. (Richter.) 

HAGSFELDEN, evang. Luther. Pfarrborf mit 
489 Einw. am Anfange bed Hartwaldes im großh. ba> 
benfchen Landamte Karlöruhe, z teutfche M. nordoͤſtl. 
von diefer Refidenzftadt, und eben fo weit von Durlach 
entlegen. (Leger.) 
Hägung ($orflwiffenfchaft und Iagd), f. 
oben ©. 166 189: 

HAGYRKÜR, ber leicht Dichtende oder Verfe Auf: 
fagende, ein Beiname des Odin in ber flandinavifchen 
Mythologie. Denn Odin redet immer in Berfen und 
beißt daher auch Lioda smidr, der Liederſchmied, und 
Galdra smidr, der Schmied der Zaubergefänge. (R.) 

HAHA, HEHA, eine Provinz des afrikaniſchen 
Reichs Marokko's, die am atlantiſchen Dceane belegen 
ift und Mogobor zur Hauptflabt hat. Jackſon gibt ihr 
wohl zu Kreigebig eine Bevölkerung von. 708,000 Einw., 
ohne die Städte einzurechnen. Ste liegt nach den Kar 
ten Übrigens zreifchen dem Dreane im W. und den Pro: 
vinzen Abda im N., Sufa im O. und ©. (H.) 

HAHA, (das), ift eine freie Stelle in der Befrie⸗ 
bigung am Ende eined Gartens, welche mit einer tiefen 
Grube von außen verwahrt iſt, und eine ungehinderte 
Ausfiht in Freie zu gewähren beabfihtigt. So heißt 
auch der.tiefe Graben, welcher. ganze Seiten eines Gars 
tend, ober einer Anlage u. f. f. einzingelt, fo daß er 
die Stelle eines Zaunes vertritt. Wahrſcheinlich rührt 
biefe Benennung von dem Ausbrude der Verwunberung, 
Daba! ber, den man ald Ausruf ded Vergnügens über 

ie unbefchräntte Ausficht in weite Berne dußert, ober 
als Zeichen ded Mißvergnügend über das durch einen 
folhen Graben ‚sans unerwartet aufgeftoßene Pie 
von ſich hören Laßt. (St. 

Häher, f. Corvus. 

‚HAHN, (biblifh). Das alte Teſt. erwähnt nad. 
der wahrfcheinlichften Auslegung der Hähne nirgends, 
und nur die Rabbinen und ber Berfaller der Vulgata, 
haben mehrern Wörtern biefe Bedeutung gegeben, und 
daher bed Hahnes erwähnt, wo ber Text anderd zu er 
Iäutern ift, 3. B. Hiob 88, 36. quis dedit gallo in- 


Hagen 





*) Bol. über biefen Baum, & .im Griechiſchen genannt, 
Geopnie I, 4, N edit. —— Beindorf ad Plat. Phaedr. . 
p. 198 et 280; Schneider ad Theophrasti hist. plant. J, 6, 3, 
12. fo wie au Pün. Hist. Nat. . 9, 38. deßhalb, daß bei 
der fkeier feſtlicher Tage, bie Frauenzimmer ſich der Zweige dieſes 
Baumes bebienten, um ihre Keufchheit zu verwahren.  ($) - 





HAHN 
telligentiam ? richtiger: wer legte Weisheit in bad. Herz ?), 
Se 30, 81.: fl succinetus lumbos (richtiger : 
das Streitroß, an ben Lenden gegürtet). Jeſ. 22, 17: 
dominus asportari te faciet, sicut exportatur gal- 
lus gallinaceus (richtiger: Jehova firedt dich hin mut 
männlihem Wurf). — Der (hr. 
Zelt. (dAexrogogwvia Mark. 13, 35) ift die Ste Nacht: 
wache nach der römifchen Gewohnheit, nur ben Zag In 
Stunden, die Nacht aber in 4 Nachtwachen einzutheis 
fen, zwifchen der Mitternacht und Morgenröthe. Die 
talmubifche Grille, daß in Jeruſalem keine Haͤhne ges 
duldet worden, (Gemara, Baba kama fol. 38, col. 2.) 
wird fogar hinlaͤnglich durch die Verlaͤugnungsgeſchichte 
Chrifti durch Petrus widerlegt. ‚ .(Gesenius.) 

Die neuern Juden opfern, den rabbinifhen Zabeln 
zu Folge, in benen die Hähne, und namentlich ber heis 
lige Hahn von Jeruſalem, eine große Rolle fprelen, 
einen Hahn am Abend vor bem langen Derföbnungd- 
tage (die Weiber ein Huhn) unter mancherlei abergläu> 
bifhen Gärimonien. Die Muhamebaner haben, ben 
Hahn ebenfalld in das alte Zeftament hinein gebichtet, 
indem fie erzählen, er fei unter ben Thieren geweien, 
welche Abraham (1.8. Mof. 16, 10.) zerftüdt und auf 
zwei Seiten gegen einander über Er hätte. Ihnen ift 
dort der Hahn ein Symbol ber finnlicyen Luft, welcher ber 
Maͤßigkeit geopfert wird. Aber auch in dem Parabiele 
Muhameds ift ein heiliger Hahn, groß, von weißer 
- Sarbe, deſſen mit Edelfteinen gefchmudte Flügel nad 
DOften und Welten auögefpannt find. Sein Kopf erhebt 
fi) bis zum Throne Gottes und feine Füße ſchweben in 
der Luft. Alle Morgen Img er einen Lobgefang Got: 
tes, den die Hähne auf der Welt wiederholen. Um bie 
Zeit des großen Gerichtötager wirb er aufhören zu fins 


en. 
8 HAHN (fombol, und mythol.). Faſt unter allen 
Völkern des Alterthbums war der Hahn ein Symbol der 
Wachſamkeit oder der friegerifhen Kampflufl. In ber 
Mythologie des Zendvolkes ift der heilige Hahn Kehrkas 
mit dem Hunde ein Wächter gegen den Ahriman. Eis 
gentlich ift diefer irdiſche Hahn nur der Stellvertreter 
- des himmliſchen, des Planeten Hufraſchmodads. Im 
Jeſchi⸗Avan heißt ed:. ber Vogel, der in. Kehrkas Ges 
ftalt Wache hält, drei Mal des Tages, drei Mal des 
Nachts, über die ſchutzloſen Wohnungen bed. Schlafs, 
damit nicht graufame Gewalt ſich ihrer..bemeiftere. Um 
das legte Dritttheil der Nacht, den Gah Dfchen, bie Zeit 
diefer Furcht, ruft diefer Vogel drei Mal mit hoher flar: 
fer Stimme, um Schug der Quellen Arbuifurd”). Auch 


in fpäterer Zeit erfcheimt der Hahn auf den Feldzeichen 


ber perfifchen Könige ?). on 2, 
De Bramaisſsmus“ opfert der Bhagawadi, in fo 


fern fie als finſtere blutdurſtige Göttinn erſcheint (aͤhn⸗ 
lich der tauriſchen Artemis) Hahnen, die noch dampfend 


——— —— — —— — — — — — 


H S. Rhod e's Bei Sage des Zendvolks. ©. 810. Bergl. 
den Art. Halka. 2) ©. Plutarch. in Artax. Daher ift auch 
det: Scherz des Ariſtophanes in den Vögeln zu erliäcen, wo er 
den Hahn als König der Perfer aufführt. Dur 
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Hahnenſchrei im neuen 


HAHN _ 

in ihrem Blute in bie Luft geworfen werben, bamit dad⸗ 
felbe herabtriefend cuf die Erbe und die Schwellen des 
Tempels falle. ' 

Unter den Gottheiten der Griechen ift ber Hahn 
dem Ares heilig, Attribirt und Opfer desſelben. Daher 
nennt Ariſtophanes bie Hähne "Ageog veorror, und ihr 
Krähen ift eine gluͤckliche Worbedeutung für Friegerifche 
Unternehmungen?), Dagegen weisfagte die Stimme 
der Henne Niederlage. ei den Spartanern opferten 
die Feldherrn nach dem Siege einen Dahn. 

Ferner ift der Hahn geheiligt der Athene, nament 
Tih der Ergane der Eleer, auf deren Helm er figt, dem 
dermeb, dem Apollo, wohl erſt fpäter, nachdem biefer 

ott mit dem Helios zufammenfloß, dem Asklepios, 
welchem Sokrates vor feinem Zode einen zu opfern ges 
bot, bei den Römern den Laren, ald Hauswaͤchter ıc. 
Die Trözener opferten dem Nordwinde Hahnen. 


Auch unter den alten Syrern im Baald Dienft er- 
fheint der Hahn ald Symbol. des Feuergottes und ber 
Sonne, und vielleidht wurde beßivegen ein Dahn im 
Dem Iyalen Tempel zu Mabog zum Wahrfagen ges 

taucht *). 

n den Augurien der Römer fpielt bekanntlich der 
Hahn eine fehr. bedeutende Rolle, woruͤber zu vergleis 
chen Cicero de Divin. II, 12. 26. 34. Plin. X, 21. 
Auch im Orient ift die @lexrovpudyran zu Haufe, das 
beißt die MWahrjagerei aus dem Frefien kines in einen 
Buchflabenfreis geſtellten Hahns. Zonaras Annal. T. III. 
p. 28. Damit iſt zu vergleichen Statsorakel der Nö: 
mer aus dem Freſſen der Huͤhner, welches noch mehr beob⸗ 
achtet wurde, als ihr Geſang. Dieſer galt bei Hochzeiten 
fuͤr ein uͤbles Zeichen der Knechtſchaft des Mannes. 
S. Donat. zu Terent. Phormio. IV. 4. 30. Auch 
bie ſtandinaviſche Mythologie hatte zwei Haͤhne, deren 
einer mit goldenem Kamme in der Wohnung der Afen 
bie Helden in Odin's Sälen welt. Der andre Hahn 
ift rußroth und Eräht tief unten in Hela's Sälen?). (R.) 


HAHN, HUHN, HAUSHÄHNE u. HÜHNER 
(oͤkon. bidt.). I. Am fchlachtbarften find die ganz gut 
gefütterten Haushähne im vierten ober fünften Mo: 
nate ihres Alters. Geoffroy erhielt aus einem 9 Uns 
zen, 4 Quent. und 8 Gr. fchweren jungen: Dabne 
6 Quent. 24 Sr. Sallerte, 7 Quent. 36 Gr. getrodn. 
Safer und 1 Unze. 6 Quent. und 40 Gr. Knochen. 
Unſchlachtbar find fie während der Maufe, auch fobald 
fie hisig zu werden, und auf bie Hühner zu fliegen ans 
fangen, fo wie jene, bie noch zu leicht am Gewicht und 
fo mager find, daß man bald ihren Bruſtknochen zc. 
fühlen kann. — Ein 2 Pb 2 Ungen 6 Queut. ſchwe⸗ 
rer alter Hahn gab. Geoffroy 4 Unzen 7 Quent. 
66 Sr. Gallerte. Alle zu alten Springhähne find un: 
genießbar. — Den echten und vollkommenen Kapanz 
nen, unter benen die zweijährigen bie beften fund, wers 
den oft unechte, d. i. mehr ober weniger alte, etwas 





8) Vergl. den Artikel Habnengefecht. 4) 3. B. 2.8. Könige 
17, 50. Lucian.. de D. Syr. 48. 5) ©. Woluspa. Nr. 44. 





HAHN 


aufgefhtterte Haushaͤhne, denen bie Geilen (Hoden) ge 
blieben, und bloß Kamm und Bart abgefchnitten find, 
oder unvolllommen gefappte untergefchoben. Beide ha⸗ 
ben ein trodnes, zähes, fabe fchmedendes Fleiſch. Der: 
gleichen Betriegereien entdeckt man bei der genauen Un: 
terfuchung des Hintertheild zwifchen beiden Lenden. 

1I. Zu junge Hau ee unter ſechs Monaten 
baben ein zu breiiges, haͤutiges, unfhmadhaftes, zu 
alte, über ein paar Jahre alte dagegen ein zaͤhes, trock⸗ 
nes, kaum eßbares Fleiſch. Am magerften find alle in 
der Maufe; unfehlachtbar auch alle Franke, welche ſtrup⸗ 
pig die Flügel hängen laflen, nicht freffen wollen, den 
Durchlauf haben, oder Eiterbeulen am Rumpfe, und 
ganz bugig, wie gejchwollert ausfehen, voll Liufe find, 
Ihwarze Kamme, oder auch Würmer an den Köpfen 
haben ꝛc. , 

Bon dem hier und da audgefhladhtet ver: 
kaͤuflichen Hühnervieh gilt dad von den Gänfe- 
bauen oben Gefagte. Vorzüglich groß iſt die Gefahr 
bei diefem während einer Epizootie unter bemfelben, wie 
Beijpiele in Italien ıc. Ishren. — 

Übrigens ift das Huhn auch flr Kranke und Re: 
convalefcenten leicht verdaulic und gefund, ein altes 
bagegen weniger fchmadhaft, gibt aber eine kraͤftige 
Brübe. Der Kapaun hat ein zartered, wohlſchmecken⸗ 
dereö , leicht verbauliches und zugleich nährendes Fleiſch. 
Ein Pfd 7 Unzen 2 Quent. 48 Gr. des vom Fette ge: 
zeinigten Kapaunfleifched lieferte Geoffroy 1 Unze 
2 Duent. Ertract, welches ſchwer zu trodnen war. 

| (Th. Schreger.) 

Hahn (ormitholog.), f. Gallus u. Phasianus, 

Hahn (Hydraulif), f. Röhre, 

HAHN oder KRAN (technol.), heißt ein meiftens 
von Holz ober von Mefling berfertigter cylinberartiger 
md an einem Ende mit einem Griffe ober Wirbel ver: 
fehener Körper, weld;er quer in einer Röhre ftedt, um 
durch feine Drehung rechts oder Kinds eine Flüfjigfeit 
entweder durch die Röhrg hindurch und aus der Röhre 
heraus zu laffen, oder auch diefen Durchgang und Aus: 
gang zu verwehren. Deßwegen ift der gewöhnliche Hahn, 
wie man ihn 3. B. zu Bier:, Wein und andern Faͤſ⸗ 
fem gebraucht, auer durchbohrt. Dreht man nun den 
Hahn fo, daß diefe Durhbohrung - (die Querdffnung ) 
mit der Höhlung der Röhre einen Weg geht: fo Läuft 
die Flüffigkeit durch den Hahn. hindurch, dreht man ihn 
aber fo, daB fefle Wand vor die Röhrenhöhlung kommt: 
fo wird der Flüffigkeit der Durchgang verſchloſſen. 

Es gibt auch Fünfllichere Hahnen, welche mehrfach 
(oder auf verſchiedenen Wegen) ſo durchbohrt ſind, daß 
man, je nach der Art der Drehung des Huhns, bie 
Ztüffigkeit nach dieſer oder jener Gegend hin führen, 
duch diefe ober jene Röhre fortleiten kann. Solche kuͤnſt⸗ 
lichere Hahnen findet: man vornehmlich bei Dampfma⸗ 
fhinen , Luftpumpen, &uftfäulenmafchinen .ıc. ° 

Die hölzernen. Hahnen,. wie fie unter andertt zu 
Säfiern gebraucht werben, hlegt ber Drechöler ‚ bie mef: 
fingenen ber Roth = oder Gelbgießer und der Mechani: 
tus zu machen. Binnerne Hahnen, welche ber Zinn- 
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HAHN 
gießer verfertigt, kommen unter andern bei Theemafchiz - 
nen vor. (Poppe.) 
Hahn des Schiessgewehrs, f. Schiessgewehr u. 


Gewehrfabriken. 
- HAHN, ein altes, abeliges, jetzt gräfliches Ge⸗ 


ſchlecht, das urfprimglich in Franken zu Haufe gehört, 


aber .bereitö feit dem 18ten Iahrh. in Pommern einge 
bürgert ift, wo es die Güter Remplin, Plaͤtz, Briflow 
u. a. befigt: 1469 wurbe ed von Herzog Ulrich II. mit 
dem ‚Erblandmarfchallamte des flargarbfchen Kreifes ins 
veftirt, und am 7. Sept. 1802 in ben Reichögrafen: 
fland erhoben. Der erfte Graf Friedrich geb. den 24. 
San. 1742, geft. den 9. October 1805 war ein willen: 
ſchaftlich gebildeter Mann, thätiger Befchüger der Wifs 


‚fenfchaften, beſonders der Naturkunde und Aftronomie, 


wie er benn auf feinem Hauptgute zu Remplin eine 
eigne Sternwarte befaß und Verſchiednes über Sterne 
und Naturkunde gefchrieben hat, welches Meufel in feis 
nem gelehrten Teutſchl. Nachtr. VII. ©. 496 verzeignen 


hat. 

HAHN (Franz Joseph von), Biſchof von Arad in 
Arabien, WBeihbifhof und Generalvifar zu Bamberg, 
war am 13. Julius 1699 zu Würzburg geboren, wo 
fein Vater fürftbifh. Rath und Lehenpropft geweſen ift. 


Nach erlangter akademiſcher Würde aus der Rechtöwif: _- 


fenfchaft widmete er fich noch befonderd dem Studium 
der Sefchichte und Alterthuͤmer, reifte mit einem Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben des berühmten Geſchichtforſchers Schan- 
nat in die Hftreichfche Abtei Melk, deren Archiv und 
Bibliothef der Aufliht des gleich berühmten Petz ans 
vertraut war, und unter deflen Leitung er feine Kennt⸗ 
niffe ungemein erweiterte. Bon bier begab er ſich nad 
der Abtei Göttweih, wohin er durch Petz dem aus 
Franken gebürtigen Abte, Gottfried Beffel, empfoh: 
len war. Während diefer feinen Landsmann. durch Be: 
lehrung Präftigft unterflüßte, und zur Vollendung bes 
Chronicon Gottwicense benugte, lernte ihn auch ber 
NReichövicefanzler und Koadjutor von Bamberg, Fried 
rich Karl Graf v. Schönborn, dafelbft Fennen. 
Diefer ernannte ihn 1727 zu feinem geheimen Secretär, 
ließ ihn mit fih zum Priefterftande 1728 befördern, 
verlieh ihm, nachdem er ſelbſt Fürftbifchof von Bamberg 
und Würzburg geworden war, zwei Stiftöpfrinden in 
beiden Städten, und erhob ihn zu feinem ge: Rath 
und Meferendar. Als folcher hatte er faft täglich Ges 
legenheit , feine Kenntniffe in Reichs und Statsange: 
legenheiten, in ber alten und mittleren Gefchichte Teutſch⸗ 


‚lands fehr zu erweitern; er wurde des Kürften verfraus 


ter-Freund, Rathgeber und fleter Begleiter, und hatte 
einen großen Einfluß auf die Reichsanlegenheiten, be⸗ 
fonderd am Reichstage. Nach. dem Tode bed bambergs 
[hen Weihbifhofs, Werner Schnaz, erhielt er 1734 
deſſen Stelle, und 1739 wählten die Stiftöheren bei 
St. Gangolph zu Bamberg ihn auch zu ihrem Dechant. 
In dieſem vielfachen Wirkungskreife wurde ed ihm mög: 
lich, die auf Philofophie,. Theologie und ‚Kirchenrecht 


befchränfte Univerfität dafelbft. mit jJuriflifchen, medizini⸗ 


ſchen und chirurgifchen Lehrftühlen zu verfehen, und ihr 


HAHN 
eine ber Zeit angemefinere Sphäre zu verfchaffen. Gr 


fland im Briefwechfel mit den größten Gelehrten feiner 


. Zeit, durch deren Mitwirkung feine Bücher, Gemälden, 


Münzs und Naturalien-Sammlung fehr bereichert wurde. 


Er ftarb zu Bamberg den 14. Julius 1747, und hin 
terließ viele Koftbarkeiten; feine Bibliothek haben Die 
Brüder Veit zu Angsburg erft 1756 gekauft. (Vergl. 


deffen Xobedanzeige, .und Chronicon Gottwicense. 


. XXIII. prologi $. 36.). » - . (Jäck.) 
p HAHN (Heinrich). ildesheim iſt bie Vaterſtadi 
dieſes zu feiner Zeit ſehr berühmten Juriſten. Sein 


Vater war Mitglied des dortigen Stadtrathes und er 
ſelbſt wurde am 28. Auguſt 1605 geboren. Nicht nur 
auf der dortigen Schule, fondern auch zu Goslar bildete 
er fi in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache auß, 
und begab ſich alsdann auf bie Univerfität nach Helms 
ftäpt, wo er theild der Philofophie und Geſchichte, theild 
ber Suriöprubeng fi widmete; ba inbeß eine einreißen- 
de anftedende Krankheit (Def) und ber auögebrochene 
Krieg 1625 die Hörfäle ſchloſſen, fo fab er ſich gend: 
thigt, nach Haufe zurüd zu kehren, ‘und feine Studien 
fo lange zu Roftod fort zu fegen, bis bie Univerfität 
Beimftebt wieber eröffnet wurde. Dieß erfolgte 1631. 

un ging er nach Helmftddt zurüd, gab anfangs Priz 
vatvorlefungen und erhielt zwar 1639 nad Joachim 
Wecke's Abgange eine Profeflur, indeß fonnte doch wes 
gen des damaligen Kriegs feine Beſtallung erſt 1641 
ausgefertigt werden, nachdem er im Monat September 
des vorhergehenden Jahres bereits Doktor Juris gewor⸗ 
den war. Hierauf lehrte ex in Helmſtaͤdt 27 Jahre 
fang mit ungetheiltem Beifalle, war aber einer ber er- 
ften Docenten, bie fich der damals nod ungewöhnlichen 
Dictirmethode bei feinem Vortrage bediente, auch wohl 
bei dringenden Abhaltungen Studenten dazu’ zu Hilfe 
nahm, worunter auch G. A. Struve ſich befand. Be⸗ 
ſonders thaͤtig arbeitete er in der Fakultaͤt, wobei er zu⸗ 

leich viele Jahre lang die Stelle eines ordentlichen Bei⸗ 
itzers bei dem Hofgericht zu Wolfenbuͤttel verſah. Meh⸗ 
rere während ſeines. Aufenthalts in Helmſtaͤdt ihm ges 
machte vortheilhafte Antraͤge wies er von der Hand, 
da er theils vortheilhaft geſetzt war, theils ſich durch 
Nebenarbeiten in der Fakultaͤt und durch Rechtsgutach⸗ 
ten Vieles verdiente. Er ſtarb den 24. Februar 1668 
an einer zu ſchnell vertriebenen Roſe: ſeine Kinder aus 
wei Ehen waren bis auf eine Tochter vor ihm ver⸗ 

orben. Für fein Fach war er nicht bloß als Lehrer, 
Fakultiſt und Richter, fondern auch als Schriftfieller 
“thätig, ob er gleich nur wenige größere Schriften zu 
Tage gefördert. Aber feinen Namen tragen nicht wentger 
als 68 Diöfertationen, wovon einge weit über feine Zeit 
hinaus gereicht haben, und was in ber Regel wenigen 
Disfertationen zu Theil wird, bis in die Mitte bed 
18ten Jahrh. verfchiedentlich aufgelegt find: fo die de 
collationibus 1647, 1676 und 1686, de altero tanto 
1648, 1653 und 1676, de alimentationibus 1653 und 
1745 u. a. Seine Disfert. de jure rerum et juris 
in re speciebus. Helınst. 1639 erregte einen bef: 
tigen juriftifchen Zwieſpalt, worin Born, Schwenden⸗ 


pP) - 
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‚traten. 


börfer, ©. A. Struve und Glaͤſer für und wiber auf: 
Bu feinen großen Schriften gehörten observ. 
theoretico -practica ad Wesenbeckü ın L libros di- 
gest. comment. Helmst. 1650— 1653, 1659, 1668 
und 1706, auch jrei Mal nahgebrudt, ein Beweis, 
wie fehr dieß Werk gefucht wurde,. und die conclusio- 
nes de jure forensi. Helmst. 1653 und. 1654. Der 
Disfertationen, die unter feinem Prafidium vertheibigt 
und meiftens aus feiner Feder find, ift ebenfalld eine 
Menge *). (Ad. Martin.) 


HAHN (Johann David), geb. zu Heidelberg ben 
9. Julius 1729, fludirte daſelbſt und zu Leiden bie 
Mebicin, wo er auch Doktor wurde. Im J. 1753 cr: 
hielt er fchon die Profeflur der Philofoppie , Erperimen- 
talphyfit und Aftronomie zu Utrecht und im J. 1759 
die der Botanif und Chemie. Dem Rufe nach Leiden 
als Drofelfor ber Medicin im 3. 1775 folgte er und 
bekleidete diefe Stelle bis zu feinem Tode den 19. März 
1784, Da feine Ämter und fein Wiffen fo vielfeitig 
waren, fo find ed auch feine Schriften, meift Diöfer: 
tationen und Beine afademifche Abhandlungen, aber vol: 
ler Geift und Gründlichkeit. Ihre Titel findet man im 
Adelung; außerdem beforgte er eine Ausgabe von Gott⸗ 
fried Wilhelm Schilling’ comment. de lepra. Lugd. 
Bat. 1778. 8. und uͤberſetzte If. Waat's Logik ind La⸗ 
teinifche. Bu (Huschke.) 


HÄHN (Johann Friedrich), #önigl. preuß. Gene 
ralfuperintendent , Sonfiftorialratb und Director des 
Symnafiumd zu Aurich in Oſtfriesland, Sohn eine 
Bäderd zu Baireuth, wo er am 15. Auguft 1710 ge 
boren war. Aus dem Symnafium. feiner Baterftabt kam 
er 1733 auf die Hochfchule zu Jena, wo er neben ber 
Theologie mit vielem Fleiß die mathematifchen Wiſſen⸗ 
haften ſtudirte. Vorliebe zum Pietismus bewog ihn, 
nach Halle zu gehen, wo er eine Lehrſtelle am Waiſen 
haus erhielt. Hier lernte ihn der Abt Steinmetz zu 
Kloſter Bergen als einen ſehr frommen Bruder kennen, 
dem es dabei nicht an Kenntniſſen fehlte, und darum 
berief er ihn 1736 an die beruͤhmte Lehranſtalt, deren 
Vorſteher er war. Haͤhn widmete fich dem Lehrberufe 
mit ſo viel Fleiß und Einſicht, daß ihn Steinmetz 1748 
zum Kloſterprediger und Inſpector der Schule ernannte. 
Die vielen Programmen und Schulſchriften, die er von 
der Zeit an drucken ließ, und die faſt alle Zweige des 
Schulunterrichts umfaſſen, find ehrende Beweiſe feine 
—— bäbagsgiichen Einfichten und eines’ nie raftenden 

leißes. Mit feltener Geduld und der einnehmendſten 
Sreunblichfeit ließ er fich zu feinen Schülern herab, und 
ſuchte ihnen Alles Teicht und faßlich zu machen. Nur 
feine langen Predigten, bie gewöhnlid zwei Stunden 
unb darüber dauerten, mißfielen den bergenfchen Zoͤg⸗ 





*) Vergl. Progr. üuniversitatis Juliae ad exsequias Hahnil. 
elmst. 1668; iu 7itte memor. Ictorum. p. 470; P. Freher . 
theatr, virorum erad. clarorum. p. 1182: Sincers Lebensbo 
ſchr. aroßer Juriſten J. 74, wo ſich jedoch viel Unrichtigkeiten far. 
den; Jöocher II. 18205 Junkers Beitraͤge U. Nr. 195 Saxe 
onomast, liter. EV, 389, 98. ° © 








fingen fehr, und erſtickten bei ihnen die Liebe zur Re⸗ 
ligion, die fie anflammen follten. In Zem Schulmeifter: 
Seminarium, welches unter feiner Ausjicht ftand, unter⸗ 
wies er in den beften Methoden des Unterrichtö; er ließ 
von den vornehmſten Rechnungsarten Zabellen druden, 
verfertigte ein neues Buchſtabir⸗ und Lefebüchlein, und 
Iehrte die Seminariften den zwedmäßigen Gebraud) des: 
ſelben. Aber eine Zwiftigkeit, bie er mit dem Abt bes 


tm, war Urfache, daß er 1749 als Feldprediger der 


Gensdarmen nach Berlin ging. pier lernte er den Ober⸗ 
konſiſtorialrath Joh. Sul, Heder tennen, ber 1747 eine 
Realſchule für nicht ftudirende junge Leute-angelegt hatte; 
und. da dem dußerft thätigen Hähn feine Predigerftelle 


hinreichende Muße ließ: fo fing er fogleich wieder an, - 


zum Beften der Schulen, und befonders des Hederfchen 
SInfituts, wirkfam zu werden... Er fchrieb zuerft feine 
Agenda scholastica, ober Vorfchläge, Lehrarten und 
Bortheile, welche ſowohl überhaupt zur Einrichtung und 
Erhaltung guter Schulanflalten, ald auch befonders zur 
Beförderung und Erleichterung des Lehrens und Lernens, 
abzielen. in 1750 — 52. 10 Stüde. 8. Unver: 
kennbat ift darin bed Verfaſſers Reichthum an Kennt: 
niſſen, Vorfchlägen und Methoden. Dabei erwarb ihm 
fine Gabe des Unterrichts, die Achtung der vornehm- 
fm Familien, und felbft am Hofe fchägte man ihn. 
Gr wurde daher berufen, ben damals fünfjährigen Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm (Nachfolger Friedrichs II.), der 
ene etwas ſchwere und unbeutlihe Sprache hatte, das 
beſen zu lehren. Mit Hilfe mehrer von ihm erfonnener 
fünftiicher Mittel, der Bilder auf Papier, Modelle und 
derſchiedener Spielwerke erreichte er feinen Zwed in kurz 
jer Zeit, und bahnte ſich dadurch zugleich den Weg zu 
weiterer Beförderung. Er übernahm im Mai 1753 die 
Sufpection der Reaiſchule unb wurde zugleich Heckern 
als Pfarrer an der Dreifaltigkeitöficche adjungirt. Bei 
einer vielfeitigen amtlichen Zhätigfeit in Kirchen und 
Schulſachen wibmete er alle feine Mußeflunden ber 
Verfertigung von Abbildungen des Haufes Brandenburg, 
des Haufes Sachfen, der römifchen Kaifer, der biblifyen 
Geſchichte und der Geographie fammt der damit verbuns 
denen Statengefchichte, Chronologie, Genealogie, Heral: 
diE und Numismatit auf eben fo vielen verfchiebenen 
Kupfertafeln und beren befonders gebrudten Erläuterung. 
Er wollte baburch ben Kindern die Erlernung der Ge: 
ſchichte und Geographie erleichtern, indem fie auf den 
Kupfern. die merkwirdigften Perfonen und vieles Andere 
abgebildet fahen, und bie Einbildungskraft dem Ge: 
daͤhtniſſe zu Hilfe kommen ſollte. ie Methode an 
Rh war gut, aber die Anweiſungen waren zu ſehr über: 
eilt, und daher nicht fehlerfrei. Daneben fchrieb er 
noch eine größere und Bleinere Glaubenslehre, bie Geo⸗ 
metrie, Trigonometrie und Kriegsbaufunft in Zabellen, 
und gab Predigten, die Belehrungsgefchichte des Ober: 
Ren von’ Barbeleben,, des Herrn von Beggerow und ber 
Gräfinn von Beers und andere Schriften, meiftens ohne 
& zu nennen, heraus. Der Unterricht, den er in ber 
Kealſchule einführte, wurde ganz nach ber von ihm ers 
fundenen tabellarifchen Methode ertheilt, ber er felbft 

Gut, 0,2, u,R. Zgweite Get. 1. 
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"und Dir 


HÄHN - 


den Ram Literal Methode beilegte”). Das Wefent: 
liche bderfelben beftand darin,. daB man bloß mit ben 
Anfangsbuchftaben der Worte die Haupfgegenftände des 
Unterrichtd in den Schulen an der Zafel anfchrieb, und 
inöbefondere die Yolge, der Hauptideen in den Wiffen- 
fchaften tabellarifch vorftellte. Das Gedaͤchtniß follte 
dadurch erleichtert, die Zeit erfpart, die Aufmerkfamkeit 
gewedt und Übung im Nachdenken erhalten werden. 
Diefe fehr fcheinbaren, zum Theil auch wahren Empfeh: 
lungögründe, von einem Manne vorgetragen, ber fich 
zu ben Kindern fo außerordentlich herab zu laſſen wußte, 
daß er hierin feines Gleichen fuchte, verfchaffte feiner 
Methode Gönner und Anhänger, und ihrem Erfinder 
Ruhm und Ehre. Der Abt Felbiger, Generaldirector 
des Schulmwefens in ben fämmtlichen Öftreichfchen Normal: 
Schulen, kam ſelbſt nad) Berlin, um bie Hähnfche Kite 
zal- Methode kennen zu lernen, ließ drei Zehrer in ber 
Realſchule in derfelben unterrichten, und machte von Dies 


fer Methode in den Öftreichfchen Normalfchulen Gebraud.. :. 


Es erhoben fich aber bald mehrere Stimmen gegen die: 
felbe, die den tabellarifchen Unterricht als aͤußerſt troden, 
geiftlo8 und ermübend verwarfen. Die Hähnfche Unters 
zichtöweife hat längft andern Methoden weichen müffen, 
indeffen bleibt doch dem Erfinder das Verdienſt, zur 
Berbeflerung des Schulunterrichtd weſentlich beigetragen 
zu haben, und feine Methode fcheint (richtig, und mit 


‚den gehörigen Einfchränfungen angewandt) den Haß nicht 


zu verdienen, ben man fpater auf fie geworfen bat, 
Nachdem Haͤhn bis 1759 feine berlinfchen Amter 
mit der rühmlichften Ihätigkeit verwaltet hatte, kam er 
als Generalfuperintendent der alten Mark und Priegnig, 
wie auch als Inſpector und erfler Domprebiger nach 
Stendal. Auch in dieſem neuen Wirkungskreiſe machte 
er die Berbeflerung des Schulweſens, nach dem Mufter 
der berlinfchen Realſchule, zu feiner Hauptaufgabe, 
und mit feltener Beharrlichkeit befiegte' er die nicht klei⸗ 
nen Sindernife, bie ihm in den Weg traten. Indeß war 
fein Aufenthalt in Stendal zu kurz, ald daß er bie ge: 


‚ teoffenen guten. Einrichtungen hätte befefligen koͤnnen. 


Denn fon im Julius 1762 wutde er Konfiftorialcath, 
Öeneratfuperintenbent bes Herzogthums Magdeburg, Abt 

tor bes Stiftd und Klofterd Bergen. Die Er: 
wartungen, welche man von ihm hegte, gingen aber 
nicht in Erfüllung, vielmehr zeigte ſich der neue Abt 
von einer Seite, die ihm Aller: Herzen entgog. Er ar: 
beitete zwar auch jest wieder mit raftlofem Eifer an der 
Schule, gab felbit Lehrflunden,. forgte für eine gute 
Ökonomie, und bemühte ſich ernſtlich, die beträchtlichen 
Schulden des Klofterö zu tilgen. In feinem Charakter 
entwidelte ſich aber zugleich eine despotifche Herrichfucht, 
bie Alles empörte. Aus übertriebener Sparfamkeit war 
er hart gegen die Unterthanen bed Kloflerd, und bie 
Lehrer felbft behandelte er mit einer unerhörten Strenge. 





3) Eine genaue Beſchreibung bderfelben machte er ſpaͤter bes 
kannt, in der Schrift: Ausführlihe Abhandlung der Literal« Mes 
thode. Bert. 1777. 8. Bgl. die Beurtheilung in dee Allg. teut⸗ 
fhen Bibl. Anh. z. 25 — 3 Bde. Abth. 4. ©. * ff. 
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Er drohte mit Kortiagen, erhob gegen den Convent eine 
Klage in Berlin, und diefer fuchte eben dafelbft Hilfe. 
Die gegenfeitige Erbitterung wuchs, und mehrere Lehrer 
verließen die Anftalt. Das MWechfeln dauerte fort, und 
Hahn beförberte Gonventualen und Lehrer nicht nach 
Verdienſt, fondern nach Gunſt. Mit den Zöglingen war 
er vertrauter, ald mit den Lehrern, und ein Bebienter 
galt bei ihm fo.viel ald ein Conventual; gegen bie lek: 
tern erklärte er fich fogar auf der Kanzel. abei ver⸗ 
fiel er auf den unfeligen Grundſatz: es wäre bejier, 
wenn dad Klofter nur eine Feine Schule hätte, meil ed 
bei einer großen Anzahl Zöglinge auch viele Lehrer und 
Auffeher, viele Bediente und niel Holz haben müßte, 
Da Friedrih I. durch den Oberften Lentulus auf den 
Verfall der fonft fo blühenden Lehranſtalt aufmertfam 
gemacht wurde, fo orbnete ex eine Commiſſion ab, um 
den Zuftand ber Schule und bie Öfonomie bes Kloſters 
p unterſuchen. In der letzten Hinficht konnte Haͤhn 
einer Veruntreuung beſchuldiget werden, aber der Ver⸗ 
fall der Lehranſtalt war fa offenkundig, und ber Direfs 
tor hatte fich dabei fo vieler Ungebühr ſchuldig gemacht, 
daß Friedrich I, ihn, durch einen Erlaß an die magde⸗ 
burgfche Regierung vom 6. Januar 1771, von ber Dis 
rektion entfernte, mit dem Köefehl binnen 24 Stunden 
dad Klofter zu verlaflen“). Er begeb fich fogleich nach 
Magdeburg, und lebte dafelbft im Stillen. Auf Ders 
wendung ſeines ehemaligen Zoͤglings, bed Prinzen Fried⸗ 
rih Wilhelm, der ihn fehr liebte, und anderer hoher 
Derfonen, kam .er noch im 3. 1771 ald Generalfuperz 
intendent, Konfiftorials und Kirchenrath, wie auch Dis 
rektor des Gymnaſium und Prediger an der Schloß⸗ 
krirhe nad. Aurich. in Oftfriesland. Vorſichtig gemacht 
durch bie biöherigen unangenehmen Erfahrungen, benahm 
er fih in Oſtfriesland mit weit mehr Vorſicht und Klug⸗ 
heit, verwaltete feine wichtigen Amter mit gewiflenhafter 
Treue, und fuchte die Lerbenfchaften, bie ihn bisher zu 
feinem großen Schaben beherrſcht hatten, moͤglichſt zu 
unterdrüden. Mit den ihm untergebenen Geiftlichen 
ging er brübderlih und väterlih um, und da er fehr 
eremplarifch lebte, fo flarb er, allgemein verehrt, ben 
at 1789 in feinem 79ften Jahre, unverhei> 
tathet. 

yHaͤhn war Bein großer Gelehrter, aber ein Mann 
von vielen Talenten, und mit mannichfalfigen Kenntnifien 
ausgerüftet, mit denen er vielen Nutzen fliftete. Sein Ge⸗ 
daͤchtniß war weit ſtaͤrker, als feine Beurtheilungskraft. 
In der heologie machte er von den Aufflärungen ſei⸗ 
ned Zeitalterd 

ten haben die asketifchen den geringften Werth. Den⸗ 
noch war er ald Prediger fehr beliebt; er biöponirte 
bloß, und verließ ſich dann auf den Geift Gottes. Don 
Intoleranz war er nicht frei, und die bas Chriſtenthum 
anders betrachteten als er, hielt er für ſolche, bie das 





2) Die Verhandlungen über Hähn’s Entfernung von Bergen, 
und befonbers Friedrichs II. Erlaß in biefer Angelegenheit an. ben 
Minifter von Muͤnchhauſen hat Buͤſching abdruden Laffen, im 
Ze feiner Weiträge zu ber Lebensgefch. denkw. Perfonen 
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einen Gebrauch, und unter feinen Schrifs' 


- alle Racfolgenden geiabpft baben). 
ſoͤtzen zum oßiricci. Predigerdenkmahl 5. 


HAHN | 
eich des Teufels baueten. Seine Sprachkenntniſſe 
waren nur mittelmäßig, und bie alten Philofophen und 
Geſchichtſchreiber hatte er nicht mit Geſchmack gelefen. 
An der Mathematik hingegen , vorzüglich in der Mecha⸗ 
nit, und in der Kriegs⸗ und bürgerlichen Baukunft, in 
ber Phyſik und Gefchichte hatte er ed. weit gebracht. 
Er erfand unter andern eine Drefchmafchine, verjchiebene 
andere Mafchinen, und einen oͤkonomiſchen Koch= und 
Bratofen, wovon er (Leipz. 1772. 8.) eine befonbere 
Befchreibung bruden ließ. Was er vorteug oder vor 
getragen wiſſen wollte, mußte er ganz durchdacht umb 
in feinem sangen Umfange überfehen haben. Daher feine 
tabellarifhe Methode, die er dazız vorzüglich nuͤtzlich 
fand. Sein Charakter war ein feltfames Gemifche von 
Gutem und Böfem, von Demuth, und Stolz, Hartnädig: 
keit und Wankelmuth, Beſcheidenheit und Unfreundlich⸗ 
keit, Klugheit und Unvorſichtigkeit. Wie alle- Pietiften, 
führte er den Heiland häufig im Munde; einer feiner 
Freunde mochte aber wohl nicht mit Unrecht von ihm 
fagen: „Hähn läuft unruhig unter dem Kreuze Chriftus 
herum, kommt aber nicht heran.* Häufig ließ er ih 
vor einem blinden Vertrauen auf Gottes Vorfehung ler 
ten, und hielt feine feltfamen Triebe und Neigungen 
für Winke der Vorſehung. Im feiner Eörperlichen Bil 
dung lag wenig Empfehlendes. Er war ſehr unanfchn 
lich, klein, ſehr ſchwarz im Geficht, hatte eine gelbe 
Haut und einen etwaß finftern Blid, den er aber duch 
ungezwungene Freunblichleis erheiterte *). (Baur. 
HAHN (Johann Gottfried von), wurbe Dem pra 
tifchen Arzt Siegmund am 18. San. 1694 zu Schweids 
nig geboren. on. Privatlehrern unterrichtet, kam er 
1708. in die dortige evangelifhe Schule, 1714 auf bie 
Univerfität Leipzig ,_ disputirte oͤfters und vertheibigte 
pro loco, am 29. Mai 1717, Medicinam Germano- 
rum veterum, ward am 13. Februar 1716 Magiite 
und 1717 Dolter. ber Arznei. Darauf fing er in Dress 
Iau feine praktiiche Laufbahn, ald Arzt an, gab 1729 
in. Breölau bie Gefchtchte der zwei Jahre vorher in Bres⸗ 
lau und auf bem Lande geherrfcht habenden hitzigen Fie⸗ 
ber und ber dazu gefügten Abhandlung. von ber Wir 
fung, der in der Lunge befländig eingefogenen Luft her 
aus. In einer andern Schrift, Variolarum antiguite- 
tes nunc primum 6 graecis erutae, Brigae 1733. #. 
bewies er mit den alten griechifchen, Iateinifchen und 
arabifchen Ärzten, daß die Blattern nicht eine erſt in 
den neuern Zeiten tunb gewordene, fondern auch den 
Alten befannte Krankheit feien, wogegen. ber Hoftath 
Werlhof feine Zweifel mit aller Achtung für den Ver⸗ 
faffer, vortrug,. worauf Hahn auf eine eben fo freunds 





8; Henters Archiv f. db. neuefte Kirchengefch. 2 Mb. 1 SL 
156 ff. 4 St. 605 ff. 4 Bd. 2 &t.599 ff. (Dauptquelle, aus ber 
Nova. acta hist. eccles. 
86%. NReerspemius in den neuen dw 
Kidenfher’s . 
Beitr. 3. Gel. Geſch. 26% Ebend. gel. Baireuth 3 Bd. 156 — 
181. Dentw. aus dem Leben audgez. Teutſchen 333. Baur’s 
Gallerie hit. Gemälde 6 Th. 156 — 162. Meufel’s der d 
verft. Schriftſt. 5 Bd. Baader’s Ber. verft. baier. Schriftft. 
1 Bd. 12 Geiler’s gem. Belradt. 1796. ©. 181 ff. 


4 Bd. 106& 5 
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Ihaftliche Art, in einer Abhandlung Carbo pestilens a 
carbunculis sive variolis veterum distinctus. Wra- 
usl. 1736. 4. antwortete. 1735 fehilderte er bie Krank 
beit, die man bie englifche, andere aber Rhachitis, nen- 
nen, in ber Abhandlung Cyrtonosi, quae Glissonio 
rhachitis est, etlihe alte Bilder aus den aͤltern Ges 
ſchichtſchreibern ab, und erwies dadurch, wie viel bie 
fhönen Wiſſenſchaften, einem gründlichen Arzte nicht 
nur zur Zierde, fondern auch zum wahren Nutzen ges 
reichen und Gelegenheit zum Nachdenken und unverhoffs 
ten Entdedhungen geben können. Auch zeigte er dieſes 
nicht weniger in dem Denkmahl nach Art der alten Ine 
fhriften im J. 1737 auf ben verfiorbenen Breslauft 
Rathöhern, Mich. Sieb v. Liebenau. Im J. 1731 ers 
nannte ihn bie kaiſ. Akad. d. Naturforfch. zum Mits 
glieve. Er erhielt 1751 die Adjunktur im dieſer Akade⸗ 
mie, und lieferte mehrere Abhandlungen in bie Schtifs 
ten berfelben. Seine Gegner widerlegte er in ber 
Schrift: Morbilli variolaraım vindices, Vratisl. 1753. 
4 Im J. 1745 erklärte ihn der König von Preußen 
zum Dekan bed Collegii medici im breslau’fchen Des 
partement und jun 50 tb und 1748 erbeb er ihn und 
alle feine Nachkommen, in den Ritterfland. Er ftarb 
auf einer Reiſe nach dem Karlsbad zwifcen dem 30. 
Aprıl und 1. Mat 1753. (Schmerjahld neue Nachr. 
von jüngflverft. Sel. Bb. II. ©. 581 — 594). 
Bildniß flehet vor I. F. Burg's Schrift, von dem Goͤtt⸗ 
lichen ber chrifllichen Religion in ihrer Schmerz flillens 
ben Kraft. Breslau 1755. Fol. ( Rotermund.) 

HAHN (Knut), Bifchof von Lund in Schweden, ges 
boren 1633 in Smäland. Nachdem er feine Schulftus 


dien zu Galmar unb Werid abſolvirt, befuchte er ſeit 


1652 die Univerfitäten Greifswald und Roſtock, und 
dann Upfala. 1661 ward er Profeflor der Philofophie 
am Gymnaflum zu Bund, und, ald diefes zur Univerſi⸗ 
tät erhoben wurde, Profeſſor der Logik und Metaphy⸗ 
fit. Zwiſtigkeiten verleideten ihm das afabemifche Leben; 
er ward 1671 Paſtor und Propft zu Ronneby in Ble⸗ 
fingen,. 1679 Gehilfe des alten Bifchofd von Lund, Zins 
frup, und, nach deifen noch 1679 erfolgtem Zode, Bis 
ſchof von Lund und Profanzler der Univerfität. Mit 
großem Fleiß fland er, unter ſchwierigen Zeitumfländen, 
den neuen Amtern vor. 1687 warb er Bifhof von 


Werid, farb aber 1687 zu Garlöcrone, bevor er das 


Bischum Werid angetreten hatte. Die unter ihm er: 
fhienenen Disputationen find von Döbeln in hist. acad. 
Lundensis. Th. 2. verzeichnet. (v. Schubert.) 

‚BAHN (Ludwig Philipp), ein teutfcher Schau⸗ 
fpielbichter, deſſen ziemlich vergeffene Werte aus der 
Stumm= und Drangperiode nicht ohne Fräftige und ers 
greifende Momente find. Der Götz von Berlichins 
Ben und Gerſtenberg's Ugolino fcheinen ihm bei 
enem erften dramatiſchen Verſuche ald Mufter vorge⸗ 
fhwebt zu haben, und feine ſpaͤtern Arbeiten fchließen 
fi) ebenfalls dem goethe’ichen Borbilde an. Er war ge 
boren 1746 zu Zrippflabt in der Pfalz, flubirte in Goͤt⸗ 
tingen und hielt fidy dort zu dem Dichterverein, welchen 
die Namen Bürger, Boß, Stolberg u. A. m. un⸗ 
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fterblih machen. Nachher bekleidete er die Poſten eines 
Kammerfetretärd und Rechnungsreviſors zu Zweibrüden, - 
wo er 1787 flarb, mit ihm ein noch ziemlich rohes aber 
einer höhern Ausbildung würbiges Talent. Seine Schrif: 
n, Zrauerfpiel in 5 Aufs 

zügen. Ulm, 1776. 8 in Ugolino, burch welchen er 
mit Gerfienberg in einen Wettflreit trat, Aber Hahn 
läßt- die Gefchichte von bem Zeitpunfte an fpielen, wo 
bie erfien von dem Ruggieri angeftifteten Unruhen aus⸗ 
brehen. ‚Graf Karl von Abelöberg, Tr. i.5 Aufzügen. 
Leipzig, 1776. 8. Robert von Hoheneden, Tr. Leipz. 
1778. 8. Wallrad und Evchen oder die "Parforcejagd, 
ein (lokales) Singfpiel. Zweibrüden, 1782. 8. Lyris 
fe Gedichte. Zweibruͤcken, 1786. 8.*). (R.) 
HAHN (Nicolaus), gewöhnlid Gallus genannt, 

der Sohn eined Bürgermeifters, 8 Koͤthen 1516 geb., 
ſtudirte 10 Jahre unter Luther, Melanchthon, Bugen⸗ 
hagen ˖ und Cruciger zu Wittenberg, wurde darauf Rek⸗ 
tor an der Schule zu Mansfeld, 1543 Diakonus zu 
Regensburg, mußte aber nach fünf Jahren des Inte: 
rims wegen mit dem GSuperintendenten Hieronymus 
Nopus in dad Erfilium wandern. Er begab ſich nad 
Wittenberg, verfah, weil Gruciger geftorben war, bie 
Schloßpredigten, erhielt eine DBoration vom Herzog Al 
bert zu Meklenburg und eine vom Magiftrat zu Mag- 
deburg als erfter Pfarrer an die Ulrich und Levinkirche, 
welche lestere er 1550 annahm und wohin ihm fein 
Freund Fiacius folgte, dem er an den Centuriae Hist. 
Eccl, Magdeb. arbeiten half. Er hielt die Belagerung 
der Stadt mit aus, bielt dem gefangenen Herzog, von 
Mektenburg am 6. Ianuar 1551 eine fcharfe Gejeßpres 
digt und fuchte dad reine Evangelium nach allen Kraͤf⸗ 
ten auszubreiten. Nach Nopus Tode dachte im 3. 1553 
bad danfbare Regensburg an feine ehemaligen treuen 
Dienfte; fo ungern er Magdeburg verließ, fo wurbe bie 
Sehnſucht und dad Verlangen nach ihm fo groß, daß 
er ſich entfchloß die Superintendentenftelle anzunehmen. 
Durch ihn erhielt die evangelifhe Kirche zu Regensburg 
bei der Nachbarfchaft ein großes Anfehen. In zweifel: 
haften Fallen verlangte man feinen Rath und in der 
Stadt ſelbſt fchaffte er die noch gebliebenen Kerzen, Les 
viten, Meßgewande und mehrere Fatholifche Feſttage ab 
und richtete die Kirchenordnung nach der Furfächliichen 
ein. Mit dem Scalichius hielt er eine Öffentliche Did: 


tation und mit dem Domprebiger Barfüßerorbend, " 


ohann Albrecht hatte er Streit. 1557 war er auf dem 
Convent zu Coßwith, bie Streitigkeiten zwifchen Mes 
lanchthon und Flacius, de Adiaphoris endigen zu bel: 
fen; (Melancht. Consil. P. II. ©. 258 ff.), wo_er des 
Flacius Partei nahm und am Ende nichts entichieben 
wurde. Er flarb im Zeller Babe im Würtembergfchen 
am Schlage im I. 1570, wurde zu Wafler nad Negend- 
burg gebracht und den 24. Junius in ber Peteröfirche 
begraben. Vergl. Rotermund’s Andenken an bie Maͤn⸗ 
ner, die für und gegen die Reformation Luther's gearbei- 
————— — — — — — 
©. Koch's Kompend. Joͤrdens's Lexikon. (Supple⸗ 
mentband). 24* 
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tet haben. Bod. 1. S. 395, wo man auch feine 61 
Schriften, die meiſtens Bezug auf bie damaligen Zeiten 
haben, angeführt findet. in Bildniß flehet in Drey⸗ 

aupt's Befchreib. des Saalkreifes Ih. II. ©. 626 und 


in ben Unfehuld. Nachr. 1733 vor dem 2ten Beitrage. 


Auch ift eine Münze auf ihn gefchlagen worden. 
| (Rotermund.) 
HAHN (Philipp), indgemein Gallus genannt, war 
zu Halle den 1. Mai 1558 geboren, und ein Sohn bes 
Secretärd Georg, kam von ber bortigen Stabtfchule 
1570 nah Kloſter Bergen, bann in die Magdeburger 
und 1576 in das Gatharineum zu Braunfchweig, flus 
dirte feit 1577 in Iena, zog ber Peſt wegen im folgen: 
gen Jahre nach Wittenberg, wurde 1582 bafelbft Ma⸗ 
gifter und begab ſich nach Zübingen, hörte aber zuvor 
noch einige GSollegia in Heidelberg. Am 2. April 1585 
ging er wieder nach Wittenberg, warb Hofmeifter bed 
jungen Auguft von Loͤſer auf Pretzſch, feste feine Stu: 
dien noch 4 Jahre auf biefer Univerfität fort und pres 
digte alle 2 Wochen in ber Schloßfirche. Im J. 1588 
veranftaltete er eine Ausgabe ber augsburg. Confeflion 
und der drei Symbola in 4 Hauptfprachen, wozu er bie 
bebräifche Überfegung felbft gemacht hat. Den 16. Ja⸗ 
nuar 1589 warb er Unterdiatonus an ber Ulrichskirche 
in Halle, 1591 Oberdiafonns, im folgenden Jahre ſchlug er 
bie Superintendentur in Querfurt aus, nahm aber 1598 
die Domprebigerftelle in Magdeburg an, unb wurde im 
folgenden Iahre auf Verlangen und Koften des Doms 
kapitels Doktor der Zheologie. In dieſem Amte hat er 
158 Kandidaten eraminirt und orbinirt und ertheilte in 
zweifelhaften Fällen immer Rath, davon er die Gonfilia 
und den weitläufigen Briefwechfel im Manufeript hinter: 
ließ. Er flarb am 16. Julius 1616. 
ftehet vor feiner Poftille, die 1609 erfchien. Außer vies 
len Predigten gab er auch zu Magdeburg 1615. 4. eine 
Agende heraus. S. Kettner’s Clerus Magdeb. 
p- 8 folg. > nn) 
HAHN (Phil. Matth.), ein bu eine mechanis 
fhen Kunſtwerke berlhmter proteftantifcher Geiftlicher, 
geboren den 25. November 1739 zu Scharnhaufen, eiz 
nem Dorfe unmeit Stuttgart, wo fein Vater Pfarrer 
war. Schon ald Knabe zeigte er große Neigung zur 
Mechani? und Gefchielichkeit im Malen und in ber Ver⸗ 
fertigung von Sonnenuhren, nachdem er fich mit fehr 
geringen Lliterarifchen Hilfsmitteln einige Kenntniß vom 
fcheinbaren Kaufe der Sonne verfchafft hatte. In feis 
nem fiebenzehnten Iahre wurbe der junge H. von ſei⸗ 


nem Vater, der unterbeffen eine beſſere Pfarre in Oſt⸗ 
mettingen erhalten hatte, auf die Univerfität Tübingen 


gefandt, um Theologie zu fludiren. Dort wurbe er mit 
einem Glasfchleifer, und, in feinen Univerfitdtäferten, 
nit dem Sculprovifor Schaudt in Öftmettingen bes 
kannt, welcher lebtere mit dem jungen Hahn von gleis 
chem Alter, von gleicher Liebe fir mechanifche Arbeiten 
befeelt und auch. von gleichen Gefchid darin war. Beide 
Sünglinge arbeiteten nun in die Wette an Sonnenubs 
ren von allerlei Art, Sprachröhren, Fernroͤhren u. f. w. 


wobei Schaubt Alles, wozu Hahn ihn anwies, mit 


Sein Bildniß 


‚von Berfuchen ab. — Im 


HAHN 


seichtigteit begriff und ausführte. Bei dem geringen 
Vermögen der Altern unſers H. war ed ihm unmöglich, 
fih mathematifche Bücher anzufchaffen ober mathematis 
ſche Vorlefungen zu hören. Er fchrieb deßhalb Wolf 
Elementa Arithmeticae, Geometriae, Trigenometriae 
et Analyseos und aus dem teutfchen Auszuge ber wolf: 
fhen Elemente die Optik, Dioptrit, Katoptril, Perfpecr 
tio und Aftronomie ab. Lange Zeit behalf er fich mit 
Waſſer und Brot, ohne alle warmen Speifen, bloß um 
fo viel zu erfparen, daß er fich eine Taſchenuhr kaufen 
und durch, das Audeinandernehmen und Wiederzufams 

nienfegen berfelben feine Wißbegierde über ihren innen 
Bau befriedigen konnte. Neue Erfindungen, von denen 
er erzählen hörte und ber Wunfch ſich und feine Angehoͤ⸗ 
rigen in befiere Vermögensumflände zu verfegen, weds 
ten in ihm die lebhaftefte Begierde, felbit Etwas zu em 
finden. Dazu kam, daß feine. erfte Liebe auf eine Per 
fon fiel, die reich und von Stande war, um deren 
Hand zu werben er daher nur dann fich getraute, wenn 
es ihm gelänge, fi) Rang und Vermoͤgen zu erwerben. 
Zwar erreichte er dieſen Hauptzweck nicht, wurde aber 
durch innige Freude an feinen eigenen Arbeiten und an 
allen mechaniſchen Kunftwerten überhaupt entfchädigt. 
Das Erfte, was er ſich bemühte zu erfinden, war ein 
perpetuum mobile. Da er jedoch bald einfah, daß 
ed ihm noch zu fehr an theoretifchen Kenntniffen fehlte: 


fo fuchte er fo viel zu erübrigen, daß er fih Wolf 


Anfangsgründe aller mathematifchen Wiffenfchoften an 
fchaffen Fonnte Kaum war ihm bieß mit vieler Mühe 
gelungen, fo zwang ihn bitterer Mangel fchon wieder 
das Buch zu verkaufen, und er wurde nun noch dazu 
von dem Käufer um das Gelb betrogen. Es waͤhrte 
lange, ehe H. fih dad Buch wieder anfchaffen Eonnte, 
fobald er es fich aber wieder hatte Faufen können, machte 
er fich in der Zeit, welche feine Mitſtudirenden auf Ver: 

ügungen wandten, mit ben Gefegen ber Bewegung 
efannt. Gr glaubte nun bald mehr als eine Möglid- 
feit zu fehen, wie fich ein perpetuum mobile madıen 
ließe, und wartete nur auf gelegene Zeit, feine Plane 
auszuführen. Diefe Zeit fand fich endlich, als er im 
3. 1760 nach vollendeten Univerfitätöftudien Haudlehrer 
wurde, wo er nun alle feine Mußeflunden auf bie Aus 
führung feine® Projects verwandte. Allein nach unzaͤh⸗ 
ligen vergeblihen Verſuchen, nad langem Hinz und 
Herfinnen und Nachlefen, worüber er ein Mal drei Wo: 
hen lang nicht zu Bette Fam, überzeugte er ſich von 
der Unausführbarkeit aller ſeiner Ideen und richtete nun 
feine Gebanten auf die Srfindung eines Inſtruments, 
das dazu dienen follte, geographifche Längen zur See zu 
beftimmen. Bald aber kam er auch hievon zurüc, ba 
es ihm bei feiner Entfernung vom Meere nicht möglich 
war, feine Ideen zu prüfen und praftifche Nautiker zu 
Mathe zu ziehen. Leupold's theatrum wmachinarum 
brachte ihn auf den Gedanken einen Wagen zu bauen, 
ber buch eine Dampfmafchine in Bewegung geſetzt 
würde, die. Koftfpieligkeit der Sache ſchreckte ihn aber 
J. 1761, wo H. bereit? 
Vikarius (Anfangs zu Breitenholz, nachher zu Herren⸗ 


HAHN 


berg, dann zu Thieringen, enblih in Oftborf geworden 
war, wedte einft in einer fternhellen Nacht der Anblid 
des geflirnten Himmels in ihm den Wunfch und Bor: 
fa, die Bewegungen der Himmelskoͤrper zunaͤchſt nur 
nad) dem ptolemäifchen Weltſyſteme durch eine Mafchi: 

barzuflellen, ohne daß er damals fchon wußte, was 
von Anden in biefee Hinficht bereitd geleiftet war. 
Obgleih dieß nun in den von Amtögefchäften freien 
Etunden feinen Geift am meiften befchäftigte, fuhr er 
doch auch fort, in ſolchen Mußeftunden fleißig weiter zu 
fludiren und las und ercerpirte, befonders in Herren⸗ 


berg, eine Menge chemifcher und alchemifcher Schriften. 


Zugleich verfertigte er fortbauernd allerlei nüßliche mes 
chaniſche Arbeiten, befonderd Uhren und bequeme Was 
gen ‚und gab fih, auch fchon zum Behufe des oben 
erwähnten Längenproblemd, viele Mühe, in ben Gang 
ber Zafchenuhren größere Sleichförmigfeit zu bringen, 
fo wie auch die Pendeluhren zu verbeilern. — Im J. 
1764 wurbe er Pfarrer zu ettingen und berief nun 
aus dem Filial XThieringen einen Weber zu fich, ber 
bölzerne Uhren machte. Bon diefem ließ er: nach feinen 
Angaben eine Pendeluhr verfertigen, bie eine Scheibe 
bewegte, auf weldher Sonne, Mond und bie wichtigften 
Firſterne zur rechten Zeit durch das ganze Jahr fichtbar 
auf: und untergingen, Sonne und Mond fich zugleich 
buch, die zwölf himmlifchen Zeichen bewegten und lets 
terer dabei noch die Abnahme und Zunahme feines Lichts 
zeigte. Bon demfelben Arbeiter ließ H. ferner eine ans 
dere Mafchine in Holz ausführen, welche bie mittleren 
periodifchen Umlaufe der Planeten nach dem kopernika⸗ 
nifchen Weltfofteme faft ganz genau darftellte. — Unter® 
deffen hatte Schaudt, der nun wirklicher Schullehrer in 

ettingen geworben war, von taubflummen Uhr: 
machern.. in Fa und Stahl arbeiten gelernt und von 
ihm ließ jest Hahn eine mehr zufammengefegte kleine 
Mafcyine ausführen. An den Seiten bes cubifchen Fuß: 
geftelleß dieſer Mafchine waren Zifferblätter, deren eines 
die Stunden und Minuten, dad andere die Bewegun⸗ 
gen ber Planeten nach dem kopernikaniſchen Syſtem ans 
zeigte, bas-britte aber einen Iahrzähler auf 8000 Ichre 
enthielt. Auf diefem Fußgeftele fland nun eine Dim: 
melstugel, auf welcher bie Firfterne und Planeten nad 
ihren feheinbaren Bewegungen fich umdreheten. Der Her⸗ 
zog von Würtemberg hiervon benachrichtigt, ließ unfern 
Hahn im 3. 1767 zu fih fommen und verlangte fein 
Kımflwerk zu fehen. Letztres gefiel dem Herzog fo, daß 
er es nur auf Hahns Verfprechen ein anderes noch voll 
kommneres zu liefern zurüdgab, und dem Künftler ein 
Geldgefchen? von 300 Gulden machte. Nach einem hal: 
ben Jahre brachte H. wirklich eine andere größere, ges 
nauer berechnete und bequemer eingerichtete Mafchine zu 
Stande, welche nun in der herzogl. Bibliothek zu Lud⸗ 
PA aufgeftelt, und auf herzogl. Befehl vom Pros 
feſſor und Bibliothelar Viſcher befchrieben wurde. Das 
Anerbieten des ‚Herzogs ihn zum Profeffor zu ernennen, 
lehnte H. ab, nahm dagegen die Vergütung feiner Ko⸗ 
fen und die ihm übertragene beffere Pfarre zu Dorn: 
weftheim in ber Nähe von Stuttgart‘, und bie Anwarts 
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ſchaft auf die Pfarrei Echterdingen dankbarlich an. Vor 
feinem Abgange von Oſtmettingen ließ er, um feinen 
Gehilfen Schaubt zu belohnen, von demfelben eine kleine 
aſtronomiſche Maſchine, ber früher verfertigten Eleinen _ 
ähnlich, nur vollfommner, für den Zürftlen von Hohen⸗ 
zollern⸗ Hechingen ausarbeiten, und überließ Schaubdten 
den ganzen Erlos. Eu . 

Die Trennung von Schaubt, ber Öflmettingen nicht 
verlaffen wollte, würde unferm H. für feine fernen’ mes 
hanifchen Arbeiten nachtheilig geworden feyn, hätte er 
nicht an feinen Brüdern, die eigentlich Chirurgen was 
ven, aber bei ihm in Mefjing und Stahl arbeiten lern⸗ 
ten, und an einigen Uhrmachergefellen neue brauchbare 
Gehilfen gefunden. Durch diefe ließ er wieber ein grös 
ßeres Uhrwerk anfangen, mitteld deſſen er bie Bewe⸗ 
gungen der Himmelöförper noch einfacher und vollkomm⸗ 


ner darzuftellen gedachte. Bei der Berechnung ber Kaͤ⸗ 


ber für. die Zrabanten wurde er durch die dazu nöthigen . 


weitläufigen DRultiplicationen und Divifionen, daran ers 


innert gelefen zu haben, baß Leibnig eine Rechnungs 
mafchine erfinden wollte, und lange daran arbeiten ließ, 
ohne fie ganz zu Stande zu bringen. Hahn dachte num 
ebenfals über biefen Gegenfland nach, und. verfertigte 
wirklich eine ſolche Maſchine, nad deren Mufter er von 
Schaudt noch eine machen ließ, Cr hatte Gelegenheit, . 
diefe Mafchine dem Kaifer Joſeph II., der damals nach 
Stuttgart fam und dem Hahn auf Befehl feines ‚Her 
3098 die aftronomifhe Mafcyine erklärte, vorzuzeigen, 
und erhielt in gnädigen Ausdruͤcken die Aufmunterung, 
feine Arbeit den Akademien vorzulegen. Hahn ging aber 
ſchon mit Verbeſſerungsgedanken um und hatte bald eine 
ganz neue Mafchine derfelben Art fertig, bei weldher er 
von der erften nichts als die dußere Form beibehtelt, 
alles Übrige aber nach einem durchaus neuen Plane an⸗ 
legte. Die Ausarbeitung theologifcher Auffäge hielt ihn 
jedoch Lange ab, feine Erfindung zu befchreiben, und nur 
auf Wieland’8 wiederholte Bitle lieferte er endlich für 
beffen teutichen Merkur im 3. 1774 bie gewünfchte Bes 
ſchreibung. Er ließ nun auch Additionsmaſchinen mas 
chen, welche weit weniger koſtſpielig ald bie größeren 
Rechnungsmaſchinen waren, und bie Addition langer. 
Zahlenreihen in eine ganz mechanifche Arbeit, die man 
gleihfam fpielenb verrichten fonnte, verwandelten. — 

ußer den ſchon erwähnten verfertigte Hahn eine Menge 
anderer künftlicher Uhren, die nach verfchiebenen Orten 
bin verlauft wurben, und welcde theild die Veränderung 
der Sonnenhöhe und der Tageölänge bei dem jährlichen 
Umlaufe der Sonne veranfcanlichen, theild den Mon⸗ 
deöwechfel und Monotstag anzeigen, ohne daß man noͤ⸗ 
thig hat, fie der ungleichen Länge ber Donate halber 
zu fielen. Von ven vielen andern Verbefferungen, bie 
Hahn an Wand» und Taſchenuhren anbrachte, wollen 
wir nur noch ber einen erwähnen, baß einige feiner Uh⸗ 
ven auch ohne DI geben. Ein Verzeichniß feiner mans 
nichfaltigen Kunſtwerke nebft den Verkauföpreifen findet 
man in der weiter unten zu erwähnenden Lebensbeſchrei⸗ 
bung Hahn's. — Mäßigkeit und eine wohl geregelte 
Lebensweife erhielten dieſen merkwuͤrdigen Mann lange 
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vollkommen gefand, endlich aber z0g fein zu angeſtreng⸗ 


nach feinem Tode in London ſehr theuer verkauft *). 


tes Nachdenken ihm eine Krankheit zu, der ſeine Kraͤfte 


allmaͤlig unterlagen. Schon glaubte er ſich voͤllig her⸗ 


eſtellt und ging mit gewohnten Eifer wieder an feine 
Krbeiten, aber am 2. Mai 1790 verfanf er in einen 
Schlummer, aus welchem er nicht wieder erwachte. — 
As Menfh war Hahn durch feine findlihe Froͤmmig⸗ 
keit höchft achtungswerth, ald Theolog neigte er fi zum 
Myſticismus hin und erhielt deßhalb Verweiſe von feis 
nem Gonfiftorum. — Bon feinen Schriften erwähnen 
wir hier nur folgende: 1) Verſuche über die Locke'ſchen 
Witterungdregeln aus dem Laufe und ben Ajpecten der 
Planeten. Züubingen 1762. in 8 2) Einige Berfuche 
biefee Art in Sprenger's oͤkonomiſchem Kalender 1770 
— 75. 8) Befchreibung einer kleinen aftronomifchen 
Mafchine, welche für den Zürften von Hechingen verfers 
tigt worden if. Coſtanz 1769. in 4. 4) Die Haupt: 
urfache der Offenbarung Johannes. Frankf. und Leipz. 
1772. ins. 5) Nachrichten von feinen durch feine Mits 
arbeiter verfertigten Maſchinen. 3 Stüde. Stuttg. 1774. 
6) Sammlung von Betrachtungen über die ſonn⸗, fefls 
und feiertäglichen Evangelien, vom neuen Jahre bis 
Dftern, für Zreunde der Wahrheit. Frankf. u. Leipzig 
1774.in8. 7) ‘Tabula chronologica, qua aetas mundi 
septem chronis distincta sistitur. 1774. 8) Muthmaßs 


lie Witterungsanzeigen in dem allgem, wirtbfchaftlichen 


Kalender auf d. 3. 1772. 9) Das neue Teſtament mit 
Anmerkungen, 2 Theile in 12. Winterthur 1777. 10) 
Vermifchte theologifche Schriften. 4 Theile. Winterthur 
1780. 81. 
Sonn s und Fefttage, nebſt Paffionspredigten. Ebendaſ. 
1780. in 8. 12) Berbefferung der Zafshenupren in ben 


‚Act. acad. elect. Mogunt. scient., quae Erfurti est, ad 


anuva 1732 u. 83. — Hahn's Inſtrumente wurden 

Gartz.) 
‚ HAHN (Simon Friedrich), Gefdichtforfcher, ge⸗ 
boren den 28. Julius 1692 zu Klofter Bergen unweit 
Magdeburg, wo fein Vater Senior des Minifteriums 
war. Seine feltenen Talente entroidelten. fih mit einer 
Schnelligkeit, die Verwunderung erregte. Schon im zehn- 
ten Jahre hatte er Latein, Sciehiikh, Franzoͤfiſch und 
Italieniſch erlernt, kannte bie meiften klaſſiſchen Schrift: 


ſteller, und beſchaͤftigte ſich zugleich mit ber Gefchiähte, 
Geographie, Genealogie und 


athematit. Das Latein 
fprad er fehr fertig, und im 12ten Jahre Tonnte er 
nicht nur an jeber wiſſenſchaftlichen Unterhaltung einen 
fehr verftänbigen Antheil nehmen, fondern er gab auch) 
vielen feiner Mitfchüler hiftorifche Lehrftunten. Als er 
im 14ten Jahre Bergen verließ, um in Halle die Rechte 
zu fludiren, hielt er eine Rede de ortu, incremenlis et 


. fatis coenobii Bergensis, bie in dem Album Bergense 


v 


continualum. Klosterbergen 1707. fol., in Meibom’s 
— ——— — — — — — — —— 


Biographiſche Nachrichten von dem berühmten Mechaniker 
PHil. Matth. Hahn in der Beilage zur fhwäb. Chronik 1790, 
Nr. 57, daraus abgebrudt im neuen götting. Hiftor. Magazin von 
Meiners u. Spictier. Bd1. St.1, 6.1734. — Bernhard 
in ber Biogr, unır. ©. 19. 


v 
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11) Sammlung von Predigten über alle. 


HAHNBIEGER _ 
Chronicon Bergense. 1708. fol. und in dem von Hahn 


beforgten Fasciculus opusculor. hist, sel. Halberst. 
1721. fol. abgedrudt wurde. In Halle waren Gund⸗ 
ling, Ludewig, die beiden Stryk, mer, Thomaſius 


und Franke feine Lehrer, und er hatte ed dem Umfange 
und der Grünblichkeit feiner Kenntniffe zu danken, daß 
ihm 1711. die philofophifche Fakultaͤt die Erlaubniß ew 
theilte, Borlefungen zu halten, ob er gleich noch nicht 
Magier war. Er las täglih 6 bis 7 Stunden mit 
Beifall über Reichshiſtorie und Stätengefchichte, hielt 


-ein Zeitungscollegium, zu deſſen Behuf er woͤchentlich 


2 politifche Blätter druden ließ, und fihrieb viele, bes 
fonders hiſtoriſche, Diefertationen und Abhandlungen, 
die ein fleißiges Quellenfludium beurkundeten. Deßwe⸗ 
n wurde er 1717 ald Profefior ber Geſchichte nad 
Deimfäit 1724 aber ald Hiftoriograph und Bibliothe 
ar nad) —⸗ berufen. Hier ſtarb er, durch allzu 
große An engung erihöpft, den 18. Februar 1729 um 
verheirathet. Seinem gründlichen. und gelehrten Forſcher⸗ 
fleiße dankt man mehrere ſchaͤtzbare hiſtoriſche Monogras 
phien, Dokumente und Erlduterungsfchriften, als: Di- 
ploma- tundationis Bergeneis. Magdeb. 1710. 4. (mit 
reichhaltigen gelehrten Anmerkungen). De justis regm 
Burgundiae novi vel Arelatensis regni limitibus. 
Hal. 1716. & De medii aevi geographia per Ger- 
manos uberius_excolenda. Heimst. 1717. %& De 
gennino ac Salico Conradi II. imp. ortu et vera fal- 
saque Salicae stirpis cum Guelphis comvenientia. 
Heimst. 1747. 4. De &xspectativis in feuda imperik 
Lips. 171%. 4 Jus imperii in Floreniiam. Hal. 
4722. 1772. & Collectio monumentorum veterum 
et recentinm ineditorum. Brunsv. 1724. Vol. Il. 
8.*) Da Gladoo unter feinem eigenen Namen aus ben 
u Dalle nachgefchriebenen Hahnſchen Vorleſungen eme 
eihöhiftorie (Keipzig 1717. 4.) ſehr fehlerhaft heraus: 
gab, fo wurde Hahn dadurch veranlaßt, feine teutiche 
Stats⸗, Reichs⸗ und Katjerhiftorie, le 1721 — 2%. 
4 Xh. 4., zu bearbeiten, ein. reichhaltiges pragmatiſches 
Wert, das noch immer wegen bes ernflen Wahrheits⸗ 
finned im Unterfuhen gefhägt wird. Es beginnt mit 
Karl dem Großen und geht bis auf Wilhelm von Hol: 
land. Einen 5ten Band (bis auf Ludwig IV.) bearbe⸗ 
tete A. E. Roßmann, Profeffer in Erlangen, Halk 
1742. 4. _ Um bie Pönigliche Bibliothek zu Hannover 
machte fih Hahn durch anfehnlihe Vermehrungen und 
eing neue bibliogeaphifche Glaffification verbient, wovon 
fein .Conspectus bibliothecae regiae Hanoveranae, in 
ordinem Justum redactae. Hanov. 1727. fol. nad: 
zuſehen ift *”). 0 £Baur. 
‚. HAHNBIEGER, heißt bei den Büchfenmadyern das 
eiferne Werkzeug, auf weichem der frumme Hald des 
— — — ——— — — —— ——— — — 
*) Der alt biefer Sammlung ift genau angegeten in bet 
—* gel. Er d. 1724. ©. 19. gr v. I. 172. e. 51. 
aaa Deep a Werk 
el. Beit. v. 3. 1750. ©. '2i4, Fabricü Bist. bit. P. V. 308. 


orrespondance des Savans. 1748. p. 529. Saoxii Onomasl. 
T. VL 150. 


HAHNBOHRER- 


hnes am Flintenſchloſſe unb bie Kraͤppe der Schlag 
eber gebogen wird. (St.) 
AHNBOHRER, nennen die Rothgießer einen Bobs 

rer, mit welchem das gegofiene Loch eines Hahnes zu 
Roͤhren zc. glatt ausge bohrt wird; — bei den Brunnen» 
madern ift es ein Xöffelbohrer, mit welchem hölzerne 
Dillen und Röbrbüchf:. ausgebohrt werben. ($t.) 
HAHNEN, HÄHNE oder HÄHNEN, werden im 
Hüttenbaue die runden ober länglichen Körner Silber 
genannt, welche im Zreibe= oder Brennofen abfprigen 
oder fich an die Brandſtuͤcke anſetzen; — auch die Bleis 
nen Zaden, welche an den Brandftiicen entflehen, wenn 
fie zu geſchwind ins Kalte kommen. 1.) 
HAHNENBALKEN, HAINBALKEN, KATZEN- 
BALKEN, RECHENBAND, oberfter Kehlbalken, 
ein bei Dachgerüften hoher Dächer ganz oben nicht weit 


unter dem Firſte im horizontaler Lage nad) der Dach⸗ 


weite bin angeorbneter Balken, von befien Dienft u. ſ. w. 
f. im Artikel Dachgerüste, . (Lege) 

HAHNENBREI. Bei dem völligen Ausſchmieden 
ober Packſchmieden der durch das Urwellen und Gleichen 
vorbereiteten Blechſtuͤrze bringt man in den Blechhuͤtten 


mehrere derſelben zugleich unter den Hammer. Da bei 


dieſer Arbeit eine bedeutende Hitze erforderlich iſt, ſo 
ſchuͤzt man die Stuͤrze vor dem Zuſammenſchweißen 
durch einen Überzug. Man taucht naͤmlich die Stuͤrze, 
bevor fie gegluͤht werden, im ein Gemenge von Thon, 
Kreide, Kohlenſtaub und Waſſer, welches die Benennung 


Hahnenbrei führt. Statt dieſes gewöhnlichen Hah⸗ 


nenbreies wird in einigen Blechhuͤtten eine alkaliſche 
Lauge und Schmiedeſinter mit Nutzen ehe 


A. Schmidt.) 

Hahnenfuss, f. Rhamnus. 

HABNENGEFECHT oder HAHNENKAMPF. Eine 
ſehr alte Volksbeluſtigung, die fi m der neuen Zeit 
vorzüglich in England erhalten Bat. Einige möchten ih⸗ 
ren Urfprung aus Aſien herleiten, jedoch ohne triftige 
Gründe. Nur die medifchen Hähne, welche noch in ben 
Zeiten der Römer geſucht waren, fprechen einiger Ma⸗ 
Sen dafür *). Bekannt find die Hahnenkaͤmpfe im Thea 
ter von Athen, alszrovevar ayoves, weldhe Themi⸗ 
ſtokles, ald eine jährlich zu begehende Feier, verordnet 
hatte, zum Andenken an die gute Vorbebentung, welche 
einige kaͤmpfende Hähne ihm gegeben hatten, als er ges 

die Perfer zog. Er zeigte: fie feinem Heere und 
race Seht, diefe Haͤhne Fampfen. für fein Vaterland, 
feine $reiheit, feinen Ruhm, fondern nur um nicht über: 
wunden zu werben *). Das Beilpiel und die Mahnung 
folen gewirkt haben, und: daher erklärt fich das Geſetz, 
welches ben athenifchen Juͤnglingen befahl, den Hahnen⸗ 
fämpfen im Theater beizumohnen ?). Etwas Ahnliches 
erzählt Philo *) von dem Miltiades, und nady Diogenes 
von Laerte benugte Sokrates einen Hahnenkampf, um 
ben Iphikrates zu ermuthigen ”). Auch in Pergamos 


1) ©. Colum, R. Rust, VII, & 2) 4el.. Var. Hist.. II, 28. 
8) Luc. de Gymn. 4) In: dem Bude Quod omnis probus 
liber. 4) Diog. Laers. Vita Socr. Vergl. au noch Eussash. 
ad IL p. 740. Huson. ap. Ssob, p. 876. Petisi Lex. Att. p. 84. 
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HAHNENGEFECHT ° 


wurde jährlich ein großes Hahnengefecht gehalten S), und 
die Agrigentiner ehrten die gebliebenen Kampfhähne durch 
prächtige Srabmähler 7). Man fuchte zu diefen Gefech⸗ 
ten vorzüglich die flarfen und muthigen Hähne von Des 
los, Rhodos, Zanagra, und audy die chalkidifchen und 
medifchen;. aus Alerandrien famen bie Movaorgo: ®), 
Um die Kampfhähne anzufenern, gab man ihnen Knob⸗ 
lauch zu freſſen; daher der ſprichwoͤrtliche Ausbrud qxo- 
godiLsw in den Nittern des Ariftophanes; und, wenn 
wir einem Scholtaften des alten Komikers trauen bürs 
fen: fo waren auch bie fcharfen Sporen, womit bie 
nzunder ihre Haͤhne bewaffnen, den Griechen nicht 


md. 
Die Römer begnägten fi) nicht mit der Hahnen⸗ 
kaͤmpfen, fondern gebrauchten auch Wachteln, Rebhühner 
und andere Vögel zu dieſer Beluſtigung. Ihr Alles 
übertreibender Luxus machte diefe Spiele zu Gegenftäns 
den großer Wetten, gerade wie jebt bei den Engländern, 
und die Reihen fegten ihren Stolz barein, nicht allein 
fiegreihe Pferde, fondern auch folhe Hähne und Wach⸗ 
teln zu haben ?). Wenn ein Öffentliches Hahnengefecht 
in Rom Etatt finden follte, fo fchrien die Ausrufer durch 
bie Stadt: Pulli pugnant *°)! Oft aber dienten bie 
Kampfhähne und ihre Collegen nur zu häuslicher Er: 
gesung, 3. B. beim Saftmahle ?*). So wiflen wir, 
daß Antonius und Dctavius ſolche Epiele trieben, deß⸗ 
leihen die Söhne des Septimius Severus und Kaifer 
erander Severus #2). 

Wegçen der Grauſamkeit und Leidenfchaftlichkeit die⸗ 
ſes Schauſpiels eiferten ſchon fruͤher die Lehrer der chriſt⸗ 
schen Religion und Moral dagegen, z. B. Lactantius *?), 
Nichts deſto weniger erhielt es fich durch das Mittelalter 
bindurdy, wo wir es unter tem Namen Duellum Gal- 
lorum finden, bis in bie neueften Zeiten. Außer Engs 
land, wo die Hahnenfämpfe national find, begegnen fie 
uns noch in den Niederlanden, ald Belufligung des ges 
meinen Volles, auch an. einigen Orten Italiens, und 
fonft wahl bier und da auf dem Lande, jedoch ohne daß 
Dazu eigene Hähne genährt und erzogen werben. Bor 
Zeiten fcheinen fie in Niederteutfchland fehr beliebt ges 
wefen zu feyn, und die Engländer ließen fich ehemals 
ihre Kampfhähne aus Hamburg kommen, weiche Sammt: 
hoſen (culottes de velour) hießen, wegen ihrer mit 
fhwarzen gelodten Haaren dicht bewachfenen Schenkel. 

Nach England follen die Römer die Hahnenkaͤmpfe 
gebracht haben. Sa viel: ift gewiß, daß ein Schriftftels 
ler aus Heinrich’3 II. Zeit fchon eine ſolche Beluftigung 
beichreibt **), welche von Schülern zur Faſtnacht ange⸗ 
ftellt wird. In der Folge haben mehrere Könige bie 
Hahnengefechte verboten „ wie 3.8. Eduard III; andere 
fie befördert und aufgemuntert, wie Heinrich VIIE und 








6) Pin. n. N. X, 21. 7). Died. Sic. XI. p. 375. 8) 
OIM. und Plin. 1.c. Geopon. 14. 9) Plusarch.nepl ev)unlas, 
Colum. 1. 10) Eustach. .c, 1fy rid. Vita Alex. 
12). Plus. Vita Anton. Herodian.. Il, 10: Lamprid. 1. c. 
13) Lacs. de vero cult. VI, . 14) William Fitz Stephen, 
ber Werfafler eincs Lebens bes Erzbiſchofe Becket. KWergl. Rece 
Cyclop, Art. Cock. . 
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 HAHNENGEFECHT 


Jakob I. Cromwell unterſagte ſie ſtreng durch einen 
Befehl vom 31. März 1654. Heinrich VIII. gab das 


erſte große nationale Hahnengefecht in Meftminiter, wos 


her diefe Beluftigung wohl zuerfi den Namen Royal 
Diversion erhielt, und Karl II., deffen Kampfhähne noch) 
jegt berühmt find, ernenerte biefes Feſt, welches bis auf 
den heutigen Zag in dem Royal Cockpit *’) zu Wells 
minfter alljährlich gefeiert wird. Die Anordnung desſel⸗ 
ben hat eine Anzahl von Gefegen und Gebräuchen bers 
bei geführt, welche auch bei andern Hahnengefechten 
beobachtet zu werden pflegen. Man unterfcheidet na⸗ 
mentlich drei Arten von Hahnengefechten: the long main, 
gewöhnlich eine Woche dauernd; the short maın, von 
einem ober zwei Tagen; the welsh main, um einen bes 
flimmten, nicht in barem Gelbe beftehenden, Preis für 
den Sieger. Dad Alter, dad Gewicht, die Größe der 

ähne, tie Sporen (ob von Silber oder Stahl), bie 
ER ber Anfälle und Abfäge, die Gewinne u. f. w. find 
durch die Hahnenkampfsordnung, wie bei einem Zurniere 
feftgefegt, und danach wird Alles auf das firengfte uns 
terfucht und abgemeflen. Der Hauptreiz bed Bergnüs 
gend liegt. freilich auch bier wohl in den Wetten, vie 
man auf den Sieg des einen ober bed andern Kämpfers, 
meift erſt während des Gefechtd, eingeht. Oft fteht bad 
Schickſal mehrerer Familien in einem Hahnenfampfe auf 
dem Spiele. Denn die Wetten befihränfen fich nicht 


etwa auf die Vornehmen und Neichen, oder auf jene 


roßen Eönjglichen Spiele. Bei bem Pleinften Hahnens 
ampfe auf einem öffentlichen Plage wettet der herbei 
ftrömende Poͤbel, und in ber wilden Leidenfchaft des Ges 
Ywinnens und Berlierens fechten gleichſam die Zufchauer 
durch Zifchen, Schreien und Stampfen mit. 

Die engländifchen Kampfhähne (Eock of the game 
ober Gamecock, Phasianus Gallus oder Phasianus gal- 


linaceus) follen von der Haushenne und dem Hahne 


ndre leiten fie von ben wils 


bed Faſanen herflammen. Ar 
ahnen ab, wie man fie nicht allein auf 


den indifchen 


dem indifchen Fefllande, fondern audy auf ben benachbars 


ten Infeln, vorzüglih auf Sumatra und Java, findet. 
Eine gleihe Race lebt auch auf den Infeln der Suͤd⸗ 
fee. Im gefchästeften find bie rothen (reds) und di 
mit ftahlblauem Streife über die Flügel (luek - wings), 


und als das Mufterbild eines volllommenen Kampfhahnd 


betrachtet man denjenigen, deſſen ˖ Körper, mit Abfchneis 
dung der Beine und des Schwanzed, bie Geftalt eines 
länglichen Kegels bat, deflen Spige der Kopf, und def: 
fen Bafid der Bauch des Hahns if. Der Kopf muß 
Hein feyn, der Schnabel ſtark und fpis, der Hals lang 
aber doch nicht zu dünn, bie Beine und Schenkel ges 
drungen, ohne kurz zu feyn 26). Die Abrihtung, Füt: 
terung und Ausruftung biefer Hähne zum Kampfe ift 


in England ein bedeutender rwerbavorig und wird ge 
ie Le 


woͤhnlich in Compagnie getrieben. ute, welche ſich 
ÖL —— — — — —e — — — 

15) Vor Zeiten wurden Hahnenkaͤmpfe in allen Theatern ge⸗ 
halten, und zwar im Parterre, daher dieſes auch ohne Hahnen 
Cockpit genannt wirb. 
Phoenix in Drury Lane, The Cockpit genannt. ©. Nares Glos- 
sary. 16) Vergl. ben naturgefchichtlichen Artikel, 


\ 


— 12 — 


Ein eigenes „Dahnentheater war ber. 


HAHNENGEFECHT 


damit abgeben ſuchen ihre Kunft geheim zu halten, jes 
doch ift das Meifte Davon Öffentlich bekannt gewor⸗ 


“ den 27), 


‚ ‚Schon die Alten erfannten bie Hähne - überhaupt 
für bie ſtreitluſtigſten aller Vögel, und ohne Zweifel hat 
man fie darum dem Mars geheiligt ("Ageog vcorroi). 
Daher auch die Sagen, daß ber CIwe, ja felbft der Bas 
ſilisk, in Furcht geriethen, wenn fie ihr Kräben hörten, 
Diefe ihre flreitiuftige und Leicht zur Erbitterung reiz⸗ 
bare Natur, welche man an ven Hähnen ſchon auf dem 
Hühnerhofe beobachten kann, ftärkt man außerdem noch 
durch beſonders Präftige und feurige Speifen und Ge 
tränfe, ehe fie zu bem Kampfe gelaffen werben. Die 
Alten gaben ihnen Knoblauch; Plinius empfiehlt Poli- 
tricum, Trichomanus und Adiautum, das leßtere vor- 
züglich wegen der Farbe; und überhaupt erbittert man 
fie durch vothe und feurige Farben. Nicht minder alt 
iſt das Mittel, ihnen einen Spiegel vorzubalten, um fie 
durch ihr eigened Bild in Wuth zu verfegen. In Engs 
land bereitet man ein eigenes Hahnenbrot aus Mehl, 
Eiern und vielem Gewürz; am Kampftage gibt man 
ihnen auch wohl Gerfte, die in Portwein aufgequollen 
iſt. Die acht Zage vor dem Kampfe haben eine eigene 
genau beftimmte Art der Fütterung. Ä 

Auch die Federn werden den Kampfhähnen, ehe fie 
loögelaffen werden, auf eine befondere Weife zugeflubt. 
Dann legt man ihnen die Sporen von Silber oder 

Stahl an, wobei es wieder einige Kunftgriffe gibt. Die 
Kämpfer werden alle gewogen und ihr Alter und fon 
flige für das Gefecht in Anfchlag kommende Eigenſchaf⸗ 
ten geprüft. Bor zwei Iahren des Alters ‘werben feine 
Hähne zugelaffen, und das Normalgericht iſt zwiſchen 
3 Pfund 8 Unzen und 4 Pfund 10 Unzen. Die leid» 
teften kämpfen zuerft. 


Wenn die Hähne in Kampfwuth gerathen, fo ſtrei⸗ 
fen fie mit ihren geftredten Fluͤgeln vaufchend uͤber den 
Erdboden hinweg, heben abwechfelnd alle Federn des 
Halfes in Form eines fleifen Kragens, und zugleich auch 
die des Schwanzes hod) empor, fordern fih mit einem 
Kopfniden zum Kampfe heraus, und fliegen mit Schnaͤ⸗ 
bein und Krallen gegen einander. Wenn fie bis zur 


- Ermüdung auf einander gebiffen, gehadt und gefralt 


haben, treten fie, um fich wieder zu erholen, einige 
Schritte zuruͤck, ohne jedoch aus ber wehrhaften Stel: 
lung zu kommen. Bald damuf fpringen fie zu einem 
um fo heftigern Angriffe vor, und wiederholen biefen, 


: wenn ed wirklihe Streithähne find und man fie nicht 


trennt, wohl zu 20 bis 30 Mal, bis Einer todt in ſei⸗ 
rem Blute zu Boden ſinkt. Die gut abgerichteten 
Hähne wiffen ihre Wuth durch -ihre Kunft zu zähmen, 
und man zieht daher bie bebächtigen und flinfen ben 
wiüthenden Braufern vor. Der Sieger Eräht gewoͤhnlich 
laut auf und prafentirt fi in der hochmuͤthigſten Stel⸗ 
lung; der Befiegte, wenn er dad Leben davon tragt, 
ſchleicht ſtill und gebüudt hinweg. | 








17) ©. Rees Cyclop. Art. Cock. 





"HAHNENKAMM .| 
‚Außer Europa finden wir Hahnenfämpfe in China, 
wo jedoch die Wachtelfämpfe beliebter und häufiger. zu 
feyn feinen; ferner in DPerfien, in Malakka, und ſelbſt 
unter dem amerilanifchen Indianern. In Zunfin find 
fie eine Hofbeluſtigung. Die Vornehmen ftellen babei 
bobe en an, gewöhhlih um dem Monarchen zu 
ſchmeicheln, befien Hähne immer fiegen müflen. Die 
Siamer erziehen, wie die Engländer, eigene Hähne zu 
folhen Kämpfen, fo ſehr auch ihre Prieſter Dagegen eis 
fern. . Auf der Infel Iava gibt es eine befondere Art 
von Haͤhnen, welche die Engländer Bantame, und bie 
Dolländer Het indiansche Halv Hoen (indian. Halb: 
huhn) nennen, und welche ſich durch vorzligliche hitzige 
Kampfgier auszeichnen. Zwiſchen ihnen endigt nie ein 
Kampf, ohne daß der eine Theil dem Tode erliegt. 
Schließlich gedenken wir der Streitluft der Strand⸗ 
läufer, Braushähne, Hausteufel, Streitfchnepfen oder wie 
fie fonft heißen (Tringa pugnax L.). Von den Bach: 
teln iſt ſchon oben geſprochen worden, und wir fügen 
bınzu, baß die Wachtellämpfe beſonders auch in Neapel 
beliebt find *®). (R.) 
HAHNENKAMM, auch HAINENKAM, HUNNEN- 
CAMP, campus Hunnorum (Feld der Hunnen), ein 
Gebirgsrüden, ber fich bauptfächlich zwifchen den Flüfs 
fen Altmuͤhl, Möhren und Woͤrnitz, in dem Landgerichten 
Deidenheim, Gunzgenhaufen, Waſſertruͤdingen und in dem 
perrichaftögerichte ttingen jenſeits ber Woͤrnitz, im 
iernſchen Rezatkreife, 8 bid 4 Stunden in bie Länge 
und Breite, ausdehnt. Seine Vorhügel erheben ſich 
ſchon im Lanbgerihte Monheim, nörblid von Donaus 
worth. Die hoͤchſte Spige desfelben it die gelbe 
Bürg, 1975 P. Zuß fi über das Meer erhebend. 
Die Nahrung feiner Anwohner beſteht vorzüglich im 
Feldbaue, in ber Rind» und Pferdezucht; auch haben 
Viele durch Bienenzucht einigen und nicht unmwichtigen 
Nebenverbienfl. Die Schriftiteller wollen den Namen 
dieſes Gebirge von ben Hunnen herleiten, die befännts 
lich auch im Nordgau Verheerungen anrichteten, wie man 
denn auch auf dem großen, weitumfaflenben. Diätrifte 
des Hahnenkamms noch Spuren von aufgeworfenen 
Schanzen, Gräben und Wällen antrifft. Attila, der Anz 
führer biefer rohen Horden, fol bafelbft fein Hauptlager 
pedalten haben, wozu in mannichfaltiger Hinſicht die 
age und ber nahe dabei befindliche, damals außerft‘ 
große Wald fehr vortheilhaft gewefen feyn mochte (Be: 
fhreib. d. Burggrafthums Nürnberg, v. I. B. Fiſcher. 
&. 241). | (Eismmann.) 

Hahbnenkamm, f. Mytilas und Rhinanthemum. 
Hahnenkasten (bydraul.), f. Röhre. 
HAHNENSPORN, gewöhnlich MUTTERKORN, 
bisweilen au AFTERKORN, HUNGERKORN (Cla- 
rus secalinus, franz. ergot, bl& cornu) genannt, ift 
ane Krankheit, die dem Moden beinahe ausſchließlich eis 
gen iſt, und die in einem von. Außen bläulich= fchwars 





18) ©. den 
Bess Cyclop. Dict..de Bomare. 
Urt. Hahnengefecht. 

I. ucyti.d. 3-0, 8. Zweite Sect. 1. 


ſehr volltaͤndigen Artikel Cock of the game in 
B T. III, 289. Kruͤnit; Encykl. 
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HAHNREI 
zen, von Innen trodenen und fhwammigen, mit einem 
Ihmutig=weißen Mehle angefüllten, etwa 5 Zoll Tangen, 
pfriemenförmigen , hornartigen. harten Auswuchfe beiteht. 
Man findet diefen kranfpatten Auswuchs faft alle Jahre 
im Roden, manchmal aber fo häufig, daß er ben vier⸗ 
ten, ja den britten Theil ber Körner beträgt. Macht 
gleich das: Mutterlorn den Genuß bed Rockenbrotes für 
die menfchliche Geſundheit nicht fo verderbli, wie man 
bormald glaubte: fo ſchadet e8 doch in größerer Menge 
ber Güte bed Mehls ungemein. 
Diefe Krankheit, die bisweilen auch das Mannes. 
ras und die Gerfte befällt, entfteht vorzüglich in nafs. 
—* Boden, wenn die Bluͤhtezeit kalt und regneriſch iſt, 
und daher die Befruchtung unvollkommen vor ſich geht. 


Als Vorbeugungsmittel dienet vor Allem die gehoͤrige 


Trockenlegung, und gute Vorbereitung der Acker, und 


dann die gute Auswahl des Satkorns; da, nach der Er⸗ 
fahrung, wohlgezeitigter und einjähriger Samen diefer 


Krankheit weniger unterworfen iſt, als frifcher und nicht 
vollfommen reifer, und da jebe Pflanze um fo weniger 
von der Mißgunft der Witterung zu befürchten bat, je 
kraftvoller fie fl. (Schilling.) 

Hahnentritt, f. Gallas. * 

HAHNKER, in ber Bienenzucht, heißt ein Bienen⸗ 
ſchwarm, welcher auf ein von einem andern Schwarme 
verlaffenes Gewirk geſetzt wird. (St.) 

HAHNREI oder HAHNREY. Dieſe ſchimpfliche 
Berlennung eined Ehemanns, deſſen Frau die eheliche 
Treue verlegt, kommt zuerft bei Matthefius im fechzehn« 
ten .Sahrhunderte vor, und zwar von beiden Geſchlech⸗ 
tern gebraucht. . Späterhin hat es fih auf den Mann 
beſchraͤnkt. Opitz und Logau haben das Zeitwort habe 
nen, d. h. zum Hahnrei machen. Über bie Ableitung 
und Bedeutung dieſes Wortes gibt es verfchiebene Mei» 


nungen. Leibnitz leitet die Endung rei von bem alten. 


ri (reißen, rigen) Isl. runa, her und macht demnad) ben 
ahnrei zu einem gefchnittenen Hahn oder SKapaun. 
dard erklärt rei von rehe, db. h. müde, matt. Beiden 
Erklärungen wiberfpricht aber der alte Gebrauch des Worts 
für dad weibliche Gefchlecht. . Wachter und Haltaus neh⸗ 
men das angelfächfifche Heanra: (Volk, Pöbel) und das 
isländifche ria (fpotten) zu Hilfe und deuten Hahnrei 
als Spott des Volks. Ihre entfcheidet ſich für das alt 
bretagnifche Hannerey, d. h. die Hälfte, weil ber Hahn⸗ 
rei die Rechte feines‘ Ehebertes nur halb genoͤſſe. 
Friſch hält Hahnrey für eine verderbte Nachbils 
dung bed italienifchen Cornaro, Hörnerträger, alfo fo 
viel ald Hornrei. Über diefe ſehr alte Bezeichnung eis 
ned ra f. den Artifel Horn und Hörnerträger, 
Indeſſen ift zu merken, daß auch in andern Sprachen 
bie Bezeichnung bed durch ehelidhe Untreue feiner Frau 
befchimpften Gatten mit dem Hahn in Verbindung ſteht, 
wie im Lafein bes Mittelalterd Cugus, Cucussus, Cu- 
eutiatus, Cucuus, Cucullus etc., im- Altfranzoͤſiſchen 
Couz, Couyoul, Coucoul, Coquart, woraus vielleicht 
bad neue Tocu und das engländifhe Cuckold, welches 
Einige aud von Cuculug, Gudgud, ableiten. Damit 
hängt dann bie aus Shakspeare bekannte Au zuſam⸗ 
Ro. 


c 


HAHOT 


fpielen die Römer durch die Benennung Curruca (Srads 
müde) auf bie Fabel an, baß der Gudgud feine Eier 
in das Neft der Grasmücke lege. (R.) 
HAHOT, ein Dorf des Bezirks Kapornek des nies 
berungarnfchen Comitats Szalad, auf ber Poſtſtraße zwi⸗ 
fhen Szala⸗Egerſzeg und Groß: Banifcha, zwifchen bei⸗ 
ben in der Mitte liegend. Es befindet fich daſelbſt eine 
gräftich feftetitfchifche, der heiligen Iungfrau und Mars 
tyrerinn Margarethe gewibmete Patronatsabtei, die dem 
jebesmaligen Pfarrer von Kefzthely verliehen wird, und 
einſt ein Nonnenklofter war. Der Feldbau bringt wes 
nig Ertrag, dagegen befigt das Dorf gute Weiden, Wal: 
dungen und Beinbau. Gamauf und — 
HAI 1) oder HAY, ein Nebenfluß bes Nelfon, i 
bekannter unter dem Namen Hill, wo er vorkommen 
wird; 2) eine Stadt in dem Guvern. Muckden der ſchi⸗ 
nefifhen Mandfchurei an einem Nebenfluffe des Laoho, 
bloß mit einem Erdwalle umgeben, aber ziemlich) bevoͤl⸗ 
Bert und eine der beften Städte des ganzen Landes. 


. Hassel. 

HAI, HAY, fo viel als Gehau, Schlag. (W. Pr) 

Haian, f. Ibn Haian und Ebu Haian. 

Haiani, f. Ibn Haian. , 

Haiat al Haivan, f. Demiri. 

Haiathelah, Haiatheliten, f. Heiateliten. 

HAI BAR DAVID (sy 2 wen), lebte gegen das 
Ende bes Lten Sahrhunderts, und ftarb im 3. 4653 
(896 n. Chr.) *). In der Gefchichte, ber juͤdiſchen Theo⸗ 
logie zeichnete er ſich dadurch aus, daß er die Kabbalah, 
welche immer mehr in Verfall gelommen ivar, wieber 
in Aufnahme zu bringen fuchte. Diefe feine Bemühuns 
gen um einen vernachläffigten Zweig der Literatur was 
ven auch wohl die Urfahe, daß man ihm den ehrenden 
Beinamen Gaon (f. den Art.) gab). Er verfaßte 
zwei Fabbaliftifche Bücher: 1) das kol adonai Baocoach 
(n22 mmbp) Nah Wolf?) fol es in der Oppen⸗ 
beimer’fihen Buͤcherſammlung fich - befinden; inzwifchen 
vermiffen wir ed in bem neuerdings edirten Kataloge 
derfelben. 2) verfaßte Dei bar David ein sepher hak- 
kenıizah (mx mp vod). Beide Werke werden an den 
zu Dantua erſchienenen Cditionen bed Buchs Jezirah 
(nrer) in einem Verzeichniß der Tabbaliftifchen Bücher 
angeführ: ©), (4. G. Hoffmann.) 

Hui ben Jakdan oder Hai ben Joktan, f. Abu 
dschiafar Dh. &. 212 und orientalische Philosophie. 

HAI GAON (Tinı ern), ein Sohn des Rav Sches 
rira Gaon, Enkel des Rav Chananja Gaon und Urentel 
des Rav Juda Gaon. Sein Name Hai, von Einigen 
euch Ai, ſelbſt Chat Kefchrieben, wird hebraͤiſch auch 
war oder vırı bezeichnet”); am gemöhnlichften ift aber 
die Schreibart, wie fie oben gegeben wurde. Das Wort 


1) H#olf Bibl hebr. P. L.p. SG —6. 2%) Reimmann 

Berſuch einer Kint. in die Geſch. der Theologie. ©, 373 — 874, 
8) Bibl. hehr. P. IU, p, 27. 4) Reimmann a. a. O. 

V Nach des Suncha bar Gerson sepher schemoth {2% "Dd) 

si. Von. & 1657. p 210 — 22. Berql. Wolf. Bibl, hobr. 
A44 P- ” " ” " “ - 


. 


— Mm — 
men, daß ber Gudgud jeden Hahnrei anrufe. Dagegen 


HAT GAON 


Gaon bezeichnet die Würbe ded Mannes und findet fih 
in den Namen einer großen Reihe von jüdifchen Geleht: 
ten, welche nach einſtimmigen Nachrichten durch Hai 
befchloffen wurden 2), vergl. auch den Artikel Gaon. 
Schon als junger Mann. wurde er von feinem Vater 
Scherira Gaon gewürdigt, deſſen Stelle als Vorſteher 
der Schule zu Sirug Scabur, in der Gegend Nahare 

dea’8 und in ber Nähe von Babel, .wo viele Juden 
wohnten, einzunehmen ?). -. Diefe Stelle verwaltete Er 
40 Jahre lang *). Er zeichnete fich unter feinen Zeit 
genoſſen fehr vortheilhaft aus und Üibertzaf. Alle, welche 
den Zitel Gaon geführt haben #);, auch erklärte er die 
Lehre des Geſetzes fleißig und glüclic “), und bad von 
ibm angezündete Licht leuchtete Allen, die ſich mit bem 
Geſetz befchäftigten, im Abendblande fo .wie im Morgen 
lande7). Angeblih ſtammte er von Serubabel, dem 
Sohne Sealthiel, dem bekannten Sprößling ber Davids 
fhen Dynaftie ab, unter welchem die Juden aus dem 
babylonfhen Erfil in ihr Vaterland Paldftina zurüd 
kehrten. Sonach hätte er und feine Vorfahren auf eine 
höhere Würde Anfprud) machen können; ba biefe aber 
unter ben moslemifchen Beberrfchern nur durch reiche 
Gefchenke zu erlangen war: fo -verzichteten fie gern und 


- freiwillig darauf, mit ber Würde eined Gefegerktärerd 


(Gaon) fidh begnügend. Doch um wenigſtens durch Et⸗ 
was an bie alte, laͤngſt verſchwundene Größe feines 
Stammes zu erinnern, führte er einen Löwen in feinem 
Siegel; weil die Juden durch Mißverſtaͤnduiß der ſchoͤ— 
nen Schilderung Juda's (1 Mof. 49, 9.) der Meinung 
find, daß der Stamm Jude und bie aus ihm hervor 
egangene Reihe jüdifcher Könige dieſes Thier auf ihren 
ahnen ehabt hätten ). Durch Verleumdungen von 
Seiten ubelmollender Glaubensgenoffen wurde Hai 
Gaon nebit feinem Vater von dem moslemiſchen Bes 
berrfher — der Name besfelben ift nicht angegeben — 
ſehr Hart bebrüdt 2), und flarb in einem Alter von 69 





2) ©. Wolf. Bibl. hebr. P..I. p. 273 u. p. 333. -— Jo. 
Hossinger Hist. eccles. N. T. P. IL. p. 516. ı. 8) Rad dem 


MbapT nPW5W (Schalscheleth hakkabbalah) ed. Ven. 346.p.37 b, 
. 80. fhon in einem Alter von 18 Jahren, vergl. auch Hotting. 
ist. occles. P. II. p. 50 Wolf dagegen (BibL hebr. P. I. 

B 843) behauptet mit Beziehung auf David Ganz im Zemach 
avid, es fei in einem Alter von 29 Jahren gefcheben. Letzteret 

Wert If uns zufällig nit zue Hand, ba fih aber Hottinger 

0. a. D. bei feiner Angabe audy auf Ganz beruft, fo ift bier wohl 

der Irrthum auf Wolf’s Seite. 4) Hottinger a.a.D. G. 505. 

erzählt, nur das Bud, Schalscheleth hakkabbalah gebe dieſe Anzahl 

an (f. Schalsch. p. 387 b, 3. 83), das Zemach Darid bagegen 

fpredye nur von 39 Jahren. Wolf berichtigt ihn (Bibl. hebr. p. 
3) dahin, daß auch dieſe rabbinifhe Schrift basfelde Datum gebe. 

Hätte indeß im Zemach wirklich 39 geftandens fo ließe fi auch 

dieß mit dem Schalfcheleth wohl vereinigen, deſſen Worte, u kei⸗ 

ner der genannten Gelehrten angibt, MID a 122 d. i. unge 

fähr 40 Sabre lauten. 5) Schalscheleth hakkabbalah a a, D. 

3.85, vergl, Ganz Zemach ed. ann, 4757, nad 39 olf Bibl. hebr. 

I. p.3338. 6) Einen Begriff von feiner Erklaͤrung kann mat ſich 

fon nach bem machen, war Dan. Kimi von —* zu Sof, 21, 

T. beibringt, 7) Zemach David. p. 52, Sepher Juchasin p. 

125 a. engl: Hotting. a. a. D. ©. 505. 8) Schalsch. ha 
.37 b. 3.85 ff. und p. 38a. Hotting. a. a. O. 9 Gas 

—8 David. P. I. p. 52, Hottinger a. a. O. & 500 


HAI GAON 


con (1037 .p.-Chr. n.), nad Andern aber ”*) im 
3.4798 a. m. cond. (1038 p. Chr. n.). Das Lebs 
tere möchten vwoir mit Wolf für das richtige halten. 
Die Schriften ded Hai Gaon fchlagen hauptfäch 
lich in das Fach der jübifchen Rechtskunde ein, Dahn 
gebört 1) dad sepher mekach umimkar (npx "Ba 
3201), d. i. das Buch vom Kauf und Verfauf. 
Es zerfaͤllt in 60 Abfchnitte, unb behandelt die im Zitel 
bemerften Gegenflände, nah Wolf:?) auc das Pfand⸗ 
seht, den Prozeß über Geldangelegenheiten (mi2100 133), 
die Anfichten der ditern Lehret, von denen die Miſchna 
( d. Art.) herrührt, über Pfänber, fo wie bie Urtheile über 
das Schuldenweſen. Faft aber will es fcheinen, als wenn 
dieß andere Heine Echriften wären, welche nur zufälliger 
Beife mit dem mekach umimkar zufammen gebrudt 
worden. Edirt ift dieſes Bud), Venedig 862, (1602 „Pe 
Chr, n.) in 4. ?9), und zwar, wie ed fcheint, 2 Male, 
Die eine Auögabe erfhien nah Wolf") bei Joh. be 
Sara durch Mofes Levi Ming, Sohn des Iſaak Dienas 
dem, auf 97 Blättern 2); die andere aber mit mehres 
sen andern Büchern beöfelben Berfaffers bei Daniel Sas 
neti mit einem Vorworte von Niffim Saſon?6). Als 
Ronufeript findet es fich unter andern in der Oppen⸗ 
deimerſchen Bibtiothe ""), auf Pergament gefihrieben 
im J. 187 (1427 p. Chr. n.). In der bodlejanifchen 
Eibliothef zu Oxford unter den Codd. Hunlingt. N. 550 
m4& auf Papier fol es fih nah Wolf 28) befinden; 
cher Uri?9) fükrt nur ein anonymes Werk etwa des 
Inhalte an. Daß Übrigens dieſes Buch nicht dem Sa⸗ 
nuel Koben bar Chophin zufomme, wie man durch 
unrihtige Deutung einer Stelle im sepher Juchasin 
(p. 130 b.) glauben fünnte, hat bereit Wolf *°) Eins 
rihend bewiefen *’), Übrigens war dieß auh Bur⸗ 
torf's Meinung nicht, wie man nah Wolf's Auße⸗ 
tungen annehmen moͤchte 22), ſondern er dachte nur, es 
gäbe von beiden Gelehrten Werke biefes Namens. Fers 
uer gehört hierher 2) daS sepher mischpete schebuoth 
(no "Opma). d. i. judicia juramentorun. Es 
yrfalt in 20 Abfchnitte, und iſt ebenfalld zu Venedig 
im J. 362 (1602 n. Chr.) in 4. herausgegeben, und 
jwar fo, daß ed mit dem zuerft genannten Werfe und 
einigen andern Büchern bed Hai Gaon zufammen ges 


drudt worden, bei Daniel Saneti und mit einem Dors. 


norte des Niſſim Safon. Wie Wolf*?) den Titel bes 





10) 3; B. Ganz im Zemach David. ed ann. 4757; vergl. 
Wolj Bibl. bebr. p- 343. 11) Schalsch. hakkab. p. 37 b. 3. 34, 
Sepher Jnchasin p. 125 a. und 130 b. auch Abruh. ben Lior 
fa hbr. kaboalae p. 13; vergl. Wolf a. a. O. S. 5. 12) Bibl, 
hebr. P. I, p.588. 13) #olf Bibl, hebr. P.I. p.348. Byl.Col- 
leco Davidas (777 Nbp) oder den Katalog der berühmten Dps 
perhtimerſchen Biwliotgel ©. 356-1. 257. N. 477. 14) A. a. 
Ö. p. IT. p. 216. 15) Eine nähere Beſchreibung dieſer Aus⸗ 
aebe ſiede bei ZF olf Dibl, hebr. P. I. p. 313. 16) Wolf a. a. 
D. P. IIL p. 216. 17) Collectio Durvidis p. 383. N. 611. 
18, Bibl. hebr. P. III. p. 216 — 7. - 19) Bibl. Bodl, Codd. orient. 
Catal P.I. p. 44. 20) Bibl. hebr. P.I. p. 343 — 44. 21) ©, 
une Schalsch. hakkab. ©. 37 b. 3. 34. 22) Deilen Biblioth. 
Rabbin, p. 135. edit. Nass. 1708. 8. 23) Bibl. hebr, P. Ill. p.216, 


— 19) — 
Jahren, und zwar nach Einizen *°) im 3. 4797 a. m. 


HAI GAON 


fimmt, mann 1777 aa er Ab MIND ODwn iſt es 
mit dem eincrlei, weldyes bei Oppenheimer ®*). unter _ 
N. 478 ber Quartbände verzeichnet if. Wenn dieß 

richtig ift, fo muß ed allerdings ‚auch eine andere Aus⸗ 
gabe gegeben haben, in welcher ba8 mekach umimkar, 
was in jener Edition nach Wolf*?) fol. 22 bis 47 incl. 
ſteht, aber im Zitel nicht angegeben ift, entweder allein 
enthalten, oder, was wahrjcheinlicher ift, bloß im Titel 


- allein bemerkt worden war. Denn in Dppenheimers 


Sammlung findet fih unter N. 477 der Quartbänbe 
außer dem erft erwähnten mischpete schebuoth un. f. w. 
noch ein Buch Yanaı npn, in demfelben Jahre zu Des 
pedig herauögegeben. Handfchriftlich findet es fich auf 
der Bodlejan. Bibliothef zu Oxforde). Nach dem Schale 
fcheletb Hakkabbalah 27) fchrieb Hai auch ein sepher 
bappakdon (por noo), b.i. Buch über bad Des 
pofitum. Nah Wolf?®) fol ed mit dem dine ınam-. 
monoth (mann 7) einerlei ſeyn; nur feheint uns 
dagegen zu fprechen, daß bad Schalsch. hakk. (ib. 
3. 83) auch ein sepher haddinim unter Hai's Wers 
fen aujzählt, was boch wohl nur Fürzere Bezeichnung 
ur dine mammonoth iſt. 

.Er bemühte fi, die Kabbalah in Aufnahme zu 
bringen, wie fein Namendvetter Hai bar David und ber 
berühmte Saadin Gaon. Zu dem Ende verfaßte er eis 
nen Fabbaliftifhen Commentar über die 42 und 72 Nas 
men Gottes (2'*21 2a mibw rnyb wand), welche bie. 
Kabbaliften annehmen 2°). Ferner fchrieb ex Erläutes 
rungen über dad Bud) Jezirah (TAN), welche in Dias 
logifcher Form abgefaßt find 20). Nach Bartolocei bes 
findet fih eine Handſchriſt davon im Vatilan ?");. eine 
andere ift zu Denebig ?2). Mit diefem Dialoge ift wohl 
auch die responsio ad quaesiionem R. Paltuı (no) 
de decem Sephiroth et jredecim Middoth identiſch, 
welche nebft vielen andern hebräifchen Traktaten in einem 
Eoder der Bodlejanifchen Bibliothef (in Mus. N. 104. 
fol. 83 — 85) befindlich iſt ?*) und in Oppenheimer's 
Sammlung ebenfalld handfchriftlich aufbewahrt wird ?*).. 
Doc darf nicht Üüberfehen werben, baß bie legtere Hands 
fohrift diefe Antwort nicht dem Hat Gaon allein, fans, 
bern auch zugleich deſſen Vater Scherira Gaon mit beis 
legt. Endlich finden wir auch noch ein aͤhnliches Buch: 
Fragen und Antworten über die 10 Sephiroth 
nnd andre kabbaliſtiſche Gegenſtaͤnde von Hai 
Gaon und R. Peltoi in derſelben zeichen Buͤcher⸗ 
ſammlung rabbiniſcher Literatur ?°), was wenigſtens nad 
dem Zitel zu uztheilen mit dem vorigen nicht ein und 
dasfelbe iſt. Wenn endlih Bartolocci in feiner Bibl, 
rabbin. tem Hai Gaon noch zwei andere kabbaliſtiſche 





. 24) Collectio Davidis p. 259. 23)P.1ILp.216. 20 Ur 
catal. codicc. oriental. P. I. p. 4. 27) ed. Venet. 346. b> 
37 b. 3. 34. 28) Bibl, hebr. P. I. p. 345. 29) Wolf Bib 
hebr. P. J. p. 344. Bergl. Reimmenn’s Verſuch eines Giniele 
tung in die Hiftorie der Theologie, S. 376. 50) Reimmann 
a. a. O. 1) &. auch Wolf. Bibl. hebr. P. I. p. 344, 52) ib. 
P. IV. p. 812. 33) Uri catal. codicc, orient. Bibl. RodlL P.L 
p. 9%. Bergl. audy Wolf, Bibl. hebr. P. IV. p.939. 84) Collect. 
David. p. 357. N. 989. 835) 008. p. er N. 


/ 


HAI GAON 


Bücher zuſchreibt das Kol adonai backoach ("up 


n>3 mm) und dad sephor hakkmiza (map "DD), 
fo bat Wolf 26) dieß für unrichtig erklärt, in fo fern 
fie von Hai bar David (f. den Artikel) gefchrieben 
worden. 

Befondere Auözeichnung verbient wohl bad musar 
hassechel (bau "sın) d. i. Lehre der Klugheit 
mit Beziehung auf Sprihw. 1, 3., auh O9 WW 
bawrı d. i. carmina institutionis intellectus genannt, 
wie ein Eremplar in der Oppenheimerfhen Samm⸗ 
lung ?”) überfchrieben iſt. Diefer letztere Zuſatz erklaͤrt 
fih aus der rhythmiſchen Form des Buches. Wie fchon 
der Zitel lehrt, fol ed zur Einfhärfung von Sittlichkeit 
und Tugend und zur Bildung guter Sitten dienen. Es 
wird daher mit den falomonifchen Sprücen verglichen 
und führt daher auch den Namen Sprüche des R. Hat 
(an a bun), wie z.B. in ber fhon oben erwähnten 
Dandfchrift der Bodleyan ?*), Es gibt davon mehrere 
Ausgaben, als eine conftantinopolitanifche vom I. 293 
(1533 n. Chr.), ferner eine venetianifche in 8. vom I. 
839 (1579 n. Chr.), auch eine Parifer vom I. 319 
(1559 n. Chr.), ebenfalls in 8.7), Nah Wolf*°) 
enthält letztre Ausgabe zugleich die Scutella argenlea 
(oa na>p) des R. Iofeph Hyſſopaͤus; in bem Katalog 
der Oppenbeimerfchen Bibliothef dagegen **) iſt der ugs 
beflimmte Ausdrud: es ift angehängt (m52) ges 
braucht worben, welcher zweifelhaft laßt, ob ed daran 
gedrudt, oder bloß daran gebunden worden. An ber Paris 
fer Ausgabe befindet fich auch eine lateinifche Überfegung 
von Mexcerus, welche ein befonderes are für fi 
ausmacht und bie Jahreszahl 1561 an ber Stirn trägt. 
Eerner wurde dieß Werd zu Frankfurt a, d. O. edirt 
1597. 8. mit punktirtem Text und mit einer Überfehung 
von Jac. Ebert und Sacheflärungen, unter dem Ti⸗ 
tel marna Saar nom h. e. institulio intellectus 
cum elegantia. Wiederholt ift diefe Überfegung mit 
dem hebräifchen Terte am Ende von Theodor Ebert’s 
hebraͤiſcher grit (Leipzig 1628. 8.) S. 237 ff. und in 
Caspar Seidel's Manipuli linguae sanctae (Hamb, 
1638), wo es mit dem ehrenden Beinamen carmen 
. morale argopdevduoy elegantissimum bezeichnet wird, 
Endlich ift es auch im Fano fortunae mit dem Buche 


— poenitentiae (ma70n ı9Ü) des R. Jona aus 


ardova zuſammen herausgelommen **). 

Außer den bisher angefuͤhrten Buͤchern bemerken 
wir noch bad pithron chalomoth (maıbn Z1=n2) d. i. 
Traumdeutung. Sanbicriftlih findet es fich zu 
Leyden (Cod. 59) und befteht aus 20 Detavſeiten —* 

edruckt aber iſt es ſehr oft, als zu Ferrara im J. 312 


n. Chr.) in 8.**), zu Conſtant. dann zu Cracau, 


36) Bibl. hebr. P. I, p. 
David, p. 609. N, 565. 
Wolf. Bib), hebr, P. IV, p- 9 


5 r- IL, F 227, 4 27. ) Collect, 
Uri a. a. O. p. 9. Ve 
Es iſt in ca 104. fob . 


oder Biatt 23 fe 39) Wolf. Bibl. hebr. P. IH. p. 7, wa . 


auch die P. I. p. 344. aeg 
tigt find. 40) %. a, 5 (} Q 
42) Wolf. Bibl. hebr. P. I. p. 43) Wolf. Bibl. hebr. P. I. 
ß 345. P. III. p. 227. 44) Collect. Davidis p. 569. N. 357, 
ergl. HFolf. Bibl, hebr. P. II, p. 3%7. 
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HAID 


v Venedig im 3. 383 (1623 n.-Chr.) in 12., zu 
mfterb. 396. (1636 n. Chr.) in 8. und im J. 402 
(1642 n. Chr.), zu Wilmerödorf mit den tz so im 
&. 1690, auch jüdifch=teutfch (Amfterb. 454 d. i. 1694), 
Dann hat fih Haj Gaon aud ald Grammatiker auss 
geseihnet; fein grammatifches Lehrbuch heißt sepher 
ameasseph (Hoxa 00) d.i. Buch des Samm 
lers *). ach Aben Eöra’3 Urtheile ift ed ein fehr ges 
lehrtes Werk und durch fchöne Darftellung ausgezeich⸗ 
net *%), Gnblich finden wir in der Oppenheimerfchen 
Bibliothek nocy ein seder tannaim veamoraim (1% 
Dann Dinan) d.i. Reihe der Lehrer der Miſchna 
und Gemara, alfo ein literarzbiftorifches Buch, Es 
ift bloß bamdfchriftlich vorhanden +7) und wir erinnern 
und nicht, fonft Etwas darlıber gefunden zu haben. 
Alle diefe Werke werben bauptfächtich, von ben Ju⸗ 
den in Babylon gefchäst und benutzt. Übrigens ift es 
wohl eine bloß unverblirgte Sage, daß Hat Gaon am 
Fuße des Berges Sinai begraben liege *®), 
. (A. G. Hoffmann.) 
.HAID, bei Buͤſching FEID, eine Bebuinenftadt in 
dem Bezirle Dſchabel von Xrabiflan, der gegenmärtig 
unter der Herrfchaft ber Wahabiten ſteht. In der Ums 
gegend wohnen die Stämme Beni Temam und Khem- 
ar, und ber Ort ift ald Station für die Karawane von 
Baßra nach ben heiligen Städten merkwürdig. 
(G. Hassd.) 
HAID (Joh. Herkules), Profeffor am Gymnaſium 
vn Um, wo er ben 26. December- 1738 geboren war. 
ftudirte in Halle Theologie, erhielt 1767 eine Lehrers 
fielle am Gymnaſium feiner Vaterfiabt, 1782 zugleich 
das neu errichtete Lehramt der Ökonomie, und den 23. 
Auguft 1788 farb er, Seine Kenntniffe waren mans 
nichfaltig, aber als Schriftfteller arbeitete er zu flüchtig, 
doch ift fein:- Ulm mit feinem Gebiet. Ulm 1786. 8. 
immer noch brauchbar, wiewohl es von Mich. Dietes 
richs: Beſchreibung der Stabt Um. Mit 8 Kupfern, 
einem Grundriſſe dee Stadt und einer Karte der Ums 
gegend. Ulm 1825. 8. weit übertroffen worden ifl, Uns 
ter feinen übrigen Schriften bemerken wir feine oͤkono⸗ 
mifhen Abhandlungen für Schwaben. Ulm 1780. & 
Öfonomifch:praktifche Abhandlungen für Schwaben. Ebd. 
1782, 4. und feine Sortfegung von Ladvokat's hifl. 
Hanbwörterbuh, Band 5 und 6. Ulm 1785. 8.; aud 
unter dem Zitel: Neues hiſt. Handlerilon; neue Aufl. 
1795 (von S. Baur verb,). Diftorifche, geographifde 
und flatiftifche Auffäge im Ulm'ſchen Kalender, teutfchen 
Mufeum, Wagenfeil’d Magazin, Elber's fchwäb. Chro 
nit, Fabri's Beitr. zur Geographie u. A.*) (Baur.) 
Haid, die Fünftler, f. Hayd. 


45) ©, dat Verzeihniß der jäbifhen Grammatiker bei 390/f. 
BibL hebr. P. II. p. 595. n. 8. 46) Jo. Buxtorf. Tractatus 
de puuctorum vocalium et accentuum in LL. V. T. hebr. ori- 
gine, antiquitate et anctoritate p. 926. Yolf. Bibl. hebr. P. II. 
* 228 und Reimmann’s Verſuch einer Ginleitung in bie Hiftorie 

er Theologie, ©. 37%. 47) Collect. David. p. 325 3, 
48) Petach. itinerar. p. 178. ed. Wagens. . _ 
el. aus Ulm. 482. Meus 
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HAIDAMITEN 
HAIDAMITEN (SAMAMMI), iſt eine ber vielen 
Fleinen Parteien, worin die Keramiten zerfallen *). Über 
ihre Anfichten fiehe den Artifel Keramiten. ' 
WB ' (4. G. Hoffmann.) 
HAIDAR (Ay), iſt einer ber vielen Namen, 
welche die arabiihe Sprache für Löwe hat, dann Bei⸗ 
name bes Ali (f. biefen Art. Bd III. ©. 121) und das 
ber auch von Vielen aus ber Familie beöfelben. Der 
berühmtefte Dann diefes Namens ift der Scheikh Hai⸗ 
bar ben Dfchoneid, Urentel des Scheifh Sefieddin, wels 
her von Alt abzuflammen behauptete und zwar von der 
Linie, welde nach perfifcher Annahme die Imams gelies 
fert bat, nämlid von dem zweiten Sohne Ali's, dem 
guflein. Er fol, wie die Perfer erzählen, eine neue 
opfbebedung erfunden haben, welche der haibarifche 
Kopfpug oder Krone heißt und um derentwillen ‚die Perfer 
von den Zürfen Rothköpfe kysil basch (G) 
genannt werden ?). Scheith Haidar fiel auif einem Zuge 
gegen ben König von Schirvaen, an welchem er ben Tod 
feines Vaters rachen wollte; . feine Familie wurbe, fo 


sahlreich fie auch war, durch diefen feinen Fall fafl gaͤnz⸗ 


lich auögerottet. Inzwiſchen rettete fih ‘doch unter ans 
bern fein Sohn Ismael, von welchem die nachmals über 
Derfien berrihende Dynaftie der Sofis abflammt 2). 
Auch in ber Dynaftie der Serbebar (f. den Artikel), 
welche über einen Theil von Khorafan eine Zeit lang 
berichten, gab ed Mehrere des Namens Haidar. Die 
Engländer pflegen diefen Namen Hyder zu fchreiben, 
wornach fich diefer Name auch in biefer Form in teuts 
ſchen Schriften findet. (A. G. Hoffmann.) 
Haiden (2andes) und Haiden (Waldung) f. Heiden. 
Haiden, f. Lichen, . . 
HAIDEN (Johann), Erjefuit, Doktor der Philos 
fopbie und Theologie, ‘geboren zu Hradiſch in Mähren 
am 23. December 1716, geſtorben zu Ende bes 18ten 
Sahrh. Er trat bereitd im Jahre 1736 in den Iefuiter- 
orden. Bor feinem Eintritte in denfelben erhielt er bie 
philoſophiſche und in dem Orden ſelbſt bie theologifche 
Doftorwürde, und legte im Jahre 1751 dem Orden das 
vierte Gelübde ab. Er trug die Grammatif drei, die 


Poetik zwei, bie politifche Geſchichte ein, die Kirchenz. 


Hiftorie eilf, die Moraltheologie ein Jahr lang vor. Zu: 
glei prebigte er mehrere Jahre den Studirenden und 
dem Bolfe, war Vorfteher verfchiedener Seminarien und 


führte durch einige Jahre die Aufficht über die Biblio⸗ 


thek zu Prag, die er mit ben beiten Werken vermehrte, 
Im 1770 wurde er Beiſitzer des Conſiſtoriums und 
Direktor der Studien in dem biſchoͤfl. Seminarium zu 
Koͤniginngraͤtz. Er war, außer ber tſchechiſchen, teutſchen 
und lateinifchen, auch in bes franzöfifihen, italtenifchen 
und hebraͤcſchen Sprache bewandert. Im Drud erſchie⸗ 





#) Marraec. prodrom. ad refut. Alcor. P. III. p. 77. 
1) Meninsky Lexic. u. b. ®. IP: 2) D’Herbelst 


mt... Haidar. Zd. Pococke in ben Bemerfungen, zu im. 


Supplem. histor. dynastiarum des Abulfaradsch p 
Bergi. Malcolm histoise de Perse. T.. p. 260 ff. 
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HÄIDHAUSEN 


nen von ihm folgende Werfe: De therapentis. Pragae. 
1756. 4. — De instituto Ecclesiae, infantibus mox 
cum baptismo conferendi sacramenta confirmationis 
et eucharistiae. Pragae 1758. 4. — Decretum Eu- 
genii pro Armenis, num tanquam pars synodi oecu- 
menicae Florentinie sit respieciendum. 1759. 4. — 
De Prudentii Marani opinione. Pragae 1760. 4, — 
Exercitationes chronologicae de praecipuis ans 
Christ. Pragae 1761. 8. — Appendix ad exercite- 
tiones chronologicas de itinere Petri Romano et 
commoratione. Pragae 1761. 8. ‚ (Rumy. 
- HAIDER KELTESCHE aus Herat, ein Perf er 
Dichter aus der letzten Periode, dem fechzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Er war, wie fein Beiname fagt, ein Kotzen⸗ 
oder Dedenmacher, und feine Verſe find fo gemein, wis 
biefes fein Handwerk. Er foll mehr als 10,009 Diſti⸗ 
hen in Ghafelen und Kaffiven gefchrieben heben, von 
benen Sam Mirsa einige anführt. Seine, Induſtrie 
fcheint bedeutender geweſen zu fenn, als feine Poeſie, 
und er reifte, um ſich ald Kaufmann etwas zu erwerben, - 
nach Indien *). ib R) 
HAIDERMIRSA, Sohn bes Mohammed Chobas 
bende, ein perfifcher Prinz, welcher als See nach Pera 
fien gefanbt wurde, dort im J. 1004 d. H. ober 1598 
n. Cr. ftarb, auch zu Ejub begraben liegt *). Ju der 
Sefchichte der türkifchen Literatur verdient er befhalb ger 
nannt zu werden, weil er in Conflantinopel den Sinn 
für Poeſie befördern half 2). (4.G. Hoffmann.) 
Haidhari, f. Schami. 0 
HAIDHAUSEN, großes Pfarrdorf und anfehnliche 
ofmarf in dem baiernfchen Iſarkreiſe, auf dem rechten 
farufer, 5 Stunde von München, zu deſſen Landges 
richtsbezirke es gehört und mit welcher Hauptſtadt feine 
Einwohner in einer ſolchen Berbindung leben, daß ed 


‘als eine Vorſtadt von diefer angefehen werden kann. 


Es zählt in 316 Häufern 948 Familien und 3465 Eins 
wohner, enthält einen Flächenraum von 598 baiernfchens 
Tagwerk., 2 Schiöffer mit Gärten, ein kathol. Pfarramt: 
des Dekanats Oberföhring, 1 Kirche und Kapelle, eine 
Malerpinfel:, Hut= und Seidenzeugfabrit. Als Kurz 
fürft Mar Emanuel aus dem Tuͤrkenkriege 1688 nad 
Baiern zurüdfehrte, empfingen ihn der Abel und Die 
Bürgerfchaft von München, welche ihm einen feierlichen 
Empfang und Einzug bereitet hatten, zu Haidhauſen, 
wo Franz Pangraz, Freiherr von LKeibelfing, ein Haus 
im Beſitz hatte. Das Andenken diefer Feier zu ehren, ' 
erhob Kurfürfl Mar Emanuel dieſes Haus 1684 unter 
beflimmten Beſchraͤnkungen zu einem adeligen Sitze, ım 
folgenden Iahre, zwar nit ohne Widerſpruch feinen 
Hoffammer, zu einer ungefchlofienen und’ 1692 zu einer 
gefchloffenen Hofmart. egenwaͤrtig gehört dieſelbe ber 
gräfl. von Toͤrrin Serfelbifgen Yamilie. (Eisenmann) 
Haidingsfeld, f. Heidingsfeld. 





*) &. Hammer’s Gefhichte der fhönen Redekuͤnſte Per» 


fiens. ©. 872. 
1) v. Hammer Gef. der Aiteratur der Osmanen, S, 1208 


2) vu. Hammer a. a. D. S. 119, 


HAIDUCKEN. 


HAIDUCKEN (die), eigentüh eine Art leichter 
umgarnfcher Fußtruppen, die bei der Armee-Dieform 
1741 .aufgelöfet wınden. Ihr Andenken im Baterlande 
erhält fi durd den Haibudendistritt*) (Kreis jenfeit 
der Theiß, Komitat Szabolcs, 1772 Q.M. groß, mit 
28,476 Einwohnern in 6 Marktfleden, 4 Prädien und 
4605 Häufern), in welchem die Veteranen des Corps 
Derforgungöfite erhielten und beren Nachkommen noch 
jest den Vorzug militaͤriſch regiert zu werben, genießen, 
Uneigentlih veriteht man unter Haiduden in ungarns 
{che Nativnaltracht gekleidete Diener großer Herren, zu 
deren Begleitung gleihfam ald Trabanten verpflichtet. 
Gegenwärtig ſieht man dergleichen nur felten noch, und 
bloß als Überbleibfel einfliger Prunftiebe an veralteten 
Höfen und in Haushaltungen de la vieille roche, 
Benicken.) 


.HAIFA, nad Andern Kaifa, nur ein Dorf im 
Paſchalik Akka des osmanifchen Aſia, an ber Bucht von 
Alta: es hat eine Rhede, wo die nach Akka beflimmten 

roßen Kauffahrer anlegen und loͤſchen müffen. Über 
enfelben erhebt fih der Karmel, feine Vorpoften bid 
an bad Geflabe des Meers drängend. Auf feiner Weſt⸗ 
fpige fieht man 1 griechifches Eliaskloſter, auf der Dfte 
jpige 1 katholiſches Klofter, zwifchen beiden in der Mitte 
bed Bergs die Moskah el Hoder. (G. Hassel.) 


HAIGER, Meine Stadt in dem naffaufchen Amte 
Dillenburg an der Dille mit 1 Pfarrlirhe, 4 Schule, 
220 Häuf. und 1825 1117 Einw., die Garn fpinnen, 
wollne Zeuge weben und Jahrmaͤrkte halten, bier ift 
1 Eifenhohofen, die Haigerhütte genannt, und 1 Eifens 
hammer. Der Ort ift uralt: es kommt fchon eine Kirs 


che von Haiger in Schenkbriefen bes 14ten Jahrhunderts 


vor (Pauli.) 
HAIGERACH, HAIDINGER, gewöhn!, HAIGER, 

in alten Urkunden Vallis Ethnicorum, d. i. Heiden» 

thal, ein Thal, mit Pfaffenbach, 1 teutfche Meile 

lang, in der großhert, badenfchen Vogtei Reichenbach, 

um Bezirksamte und 

drig. Eine uralte Niederlaffung, die ihren Namen 


wahrfcheinlich von den benachbarten ortenau’fchen Chris - 


fin erhalten hat, welche ſich ſchon früher zum chriſtli⸗ 
hen Glauben bekannt hatten, indem ed erſt dem hei⸗ 
ligen Arbogaft, Biſchof von Straßburg, der im I. 678 
geitorben it, gelang, bad Heidenthum in der Ortenau 

anz auszurotten. In’ ben älteften Zeiten gehörte das 
—*— zur alemanniſchen Grafſchaft Schwiggenſtein. 
Nach dem Abgange der Grafen von Schwiggenſtein fiel 


ed an die Nachkommen Pipins von Heriſtall, von welz 


chen e8 um dad Jahr 730 Ruthard, der wahrfcheinliche 


ESohn Arnulf und Urenfel Pipins von Heriftall befaß, 


und mit der Graffchaft Schwiggenflein zur Stiftung des 
Kiofies3 Gengenbad) verwendete Das Thal ift rauh, 
‚Low fruchtbar, befonderd an gutem Weine, hat Bieh: 
zudt und ſchoͤne Waldungen. In feiner Mitte befindet 





*) ©. weiter unten den Art. Hajdacken- District, (&.) 
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Heldenthaten dieſes armenifdyen Stammvaters. 


athol. Pfarramte Gengenbach ge⸗ 


HAIK 
fi eine Kapelle, dem heil; —* geweiht, in welche 
zu beftimmten Zeiten Sottesdienſt gehalten wir | 
ger, 
. _ HBAIGERLOCH, ein bohenzollern = figmaringenfched | 
Städtchen an ber Eyach, Hauptort der alten Herrſchaft 
und des Oberamts Haigerloch, Sig eines Lanbfapiteld 
und einer Poft mit 815 Fatholifchen und 600 jüdifchen 
Einw. Das Städten bat 4 Kirchen, eine Syna⸗ 
goge und ein Schloß. Letzteres fleht mit der Haupt 
irche auf einem fchroffen Felſenberge. Die Herricaft 
— kam zu Ende bes 18ten Jahrhunderts durch 
auſch von ben Grafen von Hohenberg an das zollern⸗ 
ſche Haus. | (Memzsminger.) 
‘ HAIGH, ein Dorf in der engl. Gräffchaft Lancas 
anter einem pigeh wovon man eine entzudende Aus⸗ 
fiht über das Meer bis zum Eilande Mann genießt, 
Es hat 1118 Einw. und iſt eben ſowohl durch die ſchoͤ 
ne Billa ded Grafen Balcarras, und durch feine großen 
Eifenwerke und. unerfhöpflihen Steinfohlenlagen, wori 
bie feinflen Cannels brechen, befaunt. - (G. Hasıl) 

Haigi, ſ. Ruzdschihan.. 

Haiingen, f. Hayingen. 

HAIK, der fünfte Nachkomme Noah’s und Japhets, 
in der armenifchen Sagengefchichte, von welchem daB 
Bolt und bad Land den Namen Haichia, im Armenifchen 
Hajots⸗Zor, haicanorum vallıs erhielt; fo hieß noch 
an fünften Sahrh., nach Mofes von Chorene, das Thal 
bed Sees Wan (Arfiffa bei Ptolemäos), der San 

a 
wird ganz, wie der Ruſtan der Perfer, rieſenhaft, tapfer, 
ſchoͤn und als trefflicher Bogenfihlige gefchildert, Seit 
ben Zhurmbau zu Bobel trennte er ſich mit 800 fei- 
ned Geſchlechts vom Bel, und fiedelte fih am Buße 
bed Ararats an. Vergebens Iud ihn Bel mit folgenden 
Morten zum Euphrat zurüd: „Du in Schnee und Ei} 
Gewappneter, thaue auf, und erwarme aus deinem al 
ten Zroge, gehorche mir, Tehre heim in mein Land und 
lebe friedlich, wo es bir beliebt.” - Bel zog auch mit eis 
nem gewaltigen Haufen in's armenifche Hochland. Aber 
Haik ſtellte fih mit feiner Familie und feiner kleinen 
Anzahl Zapferer an einen Salzfce, det von Fleinen Fi⸗ 
fhen vwimmelte, (Bazun, Wan) dort zu fiegen obet 
zu flerben. Bel fland auf einem unzugaͤnglichen Felſen. 
Aber feine Schaaren wurden gefälagen, fein dreibops 
pelter Panzer von Haik's Piel durchbohrt, . ber daB 
Schlachtfeld behauptete. Hier erbauten die Haifiten- 


‚oder Armenier eine Stadt Half, nannten ben Berg, 


wo der Feind gefchlagen wurde, die Grabftätte (Gerez⸗ 
man) nah Art der Iranier und auch der Slawen 
(deren Stadt Mohilew eine gleihe Bebeutung hat) das 
Thal aber Hajots⸗Zor (am See Wan nad) Mofe). 
Später fiegfe in berfelben Gegend Eemiramis, nad ihr 
rem Namen hieß nun die dortige Stadt Semiramorerta, 
fie felbft wählte fie zu ihrem Sommeraufenthalte, und 
verfah fie mit herrlichen Terraſſen und Inſchriften, und 
foldyjen Mauern, die faſt 1000 Sahre nachher noch Mo⸗ 





+) Groͤßten Theils nah Kolb U, 3, 











HAILLAN 


ſes von Ehorene als unzerfiörbar, wenn gleich von Räus 
bern bewohnt angibt. Die Nachfolger Bail’s wurden 
nun ber aloe Monarchie zinsbar bis zur Zerftds 
tung von Rinive*). (Rommel.) 
Hailes, f. Dalrymple. 0. . 
HAILLAN (Bernard de Girard,..Seigneur de), 
Sefhichtfcyreiber und Politiker, aus einem. alten adeligen 
Seſchlechte zu Bordeaux um 1535 geboren, Sohn eines 
General + Lientenants der Abmiralität von Guienne. Von 
bem teformirten Glauben ging er zum katholiſchen über, 
als er in feinem 2Oflen Jahre an den franzöfifchen Hof 
fam, und nicht lange nachher verfah er bei der franzoͤ⸗ 
niden Gefandtfchaft in London und Venedig Secretaͤr⸗ 
dienfte. Nach feiner Kuͤckkunft wurde ex Finanzfecretär 
des Herzogs von Anjou, nachmaligen Königs Heinrichs 
f., 1571 ertheilte ihm Karl IX. die Würde eines di 
foriographen von Frankreich, und Heinrich) III. beftd> 
tigte ihn nach feiner Thronbefteigung nicht allein in die⸗ 
fer Würde, fondern erhob ihn auc zum Statsrath. 
Exit 1595 war er auch Genealogift des heil. Geifts 
ordend, und den 23. November 1610 farb er zu Paris, 
Seine Iateinifchen und franzöfifchen Gedichte, fo wie feine 
egungen bes Eutropius , Cornelius Nepos und bes 


Cicero von den Pflichten, find nicht unverdient in Ver⸗ 


eſſenheit gerathen. Einen bleibenden Werth für den 

efhichtforiher haben dagegen feine Schriften: De 
Tetat et du succes des affaires de France en IV Ii- 
wres. Par. 1570; fehr oft, augm. pour la derniere 
fois, ib. 1609; 1613. 8. Histoire sonımaire des 
comtes et ducs d’Anjou, de Bourbonnoif et d’Au- 
vergne. Par. 1571. 8.; 1572. &; 1580. 8. Histoire 
generale des roys de France, contenant les chöses 
memorables advenues tant au royaume de France 
gu &s provinces dtrangeres sous la domination dea 
rancois, depuis Pharamond jusqu’ a Charles VII. 
inclusivement. Par. 1576. fol. corrigde et ausm. 
Ib. 1584. fol. ſeitdem oft, und mit Vortfekungen von 
Andern bis 1615. Par. 1615. Vol. I. fol.; bis 1627. 
Par. 1627. Vol. II. fol. Dieſes Lettere ift fein Haupt⸗ 
werk, und die erfte zufammenhängend gefchriebene frans 
zoͤſiſche Sefchichte in der Nationalfprache. Zwar ſchoͤpft 
er wicht immer aus ben beften Quellen, —— 
die Kritik, erzaͤhlt von den erſten franzoͤſiſchen Koͤnigen 
manches Romanhafte, und legt ſeinen Perſonen lang⸗ 
weilige Reden in den Mund, die er woͤrtlich aus dem 
Werte des Paulus Amilius de 1ebus geslis Franco- 
ram uͤberſetzt, auch verraͤth er deutlich genug, daß es 
ihm bh aͤchlich darum zu thun war, durch ſeine 
Schriften Geld und Ehre zu erwerben. Dieſer Fehler 
ungeachtet, iſt fein Verdienſt für fein Seltalter nicht * 
ring, indem er ſich nicht allein durch Diction und Me⸗ 
thode, ſondern auch durch einen geübten politiſchen Blick, 
durch Freimuthigkeit im Urtheil über die Könige und die 
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HAIMBURG 


duch Beſtreitung geheiligter Vor 
urtheile, Bekaͤmpfung päpftlicher und sfr: Ane 
maßungen, beſſere Darftellung ber kirchlichen Verhälts 
niffe überhaupt, Widerlegung mancher fabelhaften Ew 
zählungen, und Achtung für hiſtoriſche Wahrheit üben 
alle diejenigen erhebt, die vor ihm in Frankreich über 
biefe Gegenftände fchrieben. Über manche Ereignifle gibt 
er vorher unbekannte Auffchlüffe, und ohne Rückſicht 
auf bie herrfchende Meinung erklaͤrt er z. B. die Ges 
ſchichte der Jungfrau von Orleans fuͤr eine Farce, wel⸗ 
che patviotifhe Statömänner gefpielt haben, um einen 
bebrängten König zu retten und bad muthlofe Wolf zu 
ermuthigen*). . (Baur, ) 
Haim, f. Mansuri. 

-  _HAIMANB nennt man bie wild herumſtreifende 
Dölkerfchaft, welche fich nicht mit Aderbau beſchaͤftigt. 
Diefer ihr Zuftand wird bei ber Beſtimmung der Abs 
gaben berüdfichtigt, welche bie Pforte von ſolchen unten 
jochten Stämmen verlangt und bie natürlich geringes 


Großen bes Reiche, 


ſeyn müffen, als bei Aderbau treibenden Stämmen. 


(A. G. Hoffmann.) 

HAIMBURG oder HAINBURG, (im gemeinen 
oͤſtreichſchen Dialekt Hamburg), eine landesfuͤrſtliche, 
nicht große, aber wohlgebaute Stadt im Viertel unteb 
dem Wiener Walde, des Landes unter ber End, am 
vechten Donauufer, ‘bei dem Einfluffe der March in die 
Donau, nahe an der ungarnfchen Gränze, mit einem 
alten fehenswürbigen Bergichloffe, 265 Häufern, 2900 
Ginwohnern, 1803 2691, einer Mufterfchule und eines 
großen Paiferlihen Tabaksfabrik (der größten in den 
teutfch = oͤſtreichſchen Erbländern), bie nad dem Brande 
von 1823 ‚wieder bergeftellt if. Eine Merkwürbigkeit 
ift ein altes Zhor, dad fich wahrfcheinlich noch aus ben 
Zeiten der Römer, die zwifchen Teutſch » Altenburg und 
Detronel die Stadt Carnuntum in Pannonien beißen, 
erhalten hat. Irrig wird jedoch von Einigen dad vie 
mifche Comagenum nach Haimburg verſetzt. Haimburg 
if indeß ein alter Ort, - und war ehemals auch größer. 
Im J. 1050 wurde auf dem NReichötage zu Nürnberg 
befchlofien, die von den Ungern ruinirte Stabt Haime 
burg wieder aufzubauen. In ben vorigen Zeiten haben 
nicht nur dafelbit die alten oͤſtreichſchen Herzoge zu Zeis 
ten Hof gehalten, fondern auch die fchwäbifchen Kauf 
leute die Waaren, die fie nady Ofen ober in andere 
ungarnfche Städte verführen wollten, niedergelegt. Diefe 
Handelönieberlage hat Leopold IV., Herzog von Oſtreich, 
im 3. 1200 von Haimburg nah Wien verlegt. Im 
I. 1490 wurde Haimburg fammt dein Schloß vom Kai⸗ 


fer Marimilian I. erobert, im 3. 1683 am 2. Julius 


von den Zürken im dritten Sturm erobert, alle Mens 
Then, ohne Unterfchied niedergefäbelt und die Stadt 


nachher in Brand geftedt (die Zeuerbrände flogen bis 





”) Mem. sur la vie et les onvr. de Gir. de Haillan par Ze 
Long in beffen Bibl..hist. de Franee p. 947, und nach ber Aus⸗ 
gabe von Fontette T. III. p. 66. Mem. de Nicdron T. XIV, 
215. nad) ber- teutfchen Über). Ib. 10, 439. Bayle Dict. Nour. 
Dict. histor. Biogr. univ. T. XIX. (von Weiß). Wachler’s 
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HAIN 


in die Vorſtaͤdte von Preßburg). Bei Haimburg ift ein 
kaltes Geſundheitsbad, deſſen Wafler gewärmt wird, 
Die Einwohner nähren fih meiſtens vom Ader= und 
‚Beinbau +). (Rumy,.) 
Haimeni, f. Ihn Hadschar. 
Haimo, f. Haymo. 
Haimonskinder oder Haymonskinder, ſ. 
der Grosse (Sagenkreis von demselben). . 


-  HAIN, heiliger, (Mythol. im Allgemeinen). Der 
Urfprung der Verehrung gewiſſer Haine, ald_heiliger 
Sötterwohnungen, iſt wohl in bem aͤlteſten FJetlſchis⸗ 
mus zu füchen, und geht von einzelnen Bäumen und 
Pflanzen aus, in welchen die Menden irdifche Zeichen 
ihrer Bergötterung ber Natur wählten. In ber Folge 
verebelte * dieſer Fetiſchismus zu einem Naturdienſte, 
in welchem die Bäume als von überirdiſchen Weſen bes 
wohnt und mit benfelben gleichfam verwacfen, deß⸗ 
wegen heilig und unverlegbar waren. Dabin gehören 
9. 8. der Palmbaum von Delos, die Eichen von Dos 
dona, ber PMatanus bes Menelaos in Arkadien u. v. a. 
und wie. bie Griechen, fo Iaffen auch die Indier Nyms 
phen in heiligen Bäumen wohnen, von benen fie nicht 
ein Blatt abzubrechen wagen*),, Die Fabel von dem 
Eriſichthon, der die Faͤllung eined Heiligen Baumes ber 
Demeter mit unerfättlichem Hunger büßte, kann al eine 
Grundlage der nachherigen Geſetze gegen bie Verlegung 
der Götterhaine angefehen werben. Noch Caͤſar's Sol 
daten hatten, wie Rucanus erzählt, eine ſolche Scheu 
vor heiligen Bäumen, daß fie bei Maffilia in einem 
Walde, der den barbarifchen Gottheiten gewidmet war, 
Beine Art anlegen wollten**), So begegnen wir alfo 
denfelben religiöfen Vorftellungen in Bezug auf heilige 
Baume und Haine im Orient, wie im Decideht, und 
namentlich machen biefelben einen wefentlihen Beſtand⸗ 
theil des keltiſchen Druidenfultus aus. S. den XArtifel 
Druiden. 

In der Mythologie des Zendvolkes fpielt der hei⸗ 
fige ‚pembauın befonderd mit feinem Gafte eine wich⸗ 
tige Role. (S. dieſen Artikel). Deilige Holzarten fins 
ben fi im Kultus der Hindu's, 3. B. das Arafuholz, 
bas rothe Sanbelholz, und der Saft bei dem Mondopfer 
Soma Jagam erinnert an ben parfifhen Homfaft. (R.) 
-  HAIN, heiliger, (biblifh). Auch bei den Hebräern 
findet fih die Verehrung der Gottheiten in heil. Hainen, 
jevody nur in ber Patriarchenzeit und fpäterhin beim 
abgöttifchen Gultus, da das mofaifche Geſetz dem Je⸗ 
hova ausſchließlich in der Stiftshuͤtte, und nachmald 





y) Zwei ſchoͤne Anſichten von Haimburg enthält das neue 
Prochtwerk: 264 Donauanſichten vom Urfprunge des Stromes bis 
zu feinem Ausfluſſe ins —& Meer, herausgegeben von Adolph 
Kunite, erklärt in pittorester, topographiſcher, biftorifdher und 
ethnographiſcher Rüdligt von Dr. Kumy, fammt einer Donau⸗ 
karte (Wien 1826, Querfolio), Nr. 124 und 125. — Zu Baime 
ber erhielt der zu Rohrau an ber ungarnfchen Gränze neborne 
go 4 Zonkünftlee Joſeph Haydn ben exften Unterricht in ber 


2) S. Forſter zue Sakontala. Anmerku 
Ket.: Göttinmen Due Dal Ci, In go ae ante dem 


— m — 


Karl 


= 


"VI, 8%. IX, 200. 


‚, BAIN 
Im Tempel zu Jeruſalem zu opfern befahl. Abraham 
baute bem Jehova einen Altar in dem Cichenhain 
Mamre bei Hebron (1. Moſ. 13, 18.), wo noch zu 
Joſephus Zeit die uralte fogenannte ogugifche Eiche ges 
äeigt wurde”), und „pflanzte Tamarisken in Berfche, 
„und rief dafeldft den Namen Jehova's an, bed ewigen 
Gottes“ (1. Mof. 21, 83.); SIefaiad aber (1, 29.), 
Geremiad, Ezechiel, auch ber ungenannte Prophet, beifen 
Orakel denen des Jeſaias beigefügt ſind (Ief. 57, 5 
65, 3. 66, 17.) vügen wieberholt den Goͤtzendienſt de 
Volles in Eichen*), Zerebinthenhainen und Gärten, 
unter welchen legten ebenfalld Bauıngärten (Kra7ne), 
d. i. angepflanzte Haine zu verftehen, häufig mit einer 
beliebten und ſtehend gewordenen Redensart, „daß fie 
unter jedem grünen Baume den. Gößen nachhurten“ 
(Ser. 2, 20. 8, 6. 13. Ezech. 6, 15., vgl. 5. Moſ. 
12, 20.). Weit mehr ald der hebraifche Text nad) rich 
tiger Erklärung erlaubt, reden übrigens bie 70 Dolmets 
ſcher, und nad ihnen die Bulgate und Luther von ab» 
göttifchen Dainen, indem fie dad Wort TyoöR, weldes 
entlih bie Glüdsgöttinn Aftarte bezeichnet, durch 
A005, lucus, Hain überfegen, an ſolchen Stellen, 
bie nothwendig ein Goͤtzenbild verlangen ,. höchftend durch 
Haingoͤtze (2. Koͤn. 23, 6. Luth.). Übrigens iſt noch 
aweifelhaft, ab nicht wenigſtens die Septuaginte unter 
«Acog vielmehr einen Baum und ein hölzerne: Idol 


ei 
w 
u 


verſtanden hat, da fie fich deö Auddrucks auch für minna 


(Aftartenbilder) bedient (1. Sam. 7, 3. 12,10.) ?). 
. (Gesenius.) 
HAIN, heiliger, (bei Griechen und Römern). 
Der Glaube, daß das Dunkel der Haine ber Gottheit 
zum angenehmen Aufenthalte diene, findet ſich aud bei 
den Griechen ſchon in den früheften Zeiten. Das heis 
lige Dunkel, die feierlihe Stille, das geheimnißvolle 
Didicht, Alles forderte Ehrfurcht); und wenn die Goͤt⸗ 
ger zur Erde fliegen, fie,. die auch dam fo gern ben 
menſchlichen Augen fich entzogen: fo konnte Bein Aufent⸗ 
halt emladender, Feiner ihnen bienlicher , keiner ihrer 
würdiger feyn?). — —— von denen, die alle 
Nachrichten aus ber früheften Zeit gern auf eine be 
flimmte' Perfon zurudführen, Kadmos als der Erſte ge - 
nannt wird, welcher bie Sitte, ben Göttern Haine zu 
weihen, in Griechenland heimifch gemacht habe, fo mag — 
die ſchwankende Bedeutung des Namens gar nicht ge 
rechnet — dieß an ſich fchon wenig Glauben verdienen, 
und noch lauter fcheinen dagegen die, wenn auch Bin 
Fein Sagen von ber viel ältern Dodona zu fprecen. 
‚ Sreilich mochten bie heiligen Haine ber frühen 
Beit, wie wir fie fchon von Homer?) angeführt finden, 








1) Archaͤol. 1,,10. 6.4. 9) &o, nicht Terebinthenhain, IB 
zu Üüberfeden. Die Annahme bes Gelfius (Hierob. 1, 34 fl.) 
daß Ela und Elon bie Zerebinthe, Alla und Allon bie. Gide be 
deute, ift nämlich unrichtig und beruht auf einer umgenauen Bere 


gleihung der alten Überfeger. Ela unb Alla bezeichnen bie Zeres 
binthe, Elon und Allon bie Eid 3) ©. mein hebr. Wörth | 
u. d. W. —M 





1) Bgl." Bin. Hist. Nat. XD, 1. 2) Bgl. Seneer. Epist 
V, 4. Ovid, Amor. II; 4. 2. Fast. I, 2 5 Od | 





n 


HAIN 


gar fehr von ben fpätern verfchieben feyn. Man wählte 
em Städ natürlichen, durch hohe und ſchoͤne Bäume 
ansgeseihneten Wald, und gab ihn dem Gotte zum Eis 
genthume (TEpevog), dem man auch wohl darin Altäre 
errichtete *). Als aber bei fortfchreitender Bildung des 
Volkes auch die Götter Tururiöfer wurden, ſchuf man 
um ihre Tempel felbft Hajne durch. fünftliche Pflanzun: 
en’), eine Sitte, die fo allgemein wurbe, daß nach 

trabo man bie heiligen Örter fämmtlich .@Aon nannte, 
— Man bat behaupten wollen, daß bazu nur unfrucht⸗ 
bare Baume, die einen fchönern Wuchs hätten ,. genom= 
men worden waͤren, und fich auf das ausbrüdliche Zeug⸗ 
niß des Cyrillus 5) berufen, weicher fagt, Haine beſtaͤn⸗ 
den nicht aus fruchtbringenden Bäumen wie Feigen und 
Beintöde, fondern nur aus unfruchtbaren, weil: fie 


nicht deö Nutzens, fondern des BVergnügend wegen da 


wären. Allein dieß iſt ganz irrig. Allerdings mochte 
man auch auf die Schönheit der Bäume NRüdficht neh⸗ 
men, und Paufaniad”) erwähnt einen Hain von Eichen 
und einen von Platanen®), aber daß nicht allein un= 
fruchtbare angepflanzt wurden „.beweifen Stellen wie bei 
Eophofles?), wo Antigene vom Haine ber Cumeniben 
fagt: „ES fcheint der Ort einer Gottheit heilig: in uͤp⸗ 
pigem Wuchfe. prangen Korbern, Dliven, Weinseben‘ "9), 
und noch deutlicher fagt e8 Renophon?*), wo er das 
Heiligthum befchreibt, das er zu Skillos der ephefifchen 
Attemis weihete: „Um ben Tempel ſelbſt wurte ein 
in fruchttragender Bäume gepflanzt.” Aber frei- 
Ih gab es dort auch noch. andere Haine. 
‚ Über bie Unverleglicpkeit. dieſer Haine wurde ſorg⸗ 
faltig gemacht z_ zum Schutze umgab man fie mit einem 
dZaune (egidoAoı)'*), und fiellte wahrfcheinlid auch 
Leute an, denen die Aufficht über diefelben, und bie 
Pilege der Bäume übertragen wurde (dA0oxouoı Pol- 
lux). — Die Athener waren nach Xlian*’) in diefem 
Punkte fo ſtreng, daß fie Dad Umhauen einer Eleinen 
Eihe (zpımidıoy) in einem heiligen Haine ‚mit dem 


Zode beſtraften, unb auch die Römer hielten dieß fuͤr 


an ſchweres Berbrehen’*). Ja fie erlaubten fi nach 
Gato?5) nicht einmal die AÄſte folcher heiliger Bäume, 
die ihnen Schaben brachten, abzubauen , bevor fie nicht 
der Gottheit ein Söhnopfer gebracht Hatten“). Manche 
Haine durfte man gar nicht betreten *7). 


Allein bei aller diefer Ehrfurcht, die fi auch dann - 


noch erhielt, als man bie Gottheit lieber in prächtigen 
Lempeln als im ländlichen Haine zu verehren anfing, 
ſcheute man fi doch oft genug nicht, biefe heiligen 





9 ©. Sophoch Trach. v. 745. Denn das iſt bie TMcVi 
geiles. 
Hain. . IV. in Jerem. 7N)C 
ap. XXVV. 9) Oedip. Col. v. 16. 10) Vergl. Callım. 
Aymn. ad Cerer. 38. 11) Anab. V, III, 12. 
Epist. LXXII. 13) Var. Hist. V, 17. 
Ovid, Met. VIII, 743. 15) De re rust. 139, 1 
derbuin zu Plz. Hist. Nat. XVII. am Ende. 
Fat. IY, 751. Paus. Arcad. XXXVIII. 
w Gimsley zwar das Aßuzor anders, aber gewiß nicht richtig 


T. Cupld.W-u.8. Zweite Sect. I. 
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5) Lucas heißt faſt immer ein kuͤnſtlich angepflanzter 
6) Nomil orinth. XL ſig Ib. 


HAIN 
Örter durch unkeuſche Handlungen zu entweihen, zumal 


da fie um fo mehr dazu einluden, je fücherer man fich 


darin glaubte. Solche Entweihung wurde dann oft von 
der Gottheit beflraft, und man feste ſolch einen Grund 
bes göttlichen Zornes voraus, wenn der Blig einen ges 
weiheten Hain traf?®), . 

Zu ben berühmteften heiligen Hainen gehörten in 
Griechenland der Altis zu Olympia (ebenfalls Dlbäu: 
me), der Hain der Eumeniden, bei dem attiichen Flek⸗ 
ten Kolonos, und der. Artemis zu Ephefos”?), und in 


Italien der Hain der Egeria bei Aricia”°). 


Ä u ( Wilhelm Adolph Becker,) 

HAIN, heiliger, .Cnordifhe Mythologie), Der 
Teutſchen Gottesbienft ſchloß fih an die Natur an; er 
war eine Verehrung ihrer großen Kräfte und Grichel: 
nungen, aber er war viel einfacher und erhabener, als 
der Naturbienft der andern alten Völker und trug bee 
Sepräge ihres unmittelbaren, tiefen Naturgefühld. Wenn , 
gleich noch roh, fühlten fie doc die Ahnung der unend- 
lichen, ewigen. Kraft in ihrer Bruſt; denn fie hielten es 
ber Würde der Gottheit eritgegen, Tie in Mauern ein 
zufchließen (cohibere parietibus Deos) oder irgend in 
menfchlicher Geftalt nachzubilden (in ullam humani oris 
speciem assimilare)*). Nicht Tempel baueten fie, 
fondern fie weiheten Wälder und Haine (lucı), welchen 
die Natur Säulen gegeben und deren Dede der unends 
che Himmel felbf war, zu Qeligtbümern, und be: 
nannten nach dem Namen der Gottheit das Geheinmiß, 
welches fie allein durch glaubige Andacht fehaueten 2), 
Wenn Zacitus, der Germanen Hiftoriograph, den Ger: 
manen eine reinere Gotteskenntniß, als andern Voͤlkern 
jener Zeit zufchreibt, daß fie aus Achtung vor der Ma: 
jeftät ihrer Götter (ex magnitudine .Coelestium) ihnen 
Haine ald Wohnungen anmwiefen: fo fpricht er freilich, - 
und urtheilt als Römer, der in der Heimath alle heilige 
Örter mit Tempeln und Götterftatuen gefchmüdt fah. 


‚Mag auch der Grund in dem Orange! an Kunftfertigs 


feit und an dem Sinne für ſchoͤne Bauwerke immerhin 
elegen haben, wie auch Plutarc) ?) urtheilt: fo gewinnt 
ihre Götterverehrung in von der Natur eröffneten Tem⸗ 


peln immer eine tiefere. Naturanfchauung, und wir hals 


ten deßhalb auch das templum Fanfanae*) und alle 
templa, die ihnen, wie den Sfandinaviern von ben 
Alten zugefihrieben werben, nur flr erhabene, durch bes 
fondere Eigenthümlichkeiten fish außzeichnende, Gott ges 
weihete Verehrungsplaͤtze). Ein zur Verehrung eines 





18) Vgl. Mitſcherl. zu Horaz. Od. I. XII, 16. 19) 
©. Herodot. Euterpe. c. 138. 20) G. Ovid. Fast. III, 263. 
ff. pedne su Firg. Aen. VII, 762. 

) Tacıtus Germ. IX, 4. 2) Ibid. IX, $. consecraut lu- 
cos ac nemora. Hin. H. N. XU, 1. Den Srufb gibt Seneka 
an. Epist. 41. Si tibi occurrit vetustis arboribus et solitam 
altitudinem egressis frequens lucas, illa proceritas silvae et 
secretum loci et admiratio umbrae fidem numinis facit, 3) 
Plutarch. Numa c. 8. 4) Tacit. Annal. I, 51. German. XL, 6. 
5) Templam deriratur a zguerog, ein abgefonderter, zum heiligen 
Gebrauche beflimmter Ort. Vid. Hofmanni Lex. univers, T. IV. 
sub v. templum et (Adelung) Glossar. manuale (Halae) T. VI. 
s. eod. verb. 
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Blut des 


HAIN 
ober mehrerer Götter in Haine erkorner Plab wurde 
mit einem Gehäge oder einer Umzaͤunung gefriedigt €), in 
feiner Mitte ein Altar errichtet, und mit Opferſteinen, 
Sigen von Rafen oder Steinen verfehen”)., Mit wel- 
cher Ehrfurcht fie fich dergleichen heiligen Stätten oder 
ben Hainen, in melchen fie verborgen waren, päherten, 
erklärt das Beifpiel der Semnonen ®), die nicht anders, 
als gefeffelt den heiligen Bundesort betraten, ihr, Abs 
bängigeeitegefübt zu befunden. Fiel ihrer Einer auf den 

oden, ſo 
aufzurichten, noch fi) aufheben zu laffen, fondern wälzte 
ich demüthig auf der Erde aus dem geweiheten Bezirk. 
a, man fah es ald Entweihung zur Zeit der Einfuͤh⸗ 
rung bed Chriſtenthums an, wenn ein Chrift in einen 
heiligen Hain trat. Ä 
Und nicht nur ganze Wälder und Haine, und in 


benfelben durch fchattenreiches Dunkel, eine riefelnde 
Duelle, einen See oder: burch befonders ftarfe, Schlanke, 


‚bohe, in ihren Gipfeln verwachfene Bäume fih zur Ver: 


ehrung kignende Pläbe, fondern einzelne, frei ſtehende 
Bäume auch wurden verehrt. (Adam. Brem. de Saxo- 
nib.). Mit dem Blute abgefchlachteter Gefangenen’ und 
erwürgter Thiere tränfte man ihre Wurzeln und dachte 
in ihnen Götter wohnend ?), Eines Hained, wie eined 
einzelnen Baumes Weihe verrichtete der Priefler. Drei 
Zage und drei Nächte faſtend rief er die Gottheit an, 
die grüne Wohnung zu beziehen. Ein fanftes Murmeln 
oder Rauſchen bezeugte des Gebets Erhoͤrung. Ließ 
aber die Goͤtterſtimme am dritten Tage ſich nicht ver⸗ 
nehmen, ſo mußte zu einer andern Zeit der Prieſter den 
Verſuch erneuern; durch Blut aus ſeiner Bruſt geritzt, 
die himmliſchen Maͤchte willfaͤhrig machen. Gelang es 
auch zum zweiten Male nicht: ſo benetzte eines Kindes 
aumes Stamm, und dieſer Einladung fuͤgte 
ſich die Gottheit unausbleiblich. Hilfreich wurde dann 
ihre Gegenwart Menſchen und Thieren, Gebaͤuden und 
Feldern, je nachdem ein Schwein, ein Bock, ein ſchwar⸗ 
Hahn oder Getreide ihr geopfert worden ?9). Go 
ei den alten Preußen, 


Baumes auf beiden Seiten herab, : pfropfte biefelben 
gleichfam in den Stamm, und fchnitt ihnen dad Zeichen 
von Zhord Hammer (T) oder auch die Namen Hyſſus, 
Hefus, Thor, Belenus ein””). Unter den Kelten wur: 
den viele Eichen nach Jupiter genannt und mit feinem 
Namen bezeichnet 2). Aber auch ohne. Weihe war der 
Baum heilig, deſſen Sioeige oben in der Höhe wieder 
in einander ſich gebogen. Wie ein oder mehrere Bäume 
(Baunigruppe, Hain) tim Walde, welche ein ſchoͤnes, 





- 6) Helmoldi chron, Slavor, I, 1. 7) Gebauer. Vestig. 
jur. German. antig. Diss. XXII. p. 960. 8) Tacit. Germ, 
XLX. 9) Arnoldi preuß. Kirchenhiſt. S. 16 u. 88. 10) 
Kotzebue Preußens ältere Geſchichte. Ihl I. ©. 77 ff. Über 
die Verehrung der Bäume verdient nachgelefen zu werben: Schüsze 
de superstitione Germ, gent, reverent. lucis consecrat, Ham- 
burg. 11) Röffig’s teutfhe Alterthämer. ©. 186. Schminke 
de culto religioso arboris Jovis, praesertim in Hassia. Lips. 
1740, 12) Maxim. Tyr. Diss. 38. 
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grünes, dichtes Blätterbach bildeten oder ſich fonft durch 


wagte er es nicht, aus eigener Kraft ſich 


‚ Bei andern nordifchen Voͤlkern 
kruͤmmte der Priefter einige Zweige des zu weihenden - 


$ 2 


HAIN 


eine Eigenthuͤmlichkeit auszeichneten, durch befonbere 
Umgebungen vor andern — wurden, ſo auch der 
einzelne, frei ſtehende. Der Acker, in welchem er wur⸗ 


Far war beilig und in nicht. zu nahem Kranze um: 


elite man den Weihebaum mit Steinen von befonderer 


"Form. in folcher befreieter . (beifreiter) Platz wurde 


Kampf genannt *?). _ 
Im alsen Germanien waren mehrere Beilige Haine. 


Ihr Stand läßt fich mit Beflimmtbeit nur felten auss 


mitteln. So ordnete einft Arminius feine Scharen jen« 
feit der Wefer in einem dem Herfules geweiheten Hai⸗ 
ne!*+). Im Lande der Zriefen 'war ein folder der Ba 
duhenna heilig**). In einem heiligen Walde verfams 


melte Givilid feine Belgier zu Schmaus und Bew 
tbung?*). Im heroynifchen Walde werben heilige Haine 


(lucı, vetusta religione truces et robora numinis 
instar) erwähnt. Die Semnonen hatten eine silva, 
auguriis patrum et prisca formidine sacra ””). 


ber dad castum nemus auf einer Infel 


Lande der Naharvalen antiquus religionis lucue osten- 
‘ditur?®). 


bes Dceand ift von ben Gelehrien noch nicht entfhie 


ben. Nur die Stimme eine® Neuern vernehmen wit 
über ihn.“?). Die Inſel, auf welcher das Heiligthum 
der Göttinn Hertha ſich befand, war aller Mahrfhein 
lichkeit nah Rügen?) Noch 


findet man bafelbft in 


einem großen Buchenhain einen runden Pat von ur 


alten hohen Buchen umgeben, ſchaurig und -büfter, mie 


berührt von ben erwärmenden Strahlen der Sonne, und 
in feiner Mitte einen Eleinen, ftehenden See mit trüs 


bem, beinahe ſchwarz gefärbtem Waller. Diefer Platz 
liegt in ber fd genannten Stubnitz und ift bei den Ein-, 
wohnern unter dem Namen ded Burgmwalles und Burg 
fee’3 befannt. 


mit Buchen von ehrwürdigem Alter und Anfehen, um: 


„Es ift der ſchauerlichſt ſchoͤnſte Fleck in 
der ganzen Stubnitz. Ein maͤchtiger Wall, gektaͤnzt 


ſchließt ein ovales Revier, in deſſen Bezirke zwiſchen | 


"halb vermoderten Wurzeln und Baumflumpfen mander 


lei Zrümmer von Altären und Opfermahlen zerſtreut 
umber liegen. Hart neben dem oͤſtlichen Rande des 


Walles fließt in einem tiefen, beinahe zirfelrunden Kef: 


fel der fo genannte ſchwarze- oder Burgſee, umduͤſtert 


mit dicht bewaldeten Höhen. SHeimlicher, verborgenen, 
abgefchiebener Eonnte bie gefürdhtete und gefeierte Hertha 
fhwerlih wohnen, ald an. ben Ufern diefes Sees und 
in dem Schatten dieſes Burgringes. Betrachtet man 
endlich die natürliche Befchaffenheit diefer Gegend, und 


ſich Einem die Überzeugung unwiberfichli auf, daß dieß 





13) Riſt's monatliheunterreb. VI. 14) Taeciz. Annal. II, 12, 
15) Ibid, IV, 78, 16) Tacit. Hist. IV, 14. 17) Tacit. 
Germ, XXXIX, 2, Mehr darüber unter Hertha. 18) Tock. 
Germ, XL, 4 19) Kofegarten’s Rhapfobien. Tb. 2. ©. 110 
ff. 20) Rod ftreitet man, ob bie Infel in der Oft»ober Rord⸗ 
fee zu fuchen fei- Die fih für die letztere erflären, nennen Rügen, 
Bornholm, Fehmern, Fuͤnen und Seeland; bie fie in der erkem 
finden wollen, erklären ſich für Helgoland. Das Nähere unter 


er 


- 


- überläßt ihren Eindrüden fi unbefangen: ſo drang 





HAIN 


in feiner Schilderung der Germanier gedenkt. Vergleicht 


man biefe Befchreibung mit der fo genau zutreffenden: 


Beſchaffenheit dieſer Gegend und erinnert fich dabei an 


noch immer gangbare Sagen ber Einwohner, daß naͤm⸗ 
Ich in diefem Burgwalle vor Zeiten der Teufel ange: 


betet worden, daß die Priefter zu feinem Dienfte eine 
Jungfer unterhalten, und, wenn er derfelben Überdrüf: 
fig geweien, fie in. dem Burgfee erfäuft hätte: fo ver: 
ſcawindet wirklich aller Zweifel, daß des Tacitus Inſel 
Rügen und fein nemus castum bie Stubnig gewe⸗ 
fen ſei.“ | 
Unter den Bäumen wurbe vorziiglich die Eiche we⸗ 
gen ihrer Iangen Dauer (600 Jahre), ihres feften Hol: 
zes, ihres auch durch den Opferrauch nicht fo fehnell 
fallenden und welfenden Laube von den Prieftern der 


Gallier heilig gefprochen2*), auf welcher die geheiligte 


Miftelpflanze, Die ihre geitigehümer fhmüdende und 
bekraͤrzende, wuchs 22), In vielen auögenöhlten heiligen 


Baumen ſtanden Gögenbilder, die mit ihnen verehrt. 


wurden. Niemand burfte Hand an fie legen. 

Die vornehmite, aber wohl nicht ältefte, Eiche in 
Preußen war zus Romove22). Ihr Stamm foll 6 El: 
in ım Umfange gemefien haben, und ihre Äfte follen 


jo ſtark und dick gewefen und fo dicht mit einander vers- 


kunden ſeyn, daß weder Regen, nocd Schnee durch 
tringen Tonnte. Sie blieb auch im Winter grün, und 
Ihre Blätter, in Schnuren gedreht, dienten Menfchen 
und Zhieren als Verwahrungsmitfel gegen Krankheiten 
(Amulette)2*). Sie war ber. Dreinigkeit der preußi- 
ſchen Wenden, Perkunas, Potrimpos und Pykullus hei⸗ 
lg, deren Bildniſſe entweder auf hohen ftarken Aſten 
Handen 2°), ober in befonders in den Stamm: gehauenen 
Blenden. Bor Opferblute täglich triefend erregte ihr 
Anblid Grauen. Nur der Priefter durfte ihr fich nd: 
bern, fein Verbrecher. 
Kriwe Kriweitu), mit eigenen "Händen - die Götter 


edienend, welche nur an: biefem heiligen Orte fich ver⸗ 
Hier war auch der oberfte Richterftuhl. 


—S 
tkunas, Donnergott, Feuerbeherrſcher, der Erſte uns 
ter den Goͤttern. Eines zornigen Mannes Bild mit 


gluͤhender Wange, krauſem Bart, das Haupt von Slam» 





21) Pin. HA. N. VI, 44. 22) Arnkiel ausführliche Eroͤff⸗ 
mung. (Hamb. 1703. 4.) 8.175. Röffig. ©. 185. 23) Nic 
ton Rom, wie Manche träumen, fondern von bem dichten Blätr 
terdach ber heiligen Gide fo genannt. Ruomat heißt dicht ver⸗ 
mihien. Unbeflimmt bleibt Romove's Lage, .ob in Preußen oder 
kitthauen. Hartknoch findet es in der Landſchaft Ratangen, 
mo fpäter das Kloſter Dreifaltigkeit erbauet wurde und die nahen 
Dörfer Ropmsdorf und Rykaioth (Geifter) ſeyn follen. Litthauiſch 
Remove verfegt man theild nad Kurland, theild am Bufammens. 
Ruß der Dubiffa und Memel. artknoch's Alt» und Neu⸗ 
prenßen. FJrankfurt, 1688. ©. 116 ff. 24) Wenn Kranke wun⸗ 
derbar duch die heilige Eiche genafen, Gebrechliche geſund wurden, 


re ift'6 wohl, der 'wieberhoften Anftrengunig ihrer Glieder, bie fie .. welcher: bei ihrem Fällen ben erſten Hieb auf fie that, 


ften durchpreffen' müßten, und ber Wallfahrt nad 


en den X fr 
a Ade — oleich unſern⸗ Badereiſtn — zuzufhreiben, als dem 
nahherigen Anfichtragen ihrer Blätter. ‚25) Hartknoeh, Ber. 
Frass, Diss. 6 u. ?. -Noe? Dictionaire IE, p. 169° ° 
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ber Fled, dee Wald, der See gewefen, deſſen Tacitus 


warnende Stimme mit. — - 
heiliges, ewiges Feuer, an. einem Schroefelquell in Ro: _ 


Hier wohnte der DOberpriefier 


AAIN 


men umgeben. Im Donner redete er mit dem Hohen: 
priefter; dann fiel das Volk auf dad Antlig und fchrie: 
Geh’ und vorbei! Bittenden gewährte er Sonnenfcein, 
fhüste fie vor Ungewitter. Perkunas Fußtritt nannten 
die Preußen den Donner. Perfunas zermalmt ein — 
ſprachen ſie, wenn der Blitz einſchlug. Aber die Goͤtter 
wohnten in einem ſolchen Hauſe unter guten Menſchen; 
wen ihr Strahl toͤdtete, ben würbigteu fie ihrer Ges. 


meinfchaft, und der SHohenpriefter felbft flehte um den 


gnabenreichen Zod durch himmlifhe Flammen. Traf 
ber Blitz, ohne zu verzehren, fo hatte Perkunad nur 
gewarnt, und der -Oberpriefter theilte dem Wolke die 
Dem Donnergotte brannte 


move's Hain entzündet, und durch trodenes Eichenholz 
unterhalten. Sterben mußte der Priefter, durch deſſen 
Schuld es erlofh. Dann wurden heulend auf Zelsitei: 


‚nen Funken gefchlagen; und wenn der aufgehängte Zun⸗ 


der fing: fo roch die Priefterfchar mit dem Oberpriefter 
an der Spise, auf den Knien zu der Eiche, entzündete- 
die heilige Slamme wieder und warf. den Schuldigen 


hinein. — Dem furdtbaren Gotte zur Seite lächelte 


der freundliche Potrimpos, der Gott befruchtender Ge⸗ 
wäffer, ein mit Ahren befränzter Juͤngling, Kriegöglüd 
und häuslichen Wohlftand verkeihend. Ihm dampfte 
Weihrauch in brennendes Wachs zerftreut,, unfchuldige 
Kinder zudten unter dem Opfermeſſer. Das Blut von 
Menfchen und Thieren, die am Stamme ber Eiche den 
Göttern zu Ehren flarben, wurde befonders ihm zuge: 
fprigt und auögegoffen, weil dad Blut befruchtet. Im 
einem Topfe unter Garben wurde eine ihm heilige 
Schlange mit Mil genährt. Wenn die junge Manns 


[haft zu Felde gend, eine Schlange erblidte, fo rief . 


fie jauchzend: Gluͤck auf! unfer Gott Potrimpos ift mit 
und! —: Dem GSegenfpender gegenüber flarrte aus hoh⸗ 
len Augen Pykullus, der Zodtengott, ein bleicher Greis 
mit gratem Barte, ein Leichentuch um dad Haupt ges 
wunden. Derheifchte Furcht, Liebe nicht: denn er fandte 


‚feinen Diener, - Drebkullis, den Erxderfchüfterer, unter. 


die Menſchen, und befreundet war er mit Gittinen, der 


Todesgöttinn, ber ald Magd Mogila, die Qudlerinn, 


fich zugefellte. Ihm wurde Fett angezündet, Menfchen=. 
und wpierfhäbel thürmten fid) vor ıhm. So abgebildet 
und verehrt thronte in, der Eiche die Dreieinigkeit der 
alten Preußen. Eine Wand von Pöftlichen Züchern, 


et. drei Schritte fern, ‚fieben Ellen hoch, an fefllichen Zas 
‚gen nur aufgerollt," umgab den Baum, Ungeweiheten . 
das Heilige verhülfend.. In weitem Kreife umber lagen ; 
die Prieftermohnungen. — Diefe Eiche ward von den 


Chriften umgehauen und von ihrem Holze dad Klofter 
Dreifaltigkeit gebaut ?°). —— 

- Eine zweite, immer gruͤnende Eiche ſtand in der 
Nähe des Stäbtchend „Heiligenbeil, welches nach einer 
Sage feinen Namen daher erhalten, daß. dem Chriften, 


26) &o behauptet Mone in den Heibelberg. Jahrb. &. 490 
. ® XXXIV. Br 


gegen Vater in Sprade ber Preußen. ©. 


a 


x N 





. 


-  ehrte? 


Ebendaſ. VIIE &. 760. find nicht felten. 


HAIN 
das zuruͤckſpringende Beil verwunbete. Die Preußen 
wollen diefed Beil an fich gebracht und die Stadt Hei: 
ligenbeil genannt haben. — ine dritte bei ber Stadt 
Zhorn an ber Weichfel auf einem. Hügel, die fo groß 
und dicht war, daß bie teutfchen Chriften fie zur Fe⸗ 
flung gebrauchten. — Die vierte war am regel bei 
der Stadt Welau. Ihre Größe wird von glaubwuͤr⸗ 
digen Augenzeugen faſt unglaublih angegeben. Denn 
fie war innen hohl und fo geraumig, daß ein Weiter 
fih darin tummeln fonnte, wie ed auc zwei Grafen 
von Brandenburg wirfiih gethan haben follen. Am 
Buße war fie 27 Ellen far 27). Bu Ende des, ſechs⸗ 
jebnten Jahrhunderts iſt fie vor Alter umgefallen, und 
hr Verborren wurde. befchleunigt, weil jeder Fremde, 
der fie ſah, feinen Namen in die Ninde hauen ließ. 
Sie war nach ihrer Größe und Stärke und’ der Zeit ih⸗ 
res Umſturzes wohl fechshundert Jahr alt, alfo im eilf⸗ 
ten Jahrhundert gepflanzt 2). — Die oben Anmerf. 11. 


erwähnte Eiche in Heffen befand fich in einem Haine bei 


Hofgeismar. Sie ward von Bonifacius, dem Apoftel 
der Thüringer und Heffen 742 umgehauen und ihr Holz 
zum Bau einer chriftlichen Kapelle benutzt. In der 
Gegend des Kloſters Alteihe an der Donau fanden 
ehemals zwei ungeheuer ſtarke Eichen, von dem König 
von Baiern, Bojus, geweiht, in deren Schätten er feine 
Opfer dargebracht haben fol. Außer den Eichen waren 
auch andere Bäume heilig: Ahorn, Wacholderbäume, 
Meißdorn, Haſelnuß⸗ und Buchsbaͤume und Ulmen 
vorzuͤglich aber Kinden. Eine foldhe ftand bei dem Dorfe 


Schakaniden am Fluſſe Nuffe, unter welcher zu Ende 


bes fechzehnten Jahrhunderts Nachts von abergläubifchen 
Preußen Opfer gebracht wurden, Auch Zannen, deren 
Zweige oben im Gipfel mit einander verwachſen waren, 


-verehrte man ald Wunderbäume. Roc im 17ten Jahr⸗ 


hundert wallfahrteten2?) die Preußen aus Nadrouen 
und Schalauen, aus Lettland und Samayten zu einer 
fo verwachfenen Tanne, hingen Tücher, Kleider, Geld 
an ihre Zweige und Gebrechliche krochen mühfam durch 
die zufammengebogenen Aſte, warfen ihre Krüden weg 
und Fehrten munter heim. In Juͤtland im Stifte Aus 
borg hatte Thor feinen Hain, genannt Thorsloͤff (Thors⸗ 
laub). Hier fland ein beiliger Baum, welcher 1441 im 
Bauernaufruhr umgehauen wurde ?’°)., . 

Die alten Teutfchen feierten ihre Feſte, Opfer und 


Schmäufe im Schatten heiliger Wälder und 'geweiheter 


Bäume, und fuchten das Fererliche, welches die Natur 
ihnen ſchon gesehen, noch durch Kefpndern Schmud, 
Kränze und Teppiche zu erhöhen. Gold, heiliger Bo⸗ 
den,‘ wo ein heiliger Wald oder Baum grünte, burfte 


‚nicht gepflügt, in und auf ihm nicht gejagt werben, 


nod weniger ein Baum gefällt oder, außer von ben 





27) Gichen, beren Stamm 38 Klaftern Holz gaben, Breslau 


Sammi. XVII. ©. 617. in deren Höhlung 18 Perfonen fpeifeten 
38) v. Burssbarf 
Geſchichte ber vörzüglihen Holzarten. Th. 2. Bd 1. ©. 148 
29) Db das Wort: wallfahrten b. h. in den 
auf jene Zeiten fiebt, wo man in den Wäldern bie Götter vers 
80) #orm Fastor. libr. I, c. 15. P- 55. 
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Wald fahren, nicht . 
. then einen getrönten Dradyen u, f. w. 


HAIN. : 
Prieftern, befchnitten. werden. Caͤſar felbft mußte zuerft 
die Art an die Bäume eined geweiheten Haines bei 
Märfeille legen, welche er zu Kriegsmafchinen benusen 
wollte, ebe die beftürzten Soldaten ihm beiftanden ?”). 
Sie fürdteten, daß bie an bie heiligen Bäume gelegte 
Art auf fie zurüdfpringen möchte und fie verwunben. 
Ob nicht auch nach gebrachtem Opfer und gefprochenem 
Gebete zu ben Göttern, wie bei den Römern?2), er 
laubt gewefen, die allzu fehr verwachlenen Aſte auszu- 
bauen und Bäume zu fällen, welche leicht ber Blitz⸗ 
ſtrahl treffen Eonnte, finden wir nirgend bemerft. 

Im Dunkel diefer Freiitätten (Afyle) für Verbres 
cher — wer. in einem heiligen Hain floh oder vom 
Schatten eined geweiheten Baumes gebedt wurde, war 
der Strafe entronnen — waren aud) die Fahnen und 
Feldzeichen aufbewahrt ??) 5: vorzüglich die weißen Weis: 


_ fagepferde in denfelben unterhalten, ' „Eigenthümlich hin⸗ 


gegen, fehreibt Zacitus ?*), iſt dem Volke, der Pferde. 
Borahnungen und Erinnerungen zu erforfhen. Auf 
Öffentliche Koften werden in ihren geweiheten Wäldern 
und Hainen weiße Pferde unterhalten, von Peiner Arbeit 
jemald berührt. Dieſe, von dem heiligen Wagen ge: 
druͤckt, begleiten ber Priefter, der König oder ber Fürft 
des Stats und beobachten ihn Wiehern und ihr Schnau: 
ben. Und feine Borbebeutung findet größeres Vertrauen, 
nicht bloß bei der Menge, fonbern auch bei den Bor: 
nehmen, bei den Prieflern. Denn fich ſelbſt halten fie 
für die Diener der Götter, jene für. Vertraute.“ Über 
die wichtigften Statöangelegenheiten entſchied das wie: 
bernde oder fchnaubende weiße Pferd, wie bei ben Pers 
fern, Stammperwandten der Zeutfchen?’). Darius 
Hystaspis warb nicht durch blinden Zufall, ſondern durch 
bie ber Sonne geweiheten weißen Pferde auf den Thron 
erhoben ?5). . . (Dr. Schincke.). 

‚HAIN (Schöne Gartenkunſt). Nah Hirſchfeld's 
Beflimmung entipringt ber Hain aus der Zufammen: 
fegung mehrerer Gruppen von Bäumen, wenn beren 
Baht bis auf einige Dreißig fleigt. Er fteht alfo mitten 
inne zwifchen der Gruppe und dem Walde, son welchem 
legten er fich Durch geringen Umfang und durch kuͤnſt⸗ 
lich, aber der Natur angemeſſen hervorgebrachte Schöns 
heit der Anordnung und Begränzung ‚unterfcheibet. Über 
den Gebrauch des Haines in der schönen Gartenkunst 
ſ. diefen Artikel. " (R.) 

HAIN, HAINEN (forſtwiſſenſch.). Im Allgemeinen 
bedeutet bekanntlich das Wort ein hochflämmiges Laub⸗ 
holz von geringem Umfange, urfprünglich wie das latei⸗ 
nifhe lucus — ein Gehölz, dad einen Tempel ober 
einen geheiligten Ort umgibt. Bei der Hackewaldwirth⸗ 
fchaft verfteht man jedoch darunter einen abgeholzten, zur 
Getreidefat bereiteten Schlag, wovon das Zeitwort Hai: 





32) Lucan. Pharsal. III, 429. 82) Cato de R.R. c. 19. 

33) Sie werden signa unb effigies genannt. Tacıt. Germ. VII, 8. 

Hist. IV, 22. ferarum imagines, Die Aftyer halten einen Sber, 

Germ. XLV, 4,) die Cimbern einen eberhen Stier, ( Plusarch. 

ar, &, 43.) in ſpaͤtern Beiten bie Kranken einen Edwen, die Go⸗ 
34) Tacit, Germ. X, 

85) Herod. I, 189; 36) Justin. hist. I, 10. 
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nen abſtammt, d. h. biefen Schlag zur Brfamung mit 
(W. Pfeil 


Getreide zu bearbeiten, . 5 
vor Alters HAHN 


HAIN, DREIEICHENHAIN, 


(f. der Art.) Stadt im Landrathsbezirke Offenbach der 
beffenfhen Prov. Starkenburg und zu der fürftl. Iſen⸗ 


burgfchen Standeöherrfchaft gehörig. Sie liegt anmu⸗ 
thig vor dem Dreieichenforfte, der feinen Namen von den 
berrliwen drei alten Eichen hat, die nach Langen zu 


flanden, zeigt Zrümmer einer alten Burg oder eines 


Sagdfchlofjes, das Karl der Große erbauet haben fol, 
und befigt 1 Kirche, 1 Schule, 130 Häufer und 1824. 
713 Einw., die fih von Aderbau, Viehzucht und einigen 
bürgerlichen Gewerben und Märkten nähren. (Pauli.) 

HAINA, ein Pfarrdorf im Amte Rofenthal der kur⸗ 


heſſenſchen Provinz Dberhejien an einem Bache, welcher. 


der Eder zufließt, und in waldigen Umgebungen, etwa 
1 Meile von Frankenberg belegen. - Es enthält die Ge: 
baute des hohen Hospitald mit den Ökonomiegebäuden, 
1 Kirche, woran ein reformirter Prediger fteht, 1 Schule, 
1 Förfterhaus, 1 Mühle, überhaupt 49 


dad Landgraf Philipp der Großmuͤthige fähularifirte, bie 
Gebäude in ein ‚poepital verwandelte und demfelben die 
beträchtlichen Einkünfte des Klofters. ließ. Bei der Theis 


lung feiner Ränder’ blieb ed mit 3 andern vormaligen 


Ktöftern, jetzt Hoöpitälern, beiden Bauptlinien des Haus 
fes gemeinfchaftlich, fo daß die Einkünfte gemeinfchaftlich 
verwaltet und. die Prabendarienftellen von beiden Haͤu⸗ 
fen nady einem gewiſſen Zurnud befegt wurden. So 
blieb es bis zur weltphalenfchen Befisnahme ber Kur: 
_ länder: bie weſtphalenſche Regirung traf 1811 mit ber 
befienfchen eine Übereinkunft, nach welcher vie bisherige 
Communion aufgehoben und Haina und Merrhaufen an 
Weſtphalen, Hohenheim aber an Heflen üuberlafjen wur: 
ben, und bei der Reſtauration bes Kurhaufes wurde dies 
fer Rezeß aufrecht erhalten. Indeß ftehen Haina ſowohl 
als Merrhanfen unter einer befondern Adminiſtration und 
baben ihre beſöndern Nentmeiftereien,. workber die Re⸗ 
girungen, in beren Bezirke fie liegen, die Dberauflicht 
führen. Haina befonders fteht unter der von Marburg, 
und ift nicht bloß Landeshospital für alte oder gebrech⸗ 
liche Mannsperfonen, fondern auch Irrenhaus, und, uns 
terhält gewöhnlich zwiſchen 300 bis 400 Hospitaliten 
und Bahnjinnige; es iſt unter den vormaligen vier 
Sammt= oder Sefammthospitälern das reichite. 
" . G. Hassel,) 
HAINAN, wohl befier. HAILAM ober das Land im 
Weſten, eine beträchtliche Inſel des fhinefifchen Reichs, 
zwiſchen dem fhinefifchen Meere und dem Golfe von 


nam von 125° 50° bis 128° 2’ %. und 18° 20° bie. 


20° 3' N. Br. belegen. Sie ift durch eine etwa zwei 
Meilen brete Straße von ber aus ber Landichaft Kan⸗ 
ton hervorſpringenden Helbinfek Luitſcheu gefchieden,: bat 
33 Meilen Länge, 15 Breite, und in der Mitte anſehn⸗ 
libe Bebirge, die mit. dichten Waldungen -beftanden find, 
der Überreft wechfelt mit Hügeln und Savannen ab; 
der ſchmale Kuͤſtenrand ift mit Zelfen und Korallentiffen 
umgeben, befonders im DOften, wo man nur mit Muͤhe 
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Haͤuſer und 359° 
Einwohner. Bis 1527 ftand hier ein Gifterzienferklofter, . 


HAINAN | 
londen kann. Dagegen findet man auf der Stofüfte 
gute Baien, die während des norböftlichen Muſſuhn eine 

gute Zuflucht gewähren, dagegen, wenn ber Mufjuhn aus : 
©. W. weht, gemieden werden müffen. Die nordweſt⸗ 
liche Kuͤſte zeigt fi) niedrig und tft mit Sandbänfen 
umgeben. Der Boden gibt fi im Ganzen fteril, fans 
dig und nur in einigen Shälern fruchtbar. Das Klima 
iſt heiß mit 2 Jahreszeiten und 2 Muſſuhns; der Re⸗ 
gen fallt in,der naflen Jahreszeit in Strömen herab: 


‚ zwar wird die Hige einiger Maßen durch die Seewinde 


abgekühlt, indeß bleibt fie immer furchtbar. Orkane und 
Typhone wüthen längs ben Küflen und in dem anflos 
Benden Meere. Der vornehmfte Fluß ift der Limu 
(Limu-kiang), welder aus der Mitte der Infel nah _ 
Norden ſtroͤmt und bei Kion-tscheu dad Meer erreicht; 
Doch gibt es noch viele geringere Flüffe und Bäche, die 
den Boden tränfen und bie Bewäflerung ift hinreichend. _ 
Hauptprobufte find Reis, wovonman 2 Ernten ges 
‚winnt, und Pataten, die das Hauptnahrungsmittel des 
gemeinen Mannes ausmachen und das fuͤr Hainan find, 
was bie verwandte Kartoffel für Ireland iſt. Sonft hat 
man wohl bie nämlichen Erzeugniffe, die das fübliche 
Schina hervorbriggt; aber noch hat Bein unterrichteter- 
Reiſender uns bie Sauna und Flora der Infel geſchil⸗ 
dert, und was die Miſſionarien davon aufführen, ver⸗ 
dient Baum einer Erwähnung, da bie fchinefifchen Quel⸗ 
len, aus welchen fie fhöpften, vol von Abfurditäten und 
Lügen find. Darin ſtimmen indeß.die britifchen Reifen: 
ben mit ihnen überein, daß das Hausvieh, mit Aus 
nahme der Hunde, bie in großer Menge von den Eins 
wohnern gehalten werben, nicht zahlreich vorhanden fe, 
ed dagegen fehr vieles Wild und wilde Vögel gebe und 
das die Küflen umgebende Meer von Fifchen wimmele. 
Noch eines fonderbaren Phaͤnomens erwähnen bie ſchine⸗ 
fifchen Geographen: an der Norbfüfte von Hainan oder 
in dem Kanal, der die Inſel vom Feillande trenne, 
komme Ebbe und Fluth, wie fie fi in den übrigen Ges 
genden des fchinefifchen Meers zeige, garnicht vor, wohl 
aber fröme durch eine .auffallende Bewegung der Fluß 
die erften 15 Tage des Monats ſtets nach DOften, und 
falle eben fo lange wieder nah Welten ab. Die Eins 
wohner, deren Zahl nach ben Briten ganz anfehnlich feyn 
er (Angaben davon finden ſich nirgends), find in Ges 

alt, Sitten und Lebensart im Ganzen fo ziemlich bem 
füdlichen Schinefen ähnlich, reden aber ein anderes Idiom, 
ald in Kanton gebräuchlich ift, fcheinen auch von einer 
‚andern Raſſe abzuflammen und von den Überwindern 
cioilifirt zu feyn. Die Miffionarien verfichern auch, und 
die Briten treten biefen bet, daß ſich in den Urgebirgen 
noch die Urraffe umvermifcht erhalte und unabhängig von 
der Gewalt der Schinefen nach ihren alten Sitten und 
Gebräuchen lebe: woahrfcheinlich find diefe Urbewehner 
von dem nänılichen Stamme ber Haraforen, der, ehe Mas 
laien und Schinefen kamen, dieſe Infel bevoͤlkerte. Ubri⸗ 
gens ſchildern die Briten den Charakter der Haineſen, 
mit welchen ſie in Beruͤhrung und Verkehr traten, als 
ſanft und gefaͤllig, ſich nur durch eine ungemeine Reu⸗ 
gierde ausgeichnend: faſt überall, wohin fie ben Fuß ſetz⸗ 
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tſcheu⸗ Fu am Bufen von Anam: biefer 


HAINAU 


ten, fanden fie trog bed elenden und unfruchtbaren Bus 
dens eine zahlreiche Bevölkerung, doc mehrere, Weiber 
und Kinder, ald Männer, da dieſe faft ſaͤmmtlich auf 
dem Meere fi) befanden: den Weibern lag trog ihrer 
Heinen Süße, worauf fie fi nur mit Mühe bewegen 
konnten, die ganze Laft bed Hausweſens und des Ader: 
baues ob. Die Männer find theils Fiſcher, theils Schif- 
fer: jährlich gehen gegen 40 Handelsjunken nach Siam, 
25 nah Südanam, 50 nad Nordanam und ber Hans 
del mit Schina ſelbſt ift hoͤchſt lebhaft. Hainan macht 
einen Theil ded Guvernements Kanton aus, und em 
Unterguvernör refidirt In der Hauptſtadt der Infel Kiens 
afen und bie 
fbrigen an diefem Bufen handeln vorzüglid mit Makao, 
Anam, Siam und feit neuern Zeiten aud mit Sinca⸗ 
pur. Die Städte im Innern, deren bie Infel über: 


haupt 14 hat, find meiftend mit unhaltbaren und ver⸗ 


fallenen Mauern umgeben; uͤberhaupt haben bie Schi: 
nefen für die Vertheidigung der Infel gar nichts ges 
than *). (G. Hassedl.) 
HAINAU, 1) ein Kreis bed k. preuß. Regirungs⸗ 
bezirks Liegnig in ber Provinz Schlefien, vormald zum 
Fürftenthume Liegnig gehörig. Er gränzt im N." mit 
Luͤben, im D. mit eiegnib, im ©. mit Schönau und 
Sauer, im W. mit Bunzlau und Löwenberg, ift 8,7° 
DMeilen oder 187,095 preuß. Morgen groß, und ent: 
halt in 2 Städten, 104 Dörfern, 1 Kolonie und 7 Vor: 
werfen 39 gottesdienftliche, 98 andere öffentliche Gebäude, 
6691 Privathäufer, 224 Fabriten und Mühlen, 4490 
Ställe und Scheunen, 42,117 Eiiiwohner, worunter 2138 
Katholiken und 70 Juden waren. Er reicht bis an die 
äußerften Subeten und hat viele Berge, worunter ber 
Gröbig einer der erhabenften ift, aber nur Eleine Fluͤſſe, 
wie bie Hatzbach, die ſchmale Deichfel u. a.; der Boden 
ibt fich mittelmäßig, am Bebirge fteinig, doch kann man 
Bei guten Jahren wohl 45 Körner rechnen. Die Wal: 
dung ift hinreichend, der bedeutendſte Forft ber Hayn⸗ 


-wald.. Getreide, Flachs und Kartoffeln find die vor: 


nehmften Produkte; Obſt ift wenig vorhanden, am Ges 
birge gedeihen bloß faure Kirſchen. Der Viehſtand be⸗ 
trug 1821. 2582 Pferde und Fuͤllen, 12,766 Stüd 
Nindvieh, 51,821 Schafe, worunter 4946 ganz und 
26,012 halb veredelt waren, 1024 Ziegen und 318 
Schweine. Die Hauptmanufaßtur ift die Zuchweberet, 


die fonft zu und um Golbberg gegen 12,000 Einwohner 


befchäftigte, in neuern Zeiten aber in Stodung gerathen 
ift: außer Goldberg befanden fi) 1819 im Kreife 253 


. Stühle in Wolle und Halbwolle, 28 in keinwand, 2 in 


Strümpfen und 2 in Band, ald Nebenbeſchaͤftigung wur: 
ben 18 Stühle in Leinwand betrieben. Waflermühlen 
waren 65 mit 93 Gängen, Windmühlen 26, Ölmühlen 
6, Waltmühlen 7, Sägemühlen 5, Glashütten 1, Zie⸗ 
eleien 3, Kalkbrennereien 5 vorhanden. — 2) Kreis: 
Mast bes vorgebachten Kreifes an der fihmalen Deichfel, 





9 Rad dem weimarfhen Handbuche XV. ©, 18 — 200, 
wo die neuere britifhe Reiſe bereits benußt ift, und bem Quater- 
Iy :oriental Magazine, . Calcutta 1826 Juin, .. 


‘ 


— 0 — | 
Sie ift ummauert, hat 2lutherſche, 1 katholiſche Kirche, 


HAINAU 


1 Dospital ‚ 14 andre Öffentliche Gebdube, 342 Privat: 
wohntäufer, 33 Babriten und Mühlen, 89 Ställe und 
Scheunen und 2798 Einwohner, mworunter 396 Katho⸗ 
lifen und 28 Juden, welche ſich theils von Ackerbau und 
Viehzucht, theils von 5 und Leinweberei naͤhren, 
auch Kraͤmerei und Jahrmaͤrkte unterhalten. Nahe bei 
der Stadt an dem Hopfenberge iſt ein Blauſteinbruch, 
der Grund⸗ und Mauerſteine liefert. Vor Alters hieß 
ber Ort dad kleingethuͤrmte Hain, und war fo bedeutend, 
daß die Zürften hier Zurniere veranftalteten. 1763 er: 
litt ed den legten großen Brandſchaden. 
(Krug u. Mützel.) 
HAINAU (Gefecht von). Nad dem Abbrechen 
ber Schlacht bei Baugen (am 20. und 21. Mai 1813) 
fegte das preußifcheruffifche ‚Heer den allgemeinen Rüd: 
zug nach der Oder fort, um den heraneilenden Referven 
näher zu ſeyn, den Feind nach fih in Schlefien hinein 
zu ziehn, ihn mit den Hinderniffen eines patriotifchen 
kandfturmd zu umgeben, während General Blow ges 
gen feine linke Flanke, ein Partifanenfchwarm unter Luͤt⸗ 
zow, Colomb, Kaifarof, Emanuel, Prinz Biron und Czer⸗ 
nitichef in feinem Rüden vordraͤnge. Es war die Idee, 
von ber Kagbah aus, flatt nach Breslau, fich nad 
Schweidnig zu wenden, dort eine fefte Stellung in Ber: 
bindung mit ber wieder aufgeräumten Feflung zu bezie⸗ 
hen, und nach, Ankunft bes Corps von Saden aufs Neue 
zum Angriffe uͤberzugehen. Hainau, kleine Stadt am 
Schwarzwafler zwiſchen Bunzlau und Liegnig, am Aus⸗ 
laufe des Gebirgd in die Ebene von Nieberfchlefien, war 
der Punkt, wo Die Armee die Schwenkung fübwärts be 
ginnen follte; ed kam darauf an, hier den Feind aufzu⸗ 
halten und ihm die neue Direction bed Marfches zu vers 
bergen, um einige Zage Zeit zum Vollenden ber Ver 
ſchanzungen des feſten Lagers bei Echweibnis, auch zum 
ungeſtoͤrten Dineinführen der Armee in dasſelbe zu ge 
winnen. Bei der Schwenkung gegen Schweidsig mußte. 
der linke Flügel des Heeres den Drebpunft-machen, der 
rechte Flügel ben Augen des Zeindes. möglichft entzogen 
werden; weßhalb diefer am 26. Mai in brei Golonnen 
nad) Liegnitz abzog, jener bei Goldberg flehen blieb. Der 
General Bluͤcher übernahm für diefen Tag ben Befehl 
der Arrieregarde des vechten Fluͤgels und traf folgende: 
Anordnungen zum Aufhalten des Feindes. 
Drei Bataillone, zwölf Schwadronen (Oberft. Mus 
tius) ald Arrieregarde vor Hainau. Beim Erfcheinen 


des Feinded Rüdzug auf Pohlsdorf, dort Aufnahme 


bucch die Brigade Bieten. Zwanzig Schwabronen mit 
brei reitenben Batterien (Oberſt Dolfs) in verbedter 
Stellung hinter einer Höhe zwifhen Baudmannsborf 
und Schellendor?. Beim Eintritte des Feindes m 
die Ebene gegen Pohlsdorf und Panthenau Über: 
fall deöfelben auf ein Signal durch Anzünden ber Wind⸗ 
mühle bet Baudmannsdorf. Die feindliche Avantgarde 
(5te8 Corps, Laurifton) erfchien mit ihrer Spike (Divi⸗ 


ſion Meifon) .erft Nachmittage gegen 3 Uhr-vor Hai: 


nau; fie ruͤckte ungewöhnlich langfam, doch ohne die noͤ⸗ 
thigen Seitenpatrouillen in die Ebene, und war kaum 





HAINDORF 


über Michelsborf hinaus, ald das Signal (entweber zu: 
fällig zu früh oder abſichtlich, weil das Verſteck entdedt 
war) aufloderte. Die Gavallerie bei Baudmannsdorf, 
in 3 Zreffen formirt, trabte raſch vor; fie hatte faft eine 
Biertelmeile zurüd zu legen, und es war zu beforgen, 
daß der Feind die Dörfer erreiche. Ohne die Artillerie 
zu erwarten, bie der fchnellen Bewegung nicht hatte fol- 
gen können, flürzte der Oberſt Dolfs mit dem leichten 
Sardecavallerieregimente auf. die vorberfte Infanterie, 
bieben die fchlefiichen Küraffiere gleichzeitig in Die neben- 
fiehende Mafle ein, umging, während dieſes Angriffs, 
das oftpreußifche Küraffierregiment Michelsdorf und zer: 
fprengte die Colonnen zwifchen dieſem Dorfe und Hai⸗ 
nau. Acht feindliche Bataillone, 18 Sefchüge waren dem 
Angriffe Preiö gegeben; jene formirten fi in 4 Quar⸗ 
re's, die fämmtlich gefprengt wurden; ein Theil der Ars 
tillerie feuerte fruchtlos mit Kartätfchen den Angreifern 
entgegen: eine Abtheilung feindlicher Gavallerte vers 
ſchwand ohne Gefecht vom Wahlplatze. In einer Vier: 
selftunde war Alles entſchieden, eine große Anzahl (2000?) 
von Feinden niedergehauen, deren 3 — 400 gefangen, 
ber Reſt nach Michelsdorf und Hainau verfprengt, die 
Artillerie genommen, von der jebody aus Mangel an Bes 
fpannung nur 11 Gefchüße zurüd gebracht werden onn- 
ten. Kaum blieb dem Sten Zreffen und der Savallerie des 
Oberſten Mutius Zeit zur Theilnahme an dieſem Kampfe. 
Die preußifche Artillerie hielt die feindlichen Golonnen 
im 3aum, welche rechtö von Hainau vorzudringen ver: 
fuchten. Dieß glänzende Gefecht Eoftete der Cavallerie 
nur 70 Mann an Zodten und Verwundeten, boch unter 
diefen 16 Dffiziere und ihren würdigen Führer, den Ober: 
fien Dolfs, der feine fehöne Laufbahn hier mit dem Bes 
weife fchloß, daß Seydlitzens Geiſt nicht aus der preus 
£ifchen Cavallerie gewichen und nur ein Führer gleich 
ihm vonnöthen fei, um die Reiterthaten bes 7jährigen 
Kriegs zu erneuern. .. (Benicken.) 
Hainbalken, f. Hahnenbalken, ©, 191 dief. Bdes. 
Hainbuche, f. Hagebuthe, ©. 149 bief. Bdes. 
Hainbüche, ſ. Carpinus betulus, 8b XIV. ©. 213, 
Hainbuchenholz, f. Hagebuchenholz, S. 149 
diefed Bandes. j . 


HAINDORT, 1) Dorf im Viertel ob dem Manns 
hartsberge des Landes unter der End, am Kamp, öftlich 
von Langenlois, zur Herrfchaft Haindorf der gräflichen 
grundemann’fhen (früher der gräflich rappadı’Tihen unb 
noch früher der hamberg’fchen Familie) gehörig, mit 2 
Schloͤſſern, 56 Häufern, einer großen und fchönen Gar: 
tmanlage. 2) Gut und Pfarrborf im Viertel ob dem 
Wiener Walde des Landes unter der Eng, zur Herrfchaft 
Mitterau gehörig, mit einem Schloß und 25 Häufern. 
Das Patronatörecht hat das Stift Goͤttweig. Das 
Landgericht übt die Herrfchaft Haindorf aus, (Rumy.) 


HAINE, ein Slüßchen in der nieberländifchen Prov. 
Hennegau , welcher ed den Namen gibt ( Haines ober 
Dennegau, Denegouwen) entſpringt bei Bingen 
und Arbeslied, nimmt bei Jemappes bie Trouille auf, 


.. 
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HAINES 
wird durch 10 Schleuſen ſchiffbar, und faͤllt bei Eende 
in die Schelde. (van Kompen.) 


'HAINERSREUTHA; ein Marktflecken von 162 See: 


‚len und Herrfchaftsgericht des Freih. v. Lerchenfeld im 


Landgerichte Stadtfteinach des Fönigl. baiernſchen Obers 


mainkreiſes, welches mit allen Gütern nach dem Tode 


des legten Grafen v. Voit zu Frauſtadt dem State 


heimfiel, und dem Freih. v. Lerchenfeld vom Könige Mar 
Joſeph in Baiern zur Belohnung feiner Berbienite um 


das Finanzminifterium geſchenkt wurde. äck.) 


HAINES (Joseph), befannt unter dem Namen 
Count Haines, ein engländifcher Schaufpieler von aus⸗ 
gezeichnetem komiſchen Zalent. Wann und wo er gebo⸗ 
ren, ift nicht mit Sicherheit anzugeben, indeſſen wiffen 
wir, daß er feine Laufbahn in der zweiten Hälfte bed 
fiebzehnten Jahrhunderts begann und aus. einer guten 
und bemittelten Familie ſtammte. Schon auf der Schule 
und fpäterhin auf der Univerfität zu Oxford machte et 
fi durch feinen glänzenden Witz und durch die nafüt- 
liche Lebhaftigkeit feines Geiftes bemerft.. Diefe Eigen: 
fchaften und nicht minder feine tüchtigen Kenntniffe em⸗ 
pfahlen ihn dem Sir Joſeph Williamfon, welcher in ber 
Folge als bevollmaͤchtigter Minifter zu den Friedens⸗ 
unterhandlungen nach Ryswick abgeſandt wurde und 
Haines als feinen Lateinifchen Sekretaͤr mit ſich nahm. 
Aber dieſem fehlte das diplomatiſche Talent des Schweis 


gend und er mußte daher von feinem Poſten entfernt 


werden. Williamfon entließ- ihn mit Empfehlungen nad) 
Cambridge, aber eine Schaufpielergefellfchaft, welcher er 
in Stourbridge begegnete, führte ihn von feinen akade⸗ 
mifchen Planen auf die Bühne, wohin fein natürlicher 
Beruf. ihn auch wohl beftimmt hatte. Er entwidelte . 
bier fo fehnell feine theatralifchen Faͤhigkeiten, daß er in 
kurzer Zeit zu der Bühne von Drury Lane berufen 
wurde, auf welcher er eben fo fehr ald Kuͤnſtler glänzte, 
wie er fih in den Kreifen der beiten Geſellſchaft Konz 
bon’8 durch den geiftreihen Ton feines Scherzes und 
Witzes empfahl. Die Annehmlichkeit feines Upmganged 
wide durch feine wiffenfchaftliche Bildung ſehi erhöht; 
denn er fprach franzöfich und italienifch, wie ein Einges 
borner, und von ber Aademie hatte er die Kenntniß ber 
fodten Sprachen des Haffifchen Alterthums mitgebradt. 
Ein vornehnrer Statömann, welcher als Gefanbter nach 
Frankreich gefchielt wurde, entführte Huined wieder von 
der Bühne. Diefer fpielte auf dem Feſtlande eine glaͤn⸗ 
ende Rolle in der großen Welt, wurde in den Grafen⸗ 
Hand erhoben, ließ —* aber durch dieſen Titel nicht ab⸗ 
halten, die Buͤhne wieder zu betreten, nachdem er in 
fein Vaterland zurüd gekehrt war. Er ſtarb den Atem 
April 1701. Es ift merkwürdig, daß ein Mann, wie 
Haines, deſſen Spiel auf der Bühne und deſſen Ge 
fpräch im Leben von Wis und Laune fprubelten, in feis 
nem einzigen fchriftftellerifchen Verſuche Feine Aber bies 
fer feiner natürlichen Geiftesgaben bewahrt hat, nämlich 
in dem Schaufpiele: The fatal Mistake.' Lond. 1692. 
4. Auch bezweifeln Einige, daß es von ihm herrühre. 
Die engländifhen Anekdotenfanimlungen find reih am 


Da 


. 
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witzigen und drolligen Einfaͤllen, welche Haines's Namen hieß damals ſchon Heinſt att und Heinſtetten, und 
txagen *). R.) bat feinen Namen wahrſcheinlich von dem Fluſſe Hein 
HAINFELD oder HEINFELDEN; ein Heiner, abee bad), deſſen aud dem Jahre 775 in diefen Gegenden 
huͤbſcher Marktfleden im BViertel ob dem Wiener Walde urkundlich gedacht wird’), und ber fich heute unter dem 
des Landes unter der End, in der Namsau, am Fries Namen der Morrn von Buchen nad) Amorbach Hin er⸗ 
dersbach, mit einer Pfarre und 94 Häufern. Die Eins gieft. In den folgenden Zeiten erſcheint Hainſtadt ald 
wohner treiben einen nicht unerheblichen Handel mit eine gauerbfchaftlihe Beilgung vieler abeltgen Käufer, 
oiz, Holzkohlen, Wagnerarbeiten, Brettern und andern von benen die Rüdt von Boͤdigheim, bie Herren von 
olzwaaren nah Wien und andern Gegenden. Im Berlichingen, von Adelöheim, und von Hedersdorf die 
‚Drte felbft ift ein Eiſenhammerwerk; außer- bemfelben berühmteiten find. Durch das Abſterben ber alten Frei⸗ 
ein zweites, welches aus einem Großeifenzeug-Schmiedbes herren von Düren, weldye den abelöheimfchen Antheil, 
bammer mit vier Kammern (nämlih 2 Schweißs, einem und ber Echter von Meöpelbrunn, welche ben heders⸗ 
Zufammenfchieb: und einem Stredhammer), einem Schleifz, dorfſchen, nachher wichfenfteinihen Antheil an fich ges 
Bohr⸗ und Polierwerke befteht, und eine Gewehrfabrik. bracht hatten, fiel das Meiſte an die Lehenhöfe in 
(Rumy.) Mainz und in Würzburg zurüd, welche darauf im J. 

Hainleite, f. Haynleite. . 1684 einen Tauſch mit einander trafen, fo daß feit die: 
Hainrecht, f. Besthaupt, Bd IX. ©. 309 folgg. fer Zeit das Hocflift Würzburg und dad Haus Rüdt 
HAINSBACH, HAINSPACH, HANSPACH, di von Gollenberg die alleinigen Gauerben des Ortes bis 
mifch Onsspoch, Marttfleden in Böhmen, im Leitmes zu den neuellen großen Statdveränberungen geblieben 


tiger Kreife, mit einem Schloſſe, einer Dechantlirhe, waren ®). . Leger.) 
gegen 60 Häufer, mit einem Spital, einem Brauhaufe ‚HAINZEICHEN, gewiffe Zeichen, womit im Sie⸗ 
und ſtarker Leinmweberei. (Rumy.) genſchen die Hüttengewerfen bie ihnen durch das Loos 
Hainsburg, f. Haynsburg. zugefallenen Eiſenſteinhaufen auf der Grube bezeichnen. 
HAINSTADT, altes und großes kathol. Pfarrdorf | (A. Schmidı.) 
mit 1031 Einw. im großherz. badenfchen Bezirfsamte HAINZELMANN (Elias und Johann), Gebrüber, 


Buchen, F teutfche M. oder faft 3 St. nördlich von der aus Augsburg geblhrig „wo ihr Bater ein Schulmeifter _ 
Amtftabt Buchen, und 1 St. oder 5 teutfche M. fübl. war, arbeiteten ald Kupferftecher in der zweiten Hälfte 
von Walldürn, in einem angenehmen Wiefenthale links des fiebzehnten Jahrhunderts. Sie erlernten ihre Kunfl 
von der Poſtſtraße von Heidelberg nad) Würzburg. Es in ihrer Vaterſtadt, bildeten fich aber in ber Folge, 

ehöret zur Hälfte einer Seits dem flandeöherrlichen Fürs nachdem fie fi in Paris niebergelaflen hatten, unter 
den von Leiningen, anderer Seits dem grundherrlihen Franz Poilly in beffen bekannter Manier aus, und lies 
Haufe Rüdt von Collenberg Eberftatter Linie, und hat ferten viele hiſtoriſche Blätter und‘ Bildniſſe nach fran: 
ſehr beträchtliche Waldungen, hauptſaͤchlich von Eichens zöfifhen und italienifchen Meiftern. Einiges auch nad 

_ und Buchenbolz, einen. bedeutenden Holz: und Kohlen: eigenen Zeichnungen. Johann, ein Jahr jünger ale 
handel, guten Aderbau, und eine blühende Viehzucht. Elias verließ Paris, nachdem er bort Witwer. geworden 
Ehemals hatte es auch einen merkwuͤrdig großen Ders war und ging nad Berlin, wo er als Hofkupferſtechet 
Fehr mit Abfägen für Srauenzimmerfchuhen, die hier in zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts geftorben ifl. 
zahllofer Menge unter dem Namen Stödlein verfertigt. Seine Blätter werden wegen tichtigerer Zeichnung des 
wurben. nen feine Bruderd vorgezogen, und er flach feine Por: 

Der Ort ift von hohem Alter, und Tag im oflfräns  träte oft nach eignen. — Ihre Manier iſt 
kiſchen Gaue Wingartheiba. Er bluͤhete ſchon im 8ten aber dieſelbe und gibt ihren Lehrer Poilly zu erkennen. 
chriſtlichen Jahrh. in Ackerbau, in Wieſen⸗- und Wald: Elias; 1640 geboren, ſtarb 1693 *). R. 
nutzung, wie die reichen Schenkungen beweiſen, welche HAIR, eine Sandwuͤſte in der Sahara von Afrika, 
daſige fromme Guͤterbeſitzer, Rupert, Reginfrid, Mas die auf den Karten auch Hahirah oder Ahir heißt und 
nolt in dieſem, und Goteſthin im Anfange des Iten Jahr⸗ ſich im ©. O. von Agably ausbreitet, aber fo viel wie 
hunderts dem Kofler Lorſch an der Bergſtraße gemacht bekannt ift, Feine bewohnten Dafen hat. H.) 
haben‘). Schon in biefen uralten Zeiten fegte der Ort HAIRETI, ein fehr audgezeichneter türkifcher Dich⸗ 
Mühlen in Bewegung, von welchen Reginfrid eine im ter, war gebürtig aus Wardarienidſche (dem alten Pella) 
3. 777 dem ‚gedachten Klofter Lorfh ſchenkte). Er und flarb im I. 941 d. Hegira (1535 n. Ch. ©.) 

> Hakerı Biom a Durh eine feiner Oben hatte er fi) die Gunſt des 

er’s Biogr. dram. ? t t 

1) Rupertus in donatione facta IIII. non. Octobr. an. X, Weſir Ibrahim Paſcha erworben, fo daß ihn dieſe 

Karoli reg. in Cod. Lauresh. diplomat. Nro. MMIDCCCII. Re- " | 

ginfrid ia donat. fact. VIII. kalend. Novembr. an, X Kari MMDCCCXLIV. 8) Wieland: et conjux Sissa in donat. 

reg. in eod, Cod. Nro, MMDCCCXLIV; idem Reginfrid in do- fact. IIII. non. Julii en. regni Karoli regis VII.; in eod. Cod. 
nat. fact. II. id. Ootobr. an. XXVI, Karoli regis, ibid. Nro. Nro. MMDCCCCIV. 4) Bundſchuh im geograph. Lexikon 

MMDCCCKXLITT. Manolt. ia donat. Fact. ITII. id. Januar. an, von $ranten, Bd 2. ©. 475 — 476, und Kolb im geograph 

XXIV. regni Karoli regis, ibid, Nro, MMDCCCCI. Gotesthin Lerilon von Baben. Bd 2. ©. 8 —4. . 

im donat. fact, XVI. kalend. Novembr. an. XLV. Karoli impe- ) ©. Bafan, Bartfc, die Kataloge von Winkler und 

ratoris ibid. Nro, MMDCCCI. 2) Reginfrid |, c. Nro. Brandes und Fuͤßlies Künftlerleriton. Biogr. unir. 
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:HAIRONVILLE 


reichlich befchenten wollte. Inzwiſchen wurde dieſer Ent⸗ 
ſchluß durch die Angabe eines andern Dichters Chiali, 


eines Landsmannes und Freundes von Haireti, wan⸗ 


kend gemacht, daß’ der beliebte Sänger allen Ämtern 


und Belohnungen entfage, um frei und ungezwungen 


leben zu koͤnnen. Um jedoch feine Theilnahme zu bes 
weifen, machte ihm der Weſir ein Gefchen? von gerins 


Werthe, welches aber von Haireti, der ſich dadurch 


Befeibigt fühlte, auögefchlagen wurde. Der Dichter war 
vom Glüd nicht: mit Reichthum gefegnet, fonbern -lebte 


in Dürftigkeit und fahe fih, um nicht umzukommen, 


wiederholt in die Nothwendigkeit verſetzt, bei verfchiede: 
nen 2euten Dienfte zu nehmen. 
das Ungluͤck, gänzlich zu erblinden. In diefem trauris 
gen Zuflande war die Dichtkunft: fein einziger Troſt. 
Sen Tod erfolgte in Folge feines Schmerzes über einen 


muthroilligen Streich, ben man ihm’ gefpielt hatte. Als 


er in feiner Blindheit den Wunfch geäußert, feiner Ges 
lebten zum legten Male die Hand zu kuͤſſen, brachte 
man ıhm einen bäßlihen Bauer und lachte ihn auß, 
als er diefem zärtlich die Hand küßte. Der arme Blinde 
war über dieſe Spötterei fo empdrt, daß er Gott inbrün: 
fig um den Zod bat; fein Wunfch warb ihm wirklich 
noch in derſelben Woche —— Seine dichteriſche 
Mufe zeichnet ſich durch uͤberraſchende und angenehme 


Wendungen, durch gute und wißige Einfälle aus, wie 


z. B. ſchon fein kurzes Gedicht ber feine Blindheit leh⸗ 
ren kann. Es lautet alfo: ' 
Dein offnes Auge, Haicetil Tab der Welt großes Elend au fehr 
Drum da dus zugrbrüdt, haft ihr entfagr. ’ au ſehr, 
Gin andädtiger Derwiſch bift du worben nun: 
Rimmer fieht bein blinzelndes Auge bas Weiße, nimmer bas 
Schwarze der Welt. 


Noch mehr gilt dieß von feinen erotifchen Poe— 
fien, 3. DB. dem folgenden: 
D bu, ber mich Bettl ilt, reicher, gluͤcklicher Menſch! 
Bin ich nicht ein ann re heine Dr 
Gehoͤrte bir die ganze Welt, — doch wäre ich reicher, 
Mir ift mehr als die ganze Welt der Befig der Geliebten. 
‚ „Sein Divan oder feine Sammlung von Gedichten 
ift fehr geachtet und. wird zum Wahrfagen (f. den Art. 
Istichare) benugt*). (A. G. Hoffmann.) 
HAIRONVILLE, Dorf in dem Bez. Bar le Duc 


des franz. Dep. Maas an der Saur, nur etwas Uber 
1 Meile von Bar, hat 540 Einw. und ift durd) feine 


Eiſenwerke befannt, bie in 1 Pocofen, 1 großen Hams 
e 


mer, 1 Eifengießerei und 1 Stahlofen beftehen: es wer: 
den alle Arten von groben Waaren fahrizirt, auch Stüd: 
und Haubigkugeln gegoffen. (6. Hassel.) 

„ HAITERBACH, ein Staͤdtchen im Königreiche 
Bürtemberg, im Oberamte Nagold, im Schwarzwald: 
ereife ‚ mit 1665 evang. Einwohnern. In dltern Zeiten 
gehörte es ben Grafen von Hohenberg und. wurbe von 





°) Latifi ober biograph. Nachrichten von vorzäglidhen kuͤrk. 
Dichtern aus bem Türk. überf. von Xhom. C babere ©. 11 
a pergl. Joſ. v. Hammer Geh. ber Liter. der Osmanen 


U. Eacyd. d. W.u. X. Zweite Sect. J. 


Zuletzt hatte er noch 


J 


HAITZE 
diefen im I. 1363 mit andern Befikungen an Würtem- 


berg verkauft. 1807 brannte &8 größten Theils ab. 
(Memminger:)' 


HAITHEM (RR), nach der in Teutſchland ges 


wöhnlichen Pronunciation Haidsem, bezeichnet in feiner 

appellativen Bedeutung bad Innge eines Ahlerd oder 
Geiers, aber auch einen roͤthlichen Sandhügel, wird auch 

eben fo oft ald nomen proprium gebraudt und findet 
fih daher in vielen arabifchen Namen. Hieher gehört 
3. B. Haithem ben Dſchemil Abu Sahal aus Bagdad, 

welcher im 3, 104 d. H. flarb und in dem Rufe eines 
der treueften ÜÜberlieferer fand *), : Mehrere Gelehrte 
und Schriftfteller diefes Namens findet man unter Ibn 
Haithem verzeichnet: (A. G. Hoffmann.) 
Huithemah, ſ. Nessai. 2 

Haithemi;'f. Ibn Hadschar. 

Haithon, f. Haython. 

‘ Haito, f. Haython. 


HAITSMA (Agge), ſtudirte zu Franecker, verthei: 
digte ben 8. December 1744 dafılbft feine Disputation 
de -aulaeo adyti tabernaculi levitici, war nachher Pres 
biget im Darfe Mier in Friesland, gab eine neue Über: 
fegung und Auslegung ber bunfelften Stellen des erſten 
Buch Mofed unter der Auffchrift berauß: Aggeı Haits- 
ma Curae pbhilologico -exegetioae in Genesin, sive 
explicationes difficiliorum per omnia fere capitg lo- 
corum, quibus nova, aut uberior, ex ditione orien- 
tali, Hebraeae linguae affıni, .nec non ope vocum, 
e compositis ad simplices deductarum, suisque ori- 
ginibus restitutarum, lux affunditur. Franecker. 
1753. 4. Dan trifft darin ale Mängel der Schultens’s 
fhen Audlegungsart in reilhem Maße an, aber Schuls 
tens’3 ausnehmende Stärke in der hebräifchen und arabis 
ſchen, wie auch griechiſchen und Iateinifchen Sprache 
vermißt man gar ſehr. Doktor Hebenftreit in Leipzt 
ſchrieb 4 Programme dagegen. (Rotermund.) 


“ HAITZE (Pierre Joseph de), befannter unter 
dem Namen Hache, ftammte aus einer alten bearnfchen 
Familie und. war um 1648 zu Cavaillon geboren. Er 
richtete feine Stubien vorzüglich auf die Gefchichte ber. 
Provence und hat fich einige Verdienſte um die Erläus 
terung einzelner Punkte berfelben erworben, Er war 
indefien “wenig gründlich) und umfaflend in feiner Ges 
lehrſamkeit, dagegen ein fehr anmaßender Kritiker, wie 
3. B. gegen ben ihm weit überlegenen Galaup de Cha- 
stenil?)., Sein Tod fällt in das Jahr 1736. Wir 
nennen als bie wichtigften unter feinen zahlreichen klei⸗ 
nen Schriften: Les Curiositds les plus remarquables 
de la ville d’Aix, 1679. .8. Les Moines empruntes, 
ou l’on rend à leur veritable 6tat les grands hom- 





*) dHerbelot u d. W. Haithems vergl. auch Encykl. 
unter db. Art. Hadith, oben &. 94 dieſ. Banbeb. 

1) In Haitze’s Lettres critiques de Sextius le Solien & 
Euxenus le Marseillois 1702. . Dagegen gab ber Angegriffene - 
heraus: Reflexions sur les Lettres.eto. Cologne 1702. (Unter 
dem Namen Remerville de Ss, Quensin.) 
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-_ herunter erflxedt,. und 


- 


HAIYKAN 


(Unter dem Namen Pierre Joseph) Cologne (Rouen) 
1696. IL 12. Diefed Buch erregte einen großen Lärm 


bei feiner Erfcheinung und rief mehrere Streitfchriften . 


hervor. — Nicht damit. Mu verwechfeln iſt ein Pendant: 
Les Momes travestis. 1698. I. 12. (Unter bemfel- 
ben Namen). — Dissertations sur Jdivers points de 
I’Histoire de Provence, Anvers (Aix) 1704. 12. 
Dazu find die Berichtigungen bed Galaup: de Chasteuil 


zu vergleichen, in der -Apologie des aneiens historiens 


et des troubadours proveugaux. — Esprit du ec- 
remonial d’Aix en la odlebration de la Föte - Dieu. 
(Unter dem Namen Pierre Joseph). Aix 1708. 12. 
Aud) wiederholt 2), — Histoire de Saint - Benezet, 
entrepreneur du pont d’Avignon. (Unter dem Na⸗ 
men Magne Agricole). Aix, 1708. 141, --- Disser- 
tation sur Petat chronolagigue et heraldique de P'il- 


lustre et singulier consulat.de la ville d’Aix,. Aix, 
-1726. 1. — Vie de Michel Nostradamus, Aix, 
1711. 12, 


Mehreres iſt Manuffript geblieben, z. B. bie His- 
toire de la ville d’Aix, von welcher Moreri fagt, fie 
fet in 4. gebrudt aber nicht außgegeben worben. fer: 
ner: eine Histoire litteraire de Provence und eine 
Biblioth. des aufeurs' de Provence ®). (R.) 

Haiuki, ſ. Mekki. ° 

Haivan, f. die Artikel Demiri, Dschahed und 
Menute al Haivan. 0 
“  HATYKAN, ein Bezirk der Provinz Buhawulpur 
bes Afghanenreichs, ber am weltlichen Ufer des Sind ſich 
fruchtbar genug ſeyn würbe, 
wenn er unter einer ordentlichen Regierung flände. So 
wird er bon Afghanen und Dſchaten bewohnt, wovon 
bie erftern bie berüchtigften Räuber find. Die Haupt: 
ſtadt Haiykan-Kaſchekey liegt 299 I’ N. Br. 87° 
“89 8 am Sind und haf 1 Zollhaus, (G. Hassel.) 

- HAIYPUR, 1) die Hauptſtadt des bengalenfchen 
Distrikts Tirhut N. Br. 25° 41’ 2. 1029 55° am Gans 
es, wo ſich der Gunduk einmündet. ' Sie ift gut ges 
auet, bat 1 hinduſches Seminar und zählt gegen 
15,000 Einw., bie mit Opium und anbern Landeser⸗ 
zeugniſſen handeln, und jährlich im November einen 


großen Roß⸗ und Viehmarkt halten, auf welchem 1807 


6000 Pferde verkauft wurden. Die Stadt ift von 
güas. Haiy, bem zweiten unabhängigen mongolifchen 
Önige von Bengalen, 1350 angelegt und nach dama⸗ 
liger Sitte befeltigt, wie fie denn 1574: dem Kaifer 
Akbar, ald er Bengalen angriff, einen hartnädigen Wi⸗ 
derftand leiftete, eitdem find indeß bie Feſtungswerke 
verfallen. 2) Eine Stadt in ber Prov. Lahore, ben 
Seiks gehörig 25° 41! N, Br. 102° 55' 8, (G. Hassel ) 
HAJAGRIVA Ar Soap Raxiaxa, Sere- 
miaxen, Sankasoer), in ber mpthifchen Geſchichte der 





2) Bol. Suppldment au Journal des Savans in bdemfelben 
Sabre und Explication, des Ceremonies de la Fäte-Dien ed 
Province.. 
nnivers, 


mes qu’on a voulu faire moines. apr&s leur morl.' 


Aix 1777, 12. (von G. S. Gregaird. . 8).Biogr: - 


HAJDUCKEN -DISTRICT 


Indier ein Dämon. oder Rieſe, der, als fih Brama am 
Ende ded 6ten großen göttlichen Zeitalterd zur Ruhe 
begeben hatte, die Veda's demfelben raubte und vers 
fhlang. Nun verdarb dad Menfchengefchlecht und Wiſch⸗ 
nu befchloß die Vernichtung: beöfelben durd) eine große 
Zlut, von der nur ber fromme Satjavrata, König von 
Dravira, aus dem Geſchlechte der Kinder der Sonne, 
erettet werden füllte. Er erfchien ihm in Geſtalt eines 
ehr Efeinen Fiſches, der aber ſchnell immer größer wurs 
be, fo daß zulegt nur das Meer ihn faflen konnte. Da 
erfannte der fromme König in ihm: ben Herrn und Ers 
halter des Weltalls und bat, ihm zu fagen, . warum er 
in diefer Geftalt ibm erſcheine. Wiſchnu erflärte ihm 
nun, baß nad) 7 Zagen alles Sterhlihe im Waſſer um: 
fommen werde. Aber um ihn und Die 7 Altoater zu 
retten, wollte er ihm ein Schiff fenden, in das er von 
jeder Thiergattung ein Paar nebſt den nöthigen Rab: ' 
rungdmitteln und Samenlörnern aufnehmen file Cr 
ſelbſt wolle als Fifch es ſchuͤtzend begleiten und Ienfen, 
wenn er vermitteld ber ungeheuern Schlange, die ihm 
erfcheinen würde, ben Maft des Fahrzeuges an fein 
Horn befeftigte. Während der Fahrt erflärte Wifchnu 
den Geretteten bie heiligen Geheimniſſe der Religion und 
als die Zlut zu Ende war, töbtete er ben Dajagriva, 
der ficy in die Tiefe des Meeres begeben hatte, riß ihm 
mit dem Horne den Bauch auf, nahm bie verſchlunge⸗ 
nen Veda's heraus und gab ſie dem Brama zuruͤck. 
Es endete ſo das erſte Weltalter und das zweite be⸗ 
gann. Satjavrata aber wurde von Wiſchnu zum ſieben⸗ 
ten Menu beſtellt; der Gott aber erhielt in dieſer Ber: 
förperung ben Namen Matfchia : Mataram ober 
Matja: Avatar. Diefe mdifche Sage von der Suͤnd⸗ 
flut findet fih im 8Sten Buche des Bhagamwata, und nod 
umfländlicher im erflen Purana, wo fie in einem Ge: 
dichte, da8 aus 14,000 Stangen befteht, erzählt wird. 
oo. .(J. A. L. Richter.) 
Hajateliten, ſ. Heiateliten. - 


HAJDUCKEN - . oder HAYDUCKEN - DIS- 
TRICT, ungarnſch Hajdu Värosok’ Kerülete, heißen 
6 Marktfleden in _Oberungarn, die von ber Szabolticher 
und Biharer Gefpanfchaft umgeben. und jenfeits ber 
Theiß belegen find: Sie befigen eigene Privilegien und 
eine’ eigene Gerichtöbarkeit. Ihre Namen find: Vämos- 
Percs (fpr. Wamoſch Pertſch), Hathäz -Böszörmeny 
(fpr. Hathass Boͤßoͤrmenj)), Dorog, Polgär, Nänas 
(fpr. Naͤnaſch), Szoboszlö (fr. Eoboälo), wozu noch 
außerdem vier Präbdien gehören. Im gemeinen Leben 
nennt man fie Haybudenitädte, ob fle gleich nichts wei: 
ter als Marktfleden find. Das. Gebiet” derfelben ift 
17 DOM. ge und durchaus eben, reich an Getreide, 
Tabak und Vieh. Die Zahl ber Einwohner beträgt über 
47,000, zu % Katholiken .und zu $ Reformirten, aber 
der Abftammung nach größten Theils Magyaren*), wor⸗ 





1) Das Wort Hajduck ober Hayduck iſt eines ber wenigen 
magyarifhen Wörter, bie das teutfhe Buͤrgerrecht erhalten ha« 
ben, fo wie Hußar, Kutſche, Tſchaͤko (csäkd), das mufifalifche 
SInftrument Tſchaͤkan (caäkäny),. und in dem oͤſtreichſchen Dialekt 





HAJDUCKEN - DISTRICT 


unter einige wenige Teutſche, Neugriehen, Raiben (Ger: 
ben) und gegen 200 Juden leben. Nahrungszmweige 
machen faft allein Feldbau und Viehzucht aus. Mangel 
an binläanglihem Holz zwingt fie nach Tataren Meife, 


Rindviehmift, Rohr und Stroh zu brennen. Mit Ent 


flehung des Hajduckendistrikts hat ˖ es folgende Bewandt⸗ 
niß. Als im Anfange des 17ten Jahrh. Siebenbürgen 
und Ungarn durch bürgerliche Kriege mehrere Jahre hin⸗ 
durch beunxuhigt waren, fah man fich genöthigty die 
fo genannten Mezei hadak (Feldtruppen), eine Art 
ftebender Haustruppen (welche nadı Angabe bed ungarn- 
ſchen Ehrpnitenfchreibers Turocz ſchon Koͤnig Matthias I 
Hunyadi oder Corvin errichtet hatte) in den beunruhig⸗ 
ten Gegenden zum fortgeſetzten Kriegsdjenſte zu unter⸗ 
halten und von Zeit zu Zeit zu vermehren. Da man 
zım aud nah dem im J. 3605 . erfolgten Friedens⸗ 
fchluffe diefe Truppen dennoch zur ferneren Sicherheit 
des Vaterlandes behalten wollte, dieſelben aber feine 
firen Wohnoͤrter hatten, raͤumte ihnen ber fiebenbürgis 
she Fuͤrſt Bocskay (Botſchkai) in dem, ‚ihm dutch den 
Friedensſchluß anheim gefallenen Antheil, zue Belohnung 
ihrer Dienfte, biefen Distrift ein, fo baß am 13. Des 
sember 1606 die Hajbuden zu Fuß. die Drtichaften 
Kills, Nanas, Dorog, Hathäz, Vaͤmos⸗Pores beziehen 
and in Befis nehmen konnten, in welchem Beſitz in im 
folgenden Jahre befretmäßig beftätiget wurben, und zus 

leich ein Regiment Gavallerie unter einem General und 

eben Hauptleuten zu ihmen gefchlagen wurde, für wel⸗ 
he der Zürft Bocskay noch den Marktfleden Szoboszlo 
einräumfe. Seit biefer Zeit, oder eigentlich feit dem 
am 17. December 1606 publizirten Defrete find dieſe 
fieben Ortſchaften in einen Verein zufammen getreten 
und machen einen befondern Distrikt aus. Auch fpäter 
wurden demfelben theild neue Privilegien ertheilt, theils 
die früheren —— beſtaͤtigt. In der im J. 1606 
zu Kaͤraſsz gehaltenen Generalcongregation des Szabolt⸗ 
ſcher Comitats hat ber Fuͤrſt die Bewohner ber Haj- 
duckenortſchaften in den Adelfland erhoben und mit ans 
fehnlichen Freiheiten befchenft. Als im folgenden Jahre 
Bocskay mit Tode abging, kamen diefe fieben Ortfchafs 
ten wieder an Ungarn. 
Kalls gegen Böszörmeny ausgetauſcht. Im I. 1613 
beftätigte König Matthias II. ihre Privilegien und 1625 
bekräftigte er durch ein Dekret das eingetaufchte. Boͤ⸗ 
faörmeny unter den Hajdudenortfchaften*), welche Bes 





auch: Bifchmen (ungarnſche Halbſtiefel, csizma) und Gattie (leine⸗ 


ne Unterhofen). Es kommt gon bem magparifchen hajdu ,. welches 
aud im Serbiſchen und Zürkifhen fo lautet, ber, und bezeichnet 
im ngarnfden einen Zrabanten 3, in. Serbilchen und Tuͤrkiſchen 
theits dasfelbe, theild auch einen Räuber. Etymologiſch laͤßt es 
ſich weder aus dem, Maghaͤriſchen, noch Serbiſchen und Tuͤrkiſchen 
befriedigend ableiten. Zwar bedrutet haj im Magyariſchen, bat 
Haar; aber Sie Solbe Au läßt ſich ‚nicht aufldſen. Aus dem ſer⸗ 
biſchen ober einem andern ſiawifden ialekte Lßt es ſich eben fa 


wenig etymologiſch ableiten’und in ben osmunifchen Woͤrterbuͤchern 


findet fi ebenfalle kein ort, das zu einer nähern Aufklärung 
führen könnte. 2) Späterkin wurden zwar bie fieben Hajducken⸗ 
Kädte durch bie neüch Reformen Joſephs Il. dem Szaboltſcher 


Gemitate Anverleibt, erhielten aber von Leopold II, ihre alten ' 


Privilegien zurüd, “ 
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Am 3 1609 wurde ber Ort 


HAJERITEN 


ſtaͤtigungen 1632 am 10. Auguſt König Ferdinand IT, 
1666 am 31. Otctober Leopold J., 1725 am 18. Ne: 
vember Karl -II. (Kaifer Karl VL), 1780 Kaifer Jos 
feph II. und nach deſſen Tode Leopold II. durch Diples 
me, Referipte und Afferurationen befräftigt haben. 
Nach diefen koͤnigl. Reſcripten, welche von Zeit zu Zeit. 
mit neuen Artikeln vermehrt werden, richten ſich bie 
Hajduden in ihren bürgerlihen und oͤkonomiſchen Anges 
Jegenheiten. Diefen gemäß: hatten bie etften Beſitzer 
ihre privflegirten Büter in. und außer den Ortfchaften, 
ohne üdfiht auf Amter und Würden, gleich einges 
theilt. Daher fie auch noch von ‘den Übrigen dadurch 
anterfchteven werben, daß man fie Anſaſſen sder' Grunds 
befiger, bie übrigen Häusler (inguilint, zsellörek) . 
nennt. Es bürfen Die Anſaſſen nichts von dergleichen 
Gütern anderwärtd verwenden, ob fie gleich Solche fonft 


"frei: verkaufen ober faufen Zönnen, und wenn auch ein 


Auswärtiger von ihren Beſitzungen etwas pfandweiſe 
oder nugnießlih an fi bringt, fo gibt bad nur auf 
eine gewiffe Zeit, ein Nugungs= aber fein Eigenthums⸗ 
recht, da es jedem’ Hajbuden frei fleht, ein ſolches Gut 
in Anſpruch & nehmen (duch Entrichtung des Kauf: 
preifes) ?). . Diefen trefflihen Einrichtungen haben bie 
Hajduckenortſchaften ihren Wohlſtand zu danken und bie 
Bewohner waren daher non jeher im Stande, von dem 
Ertrage ihrer Grundflüde alle Civil- und Kriegäleiftpn- 
gen leicht zu entrichten. Von 1800 bis 1815 haben die 
Hajdudenflädte an freiwilligen und Subfidienabgaben 
an bad Ararium abgeführt: Rekruten 1287, Pferde 400, 
an Feldfrüchten 10,942 Preßburger Metzen und an baa⸗ 
rem Gelbe 126,047 fl, 6 fr. Bon 1687 bis 1815 
aber: Rekruten 5556, Pferde 3957, an $rüchten 
82,319 Preßb. Metzen und an baarem Gelde 5,260,237 fl. 
23 kr.). Der Hayduckendistrikt zahlt an jährlicher 
Sontribution 21,137 fl. Z fi, und an MWerbfubfidien 
864 fl. 10 Ir. (Rumy.) 
_  Hajdackenstädte (Hajdu värosok; Oppida Haj- 
donicalıa), ſ. Hajduckendistriet. - Ä 

Hajer, Hair, f. Hussein. 


HAJERITEN oder HATBITEN, eine muhams 


mebanifhe Sekte, "fo genannt vom gtabifhen Worte 


hajir (as ), nach perfifchstäntifcher Ausſprache hait 


d. i. ein Zweifler, ein Menſch, der unſicher hin und 
her ſchwankt 7). Demnach bezeichnet ihr Name fo viel 


+ 





.. 5) &, über bie Berfaffung und bie Prinflegien des Hajducken⸗ 
bisteift, Kelemens Institutiones Juris Privat. Hungarici. 
ir -Xhell (Dfen, 1818). S. 288 fl 4) ©: Merkwürdigkeiten 
bes Koͤnigreichs Ungarn von Szepeshäyy- und Spiele. 1 Ahr. 
(Kaſchau, 1835). ©. 83. Ba . . 

+) Gewöhnlich Überfegt man eg Dumme nad Marzaccı'a 
Worgange im Prodromi. ad reſut. Alcor. P. II. p. 86, welder 
die GSelte- übrigens Hiareti nennts - man bat aber zu jener Übres 

fegung keinen Grund. KRyl. Firuſabadi Kamus, ed. Calc. 
p. 508, wo bie Radix dur: etwas erbliden, beſtuͤrzt und 


Wege nicht richtig geleitet werben (alfe 


auf feinem 
iucerturä esse) 





HAJETITEN 


a8 Skeptiker und ift volllommen paſſend. Denn 
diefe Sekte glaubt, daß fi über Alles in der Welt für 
und wider bißputiren laffe und man daher niemals über 
Etwas völlige, Gewißheit erlangen koͤnne. Ihr liebfter 
MWahlfpruch ift daher: Gott weiß es, wir aber wife 
fen es nit. Sie übertreiben diefe ihre Sfepfis in 
einem ſolchen Grade, daß fie folhe auch da anwenden, 
wohin fie am allerwenigften gehört. So geben fie fich 


bei gerichtlichen Unterfuhungen feine große Mühe, den 


Stand der Sache moͤglichſt genau zu erforfchen, fich dar 
mit begnügend, daß fie ihr Urtheil mit dem frommen 
Spruche: Gott weiß das Richtige befchließen. Es 
ift natürlih, daß man fie dieſes ihres Leichtfinnes wegen 
nicht gern zu Öffentlichen Amtern befördert. Sie binden 
fih nicht fireng an die Gefege des Korans, fondern ero 
lauben fih z. B. nicht nur heimlich Wein zu trinken, 
was gerade nicht zu ben Saltenheiten gehört, wie man 
(bon aus vielen Erzählungen der Zaufend und Einen 
Nacht abnehmen kann, fondern gehen fo welt, daß fie 
dieſes vergönnte Getraͤnk auch in Gefellfchaft Anderer 
nicht verfchmähen. Sie lieben es, fi durch beraufchen> 
de Dinge zu betäuben, befonderd auch durch Opium, 
der fie dann zu öffentlichen Seſcheten oft voͤllig unfaͤ⸗ 
big machen mag +}). A.:G. Hoffmann.) 


HAJETITEN (&aslef), auch Haititen, iſt 
der Name einer moslemifhen Sefte hergenommen von 
Ahmed ben Hajet ). "Sie werben eben fo, wie bie 
Habeffiten (f. den Art. ©. 92 dief. Bandes), den 
— Motazeliten oder Motafaliten ald Species unter: 
georbnet. Die von der gewöhnlichen Lehre abweichen: 
den’ Anfichten ihres Stifterd entflanden durch Verſchmel⸗ 
zung von Refultaten der orientclifchen Philofophie mit 


‘dem Islam. Marracci**) führt, nach arabifchen Schrift- 


ftellern, die Keßerei derfelben auf drei Punkte zurüd. 

Ein Mehrere fiehe über fie. unter dem Art. Motazeli- 

ten. 4. G. Hoffmann.) 
Hajib (ebn),-f. Ibn Hadschib. 0 


HAJMA’S (fpr. Hajmahsch), 1) ein ſerbiſch⸗teut⸗ 


fhe8 Dorf in der Baranyer Gefpanfchaft in Niederun- 
garn, im Kreife jenfeit der Donau, dem Religionsfond 
geherig, mit Fathol. Einwohnern und einem guten Ader: 
oden. ' Hier wird Schnupftabaf verfertigt. 2) Ein 
- magyar. Dorf in der Schimegher (Somogyer) Geſpan⸗ 
ſchaft in Niederungarn, jenfeitd der Donau, im Szi⸗ 
geter Bezirk, mit kathol. Einwohnern, einem bergigen 
und daher . für den Feldbau nicht fehr guten - Boden. 
Das Weingebirge liefert einen gewöhnlichen Tiſchwein. 
Rumy. 
HAJNIK (Paul), Doktor der Rechte, geſchworner 
ungarnfcher Landesadvokat, Beifiger der Gerichtöfafel des 
Graner Comitatd, Profeſſor bes Statiſtik und des Berg⸗ 
rechts an der koͤnigl. Univerfität zu Peſth, früher 
Profeffor des ungarnſchen Rechts an ber koͤnigl. Akade⸗ 





D 


+) Darraccia.a. O. 
*) Encyklop. Überf. &. 410 Bol. Marracci prodrom. ad 
refat. Alcoran. P. I. p. 74. 5) a. a. O. S. 70 -75. 
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ie blühenden Alter von 35 Jahren. 


. HAJNIK 


mie zu Preßburg, ‚geltorben am 12. December 1809, 
35 Jahre alt. Er war geboren zu Waigen.am 20. Fe⸗ 
bruar 1774, von angefehenen Altern und genoß eine 
forgfältige Erziehung. Den erften Schulunterricht erhielt 
er zu Peſth, dann 5 Jahre lang in dem koͤnigl. Gym: 
nafiym zu Waigen, woher er wohl vorbereitet die koͤnigl. 
Univerfität zu Peſth bezog. Hier hörte es, nach der 
damaligen Ratio Studiorum, zuerſt drei Jahre Lang 
bie gllgerneinen Wiſſenſchaften und zeichnete, ſich fo vors 
theilhaft aus, daß er ſtets unter bie Eminenten gerech⸗ 
net wurde, unb fogleich im erſten Jahre bed. philofophis 
fhen Eurfus ein königl. Stipendium erhielt. Darnach 
ftudirte er vier Jahre lang die Rechtöwifjenfchaften und 
erwarb fich in denfelben dad Dofterdiplom. Dann bes 
trieb er zwei Jahre lang die praßtifche ungarnfche Ju⸗ 
riöprubenz, und bewarb en erit dann um die Vollmacht 
eines ausubenden Advofaten, welche ihm gern bewilligt 
wurde, Nach Fleiſchhacker's Abgang von der Profeflur 
bed ungarnſchen Privat: und. Sriminalrechtö auf der 
Akademie zu Preßburg im 3. 1800 erhielt Hajnik diefe 
Stelle, wurde im I. 1808 in den üngarnfchen Adel: 
fiand erhoben und nocd in demfelben Sabre, an bes 
verftorbenen Meészaros Stelle, auf die Univerfität zu 
Peſth, zur Profefiur der Statiſtik und des Bergrechts 
berufen, um welde fich mehrere der berühmteften un 
garnfchen Gelehrten (darunter auch der verbienftvolle 
ungarnſche Statiftifer Martin von Schwartner) bewar: 
ben. _ Nur eine kurze Zeit wirkte er auf diefem wich: 
tigen Poften, denn ſchon im folgenden Jahre, als er 
noch kurz vorher zum Gerichtötafelbeifiger des Graner 
Gomitatd ernannt worden war, flarb er am 12. Der., 
den | on 3 . Bon feinen Zus 
oͤrern, bie feinen geiftreichen "Vortrag zu fchägen wuß⸗ 
ten, wurde fein Zod fo innig bedauert, daß fie auf 
vier Wochen Zrauerkleider anzogen. Im Drude erfchien 
von ihm ein einziges Werk: Historia Juris Hungarici 
a tempore Saucti Stephani, primi Regis, ad gloriose 
regnantem Franciscum J. "cum synchronismo non- 
nullorum in subsidium Juventutis scholasticae per 
aphorismos  deducta et in 'Tabellas distributa, 3 - 
Zheile; Dfen in ber Univerfitätsbuchbruderei 1807. 8.*), 
Seine ausführliche Biographie kommt vor in der Ora- 
tio funebris, qua Spectubili ao Consultissimo Viro 
Paulo Hajnik, J. U. D. etc. III. Idus Dec. Anno 
1809 defuncto, Matihias a Vuchetich, J, U. D., in 
Reg. Scient. Univ. Pest. Juris Romani, Criminalis 
et Feudalis Prof. P. O. etc. parentavit. Pestini in 
aedıbus Universitatis Idibus Decembr. 1810. 8. 
⸗ — (Rumy ) 
. HAJNIK, ein flowafifches Dorf in. der Sohler 
Geſpanſchaft in Nieberungarn, im: Kreife diesſeits der 
Donau, am Flufſe Sran (Garam, Hron), zur gräfl. 
Eßterhaͤzyſchen ——— Zolyom gehörig, mit eis 
nem berrichaftlichen Kaftelle, 94 Fathol, (mit Inbegriff 
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von kleinen Filialgemeinden 324 Tathol.) und 362 evang. . 
iuther. Einwohnern. Der Boden ift eben und frucht- 
bar, leidet indeß Häufig durch Überſchwemmung. An 
Brenn: und. Bauholze i fein Mangel, '(Rumy.) 


HAJO', ein walachiſches Dorf in der Biharer Ge: 
fanfhaft in Oberungarn, im Kreife jenfeit8 der Theiß, 
dem Großwardeiner römifch =Fatholifhen Bisthum gehö- 
rig, 2 Meilen von Großwarbein entfernt, in ber Nähe 
der berühmten heilfamen warmen Bäder von Großwar⸗ 
dein, mit Fathol. und griechifch. nice unirten Einwoh⸗ 
nem, | | (Rumy,) 


HAJO'S, ein- teutfcher Marktfleden in ber Pefter 
Seipanfhaft in. Niederungarn, im Kreiſe diesfeitö ber 
Donau, Solther Bezirk, dem Erzbifchof von Kalocfa 
(hpr. Kalotfcha) gehörig, 2 Meilen von Kalocfa entfernt, 
m einer anmutbigen Gegend, mit einer kathol. Pfarre, 
und 2180 kath. Einw., ‚fruchtbarem ‚Boden an Weizen, 
Koden, Hafer, Deu, hat Weinbau, . aber Feine Wal: 
dung. (Rumy.) 

HAJYGUNGE, HAJIGANY, der Name mehre: 
ste, Städte in Hinduftan: 1) in bem Bezirke Dacca ber 
bitiihen Provinz Bengalen am Ganges unter 23° 31‘ 
N. Br. und 107° 27' %.; volkreich mit vielen Tempeln, 
Daummwolleninduftrie und Handel. 2) In der Provin 
Dude und zwar am Gumty. (G. Hassel‘) 


HAKAIK, HACAIC ober HEKAIK. HAEAe), 


d. Wahrheiten, die Pluralform von hakikat (KK,R>) 
wird ald Titel von vielen Werken der Muhamedaner 
gehtaucht. Sie gehören großen Theils der Zheologie an, 
und behandeln hauptfächlih wichtige Gegenftände bes 
Korand gder" auch die Obfervanzen des Islam, Won den 
anzelnen Werfen diefer Art findet man das Bemerkens⸗ 
werthe unter ihxen Verfaſſern. (A. G. Hoffmann.) 


HAKARI, ein Kiurdenflamm, der im Ejalet Wan 
des odmanifhen Aſia im S. bed großen See Ardſiſch 
in ben Gebirgen haufet und wohl den Namen von dem 
Fluſſe Hakiar führt, Charakter! Sitten, Gebräuche und 
Lebensart unterfcheiden ihn von dem Groß der Kiurden 
nicht; aber er ſteht unter einem befondern Häuptling, 
der ih von feiner Reſidenz Kürft von Dſchulamerk 
nennt. Das Dorf Hakari im Ejalet Mofful gehört ih⸗ 
nen nicht, fondern den Hamdijeh, einem andern Kiurs 


denſtamme. Mehr Kiber diefe Stämme. im Art. Kiur- 
den, (G, Hassel.) 
HAKEA. Eine von Schraber (Sert. Hanno- 


ver.) dem ehemaligen hannoverfchen Minifter, Freiherrn 
Shufian Ludwig Hake (nach Andern Hade) zu Ehren 
genannte Pflanzengattung aus ber natürlichen Familie 
der Proteaceen, und ber erften Ordnung ber vierten 
Einneichen Klaſſe. Sie bat folgenden Charakter: Ein 
unregelmäßiger Kelch; eine unter den weiblichen Theilen 
fehende, halbirte e; eine holzige, einfächerige Balg⸗ 
ruht, mit ercentrifchem Fache; der Samenflügel iſt vers 
längert, ‚ Die 54 befannten Arten diefer Gattung find 
ſtrauchartige Bäume, welde alle bis auf H. lissosper- 


n 


_ 123 — 


öm. Linn, Trans., ©. 


.Abart der H. nodosa mit glatten. Kapfeln). 
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ma R. Br. (No. 8:), unb H. microcarpa R. Br. 
(No. 14.) in Neubolland wachfen. . Die Arten werden 
nach ber Geftalt der Blätter eingetheilt. 
1. Die Blätter alle fadenförmig. — Diefe Gruppe 
zerfällt in jeei Unterabtheilungen, je nachdem bie Spige | 
der Sruchtlapfel ungefpornt, oder mit Sporen verfehen 

fl: @): Die Kapfel neben der Spige ungefpornt: 1) 
H. pugioniformis Cuv. mit unbehaarten, offen ſtehen⸗ 
den, ſtachlig-ſtumpfen Blättern, ‘mit Zweigen und Kels _ 
chen, die etwas fteif behaart, oder unbehaart find, und . 


mit, lang zugefpigten geraden Sapfeln, bie auf beiden 


Seiten, etwas unterhalb der Mitte, querüber mit ei 
nem Kamm befest find. (H. glabra Schrad, Sert. 
Hann., Conchium pugioniforme und longifolium 
corniculatum W. Enum.). ' 
Abgebildet in Cavan. Icon. VI. t.533. 2) H. rugosa 


‚R. Br. mit unbehaarten Blättern, welche beinahe iänger, 


als die Frucht find, mit umgekehrt eiförmigen, gekruͤmm⸗ 
ten, eingefnidten, auf beiben Seiten mit einem Kamm 
befegten,. runzligen Kapfeln, welche eine pfriemenförmige, 
glatte, auffteigende Spige haben, und mit weitſchweifi⸗ 
gem Stiele. 3) H. Epiglottis Eabill. mit unbehaarten, 
faft gefrümmten Blättern, welche doppelt fo lang, als 
die Frucht, und in der Jugend mit Iömwengelben, feinen 
Haaren beſetzt find, mit gefrümmten, eingefnidten, auf 
beiden Selten rungligen Kapfeln, welche mit einem aufs 

fleigenden, pfriemenförmigen, Eielförmigen, Trautartigen 
Stachel verfehen find, und mit eifdrmigem Samenflügel, 
(Conchium teretifolium Gärtn.).. Abgebildet in Za- 
bill. Nov. Holl. Vol. I. t. 40, die Frucht in Gärtn. 


Suppl. Carp. t. 219. .4) H. nodosa R. Br. mit. et» 


was zufammengebrüdten Blättern, und zugefpisten, kno⸗ 
tigen Kapfeln, welche, wie der Samenflügel umges 


kehrt eiförmig find, mit fein-behaarten Blübtenftielen, 


(H. flexilis R. Zr. ift eine 
5) H. 
leucoptera R. Br. mit drehrunden Blättern, welche 


und unbehaarten Kelchen. 


doppelt fo lang, als die Frucht find, mit aufrecht ſtehen⸗ 


den, ruthenförmigen, etwas hin und her gebogenen Zwei⸗ 
gen, mit eiförmigen Kapfeln, die an ihrem untern Ende“ 
böderig, am oberen zufammengebrüdt find, und mit 
weißlich= grauen Samen. 6) H. obliqua R. Br. mit 
brehrunden Blättern, filzigen Zweigen, bie unter ben 
weiblihen Theilen ftehende Drüfe if auf ber fchief ab⸗ 


geftugten Spitze des Blühtenflield angewachſen, bie 


Kelche haben »einen feidenartigen Überzug, die Kapfeln . 
find höderig, und faft knotig. 7) H. sulcata R. Dr. 
mit gefurchten, audgefperrten Blättern. — P) ‚Die 
Kapfel neben der Spige mit zwei Sporen verfehen. 8) 
H. lissosperma R. Br. mit drehrunden, unbehaarten 
Blättern,. welche doppelt fo lang; als bie Frucht find, 
mit böderigen, inwendig glatten Kapfeln, fehr Furzen 
Sporen, umgekehrt eiförmtgem Samenflügel, und glatz 
tem, an ber Bafid ungerandetem Samenkern. Waͤchſt 
auf van Diemend ‚Land. 9) H. gibbosa Cav. mit 
Blättern, welche auf ber unteren Flaͤche fehr undeutlich 
efuccht, und wie bie Zweige etwas feinhaarig find, mit 
Heifpanrigen Blühtenftielen, etwas zottigen Kelchen, 
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böderigen, inwendig grubenreichen Sapfeln, halbellipti⸗ 

ſchem Samenflügel, und einem grubenreichen, an feiner 
Baſis gerandetem Saamentern. (H. pubescens Schrad, 
Sert., Banksia,gibbosa Sm. in ®hite’8 Reife, B. 
pinifolia Salisb. Prodrom., Conchium gibbosum 
Sm. Linn. Trans., C. pubescens W. Enum,, Conch. 
cornntum Gärtn.). Xbgebildet in Cav. Icon, VI. 
t. 534, die Frucht in Gaͤrthn. Suppl. Carp. t. 219, 
10) H. acicularis R. Br. mit unbehaarten Blättern, 
welche unten undeutlich gefurcht und von gleicher Länge 
mit der Frucht find, mit faft feibenartigen Zweigen, 
fteifhaarigen Blühtenftielen, welche ben glatten Kelchen 
an Länge fat gleichen, und höderigen, etwas runzligen, 
inwendig grubenreichen Kapfeln.. (H sericea Schrad, 
Sert., Banksia tenuifolia Salısb. Prodr., Gonchium 
aciculare Vent.). Abgebildet in Venten. Hort. Malm, 
t. 111. 11) H. vittata R, Dr. mit brehrunden, unbe: 


baarten Blättern, welche boppelt fo lang, als die Frucht 


find, mit filzigen Zweigen, eiförmigen, gleichfeitigen, 
etwas converen, inmendig gerbenreichen Samentapfeln, 
und umgekehrt eiförmigem Samenflügel, 12) H. oyc- 
loptera R. Br. mit drehrunden Blättern, welche dop⸗ 
pelt fo lang, als bie Frucht, und, wie bie Zweige, 
glatt find, mit höderigen, inwendig grubenreichen Sa⸗ 
menlapfeln, und Samen, welde auf beiden. Seiten 
mit Flügeln verfehen find, wovon der untere dem Sa⸗ 
men felbft an Länge faft gleich kommt. 13) H. sua- 
veolens R. Br. mit fchimmelgrünen, bprftig zugeſpitz⸗ 
‘ten, oben gefurchten, halb gefiederten Blättern, glatten 
Blühtentrauben, und höderiger Samenlapfl, 

I. Die meiften Blätter fadenförmig,, einige eben: 
44) H. microcarpa R. Br. mit glattrandigen, unbes 
haarten Blätter, von benen bie oberen brebrund, bie 
unteren eben find, mit glatten Bluͤhtenſtielen und Kel⸗ 
hen, und zweigeſpornten, boldenförmig zufammen ftehens 
den Samenlapfeln, welche kürzer, als dad Blatt find. 
Waͤchſt auf van Diemend Land, 15) H. trifurcata 
R. Br. mit einigen fadenfoͤrmigen, zwei bis brei ge⸗ 
fpaltenen, oder ungetheilten, unten gefrchten, und an- 
deren ebenen, elliptifchen, glattrandigen Blättern, fteif> 
baarigen Kelchen, und zufammengedrüdten, ungefpprns 
ten Samenfapfeln. (Conchium trifurcatum Sm. im 
den Linn. Trans... 16) H. varia R. Br. mit faben- 
förmigen, getheilten, ober einfachen oberen, und ebenen, 
halb gefiederten unteren Blättern, und mit zweigeſporn⸗ 

ten Samenkapſeln. | . 

. DI. Die Blätter alle. eben. —. a) Die Blätter 
glattrandig: 17) H. saligna R. Br. mit verlängert: 
lanzettförmigen, weißlich>fchimmelgrünen, zugefpisten, 
an ber Spige ſchwarz gefledten Blättern, melde, wie "bie 
Zweige, glatt find, mit hörerigen Samentapfeln, bie 
. in ven Achfeln ftehen, und eine zufammengedrüdte, auf 
beiden Seiten -Fielförmigen Spige haben. (Embothrium 
salignum Andr. Gonchium salignum Sm. Linn. Trane., 
C. salicifolium Gürtn.). Abgebilvet in Andr. Repos. 
t. 215, die Frucht in Gären. Suppl. Carp. t. 219. 
18) H. oleaefolia R.. Br. mit lanzettförmigen, undeut⸗ 
lic geaderten, an der. Spige mit einem kleinen Frauts 
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artigen Stachel verfehenen Blaͤttern, von denen bie obes 
sen fein behaart find, mit filzigen Zweigen, und zwei⸗ 
geformten, höderinen Samenkapſeln, welche an ben 


‚Enden der Zweige ſitzen. (Conchium oleifolium Sm. 


Linn. Trans.). 9 H. marginatg- R, Br. mit lan 
zettförmigen, gerandefen, einnervigen, en ber Spige mit 
einem Trautartigen Stachel befesten Blättern, von bes 
nen die oberften fein behaart find, und mit ungefpornten 


long zugefpisten, glänzenden, faft ungeftielten Samens 


tapfeln.. 20) H, ruscifolia Ladill, mit ablangen, an 
beiden Enden verfchmälertin, : borflig zugeſpitzten, ger 
ftielten, oben fcharf anzufühlenden, unten filzigen Blaͤt⸗ 
tern, behaarten Zweigen, und ungefpornten, punktirten 
Samenkapfeln. Abgebildet in Labill, Nov. Holl. ]. 
t.39. 21) H, cinerea R: Br. mit linienförmig slanzett- 
förmigen, verlängerten, breinervigen, unbeutlich geader- 
ten, etwad ſcharf anzufühlenden, an-ber Spige ſchwarz 
gefledten Blättern, mit filgigen Zweigen und Schuppen 
der Doldenhülle, und lanzeftförmigen, lang zugeſpitzten, 
etwas zufammengedrüdten, ungefpprnten Samentapfeln. 
22) H. dactylodes Cav. mit umgefehrt eiförmig - abs 
langen, zugefpigten, breifach nervigen, geaberten Baͤt⸗ 
tern, winfligen Zweigen, haarigen Blühtenflielen, unbe 
haarten Kelchen, und warzigen, ımgefpornten Samen» 
kapſeln. (Conchium dactylodes Vent., C. nervosum 
Gärtn,., Banksıa dactylodes Ej., B. oleaefolıa Salisb. 
Prodr.). Abgebildet in Cav, Icon. 17. 1. 535, und 
Vent. Hort. Man. 1. 110, die Frucht in Gärtn. de 
Fruct. et Sem. J. }. 47 und Suppl. Carp. t. 219. 
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23) H. elliptica R. Br. mit elliptiſchen, ſchimmel⸗ 


gr mien fuͤnfnervigen, — geaderten, unbe⸗ 
hte 


waffneten Blaͤttern, unbehaarten Bluͤhtenſtielen und Kel⸗ 
chen, und ungeſpornten, zugeſpitzten, hoͤckerigen, glaͤn⸗ 
zenden Kapſeln. (Conchium ellipticum Sm. Linn. 


Trans,). 24) H. clavata Labill. mit ſpathelfoͤrmigen, 
ſtachlig⸗ ſtumpfen, nervenlofen, knorpligen Blättern, uns 
behaarten Blühtentrauben, und zmweigefpornten Kapfeln. 
25) H. arborescens R. Br. mit fpathelförmig > linien⸗ 
förmigen, undeutlich nervigen, unbewaffneten Blättern, 
ohne Doldenhülle, mit geflielten Dolben, filztgen Bluͤh⸗ 
tenftielen und Kelchen, und ungefpornten Kapfeln. — 
P) Die Blätter etwas gezähnt, eingefdhnitten: 26) H. 
attenuala R. Br. mit feidenartigen Blättern, von be 
nen einige keilfoͤrmig, an der Spite gezähnt, ober halb 
gefiebert, anbere lanzettförmig, glaftrandig , und an ber 

aſis verfchmälert find, und mit zweigefpormten Kap: 
feln. 27) H. linearis R. Br. mit Ianzettförmig-liniens 
foͤrmigen, faft gezähnt = bornigen, oder glattrandigen, 
ungeaderten Blättern, die Zweige und der gemeinfchaft: 
liche Blühtenftiel find unbehaart, die Blühtenbürfchel 
figen an den Enden, oder in den Achfeln ber. Zweige, 
die Kapfeln find zweigefpornt., und etwas zufammens 
—5 28) H. florida R. Zr. mit lanzettfoͤrmigen, 
uchtigen, dorniggezaͤhnten, ſchimmelgrimen . Blättern, 
welche; fo wie die Zweige fein behaart find, und mit 
zweigeſpornten, etwas converen Kapſeln. 29) H. ili- 
cifolla R. Br. mit ablangen, feinbehaarten, buchtig⸗ 
gezaͤhnten, dornigen Blättern, filzigen Zweigen, und 
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zweigeſporaten, eifbrmigen, böderigen, an ber Spike 
ufammengedrüdten, inwendig grubenreichen Kapfeln. 
Conchium mucronatum Cels.). 30) H. nilida R. 
Br. mit eblang=lanzettförmigen, faft gezähntsbornigen, 
oder glattrandigen, glänzenden, ſchwach geaderten Blaͤt⸗ 
tern, welche, wie bie Zweige, glatt find, und zweiges 
fornten, etwas höderigen, inwendig ziemlich glatten 
Kapfein. 31) H. amplexicaulis R. Br. mit herzfoͤr⸗ 
migen, flielumfaffenben, buchtigzgezähnten, glänzenden, 
ſchwach geaberten Blättern, niedergeftredtem Stiel, uns 
behaarten Zweigen, und ungelpornten Kapfeln. 32) H. 
prostrata R. Br. mit geigenförmigen , flielumfaflenben, 
wnEtig> gegähnten Blättern, niebergeftredtem Stiel, fein 
«behaarten Zweigen, und ungefpornten Kapfeln. 33) H. 
ceratophylia R. Br. mit beinahe zwei Mal halb gefieder: 
ten, linienförmigen Blättern, aus einander flehenden Zehen, 
softfarben filzigen Kelchen, und ungefpornten Samen 
tapfe:n. (Conchium ceratophylium Sm, Linn, 'Trans.). 
34) H. undulata R. Br. mit umgelehrt eiförmigen, 
dreineroigen, nebförmigsgeaberten, wellenförmigen, ges 
zaͤhnt dornigen Blättern, und ungefpornten, angefchwol« 
lenen Kapfeln*). u (Sprengel.) 
» HAKEISEN, ein Dreheiſen, deſſen fich die Zinn⸗ 
gießer bedienen, um hohles Zinngeraͤth inwenbig abzu⸗ 
dre (Rüder.) 
HAKEKAMM, fo nennen die Zimmermeifter die Vers 
zapfung zweier Schwellen in einem Gebäude. (Rüder.) 


HAKELDAMA (Axeldaud, chald. a7 harı)s - 


Blutader (zwpiov aiuarog). So hieß der Ader vor 
Serufalem , weldhen Judas vom Lohne bed Verrathes 
efauft, unb wofelbft er fich felbft entleibt hatte (Apo⸗ 

—**— 1, 18. 19.). (Gesenius.) 
-  HAKELHUFE, beißt im Mektenburg’fchen eine 
Hufe Aderland, im Gegenfag der Wald: und Weidehu⸗ 
fen, oder ber Hufen in Rufch und Buſch. (Schilling.) 
»  _HÄKELN (Technologie). Kuͤnſtlich gefchlungene 
nehförmige Arbeiten verfertigen. Dazu bedient man fich 
bes Häleld oder Haͤkchens, einer Nabel, bie vorn 
mit einem feinen Widerhaken verſehen und in einem 
Hefte eingefhraubt if. Alle auf diefe Art. verfertigte 
iten nennt man Haͤkelwerk, und es gehören da⸗ 

bin negförmige Seivenarbeiten, auch mehrere Gattungen 
von Spigen und Points. - . (Rüder.) 
HAKELWERK, (ba). fo nennt man in Lief⸗ 

md Ehſtland einen von teutichen Kraͤmern, Handwer⸗ 
fern und andern Leuten bewohnten kleinen Flecken, ber 
gewöhnlich eine einzige, fehr lange Gafle hat. Biswei⸗ 
len nennt man auch eine mit einer Umpfählung einge: 

ſhloſſene Vorſtadt jo. Die Benennung bezeichnet ur⸗ 

ſprunglich eine Preuzweife geflechtene Verzaͤunnng. j 
(J. C. Petri.) 


HAKEM BIAMR - ALLAH, ABU.ALY MAN-: 


SOR, der dritte Khalif aus der Dynaſtie der Fatemi⸗ 
ken. Er war Moe; Enkel und zu Kabira 985 im Purs- 
pur geboren ; fein Vater ber Khalif Azyz Billah dinter⸗ 





N S. R. Br. Prodr.. Flor. Nov, Holl. p. 381—386 unb‘ 
Sr. Syst. veg. Vol, L p. 478-481. 
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ſchwarz als verkehrt darzuſtellen. 


RE 


HAKEM - 


Ijeß 996 dem elfjährigen Knaben ein blühende und 
maͤchtiges Reich. Über die erfterrt Iahre feiner Regi: - 
rung ſchweigt die Gefchichte; in feinen fpatern charals - 
terifirt fie ihn ald einen der verabfcheuungswürbigiten 
Fuͤrſten, bie je einen Thron befeffen haben. Er foll fich 
in feinem Harem allen möglichen Auöfchweifungen übers 
laſſen und denfelben nur verlaffen haben, um feinen uns 
gezügelten Hang zur Graufantkeit und zum Geize zu 
befriedigen. Schwer mußten feine moslemimifchen Untere 
thanen tragen, mehr noch Chriften und Juden, bie ex 
beide auf alle erfinnliche Art nedte, und beßhalb fcheis 
nen ſich auch die gleichzeitigen Schriftfteller aller Re⸗ 
Iigiondparteien dad Wort gegeben zu haben, ihn fo 
Dem rechtgläubigen 
Mufelmann war er ohnehin ein Gräuel, da er fich zu 
ber Sekte der Iömaliten befannte, die Vorfchriften bed 
Korand nicht achtete und ˖ mehr noch ald dieß eine fchwere 
Geißel für die Diener der Religion war. Indeß darf 
man boch nicht überfehen, bob unter ihm fein weites 
Reich blühend und mächtig war, daß er ihm Adıtung 
von Außen verfchaffte, daB Manufakturen und Handel 
überall fich hoben: er muß alfo doch manche Regenten⸗ 
tugend befeflen haben. Daß. er Freund und Beſchuͤtzer 
ber Wiflenfchaften und Künfte war, gefleht felbft Mar 
krizy zu, der boch feine Regirung mit den Worten zu 
ſchildern verfuht: „Toutes ses actions étaient sans 
„molif, et tous les r&ves que lui suggerait sa folie 
„n’etaient susceptibles d’aucune interpretation ral- 
„sonnable,“ r gefteht dabei zu, daß er fich flark 
mit Philofophie und Aſtronomie befchäftigt habe, und. 
wir willen, daß der berühmte Ibn Yunid unter ihm 
auf dem Berge Mokattam feine aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen, die unter dem Namen der Hafemitifchen Zafeln 
bekannt find, angeftelt habe. Hakem verfhwand nad 
einer 2öjährigen Regirung im Monat März 1021 vom 


Throne, ohne daß man genau weiß, wie er geflorben 


fei: nach Einigen fol ihn feine Schwefter aus dem 


"Wege geräumt, nach Andern ein Bürger aus Said mit 


Gift vergeben haben. Daß er. bei feinen Zeitgenoflen 
nicht den fhlimmen Buf gehabt und für einen großen. 
und weifen Regenten gegolten habe, davon zeugt, daß 
von ihm eine Religionsfekte den Urfprung genommen 
bat, die Drufen, deren Prophet Hamzah öffentlich lehrte, 
wie Gott fi) in großen Menſchen öfters offenbart habe, 
am herrlichften und zum zehnten Male in Hakem, den 
fie daher als -ihren Gott Ierehren und ber einft vom 
Himmel, wohin er bei feinem Verſchwinden unmittelbar 
gerückt fei, wiederkehren und fein Volk verklären würde”). 
(G. Hassel.) 

HAKEM, 14) ber Erfte, ben Hascham, ber 
dritte Khalif der Ommaijaben in Cordova, wurde nach 
dem Tode feined Vaters Haſcham 796 ald Khalif_aners 
kannt, doch machte fein Bruder Osman ihm den Thron 
bis 812, wo er flarb, ſtreitig. Diefe innern Streitig⸗ 
Eeifen waren bie Urfache, daß die Nachkommen Pelayos 





*) Nach ber Riogr. unir., Sylv. de Sacy chrestomathie 
arabe XI. und Dalberg’s Drufenfamilie. Frankf. 1808. 





HAKEN 


- ihm einige norbweftliche Provinzen entreißen Tonnten, 


. WVerfzeug, zum Anziehen von gr 


auch verlor ee 797 an Kal den Großen Barcelona. 
Übrigend war er ein würbiger guter Regent, der 821 
ftarb und feinen Sohn Abdorrahman 11. zum "Nach: 
folger hatte. 2) Der Zweite, ein Sohn des Khalifen 
Abdorrahman IIT., kam 961 zur Regirung, und gehört 
u ben wenigen Fürften feined Hauſes, die im Frieden 
Derrfchen Eonnten. Er flarb 972 ohne Nachlonimen, 
das Reich feinen Bruder Hafchem II. binterlaffend. (H.) 
Hakem, Mehreres darüber f. am Ende dieſes 
Bandes. | Ä 
Hakemiten, f. am Ende diefes Bandes, 
HAKEN, wird irgend ein winfelförmig gebogener 
oder mit einem andern heile winfelförmig ver 
gewöhnlich metallener Theil genannt... Solche Hafen 
gibt es an gar vielen Mafchinen und Werkzeugen zu 
mancherlei Zwecken, 3. B. zum Fefthalten, zur Verbin⸗ 
dung von andern Theilen, wie an Uhren, an Thür und 


Slintenfchlöffern, an allerlei Befchlägen, an Wagen: und 
Pferdegeſchirren, an Schnallen ꝛc. 


So gibt es eigne 
Drehhaken für den Drechdler, Rührhafen, Haben zum Auf: 
hängen von Sachen und andere Hafen mehr. (Poppe.) 

HAKEN, ein jebed in einem zwedimdßigen Winkel, 
oder nad) einer krummen Linie umgebogene® metallened 


Laften, dergleihen im Bauwefen die Haken der Hebe⸗ 
zeuge find, oder. auch ein ſolches Bauhandwerks—⸗ 

eug zum Aufhängen anderer Baugeräthe, wie bie 
— Dachhaken, Lenkhaken und: Firft: 
haken der Schieferdecker, ſ. Schieferdach im Art. 


“ Dachdeckung; oder ein metallener Bautheil zur Befeſti⸗ 


x 


Ackerwerkzeug, welches gleichſam den 


Ar: anderer Bautheile oder fonftiger baulicher -Gegens 
nDde 


‚ dergleichen die Bandhaken ber Schreiner oder 
Zifchler, die Kloben zum Aufbängen mancherlei Arten 
von Hausrath, Hauptlächlich aber die Fenſterhaken, 
Stuͤtzhaken, Thürhaklen oder Kolben find, deren 
eines Ende, die Spitze in Fenfter- oder Thuͤrpfoſten 
oder Gewand befefligt wird, das andere im. rechten Win: 
Zel umgebogene Ende aber Angel heißt unb zum Auf⸗ 
oder Anhängen des Thürflüigeld ober dergleichen. dienet. 
S. übrigens Fenster, Thüre und bie Artikel jener Werks 
zeuge, Berrichtungen oder anderer Dinge, welche das 
Wort Hafen in feinen Zufammenfeßungen bat. (Leger.) 

HAKEN (der), Hakenpflug, auch Ackerhaken, 
Ruhrhaken, Rednitz, Aadl genannt, iſt basjenige 
Übergang vom 
Spaten oder Srabfcheite zum eigentlichen Pfluge vorftellt. 
Der Pflug der Alten, und namentlich felbft der einfache 
Pflug der alten Römer ift nichts weiter ald ein Haken 
gewefen. — Das Charakteriflifche des Hafens, woburd 
er fih.vom Pfluge vorzüglich unterfcheidet, ift daß er 

ar kein Streichbrett hat, und daß fein Schar, welches 
ald mehr fenkrecht, bald .mehr wagerecht in ben Boden 


“ gelaffen wird, immer mehr ober weniger dem Spaten 


gleichet; weßwegen biefes Aderwerkzeug ‚mehr die Locke⸗ 


rung und Mengung ber Erbe, und die Heraushebung 


ber Unkrautswurzeln bewirkt, das Herumlegen ber Erbe 
aber gar nicht, oder doch nur unvollkommen verrichtet. — 
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In den verſchiebenen Gegenden Teutſchlands hat der 
Haken eine mehr oder weniger abweichende Geſtalt. Im 


undener, 


ßeren oder kleineren 


HAKEN 


fächfifchen - Erzgebirge 3. B. hat man vier Arten berfel: 
ben, ben SReiße, hrs, Krel= und Fluͤgelhaken; in 
Böhmen ift der von dem Landſtaͤdtchen Xrautenau fo 
genannte trauterrauer Schwunghaken ber befanntefte und 
vorzüglichfte; im nördlichen Teutſchland hat der meklen⸗ 
burgfhe Haken, ber übrigens auch hinſichtlich feines 
Baues die meifte AÄhmiichkeit mit dem einfachen Pfluge 
der Römer hat, die zwedindßigfte Einrichtung, weßwe⸗ 
gen, und weil alle Arten von Haken im Wefentlichen 
mit einander uͤbereinſtimmen, berjelbe, flaft aller, bier 
befchrieben werden ſol. 
Die Haupttheile des meklenburger Hakens find 
folgende: 1) das Haupt oder Höft, 2) der Krümmel; 
8) ber Hakenbaum, 4) die Sterze, 5) das Hakeneiſen 
oder Schar, 6) das Hafenbrett oder Reeſterbret (Ree⸗ 
fir), 7) das Joch. Das Joch befteht aus folgenden - 
Theilen: a) dem Iochbaume,.b) dem Kehlholze, c) den 
Jochſcheiden, d) den Jochſtoͤcken (Stisten).. Der Kruͤm⸗ 
met ift ein krumm gewachſenes Stud Holz, deſſen Bie⸗ 


gung bald eine Rundufg, bald einen flumpfen Winkel 


madıt. . Dergleichen krumme Hölzer findet man oft un- 
ter krumm gewachfenen, Eichheiftern und noch öfter an 
den Wurzeln krumm gewachfener Birten. Der Kruͤm⸗ 
mel iſt ein Stüd des Hakens, welches am menigften 
abgenugt wird, unb am längften erhalten werben kann. 
— Die mit dem Schar aufgefaßte Erde wird in ſchraͤ⸗ 
ger Fläche auf das Meefterbrett hinauf gefchoben; und 
durch eine fchiefe Haltung ded Hakens „wird bewirkt, 
daß fie nach der einen ober der andern Seite herab fällt. 
— Die Größe der Hakeneiſen ift nicht überall gleich. 
Große Haken mit breiten Reeftern müffen auch mit gro: 
Ben Scharen .verfehen werden. — Unter allen. Theilen 
bed Hakens nügt fich bad. Reefterbrett am meiften ab; 
weßhalb die Eden gewöhnlich mit Eifenblech befchlagen 
werden. — Der Hafen arbeitet neben ber unmittelbar 
vorher herunter gezogenen Furche bie nächte hinauf, und 
macht daher ſtets eine kurze Wendung. — Die Peit- 
fe, der Städen oder Prekel genannt, hat an dem 
Stiele ein kleines zugefchärftes Blech mit einer Dille 
gum Abftoßen ber Erdkloͤſe, welche fi) auf dem Hafen: 
vette zufammen fchieben und fefl anlegen. Gewöhnlich 
ziehen ben. Halen zwei Ochſen, welche an ein Joch ge 

onnt find. Der Jochbaum wird mit Wieden an den 

alenbaum gebunden und .feine Länge beträgt 5% bis 
6 Fuß. Sind an den Stellen des Jochbaums, wo er 


“auf. den Nacken der Thiere liegt, Höhlungen: fo nennt 
‚man dad Joch ein Loͤffeljoch. Ein Ich, woran man 


drei Dchfen fpannt, heißt ein Dreijoch. "Man bedient 
fi deflen, wenn man einen Ochfen bändigen will, in: 
bem man zwei fchon eingeübte 8 Hilfe nimmt, und 
jenen in die Mitte bringt. — Was die Stellung des 
Hakens betrifft, ſo gibt es mehrere Mittel, um zu be⸗ 
wirken, daß er. tiefer oder ſeichter gehe. Gew — 
wird er an dem Hakenbaume befeſtigt. Es iſt naͤmli 

der Hakenbaum mit mehreren Loͤchern verſehen, ſo daß 
ber Stift, welcher das Koch feſt haͤlt, ſowohl weiter vor, 





HAKEN 


als weiter zuruͤck geſtekt werben kann. Im erſten Falle 
wird die Furche tiefer, im letzteren dagegen flacher wer⸗ 
den. Hauptſaͤchlich kommt es beim Stellen auf den 
Winkel an, weldhen der Hakenbaum mit dem Höfte 
macht. — Dad Unmwenden des Erbbobend verrichtet 


der Hafen auf eine unvolllommene Weife, und er reißt, 


zumal wenn zu breite Furchen gehalten werben, ben 
Boden nicht ganz auf, indem zwifchen den beiden Fur⸗ 
den ein Streifen Erde oder ein Kamm ftehen bleibt, 
des jeboch mit loſer Erde uͤberſchuͤttt wird, Es muß 
defwegen mit dem Hafen nie in berfelben Richtung, 
fondern immer ins Kreis; und fehräg gearbeitet werben, 
— Die kurze Wendung, welche man mit bem Hafen 
mechen Bann, und bie Möglichkeit, denſelben bei vors 
tommenden Hinderniffen fchnell abzufegen,, machen Teis 
nen Gebrauch, befonderd auf fleinigem, und mit vielen 
auszuweichenden Gegenftänden erfülltem Boden fehr vors 
tbeilhaft. Auch ik er an fteilen Anhöhen und Bergen 
febr gut zu gebrauchen, und viel bequemer wie jeber 
Pflug, indem man die Erbe damit immer mehr Abwärts 
werfen Banrı, ohne fie doch ganz herab zu pflügen, Man 
kam bequemer nach allen Richtungen horizontal, ſchraͤg, 
gerade aufs und abwärts damit arbeiten, man fann 
felbft in die Runde um einen Gegenfland herum ackern. 
Die Erde wird durch ihn ganz vortrefflich durchgearbei⸗ 
tet, und zerfrümelt und das Unkraut herausgehoben. 
Eine Beftellung, wobei der Pflug und der Hafen wech⸗ 
felsweife gebraucht werden, wird auf jedem etwas bin» 
denden Boden vortrefflich, unter der Bedingung, daß 
man auch das fcharfe Sagen nicht verſaͤume. Deßhalb 
zeichnet: fich auch: in der That die Beaderung der Mek⸗ 
Ienburger Ader unter biefen Umflänben fo vortheilhaft 
and, und man wird nicht leicht einen gegrabenen Gars 
tenboben mürber und reiner, als eine gute Meflenburger 
Bradye finden, (Schilling.) 

Haken, Bergbau, Die Veränderung des Streis 
hend eines Ganges. Wenn ein Gang fi) in das Hans 
gende ober Liegende wendet, fo beißt es: er wirft einen 
Holen. ©. Gang. (R.) 


Haken (der). Der Tiefländifhe Maßſtab fu 
Dauerngiiter. ©.' oben Hackenlandes ©, 78 biefes 


ndes. 
Haken (der), Waſſerbau, ſ. Höft, Höftwerk. 
HAKEN (Christian Wilh.), wurbe dem Poſtmei⸗ 
ſter Kart Wilhelm zu. Greifswald den 12. Julius 1723 
geboren. Der Großvater mütterliher Seite, ber Propſt 
Thriſtian Tornow zu Belgard, nahm ihn fchon in feis 


nem dritten Jahre zu fi, um ihm zu erziehen, welches. 


um fo nöthiger war, da feine Xltern durch Ungluͤcs⸗ 
falle ihr ganzes Vermoͤgen verloren und beide 1783 
farben. Im Mat 1740 nad dem Tode feines Erzie⸗ 
ber3 bezog er das Gröfningfche Collegium zu Stargard 
mb verließ es 1743, mußte aber wegen Mangels der 
Unterftügung fich bis in den Auguft 1744 durch Privat: 
interriht das nöthige Reiſegeld zur Beziehung ber koͤ⸗ 
nigsbergichen Hohenſchule verdienen. I Königsberg 
unterrichtete er in den Zwifchenflunden bie Kinder mebs 
T. Cacyti. d. W. u. A. Zweite Sect. 1. 
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HAKENBAND 


rerer Vornehmen und verbiente feinen Unterhalt, bis 
er im December 1747 bie Alabemie verlaffen konnte, 
um den Bruder feiner Mutter, einen Landprediger in 
feinem Amte zu unterflügen. Als dieſer am 28, Febr, 
1748 ftarb, follte er ein Familienſtipendium erhalten 
und feine Studien noch drei Jahre in Halle fortfegen. 
Mitten unter dieſen Beranflaltungen erhielt er unver⸗ 
muthet von dem Magiftrat zu Eößlin ben Ruf zu der 
Landpfarre Jasmund. Diefem Amte fland er. 22 Jahre 
vor, und erfuhr alle Drangfale, Plünderungen und 
Mißhandlungen im Tjährigen Kriege, bie ihn in feinen 
häuslichen Umftänden fall zu Grunde richteten. Im 3. 


1770 ernannte ihn ber Magiftrat zu Stolpe zum erften 
Paſtor an der Pfarr: und 


arienkirche und der König 
ließ ihm bald darauf durch feine Regirung die Vofation 
Bun Prapofitur ertheilen. In Jasmund legte er zum 

eften feiner Nachfolger eine Kirchenbibliothef und Kleine 
Naturalienfammlung an, „ind die Efellfchaft naturfor 
fhender Freunde zu Berlin ernannte ihn 1773 zu ihrem 
Ehrenmitgliebe, 
Bildniß ftehet in ben Mannichfaltigleiten vor dem 4ten 
Bande und im pommernfchen Archiv, Bd. III. (1784) 
Weihnachtöquartal, wo fih auch S. 333 fgg. eine Nachs 
richt von feinem Leben und feinen Schriften findet. Seine 
meiften literariſchen Arbeiten beftehen in Auffägen , wel 
che verfchiebenen gelehrten, Zeitfchriften einverleibt find, 
3. B. der Berliner Sammlung, den. Mannichfaltigfeiten, 
den neuen Mannichfaltigkeiten, u. a. Für fich beſtehende 


Schriften find, flile Betrachtimgen ber die Leiden Jeſu 


(in Verfen), Königöb. 1762. 8. — Verſuch einer die 
plomatifchen Sefchichte der Stadt Coͤßlin, Lemgo 1765. 
8 Fortſetzung, Stettin 1767 mit einer Jubelode an 
alle rechtſchaffene Patrioten der Stadt Coͤßlin bei ihrer 
fünften Jubelfeier. Sie erfchien erft für fi) und ward 
1766 auf dem Rathhaufe declamirt und ausgetheilt. — 
Wohlverdiente Ehrenfäule der Coͤßliner, wegen ber uns 
verbrüchlichen Treue, die fie von ben älteften Zeiten ber 
ihrem Landesherrn bewiefen. Berlin 1770. 4. — Erfter 
Beitrag zur Erläuterung dev Stadtgefhichte von Stolp. 
Stettin 1773. 4. Zweiter Beitrag: Danzig 1775. 4. 
Dritter und vierter Beitrag. Hiffor. Fritifche Unterfus 
hung fämmtlicher Nachrichten von ber ehemaligen, auf 
der pommernfchen- Küfte befindlich gewefenen und fo hoch 
berühmten Seeftabt Fomsburg (eine Preisfchrift). Kos 
penhagen unb keipiig 1776 (eigentlih 1775) 4. — 
Nachrichten von der Stabtfchule zu Stolpe und ihren 
Lehrern in Hahn's und Pauli's pommernfhem Archiv 
18 St. 1785. — Lebensbeſchreibungen denkwuͤrdiger 
zu Stolpe geborner Männer, welche fich durch große 
Zalente, Gelehrſamkeit und Vaterlandsliebe hervorges 
than haben. Ebend. St. 2. 1785. Auch einige Reden 
und Predigten ließ er bruden. Er hat auch ein hinter: 
pommernſches Idiotikon ausgearbeitet.” (Rotermund.) 
HAKENBAND, HASPE, ein jebed Zenfter=, La⸗ 
dens oder Thürband, welches ſich um bie Angel eines 
akens bewegt, und Ye alfo mit einem Ringe, einer 
ülfe, Öhre ober Öfe verfehen ift, um bieburch in 
der Angel zu hängen oder auf bem Daten feftzufigen, 


Er farb am 20. December 1791. Sein 


ud 





HAKENBOHRER 


‚anderer Seits aber aus einem ober aus mehreren La ps 
pen, einem verbreiteteren Theile befteht, der weniger 
oder mehr ausgebreitet, einfach ober boppelt ift, und 
oft ber Zierlichkeit wegen nad allerlei Formen ausge⸗ 
bauen wird, von denen dann bie Bänder verfchiebene 
Namen erhalten. Die einfadı en aber heißen Haspen. 
Diefe Lappen werben mit Löchern verfehen, um das 
Band vermitteld Nägel ober Schrauben, bie durch biefe 
Löcher in den Thürflügel eingreifen, an letzteren zu bes 
feftigen. Ä (Leger.) 
Hakenbaum , f. Gerüste. 


HAKENBOHRER im ®Bergbaue, iſt ein Bohrer, 


vorn mit einem Löffel und vor biefem mit einem Hafen . 


verfehen, welcher an eine lange eiferne Stange anges 
ſchweißt iſt. Ge.) 

HAKENBÜCHSEN. ir Feuergeſchuͤtze, urſpruͤng⸗ 
lich (um das 16te Jahrhundert) verkleinerte Feldſchlan⸗ 
en (Colubrines), die jedoch ſo ſchwer ausfielen, daß 
* mit Haͤnden nicht bewegt werden konnten, deßhalb 
entweder an die Mauern der Burgen und Feſtungen 
oder an die Schießloͤcher der Mordkeller gelehnt, oder 
auch auf hoͤlzerne Boͤcke gelegt und, bier wie dort, burch 
Daten befefligt wurben. päter, nach Erfindung be 
Radſchloſſes (1517 zu Nürnberg) erhielten fie Kolben 
in Gabelform, und wurben foweit tragbar gemacht, daß 
ber Schüße fie von.einer Schießfcharte zur andern ſchlep⸗ 
pen und, indem er den am Schafte befefti Hafen 
n 


igten 

die Mauer oder ſonſtiges Bollwerk zur Verminderung 
bes Ruͤckſtoßeẽ feft einſchiug, am geeigneter Stelle und 
im Anſchlage abfeuern konnte. n biefer Geftalt ers 
bielten fie den Namen Doppelhalen. Ihre Ladung war 
4 bis 8 Loth Blei. So wie im Kortfchreiten ber Feuer⸗ 
taktik das Beduͤrfniß leichter Handgeſchuͤtze flieg, verlos 
sen diefe Büchfen ihre Haken, erhielten mindere Eifens 
flärfe, eine zwedmäßigere Schäftung und frangöhfche 
Schloͤſſer (erf. 1640). In ihrer alterthümlichen Seftalt 
ndet man fie gegenwärtig in Zeughäufern und Ruͤſt⸗ 
ammern; als ihre Abkömmlinge find die noch jest. bei 
Vogels und Scheibenfchießen üblihen Stanbblchfen, fo 
wie bie Wallmusketen als Sprößlinge ber Gabelbüchfen, 
anzufehn*). ” (Benicken.) 


HAKENHAUE, eine breite, eingebogene Haue, 


deren fih die Minengräber in feftem und Iehmigem Bos 
ben bedienen. (St.) 


HAKENHUFE (bie), uncus, ein in Pommern ° 


( 
früberhin üblicher Ausdrud, ein Stud Landes von 15 
Morgen , jeden zu. 300 QRuthen, zu bezeichnen. Die 
rofchild’fche Conscriptio Siliginis episcopalis in terra 
Ruye von 3. 1294 bezeichnet durch unci bie Areals 
größe mancher genau bekannter Güter eben fo ober faft 
eben fo groß, als fie noch jest iſt, hinreichend urkund⸗ 





e) Bal. Theuerdank Kap. 57. Pistor, rer, Germ. T. III. 
p. 450. Acta Mogaut. Vol. I. p. 516. S. Daniel hist. de la 
milice frangoise. Vol. J. Tab. 88. Fam. Strada de bello beig. 


— 2u8 — 


HAXENFDLVER 


licher Beweis, daß die Hakenhufe von jeher den Flaͤchen⸗ 
inhalt von 15 Morgen, jeden zu 300 QRuthen, gehabt 
babe. Die Hafenhufe wird auch die wendifhe Hufe 


genannt, und fol jene ihre Benennung bavon haben, 


weil die Wenden ihren Ader nur mit einem Hafen 
pflügten. Richtiger möchte hindeuten, was Adelung fagt: 
„Hakenhufe bedeutet hier vermuthlich fo viel Land, als 
„mit einem Holen das Jahr liber bequem beftellt wer⸗ 
„den kann.“ Vermuthen bagegen darf man mit mehr 
Gewißheit, daß dieſes Adermag von Daͤnemark herüber 
gefommen iſt, da König Waldemar in einer Urkunde 
von 1240 und K. Erid in ber von 1249 ſchon ber 
uncı erwähnen, und bie oben genannte Conscriptio 
Siliginis kein andres Maß ald. diefe .unci mit ihren 
Unterabtheilungen, ben jugera, anführt, während in 
den frühern und gleichzeitigen pomniernfchen Urkunden 
nur noch mansi vorkommen, und da uͤberhaupt im 11ten, 
12ten und 18ten Jahrhunderte bie damaligen Einwohs 
ner des jegigen ftralfunder und flettiner-Reg. Bezirkes 
unbezweifelt von den Dänen viele Gebräuche und Ein: 
richtungen angenommen haben. Siehe oben ©. 176 den 
Artitel Hägerhufe, und vergleiche oͤkonomiſch⸗juri⸗ 
ſtiſche Anmerkungen über Schweder's Trak—⸗ 
tat von Anſchlagung ber Güter in Pommern 
u. f. w. unter Vorfitz des Auguftin Baltzer, 
von Sr. Ahat von Uesdohm. Greifswald 1739. 
4. ©. 28, wo ausführlihere Nachricht von ben ver 
hiebenen in Pommern gangbaren Hufen, ald Haͤger⸗ 

and⸗, Hadens, Priefler=: (zu 20 Morgen) und 
Zripelhufen (zu 3 Hadenhufen oder- 45 Morgen, 
mehr in Hinterpommern üblich) gegeben wird. Die beis 
den legten kommen in gebrudten Urkunden höchfi felten 
vor. (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


In Niederſachſen hält vieles Feldmaß ebenfalls 
15 Morgen, und unterfcheibet fid) von der Dorf⸗ und 
Landhufe, die 80 Morgen, ber Zripelhufe, die 45 Mor 
en, und einer Hägerhufe, welche 60 Morgen umfaßt. 
n der Mark dagegen ift eine Hakenhufe nur 2 große 
Morgen, jeder von 400 rheinl. ARuthen groß (fiche 
Megweiler durch Berlin und Potsdam, Berlin 1821. 
©. 102). (Schilling.) 
Hakennagel, f. Nagel. j 
Hakenpflug, f. en oben ©. 216 bief. Bandes. 


HAKENPFLÜGEN. Wenn man Heiden, Wiefen 
ober Kleefelder frifch umbricht, fo pflegt man, uın bie 
Raſenſtoͤcke recht zu zerflüdeln, das Aderflüd einmal 
nach der Länge und dann nad einiger Zeit nach der 
Breite umzuflürzen, und nennt dieß Pflügen Daten 
pflügen. Diefes Querflürgen muß aber bei recht 
trodener Witterung gefcheben, damit bie Wurzeln um 
fo eher verrotten, und die Erbfchollen beſſer zerfallen. 

(Schilling.) 

HAKENPULVER, urfprünglide Benennung des 
ekörnten Pulverd, das lange Zeit, nur zur Ladung des 
Dandgefdüges gebraucht wurbe, während man für das 
ſchwere Geſchuͤß fi durchgängig bes Mehlpulvers be: 
diente, (Benicken.) 


m 





- HAKENRICHTER 


HAKENRICHTER, ift in Eſthland ein gewöhnlich 
aus dem Adel erwählter Beamter, der Juſtiz⸗ und Po⸗ 


ligeisGefchäfte 3. B. Hilfsvollſtreckungen und den Weges 


bau zu leiten hat. Emminghaus.) 
Hakenschar, ba8 Schar am Hafen, f. Haken 
oben S. 216 biefed Bandes. 16 
HAKENSCHEIBE, heißt die eiſerne, mit einem 


Halten verfehene Scheibe, welche an dem Achsſchenkel 
tes Vorber= und Hinterrabed vor einen Wagen geftedt. 


wird, das britte ober auf der Wildbahn gehende Pferd 
daran zu fpannen. (Schilling.) 

HAKENSCHLACKE, eine Schlade, welche fich, 
vorzüglich beim Schmelzen ftrengflüffiger Eifenerze und 
bei zu weiten Geftellen, in Geflalt von Klumpen in 
den Herben feftfest. Ste befteht gewöhnlich aus einem 
Gemenge von Schlacke, Eifen und Brennmaterial unb 


bat ihren Namen daher, weil fie von Zeit zu Zeit mit 


Haken aus dem Herde gezogen werden muß, um das 
Verſtopfen des Ofens zu verhuͤten. (A. Schmidt.) 
Hakenschlüssel, f. Schlüssel. 
HAKENSCHÜTZEN, eine befondere Art von 
Büchfenmeiflern, zur Abtheilung der Schlangen ober 
Fenerſchuͤtzen gehörig. Eine Anzahl derfelben wurde bes 


reits unter Kaifer Karl V. auch zur Friedenszeit befols- 


det. Ihre Beflimmung war: von den Mauern und 
Bällen der Feſtungs⸗ und Felbfchlangen aus mit ihren 
Hakenbuͤchſen einzelne Feinde, befonders recognosciregde 
Generale und DOfficiere vor der Fronte der Truppen⸗ 
Iinien ober Sturmcolonnen wegzufcießen. | 
tenmach gute Zreffer überhaupt, mit der Ladung, Schußs 


weite und Gefchoßbahn ihrer Geſchuͤtze wohl bekannt‘ 


fon *). | 

Hakenziegel, f. Ziegel. 

HAKER. &o werben in einigen Gegenden Niebers 
ſachſens diejenigen Bauern genannt, welche nur fo viel 
Land haben, ald fie mit einem Hafen des Jahres brars 
beiten koͤnnen. 
foihen Bauer. Meklenburgſchen ‚heißt aucd ber 
Knecht, der mit dem Hafen arbeitet, ein Hafer. 

j (Schilling.) 

HAKEWELL (Georg), war .1577 zu Ereter in 
Devonfhire geboren, fludirte zu _ Oxford, wurde bafelbft 
Rektor bed Gollegiums von Ereter, Doktor der Theo⸗ 
logie, unb Archiviafonus in Surrey und flarb am 2. 
April 1649. Er fchrieb in engländifcher Sprache wider 
die Koͤnigsmoͤrder, London 1612. 8. Diefe Schrift ers 
fhien im folgenden Jahre Iateinifh. — Nom heiligen 
Abendmahl. Ebend. 1641. 8, — Bon der Praris der 
erfien Kirche bei der Firmelung. Ebend. 1613. Aber 
fein vornehmfted Werk, welches zu feiner Zeit in Eng⸗ 
land häufig gelefen wurbe, war an apology or decla- 
ration of the power and providence of God in the 
government of @he world, proving that it.doth not 
decay. Lond. 1627, beffen dritter Audgabe 1635 noch 


°) Vergl. außer den vorher S. 218 beim Art. Hakenbüchsen 
angexigten Schriftftellern no Ric. Zartagliars; Bannucck 
Biringoccio’s; Diego Ufano's; Jacob Preuß’s; 
Eturm’s ıc. Werke Über Artillerie und deren Gebrauch. 


(Benicken.) 
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Sie mußten 


alengut ift das. Befisthum eines 


HAKLUYT 


2 Abhandlungen angehängt find. Auch hat er 12 Res 
den über David und feine Familie hinterlaffen. — Sein 
Bruder William war’ein eifriger Puritaner und Ans 


haͤnger Cromwells: er fchrieb ein heftige Pamphlet the 


lierty of the subjeet against the pretended power 
of impositions. Lond. 1641. 4. das ihm. die Gunft 


der damaligen Machthaber erwarb, nach deren Kalle er 


gleichfalls vergeffen ift. Rotermund.) 
HAKIM, im osmanifchen Geſetze ber Befehlehaben 


ein Titel, der zugleich allen Mollas oder Richtern ges 


bört: Hakimi scheri heißt der Kabi in feiner Eigens 
ſchaft als Richter im Gegenfage zu Hakimi urf, wos 
mit der politifche Befehlshaber bezeichnet wirb+). (H.) 


Hakim, f. am Ende dieſes Bandes. - | 
. Hakk — Hakkan — Hakkvirdı, f. am Ende 


dieſes Bandes, 

HAKLUYT (Richard), ein englänbifejer Geiſtli⸗ 
cher, als nautiſcher Geſchichtsſchreiber berihmt, war aus 
einer alten angefehenen Familie entfproffen, und um’ 
1553 zu Eyton oder Yetton im Hereforbfhire geboren. 
Er ftudirte zu Orford, hielt dafelbft oͤffentliche Vorle⸗ 
füngen über die Kosmographie, und begleitete 1584 den 
englänbifchen Gefandten Sir Eduard Staffort ais Kaps 
lan oder Gefelfchafter nah Paris. Nach feiner Rüde 
kunft erhielt er 1605 eine Präbende an ber Gollegiat- 
firche von Weftmünfter und das Rektorat zu Wethe⸗ 
tingfet in Suffolk, und den 23. October 1616 flarb er. 
Don früher Jugend an erregte alles, was auf Seerei⸗ 


. fen und Länderentdedungen Beziehung hatte, feine bes 


fondere Aufmerkſamkeit, und die forgfältigften Nachfor⸗ 
ſchungen darüber machte er gleichfam zur Aufgabe feines 
Lebend. So entftand, nad vieljähriger Vorbereitung, 
fein noch immer fehr gefchäßtes Hauptwerk: 'The prin- 
cipal navigations, voyages and discoveries of the 
english nation, made by sea or over land to the most 
remote and farthest distant quarlers of the earth, 
at ayn time, within the compasse of these 1600 

ears. Lond. 1689, fol.; vollftändig Ib. 1598 — 1600. 

ol. OT. fol. Der erfte Band diefer fehr feltenen Aus⸗ 
gabe erhielt 1599 einen neuen Zitel, aber e8 wurde aus 
dbemfelben ber Bericht von Effer Erpebitionen nah Car . 
dir Seite 607— 620 weggenommen , weil diefer Lieb⸗ 
ling der Königinn Elifabeth in Ungnade gefallen war. 
Jeder Band hat einen weitläufigen Zitel, welcher die 
Länder anzeigt, wohin die Reife ging. Der erfte Band 
enthält die Reifen nach Norden und Nordoft, von Is⸗ 
land an bis nad) der Zatarei, ungefähr bis zum 40ften 
Grab nördlicher Breite; ber zweite, bie Reifen nad) 
Süden und Suͤdoſt in 2 Abtheilungen, in der erften bie 
Reifen durch die Straße bei Gibraltar nach Afrita, Eu⸗ 
ropa und Afien, ungefähr bis zum 15ten Grab noͤrd⸗ 
licher Breite; in der zweiten Abtheilung die Reiſen bei 
der Straße vorbei, nach Afrika, und von da nach dem 
ſuͤdlichen Theil von Oſtindien. Der dritte Band be⸗ 
greift die Reiſen nach Amerika, nebſt Drake's und Can⸗ 





- + Nach Hammer’s Gtatöverfaffung ber osman.: Reiche, IL, 
S. 333 u. 488. 99% \ 
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diſh Reiſen um bie Welt). ine neue Auflage des 
anzen Werks erfchien zu London 1809 in 5 Quart> 
Bänden. Damit ift zu verbinden: A selection ol cu- 
rious, rare and early voyages and histories of 
interesting discoveries etc. 1812.4. Es find 14 durch 
Hakluyt und A. früher einzeln herausgegebene Reifebes 
richte, die aber in dem Hauptwerke nicht befindlich find. 
akluyt felbft hat in feine Sammlung mehrere -jeltene 

tüde aufgenommen, bie ohne ihn wahrfcheinlich vers 
loren gegangen wären. Er ließ es fich beſonders anges 
legen feyn, feine Landsleute von, den ihnen gemachten 
Vorwürfen zu reinigen, indem er ihrem Muth und Uns 
ternehmungögejfte Gerechtigkeit wiberfahren ließ. Außer 
feinem großen Werke überfegte er auch einige Reifen 
aus dem Portugiefifchen ind Englifhe, und edirte: 
Petri Martyris Anglerii decades octo de orbe novo, 
diligenti temporum ebservalione et utilissimis an- 
notatt. illustratae, suoque nitori restitutae, labore 
et industria B. Hakluyti. Par. 1687. fl. Durd 
akluyt's Bemühungen wurde in ben englänbifchen 

hulen der Gebraudy ber Globen, Sphären und ans 
derer Hilfsmittel zur Beförderung des geogranhifchen 
Unterrichts eingeführt. Aus dankbarer Anerkennung feis 
ner Verdienfte um bie Erdkunde legten einige englänbis 
[de Seefahrer einer Infel, einem Vorgebirge auf Spitz⸗ 
ergen, und einem Fluſſe bei Petfchova den Namen 
Hakluyt beitt). ( Baur.) 


*  BHAKON, HAGUIN, HAAGEN, Könige von Nors 
wegen. 1) Der Gute, ein Sohn des Königs Harald 
Harfager (Schönhaar), den berfelbe 915 mit der edlen 

hora von Mostar, feiner Beifchläferinn, erzeugt hatte. 
Er wurde auf einer Seereife geboren, und nach uralter 
norfifhen Sitte von Sigurd, Jarl von Hlaba, durch 
Beiprengung mit Wafler dem Gotte Thor geweiht. Uns 
ter der Pflege Sigurds verlebte er feine Knabenjahre: 
yum Sünglinge berangereift, wurde er zum Könige 

thelftan nach England gefandt, ber ihn als einen Kies 
ben Verwandten aufnahm, ihn in allen ritterlichen Kuͤn⸗ 
fien unterrichten ließ, und ald die Kunde von Harald 
Härfagers Tode und der Zhronbefleigung des wilden 
und biutbürftigen Erid Blutbeil 935 nach England Fam, 
ihm eine Flotte anvertrauete, um fein Anrecht an den vaͤ⸗ 
terlichen Thron, worauf ihn dad Mißvergnügen ber Nora 
männer rief, auszuführen. Allein ein Sturm zerftreuete 
die Flotte, und Hakon wurde faft Allein auf die wiigi⸗ 
hen Küften in_einer Gegend geworfen, wo gerade Koͤ⸗ 
nig Erid fein Hoflager hielt. Der Iimgling begab fich 
fogleih nad, Thränd (Zronthielm) zu feinem 
den Jarl Sigurd, der fogleich die Tihränder zufammens 
berief, ihnen bie Unbilden des tyrannifhen Erid Blut» 
beil und deſſen Gemahlinn Garnild, der Giftmifcherinn, 





+) Volftändig und mit Benennung aller einzelnen Reifen, 
{ft der Inhalt angegeben in Stud’s Verzeichniß von Land = und 
Neifetefhreibungen S. 418 — 423. +) Wood antiq. Oxon, 
und Witte diarium biogroph, Clemens bibl. cur. T. IX, 346. 
giogr- uair. T. XIX. (von Gyrids) Ghert's bibliograph. 
exikon. 
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dor Augen hielt und dann ben Träftigen ſchoͤnen — 
als Retter des Vaterlands, als ihren Koͤnig vorſtellte. 
Alle Thraͤnder jaͤuchzten ihm Beifall zu; Hakon wurde 
dan Koͤnige ausgerufen, und die uͤbrigen Landſchaften 

orwegens folgten Thraͤnds Vorgange. Erick Blutbeil 
ſah ſich genoͤthigt, die Krone ſeinem unechten Bruder zu 
laſſen, und nad Dänemark zu fliehen, wo er 936 ſtarb. 
Aber faum fah Hakon auf dem Throne befeftigt, 
fo erfchien eine daͤniſche Flotte an den Küften Witgens; 
er jagte felbige zuruͤck, verfolgte fie-bi8 in den Sund 
und. machte auf Dalland, Schonen und Zütland vorüber: 
gehende Eroberungen. Der bänifche König Harald Blaus 
zahn nahm indeß Öffentlich Erids Gemahlinn und Söhne 
in Schuß und unterhielt den Krieg, ber, wenn aud 
fiegreich von Hakons Seite, doch in abwechſelnden Puls 
fen bis an das Ende feines Lebens anbielt. Trotz dem, 
daß Hakon felten die Waffen aus der Hand legen konnte, 
muß man ed ihm zum Ruhme nachſagen, daß er dabei 
nie den Wohlſtand feiner Unterthbanen aus den Augen 
verlor und benfelben auf alle Weiſe förderte: unter ihm 
biühete der Handel, die Fifcherei an ben Kuͤſten und in 
den Lofobden fam hoch empor; er hielt feine Jarls in 
ſtrenger Abhängigkeit und. herrfchte außerdem fo milde 
und gerecht, daß er dadurch die Provinzen Wärmland 
und Jaͤmtland für fein Reich gewann; er theilte bie 
Sylke (Provinzen) feines Reichs, um ed vor unvorhers 
geſghenen Überfälten zu fichern, in gewiſſe Skipreide ein, 
eine Einrichtung, die indeß ben Zweck verfehlte und nicht 
verhindern konnte, daß der König felbft auf dem Eilans 
de Faͤhrdey von Erid Blutbeild Söhnen Überfallen wäre, 
eine Gefahr, woraus ihn doch noch die Treue und Selbfts 
aufopferung des tapfern Eigil Ulfen? rettete. Damals 
gehörten noch die Orkneys, die Shetlands und ein Theil 
der Harbuden zu Norwegen: die Orkneys trennten fid 
von demfelben und ernannten ben Jarl Arnfin, Gemahl 
von Erick Blutbeild Tochter Ragnhild zu ihrem Jarl. 
Hakon hatte in England das Ehriftentbum und den Bott 
der Chriften kennen gelernt: er war einjichtövoll genug, 
um Übertritt feines Volks zu dem chriftlichen Glauben 
als das nächte Mittel zur Civiliſirung deöfelben zu ers 
kennen, und trat daher felbft mit feiner Familie und Finem 
Hofe zu bemfelben über. Aber fein Vorgang fanb Feine 
Nachfolge, und da er verabfcheuete, gewaltfame Mittel 
zu ergreifen, fo blieb vor wie nach der Dienft des Thors 
in Norwegen aufrecht. 950 überfielen ihn Erid3 Söhne 
zu Storte, wo er eben Hof hielt: er jagte fie zwar zu 
den Schiffen zurüd, erhielt aber bei diefer Gelegenheit 
durch einen Pfeil, der unter dem’ Arme in die Bruft 
eindrang, eine tödtliche Wunde. Sterbend verniachte er 
fein Norwegen Erids Blutbeils diteflem Sohne Harald 
Graafeld mit Übergehung feiner eignen Tochter Thora?). 
2) Der Zweite, ein Sohn Magnus I., wurde nad 
bed Waters Tode von den Zhränderr® und Upländern 





1) Snorre Sturlesons Heims Kringla. — Torfaei hister. 
Norm. II. — Saxo Grammaticos, _ Hovedani annales in Sa- 
ville script. rer. Angl. — La rog script. rer. german, s 

tentr.; edit, Fabrici. BER 8 m 
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alz König anerfännt,. wogegen: die füblichen Provinzen 
oder die Wiigen dem Sohne Dlav Kyrred, Magnus III. 
huldigten. kon hatte ſich bereits als ausgezeichneter 
Krieger durch kuͤhne Seezuͤge nach Biarmeland ausge⸗ 
zeichnet, und verdiente die Krone mehr, als der miß⸗ 


tauifhe und geizige Magnus III., dem auch bald die 


Doppelregirung ve:haßt wurde und ber baher Hakon zu 
verdrängen fuchte. Allein ein Anfall auf Thraͤnd wurde 
durch die Treue der Bürger vereitelt, und Magnus fah. 
fih genöthigt, fich dem Gulating in die Arme zu werz 
fen. Hakon, der ihm nad Wiigen nacheilte, zog fich. 
bei dem Übergange Über den Dovrefielb auf der Reb⸗ 
hühnenagb eine Verkältung zu und flarb 1089 im zwei⸗ 


ten Jahre feiner Regirung, im 3öften feines Alters. 


Magnus erhielt nun dad ungetheilte Reich 2). 3) Der 
Dritte, ein Sohn Sigurd U., den er mit einer Bei⸗ 
fhläferinn Thora gezeugt hatte. König Harald IV. 
Weinderrfcher von Norwegen, theilte bei feinem Tode 
kin Reich unter feine 3 Söhne Sigurd II., Ingo I. 
und Eyſtein J. Sigurd "I. wurde 1155 von Ingo I. 
erſchlagen und biefer bemächtigte fich feines Antheils, 
aber Eyſtein wollte bavon die Hälfte haben und erhob 
deßhalb einen Bruderkrieg, den Eyſteins Zod 1757 nicht 
endigte. Seine Partei berief Sigurds 10jährigen Sohn 
Halten Härdebred zu ihrem Könige, der auch 1158 nad 
Wroͤnd sing und die Huldigung von dem Dritttheile 
bed Reichs, fein Vater befefien, einnahm. Ingo IE 
blieb 1158 in einer Schlacht, aber die füdlichen Nors 
männer erhoben nun Magnus, Erlings Stads fuͤnfjaͤh⸗ 
gen Sohn zum Könige, und deſſen Vater zum Reichs⸗ 
verwefer. Diefer landete mit daͤniſchen Hilfstruppen bei 
Bergen, nahm dieſe Stadt und Tunsberg in Beſitz, 
und erfhlug Hakon 1162 in einem Xreffen bei Ber: 
gen’). 4) Der Vierte, König Swerrers Sohn, ber 
1202 feinem Vater folgen folte. Allein dieſer hatte es 
mit dem Volke und mit der Geiſtlichkeit verborben, bie 
auf ihn durch Papft Innozenz III. den Bannitcahl ges 

imdert und feiner Schweſter Sohn Ingo I. zum 
Loͤnige erwählt hatte, dem auch der größere Theil Nor⸗ 
wegens zugefallen war. Hakon IV. gelang es, ſich mit 
dem Klerus auszufoͤhnen und ben Bann zu loͤſen, der 
anf ihm und feiner Familie Ing. Dieß verfchaffte ihm 
bad Übergereicht: Ingo 1. wurde svon Allen verlaffen, 
und Hakon herrſchte feitbem uͤber das ganze Norwegen, 
das in ihm einen weiſen gerechten ‚Fürhen fand. Aber 
ſchon 1204 raubte ein Gifitrank, den ihm feine Schwies 
ermutter, die ränkevolle Margarethe von Schweden am 

eihnachtsfeſt Erkdenzt haben foll, das Keben*). 5) 
Der Künfte, Gamla ober ber Alte genannt, Has 
tens IV. Sohn, würde der unbeftrittene Erbe Norwe⸗ 
gend geweſen ſeyn, wenn nicht über feine Geburt, bie 
nad) des Vaters Zobe erfolgte, Zweifel entftanden waͤ⸗ 





2) Torfaes hist. Norw, III. — Snorre Sturleson Norske 
Kouger chron., ud satt poaDanske of Peder Clausson. — Tor- 
Jaei oreade. 8) Torfaei hist. Norw. II. — Schoening for- 
sogtilForledhinger i den gamle danske og norske hist.— Srorre 
&urleson Norske Konger chronica, ) Torfasi hist. Norw. 
UL — Suorre Ssurleson Norske Kongers chronica. 
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ven. So traten fogleih eine Menge Thronkompetenten 
auf, indeß wurde Ingo II. doch überall bis. 1217, wo 
er ftarb, ald König anerkannt. Nach defien Tode hob 
bad Volk wider den Willen des Klerus den nun heran⸗ 
ewachfnen Hakon auf den väterlichen Thron und das 


Sulathing zu Bergen erklärte fich fir ihn. Indeß was 


ren bie übrigen Parteien im Neiche, worunter Bagler 
und Birkenbeiner die vornehmſten waren, damtt Feinede 
wegs zufrieden: die Bagler, die Hafon für einen Ba⸗ 
ſtard ausgaben, wählten in Wiigen den Iarl Philipp 
zum Könige, und da biefer 1218 farb, fo warben um 
die Krone der Jarl Skule, der Jarl Gutorm, der Iarl 
Knud, der Iarl Sigurd Ribbung, alle näher und ent» 
fernt mit dem koͤnigl. Haufe verwandt, und fuchten ihre 
Anfprüche mit gewaffneter‘ Hand geltend zu machen. 


Des Königs Mutter unterwarf fi, um die Legitimität 


ihres Sohnes zu beweifen, ber Zeuerprobe und beita.ıd 
fie: dieß verſchaffte Hakon auf dem allgemeinen Reichs⸗ 
tage, der am 15. Auguft 1223 zu Bergen zur Abwägung 
der Rechte diefer Prätendenten an die Krone evoͤffnet 
war, bad Übergewicht, die Bagler huldigten ihm und 
nach und nad traten die Thronbewerber faͤmmtlich ah, 
wurden von Hakon gewonnen ober verloren fih: nur 
der ehrgeizige Skule, obgleich der König feine Tochter 
Margarethe geehliht und ihn felbft zum Herzoge erhos 
ben hatte, gab feine Anfprüche auf den Thron erft mit 
feinem Leben auf, er fiel im Klofter Hergefetter 1240, 
nachdem er bad Reich mehrere Male durch feinen Ehre 
geiz in Teuer und Flammen gefegt und verſchiedentlich 
nahe daran. gewelen war, feinen Zweck zu erreichen. 
Mit ihm verloren fich auch die Parteien, die bisher Nor⸗ 
wegen verwuͤſtet hatten und beſonders von ben benach⸗ 
barten Dänen und Schweden zum Verberben bes Reichs 
häufig aufgewiegelt waren: bie leßtern waren die Rib⸗ 
bunger. Da es nun endlich Ruhe und Frieden im 
Reihe wurde, fo fing Hakon an, feine längfi entwore 
fenen Plane zu befjen Emporbringung in Ausführung 
zu bringen. Er regulirte zuerſt die Thronfolge, bisher 
der Zunder zu allen Verwirrungen, bie Norwegen bee 
went hatten: nicht mehr die Seuerprobe folle das unbes 


zweifelbare "Recht bed Kronprätendenten erhärten, ſon⸗ 


dern die Krönung bemfelben die Sanction geben, baber 
er ſich dann nicht allein felbft, fondern auch feinen aͤlte⸗ 
fin Sohn Halon VI., den er 1240 eben, ald ihm von 
Seiten Skule's eine nahe Gefahr drohete, um ihr muthig 
entgegen gehen zu können, zum Könige auörufen laſſen, 
Erönen ließ; zugleich wurde den natürlihen Söhnen 
eines Königd dad Recht zur Xhronfolge genommen. 
Auch in den Gerichten wurde bie Feuerprobe felbft unter 
Auctorität eined päpftlichen Legaten, der nach Norwegen 
kam, um gewifie politifche Entwuͤrfe durchzuſetzen, und 
zugleich für die Dataria Geld aufzutreiben, abgefchafft, 
Strafen für Fehde, Raub und Morb fefigefegt, ben 
Niedern Schuß gegen die Bedruͤckungen der Jarls vers 
lieben, und überhaupt eine Polizei gefchaffen, die der 
Norden bisher noch gar nicht kannte. 
ton bei allen dieſen Einrichtungen Vergrößerung ber 
Eönigl. Gewalt, Beſchraͤnkung der Vorrechte ber Jarls 
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und großen Proprietäre beentzwedte, geht aus allen 
. Schritten, die der König that, hervor: wer mag es ihm 

verargen, vg er fich dabei des geiftlichen Arms bediente? 

Der Legat Innozenz IV. mußte den Normännern bes 
greiflih machen, daB alle Regirungöformen außer ber 
monarchiſchen mit dem Chriftenthume unverträglich feien, 
und daß ber Bannſtrahl ſich auf jeden herabfenten würs 
de, der ſich gegen feinen König empäre, wofür ihm 
denn auch ein Gratial von 500 Mark Sterling, dem 
Dapfte aber 5000 Mark wurden, Auch regulirte ber 
felbe Legat tie Lierarchifchen Verhältniffe Norwegens, 
wie fie der König wünfcdte, aber ben Kreuzzug, ben 
ihm ber Papft vorfchlug und dazu ein Drittel aller geifts 
lichen Einkünfte verwilligte, wies er weislich von ber 
Hand, weil er wohl einfah, daß es dabei nicht auf die 
Ungläubigen,, fondern viclmehr auf des Papftes Feind 
Kaifer Friedrich II. abgefehen fei, den er perfünlich hoch 
achtete. Überhaupt genoß damals das kleine Norwegen 
eine große Achtung in der europäifchen Republik, und 
Hakort ftand in freundfchaftlihen Beruͤhrungen mit den 
meiften entfernten Fürften feiner Zeit, mit feinen naͤch⸗ 
fien Nachbarn aber hatte er manchen Strauß zu beftehen, 
woraus er mit Glüde fih wand. Einem gebroheten Ein: 
bruch der Schweden 1248, bie ſich für feine frühere 
Verheerung Waͤrmlands rächen wollten, kam er zuvor: 
indem er feinen Sobn mit Erids bes Lispelnden Toch⸗ 
ter vermählte und mit den Schweden ein Bünbniß ges 
gen den König Abel von Dänemark verabrebete, das 
wenigftend zur Folge hatte „daß Abeld Nachfolger Chri: 
ftoph Genugthuung für die Pluͤnderung norfiſcher Kauf 
leute gab und die Partei der Kollunger in Schneden 
verließ; ald er indeß in der Folge die bedingungen bed 
Beitrags nicht erfüllte, verheerte 1256 Hakon mit einer 
Flotte von 360 Fahrzeugen Hallands Küften und legte 
10 Schiffe in den Straumfund, die den Dänen eine 
ftarfe Abgabe an Vieh auflegten; ber Frieden Fam 1257 
su Stande, und die. Vermählungen des zweiten Sohns 
des Königs Magnus mit ber dänifchen Prinzeß Inges 
Burg verfühnte beide Parteien. 1261 erfolgte die Unters 
erfung der Islaͤnder und Grönländer unter die Ho⸗ 
beit von Norwegen , auch befegten in eben diefem Sahre 
die Normänner alle bie Inſeln an den fcotifchen unb 


iriſchen Küıften, die König Magnus Baarfuß zum Reiche - 


ebracht hatte, von neuem. Hakon V. flarb am 15. 
December 1262, die Krone feinem zweiten Prinzen Mags 
nus, den er nach dem Tode des aͤlteſten Hafon bereits 
1257 zum ‚Könige ausrufen laſſen, hinterlaffend °). 6) 
. Der Schöte, ditefter Sohn des vorigen, wurde fihon 
bei Lebzeiten des Vaters zum Könige gekrönt und wat 
deſſen Mitregent, ftarb aber vor dem Vater 1256; fein 
unmündiger Sohn Swerres 1260. 7) Der Siebente, 
. Sohn König Magnus VH., beftieg 1299 nad) dem Tode 

feines dltern Bruders Erid I. den Thron und wurde 
mit feiner Semahlinn zu Bergen gekrönt.” Den von feis 
— — — — — — — — — — 


. 5) Torfaei hist. Norw. IV. — Snorre Sturleson Norsko 
Konger chron. — Tiom. Rymer acta publ. inter reges Angliae 
et “. habita. Hay. 1789. Tom. I. — Chron. reg. Scand. 
binter Cambdeni Britannia autigua. 


— m — 


1) 


HAKON 

nem- Bruder angefangenen Krieg beendigte er burc) ei⸗ 
nen Waffenſtillſtand, der 1304 bei einer muͤndlichen 
Unterrebung ber beiden feindlichen Könige in einen Frio⸗ 
ben verwandelt wurde. Er berubigte hierauf 1307 Is- 
land, das 1300 durch einen ungewöhnlich heftigen Aue - 
bruch des Hella ungemein gelitten unb fich 1305 ber 
Einführung ber Güterfieuer weiderfegt hatte, Anfangs 
durch firenge Maßregeln, verföhnte indeß in der Folge 
die Bewohner dieſes Polarlanded durch mancherlei wohl 
wollende Einrichtungen. Da er Feine männlichen. Nach 
fommen und nur eine Tochter Ingeburg hatte, fo brachte. 
ee 1302 auf.bem Storthing zu Oslo ein Reichsgeſetz 
über die Erbfolge und Reichöverwefung zu Stande, das 
noch ald ein merkwürbiges Dokument aus dem State. 
rechte der damaligen Zeit daſteht. Er verlobte in dem⸗ 
feiben Jahre. feine Tochter Ingeburg mit dem Herzoge 
Erid yon Schmeben, König Birgerd Bruder, wodurch 
er in den Bruberzwift, der damals in Schweden herrfchte, 
verwidelt wurbe, brach auch 1308 mit Erid, und ver 
fprah am 17. Iulius im Unmuthe Ericks Verlobte Koͤ⸗ 
nig Birgerd Sohn Magnus zu vermählen. Daraus 
entfpann_ fi ein Krieg gifehen Halo, der die Dänen 
und def’ fchwedifhen König Birger zu Bunbeögenoffen 
hatte, und Erik, der mit einer großen Erbitterung, 
aber wecfelndem Gtud geführt wurde, Erick, der feine 
Braut innig liebte, bot endlidy die Hand zum Vertrage,- 
und Hakons Beichtvater Erid, der Sohn des unglüd- 
lichen fchwebifchen Königs Woldemar, brachte es aud 
wirklich dahin, daß Hako den daͤniſchen Anttag aufhob 
und am 29. Sept. 1312 Ingeburg mit Herzog Erick zu 
Döla wirklich vermählte, den dänifchen König aber mit 
4000 Mark Coͤlniſch und der Graffhaft Halland, wo: 
mit indeß ber fchwediiche Herzog belehnt werden follte, 
abfand. Hierburh wurde Ruhe im Norden und der 
König konnte nun fein Augenmerk auf dad Innere fe 
ne3 Keich8 richten, deſſen Handel er vor. Allem zu heben. 
ſuchte: ex gab 1318 der Stadt Bergen ein neues Stadt 


und Handelrecht und fchränkte 13165 und 1317 vie Bo 


rechte der Hanſeſtaͤdte, die fie biöher- zum Rachtheile der. 
eingebornen Kaufleute audgelbt hatten, auch fchloß er 
den 29. Octbr. 1312 einen Sreundfchaftöbund mit dem 
feotifhen König Robert J., wodurch feinen Unterthanen 
auf den Orkneys Handelsvortheile zugefichert wurden. 
Die Karelen und Finen, die bie noͤrblichen Gegenden 
bed Reichs beunruhigten, wurden suchdgejagt und bie 
legtern 1316 zur HDuldigung gezwungen. Einen ihm 
angetragenen Kreuzzug lehnte er weislich ab, aber das 
traurige Schidfal feines Eidams Erick, den fein Bruder. 
König Birger 1317 den Hungertob flerben ließ, vers 
widelte ihn in einen neuen Krieg mit Schweden, befien 
Ende er nicht erlebte, indem er bereits am 8. Mai 1319 
farb. Mit ihm erlofh im Mannöflamme. die Reihe ber 
norwegifchen Könige aus Harald Harfagerd Blute; im 
deß feste feiner Tochter Ingeburg Sohn, Magnus Smeek 
den Stamm fort). 8) Der Achte, Sohn Magnus 
. 





s 


6) Torfaei hist. Norw. IV. — Ponsoppidan. aun. Danicas 


ecclesiast. IL. — Hvisfeld Danmarks Rigis Krönike, — 4. Wıil- 


. 





HAL 


Emet Könige von Schweden und Norwegen, unb 
Urenke 
nach dem Wunſche der norwegiſchen Staͤnde zum Koͤnige 
von Norwegen ernannt, und ihm von den Reichsſtaͤn⸗ 
den am 5. Auguſt desſelben Jahrs, von der Lands 
ſchaft Bohus aber im folgenden Jahre der Eid der Treue 
geleitet. Indeß behielt fein Vater Magnus das Heft 
der Regirung in Händen, unb ob berfelbe gleich dem 
Some 1351 dasſelbe wirklich übergeben-mußte, fo blieb 
er doch in der That Herrfcher. und 
geſchichte iſt dergeftalt in die des Vaters verflochten, 
daß fie I von derfelben nicht trennen läßt, daher des 
ven Erzählung bis auf biefen Artikel verfchoben bleiben 
muß. 1369 verlobte ihn fein Vater mit ber dänifchen 
Prinzeffinn Margarethe, und obgleich Hakon von ders 
felben abfprang und ſich mit der liebenswürdigen Gräs 
finn Elifabethb von goifein verfprach, jo wurde er doch 
duch die daͤniſchen Intriguen bewogen, ber Statöklug> 
heit dad Opfer zu bringen, und am Oſterfeſte 1365 der 
bönifhen Margarethe feine Hand zu geben, nachtem 
Elifabeth in’ dem Kloſter Wadſtena den Schleier genoms 
men. Sie gebar ihm Olav V., ber nad des Vaters 
Zode der letzte befondre König von Norwegen wurde, 
fie felbft aber, natürliche Xhronerbinn bes bänifchen 
Reihe, welches ihr 1376 anfiel, vereinigte 1387 nach 
deffen Tode und 1388 burch die Wahl der Stände von 
Schweden die 3 norbifhen Kronen auf ihrem Haupte 
und ſtiftete am 13. Iulius 1397 die calmarfche Union. 
Ihr Gemahl wurde durch feines Vaters Tod, der 1374 
in den Wellen bas Grab fand, Alleinherrfcher von Nor⸗ 
wegen, worin er bisher: fchon eine weife Regirung ges 
führt hatte, farb aber am 1. Mai 1380 in der Blühte 
ber Jahre, von feinen Unterthanen geliebt und betrauert. 
| (von Eckendahl.) 

HAL (Jakob van), ein niederländifcher Hiſtorien⸗ 
maler, war 1668 zu Antwerpen geboren. Seine frü> 
ben Arbeiten zeichnen ſich, ohne ſich zu einer entfchies 
ben Eigenthuͤmlichkeit des Stils zu erheben, durch ans 
ferchme Manier, wohlgefällige Faͤrbung und fichere 
nung aus. Kaum damit zu vergleichen find feine 
legten, ſehr vernachläffigten Bilder *). (R.) 
HALA (Georg), war zu Bareuth in ber Ober: 
Malz, nicht zu Baireuth in Franken, im Jahre 1495 
geboren und, wie Beyer in feinem Diarium hist, ©. 82 
anführt, zu Goldberg in Schlefien der. allererfte evangel. 
Prediger geweſen. Bu Feuchtwangen in Franken er⸗ 
lernte er nachher. die hebräifhe Sprache, kam darauf 
nach Sonnenwalbe ald Prediger, welches Amt er bis 
1527 verwaltete,. da ihm Pfeffinger (wie bie ihm in 
Leipzig gehaltene Leichenprebigt zeigt) im Amte folgte, 
Bon Sonnenwalde z0g er ald evangeliſcher Prediger 
nah Waiblingen und wurbe 1541, da ber Leipziger 





kebrands Hausische Kronik. — 7%. Rymer acta publ. etc. T.T. 
Part. 5. — Herm. Corneri chron. apud Eckard script, rer. 
gem. IL — de Wesiphalen monum. ined, rer. Cimbricerum IV, 
— Hr. Schöning heskrivelse om den Domkirke i Throndkiem. 
— Det Danske Mag. 2 Bird. 

*)6. Beyermann B. 3. Füßliee Känftierler. 


om VU., wurde 1343 von feinem Vater - 


kons Regirunges 


HALAGE - 


Rath die Hauptlichen mit mehreren Predigern befegte, 
nad) Leipzig ald Subdiakonus zu St. Thomas berufen, 
wie Weber in feinem evangel. Leipzig. ©. 118 meldet. 
Im J. 1548 309 er abermald nach Waiblingen’). We⸗ 
gen des Interimöftreites begab er fi von Waiblingen 
nah Zwickau und wurde ben 18. März 1549 bafelbft 
Paftor und in der Ordnung ber vierte Superintenbent. 
Er unterfchrieb als Paftor nebft andern Predigern zu 
Wittenberg das Glaubensbekenntniß der fächfifchen Kırs 
en2).. Von Zwickau zog er 1553 ald Paftor zu St. 
Michaelid nach Zeig?), und den 9. December des näms 
lichen Jahres wurde er als Paftor an die Thomaskirche 
in Leipzig berufen, welche Amt er bis zum 18., oder 
19. oder 16. Januar 1565, da fein Ende erfolgte, vers 
waltete. Wegen feines hohen Alters erhielt er Juſtus 
Meniuds und nad beffen Tode Heinrich Salmuth zu 
Subftituten. Er ſchrieb Bedenken von Haltung eines 
Concilü 1541. — Vorſchlag wie in Religionsfachen bie 
Einigkeit bergeftellt und die Streitigkeiten aufzuheben 
feien 1544, abgebrudt in L. M. Fischlini supplem. 
ad memorias theologor. Wirteımberg. ©. 243 — 274. 
vergl. S. 22. Th. 1. (Rotermund.) 
‚ HALA (A2ai), 1) ein Städtchen in Böotien, fübs 
oͤſtlich von dem Fluſſe Platanios, der Außerfte Drt gegen 
bas opuntifche Lokris, deſſen Gränzfcheide jener Fluß 
macht*). Der Name deutet auf Salzquellen. 2) Ein 
kleiner Ort am faronifchen Meerbuten in Attila zur 
Phyle Kekropis gehörig: 3) Ein andrer Ort in Attika, 
zur Phyle Ageis gehörig und durch den Beinamen Aras - 
phenides von dem vorigen ımterfchieben. 4) Ein Städts 
hen auf ber Infel Kreta, an der Küfle unweit Lebena 
gelegen**). . (R. 
HALACHAH (nm>4rn), d. h. der Weg, die Ords 
nung, Schlihtung, Entſcheidung. Im legten Sinne 
gebrauchen es die Rabbinen, um damit zu bezeichnen: 
bie Entfcheibungen uͤber fchwierige und zweifelhafte Stels 
len im Talmud. Jedoch heißt nur die Entfcheibung 
eined promovirten Rabbi, deffen Lehrer entweder geftors 
ben oder wenigftend 12,000 Schritte entfernt lebt, Ha⸗ 
lachah. Es gibt eine große Sammlung folcher Entſchei⸗ 
dungen für die talmudiſchen Bücher, unter dem Zitel: 
mabn mom, d. h. die großen Entſcheidungen. As 
tefte Ausgabe. Vened. 1548. Auch kommen in einzels 
nen Conmentaren 3. B. des Maimonides Entfdyeibuns 
gen.vor. Ferner ift in der talmubifchen Literatur berühmt: 
DW mon Halachah Olam, eine Einleitung in die 
Lefung des Zalmud +). (R.) 
Haladroma, f. Proocellaria urinatrix. 
HALAGE, bieß fonft in Frankreich der Zoll, den 
die Krone oder die großen Grunbeigenthümer von ben 
Waaren erhoben, die auf Meflen und Jahrmaͤrdte ges 
bracht wurden. Das Wort ıfl mit bem Rechte burch 





1) ©. Mart. Crusii Annal. Saxon, III, 637. 
Opp. I, 144. 3) Schmidts Zwidauer Chronik I, 392. 
9 Paus. IX, 24. Sirabo IX. p. 261 wo alles fi. Alal 


2) Melanchsh, 


ſteht. *+)6©. M an nert's Geogr. d. Griehent. ©. 714. 


+) Vgl. Talma 


, HALAGI 


die Revolution zu Grabe getragen, die zweite Bebeus 
tung des Wortd oder dad Mecht einiger Handwerker 
oder Innungen gewifle Waaren unter den Hallen ber 
Stadt Parid auszuſtellen, ift im gemeinen Leben, wenn 
ſchon jene befondere Begünftigungen befeitigt find, doch 
im gemeinen Leben für die, bie fi dort einmiethen, 
noch immer im Gebrauche. (H.) 


FALAGI, (Konstantin), ein Piarift in Ungarn, 
ein gluͤcklicher lateinifcher Dichter, geboren zu Unghvar 
aus einer abeligen Familie am 15. Auguft 1698. Nach⸗ 
dem er in dem Orden ber Miariften die Schuljugend 
mehrere Sabre in ben Hummioren mit Beifall unters 
gichtet hatte, wurde er Rektor bed Piariftencellegiums 
zu Prividia und fland demfelben mehrere Jahre vor, 
bis das Podagra ihn nöthigte, fih in den Ruheſtand 
zu begeben. Er dichtete mit vieler Keichtigkeit Lateinifch, 
auch aus dem Stegreife und felbft unter dem Schmerze 
der Gicht, den er mit ber Leier lindern zu koͤnnen 
verſicherte. Noch eine halbe Stunde vor feinem Tode 
(1752) verfertigte er, über fein Befinten gefragt, unter 
den größten Schmerzen, und, das Bild bes gekreuzig⸗ 
ten Beilandes anblidend, die zwei Diſticha: 

Constantine jaces prostratus; desere mundum; 

At nihil est mundans, deseris ergo nihil. 

Yiventi Jesu mibi portus eras; morituro 

Adsis praesidium dulce decusque menm. 


Im Drud erfchienen von ihm: 1) Myrias versuum 
sine ellipsi et synaloephe editorum. ’T'yrnaviae 
1738. 8. 2) Odarum libri III. Tyruaviae 1742, 8. 
(Mehrere dieſer Oden können fish mit den gefchätten 
ODden bed Sefuiten Balde meffen). 3) Epigrammatum 
wnoralium, aensgmatum ac tumulorum lihri VII. 
Tyrnavise 1744. 8. 4) Apologorum moralium libri 
vl 5) Elegiarum unicus. Tyrnavise 1747. 4. 

‚ (Rumy.) 

HALALE, nur ein Dorf in ber Landfchaft Kaps 
pabofien am Fuße bed Zauros, aber befammt, weil 
dafelbit 175 die Semahlinn Mark Aurelö, Fauſtina, 

H 


rb. . 
 HALALI, der Ausruf, womit ber Moment des Abs 
fangend eined par Force gejagten Hirfched angedeutet 
wird. Die dabei geblafene Halalifanfare hat davon den 
Namen. W. Pfeil.) 
HALAS (fpr. Halaſch), ein freier Marktflecken 

im Kleins Kumanier: Distrifte in Nieberungarn diesſeits 
der Donau, an dem fifchreichen Zeihe Halas, der dem 


Drte den magyarifchen Namen gab (von Kal, Zifh), 


4 Meilen von Zherefienftadt und 5 Meilen von Szege⸗ 
bin entfernt. Cr befigt eine katholiſche und reformirte 
Pfarro, 1718 Haufer, 1855 magyarifche Familien und 


8719 Einwohner, worunter 1045 Eathol., 3303 reform, 


"75 evangelifch=Iuther., 11 griech. nicht unirte und ST juͤ⸗ 
difche Mannsperfonen und 4254 Mseiböperfonen find. 
Seit 1821 ift bier ein veformirtes Gymnaſium. Die 
Einwohner Ichen meiftens von der Landwirthſchaft. Waͤh⸗ 
rend die Osmanen diefen Theil Ungarns inne hatten, 
wurde Halas fehr bedrüct ufd dem Scholter Comitate 


— 224 — 


* 


HALBBAUER - 


einverleibt, bis derſelbe unter ‚Leopold I. im J. 1692 
wieder zu Kleintumanien fam. In diefer Gegend befiw 
den fich viele fandige Hügel, die ben magyarifchen Na⸗ 
men Buczfa- führen. (Rumy.) 

HALASCHAR, ober, wie fie Arrowfmith ſchreibt, 
Kharaschar, eine Stadt Hochaftens, die nach dem 
Dfan Vuͤn⸗ſi⸗ju⸗lu in dem Khanate Zurfan am Fluſſe 
Kaida belegen und von den Schinefen erbauet if. Sie 
fol fehr enge und Bein feyn, nur 15 Werſte im Um 
fange halten, und 600 Mann Beſatzung haben, die zu 
gleich die Kornfelder bearbeiten. Ihre Übrigen Bewoh⸗ 
ner find Zataren und Zorgoten, bie vor ber fchinefis 
fhen Befisnahme durch die Dfchungaren viel gelitten 
haben. Das oben genannte fchinefiihe Werk ſetzt ihre 
Entfernung von Zurfan auf 450 Werſte, etwa 65 teufs 
ſche Meilen, In ihrem Gebiete hat fich feit 1771 der 
aus Rußland ausgewanderte Zürft Ubafchij mit feinen 
Oloͤten niedergelaffen*). (G. Hassıl. 

HALA’SZI, HOLESSEN, ein magyanliher Markts 
fleden in der Wiefelburger Gefpanfchaft in Niederungarn, 
im Kreiſe jenfeit ber Donau, zur Herrſchaft Ungriſch⸗ 
Altenburg gehörig, an der Donau, mit einer eigenen 
zömifch =Fatholifchen Pfarre, 168 Häufern, 1292 magyas 
rifhen Einwohnern (1240 Katholiten und 62 Luthera⸗ 
nern),. worunter 99 Bauern. Bas Aderland beträgt 
2682 Joch, der Wiefengrund 657 Tagwerke, nebſt vie 
Ien Gärten. Hier find 5 Donaumühlen. An Dich 
wurden vor einigen Iahren (nad) Grulidy in den vatew 
ländifchen Blättern 1820 April): Bugocdhfen 307, Melk 
fühe 144, anderes Rindvieh 244, Zugpferde 215, am 
dere Pferde 58, Schweine 14, Schafe 341 gehalten. 
Die Waldung iſt bedeutend: die Grunbfteuer beträgt: 


2158 fl. 29 fr., Domefticallafie 815 fl. 38 fr. W. W. 


Rumy. 
HALB, HALBE, HALBER. Alle hier Ave au 
eführte Artikel fiehe unter den unzufammengefegten 
oͤrtern. R.) 
HALBAU, Stadt an der Tſchirna und dem Die 
tenwaſſer im Kreife Sagan bes fchlefifhen Regirungsbe 
zirks Liegnis. Sie bat 1 Schloß, 1 fihöne von Simos 
netti erbauete Iuther’fche Kirche, 2 Municipalgebäude, 
115 Privathäufer, 83 Scheunen und Ställe und 739 Eins 
wohner, worunter 727 Evangelifhe und 12 Katholife 
die fi gaftweife zur Kirche von Niederhartmansdo 
halten. Nahrungszweige find Wollen: und Garnfpins 
nerei, Lanbwirtbichaft, etwas Kraͤmerei und Garnhandel. 
un Krug und Mützell.) 
HALB-BARYT (Mineralog.), dieß ift, nach Mohs, 
ein Gefchlecht in der Ordnung der Baryte, welches fols 
gende Arten umfaßt: 1) peritomen (Strontian), 2) dis 
prismatifchen (Witherit), 3) prismatifhen (Schwerfpath), 
4) prismatoidifhen (Zöleftin) Baryt. (Keferstein.) 
HALBBASS. Siehe die Artitel Baryton Bo. VIL 
S. 471 und Bass Bd. VII. ©. 45, - (Weber.) 
HALBBAUER, HALBSPÄNNER, unter tiefem 


Ausdruck verfteht man gewöhnlich: 1) einen Bauer, der 





*) N. A. G. Eph. III, 886, 


HALBCADENZ 


nut halb ſo viel Auer hat, als zu einem vollſtaͤndegen 
Bauerngute gehören; 2) einen foldhen Pächter, der ein 
Landgut um die Hälfte des Ertrags von dem Eigen» 
thbumer gepachtet hat. Im Hannoverfihen und Braun: 
ſchweigſchen aber 3) einen Bauer, ber wöchentlich nur 
mit % Spanne ober vielmehr alle 14. Zage mit einem 
anzen Spanne ten Dienft verrichtet. ndeß ift ein 
—*— halbes Anſpannegut oft ſehr betraͤchtlich, und es 
gibt Halbſpaͤnner, die wohl 100 bis. 150 Morgen unter 
tem Pfluge haben. In: dem alten Halbgerichte Betmar 
bes Herzogthinnd Braunſchweig gab\es fonderbar genug 
keinen einzigen: Vollbauer oder Adermann, fondern bloß 
Halbiyanners fo auch in den meiften. urſpruͤnglich wen⸗ 
biihen Dörfern des Herzogthums. — Hulbbauerei, 
Wenn man ein But oder Aderjtüd um bie Hälite ded 
jährlichen Ertrags verpachtet, fo heißt dieß Halbbauerei. 
— Eiche Halbpacht. (Schilling.) 


HALBCADENZ. Diefen Namen pflegen die Mus 
ffter jedem Einfhnitte, Abfatze, oder Rubes 
punkte auf der Dreiflanghbarmonie der fünf: 
ten Stufe der Zonart, auf ber Harmonie V., bei⸗ 
zulegen; z. B. 





. Ran ſieht, daß ſolche Halbcadenzen auf bie vers 
ſchiedentlichſten Arten vorkommen können, daß fie uͤbri⸗ 
gens größten Theils etwas ganz Anderes find, als das, 
was wir im Artikel Cadenz als das Weſentliche bes 
Begriffes einer Gadenz bezeichnet haben. 

Manche nennen übrigens auch jeden Ruhepunft auf 
der Vierflangharmonie der fimften Leiterftufe, auf der 
Parmonie V7, gleichfalls Halbeabenz; 3. B. 

on 





up. d. W.x. K. Bweite Set. J. 
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HALBERSTADT 


unb wieber Andere legen den Namen Halbeadenz fogar 
auch der Harmonienfolge IV -I, der plagalifhen Ga: 
benz (f. Cadenz XIV. 2te Abth. ©. 16), bei; durch 
welches Alles der terminus technicus Halbcadenz vol: 
lends alle beftimmte Bedeutung verloren hat. (Gfr. FVeber.) 

HALBE APPLICATUR (ital. mezza manica), 
nennt die Mufitiprache bei Geigen und geigenähnlichen 
Inftrumenten diejenige Lage ber linken Hand bed Spies 
lers, wo fie fi ungefähr in der Mitte der Lange des 
Halſes, alſo weder zundchft bei den Wirbeln, noch aud) 
fhon ganz wider dad Corpus ober den Kaften, ſondern 
zwifchen beiden ungefähr in der Mitte befintet, wie z. B. 
wenn der erfle Singer des Violinfpielerd auf der e-Saite 
auf den Zon g ober gis gefegt wirb, — ober ber erfte 
Finger des Violoncelliften auf dad c oder cis der a-Saite 
u. f. w. (Gfr. Weber.) 

Halbedelstein, f. Edelstein. 

Halbe Farbe (Mezzotinto), f. Farbe, Färbung, 
Colorit. 

HALBENDORF. Diefen Namen führen mehrere 
Dörfer in der Eönigl. ſaͤchſ. und koͤnigl. preuß. Ober: 
lauſitz. Merkwuͤrdig ift Halbendorf im gürliger Kreife 
bes preuß. Reg. Bez. Liegnitz; nach dem Brande von 
1786 wurde ed durch den Grafen von Püdler gan 
neu aufgebaut, und. zwar in eine einzige, über 530 Sus 
lange Gaffe, in der jedes Haus einzeln, auch, mehrere 
Gemeinbadöfen ftehen. Zur Ehre des Wieberaufbauers 
befindet fich in der Mitte des Dorfs ein eiferner, 19 Fuß 
hoher, mit Infchriften verfehener Obelisk. 

(G. F. Winkter.) 

Halb erhobene Arbeit (bildende Kunſt), f. Relief. 

HALBER BUB. Der Krummzapfen eines Kunſt⸗ 
rabes fteht auf dem halben Hud, wenn er mit einer 
Linie, die vom Mittelpuntte des Rades nad) dem Steck⸗ 
nagel der Korb⸗ oder Blaͤuelſtange, gezogen wird, einen 
rechten Winkel macht. (A. Schmidt.) 

HALBERSTADT' (Albrecht von), ein alter teut- 


ſcher Dichter, welcher zu Anfange des 13ten Jahrh. 


biühte, und, wenn wir dem lÜÜberarbeiter feines Gedichtd 
"trauen dürfen, am Hofe bed gefangliebenden Landgrafen 
Hermann von Thüringen lebte, wo er zur Unterhaltung 
diefes feined Gönnerd die ovidifchen Metamorphofen in 
teutfche Reime brachte. Dieies Werk, bandichriftlich 
(vielleicht) zu Wien in der Faiferl, Bibliothek aufbeyal: 
ten, ift und bisher nur in ciner Überarbeitung von Georg 
Widram von Colmar aus der Mitte des 16ten Jahrh. 
‘befannt geworden: Metamorphoseon libri XV. Ber: 
teutfcht durch Albertum von Halberſtadt. Mainz 1545. 
fol. Miederholt Ebend. 1551. fol. unter tem Xitel: 
P. Dpidii Nafonis, des aller ſinnreichſten Poeten Me: 
tamorphofis ꝛc. Auch Frankfurt aM. 1551. fol. 1581. 
fol. 1609. 1625. 1631., alle drei 4. Albrechts Antheil 
am Ziturel ift nicht zu erweifen*). (R.) 





*) Mufeum für altt. Sit. und Kunft. I. ©. 134. 561. Yöys 


dens’s Lırifon, unter dem Artılei: Minuesinger. 
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HALBERSTADT 


HALBERSTADT (Konrad), aus: Halberflabt, ein. 
Dominikaner, war 1321 auf dem Orbendfapitel zu los 
renz als Diffinitor von Sachſen gegenwärtig, bat vers 
ſchiedene Schriften hinterlaſſen, z. B. de regno Boma- 
norum, Summa studentium, mensa philosophica ‚et 
responsorii Curiosorum. Lübec. 1476. fol. Lectu- 
ra in Jobum, Sermones u. f. w. ift aber hauptfächlich 
bewegen merkwürdig, weil er zuerft nach Hugo Car⸗ 
binalis anfing, Goncorbantien Uber die heilige Schrift zu 
verfertigen. Der Zitel heißt: Concordantiae majores 
Bibiorum. Am Ende: Opus hoc Cöcordantia U 
majo 2} quod ulig; summa cü cura et opa. p. oia 
allegationü loca castigavim9. — Impensis Anth. Ko- 
burger Nurnbergk 1485. fol. maj. Bergl. Panzer 
ältejte Buchdruckergeſch. Nümbergs, S. 92 f. Auch in 
Speier erfhien in biefem Jahre eine Audgabe, und vers 
muthlich gibt es noch eine dltere, ohne —* und Ort. 

(Rotermund.) 

Halberstadt, (geogr.) ſ. am Ende dieſes Bandes. 


HALBER TON wirb im Sprachgebraudye der Mu: 
ſiker gewöhnlich I. das Verhältniß zweier Töne gegen 
einander genannt, deren einer um eine Glaviertafte höher 
ift als der andere, wie z. B. e-f,.oder f-fis, fis-g, 
g-0s, g-gis, u. dgl. 


Man fieht Leicht, daß hiernach ber Name bafber 
Zon zum Theil ganz verfchiebenartigen Intervallen beis 
gelegt wird, deren Wefenheit fewohl an ſich, als ihre 
erfchiedenheit hier aus einander zu fegen, nuͤtzlich feyn 
wirt . 

a) Befanntlich nennt man den Abfland von einer 
Stelle unferes Notenlinienfyfemes bis zu ber 
nächft höheren oder tieferen überall eiie Stufe; — eine 
Mote, bie um eine Stelle böher auf den Notenlinien 
ſteht, als die andere, nämlich die eine 3. B. auf einer 
Linie, die andere über oder unter berfelden, 3. B. 
e-d, d-e, e-f, u. f. w. heißt um eine Stufe von 
jener ‘entfernt. Won zwei Noten, deren eine foldyer Ges 
flalt um eine Stufe höher als die andere ift, nennt man 
die untere bie erfle, prima, ober die Prima, bie hoͤ⸗ 
bere aber die zweite, secunda oder Sekunda, und 
and) das Intervall, der Unterſchied beider Toms 
böben, wird Sekunde genannt. . 

Nun findet man aber, wie gleichfalls befannt, ſchon 
in der Reihe der fo genannten natürlichen Toͤne, Ges: 
kunden von verſchiedener Größe, oder mit andern 
Worten, ed erfcheint, fchon in der Reihe ber Untertaften, 
der Schritt von der.einen zur nebenan liegenden, bald 
größer, bald Eleiner, je nachdem er nämlich entweder 
den Raum vom Zone der einen Zafte bis zu dem der 
naͤchſt hoͤhern beträgt, wie z. B. e-f, oßer H-g 
ober den, bis zur zweitfolgenden, fo daß zwifchen 
der tieferen, und der höheren Taſte, noch eine zwifchen 
inne leer liegen. bleibt, z. 8. f-g. Sekunden biefer 
letzteren Art nennt man große, jene erfleren aber kleine 
Sekunden. Außer ben, in ber Reihe der natürlichen: 
Töne liegenden zwei Beinen Selunden H-c und e-f, 
laſſen fich, mittels chromatifcher Erhöhung oder Erniede⸗ 


di 
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HALBER TON 


zung, bed einen Tones, ober beider, auch noch unzaͤh⸗ 
lige andere Beine Sekunden nachbilden, 3. B. fis-g, 
cis-d, gis-a, dis-e, ais-h, eis-fis, his-cıs, 
fis-gis, a-b, d-es, g-as, c-des, f-ges, b-ces, 
es-ies, as-bes u. f. w. 

Manche nennen nun bie große Stufe ober große 
Sekunde auch ganze Stufe, die Meine aber halbe, 
weil diefe, wie erwähnt, gewiſſer Maßen nur halb fo 
groß ift als jene; und zuweilen gebraucht man in eben 
diefem Einne auch den Namen: ganzer und halber 
Zon, in welchem Sinne diefer letztere "alfo gleichbes 


beutend ift mit bem Borse: Eleine Sekunde 


und alfo dad Verhaͤltniß zweier Toͤne anzeigt, dern 
eines um eine Stufe, jedodh nur von Einer Glos 
viertafte, höher ift als das andere. 

b) Aber auch ein ganz anderes, won ber Eleinen 
Sekunde weſentlich verfchiedened Intervall wirb häufig 


‚gleichfalls mit dem Namen halber Ton kelegt, nämlih 


dad Berhältniß zweier. Zöne, welche beide auf einer 
und derfelben Notenftelle ftehen, deren einer 
aber um eine XZafte höher oder tiefer ift ald 
ber andere, oder mit andern Worten bie Übermi 
Bige Prima, z. B. g-gis, ad-a, e-eis, es-e, I. 
bergl. *), 

Wie wefentlih verſchieden dieſe Bedeutung bed 
Wortes halber Ton ven der vorhin erwähnten if, 
wird aus folgenden Betrachtungen erhellen. 
ie übermäßige Prima Ti zwar freilich ruͤckſicht⸗ 
lich der Taſtenzahl der kleinen Sekunde oder 
kleinen, jo genannten halben Tonſtufe gleich, 





(denn bie uͤbermaͤßige Prima, z. B. g-gis, beſteht, 


gerade -wie die kleine Sekunde g, $. B. g-as, aus 
wei Tönen zweier unmittelbar neben einander liegenden 
aften, und beide fehen einander auf dem Claviere voll 
kommen aͤhnlich). Sie find aber dennoch beide wefent 
lich verfhieden. Denn zwei Töne, welche gegen ein 
ander eine übermäßige Prima ausmachen, ftehen beide 
auf einer und derfelben Notenſtelle, nur durch ein chro: 
matifched Zeichen verfchieden; beide erhalten ihre Benens 
nung von einem und Demfelben Buchftaben, nur wird der 
eine von dem anbern durch eine chromatifche Anhängfylbe 
is ober es ausgezeichnet, 2. B. Ges-G, G-Gis: Di 
Alles iſt anders bei ber Heinen Sekunde; dort fleht je 


e®: 
- ber ber zwei Töne auf einer anderen Potenfelle, und 


jeber wird durch einen anderen Buchſtaben bezeichnet, 

. D- Fis-6, G-As u. f. w. — Ja wenn man in 
nfchlag bringt, baß 3. B. ber Ton Gis eigentlich nicht 
anz fo. hoch iſt oder ſeyn folte als. der Ton As”), 

* erſcheint aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet das 

Jatervol G-Gis in der That auch nicht fo groß, al 
- 08. 


Die zuerſt erwähnte große Ähnlichkeit ber Her 


nen Sekunde und der ubermäßigen Prima iſt nun wohl . 


die Urfahe, warum man der übermäßigen Prima eben 
fo wie ber Beinen Sekunde ben Namen halber Zon 





{) Wok. m. Theor. 2te Aufl. 6. XXVII. 
Theor. d. Tonfepl., Ze Auf, $. XIX. 


En 


D) Bel. mem 
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beigelegt hat; — auf bie zulegt erwähnte Verfchies 
denheit aber gründet es fih, daß man, zu näherer 
Unterfcheidung, die Fleine Sekunde großen halben 
Zon nennt, die übermäßige Prilna aber kleinen hal⸗ 
ben Ton. (Freilich ein etwas wunberlicher und jeden 
Hold unflarer Spradpebraud )! 

Dft wird der - feine halbe Zon auch chromatis 
[des Intervall genannt (weil die zwei Toͤne nur 
um fo viel von einander verfchieden find, als ein chro⸗ 
matiiyes Verſetzungẽ zeichen ausmacht), oder auch chros 
matifher halber Ton, oder Semiton; und in- 
deſſen Gegenſatze heißt die Fleine Sekunde oder ber große 
halbe Zen auch diatonifcher halber Ton 

Am beften wäre es eigentlich wohl, von allen bies 
fen abfonderlihen Benennungen gar feinen Gebrauch 

maden, fondern bei den beſtimmten Ausdrüden: 
leine Sefunda und übermäßige Prima feilzus 
halten, wodurch auf Einmal die wunderlide Unterfcheis 
bung von großen ‚halben, und kleinen halben 
Toͤnen, erfpart wäre. 

Ehen fo follte man auch den Ausdrud halbe’ 
Stufe lieber überall ganz vermeiden, indem man auch 
darunter bald uͤbermaͤßige Primen, (chromatifche ober 
feine halbe Töne) bald auch kleine Sekunden, (diato⸗ 
siihe ober große halbe Töne) verfteht, durch welches 
Alles ebenfalls Leicht Begriffverwitrung entſteht, welche 
nur jehr muͤhſam Durch die Anhängfel große und kleine 
halbe Stufe vermieden wird. _ 

1. Im Gegenfage der unter Ziff. I. erwähnten 
Bebeutungen bes Wortes halder Ton, wo ed als Bes 
zeichnung eines Intervalle erfchien, wirb eben biefes 
Bort zuweilen auch gebraudt, um einen Zon für fi 
allein anzuzeigen, indem man nämlic mitunter and) 
jeden, durdy ein chromatifches- Berfegimgözeichen erhoͤh⸗ 
ten oder ernieberten Ton, unb namentlich fämmtliche 
Töne der Obertaften unferer Glaviaturen, halbe Zöne, 
Semitöne zu nennen pflegt?). _- - (Gfr. Weber.) 

Halbfenster, Bastardfeuster, Mezzanine, f. im 
Att. Fenster. 

Halbfläche,, f. Fläche. 

HALBGEBÜURT, iſt die Verbindung durch Erzeugts 
feyn von demfelben Vater, aber verfchiebenen Müttern, 
oder von derfelben Mutter, aber verfchievenen Vätern. 

eber in der Lehre von der Blutſchande, noch in bem 
von den Eheverboten, oder der. Alimentenpflicht- hat dies 
ſelbe als Gegenfas der Vollgeburt rechtliche Bedeutung, 
ſondern nur im Gebiete bes Erbrecht, vorgliglich der. 
Inteftaterbfolge. . Das römifhe Recht legte ihr zwar 
nicht, wie oft *) behauptet worden ift, die Wirkung bei, 
daß die Erbmaſſe nach dem Urfprunge der einzeln das 
tin befindlihen Stüde getheilt, dem Halbbruder vom 
Vater das vom leptern herrührenbe Gut u. f. w. zuges 
fprochen werden müffe”); aber ed gab. auf ben zwei 





3) Bol. m. Theor. 2te Aufl. S. XVII. 
1) 3. 8. in ber Const. Sax. 14. P. It. die den Gag abzu 
I befiment iſt. 2) S. Glauck Inteflaterbfolge te Ausg. 


naͤchſten Verwandtſchaftsſtufen der Vollgeburt den Vor⸗ 
zug vor der Halbgeburt; zweibaͤndige Bruͤder und 
Schweſtern nebſt ihren Kindern erſten Grades ſchließen 
einbaͤndige Bruͤder und Schweſtern aus; letztere ſo wie 
ihre Kinder erſten Grades aber wiederum alle übrigen 


Seitenverwandten?). Mannichfache Abweichungen bies 


von kommen im teutfchen Rechte vor, 1) berubend auf 
‚einer Volksanſicht, bie, durch das Spridwort „Halb: 
geburt tritt einen Grad weiter" ober „Daß 
halbe Glied geht zurück“ angedeutet, im Sachſen⸗ 
fpiegel (Buch I. Art. 3. und Buh II. Art. 20.), fo wie 


im Schwabenfpiegel (Art. 256.) fich findet, und in als 


ten Bildern zu erflerm*) auf folgende Weife verfinns 
licht wird: Bon vier durch gleiche Kleidung als Brüder 
kenntlichen Perfonen liegt die eine tobt, haltend Ahren 
oder Halme (die Erbſchaft) die andre, gleich jener mit 
zwei zwei Köpfen verfehen (vollbürtig) nimmt dieſe Ah⸗ 
ren oder Halme in die Hand, während die beiden ubris 
gen einköpfigen (halbbürtig), leere Hände ausſtrecken. 
Diefes Sprichwort tritt z. B. ein: a) im Luͤbiſchen 
Recht’), nur fehr felten, nämlich, infofern, ald voll 
bürtige Waters oder Mutterbrüder mit Kindern halbbür- 
tiger Gefchteifter theilen; ein fonfliger Vorzug ber Volle 
geburt laͤßt ſich nicht vertheidigen 6); im Gegentheil iſt 
das luͤbiſche Recht a. a. D. den Halbgeſchwiſtern guͤn⸗ 
fliger als das römifche, Indem ed biefelben den Groß» 
ältern, und beim Nachlaffe abgefonderter Geſchwi⸗ 
fler (f. Abschichtung BdI1. S. 173.) den Kindern ihrer 
pollbürtigen Sefehroifter vorfegt: — b) nach dem wiürs 
tenbergfchen Landrecht (P. IV. Tit. 21), wonad 
Enkel volbürtiger Gefchwifter mit halbbürtigen Geſchwi⸗ 
fern theilen. — c) In den nürnbergfchen Stas 
tuten (P. II. Til 35. Art. 8.), welche vollbürtige 
Geſchwiſter der Xltern halbbürtigen Gefchwiftern derſel⸗ 
ben vorziehen. d) weit mehr nad Jaͤch ſi ſchem Rechte; 
wo ber Sachfenfpiegel-gilt, find nicht nur vollbürtige 
Vaters⸗ und Mutterbrüder mit Halbgefchwiftern zu thei⸗ 
len befugt”) fondern ed werben auch in allen Berwandts 
ſchaftsgraden bie gleich nahen Halbbürtigen von ben Voll⸗ 
bürtigen auögefchloffen, bie im einen Grad entferntern 

Bolbürtigen aber find mit den halbbürtigen zu theilen 
berechtigt ®). e) Endlich im preußifhen Landrecht 
(Th. II. zit. 5. $. 41.), wonach Halbgefhwifter ben 
vollbirtigen nebft deren fämmtlihen Abkoͤmmlingen nach⸗ 
treten. Sind feine ſolchen vorhanden, fo tritt, wie nad) 
roͤmiſchem Rechte, Gleichheit der Voll⸗ und ‚Halbgeburt 
ein ($. 52. daf.). — 2) Beller en ald im roͤ⸗ 
miſchen Rechte wird die Stellung der Halbbürtigen: a) 
in Folge des Sprihwortd „ie näher bem Sipp, ie 
——— —— ——— — — — — — 


8 Nor. 118. c 3. PT» Stud a. a. O. 17. 197 —131. 4) G. 

m. 5 Kopp Bilder und Schriften 4 Vorzeit Bd I. 1819. 
©. 54. 5) Sp. II. Tit. 2. Art. 13 — 22. 6) Die Streits 
ſchriften & bei Mittermaier @rundf. d. teutſchen Priv. Ste Ausg. 
. 890. Not. 6. wo aber (Krohn) Anhang zur Abhandlung 2C. 
Lübel 1749 beizufügen iſt. 7) Siehe gründliche Gutachten bei 
von $Hellfeld Repertor. jur. priv. 23h. II. ©. 1502 fg. und 
Weftphal: teutiches Priv. Th. II. ©. 481 fa. bloß im Könige 
reiche Sachſen ift dieß durch Const. 18. P. II. nur gegen Ri 
gefchwifterfindes anwendbar erklärt. 18) ©. Ban gr T. IV: 


' 





HALBGERINNE 


näher dem Erbe” oder „der Nächfte im Blut, 
der Naͤchſte im Gut” nad fähfifchem Rechte, wonach 
Halbgefchroifter mit Kindern Vollbürtiger theiien 2); b) 
auzerdem, wie fchon gedacht, noch in höherm Grade, 
nach luͤbiſchem Rechte (Th. UI. T. 2. Art. 19.); ec) zum 
Theil nach dem oͤſtreich. bürgerl. Geſetzbuch ($. 736. fg.) 
nach deſſen Linealprincipe 4 der Verlaffenfchaft den Nach: 
kommen des Vaters ıc. ıc., F denen der Mutter ıc. ıc., 
mithin 3. B. wenn ein Vollbruder und ein Halbbrubder 
vorhanden find, jenem %, diefem % gebührt. — Ange: 
meſſen ift e8 wohl, wenn dad Geſetgbuch für Bern 
v. J. 1825 fhon im Allgemeinen Theile ( Sagung 
22.) als Princip voran ftellt „einbandige Verwandte wers 
ven im Verhältniß zu zweibänbigen um einen Grad wei: 
.. ter hinaus gefeßt.” (Emminghaus.) 
HALBGERINNE, heißen beim Bergbau aus fehr 
flarfen, rund oder rechtwinklig ausgehauenen Baumſtaͤm⸗ 
men zufammengefeßte Gefluder. * Des ftarfen Holzab⸗ 
ganges wegen find biefe Halbgerinne nur noch in’ einis 
gen holzreichen Bergwerkögegenden gebraͤuchlich. 
Halbgerinne nennt man auch die bei einigen 
Pochwerken des Harzes befindliche Abtheilung der Mehl: 
führung, welche auf das Sümpfel folgt und ungefähr 
10 bis 12 Fuß lang und 2 Fuß breit und tief -ift. 
(f. Pochwerk). (A. Schmidı.) 
Halbgeriune (Hybraul.), f. Gerinne. 
.Halbgeschosse, ſ. Geschosse. 
Halbgold, f. Gold. 
Halbgott (mytholog.), f. Damon, Genius, Heros. 
HALBIIOHOFEN. Schadtöfen ohne eigentliches 
Geſtelle und ohne offene Bruſt, deren Höhe 8 bis 16 Fuß 


und mehr beträgt, pflegt man etwas unpaflend Halb: 


huhöfen zu nennen. Ben den eigentlichen: Hohöfen un: 
terfcheiden fie fich wefentlicher durch jenen Mangel, als 
durch ihre Höhe. 

Man bedient fi der Halbhohoͤfen vorzüglich zum 
Schmelzen der Silber:, Blei- und Kupfererze, und 
Andert ihre Bauart nad) der Natur der zu verfchmels 
- zenden Erze fehr mannichfaltig ab, 

Die Blavuoͤfen zum Schmelzen leichtflüffiger Eifen> 
fteine find ihrer ‚Höhe und Bauart nad ebenfalls zu 
den Hulbhohöfen zu rechnen. (f. Ofenbau.) 
(4A. Schmidt.) 

“Aalbholz, f. Bauholz Th. VIII. ©. 115. 

HALBHÜFENER , HALBLÖHNER, HALB- 
MEIFR, HALBSPÄNNER, wird ein Bauer genannt 
ber. nur eine halbe Hufe ꝛc. Landes befist, Vgl. Halb- 
bauer. oben ©. 224 f. (Schilling.) 

HALBINSELN heißen: diejenigen Stüde eines Feſt⸗ 
tandes. oder einer Iufel, die dem größten heile nach 


mit Waffer umgeben find, und nur auf einer Seite durch). 


einen breitern oder ſchmaͤlern Iſthmus mit dem $eftlan: 
de zufanmenhängen. Go kann man Stalien, Skandi⸗ 
navien, Juͤtland, nech mehr Morah Halbinfeln nennen; 
Afrika würde es feiner ganzen Geftalt nach ebenmäßig 
— — — — nt 


e.6f. ed. 2., angezogene Const. 
Bd. IE Ärt. X. Const. 18. P. III. 


. - 


18. 9) ©. Eagienfpiegel: 
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HALBIREN 
feyn; da es aber einen eignen Haupttheil ber Erbe aus⸗ 
macht: fo if die Benennung Halbinfel dem Sprachges 
brauche nah unrichtig, aud) kann man die beiden Hälfs 
ten Amerita’s, ob fie gleich größten Theils von ben 
Dceanen umfluthet find, nicht Halbinfeln nennen; es 
find die beiden Halben eines einziges Kontinents. 
| . (G. Hassel.) 
HALBIREN, heißt in dee Rechnenkunſt, Etwas in 
zwei gleihe Theile zerſchneiden; bei den Zuchmachern 
beißt balbiren, wenn ein zweiter Werft zu bem erfien 
Theile des Tuchs genommen wird, in welchem Falle 
beide durd) ein paar Faden gefchieden und auf der Seite 
zwei Zeichen ald Merkmal angebracht werden; bei ben 
Orgeln ift jegt das Halbiren oder bie geboppelten Res 
gifterfnöpfe, die mehr verwirrten, ald halfen, überflüffig 


geworden und meiftens abgefchafft. ( Rüder.) 
HALBIREN, ein Ganzes in zwei gleiche Theile eins 
theilen. Das Wort hat — ſchon Hatbheit an fid, 


eine teutſche Anfangfylbe mit fremdartigen Endſylben: in 
deſſen ift ed, wenigftens in der Mathematik, die ed mit 
der Eprachreinheit nicht fo genau zu nehmen pflegt, ein: 
mal eingeführt. . 

‚Wenn man eine Größe halbirt, die Hälfte wieder 
balbirt und fo immer weiter: fo werben die Theile nie: 
mals abfolut Null, aber fie werden unendlid Bein. Ihre 
Summe macht dann das Ganze aus. Die abnehmens 
den Progreffionen 5, , F, ar ir 77 U. f. w. ohne 
Ende fortzefegt gedacht, gıbt die Summe — 1. 

‚ Sn der Geometrie ift das Halbiren eine der ges 
wöhnlichften /graphiſchen Verrichtungen, vorzüglich bei 
geraben Linien und Kreiökogen. 

Die gewöhnliche Methode dabei ift, daB man eine 
gerade Linie fucht, welche durch die Mitte des gegebenen 
geraden, oder ded gegebenen Kreisbogens geht. So wird 
die Linie AB (Tig. 1.) halbirt, wenn man aus deren 
beiden Endpunften, mit gleicher Weite über ihr, und mit 
gleicher Weite unter ihr, Bogen befchreibt, die fich in D 
und E fchneiden, fodann von D nad) E eine gerade Linie 
zieht, welche nothwendig die Linie AB in deren Mitte 
G durdfchneiden muß. So wird ferner ein Kreisbogen 
AB (Fig. 2.) halbirt, wenn man aus defien Endpunf: 
ten mit gleicher Weite Bogen befchreibt, die fich in D 
fehneiden, fodann von D nad) bem Mittelpunfte E eine 
gerade Linie zieht, Die den Bogen AB’in deſſen Mitte 
G durchfchneidet. 

Es iſt aber zu bemerken, daß man bie Verrichtung 


‚auch bloß durch den Zirkel ausführen kann, unb eine 


foldye Auflöfung hat den Vorzug vor jener, daß Fein fi: 
neal dabei gebraucht wird, daß fie folglich von den Fehr 
lern frei ift, ‚welche theild aus Unrichtigfeit des Lineals 
feibft, theil3 aus nicht genauem Anlegen, aus zufälliger 
Verruͤckung und aus urficherer Führung der ziehenden 
Spitze entſtehen koͤnnen. Da uͤberdieß diefe legtern Me: 
thoden finnreich und weniger bekannt find, fo verdienen 
fie wohl bier durch ein Paar Beifpiele gezeigt zu werben. 

Es fei die Weite AB (Fig. 3. Hu balbiren. 
Unter mehreren Arten biefer ohne irgend eine gerade Li: 
nie zu ziehen, alfo ohne allen Gebrauch des Lineals, bloß 











HALBIREN 


mit den Birfelfpigen zu bewerkſtelligen, wähle ich- hier 
folgende. Aus dem einen Endpimkte B der gegebenen 
Beite befchreibe -man mit diefer Weite BA einen Bo⸗ 
en, der wenigſtens nicht Pleiner als der Halbumfang ift. 
rage die Weite AB drei Mal in diefen Bogen ein; im 
AG; CD; DE: fo ift E in gerader Linie mit A und B. 
Aus A befchreibe man mit AE einen Bogen von noch 
unbeftummter Größe; durchfihneide diefen aus E mit der 
Beite EC ın FE und G. Endlich aus F und G mit 
derſelben Weite beſchreibe man Bogen, die ſich ſchneiden, 
in H, fo ift H die Mitte zwiſchen A und B. Daß auf 
diefe Weiſe die Mitte zwijchen A und. B richtig beftimmt 
fei, erbellet fo. Man denke fih von F und G nad A- 
und H gerade Linien gezogen. Da nun FA = GA auch 
FA = GH fo find die Dreiede AHF und AHG ſich 
bedend, folglich die Winkel ABF und AHG einander‘ 
gleich. Eben fo erhellet, daß tie Dreiede EHF und: 
EHG fi) deden,. folglich die Winkel EHF und EHG: 
gleich find. Zolglich die Summe AHF > EHF = AHG 
x EHG. Da nun alle’ vier Winkel zufammen den gan: 
zen Kreis umfpannen, der um ben Punkt H befchrieben 


werden kann, folglich zufämmen 360° betragen, fo mas’ 


hen AHF >< EHF zufammen 180°, find alfo Neben 


winfel; folglich HA und HE in einer einzigen geras 


den Linie, welcdes das Erſte war. | 

derner da AF = AE und FH = FE gemacht ifl, 
[0 find die Dreiede AEF und -FEH beide gleichſchenklig 
und fie haben ben Winfel AEF = HEF, der an der 
Grundlinie des einen wie des andern Dreiecks liegt, mit 
einander gemein." Folglich find AEF und HEF ähn: 
liche Dreiede, deren gleichliegende Seiten proportional 
nnd. Zolgli verhält fi EA zu EF wie EF zu EB, 
Es ift aber EA = 2AB; und EF = EC = yY3. AH. 
Alſo es verhätt fih 2AB zu VS. AB wie Y3. AB zu 
EH, folgliy ift 3AB* = 2AB. EH oder SAB-— 2EH; 
alfo EH — AB und folglich, wenn man beiderfeitö EB 
= AB abjieht BH — ZAB. 

Es fei der Bogen AB (Fig. 4) zu halbiren. 





Die Welte der beiden Endpünfte des Bogend AB 


und der Halbmeffer EA — EB find befannt. 

Mit diefem Halbmeffer EA befchreibe man aus A 
und B Bogen EF und EG, beide gleich dem gegebenen 
AB, Wit der Weite FB — GA befchreibe man aus F 
und G Bogen, die fich fchneiden in D. Mit der Weite 
AD beſchreibe man aus F und G Bogen, die ſich fehneis 
den in C, fo Liegt der Punkt C in der Mitte des geges- 
benen Bogens AB. 

Die Richtigkeit erbellet folgender Maßen. Wenn 
man ſich die Verbindungslinien gezogen vorftellt, fo find‘ 
die Dreiede FAE, AEB, EBF fich dedend und gleiche, 
ſchenklig, alfo die Winfel-FEA, AEB, BEF zufammen 
180°, alfo FE und EB in einer getaden Kinie. 
Und dieſe Ift mit AB parallel. Welches das Erſte war. 

Man bene fih in dem gleichſchenkligen Dreiede 
EBG eine fenfrechte von B auf EG, bie dafelbfi in H 
antufft, fo ift im Dreied FEB, aus Gründen, die wir 
bier als befannt voraus feßen, FB2 — FE? x EB? x 
2FE. EH. Folglich hat auch FD2’diefelbe Größe. Im 


CG,-Fig. 4 durd) 
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gleichfchenkligen Dreiede FDG tft E die Mitte ber rund: 
linie und DI" fentrecht auf letzterer. Alſo FED ein recht: 
winkeliges Dreied, worin DE? = FD? — FE?, folge 
lich ift DE*2 = EB? x 2FE. EH ober dba 2QEH = EG 
= AB au FE —= AB und EB = EA, fo iſt DE*—- 
EA? > AB?. Das letztere Ergebniß verdient wohl beis 
laͤufig wörtlich ausgebrüdt zu werden: nämlid wenn man 
mit der Weite FB aus F und G den Durchſchnitt D madıt, 
fo ift deſſen Entfernung vom Mittelpuntte G, 
gleih der Hypotenufe eines rehtwinkligen 
Dreieds, weldes den Halbmeffer EA und 


- 


- Sehne AB zu Katheten hat. XAlfo wenn man die 


Mitte K zwifhen D und E ſucht und aus K, über DE, 
einen Halbkreis befchreibt, der ven fortgefeßten gegebenen 
Bogen in I fchneidet, fo-ift DI = AB. 

Da nun FC — DE gemacht war; fo ift auch in 
bem rechtwinkeligen Dreiede FEC die Kathete EG gleich 
dem Halbmeſſer AE, folglich liegt der Durchſchnittspunkt 
C in dem Bogen AB; fo wie er auch in der Linie 
DE liegt; welched das Zweite war. 

Da endlich das Dreied AEB gleihfchenkelig und 
EC ſenkrecht auf FG, folglid auch auf AB ift, fo iſt der 
Mintel AEC gleich dem Winkel BEC, folglihd C bie 
Mitte des Bogend AB. 

Es iſt zwar ‚nicht zu Idugnen, daß dieſe Auflöfuns 
gen fi) auf Säge gründen, welche in dem Syftem ber 
Geonetrie zum Theil viel fpäter vorkommen, ald die 
Aufgaben felbfl, und daß bie Beweile diefer Auflöfungen, 
wie man ſchon an. den obigen beiden Beifpielen fiehet, 
etwas weitläufig werden Binnen; allein dad benimmt ben 
Methoden nichtd von ihrem Werthe, da. hier nicht, von 
fpflematifcher Folge. die Rebe if. Sie find in ihren 
Gründen richtig, in der Ausführung fcharf: fie find nicht - 
mit den Fehlern behaftet, die dem Lineale und befien 
Gebrauche ankleben; fie find endlich finnreidh und ſchon 
theoretifch intereflant. Der verftorbene Mafheroni, 
der fie in feiner fogenannten Geometrie des Zirkels zuerft 


"ausgeführt hat, legt vielleicht etwas zu viel praßtifchen 


Werth darauf; aber er hat fich immer daburd verdient 
gemacht. Da bie gefuchten Punkte wie H, Fig. 3 und 
reiöbogen beſtimmt werben, bie fi) 
fchneiden, fo muß man dahin fehen, daß diefe Bogen 
ſich niht unter zu fpitzen Winkeln fchneiben. 

" (@. U. 4. Vieth.) 


HALBIRT, nennet man ein Oxrgelregiſter, welches 
nur ungefaͤhr durch das halbe Klavier geht, z. B. wenn 


die Vox humana von c bid c, oder auch von a bis 6, 
ober das Fagott von C biö c u. f. w. reicht. (St.) 


HALBKREIS, jede ber beiden” gleichebenen Flächen, 
worin ein Kreis durch irgend einen feiner. Durchmeffer 
getheilt wird, alfo eine ebene Figur, die entfteht, wenn 
eine gerade Linie um ihren einen feften Endpunkt in eis 
ner unb eben derfelben Ebene gebrehet wird, bis fie in bie 
Lage kommt, die mit ihrer erften anfänglichen Lage eine 
gerade Linie ausmacht. 








‚BALBKREIS 


Der Halbumfang, das iſt die krumme Linie, 
welche ber bewegte Endpunkt des Halbmeſſers bei ber 
eben erwähnten Drehung befihreibt, verhält fih zu dem 
Halbmeffer wie 3,1415926 zu 1. Dbder wenn diefe Zahl 
duch sc, der Halbmeiler dur r, ber Halbumfang durch 
p bezeichnet wird, fo ift der Yusdrud für ben Halbum⸗ 
fang folgender R == Ar, 

Das Verhältniß des Halbnieflerd zum Balbumfange, 
weiches Archimedes, und, wie ed fcheint, frhon frühere 
Geometer unterfucht haben, ift in neuern Zeiten, durch 
Methoden, welche die Alten noch nicht Fannten, bis zu 
einer Genauigkeit berechnet worben, wobei man nicht um 
ein Vigintiliontheilhen des Halbmeflers fehlt. Durch 
Zeichnung läßt ſich ebenfalls Leicht eine Grundlinie fin 
den, welche dem Halbumfange fehr nahe kommt; z. B. 
auf folgende Art, Vom Endpunkte A (Fig. 1) bed ho: 
risontalen Halbmeſſers trage man ben Halbmefler in AE, 
ziehe GE verlängert. Durch ben Endpunkt B des fenfs 


- rechten Halbmefierd ziehe man mit, dem horizontalen eine 
. Parallele, welche jene verlängerte in K. ſchneidet, trage 


von K aus auf diefe Parallele ven Halbmeſſer drei Mal 
auf bis N, verlängere ben fenkrechten BC noch ein Mal 
fo weit bis O, ziehe ON; bieß ift fehr nahe gleich dem 
Halbumfange. Es laͤßt ſich namlich zeigen daß ſie noch 
nicht um ein Sechszehntauſendtheilchen des Halbmeſſers 

Hein ift, alfo bei einem Halbkreife von fechdzehn Fuß 
D albmeffer den halben Umfang nicht um ein Zaufends 
theilchen‘ eines Zußes, das ift nicht einen Skrupel zu 
flein gibt,” Die Hälfte PN ift der Quabrant. Obgleich 


“ man nad) Obigem das Verhaͤltniß ded Halbmeflerd zum 


Halbumfange genauer hat, ald man es jemals braucht, 
0 iſt doch nicht zu Idugnen, daß es theoretifch intereſſant 
feyn würde, flatt einer Näherung, dad Verhaͤltniß abfos 
Iut genau zu haben; was aber noch nicht gelungen ift. 

Die Fläche des Halbkreiſes iſt gleich einem 
Dreiede, welches den Halbumfang zur Grundlinie und 
den Halbmeſſer zur Höhe hatz oder einem Rechtecke, 
welches den Quadranten zur Grundlinie und den Halb: 
meffer zur Höbe hat. Bezeichnet man bie Flaͤche bes 
Halbkreifed durch c, fo ift c = $rr?. 

Eine merfwürdige Eigenfchaft des Halbkreiſes, bie 
(don von Thales über 500 Jahr vor Chriſtus Geburt 
entdedt wurde, ift die, daß alle Dreiecke, welche den 
Durchmeffer zur Grundlinie und die Spige fm Umfange 
haben, rechtwinklige find. Dieß gibt ein Mittel an die 

and, ein Werkzeug, welches einen rechten Winkel dars 
ellen fol, zu prüfen, und eine Linie auf den Endpunkt 
einer gegebenen ſenkrecht aufzurichten. 
ine andere merkwhrbipe Eigenfhaft ift bie, daß 
der Halbmefler genau drei Mal in den Halbfreiß einges 
tragen werben kann, vole in ber Figur EA; EF; FD. 
Jede diefer Sehnen befpannt einen Bogen von 60°. 
‚ Kerner: wenn man mit der Sehne von 120°, das 
ift mit AF, aus A und D Bogen befchreibt, die ſich in 
z Schneiden, fodann mit der Weite CG aus A einen 
Bogen, der den Halbumfang in B fehneidet, fo ift B bie 
Mitte des Halbumfangs; oder AB und DB find bie bei» 


: ven Quabranten. 


W 
— 20° — 
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Man bemerke, daß nach diefer Metbobe der Halb 
umfang halbist ift, ohne eine gerade Linie deßhalb gezo⸗ 
gen zu haben: denn auch der Durchmeſſer AD braudt 
bier nicht wirklich gezogen zu werben, ſondern der Punkt 
D ergibt fi) durch, das oben erwähnte dreimalige Ein 
tragen der Weite CA. Alles geſchieht hier mit den bios 
Ben Zirkelfpigen. Cine folche Auflöfung tft alfo von al 
len Fehlern frei, die burch Anlegen des Lineald, dur 
Unrichtigkeit dieſes Werkzeuges felbft, Durch Verrudung 
beöfelben und durch unjichere Führung der ziehenden 
Spige entftehen Binnen. Sonft kann man freilich aud 
die Dalbirung dadurch bewerfitelligen, daß man von ben 
beiden Endpunkten des Durchmeſſers A und D mit ir 
gend einer beliebigen Weite, Bogen befchreibt, Die ſich in 
irgend einem Punkte G fchneiden, und fobann von dies 
fem Durchſchnittspunkte nach dem Mittelpuntte C eine 
gerade Linie zieht, die dann, ſenkrecht auf den Durd» 
meſſer ftehet und den Halbumfang in feine beiden Duos 
Dranten theilt. 

Denn in einem Halbfreife ein Bleinerer Vollkrels 
um ben Punkt F (Fig. 2) befdyrieben wird, deſſen Durchs 
meſſer gleich ift dem Halbmefier bed Halbkreiſes, fo find 
bie beiden fihelförmigen Stüde zu beiden Seiten 
diefes kleinen Kreiſes zuſammen genommen diefem klei⸗ 
Sr Kreiſe gleich, nämlich balb fo groß als der große 

lbkreis. 

Wenn tiber den Durchmeſſer eines Halbkreiſes, mit 
der Duadrantenfehne ein Bogen AEB befchrieben wird, 
fo ift dad mondförmige Stud ABDE, die fo genannte 
Lunula Hippocratis glei bem Quadrate des Halbmeſ⸗ 
fer. Denn ber mit dem Halbmeſſer OA befchriehene 
Quadrant OQAED ift gleich dem mit dem Halbmeſſer CA 
befchtiebenen Halbkreiſe. Bon beiden dad halblinfenför: 
mige Stud ACDE abgezogen, iſt die Lunula gleich dem 
Dreiede AOD. Und biefes befteht aus zwei Dreieden, 
OCA und OCD, welde zufsmmen das Quadrat bed 
Halbmeſſers machen. 

Wenn in einem beliebigen Punkte E (Fig. 3) de 
Durchmeſſers eine fenfrechte EG bis an den unten bed 
Halbkreifes gezogen wird, fo ift dieſe immer die ſtetige 
mittlere zwiſchen den beiden Abfchnitten des Durchmeß 
ſers, nämlich es verhaͤlt fich immer, wo -auch der Punkt 
E genommen wirb, AE zu EG wie EG zu ED. Folg 
Hg ift immer dad Quadrat von EG gleih dem Rede 
ede, welches AE zur‘ Höhe und ED zur Grundlinie hat, 
ober das Quabrat ber Ordinate ift gleich dem Rechtede 
ber Abſciſſen. Dieß iſt die Kreiögleihung, die, wenn 
der Halbmefjer — r, die Abfciffie AE —= x, die Dre 
nate EG — y gefebt wird, folgenden Ausdruck gibt 
y? == x (2r Bund 5 WF— 

Wenn in einem Halbkreiſe über bie beiden belichw 

en Abfchnitte des Durchmeſſers kleinere Halbfreife bes 

Üprichen und von dem großen weg genommen werden, 
fo ift die Sichel (Arbelus), welche von dem großen Halbe 
freife übrig bleibt, an Flaͤche gleich dem Vollkreiſe, dei 
die Orbinate zum Durchmefler hat, und ihr Umfang iſt 
gleich dem ganzen Umfange des großen Kreifed. Denn 
was bie Flaͤche ber Sichel betrifft, fo iſt 


\ 
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die Fläche bes großen Halbkreifes — IrAD* 
(AE > ED)2 — in (AE2 x 2AE. EU x EU?) — 
ir AE2 x ir ED2 x Zn AE. ED, dab ift: gleich den 
beiden kleinern Halbkreiſen plus = AE. ED. 

Alfo tie Fläche der Sthel — 4# AE. ED, das iſt 
— Is EG2, weldyes ter Ansbrud für die Fläche des 
Kreiſes ift, der die Drbinate zum Durchmeffer bat. 

Und was den Umfang der Sichel betrifft, fo iſt ihre 
äußere Begränzung der große Halbfreisumfang felbfl; 
bie innere aber beffehet aus den beiden Fleinen Halbfreiss 
umfängen. Diefe aber find zufammen dem großen gleich. 
Denn die Umfänge oder —— der Kreiſe verhal⸗ 
ten ſich wie die Durchmeſſer oder Halbmeſſer. Iſt nun 
z. B. die eine Abſciſſe AB, ein Viertel des Durchmeſſers, 
die andere ED, drei Viertel von AD, ſo iſt auch der 
Halbumfang über AE ein Viertel und der über ED-.drei 
Viertel von dem über AD. Beide Feine Umfänge ma> 
hen zufammen immer fo viel wie der große. 

Die Flächenräume hingegen wuͤrden in diefem Bei⸗ 
fpiele_ folgende ſeyn: Ze 

Die Flaͤche des Halbkreifes über AD — 1 gefekt 
ft die Flaͤche des Halbfreifes Aber AE — 1% 

Die Fläche des Halbkreifes Aber ED — %- 

Beide zufammen oo. 

fo die Fläche der Sichel oder des 
Vollkreifes über der Drdbinate EG | 

(G. U. 4. Vieth. 


HALBKREUZ, HALBKREUZER, fo hießen, fo 
lange der Johanniterorden zu Rhodus eriftirte, bie weit 
lichen Ordensglieder, welche die firengen Geluͤbde nicht 
abfegten und nur fihwuren, dem Orden treu uhb Hold 
zu feyn; fie fonnten daher zu jcber Zeit zutüd treten. Ins 
deß war biefe Klaffe von Ordensgliedern bereits zu Malta 
fo ziemlich außer Gebraudy gefommen, und vourde auch 
richt weiter von den Dffizianten bes Orbend den) 

.7 üder. 

HALBKUGEL, (Mathem.), jedes ber beiden gleis 
hen Segmente einer Kugel, worin diefe durch einen bes 
liebigen größten Kreis getheilt wirb; ober der koͤrperliche 
Raum, welchen ein Halbfreis befchreibt, der um feinen 
feftliegenden — gedreht wird, bis er in entgegen 

eſetzter Lage in dieſelbe Sbene kommt, worin er ans 


aͤnglich lag. 

Die Fiach⸗ ber Halbkugel iſt eine boppeit ges 
kruͤmmte Fläche und kann als and vielen ſchmalen Zo⸗ 
nen beſtehend angeſehen werben, deren jede von zwei 
Parallelkreiſen begränzt if. Und wenn man die Ebenen 
diefer Paralleltreife erweitert, fo begränzen fie Zonen auf 
der einfach gekruͤmmten Seitenfläche bed Cylinders ABFE 
(Fig. 1), der mit der HalbEugel gleiche Srundlinie und 

e bat. ©o if GIKH eine Zone der Halblugel und 
OM bie damit zuſammen gehörige Bone des Eylin⸗ 
ders. Die Zone bes Halbtugel. wenn fie’ fehr 
fhmaf ift, kann wie eine Zone eines Kegelö GHX. ans 
gefeben werden, und diefe tft gleich einem Nechtedle, wel: 
ed den mittlern Kreisumfang RV zur Grundfläche und 
die Breite der Zone, HK, zus Höhe hat; das iſt — =, 
RY. KA, oder = 2#. TV. KH 


— fr 


. 


— 231 — 


— 
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Die Zone des Eylinders, nämlih ILNOM, ifl 
aber gleich einem Rechtede, welches ben Kreisumfang 
PO zur Grundlinie und die Höhe der Zone KW zw 


"Höhe hat; das it =. PQ. KW oder— 2#. TO. KW. 


Diefe beiden Flächen 2m. TV. KA und 2. 'TQ, 
KW find aber einander gleich, wie folgender Maßen exe 
hellet. Die Dreiede CTV und KHW find einanber 


ahnlich, weil fie bei T und W rechtwinklig find und 
:hberdieß der Winkel VCD dem Winkel WBK gleich ifl 


‚(jeder 90° — TVC). Die Seiten der genannten Drei⸗ 
ede find demnach proportional; es verhält fih CV zu TV 
wie KH zu KW, oder welches einerlei ift TO zu TV 
wie KH zu KW. Folglich it TV. KH = TOQ.KW. 
alfo auch 2. TV.KH = 2. TO, KW, daß ift: die 
Flaͤche der Kugelzone ift gleich der Släche der 
Eylinderzone von gleiher Höhe (KW). 

Eine unmittelbare Folge daraus ifl: alle Kugels 
sonen von gleicher Höhe haben gleiche Fläche, 
and die Summe aller Zonenflächen der Halbkugel, daB 
‚beißt die ganze Flähe der Halbfugel ift gleich 
‘der ganzen Seitenfläde des Eylinderd von 
gleiher Srundflähe und Höhe. 

Auch iſt folglich die Halbingelflähe bops 
pelt fo groß als die Flaͤche ihres größten 
Kreifes. Denn jene Cylinderfläche hat ben Umfang 
2rr und die Höhe r; fie ift alfo — 2rur?. Die Fläche 
bed größten Kreijes aber ift — nuı®, | 

Daraus folgt ferner, daß die Halbkugelflaͤche 
gleich fei dem Kreife, der mit der Duadran« 
tenfehne befhrieben wird. Denn ba dad Qua⸗— 
drat der Quabrantenfehne doppelt fo groß ift, als das 
Duadrat des Halbmeflers, und fich die Kreisfläcdhen wie 
die Quadrate ihrer Halbmeffer verhalten, fo it auch ber 
‚mit der Quabrantenfehne befchriebene Kreis doppelt fo 
groß als ter mit dem Halbmefler der Kugel befchriebene, 
namlih — 2ı®, | 

Überhaupt laͤßt fich zeigen, daß jede Segment- 
fläche (Calotte) der Halbkugel gleich iſt dem 
Kreife, der mit der Schne ihres halben Mits 
telpunttswintels beſchrieben if. Es fi z. B. 
die Segmentflähe GDH, welde nad Obigem gleich iſt 
der Gylinderfläche LEFM, — 2er FM oder = 2ar. DY 
oter (wenn wir DY — x fegen) = 2ar x. Nun iſt 
ber mit ber Sehne DE befchriebene Kreis — x DG* 
—æ (DY?>< GY?), oder wenn GY— y gefet wird, 
DE — % (x? 2% y2) und im Kreife iſt y* — 2rx 
— x2, folglih 3 DG? —= nr (x? x Zrx — x?) = DG*, 
— SB (x* Lrx — x? — 2arx, fo wie e8 bie Cy⸗ 
linderflähe LEFM oder die Galotte GDH auch war. 
Wenn x — r, daß heißt wenn DY — DC wird, fe 
wird 2serx — 2rsr2, welches der obige Ausdruck für bie 
Shäche der Halbfugel war. . 

Die krumme Seitenfläche des Cylinders mit feiner 
kreisfoͤrmigen Dede zufanımen genommen iſt Zur? < ur® 
== 877%, folglich verhält fi die Halbtugelfläde 
zu der krummen Seitenflähe bes Eylinders 
mit feiner Dede zufammen genommen, wie 
2 zu 3 


z 
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Die krumme Seitenfläche des fenfrechten rechtwink⸗ 
figen Kegels ADB, welcher mit ber Halbkugel gleiche 
Grundflaͤche und Höhe hat, iſt, wenn fie abgewidelt wird, 
ein Kreisaudfchnitt, deffen Bogen gleich if dem Umfange 
bes größten Kreifes der Kugel, und deſſen Balbmefter 
DA = rY2 if. Wie fih alfo DA zu CA verhält, fo 
verhält fih 360 Grab zu dem Winkel ded genannten 
Ausfehnittes, welches — e fei, das ift, es verhält fich 
Y2:1 = 360 :«; alfo @ = 360 ober, welches einers 


s 2 
iſt, « — 360.72 = 180, neu 180, :1,4142136 


2 
2547 33° 30", alfo der halbe Winkel des Audfchnittes 
‚127° 16' 45”, " " 
Die krumme Seitenfläche bed Kegelö ADB ober die 
Flaͤche des genannten Ausfchnittes iſt — Yrır. rY2= 


2. 
2/2. Bolglic verhält ſich die Halbkugelflaͤche zu ber 
krummen Geitenfläche bed vehtwinkligen Kegeld von 
derfelben Grundfläche und Höhe wie Zu? zu mı? 2, 
das ift we 2: Y2 oder wie Y2:1. 
Wie oben bie ‚Halbfugelfläche als aud.einer Menge 
fehmaler Zonen beftehend, betrachtet wurde, fo kann man 
fie auch ald aus einer Menge fehr Pleiner Dreiede be: 
ftehend anfehen. Von ben drei Spitzen jedes folchen 
Dreiecks ziehe man in Gedenken gerabe Linien nad) dem 
Mittelpunkte der Kugel, fo entfteht eine fehr ſchmale drei: 
feitige Pyramide, welche dad Eleine Dreied zur Grund: 
fläche und den Halbmeffer der Kugel zur Höhe hat. Ihr 
Pörperlicher Inhalt ift alfo — Fir, wenn t die Flaͤche 
des Heinen Dreiedd bedeutet. in Ausfchnitt der Halb: 
Eugel wie GDHC (Fig. 2) ift als ein Aggregat folcher 
Heiner Pyramiden anzufehen und folglich gleich einer ein- 
igen Dpramite, welche die Segmentflaͤche GDH zur 
tunbfläche und ben Halbmeffer zur Höhe hat. 
Die Segmentflähe GDH war aber — Arx; folg- 
ich der Ausſchnitt GDHC — Zrrx, $r = uı?x. - 
Das Eylinderftüd EFLM von ber Höhe des Seg⸗ 
mentd = DY iſt = nue?x. folglih: der koͤrperliche 
Inhalt eines Halbiugelausfchnittes iſt zwei 
Drittel von bem törperlihen Inhalte des 
Sylinderftüds, weldhes bie Höhe des Seg⸗ 
ments bat. . ; 
Wenn x —x, bad ift DY = DC wird, fo wird 
ber Ausfchnitt die Halbfugel felbft, und dieſe ift alfo 
 —= 3ne?, Der Cylinder ABFE Arꝰ. Der Kegel 
EFC ober, welches einerlei ift, der Kegel ABD aber ift 


== Ar .: . . 

Afo die Halbkugel ift zwei Drittel des 
Eylinders und dad Doppelte bes Kegeld von 
gleiher Grundflähe und Hoͤhe. 

Oder: Kegel, HalbEugel und Eylinder von 
gleicher Grundflaͤche und Höhe. verhalten 
fih wie 1, 2,3. 

Da endlich die Hälften fich wie bie Ganzen verhals 
ten, fo verhalten fih Kegel, Kugel und Eylin 


lei 


w⸗ 
m 
— ⸗ 


der von einerlei Durchmeſſer und Höhe eben: 
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falls wie 1, 2, 3, welches das merkwuͤrdige Verhai- 

niß iſt, welches Archimedes. entbedte. 

1.9 (G. U. A. Vier.) 
HALBKÜGEL, (im: aftronomifchen Sinne), Hemis 

:fphäare, Hemisphaerium. Bekanntlich teilt jeber größte, 

d, h. aus dem Mittelpunkte der Kugel und mit dem 


Haibmeſſer derfelben befchriebene, Kreis die Kugel ſelbſt 
durch feine Ebene, und ihre Ober⸗ oder Innerfläce tur 


feinen Umring in zwei gleiche und ähnliche Hälften: 
dieſe Hälften beißen Halbfugeln. Die Aſtronomie 
(und Geographie) verfteht aber unter Halbfugeln na 
mentlich Diejenigen Halften, in welche die ſcheinbare Him⸗ 





melöfugel, gleich wie unfere Erdfugel, durdy den Horis 
‚zont, Aquator und Meridian (vergl. dieſe Artikel) 


etheilt wird. 
elde, oder, noch beffer, auf der offenbaren ‚See, eine 
unbehinderten Ausficht rings: um: und her genießen, fo 


Wenn wir auf einem großen ebenen 


fheint uns die Himmelskugel im Kreife auf der bs 


pder Meeresfläche aufzuliegen; wir, duͤnken und im Mits 
telpunkte einer Kreisfcheibe zu flehen, welche die Hims 


melskugel für und in eine fihtbare und eine uns 
fihtbare, in eine obere und eine untere Halbfu 


gel trennt. 


Diefer Trennung vermitteld der Ebene des 


fheinbaren Horizont entfpricht der wahre oder 


aftronomifche ‚Horkzont, ben man ſich durch den Mits 


telpunft ber Erbe, als den eigentlichen Mittelpunlt 
der eingebildeten Himmelskugel, mit jenem erfteren über 
all parallel ‘gelegt denkt, und deſſen ‚erweiterte Ebene, 
immelöför 
de beinahe 


wegen ber. unermeßlichen ‚Entfernung ber 
per*), gegen ‚welche der Halbmefler der 
verſchwindet, zu den ndmlichen Punkten des Himmel 
führt, fo daß die beiden Halbfugeln, in dem erfteren wie 


im legtern Falle, für gleich zu nehmen find, und von 


jedem ihrer übrigen größten Kreife, fie mögen eine Lage 
haben, welche fie wollen, immer eine ganze Hälfte über 
dem. Horizonte fteht. Es ift einleuchtend, daß für jeden 


Standpunkt des. ichifchen Beobachters ein anderer Hari 
zont, und mithin alſo eine andere Theilung des Dim 


meld a eine obere und untere Halbkugel gehoͤrt. 
er 

melskugel, gleich wie die Erd 

und ſuͤdliche Halbkugel, deren erſtere den Nordpol, 


und letztere den Suͤdpol zum hoͤchſten Punkte hat. 


Dieſe Theilung iſt, im Gegenſatze der vorigen, nach Maß⸗ 


gabe des Standpunktes veraͤnderlicher, und bie folgen 
de durch den Meridian, eine feſte Eintheilung, welche in 


Beziehung der goimmelßtörpen, die fie begreift, überall 
ben ndmlichen Sinn hat. . 
Die dritte aftronomifche Theilung der Kugel endlich 


in eine Öftliche und weſtliche Halbfugel bezieht fh 


aufden Meridian (Mittagskreis) des Beobachters, und 
ift alfo ebenfalls, jedoch nur mit Beziehung auf bie 
Länge (geographifche) veraͤnderlich. 

Außerdem muß na der Doeilung der Erb» oder 
jeder andern Plametenfugel durch. den 





*) Wegen bed Genaueren hierüber vergleiche ben Artikel Pa⸗ 


rallare (Porizontak). 





quator theilt: Dagegen die fcheinbare Him 
Fugen, in KA nördlide 


rleuchtungs: 


HÄLELEHMGIESSEREI 
graͤnzkreis in eine erleuchtete und dunkle Halb: 


Engel Erwähnung gefchehen, indem diefe Zheilung vers 


mitteld des Kreifes bewirkt wird, auf deſſen Ebene bie, 
ons dem Mittelpunfte der Ferne gedachte Gerade pers 
yendikular ſteht. Doch fallt die Halbirung durch dieſen 
Kreis nicht genau aus, da bie erleuchtende Kugel größer 
it, ald die erleuchtete, von welchem Berhältniffe, unter 


Mitberuͤckſichtigung der Entfernungen, der Unterfchied dies. 


fer beiden Halbkugeln abhängt. ‘Bon ber Erdkugel wer: 
ben aus diefen Gründen, wozu noch bie Strahlenbres 
chung tritt, flatt einer genauen Hälfte, 181° 32° auf 
Einmal durdy die Sonnenftrahlen erleuchtet. 

Dergl. ſchließlich die Art. Himmel und Hims 
melskugel (kuͤnſtliche). , 

Halbkugel, Magdeburger, ſ. Guericke (Uito v. 
und Luftpumpe,. | 

Halblaute und Halblauter, f. Laute und Lauter. 

HALBLEHMGIESSEREI, eine Art Herd⸗ oder 
Kaftenförmerei, bei der man fich, flatt des weniger feften 


und weniger Genauigkeit zulafjenden Sandes, bed Lehms 


zur Bildung des Kerns bedient. 
‚Die Halblehmgießerei findet ihre Anwendung beim 
Gießen durchbrochener und hohler Koͤrper, unter andern 
beim Nunitionsguß. (S. Herde und Kaſtenfoͤrmerei.) 
(A. Schmidt.) 
‚ HALBLEUTE, HALBMÄNNER, heißen diejenigen 
Pahter, welche von den ihnen überlaffenen Gütern die 
Hälfte des Exrtrags an den Eigenthlimer abgeben, und 
weiter kein Pachtgeld bezahlen. (Siehe Halbpadıt.) 
Ä (Schilling.) 

HALBMESSER, Linie vom Mittelpunfte eines Kreis 
feö oder einer Kugel nad) dem Umfange. (Siehe die 
obigen Artikel: Halbkreis ©. 229 ff. und Halbku⸗ 
gel ©. 231 ff.). Die Benennung wird übrigens aud, 
außer bei dem Kreife, noch bei andern frummen Linien 
gebraucht. (@. U. 4. Vieh.) 

Halbmetalle, f. ‘Metalle. 

HALBMOND. Sn der Heraldik ift man gewohnt, 
ben wachfendern halben Mond ald dad Mappen bed os⸗ 
manifhen Reichs anzuſehen. Dieß iſt es jedoch nicht, 
und der halbe Mond iſt bloß das Sinnbild des Reichs 
und der Nation; der Padiſchah hat kein anderes Wap⸗ 
pen, als ſeinen Namenszug, welcher das jedesmalige 
roße Statsſiegel ausmacht. Indeß iſt Doch der halbe 
Kond auf die öloggen der Osmanen gelommen; er ziert 
die Minarets der Mofcheen; es gibt felbft einen Ritter: 
orden, dee diefen Namen in dem oSmanifchen Weiche 
führt, aber wohl ber einzige auf der Erde ift, der nur 
jur Würdigung des ausl ae Verdienſtes geftiftet iſt. 
As der Padiſchah Selim III. 1799 den Sieg Nelſons 
bei Abukir erfuhr, ſo ſandte er demſelben als Zeichen ſei⸗ 
ner beſondern Achtung einen mit Diamanten von hohem 
Berthe befegten halben Mond. Dieb. veranlaßte den 
Sechelden, fid} in ber Folge den Titel eines Ritters des 
halden Mondes beizulegen, und felbft bei diplomatifchen 
Unterzeichnungen, wie bei dem. Waffenftilftande mit ben 
Dänen, fich fo zu nennen. Einem Manne, der mit den 
meiften Orden der"Chriftenheit geziert war, wenigftens 

I. Euchel. d. W. u. 8. Zweite Sect. J. 
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verbient. hätte, fie alle zu tragen, verzieh man wohl bie 
Eitelkeit, fi) auch den einer ungläubigen Macht zuzueigs 
nem, aber der Padiſchah fand ſich dadurch fo geehrt, daß 
er befchloß, einen wirklichen Orden zu fliften, doc, nicht 
für feine Unterthanen, denn biefen verbietet das Geſetz, 
dergleichen Auszeichnungen zu tragen, fondern für Aus- 
länder, die fih um die erhabene Pforte Verdienfte er⸗ 
worben haben. So trat 1801 der Orden des halben 
Mondes in das Leben, und wurde ſogleich an eine Menge 
britifsher Offiziere und einige fremde Diplomaten ausge⸗ 
theilt. Derfelbe befteht aus zwei Klaffen: die erftere iſt 
für Land- und Seeoffiziere von hohem Range, Botfchaf: 
ter und Geſandte; die zweite für andere Militär- und 
biplomatifche Perfonen. Das Orbenszeichen befteht aus 
einem goldenen, eirunden, blauemaillitten Scilde, in deſ⸗ 
fen Mitte ein filberner Stern und unter demfelben ein 
filberner halber Mond fchwebt. Die Mitglieder der ers 
ſten Klaffe tragen dieß am Rande mit Diamanten be: 
feste Zeichen an einem breiten rothen Bande über der 
Achſel und auf der linken Bruft einen filbergeftidhten 
Stern, weldyer eine ftrahlende Sonne bildet und in 


deſſen Mitte das Drbenözeichen befindlich if. Die Mit: 


glieder der zweiten Klafie tragen nur dad Drdenszeichen 
an einem ſchmaͤlern rothben Bande um ben Hals*). 
(@. Hussd.) 

HALBMOND (ber) (Ravelin oder Demi -Iune) 
(Kriegsbaufunft), ein Außenwerk des Feltungs:Polygons, 
beftehenb aus zwei Zacen, welche in einem audfpringen- 
ben Winkel zufammen floßen.. Urfprünglich von dreiecki⸗ 

er oder halbrunder Form und fehr kleinem Umfange, 
ift dieß Werk eine Erfindung der alten-italienifhen Baus 
meifter, um das von ihnen in die Courtine (den Mittels 
wall) gelegte Thor zu beden. Den Namen Halbmond 
(Demi-lune) befam es erft fpäter, ald Vauban, nad) 
Busca’s und Coehorn's Beifpiele, ihn daburd mit Flan⸗ 
fen verfah, daß er bie Facen an ihrer Grundlinie noch 
einmal brach und zurüdzog. Befindet fich innerhalb des 
Halbmonds noch ein Feines Werk (Reduit), fo erhält 
er den Namen „zufammengefester Halbmond, 
(Demi-lune composee). 

Die Halbmonde befinden. fich in der Regel vor 
der Courtine und ihre Bruflwehren liegen, gleich des 
nen ber Enceinte,- auf einem Wall. Sie deden bie 
Courtine und die Zenaille, verhindern das Enfiliren ber 
Hauptflanfen, und, wenn fie weit genug vorfpringen, 
im Fall ihrer Erflürmung die gleichzeitige Wegnahme 
ber beiden dahinter liegenden Bollwerke. Endlich ver: 
theidigen fie dad vor den Bollwerköfacen liegende Ter⸗ 





9 Kuhns Hanbbud der Ritterorden S. 193 u. f. Daß ſchon 
fruͤher ein Orden bes halben Mondes unter ben Osmanen beſtanden, 
ift ganz irrig, obaleih Sanfovino in ben origine de cavalieri. 
Ven. 1566 und Ridolfi in den maraviglie dell’ arte. Ven. 1648 
ed behaupten; denn birjenige Kette, die Mohammed II. dem Gens 
tile Bellino, der fi durch feine Gemätbe die Huld bes Padiſchah 


‚ erworben hatte, umhing, war fein Zeichen eines Orbens, ſondern 


bloß cin kaiſerl. Gefhent, das indeß den eitlen Maler verleitete, 
fi feitbem eques auratus zu nennen. Indeß wurbe er aud) nachher 
von ber Republik Wenedig wirkjich zum Ritter von St. Markus 
ernannt. - Er 
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rain in ber Nähe und. erhalten ihre eigne Vertheibigung, 
durch die ruͤckwaͤrts befindlichen Bollwerksfacen des Daupts 
walls, der fie beherrſcht. (Benicken.). 
HALBMUNDTODT cteutſches Privatrecht), wer⸗ 

ben 3. B. in Baden die Perfonen genannt, deren Dis⸗ 
pofittonsfähtgfeit zwar nicht. ganz aufgehoben aber doch 
ſehr befchräntt iſt; dahin gehören nah baden ſchen Ges 
ſetzen, welche zu den neueſten und beſten uͤber die 
Geſchlechtsvormundſchaft gerechnet werden muͤſſen, J. 
volljaͤhrige Frauen, nach folgenden Grundſaͤtzen: 1) jede 
unverheirathete Frauensperſon (auch die minderjaͤhrige, 
die der Vatergewalt entlaſſen iſt) bedarf der Zuſtimmung 
eines Beiſtands, um gebunden zu werden a) durch uns 
widerruflihe Handlungen in Givilgerichten, fie mögen 
zur freiwilligen oder nicht freiwilligen Jurisdiction ges 
bören, namentlih zur Errichtung, von. Ehepakten, Kaͤu⸗ 
fen, Schenkungen, Vollmachten, proceffualifchen. Vor⸗ 
trägen,. Vergleichen ; b), durch Verträge, die Vermoͤgens⸗ 
verpflihtungen für die Zukunft bezwecken, namentlid) 
Geldaniehen, Bürgfchaften „ Erbtheilungen „ Verpfaͤn⸗ 
bungen, Berzichte und Quittungen. 2) Ehefrauen has 
ben regelmäßig die Ehemänner als Beiflände in ben. 
obigen Fällen noͤthig; andre müffen fie erhalten: a) wenn. 
ber Mann. eben abmwefend iſt; b) wenn. em. Gefchäft in. 
Frage iſt, wobet der Ehemann in Verſuchung kommen 
koͤnnte, feinen eignen. Bortheil dem der Ehefrau vorzu⸗ 
iehen, wo bie letztere Rechte und Vortheile zır Guns 

en ded Mannes aufgeben foll, 4. B. Verpfändung ih⸗ 

rer Güter fir Schulden des Ehemanns, Übernahme von. 
bergleichen. als Selbftfchulpnerinn,, Verdußerung. ihrer 
Güter, oder Begründung von Verhältniffen, wodurch 
fie für Eheſchulden, wie fie nach. dem in Baden vors 
kommenden Errungenfchaftäfpfteme denkbar ſind, mehr 
als. ed das Geſetz mit fich bringt, Baftpflichtig wird, 
3. B. wenn bie Ehefrau: eine foldhe Schuld ald perfön- 
liche auf fid) nimmt, folglich auf. die Renunciation bes 
züglih auf die Errungenfchaft verzichtet. — . 3) Außs 
nahmen find,. daß keinen Beiftand bedürfen a) Vogts⸗ 
frauen, d. h. folde, die zu Wermaltung einer Stats: 


oder Grundherrfchaft im eigenen: Namen oder als Vor⸗ 


muͤnderinn zugelaffen find,. mithin ſchon durch ihre rechts— 
Eumdigen. Diener berathen werben koͤnnen; b) alle Frauen⸗ 
zimmer zu Ermwerbung und. Verdußerung einzelner Fahr: 
nipftüde, zu. fonftigen Verträgen. über dergleichen Habe 
und zu allen der Haushaltsführung angehörenden Ge⸗ 
fchäften, ohne Rüdficht des Werthes, ferner zu Hands 
lungen, die nur Verpflichtung. ihrer Perfan bezwecken, 
3. B. Eheverſpruch, Dienftvermiethung, zu. widerrufs 
lichen: Handlungen, z. B. Zeflamenten, enblich. zu. ge⸗ 
rihtlihen Vorträgen. in Ehe: und Unterfuchungsfachenz 
e); Gewerbsfrauen, d. h. folche, die einen. Handel, az. 


brit oder Handwerk als. Eigenthuͤmerinn oder. Nießbräus: 
cherinn treiben, für ſolche Rechtsgeſchaͤfte, welche durch 


die Natur des Gewerbes. herbei geführt werben. koͤnnen. 


4) Die Ernennung des Beiſtands gefchieht nach. freier 
Auswahl ber bedürfenden. Frau, welche aber hiezu auf 


Antrag jedes intereflirten. Dritten richterlich. angehalten. 
werben. darf, burch. obrigkeitliche Verpflichtung mittels 
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Handgelübbes; nur der Vater einer Majorennen Bann 
ohne dieſe Beftelung, wenn ihn. die Tochter vor Ges 
richt als felbft erwählten Beißand aufführt, handeln. 
Der Regel nach bleibt. der. einmal ernannte Beiftand, bis 
entweder en ober bie Frau erhebliche. Gründe feiner Ent: 
laſſung vorbringen; Betheiligung bed Beiffands beim 
vorfeienden Geſchaͤft, oder daß folched 4 Stunden von 
deſſen Wohnſitz zu vollziehen iſt, führt zu Aufftellung 
eines. Interimsbeiſtands. 5) Er iſt ſchuldig, in allen 
Gefchäften, die feine Beiziehung erforbern, die Frau 
über die Raͤthlichkeit des Gefchäfts fomohl, als die das 
bei. zu beobachtenben Borfichtömaßregeln. nach beſtem 
Willen zu belehren und zu berathen, diejenigen, die 
fohriftlich gefchloffen werden, mit zu unterfchreiben, und, 
wenn. er biebei Betrug. oder grobe Fahrlaͤſſigkeit verſchul⸗ 
det, fie zu entfchädigen. 6) Wird: die Zuziehung beö 
Beiflandes: verabfäumt, ſo ift a} entweder ber Frau 
dad Gefchäft nüslich, 3. B. der Darleiher kann erweis 
fen „ daß das Geld ihr zum Vortheil verwendet worden; 
dann ift fie auch. verpflichtet, b) im Gegenfalle hat zwar 
nie der Mitcontrahent, wohl aber die Sram, ihre Erben 
und fonftigen Rechtsnachfolger die Befugniß, es ald um 
giltig anzufprechen,. audgenommen aa) wenn durch den 
Vertrag eine Verbindlichkeit übernommen. und bereits 
gaͤnzlich erfüllt iſt, bb) wenn durch denſel An ein 
Recht der Frau aufgehoben, und fpäter dieſe Auf 
hebung auf irgend eine Weiſe giltig anerkannt wor 
ben ill. 7) Berathung der Frau durch, das zufländige 
Gericht muß eintreten a) wenn fie und ihr Ehemann 
oder Beiſtand über eine ihrer Angelegenheiten. verfhie: 
bener Meinung, find, wenn. ber Ehemann. fie nicht er 
mächtigen wul, vor Gericht zu ſtehen, wenn er, während 
fie vor Gericht handeln. will, mundtodt, abmwefend oder 
minderjährig ift, b) wenn fie ihr Gut zu Zilgung ehe⸗ 
männlicher Schulben. veräußern, oder in. der oben bei 
2. b) gedachten. Weife für den Ehemann. intercebiren 
will. — - Die Beamten. müffen. in: allen: diefen Faͤllen, 
nach hinlänglicher Information, worüber. Mten. zu hal: 
ten find, fchriftlich. ihre Zuſtimmung ertheilen „ uxd falls 
fie Förderung bed Beſten der Frau. betrüglich oder. auß 
robem. Verſehen unterlaffen haben, Schadenerſatz lei: 
en. — IL. Berfhwender, denen. von: Amte, wie 
ben. Srauen,. Beiftände geſetzt, und welche erfl,. wenn 
fie nun. fi nicht beffeen, vom Kreisdireftorium für 
munbtodt im zweiten Grabe erklärt werden.*). 
(Emminghaus.) 
HALBOPAL (Mineralog.). Der Hulbopal (aud) 
Pechopal, Holzopal, Leberopal, Quarz: resinrte com- 
mun), bildet eine Art. der Sippfchaft. vom Kieſelhydrath; 
er ift. bloß amorph,. im Bruche flachmufchelig,. zwifchen 
durchſcheinend und unburchfichtig,. wachsglaͤnzend, von 
weißer „ grauer, rother,. brauner Farbe, oft bandartig 
ober baumförmig gezeichnet. erfcheint haufig. Enollenför: 
mig, zuweilen. als verfteinertes- Holz urid hat übrigens 
bie Eigenfchaftert des Kiefelhybrathes;, enthält. 82,. 75 Kies 
fel, 10, Waſſer, 3, 50: Thon, 0, 25. Kalf,. 3, 0. Eiſen⸗ 


%) ©. Trefurt badenſches Civilr. 1824. S. 51. 58 fg. 
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voryd (dee Steinheimer nach Studer’ Analyfe). Am 
bäufigften kommt er in Verbindung mit Bafalt und 
vullanifchen Geſteinen vor, auf diele Art auögezeichnet 
dei Steinheim unweit Hanau, in Ungarn bei Zalfes 
Banya und Tokay (wo viel, in Halbopal verfieinertes 
Hol, (Quarz resinite pseudomorphique xyloide oder 
lumiforme, Xilopale) gefunden wird. In den Mers 
ein der tertidren Kormationen, zeigen Fich nicht felten 
sncretionen von Halbopal, dieß ik befonderd der Fall 
bei St. Dumm, Menilzmontant ıc. im Beden vor Pa: 
ris; dieſe knollen⸗ und nierenförmigen Maffen find unter 
den Namen von Menilitb, Knollenſtein, Quarz resi- 
aite subluisant befannt, und bald als eigen? Art, oder 
Gattung betrachtet worden. Werner ftellte den Halb: 
opal ald Dritte Art- der Gattung des Opals auf, den 
lzopal als vierte Art und den Mentilith als eigenthuͤm⸗ 
be Gattung, im welcher er zwei Arten, ben braunen 
und grauen unterſchied. (Keferstein.) 


HALBPACHT, nennt man den Vertrag, da ein 
Grundſtuͤck oder Nukvieh einem Andern um die Hälfte 
ber Früchte überlaffen Mb. Der Verpachter trägt alle 
Abgaben (arg. 1. 39. D. VI. 1. und I. un. £. 3. 
D. XLIII. 10.), der Pachter aber allen die Fruchtge⸗ 
winnung bezwedenden Aufwand. Remiß kann er auch 
bei den bedentendſten Unfällen nicht begehrten, weil bie 
Grundfüge des Sosietätöcontractd angewendet werden 


müffen (1. 25. $. 6. D. XIX. 2).  (Emminghaus.) 
Halbpfeiler, ſ. Pfeiler. 
Halbsäule, f. Säule. . 
HALBSCHATTEN, Penumbra, Penombre, 


Bon dem wahren oder Kernfhatten (f. d. Art.) 
it der Halbfchatten zu unterfcheiden, der zwifchen 
Schatten und Licht liegt. Wenn nämlich der leuchtende 
Körper nicht als ein bloßer Punkt zu betrachten, fons 
dern von einer gewiſſen Größe ift, fo fallen die Ums 
rifje der Schatten, welche dunfle, von ihm beleuchtete 
Körper ihm gegenhber werfen, nicht fcharf begränzt auß, 
fondern zeigen ringe um ben Kernfchatten noch einen 
blaſſeren eifen, welcher im Gegenſatze jenes, den 
obigen Namen bed Halbfchattens führt. Es ift ders 
jenige Raum ,. wohin erleudhtende Strahlen nur. von eis 
nigen, nicht aber von allen Punkten des leuchtenden 
Körperd gelangen Finnen, weil ber dunkle Körper die 
übrigen auffängt: die Gränze bed Kernfchattens 
faͤlt dahin, wo der leuchtende Körper vom beobachtens 
den Auge gefehen zu werden ganz aufhören würde; bie 
Gränze des Halbſchattens ift da, wo ein Theil des 
leuchtenden Körperd verdeckt zu werden anfängt. . Diefe 
en deutliche Erklärung macht eine Zigur ents 
rlich. 

In der Aſtronomie iſt die Betrachtung des Halb⸗ 
ſchattens bei der Lehre von den Finſterniſſen, ſowohl den 
Mond: als den Sonnenfinſterniſſen, von Wichtigkeit. 
Die dunkeln Himmelskoͤrper, Erde und Mond, werfen, 
det größeren Sonne gegenüber, einen koniſchen Kerns 
fhatten, welcher zingsum mit dem Halbſchatten ums 
geben if: dieſer Halbfchatten begreift alfo, nach ber 
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HALBSOPRAN 


obigen Erklärung, alle diejenigen Punkte, benen ein 
‚größerer oder kleinerer Theil der Sonne durch den dunk⸗ 
len Körper verbedt wird. Es leuchtet von felbft ein, , 
daß die Intenjität dieſes Halbfchattend von der Größe 
jenes verbedten Theiles des leuchtenden Körpers abhaͤn⸗ 
gig ift, und daß die Dunkelheit nahe bei dem Kerns 
ſchatten dichter ausfällt, ſich von bort ab aber allmärig 
in’s völlige Licht verläuft. Eben durch diefes unmerk⸗ 
The Berlaufen des Valbſchattens in den Kernichatten 
wird bie Beobachtung des Anfanges einer Mondfinſter⸗ 
niß fo unfiher gemacht, daß Lalande*) die daher 
rührende Ungewißheit für den Beobachter, auf mehrere 
Minuten anſchlaͤgt. Weiter ausgedehnt hat die Unter⸗ 
fuhungen über bie Grabe der Dunkelheit in verſchiede⸗ 
nen Stellen des Halbfchattens und den Einfluß davon 
auf die Mondöverbunfelung de Ta Hire?). Auch bei 
den Sonnenfinfterniffen umgibt den Kernfchatten, ben 
der Neumond alddann auf die Erde wirft, ein Halb: 
Schatten, indem er auf der Erdflaͤche einen Kreid abs 
fchneidet, in welchem bie Drte liegen, die nur einen 
Theil der Sonne durch den Mond verbedt fehen. Die 
Gränze ift indeß um fo weniger-fcharf zu unterfcheiden, 
da von andern Punkten zurüdftrahlendes Licht auf diefe, 
im Halbfchatten liegende Fläche geworfen wird. Es 
Zommen aber auch noch aus einem andern Grunde die 
Erfahrungen bei dem Halbfchatten nicht mit der Theorie 
überein, indem die ih begränzenden Lichtfirahlen, ins . 
dem fie an den Rändern der dunkeln Körper hinfahren, 
durch die Anziehung der Jeßteren eine Ablenfung von 
ibrem Wege erfahren, welche unter dem Namen ber 
Beugung bed Lichts bekannt ift, und worüber im 
Art. Licht das Ausführlichere vorfommen wird. Durch 
diefe Anziehung werden jene vergirenden Gränzfttahlen 
bergeftalt anders gerichtet, daß der zwifchen fie fallende- 
Raum ded Halbichattend eine Breitung erfährt; und 
diefe Erweiterung fchließlich ift e8, welher Maralbi?), 
den Namen bed falfhen Halbſchattens penombre 
fausse) beilegt. ( Nürnberger.) 
‘ Halbschatten in den zeichnenden Künften , f. Schat- 
ten, Schattirung, Farbe und Färbung. 
HALBSCHURIG, fagt man von der Wolle, wenn 
fie zum zweiten Mal obgefihoren wird, wo fie erft halb 
ausgewachſen ift. Schilling.) 
HALBSEIDNE ZEUGE, heißen folde Zeuge, bie 
halb aus Seide und halb aus andern Subflanzen, Wolle, 
Baumwolle oder Leinen gewebt find. Die Kette Tann 
das eine, der Einſchlag dad andre davon feyn. Die 
vornehmften Fabriken in halbfeinen Zeugen befigt Frank⸗ 
reich. (Poppe.) 
HALBSOPRAN, ital, mezzo soprano, franz. se- 
cond dessus, tiefer Sopran, zweiter Sopran, 
heißt diejenige Gattung menfchliher Singftimme, welche 
wifchen der Soprans und ber Altſtimme ungefähr die 
Sitte hält, fich jedoch mehr jener ald biefer nähert, 





1) Astronomie, UI. $. 1788. 2) In ben Mdmoires de, 
Paris. Annde 1711. 8) ©. deffen dießfallfine Unterſuchungen 
die in den Mom, de Paris f. 1723 ſtehen. s0* ‘ 





HALBTHURN 


(Diejenige, welche ſich mehr der Altſtimme nähert, heißt 
eigentliher hoher Alt). Der natürliche Umfang diefer 


Stimmgattung ift ungefähr von h bi e-f; ihr eigen= 
thümlicher Charakter iſt etwas mehr Fülle und Derbs 
heit, als bei der völligen hohen Sopranftimme fon 
vorhanden zu feyn pflegt. Man findet übrigens dieſe 
Gattung von Stimme oh beim weiblichen Gefchlechte,, 
ald auch bei Knaben und Gaftraten. 

Die Mufit für die Halbfopranftimme pflegt, gerade 
fo wie die für völlige Sopranftimmen,, entweder im So: 
pranz, ober im Violinfchlüffel gefchrieben zu werben. 
Der früher gebräuchliche, eigene, fo genannte Halbfopran= 
ſchluͤſſel, d. i. der c- Schlüffel auf der zmweitunterften 
Notenlinie*), ift Iängft nicht mehr üblich. (Gfr. Weber.) 

Halbspänner, f. Halbbauer oben ©. 224 biefes 
Bandes. 

Halbsparren, gleich bebeutend mit Schiftfparren, 
f. Dachsparren. N 

„Hulbtenor, ſ. Tenor und Baryton Band VII. 
1 


©. 471. 

HALBTHURN ,. ungariſch Fel Torony, Hemi- 
yrgum, ein ſchoͤnes Pfarrborf am Neufiedler See in 
er Wiefelburger (Mofonyer) Gefpanfchaft in Nieder: 
ungern, im SKreife jenfeit der Donau, dem Erzherzoge 

Karl gehörig; ed hat 1 Lathol. Pfarre und Kirche und 
1 prächtiges Luſtſchloß. In einer anmuthigen Gegend, 
zwifchen Fafanenhöfen an einer Anhöhe liegend, gewährt 
es eine reizende Ausficht über ben breiten Wafferfpiegel 
bes Neufiedlerfeed gegen Ruft zu. Kaifer Karl VI. ließ 
ed mit fehr prächtigen Gebäuben,, Gärten, Wilbbahnen 
und Stuttereien verfehen, und hielt fid, haufig daſelbſt 
auf. Hier erkrankte diefer Monarch, als er fidy mit ber 
Jagd belufligte, am 12. October 1740, mußte nad) 
Wien gebracht werden, wo er acht Zage darauf flarb. 
Im.S._1768 erhielt es die Erzherzoginn Maria Chris 
ſtina. Nach ihrem Hinfcheiden kam es an ihren Gemahl, 
ben Herzog Albert von Sacfen-Zefhen, und von 
biefem erbte es der Erzherzog Karl. Der Ort hat 
136 Baırernhäufer, 1150 teutjche Batholifche Einwohner, 
worunter 78 eigentliche Bauern. (Rumy.) 

Halbtrauer, f. Trauer. 

Halbtriller, f. Triller. 

. Halbverdeck , Rautit, f. Verdeck. 

‚HALBVIEH, beißt in der Lanbwirtbfchaft eine 
Schäferei, wo die Herrfchaft und der Schäfer die Nut: 
zung von ben Schafen zur Hälfte genießen. (Schilling.) 

Halbwagen, f. Wagen. 

HALBWALLONENSCHMIEDE, eine Abaͤnde⸗ 
rum 
Ankerfabrik zu Söderfors in Uplands Bergrevier in 
Schweden üblich ift, und Barin befteht, daß man dabei 
nur Kolben oder Scirbel macht, welche zur weitern 
Derarbeitung abgeliefert werden, und baf das einge: 
ſchmolzene halbgare Roheiſen Nicht abgefühlt, fondern 
bei ununterbrochenem Gange bes Gebläfes gefriſcht wird. 





9 Vergl. m. Theor. d. Tonſetk. $. XIII. 
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ber teutſchen Friſchmethode, welche nur auf ber” 


'HALDE 


Man glaubt zu Soͤderfors, jedoch ‚ohne Grund burd 
biefes Verfahren das befte Eifen zu erhalten +). 
| (A. Schmidt.) 
HALBZEOLITH (Mineralog.), fo wurde früher 
wohl der Prehnit genannt. ” (hreferarein.) 
Halbzeug ber Papiermader, ſ. Papierfabrikation. 
Halbzırkel, f. Zirkel. 


HALBZIRKEL, in der Muſik, eine melebifche 
Figur, welche durch zwei verfchiedene, zunaͤchſt an-ber 
Hauptnote liegende Mechfelnoten entſteht. Es wird 
nämlich) nad der Hauptnote ein Mal bie zunächft dars 
unter liegende, und das andere Mal die nächft darüber 
liegende Note angefchlagen, wie 3. B. 


Hauptnoten: Halbziskel: 
— — — Fer 


(St.) 


HALDA, nennt man zu Wielizka in Polen ben 
bad dortige Steinfalzlager begleitenden, graulichweißen 
und blaulichgrauen, mit Gips und Steinſalz gemengten 
Thon. Er ıft nichts Anderes, als der die Steinfalzfor: 
mation in allen Rändern bezelchnende Thon, den von 
Humboldt unter dem Namen Salzthon zuerfl kennen 
gelehrt hat. 7 (4A. Schmidt.) 

HALDE, der bergmännifche Ausdruck für jede un 
ter Tage befindliche und durch den Bergbau verurſachte 
Anhaufung unhaltigen Geſteins. Dergleichen Anhäu: 
fungen bilden fih vorzüglich in ber Nähe der Förder: 


ſchaͤchte und MWäfchen, und haben biöweilen einen ziem⸗ 


lich bedeutenden Umfang. Diefen möglichfl zu verrin⸗ 
gern, muß man gleidy bei ber erften Anlage eines Gb 
peld oder Haspeld auf einen binlänglichen Haldenfturz 
Ruͤckſicht nehmen, und zu dem Ende den Förderpunft 
in eine zwedmäßige Höhe über die Umgebung legen. 
Legt man den Förberpunft zu tief, fo wird durch die 
dadurch entftehende große Ausdehnung der Halbe nicht 
allein die Förderung der Berge bis zum Rande berfel: 
ben,. wo fie ausgeflürzt werden 1, [ebr Eoftbar, fondern 
ed wird auch dem Aderbaue unnöthiger Weife zu viel 
Land entzogen. " - 

Das Recht, Halden zu flürzen iſt mit jeder Ber 
leihung eines Grubenfelded verbunden, und ber Beſitzer 
bed Bodens, auf dem es liegt, if gezwungen, ben zum 
Haldenfturz und zu ben nöthigen Grubenwegen erforder 
lihen Raum ber Gewerkichaft abzutreten. Dagegen hat 
er die erften Anfpriche auf das Zreiben, wenn ein 
Pferdegoͤpel vorhanden ift, und auf die Erzfuhren von 
ber Grube nach der Schmelzhütte. Cine andere, unbe: 
bingtere Entfhädigung für den Grundbefiger ift der fo 
genannte Erbkur oder Adertheil, auf welchen er, wenn 
die Grube dazu kommt, die Ausbeute, an manchen 
Drten auch ben wiebererfatteten Verlag, gleich den ans 


DH ©. Rinmann, Geldhichte bes Eifens, I. ©. 573 u. f. 
8 aus mann u e norbteutfche Beiträge zur Berge und Huͤttenkunde, 
. G. u. f. 


HALDEN 


em Gewerken erhält, ohne vorher Zubuße gegeben zu 
aben. 0 Ä 


Haldenſpruch ift eine bergrechtliche Entfcheidung, 
welche beim Prozeſſe über Bagerftätte, nach Oorangegan. 
gener technifcher Unterfuhung, in Gegenwart der Par: 
tein und in rechtlicher Form fogleich auf ber Halbe 
des ſtreitigen Grubengebaͤudes erfolgt. 


Haldenzug, eine ſich in einer ſich ziemlich gleich— 
bleibenden Richtung ausdehnende Reihe einzelner Hal 
den, die gewöhnlich dem Streichen der Darunter liegen⸗ 
den Gange oder Stollen entſpricht. (A, Schmidt.) 


Halde, f. Duhalde. 


HALDEN. So nennt man in Baiern, Tyrol und 
zum Theile in der teutfchen Schweiz Berge und Hligel, 
die niht in Gultur genommen, das heißt, nicht mit 
Balde beftanden oder ald Ader und Wiefe benugt find. 
Bahrfpeinlich entfand die Benennung von Bergen, wo 
ent Berg: oder Hüttenbau getrieben war, (H.) 


Halden, f. Aldier, Aldionen, Th. II. ©. 427. 
Halden, f. Fridrikshald. 


HALDEN (Arnold an der), . Befannter unter bem 
Namen Arnold (ober nah ber Landesausſprache 
Erni) aus dem Melchthal, einer ber drei Stif- 
ter bed Schweizerbundes. Er war gebürtig aus Unter: 
walden, wo ber von König Albrecht I. gefeßte Reichs⸗ 
vogt Landenberg nad) dem Willen feines peren tyran⸗ 
niſche Gewalt an den freien Einwohnern uͤbte. Als Ar⸗ 
nold wegen eines unbekannten Vergehens angeſchuldigt 
war, ließ Landenberg ohne Urtheil und Recht feinem 
Bater Heinrich, „der ihm wegen Anhänglichkeit an bie 
angeflammte Sreiheit verhaßt war, das fihönfle Paar 
Ochſen wegnehmen. Heinrich wiberfeßte ſich des Vogtes 


Diener, und als dieſer äußerte, die Bauern Eönnen in 


Zukunft den Pflug felbft ziehen, (denn damals war noch, 
wie fih auch aus andern Gründen erweifen läßt, Ges 
treivebau in Unterwalden), zerfchmetterte ihm der auf> 
gebrachte Arnold mit. dem Stode einen Finger. Arnold 
fich nad Uri, und hielt fich verborgen, aber dem grei> 
fen Vater, der des Sohnes Aufenthalt nicht verrathen 
fonnte oder nicht wollte, ließ der Wuͤtherich die Augen 
anöftehen. In Uri verband fi) Arnold zur Rettung 
der Freiheit mit Walther Fürft, und mit dem wegen 
des ungeredhten Drudes dort auch Zroft fuchenden Ber: 
ner Stauffacher von Steinen im Lande Schwyz. Diefe 
nd die hochgepriefenen drei Eidgenoften, bie Stifter 
der Verbindung im Rütli, durch welche im 3. 1308 die 
drei freien Reichöländer, Uri, Schwyz und Unterwal: 
den von ben wiberrechtlich aufgezwungenen Voͤgten 
befreit, und der Schweizerbund begründet wurbe. 


HALDENSLEBEN. So hieß im Mittelalter eine 
an der Ohre in Niederfacdhfen befegene Dynaftie, bie 
nad dem Aursfterben feiner Befiger das Erzitift Magde⸗ 
burg vergrößerte und im der Folge, zır deſſen Holzkreiſe 
geſchlagen wurde: der vorzüiglichfte Ort derfelben, die 
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(Escher.) 


⸗ 


HALDENSLEBEN 


Stadt Neubaldensieben, Hatte ſich fo fehr hervorgehoben, 
daß, ald Magdeburg auf dem linfen Elbufer ein Ber 
flandtheil des 1807 errichteten Königreichs Weſtphalen 


‚wurde, man biefelbe zum SHauptorte. eines Distrikts 


des Elbdepartements erkor, bei ber Ruͤckkehr unter feis 
nen alten Beherrfcher wurde fie der Hauptort eines Kreis 
ſes. 1) Neuhaldensleben, der Kreis. Er macht 
einen Theil der Provinz Sachſen und deſſen Regirungse 
bezirks Magdeburg aus, gränzt im N. an Gardelegen, 
im D. an Wolmirſtedt, im ©. an Wanzleben und 
Dicheröleben, im W. an das Herzogthum Braunfcweig, 
und enthält an Areale 12?° Meilen oder 263,201 preuß. 
Morgen,. worauf 1821 65 Kirchens und gotteödienftlie 
cdhe:, 309 Stats- und Municipalgebäude, 4190 Private 
bäufer, 162 Fabrifen, Mühlen und Magazine und 
5510 Ställe und. Schopyen, in 1 Stadt, 53 Dörfern 
und 9 Weilern fi) befanden. Der Einwohner waren 
1821 32,484, voorunter 15,790 vom männlichen und 
16,694 vom weiblichen- Gefchlechte ; 1824 wurden 
32,416 gezähltund darunter 31,855 Evangelifche, 486 Ka⸗ 
tholiten und 75 Juden. Im N. desfelben zeigen ſich 
einige Hügel, die mit den Dolinbergen zufammen häns 
gen und ſtark bewaldet find, Übrigens ift die Oberfläche 
eben und wirb von ber Ohre bewäflert, die hier bie - 
Brewer an fich zieht: aber auch Pie Aller entfpringt in. 
diefem Kreife bei Gieröleben und wendet ſich nach Der 
braunfchweigfhen Graͤnze bin. Landwirthfchaft iſt die 
Hauptbefchäftigung der meiftend wohlhabenden Bewohs 
ner, die mit ihrem Korne, NRübfamen, Holze und den 
Produkten der Viehzucht ihre gefammten Bebürfnifle 
hinreichend beftreiten koͤnnen: 1821 zählte der Kreis 
3867 Pferde und Füllen, 8699. Stuͤck Rindvieh, 
60,093 Schafe, wovon 22,401 ganz, 12,500 halb vers 
edelt würen, 349 Ziegen und 5674 Schweine. Auch 
findet man Eifen, das zu Hundisburg ge offen wirb, 
Bitriol, Steinkohlen in einem Bruce bei Wofensleben, 
Braunkohlen in einem Bruce bei Marienburg, fchöne 
Sandfteinbrüche und Tabakspfeifenerde, die die Fabrik 
u Harbke unterhält, auch eine fonft mehr, ald jetzt 
—**— Heilquelle zu Moorsleben, das Amalienbad. 
1821 waren 43 Waſſermahlmuͤhlen mit 54 Gaͤngen, 
85 teutfche und 1 hollaͤndiſche Windmühlen, I Roß⸗ 
muͤhle, 5 Öls, 1 Walfe:, 1 Papiermühle und 6 dies 
eleien im Gange: in Wolle arbeiteten fabritmäßig 20, 
in Leinewand 84 Stühle, auch flanden für bie Haus⸗ 
weberei 310 Stühle zu Linnen in Bewegung. Kreis 
ſtadt ift 2) Neuhaldensleben, eine alte Stabf an 
der Obre. Sie ift.ummauert, bat 3 There, 2 Kirchen, 
1 ‚Dospkal ‚ t Bürger, 4 Knaben» und Mädchens 
ſchulen, 30 Stats⸗ und Municipalgebäude, 463 Privats 
ebäude, 10 Fabrifen, Mühlen und Magazine, 651 
Ställe und Scheunen, und 3912 Einwohner, worunter 
3797 Evangelifche, 43 Katholiten, die nad, Althaldens⸗ 
leben pfarren, und 72 Juben mit eigner Synagoge. 
Die Nahrung befieht in Wolkweberei, woflr 20 Stühle 
im Gange find, in -Hutmacherei, Gärberei, in Ader: 
und Tabaksbau, Viehzucht, Brauerei und Brennerei, 
and; wurden I Sajanzes und L Bouteillenfabrik, 1 Dis 


HALDENSTEIN 


wriofhfitte, 1 Buderfiederei, die 1816 373 Bentner Roh⸗ 
zuder lieferte, und in ber Nähe 1 Kupferhammer ‚bes 
trieben. Die Krämerei ift nicht unbedeutend und bie 
Märkte beſucht. Hier fland im Mittelalter eine der 
Bellen, die Heinrich ber Loͤwe errichtete, aber den Erz: 
ifhhfen bald ein Dorn im Auge wurde: Erzbiſchöf 
Wichmann zerftörte fie und fie Jiegt feitbem in Zrums 
mern. (Krug und Mützell.). : 3) Althalbendleben, 
Hfarrdorf in dem nämlihen Kreiſe, das 150 Häufer 
and 1194 Einw. zählt. Es hat 1 Juth. und 1 Zathol, 
Pfarre, und befaß bis 4809, wo es unter der weſtphaͤ⸗ 
lifchen Regirung zum Xuöfterben beflimmt wurde, ein 
Zath. Gifterzienferfiofter, dem die 3 Dörfer Althaldenss 
eben, Vahlborf und Bebingen gehörten. Die Gebäude 
deöfelben und die zu dem Klofter gehörigen Grunbftüde 
erfaufte 1810 der Fabrikant Nathufius zu Magdeburg, 
ber barauf eine Merinofhäferei und eine große lands 
wirthſchaftliche Gewerbanſtalt, eine anfehnliche Brauerei 


und Brennerei, 1 Steingutfabrif, 1 Steindruderei, 1 


Runtelrübenfabrit «vielleicht die einzige, die noch in 
Zeutfchland übrig ift) unterhält; auch werben in erfirer 
Schweizerkäfe, Weineffig, Moſtrich und Stärke — 

tein,, 
. HALDENSTEIN. Ein altes Schloß In Graublinds 
ten, von welchem das etwas tiefer liegende Dorf und 
eine zu diefem Schloſſe gehörige Freiherrichaft ihren Ras 
men erhalten haben. Diefe Freiherrichaft war bis zum 
Sabre 1798 gänzlid unabhängig, und gehörte zu kei⸗ 
nem ber drei Bünde, obgleich im I. 1568 ber Beſitzer 
Gregor Carl von Hohenbalken gegen Verfprehung bes 
Zuzugeö mit feiner Mannfchaft bewirkte, daß fie unter 
ben Schuß ber drei Blinde genommen wurde. ‚Der Bes 
figer Hatte alle Souveränelätsrecte und 1612 erhielt 
Thomas von Schauenftein von Kaifer Matthias auch 
has Recht Reihömünze zu prägen und den Freiherren⸗ 
titel. Don feinem untern Berichte Fonnte nur an ihn 
ſelbſt appellirt werben. Die Herrſchaft begriff außer 
dem Dorfe Haldenftein und dem alten Sclofle (das 
neue Schloß fteht im Dorfez) bie jegt zerfallenen Schlöfs 
fer Grostenftein ober Krottenftein, und Lichtenſtein; die 
Dorfſchaft Pattänia, ehemals Sewild genannt, und 
einige Haͤuſer und Güter auf dem Berge Solaz. Seit 
dem Jahre 1616 ift die evangelifche Religion daſelbſt 
eingeführt. Die Breiherrfchaft iſt, nachdem fie durch 
Gerfäiebene Hände gegangen, im Anfange des achtzehn 
ten Zahrhunderts an die Familie pon Salis gekommen. 
Im 3. 1798 hörte dieſes Überbleibfel des uralten Zus 
fandes yon Rhätien auf, und die Freiherrſchaft wurde 
mit dem Canton Craubünbten vereinigt. Sie bildet 
jegt einen Theil bed Hochgerichtes ber fünf Dörfer im 
Gottöhausbunde. — Das Dorf Haldenftein liegt eine 
halbe Stunde nörblih von Chur auf dem linken Ufer 
des Rheines am Fuße des Berges Galanda. Es iſt bes 
ſonders bekannt geworden durch bie bafelbft im I. 1761 
von Martin Planta und Johann Peter Nefemann von 
Magbeburg errichtete Erziehungsanftalt für Söhne aus 
wohlhabenden Familien, die bei dem bamaligen Mangel 
guter Bilbungsanftalten in Buͤndten fürs praktiſche ke 
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LE HALE 


ben fehr nuͤtzlich und auch won Juͤnglingen aus affdem 
Theilen der Schweiz und aus Teutſchiand befucht wurde 
Der Bundestag billigte und unterflügte das Unterneh 
men, und es wurde ein Theil des neuen Schloſſes Hak 
denftein für bie Anſtalt eingerichtet. Im I. 1775 ver 
Jegte Ulyſſes von Salis diefelbe in ſein im gleichen 

ofgerichte gelegenes Schloß Marſchlins, um deſto beſſer 

ufſicht führen und ſelbſi Unterricht ertheilen zu koͤnnen 
Der bekannte Dr. Bahrdt arbeitete mit an ber neuen 
Einrichtung. Allein eine Menge von Schwierigkeiten 
aller Art nöthigte den Herrn von Salis fon 1777 
basfelbe eingehen zu laſſen. $Escher.) 


HALDIN (Olof), ein ſchwediſcher Gottesgelehrte, 
geboren auf ber Bauerhufe Hall im Kirchſpiel Ulänger 
in der nordſchwedenſchen Provinz Angermauland 1671. 
Nachdem er zu Upfala und Lund fubirt und in Lund 
1695 promovirt, 1696 in Stodhelm ordinirt worden, 
ward er Hausprediger des Oberftatthalters Graf Gyler⸗ 
flierna, 1698 Paftor zu Nofaby in Schonen; 1706 9a 
fer zu Engelholm in Schonen. Als die Dänen 1709 
in Engelholm einrückten und ihm als Bezickspropſt am 
befohlen, in ben girchen feines Bezirks eine Verordnung 
werleſen zu daffen, deren Verleſung er dem Amtseid zu 
wider hielt, verbarg er die Verordnung mehrere Eon 
tage und Jieferte dann das Driginal perfönlic in Stod 
hoĩm ab. Während feines Aufenthaltd in Stodholm 
ward er zum Paftor der dortigen Ritterholmskirche ers 
nannt 1711, er flarb 1713. Er war ein gründliher 
Selehrter, und einer der größten Drientaliften, welche 
Schweden je hatte. Sein Hbertriebenes Stubiren vr» 
Zürzte feine Zage*). de. Schubert.) 


LE HALE (Adam de), ein für die Geſchichn 
der Muſik fehr merkwürdiger, und doch ben mein, 
felbft gelehrten Muſikern bis jet unbekannt gebliebene 
Sänger (trouvere), d. j. Dichter und Komponift zo 
gleih, wie ed im 12ten und 18ten Jahrhunderte ge 
wöhnlih war. Man wird daher diefen Mann in den 
rößten und befannten, ſowohl allgemeinen als befondern 

jerken vergebens fuchen, weil feine in Feiner Hinfiht 
eringen, Arbeiten erfi neuerdings aufgefunden worden 
ind. Seine Vaterſtadt if Arcad, bekannte Hauptfadt 
und Feſtung des heutigen Departements Pas be Calais. 
(f. den Artikel Arras. Th. V. 401). Diefer feiner Ger 
burtöftadt und feiner Mißgeftalt wegen gab man ihm 
den Beinamen bed Budligen von Arras. Die Zelt fir 
ner Geburt laͤßt ſich zwar nicht auf das Genauefte, aber 
doch ziemlich ſicher um das Jahr 1240 beftimmen. Ehen 
fo wenig Zuverläffiges dirfte ſich von feiner Jugendge 
ſchichte auffinden laffen. Daß er fi) aber Anfangs dem 
geiftlihen Stande widmete und in ber Folge dieſem wie 
der untreu wurde, berichtet er felbft in feinem Abfdiee ' 
‘von ber Vaterftabt, welcher unter dem Titel: Ciest li 
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) Rach Georg Eezelius, biographiskt Lexicon öfrer mr 
ek oh Werde Srenske mann Sioekh. 1778. Sb 
©. 899 — 892. 


songids Adan d’Aras uns von Herrn Meon in feiner 
neuen Ausgabe ber fabliaux de Barbasan im 1ften Th. 
©. 106 von neuem mitgetheitt worden if. Wenn ber 
ſchnell auögeführte Borfag, bad Mönchöleben wieder zu 
verlaffen und in ben bürgerlichen Stand zurüd zu keh⸗ 
en, eben fowohl von feiner Unbefländigkeit, als auch 


von einem gewiflen Hinwegſetzen über das Urtheil feiner _ 


Zeit Beweife gibt: fo wird die folgende Begebenheit das⸗ 
felbe Urtheil nur noch mit dem Zufage verftärten, baß 
ein beftiges und: vorfchnelles. Gefühl in feinen jüngern 
Jahren Grundzug feined Wefend war. Er: hatte fein 
Herz einer jungen. huͤbſchen Damoifelle geſchenkt, von 
weiber er nach feiner Leidenfchaftlichfeit fo lebendig bes 
zaubert war, daß er fie für die Reizendſte ihres Ges 
ſchlechts hielt, die alle Annehmlichkeiten. der Schönheit 
und Anmuth in der lieblichflen Vereinigung befige. Er 
hielt um fie an, und hatte das: unauöfprechliche Glüͤck, 
fine hoͤchſten Wuͤnſche erfüllt zu ſehen. ‚Sobald aber 
die Schöne feine Frau geworden war, wurde fie ihm. 
fo ihnell und fo ſehr zuwider, ald er fie vorher vers 
göttert hatte, daß ex ſich auch fo geſchwind, ald mög: 
lc, wieder von ihr trennte. Gr. begab ſich nad) Parıs 


und trat in das Gefolge Roberts, des Grafen von Ars 


toi, zu deſſen Gebiet damals Arras gehörte. Als dar⸗ 
auf diefer Fürft 1282 dem Herzoge von Alencon folgte, 
den Philipp der Kühne feinem Onkel, dem Herzoge von. 
Anjpu, Karl, dem: damaligen König von Neapel, zu: 
Hilfe fendete, um ihm ber: ficilianifchen Vesper wegen 
egen feine Feinde beizuftehen: begleitete Adam de le 
ale den Grafen. auf. feinem. Zuge nad) Unteritalien.. 
Rah dein Tode Karls von. Anjou 1285 wurde ber: Graf 
von Artois von ber franzöfifchen Partei in Neapel zum 
Beherrſcher des unruhigen Königreiched ernannt und er 
verweilte dafelbft bis zum. September ded Jahres: 1287, 
wo er nach Frankreich zuruͤck kehrte. Im diefer Zwi⸗ 
Khengeit ift Adam. in Neapel geflorben,. wie man auß 
einer Art Drama fieht, betitelt. li Gieux du‘ pelerin 
(dad Spiel des Pilgers). Gewoͤhnlich, ader mit. Uns 
scht, wird dieſes Drama einem. feiner Zeitgenoffen, 
dem Sean Badel d'Arras zugefchrieben. Daraus ergibt 


fh auh, daß. die Behauptungen der Herren Fauchet 


und La Groir du Maine, die fie, von Andern wieder 
abgeſchtieben, in. ber allgemeinen Biographie des Hrn. 
Michaud aufgeftellt haben, falfch find, daß unfer Adam 
als Möndy in; der: Abtei: Vauxelles geftorben ſei. Diejer 
Jerthum gründet: fich- auf: ben: Umſtand, daß: Abam be 
le Hale nach. feiner unglüdligen Verheirathung. das geiſt⸗ 
liche Gewand: wirklich wieder anlegte. Mann. er e8 aber‘ 
that und ob e& vielleicht: in: der: von ben eben genannten. 
Herren angegebene: Abtei: gefchehen iſt, läßt fich mit 
Gewiäheit nicht ausmitteln.. Unfer Adam: war in der 
damaligen, in. muſikaliſcher Kunſt noch rohen. Zeit ein 
unternehmender und verfländiger: Verbeflerer berfelben. 
und zeichnete ſich vor Allem im: Liede fehr bedeutend: 
aus. Mau: hatte aber bis auf ımfere Tage Feine Pros: 
ben aufzumeifen,„ auf welche Art er bie Kunft des Ges 
fanges verbeſſerte. Erſt in. den. neueften Zeiten. gelang: 


es dem Profeffor der Kompofition ;n ber koͤnigl. Schule: 
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glaublicher iſt. 


find uͤberſchrieben: Li rondel Adan. 
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ber. Muſik zu Paris und: Bibliothefar diefer Auftalt, 
Herrn Fetis, Eoftbare Handfchriften von diefem Dichter 
und Komponiften in der ihm anvertrauten Bibliothek zu 
entbeden, was er uns in feiner von einer Gefellfchaft 
Mufifer, vom Februar diefes Jahrs an, begonnenen 
mufifalifchen Zeitfchrift, Revue ımusicale etc. à Paris 
au bureau du journal etc. 8., befannt gemacht Bat. 
Zwar hatten bereitö der gelehrte Abt Martin Gerbert 
und Burney zum Behufe ihrer gefhägten Werke über 
Muſik auch dieſe Bibliothek mit umfichtigem Fleiße bes 
nutzt: ſie haben uns aber nicht ein einziges Stück von 
unſerm trouvere angeführt, ſei es nun, daß die hands 
ſchriftlichen Werke dieſes Mannes ihrer Aufmerkſamkeit ent⸗ 
gangen waren, oder daß ſie ſich damals, wie ſo manche 
andere, noch nicht am beſagten Orte befanden, was 
Jetzt ſind dieſe merkwuͤrdigen Manu⸗ 
cripte zu finden. cotes 65 und: 66 (fonds de Cangé) 
und 2, 736 (fonds' de la Valliere). und‘ bieten eine 
nicht geringe Anzahl Beifpiele mit den nöthigen Noten 
dar. Beſonders wichtig für die Gefchichte der Muſik iſt 
bie legte Hanbfchrift; de enthält 16 dreiſtimmige Liedes 
und 6 Motetten yon Abam de le Sale. Das Manus 
feript {ft im Anfange tes 14ten Jahrhunderts verfertigt 
und liefert und alfo die älteften, bis jegt. bekannten, mehr 
ald zweiflimmigen Kompofitionen. bes 13ten Iahrhuns 
berts. Die Lieber haben die Korm des Nondeau und: 
Sie find nicht 
mehr in ber gewöhnlichen Art der Diaphonien, d. h. Ges 
fange, in denen die Stimmen in gleichen. Noten mit 
einander fortfihreiten, fo daß fie eine ununterbrochene 
Folge von Quinten und Octaven bilden, wie man bins 
länglihe Beifpiele in. den Schriften des Guido von 
Arezzo und feinen Nachfolgern findet. Imar' folgen fich 
auch bier in biefen Liedern, wie man fogleich fehen wird, 
allerdings. noch. Quinten⸗ und Octavenreihen, aber fie 
find doch ſchon mit Terzen, Serten und entgegengeſetz⸗ 
ter Bewegimg vermifcht. und enthalten Zufammenftelluns 
gen, denen eine gewiffe Zierlichkeit vor den. bis dahin: 
ebräuchlichen keinesweges abzufprechen if: Bei aller- 

beholfenheit,. Die das Zeitalter im Harmonifhen nur 
no zu fehr an fi trägf, fieht man doch: hier ſchon 
mit Vergnügen einen nicht geringen. Fortfchritt‘ zum: 
Beſſern. Sie bieten: uns ein nothwendiges Mittelding. 
zwifchen ber: eigentlichen. Diaphonie und den volllommz 
nern harmoniſchen Kompofitionen.. Sebermann. hatte 
allerdings‘ die Nothwendigkeit eines folchen: Überganges: 
von. den. Anfängen barmonifcher Kunſt bis zu der aus⸗ 
gebildeteren zu: Ende bes 14ten und vorzüglich dei 
16ten Jahrhunderts: begriffen : aber es war kein: Denk: 
mal vorhanden, wodurch die Art. bed Fortfchreitend durch 
ein. gefchichtliches: Beiſpiel vor Augen: geftellt werden 
konnte. In der Handfchrift Nro.. 2, 736 der Parifer: 
koͤniglichen Bibliothek findet fich folgender breiftimmiger . 
Geſang, deſſen Worte einer, natürlich jest veralteten 
Schreibart: wir lieber gleich: voraus: Überfegen. wollen. 
„So lange ich lebe, werd’ ich nur Dich lieben. Anz 
bern werd’ ich nie.” Hier find die Noten. der. dama⸗ 
ligen. und. unjerer Zeit. 
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Dreiftimmiges Lied componirt von Adam be Ta Hale; 
koͤnigl. Handfchriften Nro. 2, 736, 





Tautcon  jevi -— vrai n’ame-rai au - trui 


—— — 
— — — 
—— — 


— —— 
— — — — 
— —⸗ 


que vous ja wen par-Iii - rai, 


JIn unfere Noten übertragen: 











_ vous ja 'n'en par - ü -  ral. 


‚ Nicht minder merkwürdige Eigenheiten Tiefern auch 
feine Motetten. Sie beftehen aus Lateinifchen Kirchen» 
gefängen, Antiphonen und Hymnen, für den Baß ges 
ſetzt, zu welchen eine oder 2 Stimmen eine Art von 
figurirtem Kontrapunft machen. Zuweilen, was ganz 


mit dem Gefchmade jener noch reben Seiten überein 
flimmt, bilden franzöfifche Liebeslieder die obern Stims 
men, oder ed find die Worte von franzöftfchen weltli⸗ 
hen Gefangen’ dazu genommen. Diefe fonderbare Ber: 
mifhung des Weltlihen mit dem Geiſtlichen findet ſich 
in jenen Zeiten auch bei andern Völkern und reicht bis 


ind 16te Jahrhundert. Sind doch auch in unferm 


Zeutfchland aus fcherzhaften Volksliedern Choralmelo⸗ 
bien gebildet worden und über dem ernfihafteflen Mo: 
tetten Heft man nidyt felten gar wunderliche Wortſaͤtze, 
die dem mufilalifchen Stüde ald Motto zur Bezeich⸗ 
nung dienten. Übrigens grimbet fich in den kirchlichen 
Kompofitionen Adams die ganze Motette mitunter nur 
anfı eine einzige rhythmiſche Figur irgend eines gewoͤhn⸗ 
lichen Kirchengefanges, die oft 10 bis 12 Mal im basse 
contrainte {f. contrainte basse) wiederholt wird, 
was einen Haren Beweis liefert, daß biefe Art muſika⸗ 
Jifcher Bearbeitung gar nicht fo neu iſt, ald man ge: 
wöhnlidy anzunehmen pflegt. Die meiften ber Motetten 
aunfer8 Komponiften waren für Proceffionen beſtimmt 


. und wurden auch bei diefen Feierlichkeiten gefungen. 


Wie viele folcher, die Gefchichte der Tonkunſt wefentlid 
fördernden Kompofitionen mögen noch in Klofler- um 
Städtebibliothefen in Staub‘ vergraben Tiegen! 

Sp wichtig biefe bereits erzählten Gegenflände bem 
Gefchichtöforfcher der Kunft auch find: fo bleibt doch 
noch vor allen Werken Adams de le Hale ein Werk zu 
bezeichnen übrig, das für fich allein fen im Stande 
wäre, den Ruf biefes, ‚zufällig bis jest fall ganz ver 
geffenen, ſelbſt gelehrten Mufitern kaum dem Namen 
nach gefannten Sängers unfterblich zu maden. Es if 
nämlich die ditefte Fomifche Oper, welche bis zur Zeit 
aufgefunden worden if. Sie hat den Titel: Le jeu 
de Robin et de Marion. Abfchriften davon bieten die 
Manuferipte des Königs N. 2, 736 (fonds de la Val- 
liere) und N. 7, 60% (ancien fonds). _Nach vielen 
Handfchriften hat die Gefellfchaft der Bücherfreunde zu 
Paris 1822 diefes Sefangfpiel druden lafien, und zwar 
mie in 25 GEremplaren, um es unter ihre Mitglieder 
zu vertheilen. Das Büchelchen enthalt 100 Dctavfeiten. 
Die Oper ift in Scenen getheilt, in denen ber Dialog 
mit Gefängen wechlelt. Man findet darin Arien, cou- 

lets und bialogirte Duetten. Elf Perfonen kommen 
arin vor, Als Pröbchen jener alten Opernkunſt möge 
eine Arie mitgetheilt werben, zu deren Verſtaͤndniß 
folgende Auseinanderfegung einleiten mag. Marion liebt 
den Robert; fie drüdt ihm ihre Liebe in einem Gefange 
aus. Ein Ritter erfcheint, ber ſich alle Mühe gibt, 
fie untreu & machen und ihre Liebe fich ſelbſt zu ge 
winnen. e verwirft feine Anträge und erflärt ihm, 


daß fie nie einen andern als ihren Robert lieben werde. 
Die Arie, die fie in dieſer Lage fingt, iſt nicht gang 
ohne Annehmlichkeit. Die Muſit des Stüdes ijt übers 


haupt nicht mehr bloße Pfalmodie, - wie man fie fo oft 
in den Gefängen. des Raoul de Coucy, des Gaces Bru 
Ve; und des Koͤnigs von Navarra findet: es iſt ein rhyth⸗ 


mifcher Geſang, beten Phrafen oft Be regelmäßig in | 


den fchönften Verhäsuiffen zu einander ſtehen. 
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. Wie, gefungen von Robin: aber einer der J 
“ er der Jud 
ee 
J'ai encorei tel pasie qui n'est mie de laste que nous mange a u verwaltete, h bgleich der —E 
ge- [eiten beShalb unzufrieden mit ihm war. | Nach d 
— —* = — of »ereinfegung Karls II., wurde er zum chief baron 
rons Blarote bec à bec et ınoi et vous chi me ratendez M ter von der eöniglich In pr 1671 zum Lord Oberrichs 
aroie er his zu feinem Tode b anf ernannt, welche Stelle 
roßem MR Zode ben 25. December 1676 mi 
ßem Ruhme verwaltete. — Neb mut 
n weldem er wegen Jfeir eben bem großen Ruf 
er auch als Theolos und Dt Beten ſtard, one 
ritaner erzogen, : verftand hiloſoph geachtet. Als Pus 
bei den übrigen politifch er es doch, fein Anfehn auch 
die Grafſcha chen Parteien geltend zu machen: 
Srafſchaft Glouceſter hatte ihn 1660 zu i es 
präfentanten im Parliamente erwa 0 zu ihrem Ne: 
* eben ſowohl durch feine — F und hier gldnzte 
rme, mi . ‚ ld dur Die 
bewegten Beit "annahın, ſig jedes Bedraͤngten in dieſer 
tikus zum Vorbilde gen e hatte ſich ben Römer At⸗ 
war, ſich nie in eine 8 ftion-gu ſein Dauptgrundfas 
a ee dien der Uinfautd au Ten 
zu verfolgen. Fa — Schirm der Unſchuld zu ſeyn, 
Das Werk iſt in 9 ganz England aber b nnte er eſſteres nicht umgehen: 
en ‚im tenpel wahrfheintich gegen das ie macgelaffen b begeugt ibm, daß er von dem zweiten 
Hifden ‚Hofes Eo nterhaltung des franzöfifch = neapolita= menfhlihen Wi at. Unter feinen mehrere Fächer bes 
I Ice hit om Sean be man har Teht, Nheolo ee en hie 
{hen Poefie . „vom Zoſtande der franzöfi in Rees Gykio äbie Phyſik umfaſſenden Schriften, die 
berte — m 12ten und 13ten $abrhun: angegeben ind find und Crabbs dictionary vollitändig 
ben: aber «8 ift ed dem Jean Bodel d'Arras zugefchries worunter a dis ind bie theologifchen und: phyfifalifchen 
Sandfehrift N Kin, augenfheinti er Irrthum, denn die ME an essa —— of the knawlegde of God fers 
Buntfärit N 2, 736 hat bie berfehtift: Chi com-  Yilation ssay, touching the gravitation or non gra- 
ft. (bier fü Br N : e Robin et de Marion c’ Adans vations touchir odier ‚ difficiles nugae or obser- 
003 Xdam n mas Spiel von Robin und Marion an Servations tou ne t e Torricellian experiment, ser 
ao offenbar feine 2 hat) Adam de le Hale übertrifft conteniplation ing the principles of natural motion 
a enbar del andöleute "damaliger Zeit weit, man ſchiedene Stide moral and divin, überhaupt 11 ver 
nie in ben met er auf den Gefang oder auf bie Kennt: works. bv M we bem Zitel: moral and reli —* 
der alle — ofition mehrſtimmiger Mufif ſehen in Bden herdue egebe van Thirwell. Lond. 1805. in 2 
ten hier geliefert franzöfifche trouveres noch tief unter Recht Detreffe s en. Unter ‚feinen, bas- engländifche 
kun noch den Dt. Proben ftanden. Bedenkt man nun accounts Io a Werken zeichrien wir aus: Sheriffs 
eſchrieben zu babe nn Abam feine vprzüglichften Werke of the crown Lone 1683. 8. ed. 2. 1716. 8. Pleas 
Kun dr baden, ſheint: fo Fann © einibe feinem 1682. fol. Or ond. 1678. London Liberties, Lond 
De —— and ad 
reich noch #ei .man bamalß i „ Iysi et .8. Histo - 
lehnte. % !eine Ahnung hatte, von ben —A 3. Formen law of England. ah 
HALE | (G. W. Fink) 1736. fol. — none Sm Wihfiothet  bef ib. 
gelehrter —e ein berühmter britifcher Rechts⸗ 9— aus neh ae Sammlung bon —8 „Befindet 
. ' rde am 1, : ezen Adi 
Keriep in der Grafſchaft Sionrefler Perg 1609 Hol in a Go deſſen Bildniß von 
nahen ar Abvocat im Lincolnsinn, wo er en findet*). » ry, in Crabbs dict. fih bes 
Hall zu Son 1626 3 Jahre lang in Magvale oe HALEB, in ber Frankenſprach (Ad. Martin.) 
mm und Eure kubint hatte, 3 ebenfalls —* Be Ejalets des —— Aa, eis den 
e Zahl der praßticirende usbruche der evolution in 58° 80° bi eil ded alten Syria ausmacht, und on 
wurde, Er erhi enben Rechtögelehrten aufgenomm 80' bis 55° 57' 8.2. und 35° 24° bi Lo ‚Ni von 
* ielt bald einen ausgebrei nmen ausdehnt, im N. W. 24' bis 36° 5.N. Br, 
A ihr Erzbifchof von —8* —A u : an Kataman, im N. D. an Mergſch, 
buch der Revolı een annahmen. Rad u.) Wergl. Rees C Ä 
L-Gupad, ution wurde er Sergeant of Law, 1653 Athen. Ozon, Pag. 13 omas Biogr. univ. Wood 
BR. Bweite@ect. 1. Zu; 426 (ed. XV.) » 572 et 817. Moreri grand dict. IV. 
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im D. an Rakka, im ©. O. an Arabiſtan, im ©. ar 
Damas, im S. W. an Tarabiüs, im W. an das mittels 
Iändifche Meer gränzend. Der Slächeninhalt beträgt 461 
DMeilen. Das Land hat im W. und N., wo die Bors 
berge des Zaurus es bebedien und in langen Ketten ſich 
‘hinein fenten, Gebirge: die amanifche Kette, worüber die 
beiden Pforten von Beilan und Sakaltutan nad; Itſchil 


oder nach Kleinafien. ziehen, fcheidet die Provinz von dies 


fer Halbinfel im W., dad Gebirge Aintab bedeckt ed im 
D., und: der Lidanon erhebt füh in der Gegend von 
Schogr mit dem Berge Kafius. Die vornehmften Fluͤſſe, 
bie da& Land: bewaͤſſern, find der Frat, ber jedoch bloß. 
bie Öftliche Graͤnze berührt, und ber Aari oder Drontes, 
der es bis zn feiner Mündung burchfirömt und das Waſ⸗ 
fer des bebeutendften Binnenfee, dad von Antakia an fich 
zieht. Dieſer See heißt jest Karamort, hat füßes Waſ⸗ 
fer und wird Dur ben. Bergfirom und andere geringere 
Zlüffe gefpeifet. Der Kueik, welcher vom Gebirge Ain: 
‚tab herab firömt und bei Haleb vorbei geht, ergießt fich. 
«n den abflußkofen See Kinefia, beffen Waſſer verdunftet: 
ber. See Dſchiebul Liegt ſchon in der Wuͤſte und hat bra⸗ 
difches Waſſer. So weit ſich die Gebirge erffreden und 
Waſſer nicht fehlt, da hat das Land fruchtbaren Xhon- 
Boden; wo jene verfchwindenr und die Ebene anfängt, da 
tft wahre Sandmwäfte, worin nur hie und da geringe Das 
fen aufftoßen; und dahin. gehört-ber ganze Suͤdoſt. Das 
Klima ift gemäßigter, als man unter diefer Breite er= 
warten follte: Mac Kinneir fand zu Antakia eine herr: 
liche Zemperatur, eben fo Dlivier zu Haleb: br W. N. 
W., welcher vom: mittelländifchen Meere her weht unb- 
bem Bufen von. Stanberun folgt, fühlt die unmäßige 
Hige ab, und ber Winter iſt Faum merklich; der Schnee,. 
der auf den Gebirgem und am Fuße berfelben im Januar 
und December herab: fällt, bleibt nie über 1 Tag liegen. 
Allein auch dieſes Land hat feine Plagen: im Fruͤhjahre 
‘und Herbffe kommen zuweilen aus den Wuͤſten Arabiens- 
die erftidenden Mindftöße des Samums, bie das Ther⸗ 
mometer von. feinem gewöhnlichen Standpunkte fchnell. 
auf 30 bis 349 herauf fihnellen, heruͤber; Erdbeben rich⸗ 
ten zuweilen die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen am, und alle 
Apipemien. des Drientö find mit mancherlei epibemifchen 
Übeln, worunter die Beule von Haleb, auch hier zu Haufe 
(f.. nachfolg. Art.). Das Bergland: von Haleb ift hoͤchſt 
fruchtbar und erzeugt Weizen, Gerſte, Sorghohirſe, vie: 
lerlei Hülfenfelichte, Melonen, Kürbiffe, Gurken, Kümmel, 
Sefam und Ricinus zum. Ste „Hanf, Saflor, Baum: 
— Tabak, Oliven, Feigen und andere edle Fruͤchte; 
au 

Holz iſt bloß auf dem Taurus zu finden und allgemein. 
hehilft man. ſich mit Geſtrippe, dem: Abfalle der Frucht⸗ 
baͤume und im Nothfalle mit Strohmiſte. Bei diefer 
Mannichfaltigkeit und: Ergiebigkeit vor Produkten muͤß⸗ 
ten die Einwohner wohlhabend ſeym, wenn. fie nicht un⸗ 
- ter ben. druͤckendſten Laſten feufzten. und ein: Eigenthum. 
da Mlatz finden. könnte, wo nun Willkuͤr an. der Tages⸗ 
ordnung 'iſt; ber Landmann: wendet daher auf: den. Ak⸗ 
ferbau auch nicht die mindefte Aufmerkfamkeit, und bauet 
nie mehr, ald zu feinem Unterhalte und zgıs Beſtreitung 
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der Abgaben an. ben Cigentfumsheren und ben Eht 
Nirgends findet- man wohl eine fo ſchlechte 


ebeiben. die Reben: und der Maulbeerbaum,, aber 


HALEB 


nöthig iſt. 
und ungeregeltere Landwirthſchaft. Hausvieh aller Art 


wird in Menge gehalten: das Kameel iſt ſchon einher 
mifh. Bei den Bergbewohnern dient Viehzucht nur als 





ein einträgliches: Nebengefchäftz aber die Nomaden, bie 
in der Provinz und in ber Nachbarſchaft leben, machen fie 


zu ber Hanptfacher Viele: aus den benachbarten Wuͤſten, 
wo bei der Sonnenhige alle Vegetation. erflirbt, führen 
ihre Herden in die Berggegenden bed Landes, wo ein 
ewig frifher Teppich den Raſen bekleidet. Auch Hauss 

eflügel wird in Menge gehalten, wovon bie Tauben zu 

aleb berühmt find: etwas Seidenkultur, vieles Raub⸗ 
und Speifewild, unter dem Geflägel die fchmadhafte 
Beccafige; wenige Fiſche außer denem, bie am Strande 
gefangen werden; viele giftige Amphibien, die Geufchrede 
häufig Landplage;z Salz aus dem Dſchiebul zum Be 
barfe. Der Kunfffleiß hat fich vorzüglich in. der Haupt: 


ftabt concentrirt, aber aud, in den Übrigen Städten findet 


man einige Induftrie, felbft unter den Nomaden, welche 
kunſtreiche en bereiten. Der 
Bem Umfange: Haleb treibt: nady Ismir wohl den be 
beutendften Handel im osmaniſchen Aſia, es macht bie 
Verlegerinn für die fmmtlichen Binnenprovinzen und un: 
terhält einen einträglichen Außenhandel mitteld Karawa⸗ 


nen mit Iran, Bagdad und Ismir; mit Europa aber 
fen Latakkia. Jaͤhrlich gehen 
arawanen nach Iſtambol und 


verkehrt es uͤber den 
von Haleb vier große ob mi 
andern Hauptfisbten ab, und Rouffeau ſchaͤtzt die Ein: 


fuhr jährlich auf 8,274,450, Die Ausfuhr nad, Iftambol 
Pafter. Die Häfen, welche die Provinz 
felbft befist, Sfanderun und Sumabia , find enge und 
uropa 

über Latakkia betreibt. Das Land mag ungefähr 506,000 


auf 4,520,000 
menig beſucht; daher Haleb feinen Verkehr mit 


Einwohner haben, die im & Städten und etwa 1200 
Dörfern, wovon aber die 


nehmſten find. Unter den Zurkmanen finden ſich die 
Stämme Rihanli mit 2000, Auliſchli mit 200, Dſchad⸗ 


ſcheli mit 1000,. Kirfad mit 2000, Dadefirfan mit 1000, 


Muſabeikli mit 500, Ditumli mit 3000, Riſchwan mit 
12,000. und Kurebfchekli mit: 500 Zelten, bie ſaͤmmtlich 


im Winter hier ihre Weidepläge nehmen; unter ben A 
bern zähle der Stamm Manalt: allein 4000: Bogen; zu 


den Kiurden: gehörer bie Ruſchowanen; die Tſchinganen 


oder Zigenner leben wie im Europa. Auf den Gebirgen 
find auch Maroniten und Nofairen. ſeßhaft. — Der Pr 
ſchalik zerfällt im & Sandſchake, Haleb, Adana, Killis, 
Aſir, Palis und Maarra, bie zufammen 104 Siamee 
und 799 Zimare unter: ſich haben. Die Einkünfte be 


tragen nach Heſarfena 250,570 Piaſter, indeß bringt das 
Sand für den Paſcha und die Verwaltung eine ungleid 


größere Summe auf*). — 2). Die Hauptſtadt bes vor 


*). Befchreibung. des Paſchatiks ven Hateb vom Rouffeau 
(in ben Fundgruben des Orients IV. 1 — 25. 93: — 


andel ift von gras 


Hälfte in Ruinen liegen, woh: 
nen... Diefe fine ein Gemiſch von Osmanen, Griehen, 
Armeniern, Juden und emigen Franken, welche die Stade: 
und Dorfbewohner ausmachen, unb von Nomaden, we 
runter Turkmanen, Araber, Kiurden, Zfchinganen die vor 


97). — Paul 














HALEB 
gedachten Paſchaliks, Sig des Paſcha, eines Molla der 
erfien Klaſſe, eined griechifchen Patriarchen, eined armes 
niſchen, jakobitifchen und maronitiſchen Biſchofs. Sie 
liegt Br. 36° 11'25" 2, 549 52° auf einer großen Platz 
form, worüber bie 4 Bügel Schebel beni el Kaka ſich 
hervorheben, am öftlichen Abhange der Hügelkette, Die dad 
Bergland von der Wüfte ſcheidet, mithin ſchon unmittel⸗ 
bar an der Wuͤſte ſelbſt, und bildet ein unregelmäßiges 
Paralelogramm,, deſſen Umfang etwa 3 Meilen beträgt. 
Ein Aquaͤdukt, von Steinen aufgeführt, führt ihr aus 
einer Entfernung von 15 Meilen das Trinkwaſſer zu, 
aber ihre weittäufigen Gaͤrten und Gelder werden vom 
Kurit bewäflert. Eine Mauer von Bruchſteinen, die aber 
dur bad leutere Erdbeben faſt gänzlich zufammen Ei 
kürzt iſt, umgibt und ein ebenfalls ſtark befchäbigtes Ka⸗ 
fiel beherrſcht Die Stadt mit ähren, 10 Vorſtaͤdten, die 

ufammen 72 Quartiere ausmachen. - In dem Kaftelle 
ven fi etwa 100 Häufer, Dad Zeughaus und «ine 
Moſchee, wo Die Modlemim noch die Stelle bezeichnen, 
wo einſt Abraham ‚gefeflen Haben fol. Die Straßen in 
der Stadt find, wie bie aller osmaniſchen Städte bed 
Drients, finfter und eng, aber Doc) gepflaftext und wers 
den reinlich gehalten, die Käufer haben zwar ein büftes 
res Anfehen, „aber viele jind aus Quadern aufgeführt 
und thals im venetianifchen, theild im arabifchen Ges 
fhmade, Rouſſeau zählt 7 Thore, 5 Seraid, 100 Mos 
fheen, worunter Die des Zacharias einen impofanten Ans 
blid gewährt, 50 Metſcheck, 5 chriſtliche Kirchen, als 1 
kath, 41 ref., 1 grich., 1 armenifhe und 1 ſpriſche, 
1 Synagoge, 10 bis 12 Medrefied, 2 Bibliotheken, 5 
Rehkemes ober Gerichtöhöfe, 50 Baͤder, 100 Kaffechäu: 
fer, 31 Dane, 40 bis 45. große Bazars, — Spring: 
brunnen, 15 Wakfs oder veligiöfe Stiftungen, 1 Ders 
wiſchenſeminar, ‚mehrere Takies oder Derwiſchenkloͤſter, 
2 Irrenhaͤuſer, 40 Waſſer⸗ und 60 Windmuͤhlen, und 
40,000, nach Arvieur 14,137 Haͤuſer, wovon indeß das 
bare Erdbeben am 13. Auguft 1822 faſt 3 nieder 
geflizt bat. Die Einwohnerzahl ſchaͤtzten neuere Reis 
ende auf 230,000, worunter 50,000 Chriſten und 5000 
Juden, (Roufleau 200,000, Seetzen 150,000, Arvieur 
280,000, Ruval 235,000), allein jetzt dürfte vielleicht 
kaum 5 davon noch vorhanden feyn, ba nicht allein Zaus 
fende davon in jenem und einem nachfolgenden Erbbeben 
Ihren Tod fanden, fondern auch eine furchtbare Peft weg 
nahm, was jenen entlam, und die Furcht vor beiden 
einen Theil des Überrefteß vertrieb, und vielleicht dürfte 
noch manches Jahrzehend verfliegen, ehe Haleb feinen als 
tm Glanz zurüc erhalten wird. Doch wird es Jich fücher 
wieber erde en; feine Lage macht ed zu einem Niebers 
lageplape zwifchen ben nördlichen und füblichen osmani⸗ 
hen Provinzen, ed ift dad Hauptentrepot für alle Bin⸗ 
nenprovinzen, und die Karawanen find gewohnt, ihren 
dug nach ben heiligen Örtern Über diefe Stadt und von 
da nach Damas zu nehmen. Sie hatte bisher zahlreiche 





tret kurze Befchreibung von Syrien (in den A. G. E.XHI. 135). — 
Olvier, Wüman, Mac Kın- 


Die Seifen von Browne, . Voiney, 
“ir. — Faultre carte phys. et polit. de la Syrie, Par. 1800, 
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Manufalturen in Feibenen und baummwollenen Stoffen 
aller Art, in Zreffen, Goldbraht und Golbfaden, wovon 
allein 100 Fabriken beftariden, in Leinwand, in Shawls, 
in wollenen Zeugen, in Seife, in Leder, Hanf, HI und 
Pulver. Die Aladsjad (gemeine feidne Zeuge), Die Tſchi⸗ 
tarad (geftreifte feidne Zeuge) und die Kutris ( geflveifte 
Atlaffe) wurden im ganzen Driente geſchaͤtzt und über: 
haupt jährli 3500 Ballen Seide verarbeitet, Es gab 
fehr gefchidte Goldſchmiede, Tifchler und überhaupt 12,000 

andbwerfer ‚aller Art. Die Bazard werden nit ben 
oftbarften Waaren -angefüllt, der Handel, deflen wir 
ſchon oben gedacht, von Dem weiteflen Umfange, und .- 
feine Karawanen häuften die Waaren von ganz Weſt⸗ 
aſien bier zufammen ‚und vertrieben fie weiter. Doch iſt 
der Handel bloß Barattohandel und Haleb Zein eigent⸗ 
Ucher Wechſelplatz, ſondern alle Wechſel wurden uͤber 
Iſtambol gezogen. Seinen Hafen macht das in Tara⸗ 
bluͤs ‚gelegene Latakkia. Faſt alle ſeefahrende Nationen 
haben zu Haleb Comptoire und Gonfuln: nmirgends bes 
figen die Franken fo viele Freiheiten wiehier. Aber man 
hält auch die Haleber für die gefälligften, aumterften und 
humanſten aller Modlemim. Unter Frankreich Schuge bes 
ftehen einige Latholifche Miffionen, aber nur noch 1 kath. 
Klofter. Die Einkünfte diefer Stadt werben von der 
Pforte an einen Muhafieb verpachtet: man fchlug fie 
bisher zu 739,000 Piafter an. Die Luft iſt rein und 
gefund; doch ift Haleb nicht felten der Schauplag der 
Det und bie Haleber Beule endemifh. Die Lebends 
mittel find im Überfluffe zu haben und wohlfeil: die bes 
Sannte Haleber Taubenpoſt zwifchen hier und Skanderun 
fol indeß aufgehört haben, ſeitdem Haleb dieſen Hafen 
aicht weiter benußt. — Der urfprüngliche Name diefer 
Stadt war Chaleb, bei Ptolemdos Chalybon, die Haupts 
fladt von Chalybonitis, Die ihren Namen wahrfcheinlich 
bem Fluſſe, der ihre Marfung durchſtroͤmt und Chalus 
(jegt Kueik) hieß, zu danken hat. Seleukos Nikator 


verſchoͤnerte fie und vertaufchte ihren Namen mit dem 


einer makedoniſchen Stadt Berda, und fo hieß fie unter. 
den Römern fort bis auf die Eroberung der Araber 636, 
die den urfprunglichen Namen Chaleb wieder hervor fuchs 
ten. Während. der Kreuzzüge gründeten die Selbfchius 
fiden bier ein Sultanat, das aber nur bis 1117 dauerte; 
1260 eroberten und plünderten fie die Mongolen; 1401 
die Horden Zimurlen?s. In der Folge gerieth fie: in 
die Gewalt der mammelulifchen Sultane von Agypten 
und 1517 eroberte fie Sultan Selim I. und vereibte 
fie feinem Reiche ein. Zu keiner Zeit fcheint fie indeß 
bluͤhender und volfreicher. geweien zu feyn, ald in ber, 


‚die dem lesten Erdbeben von 1822 voraus ging. In 


der Umgebung der Stadt felbft gibt e& Feine ausgezeich- 
neten Ruinen. . (G. Hassel, 
HALEB, Aleb, Aleppo, die Beule ober Krank⸗ 
beit von. 3. Haffelquift in feiner Reife, Arzneikunde 
u Aleppo, ©. 151, und Stephan Schultz in ben 
Seitungen des Höchften, 5 Thl. ©.230, befchreiben einen 


Ausſchlag, der vorzüglich zu Aleppo, nach Andern, 5. B. 


Seſtini viaggio di ritorna da Balsora_p. 110, aber 
auch zu Diarbefr, Mardin, Bagdad, Balfora und in eis . 
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nigen Kantons von Damask, ſelbſt zu Alerandrien und 
Cairo vorkommt. 

Zu Aleppo fcheint aber berfelbe feine eigentliche Hei> 
math zu haben, indem er dort ganz unausbleiblich if, 
unter Zaufenden faum Ein Fremder nad) einem Aufent: 
balte von drei Monaten, wär’ eö auch exit noch in ein 
paar, Jahren und nach feiner Rüdkehr nach Europa, dem: 


ſelben entgeht, ja Beifpiele vorhanden find, daß Fremde 


fhon nad) einem Aufenthalte von ein paar Zagen bavon 
befallen werden, und fich die Krankheit in diefer Stadt 


auch auf die bei Thieren, bei Hunden und Katzen aͤußert. 


Diefer flechtenartige Ausfchlag beginnt zuerſt unter 
der Form Pleiner vother, nicht fchmerzhafter Knoͤtchen, 
bie dann nach einigen Wochen fich weiter auöbreiten und 
fpater eine Feuchtigkeit audfchwigen laſſen, welche ſchnell 
trodnet und einen diden Scyorf bildet. Nah 8 Monas 
ten endlich fällt diefer Schorf ganz weg und läßt einen 
unauslöfchlichen weißen Zled ald Signum minemonicum 
zurüd, der befonderd Srauenzimmern fehr laͤſtig fällt, 
weil diefe den Ausfchlag meift an den Bippen bekommen. 
Bei Männern gefchieht ed eher, daß das Hautübel auch 
andere Stellen befallt und weil badfelbe Individuum nur 
Einmal in feinem Leben -diefen Ausfchlag bekommt, fo 
machte man auch ſchon Berfuhe, durch Impfung ſich 
dasſelbe an folche Stellen des Körpers hinzuleiten, bie 
nicht in die Augen fallen, bis jegt wollte aber dieß nicht 
gelingen. Schnurrer.) 

Halebi, Beiname der aus Haleb gebürtigen Gelehr⸗ 
ten, f. am Ende diefed Bandes, 

Hulecium, f. Sertularıa. 3 

HALEM (Gerhard Anton von), aͤlteſter Sohn 
des dänifchen Kanzleirathd Anton Wilhelm von Halem 
u Oldenburg, war bafelbft 1752 geboren und bereitete 

ch unter feinem Vater zu ben Studium ber Rechte vor, 
dem er fid) auf den Untoerfitäten Frankfurt, Straßburg 
und Kopenhagen widmete. In Wetzlar madıte er fid) 
mit dem Reichöprozeffe bekannt und trat nach dem Tode 


feines Vaters, als Aſſeſſor des Landeögerichtd zu Olden⸗ 


burg, in die Dienfte feined Vaterlandes, um das er ſich 
im der Folge, als Kanzleis und Regirungsrath, durch 
Entwerfung einer neuen Prozeßorbnung, der Armenein⸗ 
richtungen und eine® verbefferten Geſangbuches viele Vers 
dienfte erwarb. Früher fchon den Mufen geneigt, fliftete 
er in Oldenburg 1783 eine Literarifche Gefellfchaft und 
sedigirte im Verein mit dem Hofmeditus Gramberg die 
sldenburgfhen Blätter und nachher allein die 
Zeitfchrift Irene. Erfolgreicher waren feine geſchicht⸗ 
lichen Studien, denen wir die leider unvollendet geblies 
dene Befhichte des Herzogtums Oldenburg 
(Didenb. u. Bremen. III. B. 8. 1794 — 96) verdans 
fen. Auch ferne Biographien Peters bes Großen 
(Münfter u. Leipz. MI. 8. 1803 — 5) und des ruffi- 
hen Generalfeldomarfhalls Grafen von Muͤnnich, ei> 
nes gebornen Oldenburgers (Didenb. 8. 1803), find aus: 
gezeichnete Werke in diefer Gattnng, und baneben ver: 
dient feine a auf Öder (Altona 1793. 8.) 
Erwähnung. Im I. 1790 machte Halem eine Reiſe 
durch einen Theil Zeutfchlands, der Schweiz und Frank⸗ 


“ 
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reichs, von welcher er in dem folgenden Jahre eine ans 
ziehende und befonderd in Bezug atıf den damaligen Zeit⸗ 
geift Ichrreiche Beſchreibung herausgab: Blide auf eie 
nen Theil Teutfchlands x. Hamb. 1791. II. 8.). 
Die Stürme der Zeit,” welche Europa zu Anfange uns 
ferd Jahrhunderts umgeftalteten, riffen auch Halem aus 
feinem alten Wirkungskreife. Er war eben Dirigent der 
herzogl. Regirung zu Oldenburg geworden, ald bie Bes 
fisnahme feines Vaterlandes durch die Franzoſen ihn in 
die traurige Nothwendigkeit feste, in bie. Dienfte bed 
fremden Ufurpators zu treten. Er wurbe Rath im kai⸗ 
ferlichen Appellationshofe zu Hamburg und ftanb biefem 
Amte bis um die Zeit der Einſchließung diefer Statt 
durch die Alliirten vor, wo er fo gluͤcklich war, nach Eu 
tin zu entkommen, bem Sauptorte des dem Herzoge bon 
Didenburg gebliebenen Laͤndchens. Hier lebte er im Ges 
nuffe häuslicher Freuden den Wiffenfchaften und Künften, 
biß die Ruͤckkehr feines Landesfürften ihn wieder an das 
Statöruber rief. Er trat als erfter Rath und Dirigent 
in das Kollegium der eutin’fchen Kandesregirung , jedoch 
mit einem Beineren Gefchäftsumfange, ald vorher, fo daß 
ihm veichlihe Muße zu freien Studien übrig blieb, bie 
er befonders der Geichichte MWagriend widmete. Eine 
feiner liebften Befchäftigungen gewährte ‚ihm feine zahl 


‚reiche und ausgefuchte Bibliothek, die der Herzog: von ihm 


gefauft hatte, mit Geftattung eined lebenslänglichen freien 
ebrauch® flır den alten Eigenthümer. Er ſtarb am 4. Ian. 
1519 eines plöglichen Todes. Halem war brei Mal ver« 
beirathet und hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 

Unter Halem's zahlreichen und verſchiedenartigen 
Dichtungen, welche ſich ſaͤmmtlich mehr durch verſtaͤndige 
und ſelbſtbewußte Korrektheit, als durch natuͤrliches poeti⸗ 
ſches Leben auszeichnen, nennen wir das religioͤſe Epos: 
Jeſus, der Stifter bes Gottesreichs (Hannover 
1810. II. 8.). Es geht von dem Srundfage aus: Je 
menfchlicher das Göttliche in Jeſns betrachtet wird, deſto 
göttlicher erfcheint der edelfte Menfchenfohn; und verhält fi 
in diefer Hinficht zu Klopftod’s Meffias, wie eine deiſti⸗ 
fche Paraphrafe zu der Bibel. Nicht minder verunglüdt 
ift fein Verfuch eines Hiftorifchen Epos, deffen Held Gus 
av Adolph von Schweden iſt. Unter feinen klei⸗ 
neren Gedichten findet ſich Gelungeneres *). Noch nennen 
wir ſeine mit Runde herausgegebene Sammlung 
ber wichtigſten Aktenſtuücke zur neueften Zeit: 
geſchichte (Divenburg 1806 — 7. 8.) als ein Berl, 
welches biplomatifche Genauigkeit mit umficytiger Aus⸗ 
wahl verbindet. | 

Zwei jüngere Brüder Halem’s haben fich ebenfalls 
in der Literatur bekannt gemacht: L. W. €. v. Halem 
(noch lebend) und B. 3. 5. v. Halem, geb. 1768 und 
nach einem unruhigen Leben ald Privatgelehrter in Leipe 
zig 1825 geflorben. Diefer hat viele hifforifche und belle: 
triſtiſche Schriften aus den neueren Sprachen Be 


- namentlich auch Scott’fche Romane **). 


*) Eine Auswahl feiner Schriften erfhien zu Münfter ſeit 
1808, Der 5te Band enthält Igrifhe Gedichte. Das Verzeichniß 
feiner einzelnen Schriften f. bei Meufel. =*) Seine Biographie 
liefert bie neue Kolge bed Converſationslexikons. 








” ⁊ HALEN re 
HÄLEN, 1) eine Stadt in dem Bezirke Haffelt der 
niederlänbifhen Provinz Limburg, am‘ Flüßchen Geete, 
in einer früher für unficher gehaltenen Gegend, das Hage⸗ 
land genannt, mit 1502 Einwohnern, die Aderbau und 
bürgerliche Gewerbe treiben. 2) Dorf in ber nämlichen 
Provinz, aber in beiden Roermond, mit 560 Einwoh⸗ 
bern. . * (van Kampen.) 
HALENICS, 1) Engelbert, ein Sohn Lars, Dok⸗ 
tor der Theologie und Bilchof zu Skara in. Schweben, 
war geboren 1700 zu ‚Söberala in ‚Helfingland. Von 
Geflos Trivialſchule und Gomnafium. ging er_zur Unis 
verfität Upfala, warb dort 1728 Magifter und Docens, 
1729 Gonrector der Zrivialfihule zu Gefle, 1730 Eehrte 
er als Adjunkt der Philofophie nach Upfala zuruͤck; 1741 
warb er Adiunkt der Theologie mit dem Präbendepaftos 
rat Börje, 1745 Profeſſor der Theologie, 1751 Doktor 
der Theologie und 1753 Bifchof zu Skara. Halenius. war 
emer der gelehrteften Theologen Schwedens; große Nas 
turgaben, Scharffinn, Lebendigkeit, ein glüdliches Ges 
daͤchtniß, Leichtigkeit, mit Kraft und Bünbigkeit zu reben 
and zu fhreiben, vereinigten ſich in ihm mit einer zwangs⸗ 
Iofen ind heitern Umgangsweiſe. Als Schriftfteller hat 
er fih durch Disputationen und Predigten, auch durch 
eine Iateinifche Überfegung ber Abpanblung bes Moses 
Maimon de miscellis befannt gemacht. Seine Kinder 
find unter dem Namen Hallencreug geabelt worden. +) 
(v. Schubert.) 2) Lars oder Laurent, der Vater des 
Vorigen, war 1654 geboren, 1722 als Erzprieſter zu 
Soͤderala geftorben. Er ift vorzüglich durch feine hebrai⸗ 
(he und grieehifche Concordanz ded N. T. in fchwebdifcher 
Sprache, die 1734 und 1742 in 2 Bänden zu Stods 
hoim erfhien und deren Genauigkeit gefchäst wird, be> 
kannt. (v. Eckendal.) 
HALENKAU, HALENKOW, großes Dorf im 
Hradiſcher Kreife der Markgraffchaft Mähren, zur Herr⸗ 
(haft Wſetin gehörig, mit 160 Häufern, einer katholi⸗ 
fhen Kirche, einem evangelisch lutherſchen Bethaufe, 
und 1500 Einwohnern, aber magerem Aderboden. Von 
bier geht eine Straße uͤber die Karpathen nach Ungarn, 
der Batentauer Paß genannt. umy.) 
HALES, 1) ein Fluß in Sonien, welcher nahe bei 
Kolophon in das Meer fiel und nach Paufaniad das 
fühlfte Waſſer in Ionien hatte *). 2) ein Fluß in Unter⸗ 
italien nahe bei Velia, beffen Gebiet er von ben Luka⸗ 
nen trennte, auch Heles ‘und Heletes genannt. Bet 
Vibius Sequester beißt er Alyntbod. - „iR 
HALES, eine engländifhe Familie aus Kent, wo» 
von 2 Zweige den Baroneltitel führen: aus dem ältern 
wurde 1611 Eduard, aus dem jüngern 1660 Tho⸗ 
mas zu bdiefer Würde erhoben. Die meiften Glieder 
derfelben haben fich durch ihre Treue gegen den König 
ausgezeichnet und waren von jeber firenge Zorys. "Der 
eiſte Hales, den die britifchen Annalen aufführen, war 
Robert, ein Sohanniterprior und Admiral unter König 
Edward IH., murde zum Schagmeifter von England 1381 
— — — — — — — 
} Nah Gezelius, Adelung und der Biogr. unir. 
”) Paus, Yu, 3 VXI, 28 , 


’ ® 
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‚Richtiger. aber beginnt man mit ihm die 


_ HALES 

erheben, aber noch in bemfelben Jahre in bem Aufltande, 
den Wat Tylne erregte, erinordet. James war im Ans 
fange des 16ten Jahrhundert, Baron Richter vom Er: 
chequer, und ber einzige feiner Collegen, der feine Unter: 
fchrift zu der Afte Heinriche VIII., welche die Prinzefs 
finnen Marid und Elifabeth von der Thronfolge aus⸗ 
fhließen folte, verweigerte. Edward, ein Enfel ded 
Vorigen, hing treu an Karl I. und verließ deßhalb 
England, um in Frankreich einige Zeit vor der Reſtau⸗ 
ration zu fterben. Edward, der Sohn des Porigen, 


wurde von Jakob II. zum Mitgliede des geheimen Kathe, . 


zum erften Lord der Admiralität, Guvernör der San 


- bafen und vom Zower ernannt, wunde indeß in 


klageſtand gefeßt, weil er die Eide of supremacy and 
allegiance nicht abgelegt, auch von den Aflizen für ſchul⸗ 
big erkannt, ob er gleich die Dispenfation des Königs 


-für fich hatte. Als die Revolution ausbrach, - wurde er 


13 Jahr lang in ben Tower zur Haft gebracht; nad) 
der Erledigung diefer Strafzeit ging er zu König Ja⸗ 
kob, der ihn. zum Grafen von Tendenden erhob. Er 
flarb in Frankreich 1695, und fein ältefler Sohn Ed⸗ 


ward fiel an ber Seite feines Königs in der Schlacht . 


am Boyne. - Ä (G. Hassel.) 
‚HALES, Alexander von, (Alexander Halesius) 

ein berühmter fcholaftifcher Theolog und Philoſoph, ber 
in einem Klofter in der Graffchaft Gloucefter, von wel⸗ 
chem er feinen Namen bat, erzogen, und ſchon ald Geiſt⸗ 
licher.angeftellt, durch das Studium ber Wiſſenſchaften auf 
die blühende Univerfität Paris gezogen wurde. Gr warb, 
ungeachtet ein Verbot die Franziskaner von alabemifchen 
Mürden ausfchloß, dennoch 1222 Doktor der Theologie 
u Paris und trat um 1230 als berühmter Lehrer ber 
heologie auf. Er führte das in bed Kombartus Sen: 
tenzen aufgeftellte Lehrſyſtem durch philoſophiſche Erläus 
terungen aus, und bediente ſich in feinen Goriefungen 
und Schriften einer firengen Form. Er ftellte nams 
lih den Gegenſtand der Unterfuhung zuerft in Fra⸗ 
en auf, welche in Glieder uder Beſtandtheile (mem- 
ra). biefe wieder burch neue Fragen in Artikel aufs 
gelöt werben, führt dann die Gründe für ober wider 
eine Behauptung an, und entfcheitet in ber Auflöfung 
(solutio) in Syllogismen nady Ariftotele8 und der kirch⸗ 
lichen Auctorität, 
Ziedbemann*) den erſten foholaftifchen Philofophen. 
| zweite Pes 
riode der Scholaftit 2), indem er die fcholaftifche Mes 
thode nur modificirte, neben den kirchlichen Auctoritäten 
zuerfi nach Ariftoteled entfchied, und fich fireng fyllos 
giftiicher Formen bediente. Die feinen Zeitgenoffen impos 
nirende Spyilegiftif erwarb ihm auch den Nanıen bes 
doctor irrefragabilis. 


bie Methode der fcholaftifhen Theologie auch anf meta= 


phrfifche Gegenftände über. Daß er übrigens andy bie 
arabiſchen Philofophen benutzte, darin war er nicht der 





1} Geift der fpecufativ. Philoſ. B. IM. & 37 ff. 2) 
Sramer Fortfegung bes Boſſuet. VV. S. B. 36. 
a. a. J 


⸗ 


Wegen dieſer Methode nannte ihn. 


Nah TZiedemann?) trug er . 


©. 
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Erſte; Thon Mid. Scotus ging ihm darin voraus, 
"Seine vorzüglichfte Schrift ift feine Erklärung über das 
Lehrbuch, des Zombarben, Summa theologiae, welche er 
im Auftrag bed Papftes Innocenz IV. ſchrieb und welche 
feinen Ruhm gründete). Der Commentar über "Ari: 
fioteles Metaphyſik wird ihm nicht mit voller Gewißheit 
eigelegt, wohl aber ein Sommentar über deſſen Bücher 
über die Seele ?). . Übrigens hat er auch eregetifche 
Schriften (postillae In univeraa biblia) gefchrieben. Er 
flarb 1245 8). A. Wendt.) 
HALES (John), zin engländifcher Gotteögelehrter, 

in einem Dorfe unfern Bath in Sommerfetfhire 1584 
aus einer geachteten Familie geboren. Seit feinem 13ten 
Sabre fludirte er zu Oxford mit Auszeichnung Huma⸗ 
niora, Philofophie, Theologie und kirchliche Alterthuͤmer, 
gab bald Anteriät in der griehifhen Sprache, und er: 
Bett 1612 das Öffentliche Lehramt derfelben. Nach 6 
Jahren legte er diefe Stelle nieder, und begleitete den 
engländiihen Geſandten Garleton als Kaplan nach dem 
Haag, zur Zeit der Dordrechter Synode, der er als Zu⸗ 
hoͤrer beiwohnte, und uͤber die er die zuverlaͤſſigſten und 
geheimſten Nachrichten ſammelte. Nach feiner Rüdkehr 
wurde er Lehrer an dem Sollegium zu Eton, und fchloß 
bier einen engen Freundſchaftsbund mit dem berühmten 
William Chillingworth (f. dieſ. Art.})), dem er auch bei 
Verfertigung ſeines Buches: the religion of protestans 
behilflich war. Dieſer Umgang, fein mildes Urtheil üͤber 
bie von einander abweichenden chriſtlichen Religionspar⸗ 
teien, und ſeine Behauptung, daß es jeder Partei frei 
ſtaͤnde, bie Schrift nach ihren Einſichten zu erklaͤren, 
brachte ihn in den Verdacht des Socinianismus. Dieſer 
Verdacht wurde noch perſtaͤrkt, da man ihn irrig für den 
Verfaſſer der 1633 erſchienenen Schrift: Brevis dis- 
uisitio, an et quomodo vulgo dicti Evangelici Pon- 
tıficios refutare queant, und einer andern, in bemfelben 
Geiſte gefchriebenen, Schrift Hielt. Deſſen ungeachtet 
verlieh ihm Karl J. 1640 ein Kanonikat zu Windfor, 
allein ih neue Verdrießlichkeiten wurde er verwidelt, ald 
1642 ohne fein Wiffen und Willen feine Schrift pom 
Scdisma*) gedrudt wurbe. Er zog ſich Dadurch in glei⸗ 
chem Grade den Unwillen der Episkopalen und der Roͤ⸗ 
mifhfatholifhen zu, und Beide zogen gegen ihn oͤffent⸗ 
lich zu Zelde. Beſonders tadelten feine Gegner, daß er 
behauptete, es feien Verſchiedene, die man bisher für 
Ketzer gehalten, nur Schiömatiter gewefen, z. B. bie 
Arianer, und man Fönnte ihre Berfammlungen, in Er⸗ 
mangelung der rechtglaͤubigen, unbedenklich befuchen, wenn 
fie nur in ihrer Liturgie nichts von ihren eigenthlimlichen 
Lehrfäpen hätten sinfließen laſſen. Einen größern Nach⸗ 


A) Venet. 1475 f. Norimb. 1481 f. Bas. 1502. Ven. 1576, 
bann 1596 1V. Voll. ££ Auszug 6. Sram. a. a. 66 ff. 
5) In Jibb. III. Ariscot. de anima Oxon. 1481 f. 
J. G. Hager Comm. V, de Alexaudro ab. Ales, theologorum 
monarcha illiusqus summa theolögiae. Chemait. 1750. 4, unb 
Schroͤckhes Kirchengeſch XXXIX. G.7 ft, 

7) Er befindet ih im XVI. Theile, ©. 340, 841. (Sc.) 

*) A tract concerning shisma and shismatiks; Öfterd ges 
bruckt. Franzoͤſiſch nebft andern Abhandlungen von ihm in - 
lingworsh relig. protestante. T. IU. 278. * 
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theil, als dieſe weegice Streitigkeit, brachte indeſſen 
dem Hales ſeine Anhaͤnglichkeit an den Koͤnig waͤhrend 
der buͤrgerlichen Unruhen, die um dieſe Zeit ausbrachen. 
Das Parliament entzog ihm, feine Stelle zu Eton und 
fein Kanonikat, und er gerieth dadurch in bie Außerfie 
Dürftigleit. Wine. Informatorftelle bei einer .abeligen 
Dame ‚mußte er berlaffen, weil Dad Parliament bei Le⸗ 
benöftrafe verbot, einen Anhänger des Königs in fein 
Baus ahfzunehmen. Die lebte Frelſtaͤtte fand er bei der 
Witwe feines ehemaligen Bedienten zu Eton, bei ber 
er am 19. Mai 1656 fein Leben ſchloß. Freunde und 
Zeinde vereinigten fi in dem Lobe feiner fittlihen Zus 


* genden, feiner Sanftmuth, Befcheidenheit, Wahrheitliebe 


and Gutthätigkeit, ſelbſt bei eignen Bedraͤngniſſen. Auch 
feine gäfigen Vorzuͤge, feine gründliche Belehrfamteit, 
fen Scharffinn und fein richtiges, unbefangenes Urtheil 
swurben von allen Unparteiiichen anerlannt, und erhellen 
aus feinen Schriften, von denen mehrere aud feinem 
Nachlaſſe gedrudt und von verfchiebenen Gelehrten her⸗ 
auögegeben wurden: Works ed. Pearson. Lond. 1659 
und 1673. Vol. II. 4; ed. II. 1688. 8 Der erfle 
Theil enthäft Prebigfen, und ber zweite bie .32 Briefe, 
welche Hales liber bie Dorbrechter Synode an Garleton 
ſchrieb. Mosheim brachte dieſe intereffanten Briefe in 
eine befondere Sammlung, und gab fie unter dem Zitel 
heraus: Hoalesii historia concilii Dordraceni; latins 
vertit, variis observationibus et vita Halesii auxit. 
Hamb. 1724 8. Verſchiedene theologiihe Abhandlum 
gen von ihm wurden 1677 unter dem Xitel Sereral 
tracts zuſammen gedruckt; auch hatte er Antheil an ber 
geofen Ausgabe des Chryfoftomus, weiche ber Ritter H. 
avilius 1612 in 8 Foliobänden herausgab **). (Baur) ° 
HALES (Stephan), Doktor der Xheologie, ald Phys 
filter berühmt, war ben 7. September. 1617 zu Beele⸗ 
bourn in Kent aus einer abeligen Zamilie geboren. Er 
fludirte zu Sambridge die Theologie, verbaud Damit Mas 


thematik und Naturfunde, und fein erfinderifcher Geiſt 


leitete ihn fchon damals auf die Verfertigung verſchiede⸗ 
ner nuͤtzlicher und finnreicher Werkzeuge. Auch ald Pfar⸗ 
rer von Zebdington in Middlefer widmete er alle feine 
Mußeftunden phyfikalifchen Unterfuchungen, und machte fih 
baburch fo vortheilhaft befannt, daß ihn die Fan. Societät 
u London 1717 unter ihre Mitglieder aufnahm Er 
ereicherte Die Schriften berfelben mit vielen wichtigen 
Abhandlungen Über Gegenflände aus dem Gebiete ber Ras 
furgeſchichte, der Land: und Hauswirthſchaft, der Arznei⸗ 
kunde und Naturlehre. Unter andern lehrte er Kom, 
Fleiſch, Fiſche und Waſſer vor Faͤulniß zu bemahren, 
das Seewaffer zu beftilliren *), Feuersbruͤnſte zu hem⸗ 


TUI 
..  *% Account of the life and writ of John Hales, Lond. 1719 
8. (von des Maizeaur), La vie de Hales, vor Gpilling: 
worth’& religion protestante. Amst. 1730, 12. Teutſche Acta 
erud. Pars 469. p. 72. Mem. de Niceron T. XXI. 159. Chas- 
‚fepid Diet. Hood Atheuae Oxon. T. If. 123. 

1) Man febe feine Physico- mechanical cxperiments. Lond. 
1739. 8. und Account cf a useful discovery to distille double 
the geantity of Seawater by blowing sliowers of. air up trongh 
the distilling liquor. Lend. 1756. 8, Bergl. Bogel’s nu 


medicin. Bibi. 4 Bd. 170, 
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men, und erfand 1741 eine Maſchine (Ventilator), durch 
welde man in: eingefchloffenen Räumen, 3. B. in Kranz: 
kenzimmern, Epitälern, Sefängniffen, Bergwerken, auf 
Schiffen, die verborbene Luft wegfchaffen und durch fri⸗ 
fche Luft .erfepen kann 2). Er kam auf diefe Erfindung 
— ie Gedanken, daß ber größte Theil ber Schiffe- 
krankheiten von der, zwifchen den Verbeden eingefchlof- 


fenen, durch Athmen und Ausbünftung verdorbenen Luft - 


berrühre. Die Verſuche, welhe mag mit biefem new 
erfundenen hales’fchen Ventilator. anftellte, waren fo güns 
flig, daß er nicht allein in England, fondern auch in 
Frankreich, mit dem größten Vortheile flr Erbaltung der 
Geſumdheit, eingeführt wurde. Aus Dankbarkeit nahm 

ihn daher die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
1753 umter ihre auswärtigen Mitglieder auf. Auch ir 
feinem Baterlande, wo ihm die Hochſchule zu Orforb die 
. theologifche Doktorwuͤrde ertheilte, hätte er leicht zu ans 
feynlichen Würden gelangen” können, allein er zog bie 
Sändliche Ruhe und Stille dem dußern Glanze vor, und 
ſtarb zu Zebdington den 4. Januar 1761. Hales war 
als Geiftlicher eine Zierbe feines Amtes, und ald Phys 
fifer der Ruhm feines Vaterlandes. Mit wahrhaft pas 
triarcchalifcher Einfalt nahm er die Perfonen vom hoͤch⸗ 
ften Range auf, die ihn in feinem Laboratorium beſuch⸗ 
ten. Seine beiden Hauptwerfe find: 1) Vegetable Sta- 
tiks; or an account of some slatical experiments 
on ibe sap: in vegetables. Lond. 1727. 8. mit 19 
&upf.; the third edit. acc. Ejus Haemastatiks. Ib. 
1753 und 1769. Vok II. 8. Sranzöfife von Buffon 


(deſſen erſte fchriftftellerifche Arbeit) Paris 1735. 4. mit 


Kpf., revue par Sigaud de la Fond. Ibid. 1779. 8. 
Zeutih mit Buffon’s Erinnerungen und einer Vorrede 
von Wolff. Halle 1748..4. m. Kpf. Stalienifh von 
Maria Angiola Arbinghelli. Neap. 1756. 8. mit 
Kpf. Holland. Amſt. 1734.?) 2) Statikal essays, 
containing Haemastatiks,- or an account of some 


kydraulik and hydrostatical cxperiments made in . 


the biood and blood - vessels of animals. Lond. 1733 
8. m. Kpf. Ed. IV. Ib. 1769. Vol. II. 8. Stanz. 
verm. von Sauvages. Genf 1744. 4. Teutſch, palle 
1748, 4. Hales bemühte fich in diefem Werke, die Kraft 
beö Herzens, deren Erklärung Hallern vorbehalten war, 


2) A Troutise upon ventilators. Lond. um 1742, 8,, Öfter 
giatiz Kranzöfiih von Demours. Par. 1744. 12. m. 2 Kpf.. 
. Leipg geh Zeit, 1745: ©. 227. 3) Das Wer enthält viele 
erünbtiche Brrfuche und Tdharffinnige Bemerkungen über wichtige 
Segenftaͤnbde der Raturiehre, und Haller nennt es (Bibl. botan.. 
Vel. H. 204) eximium opus et unicum,. experimenta multa cou- 
tinens, quod inprimis transspirationem stirpiam plene demonstra— 
wir. Der Verſuche find 144, die in 7 Kapitel abgetheitt find. Die 
im erften betreffen bie Vielheit des Saftes, den die Pflanzen eins 
ächen unb ausduftenz; im zweiten die Stärke, womit bie Bäume 
bie Keuchtigkeit anzieben 5. im britten die Kraft des Saftes in den 
Heben, wenn fie weinen; im vierten fteben diejenigen, welche nur 
die feitwärts gebendbe Lage der Saftgefäße, und ben freien Lauf bes’ 


Saftes aus den kleinen Zweigen in den Stamm, und aus biefem in 


jene zeigen >. wobei der Umlauf besfelben geläugnet, und nur ein Hin⸗ 
anb Hergehen zugelaflen wird. Im fünften wind erwielen, daß die 
Pflanzen viele Luft in fich zichen. Das ſechste unterfucht bie Luft, 
Bas fiebente bie Brgetatton felbft,- und der Anhang. enthält. allexiei. 
biecher gehörige Bemerkungen. 


. - 
m 
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aus ſtatiſchen Grımbfägen zu erläutern; allem Spren« 
gel*) fast: „fein Werk über die Statik des'Wlutes 
enthalte zwar manche fehr nügliche Entdedungen, aber 
ed fei auf ganz falfchen Principier gegründet; und 
Metzger *) behauptet: „es ſei durch: diefes Merk in 
ber Phyfiologie mehr Irrthum als Licht verbreitet wors 
den °), . „(Baur.) 
Halesa, Haläsa (alte Geogr. v. Sieilien) ſ. Aläsa, 
Th. 1. ©. 308.“  . 

. HALESIA, eine won Ellis fo genannte Pflanzen« 
gattung aus der natürlichen Familie der Styraceen, wels 
che Einne und die meiften feiner Nachfolger zu der 1iten 
Klaſſe zählen. Michaur fegte fie aber mit Recht wegen 
ber Verwachſung der Staubfäben in die 7te Drönung 
(Polyandria) der 16ten Klaſſe. Den Namen erhielt fie 
nad Stephan Hales, einem britifchen Geiſtlichen aus 
ber. erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, welcher wich 
tige Unterfuhungen über die Bewegaung der Säfte in 
den Gewächfen angeftellt, und in 2 Schriften, den vege- 
table statics und Haemastatics bekannt gemacht hatte. 
Der Charakter der Sattung Halefia befteht in einem 
viergezähnten Kelche, einer Eelchförmig.n vierlappigen Cos 
tolle und einer ımter dem Kelche ſtehenden vierwinkelig⸗ 
gefihgelten, vierfächerigen, vierfamigen Steinfrudht. Die 

eiden befannten Arten biefer Gattung find Sträuder, 
weiche in Canada und Florida wachſen und eine ziem⸗ 
lich beträchtliche Höhe erlangen. 1) H. tetraptera L. 
H. parviflora Mx) mit faft gleichen Sruchtflügeln. Die 
Fruͤchte follen wohlfchmedend feyn (Houtiugn III. p. 
611); abgebildet in Cav. diss. t. 186 und Lam. illust. 
t. 404. 2) H. diptera L. mit 2 gegenuͤber ftehenden 
größern und 2 kleinern Fruchtflügeln; abgebildet in Cav. 
diss. t. 167. *) - Sprengel.) 
Halesion (alte Geogr.) f. Alezion, 25. III. ©. 16. 
HALESOWEN, em Marktflecken in der engländie 
fhen Graffchaft Shrop, ber außerhalb deren Gränzen 
zwilchen. Parzelm von Worcefter und Stafford in einem 
angenehmen Zhale belegen iſt. Er iſt gut gebaut, bat 
eine fchöne Kirche und einen fehenswürbigen Thurm, 
1010 Hänfer ımd 6888 Einw., die einen. Wochenmarkt 
halten ımb Fabriken von Nägeln und groben. Eifenwaas 
ren unterhalten. Vormals war hier eine Praͤmonſtraten⸗ 
ferabtei. Hier ift Shenftone 1714 geboren. 
| (G. Fassel.) 
HALESUS, ein altitaliſcher Heros, der nah Vir⸗ 
IL") die Ofcer und. Auruncer. dem Zurnus zuführte, 
irgil) gibt ihm einen. Wahrfager zum Vater, der fein 
chickſal, in ber Schlacht durch Evander feinen Tod zu 
den, voraus fah nnd ihn deßwegen, fo lange er lebte, 
in einem Walde erziehen ließ. Aber das. Schifal: ging 
doch. in. Erfüllung. Andere Dichter maben. ihn zu ei: 


4): Geſch. d. Arzneitunde, 4 IP. 110. 145: 5) Literärgefch. 
5. Mebicin, 863... 6) Hist. de l’acad: des scienc. de Paris, an 
1762. pı. 197.. und daraus in den Comment. Lips.. Vol, XV. 453. 
Saverien histor. des philos. modern. T, VIE. 179, Biogr-unirv. 
T. XIX. (von Lefebure⸗Cauchy). 

*) ©. Sprengel’s ayst. veget. IIT. p. 

3); Aen, VII, 72% 2) Acn. X, % o 


N 
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nem natuͤrlichen Sohne und Wagenfuͤhrer des Agamem⸗ 
non, und laffen ihn nach dem Tode des letztern nad) 
Sstalien gehen und die etruskiſche Stadt Falifci erbauen ?), 
Wenn ihm daher Virgii*) den Beinamen  Agamems 
noning gibt, fo kann dieß nur auf die frühere Ableis 
tung feines Gefchlechts gehen. Nach Silius Stalicus ’) 
bauete er Alſium in Etrurien. Es war überhaupt Eitte, 
alten italiſchen Städten einen griechiſchen Urfprung zu 
geben und hier führte der Name Falesi per Digamma 
Aeolicum am erften auf Haleſus. V. A. L. Kichter.) 
Hale.us, Halüsus (alte Geogr. von Sicilien), ſ. 
Aläsus. Th. II. ©. 308, | BE 
HALESWORTH, ein Marktflecken in ber engl. 
Shire Suffolk am Bligh nahe am Kanale vom Eouths 
wold, der die Umgegend mit London verbindet. Cr bes 
fteht nur aus einer Straße, in beren Mitte der Markt⸗ 
play belegen ift, bat 1 Kirche, 262 Häufer und 
1810 Einwohner, die 1 Wochenmarkt halten und nicht 
allem mit Hanf, der in der Nachbarſchaft trefflich ges 


deihet, mit Kom, Butter und Käfe handeln, fondern 


auch Worftedgarn für Norwich verfertigen und 1 Segels 
tuchfabrik und 1 Eifengießerei unterhalten. Es ift bier 
1 Sreifchule und in der Nachbarſchaft Öffnet fi) eine 
Heilquelle, bie in Augenübeln gute Dienfte leiftet. 
(@. Hussel.) 
HALETH, bezeichnet den Zuftand der Verzückung, 
in welhem die Rufajis, eine Art von Derwifchen, 
fih der Probe des glübenden Eifens unterziehen. Gie 
gerathen bis zu diefem Grade von religiöfem Wahnfinn 
erft in der Aten Abtheilung ihrer wunderlichen, in den 
Augen des großen Haufens aber viel geltenden Ubun⸗ 
gen. Mehreres darüber fiche in dem Art. Rüfajis. 

(A. G. Hoffmann.) 
 HALEUS, ein Beiname, unter welchem Philok⸗ 
tete nach vielem Umberjchweifen dem Apollo bei Kro⸗ 
ton einen Tempel bauete und ihm die Pfeile und den 
Bogen des Herakles widmete. (J. A. L. Richter.) 

- HALFAJA, HALWAJA, auch HOJILAH, eine 


Stadt auf einer Halbinfel des Nil, im afrifanifchen 


Stat Sennaar unter 15° 45 54" N, Br. 522 49' 15° 2, 
eifchen Sennaar und Schendy belegen. Ein nicht un: 
edeutender Ort, den Burkhardt befucht hat: er wirb 
von Schilufs bewohnt, die eine Art Zeuge oder Dam» 
mur aus Baummolle weben. Die Umgegend ift fruchts 
bar an Durrah und andern Erzeugniffen Nubiens; die Ufer 
des Stroms find mit Akazienwaͤldern gefhmüdt. (A.) 
Halfdau Einarson, F Einart. 
liALFLEUTE, find bie Vorfpänner, welche bie 
Schiffe auf Flüffen mit ihren Pferden fromaufmätts 
iehen. Nach den neuern Statöverträgen ift für bie 
Ibe und Weſer feſtgeſetzt, daß für fie bie Uferwege 
(Leinpfade) fletS in gutem Stande erhalten werben 
ſollen; am Rheinufer wird jede Hinderung berfelben 
beftraft. Befchädigungen, die fie auf dem Ufer verfchul: 
‚ben, werden an der Weſer nad) manchen Ortsgewohn⸗ 





3) Ovid. Fust. IV, 78 etc. Amor. II, 13, 31. Solin. 8. 
Serv. adaäcen. YII, 695.. 4) Aon. VII, 724. 5) VII, 476. 
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HALFWAY 


beiten burch fie begleitende Zaratoren (Achtsleute), work 
che jedoch durd) dieſes Begleiten eine Audgabe oder 


Aufenthalt verurfachen duͤrfen, alsbald abgeſchaͤtzt und 


“erledigt; auf der Elbe find dergleichen Irrungen an be: 


ſtimmte Gerichte, nahe bei den Zollftätten, zur fun: 
mariihen Verhandlung gewifen*)  (Emminghaus.) 
. BALFMOON, 
Baien, wovon die eine auf ber Weſtkuͤſte von Jamaika, 
3 Meile im N. ber Drangebai, und bie zweite auf der 
N. O. Kuͤſte von St. Ehriftopher, 2 Meilen im S. O. 
von Raggeb Point belegen if. — Auch. heißen fo mit 
dem Zunamen Kay 3 Eleing Eilande: eins auf der Süd: 
Fülle von Iamaifa, 4 Meilen im D. N. D. von Port: 


land Point, bie beiden andern in der Bai von Hondu⸗ 
EL dad erfle unter 17° 10°, dad zweite unter 16° 50’ 


r. (G. Hussel.) 
HALFPENNY, HALFPENCE, eine kieine britiſche 
Kupfermuͤnze, die ſowohl in England als Ireland 2 For: 
thing enthält und nach teutfhem Gelde Az; Kreuzer 
oder 4 ſaͤchſiſche Pfennige werth if. Sie wurde bis auf 
die neueſten Zeiten, wie alle engländiihe Münzen, im 
Tower geprägt, wird aber jegt meiftens ben Dampfmün- 
zen in Sommiifion gegeben. . H 
‚, HALFTER, iſt eine Art Zaum ohne Gebiß, wo: 
mit man bie Pferde im Stalle anbindet. Die Halfter 
beiteht aus einem Nußband, zwei Badenflüden, woran 
außer zwei Zrägern aud) auf jeder Seite ein Ring ein: 
genäht ift, worein die Kette gehängt wird, bem Haupt: 
geitelle, aud) einem Stirnbande und Keblriemen; beide 
legtern werden aber öfterd weggelaffen. 3 gibt auch 
Qalftern welche nur einen Ring, und zwar unten am 
inn haben. Diefe dienen aber nur alsdann, wenn 


man bad Pferd einfady oder ganz kurz anbinden wil, 


um dad Verwideln in die Halfter zu verhüten. Außer 
den Halftern von Leder verfertigen die Seiler dergleiden 
aus Gurten, weldhe Art unter dem Namen- Kuppel 
halfter oder Judenhalfter überall befannt iſt; auch wer 
ben fie von Seilen, Striden und Roßhaaren gemadtt. 
Von allen diefen Arten Halftern aber werden die Pferde 
gerne am Kopf wund. Am beiten und dauerhafteiten find 
die ledernen. Die Hauptfache bei einer gut gemachten 
Halfter ift, daß ihr Beſtandtheil ſtarkes aber doch ges 
ſchmeidiges Leber und dieß nicht zufammen geilüdelt, 
fondern aus dem Vollen gefchnitten iſt. (Schilling.) 

HALFTERKETTE, iſt eine etwa zwei Ellen lange 
Kette, welche in der Mitte mit einem Wirbel und an 
beiden Seiten: mit. einem Knebel verfehen iſt, wovon 
ber eine durch einen an der Krippe befindlichen King, 
der andere. aber durch bie an der Halfter befindlichen eifei> 
nen Ringe geftedt wird, wodurch bad Pferd im Etalle 
befeftigt iſt. (Schilling.) 

HALFWAY, ein Auftraleifand in der Torres⸗ 
flraße zwifchen dem Auftrallande und Neuguinea unter 
10° 8° ©, Br. und 160° 57’ 40% L., zu den niedri⸗ 
gen Infeln gehörig und in einem Korallenrifte verfiedt, 
aus welchem es vielleicht‘ erft neuerdings hervorgegan⸗ 





*) 8. mein Corp. Jur.. Germ, Ih. IL ©, 594, 731. 19, 


der Namen won 2 weftindifchen 





HALI 
en if. Es iſt ein Beſtandtheil von Clarence's Archipel. 
iinders, der es 1802 hefuchte, fand darauf fein fris 

ſches Waſſer, wohl aber Pandanus, Schilpfröten und 
Riefenmufcheln. J J (G. Hassel.) 
HALI, eine Eleine Stadt im Beled el Haram der 
erabifhen Landſchaft Hedſchaz. Sie liegt 18° 56 N, 
Dr. unter bem gleichnamigen Borgebirge am rothen 
Meere, bat ein kleines Kaftell und macht einen Gränzs 
ort gegen Jemen aus. Die Wahabiten hatten fie. eine 
it lang befegt, welchen fie indeß der Pafcha von 
gypien abnahm, und unbefannt if es, ob fie jet 
unter einem eignen Scheikh fteht oder Einem ber benady= 
barten gehorcht. Ihr Handel war nie von Bedeutung. 

' (G. Hassel.) 

HALI ABBAS, f. Alı Ebn Abbas al Magiusi. 
&. II. ©. 121. 

HALK ABUL HASSAN SAIPHEDDIN AL AME 
DI, von feinee Geburtsſtadt Ameb oder Diarbelir fo 
genonnt, ein Afteolog, farb im Jahre der Hebfchra 


762 (1360 n. Chr.) und hinterließ: Ekhiäm al akhäm ° 


(Gericht der Gerichte Uber die Sterndeuterkunft) und 
Bassırat (über die Erklärung der Zräume). (Husclike.) 

HALI AL 'TARABULSI, ein arabifcher Arzt, er: 
bielt feinen Beinamen von feiner Geburtsſtadt Tripolis, 
wo er gen das Bahr der Hebfchra 616 (1219 n. Chr.) 
lebte. Hinterlaſſen bat er ein mebdicinifch = chemifches 
Verf: Zinat al hachim (Zierde des Weifen) betitelt, 
welhes in 4 Abtheilungen von den Mineralien und bes 
sen Bereitung zum Gebrauch für bie Heilfunde, vom 
Nutzen ber Theile des Körpers nach Galens Anfichten, 
vom Stein der Weiſen und von andern mpyftifchen Narr: 


keiten handelt; dad Manufeript befindet ſich in der Flo⸗ 


venzer Bibliothek, (Huschke.) 
Hali Bascha, f. Alı Pascha Bd. II. ©. 122, 


123. 
HALI BEG, (beffer ald ALI BEG, unter welchem 


Nomen er im Zöcher. und Adelung vorkommt), ein ges. 


lehtter Dragoman der Pforte, ein Renegat, ber aus 
temberg in Polen.gebürtig, mit feinem Chriflennamen 
Uber Bobowsky hieß, jung von den Zataren wegge⸗ 
(öleppt und nach Iſtambul verkauft wurde, wo er zur 
Reigtonövertaufchung bewogen ward. Da er ein befon= 
derö Zolent befaß, Sprachen zu erlernen, wie er benn 
deren 17, wann auch nicht fertig geredet, boch verftans 
den haben fol, fo kam er bald in die Kanzlei des 
Statöfefretariatö, wurde Dragoman, zulegt erfier Dras 
goman der Pforte, ald welcher er 1675 flarb. Er war 
ein tedlicher biebrer Mann, ber im Herzen ſtets ber 
Religion „in welcher er geboren war, ergeben blieb und 
tur feine ehemaligen Glaubensbruͤder fo Vieles that, als 
ſich mit feinen Pflichten vertrug. Don feinen Schriften 
if bloß ein Werk über die Liturgie der Osmanen und 
die Pilgerreifen nach Meda, das er auf Verlaugen bes 
Dr. Zhom. Schmidt bei deſſen Aufenthalte in Iſtambul 
färieb, in die Hände des Dr. Hyde gerathen und von 
temfelben aus dem Osmaniſchen in das Lateinifche übers 
ſetzt und feine itinera mundi ab Abrahamo Peritsol. 
Oxon. 1691 beigefügt: aber bekannt ift, daß er bem 
I.Cacyti.d. W.u. X. Zweite Sect. I. 
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Conſul Ricaut die hauptſaͤchlichſten Materialien zu beffen 
ftatiftifchem Werke über dad osmanifche Neich geliefert 
bat. Auch find in Handfchrift von ihm vorhanden: eine 
osmaniſche Grammatik und Wörterbuch, eine Überfegung 
von Comenii janua linguaram und. dialogi turcico- 
gallici (beide auf der Parifer Bibliothek) u. a.*) (H.) 

HALI BEN DAVID, Arzt, Geometer und berühm= 
ter Dichter, flarb gegen das Jahr ber ne 530 
(1135 n. Chr.) in Agypten und hinterließ einen Aus: 
zug aus Mahomet ben Zacharia's Werk: al havi (über 
die Arzneiwiſſenſchaft); dad Manufeript befindet fi in 
der Florenzer Bibliothek. (Huschke.) 

HALI BEN REDHUAN, (nad) Abdelung ein und 
derfelbe mit Hali ben Mose und Hali ben Rizuan oder 
Rodoham), ftarb als berühmter Arzt zu Thus in Per: 
fin am zu flarten Genuß von Weintrauben im Jahre 
ber Hedfchra 203 (818 n. Chr.), war ein eifriger An: 
haͤnger Galens und ſchrieb mehrere Werke zur Erläutes 
rung von beffen Schriften, nämlich über die Ars parva 


. medica, wovon dad Manufeript fich in der Madrider 


Bibliothel befindet, das aber mehrere Male lateinifch 
erfchien:. Venedig 1496. fol. Pavia 1501. fol, und 
&yon 1516. 8.5 ind Hebräifche überfehte eö der Rab⸗ 
bine Judas. mei andere Manuferipte, Commentare 
über Galend Schriften: de sectis und ad Glaucoma 
de medendi methodo, beſitzt gleihfalls die Madrider 
Bibliothef. Sein Werk: epistola s. traclatus aureus 
de medicina ift als Manufeript auf der Florenzer Bib: 
liothek zu finden, wovon der Rabbine SKalonymus 
mehrere Abſchnitte ins Lateinifche uͤberſetzte, die aber 
noch als Manufeript auf ber Leidner Bibliothek Tiegen. 
(Huschke.) 
HALIA, 1) eine der Nereiden. 2) Die Schwefter 


ber Telchinen, weldhe vom Poſeidon 6 Söhne und bie 


Rhodos gebar. Als diefe Söhne der Aphrobite die 
Landung auf Rhodos verwehrten, beftrafte fie die Goͤt⸗ 
tinn mit Raferei, fo daß fie Über die eigene Mutter 
berfielen. Da verbarg fie Poſeidon in die Erbe und 
machte fie zu Dämonen; Halia aber, die fich ind Meer 


ſtuͤrzte, warb zur Göttinn Xeukorhea. (I, A. L. Richter.) 


HALIA, bei Pauſan. Halike, eine alte Stadt in der 
peloponnefifchen Landſchaft Argolis, an einer Bai vor 
dem Gebirge Struthuns. Ste hatte den Namen von 
dem vornehmften Gewerbe ihrer Einwohner, ber Fiſcherei, 
war aber zu ‚Payfaniae Zeiten nicht mehr vorhanden 
ober doch zu eine armfeligen Dorfe herabgefunfen, das 
Meichardt (Tab. VI.) in dem heutigen Hallza wieder 
findet. Berg. auch den Art. Halieis. . H. 
- HALIA (Adia), ber gewöhnliche Name der Volks⸗ 
verfammlung bei den Dorern, was fpäter und anderswo 
ayopa Tr). 

In Rhodos hießen die feierlichen Spiele, welche au 
Ehren des Sonnengottes (Halios nad doriſchem Dialekt) 


*) Bergl. mit Joͤcher und Abelung, fo wie Spon voy. 
en Italie uud Baumgartens Hall, Bibl. und Rachr. von 
merkwuͤrdigen Bädern. 

+) ©. D, Möäller’s Dorier. B. I &, er 
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am ZAften Tage bed Monatd Gorpiaea (des Boedro- 
mion der Athener) begangen wurben, Halia oder auch 
Alia. Männer und Knaben waren Kämpfer, und ber 
Preis ein Kranz von Pappeln. Der Sonnentempel auf 
Rhodos hieß auch Halion, welches um, fo deutlicher die 
Derieitung biefer Spiele von “Als, dad Meer, winets 

tr). 4 . 
8 HALIAETUS (Ornith.), ein Name, welchen bie 
Griechen einer Adlerart gegeben haben, welche das Mees 
reöufer niemals verläßt. Aber einige Naturforfcher has 
ben den Balbuzard, falco haliaötus Linn., fo benannt, 
eine Fallenart, de ſich mehr an den Ufern ber Flüſſe 
als am Geftade des Meers aufhält. Savigny, welcher 
in feinem Systeme des oiseaux d’Egypte et de Syrie 
dem Balbuzard ben generifchen Namen pandion beis 
legt, hat den Namen haliactus, welchen er haliaeelus 
fehreibt, für den Seeadler aboptirt, der von Öfen als 
Falco ofhifragus, Fiſch⸗ Seeabler, Melanaötus, Glauco- 
Pie; leucocephalus, albicaudus, Albicilla, Pygargus 
efchrieben wird, Indeß ift die Charakteriſtik, welche 
Savigny gegeben hat, von Euvier und Vieillot anges 
ber Ofen befchreibt ben falco haliactus, 
arundinaceus, carolinegsis, Flußadler, Moosweih, 


Fiſchaar, Baldbußaar, —3— fo: 2 lang duntelbraun, 


unten weiß, mit einzelnen braunen, pfeilförmigen Zleden, 
Mirbel weiß, Schwanz weiß gebändert, Schnabel 2 
lang, kaum Zahn, Feine Hofen, wenig über bie Ferſe 
(Knie) befiedert, brauner Ohrenſtreif, Sohlen von Wars 
" jen taub, Scheitel = und Nadenfedern abgerieben vom 
ntertauchen. Überall, bei uns an Seen, Zeichen nicht 
felten, Zugvogel, frißt bloß Fiſche des füßen Waſſers, 
Karpfen, Dechte, Zorellen von 6 Pfd, fängt fie mit den 
Klauen, ſchwebt hoch überm Waffer, gewöhnlich um 8 
und 12 Uhr, ſchreit Krauh krauh! und Kaih kaihl 
Niftet auf den höchften Bäumen, wirb zum Fiſchfa 
abgerichtet. (W. L. Brehme. 
. HALIAKMON, ‘“Alıdxumv, ein Zluß bes alten 
Makedonia an den Sränzen Theſſalia's, ber fi in die 
thermäifche Bai ſtuͤrzte. Ex entſtroͤmt zwar den Wurs 


zeln des vie hellenifhe Halbinſel in ber Mitte durchs 


ziehenden Gebirgs, hat aber nır eine geringe Waflermaffe, 
und heißt heutige Tags Indſchekara. {G. Hassel.) 


HALIARTOS (Aicortoc), Sohn des Therſander 
und Entel des Sifpphos, Erbauer der Stadt Haliars 
tos in Böotien. (4 A. L. Richter.) 


HALIARTOS, eine alte böotifche Stadt, welche 
auch ein Gebiet Haliartia benennt. Dieſes gränzte in 
Weiten. an die Thebais, in Norden an bie Theöpier, 
und in Often an Koroneia. Schon Homer kennt das 
in einev fruchtbaren Gegend gelegene Haliartoß *), Nach 
Daufanias?) gehörte es urfprünglich zu dem Reiche Dr: 
chomenos und war der Gig eines eigenen Fuͤrſten. Im 
perfifchen Kriege zerflörte es Zerres, weil ed ber grie⸗ 
chiſchen Sache treu blieb; jedoch feheint es fich bald wies 


. 5) Schol. Pind. 01.7. 
1) n. 11, 50%. 2) Paus. IX, %9.u. 82. 
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HALICORE 


der erhoben zu haben, und Thukydides führt ed als eine 
wichtige Stadt an’). Unter feinen Mauern fiel Lyſan⸗ 
ber in ber befannten Schlacht. Seinen völligen Unter 
gang fand Haliartod in den Kriegen der Römer gegen 
den Perfeus, an deſſen Partei ed feft gehalten hatte. 
Den Felobezirk ſchenkten die Römer nach Zerflörung der 


) - Stadt den Athenern *). 


Haliartos lag in einer engen Ebene zwifcher dem 
See Kopais und einem Berge, nicht weit vom Aus: 
fluffe des vereinigten Permeſſos und Olmeios). Nach 
Pauſanias fließt das Fluͤßchen Lophis durch Haliartia. 
Da demnach der Ort zwiſchen ven Fluͤſſen Hoplites und 


Olmeios zu ſuchen iſt, unter dem Abhange des von 


dem Helikon nach dem Meere vorſpringenden Orchalides, 
fo find die Ruinen, welche Gell®) bei Mazi gefunden 
bat, gewiß Überbleibfel des alten Hallartos. (R.) 

alicanum, alte Geogr.,. ſ. Alicanum Th. II. 


©. 123. 

HALICORE, (mammalogifdy), ein Name, welder 
Meerjungfer bedeutet, (von ig dad Meer und xoen 
die Sungfer) und welchen Stiger der Gattung geoeen 
be } die aud der einzigen Species Gung, Dugung 

eſteht. 

Dieſes Thier hat die allgemeine Organiſation der 
cetacea; es hat keine Hinterfuͤße; fein Schwanz endigt 
ſich in eine horizontale Schwimmfloſſe; "feine vorderen 
Glieder find, ob fie gleich innerlich diefelben wefentliche 
Theile haben, woraus bie Glieder ber Säugethiere 
befteben, fo von der Haut eingehlillt, daß fie in wahre 
Schwimmflofien verwandelt find. Der Hals ift fo fun, 
daß der Kopf nicht vom Leibe getrennt iu ſeyn ſcheint. 
Aber die Dugunge reſpiriren nicht durch Luftloͤcher; ihre 
Lippen find mit Schnurren beſetzt. Auf ihrer Haut ente 
wideln ſich einzelne Haare und in ben zwei Kinnladen 
haben fie Badzähne, mit platter Krone, was fie von 
den eigentlichen cetacea wefentlich unterfcheidet. Auch 
bilden ‘fie in’ dieſer Ordnung mit den Lamantinen und 
den stellariae die‘ Abtheilung ber cetacea herbivora, 
weldhe von Cuvier aufgeftellt worden iſt. Ihre Obere 
finnlade, welche fi) an ihrem Ende nach unten auf die 
Unterfinnlade umbiegt, hat zwei Schneibezähne, weiche, 
da fie nicht anderen Zähnen gegenüber ſtehen, ſich ohne 
Widerſtand entwideln und wahre Hauer werben. Ofen 
ſtellt dieſes Thier in der erflen Orbnung feiner achten 


Klaſſe neben den Lamantinen und behauptet, daß bet 


Gung nichtd Anderes ald ein Lamantin mit Vorderzaͤh⸗ 
nen und einem Gabel= ober Mondfchwanz fei. 

Die unter dem Namen Trichecus Dugong (Gmel., 
Renard, Poissons des Indes, Taf. 34, ig. 180) der 
afiatifche Silch (Oken) befannte‘ einzige Species diefer 
Gattung hat einen Kopf, welcher nad oben gerundet, 
von der Stirn bis zur Schnauze ſchief ift, und burd 
eine vertikale Schnauze, welche ihn endigt, feharf abge 
fhnitten wird. Diefer Theil des Geſichts wird von ber 
Oberlippe gebilbet, welche auf jeder Seite des Munde 





4) Serabo IX, 6% u. 631. Le. 
6) Itin. of Greece. p. 1°4.. 


8) Thucyd, IV, 93, 
XLU, 44 5) Swabol. c. 


" HALICORE 
hängt, und bie zwei breite und bewegliche Lippen bil⸗ 


det, welche nah vorm vieredig, nad, unten gerundet . 


find und auf ber Seite einen Theil des Unterkieferd bes 
decken. Diefe Lippen find mit Beinen hornartigen Stas 
hen ungefähr von ber Fänge eines Zolls befegt, welche 
ohne Zweifel Schnuren, Zuhlorgane find. Sie Jaffen 
einen Asſchnitt vor dem Oberkiefer zwifchen fich, wels 
der bad Ende bed Unterfiefers aufnimmt, fiber welchen 
man auf jeber Seite bie Spitze ber Haner ſieht. Das 
Innere diefer Lippen ift mit hornartigen Warzen befest, 
weiche dad Xhier, wie man vermuthet, zum Heraus 
anöziehen bed Meergraſes anwendet, von welchem es 
ſich naͤhrt. Die Nafenldcher bilden zwei” Pegellinige 
Epalten, welche fih an dem oberen Ende ber Schnanze 
einander näher, Die Dfnung bes Ohrs if fehr Bein 
umd pon einer Äußeren concha nicht begleitet. Die 
Augen find einfach und Hein. Die Schwimmflofien zei: 
gen feine Spur von Nägeln; nur find fie unten nahe 
an ihrem pordern Rande mit warzenartigen Gallofitäten 
beſehßt. Der Schwanz ift ‚horizontal, halbmondförmig 
ausgeſchnitten. Der Körper ift an feiner Mitte breiter 
ald an feinen Enden, und die Seite des Schwanzes ift 
dünner als die entgegen geſetzte Seite, Die Haut if 
latt, Hau, ıngten weiß, und hat einzelne Haare. Daß 
leiſch diefed Thieres ſchmeckt wie Rinpfleifh. Das eis 
gentlihe Geburtöland find bie Küften des indifchen Mee⸗ 
ted, beſonders gegen die Philippinen und bie. füdlichen 
Inſeln. Wahrfcheinlih hat Das hier die Sage von 
eerfeäuleinen pber Sirenen veranlaßt, und kann auch 
allein den Alten bekannt gewefen feyn, als welche wohl 
mit Indien, nicht aber mit Amerika und Kamtſchatka 
in Verkehr fanden. Ehen fo hat man bie Zähne des⸗ 
felben für Nilpferbszähne angefehen, und geglaubt, dieſes 
kaͤme auch in Dftindien, auf den Moluden, Sumatra 
vor. Ein bei Singapour gefangenes Individuum, deffen 
Beſchreibung und Anatomie Diard und Dupvaucel 
eliefert haben, war 7 Zuß lang. Sie haben in dem 
eiiche auf jeber Seite- vor dem achten Lendenwirbel⸗ 
bein joe fchmale und platte Knochen, d, h. Rubimente 
des Beckens gefunden. Die Wirbelbeine des Indivi⸗ 
dtuum waren 52 und feine Rippen 36 an ber Zahl. 
Die Ventrikel des Herzend waren an ihrem Urfprunge 
bon einander getrennt; die Lungen waren nicht in lobi 
etheilt, und die trachea war unmittelbar unter ber 
ax in zwei Theile getheilt. Die Leber war in zwei 
breite lobi getheilt und bie Gallenblafe war von einem 
Beineren lobus bebedt, welcher die Form einer Zunge 
hatte. Die Nieren waren groß und bie Darnblafe Sonnte 
ſich beträchtlich ausdehnen. . 

Dos Thier hatte zwei Magen. Der zweite war klei⸗ 
ner als der erſte und an- feiner - Mündung waren zwei 
koniſche Bintbärme. Die glans penis hatte zwei ge⸗ 
faltete, große und aus einander flehende lgbia, zmwifchen 
weichen ein Eonifches Tuberkel heraus trat, welches an 
feiner Spige von bem orificium urethrae burchbohrt 
war. Diefer penis war lang, did und in einem etwas 
hervowagenden Schland enthalten. 

Die Malaien nenhen:: dieſes Thier Douyong und 
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HALICZER LANDSCH, . 
ſchaͤtzen fein Fleiſch fo fehr, baß es für die Tafel der 


Sultane und der Radſchas - vprbehalten nokb, 

HALICYÄ, HALIKYÄ (Adızvar ), eine beträcht- 
fihe Stadt der Karthaginenfer im weltlichen Sicilien, 
beren Lage nicht genau beftimmt iſt. Stephanos fest 
fie zwifchen Entela und Lilybaͤum, alſo nicht weit von 
den Quellen bes Pleinen Fluſſes Halykos. Diefer weft 
liche Halykos, ein unbebeutenber Küftenfluß, bei wel: 
chem im erften punifchen Kriege bie Karthaginenfer die 
roͤmiſche Flotte beobachteten, darf nicht mit bem größern 
— verwechſelt werden, welcher ſich auf der Suͤd⸗ 
uüͤſte Siciliens, weſtlich von Agrigentum, bicht bei He⸗ 
raklea, in dad Meer ergießt. Der öflliche —— jetzt 
Platani, kommt von dem nebrodiſchen Gebirge herab 
und hat von der Beimiſchung ſalziger Quellen, im er⸗ 
ſten Theile ſeines Laufes den Namen "Aivxog. Sn ben’ 
Zriedensfhlüffen der Karthaginenfer und Syrakuſaner, 


. unter Dionyſios, Timoleon und Agathokles, diente er 


gewöhnlich ald Gränzbeftimmung und ift überhaupt einer 
der bedeutendſten Fluͤſſe des füdlichen- Siciliens“). 


Was die Stadt Halicyä betrifft, fo wäre fie, nach - 


ber obigen Beftimmung, zwifchen Bona und Entella zu 
fuhen. As Stadt der Karthaginenfer wurde fie oft 
von den Sprafufanern angegriffen, ein Zeichen, baß fie 
nicht unbebeutend war. Go erhielt fie ſich auch Lange, 
und Cicero noch zählt Die Halicyenfeß unter bie freien 
und tributlofen Bewohner Siciliens **). (W. Müller.) 


Brehme.) 


HALICZ, HALITSCH, das ift das Königreich Gas . 


lizien, f. Galizien in geographifcher, flatiflifcher und his 
ftorifcher Hinfiht, | " 

HALICZ, HALITSCH, HALICIA, Stadt im Koͤ⸗ 
nigreich Galizien, im Stryer Kreife, am Bluffe Dniefter, 
mit dem fich hier bie Wislowa vereinigt, unter 499 15° 
nördl. Breite, mit einer römifch=Fatholifchen und einer 
griechifchen Pfarre, zwei Klöftern, zwei Synagogen, eis 
ner Fathol, Zrivialfchule, einem Poſtwechſel, 1800 Eins 
wohnern, reihen Salzquellen, ehemals eine wichtige 
Stadt und die Hauptfladt von Galizien, jebt unbedeus 
tend. Bier wohnen viele Juden von ber Sekte der Ka⸗ 
raiten. Auf einer fleilen Anhöhe Legen-die Ruineft eis 
nes alten Bergſchloſſes, welches bie ehemalige Reſidenz 
ber alten Beherrfcher von Galizien war, und von wels 


hem die ganze Lanbfchaft Halicz (Halitſch, Halizien, 
Salizien) feinen Namen erhielt. (Rumy. 
HALICZER LANDSCHAFT, HALTISCHER 


LAND, polniſch Halicka, (fpr, Halitzka) Ziemia, 
machte ehemals einen Theil von Kleinpplen aus, und 
wurde auh Rothreußen genannt. 
Theil des. Landes führte den Namen Polutien. Im I. 
1186 erhielt diefe Landfchaft der ungarnfhe König 
Bela AI. Unter Emerich dem Könige von Ungarn kam 
fie im 3, 1198 wieder an Polen und wurde mit dieſem 


. Königreiche 1392 foͤrmlich vereinigte. Unter polifcher 





9) Died. XV, 17.,XVI. 8%. XIX, 70. 72. Piod. 
XIV, 55. XXII, 7. Licero in Vers. II, 33. Bgl. Mannert, 
Sb, I, 444 u. 368. ' ’ j g2* 
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HALIDRYS 


Herrſchaft war biefe Landfchaft in drei Distrikte getheilt, 
den Halitfcher, Kolominsker und Trembowolsker. Als 
dad Haus Öftreich Galizien, auf die Anfpriche des Ko: 
nigreich& Ungarn ſich flügend (welche Benczur zu Preß⸗ 
burg in einer feharffinnigen publiciſtiſchen Schrift erörs 
terte), in Befig nahm, wurde das eigentliche Halitfcher 
Land zu einem Kteife gemacht, welcher aber ben Namen 
Stryer Kreis erhielt. umy.) 

HALIDRYS,. Eine von Lynghbye +) aufgefiellte 
Pflanzengattung ‚aus der Familie der Algen, welche 
Agardh verwirft. Nach deffen Syst. Alg. gehört bie 


erſtre Art H. nodosa Lyngd. zu der Linneſchen Gat⸗ 


tung fucus, die zweite H. siliquosa zu ber Gattun 
cystoseira Ag. (Sprengel. 
HALIEIS (adseig, eigentlih Zifher). „Name 
ber Bewohner bed ganzen Küͤſtenſtrichs zu beiden Geis 
ten des Vorgebirged Struthuns, welcher Halia hieß. 
(Vgl. oben Halia ©. 249 dief. Bandes). Zwar foll, 
nad) Strabons Angabe (VIII, 73.) die ganze Küfte des 
Gebietes von Hermione, biefen Namen geführt haben. 
Diefe Halieid find, nacy Stephanos aus Byzanz Behaup⸗ 
tung, urfprünglich vertriebene Tirynthier geweſen. (R.) 
HALIFAX, 1) Marktflecken im Weſt Riding ber 
engl. Graffch. York und in einem tiefen Thale, durch daß 
der Calder in der Entfernung von Z Meilen firömt. 
Ein Ort, welcher fih in den neuern Zeiten ungemein 
gehoben hat: 1443 flanden hier erft 13, Hütten, jetzt 
erhebt fi auf derfelben Stelle eine Stabt, die zwar 
bei einer ungünfligen Lofalität nur enge, krumme Stra: 
Ben, aber die fhhönften fleinernen Gebäude, 1 alte Haupt: 
und 1 andre moderne Pfarrfirhe im griechifchen Ge: 
fhmade, 7 Bethäufer für Disfenters, 1 Krankenhaus, 
1 Steifhule, 1 Xheater, gegen 2000 Privathäufer und 
12,056 Einw. hat, die 1 Jahr⸗ und 2 ſtark befuchte 
Märkte halten, Halifar ift ein Hauptmarkt fir dünne 
wollne Zeuge,. Chalons und Sergen; man rechnet, daß 
jährlich allein 100,000 Stüd Chalons in ber großen 
Halle auögeftellt werben und ihren meiften Abfaß in ber 
Levante finden.. Allein nicht bloß wollene Zeuge werden 
gewebt, fondern auch alles Garn dazu gefponnen, und 
in neuern Zeiten haben auch die Baumwollenmanufabs 
turen einen großen Umfang gewonnen. Auch verfertigt 
man Spigen, bauet Karbenbifteln, und jendet große 
Ladungen von DMauerfleinen aus den nahen Steinbrüs 
chen nach London. berhaupt herrfcht bier das regite 
Leben und Thaͤtigkeit: durch ben Galderfanal fteht Ha: 
Iifar mit Hale und bem O., durch ben Rochdalekanal 
mit Liverpool, Manchefter und dem MW. Englands in 
unmittelbarer Berührung. Die ganze, Umgegend theilt 
fit) ebenfalls in die Fabriken von Halifar: das weits 
läufige Kirchfpiel, zu welhem 26 Dörfer und. eine Menge 
von einzelnen Höfen gepören, zählte 1811: nicht weniger 
als 73,515 Zubehoͤrige. 2) Eine Braffchaft des briti= 
Then Gouvern, Neufcotland, im N. mit: dem Lorenzs 
golfe ‘und Sidney, im D. mit dem Deceane, im ©. mit 
Lüneburg, im S. W. mit Kings, im W.-mit Hant, 
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und 197 mit 18,838 Tonnen ausklarirt. 


amerik. 


HALIFAX 


im N. W. mit den Baſon of Minas und Cumberland 
graͤnzend. Sie bat die Schebuktubai, den Halifarhafen 


"und mehrere geringere Buchten, wird von verfchiedenen 


Fluͤſſen durchſchnitten und ift der befte und angebautefte 
Theil von Neufcotignd, obgleich das Geftade fandig, und 
mehr ald z noch mit ungeheuen Waldungen befanden 
find. Man findet hier die Stadt Halifar und vie Orts 
fchaften Londonderry, Zruro, Duslow, Colcheſter, Law⸗ 
rence, Southamton, Canſo und Tinmouth, 1815 zu⸗ 
ſammen mit 27,220 Einw. 3) Die Hauptſtadt vorge: 
bachter Grafihaft und von ganz Neufeotland, der Sit 
des Gouverneurs, bed Raths und der Aſſembly, eines 
Provinzialconrth, eines Epifkopabifchofs und eines Sche⸗ 
rifs. Sie breitet fih N. Br. 44° 44! 8, 814° 4' am 
Halifarhafen der Schebuktubai und an ber Mündung 
des Sandwich aus, iſt mit Palifaden eingefaßt und 
wird in die Stadt und bie beiden Vorſtaͤdte abgetheilt. 
Jene bat die Kathebrate, 4 Bethäufer für Disfenter, 


‚dad Provinzialhaus, den bifhöflichen Palafl, bie Cis 


tyhall, 1 Collegium, feit 1820 einige andre Schulen, 
1 Hospital:, in der füdlichen Vorſtadt fteht der Gou⸗ 
vernementspalaft und hat vor fich eine Batterie, bie 
mit dem Fort George den Hafen befchüßt, in der noͤrd⸗ 
lichen das koͤnigl. Schifföwerft mit ber Dode, ihre 1800 
Häufer find mit wenigen Ausnahmen von Holze; bie 
Zahl der Einwohner 1820 16,25%, die fich von Gewer⸗ 
ben, Zifcherei und Handel nähren. Halifax macht den 
Haupthafen des Landes: ihn befirchen nicht bloß britifche, 
fondern auch norbamerifanifhe Schiffe. 1823 wurden 
auf britifchen Schiffen 2,170,140 Guld. Waaren eingeführt, 
und bie Zollabgaben ertrugen 388,855 Guld. An nord 
amerit. Schiffen waren 186 mit 16,410 Tonnen ein: 
Die Ausfuhr 
berubet hauptfächlich auf Fifchen, Pflafterfteinen, Schiff⸗ 
bauholze, Maſten und Steinkohlen. Der Hafen ifl vor 
trefflich, kann über 1000 Schiffe faflen und fteht bad 
ganze Jahr offen, daher hier ein Theil der koͤnigl. Flotte 
ftationirt ifl. Aber die Umgegend iſt bärr, fleinig und 
wenig angebauet (nach der gener. descripcion of Nora 
Scotia Halif. 1823. 4) Eine Grafſchaft des nord⸗ 
amerif. Stats Nordcarolina am Roanoke und Fiſching, 
1820 mit 17,287 Einw., worunter 11,001 Sklaven. 
Der Hauptort Halifar liegt. unter den Höhlen des Roanoke, 
ift regelmäßig angelegt und zählt etwa 500 Einmw., die 
einigen Handel. treiben.- 5) Eine Graffchaft im nord: 
täte Virginia, 1820 mit 19,560 Einmw., wow 
unter 9660 Sklaven. Sie unterhält flarfen Reisbau; 
das Gerichtshaus fteht noph iſolirt. 6) Eine Bai an der 
Nordoſtkuͤfte des Auftralfontinents unter 18°'49' ©. Br. 
noch nicht hinlaͤnglich unterſucht.  - (G. Hassıl.) 

HALIFAX: (Sir George Saville, Marquis von), 
ein britifcher Statömann, ber aus einer:alten edlen. Fo⸗ 
milie in Yorkibire abflanmte, 1630 geboren war und 
während der Revolution ſtets im koͤniglichen Intereſſe 
war, auch einen -fehr thaͤtigen Antheil an ber Reſtaura⸗ 
tion König Karjs II. hatte. Dankbar ernannte ihn ber 
Monarch 1668 zum Lord, Saville von Eland, und gab 


in ihm 1672 einen Gig im geheimen Mathe, wo er fih ſo— 








HALIFAX 


gleich an Schaftsburg anfchloß und in die bekannte Tas 
bale trat, indeß mit den übrigen Mitgliedern’ dieſes Mis 
nifteriums, weldye& der engländifchen Gonftitution und dem 
Proteftantismus den Untergang drohte, nicht ganz eins 
verfianden war. Indeß war er es doch, der mit Bus 
kingham und Arlington jenen geheimen Bund mit Frank⸗ 
reich zu Stande brachte," ber Mitwirkung zu jenem 
Zwede und Beiftand gegen Holland bedingte. 1679 
wurde er zum Grafen und Marquid von Halifar erhos 
ken. Uber dem raſchen Jakob II. war doch der Mars 
quis viel zu bedaͤchtlich, und viel zu fehr Proteftant: 
ec entfernte ihn daher aus dem Minifterium und ges 
heime Rathe bei feinem Regirungsantritte 1685, welches 
zur Folge hatte, daß er nun zu der Dppofition über: 
trat und bis an feinen Zod 1695 derfelben treu blieb. 
Sein Bild im Crabb*). (G. Hassel.) 

HALIFAX (Charles Montague Earl 9 ein eng⸗ 
laͤndiſcher Statsmann, welcher ſich auch als Dichter und 
als Maͤcenas ſchoͤner Geiſter einen Namen erworben bat, 
war ben 16. April 1661. zu Honton in Northampton⸗ 
ftire geboren, ber vierte. Sohn des George Montague, 
Grafen von Northampton. Schon auf der Weſtminſter⸗ 
fchule fol er Proben feines Improvifatortalentd durch 
einige Gpigramme gegeben haben, und in Cambridge, 
wo er unter andern mit dem großen Newton eine ins 
nige Freundſchaft ſchloß, fudirte er vorzüglich bie alten 
Klaſſiker und nährte und bildete dadurch feinen eigenen 
poetifhen Geſchmack. Ein Gedicht auf den Tod bed 
Königs Karl II. gewann ibm bie Gönnerfchaft des 
Grafen von Dorfet, welcher ihn nad 
und ihn bier nicht allein in das politifche Leben hinein 
309, fondern auch in den bamald herrfchenden Kreis der 
Gelehrten und Schöngeifter einführt. Montague bes 
gründete fein junges Glüd durch die Heirath mit der 
verwitweten Gräfinn von Manchefter und durch die Mit⸗ 
unterzeihnung der Berufung bed Prinzen von Dranien 
sum engländifchen Throne. Er wurde Mitglied der fo ge: 
nannten Convention, und König Wilhelm, um ben Ei 


fer zu belohnen, den er für ihn gezeigt hatte, gab ihm. 


auf den Antrag Bed Grafen von Dorfet eine Penfion 
von 500 Pfund... Seit 1691 Mitglieb bed Unterhauſes, 
Hieb er ‚eine treue Stuͤtze der neuen Regirung, die ihn 


af zu einem Kommiſſaͤr der Schatzkammer ernannte. 


und nachher auch. zum geheimen Rathe berief; 1694 
ſtieg er zur Stelle eines Kanzlers des Zahlamtes, und 
in dieſem Poſten ſetzte er es nach zwei Jahren durch, 
daß alle alte Münze umgeſchlagen wurde. Auch andre 
Sinanzfpefulationen gingen von ihm aus, namentlich der 
Has der allgemeinen 


ten Weg bahnte, und die Einführung von neuen Schatz⸗ 


kammerſcheinen, als einer Papiermuͤnze. Die Regirung 


blkieb in ihrer Dankbarkeit nicht ˖ hinter dieſen Beſtrebun⸗ 
gen des jungen. Statsmannes zuruck. Das Unlerhaus 


———— — — — — — — 
Gilb. Burnets history of his own time Lond, 1724 ' 
47. 2 Vol, fol. und Th. Somervills history of the polit. trans- 
scuong and af,pertien, foomı 1A60-—1703. „Lond, SUR. - ..' 
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‚auf, um dem 


London einlud 


onds (general fund), welcher 
Robert Walpole's Amartifationsfonhd (sinking: fund): 


HALIGOCZ 

erflärte ja fogar durch eine eigene Empfehlung, daß 
Montague die Gnade ded Königs verdient habe; und fo 
erhielt er bedeutende Ländereien in Ireland zum Ges 
ſchenk, wurde erfter Kommiſſaͤr der Schatzkammer und 
während der Abwefenheit des Königs Mitglied der Res 
gentfchaft. Im 3. 1700 erhob ihn der König. zum Pär 


unter dem Namen eined Barond von Halifar, und ob⸗ 


gleih die Königinn Anna ihn nad ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung aus Dem geheimen Rathe entfernte, fo vermittelte 
er doch 1706 die Bereinigung Schottland mit: Enge 
land. Überhaupt aber fegte er alle feine Anftrengungen 
Haufe Hannover die Thronfolge von Eng⸗ 
fand zu fichern, und war felbft der Überbringer ber Akte 
an Georg I., welche durch die Einbürgerung der hans 
noverfchen Kürftenlinte diefen wichtigen Gegenſtand feſt⸗ 
geftellt hatte. Nach Georgs Thronbeiteigung wurbe Ha> 
lifax, welcher bis dahin wieder ein Mitglied der Regent⸗ 
haft gewefen war, zum Grafen erhoben und mit dem 
Orden bes Hofenbandes gefhmüdt. Auch erhielt er ſei⸗ 
nen Poſten als erfter Kommiffär der Schagfammer wies 
der.” Aber er fcheint noch mehr erwartet zu haben, 
vielleicht Lorbkanzler zu werden, und mißvergnügt fiber 
fehlgefchlagene Hoffnungen, ließ er ſich von jest an zur 
Partei der Tory's hinüber ziehen. Er flarb ben 19. 
Mai 1715. . F 

Die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des Grafen von Ha⸗ 
lifax find wenig bedeutend, einige Gelegenheitsgedichte, 
didaktiſche Kleinigkeiten und Epigramme, die letztern das 
Gelungenſte. Dazu kommen noch einige Reben und po⸗ 
litiſche Broſchuͤren. 


H. Charles, late Earl of H.**). Berüuhmter iſt er als 
Mäcenas der Dichter und Gelehrten feiner Zeit, die ihn 
in ihren zahlreichen Dedikationen mit Weihrauch derges 
ftalt umnebelten, daß Pope fagt: He was fedwith de- 
dications. Derfelbe hat: ihn in bem Prolog feiner Sas 
tiren unter dem Namen Bufo als -einen Fanverfälligen 
Sägen gebungener Reimer dargeftellt, und Swift meinte, 
die Gönnerfchaft des edlen Grafen beſchraͤnke fich auf 
fhöne Worte und gute Mahlzeiten. Indeſſen ift nicht 
n laͤugnen, daß er namentlich Addiſon's auffeimenbes 


Zufammen herausgegeben: London - 
1715, unter dem Zitel: 'The Works etc. oftheR. 


alent würdig ımterflügte.  Außerderh waren Congreve 


und Steele feine befondern Schüglinge**). (W. Müller.) 


HALIFUN, eine Stadt in dem ufritanifchen State - 
Sennaar, bei welcher eine Fahrt‘ über den Ril geht. 


Sie liegt 2 Meilen von Halfaiaz dichte Akazienwaͤlder 
bedecken bie Gegend zwiſchen biefen beiden Städten, des 
sen Umgebung gleich fruchtbar ift. (H.) 
:”, HALIGOCZ, HOLGOCZ, HELBINGSAU, HA- 
LIGOWCE, HALIGOWECZ, ſlowatk. Dfarrdorf in der 
Zipſer Geſpanſchaft in Oberungarn diedfeits ber. Theiß,. 
im ‚erfien ‘oder Maguraner Bezirk, mehreren abeligen 
Familien ‘gehörig, mit :in einen Thale zerftrent liegen⸗ 
den Häufern, einer katholiſchen Pfarrkirche, 620 Tathol. 
Giumw., einem Einkehrwirthshauſe, mittelmäßigent Aders 
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9 Die ·Sedichte auch in Sohnfon’s Sammlung. 
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boden und einer berühmten Höhle, Pennina „genannt, 
in welcher man große Gerippe von unbefannten unges 
beuern Zhieren der Vorwelt (wahrſcheinlich Mammuth⸗ 
Inochen) findet, Rumy.) 
HALIKARNASSOS, "Alızapvaoodg, einit die bes- 
‚wunberte Hauptflabt Kariens, der Sig feiner Könige 
und duch Handel und Gewerbe blühend, Sie foll*) 
von Doriern_ aus Trözene gegründet feyn und machte eine 
der Sechsſtaͤdte bes boriihen Bundes aus, wurde 
aber in ber Folge bie Refidenz ber Farifhen Fürften 
oder Könige, bie vorher ihren Sitz zu Mylaffa gehabt 
batten und unter ber Dberhoheit ber yerfifhen Groß⸗ 
koͤnige fanden. Einer der leuten berfelben war Maufos 
los, der fich des ganzen Kariend bemächtigt hatte, aber 
in ber Blühte feiner Jahre Olymp. 106 ftarb, worauf 
feine Gemahlinn und Schwefter, bie zweite Artemifia, 
ihm jenes berühmte Denkmahl ftiftete, bad feinen Nas 
men für alle Jahrhunderte verewigen wird, — Die 
Stadt lag auf der N. W. Seite des keramiſchen Bu⸗ 
fend, der Inſel Kos gegenüber, hatte eine feſte Akro⸗ 
. poliß, die, wie bie barın hervorſprudelnde Quelle, Sals 
makis hieß, einen großen fihern Hafen, welcher burch 
die Felſepkuͤſte Arkonneſos gebildet wurde, an bemfelben 
einen großen Öffentlihen Plab, und zu deſſen rechter 
Seite einen berühmten Tempel des Hermes und der 
paphifchen Söttinn, zur linfen Seite die Aftopolis und 
den königlichen Paiaſt; eine breite prächtige Straße: ftieß 
auf den großen Plag, und in derfelben fland jenes herr 
liche Maufoleum, 21 Ellen hoch und von 36 Marmorfäus 
len umgeben, an welchem die vornehmften Bildhauer von 
Hellas, unter_andern Skopas gearbeitet haben, und das 
lange als eins der 7 Wunder des Alterthums verehrt 
wurde. Auf einem Hügel, im Mittelpunfte der Stadt, 
erhob ſich ein Tempel bed Kriegsgottes mit einer koloſ⸗ 
falen Bildfäule desſelben, und alle dieſe Herrlichkeiten 
umfchloß eine hohe, mit Thuͤrmen wohl befeste Dauer, 
die fo feft war, daß fie von Alerander eine lange Be⸗ 
lagerung aushalten Fonnte. Als fie in diefed Monarchen 
- ‚Hände gefallen war, theilte fie das Schidfal von deſſen 
übrigen Staten. Die Römer entriffen fie den Lagiden 
und gaben ihr ihre Sreiheit, aber nicht ihren Glanz zu» 


d 


ruͤck, ber während der Fleinafiatifchen Kriege ungemein 


verloren hatte. Sie blieb indeß in ben erften Jahrhun⸗ 


ten ber Gdfarn eine wichtige Handelsſtadt, und ſcheint 
eft da zu Grunde gegangen zu feyn, al$ bie wilden 
Mongolenſtaͤmme fih über Aſien ergoſſen. Jetzt find 
nur J wenige Spuren von ihr uͤ eg und die Ge 
Iehrten jind felbft darüber uneinig, ob fie folche (wie 
Wheler Voy. 333.) in den Truͤmmern yon Ofanfter: 


ches, oder nach der allgemeiner angenommenen Meinung, 


die auch Spon und Reichard vertheidigen, in bem heu⸗ 
tigen Babrun fuchen follen. Aber immer wirb das alte: 
Halikarnaß und duch die großen Männer, bie aus ih« 
rem Schooße hervorgegangen find, ehrwuͤrdig bleiben: 
bier find Herodot, der’ Water der Geſchichte, die beiben 
Dionyfe, Sefhichtöforfcher und Mufifer, und die. Dichs: 

+) Horod. YII, 99.ımb Serabo XIV, 070. : Er 


ter Hekataios und Kalkmachos außer andern Belehiin 


und Künftlern geboren, 


HALIKO, 1) ein Paftprat im füdlichen Finnland, 
Abo und Biorneborgs Län, zähtt nebſt der Kapellge 


meinde Angelniemi im 3. 1815 3727 Seelen; bat. eng 


herrliche fleinerne Kreuzkirche, "eine der fehönern Lands 
firhen Finnlands. In der Nähe fließt der Fluß Haliko, 
der fih beim Ritterfig Aminne in die Halikowiek des 
finnifchen Meerbuſens ergießt, (v, Schubert.) 


- HALIKYRNA (auch Alikyrna), eine Stabt auf 
ber Gränze von Xtolien und Afarnanien, Plinius zahlt 
fie zu dem erſten Lande, Stephanos von Byzanz zu 
Dem zweiten, (R.) 

HALIMEDA (Korallin.). — 2amourour tremt 
unter biefem Namen .eine gewiffe Anzahl organifixter 
Körper von der Bamilie der Korallinen, worunter fie 
Dallas, Kinnt, Ellis, Solander und andere 
Boologen ftellen, und aus welchen Lamark feine Gat⸗ 
tung Flabellaria gemacht hat, womit er jedoch mehren 
andere Species vereinigt, welche Famourour, unter 
dem generifchen Namen udotea unterfchäide. Sie find 


wahre corallinae phytoides, deren Artifulafionen aber 


gewoͤhnlich viel platter und breiter find, was ber de 
zen Koralline ein fächerförmiges Ausfehen gibt, UÜbri⸗ 
end ift die Structur ganz fo wie bie ber gewoͤhnlichen 
rallinen, d. h. fie befiehen aus einer fihröfen Arc, 
welche von Raum zu Raum durch eine fehr wenig wu⸗ 
chernde Rinde breiter gemacht und incruflirt wird, Ef 
Jis ift der einzige DBeobachter, welcher auf der Ober 
fläche der ameritanifchen Specied beutlihe Spuren von 
Poren hat wahrnehmen koͤnnen, welche er für Polypens 
bäuschen hält. Lamark findet an ihnen Ähnlichkeit mit 
den alceyonia, während Andere und vorzliglidh italienis 
ſche Beobachter glauben, daß fie nrganilirte vegetabili⸗ 
Ihe Körper find.. . | 
Indeſſen findet man dieſe Specied von Kprallinen 
ober Halimeben nur in ben Meeren ber heißen Bänder, 
und um fo mehr, je mehr man fich den Aquatorialmer⸗ 
ren nähert, Sie hängen an ben unter ber Ser befinde 
Jichen Felſen, und find immer fehr Hein. Ihre Farbe 
ift im lebenden Buflande grün; fie werben weiß, wenn 
man fie trocknet. Man findet fie gewöhnlich in dem, 
was man: in den Apöthelen heiminthocorton, nennt. 
1) Halimeda Ancrasssta, Ellis, Corall., tab. 25. 
fig. a A; Corallina inerassata: Gmel. Diefe Spece 
trifft man am häufigften in den Sammlungen. Die 
Artifulationen, welche ziemlich veränberlihe Formen ber 
ben, find breit und platt, vorzüglich nach unten. Man 
trifft dieſe Specied in den Meeren der Antillen 
Lamourour ſchlaͤgt vor, die Corallina monils 
(Hllis: und Solander tab. 20, fig. 0.) als eine bloße 
Varietaͤt diefer Species zu befrachten. 
, 2) Halimeda multicaulis, Lamark. (Ann. du 
Musee, tab. 20, p. 802)... €8 fcheint, daß dieſe Spe⸗ 


. dies: fih von der vorhergehenden vorzüglich burd bie 


große Anzahl. feiner Stämme und dadurch unterfcheibet, 
daß die unteren Artikulationen faſt cylindriſch und Die 
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einfchalige Konchylie Ormier. Engländifch heißt fie sea- 
ear,"Venus’s ear. " 
Das Thier gleicht den Erdſchnecken, fagt Linnee, 
und die Schale hat einige Ahnlichkeit mit Menfchenohs 
ten, was der Name Haliotid anzeigt, welcher aud dem 
Griechiſchen von Arc, das Meer, und ode, das Of, ents 
nonmen ift; fie ſteht offen, hat aber auf der einen 
Seite einen verborgenen Sehwintel, der noch von Ges 
winden zeugt. An der Fläche der Schale befinden fich 
‚einige Löcher am innern Nande, wovon bie vorderen 
. offen ftehen, die hinteren aber zugeflidt fiheirien. Das 
Thier Elebt an den $elfen ech, fo daß man es felten 
obne * Beſchaͤdigung losreißt, Sein Fleiſch iſt gelb 
und eßbar. 
Luuid und Scheuchzer ſprechen von ben verſtei⸗ 
nerten’ Konchylien dieſer Art, obgleich das Vorhanden« - 


I 
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oberen platt, keilformig und nicht fehr in lobi getheilt 
find. Man kennt ihr Vaterland nicht. 

3) Halimeda irregularis, Lamouroux. (Polyp. 
Flex. tab. 11, fig- 7.). Diefe Specied, welche auch 
von dem Meere der Antillen kommt, hat Eleine und viels 
geftaltige Artitulationen. 

Ste ſcheint viel Ahnlichkeit mit der Corallina tri- 
dens, Solander und Ellis (tab. 20, fig. a) zu haben, 
welche aus denfelben Meeren kommt und platte Artikus 
Istionen mit drei lobi hat. 

4) Halimeda opuntia, Lamouroux, Pallas, El« 
is (Corall. tab, 25, fig. b B.). Die Artikulationen 
biejer Specied find zufammen gebrlidt, wellenförmig und 
nierenfoͤmig. Man findet fie in bem- mittelländifchen 
Meere. Lamourour glaubt, daß Pallas fie mit 
Unrecht mit der folgenden verwechfelt hat. 


5) Halimeda tuna, Lamourouz (Polyp. Flex., 
tab. 11, fig. 8., a, h.). Die Artikulationen find zu⸗ 
fommen gedrückt, faft ſcheibenfoͤrmig. Das Vaterland 
diefer Species tft das mittel, Meer. (W. L. Brehme,) 

HALIMI, ift der Name eimes berühmten tuͤrkiſchen 
Geſetzgelehrien unter Selim I.; er war gebürtig aus 
Kaſtemuni und wurde theild wegen ‚feiner vielfältigen 
Kennmiſſe, theild aber wegen feines gefchitkten und lies 
benswürdigen Benehmens zum Khobfcha oder Lehrer des 
Sultans erhoben *). Sonſt kennt die- orientalifche Lite⸗ 
tärgefchichte einen berühmten perfiichen Lexikographen des 
Namens Halimi*). Ein mebdicinifches Wörterbuch eines 
Halimi benuste auch Mohammed Efaad Efendi in feis 
nem tuͤrkiſch⸗ arabifch sperfifchen Wörterbuche, welches im 
3.1210 d. H. (1795). zu Eonftantinopel gedrudt ift?). 

A. G. Hoffmann.) 

RALIMON. Nady.Apollod. Cyzic. bei Nat. Com. 


VI, 18. der Vater der Kreta, von welcher die gleich- - 


namige Infel ihre Benennung erhalten haben fol. Rn 


a. 
Halinatron, (Mineral.), ſ. Natron.. 
HALING, ein Eiland an der Kuͤſte der englaͤndi⸗ 
ſchen Grafſchaft Hants. Es iſt an der Küfte verſchie⸗ 
dentlich eingeſchnitten, hat eine unregelmaͤßige Geſtalt 
und einen fruchtbaren Boden, und enthält 3 Doͤrfer. 
(G. Hassel.) 
HALIOS ("Adsog), Sohn bes Alkindos, der bei 
ben Rampffpielen, die während der Anwefenheit bes 
Odyſſeus auf der Phaͤakeninſel angeftellt wurden, fich 
als guter Läufer und Zänzer zeigte und mit bem Laoda⸗ 
mas ein, Ballet mit Bällen tanzte*). (I. A. L. Richter.) 
HALIOTIS (naturgefch.) , ein Name, welchen Lin: 
ned!) einem Schalthiere gibt, welches von Belon?) 
patella altera major und von anderern Naturforfchern 
Auris marina genannt wird. Adanfon nennt dieſe 





1) Sof. v. Hammer in ber Gefhihte der Literatur ber 
Dimanın ©, 1164. 2) Jof. v. Hammer a. a. D. S. 1283, 
VHrrbelors orient. Bid. u. b. W. Euthfollad. . 8) Zof. 
v. Hammer a. 0. D. 

°) Homer. Od. VE, 119, 870. 


I) Fauna Suecica, p. 19. n. 57. 2) de Aquat. p. 395. 


ſeyn derfelben noch bezweifelt wird, und daher die Na⸗ 
men Auris marina lapide facta, lapidea vel fossilis, 
Planites, teutſch Planiten, verfteinerte Seeohren. . 

‚Diele Gattung von Schalthieren wird von den vew 
ſchiedenen Naturforfchern verfchieden geſtellt. Oken 
macht aus ihnen die vierte Gattung der dritten Sipp⸗ 
ſweſt dritten Zunft der dritten Ordnung feiner vier⸗ 
ten Klaſſe. 

Die Charaktere dieſer Gattung find: Körper oval, 
ſehr deprimirt, unten mit einem breiten Fuße verfehen, 
welcher faſt auf allen Seiten hervorragt; an feiner Pes 
ripherie bat er einen boppelten zadigen ober Praufen _ 
Rand, welcher: mit - fühlfabenwurmartigen Faͤden vers’ 
ſehen iſt; Kopf fehr groß, mit vier Fuͤhlern, von wels 
chen zwei größer, ein wenig abgeplattet, und gwei fürs 
zer, prismatifch find und auf ıhrer Spige bie Augen 
fragen. Die Kiemenhöhle liegt links, enthält zwei lange, 
ungleihe Kiemen und endigt fich vorn in zwei aungleiche 
lobı des Manteld; die Schale ift fehr deprimirt, oval, 
mit fehr niedriger, faft hinterer und feitlicher Windung, 
mit fehr weiter Öffnung ; der linke oder fäulchenförmige 


Rand ift umgebogen und ſcharf; eine Reihe Köcher liegt 


parallel mit diefem Rande, von Welchen bloß die vore 
deren durch und durch gehen und bie fühlfadenförmigen 
lobi des Manteld durchgehen laſſen. In 

Die Meerohren haben wirklich einige Ähnlichkeit 
mit ben Satellen und vorzüglich mit den Fiſſurellen. 
Ihr Körper ift jedoch noch viel mehr beprimirt und we⸗ 
niger koniſch. Der ganze untere Theil wird von einer 
breiten Muskelſcheibe gebildet,. welche als Kocomotionds 
organ dient, Der obere Zheil zeigt ebenfalls an feiner 
Mitte einen ziemlich breiten ovalen Raum, welcher auch 
mustelartig ıft, von dem Fuße berfommt und fih an 
die Schale anheftet. Dieb ift bis zu einem gewiften 
Punkt der Muskel der columella ber andern Molluss 
fen mit fpiralförmiger Schale und zugleich der Urfprung 
ber Anordnung bed musculus adductor der zweifchaligen 
Konchylien. Bon ber ganzen Peripherie diefes Muskel⸗ 
raums entfpringt der Mantel, welcher, fo lange er auf 
der Eingeweidemaſſe liegt, fehr dinn tft, und nad dem 
Maße did wird, wie er über fie hinaus fchreitet. Sein 
boppelter Hand, welcher gar nicht zadig iſt, zeigt fich 
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um bie ganze Veripherie des Koͤrpers bed Thiers herum, 
und Auf längs der Schale, ohne daß Theilung vor 
handen ift, außer nach vorn und links. An diefer Stelle 
ift er in zwei mehr oder weniger fpisige lobi ziemlich 
tief gefpalten, von weldhen ber linke merklich Länger ift 
ald der rechte. In dem Übrigen der Ausdehnung des 
Mantels diefer Seite, d. 5. zwifchen der linfen Seite 
des musculus superior und dem Seitenrandbe berfelben 
Seite bildet er einen ziemlich großen Weg für bie Kies 
menhöhje, welche folglih ganz auf ber Imben Seite ift 
und fich ſtark nach hinten verlängert. Zwiſchen dem Fuße 
und dem Rande des wahren Manteld befindet ſich eine 
ziemlich breite, offenbar muskelartige Membran, welche 
an ber ganzen Peripherie des Körpers des Thierd vors 
handen ift, und vorn einen einzigen Ausfchnitt zum 
Durchgang bes Kopfs bat, db, b. fie entfpringt auf den 
Seiten des Kopfs, auf der dußeren Seite der Kübler, 
Sie ift rund herum mit einer fehr Diden doppelten Kraufe 
befegt: die untere befteyt ganz ans Beinen fleifchigen 
Tuberkeln, welche in mehreren Reihen unregelmäßig an: 
geordnet find, während die obere nur in einer Reihe 
fih befindet. Aber überdieß fieht man oben eine Weihe 
von ziemlich Jangen, wahren fühlfabenförmigen appen- 
dices, welche aus einem an ihrer Bafis befindlichen, klei⸗ 
“nen Loch heraus zu kommen fcheinen, und in gleichen Ents 
fernungen von einander liegen. Diefes Mustelblatt vers 
laͤngert ſich nach vprn unter die Fühler durch appendi- 
ces, welche ohne Zweifel weit über den Fuß und felbft 
iiber den Kopf hinaus verlängert werden koͤnnen. Zwi⸗ 
fchen dieſem mittleren Blatt und dem Fuße iſt eine ziems 
lich tiefe Furche vorhanden, welche jedoch nichts Bemer⸗ 
kenswerthes zeigt; aber zmwifchen ihr und bem freien 
Kande des Mantels ift eine andere Furche vorhanden, 
in weldyr fih nad vorn der Kopf und links bie Kies 
menböhle befinden. Der Kopf ift ziemlich groß, breit, 
beprimirt, und zeigt zwei Pare von appendices: das 
binter obere und äußere Par-ift viel kuͤrzer; es ift ziems 
lid) did und hat an feinem Ende einen fehr deutlichen 
Schwarzen Punkt, welchen man ald ein Auge beträchtet, 
Diefes Par ift an feiner Bafis durch eine dünne, trans: 
verfale Membran vereinigt, welche einen Zheil der tuba 
verbirgt. Das andere Par ber appendices wird von 
den Fühlern gebildet; fie find ziemlich lang, dreiedig, 
and ein wenig bdeprimirt. In der Mitte ihrer oberen 
Fläche ift eine Art von Iongitubinaler Depreflipn vor 
handen, und die Ränder diefer Fühler fcheinen ein we: 
nig gefranf’t zu ſeyn, was vielleicht von der Gontracs 
tion abhängig if. Zwiſchen biefen zwei Zühlern und 
ein wenig unten fieht man eine Art tuba oder. fleifchige, 
abgeplattete, transverfal gefurchte Maffe hervorfpringen, 


in deren vorderer Mitte eine vertifale Spalte ift, welche‘ 


mit ziemlich biden Lippen für den Mund befest iſt. 
Die cavitas buccalis ift fowohl in Hinficht der Größe, 
als auch in Hinfiht der Muskeln, welche fie umgeben 
und bewegen, mittelmäßig, Auf ihrer unteren Fläche 
ift eine breiedige, fpisige und nach vorn freie Zunge, 
welche nach hinten breit und Fanalförmig wird; fie ifl 


mit braunen Zähnen befegt, welche auf vier Reihen 


- 
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Reben, und fich nach hinten auf ein Zungenband ver 
’ ngeru, 

Der oesophagus, welcher ſich gleich auf bie Int 
Seite begibt, iſt ziemlich. eng; er ift von zwei ziemlic 
langen Epelchelöräfen begleitet; hierauf gebt er unte 
die untere Wand der Kıiemenhöhle auf die linfe Seit 
ber oberen Muskelſcheibe und kommt in die Eingeweibe 
maſſe, welche ganz nach hinten und jenfeitö des hinte 
ven Randes hie cheibe iſt. In diefer Maſſe bauch 
fi) der oesophagus in einen ziemlich beträchtlichen mem 
brandfen Magen, welcher gariz auf feiner linken Seit 
liegt, und in ber Leber völlig eingefchloffen ift, welch 
eben fo, wie bei den zweiſchaligen Kondylien, eine Ar 
von ziemlich bider Rage um ihn herum bildet. De 
Darmkanal, welcher dußerft kurz iſt, entfpringt von den 
Magen faft gleich neben der Snfertion des oesophagu: 
und begibt fich von. hinten nad) vorn, um das rectun 
u büden. Das rectum, welched mit dem untere 

heile des Herzens: unmittelbar zuſammen hängt, trenn 
fi) bald von demfelben, und bildet in ber Kiemenhöhle 
wo es fich öffnet, einen Vorſprung von faſt einen: Zoll 
Es fcheint, daß es an feinem freien Xheile von eineı 
Art glandulofen Organs begleitet if. - 

Die Kiemenhöhle liegt, wie weiter oben gefagt won 
ben iſt, ganz auf ber linken Seite; fie iſt groß und von 
züglih von vorn nad) hinten fehr lang. Ihre unter 
Wand wird vom der fehr Dünnen ‚Haut gebildet, weldt 
ben oesophagus bebedt und von der Außeren und ti: 
fen Seite des musculus medianus zu dem linken lo- 
bus bed Manteld geht, Die obere Wand wird eben 
falls von dem rechten lohus des Manteld gebildet, wel: 
cher ſich nach hinten kruͤmmt, um lange der linken Seite 
des musculus medianus bin gu laufen, und welde 
hierauf quer läuft, um ben linten lobus des Mantels 
zu erreichen, Wir haben bereitö erwahnt, daß der vor: 
bere Rand diefer Wand der Kiemenhöhle fich in zwei 
breiedige, ungleiche lobi verlängert, welche durch Die 
Löcher der Schale heraus treten. An ber inneren Flaͤche 
biefer oberen Wand befinden. fich eine und vielleicht zwei 
Meihen breiediger, fehr platter appendices, deren Na: 
tur und Verrichtung men nicht kennt, aber welche nicht 
FA find. Die Kiemen bilden zwei fehr lange, 
hmale Kaͤmme, welche die ganze Ränge ber Kiemen 
höhle einnehmen. Die rechte Kieme, welche faſt unmit- 
bar an dem musculus medianus adhaͤrirt, ifl jedoch 
ein weniger kuͤrzer, als die linke. Beide werden von 
einer unzaͤhligen Quantitaͤt kleiner Blaͤtter gebildet, welche 
die zu verarbeitende Fluͤſſigkeit durch eine Kiemenvene 
aufnehmen, welche den Ruͤcken ober den adhaͤrirenden 
Zheil der Kieme einnimmt, und an ber Baſis der Kie— 
men eingetreten iſt, nachdem fie ſich aus der fucceffiven 
Bereinigung ber Benen jeber Seite bes Körpers gebildet 
hat. Die Kiemenarterien hingegen nehmen bie freie 
Släche jebed Kiemenkamms ein; fie entfpringen an der 
Spite der Kiemen und ihr Durchmeffer nımmt nad) 
bem Maße zu, tie fie ſich nach hinten begeben. Da 
wo fie zu bem vorderen Theile der Eingeweidemaſſe 
über das rectum fommen, vereinigen fie fid in einen 
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Bentrikel, welcher doppelt zu ſeyn fcheint, und welcher 
fih in dad ‚Herz Öffnet, deſſen pericardium . mit ber 
Burzel des rectum dußerft feft adhaͤrirt, faſt eben fo 
wie bei den zweiſchaligen Konchylien. Bon biefem Benz 
trifel gehen zierauf die aortae aus, welche ſich fogleich 
in mehrere Afte theilen, von welchen bie ſtaͤrkſten in bie 
Leber und das ovarium eindringen. 

Die Zeugungsorgane fcheinen nur aus einem unges 
mein großen ovarium zu beftehen, welches nicht bloß 
fot die ganze Leber einhuͤllt, fondern aud allein und 
eine beträchtliche Maſſe bildend, welche die Bindung 
ausfuͤllt, auf die rechte Seite begibt und die ganze 


Seite des Körpers bis zu dem vorderen Theile des musc. 


medianus einnimmt. Der oviductus ſcheint einzig zu 
ſeyn und fich in die Kiemenhöhle zu endigen. Er adhaͤ⸗ 
rt unter und ein wenig hinter der Endigung des rec- 
tum mit der linken Seite des Centralmuskels. 

Die Schale diefer Thiere zeichnet fich durch bie 
Schönheit der Perlmutter aus, welche fie innerlich übers 
zieht. Ihr gerader Rand iſt immer dünn und ſcharf; 
er bat ziemlich oft an dem vorderen Zheile einen mehr 
oder weniger tiefen Auöfchnitt, welcher der Anfang eines 
Lochs it, weiches denjenigen Löchern gleicht, bie durch 
die Scheibe der Schale hindurch gehen, und zum Durd,s 
gange ver fühlfadenförmigen lobı des Manteld dienen, 
um ohne Zweifel eine Art von Reſpirationskanal zu bils 
ven. Die Auzahl diefer Löcher iſt veraͤnderlich. Sie 
werden auf fucceffive Weiſe und nach innen nach dem 
Naße ausgefüllt, mie die Schale waͤchſt, fo daß nur 
fünf oder ſechs Löcher offen. bleiben. Der linke ober 
fulhenförmige Rand bildet eine Art fcharfes perlmutter⸗ 
artiges Blatt, welches in bie. Furche ber linken Seite 
bed Körpers einbringt. Zu Folge befien, was Adan⸗ 
fon in feiner Histoire du Senegal fagt, ſcheint es, daß 
dieſe Schalen bei berfelben Specied je nach bem Alter 
verichieben find, und zwar nicht bloß in Hinſicht ber 
som, d.h. in Hinficht des Verhältnifjed der zwei Durchs 
mefler, was manche länger, ſchmaͤler, und andere kuͤrzer, 
breiter macht, in Hinſicht der Farben, in Hinficht der 


Anzahl der Löcher, welche bei den alten ſechs oder fieben 


und bei den jungen nur drei ober vier an ber Zahl find, 
fondern auch in Hinficht der Anzahl der Runzeln, von 
welchen bie meiſten oben verziert find. - Adanfon fagt, 
daß nur 50 bis 60 Rungeln bei ben jungen unb bis 
150 Runzeln bei den alten vorhanden find, bieß find 
ohne Zweifel die Abweichungen, welche die Unterfpeidung 
der Speried diefer Gattung fo ſchwer machen. 

Diefe Thiere fcheinen in allen Meeren: vorhanden 
ion. Chen fo wie bie Patellen findet man fie vor⸗ 
—J— an den Stellen, welche von Felſen ausgefuͤllt 

d, welche fie bisweilen faſt ganz bedecken, wiewohl fie 
bei niedrigem Stande des Meere bloß liegen koͤnnen. 
6ie bewegen ſich auch vermitteld ber breiten Muskel⸗ 
Kheibe, weiche den unteren Theil ihres Körpers bildet, 
Kt langfam, jedoch viel fchnelles ald bie Patellen. 
Sn dem Moment, wo fie fih bewegen, fieht man ihren 

Fuß nicht, und noch weniger ben Mantel, aber die Mus⸗ 
klraufe, welche ſich zuöiicyen ihnen befindet, entfaltet 

Exp, ,20.u,8. Bweite Sect. I. 
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fih fo, daß fie weit uͤber die Schale hinaus reicht und 
daß fie endlich eine außerft. ſchoͤne und regelmapige An: 
ordnung von Zranfen zeigt. Man Eennt bie Art der 
Nahrung, welche diefe Thiere fuchen, ſaſt ganz und gar 
nicht, jedoch ſcheint ed, daß fie mehr vegetabiliſch, als 
animalifh if. Cs ift wahrſcheinlich, daß zwiſchen den 
Ssntividuen feine Berührung Statt findet, und daß jedes 
derfelben unabhängig von jebem andern eine große Aus 
zahl Eier oder vielleicht Junge hervor bringt. Doch wifs 
fen wir hierüber noch nichts Beſtimmtes. IL 
Die Anzahl der Species diefer Gattung iſt ziemlich 
beträchtlich, doch ift e8 wegen ber Abweichungen, berem 
bie Schale fähig ift, ziemlich ſchwer, fie zu unterfcheiden. 
Die beiten ſpecifiſchen Unterfchiede findet man ohne Zwei⸗ 


‚sel in der Anorbnung der Timbriae des Mantel. 


Man Yat in neueren Zeiten mehrere Gattungen mit 
einigen Specied aufgeflellt, welche Linne unter die Meers 
ohren ſtellte. So haben Helblins und dann de Lamard 
aus der Haliotis imperforata ihre Gattung Stomatia 
gemasht. Denys in Monfort und Leach haben aus den 

pecied wahrer Dieerohren, welche eine Art innere Furche 
haben, die mit der Reihe der Löcher parallel ift, die Gats 
tung Padolla gemadt. . 

1) Huliotis tubercnlata, Linn., dad Kuotenohr. 
Scale oval oder etwas laͤnglich, wier bis fünf Zoll lang 
und 3% 300 breit, oben durch ihre große Anzahl Run⸗ 
eln vaub; Farbe gewöhnlich roth mit weißer abwech⸗ 
eind. Man nimmt allgemein an, baß diefe Specied im 
allen Mesien und ſelbſt an den Kiffen Englands gefuns 
en wir 

2) Haliotis striata, das Runzelohr, Lim. (Martini 
Conch. 1, tab. 14, fig. 133.) Sie iſt Der vorberges 
henden fehr ähnlich, von. welder fie fih mur dadurch 
unterfcheibet, daß die Runzeln, mit welchen der Rüden 
verziert ift, regelmäßiger und wehiger Enotig find; fie iſt 
voth oder grün, oder dieſe zwei Farben find mit einans 
der vermifcht. ‚Aus Afien und der Barbarei, 

Haliotis varia, dad Buntohr, Linn., (Martini 
Conch. 1, t. 15, fig. 144.) Oval mit longitudinalen 
Runzeln, von welchen bie größten knotig find; Farbe 
weiß ober gelblich braun, oder ſchmuzig grün; 20 bis 
80 Löcher, von welchen vier ober fünf durch und durch 
gehen. Aus Indien „ 
4) Haliotis marınorata, das Märmorohr, Linn, 
Gm. 1., Gualt., (t. 69, Ag. A, C.) Diefe Species iſt 
fang, mit fehr feinen, longi⸗ 
tudinalen und anderen franöverfulen Runzeln, welche fat 
nicht zu erfennen find. Die Anzahl der Löcher iſt uns 
efähr 30, von welchen vier bis fünf offen find. Die 
arbe iſt vermifcht, braun, weiß, grün und roth. Aus 
Afrika und Indien. 

5) Haliotis bistriata, Linn., Gm., (Martini 
Cenchyl. :, t. 15, fig, 142.3 Schale oval, mit trands 
verfalen, erhabenen und doppelten Runzeln verziert; 
Farbe grünlich mit braunrothen Streifen; die rechte Seite 
if ſinuos. Aus Afrika, oo 

6) Haliotis asinina, das Langohr, Linn, Gm. 
Gualt., (Test., 1. 69, Rg. D.) Schale viel ſchmaͤler 
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und glatter al3 bei den andern Species, hoͤchſtens drei 
Zoll lang, an bem geraden Rande ftark gebogen; Farbe 
vermifcht, braun, grün und weiß. Die Tongitudinalen 
Runzeln find in der Nähe der Windung, knotig und oft 
noch punktist. Dieß ift eine feltene Species Indiens. 

7 aliotis australis, Linn., Gm., Chemnitz, 
(Conch. 10, tab. 166, fig. 1603 und 1604.) Schale 


oval, konver, zehn bis zwölf Zoll lang und 2% Zoll breit, 


vergittert, d. h. im zwei Richtungen gerungelt. Die Wins 
bung ift bauchig und hervorragend; die Farbe iſt ver⸗ 
miſcht, voth und bläulich; die Öffnungen find rund, nahe 
an einander und 6 bis 7 an der Zahl. Aus Neufeeland. 
‚8) Huliotis guineensis, Linn., Gm., Schröter, 
(Einleit. in die Conchyl. 2, p. 388, t. 4, fig. 18.) 
Schale oval, etwas konvex, feft, in zwei Richtungen ge 
zunzelt; Sarbe vermifcht, weiß, grün und vwoth; die Off: 
nungen find beprimirt, an der Zahl ſechs. Das Vaters 
land diefer Species find die Küften von Guinea. 
' 9) Haliotis pulcherrima, Linn., Gm., Chemn., 
(Conch. 10, p. 3i3, t. 166, fig. 1605 und 1606.) Eine 
Schöne Heine Species, welche hoͤchſtens fieben Linien lang, 
faſt rund tft, mit notigen Runzeln; die Mindung ıfl 
beroorfpringend ; bie Farbe ift vermifcht, weiß und roſen⸗ 
rotyh; dreißig Öffnungen, von mwelchen fünf. durch und 
durch gehen. Die Infeln des Südmeers. 


Gualt., (Test. ‚tab. 69, fig. 5.) Schale did, 7 bi8 9 
30H lang, faft rund, mit Iongitudinalen, oben wellenförs 
migen Runzeln. Die Farbe ift gewöhnlich grün. Aus 
Indien und Afrika, " 

11) Haliotis gigantea, Linn., Gm., Chemn., 
(Conch. 10, p. 115, t. 167, fig. 1610 und 1611.) 
Schale fehr platt, vier bis ſechs Zoll lang und 35 Zoll 
breit, - oben durch fongitubinale, wellenförmige Runzeln 


taub, welche durch trandverfale Runzeln gekreuzt werden; _ 


Farbe vermifcht, roth und weiß. Der linfe Rand i 
fehr breit. Aus Neubolland. | 
12) Haliotis iris, Linn., Gm., Chemn., (Conch. 
40, p. 317, t. 167, fig. 1612 und 1618.) Schale 
bünn, didbäudig, 45 Zoll lang und 3 Zoll breit, oben 
burch transverfale und longitubinale Runzeln rauh, oben 
blaugelb und nach innen von den fchönften Regenbogen 
farben glänzend. Aus Neufeelgnd. 

- 43) Haliotis rubra, Leach., (Melang. Zoel. p. 54, 
tab. 23.) Sehr fchöne, ein wenig ovale Schale, longi⸗ 
tudinal gerungelt, mit transverfalen Leiften, welche aus 
Löchern fommen, die rund, fehr zahlreih (45 bis 50) 
und fehr eng find; Farbe ziegelroth. Aus Neuholland, 

14) Haliotis Gracherodn, Leach., (l. c., p. 131, 
t. 58.) Oval, drei Boll lang, gerungelt, oben blaͤulich 
ſchwarz, nach innen regenbogenfarben. Aus Kalifornien. 
" C(V. L. Brehme.) 

HALIPHEROS (Alepıjgog), einer von deu 50 
Söhnen des arkadifhen Königs Lykaon.“) Wahrſchein⸗ 
lich fatfche Schreibung flatt "Adipnoos. Denn die nach 








ga wo dpold, IU, 8. 1; cf. Paws. VIII, 26, wo Haliphtkoros 
geleſen wird. , — 
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10) Haliotis stridae, das Hohlohr, Linn., Gm., 


HALISERIS 


jenem Sohne bes Lykaon genannte Stadt in. Arkabic 
beißt Aliphera. ©. bief. Art. Th. IH, 129. 130. | 
(J. A. L. Richter. 
HALIPHRON. Nach Hellanic. ap. Natal. Cum 
VII, 17. ver Bater des Deulalion, der ihn mit de 
Nymphe Iophoffa erzeugt haben fol. (R. 
HALIPLUS (entomol.), ein Name, weldyer von La 
treille einer Abtheilung von coleopterae pentamera, 
beigelegt ift, welche zuvor in der Gattung dyticus, ber Fa 
milie der neotopodes oder remipedes, begriffen wurde. 
Der Name haliplus (von aAdnAoog, aAirrAovg, marı 
navigans) ift nicht glüdlich gewählt, denn die bier frag 
lihen Inſekten findet nian niemald im Seewafler. 
Zlliger hat, um die merfwürbigfte befondere Be: 
fhaffenheit anzuzeigen, - welche diefe Gattung auszeichnet 
und in einer Bruftplatte befteht, welche fich über tü 
Bierfüße erftredt, die von ihr bedeckt werben, vieler 
nieften den Namen cnemidotus von xyruis, 1dos 
ber Unterfchenkel und ovg, wTog, das Ohr, gegeben. 
In dem Dictionnaire des sciences naturelles {fi 
auf ber Tafel der nectopodes (no. 3) eine Species der 
Gattung haliplus abgebildet. Geoffroy bat fie unte 
bem Namen dyticus striatus mit. gelbem Bruftitüd an: 
zeigt. Er bemerkt, daß der untere Theil bes Brufl: 
üds zwei breite Platten bildet, weiche die Artikulation 
der Hinterfüße und die Hälfte ihrer Schenkel bededen, 
weßhalb fie ſich nur horizontal bewegen können. Auch 
fhwimmt bad Inſekt fehr gut durch dieſe Bewegung. 
Doh kann ed fich nicht auf dem Erdboden fort bewe⸗ 
gan. Das bier fragliche Infekt ift halıplus impressus. 
Dfen hat dieſes Thier in die fiebente Ordnung feiner 
dritten Klaſſe geteilt und befchreibt es fo: wie Floh, 
. grau, Bruft geld, Hinterfüße fehr lang, dünn, zwei greße 
auchplatten, an denen die Schenkel befeftigt iind. 
Eine andere Species, welche Fabricius halıplas 
obliquus nennt, hat auf den Flügeldeden, welche gelb: 
lich ſind, fünf fehräge braune Flecke. Sie ift in dem 
14ten Hefte von Panzer's Fauna (no. 6) abgebildet. 
Eine dritte Species wird von Fabricius haliplus fla- 
vus genannt. | (W. L. Brehme.) 
HALIRRHOTHIOS ("Adsöoores), Sohn dei Po: 
ſeidon und ber Nymphe Eurpte, that ber Tochter des 
Ares, Alkippe, Gewalt unb wurde bewegen vom Vater 
erihlagen. Pofeidon verklagt nun den Ares bei den 12 
Göttern, die über ihn im Areopagos zu Athen Gericht 
hielten, ihn aber frei fprachen. Dieſer erſten Rechts⸗ 
handlung wegen befam dad Gericht ben Namen Abuoc 
stayog *), | (J. A. L. Richter.) 
HALISERIS, Agardh (Syst. Alg.). Cine Plan: 
engattung aus ber Familie der Algen, der Ordnung der 
— und der Gruppe der Laminarieen (As.). Ihr 
Charakter beſteht in einem ebenen, linienfoͤrmigen, geripp⸗ 
ten, häufigen Laube (frons) und Kapfeln, welde in 
Häufchen beifammen ſtehen. Die fünf von Agardh 
angeführten Arten _biefer Gattung fommen bloß im Meet 
vor. 1) H. Justii Ag. mit dfligem Stiel, mit Zweigen, 
| 


) Apollod. U, 14. 2; cf. Steph. Byz 4. h. v. 
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HALISERNA 


welche durch das gabelfdrmige Laub hindurch Laufen, und 
mit einzein ſtehenden Kapfeihäufchen. An den Küften der 
Antillen. (Bictyopteris Justii Lamour.). Abgebildet im 
Extr. du Journ. Philomat. t. 6. f.A. 2). H. poly- 
podioides Ag. mit linienförmigem, gabligem, glattran= 
tigem Laube, und an der Rippe angehäuften Samen⸗ 
baufhen. Im atlantifchen und mittelländifchen Meere, 
(Fucus membranaceus Stackh., F. polypodioides 


Lamour.). Abgeb. in Stackh, t. 6, Turn. (. 87, und , 


Lamour, diss.t. 24, f. 1. 3) H. Woodwardia Ag. 
mit inienförmigem, gabligem, gezähnt:gewimpertem Lanbe, 
An den nördlichen Küften Neuhollands. (Fucus Wood- 
wardia Turn.). Abgeb. in Turn. t. 158. 4) H. de- 
Ikatula Ag. mit fait einfachem, fehr zartem Laube, und 
mit Kapfelhäufchen, welche in zwei parallelen Linien am 
Rande ſtehen. An den Küften der Antillen. (Dictyop- 
teris delicatula Lamour.). Abgeb. im Extr. da Journ. 
Philom. t. 6. f. B. 5) H. linearis Ag. mit beinahe 
einfachem, zartem Laube, unbdeutlicher Rippe, verlängers 
ten, Iinienförmigen Abfchnitten und zeritreut flehenden 
Kapfelhäufchen. An den Küften von Amerifa. (Dictyop- 
teris linearis Desv. | 
‚ HALISERNA, bei Steph. dem Byz. HALISARNA, 
eine Stadt in der Gegend Teuthrania der Heinafiatifchen 
Landſchaft Myſia, von weldyer man wenig mehr ald ihr 
einſtiges Daſeyn weiß. (H.) 

HALISSOS, der Name einer Stadt in der Land 
(haft Akarnanien ber alten Hellas, die unterhalb Leu: 
kadia etwa 3 Meile vom ionifchen Meere Ing. Strabo, 
Skylax, Pol. und Steph. Byz. nennen fie Alyzia, Pli⸗ 
nius Halyzea. Es ift das heutige Selavin.. . (H.) 
‚ HALITHERSES ("Alıdegons), 1) Sohn des Anz 
taos und der Samia, Tochter des Fluffes Mäanber. 
(Paus. VIT, 4.) 2) Sohn des Maftor, ein alter Held 
anf Ithaka und Hefchidter Wahrfager, der dem Odyſſeus 
feine fpäte Ruͤckkehr voraus fagte und bei der Volks⸗ 
verfammlung, die Telemachos veranftaltete, einen Adler, 
ter über berfelben fchwebte, ald Omen von dem Unter: 
gange der Freier und der Rüͤckkehr des Odyſſeus deutete, 
(Od. II, 167 20.) auch den Eupeithes, aber vergebens. 
jum Frieden gegen Odyſſeus mahnte. (J. A. L. Richter.) 


‚ HALIUSA, eine kleine unbedeutende Klippeninfel, 
die an den Kuͤſten von Peloponnes im argolifchen Bufen 
Gwifchen den jetzigen Eilanden Hydra und Speszia) liegt 
und bloß zu Zeiten von Fifchern befucht wird, anch et> 
was Beide bat. Doch findet fich zwiſchen ihren Klip⸗ 
ten ein bequemer Hafen, ben bie Piraten biefer Meere 
benutzen. Es heißt gegenwärtig Karavi. . (EL) 


HALIVAILS, ein Gebirge auf der hebribifchen Ins 
üften von Scoiland, dad 


ſel Sky, an den weltlichen : 
fih zu einer Höhe von 2000 Fuß erhebt und 2 Spigen 
trägt, die eine bedeutende Bergfläche trennt.” Diefe beis 
den Spigen dienen den Piloten als ein ſicheres Kenn⸗ 
zeichen bei ber gefährlichen Fahrt zwifchen den Infeln. 
| (E Hassel.) 
HALIZONES, ein Heinofiatifches Volk in der Ilias, 
welches dort den Zufab: aus Alybe hat und den Troja» 


x 


— 259. — 


Haken Landes nach ehſtlaͤndiſchem Maßſtabe 


(Sprengel.) 


_ HALKYONE 


nern Beiſtand Teiftet*). Der Dichter fagt ferner: Alybe 
fei "der Geburtsort des Silbers und verſetzt dad Volk 
durch ein znAodev. in eine bebeutende Entfernung von 
Troja. Strabo findet in Alybe ben fpäteren 
Chalybe und macht daher die Halizoned zu Chalybern 
oder Chalddern, welche freilich ſpaͤterhin flatt des Sils 
bers un hatten **). (R.) 
‚.HALJALL, ein großes und ziemlich ausgedehntes 
Kirchfpiel im wefenbergfhen Kreife (oder dem Distrikt 
Wierland) in Efthland, oder dem jebigen Gouvernement 
Reval, mit 20 Gütern, welche zufammen gegen 230 
betragen. 
Es liegen in bemfelben mehrere ſchoͤne und anfehnliche 
Landgüter, 3. B. Kattental, Wrangelshof, Sags 
gad, Sauß u. a. m. (J. C. Petri.) 
HALKA oder ALKA, in der Pehlwi⸗Sprache ber 
Hahn, Kehrkas in den Zendbüchern, ein in ber perfis 
ſchen Religionslehre. heiliger Vogel. Er ift ein Feind 
ber Dews und Zauberer, und Fampft nebft dem Hunde 
gegen diefelben. S. übrigend Hahn (Mythol. u. fymb.) 
oben ©. 182 dief. Bandes. J. A. L. Richter.) 
HALKA, fprachgemäß im Oriente eigentlich der 


Ring, aber figurlich in neuern Zeiten ber Hofflat eines 


Paſcha oder anderer osmanifchen hohen Statöbeamten, 
indem er bei öffentlichen Gelegenheiten in ber Mitte des⸗ 
felben wie von einem Ringe umgeben erfcheint. Diefen 
Hofitat bilden die Zfchofadaren oder Lakeien, die Tſchau⸗ 
fhe oder Zuriere, die Tuͤfenkedſchi oder Leibgarde zu 
Fuße, die Dfchebeli oder Leibgarde zu Pferde, die Meh⸗ 
terebana oder Kapelle, dad Achor ober die Stallmeifter 
und die Itfchoglan oder Pagen (Hammer’s Statöverf. 
des osm. Reichs, II, 246). Bon dem Hofftate des 
Herrſchers oder Padifchah gebraucht man bekanntlich Dies 
en Ausdrud nicht, fondern diefer heißt das Seraj. — 
m Mittelalter fchufen die mammelufifhen Sultane von 
Ägypten, als fie fich auf dieſem Throne feft gefest hat: 
ten, 1262 eine Garde von tfcherkeffiichen Sflaven, bie 
fie Halla nannten, und ein ſtehendes, ihre Perfon und 
ihre Krone bewachendes Corp war, das ihnen aber 
bald felbft, wie alle Prätorianer ihren Herren, gefährlich 
wurde: Barkof, der Anführer dieſer Palfa, feste 1382 
den leuten mammelulifchen Sultan- ab und bemächtigte 
fi bed Thron, (H.) 
HALKI, 1) aud Chalkı, eine der Demonnefes 
infeln im Marmormeere, nur mit 1 Dorfe und 2 Kids 
fiern. 2) ein Eleines unbewohnte® Eikand im arabifchen 
Bufen Kuria Muria, der Stadt Haſek in Hadramaut 
gegenüber. Ä G. Hassel.) 
HALKYONE, ein Berg, der fih im alten Mal 
bonia auf der Halbinfel Pallene unweit vom Borges 
birge Kanafträon erhob; aud hieß ein Pleiner Ort in 
Lokris am maliachiſchen Bufen fo, wahrfcheinlidy beide - 
von der Nymphe Alkyone (Th. IH, S. 151.) und daher 
wohl befler Allyone genannt. H.) 
- Halkyone, f. Alcyone, Th. IH, ©. 151. 





Bergl. Chalybes, " 
85 * 


- *) III, 856. *") Strabo, XI, 826. 
Sy. XVI, ©, 118. 119. 
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l 
210 


Halkyoneus, f. Alcyoneus, Tæh. IH ©. 161. 
HALL, eine Graffchaft im nordamerikaniſchen State 
Georgia, vom Rochgebirge bebedt und vom Schattahufcht 
bewältert: fie hatte 1320. 5086 Bewohner, worunter 399 
Sklaven und 6 freie Farbige. Der Hauptort heißt Ga⸗ 
mesville. (G. Hassel.) 
HALL, ober gemeinigig HALLS KEY — klei⸗ 
nes unbewohntes Eiland in der Hondurasbai, Mer 16° 
10° N. Br. und 2380 24* 2, (G. Hassel.) 
HALL, ein. Marktflecken, Schloß und Pfarrort im 
Zraunviertel des Landes ob der Ens, mit eigenem Com⸗ 
miffariatöbezirke, auf einer Anhöhe und an ber Straße 
vn Kremdmünfter nach Steier, 13 Stunde von Krems⸗ 
minnfter. Der Markt hat außer einem Brauhaufe 120 
Hiufer. In dem Pfarrbezirke zählt man, nebft diefem 
Markte, noch eine Ortſchaft und 180 Häufer, in welchen 
1095 Menfchen wohnen. Am Michaelis⸗ und am Tho⸗ 
madtage tft zu Hall öffentlicher Iahrmarlt. Die Herr 
ſchaft gehörte den Grafen von Trautmannsdorf und ift 
eine E. k. Pfanbherrfchaft. Sie war vormals ein Zuges 
bör der Herrfchaft Steier und wurde vom Kaifer Ferdi⸗ 
nand Ill. um 1654 an Marimilian Grafen vun Zrants 
mannsdorf verpfändet. Hall hat wahrſcheinlich feinen 
Namen von dem unten im Thale entipringenden Salz⸗ 
Brunnen, welcher unweit dem Zlüßchen Sulzbach fidy bes 
findet. Diefer Quell ift wegen Heilung ber Kröpfe und 
der Kräge beruchtigt und fein Waſſer foll die vom 
Schlage Gelaͤhmten flärken; die Müller, Bäder und ans 
dere Leute nehmen ed, um Dad Salz zu erfparen. — 
&luver ſetzt die alte Roͤmerſtation Ernolana, die in der 
Peutingerfhen Tafel vorkommt, hoͤchſt ungemiß in dieſe 
Gegend. Nach dem Stiftbriefe vom J. 777 raͤumte 





Taſſilo, Herzog in Baiern, dem Kloſter Kremsmuͤnſter 


die Salzpfanne, mit 8 Perſonen zum Salzſieden, als 


Eigenthum ein. Roch iſt ein Ort zwiſchen dem Pfarr⸗ 


hofe Pfarrkirchen und Hall am Sulzbache zu ſehen, wo 
vielleicht vormals die —— geſtanden haben. mag, 
und einige Schritte vom Bache weg noch heut” zu Tage 


eine fauere Quelle anzutreffen, welche mit Steinen ums . 


per befest ift, und von welcher man behauptet, baß fie 
erhalb 24 Stunden, gleich dem Meerwafler, fleigt und 
ßaͤllt. Man machte vor einigen Jahren, den VBerfuch, aus 
biefem fauern Wafler Salz zu fieden, fand ed aber viel 
zu geringheltig; dagegen wirb es als Gauermafler be= 
nutzt und verfchidt*). — 
‚„ am Kocher, gemeiniglich Schwaͤbiſ 

Hall genannt, 27° 24’ 21" 2, 467 6' 46" Br., koͤn. 
würtembergfhe Oberamtöftabt im Sartlreife, Sitz bed 
Dberamts und Oberamtögerichtö, eined Gameralamts, 
eines evang. Delanats und Poft, mit 6515 evang.. Ein- 
wohnern. Die Stadt hat 2 Vorſtaͤdte, eine anſehnliche 
uptlirche, die auf einem Hügel- ſtehende St. Michaelss 
irche mit verfchiebenen Denkmaͤhlern und einem über 600 
Pfund fchweren Mammuthszahn, ein ſchoͤnes Rathhaus, 
eine alte Münze, worin bie erfien (von ber Stadt bes 





*) ©. Bielge's topographiſch- diſtoriſche Beſchreibung des 
Landes ob der End. 1 Theil (Wels 1814), ©. 253 ff, 
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pen Kaifer Warimilian zwei gefränte gelbe 


Gen Theil des UntersIun= und Wippth 


HALL 


nannten) Haͤller gefchlagen wurden, und eine Salir 
Bon den Vorſtaͤdten heißt die eine Unter: kimpur, 
wobei fich die Ruinen von Ober⸗Lim purg, der Stamı 
Burg der Grafen von Yimpurg, befinden. Die Salin 
welche bisher einen Hauptnahrungszweig ber Stabt au 
machte, und jährlich ungefähr 80,000 Btnr. Salz lieferi 
ber Stadt ohne Zweifel auch ihren Urfprung gab, jft nı 
eine Laft für den Stat, der gegen eine jährliche Abg 
an bie Privattheilhaber früher den ganzen Betrieb übe 
nommen bat, weil in Folge ber neuen Entbedungen ur 
beſonders feit der Entdedung bed großen Steinfalzlageı 
Wilhelmsglück, anderthalb Stunden von Hall, ı 
nicht mehr die Koſten lohnt, die Saline zu betreibe 
bie bei einer ganz geringhaltigen Soole von 55 Gr 
(neuerlich fogar nur 3 Grad) ein fehr Eoflfpieliges Gr: 
biren erfordert, um nur auf den halben Gehalt der Soo 
in den neu entdedten Salinen gebracht zu werben. Ha 
ift ein fehr alter Ort: ſchon 889 erlaubte K. Arnuly 
bem Klofler Kempten, jaͤhrlich 6 Karren Salz in Ha 
zu holen. Während des Interregnumd machte fih bi 
Stadt unabhängig und blieb Reichsſtadt, bis fie 180 
unter Würtemberg kam. (Memminger. 

HALL, eine lanbesfürftlihe Stabt in Tyrol, ir 
Kreife Unter: Innthal, am Fluſſe Inn, mit 460 Haufer 
und 4380 Einwohnern. Dazu gehört der. Weiler Heili 
geufreuz. Sie grängt an dad Gericht Zauer und ai 
das Landgericht Sonnenburg, und erhielt 1803 von den 
Herzoge Dtto in Kärnthen verfchiebene Privilegien; if 
ber Sig der Berg: und Salinen = Direktion „ des Berg 
gericht und Landmuͤnzeprobiramts; hat eine Münze, eı 
. Symnafium (in welchem ehemals Sefuiten, die bie 
ein Collegium hatten, bocirten), ein non ber Katferin 
Maria Therefia zum Andenken ihred am. 18ten Auguf 


- 1765. geftorbenen Gemahled gegründetes Fräuleinftift, eir 


im 3. 1742 erbautes Spital zum heil. Geift. Im J 
1300. wurde die Salzpfanne von Tauer hierher verfegt: 
im 3. 1352 der Grund zu der Pfarrkirche St. Nikolaui 
gelegt. Im I. 1567 legte ber Erzherzog. Ferdinand ber 
Srundflein zu dem Böniglichen, nachher erlofchenen Stift 
für die männliche Jugend, an deſſen Stelle das fcer 
angeführte Sräuleinftift trat. Im J. 156% wurde bi 
Münze in bie Burg. Haſeck überfegt. Das Stabtwap: 
pen befteht in einem rothen Felde, in weichem man einı 
weiße Salzkufe mit gelben Reifen ſieht, welchem De 
wen, we 
che die Rufe in ihren Klauen halten, beigefügt hat. Eine 
Meile von ber Stadt gegen Norden in ber Taueralpt 
iſt der 5088. Fuß über das Meer erhobene Salzſtod, dei 
fyon im 18ten Jahrhunderte bearbeitet feyn fol. Dei 
Salz wisd in großen Stüden aus dem Berge gehauen, 
in Waſſer aufgeloͤſt, und die Soole nach Hall geleitel 
und gefotten,. wo fie eine: jährliche Musbente von 280,000 
Zentnern gibt. Eine Stunde über dem Salinengebäudt 
auf einer Anhöhe, weldhe hen Namen „dad Thoͤrtel“ 
führt, öffnet fich Die prächtigfte Ausficht auf einen gro 
aled. Unwei 
von Hal ift das Einbrüder Bad. Das Holz für di 
Salzpfanne zu Hall wird aus den Waldungen im Oben 


HALL 


Sans und Unter: Innthale, bei Imſt, Laudeck, Pfunde, 
Kauderöberg, Telfs, Edtenberg und den Waldungen 
im Stanzer und Paznauer Thale auf bem Inn nach Hall 
gefiht.. Salzfactoren find zu Bogen und Leifers, 
elfs, Naflereit, Lermors, Reitti, Bild, Neffelwängle, 
Eimmerberg, Bregenz uud Zrient. In Bogen if bie 
Hauptſpeditionsfactorei. Salzmagazine find zu St. Lau: 
venz, Lienz, Kaftengflatt, Brixleck, Ienbach, Neumarkt, 
Borgo, bie Valſugana. Unter der Berg: und Salinen: 
direction zu Hal fleht die Oberfalzfactorei, das Salzver⸗ 
füberamt, Bauverwalteramt, dad Getreide: und Schmalze 
veriegeramt, die Bergmeifterfchaft und das Waldmeiſter⸗ 
amtöperfonale. Die Nonnenklöfter zn Hall find ſaͤmmt⸗ 
ich erlofchen. | (Rumy.) 
. HALL (John) *), geboren 1627 zu Durham, ſtu⸗ 
dirte zu Cambridge die Hechtöwiffenfipatten und 308 bier 
durch einige politifhe Schriften die Aufmerkfamkeit bes 
Parliamentd auf fi, welches ihn mit Gromwell nad) 
Schottland ſchickte. Aber feine Leidenfchaft für das ans 
dere Geſchlecht richtete ihn bald zu Grunde Er Eehrte 
frank in fein Vaterland zurüd und flarb 1666, in feir 
nen 2Iften Jahre. Seine vorzüglichflen Schriften, in 
denen fich ein fchöned Talent für die leichtere Kunſt nicht 
verfennen läßt, find: Horae vacivae or Essays. . Cam- 
bridge 1646. 8. Poems. Ebend. 1646. 8. Eine zweite 
Sammlung im naͤchſten Jahre. Auch Überfegte er Lon⸗ 
gin's Buch vom Erhabenen und Hierokles Schrift über 
bie goldnen Verſe in das Englänbifche **). 
( W. Müller.) 
HALL (Joseph), gewöhnlich Bishop Hall genannt, 
war den 11. Julius 1574 in Priftows Park im 
Aſhby de la Zomche in Leicefterfhire geboren und hatte 
im feiner Jugend mit der Dürftigkeit feiner Altern zu 
tämpfen. Dennoch gelang ed ihm, in Sambridge Theo⸗ 
logie zu ſtudiren umd orbinirt zu werden. Hierauf war 
er eine Zeit lang Schnllehrer zu Ziverton in Devonfhire. 
Ein einträglicherer Poften wurde ihm burch vinen Ruf 
zum Rektorat von Halfted in den Befisungen ber Lady 
Drum von Suffolk. Hier verheirathete er fich, litt aber 
viel durch einen witigen und fühnen Atheiften, mit wel: 
hem feine Stellung fun in Verbindung bradıte. Sir 
Edmund Bacon, welcher damals feine Bekanntfchaft 
machte, überredete ihn daher um fo leichter, ihn auf einer 
Reife nach Flandern zu begleiten. Nach feiner Ruͤckkehr 
kalt aufgenommen, ‚entfchloß ſich Hal, feine Stelle in 
Heiftedt nieberzulegen, uub ging nach London, um bort 
rm Gluͤck zu verfuchen. Hier hatte er buch Empfeh⸗ 
kung nicht fo bald die Gunft erlangt, vor dem jungen 
Prinzen Heinrich in Richmond zu predigen, als diefer 
kin Gönner wurde und ihn mit fich an ben Hof neh⸗ 
men wollte. Jedoch zog Kor die Pfarrei von Wale 


‚ Kam, welche der Graf von Norwich ihm antrug, ber 





Dieſer John Hall muß mit einem anbern gleiches Namens 

Bit vertoechfelt werben; weicher fic unter ber Megirung ber Ko⸗ 

aigian Eliſabeth als Wundarzt auch durch Schriften befannt ges 

made hatte. Unter Anderm hinterließ er eine Anatomie in enge 

Unpifher Sprache, Lond: 1561. 4 ) eü’s Specimens 
$71. Biogr. unir,. | 
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HALL 


Laufbahn "vor, welche ber Prinz ihm eröffnen wollte. 
Mit ſchnellen Schritten folgten jebt Ehren, Zitel, Pfrüns 
den und andre Beförderungen dem von vielen Seiten 
begünftigten Manne.- Er begleitete den König Jakob 


als Kaplan nad) Schottland und wurde von demfelben 


zur Synode nad Dort gefchidt, um in diefer befannten 
Derfammlung bed proteftantifchen Kferus bie bifchöfliche 
Kirche von England zu vertreten, 
hatte er gegen die Presbyterianer gekämpft, jedoch mit 
Milde und Nachficht, und eben fo benahm er fid in der 
Folge, als er 1627 Biſchof von Ereter geworben war, 
gegen die unruhigen Puritaner. Aber bie Heftigkeit zi⸗ 
ned Laud machte Hall’s weife Zoleranz zu Schanden 
und führte die blutigen Entſcheidungen herbei, denen 
man burch vermittelnde Maßregeln vielleicht noch hätte 
zuvor fommen koͤnnen. Diefe Verhältniffe verwidelten 
Hall unter andern in einen Streit mit Milton, welcher 
die Gelehrfamkeit feines Gegners verfpottete, anftatt 
ihn zu widerlegen. Im Sahre 1641, als die königliche 
Macht faſt nur noch ein Schatten war, wurde Hall durch 
diefelbe von. Ereter zum Bisthum von Norwich verſetzt. 
Aber balvimachher ,„ ald er in ber Zahl der zwölf Präs 
laten gegen bad Parliament proteflirte, aus welchem bie 
Bifchöfe vertrieben worden waren, wurde er gefangen 
genommen, in ben Tower eingefchloffen und fein Ver⸗ 
mögen ſequeſtrirt. Nach manchen Mißhandlungen und 
Muühfeligkeiten erlangte Hall feine Freiheit wieder und 
predigte mit unveränderter Gefinnung in der Kathedrale 
von Norwich. In der Folge mußte er ſich nad) Higham 


bei Norwich zurüd ziehen, unermübet, wenn auch. unbes 


merkt, in feinem geiftlichen Berufe fort wirkend, bis der 
Tod ihn im 82ften Jahre feines Lebens, den 8. Geptbr. 
1656, abrief. 

Der Bifchof Hall war ein Mann von würbigem 
Charakter, voll Liebe und Eifers für Alles, was er’ als 
recht und wahr erfannt hatte, jedoch ohne feindfelige Leis 
denfchaft gegen anders Denkende, auögerüflet mit viels . 
umfaffender Gelehrfamkeit und einer ausgezeichneten Gabe 
der Rede. Seine moralifhe Eloquenz hat ihm ben Na: 
men bed ehriſtlichen Seneca verfchafft, und er ift auch 
ber Erfte, welcher in englänbdifcher Sprache ein Mufter 
des profaifchen Briefftild aufftellte. Außer biefen vers 
mifchten Briefen beftehen feine profsifchen Schriften theild 
in Predigten, Reben und Abhandlungen, theild in pole⸗ 
mifhen Auffägen, welche gegenwärtig ihr Zeitintexefle 
verloren haben *). 

Dauernder find Hall's Anfprüche auf ſchriftſtelleri⸗ 
fhen Ruhm durch feine Satiren begründet, und er darf 
mit Donne um die Ehre rechten, der Vater der didakti⸗ 
fhen Satire in England zu ſeyn 2). Was Hall's Gas 
tire würbig auszeichnet, m bie moralifcye Unterlage feis 
nes eigenen Charakters. Übrigens hat er fich, wie Donne, 
nach Suvenal und Perfiud gebildet, und bewegt ſich in 


T) Ein Verzeichniß berfelben gibt Cibber. Die namhafteften 
und in mehrere Sprachen überfegten Werke find: Der chrifte, 
lihe Seneca, bie Senturie ber Meditationen u. a. m. 
2), Hall's Satiren erfchienen ſchon 15%. Kon Donne’s Batiren if 
mir kein früberes Druck bekannt, als der von 1719. . 





Auh in Schottland . 








. shapihers of Amos haben. 


HALL 


biefer fremden Manier mit ziemlicher Leichtigkeit, bie na⸗ 
türliche Härte der Dichtungsart durch einen harmoniſchen 
Ders (den gereimten fünffüßigen Iambus) mildernd, 
Hall's Blick iſt ſcharf und klar, wenn auch nicht tief, 
fein Spott meift treffend und unterhalten, ohne unebel 
u werden, und obgleich er nicht felten die Sitten feiner 
eit ins Eingelne ausmalt, fo verliert er ſich doch nie in 
bie Perfönlichkeit des Pasquills. Schade nur, daß er 
ar zu gern feine Gelehrſamkeit zur Schau trägt. Aus 
er den 6 Büchenn ber eigentlichen Satiren, welche 
1598 und 1753 unter dem Zitel Virgidemiae (Ruthen⸗ 
- emmten) gebrudt worben find, gehören zu den fatirifchen 
Schriften Hal’d noch: Mundus alter et ıdem, eine 
umgelehrte Utopia, worin er die Fehler und Laſter der 
wirdlichen Staten und Voͤlker ftraft, und: Quo vadis, 
eine Genfur der englänbifchen Reifen auf dem Feſtlande. 
Es gibt mehrere Sanımlungen von Hall's Schrifs 
ten, von 1625, 1634, 1660 u. |. w. Die vollftänbigfte 
. Ausgabe: The Works of J. H, London 1810, X. 
8? (W. Müller.) 
HALL (Richard), ein katholiſcher Geiftlicher in 
England, einer von denen, welche wegen ber Anter ber 
Regirung der Königinn Elifabeth gegebenen Pönalgefege 
aus dem Lande flüchten mußten. Er begab ſich in bie 
damaligen fpanifchen Niederlande, erhielt zu Douay eine 
Profeffur, zu St. Omer ein Kanonitat und flarb im 
Jahre 1604. Er ſchrieb: de caussis tumultuum Belgi- 
corum et contra coalitionem multarum religionum, 
quam liberam religionem vocant. Douay 1581. 8. — 
Pro defensione Regiae et Episcopalis auctoritatis con- 
tra rebelles; de quingquepartita conscientia. Ebendaſ. 
1598. 4. — De proprietate et Vestiario Monacho- 
rum aliisque ad hoc vilium exstirpandum necessa- 
rüs. ©. Bayle Lex. 0 (Rotermund,) 


HALL (Thomas), ein Engländer, der am 22. Julius 
1610 zu Worcefter geboren und zu Oxford erzogen und 
‚gebildet war. Er hatte Theologie flubirt, trat aber, als 

ie Revolution Alles dahin riß, auf die Seite der Puri⸗ 
taner und war ein heftiger Verfechter Cromwells, fo lange 
diefer dad Heft der Regirung hielt: nach der Reſtaura⸗ 
tion ‚ging er zu ben Preöbpterianern über und ftarb ald 
beren Prediger am 13. April 1665. Er hat eine Menge 
Sonsronersfchriften, Disputationen und andre polemifche 
Schriften binterlaffen, die in Wood’s Athenae oxonien- 
ses angeführt werden: die meiften find jet vergefien. 
Werth dürften allenfalls fein practical and polemical 
sommentary upon the third and fourth chapthers 
Jf the latter epistle of S. Paul to Timothy und an 
exposition by Way of supplement or the 4 — 9 
; ) brigens fprach er auf der 
Kanzel mit großer Würde und eingreifender Beredtfams 
— — —— — — — — — — 


8) Some Speeialities iu the Life of J. H. written with his 
pen haud. Bor den Remaining Works. Lond. 1660. 8. Bayle, 
Chaufepid, Biogr. Brit. Cibber’s Lives I, 820. Campbeil’s Spe- 
mens D, ad —S univy. Bouterwek. I, 371 ff. 
Hall’& poetifhe Schriften finden auch i 
mund, At fi fih auch in Anberfon 8 
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j HALLAND 


keit und galt fir einen ber beften Prediger feiner Zeit, 
bejaß auch viele humauiſtiſche Kenntnigſe, und bit Man⸗ 
ches aus Ovid u, A. in ſeine Mutterſprache uͤberge⸗ 
tragen. *) (H.) 

HALLADALE, ein Fluß im noͤrdlichen Ecotland 
und zwar in der Srafichaft Sutherland. . Er firdmt vom 
Bein » Griam herab, macht auf eine Strede die Gränzen 
zwifchen Sutherland und Caithneff und endigt feinem 
teißenden Lauf im Pentlau frith, etwas über 1 Meile 
im ©. D. von Strathy Head, Durch das Zuftrömen 
von einer Menge Berggewäfler ſchwillt er im Früh - und 
Spätjahre fehr an. (G. Hassel.) 

Halladsch, f. Helladsch. 

HALLAL, beißt der Moslem, welcher fi zur Wall 
fahrt entjchloffen hat, bis er den Pilgermantel (Ihram) 
auf einem ber beflimmten Orte auf feinem Wege nad 
Mekka erlangte. Vergl. den Art. Hadsch am Ende biel, 
Bandes, | A. G. Hoffmann.) 

HALLAND, eine fchwebifche Provinz, nebft Scho⸗ 
nen und Bledingen Theil bed alten ſuͤdlichen Gothen: 
landes, in früherer Zeit bald, zu Schweben, bald zu Dä- 
nemark, bald zu Norwegen gehörend, daher noch heute 
die Sprache gedehnt und weich ift, und, .wie die ſcho⸗ 
nifche, dem Dänifchen ähnelt. feit den Friedensſchluͤſſen 
von Brömfebro 1645 und Roſkilde 1658, feſter und 
bleibender Befig der Krone Schweden, ein 15 Meilen 
langes, doch nur 4 Meilen breites Küftenland der Nord- 
fee (am Kattegatt), in kirchlicher Hinficht Theil des Stifts 
Goͤtheborg; rudfichtlich der Civilabminiftration bildet es 
bad Län Halmflad, 45 Q. Meilen, im Jahr 1819 mit 
79,346 Einwohnern, mit 4 Vogteien (Laholm, Halmftad, 
Warberg und Fjäre); in juridifcher Hinficht unter dem 
Göthe= Dofrätt ( Gothifches Hofgericht) zu Joͤnkoͤping, 
1 Lagfaga (Hallands Lagfaga, Provinzialgerichtöbezirt) 
mit 3 Kreidgerichtöbezirden, nämlich dem Häradehöfbinge: 
bezirk ber 3 Härab (Kreiſe) Arſtad, Fauraͤs und Him⸗ 
ble; 2) dem der 2 Haͤrad Wiske und Fjaͤre; dem 
ber 3 Haͤrad Halmſtad, Stoͤk und Toͤnnerſjoͤ; zur ein⸗ 
getheilten (National⸗) Armee ſtellt Halland 334 Mann; 
ein eigenes Hallands⸗-Infanterie⸗Bataillon beſteht auch. 
In kirchlicher Hinſicht enthält Halland 4 Propſteien (con- 
tract), naͤmlich: 1) Fjaͤre und Wiske Contract mit 9 
Paftoraten und 20 Kirchen, 2) Warbergd Contract 
mit 14 Pafloraten und 32 Kirchen, 3) Halmflads Con- 
tract mit 11 Pafloraten und 22 Kirchen, 4) Laholms 
Contract mit 11 Pafloraten und 18 Kirchen (davon eins, 
Fagerhult, zu Schoneis gehört). Alle 4 enthalten fo 
nach 45 Paflorate und 92 Kirchen. In ben Halland⸗ 
fhen Paftoraten, wie in denen eines Theils von Bohus 





e) Edmund Hall, ein jüngerer Bruder des puritanifcher 
Predigers und Schriftſtellers Thomas, zu Worcefter um das 
Fahr 1620 geboren, widmete ſich dem Goldatenftande und diente 
als Kapitän unter ben Parliamentstruppen gegen Karl ben Erften. 
Nah dem Kriege wibmete er fih ben Studien, war ein Gegner 
Crommells und fam, weil er ibm nur eine brittehalbjährige Re⸗ 

irung prophezeibte, ein Jahr in das Gefängniß und flarb den 
$ten April 1687. Gr fhrieb gegen Grommwell einen Tractat 
Livgna, Manus, Digitus Testiam genannt und in engländifcer 
Sprache vom Abfalle und bem Antichristo. (Rotermund.) 


HALLATON 


und Weftgotbland, find eigne Witwenfige für die Wit⸗ 
wen ber Dafloren. In. den 5 Städten ber Provinz fin: 
bet man eine Eleinere Zrivialfhule zu Halmflad, und 
Staptfhulen zu Warberg, Zaholm, Falkenberg und 
Kongsbada, mit 2 und 1 Lehrern. — Im Often gränzt 
Daland an Weſtgothland und Smäland, im Norden an 

eftgothland, im Weiten an das Kattegatt, im Suden 
trennt es der waldige Bergrüden Hallandsäs von Schos 
nen. Auch an den Granzen gegen Weftgothland und 
Smöäland, wie im Innern, ift Halland bergig; am Meere 
eben; mehrere Bergfetten jieben fih in dad Innere; 
am meiften bergig ie das nördliche Halland oberhalb des 
Fluſſes Falkenbergsaͤ; das füdliche iſt ebener und frucht: 
barer; die ergiebigften Kornfelder findet man in der Ges 
gend von Halmſtad. Im Ganzen ift der Boden nur 
mittelmäßig; Brache iſt nicht üblich, fondern alles urbare 
Land wird jährlich befäet und gibt im Durchfchnitte hoͤch⸗ 
ſtens das vierte Korn. Gelegenheit zu Urbarmachungen 
sit noch viel vorhanden. Die Befleuerung iſt unverhält- 
»nißmaͤßig hoch. Die Viehzucht ift anſehnlich, Bergbau 
wird nicht ‚betrieben; der Wald, meiftend Buchen und 
Eichen, hat fehr abgenommen und gibt nicht viel Er⸗ 
trag; man gebraudt viel Zorf. Fabriken findet man 
nicht, aber die laͤndliche Induftrie iſt einträglich: die 
Haländerinnen flriden, fpinnen, weben viel; felbft die 
Männer flriden Banfaube und Strümpfe; man ver: 
tauft Leinwand, Walmar (grobes Tuch), Pferdebeden, 
Schuhe Der Fifch:, zumal der Lachöfang, ift nicht un> 
beträchtlich; ber geräucherte Lachs wirb weit verführt. — 
Die Halländer find ein biederes, lebhaftes, behendes und 
kräftiges Volk; auch die Hütte bed Armen zeigt Rein: 
lichkeit, Nettigkeit und Liebe zu Blumen. Die Bauern: 
häufer haben oft Dachfenfter, nicht felten zugleid mit 
Wandfenftern, und linnene, mit eingewebten Bildern ges 
fhmüdte Tapeten. Steinzdune find fehr häufig. Zum 
Schwanden (Niederbrennen des Waldes für den Aders 


bau) ift felten Gelegenheit; dagegen verbrennt man oft 


bie waldlofe Erdoberfläche oder den Rafen, um Getreide: 


land zu gewinnen; an ben Küften bingt man häufig 


mit Seetaag; im Innern mit Haide (Erica). Biele 
Knechte gegen jährlich zum Drefchen nach Schonen, wo: 
durch der Aderbau leidet. — 
rifche Gegenden. Die anſehnlichſten Flüffe find von Sta 
den aus die Laga, die Nifia, die Athra (Falkenbergsä), 
Wisfjeä und Kongsbedaä, welche fih in dad Meer ers 
ießen, zum Theil bei ihren Muͤndungen weite Bufen 
ilden; die bedeutendften Landfeen find: Faͤgen, Hor⸗ 
redsſjoͤn, Wiflelängen und Lögnaren; aus kehterem ent⸗ 
fpringt Kongsbedaäz; die übrigen genannten Flüffe ent: 
fichen in Weftgothland und in Smäland. (v. Schubert.) 
HALLATON, HALLOUGHTON, ein kleiner Rartts 
fieden in der engläandifhen Grafichaft Leicefter, hat nur 
598 Einwohner und halt einen Wochenmarkt. 
| (6. Hassel.) 
HALLAUR, en Diötrift der Halbinfel Guzurate 
in Borberindien, welcher im N. an den Golf von Cutch, 
im DO. an Shalamwar, im S. O. an Cattywar, im S. W. 
an Burda, im W. an Okamundel ftößt, und die Radſcha⸗ 
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Halland hat viele male⸗ 


Jena. 211. Asta scholast, 3. Th. 532. 
derſt. Gel 1. Th. 632. . 


HALLBAUER 


haften Noamagır, Ruicote und Gundul, das Gebiet 
von Amran und andre Heine Fürſtenthuͤmer enthält, bie 
meiftend bem Guifowar zinsbar find. Der Distrikt hat 
eine ſtarke Bewäfferung von mehrern geringen Flüſſen 
und iſt hoͤchſt fruchtbar an Getreide, Baumwolle. und 
andern indifchen Probuften, aber kein Holz, außer was 
von den Fruchtbaͤumen abfällt. Die Häuptlinge besfel- 
ben werden Jahregas genannt, aber faft alle einträgliche 
Stellen find durch Braminen befeht.*) (G. Hassel.) 

HALLAWAR, ein Städtchen in dem Kreife Tiflis 
der ruffiihen Provinz Grufien, dad Tiflis gegenüber 
auf der andern Seite bed Kur liegt und eigentlich ald 
eine Vorſtadt diefer Hauptftadt anzufehen ifl. ot 
| (J. C. Perri.) 
HALLBAUER (Friedrich Andreas), Kirchenrath 


und Profeſſor der Theologie zu Jena, Sohn eines Wund⸗ 


arztes zu Altſtaͤdt in Thüringen, wo er ben 13. Septbr. 
1692 geboren war. In ſeiner Vaterſtadt, auf dem halle⸗ 
ſchen Waiſenhauſe und zu Calbe vorbereitet, legte er die 
akademiſchen Jahre zu Halle und Jena zuruͤck, und hielt 
dann auf der letztern Hochſchule oͤffentliche Vorleſungen. 


Er wurde 1721 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, 


1731 ordentlicher Profeflor ber Beredfamkeit und Dicht: 
Eunft, 1738 außerorbentlicher und 1740 ordentlicher Pros 
fefior der Theologie, und flarb den 1. März 1750. Ein 
fehr gefchägter Lehrer, der in befonderem Anfehen fland 
und fih um bie jena’jche Univerfität vielfach verdient 
machte. Unter feinen Schriften wurbe befonderd feine 
Homiletit *), gefchäst, die ſich damals von den meilten 
andern charakteriftifh auszeichnete, und zur Verbeſſe⸗ 
rung bed Geſchmacks im Predigen viel beitrug. Er gab 
auch mehrere Schriften von Erasmus, Palearius, Sand: 
hagen, Joh. Sturm u. A. mit Anmerkungen heraus, ließ 
Parentationen (drei Zehenden. Jena. Str Ku, 1728. 8.) 
druden, beftritt in verfchiedenen Programmen und Diss 
fertationen die Binzenborf’fche Lehre und Überfegung des 
neuen Zeflamentd u. e. 4.2). — Sein Bruder, Georg 
Chriflian, geboren zu Altitädt den 28. October 1695, 
ftarb ben 15. -Februar 1744 ald Rektor der Stabtfchule 
zu Jena. Er fchrieb Comm. de graecae. vocis enthu- 
siasmi vera notione. Jen. 1741. 4., dıberfegte einige 
Schriften der Madame Guion u. e. %. ?) (Baur,) 





| *) Nach Hamilton East, India Gaz. unb descr. of Hin- 
tan . 


dostan. 

1) Noͤthiger Unterricht zur Klugheit zu predigen, zu katechiſi⸗ 
ven unb andere geiftlihe Reden zu halten: Sena 1723, Ste Aufl. 
1747. & Das Buch ift fehr reichlich mit Gelehrſamkeit uub Liter 
ratur audgeftattet, und rügt die Fehler, welchen befonders Anfäns 
ger im Predigen ausgeſest find, mit großer Bollftändigkeit-und 
Strenge. S. Schulers Gel. des Geſchmacks im Predigen, 
2.3. 117. — $allbauer ſchrieb auch eine Anleitung zur politis 
[hen Beredtſamkeit. Jena 1736. 8. 2) Goͤtten's gel. Europa 
2. Th. 456. 3.3. 823. Mofer's Ler. db. Toeol. 250. 799 
Bruder’s Bilderſaol 3. Zehend. Beiträge zu ben Acta eccl. hist. 
2.8, . Acta societ. lat. Jenens. Vol. I, 249. (Hallbauer 
war Direktor derſelben) Schmerſahl's Nadr. v. jümgft verſt. 
Gel. 2. Bd. 1 — 56. Unparteiifhe Kirhenbiftorie. 3. Th. 1019. 
Meufel's Ler. d. verſt. Schrifeft. 5. Bd. I Mylius's blühend. 
Dunkel's Radır. v. 


HALLE 


HALLE, PORTIKE, STOA. Halle heißt, e r⸗ 
ſtens, ein jeber bebediter Ort, der vor einem Eingange 
oder vor mehreren Eingängen zu einem Inneren bad» 
felbe mit einem Zußeren ald Mittelglied zwifchen beiden 


. , verbindet, ‘zweitens, ein jeder bededter öffentlicher 


Ort, und auch ein bededter Drt in einem Priyathaufe, 
der burch feine Beſtimmung zu gefellfchaftlicher Vereini⸗ 
gung, zu VBerfammlungen, zu Spaziergängen, ober auch 
nad) dem vorigen Begriffe einen Öffentlichen, zum Xheile 
dem Außeren angebörigen Charakter erhalten hat. 

Das Wort bat, fo wie das englifhe Hall, mit 
dem gothifchen Alb, dad eine Kirche, einen oͤſſentlichen 
Saal ausdruͤckte, mit dem altfchwebilhen Hall, wors 
unter man basfelbe verfianden hat, mit dem angelfächfis 
fhen Healle u. f. w., alle aber mit dem griechiſchen 
Auld (aldr). dad gleichfalls einen Öffentlihen Saal, 
fo wie auch ein Vorzimmer, eine Borballe begeichne, 
und mit dem hiervon abgeleiteten lateinifchen Aula, den⸗ 
- felben Laut, biefeibe Hauptbedeutung, und ohne Zweifel 
auch diefelbe Urwurzel, und von ihm flammt auch das 
ähnlich Tautende heutige Saal ab. ©, Saul. 

Dor Allem gehören aber nach dem oben feftgefegten 
Hauptbegriffe hieher die Halle, ald Vorhalle zu allen 
Arten von Gebäuden, fo wie auch alle Sallerien und 
bevedte Gänge, fie mögen Laubhatlen in Gärten, 
oder Hallen um Öffentliche Pläge feyn, fie mögen zwi: 
fhen Umfaffungsmauern die Thuͤren zu den inneren 
Räumen begränzen, oder von Bogenftellungen, ober von 
Säulen gebildet, wie die Periftyle der Alten, um das 
Außere eined Gebäudes, oder im Inneren um einen, 
Hof, ober um einen Saal herum ziehen, wo ber Hof 
ober der Saal in Bezug auf feine Umgebung oft als 
ber dußere, oft ald der innere Raum zu betrachten ift, 
je nachdem bie Umgänge von, der andern Seite Innere 
Abtheilungen des Haufes, oder mehr dem Äußeren an⸗ 
gehörige, ober gar das Außere felbft begränzen. Unter 
der zweiten Abtheilung des Begriffes der Dallen fiehen 
die Getreidehallem, Fleiſchhallen u. f. w., nam: 
lih die offentlichen Vorrathshaͤuſer, die be: 
dedten Marftplätze und Kaufhaͤuſer, und felbft 
die einzelnm Kaufmanndläden, Buden, werben 
in mehrern Ländern und Gegenden Hallen genannt, wenn 
fie an größere, befonberd öffentlihe Gebäude angebaut 
find. . bie Art. Kaufhäuser, Magazine, Markt- 


N plätze. Hieher gehören auch vorzüglich noch bie öffents 


lichen Hallen der Alten, die Portike, die Baſiliken 


und die Lefhen, von welchen ebenfalld in Folgenden , 


gehandelt wird. 

.I. Die Halle, als Borhalle, das Prothy⸗ 
ration oder Prothbyron, und die Stoa der Grie⸗ 
chen, jenes von der Thüre, Thyra (Övom), der es vors 
lag, diefe Von den Saͤulen, Stoen, (oroat) die fie 
ierten, fo benannt, ift die Porticud der Römer, von 

oros (nopog), Dffnung, Zugang, ober von porta, 
Thlire, welche fie begränzte. Ste war anfänglich nichts, 
als ein Eleinerer oder größerer Überbau, Dachung und 


Vorbau der Deusthüre, um manche Unbequeme, und 
i 


nachtheilige Einflüſſe von Witterung und Wechſel der 


[| 
— N. — 


um 
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Sahreszeiten beffo- fiherer von bem Eingange zum In 


neren des Hauſes abzuhalten. So wie gewonnene De 


quemlichkeit, Ruhe und Wohlſtand erzeugte, bie Bebürf 
niffe vermehrte, und den Umfang der Häufer vergrößerte 
da wurde auch die Vorhalle erweitert. Kunft und Pracht: 
liebe bildeten und fchmüdten fie, und was früher er 
burch die Noth bedingter Bautheil war, wurde jetz 
nicht nur an Zempeln und andern Öffentlichen Gebau 
den, fondern auh an den Paldften der Reichen unt 
Großen ein Ort des Überfluffes, ein weitläufiged Vor: 
gebäude, zum Spazierengeben, zu geſellſchaftlichen Ge 
nüflen, und zu mannidjfaltigen andern Bergnügungen 
beitimmt. - 3a mit den immer größeren Zortfchritten dei 
Völker in Kultur und Luxus vervielfältigte und wieber 
holte fi) die Halle an den Außenfeiten der Gebaͤude 
und im Innern in gar mannichfaltigen Größen und An, 
orbnungen, ut Erhöhung der Pracht und zur Errei 
chung neuer Bequemlichfeiten. Die Dentmähler ber dl: 
teften Völker zeigen und bie allmälige Erweiterung unt 
Bervielfältigung der Vorhalle. Wir fehen “fie in ben 
agyptifhen Dentmählern anfünglich bloß bie Tem: 
pelthuͤre, erſt als Fleinere, dann ald größere Pfeile: 
ober Säulenhalle begangn hierauf als Saͤulengang 
rings um die Tempel ber Agypter gereiht. Wir ſehen fir 
ſofort als weitlaͤufige "Säulenhalle die Vorhoͤfe ihrer 
großen Werke umfangen, und als vielfaͤltigen Raum 
wiederholt auf die Vorhoͤfe folgen (Beiſpiele im Art. 
Tempel). In dem aͤlteſten bekannten griechiſchen 
Wohnhauſe, wovon und Homer die Beſtimmungs—⸗ 
ſtuͤke in der Odyſſee und Ilias hinterlaſſen hat, er⸗ 
ſcheint das Prothyron ſchon als Stoa, in Geſtalt 
einer weitläufigen Saͤulenhalle, unter dem Namen Ai⸗ 
thufa (aifovee), d. i. feurige oder fonnigez weil man 
fi an diefem Orte an der Sonne zu wärmen ‚pflegte. 
Sie wiederholte ſich nach dem hinter der Hausthüre ge 
legenen Thyr oreion (Vaoogeiov), weiter im Innern 
Säle, und fpäter um weitere Höfe. Hauptſaͤch⸗ 
lich aber erweiterte und vervielfältigte fich die Stoa 
an den Öffentlihen Gebäuden der Griechen. 
Hier zeigte fie fich nicht nur zuerfi als Mauerhalle 
und als Säulenhalle vor der Zempeithüre, und 
bildete den Zempel in Anti, den toskaniſchen Tem⸗ 
pel und den Proftylos, fie fügte ſich auch zugleich der 


Ds bed Zempels an, und ‚brachte ben Amphipro: 


los zum Vorſcheine. Sie umgab fofort in weitläu: 
figen Periftylen, oder Säulenumftellungen, erſt 
von einfachen, dann von boppelten Reihen, bie Tempel, 
und erhob fid) endlich ſelbſt an den inneren Seiten ber 
Zempel, oft in.mehreven, uͤber einanber laufenden Gal- 
lerien, wodurd die ‚übrigen verfchiedenen Tempelarten 
ber Alten gebildet wurden. Beſonders häufig aber ſchloß 
fie fih an die Agoren und Gymnafien in ausgebreiteten 
und fo zweckmaͤßig angelegten Hallen an, daß fie im 
Sommer angenehmen Schatten und im Winter Schuß 
vor rauhen Winden, und fonnige Gegenden anbot, um 
in jeder Jahreszeit theild zu angenehmen oͤffentlichen 


Spagiergängen und zu Volköverfammiungen zu dienen, 


theild ende Räume zu Lörperlihen Übungen, zu 


fen zu geflatten. Häufig waren diefe Ballen zur Er: 


höbung des Genuffes, und zum Jehrreichen Vergnügen. 
mit Statuen und öanbgemölben eihmüdt. (Beifpiele: 


f. unter in der Abth. bief. Art. und in den Art.: 


Gymnasium, Marktplatz, ‘Tempel und Wohnhaus. : 


P 
[2. Bohnhäufer der Sriehen]). 

Ben keinem Volke wurbe aber die Portike mehr 
vervielfältigt ald von ben Römern. Bor ber Thüre 
hieß fie ihnen auch Vestibulum, entweder von ber 
Gewohnheit der Alten, biefen Ort ber Goͤttinn Bella zu 
weihen, oder weil man bier bei feierlichen Befuchen bie 
Schleppen ber Kleiber- fallen ließ. Run aber hatten bie 
Römer bie gemeinen Vortheile fowohl ald bad Ange: 
nehme ihres Gebrauches von den Griechen kennen ges 
im. Es glänzten: baher nicht allein ihre Tempel, 
ihre Theater und alle ihre Öffentlichen Gebäude von Pors 
titen aller Art und zu mannichfaltigem Gebrauche, ſon⸗ 
bern diefeds auf Bequemlichkeit, auf Lebensgenug und 
auf folge Pracht mnabläffig finnende Volk betrachtete 
die Portike in ihrer vollendeten Ausbildung, ohne auf 
ihre urfprüngliche Bebeutung weitere Rüdficht zu neh: 
men, bloß als einen, theils feinem Stolze fchmeicheln- 
den Aufenthalt, theils zum Genufle von Bewegung und 
Luft vorzüglich geeigneten Ort, wo man bad Angenehme 
verfchiebener Jahres⸗ und Tageszeiten fich verfchaffen 


fonnte, ohne. von dem Unbequemen berfelben, noch von: 
Sie wurde. 


ben Laune ber Witterung abzuhängen. 
daher ein wahres Beduͤrfniß in ben Wohnungen ber 
Reihen und, Großen, bie fie nun nicht nur wor 


ver Hausthüre, als eigentliche Portike anlegten, 


und auch nach ber Hausthüre in ihren Atrien folgen 
ließen, fondern auch um ihre Höfe und Säle in ihren 
Periſtylen wieberholten, und von allen Seiten ihren 
iuſem anfdyloffen, wo bie 2age ben beabfichtigten 
wed begünftigte. Denn nicht mur die Lage vers 
ſchiedener Portifen, deren jede zum Gebrauche in einer 
andern Jahres⸗ oder Tageszeit beſtimmt war, wurde 
nah Erforberniß diefer Beſtimmung verichieden gewählt, 
fondern auch einer und berfelben Portife eine folche 


Bendung ihrer Seiten gegen die Dimmeldgegenden oder. 


gegen den Strich der Winde gegeben ‚ daß ihr Gebrauch 
un verihiedenen Jahres⸗ oder Zageszeiten Statt finden 
tonnte, Der gewählten Lage mußte aber auch bie An⸗ 
erduung bes Baues felbft und die Einrichtung ber Por⸗ 
tife entiprechen. Es mußten alfo. ihre Pfeiler ober ihre 
Säulen, ihre Säulenweiten oder ihre Thuͤr⸗ und Fen⸗ 
Keröffnungen , und andere, von ben Umftänden geforderte, 
emyelne Theile in gar mannichfaltiger Art und in pers 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen gebildet werben, fo wie au 
das ganze Gebäude eine nach der gewählten Lage, nad) 
der befonderen Beflimmung und nad) den jebesmaligen 
Umfländen geordnete Weite, Höhe, Grund⸗ und Haupt⸗ 
form erhalten mußte. Daher fehen wir die Portife der 
Römer theild, wie gewöhnlih, in. Geflalt gerade⸗ 
liniger Gallerien und Gänge, theild nad 
frummen Linien der. Länge nad fortzies 
bend, und oft als gerabelinige: 
U, Cacycl. d. W.u. &. Biorite Sect. I. 


Öffentlichen Geſpruͤchen und zu Lehrvortraͤgen der Wei⸗ | 


eriftyle im Vier⸗ 
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ee, oft als krummlinige in ber Grundform eines Kreis 
ſes gefchlofien. 

»Ja fogar ald Kryptoportike, bad ifl, Grots 
tenhallen hingen fie die Großen und Reichen ihren 
Häufern an. Diefe hatten hauptfächlic die Beftimmung, 
bei brennender Sonnenhige einen ruhigen Aufenthalt und 
Spaziergang in erfrifchender Kühle zu gewähren. Sie 
wurden gewöhnlich ald duͤſtere, überwöälbte Gänge, 
entweder ganz oder doch zum Theile unter der Erbe - 
angelegt, und empfingen ihr Licht von ihren beiden En- 
ben her, vielleicht auch aus Öffnungen im Schlußfteine 
ber Gewölbe, was der. Zuſammenſturz diefes Theiles in 
ben wahrfcheinlihen Meften diefer Art. von Gebäuden 
nicht mehr beutlih wahrnehmen läßt. Die mehr als 


gel bundert Zuß lange Kryptoportile, beren 


berrefte man unter den Trümmern ber be 
rühmten Villa Adriana entdedte, empfing ihr 
ſchwaches Licht durch — ſchmale, an beiden Enden 
des Ganges angebrachte Offnungen, die wie Schießſchar⸗ 
ten ausſahen, und jetzt mit Marmorſtuͤcken ygeſtent ſind, 
durch deren Fugen der Tag einfaͤllt. ine andere 
dergleichen unterirdiſche Grottenhalle in den 
weitlaͤufigen Ruinen dieſer Villa war mit Grotesken, 
eine andere mit andern Gemaͤlden verziert. In einer 
aͤhnlichen duͤſteren Halle hielt ſich M. Livius Druſus 
auf, um als Tribun einen uͤber die Volkszwiſtigkeiten 
entſcheidenden Entfchluß zu faſſen. Vielleicht war auch 
eine. der Kryptoportiken auf dem tusciſchen 
Landgute des jüngeren Plinius von dieſer Art. 
Wenigſtens ſcheint fie ziemlich tief angelegt geweſen zu 
feyn. Er fchreibt von ihr an feinen Freund Apollinaris 
(in Libr. V, 6.), daß fie unter einer in der Höhe an⸗ 
gelegten Sommerfryptoportite erbaut, und einer 
unterirdifhen Portife ganz aͤhnlich ſeiz daß man 
im Sommer von ber in ihr eingefchloffenen Kälte ſtarre; 
daß ſie an ihrer eigenen Luft genug habe, weder aͤuße⸗ 
rer Luft beduͤrfe, noch auch diefelbe zulaſſe. 
Dann wurden die Kryptoportiken aber auch 
über der Erde mit zweckmaͤßig angeordneten Fenſter⸗ 
oͤffnungen und Luftzügen erbaut. ine ſolche hatte 
Plinius unter andern auf feinem tuscifchen 
Sandgute, welde er die Sommergrottenhalle 
ptoporticus aestiva) nannte. Ich habe ihrer eben 
ei ber vorhergehenden gedacht. Vorzuͤglich aber zeichnete 
fi in diefer Art des Pılinius Kryptoportike auf 
feinem laurentinifchen Lanbgute aus. Die Bes 
fohreibung verfelben, die er und in einem Briefe an feis 
nen Freund Gallus (Libr. I. Epist. 17.) binterlaffen 
bat, verfchafft zugleich eine deutliche Vorſtellung von ei- 


ner zwedmäßigen Anlage und Einrichtung folcher Ge⸗ 
baͤude. 
und ſo hoch, daß ſie faſt wie ein oͤffentliches Gebaͤude 


Sie war nach dieſer Beſchreibung ſo lang 


ausſah. Auf beiden Seiten hatte ſie Fenſter, nach dem 
Meere Hin die meiſten, an der Gartenſeite, wo ſich bie 
ſonnige Himmelsgegend ausbreitete, nur einzelne, ab⸗ 
wechfelnd , theils in weiteren Abſtaͤnden. 

War das Wetter heiter und ruhig, ſo wurden alle 
Fenſter geoͤffnet. Strich aber der Wind von einer ober 


HALLE 


ber anbern Gegend her, fo blieben nur bie auf der Seite, 
woher kein Wind-fam, und zwar mit dem beften Er; 
folge offen. Bor ber Grottenhalle befand fich ein offes 
ner, mit Violenduͤften erfüllter Spaziergang. 


Auf ihm lag die Somte mit voller Kraft, und bie 


dadurch erhaltene Wärme wurde noch durch die von 
den Mauern der Grottenhalle zurüd fallenden Strahlen 
vermehrt. So wie fie nun bier die Sonne fing, fo 
ſchuͤtzte fie auch biefe Begenb vor dem Norbwinde, ben 
fie von der andern Seite her abhielt: darum war es 
hinter derfelben eben fo kalt, als ed vor verfelben warm 
war. Zugleich wehrte fie aber auch dem Südweftwinde, 
und brach und zähmte fo von verfchiedenen Seiten die 
entgegen gefegteften Winde. Eine folhe Luft gewährte 
biete Kryptoportike im Winter. Noch größere bot fie im 
Sommer an. Vormittags Fühlte fie den offenen Spas 
ziergang, Nachmittags die Wege, ſammt dem zunaͤchſt 
liegenden Theile des Gartens mit ihrem Schatten, der 
mit dem Zunehmen und Abnehmen bed Tages bald für: 
zer, bald Idnger nach diefer oder jener Gegend hin fiel. 
Sie felbft war aber gerade dann am meiften von Sonne 
frei, ‚wenn diefe ihr am heißeften auf die Firfte fchien. 
Dazu war fie dei offenen Zenftern von den Weſtwinden 
durchſtrichen, und daher niemald wegen fauler und ſtok⸗ 
kender Luft ungeſund. Noch finden fi) manche Übers 
refte von Gebäuden unter ben Ruinen alter 
Städte, die wohl nichts Anderes, als ſolche Grot⸗ 
tenhallen gemwefen find. Eine derfelben unter ben 
Zrümmern vom’ Haufe des Clodius auf dem 
Albanergebirge war nur von einer Seite dem Zus 
fluffe des Lichtes und ber. Luft geöffnet. 
große Zhüröffnungen, die zu Zenftern dienten, und ets 
was höher, oben im Anfange des Gewoͤlbes Fenſteroͤff⸗ 
nungen angebracht. Diefe Kryptoportike war von Bad: 
feinen: erbaut, und fcheint ein edles, reich verziertes 
Merk gewefen zu feyn. An der inneren Wölbungsfläche 
find noch von’ dem roflartig verzierten Deckenwerke vers 
tiefte Felder aus Stud gebildet fichtbar. 


Der römifchen Weichlichleit waren endlich dieſe Ges 
bäude fo fehr zum Bebürfnifle geworben, daß man fogar 
während bed Krieged, ja mitten im Feldlager Kryptopor: 
tifen anlegte, was auch endlich ben Kaifer Habrian veran⸗ 
laßte, den Gehrauch derfelben zu verbieten. 

Aus ben öffentlihen Gebäuden ber Alten find die 
Hallen überhaupt in die Gebäude ded Mittelalters 
und vorzüglich in den chriſtlichen Kirchen und Kloſter⸗ 
bau übergegangen, und haben fich in bemfelben fortges 
bildet, und bis auf unfere Zeiten erhalten. (S. Kirche, 
Kloster u. a, Art.). Alle unfere öffentlichen Gebäude 
nehmen, fo wie unfere Wohnhäufer, die Portike als 
einen Außerft_ bequemen, fehr zweckmaͤßigen und ebeln 
Theil an. Sie zeigt fi) an benfelben oft in ihrer ur⸗ 
fprünglichen Art, bloß als eine kleine Dachung von 
Mauern unterfiützt vor der Hausthuͤre zum Schuge 
bes Ginganges, oft zur Bierde von Pfeilern oder 
von Säulen getragen, oft als eine einzelne große 


 Mauerverfiefung, Nifche,- mit einem Chorgewölbe, 
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Hier waren: 
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einem Tonnengewoͤlbe oder einer andern Dedienform ver. 
fehen, oft aber als eine weitläufige Pfeilerhalle 
Bogen: oder Artadenhalle und Säaulenhalle 
wie bei den Alten, gu’ einem angenehmen Aufenthalte 
zum Senuffe des Spasiergangeb umd zur mancherlei an 
dern Zweden, welche die Beſtimmung und ber Gebraud 
bes Gebäudes felbft veranlaffen (Beifpiele und An 
fhauungen in den einzelnen Artifeln, welche bie ver: 
fhiedenen Arten ber Gebäude abhandeln, befonders in 
Art. Wohnhaus), ‚Endlich fieht man bie Portike, iı 
weitläufige Gänge verwandelt, theild an der 
äußeren, theild an ben inneren Seiten der Gebäude hin 
theild in mehreren Stodwerken über einander fortziehen 
befonderen Zwecken und großer Bequemlichkeit dienen 
und bie Pracht der Häufer in einem hoben Grade ver: 
mehren. Vorzuͤglich bedeutend umgeben fie bie Märktı 
und Öffentlihe Plätze, wo fie in Bezug auf biele 
die hier das Innere, bie umliegenden Theile der Stab! 
aber dad Xußere find, als das verbindende Mittelgliet 
zwiſchen beiden erfcheinen, und einen großen und vor: 
theilhaften Einfluß auf die allgemeine Thaͤtigkeit äußern 
(&. Marktplatz u. a. m.) 

Frankreichs Architekten wollen nach dem heut 
bort üblichen, gemeinen Sprachgebrauche, fich immer 
mehr von dem urfpringlichen Sinne bes Wortes ent: 
fernend, jest nur ſolche Hallen Portike genannt willen, 
bie von Pfeilern und Bogen gebildet find, die Pfeile 
mögen übrigens als reine Pfeiler erfcheinen, ober ſich 
als Kernpfeiler mit Pilaftern ober mit Säulen verbun: 
ben darftellen. : Den Portiten fegen fie Colonnaben, 
und zwar Proftyle und Periſtyle entgegen, worunter 
fie von freiftebenden Säulen unterflügte lange Hallen 
oder Säulengänge, fo fort Pleinere Hallen, und grofe 
umfangenbe Hallen ober Säulenumgänge verftehen. - 

- &o wie fi) bei den Alten mit Vergrößerung der 
Häufer auch bie Vorhalle verboppelt hatte, und außer 
der Portike vor der Thüre ah nach der Haus 
thüre noch andere Portiken folgten: fo liegt um 
fo mehr bei der Bauart unferer Käufer, welche alle Ab: 
theilungen bed Haufes, fo viel wie möglich unter einem 
einzigen gemeinfchaftlichen Dache zu vereinigen firebt, 
bie eigentliche Borhalle gewöhnlich nicht vor der Haus: 
thäre, fonbern nach berfelben, vor den Hauptthuͤren zu 
ben übrigen Abtheilungen bes Haufes, an der Stelle 
des Atrium, bed Cavädium det Römer, und bie Tes- 
tudo; das Atrium testudinelum, das ift, ber be 
bedte Vorhof ift nichts Anderes, als biefe unſere 
eigentliche Vorhalle. (Vgl. die Riſſe der Wohnhaͤuſer 


. alter und neuer Voͤlker zum Art. Wohnhaus). Sie iſt 


daher eben fo, wie ber Römer Porticus vor der 


Hausthüre als das Vestibulum anzuſehen, und hat 


darum auch bei mehreren ber heutigen Volker z. B. in 
Frankreich und in Italien, diefen alterthumlichen Namen 
behalten. Bei und Teutſchen aber wird fie in einem 
ähnlichen Sinne Hansehre genannt, weil man ben 
angekündigten Gäften bis borthin entgegen geht, und bie 
fortgehenden bis dahin begleitet, ihnen alfo hier bie erfie 
und bie letzte Dausehre erweiſt. Häufig wirb Diele 


Wort au Aere ausgeſprochen und gefchrieben, und 
ſcheint ſo mit dem Lateiniſchen Area verwandt zu ſeyn, 
welches uͤberhaupt einen ebenen Boden, einen freien oder 
leeren Platz bezeichnet. Außerdem werden der Halle in 
geringeren Wohnhaͤuſern auch noch einige andere, mit 
ter eben zuletzt angeführten Beyeichnam uͤbereinſtim⸗ 
mende Benennungen gegeben, naͤmlich Diele, Flur 
und Tenne, welche alle entweder auf ebene Plaͤtze, 


oder auf eben und feſt gemachte Böden, bie theils dem 


Äußeren, theils dem Inneren angehören, hindeuten. 
Die zweckmaͤßigſte Grundform. ber Vor 
halle iſt entweber ber Kreis, oder die: länglihe Run⸗ 
tung, entweder daß gleichfeitige Viereck, oder das von 
biefem nicht fehr abweichende laͤngliche Viereck, fo wie 
auch das gfeichfeitige Vieleck, oder fonft ein ſymmetri⸗ 
ſches Pelygon, befien großer Durchmeffer in Bezug auf 
fein Längenmaß ſich doc, ‚nicht zu weit von ber- Länge 
des kleineren entfernt. Allein manchmal fordert dat Be: 
durfniß, und die daraus entforingenbe Eintheilung bed 
inneren Raumes, ihr die Geſtalt eines im Verhaͤltniſſe 
zu jeiner Breite fehr-Jangen Vieredes zu geben. Mit 
dieſer Grundform nimmt fie dann auch ‚ben befonderen 
Namen Hausgang an, und ift fo mit dem Thyro⸗ 
teion (dv Gier) der (riechen ganz einerlei. Übrir 
gend muß die Vorhalle in ihrer ganzen baulihen Ans 
ordnung dem Inneren bes Gebäudes entiprechen. Sie 
muß gleihfam den Zwed, bie Beflimmung bedfelben 
verfüunden, oder doch wenigftend den Eintretenden ihn 
ahnen laſſen. Als Mittelglied des Äußeren und Inne 
ten, und gleichfam noch zur Hälfte dem Xußeren ange: 
hoͤrig, fpreche fie in ihrer ganzen Ausführung vorzüg- 
lich bie Beftigkeit aus, Die Formen ihrer einzelnen 
Zheile feien daher flarf und maſſenvoll, und ber Baus 
off Stein und Metall, | 
Zuletzt in ben Beiten bed hoͤchſten Glanzes und der 
höhften Ausbildung eined Voikes erfchienen bie Bor: 
ballen, Portiken, gänzlih von dem Körper des Hau: 
ſes getrennt, als eigene Gebäude, die entweder 
doh noch in einer bedeutenden Beziehung 
aufdie Hausthüre flanden, oder aber ohne 
allen Bezug auf irgend einen Eingang zu eis 
nem anderen Haufe, ald-felbfiftändige Werte, 
vie ihre eigenthlimlihe Beftimmung hatten, und nur 
noch in ihrem Namen ihre erfie Entitehung beurfunbeten. 
In der erfien Art dienten fie oft zu DBorbereitungen 


vor dem Zutritte zu einem Hauptbaue, wie die Pros 


pylaia, die Vorhallen zu den großen aͤgyptiſchen Tem⸗ 
pein (S. Tempel). Oft umgaben fie die Vorthore 
zu bedeutenden Anlagen mit mannichfaltigen Räumen, 
al3 Orten zum Audruhen im Schatten, zu angeneh- 
men Spaziergängen, zur lehrreichen Öffentlichen Unter: 
haltung, und, zu manchen andern Sweden beflimmt. 
Vie einft bie Propylaien ber Akropolis zu Athen, bie 
Propplaien von Cleufis u. a. m., und find eigentlich 
als mufterhafte Thore zu bedeutenden Anlagen anzu= 
ſehen. (S. Art. Thor. In der andern Art aber 
waren fie bei den Griechen unter dem alten Namen ber 
Stoa, bei den Römern unter dem der Portike als 
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oͤffentliche Gebäude berühmt, die ganz allein zum Ver⸗ 
gnügen und zum Nußen bed Volfed errichtet, die Schön: 
‚heit der griechiſchen Städte, und befonderd die Pracht 
des alten Roms ungemein erhöhten. Bu ihnen eilte 
man, hauptfächlich um daſelbſt, beſonders während ber 
Sommerhitze; im fühlenden Schatten zu luſtwandeln, 


ober fich von feinen. Sklaven auf dem AZragfeflel, oder 


von feinem Zugviehe im leichten Wagen herum führen 


u laſſen. Hier genoß man theild ber Gefellfhaft und - 


—* mannichfaltigen Vergnuͤgungen, theils bes Anblickes 
der ſchoͤnen Einrichtungen und Umgebungen dieſer Hallen, 
und der mannichfaltigen oͤffentlichen Auftritte: denn hier 
wurden nicht nur allein Kunſtſchaͤtze in Sculptur und 
Malerei, und andere Merkwuͤrdigkeiten aufgeſtellt, ſon⸗ 
dern auch Geſchaͤfte abgethan, Senats⸗ und Volksver⸗ 


ſammlungen gehalten, von ben Richtern Streitigkeiten 


entfchieden, Die Sefandten fremder Könige und Völker 
empfangen, große Berlöbnißfeierlichkeiten und Schmäufe 
-abgehalten. ‚Hier ri fand man auch die Handels⸗ 
leute, welche koſtbares Fahrniß, wie Edelſteine, Sta⸗ 
tuen und Buͤſten, Guß⸗ und Schnitzwerk, Stickerei und 


Bildgewirke zu verkaufen hatten, mit ‚Ihren Waaren 


ehen. 

Daß dieſe oͤffentlichen, aus Saͤulen⸗, Pfei⸗ 
ler⸗ und Bogenhallen und aus verſchiedenen Gemaͤchern 
gebildete Gebaͤude in hoher Vollkommenheit angeord⸗ 
‚net, und mit großer Pracht und Schönheit ausgeführt 
"waren, ift faft Alles, was man aus ben Nachrichten 
alter Schriftfteller entnehmen kann. Allein weder biefe, 


noch Truͤmmer von einigen biefee Hallen find hinrei⸗ 


end, eine beflimmte Vorſtellung von ihrer ganzen bau- 
Jihen Anorbyung und Raumeintheilung, von ber Man: 
nichfaltigkeit ihrer architeftunffchen Sormen, und von 
dem Charakter eined Ganzen zu Stande zu bringen. 
Man hat zwar mehrere derfelben theils durch Grunds 


rxiſſe, theils durch Aufriffe wieder herzuftellen verfucht. 


Alein die Willkür, die bei dem Mangel an allen naͤ⸗ 
heren Beflimmungen faft alle ſolche Zeichnungen ge: 
ſchaffen hat, iſt zu groß, und verbietet und daher, fie 
zur Erläuterung und Berfinnlichung ihrer baulichen Ein- 
richtung zu gebrauhen. Doc haben wir einige, bie 
nämlich, welche noch in bedeutenden Zrümmern und anz 
bern Bruchftüden antiker Anfchauungen auf und gekom⸗ 
men eine theilmeife Reflauration zulteßen, auf beiliegen= 
ben Blättern „Ööffentlihe Portifen der Alten“ 
Iberfchrieben, theils in Grundriſſen theils in Aufriffen 
mitgetheilt, * _ 
Das Beſte aber, was wir hiemit verbinden zu koͤn⸗ 
nen glauben, ift, in folgender zweiten Abtheilung biefes 
Art., die Nachrichten ber Alten von den merkwuͤrdigſten 
:biefer Denkmäler zufammen zu flellen, und auf vorhans 
bene Zrümmer berfelben aufmerffam zu machen. 

1. Als ferbfiftändige öffentlihe Hallen 
‚ber eben beftimmten zweiten Art find und aus dem Als 
terthume folgende befannt, und zwar aud ber Zeit 

| ber alten Srieden: 

Die Stoa des Arhon Bafileus zu Athen 

(Zroa Bacılıxn) am Kerameikos. Sie „hatte biefen 
8 
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Namen, weil bier der Baſileus Gericht Bielt. 

ſprach auch der Areiopagod das Recht; hier leifteten bie 
Athender ihrer Stabtobrigkeit, den Theömotheten den 
Eid, und die Geſetzestafeln waren in diefer ‚Dalle aufs 
gefteltt Um ihre Dach flanden einige Statuen von ges 
rannter Erbe, Theſeus, wie er den Skiron in bad 
Meer ſtuͤrzt, und Aurora, wie fie ben Kephalos ent: 
führt. eben der Halle aber waren dem Konon und 
feinem Sohne Timotheos, fo wie auch dem kypriſchen 
Könige Cuagoras, und Zeus dem Befreier und Erhal⸗ 
ter Statuen errichtet, denen fodterhin aud die Statue 
Hadrians beigefellt wurbe *). 

Die Stoa Zeus bed Befreierd, oder ber 
zwölf Götter, war gleich ‚bei ber vorigen Stoa ges 
legen, und wurbe von dem eben angezeigten, ihr zus 
maͤchſt flehenden Götterbilde Zeus des Befreiers ſo ges 
nannt. Sie wurde von ben reigelaffenen erbaut, und 
war mit vortrefflihen Wandgemalden von ber Hand 
des großen Malers und Bildhauerd Euphranor ausge: 
fhmüdt. Diefe waren hauptſaͤchlich die beruͤhmten Bil⸗ 
der ber zwoͤlf Goͤtter, von denen die Halle ebenfalls be⸗ 
nannt wird. Auf der letzten Wand aber ſah man The⸗ 
ſeus, und zugleich mit ihm die Volksregirung und das 
Volk; ferner die Athenaͤer, wie ſie den Lakedaimoniern 
in der Schlacht bei Mantinea Hilſe bringen, und das 
Reitertreffen, in welchem ſich von Seiten der Athenaͤer 
Zenophond Sohn Gryllos, und unter ber boͤotiſchen 
Reiterei der Thebaner Epaminondad audzeichneten; ein 
hochberuͤhmtes Werk der Malerkunft *). In diefer Halle 
waren auch Schilde befiegter Feinde aufgehängt, welche 
N, Sulla bei der Plünderung Athens mit ſich fort 
nahm ?). 

Die Stoa bes Hermen zu Athen war unter 
mehreren Stoen, die vom Gtabtthore bi8 an den Kera- 
meikos lagen, und ihre Zugänge mit erzenen Bildern 


berühmter Männer und Frauen begränzt hatten, bie‘ 


größte: denn zu ihr gehörten auch einige Kapellen und 
des Hermes Gymnaſium. In ihre lag bad Haus bes 
Polytion zu einem Tempel des Dionyfos bes Jauchzen⸗ 
ben geweiht, umd hier waren die Statuen ber paioni= 
ſchen Athene, bed Zeus, der Mnemofyne, und der Mu⸗ 
fen aufgeftellt, an bie fich ein Apollo, das Werk und 
Sefhent des Eubulides, anſchloß. Aus der Wand 
fchauete das Geficht des Akratos, eines Genius aus ber 
Begleitung bes Dionyfos, hervor. Die dem Heiligthume 
des Dionyfos nachbarliche Zelle enthielt unter vielen 
Bildfaulen aus gebrannter Erbe, auch bie des athenis 
ſchen Königs Amphiltyon, wie er den Dionyfos und 
andere Götter bewirthet *). . 

Die peifianaktteifhe Stoa, welde nachher 
die Poifile, d. i. die bunte Halle von ben mans 
— —— — — — — — — 

1) Pausahiae Descript. Graec. Libr. I, 8. vgl. Meursius ia 
.Ceramico Gemino :c. III. 2) Pausan. I, 8. Pin. Hist. Nat. 
XXXV. c. XI. sect. XI, 25. Valer. Mar. VII, 11. et alii ap. 
Meuxrsium ‚in Ceramico Gemino in cap. IV. et ap. Eund. m 
Attic. Lection. Libr. VI. c. XVII. 3) Pausan. X, 21. 4) 


Pausan. 1, 2., et Seriptorum vett, loca ap. Joan. Meursium de 
Athen. Attic. Libr. J. cap. IH. 
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nichfaltigen Gemaͤlben, bie ihre Wänbe bebediten, un 
auch die Iange Halle?) von ihrem weiten Umfang 
genannt wurde, war bie berühmtefte von allen Stoe 

tbend. Jene vortsefflihen Gemälde waren größte 
Theild Polygnot’s und Mikon's Werke. Der hod 
finnige Polygnot nahm für feinen Antheil feine Be 
zahlung, weil er Athen zu Ehren arbeitete. Das erfl 
Gemälde, dad man beim: Eintritte erblidte, war ſei— 
Mel. Es zeigte bie Soplachtorbnung ber Athenaͤe 
gegen die Lakedaimonier bei Oinoe, in Augenblidı 
wie beibe Deere, den erften Angriff zu beginnen, vor 
rucken. Dad andere auf ber mittleren Band war Mi 
kon's Werk, und flellte die Athender vor, wie fie un 
ter der Anführung des Thefeus mit den Amazonen kaͤm 
pfen. In dem darauf folgenden Gemälde, das wie baı 
erſte von Polygnotod Hand war, fah man bie Grie 
chen nach der Eroberung von Zroja, und die Berfamm 
Iung ihrer Heerführer, die eben Über des Ajar an Kaf 
fandra verübte Frevelthat berathſchlaͤgen. Ajar felbf 
war im Bilde vorgeflellt; und unter den gefangener 
Srauen ſah man auch Kaflandra, und Laodikea, lester 
in der Geſtalt der Elpinike, eines griecdhifchen Frauen: 
zimmer, das fid, bem Maler zu diefem Zwecke hingab 
Der Gegenftand des vierten Gemäldes war die Schlad! 
bei Marathon. Hier ſah man die Athender und bie 
anderen griechifchen Völker, die ihnen zu Hilfe gefom: 
men waren, und ihre Feinde, bie Perfer,- in gleichmu: 
thigem Kampfe mit einander. Unter den Fechtenden cr: 
fannte man ben Kallimachos, den Held Echetlos, den 
Kynaigyros, und den Feldherrn Miltiades. Letzterer 
war in dem Augenblide vorgeftellt, wo er bie Griechen 
eben zur XZapferkeit anmahnet, und dad Zeichen zum 
Angriffe gibt. Auf der Seite der Perfer erkannte man 
ben Datis und Artaphernes. Da, wo nad langem 
Kampfe der Audgang der Schlacht vorgeftellt war, er: 
bitdte man die Zlucht der Perfer, und wie bie Geaͤng⸗ 
figten fih in die See drängen. Am Ende des Ge 
mäldes war die phoͤnikiſche Flotte abgebildet, und die 
Niederlage der Feinde, bie fich in die Schiffe gemorfen 
hatten. Der Meifter biefed großen Bildes war des be: 
rühmten Phidiad Bruder Panainos. Doc feinen 
auch Mikon und Polygnotos daran gearbeitet zu haben. 
Hier ſah man auch den Held Marathon, von bem bie: 


‚fer Ort ben Namen führte. Man ſah Ihefeus, als fliege 
er aus der Erde hervor, Athene, Herakles und Butes. 


Der letzte war fo vorgeftellt, daß man nur fein Haupt 
und feine Augen wahrnahm, der Übrige Theil des Kir: 
perd aber durch. den vorliegenden Berg verftedt wurde. 
Pamphikos von Athen hat ebenfalls zur Verzierung 
diefer Halle beigetragen. Sein Wert war ein Zilt, 
welches Altmene und die Herakliden vorftellte, wie fie 
bie Athender um- Hilfe gegen Eurpftheus bitten. Auch 
war Sopholles mit der Kithara an den Bänden dieſer 
Halle gemalt, und hier bingen auch die ehernen Schilde, 
welche die Athender den Skionaiern und ihren Hilf’ 





5) 8. D. Müller im Art. Attika, Encyklodaͤdie Th. VI. 
©. 240, aus dort angezeigten. Schriftſtellen ber Alten. 
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vöffern abnahmen, und andere Schilde und Waffen, 
die von den Laledaimoniern erbeutet wurden. Bei ber 
Fvruͤre der Halle hatten bie Athender wegen bed Siege 
über den Pliftarcho8 dem Hermes ein ehernes Stand» 
bitb errichtet, und bor der Kalle ſtanden bie ehernen 
Statuen des Kynaigyros, des Solon und bed Ly⸗ 
kurgos. Bon dieſer Stoa ift noch merkwürdig, daß fie, 
in welcher einft unter ben dreißig Zyrannen Athens 
45,000 Bürger ermordet wurden, . von dem Weltweifen 
Zeno zum Lehrorte gewählt wurde, um aͤhnliche Ereig⸗ 
niffe für die Zußunft wu verbüten, unb feine Schüler 
von ihr den Namen Stoifer erhielten). Bedeu: 
tende Trümmer dieſes merkwürdigen Bauwerkes 
follen noch nördlich von der Akropolis vorhanden feyn, 
F Mehreres im Art. Attika, Encyklop. Th. VI. 
232 


Die Stoa bes Eumenes zu Athen hatte 
wehrfcheinlich von ihrem Bauherrn ihren Namen”). Sie 
war um die Scene ded Theaters erbaut, theild um ben 
Zuſchauern einen ficheren und angenehmen Zufluchtsort 


darzubieten, wenn bie Schaufpiele durch Regenguͤſſe 


unterbrochen wurden, theils um bequemen Raum für 
die Zurüftungen ber Spiele zu gewinnen®), theils auch), 
um dem Volke einen Luflort zum Spaziergange und 
Gelegenheit zue Unterhaltung mit wifjenfchaftlich gebil⸗ 
deten Männern zu verfhaffen?). Won ihr fieht man 
noch einen Überreft in zertrümmerten Arkaden, die 
am fübweftlihen Fuße ber Akropolis zwifchen dem 
Theater des Dionyfod und dem Odeion bes Herodes 
ſich ausſtrecken *°). | 

Die yerfifhe Stoa auf dem Markte zu 


Sparta war unter allen Werfen, welche diefen Platz 


verherrlichten,, das auögezeichnetfie*"). Ste wurde von 
der Beute erbaut, welche die Lakedaimonier bei Plataia 
im Siege über die Perfer gemacht hatten 2), und nad) 
und nach zu der Größe erweitert, und mit ben prächtigen 
Berzierungen gefhmüdt, welche man in der —* der 
eit an ihr bewunderte?2). Über den Säulen, ſah man 
Perfer aus weißem Marmor ‚gehauen 34), welche das 
Dach der Halle imterftügten“?), und unter ihnen auch 
isren Feldherrn Mardonius, des Gabrias Sohn. Auch 
war die Bildſaͤule der Artemiſia, Koͤniginn von Hali⸗ 
kamaſſos, die freiwillig dem Xerxes Hilfe leiſtete, hier 
aufgeſtellt 26). 

Auch hatte man einige ganz im Vierecke an⸗ 
gelegte Stoen in Sparta. Sie fanden auf ei- 
nem Plabe, der unfern des Karneios und zunaͤchſt am 
heiligen Haufe des Dionyfos Kolonata lag, und wurs 
ven in alten Zeiten fehr haufig befucht, befonderd um 





6) Pausan. 1. cap. XV. und andre Schrift. bei Meursius 
Athen. Attic. Libr. I. cap. V, 7) Jo. Guttlob Schneider Com- 
mentar, ad Vitruv. V, 9, 1., voc. Eumenia ex Suda et Curolo 
Fee. 8) Vitruvius de Architectara, V, 9. 9 Spon voyage 
Altalie, de Dalmatie, de Gröce et du Levant faite dans les 


annees 1675 etc. Tom. Il. p. 16. 10) Spon l.c. 11) Pau- 
sar. III, 6, 12) Pausan. 1. c. Fitruv. 1. c. I, 1. 13) Puu- 
Jen c. 14) Passan.l.c 15) Frw.l.c 16) Pau- 
san. c. 
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allerlei Beine Waaren und Geräthfchaften, bie man ba= | 


felbft fand, einzufaufen *7). 

Die Stoa ber Hellanodiken und die kor⸗ 
tyra’fhe Stoa waren an-dbem Markte zu 
Elis die bedeutendfien Gebäude. Beide waren von 
borifcher Ordnung. Die erfte war duch vier Säulen: 
reihen in drei Theile getheilt, und ber tägliche Aufent⸗ 
halt der Hellanodiken, d. i. der Richter in ben olym⸗ 
piihen Spielen, die ganz nahe dabei in dem Hellano⸗ 
dikaion ihre Wohnung hatten. Die andern, welche bie 


Eleer von dem zehnten Theile der bei Beſiegung von 
Korkyra gemachten Beute erbauten, verbreitete fich mit - 


einer doppelten Säulenreihe, wovon bie eine gegen ben 
Markt hin, die anbere "gegen die außerhalb ded Marks 
ted liegenden Xheile gewendet war. In der Mitte der 
Halle wurde die Dede nicht von Säulen, fandern von 
einer zufammenhängenden Mauer unterftiigt, die auf 
beiden Seiten ınit Statuen verziert war, unter wel 
chen ſich auch jene des Sophiften Pyrrhon, eines Soh⸗ 
nes des Piſtokrates befand ?s). 

‚Die Stoa Poikile zu Olympia in dem Haine 
Altis, welche auch die Stoa der Echo genannt wurde. 
Auch ihre Wände waren ehemals mit mannicfaltigen 
Gemälden gefhmüdt, wovon ihr erfter Name ben Ur: 
fprung hatte. Sie hatte aber befonders das Merkwür- 
dige, daß ber Schall der Stimme fieben Mal in ihr 
wiederhallte. Vor ihr war eine Bilbfäule des Zeus aufs 
geftellt *°). 

Die Stoa des Agaptos in dvemfelben Haine 
wurde von ihrem Baumeifter Eir genannt 2°), und bie 
Stoa bes Klifihenes zu Sikyon führte von ihrem 
Gründer den Ramen. Er ließ fie von der Beute er⸗ 
bauen, bie er im Kriege feiner Bunbeögenoffen, ber 
Amphiktyonen gegen die Stadt Stiron gemacht hatte"). 


In dem alten Rom waren die von andern Ges 
bauden unabhängigen Öffentlihen Portiken, von 
welchen uns die alten Schriftfteller Nachrichten oder ans 
dere Denkmaͤler⸗Anſchauungen binterlaflen haben, fols 
gende, die wir wegen der großen Anzahl berfelben nach 


ber Orbnung ber Anfangöbuchflaben ihrer Namen bier 


befchreiben: 

Die Abfidata, f. weiter unten bie Bögen: 
portike. 

Die aͤmiliſche gortife wurbe von Wen beiden 
curuliſchen Adilen M. Amiliud Lepivus und 8. Amilius 
Paulus im 3. 562 der St. R. auf dem Emporium, 
dad ift, auf dem Hafens und Handlungsplage an dem 
Ziberflufle außerhalb der alten Porta trigemina, welche 
unweit der heutigen Kirche Santo Kleffo bei den Sa⸗ 


linen am Ufer des Fluffes ftand, zur Bequemlichkeit und 
zum Vergnügen ber Handelsleute erbaut??). Sie war 


bie erfle Portife in Rom, die als felbftftändiges Gebäube 
erfchien, da man vorher die Portifen hier nur in Vers 
Th 

17) Pausan. III, 13. 18) Pausan. VI, 24, 19) Pau- 


sar. V, 21. 20) Paus. V, 15. 21) Pausah, II, 9, 2%) 
Liv. Hist: Libr. XXXV, 10. Nardini Rom. Vet, VII, 9. 
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bindung mit andern Gebäuden kannte 22). Dreizehn 
Jahre nach ihrer Erbauung nämlich im I. 575 Roms 
führte der Genfor M. Fulvius Nobilior neben manchen 
Verbeſſerungen, die er dem Hafenplatze verfchaffte, vor 
welchem er unter andern ein Schiffsbecken ausftechen 
ließ, auch am Ende desſelben, das iſt, an der andern, 
von ber Stadt abgewandten Seite biefed Platzes eine 
Portike auf, die wir die fulpifche nennen, und trug 
damit nicht wenig zur Beförderung bes Handels und 
ur Srequenz bes Hafenplaged bei20). Bald darauf im 
x 580 ließen die Genforen G. Fulvius Flaccus und A. 
Poftumius Albinus die ämilifhe Portike erneuern, 
und noch mandye andere Bequemlichkeit mit  bem Has 
fenplage verbinden 23), der nun immer bedeutender wurs 
de, und zulegt, wie Srümmer, Infcriptionen und 
andere Überrefte fprechen2*), mit noch andern Hals 
Ien und mit weitläufigen Magazingebäuben verfehen wer. 
Die mertwürbigen Trümmer zwifchen dem jekigen 
Monte Zeftaccio und dem XZiberfirome find die Übers 
refte diefer Gebäude. Sie waren vor zweihundert Jah⸗ 
ren noch bedeutend. Man fah unter den ungemein vies 
Ien, in ber ganzen Gegend umher liegenden Marmors 
bloͤcken auch noch mehrere Säulenfchäfte von gelbem 
Marmor, konnte noch den aus dem Ufer heraus ges 
fihnittenen Bufen bed Hafens wahrnehmen??), fand 
bier den Stein mit bem alten Schifferzoll efeße2®), und 
zwifchen den Mauerreſten ber alten agagingebäube 
mehrere Steinfohriften, dem Sylvanus, dem Genius ber 
albinianifchen Magazine, und ihrer Forfuna geweiht 29). 
Sabr etti flelte um dad Jahr 1679 eine Ausmeffung 
diefer Überrefte an, durch welche die Anlage in Bezug 


anf ihren Umfang und ihre Raumeintheilung, fo wie 


die Bauart biefer erften ſelbſtſtaͤndigen Hallen fo ziem⸗ 
lich befannt wird. Sehr breite und 1063 rheinl. Fuß 
Yange Stufen lagen von unten aus dem Schiffsbeden 
bis zu bem Anfange dreier Portiken berauf., bie 
vielleicht 100 Fuß, auf der Horizontallinie gemeflen, von 
der unterften Stufe entfernt waren, An dem oberften 
Ende dieſer großen Freitreppe nahmen die drei Pors 
tifen ihren Anfang, bie eine links, Die andere vechtß, 
die dritte gerade vor der Mitte der Treppe, und zogen 
von bier an, in rechtwinkeliger Richtung auf die Trep⸗ 
penbreite, oder Stufenlänge, jede 190 Fuß lang, aufs 
wärts, Hier berührten fie mit ihren Enden die ſchma⸗ 
Ien Seiten zweier langen Magazingebäude, und 
bilteten mit benfelben zwei Höfe, beren alfo ein jeber 
. auf drei Seiten mit Gebäuden umgeben, auf ber viers 





23) Schulze Geſch. und Befchr. der alten Stadt Rom, Ih. I. 
“6. 538 u. 473. 24) Liv. XI, 51. Nardnil.c. Schulze 
a. a. D. 6. 5389 et 578. 25) Liv. XLI, 27. Nardini l, c. 
Schulze 6. 539 et 58%. 
Aquaeductib. diss. III. in Graevii Thes, Antigg. Rom. Tom. IV, 
„1762 — 1765. Fragmenta Vestigii Vet. Rom. ex Lapidibus 
arnesian. cum not. Belloriü Tab. I., Horrea Lolljana, Tab. IV. 
Navalemper: Tab. XVI., Portic. AEm. 27) Flamin, Vacca 
in Memorie di varie Antichitä an. 1594, 6. 95. 28) Venuti 
in Autichitä di Roma, .edit. Yiscont Tom. II, cap. 2. pag. 47. 
Borrichius in Antiqua Urb. Bom. Facie, cap. XV. 29) Fa- 
breiti 1. c. diss. III. in Graevä Thes. T. IV. p. 1768 et 1764. 
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26) Raph. Fabretti de Aquis et 


ten aber gegen die Freitreppe und ben Tiber bin vo: 
feinem Gebäude gefchlofien war. Alle drei Portite 
alle n, Cine jebe der beiden dußere 
war eine doppelte; fie beftand naͤmlich aus zwei ne 
ben einander laufenden gewölbten Gängen, und hatt 
eine Breite von ungefähr 60 Buß, die. mittlere etw 
120 Fuß breite befand aus zwei boppelten, und wa 
alfo eine vierfahe Bogenhalle. Jede Halle hatt 
fieben,, ihrer Breite nach durchgehende Bogenöffnunger 
von welchen eine die Verbindung mit den Magazinge 
bauden berftellte, bie ſechs andern gegen bie Höfe hi 
offen, und bier wahrfcheinlich von Säulen begranzt wa 
ren, Ein jebes der Magazingebäupbe hatte zwoͤl 
feiner Länge nach neben .einanber gereihete, und durd 
Thüröffnungen mit einander verbundene große Säle, di 
fih ohne Zweifel ebenfalls gegen die Hoffeiten hin fl 
neten, und dann bier vielleicht auch von Säulen be 
grängt, mit den Säulen der Bogenhallen die rei vo 
bauden eingefchloffenen Seiten jebed Hofes mit eine 
Säulenumftellung, einem Perifiyle, umgaben. Die.dre 
Außenfeiten biefer zufammenhängenden Gebäube ware 
von Umfafjungsmauern gebildet, wovon bie hintere 
1063 Zuß lange, gegen die Ebene bed Monte Zeflacci 
hinaus Bogenfenfteröffnungen hatte, und zwar für jede 
ber vier und zwanzig Säle, welche die beiden Magazin 
gebäude zufammen enthielten, vier, jedes Mal ein 
große, 55 Fuß breite und 10 Fuß hohe im ber Mitte 
zwei Eleinere beiderſeits daruͤber, und eine fehr klein 
hoch oben über der Mitte. Alle diefe Fenfteröffnunge 
waren mit Gitterwerf verwahrt, wie bie Aushöhlunger 
in ben Zenfterfleinen zeugen. Die gebachten Umfaffungs 
mauern, fo wie die Scheidewände ber Säle waren vo! 
ganz unregelmäßigen Bruchfleinen, die Hallen aber ir 
shren Wölbungen und Pfeilern von vorzüglich glatt unt 
richtig behauenen Werkſtuͤcken aufgeführt, Dieſes ganz 
Hallenwerk Jag auf einem Plage, der 1683 Fuß, nad 
ber Länge der Magazingebäude, breit, und 835 Fuß 
nach der Länge der Hallen hin, tief war, und von €: 
ner Mauer aus gebrannten Biegeln begränzt und ein 
gefchloffen wurde Grundriß und Zherlaufriffi 
dieſes Hallenwerkes findet man bei Fabretti an ber in 
Note 29 angezeigten Stelle, 

Die Portike des Agrippa, f. die Portikı 
der Argonauteh, 

Die P. des Apollo auf dem Palatinu! 
ſchloß einen großen Platz ein, in deſſen Mitte fid dei 
berühmte Tempel des Apollo Palatinus erhob 
von welchem fie ihren Namen batte?°), Site war zwal 
wie der Zempel zur Ehre dieſes Gottes, aber nicht ali 
eine Vorhalle zum ZTempeldienfte , fondern als ein felbfl 
ftändiged Gebäude zum angenehmen Spaziergange?') 
und zur Belehrung erbaut, weßwegen au eine öffent. 
Ihe Bücherfammlung von griechifchen und lateiniſcher 
Werken, Schäbe der Gelehrfamkeit der Alten und de 





80) Yellej. Paterc. Hist. Rom, Libr. II, Bl. Dio Cassuu 


“Hist. Rom. Libr. LIII, 1. Propersiss IU, 27. (1,81) 9. 3 


Propertius IU, 27. 


HALLE 


Neueren, in ihrem beſonders dazu beflimmten Biblios 
tbeföraume aufgeftellt wurde ?2). Det Bauherr dies 
fer vereinigten Werke war Caͤſar Octavianus. Schon 
im 3. Romd 718, ald er nach Bezwingung bed Gert. 
Pornpejus durch feinen Freund unb Feldherrn Agrippa, 
und nad) Baͤndigung der hetrutifchen Aufrührer Kegreich 
nah Rom zurüd. gefehrt war, widmete er ben Plag, 
den er auf dem palatinifhen Berge neben feinem Wohns 
baufe zum Baue einer Erweiterung beöfelben aus meh⸗ 
ren angefauften Häufern bereitet hatte, jenen dem oͤf⸗ 


fentlihen Gebrauche und dem Apollo geweihten Werken; 


weil der Blig dort eingefchlagen hatte, und die Wahr: 
fager ausfprachen, daß der Gott.diefen Plag verlange ??). 
Er führte diefe Werke mit einer ganz befonberen Frei⸗ 
—* 34), und mit einem bewunderungswuͤrdigen Ko: 
en: und Prachtaufiwande aus ??). Acht Sahre hernach, 
nimlih im I. R. 726, ald er eben zum fechöten Male 
und mit ihm Agrippa zum zweiten Male das Conſulat 
belleidete, wurden fie vollendet, und feierlich einges 
weiht’°), und natürlicher Weife auch als ein Denkmal 
bed Sieges über Antonius und Gleopatra bei Actium 
gefeiert, weil Apollo dort fichtbarlich feine Hilfe gezeigt 
hatte ??). Die Portite war ringsum von Säulen: 
reihen aus phönikifhem Marmor gebitber 7) und von 
ber gelblihen Eifenbeinfarbe dieſes 

fie wie Go 2°). Abwechfelnd erhoben ſich in ben Saͤu⸗ 


ienweitn Standbildber**), bie Schar der Töchter: 


bed alten Danaus*2), bie funfzig Beliden, und ber 
wilde Vater felbft mit gezogenem Schwerte *?). Es 
müffen alſo uͤber hundert . Säulen die Hoffeiten biefer 
Portike gebildet haben, und bie Außenfeiten beflanden 
wahrſcheinlich in einer maffiven, mit verfchließbaren Ein: 
hingen verfebenen Mauer*?). Den Danatben gegen 
ber im ‚Hofe ftanben bie: Neiterflatuen ihrer Männer, 
ber funfjig Söhne bed Agyptos, unter freiem Himmel *?). 
Auch fah man bier ein Marmorbild Apollo's fchöner als 
der Gott im Tempel felbfl. Die Lyra tönte nicht; aber 
lebendig ſchien der geöffnete Mund des Gottes ein Lied 

fingen. Um den Altar vor dem Tempel flanden vier 
fen, als lebten fie, Werke des großen Bilbgießerd 
Myron*°); und hier_war auch das vieredige Rom, 
an von Steinen gebildetes vierediged Behaͤltniß, worin 
die Werkzeuge, die bei neuen Gründungen der Stadt 
det guten Vorbebeutung wegen gebraucht zu werden 
pflegten, aufbewahrt wurben +7). Der Tempel bed 
Gottes war von biendend weißem Marmor gebaut, und 
oben auf dem Firſte des Giebels fland der Sonnenwas 





‚32) Sueson. Trang. August. cap. 29. Dio Cassius 1. c. 
Ovid. Trist. II, 1. 63 et 64. 83) Fellejus Paterc. I. c. Dio 
Cassius Libr. XLIX, 15. Suetonius . c. 34) Pellejus ]. c. 
35) Flavius Josephus de bello judaic. II, 4. 36) Dio Cas- 
«us Libr. IH, 1. 37) Propert. V, 6. (IV, 6.). ) Propert. 
I, %7, (11, 31). 39) Sidon. Apoll. Carmin. Libr, X], 17. 

ert.l.c. 41) Ovid. Fast. II, 1, 61. 42) Propert, 
43) Ovid. 1. c. v. 62, et Idem Art. Amator, ], 73, 
N. „4b Propers. 1. 0. v. 1. 2. 45) 4eron apud antiquum 
Persü Scholiastam in nota ad Satyr. I. loc. „fratres inter ahe- 
28“ 45) Propert.1.cv. 5-8. 47) Foctus de verbor. 
tigaiſ. voc. „Quadrata.‘‘ 
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armors ??) glaͤnzte 


HALLE 


gen glänzend von Gold, Die Thürflügel waren von 
Ifenbein, ein edles Werk ber Bildnerei. Auf dem eis 
nen ſah man, wie die Gallen (Bänkelfänger) von dem 
Gipfel des Parnaffos herab geworfen werben. Der an⸗ 
dere zeigte in rührenden Seflalten ben jammervollen Tod 
von ben Kindern ber Niobe). Der Gott felbft im 
Zempel,. ein Marmorwerk des berühmten Skopas *?), 
war ald Sänger im langen Gewande vorgeftellt, zu 
feinen Seiten ſah man feine Mutter und feine Schwes 
er’). Das Bild wurde von M. Lucullus aus der 

nfel Pontia nah Rom gebracht”). Als Octavius 
Auguſtus im 3. R. 741 das Pontificat erlangt hatte, 
und alle griechifche und lateinifche Wahrfagerbücher, die 
von unbekannten oder auch von menig tüchtigen Aucto= 
ren berrübrten, und unter dem Volke im Umlaufe was 
ren, uͤber zweitaufend an der Zahl aufbringen, und, 


‚bie fibyllinifchen ausgenommen, aller Orten verbrennen 


ließ, ba legte er eine Auswahl dieſer leteren in zwei 
vergoldeten Schräntchen unter dem Fußgeftelle jener 
Bildfäule nieder. ”?) Auch war bier eine Statue ber 
Diana berühmt, von ber Hand bed Zimotheos ’?), ei 
nes Meifters, der im Stile bed Skopas arbeitete, und 
mit bemfelben und mehreren ber größten Künftler ihrer 
Zeit das Grabmahl des Maufolos, eined der befannten 
fieben Wunderwerke ber Welt, verfertigte?*). Der Kopf 
diefer Statue war von Aulanius Euander aufgefeat??). 
Unter den übrigen Kunſtmerkwuͤrdigkeiten diefer Durch ihre 
Pracht fo hochberühmten Öffentlichen Portite müffen nach 
dem Beugniffe des Alterthums noch vorzüglid erwähnt 
werden: die Daktyliothek, ober Sammlung ges 
ſchnittener Edelſteine, welche der junge Mariellus, der 
Sohn der Octavia und Neffe des Auguftus in der Zelle 
bes Tempels geſtiftet hat?®); ferner die goldenen 
Dreifüße?”), zu beren Verfertigung Auguflus in: 
J. R. 728 alle filberne Statuen, bie ihm einft errichtet 
wurden, mehr als vierzig an ber Zahl zu- Geld zufams 
men fchmelzen ’®), und hiervon bem Apollo biefe goldenen 
Gaben fertigen ließ?) Enblih der große erzene 
Kronleudter, berin dem Tempel hing, und bie bren⸗ 
nenden Lampen, gleichwie ein Apfelbaum feine Fruͤchte 
trug ®°). wurde einft von Alerander dem Großen 
bei ber Eroberung Ihebä’8 erbeutet, und in Kyme ebens 
falls dem Apollo geweiht"). In dem großen Brande 
der palatinifchen Gebäude unter Commodus im J. R. 
944, im 191ften der chriftlichen Zeitrechnung bat ohne 
Zweifel die Portife mit ihrem Tempel ungemein gelits 
ten. Doch fcheint fie noch zum Theile im 6ten chrifll. 
Jahrh. befanden zu haben; da Papſt Gregoriud Mag: 





48) Propert. I. c. v. 9—14. 49) Plin. Hist. Nat. XXXVI, 
5,4,7 50) Propert. v. 15 u. 16. 51) Plin. IV, 13, 5 

Sueton. Trang. in Augusto, cap. 3l. 53) Plin. XXXVI, 5, 
4, 10. 54) Plin. 1. c.n.9. PFitruvius ia Libr. VII. Prae-' 
fatione. 55) Plin. ibid. n. 10. Hin. XXVII, 
1, 5. 57) Sueton. Trang. in Augusto, cap. 52. 58) Sue- 
son. . c. Dio Oassius Libr. LU, 22. fugustus Ipse ia Mo- 
numento ancyrano, ia Opposito latere, in Seriei primae conti- 

Dio 


nuatione. Cass, 1. c. conf. Sueson. .c, 60) Pin. 
XXXIV, 3, 7. P. Victor de Begionibus Urbis, sub Beg. X. 
Palat. 61) Pin. Lo Zr 





u bogen der Aqua Virgo, welde zwifchen der Suüd⸗ 


HALLE 


nus die Überrefte der trefflihen Bücher, welde 
in der Bibliothef des palatinifhen Apollo verwahrt wur: 
den, aus chriftlichem Eifer verbrannt haben foll °2). 
Die P. der Argonauten hatte von ben bes 
rühmten Gemälden, bie fie Shmüdten, ihren Namen. 
Sie hieß aber auch P. bes AR P. des 
Neptun) und vipfanifche P.°’): denn M. Dip 
fanius Agrippa war ihr Bauherr. Cr Tieß fie im J. 
MR. 729. zum Andenken feiner gewonnenen Seefchlachten 
erbauen, und mit Gemälden, welde die Argonauten 
vorftelten, auszieren®*). Unter biefen zeichnete fich 
natürlicher FBeite der Führer des Sciffese”), ber 
Aonides®) Zafon®?) aus, und der Phylliride 7°), ndms 
lich Chiron, des Saturnus und der Phyllira Sohn. 
Diefe Portite lag in der IX. Region der Stadt, bie 
vom flaminifchen Circus benannt wurbe 7°), unfern von 
den Bogen einer Waflerleitung”?*), und zunächft bei 
der P. der Septen, mit welder fie in ber engiten 
Verbindung ſtand?). Jene Bogen waren die Ends 


fronte der Argonautenhalle und der Nordfronte der Seps 
tenhalle herzogen, und durch ihre Offnungen bie Ver⸗ 
bindung beider Hallen bewirkten”*). Ohne Zweifel hatte 
Agrippa den Tempel des Neptund, ber ihr und 
den Septen ebenfalld ganz nahe lag, in den Platz, den 
er mit der Argonautenhalle umfing, eingefchloffen 7 *), 
Sie und die genannte P. der Septen, fo wie bie 
Des Pompejus, der Europa und ded Quirinus 
waren die befuchteflen P. Roms, in denen fich unter 
Schwärmen müßiger Leute ıbefonderd auch die Wohls 
leber und Schmarozer nach ihrer Beute herum trieben 7°). 
Außerft volfreih war die Argonautenhalle im Monate 
December während ver Feier ber -Saturnallen, wo fie 
von den Buben, in welden die Kaufleute große kryſtal⸗ 
Vene und murrhinifche Gefaͤße zum Verkaufe audftellten, 
fo angefüllt war, baß Iafon mit feinen Argpnauten 
kaum mehr gefehen wurde 7). Das Angenehme bes 
Aufenthaltes ın ihr ſowohl als in ihrer  Nachbarfchaft 
wurde befonderd noch durch den Lorberhain erhöht, 
Den Agrippa mit ihr verband, und welchem der Dichter 
. Martiglis faft fein ganzes Leben lang mit fo großem 
Vergnügen gegenüber wohnte ®). ad große Werk, 
das mit Einſchluß feined Zempeld auch dad Pofeidos 
neion, d. i. Neptuns Wohnung hieß, wurbe in bem 
groben Brande, der unter der Regirung bed Titus im 
SR, 853 die mit ihm verbundene P. der Septen 
und alle nachbarliche Prachtwerke, ben Tempel bes Se 





@2) Joannes Sarisberiensis, Policraticus. II, 26, 63) 
Horas, Epistol. I, 6, 26. 61) Dio Cassius I, 111, 27. 65) 
Tacitus Hist. I, 31. Martialis Epigr. IV, 16, 66) Dio Ca» 
sius 1. c. 67) Martialis XI, 1, 12. 68) Martialis U, 14, 6. 
68) Juvenalis in Satyr. VI, 159. 70) Martidlisl.c. 71) 
2. Kictor de Regg. Urb. sub Reg, IX. Nositia Urbis, Reg. IX. 
72) Martialis IV, 16. 73) Martialis 11, 14, 5. 6. 74) Die 
Beweisftellen weiter unten in ben Portiken ber Gepten 
Nr. 265 et 266. 75) Dio Cass. LXVI, 24. 4elius Spartianus 
ia Hadriano c. XIX. 76) Martialie I, 14. IS, 
77, Juvenalis Satyr. VI, 15 
p- 218. 


. XI. 1. 
., conf. Jo, Masson Vita Horat. 
78) Martialis I, 100. 
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HALLE: 


rapie, ber Iſis, bie Bäber und das Pantheon des Agri 
ya, das Diribitorium, das Theater des Balbus, d 
Scene ded Pompejud, die octapianifchen Werke, ur 
ben Tempel des capitolinifchen Jupiter mit den un 
liegenden Zempeln vermwültete, ebenfalld verborben”? 
Doch nach einigen Sahrzehnten wurde ed von Hadria 
mit den Septen, mit ben Bäbern und dem Pantheon 
des Agrippa unb mit anbern heiliger Häufern wieb: 
hergeſtellt 20), und beflanb bis in ben fpäteren Zeite 
bed römifchen Kaiſerthums. Mit ihm fcheint in Diele 
Zeiten noch eine andere P. verbunden gewefen zu fepı 
welche man das Meleagribum und die Portif 
bes Meleagers zu nennen pflegte®"), ober ed wi 
ein Zheil der Argonautenhalle, welcher damals dieſe 
Namen, vielleiht von einem Gemälde, womit er g 
fchmüdt war, führte. Die.Stelle, welde die Arge 
nautenhalle einfl einnahm, ift in dem beutige 
Rom in. dem Raume zu fuchen, welcher fich noͤrdli 
von ‘der Kirche bi Santo Ignazio und dem Collegi 
Romano zwiſchen der Straße del Corfo und zwiſche 
dem Seminario Romano, und ber Kirche di Sant 
Maria in Aquirio auöbreitet. Faft in der Mitte biefe 
Raumes erhebt fi) noch. ein bedeutender Überrei 
bed Alterthbums, ben man zum Theile der Argonauten 
halle, zum Theile dem mit ihr verbundenen. Zempel be 
Neptuns! mit Recht zufchreibt 22). Obgleich ihn auc 
Andere für liberbleibfel eines Tempels bed Mars, obe 
bed Antonius, wieder Andere für Trümmer einer Por 
tite oder Baſilika dieſes Imperators halten, welche abe 


‚von grümblichen Forfchern des Alterthums®?) ſowoh 


ald auh aus dem Zuſammenhange ber hier benußte 
Schriftftellen und Denkmäler widerlegt werben® *). Dief! 
Überbleibfel beflehen hauptfächlih aus elf Forinthi 
fhen Säulen von griechiſchen Marmor, deren Schaft 
aus ‚mehreren Stüden zuſammen gefegt, und verkehl 
find. Die Höhe biefer Säulen beträgt 39 Zuß 7 Zol 
parifer Maßes, und 4 Fuß 2 Zoll ihr unterer Durch 
meſſer. Sie find vom Feuer, wie es fcheint, fehr ver 
dorben, und befonderd haben bie Zußgefimfe und Häup: 
ter ungemein viel gelitten. Erſtere waren attifcher Art 
und Jegtere mit Olivenblättern verziert, Über ihnen lieg 
noch ein. Zheil der ungeheuern Saͤulenauflage, bie ar 
der Außenfeite noch ziemlih gut erhalten, und von groß: 
artigem Stile if. Unter der Regirung bes Papfle 


Innocentius XII. in dem letzten Zehntel des 17ten Jahr: 


hunderts wurden biefe Säulen von dem Architekten Rit: 
ter Fontans mit ber Vorderſeite eines von ihm auf Be 


"fehl des Papftes unter diefen Trümmern erbauten Pr 


laftes vermauert, und das Antike mit dem Mobernen 
fehr geidhiet verbunden. Es ift diefer Palaft die Do: 
ana bi Terra ober das heutige Landzollhaus vor 
on. Weun man durch bie Thür diefed Palaſtes ir 
ben Hof fortgebt, fo fieht man noch manche Trümmer 


79) Dio Cassius Libr. LXVI, 24. 80) Aelius anu 
ia’Hadriano c, XIX. 81) P. Vietor 1. c. MNoeitia Urbis Le 
2) Nardini ia Rom. Vet. Libr. VI, 0. Borrichius in Antiq 
Urb. Rom, Faeie,. cap. XI, 5. 6.; et ali. Nardıni 1. c 
84) Bergl. befondess P. des Septen. 


. HALLE 


bes alten Gebäubes: Refte von Mauerwerk aus Bruch⸗ 
ftein und Ziegel, weldyes mit Marmor befleidet, und 
zwifhen den Säulen mit Nifchen verfehen war; Truͤm⸗ 
mer von einem andern großen Marmorgebälte ,‚ und 
Trümmer von hohen Gewölben, deren Flächen noch roft- 
ortige Dedenverzierung in Gips zeigen Bor britthalb 
hundert Sahren mußten .diefe Reſte noch bedeutender ges 
wefen feyn: dem. die bamaligen Unterfucher dieſes Denk⸗ 
mabl5 3°) geben beflimmt zwei und vierzig Säulen an, 
die den Tempel umgaben, und deren auf jeder Seite 
funfgehn, die Edfaulen mitgerechnet, bie Seitenhallen, 
acht die Vorhalle und acht die Hinterhalle bildeten. Die 
Zelle wurde nach ihnen von achtzehn Säulen geflüst. 
Benn au die Phantafie dieſer Kenner Manches zur 
Anordnung ihres Tempels ergänzt bat, fo müfien ſich 
doch nothwendiger Weife ihre beflimmteri Angaben auf 
vorhanden gewefene bedeutende Spuren gründen; und 
fo viel ift gewiß, daß man auch fpäter noch, kurz vor 
Aufführung des jest zwifchen die Trümmer hinein ges 
bauten Haufes hinter den noch ftehenden elf Säulen 
noch andere des ſelben. Stiled ausgegraben hat®°). Die 
Gegend, in weicher diefe merkwürdigen Überrefte der 
Argonautenhalle gefehen werden, heißt feit undenklichen 
Zeiten Piazza di Pietra oder Area petraea, eine 
Benennung, bie auf einft hier weit umber gelegene 
Marmor: oder Steintrümmer deutet. .. 

.Die Bogenportife, Porlicus absidata, lag in 
der IV. Region der Stadt 87). Man meint, fie babe 
den Namen daher, weil fie in Geftalt ber Zriumphbogen 
gebaut, die Thaten irgend eined Imperatord oder andes 
ten großen Roͤmers in Bilbnereien dargeftellt hätte; „weil 
man fie fonft doch wohl nicht mit biefem Namen ausge⸗ 
zeichnet haben würde, da ed wohl noch mehrere Bogen: 
portifen in Rom gab 88), Doc, fönnte ed, fo meinen 
wir, auch die erſte in Bogen ‚ausgeführte Portife in Rom 
geweſen, und ihr bewegen biefer einmal ertheilte Name 
für alle Zukunft vorzugsweiſe geblieben feyn. 

Die capitolinıfhen P. waren theild an bem 
capitoliniſchen Steige, theild auf der Höhe bed Eapitos 
liums zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen, und zur 
Prahterhöhung diefer Gegenden angelegt. Sie gehörten 
zu Roms prachtigiten Hallen 89). Schon im J. 580 ber 
Stadt z0g fi eine von bem Zempel ber Concor⸗ 
dianah dem Tempel des Saturnuß hinz ed war 
. jene, welche die Genforen G. Fulvius Flaccud und A. 
Poftumius Albinus pflaftern ließen °°), Andere zögen 
schtd von bier im Weſten und höher liegend ˖ nach ber 
Tempelfeite des Gapitoliumd hinauf?) Am 9, 595 
wurden mehrere Portilen auf dem Capitolium von. bem 





85) Lucio Fauno in Antichitä della citta di Roma et An- 
drea Palladio Architect, Libr, IV. 86) Barthol, Marlianus 
in Urb. Rom. Topographiae Libr. V, ._ 87) Sext. Rufus de 
Begiond. Urb. sub Reg. Templ. Pacis. P. Yictor de Regb.Urb. 
sub Reg. IV, Templ. Pac. Nositia Urbis sub Reg. IV. 88) Pan- 
eirollius in Nota ad Notitiam Urbis, sive in Descriptione Urb. 
Rom. sub Reg. IV. 89) P. Virgilius Maro Aen. VII, 655. 
%0) Lurius XI, 1, 37. „Berg. Schulze a. a. O., Th. I. $..806, 
584 und 763. 91) Pacitus Hist. Libr. II; Donasus de Urbu 
RomaLibr. II, 11; und Schulze a. a. O. 


U. Cacycl.d. W. a. R. Zweite Sect. J. 


HALLE 
Genfor P. Cornelius Scipio Nafica erbaut, welche 
von den Alten unter Rom's Prachtwerken genannt wers 
ben ?2). In ihnen fah man ein Heer von Reiterftas 
tuen, welde Q. Metellus Scipio errichten ließ ??), und 
bier gaben auch die Felbherrn, die über Roms Feinde 
triumphirten, nachdem fie die Opfer mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Caͤrimonien im Tempel vollbradht und den Lorbet 
im Schoße ded Zeus niedergelegt hatten, den Senatoren 
und Fürften ded Volkes große dffentlihe Schmäufe, wos 
u auch die Gonfuln mit der Bitte eingeladen. wurben, 
ch nicht dahin zu bemühen, damit an dieſem Zage Fein 
Mächtigerer ald ber Zriumphator dem Saflmahle beis 
mohne 94), ' r\ . ” 
Die P. des Catulus ift von dem Confularen Q. 
Rutatins Gatulus nach feinem mit ©. Marius, im J. 
Roms 653 bei Vercellä über die durch das Noricum 
eingefallenen Cimbrer erfochtenen Siege auf der Stelle 
bes im 3. 633 zerſtoͤrten Hauſes des Confularen Ful⸗ 
vius Flaccus, der, ein Freund und Anhänger des Cajus 
Gracchus, mit demfelben gefallen war, erbaut worben ?°). 
Sie Tag auf der Norbweitfeite des palatinifchen Berges, 
in 'ber Nähe von Catulus Haufe, und gränzte uns 


‚ mittelbar an jened bes Livius Drufud, welches letztere 


nachher dad Baus des Cicero wurbe?°), Allein 
fhon im 3. 696, ald Cicero durch die Verfolgungen des 
Clodius des Landes verwiefen war, wurde fie mit dem 
Haufe des Cicero zerftört ?”7), und auf diefen Stellen 
ein Tempel der Freiheit, mit: weitläufigen 
Säulenballen umgeben, erbaut ?®), bie aber ebens - 
falld bald wieder. eingegangen find, da man nad Cice⸗ 
ro's Ruͤckkehr deſſen Haus neu wieder aufbaute ??), 


Die claudifche P. breitete hinter den Thuͤrmen 
des Titus auf dem edquilinifhen Hügel ihre Schatten 
aus, da wo einft Nero's goldener Palaſt fich enbigte 200). 
Dieß ift Alles, wad und von ihr aus dem Alterthume 
bekannt if. Die Stelle, die fie einflens eins 
nahm, iſt alſo oͤſtlich Hinter den befannten Trümmern 
jener Thermen in den Gärten zu fuchen, in welchen man 
heut’ zu Zage die Ruinen von neun großen Gemächern 
eines oberen Gefchoffes entdeckt hat, die unter dem Na⸗ 
menu ber Satte Sale bekannt find. 

- Die Curva, f. bie krumme P. | 

Die P. der Europa wurde von einem Gemälde 
fo genannt, welches ohne Zweifel unter andern Gemaͤl⸗ 
den, bie wahricheinlich ihre Wände verzierten, das Haupts 

emälde war. Es ſtellte diefes Gemälde, des Agenors 
chter, bie Europa vor, wie fie der muthwillige Stier 
entführt, der zu ihr, der Sidpnierinn, von Liebe entbrannt 





92) Yellej. Paterc. 1, 1. 8. 93) Tacitus Histor. III, 71, 8. 
94) Donatus de Urb. Rom. in Libr. II, 6. 95) Yaler. Max, 
V, B. 96) Cic. ad Attic. II, 24; Idem ad Fumiliares V, 6. 
97, Cic, ad Attic. IV, 1,23,3 98) Schulze a. a. O., Th. J. 
6.648 aus Appianus de bello civil. U, 15; Dio Caſssius XXXVIL, . 


° 47; Cicero in Pison. II, 22; Asconius Pedignus in not. ad h. 


Ciceronis loc. Cicero ad Fam. XIV, 2; Idem ed Attic. III, 20 
et IV, 1, 2, 3;. Plus. in Cicerone post red. 31, 383. 99) _ 
Schulze a. a. O. aus bort angez. Quellen. 100) Martial, Lib. 

de Amphitheatro sive de Spectaculis Epigr. 2. 
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war 102), Diefe Portile war ein hoͤchſt angenehmer 
Aufenthalt, wo man befonderd des Nachmittags und bes 
Abends eine milde, lieblich laue Luft unter Buchs baum⸗ 
pflanzu ngen genoß, die zur Erhöhung des angenehmen 
(ufenthaltes an diefem Orte, und, wie es fcheint, rings 
mber angelegt waren 102). Daher fie auch gleih den 
* des QDuirinus, des Pompejus, der Argos 
nauten und-Septen, einer der befuchteflen Spazier⸗ 
ginge Roms, voll von muͤßigen Menfchen war, und von 
euten, die Unterhaltung und Demegung in angenehmen 
Umgebungen fuchten, fo wie auch von Schmarozern, bie 
bier ihrer Gelegenheit nachgingen, durchzogen wurde *02). 
Zu biefer großen Frequenz trugen auch ferner noch theild 
bie bei ihr angeflellten Laufübungen *®*), theild ihre 
Lage auf dem Maröfelde, wo fo viele zum Ruben und 
Vergnügen ded Volkes fi) ausbreiteten, und vorzüglich 
ihre Nachbarfchaft bei der Argonautenhalle. und bei 
den Septen 9’) Vieles bei. Aus Vergleichung der 
bisher benugten und angezeigten Schriftftellen ber Alten 
und der Lage ber übrigen P. des Marsfeldes, fcheint fie 
nordweitlich von ber aan gelegen, unb in 
bem heutigen Rom ungefähr jene Gegend am 
weftlihen Fuße bed Monte Citorio eingenommen zu bas 
ben, welche von dem Gollegium Gapranicum unb den 
Kirhen Santa Marla in Aquirio, Santa Maria Mabs 
dalena und Santa Maria in Campo Marzio begränzt 
wird. | i | 
Die flaminifhe P. war nur im Plane, aber 
roße Conception, bie hier Erwähnung verdient. 
Der Imperater Gallienus wollte ein folched ungeheures 
Werk von dem Maröfelde bis zur milviſchen Brüde hin 
aufführen. Die P. follte eine Pentaſtiche werten, das 
ift, in einer fünffachen Ordnung fi erheben. Die uns 
terfte Orbnung ſollte aus Kernpfeilern mit angelehnten 
Säuten beftehen, die vier oberen aber follten reine Säus 
Ienhallen werden *06). 


- Die P. Fontinalis war mit der dmilifchen 
bie erfte, die in Rom als ein felbftftändiges Gebäude 
unabhängig von einem andern Gebäude entfanden war. 
Sie wurde in demfelben Jahre, wie die erftern, und von 
demfelben Bauherrn vor dem Thore Fontinalis, 
welches ohne Zweifel mit ber alten Porta Capena, bie 
unmeit der heutigen Kirche di Santo Gregorio in Monte 
Goelio anf der Straße lag, biefelbe ift, bis zum Altare 
des Mars hinaus angelegt, um einen angenehmen Spas 
ziergang auf das Feld hinaus zu bewirken 207). 


Die fulvifhen P. alle drei von dem Genfor 
M. Zulvius Nobilior um das Jahr Roms 575 erbaut. 
Die eine ließ er am Ende des Hafenplatzed (f. oben 
bei der ämtlifchen P.), die andere, bei welcher er zus 
101) Martial. II, 18, 15 — 18.; VH, 31, 12; et XI, 1, 11. 
102) Id. II, 14, 15. 16.; III, 20, 12. 13. 103) Id. XI, 1.; 
1, 20, et It, 14. 104) Id. VII, 81, 11. 12. et II, 14. & 
105) Id. II, 14, 5. 6., III, 20, 11. 12. et XI, 1, 11. 1%. 106) 
. Trebell, Pollio in Gallienis, c. XVIll. 107) Liv. XXXV, 10; 
Nardini in Rom. Vet. VII, 9. Schulze a. a. Du Th. I. $. 538. 
Bergi. $. 217. Ä . 
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gleich ein Forum anlegte, vor ber Porta Trigemina a: 
dem Abhange des Berges Aventinuß, beide 
Bequemlichkeit des Handeld und zum Bergnügen t 
Dandelnden erbauen 2°8), Xebtere wurbe ewige Saf 
nachher buch Borforge der Genforen Q. Fulvius Fk 
cus und X. Poſtumius Albinus gepflaftert "0°, 8 
bem Tempel des Herküles der Mufen, den 
felbft drei Jahre nach feinem Triumphe über die At 
lier und nach Eroberung von Ambrakia erbauen ließ?‘ 
legte er ebenfalld eine P. an ***),.wohl nicht, um de 
Zempelbienfte ein Vorhaus, fondern um dem Volke € 
Bebäube zum Vergnügen und. zum Luſtwandeln zu vı 
ſchaffen. Jene Säntenreihen, die auf einem Bruchſtuͤ 
ded alten Marmorgrunbrifies von Rom **?), zundd 
bei der P. der Detavia zu beiden Seiten einer Mau 
bin und um den Tempel des Herkules herum | 
ziehen fcheinen, ſind ohne Zweifel Refte die ſer Ha 
Len, wie bie. Fragmente der Infchriften beweifen. To 
findet man dieſer 9. nur bier und in Der angefüht 
Stelle des Livins, nicht aber in den Befchreibungen vı 
Kom, weder bei Rufus noch bei Victor, noch in b 
Notitia urbis, als eines befonberen Gebäudes gedacht. 


Die gordianifche P. kam nicht zur Ausfuhrım 
Allein die Schönheit der Anordnung, melde d 
Imperator Gorbianus diefer Anlage beftimmte, und d 
deutliche Beſhhreibung, die von derfelben aus dem Alte 
thume zu und fam, verdient, daß wir ihrer hier ald e 
ned lehrreichen und fichern Beifpieles gedenken. © 
follte einen lichten Raum von 1000 Fuß nad ber fan; 
und 500 Fuß nach der Breite umfaflen. Diefer inne 
Raum follte mit Lorbern, Myrten und Bud 
baum reichlich bepflanzt werben, und mittten burd di 
fen Garten follte nach der ganzen Länge deöfelben ei 
Meg führen, mit farbigen Marmor geflafer und be 
berfeitd mit niederen Säule und barlıber aufgeftelt: 
Heineren Standbildern verziert. Diefe Straße folt 
ein herrlicher Spaziergang vom Haupteingange ber Po 
tife bis zur andern ſchmalen Seite berfelben, bier ; 
einem koͤniglichen Practfaale führen, der 500 Fu 
lang werden und alfo dieſe ganze Seite einnehmen folt 
Auch gedachte der Imperator in Gemeinfchaft mit feine 
Scwiegervater,. bem DOberften ber Leibwache Mifitheu 
Thermen mit biefer Portike zu verbinden... Die Son 
merbäber ſollten fich gleich hinter dem Eöniglichen Prad) 


ſaale anfchließen, und die Winterbäder von ber ander 


Seite Den Haupteingang zur Portife umgeben, alfo da 
er theild den Luſtgarten, theild die Hallen zu feinem Be 
grügen benugen konnte. Gordianus wollte diefes för 

er? am Zuße des Huͤgels auf dem Maröfelde anleger 


allein es Fam nicht zu Stande. Die dazu beftimm 





108) Liv. IX, 465 Donasus de Urb. Rom. Libr. Il, 1 
109) Liv, XI, 1, 27, ‘ 110) Liv, XXXVIII; Hin. Bist. Na 
XXXV, 10, 86, 4; Eumenius in oratione pro restaurandis scht 
lis, sect. VII; conf. Torrentius ad Suetonii Tranguilli locum | 
Augusto, c. 29; „A Marcio Philippo aedas Hereulis etc.“ 11 
Livius XI, 4. 112) In Fragmens, Festigüi Fe, Rom, cu 
notis Bellurü, Tab. II. . 
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— wurde von Privatleuten erworben, die hier ihre 
Beſitzungen, ihre Haͤufer und Gärten anbauten ?:?), 
nad Hekatonſtylon, f. die P. des Pom⸗ 
pejus. 
„Die P. des Herkules, ſ. oben unter den ful⸗ 
viſchen Portiken. W 
‚Die krumme P., Porticus Curva, war wahr: 
ſcheinlich nach der Grundform eines Bogenftüdes 
angelegt, wovon fie ihren Namen erhalten. hat, Sie 
lag in den Gärten des Commodus und war wegen ei: 
ned Gemälbes in Mofaif berühmt, welches den Im⸗ 
prator Commodus mit feinen vertrauteften Freunden, 
merunter auch Pefcennius Niger gefehen wurbe, vors 
felte, wie fie ber Ifis Opfer bringen 7=*), _ | 
Die P. der Livia wurbe von Kaifer Auguftus 
erbaut, und von ihm zum Andenken feiner Gemahlin 
ivia fo genant 219). Er Jieß fie auf ber GStelle.aufs 
führen, wo bad ihm durch Vermächtniß zugefallene, uns 
genen weitläufige und prachtvolle Haus bes reihen 
edius Pollio geftanden- hatte, das er von Grund 
aus zerflören ließ +46), Im J. Roms 765 war fie 
vollendet, und Auguſtus weihete fie zur Ehre feiner Toch⸗ 
ter Söhne der Caͤſaren Gajus und Lucius ein ?*T), Sie 
gehörte zu den berühmteften und prächtigfien Gebäuden 
Noms, und war, wie überhaupt die P., hauptfächlich 
zum Luſtwandeln und zur gefelifchaftlichen Unterhaltung 
beſtimmt180). Doch wurben auch, wie häufig in dies 
ſen Gebäuden, Gefchäfte darin vorgenommen, und man 
weiß, daß Trajan in ber P. ber Pivia zu Gericht zu 
figen pflegte 3°9). Noch eine vorzuͤgliche Auszeichnung 
dieſer 9. waren bie tzefflihen Gemälde von alten 
griechiſchen Meiftern, mit benen fie Auguftus fhmüden 
ließ 220) und eine befondere Merkwuͤrdigkeit die unges 
beure Weinrebe in ihrem Hofe, welche fih um das 
Jahre Roms 820 mit ihren Alten fo weit audgebreitet 
hatte, daß fie in Geftalt einer Laube alle. dafelbft im 
dreien angefegte Spaziergänge befchattete, und 
aleın in einem berbfie zwölf Sonnen oder Amphoren 
Bein gab 8 Dieſe praͤchtige und weitlaͤufige Halle 
lag mit dem Tempel der maͤnnlichen Eintracht, 
den Linie ihrem Gemahle zu Ehren in dem Umfange der 
P. erbaut hatte 222), auf ber Graͤnze ber III. und IV. 
Region der Stadt 33), und noch in ben fpäteren Zeis 
ten des roͤmiſchen Kaiſerreichs wird ihrer, doch ohne ben 
Zempel, in ber britten Region gebacht 222). Die 
Stelle, die fie einftend einnahm, iſt alfo in 
dem heutigen Rom am Abhange des eöquilinifchen 





113) Jul. itolmus ia Gordiano Tertio, c. XXXII. 114 
del. Spartianss in Pescennio Nigro, c. VI. 115) 
August. c.29; Dio Cassius ‚23. i .“ 
Orıdius Fast. VI, 639 — 648. 117) Dio Cassius LVI, 27. 
118) Serabo, Libr. V, wo er fie repinaroy nennt. Hin. Epist. I, 5. 
119) Dio Cassius LXVIII, 10. 120) Ovid. Ärt. Amat. I, 71 et 
7% 121) Plin. Hist. Nat. XIV, 1,3. 122) Ovid. Fast. VI, 
7 et 38. Sexs. Rufus de Regionib. Urb. sub Reg. Templ. Pac. 
133) Sert. Rufus Lo. et sub Reg. Jsia et Monetae. P. Pictor 
de Regionib. Urb. sub Reg. III, et sub Reg. IV. 1%) Notitia 
Urbis sub Beg. III, 
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Hügeld zwiſchen der Kirche bi Santo Andrea in Por⸗ 
fugallo und ber heutigen Suburra aufzufuchen *2°), 
Die Margaritaria oder Perlenportife lag 
in ber VIII. Region der Stabt, welche vom Forum Ros 
manum benannt wurbe 3?€), und ihrer wird bafelbft noch 
in den fpdteren Zeiten des roͤmiſchen Kaiſerreichs ges 
dacht 227). Ohne Zweifel hatte fie ihren Namen daher, 
weil hier vieleicht die Perlenhänbler fih am häufigiten 
einfanden, oder vielleicht ihre fchönften und Eoflbarften 
Maaren dafelbft aufftellten, 
Die P. des Meleagers, ſ. in P. bes Agrippa. 
‚. Die P. des Metellus war mit jenen bes Dctas 
us und des Sciplo Nafica auf dem Capitol eined ber 
eriten diefer Art Pracht: und Luſtgebaͤude, welche als 
Beihen der untergohenden alten Einfachheit 
der römifhen Republik angefehen wurden: weil 
fie die Großen zum Wetteifer in ſolchem Sffentlichen Auf: 
wande reiste, und die Luft des Volles zur behaglihen 
Ruhe und zur Weichlichkeit begünftigte 7228). Q. Caͤci⸗ 
lius Metellus, derfelbe, welcher die Achaier in einer gro= 
Ben Zeldichlacht befiegte, und das gegen Rom empörte 
Makedonien unterwarf, wovon er mit bem Bemamen 
Makedonicus geehrt wurbe, war um bad Jahr 605 oder 
608 der Stabf der Erbauer diefer Öffentlichen Halle. Er 
verband mit ihr zugleich zwei Tempel, welche bie 
Halle begränzten. Einen derfelben, vielleicht aber audg. 
beide ließ er vor Marmor aufführen, den erfien Mars” 
mortempel, den Rom fah, und gab dadurch den Zon 
u einer. ganz neuen Art von Dradtäußerun oder Ders 
wendung an, wie ber alte ſtrenge Gefchichtichreiber fich 
hierüber auszudrüden nicht anfteht 29). Bon dies 
fen Zempeln war. einer der Juno, der andere 


dem Jupiter Stator geweiht, und manchmal wurde  - 


der Supitertempel 23°), manchmal auch der Junotem⸗ 
pel *ı7) das heilige Haus des Metellus genannt. 
Doch iſt es nicht ganz gewiß, fonbern nur wahrfcheins 
lich, ‘daß jenes erftere heilige Haus. des Metellud, von 
bem der gelehrte Varro fagt, daß ed an dem Wege nach 
dem Maröfelde gelegen fei, und: daß der griechifch srömis 
fhe Bildhauer Pafiteles-die Statue bes Jupiter in 
demfelben von Elfenbein gemacht habe 222), eben bers 
felbe Zempel des Jupiter Stator geweſen ift, ber mit 
dem Tempel der Juno die Portike des Metellus bes 
gränzfe. Übrigens war biefer Sempel bed Jupiter Sta⸗ 
for ein Werk des Arthitelten Hermodos oder 

ermoboroßd Er war ein Peripterod, fein Dad 
rings um bie Belle von dreißig frei ſtehenden Säulen ges 
ſtuͤzt, und bie Breite des dadurch gebildeten Umganges 
der Säulenzwifchenmweite gleih. An ber Vorder⸗ unb 
Hinterfeite ded Tempels wurden jedes Mal ſechs Säus 
len, und an jeder der Nebenfeiten elf Säulen, die Ed: 
faulen mit gerechnet, gefehen 22). Metelus ließ biefe 





125) Nardini ia Rom. Vet. Libr. II. c. IX. 126) P. Vie- 
tor de Regionib. Urb. sub Reg. VII. 127) Nositia Urbis sub 
Reg. VII. 128) Wellej. Paterc. II, 1. 129) Yellej. Patere. 
II, 11. 130) Yarro ap: Plinium Bist. Nat. II, 11. 
Yictor ‘de Regionib. Urb. sub Reg. IX. 2 Varro l. c. 
133) Vitruvius de architectura Libr. III, 2. m; . 
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Halle auch mit vortrefflihen Bildnereien verzieren. 
Aus Makedonien hatte er die 26 erzenen Reiterflas 
tuen mitgebracht, welche Alerander den Großen und bie 


25 aus feiner Leibwache am Granikus gefallenen Krieger 
vorftellien. Sie waren auf Vefehl des Königs von dem 


berühmten Liſippos in volllommener Lebensähnlichkeit, 


worin biefer vorzüglich Meifter war, gebildet, und in dem 
von Statuen glänzenden Orte Div in Makedonien er: 
richtet, mitten unter ihnen aber erhob fi die Statue 
Alexanders felbft *?*). Diefe Werke nun: hatte Metels 
Ius neben andern in feiner Öffentlichen Kalle aufges 
ſtellt 25), und ihnen gefellten fich fpäter noch manche 
andere große Bildwerfe zu: denn auch ber Eornelia, der 
Gracchen Mutter, bes älteren Scipio, des Afrikaners, 
Zochter wurde nach bem Jahre 635 eine figende Statue 
in diefer dem Volke gewibmeten Halle errichtet, bie bes 
fonderd durch ihre Pantoffeln ohne Riemen bie allges 
meine Aufmerffamleit erregte "’F}“ Noch Vitruvius 
kannte die Portite des Metelus unter ihrem erſten Nas 
men und in ihrer urfprünglichen Geflalt ?”). Doc 
bald nad) Beendigung feiner Bücher Uber die Baukunſt, 


d. i. um die Jahre 722 bis 724 Roms verihwand fie 


in der weitläufigen Portite der Octavia 2372), ©. P. 
der Detavia. Bon ihrer Form fol noch ein Ans 
denken in einer Silbermünze mit der Auffchrift 
:Q. Metellus Pius, einft aus dem Schate des Herzogs 
von Mans im Mufeum des P.Chamillart, "übrig feyn *??). 
Die Milliarienfis, die man yon ihrer großen 
"Ausdehnung, vielleicht von taufend Schritten ober. von 
taufend Säulen fo genannt glaubt, befand ſich in den 
ſalluſtiſchen Gärten und wurde von dem Imperator Aus 
relianus prächtig ausgeſchmuͤckt. Hier pflegte diefer Kai⸗ 
fer täglich fi und feine Pferde müde zu reiten 4°), 
©. übrigend Gärten der Römer im Art. Gärten. 
Die minucifche alte P. und die minuciſche 
Getreideportite, Minncia vetus und Minucia fru- 
mentaria, waren zwei Hallen in ber IX. Regipn ber 
Stadt, die unfern des flaminiſchen Circus lagen.”*'), 
wahrfcheinlich - gegen bie Nordfpige des capitolinifchen 
Berges bin **2), und im. verborbener Sprache auch die 
mimitifchen P. gefchrieben wurden 222). Als ihr Ers 
bauer wird von den Alten Q. Minucius Rufus anges 
geben, derfelbe, der im 3. Roms 644 Conful war, und 
ber die damals von ihm befiegten thrakiſchen Skordisker 
ungefähr um: 646 einen glänzenden Triumph hielt ***), 
Noch in der. zweiten Hälfte des VIII. römifchen Jahr⸗ 
hunderts hört man fie die berühmten Portilen nens 
134) Plinius Hist. Nat. XXXIV, 8, 19, 6.; Yellej.-Paterc, 
I, 11.; Arrianus de exped. Alexand, Libr. I; Livius XLIII; conf, 
quoque Lipsius ad Vellej. locum supra cit. 135) Yellej. Patere. 
lc. 1361 Plinias Hist. Nat, XXXIV, 6,14. 137) Pirurius l.c. 
138) Dio Cassius XLIX, 43 sub fin. Bergl. Schulze a. a. D. Th. J. 
nach 9. 666. Anmerka 18.. 139) Hardumus ad Plinii locum, supr, 
eit. 140) Hamus Vopiscus in Aureliauo, c. XLIX. 1dı) 
Notitia Urbis .edita cum commentar. Puneirolli, sub Reg. IX, 
Sext. Rufus de Regionib. Urb. sub Reg. Circ. Flamin. P. Fictor 
de Regionib. Urb. sub Reg. IX. Circ. Flamin. 142) Schulze 
a. 0. D., Th. J. $.219. 143) Sext. Rufus et P. Ficsor l.c. L. c 
144) Yellej. Paterc. II, 8 sub fin. | 
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nen 845), und ihre Andenken bauerte bis in die ſpaͤten 
Zeiten des Kaiferreiches herab fort **°). Diefen Mul 
hatten fie hauptfächlich ihrer Beſtimmung zu dank 
denn in ihnen verfammelte ſich das Volt, das Getre 
zu fafien, dad zu beflimmten Zeiten unter dasſelbe v 
theilt wurde **7). Beide Portiten find von ber Fami 
ber Minucier ohne Zweifel gerade für diefen dem Do 
böchft angenehmen und wohlthätigen Zweck erbaut wı 
den: denn fie hatten ihren eigenen Getreidecurator, | 
von ihnen den Namen führte **®), und mit Recht v 
muthet man +2) aus dem Namen „ber alten muni 
fhen Portike“, daß biefe nicht erft von biefem Gonfuk 
Minucius Rufus, fondern von einem dltern Gliede f 
ned Haufe, und wahrfcheinlih ſchon von jenem alt 
Minucius Augurinus erbaut worden war, durch ben d 
roͤmiſche Volk im 3. der Stadt 315 Getreideauötheilu 
gen aus dem Vermögen bes getöbteten Sp. Melius ı 
halten, und welches dem Minucius deßwegen aus Dan 
barkeit eine Ehrenfäule mit feiner Statue, und da3 Bi 
eined vergoldeten Ochſen vor der Porta trigemina | 
Made hatte *?°), oder boch wenigſtens von einem fein 
Nachkommen, der durch den Bau jener alten Halle di 
Andenfen feined Ahnherrn wieder auffrifchte, und dem 
berfelben Abficht der Eonfular Dlinucius Rufus mit € 
bauung einer neuen Halle nachfolgte, und gewiß bie al 
Halle feiner Voraͤltern bei diefer Gelegenheit erneuert 
weßwegen ihm auch, wie gewöhnlich in ldyen Fällen, di 
Day beider Hallen zugefchrieben wurbe 185): „denn ( 
„war Sitte in ben roͤmiſchen Familien,“ feßt unfer neu 
fter gruͤndlicher Erklärer Hinzu 72), „bergleichen alte Fe 
v milienanlagen, Einrichtungen oder Verdienſte als he 
„ige Vermächtniffe zu betrachten. und immer unter de 
„Augen bed Volkes im Anfehen zu erhalten, wie biefe 
„mit gar vielen Einrichtungen, bie von Familien aus 
„gingen, nachgewiefen werden koͤnnte.“ Von den Au 
zierungen biefer berühmten Hallen wirb nur die Sta 
ee rkules genannt, die fich in eine 
berfelben befand *%?). In ber Nähe der Halle ſchein 
auch ein kleines, dem Minucius geweihtes Heiligthun 
beftanden, und von biefen minuciſchen Anlagen ein nört 
lich von dem capitolinifhen Hügel gelegenes Thor bei 
Namen gehabt zu haben 33%), 


Die P. des Nafica, f. die capitolinifhen?. 


Die P. des Reptün, f. die P. der Arge: 
nauten. 





185) Yellej.l.c. 146) Sext. Rufus, P. Pictor et Notitic 

rbis 1. c. 1. c. 147) Apulejus Madaur. in Libro de Mundo 
in Paris. Floridi editione, pag. 750. in edit. Bosschue Lugd 
Batav. Tom, II, p. 366; conf. Nardini ia Rom. Vet. Libr. VI, X 
148) Inserintio in ver. Lapide edit. in Not. ad Fronsini de Aguze- 
ductibus Libr. II, in Graevä Thesauri Tom. IV. pag. 1659, 3 
149) Aardins in Rom, Vet. Libr. VI. . X. Sdulzeim..® 
xt. 1. 6.219. 180) Ziviss IV, 16; Plinius Bist. Nat, Libr 
XVII, 3, 4, XXIV, 5, I1., et Nummus Familiae Minucisu 
ap. Patinum. p. 179. 151) Wie Yellej. loc, supr. cit. 192) 
chul ze im angef. Buche $. 219 am Ende. 153) Aelius Lem 
pridius in Commodeo, c. XVI, 154) Fessus de rerborum signikc. 
voc. „Minucia,“ R 
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" Die 9. der Octavia, welche, wie die Halle bes 
Octavius, gewöhnlich die octavifche Portife ges 
nonnt wurde, lag, wie jene, am flaminifchen Circus. Als 
kein, fie 309 fich ſuͤdlich ganz in die Nähe des Theaters 
des Marcellus bin *°9), und hieß bewegen auch manchs 
mal die 9. des Marcellus*?*), wo jene hingegen 
bem Theater bed Pompejus angränzte “?7). Auf der 
Beftfeite berührte die P. der Octavia die Hallen, welche 
den Zempel des Herkules der Mufen umfingen, und 
war mit denfelben durch die in einer ſtarken Scheides 
mauer angebrachten Thüröffnungen verbunden 38), Gie 
wurde von bem Imperator Caͤſar Octavianus nad) Bes 
zwingung ber Dalmatier von der in diefem Kriege ges 


machten Beute und unter dem Namen feiner Schmelter. 


Ditavia um dad 3.722 bis 724 erbaut *39). Sie war 
wohl eine der weitläufigften P. in Kom: denn Dctavias 
nus umfing mit ihre die alte P. und die heiligen 
Hänfer Des Metellus“°o), Eine Schule, bei 
den Alten bekanntlich ein Ort, wo die Philofophen und 
andere wiflenfchaftlich ‚gebildete Leute zum Geſpraͤche und 
zu gelehrtem Wettſtreite, gleichfam zu gelehrten Spielen 
und zur Geiftesubung zufammen kamen, wurbe mit ber 
P. verbunden 2°”), Bibliotheksſaͤle in derfelben ans 
gelegt, welche Octavianus durch den gelehrten Gramma⸗ 
titer C. Meliſſus einrichten ließ *°2) und Octavia dem 
Andenken ihres Sohnes Marcellus weihte ?°?); und ges 
wiß hat auch vie Curia der Octavia 5) einen Theil 
diefer weitläufigen Hallen ausgemacht, da man übers 
haupt der Werte ber Octavia ald eines_zufammenhäns 
genden Ganzen gedacht findet »65). Die heiligen 
Häufer des Metellus, welde jest von der ocfavis 
fhen P. umfchloffen waren, und wovon das eine bem 
Jupiter Stator, das andere der Königinn 
Juno geweiht war, ließ Octavianus durch zwei lako⸗ 
nifhe Bildhauer, Sauron und Batrachos, ers 
neuern 268) und bie von beiden Tempeln begränzte alte 
Halle des Metellus, welche fi damals vielleicht 
in baufälligem Zuſtande, ober doch gewiß in einer baus 
lien Anordnung befand, die dem hohen Sinne bed Im⸗ 
peratord nicht entfprach, ließ er wahrfcheinlic in jenen 
Öintergebäuden ber beiden Zempel fortbeftehen, welche 
man auf dem Bruchſtuͤcke ded alten Marmors 
grundriffes wahrnimmt 167). Sauron und Bas 
trachos follen reiche Leute gemwefen feyn und den Bau 
auf ihre eigene Koflen unternommen haben, in der Hoff⸗ 





155) Fescus ibid. voc. „Octaviae.“ 156) Florus: teste 
Fabricio in descript. Urb. Rom. cap. XIII. sub Titulo: „Octaviae 
Porticas.“ 157) &. weiter unten: P. bed Dctavius. 153) 
Brudfiäl des alten Marmorgrunbrilfes von ber 
Portite der Octavia und der des Herkules in Fraz- 
meptis Vestigii Vet. Romae ex Lapidibus Farnesianis cum notis 
Petri Bellorü Tab. I. 159) Dio Cassius XLIX, 43 sub iin. 
Sueton. Trang. in Augnsto, cap. 29. 160) Vellej. Paterc. I, 11. 
161) Plinius flist. Nat. XXXV, 10, 37. 162) Sueton. Trang. 
de illustribus Grammaticis, c. 21. 169) Plutarchus in Marcello 
ob fin. 164) Alinius XXXVI, 5, 4. 8. 165) Pln. XXXIV, 
6, 18; XXXVI, 5, 4,8. 166) Hin. XXXYI, 5, 4, 14. 
167) Inter Fragmenta Vestigü Vet. Bomae a Petro Bellorio 
esplie, Tab. U. - 
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[4 


HALLE 


N 


ten gedenken werbe; allein biefe wurde ihnen verfagt 162): 
denn beide Zempel hatten von alten Zeiten her ohne Ins 
feription beflanden ?69). Die Künftler fuchten daher ihre 
Namen auf eine andere Weiſe und an einer andern Stelle 
des Zempeld zu verewigen. In den Schneden der Säus 
lenhäupter brachten fie die Sinnbilder ihrer beiten Nas 
men an, eine Eidechſe, die auf Griehiih Saura heißt, 
und einen Froſch, Batkachos, welche Zhierbilder der Bes 
richtgeber diefed mit eigenen Augen an Ort und Stelle 


gefeben hat 270), und wir heute no in einem übrig- 
Ai iebenen tonifgen Säulenhanpte zur Bes 


tigung der Wahrheit anfchauen. ES befindet fih in 
der Kirche di Santo Lorenzo außerhalb den Mauern der 
Stadt, deren Säulen von verfchiedenen Orten Roms 
bierher zufammen gebracht wurden 7”). In ber einen 
Schnede, und zwar gerade in derfelben Mitte, die man 
das Auge zu nennen pflegt und die gewöhnlich mit einer 
Roſette verziert ift, erblickt man flatt legterer einen auf 
feinem Rüden liegend auögeftrediten Srofch, und in der ans 
bern Schnede eine Eidechje in der Windung zunaͤchſt ym 
bie Rofette des Schnedenauges gelegt 172). Übrigens, er- 
zählt der Augenzeuge weiter, if es eine befannte Sache, 


daß einft in dem Tempel des Jupiter die Males 


168) Plin. 1. c. 169) Wellej. Paterc. Libr.I, 11. 170) Pin. 
lc 171) 3c habe ben von Plinius 1. c. gebrauchten Ausbrud: 
„in spiris columnarum “ mit Winkelmann in observations sur 
Parchitecture des anciens, chap. I. $. 46, unb mit Sachſe in Ge 
ſchichte und Befchreibung der alten Stadt Rom, iftem Theil, $. 617, 
„in,den Schneden ber Säulenhäupter” erklärt. Es ift mir zwar 
nicht unbelannt, daß spira bei Fitruvius in Libr. III, cap, V (vulgo 
cap. IH, sect. 6), bei Pollux in onomastic. Libr. VII, cap. XXVIL 
segm. 121, bei Flavius Josephus in Antigg. jud. Libr. XV. cap. 11, 
ar. 5. und bei Festus voc. „Spira“, ja bei Plinius felbft in Libr. 
XXXVIJ, 28, 51, „Zußgefims, Bafe” ber Säule heißt, und daß da⸗ 
ber mehrere Gelehrte und befonder® Carlo Fea in feiner Note zu 
Winkelmann a. a. D. und Hirt in Baukunft n. d. Grunbfägen 
des Alten auf d. Gten Geite, Zweifel gegen Winkelmann erhoben 
haben, ob Spira, das wohl auch Schnecke heißen könnte, wirklich in 
jener Stelle bes Plinius in folder Bedeutung zu nehmen fei, oder 
nicht vielmehr „in den Kußgefimfen der Säulen” überfegt werden 
muͤßte; befonder& ba die ionifhe Schnede bei Yirruvius J. c. und 
Libr. IV, cap. 1, mit bem Worte voluta bezeidynet wird. Allein, 
dba das vitruviſche Wort voluta weder bei Plinius noch bei irgend 
einem andern Alten weiter vorlommt, spira aber, um mannichfal⸗ 
tige ähnliche Krümmungen auszubrüden, nicht nur bei Plinius IX, 
25,58, und Libr. XVI, 89, 76, 1., fonbern auch bei vielen andern 
Alten, 3. B. bei Virgilius in Georgic. II, 154, und Aeneid. II, 217, 
bei Caso de Re Rastıc. 77, bei Yalerius Flaccus ih Argonaut. VI, 
896, u. f. w. gebraudt wird, Da ſich ferner Plinius noch übers 
dieß in ber oben angezeigten Stelle XXX VI, 28, um spirae als Fuß⸗ 

efimfe zu bezeichnen, bes Beiſahes „subditae columnis‘‘ bedient: 
0 muß wohl spirae, bas überhaupt im gemeinen Leben alle dergleis 
chen Windbungen und gemundene Dinge anzeigte, aud) die Winbungen 
ber fo genannten Schneden der Säulenhäupter bedeuten, für weiche 
voluta bloß das’arditektonifhe Kunftwort war. Aus allen diefen 
Gründen glauben wir mit Winfelmann den wahrhaften Weg ein⸗ 
eſchlagen zu haben, wenn wir gerabe biefes Säulenhaupt ale einen 
biage und als eine Erklaͤrung der oben benutten Stelle bes Pli⸗ 
nius annehmen, um fo mehr, ba noch auf keinem Rußgefimfe ber 
Froſch und die Eidechſe vorgefunden worden if. 172) Abbils 
dungen bei Winlelmann in Monumenti inediti Nr. 206, und 
{in deffen Histoire de l'art edit. Paris an IT de la Republ, Franc. 
Tom. II. Pl. XXVIN, bei Hirt in Baufunft nach bea Grunds 
fägen der Alten, Pl. X. Nr. 28, und bei Andern. 
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rei und alle andere Bauzierden auf eine weibliche : 
"Gottheit gedeutet haben. 


Denn als nach beendigtem 
Baue des Junotempels die Standbilder hinein 
getragen wurden, hatten fie die Zräger, fo fagt man, 
verwechfelt, und bie Religion habe fofort feſt Darauf ges 
halten, daß fich auf diefe Weile die Gottheiten gleichſam 
ſelbſt ihre Wohnfige gewählt hätten. Daher kommt ed 
dann, daß in dem Ziempel, in welchem Super verehrt 
werben follte, die Juno verehrt wirb 272). Die Stands 


‚ bilder in biefen Tempein waren Werke der groͤß⸗ 


* 


ten Kuͤnſtler in Marmor. Die Goͤttinn im Tem⸗ 

el der Juno war von Dionyſios, eine andere Juno 
n demſelben Tempel von Polykles gefertigt. Auch 
war eine Venus von Philiskos aus Rhodos da, 
‚Die übrigen Statuen waren Werke des Prarites 
les 27%), unter welchen fi) auch zwei feines Sohnes 
Kephiſſodoros, ded Erben feiner Kunft, befanden, 
nämlich ein Askulapios und eine Diana 77) Den Ius 
piter in feinem Tempel hatten die Söhne des Ti—⸗ 
marchides gehauen, In demfelben Tempel befand ich 
das Meifterwerk des Heliodoros, Pan mit Olympos 
ringend, eine Marmorgruppe, welche für die zweitfchänfte 
in der Welt gehalten wurde. Auch fah man hier eine 


. badende Venus und einen aufrecht ftehenden Daͤdalos 


von bem Meißel des Polyharmosd 7°), Doc war 
war dieſes nicht alle Schöne, was die P. der Octavia 
umfaßte. Auch aus den umfangenben Hallen glänzs 
ten dem Bolfe die herrlichfien Kunſtwerke entgegen. 


= Hier waren jest bie Bildwerke aufgeflelt, die einſtens 
- die P. des Metellus verherrlichten. 
“jest die berühmte figende Statue der 
Mutter der Grachen, und jener Schwarm von eher: 


—* ſah man 


ornelia, der 


nen Reiterſtatuen, den Metellus aus Makedonien 
mitbrachte:77), ſtand der Hauptſeite ber Tempel 
gegenuͤber, und war immer noch der ſchoͤnſte Schmuck 
dieſer oͤffentlichen Anlagen 78), Auch fol fh Phi: 
biad’s Venus, eine Marmorftatue, die von ber höchten 
Schönheit :war, in ber P. der Octavia befunden has 
ben 7°). Unter den übrigen Werfen, welche diefe Hals 


* Ien verherrlichten, werben nachfolgende ausgezeichnete 


Stide genannt: bed Prariteles Eupibo von penthes 
liſchem Marmor, einft der Ruhm der Stadt Thespiai in 
Böotien, die faft allein wegen biefed Bildwerkes von den 
Fremden fo häufig befucht wurde *°°), Diefer berühmte 
Eupido, den Mummius, als er Zhespiai. aller feiner Kunft: 
fchäge beraubte, nicht berührte, weil er geweiht war *3*), 
wurde endlich doch von Cajus Caͤſar den Thespiaiern ge⸗ 
nommen, von Claudius ihnen zwar wieder zurüd geges 
ben, von Nero aber abermals nach Rom gebracht 182), 
Da wurbe er in der Schule der octavianifhen 
P. aufgeflielt 183), bald darauf aber durch ben Brand 





173) Plinius l.c. 174) Pln. XXXVI, 5, 4, 10. 175) 
Plinius in eod. Libr. cap, et sect. nr. 6, 176) Plinius ibid. 
sect. IV, 4. 177) ©. oben P. des Metellus. 178) Yellej. 
Paterc, I, 1. 179) Plinius XXXVI, 5, 4, 3. 180) Pin. 
XXXVI, 5, 4,4 Pausan. Libr. IX, 27. Cicero in Verrem, 
IV, 4 181) Cicerol.c. 182) Pausan. . c. 183) Pin.l.c. 
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biefes Gebaͤudes zerftört +), Die ausgezeichnetſter 
Gemälde in dieſer Schule waren von dem be 
rühmten Antiphilos aus Ägypten, einem Scüle 
des Ktefidemos. Eines ftellte bie Schweſter des Pria: 
mos, die edle Hefione, dad andere Philippos und Alters 
ander mit Minerva vor 9%), In biefen weitläufigen 
octapianifchen Bauwerken fah man auch die beften Werke 
des berühmten Malerd Artemon: eines flellte Herku⸗ 
les vor, wie et auf dem dorifchen Berge Ota feine flerb: 
liche Hülle abwirft, und mit Einwilligung ber Götter 
in den Himmel fleigt, Ein anderes war ein hiſtoriſches 
Gemälde, und hatte bes trojanifhen Königs Laomedon 
Geſchichte mit Herkules und Neptun zum Gegenftande 86). 
Sn der Curia war das berühmtefte Standbild ein 
marmorner Qupibo mit dem Blige in ber Hand, deſſen 
Meifter nicht befannt war, So viel wird aber hiervon 
verfichert, daß Alkibiades, ber ſchoͤnſte Juͤngling feine 
Beit, unter dem Bilde diefed Gottes vorgeftellt fei +37). 
— Dieß ift ed, was bie Alten in ihren Schriften von 
der P. der Octavia aufgezeichnet binterlaffen haben: we: 
nig zwar, doch hinreichend, um einen hoben Begriff von 
dem Glanze, der fie erfüllte, in uns zu erregen, Allein 
faum dauerte. biefer Glanz; ein Jahrhundert, In dem 
großen Brande unter Zitud, im Jahre Roms 835, im 
8often der chriftlichen Zeitrechnung, wurde der größte 
heil der weltberühmten Prachtgebäude auf dem Mark 
felde, und mit ihnen auch die P. der Octavia zerftört. 
Alle Werke der bildenden Künfte, welche einft diefe Halle 
verberrlichten, wurden verborben, und die hier aufbemahrs 
ten Schäge der Gelehrfamkeit und ber vebenden Künfte 
in Afcye verwandelt +29), So lag bie Halle ber Octa⸗ 
vig über 120 Jahre lang in Truͤmmern, bis endlich ber 
Imperator Septimius Severus fehr viele von ben uralten 
Öffentlichen Gebäuden Roms auf feine Koften erneuern, 
und biefed ber Nachwelt durch Infchiften an ben Ge 
bäuden verkündigen ließ *2°), Da wurbe aud die P. 
der Octavia wieder hergeftellt. Er und fein Sohn Ca 
racalla trugen beide zu diefem Werke bei, und vpliende: 
ten es ım J. Roms 955, im 202ten ber chrifklichen Zeit: 
rechnung, ald er ndmlich zum dritten Male, und mit ihm 
fein Sohn und Mitherrfcher Aurelius Antoninus (Baffıos 
nus Garacalla) zum erfien Male die Wuͤrde des Gonfu: 
lates befleivete. Dieß bezeugt die Infchrift, die heute 
noh an ben Überreften des Haupteinganges zu 
biefer P., an ber Außenfeite berfelben, oben in der Siu: 
lenauflage in folgenden Worten gelefen wird: 
Imp. Caes. L. Septimius. Severus. 
Pius, Pertinax. Aug. 

Arabic. Adiabenic. Parthic. Maximus. 
Trib. Potest. XI. Imp. XI. Coss. III. P. P. Et. 
Imp. Caes. M. Aurelius. Autoninus. 

Pius. Felix. Aug. 

Trib. Potest. VI. Cos. Prooos. 

Incendio. Corruptam. Restitnerunt. 

— — — —— —— — 

184) Paus 185) Plin. KXXV, 10 7. 186) Plin. 


an. Lc. 
XXXV, 11, 40, 32. 187) Plin. XXXVI, 5, 4 188) Die 
189) Dio Cassius LXXVI, 16. 
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Caratalla ließ des Vaters Thaten, Kriegszüge 
und Triumphe in der Halle abbilden, daher man 
ihn auch gemeinhin als alleinigen Erbauer bderfelben 
ruhmte, mit dem Beifabe, er babe fie, die von nun an 
die P. ded Severus bieß, unter dem Namen feines 
Vaters erbaut 90). Die gedachten Überrefte des 
.Haupteinganges liegen in bem heutigen Rom uns 
mittelbar an ber Kirche di Santos Angelo in Pefcheria, 
Pan erkennt in ihnen den korinthiſchen Bauftil, und 
fieht deutlich, daß an der äußern Seite gegen Mittag, 
jo wie-an der mitternächtlichen, gegen bie Hauptfeiten 
ber beiden Tempel hin gerichteten Seite jedes Mal vier 
korinthiſche Säulen, und zwei, ebenfalls mit korinthiſchen 
Häuptern gezierte, faft frei flehende und unverjüngte Piz 
leiter als Eckpfeiler das Säulengebälfe und die Giebel, 
was Alled noch, doch zerbrochen, befteht, getragen haben. 
Die arditektonifchen Glieder des alten Hauptballens und 
Bilderbandes an der mittäglichen Außenfeite find ihrer 
Lange nach, bis auf einen fehr kleinen Theil rechts und 
links, zögemeißelt, um die Ebene der Zafel zur Inſchrift 
der Imperatoren Severus und Caracalla zu bilden, was 
natürlicher Weife in berfelben Zeit gefchehen ifl. In ben 
Giebelfeldern bemerkt man noch einige undeutliche Spu⸗ 
ten von Sculptur, und die Säulen beftehen noch zum 
Theile, zum heile find fie verfchwunden und burch 
neuere Conſtructionen erſetzt, ober mit dergleichen ver: 
baut. An die Stelle von zweien beim Hinſchauen rechts 
an ber mittäglichen Borberfeite ift eine Arkade getreten, 
und die zwei gerabe gegenüber an der mitternächtlichen 
Seite nebft dem rechtfeitigen Edwandpfeiler find in dem 
Dauerwerfe der Kirche di Santo Angelo verſchwunden. 
Die Säulen find 32 Zuß 64 Zoll Parifer Maß hoch, 
und 3 Zuß 4% Sol im unteren Durchmeifer ftarl. Sie 
haben aljo 95 Durchmeffer zur Höhe. Der Säulen: 
famm ift verfehlt und nach einer geraden Linie verjüngt. 
Dos Haupt erfcheint hier in feiner fchönen Schlankheit 
und vollfommenen Ausbildung. Statt der gewöhnlichen 
Blume ift aber zwifchen den Schneden ber Adler Ju⸗ 
piterd auf dem Blitze ſitzend angebracht. Zwiſchen ber 
Platte des Hauptes und dem Hauptbalten bemerkt man 
das kleine Baͤnkchen, welches die Alten anorbneten, um 
dem Hauptbalken eine etwas erhöhtere Lage und vollere 
Anfiht, und Der Platte des Säulenhauptes Sicherheit 
gegen den Lrud bed Hauptbaltens befonders behn Auf: 
öringen der Maflen zu verfchaffen. Das Gebälte ift 
ohne alle Verzierung und alle feine Glieder find glatt. 
Eine Abbildung des Säulenhauptes findet man bei Des- 
goderz (pag. 171), bei Hirt (in Baukunſt nach ben 
Grundfägen der Alten, Pl. XU. Fig. V) und bei An- 
dern, fo wie auch Abbildungen- der Ruine in ben be 
fannten Sammlungen von alten Gebäuden Roms, 3.8. 
bei Berdault (in Monumens de Rome ancienne PI. 32. 
pag. 52). In dem marmornen Bruchftüde bes als 
ten Grundriffes der oetavianiſchen P., welches 
aus den Zeiten des gedachten Imperatord Septimius Ses 





190) 4el. Spartianus ia Antonino Caracalla, cap. IX., et 
Idem in Severo Imperatore, cap. XXI sub fin. 
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Severus auf uns gekommen ift 9), erfeunt man beuts 
lich diefen füblihen Haupteingang wieder. . Mit Hilfe 
ber Abmeflungen feiner Trümmer, der Vergleichung des 
angezeigtn Sragmented und der Beobachtung ber Rich 
tung ber noch übrigen Edwandpfeiler und ber Lage noch 
einiger anderer Überrefte dieſer P. kann man fich eine 
ziemlich vollfländige Vorſtellung von dem Umfange und 
von der Anorbnung diefer merkwuͤrdigen Anlage machen. 
An gedachten Fragmente ift befonderd das zu bemerken, 
daß der Tempel bed Jupiters, ben Vitruvius noch 
in feiner erften Anlage ald einen vollftändigen Periptes 
08 gefeben hat 22), hier ald ein Peripteros ohne Hine 
terhalle erfcheint, daher fi) im dußeren Umfange nur 
24, und auf jeder der Nebenfeiten nur 10- Säulen dem 
Auge darftellen, eine Veränderung, bie entweder fon 
bei ber Erneuerung ber Tempel durch Caͤſar Octavia⸗ 
nus, ober, welches wahrfcheinlicher ift, bei Wiederher⸗ 
ftellung derfelben unter Septimius Severus gefchehen if, 
da ohne Zweifel die hintere Säulenreihe durch die zers 
ftörende Flamme zu viel gelitten hatte. Wir haben nach 
ben angezeigten Quellen eine baulihe Wiederhers 
ftellung diefer Halle auf den hierher gehörigen, „Por- 
tike der Alten“ überfchriebenen Blättern in Grundriß 
und Aufriß verfucht, und unten einige Hinweifungen zur 
Erklärung derfelben beigefügt. Nach den neueften gründs 
lihen Unterſuchungen uud Vergleihung berfelben Quels 
len 2?) ergibt fi) über Form, Lage und Umfang 
des Denkmahls und über feine Stelle in dem heus 
tigen Rom Folgendes: Die Hallen, von einer bops 
pelten Säulenreihe gebildet, fchloffen beide Tempel in 
der Grundform eines länglihen rechtwinkligen Biered$ 
ein, deſſen eine fchmale Seite nördlich gegen ben flamis 
nifchen Circus hin gewendet war. Die andere ſchmale 
Seite mit dem Haupteingange kehrte ſich der üblichen, 
Dimmelögegend zu, und berührte mit ihrem öftlichen 
Ende faſt das Theater des Marcellus, deſſen Refte von 
bier kaum vierzig Schritte entfernt liegen; mit dem weft: 
lichen Ende aber reichte fie nach der Gegend der P. des 
Philippus hin. Der oͤſtlichen langen Seite lag ber tar⸗ 
pejifche Feld und ein Theil des capitolinifdyen Huͤgels 
gegenüber. Die weftliche lange Seite aber zog fich pas 
rallel mit dem Tempel bed Herkules der Muſen, und 


“mit den Hallen,‘ die ihn umgaben, ganz nahe an bens 


felben bin, und lief nördlich in einem ziemlich fpigen 
Winkel gegen ben fläminifchen Circus aus. In biefem 
Umfange liegen nun die beiden Kirdyen Santo Angelo 
in Pefcheria. und Santa Maria in Campitelli, welche 
legtere darum auch Santa Maria in Porticu Detavid 


“genannt wird, und faft auf ben Zrümmern des Tem⸗ 


pels des Jupiters erbaut iſt; ferner liegt in diefem Raume 
ein großer Theil des Palafles bei Serlupi in Campitelli, 
mit den zwifchen biefen Hauptgebaͤuden bis an ben Play 
Capizucchi liegenden Häufern und Straßen. . 





191) Inter Fragmentq Vestigü Peter, Romae cum notis 
Bellorü, "Tab. II, 192) ©. oben in der 9. des Metellus 
bei nr. 133. 199) Vergi. auch Schulze in Befchreid. u. Geſch. 
ber alt. Stabt Rom, Zt. I, $..615. 
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Reg. IX. 


‚1. 


HALLE . 


| Die P. des Octavius wurde von En. Octavius, 
bemfelben, der curulifcher Adil, Prätor, Conful und Des 
cemvir sacris faciundis war, und den König. Perfeus 


von Makedonien in einer Seefchlacht beflegte, einige Zeit 


nach feinem über biefen König abgehaltenen Zriumphe, 
nämlich um das Jahr 589 erbaut *?*), Sie war eine 
doppelte P. 129), und zwar die erfte Doppelte Pors 
tife in Rom *86). Sie hatte alfo wahrfcheinlich nicht 
allein vier Säulenreiben auf derfelben Ebene neben eirts 


ander, oder zwei Hallenreihen, welche einen Hof, einen ' 


Garten ober fonft einen inneren baulichen Raum ums 
fangen, fondern aud) zwei Ordnungen, eine über ber 
andern 97), Man nannte fie im Alterthume gewoͤhn⸗ 
ih die koörinthiſche P.”2*), und biefen Namen hatte 
fie von ihren ehernen Säulenhäuptern 92), deren Stoff 
für jenes foftbare Metal ausgegeben und gehalten wurde, 
welches bie Römer Torinthifches Erz nannten 200). Aud 
bieß fie die makedoniſche Portike und Portike 
des Perſeus, entweder als ein Giegeszeichen des En. 
Octavius, oder weil er vielleicht, feine Kriegäthaten durch 
Gemälde in derfelben verherrlichen lieg 2°"). Sie wird 
von den Alten als ein hoͤchſt anmuthiger Aufenthalt 202) 
und als ein prächtiged Gebäude dargeftellt, das fih vom 
Circus Flaminius an bis zunaͤchſt an das Theater bed 
Pompejus hin ausdehnte 2907), Nachdem fie durch eine 
Tenersbrunft verborben war, ließ fie Kaifer Auguftus 
wieder aufbauen, und neuerbingd bie octanifche P. nach 
dem Namen bedjenigen nennen, ber fie zuerft an berfels 
ben Stelle erbaut hatte 20%). Der.Drt, den diefe 
Halte einft einnahm, iftin dem heutigen Rom, 
nach ben neueften gründlichen Unterfuchungen 205), öfts 
lih von dem Xheater D’Argentina in ber Häufermafle 
wilhen den Straßen Gefarini und Florida, und ben 
lägen del’ Olmo und Strozzi zu fuchen, worin als 
Hauptgebäude die Paldfte Gefarini, Colonna di Sonnino 
und die Kirche Santo Nicolo a’ Gefarini genannt wers 
den. Nächft diefer Kirche in einem Hofe ftehen noch 
vier antike Säulen ionifhen Stiles aufredt 
neben einander in ber Richtung eined Kreisbogenſtuͤckes. 

berrete in dies 
len der nachbarlichen Höfe, von welchen ein Augenzeuge 


berichtet 206), der feiner Zeit noch Mehreres fah, beweis . 


fen, daß fie zu einer weitläufigen Anlage gehört haben, 
und verbürgen, Daß bie P. des Dctavius wenigftend 
zum XTheile ein Wer? ionifchen Stiles war, und aus 
Säulenhallen befland, die in einer Rundung noch eine 
andere innere bauliche Anlage umfingen. 





194) Festus de-Verbor. significat. voc. „Octaviae.“ 


' 195) 
Plinlus XXXIV, 3, 7. 


196) P. Victor de Regionib. Urb. sub 
197) Conf. quoque Nardini in Rom, Vet, Libr. VI, 
198) Plinius I. c. Sext. Rufus de Regionib. Urb, sub 
Reg. Circ. Flamin. P. Fictor \.c. 199) Plnius 1. c. 200) 
Plinius XXXIV, let2. 201) Schegkius in Nota ad Velleji II, 1. 
Fabricius in Descript. Urb. Rom. cap. XII. 202) Yellej: Paterc. 
203) Vellejus l.c. Sext. Pomp. Festus l.c, Plinius 
8, 204) Festus 1.c. Augustus in Monumento 
Aucyrano, in opposit. Later. Seriel. 205) Schulze i. a. Buche 
Th. I. 6. 595 — 605. .206) Zdaminio Yacca in Memoria di varie 
Antichitä etc, scritte an, 1594. Nr. 20. 


— 
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denn oft ermahnte 


tiquitaͤten. 


HALLE 


Die P. des Philippus in ber IX. Region t 
Stadt *°7) wurde von Marcius Philippus, dem Sti 
vater ded Kaiferd Auguftus, zum Vergnügen bes ron 
ſchen Volkes und kur Derfpönerung der Stabt erbar 

uguftus, der ſelbſt fo viel für Ror 
Verfchönerung that, die anderen Großen, daß aud | 
ein jeder nach feinen Kräften, durch Errichtung neı 
Prachtgebäude oder durch Wiederherftellung alter Der 
mähler zur Verherrlichung Roms beitragen follten 2°: 
Weßwegen auch Philippus den Tempel des Herkules t 
Mufen, den einft der edle Genfor M. Fulvius Nobili 
drei Jahre nach feinem Triumphe über die Aitolier u 
nach der Eroberung von Ambrafia erbauen ließ *°' 
wieder berftellte 220), und nächft demſelben feine praͤ 
tige P. aufführte 27”), Diefe Halle war mit ben ve 
trefflichften Gemälden gefchmüdt. Unter biefen leu 
teten beſonders als große Meifterftüde hervor: Heleı 
von Zeuxis Hand 272), Balchos, Alerander als Knat 
und Hippolytus, Theſeus Sohn, wie er vor dem a 
ihn loögelaffenen Ungeheuer erfchridt, von bem b.rühı 
ten griechiſch⸗ ägyptifchen Maler Antiphilos, eine 
Schüler des Ktefidemos”:?), und ber trojaniid 
Krieg in mehreren Bildern, von Theodoros gemalt?"* 
Die P. des Philippus beftand noch wohl erhalten bis 
das Mittelalter herab, und Serlio ſah von ihr noch 
bedeutende. Ruinen, daß er einen Grund: ut 
Aufriß davon entwerfen und öffentlich bekannt madk 
fonnte 277), Sie eignet ſich daher ganz vorzüglid, u 
fere Ideen über diefe Art von Gebäuden der Alten ; 
berichtigen, weßwegen wir fie auch auf einem ber be 
liegenden, mit „Portike der Alten“ überfchriebenen Bla 
tern neben noch einigen andern in geometrifchen Jeid 
nungen mittheilen. Aus der Anfhauung wird ma 
wahrnehmen, daß die Halle des Philippus ebenfalld wi 
jene des Octavius eine boppelte Portike gemeit 
ift, und durch eine Vergleihung des Ganzen und ſeint 
Theile mit dem unten beigefügten Maßflabe kann ma 
ſich eine Borftellung von ber Coloffalität biefes Werke 
verſchaffen. Das Übrige der Zeichnung erflärt fih m 
Hilfe der wenigen unten angefchriebenen Hinmeifunge 
von felbft. Einige haben biefe ſchaͤtzbare Hinterlafien 
fhaft aus dem Alterthume, bie in Rom gemeinhin Ca 
cabario genannt wurde, für das Haus des Mari 
Andere für die P. des Pompejus, und wieder Ander 
für die ded Detavius gehalten *286). Allein bie richtig 





207) Sex}. Rufus de Regionib. Urb. P. Pictor de Regimil 
Urb. Notitia Urbis., 208) Sueton. Trang. in Augusto, & < 
209) Livius XXXVIII; Eumenius in Oratione pro restaurandi 
scholis, sect. VI}; couf. Plin. XXXV, 10, 36, 4 et Hardu 
nus ad h. Plin. log. et Torrentius ad Suesonü loc. supr. ala 
210) Sueton. Trang. 1. c. conf. Marlianus ia Urb. Rom. Tepe 
graph. Libr. V. cap, IX. 211) Martialis in Epigram. V, %. 
conf, Fabricius in Descript. Urb. Rom. cap. XIII; Donasus d 
Urb. Rom. in Libr, III. cap. XV. et alii. 212) Hinius 1. ı 
213) Plinius in eod. Libro et capit., sect. XXXVII. 214) Pl 
in ejusd, Libri capite XI. sect. XL, 40. 215) Gerlio ine 
ner Architektur II. Buche, im IV. Kapitel, von ben roͤwiſchen Ai 

216) Serlio “a, DO. Nardini in Rom. Yet Li 


VI. cap, 
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Anfiht des Ganzen und Die forgfältige Vergleichung ber 
Stellen alter Schriftfteller mit 
übrig gebliebenen Trimmern haben jene Meinungen als 
irige wiberlegt, und biefem Denkmahle feinen uriprüngs 
lichen Namen wieber zugefichert 27). Seine Über: 
refte reihen von der Kirche Santo Carlo ad Gatin bis 
an den Jubenpla& in gerader Richtung faft von Norden 
nach Süden herab, und die Straße, welche den Plag 
vor Santo Carlo mit dem Judenplage verbindet, läuft 
fat parallel mit der Länge. des Monumentes, und würde 
daöjelbe, wenn es noch ganz wäre, zwifchen den inneren 
Pfeilera der Iinkfeitigen Hallenreihe, und zwifchen bem 
inneren Baue, der bie Rundbfäle und Zreppen enthält, 
durchziehen. . oo 

Die P. der Pola wurde von Agrippa’d Schwes 


fer, Pola, nächft den Septen angelegt und mit Bahnen ' 


zum Wettrennen verfehen, war aber im I. Roms 747, 
als Auguſtus die Werke auf dem Felde Agrippa’s zum 
Gebrauche des Voltkes öffnete, noch nicht fertig 2:8). 
Sie ift wahrfcheinlih jener Theil der Septen, welcer 
nachher unter dem Namen ber Trigaria befannt war; 
j. weiter unten P. der Septen. 

Die P. des Pompejud, bie au pefato: 
fylon, dad Hundertfäulige von dem Walde ber 
Säulen, die fie bildeten, genannt wurbe 2:9), ließ En. 


Pompejus Magnus, wahrſcheinlich zugleich mit feinem: 
Theater, alfo nach Beflegung ded Königs Mithrivates- 


vom 3. R. 694 bis zu feinem 2ten Conſulate, d. i. big 
m dad Jahr 699 erbauen 22°), Sie lag ganz nahe vor 
diefem Xheater 22°), nämlich gleich hinter der Scene 
deöfelben 222), und biente nicht allein bem Molke zur 
Zuflucht, wenn die Schaufpiele durch Regengüffe unter 
drohen wurden, und um für theatralifhe Zuruͤſtun⸗ 
gen den nöthigen Raum zu_ verfchaffen ?2°), ſondern 
war zugleich eine derjenigen Hallen, die von Roms muͤſ⸗ 
figem Volle am meiften befucht wurde 22*): denn durch 
Ihre Lage gerade vor dem Theater, burch ihre große 
Ausdehnung, burh die Mannichfaltigkeit der 
Eintheilung, der Form uud der Art ihrer Räume, 
und endlich durch die Pracht ihrer Einrihtung war 
fe ganz vorzüglich zum Luſtwandeln, zur Augen⸗ und 
Ohtenweide geeignet. In Bezug auf bie zu enanns 
ten Eigenfchaften darf man nur die Bruchſtuͤcke ih⸗ 
red Srundriffes betrachten, welche aus ben Zeiten 
des Imperators Septimius Severus auf uns gelommen 
find 229), da fchon ift man genötigt, ſich einen hohen 





, 21T) Donatus de Urb. Rom. in Libr. III. cap.XVIT; Schu F 
L 0, Bude, Ib I. . 603. 218) Dio Cassıus LV, 8. 219) 
Euseb, Pamphil. Chronicon interprete 8. Hieronymo, sub Olymp. 
CCLYI, Philippi Imp. anno II, Domini CCXLVI; Martiaks in 
Libr. II. Epigr, 14. vers, 9 et 10, et Idem in Libr. III. Epigr. 19. 
220) Plutarchus in Vita Pompeji, ante med. Dio Cassius XXXIX, 
W. 221) Appianus de bello civil. in Libr. II, 115. 222) Vi- 
kurs de Architectura io Libr. V. c. IX; Alter Marmors 
Stundriß bes Theaters und eines Theiles ber Portike bes Pom⸗ 
prjus aus den Zeiten bes Kaiſers Septimius Severus inter Frag- 
menta Vestigii Vet. Urb. ex lapidibus Farnesian. cum Nos, Bel- 
lorü Nr.XV. 223) Vierudius l. c. 224) Martialis Epigr. XI, 
1. .10 et 11. et Idem in Libr. II. Epigr. 14. 225) Fragmensa 


U Cacyti.d. W.u. 8. Bweite Sect. J. 
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rtlichen Umſtaͤnden und 
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Begriff von ber anziehenden Lage biefer Halle, von ihrer 
Größe und von ber Mannichfaltigkeit ihrer Eintheilung 
zu machen. Hierzu kommt noch, was jene Bruchflüde 
nicht mehr andeuten, der Luftwald, der fi in vielen 
Reihen hoher Platanen der Portile anfchloß, und 
von raufchenden Wafferwerten belebt und gekühlt 
war 226), Kein Wunder alfo, wenn eine fo frifche und 
gefunde Luft, "fo angenehme und dichte Schatten biefe 
Halle erfüllten, daß fie vorzüglich auch bewegen allges 
mein befucht und von Dichtern befungen wurbe 227), 
Der Schöne Platanenwald mit feinen Wafferwers 
ten, ber bad Angenehme diefer P. vollendete, war auch 
dazu noch mit Statuen **®?), und befonderö mit Mar: 
morbildbern wilber Thiere verziert 239). Auf die 
Pracht der inneren Einrichtung machen und die Berichte 
der Alten, durch Erwähnung der attalifchen, mit Gold 
durchwirkten Zeppiche aufmerffam, welde ben Glanz 
biefer Halle ungemein erhöhten 220). Mit ihren waren 
Thüröffnungen und zum Theile die Wände behängt. Ein 
anderer Theil ber Wände war mit ben trefflichfien Ma⸗ 
lereien gefhmüdt. Unter biefen waren bie berühmtes 

en: Kadmus und Europa, von Antiphilos aud 

gypten, einem Schliler des Ktefidemos 23”); dann 
ein Gemälde des großen Polygnot’s von Thafod, 
das ſich fonft in der- Guria des Pompejus befand, 
und einen Mann mit einem Schilde vorflellte, von dem 
man nicht fehen konnte, ob er im Hinauffleigen oder im 
im Hinabfteigen begriffen wäre *?2); ferner bie vortreffs 
liche Opferung der Ochfen, ein großed Gemälde, einzig 
in feiner Art, von bem ‚berühmten fofionifhen Maler 
Pauſias, in einem neuen, von ihm zuerſt erfundenen 
Stile angeordnet, und mit einer ihm ganz eigenthümlichen - 
Behandlungsweife andgeführt 233); endlich der ganz vor: 
zuͤglich fchöne Alerander und eine figende Kalypfo von 
der Hand des hochberühmten Atheners Nikias 23), 
Ein geräumiger Saal in diefen gelen wurde von dem 
Erbauer zu Berfammlungen des Senates beftimmt und 
eingeweiht 2?%) amd hieß daher die Curia bed Pom⸗ 
pejus. Dier war feine Statue aufgeftellt, welche ihm 
nad Vollendung biefer Werke die Dankbarkeit des roͤmi⸗ 
fchen Volkes errichtete. Nachdem aber Julius Cäfar in 


- diefem Saale von den Verfchwornen ermordet war, ließ 


Caͤſar Octavianus benfelben im Jahre Roms 712 ver: 
mauern 226), und die Statue bed Pompejus in dem 
Theater felbfi, ober den Sigereihen, in ber Mitte bes 
oberften Halbkreifes unter einem Bogen aufftellen 277), 





Vestigü Vet. Romae ex lapidibus Farnesianis a Rellorio illustrata, 
Tab. XII et Tab. XV. 226) Propertius Libr. I. Elegia 28. 
II, 32) v.11— 15; Martial. II, 19. v.1ad2, etit, 14, 10. 
Ovid. Art. am. I, v. 67 et 68, etIII, 387 et888. Propertius 
l. c. et Ejusd. V.8 (IV, 8) vers. 75; Martialis V, 10, vers. 5. 
228) Pronersius III. Eleg. 27, 11— 16. 229) Marsialis III, 
19, 1et2. 230) Propertius l.c. 231) Plinius ia Hist. Nat. 
XXXV, 10, 87. 232) Plinius XXXV, 9, 35. 233) Plinius 
ibid. 11, 40, 24. XI, sect. XL, 24. 234) Plinius ibid. 28. 
235) Plutarchus in Caesare, 28. 236) Sueton. Trang. in Cae- 
sare, 88; Dio Cassius XLVII, 19. 237) Sueton. Trang. in 
Augusto, cap. 31; Plusarchus in Caesare, 66, et Idem in Bruto, 
17; conf. Schulze im a, W., Th. 1. $. 684. 56 
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Endlich, ald Rom das Feſt feiner taufenbjährigen Gruͤn⸗ 
dung beging, und nach andern großen Seierlichleiten auch 
in dem Theater bed Pompeius drei Zage und drei Nächte 
hindurch dem Volke Schaufpiele gegeben wurden, gerieth 
biefed Theater in Flammen, welche fofort auch bie nahe 
liegende hunbertfäulige Halle ergriffen und zerftörten 2?®), 
Der Ort, ben fie.einftens einnahm, iſt in bem 
heutigen Rom, nad) den neueften Unterfuchungen 229) 


‚jener von Paläften, Häufern, Plägen und Straßen bes 


rio begränzt, Öftlich aber bie 


bedte Raum, ben nördlich ber füdliche Zheil der, Kirche 
di Santo Andrea in DBalle einnimmt, und bie feitwärts 
von dieſer Kirche nach Oſten giehene Straße bel Sudas 


gentina und eine von hier aus in bie Straße dei Monte 
bella Farina gezogene gerade Linie, füblich die eben ges 


nannte Straße, und weſtlich bie Straße bei Chiavari 


umſchließen. 


Die Porphyrportike, wahrſcheinlich von dem 


Bauſtoffe ihrer Saͤulen oder von der Bekleidung ihrer 
Waͤnde ſo genannt, muß, wenn dieſes iſt, ein pracht⸗ 
volles Werk geweſen ſeyn. Leider wiſſen wir aber von 
ihr nichts Weiteres, als daß die oͤffentlichen Schreiber 
und verpflichteten Fertiger der Verzeichniſſe mannichfal⸗ 
tiger Dinge und Handlungen hier ihren Aufenthalt und 
ihre Niederlage gehabt haben 2*9), 


Die P. des Quirinus war eine ber befuchtes 
ſten Romd, und wimmelte, gleih den 9. bes Pons 
peijud, der Europa nnd der —— voll 
mößiger Menfchen**"), Ohne Zweifel lag fie unweit 
bed Tempels bed Quirinus, und hatte von ihm 


ihren Namen. Ihre Stelle und allenfallfigen. 


Überrefte wären alfo in dem heutigen Rom auf 
bem quirinalifchen Hügel, bem jest fo genannten Monte 
Gavallo, in ber Gegend bes Capuzinerflofters und ber 
Kirche di Santo Andrea de’ Gefuiti aufzufuchen; denn 
bier erhob fih am Rande bed Berges bad heilige 
Deus bed Quirinus. Unten im Thale, das vom 

empel eimft dad Thal bes Duirinus genannt wurs 


'de2*2), gie hinter der Kirche di San Vitale, wo 


jest der Jeſuitengarten ſich nach San Andrea hinauf 
zieht, fah man noch vor drei Jahrhunderten und brüber 
bie weißen Marmorftufen der prächtigen Frei⸗ 
treppe, die aus dem Thale zum Tempel hinauf flihrte, 
und oben in einem Weinberge, der damals dem Audis 
tor Rotaͤ Genutius gehörte, ded Tempels Unterbau. 
Da wurben viele Marmorplatten, und Bruchflüde quas 
brirter Fußböden ausgegraben. Die prächtigen Marmors 
ftufen ließ der xömifche Senator Ottone SRilanefe bins 
weg nehmen, und aus ihnen bie 124 Stufen hohe 


Zreppe an ber Nordfeite des capitolinifchen Berges zur 





258) Euseb. Pamphil. in Chronic. 8."Hieronymo iuterprete 
sub Olymp. CCLVI. Philippi Imp. an. II, Domini CCXLVI. 7280) 
Schulze im angef, Bude, 6.601. 240) Flavius Vopiscus in, 
Probo, cap. II. 241) Martialis in Libr. „X. Epigr.1. 242) 
Ovidius Fast. IV, 375. in edit. Mazar.,, Moreti et octo 
aliorum. Juvenalis Satyr. II. v. 139. 
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ar Vergnügen des Volles. 


239). 
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Kirche Santa Maria d’Ara Celi nah Michel Angelı 
Plan hinauf führen?*?), 

Die 9. der Septen, dad ill, ber Schranke 
innerhalb weldyer das roͤmiſche Volt in, vielen, m 
Stand und Gewerbe gemachten Raumabtheilungen, glei 
wie die Schafe im Schafltalle unterfchieden,, fich vi 
fammelte, hatten von eben diefen Schranken: ihren N 
men. Sie waren wohl die weitläufigften und größt 
der ganzen Stadt. Schon M. Tullius Cicero follte b 
ruhmwürdige Werd, wie er ed. felbfl nennt, in C.J 
lius Caͤſars Namen in Ausführung bringen, die & 
ten nämlich, bie fonft von Holz waren, von Mar 
erbauen, fie mit Dächern verfehen, mit hoben Portil 
in einer Länge von taufend Schritten umfangen, u 
bie öffentliche Villa damit verbinden ?°*), Was ma 
cherlei Hinderniffe und zuleht der eingefallene Bürg 
frieg dem Zullius unmoͤglich machten, das fegte ! 
Amilius Lepidus ind Werl, Er führte den Bau t 
Septen auf dem Maröfelde nach dem Sinne bes eb 
erwähnten Planes aus, und umgab fie von allen © 
ten mit Hallen. M. Vipſanius Agrippa vollendete 
Er ließ fie mit Marmortafeln und mit Gemälbi 
verzieren2*?), und ohne Zweifel auch mit Statuı 
ausihmüden: denn noch hat ſich das Andenken meh 
zer vorzüglich Tchägbarer Statuen der Septen, näml 
des Flötenfpielers Dlympos, des Pan, und des Chir! 
mit Achilles, deren Meifter aber unbekannt fin 
erhalten 226). Rad) einer folchen prachtvollen Volle 
bung ließ fie Agrippa im I. R. 728 zur Ehre d 
Imperator ©. Julius Edfar Octavianus, ber eben n 
bem Namen Auguftus verherrlicht war, eimmeihen, uı 
fie nach ihm die ulifhen Septen nennen?*”), 2 
Manchen wurden fie aber wegen ihres großen Bauber 
die agrippinifhen Septen?*®), und jener Th 
bed Marsfeldes, worauf fie nebft andern großen We 
Zen bes Agrippa fich verbreiteten, das Feld des Agrı 
pa genannt, welches Augufius im I. R. 747 de 
Volke, ald einen zu feinem Vergnügen vorzüglich geei 
neten Ort, öffnete2*?). „So flanden nun die Hall 
der Schranken nicht allein als eine Zierde der Haut 
flabt der Welt, da, fondern auh zum Nuben ui 
Schon Auguflus untı 
ielt das Volk bier mit Kampfvorflellungen?’‘ 
und mit mannidfaltigen andern Schaufpielen?’’ 
welche die ihm nachfolgenden Imperatoren wieberholt 
befonders Caligula, der einige feiner berühmten groß 
Sechterfchaufpiele dafelbft halten ließ252), Claudi 
der bier das große orbentlihe Kampffchaufpiel auf | 
neh Sahrestag dem Volle gab, und noch ein außer 


‘ 





243) Venuti in Rom. modern. p. 81f. Nardini in Bo 
Vet. Libr. II. cap. VI., ex Fwlvio, teste oculato. 244) 
Tull. Cicero ad Attic. IV. Epist. 6. 245) Dio Cassius L 
23. 246) Pln. Hist. Nat. XXXVI, 5,4, 8, 247) ] 
Cassius 1. c, 248) Aelius Lampridius in Alexandro Sere 
co. XXVI. P. Victor de Regionib. Urb. sub Reg. IX. € 
249) Dio Cassius LV, B., conf. Pitiscus in Le: 
Antigqq. Rom. voc. „Septa‘“ p. 899. col. a. 250) Dio C 
sius |. c. 851) Sueron, Zrang. Ang. c. 43. 252) Id, 
Calig. c, 18. 
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und Nero, welcher fein berühmtes und prächtiges gym⸗ 
niſches Weltfchaufpiel in den Septen hielt ara), om 
ftellte num auch bier feinen Reihthbum an Gold und 
Evelfteinen zum Verfaufe aus, Hier konnte man 
tofthare Gemmen, von den geſchickteſten Meiftern kuͤnſt⸗ 
lich gebitbete Becher, Gefäße aller Art, und aus allen 


möglihen Stoffen verfertigten Schmud zu Taufen fins 


den2#), Wieder eine andere Gegend der Septen war 
unter dem Namen ber Trigaria, das ift, der drei⸗ 
fpännigen, zur Pferbeübung im Wettrennen beflimmt ?7°), 
und diefe ift ohne Zweifel jene Portike, welche Pola, 
Agrippad Schweſter, bet den Septen erbaute, und 
Laufbahnen zum Wettrennen dabei anlegte227). Das 
ber firömte man dann auch, fich zu ergehen, zu zerz 
freuen und zu vergnügen, nad ben Septen hin2’®), 
und natürlich hatten bie Schmarozer, welche bie mit 
ven Septen fo nahe verbundene Argonautenhalle 
durchzogen, auch bis hieher'ihre Jagd auögebehnt?°?), 
Der große Brand, ber unter Titus Regirung im J. 
R. 833 faft alle die großen Prachtwerke diefer Gegend 
verdarb, ergriff auch. die Septen und das mit ihnen 
verbimdene Pofeidoneion, ober bie Argonautens 
halle mit ihrem Zempel2°®°), Allein fehon einige 
Sahrzehnte nachher wurden fie, fo wie viele der übrigen 
verdorbenen Prachtwerte von bem Imperator Habrian 


wieder hergeſtellt 2°), und man findet ihrer in den 


foäteren Zeiten des Kaiferreiched gedacht?62). Die noch 
vorhandenen Bruadhftüde eines in ber Zeit bed 
Imperatord Septimius Severus in Marmor gearbeites 
en Drunbriffe ber julifhen Septen?°?), und 
einige voh den Gebaͤuden felbft nd abrig gebliebene 
Truͤmmer, welche in Bezug auf ihre bauliche Anlage 
volllommen mit jenem Grundriſſe übereinflimmen, ma» 
en es uns möglich, noch einige beflimmtere Anfishten 
von der Anordnung und Bauart diefer weitlaͤufi⸗ 
gen Halle hinzu zu fügen. Aus ihnen erfehen wir, 
daß diefelbe nach ihrer Breite eine fiebenfahe Pors 
tike geweſen ift. Ihre fieben Hallen, welche in Ges 
ſtalt langer Gänge nach ber Länge ber Portike zwifchen 
zwei Seitenmauern fortzogen, wurden von gewaltigen 
frei ſtehenden Pfeilern gebildet, deren fich jedes Mal 
ſechs nach ber Breite ber Portife in einer Reihe neben 
einander zwifchen zwei an ben beiberfeitigen Seitens 
mauern empor ſtrebenden Wandpfeilern erhoben. Hier⸗ 
durch entftand alfo zugleich eine große Menge anderer, 
nah der Breite der Portike gerichteten Hallenreihen, 
welche die fieben nach der Länge ber Portike fortziehens 
den vechtwinkelig fchnitten, und fich beiberfeitd in Thuͤr⸗ 





358) Sueton. in Claud. c. 21. 254) Id. in Nerone. c. 12, 
255) Martialis IX, 60. 256) Sext. Rufus de Regionib. Urb. 
sob Reg. Circ. Flamin. P. Victor de Regb. Urb. sub Reg. IX. 
Circ, Flamin. Plin. XXXVII, 12, 72. 257) Dio Cassius 
LY, 8. 258) Martialis 1. c. Papinius Statius Sylvar. IV, 

1. 39) Martialig II, 14. 260) Dio Cassius LXVI, 24, 
%1) Aelius Spartianus in Hadriano, c. XIX. 262) Rufus 
et Victor 1, 1. c.c. 263) Inter Fragmenta Vestigii Vet. Rom, 
a Bellorio explicat, Tab. X. 
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dentliches Heineres, welches nur wenige Tage dauerte 25 5) 


Die Querhallen waren 26 Palmen 


laͤngs der gedachten Straße hin, und andere 


—X 


fungen endigten, die in den Seitenmauern der Por⸗ 
tike angebracht waren. Dieſes ſcheint unwiderleglich 
auch bei den Enden der ſieben nach der Laͤnge der Por⸗ 
tike fortziehenden Hallen der Fall geweſen zu ſeyn, ſo 
daß die Umfaſſungsmauern des Ganzen allerſeits durch 
eine bedeutende Anzahl von Thuͤren geoͤffnet waren. 

al im Lichten weit. 
Gleiche Weite hatten bie aͤußerſten, beiderſeits an beit 
Umfaffungsmauern hin ziehenden langen Hallen. Die 
fünf mittleren aber waren fchmäler, wie der alte Grund⸗ 
riß ſowohl als die Überrefte bezeugen. Aus den Pfeis 
lern entfprangen Gewölbe und bildeten bie Deden. Die 
Hauptmaffe des Gebäudes war, wie bie Überrefte fpres 
hen, von tiburtinifhem Steine, und, was wir oben 


aus den Schriftftellen der Alten bereitd anzeigten, mit 
‚Marmor bekleidet. Auf dieſe Überreſte ifE jegt der aldo⸗ 


brandinifche Palaft an der Straße del Corſo, ber alten 
Dia. Lata, gegründet, Die Lage biefer Srümmer 

ers 
refte, die man bei dem Baue ber Vorhalle und ber 
Haupffeite der Kirche Santa Maris in Via Lata, fo 
wie anderer, in ber Nachbarfchaft erbauter Paldfte aus⸗ 


Er 364), verglichen mit den feither benusten Schriftz 


ellen der Alten- zeugen, baß biefe Portite von dem 
heutigen Palafte d'Aſti an, längs der Straße bel Corfo 
— und, einſchließlich der Argonautenhalle, die als 
ortſetzung der Septenhalle zu betrachten iſt, bis an den 
Fuß des Monte Citorio hin 38 In dieſer Richtung 
traf fie auf das Ende der Bogen der Aqua Birs 
90, welche in ben Jucullifchen Gärten jenfeitö ‘der heus 
figen Straße dei Corfo ihren Anfang nahmen, und fich 
auf dem Mardfelde hart vor ber Haupfflirnfeite der 
Septenhallen endigten 2638). Die prächtigen Hefte dies 
ſes Endes fand man, als im I. Chriffus 1626 ber 
Grund zum Baue ber Vorberfeite der Kirche di Santo 
Ignazio gegraben wurde 2688). Hier alfo Hinter der 
Linie, welche die Breite der Borhalle der genannten 
Kirche, der Öftlich von ihr audgehende Flügel des Col⸗ 
Iegio Romano und die Lage bed Dratorio di Santo 


Franceſco Saveriv del Caravita bi8 an die Straße bel 


Corſo hin beftimmen, dehnte fich die Hauptfeite der 9, 
ber Septen hart vor ben" Enbbogen der Aqua Virgo 
aus,/ denen ſich auf der andern Seite Die mit den Hals 
Ien der Septen durch die Öffnungen eben dieſer Bogen 
verbundene, und eigentlih zu ben Septen gehörige‘ 
Argonautenhalle anfchloß (f. oben Halle der Ar- 
onauten). Die Gebäude, welche fih heut’ zu 
ge über den Trümmern ber P. der Septen 
erheben, find alſo: die Kirche di Santo Ignazio, das 
Eollegio Romano, das Dratorio bi Santo $rancefco Sa⸗ 
verio del Caravita, der Palaft de Carolis, bie Kirche 
di Santa Maria in Via Late, die Accademia di Frans 


N 





264) Petrus Bellorius in Nota ad Fragment. Vestigii Vet. 
Rom, Tab. X. teste adducto Andrea Bufalıno. 265) Sext. 


‘Julius Frontinus de Aquaeduchibus in Libr. I., in Graevu An- 


tiqqg. Rom, Tom. IV. p. 1644. 266) Nardini in Rom. Vet. 
Libr, IV. cap. IX. Donasus de Urb. Bom. Libr. iu cap. XVIIL 
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cia, der albobranbinifche Palafl, der Palaſt d'Aſti, ber 
Palaſt Panfili, ber Palaſt Ercolano und das Klofter 
und bie Kirche di ©. Marta, mit den bazwifchen lies 
genden Häufermaflen, Straßen und Plägen. 

Die P, ded Severuß, f. die 9. der De 
tavia. 


Die vipfanifhe P., f die P. ber Arges 


nauten. 

Shiuß. Noch find theild die Namen, theild die 
Lage mancher anderer Portiken des claffifchen Alters 
tbums aufbewahrt. Da aber die uns befarmten Nach⸗ 
zihten von ihnen auf ‚weiter nichtd als dieſes angeben, 
fo fönnen wir und derfelben nicht als lehrreicher Bei⸗ 
fpiele zur "weiteren Vervoliftändigung biefes Artikeld bes 
bienen. Die P. des Auguflus, bed Nerva, Tra⸗ 
janus und andere f. man im Art. Forum, die bes 
Nero, Domitianus und Anderer, unter Wohn⸗ 
.bäufer ber Römer im Art. Wohnhaus. Von ben 
zwei und funfzig Öffentlihen Portiken der 
alten Katiferfladt Gonflantinopel wiflen wir 
aber bis jest faum etwas mehr, als daß fie einftens bes 
fanden haben 2°”), 

Zu den Öffentlichen Hallen der Alten gehören vor⸗ 
ag noh bie Bafiliten und die Leſchen. Diefe 
ſchoͤnen, und auch für den Baumeifter hoͤchſt Iehrreichen 
Gebäude müffen wir aber an andern Orten, und zwar 
erfiere in den Artikeln Gerichishöfe und Kirchen, 
legtere im Artitel Säle in bauliher und antiquarifcher 
Dinficht betrachten. Vgl. auch Basilica Th. VIII. ©. 32. 

Wenn unfere jest meift in dad Privatleben zurück⸗ 
gezogene Lebensweiſe mehr Öffentlichkeit erhalten koͤnnte: 
fo würde der dadurch erwedte Geift unfere fo genannten 
Mufeen leicht in ſolche Öffentliche Hallen umwandeln. 
Die mannichfaltigen, unferer Zeit eigenen Entdedungen 
und Forfchritte in den Wiffenfchaften, in den nüglichen 
Künften und in der Art des Lebensgenuffes würden diefe 
Anflalten der Alten unter und in einem höheren Sinne 
‚wieder herfiellen, und ber Name Volkshallen würde 
eine ihnen vorzüglich eigenthümliche Bezeichnung wer: 
ben. Wie weit aber unfere beftehenben Anftalten zum 
öffentlichen, gefellfchaftlichen Vergnügen durch zweckmaͤ⸗ 
ige Einrichtungen, und durch richtige architeftonifche 
Behandlung dazu beilimmter Orte diefer Idee genähert 
werden, und dann dazu beitragen koͤnnen, ben Geift ber 
Öffentlichkeit wieder hervor zu rufen, werben unfere 
dahin gehörigen Abhandlungen, befonderd bie Artikel 
Museum und Volkshalle in Beziehung auf den vors 
ſtehenden Artikel entwideln. (Leger.) 

LE, in ber Handlung ein: Gebäude ober ein 
bebedter öffentlicher Pag, worunter Waaren und in ber 
Regel eine beitimmte Art von Waaren feil geboten wers 
den. In Zeutihland kommt das Wort in diefer Bes 
deutung feltner vor, als in Frankreich, wo jede große 
Stadt dergleichen Gebäude beſitzt. Auch auf den briti: 
fhen Infeln findet man Hallen für Leinewand, wollne 





267) Hievon f. man Petrus Gyllius in Topographia Con- 
stantiuopoleos, Libr. II. cap. XXII., et Libr. IV. cap. VIII. 
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lungsort der Municipalitaͤten. 


nen. Der aͤußern Thore ſind neun; 
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"Beuge, Seide, und überhaupt bebeutet es daſelbſt ein 
. großen, zu einem öffentlichen Zwecke beftimmten Sa 


daber Gerichtöhof, wie Weftminfterhall, und wir 
ude 
HALLE, gemwöhnlid zum Unterfchiede von andı 
‚Städten gleiches Namens Halle in Sahfen, im Ma 
beburgichen ‚oder Halle am: der Saale genan 
ift Keeisftadt bed Saalkreifes, der zum koͤnigl. preu 
Regirungsbezirke Merfeburg und des Herzo 
thums Sachſen gehört, und liegt nah Bode un 
51° 29° 26° N, Br., 29° 87 47 L., in einer E 
fernung von 11 Meilen in der Mitte zwifchen Da 
beburg, Nordhaufen und Wittenberg dicht 
bee Saale, von ber 2 Arme einzelne Theile der St: 
‚von -einander trennen. Sie ift umgeben von einer H 
elveihe, die fih vom Petersberge herab nad de 
Inßbette zu ſenkt und auf Porphyr ruht. Da, wol 
felfigen Saalufer näher und fleiler zufammen treten, b 
ben fich anmuthige Partien, weldye 3 Stunde von t 
Stadt gegen Norden bei dem Dorfe und der Bur 
ruine Giebichenftein zu gefchmadvollen und wı 
erhaltenen Sartenanlagen benugt find. 

Die Stadt, deren Umfang etwa 2 gute Stund 
beträgt, beſtand ehebem aus 3 Staͤdten; der eigentlich, 
Stadt mit ihren fünf Vorftädten und den beiden Amt 
ftädten Slaucha gegen Süden und Neumarkt ge 
Norden, die aber jest zu einer Gefammtfladt ve 
einigt find. Die innere Stadt hat 6 Thore und 2 Pfo 
ten: Morigthor, Ranniſchesthor, Galgthor, Steintho 
Ulrichsthor und Clausthor und diefem legtern zu beide 
Seiten die Mühl: und Kuttelpforte, Won dieſen Th 
ren ift jedoch jest größten Zheild alles Mauerwerk al 
gebrochen, um einen freiern. Zugang zur Stadt, oft 
Plaͤtze und mit der Zeit durch Ausfuͤllung der Stad! 
gräben und Zwinger Öffentlihe Spaziergänge zu gewir 
egen Mittag aı 
dem rechten Saalufer vor der Amtsſtadt Glaucha da 
Hamſterthor und obere Rannifchethor: gegen Morgen da 
obere Galgthor, Schimmelthor und obere Steinthe 
welhe auf die Kunſtſtraßen nad Merfeburg, Leipzt 


und Berlin führen: gegen Mitternacht, das heilige Gef 


thor und Kirchthor vor der Amtsſtadt Neumarkt auf ti 
Kunſtſtraße nach Magdeburg und Giebichenftein führen! 
Auf dem linken Saalufer führt das Schieferthor (jet 
eine bloße Barriere) über die fo genannte Schieferbrud 
(auch Schifferbrüde), die nach einer neuen Methode m 
einer fehr kunſtreichen Holzverbindung erbaut if, ar 
bie Kunftflraße nad) Eiöleben, und das ſchwarze The 
eben dahin, von der Vorſtadt Strohhof aus, welde ar 
einer, von ber Saale gebildeten Infel liegt. Bon Ö 
fentlihen Plägen find bemerfenswerth: 1) der groß 
mit fchönen Gebäuden umgebene Marktplab mitten i 
ber Stadt, 2) der fo genannte große Berlin,‘ 3) de 
drandensplag vor dem Waifenhaufe, 4) der Domplat 
6) der Paradeplatz. Die Hauptflraßen find: die grof 
Ulrichs⸗, große Steinz, große Klausſtraße, Galgſtraß 
Rannifcheffrake, Barfüßerfirage, Brübderftraße, Maͤrke 
ſtraße, der alte Markt mit feiner Kortfegung bis zu 
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Moriskirche, die Kleine Stein, Klaus: unb Ulrichs⸗ 
firaße, in Glaucha der Steinweg und auf dem Neu: 
markt die breite Straße. Diefe Straßen find jetzt groͤß⸗ 
ten Theils neu gepflaftert, doch fcheint. wegen ber unter 
dem Pflaſter fortgehenben Röhrleitungen , weldye Saal: 
wafler in alle heile ber Stadt verbreiten und wegen 
des broͤcklichen Materials auf ein volllommen gutes Pflas 
fier faum zu rechnen, 2 


Die Zahl der Häufer iſt 2384, nämlich: 
1) Öffentlihe Gebäude: 


a) für kirchliche Smede . . . . . 11 
b) für Stats= und Gemeindezwede . 111 

2) Privatgebäude: . 
a) Bohnhäufer . .: 2010 
b) Fabriken, Mühlen und Magazine . . 39 
ec) Ställe, Scheunen und Schoppen . 213 


Summa 2384 


Unter den Öffentlichen Gebäuden find-zu bemerken: 
1) die Marienfirhe auf dem Markte, zwifchen 1529 
und 1554 aus der alten Matienfirhe und der Gertru: 
dentirche in einem fehr fehönen gothifchen Stile erbaut. 
Sie hat 4 Thuͤrme und außer diefen gehört noch zu.ibr, 
der frei flehende fo genannte rothe Thurm, welcher im 
15ten Jahrh. erbauet worden und jest mit einer im go> 
thiſchen Geſchmacke aufgeführten, Reihe von Arkaden vers 
ziert ift, in deren einer Seite die Hauptwache be: 
findlich ift, während bie übrigen zu Kaufläden ‚dienen. 
2) Die Ulrichskirche, erbaut 1339, gehörte früher zu 
dem Servitenflofter .und wurde 1527 Pfarrkirche, als 
die alte Ulrichskirche, die in.der Nähe des Ulrichsthores 
lag, abgebrochen wurde. 6) Die Morigkirche, ihrem 
ältern Xheile nad), bie ditefle in Halle, und zmifchen 
1156 und 1184 erbaut. Das fehöne heitere hohe Chor, 
wurde zwiſchen 1388 und 1402 von Conrand von Eim- 
bed und Peter von Moel angebaut, fie bat wie bie 
Ulrich3kirche feinen Thurm. 4) Die. Domkirche wurde 
von Albrecht V. in den Sahren 1520 — 23 fchnell ers 
baut, entbehrt aber ebenfalls des Thurmes (die übrigen 
Kirchen find, die zu St. Georgen in Glaucha, zu 
St. Laurentius auf dem Neumarkt. und die katho⸗ 
liſche). 6) Dad Rathhaus liegt: auf bem Markte 
und iſt ein altes, aber in einzelnen Theilen ſchoͤnes Ges 
baͤude. Ein Gang, führt Über eine Gaſſe in 6) dab 
Wagegebäube, an dem fonft das ſteinerne Rolands⸗ 
bild flanb, welches jest auf die andere Seite. bed 
Markts verpflanzt iſt. Diefes Gebäude dient ber Unis 
verfität zu akademiſchen Seierlichteiten und Vorleſungen. 
T) Die-Univerfitätsbibliothet in neuerer Zeit ere 
weitert, am Paradeplag, ihr ‚gegenüber 8) bie ſchoͤne 
Ruine der Morigburg, ber früheren Reſidenz ber 
Erzbifchöfe von Magbehurg, wenn fie in Halle waren, 
1400 erbaut unb ſchon im SOjährigen Kriege zerftört: 
ihr zur Seite 9) das gefhmadvolle neue Gebäude der 
Breimanrerloge zu ben brei Degen, 10) Tie 
Srande’fchen Stiftungen, - eine eigene kleine Stadt, 


Sn 
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der an. 
‚ein kleines Einkommen von ihren Erxfparniffen, mehrere 


.>uw 
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mit einem ſchoͤnen Hauptgebäude vor dem Rannifchen 
Thore am Frandensplabe, fie erwarten bald eine neue 


Zierde durch die in Erz gegoffene Bildfäule ihres be⸗ 


rühmten Gruͤnders. ‚ 11) Das neue Hospitals und 
Krankenhaus, dicht an ber Saale 1825—26 er- 
baut, mit einer geſchmackvoll verzierten Kicche, 75 Krane 


Tenbetten und mehreren andern frefflichen Einrichtungen 
. zur. Verpflegung von 50 alten Bürgern männlichen und 


weiblichen Geſchlechts. Außerdem beflgt die Stabt an 
wohlthätigen Inftituten ein adeliges Fräulein 


fift, andere Heinere milde Stiftungen, eine Irren⸗ 


heilanſtalt, mehrere Badeanftalten, Bei welchen 
theils Saale, theild ein Mineralwafler benust wird. 
Die Beforgung der Armenangelegenheiten leitet unter 
dem Magiflrat eine Armenbirektion und eine Anzahl 
von Bezirkövorfiehern und Armenvdtern. Ein $Srauens 
verein nimmt fich verwaifeter und verwahrlofeter Kins 
Eine Sparkaffe fichert armen Dienftboten 


Leichenkaſſen beruhigen in Abficht auf die Beerdi 
gung. Die Stadt ift der Sig einer naturforſchen⸗ 
den Gefellfhaft und bes thüringensfähfifhen ° 
Vereins zur Erforfhung des vaterländifchen 
Alterthums. Bon Zeitichriften werden hier rebigirt: bie 
Allgem. Literaturzeitung, ein gemeinnütziges 
Wochenblatt und ber fo genannte Kurier. Es be 
finden fih in der Stadt 5 Sortiments: und noch 
mehrere VBerlagsbuhleandlungen, 4 Apothelen 
und 5 große Gafthöfe mebft einer bedeutenden Anzahl 
Eleinerer. Für das Vergnügen forgen ein Schaufpiek 
haus und mehrere geiotoftene Gefetlfäpaften, fo wie 
Spaziergänge und Erholungdörter in ber Nähe und 
Gerne. — Die Zahl der Einwohner war im 3. 1825 
23,087, nämlich 22,570 Evangelifche, 426 Katholifen 
und 91 Seraeliten; 1821 waren 23,216, ndmlich 
11,637 männlichen, 11,579 weiblichen Gefchlechts; 1816 
19,136 und: 1802 18,314 gezählf, doch in allen diefen 


Zahlen die Mitglieder der Univerfität,. die Penfiondre 


der Srande’fchen Stiftungen ꝛc. nicht begriffen, mit wels 
chen dad heutige Volkskapital ficher auf 25,000 fteigt. 
1816 waren barunter 2237 Bürger, 107 $Rentenirer 
und Giviliften, 1187, die von Künften und Handwerken 
und 617,. bie von ihrer Handarbeit fich nährten. Die 
Bewohner von Halle leben zum Theil von Adere 
und Gartenbau; Gemüfe und Obft wird in vorzlglicher 
Güte gewonnen und von Feldfrüchten werden aufier den 
gewöhnlichen Getreibearten, befonderd die Tuchſcherkarde 
und Kümmel erbaut. Don Fabriken find im neuern Zei⸗ 
ten nur noch die Stärkenfabrilen einiger Maßen 
biühend. 1819 waren in Wolle und Halbwolle 30, in 
Leinewand 19, in Strümpfen 92 Stühle vorhanden, 
auch wurde gutes Leber und chemifhe Fabrikate ver: 
fertigt.‘ Man zählte an Handwerkern 58 Bäder, 17 
Kucenbäder und Conbitoren, 45 Zleifcher, 8 Seifens 
fieder, 17 Särber, 135 Schuhmacher, 12 Handſchuh⸗ 
macher, 3 Kürfdmer, 23 Riemer und Sattler, 15 Sei: 


ler, 121 Schneider, 13 Hutmacher, 8 Zimmerieute mit 


66 Gefelen, 61 Zifhler, 8 Rabes und Stellmacher, 


An 
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61 Böttcher, 14 Drechsler, 9 Blrfienbinder, 7 Kamm⸗ 
macer, 24 Maurer mit 97 Gefellen, 5 Zöpfer, 11 
Glafer, 17 Huf: und Waffenſchmiede, 44 Schlofler 
und Mefferfchmiede, 8 Gürtler, 8 Kupferſchmiede, 2 
Roth⸗ und Gelbgießer, 4 Zinngießer und 7 Klempner; 
an Kuͤnſtlern 12 Mechaniker, 11 Uhrenmacher, 6 Gold⸗ 
und Silberarbeiter, 2 Pitfchierfiecher, 20 Buchbinder 
und 10 Buchdrucker mit 24 Prefien; an Hanbelöleuten 
11 Gewürz: und Materials, 39 Ausfchnitts, 8 Eiſen⸗ 
und Quincalleries, 9 Buch: und Kunſt⸗, 12 Wollen⸗ 
und Weinhändler, 4 Apothefer, 28 Krämer und 220 
Höfer und Victualienhändler, dann 6 Gafthöfe, 21 Krüge, 
9 Speifewirthe, 49 Schenkwirthe. Ihr Verkehr und 
ihr Krambandel ift nicht unbebeutenb, befonberd vers 
fenbet fie viele Stärke, Seife, Hüte, Leder und Saͤme⸗ 
reien, hält Wochen⸗ und befuchte Krams und Vieh: 


märkte, die in ber Stadt befindliche Mineralquelle iſt 


zu ſchwäch, um ſtark benugt zu werben: bie fo genann⸗ 
ten Haller Lerchen kommen meiftend aus ber großen 
Lauchflädter Haide, Brauerei, Brennerei und Weineſſig⸗ 
brauerei ift bedeutend. An Mahlſteuer entrichtete ie 
1821 24,917 Rthlr. 22 Sgr. 1 Pf., an Schlachtfteuer 
14,807 Rthlr. 9 Ser. 9 Pf. 

Die halle'ſchen Salzwerke find dußerfi ergies 
big. Ein Map Soole aud dem Hauptbrunnen gibt 
16 Loth reined Salz unb braucht nicht grabirt zu wer: 
den, Die Salzwerle gehören theild dem Könige, theild 
- Privatperfonen, die legtern, wenn fie das Hecht haben 
auf ihre Koften Soole verfieden zu laffen, werben 
Pfaͤnner genannt: Sie befigen ſtatt der ehemaligen 
mehr al& 100 Fleinen fo genannten Kothe, jest 2 große 
Siedehäufer in der Stadt, neben den 4 Spolbrunnen, 
Die koͤnigl. Saline liegt außerhalb der Stadt an 
dem Saalufer, wodurch die Verfchiffung des gewonnes 
nen Salzes fehr erleichtert wird, Die halle'fhen Salz 
werke find fchon ſehr frühe bearbeitet worben und gs 
- flreitig hat die Stabt davon den Namen (dig, aAog), 
Der heil derſelben, wo die Brunnen ſtehen, beißt 
noch jebt vorzugdweife die Halle, Auch nennt man 
diefen Theil, wegen feiner tiefern Lage, bad Thal, 
weßhalb die ehemalige Gerichtöbarkeit der Stadt eine 
boppelte war (Berggerichte und Thalgerichte), 
und auch noch jetzt der Verein ber. Arbeiter in ben 
Salzwerken fih die Thalbrüderfchaft nennt. Dies 
fe Arbeiter, Halloren genannt, follen von ben ehez 
maligen wenbifhen Einwohnern biefer Gegend abflam: 
men und manche Eigenthümlichkeiten, Sitten und Zrash: 
ten berfelben ſcheinen allerdingd darauf hinzudeuten, 
jedoch läßt fich etwas Gewiſſes hierüber ‚nicht ermweilen; 
vielleicht find fie gar Nachkommen ber alten Ureinwoh⸗ 
ner, bie von den fpäter herein brechenden Wenden un: 
terbrüct wurden, ohne fi) mit ihnen zu vermifchen; 
denn ed findet fich bei den alten Geographen ber Name 
Halonen oder Ealiconen*). -Die Halloren find 
vortrefflihe Schwimmer, abgehärtet gegen Hitze und 
Kälte und haben mande bejondere Vorrechte, fo wie 


SE 


*) ©. Krufe’s Karte bes alten Germaniens. 
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die Pflicht bei Feuersgefahr bilfteihe Hand zu leiſter 
Das Ausbringen des Salzes richtet ſich in der Reg 
nach ‘dem vermuthlichen Abjage: man fönnte weit mel 
befchaffen, wenn diefer dba wäre, Gewöhnlich liefern di 
Pfännerfchaften 2900, bie koͤnigl. Werke 4000, beit 
mithin 6960 LKafl — 223,560 Zentner. 

Die öffentlihen Behörden der Stadt find: 1) di 
Magiftrat aus einem Oberbürgermeifter, ber zugleit 
Landrath ift, einem Buͤrgermeiſſer, mehreren bejoldete 
und unbefoldeten Stadtraͤthen beſtehend, ber zuglei 
bad Patronat über die 3 evangeliich = lutherfchen Pfarı 
firhen der Stadt und das Hoßpital befigt, die Poliz 
und das Vermögen der Stadt verwaltet, welches legte 
theils in Tiegenden Gründen befteht, theild außer ander 
Gefällen durch eine Communalſteuer aufgebracht wirt 
Ihm zur Seite fteht der Gemeinberath, ber ben D 
fhlüffen des Magiftrats, Namens der Bürgerfchaf 
befonder& was Ausgaben betrifft, Sanction ertheilt un 
die Magiftratömitglieder wählt, - Der Magiftrat fiel 
unter der Föniglihen Regirung zu Merfeburg; 2) ba 
Landgericht, befteht aus einem Direktor, 5 Kaͤthe 
und einigen Aſſeſſoren; es iſt abhaͤngig vom koͤnigliche 
Oberlandesgericht in Naumburg. Kleinere Rechtsange 
legenheiten verhandeln bie 3 Gerichtsaͤmter, fo m 
das Kreisgericht mit dee PatrimonialsGerihtö 
barkeit {ber bie im Kreife liegenden Rittergüter. beaul 
tragt iſt; 3) dad Dberbergamt; 4) bad Haupt 
fleueramt; 65) das Graͤnzpoſtamt. In kirchliche 
83 gehoͤrt die Stadt und Neumarkt zur zweite 

dceſe des Saalkreiſes, deren Superintendent in Hal 
wohnt, die Pfarre zu Glaucha gehört zur erfien Didcele 
In Allem befinden fi 13 evangel, Pfarrgeiftlihe un 
1 Patholifcher bier. | 

. Halle hatte fonft 32 Gymnaften, 1 Juther. un 
1 reform. mit bazu gehörigen Realklaſſen. Seit den 
Jahre 1808: find diefelben mit den Schulanftalten be 
Francke ſchen Gtiftungen vereinigt und bie fhaͤdtiſcher 
Schulen find jest nur folgende; 1) 4 Parocialfhu 
len von 2 Klaſſen, mit 2 Lehren; 2) eine Hilfs 
fhule mit 1 Lehrer; 3) die 2 ſtaͤdtiſchen Armen 
fhulen, jede von 2 Klaffen und 2 Lehrern, mit de 
eine befondere Arbeitsanftalt verbunden iflz 4) di 
Hilfsklaſſe dieſer Armenfchulen mit 1 Lehrer; 5 
die Schule zu Glaucha mit 2 Klaffen und 2 te 
ren; 6) bie Schule zu Neumarft ebenfalld mı 
2 Klaffen und 2 Lehrern; 7) die reformirte unl 
die Fatholifhe Schule; 8) 4 Privatvorfhu 
len für Pleinere Kinder; 9) 2 höhere Privatinfi 
tute, eins für Knaben, eins für Mädchen. Alle bief 
Eulen mit Ausfhluß von ben unter 5 und 7 be 
merkten gehören zum flädtifchen Schulverbande, un 
ftehen unter der ftädtifchen Schulinfpection und einer 
befondern Specialinfpeftor. In ihnen wurden 1816 zu 
fammen über 2141 Kinder unterrichtet, und mehr al 
600 davon unentgelblich. Die Zahl der Lehrer beiäul 
fih auf: 87. , 

Das halle’fhe Waifenhaus, welder Nam 
aber nicht das Ganze ber weitläufigen Francke'ſche 
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Stiftungen bezeichnet, ift berühmt bis in bie fernften 
Weltgegenden. 
frommen Gottvertrauns und ber unermuͤdeten Menſchen⸗ 
liebe Auguſt Hermann Frande’d, der geboren 
1663 zu Lübed, von Erfurt, wo er Prediger war, ges 


willer Maßen verbrängt und nach Halle berufen wurde.. 
Er ward bier zuerft Prediger in Glaucha , dann an ber. 


Urihölicche und Profeſſor bei der neu errichteten Uni⸗ 
verfität. Die große leibliche und geiftige Armuth und 
befonders der hilföbedürftige. Zuftand vieler Kinder rührte 
ihn und et belehrte fie bei den öffentlichen, in feinem 
Haufe veranflalteten Almofenaustheilungen, wozu er 
feibt nach Kräften gab und milde Herzen anfpradh. 
Als er ein Mal 7 Gulden empfangen hatte, eine uner⸗ 
wartet reiche Gabe, rief er aus: das ift ein ehrlich Ka⸗ 
pital, davon muß man was Rechtes ftiften, ich will 
eine Armenfchule damit anfangen. Er gründete fie zu⸗ 
naht in feinem Haufe, die Wohlthaten vermehrten fich, 
mit ihnen bie ‚Hilfe fiichenden Kinder; Waiſen wurden 
ganz in Koft und Pflege genommen, ein Haus dazu 
gefauft und 1698 war fo viel Gelb eingefommen, daß 
der Grund zu dem neuen großen Hauptgebände ange: 
legt werden Tonnte. 1700 war es bewohnbar, manch⸗ 
mal hatte ed am Lohn ber Arbeiter gefehlt, aber Gott 
immer in ber größten Noth wunderbar geholfen. Don 
Jahr zu Jahr erweiterte fich der Kreis der Stiftungen, 
und mandye andere Anftalt wurde mit ihnen verbunden. 
As Francke 1727 flarb, fland fein Werk vollendet da, 


und flieht noch jet zu feinem Ruhme in fchöner Blühte,- 


fein Beftehen gruͤndend auf die Einfünfte der Felder, 
ber Buchhandlung, der Apotheke und auf die Gunft 
des den Stifter ehrenden Lanbeöherrn. Die einzelnen 
Anſtalten ſind: 1) die Waiſenanſtalt; fie hat feit 
Ihrer Stiftung weit über 4000 vaterlofe Waifen erzogen. 
Die gegenwärtige Zahl derfelben ift 100, wovon 5 Kna- 
ben und 3 Mädchen find. Durch das Degenfche Ver: 
mädtnig wurde im voriger Jahre der Fonds vermehrt; 
2) das Pidagogium, eine Erziehungsanftalt für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge aus den hoͤhern Ständen, 
6 Klaſſen, einen eigenen Infpector und eine bedeutende 
Anzahl ordenflicher und außerorbentlicher Lehrer; 8) bie 
lateiniſche Schule, ein fehr frequentes Gymnaſium 
von 9 Kiaffen unter einem Rektor und einer angemeſſe⸗ 
nen Anzahl von Haupt⸗ und Hilfslehrern. Es ift da⸗ 
mt eine Penfionsanflalt verbunden, die an 400 Zoͤg⸗ 
Imge enthalt, welche zum Theil ganze und halbe Frei⸗ 
Rellen haben; 4) bie Bürgerfchule mit 8 Klaſſen; 
6) die Toͤchterſchule ebenfalls mit 8 Klaſſen; 6) bie 
Knabenfreiſchule; 7) die Maͤdchenfreiſchule; 
8) die Realſchule. Die Zahl der in dieſen Schulen 
unterrichteten Kindern beläuft fich über 2000, von wel⸗ 
Gen an 600-freien Unterricht genießen. Die erwerben: 
ber Anflalten des Waifenhaufes find: 1) die Apos 
theke, die ehedem durch ben Verkauf ihrer zum Theil 
aus Bermächtniffen herruͤhrenden Geheimmittel fehr bes 
deutende Einkünfte hatte; 2) die Buchhandlumg, 
auch ſchon unter Frande entflanden, die belonders durch 


die Mohlfeilheit der von ihre verlegten Schulfchriften,. 
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namentlich ihrer Ausgaben von Pla ben Auctoren fir 
Diefe Stiftungen find das Merk bes. Mi Mid für 


Es bat: 
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bie gelehrte Jugenbbildung fehr wohlthätig gewirkt hat. 
Das Waiſenhaus befigt auch eine eigene, bedeutende, 
bem öffentlichen Gebtauche geöffnete, befonders im Fach 
ber biblifchen Literatur reichhaltige Bibliothet, fo wie 
ein Naturalien= und Kunſtkabinet. Berbunden 


find mit ben Frangke'ſchen Stiftungen no: 1) die. 


Canſtein'ſche Bibelanftalt, begründet im J. 1710 
durch den Freiheren von Canſtein in: Berlin, welde in 
ihrer Druderei mit flehen bleibenden Lettern (nicht 
Stereotypen) fchon über 2,000,000 ganze Bibeln 
und 1,000,000 Neue Zeftamente zu fehr wohlfeilen 
Preifen geliefert bat. 2) Die oflindifhe Mifs 
ſions verwaltung angefangen durch Srande, der dem 
Köni Friedrich von Dänemark die erften Miffionarien 


für ſeine Colonie Tranquebar auf der Kuͤſte Malabar 


zufondte. Sie fammelt milde Beiträge zur Unterſtuͤtzung 
der evangelifhen Miffionen in Oſtindien und unterhält, 
leitet. und berathet angehende Miffionarien bi zum Abe 
gange ihrer Beflimmung. - 

Die halle’fche Friedrichs-Univerſitaͤt, eine fo 
berühmte Pflegerinn der Wiffenfchaften, ber eine fehr 
große Anzahl ausgezeichneter Gelehrten in Vergangene 


heit und Gegenwart Ruhm und Zierde verleiht, wurde 


im Jahre 1694 von König Friedrich I. gefliftet, indem 
bie früher beflandene, burch einen Thomafius verherrlichte 
Ritterakademie erweitert wurde. Sie hat bewegte Zei⸗ 
ten gefehen und mannighfaltige Schidfale erlebt, erfreute 
fih aber ſtets der Gunſt ihrer erhabenen Befchüger, die 
ihr felbft unter der Fremdherrſchaft, nachdem fie im 
Jahre 1806 durch einen Machtſpruch Napoleond_eine 
Zeit lang aufgehoben war, zu Thell wurde. Das Meifte 
bat jedoch für fie gethan, Friedrich Wilhelm II., fo 
daß fie jebt bedeutende Fonds beſitzt. Einen neuen 
Glanz erlangte fie, durch die Vereinigung mit ihrer AL 
teren Schwefter, die 300 Jahre zu Wittenberg blühte, 
bie Wiege ber Reformation und evangelifchen Kirche, Die 
Hüterinn von Luthers ‚Grab, bie Mutter großer Mäns 
ner war und gleichfalls dem Namen Fridericiana führt. 
1827 lehrten bei ber ‚Univerfität ohne die Meifter nicht 
weniger ald 61 Profefloren und Privatdocenten, und 
zwar 11 Theologie, 7 Jurisprudenz, 10 Arzneiwiſſen⸗ 
Schaft und 33 Philofophie, Kameralwiflenfchaften, un: 
ter 1103 Studenten; im Winterfemefter 1826 — 1827 
waren 789: Theologen, 203 Juriſten, 52 Mediziner und 
659 SPhilofophen. 
tung zählte fie wohl 3000 bi8 5000 Stubirende; allein 
in ber Folge wurbe fie auf ben richtigen Standpunkt 
einer Frequenz; von 1500 bi8 2000 Studirendeu herabs 
gebracht, bis fie unter der weftphalenfchen Regirung auf 
600 bis 800 ſank, fich jetzt indeß wieder zu ihrem als 
ten Glanze, wenn auch langfam, erhebt. Durch Die 
Vereinigung mit Wittenberg iſt die Zahl der Stipendien 
und Freitiſche für biefelben geftiegen. Die Univerfität 
hat ein thbeologifhes Seminar mit eigenen bedeus 
tenden Fonds, das jegt in mehrere Sectionen nad) den 
einzelnen tbeologifchen Disciplinen getheilt iſt; daran 
fließen fih dad Padagogium und dad philologtr 


n den erften Jahrzehnten ihrer Stif⸗ 
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(he Seminar. Einzelne beſondere alabemifche Übungs: 
vereine für verſchiedene Wiffenfchaften, weden den Pri⸗ 
vatfleiß. Für die Bildung junger Arzte leiten verfchiedene 
Drofefforen eine mediziniſche, eine chirurgifche und eine 
geburtöhilflihe Klinik, Mehrere Male in der Woche 
werden bie anfehnliche Univerfitätsbibliothet, das 
Kupferftihlabinet und dad akademiſche Mus 
feum geöffnet. Der fchön gelegene botanifhe Gar⸗ 
ten und das in bemfelben befindlihe Obfervatorium 
erläutern die Vorträge über Pflanzenkunde und Aſtro⸗ 
nomie. Preisaufgaben beleben den Eifer der Studis 
renden in allen Fakultaͤten. 
und zwedmäßig eingerichtetes Univerfitätögebäude 
liegt in den Wuͤnſchen für die Zukunft*). — Noch zu 
bemerken ift: daß die ber Marktkirche zugehörige Mas 
rienbibliothek und mehrere ausgereic 
fammlungen von Naturprodukten, namentlich has bes 
ruͤhmte anatomifhe Mufeum von Medel, dem 
wiſſenſchaftlichen Streben Vorſchub leiſten. Der oben 
erwähnte thuͤringen⸗ſaͤchſiſche Verein zur Erforſchung 
des vaterländifchen Altertbums ift durch die eben ers 
folgte Anreihung on bie akademiſchen Inftitute des bes 
fondern Schußes von Seiten bed Stats verfihert. Die 
Verwaltung der akademiſchen Angelegenheiten Liegt in 
ben Händen des akademiſchen Senats, deſſen Haupt der 
Prorektor iſt, welcher von einem Kanzler, einem Direk⸗ 
tor und den 4 Defanen unterflügt wird, Das Organ 
des Miniſteriums ift der Curator oder Regirungsbevoll⸗ 
maͤchtigte; ber Univerfitätsrichter führt die bisciplinaria 
hen Unterfucgungen, ein Secretär und ein Rendant 

eforgen das Regiſtratur⸗ und Kaffenwefen. Das Les 
tere iſt neuerdings erweitert durch die Errichtung einer 
eignen akademiſchen Witwenkaſſe. 

Die Geſchichte von Halle verliert ſich in das 
graue Alterthum. Die erſten Bewohner dieſer Gegen⸗ 
den find unſtreitig Sueven geweſen. Nachher haben hier 
andere Stämme gehauſet, bis im 7ten Jahrh. die über 
ber Elbe herfommenden Wenden Alles verbrängten. 
Bon dieſen fcheint unfese Stadt, damals vielleicht nur 
fuͤr ein Haufen von. Hütten in der Nähe der Soolbruns 
nen, Dobrebora genannt worben zu feyn. Im 3. 806 
findet fich der Name Halle zuerſt. Otto I. ſchenkte 965 
den Drt der Kirche zu Magdeburg und Otto II. verlieh 
ihm 981 Stadtrechte. Doch ift der: Umfang der Stadt 
in ber damaligen Zeit noch fehr gering gewelen und 
manche jetzt zu berfelben gehbrigen Theile lagen noch 
außerhalb ihren Ringmauern. ie ältefle Kirche war 
die Michaeliöfapelle, deren Thurm noch geht am 
alten Markte ſteht. Ihe gegenüber lag das Rat h⸗ 
haus. Mac und nach entflanden mit der Erweiterun 
bed Orts Kirchen und- Klöfter. Der Legtern waren 5. 
Zwei Auguflinertlöfter zum Neuenwert vor 





*) Nachträglich ift zu bemerken, baß die oben ausgeſproche⸗ 
nen Wuͤnſche bald in Grfüllung gehen werben, indem, bei Ges 
legenheit der funfzigjäprigen Jubelfeier bes hochverbienten Kanze 
lers 20. Dr. ug. Hermann Niemeyer’s im April 1827 ©e. 
Maoieftät der König Friedrich Wilhelm II. -zu biefem Bes 
tufe 80,000 Thaler allergnädigft beftimmt hat. ($t.) 
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Da und zu St. Moritz, ein Dominitaner:, 
ranzistuners und Servitenkloſter und ein 
Nonnenklofter Eifterzienfer:-Ordend Die Stadt 
fheint bald ‚zu einer gewiſſen Macht gelang! zu ſeyn, 
denn fie konnte fhon Im 13ten unb 14ten Jahrh. mit 
ihren Landesherrn, den Erzbifhöfen von Magdeburg 
langwierige und meiftens glüdtiche Kriege führen. Im 
J. 1435 hielt fie eine Belagerung durch 30,000 Mann 
aus, welche der Kurfürft von Sachſen zur Vollfiredung 
der Reichsacht, wegen beharrlichen Ungehorfams gegen 
fie heran geführt hatte. Auch zwifchen dem Rathe und 
der Pfännerfchaft herfichten häufige Streitigkeiten und 
Kämpfe. Zwei Mal 1350 und 1450 wurde die Stadt 
durch auch in andern Städten Teutſchlands wüthende 
Krankheiten, die man mit bem gemeinfamen Namen ber 
Heft bezeichnete, verheert. — Die Reformation faßte ın 
Halle bald feflen Fuß, obwohl hier gerabe bee General: 
pächter bes paͤpſtlichen Ablaſſes, dei Gardinal und Erz; 
bifhof von Mainz und Magdeburg Albrecht V. aus 
dem Haufe Brandenburg haufete. Bald prebigte man 
in Halle ewangelifih und Luthers Lieber fchallten vom 
Munde zu Munde, doch wurbe der evangelifche Gottes 
dienft nicht eher völlig eingerichtet, als im Sabre 1541, 
wo Dr. Suftus Ionas ald Superintendent nad) Halle 
berufen wurde. Freilich galt es auch da noch manchen 
Kampf, doc fiegte die Sache des Lichts auch hier und 
Luther felbft bat mehrere Male bei feinem Durchreifen, 
namentlich noch am 20. Sanuar 1546 in Dalle gepre: 
digt. Im ſchmalkaldenſchen Kriege ift Halle dadurch 
berühmt geworben, daß nach der unglüdlihen Schlacht 
von Mühlberg, der Landgraf Philipp von Defien bem 
erzürnten Kaiſer in bem Reſidenzſchloß des Erzbiſchofs 
Öffentliche Abbitte leiſten mußte. Waͤhrend bes 80jaͤh⸗ 
rigen Krieges wurde es oft von den verſchiedenen kaͤm⸗ 
pfanben Parteien heimgefucht und namentlich wurde die 
Morigburg mehrere Diale mit flürmender Hand erobert, 
und wie faft ganz Zeutfchland durch diefen langwierigen 
Kampf zerrüttet wurde, fo auch der blühende Zuſtand 
ber Stabt. Durd den weftphalenfchen Frieden fiel Halle 
an dad Haus Brandenburg, leiſtete aber erft nach dem 
Tode des biöherigen Adminiſtrators Herzogs Auguſt von 
Sachſen, welcher im Jahre 1681 erfolgte, dem großen 
Kurfuͤrſten die Huldigung. Im Tjährigen Kriege hatte 
Halle ſehr viele Drangfale zu erdulden und die unauf 
hoͤrlichen Brandfchagungen von Seiten ber Kaiferlicen, 
Franzoſen und‘ Reichötruppen waren Urfache, daß bie 
Stadt faft gr verarmte. Noch fehredlicher aber brach 
dad Unglüd 1806 über Halle herein und am 17. Dt 
tober von den Sranzofen im Sturm erobert, teilte fie 
das Schickſal aller, auf dem linken Eibufer liegenden 
preußifchen Länder und wurde dem neuen Koͤnigreiche 
Meftphalen einverleibt. Kriegeslaſt, Geifteöfefleln und 


“ fremder Übermuth drüdten auch bier traurige Jahre hin: 


durch, Mehrere der Anhänglichkeit an das koͤnigl. preuß. 
Haus verdächtige, audgezeichnete Gelehrte und Beamte, 
wurden als. Geißeln eine Zeit lang im Innern Front 
reichs feft gehalten. Die Stunde der Rettung und Be 
freiung fchlug aber auch für Halle. Der Fruͤhling des 
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Jahres 1813 führte ſiegreiche Preußen nach Halle und 
der glorteiche Kampf auf den ern- von Leipzig brachte 
in denfelben SHerbfitagen für Halle eine rieue -Periode 
bes Friedensglüdes unter dem Scepter Friedrich Wil 
hend III., die e& 7 Jahre vorher von deſſen Herzen 
iosgeriſſen hatten ***7). N (Fr. Heschiel.) 

HALLE, 1) ein Kreis des preuß. Reg. Bez. bei 
Minden im der Provinz Weſtphalen. Er macht einen 
Zheil der vormaligen Graffchaft Ravensberg aus, graͤnzt 
im N. an Odnabrüdf, im NO, an Bürde, im O. an 
Herforden, im SO. an Bielefeld, im S. und O. an 
den-Reg. Bez. Münfter und enthält 57° Meilen ober 
123,000 preuß, Moͤrgen, werauf ſich 1821 in 4 Staͤd⸗ 
ten, 4 Kirehfptelen und 19 Bauerſchaften, 18 ’geiftlihe 
and 40 Stats⸗ und Mimicipalgebäude, 4035 Privat⸗ 
haufer, 727 Babrifen, Mühlen und Magazine und 
1168 Scheunen und Schoppen befänden. Die Zahl der 
Ginwohner belief ſich in dieſeni Jahre auf 26,825, 
wovon 13,166 männlichen und -13,659 weiblichen Ges 
ſchlehts; 1824 aber auf 27,076, worunter 26,322 Evan 
geifhe, 529 Katholiken und 225 Juden. Der Kreis 
wird von einer vom Teutoburger Waldgebirge abſtrei⸗ 
enden niederm Sergtette durchftrichen, einem Floͤtzge⸗ 
birge, das and Kalk, Thon, Mergel und Sanbfteinen 
beftcht, iR aber fonft flah, und hat bloß Feine Flüſſe 
und Bäde, worunter die Heſſel der bebeutendfte ift. 
Ter fandige Boden erzeugt Getreide kaum zur Noths 
dırft, und fein Haupterzeugniß ift der Flachs, Der in 
der Umgegend von Werther fo fein fällt,‘ daß bie Iſ⸗ 
felborfier und Guͤtersloher ihn zu dem feinen Gefpinnfte 
holen, woraus zu Brüffel die feinften Spigen gekloͤp⸗ 
pelt werden. Auch der Hanf, ber hier gewonnen wird, 
iſt trefflich und ‚dient zur Ausfuhr. Vieles Garn: wird 
im Kreife felbft verjponnen und gebt als Molgarn 
aus; vieles auch zu Loͤwentleinen verwebt, wie denn 
die meiften Einwohner ihre Stühle im Haufe haben, 
deren 1821 1504 gezählt wurden. Die. Viehzucht iſt 
ein zweiter Nahrungszweig : 1821 waren 2351 Pferde 
und Fuͤllen, 38867 Stud Rindvieh, 3671 Schafe, deren 
Veredlung doch aufgegeben ift, 854 Ziegen und 610 
Schweine vorhanden. Es finden ſich Steinfohlenlager 
und bedeutende Sandfleinbrüche: man hafte 40 Mahl 
mühlen mit 69 Gängen, 1 Roßmahlmühle und 15 Öls 
mublen. 2) Mit dem gewöhnlichen Beifabe in Def 
phalen, die Kreisftabt des vorgedachten Kreifes in einer 
weiten Ebene, bie von Beinen Bächen bewäffert iſt. Sie 
Fafte 1821 2 gottesbienftliche, 2 Municipalgebäude, 154 
Privathäufer, 26 Ställe und Schoppen und 1164 Einw,, 
worunter 1079 Evangelifche, 34 Katholifche und 51 Ju⸗ 
ven fih befanden. Ihre Hauptnahrungszweige find 
außer Aderbau und Viehzucht der Garn und Leinen: 
handel: auf der hiefigen Legge werben im Durchſchnitte 
fur 36,000 Rthlr. Leinewand gezeichnet. Außerdem gibt 
5 einige Tabakſpinner und 25 Kaufleute und Krämer. 
⏑ 


) Bol. Joh. Chriſto phev. Dreyhaupt Beſchreibung 
des Saalkreiſes, forigeſezt von Joh. Friedr. Stiebrig. Halle, 
Sılenhaus 1772 —73. 2 IH. 8. Blie auf Halle und feine Um« 
errungen von Friedrich Heſekiel. Halle, Kümmel 1824, 8. 

U Encyti.d. W.u. X. Brotite Sect. 1. 


Der Ort hat 1719 Stadtrechte erhalten: bei’ demſelben 


‚© HALLE, 


Suͤdbrabant, 


HAM 


findet "fi ein ſehenswuͤrdiges Denfmahl aus dem Rit⸗ 
terälter. - © ee "(Krug u. Mützell.) 
| 1) eine Stabt in der nieberländifchen 
Provinz Suͤdbrabant, Bez. Bruͤſſel. Sie liegt an der 
Senne, ift offen und. altfränfifch gebaut, at 1 Pfarrs 
kirche, worin ein wunberthätiges Narienbild fich findet 
{u dem jährlich zahlreiche Wallfahrten aus den fuͤdlichen 

tederlanben — und deſſen Wunder ſogar Juſt 
Lipſius Aufmerkſamkeit auf fich zogen, 2 eingegangene 
Klofterfirchen, einige Mildthätigkeitsanftalten, 1 Bürger: 
fehle, gegen 750 Häufer und 4800 ‚Einwohner (1801 
3746, 1815 4612). Dean findet hier Brauerei, Brenz 
nerei, Gärbereien, Salzraffinerien, 1 Papiermühle; bie 
Einwohner verfertigen auch Spigen, Seife, fehr fchöne 
Drechsler: und Wagnerwaaren und unterhalten Krämes 
rei und Marktgewerbe. Die Stadt war ſonſt der Haupt: 
ort einer Grafſchaft, welche der ã von Aremberg 
1652 von der Krone Spanien gegen Scheenberghe ein⸗ 
taufchte, es auch noch in feinen Titeln führt. 1691 
wurde die Stadt von den Franzofen ausgeplündert und 
zum: Theile verbrannt. 2) Ein Dorf in der Provinz 


750 Einw. und unterhält Gärbereien, Seifenfiedereien, 
Salzraffinerien, 1 Pupter= und verfchiedene Ölmühlen, 
auch Brennerer. 3) Ein Dorf in, der Provinz und bem 
Bezirk Antwerpen, 135° Meile von ber Hauptſtadt mit 
etwa 500 Einw. u van Kumpen.) 
‘ HALLE oder HALL (Eduard), der Verfafler der 
fchäßbaren alten engländifchen Chronik über den Zeit: 
raum von Heinrich IV. bis Heinrih VII. . Sie führt 
ben Titel: Chronicle of the union of the two noble 
and illustres families of Lancastre and York, be- 
ginnyng at the tyme of King Henry the fowerth 
to ihe reigne of Henry the eight. London, 1542. 
fol. Sehr: felten, eben fo wie die zweite und dritte 
Ausgabe, London 1548 u. 1550. fol. Diefe beiden 
Ausgaben erregten ein großes AÄrgerniß wegen einer 
Biographie Heinrich VIII., die Srafton, der Heraus: 


. geber des Werks, aus dem handfchriftlichen Nachlaſſe 


diefed Königs mitgetheilt hatte und daher wurde das 
Buch durch eine Parliamentsafte 1555 unterdruͤckt. Ein 
neuer Abdrud: Kondon, 1809. 4. Don bed Verfaſſers 
Leben wiſſen wir, daß er 1499 zu London geboren war, 
in Cambridge und Orford die Mechte fludirte, darauf 
als Advokat in London Iebte, Beifiter im Gericht bes 
Sherifs wurde und 1547 ftarb+). (R.) 

HALLE (Joh. Sam.), f. am Ende diefes Bandes. 

HALLE, Eine franz. Künftlerfamilie, in welcher 
Claude Guy Halle fih den größten Ruf erworben hat. 
Er war der Sohn des Malerd Daniel Halle und 1651 
zu Paris geboren, wo er unter feinem Bater und in 


Bez. Löwen an der Lütticher Straße, bat 


der Folge nad, den Meiſterwerken der dortigen Samms - 


lungen fih ausbildet. Er galt für einen ber beften 
Difieienmeike feiner Zeit, ſowohl in Rüdfiht auf Er⸗ 
ndung , wie in ber leichten und korrekten Ausführung 





+) Wood Athen. Ozon. 
7, 


U 


HALLE 


unb bem angenehmen Kolorit. Seine freundfchaftliche 
Verbindung mit Le Brun war ihm fehr fürberlic und 
verfchaffte ihm manche threnvolle und einträgliche Ars 
beiten für den Hof. 1680 malte er für die Kirche 
Notre. Dame ein Votivbild, die Verjagung ber Kaufs 
leute aus dem Tempel vorftellend, welches feinen Ruf 
begründete und ihm die Mitgliedfchaft der Akademie er> 
warb, deren Direktor er in der Folge wurde. Au 


verfertigte er zahlreiche Cartons, nach denen in ber koͤ⸗ 


niglichen Manufaktur Zapeten gewirkt wurden. Seine 


Arbeiten find faſt alle in Paris und den umliegenden 


Fönigl. Luftfchlöffern geblieben. Er wird als ein ftiller, 
faft zu befcheivener Mann gefchildert und erreichte das 
hohe Alter von 85 Jahren. 
‚ Sein Sohn Noel Halt hatte fih in Italien aus⸗ 
gebitbet und arbeitete in der Manier feines Vaters, je: 
och etwas Präftiger und effectuoller ald biefer. Seine 
Baupfwerfe find ein Dedenftüd in einer Kapelle ber 
irhe ©. Sulpice und ein Chriftus, der die Kinder 
fegnet , eben bafelbfl. 
Abraham und Claude Hall arbeiteten gegen Ende 
bes 16ten Jahrh. unter Bunel”). R. 
HALLE’ (Joh. Noel), geb. zu Paris ben 6. Ian. 
1754, folgte feinem Vater (Noel), einem gefchidten Mas 
ler ald Knabe ſchon nah Rom und beſchloß dafelbft, 
fih, wie fein Vater, den fehönen Künften zu widmen. 
Diefer Plan zerfplug fi) aber wieder und er wurde 
auf feines Oheims, Anna K. Lorry, Anrathen bei feiner 
Ruͤckkehr nach Paris fein Schüler und bald fein glück⸗ 
licher Nebenbuhler in der Arzneikunde. Im 3. 1778, 
- wo er Doftor wurde, nahm ihn auch gleich die eben 
entitandene Societe roy. de Medecine zu ihrem Mit: 
liede auf. Diefe Geſellſchaft gerieth bald in Zwiſtig⸗ 
eiten mit ber länge: beftehenden, ber FaculteE de Me- 
decine und ald Mitglied auch Hall; man verweigerte 
ihm baher die fo genannte Regence, eine Würde, zu 
deren Erlangung jeder Doktor das Recht hat. Da er 
deßhalb Beine Vorlefungen halten durfte, fo widmete er 
fi bloß der Prarid und dieß mit dem g’üdlichften Er: 
folge und weit ausgebreitetem Rufe; auch ift dieß die 
Zeit, wo er am Meiften ald Schriftfieller Leiftete: er 
gab feines Oheims Korry Werk Über die Hautkrankheiten 
von Neuem heraus (Paris, 1784. 8.) und die Schriften 


der Societe R. de Medecine jener Jahre. find voll feis 


ner Abhandlungen, ‚die alle gediegen, meift Elaffifch find, 


und bloß eine berfelben (recherches sur la nature et - 
- les effets du mephitisme ‘des fosses d’aisance) er⸗ 


ſchien als ganz vorzüglich einzeln gebrudt (Paris, 1785. 
8.). Alles geftaltete ſich durch die Revolution anders, 
die Streitigkeiten der gelehrten Vereine hörten mit bem 
- Dafeyn berfelben auf und fo wurde auch Halle nad) 
bergeftellter Ruhe im 3. 1794 zum Profeflor der medi⸗ 
ciniſchen Phyfit und Diätetif an der Ecole de Sante, 
ber jegigen Ecole de Medecine ernannt; beßgleichen 
machte ihm die Republik, dba er allgemein beliebt und 


> 
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fuͤhrte. 


. HALLE 


achtet war, zum Mitglied der Commiffion für A 
ung und Wahl ber Elementarbücher.- Bei der B 
dung des Nationalinſtituts wurde er- gleichfalls Mitgli 
besjelben und einige Jahre fpdter (1804), nachdem Co 
vifart feine Stelle am Colläge de France niedergele 
batte, von dieſem vorgefihlagen, Profeſſor der Medk 
an demfelben. Der Kaifer Napoleon machte ihn zu fe 
nem Leibarzt und ernannte ihn zum Ritter ber Ehre 
fegion. Bei der Rückkehr der Bourbonen zog man it 
feiner Verdienſte halber wieder an ben Hof und Mo: 
fieur, Graf von Artois, erwaͤhlte ihn zu feinem Lei 
arzt, fo wie aud der König Louis XVII. ihm bi 
Ritterkreuz bed St. Michaelordens verlieh, — Sche 
feit längerer Zeit fpürte er, daß er am Gries litt, wc 
ihn .oft fo angriff, daß er feine Vorlefungen ausſetz 
mußte; barlıber Argerlid und dad Vorhandenfeyn größ 
ver Steine ahnend, zwang er zwei feiner Collegen il 
zu operiren. Zwar ging Alles glüdlich von Statte 
doch ftarb er Eurze Zeit nachher, wahrſcheinlich in Fol, 
der Operation, am 11. Februar 1822. — Außer ob 
gen Abhandlungen lieferte er viele herrliche Beittaͤ— 
zur Encyclopedie methodique und zum. großen dic 
tionnaire des Sciences medicales, veranſtaltete eir 
Überfegung von Goodwyn’s Connexion ol Life wil 
Respiration (Paris, 1798. 8.) und eine Auögabe vo 
Zimmers fämmtlihen Werfen (Paris, 1809. 8.). - 
Durch feine, obgleich Beinen Schriften, Borlefunge 
und Erfahrungen, bie er in einer langen und flarke 
Praxis fammelte, hat er wirklich die mebdicinifchen Bi 
fenfchaften, unterfkünt von Fourcroy, Bicq- d'Azyt un 
Andern, weiter gefördert und Frankreich erfannte wol 
in ihm den rechten Mann, um. einen neuen. belle 
Umfhwung auch in der Mebicin zu bewirken; daht 
wählte ihn ſtets, wenn neue Entdeckungen zu prüfe 
waren, fowohl bie ditere koͤnigl. Gefellfchaft, wie au 
die jegige Fakultaͤt, dad Gouvergement und bad Juſt 
tut zum Mitglied diefer Commiſſionen F). (Huschk. 
HALLE’ (Pierre), gewöhnlicher lateinifch Petru 


'Hallaeus, geb. 1611 zu Bayeur, ftudirte zu Caen Zhes 


logie, Philofophie und Jurisprudenz und zeichnete ſi 
ſchon in feiner Jugend durch poetifches Talent aus. E 
wurde Drofejfor der Rhetorik und in der Kolge Rekto 
der Univerfität zn Gaen, von wo ihn ber Kanzler © 
vier, ben er dort bewillfommnet hatte, nach Paris en! 
: Unter manchen andern Amtern und Ehrenftel 
len, bie er in der Hauptflabt bekleidete, nerinen wir di 
Profeſſuren ber griechifchen und lateinifchen Sprade un 
des Eanonifchen Rechte. . Auch) wurbe er Mitglied de 
Akademie und Pönigl. Poet und flarb 1689. a 
Eine Sammlung ſeiner lateiniſchen Gedichte un 
Reden: Orationes et poemata ete. erſchien 1756. 
Außerdem hinterließ er mehrere juriſtiſche Schriften. 
Ein andrer lateiniſcher Dichter diefes Namens, A 
toine Halle (nicht Salıy, wie Joͤcher ſchreibt) war 159 
zu Bazanville bei Bayeur geboren, Iehrte eine Zeit lan 
bie Berebfamkeit auf der Univerfität zu Caen und flat 





9 ©. Diet. de Sc. medic, Biograph, 
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su Part 1676. Die Sammlung feiner Poemala er; 
(dien 1675. 8.*) (R,) 
HALLEBERG, ein ifolirt gelegener, bewaldeter Ber 
in der ſchwediſchen Provinz Weflgothland, am See We⸗ 
nern, nämlich. an dem füdlichen Bufen bes Dalbosjdn, 
eines Theils bed Wenern (|. Dalbosjön), unweit der 
Stadt Wenersborg und des Gotha⸗Elf. Hohe und frhroffe 
Zelfenwände bilden dieſen Berg; bie eine diefer Felſen⸗ 
wände, die höchfte, etwa 80 Ellen hoch, wird, nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit, für eine Atteſtupe der heidnifchen 
Echweben (mo diefe fih einen freiwilligen Tod gaben) 
gebelten; der flache Rüden bed Berges führt den Na: 
men Waälehall oder Wallhall; am Fuße bed Berges, In 
der Nähe des faft verwachfenen Beinen Odendteiches, neben 
einem Dörfchen, erheben fih, 3 bis 4 Ellen über bie 
bie Erbe, 8 aufrecht flehende Steine, Häftevaböftenar ge: 
nannt, ein Viereck umfchließend; etwa 100 Ellen weiter 
ſuͤdlich bilden 12 Heinere Steine einen Ring, wahrfcheins 
lich eine Gerichtäftätte der heidnifchen Schweden; in ber 
Umgegend trifft man eine Menge heidniſcher Grabhügel. 
Ein enges bemwaldetes Thal trennt ben —* von 
dem gegenuͤber ſich erhebenden iſolirten Hunneberg (ſ. 
Hunneberg). Beide Berge beſtehen aus Granit; über 
den Granit erhebt fich eine wagerechte Sandflein= und 
iiber dieſe eine wagerechte, alaunhaltige, bituminöfe Thon⸗ 
fchieferfchichte auf einem Lager von Stinkflein; oben ragt 
eine mächtige Schichte von Floͤtztrapp hervor. Die Trapp 
fhichte nimmt zwei Deitttheile der gefammten Höhe ber 
Berge ein, die fich über den Wenern bis 130 Ellen er: 
heben. Der Trapp ift in unzählige vieredige, unregels 
mäßige Pfeiler mit Querriffen zerfpalten. Aus bem 
fhwarzen Schiefer des Hunneberges hat man Zement 


bereitet, der beim Schleufenbau zu Brinfeberg, Trolhaͤt⸗ 


taa und Äkerſtroͤm völlig die Stelle der Puzzolana vers 
trat. Aus dem Stinffleine wird Kalt gebrannt. Auch 
vorzugliche fihmarze Kreide findet man am Zuße bes 
Dunneberge®. — Hinter Munfeften, da wo der ‚Halle: 
erg fich plößlich fchroff endigt, erblidt man einen Eleis 
nen See, deſſen Ziefe zu meflen biöher vergeblich vers 
fucht ward. „(9 Schubert.) 
HÄLLEFLINTA (Mineralog.), die fchwebifche Bes 
zeichnung eines Foffild, welches in Schweden große Berg: 
maffen mit bildet; es gehört zur Gattung oder vielmehr 
Sippfchaft des Feldſpathes, i- amorphiſcher Feldſpath 
oder Feldſtein, aber gewoͤhnlich innigſt mit etwas Quarz 
gemengt, von roͤthlicher Farbe, ſplittrigem Bruche, matt 
u 


nd duürchſcheinend. Der Haͤlleftinta wurde häufig auch 


Petrosilex und Hormftein genannt; mit legterem hat er 
oft auch große Ähnlichkeit, gehet auch in ihn über, un⸗ 
terfcheidet fich aber Leicht dutch die Schmelzbarkeit por 
dem Löthrofre Er konimt im granitifchen Gebirge, aus⸗ 
ezeichnet Bei Sala, Dannemota, Haueſors var Göthes 
org vor Ä 

i HALLEIN, HALLE (atein. Halla, Halliola), Mus 
nizigal= und Salzftadt im Salzburger Kreife, im flachen 
Lande bed Herzogthums Salzburg, unter 470 43° der 





*) Dict, hist. de Caen. Idqher und Adel g. 
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nördlichen Breite, am linken Ufer ber Salzach in einer 
fehr fchönen Gegend, 3 Stunden von ber Hauptftabt 
‚Salzburg entfernt, mit 320 Häufern, 4600 Einwohnern, 
‚einer Eatholifchen Pfarr⸗ und vier andern Fatholifchen Kir⸗ 

en, einer Knaben⸗ und Mädchenfchule, 6 Mauthmühlen, 

allein ift ber Sig eines Landgerichts, eines Salz⸗Ober⸗ 
amtes, einer Sorflinfpektion, einer Oberförflerei, einer 
‚Stiftungsabminiftration, eines Phyſikats, eines Mauth⸗ 
amtes, eines Municipalrathes, eined Decanal-Pfarramses 
und des Poftwechfeld zwiſchen Salzburg und Golling. 
‚Außerdem befinden fi bier brei milde Stiftungen: bad 
Bürgerfpital, dad Brüderhaus und bad Leprofenhaus. 
Auch ift hier eme bedeutende Baumwollenmanufactur 
und Stednadelfabrit. Am merkwürbdigften iſt aber Dal: 
Jein wegen des großen Salzwerked in dem Dürrnberg 
ober Thlrnberg, an. beffen Fuße die Stabt liegt, einer 
der größten Salinen Öftreihs. Die erfte Entdedung 
des Salzlagerd wird dem Jahre 1123 zugefchrieben. Der 
Dürenberg ober Zhürnberg ift jener berühmte Salzberg, 
der in den alten Urkunden unter dem Namen Zumal 
vorfommt. Bu Hallein wird die im Dürrnberge durch 
bad Auflöfen ber gegrabenen, nicht reinen Salzfleine bes 
zeitete Sohle zu. Salz verfütten, Früher waren bier zu 
diefem Ende vier Pfannen in der Größe von 60 bis 66 
Schuh im Quadrat, welche gegen taufend Eimer Sohle 


..Taßten, un Gebrauche; dba man aber ihre Unbeguemlich⸗ 
keit einfab, wurben letzthin Eleinere von 200 Eimer Ges- 


halt in dem neuen Siebhaufe in Gang gefebt. Es wers 
den hier jährlid gegen 300,000 Bentner Salz bereitet, 
wovon tractatenmäßi 
gegeben werden. Zu ber ganzen Quantität werben 
1,200,000 Eimer Sohle verbraucht, die in hölzernen Rins 
nen aus dem Salzberge nach Hallein geleitet wird, Das 
Halleiner Arbeitöperfonale bei dieſer Saline beläuft fi 
auf 2140 Köpfe, worunter 893 wirkliche Arbeiter find, 
Zum Halleiner Salzfammergute gehören drei Steinbrüche. 
An mehreren Orten des Dürrnberged brechen auch vers 
‚fchiedene Sattungen Darmor, worunter man auch den 


berühmten Mufchelmarmor antrifft, Unter den Wäldern, 


‚die zu Hallein gehören, ift der Bannwald ber beträchts 
lichfte, Nebft der Salza oder Salzach (Ach bedeutet 
einen Kluß) und der Albe find bei. —* noch verſchie⸗ 
dene Baͤche. Hallein oder Halla, hat wie Hall, Hall⸗ 
ſtadt, Halle in Sachſen, und, andere gleichnamige Staͤdte, 
‚feinen Namen vom Salze (&4) *). (Rumy.) 
HALLEINER SOHLBAD; «8 iſt erſt feit 1825 
von Glem. Berger zu Hallein in einem angenehmen, 





Mehr von Hallein und feiner Saline finbet man in ben 


% 

vater ini Blättern für den Öftreihfchen Kaiferftat 1808 Nr. 
XVU: Hallein und die Salinen von Thürnberg, ferner in Vier⸗ 
‚thaler’s.Reifen durch Salzburg (Salzburg 1799), und Wander 
‘zungen durch Galzburg, MWerditeßgaden und Öftreih (Mien 1816), 
‚Koh s Stexnfeid’S Salzburg und Berchtesgaden, in hiſtoriſch⸗ 
‚fbatiftifch »geographifchen Beitraͤgen (Balzburg 1810), in J. 9. 
bon Bleuel’s Sammlung ber geographiic  ftatiftiihen Beiträge 
fiber Salzburg (Salzburg 1806), in Dr. Schutte’s Reife durch 
Salzburg und Berchtesgaden (Wien 1804) und in den_V 

auz salines de Salaburg st de Reichenhall etc. par le Chevalier 
de B. (Bary). Berlin 1807. 8. 37 . 


264;000 Zentner an Baiern ab⸗ 


—— 


— 


„Einwohnern;Adie Leinwand, feine Tiſchzeuge, Baſins 


Ci git la soeur, cı 
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HALLEN 
fonnigen Garten angelegt, und. mit bequemen Badekabi⸗ 
netten und heizbaren Umkleidezimmern ausgeflattet. Der 


ſtete Betrieb der hiefigen Saline während der Sommers 


zeit, die Benugung einer tief im Salzberge entfpringen- 
‘den murtatifchen Schwefelquelle, die Gelegenheit in den 
fo mwohlthätigen Lungendampfbädern, laffen eine baldige 
größere Aufnahme bes Bades erwarten. (Th. Schreyer.) 

HALLEN, ein Kirchfpiel in der ſchwediſchen Pro: 
vinz Semteland, im 3. 1815 mit 786 Seelen, Filial des 
Paſtorats Sunne; mit fleinerner Kirche, dig ein paar 
ſchoͤne Gemaͤlde des jemtifhen Bauers Sundin des Altes 


ren, „die Einfehung des heiligen Abenbmahls” und „bie 


Abnahme Chriſti vom Kreuze” fhmüden. Hallen treibt 
dielen Kormbau; dem ber das Kirchfpiel im Dften be 
gränzende See Hallen, auch Hallefind genannt, eine 
enge. Bucht des mächtigen Stordjd (f. Storsjö) ſichert 
vor Nachtfröften, die m Iemteland fonft leicht verderb> 
lich werben. - | " " (b. Schubert.) 

HALLENBERG, ft) an der Hönne, Stadt im Kreife 
Brilon des weftphalenfchen, Regirungsbezirks Arnsberg, 
-befist 3 gottesvienftliche, 6 Munizipalgebäude, 188 Pri: 
vathaͤuſer, I Fabriken, Mühlen und Magazine, und 
1398 Einwohner, worunter. 1383 Cvangeliihe und 15 
Suden. Die Nahrung befteht in Wollweberei, Kracht: 
fahren, Landwirthfchaft und Marktgewerbe. Der bei der 
Stadt befindliche Schteferbruch wird jegt nicht 'betrieben. 
(Krug u. Mützell.) — 2) urfprünglid) wohl HALDIN- 
BERT, ein verfallened Bergfchloß im kurheſſenſchem Amte 
"Steinbach: Hallenberg ‘der Provinz Fulda. Es liegt anf 


dem Amböberge, von‘ dem Marktfleden Steinbah nur 


% Meile entfernt, und wurde im 10ten Jahrhunderte zur 
Schutzwehr gegen die Hunnen erbaut, Fam auch nachher 
in den Beſitz der Grafen von SHennebeig, wovon ein 
Zweig daſelbſt feine’ Reſidenz nahm, und Hs: 1538 oder 
bis auf-den Grafen Abreht von Henneberg Römhilb 
ed bewohnte. In der Folge wurde es mit Schmalkalden 
verbunden, tbeilte beffen Schiefale und verfref, nachdem 
Die Einwohner eö bequemer fanden, tm nahen Steinbach 


‚u wohnen. Seht iſt es Ruine, doch wird es nod) im⸗ 


ner als mit dem Auite Steinbach verbunden aufgeführt "). 
(G. Hassel.) 
HALEENCGOURT, ein Marktfleden und Cantons⸗ 
hamptort im franzöfiichen Departement Somme, Bezirk 
Ab beville, nur 2 Meilen im S. von Abbenille, mit 1285 
un 
Halstuͤcher verfertigen und: uͤher Abbevifle abfegen; - Der 
Ort hat durch die befannte, Bier befindliche Grabſqhrift: 
Ci git Je fils, ei git la mère, ci git la fille avec le pere, 
sit le frere, ci git la femme et le märi, 
Et u’y a que trois corps ici. .. »73.4 
wobei eine abenteuerliche Befchichte zum Grunde liegt, 
eine Art von Berühmtheit erhalten. : (G. Hassel.) 
HALLER (Albrecht von), geboren den 16. Octhr. 
1708 zu Bern in der Schweiz, yeftorben: ben dafelbſt 
ben 12. December 1777. Sein Vater, Niklas Eman, 








Meiſtens nah Häfner's Schnoallalden. J 
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Haller, aus einem altzangefehenen bernfchen „Gefchlectz, 
hatte ſich als Advokat bei deni’großen Rathe der Repub: 
lik den Namen eined .außgezeichneten Rechtsgelehrken 
und ein bedeutendes Vermögen erworben. War von der 
einen Seite der älterliche Woplftand dem lernbegierigen 
Knaben Albrecht, dem juͤngſten unter vier Söhnen, 
zur freien Entwidelung feiner feltenen Anlagen förber: 
lich, fo ſchien von ber andern fein ſchwaͤchlicher Körper 
— er litt „mehrere Jahre hindurdy an der engliſchen 
Krankheit — bderfelben ein unüberfteigliches Hinderniß 
entgegen zu flelen. Allein die rechte Kraft erſtarkt um 
bewährt fih im Kampfe. Die Zurüdgezogenheit, zu wel: 
cher der Knabe fich verurtbeilt fah, ertheilte feinem End. 


lichen Beftreben eine faſt männlihe Richtung, feinem 


Geifte die Luft en tieffinniger Betrachtung, feinem Che: 
rafter ein Gepräge des Ernftes und der Würde, in de 
nen wir die Grundzüge feines ganzen fpatern Lebens 
und Wirfens erjgnnen. Waͤhrend feine Altersgenoſſen 
ſich im Freien mit Spielen erluſtigten, ſaß er daheim 
und fchrleb, lad oder zeichnete, und in Kurzem war ihm 
die aufgezwungene Befchäftigung zum Bedürfniffe des 
Lebens geworben. Was fein Lebensbefchreiber Zimmer: 
mann?) und von den Übungen des fünfjährigen und 
den Arbeiten des neun= und zehnjährigen Knaben — ei: 
ner von ihm entworfenen chaldäifchen Sprachlehre, zii 
Wörterbüchern für die griechiſche und hebraͤiſche Sprache 
and einer nad) Lem BBeifpiele von Bayle und Moreri 
'veranftalteten Sammlung von 2000 Lebensbefchreibungen 


berühmter Männer und Frauen — berichtet, dient, wi 


unvollfommen diefe Verfuche gewefen ſeyn mögen, miı: 
deftend zum Beweife, wie gerade dad Schwierige und 
Meitausfehende einer Unternehmung, ftatt ibn abzufhret: 
ken, ihm anzog und feffelte, und wie fein Geif ſchon 
damald mit‘ feltener Thätigkeit nach mehreren Seiten hin 
fih ausbreitste. Aber eben diefe Vielfeitigkeit, die, mit 
dem Nächflliegenden und, nach der gewoͤhnlichen Anſich, 
allein Nothwendigen nicht zufrieden, gern alfes Willen 
würbige In ihren Kreis gezogen hätte, erregte ihm oft 
lebhaften Zabel von Geiten eines an eine feffgeregelte 
Lebend= und Geſchaͤftsordnung gewährten Vaters, wi 
feines bejahrten. und, flrengen. Lehrers. Baillodz, eines 
en Landpredigers, und oft-mußte er ein bemi: 
‚thigendes '„m omnibus aliqyid, in toto nihil!“ 1% 
gerufen hören. Haller fieß fi durch Außerungen ter 
"Art nicht niederſchlagen, und die, pebantifche Engherzig⸗ 
keit des Lehrers warb (1718) ber Gegenſtand feines et: 
ſten poetifchen Berfuchs, einer Satire in latein. Sprache. 
‚Die Belanntfchaft mit den Dichtern ber Zeit, Lohen— 
fein, Sanitz and Brockes, die in bie nächflen Jahre 
faͤllt, machte ihn ber Iateinifchen Poefie abwendig, um 
von feinem 12ten Jahre an befüng.er, mas fih ihn 
darbot, in Pleineren und größeren teutfchen Gedichten, 
in denen er den gepriefnen Vorbilder zucheiferte oder 
fie zu übertreffen ſuchte. Zu bem Ende wählte er nid! 
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felten abfichtlich foldye Stoffe, Die bereits’ von dem Einen 
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HALLEBERG 
zu Paris 1616. Die, Sammlung feiner Poemata er- 
— R. 


fchien 1675, 8, *) Bu | 
HALLE, Jo. Sam., f. am Ende d. Bandes, 


HALLEBERG, ein ifoltxt gelegener,.bewalbeter Berg. 


in ber fchwebilchen Provinz Weltgothland, am See We: 
nern, nämlih an dem füblichen Bufen des Dalbosjön, 
emes Zheild ded Wenern (f. Dalbosjön), unweit ber 
Stadt Weneröborg und des Gotha⸗Elf. Hohe und fchroffe 
Felſenwaͤnde bilden dieſen Berg; die eine dieſer Felſen⸗ 
waͤnde, die hoͤchſte, etwa 80 Ellen hoch, wird, nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit, für eine Atteſtupe ber heidniſchen 
Schweden (wo dieſe ſich einen freiwilligen Tod gaben) 
gebaltenz der flache Rüden bed Berges führt den Nas 
en Bl ball oder Wallhall; ani Fuße 
ber Naͤhe des faft verwachfenen Beinen Obendteiches, neben 
einem Dörfchen, ‚erheben fh, 3 bis 4 Ellen über bie 
bie Erbe, 8 aufrecht ſtehende Steine, Haͤſtevadsſtenar ger 
nannt, eim Biered. umfchließend; etwa 100 Eilen weiter 
fudlich bilden 12 .Heinere Steine einen Ring, wahrſchein⸗ 
lich eine Gertchtäftätte ber heibnifchen, Schweden; in ber 
Umgegend trifft man eine Menge heibnifcher Grabhügel. 
Ein enges bewalbetes Thal trennt ben ——* von 
dem gegenüber ſich erhebenden iſolirten Hunneberg (ſ. 
Hunneberg). Beide Berge beſtehen aus Granit; über 
den Granit ‚erhebt fich eine wagerechte Sanbfleins und 
über diefe eine wagerechte, alaunhaltige, bituminoͤſe Thon» 
ſchieferſchichte auf Einem Lager. von Stinkſtein; oben ragt 
eine mächtige Schichte von Floͤtztrapp hervor. Die Trapp» 
Ihichte nimmt zwei Dritttheile ber gefammten Höhe ber 
Berge ein, die ſich uber den Wenern bis 180 Ellen ers 
heben. Der Zrapp iſt in unzählige vieredige, unregels 
mäßige Pfeiler mit Querriſſen zerſpalten. Aus dem 
ſchwarzen Schiefer des Hunneberges hat man Zement 
bereitet, ‚ber bein Schleufenbau zu: Brinfeberg, Trolhaͤt⸗ 
taa unb Alerftrön völlig die Stelle ber Puzzolana .ver> 
trat. Aus: ben Stinffieine wird. Katd.gebrannt. "Auch 
vorzüglühe ſchmarze ‚Kreide findet. man am Fuße bed 
Hunneberged. — Hinter. Dunfeflen, da wo der Halle 
berg. fi :plößlich ſchroff· endigt, erbiidt man einen klei⸗ 
nen See, deſſen: Tiefe zu meflen bisher vergeblich vers 
echt. wor: 2. (9% Schubert), 
HÄIAEFLINTA (Binerolog.), bie fchwebifche Be⸗ 
zeichnung kines-Foffiks, welches in Schwehen große naſ⸗ 
fen nit bildetg es gehoͤrt zur Gattung oder vielmehr. Sippz 
fchaft des Feld 8, iſt amorphiſcher Feldſpath oder Feld⸗ 
fein, aber gew 2* mit etwas Quarz gemengt, vom 
roͤthlicher Farbe, ſplittrigem Bruche, matt und durchſcheinend. 
Der Haͤlleflista wurde haͤufig auch Petrosilex und. Horn⸗ 
fein genannt; mit letzterem hat er oft auch große Rhnlich⸗ 
feit, gehet audı in ihn über, unterſcheldet ſich aber Leicht durch 
die Schmeizbarkeit vor dem. Läthrohte, Er. fommt im gras. 
nitifchen obiger audgezeichnet bei Gala, Dahnemora, 
Haͤlleſors und Sötheborg vor... '. ı  .. (Keferstein.}: 
HALLEIN, :HALLE (latein. Halle, Halliola), Mus 
nizipal⸗ und. Salzflade im Salgbürger Kreife, im flachen 
Lande bed Herzogthums Salzburg, "unter 47° 43° ber 








*) Dict, hist. de Caen. Zöper. und Xbelung.... . u 
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bes Berges, im. 


- HALLEINER SOHLBAD 


nördlichen Breite, am linfen Ufer der Salzach in einer 
ſehr fhönen Gegend, 3 Stunden von der Hauptſtadt 
Salzburg entfernt, mit: 320 Häufern, 4600 Einwohnern, 
einer Fatholifchen Pfarr⸗ und vier andern katholiſchen Kir⸗ 
chen, einer Knaben⸗ und Maͤdchenſchule, 6 Mauthmühlen. 
Hallein ift der Sig eines Landgerichts, eines Salz⸗Ober⸗ 
amtes, einer Horftinfpektion, einer Dberförfterei, einer 
Stiftungsadminiftration, eined Phyſikats, eined Mauth⸗ 
amtes, eines Municipalrathes, eined Decanal:Pfarramtes 
und bes Poftwechfeld zwiſchen Salzburg und Golling. 
Außerbem befinden fich hier drei milde Stiftungen : Das 
Bürgerfpital, . dad Brüderhäus und das Leprofenhaus, 
Auch iſt hier eine bedeutende Baumwollenmanufactur 
und Stecnadelfabrik. Am merkwuͤrdigſten ift aber . af: 
lein wegen bed großen Salzwerkes in dem Duͤrrnberg 
oder Thürnberg, an beffen Fuße die Stadt liegt, einer 
der größten Salinen Oſtreichs. Die erfte Entdeckung 
bes Salzlagerö wirb bem Jahre 11283. zugefchrieben. Der 
Duͤrrnberg oder Thürnberg iſt jener berühmte. Salzberg, 
der in bem alten. Urkunden unter dem Namen Zumal 
vorfommt. Zu Hallein wiry bie im Dürrnberge duch 
dad Auflöfen der gegrabenen, nicht reinen Salzſteine bes 
veitete Sohle zu Salz verfotten. Früher waren bier zu 
dieſem Ende vier Pfannen in ber Größe von 60 biö 63 
Schub im Quadrat, welche ‚gegen taufend Cimer Sohle 
foßten, im Gebrauche ; da man aber ihre Unbequemlich- 
keit einſah, wurden Ießthin Bleinere von 200 Eimer Ger 
halt in dem neuen Siebhaufe in Gang gefegt. Es wer: 
ben bier jährlich gegen 300,000 Zentner Salz. bereitet, 
wovon- tractatenmäßig 264,000 Zentner an Baiern abs 
gegeben werben. Zu der ganzen Quantität. werben 
1,200,000 Eimer Sohle verbraucht, die in hölzernen Rin⸗ 
nen aus dem Salzberge nach Hallein geleitet wird, ar 
Halleiner Arbeitöyerfonale bei. biefer 55 — ich 
auf, 2140 Koͤpfe, worunter 893 wirkliche Arbeiter Jind., 
Zum Öalleiner Salzfammergute gehören drei Steinbrüche.. 
An :mebreren Orten des Dürrnberges brechen auch ver⸗ 
ſchiedene Sattımgen Mormor, worunter man aud) den 
berühmten Mufchelmarmor antrifft. Unter den Wäldern, 
die zu ‚Hallein gehören, iſt der Bannwald der befrächts 
lichſte. Nebft der Salza oder Salzach (Ach bedeutet 
einen Fluß) und ber Albe ſind bei ‘Hallein nach verſchie⸗ 
bene, Bäche. : Hallein aber Halla, hat: wie Hall, Hall⸗ 
ftadt, Halle in Sacfen, und andere. gleichnanuge Stäble, 
feinen, Namen. vom Soly (aig)?). -. 4378 

MIEINER SOHLBAD;: e&8 iſt erſt ſeit 1825 
von EClem. Berger zu. Hallein in, einem angenehmen, 





.:*) Mehr yon Hallein und: feiner Belinea er Ar des, 
vaterlänhifhen Blättern für ben oͤßrei iteritat 1808 Nr. 
XVII: Hallein und bie Galina von & An Bien! 
tpaigrs Neifen derch Sahzburg (Sakgfuirg 4799) | 
zungen hurd Galzburg, Berchtesgaden und ſtrei 3816),, 
Koh:&ternfeld’8 Salzburg und Berdtesgad gireeit 
ſtatiſtiſch⸗ geographifchen ’ Beiträgen. ( Galgburg 23E 3. 9 
von Bleuel’s Sammlung der geographiſch⸗datiſtiſchen Beittäge 
Über —— Gala ‚ in Dr. Schuite’s Neife bug, 
Salyburg und Berchtesgaden (Wien 1801) und in den Voyage 
aux saliues de Suizburg et de Reichenhall etc. par lo Chevalier 
de B. (Bary.) Bin 1908. 8 » Ze 
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fonnigen Garten angelegt, und mit bequemen Babefabis 
netten und heisbaren UmBleidezimmern auögeftattet. Der 
ftete Betrieb ber hiefigen Saline während ber Sommer⸗ 
zeit, die Benutzung einer tief im Salgberge entipringen- 
den muriatifchen Schmefelguelle, die Gelegenheit zu ben 
fo wohlthätigen Zungendampfbädern, laſſen eine baldige 
größere Aufnahme des Babes erwarten. (Th. Schreger.) 

Hallel und Hallelujah. S. Psalmen. 

HALLEN, ein Kirchſpiel in der fchwebifchen Pros 
vinz Iemteland, im 3. 1815 mit 786 Seelen, Filial des 
Paftorats Sunne; mit fleinerner Kirche, die ein paar 
fhöne Gemälde des jemtifchen Bauers Sundin des Älte⸗ 
ren, „die Einfegung des heiligen Abendmahls“ und „bie 
Abnahme Chrifti vom Kreuze” ſchmuͤcken. Hallen treibt 
vielen Kornbau; denn ber das Kirchipiel im Often bes 
grängende See Hallen, auch Hallefund genannt, sine 
enge Bucht ded mächtigen Storsjd (f. Storsjö) fichert 
vor Nachtfröften,’ die in Jemteland fonft leicht verderb⸗ 
lich werben. | (v. Schubert.) 

HALLENBERG, 1) an der Hönne, Stadt im Kreife 
Brilon des weftphalenfchen Regirungsbezirks Arnsberg, bes 
fißt 3 gottesdienftliche, 6 Munizipalgebaude, 188 Privats 
bäufer, 9 Fabriken, Mühlen und Magazine, und 1398 Eine 
wohner, worunter 1383 Evangelifche und 15 Juden. Die 
Nahrung befteht in Wollweberet, Frachtfahren, Landwirth⸗ 
haft und Marktgewerbe. Der bei der Stadt befindliche 
Schieferbruc wird jebt nicht betrieben. (Krug-u. Mützell.) 
— 2) Urfprüngli wohl HALDINBERT, ein verfallenes 
Bergichloß im kurheſſenſchen Amte Steinbady Hallenberg, 
der Provinz Zulda. Es liegt auf dem Amböberge, von 
vem Marktfledten Steinbach nur Z Meile entfernt, und 
wurde im 10ten Jahrhunberte zur Schutzwehr gegen die 
Hunnen erbaut, kam auc nachher in ben Befig der Gras 
fen von Dee wovon ein Zweig dafelbfi feine Res 
ſidenz nahm, und bi8 1538 oder bis auf den Grafen Als 
brecht von Hermeberg :Römhild es ‚bewohnte. - In der 
Arige wurbe ed mit Schmalkalden verbinden, theifte deſſen 

chickſale und’ verfiel, nachdem Die Einwohner ed beque⸗ 
mer fanden, im:nahen Steinhach zu wohnen. Jetzt iſt 
ed Ruine , doch wird ed noch immer ald mit dem Amte 
Steinbach verbunden aufgeführt *), (G. Hassed.); 
- CHALTENCOURT, ein Marktfieden und Canton 
Hauptort im franzöfifchen Departement Somme, Berk‘ 
Wbeville, nu Meilen im S.“ von Abbeville, mit 1258: 
Einwohnern, die. Leinwand, feine Tlfchyeuge, Baſins und, 
Haldtücher verfertigen und ’Libev Abbeville abſetenn. Der 
Ort hat dureh bie bekannte, hier befindliche Grabſchrift? 
Ci gitle Bls, <ı Fit Ia mère, ci git la file avec le perd; 
Ci gi la soeur, ch Bit 3e Aröre,cı gitla femmeetle mari, 
Ei nıy ‚a,gjlietfols.worps icc. u 


“wobei eigen abenteuerliche >Gefchichte zum Grunde: fi t,; 
eine "Artı? erühntthefttrhalten. - : (G. Hussel.y 
.v ‚HALLE (Albrecht: von), geboren den. 16. Detbr. 


1708: zu Bern in der Schweiz, geſtorben eben daſelbſt 
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Haller, aus einem alt⸗angeſehenen bernſchen Geſchlecht 
batte ſich als Advokat bei dem großen Rathe der Repu 
lik den Namen eines ausgezeichneten Rechtsgelehrt 
und ein bedentendes Vermögen erworben. War von d 
einen Seite der: aͤlterliche Wohlſtand dem lernbegierigt 
Knaben Albirecht, dem jüngften unter vier Söhne 
zur freien Entwidelung feiner feltenen Anlagen foͤrde 
lich, fo. ſchien von ber andern fein. fchwächlicher Koͤrp 
— er litt mehrere Jahre hindurch an der engliſche 
Krankheit. — berfelbeh ein: uniberfleigliches Hinderni 
entgegen.zu flellen. Allein die. rechte Kraft erflarft un 
bewährt fi) im Kampfe. ; Die Zuruͤckgezogenheit, zu we 
cher der Knabe fich verurtheilt ſah, ertheilte feinem Ein 
Eichen. Beftxeben eine faſt männlihe Richtung, feine 
Seifte die Luft an tieffinniger Betrachtung, feinem Che 
zafter ein Gepraͤge des Erafled und der Wärbe, in di 
nen wir die Grundzuͤge feines. ganzen fpdtern Leber 
und Wirkens erfennen. Während feine Altersgenoſſe 
fi im Sreien mit Spielen. erlufligten, . faß er daheir 
und fihrieb, las oder zeichnete, and in Kurzem war ih 
bie‘ anfgezwungene Beſchaͤftigung zum: Bebürfniffe be 
Lebens geworben. Mas fein Lebenöbeichreiber Zimmer 
mann ”) uns von ben Übungen .beö fünfiährigen un 
den Arbeiten des neuns und zehnjährigen Knaben — ei 
ner von ihm entworfenen chalbäifchen Sprachlehre, zwi 
Wörterbüchern für die —— und hebraͤiſche Sprach 
und einer nach dem Beiſpiele von Bayle und Morer 
veranflatteten Sammlung von 2000 Lebensbeſchreibunge 
beruͤhmter Maͤnner und Frauen -—- berichtet, bient, wi 
unvollkommen biefe Verſuche gewefen ſeyn mögen, min 
deſtens zum Beweiſe; wiergerade bad Schwierige un! 
Weitansfehende. einer Unternehmung, ſtatt ihn abzufcrel 
fen, ihn anzog und fefftlte, und wie fein Geiſt ſchon 
damals mit — — Ipätigkeit nach mehreren Seiten hi: 
ſich ausbreitete. Aber eben diefe Vielfeitigkeit, die, mi 
dem Naͤchſtliegenden nnd; nach Der gewöhnlichen Anſicht 
allein Nothwendigen nicht "zufrieden, germ alles Wiſſens 
würbige in ihren: Kreis gezogen hätte, -erregte ihm ofi 
lebhaften Zabel von Seiten jeints:.an eine feflgeregeltt 
Lebens- und Geſchaͤftsorbumg gavöhnten Vaters, wit 
ſcines bejahrten und ftrengen Lehrer6 Baillabz, eines 
ehemaligen Landpredigers, au: pft mußteret ein bemi⸗ 
thigende: ‚im ommkus alicnid, inſoto :nihil.“ ſich 
zirufen /doͤren. Haller ließ fd durch Äußerungen dei 
Art: nicht niederſchlagen, und die pedantiſche Engherzig⸗ 
Zeit des: Eehrers ward 17 18) der Gegenſland / ſeines er⸗ 
ſten poetiſchen Verſuchs, einer Satire in lateinẽ Sprache. 
Die Bekanntſchaft mil den. Dichtern der Zeit, Lohen⸗ 
ſtein, Canitz und Brockes, die in bie naͤchſten Jahre 
faͤllt, machte ihn. der dateiniſchen Poefle abwendig, um 
von: feinem’ 12ten Jahre an befang: er, was. ſich ihm 
Darbot, :in kleineren und größeren teutichen Gerichten, 
in denen er den gepriefenen Vorbildern nacheiferte ober 
fie zu übertreffen Jüchte. Hu dem ride wählte er nicht 


f ‚ feibft ſetten abſichtläch folche Stoffe, die bereitä-uon- dem Cinch 
den 12. Derember 1777. Sein Daten, Niklas Eman. 200 — IC 
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“ 
ober Anbern’ -ber genannten Dichter behandelt worden 
waren, und. freute fidy nicht wenig, wenn es ihn geluns 
gen war, ihnen eine neus, ihm eigenthümliche Geite ab: 
zugewinnen. So fehr aber auch diefe Erſtlingsverſuche 
des Knaben, wie ſchon das angebeutete Verfahren er- 
warten laͤßt, des wahren poetifchen. Hauch entbehren 
mochten, fo blieben fie gleichwohl als fprachliche Vor⸗ 
übungen nicht ohne Einfluß. Er war zwölf und ein halb 
Jahr alt, als er feinen Water durch ben Tod verlor. 
Bon jest an fich ſelbſt überlaffen, befuchte er zunaͤchſt 
das Symnafium feiner Vaterfladt, ohne darum aufzuhoͤ⸗ 
sen, frei, wie zuvor, ſelbſt während des Unterrichts, den 
ingeurgen feines Genius oder feiner 
gen*). Der Wunfch, einem theuern Freunde nahe zu 
ſeyn, führte ihn i. 3. 1722 nah Biel in das Haus 
eined gelehrten Arztes, deflen Sohn jener Freund war, 
und der, ein Schiller Descartes's, es fich angelegen feyn 
hei, feinen jungen talentvollen Zögling in das Heilige 
thum jener damals noch nicht veralteten Philoſophie eins 
zuführen. So wenig diefer indeffen fich mit den Sägen 
des franzöfifchen Denkers zu .befreunden vermochte, fo 
wahrſcheinlich iſt es, daß bier in dem, Haufe des Arztes 
zuerſt die Luft zur Heilkunde und deren Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten in ihm erwacht fei.. Mod) war aber an ein georbnes 
tes Studium nicht zu denken. Kraͤnklich und menſchen⸗ 
fiheu floh ex die Gefellfchaft; ganze Monate verfchloß er 
fid) in fein Zimmer, und lad oder machte Auszüge aus 
dem Gelejenen. Kin großer Theil feiner Zeit blieb dem 
Studium der Dichter und einigen poetifchen Übungen 
“gewidmet. Homer und vielleicht mehr noch Virgil bes 
geifferten ihn zur Nachahmung; und fo entflany, neben 
zahlreichen Igrifchen Gedichten, Zrauerfpielen und Über- 
fegungen aus Ovid, Horaz und Virgil, bie alle in dem 
kurzen Zeitraume von 1722 bi3 gegen .vas Ende von 
1723 gefchrieben wurben, auch ein epifches Gedicht von 
4000 Verſen, Bad „den Urfprung des Schweizerbuntes’" 
zum Gegenftande hatte. Mit Vorliebe pflegte er dieſe 
Kinder feiner füßeften Stunden, und ald eine in der 
Nachbarſchaft ausgebrochene Feuersbrunſt dad Haus, in 
dem er wohnte, Debrobete , dachte er nur auf,ihre Ret⸗ 
fung, nicht abend, daB er wenige Sahre fpäter (1729) 
fie ale ſelbſt den Flammen übergeben wide, Zwei Mo- 
nate nach zurücgelegtem funfzehnten Sabre (im Dechr. 
1723) verließ er fein Vaterland, um fih in Zübingen 
für den erforenen drztlihen Beruf vorzubereiten. Leider 
ſah er fih in den Erwartungen, mit denen er dahin ges 
gangen war, nur zu bald gefäufhf. Elias Camerarius 
las felten, Zeller gehörte ald Leibarzt mehr dem Hofe, 
als der Univerfität an, und du Vernoy, ein Eundiger 
Anatoͤm, der einzige akademiſche Lehrer, dem ſich Haller 
mit innigerem Vertrauen anfchloß, eslag. der Armuth und 
fand zu wenig Unterflügung, ald daß er bei bem befter 
Bilen mehr als Gewoͤhnliches hatte leiſten koͤnnen. 
Hierzu kam der rohe Geiſt der meiſten Studirenden, bie 
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Yh „Die Profeſſoren hielten ihre Lection; er aber machte un⸗ 
terdeſſen Berfe," So erzaͤhlt Zimmermann, meiß nad Hes 
Agenen Mitthedlungen. 0,0. S. 16. 
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ben zaghaften, unerfahrenen Süngling Anfangs verhoͤhn⸗ 
ten und fpäter, ald er es gerathener fand, fich ihnen zu 
nähern, zur Theilnahme au ihren wilden Freuden ver: 
Iodten. Er gab ſich ihnen eine Zeit lang hin, um bem 
Spotte der unlautern Gefellen zu entgehen, fühlte ſich aber 
nur dann erft recht glüdlich, wenn er, dem zügellofen 
Zaumel entfloben, in der Einfamfeit feines Zimmers. die 
heiteren Gaben feiner Diufe in Empfang nehmen Eomnte. 


Nur ein Gedicht aus biefer Zeit, „Morgengedanfen” 


überfchrieben, hat ſich erhalten. Der Dichter verſchonte 
basfelbe, als er die übrigen zum Untergange verurtheilte, 
vielleicht weil ed ihm einen bedeutenden Moment feines 
Lebend vergegenwärtigte;s denn es ward in einer Mor: 
genflunde .deö Tags niedergefchrieben, .mo er zum ev 
ſten Male öffentlidy eine Probe feines Wiſſens ablegen 
follte. Mit allgemeinem Beifalle vertheidigte er an Dies 
fem Zage (21. März 1725) unter du Vernoy’5 Vorfige 
eing Abhandlung besfelben 
zu Leipzig ?) vermeintliche Entdeckung eine3 neuen Spei⸗ 
chelgangs, und wenige Wochen fpäter fagte er Tübingen, 
dad ihm nicht mehr genügen konnte, Lebewohl, um ſich 
nach Ley den zu wenden, wo Boer haave, das ärztliche 
Orakel Europa’s, damals noch in frifcher Kraft, und def: 
Bi Zögling Albinus, in welhem das Jahrhundert 
päter einen feiner größten Anatomen verehren follte, 
eine- Menge lernbegieriger Schüler and der Nähe und 
Ferne um fich verfanamelten. Wie glüdlich ſich H. hier 
zu den Füßen der trefflichiten Meifter, unter Zünglingen, 
die, wie er, in der Willenfchaft den’ Beruf ihre& Lebens 
gefunden, und umgeben von allen wünfchenswerthen 
Hilfsmitteln des Lernens, gefühlt habe, -Taßt füch leicht 
denken. Ein wohl verforgtes und zweckmaͤßig eingerich- 
teted anatomifches Theater, ein botanifcher Garten, deu 
kein anderer an Reichthum übertraf, Anflalten für Na 
turlehre, "Chemie und ärztliche Praris, und die erlefer- 
fien Bücherfammlungen Banden denen, bie fie zu fchäßen 
und zu brauchen wußten, offen, und daß Haller Feiner 
der Lesten unter biefen gewefen, bedarf wohl nicht erfi 
ber Erwähnung, Mit welchem hingebenden Cifer er 
Icdes Wort feiner Lehrer feft gehalten, beweifen die von 
ihm dreizehn Sahre fpdter mit einem an fiharflinnigen 
Bemerfungen reihen Commentar herausgegebenen Bor- 
lefungen Boerhaave's *) zur Genuͤge. Auch die früher 
fhon begonnenen Adverfarien und Auszuͤge wurden fort 
geſetzt und die lekteren von jetzt an jedes Mal mit kur⸗ 
zen Kritifen begleitet. Kleine Ausflüge nah Amfier: 
‚Dam, wo ber ehrwürbige, beinahe neumzigiährige Ruyfch 
und. defen anatomifhen Präparate feine Aufmerkſamkeit 
feffelten, und eine Reife durch das nördliche Teutſchland, 
Die gleichfalls zunaͤchſt der Miffenfchaff und Hhren Pfle 


geaen des Profeffor Cofhwiß - 


rn galt, wurden während ber Serien unterrommen. 


uf der letzteren Reife fühlte er ſeit feiner Arlkunft zu 


Leyden zum erfien Male wieder das Beduͤrfniß, feinen‘ 


8) De dactu salivali Coschwitziano: Tub. 1723, Ki Rad 
trag: Esperimenta et dubia circa duct. saliv, Goschw. Bei. 
1727. (R.) 4) Herm, Boerhaave Praelectiones acad, In sans 

cum Comment, V Tom, Gosting. 
BO M . 
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Empfindungen in einem Gedichte Sprache zu geben, und 
fo entftanden die Verfe, die unter der Überfchrift „Sehn⸗ 
fucht nach dem Baterlande” in bie Sammlung feine: 
Poefien aufgenommen find. Bald nad) feiner Rüdkunft, 
gegen dad Ende des Jahres 1726, unterwarf er ſich ben 
gewöhnlihen Prüfungen und erhielt, nachdem er den 
23. Mai 1727 über eine Abhandlung de ductu salivali 
Coschwiziano bisputirt hatte, in feinem neunpehnten 
Jahre die mebicinifhe Doctorwürbe. — Einige Wochen 
fpäter verließ er Leyden, das ihm die Weihe ber Wifs 
Tenfchaft gegeben hatte, und ging zunaͤchſt nad London, 
wo ihm der Umgang mit Chefelden und Hand Sloane, 
bem Beſitzer eines reichen naturhiftorifchen und Kunft: 
Fabinets, und bie Belanntfchaft des Anatomen Douglas, 
fo wie der Beſuch ber Hospitaͤler eine Reihe genußreiz 
cher und mit wiflenfchaftlicher Ausbeute vielfach gefegnes 
ter Tage bereitete. Nach einem kurzen Aufenthalte zu 
Oxford eilte er nah Frankreich und deſſen Hauptfladt. 
Auch hier waren es meift Ärzte und Wundärzte, um bes 
ren Sreunbdfchaft er fich bewarb, Geofftoy und Juſſieu 
ſchloſſen fi) mit Liebe an ihn an, le Dran berief ihn 
zur Theilnahme an feinen chirurgifchen Operationen im 
Hospital der Charite; vor Allen aber ward Winslo w 
ihm Freund und Lehrer, und beim Gefchäft bes Zerglies 
bernd ein Führer get treuen, von Syſtemſucht freien 
Beobachtung der Natur). Gern hätte er vor feiner 
Ruͤckkehr ind Vaterland auch Italien bereiftz aber Kränf: 
lichkeit nöthigte ihn, Darauf zu verzichten, und fo verließ 
er im Februar 1728 Parid und ging über Straßburg 
nah Bafel. Hier lehrte damals mit feltenem Ruhme 
Newton’s und Leibnigens glücklicher Nebenbuhler im Ges 
biete der höhern Mathematif, Joh. Bernoulli. Hals 
ler warb fein gelehriger Schüler, und mit demfelben Eis 
fer, mit dem er kurz zuvor noch Boerhaave's Vorträgen 
und Winslow's Demonftrationen gefolgt war, vertiefte 
er fich jest an der Hand des hochverehrten Lehrers in 
die Seheimniffe der Differentials - und Integralrechnung. 
Auch fpäter ſetzte er diefe Arbeiten mit gleicher Liebe fort, 
und ed ift befannt, wie er am’ Tage feiner Trauung 
noch in der Nähe der Geliebten mehrere Stunden dem 
Snpdifferentialcalcul widmete. Zu Bafel war es aud), wo 
zuerft der Sinn für ein regelmäßiges botanifhes Stu: 
dium in ihm erwachte. Die reiche Flora ber Umgegend, 
vielleicht auch, wie er felbft aͤußert *), das Andenken an 
Caspar und Joh. Bauhin, bie hier vorbem gelebt 
und gewirkt hatten,. und bie Nähe des wadern Staͤh e⸗ 
lin veranlaßten ihn, felbft zu fammeln und fo zu einer 
Zeit, wo er, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, kaum die 
emo ftegg Arten zu unterfcheiden verfland, fein großes 
erf über die fhweizerifhen Pflanzen vorzu: 
bereiten» Die eigentliche Vorſchule bazu aber war bie 
Reife, die er 1.3. 1728 in Geſellſchaft feines Freundes, 
Ioh. Geßners, nachherigen Chorheren zu Zürich, des 
Genofien feiner mathematifhen und naturhiftorifchen Stus 





5) &. Eloge historigue d’Alb. de Haller (par Senebier). 
Basle 1778. p. 10. ° 6) &. d. Vorr. zur Enumeratio method. 
stirp. helvet. Gotting. 1742, - 
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bien, tiber Biel, Neufchatel und Genf durch Savoyen, 
dann durch das Malliferland Über den Gemmi, den Thu⸗ 
ner und Vierwaldſtaͤdterſee nach Luzern, Zürich und Ba⸗ 
den und von da zurüd nach Bafel madıte, Lange hatte 
ihm bie Mufe gefchwiegen; bier lehrte er endlid in bie 
Arme der alten Freundinn zurüd, . Indeſſen bedurfte es 
eined langen Zuredens feiner Fremde, bevor er ber 
„poetifchen Krankheit”, wie er ed nannte, bei ih Raum 
gab; denn er war gegen fein bichterifches Vermögen miß⸗ 
trauifch geworden, und die Poejie war ihm fein leichtes 
Spiel mehr, fondern ein ernftes, muͤhevolles Ringen mit 
widerfpenftigen Stoffen und Formen und mit den ein- 
ewurzelten Grundfägen einer Schule (der lohenſtein⸗ 
chen), deren Weife er jest, feitbem er mit ben britifchen 
Dichtern ſich befreundet hatte, nicht mehr zu billigen ver: 
mochte. Einen Beweis davon liefert dad offene Geſtaͤnd⸗ 
niß in dem Vorworte zu feinem 1729 vollendeten Ges 
dichte „die Alpen‘‘ 7), das aus den Erinnerungen feiner 
Scweizerreife hervorgegangen war. Seine Hauptbe⸗ 
öaftigungen aber biteben Mathematit, Pflanzenfunde 
und Anatomie, in welcher letztern er eine Zeit fang Uns 
terricht ertheilte, während er felbft in ber medicinifchen 
Maxis noch den Unterricht eined erfahrenen Arzted ges 
noß. „Er war nicht zu ſcheu, ein Lehrer zu feyn, und 
nicht zu flolz, um felbft noch zu lernen”®); Endlich 
(1729) begrüßte er die Vaterſtadt wieder, um als 
Arzt ſeinen Mitbürgern zu nügen,: Mit dem glüdlich- 
fien Erfolge übte er feine Kunft, indem er überall der 
Erfahrung, folgte und nur ba, wo biefe ihn verließ, zur 
Theorie feine Zuflucht nahm, der er allerdings ſchon da⸗ 
mals mande willtommene Entbedung verdankte. Dens 
noch konnte auch er dem Schickſale nicht entgehen, das 
ben Undank der Städte und bürgerlichen Gemeinweſen 
egen die Zrefflichften der Ihrigen Sprihwerttich gemacht 
at. Als er um die Stelle eines Arztes beim Inſelſpi⸗ 
tale anhielt, ward ihm der Dichter zum Vorwurfe ge⸗ 
macht, und ſein Geſuch um die Profeſſur der Beredtſam⸗ 
keit mit der Bemerkung, daß ſolche dem Arzte nicht ge⸗ 
buͤhre, zuruͤck gewieſen. Poeſie und Wiſſenſchaft waren 
in ſolchen Fällen feine Troͤſterinnen, und das Gedicht 
n Gedanken bei einer Begebenheit“ verdankt einer dieſer 
truͤben Erfahrungen ſeine Entſtehung. Mit faſt leiden⸗ 
ſchaftlicher Vorliebe aber ſetzte er, unbekuͤmmert um das 
verhoͤhnende Urtheil der Schwachen, ſeine botaniſchen Vor⸗ 
arbeiten fort, und haͤufige Exkurſionen waͤhrend der Som⸗ 
mermonate, vollendeten ſeine Kennerſchaft in dieſem Ge⸗ 
biete. Der Winter war zum groͤßeren Thelle der Zer⸗ 
liederungskunſt gewidmet, uͤber die er in einem auf ſeine 

eranſtaltung eingerichteten Hoͤrſaale unentgeldliche Vor⸗ 


7) „Die ſtarken Vorwuͤrfe“ heißt es da, „Tagen Mir ˖ lebhaft 

im Gedaͤchtniſſe. Aber ich wählte eine beſchwerliche Art von Ge⸗ 
dichten, bie mir bie Arbeit unnäthig vergrößerte. Die zehnfylbigen 
Strophen, bie id brauchte, zwangen mid, fo viel_befondere Se 
mälbe zu machen, als ihrer felber’ waren, und alle Mal einen gan⸗ 
sen Vorwurf mit zehn Linien zu fchließen. Die Gewohnheit neues 
rer 3eiten, daß die Stärke der Gedanken in ber Strophe alle Mal 
gegen das Ende fleigen muß, machte mir die Arbeit noch ſchwerer. 
ch wandte die Nebenftunben vieler Donate zu biefen wenigen Re 

8) Bimmermann ..D. 8.85. — 
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lefungen hielt. Daneben wurben bie roͤmiſchen Claſſiker 
von Ennius an der Zeitfolge nach gelefen, und manche 
freie Stunde mit numismatifhen Studien fo angenehm 
als nuglih hingebracht. — Süßere Stunden aber, wie 
wir glauben muͤſſen, bereitete ihm die Liebe. Mariane 
Wyß, die Zochter eines reichen Patricierd, ward im J. 
1731 feine Gattinn. — Um biefelbe Zeit vermochte ihn 
ein Freund feiner Mufe, der Schultheiß Ifaac Stei: 
mit feinen Gedichten öffentlich hervor zu treten. Der: 
elbe drohte ihm nämlich mit einer Herausgabe der be= 
reits vorhandenen, wenn ex nicht felbft Hand anlegen 
wurde, und fo erfchien i. J. 1732 zum erften Male eine 
Sammlung berfelben, noch 
faffers. Der Beifall, mit dem fie von den Kunftrichtern 
empfangen wurde (erſt fpäter wurben auch tabeinde Stims 
men laut), mußte ihn über bie Angriffe der Theologen 
höften, bie in dem Vaterlande und außerhalb vesſelben 
fi) gegen ihn rüfleten. Sie verflummten endlich vor 
dem lauten Urtheile der Unbefangenen, und auch ber fpd= 


tere Zabel, der über ſprachliche Härten, Schwerfälligkeit-- 


und Dunkelheit Klage erhob, fand in Bodmer’s und 
Breitinger’d Lobpreifungen auf lange Zeit bin ein 
entiheidendes Gegengewicht. — Unterdeflen hatte auch 
dad ferne Ausland von den Verdienſten Haller’s Kunde 
Bermaun, und bie Akademie der Wiffenfchaften zu Up: 
ala ernannte ihn (1734) zu ihrem auswärtigen Mit: 
gliede. Im nächftfolgenden 


| ahre endlich Übertrug ihm 
feine Vaterſtadt die i 


tele eines Bibliothekars. Mit 


feltenem Zleiße und Eifer unterzog er fich ben Gefchäften 


feines neuen Berufs, bis eine ehrenvolle Einladung ins 
Ausland ihn auf geraume Zeit dem vaterländifchen Dienfte 
entfremdete. 

Die neu gegründete und bald nachher unter des 
trefflichen Münchaufen einfichtövoller Leitung kraͤftig 
aufbluhende Georgia Augufta zu Göttingen konnte für 
dad gludliche Gedeihen ihres jungen Lebens kaum eine 
ſicherere Gewähr finden, ald indem fie (1736) den 28: 
jährigen Albr. Haller in den Kreis ihrer Lehrer — als 
Profeffor der Medicin, Anatomie, Botanit 
und Chirurgie — berief. Haller hing indeffen mit 
u warmer Vorliebe an feinem Vaterlande, ald daß er 

nicht den Bemühungen feiner Berner Freunde, ihn 
duch Sicherung eines reichlicheren Einkommens zu fefs 
fein, hätte nachgiebig erweifen follen. Daß er endlich 
dennoch ging, war die Wirkung ber Mißgünftigen, die 
ben Göttinger Ruf als ein ſchlau erfonnenes Mittel, feine 
Rage zu verbeſſern, darzuflellen wußten. Ihrer Ränfe 
ig und froh der Ausficht auf einen erweiterten 
Birfungs eis, verließ er im September beöfelben Zah: 
tes mit den Seinigen Bern und kam am SOften in Göts 
tmgen an, das der Schauplag feiner Größe, aber auch 
die Geburtöftätte manches empfindlichen Seelenleidens 
für ihn werden ſollte. Das_Bitterfte mußte er gleich 


Anfangs erfahren. Der Umſturz des Wagens bei der 


Eimfahrt in Göttingen zog feiner Gattinn eine Krankheit 
ju, die wenige Wochen darauf ihren Zob zur Folge hatte, 
und 18 Monate fpäter nahm eine Bruftfrankheit ihm 
auch feinen aͤlteſten vierjährigen Sohn dahin. Die Tiefe 
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ſeines Schmerzes. bei dem Verluſte ber Gattinn bezeugen 
bie Gedichte „beim Abfterben feiner geliebten Mariane“ 
und „Über eben dieſelbe“, beide der ungefuchte Ausdrud 
eines echtzinnigen Gefuͤhls. Ofter, ald früher, kehrte er 
feit der Zeit in fich zurüc, und der Geiſt ernfter, zuwei⸗ 
len nur allzu peinlicher Selbftprüfung, den Manche erft 
in feinem fpäteren Leben und den Werken feines höhern 


Alterd haben finden wollen, ward ber vorberrfchende in 


allen der ſtillen Befchäftigung mit feinem Innern gewid⸗ 
meten Stunden ?), — Den 12. October 1736 trat 9. 
feine Profeffur mit einer Abhandlung de methodo studii 
botanici an, und bald darauf ward zur Einrichtung eines 
botanifhen Gartens und eined anatomiſchen 
Theaters, die beide noch fehlten, gefchritten, mit bem 
lesteren auch eine Anftalt für anatomifhe Zeichs 
nung in Verbindung gebracht, bie ihm fpdter die ers 
fprießlichften Dienfte Ieiftete, während er für fich felbfl 
eine Sammlung anatomifcher Präparate anzulegen be: 
ann, Durdbrungen von der Würde und Wichtigkeit. 
inch Berufs, entfagte er eine Zeit lang jeder nicht un? 
mittelbar in fein Fach einfchlagenden Befchäftigung, und 
felbft die Sonn= und Feiertage fanden ihn meift unter 
feinen Leichnamen und Präparaten. Mehr, als die ihm 
duch Münchhaufen’s Gunft zu Theil gewordenen mehr: 
maligen Sehausnus en, mußte ihn die Bereitwilligkeit, 
mit welcher die Behoͤrde ſeinen Vorſchlaͤgen zur Vervoll⸗ 
kommnung jener Anſtalten entgegen kam, und die mit 
jedem Jahre zunehmende Anzahl wißbegieriger Juͤnglinge, 
die ſein Name aus allen Gegenden herbei zog, erfreuen. 
— Auf einer Reife in die Schweiz (i. 3.1739) fand er 
in Elifabetb Bucher, eines reihen Berner Rathöherrn 
Tochter, bie zweite Sattinn.. Das Glüd diefer neuen 
Verbindung war indeß von kurzer Dauer; Elifabeth ſtarb 
im erften Wochenbette, und der Sohn, ben fie bem 
trauernden Gatten hinterließ, folgte ihr wenige Monate 
darauf ind Stab. Auch dieß Mal bewährte ſich die Wif: 
fenfchaft ihm als treue, tröftende Freundinn. Es erfchie: 
nen nun in rafcher Folge die oben fchon genannten Com: 
mentarien zu Boerhaave's Vorlefungen (1739 
u. folg. S. Anm. 4.), das Iter Helreticum (1740) mit 
den reichen botanifchen Ergebniffen der Iegten Reife ins 
Baterland, eine Reihe Eleiner, meift anatomifcher Schtifs 
ten und i. I. 1742 das bekannte, trefflich audgeftattete 
Werk liber die Schweizerpflangen *°), die Frucht 
orfhungen und mühfas 
mer, in dmanzig gefchriebenen Zoliobänden niebergelegter 
Vorarbeiten. Daneben warb er (feit 1742) einer ber 
thätigften Mitarbeiter an der von Wettflein zu Ams 
flerdam herausgegebenen bibliothöque raisonnee, bie er 
mit zahlreichen Eritifchen Beiträgen tiber. theologifche, phi⸗ 
tofophifche, mathematifche, medicinifche, geſchichtliche und 
äfthetifche Werke bereichert. Im I. 1748 trat bie erfte 


9).&. die Auszäge aus d. Tagebuͤchern in Haller’s Tagebud) 
feiner Beobachtungen über Gchriftiteller und über ſich ſelbſt. Bern 
1787. Xb. 2. &. 221 fe. 10) Eaumeratio methodica stirpium 
Es werben barin 





eme deſchrieben und durch Kupfertafeln veranſchaulicht. 
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Abtheitung feiner anatomifhen Tafeln mit Erklaͤ⸗ 


‚zungen and Licht, die eine Menge neuer Entdedungen 


barboten ?*) und feinen Ruhm durch ganz Zeutichland 
feft begründen halfen **). Mit welcher Liebe und Ums 
ſicht er in der naͤchſten Zeit, erft als bloßer Mitarbeiter, 
dann (feit 1747) als Orbner, an ber Goͤtting. ges 
kehrten Zeitung Xheil genommen, beweifen die Jahr: 
gänge derſelben bis zu feinem Tode, die mit den zwoͤlf⸗ 
taufend von ihm verfaßten Anzeigen und Beurtheilun: 
gen in faft allen Faͤchern des menfchlichen Wiffend ein 
fortlaufendes Tagebuch feines literarifchen Lebens bil⸗ 
den *°). Bei emer fo nach allen Seiten hin wirkfanien 
wiffenfchaftlichen Thaͤtigkeit, wie die feinige war, Tonnte 
es nicht an einzelnen feindlichen Berüßrungen fehlen. 
Sein Verdienft war es, daß feiner der Kämpfe, in bie 
er verflochten ward, ohne reihen Gewinn für die Wiffen: 
{haft vorüber ging. Wie viele — feine und Boerhaave's 
Anficht deftätigende Verſuche wurden allein bei Gelegen- 
heit des mehrjährigen Streites mit Bamberger. (Drof. 
in. Sena) über dad Athemholen angeftellt +4)! War es 





11) Iconum anatomicarum fasc. 3. Gotting. 1748. fol; Im 
5. 1756 erfchien das achte und (cäte Heft. Eine ausführlide Im 
balitanzeige ber 6 erflen Hefte lieferte 3immermann in Haller’s 
Reben, ©. 187 — 191 und &. 248 — 259, 12) Vielleicht ift bier 
der ſchicklichſte Ort, die mannichfachen Auszeichnungen und Ehren: 
bezeigungen, die ihm im Laufe ſeines Eebens zu Theil wurden, in 
Eins zufammen zu faffen. Im 3. 1754 ward er Mitgl. ber Akad. 


u upfala, 1789 ber teutfchen Befellfch. zu Leipzig, in demf. 3. kön. 


großbrit. Reiharzt, 1743 Mital. der koͤnigl. Soc. d. Wiff. zu London, 
1747 der Akademie zu Stockholm, 1749 koͤnigl. großbrit. Statsrath 


und in den Reichsabelsftanb erhoben, auch Mitgl. d. Akad, d. Wiſſ. 


pe Berlin, 1751 Mitgl. der kaiſerl. Akad. d. Naturforſcher und 
. Akad. zu Bologna, 1752 d. chirurg. Akad. zu Paris, 1753 ber 
botan. Geſellſch. zu Florenz, 1754 eines der acht auswärtigen Mite 
glieder d. E Akad. d. Wiſſ— du Paris. Im 3. 1755 warb ihm, 
nad Mosheims Tode, die Würde eines Kanzlers ber Goͤttinger Unis 
verfität und zugleich die eines Kanzler und Gurators der Univers 
fität Halle, an Wolff’ Stelle, angetragen, die er beide ausſchlug. 
Sm 3. 1756 ward er Mitalicd des großen Raths feiner Barerftabt, 
1759 Mitgl. der baiernfchen botan. Gefellfhaft, 176% der Zuͤricher, 
1765 der Harlemer und Seller dkonomiſchen Geſellſchaft; 1767 ers 
bieit ex eine ehrenvolle Einladung nach ©. Peteröburg, bie er aber 
eben fo wenig, als fruͤher nach Orforb, Utrecht und Berlin, ans 
nahm; 1772 warb er in das Collegium der Ärzte zu Edinburg aufs 

nommen, 1773 in die gelehrten Gefellfhaften zu Padua und Kos 
Fentagen; 1775 ward er Präftident der dkonomiſchen Bocietät ſei⸗ 
ner Vaterſfadt, 1776 Ritter des ſchwediſchen Nordſternordens, 1777 
endlich, feinem Todesjahre, Mitglied ber Akademie zu S, Peters⸗ 
burg⸗ 18). Mehr als hundert decſelben, zum Theil in Auszügen, 
gibt Hallers Tageb. ©. Anm. 9. 14) Die bis 1748 gewech⸗ 
felten Streitſchriften ſ. in Hamberger’s Disſertation: de respi- 
wationis mechanismo et usu genuino. Jen. 1748. 4., zu vergl. mit 
d, Goͤtt. gel. Zeit. von 1746 bis 1748. Über die weitere Korfegung 
des Kampfes aber, an dem feit 1749 auch Haller's Schüler, K. Fr. 
Zrenbelendurg, für ben Meifter Theil nahm, f. bie folg. Jahrg. 
derſ. Zeitſchr. bie 1758. Die Geſchichte des Streits gibt Zimmer: 
mann im Eebenzc, ©.169--220. In einem minder reinen Lichte 
erſcheint H. in dem Gtreite ‚gegen Linnse, deſſen Syſtem er 
bhartnädig befämpfte, und am mwenigften möchte zu billigen feyn, 
baß er bie dem ausgezeichneten Manne gebührende Achtung fo weit 
vergeflen Tonnte, um mehrere Streitfchriften, deren ‚Berfaffer er 


ſelbſt war, (Epistola ad patrem Alb. Hallerum, continens dubia 


contra fundamenta botanica Linnaei, Getting. 1750; Ep. ad J. G. 
Zimmernenn, Ft) unte ex Linn. fandamentis bot. hausta tradere 
pergit, ibid. unter dem Namen feines 15 — 16jährigen Soh⸗ 
ned in bie Welt zu fenden. 1 8 ” 


= 


\. 
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‚feiner eigenen Dichterweife galt, von fih fern hielt. 


-simis anctariis, 


 HALLER 


ihm bier um die Miffenfchaft zu thım, fo galt es in 


nem andern gleichzeitigen Streite mit Jul. Offray 
la Mettrie ber Vertheidigung feiner innigften religi: 
Überzeugung. Der wibige Verfechter eines groben 9 
ferialiamus hatte dem frommgläubigen teutfhen Tori 
feinen Homme Machine (1747) zugeeignet, Diefer 
gegen in dem Journal des Savans feine Mißbillig: 
der darin enthaltenen Grundfäse unverhohlen ausgelj 


chen und ſich von jeder Verbindung mit dem Verfa 


feierlichft Tosgefagt. Mit Freuden nahm der kampfluſ 
Franzofe den zugeworfenen Handſchuh auf und ließ fi 
in Galle getauchte Feder nicht-eher ruhen, als bis 
der Tod (1751) vom Schauplage abrief**5). Nie a 
verlor H. water diefen Fehden fein Ziel aus dem A 
Scen 1.3.1747 erfchienen die Tpäterhin"mehrmals c 
elegten und Üiberfesten Srunblinien feiner PL 
ologie 26), die zehn Jahre nachher in erweiterter ( 
ftalt 7) ans Licht trat. Bon feiner and Unglaubi 
ränzenden Belefenheit legte feine Methodik bes är 
ihen Studiums3) Zeugniß ab. Durfte er d 
in der Vorrede dazu von ſich behaupten, daß er in | 
Ietsteri 23 Jahren viertaufend mebicmifche Werke, ü 
bie er urtheile, felbft gelefen habe! Und wie viel 
Kraft und Zeit nahm daneben die Univerfität felbit, 
ren Stolz er war und für deren Beſtes er fortdauer 
wirfte, in Anfpruch! Sm J. 1750 übernahm er 
Vorſitz in dem von ihm nen geftifteten Collegium d 
Wundaͤrzte; im näcftfolgenden Sahre warb auf | 
nen Vorſchiag eine Schule für Geburthilfe eri 
net, bie Errichtung einer reformirten Kirche, glei 
falls auf feine VBeranlaffung, angeordnet, und nach emi 
von ihm vörgelegten Plane die königliche Geſel 
fhaft der Wiffenfhaften gegründet, die unter f 
ner Leitung (er war gleich bei ihrem Entitehen zu ihre 
beftändigen Präfldenten ernannt worden) den Ruhm t 
Univerfität, der fie angehörte, wie die Sache der Wiſſe 
haften, denen fie diente, auf Jange Zeit bin zu fürbe 
beftimmt war *9). 


15) Diefe Streitigkeiten haben für unfexe Zeit ihre Bedertu 
verloren. Die Schriften be la Mettrie’s: l’Homme Machin 
Bistoire naturelle de l’ame, Homme plante, art «le jeuir, di 
eours sur le bonheur, le petit homme & longue queue (ba5 4 
tere ein bitterer Ausfall gegen Haller) dürften immer mod; als Acte 
ſtuͤcke zur Gefchichte einer trübfeligen gemülharmen Zeit nicht 92 
unbeachtet bleiben. Charakteriſtiſch IR es, daß Haller bei dieſer ſ 
ner polemiſchen Stellung jede Theilnahme an ben Streitigkeiten üb 
Poefie und deren Wefen, felbft dann, wenn es bie om 

rımi 
lineae physiologiae. Gotting. 1747. &. Bermehrt 1765. 17) EI 
menta Piysiologiae corporis humani. VIII Vol. Lausan. 1757 - 
1766. 4. 18) IT. Boerhaavii method. stadii med. cum ampli 
Amstelod. 1751. 4 19) Der erfte Bond d 
Aphandlungen der kön. Eociet. erfhien Oftern 182 unt. d. Tite 
Commentarii Societ. regiae Gottingeusis. Zajt Feiner der net 
folgenden Bände entbehrt feiner Beiträge. Über das, was H. N 





Gefellſchaft bis zu feinem Tode aewefen, f. Heyne Elogium Alber 


de Haller in Nor. Comment. Soc. reg, Gott. T. VIII. p. 1% 


. „Praesidis nartes ac munera non ad honorem magis saum, qua 


ad religionem publicamque ntilitatem pertinere putarit; itaq 
absens quoque Sodales eonsili6 et anctoritate rexit, nomın)s at 
tem sui eelebritate claritatenı Societatis eximie auxit.“ 


HALLER 


So fehr ihn aber aud Alles dieſes an Göttingen 
ſeſſeln mochte, fo fehlte es doch auch nicht an Manchem, 
was ihm dem Aufenthalt dafelbft verleidete, und oft fehnte 
er fich nach feinem Bern zurüd, dem er fchon feit 1745, 
wo er in ben großen Rath feiner Vaterſtadt aufges 


nommen worden war, aufs Neue angehörte. - Endlich im 


J. 1753, nachdem er in feiner Beſchreibung bes 
koͤnigl. Pflanzengartend=®), das letzte in Göttingen 


erſchienene felbftftändige Werk, vollendet hatte, ehrte ex - 


mit den Seinigen (1. 3. 1743 hatte er fich zum britten 
Male mit einer Zochter des weimarfchen Hofraths und 
Leibarztes Te ichmayer vermählt) auf immer nach bem 
Vaterlande zurüd, — In Göttingen ſchien man jetzt 
erſt ganz zu würdigen, was man an ihm befeffen 2°), 
Dr Gefellfchaft der Wiffenfchaften blieb feine 
thätige Theilmahme auch ferner, Nicht umfonft war ihm 
bie Würde ihres Präfidenten auch für bie Zukunft übers 
‚tragen worden; die zahlreichen Beiträge für die Jahr⸗ 
bücher derfelben, die er ihr von Zeit zu Zeit bis an fei> 
nen Zod zufandte, zeugen von ber Liebe, mit welcher er 
an einer Anftalt hing, bie ihm zum großen Theile ihre 
Emſtehung und Blühte zu. banken hatte, und die Eins 
Rimmigfeit, mit welcher biefelbe bald nach feinem Abs 
ange feinem Ruhegehalte eine Zulage aus ihren eigenen 
Ritteln beifügte, mag eben fo als ein ehrendes Zeugniß 
für den Empfänger, ald für die bankbaren Gefinnuns 
gen ber Geber gelten. Auch die gelehrten Zeitun: 
gen erfreueten fich fortwährend feiner eifrigften Theil⸗ 
nahme. — Zum Anmman feiner Vaterſtadt erwählt, 
that er für das Wohl feiner Mitbürger, was feine Stels 
lung mit ſich brachte, ohne darum der Wiffenfchaft un⸗ 
treu zu werden. Als Mitglied des akademiſchen Senats 
ordnete er das Schul⸗ und Unterrichtöwefen in Bern und 
kauſanne. Die Errichtung eines philologifchen Seminars 
om legteren Drte war insbefonbere fein Werl. Bald 
darauf ward er. mit einem Gehalte von 5000 Gulden zum 
Director der Salzwerke zu Ber und Aigle, zum Mits 
giede des Sanitätscollegiums, der Donnerlammer, bed 
hegerichts, der dfonomifchen Commiſſion u. f. w. ernannt, 


md immer brachte er gern bie zunächft der Wiffenfchaft. 


beftimmte Zeit dem Dienfte des Vaterlandes zum Opfer. 
So verbefferte er bie Einrichtung der Salzwerke, gab ber 
akademiſchen Schule zu Laufanne eine zweckmaͤßigere Ges 
Ralt, veranlaßte neue mebicinifch = polizeiliche Maßregeln 
und (1758) die Errichtung eines Waifenhaufes in feiner 
Daterftabt, vermittelte (1764) die Gränzftreitigkeiten zwi⸗ 
(den Wallis und dem Canton Bern und ordnete (1767) 
bie kirchlichen Angelegenheiten des Waadtlandes. Zu 
gleicher Zeit wurden früher. begonnene literarifche Arbeis 
ten fortgefeßt, eine große Anzahl einzelner Abhandlun⸗ 
gen zu Tage gefördert und manches neue größere Wert 
angefangen und vollendet. Wir rechnen bahin vor Allem 
feine bota niſche, hirurgifche, anatomifche und 





J’Enumeratio plantarum horti regii Gottingensis. Gott. 
1758. 8. (Wericieben von einem zehn Jahre früher unter bemfel« 
ben Titel erfchienenen, unvollftändigeren Werken. 21) ©: Mir 
Haelis Vorr. zu ben Comment. reg. soc. Gott, 1754. VoL IL 


K.Exptl,d.M,u,R. Zweite Orc. I. 
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mebieinifhspraftifche Bibliothek, von denen nut 
bie letztere unvollendet geblieben iſt 22). Und doch ges 
wann-er unter der Menge biefer ſtreng vwoiffenfchaftlichen 
Arbeiten noch Zeit zu drei philoſophiſchen 
nen (Ufong, Alfred und Fabius und Cato), in benen 


er feine Anfichten über die despotiſche, beſchraͤnkt monar⸗ 


chiſche und ariftokratifch » republifanifche Verfaffung nie 
derlegte. Erft in den legten vier Jahren feined Lebens 


309 er fich, gewarnt durch feine gefhwächte Geſundheit, 


von den öffentlichen Gefchäften zuruͤck. Hielt er nody 
eine Zeit lang burdy den Genuß des Opiums feine koͤr⸗ 
perlihe. und geiftige Kraft aufrecht 22), fo befrhleunigte 
er doch vielleicht durch das Übermaß im Gebraude des⸗ 
felben fein Ende. Wenige Donate noch vor feinem Zode 
hatte er (d. 17. Zul. 1777) die Freude, den Kaifer Io: 
feph IR, der unter dem Namen eined Grafen von Fals 
kenßein reifte, und Fernay, wo Voltaire feiner harrte, 


Romas , 


vorüber ae war, in feinem Haufe zu. begrüßen. . 


Joſeph fällte nach einer zweiftündigen Unterhaltung das 
Urtheil, Haller fei auch noch in feinem Alter weit mehr, 


als der Ruf von ihm fage**). Bald darauf‘ verfchlims 
. merte. fich fein körperlicher Zuſtand, uud er flarb den 12. 


Dec. 1777, im 70ften Jahre feines raſtlos thätigen Les _ 


bens. Er hinterließ aus feinen drei Ehen vier Söhne 
und eben fo viele Töchter. Der dltefte der Söhne, Emas 
nuel25), bat fich durch Werke über Pflanzentunde und 
ſchweizeriſche Gefchichte einen Namen unter ben Gelehr⸗ 


ten feine® Vaterlandes erworben 28). Haller’3 Bücher: _ 


fammlung ward vom Kaifer gekauft und der Mailänder 
Bibliothek einverleibt, Ba 
Zeigt und ſchon biefer kurze Abriß ſeines Lebens 
uͤberall in ihm den treuen Prieſter der Erkenntniß, den 
unermuͤdlichen Forſcher, und in dem tiefen Ernſte eines 
raſtloſen wiſſenſchaftiichen Strebens den Grundzug ſeines 
Weſens: ſo bedarf es nur weniger Striche noch, um das 
Bild des merkwuͤrdigen Mannes zu vollenden, den die 
— —— — EC ——— ——— —— 
Biblioth. medi ars botanica. Tigur. I. T. 1771 — 
nz ı. Biblioth, anatomica. Ibid. IL. T. 77. 277. 4. Bibl. 
chirurgica; Basil. II. T. 1774, 75, 4. Bibl. practica Bas. JI. T. 
1776. 77. & 23) Gine Rede von ihm über bie Wirkſamkeit 
des Opiums,,mit Beziehung auf feinen eigenen Zuftand, vom J. 
1776 ift in den Gomment. ber Bötting. Gocietät abgebrudt. 24) 
In f. Tageb. erwähnt H. biefed Beſuchs nur mit ben Worten: 
„Auch meiner Eitelkeit und Eigenliebe iſt etwas Schmeichelhaftes 
widerfahren. Aber laß mich nicht vergeffen, o mein Gott, daß mein 
Städ nicht von Menſchen abhängt, von deren Gunft ober Unganft 


ich in wenigen Minuten nichts mehr werde — weder zu fuͤrchten 


noch zu hoffen haben.” Wenige Zage fpäter befuchte ihn ein ges 
fhäster Geiftlicher ber Stadt, um ihm zu, ber gewordenen Ehre 
Städt zu wünfden. Haller’8 ganze Antwort beftand in ben Wor⸗ 
ten der Schrift: „Zreuet euch, wenn eure Namen im Himmel ans 

eföhrieben find.” 235) &. Meufel’s Leriton der von 1750 — 
1800 verſtorb. teutfchen Schriftſteller. Bd 5. ©. 10% f. 3%) üb. 
Haller’8 Leben find insbefondere zu vergleichen: das mebrmals ers 
wähnte &chen von Bimmermann (geht nur bie 1754); Eloge 
historique d’Alb. de Haller, Basle 1778 (von Senebier), [mit eis 
nem Berzeichniß feiner Schriften ]3 Lobrebe auf Hrn. v. Haller von 
Siharner, Bern 17735 Zörbens's Leriton teutfcher Dichter und 
Drofaiften, Bb 2. ©. 807 f. üb. f. Tod. f. teutiches Mufeum, 1778, 
Bd 1. Febr. ©. 191. — Kon feinem eigenen Eeben erzählt H. in 
der Perfon des Del s fu im britten Buche feines Ufong, ©. 27 
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Achtung ber Zeitgenofien fhon mit bem Namen bed 
Großen ehrte. Groß und fchön gewachſen — obgleich 
von einem Pränklichen und veizbaren Körper —, mit eis 
nem Geficht voll Ausbrud uud einem hellen, feurigen 
Auge, flößte ex fchon durch Feine Erfgeinung Jedem, der 
ibn fab, Ehrfurcht ein. Frühere Kraͤnklichkeit und fpds 
tere Förperliche Leiden, von denen er in feinem Zeitraume 
feines Lebens ganz frei blieb, mochten die Haupturfacdhe 
jener Empfiniblichkeit feyn, die allerdings nicht felten bie 
Heiterkeit feiner Seele, ftörte und wohl zuweilen allzu 
heftig fi) dußerte. Hierzu kamen bie trübfinnigen, in 
einer tief gewurzelten hypochondriſchen Stimmung gegrüns 
beten Borftellungen von der Verberbtheit ber Welt und 
der urfprünglichen Sünbhaftigkeit des menſchlichen Ges 
muͤths, mit denen er in emfaınen Stunden. fidy felbft 
quälte und vor deren nachtheiligeren Einflüffen ihn viels 
leicht nur der vielfeitige Verkehr mit der Biflenfaft 
und bie natürliche Güte feined Herzend behüten Tonnte, 
die fih bis an fein Ende in treuer Anhänglichleit an 
feine Freunde 27) und in der Dankbarkeit gegen feine 
Lehrer bewährte, zu denen er auch alle bie rechnete, aus 
beren Schriften er Neued zugelernt hatte. Daher in 
mehreren feiner Werke bie ihm oft zum Vorwurfe ges 
machte Gitatenfülle, deren er zur Vergrößerung feines 
Ruhmes nicht beburfte. Wie fehr er diefen au 
mochte (daß er etwas und vielleicht zu viel auf ihn ges 
fest, gefteht er fich felbft an vielen Stellen feiner Tage⸗ 
bücher 2) ): fo fuchte er ihm boch gewiß in ganz andern 
Dingen, ald in bloß zu leerem Prunfe entworfenen Ti⸗ 
telverzeichniſſen. Auch der Glanz des hoͤhern geſelligen 
Lebens, zu deſſen Genuſſe es ihm nicht an Aufforderung 
fehlen konnte, hatte fuͤr ihn, der die einſame Stille in 
der freien Natur oder auf ſeinem Arbeitszimmer uͤber 
Alles liebte, keinen oder nur wenig Reiz. Seine liebſte 
Geſellſchaft waren die Genoſſen ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Thaͤtigkeit, ferne und nahe, und ein nach faſt allen euro⸗ 
paͤiſchen Laͤndern gerichteter Briefwechſel (in teutſcher, 
lateinijcher, englaͤndiſcher, franzoͤſiſcher und italieniſcher 
Sprache) ſeine liebſte Unterhaltung. Am haͤufigſten ver⸗ 
kehrte er auf dieſem Wege mit Joh. Geßner in Zurich 
und mit Karl Bonnet zu Genf?2?), — Seines wars 
men, nicht erft fpäter angebildeten, fonbern mit ihm auf: 
gewachfenen, religiöfen Sinnes ift oben fchon gedacht wor⸗ 
den. Die Selbftbetrachtungen feines Tagebuchs geben 
uns bad Bild einer Seele, die Gott fucht und findet, 
die aber verzweifelt, wenn fie in flüchtigen Anwanbluns 
gen irbifcher „Eitelkeit ober im Drange weltlichen Trei⸗ 

end ihn auf Augenblide aus ben Augen verloren ?°). 





%7) ©. das Leben von Zimmermann, ©. 8, wo ein eigenes 
Beiſpiel aufgeführt wirb. 28) „Roh immer Ungebuld, Ruhm⸗ 
fucht, heimlich, auch wohl Öffentlich 7° zuft er b. 19. Dec. 1736 aus. — 
„Ich habe heute den Gottesdienft der Lectur eines thörichten Lobes 
nadgefeht, da ich doch weiß, wie ſchaͤdlich ſolche Speife mir ift und 
wie angenehm das Gift ſich einfchleicht.” (24. Ian. 1741). — „Wie 

errfcht nicht mein Hochmuth! O mein Gott, lehre mich body er⸗ 
ennen, baß ich nichts bin, auf baß id) mit Demucb und Ginfalt zu 
bir beten könne!” (d. 22. Zul. desfelb. %.) 29) Won den Briefen 
an ihn find bie lateinifhen (1004 Briefe in 6 Bänden) und ein 


Theil bes teutihen im Druck erfchienen.. 30) „Ich elender Menfch 
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lieben- 


- von Arbeiten, von Projekten, 


HALLER - 


Die führt uns zunaͤchſt auf Haller's theologif: 
und philoſophiſche Anſichten. Die Grundlage 
erfteren war, in Übereinfiimmung mit der orthode 
Theologie ber. Zeit, der Glaube an ein _böfes Prinzip 
Menfchen, der die fortdauernde Einwirkung böfer ee 
nicht ausfchloß. Was eine dad Wort feit haltende 

gefe ihn in den heiligen Büchern hatte finden Laffen, | 
für mußten ihm biefelben Bücher, die nach feinem ei 
nen Ausdrude, „feine Theologie‘ waren, Zroft biet 
Wie er, im Sinne feiner freng fupernaturaliftifhen 
ficht, über die Goͤttlichkeit der Sendung Iefus, feine gi 
liche Natur und feine Genugthuung dachte, hat er in | 
zunaͤchſt gegen Voltaire und die Freigeifterei der Zeit 
richteten Briefen über die wichtigſten Wahrh 
ten der Offenbärung ?*)'niebergelegt. — Bon d 
eifrig proteftantifhen Sinne Haller's zeugen mehr 
Stellen feiner Schriften ??). — Kuͤrzer Dürfen wir ı 
über feine Philofophie fallen. Sie war ein fi 
ben Seffeln des Syſtems entbundenes Philofophiren, | 
nur Eine Auctorität uͤber fich erfannte, die der Offen 
sung „ Seine Philofophie,”. fagt Bonnet, „war gi 
praktiſch, weil fie ganz chriftlid, war, und nichts fon 
feinen Beifall erhalten, als was auf die Vervollkom 
nung bed Verftandes oder auf die Befferung bes Herz 
abzwedte." „Haller gehörte keiner Schule an. Wie wer 
ihn Des Cartes für fich zu .gewinnen vermocht hai 
haben wir oben geſehen; aber auch Leibnitz u 
Wolff, fo hoch er Beide hielt und wie Manches er v 
ihnen bereitwillig aufgenommen — daher die Wolffaı 
ſich feiner gern als ihres Genoſſen rühmten ??) — fi 
den an ihm. keinen nachbetenden Juͤnger. Als erflär 
Gegner des Materialiömus mußte er zwar, wie de 
Mettrie's, fo auch Helvetius's und Hartley's Anſicht 
beftteiten, und ex that es mit der Überzeugung eines 
fenbarungsgläubigen Denkers; aber an ernfte Beoba 
tung gewöhnt, verwarf er eben fo ben blinden Dogn 
tiömus bed Schulfuftems, als er vor der in bie &i 
bauenden Hppothefenfucht warnte ?*). Gr ereiferte | 


- gegen diejenigen, bie ſig alles Zweifels ſchaͤmten und | 


nach und nach „jene Herrfchaft Uber die Wiflenfchafl 
anmaßen wollten, bie Bakon und Gaſſendi ber Sc 
entrifien hatten“; aber auch über bie, welche ba behat 
teten, daß die Wahrheit jenfeis eines Abgrumdes lie 
über den keine Brüde führe. Zu weit wuͤrde ed u 


führen, wollten wir. feine Ideen über Moral, Gele, 





(heißt es in db. TZageb. feiner Beobadtungen ıc Th. 
. 254), wie fehr hängt mein Herz an taufendb zeitlichen Keil 
keiten! Ich fuche Frieden, wo feiner if, im Gemübl von Büdi 
Und den Geiſt, ber in mir if, 

ewig bleiben wird, — vergiß ich darob.“ Und Adnliches an un] 
ligen andern Stellen. 31) Ber 1772. 8. (Ans Franz, Sat 
und Holländifhe überfeht). Damit gu vergleiten: Briefe ül 
einige Entwärfe noch lebender Kreigeiiter wider | 
Offenbarung. Drei Theile. Bern, 1775 — 77. & 82 

befonders Götting. gel. Anz. 1764, ©. 35; 1768, &. 361; 17 
©. 1389: 83) ©. Ludovici⸗s Hiſtorie dee Wolfffäen Pi 
fopbie, Lpz. 1738. nio er unter ben Anhängern der Letzteren 
geführt wird. 84) ©. Vorr. zus Überjeg. von Buffon’s | 
turgeſch. Hamb. 1751. 


HALLER 
bung und Statöverwaltung, wie fle in feinen Werken 
zerfireut vorliegen, zuſammen ftellen; wir gehen vielmehr 
zu Haller's Keiflungen im Fache der Kritik über, ber, 
wie wir gefehen haben, ein großer Zheil feiner literari⸗ 
fen Thaͤtigkeit zugewendet war, Vielleicht hat Keiner 
vor und nach ihm das Gefchäft der Kritif in einem grös 
fern Umfange ausgeübt, als er, und baß er vor Dies 
Im feiner Zeit dazu berufen war, möchte kaum einem 
Zweifel unterworfen feyn. Allerdings gilt dieß insbeſon⸗ 
dere von ben Beurtheilungen feines Sachs, die recht, 
jm eigentlichen Sinne, um und eines Ausdrucks Goethe’ 
zu bedienen, probuctio waren, die, wo fie verwarfen, ges 
wiß immer das Beſſere gaben und nirgend den reblichen 
sorfhungseifer ihres Verfaſſers und feinen burch reiche 
Erfahrung gefchärften Blick verläugneten. Seine Urtheile 
in anbern Faͤchern waren meift nur Berichte uͤber den 
Inhalt, in gebrängter Kürze erihöpfend, durchwebt mit 
fruchtbaren Winken und von Funftrichterlicher Anmaßung 
fo frei, daß wir nicht felten das offene Geſtaͤndniß iu 
ihnen lefen, ihr Verfaffer verfiehe von biefem ober jenem 
— we von Mufif, Baukunſt, dramatiſcher Poefie ıc. — 
wenig oder nichts. Allen feinen Beurtheilungen gebührt 
das Lob der vollſten Unparteilichkeit, fo wie bed ſtreng⸗ 
ſten Rechtüchkeits ſinnes, dem bie reinfte Humanitaͤt zur 
Seite ſtand, die nur — abſolut Schlechtes, vor Al⸗ 
lem aber gegen den Spott der Freigeiſterei und gegen 
die Apmaßung der Beſchraͤnktheit den Ton der unerbitt⸗ 
lichen Strenge annahm ?3). — Es iſt althergebrachte 
Sitte, Heller unser den feutfchen- Dichtern vom erſten 
Range zu nennen, und an der Befugniß dazu zu zweis 
fein, moͤchte Jeicht in den Augen Mancher, namentlich 
folder, die von ben wiffenfchaftlichen Leiſtungen des gros 
pen Mannes Feine oder nur entfernte Kunde genommen, 
als Hochverrath an einem heiligen Namen erfcheinen. 
Fragen wir zumächft, ohne uns um bie Urtheile Anderer 

u fümmern, was er felbft davon gehalten, fo finden wir 


ußerungen, wie folgende: „Tauſend andere Gefchäfte, 


erdricken mich und jaſſen mir wenig Augenblide übrig, 
bie ih einem fo unndtbigen und unmwidtigen 
Dinge weihen Pönnte, ald meine Reime in meinen Aus 
gen ind” 30), — „Die Verſe wurden mir fchwer, ich 
unternahm nicht leicht in einem Zage über zehn Zei⸗ 
len aufzuſetzen; auch dieſe veränderte ich, ohne ein Enbe 
en meinen eigenen Krititen zu finden. Auch hörte ich 
ſeht früh auf, einiges. Vergnügen an der Poefie 
zu fühlen” 27). — „Ganz andere Arbeiten waren 
men Hauptzwed, und mich beucht, es wäre billig, einem 
ſolchen gelegentlihen Verfaſſer Vieles zu verzeis 
ben, dad einem eigentlichen Dichter nicht vergeben 
wurde, der fein Leben einzig der Poefie weiht” 28). — 


Bir fragen, ob Leſſing's: „Ich fühle bie Iebendige Quelle _ 


nicht in mir, die fich durch eigene Kraft empor arbeitet” 
mehr fagt. Indeſſen muß es Uns verftattet feyn, das 
beſcheidene, vielleicht allzu bemüthige Urtheil des Mans 
— — — — — —— — — — 


85) ©. Heyne Elogium etc. pP» 19. 86) Borr. zu db. Ges 

biäten, britte Ausg. 37) &. Haller und Hagedorn gegen einans 
fr verglichen, Brief an v. Bemmingen im Tagebuche zc. Dd 2, 
6.118, 88) Borr. zu d. Gedichten, ©, 7. 
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ned uͤber fich ſelbſt mindeſtens zu befchränfen. Haller’ 
tiefeö, leicht erregbared Gefühl und eine lebendige Ein= 
bifdungäfraft, die fi nirgend in feinen dichterifchen Wers 
fen verläugnen, daneben, wenn auch nicht die volle poetis 
fhe Weltanfhauung felbft, wie wir fie bei dem echten - 
Dichter vorausfehen, Doch Yin Analogon derſelben in ber. 

philofophifch =religiöfen Betrachtung des Lebens, in Ders 
Bindung mit einer ebeln und Eernhaften Sprache, ſtellen 
ihn hoch unter den Dichtern feiner Zeit und erflären ben 
Einfluß, durch den es ihm gelang,  fih zum Vermittler 
zwifchen ganz entgegen gefegten Meinungen und Zwecken 
zu machen, Bon der andern Seite überzeugen wir uns 
aber auch bald, daß die wiffenfchaftliche ihtung feines 
Strebend von dem Augenblide an, wo biefelbe überwies 
gend und über fein geiftiged Leben entfcheidend hervor 
trat, die freie Entfaltung feiner bichterifchen Anlagen 
hemmte und ed zu einer voBendeten Entwidelung ders 
felben nicht mehr fommen ließ. Das Mißtrauen in die 
eigene Kraft, wie e8 in den angeführten Stellen ſich aus⸗ 
fpricht, war denn auch wohl die Urfadhe, daß er felbft 
fpäter noch, wie in jener Zeit, wo Lohenſtein, Ca⸗ 
nitz und Brodes feine Führer und Mufter waren, an 
fremde Vorbilder fich anfchloß, und, die wenigen Fälle 
auögenommen, wo fein tiefer bewegtes Gemüth ſich ſelbſt 
sine Sprache erfand, in mehr oder weniger entlehnten 
Weiſen fang. Während feines Aufenthalts in England na⸗ 
mentlich hatte ex erkannt, daß, wie feine eigenen Worte 
lauten, „pbilofopbifche Begriffe und Anmerkungen ſich 
reimen ließen,” und der Einfluß der Engländer läßt ſich 
in den meiften feiner didaktiſchen Gedichte nicht verken⸗ 
nen. Geſteht ex doch felbft,. baß eines berfelben „Ges 


danken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben,” 


nur gefchrieben worden fei, um „in einem nad) dem eng⸗ 


laͤndiſchen Gefchmade eingerichteten” Gedichte darzuthun, 


daß die teutfche Sprache feinen Antheil an dem Mangel- 
philoſophiſcher Dichter habe, und eine gleihe ober aͤhn⸗ 
Jiche, lediglich aͤußere, Veranlaffung möchte fich bei meh⸗ 
veren feiner didaktifchen Poefien leicht nachweifen laſſen. 
Dennoch fehlt es feiner derfelben — zu denen wir auch 
die Satiren rechnen — an jener Stärke der Betrachtung 
und Würde der Anficht, an jener Gebankenfülle und 
fruchtbar ſchweren Kürze, in die Wachler ??) mit Recht 
das Grundwefen unferd Dichters feßt. Aber am glän= 
zendſten unftreitig erfcheinen biefe Vorzüge in dem Ges: 
dichte „Über den Urfprung des UÜbels“, welches, das 
Lieblingskind feined Urhebers, lange nachher noch unfern 
didaktiſchen Dichtern ein Vorbild geblieben tft. Gleichen 
Ruhm mit demfelben erwarben fih „bie Alpen‘, die, 
neben jenen Eigenthuͤmlichkeiten, in ben zahlreichen bes 
ſchreibenden Stellen burdy lebendige Auffaffung und ers 
greifende Darftellung einer großen Natur ſich auszeichs - 
nen, glei auch in ihnen ber Lehrton der vorberr> 
ſchende it. Der britiihe Ernſt feiner Mufe, ber zu 
Hagedorn's gefelliger Heiterkeit den vollkommenſten Ge: 
genfag bildet, tritt nur in bem nicht vollendeten Gedichte 





39) Borlefungen uͤb. d. Geſch. ber teutfcher Rationallitgratur, 
xp. 2. ©. 103. ° g8* 
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„Über die Ewigkeit" als fromme Begeifterung entgegen, 
während die Gedichte „An Doris” und „Bei Marianens 
Tode“ in einfach fanfter Weife die Bewegungen eines 
menfchlic aufgeregten Gemuͤths rührend offenbaren. Wir 
werben Wenige gegen uns haben, ˖ wenn wir gerabe in 
diefen anfpruchlofen Klänger der Sehnſucht und bes 
Schmerzes das finden, was die Befähigung Haller’s für 
Doefie außer Zweifel feßt und ed und beklagen läßt, daß 
Außere Einflüffe ihn öfter, als gut war, dem Wege bed 
reinen Naturausdruds der Empfindung entzogen. Diefe 
veranberte Richtung Haller’8 mag zum Theil auf bie 
Rechnung jener Spaltung u feben feyn, die zu feiner 
Beit Zeutfchland in zwei fbetifche Hälften trennte. Wir 
‚ dürfen und nicht wundern, wenn er in ber gedankenrei⸗ 
hen Kürze britifcher Dichter dad wirkfamfte Gegengift 
gegen die Seichtigkeit der gottfcheb’ihen Schule zu fin» 
den meinte. Unter dem Einfluffe der Erfteren war e8 
ihm bald gelungen, ſich von dem eiteln Flitterprunfe 
der Iohenftein’fhen Manier zu befreien; nicht fo leicht 
ward es ihm, bie ſprachlichen Unebenheiten zu befeitigen, 
bie nur übelwollende Zadelfucht dein ſchweizeriſchen Dich 
ter fo hoch anrechnen konnte. Wie wenig er auch in 
biefer Besiehung die Mühe des Feilens gefcheut, beweis 
fen die fpätern Außgaben feiner Gedichte in Vergleihung 
mit den früheren *%). Wenn wir hier noch, bemerken, 
wie fein Beifpiel im Kampfe der Schweizer mit Gott: 
fched und deſſen Süngern die Niederlage ber Legtern her: 
bei führen und fo den Auffhwung der teutfchen Poefie 
in ber Mitte bed achtzehnten Zahrhunderts vorbereiten 
half: fo glauben wir nicht mit dem Eleinften feiner Vers 
dienfte zu fehließen, und wir füsen nur nod) einige Worte 
über die bereit genannten brei Romane, Werke feines 
‚ höheren Alters bei, über die Folgendes genügen mag: 
Ufong **) fol zeigen, ‘wie auch der unbefchräntte Als 
leinherrfcher, mit Einfiht, Wachſamkeit und Tugend, 
feine Völker beglüden koͤnne; Alfred 4%) redet der be> 
ſchraͤnkten Monarchie das Wort, die Wirkung des Bei⸗ 
fpield eines tugendhaften Fürften auf die untergeordnes. 
ten Diener des States ins Licht flellend, und Fabius 
und Cafo *?), ein hiftgrifches Fragment, preift die ari⸗ 
ſtekratijche Verfaflung eined Stats von Eleinerem Ums 
fange mit einer Vorliebe, die dem Berner Patrizier wohl 
zu verzeihen iſt. Alle drei find, ungeachtet vieler einfeis 
tigen Anfihten, bie gegründete Bedenken gegen ben his 
- florifchen Standpunkt ihres Verfaſſers erregen koͤnnten, 

von Seiten der faft durchaus edein-und würdigen Dars 
fielung der Beachtung nicht unmerth **). (K. Förster.) 





40) Die erfte Ausgabe erfchien zu Bern 1732. Ihr felgten, 
obne die vielen Nachdrüde, elf andere, alle mit Verbeſſerungen von 
ber Hand des Dichters, die legte, von ihm beforgte zu Göttingen 
1777. Die meiften Gebihte find ins Kranzöflihe (von B. E. 
Ifharner),. mehrere ins Italienifhe (von Soresi) und ins Eng» 
life (von Ms. Howard) überfegt worden. 41) Ufong, eine 
morgen). Geſchichte in 4 Büchern. Bern 1771. Zuletzt ebend. 1778. 
Überfegt in das Kranzöfifhe (ven Correvon), Engliſche, Stalienis 
The, Holländifd.e und Ungarnfhe: 42) Alfred, König ber Ans 
gelſachſen. Götting. u. Bern 1773. (Ins Franz. Üüberfegt.) 43) 

Babius und Sato, ein Etück der römıfhen Geſchichte. Bern 
u. Goͤtting. 1774, 44) Außer ben genannten Werten vergieihe 
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Die aubgezeichneteften Verdienſte erwarb fich aber 
aller ald Anatom und Phyfiolog, unverwelkliche for 
bern werben in diefer Hinficht feinen Namen fchmüden, 
fo lange Wiffenfchaften blühen. Er fagt von fich felbft: 
„dudum in physiologicis laboribus majorerm vitae 
meae partem posueram.“ (In ber Vorrede zu dem 
Werke: de partium corp. hum. fabrica, ed. 8. p.}.) 
und beflagte öfters, daß er durch viele andere Bes 
(hdftigungen abgehalten wurde, dieſen Stubien gan; zu 
eben. 
Unübertroffen ift Haller als Förderer der Anatomie 


"und Phpfiologie, Seinen Zweig jener ließ er ohne Be 


rührung und für bie Bearbeitung biefer ſchuf er eine 
neue Methode, welche bis in bie neueflen Zeiten beibe: 
halten worben ift und bie zu den wichtigften Aufſchlüſ⸗ 
fen führte. Mit Recht bezeichnet daher fein Name eine 
neue Epoche in der Gefchichte diefer Wiſſenſchaft. — Im 
Laufe des 17ten und in den erſten Decennien des 18ten 
Jahrh., hatte man bie Anatomie mit vielem Eifer bear: 
beitet . und eine Mafle von Entdedungen lagen zur fin 
nigen Deufung und Verarbeitung zu einem Ganzen be 
reit, Albin und Winslow- hatten fchon den‘ Geift für 
firengere , der Naturatreue Genauigkeit in ben anatomis 
fhen Befchreibungen, Erſterer auch in dem Abbildungen 
gewedt, Boerhaave hatte mit Eräftigem Geifte fi be 
müht, die anatomifchen Entdedungen und neueren phy 
fiologifhen Lehren zum Beſten der praßtifchen Heilkunde 
u benugen, aber zu wenig eigener Borjcher in jenen 

rundpfeilern der gefammten Heilkunde, konnte er bie 
Lüden nicht auöfüllen, die Irrthuͤmer nicht berichtigen 


‘und mehrern feiner Lehrfäße fehlten daher bie giltigen 


Beweiſe. Dieſes fühlte fein geiftuoller Schüler Haler 
wohl ſchon früher, vorzüglich aber bei der Herausgabe 
der Vortefungen feines Lehrers und darum dachte er vor 
Allem daran, bie. Anatomie mehr in Beziehung auf 
Phnfiologie und beide als brauchbarere Grundlagen der 
praktiſchen Heilkunde zu bearbeiten. Über mehrere ber 
wichtigſten phyfiologifchen Lehrfäge herrfchten, als er 
auftrat, noch viele Zweifel, "feine Abſicht war, dieſe 
durch nicht zu beftreitende Ihatfachen zu heben. ir 
erinnern nur an bie wichtigen Entdedungen Harvey's 


‚und Aſſelini's, welche eihe große Reform in ber Phy 


fiologie herbei geführt haben und die damals noch fir 
Mehrere der Beflätigung burch wiederholte Beobachtun⸗ 
gen in ber Natur beburften. Auch die lebhaften Strei⸗ 
tigkeiten ber Jatroͤchemiker und Jatromathematiker führe 
ten auf die fühlbarften Lüden in den Kenntniſſen von 
ben Wirkungen ber Organe während des Lebens, bie zu 


ihrer. Auöfüllung eines Mannes von H. vielfeitiger Bik 





über Haller als Dichter vorzüglich feine eigenen Geftändniffe in bem 
angeführten Briefe an v. Semmingen („Dageborn und Haller 
gegen einander verglichen”) ih dem Zagetucdhe feiner Beobadjtungen 

ber Schriftft. und fih ſelbſt, Th. 2 ©. 118. Hottinger'd 
Verf. einer Vergleihung d,r teutfchen Dichter mit ben Griechen und 
Römern, in den Schrift. ber teutſchen Geſellſchaft zu Mannheim 
Bd 5. ©, 308 folg. und Manſo Über Albr. v. Haller in den 
Sharsfteren der vornehmften Dichter aller Nationen (Rachtraͤge zu 
Sulzer), Bd 1, 6, 118, 





dung, audgebreiteter Beleſenheit und Grünblichkeit zu 
ihrer Ergänzung beburften. 
Haller’ anatomifhe Studien haffen freffliche Leh⸗ 
ser geleitet. Düvernoy in Tübingen konnte ihm zwar 
megen Mangeld an menfchlichen Leichnamen, einen gruͤnd⸗ 
fichen Unterricht in ber Anatomie des Menfchen nicht ertheis 
ien, ſs übte fi) aber doc) fein damals erft fiebenzehn: 
Ibrige Schüler fleißig in ber Zergliederung der Thiere, 
eine Übung, die ihm fpäter bei feinen zootomifchen Uns 
tefuhungen und Vivifectionen viel nuͤtzte. Albin, Ruyſch, 
Douglas und Winslow führten ihn tiefer in die Anas 
tomie des Menfchen ein, für welche er bald eine ent: 
fiedene Vorliebe gewann und gaben. feinen Forſchun⸗ 
gen die Richtung zur Genauigkeit und . Gründlichkeit, 
welche fi) über alle feine Arbeiten verbreiteten. Seine 
Talente und fein Zleiß erwarben ihm bald die Zunei⸗ 
ng jener berühmten Männer, durch welche er auch 
Gelegenheit erhielt, fich felbft in der Zergliederung von 
Reihnamen zu üben. Vorzüglich rühmte er die freund» 
fpaftlihe Behandlung, Deren ihn Douglas würdigte, 
welher ibm den Zutritt zu den Arbeiten für feine Ges 
fhihte der Knochen geflattete. Smmer höher flieg fein 
Eifer zu. eigenen Zerglieberungen, um benfelben zu bes 
friedigen fuchte er fi, nicht obne Sefahr, in Paris 
heimlich auögegrabene Leichname zu verfchaffen und vers 


folgte die Gebilde weiter, auf welde "ihn der genaue - 


Anatom Winslow aufmerffam gemacht hatte. Auch Le 
Dran's Vorlefungen hieß er nicht unbenugt und zerglies 
derte unter feiner Leitung. Durch den treuen Unter⸗ 
richt diefer Meifter in der Zergliederungäfunde kehrte er 
gut vorbereitet in fein Vaterland zuruͤck, wo er bald 
Gelegenheit fand, felbft als Lehrer aufzutreten. Waͤh⸗ 
send er fih nämlich zu Baſel aufhielt, um Mathematik 
zu fludiren, wurden ihm die anatomijchen Demonftra: 
tionen übertragen, welche der bamald Eränkliche Profeffor 
der Anatomie 3. R. Mieg nicht. halten konnte. Unb 
als er von da nach feiner Vaterſtadt Bern zuridkehrte, 
um fi der Ausübung ber Heilfunde zu widmen, fo 
gelang es ihm nach Furzer Zeit, ein Gebäude zu Zer- 
liederungen von Leichnamen und anatomijchen Demons 
frationen angewiefen zu erhalten. Bin arbeitete er, bis 
itm in Göttingen die trefflichiten Hilfsmittel zu feinen 
mannichfachen Forfungen und literarifchen Arbeiten zu 
bot ſtanden. 2. we 
Seine zahlreichen Beridhtigungen und Bereicheruns 

gen der Anatomie machte er in vielen Beinen Schriften, 
Programmen und Gefellfchaftsfchriften zuerft, dann ges 
fammelt, verbeffert und mit mehrern neuen Abhandlun⸗ 
gen vermehrt, in feinen beiden anatomifchen Haupts 
werten, Opuscula anatom. minora. Vol. Ill. Lau- 
san. 1762 —68 und Icones anatomic. Fasc. I--VIII. 
Götung. 1743 — 1756 befannt. Auch hat er mehrere 
berfelben, in feiner Ausgabe von Boerhaave Praelec- 
honcs und in den unten zu erwähnenden phyſiologi⸗ 
den Schriften mitgetheilt. Zu Haller's vorzüglichften 
anatomifchen Arbeiten gehören feine Zergliederungen und 
Abbildungen der Schlagadern, ihrer feineren Verzwei⸗ 
sungen und mannichfachen Anaſtomoſen, des Zwerch⸗ 
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Unterſuchungen über ben Baun des Herzens, der Klappe 
e 
biefe Arbeiten zeichnen ſich durch eine nicht genug zu 


ruͤhmende Deuflichfeit und Gruͤndlichkeit aus; die ana” 


tomifchen Abbildungen find nebft den Albinfchen, die 
beiten jener Zeit und, mehrere. derfelben find in Hinficht 
ber Nichtigkeit und Reinheit der Darftellung ber ver⸗ 
fchiedenen Gebilde ip ihrer relativen Lage, als treffliche 
Mufterblätter zu betrachten. Durd feine feinen anato⸗ 
mifchen Unterfuchungen ber’ Gewebe des menfchlichen' 
Körpers, der Endigungen ber Arterien, der Anfänge der 
Denen und Ausführungsgänge Tegte er ſchon einen gu⸗ 
ten Grund zu dem Xheile der Anatomie, welche man 


feit Bichat unter dem Nomen allgemeine Anatomie bes _ 


fonder8 bearbeitet. Die pathologiſche Anatomie wurbe 


von ihm nicht überfehen, feine Dpuscula pathologica , 


artim recusa, partim inedita. Läusann. 1755, ent» 
hften mehrere Khägbare Beiträge für biefelbe. Die 
ootomie wurde durch feine Zhierzergliederungen, Durch 
die Unterfuchungen des Gehirnes der Vögel und Fifche, 
ber Augen der Fifhe, Durch die Beobachtungen über 
das bebrütete Ei und feine Vivifectionen bereichert. 
Zum’ Befchluffe‘ feiner für die Foͤrderung der Ana⸗ 
fomie unternommenen Arbeiten‘, erfhien noch in den 
Jahren 1774 bis 1777 feine "Bibliotheca anatomica in 


2 Bänden. Gie enthält‘ einen Theil' der Früchte feiner 


auögebreiteten Belefenheit und ijt ein unentbehrliches 
literarifches Repertorium für den Anatomen. Ahnliche 


nügliche Sammlungen gab er über die Literatur ber 


Botanik, Chirurgie und praftifhe Medicin heraus. Die 
Bibliotheca medico - practica fonnte er aber nicht 
mehr felbft vollenden, die beiden legten Bände vourben 
von Zribolet und Brandis herausgegeben. — Der Name 
eines um. die ‚Anatomie fo "hoch verbienten Mannes, 
ziert mit Recht auch ihre Nomenclatur und nie möge 
man bei den von ihm zuerfl genauer befchriebenen Thei⸗ 
len, den Negen, den Samengefäßnegen u. f. w. den 
Namen Haller vergeffen. 
Noch wichtigere Dienſte, als der topograpftfchen 
Anatomie leiftete Haller der Phyſiologie. Er feßte fich 
durch feinen unermübeten Fleiß und umfaflende Beles 
fenheit in den Befig aller anatomifchen und phyſiologi⸗ 
fhen Kenntniffe bis auf feine Zeit, zergliederte bie Leich⸗ 
name der Menfchen bis in die feinften Theile, mit der 
firengften Genauigkeit, benugte die Injectionen, die Vers 
größerungögläfer, die forgfältigen Beobachtungen leben: 


der Gefchöpfe, Vivifectionen, Xhierzergliederungen, pa⸗ 


tholngifhe Anatomie, Chemie, Phyſik und Mathematik 
zur Erforfyung und Berichtigung phufiologifcher Lehren; 
durch diefe Vereinigung aller Hilfmittel, welche nur das 
Studium der Phyfiologie fördern können, fhuf er eine’ 
neue Methode der Bearbeitung diefer wichtigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche eine Reform derfelben nothwenvig zur 
Folge haben mußte und welche bis in die neueften Zeis 
ten zur Erweiterung der Kenntniffe von ben Lebenders 
fheinungen des Menfchen, mit auögezeichnetem Vor⸗ 
theile beibesalten wurde, Schon wegen ber Wedung dies 
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ſes Geiftes der Gruͤndlichkeit und treuen Naturbeobadh: 
tung, doppelt aber, da mit feinem großen phyfiologifchen 
Werke wirklich eine neue Epoche für die Phyfiologie be⸗ 
ginnt, verbient er ben Namen eines Begruͤnders ber 
neueren Phyſiologie, Es würde und zu weit führen, 
wenn wir Alles angeben wollten, was dieſe Dallern ver: 
dankt, nur einige Hauptmomente wollen wir außheben, 

‚Harvey Lehre von dem Blutumlaufe, durch welche 
die Bedeutung eines ganzen Hauptſyſtems bed Drgas 
nismus eine andere Geftalt gewonnen hatte, bedurfte 
noch ber Ergänzung rüdfichtlih des Blutlaufes in ben 
feinften Gefäßen, ja fie war felbft nod mehrerer auf 
treue Naturbeobachtung gegründeter Beweiſe bensthigt, 
um gegen fo manche, damals noch herrfchende, Zmeifel 
anz gefichert zu werben. Haller füllte durch feine ſorg⸗ 
filtigen Unterfuhungen an Leichnamen und lebenden‘ 
Gerhöpfen diefe Lüden aus und ftellte Über den Blut⸗ 
lauf in ben feinften Gefäßen Anfichten auf, zu welchen 
man dem Wefentlichen nad) immer wieber zurüd Fehrte, 
wenn auch bazwifchen andere Meinungen fi zu vers 
breiten begannen. Über ben mechaniſchen und chemiſchen 
Theil der Reſpiration verbreitete er richtigere Anfichten, 
die Unterfuchungen über Die Bewegung der Brufthöhle 
beim Athembolen und ob Luft zwifchen ben Lungen und 
den Wänden des Thorax befindlich fei, verwidelten ihn 
in einen heftigen Streit mit Hamberger, welcher bis zu 
dem Tode des Letztern fortgeführt wurde. Das Wich⸗ 
tigfte über diefen Gegenſtand findet fich in Hallers Ab⸗ 
handl. de respiratione experimenta anatomica. Göt- 
ting. 1746 u, 49, in ben Memoires sur Ja respira- 
tion und in ben Opp. minora. T. II. Aus diefen 
Kampf ging H. fiegreich hervor. — Waren and) bie 
Folgerungen, welche 9. aus feinen zahlreichen ımb muͤh⸗ 
famen Unterfuhungen über das bebrütete Ei zog, der 
Natur nicht angemeſſen, fo. lieferten jene doch treue 


beobachtete Zhatfachen, die auf andere Weife gut benutzt 


. werden fonnten und führten zu nüslichen Erfahrungen 
über die Entwidelungsgefchichte einzelner Gebilde, unter 
. benen er dem Herzen und Gefaͤßſyſteme befondere Auf⸗ 
merffamkeit fchenfte. — Vorzüglichen Ruhm erwarb er 
fi durch feine genauern Beſtimmungen ber’ verfchiede- 
nen Arten ber Lebenökraftäußerungen im Allgemeinen, 
durch die forgfältigere Unterfcheibung des Tonus, ber 
Muskelkraft oder Srritabilität (Irritabilitas Halleri), 
und der Nervenkraft, Empfindlichkeit oder Senfibilitat. 
Vermochte er auch nicht diefe wichtige Lehre ganz aufs 
Klare zu bringen, hat er auch zu manchen falfchen Aus; 
legungen Veranlaffung gegeben: fo has ex doch Die Bahn 
zu grünblicherern Forſchungen über biefelbe gebrochen 
und ben Weg gezeigt, auf welchem man zu tiefern Ein= 
fihten vielleicht nod) gelangen Tann, — Es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß H. durch Gliſſon's Schriften*) zu 
feiner Lehre von der Neizbarkeit ber Muskelfaſer hinge⸗ 
leitet worden iſt. Dieſer nannte die der thierifchen Fa⸗ 





“) Glisson tract, de ventric, et intest, Lond. 1671 p-. 191 
und de irritabilitate a phantas. et appetitu recta, Amstelod, 
n. . 
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fer im Allgemeinen, den Muskeln, Flechſen, Häuten 
u. ſ. w. nicht nur, fondern auch dem Blute zulommens 
be Kraftäußerung Irritabilitaͤt. Diefe Lehre fand aber 
nicht viel Beifall. H. erkannte auch bald 'das Mans 
gelbafte berfelben und fonderte die ben Muskeln nur zus 
ommende Kraftäußerung durch die Benennung Iritas 
bilität, von dem in allen Bebilden verbreiteten Zonus, 
Im I. 1739 erflärte 5, zussft, daß die Muskelkraft 
von ber Irritabilität abhönge; von 1747 an unterfchieb 
er beflimmter die todte Kraft, Klafticität, Zonus, die 
eigentliche Musfelfraft, Srritabilität, und Nervenkraft, 
enfibilität, fp daß den Musfeln eine dreifache Kraftz 
äußerung zufomme: Die vis mortua, vis insita oder 
irritabilitas und yis nerven. Diefe neue Lehre trug 
er in feiner Phyſiologie vor, es erfchienen über diefelben 
mehrere Diöfertationen von Binn 1749, von ber 1751, 
pon Zimmermann. 1752, von Wolsdorf und Caſtelli 
1753, Im 3. 1752 hielt H, zwei akademiſche Reben, 
in welchen er zu beweifen ſuchte; daß bie Empfindlich⸗ 
feit nur den Nerven zufomme, und das Vermögen auf 
einen Reiz ſich zufammen zu ziehen, nur ber Muöfels 
fafer eigenthimlic und von den Nerven ganz unabhans 
gig frei. — Diefe Reben wurben 1753 in den Goͤt⸗ 
finger Commentarien durd ben Drud befannt ge 
macht und verwidelten H. in viele Streitigkeiten mit 
Le Sat, de Haen, Delius, Kroufe, Vondelli u. A., 
feine Gegenfchriften find in den Mdmoires sur les par- 
ties sensibles et jrritables. Lausanne 1756 — 1759 
enthalten, auch findet ſich viel darüber im feiner großen 
Phyfiologie. Man fieht aus dieſer Darftelung, wie 9. 
behutfam, unter fortbauernden Erperimenten an leben 
den Ihieren nur Schritt für Schritt die Unabhängigkeit 
ber Muskelreizbarkeit weiter ausdehnte und doch fcheint 
gr eben zulegt noch, von dem rechten Meg abgewichen 
u feyn. Wie ſchwierig es aber ift, uͤber dieſe Lehre zur 
ewißheit zu gelangen, bemeifen wohl bie wiberfpre 
chenden Meinungen der Phufiologen über biefelbe jetzt 
noch, nach einem Zeitraume von faſt fiebenzig Jahren. 
Die Fiterarifchen Arbeiten H. uͤber Phyſiologie fine 
ben fi theild in mehrern einzelnen Abhandlungen und 
Disfertationen, theild in feinen beiden phyſiologiſchen 
Handbuͤchern. Die erfte Auflage ber Eleinen Phyſiolo⸗ 
gie: Primge Jineae physiologiae erfchien zu Göttin: 
gen 1747 und wurde mit allgemeinem Beifall aufge 
nommen, öfter aufgelegt und in das Franzoͤßſche, Jla⸗ 


‚Jienifche, Englifhe und Zeutfche uͤberſezt. Mehrere Des 


cennien hindurch murbe dieſes Lehrbuch faft allgemein 
für die Vorlefungen und zum Privatunterrichte- benutzt; 
no im Sabre 1800 hat v. Leveling eine zu biefem 
Zwecke beflimmte neue Auflage beforgt**). 

Die Herausgabe feines bis jest noch "unübertroffe 
nen Meifterwerkes, der Elementa physiologiae corpo- 
ris humani, begann zu Laufanne 1767 und wurde 





*) Alb. v. Haller Grundriß der Peyfiologie m. db. Ber: 
befl. von H. A. Wrisberg, Sam. Ib. Sömmerring und Pb. $. 
—5 umgearbeitet von H. Mar:v, Leveling. Erlangen, 
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1763 mit dem achten. Bande beendigt. Es enthält die⸗ 
fes treffliche Werk eine- vollfiändige Sammlung aller 
Unterfuhungen, Erfahrungen und Lehren über die feiz 
nere Anatomie und die Phufiologie von den alteren biö 
auf H's Zeiten, verbunden mit einer ausnehmend reichs 
haltigen Literatur und den Refultaten eigener zahlreichen 
Unterfuchungen, Beobachtungen und Zorfchungen des 
Derfaffers. Eine unentbehrlihe Schatzkammer von lite⸗ 
rariſchen Nachweifungen und treu. beobachteten Thatſa⸗ 
hen für einen jeden Gelehrten, ber jene Faͤcher mit 
Gründlichkeit bearbeiten will, — Auch von biefem Werke 
find mehrere Auflagen, eine zu Neapel, eine andere zu 
Venedig, eine Leutfche Überfesung zu Berlin und eine 
franzöftihe zu Paris erfchienen. Vom J. 1778 an uns 
ternahm H. felbft noch die mit neuen Unterfuchungen 
und Beobachtungen vermehrte; aber im Ganzen abge: 
fürzte Ausgabe dieſes großen Werkes in Octav: De 
partnm corporis humani praecipuarum fabrica et 
unctionibus; opus quinquaginta annorüm. Bernae 
et Lausanuse 1778, allein er konnte biefelbe nicht mehr 
vollenden, von 30 Büchern, welche bie Elementa phy- 
siologiae enthalten, erſchienen nur zehn Bücher. In 
der Vorrede zu dem erften Theile lieferte H. ein Ders 
zeihniß feiner woichtigften anatomifchen und phyſiologi⸗ 
fen Entdeckungen (Catalogus uonnullorum inven- 
torum auctoris._ p. 35), Die Zufäße, welche biefe 
Ausgabe auözeichnen, find, um bie erſte Auflage zu fups 
pliren, ausgeheben und unter dem Titel: Auetuarium 
ad elementa plıysiolo;iae corp. hum. Laus, 1782 
erſchienen. | 

Nicht fo glüdlih war H. ald Botaniker, fein Wetts 
kampf mit Linnée glüdte ihm nicht, Diefer war ihm an 
umfaflenden Kenntniffen bed Pflanzenreiches und einem 


richtigeren Blick gu einer für dem damaligen Stands 


punkt der Botanik paffendern Spftematik, überlegen. — 
Doch iſt der Eifer, mit weldem er auch in biefem 
Zweige ber Wiffenfchaften arbeitete, zu rühmen. Schon 
während feiner Studierzeit befchäftigte er fich fleißig mit 
ber Botanik, jedoch ohne beiondere Vorliebe für die 
felbe***); erſt nad der Zuruͤckkunft von feinen Reifen 
fing er an, berfeiben gleiche Thätigfeit wie der Anato⸗ 
mie zu widmen, legte er den Grund zu einer Flora der 
Schweiz und arbeitete gründlich fie bie richtigere Bes 
Rimmung der Pflanzenfamilien. Zu diefem Iwede machte 
er von feinem 20ften bis 28ſten Jahre, von 1728 bis 
1736 jährlich Neifen auf die Alpen im Begleitung von 
Joh. Geßner, Stähelin und Thomas. Von 1736 bis 
1753 bereifte er von Göttingen aus ben Harz, Thuͤrin⸗ 
gen, bie Gegenden von Galle und Hannover, wobei 
er eine beträchtliche Anzahl Pflanzen zufammen brachte, 
die er mit vieler Genauigkeit unterfuchte und mit den 
vorhandenen Befchreibungen kritiſch forſchend verglich. 
Auch die Literatur der Botanik war ihm durch ſeine 
unermübliche Beleſenheit in ihrem ganzen Umfange bekannt 
geworden und er ließ Beine Gelegenheit vorbei eilen, die 
— — — — —— ———— — 
+) Haller ſagt 
nt Se ran j Dieb IR in der Vorrede zu ber Enume- 


p) % 


— 38 — 


HALLER 


ihm. geftattete, fremde Herbarien zu benugen, von bes 
nen die Sammlungen eines Joh. Jak. Huber, Alb, 
Gagnebin und. Werner de Ia Chevol als die wichtigeren 
zu neumen find. — In einer Beinen Schrift: de me- 
thodico studio botanices absque praeceptore Goelt. 
1736 (wieder abgebr. in ben Opusc. Bot. p. 31 sqg.) 


gab er die Grundzüge zu einem natürlihen Syſteme, 


welches fowohl auf den Habitus ber Pflanzen und ihre 
natürlihe Verwandtſchaft, als auf die Verhaͤltniſſe ber 
Staubfaͤden gegründet war. Allein er fand wenig Bei⸗ 


"fall und H. ſah nicht ohne die Gefühle beleidigten Ehr⸗ 


geizes Linnée's Spflem mit glänzendem Erfolge ſich im⸗ 
mer weiter verbreiten. Hierin, verbunden mit ber bes 
feidigenden Zurüdfegung, die er von Linnee dadurch 
glaubte erfahren zu haben, daß diefer die von H. anges 
gebenen Pflanzencharaktere nicht benugt hatte, lag wohl 
banptfächlich der Grund der KBitterfeit eines Streites 
gegen diefen ausgezeichneten Mann (in den eben. angef. 
Schriften in den 

aller's Zagebuch 2. Bd S. 200), welder zu der 

chattenfeite in Haller's literarifchem Wirken gehört, 
Vorzüglich wegen der Kritiken, bie er unter dem Namen 
feines 15jahrigen Sohmes, ‚Gottlieb Emanuel, heraus: 
gab: Dubia ex Linnei fundammentis hausta, Götling. 
1751. — Nuper proposita dubia illustrata, 1752. 
Dubiarum. contra sect. septimam fundamentorum 
Linnei Manip. 1 u. 2. 1763. 

Haller's vorzitzlichfted botanifches Werk ift die His- 
toria stirpium Helvetiae indigenarum. T. I—IIl 
Bern. 1763, in welcher 2486 Pflanzen mit vieler Ger 
nauigkeit und mit einer von eben fo großer Belefenheit, 
als Scharfblick zeugenden Angabe der Synonyme, bes 
fehrieben find. Acht und vierzig, berfeiben beigefügte 
Kupfertafeln, liefern lehrreiche bildungen mehrerer 
Pflanzen. Außer diefer trefflihen Flora, ſchrieb er noch 
mehrere kleine "botanifche Abhandlungen, bie faft alle in 
feinen Opuscula botanica gefammelt find. Hieher ges 
bören bie Befchreibungen feiner botaniſchen Reifen durch 
die Schweiz und auf den Harz, einige brauchbare Mo⸗ 
nographien: de Veronicis alpinis, über bie Bartsia 
alpina, die Stähelina montana und eine Diss. de pe- 
dicularibus, und von benen der Libellus de Allii ge- 


.nere naturali (1745) noch den heutigen Monographien 


der Gattung Allium ald Bafis dient. Als Frucht feir 
ned Aufentbaltd im mittleren Teutfchland ift vorzüglich 
feine Ausgabe von Ruppii Flora Jenengis zu betradys 
ten, welche viel Eigenthuͤmliches von ihm enthält, durch 
feine Beforgung mit trefflihen Kupferſtichen verfehen 
wurde, auch in Hinficht auf Kritit allen andern für 
jene Gegend erfchienenen Zloren vorgezogen zu werben 
verdient. Seine lebte botanifche Arbeit war die Bib- 
liotheca botanica, fie ift in demfelben Geift gefchrieben, 
wie bie Bibl. anatomica, von welcher wir oben ges 
forochen haben, ftebt diefer aber an Gehalt nad. Wie 
ift es auch möglich, daß ein Mann in Fächern von fo 
weitem. Umfange mit gleichem Glüde und gleicher Gründe 
lichkeit follte arbeiten können? Immer bleibt Hallern ber 


Ruhm, für Anatomie, Phyfiologie und Botanik gemein« 
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ſchaftlich, nah dem Standpunkte biefer Wiſſenſchaften 
zu feiner Zeit, mehr und umfaflender gewirkt zu haben, 
ald ein Gelehrter vor oder nach ihm. — Seinen Nas 
men verewigte Linnee in der Botanik durch die fübs 
afrifanifche Gattung Halleria, durch die von ihm auf 
dem Harze entdedte Arabis Halleri, und Allione, au 
Durch die piemontefifche Anemone Hälleri. " (Seiler. 


HALLER (Berchtold), der wichtigfte Befoͤrderer 


der Reformation zu Bern, geboren 1492 in dem bas 
mals rottweilfchen,, jegt wuͤrtembergſchen Dorfe Aldins 
gen*). Seine erfte Bildung erhielt er auf ter damals 
nicht unberühmten Schule zu Pforzheim, wo fich eine 
innige Freundfchaft zwifchen ihm und feinem -Mitfd,hler 
Melanhthon bildete. Nachher fludirte er auf ber 
Univerfität zu Coͤlln, wo er ben Grab eined Baccalaus 
reus der Theologie erhielt. Die gründlichen Kenntniffe, 
befonder& in den alten Sprachen und die ſchoͤne Diction 
feiner lateiniſchen Briefe bewiefen, wie wohl er feine 
Studienzeit angewandt hatte. Nachdem er hierauf einige 
Zeit an der Schule zu Bafel gelehrt hatte, kam er im 
3. 1518 nad Bern, wo er zuerft auch Unterricht ers 
theilte, und bald eine Kaplanei erhielt. Seine Kennts 
niffe, fein Fleiß und feine Beredfamkeit, verbunden mit 
Befcheivenheit und einem einnehmenden Wefen, das 
dur) ein entfprechendes Außeres unterflüßt wurde, ers 
warben ihm Achtung und Zuneigung. Beſonders fam 
er mit denjenigen großen Gefchlehtern, bie ber Refor⸗ 
mation geneigt waren, mit den Mattenmwyf, ben Mai, 
den Weingarten in freundfchaftliche Beruhrung. Bald 
erhielt er vom großen Rathe eine Chorherrenpfründe 
. am Stifte zu Bern, und wurde dann 1521 zum Leute 
priefter an biefer Hauptlicche gewählt, Schon früher 


hatte er Luthers kleine Schriften eifrig gelefen; und 


predigte baher vom 3. 1520 an nad den fonntäglidyen 
Enangelien, Über die zehen Gebote zwar vorfichtig, aber 
doch fo, daß. er damals ſchon in nicht geringer Gefahr 
ſchwebte. Denn fo viele Neigung für die Reformation 
ſich bei einigen der vorzuͤglichſten Mitglieder der Regi⸗ 
tung und bei vielen Bürgern zeigte, fo hatte die Ges 
genpartei beſonders im Fleinen Rathe doch noch ein ents 
fchiedenes Übergewicht, und unter den Bürgern einen 
fehr ftarten Anhang. Daher fchwebte Haller wegen der 
fteigenden Erbitterung der Parteien "mehrere Jahre in 
beftändiger Lebensgefahr, die auch einen entfchloffenern 
Mann hätte fehreden koͤnnen. Wirklich verlor er auch 
im 93. 1522 den Muth fo, daß er den Entfchluß faßte, 





% Das Geſchlecht Haller findet ſich in verfchiebenen Gegenden. 
um bie Mitte bes funfzehnten Jahrhunderts erſcheint Jakob Haller 
als Mitglied Yes groben Rathes zu Bern. — Johannes, der wes 
‚ ber mit diefem Jakob noch mit Berchtold ſcheint in Verwandtſchaft 

effanden zu haben, wurbe 1487 in dem St. Gallenſchen Städtchen 
yl geboren, und war ber erfte Geiftlihe im Canton Bern, ber 
ſich verheirathete. Wegen der Unruhen im Berner Oberland 1528 
ging er nach Züri, wurbe Pfarrer zu Bulau und fiel 1591 in ber 
Schlacht bei Cappel. Bein älterer Sohn Zohannes, geboren 1538, 
wurde Archidiakon zu Zürich, dann auf Begehren ber Regirung von 
Bern dieſer Stadt überlaffen, wo ex 1575 als Dekan ftarb. Don 
diefem ſtammt ber große Naturforfher, Anatom und Phyſiolog 
Albrecht von Haller ab, 
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fi, unter dem Vorwande in Bafel_bie griedifche und 
bebräifche Sprache gründlicyer zu fludiren, von Bern 
u entfernen. Gluͤcklicher Weiſe theilte er feinen Vor⸗ 
Int Zmwingli mit, der ihn dringend bat, auf bem 
Plage, wohin bie Vorfehung ihn geſtellt, auszuharren 
und feinen gefuntenen Muth watig wieder aufrichtete. 
Seine Gegner ſuchten ihn in die Gewalt des Biſchofs 
von Lauſanne, zu deſſen Sprengel die Stadt Bern ge⸗ 
hoͤrte, zu bringen. Er wurde vor den großen Rath bes 
tufen, um. fi wegen feiner Lehre zu verantworten. 
Die Parteien fanden in der Rathsſtube heftig -gegen 
einander und eben fo ſtarke Parteiung zeigte fich unter 
den Bürgern; und da Hallerd Freunde beforgten, ber 
Entihluß, ihn nad Lauſanne zu’fenden, koͤnnte durch⸗ 
efegt werden: fo führten fie ihn unter flarker Begleitung 
n feine Wohnung zurüd und bewachten dieſelbe. Sas 
defien wurde dann dem Bifchofe von Laufanne von der 
auf ihre Auctorität eiferfüchtigen Regirung bie begehrte 
Zuſendung Hallerd und Sebaſtian Meyers, des Fuhnen 
Prediger bei den Barfuͤßermoͤnchen, abgefchlagen mit 
der Erklärung, man werbe ihm zu Bern felbjt geböriges 
Recht gegen die Preditanten Halten. Auch war ed Hals 
lers Wirkſamkeit ſehr beförberlih, ald der Rath durch 
feine Gefandten bei einer Tagſatzung zu Baden im Jos 
nuar 1523 erklären ließ, daß Bern feine Prebikanten, 
das heil. Evangelium und die heil. Schrift wolle vers 
fündigen und prebigen laffen, ohne Verhinderung und 
fie dabei fhügen. In ähnlichem Sinne erließ dann die 
Regirung im Junius 15253 emen Beſchluß, daß jeber 
Prediger dem Volke die bloße lautere Wahrheit vors 
fragen folle. Allein im Herbfte diefes Jahres wurden 
Dont und Sebaftiaon Meyer und .mit ihnen ihr Freund 
omas Wyttenbach von Biel wegen eined Gefpräces 
über das Kiofterleben, das fie mit einer Nonne zu Bern 
aus der Familie May gehalten, angeklagt, und auf eins 
fhlaue Weiſe verfucht, ihre Verbannung zu bewirken. 
Endlich gelang ed aber ihren Freunden im großen Rathe, 
die Sache durch den Beſchluß zu unterdrüden, daß bis 
Prediger ihrer Kanzel warten und des Kloſters müßig 
gehen follen. Daher verfuchten nun feine Feinde, ihn 
‚bei Nacht unter dem Vorwande eined Krankenbefuch 
aus dem Haufe zu loden und dann zu entführen. | 
Anſchlag wurbe aber von. einigen Steinhauern, die den 
ſelben belauſcht hatten, und Hallern zuriefen, er fole 
im gaufe bleiben, vereitelt. in andrer Angriff, der 
bei Zage auf fein Leben gefchehen follte, wurde wieder 
durch den Zulauf von Bewafneten aus dem Volke, die 


ihn beobachteten, verhindert, und der wieberholt gemachte 


Verſuch, feine Abfendung nach Lauſanne zu bewirken, 
fonnte im großen Rathe nie durchgefegt werben. Zwar 
erhielt die Fatholifche Partei durch den Einfluß andrer 
erögenöflifcher Drte und durch die Beforgniffe, welche 
der Bauernfrieg erregte, feit dem Jahre 1524 wieder 
ein bebentended Übergewicht, und Gebaftian Meyer 
wurde wirklich verbannt: aber auch bie Freunde der Re 
Formation, zu benen befonderd der Schultheiß Jakob v. 


Wattenwyl gehörte, behielten großen Einfluß, und eben 


iene Beforgniffe mäßigten die Deftigfeit des Parteigei⸗ 
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ſtes und überzeugten von ber Nothmenbigfeit, daß ein 
Ausbrudy verhütet werden müffe. . Daher wurde mit 
Meyer auch fein heftigfter Gegner, der Lefemeifter der 
Predigermönde, Hand Heim, verbannt und den Pre⸗ 
digermönden fo wie den Barflßern geboten, ſich des 
widerwärtigen Predigend zu enthalten: man folle ſich 
mit den Predigten in ber Stiftskirche begnügen, Hier 
aber predigte Haller, zwar ohne feiner Überzeugung ir⸗ 
gend etwas zu vergeben, jedoch vorfichtig und behutfam, 
wie ihm Zwingli felbft gerathen hatte: baburch rettete 
er nicht nur fich felbft, Fender er wirkte durch Behuts 
famfeit und Mäßigung weit mehr, als unter den dama⸗ 
ligen Berbältnifien ein lebhafterer Kopf vermocht hätte. 
Allein ald der Bauernfrieg unterdrädt und die bekannte 
Disputation zu Baden im Mai 1526 angeorbnet war, 
fchien die Fatholifche Partei entfchieden zu fiegen: denn 
den 21. Mai wurde ber Befchluß durchgefegt, beim al: 
ten Glauben zu bleiben, und fi) von ber Mehrheit der 
eidgenöffifhen Orte nicht abzufonbern. 
Zage beſchloß der kleine Rath, Haller und der Pfarrer 
zu Erlenbach, Peter Cunz, follen fogleih nach Baden 
reifen, nicht um zu diöputiren, ſondern um Rechenſchaft 
von ihter Lehre abautegen: dazu follte ihnen nicht ein» 
mal das übliche Geleite bewilligt werden. Allein ber 
große Rath gab ihnen ein der Reformation geneigtes 
Mitglied des kleinen als Befchüger zu. Nach ben ge 
brudten Alten biefer ganz parteiifch für die Katholiten 
eingerichteten Disputation, dußerte ſich Haller einzig 
über bie zweite Thefis, welche die Behauptung aufftellt, 
daß der wahre Leib Chriftus in der Meſſe wirklich geopfert 
werde. Gegen biefe biöputirte er mit gewichtigen Gruͤn⸗ 
den, verließ dann aber Baden vor Beendigung der Dis: 
putation. Bald nach feiner Rüdkunft wurde er vor 
den Heinen Rath berufen und ihm ber Befehl anges 
kuͤndigt, wieder Meffe zu lefen. Allein er verweigerte 
jede Antwort anderswo ald vor dem großen Rathe, und 
feine Freunde festen ed durch, daß die" Sache ‚dahin 
mußte gebracht werben. Hier entfiand nun ein fo hef⸗ 
tiger Streit, daß die Bürger vor dem NRathhaufe zu: 
fammen liefen und fid) da8 Geruͤcht verbreitete, die Par⸗ 
teien feien in ber Rathöftube im Handgemenge begriffen. 
As endlich Stille hergeftellt war, erklärte Haller, daß 
er fih dem Befehle, Meſſe zu lefen, nicht unterwerfen 
Zönne, aber um Entzweiung der Regirung zu verhüten, 
feine Chorherrenftelle aufgeben wolle. Dieß befänftigte 
die Gemüther und bie Parteien fchloffen einen Vergleich, 
der dann zum Vortheile der Reformation ausfchlug. Die 
ChHorherrenfteke und damit auch die Verpflichtung, Meffe 
u lefen, wurde ihm jrar abgenommen; dagegen wurde 
ibm ein andres‘ Einfommen und eine andre Wohnung 
angewiefen, und ex zugleich als Prediger betätigt. Dieß 
war ber legte Kampf zu Bern, bei dem feine Erfiftenz, 
oder wenigftens feine Wirkfamkeit in biefer Stadt auf 
tem Spiele fand, nahdem er feit etwa fünf Jahren 
in beftändiger Lebenögefahr gefchwebt hatte. Denn feit 
der Disputation zu Baden hob ſich zu Bern bie refor⸗ 
mirte Partei immer mehr, und die Patholifchen Orte 
Der Eidgenofjenfchaft beförberten dieß felbft durch Die Ans 

U. Encyci.d. B.u. . Zweite Sect. 1. 
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maßung , womit fie Bern in biefer Ruͤckficht Geſetze vor 
Schreiben wollten. Haller erhielt nun auch den Auftrag, 
in der Adventözeit außer feinen gewöhnlichen Predigten 
noch brei Mal in der Woche zu prebigen; ja man er: 
laubte ihm, noch. einen Gehilfen zu fuhen. Deßwegen 
rief er Franz Kolb, gebürtig von Mötelen, der ſchon 


“früher eine Chorherrenftelle zu Bern gehabt, aber im 


Sahre 1522 wegen feiner heftigen Predigten gegen bie 
Mißbraͤuche in der Kirche, befonders aber gegen bie 
©ittenlofigteit, das Penſionsweſen und das Reislaufen 
fi entfernt hatte. Haller Fonnte von jest an weit uns 
gehemmter auftreten, und er erntete endlich den Lohn 
feined Ausharrend, als der große Rath im November 
1527, weil die Patholifchen Orte beharrlich die Mitthei⸗ 
lung eines der vier Driginale der Alten ber badenfchen 
Disputation zu Vergleichung mit den von Murner zu 
Luzern gedrudten Alten vermweigerten, eine feierliche Dis⸗ 
putation zu Bern felbft ausfchrieb. Haller erhielt nebft 
Kolb den Auftrag, die Thefes abzufaffen. Sie übers 
fandten biefelben Zwingli zur Prüfung, worauf fie zu 
Zürich gebrudt wurden; benn Bern haite bamals Feine 
Druderei. Diefe zehen Theſes enthalten die Hauptfäge 
ber reformirten Lehre: die fünfte ift gegen bie lutherſche 
Lehre vom Abendbmahle gerichtet. Außerft lebhaft äußerte 
Haller feine Freude, als Zwingli ihm verfprach, ſelbſt 
zu der Disputation nad) Bern zu kommen: benn nun - 
hielt er den Sieg für entfchieden. Allerdings wirkte 
dieg um fo vortheilhafter, da Zwingli fi aus hinreis 
chenden Gründen 1526 geweigert hatte, nad Baden zu 
fommen. In den Akten der Disputation zu Bern zeigt 
fih Haller Schrifttenntniß und Befonnenheit in hellem 
Lichte. Auch die Ratbfchläge, Die er nach der Dispu⸗ 
tation der Obrigkeit übergab, wie bei Cinführung ber 
Reformition zu Werke zu gehen fei, und bie auch meis 


.ftens befolgt wurden, zeugen von vieler Klugheit und 


Sanftmuth, und ed findet fich darin feine Spur von 
Rachſucht gegen feine Verfolger. Aber noch einmal fah 
er fein Leben im Dienfte der Wahrheit bedroht. Zu 
Solothurn kämpften die Parteien heftig gegen einander: 
endli wurde durch den Einfluß bernerifcher und andes 
rer Gefandten der Entfhluß bewirkt, einen vorgugliden 
Prediger zu berufen. Bern überließ-Solothurn im Ja⸗ 
nuar 1530 Hallern auf einige Zeit, Er blieb ſechs 
Wochen dafelbft, und predigte in biefer Zeit dreißig Male, 
Allein die Gegenpartei veranflaltete ein Wunder, indem 
dad Bild und das Meliquienkäftchen bed h. Urfus eines 
Morgens fehwisten; alfobald wurde mit allen Gloden 
geläutet, und die Gläubigen ermahnt, Gott und bem 
b. Urfus für diefe Warnung zu danten. Der dadurch 
erregte Auflauf wurbe zwar geftillet, aber es zeigte fich 
dabei, wie fehr Hallerd Leben in Gefahr fand. Bern 
berief ihn deßwegen zurüd. Von da an lebte er ruhig 
zu Bern feinem Amte und den Wiffenfchaften. Wichs 
tige Veränderungen in feinem Leben werben feine mehr 
erwähnt. Allein fhon den 26. Februar 1536 machte 
eine fchwere Krankheit feinem Leben ein frühes Ende. — 
Nah einigen Nachrichten foll er fih 1529 verheirathet 
haben, doch ift dieß ungewiß: Kinder binterlieh er we 
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nigftens nicht. — Haller war ganz ber Mann, wie ihn 
‚bie Verbältniffe zu Bern erforderten, wenn bie große 
Anbänglicykeit der Mehrheit ber Einwohner an dem Als 
ten follte allmälig befiegt werden. Während Kolb, ber 
Arzt Valerius Anshelm (ber. 1529 nach Bern zurüds 
kam und die berühmte Berner Chronik abfaßte), und 
Sebaſtian Meyer, drei Erdftigere und kuͤhnere Charaktere 
nach und nach von Bern vertrieben wurden, blieb ber 
behutfamere‘, ja zuweilen furchtfame Haller immer bei 


N 


feiner Predigerftelle, und bewirkte zwar langfam und. 


leife, aber ficher, eine folhe Veränderung in ber Vor⸗ 
ftelungsart feiner Zuhörer, daß die meiften Zuͤnfte, in 
welche die Bürger zwar nicht politifch aber militärifch 
eingetheilt waren, und beren jede ihren eignen Kapları 
und eigne Sacra hatte, bie Mefle noch vor ber Dispu⸗ 
tation zu Bern abfdafften. — Außer einer handſchrift⸗ 
lihen Berner Chronif und den Bor: und Nachreden 
bei den Akten der Disputation zu Bern bat er Feine 

* Schriften hinterlaffen. Seine frühere Lage zu Bern, 
dann die vielen auf ihm laftenden Gefchafte, feine ganze 
Nerfönlichkeit und endlich die Kürze feined Lebens er: 
klaͤren dieß hinlaͤnglich **). Escher.) 
HALLER (Gottlieb Emanuel v.), eis Sohn bes 
berühmten Albrecht von Haller, wurde zu Bern am 


17. October 1735 geboren. Anfangs widmete er ſich zu. 


Göttingen, wo fein Vater lehrte, der Medizin und vor 
Allem ber Botanik und verſprach auch in deſſen Fuß: 
tapfen zu treten. Aber ald der Vater nachher zuruͤck 
ging, folgte auch der Sohn, und legte fih nun mehr 
auf die Rechte und die Geſchichte feines Vaterlandes, 
um bemfelben nüglicher werden zu Finnen. Nachdem er 
1760 Paris befucht hatte, erhielt er das Amt eines 
Vicebibliothekars zu Bern und bajd darauf das eines 

Kriegsraths : Sekretärd. Indeß verhinderten zeancherlei 
Urſachen, daß er nicht vor 1773 in den großen Kath 
trefen Eonntes als er dieß aber erreicht hatte, ging er 
fchnell die Ehrenftufen feines Vaterlandes durch, wurde 
Großwaibel oder Vicepräfident des Stadfgerichtd, auch 
in biplomatifhen Gefchäften gebraucht, wie er denn bei 
ber Tagſatzung der italienfchen Vogteien ald Gefandter 
Berns auftrat. Nach feiner Ruͤckkehr 1775 erhielt ex 
das Amt eines Gerichtöfchreibers oder Civil» und Cri⸗ 
minalrichterö von Bern, 1785 aber die eines Landvogts 
von Nyons, als welcher er am 9. April 1786 ftarb. 
Bon feinen Schriften find außer einigen kleinern über ein: 
zelne Theile des Rinne’fchen Syſtems***) folgende zu be⸗ 
merken: 1) Specimen bibliothecae Helveticae. Bern, 
1757. 4. 2) Sechs verfchiebene Verſuche eines kritiſchen 
Verzeichniffes aller Schriften, welche die Schweiz an: 
eben, Ebendaf. 1759 — 70. 8. Beide Werke nehmen 
in der Literatur der Schweiz einen ehrenvollen Plag ein 
und zeugen. von großem Fleiße und Beredfamkeit. 3) 
Conseils pour former. une Bibliotheque historique 





++) Bol. Scheurer’s bernifhes Maufoleum Bb.I. — Adams 
Vitae Theologorum. p. 28, wo ſich aud bie Artikel ber Berner 
Disputation finden. — Haller’s Biblioth, der Schweizerge⸗ 
ſchichte. Bd. 2. ©. 114. 
*) Doch nug angebfid, vgl: &. 908. : (S6) 


niß werfen. 
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de la Suisse, ib.-1771. 8. — 4) Catälogue raisor 
des auteurs qui gnt E&crit sur P’hisfoire naturelle 
Ja Suisse, à Bäsle, 1773. 4. — 5) Bibliothef der Schn 
ergefchichte Tuflematifch=chronologifch geordnet. 7 B 
ern 1786 — 88. gr. 8., wovon aber Sr bis 77 von 
3. Stapfer, Pfarrer zu Bern, jeboch ohne deflen 9 
men aus ben hinterlaflenen Papieren bes Verf. beraı 
egeben find. Auch hatte Haller Antheil an der. 
verdun von Profeflor Felice beforgten Ausgabe | 
Encyklopaͤdie, ou Dictionaire .raisonne des Scieni 
(1770 seqq.). Vergl. die von Stapfer ber Vorr 
zum 6ten Theile der Schweizer Gefchichtöbibliot 
(S. 7—18) beigefügte Lebensbefchreibung, dann Sı 
Onomasticon literarium. Tom. 8. p. 130. Auch 
Biogr. univ. und Meufel’s Lexikon ber verfiorbeı 
teutihen Schriftft. Bd. 5. ©. 104 ff. (Ad. Marii 
HALLER von HALLERSTEIN, ein altaveli 
Geflecht, vermuthli aus Franken abftammend, ! 
von da nah Baiern, Steiermark und Krain fam, ı 
6 Meilen von Laibah das Schloß Hallerftein erbaı 
Schon 1198 war dieſes Gefchlecht zu Nürriberg anfal 
und ed erbaute 1276 unfern biefer Stadt die Kirche u 
das Hospital zum heil. Geift zum Gebrauch der Reit 
ben. Barthel Haller v. Hallerftein war Kai 
Ferdinands Kriegsoberiter und Rath, ließ fich nad) 
zu Frankfurt am Main nieder, und flarb bafelbft 15 
als Schultheiß. Peter Haller v. Hallerfte 
wandte fi) zu Anfange bed 18ten Jahrh. von Nur 


berg nad) Siebenbirgen, und wurde dafelbft Stammva 


bes freiherrlichen Gefchlechts diefes Namens+). (Bau 
Sein Sohn, Johann Haller (Zreiherr nv. 9 
lerflein oder Hallerkoö), ein eifriger Vertheidi 


des vömifc) sFatholifchen Glaubens in der zweiten Häl 


bes 17ten Jahrh., als dieſer in Ungern und Sich 
birgen durch den Proteflantismus und den Socinian 
mus verdrängt zu werben in Gefahr fland. Wegen | 
nes Eiferö für bie kathol. Religion ließ ihn der fiebı 
birgifche Fürft Michael Apafi zu Fogaraſch ins Gefär 
‚In feiner Gefangenfchaft fchrieb er 
magyarifcher Sprache das hiftorifhe Wert HärmasHi 
toria (dreifache, Gefchichte), worin er fich über ! 
Thaten Aleranders des Großen, und Troja's Unterga 
ausführlich verbreitet, und eine hrenlefe aus der C 
fhichte lieferte. ES& wurde zu Klaufenburg 1693 in 
gebrudt, und zu Preßburg 1750 in Quart neu aufl 
legt. Außerdem bat man noch von ihm einen clype 
tolerantiae, welcher 1682 von Jak. Coreno, unter bi 
Zitel: Bekesseges turdsnek paysa in dad Magyarif 
überfept ift. (Rumy.) — Ladislaus Haller (Gr 
von Hallerftein oder Hallerkoͤ, ein auögezeichne 
fiebenbirgfher Statsmann, Gelehrter und Gchriftftel 
in magyariicher Sprache. Er: wurbe im J. 1717 | 
boren. Schon im 24ften Lebensjahre erhielt er von ! 





+ Dos allgem. (Fritſcheſche) hiſt. Lex., und. die bort an 
führten Schriftſt. Adelungs Zuf. zum Joͤcher. Auch W 
und Ropitſch im Nürnberg. Gel. Lex. führen mehrere bi 
Gefhlehts an. | , | 
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len Zufriedenheit ausführte, wofür er mit der Würde 
eines koͤnigl. Raths und dem Amte des Obergeſpans 
des Marmarofcher Comitats belohnt wurde, Cr liebte 
die Wiſſenſchaften und die Beförderung der damals noch 
wenig als Schriftfiellerfprache auögebildeten magyarifchen 
Sprade fo fehr, daB er mitten unter feinen Amtöges 
fhäften den Zelemady und einen Theil von Ovids Me: 
tamorphofen ind Magyarifche uͤberſetzte; doch erfchien 
die gelungene Überfegung des Telemach erft nach feinem 
Tode, denn er flarb bereitd am 1. März 1751, in ſei⸗ 
nem Säften Lebensjahre, ald er gerade den koͤnigl. Ruf 
zur Septempiraltafel erhalten hatte. Sein Manufeript 
der noch unvollendeten Überfegung von Ovids Meta: 
morphofen ging- aber nach feinem Tode verloren. Die 
erfte Ausgabe. feiner magyarifchen Überfegung bed Tele⸗ 
mach beforgte fein Bruder, der General Graf Gabriel 
Halle. Sie wurde im J. 1755 zu Kaſchau gebrudt 
und erfchien unter dem Titel: Telemakus bujdosänak 
törtenetei, melyeket Frantzia nyelven irtt Fene- 
lonı Saligniak Ferencz Kameraki Ersek, Magyarra 
forditott Hallerköi Haller Läszld Grof-Ur etc. Die 
Überfegung fand folhen Beifall, daß bereits im 3.1758 
die zweite und im J. 1770 die britte Ausgabe erfchien, 
von der bereitd die ganze Auflage längft vergriffen if. 


Graf Ladislaus Haller trug durch feine Überfegung des’ 


Zelemach viel zur Vervolllommnung ‚der magyarifchen 
Sprache bei, denn er hatte feine Mutterfprache ganz in 
feiner Gewalt, Fannte ihre Kraft, und wagte fie durch 
gluͤcklich neu gebildete Worte zu bereichern, welchem 
ruͤhmlichen Beifpiel fpdter Barsczy, Kazintzy und ans 
dere Haffifche magyarifche Schriftfteller folgten. 
Bildniß ziert das fechöte Heft des Erdelyi Museum 
(Siebenbirgifches Mufeum , Pefth 1817). (Rumy.) 

HÄLLER, gemeiniglih Heller gefchrieben, in 
Zeutfchland bie Eleinfte Kupfermünze, die jegt wohl nir⸗ 
gends mehr gefchlagen wird und die Hälfte eines Pfen⸗ 
nigs gilt; daher wahrfcheinlicher ber Name Halber, 
woraus. in der Kolge Häller entſtanden ift und fo viel 
als Halfpenny, in Oberſchwaben Haller, in Böhmen 
Halti, als von der Reichsſtadt Halle, wo vormals eine 
kaiſerliche Münze war und wo fie zuerft ausgeprägt 
feon Tollen. Sie kamen flatt der denarii auf, hießen 
im Mittelalter auch Pfennige und wurden pfundweiſe 
ausgegeben. 600 Häller galten eine Mark Siiber. Sie 
waren urfprünglich eine Scheidemünge, wurden feit 1356 
auch in den Faiferfihen Münzftätten zu Sranffurt a. M., 
Nürnberg, Ulm und Donauwerth geichlagen, und waren 
zu 5 von Silber, zu 3 von Kupfer. Auf eine hallifche 
Mark follten 31 Schilling 4 Haller gehen, und ein 
Pfund Häller für 1 Goldgulden gelten. Späterhin ka⸗ 
men die Kupferhäller auf, die fih bis auf die neueften 
3eiten erhalten haben: die Sceidemünze nannte man 
tie weißen, bie Kupfermünje bie rothen Haͤller. So 
gemein aber auch im Handel dad Pfund Häller war, fo 
weiß man doch jett deffen wahren Werth, den es in 
ten Staten Zeutichlands vielleicht verfchieden gehabt 
haben mag. Gewöhnlich nimmt man an, daß 7 Häller 
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Regirung einen wichtigen Auftrag, ben er zu ihrer vol⸗ 
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1. Kreuzer, und deren 12 ein Schilling, 20 Schillinge 
aber gerade 1 Pfund Häller ausgemacht haben, mithin 
7 Pfund Häller 1 Gulden werth gewefen feien. — Bon 
biefem Häller haben wir mehrere teutfche Sprichwoͤrter: 
bei ‚Häller und Pfennig bezahlen, nicht einen ‚Däller da⸗ 
rum geben, nicht einen blutigen Häller haben; wer ben 
Häller nicht fpart, wird Feines Pfennigs Herr u. a. 
(G. Hassel.) 
HALLERIA L. ine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Gaprifolien und der zweiten Ord⸗ 
nung ber vierzehnten Linnfhen Klaffe. Ihr Charakter 
tft ein dreilappiger, ſtehen bleibender Kelch, eine trichters 
förmige Corolle mit vielgefpaltenem Saume und mit eis 
nem größeren ausgerandeten oberen Segen, ein ſtehen 
bleibender Griffel und eine Fugelige, einfächerige, viels 
haarige Beere mit Samen, deren Keimgänge ſich in eis 
nem Mittelpunfte vereinigen. Die beiden bekannten 
Arten diefer Gattung find ftrauchartige Gewaͤchſe, welche 
im füblihen Afrika wachſen. 1) H. lucida T. mit 
eiförmigen, lang zugefpigten, gefägten Blättern, zweilips 
piger Corolle und hervorragenden Staubfäden. Abge⸗ 
bildet in Lam. Illustr. tab. 546 und in Burm. Afr: 
t.89. fig.2. 2) H.elliptica T’hund. prodr. mit ablans 
gen, an beiden Enden verfchmälerten, gezähnten Blättern, 
gleichförmiger Gorolle und eingefchloflenen Staubfäden. 
Abgebildet in, Burm, Alr. t. 89. fig. 1.  (Sprengel.) 
HALLERMUND, eine Graffdaft. und ein Dyna: 
ftengefchlecht, das fchon vor Heinrich des Löwen Zeiten 
in dem Lande am Deifter blühete. Die Burg Haller 
mund, bie ihren Namen body wohl von dem Heinen 
Fluͤßchen Haller, der zu Hallerfpringe der Erbe sent: 
uillt und der Leine nachgeht, thronte im ©. von 
pringe und im W. von Eldagfen auf einem Borberge 


. des Deiſters, der noch jest den Namen des Burgberg 


führt: ihre altern Beſitzer hatten das Land umher, Die 


"Städte mr und Springe, Lodium, wo Graf Wuls 


brand von Hallermund 1163 ein freie Gifterzienferftift 
gegründet hatte, die Adenfer Gohe und Wulfingen ers 
worben und ſich ein ziemlich arrondirtes ‘Gebiet erwor: 
ben, das aber nicht von Braunfchweig, fondern von den 
Hodftiftern Minden und Hildesheim zu Lehn ging; 
daher ihre ewigen Reibungen mit den MWelfenfürften. 
Die Hallermunde theilten fi) in 2 Linien, wovon bie 
ältere zu Eldagſen, die jüngere auf Burg Hallermund 
ihren Si& hatte. Graf Gerhard aus der jüngern Linie 
verfaufte 1282 Hallermund,, das feitbem in Truͤmmer 
verfiel, und die Hälfte der Graflchaft an Herzog Dtto 
den Strengen von Lüneburg; 1411 erloſch mit den Gras 
fen Dtto und Willebrand der ditere Stamm und Her: 
309 Bernhard I. 309, jedoch mit Witerfpruche der Lehns⸗ 
berrn zu Minden und Hildesheim, nun auch die zweite 
Hälfte der Graffchaft ein”). Hallermund wurde dadurch 
ein Theil der Luͤneburgſchen, allein in dem Theilungs⸗ 
vezeffe, den 1428 Herzog Bernhard I. mit feines Bru⸗ 
berö Herzog Wilhelm dem Siegreichen und Herzog Hein: 
rih dem Friebfertigen abfchloß, wurde Hallermund zu 
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bem braunſchweigſchen Antheife *) ımb in der Bolge 
in einem anderweiten Xheilungsvertrage zwiſchen ben 
pe ogen Heinrich und Erich I. 1495 zu bem Lande am 

eier oder dem nunmehrigen Fuͤrſtenthume Galenberg 
efchlagen, wobei fie feitbem geblieben ift. Ihre Zubes 
rungen find unter mehrere Ämter vertheilt. — Als 
Kurfürft Georg feinen erften Minifter Graf Franz Ernft 
von Platen 1704 mit biefer Graffchaft und den berfelben 
anflebenden Infignien, auch allen Gerechtfamen, als eis 
nen unmittelbaren NReichöftand nach dem Rechte der Erfts 
geurt in abfleigender Linie beafterlehnte, fo wurbe das 
ei ausdruͤcklich reverfirt, daß unter foldhen Gerechtſa⸗ 
men nichtd, ald dad Recht der reichögräflichen Unmittels 
barkeit und bes Sitzes und Stimme bei Reichs⸗, Kress 
und andern Verfammlungen im Reiche zu verflehen fei, 
und die Grafen von Platen für ewige Zeiten an bie 
reditus, jura el pertinentiae der Graffchaft Hallermund 
keinen Anſpruch machen, noch fich den Landesbehörden 
oder fchuldigen Larivesabgaben entziehen, vielmehr bie 
Stimme aus Reichökreisverfammlungen in dem Sinne 
und Gutbefinden bes jeded Mal regirenden Landeöherrn 
führen follen 2). (G. Hassel.) 
Ä HALLERSTEIN (August), ein Jeſuit, Aſtronom 
und Mathematifus, war Mandarin und Präfes bed ma⸗ 
thematifhen Zribunald zu Peking und flarb zwifchen 
1770 und 1780. Dan bat von ibm Observationes 
astronomicae ab an. 1717 ad 1752 a patribus Soc. 
J. Pekini Sinaruım factae, gefammelt von Hallerſtein 
und herausgegeben vom 9. gel, Mien 1768. gr. 4. 
2 Theile. — XAftronomifche Beobachtungen 1744 und 
1747 zu Pekin gemacht, fiehen in beit Philosophical 
Transact. — Öbservationes Cometae visi Pekini 
1748. Ebend. num. 494. — Mercurius in Sole ob- 
servatus Pekini Sinarum, d. 7. Nov. 1756. Sn den 
Nov. Comm. Petrop. T. IX, ad an. 1762. 1763. 
Sm 93. 1770 gefundene Methode bei einer Sonnenfinfters 
niß aus Beobachtungen ben Beinften Abftand der Mit: 
telpunfte zu berechnen. In Held aftronom. Ephemes 
riden, Wien 1774. — De differentia meridianorum 
Petropolitani et Pekinensis, in den Nov. Commen- 
tar. Acad. scient. imiperialis Petropol. Tom. 19 
p- 603 f. (Rotermund.) 
HALLERVORD (Johann), aus Königsberg in 
Preußen, als Literator und Bibliograph nicht unruͤhm⸗ 
lich bekannt, flarb 1676, nur 31 Sabre alt. Dean hat 
von ihm De historicis latinis spicilegium. Jen. 1672, 
8. und Bibliotheca curiosa, in qua plurimi rarissi- 
mi atque paucis cogniti scriptores indicantur. Re- 
iom. et Frf. 1676; mit einem neuen Titel 1687. 4. 

as erfte ift ein alphabetiſch geordnetes Supplement 


jum Voſſius de hist. lat., und dad zweite zu Geßnerd 


ibl. univ.*), Baur.) 





2) Erath Rachr. von GErbtheilumgen ©. 49. 8) Größten 
Theils nah Wolfes Geſchichte der Grafen von Hallermund und 
Scharfs polit. Stat des Kurf. Brounfdhweig s Lüneburg. 

”) Baillet jugem. T. II, 6. Fabricü hist. bibl. suae. P. V, 
459. Pisanski hist. lit. Prussiae P. II, 75. Biogr. univ. T,XIX. 
von Beudot). 
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HHALLEY, al Mathematifer und Naturforige 
hoch berühmt, wurde am 29. October?) 1656 in dem 
Kirchfpiel St. Leonard nahe bei London geboren. Sein 
Vater, ein wohlbabender Seifenfieder, bemerkte fruͤh⸗ 
zeitig bie ausgezeichneten Anlagen feines Sohnes und 
heute daher feine Koften diefelben auözubilden. Der 
junge Halley befuchte zuerft die St. Paulsſchule und 
erwarb fich dort eine treffliche Haffiiche Bildung, zugleich 
aber auch fchon bedeutende mathematifche und phyfikali⸗ 
fhe Kenntniffee Im. 3. 1673 bezog er die Univerfität 
zu Orford und widmete ſich vorzugsweile den mathema⸗ 
tifchen und aftronomifchen Stubien mit fo glüdlichem 
Erfolge, daß er ſchon 2 Jahr darauf, alfo in feinem 
19ten. Lebensjahre eine neue directe Methode die Aphe 
en und Eprcentricitäten der Planeten zu beflimmen ers 
fand und in einer eigenen Schrift befannt madhte?). 
Es war vom Anfange feines Aufenthalts-in Oxford an 
immer. einer feiner Lieblingöplane, ein Berzeichniß der 
Birfterne nach eigenen Beobachtungen zu entwerfen und 
durch genaue Beitimmung der wahren Orter dieſer Ster⸗ 
ne Tycho Brahe's Beobachtungen zu verpoliftändigen 
und zu berichtigen; da er aber erfuhr, daß Hevelius 
und Flamſteed ſchon mit diefer Arbeit befchäftigt wa 
ren: fo faßte er den Entfchluß, die Sterne zu verzeid: 
nen, welche dem Sübpole fo nahe liegen, daß fie we 
ber über dem Horizonte von Danzig noch von Green 
wich je aufgehen. In diefer Abficht verließ er die Unis 
verfität, noch ehe er, wie es in England gewoͤhnlich if, 
einen alabemifchen Grab angenommen hatte, und ſchiffte 
fih im November 1776 nah St. Helena ein, wo et 
nach einer bdreimonatlichen Reife ankam. Nachdem er 
dort bei einem keineswegs ganz günftigen Himmel fein 
Vorhaben fo gut ald moͤglich ausgeführt und außer den 
von den Sciffern benannten Gonftellationen ein neues 
Sternbild, die Karlseiche, zu Ehren feines Königs und 
Befchügers Karls II. eingeführt hatte, fam er im Ne 
bember 1678 nath England zuruͤck, und wurbe unmitteb 
bar darauf von ber Univerlitdt Orforb zum Magister 
artium creirt und von der koͤnigl. Societaͤt zu ihrem 
Mitgliebe erwaͤhlt. Noc in bdemfelben Jahre gab er 
fein Verzeichniß der ſuͤdlichen Geftirne mit angehängten 
Bemerkungen uͤber verfchievene aftronomifche Gegen: 
ſtaͤnde heraus). Er macht in diefen Bemerkungen 
hauptſaͤchlich auf den Vortheil aufmerkſam, welchen man 
aus den Durchgaͤngen der untern Planeten zur Beſtim⸗ 
mung der Sonnenparallaxe ziehen koͤnne, wozu ihn ein 


von ihm zu St. Helena beobachteter Durchgang des 


Merkur veranlaßte. Auf dieſe Parallaxenbeſtimmung 
kam er nachher öfter zurüd*); doch erſt im J. 1716 





1) Diefes Datum ficht in Ausson’s Dict., vermuthlich ift aber 
ber 29. Dct. a, St. gemeint, benn bas Eloge de Halley von Mars 
ran gibt den 8. Kov. an. Montucla (Hist. de mathemat. 
T. II.) fagt gar, H. ſei am 8. Rov. a. St. geboren, weld;es wohl 
ein Mißverftändniß ift. 2) Methodas directa geometrica inve- 
stigandi excentricitates planetarum. Londini 1677. 3) Cata- 
logus stellarum australium s. Supplementum catalogi Tychosict 
ad ann. 1677. Lond. 1679. 4 4) Philos, Transact: Year 
1691 u, 1716. 
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gelang ihm, biefe Methobe zu einem höhern Grabe 
von Genauigkeit zu erheben, als man bi dahin irgend 
gehofft hatte, worauf er dieſelbe für den naͤchſten, freis 
lich erft nach feinem Tode zu erwartenden, Venusdurch⸗ 
gang "dringend empfahl. — Im I. 1679 wurde er von 
der koͤnigl. Societät nach Danzig gefendet, zunaͤchſt in 
der Ablicht, einen zwiichen Hooke und Hevel’) entitans 
denen, wiffenfchaftlihen Streit beizulegen. Er Fam bort 
om 26. Mai an, wurde von —* auf das Freund⸗ 
lichſte empfangen und verweilte, mit dieſem gemein⸗ 
ſchaftlich beobachtend und Kenntniffe austauſchend, bis 
rg bed Julius, wo er nah England zurüd 
e. 

In den Jahren 1680 — 1681 machte Halley eine 
Reife nach Dranfreih und Italien, um die Aſtronomen 
von Greenwich und Paris im nähere Verbindung mit 
einander zu bringen und fich felbft unter Caſſini's Lei⸗ 
tung in der Aſtronomie zu vervollflommnen. Auf diefer 
Reife beobachtete er den damals erfchienenen merkwuͤrdigen 
Kometen, und wurde dadurch fpäter veranlaßt, die Theo⸗ 
rie der Kometenbahnen nach Newton’s Syſteme zu bear> 
beiten, wo ſich da:ın bei der Vergleichung der Bahnen 
von 24 Kometen bald fand, daß die Elemente ber in 
ben Jahren 1531, 1607 und 1682 erfchienenen fo nahe 
übereinfimmten , daß eine Identitaͤt des beobachteten 
Geſtirns fi Baum noch bezweifeln ließ. Halley febte 
daher die Umlaufdzeit diefes Kometen auf 75 bis 76 
Sabre, welches ber Erfolg nachher beftätigt bat. Diefe 
Entdedung iſt offenbar fo widtig, daß fie allein hins 
reihen würde, Halley's Namen zu verewigen. Übrigens 
macht ” feine Kometographie erft im Jahre 1705 


Bald nach feiner Rückkehr nach England im J. 
1682 verheirathete er fi mit Miß Tooke und lebte mit 
dieſer liebenswuͤrdigen Stau 55 Jahre in einer glüds 
lichen Ehe. Er fchlug jeht feinen Wohnfig in Ifling- 
ton auf, wo er feine aftronomifihen Arbeiten eifrig fort: 
fette. Eine der wichtigſten Schriften, die er hier zu⸗ 
naht ausarbeitete, ift feine Theorie der Variation der 
Magnetnadel 7), Die erfte gruͤndliche Abhandlung über 
dieſes merkwitrdige Phänomen (vergl; den Art. Mag- 
net). Zugleich befchäftigte er ſich damit, die Theorie der 
Mondsbewegung genauer au unterfuchen, um bie Bes 
Kimmung geographifcher Langen auf Mondsbeobachtun⸗ 
gen zu egrinden, Fortdauernd blieb dig Mondstheorie 
ihm eine Lieblingsbrfchäftigung und noch 40 Jahre fpd= 
ter verfuchte er es, die Mondsperiode der alten Chaldaͤer 
wieder ins Leben zu rufen, um volllommnere Monds⸗ 





5) Hooke hatte die Werkzeuge Hevels, melde noch bloße Abs 
fehen und Iheilungen mit Xransverfallinien hatten, ſtrenge kriti⸗ 
ſirt. Halley’s Prüfung entfchich aber zu Gunften Heveis. 6) A 
Synopsis of the astronemy of comets, Philos. Transact. Year 
1705. Gine lateinifhe Überfegung mit Sommentar von Whiſton 
aldien im Jahre 1710 hinter beffen praelect. physico - ma- 
then. auch als Appendix zum 2ten Bande von Dav. Gregorü 

tronomiae pbys. et geometricae elementa, deßgleichen eine 


franz. von Lemonnier im 3. 1748 in deffen Theorie des co: 


metes. 7) Philos. Transact. Year 1683, Nr. 148, 
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tafeln zu erzielen. Verſprach er fich nun auch hievon 
zu viel, fo bleibt ihm doch das PVerdienft die Seculars 


leihung bed Mondes und biejenige Veränderung feiner 
eſchwindigkeit, welche von der Verfchiedenheit des Abs 


flanded der Erde von der Sonne herrührt, erkannt zu 
haben. — Doc Fehren wir zur chronologifchen Folge 
ber Arbeiten H's zurüd! Cine kurze Unterbrechung in 
biefen Arbeiten veranlaßte ber Tod von H’8 Vater, wels 
cher in zerrütteten Vermögensumftänden, die theils 
durch die große Feuersbrunſt in London, theild durch 
andere Unglüdöfälle herbei geführt waren, flarb. Ins 
deſſen noch im 3. 1684 brachte das Studium der Werke 
Kepler’d, deſſen befannte Gefege er aus den Gentrals 
kraͤften noch nicht genügend erklären konnte, Halley in 
nähere Verbindung mit Newton, der damals feine Prin- 
‚cipia mathematica philosophiae naturalis zwar fon 
audgearbeitet hatte, aber noch mit der Herausgabe ders 
felben zögerte.e Auf H’8 Antrieb und durch feine Mits 
wirkung beim Drude®), erfchien jenes berühmte Werk . 
endlih im 3. 1686, 


In den nädftfolgenden Jahren lieferte H. für die 


philos. Transactions und für die Miscellanea curio- 
sa?), eine Menge anderer. intereffanter Auflage über 
Gegenftände aus der Aftronomie, Phyſik, phyſiſchen 
Geographie, Algebra u. f. w., weldye hier einzeln aufs 
zuzählen zu weitläufig feyn würde, in benen allen man 
aber Spuren feines Genius findet. — Als im 3. 1691 
die Sapilianifche Profeffur der Aftronomie zu Orforb 
vacant wurde, hielt H. um dieſe Stelle an, doch ohne 
Erfolg, weil feine religiöfen Überzeugungen, deren er 
fein Hehl hatte, nicht den Beifall des Bifchofs Sti 
lingfleet, der ihn empfehlen follte, fanden. — 
Theorie der Bariation der Magnetnabel hatte unters 
beflen ſowohl in als außerhalb England Auffehn erregt 
und war meiſtens beifällig aufgenommen worden, doch 
war fie nach H’& eigener Überzeugung noch keineswegs 
völlig genügend. Halley fparte daher feine Mühe, ſich 
fo viele Beobachtungen des Phänomens ald möglich zu 
verfchaffen. Sein König (Wilhelm Ill.) wohl einfehend, 
daß hier Beine bloße gelehrte Streitfrage zu enticheiden, 
fondern eine für Englands Seemacht und Handel wichs 
tige Unterfuchung zu führen fei, übertrug ihm das Coms 
mando eines Schiffö mit dem Befehle, durch Beobach⸗ 
tungen bie Gefege ber in Rebe ftchenden Naturerfcheis 
nung auszumitteln und die geographifche Lage der engs 
ländifchen Colonien in Amerika genauer, als ed bis dahin 
gefchehen war, zu beftimmen. Zu diefem Zwecke ging 
H. am 24. November 1698 unter Segel; doch kaum 
hatte er die Linie paffirt, ald Krankheiten unter feinem 
Schiffsvolke ausbrachen und endlich der Oberlieutenant 


ee nn uemneud 


Is 
8 


, 


8) cf. Is. Neutoni praef. ad. Philos. nat. princ. math. 9) 


Der vollfiändige Zitel diefer Beitfhrift iſt: Miscellanea curiose, 

containing a collection of some of the principal phaenomena ın“ 
nature, uccounted for by the greatest philosophers of this age, 

being the most valuable discourses read and delivered to the 

Royal Society; as also a collection of curious travels, voyages, 

antigquities, and nataral histories of countries presented to tlıe 

same society. 3 Vol, 8. Lond. 1708, 
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feines Schiffs ſogar Aufruhr gegen ihn amzettelte, fo 
daß H. ſich gendthigt fahe, fhon im Junius 1699 nad 
England zurüd zu ehren. Dort wurde ber wiberfpens 
flige Lieutenant vor Gericht geftellt und caffirt; Halley 
aber ging im September desſelben Jahrs mit dem näm- 
fihen Schiffe und mit einem andern kleineren, das gleich 
falls unter feinem Commando ftand, zum zweiten Male 
unter Segel. Dieß Mal durchkreuzte er das atlantifche 
Meer von einer Hemifphäre zur andern, fo weit ihm nur 
das Eis vorzubringen erlaubte und machte feine Beob- 


achtungen zu St. Helena, an ber brafilifchen Kuͤſte, 


am gruͤnen Vorgebirge, zu Barbadoes, bei den kanari⸗ 
ſchen Inſeln u. ſ. w. 

Von dieſer Reiſe kam er im September 1700 nach 
England zuruͤck und gab das Jahr darauf eine Karte 
heraus, welche alle feine Beobachtungen der Magnet: 
nabel auf ein Mal zur Anfhauung bringt ?°). icht 
unerwähnt darf es bleiben, weil es nicht bloß dem 
Gluͤcke, fondern eben fo ſehr der theilnehmenden Fuͤr⸗ 
forge Halley's zuzufchreiben ift und Mithin feinem Kopfe 
und Herzen zur Ehre gereicht, daß er auf diefen beiden 
Eeereifen, auf denen er in nicht vollen zwei Jahren 
A Mal die Linie paflirte und den Einflüffen der ver: 
fchiedenartigften Klima’d auögefegt war, Feinen einzigen 
Mann an feinem Schiffsvolke verlor. — Wenig über 
ein halbes Jahr war unfer H., nunmehr Gapitän in 
der engländifhen Marine, von feiner großen Keife zu: 
ruͤck, als er Befehl erhielt, eine genaue hydrographiſche 
Karte und Befchreibung des britifchen Kanals aufzus 
nehmen, welches er mit gewohnter Genauigfeit vollzog. 


Bald darauf erhielt H. von der Königinn Anna einen . 


neuen Auftrag, der ihn zu einer Reife nach Teutfchland 
nöthigte. Der Kaifer Leopold hatte nänllid den Plan, 

feine Häfen am adriatifchen Meere zu erweitern und zu 
verbeſſern, und erbat fi) dazu von der Königin von 
England einen Lunftverfländigen Mann. Dieje fandte 
ihm unfern 9. Am 22. November 1702 ging berfelbe 
über Holland nach Wien und von dort zu feiner Be: 
fimmung nad Iftrien. Politifhe Gründe hinderten ins 
deffen die Ausführung des Unternehmens, doch gab der 
-Kaifer dem Gapitan H. einen Eoflbaren Diamantring 
und ein eigenhändiges Empfehlungsfhreiben an die Kd> 
niginn Anna, als Beweiſe feiner Zufriedenheit. Kurz 
nad) feiner Ankunft in London erhielt D. Befehl, an das 
eben verlaffene Gefchäft zuruͤk zu gehen. Auf diefer. 
neuen Reife wurde er bei der Durchreife in Hannover 
dem damaligen Kurprinzen Georg (nachmald König von 
England) und deffen Schweſter, der Königinn von Preus 
ben vorgeftellt und von dieſen zur Zafel gezogen, In 

ien genoß er am Tage feiner Ankunft beim Kaifer 
biefelbe Ehre. Er wurde darauf nad Trieſt gefendet 
und ließ dort unter feiner Aufjicht die Feftungswerfe 
ausbeflern und erweitern. Im November 1703 Eehrte 
er nad England zurüd und wurde an des Damals eben 





10) Philos. Transact. N. 195. Miscellanea cariosa, Vol IL. 
D- 80, wicberholt in Musschenbroek’s diss. phys. experimentalis 
© Magnete. | j 
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verfiorbenen Wallis Stelle Profeffor ber Geometrie 
der Univerfität Orforb, welche ihm auch zugleih d 
Grab eines Doctor legum ertheilte. Auch in Diefi 
Verhältniffe bewährte fi H's unermüdlicher Zleiß, i 


dem er gleich nad) Antritte feines Amts aus einem aı 


bifhen Manuferipte ber bodleyanifchen Bibliothek | 
im griechifhen Girunbterte nicht mehr vorhandene Schr 
bed Apollonius von Perge de sectione.rutionis ins ! 
teinifche zu überfegen, und besfelben Geometers gar 
li verloren gegangene 2 Bücher de sectione spa 
nach den Andeutungen, welche Pappus-über ihren 3 
halt gibt, wieber herzuftellen begann 22). Eben fo vı 
anftaltete er fpdter eine treffliche Ausgabe von bes Apı 
lonius Werd uber die Kegelfchnitte”2). Gleichzeitig fu 
er fort für die Philosophical Transactions mand 
zum Theil ncch immer wichtige Auffäge über die Die 
dunſtung, über die Taucherglode, über dad Barometı 
über die Paffatwinde, aber merkwürdige Meteore, üt 
die Firfterne u. f. w. zu liefern, und wurde darum vı 
ber koͤnigl. Societät, nad) Hand Sloane's Abgang i 
J. 1713 zu ihrem Secretär gewählt. Nah Flamſteed 
Tode im 93. 1719 wurde 3 zum. koͤnigl. Aſtronom 
in Greenwich ernannt und, um dieſem Amte alle ſei 
Zeit widmen zu fünnen, gab er die Stelle als Secret: 
ber koͤnigl. Societät auf, Obgleich er ſchon 65 Jah 
alt war, als er fein Amt in Greenwich antrat, beol 
achtete er doch nody 18 Jahre hindurh ben Himm 
mit ber gefpannteften Aufmerkſamkeit, fo daß er in di 
fer ganzen Zeit faſt Feine Beobachtung verfehlte, un 
bieß Alles allein, ohne irgend einen Gehilfen.. Aus Bo: 
liebe für dieſes Gefchäft ſchlug er auch die ihm angı 
tragene Ehrenftelle eines Lehrers der Mathematik b 
dem Herzoge von Gumberland aus, wobei ihm fein hi 
bed Alter freilich auch zum gegründeten Vorwande bienti 
Doch ertheilte ihm der König Georg II. auf Veranla 
fung feiner Gemahlinn, welde die Greenwicher Etern 
warte mit vielem Vergnügen in Augenfihein genomme 
hatte, wegen feiner früheren Dienfte auf der Flotte, be 
balben Gapitänsgehalt ald Penfion. 

Um die Mitte des Jahrs 1729 wurde H. zur 
Associe eiranger der Parifer Akademie der Willen 
ſchaften ermählt. ' 

Bis in fein fpätes Alter genoß H. einer bauerhaf 
ten Geſundheit; erſt im Jahre 1737 wurde feine recht 
Hand paralytiſch, - welches ihn jedoch nicht abhielt, wi 
vorher wöchenflih ein Mal nad London zu fommen 
um feine Freunde in dem nach ihm benannten Halle) 
Club um fich verfammelt zu fehen und den Sikunge! 
ber fönigl. Societät beizuwohnen. Nach und nad) nahn 
jedoch fein paralytifches Übel zu und feine Kräfte fchwan 





11) Apollonii Pergaei de sectione rationis libri duo, © 


‘Arabico latine versi et de sectione spatii Jibri II. restitati at 


Edm. Halley. Oxon. 1706. 12) Apollonü Pergaei Cosior 
rum libri octo, priores quatuor cum lemmatis Pappi et com 
mentariis Eutocii graece nunc primum prodenntes ex Mss. Bod- 
lcjanis et Savilianis, posteriorum tres ex diversis Mass. arabici: 
in latioum versi, octavus autem restitutus; accedunt Seren 
Ubri U. de sectionibys cylindri et coni. ibid. 1710. fol. 
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ben allmdlig hin, bis er endlich am 14. Januar 17 
in feinem 86ften Jahre fanft entfchied. i 

Was H's Charakter betrifft, fo haben wir ſchon 
.oben barauf hingebeutet; daß Menfchenfreundlichkeit ein 
Hauptzug, beöfelben war. Ein gutes Gewiffen, Zufrie⸗ 
benheit mit ſeinem Schidfale, und ein gefunber kraͤftiger 
Körper gaben ihm jene liebenswuͤrdige Heiterkeit, die 
verbunden mit feiner Uneigennützigkeit, Aufrichtigkeit, 
Beſcheidenheit, Sanftmuth, Bereitwilligkeit fih mitzu⸗ 
theilen, Mäßigung und Billigkeit in feinen Urtheilen, 
Jeden, kber ihn kennen lernte, einnahm. Peter der 
Große, der auf feiner Reife in England Halley- befuchte, 
und ſich mit ihm über die Flotte, welche er feinem Reiche 
geben wollte und über viele andere Gegenftände unters 
bielt, war fo zufrieden mit feinen Antworten und feis 
nem ganzen Betragen, daß er ihn zu Zifche lud und 
ihn vertraulich wie einen Freund behandelte. Ahnliche 
Auszeichnungen, die Halley von Seiten anderer hohen 
Perfonen zu Zheil wurden und die er eben fo fehr feinem 
Charakter und feinem feinen Betragen als feineg Kennts 
nifien verdankte, haben wir fchon oben erwähnt. 

Außer den zahlreihen Abhandlungen Halley's, wels 
che tie philos. Transactions vom 11ten bis zum 60ſten 
Bande enthalten und den übrigen von ihm, theild vers 
faßten, theild herausgegebenen, fchon angeführten Schrif- 
ten mag bier noch des ptolemäifchen Sternverzeichniffes 
gedacht werden, wovon. H. im J. 1712 zu Oxford in der 
dort erfchienenen Sammlung der Geographiae veteris 
scriptores Graeci minores eine Ausgabe veranftaltete, 


bie nach Delambre’s Urtheile die correktefte, elegantefte 


und bequemfte unter den jest vorhandenen tft; nur daß 
weder H. noch Hudſon in der pon ihm verfaßten Vor⸗ 
rede die Quelle angibt, aus welcher H. die zahlreichen 
und wichtigen, von ihm aufgenommenen Varianten ges 
fhöpft hat. — Das” auf den beiden großen Seereifen 
Halley’s geführte Tagebuch ift erft im 3. 1775 von Aler. 
Dalrymple herausgegeben worden *2). (Gartz.) 
ALLIA, Thunbd. Prodr. : Eine Pflanzengattung 

aus der natürlichen Familie der Leguminofen, und ber 
fehöten Ordnung (Decandria) ber 17ten Linnefchen 
Klaſſe. Zum Charakter hat diefe Gattung einen fünf: 
getheilten, regelmäßigen Kelch, welcher kuͤrzer ald wie 
Corolle ift, und eine zweiflappige, einfamige Hülfen- 
frucht. 1) H. virgata Thund. Pr. mit krautartigem, 
drehtundem Stiele, linienförmig : lanzettförmigen, borftig 
zugefpigten, unbehaarten Blättern, Waͤchſt am Norge: 
birge der guten Hoffnung. (MA. flaccida Thund. iſt eine 
Abart mit etwas längeren Blühtenftielen). 2) H. alata 
Thunb. Pr. mit Erautartigem, geflügeltem Stiele, abs 
‚langen, zugefpigten, unbehaarten Blättern, und am- Ende 
ftebenden Blühtentrauben. Ebendaſ. 3) H. argentea 
Spr. Syst. mit zweiblättrigen, etwas bornigen Blatt: 
fielen, ablang=Ianzettförmigen, auf beiden Seiten ſei⸗ 
denhaarigen Blättern, und traubenförmigen Blühten. 
In der fongarifchen Steppe. (Sophora argentea Pall.). 
13) Mairan dloge de Mr. Halley in ber Hist. de l’acad, 
roy. des sciences. Annde 1742, Husson mathem. and philos, 
dictionary. Vol I. Nicolles in ber Biogr. univ. T. 19. 
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4) H. oordata Thund. Prodr. ſtrauchartig, mit breis 
Fanfigen Zweigen, welche, wie ‚die faft ungeſtielten, 
berafürmigen, zugefpigten Blätter, krummbehaart find, 
mit eiförmigen, zugefpigten Afterblättern, und mit ein« 
blumigen Blühtenftielen, welche haarförmig und eben fo 
lang, als die Blätter find. Im füdlichen Afrika. (He- 
dysarum cordatum Jacqu. Hort. Sehönbr., Glycine 
monophylla L. Mant.). Abgebildet in Jacgu. Schön- 
br. III. t. 296. 5) H. Asarina Thund. Pr. mit frauts 
artigem Stiel, welcher, wie die geftielten, flachlichte 
flumpfen Blätter, krummbehaart ift, mit zurüuͤckgeſchla⸗ 
genen Afterblättern, und einblumigen, haarförmigen 
Blühtenftielen, welche kuͤrzer ald die Blätter find, Ebens 
baf. (Crotalaria. Asarina Berg.‘ plant. cap.) 6) H. 
imbricata Thund. Pr. Staudengewaͤchs mit Frummbes 
baartem Stiel, faft ungeltielten, Derzförmigen, zugeſpitz⸗ 
ten, zuſammengefalteten, krummbehaarten, dicht zufams 
men — *8* Blättern, eifdrmig=ablangen, trockenhaͤu⸗ 
tigen Afterblättern, und ungeftielten Blumen, welche in 


“den Blattächfeln figen. Ebendaf. (Hedysarum imbri- 


catum L. Suppl.)., Abgeb. in T’hund. Nov. Act. ups 
VI. t. 1. f. 2. 7) H. hirta Willd. sp. pl. Staudens 
ewaͤchs Mit fteifbehaartem Stiel, herzförmig =rundlichen, 

umpfen, geftielten, fteifbehaarten Blättern, feinen Afs 

terblättern, und einbiumigen Blühtenftielen, welche kuͤr⸗ 
ger, als die Blätter find. In Oftindien. 8) H. soro- 
ria Willd, sp. pl. mit Frautartigem, glattem, ſich fchline 
gendem Stiel, nierenförmigen, ausgerandeten Blattern, 
and Blühten, welche traubenfürmig beifammen- fleben. 
Ebendaf. (Hedysarım sororium L. Mant.; Glycine 
monophylies N. L. Burm, ind.). Abgebildet in 
Burm. ind. t. 50. f£ 2. — ©. Sprengel Syst. vol, 
Dl. p. 195. (Sprengel.) 
HALLIER, FRANCOIS, en franz. Theolog. Er 

war zu Chartred um 1595 geboren, wurde, nachdem 
er feine erfte Bildung empfangen hatte, Edelknabe bei 
ber verwitweten Herzoginn Aumale, in beren Dienite 
er ſich in der lateiniſchen und franzoͤſiſchen Dichtkunft 
verfuchte, aber bald angezogen von dem Reize der ale 
fenfchaften, benfelben verließ und auf der Univerfität 
das Fach der Philofophie und Theologie ergriff. Nach⸗ 
bem er feine Studien vollendet hatte, trat er ald Hofe 
meifter in das Haus Villeroy, und begleitete feinen Eleven 
nach England, Griechenland und Italien: zu Rom wurbe 
er Papft Urban VIII. vorgeftellt, dem fein Außeres und 
feine Kenntniffe fo gefielen, daß er ihn zu den höhern 
Würden der Kirche beflimmte: Nach feiner Ruͤckkehr zu 
Paris wurde er Doktor der Sorbonne und Profefjor 
ber Zheologie 1645, trat aber fogleich ald entfchiedener 
Gegner ber Ianfeniften auf, und wurde daher von der 
Sorbonne 1652 nad) Rom gefhidt, um die Verdam⸗ 
mung der 5 janfeniftifchen Säge durchzufegen. Dieß 
gelang vollfommen, und Papft Innozenz X. frhleuderte 
die Bulle cum ascensione auf alle Anhänger Janſens 
ewann badurd in den Augen der Je⸗ 
uiten und beren Anhänger ungemein: man beeiferte fich, 
ihn auf einen höhern Standpunkt zu verfeßen, und bes 
fimmte ihn zum Beichtvater des Karbinald Nichelieu, 





HALLIFAX 


doch ausfchlug und ed vorzog, 1656 das Bisthum Cavaillon 
anzunehmen. Seine ſchwaͤchliche Gefundheit erlaubte ihm 
jedoch exft 1657 biefed Amt anzutreten, in welchem er 
bereits 1658 flarb. Seine Schriften, worunter de saoris 
electionibus et ordinationibus. Par. 1636. zuerft feinen 
fchriftftellerifchen Ruf begründete und ihm ein Jahrgeld 
‚von dem Klerus verfchaffte, und eine. Analysıs logica. 
Par. 1638. find im Adelung und in der Biogr. univ. 
enthalten: bie meiften find Streitfchriften in der janſeniſti⸗ 
fchen Angelegenheit. So orthodor Dallier bei feinem Les 
ben gehalten wurde, fo gefielen doch feine Ordinationes 
universi cleri gallicani carca regulares, die Sean Gers 
bais 1665 herausgab, den Jeſuiten Teineswegs und fie 
wurden bann von Eellot und andern Männern biefes 


Ordens heftig angegriffen. H.) 
HALLIFAX (Samuel), ein Epiſtopaltheolog, ber 
Sohn eines Apothelerd zu Manöfield in Derbyſhire, war 
eboren 1733, bildete fich zu Cambridge, wo er 1751 ben 
oftorhut erhielt, dann nach einander bie arabifche Spra⸗ 
che und das Civilrecht lehrte, nebenbei aber auch die Kans 
jel beftieg und fich durch feine Analysis of the roınan civil 
w, compared with Ihe laws of’England. Lond. 1774. 
einen gegründeten Ruf ald Rechtskundiger erwarb. Außers 
bem gab er Twelve Sermons on the prophecies, cçon- 
eerning the christian religion. :Lond. 1776, und an 
analysis of Bishop Butlers analogy, annexed to a 
charge of that prelate 1778 heruud, und biefe beiden 
Schriften bewirkten, daß man ihm ‚1781 das Bisthum 
Glouceſter anvertraute und 1787 auf ben bifchäflichen 
Stuhl von St. Afaph führte, wo am 4. März 1790 ſtarb. 
&r verband mit tiefen Einfichten in dad römifche und eng» 
laͤndiſche Recht eine große Beleſenheit und Kenntniß in ber 
Zheologie und dem Fanonifchen Rechte, war in ben orienis 
talifchen Sprachen, deren Lehrſtuhl ex in Cambridge bekleis 
det hatte, wohl bewanbdert, auch ein guter Kanzeltebner 
der bie allgemeine Achtung in dad Grab nahm. (H. 
HALLIST, ein Kirchfpiel der pernauſchen Kreifes in 
Liefland (ber jegigen riga’fchen Statthalterfchaft) mit 11 
Gütern, die zufammen 67 Hafen Landes ausmachen. Es 
bat eine ziemlich ebene Giundfläde und abwechfelnden 
Kornboden. In die Länge beträgt ed 3 Meilen und in bie 
* Breite noch etwas mehr. Die Einwohner legen fich ſtark 
auf den Flachsbau. Ä (J.. C. Petri.) 
HALLITE (Dineralog.), fo wurde früher zuweilen 

ber Aluminit, oder die bafifche ſchwefelſaure Thonerd 
von ihrem Fundorte Halle, genannt. (Keferstein, 
Halljahr, f. Jubeljahr. 
‚. HALLMAN (Karl Friedr.), ein ſchwed. Lufifpiels 
dichter, welcher 1782 geboren war und 1799 flarb; Ex war 
ein Freund und Genoſſe bes originellen Bellman, wie dies 


fer ein luſtiger Geſellſchafter und Becher, verfank- aber dar. 
durch in ein fo wuͤſtes Leben, daß. auch fein poetifches Ta⸗ 


lent barin unterging. Sonſt hätte er vielleicht ein Holberg 
ber Schweden werben koͤnnen, von deſſen Beifte.cin Guns 
ten in ihm I glimmen ſchien. So verſchwendete er aber 
feine derbe komiſche Kraft in ben Parodien ſchlechter Opern, 
umd bie fchwed. Komödie blieb, wozu Gufßap HI. fie durch 
koͤnigl. Auctoritaͤt geftämpelt hatte, eine matte and. fleife 
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Nachtreterinn ber franzöfifchen. 1820 iſt zu Stodholm eine 
Sammlung feiner Schriften erfcyienen 3 (R.) 
:  HALLMANN (Joh.Cheistian), ein wenig befannter 
bramatifcher Schriftftetler des 17ten Sahrh., welcher zu den 
Nachahmern des Andreas Gryphius gehört.. Seine Trauer⸗ 
fpiele jind bombaftifhe Deklamationen, mit allegorifchen 
Derfonen und phantaftifchen Mafchinerien ausftaffirt, und 
noch opernbafter find feine Freuden >. und Schaferfpiele ges 
ſtaltet. Von feinem Leben ift nur fo viel bekannt, daß er 
in Sena flubirte, mit Eifer neuere Sprachen betrieb, als 
Kandidat der Rechte und Praktikus beim kaiſerl. Oberanıte 

u Breslau anſaͤſſig wurde und bafelbft 1704 flach, 
Seine legten Lebensjahre fcheint er mit Komdöbianten in 
Verkehr geftanden zu haben, nachdem er von ber proteflans 
tifchen zur Fatholifchen Kirche übergetreten war und ſich bas 
durch feine juriftifche Laufbahn verlümmert hatte. eine 
Werke erfchienen 1673 (nach der Vorr.) in einem flarfen 
Dctavbande zu Breslau o. I. unter dem Zitel: J. C. 9. 
von Breslau ıc, Trauer⸗, Freuden⸗ und-Schäferfpiele. (R.) 

‚5. HALLMANN, (Job. Gustav), war am 24, Junius 
1726 zu Dylta in Neride geboren, bifdete ſich zu Stods 
aan und wurbe zu Upfala ein Schüler Linne’3, auf deffen 

fehlung ibn das Reichshandelscollegium nach Frank⸗ 
veich und Stalien fehidte, um zu erproben, ob ber Mauls 
beexrbaum ſich wohl dem nordiſchen Klima aneignen laſſe. 
Ex blieb 7 Jahre lang im Süden; 1751 ließ er fich zu Pas 
bua ben meblcinifhen Doktorhut auffegen und trat dann in 
Berbinbungen mit. verfchiedenen auswärtigen Gelehrten, 
kehrte 1754 in fein Vaterland zuruͤk, wurde 1755 Leibs 
medikus, 1773 Aſſeſſor bei dem fünigL. Collegium medi- 
cum und florb am 10. März 1797. Er war ein grünbs 
Hicher Arzt, hatte eine außgebreitete Praxis, und hat fid 
um. Schweden auch dadurch verbient gemacht, daß er 1770 
eine Anſtalt für venerifhe Krande zu Stodholm begrüns 
dete. Geſchrieben "hat er übrigens nichts als Heine Ru 
ben und Abhandlungen. in ben Alten ber Geſellſchaft 
ber Wiſſenſchaftfen. . (. Eckendal. 
HALLOIX, latein. Hallosius (Peter), Jeſuit, zu 
Lüttich. 1572. geboren,. und daſelbſt den. 23. Julius 1656 
geftorben, war ein gefchidter Fanzelvebner und iſt als Phi⸗ 
lofoph, Literator und Kenner der Kirchengefchichte nicht une 
ruͤhmlich bekannt, durch feine Anthologia poet. gr. lat, 
Antw. 1647, 8,.und. feme Olustrium esias orient. 
«criptorum Saer. J, IL. vitas et documenta. Duaci 

4633 —36. Vol. IL. fol... In feinem Origenesidefensos 
etc. Leod. 648, fol, nahm er fich dieſes in alten Zeiten 

hart verflagten Kirchenvaterd nachdrücklich an +). (Baur.) 
lloran, f. O Hallaran. ' 
Halloren ,: ſ. bez Art. Halle, ©. 286 d. Bandes, : 

-. „HALLO'TRICHUM (Æineralog.) nanute Scopoli 
principia mineral. 81) ein. ‚natürlich vorkommendes 

alz, welches nach. Klaprothı(Beitrdge 11], 104), Bits 
torſalz mit etwas ſchwefelſaurem Eiſen iſt. :(Keferstein.) 


w ————— —— ——— WERE — 
r ” ven Kafkfpiel intel ober bie unteeireifhe Branntweinbren 
nerei, iſt ein Der eckes un o in ari 
m Eike * lebens d ſtuͤck in ariſtopha⸗ 
| orIgü i vet et nouv. h. V. en bibl. bel . 
T. 11, 981, wo. $’6 übrige Schriften und beffen — ſich haben, 


. HALLOWEL 


HALLOWEL, eine Stabt in ber Graffchaft Kenne⸗ 
bed des nordameril, States Moine. Sie liegt N. Br. 
45° 16° am ſchiffbaren Kennebed, hat 2 Kirchen, 1 Aka⸗ 
demie, 1 Bank, 2 Drudereitn, 1 Poflamt, 220 Häufer, 


von weichen ein. Theil von Backſteinen aufgeführt ift, . 


und 2500, 1810 2068 Einw., die einen lebhaften Pros 
tuftenhandel treiben Der Fluß trägt bis an bie Kaien 
des Orts Sahrzeuge von 150 Zonnen. (G. Hassel.) 

HALLSTADT, HALAZESTADT, ALTSTAT, ein 
Marktflecken am Maine in dem Landgerihte Bamberg 
des baiernfchen Dbermäinfreifed, und nur £ Meile von 
Bamberg entfernt, war unter 8, Kari d. Gr. ein Kös 


nissbof an der Straße von Forchheim nah Sachſen. 


8. Heinrich IL ſchenkte ihn den 7. Mai 1007 zur Aus⸗ 
tundung des Stiftd.Bamberg, und bald blühte er zu eis 
nem volkreichen Dorfe auf, und wurbe zu den vorzüg- 
lichften Orten des alten Erzdiakonats Bambera gezählt. 
Deun ed übertraf au Zahl der Häufer und Menichen, 
welche letztere fich jest anf 1250 in 224 Häufern belaus 
fen, alle Dörfer feiner weiten Umgebung. Seit Jahr⸗ 
hunderten war ed daher Der Sig eined Gerichtd und eis 
ned Rentamts; bi8 zur Säkularifation von 1803 genoß 
au ein adeliger Domherr die Gefälle eined Oberpfar⸗ 
rers daſelbſt *). Noch bat es ein Schloß, wo dad zei: 
tige Rentamt feinen Stg nimmt, ba8 2744 Familien 
unter fih hat: feine Einwohner nähren fich vom Ader:, 
Obſt-⸗, Hopfen⸗ und einem geringen Weinbau, fo wie 
einer bebeutenben Viehzucht, und unterhalten 4 Mahl: 
und Sägemühlen und eine Fahrt über den Main. Aus 
Ber ber Ziefeneller, welche durch den Ort, und der Scheßs 
ig, welche oberhatb beöfelben fließt, hat berfelbe auch 
noch den Heinen Roppbach hiftorifh merkwürdig. *). 
| Eisenmann u. Jäck.) 
HBALLSTADT, ein Janbesfürftlihder Markt im 
Zraunviertel- ded Landes ob ber End, am Hallſtaͤdter 
See, mit einem eigenen Commiſſariat, einer eigenen 
Pfarre und einem evangeliich Iutherfchen Bethaufe. Eine 
halbe Stunde in der Höhe ift das Berghaus, und eben 
fo weit längs dem Hallfläbter See hinauf find bie Salz⸗ 
pfannen. Hallſtadt ift 11 Stunden von Gmunden, 10 
Stunden won Sal;burg, 7 Stunden von St. Wolfgang, 
4 Stunden von Ifchel und eben fo viele von Auffee ent 
fernt. Zu dem Pfarrbezirke gehören, nebft dem Markte, 
5 Ortichaften, 292 Häufer, in welchen 1690 Menfchen 
wohnen. Der ganze Umfang des Hallftädter Salinen: 
distrikts beträgt vom Satlingberge bis zum Dachsſteine 
17,990 Klaftern, vom Dachöfleine bis zum Rueßberge 
12,900, vom Rueßberge bis zum Sanblingberge 10,900, 
folglich der ganze Umfang 41,790 Klaftern, und ber 
Flaͤcheninhalt dieſes Bezirks 56,837 Ioh 1270 Q. A. 
Der Salzberg zu Hallflapt, in welchem der Salzſtock 
von Morgen gegen Abend freicht, Liegt zwifchen hohen 
Kalfbergen in einem engen Thale, dad einft dad Regen⸗ 








*) Eccard. comm. de rebus Franciae orient. .Wurzburgi, 
1729, fol. Tom. I, p, 712. de Lang rerum Boicaram autogra- 
pha. Monaci 1822. 4. p. 57. JZJurider Debuction v. Lorber. 
1772. fol. Nr. 3. ® ” 


U. Cacyci.d. W,u. K. Biwrite@ect, I. 
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thal hieß. Gegen Morgen flößt fein Fuß, auf welchem 
der Markt Hallſtadt gebaut ift, auf den Hallflädter See; 
gegen Norden berührt er die Charwand, ben Kreuzberg 
und das Mühle, gegen Weften ben blaffen Blanken⸗ 
fein; in Süben trennt ihn ber Dammkogel und ber 
Siegeöfchnipfen von der hoben Kalkgebirgäfette, die da⸗ 
felbjt von DOften gegen Welten zwifchen Oſtreich, Steier: 
mark und Salzburg fi binzieht. Das Mittelgebirge, 
welches diefen Salzberg bildet, iſt grauer Kalkftein. Auf- 
fen, fowohl am Berge, ald in den Klüften feiner Kalk⸗ 


felfen, die den Salzſtock einfließen figt bald mehr, bald 


weniger grauer Thon auf. Die Mächtigkeit des Salzs 
flodes in dieſem Berge beträgt 675 Stabel*) in ber 
Breite und 1588 Sta 
Welten hin: ed tft aber wahrfcheinlich, daß der Salzſtock 
noch tiefer fortfegt, indem Bie Ziefe auf 237 Stabel ans 
gegeben wird. Sein Gebirge ift mehr Kern:, ald fo ges 
nanntes Dapigebirg, das heißt: es enthält mehr. Bänke 
und Blöde vom Steinfalze, als Beine Satzftüde, die 
zwifchen Zhon= und Bipslagen eingefprengt find. Der 
ättefte Berg, der zu Hallftadt bebaut wurde, war ber 
Neuberg, welchen die Kaiferinn Elifabeth mit eigener 
Hand aufgefchlagen haben fol. Er hatte bloß Schöpfs 
gebäude und mar bereits im Jahre 1576 verfotten und 
verlafien. Rah und nah find 17 andere Schadhte ers 
öffnet. 1719 iſt der Kaiferinn Chriftina = Berg aufges 
ſchlagen und feit 1782 wird der Maria > Therefien: Berg 
gebaut, in welchem zwei Kern = Verwäflerungs = Schöpfs 
ebäude aufgeführt find. In dem Hallſtaͤdter Salzge⸗ 
irge wirb jährlich eine Maſſe Salzauflöfung von nicht 
weniger als‘ 1,600,000 Eimern in 800 Stuben, jede zu 
2000 Eimern, fechözehngtäbiger, wohl abgelegener Sohle, 
nebft dem jährlichen rrathbe von 15 Stuben oder 
100,000 Eimern, erzeugt. Am Fuße des Salzgebirges 
befindet fidy ein brauner Hornſtein; anch jeiet — i 
dicker Schiefer und ſchimmernder grauer Kalkſtein; Tropf⸗ 
ſteine und Mehlkreide findet man in der Hoͤhle am Grip⸗ 
penſteine. Verſchiedene ſchoͤne Gipsarten brechen theils 
In dem Gebirge zwiſchen den Kalkſteinen, meiſtens aber 
im Salzſtocke ſelbſt. Grober Alabaſter und ſchuppiger 
Gipsſtein iſt beſonders im Steinſalze vermiſcht zu finden. 
Feiner undurchſichtiger Alabaſter in den Salzgruben und 
feiner durchſcheinender Alabaſter. Verſchiedene Arten von 
Strahlgips, theils in den Salzbergen, theils in den Streh⸗ 
nen. Auffallend find zu Hallſtadt zwei Waſſermuͤhlen, 
die wenigftend 80 Klaftern über die niebrigfte Lage ber 
Stadt erhoben find. Beide treibt ein Waldbach, welcher 
vom Salzberge herab kommt und fich über Felſen RU 
Eine BViertelflunde von Halftadt, am füdöftlichen Ufer 
bes Sees, find zwei Naturmerkwürdigkeiten: ber Hir⸗ 
fchenbrunn uud ber Keffel. Beide rinnen im Srühjahre 
ftart an, wenn der Schnee im Gebirge IOmilgt. Der 
Kefjel befindet fi etwa 150 Schritte vom Ufer bes 
Sees in der Aushöhlung eines Felfend, worin das Waſ⸗ 
fer im ruhigen Zuſtande 8 bis 4 Schuhe unter dem 





*) Gin Gtabel wirb zu 4 Schuh gerechnet, wovon jeber 12 
enthält. - 
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Rande biefes Zelfenkeffels ſteht. Wenn alfo der Keffel 


Zufluß erhält, dann fleigt das -Wafler fprudelnd, ald ob 
eö koche, 10 bis 12 Fuß über feinen gewöhnlichen Stand 
empor; ed hat dann eine foldhe Gewalt, daß ein hinein 
eworfener Stein nicht zu Boden finkt, fondern von dem 

affer in die Höhe getrieben und fortgeſchwemmt wird. 
Der Hirfhbrunn liegt unmittelbar am Ufer des Sees, 


aus welhem gewoͤhnlich Wafler, gleich einer flarfen 


Quelle, vaufcht. Wahrfcheinlic kommt das Wafler von 
ben Behältern in den Gebirgen, bie ſich 1400 Klafter 
‚über diefe erheben, und von dem Schmelzen bed darauf 
liegenden Schnees. Merkwuͤrdig ift auch die Echern, ein 
Thal, wo ein Waldbach burchfließt und fich in den See 
begibt; je weiter man in biefeö Thal hinein fommt, um 
fo ftärker raufcht der Waldbach aus der einfamen Wilbs 
niß hervor, und wirft fi über Felſenbloͤcke und Stein» 
klippen mit ſolcher Gewalt herab, daß unter feinen Stös 
Ben die Erde zittert. Auch hat diefes Thal einige Wafs 
ferfälle. — Der Salzberg liegt weſtlich fehr nahe bei 
der Stabt. Ungewoͤhnte Steiger brauchen eine Stunde 


hinauf; 180 Klaftern über dem See befindet fi die 


Wohnung eined Bergmeifters. Der Rubolphöthurm iſt 
auf einer frei ſtehenden Spige bed Berges und das Berg: 
haus befindet fid auf der Spige des 224 Klaftern hoben 

Berges. Der Salzftod nimmt dort feinen Anfang. Der 

nädit elegene Berg ift des Katharina = Xherefien Berg. 
Der Weg führt faft gleich fortlaufend durch ausgezim: 
merte Streden zu den Wehren oder Sinkſtuben, zu wel⸗ 

n man auf: Steigen hinab fteigt, die entweder von 

olze. gemacht oder in den Berg gehauen find. Im biefe 
Wehren oder Sinfftuben wirb Waffer eingelaffen, wel: 
ches fo lange barin bleibt, bis es ſich hinlaͤnglich mit 

Salz geſchwaͤngert hat. Sie find von verfchiedener Größe; 
mande zahlt nur etliche Stuben, jede zu 2000 Eimern 

erechnetz die größeren fleigen bis. zu 80 Stuben; zwar 

nd in dem Katharina Therefien< Berge zwei Sintftuben 
von noch größerem ‚Imfange, wovon die größte 800 
Stuben oder 600,000 Eimer bält, fie find aber baber 
entftanden, weil das Wafler die Seitenwände wegriß, 
und folglich mehrere Stuben in Eine zufommen floſſen; 
jetzt ſucht man dieſes moͤglichſt zu verhuͤten, weil ſo große 
. ei ur Ans und Ablaffung des Waſſers viele Zeit, 

einabe 
lange Waſſer zitgelaffen, bis es bie Firfte oder ben Wehr: 
himmel, das if, die Dede ober. den obern Theil der 
Grube erreicht. In dem Katharina sTherefiens Berge bes 
findet ſich eine Meine Kapelle von Salzfteinen. Don ber 
Spige des Salzberges hat man noch 3 bis 4 Stunden 
. auf den Gipfel des blaffen Berges zu fleigen, ber 756 
Wiener Klaftern Über ben Hallfläbter See, folglich 1117 
Klaftern Uber‘ das Meer fich. erhebt, und deſſen Haupt 
meiftense mit Schnee bevedt if, — Es find mehrere 
Anzeigen vorhanden, daß ſchon Römer am Hallftddter 
See gewohnt haben, umd einige römiiche Alterthuͤmer find 
in dortiger Gegend gefunden worben. — . Eine Zrabition 
gibt dad Jahr 1311 als das Jahr der Entdeckung des 
Dafftäbter Salzberges an, wo die Kaiferinn Eiifabeth 
dad Lager mit eigener Hand aufgeſchloſſen haben fol, 
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Jahre erforden. In allen Stuben wird fo 


HALLSTÄDTER SEE 


allein die Salinen finb wohl diter, ſcheinen aber fe 
1311 aufgefommen zu feyn. Damals hatte man zu Hal 
ftabt 12 kleine Pfannenwerke errichtet, die man gege 
gewiffe Bedingungen Privaten überließ. Das beruͤhm 
Geſchlecht der Herren, jegt Grafen von Serau, bat 
lange Zeit eine Salzpfanne zu Lehen beſeſſen. Warm 
lian und Ferdinand I. hielten ed der Mühe werth, die 
Pfannen einzulöfen und auf eigene Koften zu beforgen 
es wurden flatt der 12 Eleinen hunmehr. 2 große Pia: 
nen nach falzburg = halleinifcher Act erbaut.. Als aber d 
Wälder zu Hallſtadt zu Grunde gesichtet waren, muß 


‚eine davon ſchon im Jahre 1693 nad Ebenfee verfel 


werden, und weil. bie zurüdgebliebene andere Pfanı 
ſammt dem Markte im 93. 1750 verbrannte: fo wurt 
je um & Eleiner gemacht, dann wieber vergrößert, un 
ben Jahren 1765, 1772, 1774 unb 1780 verbefier 
Im J. 1810 hatte fie in ber Länge 10 Klaftern 4 Chu 
6 Zoll, in der Breite 8 Klaftern 5 Schub 4 Zoll, al 
Dval im Umfange aber 30% 4° 8", Sie wog an Eike 
810 Ientner und hielt 1300 Eimer oder 1705 Zentn 
Sal. — Der Proteftantismus hatte fi, früh in dieſe 
Gegenden verbreitet, und faft. ale Berg: und Hütten 
leute befannten ſich zu Luther’d Dogmen, Aleın auı 
bier wollte man feine Qutheraner haben. Am 3. 173 
wurden ‚zwei Schiffslabungen Proteflanten von Hallſtad 
Laufen, Griſern und Ifchel nach Ungarn und Siebe 
bürgen abgeführt; im folgenben Jahre gingen 47 Sam 
lien nah Heltau in Stebenbingen; ihnen folgten 173 
noch 598 und mehrere zogen mit..Herem’ von Red na 
Norbamerila; von diefem —* — an bis zum Joſephin 
ſchen Toleranz⸗Edikt 1781, geſchahen jährlich Partifulai 
Auswanderungen dieſer Dlanbenegenoffen. Im J. 175 
hatte Hallſtadt das Ungluͤck, ein Raub der Flammen 3 
werben, Die Kirche verbrannte, bie Glocken fielen hera 
und bie Pfannenhäufer wurden eingeäfhert, Erſt nuc 
biefem Brande wurde. bad Verweſerhaus und die Pfen 
nenhäufer in ber Lahe erbaut, um ben Marktfleden vo 
fernerer. Feuersgefahr zu fihern *). (Rumy. 
HALLSTÄN’TER SEE, ein’ Binnenfee in Öftrei 

ob der Ens, bei dem Marktfleden Hallſtadt im Zraun 
viertek, 4260 Wiener Klaftern lang und 1130 Klofter 
breit. Er mißt 1495 Quabrat = Joh und erhält 3ı 
fluffe vom Zraunfluffe, vom Gofas und Fluderbache, un 
führt ſehr ſchmackhafte Fiſche. Ungeachtet feiner Ziei 
frtert er nicht felten zu, fo daß man mit litten ba 
rüber fahren: kann. Der Spiegel ded Halftäbter Ser 
ift 30 Klaftern höher als Iſchl, und 80 Klaftern höhe 


als das‘ Niveau des Gmundner oder Zraunfee’s, folglic 


beträgt der Fall des Zraunfluffes vom Hallſtaͤdter bi 
in ben Gmundner See in einer Länge von 16,820 Kal 
tern 80 Klaftern, oder auf 210% Klaftern eine Klaften 
Der Zraunfluß, welcher in Steiermark entfpringt un 
fein Wafler aus dem Auffee, Grunbelfee und noch einen 
Heinen See erhält, flürzt von Oſten gegen Weſten dur 





*) Mehr über Hallftabt und feine Salinen f. in Gielge' 
topographiſch⸗ diſt ↄriſch er Beſchreibung des Landes Äſtreich od ti 
Ens, 1X. 8.255 — 307, ‘ 


- 
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BAILLDIN: 
des hohe Kopperigeblege in den Halfläbter See. "Die 
umlegenben vorzuglichſten Berge find. über. den Hallſtaͤd⸗ 
ter See erhaben, 3.8. die Thoͤxrlwand 392 Wiener Klaf⸗ 
tern, das Roßkoͤgerl über. den Roßmoos 340, ber Raſch⸗ 
berg 500, ber Sandlingberg 61Q, ber Pätfchen 245, ber 
Gipfel am Saröfleine 766, ber hohe Koppen 656, ber 
Daumelfogel 770, ber Krippenflein 824, ber Hierlatz 
138, ber Hirſchberg 780, der Gletſcher des Haliſtaͤdter 
Schneeberges 1140, ber hoͤchſte Punkt. am dallſtaͤdter 
Echneeberge, Dachsſtein genannt, 1280, bad hohe Krenz 
jum Schneeberge 1190, ber höchfte Punkt des Blaſſen⸗ 
oter Blankenſteins ober dem Salzberge 756, der Rıw 
bolphäthurm am Galzberge 180 —* große obere Betg⸗ 
haus bafelbft 263, Der dohe Waſſerberg am Salzberge 
372, ber Maria» Fherefiens Berg am Salgberge 198, der 
höchlte Kogel in ber’ Ramsau ober dem Kalmberge 680, 
der hohe Schraften 576, der hoͤchſte Punft am Iwoͤlfer⸗ 
kogel 736 Klaftern u. |. w Das Goſauthal ift höher 
als der Halfiädser Ser um. 100 Wiener Klaftern. 


0 Rumy.) 
HALLUIN, ein großed Dorf in dem Bezirk Eile: 


des franz. Departements Norden mit 3080 Einwphnern, 
bie ih vom Feldbaue, ber Viehzucht und bem Leinen» 
und Spitengeroebe naͤhren, auch gute Kunftbleichen uns 
terhalten. Es war eine uralte Freiherrſchaft. Dim von 
Halluin oder Halowin kommt ſchon 1266 vor; Gualter II. 
war 1360 unter ben AO Geißeln, die König Iean, um 
feine Freiheit gu erhalten, nach England flellen mußte; 
Seonne, Gualters II. Witwe, war Oberhofmeifterinn ber 
Prinzeffinn Marie von Burgund, als im burgunb’fchen 
Etatörathe die Frage entitand, wem von ben vielen 
Freiern, die um ihre Hand warben, biefelbe mit Karls 
des Kühnen Erbſchaft werben ſollte. Die meiften Räthe 
neigten fich, von franzoͤſiſchem Golbe gewonnen, zu bem 
Dauphin Karl VIH., der. damald noch Kind war, hin. 
Da erhub ſich die Oberhofmeifterimm: „Nicht ein Kind, 
„edle Herren, fondern ein Mann kann uns frommen. 
„Die Prinzeffinn ift Jungfrau: ihr Schoß kann und 
„bald einen Sohn gebären, ber Burgund zu retten vers 
„mag und der Wunſch der ganzen Nation fi! Was 
unügt ihr. ein Knabe!” Diefe Worte verfehlten ihren 
Eindrud nicht — und bee Erzherzog Marimilion führte Mas 
nen beim. — Noch mehrere ——** haben ſich ih 
sapa und toga ausgezeichnet.” Georg von Haͤlluin (auch 
wohl Halowin), Here von Somines und ein Sohn fetter 
Seanne, ftanb in Karls V. Dienflen, war General und 
Geſandter in England, ſtatd 1587 und machte fich als 
Schriftſteller durch feine Abhandlung de restanratione 
linguae latinne, durch eine Schrift wider Luther, durch 
Anmerkungen zum Birgil, durch ein Berk über Muſtk 
und de oorematione Immperatorum, Alles in lateiniſcher 
Sprache, beBannt *). . Noch mehrere‘ Halluin werden mit 
Achtung in der franzöfifchen und nieberländifchen Ge⸗ 
ſhichte genannt. Die Familie, bie große Güter erwors 
ben und fich. in mehrere Zweige getheilt hatte, exlofch 


°) Bo Leben und feinen S ubelt Foppen‘ 
Mi Bag. 1, 300, wacand Den Bm RA Fa 
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. fein lange 


kuͤnſtelt. 
Jahre 1880 die in dem Schloſſe 


HBMLLVIL 


in ihrem letzten Sproſſen, Franz Joſeph aus dem Haufe 
Eſcheberg 28. Febr. 1663, und bie Guter kamen mit 
ber Hand von beflen Schwefler Maria Joſepha Barbara 
1668 an ben Herzog Zerdinand Joſeph Franz von Cr 

und Hapre, . v. —* 
. HALIVXYL. Ein altes, noch bewohntes Schlo 

im aargau'ſchen Bezirke Lenzburg an dem gleichnamigen 
Ser, ber zwei Stunben lang, eine halbe Stunde br 

amd fehr alhreich iſt. Es bat einen bedeutenden Ums . 
fang und aͤußerſt feſte Mauern, und war ehemald eine 
Inſel, weiche durch ben Ausfluß bes -Sees, die Aa, ges | 
bildet wurbe:.jegt aber ift der eine fumpfige Arm dieſes 
Slußchens, ber fich bei Wildegg in bie Aare ergießt, 
ausgetrocknet worden. Im Schloßhofe ſteht gine Kirche, 
welche von Karthaͤuſermoͤnchen erbaut wurde, denen 
einſt einer ber fruͤhern Beſitzer das Schloß mit Allem, 
was dazu gehoͤrt, ſoll geſchenkt haben auf den Fall, daß 
weſender einziger Sohn nicht zuruͤckkehren 
wuͤrde: allein die Mönche wurden, als der Sohn ers 
fihien, in ihrer Hoffnung getaͤuſcht. Diefe Kirche ifl 
jest in ein Wirthfchaftögebäube verwandelt; ba das 
Schloß In die Pfarrei Seengen gehört. Eine unerfreuliche 
Antiquitdt, die im Schloffe aufbewahrt wird, ift ei 

Schwert, welches baßjentge fein fol, womit die Königin 

Agnes 1308 in ber gräaßlichen Blutrache Albrechts 1. 
brei und fechzig unfihnibige Männer, bie Befagung bed 
benachbarten, dem von Balm gehörigen Schlofies Far⸗ 
sangen enthaupten ließ. — Das Schloß Hallwyl wurbe 
1415., ald- bie Eibgenoffen das Zargen eroberten, von 
ben Bernern, denen fich die habsburgſchen Bafallen, 
Wolf, Walther und Thhring von Hallwyl, nicht unter 
werfen wollten, erflürmt und verbrannt; nachher aber 
wieder aufgebaut. . Zu diefem Schloffe gehörte. bis 
1798 eine der bedeutendſten Hreiherrfchaften der Schweiz, 


“welche den ganzen Hallwyler See, die Dörfer Farwan⸗ 


jen und Dennweil mit hohen und niedern "Gerichten, 

mer bie niebern Gerichte zu Seengen, Meiſterſchwan⸗ 
den und in.einigen andern Dösfern enthielt: Seit 1798 
bat aber zum Bellen ber Einwohner alle Patrimonials 
gerichtöbarkeit in der Schweiz aufgehört. on 
| Bon dieſem Schlofle Hat ein noch fortbauerndbes 


- altes abeliged Gefchlecht feinen Namen, ˖ deſſen Stamms 


buch. bafelbft aufbewahrt wird, . Wie gewoͤhnlich hat Man 
demfelben durch fabelhafte Genealogien einen römifchen 
Urfprung gegeben. Die Etymologie des Namens ab ala 
ober alis, weil ed zwei Flügel im Wappen führt, ifh ers 
Die Genealogie iſt um fo unficherer, da im 
aufbewahrten Urkun- 
Hein in einer Keueröbrunft vernichtet wurden. Schon 


vor der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erfcheint 


Johann von Hullwyl als Marfchall des Grafen von 
Habsburg (S. Haböburg, Marfchälle, Schenken u. ſ. w. 
oben ©.. 72. biefed Bandes) und ald Lanbvogt im 
Sundgau und Aargau: mehrere feiner Nachbaren beklei⸗ 
beten folche Hof⸗ und andere Amter bei dem Herzogen 
von Üftreih,. In den Schlachten am Morgarten (1315) 
und bei Sepp 4386. und in bem Kriege De 
Friedrichs v ſtreich gegen bie Appenzeller (1405. 


- 





HALM 


opferten mehrere aus biefem Gefchlechte ihr Leben für 
ihre Lehusherren auf. Durch diefe Kriege ber Öftreicher 
egen bie Eidgenoffen ſank das, Haus, wie fo viele andre 
I burgſche Vaſallen, und fah fi 1400 genäthigt, 

vrgen und aloreeeen der Stabr Zürich zu verkau⸗ 
en. As Rudolf, Thuͤring und Walther von Hallwyl 
im I. 1415 ihr Stammſchloß erobert fahen, ergaben fie 
fh mit der Bur Wildegg an bie Berner, und erhiels 
ten dann das Bürgerseht zu Bern. Thuͤring erfcheint 
aber bald wieder in oͤſtreichſchen Dienften ald unver 
fühnlicher Feind ber Gingenoffen bei den Verſuchen, 
welche Kaifer Friedrich II. im 3. 1442. machte, bad 
Aargau wieder an fi zu reißen, und tritt dann in dem 
Bürgerkriege der Cidgenofien 1443 als oͤſtreichſcher 
Hauptmann ber Zürcher auf, aber ohne großen kriegeri⸗ 
fhen Ruhm zu erwerben. Defto ruhmvoller glänzt 
Dans von Pallwyl als Anführer der Verner im burs 
gundfchen Kriege, wo er befonders in der entſcheiden⸗ 
den —— bei Murten (1476.) durch den ent⸗ 
ſchloſſenen und gut geleiteten Angriff, welche er mit der 
Vorhut auf die burgundſche Stellung machte, Vieles 
juim Siege beitrug. Dad Geſchlecht pflanzte fi im 

Haß, in dee Schweiz und in Öftreich fort. Won ber 
ſchweizeriſchen inte wurde im 3. 1616 ein Zweig durch 
Hug von Hallwyl nah Böhmen verpflanzt und erhielt 
bie gräflihe Würde; fie wurde fehr zahlreich, ift aber 
im achtzehnten Jahrhundert wieder erlofchen. — Auf ben 
Üteften des Gefchlechtes erbte immer ber Marſchalls⸗Ti⸗ 
tel fort, zu. Solge einer Urkunde ‚Herzog Leopolds von 
Öfteeih v. I. 1380, worin es heißt: „Das Marfchalls 
„Amt zwilchen dem Gotthard und dem Eggenbach“ (bie 
Graͤnze zwifchen Dbers ımb Nieder: Elfaß) „wenn wir 
oder unfere Nachlommen, Herzoge zu Öftreich zu Felde 


„liegen, daß dann jeder A v ü v6 
—* Rarhall feyı ſoll.“ ie md cher.) 


nennt man ben Stängel ber Gräfer und 
graßartigen Gewaͤchſe, und namentlich der Getreibear: 
ten, oder der fo genannten Halmfruͤchte. Der Halm der 
Getreibearten ift geftreift, in beflimmten Zwifchenräumen 
mit Knoten verfehen; und dadurch gegliedert, und in ber 
Mitte hohl. Die erſten unterften Knoten am. Halme 
find rantend, d. h., von der Art, daß fie, wenn fie 
mit Erde bebedt find, ober aucd nur an felbige zu lies 
gen kommen, Burzeln und neue Nebenhalme treis 
en, woburd das Mefloden oder Beflauden ber Sat 
bewirkt wird. Auf diefe ‚legte Cigenſchaft der grasartis 
gen Gewaͤchſe gründet fi aud größten Theils das zum 
Berjungen der Wiefen angewandte Verfahren (ſ. Ber: 
jüngen und Wieſen). Da ber Halm als. derjenige 
Theil des Getreides, welcher zwifhen ber Wurzel nmd 
ber Ahre und Riöpe fich befindet, vorzäglih zur Stüße 
der Ahre und Rispe, näcfldem aber auch ald Behaͤlter 
und Fortleiter der eingefogenen Nahrungsſtoffe dient, 


und dann abgetrodnet dem Landwirthe..das ihm in vie: , 


der Hinſicht fo ganz unentbehrlihe Stroh liefert: ſo 


= 9) delvetiſches Lerl datge 
—8* de ſch eriton und deu atßze Bortiaung unter 
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"muß der Landwirth ernfttich darauf bebacht ſey 


HALMÖR 
n, bu 
eine dem Boden, und ber zu erbauenden Getreide 
angemeffene Bearbeitung und Düngung, fo wie dur 
eine, ber Befchaffenheit des Bodens und dem Düngung 
zuſtande besfelben gemäße , flärkere oder ſchwaͤchere Au 
fat, und nachherige zweckmaͤßige Behandlung des aufs 
laufenen Satkorns feinen Saten einen gefunden ur 
träftigen Halm zu verfchuffen, enblich aber durch for. 
fältiges Abtrocknen und Aufbewahren der Halme ein gut: 
Strob zu gewinten. | (Schilling 
HALMA (Franz), ein gelehrter Buchhändler ve 
Utrecht, weicher auch zu Amftertam und Rotterdam ci 
Handlung hatte, und fich in ber zweiten Hälfte tı 
17. Jahrhunderts als Sprachforſcher, Überfeger ur 
Dichter: bekannt gemacht hat. Sein Hauptwerk if: ei 
niederländifches Woͤrterbuch: Woerdenboek der nee 
derduitsche en Fransche 'Tualen. Utr. 1710. 171: 
4. Auch noch öfter wiederholt, unter dem Xitel: J 
rand dict. francois et flaınmand. Leide 1778 oh 
1. 11. 4 An dem frangöfifchen Theile, welcher zuer 
Amfterd. 1686. 4. erſchien, bat X. Rourel mit gearbe 
tet. Halma's bekannteſtes Gedicht führt den Zitel: He 
Kasteel van Aigerinont. Leuwarden 1715. 4. *) (R. 
HALMBRACHE heißt das im Herbfte, nad be 
Ernte, und nad vollbrachter Beftellung des Winterge 
treided vorgenommene erfle Umbrechen, (Stoppeln, Um 
flürzen,) derjenigen Felder, welche im nächft vergange 
nen Sommer Wintergetreide oder Raps getragen haber 
und nun im näditen Frühjahre mit Sommergetreite 
(Gerfte, Hafer), beftellt werden follen; — f. Stop 
peln, Stürzen. J (Schilling. 
HALMFRÜCHTE gleichbedeutend mit Getreide. 
HALMI, magyarifcher Marktflecken in ber Ugotſche 
Geſpanſchaſt in Dberungarn jenfeits der Theiß, im ın 
tern ober trandtibisfaner Bezirke, an ber Landſtraße 
auf einer großen angenehmen Ebene, an bie Drtfchafte 
Ali, Tuͤr⸗Terebes und an den See Eger angränzen) 
mehreren abeligen Srundherren, vorzüglicd dem Freier 
von Perenyi gehörig, meiftend mit magyariſcher 
Einwohnern, die bier eine eigene Pfarre und Kirche, 
einen Poſtwechſel an der "Straße nach Nagy -Banya 
fruchtbaren, aus Sand und Thon gemifchten Boden 
der Weizen, Roden, Hafer und Kukurutz (Mais) vor 
worgügliher Güte heruerbringt, guten WWiefewads un 
Beide, Weingärten, Walbungen, einträgliche Schweine 
zucht und ſtark hefuchte Jahrmaͤrkte haben. Die Kirdt 
fteht auf einem Hügel (Halom), „woher ber Ort wahr: 
Iheinli feinen Namen erhielt. Im diefem Hügel finde! 
man eine Menge Menfchenfnochen;, es iſt daher wahr: 
ſcheinlich ein Grabhügel, der nach einer. Schlacht errich 
tet wurde. Diefe Ortichaft iſt der „Hamptort ber Her 
Schaft Halmi. en (kKumy.) 
HALMOE auf ber golowinſchen Katte Holmoer, 
ein Eiland im baltiſchen Meere, das. auf der RD. 
Küfte von ter Infel Arrde. belegen iſt und zum bins 





. *) Bafeler Ersiton und Adeln ag 


HALMONES 
ſchen Amte Sonderburg des Herzogth. Sateswig ges 
hoͤrt. Es hat gut Meide und ein Paar Höfe. KH.) 

HALMONES, uch HOLMONES, eine Ortfchaft 
in Böotien, die nach Paufan (IX, 24) 4 Stunden nörbs 
ih vom See Kopais in der Nähe von Hyettod lag. 
Roh Otchomenos hin breiteten- fih bie: athamanifchen 

HALMOS, (Aduoc), Sohn des Sifuphos, der in 
em vom Könige Eteotles in Drchomenos erhaltenen 
GStuͤkchen Land die Stadt Halmones erbauete (Paus. 
IX, 35) und Die Chryfogeneia und Chrofa zu Töchtern 
hatte, u (JA. 1. Richter.) 

HALMSTAD, die Hauptftabt der ſuͤd⸗ſchwediſchen 
Provinz Halland, anmuthig gelegen‘, an der Mündung 
des Fluſſes Niffe, in welchem der fefte Halmſtad's Lachs 
gefangen wird, im J. 1815 mit 1591 Einwohnern. 
Halmſtad, ſchon im Jahre 1307 mit Stadtprivilegien 
verfeben, hat ein Schloß, auf welchen der Landshoͤſding 
über Halland refidirt, eine niedere Gelehrtenſchuͤle (klei⸗ 
nere Trivialſchule) mit 1 Hector, 2 Collegen, 53 Schuͤ⸗ 
lem (im 2 
prächtige Kirche, breite Gaſſen; iſt Sig der Landhaus⸗ 
haltungsgefellfchaft Halland’d.. Den Hauptgegenfland des 
ausländitchen ehandels machen Bretter aus. 1512 
legte der dänifche König Hans ein Klofter an, welches 
jegt zerfallen if. Bei Halmſtad hat man Meerbäder 
eingerichtet.” Eine halbe Meile von Halmflad, zu Spers 
lingsholm, einer der anmuthigften Stellen des füdlichen 
Schwedens, trifft man eine vielbefuchte Mineralquelle. — 
Einmal jährlich, im Herbft, wird in Halmſtad ein bes 
beutender Markt gehalten. ° (v, Schubert.) 

Halmydessos, f. Salmydessos, 

HALMYRIS, ein See im alten Möften, welcher 
von dem füdlichfien Arme des Iſter gefpeifet wird. Es 
ift der Heutige Ramfin im Sandfhad Siliftria des os⸗ 
waniſchen Europa, und fließt durch zwei Kanäle in das 
Meer ab. Nahe dabei lag eine gleihramige Ortfchaft, 
deren Plinius und Prokopius gedenken, und bie Weis 
harbt nahe bei Kiſilbaſchi fucht. (H.) 

HALMZEHNTE, GARBENZEHNTE, NATU- 
RALZERNTE, iſt derjenige Zehnte, welcher aus dem 
Felde feibft von. jeder Art der gebauten Fruͤchte erhoben 
wird. — Die Halmzehnten theilt man nach ber Vers 
ſchiedenheit ihrer Erhebung ein, in 1)'flehende, welche 
das Recht mit fi führen, daß keiner der Zehntpflichtis 
gm aus dent Sommers, Winter: oder Brachfelde eher 
Ki Fruͤchte fortfahren darf, bis alle Früchte in ſolchem 

elde abs und aufgebracht, alfo zur Auszehntung fertig 
find; — 2) in fliegende, wobei Ser ehntberechtigte 
verpflichtet iſt, jede einzelne Wanne, fobald fie ab: und 
aufgebracht ift ‚und ihm dieß von dem Zehntpflichtigen 
angezeigt wird, bald wachher, binnen einer beflimmten 
Anzahl von Stunden, auszehnten zu kaflen;: und 3) Im 
Kaubzehnten, welche: unter zwei Behntberechtigten 
derjenige zi.ht, :weldher am beiten aufpaßt, und zuerf 
kommt; — 4) in Laftzehnten, weiche ber Zehntgeber 


ftehen läßt, und welche folglich dei Zehntnehmer felbfl . 


vom Felde abholen laſſen muß, endlich 5) in Bring⸗ 


erbite 1821) unb Meiner Schulbibliothet, eine 


HALLO 
jehnten, welche ber Behntgeber dem Jehntberechtigten; 
oft wohl gar, bevor er: die übrigen 'neun Zehntel eins 
fahren läßt, indie Scheune zu bringen verpflichtet iſt. 
Vergl. Zehnten und Gärbenzehrtten überhaupt: (Schiläng.) 
. "HALO, (Pmfif), ein waͤſſetiger Meteor, telder 
einen. leuchtenden Kreid um die Sonne, den Mond und 
bie Sterne hervorbringt.Dieſe Areife ſind bisweilen 
weiß, andere’ Male gefärbf ımd dem Regenbogen ähns 
ih. Dan bemerft bisweilen. mehrere folche Kreife' und 
immer find fie concentriſch. Um ben: Mond herum zeis 
en fie fi am häufigften, weil das faft immer’ zu ftarke 
onnenlicht fie nicht" wahrnehmen läßt, und. weil das 
Licht der Sterne faſt immer zu ſchwach iſt, als daB es 
hervorbringen koͤnne. Der Durchmeſſer dieſer Kreiſe 


ie 
0 ſehr verſchieden. Er verändert fich foger, . während 


man fie beobachtet. Sie erfcheinen "gemöhnfich oval, 
wenn man fie mit bloßem Auge. beobachtet, doc, iind 
fie fehr rund, wenn man fle mit einem Inſtrument bes 
trachtet. .. PR Bar Pay Peer ng 11a ie y 
Zwiſchen diefen Ringen. und dem leuchtenden Körs 
per, welchen fie einhuͤllen, die mögen bloß’ weiß oder 
gefärbt feyit,) beinerft man immer tinen Raum, wel 
cher weniger leuchtend 'und weniger glänzend if, als 
biefe Kreiſe. Bei den gefärbten Kreifen find die Farben 
weniger lebhaft und ſchwaͤchet ald die ded Negenbogens, 
"und man entdedt, daß fit je nach der Verſchiedenheit 
ihrer ee auch in Einer verfchtebenen Ordnung 
auf einander folgen. Newton beobachtefe einen Kreiß . 
diefer Art im Jahre 1692 und die Ordnung, in welcher 
bie Farben fidy zeigten, war da folgende: Die Farbe 
des innern Ringes (er bemerkte drei Ringe,) war nad) 
‘innen blau, in der Mitte weiß und nach außen roth. 
Die Zarbe des zweiten Ringes war nad) innen purpur⸗ 
roth, Hierauf Blau, alddann grüngelb und endlich blaße 
roth. Die innere Farbe ded dritten Ringes war blaßs 
roth und die Außere biaßgelb. "Man bemerkte in Frank⸗ 
reih im Jahre 1683: einen Kreis, ae Mitte weiß 
war, worauf eine in's Rothe fehießende Farbe, alsdann 
eine "blaue und nachher eine gruͤne e folgten, und 
deffen aͤußerer Umkreis ſehr dunkelroth war. Einen ans 
dern Kreis beobachtete man im Jahre 1728, deſſen aͤuſ⸗ 
ferer Umkreis blaßroth war, worauf eine gelbe und dann 
eine grüne Barbe folgten, und welcher ſich nach innen 
in!einen weißen Ring endigte, fo daß in Hinficht der 
Barbe dieſer Kreife (fie mögen einfach ober mehrfach 
feyn,) niemals etwas Gewiffes und Befted vorbans 


ben iſt. 
Dieſes Phänomen, welches von der Reflerion und 
der Refraction berrührt, welche die Lichtſtrahlen erleiden, 
wenn fie durch dichten Nebel hindurch Kehen, zeigt fich - 
ziemlich haufig. Muſſchenbroek verfihert und, daß man 
in Holkand jährlich mehr als 50 folche Kreife bemerkt. 
Middleton verfihert in ben 'Transaotions philosophi- 
ques ebenfalls, daß fie in Nordamerika fehr häufig find, 
"wo man gewöhnlich jede. Woche einen oder zwei Kreife 
um die Sonne, und monatlich auch einen oder zwei 
Kreiſe um den Mond wahrnehme . | 

Die Urfache diefes Phänomens befindet fih in uns 


- Kreife nur von weni 


N 


nern folle. 


“mann, nicht aber wie 
dirt ‚habe, bezeichnet, daher es benn auch ganz naturlich 
i Eonatius ihn in — fe 


ven. Der 


HALOA 


r· Atmoſohaͤre und „In kurzer (Entfernung von ber 
Ober — der Erde. Hier ntbedt ‚man, baß tiefe 
Perfonen auf einmal und jejten 
in einem Raume gejehen werben fönnen, welcher fi 
mehr ald drei: Meilen weit ausdehnt. Auch fiehet man 
fie verfchwinden, fpbald der Wind zu geben anfängt; 
Sie A— bioß. bei beſtaͤndiger Witterung und 
Windflille, Niemals werben fie bei heiterm Better ges 
fehen , wohl aber dann, wenn ein leichter. Nebel in bie 
Luft In bie Höhe ſteigt. Wenn aber der Wind biefen 
Nebel vor fih bin treibt und ihn in. ber vun ſchwanken 
laͤßt, ſo fangen dieſe Kreiſe an von der Seite aus, 
verſchwinden, wo bie ‚Luft; reiner und durchſichtiger wir 

Man kann aͤhnliche Kreife künſtlich hervorbringen, 
wenn man 7— Kaͤlte ein mit warmem Waſſer il 
tes Gefaͤß auffielt, deſſen Dünfte fich zwiſchen das Licht 
einer Kerze und das Auge ‚bed Beobachters erheben, 
So zeigen fih au. pft dbnliche Ringe in ben Hausbaͤ⸗ 
dern, wenn neben ber Badewanne angezündete Kerzen 


fieben. . t —8 3 

Ausfuͤhrlicher wird dieſer Gegenſtand von de la 
Fond in feinem Dictionaire de Physique und von 
Newton in dem zweiten Buche fine © 


HALOA, (Arwa), ein zu Ehren ber Demeter, 
welche ald Göttinn bes Send und Erntens aud Ha- 
loas *) heißt, zu Athen tm Monat Pofideon gefeiertes 
Feſt. Auh dem Dionyfos wurden an biefem Feſte 
Opfer gebracht, welche ſaͤmmtlich in Ftuͤchten ber Erbe 
beftanden, Thiere burften nicht geopfert werben, Die 
Feier dauerte. mehrere Zage unb war fröhli, beſonders 
für die Landleute, als Erntefeſt. Andre leiten ben Nas 


men bed Feſtes bavon ab, daB er an bie alte Lebens⸗ 


art der ren fy Toig,cimar, in Kornfeldern, erinz 
HALOANDER,, (Gregorius), bieß eigentlih Hoffs 

topttfch ?) meint, Salzmann. 
Er ift zu Zwickau, wahriheinlih zu Anfange bed 16, 
Jahrhunderts gebogen, ‚beun.er wird nur. ald Graecgrum 
litererum studiosus in der im Jahre 1518 eröffneten 
griechiſchen Schule des Georg Agrisolabei Conradi), 
alfo nit wie Hugo?) meint,. ald einer, der ‚guöftur 


it, daß Sohann Baptift ie 
vom 20. ‚Sanuar 1527 noch „juvenis“ nennt. Die 
vielfache Berhäftigung mit dem Griechiſchen, zunaͤchſt 
unter der Leitung bes ſchon erwähnten Agricola, 
war e3 wohl, bie unfern Gregor veranlaßte, feinen Fa⸗ 
miliennamen, ber Sitte jener Zeiten gemäß, zu gräcifir 
edanke aber, feine Kenntniſſe zum Beſten 
der Rechtswiflenfchaft anzuwenden, wurde (fo bexichtef 


Conradi) zuerſt von Juliuß (ven) Pflug? (dem nach⸗ 


J BHarpokr. u. Suidas. Vrgl. Potter. 


. 107. Rote - 


herigen Domherrn von Naumburg) feinem eiftigen Goͤn⸗ 
) ©, Demogth.in Neagr, 


796. 
1) dortſ. v. Wille —ãe Reit. Sb 
9) Parerg. lib. I, p. VL 8 Givifift, Et, : Gefc, 


'#) Auch Halois und Eahalosia, 


i 
ptit abgehandelt, 
V. L —8 


.S. 19. 
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ner und Grunde, in ihm erwedit. Ja biefer geſtattt 
— Haloandern, ihn im Jahre 1520 auf fein 
eife mach. Italien auf feine eigenen Unkoſten zu begle 
ten. Daß er aber deſſen Hokmeifter nicht war, ge 
ſchon daraus hervor, daß Pflug aus allen Briefen, d 
und Conradi mittheilt, ald ber aͤltere, Math erthe 
Imde Freund und Mäcenad erfcheint. In Bologna b 
nutzte Haloander im’ägeheim bie von Bologninn 
(+ 1508,) ald Polizian’s (T 1494,) Papieren gi 
fertigen Vorarbeiten zu einer berichtigten Ausgabe de 
Pandektentertes; allein nicht ohne perfönliche Gefahr, w 
er felbft fchreibt, da jene Vorarbeiten einem  borsige 
Dominikanerkloſter vermacht waren und eigentlich jede 
Fremden unzugänglich ſeyn follten. Daß er in Bologn 
jum Doctor juris creirt fei, erzählt Melchior Adami*, 
aber freilich ohne eine Quelle dieſer Nachricht anzugeben 
Se kehrte hierauf mit Pflugk nah Zeutichland zu 
xuck, und fuchte, perſehen mit Empfehlungsſchreibe 
von Egnatius, Wilibhald Pirk heimern in Nuͤrr 
berg auf, Auch ber-bertige Magiſtrat intereſſirte fü 
für ihn, unterflügte ihn» mit Gelb und ließ aũf öffen! 
liche Koften im Jahre 1529 Die Ausgabe ber Panbeter 
wie fie das Refultat der Bemühungen Haloander 
war, in Quart unb zwar ohne Gloſſe drucken. Noc 
in demſelben Jahre folgte eine Ausgabe der Inſtjitutie 
nen und 1530 aller 12 Bücher des Goder in Zolic 
welcher er ein möglichft vollſtaͤndiges Verzeichniß ber ro 
mifihen Conſuln anfügte, daB freilich in der Folge durc 
fpätere Auffindungen, namentlich ber Fasti capitolin! 
vielfach berichtigt und ergänzt iſt. Vollſtaͤndigkeit de 
Überfchriften iſt ein großer Vorzug .biefer Ausgaben un 
bie ihm gemachten Norwürfe vorgen zu großen Leicht 
Bent bei Veraͤnderung der Ledarten find gewiß großen 
eils übertrieben. Endlich im Jahrg 1581 veranſtaltet 
‚ex bie erſte Ausgabe des griechiſchen Textes der juſt 
nianſchen Novellen ebenfalls in Folio nach einer Hand 
[erif aus der Verlaſſenſchaft des Bolo guinus mi 
—— alter und neuer Ueberſetzung. Er ging bier 
auf zum zweiten Male nach Italien, insbeſondere aud 
um bie in ber Vorrede zu ben Nopellen verſprochen 
Yusgabe der Libri Feudoram nah Minuccius (1 
‚$ 1464) vorzubersiten, als er nach ſehr kutzem Kran 
fenlager in Venedig in einer hilfloſen am Ste 
September eben beöfelben Jahres (nad Andern 1532, 
ſtarb. Haͤlt man biefes und den Beifall, den feine Aus 
aben fchon damals eineryteten, zuſammen mit ber frü 
er erwähnten Gefahr, fo gewinnt bie. Anficht des Ja 
sob Spiegel und Vincenz Dbfopsus?), daß er ei 
ned gewaltfamen Todes geftorben- fei, bod woh 
einige Wahrfcheinlichheit. Im Manufeript hinterließ e 
um Drude fertig nur eine Feine Schtift, die unte 
em Zitel: Nolitia utraque eum Orients tum Oc 
<identis ultra Arcadii, Honoriigque Gaess. tempora. 
illustre vetustatis monumentunf; · Basileae 1552 €: 
ſchien. Daher alle die Gommentare zu ben Inflitutionen 





4)‘In rit. Jarecohsultor. Germanor. Fft. 1705. fol, p- 2 


y 6) Ci. Conradı parorga, lib. L p. XII. not.a. 


HALOCNEMOR 


Novellen u. f. w.;‘ bie inter feinem Namen · atıfgefichet 


zu werden pflegen, in ber That nicht von ihm herrich⸗ 
en, ja meiſt gar. nid exſiſtiren. Nach feinem Tode 
wurde feine Ausgabe einzelner Theile des Corpus Juris 
auch zu mehrern Gefammt » Ausgaben desſelben benugt, 
3. B. 1548, dann von Mirdus (+ c. 1562.) u. U. — 
Bergl. außer’ den gelegentlich ſchon angeflihrten Schrifz 
tm: G. L. Hausfritz memor. Haloandri Nor. 1736. 8. 
Brencemenn histor. pandectar. Lib. I. c. II. p. 74. 
et lib. IV. c. 3 p. 325 sq. Bill Nürnberg. Geh 
keril. Bd II. ©. 23. und Hauboid instit. jur. Ro 
man. Iıterar. N. 99. p. 81. . . (dd. Martin.) 
HALOCNEMON Marsch. Bieberst. (Ülor. taux.- 
eaucas. Suppl.) Eine Pflanzengattung aus ber natürs 
lichen Familie der Ghenepodieen, und der erfien Drbs 
nung ber erflen Linnéſchen Klaffe. Ihr ‚Charakter iſt 
folgender: Der gemeinfchaftliche Kelch wird durch eine 
Shuppe des Blühtenkägchens gebildet, der eigenthüm⸗ 
liche ıft dreiblätteig und verfchlofien, und fat mit ben 
Schuppen bes Kindes ab, I. Blattlofer 1) H. 
stroblaceum M. B., weitfchweifiges Staudengewaͤchs 
mit fehr kurzen Gliedern. Am kaspiſchen und mittels 
lindifhen Meere (Salicornia glauca Delil. segypi; 8. 
mucronala Tog., S. strobilacea Pall. It.) Abgeb. in 
ſtrauchartigein, faſt aufrecht ſtehendem Stiele, deſſen 
Glieder deinahe eylindriſch ſind, und mit fabenfoͤrmigen 
Bluͤhtenaͤhren. Am kaspiſchen Meere (Salicornia das 
ica Pall. It.) Abgeb. in Pall. Haloph. t. 7. — II. 
eblätterte: 8) H. arabicum Spr, Syst., aufrecht 


ſtehendes Staudengewaͤchs mit eiförmigen Gliebern, abs 


wechfelnden, fcheidenförmigen, flumpfen Blättern, und 
eifotmigen Biühtenähren. In Arabien, (Salicornia fo- 
liata Pall. It. Zinn. suppl.) Abgeb. in-Pall. It. I. N. 
2. t. D. f. 3. 2) H. nodulosum Spr. Syst., aufrecht 
Rehendes Sttubengewächs mit Freifelförmigen jüngeren, 
and alternirenden, faſt Fugeligen, halbſtielumfaſſenden, 
angedruͤkten dlteren Blättern, und 'ablangen, ſchimmel⸗ 
nen Schuppen bed Kaͤtzchens. An den aͤgyptiſchen 
Küften. (Salicornia strobilacea Sied. S. nödulosa De- 
lil. Fl. Aeg.) 5) H. foliatum Spr. Syst., Stauben 
waͤchs mit Iinienförmig-drehrunden, flielumfaffenden Bl 
tem, und ungeflielten Bluͤhtenaͤhren. In Sibirien. 
(Salicornia foliata Pall. It., Linn. suppl.) Abgeb. m 
Pall. Haloph. t. 5 — 6, — ©. Spr. Syst. veg. vol: 
L p. 19, | - (Sprengel.) 
. HALOGENE, Salzfäurefteff (.Dapy’s Chlorine, 
oder richtiger Zyrine) nennt Schweigger bezeichnender 
dad Radical der Salzfäure, welches eigentlich noch un⸗ 
— , und daher eine hypothetiſch angenommene 
in. 
Girtanner glaubte. zwar früher beweiſen Mi wollen, 
daß dieſe Baſis Hydrogöne wäre. Aber fpätere Ver 
ſuche haben gezeigt,- daß das Hybrogene: Gas, welches 
er erhielt, von dem Waſſer, das zerlegt wurde, berfam, 
ohne welches die Salzfäure auch in ihren mittelfalzigen 
Derbindungen nicht erfiftiren, Fann. — Durch Glektricität 
ließ fih ebenfalls die Salzfäure nicht zerlegen. Bac⸗ 
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befreit hatte, ihm feine 50 Toͤchter uͤberließ. 
"Einrichtung der Soolwagen ift fo mannich 


3. B. unter einer breilöthigen 


BALOMETER 


chia nis Entbekung, daß er an dem einen Pole von 
Volta's Säule Salzſaͤure, an dem andern Natrum aus 
dem Waſſer zu erhalten gewaͤhnt hatte, blieb unbeſtaͤtigt. 
Auch Davy's, Henry's, Gay⸗Luſſac's, The⸗ 
nard's u. A. Verſuche der Art waren bis jetzt fruchtlos. 
Wach Davy, Gay⸗Luſſac u. A. enthält die 
Salzſaͤure keinen Sauetſtoff. Sie ſagen: die Chlorine 
ſei das ſauermachende Prindip, und dieß enthalte Waſ⸗ 
ſerſtoff, in ſich gebunden, keinen Sauerſtoff. Davy 
nannte nun Die gemeine Salzſaͤure: Wafferttoffs 
Chlorine (SaysLuffacd, Acide Hydrocklori- 
que), und die überorydirte Salzfäure fchlechtweg CEhl o⸗ 
rinſaͤure. — Eudlorine ift, nah Davh, die gads 


x 


förmige Verbindung des Sauerftoffes mit dem CEhlorin, 


welche entſteht, wenn man auf vieles Knalljah, wenig 
Saälzfäure giebt. — - = “ " 
Andeve nahmen 8 Verbindungen bed Halogage mit 
Drygäne an: 1) Euhalogene: 1 At. Halogene u: 1 
A. Oxygone; 2) Halogene:Gasd: 1 At. Dal.:unb 
4 A. Ötvgenes 3) .Halggenefäure, db. i. 1 At. 
Halog. und 5 x. Drygoͤne, und ed haben Berzeliuß 
u. %. für dem DOrygene = Gehalt der Salzfäure . mehrere 
unbezmeifelte Bewele aufgeſtellt. (Vergl. unten Salzs 
fäure.) ER ' (Th. Schreger.) 
.HALOKRATES, ein Sohn des Herakles und einer 
ber 50 Töchter ded Thespios, welcher aus Dankbarkeit 
dafür, daß .ihn jener von dem Löwen auf bem vu 
t. 
HALOMETER, : Soolwage, 'Salzspindel. Dis 
Faltig als der 
Ausdruck für. den Salzgehalt einer Soole, der durch fie 
beſtimmt werden fol. Im Allgemeinen beftimmt man 
biefen Salzgehält (die Löthigkeit oder Graͤdigkeit) nach 
dem Gewichtötheil reinen Kochfalzes, das entweber im 
einem-zu Grunde liegenden Derwict, ober einem feſtge⸗ 
festen Volumen Soole enthalten iſt. Hiernach hat die 
Loͤthigkeit oder Grädigfeit einer Soole auf verfchiedenen 
Salinen verfhiedene Bedeutungen. Auf der Bönigl. preuß. 
Saline Dürrenberg bed Derzogth. Sachſens veriteht. man 
ble eine ſolche, in welcher 
drei Theile Waffer mit einem Theile Kochfalz verbunden 
find, während auf mehreren andern Salinen eine Soole 
dreiloͤtbig heißt, wenn eine Kanne derſelben 3 Loth Koch⸗ 
falz enthält. Auf noch andern Salinen nennt man ein 
Soole dreilöthig, wenn in 103 heilen derfelben 3 
Theile Kochſalz aufgelöft find. Auf mehreren Salinen 
berechnet man ben Salzgehalt nach ber Anzahl Gewichtös 
theile,.die in 100 dergleichen Gewichtstheilen Soole fich 


befinden, .alfo nach Procenten. Die erße und legte bie 


fer Methoden find die bequemſten. 

Die Soolmagen werben gewöhnlich von Glas vers 
fertigt, . und kommen in ihrer Geflalt im Ganzen: mit 
ben "meiften andern Aräometern überein. Sie beftehen 


naͤmlich aus einer ungefähr 2% Zoll im Durchmeſſer 


baltenden Glaskugel, die unten mit einer kleinern in 
Verbindung fleht, oben aber in einen gegen 8 Zoll lans 
en und 3 Zoll flarken Hals auslaͤuft. Die kleinere 
ugel wird mit zufammen gefhmolzenem Siegellad und 
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HALOMETER 


dem die Soolwage, wenn man fie in reined Waller eins 
fenft, nieberfinft, und der, bis zu welchem fie beim 
Einfenten in gefättigte Soole auflteigt, auf bie Länge 
des Halſes fallen. Bei. ihrem hoͤchſten Stande über 
einer Soole, darf die Soplwage ihre, ſenkrechte Stellung 
nicht verlieren, und fie muß deßhalb gut dquilibrirt ſeyn. 

Um eine foldye Soolwage mit der Scale zu verfes 
ben; verfchließt man ihren Hald mit einem Stöpfel, und 
klebt an die Außenfeite, der Ränge des Halfed nach, eis 
nen ſchmalen Streifen Papier. Sodann fentt men fie 
in deſtillirtes Wafler von 12° R. und bezeichnet bie 
Stelle, bis zu welcher fie fich (etwa $ Zoll unter dem 


obern Ende des Halfed, niederſenkt) mit dem Nullpunkte, 


Jetzt macht man eine fiebenlöthige Soole von 12° R., 


[uf bie Wage in biefelbe und bemerkt bie Stelle des 


inſenkens mit 7. - Eben fo verfährt man mit .14>, 20 
und. 26löthigen Solutionen. . Die Zmwifchenglieder zwi⸗ 
ſchen den fo erhaltenen Normalpunkten O0, 7, 14, 20 und 
26 iafſen fi leicht einichalten. Sind die nöthigen Abs 
theilungen ber Scale auf biefe Art befimmt, ‚fo trägt 
man fie auf einen anbern, eben fo breiten und langen 
Papierftreifen über, und klebt diefen an die innere Seite 
des Halfes fo neben ben dußern Streifen, daß die fi 
entfprechenden Punkte in einer. „orizontallinie Liegen. 

ierauf LöfE man den dußern Streifen ab, unb vers 
liest den Hals der Soolwage wieber mit dem’ vorher 
gebrauöiten Stöpfel. *) Weil es mühfam iſt, viele 

alzfolutionen von verfchiebeuem Gehalte zu vwerfertigen, 
and felbfi richtig gefertigte Solutionen waͤhrend des Ges 
brauches abduniten, alſo ihr ſpecifiſches Gewicht äudern 
Lönnen: fo bat Herr Biſchof, Salinendirector zu Dürs 
renberg, die dort gebraͤuchlichen Soolwagen jet 1802 
nach foigenden Principien verfertigt. — Man nimmt 
flatt ber verfchiebenen Salzfohıtionen bloß reines Waſſer 
von 15° R. If nun eine Spolwage fo weit vorges 
eihtet, ‚daß fie ihre gehörige Schwere hat: fo wirb fie 
gewogen; dann werben die fpecififchen Schweren derje⸗ 
nigen Soolen, bie von der Wage angezeigt werden fols 
len, mit ihren Übergewichten, um fo ‚viel fie naͤmlich 
fehwerer als reines. Wafler find, dividirt, und bie erhal: 
tenen Quotienten mit ber: Schwere ber Soolwage mul 
tiplicirt: oder bie Übergewichte werben, durch die fpecifis 
fchen Soolſchweren dividirt, und die Quotienten mik 
der Schwere ‚ver Soolmage multiplicitt. Im erflerg 
Babe geben die Produkte, im letztern tie Quotienteg 


bie Gewichte an, welde, wenn man fie auf Die eine 


Schale eier gemeinen Wage legt, dje am andern Arme 
berfelben mit Gleichgewicht an einem Pferbehaar häns 
\ gene und zu grabuitende Soolwage fo weit herauszies 
en werbeg, daB ds, wo der Waſſerſpiegel biefelbe be: 
rührt, ſich die Punkte zu. denjenigen Soolen ergeben, 
in welden bie Wage biö zu dieſen Punkten einſen⸗ 
fen wird, 
Menn daher A — der fpecififchen Schwere ber 





1) ©. v. Langsborf, Anleit. Galzwerkötunde 25. 
Derbi 1 mi pertatande u. Beh 
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Schrot fo weit beſchwert, daß der Punkt, bis zu weis 


MALOSIDNE _ 


Boote, die des Waſſers — 1) B teren Übergewicht g 
gen ein gleiches Bolumen Waſſer und H glei be 
ewicht der Soolwage ift:. fo wird bad aufzulegen 
Gewicht . 
h AH — AB ſe 
*5 T ſeyn. 

Keine der in der Natur vorkommenden Eoolen | 
eine zeine Kochſalzſolution, denn fie enthalten fammtli 
mehr oder weniger andere Salze und Erben in ſich au 
gelöft. Da abır ber Scale einer jeden Soolwage eir 
reine Kochfalzfolution zum Grunde liegt, fo kann ma 
durch fie allein Beinen Schluß auf ben wahren Kochſal 
gehalt einer Soole machen, fondern muß bie durd f 
erhaltenen Reſultate nach den Ergkbniſſen einer voraı 
gegangenen chemiſchen Analyfe modifisiten, um mit E 
cherheit faliniflifhe Berechnungen darauf gründen } 
onnen, .ı Ä (A, Schmidt. 
... HALONE, ein Eiland in der Propontid, bei PI 
nius angsfühet, aber von Stylar Elaphonuefos genann 
Es ift das heutige Alone oder Alonia zwiſchen der Ir 
fel Marmora und ber Küfte bes Feſtlandes. (HA. 
. _HALONESOS, ein Eiland bes dgäifchen Meere 
im D. von Skopelos, nach Reichardt das heutige Drom! 
Es gab einft Gelegenheit zu einem Kriege zwiſchen de 
Athenaͤern und dem makedoniſchen Phuipp, . (H. 

HALORAGIS Forst. (Gener.), eine Pflanzengat 
tung aus ber natürlichen Familie ker Onagrae, und dr 
vierten Ordnung der achten Linnefchen Klaſſe, dere 
Charakter in einem vigrblätterigen Kelche, welcher übe 
ben Fruchtknoten ficht, vier Btumenblöttchen und einc 
wierfächerigen, vierfanugen Steinfrught beſteht: 1) H. cer- 
codia Ait. Hort. Kew., mit eiförmig ablangen, gejagt 
Blättern, geflichen, in Wirbeln zufemmen fiehenter 
VBlühten und minklig geflügelten Fruͤchten; waͤchſt au 
Neufeeland (Tetragonie ivaefolia T. supypd.; Cercodi: 
erecia Murr. comm. gott.; Halor. 'Tetragonia L 
Herit. Stirp. H. alata Zorst, prodr.) Xbgeb. in Jacquin 
icon. J. 1, 69) 2) H. racemosa, Ladill. Nov. Holl mi 
liniengörmig Tanzettförmigen, an beiven Guben veriämd: 
lerten, fein gefägten Blättern, traubenförmigen Bluͤhten, 


"und winklig geflügelten Früchten. Auf der ſuͤdweſtlichen 


Küfle Neubolands, Abgeb. Labill, 1. c, t, 128. 3) H. 
onooerpus, Spe. syst. mit eifbrmig ablangen, fein ge 
fügten (ättern, einzeln in den Blattachſein ftehenden, 
ungeftielten Blühten und kugelig winkligen Fruͤcten. 
Auf der Rordlüfte Reuhollandẽ (gonocarpus tetrogona. 
Labill, 1. e. t, 53.) 4) H. prostrata Forst. prodr. 
mit ablangen, 'glattrandigen, geflielten Bluͤhten und ku⸗ 
geligen Früchten. In Botanybai und auf Neucaledonia. 
5) H. digyna, Lotill. Nov. Hov,; mit linienförmigen, 
zugeſpitzten Blättern, wirbeiförnigen, traubenfoͤrmigen 
nidenden, mit zwei Piſtillen verfehenen Bluͤhten und 
Fugeligen Früchten, An der Südweſtkuͤſte Neuhollande. 
Abgeb, in Labill, 1. e. t. 129. — ©. Spreng. {steil 
vegetab. Vol. II. p. 20.  . (Sprengel) 
, HALUSYDNE (Aloouövyn), Beiname ber Ihe 
tis bei Hom. IL XX, 207. u. Odyss, IV. 404. Jallı 


HALOWIN 

machos nach Euſtath. p. 332 und Apollon. IV, 1599. 
haben auch Nereiden fo benannt, der erſte jedoch in der 
Variation Vdarroovdvn. Die natürlihfte Erklärung ift 
von als und Toyew ıd. h. naͤhren. Heiych. Andre neh⸗ 
men dAoovövog für dAdovvog, &huos, Varacoıog, noch 
Andre trennen a4o und otw, osiw, alfo: die Beweges 
sinn bed Meeres, | (R.) 
Halowin f, Halluin oben S 815. dieſes Bandes. 
HALS, der, (anat,) ift ein fchmaler Xheil des 
Körpers, welcher zwifchen dem Kopfe und der Bruft liegt, 
und in Hinficht der Laͤnze, fo wie nach der Beleibtheit 
und der Conſtitution unendlich verfchieben geftaltet erfcheint. 
Bei manchen Subjecten ift der Hals did und fehr furz, 
bei andern. hingegen dünn und fehr lang. Wenn ber 
etſte Ball nicht von der bloßen Beleibtheit herrührt, fo 
fällt er gewoͤhnlich ‚mit dem apopleftifchen habitus zus 
ſammen. Der zweite zeigt fich oft bei denjenigen, welche 
zur Phthiſis Pradispofition haben. Der Hals befteht 
aus Integumenten, Zellgewebe, Zett, aus Wirbelbeinen, 
welhe zu den Bewegungen bed Kopfes und bed Halſes 
biemen, gewöhnlich fieben an der Zahl find, und das 
Rückenmark einfchließen, welches die Halsnerven abgibt, 
005 Arterien und Venen, aus Nerven, Inmphatifchen 
Gefäßen, aus ‚einer Portion der trachea und vorzüglich 
aus dem larynx, welder die Erhabenheit bildet, bie 
wir Adamdapfel nennen, und welche gewöhnlid bei 
Männern fichtbarer ift ald bei Fruuenzimmern, aus den 
pharynx, aus einer Portion ded oesophagus, aus ben 
Muskeln, aus Drüfen, unter welchen die beträchtlichfte 
bie glandula thyreoidea ift, und endlich aus Bändern. 
Diejenigen Organe des Halfes, welche die meifle 
Aufmerffamkeit verdienen, find: 1) bie. arteriae earo- 
uides, (gemeinfchaftlihe Kopfarterien). Auf jeder Seite 
des vorderen Theils des Halſes liegt eine folche Arterie, 
die rechte carotis ift kürzer, der Mittellinie näher, weis 
ter vom und größer als die linke, Die Karotiden find 
um jo oberflädplicher, je weiter oben fie unterfucht wers 
den, die carotis communis, von welcher hier die Rebe 
if, theilt fi dem obern Rande ber cartilago ihyreoi- 
dea gegenüber in der Höhe des untern Theils des brits 
tem Snlöwirbete in Die carotis interna und in die ca- 
rolis externa. Es find die carotides coımmunes bie 
größten Arterienflämme des Haiſes. — 2) Die vena 
Jugularis interna, (innere Salsvene); diefe Vene folgt 
vemfelben Lauf, welchen bie arleria carotis nimmt, auf 
teren äußerer Seite fie liegt. Diefe zwei Gefäße find 
in eine gemeinfchaftliche, cellulös-fibröfe Scheide einges 
but, doc hat jedes feine befondere cellulofe Membran. 
san unterfcheidet die Vene von der Arterie: erftend 


turh die geringe Dicke ihrer Wände, welche zufammenz. 


ſfallen und faſt durchjichtig find, dann durch ihre beftändige 
Lage nach aufien, endlich durch die Farbe. des Bluts. — 
‚ im Cadaver ift die vena jugularis interna ges 
woͤhnlich abgeplattet, fo daß fie einen Halbkanal bildet, 
welcher auf der dußern Hälfte der art. carolis. liegt. 
Naährend des Lebens ift ihr Umfang viel beträchtlicher, 
ſo daß fie einen mehr oder weniger großen Theil der 
vorderen Flaͤche der Arterie bevedt. Aber er nimmt 
L. Cacyti.d. W. u. K. Zweite Sect. I. 
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während ber Erfpiration zu; und vermindert ſich zur 
Zeit der Infpiration. Es folgt hieraus, daß die vena 
jugularis interna während gewifler Operationen um fo 
größer feyn wird, je größer dad Hinderniß der Refpiras - 
tion ifl. — 3) Die vena jugularis exferna. Dieß ift 
diejenige Vene, welche gemöhnlid zum Aberlaß am 
Halfe gewählt wird. Sie wirb durdy viele Afte in der 
Ohrdrüfengegend gebildet und öffnet ſich am unteren 
Theile des Halfes, in die vena subclavia, fehr oft, 
nachdem fie die Venen ber Schulter aufgenommen bat. 
Nach unten kreuzt fie den musc. sternomastoideus 
fehr fchief, auf welchem fie ruht. Hingegen ift fie pas 
rallel mit der Richtung der Zafern des m. platysma- 
myoides, welcher fic bebedt. Es folgt hieraus, daß, 
wenn man biefed Gefäß parallel mit feiner Are Öffnet, 
die Faſern des musc. platysmamyaides (bed breiten 
Halsmuskels), fo zu fagen, nur von einander weichen, 
während man fie nothwendiger Weiſe zerfchneidet, wenn 
man die Wunde in die Quere macht. In dem erften 
Kalle muß dad Blut wegen der natürlichen Neigung der 
Fleiſchfaſern ſich zu naͤhern, und hierdurch die kleine 
Wunde zu verſchließen, ſchwer ausſtroͤmen. In dem 
zweiten Falle vergroͤßern dieſe Faſern durch ihre Con⸗ 
traction die Öffnung, und muͤſſen das Ausſtroͤmen bes 
Bluts erleichtern. — Da diefe Bene die meiften ber 
äußerlichen Venen bed cranium aufnimmt, fo begreift. 
man, daß fie vermitteld mehrerer venae emissariac das 
Blut ziemlich direkt aus dem Sinus ziehen kann. Waͤh⸗ 
rend des Aderlaffes an biefer Bene empfiehlt Larrey den 
Drud unterhalb der Öffnung richt zu entfernen, bevor 
man die Compreffe auf diefe legtere gelegt hat, weil 
man fonft, fagt er, fich der Gefahk auöfegen würde, die 
Luft in diefes Gefäß eindringen zu laſſen und fo eine 
leichte Operation in eine fchnell tödtlihe Wunde zu 
verwandeln. 
Gewöhnlih iſt die vena jugularis externa an ih⸗ 
rem unteren Drittel einfach. isweilen iſt fie jedoch 
boppelt, ja fogar dreifach, und in dieſem Falle ift jeder 
ihrer Aſte nicht fehr voluminds, und gibt ſich durch die 
Haut hindurch ſchwer zu erkennen, weßhalb dann ber 
Aderlaß nicht ohne Schwierigkeiten ift. — 4) Der larynx 
(Luftröhrenkopf, Kehlkopf) und die trachea fLuftröhre, 
Kehle). — Der canalis laryngotrachealis liegt auf ber 
Mittellinie bed vorderen Theild des Halſes. Der eigents 
lihe larynx wird hauptſaͤchlich von der cartilago thy- 
reoidea, der cartilago cricoidea, den cartilagines ory- 
thaenoideae und von der membrana crico-thyreoi- 
dea gebildet. — Die erfte, welche härter und mehr ges 
neigt ift, zu verfnöchern, als bie zweite, ift fo anges 
orbnet, daß fie auf ihrem obern Rande einen audges 
fepnittenen Vorfprung bildet, welcher vorzüglich bei den 
an Ir nach oben hervorragt, und in biefer Hins 
fiht Er linterfchied bei ben zwei Geſchlechtern . fo 
roß, daß es, fireng genommen, bei ben Erwachfenen 
Binreichenb feyn würde, biefen Theil zu berühren, um 
dad Gefchlecht zum unterfcheiden. In diefer Portion ded 
canalis laryngotrachealis wird unbeftreitbar bie Stimme 
gebildet. — Die trachea liegt mit ihrer membrandfen 
| 1 | 
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Portion, oder mit ihrem hintern Viertel auf dem oeso- 
hagus, welcdyer mit ihr, vermittel& eines ziemlich lok⸗ 
ern Zellgewebes, verbunden ift, und biefe Anordnung 

laßt erklären, wie fremde, in dem oesophagus fteden 

gebliebene Körper im bie trachea haben gehen können 
und fo umgekehrt. Nach vor und auf den Seiten ift 
fie unmittelbar von der glandula Ihyreoidea (Schild: 
drüfe) umgeken. — 5) Am bintern Theile des Halſes 
verdient die Verbindung des Kopfes mit dem Atlas und 
felbft mit dem eprstropheus eine ganz befondere Auf: 
merfjamfeit. Da bie condyli des os occipilis conver, 
länglich und ſchief nach außen und nad) hinten gerichtet 
find, und da bie obere Fläche des Wirbelbeins, auf 
welchem fie ruhen, mit biefer Anordnung uͤbereinſtim⸗ 
men: fo geftattet diefe Artikulatiorn nur Beugungs⸗ und 


Ausdehnungd- Bewegungen; aber ba die ligamenta oc- 


cipito - atlautica gefchmeidig und breit find, da der bins 
tere Bogen des Wirbelbeins duͤnn ift, und feinen pro- 
cessus spinosus hat: fo Fann diefe doppelte Bewegung 
ziemlich weit, doch nicht fo weit getrieben werben, als 
man bei'm erften Anblick würde glauben koͤnnen, weil 
der processus odontoideus und feine Ligamente vers 
hindern, daß der atlas fi) nach vorn beugt. Die Ro⸗ 
tationsbewegung gefchieht hauptfächlic auf. dem proces- 
sus odontoidens und den Gelenkoberflächen bed epi- 
stropheus. Die Xheile zeigen fich in folgender Ord⸗ 
nung wenn man fie von vorn nach hinten unterſucht: 
a) Der arcus anterior des allas und bad Ligament, 
welche ihn mit bem os occipitis verbindet; b) ber 
processus odontoideas und die ligamenta odontoidea; 
c) das ligament. transversum und. das ligament. oc- 
cipito-epistrophicumM; d) die dura mater; e) der cu- 
nalis medullae spinalis, weldyer mit der medulla aus: 
gefült iſt. — Der’ processus: adonloideus bildet eine 

rt von Zapfen, um welden fi) der Allas dreht. Da 
er an die innere Seite der condyli des os oceipitis 
vermitteld zwei kurzer fibröfer Bündel befefligt ift, fo 


kann er auf die medulla erft drüden, nachdem das li- 


ament. transversum des erſten Wirbelbeins zerriffer 
ft, wofern er nicht darunter weggeht, in welchem Falle 
die ligamenta odonteidea vorher zerriffen feyn müßten. 
Man begreift, daß fowoht bei der einen als bei der ans 
dern Weife eine beträchtliche Kraft erforderlich iff, um 
biefe Störung hervorzubringen. Es fcheint jedoch, daß. 
die zum Strange Verurtheilten haufig auf die Weife flarz 
ben, aber in den meiften Fällen waren die ligamenta 


" ogdlontoidea zuvor zerriffen, unb dann ging dieſer Forts 


fag aus feinem Ringe heraus, unter bem Ligament bes 
Atlad weg, und legte fich in den Ruͤckenmarkskanal, fo 
daß er die medulla zerriß und einen plößlichen Tod 
hervorbrachte. Biöweilen war auch das ligament. trans- 
versum. zerrifien, und ber Tod auf dieſel⸗Weiſe er= 
folgt. — Bei den Kindern iſt weit wenigeritewnlt er= 
forderlih, um bdiefelbe Wirkung hervorzubrindef. Der 
processus, verticalis des zweiten Wirbelbeind ift bei 
ihnen wenig entwidelt. ‚Seine Ligamente find weit we⸗ 
niger refiltirend. Der Ring, welcher. ihn einfchließt, ifb 
meriger zufammengezogen. Dad ligament. Lransver- 
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sum befißt noch eine gewiffe Elaſticitaͤt, fo daß bi 
Sortfag unter biefem letzteren Ligament heraus fre 
kann, ohne feine’eigenen Ligamente zu zerreißen. D 
find die verfchiebenen befondern Beſchaffenheiten, wel 
begreifen laffen, wie, wenn man ein Kind an ben € 
ten bes Kopf anfaßt, und ed fo weit in die Höhe hı 
daß feine Füße den Boden verlaffen, es gefchehen fa 
dag man ed mit Bligeöfchnelle tödtet, wenn es em 
Bewegungen macht, um ſich Tod zu machen. — Es 
auch zu bemerken, daß die zwei erſten Wirbelbeine 
mit einander artikuliren, fo unter einander und mit d 
Kopfe verbimden find, daß ein verwundendes Inftrum 
leicht, umd bloß durch weiche Theile hindurch in den 
nalis spinalis eindringen und durch die "Verlegung | 
oberen Theils ber medulla auf der. Stelle tödten fa 
Wenn man bemnacd einen flechenden und fehnetbent 
Körper durch die fossa ccrvicis hindurch einfenkt, 
wird es möglich ſeyn, auf das ligament. occipilo-: 
lanticum oder auf das Iigarnent. 'atlantico -epistr 
phicunr zu kommen und ben Anfang der medulla s: 
nalis zu durchſchneiden. | , 

Diefe Anordnung ſcheint ‘von den Fleiſchern gut 
Fannt zu feyn, indem fie oft die Thiere dadurch tadt 
daß. fie ein Meffer hinter bem os oceipilis einfenf 
Sa felbft der gemeine Mann weiß, daß man, mei 
man eine Stefnabel in diefe Gegend einfenft, den X 
hervarbringen kann. Mehr als Einmal haben au 
Miſſethaͤter von diefer Kenntnig Gebrauch gemadt, ı 
votzüglich am jungen Kindern abfcheuliche Verbrechen | 
begehen. Wenn das Snftrument von. vorn eingeſtoch 
würde, fo würbe man nicht diefelbe Gefahr laufen, m 
ber processus odontoideus es verhindern würde, dire 
au ber medulla zu fommen. Unter dem zweiten Birle 

ein Finnen Wunden bdiefer Art nicht mehr Statt finde 
Denn alle diefe Knochen liegen dachziegelförmig über ei 
ander, fo daß fie einen vollfommenen Kanal bilde 
befien Wände einen freien Raum zeigen, melder de 
Eindringen der fremden dußeren Körper geftatten fonn 
Rofenmülter’3 anatomifhschirurgifche Abbildun 

en und Loder'“s anatomifche Kupfertafeln dienen daz 
fh von ‘jedem einzelnen Organe des Halfes, fo t 
uͤberhaupt von allen uͤbrigen Theilen bes menſchliche 
Koͤrpers eine Vorſtellung zu verſchaffen. iJ 

Auch iſt Hals wohl ein anatomiſcher Ausdrud, m 
mit. man einen ſchmaͤlern Theil am oder doch nahe &! 
Ende eines Stuͤckes des menfhlichen Körpers bezeihne 

W. L. Brehme, 

HALS, der, (architeft.), 1) das erfte Glied des Kay 
täls, welches gleich auf den Stab des verdünnten Schaft 
folgt und mit demfelben einerlei Ausladung ‚bekomm 
2) Der oberfie Zapfen an einem Zapfenjlanter de 
Schleuſenthores, woran ſich Das Halseiſen oder ei 


Haisklammer befindet. Diefes iſt eine, nach einem Hall 


zirket gebogene eiferne Schiene, welche mit Ankern um 
Dobeln in die Geitenmauer ber Schleufe befeftigt 1 
um die Flügel des Schleuferthores zu halten. | 

HALS, der, (Artill.) heißt bei der Kanone un 
Haubitze das Meiallſtuͤk, welches die Zraube mit IM 


— 
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Bodenflüde verbindet. Er dient zur Ieichteren Handhes: fiel fich zu Tehr in Teinem Freien Elend, um es für das 
bung des Gefchüges und wird bei deſſen Berechnung vorgefpiegelte GIüd aufzugeben. Seine meiften Arbeis 
zum Behuf ber Deltimmmung des Inhalts oder Gewichtd ten finden fich in Delft und Hadem. Er ftarb 1666 
wie der Unterfuchung des Schwerpunftes oder der. Hin⸗ und hinterließ mehrere Söhne, Maler und Muſiker, 
terwihtigfeit ald abgefürzter Kegel berechnet, und dafür welche, wenn auch nicht das ganze Talent des Vater, . 
das Rundfläbchen um bie beiden Bändchen an demfelben doch deſſen ganzen Lebenögeihmad geerbt zu haben 
weggelaſſen. - (Beniken.) ſchienen. ‚Unter feinen Schülern find Adrian Brouwer 
HALS, wird der dünne heil irgend einer Sache, und Thiery van Bahlen bie auögezeichnetften, und auch 
3.8. eines Inſtruments, einer Geräthichaft zc. genannt. Adrian von Oſtade hat eine Zeit lang unter ihm gears 
So fpriht man von dem Halfe einer Branntweinswage, beitet. Sein Bruder Dirt Hals malte mit Geſchmack 


einer Weinwage, einer Salzwage und eines Aräometerd und Fertigkeit Thiere und Converſationsſtücke. 

überhaupt. ‚So Tpricht man von dem Halfe eines Sporns, Ein Theodor Hald wird ald Schuler bed Abraham 

sines Anker, eined Amboßes, einer Violine y Blomaert aufgeführt und gehört zu berfelben Samilie”). 
Poppe. Ä . 
HALS (“A26), eine Tyrrhenerinn, Dienerinn der HALS, ein Heiner Marktfleden an der Ilz, links 


Kirke und Zaubrerinn, wie dieſe. Den Odyſſeus vers der Donau, im baiernfhhen Paſſau, des baiernfchen Uns 
mandelte fie nach einer fpätern Sage (Ptol. Hephäst. IV. . terbonaufreifes, nur 3 Meile von Paſſau entfernt. Er 
om Ende) in ein Pferd und behielt ihn in diefem Zus bat 80 Häufer, 310 Einwohner, Starten Flachsbau, 
Rande dei fi, Bis er vor Alter ftarb. (I. A. L. Richter.) : eine Tabaksfabrik, Bierbrauerei und lebhafte Gewerbe. 
_ HALS. Bon mehreren Kuͤnſtlern diefes Namend Oberhalb des Marked ragen die Überrefte einer einft 
it der berühmtefte Kranciscus Hals, ‚geboren zu anfehnlihen Burg hervor, des Stammfchloffes eines 
Meheln 1584, welcher für einen Schüler des Altern berühmten Srafengefchlechted von Hals. Der Drt hat 
Karl van Mander gilt. - Ieboch fcheinen feine Stus 1810 fehr viel durch Brand gelitten. Der Stammpvater 
dien nit eben anhaltend und geregelt gewefen zu feyn. der Grafen von Hals, bie fich ‚öfterd auch von Cham 
Denn ein ‚angeborener, allmaͤlig bis zur Leidenfhaft ſchrieben, foll ein gewifler Adelram gewefen ſeyn; nach 
überhand nehmender Hang trieb ihn an, die Natur und Andern Hat Kaifer Rudolph II. zuerft 1280 Albrecht 
bad Lehen in wmmittelbarer Gemeinfhaft aufzufaffen, dem Zapfern den Zitel eined Grafen von Hals gegeben. 
und feine Biographen berichten, daß er brei Viertheile Seine Familie ftarb mit 1375 aus. Hierauf Fam bie 
feined Lebens in MWirthähäufern und Schenken zuge Grafſchaft an die Landgrafen von Leuchtenberg, welche _ 
bracht habe. Wielleiht war ed auch dieſe Lebensart, fie 1485 an bie Herreii von Aichberg verkauften. In 
melde fein glänzendes Zalent vorzüglich auf die Pors der Kolge finden wir fie im Befige der Herren bon 
trätmalerei Ienfte, .in welcher er nur von van Dyd Degernberg, und von biefen erfauften biefelbe die Her⸗ 
übertroffen wurbe, aber .alle andre Zeitgenoffen weit zoge Wilhelm und Lubwig von Baiern 1517, welche fie. 
hinter ſich zuruͤkließ. Die Zahl feiner Porträte ifl groß zu Straubingen fchlugen. ( Eisenmann.) 
und von fehr mannichfachem Charakter: in Bezug uf . HALS, ein Steiner Marktfleden in Norderjutland, 
das darzuftellende Original. Aber alle find in Stellung und zwar in dem Amte Aalborg, bed dänifchen Stifte 
und Ausdrud geiſtreich aufgefaßt und durch die Freiheit Sütland, an ber Mündung des Liimfiorden , neben wels 
in der Behandlung des phyfiognomifchen Charakter im chem eine jest verfallne Schanze zur Vertheidigung ber 
Ganzen, mit Entfernung jeder ſklaviſchen Rüdfiht auf ſelben ‚gelegen if. Er hat eine Pfarre, 100 dufer. 
dad unwefentliche Einzelne, zu dem Werthe Hiftorifher und 1817 764 Einw., bie ſich meiftend von ber Fiſche⸗ 
Köpfe erhoben, ohne Doch die Anfprüche unbefriebigt zu zei im Litmfiorden nähren. A. 


laſſen, welche an dad Porträt gemacht werben bürfen. Halsband, Halsbinde, ſ. Halspesohmeide. 
Denn bie Ähnlichkeit feiner Köpfe verfchaffte feinem Pin °— HALSBAND, nennen die Boͤtticher die Bänder 


fel nicht mindern Ruf, ald ber reine Kunſtwerth bers ‘ober Reifen von Holz ober Eifen, beren fie fi) bedis - 
felben. Seine Malerei ift leicht, aber Eräftig: er trug nen, werm bie Stäbe einer Zonne oder eined Faſſes 
bie Farben zart auf und gab alsdann mit wenigen breis aufgeſetzt werben. ‚.($t.) 
m Strihen und Druden dem Ganzen Leben und - HALSBRATEN, die zwei Stüden Wildprett 
Bahrheit. Auch dad Koſtuͤm führte er fleißig aus und welche am Halfe neben dem Schiunde und der Luftröhre 
feine Hände werben als mufterhaft betrachtet. Nicht bei dem Mothwilde herunter geben; gewöhnlich auch 
minder gefchidt ift er in der Wahl dir Farben und Töne Kehlbraten genannt. (W. Pfeil.) 
der Hintergründe, im Verhaͤltniß mit den darauf zu HALSBRETT, ift bei den Zeugmachern ein obers 
ſekenden Köpfen. Bekannt ift die Anekdote von Ban halb des Stuhles wagerecht fchwebendes Brett, worin 
Dye's Befuche bei Hals in einem Wirthöhaufe von mehrere Reihen Löcher ſich befinden, durch welche bie 
Harlem, wo Einer ded Andern Porträt malte, und Balsfchnüre (f. dief. Artik.) nach ihrer Orbnung gezogen 
Hals das Inkognito feined Gaſtes an der erfien Anlage find, damit jede Schnur im Zampel ihre vechte Stelle 
des Gemaͤldes jened Unbekannten errieth. Ban Dyd, habe. | (St.) 
damals auf dem Wege nach England, wollte ihn übers 

seden, mit ihm nach London zu geben, ‚aber Hals ges ©) ©, Fiorille. 8. II. & 100 ff. Büs : Kisft 
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HALSBRÜCKE 


HALSBRÜCKE, ein bem Rathe zu $reiberg ge⸗ 
höriges Vorwerk, am Johannesbruche, im Amte Frei: 
berg des erzgebirgfchen Kreiſes, im Koͤnigr. Sachfen. 
Dabei der Bergfleden Halsbrücke an der Mulde, mit 
200 Einw. Merkwürdig dabei ift eine Uber das Mul⸗ 
denthal führende, auf mehreren ſteinernen Bogen fuͤh⸗ 
rende Wafferleitung, Altväterwafferleitung, oder hals⸗ 
brüdner Wafferleitung; ferner‘ die vom Steiger Heu- 
mann wieder in Gang gebrachten Schladienbader, bes 


. ven Waſſer auch verfchidt werben; endlich Dad große, 


durch Herrn v. Gharpentier errichtete Zmalgamirwerf, 
I | (G. F. Winkler.) 
HALSE, auf den Schiffen, ift die Benennung 
zweier langer Zaue an den unterflen Eden des großen 
Segeld (f. Segel), und an jeder Seite der Fode (f. d. 
Art.), mit welchem fie vorwärts angeholt werden. - (St.) 
HALSEIGEN, ‚werden in mehrern norbteutfchen 
Ländern, 3. B. in Hildesheim, die Hörigen, oder Leib: 
eigenen genannt. ©. dieſe Art.). (KEmminghaus.) 
HALSEISEN, ift ein gefeslich eingeführtes und 
von der Criminalrechtäpraris in .mehreren Rändern bis 
jest noch beibehaltenes Gorreftionsmittel zur Berfinnlis 
hung ber Ehrenftrafe. Es iſt ein Eiſen, befeftiget ent⸗ 
weder. an einem Pfahl oder an einem Gebdube, ges 
wöhnlih am Rathhauſe. Der Verbrecher wird damit 
am Halfe angefchloffen und fo Öffentlich eine beflimmte 
Zeit lang der Anfchauung des Volks Preis gegeben. 
Das Urtheil, in welchem diefe Strafe erkannt -wird, be> 
flimmt die Zeit, wie lange ber Verbrecher ftehen fol, 
Diefed gemeine Haldeifen oder der Strafpfahl (palus 


. simplex) darf nicht mit dem Schandpfahl (palus infa- 


mans) verwechfelt werden. Die Ausftellung an den 
Schandpfahl”) wird zu ben fo genannten peinlichen, 
bie Auöftellung an den Strafpfahl zu den bürgerlichen 
Strafen gerechnet. Jene als infamirende?) Strafe be: 


trachtet, gefchieht in, der Regel mit Zuziehung des Hens 


kers und mit Beobachtung gewiller befhimpfenden Aus: 
zeichnungen, 3. B. mit einem gelben Hute (bei muth⸗ 


„willigen Banteruteurd) mit einem Mantel und bergleis 
-hen?). Diefe wird nur durch Gerichtödiener, vollzogen. 


Rene gehört zu der hohen, dieſe zu der niebern Ges 
richtöbarkeit. Der Pranger wird als Zeichen ber pein- 
lichen Gerichtöbarkeit angefehen, und. gegen: Verbrecher 
fehwererer Art, meiſt nur ald fchärfender Zufag zu ans 
bern Strafen 3. B. bei der Zuchthausſtrafe, angewandt, 
die Ausftellung im gemeinen Halseifen aber findet 
nur bei geringen Verbrechen Statt, 3. B. bei Beinen 
Diebereien an Gartens und Zelbfrüchten*). Seitdem 





.. *) ®gl. v. Hellfeld Repert. Jur. Germ. ®b. III. &. 1806, ' 
. 3) Der Schandpfahl oder ber’ Pranger if! eine urfpränglid 
teutfhe Strafe, und in der 9. ©. O. Art. 115. 1238. 158. 168 
u. 198 ausdrüdlich beftätigt. 2) Mol. Jo. Yolkm. Bechmann, 
de jure numellarum, . Witt. 1737. C. II - V. 968, Steb 
zer's Grundtäge des peinl. Rechts. Kap. VIII. $. 117. 4) Man 
vergleihe YPurfenbdorff, de jurisdict. Germ. P. If, Sect. II. 

ap. II. $. 33—40. &. 208 u f. und P. II. Sect, III, Cap. I. 
ji — 317. © 484 u. f. Eben besf. Observat. jur. unair. 

om. IV. Obserr. 130. Meifter’s vollſt. Cinleit. zur peint. 
Rechtsgel. S. 84 u. 481. Wernher, observ. praet. Cent, IL. 
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HALSEISEN 
durch die trefflichen criminaliſtiſchen Forſchungen eines 
Borſt, G. W. Böhmer, Fenerbah, Gefterding, Graͤ⸗ 
vell, Grollmann, Henke, Hofaker, Kleinſchrod, Klien, 
Konopak, Lotz, Martin, Meiſter, Mittermaier, Orſtedt, 
Pfiſter, Puchta, Roßhirt, Schirach, Soden, Spangen⸗ 
berg, Stelzer, Stuͤbel, Tittmann, Walter, Weber, Wel⸗ 
ker, Wening, u. A. die Schule und das Leben, die 
Praxis und die Theorie mehr mit einander befreundet, 
und fo das Criminalrecht mit der Criminalpolitik beſon⸗ 
ders durch die geiſtreichen Bemuͤhungen des Eduard 
Henke?) in nähere Verbindung gebracht worden iſt, hat 
man fi auch im Sapiteb der jo genannten Ehrenfira 
fen ziemlich allgemein darüber verfländiget, daß fie, als 
eigentlih befchimpfende und entehrende Strafen betrach⸗ 
tet, nur nachtheilig wirken; weil fie das Ehrgefühl abs 
flumpfen oder ertödten, von weldyem allein eine wahrs 
bafte Beflerung auögehen Tann. Wenn von ihnen ges 
ruͤhmt wird, daß fie ein Mittel feien, im Zinftern fchlet: 
chende Verbrecher, wie 3. B. Berführer der Jugend, 
Kuppler, Fälfher, Betrieger, falſche Spieler, Unter 
händler von Dieben, Falſchmuͤnzer u. f. w. Aller Au: 
gen offen zu ftellen, - und fie dadurch fo kenntlich zu 
machen, . baß jeder ſich vor ihnen zu hitten im Stande 
ift: fo würden fie fid) dadurch nur als polizeiliche Maß⸗ 
regel zum Zwecke der Sicherheit, nidyt aber als eigent: 
lihe Strafen rechtfertigen, und daher etwa nur in ber 
Verbindung mit der gegen ausländifche Verbrecher nad) 
überflanbener Strafe zu verhängenden Landesverweiſung, 

verfügen feyn. So wie baher in neugrer Zeit die 
ft fo häufigen, bald mehr bald weniger befchimpfen: 
ben Strafen, wie 3. B. der Strohkranz, der Kafteritein, 
die Geige oder Fiedel, das Austrommeln oder Ausklin⸗ 
geln, das Reiten auf, einem Eſel und andere, zur Be 
Iuftigung bes ‚Pöbeld dienende Beichimpfungen®) falt- 
überall außer Gebrauch gefommen, fo auch iſt die Ans 
wendung des Haldeifens fehr eingefchränft worden, und 
fhwerli wird irgend eine neue geläuterte Strafgefehs 
gebung Europa’s die Öffentliden Ausftellungen 
und dad Brandmarkten”) aus ber Vergeffenbeit wies 
derum hervor rufen. 

Bemerkenswerth ift ed, Daß das Halseiſen auch bei 
verſchiedenen morgenländifchen Völkern, z. B. in Siam, 
Ehina, Perfien ald Strafe vorkommt 2), das Seltſamſte 
dabei iſt, daß: hier die Strafe nicht länger ſchimpfli 
iſt, als fie währe. Derjenige, der fie heute -Ieibet, i 
morgen eben fo ehrlich, wie zuvor und zu den vornehms 





obserr.'9. Cent. IV. obserr. 83 und Gifenbarb’s Rechtehoͤndel 
&h. IX Ne 3. Kleinfhrod's ſyſt. Entwidelung ber Grunde 
begriffe und Grundwahrb. bes peim. Rechts nach der Ratur der 


Sache und bes pofit. Selesg- 8. Thl. 9.80. & 157. 5) 3J4 


feinem Hanbd, des Griminalr. und ber Griminelpol, 2 Ahla 
Berl. 1823 u. 1826. 6) gl. darüber Erngau, elementa jun 
crim. P. 1. $. 67.68. 7). Die Verwerflichleit des Brandmar⸗ 
kens erfannte fon Conſtantin: „Si quis in metallum faerit pro 
criminaum deprehensorum qualitate damnatus, minime ia facie 
ejus scribatur; quo facies, quae ad similitndinem palcritudions 
caelestis est figurata, minime maculetur.“ Cap. 17. C. de poo- 
nis. 8) Uber die Befchaffenheit dieſer Maſchine Bert berg den 


Art. Halseison in bes teutfchen Encyti. B. XIV. ©. 








HALSEISEN 


fien Bebienungen tüchtig 
ftend diefe Strafe ausſtehen, und brei Jahre darauf 
wurde er ein Mitglied des koͤnigl. Raths. Im Perfien 
wird diefe Strafe an den Statöverbrechern vollzogen. 
Wahrend der Dauer derfelben wirb dem Verbrecher ein 
vornehmer Statsbedienter zur Bewachung beigegeben, 
ber in biefem Auftrage eine befondere Ehre erblidt. 
(Alex. Müller.) 

HALSEISEN, iſt auch ein Inſtrument, welches 
bei dem Waſſetbau vorkommt. ©. den Xrt. Hals- 
klaue. Ein Werkzeug des Sporners führt gleichfalls 
biefen Namen. (Alex. Müller.) 

Halsen (nautifch), f. Segel u. Tauwerk. 

Halsflosser,, f. Kehlflosser. 

HALSGERICHT, hochnothpe'nliches, ift jene nach 
Vorfhrift der P. G. DO. der Vollſtreckung der Todes: 
firafe gewöhnlich am Richtplatze vorangehende öffentliche 
Griminalgerichtöfigung, worin der zum Tode verurteilte 
Inquifit nochmals über feine Echuld, in Gegenwart des 
Griminalrichter8 und ter Schöppen, und zwar in ber 
Antlageform vernommen, dann dad Zodeöurtheil laut 
vorgelefen, nachher der Stab, zum Zeichen, daß das 
- Gericht geendet fei, zerdrochen, dem Angefchuldigten vor 
die Füße geworfen, und bann die Sisung felbft, nad) 
geihehenem Umfragen an bie Schöppen, und Umwer⸗ 
fung der Stühle und Bänke aufgehoben, ber dabei mit 
gegenwärtige Scharfrichter aber angewiefen wird, die 
Strafe felbft in der erkannten Art fofort zu vollftreden. 

Die wefentlichen hierher gehenden Beflimmungen 
ver 9. G. DO. kommen Art. 82, 89. 90. 96. 102. 215 
und 217 vor. 

Diefe garıze Feierlichkeit?), wobei bad altgermani- 
fhe Verfahren in nuce noch aufgeführt zu werben 
pflegt, iſt eim Überbleibfel der reblichen - öffentlichen 
Rechtstage, hie und da öffentlihe Mealefizrechtötage, 
foäterhin aber hochnothpeinliche Halsgerichte genannt, 
welche aber auf unfer heutiges Griminalgerichtsverfahren 
nicht mehr paßt. 

Die Rechtömarime, wo Fein Kläger, iſt auch Fein 
Richter, wurde von unfern Vorfahren nicht nur in bürs 
gerlihen, fondern aud in peinlichen Strafrechtsfachen 


9) In den Skaten bed Orients, wo alle Strofmittel durch bie 
Laune des Despoten gerechtfertiget werben, und bloß auf Furcht⸗ 


Ein Bramine mußte eins 


erwedung berechnet find, ift eine Ehrenſtrafe nah dem Begriffe, . 


den das civilifiste Guropa bamit verbindet, ganz unmoͤglich, weil 
ta der Despotie nirgends Ehre wohnt, und geduldet wird. Gols 
en Menfhen, ſagt Pauw (Recherches philos. sur les Egypt, 
et Chin, Sect. X.) „von ben Ehinefen” kann man Alles nehmen 
außer ber Ehre, „Der Kaiſer, ſagt bu Halde (Description 
geogr. etc. de PEmpire de la Chine, II. p. 157) läßt den Vor⸗ 
uchmften Stockpruͤgel geben, und gehet bann mit ihnen um, wie 
or. 


‚ „DD Die genauere Belhreibung barüber, findet man bei Heil, 
jadex et defensor. p. 459 — 463. 472 — 486. Lünig theatr. 
eeremoniale. T. IL, p. 1409. Jo. Fr. Hertel, de constitutione 
are forma judicior. crimin, sollemnium. Jen, 17 Casp. Achs 
Beck de sollemni ritu fract. baculi. Jen. 1751. Quißor p’s 
Briträge ed. 2. ©. 95—99. Carol. Pr. Walch, Progr. de ri- 
üb. jadiciorum crim. in C. C. C. art. 100. abrogatis, Jen. 1754, 
Ausführliche Beſchr. des hodnotbpeinfichen Halsgerihts, Heilbr. 
und Being. 1798, Gtübel's Griminalverfahren. 5, 11 3422, 
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beobachtet. Daher ihr peinlicher Rechtsprozeß nicht, 
wie heut’ zu Zage, mit der Inquifition, fonbern mit 
der Klage begann, Es gab aud nicht befondere Ges 
richte für peinliche Rechtöangelegenheiten, fondern bie 
vor Erlöfhung des carolingifhen Kaiferftammd mit hos 
ber Gerichtöbarkeit verfehenen Grafen» oder Landges 
richte verwandelten fich in Hglögerichte, fobald ald eine 
Griminalfache vor ihr Forum gebracht wurbe. Es mußte 
dann zum geringften mit zwölf Beifigern befest ſeyn. 
Hinfichtli der Anklage, der Stellung bed Angefagten 
vor Gericht, der Vertheidigung oder Beantworfung der Ans 
klage, der Überführung, der Verurtheilung, der Urtheilds 
volftrefung, war das altteutfche Verfahren gang abs 
weichend von dem imfrigen?). Dom Anfange des 
zehnten bis zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts wurs 
den alle. Verhandlungen in bürgerlichen ſowohl als in 
peinlichen Rechtsſachen, und zwar legtere Öffentlich mit 
GerufundZetergefchrei?) vorgenommen. Das Pubs 


ikum oder dad Volt nahm daran Antheil, nicht nur al: 


paffiver Zufchauer und Zeuge, fonbern ale eigentlicher 
aktiver, (unmittelbarer ober mittelbarer) Mitrichter. 
Nicht minder oͤffentlich geſchah die Berathung des Ges 
richisperſonals. Mit Frag, Folg, Urtheil und Recht 
ſind (ſo bezeugen die Gerichtsbriefe aus allen Gegenden 
des damaligen Teutſchlands bis gegen Ende des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts) alle Rechtserkenntniſſe zu Stande 
gekommen. Auf Anordnung eines Vorſprechers entwarf 
der Richter die Frage, Uber dieſe Frage wurde dann; 
von ben Beifigern des Gerichts der Folge nad, wie fie 
nämlich hinter einander faßen, . abgeflimmt, und wenn. 
bieß Gefchäft vorbei war, wurde gar oft bad berumftes - 
bende Volk, gefragt, ob dad durch die Mehrheit ber. 
Stimmen erfundene Urtheil ben Gefegen, Gewohnheiten, 

ertommen ihres Drtes, ihrer Grafſchaft, ihrer Stadt, 

ieden, Dorfes, angemeflen, d. b. ob es auch recht 
wäre, Alle dieſe Verhandlungen gingen nicht ſchrift⸗ 
lic, fondern bloß mündlich vor ſich. 


Nachdem. aber diefe Öffentlichkeit des altteutichen: 
Gerichtöverfahrene aus unfern Gerichtöftuben fo ganz 
und gar verfchwunden ift, und feit ber ‚Zeit, wo ber 
aktufatorifche Inſtructionsprozeß dem  inquifitorifchen 
Plah gemacht hat, wo ein vom State beftellter Richter 
inguirirt, und dad Erkenntniß über ‚Schuld ober Uns 
fchuld den Land⸗ und Hofgerichten übertragen worben 
ff, erfcheint die Hegung bes fo genannten hochnothpein⸗ 


2) Dan vergl. Maurter’s Geld. des altgerm. und nameäßs 
Lich altbaiernfchen Öffentl. mündlichen Gerichtsverfahrens 2€. He 
deiberg, 1824, Andr. Budner, das öffentliche Gerichtever⸗ 
fahren in bürger!. unb peinl. Reditsvorfallenheiten nad alttehte 
fer, vorzuͤglich altbaiernſcher Rechtspflege U. ſ. w. Erlangen⸗ 
1825. ) Geruf, vom teutſchen Worte Rufen, bezeichnet 1) DaB. 
Geſchrei, weiches unfere Voraͤltern bei Anficht eines Kapitalvese 
brechers, bei Berfclgung bes flüchtigen Miffetbäters und bei Ges 
fangennehmung beöfelben erhobens 2) bas Hufen und Zufammtns 
fchreien, welches bei.ber Anklage des Beſchuldigten vor Gericht 
von Seiten des Klägers und feiner Begleiter mußte ethoben wew 
ben. Das erfte hießen fie das ſchlechte Geruf. dieſes aber das 
bobe ober Zetergeſchrei. Über ben Zweck desſelben vgl. Bude, 
ner 0.0. D. 5 93 u, M. 
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lichen Halsgerichts ald «in ganz unnüges und koſtſpie⸗ 


liges Scaufpiel; denn bie ganze mündliche Verbands _ 


una und bie dabei zu beobachtende eitle Gärimonie ber 
Ankiage, bewirkt eine Anderung des Urtheild, was nad) 
Lefung der Akten und Follegialifcher Berathſchlagung ges 
fällt worden if. ehr weife ift baher biefe Komödie, 
die doch eigentlich in nichts weiter als in ber nochma⸗ 
ligen öffentlichen Ablefung des ſchon vorher bekannten 
Urtheils eined abwefenden Gerichtd befteht, in vielen 


Ländern, 3. B. in Preußen*) und namentlih auch in’ 


Baiern fhon Iängft durch die baiernfche Malefizorbnnung 
von 1616 ) ‚abgefchafft worden, welde, wegen ber 
darin angeführten Motive, nachgelefen zu werben vers 
dientS). In Weimar bat man diefes Echaufpiel noch 
in den Jahren 1820 und 1824 und in Dresden noch 
am 12. Junius 1821 auf dem Marltplage, bei Gelegen⸗ 
heit der Hinrichtung Kaltofens, bes M rders Gerhards 
von Kügelgen, mit vielen Caͤrimonien und vielem Ges 
pränge aufführen fehen. (Alex. Müller.) 


HALSGERICHTSBARKEIT, oder peinlihe Ges 
richtöbarkeit, ift die von ber Statsgewalt öffentlichen 
Dienern übertragene Befugniß, peinliche Verbrechen zum 
Zwecke einer oͤffentllchen Beſtrafung vollftändig unters 
fachen zu dürfen. So wie die Gerichtöbarkeit im Als 

emeinen nicht nur dad Recht, die Merkmale eines bes 

immten Falles aufzufuchen, und über die Übereinſtim⸗ 
mung derfelben mit ben Merkmalen der unter. beſtimmten 
Nechtöregeln begriffenen Kälte mit Statöauctorität zu urs 
theilen, (Recht der Unterfuhung und Entfcheidung) 
fondern auch das Recht, den diefem Urtbeile entfpres 
chenden Zuſtand herbei zu führen (Recht der Erfecution) 
begreift: eben fo begreift auch die peinliche Gerichtsbar⸗ 
geit diefelben Rechte bei eirter peinlichen Sache, nämlich 
bad Recht, die Verfchuldung bed Verbrechers auf vers 
faſſungsmaͤßigem Wege fo vollſtaͤndig als möglich zu ers 
mitteln, und dann feine Strafe durch ein Erkenntniß 
nach den Gefegen zu beflimmen und in Vollzug zu 


en. 
ſee Dieſe Gerichtöbarkeit kommt unter ber verſchieden⸗ 
ſten Benennungen vor. Man nennt fie hohe oder Ober⸗ 

richtsbarkeit, Fraiſch, hohe Sraifch, Ungericht, Vogtei, 
Bentgericht, Malefizgerichte. (S. dieſe Artitel). Sie 
wirh auch mitunter mit dem Namen bed Blutbanns 
bezeichnet, — ein Auddrud, unter weldhem man jedoch 
auch, wenn er im Gegenfabe von ber Gerichtsbarkeit 
vorkommt, nur das Hecht der Erfecufion verfieht*). 





* 4) Allgemeines Griminalreht Tür bie preuß. Etaten. Ih. 1. 
8:57. 5) Zit. 6. 5. 4. 6) Wider diefe unpaflende Gewohns 
In; eifert vorzüglid Martini, monita ad nemesin carolinam, 

as. 1762. 5. 3. Hartleben, Zuftizs und Polizeifama, Tuͤ⸗ 
bingen, 130%. 1. 85. Maurer a. a. D. $. 119. 227. 228, 


. 5 über bie Gtrafgerihtsbarkeit im engern unb eigentlichen 


Sign, über deren vechtlike Natur, bie darin enthaltenen urs 


fpränglidyen und abgeleiteten Rechte, fo wie über die Pflichten, 
welche aus der Griminalgerichtsbarkeit folgen, 1. &. F. G. Meis 
fler’s- Eint. ga" peinl. Rechtsgelehrſ. in Teutſchl. Gött. 1766. 
Kap, 10 — 13. Kieinfhrod’s volft. Einl. in bie Lehre von 
der peinl. Gerichtsb. Frankf. 1812, Gtübel, das Griminals 


zeß 


Über die verſchiedenen Abtheilungen dieſer Gerichts⸗ 
barkeit, die Arten ihrer Erwerbung, uͤber den Gegen⸗ 


ſtand derſelben, über die Bedingungen der Ausübung 


berfelben, über ihre Wirkung und den Verluſt berfelben, 
vergl. die Art. Strafgeridtöbarkeit, Peinlichkeit, pein⸗ 
liche Gerichte, peinliche Gerichtöflände, peinliher Pros 
. (Alex. Müller.) 

HALSGERICHTSORDNUNG KAISER KARLS 
V., oder die fo genannte CAROLINA, iſt das von Kai- 
fer Karl V. mit Einflimmung der Stände auf bem 
Reichötage zu Regensburg 1532 befannt gemacte, aus 
222 Artikeln beſtehende Reichsgeſetz Uber peinliche Ber: 
brechen und Strafen, und die Art, bei Unterfuchung 
und Beftrafung berfelben zu verfahren. 

Wird auch die Carolina jest nirgends mehr duch⸗ 
ftäblich befolgt, weil fi eine dem Zeitgeifte mehr ange 
mefjene Prarid gegen viele ihrer Beflimmungen unter 
den Augen ber Landesfürſten und mit deren ſtillſchwei⸗ 
gender Genehmigung gebiltet hat: fo Darf doch der 

eorie nach die fortbauerndbe Giltigkeit dieſes proviſo⸗ 
riſch beibehaltenen Reichögefeges in allen teutfchen Sta⸗ 
ten, wo nicht deſſen gefeglihe Aufhebung «erfolgt iſt, 
nicht bezweifelt werben. Zwar hat die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung durch die Bereinigungdurfunde zum rhei⸗ 
nifhen Bunde vom 12. Zulwms 1806 (Art. 2. biefer 
Urkunde) ihre Siltigkeit als Reichdgefe& verloren; aber 
fie behauptet Darum als ein angenommenes Geſetz noch 
überall ihre volle Kraft, wo man fie ihr partikular recht: 
lich nicht entzogen bat. Was Andere?) von ber forts 
efegten Anwendung ber Geſetze, welche nicht Reiche: 
Hatögefege im engiten Sinne find, bezeugt haben, gilt 
auch von der peinlichen Gerichtsordnung Kaiſer Karls 
V.?), Die Belege hierzu liefert die tägliche Erfahrung; 


. denn nicht bloß in den Urtheilen ber Faßultäten und 


Shöppenftühle, ſondern aud in den Strafrefcripten ber 
Zuftizcollegien wird, unter der oben erwähnten Voraus⸗ 
ſebung immer noch nach ihr entſchieden. 

iele ſchaͤtzbare Nachrichten zur Geſchichte ber Ca: 
rolina findei man in den hier unten?) angezeigten 





verfahren In den teutihen Gerichten. 5. 20 —:38. $& 100-112 
. 170 — 175. DMittermaiers Handb. bes peint. Projeſſes. 

Peidelb. 1810. ir Bb. ©. 223—273. Moartig’s Lehrbud dei 
teutſchen gemeinen Criminalprozeſſes. Goͤtt. & 23 — 34, 

I) 4 E. Guͤnther Heinridh von erg, Adbandl. zur 
Griäut. der rheinfhen Bundetakte. Hann. 1808. Ib. 1. Abth. II. 
©. 50 u. fı 2) f. Zittmanms Handb. der Strafrechtswiſſ. 
Ihomasius, D. de occasione, conceptione ac intentione Constit. 
<rim. Carolina. Hal, 1711. 4. und in ejusd. Coll. Diss. Tom.Ill 
N. 89. ©. 64. Joh. Horir, wahre Weranlaffung ber peial- 

alsgerichtsorbnung K. Karls V. Mainz 1757. ©. A. Jul. 

riedr. Malblanfs Gef. der peinl. Gerichtsorbnung Kaiſer 
K. V. von ihrer Gntftepung und ihren weiteren Schickſalen bis 
atıf unfere Zeit. NRuͤrnb. 1783, d D.:de 
constitutionis Carolinae in forum sax. introdacta observv. hist 
Lips. 1799, 4. — Aber vorzugsweife verbient bier genannt 38 
werben Eduard Henke's Grundriß einer Geſch. des teutiäen 
peinl. Rechte und ber peinl. Rechtewiſſ. 2 Thle. Sulzb. 1809 
Der 2te heil biefes in echt philoſophiſchem Geiſte geſchriebenen 
und durch Gruͤndlichkeit ber Unterfuhungen wie dburd Schoͤndeit 


Christ. Dan. Erhar 


bed Bortrags im einem hohen Grade ſich auszeichnenuden But 
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Sähriften. Hier davon nur fo viel. Sie ift urſpruͤng⸗ 
lid) die Privatarbeit eines bambergfchen geheimen Raths, 
des Freiherrn Johann von Schwarzenberg und Hohen⸗ 
landsberg *), welcher den Beamten eine Ritfeomur im 


Terfahren verfchaffen, und theild ber durch Einführung 


des römifchen und kanoniſchen Rechts entitandenen Ber: 
wirrung abhelfen, theils andere im Strafprozeſſe uͤblich 
gewordene Mißbraͤuche verdraͤngen wollte. Durch die 
unfinnigſte und albernſte Anwendung und Einmiſchung 
jener fremden Rechte, namentlich durch die auf das 
Barbariſcheſte angewendete, an ſich ſchon barbariſche, 
Tortur, durch die immer bedeutenderen Eingriffe der 
Geiſtlichkeit in das Gebiet der weltlichen Macht, als 
welche durch die Einrichtung der Sendgerichte?) ihr 
geiſtlihhes Strafgericht . weit über feine urfprünglichen 
Sränzen auszudehnen wußte, indem die Sendgerichte 
and Konfiſtorien der Bifchöfe theils auch weltliche Stra: 
fm, namentlich Gelbbußen, zu verhängen begannen, 
cheilb unterftügt durch eine Verordnung Innozenz II1.F), 
auch weltliche Strafen jeglicher Art, auf Vergehen ges 





handelt von S. 4 - 292, von ber Geſchichte der peinlihen Ges 
sihtsordaung, ihrer allmäligen Aufnahme, unb von dem Inhalte 
und Werth diefes Gcreghucs. 4) Über fein Leben und Wirken, 
fo wie über feine Süriften, f. J. Fr. Christü, comm. ‚de Joanne 
Schwarzenberzico. Halae 1726. — Joh. Anbr. EL Roßs 
mann Radır. von dem Verf. der bamberg., brandenb.. und des 
deil. rͤm. Reichs peinlihen Haisgerichſordnung, Johann Freih. 
von Schwarzenberg ; in ben Erlangenfchen gelehrten Anzeigen von 
1751. Nr. 25., auh in Schott’ juriftiihdem Wochenblatt, Jahre 
gang III. Reipz. 1774. Nr. 17. Longolius, fihere Nachrichten 
von Brandenburgs Kulmbadh. Ih. 4. Hof 1776. Hauptſtuͤck 1. 
Von der brandenburg. Halsgerichsordnung. S. 53 u. fe — ©. 
Th. Strobel, Johann Freiherrn von Schwarzenberg zwei ſehr 
merkwuͤrdige Briefe, nebſt einer kurzen Wadır. von deſſen Leben 
md Sariftrn. Altorf 1773, auch in beffen verm. Beitr. zur 
Sefh. der kit. Nuͤrnb. 1775. ©. 1— 32, wie auch in Plitvs 
Repert. für das peint- Recht. Thl. IT. Frankf. 178% Mal 
btanf'3 Geſch. ber peint. Geridhtsorbnung K. Karls V. Nürnb. 
1783. Kap. 4. Rom Leben und Gharalter bes Freih. v. Schwar⸗ 
zenberg. Böttcher’s Kleiner Beitrag zur Lebensbefchr. des bes 
tühmten Verf. der bamberg. Halsgerichtsordnung, des Frh. Jod. 
d. Schwarzenberg (in ben ſtatswiſſenſch. und juriſt. Nachr. 1799. 
Rr. 102 u. 10%» Sf Joh. v. Schwarzenberg fo zuverläffig, wie 
Roßmann und Horix behaupten, welchen Koch und die Neuerer 
nachgebetet, Verfaſſer der bamberg. und brandenb. und ber nady 
dieſen gefertigten Halsgerihtsordnung K. Karls V.? (in ben liter 
tariihen Blaͤttern, Rürndb. 1802). — Nah ber Behauptung 
Einiges, 3. & Chr. Kried. Imm. Schorch's, if Ulrich 
Sengler's Raienfpiegel vor rechtmäßigen Ordnungen in bürgerl. 
und peinl. Regimenten ald Quelle der bamberg., und fomit auch 
dr 9. ©. D. Karls V. zu detraditen- S. Schord über Ulrich 
Aengker’s Laienfpiegel und deffen Gebrauch zur Erläuterung dee 
daltaerihtsordmung KR Karls V. Frankf. 1795. Nun findet fi 
freilich eine große Übereinftimmmg zwifhen ihm und der bambers 
giſchen Y. G. D.; allein diefe muß als Quelle von jenem betradys 
tet werten, denn fie iſt ſchon 1507 erfchienen, ber Eaienfpiegel da: 
gegen erft 1509 zu Augsburg. Bul- Eruerbacd üb. Ulrich Tenge 
lert Eoienfpiegel in Srolmann’s Bibtioth. des peinl. Rechts. 
Bd. II. Si. J. Nr. 8. 5) ©. vorzuͤglich K- PH. Kopp’s ausf. 
Rotr. von der Altern und neuern Verfaſſung der geiftl. und Gie 
dilgeridte in ben heſſ. Landen Kaſſel 1769. 8. 78. und Dens 


kes Geſch. des teutſchen peint. Rechts. Thl. 1, ©. 53 u. folgende, . 


und e. 137 u. folg- 6) ©. Cap. 13. X. de judieiis (11. 1.) 
„= — quam enim nom humanae cpnstitatieni, sed divinae legi 
inaitamor, guia potestas nostra non est ex homine sed ex Deo; 


gr die Religion , wie namentlich auf Keberei, Apoſta⸗ 
i 


e, Blasphemie, Sakrilegium, Meineid, Magie u. f. w. 
verhängten, und welche fie unter dem Namen der Sin 
de ihrer Gerichtsbarkeit unterwarfen”), befonders aber 
durch die damals ſich immer mehr befeftigende Anficht 
bes kanoniſchen Rechts, daß in dem Verbrechen ein Anz 
griff gegen die kirchliche Ordnung und Zucht, eine Be⸗ 
leidigung der Gottheit, eine Entheiligung ihres Gefebes 
und Schwächung ded Anfehens derfelben "durch geftiftetes 
Ärgerniß 9), in dem Verbrecher felbft ein Seelenkranker 
und Suͤndhafter, der es vergaß, daß nur in der ges 
nauen Befolgung kirchhcher Vorſchriften und Heilsord⸗ 


nungen ihm irdifches Gluͤck und evoiged Heil zu Theil 


werden koͤnne; in der Strafe aber dad Mittel der Heis 
lung, der Ausföhnung mit der rettenden Kirche, deren 
Geſetze zugleich dadurch gerächt werben); endlich das 
Mittel der Soͤhnung der Gottheit, welche dieſe Kirche 
und ihre Gebote ſchuͤtzt und aufrecht erhaͤlt; erblickt wer⸗ 
den muͤſſe, wurden die Gebrechen des altteutſchen Ver⸗ 
fahrens nur noch vermehrt. 

Diie Einfuͤhrung des roͤmiſchen Rechts hätte zwar 
damals im Gebiete des peinlichen Rechts nur wohlthäs 
tige Folgen haben koͤmen, denn ter Geift der darin 
enthaltenen Strafnormen und Beflimmungen über das 
ſtrafrechtliche Verfahren iſt, abgeſehen von ber Praxis 
unter einigen despotiſchen Kaiſern, und von einzelnen 
Conſtitutionen derſelben, ein gerechter und milder, und 
wenn auch nicht mit demokratiſcher Gleichheit verträglich, 
doch eben fo wenig geeignet, despotifche Willkür zu fürs 
dern. Allein dad römifche Recht Eonnte im 14. und 
15. Jahrh. noch feinen entfcheidenden Sieg über alt⸗ 
teutfche Rechte und Gewohnheiten herbei führen, felbft 
ba nicht, wo biefe Gewohnheiten und Gebräuche als 
fchreiende Mißbraͤuche erfchtnen. Noch immer herrfchte, 
unter gänzlich veränderten gefelligen Berhältniffen, bie 
alte, aber nun unpaffende und darum verderblich ges 
worbene Sitte der Kompofitionen und gerichtlichen Bußen 
fort, bie der Geldgierde nun als Mittel des Erwerbed 
bienfe, und darum felbft in Källen geduldet wurde, wo 
die Zügellofigfeit des Fauſtrechts, wie 3. B. bei allen 
Arten gewaltthätiger Verbrechen, wodurch der öffentliche 
Frieden gebrochen wurbe, zur Ausfprechung bärterer, an 
Leib und Leben gehender Strafen genöthiget hatte *°). 
Auf ber andern Geite übten heimliche und Wehmges 
richte "*), ſo wie die vom Abel verfolgten und an ih⸗ 





nullus, qni sit sanao mentis, ignorat, quin ad ofhcium nostrum 

ectet, de quocungue mortali peocato .corripere quemliber 
Christienum, et si correctionem contemaerit, per districtionem 
ecclesiasticam coercere“ cf. J. H. Böhmer Jus eccles. pro- 


test. Lib. II. tit. 2. 6. 4 seqq. 7) Bgl. überhaupt C. A. 


. Tittmann de caussis .auctoritatis jaris canon. in jure criminali 


germ. diss. II. Lips, 1798. Henke's6 Geſch. des peinl. Rechts. 
Sp. 1. ©. 267 u. folg. Eichhorn's teutfihe Stats⸗ und Rechts⸗ 
geſchichte. Gott. 1818. Th. 1. 8. 105 u. f. 181 u. f. 8) Cap, 
4. X. de tempor. ordinatt. (If. 11.). 9 ©. z. 3. Decret, 
Grat. t. dist. 4. Cap. 1 —2. de censibus in 6to (3. 20.). . 10) 
©. Hentes Geſch. des peinl. Rechte. Ih. 1. S. 269 u. f. und 
Eichhorn's teutfhe Stats: nnd Rechtsgeſchichte. $. 379. 11) _ 
A Geſchichte % ſ. W. sh. 1. ©. 146 u. f. u ©. 249 ‘ 
uf. . .- 


- 
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ven Rechten mit frecher Willkuͤr verlegten Städter eine 
vein terroriftifche und darum nur Unheil wirkende Strafs 
rechtspflege, theild buch Vernachlaͤſſigung ſchuͤtzender 
und die Gerechtigkeit des Verfahrens fichernber Formen, 
theils durch voreilige Anwendung ber dußerften, nur ges 
gen Feinde und Rechtölofe zuläfligen Mittel, ee 
durch rüdfichtölofe Verhaͤngung der fehwerften, burd 
Blutdurft und Rachgier oft noch an Grauſamkeit gefteis 
gerten Strafen”?). Wie hätte auch unter dieſen, eine 
gefegliche Eigenmacht zu fehr begünftigenden, Verhaͤlt⸗ 
nijfen das. Eindringen bed römifchen Sirafrechtd eine 
Wohlthat für die damalige Zeit werben Fönnen, ba ed 
durch Richter angewandt wurde, deren Mehrzahl die 
Quellen des römijchen Rechts wegen Unkunde der Spras 
che und bed Alterthums überhaupt, m ing waren, 
- und bie wegen ber moralifchen Verworfenheit, -welche 
Viele unter ihnen audzeichnete??), genau beflimmter 
und die Willkür möglicht beſchraͤnkender Vorſchriften bes 
durften? Bei der damaligen ſehr ſchlechten Beſchaffen⸗ 
heit der Strafgerichte Teutſchlands konnte ſomit auch 
das roͤmiſche Recht nur verderblich wirken: es diente 
nur, die ſchon lange beſtehende Ungewißheit des Rechts 
zu vermehren, und die Gerichte, in welche es durch ge⸗ 
lehrte Beifiger eingeführt worden war, in dem Ver⸗ 
trauen und der Liebe bes am Vaterländifchen hängenden 
Volks immer tiefer ſinken zu laflen. 

Zu der Verwirrung im Strafverfahren trugen am 
meiften bei bie erften, man darf fagen, barbarifchen 
Verſuche, ben römifchen Inquifitionsprozeß. und bie Zors 
fur mit den öffentlichen teutfchen Gerichten in Verbin 
dung zu bringen. Ein Grundfag, welcher dem Richter 
das Recht einräumt, ohne handhafte That, auf bloßen 
Verdacht bin, ohne Klage jemand zu verhaften, und 
ihn durch Martern zur Bekennung von Verbrechen, an 
die er vielleicht nie gedacht hat, zu zwingen, warb nur 
zu bald in ber Hand fo roher, unmwillender und ges 
woͤhnlich auch leidenſchaftlicher Richter die ſchrecklichſte 
Geißel der Menſchheit. Ganz Teutſchland wiederhallte 
von Klagen wegen unſchuldig hingerichteter Menſchen. 
Dieſes Unweſen war auf_einen ſolchen Grad geſtiegen, 
daß auch jeder im Volke ſich nath beſſeren Zeiten fehnte, 
Kein Reihötag verging, ohne Klagen über diefes uns 
menfihlihe Chaos, ohne- die bringendften Wuͤnſche um 
Abftellung derſelben ?*). Die gegründetiten Klagen über 
ben ſchlechten Zuſtand der Griminalgerichte führte das 
Reichöfammergericht *?). Kaifer Marimilian, der durch 
die Errichtung des Landfriedend, durch DVerbeflerung der 
weftphalenfchen Gerichte und befonders durch die Stif⸗ 
tung bed Reichskammergerichts, fchon fehr auf die Aus⸗ 
rottung der Mißbraͤuche hin gewirkt hatte, bie fich in 
die Verwaltung der ftrafenden Gerechtigkeit eingefchlichen 


hatten, war ed aud), ber in einem Strafgefegbuche Durch 


12) S. Henk e's Geſchichte 2c. Ih. 1. S. 285 u. falg. 13) 

Eben desf. Geſchichte u. ſ. w. Th.2. ©. 204 u. folg. 14) Bgl. 
Kress praefat. comment. constitat. crim. Carol. Malblanf 
0. a. D. ©. 172. Maurer’s Geſchichte der altgermanifchen und 
namentlich altbaiern. Gerichtöverf. u. f. w. $. 224. 15) Neue 
Sammlung der Reihsabfchiebe. 1. Buch. 2. Th. ©. 46. 


zeichnen trachtete, 


fhidlide Verſchmelzung der heimathlihen und der e 
ebrungenen fremden Rechte ben Kampf zwiſchen d 
—* zu beendigen, und zugleich den der Rechte unki 
digen Beifigern ber Gerichte. eine fefte Regel bei | 
Unterfuhung und SBeurtheilung von ÖStraffallen vor; 
Dazu ward auch unter feiner Re 
rung am Schluſſe des 15. Iahrh. durch Berathung r 
ben Ständen bed Reichs auf den Tagen zu Freibu 
und Augsburg die Einleitung getroffen. Aber währe 
ber hier befchloffene Entwurf zu einer peinlichen GC 
richtöorbnung für das gefammte Reich unausgefül 
blieb, unterzog fich in einem einzelnen teutfchen St: 
der Ausarbeitung einer neuen Strafgefeggebung ber fd 
erwähnte Johann Freiherr v. Schwarzenbe 
und Hohenlandsberg, ein durch Kenntniffe und a 
gemeine Bildnng unter feinen Zeitgenoffen hervorrage 
der Mann. Sein Entwurf einer befferen peinlichen & 
richtsordnung erfchien zuerft 1508 ald Bambergfd 
Halsgerinteoromun (gedrudt zu Mainz 1510 

er damalige Zürftbifhof von Bamberg Georg führ 
nämlich tiefe Gerichtsordnung zuerft in den Gericht 
feines Fuͤrſtenthums ein, um eine vorläufige Probe vı 
deren Anwendbarkeit und Brauchbarkeit in Teutſchla 
zu maden, und 1516 ließen auch die Markgraf 
Georg und Kafimir biefelbe ald Provinzialgefeg u 
ter dem Namen der brandenburgſchen Halögeriht 
orbn. °F) in ihren! Fuͤrſtenthuͤmern bekannt made 
Als hierauf auch von Kaifer und Reich der frühere B 
ſchluß für die Verbefferung des teutfchen Griminalm 
ſens und bie Annahme eines allgemeinen Strafgefeghud 
nach vielen Berathfihlagungen und Schwierigkeiten e 
neuert worden war, wurde auf dem Meichötage ; 
Worms im I. 1521 ebenfalls der fehwarzenbergfd 
Entwurf pder die bambergfche Halsgericht&ordnung m 
wenigen Abänderungen den Ständen vorgelegt, und vo 
dieien dem Dei höregiment zu Nürnberg zur Ermagun 
anempfohlen. Im 3. 1529 kam fie Beinahe unverär 
bert auf dem Reichstage zu Speier vom neuen zu 
DBorlage, endlich wurde fie im J. 1532 auf dem Reid: 
tage zu Regensburg durch Stimmenmehrheit zum Reid‘ 
gefeg erhoben, und unter dem Zitel: Kaifer Karls V 
und des heiligen römifchen Reichs peinliche Gericht 
ordnung bekannt gemacht. Da aber Kaifer Karl V 
auf dad Andringen der Stände dieſen ihre Gerechtfam 
vorbehalten hatte, fo wurde ihr ausdrücklich die fo ge 
nannte falvatorifhe Klaufel*7) beigefügt: daß badurd 
den Ständen an ihren alten, wohl hergebrachten, recht 
mäßigen und billigen Gebräuchen nichts benommen wer 
ben ſolle; eine Klaufel, die nachher mit vollem Recht 
auch auf neue Sefege und Gebraͤuche ausgedehnt wurde 
Aber diefe Klaufel auch war es, die jenen Reidöftän 
ben, welche fich ſchon Anfangs der Abfaflung diefer Gr 
richtsordnung widerfegt hatten, zum Vorwande diente 


ee nm 


" 16) Beide, die bamberg. und die brandenb. Halegerichtsetha 
find im Anhange zu Böhmer meditatt. in L. G. C. asgrtrud! 
Bl. G. W. Böhmer’s Literatur des Criminalr. Goͤtt. 1316 
$. 23. 17) Eie if in der Vorrede zur P. G. D. enthalten. 
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um fie zu ignofiren. Lange Seit blieb fie In manchen 
Ländern undefolgt, und bie gröbften Mißbraͤuche, fo 
auch die Gerichte in ihrer alten Form z. B. im J. 1537 
in Luͤbeck, dauerten nach wie vor, fort. Erſt nachdem 
kiefelbe von Gobler und Remus ind Lateinifche übers 
et, und von einem Gilnhauſen, Carpzov und 
andern fpätern Gelehrten ihre Vorzüge erfannt worden 
waren, flieg auch allmälig ihr Anfehen. Schnell hinter 
einander warb biefelbe in Lüneburg, in ber Graffchaft 
Eolmd. in der Graffchaft Sponheim, im Herzogthum 
Zweibrüden, im Bisthume Würzburg, ja fafl in ganz 
Zeutfehland förmilih eingeführt. Auch auf die baterns 
fhe Sriminalgefeggebung, zumal auf bie Malefizorbnung 
von 1616 hatte diefelbe Einfluß erhalten ?°). 


Nah und nad wurden in ben einzelnen Reiches 


ländern theils ergänzende, theils abändernde Verordnun⸗ 


gen dazu erlaffen und felbft in einigen ber größeren 
nene Schöpfungen in Griminalfachen begonnen Do 
bat bie Carolina, wie wir fchon oben bemerkten, fel 


nah Auflöfung der Reichöverfaffung fich in der Mehrr - 


zahl der teutfchen Bundesſtaten als 
desgeſetz in Anfehen erhalten. 

Wenige urfprünglich teutfche Gefege find fo häufig 
herauögehoben, uͤberſetzt, erläutert, erg nzt, gelobt und 
getadelt, ald die Carolina. Man glaubte, an einem mit 
der. Bildungdgefchichte der Nation und mit dem Wohl 
und Wehe ihrer Bürger fo innigft verwebten Kunft: 
werfe dürfe auch nicht der Eleinfte Theil unerhellt bleis 
ben, und gerade aud dadurch wurde unter den Aufpis 
cien einer humanen Philofophie, befonders im 18. Jahrh., 
welches dad merkwürbigfte in der Gefchichte bes peins 
lichen Rechts und der Griminalrechtörifienfchaft ift, nach 
und nady ber Weg zu reiferen Verfuchen gebahnt. 


proviforifches Lans 


Eine ganz vollftändige Aufzählung und Kritik ber " 


großen Anzahl von Ausgaben, welche von der Carolina 
nah und nad veranftaltet wurben, hat bis jest bie 
Literatur noch nicht aufzumweifen. " 
Die richtigften Nachrichten darüber verdanken wir 
den mühfamen Bemühungen des Dr. Georg Vils 
heim Böhmer"?). Don den Handausgaben der Ca: 
solma ift zu empfehlen: Johann Chriſtoph Kocdy’s‘ 
Hals⸗ oder peinliche Gerichtöorbnung Kaifer Karls V., 
nach der Originalausgabe v. 3. 1533 auf das genauefte 
abgetrudt und mit der 2ten und Sten Ausgabe v. I. 
1533 u. 1534 verglichen nebft dem Horir’fhen Pro: 
gramme, Gießen 1769. 1773. 1781 1785. 1800. 1816. 
Kaifer Karls V. P. ©. D. Nach der diteften Ausgabe 
v. I. 1533 abgebrudt. ‚Göttingen 1789. Diefer Abs 
drud, ber mit dem von Koch gelieferten völlig gleich 
lantend ift, findet fi auch hinter Ge. Jak. &rlede. 
Meifter’® Principia juris eriminalis. — ©. aud 
der f lach er's ndbuch ber teutſchen Reichsgeſetze 





18) Vgl. Maurer 0.0. O. 5. 2%. 19) Bol. deffen 
Santos ber Literatur des Eriminalxecht. 5. 14. Eben Denf., 
ber die autbentifhen Ausgaben ber Carolina. Bött. 1818. 

U. Cacyti.d. W.a. K. Aweite Sect. J. 


Vernunft, Moral und praktiſcher Philoſophie a on 
ihr 


Db von den gebrudten Ausgaben ber P. ©. O. 
bie ohne Angabe bes Jahres zu Mainz durd "Ivo 
Schöffer gebrudte Ausgabe bie ältefte fei, oder bie 
im ‚pornung 15335 eben bafelbft und aus berfelben 
Druderei hervorgegangene, ift ſtreitig?). Außer mehs 
reren Überfegungen 22) und Erläuterungen?®®) ber peins 
lichen Gerichtsordnungen, woburd ber Gebrauch derfelben 
in den Gerichten immer mehr erleichtert und verbreitet 
wurde, dürfen die Werke Ben. Carpzov's niht uns 
genannt bleiben, bie von dem Augenblid ihrer Erfcheis 
nung an bis in die legte Hälfte des 18. Jahrh. in eben 
bem Maße zu fehr gepriefen und erhoben worben find, 
als man fie nachher zu fehr verfchrieen und berabges 
würdigt hat. — 


Über den inneren Werth der Carolina ſelbſt, find 
vorzüglich in früherer Zeit fehr verfchiedenartige Urtheile 
efalt worden. Joh. Oldendorp ſchaͤtzte das eine, 
—** hoch ausgezeichnete Fragment, L. I. D. de 
poenis (XLVII, 19.) höher, quam totam illum, li- 
rum de judicio capitali, vom Halsgericht. (Act. for. 
rogymn, class. . Nr. 1.). Leyſer nannte bie 
arolina ein opus maxime imperfectum, und feßte 
hinzu: inter omnes ICtos, quotquot umquam con- 
siliis principum adhibiti sunt, nulli ineptiores fue- 
runt iis, per quos Carolus V. imperator suas de 
eriminibus leges compilavit. — „‚Exegerunt illi 
monumentum inscitiae suae, inertiae, indiligentiae, 
aere perennius, quod nulla umquam delatura est 
vetustas. Totum hoc jus mancum, mutilum, ob- 
scurum, et sibi ipsi contrarium est“ ??). 


Semler2*) ift in feinen Ausſtellungen beinahe uns 
erſchoͤpflich. Er nennt die Carolina zuerfl im Agemeis 
nen „einen unreinen Abbrud des Juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
buchs, ein wefentlih unvolltommmes, durch mancherlei 
Auswüchfe verunflaltetes Skelett, was mehr ein Werk 
bes Ungefährs, als ein Ausfluß natugliher Ordnung 
und gefeßgeberifcher Klugheit zu ſeyn ſcheine“; (!) fers 
ner „ein mageres Produkt der alten berzeitigen Barbas 
rei, bem es an gefimden Grundbfägen einer aufgeklärten 


ele"; ingleihen „eine unreife Geburt, bie Dafeyn 
ediglich einer unverbauten und verworrenen Compilation 
aus den gleichzeitigen fremden und einheimifdhen Rec- 
ten zu verdanken hat“; enblih „eine fehr trübe Ente 





20) &. darúber Carol. Frid. Walch, Progr. de L. C. C. 
edit. authentica. Jen. 1785. G. B. Böhmer’s Literatur des 
Criminalrechts & 14,.— Gb. Derf. üb. bie authent. Ausg. ber 
Garolina. — Neues Archiv des Criminalrechts von Kleinſchrod, 
Konopak und Mittermaier. Wb. II ©. 651 u. fog 21) 
Bol. G. W. Böhmers Literatur. F. 18. 22) Unter ben ber 
jüngeren Zeit angebörigen Erläuterungen der P. G. D. verbiens 
vorzüglih G. P. Kress, . ia constit crimin. Caroli V. 
Hannor. 1721., eine ruͤhmliche Auszeichnung. Bl. überhaupt 

enke's Geſchichte bes peinl. Rechts. Th. 2. ©. 140 — 146 und 

301 u. fg., auh Böhmer a, a. D. $.19.u. 20. 23) In 
einen Med. ad D. spec. 633. med. 1. 24) In f. Schrift üb 

en innern Werth ber 9. ©, D. Kaifer Karls V.3 in Hage⸗ 
mann’s und Bänthers Archiv für bie theor. und prakt. Rechts⸗ 
gelehrſ. 1. Bd. Braunſchw. 1788. & ©. 203 302. 





‚ 


ner Ausdrüde erwachſen ifl". 4 
5) „Außerfte Unvolllommenbeit in Be⸗ 


% 


, 
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fiehungsquelle einer Außerft heterogenen, ſchwankenden 
und trieglichen Anwendung”. 

Zur Mechtfertigung diefes harten Urteils im Als 
gemeinen madt er der P. G.D. im Befondern den Vor: 
wurf folgender Mängel: 1) „Mangel an aller natürlis 
hen Ordnung und daraus nothwendig erfolgte Verwors 


. renheit des Bortrags und Entfcheidens der Art, die den 


peinlihen Nichter nicht felten ohne einen allgemeinen 
anwenbbaren Leitfaden, da, wo ihm folcher am nöthig> 
ften feyn würbe, und minder beträdtlihe Dinge zum 
Überfluß eingefchärft werben, in ber größten Ungewißs 
heit im Dunkeln tappen läßt", — 2) „Unvollſtaͤndig⸗ 
keit in der Diöpofition felbft”. — Denn es feien übers 
gangen crimen repetundarum, peculatus, falsi, am- 
bitus, plagii, de residuis, concussionis, injuriarum 
elc. anche Lehren feien nur flüchtig und außerft un⸗ 
zulänglic abgehandelt worden; 3. E. vom crimen lae- 
sae majestatis et perduellionis, adulterii, vom mo- 
deramen inculpatae tutelae, von den socii criminum, 
vom conatus delinguendi etc. 3) „Dunfelheit und 
Unbeftimmtheit des Bortrags, bie vorzüglich au8 dem 
Gebrauche befonderer,. vom Gefeßgeber unerflärt gelaſſe⸗ 

; „MWiderfpruch in der 
Entfcheidung”. 
fiimmung adaquater ‚und anmwendbarer Grundfäge, und 
ftatt derfelben zu beufige Verweifung der peinlichen 
Richter auf unbeftimmte Gewohnheiten, Rath der Rechts: 
verftändigen, und Verſchickung der Akten in die oberen 
Gerichtöhöfe u. f. mw.’ 6) „Zu allgemeine Beguͤnſti⸗ 
gung des römifchen Rechts". 7) „Häufige VBermifchung 
der fremden und vaterländifchen Rechte”. 8) „Zu große 


Härte und Blutbürftigkeit in Beflimmung der Strafen.” 


9) „Bloße Verweifung auf des pernlichen Richter Will 
für in Fallen, wo feſte Beflimmung der anzuwendenden 
Strafe nöthig war”. 10) „Zu große Weitläufigkeit in 


. Nebendingen”. - 11) „Bloße Wiederholung ſchon vorges. 


tragener Dinge,. und bed römifchen peinlichen Rechts”. 
12) „Einmifchung zu der Zeit fchon nicht mehr im Gange 
feiender Verbrechen, 3. B. der böslichen Befehdung“. 


Lobes. So nennt 5. B. Midhaeliä2?) bie Carolina : 
ein höchft verehrungsmwürbiges Stuͤck gefeßgebender Weis⸗ 


heit und Güte, auf welches Zeutfchland ſtolz ſeyn koͤnne. 


Gemäßigter in ihrem Lobe find Klaproth und Koch, 
Grfterer, ‘fo fehr er auch die Abfafjung neuer Geſetz⸗ 
bücher empfiehlt, macht doch bei der Carolina die Be⸗ 
merkung, daß durch fie nicht nur die finfterfte Barkaret 


in Criminalſachen verdrungen, ſondern auch dem Rechts⸗ 


gelehrten Anlaß gegeben worden ſei, die Criminalſachen 
weiter aus einander zu ſetzen 26). Gel 
er gleich die P. G. O. mit v. Dienfhlager das Mu: 
fter eined jus arbitrarium nennt, flellt nicht in Abrebe, 
daß Karl V. die hoͤchſt Löbliche und dem gemeinen We⸗ 
fen überaus heilfame Abficht gehabt habe, unfchuldiges 
Blutvergießen zu verhindern, unmenſchliche Gebräuche 





25) In feinem mofaifh. Recht. Th. 6. ©. 50. 26) Bergl. 
deſſen Entwurf einer Gefepgebung. Ite Fortſ. S. 3 bes Vorr. 


und in der Art der 


Andere fielen in das ttzegen geſetzte Extrem des 


bſt Koch, wenn 


aus den peinlichen Gerichten zu verbannen, und dagegen 
eine vernünftige Ordnung einzufuͤhren?7). Der Haupt: 
fehler, den man bei Beurtheilnng der P. G. D. beging, 
war ber, daß ‚man den Unterfchied zwifchen: abfolutem 
und velativem Werthe aus den Augen verlor, und fi 
nicht in die BVerdältniffe und auf die Bildungsftufe je 
nes Zeitalterd zu verfeßen wußte, das fie entſtehen lief, 
Man Überfah. den Zweck, ber durch diefelbe bei einem 
noch halb barbarifchen Volle, wie damals bad teutihe 
war, erfeicht werben follte. Nicht ein neues Recht folte | 
gefchaffen, fondern das beftehende nur ergänzt, oft nur 
näber beftimmt, ja bisweilen nur allgemeiner verftinds 
lih ausgedrüdt werden. Won den verjchiebenartigen 
Beftandtheilen deöfelben wurde Peiner gänzlich aufgeho⸗ 
ben; roͤmiſches, bier Eaiferliches Necht genannt, und altı 
teutfche Gewohnheiten wurden vielmehr mit und neben 
einander als gilfig und verbindend anerkannt?®), ein 


- Beftimmung, die ald unerläßlich erfcheinen mußte, folte 


anders das Geſetzbuch in dad Leben übergehen. | 

In der Betrachtungsweiſe der einzelnen Verbrechen 
eftrafung derſelben konnte und 
mußte ber berrfchenden Anficht des Volks nacgegehen 
werden, wenn bad Geſetzbuch der Anwendung nicht et 
behren follte. Won diefer Seite betrachtet, und da Feine 
Reformation per saltum geſchiehet, verdient die P. 6.2. 
als der erfte Berfuch zur Löfung einer ber ſchwierigſten 
Aufgaben in der Statöfunft um fo mehr eine nahfigtige 
und fchonende Beurtheilung, als es bei biefem ſchwie⸗ 
rigen Gefchäft der Gefeggebung hauptfächlich mit darauf 
ankam, nad einem vorauögegangenen langen Kampft 
zwifchen frembartigen Elementen, worin weber dad eint, 
noch das andere obfiegte, beide mit einander zu verei: 
nigen, und jebem ba, wo es nach Grunbfägen der Ge— 
techtigfeit herrſchen follte, bie Herrſchaft einzuraumen 

und zu begränzen. 
m allerwenigften verdient der Urheber der P. G. O. 


* darüber Tadel, daß er, wie 3. B. bei den Beltimmun 


gen ber Art. 104 u. 105 über die Quellen, woraus In 
einzelnen Fällen die Entfcheidung zu ſchoͤpfen it, bei 
Art. 112, 124. 162, 178. über den Maßſtab der Straf: 
barkeit, bei den Art. 110, 111. 112, 114. 115. und 
mehreren andern Über bie Gränzen des richterlihen Er⸗ 
meſſens, ingleichen bei den Art. 130. 131. 137. 158. ut 
ben Strafzweck u. f. w. in allgemeinen Sägen fid auf 
ſprach; denn indem er fich hierbei an bie Ausfprüde tes 
roͤmiſchen Rechts anfchloß, und überdieß dem rihtelis 
chen Ermeffen einen, unter andern Verhäftnifen beinahe 


. zu weit auögedehnten, Spielraum eröffnete, bot er det 


Doktrin dad Mittel bar, im Fortgange ber Zeiten und 
mit fortfchreitender Gefittung auch fein Werk fortzubi 
ben, und ſtets zu entwideln. Ä 





77) Bol. dbeffen Lore. jur 9. G. O. S. 12 u. 21. ©) 
©. QAuiftorp, von ben vorjuͤglichſten altteutfchen Gerohnhtiteh 
auf welche in der P. G. D. Bezichung gemacht wird. Eben Dirk 
von den vorzüglichften Stellen bes röm. und kanon. Rechts, auf 
welche in der P. & O. Weziehung gemacht wird. (Beide ſtehen u 
beffen Beirz, gut Griäut. verfciebener Recptämat., St. 1. Ret 

r. 14. 


et. 8. N 








HALGERICHTSORDNUNG. — 331 — 


Karls V. Criminalorbnung hatte durchaus nicht ben 


Zweck, erichöpfend zu feyn, und das Studium der Quel⸗ 


len des Rechts überflüffig zu machen: vielmehr ſollte fie 
bloß ein Manuale für die Praktiker feyn, und überall, 
wo ein in berfelben nicht entſchiedener Punkt zur Spras 
che fommt, die Entfcheidung theoretifch gebildeter Maͤn⸗ 
ner eingeholt werben. Daher konnte aud) aus der Ga: 
rolina allein zu Feiner Zeit die Wiflenfchaft des Crimi⸗ 
nalrechts gebilvet werben, vielmehr. mußten bie wichtig: 
fin Lchren immer aus dem römifchen und Fanonifchen, 
db. i., den fremden Hilfsrechten genommen werben. 
Mit Recht hat daher Hente??) die Ehrenrettung 
‚der Carolina wider bie Vorwürfe des Semler und zwar 
fo gluͤclich unternommen, daß feit feiner hiſtoriſchen 
Prüfung das Endrefultat binfichtlih ber wahren Wuͤr⸗ 
digung ber Garolina fein anderes ift, als dad, daß fie 
ein notpwenbigee ‚Mittelglied war zwifchen der diteren 
und neueren Gefeggebung ; daß in ihr nur fo weit, als 
eö nothwendig und räthlih war, dem Zeitgeifte gehuls 
digt ift, während ein anderer Theil berfelben mit fo 
frei und befonnen wirkender wiflenfchaftliher Thaͤtigkeit 
entworfen ift, daß die Beflimmungen beöfelben auch für 
unfere Tage noch immer anwendlich find, und baß im 
Verhältniß zu dem übrigen Fortfchritten, welche die feits 
bem verflofienen Jahrhunderte in ber wiflenfchaftlihen 
Kultur gethan, unfer Zeitalter nicht bedeutend vorges 
rüde ift. Mit Einem Worte, die P. G. O. Karls V. 
bezeichnet in. der Gefchichte der peinlichen Geſetzgebung 
en Untergang des Reiches der Rechtsloſigkeit und ber 
Anarchie, und den Anfang einer fefler begründeten Ord⸗ 
nung, in welcher dad Recht zur Herrfchaft gelangt, und 
die Sicherheit der Individuen nur gefichert iſt dich das 
Geſetz, das jetzt nicht meh! ganz als dad Erzeugniß der 
Zeitumftände, fondern ald dad Probuft einer höhern 
Thätigfeit erfcheint. Was indbefondere das prozefz 
fualifche Gebäude der Garolina betrifft, fo kann ihr 
auch in biefer Hinfiht dad Lob nicht verfagt. werben, 
daB fie auf einer hiflorifch=richtigen Grundlage berubet. 
Man wollte e8 bei der hergebrachten Einrichtung des 
Gerichtöwefens in den verfchiebenen Ländern Teutſch⸗ 
lands bewenden laffen. Daher wurde, obgleich zunaͤchſt 
der römifche Accufationsprozeß eingeführt, boch darum 
bad der ‚geiftlihen Polizei fehr zufagende Inquiſitions⸗ 
verfabren nicht aufgehoben. Diefed wurde für den Fall, 
wo es am Kläger fehlt, als ein Verfahren von Amts 
wegen barneben beibehalten. Indem man aber hinfichts 
lih der Eröffnung des Prozeſſes, und ber Bere ⸗ 
tung des Anklaͤgers, ſo wie in Allem, was zur Über⸗ 
führung bes Angeklagten dienet, dem roͤmiſchen Veyrfah⸗ 
ren folgte, und den teutſchen Prozeß wenigſtens als 
Endformalität (Art. 78 und folgende vom enblichen 
Rechtstag) beizubehalten - trachtete, wurde, befonders 
weil für den unterfuchenden Richter Fein beflimmter 
Gang feines Berfahrend vorgezeichnet war, ber Praris 
und Doßtrin. zu viel überlaffen, welche in faft 3 Jahr⸗ 
bunderten ein Prozeßſyſtem begründet hat, das voller 





29) In feiner Geſchichte. S. 118— 130. 


noph. 


ſind: 


HALSGESCHMEIDE 

Anomalien ft, und wobei man bie hiflorifchen, unb 
aus dem Standpunkte der fchnellen ımd guten Adminis 
firation der Criminal⸗Juſtiz hervorgegangenen, nach dem 
Bebürfniffe des Augenblidd berechneten Principien, Die 
den Verfaſſern der Carolina bei ber Verfchmelzung des 
Accufationd: Verfahrens mit dem Inquifitions = Verfahren 
und der Verbindung ber Münblichleit mit der Schrift: 
lichfeit bed Verfahrens vorfchwebten, vielfach aus den 
Augen verloren, auch die im Laufe der Zeit anders ger 
flalteten Rüdfichten der Humanität und Politit ganz 
unbeachtet gelafien hat. Das praftifche Reſultat der 
Dergleihung bed Griminalprozefles der Carolina mit der 
Fortbildung unſers jebigen teutfchen Griminalprozeffes 
gewährt jeden Falls die doppelte Überzeugung: 

1) Daß fie ein höchft ſchaͤtzbarer Srundflein für die 
Entwidelung unſers Griminalpsozefles iſt; 2) daß fie in 
fofern noch über diefem ſtehet, ald durch die bei ihr als 
Megel feſtgeſetzte Mündlichkeit, durch bie darin verords 
nete Theilnahme der Schöffen, und durd das Verfahren 
beim enblichen Rechtötage eine Öffentlichkeit hergeftellt 
wurde, bie unferm jegigen peinlihen Verfahren in jeder 
Hinficht abgehet, und welcher Mangel bei bem fartfchrei= 
tenden Geifte und Sinne für teutſche Gerechtigkeit, bei 
dem zunehmenden Gefühle des Volkes, und den mufters 
haften Beſtrebungen der Pfleger ber Griminal: Rechts: 
wiflenfchaft von Zeit zu Zeit fühlbarer hervortritt #9), 

(Alex. Müller.) 

HALSGESCHMEIDE, HALSKETTEN (im alten 


und neuen Drient). Halsketten wurden hier nicht bloß 


von Weibern, fondern auch von Männern, befonderd 
vornehmen getragen. Wie Zofeph von Pharao (1 Mof. . 
41, 42.), fo wird Daniel vom dhaldäifhen Könige Bel: 
fazar mit einer goldnen Halskette (halb, wann wahrs 
fcheinlich das griechifche uavıdıng) als befonderer Gna⸗ 
denbezeigung beſchenkt (Dan. 5, 7. 16. 29 vol. Xe⸗ 
yr. 1,89. 2. 2,4 6. 5). Bei den Weibern 
beftanden fie theild aus angereihten Perlen, Korallen, 
durchbohrten Edelſteinen oder Metalllügelher (Hann 
Hohesl. 1, 10., vgl. Ye durchbohren, um anzureihen, 
5,» - 
je Halsband aus angereihten. Perlen u. dgl.), theils 
aus ‚Fettenartig earbeitetem Metall (allgemeinere Namen 

m HBalsfchmud,. Hohedl, 7, 2. Spr. 25, 12, 
pa». Hohesl. 4, 9, ar Ezech. 16, 11): und unten was 
sen daran noc andere Zierathen befeltigt ‚ alö Beine 
Monde (ovaıaw Jeſ. 3, 18), Peine Sonnen (aaa 
ebend.), Amulette (mwnb) und auch Riechflaͤſchchen 
(ws> ma Jeſ. 3, 20)., Die an edlen Metallen reichen 
Midianiter hingen dergleichen Foftbaren Halsſchmuck felbft 
ihren SKameelen an (Richt. 8, 26). ©. Hartmann 
Hebräerinn am Pußtifche, II, 172 ff. 259 ff. (Gesenius.) 





80) Dan vergleiche bie. treffliche Abhandlung von Roßhirt 
über den Geiſt des in der Carolina aufgeftellten Erb 
minalprozeffes, mit befonderer Rüdfiht auf unfere 

raxis und auf bie viel befprodenen Anfihten von 
ffentlihkeit und Muündlichkeit, in dem neuen Archiv des 
Griminalredts. 8. 8. 4. St. 6. 610— 634, 40% 
® 2 





HALSGESCHMEIDE 


HALSGESCHMEIDE BEI GRIECHEN UND RÖ- 
- MERN. Der Gebrauch der Halsketten und andern 
Schmudes findet ſich bei den Griechen fhon in fehr früs 
ber Zeit. Wer kennt nicht bad beruͤchtigte Halsband 
der Harmonia, in welches Hephäftos die unfelige Eigen⸗ 
ſchaft legte, jede Befigerinn ungthlich zu maden, und 
ben Bernfteinfhmud, welchen Eurymachos der Penelope 
fandte, um ihre Gunft zu gewinnen *)? Vermuthlich 
verbankten die Griechen dergleichen anfänglich den kunſt⸗ 
reichen Phönikern, wie benn ein folcher bei Homer *) 
ein dhnliches Halsband zum Verkaufe anbietet. Jungs 
frauen vorzüglich feinen, wie Porfon ?) gezeigt hat, 
fi diefes Schmudes bedient zu haben, und deßhalb 
nennt fie Lykophronides bei Athendos *) im Ges 
genſatze zu den Frauen, golbgefhmüdte. (napd vo yov- 
Goyogor.) Vielleicht ſchrieb fich auch daher zu Athen 
bad Gefeg, welches den Hetaͤren verbot, fich folchen 
Schmudes zu bedienen *), weßhalb ihn Thais bei Te⸗ 
renz ablegt, ehe fie die Straße betritt. — Auch hierin 
zeigt fi) aber deutlich bie verfchiedene Sinnesart bes 
tonifchen und dorifhen Stammed; benn zu Spratufd 
verabfcheuete man früber ben Luxus fo fehr, daß ein 
(fpäter freilich nicht beobachteted) Geſetz beitand: es folle 
feine Frau golbnen Schmud noch purpurne Kleider tras 
‚gen, zoenn ie nicht wolle für eine Hetäre gehalten wer 
en). 
Bei den Römern find wohl zu unterfcheiden bie 
Ä Belßbänber der rauen (monilia) und bie golbenen 


etten der Männer (torques). Lebtere mochten feit den 


Kriegen mit den Galliern, wo T. Manlius fi) mit der 
Kette des gallifchen Rieſen ſchmuͤckte7), und dadurch 
ben Ehrennamen Torquatus erwarb, nicht felten über 
ber Rüftung getragen werben, unb fie vertraten einiger 
Maßen die Stelle unferer Orden, wenn fie als Beloh⸗ 
nungen vom Feldherrn ertheilt wurden *). Die Grauen 
aber verfchwendeten in fpdterer Zeit .in koſtbaren Hals⸗ 
bändern große Summen, und legten einen befondern 
Werth darauf, wenn fie auch nur vorgeben fonnten, 
der Schmud habe -früher einer berühmten Perfon, z. B. 
der Kleopatra angehört ?). , 
_ Über die Form und fonflige Befchaffenheit ber 
Anne bei den Griechen läßt fi ſchwer Etwas bes 
immen. Denn bei Schriftftellern findet ſich nicht Leicht 
eine genauere Befchreibung, unb bie alten Künftler lies 
‘en entweber bergleichen Nebendinge ganz weg, oder 
beuteten & nur Jeicht an 720). Nur zweimal kommen, 
wie die Herausgeber von Bindelmann’s Werken **) 
bemerken, Halsketten in Marmor vor *?). Homer nennt 


U U 1 U} 


1) Odyss. XVII, 204. 2) Odyas. XV, 458, 8) 3u 
pw. Hecuba, 158. 4) XI. p. 56% 6) ©. Meurs. 
Them. Att. 1, 6. 6) &, was Athenaͤos nad Phylarchos 
Bud 12. ©. 521 erzählt. ° 7) Bei den GBalliern und antern 
verwandten Völkern war biefe Sitte fo allgemein, daß P. Gornes 
us Gcipio in einem F Iapuge gen bie Bojer 1470 goldene Kets 
ten erbeutete. ©. Liv. B. 86. 8. 40. 8) ©, Auct. lib, de 
bello Hisp. cap. 36. Sues. Octar. 4. — 9) Bol. Böttig, 
Sab. Ah. 2. Een 7. 10), & 2 8. Zifhbeins Vaſeng. 1. 
2.15. 11) 8b 5. ©. 67. 12) Die Abbildung einer folden 
Natur f. baf. Tab. IL H. 
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wurde. 


HALSKLAUE 
uns zwar in den angeführten Stellen als Beſtandthe 
Gold und Elektron; ob aber darunter wirklich Beruf 
zu verftehen fei oder die bekannte Mifchung edler 9 
talle, ift zweifelhaft. Wenigſtens wird Schmud a 
Edelſteinen in früherer Zeit dußerft felten erwähnt; de 
daß das Halsband ber Harmonia, welches man nod 
Paufaniad Zeit in dem Tempel des Abonis zu Amathu 
aufzubewahren meinte *3), aus grünlichen, in Gold ı 
faßten Steinen beftand, beweiſet nichts, und ſchon Pa 
faniad fchloß daraus auf die Unechtheit beöfelben. — P 
lenhalsbaͤnder wurben erft zu Aleranderd des Großen 3 
üblich °*). Bei den Römern galten dieſe für das Ko 
barfte, und je nachdem fie aus einer ober mehrern Schn 
zen beftanden, nannte man fie monoliua, dilina, tr 
lina 55). Man reihete aber auch, wie Scheffer " 
darthut, Edelſteine und Perlen abwechfelnd an einantı 
‚ Bum Schluffe gedenken wir noch zweier merkwi 
digen Halsketten. Die eine, findet fich am ber Salbe 
fpenderinn auf ber aldobrandiniſchen Hochzeit 7). € 
befteht aus einem goldenen Bande, an weldem ring 
um, wie ed fcheint, Pappelblättern ähnlich geformte X 
gehänge befeftigt find. — Die zweite, nach Böttig 
mehr ein Bufengefchmeide, bat SGuattani *®) mitgetheil 
und danach Böttiger *?) flechen taflen. Es fehlt hi 
(nad) Boͤttigers, doch zweifelhafter Meinung) dad eigen 
liche Halsband, an welches biefer Schmud angehän 
Bon einem gefchnittenen Steine hängen zw 
Ketten, aus Chryſolithen und Hyacinthen beiteben 
berab, die zum Schmude ber beiden Brüfte gedient bi 
ben follen. Zwiſchen beiden hängt fenkrecht eine brit 
Kette, an welcher ein bleierner Intaglio ald Amulet b 
feftigt iſt. Es laͤßt ſich indeſſen auch ald eigentlige 
Halsgeſchmeide denken, zumal da an dem Ende ber eine 
obern Kette eine offene Schlinge ift, fo daB es ſchein 
als feien beide beftimmt gewefen, zufammen gefetti 
gu werben. Wilhelm Adolph Bechr. 
Die Halsbinden der Neuern find den Griechen un 
Römern nicht bekannt, wenigftens nicht als Schmud 
Das Focale der Römer ift nur für Patienten, und an 
dre Halsbinden dienen als Ausfutterung gegen das Kei 
ben der Metalle. Beſonders bedienten ſich Redner, u 
fich gegen den Schnupfen zu ſchuͤtzen, folcher Binden un 
cher, sudaria *), . R. 
—— ſ. Halskrankheit. 
Halskette ſ. Halsgeschmeide. on 
HALSKLAMPE, im Schiffbaue, iſt bie rägf 
@tige, rund erhobene Einfaffung des Halsgats, um di 
Halfen daran zu befeftigen. (8. 
HALSKLAUE, HALSEISEN, HALSKLAMMEN 
im Wafferbaue, eine nad) einem halben Zirkel gebogen 
platte Schiene, welche mit Anker und Döbel in de 
ER 
©. Boeot. 4, 14) &. Boß, Antifgmb. 1. 2. 6.7 
f. 2 @. Bdttig. Sab. Th. % * a 16) Do torqu 
e.X.p.47. 47) ©. Böttiger a. a. 0.0.55 19 
feinen Monum. ant. ined. 86 Hft. ober Won. März Tab. I 

19) Zur Sabina Th. 2. Taf. XL 

=) Horas. Sat. I, 8, 255. Gell VI, 9 Sue, Nac fi 

Martial. XIV, 190. Qunsdl, X - 


. 


HALSSCHNUR $, 


Mauer einer Schleufe befeftiget ift, um die Schleufenthins 
flügel oben am Halfe zurüd zu halten. (St. 
Halskrankheit, f. am Ende bief. Bds. 
HALSSCHNÜUR, nennen bie Seidenwirfer dieje⸗ 
nige Schnur, mit welcher die Schäfte an die Rahmfchnur 
eined Zugſtuhles gebunden werden, wenn geblümte Zeuge 
auf bem Kegelſtuhle mit vielen Schäften gewirkt werben. 
(St.) 
HALSTEAD, ein Marftfleden in der englänbifchen 
Gtafſch. Effer an der Lolne und unter einem Gügel, bat 
eine Kirche, eine Grammaticalfchule, die viele treffliche 
Echüler gezogen bat, 784 Häufer und 83280 Einw,, 
die einen Wochenmarkt halten. Vormals war ber Drt 
wegen feiner Boys und fonftigen Fabrikate bekannt, aber 
diefe Manufactur ift ganz in Verfall gerathen. 
(G. Hassel,) 
HALSZANGE, heißt, bei ben Nadlern, eine kleine, 
‚mit jugefpigten Kneipen verfehene Zange, welche zum 
Biegen ded Drahtes gebraucht wird, &) 
Halt in der Muſik, f. Fermate. j 
HALTAUS (Christian Gottlob), Rektor der Ni> 
tolausfchule im Leipzig, wo er 1702 von Xltern gerin⸗ 
gen Standes geboren wurde. Schon in ber erften Zus 
gend zeichnete er fich durch beharrlichen Fleiß aus, und 
er erwarb fich dadurch, während feiner akademiſchen 
Jahre, das befondere Wohlwollen des Profeffors Joh. 


Burch. Menden, der ihn bei feinen bibliographifchen Ars . 


beiten, und befonderd bei der Herausgabe der Scriptor. 
rerum german., gebrauchte. Dadurch wurde Haltaus 
auf hiftorifchsdiplomatifche Unterfuchungen liber das Mit> 
telalter geleitet, denen er fortan alle jeine Mußeflunden 
widmete, Er kam 1734 als Tertius an gedachte Schule, 
erhielt 1746 das Conrectorat unb 1751 das Rectorat, 
and flarb den 11. Februar 1758. Stil und eingezogen 
hatte-er immer feinem Berufe gelebt, und durch feine, 
mit ungemeiner Befcheidenheit verbundene, Gelehrfamkeit 
umd feinen veblichen Charakter hatte er fich die Achtung 
and Liebe Aller derer erworben, die ihn kannten. Die 
eiſte Frucht feines vieljährigen Zorfcherfleißed war fein, 
für die ſchnellere und zuverläfligere Erforfchung der Zeit 
mpaben in Urkunden und für die Zurüdführung berfelben 
auf unfre Zeitrechnung wichtigeö, Calendarium medii 
eevi, praecipue germanicum, in quo obscuriora 
mensium, dierum, festorum ac temporum nomina 
ex antiquis monumentis illustrantur, in usum histo- 
fae ac rei diplomaticae. Lips. 1729. 8.; in einer freien 

esung mit vielen Zufäßen und Berichtigungen aus 
den ältern und neuern Zeiten (von W. 5.2. Scheffer). 
Erlang. 1797. &. Wenn gleich biefed Werk‘ mit ber 
jegt vorgerückten Wiſſenſchaft in keinem Verhaͤltniſſe 
—5 und auch bie Überſetzung nur zum Theil die 
Bünfhe der Kenner befriedigt *): fo muß doch dankbar 
merkannt werben, daß Haltaus fpäteren Forfchern bie 
Bahn gebrochen hat. Größeres Verdienſt noch erwarb 
& ih durch fein Glossarium germanicum medii aevi, 


Maximam partem e diplomatibus, multis praeterea, 





9 Ylgem. Eit-Zeitg, 1797. Nov. Nr. 358, ©. 361. 
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aliis mohimentis, tam editis quam inedilis, ador- 
natum, indicibus, necessariis instructum, cum praef. 
J. G. Boehmii. Lips. 1758. Vol. II. Fol. zufammmen - 
12. Alph. 7 Bogen. Der größte Theil des Werks war 
unter’ bed Verfaſſers forgfältiger Aufficht abgebrudt, und 
er hatte das Manufcript ganz vollendet, ald er ſtarb, 
daher Böhme nur die Vorrede hinzu fügen durfte. Eine 
umfaffende Kenntniß der Gefchichte und - Sprache bed 
Mittelalters, die ausgebreitetfte Belefenheit, und ein Fleiß, . 
dem wenig ober nichts ‚entgeht, feßten den Verfaſſer in 
den Stand, eine Arbeit zu .liefem, bie zur Erklärung 
ber ditern teutfchen Sprache und Alterthümer, ber mitts 
lern Reichögefchichte, der Statöverfaflung, und befons 
berö der Rechte und Gefege unferd Vaterlandes unges 
mein viel beiträgt, und überhaupt einen Schag von 
gründlichen Sach⸗ und Worterklärungen enthält. Auch 
Die gute lateiniſche Schreibart dient dem Werke zur 
Empfehlung **). (Baur.) 
HALTDAMM, ein Damm, ber in ber Abſicht ans 
gelegt wird, das bei Regengüffen von ven Bergen firds . 
mende Wafler damit aufzufangen, um ed fobann an 
den Sammelteichen leiten zu können, A. Schmidt, 
HALTENBERGSTETTEN, eigentlich NIEDER- 
STETTEN genannt, ein Städtchen des Fürften von 
Hohenlohe: Iartberg, unter wirtembergfher Oberherrs 
fchaft, im Iartkreife und Oberamte Gerakronn,. am Bors 
bach, mit 1055 evangel., 292 kathol. und 175 iüd,, aus 
fammen 1522 Einwohnern und einer Synagoge. Über 
dem Städtchen liegt das Schloß Haltenbergfletten, 
der gewöhnliche Sig des Fürften von. Hohenlohe » Jarts 


berg, der das, vormals wirzburgifche, Amt Haltenbergftets 


ten zur Entfhädigung für feinen Verluſt jenfeitö des 
Rheins erhielt. Memminger.) 
HAL’TENKOPFF, Wilhelm, geb. im 3. 1456 zu 
Thorn in Preußen, widmete ſich der Philofophie und 
Medicin zu Leipzig, wurde bafelbft Doctor und im Jahre 
1493 Aſſeſſor der. medicinifchen Facultät, fliftete ein bes 
beutendes Stipendium für feine Landsleute, die Thorner, 
und flarb den 15. Ian. 1507. Bon Schriften hinterließ 
er nichts ald mehrere Diöfertationen. (Huschke.) _ 
HÄLTER, oberteutſch HALTER, überhaupt ein 
Drt oder Raum, in welchem Etwas aufbehalten wird, 
Jedoch ift es befonders gebräuchlich zur Bezeichnung, 1) 
bes großen Gefäßes, im welches ſich dad Waſſer eine3 
Springbrumnend ſammelt (auch Waſſerhaͤlter), 2) eines 
Heinen Teiches zur Aufbehaltung der zu fpeifenden Zifche 
(Fiſchhaͤlter), 8) eines durchlächerten Kaftend von gleiger 
Beitimmung. Daher ein Hälterfahn und ein Häls 
terfchiff, Bahrzeuge zum Transport ber Fiſche in 
i aſten. (R.). 


einem fo 





“) Die Borrebe = dem Glossar., worin das Leben des Ber 
faffers erzähle wird, Neues gel. Europa 15. Ih. 806. Heiske de 
rebas ad scholam civicam D. Nicolai pertinentibus expositio, 
Lips. 1759. 4. p. 28. Meufel’ö Lex. der verſt. Schrifift. 5.8d. 
- Das Handeremplar bes GBloffars, weldes Haltaus mit bes 
traͤchtiichen Bufägen verfah, befindet ſich in ber Stadtbibliothek zu 
Memmingen S. Joh. Seo. Shelgorm’s Anteit. für Bibliothel. 
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.. ber aufgerichtete Menſchenkoͤrper in dieſer Stellun 


HALTEREN 


HALTEREN ober HALTERN, Stadt am Ein: 
fluffe der Stever in bie Lippe, in der Standeöherrfchaft 
Dilmen des Herzogs von Croy belegen, und zum Kreife 
Kösfeld, des preuß. Regierungsbezirts Münfter, 773 Meile 
von Berlin entlegen. Sie hat 2 Fathol. Kirchen, 1 Hos⸗ 
pital, 11 andre Stats⸗ und flädtifche Gebäude, 313 
Hrivathäufer, 13 Fabriken, Mühlen und Magazine, 58 
Ställe und Scheunen, 1633 Emw., worunter 1568 Ka 


. tholiten, 5 Evangelifche und 60 Juden. Die Nahrun 


berubet auf Wollz und Leineweberei, Strumpfwirkerei, 
Garnfpinnerei, Aderbaır und Brauerei, auch bat‘ die 
Stadt anfehnlihe Steinbrüche. (Krug u. Mützel.) 
HÄLTERT, nieberländifcher Marktfleden, Provinz 
DOftflandern, Bezirk Dudenaarden, mit 2500 Einwohn. 
(van Kampen.) 
HALTKETTE, Brust-, Deichselkette, Wider- 
halter, ift eine Kette drittehalb Fuß lang und ziemlich 
ftarf gearbeitet. Unten bat fie einen großen Ring, wels 
cher an die Deichfel paßt, und an berfelben vor einem 
ſtarken Nagel ruhet. Oben bat fie einen Pleinen Ring, 
der in einem Wirbel läuft, mit welchem fie an die Lauf⸗ 
fette im Kummete ober im Halsbande befeftigt wird. 
Sie dient dazu, den Wagen zu biegen und bergab aufzu= 
halten. Es muß bazn das befte Cifen genommen wers 
den, weil von ihrer Haltbarkeit viel abhängt. (Schil:ing.) 
HALTNAGEL beißt der eiferne Nagel, welcher hin: 
ter ber Hinterachfe eined Wagens burch den Langbaum 
geſteckt wird, damit fie nicht zuruͤck weichen koͤnne. 
- ' (Schilling.) 
HALTON, ein Marktfleden zwifchen den Flüffen 
Merfey und Weaver, nahe am Great Trunkkanal in der 
engl. Sraffchaft Chefter. Ein Ort, der einft eine beträchts 
liche Stadt bildete, und 2 Jahr⸗ und einen Wochenmarkt 
hielt, aber fo herunter gekommen ift, daß er nur noch 984 
Einw. zaͤhlt, die fich, kuͤmmerlich nähren. Auf einem 
ügel fieht man noch bie Zrümmer eines flattlidyen 
loffes, das der Baronie Haulton Fee, die fich tiber 
einen beträchtlichen Theil von Lancafter erſtreckte, den 
Namen gab. (@. Hassel.) 
HALTUNG. Diefer Ausbrud wird fowohl in ge 
meinem &eben als ia ben fehönen Künften, und bei den 
lestern auch, nach ihrer Verfchiedenheit, in verfchiebenem 
Sinne gebraucht. In dem gemeinen Leben bedient man 


fich dieſes Ausdruds zunaͤchſt in Hinficht des Koͤrpers. 


Man verfteht darunter dann im Allgemeinen die Art, Pr 
ich 
erhaͤlt. Dieſe Haltung aber wird theils durch den beſon⸗ 
dern Bau des Koͤrpers, theils durch Gewoͤhnung und 
Willkuͤr beſtimmt. 
haͤngig iſt, beurkundet der Menſch auch feine geiſtige Bils 
dung und ſeinen Charakter durch ſie. Guͤte und Wohl⸗ 
wollen, Bosheit und Tuͤcke, Unbefangenheit und Befan⸗ 
genheit ſprechen ſich in ſeiner Haltung aus. Naͤchſtdem 
baben auch die Beſchaͤftigungen der verfchiedenen Stände 
auf fie Einfluß, durch welche der Körper an-gewifle Stels 
lungen oder Lagen gewöhnt wird. Endlich haben auch 
befondere geiftige Zuflande ihre eigene Haltung; was 
Alles von dem Menfchentenner und Menfchendarfteller 


— 
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In ſofern ſie von der Freiheit ab⸗ 


HALTUVNGS 
wohl beachtet werden muß. Es gibt aber im Allgem 
nen eine gute und eine ſchlechte Haltung bes Koͤrper 
erftere ift die, welche der Natur und Würde des fic f 
ausbildenden Menſchen angemeffen iſt, mithin eine ger: 
und fefte, aber doc nicht fteife, folglich freie und leic 
Haltung; letztere bie fchiefe, ftgife, ſchwerfaͤllige ıc.; u 
die erſtere ift daher zugleich die, welche bie äußere ( 
ziehung und Bildung bes Menfchen im Auge hat; fie, 
Ört zu dem, was man uͤberhaupt Anftand nennt. Lei 
ift Daher audy zu erklären, warum man diefen Ausbr 
denn auf bad geiflige Benehmen übergetragen h 
in welchem fich dad Streben ber Bildung ankundigt, we 
man von freiee ober von gezwungener Haltung fpri 
Denn wenn die Pörperlihe Haltung, im lobenden Sin 
d. i. die gute, in einem folchen Zufammenhalten und 2 
gen ber Körperglieber befteht, durch welche die Erſcheinn 
des Individuums als Ganzes wohlgefällig und auf eig 
thuͤmliche Weife wirkt: fo beruht die lobenswerthe Halt 
im geiftigen Benehmen eines Menfchen barin, daß die du 
sungen und Handlungen beöfelben durch einen adtun, 
werthen Charakter beitimmt und demfelben untergeorti 
find. Die herrlichfle Erfcheinung aber findet Statt, we 


die koͤrperliche Haltung, wie das geiftige Benehmen eir 


Menfchen, eine Selbſtherrſchung durch fittliche Ideen 
urkundet, . und dieß ift die edle Haltung im vl 
Sinne des Worte. 

Was nun die Förperlihe Haltung für ſich anlangt, 
erfcheint fie zunaͤchſt im ruhigen Zuftande bes Koͤrpe 
Dann aber bildet fie auch die Grundlage der Bewegui 
beöfelben; und fo ift fie auh in Mimik und in! 
Tanzkunſt zu beadhten. Man hat die Bemerkung ı 
macht, daß die Haltung des Körpers vortheilhafter | 
wenn die Arme befchäftigt find; daher fanzten bie Alt 
nicht gern mit leeren Händen *), und der befannte Shan 
tanz erhält auch dadurch einen vorzüglichen Reiz; M 
bie Haltung ded ganzen Körpers hängt vorzüglich von de 
Zragen der Arme ab und die Franzofen nennen Die Hi 
tung daher wohl audy maintien. 

Die bildende Kunft, in fofern fie den menſchlich 
Körper in Ruhe und Bewegung darftellt, beachtet di 
ebenfalld: Aber in der Malerei und Zeichnenkun 
bat biefer Ausbrud noch eine ganz befondere Bedeutu 
erhalten. Bier bezieht er fich auf das Verhalten ber & 
der Fläche bargeftellten Segenftänbe zu einander, Ni 
fichtlich ihrer fcheinbaren Nähe oder Ferne. Diele Ri 
und Ferne wird vornehmlich bezeichnet durch Abilufung 
von Hell und Dunkel; folglid iſt die Haltung | 
richtige Bezeichnung ber Raͤhe und Ferne der raͤumlich 
Gegenftände in der Zeichnung und im Gemälde durd | 
Grade des Hellen und Dunkeln. Sie fordert ein Haut 
licht, eine Abfonderung der verfchiebenen heleren u 
dunkleren Partieen, und eine Verbindung derfelben it 
Ganzen. . Die Haltung Teiftet folglich duch Del u 
Dunkel basfelbe, was die Perfpecktve durch den Gonte 
zeigt. Hieraus ift zu erklären, 1) warum man font di 
Eigenfhaft chiaroscure, clairobscur genannt hatı | 
a  ——— 


*) &. Museum Pio-Clement. Vol. IT. p. 5%. 
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HALTUNG 


gleich biefer Ausdruck, fo wie fpäterhin der uͤberſetzte Aus: 
drud: Helldunfel, eine andere Bedeutung erhalten hat; 
2) warum man den Begriff der Haltung erweiternd bie 


Darftelung der räumlichen Gegenſtaͤnde nach ihrer fchein> 


baren Ferne und Nähe überhaupt oft Haltung genannt 
bat. Denn Nähe und Ferne der Gegenflände läßt ſich auch 
durch die nach Regeln der Perfpective gemachte Zeich⸗ 
nung ausdrüden, in fofern diefelber nach. gäbe und Ferne 
größer ober Eleiner, ferner mit verfchievdenem, d. i. ſtaͤrke⸗ 
rem ober ſchwaͤcherem, beftimmterem oder unbeftimmterem 
Umriß, und mit mehrerer oder minderer Deutlichfeit der eins 
zelnen Xheile erfcheinen;, und beides kommt in einem 
guten Gemälde verbunden vor. Aber auch durch Far ben⸗ 
unterfchtebe, welche mansvon den Lichtgraden unterfcheiden 
muß, laßt fih Entfernung der Gegenftände bezeichnen; 
und fo Eörinte man unter dem Ausbrud Haltung auch 
dieſes mit bezeichnen. Aber gewöhnlicher wirb in ber 
Theorie der Malerei bie Bezeichnung der Entfernung ber 
Gegenflänpe durch Farbe, was Goethe Colorit des 
Orts nennt, von ber Haltung in dem angegebenen en⸗ 
gern Sinn (d. i. Bezeichnung ber Entfernung durch Hell 
end Dunkel) unterfchteden, und Beides durch den Namen 
Zuftperjpective von ber vorhin gedachten Kinearperfpective 
abgejondert. Wenn diefe Kinearperfpective auf feſte Ges 
ſetze ſich zurüdführen laßt, fo ift die &uftperfpective, 
und insbefondere die Haltung im engern Sinne, weit 
fhwieriger zu beobachten, da man es hier mit der ver: 
änderlichen Eigenfchaft des Lichts zu thun hat, das nach 
feiner Stärke und immer wechfelnden Richtung (Beleuch⸗ 
tung) bie Gegenflände verfchieden erfcheinen läßt. Und 
doch muß der zeichnende und malende Künftler, der: das 
darftellt,, was ın einem Momerite erfcheint, die Schatten 
und Lichter nach ihrer Stärke, Richtung und ihrem Ver⸗ 
bältniffe zu einander, kurz das Hellere und Dunklere fo 
anordnen, wie ed nöthig ift, um bie in werfchiedener 
Entfernung fcheinbar vor. uns liegenden Gegenftände in 
einem Augenblide zw überfehben. Hier kann ben 
Künftler nur ein geiftvole® Studium der Natur und ber 
mufterhaften Werte der Kunft leiten, durch welches er 
aud erfahren mwirb, wie das verfchiedene Cinfallen bed 
Lichts die Haltung beflimmt. Endlich ift 3) aus dem 
Obigen zu begreifen, wie die Haltung im weitern Sinne 
erft jedem Gemälde den Schein der Natur und Wahrs 
heit gibt; denn durch fie tritt dad Nahe deutlich hervor, 
das Ferne gegen dad Nähere zurüd, dad Runde erfcheint 
rund, und die Fläche wirb durch fie dem Befchauenden 
zum allfeitig auögebehnten Körper, Ohne fie würde das 
Gemälde der Illuſion entbehren und nur flady und eins 
tönig erfcheinen. Sonach hat alfo ein Gemälde Haltung, 
wenn alle Theile deöfelben, nach Maßgabe ihrer Entfers 
nung vom Auge, auf die gehörige Weiſe erfcheinen, und 
insbefondere durch Hell und Dunkel fih naturgemäß 
unterfcheiden. | 

Analog ber Malerei wird ferner der Ausbrud Hals 
tu ng in andern Künften, und felbft in ber Tonkunſt, 
ber Kunſt der Zeit, gebraucht. Cr bezeichnet bier das 
rihtige und wohlgefällige Verhalten ber Zöne und Zonvers 
bindungen zu einander, ald verfchiedene Theile eines 
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zu einer Wirkung binfirebenden Ganzen. Hiermit ift eine 
gehörige" Unterfcheidung der Theile des Tonwerks von eins 
ander, hinfichtlidy des Quantitativen und Qualitativen ber 
Mufik, folglih in Hinficht der verfchiedenen Stärke und 
Schwaͤchegrade, Zeitbewegung oder Rhythmus berfelben, 
Zonart und: Modulation, Harmonie, Grade der Ausführ: 
lichkeit der mufifalifchen Gedanken gefordert. Ein eintöniges 
Muſikſtuͤck, in welchem fi die Haupt: und Nebenyar- 
tieen nicht nach DVerfchiebenheit ihrer, durch die Idee des 
Ganzen beftimmten Geltung und Bedeutung durch bie 
angeführten Mittel von einander unterfcheiden, hat Feine 
Haltung; und eben fo bat der mufitalifhe Vortrag 
keine Haltung, wenn dieſes Verhalten mannichfaltiger 
Theile zu dem Ganzen bei der Ausführung nicht beubs - 
achtet wird. : Auch in der Dellamazion redet man 
von Haltung, ‚wenn der Vortrag einer Rede nicht 
bloß durch die Wahl des Tons dem herrfchenden Chas 
rakter derfelben entfpriht, fondern auch die_ einzelnen 
Zheile derfelben durch die Abwechfelungen der Stimme In 
Dinfiht der Stärke und Echwäche, mannichfaltige Accente, 
Modulation, Schnelligkeit und Langfamteit des Spre⸗ 
chens gehörig von einander unterfchieden werden, Wie 
nun die Schauſpielkunſt Mimif und Declamazion 
verbindet, fo befteht bie Haltung in der Darftellung 
bes einzelnen Schaufpielers in der Beobachtung des durch 
den barzuftellenden Charakter geforderten Verhaͤltniſſes 
ber einzelnen Xheile feiner Darfielung, ſowohl mittels 
ber Geberven im umfaffenden Sinne (morunter auch bie 
oben gebachte Haltung des Koͤrpers gehört), ald auch bes 
recitirenden Vortrags, und beider in Beziehung auf eins 
ander, Die Haltung betrifft fonady a) die Anlage oder 
Grundlage des Charakters, wodurch die ganze Darftels 
lung Einheit empfängt. Sie zeig ſich in der Feſthal⸗ 
tung eines gewiſſen herrfchenden Grundzuges, der durch 
Sprache und Geberbe veräußert wird; und dieſe Confes 
auenz iſt es, die hier oft vorzugsweife Haltung genannt 
wird; b) das Verhalten der untergeorbneten Theile der 
Kolle zu einander und zum Danzent. Hiernach werben 
einzelne Äußerungen des Charakters durch Rebe und 
Mimit mehr oder weniger hervorgehoben, andre laßt 
man fallen, oder behandelt fie leichter, wenn fie etwas 
weniger Weſentliches audbrüden. in falſches Pathos , 
aber hebt Alles hervor, und wird dadurch unnatuͤrlich 
und eintoͤnig. Leben uͤnd Wahrheit aber zeigt ſich in 
ber bedeutſamen Vertheilung von Licht und Schatten. 

- Nun wird auch deutlid, feyn, wad man unter poes 
tifcher Haltung verſteht. Die Haltung eined Gedichts 
umfaßt Charaktere, Begebenheiten, Gefühle und Gedans 
ten. Sie befleht darin, daß, was beim Lefen oder bei 
dem Vortrage ded Gedichts vorzlglid in das Bewußt⸗ 
feyn gefaßt werden fol, von dem Dichter durch die ents 
fprechenden Zeichen in ber Einbildungsftaft erregt wers 
ben, Andered aber, ‚worauf unfere Vorſtellung weniger 
‘verweilen fol, nur leicht angebeutet; dad endlich, wovon 
wir ganz abfehen follen, in der Erinnerung nicht beruͤhrt, 
ja durch entgegen flehende Lorftellungen entfernt werde. 
Auch bier alfo treten und tie Gegenftände mehr ober 
minder nahe, ober fie entfernen fich aus dem Kreiſe un⸗ 
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fer Bewußtſeyns, und dieß Alles nach Maßgabe ihres 
Verhältniffes zu ber in. bem Ganzen barzufelnbn, HR 
. erdt, 


HALTWHYSTLE, ein Marktfleden am füblichen - 


Tyne in der engländifchen Grafſch. Northumberland; gut 

ebauet mit 104 Häufern und 751 Einw., die vielen Boy 
abriziren, einen Wochenmarkt halten und eine flarte 
Durdfuhr haben. In der Nachbarfchaft fieht man bie 
Truͤmmer der vormaligen Gränzfefte Tpeltvall, 


(G. Hassel. 

HALUNS, eine ber alten Städte des Peloponnes 

08, bie in Arkadien im SW, von Nafod und in ber 
übe des Fluſſes Ladon gelegen und einen Tempel ber 
eleufinifhen Demeter gehabt atte, aber fhon fo früh 
zerftört oder eingegangen ift, daß bie hellenifchen Geo⸗ 
graphen den Zeitpunkt nicht weiter beftimmen. (H.) 
HALURGIE, SALZWERKSKUNDE, eine auf 
wiffenfchaftlihen Grundfägen beruhende Kunſt, welde 
die Regeln umfaßt, nad melden dad falzfaure Natron, 
oder Kochfalz, in der Natur aufzufuchen, zu gewinnen 


und in einem für den Haushalt und bie Gewerbe brauche 


baren Zuftande darzuftellen if. Man kann fie als einen 
Zweig der allgemeinen Bergbaufunde betrachten, wenn 
man nämlich unter biefer denjenigen Theil ber produci⸗ 
senden Inbuftrie verſteht, der fih mit der Gewinnung 
der anorganifchen Naturproducte befchäftigt. 

Das Kochfalz ift nicht nur, wie befannt, für jebe 
Haushaltung unentbehrlih, fondern ed wird auch bei 
vielen Gewerben, zum Theil in fehr beträchtlichen Maflen, 
verwendet. Es ergibt ſich hieraus bie große Wichtigkeit 
der Halurgie. Die vortheilhafte Gewinnung des Koch⸗ 
ſalzes erfordert uͤberdieß fehr ind Große gehende Anla- 
gen und Summen zu deren Herftelung, wie fie faft 
nur dem State zu Gebote ſtehen. Dieß und eine ges 
wifle Abgefchloffenheit der Kochfalsgewinnung, bei ber 
fih bie Goncurrenz leicht ausfchließen, und fomit eine 
willfürliche Erhöhung der Verkaufspreiſe bewerkitelligen 
läßt, ift der Grund, weßwegen fich die meiften Staten 
die Production bes Kochfalzes vorbehalten, und fie zu 


"einer ergiebigen Quelle des Öffentlihen Einkommens ges 


macht haben. 
So brüdend die, durch die zum Theil umverhälts 
nißmäßigen Verkauföpreife gegen die Productionskoſten 


. bewirkte hohe indirecte Steuer in gewiffen Staten ſeyn 


mag, fo wenig kann geläugnet werben, daß die Halurs 
ie bem Umftand, daß der Stat der Probucent des Koch⸗ 


alzes tft, die jesige hohe Stufe ihrer Ausbildung haupt⸗ 
fachlich zu verdanfen hat. Ein Blid auf Die wenigen 


Salinen, die fih noch in Privathänden befinden , beitäs 
tigt die Wahrheit diefer Behauptung. 

In Bezug auf die mannichfaltigen Kenntnifle, auf 
welchen bie vorteilhafte Gewinnung bed Kochfalzes bes 
rubt, behauptet die Halurgie eine der erfien Stellen in 
ber. Reihe wiflenfchaftlicher Künfte. Die Aufluchung des 
Kochfalzes in der Natur, bie bergmännifchen Vorarbeiten 
zu feiner Gewinnung, die Herflellung ber mannichfaltis 

en Mafchinen, der Soolenleitungen, Waflerbane und 
ebäube, die Gradirung, Siedung und Benutzung ber 
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Abfälle fordert eine fehr vielfache Anwendung mathen 
tiſcher, geognoftifcher, bergmännifd,er, phyſikaliſcher, bau; 
wiflenfchaftlicher und anderer Kenntnifle. 

Daß Kocfalg findet ſich in der Natur theils in fe 
ſter Geſtalt (als Steinfalz), theils aufgelöft im Wal 
des Meered, vieler Landfeen und Quellen (ald Sooie). 
Man kann demmach die Halurgie in zwei Haupttheile 
zerlegen, wovon ber eine die Gewinnung des Steinfal: 
ed, der andere die Gewinnung des Soolſalzes in ſih 
are Bon beiden gibt Das Folgende eine kur 


erſicht: 
1) Steinſalzgewinnung. Die Gewinnung des 
Steinfalzes kann aus eine unmittelbare und auf eine mittel: 
bare Art gefchehben. Die unmittelbare Gewinnung dei 
Steinfalzes findet Statt, wenn es fich. in großen reinen 
Maffen findet. Da fie durch einen bergmännifchen Abbau 
eſchieht, fo gehört fie, und alle darauf gerichteten Arbeiten 
peciell der eigentlichen Bergbaufunft an. Bilden die Stein: 
falzlager nicht große reine Maflen von Steinfalz, fondern, 
wie ed fehr oft ber Fall ift, fehr vermorrene Gemenge von 
Thon, Gips und Steinfalz, aus denen ſich das Iektere 
auf eine mecanifche Art nicht mit Vortheil abfonbern 
laͤßt: ſo muß man fich ber mittelbaren Gewinnungdart 
bedienen. Diefe befteht in der Hauptfache darin, daß 
man Wafler auf die unreine Steinfalzmaffe leitet, ihr 
badurh ben Kochfalzgehalt entzieht, und ſonach eme 
kuͤnſtliche Soole bildet, welche, nachdem fie gefättigt iſt, 
zur Darftellung bes Kochſalzes nach den dazu beſtimm⸗ 
len Anftalten abgeleitet wird. | 
Das merkwuͤrdigſte Beiſpiel einer rein bergmänns 
fchen Serainnung bee Steinſalzes liefert und das Stein: 
Ielgbezgwert zu Wielizfa in Polen. 
eit dem 1Sten Nahrhundert baut man daſelbſt auf 
drei über einander liegenden abgeplatteten Steinfalzmajlen, 
welche zur Formation des Alpenkalkſteins gehören, und 
einen Theil jened unermeßlichen Steinfalzlagerd bilden, 
das mit Wielizfa und Bahnia anhebt und faſt ohne Un 
terbrechung gegen 150 Meilen auf dem nörblihen Ib 
falle der Karpathen fortſetzt. Die Lagerftätte geht nidt 
zu Zage aus, fondern ift gegen 30 Lachter hod mil 
Geroͤlle, Gips und Salzthon bebedit, zum Liegenben bat 
ed ein Gemenge von verhärtetem Thon und bichtem Gips, 
das Streichen berfelben ift von Süden nach Norden, das 
Ballen 40° bis 60° gegen Welten. In erfterer Rich 
tung erſtreckt fich der Grubenbau ungefähr 800 Lachter, 
in der zweiten 1500 Lachter. Wielizka liegt 260 Meter 
über dem Deere, und man ift mit dem Grubenbau ge 
gen 50 Meter unter ben Spiegel beöfelben gekommen. 
Die ganze Ziefe der Grube ift in drei Stodmwerk 
ober Soolen getheilt, von denen die erfte 40, bie zweitt 
73 und bie britte 120 Lachter unter Zage liegt. Yon 
biefen Soolen aus hat man Streden in die Steinialx 
maffe getrieben, welche nad allen Richtungen lauicn, 
und an folchen Drten, wo man bamit reiche Salzpunfti 
antraf, Abbaue in Geſtalt großer Weitungen angelegt 
deren Zahl ſich auf 230 beläuft. Auf der erſten Cool 
befindet fich eine ſolche Weitung, welche die Benennun 
Camera Closky führt, und 30 Lachter weit und 57 Lachte 
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hoch feyn fol. Die allzu große Ausdehnung der Baue, 


und ihre unzwedmäßige Anlage bat in früherer Zeit 
Brüche veranlaßt, welche fehr traurige Folgen gehabt 


en. . 

Eine bereitö an ihrer vorbern Seite frei gemachte 
Steinfalzmaffe abzubauen, haut man mehrere fentrechte, 
gegen 3 Fuß breite und 20 Zoll tiefe Einfchnitte in dies 
felbe, und theilt fie dadurch in Pfeiler von etwa 3 Fuß 
Breite. Eben fo macht man an ber Sohle einen 20 
dol tiefen Einſchnitt. Da der Abbau ftroffenweife ge: 
ſchieht, fo iſt auch gewöhnlich die obere Seite der Pfeiler 
frei. Sind bie Pfeiler auf diefe Art vorgerichtet, ſo 
fellen fih die Häuer in die Einfchnitte und treiben fie 
mit eifernen Keilen von der uͤbrigen Salzmaffe los, wors 
uf, fi in Stüde gefihlagen und zu XZage gefördert 
werden. 

Die Stredtenförberung gefchieht durch Pferde und 
Bogen, Ne Schachtfoͤrderung durch Pferbegöpel mittels 
aus Striden geflochtener Saͤcke. 

Die drei uͤber einander liegenden Stockwerke der 
Grube find mit einander durch 13 Schächte, von denen 
aber nur 10 fahrbar find, in Verbindung gebracht. 
Keiner diefer Schächte führt vom Tage nieder bid zum 
Geſenke hinab. Tageſchaͤchte find nur ſechs vorhanden. 
Sie werben zur Förderung und zum Anfahren gebraudt. 
Einer von ihnen, der Lesko⸗Schacht, ift mit einer in 
dad Seftein gehauenen und init Mauerwerk umgebenen 
Wendeltteppe verfehen, welche 470 Stufen bat, und 
nur für hohe Perfonen zum Anfahren bis auf die erfte 
Soole beſtimmt ifl. 

Da die Grube faſt ganz trocken iſt, ſo hat man 
auch keine Waſſerloſungsſtollen anzulegen für noͤthig ges 
fünden. Das wenige Wafler, welches in obern Teufen 
vortommt, wird im WadnagorasKunftfchacht mitteld les 
derner Säle zu Tage gehoben. 

Die Salzförderung beträgt jährlich 15 Million Zent⸗ 
ner, Die Productionskoften eines Zentnerd, mit Eins 
(bluß der Berpadung, belaufen ſich auf 38% Kreuzer 
Bancozettel, 

Das bei der Grube angeflellte Arbeitsperfonale bes 
feht aus 600 Mann. | 

‚Auf ähnliche Art, wie zu Wielizka, gefchieht bie 
Steinfalzgewinnung zu Bahnia, dad jährlih gegen 
800,000 Ztr. Steinfalz liefert. 
‚ Über den Steinfalabergbau zu Wielizla und Bah⸗ 
nia findet man das Nähere in Lempe und andern unten 
angezeigten Schriften. *) 

‚Bie dad Steinfalzbergwert zu Wielizka für bie 
Steinfalzgewinnung durch bergmännifchen Abbau, fo mag 
der Dürrenberg bei Hallein im Öftreichfchen Salzkammer⸗ 


gut als ein Beiſpiel für die Gewinnung bed Steinfalzes- 


mit Hilfe des Waſſers dienen. 





1) Lempe’s Magazin für Bergbaukunſt, Be Br &. 4 — 71. 
Journal des mines, 1267 Bb. p. 81 u. f. (1808). v. Leonharbds 
Taſcherbuch für Mineralogie, XIU. 1 Abtd. ‘©. 254 u. f. Ville 
foffe, ben Mineralreichthum, teutfh von Hartmann, 
Eonderöhaufen 1822. Bb 2. S. 498 u. ſJ. 


U Cacytl.d. D.a. . Bweite Sect. J. 
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Die Steinfalzmaffe, welche dafelbft feit dem 12ten 
Sahrhundert ber Gegenſtand eines berühmten Bergbaues 
ift, ſoll fi nad) einigen Geognoften ohne Unterbrehung 
bis nach dem ſuͤdweſtlich liegenden Berchtesgaden ers 
fireden, und ben Dalgquelm ber norbweftlich von Hals 
lein liegenden Saline Reich enhall ihre Entftehung ges 
ben. Sie wird, wie jene von Wielizka, zur Formatıon 
bes Alpenkalkſteins gerechnet. 

Die Halleiner Steinfalzmaffe ift ein fo dußerft ver: 
voorrened Gemenge Thon, Gips und Steinfalz, daß bie 
Abfcheidung bed letztern von ber tauben Gebirgsart auf 
mechanifchem Wege durch eine Art Klaubearbeit fehr um» 
ftändlih, ja bei einem großen Theil der Maffe ganz uns 
möglich feyn würde. Man hat daher ſchon in ſehr früs 
her Zeit das Steinfalz in der Grube felbft dur Auf: 
löfung mitteld Waflerd von ber unhaltigen Gebirgsart 
auf einem fürzern Wege zu trennen geſucht. Man teufte 
zu dem Ende Schächte bis auf das Salzgebirge ab, 
füllte fie mit Waſſer, und bob .diefes, wenn es ſich nach 
einiger Zeit mit Steinfalz gefättigt hatte, wieder zu Zage, 
um ed nach den Siebehäufern zu leiten. Diefe unvolls 
tommene und regellofe Benutzung bed Salzgebirges vers 
anlaßte in fpätern Zeiten immer mehr Verbeſſerungen, 
bis man endlich zu der jegigen, dem Zwecke fehr anges 
mefjenen, Betriebsmethode gelangte, welche, ohne hier 
ind Detail einzugehen, folgende ift. 

Dan richtet an‘ falzreihen Punkten des Gebirges, 
das man dazu durch neun Sohlen oder Stollen in eben 
fo viel über einander liegende Abtheilungen gebracht hat, 
Weitungen (Sinkwerke, Wehre, Sulzenſtücke) 
vor, in bie man durch flache Schaͤchte (Ankehrſchürfe) 
das uͤber Tage gefammelte Quellwaffer mitteld hölgerner 
Köhrenfahrten Teitet. Die fo mit Waſſer, welches einen 
immerwährenden angemefienen Zufluß erhält, angefülls 
ten, Anfangs nicht fehr gern MWeitungen erweitern ee 
indem das Wafler die Salztheile des Gebirges auflöft, 
und die erdigen zu Boden fallen läßt, nad und nad, 
vorzüglich an der Dede (dem Himmel) fehr beträcht: 
lich. Hat man nun auf diefe Art eine binlängliche 
Menge von gefättigter Soole erhalten, ſo unterbricht 
man den Zufluß bed Waffers, und läßt fie, bamit fie 
fih klaͤre, noch eine Zeit lang im Sinkwerke fteben. 
Sieruf leitet man fie durch einen an der Sohle des 

inkwerks angebrachten Abzug (Wehrkaſten, Abs 
gangsfchurf) auf eine der neun vorhandenen Sohlen 
und von ba nad den zu ihrer Aufnahme beflimmten 
Behältern (Sulzenftüden zu Hallein), wo fie bie 
erdigen Theile vollends abfeßt. 

Die Sinkwerke erfordern, wegen ber großen Gr 
weiterung, bie fie nad) und nach erhalten, und der ges 
ringen Feſtigkeit des Gebirge, ſehr viele Vorſicht unb 
eine ganz genaue Lokalkenntniß zu ihrer Anlage. Man 
vermeidet e8 befonders, ein Sinkwerk gerade unter oder 


über ein anderes anzulegen, ober laͤßt wenigftens ein 


"5 bis 6 Lachter maͤchtiges Mittel zroifchen beiden ſtehen. 


Eine allgemeine Regel ift ferner bie, fein Sinkwerk naͤ⸗ 
ber an das andere, als in 15 Lachter fohliger Entfer: 
nung anzulegen. 43 
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Es find im Dürrenberge 35 Sinkwerke vorhans 
den. Die größern, welche nur alle drei bis fünf Jahre 
mit Waſſer angefült (angetehrt) werben, fallen 
.. 202,311 Kubikfuß Soole, ein Quantum, weldes bins 
reihend ift, eine Siebepfanne neun Wochen fang im 
Betriebe zu erhalten und 36,000 tr. Salı zu liefern. 
Die Heinern werben bed Jahres wohl zwei bis drei Mal 
angekehrt. Mor dem jebesmaligen Antehren wird ber 
zu Boden gefallene Letten hinweg gefchafft. 

Die neun Sohlen, durch weldye, wie oben erwähnt, 
der Dürrenberg in eben fo viel Abtheilungen (Berge) 


gebracht worden ift, ſtehen durch flache Schächte mit eins 


ander in Verbindung. Kin Xheil diefer zahlreichen 
Schaͤchte dient dazu, Tagewaſſer mitteld Röprenfahrten 
in die Sinkwerke zu leiten; andere find bloß der Ders 
bindung und des Anfahrend wegen da, noch andere, bie 
fo genannten Schüttpütten ober Bergrollen ges 
braucht man dazu, den aus dem Sinkwerke heraus nes 
fchafften unhaltigen Ratten (Säuberberg, Unberg) 
in andere Reviere des Berges zu bringen, wo geräus 
mige Pläge (Faßſtaͤtte) zu feiner Aufnahme vorges 
richtet find. 
| Die zur Einführung ber Tagewaſſer in die Grube 
dienenden Schächte heißen zu Hallein Tageſchuͤrfe. 
Bon den neun Hauptilollen aus find Nebenſtollen 
oder Flügelörter (Schachttritte zu Hallein) ind Ges 


birge getrieben, theild ber Verbindung zwifchen den eins. 


einen Sinkwerken wegen, theils zur Ableitung ber Grus 
enwafler. Das letztere ift um fa nothwendiger, da die 
fi felbft überlaffenen Grubenwaffer leicht Abaͤtzungen 
an Stellen bewirken können, wo fie die gefährlichiien 
Folgen haben. | 
Außer den Schachttritten werben noch andere ſtol⸗ 
lenartige Räume (Probieroͤfen) in dad Gebirge ges 
trieben, mit welchen man die Auffuhung baumwürdiger 
Punkte bezweckt. Ä i 
Die Gewinnung des Kochſalzes aus der in den 
Reſervoirs aufbewahrten Soole geſchieht in den Siede⸗ 


haͤuſern, welche mit denen auf Salinen, welche ſich mit 


der Gewinnung des Kochſalzes aus natuͤrlichen Soo⸗ 
beſchaͤftigen, in der Hauptſache dieſelbe Einrichtung 
aben. 

Das bei dem Halleiner Bergbau angeſtellte Pers 
fonale befteht aus 10 Beumten und Officianten und auß 
300 Bergleuten. 

. Die jährliche Kochfalzproduction erreicht eine Höhe 
von 400 bis 450 taufend Zentnern 2). 

Bei ‚der Errichtung mehrerer Salinen (Jartfeld, 
Wimpfen, Nauheim), welde die Entdedung einis 
ger Salzlager in Sübteutfchland zur Zolge gehabt hat, 
iſt eine Gewinnungsart des Steinſatzes in Anwendung 
ekommen, die mit jener aͤlteſten Halleiner ſehr viele 

hnlichkeit hat. Der Unterſchied zwiſchen beiden beſteht 
nur darin, daß man jetzt, ſtatt eines Schachtes, ein 
oder mehrere Bohrloͤcher bis auf das Steinſalzgebirge 


2) ©. v. Molls Jahrb. der Berg: und Huͤttenk. 1. Bd ©. 
199 — 290,-Billefoffe, 0 Q D. 2 Bd. ©. 401 — 43 0 


niederbringt. Die gehörig erweiterten Bohrloͤcher ſeht 
man mit zufammen geſchweißten eiſernen Röhren fo aus, 
daß zwifhen dem dußern Umfange diefer und ber.Wand 
bed Bohrloches ein Zwifchenraum bleibt. Durch diefen 
kann nun das, entweder aus dem Bohrloche felbft kom⸗ 
menbe, oder hinein geleitete Waſſer bis auf das Stein 
falzgebirge hinab gelangen und dort bie beabfictigte 
Auftöfung des Steinfalzes bewirken. Die entitehende 
tünftlihe Soole wirb durch eine in der Bohrroͤhre ange 
brachte Saugpumpe gewöhnli dur ein Laufrad 
trieben, zu Tage gehoben 2). Ä 

2. Gewinnung bes Soolſalzes. Man kam 
den technifcyen Theil der Soolſalzgewinnung in Gier Ab⸗ 
fchnitte zerlegen: in bie halurgifche Grubenbar⸗ 





tunft, die Soolförderung, die Aufbereitung 


(Sradirung), und bie halurgiſche Hüttenkunde 
(Siedung). 

In Beziehung auf bad Vorkommen der natürlichen 
Soolen zerfällt die Soolfalzgewihnung in die Seeſalp 
gewinnung und bie QDuellfalzgewinnung. 


a) Seefalzgewinnung. Die Gewinnung des 
Kochfalzes aus dem Meerwafler und ben falzigen Lande 
feen feat Feine bergmännifchen Vorarbeiten voraus, un 


iſt im Allgemeinen unter allen Gewinnungarten beö Kods 
falzes diejenige, welche den wenigften Schwierigkeiten 
unterworfen ift. 


In füdlichen Bänden gefchieht die Gewinnung de} 


Art. | 
eine Art Baffın vor, dad während der hohen Flut ſich 
mit Seewafler füllen kann. Das durch die Verbunftung 


bes Waſſers ſich am Boden bed Baſſins niederſchlagende 
Salz fammelt man und ſchafft es vor- ber Wiederkehr 
ber hohen Flut hinweg, worauf bad naͤmliche Verla 

Er noch Leichter macht ein heiße 
Klima Die Öewinnung des Kochſalzes aus falzigen kan 

anntlih Afien einen vorzugliden 
Reichthum befigt. Gewöhnlich bleibt dabei nichts wett 


ren wiederholt wird. 
feen, an denen be 
zu thun übrig, als das Salz an den Ufern, mo es ſih 
befonderd wahr 

auszuflechen. 


ewinnen, entweder ben falzbaltigen Meerfand, von 
tellen genommen, wohin nur von Zeit zu Zeit die hohe 


Flut gelangt, in beſonders dazu eingerichtete Gebiudt 


(Dopbierwerke), und macht daraus durch Auslur 
ung mittels Seewaſſers eine gefättigte Soole, die min 


in eifernen ober bleiernen Pfannen verfiedet, ober man 
hebt das Seewaſſer aus einer beträchtlichen Ziele, m 


es falzreicher ift, und leitet e8, wenn man es fein 
weitern Vorarbeit unterwirft, ſogleich zur KXVerfiedung 
nad) den dazu beftimmten Anlagen. 

Beträchtliche Seefalzwerke befinden ſich unter al 
bern zu Mount und St. Michael an der Küfte ber Rorı 
mandie. Bebeutend find auch die Salinen an der Küft 
nn — — 

8) S. v. Langsborfs neue Anleitung jur GSalwurlil⸗ 
Heidelberg u, Eeips. :& 6583 — 442. 
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Aofalyee aus dem Meerwafler auf eine fehr anfahe 
an richtet an niebrigen Stellen ber Seekuſte 


enb der beißen Jahreszeit nieverjhlägt 
In kalten Ländern bringt man, um das Seeſalz zu 
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des abriatifichen Meeres. Portugal und Spanien, wels 
ches Iehtere außerdem noch das unerfchöpfliche Steinfalzs 
lager von Cardona in Gatalonien befist, gewinnen 
nit nur binlänglich Seefalz zu eigenem Bebarf, fondern 
führen audy noch beträchtliche Maſſen nady Holland und 
den nordifhen Reichen aus. et 
Zuweilen reihert man auch dad Meerwaffer durch 
imreined Steinfalz an, und verfiedet es dann. Anſtal⸗ 
ten, worin dieſes gefchieht, find zu Dungron und fi: 
verpool in England. © 
In Holland find mehrere Etabliffementd, in denen 
das unreine Seeſalz aus Portugal, Spanien und Frank: 
reih durch nochmaliged Auflöfen mitteld Seewaflerd und 
Derfiedend raffinirt wird. Die vorzüglichften Anftalten 
diefer Art find zu Allmar, Harlem und Leiden. 
(©. Seeſalz und Seefalzgewinnung.) 
) Quellfalggewinnung. Wenn Teutſchland 
im Allgemeinen bie Wiege der Bergbaukunft genannt zu 
werden verdient, fo ift ed auch insbefondere die Halurs 
je welche den Zeutfchen den jegigen Grab ihrer Dolls 
mmenbeit faft allein zu verbanten hat. Ganz insbe⸗ 


fondere gilt biefes von der Quellfal gewinnung, welche 


wegen der Mannichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ber 
erforderlichen Anlagen und Arbeiten der intereſſan⸗ 
tefte, aber auch der fchwierigfle Theil der Halurgie it. 

Der bei weitem größte Theil des Kochfälzes wird in 
Teutſchland aus Soolquellen erzeugt. Die Anzahl der bes 
kannten Soolquellen Zeutfchlands fchägt man auf-1000, 
aber nur ein kleiner Theil berfelben ift der Gegenftand 
der Benugung von einigen achtzig Salinen, bie Übrigen 
bleiben wegen zu geringen. Kodyfalzgehalte, oder aus 
Mangel an Abfab, unbenugt. | Ä 

Ale Soolquellen enthalten, außerdem Kochſalze, 
noch andere Salze und Erben in ſich aufgelöfl. Beimi⸗ 
ſchingen, welche man befonderd häufig in den Sool⸗ 
quellen antrifft, find: fchwefelfaured Natron, kohlenſau⸗ 


ter, ſalzſaurer und fchmwefelfaurer Kalk, Eohlenfaure Talk⸗ 
erde und Eifenoryd. Der Kochſalzgehalt felbft ift hoͤchſt 


verſchieden. Einige der benugten Quellen find fo ſchwach, 
daß die Salzigkeit derfelben kaum durch den Geſchmack 
wahrzunehmen ift, während andre volllommen mif Koch- 
ſalz gefättigt find. Diefee mehr oder weniger reiche 
Kochſalzgehalt ift es vorzüglich, der die Gewinnung mehr 
oder weniger ſchwierig und koſtbar macht. Je drmer bie 
Eoolen find, -defto größer muͤſſen verhältnißmäßig die 
Anlagen zur Gradirung, befto bedeutender die Mafchis 
nenkräfte, defto weitläufiger die Soplleitungen und befto 
taffinirter die Ökonomie auf den fie bearbeitenden Sali⸗ 
nen feyn. Diefe find es daher auch, auf melden für 
den Mann vom Fach am mehrften zu lernen iſt. 

Die Gewinnung der Soolquellen muß in den meis 
ſten Fällen durch bergmännifche Arbeit unter Tage vor: 
bereitet werden, denn nur felten entfpringen fie uͤber 
Zage mit einem fehr reichlichen Kochfalzgebalt. In dies 
jem Halle bedürfen fie nur einer guten Faſſung zum 
Echutß gegen die Tagewaſſer und „Verunreinigung. 

Soolquellen aufzufuchen und zu gewinnen, 
teufte man früher Schächte ab, und zimmerte biefe, 
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wenn man eine benupbare Quelle angehauen hatte, mög: 
lichft dicht aus, um die wilden Waſſer abzuhalten. 
Sest hat man eingefehen, daß eine folhe Abdam⸗ 
mung der wilden Maffer unnöthig und auf die Dauer 
unmöglid if. Die Soolquellen. werben nur durch den 
Beitritt der aus den barlıber liegenden Klüften herkom⸗ 
menden füßen Waſſer geſchwaͤcht, in ber Nähe ber 
Schachtſohle aber bleiben fie unverändert. Laͤßt man das 
her die Soole durch Pumpen, welche feine Unterbrechung 
haben, von der Sohle des Schadhted weg bis zu Tage 
heben, fo bat man von ben wilden Waſſern durhaus 
nichts zu befürchten. ° Statt der Schächte bedient man 


fich jest häufiger der Bohrloͤcher zur Aufſuchung und 


Gewinnung der Soolquellen. 

‚  Bumeilen fleigen die mit einem Schacht angehaues 
nen oder erbohrten Soolquellen durch natürlihen Drud 
zu Zage, oder bis zu einer gewiflen Höhe im Schacht 
oder Bohrloche. in merkwuͤrdiges Beifpiel hiervon lies 


- fert der Soolfchacht zu Dürrenberg, in welchem die 


am 15. Sept. 1762 in einer Ziefe von 790 Leipz. Fuß 
angehauene Soolquelle mit einer ſolchen Gewalt in bie 
& be flieg, daß fie den 78,800 Kubiffuß baltenden 

chacht in Zeit von 3% Stunde anfüllte, und fodann 
durch die NRöfche in bie benachbarte Saale ablief. 


Solche ſtark aufiteigende Quellen gewähren außer " 


bem Vortheil, die Soole gar nicht, oder nur aus einer 
geringen Tiefe bis zu Tage heben zu dürfen, noch ben 
fehr bedeutenden, daß man durch Niedertreiben des 
Soolfpiegeld das Soolquantum, welches fie freiwillig 
liefern, bei einer Statt findenden Erweiterung der Sa⸗ 
line vermehren fann. Das Eoolquantum, welches die 
bürrenberger Soolquelle bei freiwilligem Ausfluffe aus 
der Röfche liefert, beträgt, den Öfterd angeftellten Ver⸗ 
fuhen nad, 66,000 bid 79,000 Kubitzoll; wirb aber 
der Soolfpiegel im Schacht durch die vorhandenen Pums 
pen bis zu einer Tiefe von 24 Zuß unter der Röfche 


abgewältigt: fo erhält man dem jegigen Bedürfniß ges 


mäß über das Doppelte, naͤmlich 165,888 Kubikzoll. 


Die Mafchinen, deren man ſich zur Gewinnung 
ber Soolquellen. bedient, find Saug⸗ oder Druckwerke, 
die durch Waſſerraͤder, Dampfmathinen ‚ Windraͤder 
oder auch durch thierifche Kräfte in Bewegung geſetzt 
werden; das letztere beſonders bei der Soolfoͤrderung 
aus Bohrloͤchern, die gewoͤhnlich nur einen geringen 
Durchmeſſer haben. | 

Der Gehalt der zu Tage geförderten Soole ent» 
fcheidet, ob fie fogleich durch bie Siedung zu Gute ges 
macht werben kann, oder nicht. Der Gehalt, den eine 
Soole haben muß, um fiedewürdig zu feyn, richtet 


— 


ſich zwar nach den Umſtaͤnden, doch kann man als eine 


Regel, die wenigen Ausnahmen unterworfen iſt, anneh⸗ 
mene baß eine Soole 16 pCt. Kochſalz enthalten muß, 
wenn ſie mit dem groͤßten oͤkonomiſchen Vortheil durch 
Siedung zu Gute gemacht werden ſoll. Armere Soolen 
zur Verſiedung zu bringen iſt wegen des außerordent⸗ 
jichen Holzaufwandes, den dieſe erfordert, nicht anzu⸗ 
rtathen. u 43% 
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Die verfchiedenen Hilfsmittel, burch welche drmere 
Soolen fiebewärbig emacht werden, find es, 
welche man unter der Kufbereitung, oder, welches 
ber mehr halurgifhe Ausdrud ift, unter ber Gradi⸗ 
zung verfteht. . , 

Alle eigentlihen Gradirungsmethoben kommen da⸗ 
rin überein, daß dabei ein Theil des in ber Soole bes 
findlihen Waſſers, entweder in fefter Form, oder In 
Gasform abgeſchieden wird. 

Zur die Abſcheidung bed Waſſers in feſter Form 
hat man nur eine einzige Grabirungsart : bie Cisgra⸗ 

irung. 

& ift befannt, daß die beim Gefrieren einer fals 
zigen Auflöfung fi bildende Eisdecke faft nur aus 
füßem Waſſer befteht, während ber flüffig gebliebene 
Ruͤckſtand den bei weitem größten heil bes vorher in 
der ganzen Auflöfung befindlich geweſenen Salzgehaltes 
in FR aufgenommen hat. So leicht anwendbar biefe 
Erfahrung auf die Grabirung der Soolen zu feyn fcheint, 
fo wenig verdient fie jedoch in dieſer Beziehung die 
Beadhtung des Salinenmanned. Der Effect ber Eis⸗ 

radirung iſt bei einiger Maßen reichen Soolen in Vers 
Pältnig zu den dazu nöthigen weitläufigen Anlagen und 
zu der Arbeit, welche das Abeifen verurfacht, hoͤchſt 
unbedeutend. Selbft in fehr Falten Ländern hat diefe 
Gradirungsart nicht glüden wollen, wie die DVerfuche 
eu bem Salzwerte zu Wallde in Norwegen gelehrt 

aben. , . 
Meit wichtiger finb bie verfchiebenen Grabirungss 
arten, durd welche man eine Abfcheidung bes Waflers 
in Gadform bezwedt, und zwar burch Verdunftung an 
der Luft und Sonne (Verdunftungss oder Evapos 
rationögrabizung). 

Da e8 bei der Verbunftungsgradirung hauptfächlich 
darauf antommt, ber Einwirkung der Luft und Spnne 
fo viel Soolflähe als möglich entgegen zu fegen: fo hat 
man bieß, mit mehr ober weniger Erfolg, durch man⸗ 
nichfaltige Vorrichtungen zu erreichen geſucht, von benen 
bie Sonnengrabirung, die Zafelgradirung, die Dach⸗ 
gradirung und die Dorngrabirung bie bemerkens⸗ 
wertheſten find. 

Die Sonnengrabirung befleht darin, bag man 
bie Soole in großen flachen Behältern der Verdunſtung 
an der Luft und Sonne ausſetzt. Diefe Gradirungsart 
ift wegen des ungeheuern Raumes, ben bie Anlage der 
Behälter fordert, und wegen der beträchtlichen Koften 
berfelben, nie zur wirklichen Anwendung gelommen. 
Verſuche, bie Sonnengrabirung zur Ausbringung bes 
Kochſalzes aus einer fchon ſiedewuͤrdigen Soole anzu: 
wenden, find zu Artern gemacht worden. Allein bie 
großen Koften der dazu nöthigen Anlagen flehen diefer 

ewinnungsart fehr entgegen. Man berechnet die Größe, 
ber Behälter zur Production von jährlich 100,000 Zent: 
ner Salz, bei Anwendung ber Sonnengradirung, auf 
100 Morgen Land, und bie Koften der Anlage auf 
1,800,000 Gulben *). 





4) |. v. Langsdorf a. aD. ©. 546. 
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Die vom Hrn. von Baader vorgefchlagene Zu 
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felgradirung bat, wie die Sonnengradirung, jet 
nur noch gefhichtliches Intereſſe. Die Vorrichtung dazu 


beſteht aus 18 Fuß langen und 6 Fuß breiten, as 


Brettern dicht zufammen gefügten Tafeln, die mit 22 Jol 
hohen Rändern verfehen find, und in einer Entfernung 
von 18 Zoll unter einander liegen, Die mit Soole 
2 Zoll hoch bededten Zafeln bieten der Einwirkung ver 
Luft allerdingd 
Effect der —— bleibt dennoch ſehr hinter dem 
ber, jest allgemein gebräudlihen Dorngradirung 
uruͤck. | 
’ Das Wefentlichfle diefer Gradirungdart, deren Ein: 
führung in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
man dem Berghauptmann Graf Wars. von Eſchen 
verdankt, ift folgendes. . 

Über einem Behälter von angemeffener Breite md 
Ziefe errichtet man eine Dornenwand, oder zwei einan 
ber parallele, am beflen von nicht zu altem Schwan 
dorn, und legt unter fie, der ganzen Ränge nach, einen 
oder zwei bilzerste Kaften (Soolkaften, Kanbdeln), 
die, wenn fein natürlicher Fall vorhanden ift, durch 
Mafchinen mit der zur Gradirung beflimmten Soole 
angefüllt werben fönnen. Zur Seite biefer Kaften legt 
man fchmale, mit Einfchnitten verfehene-Rinnen (Zropis 
innen), welche, wenn fie aus den. mit Hähnen verfe 
benen Soolfäften Zufluß erhalten, bie Sole tropfen 
weile in die Dornenwand träufeln laſſen. Wie far 
man die zu beiden Seiten ber Soolkaſten befindlichen 
Hähne öffnet, hängt von der Stärke und Richtung de 
Windes und andern Umfländen ab. 

Auf ihrem Wege durch die Dornenwand wird die 
Soole durch das Fallen von Reid zu Reis in fehr Heine 
Zheile zerihellt und erleidet durch die Einwirkung der 
durch die Dornenwand ftreichenden Luft eine mehr oder 
weniger flarfe Verminderung ihres Volumens, Der Reſ 
fammelt ſich im untern Soolbehälter. 

In den meiften Fällen muß die ein Mal grabirte 
Soole noch einer mehrmaligen Gradirung unterworfen 
werben, bevor fie bie verlangte Stärke erkätt. Es if 


daher "in der Hegel die ganze Gradirung in Falle ab 


getheilt, pon denen jeder fir fich zur ‚nochmaligen Gros 
dirung der fhon ein, zwei, drei ober mehrere Malt 
gradirten Soole gebraucht wird, .. 

Der gute Erfolg, der Dornengradirung, wie jeder 
andern Verbunftungägradirung, hängt fehr von der 
Witterung ab. Feuchte Luft, Windftille und Froſt fin 
nen fie ganz unwirkſam machen. Während des Bin 
ters, an regnerifchen Tagen und des Nachts kann daher 
in der Regel gar nicht gradirt werben. 

Auf ihrem Wege durch die Dornen fegt die Sook 
auch einen großen Zheil der mit ihr verbundenen erdigen 
Beltandtheile ab, und es findet alfo auch in biefer Sir 
ficht bei der Dornengradirung, mehr als bei jeder am 
dern, eine Soolenveredelung Statt. Die Dornen er 
halten indeffen nad und nach einen fo ſtarken Übergug 
(Dornenfiein), daß die Gradirung durch den vet 
binderten Durchzug der Luft fehr ſchlecht von Statten 


S 


eine große Oberfläche bar, allein der 
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8 Es müflen daher bie alten unbrauchbaren Dor⸗ 
nenfafchinen nach einer gewifien Reihe von Jahren mit 
neuen ausgewechfelt merden. 

Der von den alten Dornen abgeſchlagene und ge⸗ 
pochte Dornenſtein wird gewoͤhnlich von den Salinen 
als Duͤngeſalz verkauft. 

Die Maſchinen zur Foͤrderung der Soole auf die 
Gradirhaͤuſer ſind von derſelben Art, wie die zur Ge⸗ 
winnung der Soole aus den Schaͤchten und Bohrloͤchern. 
Zuweilen laͤßt man die Soole durch die Maſchinen zu 
einer Hoͤhe heben, von der ſie mittels Fall⸗ und Steig⸗ 
roͤhre von ſelbſt auf die Gradirhaͤuſer ſteigen kann. 

Die wichtigſten theoretiſchen Unterſuchungen uͤber 
die Gradirung und die Gradirmaſchinen hat Herr Hof- 
rath C. Chr. von Langsdorf angeftellt und in feis 
nen vortrefflihen baturgifchen Schriften niedergelegt. 
([. den Art. Gradirung). 

Ein fehr wefentlidyes Erforderniß auf jeder Saline 
find Refervoirs für rohe und gradirte Soole. Befonders 
nothwendig find die Giebefoolenrefervoird, um einen 
binlänglichen "Borrath von Siedefoole darin fammeln zu 
lönnen. Ohne fie müßte die Siedung ganz abhängig 
von den Ungleichförmigkeiten der Gradirung feyn. 

Die Kefervoird werden aus Balfen und Bohlen 
gezimmert, und ruhen auf fleinernen oder hölzernen Uns 
terlagen. Zum Schuge gegen ben, Regen und Verun⸗ 
teinigungen erhalten fie ein dachförmiges Verdeck. Die 
Größe der Keferboird richtet fich nach dem Umfange der 
Saline, und fie müffen daher, wenn fie ihrem 3weck 
entiprehen follen, zuweilen von beträchtliher Größe 
feyn. Die Saline Schoͤnebeck im Magdeburgfchen, 
deren Gradirung die Länge von 5817 Fuß hat, und 
deren jährliche Production an Kochfalz die Höhe von 
13,000 Laft (zu 4000 Berl, Pf.) erreicht, kann in ihs 
ten verſchiedenen Reſervoirs 2,421,720 Kubilfuß Soole 
aufbewahren. Die Reſervoirs zu Allendorf in Heffen 
fallen 1,479,730 Kubikfuß. 

Die Verdecke der Reſervoirs werben zuweilen zu 
einer beiläufigen Veredlung ſchon hinlaͤnglich gradirter 
Eooien benust. Man gibt ihnen zu dem Ende unten 
und an den Seiten einen gegen 6 Zoll hohen Rand, 
und legt, wie bei der Dornengrabirung, uͤber ihre Mitte, 
der Ränge nah Soolkaſten mit Haͤhnen und Tropfrins 
nen. Die Soolkaſten füllt man an warmen Sommers 
tagen mit Siedefoole, und läßt diefe, durch bad Öffnen 
der Hähne, und mitteld der Zropfrinnen, in fhwachen 
Strömen das Verdeck herab fließen. Hat ſich eine hin 
langliche Menge Soole an dem untern Rande ded Vers 
dedeö gefammelt, fo verfchließt man die Haͤhne und 
fhleudert mit einer Art hölzerner Schaufeln (Led: 
ſchaufeln) die Soole immerwährend, oder wenigftens 
fo oft gurüd, ald das Verde wieder troden geworden 
i it Einbruch der Nacht laͤßt man die auf dieſe 
Art mitunter nicht unbedeutend verſtaͤrkte Soole wieder 
in das Reſervoir ab. Weil dieſe Gradirung auf dem 

Verdede oder Dache der Reſervoirs vorgenommen wird, 
hat fie die Benennung Dachgradirung erhalten. 


- 
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Bmoifchen ben einzelnen Faͤllen ber Gradirung unter 

fih, mit den Reſervoirs und den hydrauliſchen Mafchts 
nen muß auf jeder gut eingerichteten Saline eine bes 
queme Verbindung vorhanden feyn. Diefe Verbindung 
wird durch eiferne oder hölzerne Röhrenfahrten bewerk⸗ 
flelligt, die, um fie nah Beduͤrfniß Öffnen ober vers 
Schließen zu können, an paffenden Stellen mit Spunden 
oder Ventilſtoͤcken verfehen feyn müffen. Bei Sallnen, 
die eine fehr ausgedehnte und entlegene Gradirung, viele 
Reſervoirs und weilläufige Siedeanlagen haben, koͤnnen 
bie-einzeinen Röhrenftreden zufammen genommen beträd)ts 
lich lang, und wegen der mannichfaltigen Verbindungen 
ziemlich verwidelt feyn. Bei der Saline Dürrenberg, 
beren zwei von einanber durch einen Iwifchenraum von 
etwa 1000 Fuß getrennte Grabirhäufer zufammen uber 
6000 Zuß lang find, - beträgt die Länge aller Röhrens 
fireden zufammen genommen über 60,000 Zuß. Wegen 
ber fehr beträchtlichen jährlichen Ausgabe, welche Die 
Öftere Auswechfelung der unbrauchbar geworbenen höls 
zernen Röhren verurfacht, und ber dabei Statt findens 
ben Unterbrechung der Arbeit, ift es zu wünfchen, baß 
eiferne Röhrenfahrten auf den Salinen allgemeiner in 
Gebrauch kommen; die allerdings beträchtlichen Anlags⸗ 
eoften werden buch ihre Dauer mehr als -hinlanglich 
edeckt. | 
® Die oben bei ber Sonnengrabirung erwähnte und 
nur verfuchäweife in Anwendung gebrachte Gewinnungs⸗ 
art des Kochfalzes durch freiwillige Verdunſtung des 
Waſſers an der freien Luft bei Seite gefest, muß die 
Kochfalzgewinnung aus von Natur ſiedewuͤrdigen, oder 
durch die Gradirung zur Siebewürdigkeit gebradyten Soo⸗ 
len durch gewaltfame Verdampfung bes Waſſers mitteld 
Feuers geſchehen. Die Gebäude, in welden dieſe Ars 
beit vorgenommen wird, werden Siedehaͤuſer (Kos 
then, Pfannenhäufer, Soden, Hallen) genannt. - 
Die wefentlichfte Vorrichtung, welche fie enthalten, find 
große flache Pfannen, deren Geſtalt gewöhnlich ein Rechts 
ed if. Sie werben aus ftarten, befonderd dazu auf 
ben Blechhütten angefertigten Eifenblehen (Pfannens 
blechen) zufammen gefegt. Auf manchen ausländifchen 
Salinen find fie auch wohl von Blei. Der ganz ebene 
und horizontale Boden derfelben ruht wegen feiner bee 
trächtlihen Größe auf Pfeilern, ober auf ftrahlenartig 
aus einander laufenden Mäuerchen, die auf dem anſtei⸗ 
genden Boden eines, mit einem Roſt und Afchenfall 
verfehenen Herdes aufgefebt find, (Pfeilerherde, 
Strahlenherde). ie Conſtruction der Herde, be⸗ 
ſonders in Hinſicht auf die Entfernung des Roſtes vom 
Pfannenboden, die lichte Roſtweite u. ſ. w. richtet ſich 
nach dem Brennmaterial, das in Holz, Steinkohlen, 
Torf oder Braunkohlen beſtehen kann. An den vier 
Seiten der Pfanne iſt dem Feuer der Austritt durch 
Mauern, oder durch an die Pfannenborden gelehnte und 
mit Lehm verſtrichene Dachziegel verwehrt. An der dem 
Roſt gegenüber liegenden Seite befinden ſich Offnungen, 
bie entweder den Rauch unmittelbar in bie Eſſe, oder, 
was gewöhnlicher ift, erft in eifernen Kandlen durch Die 
Zrodenfammern führen. 





HALURGIE 


Der Siebeprogeß und bie ihn unterflügenden Ars 
beiten find fehr einfah. Die Pfannen werden. zuerfl 
us den Siedefoolenrefervoird mittels Möhrenleitungen 
bis zu einer gewiffen Höhe mit Soole gefüllt. IR dies 
fes geſchehen, ſo wird Feuer auf dem Roſt gemadıt und 
nach und nad bis zum fo genannten großen Feuer 
verftärkt, und fodann die Pfanne vollendd angeflllt. 
Die zum Sieden gekommene Soole erhält man darin, 
bis fie die Gare, ober den Sättigungspunft mit Koch» 
falz, der ſich durch eine am ihrer Oberfläche bildende 
Salzhaut zu erfennen gibt, erlangt hat. Hierauf wird 
von neuem Soole zugelaffen, und nad deren abermas 
liger, bis zur Gare getriebener Einkochung baöfelbe 
Derfahren jo oft wiederholt, bis die Pfanne mit ber 
gehörigen Menge garer Sodle angefült iſt. Die Arbeit 
während bed Keittaume vom Einlaffen bis bahin, wo 
die Pfanne mit garer Soole angefüllt ift, heißt Das 
Stören, und beiteht darin, daß die Arbeiter die fremd» 
artigen Beſtandtheile der Soole, bie fih theils am Pfans 
nenboden feftfegen, theild als Schaum an ber Dbers 
Aäche der fiedenden Soole erfcheinen, mit eifernen Kruͤk⸗ 
* aus der Pfanne ziehen. Nach dem Stoͤren laͤßt 
man das große Feuer niederbrennen und erhaͤlt die Soole 
bei kleinem Feuer (Soggfeuer, Schmauch⸗ 
feuer) in einer ſchwachen Siedehitze ſo lange, bis der 
roͤßte Theil des Waſſers verdampft iſt. Waͤhrend die⸗ 
Periode der Salzſiedung, welche das Soggen ber 
Sooie genannt wird, ſcheidet ſich das Kochſalz aus der 
Soole ab, und bildet am Boden der Pfanne Anhaͤp⸗ 
fungen von Kryftallen, die von Zeit zu Zeit mit Krüden 
an die Pfannenborden gezogen und ſodann mit Schaus 
fein ausgeftochen werden. Zuletzt bleibt in ber Pfanne 
eine braune Stüffigkeit, die Mutterlauge, zurüd, in 
der noch ein Theil des Kochfalzes und die, vorher mit 
der Soole verbundenen, fremdartigen falzigen Beſtand⸗ 
theile aufgelöft find. Man läßt gewoͤhnlich die Mutters 
lauge in Mleinere, neben den Hauptpfannen_ liegende 
Pfannen (Beipfannen) ab, um ihr noch einen Theil des 
Kochſalzgehaltes zu entziehen, wobei man das Feuer der 
Hauptpfanne nebenbei mit benußt. 


Um den fi während des Störend und Soggens 
bildenden Wafferdämpfen einen befiern Abzug zu_ vers 
fchaffen, bringt man über ben Pfannen hölzerne Faͤnge 
(Brodenfänge, Qualmfänge) an, bie uber dad 
Dach des Siedehaufes hinaus gehen, und an ihrem uns 
tern Rande ringsum mit baran bewegliden Laden vers 
fehen find. Dieſe Läden werden wahrend bes Stoͤrens 
und Soggens herab gelaſſen, und nur an ſolchen Stel⸗ 
len geoͤffnet, wo fo eben gearbeitet wird. Die geneigte 
Außenfeite der Brodenfänge, zunaͤchſt uͤber der Pfanne, 
dient nebenbei noch dazu, das waͤhrend des Soggens 
ausgezogene Salz darauf zu ſtuͤrzen, damit die anhaͤn⸗ 
gende Soole in die Pfanne zuruͤck fließen kann. 

Nach feiner vorläufigen Austrocknung auf ber Auf⸗ 
fenfeite der Brodenfänge wird das Salz in bie Zroden- 
fammern (Petfchen) gebracht und daſelbſt auf ‚Herden 
audgebreitet. Hier wird ed bei einer Temperatur von 


/ v 
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80° bis 40° 9, getrocknet und dadurch zur Aufbewah⸗ 
rung in. den Salzmagazinen gefchidt, welche entweder 
über den Pfannenftuben unt Zrodenfammern angebracht 
find, oder Gebäude für fich bilden. . 


Mit feiner magazinmäßigen Austrocknung ift bie 
Gewinnung des Kocfalzes aus den Soolquellen be 
“Digt. Außer biefer findet aber auf den meiſten Salis 
nen noch eine Gewinnung der Nebenprodufte Statt. 
Vorzüglich find es Glauberſalz und Kali, auf melde 
die Mutterlauge benugt wird. Gewöhnlich wird biefe, 
und bie übrigen Abfaͤlle, gegen eine beſtimmte Pacht⸗ 
ſumme zur Benutzung an Privatperſonen überlaſſen. 
Eine der bedeutendſten Anſtalten dieſer Art iſt die che⸗ 
miſche Fabrik zu Schoͤnebeck. 


.Zu den merkwuͤrdigſten Salinen Teutſchlands, theils 
in Beziehung auf die Vollkommenheit der techniſchen 
Einrichtung, theils der, Größe der Anlagen, find vor 
aalich die preußifchen Salinen Schönebed und Düs 

enberg, bie heſſenſchen Salinen Nauheim und AL 
lendorf, und die baiernfhen Salinen Reichenhall, 
Zraunftein, Rofenheim und Berchtes gaden zu 
rechnen. Letztere find durch eine Röhrenleitung von 
14 Meilen in Verbindung gefebt, auf deren Wege ſich 
die vortrefflihen von Reichenbachſchen Mafchinen befin: 
den. Die ganze ungeheure Anlage gehört zu den erften 
Werken biefer Art in Europa’). 


In Beziehung auf ven Gehalt ber benubten Sool⸗ 
quellen find folgende Salinen zu nennen: Lüneburg 
(25 Löthige Soole), Halle (20,3 loͤth.), Reichen 
ball (die reichfte 23 Löthig), Frankenhauſen (11 Id 
thige Soole), Schönebed (11,2 bis 14 löth. Soole), 
Staßfurth (17,50 loͤth. S.), Salzhauſen ($ 53 
3 löth. S.). Die ärmfte benugte Quelle in Teutſch— 
land ift die.von Mosbach im Badenſchen, fie ift fai 
trinkbar ©), 


Zu einer Zufammenflellung der Salzprobuction als 
fer Länder der Erde, fehlt es an hinreichenden ftatiffi- 
fhen Nachrichten. Nur von Europa läßt fie fid mit 
einiger Sicherheit angeben, 


Zeutfchland hat im Ganzen fo vieles Salz, ald « 
braucht, koͤnnte deffen aber noch weit mehreres haben, 
wenn es Abſatz dafür hätte und nicht auch auf Scho⸗ 
nung bed Holzes Rüdficht nehmen müßte, aber im Ein 
zeinen fehlt es einigen feiner Staten oder Provinzen, 
wie Sachſen, Böhmen, Schlefien u. f. w. ganz daran. 

- Nady den beffern neuern Daten, die wir im Villefoſſe, 
im weimarfchen Handbuche und Haſſels Statiftik finden, 
erzeugt Öftreih aus dem Salztammergute, den Sali⸗ 
nen zu Hallein, Hal und den iftrifchen Salzſchlaͤm⸗ 





/ 


5) Bgl. Karftens metallurg. Reife Desfelben Ardbo 
für Bergb. und Hüttenk. II. 1. v. Molls neue Jahrb. der Berg⸗ 
und Hüttent. Ir Bd. 38 Heft. Villefoſſe a a. DD. Bd. 
©. 123 uw. f. 6) f. v. Langsdorfs neue Anleitung zur 
Satzwerkskunde. $. 157. 
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medien > 2 0 ee 
Preußen aus feinen ſaͤmmtlichen Ealineu 1,201,563 
Baiern . I. 688,055 
Banner 2 2 0 0 ne ee: 829,055 . 
Wirtemberg mit ben neu betriebenen Salinen 304,500 
Kurheſſen .». oe. cd‘. [) . oe 90. 235,850 


.”-. . . U) . 


— 33 — 
.. 1,746, 000 Intr. 


Sachſen Meinunge.. 85,50 — 
Schwarzburg aus Frankenhaufen . . 60,000 — 
Holflein aus Dldeßlbe . - - - . 80,000 — 
Braunfchwe ..20736 — 
kippe aus Salzuflen.143000 — 
ann Schwerin aus Säle .. 16,000 — 
Sachfen Weimar aus Ereuzburg -« . 10,800 — 
Diden 2. 2 0 0 2 ee ee 8000 — 
Naſſau . 097 0 1. 1 00 8. 4000 — 
Waldeck .0660 4000 — u 


Ganz Teutſchland mithin 4,769,059 3ntr. 


Die Übrigen europdifhen Staten produziren jähr- 

ih etwa = 

Das europ. Rußland aus den tauifhen :;: | 
Sal;feen und Salzwerten Nomwgorodd, ’ 
Wologda's und Archangelsk in Durchs 


fchnitte 4,830,000 Pub (jedes 33 Pfd) 1,593,900 Zytr: 
Shweden und Rormegen haben nur uns 

bedeutende Salyfchlämmereien an Nor⸗ .. Ä 

wegens Küften; Ertrag . 60,000 - 


Die Wiederlande fchlämmen ebenfalls 
Satz ab, aber fo unbebeutend, daß 
der Ertrag nur zu ſchaͤtzen ft. . 

Die britifhen Infeln haben Steinfalz 
bei Nortbwich (1,785,440 Intr.), - 
Quellſalz in Worceſter, Stafford, Brids . 
ley (43,000 Intr.), aber mehr noch 
wird an den SKüften Baifalz - abges 
ſchlaͤmmt, vielleicht 2 Mill,Zntr., mits 
bin ® ‘ o ® ® ® . v _ Zu “ ® 

Frankreich befist 7 Salinen in feinen 
öftlichen Departementen, allein unbe⸗ 
deutend ift, was dieſe gegen. Die großen 
Salzſchlaͤmmereien ausbeuten, die in 
der Vendee, in ber untern Loire, in 
Niedercharente und am mittel. Meere 
den Strand bebeden. - 1822 (hung 

- man Bai⸗ und Quellfalz zufammen an 5,050,900 

Spanien hat 1000 Salzquellen und ganze 
Steinfalgberge, die ed aus Mangel an 
Holze faſt gar nicht benupt: das Salzes. 
wer? zu Anana liefert allein 60,000 
Inte. Dagegen: fchlämmt es cineuns: 
geheure Menge Salz in den Lagunen 
von Balentia, Sevilla und Jvicça ab. 
Man fihäste vor der Revolution die ges 
fammte Salzerzeugung uf . ._. 

Portugal hat nur eine Salzquelle bei 
Rio Mayor, aber Salzſchlaͤmmereien 


8000 — 


. 
. 
9 
—— 
. 


- 


.8,010,000 — 


aufzuweiſen. 
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bei Setuval, bie das prächtige Sanc⸗ 
tubes Salz liefern, bei. Aveiro, ‚di 
gueira und in Algarve. Balbi fchäst 
die Sefammterzeugung auf 584,531 
Moyos (zu 768 Pfd), mithin . 
Stalien hat Salinen in Savoien (19,35 
Zntr,), in Piemont, Parma, in Tos⸗ 
fana bei Volterra und in den domini 
al di qua de) Faro, aber Alles, was 
ed an Quell⸗ und Steinfalze ausbeus 
- tet, iſt eine Kleinigfeit gegen bad, was 
. in den Lagıinen am Meere gewonnen 
wird.. Man hat darüber nur ungenüs 
gende flatiftifche Angaben: die dominä 
al dı qua del Faro allein produziren 
. etwa 1,801,000 Scheffel, Sicilien ers 
portirt ‘außer eigenem Gebrauche 
200,800 Gantorad, und man fann 
Italiens jährliche Salzerzeugung ges 
wiß annehmen auf - - 2. +. 
Die ionifhen Infeln Eorfu und S. Maus . 
ra fhlämmen db - . » 2 2... 
Die Schweiz. hat nur ein einziges Salz 
werk bei Bermit. - - 2. 0. . 
ſtreichs unerfchöpflicher Salzftod in den - 
:; Karpathen Galiziens, Ungernd und 
Siebenbirgend gibt mit den Salzſchlaͤm⸗ 
- mereien am abyiafifchen Meere . . 
Das osman. Europa bat in ber Walachei, 
in der Moldau; in Bosna fehr bedeu⸗ 
tinde Salinen, an den Küften var Hel⸗ ' 
las ergiebige. Salzfcjlämmereien, über 
‚deren Ertrag die Statiflif freilich Feine 
Nachweiſungen ertheilen fannz Schäts 
zen wir das jährliche Ausbringen indeB 
. nur auf . 3,500,000 — 
[gmärbe das ganze Europa jährl. etwa 36,144,347 Intr. 
alz aufbringen. 
So viel bedarf ed aber auch, theils für den Verbrauch 
bes Menfchen und Viehes, theild zum SFinfalzen der 
Serfifche, zum Kinböfeln des Fleifches, zu den Fabris 
fen u. few. Rechnet man den jährlichen Kochfalzbe⸗ 
darf eines Menfchen im Durdfchnitt zu 16 Pfund, 
was der Erfahrung nad) das Minimum feyn dürfte, 
fo ergibt fi für ganz Europa, die Zahl feiner Bewoh⸗ 
ner zu 210 Millionen angenommen, ein jährliches Koch⸗ 
ſaberunnis von 33,600,000 Zntr., und blieben für 
en übrigen Verbrauch des Salzes nur noch etwa 
(4. „Schmidt,) 


2,953,196 Bntr. 


4,800,000° — 
280,000 — 
18,652 — 


* « . ® e ..o . 


2,600,000 Intr. übrig”). 





N Die Literatue der Halurgie bat wenig umfaffende Werke 
Bon biefen find die wichtigſten: ©. Chr. vom 
Langsdorfs vollftändige Anleitung zue Galzwerkslunde, drei 
Theile 178% vierter Theil 17925 fünfter Theil 1796. Desfels 
ben’ neue Anleitung zur Salzwerkslunde mit Ruͤckſicht auf halurgi⸗ 
ſche Geognoſie, Heidelb. 1824. Außerdem beſteht der vorzugligite 
Reichthum ker balurgifchen Riteratur in Abhandlungen über einzeine 
Gegenſtaͤnde und in Beldreibungen von Galinen, welche leßtere 
größten Theils von ſehr gesingen Werthe find. SWerzeichniffe halurs 
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HALURGISCHE GEOGNOSIE, Die 

en von der Lagerung bed Gteinfalzes, ober bie bes 
annten Beziehungen desſelben zu andern Gebirgsarten 
bilden einen für den Halurgen ſehr wichtigen Theil, bie 
balıngifche Geognofie. Die Entdedung von Steinfalz 
m füdlichen Zeutfchland, welche fo allgemeines Interefie 
erregt hat, ift eine Zolge der genauen Kenntuiß ber 
wechfelfeitigen Beziehungen ber Gebirgsarten, und hat 
bie Veranlaflung zu den jetzt in mehrern andern Gegens 
den Zeutfchlands im Betriebe flehenden Verſuchen auf 
Steinfalz und Soolquellen gegeben, die unter‘ der Leis 
tung guter Geognoften den günftigften Erfolg hoffen 
lafjen. 

N Man kann im Allgemeinen drei verfchiedene Stein⸗ 
alzbildungen unterfcyeiden, die ſaͤmmtlich ihre geognos 
—*— Stellung zwiſchen den neueſten Gliedern des Uber⸗ 
gangsgebirges und dem Muſchelkalkſtein haben. 

Die erſte dieſer Bildungen iſt ganz vorzüglich durch 
ihre Verbindung mit dem waſſerfreien Gips, Anhydrit, 
bezeichnet, waͤhrend der Gips ber beiden letztern nur ſel⸗ 
ten waſſerfrei iſt. Der ſalzfuͤhrende Anhydrit von Ber 
in der Schweiz iſt nach v. Charpentier einem Über: 
gangsfalf untergeordnet, der auf Graumade ruht, unb 
ugleich mit ihr und. dem Übergangsthonfchiefer wechfelt, 
= ähnlichen Alter&beziehungen ſcheint auch, nah © 
Humboldt, ber falzhaldge Gips von Eolancolan 
in den Andes von Peru und, nad) Eorbier, der Salz⸗ 
berg von Cardona in Gatalonien zu fliehen. Bons 
narb und Beudant: betrachten den Anhydrit von Bex 
als a des dgbigges und dem Kohlenſandſtein 
oder Zechſtein zugehörig ”). 

—— Ar die kleinen oͤrtlichen Kormatianen 
bes falzführenden Anhydrits in dem neueſten Übergangss 
gebirge ift für.den Halurgen diejenige Steinfalzbildung, 
weiche ihre Stellung zwiſchen dem rothen Ganbftein, 
in und unter dem Alpenkalkſtein oder Zechftein, teins 
nimmt. Ihrer Verbreitung und der zum Xheil unges 
heuern Mächtigkeit ihrer Lager nah muß fie als bie 
Hauptfteinfalzformation betrachtet werden. 

Die zum Alpenkalkſtein gehörigen Steinfalzlager 
find einer eigenthümlichen Thonformation untergeordnet. 
Diefer Thon, den v. Humboldt zuerfi unter dem Nas 
men Salzthon kennen gelehrt hat, iſt ein fo wefent: 
licher Begleiter des Steinſalzes, daß er, wo kr fi 
findet, als ein faft untriegliched Zeichen der Nähe von 
Steinfalz angefehen werden kann. Da aber die vers 
fhiedenen Arten des Thons im ganzen Flößgebirge fehr 
häufig angetroffen werden, fo muß man die äußern 
Kennzeichen und die eigenthlimliche Art des Vorkom⸗ 
mens des Salzthons genau Fennen, um nicht andere 





giſcher Schriften findet man in folgenden Werken. Chr. W. Bats 
terer, Handbuch ber bergwerkswiſſenſchaftlichen Literatur. gr. 8. 
2 Bde Heilbr. 1804. 
ſchen, Literatur über bie Halurgie. B. 
ſche Überfiht ber Literatur für Mineralogie, Berg: und Hatten⸗ 
Bunde vom 3.1800 bis 1820. Kreiberg 1822. - 

1 .d 
in beiden Erdhaͤlften. Stzaßb.. 1823. Gt. 189, ©, 2At ı. f 


C. Ih. Kleinſchrod, Skizze ber teuts. 
Münden 1816. Eyſtemati⸗ 


umbolbt, über bie Lagerung der Gebirgsarten 


ZHonarten mit ihm zu vermechfeln und sriegerifche Hoff⸗ 
nungen darauf zu gründen. Vorzuͤglich leicht iſt der 
Salzthon mit dem Theme des o bern Gipſes zu ver 
wecfeln, ber in_gar keinem Zufammenhange mit dem 
Steinfalggebirge ſteht. Die Farben bes falzführenden 


Thons find meift rauchgrau, graulichweiß und blaulich⸗ 


grau; zuweilen iſt er auch ſchwaͤrzlichbraun, röthlid: 
raun oder — die Haͤrte iſt ſehr verſchieden; ſie 
wechſelt vom Weichen bis zur Härte des Kupferfchieferk, 
Er bildet theils ſehr maͤchtige Lager, vorzüglich im Han 
genden der Steinſalzmaſſen, und iſt hier zumeilen ganz 
ohne Salzgehalt (Wielizfa), theild trennt er die vers 
ſchiedenen Steinfalzlager von einander, ober burciest 
fie auf mannichfaltige.Weife. Zuweilen iſt er im Gteins 
u ver Gips in Beinen .rhomboebrifchen Maffen zer 
€ ® . ” 
Ein ‚fafl eben fo wefentlicher Begleiter des Stein 
ſalzes ald der Salzthon ift der Gips des Zechſteins 
deſſen Maffe aber jederzeit minder beträchtlich ift, al 
bie des Salzthons. ift weißkoͤrnig und graulids 
weiß, felten aber waflerfrei. Im Salzthon zeigt er fih 
häufiger als im Steinſalz. Die Lagerung bes Gipfel 
Steinfalz und Salzthon iſt gewoͤhnlich fehr verwor⸗ 
ren. Selten bildet er einiger Maßen zufammenhängende 
Lager; öfter durchſetzt er entweder das Steinfalz und 
den Salzthon in mancherlei Richtungen, ober bildet Nes 
fler und große unfoͤrmliche Maſſen. Mächtige und zu⸗ 
fammenbängende Lager bildet er meift nur im Hangen⸗ 
den des Steinfalzgebirges. 

Was die Art des Vorkommens bes Steinſalzes im 
Alpenkalkſtein felbft betrifft, fo erfcheint es balb in zw 
ſammenhaͤngenden Page in Salzthon, und mit dieſen 
wechſelnd, bald in Geſtalt Heiner Gänge, mehr oder 
weniger großen abgefonderten Maſſen oder von Krufen 
um die abgefonderten Stüde bed Salzthons. Zuweilen 
iſt das Steinfalz in fehr dimme Pagen abgetheilt, di 
unter fich eine parallele Lage haben, fehr verfchieben von 
Farbe find, gewunden, im Allgemeinen ſenkrecht (Halb 
Ras un allein), felten weniger geneigt als 30° 

ußee). 

An frembartigen Subflanzen enthält bie Steinfel- 
formation, bin und wieder zerſtreut, Kieſe, brasne 
Blende, - Bleiglanz , Braunfpath und. Spatheifenfein 
In großen Maſſen entwidelt findet ſich der Bleigln 
im Salzgebirge an der Rio Guallega und der Rio Pb 


luana in der perwanifchen Provinz. von Chachapayasꝰ) 


. Gteinfalg, Salzthon und Gips bilden ein geogn® 
flifche® Ganzes, befien genaue Kenntniß hinfichtlic fe 
ner phufiognomifhen Beſchaffenheit und feiner Belt 
hungen zu andern Gliedern des Floͤtzgebirges, vorzugß 
lich zu dem rothen Sandſtein, fir den Halurgen, du 
fh m au fucung des Steinfalzes befcyäftigt, ganz un⸗ 
entbehrlich if. : 

Die Verbreitung der Steinfalzbilbung im Apr 
Lalfftein ift ungemein groß. Die Hauptniederlage I 
Europa befindet fih am Fuße ber Karpatgen; auf der 


2) v. Humbolbt. a. D. ©, 248, N 
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einen Seite berfelben bilden bie Steinfalzlager von Wie: 
lizka, Bahnia und Haliez, auf der andern bie von 


Dfna in der Moldau mit denen ber Wallachei, Siebens - 


birgend und Ungarns einen faſt ununterbrochenen Zug. 
Am nörblihen Fuße des Zaurusgebirges befindet ſich 
eine andere wichtige Steinfalznieberlage, zu der bie La: 
ger von Iſchel, Halftabt und Hallein gehören. Die 
neuerlich im füdlihen Zeutfchland, an den Ufern bes 
Nedars entdedten Seinfalglager werben ebenfalls ur 
Eteinfalzformation des XAlpenlalkfteins gerechnet. In 
Amerika gehört nad) Humboldt das Salzgebirge auf ber 
nördlichen - Halfte des Plateaus von Santa fe de Bogata, 
deſſen Mächtigfeit unter 130 Zoifen beträgt, und auf 
dem das Salzwerk von Zipaquira in einer Höhe von 
13350 Zeifen über dem Meere liegt, ebenfalld hierher. 
Die geognoftifche Stellung einer Menge anderer bekann⸗ 
ter Lager ift wahrfcheinlich diefelbe, indeflen ift ihre Un- 
terfuhung noch zu unvolllommen, um mit Gewißheit 
darüber entfcheiden zu koͤnnen. 


Die neuefte, mit Beflimmtheit erfannte Steinfalz: 
bildung ift dem bunten Sandftein untergeorbnet. Der 
mit dem bunten Sandftein identifche red marl, welcher 
in feinen oben Schichten aus mergeligem Thon und 
aus Salz, in feinen untern Schichten aus Trümmer: 
efteinen von Ur: und Übergangsgebirgsarten und aus 
leinförnigem Sandſtein befteht, iſt die eigentliche Steins 
falzlagerflätte Englands (Witton unfern Northwid, 
Droitwih). In Zeutichland führen die untergeorb> 
neten Lager von Zhon und Gips im bunten Sandflein 
nur ganz unbedeutende Maffen von Steinfalz, urfter 'ans 
dern zu Ziede zwifchen Wolfenbüttel und Braunfchweig. 
Zu dem Thon- und bunten Sandfteingebirge ift auch 
das im J. 1819 bei Vic in Lothringen, bei Verſuchen 
auf Steinfalz zufällig entdedte reihe Steinfalzlager, 
and nah Düfour das Salz von Pampeluna in 
Spanien zu rechnen. _ 


Ob es Salzlager im Floͤtzgebirge oberhalb der Kreibe 
ibt, ift eine Frage, welche jest noch nicht mit Bes 
Himmtbeit beantwortet. werden kann. err v. Hum⸗ 
boldt ſcheint ſich zu der Anſicht zu neigen, daß die 
Salzthone der trachytiſchen Conglomerate von Villa 
Ibarra, auf dem Plateau von Quito, die ungeheuern 
zu Zage anftehenden Steinfalzmaffen ber FBüften von 
Peru und Chili, der Steppen von Buenos:-Ayres, und 
der unfruchtbaren Ebenen von Afrita, Perfien und 
Ztansorane zu einer Steinfalzbildung gehören, bie ihre 
Entſtehung den lesten- Austritten des Weltmeered vers 
tank. Für der Kreide aufgelagert hält auch Herr 
Steffens die Borazitengipfe von Luncburg und Gees 
geberg. 

Aus einer Vergleichung der Steinfalznieberlagen Eu: 
topa’3 hat Herr v. Buch gefolgert, daß der Reichthum 
derjeiben abnimmt mit ihrer Höhe über dem Spiegel 
des Meeres. Northwich liegt 30 Zoifen uͤber dem Mees 
teöfpiegel, Wielizka 160 T., Ber 220 T., Berchtes⸗ 
gaden 330 T., Auffee 480 T., Iſchel 496 T., Dallein 
620 T., Hallſtadt 660 T., Arbonne in Savoyen 750 X. 

L.Encpc.d.B.u.R. Zweite Bert. 1. 


und Hal in Tyrol 800 7. In den Eorbilleren von 
Neugranada, zu Zipaquira, finden fich ungeheure Steins 
falzlager bis zur Höhe von 1400 Zeifen, Das reichfte 
Steinfalzlager dürfte das von Huaura auf der Kuüfte 
von Peru feyn; dort fah Herr v. Humboldt das Salz, 
wie in einem Steinbruch, in Platten gewinnen. 


Den Steinfalzlagern verbanfen unzählige Soolquels 
len ihre Entſtehung. Es iſt leicht begreiflih, daß die 
in die Erbe eindringenden Gewäffer, den Klüften und 
andern natürlichen Kanälen im Innern bderfelben fols 
gend, fehr oft auf Steinfalzlager oder fleinfalzhaltige 
Gebirgsarten treffen und mehr oder weniger davon aufs 
Iöfen müffen. Dem natürlihen Falle ver Gebirgöfchichs 
ten und Klüfte folgend, ober dem Drude einer mit 
ihnen in Verbindung ftehenden Wafler: oder Soolens 
file nachgebend, werden fie wieder an irgend einer 
Stelle zu Tage ausfließen. ben fo Mar iſt es, daß 
die Stelle, an welcher fie aus der Erde hervorkommen, 
mehrere Meilen weit von den Salzlagern entfernt feyn 
fann, und daß die Gebirgsart, aus der fie ihren Ur- 
fprung nehmen, ganz zufällig iſt. Wir fehen auch in 
der That Soolquellen aus faft allen Gebirgsarten bes 
Floͤtzgebirges und fogar aus einigen des Übergangäges 
birges hervortreten. In Teutſchland entfpringen Sool⸗ 

ellen dem Porphyr= und Sahiefergebirge, dem Alpen: 
alfftein, dem bunten Sandſtein, dem Muſchelkalkſtein, 
dem dltern und neuern Gips, dem Quaderſandſtein und 
ben ältern Bildungen der Kreideformation. Der größere 
ober geringere Gehalt der Soolquellen kann theild von 
dem größern oder geringern Grad der Sättigung, ben 
fie bei ihrem Laufe über die Ealzlager erhalten haben, 
theild von einer Mifhung mit füßem Waffer auf ihrem 
Mege bitch falzfreies Gebirge herrühren. 

Anderer Meinung über die Entflehung der Sool⸗ 
quellen ift unter andern Herr Profeffor Keferftein ?), 
indem er fie der Wirkung galvanifcher Kräfte zufchreibt. 

Da die Entftehung der Soolquellen von der Exſi⸗ 
ſtenz der Salzlager abhängig tft, fo folgt, daß ihre Auf⸗ 
fuhung nad) denfelben Regeln gefchehen muß, mie bie 
bes Steinfalzes. In der Regel hat die Auffuchung ber 
Soolquellen weniger Schwierigkeiten, als die Auffus 
chung bed Steinfalzes, 

Sehr viele Steinfalzlager berühren die Oberfläche 
ber Erde, oder haben nur eine ſchwache Bebedung; 
biefe find es insbeſondere, melde bis auf bie neueih 
Zeit bekannt und benugt worden find. Die große Menge 
derer, bie durch mächtige Flößlager verborgen gehalten 
werden, läßt fi) aus ber großen Anzahl der Soolquels 
Ien in fcheinbar fleinfalzgarmen Ländern nur ahnen. 

Die Steinfalzlager baben fi vorzugäweife an 
Stellen der Erdoberfläche gebifbet, nach denen rings 
umher bie älteren Bögen abfallen. Die Auffuhung 
folher Baſſins und bie hi der ſchicklichen Stelle zur 
nähern Unterfuhung des Gebirgs durch mechanifche 
Hilfsmittel, ift die Hauptaufgabe des auf Entdedungen 





8) S. deffen Zeitſchrift für Geognoſie. zen 
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ausgehenden Halurgen. Wo möglich folgt man bei Auf⸗ 


fuhung des Steinfalzes und ber Soolquellen dem Lauf 
der Flüffe, um die bei dem zu errichtenden Salzwerke 
nöthigen Bewegungskräfte für die Mafchinen in der 
Nähe zu haben, 


Die mechaniſche Unterfuhung einer Gegend auf 
Steinfalz oder Soolquellen gefhieht jegt ausſchließlich 


durch Den Bergbohrer, mitteld welchen man bis zu eis - 


ner Tiefe von 700 Zuß und mehr eindringen kann, 
Während des Betriebes eined Bohrlochs unterfucht man 
von Zeit zu Zeit bie mitteld des Schmand= und Sools 
Löffeld berausgezogenen Bohrfpäne und Waffer, und 
beurtheilt daraus bie Gegenwart gewiffer Gebirgdarten 
oder das Vorhandenſeyn von Soole, 


Bei den Bohrverfuchen auf Steinfalz "Tann man, 
wenn bie verfchiedenen, den bunten Sandſtein conftituis 
venden Lager durchſenkt find, entweder fogleich den 
ältern Gips, oder den Alpenkalkſtein', oder auch fogleich 
das Steinfalzgebirge treffen. Im erftern Falle darf man, 
eine gute Wahl ber Bohrftätte voraudgefegt, auf einen 
gluͤcklichen Erfolg hoffen, da unter oder im dltern Gips 
das Steinfalz zu erwarten iſt; man bohrt daher fo lange 
fort, bis man entweder auf den Alpenkalkſtein oder den 
rothen Santflein fommt. Im zweiten Zalle fragt ed 
fih, ob man in ben obern oder untern Lagern bes Als 
penkalkſteins fich befindet. Da ſich diefe Frage a priori 
nicht beantworten Idßt, fo muß man in dieſem Falle 
den angebohrten Kalkftein für ben obern annehmen und 
fo lange fortbohren, bis man überzeugt feyn kann, den 
untern Alpenkalkſtein vor fich zu haben, oder bis man 
den Gips erreicht hat, wenn nicht die zunehmende Tiefe 
des Bohrlochs die weitere Fortſetzung der’ Arbeit ver: 
" hindert; in dieſem alle bleibt nichts Anderes übrig, als 
in einer fchidlichen Entfernung ein anderes Bohrloch ans 
zufangen. 


So lange man mit dem Bohrer noch nicht auf das 
Liegende des Steinfalagebirge® gefommen ift, welches 
entweber der Alpenkal 
feyn kann, darf man noch immer Hoffnung zur Auffins 
dung eines Steinfalzlagers hegen. 


Zrifft man während des Bohrens auf eine reich 
haltige Soolquelle, fo thut man wohl, die weitere Forts 
fegung des Bohrlochs zu unterbrechen, um, wenn man 
mit einem in einiger Entfernung davon angefegten Fein 
Steinfalz gefunden bat, wenigftens diefe zur Benutzung 
in feiner Gewalt zu haben. Trifft man hingegen auf 
eine anhaltende Quelle von geringem Gehalte, fo fann 
man in ber Regel überzeugt feyn, vom Steinfalze -fich 
in beträchtlicher Entfernung zu befinden, und zwar um 

fo weiter, je tiefer die Soolquelle erbohrt worden ift. 
Durch gänzlihden Mangel an fidy vorfindender Soole 
darf man ſich nicht abſchrecken Iaffen, weiter mit bem 
Verſuche fortzufahren, da das Gteinfalzgebirge oft fo 
ſehr geichloffen ift, Daß dem Waſſer der Zutritt gänzlich 
abgefchnitten ifl. Stark’ anfleigende und dabei reichhals 
tige Soolen haben gewöhnlid ihren Urfprung in den 
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ftein ober der rothe Sandſtein 


HALYMENIA 


aͤltern G birgeſchichten; füße Waſſer unter ihnen ſind 
nicht leicht mehr zu befuͤrchten, obgleich ihre Erbohrung 
immer moͤglich bleibt *). A. Schmidt.) 


HALUS, nur von Tacitus 6, 41 genannte Stadt, 
die Mannert nebſt Gellar in die Landſchaft Apolloniatis 
in Affyrien fegen. Sie lag in der Nähe von Artemita. 

. (Sickler.) 

HALVER, ein großes Kitchfpiel im Kreife Altena, 
bes k. preuß. NRegierungsbezirfs Arnöberg. Es liegt an 
der Halver, und befteht aus 9 Bauerfchaften, die theils 
lutheriſch, theils reformirt find, und eine Iuther., eine 
ref, Kirche und eine Feine latein. Schule beſitzen. Die 
Einwohn. nähren ſich von einem geringen Aderbau und 
Viehzucht, mehr aber noch von threr Induflrie. 1803 


* fand man 50 Kleineifenfchmieden mit 126 Arbeitern, die 


flr 37,000 Rthlr. Waare lieferten, 7 Reckhammer mit 
22 Arbeitern, bie 2700 ZIntr, für 16,200 Rthlr. verars 
beiteten, 3 Oſemuͤndfabriken, die 800 Intr. für 4800 
Rthlr., und ein Rohſtahlhammer, der 280 Zntr. fuͤr 
1680 Rthlr. verfertigt. (Krug Nationalreichthum II. 
&. 344). Das gleihnam. Kirchdorf, in deſſen Nabe 
die Ennape den Urfprung nimmt, zählt 68 Feuerfteilen, 
und hat 678 Einw., worunter 646 Lufheraner, 23 Res 
formirte und 9 Katholiken. (Krug und Mützell.) 


Halycus, f. Halicyä oben ©. 251. dief. Bds. 


HALYMENIA Agardh (Syst. Alg. p. 241.) 
Eine Pflanzengattung aus der Gruppe der Florideen der 
natürlichen Familie der Algen (2äfte Linn. Kl.). Ihr 
Charakter wirb gegeben durch eim ebenes, ober röhrens 
förmiges, meift häutiged Laub; die Früchte find punkte 
förmige Tuberkeln, welche faft ganz in die Fläche bed 
Laubes eingefenft find. 1) H. reniformis Ag. mit fas 
benförmigem Stiel, welcher ſich in das Enorpelige, nie 
renförmige ober kreisrunde, glattrandige Laub ausbreitet. 
An den Küften von England, und im mittelländifchen 
Meere (Fucus reniformis Turn. t. 113.) 2) H.cor- 
data Ag. mit fleifchigem, elliptifchem, glattranbigem 
Laube, welches fih zu einem fehr kurzen Stiel vers 
ſchmaͤchtigt. An der Weſtkuͤſte von Nordamerika. 3) 
H. edulis Ag. mit fleifchigem, ebenem, einfachem, Teils 
förmigem Laube, welches fih an der Bafis in einen 
Stiel verfchmädtigt, und an der Spitze abgerumbet if. 
Im mittelländifchen und atlantifchen Meere, und in ber 
Nordfee (Fucus carnosus et Lactuca ZKsp. t. 76. et 
64., F. bullatus Fl. dan., F. edulis Stackh. Turn.) 
4) H. palmata Ag. mit leberartigem, ebenem, hand» 
förmigem, glattrandigem Laube, beffen Abfchnitte Feils 
förmigsablang, und beinahe einfach find, Im atlantis 
ſchen Meere, an den Küften von England, Guernfey und 
Norwegen, in ber Norbfee und im Kattegat. (Fucus 





4) Die vollftändigfte Bufammenftellung ber geognoftifhen Er⸗ 
fahrungen in Bezug auf das Vorkommen bes Steinfalzeda und 
eine ausführlide Anleitung zur Aufiuchung und Gewinnung bes 
Steinſalzes und ber Soolquellen mittels des Bergbohrers findet 
man in C. Chr, v. Langsdorfs, neuer Anleitung zur Galy 
werkskunde, mit befonderer Rüdfiht auf halurgifhe Geognoße, 
1, Bd. m. XIV Kopfru. Heidelb. u, Leipz. 1824. 
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HALYMENIA 
palmatus L. Turn, t. 115., Varietäten find: F. deli- 
catulus Fl. dan., et F. sarniensis Mert. ın Roth. 
Catal.) 6) H. platyna Ag. mit fleifhigem, gabeligem 
Laube, welches fih zu einem fehr kurzen Stiele ver» 
fchmädtigt, und auögebreiteten, keilfoͤrmigen, Traufen, 
zufammengedrehten Abſchnitten des Laubes. An der Ina 
ſel Sachalieng im ochogfyfchen Mer. 6) H. sac- 
cata Ag. mit breitem, kurzem Stiele, und beutelartigen, 


hohlen, teulenförmigen, blattaxtigen Schuppen. An ben. 


Küflen von Kamtfchatla, im Mutka⸗Sunde, und am 
Vorgeb. d. g. Hoffn. (Fucus saccatus Turn, t. 241.) 
7) B. floresia Ag. mit häutigem, ebenem, drei Mal 
gefiedertem Laube, deſſen Fiederungen linienförmig, bie 
oberen fchmäler und gefägt find. Im atlantifchen, mit: 
telländifchen und rothen Meere, (Fucus floresius Turn, 
t. 256., F. Proteus Delil. Acg.) 8) H. elongata Ag. 
mit ebenem, häutigem, gabeligem Laube, deſſen Abfchnitte 
Iinienförmig, wellenförmig, und nach oben zu allmälig 
fhmäler find. Im Meerbufen von Cadix. 9) H. Ii- 
gulata Ag. mit bäutigem, röhrigsebeneni, gabeligem 
Xaube, deſſen -Achfeln abgerundet, und deſſen Abfchnitte 


Iimienförmig, nach oben allmälig fcehmäler find; aus dem. 


Rande ber Raubabfchnitte fprofien einfache, an ihrer Bas 
ſis verfchmälerte, blattartige Schuppen. Im atlantifchen 
und adriatiſchen Meere, AUlva ligulata Ehrh. Beitr. t. 
421.) 10) H. trigona Ag. mit röhrenförmigem ‚Haus 
- tigem, gabeligem Laube, defjen Abfchnitte cylindriſch und 
fiumpf find, und an der Spike bes Stiels ftehen. Bei 
Gadir im Meere. (Fucus trigonus Clement.) 11) H. 
ventrioosa Ag. mit vöhrenförmigem, häutigem, fparfam 
verzweistem Laube, defien Abfchnitte bauchig und flumpf 
find. Im mittelländifhen Meere, 
cosa Lamour.' Ess. t. 4. f. 6.) 12) H. furcellata 
Ag. mit gallertartigsleberartigem, gabeligem Laube, deſſen 
Abfchnitte fadenförmig, die oberften aber häutig, ausges 
breitet, und eliiptifchslanzettförmig find. Im atlantifchen 
und mittelländifchen Meere. (Ulva furcellata Turn.) 
43) H. filiformis Ag. mit bäutigem, fabenförmigem, 
röhrigem, meiſt gefiedertem Laube, deſſen Fiederungen 
verlängert, am Ende ftehend, ziemlich einfach, und an 
der Bafid verfchmälert find. In der Nordfee und dem 
atlantifhen Meere. (F. contortus Gmel. t. 22. f. 1., 
Conferva filiformis Fl. dan., Gastridium filiforme 
Lyngb, hydr. t. 17. Ulva incrassata Fl. dan.) 14) 
H. ramentacea Ag. mit häutigem, fabenförmigem, röhs 
tigem, uͤberall Sproſſen treibendem Laube, und horizons 
talen, röhrigen, zufammengebrängten blätterigen Schups 
pen. Im Ciömeere. (Fucus ramentaceus. Turn. t, 
149. Ulva sobolifera. Fl. Dan.) -- Außer biefen Ars 


ten, welche beflimmt zur Gattung Halymenia gehören, . 


find nach Agardh's Meinung vielleicht auch hierher zu 
technen: fucus opuntia. Stackh. t. 16. F. soboliferus 
Turn. t. 46. F. clavatus Ag. in Mus. Paris. F. tu- 
bulosus Tiles., Ulva purpurascens. Ehrh. Beitr. X. 
641. F. graminifolius Lepech. comm. Petrop. und 


F. tunaeformis. Bartol. — Alle Arten der Gattung 


Halymenia tönnen, wie die eigentlichen Xange (Fucus 
L.) ald Dungmittel und zur Bereitung von Kalk und 
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(Dumontia ventri- 


HAM 


Dotafche benutzt werben, auch tft man Halymenia edu- 
lis Ag. an einigen Orten als Salat. (Sprengel.) 

HALYS, ein Fluß Kleinafiend, der am Tauxus 
feinen Urfprung nimmt, fi) von dem Gebirge in dad 
Flachland flürzt, an der Gränze Phrugiend und Kappo⸗ 
dofiens fi mit dem von Nifie herfließenden Gioli Has 
lys vereinigte, und feinen Lauf zwifchen Galatien und 
Kappadokien in norböftlicher Richtung bis in Pontus fort⸗ 
fett, wo er dem Pontus Eurinus zufiel. Er hat ein 
weitläufiged Flußſyſtem und ift der heutige Kizil Irmack. 
Zu Kröfos Zeiten fhied er das .Inbifche von dem armes 
nifchen Reiche. Als dieſer König dem Kyros entgegen 
rüdte, und das Drafel fragte, wie ber Ausgang bes 
Krieges fallen würde, erhielt er die bekannte doppelſin⸗ 


nige Antwort: Kgoioog "Alunv defäg ueydlıv üp- 


yrvy Ötakvog. Cr überfchritt mit feinem Heere ben 
Strom und Lydien wurde Medien untertban. _  (H.) 

HAM (on), der jüngfte von ben drei Söhnen 
Noah (1 Mof. 9, 24). Die gewöhnliche Reihe: 


Sem, Ham, SIaphet 1 Mof. 6, 10. 9, 18. 10,1. folgt 


namlich mehr dem fchidlichen Zonfall, ald dem Alter, 
nach welchem fie folgen: Sem, Japhet, Ham, vgl. 
1 Moſ. 10, 21. Die Bedeutung des ihn betreffenden 
Mythus 1 Mof. 9, 20 ff. hat vor Allen ve Wette *) 
trefflih nachgewiefen. Noah liegt beraufcht und entblößt 
in feinem Zelte, Ham fpottet der Blöße ded Vaters, 
die beiden übrigen Söhne aber bedecken fie mit fittfamer 
Scheu, worauf der Vater nach dem Erwachen ben Ses 
gen über Sem und Japhet und den Fluch über Ham? 
nein, über deflen Sohn Kanaan ausfpricht. - In biefem 
auffallenden Zuge liegt nun aber bie Tendenz des gan⸗ 
zen Mythusı auf Kanaan, nicht auf Ham, iſt ed abges 
feben. Es foll nämlich dadurch erklärt werben, weßhalb 
bie Kanaaniter, beren Vertilgung von Mofe geboten 
war, ein von Gott verworfener, und der Dienftbarkeit bes 
ſtimmter Voͤlkerſtamm fei, und dieſes gefchieht fo, daß 
fie die Sage von einem gottlofen, wenigftens Pietät ges 
en die Xltern und Ehtbarkeit vergeffenden Water abs 
ammen laͤßt. Ahnliche natisnalspolemifhe Mythen ſ. 
über den Urſprung der Moabiter und Ammoniter 1 Moſ. 
19, 30, über den der Edomiter 1’ Mof, 25, 27 ff. Yor 
Ham werden in der mofaifhen Voͤlkertafel ?) die füdlis 
hen Völker der Erde (Hamiten) abgeleitet, welches in 
Verbindung mit der Etymologie des Mortes (Hitze, 
heißes Land) der Vermuthung wohl einige Wahrfchein- 
lichkeit gibt, daß die Namen der 3 Söhne Noah's ei- 
gentlich appellative Bezeichnungen breier Erdtheile (Hoch 
land, Zerftörung und Suͤdland) feien, welche man tn 
mythiſche Perfonen umgefchaffen habe ?). Außerdem iſt 

am im A. T. einige Mal Bezeichnung Agyptens 
Pf. 78, 51. 105, 23. 27. 106, 22). Hierbei liegt der 






‚einheimifche Name diefeß Landes (Chömı, Chimi, nach 


Young Chmeh, nad Spohn Chme, eigentlid ſchwarzes 


ee EEE ——— 
*) Herod. I, 28. Cicero de div. U. Serabo XII, Mela I. 


Pol. V. 
° 1) Rritit der iraelitiſchen Geſchichte IH. 1. ©. 75. 9 ©. 
darüber Th. X. ©. 85. 5) de Wette a 2,6 7% 


. Bon . 


HAM 


Land) zum Grunde, welcher nur fo gemebeit wurde, 
daß auch der Hebraͤer Etwas dabei denken konnte, naͤm⸗ 
lich entweder an Suͤdland, oder an den Ham, als 
Stammvater der Agypter. (Gesenius,) 
‘HAM (M. Heinrich), ein teutfcher Dichter aus ber 
erften Hälfte bed 16ten Iahrhundertd, welcher Die zweite 
Überfegung des Terenz in unferer Sprache geliefert hat. 
Sie umfaßt nur zwei Stüde, und erfchien 1535 unter 
dem Zitel: 
Zerentii Comebien, Andria und Eunuchus von 
M. Heinrich Ham. Leipzig. 8. Wiederholt: Eisleben 
1586. 8. Wittenberg 1602. 8. Die Andria auch bei 
Greff's Aulularia des Plautus. Magdeb. 1537. *) 


HAM, 1) ein Dorf in der engl. Grafſch. Surry, 
hoͤchſt angenehm an der Thames belegen, mit 781 Ein⸗ 
wohn. und einem flattlihen Schloſſe, das zu den Zeiten 
James L gebauet ift und von Charles HI. dem Herzoge 
und der Herzoginn von Lauderdale eingeräumt wurde. 
Es ift in der britifchen Geſchichte merkwürdig, weil hier 
die Cabal ihre Zuſammenkuͤnfte hielt: neh zeigt man 
den Lehnſtuhl, worin die Herzoginn von Lauderdale ihren 
Berathichlagungen beimohnte, (G. Hassel). 2) East 
und West, zwei große Dörfer und Kirchfpiele in der 
engl. Grafſ. Efier: jenes hat 1267, dieſes an der Lea 
und nur etwas über eine ſtarke Meile von London ent- 


legen, 8136 Einw. und die Trümmern der vormaligen' 


Gifterzienferabtei Weſtham (G@. Hassel.) 3). Eine Stadt 
an der Somme im Bez. Peronne des franz. Dep. Somme 
N. Br. 46° 44! 58" 2, 20° 44! 16' mitten zwifchen 
Moräften in einer weiten Ebene. Sie galt vormals für 
eine der ſtaͤrkſten Feftungen der Pickardie, bis Louis XIV. 


die Werke niederreißen, aber Doch das feſte Schloß ftes 


ben ließ, das jest zu einem Statögefängniffe dient und 
befonderd durch feinen runden Thurm merkwürbig iſt, 
der 99 Fuß im Umfange, 100 Fuß im Durchmeffer und 
eine verbaltnißmäßige Höhe hat. Außer 3 Pfarrkirchen 
“gab es bier fonft ein regulirtes Chorherrnftift mit bedeu⸗ 
tenden Einkünften, noch befleht ein Agnefenflofter, deſſen 
Nonnen ſich Der: weiblichen Unterrichte wibmen, und ein 
Klofter der frommen Schweftern, die das Hospital uns 
ter fih haben. In 880 Hauf. leben etwa 1800 Einw. 
(1815 1746), die fehr gute Seife, Deden, Multum, 
Nonennerie und andere baummollene Waren, vorzüglich 
aber Holzſchuhe, die fie nach Flandern abfegen, verfer: 
tigen und 6 Jahrmaͤrkte halten. Die Spanier eroberten 
fie nad) der Schladht bei St. Quentin 1557, gaben fie 
jedoch im Frieden von Cateau Cambreſis zurid, In 
ihren Mauern iſt der Dichter Jean Joſeph Wade 1720 
gebaren (+:1757). (G. Hassel). 4) Der Name verſchie⸗ 
bener niederlaͤndiſcher Orter, worunter eine Auszeichnnag 
verdienen: a) an ber Heure, ein Marffleden im Bez. 
Charleroy, der Provinz Hennegau, mit 1322 Einw. b) 
an der Sambre, Dorf in der Prov: und dem Bezirke 
Namur mit 500 Einw.; c) in der Prov. Norbbrabant, 
Bez. Breda, mit 974 Einw. (van Kampen.) 





) S. Adelung⸗Joͤcher. 
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HÄMACHATES 


HAMA, 1) ein Sanbfhad bed osntanifhen 9 
ſchaliks Damas in Syrien, der, inı Binnenlande liege: 
von den Sanbfchafaten Haleb, Zadbmor, Damas u 
Tarabliis umgeben ift, und das große hachbelegene 1 
des Aaſi umſchließt. Im W. erhebt fih der Libanı 
Dat Land felbft hat alle Anlage und ift jeder Kult 
fähig; es ftand auch ehemals in hoher Blühte: allein «€ 
großer Theil ift Wüfte geworben und wird bloß v 
nomadiſchen Wölkerfchaften benußt, und da, wo au 
anfäffige Stämme haufen, ruht Alles unter dem Sluc 
ber oömanifchen Zwingherrſchaft; der Einwohner iſt mu! 
geworben, für feine Zyprannen zu bauen, was ihm nic 
zu Gute kommt, er bat die Wafferleitungen vernad 
Iäffigt, und die Ode greift von Jahre zu Sabre weit: 
um fih. Was fie erzeugen, befteht faft nur in Baun 
wolle, Kom, Früchten und Piflazien. Nah dem Kam 
bat ber Sandſchak 23 Stametd und 171 Zimare, un 
ahlt an Chaß 394,036 Asper. 2) Die gleihn. Haup 
—* des vorgedachten Sandſchaks liegt Br. 35° 3° $ 
54° 89’ in einer reizendben Umgebung an beiden Ufer 
des Aaſi, ift ummauert, wird durch den Aaſi in 2 Hali 
ten getheilt, die mit weitläufigen Vorſtaͤdten und Gür 
ten umkreiſet find, und enthält (nah Ai Bey) gegeı 
100,000 Einw., worunter Araber die Mehrzahl ausma 
hen, der Ddmanen, Chriften und Juden nur wenig: 
find, Die Stadt hat im Innern wenig Merkwuͤrdiges 
ein verfallenes Kaftell; Moskeen mis Minarets in Menge 
aber alle höchft einfach, einige breite Hauptitraßen, dafuı 
beflo mehrere enge und krumme Nebenftraßen, aber doch 
vieles Leben, da Homa der Mittelpunkt des Verkehrs 

. für die umher belegene Gegend iſt, und die Araber aus 
- den Wüften täglich. zu Haufen einreiten, um fich ihre 
Beduͤrfniſſe einzukaufen. Die Bazard find daher reiche 
lich mit Allem gefüllt, was dazu dient. Auch beftehen 
bier zahlreiche Manufakturen in Baumwolle, Wolle und 
Leder; befonders find die Abbas oder Mäntel von Filz, 
bie Sontad oder Babdegürtel, die Zurbane von Hama 
berühmt und gefnht. Mit diefen Manufakturen und 
einer großen: Menge von Baumwolle, bie in ber Umge 
gend gewonnen wird, faldirt es die europ. und osmani⸗ 
fchen Waren, die ed von Haleb bezieht. Aus dem Aafi 
erhalten Stadt und Gegend. durch Waflerleitung Segen 
und Sruchtbarkeit: das Zrinfwafler bringen Aquaͤdukte 
in die Stadt. Sie iſt haufig Erdbeben ausgefegt und 
bat dadurch fehr gelitten. — Hama liegt auf ber Stele, 
wo zu den Zeiten ber Römer Epiphanta ſtand; doc foll 
es fchon, ehe ed letztern Namen erhielt, Hamath oder 
Chamath geheißen haben. In der Kiteratur ift fie deßhalb 
merkwuͤrdig, weil der große arabifche Geſchichtſchreiber 
und Geograph Abulfeda von 1342 bis 1354 Emit war. 

Hamaagua f. Tetrao, (G. Hassıl.) 

HÄMACHATES (Mineralog.), bezeichnete im Ar 
terthbume einen Achat, des ſich durch rathe Punkte auss 
zeichnete. . (Keferstein.) 


) Vorzuͤglich nah Ali Bey's el Abafi Reifen in Afrika 
mb Afta, nah v. Hammers aftatiiher Türkei (in den Wienct 
Zope 105 B. ZU uw XIV.) und bem. weimacſchen Handduche 





_ HAMADAN 


HAMADAN, eine Stadt in ber iranfchen Provinz 
Irack, die bis auf die neueften Zeiten. der Sitz einer 
Beglerbegſchaft war, bie gegenwärtig, vielleicht nur 
temporär, mit ber kiurdifchen Beglerbegfchaft Kermanz 
ſchah verbunden ıfl. Sie liegt N. Br. 349 53° 8, 65° 
24° am Fuße des Elwendgebirgs in einer fruchtbaren 
und ziemlich angebaueten Gegend, bie in 7, zu ber 


Stadt gehörigen Bezirken 181 Dörfer zählt, zeigt aber 


fetöft nur einen Haufen von Trümmern, die in weitläus 
figen Mauern eingefchloffen find, worin die jetzige Stadt 
kaum ein Sechstel füllt. Ältere Reifende geben die 
Zahl der Häufer auf 10,000, die der Einw. auf 40,000 
an: allein neuere, wie Dlivier und Morier, wagen dar⸗ 
über nicht das Mindefte zu beflimmen, und fagen nur, 
Daß fih unter benfelben 200 jüdifche Familien und viele 
Armenier befänden, die hier eine Kirche und ein Hospiz 
befäßen, daß die auf einem Feljen geftandene Feftung 
gefhleift, das Schloß aber noch erhalten fei, daß noch 
manche‘ huͤbſche Moskee, worunter. bie Dſchumah mit 
den vorgeblichen Grabern der Ejther und bes Mardochai, 
viele gute Karawanferais und Bäder und viele mosle⸗ 
mimifche Alterthümer vorhanden, und die Einwohner 
Manufakturen in Leder, und vor allen in Filzteppichen, 
Nuamud genannt, unterhielten, aber nur einen geringen 
Handel trieben, obgleich mehrere Karamwanferais von 
Kermanfhah bier burchzögen, oder fich fammelten, unb 
die Stadt ald Niederlagsplag für den Handel von Is⸗ 
fahan nach Bagdad und von Bagdad gelte. Hier fand 
das alte Efbatana, die berühmte Hauptfladt bed medi⸗ 
fen Reichs, von beren alter Pracht man im heutigen 
Hamadan auch nicht bie Spur weiter entdedt: Alles ging 


im Strom ber Zeit unter, und bie Überbleibfel, die man 


im öden Raume Ihrer Mauern findet, gehören einer viel 
fodtern Zeit an; merkwürdig ift fie durch die noch vor⸗ 
bandenen Denkmäler des großen Arztes Avicenna, des 
moftiihen perfifchen Dichterd Attar und des arabifchen 
Dichters Abul Hafik, wohin noch die heutigen Perfer, 
wie zu ben Gräbern ihrer Heiligen, pilgern N. 

(G. Hassel.) 
Hamadan , Stammvater ber Hamdaniden, f. 


Hamdun. 


HAMADANI iſt ein Beiname mehrerer Dichter 
und Gelehrten, welche aus Hamadan (ſ. den Artikel 
gi. Nam.) gebürtig waren. Bon arabifchen Gelehr: 
ten gehören hieher: 

1) Abulfadhl Ahmed ben Hoffen el Hamadani, 
welcher bereit VII. Bd. &. 100 unter Bad+ Essemän 
behanbatt worden und die berühmtefte Perfon diefes Nas 
mens if. 

2) Abulola Haſſan ben el Athar el Hamabani, 
Verfaſſer eines Werkes Uber die Traditionen der Mosles 
men, welcher im 3. 458 d. H. verftorben ift *) 





Rah Dliviers und Moriers Reifen, v. Hammers 


perfifher Geographie (Wiener Jabrb. 1819. B. VII u. VIN) u. 


dm weimarfhen Handbuche XIII. S. 
1) D’Herbelor orient. Bibl mt. d U. Ketab. 3 Bd 


©, 83, deutſch. übeu. 


HAMADRYAS 


8) Ai ben Achmed Mohammed ben Abdalmalek el 
Hamadani, geft. 521 d. H. bekannt als Hiſtoriker. Er 


‚verfaßte unter andern eine Gefchichte ber Veſire von 


Ägypten, unter dem Xitel: Akhbar el vozara 


(Apjgsl ul)”. (A. G. Hoffmann.) 
HAMADANI, HAIRANJ, (z5,u>, ober Mewlang 


Hairani, ein neuperfifcher Dichter aus ber Stadt Kum, 
welcher im zehnten Jahrhundert der Hebfchra lebte, und 


am Hofe des turkomannifchen Fuͤrſten Sultan Jakub 


Beifall fand. Er verfaßte größere Dichtungen in ber 
Dersart Mesnewi, nämlid, Behram und Nahid, d. i. 


Mars und Venus, den Streit des Himmeld und ber 


Erde, des Greifen und bed Vogels, der Kerze und bes 
Schmetterlingd. Er fchrieb auch Satiren, unter welchen 
bie gegen den Kadi Mohammeb gie; gerichtete berühmt 
geworden iſt. Er erreichte ein hohes Alter, und ward zu 
Gamaban beſtattet. Sam Mirfa führt ihn in feiner 
efchichte der ſpaͤtern neuperfifchen Dichter auf, fo wie 
auch Herr von Hammer in feiner Gefchichte ber ſchoͤnen 
Redekuͤnſte Perfiens *). (J. G. I» Kosegarten.) 
HAMADANI ift auch Name eines berühmten Ges 
Iehrten aus der moslemifchen Sekte der Motazaliten. 
Er hing der Meinung an, daß Gott ald der Heilige 
mit dem Boͤſen, alö feiner Natur zuwider, nichts zu 
fhaffen habe, und trat damit der gewöhnlichen moslemis 
fhen Anficht entgegen, der zu Folge Gott nicht bloß Urs 
heber des Guten, fondern auch des Böfen ſeyn fell. 
Diefe Meinung, welche feiner Partei zufagt, wird von 
ben Rechtglaͤubigen als heterodor angefochten unb als 
Begunftigung der Lehre von den beiden Grundprincipien 
betrachtet. Dffenbar berührt fich auch diefer Glaubends 
fat des Hamadani mit ben Netigionsfoffemen, morin 
jene Lehre herrfcht, wie mit dem Parfiömus und der 
Religionslehre des Manes +). (A. G. Hoffmann.) 
Hamadaniden f. Hamdaniden. | 
HAMADOKOS (Auadoxog), ein Held ber Hy: 
perboreer, ber. mit Andern dem Hyperochos zur Verthei⸗ 
bigung der Stabt Delphi gegen die Gallier erſchien und 
fie in ſchrecklicher Geſtalt zurud ſcheuchte. (Pauf. 1, 4.) 
Die Hyperboreer waren nämlid uralte Verehrer bes 
Apollo. J. A. L. Richter.) 
HAMADRYAS (“Auaögvag), nach Athen. IT, 5. 
Tochter des Drios, die von ihrem Bruder Orylos acht 
Töchter gebar, welche die Namen von Bäumen befas 
men, nämlich. Karyaͤ, ber Nußbaum, Balanod, ber 
Wallnußbaum, Grameion, der Kornelfirfihbaum, 
Drea, die Buche, Ageiros, bie Pappelweide, Ptes 
lea, bie Ulme, Ampelos, der Weinflod, Syke, die 
Feige. Man nannte fie nach ihrer Mutter, die Damas 
dryaden, und trug nun biefe Benennung überhaupt auf 
Baumnymphen über. Die ganze Diythe ift nur eine Eis 
findung, um bie Entftehung der Hamadryaden zn erflären. 





2) DrHerbelot a. a. D. unter b. W. Hamabdani. 

"), Sam Mirfa nennt auch noch aus derfelsen Jeit eimen Dich⸗ 
tee Hairani Katwini, und einen Mohammeb Hairani. 

BD D’HesboLl orient. Bibl. uns b, WB. Hamadani. 
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HAMAH 


Um fich die Erfcheinung bed Lebens und der Bes - 


wegung in allen Produkten der Natur zu erflären, nahm 
das Altertum zu einem geifligen, Principe feine Zuflucht. 

Diefed geiftige Etwas, durch welches die Quelle riefelte, 
der Fluß firömte, die Pflanzen .wuchfen, bad Meer ſich 
bewegte, warb mit dem allgemeinen Namen ber Nym⸗ 
phen belegt, und von den befondern Klaſſen ber Nym⸗ 
ben feinen die Hamadryaden bie dAlteften. zu feyn. 
—*— erwaͤhnt ſchon die homeriſche Hymne auf die 
Aphrodite XXIII, 256. Sie waren, wie alle Nymphen, 
Mittelmefen zwiſchen Göttinnen und Sterblichen, lange 
lebend, von Ambrofia fich nährend, oft geliebt und um⸗ 
armt von Goͤttern. So bald eine folhe Nymphe gebos 
ren wurde, entwidelte fi) im Schoß der Erde der. Keim 
bed Samend und fproßte zu einem Baume empor, ber 
durch die Nymphe wuchd und blühete und von ihr ges 
fhügt wurde, fo lange der Wille des Verhängnifles es 
geflattete Mit dem Tode des Baumes entflieht auch 
a8 Leben der Nymphe. Daher flehen fie die Menfchen 
on, ber Bäume zu ſchonen und nicht die verberbliche 
Art an ihre Wurzel zu Tegen, und gefchieht es body, fo 
fietben fie feufzend und wehllagend und rufen die Rache 
des Schidfald uͤber den Frevier herab. Man fehe bie 
Mythen von Chryſopelea, Erpfihthon u. a. Sie heißen 
baher Hamadryabes, db. h. die mit dem Baume zugleich 
Lebenden und Sterbenden.- E8 bedeutete naͤmlich fovag 
in alten. Zeiten jeden Baum, nicht bloß die Eichen. 
Nah) Serv. Virg. Ecl. X. 62. waren die Hamabdryaden 
von ben Dryaben darin unterfchieben, daB diefe in dem 
Baume, jene nur unter den Baumen lebten. Die Roͤ⸗ 
mer hatten auf dem coͤliſchen Berge ein sacellum für 
fie, welches. querquetulanum genannt wurde. Vgl. 
Nymphen. (J. A. I. Richter.) 
- — HAMADRYAS Commers. (in Juss. Gen.) Eine 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Ra⸗ 
nunculeen und (nad) Spr. Syst. II, 658.) der legten 


Ordnung der 13ten Linnefhen Klaffe (nah) Willd. Sp. 


Ihr Charakter befteht in 
einem fünf: bis fechsblättrigen Kelch, 
. 10 — 12 Iinienförmigen Blumenblättern, ungeftielten 
Narben, und eiförmigen SKaryopfen. 1) H. magella- 
nica Lam. Enc. mit oberhalb unbehaarten, fünflappis 
pen ‚ eingefchnittensgezähnten Blättern, einem etwas fleif 
ehaarten Blühtenfchaft, der länger als die, Blätter iſt, 
und unbehaasten Kelchen. Auf waldigen Bergen an ber 
Magellan’s Straße. Eine kleine perennirende, krautartige 
Pflanze. 2) H. tomentosa Cam. Syst. nat. mit obers 
halb $pinnewebartig = zottigen, fünfs bis fechögefpaltenen 
‚Blättern, deren Lappen ablang, und beinahe breigefpal- 
ten find, mit einem Blühtenfchaft, der’ Sänger als die 

. Blattftiele, und wie die Kelche, fteif behaart ih Diefes 
Heine Prautartige Gewaͤchs hat Menzied auf den Bers 
gen der Infel Staatenland an der Südfpige von Ames 


Dioecia Polyandria). 


l. 
Gitfgen Btühten, 


rika gefunden. — ©. Spr. Syst. veg. Vol. Il. p. 653. 


(Sprengel.) 
‚„ HAMAH, nad dem Glauben der alten Araber, 
ein Vogel, ber aus dem Kopfblute. ber Todten entfland, 
und alle hundert Jahre einmal ihre Gräber befuchte. 
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HAMALIAR | 


einer- andern Meinung wurde biefer. Vogel von 
den Seelen der unfhuldig Erfchlagenen belebt und fchrie 


unaufhörlih: Oskuni! db. h. Gebt mir zu trinken 


(de Mörder Blut), bis der Tod gerächt worben war. 


Dann flog er hinweg. 
verboten *). 


Aus Hamah find mehrere Gelehrte gebüirtig und 


führen daher den Namen el Hamavi („yet ). Un 


ter andern war auß biefer Stadt: 1) Schehabebdin 
el Kadhi ben Abildem, ein Gefchichtichreiber, deſſen 
Abulfeda in feinem großen biftorifchen Werke öfterd ge 
denkt, f. den Art. Schehabeddin. Dann 2) Jakut, 
Verfaſſer eines befannten ‚großen geograpbifchen Lexikons, 
f.. den Art. Jakut; 3) Ibrahim ben Hebatallah el Ba: 
tezi, fe den Art. Ibn Hebatallah; 4) Abubeler ben 
te ah, Kommentator von Gedichten, f. den Art. 
bn Hadfchah. Außerdem 5) Ibn Malek el Hamavi, 
welcher eine Sammlung von Gedichten veranflaltet hat, 
Eine Handfchrift davon befigt bie herzogl. Bibliothek zu 
Gotha Cod. 567. 6) Mohab⸗eddin el Hamavi in 
der Mitte des 10ten Jahrhunderts ber Hedfchra blüͤ⸗ 
bend, Verfaſſer eines Commentares über ein Gedicht 
des Ibn Schonah. Eine Handſchrift davon befindet ſich 
ebenfalls zu Gotha Cod. 609. Endlich gedenkt D'Her⸗ 
belot eines Hiſtorikers, welcher bie Geſchichte der Ommia⸗ 
den erzaͤhle und ſchlechtweg Elhamavi heiße. 
(A. G. Hoffmann.) 
HAMALIAR, Martin, ein lutherſcher Theolog in 
Ungarn. Er war im Jahre 1750 am 11. November zu 
Bath in der Honter-Gefpanfchaft: geboren. Nach feiner 
Ruͤckkehr von den teutfchen proteitantifchen Hochſchulen 
wurde er zum Prebiger nach Groß: Körtöß im der Neo: 
rader Gefpanfchaft, von da im Jahre 1784 in der kön. 
Frei. und Bergſtadt Schemnitz, und endlich nad) Szarvas 
berufen, al& welcher er 1796 am 3iften Januar zum 
Superintendenten des Bergdistrikts erwählt wurde. Seine 
auögebreitete Gelehrfamkeit und fein raftlofes Streben, für 
feinen Amtswirkungskreis und bie proteſtantiſche Kirche 
in Ungarn überhaupt nüßlich zu feyn, erwarben ihm 
allgemeine Achtung bei feinen.Glaubensbrüdern und auch 
bei Anbern. Lange hätte er noch feinem Kirchenfprengel 
mit Nutzen vorftehen können, wenn nicht im J. 1806 
am Iten December ein Schlagfluß feine Kräfte gelähmt 
hätte, wodurch er zur Niederlegung ſeines Amtes bewos 
en wurbe. Er flarb zu Szarvas d: 13. Auguft 18127). 
ine im Druck erfchienenen Schriften find: 1) Mate: 
rialien zum Öffentl Relig.sUnterr. in Kirchen und Schu 
len. Schemnig, gedr. b. Sulzer 1790. 8. 2) Die Ber: 
bindlichkeit bes Chriften, das h. Abendm. zu geniepen. 


Muhamed hat diefen Glauben 
(R.) 





e 9 Pococke Spec. hist. Arab. p. 135. Maiers mythol. 
exikon. 
- 4) Möller Catalogus librorum mss. bibl. Goth. T. J. P. 2 
.29— 390. 2)9.H. Möller a. a. D, p- 241. 3) Drieat. 
ibl. unt. d. Wort. Hamaori. ‚ 
+) Sein ausführlicher Nekrolog von Rumpy fleht in den An - 
nalen der Öftreihichen Eiteratur 1812, — © 


HAMAMELIS 
Schemnitz/ 1795. 8. 3% De gradibus eonsanguinitatis 


et adfinitatis in matrimonio ad regwlas Juris Cano- 
nici et benignas Resolutiones Regias examinandis et 
dijudicandis. Neoselii, typis Joann. Stephani 1803. 
8. (Für Geiſtliche ein fehr guter Leitfaden) (Rumy.) 

HAMAMELIS L., eine Pflanzengattung von. un 
befannter natürlicher Verwandtfchaft aus der zweiten 
Ordnung ber vierten Rinnefchen Klaffe, deren Charakter 


folgender iſt: Ein viergefpaltner, außerhalb ſchuppiger 


Keldy, vier verlängerte, an der Bafis fchuppige Blumen: 
blättchen, linienförmige, zweiklappige Antheren, ſehr kurze 
Staubfaͤden und eine lederartige zweifaͤcherige Samen⸗ 
fapjel. ‚Die einzige bekannte Art dieſer Gattung H. 
virginea L., melde in Nordamerika wädft, ift ein 
Strauch mit alternirenden, halbherzförmigsablangen, ftums 
pfen, buchtig>gezähnten, unbehaarten, oder unten ſcharf 
anzufühlenden Blättern und gelben, Enospenartigen Bluͤh⸗ 
ten. Die H. virginica blühet im Herbfte und ihre Früchte 
reifen im Fruͤhling; fie ift abgebilvet in Lam. lllustr. 
t. 88. H. macrophylia Pursh. und parvifolia Hutt. 
find bloße Abarten. (Sprengel.) 

HAMAMET, eine Stabt im afrifanifchen State Tu⸗ 
nis am gleichnamigen Buſen des mittelländifchen Meers 
NM. Br. 36° 3° 8, 28° 12°. Gie ift eine neuere, bie 
etwa 8000 Einw. zahlt, einen Seehafen hat und ans. 
ebnlidien Handel nah Zunid mit Korn, Wolle und 

I treibt. Die Gegend umher ift mit Dlivenflauden 
betedt und es gibt dafelbft ungemein viele wilde. Zau> 
ben, daher auh Shaw ihren Namen von Haman (mil> 
der Taube) ableitet; der Buſen ift fiſchreich und bietet 
gute Ankterpläge dar. In der Nähe findet man Truͤm⸗ 
mer von der alten Siagitana*). 

Haman und Hamansfest, f. den Art. Esther. 

HAMANN (Johann Georg), ber fih den norbis 
fhen Magus mit Recht nannte, war einer ber mehr 
tiefen, als Blaren Geiſter unferer Nation, deren Werth 
erft von den Nachfommen erkannt vwirb, und immer 
mehr erkannt werden wird. Bon fich felbft fagte er 
prophetifch in einer feiner Vorreden: man überwindet 
leicht das boppelte Derzeleid ıc., von feinen Zeitvers 
wandten nicht verftanden und dafür gemißhandelt zu 
werden durch den Geihmad an den Kräften einer 
befiern Nachwelt. 
welt haben vorzüglid Herder, auf defien Bildung 
- Hamann großen Einfluß hatte, fo wie Jacobi, Goes 
tbe und I. Paul Fr. Richter beigetragen; und 
durch biefe Anerkennung ift auch endlich die Herausgabe 
feiner fämmtlichen , vorher zerftreuten und felten gewors 
denen Schriften durh Friedr. Roth (8 Thle. Berl 
1821 ff.) bewirkt worben. 

Mir heben aus dem, was und ber Letztere im Vor⸗ 
berichte zu biefee Sammlung Über Hamann, und biefer 
felbft in feinen Gedanken über feinen Lebenslauf (im 
erften Bande) mittheilt, zunaͤchſt folgendes Biographis 
ſche heraus. Hamann wurde den 27. Auguft 1730 zu 


Königsberg in Preußen geboren und von feinen wohl 





) Rah Shaw und bem weim. Handbuche XXI ©. 503. 


Zu diefer Anerkennung der Nach⸗ 
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habenden Ältern (fein Vater war ein geſchickter Wund⸗ 
arzt) in echt chriſtlicher Geſinnung erzogen. Sie ließen 
ihn in allem Wiffenswürbigen, beſonders auch in den 
Spraden und fchönen Kinften, namentlich Muſik unters 
richten. Sein Jugendunterricht aber war fehr abwechs 
felnd. Zuerſt unterrichtete ihn ein abgefester Prediger, 
Namens Hoffmann, fieben Sahre lang, befonderd im Las 
teinifchenz; dann Fam er in die Schule des Prorektors 
Röhl im Kneiphof, der ihn geiftlos und pebantifch in 
den alten Sprachen unterrichtefe, während er in andern 
wefentlihen Kenntniffen zuruͤckblieb. „Weber Hiftorie, 
fchreibt er ſelbſt, noch Geographie, noch den geringften 
De von der Schreibart und Dichtkunſt. Ich habe 
ben Mangel der beiden erften niemals gehörig erfegen 
können, ben Geſchmack an den legtern zu fpat erhalten, 
mb finde mich in vieler Mühe meine Gedanken münds 
ih und ſchriftlich in Ordnung zu fammeln und mit 
Reichtigfeit auszudrüden." Dann fiel er einem neologis 
ſchen Hofmeifter in die Hände, und. zulegt fam er auf 
bie Tneiphoffche Schule unter dem gelehrten und froms 
men Rektor Salthenius, wo er die erſten Begriffe 
von Philofophie und Mathematit, von Theologie und 
vom Hebräifchen bekam. „Hier, fagt-er, wurde mir ein 
neues Feld zu Ausfchweifungen offen und mein Gehirn 
wurde zu einer Iahrmarktsbude von ganz neuen Waas 
ren.” Darauf bezog er 1746 die Univerfität, fludirte 
unter Knutzen Philoſophie und widmete fich zuerft ber 
Theologie, dann, um den Wunfche feiner Altern zu ent⸗ 
forechen, ben Rechtswiffenfchaften. Aber eine größere 
Neigung zu Alterthümern, zu Kritit, Philologie und zu 
den fo genannten ſchoͤnen Wiffenfchaften wendete feinen 
Geift von den pofitiven Wiffenfchaften ab. Um freier 
zu leben und ‚die Welt zu fehen, nahm er 1752 eine 
——— in Liefland an, welches Verhaͤltniß aber 
ich nach einem halben Jahre durch Mißverſtaͤndniſſe 
und Neigung zur Unabhaͤngigkeit von ſeiner Seite wie⸗ 
die. Hierauf lebte er einige Monate bei einem 
Landsmanne feined Vaters in Riga ohne Befchäftigumg, 
bis die Noth ihn drang, 1753 wiederum eme Hofmei⸗ 
fterftelle in Kurland anzunehmen. Aber ungeduldig und 
unzuftieben ging er 1755 abermald nach Riga zurid. 
Einer feiner Iugendfreunde, Namens Berend brachte 
ihn mit dem Handelöhaufe Berend in Verbindumg , dur 
welches er viele Freundſchaft genoß. Diefe Verbindung 
brachte ihn dazır, die Handlungswiſſenſchaften, Okono⸗ 
mie und Politik zu treiben. Darauf wurde er auf eine 
fhmeichelhafte Weife in das buobergifche Haus nad 
Gruͤnhof zurüd gerufen, wohin er zuerſt ald ‚Hofmeifter 
egangen war. Aber fon im I. 1756 rufte ihn fein 


Vater nah Haufe, um feine tödtlih kranke Mutter 


noh ein Mal zu fehen. Er reifte daher, weil feine 
dtonomifchen Angelegenheiten, wie er ſelbſt gefteht, in 
großer Zerruͤttung waren, unterſtuͤtzt durch ſeine Freunde 
nach Koͤnigsberg, und unternahm hierauf in Handels— 
angelegenheiten des Haufes Berend eine Reife nad 
England. Er reifte über Berlin, wo er Mofed Mem 
delfohn, Ramler und Sulzer kennen lernte, dann 
nach Hamburg, blieb längere Zeit bei nahen Verwand⸗ 


> 


HAMANN 


ten in Luͤbeck; von da ging er über Bremen nach Am⸗ 
ſterdam, Rotterdam, und erft nad Oſtern nad) Eng: 
land. 
Vorfag unzufrieden. In London fand er fih außer 
Stand, feine Aufträge gu verrichten, gab fich in Ver⸗ 
zweiflung mancherlei Zerfireuungen und Ausſchweifungen 
bin, und fuchte umſonſt einen andern Weg fein Gluͤck 
zu machen. Im Drange der Noth, welde feine unbes 
fonnene Lebensart herbei geflihrt hatte, fuchte er goͤtt⸗ 
liche Hilfe. Durch Leſung der Bibel ging ihm ein 
Licht über fein bisher geführtes Leben auf, und ein goͤtt⸗ 
licher Troſt erfüllte feine Seele. Von dieſer Zeit an 
hing er mit der größten Inbrunft des Glaubens an ber 
chriftlichen Offenbarung, deren Erhabenheit er überall 
in feinen Schriften preiſt. Hierdurch wieder aufgerich- 
tet, verließ er England im Sommer 1758 und reifte 
nad) Riga zuruͤck, wohin auch fein jüngerer Bruder 
ald Lehrer an der dortigen Domfchule verfegt wurde, 
In Riga lebte er wieder in dem Haufe ſeines Sreundes 
auf mannichfaltige Weife befchäftigt, während welcher 
Zeit fi) eine Neigung zu der Schwefter deöfelben ent: 
widelte. Im J. 1759 beftimmte ihn der Wupſch feis 
ned Waterd nad) Königsberg zurüd zu fommen. Um 
diefe Zeit ſcheint fih aud feine Verbindung mit jener 
Samilie durch Verſchiedenheit der Anfichten und Denk⸗ 
weife beider Theile aufgelöft gu haben. Schwer mochte 
die räftige religioͤſe Richtung und der freie Humor Has 
mannd von fernen befangenen merkantilifhen Freunden 
begriffen werben. Vier Jahre lebte Hamann nun in 
literarifcher Freiheit in feines Vaters Haufe, und wid: 
mete feine geiftige Thätigkeit ernflen Studien, 3. B. ber 
orientalifchen und klaſſiſchen Literatur. In diefer Zeit 
verfaßte er auch viele feiner Schriften. . Endlich fand 
er ſich durch die Kranklichkeit feines Vaters bewogen, 
einen Erwerb zu fuchen. Er warb daher zuerft unent: 
eldlich Kopift bei dem Königsberger Magiſtrat, baun 
Kanzellift bei ber Kriegs⸗ und Domänenfammer. 

er fich aber für, dieſe Arbeiten nicht geeignet fand, fo 
unternahm er eine Reife. nach Frankfurt, um feinen 
Gönner den Präfidenten Friedr. Karlvon Mofer, 
ber ihn zu einer Stelle in Darmflabt empfohlen hatte, 


zu fprechen. Weil diefer aber damals nad) Holland ge⸗ 


reiſt war, fo kehrte Hamann fogleich nach Königsberg 

id. Sm J. 1765 begab er fih nah Mietau, um 
I in Gefchäften -bei dem Hofrathe Zottien zu üben, 
und begleitete dieſen auc auf einer Gefcyäftsreife nach 


Marfhau. Nachdem aber fein Bater im Anfange des 


Sahres 1767 geflorben war, kehrte er in feine Vater: 
ſtadt zuruͤck, wo er auf Kants und Anderer Freunde 
Empfehlung die Stelle eines Schreiberd und Überfegers 
bei der neueingerichteten Arzifebirection erhielt. Nach 
gehn Zahren (1777) gelangte, er zu der gemädjlichen 

tele eines Padhofverwalters bei der koͤnigl. Aczife, 
verlor aber 1782 einen bedeutenden Zheil feiner Neben- 


einkinfte wieder, und lebte mit: feinen vier Kindern in 


bürftigen Umfltänden. Ein junger wohlhabender Mann 
in Weſtphalen, Ramens Buchholz, erhielt durch Lava⸗ 
ter Kenntniß von des verdienten Mannes Lage mund 
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Auf diefer Reife wurde er haufig über feinen 


HAMANN 


fendete ihm Fi Ende des Jahres 1784 großmüthig ein 
anfehnK.hed Kapital zu. Hamann wünfchte nun zur 
Erholung feined, durch Sorge und Arbeit angeftrengten 
Körpers, eine Reife zu feinen Freunden in Zentfchland 
zu machen, und bielt einige Jahre vergeblih um Ur- 
laub an. Endlich erhielt er 1787 feinen Abſchied mit 
einer anftändigen. Penſion. In dem Sommer diefes 
Sahres trat er feine Reife an, und hielt fich abwechfelnd 
Welbergen und Münfter, bei dem zulegt genannten 
—** und bei Jacobi in Duͤſſeldorf auf. In Müns 
fiee aber erkrankte er den 20. Zunius und flarb am 
folgenden Zage. Im Garten der Fürftinn Galiczin zu 
Muünfter fleht fein Grabmahl mit einer, von Hemſterhuis 
verfertigten,, Iateinifchen Infchrift. 
Von feinen Schriften bemerft Rothe. „So vers 
borgen und in fo niedriger Geftalt, wie fein Stand und 
Leben, war auch feine fchriftftellerifche Thätigleit. Seine 
Drudfchriften aus drei Beinen Zeiträumen: 1759 — 63, 
1772 — 76 und 1779 — 84 find zahlreih, aber keine 
über fünf, die meiften nicht über zwei Bogen ftark. 
Ale waren burch befondere Beranlafungen hervorgeru⸗ 
fen, daher wahre Selegendeneſchrifien voll Perſoͤnlichkeit 
und Örtlichfeit, vol Beziehungen auf gleichzeitige Er⸗ 


. fheinungen und Erfahrungen, zugleich aber vol Anfpie 


lungen .auf die Bücherwelt, in ber er lebte und gelebt 
hatte. Da fie überbieß dem herrfchenden Gefchmade 
nicht fchmeichelten, und ber damals herefchenden mate- 
rialiſtiſchen Denkart ſcharf wiberfprachen, fo wurten ſie 
nur von einer Eleinen Zahl fehon damals mit Achtung 
und Bewunderung, von den Meiften ald ungenießbar, 


mit Sleichgiltigkeit, oder als Werke eines Schwärmers 


mit der Verachtung aufgenommen, welche die Führer 
ber Öffentlichen Meinung, aufgebracht über ‚pamanns 
Originalität und _ Selbftitändigkeit, ihm zuerkannten.“ 
Gegen das Ende feined Lebens, da Herder's und Ja⸗ 
cobis Zeugniß von ihm fihon auf das Publitum zu 
wirken anfingen, wurbe er felbft vielfältig aufgefordert, 
eine Sammlung feiner Schriften, welche ſchon damals 


aͤußerſt felten geworben ‘waren, zu veranftalten; wovon 


er aber durch die von ihm felbft anerfannte Schwierig- 
keit, alled Dune derfelben aufzuhellen, zurüd gehalten 
wurde. Er gefland feinen ‚Freunden, daß er von der 
Abficht mander Stellen, fo klar fie ihm, da er fie jcprieb, 
ewefen, Beine Rechenfchaft mehr zu geben wiſſe. Auch 

oethe bemerkt in biefer Hinfiht, daß bie Dunkelheit 
ber hamann'ſchen Schriften mit den Jahren immer zu: 
nehmen werde, weil feine Anfpielungen auf beftimmte, 
im Leben und in ber Literatur augenblidlich herrfchende 
Eigenheiten vorzüglich gerichtet geweien. Bon ber andern 
Seite kann nicht geläugnet werden, Daß der feiner Zeit 
vorauöfchreitende Geiſt diefes Mannes jetzt mehr, als 
früher, verflanden und gewürdigt wird. 

Nah dem Zeugniß aller Unbefangenen, die ihn 
fannten, verband Hamann ein tiefes Gefühl mit einer 
fehr lebendigen und tief eindringenden Denkkraft, die 
fi aber mehr in ‚Vergleihungen und Bildern als im 
Abötracten auszudruͤcken geeignet war; Redlichkeit und 
kindlicher Sinn vereinigten ſich in ihm mit männlicher, 


- 
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eigenthuͤmlicher Kraft.  Disfelhe zeugen“ auch feine 
Schriften. Die meiften derfelben haben einen polemifcheh 
Charakter; er kaͤmpft in ihnen gegen, Materialiämud, 
Hreigeifterei und die hohle Schöngeifterei feiner Zeit, 
gesen Nachbeterei und Berehrung bed Fremden mit 

achdruck; dagegen ordnet er mit findlichem Sinn und 
hoher Begeifierung Alles -der durch das Chriftenthum an 
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den Menſchen ergehenden Forderung unter, und alle 


feine Außerungen und Beſtrebungen finden is der Tiefe 
eines religiöfen , den innigen Zufammenhang des Gött- 
Iihen und Menfchlicden anerfennenden Gemüthe ihren 
Mittelpunkt. Die Form feiner Mittheilungen zeigt den 
mehr gemüthvollen, ald in geregelter Folge denkenden 
Geiſt, daher die Sorglofigkeit feines Stil3 und der Hus 


mor, der gleidhfam aus dem Ernſt hervorbligend, bie- 


Gegenflände ſeines Nachdenkens fchnell beleuchtet, oder 
durch irgend eine bald aus der Natur. des Gegenſtandes, 
bald aus den bibliſchen Geſchichten geſchoͤpfte Vergle⸗⸗ 
chung ſchildert. Es kann nicht gelaͤugnet werden, daß 
fih in feinen Mittheilungen zuweilen auch eine gewiſſe 


Scheu der Deutlichkeit anöfpricht, die. mit der damals‘ 


berrfchenden DOriginalitätöfucdht und mit dem Streben 
nach dem Überfräftigen in Bildern und Vergleichungeh 
zufammenhängt, auch manche einfeitige, auf Verſtimmung 
und vorfchnelle Folgerungen gegründete Ausſpruͤche bei 
ihm verkommen, manches in Form und Inhalt Ges 
ſuchte und Gefchraubte, und auffallt; aber man muß 
auh 3. Paul beiftimmen, welcher von ihm fagt: „ber 
große Hamann iſt ein tiefer Himmel voll teleftöpifcher 
Eterne und manche Nebelfleden Iöfet kein Auge auf — 
„fein Stu ift ein Strom, den ein Sturm. gegen die 
Duelle zurüd drängt, fo daß die teutfchen Markt: 
ſchiffe gar nit darauf forttommen fünnen.” So fagt 
aub Herder von Hamanns Ecdhriften: „der Kern der: 
feiben enthält viele Samenkörner von großen Wahrhei⸗ 
ten, neuen Beobachtungen und einer merkwuͤrdigen Bes 
leſenheit; die Schale derfelben ift ein mühfam geflochte: 
ned Gewebe - von Kernausdrüden, Anfpielungen und 
Bortblumen” ꝛc. Seine Reflerionen umfaflen die wich 
tigften Gegenflände des Lebend mit religidfem Sinn, und 
wenn wir auch nicht mit Goethe ald Prinzip, auf wels 
ches ſich fammtlicye Äußerungen Hamanns zurüd fuͤh⸗ 
sen laſſen, den Sag anerkennen: Alles, was der Menſch 
u leilten ımternimmt, es werde nun durch That oder 

rt, oder fonft beroorgebracht, muß aus fämmtlichen 
vereinigten Kräften entipringen; alles Vereinzelte iſt 
verwerflih, — fe ift doch diefer Sag in feiner Lebensan⸗ 
fiht von großer Bebeufung. — 
. Die Grundlagen feiner Anſicht über Religion und 
Dhilofophie möchten fih in folgende Säge faſſen laſſen. 

„Ale Werte (Gottes find Zeichen und Ausdruͤcke 
feiner Eigenſchaften; und fo ift, die koͤrperliche Natur 
ein Ausdruck, ein Sleichniß der Geiſterwelt. Das Buch 
der Schöpfung enthält Exempel allgemeiner Begriffe, 
wie Gott ber Kreatur durch bie Kreatur; die Bücher des 
Bundes enthalten Erempel. geheimer Artikel, wie Gott 
den Menfchen durd; Menſchen fich hat- offenbaren wols 
len. Die Einheit des Urhebers fpiegelt fi bis in dem 

4. Guyll.d.2.0.R. weite Sect. 1. 
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Dialekte feine Werke; In allen Ein Ton von unermeß- 
licher Höhe und Tiefe. Ein Beweis ber berrlichften 
Majeſtaͤt.“ Hamann lehrt alfo hier die ‚Einheit ber 
Natur und Offenbarung in Beziehung auf den hoͤchſten 
Urheber beider; daher er auch fagt: „was ift Neligion Ans 
deres, als die lautere, gefunde Vernnanft, die durch 
den Sündenfall erſtickt und verwildert iſt, und bie ber 


Geiſt Gottes, nachdem er das Unkraut ansgerottet, den 


Baden zubereitet und zum Samen des Himmels wieber 

reinigt hat, in und zu pflanzen und wieder herzus 
Heilen fucht ? — Ferner wie die Welt die finnliche Offen⸗ 
barung der Herrlichkeit Gottes ft, fo ift der Menſch, 
die Krone der Schöpfung, zum Bilde Gottes gefchaffen ; 
and ‚wie die. koͤrperliche Welt. ein Audbrud der Geiſter⸗ 
welt, fo drüdt der Körper des Menfchen die Natur 
bes Geifles aus. Das menfchliche Leben fcheint daher 
in einer Reihe fymbolifcher Handlungen zu beftehen, 
burch ‚welche unfere Seele ihre unfichtbare Natur zu of 
fenbaren fähig tft, und eine anfchauende Erkenntniß 
ihres wirkſamen Daſeyns außer fich bervorbringt und 
mittheilt. — Wir erkennen ſonach den Unfichtbaren in 
der Natur nur durch feine Zeihen, die wir auffaflen 
in unfern Sinnen; und eben fo offenbart fih unfere 
‚gottähnlihe Natur durd die Fähigkeit des Geifted in 
die Natur Eräftig einzuwirken. Jeder Eindrud der NRa- 
tur in dem Menfchen ift niht nur ein Andenken, 
fondern ein Unterpfand der Grunbwahrheit: wer 
ber Herr ift. Jede Gegenmirkung bed Menfchen in bie 
Natur ift Brief und Siegel von unferm Antheil an 
der göttlihen Natur, und daß wir ſeines Gefchlechts 
find. — Wie aber Geift und Körper zum vollflommnen 
Wirken nothwendig find, fo iſt auch Vernunft nicht von 


der Erfahrung zu frennen in ber Philofophie. Ohne 
Wort, feine Vernunft, feine Welt. Erforfhung und 
Offenbarung find einerlei, und unentbehrliche Fluͤgel 


und Krüden unferer Vernunft, wenn fie nicht lahm 
bleiben und kriechen fol. Sinn und Geſchichte find dad 
Fundament und der Boden — jene mögen noch fo tries 
gen und dieſe noch fo einfeitig feyn.” Diefelbe Anſicht 
von der Verbindung der Vernunft und Erfahrung ſtuͤtzt 
er auch. auf die Natur der Sprache, deren boppelfei- 
tige Natur er nachweift, und behauptet, daß die Spra⸗ 
che, als das einzige Mittheilungsvermögen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes ſchon durch ihre Natur einer auf bloße 
Abetraction begründeten Philoſophie widerſtrebe. Wenn 
ſich die Gottheit dem Menſchen durch die Natur und - 
durch ihr Wort geoffenbaret, ſo habe daher die Philo⸗ 
ſophie aus beiden zu ſchoͤpfen und beider Übereinſtim⸗ 
mung zu zeigen. . „Gott, Natur und Vernunft haben 
eine fo innige Beziehung auf einander, wie Licht, Auge 
und Alles, was jenes diefem offenbaret, ober wie Mits 
telpunft, Radius und Peripherie jedes gegebenen: Zir⸗ 
kels, oder wie Autor, Buch und Lefer.” 

.; + Außer diefer lebendigen Anficht, welche nicht ohne 
Einfluß auf die ſpaͤtere Philofophie geblieben ift, mit 
ber gleichzeitigen aber in großem Widerſpruche ftand, 
finden wir in feinen Werfen die trefflichfien und origis 
nelften Betrachtungen über Sprade, befonberd Bibels 
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ofaismud und Chriſtenthum; über einzelne Gegens 
ftände und Formen der Philofophie; über Umgang, Frei 
heit, Ehe, Erziehung und Unterricht, Recht und Ges 
febgebung, ‚Verträge, Verkehr und Handel, Geſchichte, 
Paffifche Literatur und ihr Studium, Poeſie unb Litera⸗ 
turwefen. ' 
Ein Berzeihniß der Schriften Hamanns findet 
fih in der angeführten Sammlung feiner Werke, wo— 
mit zu vergleichen ift, die unter dem Namen: . Sibylite 
nifhe Blätter ded Magus im. Norden, von D. Friedr. 
Cramer, Leipzig 1819. 8. herausgegebene Sammlung 
einzelner Stellen aus Hamannd Werken, und bie Anz 
zeige berfelben von M. Collin in ben Wiener Jahrbu⸗ 
chern der Lit. 1819. VIII. Bd. In dem Iegtern Buche 
findet ſich auch eine Skizze von Hamanns Leben, zum 
Theil nach Hamanns Schriften, zum Theil nach 
chardts Scilderang bdesfelben bearbeitet, "welche ' aber 
durch Roths Ausgabe feiner Werke. mehrere Berichte 
gungen empfangen hats; und ein Bildniß, wie es fcheint, 
nad) dem: in 2avaters Phyſiognomik vefindlichen ges 

ochen. J ( Wendt.) 

HÄMANTHUS. Diefe ſchon von Tournefort 
aufgeftellten, und von Linne genauer charafterifirte 
Pflanzengattung gehört zur natürlichen Familie der Spas 
thaceen, und zur erflen Ordnung der fecheten Linneichen 
Klaffe. Ihr Charakter befteht in einer vielklappigen, 
vielblumigen Blühtenfcheibe, einer fechögetheilten Corolle, 
‚und einer meiftens breifamigen Beere. Diefe Gattung 
befteht gegenwärtig aus 18 Arten, welde alle Zwiebel⸗ 
‚gerndchfe find. Man theilt fie nach dem Verhältniß der 
Doldenhülle zur Dolde ein. 
IJ. . Die Dolvdenhülle länger, als die Dolde (mit 

. zungenförmigen, nach zwei Richtungen ftehenden Blaͤt⸗ 
tern). Die hieher gehörigen Arten wachen am Borges 
birge ber guten Hoffnung. 1) H. coceineus L. mit 
unbehbaarten, an den Boden gebrüdten Blättern, am 
Gipfel flehenber zufammen gedrängter Dolde, gefärbter 
Doldenhuͤlle, und offen ſtehendem Corollen-Saume. Abs 
gebildet in Redout. liliac. t. 39. 2) H. coarctatus 
Jacqu. mit unbebaarten, aufrecht flehenden, an ihrer 


Spike ſchwieligen Blättern, zufanımen gebrängter Dolde, 


| gelärbeer Doldenbülle, und aufrecht ftehendem Corollen⸗ 

aume. Abgebildet in Jacgu. Hort. Schönbr. I. t. 57 
und Bot. Reg. t. 181. 3) H. tigrinus Jaegu. mit 
unbehaarten, niebergebrüdten, gewimperten, unten ges 
fledten Blättern, zuſammen gedrängter Dolde, gefärbter 
Doldenhuͤlle, und aufrecht —** Corollen⸗·Saume. 
Abgebildet in Jucqu. Hort. Schönbr. I. t. 56. 4) H. 
quadrivalvis Jacgu.. mit unbehaarten, an ihrer Bafie 
verfchmächtigten,, ‚offen flehenden, gemwimperten, gegen 
die Spige zu zottigen Blättern, vierblättriger, gefarbter 
Doldenhülle, und aufrecht ftehendem Gorollen=Saume, 
(H. pubescens T’hunb.). XAbgebildet in Jacqu. Hort. 
Schöubr. I. t. 58. 5) H. erassipes Jacqu. mit um! 
geehrt eiförmigen, gewimperten, unten gefledten Blaͤt⸗ 
tern, fünfblättriger, gefärbter Doldenbülle, und ſtum⸗ 
pfem, ziemlich offen ſtehendem Gorolen-Saume. Abge⸗ 
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ıhyalocarpus Jacqu. mit ganz glatten, ungefledten Blaͤt⸗ 
‚tern, : fiebenblättriger., gefaͤrbter Doldenhuͤlle, aufrecht 
ſtehendem Corollen⸗Saume, und’ halbburchfiheinenden 
Beeren. Jacqu. Hort. Schönbr. IV. t. 409. 

I. Die Doldenhälle und. Dolde von gleiher Länge. 
7) H. puniceus Jacqu. mit ablaugen, wellenförmigen, 
ſchwach ausgerandeten Blättern, etwas gefärbter Dot: 
denhuͤlle, und aufrecht flebendem Corollen⸗Saume. In 
Guinea, und am’ Vorgebirge det guten Hoffnung. &) 
H. rotundifolius Sims. mit kreisrunden, ſcharf anzu= 
fühlenden, tnorpelig gerandeten' Blättern, und vierblatt= 
üger Doldenhälle. Um VBorgebirge der guten Hoffnung. 
Abgebüdet in Bot. Mag. t. 1818. 9) H. humılıs 
Jacqu. mit elliptifchen, unbehaarten, gewimperten, auf⸗ 
recht ſtehenden Blättern, fechöblättriger. gefärdter Dol⸗ 
denbülfe, und aufrecht ſtehendem Gorollen.= Saume. 
Ebenboaiſ. Abgebildet in Jocqu. Hort. Schönbr. IV. 


it. 411. 10) H. Pumilio. Jacqu. mit linlenförmig = Ian- 


zettfoͤrmigen; -unbehaarten, aufrecht ſtehend⸗ fidhelförmigen 
. Blättern, ſchlankem Schaft, wenigblumiger Dolde, und 
temlih offen flehendem Gorollen = Saume.“ Ebendaf. 
Abgebildet in Jacgu. Hort. Schönbr. I. ts 61. 
I. Die Dolde länger, ald die Ddldenhülle: 11) 
H. ciliarıs L. ‘mit zungenförmigen,, umnbehaarten, ges 
wimperten Blättern, eiförmiger Doldenhülle, und zu⸗ 
rüdgefchlagenem GCorollen-Eanme. Am Vorgebirge der 
guten‘ Hoffnung. (Amaryllis ciliaris T. Brunsvigia 
ciliaris Ker.). 12) H. pubescens Z. mit zungenförs 
migen, zottigen, gerimperten Blättern, vierbläftriger, 
grüner, gewimperter Doldenhuͤlle, und faft offen ftehen: 
dem Corollen⸗Saume. Gbendaf. (H. albiflos Jacgu.). 
Abgebildet in Jacqu. Hort. Schönbr. I. t. 59. und im 
Bot. Reg. t. 382. 13) H. multiflorus Z. mit ablang: 
lanzettförmigen,, concaven, aufrecht flehenden Blättern, 
vierblättriger, weit offen ſtehender Doldenhuͤlle, ziemlich 
offen ſtehendem Gorollen-Sauıne, und fehr weit aus ber 
Blume bervorragenden Staubfaͤden. Waͤchſt in Sierra 
Leone an ber Weftfüftevon Afrika. 14) HL. sanguineus 
Jacqu. mit. zungenförmigen, glatten Blättern, fiebens 
blaͤttriger, etwas gefärbter Doldenhülle, unb beinahe 
offen fkehendem Corollene Saume.: Am: Vorgebirge det 
guten Hoffnung. 15) H. mosehatus Jarqu. mit ellip⸗ 
tifchen, zugefpisten‘, feinbehaarten, am Rande umgeboges 
nen, gewimperten, unten gefiedten Blättern, vielblätts 
tiger, zugefpigter Doldenhülle, und aufrecht ftehendem 
Eorollen⸗Saume.Ebendaſ. - Abgebildet'in Jacqu. Hort. 
Sehönbr. IV. t. 410. 16) H. amarylloides Jacqu. 
mit Bnienförmig = zungenförmigen , unbehaarten Blättern, 
vierblättsiger Doldenhuͤlle, und beinahe -offen ſtehendem 
Corollen⸗Saume. Ebendaf. Abgebildet in Jacyu. Hort. 
Schönbr. IV. t. 408. 17). H. lanceaefolius Jaru. 
mit eliptifch = lanzettförmigen, gemwimperten '!Blättern, 
vierblättriger: Doldenhülle, verlaͤngerten Blühtenftielen, 
und offen flehendem Gorollen-Saume.- Ebendaf. Abge⸗ 
bitdet in Jacgu. Hort. Schönbr. I. t. 60. 18) a. 
sarnens Ker. mit abgerundet=eiförmigen, abgekuͤrzten 
Blättern; welche, wie der Schaft ; fleifbehaart find, mit 
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trockenhaͤutiger, ſchlaffer Doldenhülle, verlängerten Bluͤh⸗ 
tenſtielen, und beinahe offen ſtehendem Corollen⸗ 
der länger iſt, als die Staubfaͤden. Waͤchſt im ſuͤdli⸗ 
hen Afrika. Abgebildet im Bot. Reg. t. 609. — ©. 
Spr. syst. veR- Vol. Il. p. 56. (Sprengel.) 
Hamassah, f. Abu Temäm., im I. Th. ©. 227 
und Anthologie (orientalifche) im IV. Zhle. ©. 270 fg: 
HÄMATITEN,. von oiue, .eine Heine chriftliche 
Ketzerſekte aus dem 2. Jahrhundert. Sie gehörten zu 
den Gnoſtikern, und Klemens von Alexendria zählt be 
den Doketen bei. Sie ſollen ihre Benennung davon 
haben, daß fie dem Heilande einen wirklichen Menjchen: 
förper und daher auch Blut abfprachen. Indeſſen ' 
(R 


wenig Sicheres über fie bekannt. . ‚R. 
HAMATITES (antiquaxifche Mineralogie), um: 
foßte im Alterthunie die Gefleine, die wir als Eiſen⸗ 
oryd bezeichnen und man. Scheint damals, wie jest, bes 
fonderd auf Farbe und Stridy Ruͤckſicht genommen gu. has 
ben. Die auf uns gelammenen Nachrichten find um fo 
unvolllommener, da fie vorzuͤglich den mebicinifchen Ges 
braud) betreffen. Sottacus, einer der aͤlteſten minera- 
logifchen Schriftfteller, den Plinius nur ſeht kurz excer⸗ 
pirt hat, gibt 5 Arten diefer Gattung an: 1) ben aͤt hi⸗ 
opifchen, ber vorzugsweiſe von den Ärzten gebraucht 
Wurde; dieſer ift wohl ohne Zweifel unſer Kotheifen: 
flein oder rother Glaskopf; 2) den Andromanta; dieſer 
war kryſtalliniſch, Hart und zeichnete fich durch. rothen 
Strich aus, wird daher unfer Eifenglanz (fer oligiste) 
geweien ſeyn; 3) den arabifchen, der fich durch Härte 
und braungelben Strich charafterifirte, daher unfer 
Brauneifenflein geweſen feyn wird; -4) den Elatited, 
er wurde erſt Burch8 Feuer roth, und der Name deutet 
wahricheinlih auf eine baumartige Form, daher wahrs 
ſcheinlich unfer Schwarzeifenftein hierunter begriffen wur⸗ 
de, und 5) den Schifton, der zerreiblich und ſchuppig, 
daher unfer Eiſenrahm und Eifenglammer gewefen feyn 
wird. _ ce, (Keferstein.) 
HÄMATOPUS, Zinn. (Ormith.), iſt der Name 
einer Voͤgelgattung, welche franzoͤſiſch huitrier. heißt. 
Diefer Name iſt aus dem Griehiichen von aiue, bad 
Blut und novg, der Zuß entnommen, und zeigt. ar, 
daß die Voͤgel dieſer Gattung blutrothe Füße haben. 
Jedoch iſt dieß ein Kennzeichen, welches fie von ande: 
ven Vögeln, die auch biutrothbe Süße haben, nicht uns 
terſcheidet. Die Voͤgel biefer Gattung gehören nach 
Bupvier zu der Familie der Stranbläufer (echassiers), 
Ihr Scinabel ift gerade, lang, ſtark, auf ben Seiten 
feilformig comprimitt. Die fossa nasalis iſt fehr tief, 
nimmt ungefähr die Hälfte. ber Ränge des Schnabels 
ein, und die Nafenlöcher öffnen fich in der Mitte:der 
Rinne wie eine kleine Spalte. Die Zunge ift kurz und 
ungetheilt. Die Augenlieber find nadt. Die Beine find 
von mittelmäßiger Höhe, muskulds, netzfoͤrmig gezeich⸗ 
net. Die Füße haben nur drei Zehen, welche alle nad 
vorn gerichtet, ziemlich kurz find und eine fchwielenattige 
Erhabenheit haben. Die mittlere Zehe ift mit der aͤuße⸗ 
ren durch eine Membran vereinigt, und bie innere ift 


faft ganz frei. Die erfte Zehe ift die Längfle, - - 
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Die Vögel, weltche zu dieſer Gattuifg gehören, le⸗ 
ben laͤngs den Meereöufern auf den Zelfen, auf fleilen 
Geſtaden, auf fladhen, fandigen Ufern. Sie ziehen fich 
por der Flut zurüd, wenn dad Meer fleigt, und folgen 
ihr, wenn es fällt, ‚indem fie. unaufhörlid, in dem feuchs 
ten Sande wühlen, um DMeerwürmer, Patellen ,, Aus 
fern und andere Kondylien aufzufuchen,- von denen fie 
fih nähren. - Die Bildung Ihres Schnabels verichafft 
ihnen. die Mittel die Schalen ber -Auftern und anderet 
zweifchaliger-Konchylien zu Öffnen, um die Thiere, wels 
he fie enthaften, aus ihnen heraus zu ziehen. Man 
findet diefe-Wögel in den werfchiedenen Theilen der Welt, 
Sie laufen und fliegen fehr geſchwind. Mean fieht fie 
bisweilen Schwimmen, obgleich ihre Züße Hierzu nicht 
geeigriet zu ſeyn fcheinen. — *3 
ESie mauſern ſich zweimal, im. Herbſt und im 
Fruͤhjahr, aber die Farben des Gefieders ſind in dieſen 
zwei Epochen nicht verſchieden, und der einzige Unters 
fchied, welchen man in Hinficht der Farbeveränderungen 


‚der europäifchen Species bemerft, beſteht in dem Bor: 


handenfeyn oder Nichtvorhandenfeyn eines weißen Rins 
ges um den Hald. oo nn 
-  &ie leben während der Neprobuctiondzeit einzeln 


und verfanrmeln fich herdenweiſe zu ihren Zügen. Nach 


Einigen bauen’ fie keine Nefter und legen ihre Eier auf 
vie Dünen, da wo fie von dem Waſſer nicht erreicht 
werben Finnen. Man ’fagt, daß dad Weibchen bie Eier 
während eines Theiles des Tags verläßt, und der Gone 
ne das Erwaͤrmen derfelben uͤberlaͤßt. Dieß iſt jedoch 
nicht wahrſcheinlich, obgleich. dieſelbe Gewohnheit meh⸗ 
teren Seevoͤgeln zugeſchrieben wird. Nach Anderen ni⸗ 
ſten ſie in dem Graſe und auf den ſumpſigen Wieſen, 
welche nuhe am Metre liegen. 
Die Species dieſer Gattung find folgende: 1) 
Haematopus ostralegus Linn., Auftermann, Auſter⸗ 
dieb, Auſterfiſcher, Dieerätfter, lat. pica marina, engl. 
the Sea-Pıc, the Oyster-Catcher, franz. huitrier- 

ic, Preneur d’huitre ift die einzige Species, welche 

innee kannte, welcher fie zu den Sumpfpvoͤgeln 
(grallae) zählte. Diefe Species ift am ineiſten verbreie 
tet und auf Buffon’3 illuminirten Zafeln Nro. 929 
vorgeſtellt. Sie ift 15 Zoll 6 Linien lang und von der 
Größe der Kraͤhe. Man bat diefen Vogel Auftervogel 
oder Aufterdieb genannt, weil er ſich größten Theile 


. von Auftern nährt, und Meerälfter Heißt er wegen ſei⸗ 


ned fchwarzen und weißen Gefiederd, und weil er fos 
wohl: im Fluge als im Zuftande von Ruhe, vorzüglich 
wenn er im Zuge ſich befindet, ein Freifchendes und 
dumpfes Befchrei hören laͤßt, welches dem der gemeinen 
Alfter aͤhnelt. Der Schnabel diefed Vogels ik gerade, - 
ungefähr 3 Bol lang, an den Seiten platt, vorn keil⸗ 
förmig, von Farbe roth. Die Nafenlöcher find ſchmal 
und enge. An der Wurzel des Schnabeld befinden ſich 
viele Zähne, vorn aber iſt er ungezahnt. ˖ Die Augen 
umgibt eim rother Ring, welder nah Klein’s Bes 
fhreibung bei dem Weibihen fehlt. Im Winter find 
bei beiden Gefchlechtern der Kopf, der obere Theil der 
Bruft, der Rüden, die Flügel und un Ende bes 


. 


"HÄMATOPUS: 


Schwanzes von einer dunkelſchwarzen Farbe, ausgenoms 
men, baß auf den Flügeln ein weißer transverſalet 
Streifen und um ben Hals ein Ring von berfelben 
Farbe if. Der Bürzel, der Urfprung der Flügel: und 
der Schwanzfedern, ber Bauch. und bie unteren Theile 
“find von einer ſchneeweißen Farbe. Unter jevem Auge 
befindet fich ein Beiner weißer Fled, die iris iſt carmes 
finroth, die Füße find biutrotd. Das Schwarze des 
Sefiederd der Jungen ift durch das Braune abgefluft. 
Das Weiße ift bei denfelben ſchmutzig, bie iris braun, 
und die Fuͤße haben eine dunkelgraue Farbe. 

Man bat unter den europaͤiſchen Meerälftern Indi⸗ 
viduen bemerkt, welche eine ſchwarze Schnabelipige hat⸗ 
ten, und andere, weldye weder einen weißen Fled unter 
dem Auge, noch einen weißen Ring unter ber Kehle 
hatten. Doc ſcheinen diefe Unterfchiede in Hinficht des 
Gefiederd bloß von dem Alter und der Jahreszeit hers 
zurühren. Die Meerälfter am Senegal unterfcheibet fich 
nicht von ber europäifchen Species, | 

Übrigens find die Meerälftern, welche man in Dis 
nemark, in Island, in Norwegen fieht, in England, in 
— ſehr haͤufig, und weniger haͤufig an den Kuͤ⸗ 

en Frankreichs. Die Nahrung dieſer Voͤgel beſteht aus 
Fiſchen und Konchylien. Ihr Fleiſch iſt ſchwarz und 
hart, alſo wohl eben ſo wenig gen Een dienlich, al 
das Fleifch der meiſten Sumpfvoͤgel. ach den Nach⸗ 
richten des Herrn von Linnée gehören fie zu den Zug⸗ 
vögeln, welche im Herbſte die nordiſchen Küften ver 
laſſen und in wärmere Gegenden ziehen, 
. Nach Einigen legen fie vier bis fünf Eier und nach 
Anderen bloß zwei bis brei. Der Grund berfelben ift 
bisweilen weiß, bisweilen grüngelb, andere Male braun, 
mit dunfelbraunen oder fchwarzen oder afchgrauen, Flek⸗ 
ten und Streifen, welche in Hinficht der Größe, der 
Form und der Vertheilung viele Verfchiedenheit zeigen. 
Man findet eind biefer Gier in Lewin. Zaf. 41, 
Nro. 1., ein anderes in Graves’s Ovarıum britunicum 
Zaf. 7. und vier Eier auf der zweiten Zafel Nro. 2 
bis 5 ded von Schinz herausgegebenen Werks abges 
bildet, welches den Titel: Befihreibung der Eier und 
der Nefter der Vögel der Schweiz, Zeutichlands u. f. w. 
Bürih, 1819 führt, Die Bebrütung dauert 20 bis 21 
Zage. Die Sungen find, wenn fie aus dem Ei: hers 
and Friehen, mit einem graubraunen Pflaum bebedt. 
Gleich in den erften Zagen begeben fie fi an das Ufer 
und verbergen fich in dem: Grafe, . 
2) Haematopus palliatus (huitrier & manteau), 


welcher nah Zemmind in Suͤdamerika wohnt, unters 


(ceibet fi durch die beträchtlichere Ränge feines Schna⸗ 
bels. 
iſt er auf dem Ruͤcken, zwiſchen den Fluͤgeln und auf 
den Fluͤgeln graubraun. 
3) Haematopus lopgirostris bewohnt nah Vieil⸗ 
Tot Auſtralien und iſt von ſchwarzer Farbe, ausgenom⸗ 
men an dem unteren Theile der Bruſt und an den hin⸗ 
teren Theilen, welche ſchneeweiß ſind. Er unterſcheidet 
ſich ebenfalls durch bie betraͤchtlichere Länge: feines 
Schnabelß. W ein ..- . . 
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Zu Folge der Beſchreibung dieſes Schriftſtellers 


HÄMATOXIN 


:.: #4) Hapmätopus niger hat nah Temmind, wenn 
er erwachſen ift, ein dunkelſchwarzes, und wenn er jung 
iſt, eiw' braunlich fchwarzed Gefieder Er ift etwas 

oͤßer ald die .europäifche Meeraͤlſter. An dem Schna- 
eb, um bie Augen herum und an ben Füßen iſt er 
roth, und man findet ihn. im füblichen Afrika und in 
Auſtralien. (W. L. Brehme.) 
. „HÄMATOXIN, .HAMATOXXLIN (nicht Häma- 
tin) ift der rotbfärbende Beſtandtheil bed Blau⸗, Blut, 
oder Gampecheholzes von Flaemaroxylon Cumpechia- 
num .(f. oben Campecheholz Th. XV. ©. 49 fgg.) den 
Chevreul?) fo darftellen lehrt: Das wäflerige Ertract 
bed Blauholzed wird mit S6gradigem heißem Weingeiſt 
ausgezogen, welcher Hämatorin mit weniger brauner 
Materie aufloͤſt; die Tinctur mit Waſſer verbünnt und 
abgeraucht, läßt, erkaltend, einen heil: Hämatorin in 
fehr feinen, gelben, am. euer roſenrothen, glänzenden, 
kryſtalliniſchen. Nadeln, Schuppen und Kügelden von 
einem. flßlihen Geruch . und. auffallend bitterm Ges 
ſchmacke zu Boben fallen. Dieß Pigment färbt ſtark, 
beim innerlichen Gebrauche,. wenn auch nicht Knochen, 
doch Harn und .Darmercremente, loͤſt fich erſt in 1000 
Waſſer zu einer in dünnen Schichten gelben, in Maffe 
morgenrothen Flüffigkeit auf, die durch Abdampfen fehr 
eoncentrirt wird; in Weingeift und Äther it es roͤthlich 
gelb auflöslih. Seine waflrige Löfung wird durch we 
nige Scwefel-, Salz» oder Salpeterfäure biaßgelb, 
durch .mehrere roth, doch geht die ſalpeterſ. Aufloͤſung 
unter BZerftörung des Haͤmatoxin bald in .Gelb über. 
Kohlenſaͤure und fchwefelige Säure färben fie bloß gelb, 
phosphorige und Phosphorfäure gelblich roth, Borar: 
fäure roth, welches Roth durch wenig Schwefelfäure in 
Gelb, und dann durch mehr dergl. Saure, oder durch 
Borarfaure wieber in Roth verwandelt wird. Hydro⸗ 
thionfäure färbt die wäflrige Loͤſung Anfangs gelb, und 
entfächt fie nach. einigen Tagen m verfchloflenen Ge 
faͤßen: die entfärbte Flüffigfeit wird durch Verjagen der 
Säure mitteld Erhitzung bei Luftausfchluß wieder gelb, 
durch Kalien violet. Wenig Ammonium ober fized Kali 
färbt fie purpurcoth, mehr violet, nach einiger Zeit, 
durch Berfegung bed Hdmatorin, braunroth, und zuiegt 
braungelb, — Barytz,- Strontions und Kalkwaſſer be 
wirken in geringer Menge eine purpurne Kärbung, in 
größerer einen blauen, aus Hämatorin’ und Kali beſte⸗ 
benden Niederfchlag, der aber durch uͤberſchuͤſſiges Kalı 
zerſetzt wird. Vollkommen neutraled fchwefelfaured und . 


: falpeterfaures Kali, fchmefelfaures Natron und falpeterf, 


Baryt laffen die Farbe des Wlauholzaufguffes unverins 
bert, Gips macht fie violet. Alauns, Ytter⸗ und Süß 
erde: werden in der wäflrigen Loͤſung des Hämatorylon 
blau gefällt, Bitterfalz faͤrbt den Blauholzaufguß rojen: 
roth, Alaun violet, und liefert einen violettnen Nieder⸗ 
Schlag. Zinn⸗ und Arſenikſaͤure wirken den Mineralſaͤuten 
aͤhnlich; arfenige Saure loͤſt ſich im waͤſſrigen Hämatorin 
ohne Zarbenänderung auf; mit demfelben digerirt, bilden 





1) S. Schweigger's n. Journ, d. Ch. u. PH. IV. ©. 498. 
VII. ©. 221 26h. . , -. - 
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HÄMATOXILON 


antimonige Säure, bafifch ſalzſaures Antimonoryd, Wiss 
muths und Zinkoryb, Zinkoxydhydrat; Nideloryds unb 
Kupferorybhybrat violettene oder blaue unauflößliche Ver⸗ 
bindungen. Das Blauholzinfufum gibt mit falzfaurem 
Zinnoxydul einen blauen, aus Hämatorin, Binnorydul 
und etwas Salzfäure beftehenden Niederichlag, welchem 
fiedended Waffer alle Salzfaure nebft etwas Orybul ent: 
iebt. Aus efligfaurem Blei ‚fällt derfelbe Aufguß eine 
aue Verbinbung, die aus Hämatorin, Oryd und Effiyfäure 
beſteht, und burch ſiedendes Waſſer alle Eſſigſaͤure nebft 
etwas Dryb und Hämatorin verliert. — Drat: und Eſig⸗ 
fäure verhalten fi zur waͤſſrigen Hämatorinlöfung, wie 
Schwefelfäure, nur iſt die rothe Tinctur nicht fo lebhaft 
gefärbt. WBenzoöfdure macht bloß eine blaßgelbe Faͤr⸗ 
bung; bie von effigfauren Kalien fällt rofenroth aus. 

Hämatorin fchlägt den Thierleim bei großer Vers 
dünnung, jedoch fehr langfam nieder. 

Zroden dveitillirt liefert ed Waſſer, brenzlige, zum 
Theil mit Ammonium gefättigte Effigfäure, und 0, 54 halb⸗ 
gelömel ene Glanzkohle, welche 0, O1 Falk: und eifenhaltige 

fche gibt. In feiner wäfirigen Löfung wird es von Sal» 
peterfäure, Quedfilberoryd und Kali zerftört, (vergl. d. Art. 
Campecheholz im XV Thle ©. 51.) (Th. Schreger.) 

HÄMATOXYLON. Eine zueft von Linn 
(Hort. Chiffort.) charakterifirte Pflanzengattung aus der 
Gamilie der Leguminofen, und ber erflen Ordnung ber 
zehnten Einnefchen Klaffe. Der Charakter der Gattung 
ft: Ein krugfoͤrmiger, gefärbter Kelch, mit fünffach ges 
fpaltenem Saume; fünf Corollenblätter, welche dem 


Kelche eingefügt find; und eine Fapfelartige Hülfenfrucht. ' 


Die einzige befannte Art dieſer Gattung H. campe- 
ehianum L..ift ein großer, dorniger Baum mit braus 
ner Rinde, weißgelblihem Splint, und rothem Holzfern. 
Seine Blätter find abgebrochen gefiedert, und breipaarig, 
die Blättchen umgekehrt eiförmig, ſchwach ausgerandet, 
fchief geftreift, und an ber obern Flaͤche glänzend. Die 
Blumen flehen in Zrauben beifammen und find gelb. 
Diefer Baum. ift eigentlich in den Umgebungen der Cam: 
peche⸗Bai im ehemaligen Königreich Merito zu Haufe, 
doch iſt er auch auf die Antillen, 3. B. auf Cuba, as 
maifa und St. Domingo verpflanzt, wo er inbeilen 
mehr ſtrauchartig bleibt, fo daß man ſich feiner auf St. 
Domingo au fchönen, lebendigen Heden bedient. Einige 
Zeit, nachdem der Baum gefällt ift, vwoird das Holz 
fhwarz, und gibt, wenn man ed in ein’ Gefäß mit 
Waſſer fledt, eine fehr brauchbare Zintee Nah Ans 
menbung von Säuren, oder Alkalien, gibt das Hol 
eine fchöne purpurrothe oder violettene Farbe. Deßhal 
wird mit biefem Campeche⸗Holz, ald einem Portvefiligen 
Sarbematerial, ein ausgebreiteter Handel getrieben. Zus 
gleich ift es ſehr ſchwer und hart, nimmt eine gute Pos 
iitur an, und brennt leicht und anhaltend. Auch find 
Borke und Gummi dieſes Baumes ald abflringirende 
Mittel officinell. Abgebildet ift dad Haemat. campe- 
chianum in Sloane’s Hist. t. 231 *). (Sprengel.) 





©. Pair. Browne nat. hist. of Jam. p. 221. Lam. Eoc. 


7 
I. p. 591. und Spr. syst. veg. Vol. Il. p. 328. 
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kamen; die Gegend umher hieß Hamaritia. 


-_ 


HAMAZASB : . 


Hamavi ſ. Hamah oben ©. 350. 

HAMAXARII, wohl aud Dredwagen, eine Sekte 
ber Wiedertäufer f. Wiedertäufer. 

HAMAXIJA, eine Stadt in Kilitia Trachaia auf eis 
nem Hügel am Geſtade des mittellänbifchen Meeres, an 
der Gränze von Pamphilien und im W. von Selinud, 
Sie hatte einen Hafen, woraus nach Strabo vieles 
Schiffbauholz verführt wurde. Non ihr find nicht eins 
mal Zrümmer vorhanden. _ H. 

HAMAXITOS, 7) "Auafırog, eine Eleine Stadt in 
Myſien und zwar in der Ebene von Zroas, in bem Ges 
filde Halefion, worin die tragafäifchen Salinen im Bes 
triebe flanden *). E83 war die erfle Niederlaffung der 
Zeufrer, als fie von ber Infel Kreta auf dieſe Küften 


(H. 

HAMAXOBII, nah Pomp Mela B. 2 81. 

das große Volk der Agathyrfi und Sauromataͤ (Sars 
matd), dad in der ganzen europdifchen Zatarei, unter 
ben Jazygen und Rhorolanen, tiefer im Lande wohnte 
und den allgemeinen griechifchen Namen davon befams 
daß ed auf Wagen, hatt. in Häufern wohnte (Wagens 
bewohner). Es foll feit den Kriegen des Mithridates ' 
aus’ Alien in Europa eingewandert feyn. Ptolemäus 
kannte ed noch in den oben angegebenen Sigen, von bes 
nen aus ed in Streifzugen den Daciern, wie ben Roͤ⸗ 
mern, an der Donau oft fürchterlich ward. Nebft den 
Sazygen und Rhorolanen gerieth es fpäterhin unter die 
Dberherrfchaft der Gothen, bis zur Ankunft ber Hunnen. 
| (Sickler.) 
HAMAZASB, ein armenifcher Häuptling aus dem 
alten Gefchlechte der Mamigoaner, der Sohn Davids, 
der einen der Gantone Armeniend davon befaß, und uns 
ter feinem Volke megen feines Muthes, feiner Zapfer- 
feit und feiner Liebe für die Miffenfchaften Hoch geachtet 
war. Als der Curopalat und Statthalter Armeniend 
Sempad Pagratided und der. Häuptling der Rhefchbonier 
Theodor, der Oberfeloherr war, farben, gaben die ars 
menifchen Häuptlinge und ber Patriardy Nerfes III. jene 
Stelle Hamazasb, diefe Vardes, dem Sohne Theodors: 
Beide wurden in ihren Ämtern vom Khalifen anerkannt. 
Aber 656 warfen fich die Armenier, deren Zribut die 
Khalifen erhöhen wollten, in die Arme bed byzantinifchen 
Kaiferd, der nun ale Schugherr Hamazasb in feiner 
Würde beftätigte., Hieruͤber aufgebracht, drohete der 
Khalif Armenien mit Teuer und Schwerte zu verwüften, 
und nur ber ausgebrochene Bürgerkrieg verfchob feine 
Rache. Ali fiel in demfelben durh Meuchelmord, und 
fein Nachfolger Moawijah hob fogleich die höhern Abgas 
ben auf, womit fein Borfahrer Armenien belegt hatte. 
Die Armenier, die nur darum fich dem Kaifer von By⸗ 
gan, ben fie im Grunde haßten, unterworfen hatte, 
ehrten hierauf fogleih zum Gehorfame zurüd. Hamas 
zasb, der während bem 658 (nach Andern 660) geflors 


‘ben mar, erhielt feinen Bruder Gregor zum Nachfolger 
in ber Würde bed Guropalats, +) (E.) 





% Gfylar 36. Thukyd. VI, 101. 
+) Rad der Biogr. unir. 
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— HAMBACH 


HAMBACH, 1) Schloß und Dorf im Kreife Ib: 
lich, des k. preuß. Regirungsbezirks Jülich: es liegt eine 
Meile von Juͤlich an der Eel und hat 602 Einmohner. 
—* u. Mätzel.) 2) Ein großes Pfarrdorf in einer 
ehr Schönen Gegend des Cantons Neuſtadt, bed baierns 
fchen Rheinkreifes, ſich an die weinreihen Vorhöhen des 
Gebirgs anlehnend und vom gleichn. Flüßchen bewäffert, 
nur F Meile von Neuftadt. Es bat eine kath. Kirche 
und Darrei, die unter das Dekanat Neuftadt gehört, 
und mit der eingepfarrten Spangenberger Scägemühle 
und Hütte 2034 Einw. Vormals war biefer Drt ein 
Eigenthum der Johanniter, und befaß bis zur Revolus 
tion ein Kiofter. (Eisenmann.) 3) Ein $lüßchen im 
koburgſchen FürftenthHume Gotha, dad in den Finfterber: 
gen zum Borfchein kommt und bei Gospiterode ber Leine 
zugeht. (G. F. Winkler.) 


HAMBERGER, Adolph Albrecht, Sohn des. 


Arztes Georg Ehrhard H., wurde zu Iena den Tten 
ı Zebr. 1737 geboren, ftubirte bie Mebdicin und wurde 
Doctor zu Sena im 3. 1769, wo man ihm aud im 3. 
1772 die Stelle des Stadtphyſikus übertrug, Da es 
ihm in Iena nicht recht gefiel fo verließ er e8 im I. 
1782, begab ſich nach Efthland, wo er fih in Arrokuͤll 
niederließ, ftarb aber fchon dafelbft nach einigen Jahren. 
Wie fein Water .trieb er gleichfalls Mathematit und 
Phyſik als Lieblingswiflenfchaften, daher find auch feine 
.„ Schriften, außer einer Disfert. “de secrelionibus Jen. 
1769. 4. fämmtlich phyſikaliſchen Inhalts. Die wichtige 
ften find: die Urfachen der Bewegung der Planeten, ber 
Schwere ıc. Sena 1772. 8. Allgem. Erperimental= Na 
turlehre. 1774. 8. Kurzer Entw. einer Naturlehre. Iena 
80. 8.  (Huschke,) 
HAMBERGER, Adolph Friedrich, diterer Brus 

der von Ado. Albr., geb. zu Sena den 14ten März 
1727, folgte feines Vaters Berufe und fludirte Medicinz 
in feinem 19ten Jahre wurde er ſchon Magifter und 
ging da auf Reifen, hielt ſich vorzüglich zu Strasburg, 
Paris und in Holland auf, wurde nach feiner Ruͤckkehr 
Doctor, farb aber ſchon den 5ten Febr. 17505 auf feis 
nem SKranfenbette wurde er noch zum außerordentlichen 
Profeſſor der Medicin ernannt. Hinterlaffen bat er 
nichts als zwei Diöfeitationen über die Wärme (S. 
Abelung.) ( Huschke.) 
HAMBERGER, Georg, geb. zu Dinkelsbuͤhl in 
Baiern, fludirte die Arzneiwiſſenſchaft zu Tübingen, 
wurde bdajelbft im J. 1562 Doctor und hierauf Stadt: 
phyſikus zu Nothenburg an der. Zauber» im I. 1568 
wurde er nad Tuͤbingen als Profeffor der Medicin bes 
rufen. Weder Geburts: noch Sterbejahr ift von ihm 
befannt. An Schriften hinterließ er nichts, als mehrere 
Disfertationen von den Jahren 1580 — 95*). (Hluschke.) 
HAMBERGER, Georg Ehrhard , geb. den 2iften 
Dec. 1697 zu Iena, wo fein Bater, Georg Albrecht, 
Profeffor der Mathematik und Phyſik war, wollte fich 
auch, durch feines Vaters Thun und Zreiben dazu anz 
getrieben, der Phyſik und Mathematik widmen, allein 


*) ©, Haller hiblioth, med. pr. JI. p. 227. 
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Medicin.) 


AMBIE 
ſein Vater zwang ihn zum Studium der Theologie. 
Am 19ten Jahre verlor er ſchon denſelben und ſchnell 
fprang er nun von ber Theologie zu feinen Lieblinge: 
Rudien und mit Ihnen zur Mebicin uͤber. Wedel und 


Slevogt waren feine vorzüglichiten Lehrer, und ber Letz⸗ 
tere übertrug ihm immer das Präpariren der Kadaver 


zu feinen anatomifchen Vorlefungen. Dieß machte ihn - 


um genauen Anatomen, nebenbei trieb er nun feine 
—2 Lieblingswiſſenſchaften mit dem größten Eifer, 
und deßhalb war eö kein Wunder, daß, nachdem er im 
3. 1717 Magifter, 1721 Doctor und 1727 außerorbents 
licher Profeflor geworden war, er als vollkommener Ias 
tromathematifer auftrat. Bald wurde er-allgemein be 
kannt, erhielt manchen auswärtigen Ruf, unter andern einen 
im 3, 1733 nad Göttingen, den Tpäter Haller annahm, 
allein jeden Tehnte er ab, und wurde deßhalb im J. 1737 
ordentlicher Profeffor der Phyſik, und im 3. 1744 übers 
trug man ihm neben jener Profeffur aud die der Me: 
dicin, welche Ämter er bis zu feinem Tode den 22ften 
Sulius 1755 eifrig verwaltete. Hinterlaſſen hat er über 
80 Schriften, wovon jedoch die meiften Diäfertationen 
find, theils phyſikaliſchen, theild mebicinifchen, vorzüglid 
phnfiologifchen Inhalts; deßhalb follen hier bloß die wid 
tioften und merfwürdigfien davon ermähnt werben, 

eine Elementa Physices (Jen. 1727. 8.), eine feiner 
früheften Schriften, machten damals Aufiehen und hatten 
wi."lich viel Verdienft, indem darin die Phyſik mit der 
Mathematik enger verbunden ‚und überhaupt werfländli- 
her vorgetragen wurde, weßwegen fie auch bis zum J. 
1750 vier Auflagen erlebte Noch mehr wurde er bes 
Sannt durch feine Abhandlung: de respiralionis mecha- 
nismo et usu genusno, die ebenfalld zu Jena 1727. 
4, erſchien und auch drei Auflagen erlebte, und feine 8 
Programmen: quibus ad dubia Halleri contra mechs- 
nismum pectoris respondetur. Jen. 174446. 4; 
beide ließ er wieder mit Haller's Widerlegung zuſam⸗ 
men druden, Sen. 1748. 4.; bierin erklärt er Das Athem: 
holen nad) rein mathematifchen: Begriffen, indem er das 


Einathmen aus dem geflörten Gleichgewicht zwifchen der 


in bie Brufthöhle aufgenommenen und der. außen Luft 
berleitet, und .die Rippen vergleicht er mit zwei gleich 
beweglichen Hebeln, eine Meinung, die früher jihon Fr. 
Bayle audfprach, und bie er nur noch weiter ausführte 
Haller widerlegte ihn auf eine gründliche, aber fehr 
mäßige und. nahahmungswürdige Weife, wogegen er 
wieder, pochend auf feine Vergleichungen mit Mafchinen 
und alle Erfahrung verwerfend, wirklich gemein grob 
obige 8 Programmen ſchrieb. Seine Abhandlung uber 
bie Ausſonderungen erhielt‘ den zu Bordeaux ausgeſetzten 
Dreis und erfchien dafelbft in franzöf. ıınd latein. Spra⸗ 
che (1746. 4). Seine Phyfiologie erfchien Sen. 1751. 4. 
Fafelius veranftaltete fpäter Davon einen Auszug (Ien. 
1757. 8.) Beide Werke find gleichfalls rein mathema⸗ 
tifh. (S. Adelung und Sprengel Gefchichte bet 
| Huschke. 

HAMBIE, ein Marktfleden im franz. Dep. Manche 
Bez. Goutanced. Er liegt an dem kleinen Fluͤßchen 


“ Hambiotte, iſt weitläufig gebauet, hat ein altes verfalle: 


’ 


. HAMBLEDON 


ned Schloß auf einem Hügel, das noch aus den Seiten 
berrührt, wo die Engländer Herren diefed Landes was 
ren, 640 Häufer und 3530 Einw., bie fich von dem 
Spigenz und Leinengewerbe und vom Marktverlehre 
nähren: es werden viele toiles de crin gewebt und ge: 
bleicht. Die eingegangene Benebiltinerabtei war im 12ten 
Jahrh. von Guillaume Penel, Herrn von Hambie, ges 
fiftet. (G. Hassel.) 

HAMBLEDON, ein WMarktfleden in ber engl. 
Srafſchaft Hant mit 613 Einw,, bie woͤchentlich einen 
Kornmarkt halten, Garn fpinnen ‚und einige Fabriken 
betreiben. Der Ort hat in ber Nähe bie Halftennys u. 
Bindmilldownd und reizende Umgebungen; baber er im 
Sommer häufig befucht wird. (G. Hassel.) 
BAMBOIS (John), blühte um dad Jahr 1470, und 

war, nad dem Zeugniß engländifcher Schriftiteller, . der 
erfte, weldhem in England bie Würde eines Doktors 
ber Muſik ertheilt wurde, Um welche Zeit dieß ges 
ſchah und ob er fein Diplom von Orforb oder Cambridge 
erhielt, ift nicht auszumitteln geweſen. Dan glaubt, 
daß feine außerordentlishen Verdienſte die Stiftung mu⸗ 
fitalifcher Würden veranlaßt haben, indem er ein Mann 
von großer Gelehrſamkeit und in allen Künften ſehr wohl 


unterrichtet gewefen feyn foll, worunter jedoch die Ton: 


tunft obenan: fland. In der Kenntniß der Harmonie 


es ihm Keiner feiner Beitgenoffen . gleich. gethan 


fowohl, ald in ihrer Anwendung in der. Setzkunſt fo 
und eö ift daher nicht unwahrfcheinlich, daß — 


an ben auffallenden Fortſchritten, welche die mufifalifche 
Gompofition in Hinficht auf Erfindung der melobifcyen 
und harmoniſchen Anordnung zu feiner Zeit gemacht hat, 
einen großen Antheil. habe. Won feinen binterlaflenen 
Werken nennen uns bie engländifchen: Schriftffeller nur 
zwei, naͤmlich 1) Summum Artis Musices, und 2) 
Cantionum artificiaium .diversi generis elc. ©. bie 
allgem. Geſch. der Muſik von Burnep, Busby und 
Hawkins. — | (K. Breidenstein.) 

HAMARAEUS, Jonas, ein ſchwediſcher Drienta⸗ 
liſt, geboren 1588 im Dorfe Hambre, Paflorats Sa 
naͤs in der ſchwediſchen Provinz Helſingland. Seine Al⸗ 
tern gaben ihm den erſten Unterricht; 1604 kam er auf 
die Schule zu Gefle; 1606 nach Upſala. Nach 3 Jah⸗ 
ren unternahm er eine auslaͤndiſche Reiſe, 1614 wurde 
er in Upſala ordinirt und nuͤtzte mehreren Gemeinden 
Helfinglands durch feine andgezeichneten Kanzelgaben; 
befuchte hierauf‘ Greiföwalde, wo’ er mit großem Beifalle 
eine Disfertation de accentibus hebraicis vertheidigte, 
und dieſe alademifhe Schrift verfchaffte ihm die Pro: 
feffur der hebräifhen Sprache zu Upfale. Auf einer drit⸗ 
ten ausländifchen Reife fam er nad) Paris, bier ernannte 
ihn König Ludwig XIII. zum Correcteur de la grande 
Bible Syriaque et Arabique en l’Üniversit de Paris 
und 1656 zum Doctor juris canonici. Zugleich verfah 
er die Dienfle eines ſchwediſchen Geſandtſchaftspredigers; 
verbürgte ſich aber unbedachtſam für vornehme Schwe⸗ 
den, die zu Paris Schulden gemacht hatten, wurde aber 
als Bürge 1658 zum Gefängniß verurtheilt, flüchtete, 


wurde ergriffen und flarb als Gefangener zu Paris in 


—— 0 
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hen. Schriften 


‚hilurg zum Vater, 
len Schaden zu, daß der Beberrfcher von Schina, der 


Ei Paris 1632 Beachtung verbienen. 
i 


HAMBROEK | 
großem Elende. Cr. war ein geümblicher Gelehrter und 
hatte große” orientalifhe Sammlungen. Seine zahlreie 
nd verzeichnet in Suernman biblio- 


theca Suiogoth. Th. 2. ©. 313 *). (v. Schubert.) 
HAMBROEK, Anton, ein teformirter hollaͤndiſcher 


7 


Geiſtlicher, des fiebenzehnten Jahrhunderts, welcher nach 
Oſtindien ging und fich während der Einfchließung des Forts 


Beelandia, auf der Infel Taiwan (Kormofa), durch hel⸗ 
denmüthige Selbflaufopferung einen ehrenvollen Plag in 
den Annalen der Geſchichte erworben. — Die Holländer 
befaßen bie fchöne Inſel Zaiman feit 16245 ihre Macht 
wer zu jener Zeit in ben indifchen Meeren fo furchtbar, 
daß felbft der Beherrfcher des himmlifchen Reichs es 


nicht wagte, ihnen diefen Befig flreitig gu machen. 


Aber was der Gebieter nicht zu unternehmen fich ges 
trauete, das. verfuchte ein Untertban, noch dazu ein Fli⸗ 
buſtier, wie ed dergleichen in den Meeren Schina's von 
jeher. gegeben.” Coringa, von Handwerk ein Schneider 
auf Taiwan, hatte einen Seeräuber Vquan ober Chin 
Diefer fügte den Schinefen fo vier 


feine anwachlende Macht fürchtete und ihn durch Ger 
walt nicht zu unterbrüden vermochte, mit demfelben un⸗ 
handelte und ihm bie Abtretung der Prov. Fo: kien und 
Kanton verſprach: Yquan, dieſem Vertrage trauend, 
ging nad) Focheu, um daſelbſt die. Belehnung diefer Pros 
binzen zu empfangen, wurde aber gefangen genommen, 
nach Pelin geführt und daſelbſt buch Gift hingerichtet. 
Sobald dieß fein Sohn Coringa erfuhr, übernahm er 
rachebürftend. den Oberbefehl über des Vaters Seeraͤu⸗ 
berflotte .und wurde bald gefährlicher, ald der Bater; 
doch wußten die Syinefen ihm jede Landung auf ber 
Küfte zu verwehren. Da er nun eines feſten Platzes 
bedurfte, fo warf er feine Augen auf bie holländiiche 
Inſel Zaiman, feinen Geburtöort, die er nur in einem 
ſchwachen VBertheidigungsftande wußte. Er landete mit 
feiner Flotte 1668 auf der Infel, wo ihm_fogleich die 
Eingebornen zufielen, und die Holländer fich genöthigt 
fahen, fih in das felte Sort Zeelandia zu werfen. Ham⸗ 
broef war zu der Zeit Prediger in einem andern Orte 
der Infel, und hatte nicht Zeit, fich mit feinen Übrigen 
Landsleuten zu retten; er fiel mit feiner Gattinn und 
zweien feiner Kinder Coringa in bie Hände. Diefer 
fandte Hambroet zu dem holländifhen Gouverneur Coyett 
in Hort Zeelandia: „Du forderft Coyett in meinem Na: 
„men zur Übergabe des Forts auf. Kommſt Du mit 
„einer verneinenden Antwort, oder bleibft Du zurüd, fo 
„wartet der ſchmaͤhligſte Tod Deiner und ber ‚Deihigen, 
„ber Gouverneur ift Dein Freund, er wirb fein und Dein 
„Beſtes einfehen.“ Hambroek ging und Coyett war ges 
neigt, das Zort zu räumen, um ben Freund und effen 





) Auch in Adolung ©, 1767, wo befonders feine iostitutio 
Hebraica compendiosa Roſtock 16185 feine loci theologici latino- 
suecici. Stockh, 1622, und fein libellas alphabeticus quadrilin- 

Sein Leben unb feine 

ſale find am ausführtihfien in Pes. Hambraeus 2 Dißputar 

tionen de meritis ac futis Jonae Hambraei, Upsal. 1743 und 
1749, kürzer in Gezelii Biogr, Lex. erzählt. “ 


HAMBURG 


Samilie zu retten, aber ber Hollaͤnber hatte nur fein 
Vaterland in den Augen, er wiedertieth Coyett .nicht 
nur jede Art von Übergabe, fondern munterte ihn viel 
mehr auf, ſich auf dad Außerſte zu vertheidigen: er ſelbſt 
kehrte zu Goringa zurüd, der ihm fogleidy vor den Aus 
gen feiner Gattinn und Kinder den Kopf abfchlagen und 
dann auch biefe hinrichten ließ”). .. (@. Bassel.) 

HAMBURG. I]J) Zopographbie der Stadt, 
Die Stabt Hamburg liegt nah Wurm 680 52 51" 
N. Br. 27° 33° 2” 2, em Dalbrund bildend, am Eins 
fluffe der Alfter in die Elbe und zwar an dem nörblis 
hen Stromarme, Die Alfter [üeibet den ſuͤdweſtlichen 
Theil der Stadt von dem norböftlihen; über fie führen 


11 Brüden: der größere norbweftliche- Stadttheil ſtoͤßt 


mit den 3000 Fuß langen Vorfegen vom Baumhaufe 
bis zum Stintfang an den Hauptarm der Morberelbe, 
wo der Rummelhafen und Nieberbaum, ober ber Hafen 
für Seefhiffe, zur Zeit ber Ebbe 8, 12 und an einigen 
Stellen 30 Fuß tief belegen ift: er ift von einem Pfahl 
werke umgeben und wird zur Nachtzeit mittels eined 
ſchwimmenden Floſſes verfchloffen. Diefe obere Stadt 
. erhebt fich bei der Diichaellirche wohl 100 — 150 Fuß über 
das Niveau der Elbe, . Der alte niedrige Boben im SD. 
ber obern Stadt und im S. der Alfter liegt etwa 60 bi 
80 Fuß über den Strom und flößt im SW. au deſſen 
altes Ufer, jest ald Domftegel faft nicht mehr .erfennt- 
lich; füblih vom Domplatze fehon in ber Beichenftraße 
beginnt die Waflerftadt, deren Boden dem Eibbette ab- 
‚gewonnen ift. Steigt bie Fluth in ber Elbe höher als 
6 Fuß 8 Zoll, weiches ihr gewöhnliches Interſtitium ift: 
fo läuft dieſer niedrige Stabttheil Gefahr, uͤberſchwemmt 
werben, und dieß ift in ber Regel im Frühs oder 
Spätjahre, wo dann an. Waren in einer Nacht häufig mehr 
verborben wird, ald bie vorzurichtenden Sicherheitsdaͤmme 
auf immer often würden. Mehrere Flethe oder Kandle 
durchfchneiden diefen Stabttheil, worunter der Dovenfleth, 
welcher den Oberbaum mit dem Niederbaume verbindet, 
bie den Hauptkanal im ©. ausmachen, und das Fleth der 
Steintwiete und bed Roͤdingsmarkts die einzige Gracht 
nach bolländifcher Art iſt, an deren beiden Seiten Win⸗ 
den zur Aufbringung der Waren: angebracht find. Die 
fämmtlichen Binnengewäffer Hamburgs zählen 84 Bruͤk⸗ 
ken. Hamburgs füblicher Theil befteht aud den 3 In⸗ 
fein: dem Brook, dem Wandhereiterbroo? und der Ka- 
tharimeninfel; aller übriger Boden, worauf Hamburg 
ſteht, ift eine Fortſetzung des cimbrifchen Haidebodens, 
ber urfprünglich im W. mit Eichbdumen beſetzt war; da⸗ 
‚ber. noch das Eichholz. . Den ganzen Umfang ber Stadt 
umgibt vom Stintfange im W. am Niederbaum bis zum 
ae im DO. an Oberbaum ein, theild aus der 
Alſtek, theild aus der Elbe abgeleiteter Waflergraben, 
- 420 Zuß breit, 10 bi8 12 Zuß tief, und ein Wall, der 
im NO. von dem Alfterfee unterbrochen, aber jest ganz: 
lich . entfefligt. und zu Promenaden eingerichtet wird. 





+) Nach Valentin Oud en Nieuw Oostindien D. TV. 6t. 2. 
Zoakee van Tayouan of Formosa p. 75 u. f. und Rec. des voy. 
. Vel. 10. Formose negligde p. 208 etc. 
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laternen gut erleuchtet. 


- HAMBURG 


Borftäbte hat Hamburg eigentlich nicht, und die fo ge: 
nannte Vorfladt S. George, die: auch erfi in den Gegen: 
ben nach ber Alfter zu bebauet ift, gehört nur zum Stadt: 
gebiete, doch ift fie theilß von einem Waflergraben, theils 
von der Alfter eingefchlofien, und hat 2 Thore Nr. 1 
und 4, wird aber felbit durch dad Deich: und Steinthor 
von der Stabt getrennt. Überhaupt hat Hamburg mit 
jenen beiden 8 Thore und 3 Wafferbäume oder Thore, 
die fämmtlich bei Sonnenniedergang gefchloffen, bei Son: 
nenaufgange aber doch jest bis 12 Uhr gegen ein Sperr: 
geh geöffnet werben. Das Alkonaer Thor verbindet die 

tadt mit bem nahen, ‘in fo mandyer Berührung mit 
ihr flehenden, Altona, aber bie Bruͤcke, die Davouſt vom 
Grasbrooke nah) Teutfchland über die Elbe führen lich, 
ift wegen Unhaltbarkeit abgebrochen, und alle Waren 
müffen jegt wieder von ‚Harburg auf der. Dampffähre 
oder .auf Evern Übergefihrt werden. Hamburg iſt eine 
alte Stadt, und dann freilich fehon wegen der ſonderba⸗ 
ren Befchaffenheit des Bodens nicht fo viele regelmäßige 
Pläge und breite Straßen haben, ald andere Städte er: 
fien Ranges. Mur einige Straßen in der Alts und Neu: 
ſtadt find gerade und breit, und man bietet jest Alles 
auf, ...um fe viel als möglich Regelmaͤßigkeit hinein zu 
bringen, Die meiften Straßen find ſchmalund wegen ber 
4— 6 Stode hohen Häufer finfter; der fo befuchte Buhr⸗ 
flah iſt wegen der Gewäffer kaum 30 Fuß breit. Die 
angenehmſten Straßen find der Jungfernftieg, der Gaͤn⸗ 


ſemarkt, die Dammthorftraße, der neue Wall, die Blei 


chen, bie Kobihöfen, vie fchönfte von allen. die Admira⸗ 


litaͤtsſtraße, und. nur fehade, daß das hier befintlice 


Schlachten im Sommer einen fo unausftehlichen Geſtank 
verbreitet. . Die Häufer felbft find meiſtens aus Backſtei⸗ 
nen an der Grund befteht in den Waflergegenz. 


ben meillend aus eingefammten Pfählen, viele Vorſetzen 


an den Flethen aus Quadern; die meiſten find wenig 
geräumig und nur fuͤr ben Bedarf einiger. Familien ein: 
gerichtet. In der Neufladt, und da, wo die Kanäle es 
geftatten, ift ber Raum gwifchen und hinter den Häufern 


mit Gängen bebauet, die hier unb da Straßen, meiftens 
‚aber wahren Spelunfen gleichen, die aud Sälen und Bu⸗ 


titen beftehen und von der ärmern Volksklaſſe bewohnt 
werden. Aud).die Keller, .befonders in. der Waſſerſtraße, 
bilden dergleichen Wohnungen, bie oft thener ausgebracht 
‚werben. Zu Hamburg beißt eine .Bauftelle mit Gebaͤu⸗ 
den, Sangen und Speichern ein Wohnerbe, und folder 
Wohnerben foll es .nach einer unverbürgten Angabe 6676 
geben, Nur an den Flethen gibt es Speicher. Ham: 
burg zählt 21 Pläge ımd Märkte, 176 Straßen, 24 
Twieten, (Zwiſchenſtraßen) und 26 große Gänge und 
Höfe. ‚Die Straßen und Plaͤtze find ſaͤmmtlich mit be: 
hauenen- Kieſeln aus ber: Efbe ober mit zerfchlagenem 
Sranit gepflaftert, :doch.: ber geringen Breite wegen an 
den ‚Seiten ohne Fußbaͤnke; fie werden. durch 15,000 Ol: 

Den Gafſenkoth führen fo ge: 
nannte Drediwagen weg: er ift für eine anfehnliche Summe 
verpachtet, und in der Regel find bie Straßen ungemein 
reinlih. — Die Stadt wird in-5 Kirchfpiele eingetheilt: 
©. Peter, S. Jakob, S. Katharina, S. Niklas und 


— 


. HAMBUBG 
S. Mihasl. Die Worftadt: &, Georg hat zwar eine 
eigene Kirche, macht aber im politifhen Sinne fein 
Kichfpiel aud, da ihre Bürger feine Stimme in der Burs 
gerihaft haben. In Hinficht der Armenpflege beftchen 
5 Hauptbezirke, in Küdfiht tes Dienfles der Bürgers 
garde 8 Bataillonsbezirke, in NRldfiht der Steuer 8 
Eteuerdiötrifte. Die merkwürdigſten Gebäude find:. 1) 
bie Hauptfirche ©. Peter, das ältefte Gotteshaus mit 
einem fchönen, 416 Fuß hohen Spisthurm; 2) die 
Hauptlirde S. Niklas mit 400 Fuß hohem Zhurme; 
8) die Hauptkirche S. Katharina mit 390 Fuß hohem 
Thurme; 4) die Hauptliche ©. Jakob, deren Pyras 
midenthurm erft jetzt neu aufgeführt ift: fie ift die erſte 
Kirche in Zeutfchland, die Reimarıd 1782 durch einen 
Bligableiter ſchuͤtzte; 5) die Hauptlirde S. Michael 
mit ihrem 456 Fuß hoben Thurme, bie fchönfte Kirche 
ber Statt, 1786 nad) Eindfberung des alten Gebäudes 
neu vorgerichtet; 6) bie Kirche ©. Georg, oder Dreie 
faltigfeitöfirche, mit 880 Fuß hohem Thurme in der 
Vorſtadt; 7) die Feine S. Michaellirche, feit 1814 ben 
Katholiten eingeräumt; 8) bie teutfchzreformirte Kirche 
9) u. 10) die Kapellen im Spinnhaufe und Waifenhaufes 
11) die israelitiſche Synagoge am alten Steinwege, ein 
niedliches Gebäude; 12) das Rathhaus, ber Börfe ges 
genuber, alt und unanſehnlich; 18) das fchöne Banks 
gebäude, an das Rathhaus floßend, und feit 1825 vor⸗ 
gerichtet; 14) die Boͤrſe; 15) dad Sommerzium; 16) dad 
Eimbedihe Haus, eins der größten und fchönften Ges 


baude Hamburgs, wo fich die Gerichte nerfammeln, und 


unter welchem ver Rathskeller fich befindet; 17) das 
Stadthaus er dem neuen Walle, ein geichmadvolled 
Gebäude, fonft der Refidenzpalaft des Paiferlichen Ges 
fendten, mit ber katholiſchen Kapelle; 18) dad Loms 
bard; 19) die große häßliche, aber im Innern gut eins 
gerichtete Infanterie-Kaferne; 20) dad Abmirdlitätd-, und 
21) dad neue Artilleriegeughaus; - 22) dad Schifferars 
menhaus; 23) das Gafthaus für verarmte Bürger; 24) 
das reiche Hospital des heil. Geiſtes für alte Frauen; 
25) ver Eonvent, 1240 für Witwen und Iungfrauen ges 
grimdet; 26) dqs evangelifhe Jungfrauenkloſter S. Jo⸗ 
hann mit 1 Domina; 27) das Marien⸗Magdalenen⸗Klo⸗ 
fer; 28) das ©. Hiobhospital; 29) dad Waiſenhaus, 
ein prächtiged Gebäude mit Kirche,, das 600 Kinder in 
und 500 außer dem Haufe verpflegt; 30) dad Werks; 
Arbeitö:, Kurs, Zuchts und Spinnhaus, 1500 Seelen 
faſſend und mufterhaft eingerichtet; 31) ber Winferbaum, 


das eigentliche Bürgergefängniß, und 32) die Rocken⸗ 


kiſte, ein Kerker für leichte Verbrecher; 33) die Froh⸗ 
nerei am Berge. Auch dienen die WBachthäufer zum 
Aufbewahrungsorte der Gefangenen; 34) bad allgemeine 
Krankenhaus für. 2000 Kranke und Wahnfinnige;- 35) 
bie Bafferjeittingen beſonders die Bieberſche Elbwaſſer⸗ 
leitung; 36) das Gymnafium mit 6 Profefloren und der 
fehr zahlreichen Stadtbibliothef; 37) das Johanneum, 
nabe daran floßend, als Gelehrten⸗ und Bürgerfchule, 
von Bugenhagen 1529. geftiftet und von Gurlitt 1808 
neu eingerichtet: es hat 14 Lehrer ind 2 Meifler; 38) 
reich botirte Kirchenfnaben = und Armenfchulen, auch 
U.GuHtd.W. u K. Biete Sect. . 


— zat— 


718u. 1843; 237 Tage wurben von De 


gißt es mehrere Privatinſtitute, vor-allan eine Haudels⸗ 
akademie und eine Handelsſchule, aber Beine einzige oͤf⸗ 
fentlihe Maͤdchenſchule, und nur feit 1814 bat ber’ 
Frauenverein eine Schule für weibliche Dienftboten eins 
erichtet5 89) die Sternwärte am Dammthore mit ber 

adigationsfehule; 40) ber botanifche Garten, reich an 
feftenen Pflanzen; 41) Rödings Mufeum; 42) das Haus 
der patriofifhen Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und nüslichen Gewerbe, (auch beſteht feit 1824 eine 
bamburgifch saltona’fche Bibeigefelfchaft und eine Tract⸗ 


 fätleingefellfchaft betreibt ihr myftiiches Wefen im Stillen) ; 


43) das Freimaurerhaus für die 5 vereinigten Logen in - 
Niederfachfen, außer welchen zu Hamburg noch 5 andere 
Logen arbeiten; 44) die Boͤrſenhalle, worin 8 Zeitfchrif- 
ten erfcheinen; (außerdem liefert Hamburg 3. politische 
Zeitungen,, wovon bes Gorrefpondent fchon feit 1720 
befteht, und vormald wohl 16,000 bis 18,000, jetzt noch 
immer 12,000 Abonnenten zählt, 2 Wocyenblätter, 3 
Monats: und mehrere literarifhe Blatter: es gibt 4 
Buchhandlungen, 18 Bud) und 2 Gteindrudereien) ; 
45) dad Poſthaus. Das hamburgfche Poftwefen ift viels 
leicht das verwideltfie Teutſchlands. Außer der hams 
burgſchen Stabtpoft und der. Fußpoſt greifen nicht wenis 
ger ald 6 verfchiedene Poſten ein; 46) das neue Thea⸗ 


ter in der Dammthorfttaße, dad 1827 von ber, ham⸗ 


burgfchen Nationalfhaufpielergefellichaft bezogen werden 
fol; 47) das alte Theater; 48) ber Apollofal, eine der 
geöbten Zonhallen Zeutfchlands, die 900 Perfonen faßt. 

nft Tanzboͤden und PVergnügungshäufer in Menge; 
2 Tivolis mit NRutfchbahnen, aber unanfehnliche Gaſt⸗ 
höfe; Hauptpromenaden ber Sungfernfticg mit dem Als 
fterbafjin und der Wal mit der Elbhoͤhe. Sehenswuͤr⸗ 
dige Gärten in der Umpegenb. 

Dambürg, 18 Meilen vom teutfchen, 10 vom bal« 
tifchen Meere, has ein ſehr veränberliches Wetter, vielen 
Mind, vor allen aus NW., aber nicht fo vielen Ne⸗ 
bei als Holland. 1822 wechfelte dad Barometer zwis 
ſchen 27’ 3. und 28' 90. 7.5 dad Thermometer flieg d, 
1ften Junius auf — 199 R. und fiel am Siften Dechr._ 
auf — 93°. Die mittlere Temperatur war im Sommer 
+ 10°, Man zählte im ganzen Iahre nur 21 Zage, an 
welchem dad Quedfilber unter O ging. Der mittlere 
Baromelerfiand-— 28° 2°. An 52 Zagen wehete ber 
NW., an 224 Tagen NW., SW. oder W. 1823 
war der niebrigfie Barometerftand 27° 1. 5. ber böchfte 
28’, 6. 4.; der höchfle Thermometerſtand — 19°, ber 
niedrigfte — 194° R.; an 245 Tagen weheten weitliche 
Winde, an 89 Tagen fiel das Thermometer auf oder 
fland unter 0. 1824 wechfelte dad Barometer zwifchen 
26, 11° und 28’ 6”; das Thermometer zmifchen — 2° und 
inden beherrfcht, 
und nur an 15 Tagen fland bad Thermometer auf oder 
unter 0. Es gibt zwar einige Örtliche Übel, indeß ifl - 
Hamburg wohl unter allen großen Stätten nad) Vers 
ämig ber Bevölferung eine der gefundeften. j 

amburgs Bevölkerung belduft fi auf 111,729 
Köpfe, worunter etwa 38000 Katholifen, 4000 Refors 
mirte, 6800 Juden, 500 Mennoniten Ind Herrnhu⸗ 
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ther und ber Def Lutheraner ober zu anbern geringern 
Sekten gehörig. Diefe Bevoͤllerung ift jeboch in einer 
beftändigen Bewegung: feewärts her und ſtromabwaͤrts 
langt wöchentlich .eine Anzahl Fremder an und geht ab. 
Jeder ift willlommen, Jeder kann: gleiche Bürgerrechte 
mit ben Übrigen erlangen, Keiner wirb wegen befien 
beengt, was er meint und glaubt. Nach und nad ifl 
daher der urfprüngliche altjaffifche Stamm verſchwun⸗ 
den, indem auch das noch immer gangbare Plattteutſch 
mebr und mehr dem Hochteutfchen Pla macht, und 
faft nur noch unter den niebrigften Klafien in einem 
befondern Dialekte gehört wird. Geboren wurben 1825 
3505; es flarben 8487. 

Die Hauptbefchäftigung iſt der Handel, zumaͤchſt 
wegen ber Bank große Geld» und Wechfelgefchäfte, wor⸗ 
an bie jüdifchen Bankiers einen bedeutenden Antheil has 
ben und die vornehmlid, mit England betrieben werben; 
dann fehr bedeutende Warengefchäfte, theils Ausfuhr 
teutfcher DBaren und Fabrikate nach England und Ames 
tika, theild Vertrieb ber eingeführten Golonialmaren und 
Babrifate, der franzöf. Weine u. f. w.- in das Innere 
von Teutſchland, welches Gefcyäft indeß größten Theile 
den Commiffionshandlungen überlaffen bleibt, die den 
Großhaͤndlern, welchen die Ladungen Eonfignirt find, 
‚ihre Vorräthe in Partien abnehmen. Nur der Großs 
händler heißt zu Bus Kaufmann, und nur Kaufs 
leute koͤnnen zu Hamburg neben Rechtögelehrten in den 
Senat gewählt werben. Die Detailhändler beißen, be 
fonderd wenn fie einen offenen Laden haben, mer. 
Auch als Detailhändler find die Juden, welche befonders 
die Steinwege und die benachbarten Gegenden der Neus 
ftadt bewohnen oder eigentlih nur bort wohnen follen, 
jebt thaͤtig; doch hat man ihrem unmäßigen Hauſiren 
n den neueften Zeiten Einhalt gethan. Hamburg uns 
terfcheidet ſich inſonderheit durch ein vollfländigeres Afs 
fortiment von allen Stäbten Teutſchlands: da in Hamburg 
durchaus Feine Art von Waren verboten iſt, fo ift auch 
fein ‚Panbelbarkitel denkbar, der nicht auf feinem Marfte 
fchnell und: ganz fo, wie man ihn verlangt, in Menge 
u baben wäre, Die Aufforfchung und uabietung ber 

aren (auch Geld und Wechſel gehören in dieſe Kate: 
gorie) übernimmt das Heer ber Makler, wovon 789 
dem Commercium vereidet find. Dede Ware hat befons 
bere Makler: diefe wiflen Alles aufzuforfchen, Alles ans 
zufchaffen und gelegentlich an Mann zu bringen. 1780 
gab es erft 21 Makler. So wird ein unglaublich leb⸗ 
hafter Betrieb in der Stabt, wozu merkantilifch auch 
Altona gehört, geführt, und Waren gehen von Haus in 
Haus, ohne vom Plage zu kommen. Die Schifffahrt 
nährt biefes, für ganz Zeutfchland fo erfprießliche, Hans 
delsleben, obgleich die Zahl der eigenen Schiffe nicht fehr 
bedeutend if. Die Anzahl der zu Hamburg angelangs 
- ten Seefchiffe betrug 1826 1946. Darunter waren 9 aus 
Dflindien, 70 aus Weftindien, 30 aus Nord: und 31 
aus Südamerika, 1 aus den Ganariad, 86 aus dem 
mittelländifchen Meere, 6 aud Spanien, 26 aus Por: 
tugal, 97 aus Frankreich, 312 aud den britifchen Reis 
chen, 4 aus Archangelsk, 78 aus Schweben: und Nor⸗ 
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wegen, 67 aus ben ‚Häfen beB baltifchen Meeres, 5| 
aus Dänemark, 877 aus den Niederlanden, Dflfriedlani 
und Oldenburg, 101 aus der Weſer. Auf den Robben 
und Walfifchfang lief 1, auf den Häringsfang 4 Schiff 
aus. Die Dampffchiffe von London nad Hamburg ha: 
ben 27, die von Amſterdam dahin 21 Fahrten ‚gethan 
ee angen find 1796 Schiffe. 1825 Tamen 186: 
fe an, 1858 fegelten ab; 1824 war bie Zahl de 
angefommenen Schiffe 1819, der abgegangenen 1812 
Aber in beiden letztern Jahren wurden ein Paar Wall 
fifchjäger und Haͤringsfaͤnger mehr audgefendet: doch if 
diefee Fang gegen den zu Ende bes vorigen Jahrhun: 
dertö, wo man 40 bis 50 Schiffe allein Tür den Wall: 
ſchfang und noch mehrere "für den Haͤringsfang be: 
mmte, faft zu Nichts herabgeſunken. Die Scifffehrl 
und der Handelsverkehr veranlaffen viele Nebengefhäfte, 
worunter die Seeafleturanzgefellichaften von großer Be: 
beutung find; dieſe werben wegen ber billigen Prämien 
ae I Schiffe benust, die den hamburger Hafen gat 
nicht en 
Der Kunftfleiß ift in Hamburg natürlich nur Die 
ner des Handeld. Doc beftehen gegen 200 Zuderjie: 
bereien,, obgleich Rußland jegt den hamburger Raffina⸗ 
den verfchloffen iſt und dieſer Erwerbszweig neuerdin;s 
ſehr gelitten hat: 1820 lieferten 321 Zuckerſiedereien 70,936 
Kiften, 89,586 Faͤſſer und 40,227 Stüde Zuder. Die 
Rauch⸗, Gigarrens und Schnupftabaffabriten verarbeiten 
jährlich 1 Mill. Inte, Tabaksblaͤtter. Wichtig. find bie 


‚Repfchlägereien, die Segelmacherei, die Hut, Licht, 


Pfeifentopfs, Blechwaren:, Nadel, Gold⸗ und Silber: 
fabrifen, die Goldfchlägereien, die Korkfchneidereien, die 
Gärbereien und bie Bierbrauereien, aber die Katuns und 
Leinenfabrifen find feht geſunken. Bedeutender find die 
Thranbrennereien und die großen Seifenfiedereien, die be 
fonder8 viel Schmeerfeife liefern, und feit Kurzem ha 
ben fich die Kifchbeinreißereien und Horndrehereien fehr 
gehoben; man bereitet viele fehr beliebte Keberfpulen, 
nflliche Blumen, Stidereien, Pusfachen, Wollenwa⸗ 
ten, auch hat man Swirnmühlen, und hamburger Rind: 
fleiſch und Schiffsbrot behaupten noch ihren alten Ruhm. 
Die Wagenfabriten liefern fo ſchoͤne Fuhrwerke, als die 
Dffenbaher. Auch unterhalten die Hamburger in der 
Umgegenb viele umgehende Werke: ihre Handwerker ar: 
beiten treffith (befonders die Zifchler), und der Mecha⸗ 
niker und Künftler il eine große Zahl. 
Die Bewohner Hamburgs zeichnen fich im Außern 
wenig aus; man fieht indeß viele bleidye Geſichter. In 
Hinficht der Sittlichkeit fteht Hamburg fo ziemlich auf 
gleicher Stufe mit andern großen Städten, aber ın we—⸗ 
nigen herrfcht wohl fo große Sicherheit als zu Hamburg, 
wo man felten von Zafchendiebflahl, noch feltener von 
Mordthaten und Einbrücen hört. Es herxſcht indeß 
auch bier eine große Genuß, Vergnügungds und Schau: 
luft: am tabelnswertheften erfcheint wohl die Hinneigung 
bed gebildeten Theild zur Anglomanie. Der gemeine 
Hamburger ift grob; werin man ihm flolz entgegen fill 
gefällig und freimdlih, wenn man ihn recht nimmt, 
und ſein Motto iſt: Thue Recht und ſcheue Niemand! 
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I) Hamburgs Sebiet. Es beflsht a) aus bem 
Gebiete zunaͤchſt der Stabt: 10,801,315 hamb. ARuthen, 
wovon 1,019,000 ſchiffbares Gewäfler, und wird einges 
theilt aa) in das Geeftland, das bie Gebiete der Lands 
bern von Hamm und Horn mit 2 Dörfern und 1376 
Einw., das Gebiet des heil. Geifthospitald mit 1 Dorfe 
und 1592 Einw., das Gebiet der Waldherrn, 4 Dörfer 
mit 844 Einw.; das Kirchfpiel Eppendorf, 9 Dörfer 
mit 2810 Einw., dad Gebiet der Lantherrn vom ham⸗ 
burger Berge, 1 Borort mit 7119 Cinw., überhaupt 
enthält das Geeflland 1 Vorort, 16 Dörfer und 
13,741 Einw.; bb) dad Marfchland, beſtehend aus dem 
bamburgfchen oder hollaͤndſchen Krauel: 1 Weiler, nad) 
Kirchwerber eingepfarrt, dem Dehſenwerder: 2 Dörfer 
mit 652 Einw., dem Moorwerder: 1 Weiler 285 Einw.; 
Reitbrook, 774 Einw.; dem Billwerber: 5 Dörfer; Wil⸗ 
beimsburg, A Weiler 458 Einw.; Grasbroof, 600 Einw.; 
Schrevenhof, 13 Einw.; Moorburg, 1616 Einw., und 
Zintenwerder, 1 Dorf, 1 Weiler 895 Einw., zufammen 
8 Dörfer, 9 Weiler und Höfe mit 8281 Einw. Geeſt⸗ 
und Mosrland haben ‚mithin 22,022 Einw. b) Aus dem 
Amte Ritebüttel: 2,632,000 QRuthen, 1826 mit 6280 
Einw., 2 Marktflecken, 2 Dörfern und dem Eilande 
Neuwerk. c) Aus der Hälfte des mit Luͤbeck gemeins 
ſchaftlichen Amts Bergedorf, welches 4,336,500 ARus 
then und 9240 Einw. zählt, womit — die Hälfte Hams 
burg zugerechnet: — die gefammte Bollömenge des ham⸗ 
burger Gebietd auf 32,922 fliegen. (Dittmienn rechnet 
für 1824 auf dad hamburger Gebiet ohne Bergeborf 
und die hamburger Berge, deren. 6000 Bewohner er zur 
Stabt rechnet, 22,302, mit ber Hälfte von Bergeborf 
zu 4,720, aber 27,022 Einw. S. Dittmans geogr..flas 
liſt. „uberfiht bed Zerritoriumd von Hamburg. Damb. 
1825. 8. 

Ju) Stats: Verfoffung und Statöver: 
waltung. Die Stadt Hamburg mit ihrem Gebiete 
bildet durch den Grundvertrag des teutihen Bundes 
ein Mitglied dedfelben mit völliger Souperänetätz fie hat 
in der engern ‚Berfammlung gemeinſchaftlich ‚mit. den 
übrigen drei freien Städte die 17. Stimme, im Plenum 
eine eigne, und wirb- bafelbfl durch einen ihrer Syndiken 
repräfentirt. Zugleich mit den übrigen freien Städten bes 
figt fie ein gemeinfchaftliches Oberappellationdgericht,, ſteht 
mit ben beiden ‚Städten Lübel und Bremen noch in der 
alten Verbindung der Daufa, unterhält theild für ſich 
allein, theils mit den andern Hanſeſtaͤdten gemeinfchafts 
lich Gefandte und. Confuln an 27 Orten, wogegen fait 
alle europ. Mächte Minifter und Gefchäftsträger zu Ham⸗ 
burg haben. Durch den am 29fien Septbr. 1825 mit 
der britifhen Krone abgeichloflenen Handelövertrag find 
bie hamburger, banfeatifchen und (Art. 5.) übrigen teut⸗ 
ſchen Schiffe den britiihen Schiffen gleichgeſtellt und ge⸗ 
nießen gleicher. Vortheile. Ein ähnlicher Vertrag ift 1823 
mit der nordamerikaniſchen Union abgefchloflen, amd mit ihr 
als Mitglied der Hanfa, find noch alte Verträge mit Nor: 
wegen, Schweden, Spanien u. a., in fortwährendem Bes 
fieben. Als Bundes:Gontingent ftellt fie 1298 Mann, 
die zus 2ten Divifion bes 10ten Heerhaufens flogen. 
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Ihr Wappen ift ein mit 8 Thuͤrmen von Silber verſe⸗ 


henes offenes Thor mit einem Fallgatter in Noth; auf 
der Flagge ſtehen die 8 rothen Thuͤrme in Weiß. 

Nach dem 1. Art. des Hauptrezeſſes von 1712, der 
Grundlage der hamburger Verfaſſung, iſt das hoͤchſte Recht 
und die hoͤchſte Gewalt beim Rathe und der erbgeſeſſenen 
Bürgerfchaft, beide unzertrennlich verbunden. Es ift dem⸗ 
nach ein bürgerlicher Zreiftat, auf ben aber Feind ber 
Praͤdikate oligarchiſch, ariftokratifh ober demokratiſch 
paſſet *). Es gibt zu Hamburg keine privilegirten Fa⸗ 
milien oder Staͤnde, keine erbliche Wuͤrde, durchaus keinen 
Adel; jeder chriſtliche Buͤrger, gleichviel, welche Haut er 
trage, oder welcher Sekte er angehoͤre (die Juden, die 
uͤbrigens voͤlligen Schutz genießen, ſind von den Stats⸗ 
würden und der erbgeſeſſenen Buͤrgerſchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen), Tann gegen Entrichtung von 40 bis 150 Mark 
Courant fir den Fremden, und nur 20 Mark für ben 


Sohn eines Bürgers, Bürger, und wenn er Kaufmann - 


oder grabuirter Rechtögelehrter ift und die erforderlichen 
Eigen aften befist, auch Mitglied des Senatd werben. 
Die Böolksklaſſe, die kein Grundeigentum, mithin feinen 
Antheil an der Geſetzgebung bat, befigt übrigens völlige 
gleiche Rechte mit den Erbgefeflenen. Der Statsſchatz 
oder die Kämmerei iſt fowohl von ber gefeßgebenden, 
als vollziebenden Gewalt völlig unabhängig. Zwar be⸗ 
willigt die erbgefefiene Bürgerfchaft, was gezahlt, ber 
Senat oder die vollziehende Gewalt verordnet, wie. das 
Gezahlte verwendet werben foll, aber Feine beiber Ge: 
walten bekommt bavon einen Pfennig in die Hände, 
fondern Einnahme und Ausgabe fließt im den Kämme⸗ 


reiſchatz, der die Einzahlung erhebt und mit Argusaugen 
darüber wacht, daß jeder verwilligte Pfennig auch richtig 


verwendet werde, wie vorgefchrieben ift. 

Der Stat 
einander verfchiedene Regirungszweige : 

4) Den Senat. 
Math befteht aus zweierlei Gliedern: in senatu und de 
senatu. In senatu find 4 Buͤcgermeiſter (3 grabuirt 
und 1 Kaufmann) und 24 Senatoren ober Rathöherren 
(11 graduirt, 13 Kaufleute). Die Rathsglieder de se- 
natu-beftehen aus 4 Syndiken, welche eine berathenbe 
Stimme bei ben Verhanblungen führen, und bem Range 
sah, wenn fie im Amte find, gleih nad den Bürger, 
meiftern eintreten, aus bem Protonotar, dem Archivar 
und den beiden Sekretaͤren, welche 4 letztre Glieder ohne 
alle Stimmen find, aber fänımtlich grabuirt ſeyn müffen. 
Jeder grabuirte Rechtögelehrter, welcher hamburgicher 
Bürger, ber Rechte unb Privilegien des Stats Fundig, 
über 30 Jahre und von unbefcholtenem Rufe ift, kann 
in den Rath gewählt werben: auögefchloffen ift jeder 
Edelmann, Jeder, der einen Zitel von einem fremben 
Fürften hat, und nie bürfen Vater und Sohn, zwei 
Brüder, Schwiegervater unb pmoiegerfohn. 3-Schwä: 
ger in den Senat gewählt werden. Die Wahlen gefchehen 





*) Doch treten auch bier bie Elemente eines jeden bafb flaͤrker 
bald ſchwaͤcher hervor, wie dieß von jeber menſchlichen Cinrichtung 
wohl unzertrennlich iſt. 4* 


Hamburg hat alſo drei. weſentlich von, 


Der edle oder hochedle, hochweiſe 
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durch Vorſchlag und Ballotage. Die Buͤrgermeiſter fuͤh⸗ 
ren den Titel Magnificenz, der auch den Syndiken ge⸗ 
bührt, in fofern fie den Senat repräfentiren; die Senas 
toren beißen hoch» und wohlweife Besten. In den Kirs 
chen gefchieht bei jebem Gottesdienſte Zürbitte für den 
Eenat. Er nimmt alle Öffentliche Eide, auch die Vor⸗ 
muͤndereide ab; er ernennt die Reſidenten, Conſuln und 
Agenten, der Stadt; nimmt bie Beglaubigungsfchreiben 
der bei ihm akkreditirten fremden Diplomaliker an, laͤßt 
bie burchreifenden Fürften im Namen der Stadt bewills 
tommnen u. f. w. Der Senat nebft dem Collegium ber 
Sechziger find immerwaͤhrende Bevollmäctigte in Kirchen 
ſachen (fir die chriſtlichen, nicht luth. Kirchen: ift eine Des 
putation von 2 Senatoren und 2 Gechzigern gebildet); das 
Scholarchat für dad Gymnafium un 2 ohannenm befteht 
aus 4 Senateren, den 5 Hauptpaftoren und den fämmts 
lichen Oberalten; bie Schuldeputation aus 2 Senatoren, 2 
Hauptpaftoren, 2 SOberalten und dem Direktor bed Jos 
banneum; der Gefunbheitsrath, aus 2 Senatoren und eis 
nem Oberalten, wozu 4 Phyfiker, 4 Arzte und 4 Apothefer 
als Eraminatoren. gezogen werden. (1825 betrug die Zahl 
ber eraminirten Arzte und Wundaͤrzte 150!) Vom Se⸗ 
nate refjortiren folgende Öffentliche Behörden, die aus Ges 
natoren und Kämmereis und andern Bürgern zufammen 
gefeßt find: 1) die AczifesDeputation; 2) Buͤrgeraufnah⸗ 
me; 3)Banf u. Baubeputation; 4) Bauordnung; 5) Be 
waffnungs:Gommilfion; 6) Börfe; 7) Brotordnung;'&) 
Genfur; 9) Feuerkaſſe; 10) Komerdnung; 11) Lombarb; 
12) Maklerordnung; 13) Marſtall, — einige Kutſchen⸗ 
und Pferdegeſpanne zu feierlichen Gelegenheiten); 14) 
Muͤhlen; 15) Münze, (iſt verpachtet, es wird nur noch wer 
niges Geld unter hamburgſcher Firma ausgepraͤgt); 16) 
Dberaltenwahlen und Rechnungen; 17) Stadtpoſt; 18) 
Reviſion des Rechnungsweſens; 19) Schifffahrt und Has 
fendeputation in 3 Sebtionen,: (die ganze Sicherheit bet 
Gibe bewacht Hamburg; Hanover und Dänemark keuern 
nichts bei); 20) Schnidenabminiftration; 21) Siegellabes 
22) Stämpeldeputation; 23)Steuerbeputation; 24) Theer⸗ 
boftommiffion, (Aufficht, daß die feuerfangenben Sacher 
außerhalb ber Stadt gelagert werden); 25) Thore und 

me; 26) Zobten-tabendeputation; 27) Zehntenamt, 
(von allen Seitenerbfchaften wird der 10te Theil als Stats⸗ 
abgabe entrichtet); 28) Zofdeputation (alle ein: and aus⸗ 
gehende Waren zahlen 5 Proc.). Auch ftehen alle oͤffent⸗ 
liche Stiftungen, die Armen⸗, die Straf: und Befferungss 
Anftalten unter befonderer Deputation, und einer der 
Senatoren geht auf 6 Sabre, abwechfelnd mit den ühris 
en, ald Amtmann nach NRibebüttel, während jeder ber 
brigen 23 Patron einer Gilde oder Bruͤderſchaft iſt *). 
2)- Die Kämmerei. Die Verordneten der löblicher 
Kämmerei haben den Rang nach den Oberalten und bifs 
den ein vom Senate und ber Bürgerfchaft verfchlebenes 
Kollegium, welches bei allen wichtigen Finanzberathſchla⸗ 





% Die Beloldungen in biefer freien Stadt find eben nicht ſehr 
Gebeutendb: jeder Bürgermeifter erbält 6000, jeber gratuirte Ges 
nator 4000, jeder ungrabuirte 3000, jeder Syndikus 5000 Mart 


. 


Banko, oder eben fo viele halbe Conv.⸗Thaler. 
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gungen Mitgliebee mit Eis und Stimme liefert. D 
tatdeinnohme, die weit beträchtlicher ift, als fie di 
Statifliter annehmen, und wozu Aczife und Zölle allei 
1,200,000 Gulden Ilefern, fließt ungefchmälert und un 
efürzt in die Kämmerei. Dort gefchehen auch alle un 
de Statdausgaben, Die Kämmerei ſteht unter den Ver 
orbneten der Kaͤmmerei, bad heißt 10 Bürgern aus den 
Kollegium ber Sechziger, wovon jährlich Einer abtritı 
Einer hinzu gewählt wird; jedes Kirchfpiel ſtellt 2 Kim 
mereibüirger, bie dem State ohne Sold und Entſchaͤdi 
gurig dienen. Der Alteſte führt in der Kaͤmmerei de 
Borik. Sie hat bie nöthigen Unterbebienten. Ein Syn 
dikus und ein Senator bilden mit den Berorbneten kei 
Kämmerei eine Commifflon zum Sntwurfe des Stats 
budgetd: find neue Hiffsquellen erforderlich, oder werder 
‚neue Ausgabenanfäge nothwendig, fo werben diefe be 
Bürgerfchaft vom Senate zur Bewilligung vorgelegt 
welche Bewilligung aber nur dann erfolgt, wenn ti 
BZweckdienlichkeit anerfannt iſt. Hauptquellen der Etats: 
einnahme find bie Zölle und Stabtaczife, nebſt der Thor— 
Perre, der Stämpel, bie Grundzinſen, die Grundſteuer, 
bie- Beimfteuer, ber Zehnte von ben.Erbfchaften und von 
allen Öffentlichen Sthaufpielen, auch fließen alle Gerichts⸗ 
fporteln in die Kaffe ber Kämmerei, Hauptausgaben 
find Bauten (befonders Die. Boftfpielige Unterhaltung ber 
Dämme zu Ritebüttel und ber Häfen), die Gehalte, 
der Sold der Barnifon, die Zinſen der Statsſchuld u. |. w. 
Der Kaͤmmerei legt bet Senat und die Kämmerei dem 
Oberaltens Eollegium jährlich. betaillivte Rechnung ab, 
welche aber ein Statögeheimniß bleĩbt. Mit der Bank 
ſteht die Kaͤmmerei nicht in der geringften Verbindung. 
Durch bie vegetmäbige Haushaltung iſt es dem State 
möglich geworden, nach ber bekannten Ausfaugung durd 
bie Franzoſen dennoch nicht allein feinen Kredit aufrecht 
zu erhalten und alle Statspapiere auf Part zu bringe, 
oribern auch die gefchlagenen Wunden zu heilen, Toll: 
are Bauten Ei beginnen und auszuführen und doch die 
in: jenem druͤckenden Zeiten‘ erhöbeten Auflagen wieder 
aufzuheben. : Der Stat’ hat noch eine bedeutende Schul⸗ 

benlaft: indeß iſt ber Betrag derſelben micht bekannt. 
-8) Die erbgefeffene -Bürgerfchaft bildet bie Legiela⸗ 
tur. Sie beſteht aus folchen Bürgern, bie ein in ber 
Stadt liegendes Erbe eigenthlimlich beſitzen und efwa 
1000 Rthlr. Species Banko (Sp. B. tft ehva 1 Pro. 
beffer als Beo.) von Ber Kaufſumme ausbezahlt haben, 
ehriftlicher Religion, nicht in fremder, der Stadt ode 
bes Raths Dienften, nicht Profuratoren und Maler, 
nicht Kirchen, Klofters und Schulbediente und niht dal 
liten und Pfuſcher find. - Die Bürgerverfammlungen, die 
wenigftens jährlich zwei Mal, auf Oftern und Micatl, ge 
halten werden, befuchen hauptſaͤchlich nur die bürgerlichen 
Koltegien, obgleich jeder erbgefeffene Bürger Zutritt hat. 
Ditfe find: 1) die Oberalten, aus jedem Kirchfplele 3ı 
mithin 155 2) die Sechziger, aus jed. Kirdip. 9: =; 
alfe-605 3) bie Hunbdert-&chtziger, aus jed. Kichfp. 2} 
Subdiakonen, alfo 120, mithin mit‘f u. 2 = 180. Ice 
Kirchſpiel ftellt überdieg 6 Adjunkte fett 1720, welche abet 
nicht mitgezählt werden. Nur die Oberalten erhalten einen 
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Ehrenfold, jeber 2000 Mark: alle uͤbrigen fungiren, um: 
fonfl. Den Vortrag und die Initiative in der Buͤrgerver⸗ 
fammlung bat ber Senat, ber fie mit bem Titel: vorachts 
bare, wohl vornehme, günftige, liebe Mitbürger anres 
det. Dieß gefchieht durch den jüngften Senator, der die 
Propofitionen vorträgt; doch ift der Senat, auf Begeh⸗ 
ten ber Dberalten und Sechziger, . verpflichtet, bie ihm 
von diefen vorgelegten Punkte in feine Anträge aufzus 
nehmen. Bon allen Vorträgen kommen Abfchriften an 
die Kirchfipiele, welche, jedes für fich verſammelt, dar⸗ 
über abflimmen. Der jebesmalige ditefte Oberalte prä- 
fidirt den Kirchſpielsverſammlungen; außer ihm darf 
Niemand reben, fondern nur Ja oder Nein fagen ; baber 
feine eigentliche Discuffionen Statt finden. Können Senat 
und Bürger über einen Gegenftand nicht übereinfommen, 
fo wird die Sache an die 1807, und wenn biefe fich 
nicht fügen wollen, an eine neue Bürgerverfammlung 
verwiefen. Indeß weiß jegt der Senat feine Propofi- 
_ tionen fo einzurichten, daß die Bürgerſchaft fie geneh⸗ 
migt; iſt dieß nicht der Fall, fo geht er ungern weiter 
und fügt fich ber. Richtgenehmigung. 

Die richterliche Gewalt. beruhet vorzüglich auf dem 
Genate, der die erften, urfprünglichen Richter, die Stadt: 
und Landpraͤtoren, welchen eigentlich die Erfecutivgewalt 
aleın gebahrt, aus feiner Mitte entfendet. Die beiden 
Prätoren verwalten ihr Amt ein Jahr, von Petri bis 
um naͤchſten Aſten Febr., der Senator, ben. nach dem 

ter die Reihe trifft, wird zweiter-Prätor und rüdt zu 
Petri in ben Pla des erſten ein, wo jener abtritt. Die 
Pratur ift die erfte und Vergleichsinſtanz für-alle Civil⸗ 
ſachen bis 500 Mark Courant Werth, zugleich die Ent» 
ſcheidungsinſtanz für Dienſt⸗ und Miethfachen, für Fal⸗ 
liſſements unter 4000 Mark Bco. und die Behörde für 
die Beſtaͤtigungs⸗ und Zeugeneide. Alle Erfecutionen, 
welhe die übrigen Gerichte verhängen, werben von ben 
HYraͤturen vger Fuͤr die Gebiete von Hamm und 
Horn, des h rger Bergs, der Walddoͤrfer und Bill⸗ 
md Ochſenwerder * die Land: und Waldherren vier 
eigne Landpraͤturen. Die Gebiete des Johanneskloſters und 
Georgohospitals, welche den grabuirten Büngermeifkern 
unterworfen find, und das Gebiet des heil. Geiſthospi⸗ 
talö, welchem .2’ Oberalten vorgefest find, haben weni 
ger Ähnlichkeit mit den Präturen. Es gibt im ham⸗ 
burgfchen State mithin nur 9 Gerichte, welche zugleich 
Eſecutivbehoͤrden find: dad Amt Rigebüttel und das ges 
meinſchaftliche Amt Bergedorf haben ihre befondern Uns 
terrichter. Für die Polizei befteht feit 1814 eine beſon⸗ 
dere Polizeibehörde, die indeß bisher nur prodiforifch bes 
Keht, derem wohlthaͤtige Wirkſamkeit aber nicht zu ver: 
kennen ſteht. Das alte Polizeigeriht, die Wedde, ift 
dadurch faft nuglo8 geworden. Alle Handelsſachen ges 
hören vor das. 1815 durch Rath und Bürgerfchluß eins 
eiehte, ſehr aktive, aber auch fehr theure Handelsgericht. 
n zweiter Inftanz, fir Civilfachen über 500 Mark, 
und zur Unterfuchung und Aburtheilung von Criminals 
. fällen und zur Ertrabirung der proclanıata befteht das 
Niebergericht unter einem grabuirten Präfibenten, 2 gra: 
duirten und 2 ungraduirten Richtern, ſaͤmmtlich Nichts 
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Senatoren. Die hoͤchſte Gerichtsinſtanz ift die dad Ober⸗ 
gericht bildende Section des Senats, von deren Beſchluͤſ⸗ 
fen in gewiflen Givilfällen die Verufung an das gemeins 
ſchaftliche Dberappellationsgericht zu Luͤbeck geht: höchfte 
Inſtanz in Griminalfällen aber ift der Senat in pleno, 
Das Obergericht ift aus einem graduirten Bürgermeifter, 
5 graduixten, 5 ungrabuirten Senatoren zuſammen ges 
fest, bie jährlich vom Senate ernannt werden. "(1828 
gab es zu Hamburg 74 immatrifulirte Advolaten, 14 
beeidigte Notare und 7 beeidigte Überſetzer.) 

ie hamburgſche Kirche fteht firenge unter Auflicht 
ber Statögewalt; ohne Genehmigung bed Senats barf 
das Minifterium, das die 5 Hauptpaftoren und 18 Dias 
Ionen bilden, und worin der Senior unter den erilern 
ben Borfig führt, nicht das Mindefle in Materie und 
Form ändern. Der Paltor zu ©. Geory und zu ©. 
Paul auf dem Berge gehören zum Minijterium, nicht 
aber die 12 Prediger im eigenen und die 6 Prediger im 
gemeinfchaftlichen Gebiete. * 

Das Militär fleht unmittelbar unter dem Oberbes 
fehle des aͤlteſten Buͤrgermeiſters als Generaliſſimus. 
Dieſer praäfidirt auch dem Militaͤrdepartement. Das 
Buͤrgermilitaͤr, wozu jeder waffenfaͤhige Buͤrger und 
Buͤrgersſohn vom 18ten bis zum Asſſten Jahre einge⸗ 
ſchrieben iſt, ſteht unter der Kommiſſion des Buͤrgermi⸗ 
litärs, der ebenfalls der aͤlteſte Buͤrgermeiſter vorſteht; 
die Buͤrgergarde, 12,000 bis 15,000 Mann ſtark, bes 
ſteht aus dem Generalſtabe, 2 Komp. Artillerie, 8 Ba⸗ 
taillons Fußvolk, ein Jaͤgerbat. und eine Komp. leichter 
Reiter; Alles aufs Belle uniformirt und bewaffnet. 
Die Garnifon, 1000 Mann flark, bildet ein Infanteries 
regiment von 850, ein Uhlanenkorps von 70 und ein 
Artillerieforps von 60 Mann. Außerdem beiteht eine 
vollftändig uniformirte und bewaffnete Nachtwache, unter 
Auffiht von 2 Senatoren, 2 Oberalten und 2 Kaͤmme⸗ 
reibuͤrgern: fie iſt 500 Mann ſtark und unter 2 Kom⸗ 
pagnien vertheilt. Auch die Spritzenleute der muſter⸗ 
Balz organifirten Löfchanftalt werden regelmäßig befoldet. 

IV. Geſchichte. Vor dem Zuge be3 großen Karl 
an die Ufer ber Elbe gefchieht nirgends eines Orts Er: 
wähnung, ber auf das frühere Dafeya von Hanıburg 
ſchließen läßt, unb fo barf wohl die Erbauung bes 
Blodhaufes Hochbuchi um 808 als bie erfte geſchichtliche 
Spur der Entſtehung Hamburgs angefehen werden. 
Wie früher und bis auf den heutigen Tag in Amerika's 
Wilbniffen ging damals in den Eibgegenden die Erobe⸗ 
rung und der Anbau des Landes mit ber Verbreitung 
bes Chriſtenthums Hand in Hand. Fuͤr das Land norbs 
waͤrts ber Elbe ift der Franke Ansgar, ein Zögling ber 
Benebiktimerabtei Gorvei, der Apoftel und mit Recht if 
feinem Namen in Bremen eine Kirche geweihet. So 
unbebeutend auch die aus Eichſtaͤmmen zufammen ges 
gimmerte Taufkirche und das Blodhaus, wo einfl Hams 

urgs Dom prangte, an ſich gewelen ſeyn mögen, — 
diefe Stiftskiche wurde ber Mittelpunkt der Berbreis 
tung der Kultur für Nordalbingien, für bie kimbriſche 
Halbinfel, fir die daͤniſchen Infeln. felbit für Schweden 
und Norwegen. Sie war gleihfam die Brüde bie ſich 
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der Genius der Denfchheit bahnte, um bi8 zum Norbs 
pol bin dad Kreuz bes. Erlöferd zu pflanzen und ben 
erftern Samen der Wiffenfchaft, der Künfte und gefels 
‚liger Bildung auszuftreuen. Durch bie Fundationsur⸗ 
tunde des hamburgichen Erzftifts, batirt Aachen idıbus 
Maji 834 wurden dem norbifchen Apoſtel Erzbiſchof 
Ansgar auch die Länder Groenlandia, Hallinglandia, 
Islandia und Scandinavia als Sprengel angewiefen: 
man fieht, daß die Kirche fchon damals Gegenden in 
Anſpruch nahm, von deren Dafeyn doch nur erſt eine 
dunkle Sage zu ihrer Kunde gekommen feyn Tonnte. 
Doc ‚verhinderte die Unbiegfamleit der unbelchrten 
Voͤlker, zwifchen deren Gebieten das Feine Gotteshaus 
und bie Miffion von Hamburg fland, und die Agonie, 
worein dad Reich nad Karls des Großen Zobe gefallen 
war, daß fi um dasfelbe eine bleibende Niederlaffım 
bekehrter Heiden bilden Eonnte: es bargen fich dafelb 
Anfangs bloß Fiſcher (die Altefle Hamburger Gilde iſt 
die der Amtöfifcher), die, wenn bie wilden Feinde heran 
gen, leicht mit ihren Kähnen das fübliche Ufer der 
(be gewinnen konnten; Fifcherei blieb lange ber Haupts 
nahrungszweig, weil an Aderbau auf dem ber Übers 
ſchwemmung offen ftebenden Boden nicht und noch we⸗ 
niger an Seehandel gebacht werden konnte, fo lange 
das damals fo bebeutende unverfunfne Helgoland, die 
Zuflucht des altfaffifchen Wodandienſtes, die Elbe blokirt 
bielt, und an ‚deren Mündung nichts zu fuchen war, 
als Tod und Sclaverei. Unter Otto dem Großen fcheint 
mburg als ein Verbannungsort fiir unruhige Geiſt⸗ 
lie benußt zu ſeyn: ber Kaljer ſchickte den abgeſetzten 
Papſt Benedikt VIII. dahin, der 965 ſtarb und fein 
Grabmahl in dem Dome fand, der feitben feine Stelle 
nicht wieder verändert zu haben ſcheint. Hermann Bil 
ling, einer der Ahnen der Welfen und Otto ded Großen 
Vogt in Nordſachſen, haufete feit 957 in Hamburg und 
fcheint der erſte Stifter des bamburgfchen Gemeinbewes 
jene geworben zu fepn, das von ©. und nicht von N. 
nfiedler erhielt und eine wahrhaft teutiche Stadt auf 
eignem, fauer der Elbe abgerungnem Boden wurde. 
Gewiß ift ed, daß fih unter Otto bem Großen bier 
eine teutfche Gemeinde bildete, die durch eigne Schöppen 
regirt wurde, aber einen kaiſerl. Vogt hatte, der fie bei 
ihren‘ Vorrechten fchirmte und mit bem fie fich beffer zu 
vertragen fehien, als mit ihrem geifllichen Hirten, ber 
fi bald ald Herren der Stadt geriren wollte und 1068 
eine Burg auf dem Süllberge bei Blankeneſe aufführte, 
die den jungen Bürgern gar nicht gefallen wollte. 1072 
wurde Hamburg von dem Dänen Jarl Kruko auöges 
plündert unb verheert, erholte fich aber ſchnell wieder, 
und ſchon 1126 fand der verbrannte Dom wieder an 
feiner Stelle. Die Grafen von Schauenburg, die 1106 
zum Beſfitze Holſteins gelangt waren, thaten Viel, um 
den Wohlftand von Hamburg zu. heben, . und wirkten 
ihr von dem Kaifer Zreiheitöbriefe aus, nach welchen 
ihr Weihbilbörecht, eine eigne Gerichtsbarkeit secun- 
dum jura Sosatiae, Zollfreiheit und das Fifchfangsrecht 
von der Elbe bi8 zum Meere verliehen wurden. | 
geihah 1189 und nun war die Stabt fertig; ſchon 1190 
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finden wir 4 hamburgſche consules als Regenten, wäh 
rend fich bie holfteinfchen Grafen Fein andres Recht ax 
maßten, ald die Einfehung eines Landvogts ober Adve⸗ 
catus. Zum Glüde fchlug es ihr aus, daß bamal 
eine große - Flut die Infel Helgoland unter Waffe 
begrub, denn nun wurde bie Eibe frei, der Handel as 
bielt freied Spiel und nieberländifche Kaufleute legten 
bier ihre Waaren, normännifche Corfaren ihren Raub 
nieder. Auch Gilden hatten fich bereitd gebildet, den 
1152 beftätigte Heinrich der Löwe die dee Gewandſchneider 
und der Kramer. Bei allem dem würde Hamburg doch 
nie voc dem mächtigen reihen Bardowiek, dem großen 
nordiſchen Tyrus, emporgelommen ſeyn, wenn die nidt 
durch Heinrich den Loͤwen gefallen wäre: die reichen 


Bürger ber zerftdrten Stadt wandten fi nah Ham 
burg und bald trat diefes in die Reihe ber Handels 


ftädte ein. Es verlor nicht durch die Werlegung bed 
erzbiſchoͤflichen Siges nach Bremen, bie 1223 vor fih 


ging; denn ed bebtelt das Domkapitel und wurde einen 


läftıgen Auffeher los, ber fi) nur zu gern zum Gebie 
ter aufgeroorfen hätte. Indeß hatte es im 1Sten Jahr: 
bunberte verfchiebne Bebrängnifle auszuhalten: ber Da 
nenkoͤnig Knud VI., der fich Holſtein unterwarf, eroberte 
auch Hamburg und fein Sohn Waldemar verdußerte fie 
fogar für 700 Mark loͤthigen Silbers an den Graf Al⸗ 
brecht von Orlamünde, der die Stadt befepte, aber fo 
ug war, ald Waldemar 1228 gefangen wurbe, feine 


Anſpruͤche an die Stadt dem Magiftrate für 1500 Bart 


löthigen Silbers 3 uͤberlaſſen und mit ſeinen Mannen 
abzuziehn. Dieſe Abfindungsſumme wurde von den 
Buͤrgern durch freiwillige Beitraͤge aufgebracht, und 
man kann daher ſagen, daß fie damit ihre Freiheit ſelbſt 
und zwar rechtlich erworben haben; denn nun verlieh 
auch der Reichs⸗ und Bruchvogt, den noch immer bie 
Grafen von Holftein eingefegt hatten, die Stabt, und 
an die Stelle der Schöppen trat der Bath oder bad 
collegium consulum. Graf Adolf IV. entfagte allen 


Anrechten an die Stadt, wofür ihn biefe mit einer Gelb: 


fumme unterftügte, ald Waldemar von neuem in Hol⸗ 
ſtein gebrungen war und ihm ben König überwinden 
half, wofür biefer das Dominifanerflofter St. Johann 
und das Franziskanerkloſter St. Maria Magdalena: ftif 
tete. Hamburgs Wohlſtand mehrte fi) nun von Tage 
zu Tage: 1241 trat: es in ein Schub: und Trusbuͤnd⸗ 
niß mit Lübel, wodurch der Grund zu der Hanfa ge 
legt wurde. Es erwarb um diefe Zeit mehrere Yüter 
von ben bebrängten Edelleuten und Grafen, nahm aber 
feine Patricier in feine Mauern auf, ſchloß Handelsver⸗ 
träge ſelbſt mit entferntern Mächten, ‚wie mit Flandern, 
Schweben, Braunfhweig, wodurch es fich bedeutende Han: 
delsvorrechte erwarb, und verjagte alles, was von Raub: 
rittern in feiner Nähe war. Die feit 1252 aufgeblühete 
Standernfahrergefellfhaft, die noch jetzt große Vorrechte 
genießt und aus deren Mitte 2Boͤrſenalten gemahlt 
werben, brachte niederlaͤndiſches Tuch, Rheins und fran: 
zoͤſſſche Weine und gründete eine einträgliche Spedition: 
ein eigned Hanfehaus wurde zu Antwerpen errihte, 
andere in ben norbifchen Reichen und in England gefliftet. 


\ 


| \ 
HAMBURG | 
Außer ber Altflabt war eine Neufladt mit eigenem Rath⸗ 
hauſe entftanden und rafcher baute man in den Katha= 
rinen⸗ und Jakobskirchſpielen: 1292 vereinigten fich bie 
beiden Räthe der Alt: und Neuſtadt, unb es ward ein 
emeiner Schablaften, bie nachherige Kämmerei, geftiftet. 
dre Anflalten, wie die Errichtung eines Wartithurms 
auf dem Eilande Neuwerk, ald Zeichen für bie eins und 


ausgehenden Schiffe beurfunden die Wachfamkeit des" 


Raths für den aufblühenden Handel; 1826 erwarb bie 
Etadt dad Muͤnzrecht, erhielt 1356 bie Auflöfung bes 
Banned, den ihr 1336 ein Streit mit dem Domkapitel 
zugejogen batte, und wand ſich mit Hilfe vom Kaifer 
giudlih ans einer Fehde, die fie mit den Holfteinern 
I befteben hatte. Dabei kauften fie immer mehrere 

üter und Dörfer in ber Nähe an, wie 1342 das 
fhöne Eppendorf, 1351 und 1352 die Eibwerder und 
1394 dad Amt Nigebüttel: 1390 baueten fie die Kefte 
Moorburg. Aber am Ende bed 14ten Jahrh. fingen 
Reibungen zwifhen Rath und Bürgerfchaft an, die viels 
leicht nicht fo gütlich beigelegt wären, wenn nicht Ges 
fahren von außen "beide Parteien vereinigt hätten: denn 


Caes Störtebefr und feine Gefellen in Oſtfriesland 


hatten ber Danfa und dem Handel ben Krieg anges 
kündigt, blokirten die Elbe und brachten alle Schiffe 
auf, deren fie ſich bemächtigen Tonnten. Endlich vernich⸗ 
tete 1402 ber Bürgerme Simon van. Utrecht die 
Corfaren auf der Sandban? bei Helgoland, und ließ 
die, die er in feine Gewalt befam, auf dem Grasbroot 
zu Hamburg entbaupten. Aber kaum athmete man freier, 
ald auch der Bürgerzwift 1410 wieder ausbrach: ein 
Nachtſtreich des Senats hatte die Errichtung der Sechziger 
und den erflen zwifchen Senat und diefen Repräfentanten 
der Bingerfchaft abgefchloßnen Rezeß zur Folge. Die 
Unruhen waren dadurch nicht geendigt, und dauerten 47 
Jahre fort, bis fie endlich durch einen neuen Rezeß 1458 
vor der Hand befeitigt wurden, Denn 1483 erregte Hein» 
rich von Koh, ein nach Hamburg entwichner hanovers 
ſcher Leibeigner einen wilden Aufruhr, wodurd die Abs 
Iflung des ſtaͤdtiſchen Geſetzbuchs 1497 veranlaßt wur⸗ 
de. Gewöhnlich ging es aber zu Haufe unruhig zu, 
wenn man außen nichts zu thun hatte Daran fehlte 
es aber nicht, denn Hamburg nahm in der. Regel an 
allen Fehden Theil, die die Hanfa zu Waller und zu 
Lande zu beftehen hatte. 1420 eroberte fie gemeinfchafts 
Ih mit Luͤbeck die Raubfeften Bargborp und Riepenburg 
mit den Vierlanden von ben Derzogen von Lauenburg, 
mit welchen beide Städte außerdem noch manchen Strauß 
zu beftehen hatten. 
wie alle, die nicht mit Geldzahlungen Fargten, durch 
dreibriefe fortdauernd Unterftügung erhalten: fo 1453 
dad Recht goldene Münzen zu ſchlagen, 1475 fie mit 
dem Stadtwappen auszupraͤgen u. f. w. 1421 war fie 
durch die Peft heimgefucht, die doch nicht fo große Vers 

ngen anrichtete, wie in andern Stäbten, weil Ye 
Vorfihtsmaßregeln beffer getroffen waren. 1464 forderte 
König Chriftian I. von der Stadt die Erbhuldigung, indeg 
war er zufrieden, als Bürgermeifter Detlev Bremer ihm 
den Handſchlag Leifkete, wogegen er feinen geben Sründen 


Bon den Kaifern hatte die. Stadt, 
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u Hamburg alle Gerechtſame und Freiheiten beftätigte; 
te Faiferlihen Privilegien nahmen fie neuerdings 1468 
in Schuß, und wiederholt wurde fie aufgefordert, als 
Meicheftadt Deputirte zum Neichötage zu fenden, und 
Kaifer Mar ſchuͤtzte fie 1510 durch ein eigned Dekret 
gegen alle Anmaßungen bed Daͤnenkoͤnigs. Ihr Flor 
war um biefe Zeit immer mehr gewachfen: fie galt uns 
beftritten für die erſte Handelsſtadt des teutfchen Nor⸗ 
dens und felbft Luͤbeck konnte ſich nicht mehr mit ihr 
gieic fielen; ber Zall der Hanſa erweiterte nur ihr 
erkehr, da bie firengen Zunftgefege des Bundes ihren 
merkantilifchen Gefhäften mehr binderlich als förderlich 
eweien waren. Indeß nahm fie doch eigentlich noch 
einen Antheil am Welthandel, und war immer nur ald 
ein Hanbelöplag vom zweiten Range anzufehn, deſſen 
Gefchäfte mehr in Spedition und Commiflion als im 
Großhandel ſich bewegten. Die Einführung dev Refors 
mation veranlaßte zwar einige Unruhen, indeß wurde 
fie doch durch den langen Rezeß vom 18. Februar 1529 
völlig zu Stande gebracht, und auch 1531 der katholi⸗ 
ſche Sottesdienft im Dome beendigt. Durch den Rezeß 
von 1548 verwarf die Stabt das Faiferliche Interim: 
aber daburch gerieth die Stabt in eine bedenkliche Lage, 
da zwar Dänemark dem Proteflantiömud günflig war, 
aber dafür die Erbpufbigung verlangte, ber Kaifer aber 
mit der Acht drohte und ug gegen Dänemark vers 
ieß, wenn man zum Katholizismus zurüdfehren wollte, 
hub hatte fie m von den fchmalkaldifhen Bundes: 
genofen wenig zu verfprechen, und war fidy faft ſelbſt 
berlaffen, doch führte fie der Senat mit wahrhaft bes 
wundernswerther Klugheit und Stanphaftigkeit durch 
biefen Kampf, Ber dadurch noch fchwieriger wurbe, daß 
auch die Bürgerfchaft aufſtand und Rechnung von ber 
Führung des Statöhaushalts forderte, auch befonders 
auf Abſchaffung der Rubrik geheime Ausgabe, wodurch 
ber Senat freilich manched Ungewitter in ber Herne bes 
fhworen hatte, drang. Sie erlangte aud), daß der 
Senat 1563 die Verwaltung der Statökaffe in die Hände 
der Kämmerei abgeben mußte ‚ und dadurch eine dritte 


unabhängige Statögewalt entſtand, und doch hörte deß⸗ 


‘ 


- halb der Hader nicht auf. Deſſen ungeachtet veritand der 


Senat ben im Innern bewegten Stat durch Weisheit 
und bie Denugung glüdlicher Gonjuntturen, durch alle 
Stürme der Zeit zu führen: vorüber gingen die Reli⸗ 
gionöfriege, und of der SOjährige Krieg, ohne baß 
die Bürger einen einzigen fremden Soldaten in ihre 
Ringmauern genommen hatten. Diefe waren durch bie 
Bemühungen des Senats im 16ten und 17ten Jahrh. 
fo haltbar. geworben, daß Ghriftian von Dänemark, 
Tilly und felbft der furchtbare Wallenflein darunter hin⸗ 
zogen, ohne fie zu berühren. Hamburg wurbe im Laufe 
bes SOjährigen Kriegs, nicht ein einziges Mal belagert: 
ibr Handel bob fich felbft während der Kriegshändel, - 
und noch mehr, fie war die Zuflucht aller Edlen, welche 
die Kriegöflamme aus ihrem Waterlande trieb, aller 
unglüdlichen Flüchtlinge, die ihre Heimath verloren hats 
ten. Und dody „find alle Rezeſſe des 16ten und 17ten 
Jahrh. voll Klagen der Bürgerfchaft: fie fügte ſich nicht 
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mit Freubigkeit in bie Opfer, bie zur Erhaltung ber 
Stabt dargebracdht werben mußten : frühzeitig offenbarte 
fi eine ſchmaͤhliche Unduldfamkeit, welcher wohlhabende, 
ruhige proteflantifche Fluͤchtlinge, weil fie nicht bem 
herrſchenden Lutherthume huldigten, durch die wilde Pos 
lemik geiftlicher Beloten vertrieben, aus der Stadt weis 
den mußten. Diefe, unter andern die frommen, reis 
chen, erwerbfleißtgen Mennoniten, fiedelten fidy zu Als 
tona an, welche Stadt bloß der Iutherfhen Unduldſam⸗ 
keit der Hamburger und ben weifen Maßregeln der dd» 
nifchen Regirung ihre Entftehung und ihr Aufblühn vers 
dankt. 1603 wurde das Stadtbuch ben veränderten Ums 
flänten gemäß eingerichtet und das Gemeinwefen volls 
ſtaͤndiger ausgebildet. Freilich mochte der Senat fich 
manche Unvechttertigfeit haben zu Schulden fommen laflen, 
da er vonder Bürgerfchaft fletd gereizt wurde: indeß 
fland das Recht doch auf feiner Seite, und der Rezeß 
von 1674 wurde unter der Mitwirkung eines kaiſerl. 
Commiſſars zu feinen Gunften abgefchloffen; darüber wur⸗ 
ben bie Oberalten,, bie ſich fuͤr denfelben hatten gewinnen 
laffen, dem Volle verbaßt, und als fie fih 1677 zur 
Anfvechthaltung desfelben an den Reichshofrath wandten, 

fo fuspendirte man fie von ihren Amtern und verjagte 
- einen von ihnen, Krull, aud der Stadt. Dieß veran⸗ 
laßte eine zweite Commiſſion. Die Bürgerfchaft, von 
ihren Stellvertretern verrathen, warf fih nun ben Däs 
nen in die Arme: zwei talentvolle Dirget Snitger und 
Zaftram traten als Demagogen an die Spite ihrer Mit: 
bürger, und ein dänifches Zruppencorps rüdte vor bie 
Etadt und forderte Erbhuldigung. Da vereinigte fich 
‚ Alles, was Bürger hieß, felbft Vene beide Demagogen, 
mit dem Senate und halfen die Stadt bertheidigen, die 
kannoverfche und brandenburgfhe Hilfsvoͤlker befreiten, 
Die Dänen mußten abziehen, aber jene beiden Volks— 
vertreter wurden nun auf die Folter gebracht und hins 
gerichtet, Dieß verfchaffte zwar eine augenblidliche 

ube, indeß dauerte eine dumpfe Gährung immer fort. 
Dabei war feit dem weftphalenfchen Frieden der Handel 
der Stadt in Verfall gerathen, und ganz in bie Hände 
der Holländer übergegangen: die hamburgfche Flagge 
durfte fih auf keinem Meere bliden laſſen, wo die hols 
ländifhe wehete, das mittelländifhe verfchloffen ihnen 
die Barbaresken, und nur nach bem nördlichen Spanien 
und nah Portugal blieben die Sefchäfte von einiger 
Wichtigkeit. Die Bürger waren zum Theil gefchäftslos 
und doch blieben die Statslaften fortwährend druͤckend. 


Deßhalb gab ed Immer Zunder zur Unzufriedenheit und - 


diefer wurbe durch die caloiniflifchen Umtriebe am 23, 
November. 1693 zum offnen Aufftande angefacht: bie 
Mayerianer erfochten einen völligen Zriumph, Horb 
wurde aus der Stadt gejagt und eine Faiferl. Commiſ⸗ 
fion nöthig, die 1699 zwar einen neuen Rezeß zu Stande 
brachte, : der aber doch die Gaͤhrung keineswegs befeis 
tigte. Der Pöbel forderte feinen geliebten Lehrer Mayer, 
den die Faiferl. Commiffarien aus der Stadt gemiefen 
hatten, zuruͤck: an ihre Spite fehte ſich der Prediger 
Krumholz und der Senat mußte laviren, um einen 
nochmaligen Aufſtande auszumeichen. Dieſer brach deſſen 
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ungeachtet 1708 aus: eine Motte Fanatiker befebte das 
Rathhaus, verjagte die Senatoren, welche Drbnung 
ftiften wollten, und trieb hohe Geldſtrafen bei. Der 
Senat und die 'angefehnften Bürger wandten fich nun 
an den Herzog von Braunfchweig und bie Direktoren 
bes niederfächfifchen Kreifes. Diefe ſchickten vor Pfing- 
fien 1708 Kreistruppen mit kaiſerl. Gommillarien, die 
unter Garantie des britifchen und hollaͤndiſchen Gefant: 
ten, daß nichtd an den Grundgeſetzen geändert werben 
follte , in die Stadt und verhafteten ſogleich Krumholz und 
feine vornehmften Anhänger, vierjährige Verhandlungen 
begannen und führten endlih gu dem großen Haupt: 
rezeß von 1712, der völlige Ruhe und ein inniges Ver: 
haͤltniß zwifchen Rath und Bürgerfchaft bewirkte, das 
feitdem nie wieder getrübt ift.. In demfelben Jahre ver: 
ließen auch bie koftbaren Commiflarien und Kreiötruppen 
die Stadt. Noch einmal rüdte der Daͤnenkoͤnig Chri⸗ 
flian V. 1713 mit einem Kriegsheere drohend vor die 
Stabt, ließ fich jedoch mit einer Summe von 280,000 
Kthlr. zum Wiederaufbau bed von Steenbod verbrann: 
ten Altona abfaufen. Nachdem nun die Ruhe wieder: 
gekehrt war, blühete auch der Hamburger Handel von 
neuem auf, und wurbe befonderd während des fieben: 
jährigen Kriege höchft bedeutend: Hamburger Schiffe 
gingen nad Holland, England, Spanien und Portugal, 
und nahmen Theil am Haͤrings⸗, Stockfiſch⸗ und Ball: 
fiichfange, der um 1760 mit 50 bis 60 Schiffen betrie⸗ 
ben wurde; auch die Wechfelgefchäfte kamen in Gang, 
und die Fabriken der Stadt hoben fich ungemein. Über: 
au erfchien neues Leben, neuer Wohlftand: Die 1619 
errichtete Bank, bie fich bisher in der Rolle einer Leih: 
banf gehalten hatte, wurde völlig für den Handel orga: 
nifirt. Der gottorpfche Vertrag von 1768 hob alle Miß⸗ 
helligkeiten mit Dänemark und die Stabt nahm nun 
auf dem Reichstage ihre Stelle ein. Nach dem fieben: 
jährigen und befonders in dem amerifanifchen Kriege 
erhielt Hamburg ald neutrale Stadt eine hohe Wichtig: 
Beit, ihr Handel eine ganz, neuen und noch nicht gefann- 
ten Schwung; fie erhielt einen Antheil an dem Welt: 
handel, und der Antbeil, den Amfterdbam und Holland 
bisher Daran genommen hatten, sing zum Theil in ihre 
Hände über. 1778 traf das erfte Schiff aus Nordame⸗ 
rika auf geradem Wege in ihrem Hafen ein, von allen 
Eeiten firömte ein ungeheurer Reichthum zu, aber auch 
ein vorher nicht gekannter Luxus mit feinen werberblichen 
Folgen. Manche Erfchütterungen traten ein, ‚obgleich 
Handel und Verkehr in gleichem Steigen war: 1799 
eichnete fi durch eine ungewöhnliche Menge von Ban: 
erotten aus, deren Gelammtfumme 30 Mil, Mark Bo 
betrug. Das Säkularifationds und Entſchaͤdigungsſyſtem 
bedrohte Hamburg 1803 nicht unmittelbar: es war zu 
fehr in das politifche und merkantiliſche Syſtem Euros 
pa's verflochten, als daß feiner Selbfiftändigkeit Gefahr 
edrohet hätte. Die Beſitznahme ber Stadt durch den 

rinzen Karl von Heflen 1801 war nur temporär und 
burch Nelfons Sieg vor Kiöbenhaven fogleich aufgehoben. 
Durch den Vertrag mit Dänemark und Danover vom 
1ften December 1802 erhielt bie Stabt das nicht unbe 
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deutende Domgebiet, und die Ausrundung ihres Gebiets, 


wie ed jetzt iſt. Empfindlich war ed, daß dur die Bes: 


fisnapme Hanoverd 1803 ihr Verkehr mit Zeutfchland faſt 
ganz vernichtet wurde; aber das größte Unglüd traf fie 
1810, als dad franz. Dekret vom 18ten Dechr. ihre 
Gelbitftändigkeit aufhob und fie zu einer guten Stadt des 
großen Reichs machte. Von dem Augenblide war ihr 
ganzer Handel dahin, felbfl unter den Umftänden, daß 
diefes Reich fortgebauert, daß ganz Europa in feinen 
Feſſeln geblieben wäre, würde fie doch nie wieder ſich zu 
einem größern Flor emporgehoben haben; ſchon die droits 
reunis würden dieß verhindert haben. as Schickſal 
hatte es anders beſchloſſen; indeß ſollte Hamburg vorher, 
ehe ed wieder in den Genuß ber Unabhängigfeit geſetzt 
wurde, alle Gräuel des Krieges erfahren. Als das fran⸗ 
zöifche Herr in Moskwa vernichtet war, befeßte am 18ten 
März 1813 der ruſſiſche Oberſt Zettenborn die Stadt, 
und flellte Die alte Unabhängigkeit wieder her; allein 
fhon in der. Nacht vom 29ften bis ZOften Mai ruͤckte der 
franzöfifche Marfchall Davouft nach einer kurzen Belages 
rung ohne Gapitulation zurüd, und behauptete fich im 
derielben, trog dem, daß ed Bennigſen belagerte, bis 
zum Siflen Mai 1814, wo Graf Bennigfen in ihre 
Mauern einzog und. Davouft bdiefelbe verlaffen hatte. 
Wie die unglüdliche Stadt von ben wiebergefehrten Fran: 
zoſen behandelt, ift noch zu neu, um dieß hier zu wies 
derholen; ihren Verluft ſchlaͤgt man während diefes Uns 
terdrüdungsjahrs, ohne den der Bank, woraus ter Ger 
neral 7,506,956 Mark 7 Sch. Bco nahm, auf 37 Mill, 
den von 1806 bis zum 31ſten Mai 1814 auf 140 Mil. 
Mark Beo an. — Als die Franzofen abgezogen waren, 
wurde ſogleich Hamburgs alte Verfaffung, ihre Obrig- 
keit, wieder bergeftellt, 1815 der Stat für eine der 4 
Keien Städte des deutihen Bundes erflärt, und ift von 
neuem in den Rang einer Welthandelöftabt getreten, 
weihen ihr nur ganz veränderte Conjuncturen rauben 
durften. Die Freiheit von Südamerika weifet ihr viel 
mehr den Weg zu neuen DVerhältniffen und Speculatio: 
nen an, den fie gewiß mit Vortheile betreten wird. Im⸗ 
mer wird fie auch eine Der erſten Mecfelpläge bed Kon⸗ 
tinentö bleiben ). (Nah) C. ‘N. Röding, 

s ‚Hamburger Bank f. Bank; Encykl. Th. VII. 

.S13. 





*) Meiſtens Auszug der ausführliden Befchreibung biefer 
Etodt in din N. X. ©. und Et. Eph. XIX m. XX, theils nach 
eigenen Anfihten, theils nad den im Weim. Handb. V. &. 810 
enzegebenen und andern Hilfsmitteln, befonters 3. & v. Heß, 
Durs 1810, 1811, und Meyer’s Skizzen von Hamburg 1801, 
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HAMBURGER BERG, eigentlih eine Borftabt 
von Hamburg, die von ber Alfter um die Stabt ber 
fih bis zu der Elbe erfiredt, aber politifch als das Ge: 
biet der Landherren des Hamburger Bergs angefehen 
wird und dad, Kirchſpiel St. Paul ausmadt. Dahin 

ehört Alles, wad vor dem’ Damm⸗ und Yltonaer Thore 
in Pöfeldorf, auf dem heil. Geiftberge, bei der Glass 
hütte, in der Nähe der Kirchhöfe, bei der Ölmühle, beim 
Schulterblatte und auf dem Hamburger Berge angebauet 
und 1813 unter Davouft bis auf eine Entfernung von 
250 Zoifen von der Stadt völlig abgebrochen und ver: 
wuͤſtet war, feitbem aber fehöner wieder hervorgegangen 
if. Die Kirhe S. Paul, feit 1820 vollendet,- ift ein 
einfaches thurmlofes Gebäude, nahe an der Elbe. Man 
rechnet jest gegen 700 Häufer und vielleicht mehr als 
6000 Menfchen, die fih auf 42,400 QRuthen nähren 
und Scifföwerfte, Thran⸗ und Kalkbrennereien, vorzüglich 
aber eine große Menge Luft, Tanz, Schen?: und Wirth: 
häufer unterhalten; denn die Berge waren von jeher der 
Zummelplag der unterften Volksklaſſe von Hamburg, 
der fremden Matrofen, die hier mit vollen Händen ihr 
Geld wegwerfen. Auf dem Plage vor dem Altonaer . 
Thore gibt ed Volksbeluſtigungen aller Art: hier haben ber 
Hanswurft und auch die Venus Bulgivaga ihre Tempel 
aufgefchlagen. An Sonn und Fefltagen wogt hier eine 


ungeheure Volksmenge, die nicht bloß aus Hamburg, 


fondern auch aus Altona fich verfammelt; denn den hams 
burger Berg trennt nur ein 8 Fuß breiter Scheideweg 
von Altona, wohin eine gerade, fefte, 4000 Schritt F 
m 
haarburger Berge iſt der Landungsplaͤtz fuͤr die nach 
Haarburg gehende Dampffaͤhre, und auf dem Schulter⸗ 
blatte wird Montags, Mittwochs und Freitags, in der 


Schlachtzeit vom Octbr. bis Weihnachten auch Sonntags, 


der große Ochſenmarkt gehalten, wo woͤchentlich wohl 
400 bis 500 Stud Rindvieh verkauft werden. 
® (Nach Röding.) 
HAMBURGH, vier Ortfchaften in Norbamerifa : 
1) in der Delaware, Grafſch. Newcaftle, an dem Delas 
ware; 2) in ber Illinois, Graffh. Union, am Mifft: 
fippi; 3) in der Pennſylvania, Grafich. Berks, 60 Häus 
fer, 360 teutfhe Einw., und 4)' in dem Sübcarolina, 
Districte Edgefield. Lebtere liegt am nördlichen Ufer der 
Savanna und blühet (Columbus 1827 Febr. ©. 165) 
um Nachtheile der gegenüber flehenden Georgia, Stabt 
guſta, ſchnell auf, indem fie im Auguft 1826 fchon 
2700 Einw. hatte, und eine hoͤchſt bedeutende Stroms 
ſchifffahrt unterhielt. (G. Hassel.) 
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HABITANT, eigentlich berjenige, welcher feine 
Wohnung an irgend einem Orte aufgefchlagen hat. Im 
ber Handlung bedeutet bieß Wort denjenigen, wels 
cher in einer Kolonie einen gewiffen Strich Landes bes 
figt, welchen ber Landesherr durch Patente, ober die 
Directoren einer Geſellſchaft durch ihre Gonceffion ihm 
zu eigen überlaffen haben, daß er ihn zu feinem Nuten, 
vermitteld einer uͤberein gekommenen Abgabe, anbauen 
und pflanzen folle. In Frankreich ‚heißen fie Colons u. 
Cessionaires, in England planters. (St.) 

HABITATION, ein Goloniewort, mit welchem 
eine Niederlaffung bezeichnet wird, welche einzelne Pri⸗ 
vatperfonen in neu entbedten Ländern vornehmen, nach: 
dem fie koͤnigliche Briefe oder Briefe von Sntereffenten 
bei der Colonie dazu erhalten haben, in welchen nicht 
nur die Anzahl der ihnen zum Anbau bewilligten $el: 
der, fondern and die Abgaben vom Hundert beflimmt 
find, welde fie alle Jahre an die Regirung, oder an 
die Gefellfchaft dafuͤr bezahlen müffen. An diefen Woh⸗ 
nungen nun werben, nach Befchaffenbeit des Bodens, 
Zuckerrohr, Baumwolle, Tabak, Indigo und andere 
bergleichen, dort leicht wachfende und auf europäifchen 
Märkten gefuchte Waaren angebauet. Der Aderbau 
und was dazu gehört, die Arbeiten in ben Zudermühs 
len, bie Zubereitung des Tabaks, Indigo u. f. w. ges 
fhehen aber von zweierlei, gleich unglüdlichen Perfonen, 
beren Unglüd jedoch von ungleicher Dauer ifl. Einige 
machen fi nur auf drei Jahre verbindlich, bie andern 
aber, bie Schwarzen, müffen lebenölänglich dienen. (St.) 


& > 
HADSCH ( Se), mit bem Artifel Al-Hadsch 
( zul) „ bezeichnet bie Wallfahrt nad) Mekka, wel⸗ 


or jeder Moslem von beiderlei Gefchleht ein Mal in 
einem Leben an dem durch das Geſetz vorgefchriebenen 
Zage und auf die durch basfelbe angeordnete Weiſe voll> 
bringen muß*), - Die Verpflichtung dazu leitet fchon 
der Koran (Sur. 3, 90 — 91. ed. Hinck. oder v. 97. 
ed. Mar.) von Gott her, wenn er fagt: von Gott ift 
den Menfihen die Wallfahrt zum Haufe (d. i. zür Kaaba) 
auferlegt. Darum legt auch die mo8lemifche Tradition 


1) Pococke specimen hist, Arab. p. 810 — 11. 


Moslems betrachte. 


einen hoben Werth auf die Wallfahrt. Denn ımteı 
andern bat der berühmte Sammler der Überlieferungen 
Bochara (f. die Art. Bukhara, XII, 417. u. Ha- 
dith, oben S. 94 und folgg. dieſes Bande) in feinem 
Dschami-us-sahih folgenden Ausfpruch des Propheten 
aufbewahrt: „Man fragte ben Propheten, welches bad 
verbienftlichftie der Werke feit Er antwortete: bei 
Glaube; und hernah? Der Krieg auf Gottes 
Wege (d. i. Kampf für die Religion); und hernach! 
die Pilgerfhaft 2)". Aynlich tft auch die Außerung 
Mubammeds: „der fehönfte und befte der heiligen Kriege 
ift der Pilgerzug nah Mekka2)“; und dad harte Un 
theit, weiches er über bie DBernachläffigung der Wal: 
fahrt fällte: „Wer da ſtirbt, ohne der Pflicht der Wall: 
fahrt genügt zu haben, kann eben fo gut ald Zube oder 
Chriſt fterben*)", zeigt hinreichend, daß man biefe Re 
ligionshandlung als fehr wichtig, ja als ein weſentliches 
Stud In dem Kranze der Zugenden bed rechtgläubigen 
Wenn daher islamitifche Gelehrte 
die äußere Religionsichung auf fünf Hauptpunkte zu 
ruͤckfuͤhren, fo i die Wallfahrt nady Mekka ftetd aus⸗ 
druͤcklich zu dieſen fünf Stüden gerechnet worden ), 
und wo man auch nicht ſo ſcholaſtiſch zu Werke geht, 
rechnet man doch jederzeit dieſe Ubung des Glaubens zu 
den vorzüglichften®). Der Khalif DO mar wollte ſogat, 
wie Muhammeb nad dem Obigen, ben nicht zu feinen 
Glaubenögenoffen rechnen, wer biefe Pflicht abfictlic 
unterlaffe, und drohte folche Sünder bafür nicht nut 
a 

( ients Ir Th. S 150. 8.16 9 
ee 
hist. Arab.’ p. 312. Bgl. Monradgea b’Obffon Ghilberun 
des othoman. Reichs 2e Ih. S. 33 nad der teutfchen !brel. vor 
Bed. 65) Eo & B. von dem Verfaſſer bes burd Relant 
befannt gemachten Abriffes ber muhammebanifchen Glaubenslehti 
(de Religione mohimmed. p. 4.) und von Andern; Pococke ipe 
cimen hist. Arab. p. 30. gl. Marracci prodrom. ad relut 
Alcor. P. IV, p. 8 — 9, wo eine aͤhnliche Stelle aus einem ara 
biſchen Schriftſteller dieſes — mitgetheitt wirds ferner Mon 
zadgea b'Odffon a. a. D. Ir Th. S. 235, teutſch überſ. dor 
Bed und bie Unpart. Gharakteriftit ber türkifhen Reihtverfel 
fung. Berlin 1790. ©. 66. 6) Wal. Blmacin. Hist. Sn 
I 
rad in einer ſchon at. Alc— 
P. —* p. 8) bekannt gemachten Notiz üses bie Buabamentalarüft 
des Itlams. | 


HADSCH 


buch Verbrennung ihrer Häufer und fonfligen irbifchen 
Güter zu befltafen, fondern einem glühenden Ketzer⸗ 
riecher des heiligen Officium gleich wolte er ihre Perfon 
ferbft dem euer opfern”). Über dad Alter, worin 
man die Wallfahrt zu unternehmen hat, gibt der Koran 
Feine nähere Beflimmung; und obfchon einige, einem ges 
wiffen Rigorismus huldigende Imams behaupten, daß 
jeder Gläubige damit nicht genug eilen koͤnne: fo iſt 
doch die herrſchende Anficht, Daß man diefe Pflicht eben 
fo gut auf ein höheres Alter verjchieben, als ſich ihr 
in der Jugend unterziehen inne Dan flügt ſich 


bei auf die Meinung des berühmten hanefitiihen Imgmp 


Mohammed und des Imams Schafei; dann aber 


auch auf das Factum, daß ber Stifter der muhammeda. 


nifchen Lehre felber erft die Wallfahrt unternahm (im 
10ten 3. der Hedſchra), nachdem fie fhon vier Sabre 
früher in feinem Koran geboten war, woran freilid) feis 
ne gefpannten Verhaͤltniſſe mit den Mekkanern vn Leicht 
allein die Urfache waren ®). 

Diefe fo hoch geachtete Religionspflicht kann aber 
trog ihrer DVerdienftlichkeit und Wichtigkeit in gewiſſen 
Fällen unterlaffen werben, über deren Beflimmung je: 
doch die moslemifhen Gelehrten fih nicht völlig vers 
einigt haben. Der Koran (Sur. 2, 107. 3, 97. ed. 
Marr.) bat fi nur allgemein darüber erklärt, und vers 
pjlichtet wurde, wer die Wallfahrt unternehmen kann. 
Außerdem verlangt er nur noch, daß jeder Pilgrim, 
um Andern nicht zur Laft zu fallen, für feinen Unter 
halt auf der Reife Sorge trage (Sur. 2, 98.). Was 
er der eigaen Beurtheilung anheim ftellte, hat die theos 
logiſch⸗ juridiſche Spibfindigkeit ebenfalls als pofitived 
Gejeg den Släubigen auferlegt. Die Anhänger bed 
Smam Scafei glauben nämlid nur denjenigen von 
diefer Religionspflicht biöpenfirt, wem der nothdürftige 
Unterhalt und die erforberlihe Kleidung abgeht; Ma⸗ 
let dagegen und feine Partei erklären ſolche für frei 
davon, welche durd Krankheit oder Mangel an hins 
länglihem Vermögen zur Ynfcbaffung der nöthigen Bes 
bürfniffe behindert find). Doch der größefte Theil der 
Moslemen, insbefondere "aber die Zurten, auf Ebu 
Hanifeh’s Auctorität bauend, feßen außer biefen beis 
ben noch mehrere andere Umflände voraus, wenn bie 
gefegliche Verpflichtung wirklich eintreten fol. Riuvoͤr⸗ 
derft muß Jemand im Zuftande ber Freiheit fih be 


finden, denn der Sclave hängt vom Willen feines Herin 


ob, und muß, felbfl dann noch dem Gebieter Folge lei⸗ 
fien, wenn biejer feine bereitö gegebene Erlaubniß zus 
ruͤcknaͤhme und wäre fogar in dem Zalle nicht entbuns 
den, dem Herrn zu gehorchen, wenn er ſchon burch das 
Anlegen der Pilgerkletbung fih zur Ausübung der Pflicht 
ernftlich angefchidt hätte. Für einen Sclaven bleibt bas 
ber die Wallfahrt ein opus supererogationis, wenn 
man dieſen Ausdrud der chriftlichen Scholaſtik gebrau⸗ 
hen darf; und follte derfelbe auf irgend eine Weife in 





9 Derk. 


N Mouradbgea d’Dffon.a a D. ©. 83. 
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ben Zuftanb der Freiheit gelangen: fo würbe fogar eine 
vielmald wiederholte Reife zu dem Heiligthum in Melle 
ihn nit von ber dann erfl eintretenden Verpflichtung 
zur Wallfahrt los machen koͤnnen. Nicht minder erfors 
derlich ift der völlige Gebrauch des Verſtandes und Volls 
jährigkeit; Wahnwigige und Minderjährige find alfo 
nicht verpflichtet. Wer indeß ſchon in feiner Jugend 
bie Wallfahrt unternahm, iſt fpaterhin, wenn er völlig 
erwachlen iſt, wie ber frei gewordene Sclave, zur Erz - 
neuerung ber Reife verbunden. Wags biefem aber nicht 
(i Rand, . wenn er auf ber Wallfahrt die Freiheit ers 
ielt, dad ift ihm nachgelaffen, falls er vor gänzlicher 
Moubringung- der religiöfen Übung volljährig würde. 

e kann naͤmlich durch Vertauſchung feines Bisher e⸗ 
tragenen Pilgerkleides mit einem neuen ſeine Wallfahrt 
ur giltigen erheben. Daß auch ohne Geſundheit, wozu 
* von koͤrperlichen Gebrechen gehoͤrt und ohne 

zohlhabenheit, fo daß man dem Unterhalte feiner Fa⸗ 
milie feinen Abbruch zu thun hat, um bie Reiſekoſten 
beftreiten zu Zönnen, Leine Verpflichtung eintrete, vers 
ſteht ſich von felbfl. Die meiſten Moslemen gehen aber 
noch weiter, und verlangen aud Sicherheit der Reiſe. 
Will man fi indeß auf Die Gefahr, als ein augenfäls 
liges Hinderniß ohne Vorwurf berufen, fo muß dieſe 
anz gewiß und alljährlich eintreten. Fuͤr Frauen ift 
jeglihe Wallfahrt nicht nur eben fo befchwerlich als für 
Dinner, fondern auch in vieler Rüdficht bedenklich. 
Deßhalb können fie nur dann ald verpflichtet angefehen 
werden, wenn fie einen Begleiter finden, der nach mors 
enländifchen Begriffen ald ihr Schug auftreten barf. 
m einfachſten iſt es, wenn fie bie Reife in Gefellfchaft 
ihres Mannes unternehmen; außerbem muß ed ein 
fehr naher Verwandter feyn, dem der Zutritt ind Has 
vem offen fand (f. den Art. Harem), und deßhalb 


Mahrem (ya) genannt wird. Findet ſich ein fols 


cher geſetzlich anerkannter Begleiter, der burd feinen - 
Lebenswandel fich des Zutrauens würdig gezeigt hat, 
fo ift die Erlaubniß des Gatten nicht erforderlich, wes 
nigftend darf er fich nicht. widerfegen; nur der Imam 
Schafei betrachtet die ausdruͤckliche Erlaubniß des Man: 
nes ald durchaus erforderlich. Die Frau bat flr ihren 
Belhüger, wie billig, die Reifekoften zu tragen. Eine 
Witwe oder von ihrem Gatten getrennte Frau ift übris 
nd fo lange von der Wallfahrt entbunden, bis die 
eit verfloffen ift, welche zwifchen dem Tode des Mans 
nes ober ber Trennung vom bemfelben bis zu einer 
neuen Verheirathung nach islamitiſchen Gefegen verflofs 
fen ſeyn muß (f. die Art, Harem u. Iddeth). End⸗ 
lich verwahrt man ſich noch durch dem allgemeinen nnd 
unbeflimmten Ausdrud, daß überhaupt Bein gefehmäßiges 
intern, von welcher Art ed auch fei, da feyn dürfe. 
bin gehört z. B. die eigenthuͤmliche Lage des türkis 
hen Sultans, welche ihm nicht geflattet, feine Haupts 
—* Stambul auf längere Zeit zu verlaffen *°). 





2 Mouradgea b’Ohffon a. a. D. S. 34 — 9 vgl. 
©. 47* . 
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Wer aber genoͤthigt war, aus Gruͤnden, welche das 
Geſetz gut heißt, die Reiſe entweber ein oder mehrere 
Male zu verfchieben, darf deßhalb den Wunfch und zus 
gleich die Hoffnung, fs feiner Pflicht vor feinem Tode 
noch entledigen A fönnen, durchaus nicht fehwinden 
laſſen. Reiche Moslemen und in moslemifchen Reichen 
angeftellte Statöbeamte ſchicken, um ihr Gewiflen noch 
beiler zu befchwichtigen, alljährlich milde Gaben an bie 
Armen in Arabien und unterftügen Unbemittelte, welche 
die heilige Reife thun wollen. Sehen fie fib an des 
Lebens Ziele, und durch Alterfchwäche oder Krankheit] 
auch wohl andere, durchs Geſetz als hinreichend aners 
kannte Gründe außer Stande, biefer Religionspflicht it 
Perfon zu genügen: fo bedienen fie fich eined Stellver: 
freters. Eine folhe Wallfahrt beißt dann Hadsch - än’- 
el gairi; der Stellvertreter Amir b’il Hadsch und der, 
welcher die Wallfahrt für fich thun laͤßt, Memur bil 
Hadsch. In neuern Zeiten hat diefe ‚Sitte fehr um 
fi gegriffen, weil man fie viel bequemer findet, und 
Enticyuldigungen dafür, daß man die Reife nicht per- 
fönlih macht, fich bald genug auffinden laſſen. Ohne: 
bin ift für reihe Männer der Aufwand, welchen ein 
ſolcher Stellvertreter verurfacht, ganz unbebeutend gegen 
die Koften, welche mit einer von thnen in Perſon uns 
ternommenen Wallfahrt nothwendig verbunden gewefen 
wären, und ſchon bie zu Mekka von ihnen auszutheiz 
Ienden Almofen würden ihnen, wenn fie fich im Rufe 
frommer Sefinnung hätten erhalten wollen, anfehnlidye 
Summen getoftet haben. Daher gibt ed viele Pilgrims 
me von Profeffion, welde die Wallfahrt immer wieder 
von neuen gegen Bezahlung der Reiſekoſten für jeglis 
chen, der ihrer bedarf, vollbringen; jedoch koͤnnen fie 
nah) dem Geſetz die Reiſe innerhalb eined Jahres nur 


ein Mal thun?”). Daß aber eine folche Religions» 


handlung dem zu Gute fomme, welcher fie für ſich thun 
läßt, ift bei den Moslemen allgemein angenommen; 
man flugt fich dabei auf einige Vorfälle aus dem Leben 
Muhammeds, welche die Übertzagung bed‘ Verbienftes, 
befonders auf Berflorbene vorausſetzen?*). Der mit 


der Wallfahrt Beauftragte kann außer den Reifeloften 


Feine andere Bezahlung verlangen und ift fogar gehalten, 
wenn er weniger brauchte, als er empfangen hat, das 
Übriggebliebene zurüd zu erflatten. Wegen ber perſoͤn⸗ 
lichen Berpflihtung eines Jeden zu ber Wallfahrt ift 
man aber erft dann berechtigt, bie Stellvertretung als 
Audfunftsmittel zu benugen, wenn man im legten To⸗ 
beöfampfe, oder boch in einer töbtlichen Krankheit fich 





‚_ 1) NiebuAr description de l’Arsbie p. 8316 — 17. Mon 
findet dort auch mehrere Beiſpiele angeführt, welche bat Walls 
fahrten im Namen Anderer zu einem förmlihen Rahrungszweig 
gemacht Haben. 12) Als der Prophet einft über die Mittel bes 
fragt wurde, wie verflorbenen Altern das von ihnen empfangene 
Gute wieder vergolten werben könne, gab er ben Rath, fuͤr fie 
au faftlen, zw beten und Almofen zu geben, weil fie bie Fruͤchte 
daven gewiß ernten würden. Gin anderes Mal behauptete er, 
daß bie eilfmalige Wieberholung eines beflimmten Gebetes (dem 
112ten Sure) im Vorbeigehen bei einem Begräbnißplage allen 
darauf Ruhenden zum Verdienſt angerechnet werde. Bgl. Maus 
sabgea d’Ohffon a. a. D. S. 77 teutich. Überf. 
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befindet; wuͤrde Jemand wieder gefund, fo hörte | 
Siltigfeit der von einem Andern für ihn vollbradi 
Reife auf und fie würde ald nicht gefchehen betrad 


werden. Einen folhen Auftrag kann übrigens je 
felbft Weiber und Sclaven, übernehmen, doch zieht m 


‚freie, volljährige und verfländige Männer vor, und nı 


beffer ift es, wenn es ein Hadſchi ift, d. h. ein fi 
cher, der bereits die Wallfahrt für fich vollbracht h 


gt Bl Perfonen darf Niemand zu rd Zeit nc 


ekka gehen; thäte er ed, fo wuͤtde feine Reife ihn 
ficht zu Gute kommen, aber freilich auch die Koften vi 
en nicht getragen. Alle Fehler und Vergehunge 
welche fich der Stellvertreter gegen bie auf die Reife | 
und welche durch Almofengeben,, durch Darbringung ı 
ned Opfers oder andere Strafen gewöhnlich abgebü 
werben, find lediglich feine Sache, weil nach rechtlich 
Principlen bie Strafe nur den Verbrecher treffen fan 
Nur wenn er auf dem Wege durch ein unvermeidlich 
Hinberniß aufgehalten wurde, kommt das dafiir zu brii 
gende Opfer auf die Rechnung deſſen, der ıhm Auftr 
ertheilt hat. Sind feine Bergehungen fo bedeutend, da 
die Wallfahrt dadurch nichtig wird, fo fallen alle b 
reitö gemachten Unkoften ihm zur Laſt, auch muß er Iı 
naͤchſten Jahre die Reife ganz von neuem beginnen 
Aus eignen Mitteln hat er fletö bad Dpfer zu beſtre 
ten, welches aus Dank gegen Gott für das Glüd, fe 
Heiligthum fehen und befuchen zu bürfen, bargebrad 
wird. In allen Gebeten,. welche ber flellvertiw end 
Pilgrim verrichtet, darf er nur den Namen befjen nen 
nen, für welchen er eingetretem iſt; inzwifchen hat dieſer 
wenn jener einen Fehler hierin begehen follte, Feine 
Schaden davon, da dem Allwiffenden nicht entgehe 
fann, wem bad Verbienflliche der Handlung zulomme 
Um noch fichrer zu gehen, läßt ſich der Pilgrim zu Meft 
von einem Imam ein Zeugniß außftellen, daß er bi 
Wallfahrt für diefe oder jene Perfon wirklich volbrad) 
babe *?). Wenn er unterwages erkrankte ober die dort 
fegung der Reiſe fonft behindert wuͤrde, darf er DU 
Übernommene Pflicht nicht ohne Weiteres einem Anden 
fibertragen; denn ohne foͤrmliche Genehmigung deſſen, 
der ihn fendet, würde bie Reife gefegwibrig und nichtig 
Stirbt er auf dem Mege, fo muß der für ihn Eintreß 
fende die Reife wieder ganz von vorn anfangen; MU 
bie beiden hanefitiſchen Imams Ebu Juſſuf und Ne 
hammed fehen es nach, wenn er fie von dem Drte 
beginnt, wo der frühere verftarb. Sollte aber derjenige, 
welcher feine Pflicht durch Stellvertretung erfüllen mwollte, 
inzwifchen auch geflorben feyn, fo dürfen bie Reiſckoſten 
für den zweiten Stellvertreter nur von dem einen Dritt⸗ 
theil feines hinterlaffenen Befitzes beſtritten werbn. Hat 
endlih Jemand in feinem Xeftamente verordnet, J 
die Wallfahrt für ihn noch geſchehen ſoll, fo fommt e 
darauf an, ob er eine beflimmte Summe bafür u 
feßt bat oder nicht. Im erftern Falle darf man U ar 
jene Summe nicht hinaus gehen; folte fie alfo ni 
<< — — — — — 


13) Riebubr a. a. O. ©. 317. 
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binreihen, um einen Stellvertreter von dem Wohnorte 
des Berflorbenen ſchicken zu Finnen: fo läßt man ihn 
von einem Drte ausgehen, der näher an Mekka liegt. 
Im zweiten Kalle aber muß ber Stellvertreter, wenn er 
durch den Zod oder auf eine andere, von ihm nicht ver⸗ 
fhuldete Weiſe die Wallfahrt zu vollenden behindert war, 
jo oft erfegt werden, bis der legte Wille des Verbliche⸗ 
nen wirklich erfüllt ift, und follten die Neifeköften auch 
ben dritten Theil des hintelaffenen Vermögens über: 
fleigen **). Wenn Jemand weder in Perfon noch durch 
einen Ötellvertreter während feines Lebens dieſe geſetz⸗ 
lich vorgefchriebene Übung vollbracht, , noch auch in feiz 
nem legten Willen Sorge getragen hat, baß feine 
Schuld nad feinem Tode getilgt werde, fo kann bieß 
nur dadurch gut gemacht werden, daß ein Verwandter 
oder ein Erbe freiwillig und anf eigene Koften zum An⸗ 
denken und im Namen des Verſtorbenen wallfahrtet *?). 
Die verfchiedenen Gebräuche, welche von den Mos⸗ 
lemen auf der heiligen Reife nah Mekka beobachtet 
werden, find theild unerläßliche, theil& minder wichtige. 
Der Unterfchied gründet fich auf ihre Urfprung. Die 
erſtern find namentlih im Koran auöbrüdlich geboten, 
(ars). Die andern flügen fich auf die übrigen Theile 
tölamitifcher Gefeggebung (Wadſchib), oder ihre Ver: 
bindlichkeit fchreibt fi bloß von der fhuldigen Nachz 
folge des Propheten ber (Sunnet). Unterläßt man 
von den erftern eih einziges Stuͤck, fo ift die Wall: 
fahrt null und nichtig, und muß nochmals gelöehen. 
Dagegen zieht die Unterlaffung der zweiten Art eine 
weit geringere Strafe nach fich, in fofern man für jeden 
abfihtlich oder wider Willen unterlaffenen Punkt ein 
Opfer zu bringen hat. Die Nichtbeobachtung der drit⸗ 
ten Klaffe von Gebräuchen wird zwar nicht beftraft, 
aber. der Gläubige hat fich ihrer Doch aus Gehorfam 
gegen dad Gefek und aus Dank gegen die Gnade Got: 
tes, welche ihm den Befuch des Heiligthums verftat- 
tete und die damit verbundenen großen Segnungen und 
Vortheile zu Theil werben ließ, gern und willig zu bes 
fleißigen. Wer alle drei Arten von Gebräucden gewif: 
fenhaft uͤbt, nur der hat fich feiner Pflicht vollkommen 
entledigt. 
Die erſte und wichti te Klaffe der zur Wallfahrt 
gehörenden Gebräuche zerfällt in folgende drei Stüde: 
1) Bekleidung des Pilgers mit dem ihm vorgefchriebes 
nen Gewande, fpäteftend am beiligen Abend vor bem 
Beiram; 2) der Beſuch des Berges Arafat und 3) 
vier Umgänge um bie Kaaba an, einem der drei erften 
feſtlichen Tage?6). Die Stellen des Korans, welche 
hier in Betracht kommen, ſind hauptſaͤchlich Sur. 2, 
197— 203. 22, 28 ff. (ed. Marr.); die letztere Sure 
beißt -felbft wegen biefer Stelle surat - ul - hadsch 


(zul Epgas) > d. i. Sure der Wallfahrt. In 
———— — — — 


14) Nur der Imam Ebu⸗Juſſuf iſt der Meinung, daß 
man über ben dritten Theil des nachgelaffenen Beſites in keinem 
Kalle hinaus neben bürfe. 35) Val. Mouradgea b’öhffon 
0. 0. D. S. 77— 83 der teutfch. überſ. von Bed. 16) Ders 
felde a. a. DO. S. 60 teutfch. Überf. von Bed. 
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als einen von Gott vorgefhriebenen Gebrauch befr 
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ihnen find jene Gebräuche allerdings angedeutet, allein 
nicht mit völliger Beſtimmtheit vorgefchrieben; naments 
lich ift der erfte Punkt unferes Wiflens in der oben ans 
egebenen Weiſe im Koran nicht enthalten. Darauf 
ommt indeß bier nichtö an, Denn da die Wallfahrt ‚bes 
reitd vor Muhammed beftahb und nur durch ihn in ben 
Islam heruber genommen wurde: fo konnte im Koran - 
die Befanntfchaft mit den wichtigften Stüden viefer 
frommen Handlung vorausgeſetzt und nur beildufig des 
einen oder andern gedacht werben, Cin ſolches Verfah⸗ 
ren war um fo mehr ausreichend, da die außeren- Res 
Hgionsübungen, ber eigentlihe Kultus fonft noch bes 
fiimmt wurde. Aus diefer zum Theil nur vein zufäls 
ligen Erwähnung der bei der Wallfahrt zu beobachtens 
den Gebräuche im Koran erklärt es fich auch, warum 
der Imam Schafei gegen die allgemeine Annahme 
außer diefen 3 Stüden noch zwei andere als unerlaͤß⸗ 


lich und auf ausdrüdlihem göttlichen Gebot beruhend 


wähnen fonnte, ‚nämlih den Befuh von Muzdeli⸗ 
fet, und das fiebenmalige Hin= und Hergehen zwifchen 
Safa und Metmwe*”), | 

Die zweite Klaffe ber Gebräuche ift weit zahl» 
reicher und enthält theild Erweiterungen der wefentlichen- 
Stüude, theils neue Anforderungen an ben Pilgrim. 


Wenn nämlich nach dem göttlihen Gefeb der Mosles 


men nur verlangt wird, das Pilgerkleid am Vorabend 
des Beiram anzuziehen, bevor die verfammelten Pils 
grimme den Gefang Telbijet anflimmen: fo wird bie 
Verbindlichkeit von andern Geſetzcodices 1) bahin er» 
weitert, daß die von auswärts kommenden Pilgrimme 
e8 auf den genau beftimmten Stationen in der Nachbars 
ſchaft der heiligen Stadt, über melde fie nothwendig 
reifen müffen, und die Mekkaner am Tage vor dem 
heiligen. Abend des Beiram anzulegen haben, und 2) 
wird Sauberkeit der Pilgerkleitung und Reinlichkeit des 
ganzen Körperd gefordert. Nah dem moslemifchen 
Glauben an den Koran als eine göttliche Offenbarung 
fchreibt Gott ferner nur vor, den Berg Arafat (f.d. Art. 
V, 87 fg.) am erften Zage des Feftes innerhalb ber Zeit 
unmittelbar nach Mittag bis zum Morgen des folgenden 
Zages zu befuchen und nimmt die Pflicht fchon dann 
für erfüllt, went ber Pilger quch nur einen Augenblid 
da dar, oder nur vorüber ging, fogar wenn er auf 
feinem Pferde im Vorüberreiten eingelchlafen war; das 
gegen will die erweiterte Vorfchrift 3), daß man bis 
nach Sonnenuntergang dort bleibe; daß man außerdem 
noch 4) Muzpdelifet befuche, ferner 5) zwiſchen Sa⸗ 
fa und Merwe fieben Mal hin und hergehe, dann 6) 
zu Dſchemre⸗i-Akabe Steine werfe, und 7) nad 
dem erfter Steinwerfen ſich den Kopf fcheren laffe und 
die Opfertbiere fchlachte, endlich 8) zu Mekkam Ibras 





1N Der legtern Beftimmung, fünf wefentliche, durch ben Koran 
feibft gebotene Stüde anzunehmen, zeigt In aud dad von Ru . 
f@nd befannt gemadte Compendium theologiae Mohammedicae 
(de relig. Mohammed. p. .88 — 9%. ed. 1., p. 112 — 20. ed. 2.) 
zugetban. Nur darin weit es ab, baß es das Abfcheren ber 
Daupthaare im Ihate Mina ftatt des Beſuchs — Zoridelifet 
et. 
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" Him ein Gebet von zwei Kikat's (f. ben Art. Rikat)” 
verrichte. Die göttliche Vorſchrift, welche angeblich im 
Koran liegt, hat nur vier Umgänge ber Kaaba bes 
flimmt und flellt e8 dem Pilger frei, fie am erflen, 
zweiten ober britten Tage bes Feſtes zu volliehen aber 
nach den andern Grundlagen ißlamitifcher Gefehgebung 
werben 9, noch drei Umgänge um bie Kaaba nad) den 
vier erwähnten verlangt, und 10) das Vollbringen dies 
fer fieben Umgänge am erften Zefttage für beſſer erklärt, 
als an ben beiden folgenden Tagen. Dann muß man 
fie 11) ſtets von der Rechten zur Linken machen, alfo 
beftänbig hinter der Mauer H gi m (f. den Art.) weg» 
geben, bamit dad Herz ber Kaaba zugewandt werbes 
auch find 12) die fieben Umgänge dann nod ein Mal 
zu wiederholen, wenn ber Pilgrim die Stadt verlaflen 
will. Endlich 13) wird nod vorgefchrieben, dem 
Imam (f. den Art.) bei allen gemeinſchaftlichen Übuns 
gen Kolge' zu leiften?®). 

Alles, was außer dem bisher Erwähnten von ben 
Wallfahrern fonft noch beobachtet wird, gebört-dber brits 
ten Klaſſe von Gebraͤuchen an und bedarf nah Be 
fimmung befien, was zu ben beiden erften und wichti⸗ 
gern Klaſſen gehört, Feiner befondern Angabe, ſondern 
1apt fih aus der folgenden genauem Schilderung ber 
Caͤrimonien in ihrer chronologifchen Reihenfolge fehr 
leicht heraus finden und erkennen. 

Die Gebräuche, welche von den Pilgrimmen beobs 
achtet werben müffen, unterſcheiden fi in zweierlei Ars 
ten, in foldye, ‚welche jedes einzelne Individuum insbes 
fondere, und in ſolche, melde die ganze Pilgergefells 
[haft gemeinſchaftlich ausübt. Hier zunaͤchſt von ber 
erftern Art. Der Gläubige, welcher die Wallfahrt uns 
ternimmt, muß auf der vom Propheten felbft beſtimm⸗ 
ten Station vor Mekka, auf welche fein Weg ihn führt, 
etwas verweilen, um durch mancherlei herfömmliche Ubun⸗ 
gen fi für das heilige Geſchaͤft, welches er beabfichtigt, 
gehörig vorzubereiten und fich der dadurch zu erlaugens 
den Bortheile würdig zu zeigen. Diefe Punkte, welche 


mikät - el - hädsch („Il AACo), b. i. voraus 


beflimmte Orte der Wallfahrer heißen, find fols 
genbe: für die Pilgrimme aus Mebina ift es Dsw’l Holeifat 
(SIAEUN 9), für die aus Damask und tıberhaupt 
aus Syrien Kommenden dagegen ifl Dschafet (&kccın. ) 


gewaͤhlt 7), für die aus Irak und die, welche ſich ihe 


18) Mouradgea BH’Obffon a. a. O 
teutfch. Überf. von Bed. j 
carum litargia, peregrinatione Meccana cet. herauſsgegeben von 
Thom. Hyde hinter feiner Ausgabe von Abrak. Peritsol’s Iti- 
ner. mundi (Oxon. 1690. 4.). p. 18. und Firusabadı Camus ed, 
Calcutt. T. II. p. 1138 unter ben W. >35 biemit find als 
lerdings einige Anbre Angaben im Widerſpruch, namentlich auch 
die von Mouradgea b’Ohffon (a. a DO. 2. Wh. ©. 37. 
teutfch. Uberſ. von Bed), welcher Heudjhfd d. i. nad der bei 
uns gewöhnlichen Pronunciation Hadschfet (&exio) ſchreibt; 
allein bie Auctoritaͤt des Firuſabadi und des Bobowsky, 
ber als Ali⸗Bei die Wallfahrt ſelbſt unternahm, find als übers 
wiegend anzuſehen. Daß auch Ebriſi den Ort fo nenne, bezeugt 





©. 60 — 64 
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19) Bgl. Albersi Bobopii de Tor- . 


HABSCH 


nen anſchließen, ii es Deat-Irak (/ Csh0), fü 
bie aus Nedſchd unb ihre Gefährten, Karn (up) 
für die Bewohner Jemens iſt ed Ielemlem (A 


und für die, welche von Sues auf dem Meere kom: 
men, iſt es Ras Wardano). An einem dien 
Punkte hat fi) jeber Moslem zunächft durch Waſchen 
der Ertremitäten, bed Gefichts und eines Theiles dei 
Kopfes, Abdest ((X) in der liturgiſchen Spracht 
der Derfer und Türken genannt, ober noch befier durd 
ein Wachen des ganzen Körperd, welche dad Mor 
ghusl (J) bezeichnet (f. den Art.) , zu heiligen, jı 
luſtitren 27), nachdem vorher bie Nägel an Händen unt 
Fuͤßen, auch ein Xheil des Bartes abgefchnitten, unt 
bie Haare an allen Zheilen bed Körpers hinweg gefhaff 
find. Frauen, welche durch ihre Nieberunft oder durd 
die Menftruation nad moslemifchen Begriffen unrein 
find, möüfjen den ganzen Körper wafchen, um die ge 
börige Reinheit zum inn der eigentlichen Wallfahrt 
u erlangen. rft duch das Anlegen der befonden 

ilgerkleidung gibt man auch Äußerlich den Entſchluß 
zu erfennen, das heilige Land befuchen zu wollen, was 


‚nach der Vorftelung ber Araber fchon von Urfprung 


der Welt: an der Verehrung des einen Gottes geweihet 
war. Das PilgerBeid heißt daher Ihräm,- mit dem Ar⸗ 


titel el-ihram (pl), d. i. Worbereitung 


Heiligung, und der Pilger ſelbſt Mohrim (ya) 


d. i. Geheiligter, Eingeweihter. über die Be 
fchaffenheit biefes Ihram’s ſ. den Art. gl. Nam. Die 
Männer tragen außer diefer einfachen Bekleidung nichts 
weiter, wie auch die Überlieferung vorfchreibt. Der Pils 
ger, heißt es, welcher ſich für die Wallfahrt zur Kaaba 
beiligt, trage weber Hemde noch Beinkleid, noch Kappe 
noch Stiefeln, fondern nur den Mantel Ihram und 
Sandalen am unterften Theile des Fußes 22), und eine 
andere Zrabition legt Muhammeb den Befehl in den 
Mund: „der zur Pilgerfchaft Eingeweihte bekleidet ſich 
weder mit Hemd noch Kopfbinde (Turban), mit Be 
Pleivern oder Diliten und Stiefeln. Wer keine Sande 
Ien findet, fchneidet feine Stiefeln ab und macht San: 
dalen daraus 2°). Da die Stationen, von mo aus 
die Pilger mit dem Ihram befleidet gehn, doc imme 
in einer nicht ganz unbeträchtlihen Entfernung von 
Mekka liegen, fo hat dieſe Vorfchrift allerdings manches 
Beichwerlihe. Fur Frauen iſt daher Feine unbedingte 
Verpflichtung zum Tragen biefed eignen Kleides vor 
handen; wenn fie fih aber-bazu verftehen, fo legen fie 





Thom. Hybe in ben Annott, gu ber Stelle des Boboweko 

Endlich betätigt es auch Niebuhr (Descript. de l’Arabie 

p. 315). 230) Niebuhr a. a. D. 21) Marracck prodrom 

ad reiut. Alcor. T. IV. p. 23. 229) Bodara in feinem 

wahrhaften Sammler nah v. Bammer’s Auszuge in dea 

Bunbornben bes Orients 1.3. ©. 807. R. 612. Cbend. 
172. N. 218 . . 


- 
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nicht ihre 


fonflige Kleidung ganz ab, vielmehr gebietet 
die Sitte, db und Unterbeinkleiber anzubehalten, 
auch den Kopf durch einen Schleier, der aber dad Ges 
fiht nirgends berührt, völlig zu verhüllen. Alles nad 
dem Beifpiele ber Ajefcha, welche die Wallfahrt mit 
ihrem Gatten Muhammed felbft vollzog, Meiftens bes 
dienen fich die Weiber ihred gewöhnlichen Manteld und 
des Schleiers; einige nehmen flatt bed Ihramd einen 
großen. weißen Schleier, wodurdy fie von ben Achfeln 
(3 auf die Füße gänzlich bebedt werben. Wer fich ſei⸗ 
nen Ihram mit Pelz füttern Idßt, weil er zu weichlich 
it ober feiner Geſugdheit halber ed thun muß, verfällt 
in bie Strafe eined Opfers. librigend achtet man den 
Pilgermantel und den Schleier, welcher bei Frauen feine 
Stelle vertrat, fehr body und oft werben fie nod) bes 


nust, ben Leichnam des Pilgerd hinein zu wideln2*).. 


Abbildungen von Pilgrimmen männlichen und weiblichen 
Gefhlechtd gibt Mouradgea d'Ohſſon in feinem Tubleau 
neral de l’empire othom. T. U. tab. 51 u. 52; 
man findet folche auch bei der teutfch. Überf. von Bed. 
2. Th. zu S. 166 u. 167. Wer bad Pilgerkleid noch 
früher anlegt, ehe er zu dem vor Mekka dazu beſtimm⸗ 
teu Orte gelangte, macht fein Werk noch verbienftlicher. 
Damit aber Niemand darin übertreibe, ift für das Tra⸗ 
gen eine „Zeit als maximum feflgefegt. Der Pilgrim 
darf den Mantel nicht, vör dem erften Zage bes Mo- 
nats Ds’ikadeh ( 1 sO) anziehen, fo daß er 
ibn nicht Über 40 Tage, d. h. bis auf den in der ers 
fin Hälfte des zundchft folgenden Monats fallenden 
Beiramötag zu tragen bat. Übrigens müſſen fich alle 
Moslemen, welche in ber Wallfahrtözeit, alſo innerhalb 
der 70 Zage zwifchen den beiden Beiramöfeften (f. 
den Art. Beiram, VIII, 374.), das heilige Gebiet betreten 
wollen, mögen fie auch ganz andere Zwede haben, und 
z. B. in —*2 ten reiſen, dieſer Kleidung be⸗ 
dienen. Wer es unterlaͤßt, muß ſeinen Fehler durch ein 
Dpfer ſoͤhnen. Der Imam Schafei entſcheidet inzwi⸗ 
ſchen, daß das Tragen des Ihram's nur fuͤr den ei⸗ 
genttichen Pilger nöthig fei2?). Unmittelbar nad) bem 
* Anziehen des Pilgergewandes durchräuchert man fich mit 
Noſchus, Storar, Aloe oder anderm Rauchwerk und 
Parfuͤmns 265), dann betet man ein zweitheiliges Gebet 
(ein Namaz von zwei Rikat's), und lieſet beim er⸗ 
fien Theile Die 1fte und 109te Sure des Korans, beim 
zweiten die 112te. An dieſes Gebet ſchließt ſich dieß 
andere, auf die Lage des Betenden mehr Bezug haben⸗ 
de an: mein Gott!.ich will die Wallfahrt nach Mekka 
vollziehen; beglüde und erleichtere fie mir und nimm 
an von mir27). Den Beſchluß macht ber Gefang 


Zelbije (5), b. i. eigentlich lebeika (KKCH4) 
bier bin ich) fprehen, alfo gehorchen von feinem 





4) Mouradgea b’Dhffon a. a. D. &. 166— 67. 25) 
Brrfelbe a. a. DO. S. 42 u. 167. 26) Ali ben Mobams 
meb bei Marracci in dem prodrom. ad refatat. Alcor. P. IV. 
De fegt hinzu: wenn man bergleihen hat. 27) Der» 
elde bei Marr. a a.D. Faſt eben fo gibt 8 au Mourad⸗ 
gea d'Ohſſon « & D. &. 39 in. 


. 
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Anfang fo genannt*®), Der Pilger darf Fein Wort 
dieſes Gefanges weglaffen, wohl aber kann er, wenn 
er fonft will, noch etwas hinzu ſetzen; nah Alb. 
Bobomsty%?) wird ber Velen 10 Mal ftehend ges 
fungen; und auf dem übrigen Wege nah Mekka ohne 
Unterlaß wiederholt, von den Männern mit lauter Stims - 
me, von den Frauen dagegen nur leife ?°). Die Mobs 
lemen ftehen in dem Wahne, daß Abraham bie Kaaba 
gebaut habe, daß jener Geſang in Beziehung fiche zu 
einer vorgeblichen Einladung bed hebräifyen Patriarchen 
an alle Menfhen, das von ihm errichtete Heiligthum 
m befuchen ?*), Wem Mekka näher ift, als jene zum 

ttlegen des Ihrams beftimmten Orte, kann bis nach 


Hill (ſ. den Art.) geben, dort aber muß er das 


Pilgerkleid anziehen. Die Bewohner Mekka's, wenn fie 
die Wallfahrt machen, nehmen den Ihram erfl inners 
halb der dußerfien Ringmauern bed Heiligthumes, wenn 
fie aber außerdem bort unter den Pilgern erfcheinen, iſt 
auch für fie Hill der dazu angewiefene Ort ?2). 
‚Sobald der Pilger den Ihram angelegt hat, muß 
er die Heiligkeit deffen, was er thun will, —* vor Au⸗ 
gen haben, und Alles ſorgfaͤltig vermeiden, was damit 
nicht im Einklange iſt, als Zank und Streit, es ſei denn 
ber Kampf zu feiner natürlichen Vertheidigung (Koran, 
Sur. 2, 192 ff. vgl. v. 217.), und alle anftößigen Re 
ben. Er darf Feine Frau berühren (Sur. 2, 198), auch 
nicht jagen, noch das Wild Andern zeigen (Sur. 5, 2.) 
ja‘ nicht einmal’ das Ungeziefer, was er an fich befäme, 
tödten ??). Der Gebrauch wohltiechender Sadıen, dad 
Abfchneiden der Nägel und des Bartes, das Abraficen 
ber Haare an irgend einem Theile feines Körperd, und 
das Bededen feines Kopfes oder Gefichtes ift ihm dann 
völlig unterfagt. Hierauf bezieht fi auch Muhammebs 
Wort: Der Pilger wäfcht fein Haupt, aber reibet feis 
nen Körper nicht ?*). Doc die Augen mit Collyrium 
ꝓ faͤrben und ſich durch den Aufenthalt unter einem 
elte oder im Schatten eines Gebaͤudes gegen die Son⸗ 
nenhitze ſchuͤtzen, wird nachgeſehen; nur der Iman Mo⸗ 
hammed findet darin eine mit der Buße unvereinbare 
Handlungsweiſe. Das Geld, was man bei ſich fuͤhrt, 
muß in einer Boͤrſe oder in einem Gurt aufbewahrt 
ſeyn. Außer dem Ihram, den man nur für die Zeit 
der Reinigung ablegen darf, wird die Bewaffnung mit 





28) Vollftänbig lautet er: hier bin ich, o Gott! hier bin ich: 
Riemand if dir gleich! hier bin ih! Sa Dein ift der Ruhm und 
die Güte und das Rei: Riemand ift Dir gleih. Vol. Ali ben 
Mohammed a. a. DO. und Alb. Bobow. de liturg. Turc. p. 13. 
womit au Mourabgea d'Obhſſon a. a. D. ©. 39 zufams 
men fimmt. 29) De Turcar. liturg. p. 18.7 30) Mourabs 
gea d'Ohſſon a. a. D. S. 40. 31) Gr foli von einem be 
nahhbarten Gebirge aus den Menſchen zugerufen baben: o ihr 
Menfhen, kommt zu eurem Bott! Diefe Cintabung tätten ſelbſt 
alle bie vernommen, welde bis jeht Muhammedaner gewelen find 
und bis ans Gnde der Welt als Belenner des Islams die Erde 
bewohnen werben und hätten mit bem Telbije geantwortet und zwar 
fo oft, als fie künftig die Wallfahrt nad) Mekka machen wärden. & 
Mouradgea b’Ohffen a.c. O. 8. 39—40.-. 32) Alb, 
Bobov. q. a. O. 33) Derf. a. a. D. Boechara nach 
d. Hammer überſ. in Fundgruben. 3. IH. ©. 172. R. 214 
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einem &äbel und das ragen eines Ringes am Finger 
erlaubti den Koran bat man in einem an der Seite 
hängenden Sade ??). Mit jener frommen Gefinnung 
foll man fich der heiligen Stadt nähern. Wer die Pils 
erfchaft unternimmt, fagt Muhammed ?°), ohne Uns 
Fenufchheit zu treiben und ohne Böfes zu thun, kehret rein 
zurüd, wie ein neugebornes Kind. Vgl. auch Sur. 2, 
198. 5, 3. Freilich ift Hier das, was ill und feyn follte, 
feider von einander ſehr verfchieden. Denn wenn wir 
auch auf des Marracci 27) Hinbeufung auf die große 
Unfittlichleit, nicht viel geben möchten, weil’er feine Bes 
bauptung nicht durch Auctoritäten erhärtet, fo fagt doch 
der ald wahrheitliebende Reifende 3. L. Burdharbdt, 
welcher die Pilgerfahrt felbft mit gemacht hat, daß im 
ber Pilgerfaramane eine Menge feiler Weipöperfonen ſich 
befunden, und fo fehr begünftigt worben wären, baß fie 
von den Vorräthen bed Paſcha, ber die Karawane leis 
tete, das tägliche Sutter für ihre Pferde und Maulthiere 
dann erhalten hätten, wenn fie ed von ihren Liebhabern 
nicht befommen konnten 28). Auch der befannte per: 
ſiſche Dichter Saadi fpricht von ber Lafterhaftigfeit der 
Pilger in ſtarken Ausdrüden 289). Oynehin ift bei dem 
Zufammenfluß einer ungeheuren Menfchenmaffe auf ei> 
nen Punkt die Sittlicykeit in der Regel in Gefahr, um 
fo mehr, wenn diefe Menge zum Theil aus dem .Defen 
des Volkes beſteht, wie es Doch bei der melkanifchen 
Wallfahrt durch die ufg angewandte Stellvertretung 
nothwendig der Fall iſt. Iſt ja doch bei den kleinern 
Wallfahrten in der katholiſchen Kirche noch neuerdiugs 
hier und da der Unfug ſo groß geweſen, daß wohlden⸗ 
kende Maͤnner eingreifen zu müllen glaubten; um wie 
viel mehr darf man ed da vorauöfegen, 
Welttheilen Alles in Eine Stadt zufammen ftrömt, 
Beim Eintritt in Mekka weiht fi der Pilger durch 
ein beſonderes, für diefen Zweck beftimmtes, Gebet *°), 
hält fich nirgends auf, fondern befucht fogleich, um welche 
Tageszeit er auch ankommen mag, die. Kaaba und fpricht 


ſogleich die Gebete Tekbir (5) und Tehlil 


463) 42), aber auch ein eigends dazu verfaßtes *2). 
In ben Zempel geht er durch das Thor bab scheibe *2), 


35) Mouradgea W Ohffon a.a. DO. 8.40 — 4t. Alb. Bolov, 
L1.p.18—14. u. Ali ben Mohammed bei Marraccia. a. O. 
85) Nach der Überlieferung; f. Bodara in den Kundarub. dee 
Orients. 1 Ih. ©. 172. N, 213. 37) Prodr. ad refutat. Al- 
cor. x 0 a ourdbardıs Reifen in Sys 
‚zien, Palaͤſtina. Aus tem Eagl. mit . ius. 
En, ain N nmerk. von Befeniuß 
Man findet es bei Mouradgea VOnffon a. a. D. S. 40. 4 
Sie werben von ıhrem Hauptfädlidfien Inhalte fo benannt; das 
Tekbir von dem allah akbar ( f N): groß iR 


Gott, mweldes darin vier Mat wiederholt iſt; das⸗Tehlil aber 
bedeutet Verehrung, Preis, und enthält nur eine furıe Außs 
führung des bekannten moslem ſchen Kraftfpruches la ilah ill’ allah 


(I EAN N): es ir kein Gott außer Gott. Die 
Sebete fetölt- findet man bei Mouradgea d'Ohſſon a. a. O. Th. 1. 


u. 294. teutfche liberf. von Bed. 42) Es t 
8 ebenfalls bei Mouradgea deObfſon a..a. 5 te 


43) Niebuhr gibt an: durch das Thor bab es Saldın 
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39) D’Herbelot unt.d. W. Haage. 3 
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die ohnehin unbedeutende Fußbekleidung muß er an tem 
Eingange zuruͤck laffen **), und während des Eintreten; 
ein kurzes Gebet ſprechen *°). Das eigentliche Heilig: 
thum iſt die vieredige Kaaba, und in berfelben der 
{hwarze Stein, Hadschar el aswad (og Sl — 


genannt, daher muß ber Pilger ſich der heiligen Stelle 
ehrfurchtövoll nähern, wo diefer Stein in der Mauer fi 
befindet (f. Hadschar el aswad oben ©. 108 dieſ. N 
und zwar bie Hände gegen den Himmel erhoben und 
unter dem Herfagen bed Tekbir und Tehlil, aber 
auch eines eigend dazu beftimmten Gebetes *6). Hier 
auf fritt er hinzu, Lüßt den Stein ehrerbietig, wenn es 
die Volksmenge verflattet, oder noch beffer, berührt er 
im mit den Händen und führt diefe dann zum Munde. 
ann man wegen bed Gebränges feines von beiden thun, 
fo reicht auch eine Berührung mit einem Stabe, ober mit 
etwas Anderem, dad man in der Hand trägt, hin, nur 
muß man ed hernach zum Munde führen; fogar die An 
deutung, daß man kuͤſſen wolle, ift in ſolchen Fälengenug*”). 
rauen find davon bispenfirt, wenn ein großer Andrang 
von Menfchen Statt findet. Unmittelbar nad) diefer Ca 
rimonie hält der Pilger feine Umgänge um bie Kaaba, 
geht alfo von der Ede aus, in welcher ber ſchwarze 
Stein fid) befindet, und wendet fich immer rechts, de 
mit dad Heiligthbum dem Herzen nahe bleibe... Der Ih 
ram wird dabei über bie linke Schulter geworfen und 
ein Zipfel desfelben unter den rechten Arm durchgezogen, 
fo daß die rechte Schulter bloß bleibt. Dieß geſchieht 
aus Nachahmung ded Propheten +8) und wird mit dem 
Worte‘edhtaba (5)) bezeichnet 4°). Man geit 


nicht zwifchen der Kaaba und der Mauer Hatim (f. 
über fie den Art. gl. Nam.) hindurch, ‚fondern um jent 
Mauer herum, weil fie ein Stud des alten, zu Grunte 
geyangenen Heiligthumes ift, und weil in dieſer Gegend 
Die Gebeine Ismaels und feiner Mutter Hagar ruben 
folen. Ehe der Pilger hierher gelangt, jtößt,er erſt noch 
auf den Eingang der Kaaba Bab -scherif (Ryyb „b) 





(sl WB. i. Tbor bes Geits (Description de I 


Arabie p. 314.) dagegen hat Mouradgea b’Ohffon aa. C. 
S. 43. teutſch. Über. das Obige, und in dem Driginalmerke ift diefeh 
Thor auf ber A5ften Kupfertafel eben fo zeichnet und ift techs 
das erfte, wie bei Rieduhr das bab es seläm anf ber 2iſten 
Kupfertafel. Vielleicht ift das Bab scheibe, welches fid bei Rio 
bubr (a. a. D. ©. 812.) gar nicht findet, einerleiz denn Rour. 
d’Obffon gibt- an einer andern Stelle (2 Tb. ©. 166.) das Bab us 
Belam-Sany als dasjenige an, vo man die Sandalen zurüd laſſen 
möfle, womit body gewiß dasſelbe gemeint iſt, buch welches mau 
uͤberbaupt in den- Vorhof tritt. 4) Mour. yOhilon a0. Fr 
©. 166. 45) Es findet fid bei Mourabg. b’ObIf. a 2. 
©. 43. und entſpricht der vorliegenden Abficht des Pilgers. 46) * | 
Mourad. d’OHffona. a. D. ©. 33 — 44. wird ed veltundig 
angeführt. 47) Alb. Bobov, de liturg. Turc. p.14. 48) 4 
fed. Annal. Musiem. T. I. p. 140. 49) Xgl. ben Sgoliaſt I 
Haririi consess. XXXI. (p. 338. ed de Sacy), welde Gtele ar 
fhon Reiske zu Abulf. Anval. T. I. p. 140. beigebrodt bat | 
er Sinn der Stelle lehrt, nun aber dur Ser Ä 
Auctorität erwiefn ift, nicht any vihrig, Faſt wortlich I | 
auch Firufabadi’s Gamus (ed Calc. p. 1050.) mis dem Gqholion. 


. 
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d. i. vortreffliches, heiliges Thor, dann auf bie 
gegen Irad zu liegende Ede; er trifft dann auf die gols 
dene Rinne, welche das Waffer von dem platten Dache 
ver Kaaba ableitet, ferner kommt er zu der Ede, welche 
zach Syrien binliegt, und endlich zu derjenigen, welche 
a der Richtung von Jemen if. Beim Voruͤbergehen 
or jedem der genannten Gegenflände hat er befonbere 
Bebete herzufagen 20); dann aber nach gefprochenem Ge⸗ 
ie die Ede, welche nad Jemen hinweifet, zu kuͤſſen, 
ode mit ben Händen zu berühren und diefe hierauf zum 
Mande zu führen ?*). Er gelangt hierauf wieder zur 
Ech bes Schwarzen Steins, bezeugt. feine Andacht durch 
einmeued Gebet, bleibt einen Augenblid flehen und fügt 
einzweites Gebet hinzu 22). Der Umgang um bie 
Kampa wird fieben Male vollbracht unter Herfagung 
bermiben Gebete und ſtets bei der Ede des Ichwarzen 
Sthnes, welcher jedes Mal wieder begrüßt wird, geens 
digp ?). Der Dilgrim macht zwar Beine Schritte, aber 
bei Wen drei erſten Umgängen geht er, fchneller hüpfenb 
it den Achſeln zudend, nah Muhammed's Bei⸗ 
ſpieln, welcher ein Jahr vor Mekka's Eroberung bei feis 
ner Wallfahrt diefe und mehrere vorhin erwähnte Ges 
braͤue zuerft beobachtete, um das Gericht zu wiberles 
gen, pPaß er und die Seinigen von dem in Medina herr⸗ 





























und 


ſche Fieber aͤußerſt angegriffen wären ?*). Dieſe 
Art Pes Gehens heißt vemel ( Ir) oder herwelet 
(IR) und liegt den Weibern nicht ob; Bobowsky 


glaubt, der Moslem folle dadurch feine Bereitwilligfeit 
erklſren, gegen biejenigen, welche Gott noch Wefen beis 
geflen (d. hr gegen die Ehriften), gern und willig 
in Ben Kampf gehen zu wollen **). Die vier legtern 
Jänge- werben in einem langſamern Schritt volbradit. 

man diefe fieben Umgänge vollendet, welche ben 
Mekanern natürlich nicht vorgefchrieben find ?®), und 
wäche recht paſſen Umgäange der Ankunft 


(Bad tb) genannt. werben, fo muß man ben 
ſoarzen Stein nochmals Tüffen, dann fih zum Mes 
am Ibrahim (mahl,! (WR), ehrwürdig durch bie 
in den Stein eingebrüdten Fußtapfen Abrahams, 
rt begeben, um ein zweitheiliges Gebet (ein Namaz 


50) Auch diefe dat Mourag d. V’DHfTon (a.d. D.6.45— 
2jwörtfih angegeben. 51) Mouradg V’OHfT. a. a. O. S. 47. 
nd Alb. Bobov, liturg. p. 14. 52) Eie fichen bei Mouragb. 
». a. D. ©, 47. Ali den Mohammed bei Marracei 


Jeglihem Umgange ben Stein küſſe oder mit der Hand berühre, fo 
dof jeder Umgang baburch gleichſam befiegelt weroe. alich au 

Ab, Bobovin. * a. O. — art re al ah 
T. I. p 141. dgl Mouradg. V’OHffon a.a.D. 2Wb. ©. 146. 


Auffallend ift e8, daß die Nachahmung des Propheten nicht ganz 





Idier erſten Umgängen, bie Pilger nefalgen biefe Sitte nur in den 
3 erſten; vgl. außer Mouradg. V’Ohifon a. a. DO. p.47. Alb. 
Bobvr, de Jiturg. Turc. p. 1%. und Ali ben Mohammed bei 

KRarracci (Prodr. ad ref. Alc. P. IV. p. 23. 55)%.a.D. p. 14. 

86) Ali ben Mohammed bei Marracci und Bobov.a.a. D. 

1. Cacyci.d. B. u. K. Bweite Sect. I. 





Prodrom. ad refut. Alcor. P. IV. p. 23.) fagt, daß der Pilger bei ‚linfen Fluͤgel berfelben, 


dollkommen iſtz denn nah Abulfeda (a. a. D.), wenn anders 
im gedrudten Texte kein Fehler ſteckt, huͤpfte Muhammed bei ben” 
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in zwei Rikat's bort zu verrichten I). Man Tann 
dad erwähnte Namaz, wenn an bem erwähnten Otte 
fein Platz mehr ift, übrigens auch an einer andern Stelle 
der Mofchee halten. 
Nach den eben befchriebenen Cärimonien beim Ein: 
tritt in die heilige Stabt hat ber vorfommende Pilger 
noch keinesweges bie Freiheit, die ‚heilige Gegend zu ver: 
laffen und fi) entweder in Mekka felbft oder in der 
Umgegend feine Wohnung zu nehmen, fondern es liegt 
ihm ob, einen neuen Cyklus von Gebräuchen durch zu 
machen 7%) Er kehrt zunaͤchſt zum fhwarzen Stein 
uruͤck, um ihn aufs Neue zu Tüffen, geht durch das 
har bäb el safa (Atalf 5) ??), zu der Anhöhe 
Safa (f. den Art. gleih. Nam.), und wendet fein Ge» 
fiht gegen die Kaaba, betet das Tekbir, fpricht dann 
das Zeßlije (suhaF) oder die frommen Wünfche für 
Muhammed ©°), und noch ein andres mit la ılah ill’ 
allah beginnende Gebet °*). Iſt dieß Alles gefchehen, 
fo fteigt er langfam in das Thal herab nah Merwe 
(59 MN) zu, welches auf ber entgegen gefeßten Seite, 
nur noch, über das Thor babscheibe hinaus liegt 82), 
den Zwifchenraum zwifchen beiden Orten, batn wadi 
(lg 3), d. i. das zwifchen (den beiden Anhoͤ⸗ 
ben) liegenbe Thal, hat er zu durchlaufen, und an 





57) Offenbar fand bieß auch Maracci in feinem Auctor, als 
fein wahrſcheinlich war bloß (Ro) gefagt, wie es auch dei 


Ab. Bobov. a. a. O. ber Fall ift, was er benn mißverftanb und 
daher Üüberfept: veniet ad locam, ubi consissitur u. f. w. 58) 
Wena Alb. Bobov. nad dem latein. Texte eine andere Beſtim⸗ 
mung zu enthalten fcheint, indem es heißt: Postea idem alio 
tempore revertitar, fo liegt bier wohl nur ein Mißverfiändniß des 
Überfeger zum Grunde, gl. Marraccil.}. und Mouradgea 
d'Obſſon a. a. D. ©. 43-49. 59 Niebupr (Description de 


"V’Arabie R- 312.) hat Bab sofla, was offenbar berfelbe Name ift, 
& 


nur das Zad mit Dhamma gefproden. Alb. Bobovius dagegen 
fagt, ber Berg el Safa, wohin body das bab el safa, wie fein 
Rame ſchon an die Hand gibt, gewiß führte, liege extra portam 
Beni Mahdun ( 30), fo daß heide Namen wohl - 


ein und basfelbe Thor bezeihnen. Auf gleihe Weife hebt fih denn 
aud wohl die oben bemerkte Differenz, daB das Thor, durch wel» 
ches der Pilger in bie heilige Moſchee eingeht, von Niebuhr bab 
es-saläm, von Mourabg. BD’Obffon aber bab-scheibe genannt 
warbe. Diefes scheibe ift vielleiht nur elliptiſch für Beni scheibe, 


welche font au bei Mouradg. d'Ohſſon erwähnt werben; fiche 


> 8. 2 Ip. ©. 138. teutſch. Überf., wornach diefer Stamm mit 
der Aufbewahrung der Bierathen ber Kaaba vorzuͤglich beauftragt 
war. Die Stelle, wohin Mouradg- b’Ohffon im Driginalwerte 
auf ber A5ften Kupfertafel diefes bab es safa fest, naͤmlich auf ben 
Colomada, auf deſſen rechten Fluͤgel das 
bab scheibe Liegt, nimmt in ber Abbiidung Niebuhr's (a. a. D. 
Tab. XXI.) da bab soffa ein, fo baß über bie Identität wohl 


fein Zweifel bleibt, GO) @ie beißen fo von „AO bene preca- 


tus est und _4lb. Bobov. umfchreibt es baher durdy benedictio et 

ax sit super prophetam nostrum Mohammedem. 61) Es findet - 

& bei Mouradgea d’Ohbffon a.a O. ©. 48. übrigens weichen 
Aliben Mohammed bei Marr. und Alb. Bobov. a.a. D... 
hievon ab, indem fie goifchen dem Tekbir und dem Zehlije das la 
ılah ill’ allah, fonft Bezeihnung des SehLit bei ihnen, fpreden - 
laffen. 62) Ali ben Mohammed bi Maraccia.a.D. Vgl. in 
Mouradgea d’Ohsson Tablean bie 4sſſte Kupfer 
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ven beiden Stellen, wo er bei einem Pfeiler, einent 
grünen und einem rothen, Milein Ahzarein genannt °?), 
vorüber geht, eilt ev noch mehr 8*), zu fprechen: Gott! 
fei mir gnädig und vertilge meine Sunden, die du an 
mir ſiehſt, o du heiligfter und gnebigfier Gott. Nah 
Merwe fleigt er hinauf, wendet fein Seficht gegen bie 
Kaaba und verrichtet, die Hände zum Himmel erhebend, 
basfelbe Gebet, welches er von Safa aus zur Kaaba 
gewandt gefprochen hatte. Hierauf eilt er durch bem 
eben burchlaufenen Raum zurüd, und wiederholt biefen 
Gebrauh 6 Mal, immer von Safa anfangend unb mit 
Merwe endigend, Diefed gefchieht Alles, um an Abras 
ham, welcher nach moßlemifcher Verdrehung der 1 Mof. 
21, 15 ff. erzählten Begebenheit, Hagar und Ismael vor 
Durft ſchmachten gefehen, und da er von Safa aus vers 
geblih nach Wafler geſpaͤhet, voll ängfllicher Beforgniß 
zwifchen Safa und Merwe immer hin und her gelaufen 
fei. rauen find von biefem Gebrauche frei’), 

Segt erft begibt fich der Pilger in die Stabt und 
zu feiner Wohnung, darf aber den Ihram noch nicht 
ablegen, und bat fich immer mit religiöfen und bußfers 
tigen Gedanken zu befchäftigen, Er fann bis zum Bai⸗ 
ramöfefte die Umgänge um die Kaaba wiederholen, doch 
ift e8 nicht nothwendig. Da die Bewohner Mekka's ftets 
dazu Gelegenheit haben, der Kaaba ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen, fo gilt dieß Alles von ihnen nicht. 

(A. G. Hoffmann.) 

Die Fortfetzung folgt im nächften heile. 

Hadschab ober Hadschib, f. Hageb. 

HAGEB, nad teutfcher Orthographie, Hadscheb 


ober Hadschib ((200), wofle man auch wohl, 


wenigftens fonft, Hagdschab gefchrieben findet, bezeich⸗ 
net eigentlich einen Thürhüter vom arabifchen Worte 
hadschab (wrEI>), d. i. vom Eintreten abbals 
ten. Dann aber ift eö der Name einer fehr anfehnlis 
hen Würde an dem Hofe ber Khalifen und ihm ent» 
fpsiht das italienifche Il maestro della Camera und 
das franzöfifche le premier geutil-homme de la Cham- 
bre ober le grand ehambellan, unfer Oberfammers 
herr oder Dberhofmeifter. Am wichtigften ift diefes 
Amt in Spanien geworben; benn dort riß der Hadſchib 
bald die wichtigften Statögefchäfte an fich, wie aus jeg> 
licher Gefcbichte der Araber in Spanien erfehen werden 
fann, und wuchs den Khalifen völlig über den Kopf, 


wie in dem benachbarten Frankreich der übermächtige 


major domus den unthätigen und ſchwachen Königen. 
Diefe Würde bekleidete auch Barak el Hadſchib, der 
nachmalige Stifter der Karakathaiſchen Dynaflie 
(f. den. Art. Karakathaier). (4. G. Hoffmann.) 
Hagelah, f. Telmessani, 
Hakerı (Ben Haschem) und Hakemiten. ©. 
Mokanna. 


a nn 


68) Eine Abbildung bavcen 


ei Mouradgea d’Ohsson im 
Tableau general Planche 45. 


6b 
6%) Alb. Bobov. 0. a. 


D. p. 15. 
65) Mouradgen d'Ohſſon a a. O. &48—49. teutſch. Überſ. 
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HALAL oder HELAL (JY>), b. i. erlaubt, 
gefeumäßig, dad Gegentheil von Haram (>); 


db. i. verboten, gefegwibrig, iſt ein von den Nu 
hammebanern ſehr häufig angewandter Ausdruck. Die 
Antwort ded Mufti auf die ihm vorgelegten ragen be 
fteht, wenn fie billigend ausfällt, bloß in diefem Worte, 
eben fo wie beim Gegentheile Haram gebraudt wird‘). 
Wenn in zweifelhaften Fallen oder bei. Streitfahen, fe 
es durch die Vermittelung von Freunden ober auf Be 
fehl der Obrigkeit, ein Vergleich getroffen wird, fo wird 
derjenige, welcher burch den Vergleich Etwas empfängt, 
gewöhnlich feinen Gegner erfuchen, ihm den Beſitz da 
von durch das Wort Halal Bu einem gefebmäßigen zu 
machen. Selbſt ungerechte Richter und Beamte, welche 
burch die ſchaͤndlichſten Mittel ihren Schlachtopfern Ei: 
was abprefien, halten ſich nicht früher für ſicher in dem 
Beſitze, bis jene diefes viel geltende Wort ausgeſprochen 
haben 2). Es iſt alfo dem moslemifchen Vorurtheile 
ganz angemeflen, wenn Thomas Hope feinen Rene: 
Haten Selm bei Ben Straßenraube, ben biefer an eis 
nem von Mekka heimlehrenden Pilger begeht, darauf 
ein Gewicht legen läßt, daß der Pilger im Vertrauen 
auf feine Vegleitung fcherzend gefagt hatte, der Räuber 
follte haben, was er nehmen fünnte?). 

| (4A. G. Hoffmann.) 


HALBERSTADT, 1) Hodftift und, Fürften 
thum. Über die Entſtehung des Hochſtifts Halberftadt 
find die Gefchichtöfchreiber nichts weniger ald einig. 
Nah Werner (chron. Halberst. I.) foll dasſelbe be: 
reitdö unter dem großen Karl im Jahre 770, nach ber 
Mindenfchen Chronik (apud Leibnitz ser. rer. Brunsr. 
1,160.), unter.demfelben im Jahre 777, nach Sagittar 
—5 — Halberst. 8.) im Sabre 780 und nach dem 
ächfifchen Chronographen (p. 125.) im Jahre 781 und 
war, wie Ale überein kommen, zu Selingftadt oder 
Dfieriop geſtiftet ſeyn. Allein gegen biefe Angabe ſeht 
fi Leudfeld mit aller Kraft, und meint, daß die Stils 


tung des Hochſtifts Halberftadt, von Karl dem Großen, 


der ſpaͤter erfi die Sachfen zur Annehmung des Chriſten⸗ 
thums 780 gezwungen batte, eben fo wenig glaublich 
fei, als daß er noch 8 oder 9 andre bergleichen Bis⸗ 
thuͤmer in dieſen Gegenden errichtet haben ſolle: wohl 
möge derſelbe ſolches im Sinne gehabt, ausgefuͤhrt aber 
Fromme, weil in dem 
Briefe vom 4. Non. Sept. 814 zuerft Hildericus Ca- 
tholanensis Halberstadiensis episcopus venerabilis 
genannt werbe, Über die Echtheit biefed Schreibens find 
| 
__ 1) drHerbelot”® ortent: BibL. unt. b. @. Hallal, dl 
Zoberini’s Literatur ber Zürken. ir Ih. ©. 54 ff. u. & 
bee Vorrede in ber teutfch. Überf. von Hausleutner. 
Mouradgea b’Ohffon Allgemeine Schilderung bed homen | 
Reihe. 2r Ih. ©. 350— 51. Laut. Überſ. von Bed: a 
Thomas Hope Anaftafius. 5x Ih. ©. 53, 107 und dfter ne 
der teutich. Überf. von Lindau. 
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war manche Zweifel aufgeworfen, auch kommt es im 
Grunde wohl wenig darauf an, ob dad Bisthum ein 
Dusgend Jahre früher oder fpäter in das Reben getreten 
fei: unbezweifelt ift, daß es ſchon unter dem frommen 
Ludwig beftanden babe, indem Urkunden vorliegen, wo 
balberftädtifche Bifchöfe feierlichen Handlungen diefer Zeit 
beigewoknt haben, Daß aber das Bisthum früher da 
gewefen, als die Stadt, ift ficher, wir finden ihren An⸗ 
bau und ihre Erweiterung faft unter jedem Bifchof ans 
geführt, und vielleicht gab eine Kirche oder ein Klofter, 
das fih auf dem Plabe erhob, wo jet Halberftabt ftebt, 
die Veranlaflung, daß ber erfle Geiſtliche des Gau da⸗ 
fetbft feinen Sig nahm und von dort aus feinen Spren⸗ 
el verfah. Um diefen Prälatenfiß bildete ſich in der 

olgezeit die Stadt, deren Namen man fich ſchwer zu 
enträthfein weiß. Hildegrin, ein Mönch aus Werben 
in Weſtphalen, war ber erfte Bifchof, der indeß mit 
feinen Krummftabe noch feinen Landbefig verband: Die 
mädtigen Dynaften von Afcheröleben oder Afktanien, von 
Ballenfiebt, von Sommerfhenburg, von Supplingen- 
burg und von Walbeck engten feinen Sig ein, deflen 
Sprengel fich anfänglich über die Gauen Norbthüringan, 

ortingau, Darlingau, Haſſigau und Schwabgau er 

edte, allein nach Errichtung des Erzſtifts Magbeburg 
verlor derfelbe, wie die Dotationsurktunde besfelben von 
1012 beurfundet, den ganzen Nordthüringau und Xheile 
ber benachbarten Sauen, wie er au im ©. durch die 
Errichtung des Hochſtifts bedeutend verkleinert wurde. 
Die erften Biſchoͤfe hatten noch Feine Ahnung von eis 
nem Laͤnderbeſitze, ber einft zu einem fonveränen Eigen⸗ 
thume führen konnte, fondern befchäftigten ſich als wahre 
Hirten bloß mit geiftlihen Dingen, hatten auch genug 
zu thun, am die Lehren des Chriftentbums bei den wis 
berfpenftigen Sachſen eingänglicher zu machen und ben 
olten Sauerteig bed Heidenthums, bem fie im Herzen 
noch immer huldigen mochten, auszurotten. Hildegrin I. 
hatte unter feinen. Nachfolgern einen der gelehrteften 
Männer feiner Zeit, Baimo, den Schüler Rhabans, der 
840 den bifchöflichen Stuhl beftieg. Hildegrin II. weis 
hete 859 feine biſchoͤfliche Kirche, den Dom bes deis 
ügen Stephan, ein and um biefelbe fcheint ſich 
nun nad) und nach die Stadt auögebildet zu haben; 
Siegmund erlangte 895 von dem Kaifer für_ fein 
Kapitel das Recht ber freien Biſchofswahl; Hildi⸗ 
ward mußte 968 einen Theil feines bifchöflichen 
Sprengel an Magdeburg und Merfeburg abtreten; un⸗ 
ter Amulf war der Ort Halberftabt bereitd dergeftalt 
angewachfen, daß der Biſchof 998 ihm die Rechte einer 
Stabt ertheilte, und 1012 feste Papft Benedikt VII. 
die Graͤnzen der 3 Sprengel von Magdeburg, Merfes 
burg und Halberflabt, . worliber man bisher nie einig. 
war, beflimmt feft (Leukfelds antiq. Halberst. 349). 
Der Bifchof erhielt dagegen in biefen Zeiten über bie 
Güter, die das Stift fi um die Stadt erworben hatte, 
das Eigenthum, und die Biſchoͤfe fingen an das Praͤdi⸗ 
fat: Bon Gottes Gnaben fich, beizulegen. Die benadhs 
barten Dynaften und größern Güterbefiker fingen um 
diefe Zeit .an, wo bie Lehnsverfaflung im Werke war, 


U 
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ihre Güter dem Schutze des Biſchofs anzupertrauen, 
und unter Burkard II., der 1088 flarb, wurde ſchon 
ein Lehnöhof zu Halberſtadt errichtet, deſſen Umfang, 
wie bad Regifter von 1311 ausweifet, nicht unanfehn: 
lich war: bei der Zerfprengung der Macht Heinrichs 
bed Löwen 1190 fcheint dad Stift unter feinem damali⸗ 
gen Biſchofe Dieterich doch erſt völlige Landeshoheit über 
feine eignen Güter und manche welfifhe Parzele erlangt 
zu haben. Vorzüglich arrondirte es fi) vom 12ten bis 
15ten Iahrh.: im 12ten vermadhte ihm in einem Zeltas 
mente Albrecht Robert von Mooröleben bie Stadt Ho: 
senburg mit Zubehör; 1233 erhielt e8 durch Zaufch von 
dem Klofter Kemnade Stadt Grüningen, die es zwar 
wieder verpfändet, nber von. Biſchof Albrecht II. 1377 
wieder eingeröet wurde, und 1253 von eben biefem Kilos 
fter die Stadt Kroppenftebt mit Zubehör; 1288 vers 
pfändeten die Grafen von Affanien Wegeleben bem 
Stifte, defien Eigentbum nad dem Auöfterben bdiefer 
BSrafen ihm blieb; 1319 bradte Biſchof Albrecht 1. 
Afchevsleben an dasfelbe; 1332 vermachte ihm Graf 
Burchard von Affanien die Stadt Ermsleben, Burg 
Falkenſtein und dazu gehörige Drtfchaften, 1368 ver: 
einigte damit Bifchof Albrecht III. da8 Amt Altgaters: 
leben; 1471 erfaufte es die Herrſchaft Derenburg und 
1487 eroberte Bifhof Ernſt die hondelagifche Burg We: 
ferlingen, die er mit ben bazu gehörigen Ortſchaften 
dem Stifte einverleibte und fich deßhalb 1491 mit dem 
Haufe Braunfchweig vergig Die letzteren Erwerbun⸗ 
gen, die es vor ſeiner Saͤkulariſation machte, war die 
rafſchaft Regenſtein 1641, deren ſich der letztre Bi⸗ 
81 Erzherzog Leopold Wilhelm von Oſtreich gegen bie 
nfprüce bes Haufes Braunfchweig bemaͤchtigt und den 
Graf Wilhelm Leopold von Zättenbad damit belehnt 
bat, eine Sache, die nachher einen ‚weitläufigen Prozeß 
bei ben Neichögerichten veranlaßte. Es hatte dem Stifte 
nichts gefchadet, daß es feit dem 13ten Jahrh. feine 
Biichöfe meiftend aus den benachbarten Fürftens und. 
Srafenhäufern genommen hatte: wohl führten dieſe eis 
nen prächtigeren Hofftat, als es ihre Einkünfte erlaub: 
ten, allein meiftens beftritten fie denfelben aus eignen 
Mitteln und nur zuweilen griffen fie die Landesgüter 
an, um durch deren Verpfändung fih Mittel zur Fort: 
führung desſelben zu verſchaffen. Dafür waren fie aber 
auch die eigentlihen Mehrer des Stiftd geworben, und 
felbft die Prinzen aus dem Haufe Drau fhmeig, die 
zulegt, nachdem dad Stift bereits die Lehren Luthers 
angenommen hatte, bie Bifhofömüge trugen, hatten, 
wie Heinrich Julius, mehr für das Intereſſe des Stifts 
als ihres Haufes gethban. Darum hatte auch das Land 
einen hoben Srad von Wohlftande erlangt. Luthers 
Kicchenverbefferung, fand frühen Eingang: zuerfi war es 
bie Stadt, die fich offen zu ber neuen Lehre befannte, 
dann folgte nach und nad) dad Land, und zuletzt trat 
auch der größere Theil des Kapiteld dazu über: al& der 
letztre katholiſche Bifchof flarb, glaubte man am beften 
für die Aufrechthaltung der evangelifhen Kirche geforgt 
zu haben, wenn man einen ber benachbarten proteflans 
tifhen Fuͤrſten zum Bifchofe poftulirte, ¶ und die Wahl 
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traf 1566 ben erfigebornen Sohn des frommen Herzogs 
Zulius, den gelehrten Heinrich Julius, dem brei feis 
ner Söhne und unter dieſen der ritterliche Chriftian: als 
Biſchoͤfe folgten, Als letztrer ſtarb, erlangte der katho⸗ 
liſche Theil des Domkapitels, daß 1626 der Erzherzog 
Leopold Wilhelm als Biſchof vom Kaiſer und Papfte 
inftallirt wurde: es war der letzte und zwar katholiſche 
Bifhof tes Hochſtifts, indem der weftphälifche Frieden 
eö 1648 nebit Magdeburg und andern Provinzen dem 
Haufe Brandenburg, das dafür zu Gunften Schwedens 
feinen Anrechten an Pommern entiagen mußte, zutheilte. 
Seitdem blieb ed brandenburgfches Eigenthum, das nad) 
dem Tode des Bifchofs Leopold Wilhelm 1662 völligen 
Befig ergriff und von dem vormaligen Bisthume als 
Neliquie bloß das Kapitel, worin 4 Pfründen mit Ka⸗ 
tholiten befegt blieben, beibehielt, von ber Landesver⸗ 
faſſung aber die alten Landſtaͤnde mit den Erbbeamten 
ließ, fonft aber bie Verwaltung des Fuͤrſtenthums, wo⸗ 
mit 1671 nad der Enthauptung des Grafen Erasmus 
von Taͤttenbach die Graffchaft Regenftein als balberftädts 
ſches Lehn gefchlagen wurde, ganz nach preußifchem Zu⸗ 
fchnitte modeltee 1807 wurde das Land mit allen 
preußifhen Provinzen in Niederfachfen zum neu errich> 
teten Königreihe Weſtphalen geſchlagen und in beffen 
Saaldepartement größten Xheild eingetheilt: es hatte 
damals einen Flächenraum von 33% eile, 119,418 
Einw. in 16 Städten, 5 Marftfleden, 85 Dörfern und 


21,658 Zeuerflelen, und trug 2,372,605 $r. 4 Cent. . 


ein, wovon 939,814 Fr. 18 Gent. aus den Domänen 
und Regalien, 74,436 Fr. 74 Gent. aus Forften und 
Sewäflern und 1,358,352 Fr. 12 Cent. aus den Steuern 
floffen, die Landesausgabe betrug 829,323 Fr. 17 Gent. 


und rein kamen in die Statskaſſe 1,543,281 Zr. 77 Ct. 


Das Sahr 1813 und die Wiener Congreßafte von 1819 
gab es indeß feinem alten Herrfcher zurüd: es madıt 
feitdem einen Beftandtheil ber Provinz Sachſen und bes 
Regirungsbezirks Magdeburg aus und ift unter die Kreife 
Halberftadt, Afcheröleben, Dfcheröleben und Gardelegen 
vertheilt. Das Wappen des Zürftenthbumd, ein gefpals 
tener halb rother und halb weißer Schild, bat unter 
‘den 48 Feldern bes großen koͤnigl. Schilde einen Plab 
und das Fürftenthum folgt im gpoßen Zitel unmittelbar 
nad) Paderborn, (H.). — 2) Der Kreis. Als 1815 
bie preußiſche Zerritorialeintheilung fefigefegt wurde, 
ſchlug man einige benachbarte Dorfichaften zu _der Stabt 
Halberftadt und bildete daraus einen eignen Freß der 
1821 auf 2?? Qmeilen oder 48,836 preuß. Morgen 
19,751 Einw., worunter 17,391 Evangelifche, 1877 Kas 
tholiten und 483 Juden waren, enthielt. Im J. 1825 
hielt es man indeß für angemeffen, die Graffchaft Wer: 
nigerode zu erheben, und dafür ben Kreis Oſterwiek 

anz eingehen zu laffen, die zu bemfelben- gehörigen 

rtfchaften des bisherigen Fuͤrſtenthums Halberſtadt mit 
den benachbarten Kreifen Halberſtadt und. Ofchersleben 
a verbinden, auch zur Ausgleichung bem halberfdbtis 

hen Kreife einige Drtfchaften bes ofchersleber beizu⸗ 
legen. Dadurch tft ber Kreis Halberſtadt ſehr vergrößert, 
dag er. 8°T Meilen und etwa 33,000 Einw, zählt. 
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Sonftige flatiftifhe Data laſſen füch jeßt noch nicht ans 
geben. (Krug u. Mützell.). — 3) Die Stadt. Sie 
liegt in dem vorgebachten Kreife des fächfifchen Regis 


rungsbezirks Magdeburg; Br. 51° 53' 55", 2. 280 431 


18" an ber Holzemme, ift mit Mauern umgeben, und 
zählt 7 Thore, 3 Vorſtaͤdte, 6 Öffentliche Pläge, 5 Ius 
therifche Kirchen mit 11, 2 reform. mit 2, 2 kathol. 
mit 3 Predigern, 2 Synagogen, 1 Baifenhaus, 6 Hospi 
fäler und 3481 Gebäude, worunter 15 gottesdienſtliche, 
58 Stats- und Gemeinde, 17 Fabriken und Mühlen 
und 1617 Scheunen und Ställen, worunter 31 maſſiv 
und 3450 von Fachwerke, alle aber mit Ziegeln gebedt 
und 1821 mit 1,508,510 Rthlr. in die Halberſtaͤdter 
Brandlaffe eingetragen waren. Die Zahl der Einw, be 
lief fi) 1821 auf 15,266, 1816 auf 14,296, „1802 aber 
auf 13,816: im 3. 1821 waren 7204 mämlichen und 
8062 weiblichen Gefchlehts, 1816 aber ber Religion 
nach. 11,910 lutheriſch, 529 reformirt, 1378 katholiſch 
und 477 Juden. Halberſtadt. iſt der Sig des Ober 
landeögerichtö für Halberftadt und Hohnſtein und eines 
Haupt:, Zoll⸗ und Steueramts, fo- wie werfchiebner Lo⸗ 
kalbehoͤrden, und hat einen völlig eingerichteten Magie 
ſtrat und Polizeiamt: unter feinen Gebduben zeichnet 
fich die anfehnliche Domkirche, 412 Fuß. lang 72 breit 
und im Schiffe 94 hoch, mit feinen 32 Altären und 
fenftigen Dentwürbigkeiten: aus; das vormalige Doms 
Fapitel und 3 Collegiatflifter find, wie ſaͤmmtliche katho⸗ 
lifhe Kiöjter aufgehoben. Dafür hat es jept 1 Dom 
Schule als Gymnaſium mit 7 Lehren, 1816 von 260 
Schülern befucht, 2 Bürgerfhulen für Knaben mit 10, 


3 für Mädchen mit 6, 1 conceflionirte Schule mit 2 


und 11. Elementarfchulen mit 20 Lehrern, 1 literarifche 
Gefellfchaft, die Gleimfhe Stiftung, mehrere merkmwür 
dige literarifche und Kunftfammlungen, 1 Schullehrer⸗ 
feminar, 1 Hebammeninflitut, 9 Arzte, 5 Wundaͤrzu 
und 14 Hebammen. Bei der Domfchule befindet ſich 
eine Biblivthed von etwa 10,000 Bänden, 1 Natura⸗ 
Jienfabinet und 1, Inftrumentenfamnlung. Fabriken im 
Großen find nicht vorhanden: in Wolle und Halbwolls 
arbeiteten 1819 42, in Leinemand 57, in Strimpfen 1, 
in Band 2 Stühle, die Brauereien (Breihahn) ver 
brauchten 14,768 Scheffel, die Brennereien lieferten 
515,560 Quart Brantwein. Unter den Handwerkern 
befanden ſich 184 Schufter, 115 Schneider, 57 Tiihlen 
48 Fleifcher, 45 Bäder, 30 Schlöffer, 28 Manter, 24 
Handfchuhmacher, 21 Sattler, 19 Gärber, 19 Drechs⸗ 
ler, 16 Bötther, 1%-Seilr, 11 Hutmadıer, 11 Ra⸗ 
demacher, 11 Schmiede, 7 Zimmerleute, 6 Seifenfieder, 
6 Kürfchner, 6 Glaſer, 5 Gärtler, 5 Kupferfchmiete, 
5 Klempner, 4 Kammmacher, 4 Bürftenbinder, 4 im 
gießen, 3 Pofamentirer,: 3 Roth: und Gelbgießer, ? 

Öpfer und 2 Zuderbäder; unter den Künfttern 6 Mo 
chaniker, 10 Uhrmacher, 8 Gold» und Silberarbeiten 
2 Steinfchneiber, 2 Buchbruder und- 9 Buchbinder; 
unter dem Kaufs und Handelöftanbe .46 — — 
Ellen⸗, 4 Eiſen- und 5 Holz, 5 Buch⸗, Lunſt- UN 
Mufilalienhandinngen, 3 Apotheken, 38 Krämer um 
202 Holen; Gaſthoͤfe waren 6, Krüge 3, Garlichen 10 


HALEBI 
md Schenken 51. Der Kramhandel ift ganz bedeutend; 
es werden Wochen- und jährlih 7 Krams und Vieh: 
märkte gehalten. Übrigens ift die Stadt altfränkifch ges 
bauet; die Straßen mit Ausnahme weniger ſchmal, doch 
gut gepflaftert und zur Nachtzeit erleuchtet. Sie hat 
immer eine anfehnlihe Garnifon. Dicht umher ift fie 
mit Gärten umgeben: in ber Nähe und faum Z Meile 
entfernt find gegen den Harz gekehrt die Spiegelſchen 
Berge, die von einem. vormaligen Domdecant von 
Spiegel aus oͤden Sandhügeln in eine anmuthige Park: 
anlage verfamimelt, wo man in einem eigens dazu ein- 
gerichteten Schoppen dad große Srüninger Weinfaß auf⸗ 
bewahrt. König Friedrich II. ertheilte diefer Anlage, 
die jest als Eufigarten benußt wird, die Privilegien ei⸗ 
nes adligen Gerichts 1771. — Halberſtadt, deilen Nas 
men ältere und neuere Schriftfteller auf mancherlei Art 
herzuleiten gefucht haben, hat der erften dafelbft errich- 
teten Kirche, an die frühe ein Biſchof geftellt wurde, 
fein Dafeyn zu verbanten: fie wuchs, je mehr Anfehn 
jene gewann; es full fchon 998 Stadtrechte, 1203 aber 
Mauern und Stabtgraben erhalten haben. Im Anfange 
des 18ten Jahrh. wurde jenfeitö ber Holtemme die Groͤ⸗ 
pervorſtadt erbauet; im fiebenjährigen Krieg litt es viel, 
und 1809 nahm barin der Herzog von Braunfchweig DIE 
ein ganzes weltphälifches Linienregiment gefangen. (H.) 


HALEBI ((„I>), d. i. Halebensis, ein ſehr 


haͤufig vorkommender Name von mehreren ausgezeichne⸗ 
ten Gelehrten, die von Haleb gebuͤrtig waren. Vor 
allem gehoͤrt dahin Omar ben 
dem Namen Kemaleddin (f. den Artikel), Verfaſſer 
eines gefchichtlichen Werks über feine Vaterſtadt, von 


dem G. W. Freytag theils in feinen Selecta ex hi- ” 


storia Halebi (Lut. Paris. 1819. gr. 8.), theils in dem 
Regnum Saahd-Aldaulae in oppido Halebo (Bonn, 
1820. 4.) ſehr intereffante Stüde im Driginal und 
Überfegung bekannt gemacht hat. Ein andrer wichtiger 
Shriftfteller im hiftorifchen Fache aus Haleb ift Muhib⸗ 
bebdin Abulwalid Muhammed gewoͤhnlich Ibn Schob: 
na (f. den Art. gleichen Namens) genannt"); einen 
weiten Schriftftellee ded Namens Ibn Schohnah und 
ebenfalls von Aleppo gebürtig, erwahnt, b’Herbelot*). 
Eehr berühmt ift ber Scheich Ibrahim ben Mo: 
bammed ben Ibrahim el Halebi, der hanefitifchen Par⸗ 
tei angehörend, geftorben nach der Mitte des 16ten Zahrs 
bundert?5 duch fein juridiſches Werk moltaki alabhar 
(‚ul Ar), d. i. Bufammenfluß der 
Meere, wovon unter andern bie koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris (Cod. 572 u. 573.) und die herzogl. zu Gotha ?) 
(Cod. 173.) Handfchriften befigen, hat ex fich große 
Verdienſte erworben. Ein Mehreres davon fiehe unter 





1} d’Herbelot orient. Bitl. unt. db. W. Halabz De 
Rossi dizionario storico degli autori Arabi piü celebri. p. 169. 
Qyl. cuch Freyt g selecta ex histor. Halebi. p. LIV. 2) 
Orient. Bibl. unt. d. ®. Schohnah. 3) Möller . catalog. 
Codd. orient. T. LP. I p- 42, - 


et Hanbali 


hmed, bekannt unter 


HALSKRANKHEITEN 

Moltaki. Außer den bisher erwähnten Gelehrten aus 
Aleppo gedenken wir nur noch des Abul Abbad Achmed 
ben Mohammed Dhaheri, des Verfaffers eined Commen⸗ 
tars über 40 Überlieferungen Muhammeds (f. den Art. 
Hadith ©. 94 fgg. dief. Bandes), er farb 696 d.9.*), 
des Ali ben Borhan, welcher der fchafeitifchen Sekte 
zugehörte und eine Gefchichte Muhammeds gefchrieben 
hat in 4 Theilen, welche die gotha’fche Bibliothek bes 
fiat 9) und des Ibraham ben Joſeph, gewöhnli Ibn 
fe den Art. gleichen Namens) genannt, 
eines. Schriftftellers über Politik, (A. G. Hoffmann.) 


HALLE (Johann Samuel), ein populärer Vie 
fchreiber, namentlich in den Faͤchern der Zechnologie, 
Phyſik und Naturgefchichte, war -1730 zu Bartenflein 
in Preußen geboren und bekleidete biö zu einem hohen 
Alter die Profeſſur der Gefchichte bei dem abeligen Ka⸗ 
bettencorps zu Berlin, wo er den 9. Januar 1810 ald 
Penfionirter farb; _ Die größte Verbreitung gewann 
von feinen zahlreichen Compilationen und Überfegungen *): 


Die natuͤriiche Magie, oder, wie der Titel vollſtaͤndig 


heißt: Magie oder die Zauberkraͤfte der Natur, ſo auf 
den Nutzen und die Beluſtigung angewandt worden. 
Berlin 1783 ff. IV. 8. und mit mehreren Fortſetzungen 
bis 1802. XVII. Bände. Einen dauernden Werth bes 
haupfet fein Werk: Die teutfchen Giftpflanzen nach ihe 
ren botanifchen Kennzeihen und SHeilmitteln. Berlin 
1784. 8. wovon 1801 bi8 1803 eine vierte Auflage in 
2 Bänden erfchienen iſt. Als feine dritte Hauptarbeit 
ift zu nennen: Werkftätte der heutigen Künfte oder bie 
neuere Kunfthiflorie. Brandenb. u. Leipzig 1761 — 79: 
VI. 4 Sein Porträt fleht vor dem 55ſten Bande ber 
Trünig’fchen Encyklopaͤdie. (R.) 


HALSKRANKHEITEN, fie gehören theild zu dem . 
Krankheiten, welche auch andere, allgemeiner verbreitete 
Gebilde befallen können und fo lange fie in der Haut, 
den Muskeln, Gefäßen und Nerven überhaupt bleiben, 
nicht bis zu den dem Halſe eigenthümlichen Organen 
dringen, fo wohl in Hinficht der Zeichen, ald der Bew 
handlung von dem über die Krankheiten jener Xheile 
im Allgemeinen Giltigen, nur in fo weit abweichen, 
als die verfchiedene Form, Größe, sage, und Beſtim⸗ 
mung derfelben es mit fich bringt, 3. B. Entzündungen, 
Wunden, Gefchwülfte, Gefchwüre, Furunkel, Carbunkel, 
Ausfchläge u. bergl., theild find fie dem Halfe und den 
an demfelben befindlichen Organen eigenthümlich , bieher 
gehören: bie Entzündungen ded Kehlkopfes, der Luft 
röhren, des Schlundlopfes, bes Schlundes, (f. Bräur 
ne, Th. XII. ©. 198 folgg.), Geſchwüre in benfelben 
(f. nachfolg. Art.), Luftröhrenfchwindfudht, (f. Schwind- 
sucht) , fremde Körper, welche in jenen XTheilen fteden, 
Verengerungen und Zerreißungen berfelben, (f. die eine 





4) d’Herbelort’s orient. Bibl. unt. b. W. Hatab u. Dihas 
beri. 5) Möller a. a. DO. p- 84 u. 137. Cod. 285. 286. 
287. 38 u. 441. Überf u Physiologie 

*%) Unter andern eine UÜberfegung von Haller’s siologie. 
Berl. 1765 — 76, VIU. 8. sung v ’ 
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zelnen Artikel über jene Theile), krampfhafte Zufälle in 
denfelben (f. Gonvulsionen und Krampf, aud) Hysterie), 
Gefhwulft der Schilddrüfe (f. Kropf), Anfchwellungen 
‚und Verhärtungen der Inmphatifchen Drüfen (f. Scro- 
pheln), Verrenfungen, Brüche, Knochenfraß der paldwirbel, 
(f. Verrenkungen, Knochenbrüche, Knochenfrass), 
Aneurysmen ober Yuldadergefchwülfte der Karotis oder 
ihrer Afte, (f. Pulsadergeschwulst), der fchiefe Hals 
(f. Verkrümmungen), Die Operationen bed Kehl: 
kopf⸗, des Euftröhren und Schlundſchnittes, werben 
jede an ber ihrem Namen entfprechenden Stelle ber En- 
cyklopaͤdie befchrieben werben. 
An dieſe allgemeine Angabe der Halskrankheiten 
mögen fich geh anfchließen : 
HALSGESCHWÜRE. : Sie entfliehen zuweilen 
nach Entzündungen ber einzelnen inneren Xheile bed 
Halfes, welche in Eiterun übergegangen find (ſ. 
Bräune, Th. XU. &. 198 fgg.). bilden ſich naͤm⸗ 
lich Absceſſe ober Eiterbeulen, die in den meiſten Faͤl⸗ 
len, nachdem fie fich entleert haben, bald wieber heilen. 
Um bie Entleerung zu befördern, find fie mit erweichens 
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den Mitteln zu behandeln; und bleiben Gefchwüre zu: 
ruͤck: fo iſt diefed meiften Iheild in tiefer liegender, 
heumatifcher, gichtifcher oder ferophuldfer Dispofition 
gegründet. Diefen Urfachen gemäß find die erforberlis 
hen inneren und dußeren Mittel zu wählen. Letztere 
werben theild gls Gurgelwafler und Dämpfe, theil, 
wo man zulommen Tann, ald Pinfelmittel angewendet, 
Aber auch ohne vorausgegangene acute Halsent⸗ 
zundung, entfliehen bisweilen Halögefhwüre, nad) chro⸗ 
nifchen Entzündungen ber Schleimhaut bed Halfes, bie 
nicht felten nur mit fehe wenig Schmerzen verbunden 
äft und daher oft dann erfi von den Kranken beachtet 
wird, wenn fich bie Gefchwüre bereits gebildet haben. 
Am bänfigften find die Geſchwuͤre Folgen ſyphilitiſcher 
Anftedung; doc) muß man fich auch hüten, dieſe Urſache 
zu voreilig anzunehmen; denn es koͤnnen biefelben aud 
ald Kolgen ber Scropheln, bed Rheumatismus, ber 
Gicht, des Scorbutes erfcheinen und find fo zu behan: 
bein, wie in den Artikeln der allgem. Encyklop. übe 
die Hauptkrankheiten, von benen fie als ortüiche —* 
er 


erfcheinen, angegeben ift. 


Befondere 


Erklaͤrung 


der J. Tafel zum Art. Hafen 
hauptſaͤchlich in Bezug auf den XII. Abſchnitt dieſes Artitelb 





A, B, ber Vorhafen- 


C, D, E, F, G, u. f. w. die inneren .Häfen fr 
bie Hanblungsfchife, ober bie Baſſins mit ihren Durch⸗ 


fahrtö= und Spülfchleußen. 


N, O, P, u. f. w. der Kriegähafen, ober bie 
Baffins. mit den Durchfahrts⸗ und Spulfchleußen fuͤr 
die Marine. 


1. Die Handlungsbaſilika. 

Die Volkshallen. 

Die Waarenlager. 

Gaſthoͤfe und Handlungshaͤuſer. 
Herbergen und Wohnungen. 
Das Kriegsrathhaus. 

7. Wohnung des Gouverneur. 


8 und 8% Wohnungen bed Direktors und der 
Infpeftoren bes Hafens, und ber Lehrer an der Gees 
wiſſenſchafts⸗ und Bauſchule. 


9. Wohnungen der Givil s und Sriegsbaumeifter, 
10a. Caſerne der Seekabetten. 
10b. Mateofen = Eaferne, 


au» » 


10c. Soldaten-Gafernen, dergleichen auch hinter 


der Gegend von 6 und 7 anzulegen find. 


11. Gegend, hinter welcher bie Krantenhäufer zu 
legen kommen. 


12. Umliegende Stadt. on 

18. Die Seewiſſenſchafts⸗, Bau» und Kriege: 
ſchale. 

4. Das Hauptmagazin des Handlungshafens. 

14£, Das Hauptmagazin ber Marine. 

15 und 16. Boͤttchereien Blok⸗ und Scheiben: 
machereien. 


17. Segeltuchfabrik, unter welcher das Magazin 
für bie’ Takellagen. Ä 


‚17%. Magazin für die Anker und großen Taue. 
18. Die Seilfpinnerei. 
19,- Das Seearfenäl. 


20. Magazingebäube und Räume für bie Muni⸗ 
tionsvorraͤthe. 


21. Die Stückgießerei. 

22. Die Maffenfchmiebe, 

23. Die Bauholzmagazingebäude. 

24a, Der große Werkplag für den Handlungs: 
hafen. 

24b. Der große Werkſchuppen. 

240. Der große Werkplatz fuͤr den Kriegshafen. 

24d. Der dazu gehörige große Werkſchuppen. 

25. Grachten für die Maſten. 


— — — 











25%. Grachten zur Aufbewahrung der Schiffe 
bauchſtuͤcke. 
26a. Die Zimmerplaͤtze für ben Hanblungshafen. 
26b. Die Zimmerpläge für die Marine. 
24. Die zu ihnen gehörigen Baus und Werk: 
ſchuppen. 
27. Die Werkhaͤuſer der Schreiner und Anftreicher, 
273. Magazin für die Brahmflangen und Maften. 
28. Die Kielpläge und Schiffwerfte. 
ꝑe83. Die Schiffsdocken. 


29, Über dieſen Stellen koͤnnen bie ſtaͤndigen 
Krahnen und Hebewerke aufgerichtet werden. 


295. Die Manufakturen und übrigen Magazim 


| gebäude für die Marine dehnen fi) von hier längs dem 
Baffin P aus, 


30. Die Hauptwache, und die Bohmungen für 


bie Zolbebienten u. dgl. 
«31. Die Magazingebäude für Getrelde „Mehl, 
Huͤlſenfruͤchte, Salz u. ſ. w. 
s2. Die Kammern und Keller für Getränte, HOi 
uff 
383. Die Orte, wo bie Beuerlöfgungswirtzeuge 
auf befonders dazu eingerichteten Schiffen liegen, 


835. Große Bauhöfe und Sprigenhäufer für die 
Landfeuerloͤſchungsanſtalten. 


SA und 85. Die Anker⸗ und Grobſchmieden. 
86 und 37. Die Kleinſchmieben und Zeugfchmieben, 


wi. 


88. Gegend, hinter ‚welcher bie Bobrmühlen an⸗ 
gelegt werden koͤnnen. 

89. Gegend der Saͤgemuͤhlen. 

40. Gegend der Getreidemuͤhlen. 

41. Gegend, hinter welcher ſich die Pulvermag⸗ 


sine in ber gehörigen Entfernung und in der geeigneten 
freien Lage befinden, 


42, 43 und 44. Gegenden, hinter welchen bad 
Kochflott, die Ziegelleien und Kalfbrennereien in ziel: 
mäßiger Entfernung. erbaut werben. 

Die Heinen Hafenmunbleuchten, 

Der große Leuchtthurm. - 
Drshbrüden. 

Brummen. 

Statuen ober öffentliche Denkmaͤler. 

Die Gitabelle. 

Sort oder Peine Feſte, dergleichen nach de 
Anweiſung des ZI. Abſchnittes noch gar manche, der 
Andeutung aber ber für diefen Entwurf beftimmte enger 


Raum nicht mehr zuließ, befonders links hinter 2 und 
rechts von R’ angelegt werben müffen, 


POD el J 


Auf einige, dieſem Entwurfe noch Beigefhriehenen 
kleinern Buchftaben iſt an mehreren Stellen des Artikel 
fhon hinlänglih verwiefen worden, fo wie aud di 
umftändlichere Erläuterung des. bier nur Eur Ange 
zeigten in mehreren Abſchnitten des Artikels ſelbſt liegt. 


(Leger.) 
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Allgemeine. 
EneyElopädie 
Wiſſenſchaften um Rünfe 

im alphbabetifher Folge 


von genannten Shriftftellern bearbeitet 
und beraudgegeben von 


J. S. Erfh und J. ©. Gruber. 


Zweite Section 
OO H—N 
Heräudgegeben von 
G. Haſſel und W. Müller 
Zweiter Theil 


mit Kupfern und Charten. 
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Leipzig, ım Beriag von Sohann Briedeih Sleditſch 1828. 
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Borberigt 


d. aloimötn eyllopͤdie der Diſſenſchaften und Kunſte war im Jahre 1818 angelegt, und unter 
den Auſpicien ihrer hochverdienten Herausgeber und Begruͤnder, der Herren Profefforen Erfh und 
Gruber zu Halle, bis zum 18ten Bande vorgerüdt, Da daB Unternehmen nad) einem fo umfaſſen⸗ 
den Manöftabe, ber dem der großen Encyklopaͤdien des Auslandes und den beiben Altern teutfchen voͤllig 
entfpricht, ausgefuͤhrt werben fol, fo fchien freilih manchem Befoͤrderer des Werks das Jortſchreiten 
beöfeiben zu langſam, und uͤber ein Menſchenalter hinaus zu reichen. 

Allein bei einem ſo reichhaltigen Werke, das alle Faͤcher des menſchlichen Wiſſens und Könnend 
in feinen Bereich zieht, alle wichtigere Gegenftände gründlich und vollftändig darftellt, mußte natuͤrlich die 
Ausarbeitung der. verfhiebnen Fächer und der einzelnen-Artikel in Vieler Hände gelegt werben. Trotz 
der unermöblichen Anftrengung, womit bie Herausgeber das Werk betrieben, war ed doch nicht immer 
möglich, das Repertotium zur gehörigen Zeit auszufüllen: oft fehlte ein Beitrag, der zu wichtig wat, 
um ihn nicht gerade von der Hand beöjenigen Mitarbeiters, bem er aufgefragen war, bearbeitet zu wuͤn⸗ 
ſchen; oft traten Verzögerungen anderer Art ein, die bei dem 'beften Willen zu befeitigen nicht möglich 
waren, und zuweilen gar nicht einmal in der Sphäre der ‚Herren Herausgeber lagen. Diele begnüg: 
ten fich daher, jedes Jahr nur zwei Wände ber Encyklopaͤdie folgen zu laſſen, wohl wiſſend, daß das 
Berk dadurch an Gediegenheit gewinnen muͤſſe. 

Dem Publikum lag indeß an einem raſchern Fortgange. Aufinerkſam auf feine Wuͤnſche, faßte 
die Verlagshandlung zur Erreichung dieſes Zwecks, ben Plan, die Encyklopaͤdie in 2 Sectionen zu 
theilen; die erſte derſelben, die bis zu dem Buchſtaben G incl. laufen ſollte, blieb natuͤrlich den beiden 
Gelehrten, die das Werk bisher ſo ſchoͤn und umſi ichtig geleitet hatten , bie ‚zweite von Han, wozu in 
der Folge vielleicht eine dritte in dae eben treten ſollte, wuͤnſchte ſie dagegen einer andern Fuͤhrung an⸗ 
zuvertrauen Beide ſollten einander dergeſtalt In bie Hände arbeiten, ‚ baß der Bau des Ganze in einer 
Rebe von etroa 15 Jahren vollendet da ſtehen, und Teutſchland damit ein Nationalwerk gewinnen koͤnnte, 
das — wit burfen es dreiſt behaupten! — in der Ausfuͤhrung und in der Volſtandigkeit kein anderes 
Volk auf Erden aufzuweiſen von Ä 








Nachſchrift des Berlegers. 


J. Bezug auf vorſtehende Erklaͤrung des Hrn. Dr. und Vrofeſſor ©. Haffel wieberhole ich nicht nur bie bereits 
e vom mie auch anderwärt® gegebene Berficherung, das, was mir an meinem Theile oblieget, gegen bie verehrte⸗ 
fen Abnehmer. dieſes Werkes pimktich zu .exflten,, fonbern ich verſpreche zugleich hiermit, fl moͤglichſt ſcharlle 
Foͤrderung der. einzelnen Theile Sorge zu tragen, ja felbft noch Heinen Mängeln und Unvollfommenheiten,, z.B. 
Sorm und Dualitit des Vapieres u, abzuhelfen, wozu bereits ſchon bie n thigen Mafırgeln ‚getroffen wor: 


den: find. 
aſchten vielleicht noch Mehrere an die Zahl der adytbaren Theilnehmer diefes teutfchen Ratiomalmerkıs 


"4 anzufäließen: fo bin ich gern erbötig, fo weit der Beſtand vorhandener yemplate ber frher ecſchienenen Bände 
ausreichet, mit benfelben für den Subferiptiondpreis au bienen ‚ und fonft jede billige Erleichterung zu gewähren. 


Leipzig, im März 1828. 


3. $. Schindler, 


3 Ir. Gleditſch. 
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HAMCKEN (Martin), fat. Hamconius, ein aus 
Hollega, einem Dorfe in Oſtfriesland, gebuͤrtiger Schrift⸗ 
fteller, deſſen Leben in die durch Religionshaͤndel beuns 
rubigte legte Hälfte des fechzehntefl Sahrhunderts fällt. 
Er mußte dreimal aus feinem BVaterlande flüchten und 
karb in hohem Alter ald Droft in Donievarftal 1620. 
Er hat Mancherlei von größerm und geringerem Werthe 
zur Gefchichte feines Baterlandes geliefert. Wir nennen 
davon bad Hauptwerk: Frisia'seu de viris rebusque 
Frisiae illustribus libri duo, welches zuerſt: West- 
phal. 1610. 4. erfchienen iſt. Als Kuriofum verdient 
ein Gedicht deöfelben Erwähnung, in welchem zu Ehren 
des Helden Johann Cafimir alle Worte mit E an- 
fangen”). R.) 

HAMD MOHAMMEDI, ift der Name eines bei 
ben Moslemen fehr bekannten Gebetes, oder vielmehr, 
was der Name aud ausdruͤckt, eigentlich eines Lobges 
fanges zur Ehre Muhammeds. Es wird hauptfächlic 
bei den Ubungen ber Derwifche angewandt +). 

- (A. G. Hoffmann.) 


HAMDAELAH (30} Sum), wörtlih: Preis 
Gottes iſt 1) Name eines Dankgebetes der Moslemen, 
welches unter andern nach Tiſche gefprochen ‚werden 


muß und in dem einfachen Ausrufe befteht: Dank fei . 


Gott, dem Herrn der Welt”)! Dann aber 2) wird es 
auch oft alö Perfonenname gebraucht. So hieß z. B. 
1) ein berühmter tuͤrkiſcher Schrift - und Schönfchreiber, 
ber unter dem türkiſchen Sultan Suleiman lebte; er 
farb 925 d. Hedſch. (1519 n. Chr. Geb.) und hatte 
bie zahlreichen, damals erfcheinenden Werke flr den 
Eultan oder feine Minifter gewöhnlich zu copiren 2); 
vor Allem aber ift zu nennen: 

2) Hamdallah Mastufi Al Kazwini, ein perfis 
fher Gefchichtfchreiber, f. den Art. Mastufl. Andere 
des Namens findet man ünter ben gewöhnlicheren Bes 
zeichnungen. (A. G. Hoffmann.) 

HAMDAN, ober auch HAMADAN ((yIOu>) ben 
Hamdun, aus dem arabifhen Stamme der Talebiten, 
it ein Vorfahr der mächtigen Dynaftie ber, Hamdani⸗ 
den (f. den folgenden Art.), welche fich nach ihm ges 
—— — — — —— — ——— ——— 

2 d’Ohs hl, Redner 

o ea son ta ner. 3.11, p. 
Ihe Überfeg. von Bed. 3 Bb. e. 531. 7 n. em. Zub 
p. 100. Teutſch. 


1) Mouradg. d’Ohsson tab. gen. T. II. 
. von Bed. 27%. ©. 186. 2) Seln. der Literatur der 


Dimanen in Eihborn’s Geſch. der Riterat. Ir Bd. ©, 1173. 
I. Cacycl.d. W.uv. K. Bweite @ect. 11. 


HAMCKEN. 


nannt bat. Unter feinen drei Söhnen ift der mittlere 
ber bemerkendwerthefte, Namend Abdalla Abulhaid⸗ 
ſcha; denn von biefem flammen die hambdanidifchen 
Fuͤrſten ab, welche über ein halbes Jahrhundert lang “ 
einen großen Theil von Mefopotamien und Syrien be: 
berrfchten *). (A. G. Hoffmann.) 


HAMDANIDEN (I, WIOu> (si, Aulluum, 
), iſt der Name einer arabifhen, aus dem 
Stamme der Talebiten hervorgegangenen Dynaftie, wel: 
che den abbafidifchen Khalifen Moful, Maredin, Haleb, 
Kinesrin und andere zum Khalifat gehörige Drte entriß 
und in denfelben eine unabhängige Derrfchaft begründete. 
Die eigentliche Regirung derfelben dauerte vom 3. 323 
bi8 380 der Hedichra d. i. von 9384 — 990 nach ‚Chr. 
Geb., alfo 57 Iahre lang”); indeß hatten fie doch ſchon 
früher ald Befehlshaber Bedeutung gewonnen. Schon 
Hambun ((yyAs>) verfchaffte fi Anfehen in Mefo: 
potamien, noch mebr fein Sohn Hamdan, dem zu Eh⸗ 
ven die Dynaſtie fih Söhne des Hamdan, Ham: 
daniden nennet. Man rechnet daher ben Urfprung 
diefed eine Zeit lang fo mächtigen Hauſes auch wohl 
von dem Zeitpunfte an, wo es begann fich geltend zu 
maden, alfo mit dem Schluſſe des neunten Jahrhun⸗ 
derts unfrer Ara. So ift ed gemeint, wenn D’Herbes 
lot?) behauptet, dad Haus Hamadan habe unter dem 
Khalifen Motadhed begonnen, welcher doch fchon im 
3. 289 d. H. (901 nach Chr. Geb.) geftorben ift, und 
fei unter den Khalifen Moktafi und Moktader fehr 


. mächtig geworben, von denen ber Lebte im 9. 295 


d. 9. (907 nad Chr. Geb.) auf den Thron geftiegen 
war. Etwas Näheres hierhber erfieht man aus Elma⸗ 
cin, weniger ift aus Abulfeba zu entnehmen. Dem Gr: 
flern zu Folge?) war Hamban unter bem Khalifen el 
Motadhed (AäxxsI) in Diar rebtat (ARAINn N 0) 
und der umliegenden Gegend Befehlöhaber und hatte 
drei Söhne Hufein, Abdallah und Davub oder David 
( Vale) >» von denen ber mittelfte am wichtigften ge 
worden iſt. Abulfeba *) erwähnt einen Abulola ben 


”\ d’Herbelot Bibl. orient. II, 192. 
1) Hadfhi Khalfa's tekvamet tewarich p. 162. vergl. 
J. H. Möller de numis orientt. in numophylacio Goth. asservatis 


Comment, I. p. 132 (ed. 2. Goth. 1826.) 2) Bibl. Orient, 
T. I. p. 19 8) Histor. Saracen. L. H. c. 17. p 177. ed. 
Een. Laugd. Bat. 1625. 4) Annal. Muslcem. T. U. p. 898. 
e ( U} 
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Hamban und bezeichnet ihn als Oheim von Nafer ebs 
daula, dem diteren Sohne des Abdallah, welcher vers 
möge ber fonfligen, über die Söhne Hamdans bekannten 
Nachrichten nidyt mit David ben Hamdan, fondern mit 
dem Hufein identifch fen muß. Denn ber von Abuls 
feda bezeichnete Hambdanide Abulola wurde von feis 


nem Enkel Nafer eddaula (Bf pet ) zu Moful 


im 3. 323 der Hebfchra (934 oder 935 n. Chr. Geb.) 
unter dem Khalifen Er radhi’) ermordet, David aber, 
der jüngfte der drei Brüder, war bereits in einem Tref⸗ 
fen gefallen, welched die drei Hamdaniden einem Großs 
beamten bed Khalifen Moktader im 3. 820 der Hebfchra 
geliefert hatten ©). 

Hufein ((yam>), der aͤlteſte Sohn Hamdans, 
trat in die Fußtapfen feines Vaters und ging in bie 
Dienfte des Khalifen Motadhed, der ihn zum Befehls: 
baber feiner Zruppen ernannte”). on dieſem Prieges 
riſchen Manne fol auch die Stadt und bas fehr fefte 
Schloß Hufeiniat (Kamel), welche in der Pros 
vinz Diar rebiat, alfo in Mefopotamien ®) liegt, nicht 
bloß ihren Namen erhalten haben, fondern auch erbaut 
worden feyn?). Sein Vater hatte zwar Maredin inne, 
ald aber der Khalif Motadheb mit demfelben nicht mehr 
zufrieden war und daher gegen ihn zu Felde 308, flüch- 
tete ſich Hamdan in jenes arfe Schloß, und ließ fei: 
nen Sohn in Maredin zurüd. Der Khalif belagerte 
den legtern Ort nur einen Tag, dann begab er fih an 
das Thor der Zelte und forderte den Sohn bed Ham: 
dan auf, es zu Öffnen. Seinem Befehle wurbe Folge 
geleiftet; ber Khalif fette ſich ind Thor, ließ ale Schäge 
und Vorräthe hinweg fchaffen und die Feſtung fchleifen. 
Hiermit noch nicht zufrieden, ſchickte er eine Abtheilung 
feiner Zruppen nach Hufeiniat, um den Hamdan, wo 
möglich gefangen zu nehmen trotz ber ſtarken Beſatzung 
von zehn taufenb Mann gelang dieß, ber Ort ward ge: 
fhleift und Hamdan ald Gefangener zum Khalifen ge: 
bracht *°), ufein felbft zeichnete ſich noch unter dem 
Khalifen el Moftader ( OKI ) dadurch aus, daß er 
diefen von einem efährlicen und unruhigen Stats: 
manne, dem Wefir Abbas ben Hufein, befreiete, indem 
er ihm zum Lohne für wiederholte Verfuche, ven Mof: 
tader zu entthronen, das Leben raubte!*), Nach Abs 
dallah's, feines Bruders, Tode hatte deffen Sohn Nafer 
eddin den Landftrih von Diar rebiat und Moful 
(09!) in Befig genommen; allein Abulola Hufein 
beabfichtigte, feinen Neffen bei Seite zu fchieben und 
ſich felbft jene Provinz zu-verfchaffen. _ Bu dem Ente 
madte er dem Khalifen allerlei DVerfprechungen *2), 





5) Annal. Muslem. a. a. ©. 6) Ü’Herbelos bibl. orient. 
T. II. p. 193. N Nach Elmacina. aD. ©. 177. vergl. 
mit ©. .176 wäre bieß bereits im 3. 279 ber Hedſchra gefchehen. 
8) Ibn el Vardi ed. Hylander p. 102. 9) d’Herbelot 0.0.0. 
.193.. 10) Elmacın hist. Sarac. p. 177. 11) d’Herbelot 
Jibl. orient. unter dem W. Moctader.-T. II. p. 633 nah Mir k⸗ 
bonb. 12) Waprfcheinlich wollte er demfelben jährlich einen 

größern Tribut geben; fiehe Abulf. Annales Muslem. T. IL p. 394, 
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ging nach erhaltener Zuſtimmung des Khalifen nach Mo⸗ 
ſul ab, um ſeinen Zweck zu erreichen, ward aber ein 
Opfer ſeines unrechtlichen Unternehmens, wie oben er⸗ 


zaͤhlt iſt. Zwar ſandte ber Khalif el Radhi (it) 


eine Armee unter Ibn Mokla's Commando, um ben 
Zod deöfelben zu ahnden an dem kühnen Neffen, aud) 
mußte biefer bie Flucht ergreifen, Lehrte aber body nach 
bem Abzuge.ber Armee zurüd und erhielt auf fein Bit- 
ten und nad) dem Derfprechen eines Xributes Berges 
"bung für bie Frevelthat?). 

Eine Zeit lang müffen die 3 Brüder Hufen, Ab⸗ 
dalla und Daud gemeinfhaftlihd in Moful den Befehl 
geführt haben; fo berichtet wenigftens d’Herbelot"*), 
dem Verfaſſer bes Bighiariftan folgend. Dieß dauerte 
nad) bemfelben bis ums I. 320 der Hedſchra. In Die: 
fer Zeit flüchtete fich ein mächtiger Eunuch bed Khalifen 
Moktader, Namens Munas ((150), zu ben Ham⸗ 
baniden, um- ben geheimen Nachftellungen feiner Feinde 
am Hofe zu- entgehen und glaubte dort um fo fichrer 
feyn.zu tönnen, weil bie Söhne Hamdans feine Freun⸗ 
de waren und ihm viel zu verbanten hatten. Doch er 
batte fi im ihnen gänzlich geirrt; denn fie traten auf 
bie Seite feined Feindes und wollten ihn mit Gewalt 
aus ihrem Gebiete vertreiben. Nur ber jüngfte ber Drei 
Brüder wollte in bas undankbare Verfahren nicht wil⸗ 
ligen, und fürchtete, aus Strafe für eine foldhe unedle 
Gefinnung im Kampfe gegen Munas den Tod zu fins 
den, obfchon er diefen einer bloßen Verwundung vorzog, 
weil er doch durch benfelben aller, Schmach und allen 
Vorwürfen entnommen werde. Seine trifftigen Gründe 
fanden Bein Gehör; die Hambaniden zogen dem Munas, 
der eine unbedeutende Anzahl von Truppen mitgebradyt 
hatte, mit 30,000 Mann entgegen, wurden aber — fo 
fchnell folgte die Strafe des Himmels bem Verbrechen 
auf dem Fuße nah — total gefchlagen und in die Flucht 
getrieben. Daud's Beforgniß beitätigte ſich als richtig, 
er warb wirklich von einem Pfeile getroffen. Munas 
vertrieb hierauf diefe undankbare Familie aus Moſul; 
allein da er nicht lange nachher unter dem Khalifen el 
Käher ( Lt ) getödtet wurbe 2°): fo erweiterte fich 


die Macht und dad Anfehen derfelben bald vielmehr, 
als fruͤherhin ? 8). 


Wir wenden uns nun zu dem zweiten Sohn des 


Hamdan, Abdalla Abub Haidſcha AU Je) 


(Lerug)f Hl; er trat in bie Dienfle des Khalifen el 
Muktafi (SIE) und befam dad Commando über 
beffen Armee?7). Wir finden ihn darauf ald Herrn 
von Moful,„welches er zuerft beſaß durch Muktafi's Ver: 





verglichen mit Anmerk. 820. p. 795. 13) Abulf. Ann. Musl. 
a.a. ©. p. 394. 14) Bibl. orient. T. II. p. 1 15) 2I- 
macin hist. Sarac. Lib. II. cap. 20. p. 199. -16) d’Herbel, bibl 
orient. T. I. p. 193. 17) Elmacın a. a. O. p- 177. Doch 
Teht Hier —EXEV al fatt —E „ wie Abulfeda 


immer fchreibt, vergl. 3. 38. Annal. Musl. T. II. p. 894. 


HAMDANIDEN — 
sönftigung?®), dann von Diarrebiat, Dinawer. So 
hat ſchon van "Erpe:?) das Wort nis dem 


Iegten Theile nach ausgeſprochen, da: er eö lateinifch 
Dainawara fchreibt, allein daß das Dal nicht mit Fatha 
zu fprechen fei, lehrt Firufabadi?°) und Parthien??), 
Unter Moktader führte er die Karawane der Pilger nad 
Mekka; auf der Ruͤckreiſe fiel der Karamite Abutäher 
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Münzen ſchlagen zu Basra, Bagdad, Waſeth und Ni⸗ 
ſibis; über die noch erhaltenen Iefe man befonders 
D. ©. Zychfen*®) und den ausgezeichneten arabifchen 
Muͤnzkenner unfrer Zeit Fraͤhn28). Nafer ebbaula bes 
berrfchte Moful bis zum 3. 358 der Hedfch. (968 nach 
Chr. Geb.), Seif eddaula dagegen Daleb oder Aleppo 
nur bis zum J. 356 der Hebfchra d. i. 966 nach unfrer 


fie hinterliflig am und verfebte fie in großen Zerluft "Ara?°) Wenn die Fürften diefes Haufes in einem fo 


und Abulhaidfcha, fo tapfere Gegenwehr er audy leiftete, 
wurde gefangen genommen. Inzwiſchen gab der vers 
wegene Räuber den Abulhaidfha noch in bemfelben 
Jahre frei mit mehrern andern Gefangenen2?2), Nach 


ſehr guten Rufe ftehen, fo rührt dieß hauptfächli vom 
Seif eddaula her, welcher felbft die Gabe der Dicht: 
kunſt beſaß. Man pflegte zu ſagen, das Geſicht der 
Soͤhne Hamdans iſt für die Schoͤnheit, ihre Zunge für 


Angabe einiger Hiſtoriker wurbe diefer, wie Elmacin 2?) die Berebfamkeit und ihre Hände find für die Freigebig- 


erzählt, von dem Shalifen el Käher, ald er zum erften 
Male den Thron beilieg, zum Oberfämmerer ober Habs 
ſchis (ſ. den Art. Hageb. II. Set. Th. I. ©. 378) er: 
nonnt2*) 3 doch widerfprechen diefen Andere mit ‚Recht, 
Wie aud Kolgendem erhellt. Zu Bagbab wurde er naͤm⸗ 
lid ‚von einem Pfeile getroffen, und dann vollends um⸗ 
gebracht 2°), gerabe zu einer Zeit, wo er damit umging, 
den Khalifen Käher zu entthronen und zu tübten, zu 
Gunften bes erft 3 Tage vorher abgefegten Moktader's. 
Wie ließe ſich biefer fein Plan mit jener nur fo eben 
erfolgten Erhebung zu der bedeutenden Würde eines 
Hadidib zufammen reimen, ba er nad, deſſen Realifis 
rung nicht8 gewinnen, fondern nur verlieren fonnte 6)? 
Sein Schickſal ereilte ihn in dem Zumulte. Sein Sohn 


Nofer edbaula war von ihm in Moful zurüdgelaffen- Hims (Ums>) in Syrien 


und der Khalif Moktader, welcher durch die erwähnte 
Revolution wieder auf ben Thron gekommen war,, ließ 
folhen auch vorläufig in dem Befige der Provinzen, 
welche fein Vater bis dahin inne gehabt hatte, bis der 
eigene Dheim bed Nafer eddaula den oben erwähhten' 
ſchwarzen Plan gegen ihn faßte, aber dabei feinen Un- 
tergang fand 27). 


Den beiden Söhnen des Abul Haidſcha, dem N as 
fer eddaula und Seif eddaula gelang ed endlich, 
als unabhängige Herrfcher fih neben den Khalifen zu 
behaupten und einen Glanz um ſich zu verbreiten, wie 
ihn wenige Sultane zu erreichen vermocht. Der Hof 
Seif eddaula's wurde der Sammelplatz ber Gelehrten 
und Dichter; unter Andern lebte der berühmte Mote⸗ 
nebbi drei Sabre lang bei ihm, begleitete ihn auf feinen 
Feldzugen gegen bie byzantinifchen Heere und Ma: 
feine Thaten in denfelben. Beide Derrfcher ließen au 





18) Abulf. Annal. Musl. T. II. p. 394. 19 In feiner 
Ausgabe des Elmacın p. 190. 20) Camus ed. Calcutt. p. 515. 


21) Bergl. Elmacin a. a. Dr p. 190, wo f duch ben 
Beiſat Or M —8 naͤher beſtimmt wird. Daß dieſes 
perſiſche Gebalene aber Parthien ſei, ſpringt in die Augenz vergl. 


auh Ibn el Wardi ed. Hylander. p. 10 3194. +22) Elmacın 
0.0. 23) 0.0.0. p.198. 24) Statt  Sertetiuf 


R) 
wie ber gedruckte Text des Elmacın hat, iſt natuͤrlich zu lefen 
Geerniuf. 25) Elmacin a. a. D. p. 164. 26) Man 
vergl. über diefen Vorfall Abulf. Annal. Maslem. T. II. p. 39%. 
7) Abulfeda In der oft erwähnten Stelle feines Annalen. 


J 


keit gemacht 23). Da bie Regirung ber beiben- erfien 
Sambaniden von der größeften Wichtigkeit ift in der 

efchichte de8 Orients, fo findet man über jeden der: 
felben unter den fie betreffenden Artikeln eine ausfuͤhr⸗ 
liche Darfielung. 


‚. Die andern Herrfcher dieſes Haufes hatten nicht 
biefed Gluͤck in ihren Unternehmungen. Beide Abtheis 
lungen diefer Dynaftie Eonnten fi nicht immer behaup⸗ 
ten und verloren öfters ihre Befigungen. Zunaͤchſt ge: 
rieth Seif eddaula's Sohn und Nachfolger in Haleb, 
Saaddaula Scherif Abul maali ( I) 


mit einem feiner. Verwandten Abu feräs, ben Abulola, 
ben Hamdan in Streit Über den Beſitz von der Stadt 
‚indeß überwältigte er ihn 
boch bald, Abu feras ( Gef 20) ergriff die Flucht, 
wurde aber durch Abul maali’8 Truppen gefchlagen und 
flarb zu Sadad (0000) noch im I. 357 der Hedſch. 22). 
Korube (&59>,I) aber, welcher dem Abul maali bei 
jener Gelegenheit fo fehr nüslich gewefen war und als 
ehemaliger Sklav des Seif eddaula eine gewifle An: 
bänglichkeit an die Zamilie hätte haben follen, wurde 
ibm bald noch viel gefährlicher, ald Abu feräd. Denn 
er vertrieb ihn fchon im I. 358 der Hebdfchra (969) 
aus Haleb, um ſich felber zum Herrfcher aufzumwerfen. 
Abul maali flüchtete zunächft zu feiner Mutter, zerfiel 
indeß bald mit ihr, fühnte ſich zwar nach einiger Zeit 
wieder mit derfelben aus, ging aber dann über ben 
Euphrath und fchlug zu Hamah feinen Wohnfig auf??). 
Erft im folgenden —**— ſuchte Korube wieder mit ihm 
in ein freundliches Vernehmen zu kommen, indem er 
fuͤr ihn wiederum in dem oͤffentlichen Gebete fromme 





28) Introdact. in rem num. Muhammed. p. 74. 29) Numi 
Cafici ex variis Museis selecti. Petrop. 1828. p. 22. und Novae 
Symbolae ad rem numariam Mohammed. Hal, 1819. p. 25. gl. 
bie zwedmäßig eingerichtete Nachweiſung ber einzelnen Münzen, 
nebft Angabe des Jahres und der Muͤnzſtadt in J. H. Möller’s 
de num. orient. in numophyl. Goth. asservatis comment. I. p. 132. 
30) Seltfam ift es und ganz fallh, wenn Deinharbftein in ben 
Wiener Zahrb. der Liter. im SIften Bd. ©. 178 feinen Leſern vors 
erzählt, daB Seif eddewlet, welches nur eine andere Schreibung für 
Geif ebbaula ift, Bruffa im Jahr der Hedſchra 941 (1534) bes 
lagert und im folgenden Jahre verheert habe. - 31) d’Herbelos 
a.0.©. 82) Abulf. Aunal. Musi. T. II. 9.496. 33) 4b 

a. a. D. p. 1* 


* 
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Wuͤnſche ausfprechen ließ?*). Doch zum wirklichen Bes 
fige gelangte Scherif Abul maali erft im I. 876 der 
Bebfare, da Korube durch einen ihm ähnlichen treulofen 

iener, ben er zum Befehlshaber der Burg von Haleb 


gemacht Satte, Namens Bakdſchur (95502) gefangen 
genommen und in Gewahrfam gehalten wurde. Denn 
die Bewohner Halebs benugten’diefe Unruhe, um ihren 
rechtmäßigen Herrſcher Abul maali wieder zu erhalten; 
durch Verfprechungen brachte man ben Bakdſchur zur 
Nachgiebigkeit und bemädhtigte ſich der Stadt und * 
in andrer Freigelaſſener bes Seif eddaula, 


ung. 
—R ch, hielt ſich zu Abul maali und ſtellte auch 


Hims, welches durch die Truppen des griechiſchen Kai⸗ 
ſers fo viel gelitten hatte, wieder her?“). Später er⸗ 
breiftete fi auch Bakdſchur, der von Abul maali zum 
Statthalter von. Himsd ernannt war, hierauf eine Zeit 
lang Damaskus beherrfht und fih dann in Malta 
(Apr) aufgehalten hatte, diefen Sprößling des hamda⸗ 
nidifchen Se zu befehden. Es gefchahe dieß im J. 
381 der Hedſchra. Das Gluͤck war ihm nicht günflig, 
ein großer Theil feiner Truppen fiel auf dem Schlacht⸗ 
felde, mit den Übriggebliedenen ergriff er zwar bie Flucht, 
wurbe aber eingeholt und zur Strafe für feine Treu⸗ 
Iofigfeit gegen feinen Herrn und Wohlthäter erbroffelt?°), 
Abul maalt eilte hierauf nah Rakka, wohin Bakdſchur 
nicht nur feine Kinder, fondern auch feine Echäge in 
Sicherheit ebracht. hatte, verfprach, falld man die Stadt 
uͤbergaͤbe, Bakdſchur's Angehörige ungehindert ziehen zu 
laffen. Allein die Schäge hatten für ihn einen zu gros 
Ben Reiz, er ließ nach der Übergabe ber Stadt die 
Söhne Bakdſchur's aufgreifen und ihnen ihre ſaͤmmtliche 
Habe abnehmen. Doc die Strafe folgte auf dem Fuße 
nach; das \treulos Erworbene kam ihm nicht zu Gute. 
Denn bei feiner Ruͤckkehr nach Haleb fühlte er ſich am 
sechten Arme gelähmt. Nach Abulfeba’s Erzählung ?”) 
erblidte er felber Hierin die Strafe bed Himmeld. Denn 
als der herbeigerufene Arzt zur Unterfuchung des Übels 
verlangte, baß er die Rechte ausftrede, entgegnete er: 
bie Rechte hat mir die Rechte entriffen,, d. i. das trieges 
rifhe Berfprechen hat mi) um den Gebraudy meiner 
FAR gebracht. Am dritten Zage nach dieſem Anfalle 
arb er und zwar noch im J. 381 der Hedſchra im 
Monat Ramabhan, nad einer Regirung von 25 Jahren 
und einigen Monaten?®),. Nach Barhebräus 29) ftarb 
er an der. Kolik. 


Nachfolger beöfelben war Abul Fadhail +") 


(UST, der aber wegen feiner großen Jugend von - 


feinem Bater der Leitung eines Freigelaffenen, Namens 
Lulu ( 5 23) anvertraut wurde *°%). Der Beherrfcher 


Ägyptens aber, el Afis Billah (a4; APPD: 





84) Abulf.a.a.D. p.506. 35) a. a. D. p.5%. 86) a.a.D. 
R: 578. 3Na.a.D. S. 378. 88) Elmac. hist. Safac. p. 241. 
9) Hist” compegdiosa dyuast. p. 382. ed. Pococke. 40) Abulf. 
0.0. D. Llmacn a. aD. P 242. Barh. Chroo. Syr. p. 209, 
1— 3. und Hlist. compend, dynast. p. 332, 


- 
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benuste fofort die Minberjährigkeit bed Regenten, und 

fuchte den wichtigen Platz Haleb feinem Reiche einzus 

verleiben. Zu dem Ende entfandte er ein zahlreiche 

gen, und Lulu fah fi genöthigt, ben griechiſchen 
aifer um Hilfe zu bitten. 

Vormauer des griechifchsrömifchen Kaiferthumes bildete, 


fo wurde diefe Bitte erfüllt; es erfchien eine anfehnlide 


Armee von Byzanz, wurde aber gefchlagen und die Bes 
lagerung der Stadt begann aufs Neue. 
Platz aber wider Erwarten durchaus nicht zur Kapitw 
lation verfiand, fo wurden die Belagerer Iällig, baten 
den Aſis billah die Belagerung aufheben zu dürfen, zu⸗ 
mal da auch Mangel an Lebendmitteln eintrete, ja noch 
ebe die Antwort einlief, zogen fie ab. Schon jene Zus 
muthung hatte ihren Deren aufgebracht, noch mehr aber 
dad zweite; dem Barhebraͤus zu Folge war ihr Anführer 
Mandfchubelin duch Lulu beftochen und wünfcte fein 


zartes Geficht nicht durch Wunden entflellt zu fehen *?) 


Es erhielt daher den Oberbefehl Rudebaria (1210), 
welcher ohne Verzug nach Haleb zuruͤck kehren und die 
Belagerung fortfegen follte, bis es erobert worben fei 
Die Blofade dauerte an 13 Monate lang, und man 
baute im Lager Bäder, Schenfen und ganze Etrafen, 
um fich während der unabfehbar langen Belagerung bie 
Zeit zu vertreiben. Lulu bot alle Mittel auf, um die 
Stadt zu halten, ben in der Stadt herrſchenden Man 
gel machte er dadurch weniger fühlbar, daß er dad Ge 
treide um ein Dritttheil des Cinkaufspreifes ben Ein 
wohnern überließ *?), dann wandte er fich nodmald 
um Hilfe an ben griehifhen Kaifer Bafilius und machte 
darauf aufmerkfam, wie Haleb's Einnahme durd bie 
Zruppen bed eroberungsfüchtigen Aſis billah das byzan 
tinifche Reich bedeutender Gefahr ausſetze. Dieß wirkte 
und ber ägyptifche Feldherr ergriff die Flucht, ald der 
Kaifer mit feiner großen Armee heran rüdte; Lulu und 
Abul fabhail dagegen gingen dem Kaifer entgegen und 
ſuchten durch reiche Geſchenke ihre Dankbarkeit an den 
Zag zu legen**), Der Khalif Afis hatte ſich aber em 
mal Halebs Eroberung in den Kopf geſetzt und beſchloh, 
fie noch einmal zu verfuchen und in eigner Perfon bie 
Belagerung zu leiten; er verfammelte feine Truppen, 
konnte aber wegen einer Krankheit und des bald darauf 
erfolgenden Todes nicht zum Ziele kommen *°). Abul 
fadhail war fortwährend nur dem Namen nad) Herr von 
Haleb, als der eigentliche Befiger desſelben muß Lulu 
betrachtet werden 26); erftecer flarb im 9. 391 d. H. 
Nah Einigen foll ihn eine Dirne vergiftet, nah Ar 
bern foll ihn Lulu hinweggeſchafft haben*”). Zwar 


hinterließ Abul fadhail zwei Söhne, Ati Abulhaſan 


und Abul maali fcherif und fie hießen auch Beher 
[her vor Haleb, waren ed aber in der That nidt. 


41) Rach der Angabe dis Barhebräus waren ed 30,00 
ann, f. Chron, Syr. p. 209, 4 42) Chron. Syr. p. 209. 
43) Barheb. Chr. Syr. :p. 210. 44) Elmac. a. a. D. Bark, 
Chron. Syr. p. 210. 45) Bark. Chron. Syr. p. 210, 1% »9q. 
46) Fri . Annal. Mual. T. III. p. 8. 47) Elmacin hist. Sarac. 
p- 256. i 
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Denn auch jest blieben Lulu und fein Sohn Manfur 
bie wahren Herren bed Gebietes von Aleppo. Endlich 
kam es benn auch dahin, daß Erſtere vertrieben wurben 
und in Ägypten eine Zuflucht fuchen mußten. Nach 
Elmacind Angabe*?) geſchahe dieß durdy Lulu und 
feinen Sohn Abunaſr Manfur, fo daß Letztrer nicht erft 
nach ſeines Vaters im I. 3899 d. H. erfolgten Tode 
dieß bewerfftelligt, fonbern nur feine Ufurpation dann 
durch des Khalifen Zuftimmung gefeglich gemacht habe, 
nach Abulfeda dagegen +?) erlaubte fich erft Abunaft, 
den Hamdaniden Aleppo zu rauben; er erkannte ben 
agyptifhen SKhalifen Hakem biamr allah freiwillig als 
Oberherrn an und erlangte dafür die Regirung über 
Haleb. Er behauptete fich eine Zeit lang in Haleb; 
durch bie Zreulofigkeit eines feiner Vertrauten büßte er 
es aber ein, worauf ed durch Statthalter des Khalifen 
Hakem regiert wurde. Nach einigen Vorgängern erhielt 
biefe Statthalterfchaft ein Hamdanide Afıis el molk 


(AST 9:0), und behielt fie bis zu Hakems Tode. 
Er fcheint, wie ſchon Reiske vermufhete 5°), mit dem 
Ajis edbaula abu ſodſcha Kajed elemm 451) 


(426, deſſen Elmacin?) gedenkt, eine und dieſelbe 
Perſon zu ſeyn. Iſt dieß richtig, ſo kam er im Jahre 


407 d. H. nad Haleb, fiel von Hakem ab und blieb 
unabhängiger Beherrfcyer, bis er im 3. 413 von einem 
feiner Sklaven ermordet wurde. Das Gefchlecht der 


‚Hambaniben verliert fih von da an immer mehr in: 


Duntelbeit. Im J. 351 d. H. finden wir indeß noch 
einen Feldherrn im Dienfte des aͤgyptiſchen Khalifen, 
naͤmlich den Nafer eddaula Abuali elhafan ben Hamdan, 
welcher nad) Aleppo gefandt wurde, um bie in ber Burg 
befagerte Mannfchaft zu entfeßen., aber in efangenfhat 
gerieth °2), dann im 9. 452, ‚nachdem er durch Mahmud 

ben Saleh die Freiheit wieder erhalten batte??), nad) 
Agyyten zuruͤck ging ’*), ſich aber im X. 460 zu einem 
Aufftande gegen den Khalifen Moftanfir billah verleiten 


ließ, welcher indeß an der Stanbhaftigkeit des Letztern 


fheiterte, jeboch auch für die Tumultuanten feine ſchlim⸗ 
men Folgen hatte?) 


Nachdem wir die Gefchichte der Hamdaniden, wels 
che zu Haleb herrfchten, bisher verfolgt haben, muͤſſen 
wir nun nocd die der Hambdaniden in Moful nachholen. 
Der Gründer dieſer andern Dynaſtie Nafr ebdaula 
bleibt, wie fhon oben angedeutet ift, von unfrer Dar: 
fiellung auögefchloffen, da feine Geſchichte in einem ei⸗ 
gens dazu beflimmten Artifel abgehandelt zu werden 
verdient. Er tritt vom Schauplate ab im 3. 358 
d. H. (958 n. Chr. Geb.); feine legten Tage waren 
traurig. Der Tod feines Bruders Seif eddaula hatte 
ihn fo fehr erfchüttert, Daß er alle Befinnung und allen 
Verftand zu verlieren ſchien. Der eine feiner Söhne, 





48) a. a. O. ©. 256. 49) Annal. Moslem. T. II. p. 8. 
50) Aöulf. Annual. Muslem. T. IH. p. 650. Anuot.8. 51) Hist. 
Sarac. p. 258 u. 260. 52) Elmac. a. a. D. p. 275. 58) 
Abulf. Annal. p. 12, 54) Elmac. a. 0..D. . 59) Eimac. a. a. 
D. p. 276. 77. 
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Abutagleb (HRS 997) 56) ſetzte ihn aber im. 


3. 357 in die Burg Arbman (ol) ’”) ober . 
wie Barhebrdäus und Abulfeda fie nennen, Ca⸗ 


vaſchi (El, ſo⸗) 38) und nahm mit ſei⸗ 
nen übrigen Gefchwiftern Beſitz von ben Gütern deds 
felben ; als Herr von Aleppo wurde er von den andern 
Diefer ungerathene Sohn handelte im 
Einklange mit feiner Mutter, welche den ſchwach ges 
worbenen Naſr eddaula beherrfchte ®°),. und um feiner 
Sache recht gewiß zu. feyn, beftellte er zwei Menfchen zu 
Mächtern bei dem alten Vater, welche diefen haßten 
und gab ihnen auch noch ausdruͤcklich den Befehl, dem 
Eingelerferten über Nichts Kunde zu geben. Als diefer 
fi daher nach feinen Kindern, befonderd aber dem äls 
teften Sohne, der ihn eingefchloffen hatte, erfunbigte, 
war die einförmige Antwort: „ich bitte, iß! ich bitte, 
trink'! weiter frage nicht!" Als fie ihn in der. Nacht, 
wo man ihn - einzufchließen beabfichtigte, “über eine 
Brüde braten, —** er, man werde ihn in den ˖ 
Tigris werfen, erfuhr aber bald, daß man ihn nur ge⸗ 
fangen ſetzen wolle und entgegnete nun, daß er bei ich 
fhon den Beichluß gefaßt, feinen Sobn dahin bringen 
au laffen, biefer ihm aber zuvor gekommen fei°*). 

enn bieß wahr wäre, fo ließe fich Abutaglebs unnas 
türliche Verlegung aller kindlichen Liebe noch am erften 
erklären und gewiffer Maßen in Etwas entfchuldigen. 
In den Verrath willigte ber jüngere Sohn des Greiſes, 


Abulbarafat (SS), vielleicht auch Die Toch⸗ 


ter Fatime. Außer diefen zwei Söhnen von ber recht 
mäßigen Gemahlinn hatte Naſr eddaula noch einen Sohn, 


Namens Hamdän, welhem er Rahaba (>) 


und Maredin beflimmt hatte. An biefen wandte ſich 
ber unglüdlihe Vater in einem Briefe, fihilderte ihm 
feine Noth und bat ihn um Hilfe, allein ber Brief 
wurde aufgefangen und fein Loos war baburch nur noch 
verfehlimmert. Er wurde in noch engerm Gewahrfam 
ehalten, und unter harten Drohungen jeder Verſuch, 
ic) zu befreien, ihm gänzlidy unterfagt 2). Der Tod 
befreite ihm indeß bald aus aller Noth. Die dem Leich⸗ 
nam von allen Kindern bewiefene Ehre‘?) zeigte um 
fo mehr, daß der roheſte Eigennug bei den Kindern ges 
herrfcht hatte. Hamdan war im bödften Grade über 
eine folche Behandlung feines Vaters entrüflet und fuchte 
ihn zu raͤchen. Es entfpann fich ein langer blutiger 
Krieg, und ber eihe Verbrecher, Abulbarafät fiel durch 





56) So nennt ihn Abulfeba Annal. Moslem. T. TI. p. 502. 
u. f. w. Elmacin nah ‚der Ausgabe de6 van Erpe hat bages 
gen Abutthaleb (CARS Fa ; das erfte iſt wohl das allein 
Richtige, da auch Barhebräus im Chron. Syriac. p. 199 und 
öfter Zan] ſchreibt. 57) Elmacin hist. Sarac. p. 226. 
58) Barh. Chron. Syr. p. 199 et Abulf. a. a. D. p. 502. 59) 
Elmacin hist. Sarac. a. a. OD. Abulfarag. hist. compend. dynast. 
p- '314. 60) Abulf a. a. D. 61) Barhebr. Chron. Syr. 
p. 199. 62) Abulf. a, a. DO. 68) Bark. Chron. Syr. p. 200. 
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Hamdand Hand. Doc die Rache ganz zu vollführen,- 


gelan biefem nicht; Hamdan felbft hatte im Kriege viel 
nglüd und büßte endlich fein Land ein. Der Ichänds 
liche Abutagleb — fo wunderbar find oft des Schick⸗ 
ſals Wege! — triumphirte allein und nannte fi Od- 
dat eddaula GAmıN BOe) d. i. Stütze bes 
Reichs und el gadhanfer ( rast) db. i. Löwe, 
offenbar beides in Beziehung auf feine errungenen Sie: 
es“), Da er fich exrbot, biefelbe Summe alljährlich 
nah Bagdad zu fchiden, welche fein Vater gegeben 
hatte, fo waren alle Hinberniffe befeitigt und er konnte 
feine Regirung ald begründet betrachten“? Im J. 
859 vergrößerte er fein Gebiet und eroberte Haran 
() und ſetzte einen ausgezeichneten Sproͤßling des 
pambanibifchen Haufes dorthin zum Statthalter®®); im 


. 361 nahm er auch Moaredin, ein Beſitzthum feines 


Halbbruders Hamdan, durd Kapitulation bed Komman⸗ 
danten hinweg und erhielt dadurch audy große Schäße 
und Kriegsvorraͤthes7). Dann üibermältigte er im 3. 
862 eine Zruppenabtheilung des byzantinifchen Kaiferd, 
welche die Gegend von Majafarefin ſorglos ausplins 
derte, durch eine Armee, welche er unter Leitung feines 
Bruders Habatalleh gegen fie gefandt hatte®®), Die 
früher gegen feinen Vater bewiefene Härte fcheint ihn 
durch das ganze Leben begleitet zu haben. So mußten 
ihm im 9. 360 bie Ghriften in Moful 120,000 Su: 
fen®?) bezahlen, weil zwei Araber in einer Mofchee, 
welche nahe an dem Michaelisflofter zu Moful Tag, todt 
efunden worden waren”). Sein Halbbruder Ham⸗ 
an, welcher, von feiner Provinz verjagt, ſich an vers 
fchiedenen Orten herum trieb, wurde im J. 367 durch 


\aXy) zu einem Ver⸗ 


einen Abenteurer Bokhtiar (p 
fuche veranlaßt, Moful einzunehmen und ließ ſich bes 
reden, daß es nicht ſchwer halten werde, den biöherigen 
VBefiger Abutagleb zu verdrängen. Allein fein Mißge: 
ſchick hatte ihm einen Zreulofen. zugeführt; der fchlaue 
Abutagieb ließ fih mit Bokhtiar in Unterhandlungen 
ein und verſprach, ihm zur Wiedereroberung feiner vers 
Iornen Provinz Irak behilflih zu feyn, wenn er ihm 
den Hamdan ausliefere. Dieß gefhahe: Hamdan warb 
gefefielt und dem Abutagleb übergeben. Doch biefer 
neue Sieg war unbedeutend gegen die fhlimmen Folgen, 
* welche die Conföderation mit dem Bofhtiär herbei führte, 
Die Alliisten wurden von Bokhtiars Gegner total ges 
fhlagen, der treulofe Bokhtiar felber wurde gefangen 
und getödtet, Abutagleb flüchtete bis zur Graͤnze bed 
byzantinifchen Reiches. Hier mußte er enblih Stand 





64) Abulf. a. a. D. 65) Bark. 'Chron. Syr. p. 19. 
Abulf. a. a. D. p- 506. 67) Eben baf. p. 512. 68) Abudf. 
Anna]. a. 0, O. p. 512 — 14. Barh. Chron. Syr. p.202%. Desf. 
Hist. compend. dynast. p. 315. 
welche mit ber griehifhen gazun überein kommt, J. D. Michaelis 

“ 
in feinee Ausgabe des Lex. Syr. Castell. unter dem Worte 1101, 


70) Barh. Chron. Syr. p. 202. 


69) Vergl. über diefe Münze, 
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halten, wagte eine Schlacht‘ und fahe bad Glüd dieß 
Mal noch wieberfehren?”). Doc dauerte bieß nicht 
lange. Denn nachdem er einige Zeit in Amida?2). 
verweilte, eroberten bie Truppen bed Adad ebbaula, mit 
dem er durch bie oben erwähnte Alliance in Oppoſition 
etreten war, im 3. 368 die Stabt Majafarekin. Er 
Müchtete fih daher nach Rahaba, während Adad eddaula's 
Armee fich feines ganzen Gebietes bemädhtigte”?) und 
felbft nachdem fein Gegner nach Bagdad zurüd gegangen 
war, glaubte er ſich nicht mehr ficher in biefer Gegend 
und wollte fi nad Damaskus begeben, wurde aber 
von dem dortigen Statthalter Kafam ( r ) nicht 


aufgenommen und fuchte daher in Tiberias (dy,ı>) 
feine Zuflucht. Won dort begab er fi im Anfange bes 
3. 369 nad; Ramla (on), wurde aber von den 
Truppen bed aͤgyptiſchen Khalifen Aſis billah ange: 
griffen und da er nur 700 Miethfoldaten hatte, fo wurde 
er geſchlagen, auf ber Flucht eingeholt und von Dag- 
far ( RES), dem Tajiten getöbtet, fein Kopf aber 
an ben Beherrfcher Ägyptens gefchidt ”*). ‚Hiermit ſtimmt 
ber Bericht des Abulfaradfch nicht ganz überein; denn 
nad) demfelben”’) wurde Abutagleb zu Damaskus ge= 
tödtet, als er fich dorthin flüchtete. i 


 Abutagleb ”°) hinterließ zwei Brüder: Abu täher 
Ibrahim und Abdallah el Hofein, weldhe in bie 
Dienfte des Scharf eddaula (of —2 und 
nach feinem Tode in bie bes Beha eddaula -Ag>) 
(Va zu Bagdad traten. Den Lestern baten fie im 


3%. 379 um Erlaubniß, nah Moful purüd fehren und 
fid) in den Beſitz ihres väterlichen Erbes fegen zu duͤr⸗ 
fen, und erhielten fie au. Die Bewohner von Mo: 
ful empfingen fie mit dem größeflen Enthufissmus, fo 
daß mit ihrer Hilfe der von dem Bujiden dorhin 


geſetzte Statthalter bald vertrieben wurde und die Ham⸗ 


daniden fich ihres angeflammten Reichs wieder bemäch- 
tigen Eonnten””). Zwar beunruhigte fie Bab (1), 
der Beherrfcher von Diarbefr ( Aæo) » fhon im 


J. 380 aber Fam ed bald zu einem Treffen, in welchem 
fie fiegten und ihr Gegner den Tod fanb”®). Inzwi⸗ 





71) Abulf. a. a. D. p. 588. Abulfarag. hist. compend. 
dynast, p. 318. 19. 2 Abu, a. a. 5 p. 538 u. 540, 
73) Blmacin 0.0. D. 5 236. 4) Abulf. a. a. O. p. 542%. 
Elmacin a. a. D. p- 257 238. 75) Histor. compend. dyna- 
stier. p. 31. 76) &o muß der Name 3. 
ausgeſprochen werben ; fiche Firusabadı’s Camus, ed. Calc. 
p. 134 und bie ſchon oben erwähnte Drthographie bes Barhebräus 

Zoo]. im Chr. Syr. p. 199 ff., welde durchaus cuf 
diefe Pronunkiation hinbeutet. Darum ift bie von J. H. Möller (De 
numis orientt. in numophyl. Goth. comment. I. p. 132.) erwähnte 
Ausfprahe, welche jedoch durch das dabei ſtehende Fragezeichen 
wohl ale zweifelhaft bezeichnet werben fol: Abu tagallub, 
nicht anzunehmen. Abulf. Annal. T. U. p. 568. 78 
a. a. — 
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(den war deſſen Neffe Abu Ati ben Merwan, | welcher 
den Krieg fortfegte, glüdlicher gegen fie, kam aber 
buch Meuchelmorb im einer Verſchwoͤrung um ??). 
Durch den arabifhen Emir Abul Dfaväd —RX 0 


ben Stifter der Okailiden are 2) wurde noch 
im 3. 380 bem Reiche der Hambdaniden in Moful ein 
Ende gemadt. Es kam nämlich zu einer mörberi- 
(hen Schlacht, worin Abu täher mit feinen Kindern 
und vielen der Vornehmften den Tod fand 89). 

Die Gefchichte der Hamdaniden findet man bei 
den arabifchen Univerfalhiftoritern nad der Weife ders 
felben unter, ben einzelnen Jahren, in welchen für fie 
wichtige Ereigniffe vorfielen; natürlich iſt beſonders her⸗ 
vorgehoben die Gefchichte der beiden Stifter Seif ed⸗ 
daula und Nafe eddaula. Im Cod. 245 ber herzogl. 
gotha'ſchen Bibliotheks*) findet fih p. 152 — 214 eine 
Befchichte der Hambdaniden von Dſchemaleddin abu'l 
bafan ali. Auch der berühmte Kemaleddin hat in 


feinem Sobdat el haleb men tärikh Haleb (BAH« 
u Aryl (9 ) d. i. cremor lactis 
ex historia Halebi diejenige Abtheilung dieſer Dyna⸗ 
fie ausführlich beruͤckſichtigt, welche in Aleppo ihren 
Sitz hatte und zwar von fol. 40 bis fol. 51 des Paris 
fer Coder Rr. 728. Unfer geachteter Arabift Freytag 
hat angefangen, dieſes merkwürdige Buch bekannter zu 
machen , bricht aber feine intereffanten Selecta ex his- 
toria Halebi (Paris 1819. 8.) gerade da ab, wo bie 
Gefhichte der Hambaniden beginnt. Späterhin hat er 
dad die Regirung des Saad eddaula Betreffenbe im 
arabifhen Original mit teutfcher Überfegung und Ans 
merfungen herausgegeben unter bem Zitel: Regirung 
bed Saahd>sAldaula zu Aleppo aus einer ara 
bifhen Handfchrift herausgegeben, überfegt 
und durch Anmerkungen erklärt von ©. W. 
Freytag. Bonn, 1820. 4. Diefe Schrift war und 
gerade nicht zur Hand, als wir die Gefchichte bed Saab 
eddaula abfaßten; Allein wir, können nach einer nach⸗ 
täglichen Vergleichung besfelbeh mit bem von und nad) 
andern Quellen Gegebenen verfihern, daß Kemaleddins 
Beriht mit der oben gelieferten Geſchichte im Ganzen 
übereinftimmt und nur in Bleinen, unwefentlihen Stüf: 
fen abweicht. (A. G. Hoffmann.) 


HAMDI, ein türkifchee Dichter, welcher gegen das 
Ende der Regirung ded Sultan Mohammed II. geftors 
ben iſt. Er hat einen vollitändigen, von feinen Lands⸗ 
leuten gefchägten Divan hinterlaffen und zeichnete fich 
nad dem Berichte feines Enkels, bed bekannten Bios 
graphen der türkifchen Dichter, Latifi*), durch Froͤmmig⸗ 
eit eben fowohl als durch Gelehrfamkeit fehr aus. Ders 
felbe Referent führt eines feiner Gedichte an, Über die 





79) Sulf. a. a. O. p. 570. 80) a. a. O. p. 572. 81) 
Möller catalogus libb. tam manuscer. quam impressorum . . in 
biblioth. Gothana. P. I. p. 65. 

*) Latiff oder biograpb. Nachrichten von vorzuͤgk. türk. Dich⸗ 
tern. überf. von Thomas Chabert. ©. 136 ff. 
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Allmacht des Geldes, welches bei feiner Kuͤrze body 
von Ddichterifcher Anlage zeugt, obfchon es einem aͤhn⸗ 
lichen von Latifi felbft über benfelben Gegenftand be: 
deutend nachſteht. A. G. Hoffmann.) 

“HAMDI TSCHELEBI, Sohnt) bes Akſchem⸗ 


ſeddin und gebürtig aus dem Sandſchak Boli in Ru⸗ 


mili, war ein Freund des berühmten perfifchen Dichters 
Dfbhami, welchen er fi in feiner Poefie zum Muſter 
nahm. Anfangs hatte er fih, wie auch einer feiner 
Brüder den Wiffenfchaften gewidmet, allein bald wurde 
fein Hang zu einem befchaulichen Leben überwiegend, 
fo daß er fich biefem ausſchließlich widmete. Er flarb 
gegen dad Ende der Regirung ded Sultan Bajafid und 
hatte bemfelben aych eines feiner fhönften Werke dedi⸗ 
cirt in der Hoffnung, eine zeihe Belohnung dafür zu 
erhalten. Als er fi darin getäufcht fahe, ſtrich er die 
lobpreifende Dedication wieder aus und beflagte fi ın 
einem andern Werke bitter über diefen Mangel an Ans 
ertennung feined Talentes. Unter andern fagt er: 


Wer jept Talente für die Welt verſchwendet, 
Gleicht dem, der Edelſteine in bie Wüfte ſtreuet. 


Er hat Gaſelen gebichtet, allein fle ſtehen wenis 
ger im Rufe ald feine romantiſchen Gedichte. Diele 
legtern find Juſſuf und Suleicha, welches ganz vor: 
zuͤglich feyn fol und dem Bajafid, wie erwähnt, gewibmet 
war; ferner Leila und Medfhnun, die Gefchichte 
eined zweiten gleich berühmten Liebespaares; dann Mev- 
ledi dschismani, d. i. die leiblihe Geburt und 
Mevledi ruhani d. i. die geiftige Geburt; ferner den 
Freund der Liebenden moenis el uschak ”), auch 
ein Kiafet name oder Buch von ber dußern Ge⸗ 
ftalt, Phyſiognomik, wovon bei Latifi?). fih eine 
Probe findet. Außerdem gibt Joſeph v. Hammer?) 
noch an da8 Medschalisot tefsir d. 1. Derfammlungen 
der Eregetif; dann ein Wert Ahmedie oder dad Lob 
des Propheten in Verſen und enblich ein juriftifches und 
ein asketiſches Buch. Um einem. Begriff von ber Poeſie 
des Mannes zu geben, ſtehe hier eine kleine Stelle des 
Kiufet name: 

Die rothe Geſichtsfarbe verräth aufwallendes Blut, 

Das blaffe Geſicht den denkenden, überlegenden Geift. 

Ge Heiner.die Dhren find unb gleichen fie denen ber Kate, 

&o übertreffen fie fiher an Diebfucht die Maus. 

Grauſam und ftarrfinnig ift ber Schielende, 

Daß zwei unb zwei vier, läugnet ex, wenn bu's behaupteft u. f. w. 

(A. G. Hoffmann.) 

. HAMDUN ober HAMADUN, ein Enkel des Tag⸗ 

lebiten Hareth und Bater des Hamdan, von dem 

die mächtige Dynaftte ber Hamdaniden ihren Namen 





. +) Im Art. Akschemseddin Ih. II. ©. 308 ift er fechöter 
Sohn und fein vollftändiger Rame Sheih Mohammed Hams 
deddin. ($.) 1) Gefhichte deu Literatur ber Osmanen in 
Eichhorn's Lit. db. Geſch. Ir Bd. &.1139; aber in Latifi oder 
biograph. Nachrichten von tuͤrk. Dichtern ©. 139 wird dieß Bud 
etwas anders genannt, nämlih: das Geſchenk für Liebende 
tohsetul uschak. 2) a. a. D, ©. 10, 3) Geſch. des Eites 
ratur a. a. D. ” " 








HAMEL 


führt (f..den Art. Hamdan unb Hamdaniden oben 
&. 1 ff.). _ Schon er begann fich mächtig zu machen in 
Mefopotamien und da fein Sohn Hamdan in feine Fuß⸗ 
tapfen trat: fo wurbe dadurch der Grund gelegt, auf 
bem fein Urenkel Seif eddaulat fortbauete.e Bon 
diefem Hamdun ift wohl zu unterfcheiden ein Gelehrter 
diefed Namens, volftändiger "Ibn Hamdun genannt, 
welcher Miscellanien über verſchiedene Gegenflände des 


Viffens unter dem Titel Teskiret (B,>Ö5) geſchrie⸗ 


ben hat*). (A. G. Hoffmann.) 
HAMEL, du, f. Duhamel. 


HAMEL (Henrick), aus Gorkum, reiſte 1663 
als Schiffsſchreiber nach Batavia, Formofa und Japan, 
erlitt bei der Halbinfel Korea Schiffbruch, mußte 13 
Jahre in harter Gefangenſchaft daſelbſt feufzen, und 
kam erft 1668 in fein Vaterland zurlick. Hier gab er 
eine anziehende Erzählung feiner Schidfale und zugleich 
vorher unbekannte Nachrichten von Korea heraus, unter 
bem Titel: Journael van de ongeluckige voyagie van 
t jacht de Sperwer, van Batavia, etc. Verciert met 
verscheyde firuren. Rotterd. 1668. 4. Franz. von 


Pinutoli, Dar. 1670. 12. und in Recueil de voya- ' 


ges au Nord. T. IV. 213 — 347, Teutſch im 6. Bde 
der allgem. Hift. der Reifen”). Died Werk ift das 
Einzige, mas wir außer den Nachrichten, die die Mifs 
fionarien in Schina Über Kaoli ober Korea eingegogen 
haben, über ein Land befigen, das mehr ald 4000 AM. 
umfaßt und vielleicht 8 bis 10 Miu. Menfchen ernährt. 
Hamel ift auch der einzige Europder, ber fo viel uns 
befannt ift, einen Zritt in dieß ungaflliche Land, gethan 
bat, Baſil Hall fah bloß bie Dörfer auf ben benach⸗ 
barten Eilanden, Broughton die Küften, ohne einen 
Buß an das Land gefegt zu haben. Hamel erzählt treus 
berzig und hatte gewiß bie Abficht, die Wahrheit fagen 
u wollen: was er und berichtet bat, flimmt mit den 
Kruste en feiner Unglüd efährten, die daruͤber vernoms 
men find, genau überein. Indeß Tann fih in bem 
langen Zeitraume, der zwifchen und und ihn liegt, 
troß der koreaniſchen Stabilität doch manches geändert 
haben. . (Baur.) 
HAMELIA L. Diefe Pflanzengattung hat ihren 
Namen erhalten nad) Henry Louis Duhamel du Mon: 
ceau, Auffeher des franzöfifchen Seewefend und um bie 
Pflanzenphyfiologie befonder& verdient durch fein unfterbs 
liches Werk: la physique des arbres, Par. 1758. 
2Vol.4. — Die Gattung Hamelıa ift aus ber nas 
türlichen Familie der Rubiaceen. und ber erften Ord⸗ 
nung ber fünften Linnefchen Klaffe.. Ihr Charakter bes 
fteht in einem fehr Heinen fünfgegähnten Kelche, einer 
Corolle mit fünfmwinkeliger verl aglichter Röhre, einer 
lilienfoͤmigen Narbe und einer fünffächeriger Beere mit 
bäutiger Placenta. 1) H. axillaris Sw. flora Ind. 
—* Staudengewaͤchs mit in den Blattachſeln ſte⸗ 





) d’Herbelot Bibl. Orient. II, 194. 


PD) Meusel bibl. hist. VoL IL P. I. 105. Biogr. univ. 


T. XIX. (von Eyriss). 


HAMELMANN 


henden breigetheiften Bluͤhtenaͤhren, einfeitigen Blumen 
und eiförmig lanyettförmigen auf beiden Seiten unbes 
baarten Blättern Waͤchſt auf Jamaika und Hapti. 
2) H. ventricosa Sw. mit dreigetheilten Blühtentrauben, 
bie am Ende ber Zweige ſtehen, ſehr kurz geflielten, 
an ihrer Baſis bauchigen Blumen und dreizähligen eis 
förmigen lang zugefpisten unbebaarten Blättern. In 
Weſtindien und Sübamerifa (H. grandiflora Herit. 
Sert. Angl. IV. t. 7... 53) H. chrysantha Sw. mit 
in ben Blattachfeln ſtehenden dreigetheilten, ausgeſperr⸗ 
ten Blühtentrauben, einfeitigen Blumen und ellüptifch 
ablangen an beiden Seiten verfchmdlerten unbebaarten 
Blaͤttern. In Weftindien (H. suareolens Kunıh. Syn.) 
Abgebildet in Jacg. Icon, t. 335. 4) H. putens L, 
mit einer am Ende der Zweige, flehenden afterdolden⸗ 
artigen Rispe und breizähligen eiförmig ablangen lang⸗ 
zugelpigten feinbehaarten geaberten Blättern. In Del. 
indien und Sübamerifa (H. xorullensis Kunıh. Syn. 
sphaerocarpa R. et P.). Abgebilbet in R. und P. 
ora Peruv. Vol. II.  221.— S. Sprengel sy- 
stema 1]. 765. | (Sprengel.) 
HAMELMANN (Hermann), ein gelehrter Theolog 
und fleißiger Gefchichtforfcher, Sohn eined Canonikus 
zu Osnabruͤck, wo er 1525 geboren war. Seine Schuß 
jahre fielen in die Zeit, wo Lutherthum und Papftithum 
heftig gegen einander kaͤmpften, und feine Lehrer unter- 
ließen nicht, ihn gegen das erftere mit Abfcheu zu er 
füllen. Während er in feiner Vaterſtadt Theologie ſtu⸗ 
dirte, las er begierig alle Schriften, in welden bie 
Reformation gemißhandelt wurde, und ſchon im 20ſten 
Jahre fprac er vom Katheder mit hinreißender Bered⸗ 
famfeit gegen Luthern und fein Werl, Auch zu Mins 
den, wo dad Licht der reinen Lehre zu leuchten begann, 
bielt er öffentliche Neben zu Gunften der Meßgelibte, 
der Meßopfer und der Auctorität des Papſtes. So ei: 
frig er aber dem katholiſchen ehebegeifi anhing, fo ta 
beinswerth fand er ben papftlicden Gölibat und den uns» 
teufchen Concubinat der Geiſtlichen, und die erſte Schrift, 
bie er 1550 ald Meßpriefter zu Münfter druden ließ, 
danden von der Rechtmäßigkeit ber Prieſterehe *). 
e mehr er feitbem bie Lehren feiner Kirche prüfte, um 
fo verbächtiger wurden fie ihm, und 155% trat er als. 
Meßpriefter zu Camern, in der Graffchaft Marf, vor 


‚ feiner Gemeinde mit dem Geftänbniffe auf: „Daß ex bis⸗ 


her Lehrfäge angenommen und gelehrt habe, die mit ber 
heiligen Schrift nicht übereinftimmten, die er aber, Durch 
die Erleuchtung des heiligen Geiftes, nunmehr verwer⸗ 
fen, und fih zur evangelifhen Lehre bekennen wolle.“ 
Auf dieſes offene Geſtaͤndniß wurde er feines Amtes 
entfest und aus der Stadt verwiefen. Er unternahm 
nicht. Tange darauf eine gelehrte Reife nach Sachfen, 
genod in Wittenberg. Melanchthons Unterricht, und 
wurde 1553 Prediger zu Bielefeld bei einer Gemeinde, 
bie größten Theils zur Iutherifchen Kirche uͤbergetreten 





1) Sie wurbe 1582 zu Dortmund wieber gebrudt unter bem 
Zitel:, De conjugio sacerdotum breris interlocutorius a Suffraga- 
neo et Diacono, 








> 


HAMELMANN — 
war. Obgleich als Prediger und Jugendlehrer ſehr bes 
liebt, wurde er dennoch im Auguſt 1555, angeblich 
wegen heteroborer Meinungen, feines Amtes entſetzt. 
Wenige Wochen darauf erhielt er einen Ruf nad Lemgo 
als Prediger bei der dortigen Neuftädter Gemeinde, bes 
förderte nicht nur hier, fondern auch in ber Grafſchaft 
Waldeck die Ausbreitung der Reformation, wurde aber, 
durch die Intrigen feiner Feinde, im Anfange bed Jah⸗ 
res 1568 des Landes verwiefen®). Gr begab fih nun 
nah Roſtock, dispufirte mit allgemeinem Beifall de 
coena domini, nahm bie Würde eined Licentiaten ber 
Zheologie an, und kehrte, da ſich der Sturm gegen ihn 
gelegt hatte, ald Prediger nad) Lemgo zurüd. Sein 
gelehrter Ruf und fein rühmlich bekannter Eifer waren 
Urfache, daß er sicht nur ald Reformator in den Graf⸗ 
(haften Kippe, Spiegelberg und Pyrmont gebraudt, 
fondern auch 1566 nach Suͤdholland berufen wurde, um 
einen Religiondftreit beizulegen. Bon dem Prinzen Wil 
beim von Dranien eingeladen, nahm er zu Antwerpen 
Antheil an der Entwerfung einer neuen Kirchenordnung 
für die daſigen Lutheraner, und 1569 übertrug ihm ber 
Herzog Julius von Braunſchweig, , ein enthufiaftifher 
Freund der evangelifhen Lehre, die erfle evangelifche 
Superintendentur zu Gandersheim. Im 3. 1573 erjuchten 
ihn die Grafen Johann und Dtto von Oldenburg zu 
ihnen zu fommen, und, um ber Ehre Gottes und bed 
Heils ihrer Unterthanen willen, die Reformation in ih⸗ 
ren Landen zu befoͤrdern, mit dem Verſprechen, fuͤr ihn 
zu ſorgen. Zugleich baten ſie ben Herzog Julius, ih⸗ 
nen den Doktor Selneccer (Hofprediger und General⸗ 
ſuperintendenten zu Wolfenbuͤttel) zu einem fo chriſtlichen 
Werke zu überlaffen, welches vom Herzoge bewilliget 
wurde, Beide Männer reiften barauf ind Oldenburg⸗ 
fhe, entwarfen dafelbft ein Corpus doctrinae und eine 
neue Kirchenordnung, worauf Selneccer nad) "Wolfen: 
büttel zurüd kehrte ap melmann hingegen wurde Su: 
perintendent in den Grafſchaften Oldenburg und Del: 
menhorft, und in der Folge auch in Jever. Er ſchloß 
fein thatige Leben zu Didenburg den 26ften Junius 
1595. ine eheotogifhen Schriften und —— 
führen faſt alle das Gepraͤge der ſtreitſuͤchtigen ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Fehden ſeiner Zeit, und dienen nur noch, um 
daraus Beitraͤge zur Kirchengeſchichte der weſtphaͤliſchen 
Provinzen zu ſammeln. Reichhaltige Quellen für den 
Befchichtforfcher find dagegen feine hiſtoriſchen Schriften: 
eine Dldenburgfche Ghronitz de emortuis familiis 


principum libri II.; de tıtulis et nominibus prin- 


9 


cipum, comitum, heroum atque illustrfium iami-: _ 


liarum, quae olim exstitere vel fuere in inferiori 


Saxonia, ‚Angrivaria et Westphalia; de vita Herm. 


Buschii; historia ecclesiastica renati evangelii per 
inferiorem Saxoniam et Westphaliam etc. Diefe 





D Die nächfte Veranlaffung bazu gaben zwei Schriften, bie 
ee noch in Bielefeld geſchrieben hatte: De traditionibus veris 
falsisque, wıbt De eucharistia s. et controversiis inter Pon- 
tikcios et Latheranos hoc de articulo agitatis, wovon bie erfte 
Fr die zweite 1556, beide zu Frankfurt am Main gebrudt 

nd. 


%. Encytl.d.2.u.R. Bweite Sec. II. 
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HAMELN 
und andere hifforifche Werke Hamelmanns bat Ernfl 
Gafim. Waflerbach, nebft deffen Leben, unter dem Titel 
herausgegeben: Opera genealogico-historica de West- 
halia et Saxonia inferior. Lemgorv. 1711. 4. 
inzeln erfchienen: Oldenburgiſches Chronicon. Oldenb. 
1599. 8,Xhle. fol, m. Kupf. Genealogia ducum, 
principum, comitum et dominorum, qui adhac 
cum suis titulis exsistunt. Ib. 1582. 8. Historia 
ecclesiastica renati evangel, Altenb, 1686, 8. Vita 
H. Buschü, abgedrudt in J. Goes opusc. variis de 
Westphalia ?). (Baur.) 
AMELN, 1) bie vierte der großen Städte in der 
bannov. Landdroftei Hannover Shrftenthume Calenberg, 
mit 672 Haͤuſern und 4900 Einw. Sie liegt N. Br. 
52° 6' 27" 2, 26° 59' 55" an der Hamel, welche fi in 
bie Wefer ergießt, und war ebedem- und befonders feit 
1757 eine flarte Feftung, die nebft dem ſtarken Fort 


"George auf dem Kiütberge 1806 und 1807 von ben 


Franzoſen gefprengt und gefchleift wurde. Über bie 
Weſer führt eine Sciffbrüde. ‚Pauptbefhäffigung ber 
Einwohner ift der Aderbau; bie Lage an der Meier 
begünftigt. die Fiſcherei, namentlich bringt der Lachsfang 
eine jährlihe Pacht von 1205 Thalern ein, auch unters 
halt man eine ſtarke Brauerei, hat ein paar Tabaks⸗ 
fabriten oder Spinnereien, die nach Patje 1400 Zentner 
Rauch- und Schnupftabaß lieferten, 2 Pfeifenfabriten 
mit einer Production von 1450 Groß, ımd etwas 
Strumpfweberei, und hält 6 Märkte: auf den beiden 
Schlachten (Kaien) wird vorzüglich Duinger Gut ver: 
laden. An der Meferfchifffahrt nimmt Hameln nur 
mit 1 oder ein paar Schiffen Theil: das bekannte Has 
meler Loc ift indeß feit der Anlegung ber großen 
Schleuſe von 1730 bis 1734 ben Sciffen nicht weiter 
gefährlih. . Die Stabt hat 2 Iutheriche Hauptlirchen, 
1 Sarnifons und 1 reformirte Kirche, welche legtre zu 
ber hannov. Synode der Reformirten gehört, eine latei⸗ 
nifche Schule mit 5 Lehrern, ein paar Elementarfchulen 
und das Stift St. Bonifacius, weldhes aus einem 
Propfle, Dechant und einigen Canonici befteht und fich 
eined hohen Alters rühmt. — Die Stabt hat dem 
Stifte ihren Urfprung zu danken und ift vermuthlich im 
eilften Jahrh. erbaut. Im zwölften Jahrh. hatte bie 
Stadt fchon ihre eigene Obrigkeit und unter der Bürs 
gerichaft waren Patricier und Edelleute. Landesherr 
war der Abt von Fulda; der Propft des Stifts befaß 
bie Münze, dad Weggeld und bie Polizei und die Gra- 
fen von Cberftein, welche Schutzvogte des Stiftd waren, 


8) Bein Leben bei ben Opp. geneal. J. G. Leuckfeld his- 


torıa Hamelmanni, ober hiſt. Nachricht von dem Lehen, Bedie⸗ 
nungen und Schriften Ham. Quedlinb. 1720: 1727. 4, wo auch 
feine 74 Schriften angeführt find. J. C. Probstü vindiciae pro 
legitimis natalibus Hamelmanni in der Hamb. verm. Bibl. T. II. 
P. I. 136. (Da Hamelmann’s Vater cin Kanonikus war, und 
diefe damals nit beirathen burften, To pielt man ihn für unehelid 
geboren). Fabriciü hist, bibl. suae. P. Il. 4%, Burmanni syllog. 
epist. Vol. I. 430. von Halems oldenburg. Geld. 2 Ih. 186. 
Weitphät. Hift. geogr. Nationalkalender auf d. 3. 1800. ©. 278 — 
2%. Rotermund's gel. Hannover. II. ©, XLIV.; f. Bild ver 
ben opusc. und faft allen Sanımlungen, auch im e2 eher. 





- Sohann und im Verlaufe weniger Jahre Tam ge 


 &elle. 


"den 9. Mai 1812 flarb. 


HAMELSVELD 


ben Zoll und bie untern Gerichtes jeboch wußte ber 
Stadtrath die Gerechtigkeiten an fi) zu bringen. 1259 
verkaufte Abt Heinrich zu Fulda die Stabt nebft ber 
Vogtei an den Biſchof Wedekind von Minden. Es 
entitand hierüber, ba weder die Bürger noch der Graf 
von Eberſtein damit zufrieden waren, eine Fehde, in 
welcher die Bürger eine große Niederlage erlitten, bie 
wahrfcheinlich Anlaß zu der Babel vom Ausgange ber 
Hamelnſchen Kinder gegeben hat. 1260 überließ der Bi: 
hof die Hälfte der Stadt an die Herzoge Albrecht und 


völlig an dad Haus Braunfchweig und gehörte abwech⸗ 
felnd den Linien zu Grubenhagen, Braunfchweig und 
Aus der ehemaligen Stadtvogtei und den aufs 
gehobenen Ämtern Aargan und Lachem (am 23. Mai 
1823) iſt gegenwärtig , 

2) ein eigenes Amt Hameln gebilbet, welches 1 
Marktfleden, 46 Dörfer, einige Einzelne, 1540 Häuf. 
und 8424 Einw. zählt. | (v. Kobbe.) 

HAMELSVELD (Ysbrand van), hollaͤndiſcher 
Theolog, Sohn eines Lichterfabrifanten zu Utrecht, wo 
er den 7. Bebruar 1743 geboren war. Gr befuchte bie 
akademifchen Hörfäle in feiner Vaterſtadt, disputirte 
1764 de aedibus Hebraeorum, und wurde das Jahr 
darauf Doktor der Theologie. ‚Die Prebigerftelle zu 
Durgerbam bei Amfterdanı, welche ihm 1766 übertragen 
wurde, vertaufchte er 1776 gegen bie zu Grootenbroel, 
und 1777 gegen bie zu Goes, allein auch diefe legte 
er nach 2 Jahren wegen eines kirchlichen Zwiſtes nieder, 
und begab ſich in feine Waterfladt, wo er 1784 Pros 
feffor der Xheologie und Prediger wurde. Dieſes ges 
doppelte Amt verlor er 1787, beim Ausbruche der in⸗ 
nerlichen Unruhen, als fo genannter Patriot. Bei der 
neuen Umfchaffung der politifchen Angelegenheiten in feis 


- nem Vaterlande nahm er an der Regirung Theil, und 


wohnte abwechfelnd zu Leiden, im Haag und zu Ams 
ſterdam. As 1796 die gegen ihn ergangenen Befchlüffe 
kaſſirt wurden, erhielt er von Neuem den theologifchen 
Lehrſtuhl zu Utrecht, entfagte ihm aber freiwillig aus 


Adıtung gegen den verdienten Lehrer, den er hätte vers. 


drangen müflen. Bald darauf wurde er Volksrepraͤſen⸗ 
tant, und als folcher 1798 verhaftet, aber durch Daen⸗ 


del's Gegenrevolution in bemfelben Jahre wieder in Frei⸗ 


heit geſetzt. Seit diefer Zeit entzog er fich ben öffent: 
lichen Gefchäften, und privatifirte fall immer zu Amfter: 
dam bet feinem Sohne, einem Sachwalter, bei dem er 
Er war einer der fruchtbar: 
ſten hollaͤndiſchen Schriftſteller feiner Zeit, ein Pfeiler 
‚alter hollaͤndiſcher Orthodoxie, nicht ımbefannt mit den 
Meinungen und Anfichten auslaͤndiſcher Gottesgelehrten, 
befonderd ber teutfchen, deren Schriften er fleißig las, 
die aber in feinem Syſtem feine, Veränderung zu be: 


irken vermochten.. Mit der Kenntniß mehrerer alter und 


euer Sprachen verband er auch viele und mannidjfaltige 
Sachkenntniſſe, aber Eigenes hat er in feinen Schriften 
nur wenig. Deffen ungeachtet fanden fie ın Holland 
vielen Beifall, weil er im Gefchmad feiner Landsleute 
arbeitete. ‘ Den meilten Ruf verfchaffte ihm feine nene 


— 10 — — 


hollaͤndiſche überſetzung des alten und neuen Teftaments, 


- und feine Apologie der Bibel in 8 Bänden. Im Aus— 


lande wurbe er am befannteften durch feine bibliſche 
Geographie: Aardryskunde des Bybels. Amsterd. 
1790 —93. VoL VI. 8. Xeutfch, mit einigen (vielen) 
Anmerkungen verfehen non R. Jaͤniſch. Hamb. 3%6, 
1793 — 96. 8. mit einigen Karten und Grundriſſen 
(unvolfendet). Der Verfaſſer hat zwar neuere Auffls 
rungen mit Fleiß benußt, und die Materialien gut ges 
ordnet und lichtvoll bargeftellt, aber mandmal ift er 
allzu weitläufig, dogmatiſirt zum Unglüd, und verräth 
keine liberale Anficht der biblifchen Geſchichte. ine gute 
Überficht der jüdifhen Geſchichte feit der Zerflörung Je⸗ 
tufalems gibt feine Geschiedenis der Jooden. 1805, 
und einen brauchbaren Abriß Liefert fein Kort begrip 
der alg. Gesch. van de Schepping der wereld d 
tot het einde der 18 eeuw. Amst. 1802. 8. füt 
ben Statiſtiker ſchaͤtzbar iſt: De zedelyke toestand 
der nederlandsche natie op het eynde der opti 
eeuw. Amst. 1791. Vol. II. Tweede Druck. 
1791. 8. Am längften befchäftigte ihn feine Allge- 
meene kerkelyke Geschiedenis der Cbristenen, 
Vervolgd door A. Ypey. Haarlem 1799 — 1816. 
Vol. XXV. 8. mit Kupf. ‚Neben ber Bearbeitung die 
fer Werke überfegte er viele Schriften von Michaelis, 
Cramer, Ifelin, Bahrdt, Mosheim, Eichhorn, Ewald, 
Archenholz 2c. aus dem Zeutfchen; von Beaftie, Priefs 
ley, Maria Wollſtonecraft ıc. aus dem Englaͤndiſchen, 
und von Neder ıc. aus dem Franzöfifhen. Als Bit 
glied mehrerer gelehrten Gefellfchaften lieferte er zu den 
Schriften derfelben fchägbare Abhandlungen, und Auf 
fäge in JournalenzJ)J. (Baur.) 

HAMEN (Johann van der), ein nieberlandicher 
Maler, welcher 1594 zu Madrid geboren wurde und 
eben daſelbſt 1660 ſtarb. Er war ein Schuͤler ſeines 
Vaters und arbeitete im niederlaͤndiſchen Geſchmac. Ve 
laſco ruͤhmt feinen Pinfel als gelind und faftig und 
feine Manier als grobartig, Unter feinen Werken be 
finden fich hiftorifche-Bilder, Porträte, Landſchaften, Gens 
reſtuͤke, und vorzüglich Blumen und Fruͤchte ). (R.) 

. HAMERANI. Von diefer teutſchen Kuͤnſtlerfamili,, 

bie aber ihre Bildung und ihren Ruhm dem Aufenk 
halte in Italien verdankt, find fuͤnf Glieder als vorzug 
liche Stämpelfchneider anzuführen, Albert, befien Sohn 
Johann, und die Kinder Johann's: Beairix, Hermer⸗ 
gildus und Dtto. | 

Albert Hamerani,: war. ans Hermamslkirchen ge 
buͤrtig und arbeitete unter Alexander VIL- als yaplıge 
Mebailleur in Rom, wo er um 1670 flarb. | 

Sein Sohn Johann Hamerani folgte ihm, in Ant 
und Kunft nach und ftarb 1705. Er erreichte einen 
hohen Grab ber Vollendung in feiner Kunſt, woron 
befonders feine auf Innocenz XII. verfertigte Schau⸗ 
münze zeugt. | 


aut 
*) Zimmermann?’s bfogr. Skizze von ibm in Stäudlind 
und Tſchirners Archiv für alte und neue Kirchengeſch. IF 
18 er. 7 5. Biogr. univ. T. XIX. (von Maxon) 














HAMERANI 


Beatrix, deſſen aͤlteſte Tochter, flarb in ihrem fuͤnf⸗ 
und zwanzigften Jahre 1703 oder 1704 und hinterließ 
unter anderm eine Schaumünze, im drittert Jahre ber 
Regirung des Papftes Imnocenz XII. geprägt (1700), 


’ 


„ohne Zweifel” heißt es in Winkelmann und fein 


Jahrhundert ©. 265: „eins ber Fräftigften, auss 
drudsvolften und tüchtigflen Produkte, die aus weib⸗ 
lihen Händen hervorgegangen find.” 
Hermengildus, Johann's älterer Sohn, geb. 1683, 
erhielt bie 
1730 nad Palermo berufen, wo er bie Grabmeißel für 
die Muͤnze verfertigte. Er war Mitglied der Akademie 
S. Lukas und flarb zu Rom um die Mitte bed Jahr: 
bunderts. Zu feinen fchönften Arbeiten gehoͤrt ein gro⸗ 
Bed Medaillon‘ mit dem Bruftbilde Clemens XI. Das 
von heißt e8 in Winkelmann uf. 3.1. c.: „Im 
anzen Umfange ber Plaftif gibt es nur. wenige Beis 
—* ſo — Darſtellungen, als dieſes Profilge⸗ 
ficht. Die Eigenſchaft des Fleiſches iſt wunderbar na⸗ 
tuͤrlich enge dabei herrfcht im Ganzen großes 
Leben und. Seifl. Bei allem Aufwande von dußerflem 
Fleiße, mit welchem dieſes Werk vollendet ift, bat der 
Kuͤnſtler nichts deſto weniger meilterhaft gearbeitet ‚ aber 
ohne alle Anmaßung mit recht feltener Naivetaͤt.“ 
„Stellen wir," fährt der bekannte Verfaſſer fort, 
„zwifchen diefem Werke, dem vorerwähnten ber Beatrir, 
und der oben angeführten Mebaille von Sohann ‚Dame: 
rani auf Innocenz XII. eine Vergleihung an, fo bes 
faß der Vater am meiften Kräftige, Ausdruck, Stil, 
und hat ſich ebenfalld vom reinen Kunftgefhmade am 
wenigften gegen die herrfchende Manier entfernt. Die 
Arbeit der Zochter hat viel weniger Beſtimmtes, neigt 
fi vornehmlich zum bernini’fchen Kunfigefchmad, zeugt 
indefien von einem fehr fchönen Zalent und leicht ge: 
wanbter Fertigkeit. Das Produkt des Sohnes fteht ald 
reined Kunſtwerk der Arbeit ded Vaters zwar nad, 
Stil und Geſchmack find gein er, aber in Hinficht auf 
fleißige Ausführung.und Wahrheit iſt e8 vorzüglich, und 


wenn man bie große Jugend des Kuͤnſtlers noch in’ 


Aufchlog bringt, überhaupt wunderbar und unvergleich 


Otto, Iohann’s jüngerer Sohn, geb. 1694, arbei⸗ 
tete mit feinem Bruder für bie päpftliche Muͤnze und 
farb zu Rom 1768. Im 3. 1734 wurde ihnen bie 
Einfchmelzung der alten Münzen anvertraut, mit dem 
Privilegium, ſolche in ihrem eignen Haufe umzuprägen, 
worauf, fie 1738 mit ben ruͤhmlichſten Zeugniffen zu 
orbentlihen Müngmeiftern erhoben wurden. Um bie 
felbe Zeit wurden von ihnen die Randfchriften zuerfl in 
Rom eingeführt, Bon Dtto’3 Kunftcharafter findet fich 
in Bintelmann u. f. 3. 1. c. folgendes Urtheil: 
„Im Fall und eine Medaille auf Kaifer Karl VI., bei 
Gelegenheit der Eroberung von Belgrad und Temes⸗ 


war, richtige Anſichten ſeines Sunfigefämade und feiner 
etreff der Seihnung, 


feit gewährt, fo iſt er in 


Ferti 
des mten und Bedeutenden, hinter Vater un 


Bruder zurüdgeblieben, im Lebendigen und Jeiftreichen 
cr 


auch gar von ber Schwefter übertroffen worben. 


. 
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telle feines Vaters in Rom und wurde . 


HAMI 
Kopf des Kaifers ift nur flach erhaben, fehr glatt, bie 
Haare ziemlich luͤftig, das Fleiſch dußerft weichlich und 
verfloffen.”*) ULX.) 
Hamerken, f. Thomas von Kempen, 
Hamespethnieden , f. unter Gahanbar. 
HAMESTAN over HAMESTEGAN, in ber perf. 
Rel., ein Ort, zwifchen Himmel und Erde, wo die Sees 
len derer, bie fo viel Gutes ald Boͤſes thaten, bis zur 
Auferflehung ihre Wohnung haben. An diefem Drte ift 
Die und Kalte ſich gleih, Ahriman aber hat feinen 
utritt zu demfelben. J. A. L. Richter.) 
HAMI, 1) ber oͤſtliche Theil der Beinen Bucharei 
oder bed Landes Zurfan, zu den Schuglänbern bes 
fhinefiihen Reichs gehörig, und wie alled, was bem 
bimmlifchen Reiche anflebt, noch hoͤchſt unbekannt. Nach 
den Karten der Miffionarien erſtreckt e8 fi) von 102° 
80' bis 111° 30° & und von 40° 30° bi 46° 6 N, 
Br.; nah dem Dfan-VBün=fisjuslu gränzt es nord⸗ 
waͤrts an Barculu, fübwärts an Pid⸗ſchan (Tangut), 
durch welches letztre Land. eine große Straße gebahnt 
fi. Eigentlich ſtellt es nur eine große Dafe dar, die 
rundum von ber Wüfte Schafhin und ber Ebene Scha⸗ 
mo umgeben ift und nur einen Fluß, ben Harauffu, 
deſſen Waſſer in Sande verfiegt, fonft aber Fein fließens 
des Waffer und nur gute Brunnen hat. Das Klima 


ift das Hochaſiens, der Sommer fo heiß wie der Wins 


ter kalt, doch ber Boden nicht undankbar, und trägt 
zweierlei Arten von Korn, Wein und fehr fihmadhafte 
Melonen, dagegen fehlt es an Holze und ber Aderbau 
ift wegen des im Sommer fehlenden Regens in einem 
Lande, wo man dad meifte Waller aus Brunnen neh⸗ 
men muß und im Sommer eine unmäßige ige berrfcht, 
höchft prefär. Wie im ganzen Hochafien, iſt Viehzucht 
bie Hauptbefchäftigung des Nomaden, wie bed anfäft en 
Bürgers: Steppenwilb gibt ed in Menge, aud dat 
man ſchoͤne Achate und andre Mineralien, aber, wie ed 
fonft im Rufe fand, weder Gold noch Diamanten, fon= 
dern diefe fommen aus Zurfan. Die Einwohner beftes 
ben aus Zataren ‚oder Buljaren, bie unter einem Khan 
fliehen, der über die 6 Städte Hami, Sumugarbui, 
Nſtanu, Tſchazu, Ladſchutſchuk und Hurtoba herrfcht; 
alle dieſe ſollen nicht mehr als 2000 Familien zaͤhlen, 
bie in ſchlechten Umſtaͤnden und in Armuth find, ſich 
tatarifch Pleiden, aber eine andre Sprache reden. Noch 
erwähnt das obengedachte fchinefifiche Werk, mehrerer 
Städte, wie Juimyn, Anfifu und Tundſchin, fo wie 
einiger andrer, bie wahrſcheinlich ummittelbar unter den 
Scinefen ftehen. Den Fluß Harauffa nennt es Sulu, 
und berichtet, daß das alte Fuͤrſtenthum Sulu, wahr: 
fheinlich zu Zundfchin gegründet gewefen fei. Nach dem⸗ 
felben muß das Land bon fehr früh den Schinefen bes 
kannt gewefen feyn, indem die Kalfer aus der Chanoki⸗ 
ſchen Dynaftie, die 202 Jahr vor unſrer Ara zu regiren 
begann, darin wegen ber vorgefalinen Unruhen eine 


Seltung Anſidunhuan angelegt haben follen. Durch die 


%) Winkelmann uf. El.c Lohner’s Sammlung 
merkwuͤrdiger Medaillen. Vorrede zum Sten ur 





* 
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HAMID — 
Mongolen und Dſchungoren iſt das Land häufig vers 
wuͤſtet und in feiner Kultur zuruͤckgebracht: die Schine⸗ 
fen, die feit 630 es fich unterwarfen, konnten ed nur 
ſchlecht gegen die Einfälle und Raubzüge dieſer Barba⸗ 
ren ſchirmen: erſt unter ber Herrfchaft der jegigen mand⸗ 
ſchuriſchen Kaifer find mehrere tatarifche und mohame⸗ 
danifche Horden wegen der Unruhen, bie in ber Mons 
golei und im weltlichen Zurfan berrfchten, hier einge 
wanbert und haben verfchiedne Städte gegriindet, Die 
vieleicht eben fo viele abgefonderte Herrſchaften bilden. 
2) Die Haupfftadt des vorgebachten Landes, die zwar 
dem tatarifchen Khane gehört, aber ftetd eine fchinejifche 
Befagung von 1000 Mann hat, bie unter 2 Generalen 
eht. Der Drt fol am Harauffa liegen, 2 Werte im 
mfange haben, mit hohen Mauern umgeben feyn, und im 
D. und W. 2 ſchoͤne Thore, aber nur fchlechte Erdhuͤtten 
enthalten. Doc hat die Stadt Handeldleute und einen 
eigenen Kaufhof, auch fcheint fie nicht bloß ber Stapels 
platz ber Hami, fondern auch eine Niederlage zwifchen 
Schina und den weftlichen Ländern auszumahen. Nur 
24 Werfte (4 Meile) von Hami wohnt der Khan der 
Zataren *) G. Hassel.) 
HAMID, ein Sandſchak des großen osmanischen 
Paſchaliks Anatoli, der von Karahiffar, Tekke, Chidin 
und Kutahia umgeben und mit Bergen bedeckt iſt; wors 
unter der Hypſaphoros im Winter wohl SO Zuß hohen 
Schnee (!!!) tragen fol. Er beſteht faft ganz aus 
ſchmalen Xhälern, die durch eine Menge Bergfiröme bes 
wäffert werben, enthält auch verfchiebene Bergfeen, wor⸗ 
unter der Igirdir und Burdur die beträchtlichften find, 
und bietet fchöne Weiden dar, has aber auch Weinbau 
(um den See Igirdir wachfen nicht weniger als 36 Ar: 
ten Trauben), fchönen Flachs und Obſt. Die Einw. 
find theild Osmanen, theild Hellenen, theild Zurfmanen, 
welche letztre aber bier ihre nomadifche Lebensart auf: 
gegeben und fi in Dörfer gefammelt haben. So uns 
danfbar auch fonft der gebirgige Boden ift, fo fol doc 
überall ein gewifler Wohlitand herrfchen, da das Land 
u den Domänen ber Nachkommen von Kara Osman 
glu gehört, und diefe dem Einfluffe der odmanifchen 
Willkuͤr ihren mächtigen Schu entgegen fegen. Der 
Sandſchak zählt 9 Siamets, 585 Timars und erlegt 
einen Choß von 204,000 Afpern. Das Land ift das 
alte Pifidia, das in der neuern Zeit außer Paul Lucas 
Fein unterrichteter Europder .gefehen hat. Seine Haupt: 
fladt heißt Ifpartar). (G. Hassel.) 
“ . HAMID, if ein bei den Moslemen gebräuchlicher 
Name. Unter Andern verdient hier Erwähnung Hamid 
Chalil Pafcha, welcher gegen Ende bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts drittehalb Jahre lang unter den bedenklichſten 
Umſtaͤnden die Wuͤrde eines Großweſſirs zu Konſtanti⸗ 
nopel bekleidete und ſich durch Kenntniſſe nicht bloß in 
ſeinem diplomatiſchen Fache, ſondern auch in andern 





) Nach dem Demm -Vunm- zi-ju-Ii in ben NR. A. G. Ephem. 
ul. ©. 874 — 376. Vergsl. Grosiers Chino u. %. 

+) Nach v. Hammer’s aflat. Türkei in ben Wiener Jahrb. 
und dem Wei. Handb. XI, 15. 
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HAMILKAR 


Zweigen bed Willens auszeichnete. Er fuchte gelehrte 
Bildung, beſonders wenn fie dem State unmittelbar 
nuͤtzlich zu werben verfprach, möglichfl zu befördern und 
begründete eine Anflalt, worin die angehenden Seeoffis 
tiere Unterricht erhalten ſollten. Die Oberaufficht erhielt 
ber gelehrte Tuͤrke Ibrahim Effendiz außerdem 
wurden zwei frangöfifche Ingenieurd als Lehrer babei 
benutzt. Diefe Anftalt hat ſich auch erhalten, obſchon 
Hamid am Siften März 1785 feine Stelle verlor und 
auf dem Wege nach der Infel Zenebos, welche ihm als 
Aufenthaltsort angewiefen war, hingerichtet wurbe*). 

| -(A. 6. Hoffmann.) 
. HAMID, vollftändiger Abdalhamid Jahia, ein bes 
ruhmter arabifcher Kalligraph, der unter ben ommajjis 
difhen Khalifen die bis dahin uͤbliche Schrift verbefferte 
und verfhönerte. Man pflegte daher zu fagen: Das 
Schreiben begann mit Abdalhamid und warb vollendet 
durch Ibn al Hamid, und fegte den Vorzug ber om⸗ 
majjtdifchen Khalifen vor den abbaffibifchen unter andern 
barein, daß bie erfiern befiere Schreiber gehabt hätten. 
Inzwiſchen erfolgte doch erfi unter den Abbaffiden bie 
völlige Ausbildung ber heutigen arabifchen Schriftzüge ; 
vergl. den Artif, arabische Schrift (Th. V. ©. 55). 
Hamid farb im I. 132 der Hebfchra. 

‚Es gibt einen Kommentar Über den Euklides in 
arabifher Sprache, welcher ald Werk des Ihn Hamid 
betrachtet wird +). (A. G. Hoffmann.) 

HAMILKAR. - Haupt bes. arthagifhen Optima⸗ 
tengefchlehtd der Barkiden, mit Recht belobt in der 
Geſchichte ald Feldherr, Statsmann und Ahnherr eines 

eldenftammed, mit gleichem Recht aber getadelt als 

tifter einer bemokratifchen Faction in bem fireng ariftos 
Tratifch conflituirten Handelsreihe Karthago, ald Er⸗ 
fhütterer der Grundfeſten feines Vaterlandes durch ben 
— die Grundſaͤtze der Verfaſſung desſelben um⸗ 
zuſtuͤrzen. | 
m 18ten Sahre bes erſten punifchen Krieges (von 
264 bis 241 v. Chr.) betrat Hamilkar, noch (ehr jung, 
als Befehlöhaber einer Abtheilung der karthagiſchen Lands 
und Seemaht auf Sicilien, bie Bahn des Öffentlichen 
Lebens, legte ben Srund zu feinem nachherigen Ruhme, 
bewährte den ſchon früher erhaltenen Beinamen Bar 
Tas Glitz) durd die That, und entwidelte bort, im 
Drange vielfacher Noth auf fi felbft angewiefen, alle 
Keime eines bedeutenden militärisch = politiihen Charak⸗ 
tere, Damals hatten bie Angele en Karthago’3 in 
Bezug auf Rom bereitö eine 68 nachtheilige Wen⸗ 
dung genommen. Der Zweck, bad Ziel jenes beiſpiel⸗ 
lofen Kampfes der Schwertmacht gegen die Geldmacht 
waren kaum zweifelhaft mehr; wo zwei Hauptreiche 
eines Zeitalters um die Säulen kaͤmpfen, auf welche 
ihre Gewalt fih flüht, deren Dauer ihr- Dafeyn bes 
dingt, Faun nur jedes in bed Gegners Vernichtung das 
eigne Heil finden. Was in biefem Sinne Hamilfar ges 





% Xoberini Literatur ber Türken äbesf. von Hausl 
ner. ir Bd. ©. 179. 100. er ® eu 
 *) d’Herbelot Bibl. orient. II, 196. 














HAMILKAR — 
wirkt hat, mag nur aus den inneren und aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniſſen Roms und Karthago's erkannt werben. Da 
jedoch die Darſtellung derſelben die Graͤnze dieſes Ar⸗ 
tikels uͤberſchreitet, ſo verweiſen wir auf den Polyb, 
Diodor, Livius, Ariſtoteles, Appian und deren Erklaͤ⸗ 
rungen durch Neuere, und bemerken nur, daß beide 
Neiche zwar erobernde waren, Rom-indeß ſtets bloß 
auf fi) und das Schwert, Karthago dagegen immer auf 
fein Gelb und auf Andere zählte, die Größe Roms, 
wie unfer Heeren treffend fagt*), auf einen Fels, bie 
von Karthago auf einen Grund von Golbfand gebaut 


war. 

Den Stand der Sachen erfannte Hamilkar bei ber 
Übernahme des Oberbefehls von vorn herein. Auf Si: 
cilien waren bie Reſte der Farthagifchen Landmacht von 
den Römern auf die -Bertheidigung einzelner Punkte be: 
ſchraͤnkt; ber Erfaß, welchen ber neue Feldherr herbei 
führte, beftand, der Kriegsverfaffung Karthago's gemäß, 
aus geworbenen libyfchen Miethtruppen und zuchtlofen 
Nomadenſchwaͤrmen, ſold⸗ und beuteluftig, aber wenig 
geeignet, die Römerlegionen in offener Feldſchlacht zu 

eftehn. Dagegen waren die Karthager augenblidlich 
Meifter zur See, nachdem ein Sturm die Flotten der 
Römer faft gänzlich vernichtet Hatte. Es kam alfo dar⸗ 
auf an, neue Seeruͤſtungen zu verhindern und Beſorg⸗ 
niffe für die eignen Küften des Roͤmergebiets zu erregen. 
Um dieß auszuführen und zugleich den Geift wie die 
Zucht der Meugeworbenen zu fleigern, unternahm Ha⸗ 
milkar zuerft einen Seezug, verheerte die Küften Ita⸗ 
lien vom Gebiete der Lokrer und Bruttier an bis nach 
Gumd, fleuerte dann plöglich auf die Norblüfte Sici- 
liend zu, landete bei Panormus (Palermo), und nahm 
bort eine fefle Stellung, von welcher aus er die zur 
Belagerufg des Hauptplabes Lilybäum (Marfella?) 
vereinigten Römer drei Fahr lang mitteld eines Poſten⸗ 
und Parteikrieges fefthielt und, indem er ben Feind 
durch faft -täglich wiederholte Uberfalle und Angriffe er⸗ 
mübete, fein Heer zugleich für den Hauptfchlag tüchtig 
machte, welcher Siciliens Befig dem Vaterlande wies 
der gewinnen ſollte. Die glänzenbfte Waffenthat in 
diefem Zeitraume:fteter Wechfelibung von Lift und Ges 
welt war die Wegnahme der Stadt Eryr durch Über 
fall: ein Schlag, der den Kern des Karthagerheerd in 
den Befitz des Verbindungspunktes zweier Roͤmerlager 
brachte, deren eines auf dem Gipfel, dad andre am Zuße 
bes Berges Eryr ſich befand. ı, 

Indeß waren bie Römer, bie feit der legten Zer⸗ 
ſtoͤrung ihrer Flotte, dem Übergewicht ihrer Legionen auf 
Sicilien vertrauend, biefen um fo forglofer des Krieges 
Entſcheidung überlafien hatten, als bad biäherige Ver⸗ 
fahren der feindlichen Heerführer, mit ihren zufammens 
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gewürfelten und eben fo takt⸗ als zuchtlofen Soldtruppen 


den Gegner in ber Ebene aufzufuchen und bes Feldzugd 
Ausgang auf eine Hauptfchlacht ankommen zu laſſen, 
jest, bei Hamilkar's von dem feiner Vorgänger durchs 
aus abweichendem Walten, inne geworben, daß um 








*) Ideen ac. Th. Ir. Abth. 1. ©. 306. 


— HAMILKAR 
einen enffcheidenden Sieg zu erzwingen das beftehende 
Verhaͤltniß umgekehrt, das feindliche Heer auf Sicilien 
iſolirt, die Herrfchaft zur See um jeden Preis wieder 
ewonnen werden müfle Durch eine zweijährige Ans 
rengunig aller Statökräfte, unterflügt von der pa⸗ 
triotiſch gefinnten Mehrzahl der Patricier, ftellten bie 
Conſuln auch gluͤcklich eine Seemacht wieder ber, wel⸗ 
che an Zahl, tuͤchtige Bemannung und zweckmaͤßi⸗ 
gem Bau der Schiffe die früheren lotten weit übers 
traf. Als mit derfelben der Conful E. Lutatius ploͤtz⸗ 
lich in den ficilifchen Gewaͤſſern erfchien, die Häfen von 
Drepanum und Lilybaͤum blofirte unb dem Heere 
Dan alle Zufuhr abfchnitt, wurde der Suffet 
anno von Karthago mit der Zlotte und dem Auf: 
trag abgefhidt, bei Eryr zu landen, dort Lebens: 
mittel auözufhiffen, dagegen den Hamilfar mit dem 
Kerne feiner Truppen einzunehmen und fo ben Römern 
eine Seeſchlacht zu liefern. Das Unternehmen mißlang; 
ber Conful Lutatius, Yon Hanno's Annäherung benach⸗ 
richtigt, ſtellte fich bei der Inſel Agufa der feindlichen, 
ſchwer befafteten und von tüchtigen Streitern entblößten 
Karthagerflotte entgegen und .fchlug fie bis zur Ders 
nihtung. Hamilkar ward Augenzeuge biefer Niederlage, 
bie für der Karthager Herrfchaft zur See auf immer 
entfchied. Die fpäter bis zur Unverföhnlichkeit gefteigerte 
Feindſchaft Hamilkars und Hanno’s geſtattet die Anjicht, 
daß auch bier, wie oft, Perfönlichkeit der Einzelnen 
bad Ganze gefährdet oder gar vernichtet habe. 
Nach dem VBerlufte der Flotte an Siciliend Ret⸗ 
fung verzweifelnd und aller nöthigen Erſatzmittel bes 
raubt, ertheilte Karthago’8 Senat dem Hamilkar unbe= 
ſchraͤnkte Vollmacht für den Friedenfchluß mit Rom. Er 
aber, anderes Sinned als die Ariftofratie daheim, wels 
her der Reichthum mehr galt wie bed Landes Ehre 
und Sicilien, die Kornfammer für das Volk, erfüllte 
bi8 zum Außerften feine Pflicht als Patriot und Feld: 
berr, und gab erft dann dem Drange der Umftänbe 
nach, als jedes Mittel erfhöpft und die Waffenehre 
vollftändig gerettet war. Die Räumung Siciliend und 
aller Infeln zwifchen demfelben und Italien, die Ruͤckgabe 
aller roͤmiſchen Gefangenen ohne Löfegeld, die Zahlung 
einer Entfhädigung von 3200 euböifhen Silbertalenten 
waren bie Opfer, welche Karthago durch Hamilkar's Uns 
terhbandlung dem Frieden bringen mußten. Auch fühlten 
Senat und Volk deren Größe tief, fobald nur bie erfte 
Sreube über dad Ende 24jähriger Kriegsdrangſal vor: 
über war. Schon damals, als ilkar noch mit feis 
nen 80,000 unbefiegten Soldfriegern bei Lilybaͤum fland, 
regte fih in Karthago der Parteihaß; befonders im Se: 
nat, um den Gegenfab bed Siegerd zu Laube mit dem 


-Befiegten zur See fchwinden zu machen, erhoben die 


Sreunde Hanno's laute Klage über ben Friebeftifter. 
Diefer, unwillig ſchon über den ihm abgebrungenen 
Frieden, unmilliger noch über den Undank feiner Mit: 
bürger, legte fofort den Oberbefehl in die Hände des 
Unterfeldherrn Gisko nieder, ging nach Karthbago, wo 
er die Partei bed Hanne fiegreich, feine Thaten ver=. 
leumbdet, auch eine Politik an der Tagesordnung fand, 





Nachſchrift des VBerlegers. 


Ta Bezug auf vorfiehende Erklärung des Hrn. Dr. und Profeffor G. Haffel wieberhole ich nicht nur bie bereits 
« vom mie auch anberwärt® gegebene Werficherung, daB, was mir an meinem heile oblieget, gegen bie verehrte: 
fen Abnehmer. biefed Werkes pinktich zu erfillen, fonbern ich verſpreche zugleich hiermit, für woͤglichſt ſchuclle 
Förderung der. einzelnen Theile Sorge zu teagen, ja felbft noch Beinen Mängeln und Unvollkommenheiten, ;. ®. 
Form und Ruolität bed Vapieres x. ic. abzuhelfen, wozu bereits ſchon die noͤthigen Maßregeln getroffen wor⸗ 


den: ſind. 
aſchten vielleicht noch Mehrere an die Zahl der achtbaren Theilnehmer diefes teutfchen Matvaalwerles 
fi anzufdließen: fo bin ich gern erboͤtig, ſo weit ber Beſtand vorhandener Eremplare ber früher erfchienenen Bände 
ausreichet, mit benfelben für den Subſcriptionspreis zu dienen ‚ und ſonſt jede billige Erleichterung zu gewähren. 
Leipzig, im März 1828. 
J. $. Schindler, 


A 
3. Fr. Gleditſch. 


ur, 
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Verzeichniss der Kupfertafeln und Landcharten, welche mit dem Zweiten Theile der _ 
Zweiten Section der Allgemeinen Encyklopädie, zu nachfolgenden Artikeln gehörig, 
Ä ausgegeben worden sind: 
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HAMCKEN (Martin), lat. Hamconius, ein aus 
Hollega, einem Dorfe in Oftfriesland, gebürtiger Schrift: 
ſteller, deſſen Leben in die durch Religionshaͤndel beun⸗ 
zuhigte letzte Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts faͤllt. 
Er mußte dreimal aus feinem Vaterlande flüchten und 
ftarb in hohem Alter ald Droft in Donievarftal 1620, 
Er hat Mancherlei von größerm und geringerem Werthe 
zur Gefchichte feines Vaterlandes geliefert. Wir nennen 
davon das Hauptwerk: Frisia seu de viris rebusque 
Frisiae illustribus libri duo, weldes zuerft: West- 
phal. 1610. 4. erfchienen iſt. Als Kuriofum verdient 
an Gedicht beöfelben Erwähnung, in welchem zu Ehren 
des Helden Johann Cafimir alle Worte mit E an- 
fangen *). Ä R.) 
HAMD MOHAMMEIDI, ift ver Name eines bei 
ben Moslemen fehr bekannten Gebeted , oder vielmebr, 
mad der Name auch auddrüdt, eigentlich eined Lobges 
fanged zur Ehre Muhammeds. Es wird bauptfächlich 
bei den Ubungen der Derwifche angewandt +). 

- (A. G. Hoffmann.) 


HAMDAELAH (31 us), wörtlich: Preis 
Gottes ift 1) Name eines Dankgebetes der Moslemen, 
welches unter andern nach Tiſche gefprochen werben 


muß und in dem einfachen Ausrufe befteht: Dank fei 


Gott, dem Herrn der Welt’)!. Dann aber 2) wird es 
auch oft als Perfonenname gebraudt. So hieß z. 8. 
1) ein berühmter ‚türkifcher hrift- und Schönfchreiber, 
der unter dem tuͤrkiſchen Sultan Suleiman lebte; er 
farb 925 d. Hedſch. (1519 n. Chr. Geb.) und hatte 
bie zahlreichen, damals erfcheinenden Werke für den 
Sultan oder feine Minifter gewöhnlich zu copiren 2); 
vor "Allem aber ift zu nennen; 

2) Hamdallah Mastufi Al Kazwini, ein yerfis 
ſcher Gefchichtfchreiber, f. ben Art. Mastufi. Andere 
des Namend findet man Änter den gewöähnlicheren Bes 
zeichnungen. (A. G. Hoffmann.) 

HAMDAN, ober aud) HAMADAN ((IOu>) ben 
Hamdun, aus bem arabifchen Stamme der Zalebiten, 
it ein Vorfahr der mächtigen Dynaftie ber, Hamdani⸗ 
den (ſ. den folgenden %t), welche ſich nad) ihm ges 

HA d’Ohsson tahl. gend 

o ea d’Ohsson tahl. . TT. II. p. 
ſche Üderfeg. vom Bed AB. 6.5. un F “m Beute 

1) Mouradg. d’Ohsson tab. gen. T. II. p. 100. Teutſch. 

. von Bed. 2r Th. ©. 186. 2) Geſch. der Literatur der 
Dimanen in Eihborn’s Geſch. der Literat. Ir Bd. S. 1173. 

U, @acyc.d..u.R. Bweite @ect. II. 


Prpen. 


HAMCKEN. 


nannt bat. Unter feinen drei Söhnen ift ber mittlere 
ber bemerkenswertheſte, Namens Abdalla Abulhaids 
fha; denn von diefem flammen die hambanidifchen 
Surften ab, welde über ein halbes Jahrhundert lang 
einen großen Xheil von Mefopotamien und Syrien be= 
herrſchten *). (A. G. Hoffmann.) 


HAMDANIDEN (‚JI, OIσ (zis, Ansluun, 
A), ift der Name einer arabifhen, aus dem 
Stamme der Zalebiten hervorgegangenen Dynaftie, wel⸗ 
he den abbaftdifhen Khalifen Moful, Maredin, Haleb, 
Kinesrin und andere zum Khalifat gehörige Orte entriß 
und in bdenfelben eine unabhängige Herrfchaft begründete. 
Die eigentliche Regirung derfelben dauerte vom J. 323 
bis 380 der Hedſchra d. i. von 934 — 990 nach ‚Chr. 
Geb., alfo 57 Jahre lang”); indeß hatten fie doch fchon 
früher als Befehlshaber Bedeutung gewonnen. Schon 
Hamdun ((yyAs>) verfchaffte fih Anfehen in Mefo: 
potamien, noch mehr fein Sohn Hamdan, dem zu Eh: 
ven die Dynaflie ſich Söhne bes Hamdan, Ham: 
baniden nennet. Dan rechnet daher den Urfprung 
dieſes eine Zeit lang fo mächtigen Haufes auch wohl 
von dem Zeitpunfte an, wo es begann fich geltend zu 
machen, alfo mit dem Schluſſe des neunten Sahrhuns 
bertö unfrer Ära, So ift e8 gemeint, wenn b’Herbes 
Iot?) behauptet, das Haus Hamadan habe unter dem 
Khalifen Motadhed begonnen, welcher doch fchon im 
J. 289 d. H. (901 nach Chr. Geb.) geftorben ift, und 
fei unter ben Khalifen Moftafi und Moktader fehr 


. mächtig geworben, von denen ber Lebte im J. 295 


d. H. (907 nad Chr. Geb.) auf ben Thron geftiegen 
war. Etwas Näheres hierüber erficht man aus Elma⸗ 
cin, weniger ift aus Abulfeda zu entnehmen. Dem Ers 
fern zu Folge“) war Hamban unter bem Khalifen el 
Motadhed (AäXuf) in Diar rebtat (ärzsn nl 
und der umliegenden Gegend Befehlshaber und hatte 
brei Söhne Hufein, Abdallah und Davud oder David 
(velo), von benen ber mittelfte am wichtigften ge 
worden iſt. Abulfeda *) erwähnt einen Abulola ben 

") d’Herbelos Bibl. orient. II, 192. 

1) Hadfhi Khalfa’s tekvamet tewarich p. 162. vergl. 
J. H. Möller de numis orientt. ia numophylacio Goth. asservatis 
Comment, I. p. 132 (ed. 2. Goth. 1826.) 2) Bibl. Orient, 
T. I. p. 198 8) Histor. Saracen. L. HM. c. 17. p. 177. ed. 


Lugd. Bat. 1625. 4) Annal. Muslcm. T. II. p. 89%. 
1 Adler. .. 
1 
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Nachſchrift dee Berlegers. 


Ta Bezug auf vorfiehende Erklärung des Hrn. Dr. und Profeffor G. Haffel wieberhole ich nicht nur bie bereits 
von mir auch anberwärt® gegebene Berflcherung; das, was mir an meinem Theile oblieget, gegen bie verehrte⸗ 
fen ‚Abnehmer. diefed Werkes piautlich zu .exflllen, ‚fonbern id; verſpreche zugleich Hiermit, für moͤglichſt ſchaelle 
FZoͤrderung der. einzelnen Theile Sorge zu tragen, ja ſelbſt noch Pleinen Mängeln und Unvollkommenheiten, .. D. 
Zorm und Qualität des Papiered m. ıc. abzuhelfen, wozu bereits ſchon bie nöthigen Maßregeln getroffen wor: 


den find. | 
ſchten vielleicht noch Mehrere an bie Zahl der adytbaren Theilnehmer biefeß teutichen Retiomalmerlıs 

ſich anzuſ : fo bin ich gern erboͤtig, fo weit der Beſtand vorhandener Exemplare ber früher erſchienenen Bände 

ausreichet, mit benfelben für den Gubferiptionspreis zu bienen, und fonft jebe billige Erleichterung zu gewähren. 


. . 


Leipzig, im Mir 1828. 
J. 8. Schindler, 
DE "Te 
3. $r. ð leditſch 


27 


ev. | 


Allgemeine 


Encptionadie der Wiſſenſchaften und Künfte. 
3weite Section 
-_ H—N 
G. Haſſel um W. Müller. 


Zweiter Theil. 
HAMCKEN — HARRESPUR. 





"und befonders auch. ein kecker Gegner .a 


” Goethes Leben. Abth. 2. 8.2. ©. 107 ff. 86 ff. 


- HAMILTON 


mit vielen Kupfern. Das Supplement ‚enthält ben Bes 
richt über den Ausbruch des Veſuvs im I. 1779. 
Im 3. 1765 kaufte Hamilton die große Samm⸗ 
lung griechifher Bafen aud dem Haufe Porcinari und 
ließ die Kunſtwerke derfelben, ehe er fie nach England 
fandte, zeichnen und in der Kolge durch Kupferftich ver 
vielfältigen. Pancaruiie leitete das Jinternehen und 
ab :1766 die beiden eriten Bände mit Hamilton’s Tept 
Tenal. und franz.) in gr. Fol. zu Neapel heraus, welchen 
1767 zwei andre folgten: Antiquilds etsusques, greg- 
ques et romaines tirees du Cabinet de V. Hamilton 
etc. Engl. Collection of etruscan, greek and ro- 
ınan Antiquities from the cabinet of W. Hamilton ?). 
Diefer Sammlung fließen fih an die Vases engraved 
in outline by Kirk, with borders and descriptions 
London 1814. 4. und die Zifehbein’fchen Vaſengemaͤl⸗ 
de: Recueil de gravures d’apres des Vases antiques, 
tirces du Cabin. du Cherv. Hamilton. (Collection of 
engravings etc.). Napl. 1791 — 95. IV. fol. ?), 
Hamilton’s Kunftliebe, die ihn auch zu einem Maͤ⸗ 
cenad für mehrere Künftler machte, war nicht ohne eine 
gewiſſe Indaftrie, wodurch er fich felbft bereicherte. Das 
ber das Bonmot, daß er bie Künfte nicht protegire, 
fondern daß die Künfte vielmehr ihn protegiren müßten, 
Gewiß iſt, daß er durch Verkauf und Zaufch feine 
Sammlungen von Alterthümern zu einem Gewerbzweige 
benugte, und fein Gefhäft wegen der Vaſen mit dem 
britifchen Muſeum zeugt, wie gut er fich auf den Kunſt⸗ 
handel verfland. Dagegen muß ihm aber auch eine 
liberale Saftfreundfchaft zugeftanden werden, und fein 
Haus war, fo lange er in Neapel refidirte, ein Der; 
einigungspunft fir Künftler und Kunftfreunde, wie für 
alle gebildete Neifende +). War er jedoch in feiner Ge: 
lehrfamkeit, wie in feinem perfönlichen Charakter, nicht 
ohne Sucht zu glängen und fonberbar Ir erſcheinen, 
es Herkoͤmm⸗ 
lichen, fo verdanken wir doch feiner mannichfachen Thaͤ⸗ 
tigkeit viele intereffante Auffchlüffe über Natur, Kunfl 
und Alterthum. ' 


Seine geiſtreiche Gemahlinn ımd feihe liebenwuͤrr 


bige; Tochter erhöhten. das Glüd feines Lebens... ber 
diefes Gluͤck follte nicht dauernd feyn : die. Tochter flarb 
4775 und nach fieben Jahren folgte sibr die, Mutter 


na. . ir. 
‚ Bald darauf machte er nach zwanzigiähriger Ab⸗ 
weſenheit eine Reife in fein Vaterland. Die Veran 
laftung zu bderfelben war, wie es hieß, fein Neffe Gre⸗ 
ville, welder in ein. Verhältniß. mit einer Frau von 
bezaubernder - Schönheit aber, zweideutigem Rufe, der 
Miß Harte, verwidelt war. Samilton ; machte: feinen 
ganzen Einfluß geltend, um den. jungen. Mann von ei- 
ner Verbindung mit berfelben, abzupalten. . Aber ald er 
fpäter in Neapel die Sirene ſelbſt gefeben hatte,. nahm 





Nachſtich von F. A. David. Paris 
8) Ein Nachſtich davon: Peintures des 
Florence. 1800. 8. IV. fol. 4) Bergt. 


2) Davon gibt ed einen 
17851 — 88. V. 8. 


Vases autiques etc. 


— 2% — 


HAMILTON 


er Beſitz von. berfelben und. exhob fie in der Folge 1791 
ald Lady Hamilton zu feine Semahlinn °), 

In demſelben Jahre wurde Hamilton zum gebei- 
men Rath ernannt und 1798 ‚unterzeichnete er im Na: 
men feines ‘Königs ben Allianztraftat mit Neapel. In 
ber Zolge begleitete er, nad dem Einrüden der Fran⸗ 
zofen in das Neapolitanifshe, ; den Hof nach Palermo 
and 1809 wurde er yon feinem. Polen abgerufen. Cr 
lehte ‚von jest an, ziemlich zurüdgezogen in feinem Ba⸗ 
gerlande, . beichäftige mit der Herausgabe feiner reichen 
Handſchriften, und. flarh den 6. April 1803. Einen 
heil feiner Kunftihäge hatte er durch Schiffbruch an 
ben britifhen Kuͤſten verlosen. . Seiner Frau, deren 
Ausfhweifungen er mit bewundernswürdiger Geduld er- 


‚tragen hatte, hinterließ ‚er von feinem großen Vermögen 


nur eine Beine. Rente, 


.Außer feinen ‚fchon angeführten Schriften lieferte er 
‚mehrere antiqyarifche und geologifche Abhandlungen in 
den. genannten. Beitfchriften, unter andern auch einen 
Account. of the Eartbquakes which happened in 
Italy from Febr. to May 1783°). (W. Müller.) 
HAMILTON (William), aus ber alten fchottifchen 
Kamilie der Hamiltond von Bangour aus Ayrſhire, 
wurbe 1704 geboren -und von feinen Xltern in den 
Brundfägen erzogen, welche ihn, obgleich feine zarte 
Sefundpeit ihn nicht zum Kriege zu berufen ſchien, zur 
Theilnahme an dem Aufftande zu Gunften der Stuart 
im Jahre 1745 verleiteten. Er feierte in einer Ode 
ben erſten kurzen und täufchenden Erfolg diefer Unter: 
nehmung in bem Gefecht bei Gladsmuir. Nach der Nie: 
derlage von Culloden irrte er einige Zeit lang unter 
mancherlei Gefahren und Muͤhſeligkeiten in den Bergen 
umber, bis es ihm gelang, nat)‘ Frankreich zu entwi: 
fhen. Von bies aus‘: bereifle er Italien und kehrte, 
nachdem ed ihm gelungen war, fich mit ber Regirung 
von England .abzufinden, in fein Vaterland und auf 
feine Güter jurbc Aber feine ſchwache Leibesbeſchaffen⸗ 
beit zwang ihn, das ‚wärmere Klima Frankreichs wieder 
aufzuſuchen. Er begab ſich nach Lyon und flarb daſelbſt 
1754. Hamiltan's Berſe find elegant und korrekt; viel 
mehr kann ihnen nicht: nachgerühmt werden, und als 
einem. Schottlänber rechnet man ihm:da6 ziemlich hoch 
an... Das. hedeutendſte unter feineh Gedichten ift the 
Contemplätion. or the. Triumph of Love, und feine 
Überfegungeri horaziſcher Dden werben befonbers gefchäßt. 
Zu ſchottiſcher Sprache ſchrieb - ev: das Volkslied Tho 
Braes. of ‘Yarrow. ‚ Seine Gedichte erſchienen zuerſt 
ohne fernen Namen und: Willene Glasgow 1748. S., 
marhhervermehrt: Ediaburg, 1760. 8.*) (W. Müller.) 
: "HAMIETON. (Elisabeth), geboren um bie Mkitte 
bes vorigen Jahrhundertd zu Belfaſt in Ireland, - wit: 
mete fi der Erziehung .und Bildung der Jugend und 
brachte den größten: Theil ihres Lebens in dem Haufe 


:5) Vergl. den Artikel Lady Hamilton. 6) Biogr. unirer:. 
und Biogr des Contemp. Mehrere Irrthuͤmer ber legten hat 
Er. von Lupin’s Biographie wiederholt. 

. *) Biogr. unir. 


HAMILTON’ 


eines fihottifchen Edelmanns zu, deſſen Toͤchter ihrer 
Leitung anvertraut worden waren. Cie ſtarb zu Har⸗ 
rowgate, dem bekannten Badeorte, wo ſie Heilung von 
emer ſchmerzhaften Krankheit zu finden gehofft Hatte, 
den 23ften Sulin3.1816. Sie wat eine Frau von eh⸗ 
tenwerthem Charakter, ansgezeichnet durch reine Religioͤ⸗ 
fität und geſunde Moral, und mit mannidfaltigen Ta⸗ 
lenten und Kenntniffen verfehen. Ihre fchriftftellerifchen 
Arbeiten bezien ſich größten Theils auf die fittliche 
und geiftige Bildung der -‚Bugend, z. 3. Letters en 
the formation of the religious and moral principles, 
London. 1806. II. 8. Exefeises in -religtous-knew- 
ledge. 1809. 12. Popular essays illustrating prin- 
ciples- essentially -couneeted with the improvement 
of the understanding, ihe imagınation and the 
heart. 1818. II. 8. Ihr Hauptwerk im pädagogifchen 
Sache find bie Letters on the elementary principles 
of edupation. 4802.11. 8. und öfter. Die philoföphis 
fhe Neigung der Hamilton verleitete fie fogar zu einer 
Spottihrift: gegen die Modephiloſophie ‚ihrer: Jeit und 
ihtes Landes: Memoirs’ of modern’ Philosöphers, 
2800. III. 8. Unter ihren librigen, in das ‚Gebiet des 
Romans überfpielmden Schriften (den Letters of Hin- 
doo Rajah, Life of ’Agrippina) iſt ihr fchottifches Bes 
bend= ımb Sittengemälde The Cotlage of Glenbur- 
nie. 1808. 8. mit Recht geſchaͤtzt und beliebt ®). {R.) 

HAMILTON (Lady |» "Gemadtkun des Sit Wil 
Kam Hamilton (f. di Art.), vorher Emma Lyon oder 
Harte. Diefe durch Ihre Schönheit ‚ihr plaſtiſch mi⸗ 
miſches Talent, ihre Ausfchweifungen und ihre -politi> 
fhen ‚Intrigen berühmt und berüchtigt gewordene Frau- 
war von ganz’ unbefannter Herkunft. In den unter 
ihrem Namen erfähienenen Memoiren wird erzählt; daß 
ihre Mutter ein armes Dienftmäbchen gewefen fei-ımd 
fi , ide Kind auf dem Arme, 1791 aus der Gräffchaft. 
Cheſter nad; Wales, -ihrer Heimath begeben habe. In 
ber Folge fol Lord Halifär für die Erziehung des Kin⸗ 
des vaͤterlich geſorgt haben. In ihrem dreizehnten Jähre 
trat Emma als Kindermaͤdchen in Dienſte, ging hierauf 
nach London und vermiethete ſich - bei- einem Kraͤmer. 
Daun wurde fie Kammerinädchen: einer Dame von 
Stande und fand hier Muße, Romane und Schauſpiele 
zu leſen. Einen beſondern Geſchmack entwickelte fie 
fhon damals: fuͤr die Mimikr fie'übte ſich im Geberden⸗ 


fpiel, ſtellte Öemüthöbewegumgen und Reldenfchaften durch 


Stellung des Körpers und Ausdruck des Geſichts bar, 
und machte überhaupt ſchon damals eine Vorfchule zu 
der Kunft, in welcher fie fpäter glanzen folltee Aber 
biefer Hang zur Lektuͤre und zum Theater brachte‘ fie 
aus dem Dienite der Dame, den fie ee igter und 
ald Aufwärterinn in eine: Taverne, welche 

Schaufpieler, Muſiker und Maler ! 
nen zufammen führte. "Die fehöne a bewahrte ins 
deſſen, wie fie felbft in’ ihren‘ Diemoiren- verfichert,- auf 
Diefem fehlüpfrigen Boben ihre - jun ich>- Unſchu 
Die Aufopferung berfelben verberrlichte fie bush ein 
") Biogr. unir. und Biegr. des Contemp, - - 


eſonders 
zuͤgelloſen Verei⸗ 
an 


1d. 


HAMILTON’ 


Merk der Großmuth. Sie hatte erfähren, daß einer 
ihrer Verwandten auf'der Themſe gepreßt worben war. 


Um dieſen zn :ertetten; eilte fie zu dem Kapitän John 


Willet Payne, auf deſſen Schiffe er fich befand, und 
erhielt ‚die Gewährung ihrer Bitte um den Preis ihrer. 
Gunſt. Von jegt an wurde fie der eiebling diefes Sees. 
beiden und von demfelben unterhalten. r überhäufte 
fie mit Geſchenken, forgte für ihre Bildung und machte. 
in Kurzem aud ihr einen Gegenftand der Bewunderung 
für ‘alle, welche Gelegenheit hatten, fie zu ſehn. Dazu: 


gehörte: der Ritter: Featherfionhaugh , welcher ſich leiden⸗ 


Whaftlih in Emma: verliebte und fie ihrem erften Lieb⸗ 
haber, jedoch mit: deffen Einwilligung, nach Sufler ent⸗ 
führte- Dort lebte er mit ihr auf feinen Gütern, biß. 
ihre Anmaßungen und eigene Familienruͤckſichten ihn bes 
wogen, das leichtſinnig geknuͤpfte Band aufzulöfen. So 
War Emma denn wieder hilflos, kehrte nach London: 
zuruͤck, und fant, um ihren täglichen Bebürfniffen zu’ 


nügen, bi8 in die tieffte Entwuͤrdigung ihres Ge⸗ 
lechts herab, Der bekannte Charlaten, Doktor Gra⸗ 


ham, lernte: fie damals kennen und zog fie aus dieſem 
Abgrunde heraus, um fie ald Göttinn Hygiea feinen. 
Kunden unter einer leichten Verfchleierung in allen ih⸗ 
ren Reizen zu zeigen. 
Freunde ded Schönen’ firömten herbei, der Göttinn der 


Maler, Bildhauer und andre 


Geſundheit zu opfern, und balb war Lonton mit Abs . 


bildungen derfelben angefült. Unter ihren Bewunderern 
befand ſich der berühmte Maler‘ Romney, welcher -Ems 
ma in den werfchledenften Stellungen, Charakteren und 


Koſtuͤmen darftelte, ats Venus, Kleopatra, Phryne, 


ohne jedoch, wie behauptet wird, irgend eine andre 
Gunft von ihr zu erlangen, als daß fie fi) ihm zum 
Model bergab. In der Folge diente fie fogar in öfs 
fentlichen Kunftvereinen als Modell, unter dem Namen 
Fanny oder das ſchoͤne Milchmaͤdchen, und bildete durch 
diefen Erwerb wenigftend ihr plaftifches und mimiſches 
Zalent:aus. _ 
Einige behaupten, daß Sir William Hamilton ſie 
ſchon damals in London geſehn habe; Andre laͤugnen 
es und machen es wahrſcheinlich, daß die Verbindung 
welche Charles Greville, ein Neffe Hamiltons, dem fie 
drei Kinder geborem- haben- follte, mit ihr einzugehen im 
Begriffe. fland, die Veranlaffung ‚gewefen ſei, welche ben 
Sefandten 1784 von Neapel nd England führte”). 
Ble dem auch ſeyn mag, ber Oheim verließ England 
wieber, und Emina blieb bei dem Neffen, - welchen fie, 
nach einigen Jahren feines Vermögens und feiner Am⸗ 
ter zugleich beraubt ſahe. In diefer traurigen "Lage 
fandte er feine Geliebte nach Neapel, um bort die Bere 
mittlerinn zwifchen ihm und feinem Oheim zu machen. 
Das Ergebnfß dieſer Unterhandlungen war ein Verttag, 
dem zu Folge der Neffe dem Qheim feine Geliebte a 
Ir wofür ' diefen die Schulden jenes zu’ zahlen über 
nahm. u tn 
Emma lebte vor- jegt an ald Miß Harte In dem. 
Tr 
1) Bergl. dem Arifel Sir Williem Hamilton. S. 22 diefet 


»> 


+ 
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HAMILTON 
Haufe des Gefandten und ließ es fi) angelegen ſeyn, 
ihrem Betragen und ihrer Bildung ben höheren und: 
-feineren Anſtrich zu geben, ‚welche ihre neue Stellung 
zu fordern ſchien. e machte fih nicht allein mit der. 
engländifchen Literatur vertraut, fondern bemühete ſich 
such, die Schwierigkeiten der Erlernung fremder Spras 
dien, und namentlich der italienifhen, franzöfifchen, ſpa⸗ 
niſchen und teutfchen, zu überwinden. Daneben vers 
nachläffigte fie aber auch ihr angebornes und durch früs 
here Lebensverhältniffe genaͤhrtes Zalent für plaſtiſch⸗ 
mimifhe Darftellungen nit. - Hier, im Vaterlande 
der Kunſt, in dem aus Malern, Bildhauer und andern, 
Freunden und Jüngern des Schönen zufammengefegten: 
Kıeife des Hamiltonihen Haufes, fand fie eine wlrs 
dige Szene, auf der fie ald flumme Scaufpielerinn die 
Macht und Schönheit des Ausdrucks innerer Seelenzu⸗ 
flände und Gharaltere durch Stellungen und Geberden 
verherrlichte.” Die Sprade der Empfindung, Tempera⸗ 
ment, Charakter, Nationalität erfchien in ihr verkörpert, 
und fie bedurfte dazu eines fehr geringen außern Appası 
rats. Ein einfaches Stüd Zeug reichte hin, fie zu eis, 
ner Tochter Levi, einer Afpafia oder Gornelia zu drap⸗ 
. piren. Auch ihre Drcheſtik war durchaus plaflifch und 
mimifch, und fie ift bie Erfinderinn des berühmten 
Shawitanzes, welcher freilich nad) und nach ber gemein⸗ 
en Ballettunft in die Hände gefallen und baburch ent» 
ellt worden fl?) M 
‚Der neapolitanifche Adel trug indeffen Bedenken, 
die Miß Harte ald Mätreffe des Sir William Hamilton 
in die Gefellichaft aufzunehmen, und bdiefer, gewohnt, 
der ‚öffentlihen Meinung bie Stien zu ‘bieten, reifte 
1791 mit ihr nach London und machte fie dort. zu feis 
ner Gemahlinn. Zurüdgelehrt nach Neapel, ftellte er 
Lady Hamilton dem Hofe vor, und fie wurde befonders 
von der Königinn mit auögezeichneter Theilnahme ems 
angen, welche fi) .allmdlig in eine freundfchaftliche 
ertraulichbeit verwandelte. So war fie denn auch die 
dritte in den geheimen Souyers ber Königinn und bed 
Minifters Acton und ſchlief oft in dem Zimmer dieſer 
Monarchinn. Diefe Gunft empörte die Damen bed Hos 
fes nicht minder, ald der Hochmuth der Emporkoͤmm⸗ 
linginn, und bad neue Verhältniß wurde für die Lady 
eine Schule höherer Intrige. | 
Die mertwürdigfte Periode ihres Lebens, in wels 
her. fie eine Rolle in der politifhen Welt zu fpielen 
nicht. ohne Erfolg unternahm, beginnt. von ihrer Be⸗ 
kanntſchaft mit dem berühmten Nelfon, welcher damals 
noch Kapitän war. Er dam mit bem Schiffe Agamems 
non nad Neapel, kurz vor der dguptifchen Erpebition, 


2, Bol. bie Berichte mehrerer Reifebeicheeiber aus biefer Zeit, 
1. B. Goerhe's Leben Abth. 2.8.2. &. 86 ff. Madame Lebrun 
bar Miß Harte über Lady Hamilton in mehreren Stellungen wnd- 
Goſtuͤmen gemalt, und Dinon Umriffe von ihren: Darftellmugen gelies® 
fert. Gine Sammlung , nad Rebberg’& Zeichnungen von Piroli ges - 
ftoden, liegt mir vor: Dramings faithfully copied from Nature at 
Naples etc. 179. Fol. 12 tätter. GSibytia, agdalena, die 
verliebte Traͤumerinn, Sophonisbe, aufgelhredte Nymphe, Mufe- 
der Tanzkunſt, Iphigenie in Tauris, Nymphe mit ihrer. Heinen 

Schweſter, Priefterinn, Kleopatre, Santa Rofa, Nicbe)  - 


— 
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und ein gegenfetiger in Bewunderung, Hingebung und 
Aufopferung wetteifernder Enthuſiasmus ir einander 
ergriff, wie erzählt wird, fchen bei dem erfien Zufanıs 
entreffen ben Seehelden, den Geſandten und befien 
mahlinn. Auch. die‘ Königinn "wurde in diefen Vers 
ein gezogen, welcher vedurh eine ypolitifhe Bedeutung 
befam, und ein vertrauter Brief des Königs von Spa« 
nien an den König von Neapel, welden die Königinn 
ber Lady Hamilton mittheilte, verriet dem englaͤndiſchen 
Hofe die feindlihen Abfichten Spaniend und befchleus 
nigte jene energifhen Maßregeln, welche für dad Schide 
fal eines großen Theils der europäifchen Welt entſchei⸗ 
bend wurden. Nelſons Verhältniß zu ber Laby Damils 
ton geftaltete fich ungerbefien von e zu Zage immer 
unzweideutiger in ein auf keidenfhaftlice Neigung be 
gruͤndetes Buͤndniß, und er ruhte in Zeapel im Schooße 
ber Liebe, während ‚bie Franzoſen Malta befebten. Die 
fer unvorhergefehene Schlag. rüttelte ben Helden auf 
und gab ihn ſich ſelbſt wiederz; unb der Sieg bei Abu⸗ 
ir erhob feinen Ruf über die Sphäre, in weldyer der 


Ruͤckbiick auf das vorher Verſaͤumte ihn mit Tadel hätte 


erreichen Finnen. Wie ein Bott wurbe Nelfon in Nea⸗ 
pel empfangen, und Laby Hamilton ſchwelgte ald Goͤt⸗ 
tinm an feiner Seite. Gie, erfchien als eine Kleopatra, 
die den Antonius zuruͤck führte. Aber der Raufch der 
Breudenfefle wurde bald durd das Vorbringen der Frans 
zoſen in das füdliche Italien gefldrt: Die koͤnigl. Fa⸗ 
milie verließ im December 1798 Neapel und ſetzte auf 
dem engländiihen Admiralſchiffe nach Sicilien über. 
Lady Hamilton, begleitete den Sklaven ihrer Reize und 
kehrte nach dem kurzen Schaufpiele, welches die Frans 
zofen ben leichtfinnigen Neapolitanern in ber partbhenor 
päifhen Republik gegeben hatten, mit bemfelben nad) 
Neapel zurüd. Hier foll fie, wie man ihr Schuld gift, 
ihren mädtigen Einfluß auf den Helden zu feiner und 
ihrer Schmach gemißbraucht haben, um bad firenge 

wert der wieder, vergeltenden Gerechtigkeit hier unb 
ba zum Diener ihrer perfönlichen Rachluft zu machen. >) 

Nach ber Ruͤckkehr des königlichen Hofes aus Si⸗ 
cllien, fing in Neapel das gewohnte Leben und Zreiben 


für Lady Hamilton wieder an. Sie blieb unzertrennlid 


von der Königinn, die faft nie ohne fie ausging, und 
dee Seeheld wurde durch Wolluſt und Feſtglanz auf 
feinen Lorbern eingelult. Da rief ber König von Eng» 
land feinen Gefandten von Neapel, zuruͤck, und fogleih 
legte auch Relfon- fein Kommando nieder und folgte dem 
Eir William und: feiner Gemahlinn nadı London. Dort 
bauerte dad Verhaͤltniß zwifchen Nelfon und feiner Ges 
bieterinn - fort, aber ber ſtrenge moralifhe Sinn ber 
Engländer .ertrug, eine ſolche Öffentliche Verlegung des 
ehelichen Bandes nicht, und Der Ruhm des Helden fonnte 
weder ihn, .. noch. minder aber: feine Mätreffe, vor ben 
Außerungen der Öffegtlichen Mißbilligung und Verachtung 
ſchuͤtzen. Lady Hamilton, hatte ‚ihre glänzende Role auds 





5) Bergl. den Vrtikel Neblſon, und tinen Auffag in dem 
Monthly Magaz. 1820. Befonters wird bie Hinrichtung des grei⸗ 
fen Zürften Caraccioli ihr. in das Gewiſſen geſchoben. 
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HAMILTON 
efpielt. Noch var dem Tode ihres Gemahls Fam fie 
heit mit einer Tochter nieder, welcher Nelfon feinen 
amen gab, und als Witwe z08 fie fi) nad) Mertons 
Dlace, einem Landhaufe ihres Kebömannes, zuruͤck. 
Der Tod Nelfons bei Zrafalgar beraubte fie ber letten 
Stüße, an welcher ihr Leben fi noch einiger Maßen 
emporbhielt, und fie verſank nunmehr wieder in ben Abs 
grumd ber gemeinften Ausſchweifung. In Kurzem war 
Das, was ihr Gemahl und ber Vater ihrer Tochter ihr 
binterlaflen hatten, verfchwendet und vergeubet, und fie 
verließ England mit ber Miß Nelfon, auf ein Bleines 
Jahrgeld beſchraͤnkt. Mit dieſem friftete fie ihre lebten 
Zage auf einer Meierei bei Calais, wo fie ben 16ten 
oder 18ten Januar 1815 ftarb. 

Lady Hamilton gehört zu der Klaffe jener ungluͤck⸗ 

lichen berühmten Frauen, welche bie Natur mit den 
länzendften Gaben bes Körpers und bes Geiftes aus⸗ 
fat, ihnen aber die innere Feftigkeit verfagt, dieſe Gaben 
dem Wechſel der abenteuerlichen Verhältniffe, worein 
eben ihre außgegeichnete Perſoͤnlichkeit fie wirft, wuͤrdig 
und weife zu beherrſchen. Auf einer hoͤhern Stufe gebos 
gen und erzogen, hätte fie vielleicht durch ihre Schönheit, 
ihre Klugheit, ihren Enthuſiasmus und ihre Kunſttalent 
unter den Beften ihres Gefchlechtd glänzen können. Denn 
von weiblihen Schwachheiten hatte fie, außer ber ſtarken, 
von Jugend auf angeregten Sinnlichkeit, welcher eine 
gute Erziehung und ein geregelted Leben wohl Zügel 
hätten anlegen Eönnen, doch nur die gewöhnlichflen und 
natürlichften, Eitelkeit, Stolz, Empfindlichkeit, die zur 
Rachſucht Aufreizt, und Steigen 2). Als Künfiles 
rinn muͤſſen wir in ihr eine Wiedererweckerinn der an⸗ 
tiken plaſtiſchen Mimik und Orcheſtik erkennen, die der 
neuen Zeit wohl hbeſonders heilſam werben koͤnnten, zur 
Abtreibung des der Natur, Kunſt und Moral auf gleiche 
Weiſe Hohn ſprechenden Balletweſens. In Teutſchland 
bat fie hierin eine wuͤrdige Nachfolgerinn gehabt. 

Bald nach ihrem Tode erfchienen zu London unter 
ihrem Namen Memoirs 1 B. 8., von denen auch 1816 
zu Paris eine franzöfifche Überfegung gebrudt worbey 
if. Ihre Autbenticität iſt in manden Stellen zu bes 
Bee und ihr Stü hat wenig Empfehlended. Nel⸗ 
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ches eingefügt find, eine fünflappige Scheibe, welche bie 
weiblichen Gefchlechtötheile umgibt, eine fee Narbe, 
und eine Steinfrucht, deren Nuß einfamig if, 1) H. 
okeifera W. Ein Straud mit ablangen, an beiden 
Enden verfchmälerten, geftielten Blaͤttern, und traubens 
artigsäßrenförmigen, fein bebaarten Blühten. Waͤchſt 
auf den Gebirgen von Norbamerifa. (Pyrularia pubera 
Max. fl. bor.-amer.) Die Wurzel hat einen ftarken, 


‚ mnangenehmen Geruh; bie Frucht ift abgebildet in 


1) 


on's Letters to L. Hamilton erfchienen 1815 in 2 


Octavbaͤnden °). | (W. Müller.) 

HAMILTONIA, Wüld, Sp. pl. "Eine Pflanzens 
gattung aus der natürlichen Familie der Santaleen, und 
(nach Spr. Syst. I, 831) aus ber erflen Ordnung ber 
fünften Linneihen Klaſſe (nah W. sp. pl. 2te Drbn. 
der 23ften KL). Willdenow hat dieſe Gattung fo bes 


nannt nah Willem Hamilton, welcher einen ber erften 
botanifchen Gärten in Nordamerika, zu Woodlands bei 
Philadelphia, angelegt bat. 


Der Gattungöcharafter 
wird gebildet durch einen corollinifchen, beinahe glodens 
förmigen Kelch, Staubfäden, welhe den Fetzen des Kel⸗ 


4) Ihre letzten Jahre tragen freilich manche Flecken, für welde 
dieſe Schwachheiten kaum einen Kirniß abgeben mödten, 3. B. ber 
Verkauf und die Bekanntmachung der an fie gerichteten Liebesbriefe 
Relſons. 5) &. außer diefen- beiden Schtiften die Biogr. unir. 
unb bie Biogr. des Coutemp, 


A. Guest... 3.u.8. Zweite Sect. Il. 


⸗ * 


Koͤnigen eigen ?). Außerdem führten die 


Pursh. fl. amer. t. 13. 2)H. umbellata Spr. Syst, 
Frautartig, mit ablangen, flachlicht flumpfen, ungeftielten, 
alternirenden Blättern, einer am Ende ftehenden Dols 
dentraube, und unbehaarten Blühten. In Nordamerika. 
(Thesium umbellatum L., Comandra umbellata Nuit. 


Gen. amer.) 3) H. sarmentosa Spr. Syst. frautartig, . 


mit ablangen, ſtumpfen Blättern, einer kriechenden Wurs 
jel, und einzeln in den Blattachfeln ftehenden, geftielten, 
meift dreiblumigen Dolden. Eben daf. (Comandra sar- 
mentosa Richards.) (Sprengel.) 
HAMISCH. Wan leitet biefe8 Wort, welches eine 
befondere Art von verftediter Bosheit bezeichnet, gewöhns 
lih von Hamen, der befannten Benennung eines Fans 
genened, ber. Durch diefe Etymologie wäre auch der 
egriff genau beflimmt, im welchem alddann bie heim⸗ 
liche Freude über das Gelingen boshafter Streiche und 
Anfchläge liegen müßte, ober auch bie vorauögenommene 
Luft auf den glüdlihen Bang. Friſch leitet es bages 
gen von beim ab, woburch e& mit hbeimtüdifch übers 
einkaͤme. Adelung bemerkt auch, daß Hamba bei ben 
Frainifhen Wenden Hohn, und Hımba Lift heiße. (R.) 
HAMJARITEN, oder Nachkommen Hamjar's, des 
Sohnes Ebers, eined Sohnes Saba's, Enkels Jocktans 
oder Klechtans (1 Moſ. 10.), von welchen ſich die ech⸗ 
ten Suͤdaraber ‘der aͤlteſten Zeit im Gegenſatz zu den 
Ismaeliten oder gemifchten Arabern ableiteten. Die 
Dynaftie dieſer Hamjariten (Himjariten), bie bei den 
Griechen Homeriten beißen, bauerte nah Abulfeda 
2020 Sabre, der Anfang wird 3000 Jahre vor Mos 
bammed gefest "). In den Reihen der dlteflen Hams 
jaritensKönige, die mit Sodtan 1817 vor C. G. anfans 
gen, kommt ein König Haret Arrajes vor, ber bie ges 
theilten Staten Iemend wieder vereinigte, unb große 
Feldzüge bis an den Indus unternahm. In ihm findet 
Volney 2) den arabifihen König Ariaios, welcher nad) 
Ktefiad an den Eroberungen ded Ninus Antheil nahm. 
Der Name Haret ober Aretad war mehreren arabifchen 
Hamiaritens 
Könige den Ehrentitel Tobbah (eigentlich im Pluralis 
Tobabaah äasly3 *). Mehr Licht würde in bie di: 


tefte Geſchichte biefer Hamjariten kommen, wenn, man 





1) Bergl. überhaupt Schulsens historia imperli vetustissimi 
Joctanidaram mit den Zufägen von Rink, und Sale preliminary 
discours zu feinem Koran; fo wie bie Reihenfolge ber hamjaritiſchen 
Könige, in ben Abhandlungen ber franzöf. Alabenie B. 29. Mdmoir. 
B. 9 2) Chronol. d'Hérodote I. 192 — 20808. 5) Pococke 
8) ©. meine Aulf. Arab. 
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Specim. Histor. Arabum-p. 7%. 
descr. p. 40. 
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die Zeit ber Erbauung, und bes Durchbruchs des bes 
rühmten Damms von Mareb oder Saba in Jemen ns 
FR beftimmen könnte. Diefer Damm, der bie Berg 
roͤme zähmte und zum Meer führte, das Land aber 
von Mareb rund herum regelmäßig bewäfferte und zu 
einem Paradies glüdlicher Völker machte, bis die dreißig 
Schleufen desſeiben durchbrachen, und fowohl bie Ham⸗ 
jariten ald Sabder und andere füdarabifche Völker nach 
Morben trieben, wurde nah Ibn al Wardi und 
Numeiti von dem Iyrannen Lodman Ben Ad, einem 
Nachkommen Hamjais, nad) Beidami von der Balkis, 
Königinn von Saba, Zeitgenoffinn Salomo’8 erbaut ?), 
—* aber mehrere hundert Jahre nachher, zur Strafe 
er uͤbermuͤthigen Einwohner 5). Edriſi und Ibn al 
Wardi geben von dieſem Durchbruche Nachricht, ohne 
den Zeitpunkt zu beſtimmen. Nur Beidawi, mit dem 
KReiske übereinftimmt 7), nimmt das erfte- Jahrhun⸗ 
dert nah Chr. Geb. an; Sale gebt bi8 zur Zeit 
Aleranders bes Großen zurüd; De Sacy fest die Aus⸗ 
wanbderungdzeit nach bem Durchbruche in die Mitte und 
joeite Hälfte des 2ten Jahrh. nad) Chr. Geb, 8). Nies 
uhr, ber an Ort und Stelle feine Nachrichten über 
Geſchichte und Zeitrechnung Jemens unter den Hamjas 
riten erhalten konnte ?), machte aber doch aufmerffam 
auf die Überbleibfel und Infchriften der alten Hamjaris 


ten: Stadt Thafar u (Dfafar, Dofar), uns” 


weit Serim, nicht zu verwechfeln mit der gleichnamigen 
geuptftabt von Scepr 20), Hierdurch veranlaßt, fand 

eetzen in biefer Gegend nicht nur die Reſte des als 
ten, aus Porphyr gebauten Palafted des Hamjariten⸗ 
Königs Affad Ibn Kemel **), fondern audy alte ham⸗ 
jarititche Infchriften 22), welche es wahrfcheinlich mas 
chen, daß ber hamjaritifhe Dialeft mehr dem althebräis 
fhen und fyrifchen, - ald dem jekigen arabifchen vers 
wandt (wie fchon die Gefchidhte Jemens ‘und bie von 
Mofes gegebenen alten Genealogien im Voraus vermus 
then ließen), die Mutter der noch in Äthiopien gebräuchs 
lichen Sprache if. Die Schrift gleicht auch der von 
ben arabifhen Schriftftellern bezeichneten Hamjariten⸗ 


u,.u) 
Schrift, Almosnad Su, b. i. ber geflusten, als 
gerade aufftehend, grob, ſtark, fäulenartig, nicht zufams 
menhängend. Erft nach diefer Fam im nördlichen Ara⸗ 
bien, befonder8 in Kufa, bie zur Aufzeichnung des Kos 
rand gebrauchte, ebenfalld grobe, ftarke, ‘aber zuſammen⸗ 
haͤngende Eufifche Schrift auf *?). Daß ber hamjariti⸗ 
ſche Dialekt von dem ber Koreifchiten- und anderer noͤrd⸗ 
licher gemifchter Araber verfchieben war, weiß man auch 





59 ©. meine Abulfed. Arab. descriptio p. 40. 6) Alco- 
ran Sur. 34, vr. 15. ) De Arabum epocha vetustissima Sasl ol 
rem: dicta, id est, de ruptura catarrhactae Marebensis, Lipsiae 
1784. Vergl. Michaelis Kragen an eine Gelellſchaft gelehrter 
* Männer. ©, 269 u. & w. 8) Vergl. auh Ritters Erdkunde 
Th. IL S. 193. ) Beſchr. v. Arab. ©. 185. 10) Vergl. 
meine Abulfed. Arab. descr. p. 80. und Riebuhr's Arabien 
©. %. und 236. Ried. Reife Ih. I. &. 400. 11) Zac monatl. 
Correfp. 8. 28. &, 223. 12) Giche die Fundgruben der Orients 
xp. 1. ©. 282. 13) Riebupr’s Arab. ©. 94 u. f. w. 


* 
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HAMJARITEN 
aus der befannten, fchon von Potode in feinen Anmer⸗ 
kungen zum Abulfarabfch angeführten Anekdote. Als 
ein Araber aus der Gegend von Mekka einfl zum Koͤ⸗ 
nig der Hamjariten fam, und biefer ihm mit dem Worte 


5, Xfeb, fi zu fegen befahl, forang Jener, ber 
das Wort mißverfland, von einer Anhöhe herunter, zum 
großen Schaden feiner Glieder, worauf ber König ſich 
der nachmalen zum Sprichworte gewordenen Worte bes 
biente: Solches Arabifch verftehe ich nicht, wer aber 
nach Thafar kommen will, lerne Hamjariſch. Reſte als 
ter hamjaritifcher Poefie hat man noch: nicht gefunden. 
In neuerer Zeit hat De Sacy**) bie Bermuthung 
geäußert, nicht nur bie äthiopifche Sprache ſtamme von 
der verlorenen bamjaritifhen ab, und bie aͤthiopiſche 
Schrift fei die von ben Arabern bezeichnete Hamjariten⸗ 
Schrift (Almosnad), von ber Linden zur Rechten zu les 
fen, eine durch Vokale und Gonfonanten verbundene 
Spibenfchrift, fondern diefe gemeinfame Schrift Jemens 
und: Äthiopiens, in Athiopien entftanden, fei erft nad 
ber Einführung des Chriftentbums nach Je⸗ 
men gebracht !?7). Noch zu Anfange der chriftlichen 
Zeitrehnung war das Volk der Homeriten (fo nennt ſie 
zuerft der Periplus des erytbräifchen Meered) herrichend 


fe 


‚in Iemen (mit den Sabaern), Befiger bed indifchen 


und einheimifchen Handels, Charibael (vermuthlich ein 
aus Bal, ber get und Chari zufammen gefegtes Wort) 
ihr und ber Sabaer König, beflen Refidenz der Peris 

er richtiger Saphar nennt 
(weil der Araber Ih bei den Ausländern fibilirt 


wurde), fand in Verbindung mit ben römifhen Mor 
narchen. Die Hauptflabt war Mufa, welche zwar nicht 
mit ber vom Ptolemaͤus angegebenen Lage (unter 14° 
der Polhöhe), aber dem Namen nad) mit dem im DOften 
von Mochha 43 Meile davon gelegenen Zleden Muſa 
E/YYs fo wie mit Defa im 1 B. Mof. Kap. 10 
übereinftimmt 7%). Zur Zeit des Kaifers Conftantius 
reifete ein Bifchof als Miffiondr mit Geſchenken desſel⸗ 
ken nach ber Reſidenz bes Homeriten⸗Koͤnigs (Thaphar), 
und bat, den Chriſten des Landes, befonderd den Kaufz 
leuten, bie Erbauung einiger Kirchen zu erlauben. Trotz 
bes Miderfpruchd der zahlreichen Juden dieſes Landes 
die aus ber diteflen Zeit flammten) ließ der Homeritens 

Önig, ein Heide, auf eigne Koſten brei chriftliche Kim 
hen in den drei vorzüglichften Handelsſtaͤdten errichten, 
in Thaphar, Aden und in ‘einer Handelsſtadt an der 
Enge des horfifhen Meerbufens, vermuthlih Masfat””). 
Aud in’ Abyffinien (Habefh) wurde nun das Chriftens 
thum verbreitet. Als daher im,fechöten Jahrh. ein Ju⸗ 
benfönig Dunaan (Damian) fid, im Reich der Home 
riten erhob, und bie mit Habefh Handel teeibenden 





14) Memoire sur l’origine et les anciens monumens de la lit- 
terature parmi les Arabes. 1505. 15) S:che Gefenius Gegen. 
ründe oben in der allgem. Encyclopäbdie Th. II. ©. 356 und vergl 
berb. beffen Artilelüber arabıfhe Sprache und Schrift in der A. ©. 
zb. V. 8.44 ff. S. 53 ff. 16) S.Niebupr’s Beſchr. d. Aras 
bien S. 228. I7). &. Pidostorgii hist. eccles. IIL 4. und 
3 a Bent ee Geographie ber Griechen und Römer, alte Kusgabe, 


1 \ 


HAMKAR — 
ſeiner Flotte zu Hilfe, toͤdtete Damian und ſetzte einen 
homeritiſchen Chriſten zum Zürften ein?8). Aber ſeit 
dieſer Zeit dauerte die Oberherrſchaft der Abyſſinier 72 
Sabre (ein von ihnen. new erhobener abhängiger König 
bie Abram), bis der perfiihe König Kosru Anus 
fchirman von einem hamjaritifchen Fürften zu Hilfe ges 
zufen, die Äthioper vertrieb. - Bis adf Mohammed biels 
ten nun bie Perfer in diefer Gegend. die wichtigften 
Etädte beſetzt. Die chriftliche Religion verſchwand, fo 
Daß in neueren Zeiten Niebuhr. hier von feinem einge: 
bornen Ghriften mehr hörteg wohl aber von beinahe 
6000 jüdifchen Familien im Gebiete des Imams von 
Sana ??). Im Tten Jahre nach der Hedſchra fandte 
Mohammed einen Gefandten an ben damaligen König 
ber Hamjariten, und biefer nahm mit feinen Untertha⸗ 
nen den Islam an. Unter Abubedr- wurden fchon 
Moſcheen gebaut. Der Khalife hatte drei feiner Statts 
balter in Jemen; fo auch die Omniaden und Abbafidei. 
Nach und nad erhoben ſich wieder Häuptlinge aus eins 
beimifchen Familien, von-denen felbfl die im 16ten Jahrh. 
bier fiegreihen Zürfen nach und nach vertrieben wurs 
den 2°). _ Aber der Name der Hamjaren, den nur noch 
einzelne Araber (wie 3. B. in Maskat führen) iſt jetzt 
gleich dem alten’ Zitel ihrer Könige Zobabaah im 
sen verfchwunben, (Rommel.) 
HAMKAR, ein Mitwirker, beißt in den heiligen 
Schriften der Perfer ein Ized, der einem Adern zur 
Begleitung und bei feinen Zunftionen zum Gehilfen 
dient. So hat jeder Amfchadpand drei oder vier foldyer 
Damtard, bie ihm im Kampfe gegen die Dews beiftes 
ben und feine Einwirkung in die Natur unterflüßen. 
, (J. A. L. Richter.) 
HAMM, 1) ein Heiner Kreis in dem k. preuß. 
Regierungsbezirte Arnöberg, der Provinz Weftphalen, 
ein Theil der alten Graffchaft Mard und im N. an den 
Megierungsbezirt Münfter, im D. an Soeſt und Arens⸗ 
berg, im S. an Iferlon, im W. an Dortmund gräne 
zend. Des. Flächeninhalt beträgt. 89°. DQMeilen ober 
190,404 preuß. Morgen, worauf 1821 in den 6 Bur- 
germeiftereien 36 gotteöbienftliche und 117 andre öffent: 
liche Gebäude, 5088 Privatwohnhäufer, 359. Fabriken, 
Mühlen und Magazine und 2613 Ställe, Scheunen und 
Shoppen ſich befanden. Die Zahl der Eimw; belief ſich 
1824 auf 32,993, worunter 23,505 Evangeliſche, 9299 
Katholiten und 189 Juden; 1821 wurden 32,228 ges 
zählt, wovon 16,090 männlichen und 16,188 weiblidien 
Geſchlechts warn. Die Lippe, welde die Ahſe aufs 
nimmt, umfließt die nördlihe Graͤnze, die Ruhr bes 
wäflert den Süden ; die nörbliche Hälfte des Kreiſes iſt 
eben, man ftößt felbft auf Haiden, wie auf bie Oſter⸗ 
Unnaer und Herringer Haide,. bie fübliche Hälfte wech 


ee ee —— — 
% 


18) 4ssemani Bibl. orient. T. I. p. 364. Dionys. in chront 
4ssemäni T. III. P. II. p. 560,: wo ber König Demion genannt 
wird. ergi."histor. miscell. XVI. p: 108. ap. Murasori T. I. 
Procop. Bell. Pexs, I, 19. 19 Beſchr. v. Arab. ©: 184. 20) 
©. Niebuhr a. a. O. ©. 187 u. f. w. nn 


es 
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27 — 
Chriften verfotgte, kam ihnen ber abyſſiniſche Koͤnig mit 


HAMM 
felt mit Hügeln und Waldungen, doch erhebt fie fi 
nicht über 550 Fuß Über den Spisgel bes teutſchen 
Meeres. Der fruchtbare Mergelboden liefert Korn, bes 
fonderd Waizen aus der Gegend von Hamm, Kartofs 
fein, Gartenfruͤchte, Rübfamen, Flache und Obft; ber 
Biehftand belief fih 1821 auf 5763. Pferde, 12,270 
Nindvieh, 8494 Schafe, wovon wenige 100 veredelt 
waren, 1331 Ziegen und 4864 Schweine. Es gibt 
Mauer: und Bruchfleinbrüche, Steinfohlenbrüche bei 
Aplerbed und Opherdicke, 1 Saline Königsborn, 5 Zies 
geleien, 1 Kalkbrennerei. An Waffermahlmühlen waren 
27, an holländ. Windmuͤhlen 1, an Roßmühlen 1, an 
Ölmühlen 17, an Sägemühlen 1 vorhanden; 291 Stühle 
arbeiteten in- Leinewand, auf 84 wurbe bie Weberei als 


Mebenbefchäftigung betrieben. 52 en ulduler ai - 
2) Die . 


62 Lehrern bejuchten 1819 4364 Schulfinder, 
Kreiöftabt obigen Kreifes, einft die Hauptſtadt der Graf: 
[haft Marck. Sie liegt Br. 519 41’ 22" &, 25° 27° 
55" am Einfluffe der Ahſe (Affe) in die Kippe, über 


welchen Fluß eine Brlide geht. 675 Meile von Berlin 


entlegen, ift mit Alleen umgeben, wozu die vormaligen 
Mälle eingerichtet find, hat 4 Thore, 1 Schloß, 1 luth. 
and 1 ref. Pfarrkirche, 1 Sranciscanerflofter, worin fich 
die Kirche für die Katholiten befindet, 1 Synagoge, 1 
Gymnaſium mit 5 Kehrern, 4 Elementarfchulen, über: 
haupt 4 geiftlihe und 30 andre öffentliche Gebäude, 676 
Privathänfer, 22 Fabrifen, Mühlen und Magazine, 
823 Ställe und Scheunen und 5217 Einw., worunter 
2913 Evangelifche, 2238 Katholiten und 66 Juden. 
Hamm ift der Sig bes Oberlandesgerichts für den Re: 
gierungsbezirk Arnsberg, 1 oͤkonomiſchen Gefellfchaft und 
1 Jungfrauenſtifts, und naͤhrt ſich theils von ben Aus⸗ 
fluͤſſen der Collegien, theils von feinen bürgerlichen Ges 
werben; 1819 waren 279 Hanbwerfermeifter vorhanden 
und 46 Stühle arbeiteten in Linnen, 1 in Strümpfen, 
us waren gute Bleihen vorhanden, theild von ber 
Krämerei (37 Kaufleute, 5 Krämer), dem Marktverkehre 
auf Jahr⸗ oder Wochenmaͤrkten, und Handel mit Leines 
wand und Schinken, lehtere heißen von dieſer Stadt in 
ben Niederlanden die Hammen. Die Stadt erhielt 
1213 ihre erften Privilegien, traf zur Hanſe, wurde 
aber im 16. Jahrh. erbunterthänig ; fie war eine bedeu⸗ 
tende Feflung und hielt noch im Jahre 1762 ein Bom⸗ 
barbement von den Franzofen aus, wobei 29 Haͤuſer in 
Flammen aufgingen. Das Jahr darauf ließ man ihre 
Feſtungswerke abtragen. Daß in der Nähe dad Römer: 
kaſtell geftanden, iſt wohl gewiß, aber wohl nicht, wie 
man biöher annahm, auf ber Stelle, wo ſich jegt Hamm 
-erbebt, fondern vielmehr, wie auch Wilhelm annimmt *), 
unweit des Vereinigungspunftd der Lippe und Alme, 


“ vielleicht in oder bei dem heutigen Dorfe Elfen. 


(Krug u. Mützell.) 
HAMM (Gerhard Ernst), ein durd feine For⸗ 
ſchungen über dag vaterländifche Alterthum bekannt ges 
-wordener Surift, welcher 1691 in dem Dorfe Düfters 





*) Germanien ©. 72. “ j 
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_HAMMADITEN 


dem Fuͤchtlinge nicht einmal die Stabt Alchir "zum 
Schutz oͤffnen. Viele Städte nahmen ohne Weiteres 
die Truppen des Badis auf, und bie Berooßner gu! 
hammedia's begaben fi Gnade flehend in: fein: Lager, 
wofür von Hammud und Ibrahim dort Weiher und 
Kinder niedergemegelt wurben®). Nachdem die meiſten 
- aufrübhrerifchen Drte erobert oder durch Sapitulation eina 
genommen waren, wimfchte Badis durch eine Schlacht 
bie Sache völlig zu entjcheiden; ber fhlaue Hammad 
wählte. daher ein für den Feind fehr ungünftiges Terrain 
zu ſelnem Lager, fo daß fein Ruͤcken durch einen hoher 
- md ſteilen Berg, die Fronte aber durch einen breiten und 
tiefen Strom gededt war.. Doch ber fühne Badis -fehte 
durch ben Fluß, es fam zu, einem höchft blutigen Kampfe 
im J. 406 d. H., worin Hammäb nad) einer verzweifels 
ten Gegenwehr gänzlic gefchlagen wurde; fein Lager 
Yard eine Beute des Badis und feine Welber tötete: 
mit eigener Hand, damit fie nicht dem Feinde in bie 
Hände fielen. Er flüchtete, fi in das Schloß Magila 


(EuRo), machte einen Ausfall nad der: Stadt Dar 


I oo , \ 
mah (au) und brachte von dort bebeutende Vor⸗ 
räthe zufammen, fo daß er die bevorftiehende Belage⸗ 
tung eine geraume Zeit auszuhalten hoffen fonnte”). 
‚ Ein neuer, von Ibrahim unternemmener Verſuch ber 
Ausföhnung ſchlug fehl; aber durch den bald darauf 
erfulgten Tod des Badid erhielten die Bedrängten wes 


nigftend wieder freiere Hand. Zwar feste bed Verbli⸗ 


ebenen Sohn ei Mosß oder Moezz (1) die Vers 
folgung fort, auch kam es im 3. 408 zu einer Schlacht 
bei Tabena (cs )s worin bie. Empdrer nicht mehr 


vom Stud begünftigt wurden, als in der fruͤhern. 


Nah Cardonne ®) fol diefe Schlacht die Folge von eis 
hier neuen Treulofigkeit gewefen ſeyn; der ‘oft erwähnte 
Ibrahim nahm nämlich den Schein an, als wolle er 
fih unterwerfen, kerkerte aber die zur Unterhandkung 
an ihn gefhidten Bevollmächtigten nicht nur‘treulofer 
Weiſe em, fondern ließ auch einen berfelbeh enthaupten. 
Se gerechter: alfo die Verfolgung diefer rohen Gefellen 
geweſen wäre und je leichter ihre völlige Unterdrüdung 
nach - diefem neuen Siege hätte feyn Müffen 2): . befto 
auffallender ift ed, daS bald darauf ein Vertrag zwis 
fhen ben, beiden Parteien zu Stande fqm.. Dem zu 
Folge behielt. Hammäd alles, mas er damals noch inne 
hatte, naͤmlich bie jo genannte. Statthalterfchaft. Ihr 


Al, außerdem noch Zähort (AB) und Afdir, 


m 





6) Cardonne a. a.D. ©. 65. 66: .7) Abulf. 0.0. D 
dergl. Eardonne a. a. D. ©. 67, welcher jened Schloß aber Med 
fhllah nennt. 8a. a. D. ©. 70: 9) Cardonne u.a. O. 
©. 71 erzählt ja, Hammad wäre durch. das Kriegtungiüd fo gi 
beugt worden, daß er Hätte um Gnade bitten und feinen Sohn 
als Geißel Stellen müffen und Abulf. a. a. D. ©, 594 fagt wenige 
ſtens: „und es ergriff Hammad nah einem Hitzigen 
Kampfe ſchimpflich bie Fuß, nad dieſer Flucht 
aber bereitete er ſich nicht ferner zum Bampfe ;- 


= 


HAMMADFTEN ': 


fein Sohn el Kajed aber (AA) empfing Meſi⸗ 
lab (Am), Tabnah (Sub), Morfi ed 


dodſchabſchi (al>ON (mue) 10), Gevävat 
(öafe fi); Makrah (8,%r) Dalmag*”) und eins 
ge andere Ortfchaften **) 

So blieb der Zuftand der Dinge bis zum 3. 419 
db. H. (1028 n. Ch. G.), wo Hammäbd ben Juffuf mit 
Zode abging. Seit biefer Zeit befaß el Kajeb, fein 
Sohn, alled von Modss oder Mo8zz abgetretene Land 
allein. Seine Regierung dauerte bi6 zum 3.446 d. 9. 
Ihm folgte fein Sohn el Mohfen (mM). Durch 
fein fhlechtes Erben und durch feine unüberlegten, thoͤ⸗ 
richten Streiche brachte fich diefer ſelbſt ſehr balb ms 
Ungluͤck, und durch bad Hinmorben mehrerer feiner 


‚Oheime reizte er feinen Coufin Belkin ( 


ben Muhammed zum Abfall. Es kam zwifchen ihnen 
zu einem Kriege, worin Mohſen blieb im J. 447 der 
Peolhra, Pierauf warf fih Belffn, als ber naͤchſte 

erwandte bes bisher regierenden Hauſes, zum Herr: 
fcher auf und- behauptete fidy bi zum I. 454, wo ihn 
Naſer ben Alnasben Hamad —— — 
Um’) hinweg ſchaffte und bis zum J. 481 tie 
Regierung übernahm *2). Des Lestern Nachfolger war 
fein Sohn Manfur, weldher im 3. 498 geftorben ift. 

er zundchft folgende Badis ben Manſur lebte nur 
kurze Zeit, worauf fein. Bruder Afis billah (7s7C 
al ;), der vorletzte Herrſcher dieſes Hauſes bie Regie 
rung antrat. Wie lange er regiert habe, weiß Abulfe 
ba *4), der in diefer ganzen Gefchichte dem Ketäb el 
beian fi akhbuͤr el keirovan hauptfächlich folgt, nicht ans 
r eben. Der Leste diefer Dynaftie iſt Jahia, ben 
Afis billah, welcher durch Abd el mumen, ben Stif 
ter der Movahhedun geflürzt wurde, nachdem er mit 
Hilfe des legten zeiritifchen Herrſchers, des Haſan ben 





10) Morei pronuncire ih ftatt Marsa, wie bie lateixniſche 
Überfegung des Abulfeda hat, weil e8 im Camus ed. Cak. 


©, ww us I 

p. 1884 Heißt: a5 Aly ngrall; Bam,o di. Bor 
Tlah mit Dhamma eine Stabt in Magreb und biefes 
Morflah ift wohl mit dem Morfi bei Abulfcba einerlei. Eben 
\ siehe ich eddodschädschi ber in berfelden Überfegung gewählten 

ronuhciation e/dadscnedschi vor. weil im Camus p. 239 nur 
die Korm mit Dhamma vorfommt. 11) So muß man {pre 
ben Mh Firksabadi im Camus. ed. Galeutt. p. 1618, bei bem «6 
Mn . > 2-0, 
heißt: ——2* OL Daxman eine Stadt in 
—A8 In ber Xbler’fchen Ausgabe bed Abulfeda, T. IE 
p. 594 iſt das Wort bas eine Mal mit Dsal, das andere Mai mit 
Dal geſchrieben; das Legtere ift demnach allein richtig. 12) Adwf. 
a. 0. D. ©. 59%» 13) Der Tert variirt bier im Abulfede 
T. II. p. 596, im Namen, fo daß batb Ulc, bald Uie 
ſteht. Daß dieß nicht bloß Druckfehler fer, bemerkt der Herausgeber 
in der Note x, welche ſich aber auf Se 610 verloren hats berfelde 
ift geneigt, AbbAs ( mÄ4C zu leſen. 14) Annal. Muslem. T. 
1. p. 596. .. en nn 








HAMMAIT: _ 
ali, ber’ ſaͤmmtlichen Macht der Sicifianer wiberflanben 
batte *5). Jahia Iebte bloß feinem Vergnügen, ber 
Jagd und dem Wohlteben, und überließ die Verwal⸗ 
tung feinem Winifter Meimun. ben Hamdun, welcher 
aber vom Kriegäwefen nichts verfland. Als daher Abs 
dalmumens Flotte, welche, dem Vorgeben nach, gegen 
Spanien -auögelaufen war, vor Bidfchajah Anker gewors 
fen, raffte jener Miniſter Alles zufammen, um die Stadt 
au verteidigen, ergriff aber noch, ehe ed zum Kampfe 
am, die Flucht. Jahia ſelbſt eilte in das Schloß 
Conſtantin, um fich dort zu halten, fein Bruder ents 
kam nah Sicilien, und Abdalmumen bemächtigte ſich 
ohne Schwertſtreich der Hauptſtadt und des ganzen Lan⸗ 
des. Jahia ergab ſich, und wurde dafuͤr ehrenvoll be⸗ 
handelt und erhielt fuͤr ſeine Lebenszeit eine ſehr an⸗ 
ſehnliche Summe ausgeſetzt "°).. Rad 
feinem Buch, el Kämel (SI) gefchahe dieß im 
3.547 d. 9. (1152 n. Ch. ©.) 27;3 nach dem Ketab ef 
beian fi akhbaͤr el Eeirovan iſt dagegen erft im 3. 554 
Tunis und Afrika (d. i. wohl Libyen und die Gegend, 
wozu Bidfchäjah gehörte) eingenommen worden *®), 
j C. G. Hoffmann.) 


HAMMAIT, eine Stabt im füblihen Xheile des 


afritanifhen Stats Tunis zwiſchen dem See Lowdeah 
und dem Meere, die auf den Charten etwa 2 Meilen 
im I. von Gabed belegen if. Sie hat warme Bäder, 
deren Waſſer völlig rein und fo durchſichtig wie Kryftall 
it. Shaw führt 2. an; Ukert aber hat fie nicht Y7% 
tet. «lH, 
HAMMAM, im Allgemeinen Bäder oder Quellen 
in Afrika. So im State Zunid unweit bed Hafens 
Moraifah bie Hammam Gurbos, wobei man Truͤm⸗ 
mer anteifft; im State Algier die Hammam el Eis 
ma im Gebiete bed Stammes el Elma unmeit ded Ti⸗ 
terifee; im State von Zuniß die Hammam Leef an 
einem Gebirgsabhange ber Kette Mamalifez fie haben 
eine Wärme von 38° Reaumur und follen in chronifchen 
und rhevmatifchen Krankheiten fehr wirkfam ſeyn, im 
D. unweit davon fprubelt eine fchöne Falte Quelle bers 
vor; im State Algier und zwar im D. von Konftans 
tine die Hammam Mescouteen vder bezauberten 
Bäder in einem Kalkthale zwifchen Bergen, theils heiß, 
theils kalt und ſtark mit Kalttheilen gefchwängert. "Der 
Raum, wo fie hervorfprudeln, iſt etwa 1200 Fuß lang 
und eben fo breit; unaufhoͤrlich Hört man ein unterirs 
difches Getöfe und Gezifhe, das die Einwohner bie 
Mufit der Feen nennen, und Über dem Thale, das voll 
von Stalaltiten, Schwefel und Vitriol ift, ruhen ſtets 
heiße Dämpfe. Daß fie fhon den Römern bekannt 
waren, zeigen die Trimmmer ber alten Bäder; auch führte 
in der Nähe eine römifche Straße vorbei. (H.) 





15) Sardonne a. & D. ©. 180. 16) Abulf. Annal. 
Maslem. T. IL p. 596. und T. III. p. 5316 — 18. Cardonne’s es 
ſchichte von Afrika und &panien u. f. w. 2 Ih. ©. 179 ff. 17) 

i Cardonne a. a. D. ©. 180 wirb 546 d. H. ober 1151.n. 
Ehr. 8 angenommen. 18) Sulf. Annal. Musl, T. ILL. p. 516 
und 


si — 


Ibn el Athir in- 


x 


HAMMAM. 


HAMMAM („b>) Bab, im Plural Hämmi+ j 


mät (lol) Bäder rechnet man zu ben nothe 
wendigften Erforderniffen jeder von Moslemen bewohns _ 
ten Stadt und Konftantinopel hat ihrer allein 300 oͤf⸗ 
fentlihe., Denn obſchon der vornehmere Theil der Bes 
völferung gewöhnlid; in der eigenen Wohnung meift fehr 
rächtig und bequem. eingerichtete Badeanſtalten befigt, 
h find die Öffentlichen Bader doch fehr nüslich, in fofern 
es doch Vielen nicht möglich ift, fi Bäder anzulegen, 


Da ferner die Öffentlichen zugleich, eben fo wie bie ‘ 


Kaffeehäufer, die gewöhnlichen Vergnügungddrter find *): 
4 zieht man. fie nicht felten den eignen vor, weil man 
aft nie bloß um der Gefuntheit willen die Bäder bes 
ſucht, obfhon Muhammed bei der Anordnung der mans 


nichfaltigen Luftrationen diefe wohl fonder Zweifel im 


Auge hatte. Jedes Gefchlecht hat in der Regel feine 
eigenen Bäder, doch gibt ed auch folhe, welche feinem 
Geſchlechte ausfchlieglich angehören. Wo dieß der Kal. 
ift, wird den Frauen ber Zutritt nur am Tage, ben 
Männern ledigli am Abend geftattet. Die Bäder wer⸗ 
ben durch ein unter bem Boden genährted Feuer beftäns 
dig geheizt, fo daß verfchiedene, auch in deu biden 
Mauern angebrachte Köhren- die Wärme gewöhnlich au 

30 bis 35 Grad Reaumür fleigern; dad Gebäude felb 

ift von Stein, mit Gips bekleidet, meiltens mit einem 
marmornen Fußboden verfehen, und erhält fein Licht 
bloß durch hohe Kuppeln- Wer das Bad befuht, geht 
nadt hinein, nur der Unterleib ift bis auf die Füße 
buch eine Art Badeſchuͤrze peschlümal oder pischte- 
mil (SA) aus Seide, Leinwand oder Kattun 
von rother oder blauer Farbe völlig umhuͤllt; er geräth 
dennoch, und wenn er noch fo hager feyn follte, fofort 
im Schweiß. Da die Hige des Fußbodens nicht vers 
ſtattet, mit bloßen Füßen zu geben, fo zieht man Pan⸗ 


toffeln, nalinn ((UAR3) an, welche den Boden nicht ‘ 


unmittelbar berühren, fonbern mit zwei hoben ſtelzen⸗ 
artigen Abfägen verfehen find. Die Reinigung be 
Körpers gefchieht nit, wie bet und, durch das Hinz 
eingeben ind Waffer, audy nicht durch Untertauchen, 
fondern man gießt fi) große Schalen Wafler ber den 
Kopf und den übrigen Körper, wobei man ſich von 
eken meiſtens aus weißem Marmor, gefertigten Ge⸗ 
aͤßen, die in gewiſſer Entfernung von einander an der 
Mauer ſtehen und durch Möhren mit eigenen Haͤhnen 
Falted und warmed Waſſer erhalten, auf einem Eleinen 
Stuhle niederfegt. Der Grad ber Wärme und Kälte, 
den das Waller haben foll, läßt fich durch die Mifchung 
bed warmen und falten Waſſers erreihen und bangt 
von eines Jeden Willkuͤr ab. Das gebrauchte Mafler 
aber wird durch Rinnen, welche in den marmornen Fuß⸗ 
boden eingeſchnitten ſind, aus den Zimmern abgefuͤhrt. 
In ber Regel iſt der Umfang dieſer warmen Baͤder 
(denn daß es folche find, lehrt fhon der von hamma 





1) Arvieur merkwürdige Nachrichten Zr Ih. &. 42, Luͤ⸗ 
beie's glaubwuͤrd. Radrichten vom türk. Reiche. ©. 240 
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HAMMAM 


(>) b. i. calefecit herkommende Name) fehr ans 
[ehnti ‚ To baß fi 40 bis 60 Perfonen bort aufhalten 
oͤnnen; fie beftehen ‚meift aus mehrern Abtheilungen, 
welche auch an einzelne Familien auf mehrere Stunden 
ausfchließlich überlaffen werden koͤnnen. Zuweilen mies 
tben folche Familien, welche recht lange dort verweilen 
wollen, eine ganze Babeanftalt für fi allein. Der 
Zudrang zu ben Bädern ift natlırlich fehr groß, ba nicht 
aur jeder GSefchlechtögenuß, fondern aud viele andere 
Vorfälle des Lebens eine gänzlihe Waſchung des Koͤr⸗ 
pers erfordern. Der Preis, welcher für die Benugung 
eineß Babes erlegt werden muß, iſt nicht fehr.bebeus 
tend und richtet fi nach dem Stande der badenden 
Derfon und ber Bedienung, weldhe man im Babe vers 
langt. Fuͤr die Armen gibt e8 ebenfalls ähnliche Ans 
falten , wo fie fich umentgeldlich reinigen fönnen, Werke 
der Wohlth figfeit und Frömmigkeit. Cine Abbildung 
eined foldyen oͤffentlichen Bades findet man bei Mous 
vabgea b’Ohffon*). Brauen, bie um ber Reinlich⸗ 
Beit willen das Bab befuchen ,. find Bademäbchen, welche 


tellak (EIS) Heißen, auf alle Weife behilflich, fie 
verftehen fich darauf, bie San fanft zu reiben von ben 
Schultern an bis auf die Füße, bedienen ſich dazu ber 
Handſchuhe von Serge, wenden auch wohl ben Schaum 
wohlriechender Seife an und zur Reinigung bes Haupt⸗ 
haares gebrauden fie eine gerwiffe, mit Koſenblaͤttern 
dermifchte Erdart, kil genannt. Kranke Frauen, bes 
fonder& ſolche, welche ihre Niederkunft noch nicht lange 
gedalten haben, laſſen fih von ihnen auf verfchiedene 
eife zufammen briüden, gleichſam burchineten, ges 
woͤhnlich auf, einer mitten im Bade angebrachten Ers 
bebung Eine ſolche Behandlung mag natürlich oft 
viele Schmerzen verurfachen, iſt aber doch fehr beliebt. 
Alles -geht auch hierbei mit allem nur erwuͤnſchten Ans 
flande 7 jede Zrau ift unterhalb forgfältig umhüllt 
und felbft bei dem Reiben der Schenkel und des Unters 
leibed durch dad Bademaͤdchen wird bie Babefchlirze 
‚nicht abgelegt. Öfterd erfcheint die Oberauffeherinn des 
Babes, um fi zu. überzeugen, baß Alles anſtaͤndig 
zugeht. Nach vollendetem Babe zieht man reine Wäfche 
‚ anz bie Babefrauen bededen zu gleicher Zeit die Schuls 
tern mit einem leinenen Tuche und ben Kopf mit eis 
nem weißen Schnupftuche. Man begibt fi bann in 
ein ſehr geräumiges Vorzimmer, um bort in einer ges 
mäßigteren Temperatur ſich dem Wohlbehagen zn uͤber⸗ 
lofien, welches im Gefolge beö'Bades zu feyn pflegt. 
In biefen Vorzimmern gibt es viele Aroße und breite 
Erhöhungen , auf, denen Polfter und,feine Deden auss 
gebreitet liegen; hier läßt man fich bebagfich nieder unp 
nimmt ftärfende Getränke, vornehmlich guten Kaffee zu 
fih. Hier pflegen fich die Frauen vor dem Gebrauche 
des Babes zu emtleiden und nachher völlig anzukleiden; 
die Aufficht über die hier ahgelegten Kleidungsſtuͤcke führt 


2) Tabl, gender. T. I. Plaüch, 18, 


gea d’Obffena. a. D.. 8) Wo. Mourads 
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bie Hberauffeherinn bed Babes, die Hammämdschi 
Kadün (yal5 Fο), welche auf einem erhabe⸗ 
nen Sitze im Hintergrunde des Vorzimmers ihren Plat 
bat und für jeden unangenehmen Vorfall, der ſich er⸗ 
eignen koͤnnte, verantwortlich) if. Übrigens iſt hier Als 
led ficher und man übergibt ihr in ber Regel nur Ju⸗ 


welen, Gefchmeide, goldene und filberne Putzſachen. Eine 
leiche Ordnung herrſcht in den für Männer beflunmten 


dern. 

Obſchon durch dieſe Baͤder die geſetzliche Reinigun 
erleichtert werden ſoll, fo find doch weder Chriſten n 
Juden von ihnen ausgefchloflen. Bei dem Stolze ber 
Muhammedaner und ihrer Unduldſamkeit iſt ed immer 
auffallend, daß fie fich hierin fo. nachfichtig beweifen. 
Verzeihlich iſt es, daß die moslemiſchen Frauen fid) auch 
kin durch äußere Auszeichnungen vor Chriflinnen und 

üdinnen hervor zu heben bemüht find 3. B. durch reich 
brodirte, mit Perlmutter belegte Pantof If, durch fein 
mit Gold und Silber brodirte Badegewaͤnder, durd 
filberne und vergoldete Schalen. Gewoͤhnlich durchraͤu⸗ 
ern fie fih mit. Ambra, "Aloeholz und andern wohl⸗ 
riechenden Dingen und nehmen vor dem Weggehen aus 
dem Vorzimmer ein Foftbares Frübftud oder Mittags—⸗ 
(A. G. Hoffmann.) 
MMAMIENTES, nad Plinius V, 5., ein Boll 
in Afrifa, das weftlich von ben Macae und ber großen 
Syrte, ringsum von Sand umgeben, wohnte und fid 
Häufer von ausgehauenen Salziteinen baute. (Sickler.) 
- HAMMARDAL, ein Daltorat in ber fchwebifchen 
Provinz IAmteland, in deren Norboflen zwilchen Angers 
mänland .und den jämtifchen Paftoraten, Foͤllinge, Li 
und Ragunda belegen; ed enthält 84 DMeilen, kommt 
alfo dem fmäldndifchen Län Kronsberg (Welid) an Größe 
bei, war aber 1815 nur von 2866 Menfchen bewohnt, 
indem einen großen Xheil bed Flaͤcheninhalts Alpen, 
Seen, Moräfte und undurchdringliche Waldungen mit 
gahtreichen Bären einnehmen, In kirchlicher Hinſicht 
egreift Hammardal bie 1781 neu erbaute fleinerne 
Mutterkirche Hammardal, die fleinerne Filialkirche Ström, 
und bie Kapellen Borgvattnet und Alandd mit insge⸗ 
fammt 4 Geiftlihen. Der Kornbau iſt nicht unbebens 
tend; in guten Jahren kann Getreide verkauft werben, 


‚aber der Abfas iſt ſchwierig; Hauptkorn ift die Gerfte; 


doch wird auch ziemlich viel Roggen gebauetz zu Urbare 
machungen if noch viele Gelegenheit. Nur etwa zwölf 
Arme findet man. im Paſtorat; denn ed herrſcht große 
Wohlhabenbeit, bei Arbeitfamtkeit, Mäßigkeit und Eins 
fachheit; wiele Sünglinge trinten nie Branntewein; Kafs 
fee wird nur bei Hochzeiten, und auch da nur ben Bor 
nebmern, gereicht. Das Volk ift gaftfrei, wohlmollend 
und fittlih, zumal in Stroͤm und in den Kapellgemeins 
den; unter ben etwa 90 jährlich Gebornen find oft gar 
feine ober 1 bis 2 unehelihe: Unkeuſchheit ift aufs 
tieffte verachtet, unkeuſche Maͤdchen zeichnet eine Schande 





4) Moura d’Ohsson Tabl. genden. T. I. p. 159 — 8. 
und teutfche Überf. von Bed. 1 Bd ©. 264 — 68. 
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HAMMARÖN _ 
trat and, bie fie, bis an ihr Ende, nicht ablegen bürs 
fen; e8 ift unerbört, daß ein folched Mädchen verheira⸗ 
thet wird; dennoch ift der Kindermord nebft ähnlichen 
Verbrechen gänzlih unbekannt; auch Ehefcheidungen 
kennt man nicht. Aber Religion und Kirche find dem 
Volke auch die hoͤchſten Güter des Lebens, und eine 
falſche Kultur hat die edle Einfalt noch nicht verdrängt. 
G3 ift ein biederer, herrlicher Schlag von Menfchen, 
von hohem Wuchs, Traftigem und gedrungenem Körpers 
bau; Sanftmuth, Würde und Freundlichkeit, Klarheit, 
Offenheit und Herzlichkeit, Kraft und Lebendigkeit fpres 
hen ſich in ben geiftreihen Bliden aus; bie Jähne ber 
jüngeren, die der ältern Männer und Weiber find weiß, 
— Eifenbein; das Geſicht iſt ſtark und laͤnglicht, die 

time breit, die Naſe laͤnglicht, der Mund rund, die 
großem rollenden Augen find blau; fchöne Körperbildung 
ft allgemein, zumal unter dem weiblichen Gefchlechte, 
und erhält ſich über die funfziger hinaus. Die Klei⸗ 
bung, meift aus eigen gemachten Zeugen, iſt einfach und 
geſchmackvoll. Einige Bauern unternehmen Hanbelds 
teilen nach Stodholm. Die bedeutende Viehzucht wird 
old Alpenwirthfchaft betrieben; der Fiſch⸗ und Vogels 
fer ift ergiebig, die einträglichflen Fiſchweiher hat man 
n den Alpen. Seit alten Zeiten ift ed ein Ström eis 
genthümlicher Erwerbözweig, aus Holz Kannen, Löffel xc, 
zu fertigen und mit trefflihem Firniß, deſſen Miſchung 
Geheimniß ift, zu überziehen; welche Ware dann nad) 
Aingermanland und Madelpad abgefegt wird. Pferdezucht 
wird viel getrieben; bie Pferde find befonderd groß 
und fchön, und werden nach Angermanland, Weiters 
botten und den füblichen Provinzen verkauft, — Nur 
ur Kiche Hammar 
—* Fahrwege. Bei erſterer erweitert ſich der im 
Paftorat entfpringende Amre⸗Elf zu einem See; letztere 
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dal und von da zur Kirche Ström, 


liegt an dem von der normwegifchen Gränze henab Toms - 


menden großen Seenzuge Wäsdol*), der, unterhalb 
Strom, an ber Gränze von Angermanlond bie anjehns 
lichen Zlüffe, Wängel und are bildet; beide ergießen 
fi in den Angerman, erſteret bei Liden, nachdem er 
dea, an Äſele Lappmarks Graͤnze entfpringenden' Sarän 
aufgenommen , lesterer unterhalb der Kirche Ed, in 
Ungermanland. An 3 Orten des Paftorats, zu Fyraͤs, 
Harkaͤs und Ede, gibt es Gefundbrunnen. (v. Schubert.) 

HAMMARÖN, eine Infel im fchmwebifchen Landſee 
Wenern, an der Küfte Wermelands, vor der, Stadt 
Carlſtad. Sie bildet ein eigened Paftorat, im I. 1815 
mit 879 Seelen. C(o. Schubert.) 

HAMME, 1) ein Heiner Fluß in den bremenfchen 
Ämtern Dtteröberg und Lilienthal, in weichem letztern 
er jih in die Wümme ergießt. (Schlichthorst.) 

2) Ein großes Dorf in ber niederländifchen Prov. 
Offlandern Bez. Dendermonde, 1 Meile von der Be: 


*) Der Waͤsdol, zwifhen Stroͤm und Rormwegen, gewährt 
eine vouftändige Bootfahrt, die nur durch 3 Landivege (eden), 
wo man der Waflerfälle wegen auf am Lande gelegten Stäben 
4r bis 4 Meile das Boot zieht, unterbrochen wirb, nämlich Gaͤdde⸗ 
det, den größten Ball, 10 M., Bägaebet, 6 M. und gelſtrom⸗ 
wen 4 M. von der Kirche Gtröm. 

U, Encyc.d.W.u.R. Zweite Sect. II. 
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irksſtadt an ber Durme und einem Kanale belegen; 
* 7206, Einw., aber außer Brennerei und Ölmühlen 
bloß laͤndliche Induſtrie. von Kampen.) 

HAMMEL, SCHÖPS, heißt da8 männliche Thier 
bed Genus Capra, fo daß es Schafhammel, ober 
eigentlihe Schöpfe, und Ziegenhbammel gibt. Bei 
den Schafen heißt der Hammel im erften: Jahre ein 
Hammellamm; im zweiten Iährlingshbammel; 
im dritten Beithbammel, und wenn er noch diter wird, 
ein alter, oder überloffener Hammel. — Die 
Ziegenböde werben theild in ihrer ganz früheften Zus 
gend gefchlachtet, theils, nachdem fie zur Zucht gedient 
haben, erft im vierten Jahre verfchnitten, und ein hal⸗ 
bes Jahr nachher fett geſchlachtet. 

Mehreres über dieſen Artikel ſ. unter Schaf und 
eg (Schilling.) 

HAMMELBURG;, kleine Stadt an ber fränfifchen 
Saale und an der Straße von Würzburg nach Fuld, 
zwiſchen Karlftadt und Brüdenau, in einer fruchtbaren 
Gegend, 5 St. von Brüdenau Sie gehörte ehemals 
zum Fürftenthume Fulda, . ift gegenwärtig ber Sig ei⸗ 
ned koͤnigl. baiernfhen Landgerichts gleiches Namens, 
Rent: und Oberforftamtes, eines Dekanats und Pfarr: 
amtes zur Didcefe von Würzburg gehörig, einer Poſt⸗ 
erpebition, eines Franziskanerkloſters, ft ummauert, hat 
3 Thore und enthält 1 koͤnigl. Schloß, 1 Kirche, 1 Kas 
pelle, 1 Hospital, 1 Irtenhaus, 516 Familien, 440 
Häuf., 2310 Einw., die gute Schafzucht, bebeutenden 
Flachsbau, ausgebreitete Waldungen und vortrefflichen 
Wieſewachs haben und fih außerdem von bürgerlichen 
Gewerben, Leinweberei und Marktverkehre nähren., 1242 
ift der Ort zu einer Stadt erhoben. In der Nähe liegt 
das belannte Schloß Saled. Das Landgericht Ham⸗ 
melburg begreift auf 3,5 AM. 1724 Familien und 
7863 Einw. in 24 Ortfchaften, worunter 1 Stadt und 
17 Dörfer befindlich find. (Eisenmann.) 

Hammelfleisch, f. Fleisch. 

* HAMMELKNECHT, beißt auf den Schäfereien 
derjenige Knecht, dem die Hütung der Hammel anver- 
traut tft, zum Unterfchied von dem Laͤmmerknecht und 
Meifterknedht. (Schilling.) 
HAMMELN, das, heißt, in ber Schäferfprache, 
das Kaftriren der männlichen Laͤmmer. In welchem 
Alter der jungen XThiere dad Hammeln bei ihnen am 
bäufigften zu unternehmen ift, darüber find die Schafs- 
zuchter nicht gleichen Sinnes. Jedoch mag wohl bie 
frühefte Jugend des Lammes bie fchidlichfte Beit zu feis 
ner Entmannung feyn, und zwar, weil zu biefer Zeit 
bie Reizbarkeit und Empfindlichkeit feines Körpers noch 
zu gering ift, als daß die Schmerzen der Operation 
feiner Gefundheit . befonderd nadıtheilig feyn Fönnten. 
Chen fo ift in Betreff der Operation oder deren, Aus⸗ 
führung die allereinfachfle Weife auch für die allerbefte 
u halten. Der Auslıbende nimmt einen Gehilfen; bie: 
ber faßt und hält dad Lamm fo, daß deſſen Oberkörper 
gerabe empor gerichtet ift, der Untertheil aber mit ben 
bintern Flaͤchen der Didbeine auf eine quer gelegte 
Stange, ober auf etwas der Art, und „’ aufgefegt 





HAMMELN — 
wird, daß der Bauch nach vorn heraus tritt. Der Aus⸗ 
uͤbende faßt nun mit dem Daumen und Zeigefinger der 
einen Hand den untern Theil des Hodenſacks, ergreift 
dann dad, bis dahin zwiſchen feinen Lippen gehaltene 
Meſſer, und fchneidet nun den mit den Fingern ges 
faßten Beinen Theil des Hodenſacks gerabe hinweg. 
Nun drüdt er die Hoden aus ber gemachten Öffnung 
ein wenig hervor, haͤlt und drüdt den Hobenfad dicht 
am Bauche feft zufammen, faßt dann bie Hoben und 
ziebet fie fo heraus, daß bie Samenftränge auf ber 
Stelle, an welcher die Finger den Hodenſack, wie oben 
befchrieben,, zufammen brüden, abreißen müflen. — Die 
Peilung ber Wunde darf man unbebenklid ganz ber 

atur Tiberlaffen. Die heraus gedrüdten Hoden mit 
dem Munde zu faflen, und bie Samenftränge abzus 
beißen, ift eine eben fo ekelhafte als nuglofe Spielerei. 
Wird aus irgend einer Urſache dad Kaftriren ber 
Laͤmmer fpäter als in dem oben angezeigten Alter vors 
genommen, fo bedarf ed zur Ausübung biefer Opera⸗ 
tion mehr Vorſicht als bei ganz jungen Thieren; hierzu 
gehört hauptſaͤchlich, daß alddann das Abreißen ber Ho: 
den wegen der größeren Befligkeit der Samenftränge, 
und der deßhalb zu. befürchtenden uͤbeln Folgen, nicht 
Statt haben kann, fondern daB fie durch Abfchneiden 
von denfelben getrennt werden müflen. Auch, ift nöthig, 
die Wunde, welche bloß in einem gemachten Einfcnitt 
beftehen muß, entweber mit gefampfertem Weingeiſt, ober 
wenigftens mit recht flarfem Branntwein zu benäffen, 
unb diefe einige Tage hinter einander taͤglich zwei bis 
drei Mal zu wiederholen; mit wirklichem oder natürli= 
chem Theer fie zu beftxeichen, leiftet biefelben Dienfte. 
Alte oder aus fonft einer Urſache zum Springen 
unbrauchbare Stähre werben entweder auf Fünftliche 
oder auf gemeine Weife kaſtrirt. Bei der erftern legt 
man bie fehr befannte Klemme an, öffnet dann ben 
Hodenfad unterhalb, faßt die Hoden, und nimmt fie 
durch Abfchneiden von den Samenfträngen heraus. — 
Die zweite oder gemeine Art ift das Abfchnüren 
oder Abbinden, Bei biefer wird um ben Hodenſack 
herum uͤber bie Hoden eine Schuur gelegt, und biefe 
feft angezogen; bieß verurfacht, daß Fein Blut und keine 
Säfte mehr zum Hobenfad gelangen können, weßhalb 
derfelbe dann vertrodnet und nach einiger Zeit abfällt. 
Das Lebtere wartet man aber gewöhnlich nicht ab, fon: 
dern nimmt ihn am britten ober vierten Tage nach dem 
Anlegen der Schnur unterhalb derſelben nermittels des 


Mefjers hinweg. Der von der Schnur umgogene Theil 


vertrodnet dann gänzlich, und heilt oberhal 
Vernarbung; der untere Theil wird 
fält mit der Schnur zugleich ab. 

Was man beim Kaftriren der männlichen Lämmer 
‚ im Allgemeinen beabfichtigt, ift, daß fie ald Hammel, 
eben ſo wie andere entmannte Thiere, weit eher und 
beffer, als die nicht Baftrirten, fett gemacht werben koͤn⸗ 
nen; zweitend, daß ihr Zleifch viel zarter und wohl: 


zu einer 
fchorfartig, und 


fhmedenber wirb, ald das der Staͤhre, als welches - 


vielmehr wegen feined haͤßlichen bockichten Geſchmacks 
faft gar nicht zu genießen ft. Auf die Wolle, wenig: 
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fiend auf die Güte derſelben, hat Übrigens bad Kaſtri⸗ 
zen nicht den mindeften nachtheiligen Einfluß. 

Auch bei den Biegenböden wird die Operation bes 
Verſchneidens Hammeln genannt... Diefes gefchieht 
gewoͤhnlich, wenn ber Bod 4 Jahre alt ift, worauf er 
etwa ein halbes Jahr lang gemäftet, und dann ges 
fhlachtet wird. " - (Schilling.) 

HAMMELSOSTERN, So heißt zuweilen das 
Peine Beiramöfeft bei den Türken. Es wird befonders 
glänzend bei der großen Wallfahrt in Mekka gefeiert. 
Val. die Artikel Beiram (Th. VII ©. 374), Mek- 


ka etc. (R.) 
'Hammeltalg, f. Fett. on 
HAMMEN (Ludwig von), geboren im J. 1652 


wahrfcheinlich zu Danzig, widmete ſich ber Medicin und 
fiudirte Diefelbe zu Montpellier, wo er auch Doktor 
wurde; bierauf ließ er fich in Danzig nieder, wurde 
gleichzeitig Leibarzt des Königs von Polen Johann So: 
biesfi, flarb aber fehr jung daſelbſt den 15ten März 
1689. An literarifchen Produkten binterließ er nichts 
als feine Doktordisputation: curricullum medicum 
Monspeliense. Monspel. 1674. 4. und de herniis 
diss,, cui acc. de crocodilo et vesicae mendaci cal- 
culo epistolae. Gedan. 1677. 4. Lugd. Bat. 16S1. 
12. Trotz Hartſoeker's Einwendungen fcheint es bod 
ziemlich ficher, det er der Entdecker der Samenthier⸗ 
chen iſt, welche Entdeckung er im Auguſt 1677 dem 
Profeſſor Ant. van Leeuwenhoek zu Delft mittheilte. 
Wegen ſeines fruͤhzeitigen Todes hinterließ er mehrere 
Werke unvollendet, namentlich eine neue Ausgabe von 
Linden's Schrift de scriptis medicis und eine Geſchichte 
ber Danziger Xrzte. (Huschke.) 

HAMMER, der, ein Werkzeug, beflen man fi) 
zum Schlagen bedient, doch fo, daß ſich der eigentliche 
ſchlagende Zheil an einem fenfrechten Stiele oder Hel⸗ 
me befindet. Figuͤrlich heißt. das Knie auf bem Grab: 
bogen, welches auf dem Pfeile beweglich ift, und in der 
Anatomie dad Bein in ber Schnede oder Trommelhoͤle 
bed Ohrs ber Hammer, auch nennt man eine Fabrik, 
wo Metalle vermitteld großer burch Dampf oder Waſſer 
getriebener Hammer bearbeitet werden, einen Hammer 
oder Hammerwerk, im Franz. .Martinet.— Der Ham: 
mer in ber Zechnologie ift entweder von Holz ober von 
Eifenz der oberfte Theil wird dad Haupt oder ber Kopf, 
die breite Fläche oder das Untertheil am Haupte ber 
Bahn; dad oberfte ſchmale Stüd die Finne, die Seiten 
die Baden, bad Koch, worin ber Stiel befeftigt ift, das 
Auge und das Ende darüber die Haube genannt. Der 
eiferne Hammer ift eine Arbeit der Zeugſchmiede; in ber 
Öfonomie bedient man fi der Handhämmer oder der 
Dengelhämmer; bei den Handwerkern und Kuͤnſtlern 
nehmen bie Hammer, je nad) ihrem Gebraudye, eine ver: 
ſchiedne Geitalt oder Benennung an. rt Sammer 
bei dem Bergbaue f. unten; der Hammer der Bötticher 
ift von Holz und heißt Schlägel; die Buchbinder haben 
einen Schlag, einen Bin: und einen Pleinen Ham: 
mer; die Fellenhauer einen Handhammer; bie Waffen⸗ 
ſchmiede einen Prell: und Schwanzhammer; die Gold: 
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und Sifberarbeiter Planſchen⸗, Aufziehs, Tiefs, Fuß⸗, 
Knopfs, Planiers, Finns, Bunzel:, oder Xreibes und 
Schärfhamguer, bie Gotbfehläger einen Form⸗ ober 
Schlaghammer;z die Schmiede Schmiebehammer , bie ſich 
wieder in Vorfchlag=, Splint:, Schlicht⸗ und Setzham⸗ 
mer unterfcheiden, Schrot=, oder Zahn⸗ und Halsham⸗ 
mer, Hufftämpel, Spighammer, bie fi) wieder in Schies 
nenftämpels und Schienendurdfchlag fcheiden, Mutters, 
Saͤnk⸗, Schlihts, Keil, Zwed-, Eß⸗, Zeichen= und 
Klopfhammer; die Klempner Poliers, Klopp=, Xreibes, 
Zeler:, Schlichtz, Bleis, Siel» und Durchſchlagham⸗ 
mer: faft jeder Handwerker, der im Feuer arbeitet, der 
Maurer, der DOrgelbauer, ber Papiermüller, ber Salz: 
fieber, der Zimmermann, der Sciffbauer, der Stell 
macher, der Windenmacher feine eignen Hammer von 
verihiebner Größe, zu verſchiedenem Zwede und von 
verfchiedener Benennung*), Mit einem Hammer fchlägt 
der Auctionator . dem böchft Bietenden, ben er zugleid 
für ficher hält, in öffentlichen Verfteigerungen eine Ware 
n (f. Versteigerung), bei den maurerifchen Zuſammen⸗ 
ünften (f. Freimaurerei) ift er Amtözeichen ber drei 
oberften Beamten jeder Loge. (Rüder.) 
In manchen Dörfern ift ed auch Sitte, daß, wen 
der Richter oder Schulze eine Zuſammenkunft der Ges 
meindeglieder veranftalten will, ein Hammer herum 
sefhidt wird, biefer nämlich von jedem Mitgliebe 
zu dem naͤchſtwohnenden, bei willfürliher Strafe, bis 
wieder zu dem Richter oder Schulzen befsrdert werden 
muß. — Übrigens bezeichnet Hammer die Keule eis 
nes gefchlachteten oder erlegten Thieres, befonderd, bet 
ben Sägen, bie Hinterfeule von einer Sau. (St.) 
HAMMER, bei dem Bergbau im weitern Sinne 
eine Anlage, in welcher dad Noheifen durch den Friſch⸗ 
prozeß in Stabeifen umgewandelt wird. S. Stabham- 
mer. (4. Schmidt.) 
HAMMER, ‘ein Dorf im Saazer Kreife in Boͤh⸗ 
men, zur Herrſchaft Oberleitensborf und Stab: Brür 
gehörig, am Fuße eined hohen Gebirges, welches Böhs 
men von Sachfen ſcheidet. Rumy.) 
HAMMER oder HAMMERSTADT, Gut und 
Marktfleden im Czaslauer Kreife in Böhmen, am Zluffe 
Sazawa, mit einer Pfarrkirche, 41 Häufern, einem Eis 
ſenhammer. Rumy. 
HAMMER oder STOR- (Gross) HAMMER, eine 
im J. 1566 burch die Schweben zerftörte Stabt am 
nördlichen Ufer ded Seeds Midfen in ber Mitte bed nors 
wegifhen Stifts Aggerhuus, im Kirchfpiel Stange, 
Amts Hedemarken; noch heute fieht man Truͤmmer das 
von und auch von ihrem Dome, ber an Größe und 
Pracht mit Zrondhjem’d Dom gewetteifert haben fol. 
Sie muß fehr anfehnlich gewefen feyn, ba fie um 1300 
1500 wehrhafte Bürger zählte. (v. Fa 
HAMMER (Christoph), ein geadhteter Drientali 
des 16ten Jahrhunderts und Sohn eines Predigerd 
Stephan Hammer, ift geboren 1550 zu Hilperöhaufen 





*) ©. ihre Beichreibung unter ben verfiebnen Handwerken; 
jufammengeftclt Krünig Gacpllopädie XXL &. 835 — Hi. 
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‚ fehichte der Univerfität 


HAMMER 


in tanken, wo er auch mit den Elementarfenntniffen 
fi befannt machte. Seine fernere Schulbilbung erhielt 
er zu Coburg und Magdeburg, flubirte zu Jena, be: 
fhaftigte fih erft vorzüglich mit der Philofophie und 
wurde am 2öften Ianuar 1577 Magifter. Seit jener 
Zeit legte er fih auf die Theologie und orientalifchen 
Sprachen, und erwarb ſich durch feinen Fleiß fo viel 
Zutrauen, daß er bereits am 28ſten November 1583 
zum Profeffor der hebräifchen Sprache zu Iena ernannt 
und als folher am 12ten Sanuar 1584 in die theo: 
logifche Fakultät aufgenommen wurde, In der Ge: 
ena ift er unter andern dadurch 
merkwürdig geworden, baß er von den Profefloren der 
bebräifchen Sprache, wie man nady der befchränkten An⸗ 
ficht der frühern Zeit die Drientaliften nannte, der erfte 
war, welcher zur philofophifchen Fakultät gerechnet 
wurde. Es geſchahe am 13ten Julius 1591 fein Über: 
tritt in die gedachte Fakultät; und wenn auch der jung: 
fie Nachfolger Hammers, der Verfaſſer dieſes Artiteld, 
ber theologifchen Fakultaͤt angehört: fo ifl dieß nur als 
eine Ausnahme von ber feit jener Zeit faft durchgängig 
beobachteten Regel zu betrachten. Hammer flarb 1597 
am 10ten März zugleich mit Frau und Kind, Seine 
beiden Schriften: N Puedagogus linguarum guinque 
orientalium, Ebr., Chald., Syr., Arab., Aethiop. 
cum introductione in lectionem 'Armenicam Jen. 
1595. 4. und 2) De quinque linguarum orientalium 
convenientia et necessitate libri Ill. müffen fich recht 
felten gemacht haben, da ſie die jena’fche Univerfitätds 
bibliothet nicht einmal befigt und dem Unterzeichneten, 
der ſchon feit mehreren Jahren eine vollfländige Samm⸗ 
lung der älteften Grammatiter im Auge bat, auch fonft 
nicht vorgefommen find. Bebeutendes darf man kaum 
erwarten; doc ift dad Streben Hammers zu loben, ba 
er felbft das damald wenig gefannte Armenifce 
(wahrfcheinlid) nady T’heseus Ambrosius Introductio in 
linguam Chaldaicam, Syriacam atque Armenicam) 
nicht unbeachtet laſſen wollte Daß er nicht unbedeu⸗ 
tend war, beutet auch Jeniſch any). Wenn fein geiſt⸗ 
volles Geſicht, wovon die jena'ſche Univerſitaͤtsbibliothek 
eine wohl erhaltene Abbildung beſitzt, nicht ganz triegt, 
fo muß er in Wort und Schrift, wie im Leben ein ſehr 
fchägenöwerther Gelehrter und Menfch gewefen feyn+F). 


(A. G. Hoffmann.) 


HAMMER (Georg Reinhard), ein teutfcher Rechts- 
gelehrter, der Sohn eined Furfächfifchen Haupfmanns, 
wurde am Sten Februar 1635 zu Marienberg bei Mei: 
Ben geboren, bildete fich zunächft auf dem Gymnaſium 
zu Halle und Gera und erwarb fi wegen feiner gründs 
lichen Kenntniffe der hebräifhen und griechifd,en Spras 
che allgemeines Lob. Er flubirte dann feit 1656 in 
Jena und erlangte bafelbft am Aten Auguſt 1659 die 


— — — —— — — — ——— —— — 


+) De fatis lingg. orientt. p. XCIV. not. n; er nennt ibn 
aber Hamerus ftatt Hammer. +) Bergl. Zeumeri vitae pro- 
fessorum theol. jurisprud. med. et philos., qui in illustri acad. 
Jenensi . . vixerunt. p. 97. B. KBgl. Joͤh exs allg. Gelehrten: 
Ieriton. 2 Ih. ©. 1343, 5* 
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philofophifhe Magifterwürde. Im eben dem Jahre wurs durch Abfchleifen mittel einer eigenen Mafchine (Am⸗ 
den einige junge_ Ebelleute feiner Aufficht anvertraut, boßfchleifmafchine) hervor. 


mit deren Einem er 1660 nah Gera und 1661 nad) 
Atorf ging. Im 3. 1665 befuchte er mit zwei andern 
Eleven Tuͤbingen; 1667 Bafel, dann Straßburg und 
1669 ‚Heidelberg. Er benuste alle diefe Reifen, um feis 
ne juriftifhen Kenntniffe zu vermehren und hatte fich 
einen folchen Namen erworben, daß er 1670 einen Ruf 
als ordentlicher Profeffor der Inflitutionen nady Altorf 
erhielt. Che er jedoch demfelben folgte, ließ er fi am 
14ten- März von 3. F. Brödelmann in Heidelberg 
um Doktor creiren. Auch heirathete er in bemfelben 
ahre Helene Katharina, eine Tochter des Profeflor 
Nicolai. Das Glüc begünftigte ihn in Altorf derges 
flalt, daß er ſchon nach 5 Jahren Senior feiner Fakul⸗ 
tät wurde. Auch fanden feine Vorleſungen großen Beis 
fall, weil er die Jurisprudenz mit ber Philofophie und 
den Altertbiimern verband. Gehaͤufte Arbeiten und der 
Genuß von zu flartem Thee und Kaffee follen die Urs 
ſachen feined Todes geweien feyn, ber am i4ten Fe 
- bruar 1697 erfolgte. Seine gebrudten Schriften bes 
ftehen faft nur in Diöfertationen, deren er 25 heraus⸗ 
egeben haben foll: 15 davon find in Wills nürns 
erg. Gelebrtenleriton II. 25 aufgeführt ‚ wo aud fein 
Leben enthalten iſt. — Sein gleichn. Sohn, ber Juͤn⸗ 
ere genannt, geb. zu Altorf am 29ften December 1678, 
—— als brandenburg=culmbachfcher Rath 1720 und hat 

ebenfalls ein paar alabemifche Reben hinterlaffen. 
. (Ad, Mariin.) 


HAMMER (Kilian), Scuimeifter und Drganift 
zu Vohenflraus, Iebte um die Mitte des 17ten Jahrh. 
und wird von den Gefchichtfchreibern der Mufit nur 
beßhalb erwähnt, weil er zuerft au ben ſechs Guidoni⸗ 
ſchen Sylben ut, re, mi, fa, sol, la bie ſiebente, si, 
hinzu fügte, baher in ber Folge biefe fieben Syiben 
Voces Hammerianae genannt wurden *). 

(K. Breidenstein.) 


HAMMERAMBOSS, FRISCHAMBOSS, ein gros 
Ber Amboß, der in Stabhammerwerken gebraucht wird, 
Das Gewicht eined Hammeramboßed muß dem Ges 
wicht und ber Schnelligkeit bed Hammers angemeffen 
feyn, wenn er bie gehörige Gegenwirkung hervorbringen 
fol. Die Schnelligkeit der Schmanz= und Aufwerf: 


haͤmmer wird durch die Elaſticitaͤt des Prallklotzes ober _ 


Schlagreitels bedeutend, jedoch in einem ſehr unbeſtimm⸗ 
ten Grade vermehrt, und es laͤßt ſich daher die ganze 
Wirkung des Hammetſcage ,‚ und mithin bie ihr ent⸗ 
fprechende Größe des Amboßes nicht genau berechnen. 
Man macht deßwegen die Amboße für Stabhämmer jes 
— groͤßer, als es der Hammerſchlag zu erfordern 

eint. 
Die Hammeramboße ſind gewoͤhnlich von Guß⸗ 
eiſen. Die nothwendig glatte und ebene Bahn, welche 
man durch den Guß nicht erhalten kann, bringt man 





6.3.8. Prinz hiſtor. Beſchreibung ber edeln Sing⸗ 
und Klingkunſt. 


Man befeſtigt die Hammeramboße gewoͤhnlich in 
einen Hammer⸗ oder Amboßſtock, der 6 bis 8 Fuß 
lang, und 8 bis 4 Fuß ſtark iſt, und auf Pfahlwerk 
ſo ſteht, daß nur gegen 18 Zoll uͤber der Huͤttenſohle 
hervorragen. Oben erhaͤlt der Amboßſtock eine eiſerne 
Chabotte, in der man den Amboß durch Keile in jeder 
Lage feſthalten kann. Bon den früher verſuchten elafli« 
fhen Hammerftöden ift man wegen ihrer Koftbarkeit und 

eringen Dauer wieber abgegangen, obgleidy fie den Ef⸗ 
fett des Hammerd bebeutend vermehrten. 

Der Amboß barf nicht Fon horizontal flehen , ſon⸗ 
dern er muß vorn etwad höher ald hinten geftellt fenn, 
und biefer Lage entfprechend muß auch der Hammer auf 
dem Helme feit gefeilt werden. Je breiter die zu fchneis 
benden Stäbe find, befto mehr muß ber Amboß von der 
Dorizontalebene abweichen, weil dadurch bad faubere 
Abfchlichten der Stäbe auf der hohen Kante fehr befoͤr⸗ 
bert wird +) . (A. Schmidt.) 

HAMMERAUGE, HAMMERLOCH, bie Öffnung 
eined Hammers, worein ber Helm befeftigt wird. 

(A. Schmidt.) 

HAMMERAXT, ein Hammer, welcher ‘an dem 
einen Ende bed Kopfes mit einer Schärfe wie ein Mei⸗ 
Bel, oder wie eine Art, verfehen ifl, und deſſen man 
fih beim Kalfatern der Schiffe bedient. St.) 
HAMMERBACKEN, werben die beiden Seiten 
eined Hammers genannt. (A. Schmidt.) 

HAMMERBAHN, FINNE, PFINNE, der untere 
Theil eines Hammers, ber den mit dem Hammer zu 
bearbeitenden Körper unmittelbar trifft. Die Hämmer 
find an diefer Stelle gewöhnlich mit Stahl belegt. 

(A. Schmidt.) 

HAMMERBALG, FRISCHBALG, ein Blafebalg, 
ber beim Frifhen des Roheiſens gebraucht wird. ©. 
Gebläse und Stabhammer. Schmid:.) 

HAMMERBLECH, ein breites eifernes Band, das 
um ben. Helm eines Stabhammers an ber Stelle ges 
legt wird, wo bie Heblinge angreifen. (A. Schmidt.) 

HAMMERDÖRFER (Karl), zu Leipzig 1758 ges 
boren, 'fludirte dafelbft, und trieb Schriftftellerei 38 
werbsquelle, auch da er 1787 als auſſerordentlicher Pro⸗ 
feſſor ber Philoſophie nach Jena kam, wo er ben 17ten 
April 1794 in großer Armuth ſtarb, ohne jemals Vor 
lefungen gehalten zu haben. Er war ein fruchtbarer 
Kopf, befaß viele, befonders hiftorifche und geograpbis 
he Kenntniffe, fchrieb fließend und unterhaltend, aber 
allzu flüchtig und zog felten die Quellen zu Rathe. 
Außer vielen Überfegungen hiſtoriſcher, geographifcher 
und anderer Schriften,. und einigen Romanen (die Liebe, 
eine Brieffammlung. Leipz. 1791. 2 Th. 8. Die Fas 
milte Wendelheim. Eb. 1792. 8.) fchrieb er: Curopa, 
Afia, Afrika und Amerika, ein geogr. hift. Leſebuch. 





+) Bgl. übrigens ben Art. Amboss im Sten Theile ber 
en &. 385. und den Art. Ambossschleifmaschine, hr 
. e (Ss.) 





HAMMERFEST 


Ziv 5 Bde. 1784 — 88. 8. gemeinſchaftlich mit C. 
NAD 


Koſche, dad ein Miſchmaſch von guten und irrigen 
Notizen, aber doch nicht ohne Geift zufammengeftellt ift; 
das Leben Friebrich6 des Großen. &b. daf. 178651787. 8. 
ind Franz. und Schwed. überfeßf. Allgemeine Weltge: 
ſchichte von den aͤlteſten bis auf die neueflen Zeiten. 
Halle, 4 Bde. 1789 — 91. 8. . Gefchichte des König- 
reichs Polen, von den älteften Zeiten bis zur Revolus 
tion im Jahre 1791. Dresd. 3 Th. 1792 — 94. 8. 
Geſchichte der’ Iutherifchen Reformation und bes teutfchen 
Krieges. Leipz. 12h. 1793. 8. u.a. m Mit Fabri 
und Erfch gab er 1787 u. 88 zu Halle die allgemeine 
polit. Zeitung heraus, wie auch die neuen wöchentlichen 
Nachrichten von hiſtoriſchen und geographifchen Schrifs 
ten. 1788. 4. *). aur. 

HAMMERFEST, eine leine Feſtung auf der In⸗ 
fel Qualſoͤe an ber norbweftlichen Küfte des norwegi⸗ 
ſchen Stiftd Nordland, Amts Finmarken; ift auch Hans 
belöplag beſonders für Pelzwerk und Fiſche, feit 1789 
mit ÖStadtgerechtigkeit; und befigt einen guten Hafen 
für 3 bis & Schiffe. In derfelben befigen jetzt britriche 
Kaufleute ein Comtoir und verforgen von da aus ihre 
neue Nieberlaffung auf Spitzbergen. (o. Schubert.) 

HAMMERGERÜST, bie Vorrichtung, in ber fich 
ein Stabhammer bewegt. Das gewöhnliche hölzerne 
Hammergerüft für einen Aufwerfhanmer befteht wefents 
Ih aus zwei mit Zapfenlagern — Buͤchſen — vers 
fehenen Säulen, zwiſchen welchen ſich die Hammerhuͤlſe 
bewegt, und aus zwei andern, ber Hammerwelle ent: 
lang ſtehenden Säulen, durch welche der Reitel geftedt 
ift. Die beiden erflern Säulen heißen Büchfenfäus 
len, von ben beiden legten heißt die, . welche dem 
Hammerrade zunädft, die Drabmfäule, und bie 
andere, welche näher nach dem Amboß zu fteht, bie 
Reitelfäule. Durch den Reitel, ein Stud Holz, 
das in der gehörigen Höhe über dem Amboß feft ge 
keilt ift, wird die Fallhoͤhe des Hammerd beftimmt, ins 
bem der Kopf deöfelben, wenn er feine größte Höhe 
erreicht hat, dagegen anſchlaͤgt. Der Reitel vermehrt 
zugleich die Gefchwindigkeit des Hammers, und verhins 
dert das Fangen desfelben durch die ‚Deblinge bei einem 
fehr vafchen Gange des Hammerrades. ie Büchfens 
fänlen, fo wie die Drahm⸗ und Reitelfäule erhalten 
ihre Befeftigung durch ein Grundwerk, hauptfächlich aber 
durch den fo genannten -Drafmbaum, ein großes 
fchweres Stud Holz, das fie mit einander verbindet 
und nieberbrüdt. - Der Drabmbaum ruht mit dem eis 
nem Ende auf der Drahm= und Reitelfäule, laͤuft zwi⸗ 
fchen den beiden Büchfenfäulen, die durch Keile mit ihm 
verbunden find, hindurch. und über den Amboß und 
den Xrbeitöplag nah der Hüttenfäule, wo er mit 
den andern Ende befeftigt ift. j 

Die Hammergerüfte für Schwanzhämmer finb weit 
einfacher als die Aufwerfhammergerüfte, Sie beftehen 
eigentlih nur aus ein Paar Büchfenfäulen. Statt des 





*) (@@'8) Reipy. get Togeb. 1768. ©. 108. Meufers 
Lex. d. verft. Schriftft. 9. Bd. 
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Reitels ift bei Schwanzhammergerüften der Prellklotz, 
gegen den der Schwanzring ſchlaͤgt, angebracht. Die 
Stirnhämmer haben wegen ihrer Schwere und geringen 


Hubbhoͤhe weder Reitel noch Prellklotz. 


Die hölzernen Hammergerüfte erfordern über und 
unter ber Erde eine außerordentliche Menge ſtarkes Holz, 
und man hat baher neuerlich angefangen, mehrere Zheile, 
beſonders die Büchfen= und Neitelfäulen, aus Eifen zu 
gießen. Hier und da hat man auch wohl die Dammers. 
gerüfte ganz aus Gußftüden zufammen gefegt. Die ganz 
eifernen Hammergerüfte find indeflen nicht zu empfeh« 
len, weil fie den Schlägen ded Hammerd zu wenig - 
nachgeben und daher dem Springen zu fehr unterwors 
fen find +). “ (A. Schmidt.) 

HAMMERGÜTER, 1) einige Güter im Amte 
Pirna, meißner Kreifes, Königr. Sachſen, bei den Doͤr⸗ 
fern Bienhof, Graka, Fichte, Gleisberg u. n. a.; fo 
genannt, weil in frübern Zeiten Hammerwerke hier wa⸗ 
ren, welche aus Mangel an Brennmaterial eingegangen 
find. Eine in Pirna herausgefommene Hammerorbnung 
von 1555 u. 1556 beftimmt die Rechte und Pflichten 
derfelben. 2) 6 eingegangene Hammerwerke im Amte 
Schwarzenberg bes erzgebirgfchen Kreifes, jebt bloße 
Bauergüter. | (@. F. Winkler.) 

HAMMERHOF, Dorf im Pilfener Kreife Boͤh⸗ 
mens, zur Herrfchaft Tepl gehörig, mit einem Schloffe 
und Meierhofe, einer Mahlmühle am Hauerbache, drei 
trefflihen Gefundbrunnen (aus dem einen, ber kohlen⸗ 
faures Salzwafler enthält, wird das fo genannte Zepler 
Salz bereitet), einem Hochofen und brei Pen 

umy: 

HAMMERHÜLSE, ein flarfer, mit zwei Bapfen 
verfehener Ring von Schmiebeeifen, ber an bem Hams 
merhelm befeftigt wird, und mittels welcher fich diefer 
in ben Zapfenlagern ber Büchfenfäulen bewegt. ©. 
Hammergerüst, ®urz vorher. (A. Schmidt.) 

* Hammerhütte, f. Stabhammer. 

HAMMERHUUS, ein altes Schloß auf der N. 
W. Spite der dänifchen Infel Bornholm, dad jebt 
ziemlich verfallen ift, aber doch einige. Invaliden zur 
Beſatzung hat "und zu Beiten zum Statsgefaͤngniſſe 
bient, - (H.) 

HAMMERKALK. ( Mineralog.), fo nennt ma 
technifch wohl den Mergel. (Keferstein.) 


HÄMMERLIN auch HEMMERLIN (Felix), 
ober Malleolus*), ein durch feine nach) dem Zeitalter zu 
beurtheilende Gelehrfamkeit und feine Schriften nit 
weniger ald durch feine Schidfüle merfwürdiger Zürcher 
in ber erftern Hälfte bed funfzehnten Jahrhunderts. 
Er wurde geboren zu Zürich im 3. 1389, wo mehrere 





+) Karften’e Hanbbud ber Eifenhüttenfunde, IT. &. 367 
u.f. Blumbof’s Encykl. der Eifenhättentunde, II. ©.558 u. f. 
Annales des arts et mauufactures. XXVIII. 205 — 221. 292 — 
807; XL, 274. Zars metallurgifhe Reifen. I, 360. 

1) Hämmerlin felbft nennt fid felten und nur im Scherze 
Malleolus. Er ift nicht zu verwechſeln mit Thomas Hämmerlein 
ober Malleolus, befannter unter bem Namen Thomas a. Kempis. 





_HAMMADITEN 


Schutz oͤffnen. Viele Städte nahmen ohne Weiteres 
die Zruppen des Badis auf, und die Bervopmer Rus 
hammedia's begaben fih Gnade flehend in. fein. Lager, 
wofür von Hammud und Ibrahim dort Weiber und 
Kinder niedergemetzelt wurden ). Nachdem die meiſten 
- aufrübhrerifchen Orte erobert oder durch Capitulation eins 
genommen waren, wimfchte Badis durch eine Schlacht 
bie Sache völlig. zu entfcheiden; der ſchlaue Hammäh 
wählte.baher ein für den Feind fehr ungünftiges Terrain 
zu felnen Layer, fo daß fein Rfıden durch einen hohen 


- Und ſteilen Berg, die Fronte aber durch einen breiten und 


tiefen Strom gededt war.. Doch der führe Babis ſetzte 
durch ben Fluß, ed kam zu, einem höchft blutigen Kampfe 
im 3. 406 d. H., worin Hammaͤd nad einer —— 
ten Gegenwehr gaͤnzlich geſchlagen wurde; ſein Lager 
ward eine Beute des Badis und ſeine Weiber töbtete 
mit eigener Hand, bamit fie nicht dem Feinde in bie 
Hände fielen. Er flüchtete, fü) in dad Schuß Magtla 


(EnRo), machte einen Ausfall nach der Stadt Dac⸗ 
s 6 0 


3 ; » i ’ 
mah (u) und brachte von dort bebeutende Vor⸗ 
zäthe zufammen, fo daß er die bevorftchende Belages 
rung eine geraume Zeit audzuhalten hoffen onnte”?). 
‚ Ein neuer, von Ibrahim unternennnener Verſuch der 
Ausföhnung ſchlug fehl; aber durch den bald barauf 
erfulgten Tod des Badid erhielten die Bedrängten wes 


nigſtens wieber freiere Hand. Zwar fegte bed Verblis 


chenen Sohn el Moss oder Mo 633 CS) die Ders 
folgung fort, aud) kam es im 3. 408 zu einer Schlacht 
bei Tabena (asi43)s ‘worin bie. Evipörer nicht mehr 


vom Gluͤck begünftigt wurden, als in ber frühern. 


Nach Sardonne®) fol diefe Schladht die Folge von eis 
her neuen Treulofigfeit gewefen feyn; ber ‘oft erwähnte 
Ibrahim nahm nämlich den Schein an, als wolle er 
fih unterwerfen, kerkerte aber ‘Die zur -Unterhandhung 
an ihn geſchickten Bevollmächtigten nicht nur-treulofer 
Weiſe em, fondern ließ auch einen derfelbeh enthaupten. 
Se gerechter: alfo Die Verfolgung biefer rohen Gefellen 
gewefen wäre und je leichter ihre völlige Unterbrüdung 
nac) -diefem neuen Siege hätte feyn fhüffen.2):. defto 
auffallender ift ed, daB bald darauf ein Vertrag zwis 
fhen den, beiden Parteien zu Stande fam. ‚Dem zu 
Folge behielt. Hammäd alles, was er damals noch inne 
hatte, nämlich: bie fo genannte. Statthalterſchaft Ibn 
Ali, außerdem noch Taͤhort (S,45) und Afdir, 


m 





6) Cardonne a. a. D. ©. 65. 66: 7) Aulf. 0.2. O. 
dergt. Cardonne d.a. D. ©. 67, welcher jenes Schloß aber Med 
fhilah nennt. 8a. aD. ©. 70. 9) Cardonne àd. a. D. 
©. 71 erzählt ja, Hammad wäre durd. bas Kriegkungluͤck fo- ges 
beugt worden, baB er hätte um Gnabe bitten und jeimen Sohn 
als Geißel fielen müffen und Abulf. a. a. D. ©. 594 fagt wenige 
ſtens: „und es ergriff Hammad nah einem Hitzigen 
Kampfe Thimpflih die Flucht, nad diefer Flucht 
aber bereitete er fih nicht ferner zum Rampfe :. 


— 0 _ 
dem Flüchtlinge nicht einmal bie Stabt Afchlr ‘zum 


- 
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fein Sohn ei Kajed aber (AR) empfing Mefia 
lab (am), Tabnah (&ub), Mörfi eds 


dodſchavſhi la (un) 10), Gevädat 
(Bgle fi), Nakrah (2,%r) Datmap*?”) und eins 
ge andere Ortfchaften *=) . 

Sao blieb der Zuftand der Dinge bis zum 93. 419 
db. H. (1028 n. Eh. G.), wo Hammäd ben Juſſuf mit 
Aode abging. Seit biefer Zeit befaß el: Kajed, fein 
Sohn, alled von Moüss oder Mo&zz abgetretene Land 
allein. Seine Regierung dauerte biß zum 3.446 d. 9. 
Ihm folgte fein Sohn el Mohſen (« N. Durch 
fein ſchlechtes Leben. und durch feine unüberlegten, thoͤ⸗ 
richten Streiche brachte fich diefer felbft fehr bald ms 
Ungrüd, und durch das Hinmorben mehrerer feiner 


‚Dheime veizte er feinen Couſin Belkin (ab) 


ben. Muhammeb zum Abfall, Es kam zwiſchen ihnen 
zu einem Kriege, worin Mobfen blieb im 3. 447 ber 
* piecuſ warf ſich Belkken, als der naͤchſte 
erwandie bes bisher regierenden Hauſes, zum‘ Herr: 
fcher auf und- behauptete fi bis zum J. 454, wo ihn 
Naſer ben Alnas ben Hamad —— — 
) hinweg ſchaffte und bis zum J. 481 bie 
Regierung übernahm *2). Des Letztern Nachfolger war 
kin Sohn Manfur, welder im 3. 498 geftorben iſt. 

er zunächft folgende Badis ben Manſur Iebte nur 
Furze Zeit, worauf fein Bruder Afis billah (37° 
3)l;), der vorletzte Herrfcher dieſes Haufed die Megies 
rung antrat. Wie lange er regiert habe, weiß Abulfe 
ba**), der in dieſer ganzen Sefchichte dem Ketäb el 
beian fi akhbaͤr el feirovan hauptfächlich folgt, richt ans 
r eben. Der Leste biefer Dynaftie ift Jahia, ben 
fs billab, welcher durch Abd el mumen, den Stif 
ter der Movahhedun geftürzt wurde, nachdem er mıt 
Hilfe des legten zeiritifchen Herrſchers, des Haſan ben 





- 10) Morsi pronuncire ich ftatt Marsa, wie bie. lateiniſche 
Überfegung des Abulfeda hat, weil ed im Camus ed. Calc. 


© + ww * 2 3 
p. 1884 heißt: Rs Alp agrall; Eau di. Mor 
ſiah mit Dhamma eine Stabt in Magreb und biefes 
Marflag iſt wohl mit dem Morfi bei Abulfcha einerlei. Eben 
8 ziehe id eddodschädschi der in derſelden Überfeßung gewäßlten 
tonuhciation e/dadscnedschi vor, teil im Camus p. 289 nur 
die Korm mit Dhamma vorlommt. 11) So muß man fpre 
eh Mich Firüsabadi im Camus. ed. Caleutt. p. 1618, bei dem «eb 
2 . 9 * [9 + ” 
beißt: 5 NH Os Ku Dakmak eine Stadt in 
Magreb. In ber Abler'fchen Ausgabe bes Abulfeda, T. IE 
». 594 if das Wort bas eine Mal mit Dsal, das andere Mal mit 
Dal geſchrieben; das Letztere iſt demnach allein richtig. 12) Abulf. 
a. a. O. S. 59% 193) Der Tat variirt bier im Abulfeda 
T. I. p. 596, im Namen, fo daß bald / lc, bald Qrliec 
fett Daß dieß nicht bloß Druckfehler fer, bemerkt der Herausgeber 
n her Note x, welche ſich aber auf So 610 verloren hat; berfelbe 
ift geneigt, Abbaͤ⸗ Uw zu-lefen, 14) Annal, Muslem. T. 
1. p. 596: .. m rn 








HAMMAIT': 
ali, ber’ fämmtlihen Macht der Sicilianer widerſtanden 
hatte *°). Jahia lebte bloß feinem Vergnügen, ber 
Jagd und dem Wohlleben, und überließ bie Berwals 
tung feinem Minifter Meimun ben Hamdun, welcher 
aber vom Kriegsweſen nichtd verfland. Al daher Abs 
Dalmumend Flotte, welche, dem Vorgeben nach, gegen 
Spanien ausgelaufen war, vor Bidſchajah Anker gewor⸗ 
fen, raffte jener Minifter Alles zufammen, um die Stadt 

u vertbeidigen, ergriff aber noch, ehe ed zum Kampfe 
am, die Flucht. Jahia ſelbſt eilte in das Schloß 
Conflantin, um ſich dort zu halten, fein Bruder ent» 
kam nad Sicilien, und Abbalmumen bemächtigte fich 
ohne Schwertftreich der. Hauptflabt und, des ganzen Lanz 
des. Jahia ergab fih, und wurde bafür ehrenvoll bes 
handelt und erhielt für feine Lebendzeit eine ſehr ans 


fehnliche Summe ausgeſetzt 26). Nah Ihn el Athir in. 


feinem Buch, el Kämel (}o ) gefchahe dieß im 
J. 547 d. 9. (1152 n. Ch. ©.) 275 nach dem Ketäb ef 
beian fi afhbär el keirovan ift dagegen erft im 3. 554 
Tunis und Afrika (d. i. wohl Libyen und die Gegend, 
wozu Bidſchaͤjah gehörte) eingenommen worden *®), 
(A. G. Hoffmann.) 


HAMMAIT, eine Stadt im füdlihen Theile des’ 


afritanifhen Statd Zunid zwifhen dem See Lowdeah 
und dem Meere, die auf den Charten etwa 2 Meilen 
im 8. von Gabed belegen if. Sie hat warme Bäbder, 
deren Wafler völlig rein und fo durchſichtig wie Kryſtall 
ift. Shaw führt fie anz Ufert aber hat fie nicht beach: 
tet. 


HAMMAM, im Allgemeinen Bäder oder Quellen 
in Afrika. So im State Zunid unmeit ded Hafens 
Moraifah die Hammam Gurbos, wobei man Zrums 
mer antrifft; im State Algier die Hammam el Els 
ma im Gebiete bed Stammes el Elma unmeit ded Ti⸗ 
terifee; im State von Tunis die Hammam Leef an 
einem Gebirgsabhange ber Kette Mamalife; fie haben 
eine Wärme von 38° Reaumur und follen in chronifchen 
und rheumatifchen Krankheiten fehr wirkſam feyn, im 
D. unweit davon fprudelt eine ſchoͤne kalte Quelle hers 
vor; im State Algier und zwar im D. von Konftans 
tine die Dammam Mesdcouteen oder bezauberten 
Bäder in einem Kalkthale zwifchen Bergen, theils heiß, 
theild Takt und ſtark mit Kalktheilen gefchwängert. "Der 
Raum, wo fie hervorfprudeln, iſt etwa 1200 Fuß lang 
und eben fo breit; unaufbörlich hört man ein unterirs 
diſches Getoͤſe und Gezifhe, das die Einwohner bie 
Mufif der Feen nennen, und über dem Thale, das voll 
von Stalaftiten, Schwefel und Vitriol ift, ruhen ſtets 
heiße Dämpfe. Daß fie fhon den Römern befannt 
waren, zeigen. bie Truͤmmer ber alten Bäder; auch führte 
in der Nähe eine römifche Straße vorbei. (H.) 





16) Abulf. Annal. 


15) Sardbomne a. a. D. ©. 180. 
Cardonne’s Se 


Maslem. T. IL. p. 596. und T. III. p. 516 — 18. 
fhichte von Afrika und Spanien u. f. w. Lr Th. ©. 179 ff. 17) 
Bei Cardonne a. a. D. ©. 180 wird 546 db. H. oder 1151 n. 
Ei. Di, genommen. 18) £bulf. Annal. Musl. T. III. p. 516 
un ' 
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HAMMAM. 


. HAMMAM () Bad, im Plural Hawind- 


mät (Sllu=) Bäder rechnet man zu ben noths 
wendigften Grforderniffen jeder von Moslemen bewohn⸗ 
ten Stadf und Konftantinopel hat ihrer allein 300 oͤf⸗ 
fentlihe., Denn obfchon der vornehmere Theil der Be: 
völferung gewöhnlich in der eigenen Wohnung meift fehr 
rächtig und bequem. eingerichtete Badeanſtalten befigt, 
o find die Öffentlichen Bader doch fehr nüglich, in ſofern 
es doch Vielen nicht möglich ift, ſich Bäder anzulegen. 
Da ferner die Öffentlichen zugleih, eben fo wie die ‘ 
Kaffeehäufer, die gewöhnlichen Vergnuͤgungsoͤrter find”): 
R zieht man. fie nicht felten den eignen vor, weil man 
aft nie bloß um der Gefundheit willen die Bäder bes 
fucht, obfhon Muhammed bei ber "Anordnung der mans 
nichfaltigen Luftrationen diefe wohl fonder Zweifel im 
Auge hatte. Jedes Geflecht hat in der Regel feine 
eigenen Bäder, doch gibt es auch ſolche, welche feinem 
Geſchlechte ausfchließlich. angehören. Wo dieß der Fall 
ift, wird den Frauen ber Zutritt nur am Tage, den 
Männern lediglid) am Abend geftattet. Die Bäder wers 
den durch ein unter dem Boden genährtes Feuer beftäns 
big geheizt, fo daß verfchiedene, auch in den bdiden 
Mauern angebrachte Höhren- die Wärme gewöhnlich au 
30 bis 35 Grab Reaumür fleigern; das Gebäude felb 
ift von Stein, mit Gips befindet, meiſtens mit einem 
marmornen Fußboden verfehben, und erhält fein Licht 
bloß durch hohe Kuppeln Wer das Bad befucht, geht 
nadt hinein, nur der Unterleib ift bis auf die Süße 
durch eine Art Babefchürze peschtümal oder pischte- 
mil (Sky) ans Seide, Leinwand oder Kattun 
von rother ober blauer Farbe völlig umhuͤllt; er geräth 
dennoch, und wenn er noch fo hager feyn follte, fofort 
in Schweiß. Da die Hite des Fußbodens nicht vers 
flattet, mit bloßen Füßen zu geben, fo zieht man Pan⸗ 
toffeln, nalinn -( ) an, welde den Boden nicht 
unmittelbar berühren, fondern mit zwei hoben flelzens 
artigen Abfägen verfehen find. Die Reinigung bes 
Körpers gefchieht nit, wie bet und, durch das Hin» 
eingehen ind Waffer, audy nicht durch Untertauchen, 
fondern man gießt fi große Schalen Wafler uͤber den 
Kopf und den übrigen Körper, wobei man fich von 
großen, meiltend aus weißem Marmor, gefertigten Ges 
fäßen, die in gewifler Entfernung von einander an ber 
Mauer fliehen und durch Möhren mit eigenen Hähnen 
Talted und warmes Wafler erhalten, auf einem Bleinen 
Stuble niederfegt. Der Grad der Wärme und Kälte, 
ben dad Wafler haben fol, läßt ſich durch die Mifchung 
ded warmen und falten Waſſers erreichen und hängt 
von eines Ieden Willkuͤr ab. Das gebrauchte Waſſer 
aber wird durch Rinnen, welche in den marmornen Fuß⸗ 
boden eingefchnitten find, aus ben Zimmern abgeführt. 
In der Regel ift der Umfang dieſer warmen Baͤder 
(denn daß es folche find, lehrt fhon der von hamma 





1) Arvienx merhvärbige Nachrichten Zr Ih. ©. "Rh 
befe’s glaubwürd, Nachrichten vom türk. Reiche. ©. Pr 


HAMMAM 


(>) d. i. calefeoit herkommende Name) ſeht an 


—5 ‚fo daß ſich 40 bis 60 Perſonen dort aufhalten 
Öönnen; fie beftehen ‚meift aus mehrern Abtbeilungen, 


- welche auch an einzelne Familien auf mehrere Stunden 


auöfchließlich überlaffen werden können. Zuweilen mies 
then folde Bamilien, welche recht lange bort verweilen 
wollen, eirie ganze Babeanftalt für ſich allein. Der 
Sudrang zu den Bädern ift natürlich fehr groß, ba nicht 
nur jeder Gefchlechtögenuß, ſondern auch viele andere 
Vorfälle des Lebens eine gänzlihe Waſchung des Körs 
perd erfordern, Der Preis, welcher für die Benutzung 
eined Bades erlegt werben muß, ift nicht febe ‚bedeus 
tend und richtet fich nach bem Stande Ber babenden 
Perſon und der Bedienung, welde man im Babe vers 
langt. Für die Armen gibt es ebenfalls ähnliche Ans 
ftalten , wo fie fi) unentgeldlicy reinigen können, Werke 
der Wohlth tigteit und — * Eine Abbildung 
eines ſolchen oͤffentlichen Bades findet man bei Mou⸗ 
radgea d' Ohſſon). Frauen, bie um ber Reinlich⸗ 
keit willen das Bad beſuchen, ſind Bademaͤdchen, welche 


tellak (VWM) heißen, auf alle Weiſe behilflich, fie 
derſtehen fich darauf, bie Dat fanft zu reiben von ben 
Schultern an bis auf die Füße, bedienen fich dazu der 
Handſchuhe von Serge, wenden auch wohl den Schaum 
wohlriechender Seife an und zur Reinigung des Haupt⸗ 
haares gebrauchen fie eine gewiffe, mit Bofenbiättern 
dermifchte Erdart, kil genannt. Kranke Frauen, bes 
fonder& folche, welche ihre Niederfunft nody nicht lange 
ebalten haben, laſſen fih von ihnen auf verfciebene 
eife zufammen drücken, gleichfam burchfneten, ges 
wöhnlid auf, einer mitten im Bade angebrachten Erz 
böbung Eine ſolche Behandlung mag natürlich oft 
viele Schmerzen verurfachen, ift aber doch fehr beliebt. 
Alles -geht auch hierbei mit allem nur erwinfchten Ans 
ftande vu jede Frau ift unterhalb forgfältig umhüllt 
und felbft bei dem Reiben ber Schenkel und bes Unters 
leibed durch dad Babemäbchen wird bie Babefchlirze 


‚wicht abgelegt. Öfterd erfcheint bie Oberaufſeherinn bes 


Bades, um fich zu überzeugen, baß Alles anſtaͤndig 


zugeht. Nach vollendetem Bade zieht man reine Wäfche 


an; die Babefrauen bebeden zu gleicher Zeit die Schuls 


“tern mit einem leinenen Tuche und ben Kopf mit eis 


nem weißen Schnupftuche. Man begibt fi dann in 
ein fehr geräumiges Vorzimmer, um bort in einer ges 
mäßigteren Zemperatur ſich dem Wohlbehagen zu uͤber⸗ 
laſſen, welches im Gefolge des Bades zu ſeyn pflegt. 
In dieſen Vorzimmern gibt es viele Aroße und breite 
Erhöhungen, auf denen Polſter und ſeine Decken aus⸗ 
gebreitet liegen; hier läßt man ſich behaglich nieder unp 
nimmt ſtaͤrkende Getraͤnke, vornehmlich guten Kaffee zu 
ſich. Hier pflegen ſich die Frauen vor dem Gebrauche 
des Babes zu entkleiden und nachher völlig anzukleiden; 


die Aufſicht uͤber die bier. gelegten Kleivungsftüde führt 


2) Tabl. gender. T. I. Plafch. 18. 9) Bol Mourabs 
gea d'Ohſſon a. a D., | Ä 9 8 ' 
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mahl ein*). 


HAMMARDAL 
bie Sberauffeherinn bed Bades, die Hammämdschz 


Kadün (al ο), welche auf einem erhabes 
nen Site im Hintergründe bed Vorzimmerd ihren Plag 
bat und für jeden unangenehmen Vorfall, der fih er⸗ 
eignen koͤnnte, verantwortlich ift. übrigens ifl bier Ale 
le8 ficher und man übergibt ihre in der Regel nur Ju⸗ 
welen, Sefchmeide, goldene und filberne Putzſachen. Eine 

Ieiche Ordnung berrfcht in ben für Männer beflimmten 


ern. 
Obſchon durch diefe Bäder die gefehliche Reinigun 
erleichtert werben foll, fo find doch weder Chriften od 
Juden von ihnen auögefchloffen. Bei dem Stolze ber 
Muhammedaner und ihrer Unduldſamkeit iſt e& immer 
auffallend, daß fie fih hierin fo. nachſichtig beweifen. 
Verzeihlich ift es, daß die moslemifchen Frauen fih aud) 
kin durch aͤußere Auszeichnungen vor Chriftinnen und 
übinnen beroor zu beben bemüht find 3. B. durch reich 
brobirte, mit Perlmutter belegte Pantoffeln, durch fern 
mit Gold und Silber brobirte Babegewänder, durch 
filberne und vergoldete Schalen. Gewöhnlich durchraͤu⸗ 
chern fie fih mit. Ambra, "Aloeholz und andern wohl⸗ 
riechenden Dingen und nehmen vor bem Weggehen aus 
dem Vorzimmer ein koſtbares Zrühftud oder Mittags⸗ 
A. G. Hoffmann. 
HAMMAMIENTES, nad Plinius V, 5., ein Boll 

in Afrika, das weltlich von den Macae und der großen 
Syrte, ringsum von Sand umgeben, wohnte und fi 
Däufer von ausgehauenen Salziteinen baute. (Sickler.) 
- HAMMARDAL, ein Daltorat in der fchwebifchen 
Provinz Iamteland, in deren Norboften zwifchen Angers 
mänland .und ben jämtifchen Paftoraten, Föllinge, Lith 
und Ragunda belegen; ed enthält 84 Meilen, kommt 
alfo dem fmäländifchen Lin Kronsberg (Welid) an Größe 
bei, war aber 1815 nur von 2866 Menfchen bewohnt, 
indem einen großen Xheil des Flaͤcheninhalts Alpen, 
Seen, Moräfte und undurchdringliche Waldungen mit 
gahlreichen Bären einnehmen. In kirchlicher Hinficht 
egreift Hammardal bie 1781 neu erbaute flemerne 
Mutterkicche Hammarbal, die fleinerne Filialkirche Ström, 
und bie Kapellen Borgvattnet und Alands mit insge⸗ 


fammt 4 Geiftllihen. Der Kornbau ift nicht unbeden⸗ 


tend; in guten Jahren kann Getreide verkauft werden, 


‚aber der Abſatz ift ſchwierig; Hauptkorn ift die Gerfte; 


doch wird auch ziemlich viel Roggen gebauet; zu Urbare 
machungen if noch viele Gelegenheit. Nur etwa zwölf 
Arme findet man. im Paftorat; denn es berrfcht große 
Wohlhabenheit, bei Arbeitfamkeit, Maͤßigkeit und Eins 
fachheit; wiele Sünglinge trinfen nie Branntewein; Kafs 
fee wird nur bei Hochzeiten, und auch da nur ben Vor⸗ 
nehmern, gereicht. Das Volk ift gaftfrei, wohlwollend 
und fittlih, zumal in Ström und in den Kapellgemeins 
ben; unter den. etwa 90 jährlich Gebornen find” oft gar 
keine oder 1 bis 2 uneheliche: Unkeufchheit ift aufs 
tieffte verachtet, unkeuſche Mädchen zeichnet eine Schands 





4) Mouradgea d’Ohsson Tabl. genen. T. I. p. 199-8. 


und teutfhe Überf. von Bed. 18 ©. 264 — 68. 
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HAMMARÖON — 
tracht aus, die ſie, bis an ihr Ende, nicht ablegen duͤr⸗ 
fen; es iſt unerhoͤrt, daß ein ſolches Maͤdchen verheira⸗ 
thet wird; dennoch iſt der Kindermord nebſt aͤhnlichen 
Verbrechen gaͤnzlich unbekannt; auch Eheſcheidungen 
kennt man nicht. Aber Religion und Kirche ſind dem 
Volke auch die hoͤchſten Guͤter des Lebens, und eine 
falſche Kultur hat die edle Einfalt noch nicht verdraͤngt. 
Es iſt ein biederer, herrlicher Schlag von Menſchen, 
von hohem Wuchs, kraͤftigem und gedrungenem Koͤrper⸗ 
bau; Sanftmuth, Wuͤrde und Freundlichkeit, Klarheit, 
Dffenheit und Herzlichkeit, Kraft und Lebendigkeit ſpre⸗ 
chen ſich in den geiftreihen Bliden aus; die Zähne ber 
jüngeren, bie ber Altern Männer und Weiber find weiß, 
gteih Elfenbein; das Geficht ift ſtark und laͤnglicht, die 
time breit, bie Nafe länglicht, der Mund rund, bie 
großen vollenden Augen find blau ; ſchoͤne Körperbildung 
iſt allgemein, zumal unter dem weiblichen Gefchlechte, 
und erhält ſich über die funfziger hinaus. Die Klei⸗ 
dung, meift aud eigen gemachten Zeugen, iſt einfach und 
geihmadvoll. Einige Bauern unternehmen Handels⸗ 
reifen nad Stockholm. Die bedeutende Viehzucht wird 
ald Alpenwirthſchaft betrieben; der Fiſch⸗ und Vogel⸗ 
feng ift ergiebig, die einträglichflen Fiſchweiher hat man 
n den Alpen. Geit alten Zeiten ift es ein Ström eis 
genthümlicher Erwerbözweig, aus Holz Kannen, Löffel ıc. 
zu fertigen und mit trefflichem Firniß, defien Mifchung 
Geheimniß ift, zu überziehen; welche Ware dann nad) 
Angermanland und Madelpad abgefeut wird. Pferdezucht 
wird viel getrieben; die Pferde find befonderd groß 
und ſchoͤn, und werden nad) Ungermanland, Weiters 
botten und den füdlichen Provinzen verkauft, — Nur 


F Kirche Hammardal und von da zur Kirche Stroͤm 


uhren Fahrwege. Bei erſterer erweitert ſich der im 
Daftorat entfpringende Amre⸗Elf zu einem See; letztere 


liegt an dem von der norwegifchen Gränze hewab foms - 


menden großen Seenzuge Wäsdol*), der, unterhalb 
Strom, an der Gränze von Ungermanlond die anfehns 
lichen Zlüffe, Wängel und are bildet; beide ergießen 
fih in den Angerman, erſteret bei Liden, nachdem er 
dea, an Afele Lappmarks Gränze entfpringenden Sarän 
aufgenommen, legterer unterhalb der Kirche Ed, in 
Ungermanland. An 3 Orten des Paftoratd, zu Fyraͤs, 
Darfäs und Ede, gibt es Sefundbrunnen. (v. Schubert.) 

HAMMARÖN, eine Inſel im fchwedifchen Landſee 
Menern, an ber Hüfte Wermelands, vor der, Stadt 
Carlſtad. Sie bildet ein eigened Paftorat, im 3. 1815 
mit 879 Seelen. " (v, Schubert.) 

HAMME, 1) ein Beiner Fluß in den bremenfchen 
Amtern Dtteröberg und Lilienthal, in welchem legtern 
er fi in die. Wuͤmme ergießt. (Schlichthorst.) 

2) Ein großes Dorf in der niederländifchen Prov. 
Oſtflandern Bez. Dendermonde, 1 Meile von der Bes 


*) Der Waͤsdol, zwifhen Stroͤm und Norwegen, gewährt 
eine vollſtaͤndige Bootfahrt, die nur durch 3 Landwege (eden), 
wo man der Wafferfälle wegen auf am Lande gelegten Staͤben 
tr bis 4 Meile das Boot zieht, unterbroden wirb, nämlich Gaͤdde⸗ 
det, ben größten Kal, 10 M:, Bägaedet, 6 M. und Ögelftcöm« 
. men 4 M. von ber Kirche Ström. 

U. Cacycl.d. W.u. K. Biveite Sect. 11. 
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HAMMELN 


oe an der Durme und einem Kanale belegen; 
at 7206, Einw., aber außer Brennerei und Ölmühlen 
bloß ländliche Induſtrie. von Kampen.) 
HAMMEL, SCHÖPS, heißt da8 männliche Thier 
des Genus Capra, fo daß es Schafhammel, ober 
eigentliche Schöpfe, und Ziegenhammel gibt. Bei 
ben Schafen heißt der Hammel im erften: Sahre ein 
Hammellamm; im zweiten Jaͤhrlingshammel; 
im dritten Beithbammel, und wenn er noch älter wird, 
ein alter, ober überloffener Hammel. — Die 
Biegenböde werden theild in ihrer ganz früheften Zus 
gend geſchlachtet, theils, nachdem fie zur Zucht gedient 
haben, erft im vierten Jahre verfchnitten, und ein bals 
bes Jahr nachher fett gefchlachtet. 
Mehreres Uber diefen Artikel f. unter Schaf und 
Ziege. (Schilling.) 
HAMMELBURG;, kleine Stadt an ber fräntifchen 
Saale und an der Straße von Würzburg nach Fuld, 
zwiſchen Karlſtadt und Brüdenau, in einer fruchtbaren 
Gegend, 5 St. von Brüdenau,. Sie gehörte ehemals 
zum Zürftentbume Fulda, . ift gegenwärtig der Sitz ei⸗ 
ned koͤnigl. baternfchen Landgerichts gleiches Namens, 
Rent⸗ und Oberforitamtes, eines Dekanats und Pfarr: 
amtes zur Didcefe von Würzburg gehörig, einer Poft: 
erpedition, eines Franziskanerkloſters, iſt ummauert, hat 
‚3 Thore und enthält 1 Fönigl. Schloß, 1 Kirche, 1 Kas 
pelle, 1 Hospital, 1 Irtenhaus, 516 Familien, 440 
auf., 2310 Einw., die gute Schafzucht, bedeutenden 
lahsbau, audgebreitete Waldungen und vortrefflichen 
Wieſewachs haben und fi) außerdem von bürgerlichen 
Gewerben, Leinweberei und Marktverkehre nähren. 1242 
iſt der Ort zu einer Stadt erhoben. In der Nähe liegt 
bas bekannte Schloß Saled. Das Landgeriht Hams 
melburg begreift auf 3x5 AM. 1724 Familien und 
7863 Einw. in 24 Ortfchaften, worunter 1 Stadt und 
17 Dörfer befindlich find. ( Eisenmann.) 
Hammelfleisch, f. Fleisch. 

“ HAMMELKNECHT, beißt auf ben Schäfereien 
derjenige Knecht, dem die Hütung der Hanmmel anver- 
traut it, zum Unterfchieb von dem Laͤmmerknecht und 
Maſſterknecht. (Schilling.) 


vr HAMMELN , das, heißt, in ber Schäferfprache, 


das Kaftriren der männlichen Laͤmmer. In welchem 
Alter der jungen Xhiere dad Hammeln bei ihnen am 


- häufigften zu unternehmen ift, barüber find die Schaf⸗ 


züchter nicht gleichen Sinnes. Jedoch mag wohl die 
frühefte Jugend des Lammes die fchidlichfte Beit zu feis 
ner Entmannung feyn, und zwar, weil zu diefer Zeit 
die Reizbarfeit und Empfindlichkeit feines Körpers noch 
zu gering ift, ald daß die Schmerzen ber Operation 
feiner Gefundheit beſonders nachtheilig feyn könnten. 
Eben fo ift in Betreff ber Operation oder beren, Aus⸗ 
führung die allereinfachſte Weiſe auch für die allerbefte 
zu halten. Der Ausuͤbende nimmt einen Gehilfen ; dies 
fer faßt und hält das Lamm fo, daß deſſen Oberkörper 
gerabe empor gerichtet ift, der Untertheil aber mit den 
bintern Flächen der Didbeine auf eine quer gelegte 
Stange, oder auf etwas ber Art, und „" aufgefegt 


’HÄMMERN — 
wurſt Meifter Huͤmmetiling oder Haͤmmerlein genannt *). 
3) Meifter Hämmerling beißt, wegen feines Ktopfens, 
auch der polternde Kobold, der Berggeift, in einigen 
Gegenden. 4) In andern Gegenden fiherzhafte ober 
fpöttifche Benennung des Abdederd oder Scharfs 
richterd **), (R.) 

HÄMMERN, ein Dorf im meiningenfchen Amte 
Sonnenberg: «8 liegt in einem engen Thale, das bie 
Effelder .burchraufcht, 1521 Zuß über den Spiegel’ bes 
"Meeres, bat 70 Haͤuſer und 490 Einwohn., die nur 
einen geringen Feldbau auf Kartoffeln haben, und fidy 
von Hüttens und Holzarbeiten, Schieferbrechen und Koh⸗ 
kenbrennen nähren. Seit 1767 befteht hier eine Erd⸗ 
farbenfabrit, die "die in der Nähe befindlichen Farben 
erden veredlet. BE ' H. 
"  HAMMERORDNUNG, EISENORDNUNG, bie 
eſetzliche Beſtimmung in Bezug auf GEifenhütten und 
Hammerwerte. In Dr. J. G. 8. Blumhofs vollſtaͤn⸗ 
diger Literatur vom Eiſen, Braunſchweig 1803. S. 188 
bis 224 findet ſich ein Verzeichniß ſolcher —535 
nungen in verſchiedenen Staten. (A. Schmidt.) 

HAMMERSCHLAG, GLÜHSPAN, HAMMER- 
SINTER, SCHMIEDESINTER, der ſchwarze Überzug, 
welcher fich Auf glühendem Eifen unter dem Zutritt der 
Luft bildet, und während des Schmiedens in Geftalt 
von Schuppen davon abfpringt. Er verhält fih ganz 
wie Eifenorybul und befteht, den zuverldffigften Unter: 


fuchungen nad, aus 77,22 Eifen und 22,78 Sauerftoff. - 


Wird der Hammerſchlag plöglich einer flarfen Hitze, 
die der Schmelzhige bed Roheiſens gleich kommt, aus⸗ 
gefegt, fo fließt er zu einem fchwarzen, pordfen Glafe 
jufammen (Friſchſchlacke, Eifenfhlackte), wels 
ches fih in feinen chemifchen Beſtandtheilen nicht veräns 
dert zeigt, aber, ſchwerer ald der Hammerſchlag zu res 
buciren iſt. Bei einer anhaltend ſchwachen Hitze vers 
wandelt fi der Hammerſchlag nad und nad m volls 
kommenes Eifenoryd. 

Man bedient fi) des Hammerſchlages ald Zufchlag 
beim Srifchen des MRobeifend, wenn man das Garen be: 
fördern will. Auf einigen Frifchhütten führt- der Ham⸗ 
merfchlag die Benennung Stockſchlacke oder Stods 
led. A. Schmidt.) 
‚.. HAMMERSCHMID (Johann Porn), ein beruͤhm⸗ 
ter böhmifcher Gefchichtfchreiber, der das Altertum und 
bie Entftehung einzelner Städte, Kirchen und“ Kiöfter, 
mit einer ruͤhmlichen Genauigkeit befchrieb, war im 
Stäbthen Stab im Pilfener Kreife am dten Mai 1652 
von bürgerlihen Altern geboren, befuchte die Schule zu 
Klattau, und erhielt zu Prag feinen Unterricht in ber 
Philofophiee Darauf kam er in das erzbifchöftiche 
Alumnat, worin junge Geiftliche auf Koften des Erzbiss 
thums ausgebildet werden. Im 2öften Sabre ward er 
zum SPriefter geweiht, bald darauf 3 Jahre Kaplan zu 
Bubweiß, alsdann Pfarrer zu Steinlirhen 15 Sabre. 


*) Verkleinerung von Hammer, der nieberfädfifchen Benennung 
eines frehen und bdurchtriebenen Menſchen. *) Abelung 
führt das Spridwort on: Daß dih der Hammer! und jiveifelt, 
ob Hammer hier den Zeufel ober den Henker bezeichne. 
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HAMMERSEHMIEDT 
Hier legte &: ſich mit: vielen Eifer auf baB Studium 
der Geſchichte, lief aber auch Gefahr, von einem Boͤſe⸗ 


wicht, der einen Todſchlag begangen hatte ; ermorbet zu 
werden. Diefer Menſch beichtete ihm feine Lafterthaten 


‚und verlangte. bie Loſſprechung. Hammerſchmid nahm 


im liebreidy auf, ermahnte ihn zur Buße und forderte 
von ihm zum Zeugniß wahrer Meue, gewiffe Bebinguns 
gen. Der Böfewicht weigerte füch, ſolche zu erfüllen, 
und ba ihm biefer die Losſprechung abfchlug , gerieth ex 
in Wuth, zog feinen Degen, und ſchwor, ihn zu ents 
leiben, wenn er ihm nicht augenblidich die Losſprechung 
ertheilte. Der fromme Prieſter bot ihm feine entbloͤßte 
Bruft dar, und rief: floße zu! wenn bu das Maß beis 
ner Kreveltbaten durch einen Prieftermord füllen willſt: 
mich wirft bu nie dazu bewegen, baß ich mich durch die 
Einwilligung in beinen Borfag ungeftraft zu fünbdigen, 
eines Gottesraubes fchuldig mache. Diefe Unerfchrodens 
heit wirkte ſo nachdruͤcklich auf das Gemüth des Mörs 
ders, daß er ſich zu Hammerſchmids Füßen warf, ihn 
mit Thraͤnen um Vergebung bat, und auf dad Heiligite 
verfprach, allen feinen Befehlen pünktlich zu gehorchen. 
An der Folge warb er Vorſteher ber erzbifchöflichen 
Geiſtlichen in Klattau, 1696 Rector bed erzbifchöflicdyen 
Alumnats in Prag; ftufenweife flieg ex zum Dr. ber 
Theologie, Protonotarius apostolicus, Comes Pala- 
tinus, und Domherrn am Wiffebrad und Bunzlau. 
1710 erhielt er die Pfarre am Tein in der Altftabt 
Prag, feierte 1717 feinen 5Ojährigen SPriefterfiand und 
flarb im Jahre 1737. Vergl. Abbildungen böhmifcher 
©elehrten, Th. II. Prag 1775. ©. 105 f., wo auch fein 
Bildniß ſtehet. Er fchrieb, vita ei res gestae Apostoli 
Andreae. Prag. 1685. 4. — Magnalia 5. Joannis Bap- 
tistae, Ebend. 1690. — Magnalia Joan. Evangelistae, 
Ebend. 1690, und St. Matthine, Ebend. 1700. — Die 
Geſchichte von Klattan in 7 Theilen. — Gloria et ma- 
jestas regiae et exemlae Wissebradensis ecclesiae S. 
etri et Pauli. Prag in 4. — Historia Monasterio- 
rum S. Georgii in castro Pragensi et S. Spiritus. 
Prag. 1715. — Prodromus gloriae Pragenae 1723. 
Fol. Diefe Belchreibung Prag, feiner Kirchen, Kloͤſter 
und anderer Merkwürbigkeiten beträgt 2 Foliobaͤnde und 
liegt in der Handſchrift im erzbifchöflichen - Seminarium. 
" 7 (Rotermund.) 
:  HAMMERSCHMIDT (Andreas), geboren 1611 
u Brir in Böhmen, geftorben 1675 ald Organiſt zu 
—* gilt für einen der geſchickteſten Kontrapunktiſten 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. Beine Kompoſitionen 
find meiſten Theils der Kirche gewidmet und beſtehen aus 
geifflihden Konzerten (Gefängen zu 1 — 4 Stim 
men), Motetten, Kantaten, Meffen, Zefl:, Buß: und 
Dankliedern 0. Das Verzeihniß geben Walther in 
f. muſikal. Leriton und Gerber im neuen Zonkünftier 
lerifon. | (Breidenstein.) 
Mehreres über benfelben f. am Ende dieſes Bandes. 
HAMMERSCHMIEDE, f. Hammer, Stahl - und 
Eisenhammer. 
HAMMERSCHMIEDT (Kaspar), ber Sohn eines 
Baͤckers, war, wie er felbft in feinem Lebenslaufe (Uns 


HAMMERSCHOSS 


nilbig. Nachricht. 1728 5. 874 folgg.) fagt, nm 3% 
tärz 1613 gu Gger geboren, und befuchte das dortige 
vmnaſium bis in fein 14te8 Jahr, wo er mit Audern 
wc die fo genannte paͤpſtliche Schulreformation - ver: 
ieben wurde. Er befuchte darauf bie Schule in Raums 
wg finf Jahre, informirte dabei die Kinder des Apo⸗ 
ekers Wolf, machte 1632 eine Reife nach Eger und 
ommern, kam ben ten Febr. 1633 auf bie Univerfis 
t Jena, ging 1634 nad Erfurt und unterrichtete zus 
eich die Kinder bed Syndikus Nürnberger; den 2öften 
ul, 1635 kehrte er nach Iena zurüd und exbielt bie 
Ragifterwürde, kam aber auf Verlangen Nürnbergers 
m 8ten Dechr. d. 3. wieder nach Erfurt und fehte 
em angefangenen.. Unterricht und ſeine ‚philofophifchen 
nd theologiichen Studien fort. Zu Oftern 1638 ging 
: nad Arnfladt, den Superintendent Nikod. Lappe im 
Iredigen zu en. Am Ende dieſes Jahres zog 
: nach Altdorf und bisputirte verfchiebene Male; infors 
inte darauf zu Nürnberg acht junge Patriier und 
ihrte den einen am 6ten Jun. 1640 auf die Univerfis 
it Altvorf. Auf Empfehlung des Dr. Cph Althofer 
yard er noch in dieſem Fahre Pfarrer zu Sammenheim, 
n Sabre 1643 Dechant zu Sunzenhaufen, 1649 Hof⸗ 
nd Stiftsprediger zu Ansbach, 1664 Stabtpfarrer und 
seneralfuperintendent und flarb am Sten Septbr. 1675. 
rt bat fünf Disputationen, einige Hochzeit: und Leir 
enprebigten gefchrieben. : ‚(‚Rotermund.) 
‚ HAMMERSCHOSS, ſchwediſch HAMMARSKATT, 
ine Abgabe, welde in Schweden von bem Eigenthin 
ser einer Hammerhuͤtte an die Krone entrichtet wird. 
Sie beträgt 1 Procent von bem erzeugten Stabeifen. 
3ei fleuerfreien Hammerwerken ift der Hammerfchoß. nur 
von 115 *). . . (4. Schmidt.) 
‚ HAMMERSTAHL, LUPPSTAHL, ein fehr um 
leichfoͤrmiger Stahl, der rigentlich durch ein tehlechafr 
es Friſchen entfteht, indem ein Theil des zu friſchenden 
koheiſens dem Winde. zu lange ausgeſetzt bleibt;, und 
bon in den Zuſtand ‚des Gare übergeht, 
oh Übrige Eiſen völlig roh if. Die Friſcher bebienen 
ch dieſes Stahls zum Verſtaͤhlen ihrer Werkzeuge, bes 
uders ber Hammers und- Amboßbahnen. (A. Schmidt.) 
Hammerstook‘, .f Ansbossstock , im Art. Am- 
oss Th. IL ©. 388.  :..: . © en 
HAMMERSMITH, .eind ber Dörfee der engli 
zrafſch. Middlefer, dad man ats. eine ‚Borflabt von 
vndon anſehen kann. Es liegt ander. Thames, eine 
teihe . Häufer verbindet e& mit ‚Renfington, und eine 
Renge, bon Villen und Landhdufern; worunter bie prä 
ge Billa von Brandenburg, zieren. den Ort, der em 
anz ſtaͤdtiſches Anfehen, -1 Epifkopalkapelle, ‚mehrere 
Zethäufer für. Disfenserd, 1 Akndemie in’ dem Kaufe, 
ad ker Koͤniginn Kasharine, Sommeraufenthaite 
iente, 1 großes Zuchthauß,- 1- NMonnenkloſter, zus 
leich eine Erziehungsanſtalt für. begüterte. Maͤdchen dies 
es Glaubens, 1850 Häufer und 7893 Gimwohn. bat. 
is gibt bier mehrere Fabritn. (@. Hassel.) 


D) Biumhofs Enchklopaͤdie ber Gifsnpättentunbe, IL-601. 
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während das. 


_— HAMMERSTEIN 


. „HAMMERSTEIN, polniſch Czame, eine Stabt 
in dem Kreife Schlochau des preuß. Regirungsbezirks 
Marienwerber der Prov. Weftpreußen. Ste liegt N. Br, 
53° 40° 40" 8, 849 87' an der Zahne, iſt offen, bat 
1 kathol. 1 Iuth. Kirche, 1 Synagoge, 2 anbre öffent: 
liche Gebäude, 181 WBohnhäufer, 3 Fabriken uud Muͤh⸗ 
len, 186 Ställe und Scheunen und 1824 1404 Einw., 
worunter 1094 Evangelifche, 171. Katholiten und 189 
Juden. Die Nabrungöjieige befteben in Zuchweberei 
(1803 wusben 3890 Stuͤ befestigt) „Hutmacherei, 
Brauerei, Brennerei, Theerſiederei, Marktverlehre und 
Handel mit Korn und Zu: auch wirb eine.nicht uns 
bedeutende Bienenzucht getrieben. Im J. 1716 brannte 
die Stadt ganz ab. Bei derfelben ſteht ein: koͤnigl. 
Schloß, der Sig bed Domanialamtd. (Krug u. Mützell.) 


‘ HAMMERSTEIN (Ober- und Nieder-), zwei 
Dörfer des Regirungsbezirkes Koblenz, Kreid Einz, Bürs 
ermeifterei Leudesdorf, auf bem rechten Rheinufer, zwis 
het Neuwied und Linz gelegen, die zufammen’ nur 
409 Einw. zählen. Neben ihnen erheben ſich auf eis 
nem ungeheuern Felſen von eigenthuͤmlicher Form, die 
Ruinen dee Burg Hammerftein. nn 
Am SOojährigen Kriege wurde bie fehlecht vertheis 
digte Burg H. von ben Schweden, unter Baudiffin, 
1633, bald aber wieder von den Spaniern genommen. 
An diefer Stelle traten 1646 Lothringer, und H. wurde 
ganzer acht Jahre Tang eine‘ wahre Lanbplage. Enb> 
lich ließ der Kurfürfl Karl Kafpar vor Trier die Räus 
berhöhle durch den: Felbzeugmeilter Sparre, ber auch 
koͤlniſche und brandenburgifhe Völker befehligte, bela⸗ 
gem. Der Commandant, betäubt durch die eben eins 
gegangene Nachricht, daß fein Derzog zu Brüffel vers 
haftet worden, ergab ſich ohne fonderlihen Widerſtand, 
ben Sten April 1654. In Atem hatte er nur 80 Dann 


gebabt, ‘und diefe waren hinreichend, um ſechs Jahre 


ang den Beflimmungen des weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
fchluffed und der Friedenderfecutions ⸗ Commiffton zu 
trogen, die ganze Gegend, alle Kaufleute und Reis 
fende zu Angfligen. Ob die Burg damals FA 
oder 1688 bar bie Franzoſen, bie in ben Dörfern H. 
huf das ſchrecklichſt gaufeıen, zerſtoͤrt wurde, iſt nicht 
anz ausgemacht. IH dad trierifche Amt H. gehörten 
Hresfeld „das Schloß, Argendorf, Hönningen, Irlich, 
Keubesborf, Ober⸗ und Nieders Bammerftein, Rheins 
brobt}). : (v. Stramberg.) 


. HAMMERSTEIN. Geſchlecht, von ber alten 
Meichöfefte am Rhein benannt: Darin zuerft Grafen 
aus: bem falifchen, während einer Zeit in Zeutfchland, 
berrfchenden Haufe, dann B fen,. bie nur diefe Co⸗ 
mitive hatten, und beren Geſchlechtsverbindung mit jes 
nen, wie meiftend aus dem elften Jahrhundert, nicht 
urkundlich vorli Endlich noch übrige: Freiherrn 
außer jenem ige, aber won dort ausgezogen, und 
mit. dem Wappen ded von ben Burggrafen geführten: 





+) Bl. Wilb. Günther: Die Burggraffgaft Hakımerr 
fein ıc. Koblenz 1821. 6. 6* 


HAMMERSTEIN 


Erbamtes, feit den Reformationsfriegen in Nieberfachfen, 
vorzüglich: im Königreiche Bannover auf den Stamms 
gütern: Gasmold, Lorten Equord, Azeler und Heinſen 
angefeffen. Durch Preußens edlen Sinn für teutfches 
Altertbum, mit welchem es bie ehrwürdigen Srümmer 
der Vorzeit, Privaten unter Buͤrgſchaft für ihre Erhal⸗ 
tung überließ: haben fie bie alte Stammburg am Rhein; 
von Hannover bie Genehmigung erhalten, beren altes 
Wappen, nt 83 filbernen Streithaͤmmern an goldenen 
Stielen in rothem Schilde, neben jenem des Erbamtes 
— Yannerträger, Signafer von Trier: — drei rothe 
Kirchenfahnen, Banderias, in flbernem Schilde zu fühs 
ven. Wo bei einem folhen Anfange, ſtatt Vergroͤße⸗ 
rung, bad Größte verloren ging, und nur Zrümmer 
einer Burg blieben, ift ed immer fchwieriger einer Ges 
peace ber die Zeit der Zaufs und Zraufcheine bins 
aud Glauben zu erweden, body -hat die nicht zu vers 
Sennende Merkwürbigkeit diefer bier, eine eigene Schrift 
veranlaſſet: „Beiträge zur Gefchichte der Grafen nnd 
Freiherrn von Hammerſtein vom elften Jahrhundert 
bis zur Mitte bes funfzehnten. Göttingen, 1806. 4.” 
Darın ber Verfaſſer ducch Zufammenftellung zu finden 
ucht: was bie Kritif unter bier Möglihem wie das 
Glaublichſte anerfennen muß, und darum, weil diplos 
matiſche Klarheit Beine Debingung ber Genealogie in ih⸗ 
zer. volksthuͤmlich geſteigerten Ausbehnung ſeyn kann, 
auch grundſaͤtzlich darin wie ausreichend bis auf Beſ⸗ 
ſeres angenommen wird. Kein teutſches Haus hat ſeine 
Geſchichte auf die Zeit der Diplome, die fruͤher weniger 

ſchrieben, zerſtoͤrbar meiſtens nur durch Gluͤck erhalten 
ind, beſchraͤnken moͤgen. nun die allgemeine Ge⸗ 
— durch muͤhſame Erforſchung des Einzelnen auf 

eſem Wege kritiſcher. — ——— nur gewinnen 
kann, Wahres, oder doc wenigſtens Wahrſcheinliches 
an bie Stelle. jener kuͤhnen Behauptungen unter und 
für große Namen tritt, bie fie oft verbunkelten: fo iſt 
auch kein Grund vorhanden, der vaterlaͤndiſchen Nei⸗ 
gung Schranken zu ſetzen. Das Bemühen, die auf und 
um jener Burg durch Annalen und Urfunden aus einer 
langen Reihe von Jahrhunderten befannt gewordenen 
nahen bed nämlihen Namens zu einem und bem 
nämlichen Geflecht zufammen zu reihen, fleüt in der 


Kürze jufammen gefaßt, etwa Folgendes dar, | 

‚ Um bie Zeit, al& Beinamen von Burgen zuerſt auf; 
famen, eriheint Graf Otto von Hammerftein, ben die 
Forſchungen Eckharts, Köhlers, Grollius, Wenk um da 
falifche Geflecht, als baraus entſproſſen; den Bohn 
Saugvafen eribertd, ımb- Enkel Herzog Udo's von 
Franken unbezweifelt nachwieſen. Ein —2 wel⸗ 
ches ſich ſchon im neunten Jahrhundert mit einem uns 
beren bloß fiber aͤltere Abkunft ſtreitend, bis zur Ders 
nichtung befehbete*).. Won dieſem Otto erzählen Zeit⸗ 
genoſſen: wie er durch Heirath in verbotenem Grade 
mit: Der Kirche in Unfrieden kam, wo ed, wenn nicht 
immer an Blut, doch alle Mal an Gut ging. Wie er 
dieſes, und fein Weib ſchuͤtzend, gar feine Gegner ſchla⸗ 





1) Regino Chron. ap. Pistor. SS. I. 96. 
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HAMMERSTEIN 
gend, in.Keichbacht verfiel, von — dem Heiligen 
auf der feften Burg Dammerftein beinahe ein Jahr lang 
belagert, endlich durch Hunger  gebemüthiget warb. 
Ausgeföhnet, und von bem nachfolgenden Kaifer Kons 
rad, der mit Dtto’8 naher Verwandte: Gieſela, in gleis 
her kirchlicher Verdammniß war, nicht weiter verfolgt, 
wenn auch angemabnet, in feiner Ehe fortlebte, die 
nicht kinderlos blieb. Ein Sohn, Ude nach dem Groß 
vater herkoͤmmlich benannt, und "vom heiligen Bern« 
ward?) erzogen: flarb 1034, er felber 1036, und feine 
Semahlinn Irmgard 1045. Die damals erſt aufgekom⸗ 
menen Beinamen von Burgen wurden noch nicht für 
das Gelchleht angenommen, fonbern wechfelten beim 
Befiger ſelber, und waren Zeifgen Xitern, Kinder und 
Geſchwiſter verfchieben. agegen wurden um eben 
diefe Zeit die Lehen erblich, und kann cher aus Befik 
wie aus Namen flr ben Zuſammenhang des Geſchlechts 
efchlofien werden. In Dtto’3 Comitive ber Wetterau:. 
84 ein Bertolo von Ruringen, deſſen Namen früher 
nicht vorkommt. Da nun Koͤnig Konrad gleich bei ſei⸗ 
nem Regirungsantritt in Ripuarien — nach ſeinem Bio⸗ 
grapben Wippo ?) und bemnähft in biefem Geifte bie 
etannte Gonftitution über Erblichkeit der Reichslehen 
1037 gab: fo bürgt dieſes allerdings für die Erbfolge 
in Dtto’3 Stamm, Und weil.er erwiefen, nicht kinder⸗ 
los war, fo mag ber Genenlog ben Beweis der Ans 
nahme eines Außerordentlichen: wie Auöfterben, gegen 
fhon hergebrachte erbliche Lehnsfolge rechtlich fordern 
bürfen, und kann nicht zugeben: daß Bertolo, dem es 
geftel ſich von Nuringen zu nennen, ober gar die etwas 
fpäter 1084 vorkommenden *), welche den Bamberger 
Klerus fo bitterlih über geraubten Wein beim Kaifer 
lagen ließen: von.einem anderen ald Otto's Geſchlecht 
geweſen. Dieſes eben erft fundirte Domflift, beſaß wirklich 
neben ber Burg’ und unter deren Bann Wei r, be 
anz glaublich deſſen Stifter: Heinrich dev Heilige, als 
ühne in jener Fehde, für das geliebte Bamberg ers 
preflet haben mochte, ‘wie es. vielleicht Otto's Erben noch 
nicht einleuchtete. Daher dem Stifter audy bei immer 
bedenklichem Zransport ber koͤſtlichen Ware unter ber 


. gefürchteten Burg’ bin demnaͤchſt kein befferes Abkommen 


fhien: wie ben Burggrafen,. bamit fie felber: ,verthei⸗ 
digen , fhügen und fchirmen“ 1) wenigſtens den 
der Huͤtfte wieder zu uͤberlaſſen. Diefes viel ſpaͤter erſt 
fo. deutlich Vorkommende, verbindet ſich ſo natuͤrlich u 
bem Freiherrn, daß es zu den glücklich aufgefinbenen 
genealogiſchen Luͤckenfuͤllungen gezaͤhlet werben muß. Erb⸗ 
lichkeit dabei, fo weit immer Beſitz und Namen reichen, 
vorausgeſetzt, wenn nicht jebe Erzählung ber Art fun 
abgebrochen werden fol. Die Reichsfeſte mit ihrem 
Bann beſtand auch fort, und ‚jenes: „qui praesident“ 
was ın ber: beflimmten Sprache jener. Zeit: einer Co⸗ 
N Geſchichte beffen Lebens unb 'Mimbder. ex Chron. Threodo-. 
rii Abbatis‘‚Hitbesh. 1756. -- 3) Militum animas in hoc mal- 
tom attraxit, ‚guod antiqua beneßcia parentum nemini poste- 
rum auferri sustinuit. 9 Qui apud Hammerstein praesident. 
Uldarici Babenb, Chron. 'epistolar. N. 315. 5) Günther Cod, 
diplom. Bheuo Mosellan. ' u N 


[4 





HAMMERSTEIN - 


itive vorſtehen beißt, - verfichern das Vorhandenſeyn 
on Grafen, "welche. die Gefchichte zu nennen eine Zeit 
mg nicht DVeranlaffung fand. Im Jahr 1118 aber 
ommt Engelbertus ab Hammerstein ald Legatus Iuı- 
eratoris in einem Amte vor; welches weit über bie 
somitive wohl feinem Geringeren gegeben wäre. Und 
ı diefer Verhandlung ©) des Legaten —* des Fuͤnf⸗ 
en mit den unruhigen ſaͤchſiſchen Großen, kommt auch 
ugleich Ludovieus ab Hammerstein neben dem be⸗ 
annten Liebling bed Kaiſers: Everhardus ab Hagen, 
em Stammovater. ber Münzenberger, ebenfalld pro Im- 
‚;eratore vor, alfo damals fchon ein Geſchlecht des Nas 
end, der fo nur aus der Zeit gleich nach Otto vererbt 
eyn konnte. Engelbert erfcheint dann in anderen Urs 
unden unter ben: „ministeriales Regni“ was der Eigens. 
Haft freien Adeld nicht gefährdet”), fo wenig wie bie 
oben Ämter der Kirchen. Ein Anderes ift ed mit dem 
‚de familia nostra,‘“ worin Ludwig, und da auch wies 
er: mit Hagen unb Düren .vereiniget, in ber Urkunde 
taifer Konrads des Dritten erfcheinet. Denn familia 
ſt allerdings nur Dienfimannfchaft, ein Begriff, der 
em bed freien teutfchen Adeld entgegen ſtand, ihr mochte 
ih der Einzelne zwar für ſich hingeben, allein da fos 
vohl diefe Häufer, wie diefe nämlichen Vorfahren dem⸗ 
ächft wieder unter den Nobiles in Zeugenunterfchriften 
orfommen, weil $riedrich der Erfte benfelbigen Kons 
ab von Hagen?) „Regni ministeräalis,, fide et ami- 
itia mihi devotas“ nennt, fo mußte wohl nur der 
Imfland bie vertrautere Benennung veranlaffen: daß 
iranten wie Kammerprovinz ben Kaifern ber Zeit vors 
ehalten ?), vom falifchen Beinrich dem V. auf die vers 
sandten Hohbenftaufen vererbet wurde. Die urſpruͤng⸗ 
ihe Reichshoͤrigkeit aller mit Meichögute angefehenen: 
eutliher beim vorbehaltenen perföntichen Gebrauch ber 
Zannforften und der. Reichöfeften hervortrat, „Bir mah⸗ 
en Dich daß. Du gebendefl, daß bu unfer umd des 
Reidyed Burggraf biſt, und Daß die Hefte, die Du inne 
aft, und und auch des Reichs Dienern offen feyn 
U, ald des Reiches Feſte durch Recht "°). So vers 
yahrten Kaifer, auf Hammerſtein die Reichöiufignien **), 
hloſſen dort Gefangene: ben gewaltigen Hildebrand 
Ey Gregor den Siebenten *?), ober auch ſich fels 
w’’) ein. 
alten, ben Rheinzoll legten fie. unter beven Zunde an“*). 
Inders wie in offnen. Landbezirken geftaltete ſich die 
iomitive ber Reichsfeſten, aber fie war ‚mit Bande, 
zlutbann und Berichten doch nur mit jenen bad Naͤm⸗ 
he. Am Ende. des 12ten Jahrhunderts traten num 
irklich Arnold, und feine Söhne: Arnold und Johann 
(3 Burggrafen auf. Eine Benenming, bie mu erſt um 
J 

6) Broweri et Mässenäi Annal. Trevirens. L. 13." 7) Mi- 
isteriales Regni, aut infeudati, qui habent bona Imperii,. Dip, 

ilippi in Orig. Gaelph. 3, 630. .B) ——— der 
Jannforfien. ebart de casib. Monast, St. Ga a 10) 
dnig Rubwigs Schreiben d. 1831. bei Gudenus in Cod. Dipl. 
. 1046. 11)- Abbat. Urspergens. Chron. 12) Anonym. 
ag. hist. Imperat. ad A. 1040 18) Aunal, Sazxa.. 14) 
zünther im ang. W. . 2 a 
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ine Reichskapelle war ihnen ba vorbe⸗ 


HAMMERSTEIN 


dieſe Zeit: aufkam, und ſich beſtimmter von ber allge⸗ 
meinen: der Grafen, abſonderte. Und von dieſen ab 
folgen in ununterbrochener Abſtammung zwei Linien: 


darin die Erſtgebornen, jeder Burg und Gebiet 


z 

Haͤlfte beſitzen, ſich einander den Burgfrieden —* 
ren,“ gemeinſchaäftlich richten, die Farbe des, Schildes 
verfchteden führen, aber al8 von Einem: Stamm ents 
fproffen:: fi) consanguinei unter einander bis zum 
13ten Jahrhundert -nennem . Ihre, Jüngeren wurben 
mehren Theils geiſtlich, oder nannten fich mit Erbgütern 
«ppanagiret: domini, domidelli. Der Urkunden: find, 
jo viele im jener eigenen Schrift gefammelt, und noch 
viel mehr burg Guͤnther's vorhin genanntes Werk 
befannt geworden, baß ihre. Sefchichte voliftändig genug 
daraus verbunden werben möchte. Da fie nach diefen 
Urkunden Steueren und Banden in ihrem (Sebiete ers 
hoben, Gerichte und. Blutbann haben, mit Regalien, 
Münzreht und Jahrmarkt vom Kaifer belichen werben, 
ber fie ‘Edle Andere vor dem 14ten Jahrh. „Edle 
Herren” fie nennen: Da fie ferner darnach adelige Va⸗ 
fallen haben, in Verſchwaͤgerung mit den Sarbrüds, 
Wied⸗ und Ifenburgfchen Häufern find: endlich. ihr 
Mappen noch im 15ten Jahrhundert bei den Domgra⸗ 
fen von Köln in ber bekannten Formel „edel, frei, Gras 
fen und Gräfinnen,.von freien edlen Herrn und Frauen 
eboren“ aufgefchworen worden: fo ift ihr Stand reichs⸗ 
ändifchen hohen Adels unbeftitten, und baflır ber 
Streit über frühere Abkunft, gleichviel von Saliern oder 
Ebenbürtigen bier gleichgiltig. Karl bes Vierten bes 
kannte Walilid, wornach er der mächtigen Bifchöfe Bei⸗ 
ftand, auf Koflen minder Hilfreicher erfaufen mußte, 
machte dieſer Exſiſtenz ein Ende, indem er die Reiches 
lehnsherrſchaft an Trier übertrug. Freilich unter lehns 
rechtlicher Vorausfegung: „des NWafallen freien Millen“ 
denn er konnte ihr. Heerfchilb nicht erniebrigen, allein 
diefen Willen wußte dad Crzflift durch Überredung, 
durch Vergleich, ja durch heimliche Gewalt — Wilhelm 
genehmiget „um Leib und Leben zu ſchuͤtzen“ — von 
den beiden. damals lebenden Burggrafen, die feine Söhs 
ne hatten, nad langem Sträuben zu erlangen. Beim, 
Abfterben bes Einen befebte ed die halbe Burg, dann 
1420 bie andere ‚Hälfte und befchwichtigte Landerben 
mit außen liegenden Gütern °°). 2 


Nebenlinien Hatten nach ſtrengem Lehnrecht — „etsi 
ejusdem galeae #t cl pei“ Fein Anrecht, fie flammten 
on nach damaliger Sitte in Zodtheilung abgefundenen 
Sünperen, . bie zwar meiſtens geiftlih wurden, und fo 
in Menge in den Urkunden, einige aber doch auch als 
vermählet darin vorkommen. Um bie Zeit des Verluſtes 
ihres. Stammhaufes nur eine Linie noch, bie d 8 Waps 
pen des Erbbartnerträgeramtes, womit bie Burggrafen 
tliehen waren:’ „ea ©onditione, ut banderiam et alia 
Insignia contrà inimicos poftare tenebimur“ nach 
ten Reverſalen bei Günther, führte, und Renten und 
fülichfches Lehen und Allode in ber Gegend befaß.. Dir 
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HAMMITIS — 
Stammbaums: Arnold — Gemahlinn: von. Kerzen — 
war wohl ohne Zweifel derjenige Arnold, welcher als 
jungſter Sohn Burggrafen Ludwigs und Iſalde von 
Iſenburg gleichzeitig in einer Mrkunde vorkommt, bie fich 
im itz der Familie befindet. Won biefer Linie, bie 
erſt im verfloffenen Jahrhunderte am Rhein exlofch , zo⸗ 
igen um die Zeit der Reformationdkriege zwei Iungere 
aus: Friedrich Chriftof mit König Guſtaf Adolf, in 
‚'defien Annalen von Buffenborf, er ald General der 
"Meäterei genannt wird, Und Hans Abam, der fi dem 
braunfchweigfchen Haufe anfchloß, gelehrt war — Mits 
glied der fruchtbringenden Gefellfhaft — und mit Sen⸗ 
bungen ‘an den Kaiferhof beauftraget wurde. Beide er⸗ 
warben bedeutende Güter, bie der Letztere, als Stamm 
vater aller noch Übrigen des Namens, auf feine in drei 
‚Rinien fortblühende Nachkommen - vererbte. Bekannt 
‚daraus find: der Marfchall und Großvogt Georg Chris 
flof, dem 1658 bie Werbung um bie Erbin der engläns 
diſchen Krone aufgetragen ward. Später Rudolf, der 
durch den bekannten heidenmüthigen Auszug aus Mes 
nin 1793 den hannoverfchen Waffen Ruhm erwarb. 

Hans v. Hammerstein.) 
HAMMITIS (antiquar. Mineralogie), wird vom 
Plinius XXXVII, 60. als ein Stein erwähnt, ber mit 
Fiſchaugen Ähnlichkeit hatte, vielleicht wurbe hiermit 
unfer Katzenauge bezeichnet. (Keferstein.) 
" HAMMOCHRYSOS (antiquar. Mineralogie) oder 
wohl Ammochrysos, wird von Plinius XXXVII, 73, 
ein Stein genannt und von ihm gefagt, daß er das 
Anſehn hätte von Sand, ber mit Gold gemengt wäre; 
wahrſcheinlich begriff man unfern Granit hierunter. 

| ' (Keferstein.) 

HAMMON, 1) der Sott f.Amun 8. III. ©. 431. 
2) Der Tempel und bie Dafe f. el Kassar und Siwah. 
H 


.) 

HAMMOND, eine Inſelgruppe im Auftraloceane, 
die zu dem Archipele der Salomonsinſeln gehört und 
nach Krufenfternd Karte den Raum von 1749 49° bis 
176° 58° 2, und 8° 35' bi8 9° 10’ S. Br. fübwärts 
der großen Infel Ifabella einnimmt. Ste beſteht a) 
aus einer großen Infel, bie Kruſenſtern Giorgia be: 


nannt bat, ebirgig ift und die Hummokbai zwifchen 2 
‚Worgebirgen hat. b) Aus 3 GEilanden, ‚auf dem, einen 
befindet h die Indianbai. .c) Aus. bem Eilande Mur: 


ray und d) aus dem Eilande Cape Marfh, bei welchem 

inige geringere belegen find. Shoreland hat einige bie: 
‚fer Eilande befucht, fie benannt und in die Erdkunde 
‚eingetragen. Er landete in iver Inbianbat und, fand 
bort Gingeborne, bie ‚eine ſchwarze, roͤthlich gefärbte 
Haut, krauſes, aber weiches Haar, eine ſchmale Stirn, 
duͤnnen Bart, geplaͤtſchte Naſe und ſchwach aufgeworfne 
Lippen, aber eine wilde feindſelige Phyſiognomie — 
mithin offenbar zu der Raſſe der Auſtralneger gehörten, 
‚hatte aber zu wenige ‚Zeit, um in nähere Beruͤhrnng 
mit ihnen treten ober bie Infel unterfuchen zu Fönnen. 
Da er hinter ihr mehrere Spigen eined hohen Landes 
entdedte, fo glaubte er fih am Geſtade eiher großen 


4 
Stammvater dieſer Linie in der oberen Reihe ihres 


— | HAMMOND 

Infel zu befinden, das er Simbu nannte, meil.auf feine 

Best bie Eingeboruen ihm dieß Wort zuriefen. Sie 
in bet Folge von Dentrecofteaur und Butler wies 

ber gefehen, aber nicht unterfucht. :  {(@. Hoassel.) 


HAMMOND (Antony), befonber& befannt und ge 
rühmt als Parliamentsredner und in biefer Hinficht von 
dem Lord Bolingbrofe Silberzunge genannt, lebte 
von 1568 bis 1738”). Er war Commiſſaͤr der Abmis 
ralität, Mitglied des Unterhaufes, und auch als Schrift 
fteller ‘und Dichter namhaft. Er flarb im Gefängniß, 
wohin er Schulden halber gebracht worden war. Man 
Bat von ihm, außer einigen politifhen Schriften, eine 
Sammlung von Gedichten, welche zu London 1720 ers 


fhienen ift, unter dem Zitel: Miscellany of Original 
Poems by the most Eminent- Hands. €in großer eil 
derſelben rührt von ihm ſelbſt her**). (W. Müller.) 


HAMMOND 1 (Henry), ein englänbifcher Gottes⸗ 
Iehrter von der biſchoͤflichen Kicche, war der Sohn eines 
koͤniglichen Leibarztes, und den 26ften Augufl 1605 zu 
Chertſey in der Provinz Surrey geboren. Er wurde im 
Collegium zu Eton erzogen, und fubirte zu Drford 
neben der XZheologie mit vielem Fleiß die alten Spra⸗ 
chen. Die geiftliche Weihe erhielt er 1629, und 4 Jahre 
darauf wurde er Rektor der Kirche zu Penhurſt in der 
Graffgaft Kent. Karl I., dem er fehr ergeben war, 
ernannte ihn zum Kanonikus des Chriſtcollegium zu Or⸗ 
forb und zu feinem Dofprebiger ‚allein feine treue Ans 
haͤnglichkeit an biefen ungluͤcklichen Monarchen verwik⸗ 
teilte ihn in viele Unannehmlichkeiten. Gr wurbe mit 
bemfelben auf dem Schloffe Holderby gefänglich verwahrt, 
und erhielt erft nach deffen Hinrichtung 1649 feine Frei⸗ 
heit wieber. Seitdem lebte er im Stillen zu Weſt⸗ 
wood in der Graffcheft Worceſter, uub flarb den 2öften 
i kurz nad ber Reflauration: Karls: II., . der 
ihm das Bisthum Worceſter zugebacht hatte. Cr bins 
terließ viele Schriften in lateiniſcher und. engländifcher 
prache ; bie zum Theil durch die Firchlichen und politi⸗ 
fhen Ereigniſſe feiner Zeit veranlaßt wurden, gefammelt 
von William Fulmans und herausgegeben zu London 
1684 in 4 Foliobaͤnden. Am: befannteften :unb geſchaͤtz⸗ 
teften find ‚feine ' Paraplirase and annotatidns on the 
book of Psalms. -Lond. 1659, fol. ;- Paraphirase and 
annotations upon' the: ten first: chapters' of. the pro- 
werbs, bie zuerft, nebft den vorhin: gebrudten über bie 
‚Pfälmen, in: femen! Werken 1684 .aBgebrudt : wurden, 
-fo wie feine Paraphrafen fiber. das: ‚ganze neue Teſta⸗ 
ment, die zuerſt 1658 in engländifchee Sprache in es 
nem Foliobande erfchienen ,. und wobon bie fiebente Aus 
gabe: 370% -gebrudt wurde; ins Lateiniſche uͤberſetzt mit 
vielen ſehr fchägbaren Anmerkungen von Joh. Clericus. 
Amſterd. 16985 2te ſehr verbeflerte. Außgabe, Frankf. 
171&,.2. Bibe.- Tel, Hammond war, unter deu englänbis 
hen VPeraphraſten der Bibel der erfle,: und fein Werk 
über das neue Teſtament fand wegen ber viefen einge 





-: 2) Rad Glebve fhon um 116. ° *) 
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HAMMOND 
ſtreuten geichrten Bemerkungen Anfaitgs ‚vielen Beifall; 
allein außer der Dunkelheit feined Vortrags tabelte man 
vorzüglich feine Worliebe. für die Hypotheſe, nad der 
er ſelbſt überall im neuen Teflamente Gnoſtiker zu ent⸗ 
decken glaubte+). Bon feinen Übrigen Schriften bemers 
fen wir noch bie Dissertationes qualuor, quibus epi- 
scopalus jura ex 3. scriptura et primaeva antiquitate 
adstruuntur, contra sententiam D. Biondelli. Lond. 
1651. 4. Ob er gleich die bifchöfliche Kirchenverfaſſung 
für die befte hielt, fo ließ er doc auch den Gegnern 
berfelben Gereihtigkeit wiberfahren, und drang am meis 
ften auf Befeitigung ber Mißbräuche überhaupt +}). 2) 
Der Obrift, ein Neffe bes vorigen, war Gouverneur 
der Infel Whigt, als Charles I. dahin zum Gewahrs 
fame nad) Carysbroock Caſtle gebracht wurde. (Baur.) 


HAMMOND (James), von feinen Bewunberern 
der engländifche Zibull genannt, ein Sohn des Antony 
H., war 1710 zu London geboren, machte ſich auf der. 
Weſtminſterſchule mit den alten Klaffıfern vertraut, und 
ſchloß fih in ber Folge, ohne eine Univerfität befucht 
zu haben, dem Hofitate ded Prinzen Zriedri von Was 
led an. Dieſes VBerhältniß veranlaßte feine Bekannt⸗ 
fhaft mit der Miß Daſhwood, der Heldinn feiner Eles 
gien, beren graufame ‚Härte ihn eine Zeit lang um ſei⸗ 
nen Verſtand brachte. Jene feine Delia war ndmli 
eine Hofdame, welche 1779 umverheirathet geflorben if. 
Der Liebeswahnfinn fcheint indeſſen den jungen Dichter 
bald wieder verlaffen zu haben. Wenigfiens finden wir 
ihn 1741 zum Parliamentsmitgliede erwählt., Ex flarb 
nicht lange nachher, den Tten Junius 1742 zu Stowe, 
dem Landfite bed Lord Cobham, weldyer mit Lyttelton 
und Ghefterfield zu ben Gönnern und Freunden beöfels 
ben gehörte. Der Letztere gab ben erfien Drud von 
Dammond’5 Elegien heraus, 


Diefe Elegien, ſechszehn an der Zahl, bat Ham⸗ 
mond vor feinem zwei und zwanzigften Jahre gedichtet. 
Sen Muſter war Tibull, deflen fanfte Gefüuhlöweife 
feiner Natur zufagte. Diefed antike Vorbild mit feiner 
mythologiſchen Ausſtattung gibt freilich dem jungen Eng> 
länder etwas Steifes und Schulmäßiges in feinen Lies 
beserguͤſſen; aber Johnſon iſt doch zu hart gegen ihn, 
wenn er ihm einen frofligen Pebanten nennt.‘ Die nas 
türliche Sprache des Gefühld war damals in ber engs 
laͤndiſchen Poeſie verftummt, darum fuchte Hammond 
bei dem Römer, was fein vaterländifcher Dichter ihm 
ehren konnte. Denn fih ganz aus fich felbft einen 
neuen Stil zu fchaffen, dazu war Hammond nicht ſtark 
und originell genug, und fo.entitand feine aus dem Zis 
bull und feinem eigenen Gefühl zufammen gefchmolzene 
lyriſche Elegie. 





+) Bergl. Baumgartens Nachr. von einer hall. Bibl. 
7 Br. 125. Deſſen Nadır. von merkw. Büchern. 8 B. 213. 
und Walch bibl. theol. sel. T. IV, 618. +4) J. Fells life of 
D. Heory Hamm. Lond. 1661. 8. ein Leben bei f. Werfen, 
und aus biefen im Auszug in ben Acta erad. an. 1687. p. 132. 
Pope - Blount. p. 1019. Chaufepid Dict. T: I. &tolle's Aus 
lit. zus theol. (Bel. 90. 
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rispenbluͤhtig find. 


- Blättern, unb einer am 


HÄMOCARPUS 


:: The Lowe-Elegiea by 'J. H. fird.r oft: gebrudt,, 
London 1732, 1744, 1781: u. f. w. und finden fi 
auch in ben Sammlungen von Iohnfon, Bei und Ans 

n*). i (W. Müller.) 

HAMMONIACUM SAL, (autiquarifäe Mineral.), 
wird von Plinius. XXXI, 39. ermähnt, und gehörte 
wohl ohne Zweifel dem Steinfalze an; nicht zu- vers 
wechfeln mit. dieſem ift bas-Hammoniacam, das ein 
Schleimharz war. . (Keferstein.) 
HAMMONIS CORNU (antiquarifhe Mineralog.), 
führt Plinius unter den Gemmen auf, unb verftand 
hierunter wahrfcheinlich unfere Ammoniten. (Keferstein.) 
- — HAMMONT.,, ein niederländifches Städtchen in dem 
Bezirke Roermonde ber’ Provinz Limburg mit etwa 190 
Häufern und 1000 (1816 925) Einw., bie fi vom 
Landbau, Handwerksgewerbe und Marktverkehre nähren. 

. (van Kampen.) 

Hammuditen,'f. Hamuditen. 

HAMNSKÄR, der Name zweier Eifande im boths 
nifhen Bufen; wovon eins auf der Oflfeite unter 63° 
54' N. Br. und 419 13° &., das andre auf der Wells 
feite unter 63° 25° N, Br. und 379 34° 2, belegen ifl. 
Beide find unbewohnt und dienen Finen und Schweden 
bloß als Fifcherftationen. HA. 

* HÄMOCARPUS. Eine von Roronha (S. Aub. 
du Petit- Thouars gen. nov. Madagasc. p. 15.) aufs 
eftellte Pflänzengattung aus der natürlichen Familie ber 
* und der 18ten Linneſchen Klaſſe. Der 

harakter dieſer Gattung beſteht in einem fuͤnfgetheilten 
Kelche, fuͤnf Blumenblaͤttern, fünf Staubfaͤden, von de⸗ 
nen jeder dreifach getheilt ‚und mit drei Antheren vers 
fehen ift, fünf Schuppchen mit den Staubfäben abwech⸗ 
ſelnd geftellt, fünf Griffeln, und einer beerenartigen Kaps 
fel mit fünf zwei⸗, oder breifamigen Fächern. In Spr. 
Syst. veg. Vol. III. p- 333. find vier Arten biefer Gats 
tung verzeichnet: 1) H. paniculatus Spr. mit eiförmigs 
ablangen, glattrandigen, auf der oberen Fläche feinbes 
baarten, auf der unteren, fo wie die Zweige, rothbrauns 
filzigen Blättern, und mit Blühtenftielen, bie zu uns 
terft boldentraubig, dann gabelig, und am oberften Ende 
Diefe Art wähft auf den Mascas 
venhad, und auf Madagaskar; fie ift abgebildet im 
Lam, Ill. Gen. t. 645. (tHlarongana madagascariensis 
Lam. Hl., Arungana paniculata Pers, syn. Il. p. 91. 
Harungana pubescens Poir. Suppl. Enc. IV. p. 721., 
Haronga madagascaricusis Chois. Hyper. p. 34. — 
Diefe barbarifhen Namen haben die franz. Botaniter 
nad dem Namen Kongo, den diefe Pflanze auf Mas - 
dagaskar führen foll, gebildet). 2) H.corymbosus Spr. 
mit eiförmig:lanzettförmigen , auf beiden Seiten glatten 
Ende bed Stieles ftehenden, 
wenigblumigen Doldentraube (Hlaronga lanceolata 
Chois. ap. Cand. Prodrom. Pars I. p. 5#2.). 3) 
H. cymosus Spr. mit umgekehrt eiförmig > ablangen, 
rauh⸗punktirten, auf der unteren Flaͤche am Rande ums 


Ne. Cibber's Lives, V, 807 ff. Biogr. univ. Bouter 
wef. IL. ©. 316 fl. 
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gebogenen, weißlihen Blättern, voflfarbenen Nerven 
und Venen, nd roflfarben filzigen Blühtenftielen, bie 
eine Afterboide bilden. (Haronga revoluta Chois, ap. 
Cand. a. a. ©. p. 542... 4) H. axillarıs Spr. mit 
an beiden Enden verſchmaͤlerten, unbehaarten, auf beis 
den Seiten opafen, unten anders gefärbten Blättern, 
and mit Blühtenflielen, bie in ben Blattachſeln zufams 
mengebäuft, und kuͤrzer, ald das Blatt find. Dieſe drei 
Arten find auf Madagaskar gefunden worben. (Sprengel.) 


HÄMODORUM. Diefe von Smith (Lion. 
Trans. IV. p. 213.) zuerft beſtimmte Pflanzengattung, 
bildet nebft den Gattungen Dilatris L., Hagenbachia 
N. et M. und Lachnanthes Ell. aus ber dritten, un» 
Barbacenia Vand., Conostylis R. Br., Schwägri- 
chenia Spr., Lanaria Ait., Lophiola Ker. und Phle- 
bocarya R. Br. aus der fechöten Klaffe eine eigene nas 
türlihe Familie, die ber Haͤmodoreen, und gehört in 
die erfle Ordnung ber britten Linneichen Klaſſe. Sie 
bat eine unbehaarte, fechögetheilte Gorolle, drei Staub⸗ 
täden, welche an bie Baſis der Gorollenfegen angehefs 
tet find, einen fabenförmigen Griffel mit ungetheilter 
Narbe, und eine breifächerige Kapfel.mit zweifamigen 
Faͤchern. Es find fünf Arten diefer Gattung befannt, 
welche in Neubollend wachſen: 1) H. coccineum R. 
Br. (EL corymbosum Sm. a. a; DO.) mit zufammens 

efegten Dolventrauben, ebenen Blättern, und dußeren 
Amp en, Pürzeren Gorollenfegen. 2) H. planifolium 
R. Br. mit zufammengefegten Doldentrauben, offen fies 


benden Zweigen, ebenen Blättern, und faft gleichen Eos 


rollenfegen. 3) H. teretifolium R. Br. mit zufammens 
gefegten Doldentrauben, aufrecht flehenden Zweigen, 
lanzettförmigen, langzugefpigten Bracteen, drehrundli⸗ 
chen Blättern, und mit längeren inneren Corollenfetzen, 
welche auf ihrer Mitte die Staubfäben tragen. 4) H. 
laxum R. Br. mit zufammengefegten Doldentrauben, 
faſt offen ſtehenden Zweigen, ablangen, flumpfen, troßs 
tenhäutigen Bracteen, und drehrundlichen Blättern. 5) 
H. spicatum R. Br. mit verlängerten Blühtendhren, 
und doppelten Blühtenflielen*)., (Sprengel.) 


‚HÄMON (Atuow), 1) Sohn bes thebanifchen 
Königs Kreon, Bruder der Jokaſte. Pifander *) und 
aus ihm Apollodor 2) erzählt, daß er von der Sphinr, 
deren Raͤthſel er nicht loͤſen konnte, zerriffen worden 
fe. ine fpätere Sage, um dem Kreon einen nähern 
Beweggrund zu” geben, die Hand ber Jokaſte und den 
thebanifhen Thron ald Preis auf bie Löfung des Raͤth⸗ 
feld ter Sphinr zu fegen. Sophokles und andere Dich⸗ 
ter wiffen nicht davon. Nach Sophofles liebte * 
mon bie Antigone, Tochter des Odipos und der Jo⸗ 
kaſte, und erflach ſich, als er ihren Tod erfuhr. Nach 
Andern befahl ihm der Vater, die Geliebte felbft zu 
tödten, er vollzog den Befehl und erflach ſich nun bei 





) S. R. Br. Flor, Nor. Holland. 
veget. Vol. I. p. 158. 

1) cf. Schol. Zurip. Phocn. 1748. 
-Heyne zu Apollod, p. 243. 


p- 299 und Spr. Syst, 
2) III, 5, 8. Vergl. 
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“find, ald: Recueil s. divers traitds de pitie. 


3) O 
VII, 44. 
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HAMON 
ihrem Grabe?). Nach Hygin. (Fr. 72.) verbarg Häs 
mon die Antigone, flatt fie zu tödten und zeugte einen 
Sohn mit ihr, der nachher an einem in ber Familie 
erblichen Mable erkannt wurbe und feine Altern ents 
bedte. Kreon zwang nun biefe, ſich felbft zu töbten. 

2) Sohn des arkadiſchen 8. Lykaon, Erbauer ber 
Stadt Haͤmonia in Arkadien 3). . 

8) Sohn ober Enkel des Peladgos, von dem Thefs 
falien den Ramen Haͤmonia erhielt *). 

4) Sohn bes Thoas und Enkel des Andrämon, 
Vater des in der Gefchichte der Herakliden berühmten 
Drylos ®). nf (J. A. L. Richter.) 
HÄMON (ber Blutfluß), auch Ihermoden*), ein 
Pleiner Fluß in Boͤotien, welcher von ber Süpfeite im 
den Kephiſſos fällt, nicht weit von Chaͤronea auf dem 
Wege nach Orchomenos. Er heißt jebt Rheuma. Bol 
Thermodon. u R. 

HAMON (Johann), geboren im 3. 1618 zu Eher 
bourg, war eigentlidh mehr Froͤmmler als Arzt. Bon 
der — 7 — ugend am lad er mit großer Begierde 
und Aufmerkfamfeit die Bibel und andere geiflliche 
Schriften, deren Sinn er zu ergrübeln fuchte. In Pas 
ris vollendete er feine Studien und machte im der grie⸗ 
hifchen und Iateinifhen Sprache ſolche Fortfchritte, daß 


. er zum Hofmeifter des Achill von Harlay (fpäter erfter 


Parlamentspräfident) erwählt wurde. Kurze Zeit hier 
auf widmete er fih ganz und gar dem Stubium der 
Arzneitunde und promovirte zu Paris im 3. 1646, ins 
bem er bie $rage: an lienis excisio verberatio explo- 
denda? vertheidigte. Mehrere glüdlihe Kuren brachten 
ihn in Ruf und fchon feine Verhältniffe und Umftände, 
die‘ gluͤcklichſten und forgenfreiften, als ihn fein Hang 
zum einfamen 2eben und zur Frömmigkeit zwang, fein 
Vermögen unter die Armen audzutheilen, feine Biblio: 
thek zu verkaufen und fich in feineni SSften Jahre (1652) 
in. die Abtei von Port Royal bed Champs zurüd zu 
ziehn, wo er fehr fireng lebte, das Feld baute und ans 
dere fchwere Arbeiten verrichtet. Er hatte einige Zeit 
unter diefen Befchäftigungen dafelbft verlebt, als der 
dafige Arzt Palla flarb, worauf er von Neuem zu prak⸗ 
ticiren anfing, d. 5. bloß zu Gunſten der Armen. Ei⸗ 
nige Male verließ er feine Abtei, aber nur auf Furze 
Zeit, um entferntere Kranke zu befuchen und zu behan⸗ 
bein, vorzüglich Collegen, 3. B. den Abt zu la Zrape, 
ben berühmten Bifchof zu Alet, Nic. Pavillon und An- 
dere; er kehrte jeboch immer wieber zurüd und flarb 
dafelöft den 22ften Februar 1687, an einem Seiten: 
ſtechfieber. Ungefähr 7 medicinifhe Disfertationen find 
fein ganzes mebdicinifched Vermaͤchtniß, dagegen hinter: 
ließ er viele veligiöfe Schriften in einem gediegenen und 
eleganten Stile, die meift nad) feinem Tode erfchienen 
Parıs, 
1675. 8. La pratique de la priere continuelle. Par. 
1702. 12. Explication du cantique des cantiques. 


vid. Trist, I, 202. Propert. 11, 8,21. 4) Paus. 
5) Steph. Ryz. h.v. 6) Paus. V, 3 


s. V, 8. 
8ylla 16. Demosth. 19. 


‘ 


Plutarch. Thes, 28. 





HAMON — 
Vol. IV.’ Paris. 1718. 12. Soliloquia in Psalm. 
CXVIIL Paris. 1684, 12. und mebrere andere, 

) (Huschke.) 

HAMON (Pierre), aufMBlois gebürtig, - lebte in 
der Mitte des fechzehnten Jahrhundert zu Paris als 
Screibmeifter und Sekretär bei ber Kammer ded Kö: 
nige. Er verfertigte mit vieler Genauigkeit verfchiebene 
alte Alphabete nady Manufcripten und Urkunden, von 
denen mehrere in Mabillon’d Diplomatik benust find, 
Andre find zu Paris in Kupferflich 1597 herausgegeben 
worden. Diefe Arbeit fol Hamon verführt haben, feine 
Fertigkeit, verfchiedene Handfchriften nachzuzeichnen, zur 
Verfaͤlſchung von Urkunden zu benugen, und er büßte 
biefen Mißbrauch durch den Strang 1569. Seboch foll 
nach Andern feine Religion (er war Reformirter) ihn 
auf das Schaffott geführt haben *). (R.) 

HAMONE, Tochter ded Deufalion und der Pyr 
rha; von ihr fol auch Theffalien ben Namen Hdmonia 
befommen haben +). u (I. A. L. Richter.) 

HÄMONIA .. Name Kheffalia’3, von der Hämone, 
Deukaliond Tochter. S. Hämone im vorherg. Artikel. 
Nach Strabo und Andern kommt die Benennung von 
dem Hämon, dem Sohne oder Enkel des Peladgos und 
Vater des Theſſalos. ©. Hämon ©. 48. (R. 

HAMONIAE (Aiuoviet), 
Stadt in Arkadien,. welhe Hämon, der Sohn des Lya 
kaon erbauet und benannt haben fol. Nach Andern 
waren ed mehrere Städte. Ihr Andenken erhielt fi) 
in ber hamonifchen Ebene im füdlichen Arfadien bei Mes 
galopolis und Laodikea *). (R. 

HÄMONIOS ( .Aiuovıog), Vater der berühmten 
Amalthea, nach Apollod. II. 7.5 und Schol. Lyc. 50, 
wo unrichtig Armonios fleht. . (J. A. L. Richter.) 

Hamoroka f. Omorka. 

_ — HÄMORRHOIDEN, Haemorrhoides, güldene Aber 
(mebiz.), von alum das But, und von —* fließen. 
Dieſes Wort bedeudet, buchſtaͤblich genommen, einen 
Blutfluß, Blutverluſt, und iſt fo fononym mit Haͤmor⸗ 
rhagie; doch verſteht man beſonders die Anſchwellung 
der Venen des anus oder des Endes des rectum 
darunter, welche varikoͤs (was Hippokrates mit den Wor⸗ 
ten xovövlwöng aiuarirıg bezeichnet), oder durch ir⸗ 
gend eine Urfache fähig geworden find, fich fo mit Blut 
zu überfüllen, daß fie fich oft Öffnen, und daß fo ein 
Blutfluß, eine Haͤmorrhagie enfteht. 

Die Anatomen haben auch ſowohl bie Arterien, als 
die Venen, welche fih am anus vertheilen und bad 
Blut in diefen Theil führen, wo BBlutgefchwülfte ober 
Blutflüffe entftehen koͤnnen, vasa . haemorrhoidalia 
genannt. 

Es gibt drei arteriae haemorrhoidales und brei 
venae haemorrhoidales. Die art. haemorrhoidalis 
interna iſt ein Aft der art. mesenterica inferior, geht 
hinten am rectum herab, und endigt fi) am anus. 





s) Liron Bibl. Chartr. Adelung. 
+) Nat. Com. VII, 18, 
*) G. Paus. VIII, 4. 


A. Eacyti.d. D.uv. K. Sweite Sect. II. 
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R.) gebt, und ba iſt bie 
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Die art. Haemorrhoidalis media fommt von, der art. 
udenda communis; ihre meiften Xfte gehen in ben 
aſtdarm, andere in bie prostata und vesiculae semi- 
nales oder in die vaginae. Die art. haemorrhoidalis 


. externa fommt ebenfalld von ber art. pudenda com- 


munis, einem Zweige der art. hypogastrica.. Die ve- 
nae haemorrhoidales, welche gewöhnlich der Si& der 
Bumorrhoibalfgmptome find, find auch drei an ber Zahl: 

ie eine, welche vena. haemorrhoidalis interna oder 
superior genannt wird, wird von der vena mesente- 
rica aufgenommen, welche dadurch, daß fie fich mit der 
vena splenica vereinigt, bie vena portarum bildet. Die 
vena haemorrhoidalıs externa oder inferior und bie 


vena haemorrhoidalis media gehen in die vena hy- 


pogastrica, welche die vena iliaca zufammenfegen hilft. 

Aus. diefer Vertheilung ber Gefäße folgt, daß ein 
Theil der Gefäße des intestinum rectum und des col- 
lum uteri, da fie einen und benfelben Urfprung haben, 
mit einander communiciren, was erffärt, warum ber 
Hämorrhoidalfluß oft für die Menftruation vicarirt, und 
warum die Hämorrhoidalfchmerzen ſich oft auf die Zeus 
gungstheile ausbreiten. 

Die Hämorrhoiden beftehen in Beinen Geſchwuͤl⸗ 
ften, welche am Rande bes anus ihren Sit haben, und 
welche bisweilen tfolirt und hervorragend find, aber in 
andern Faͤllen befteht die Gefchwulit in einem ange: 
fhwollenen oder varifofen Ring; welcher den anus ums 
gibt. In manden Fällen geht Blut aus biefen Ges 
fhwülften fort, vorzüglich wenn ber Patient zu Stuhle 
rankheit unter dem Namen flie- 
Bende Hämorrhoiden bekannt, und in anderen findet 
feine Blutung Statt. | 

Diefe Affectionen Eönnen durch habituelle »Verftos 
pfung, durch plethara, durch vieles Reiten, durch Aus- 
fhweifungen aller Art, durch Unterbrüdung einer lange 
Deit gewohnten Audleerung, und durch den Gebrauch 
ſtarker Aloepurganzen verurfacht werden. Sie entſtehen 
am leichteften bei denjenigen, welche eine robufte Kons 
fitution haben und eine fißende Lebensart führen. Die 
melancdholifchen und Pachektifchen Perſonen werben ihnen 
leicht unterworfen. Schwangere Zrauen werben haͤufi 
von Hämorrhoiden ergriffen, und zwar durch ben Drud, 
welchen ber uterus (Mutter) auf den Mafldarm aus⸗ 
übt, wodurch die Ruͤckkehr des venoͤſen Blutes aus dies 
fem Theile unterbrochen wird, und durch die Neigung 
zur Verſtopfung, welcher folche Srauen gewöhnlih uns 
terworfen find. " \ 

Die Hämorrhoiden find bisweilen von einer Em: 
pfindung von Schwere in dem Rüden, in ben Zenden 
und im Unterleibe, von einem Schmerze ober Schwin⸗ 
del in dem Kopfe, von unangenehmer Empfindung im 
Magen und Flatulenz in ben Gebärmen begleitet. Beim 
Stuhlgange wird ein ftedhenber Schmerz; im anus ges 
fühlt, und Heine Gefchwülfte treten über feinen Rand, 
beraud. Wenn biefe Gefchwülfte plagen, fo wird eine 
Quantität Blut entleert, und e3 folgt eine beträchtliche 
Erleichterung des Schmerzes. Aber wenn fie ganz blei⸗ 
ben, wenn fie nicht plagen: fo empfindet der Patient 


HAMORRHOIDEN — 
große Pein, jedes Mal, wenn er zu Stuhle geht, und 
eine unangenehme Empfindung, ſchon wenn er ſich auf 
einen harten Sitz niederſetzt. Die Geſchwuͤlſte ſind bis⸗ 
weilen betraͤchtlich, ſo groß, wie eine Fauſt, und bringen 
durch Druck auf die Blaſe viel Reizung und ſelbſt 
Schmerz beim Urinlaſſen hervor. 

Dieſe Krankheit iſt keineswegs gefaͤhrlich, doch iſt 
fie oft Iäftig und unangenehm. In manchen Fällen iſt 
fie als eine beilfame Audleerung zu betrachten. Die 
Hämorrhoidalgefhmülfte find bisweilen von einem bes 
trächtlihen Grad von Entzündung (Hämorrhoidalayßen, 
furunculus haemorrhoidulis) begleitet, welche in Eis 
terung und Fiſteln uͤbergeht. 

ergliederungen der Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte zeigen, 
daß ſie theils aus der feinen Haut, welche auf der 
Außenſeite um den anus herum iſt, und theils aus der 
innerlichen Membran des rectum beſtehen. Gewoͤhnlich 
ſind ſie ganz, doch bisweilen haben ſie kleine Offnun⸗ 
gen, durch welche das Blut ausſtroͤmt. 

Die Maͤnner ſind den Haͤmorrhoiden, vorzuͤglich 
den kritiſchen (d. h. denjenigen, welche die Wirkung der 
molimina sealutaria naturae find), häufiger unterwor⸗ 
fen, als die Weiber, weil bei biefen bie Regeln die 
Stelle derfeiben vertreten. Auch bemerkt man vorzügs 
lich die kritifchen Hämorrhoiden häufiger in ben heißen 
Klimaten, ald in kalten, 

Man unterfcheidet die durch Hämorrhoiden verurs 
ſachten Geſchwuͤlſte von denjenigen, welche durch andere 
Urfahen am anus enftehen, dadurch, daß die erfleren 
durch das vendfe Blut, wovon fie gebildet werden, ge: 
wöhnlich fchwärzlich gefärbt find, und baß fie comprefs 
fibel find, wofern der Schmerz es nicht verhindert, wels 
he Eigenfhaften die condylomata fici nicht haben. 

- Die übelen Wirkungen, welde bie Hämorrhoiden 
verurfachen, rühren alfo vorzüglihd von ihrer Entzüns 
bung oder von bem zu beträdhtlihen Blutverluſt ber. 
Die Bolgen der Entzündung find das oft fehr heftige 
Sieber, Schlaflofigkeit und alle Wirkungen des Schmers 
zes. Der zu große Blutverluft verurfacht Entkraͤftung 
und macht zu Ohnmachten geneigt, welche toͤdtlich wers 
den tönnen. Wenn diefer uͤbermaͤßige Blutverluft has 
bituell iſt, ſo kann er die Kranken kachektiſch, hydropiſch 
u. ſ. w. machen. 

Es gibt verſchiedene Arten von Haͤmorrhoiden: 
Haemorrhoides caecae, h. tumentes, varices 
haemorrhoidales, Zaden, blinde Hämorrhoiden, Gold⸗ 
aderfnoten, Maſtkoͤrner, welche kein Blut ergießen; 
Haemorrhoides fluentes anı, fluxus haemor- 
rhoidalis per anum, haematochezia haemorrhoidalis, 
‘ haemorrhoisis.legitima, fließende Hämorrhoiden, blus 
tige Afterhämorrhoiden, Goldaderfluß, welche von Zeit 
zu Zeit Blut ergiegen. Haemorrhoides exter. 
‚nae, weldhe am dußern Rande des Afters ihren Sit has 
ben; Haemorrhoides internae, welche über dem 
Schließer (musc. sphincter ani), und mancdmal fo 
hoch figen, daß fie ber eingebrachte Finger nicht erreicht; 
Haemorrboides urentes, furentes, welde 
‚ bon großen Befhwerben, Schmerz und flartem Brennen 
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begleitet find; Haemorrhoides scirrhosae, 
wenn bie Gefhwülfte in harte Inorganifche Maffen vers 
wandelt find; Haemogchoides vesicae et ure- 
thrae sanuguineae, ®Ysthaemorrhois cruenta, Blas 
fenhämorrhoiden, welche man beſonders bei ‚Greifen, fels 
ten bei Srauenzimmern findet; fie find oͤfters Folge uns 
terdruͤkter Afterbämorrhoiden, oder einer befonderen 
Schwaͤche und Reizbarkeit der Gefchlechtötheile, und er: 
feinen nicht felten in fehr orbentlihen Perioden nad) 
vorhergegangenen oder mit nebenbei noch gegenwärtigen 
beutlicheren oder dunklern Hämorrhoidalbefhwerben, oder 
abwechfelnd mit Afterzufällen. Sie find immer mit 
Harnbeſchwerden (Brennen beim Harnen, Berhaltung oder 
unmillfürlihem Abgang bed Harns) und Frampfigen, 
fpannenden, drängenden, zuweilen fehr heftigen Schmers 
en in ber Blafengegend und Harnröhre verbunden. Es 
find Schmerzen, Brennen, Spannen im After, Kreuz, 
Rüden und Mittelfleifh, Stuhlzwang, Kolik, Auftrets 
bung des Unterleibes, Priapismus, Pollutionen, Jucken 
an der Eichel, oͤrtliche Schmweiße und andere Begleiter 
ber Afterhämorrhoiden vorhanden. Es können Entzüuns 
bung, Vereiterung, Brand, Gewächfe in ber Blafe, aud 
Entzündung und Berengerung in ber Harnröhre, Ges 
fhwulft und. Entzündung der Hoden und Borfteherbrüfe 
entſtehen. Bon Unterdrüdung biefer Blutung entſtehen 
eben folche Übel, wie von unterbrücdten Afterhämorihois 
ben. — Haemorrhoides albae, h. mucosae verae, 
mucus vel sudor buemorrhoidalis, Blennochezia s, 
Proctorrhoea haemorrhoidalis, wenn aus ben Haͤmor⸗ 
rhoidalgefäßen ‚ fowohl aus den innerlichen als aus den 
Außerlichen ein weißlicher Schleim fortgeht, welcher mehr 
oder weniger Konfiftenz und Schärfe bat. Die Feuch⸗ 
tigkeit, welche aus ben innern Gefäßen kommt, fcheint 
bider zu ſeyn, wahrſcheinlich weil fie in bem rectum 
vermeilt; diejenige, welche aus den dußern Haͤmorrhoi⸗ 
balgefäßen fortgeht, ift dünner. Beide erregen durch 
ihre Schärfe biöweilen ſehr laͤſtiges Juden, tenesmus, 
Ercoriationen, Entzündung und felbft Fiſtel; Haemor- 
rhoides deviae, erronede, incongruae, extrava- 
gantes, entitehen in einem von bem gewöhnlichen Site 
er Hämorrhoiden entfernten Organe, nad) vorbergegans 
gener Dispofition ‚oder Unterbrüdung der Afterhämors 
thoiden; fie haben diefelben Vorboten, wie biefe, wech 
feln mit ihnen ab oder werden durch ihren Eintritt ges 
hoben, find periodifch, und mindern ober heben diefelben 
Krankheitözuftände, Zuweilen fchwellen die Venen des 
flellvertretenden Blutungsorgang varitöß an; Haemor- 
rhoides symptomaticae werben diejenigen Häs 
morrhoiden genannt, welche auf eine nachtheilige Weiſe 
entiteben und die Folge eines Fehlers in den Eingewei⸗ 
ben des Unterleibes ober des afficirten Theils find. 
‚Bei der Behandlung der Hämorrhoiden muß vors 
zuͤglich die Urſache berlichjichtiget werden, von welcher fie 
entitanden find, und ba Verſtopfung eine von ben haͤu⸗ 
figften Urfachen ift: ſo müffen die Gebärme durch Ary 
neimittel offen und in Ordnung erhalten werben, welde 
gelinde ‚abfuhren, "ohne dad rectum zu reizen. Wenn 
bie Larirmittel feinen Stuhlgang verfchaffen, fo kann 
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die periftaltifche Bewegung durch Klyſtire aus lauwar⸗ 
mem Wafler mit Seife und DI erregt werben. 

Sind bie. Gefhwälfte von_großem Schmerz und 
einem beträchtlichen Grade von Entzündung begleitet, fo 
ift es ratbfam, einige Blutegel anzulegen, wornach leis 
nene, mit einer Auflöfung von Bleizuder burchfeuchtete 
Läppchen aufgelegt werden fönnen. Denkt bie Eiterung 
muß fo viel ald möglich verhütet werben, weil biöweis 
len eine Fiſtel die Folge daron iſt. Injectionen von 
kaltem Waſſer in dad rectum gemacht, haben bisweilen 

Be Erleichterung verfchafft, ſelbſt wenn Blutegel und 
plate fehlfchlugen. 

Bei einer plethorifchen Konftitution koͤnnen kleine 
Dofen von nitram nüglic feyn, vorzüglich wenn fie 
mit Schwefelblumen vermifcht werden. Kopaivabalfam, 
zu 40 bis 50 Zropfen Morgens und Abends gegeben, 


erleichtert oft bie Schmerzen, welche fo häufig buch 


Hämorrhoiden heroorgebre t werden. 

Da, wo die Gefchwülfte nicht: von beträchtlicher 
Entzündung begleitet, aber zahlreich und laͤſtig find, iſt 
Kompreffion dad wirkfamfte Dlittel; 
auch beim Stublgange. oder zu anderen Zeiten herauds 
zagen mögen: fo werben fie doch, wenn ſich der Patlent 
auf den Rüden liegt, und einen fiufenweifen, aber kon⸗ 
ftanten Drud mit feinen Fingern ausübt, faft immer in 
den sphincter ani zurüd gebracht und das Vorfallen 
berfelben wird durch ein Meines, auf ben anus gelegtes 
Kiften und dur eine gehörig fefl angelegte Binde 
verbütet. Ze 
Es ift bemerkt worden, baß die Hämorrhoiden in 
manchen Fällen ald eine heilfame Audleerung zu betrachz 
ten find. In allen diefen Fällen darf daher die Hämor: 
rhagie nicht unterdrüdt, fondern nur gemäßigt werben. 

In denjenigen Fällen, wo fie fo profuß ıfl, daß fie 
große Entkräftung hervorbringt, muß man abftringirende 
Mittel ſowohl innerlic, ald dußerlich anwenden und Ver⸗ 
flopfung durch ein gelinded Larirmittel je verhüten fus 
chen. Die horizontale Lage und volllommene Ruhe 
werben in folhen Fällen rathſam ſeyn. (W. L. Brehme.) 


HÄMOS, König in Thrakien, Gemahl der Rhos 
dope. Beide liebten ſich auf's zärtlihfte und nannten 
fih gegenfeitig Zeus und Here. Dieß verbroß den Das 
ter der Sötter und er verwandelte fie in bie Gebirge 
diefes Namens *). (J. 4. L. Richter.) 


HÄMOS (ö .Aluös). - Diefes Gebirge gehört zu 
der großen Kette der illyriſchen und thrafifchen Alpen, 
welche, mit den eigentlihen Alpen in Verbindung 
fiehend, Südeuropa von Nordeuropa trennen. In 
dem Berge Skomios, jetzt Witofcha und Rulla, zwi: 
fhen Sophia und Philippopoli, vereinigen ſich dig bei⸗ 
den, von Weſten und Norden ber kommenden Sei: 
e, welche als Fortfeßungen der Alpen zu betrachten 

d, und von bemfelben Mittelpuntte zieht fih der 
Haͤmos norböfllih, und die Rhodope ſuͤdoͤſtlich nad) 
dem Meere zu. Der Hämos erreicht ben Pontos Euzis 





*) Ovid. Met. VI. 87. 
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und wie fehr fie - 


nert’& Geogr. VU. ©. 3 ff. 


.  HAMPDEN 


nos mit einem Worgebirge, auf welchem ein Tempel 
bed Zeus fland (Haemi extrema), jegt Emineh. 

Dad Gebirge Hämos trennte Thracia im engen 
Sinne von Mi, jegt Rumelien von Bulgarien. Nes 
benzweige bed Hauptſtammes erftreden ſich in der Nähe 
bed ſchwarzen Meeres bid gegen Konflantinopel, andre 
laufen füblih, hindern den Hebros, fi in die Pros 
pontid zu münden und erheben fich bei Ganas noch 
einmal zu einer bedeutenden Höhe. 

Die Hauptlette des Hämos, jest der große Bal⸗ 
far genannt, ift ein wahres Alpengebirge, hoch und fels 
fiht, auf den Sipfeln immer mit Schnee bedeckt. Fa⸗ 


belhaft ift die Befchreibung des Pomponius Mela: Hac- 


mus in tantam altitudinis abit, ut Euxinum et Ha- 
driam ex summo vertice ostendat. Übrigens find die 
Beflimmungen von dem Anfange und Ende des Hämos 
verfchieben, und Einige finden fhon in ber von der 
Donau ſich herunter ziehenden Gebirgäfette den Haͤ⸗ 
mos *). Die vielen Fluͤſſe, welche auf diefem Gebirge 
entfpringen, verlieren fi nad kurzem Laufe theild in 
den Hebros, theild in den Iſter. g 

Der Haͤmos gehört zu dem Zentralgebirge der gries 
chiſchen Halbinfel, von welchem bie Übrigen Ketten und 


‚Zweige nad) verfchiedenen Richtungen ausgehen. Seine 


böchiten Gipfel werben 9000 Zuß angegeben **). (R. 
HAMPDEN, 1) eine — des nordamerik. 
Stats Maſſachuſetts, im N. mit Hampfhire, im O. mit 
Worcefter, im S. mit Connecticut, im W. mit Berks 
Hränzend und 282° Meilen groß. Sie liegt auf beis 
den Seiten des Connecticut, wecfelt mit Bergen und 
Thälern ab, und befigt befiere Viehweiden ald Aderbos 
den, der indeß hinreichendes Korn, vielen Hanf und 
etwas Hopfen liefert. Die Waldungen find fehr ans 
ſehnlich; daher viele Pott» und Perlafche gebrannt’ und 
zahlreihe Sägemübhlen vorhanden find. ud) bat man 
Eifen, Marmor und andere Mineralien. Die Zahl ber 
Einwohn. blief fi 1820 auf 28,073 in 18 Ortfchaften, 
wovon Springfield der Hauptort iſt. — 2) eine Ortfchaft 
der Mainegraffch. Penobfcott auf der Weftfeite des Pes 
nobfcott, 1810 mit 1279 Einw., die meiſtens Methobis 
ſten find. (G. Hassel.) . 
HAMPDEN, John, einer der achtungswertheflen 
Männer, den die bewegte Zeit unter dem erfien Charies 
in England hervorgebracht hat. Er war der GSprößling 
einer alten Familie in Budbinghamfhire, die aus dem 
Dorfe Hampden herfiammte, aber zu Lonbon 1594 ges 
boren und mit Cromwell Gefchwifterfind. “Seine Stus 
bien vollendete er zu Oxford und in Temple Inn, und 
trat dann in das Korps der Abvofaten, wo er ſich bald 
fo me Ha daß er 1625 in bad Unterhaus gewählt 
wurde, Hier entwidelte er fein Zalent ald Redner und 
trug nicht wenig zu ber Erhaltung der pelition of» 
rights bei, war and fletö auf der Seite der Oppoſition 
und beftritt beſonders das tönigl. Recht ber Hebung bes 
Pfund» und Tonnengeldes. Als die beiden Parlamente 





“) Bol. Mans 
7 * 


*», Ammian. XXI, 10. Herod. IV, %9. 
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HAMPE 


1629 und 1630 theils prorogirt, theils disſolvirt wur⸗ 
den, kehrte er zu feiner alten Hanbthierung zurüd: ein 
Prozeß, den er gegen die Krone in Hinſicht ber Ton⸗ 


nengelder führte, wurde von ihm 1636 mit fo vieler. 


liberlegenheit und doch mit fo vieler Mäßigung vor der 
koͤnigl. Bank betrieben, daß, obgleich er ihn verlor, er 
doch dadurch die allgemeine Achtung ded Volks gewann 
und von dem Augenblide an ald eine Stüße der repubs 
likaniſchen Partei betrachtet wurde. Ihn hielt man für 
den Piloten, der dad Schiff des Stats durch die Stürs 
me, die ed von allen Seiten bedroheten, ficher in den 
Port führen könne, und er würde dieß vielleicht bewirkt 
haben, wenn es hier bloß fich um eine politifhe Spals 
tung gedreht, nicht die religioͤſe mit in dad Spiel gezos 
gen wäre. Er befämpfte die eigenmächtigen Maßregeln 
der Krone in dem Parliamente mit fiegender Berebfans 


feit, auf der andern Seite ſchonte er aber auch das Ans. 
“ fehn des Königs, und nur erft, als man ihn und ans 


bere freimüthige Sprecher des Hochverraths anklagte, da 
trat-er kuͤhner und zuverfichtlicher auf, und war es vors 
züglich, der die gejeggebende Macht für das Parliament 
allein in Anſpruch nahm und den deöfalfigen Beſchluß 
durchfegte. Dieſer rafche Schritt zerriß auf einmal alle 
Bande aroifchen dem Könige und dem Parliamente: 
Charles I. ging nad) York und der Bürgerkrieg war 
angezündet. Hampden nahm nun für die Sache, die er 
bisher mit ber Zunge vertheibigt, felbft die Waffen in 
bie Hand und focht als braver Soldat in den Reihen 
der Reyublitaner, wurde indeß in einem Scharmüsel 
mit den Prinzen Rupert im Junius 1643 bei Chal⸗ 
grovefield in Orforbfhire tödtlich verwundet. Sein Tob 


. wurde von ganz England beklagt, felbft die Eönigliche 


Partei verfannte flinen großartigen Charakter und feine 


Bürgertugenden nicht, voenn fie fhon in ihm ben FR ' 


fäprlichften Feind zu fürchten hatte *). . 

HAMPE, Friedr. Lud., geb. im 3. 1780 in Göt= 
tingen, machte feine Schuls und alademifchen Studien 
in feiner Vaterſtadt und wurde auch dafelbft Doktor der 
Medicin im I. 1801. Hierauf trat er eine große wifs 


- fenfchaftliche Reife durch Frankreih, die Schweiz und 
Stalien an, hielt fich - vorzüglich in Paris und Wien 


auf und fehrte nach drei Jahren zurüd. Sept ließ er 
fih ald Arzt zu Bremen nieder, prakticirte mit ausge⸗ 
zeichnet gluͤcklichem Erfolge und wurde bald als geſchick 
ter Arzt ſehr bekannt. &n den Kriegsjahren 1812— 14 
ernannte man ihn zum erften Arzt an den in Bremen 
errichteten franzöfifchen, ruffifchen und teutfchen Militärs 
fpitälern, wovon er die Nefultate in der Salzburger 

— 


medic. chir. Zeitung Jahrg. 1815 bekannt machte. 
A betrauert flarb er noch fehr jung an der Lungen⸗ 


ucht den 27ften October 1818. Sein einziges Werk: 
über die Entftehung, Erkenntniß und Kur der Knochens 
brüche. Thl. I. Bremen 1805. 8. konnte er nicht volls 


enden, dagegen lieferte er eine .große Menge Auffäge, 





9 Rah) Edm. Clarendon State-papers Oxi. 1767 — 1786. 
8 Vol. Clem. Walker compleat history ol Independency. Lond. 
1661, 4 Vol. und der Biogr. unir, 
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HAMPSHIRE 
Uberſetzungen und Recenfionen von franzöfiichen, enge 
ländifhen und fchwebifchen Werfen, vorzüglich in ber 


Salzburger mebic. hir. Zeitung und in Hufeland's Jour⸗ 
nal, die feine ausgezeichnete Fertigkeit in je Spras 


chen beurfunden *). Huschke.) 
HAMPOLE (Richard), lebte in der erſten Hälfte 

bes vierzehnten Jahrhunderts und wird zu den unmits 
telbaren Vorlaͤufern Chaucer's gezählt. Er war ein 
Doktor der Theologie und lebte als Möndy ein einfieds 
lerifcheß Leben bei Doncafter in Yorkfhire, wo er feine 
reichen Schriften in Profa und Berfen, in lateinte 
cher und in englänbifcher Sprache, abfaßte. Sie find 
ſaͤmmtlich moralifhen und religiöfen Inhalts und von 
Seiten der Darftellung ziemlich noch unbeholfen. Am 
berühmteften iſt fein in vielen Handfhriften aufbehaltes 
ned Gedicht: The Pricke of Conscience, Stimulus 
Conscientiue, in fieben Theilen, die von der Natur bed 
Menfchen, der Welt, dem Tode, dem Fegefeuer, bem 
jüngften Gericht, den Qualen ber Hölle und den Freu⸗ 
den des Dimmeld handeln. Es ift noch unentfchieben, 
ob Hampole biefes Gedicht aus einem lateinijchen 
Driginal überfeht hat, ober ob er felbfi der Berfafler 
bes "Iateinifhen Originale und ein Unbefannter der enge 
ländifche UÜberfeber if. Wie dem auch fei: es ift von 
Seiten der Sprache, Darftellung und metrifhen Form 
fo weit hinter Chaucer zurüd, daß man glauben möchte, 
ampole fei wenigftens ein Jahrhundert Alter, und poes 
tifcher Werth geht ihm ganz ab P). -(W. Müller.) 


HAMPSHIRE, 1) auch Hants und Southampton, 
eine Grafſchaft des füdlichen Englands, die von 15° 
48’ bis 169 56° 8. und 509 36° bis 517 2 N. Br. 
reiht, im N. an Berk, im D. an Surry und Suffer, 
im S. an ben Kanal, im W. an Dorfet und Mit 
ftößt und 762* Meilen groß if. Eine der fchöniten 
und wärmften Provinzen Englands, gewellet, mit Hüs 
geln und Thaͤlern abwechfelnd, und mit Falfigem und 


fruchtbarem Boden, der doc an den Gränzen von Dors 


fet in Heiden auslaͤuft. Die Downs ziehen durch daB 
Land, auch bat die durch den -Meeresarm Solent vom 
Seftlande getrenfite Infel Wight ähnliche Downs, beide 
völlig nadend, aber zu einer herrlichen Schafweide dies 
nend. -Dieß Geflabe hat die weißen Felfenriffe Enge 
lands, aber auch mehrere Buchten, und links ber von 


" Southampton zieht fi der 63,000 Acres haltende 


Nerforreft bin, einer der wenigen Kronwälderin Engs 
land, der noch mit guten Eichen beftanben iſt; von ges 
ringerm Umfange find das Woolmer und Alice Holt au 
den Gränzen von Surry und der Bere Foreſt an den 
Gränzen von Suffer. Die Flüffe find unbedeutend: der 
Auburn und Loddon wenden fih nah N. zur Thames, 
der Zeil oder Anton und der Itchin fließen zum Kanale 
herab, wie benn die Dowus bier die Waflerfcheitung 
bewirken. Sonſt hat die Graffchaft nod die oberen Zu« 





®) Rotermund's Lerifon aller Bremer Gelehrten feit ben 
Reformation. | 

) ©. Warton’s History of engl, Poetry. L ©. 255 ff., wo 
mehrere Proben des Gebichts gegeben find, 


HAMPSHIRE 


Affe des Whye, den füdlichen Avon, ber bie Stour 
nit fich vereinigt, und das Bolder Water, Zlüffe, bie 
og ihres geringen Laufs doch auf eine Strede Schiffe 
tagen. Außerdem wird die Schifffahrt durch 3 Kanaͤle 
efördert, wovon einer von Southampton nad Salis⸗ 
yury und Andover, und zweite und altefte im Reiche 
son Southampton nad) Wincefier führt, der dritte, 
yer Bafingftofe, die Verbindung mit der Whye und 
Thames erleichtert. An den Küften öffnen fich die herr⸗ 
ihen Hafen vor Portsmouth und Yarmouth. Das 
Riima ift das mildefle und angenehmfte in England: 
yier allein fommt die Nebe fort und die Myrte halt im 
Kreien den Winter aus, die Luft ift rein und geſund. 
Indeß fteht Doch der Aderbau der Biehguct nad): etwa 
580,000 Acres der Oberfläche machen Wiefen und Weis 
ven, 340,000 das Aderland aus, und der Reſt liegt 
als Wald, Wüftung, Heide, Gewäfler und Wohnpläge. 
Die Hantſhirer Schafe, mehr ald 350,000 an, der Zahl, 
tragen fehr feine Wolle; die Schweine erreichen eine 
zroße Schwere, und nirgends räuchert man in England 
befiere Schinten. Bon den Produften des Aderbaued 
zeichnet fich befonders der Weizen, die Gerfte, die Boh⸗ 
nen aus; um Xlton find etwa 800 Acres mir Hopfen 
beſtellt. Minder wichtige Erzeugniffe find Flachs, Kar⸗ 
toffeln, Federvieh, beſonders Tauben, Honig, Seefiſche, 
feiner weißer Sand, Pfeifenthon und Baiſalz. Dagegen 
bedeutet der Kunſtfleiß wenig: etwas wird in wollenen 
Zeugen, in Leder, Papier und kuͤnſtlichen Salzen ge⸗ 
than. Die Ausfuhr beſteht faſt ganz in den Erzeug⸗ 
niſſen ſeines Bodens und der See: viel gewinnt das 
Land durch den Hafen Portsmouth als Station der 
Eönigl. Slotte und durch den Sommeraufhalt reicher 
Privatleute, bie feine Seebäber befuchen, die Volks⸗ 
menge belief fi) mit Whigt 1821 auf 283,298 Inbivis 
buen, 138,373 männlichen und 144,925 weiblichen Ges 
ſchlechts, in 57,042 Familien, 1811 waren 245,347 ge: 
zählt. Der Häufer waren 41,900 und an Wohnplägen 
vorhanden: 1 City, 11 Boroughs, 18 andre Markt: 
fleden, 298 Kirchfpiele und 1082 Dörfer und Weiler, 
Die Graffhaft, welche zur Didcefe von Winchefter ges 
hört, fendet mit ihren Boroughd 26 Deputirte zum 
Darlismente, und wird in die Randfchaft, die wieder in 
37 Hundreds zerfällt, und in die Infel Might abge: 
theilt. Als Caͤſar Britannien betrat, haufeten in Hamp⸗ 
‚dire die Belgier: Befpafian unterwarf Hamöfhire ſei⸗ 
ner SHerrfchaft und theilte es der Britannia prima zu. 
Unter den Angelfachlen gehörte ed zum Reiche Weſtſer 
(nach Adolphus und dem Edinburgh Gay). 2) Eine 
Sraffchaft des brit. Gouv. Quebec, zum Distrikte Trois 
Rivieres gehörig. Sie liegt am Lorenz und ©. Iohn, 
aber die meiften Nieberlafjungen find an den Zlüffen 
S. Anne, Dumoulin, Portneuf und Jaques Cartier, 
mithin lanbeinwärts angelegt: 1812 hatte dad Land bes 
reits 8090 Einw. ohne die Indianer, die im W. und 
N. umher ſchwaͤrmen und eine eigne Ortfchaft am Pid 
Wagumis befigen. S. Anne, ein große Dorf, iſt der 
Hauptort. (la Bouchette). 3) Eine Graffchaft des nord⸗ 
amerifanifchen Stats Maffachufettd, im N. an Frank⸗ 


HAMSA 


lin, im O. an Worcefter, im ©. am Hampden unb’im 
W. an Berks floffend: 2820 DMeilen,” 1820 mit 
29,487 Einw. tn 22 Ortfchaften. Sie wirb vom Eons 
‚necticut bewäflert, ber in ihrem, Umfange das Chickabi⸗ 
gebirge ducchbricht, und ift troß ihres fleinigen und ges 
irgigen Bodens in den Zhälern gut angebauet; der 
auptort heißt Northamton (Ebeling und Worcefter). 
) Eine Graffchaft des nordamerifanilihen Statd Virgis 
nia, im W. und N. an Maryland, im D. an Berkley 
und Frederit, im S. an Hardy gränzend. Uberaus ges 
birgig, indem der Hauptfamm der Alleghanen fie durchs 
zieht und allenthalben Nebenäfte treibt, aber auch gut 
bewäflert von Potomad und deflen Zuflüffen und in 
den Thaͤlern mit fruchtbarem: Korns und Tabaksboden 
und berrlihen Weiden. Sie hatte 1820 10,859 Einw, 
und zum Hauptorte Romney (Ebeling und Worceiter). 
5) Hampshire New, f. Newhampshire. (6. Hassel.) 
HAMPSTEAD, ein Dorf in ber engländ, Grafs 
fhaft Middlefer am Fuße eined Hügel und wegen feis 
ner guten Lage mit Landbäufern -von reichen Familien 
angefüllt: 887 Häufern und 5483 Einw., die Malzes 
reien, Brauereien und andre Gewerbe unterhalten, vors 
züglidh aber die Hauptitabt mit Victualien und Gemuͤ⸗ 
fen verſehen. Die eifenhältige Heilquelle im D. des 
Dorfes, fonft fehr im Rufe, wird jegt wenig befucht. 
‚ (€. Hassel.) 
HAMPTON, 1) ein Dorf in ber engländ. Grafs 
fhaft Middlefer unweit der Thames mit 1984 Einw, 
In demfelben ſteht der alte Sommerpalaft der Könige, 
Hamptoncourt, ein großes, aber wenig imponiten« 
des Gebäude, aus 3 Vierecken beſtehend, wovon 2 vom 
Karbinale Wolfey unter Heinrih VIII, das dritte aber 
von Wren unter Wilhelm 1690 aufgeführt if. In eis 
ner geräumigen Gallerie find die Kartons von Rafael 
aufgeftellt. Der weitläufige Park an der Thames hat 
einen Umfang von 3 engl. Meilen. 2) Der Hauptort 


der Virginia Graffchaft Elifabeth City an der Muͤn⸗ 


dung des James in die Chefapeakbai, hat erft 30 Häus 
fer, einen Eleinen Hafen, wozu 1811 816 Tonnen ges 
hörten, und treibt NRhederei und Handel (Worcefter). 
3) Eine Ortfchaft in der Newhampfhire Graffchaft Rocs 
fingham mit 2 Kirhen, 1 Akademie und 990 Einw, 
die Stodjifchfang treiben und durch einen Kanal mit 
Newbury Port in Maffachufetts in Verbindung ftehen 
(Worcefter). (6. Hassel.) 

HAMPTONFALES, eine Örtichaft ber Newhamp⸗ 
fhire Grafſchaft Rodingham mit‘ 8 Kirchen und 570 Eins 
mwohnern. oe. | (G. Hassel.) 

HAMRID. im Zend Hanmreethviete, in ber Res 
ligion der Perfer diejenige Art von Unreinigfeit, welche 
durch die Berührung eines an fich unreinen Weſens, 
z. B. eines Todten, verurfacht wird. (I. A. L. Richter.) 

HAMSA, in ber indifhen Myth. 1) der Schwan, 
deffen ſich Brama zum Reitthiere betient. Brama bes 
zeihnet, ald niedere Potenz gedacht, die Erde, ber 
Schwan ift dad Symbol des Waſſers. Beider Vers 
bintung bezeichnet die Idee, daß bie Vereinigung von 
Erde und Waller zum Wahsthum ber Pflanzen nöthig 


/ 


. 
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HAMSA — 
ſei. Die Malabaren nennen dieſen Traͤger des Brama 
Annon und ſagen, wenn man ihm Milch und Waſſer 

emiſcht vorſetze, ſo trinke er die Milch und laſſe das 
Baffer zurüd ,  wifle alſo da8 Gute vom Böfen zu 
unterfcheiden und das Erſtere zu wählen. 

2) eine Benennung des Sonnengottes Surya. ©. 
d. Art. J. A. L. Richter.) 


HAMSA (arabifche und perſiſche Philologie) oder 
Hamza (5%) 3 nach perſiſch⸗tuͤrkiſcher ‚Pronunciation 


 Hemse, Hemzet, ober auch Hams ( JA) wofür 


bie Perfer und Tuͤrken Hems fprechen, iſt ber Name 
eined in ber arabiichen Schrift fehr gewöhnlichen Zei⸗ 
chend, welches hauptfäclih bei dem Buchſtaben Elif 
und für denfelben angewandt wird. Deßhalb pflegen 
die Zürfen dieſes orthographifche Zeichen Hamzelif zu 
nennen:). Nah der Etymologie würde dad Wort 
Stih, Iufammendrüden bedeuten; Silvestre de 
Sacy 2) will den Namen von ber Articulation hers 
‚ leiter, welche dem Buchflaben Elif durch dieſes Zeichen 
u Theil werde. Diefe Articulation ift aber, wie bers 
Felde Gelehrte ausdruͤcklich erklärt ?), nichts weiter, als 
eine leichte Afpiration und bringt in der Pronunciation 
oft keine andre Wirkung hervor, als die ift, welche in 
unfern neuern europdifchen. Sprachen etwa ein Hiatus 
veranlaßt. Diefes Hamfa fiebt fo aus:_(*) und muß 
jedes Dal dem Elif, zu bem ed gehört, näher ſtehen, 
als jedes andere Zeichen, mag dieſes einen Vokal oder 
fonft etwas andeuten. Hat daher ein Elif die Vokal⸗ 
geicen Fatha oder Dhamma, fo fteht zunaͤchſt Hamfa 
ber dem Büchſtaben, und das Vokalzeichen wird ober⸗ 
halb des Hamfa angebracht; basfelbe gilt, wenn das 
Beiden de Leerheit (Dschesm) anzuwenden war, 3.8. 

& “20 * 
I, . Ein ſolches Elif aber, welches mit 


—9— ya 
Kesre zu fprechen ift, muß bad Hamſa unmittelbar uns 


ter fi haben und barunter daB Volalzeichen z. B. (9. 
Der Buchſtabe Elif mit diefem Zeichen unterfcheidet fich 
aber dadurch von einem quiefcirenden. Es kommt fogar 
nicht felten dor, daß man flatt Elif mit Hamsa nur 
dad Legtere anwendet. Hauptfächli findet man bieß 
am Ende der Wörter nach einem unmittelbar vorher: 
gehenden quiefeirenden Buchftaben. In der Stellung 
des Hamſa findet in diefem Falle nur von der ſonſtigen 
Schreibung die Abweichung Statt, daß @ in die Reihe 
* ber Gonfonanten ‚gefegt wird und nur, wenn man bie 
—8 Buchſtaben, zwiſchen denen es ſtehen ſollte, ver⸗ 
indet, erhält ed feine befannte Stelle wieder, ald 
os vs 


3 

Ns für uns. &8: tritt Öfterd der Hallein, daß 
zwei Elif’s mit Hamsa zufammen treffen; nach den Res 
geln tiber bie quiefeirenden Buchſtaben muß dann öfters 





1) Meninsk. grammat. turcic. p. 10. Grammaire Arabe 
P.Lp5l. 90a 0.p- 1% r ” 
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HAMSA 


bad eine Hamſa getifgt werben. Wo die Gonfonänten 
Waw und Je (9 und 5) bie Stelle eines lautbaten 
Elif vertreten, erhalten fie zur Andentung der Etymolx 
gie dad Hamsa; gewöhnlich fleht es oberhalb derſelben, 


doch finden ſich auch Beifpiele, daß es unter das Je 
angebracht worden. | 


Sn Tufifhen Handſchriſten findet man flatt dee 
jest in ber gewöhnliden Schrift gebrauchten Zeichens 
eine horizontale Linie von grüner Farbe vor dem 
Elif. Die Stellung diefer Linie richtet fi, damach, ob 
dad Elif mit diefem oder jenem Vokale auszuſprechen 
war; fie wird nämlich oben hingefegt, wenn es Fatha, 
bagegen in die Mitte, wenn ed Phamma .und mer 
nad) unten, wenn es Kesre feyn ſollte. Diefelbe Linie 
findet man in Eufifhen Handfchriften über dem Wıw 
und Je, wenn fie Stellvertreter des Elif hamsatı fin. 
Mo dad Hamfa angewendet wird, ift auch der zu dem 
felben Buchſtaben gehörende Vokal durd gelbe Harke 
ausgezeichnet. In vielen afrikaniſchen Manufkip 
ten ift dad Hamſa durch einen großen gelben Punkt 


angedeutet, welcher oberhalb oder unterhalb ober nah 


ber Mitte des Elif zu gefeßt wird, je nadıdem ba 
Buchſtabe mit Fatha, Kesre.oder Dhamma pronunar 
werden follte?). . 


Die Perfer bebienen ſich des Hamfa hauptfäds 
lich in den urfprünglich arabifher orten und zwar 





bei Elif nicht allein, um dieß als lautbar zu bezeichnen 
fondern au bei Waw und Je, um ihren Urfprung au 


Elif anzudeuten. igenthümlich ift ihnen die Anwen 
dung beöfelben Zeichens nach dem vofallofen He am 
Ende eines Wortes zur Bezeichnung eines funzen ı, 
weßhalb auch wohl bad Kesre ihm beigefchrieben wird"). 
Gewoͤhnlich ſteht ed unten an dem vokalloſen He‘): 
Doch iſt dieß nicht immer der Fall; denn man ſchreikt 
es auch uͤber das He, weßhalb ſich die Grammatiler 
über bie Stellung nicht näher auslaffen”). Dieſer Ge— 
brauch des Hamfa kommt in mehreren Beziehungen dt; 
denn ed wird 1) das Genitivverhältniß dadurch ange 
deutet bei den auf He ausgehenden Wörtern, als khr 
nei dost (Aug) sssle), d. i. das Hause 
Freundes, 2) da8 Nomen unitatis bei den Borta 
diefer Termiffktion, ald nameh-i (s&s15) ein Bub; 
8) wirb es bei den Subftantiven, welche auf He aus 
gehen, in der Verbindung mit Abdjectiven oder ti 
ben Pronomina gebraucht, ald dächeschme-i heinän 
(la sBe>) die Quelle des Lebens, um 
4) dient es in gewilfen Fällen ald Zeichen der zweiten 
Perfon im Singular, 3. B. dadeh-i (solo) bu heil 
gegeben, flatt El solo >), (4. 6. Hoffman) 
— —— — — 


4) Silvestr. de Sacy gramm, Arab. T. J. p. 52. 53, ) 
FF ill. Jones grammar of tlıe persian lang. p. 11. ed. 7. 
Jones a. &. O. 7) Frid. Wilken institutt.vad fandamm. log 
Persic. p. 6. ®Bergl- Fr. de Dombay grammat. ling. Persic. 
p- 6. 8) Jones a. a. D. p. 11. 12. 19. 23. 30. 89u. f * 
Dombay Q&. Q O. pp: 8. 15. 22 ft. P- 36. . . 


HAMSA 

HAMSA ( moslemiſche Biographie), ober Hamza 

(54>) | 

medanifchen Völkern fehr oft vorfommender Eigennane. 

Beſonders ausgezeichnet unter ben politifch oder literas 

riſch wichtig gewordenen Männern biefes Namens moͤch⸗ 
ten Zolgende feyn: - 

‚ _D,Hamfa ben Abd el mottaleb ben häschem, 
ein Oheim des Muhammed und einer der erften Belenner 
und Martyrer bed Islam. Obſchon er ein Bruder von 
Muhammeds Vater war., fo erfcheint er doch als gleich 
alterig mit feinem Neffen und als deſſen Milchbruder *). 
Zum Islam bekannte er fih der Sage zu Folge im 
geiten Sahre der vorgeblihen Sendung des Propheten. 

naͤmlich Muhammed einftens in der Nähe von Safa 
bei Mekka mit Abudſchahal (Y82 431) zufammen 


traf, erlaubte fich dieſer heftige Schmähungen gegen ihn. 


Obſchon er felber es nicht der Mühe werth fand, bars 
auf etwa zu ermwiedbern, wurde fein Oheim dennoch, 
als er durch Andere davon benachrichtigt worden war, 
über den Abudſchahal fehr aufgebracht. In feiner Jagd⸗ 
Meidung mit Pfeil und Bogen fam er zum Heiligthume; 
um dort feine Andacht zu verrichten, fließ dafelbft auf 
ben Abubfchahal und verwundete ihn in bie Die mit 
ben Worten: Wilift du den Muhammed ſchmaͤhen, zu 
befien Religion ich mich befenne? Dem an heiliger 
Stätte Verwundeten eilten zwar einige Stammgenoflen 
zu Hilfe; allein diefer hielt fie felbft von der Rache zu⸗ 
ruͤck und fagte: Laflet ihn! ich habe ja feinen Neffen 
gar heftig und grg gefchmähet. Die plögliche, zunaͤchſt 
duch Hige veranlaßte Erklärung Hamfa’s für Muhams 
meb war diefem fehr nüslih, da die Koreifchiten den 
Muth und die Zapferkeit des Neophyten wohl Fanns 
ten®). Im zweiten Iahre der Hebfchra gab ihm Mus 


hammed eine weiße Sahne, bie erfte, welche überhaupt - 


Semand von ihm empfing, und ordnete ihm 30 Mann 
bei, um ben Feinden zu ſchaden; indeß konnte er Ans 
fangs nicht viel ausrichten?). In dem Zreffen bei 
Bedr bewies er fich als einen der tapferften Kämpfer 
und zeichnete fih in den babei Statt findenden Zwei⸗ 
kaͤmpfen fehr vortheilhaft aus*). Doch fchon im dritten 
Jahre der Flucht fand er feinen Zod in ber für die 
Moslemen fo mörderifhen Schlacht bei Dhod (O050), 
nachdem er zuvor Wunder ber Zapferfeit verrichtet hatte. 


Mährend er mit dem Gabba (el) kaͤmpfte, traf . 


ihn ein feinbliher Speer, gefchleudert von der Hand 
eines lanzenfundigen Habeffinierd und brachte ihm aus 
genblidiih den Tod’). Die Feinde erlaubten ſich gegen 
die gebliebenen Muhammedaner die fchändlichften Grau⸗ 





1) Abulf. Aunal. Muslem. T. I. p. 14. 
u. 88. 3) Elmac. hist. Sarac. p. 4. 4) Abulf. a. a. D. 
. 80. 82 u. 84. 5) Abulf. a. a. D. p. 92 ff. Fimac. hist, 
Karac. p- 5. Falſch ift die Angabe in d’Herbelor’s bibl. orient. 
T. II. p. 197, unter bem Worte Hamza, wenn anders der Leute 
ſche Überfeger (fiche 2 Bd. ©. 655 der teutfch. Überf.) richtig 
Aberſetzt hat; denn nach derſelben wäre Hamfa bereits im zweiten 
Jahre bes Hedfhra und in dem Treffen bei Bedr gefallen, was 
aber den eben angeführten Quellen durchaus wiberfpricht, 


2) a. a. D. p. 36 
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» ift ein bei den Arabern und andern muham⸗ 


HAMSITEN 


famfeiten und verſtuͤmmelten fie; ein gleiches Los hatte 
Hamfa, dem man um fo übler mitfpielte, je näher er 
dem Muhammeb verwandt war und je größeres Anfehen 
er im Heere ber Moslemen genoffen hatte. Am thätig« 
fien bewies fih in diefer unmenfchlihen Behandlung 
des Entfeelten Hind (AR), Zochter des Otba und 
Gattinn des Abufofiänz fie fchnitt dem Xobten bie Les 
ber aus, kaͤuete fie, um fie zu verfchluden, was ihr 
aber nicht gelang, da fie zu ‚be war. Abufofiän, ihr 
Mann, flah dann mit der Spige feiner Lanze in daB 
Geſicht Hamſa's, zog den Leichnam fo mit fi) auf den 
Berg und ſchrie mit lauter Stimme: der Krieg iſt ein 
Wechſelſpiels); ein Sclachttag iſt's für ben Zag bei 
Bedr! Nachdem Abufofian dad Schlachtfeld verlaflen 
batte, fuchte Muhammed feinen verblichenen Oheim auf 


. und die fchändlihe Entweihung bed tapfern Kriegers 


einpörte ihn fo, daß er an 30 Koreifchiten dafür Rache 
zu nehmen beſchloß. Hierauf verfündigte er den Geis 
nigen, baß ihm Gabriel geoffenbart habe, Hamfa fei 
mit der rühmlichen Bezeichnung ımter die Bewohner 
bes Himmeld aufgenommen: Hamfa, der Sohn des 
Abd el Motalleb, der Löwe Gottes und der 
Löwe feines Gefandten. Der Ausbrud Löwe 
fol hier den muthigen Heros bezeichnen, mie bereits in 
unferm A. T. an mehrern Stellen. Hierauf ließ Mus 
hammed ihn .einhüllen, betete für ihn und ſprach das 
Akbar allah (groß ift Gott!) fieben Mal über ihn aus, 
Die übrigen Todten wurden um ihn herum gelegt und 
ihe Prophet betete für jeden Einzelnen, zugleich aber 
immer wieber fir Hamfa. Nah Vollendung diefer Ans 
dacht wurde Hamſa beftattet”)., Das Leben und bie 
Thaten dieſes Hamfa hat ein türkifcher Dichter Ham⸗ 
fewi befungen,, f. diefen Artikel. 

2) Hamfa ben Ahmed, f. am Enbe dieſes 
Bandes. 


HAMSEWI oder HAMSA, ein kykliſcher Dichter 
ber Osmanen und Bruder des Ahmedi (f. diefen Art. 
zb. 1I. S. 247.), lebte unter- dem Sultan Suleiman 
ben Bajefid im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts, 
Er fchrieb 24 Bücher von Gefchichten, aber nicht mit bes 
fonderm Glüd und Erfolge. Denn fein Werk fand wes 
gen feiner Zrodenheit feinen Beifall, bie Gedichte ın 
ibm ift zu fabelhaft und daher fprichwörtlich geworben, 
fo daß man fabelhafte Gefchichten mit dem Namen Hams 
ſa's Geſchichten belegt*). (A. G. Hoffmann.) 


HAMSITEN (d3/4:=)f) ober Hamziten, eine 


moslemifche Sekte, welche großen Theild mit den Mais 
muniten (f. den Art. gleiche Namens) in ihren Meis 
nungen übereinflimmen, namentlid in ber Lehre von 
der Prädeflination. Ihre eigenthümlichen Anfichten bes 
GE 


6) Voͤrtlich wuͤrde es heißen: ein Schöpfeimer (der alſo 
bald unten im Waſſer, bald wieder oben ift). 7) Abulf. 0, a. 
D. p. % u. 98 

e) Joſ. von Hammer Geſchichte bes Oemanenreichs. Ir Bd. 
G. 850. 51. nach Kafsade, Latiß, Aaschik n, Aali. 





ftehen in dem Glauben, daß auch die Kinder ber Uns 
gläubigen und alle, welche nicht an ihrer auserwählten 
Schar Theil nehmen, in die Hölle gehören, und daß es 
u gleicher Zeit zwei Imams geben könne. Ihr Name 
iR entnommen von ihrem Stifter Hamfa ben Edris P. 
Zu * A. @. Hoffmann.) 
Hamster, f. Cricotus und Marmota. 

Hamuditen, Hammuüditen, f. am Ende biefes 


Bandes. 

HAMULARIA (Entoz.), ift eine Gattung von 
Eingeweidewürmern, welche Zreutler für eine Art von 
afcaridenförmigem Wurm aufgeitelt hat, welchen er in 
. ben Luftröhrendrüfen eines an der Luftfeuche Verſtorbe⸗ 
nen gefunden hatte. Schrand: hat diefer Gattung den 
. Namen linguacatula gegeben, und von Zeber hat fie 
den Namen tentacularia erhalten. Die von Treutler 
beobachtete Species ift: 

1) Hamularia subcompressa, homimis. — Leib 
gerundet, walzenförmig, ohne Ringelzeichnung , das eine 
der Enden mit zwei haarförmigen Faͤdchen vetfehenz 
Mund, anus und Endigung der Zeugungsorgane unbes 


kannt; 1 Boll lang, dünn, ſcheckig, gebrüdt, vorn 


ſchmaͤchtig, tobt die Enden gefrümmt, Treutler bat 
biefer Specied den Namen hamularia Iymphatica ges 
geben, weil er gefeben zu haben glaubte, daß dad Thier 
mit feinen zwei haarförmigen Faͤdchen an ber inneren 
Wand der Iymphatifchen Gefäße befeftigt gewefen fei. 

2) Hamularia cylindrica, Lingacatula bilinguis, 
Tentacularia c., ift jest bei Rubolphi eine Species 
von filaria. Ihre Charaktere find: walug, gleichfoͤr⸗ 
mig, ſtumpf, Faͤden kurz, haarfoͤrmig, kommen aus 
Spalte vorn hervor. Die Spalte ſoll aus zwei, auch 
vier Knötchen beftehen, die den Mund wie 
ließen, 15 Zoll lang. Im Bruftfell des Dorndrehers 

anius collurio). 

3) Hamularia nodulosa, Filaria Gallinae, Ling. 
bilinguis; aud zwei Münde, Mundröhrchen in den 
Borften, Mund vierwarzig, Leib unten flach, ein feiner 
Faden, 1% bis 2 Zoll lang. Leib fcheint voll Eier zu 
feypn. Im Darm der Hühner. Im Dictionnaire des 
sciences naturelles wird dieſes Thier ald eine Species 
ber Gattung Trichostoma befchrieben. 

W. IL. Brehme.) 
Hamulium, f. Syngenesia. | 

Hamza, f. Hamsa oben ©. 54. 

HAMZEICHEN (In der Baufunfl). Ein bei eis 
nem Gebäude angebrachte Zeichen, nach welchem die 
Lage der Ziefe und Höhe andrer Gegenftände in Vers 
baltniß zu dem Gebäude beflimmt wird, Cs ift willfürs 
lih, wo und wie es gemast wird, nur muß ed feft und 
unverändert bleiben. Es dient als Vorfchriftzeichen, indem 
3. DB. beflimmt wird: der Kellerfußboden muß fo und fo 
viel Fuß unter dend Hamzeichen liegen u. f.w. (R.) 

Hamziten, f. Hamsıten auf vorher geh. Seite. 





‘ 


+) Encyklop. überſ. der Wiſſenſchaften bes Orients. S. 413. 
Marracti Prodrom. ud refut. Alcorani P. I. p- 78. Doch bat 
Septrer den Hamſa einen filius Adraei genannt. 

‘ 


- 


ei Ascaris 


Sie wurbe von Biehu:Pang 3776 oder 3777 ge 


HAN, 1) sur Lesse, ein Dorf in dem Distrikt 


* Dinant ber niederländifchen Provinz Namur, ed hat nur 


290 Einw., ift aber merkwürdig wegen der benachbars 
ten Zropffleinhöhle im Ardennengebirge, die faum & 
Stunde vor dem Dorfe liegt, und feit einiger Zeit bie 
Aufmerkſamkeit der belgifhen Naturforfcher befchäftigt: 
die Herrn Kickr und Quetelet haben fie in den netten 
Denkſchriften der Brüffeler Afademie befchrieben. Die 
Leſſe flürzt fi) mit Ungeftlime durch diefe Höble und 
kommt erſt bei Han wieder zum Vorfcheine: fie hat vers 
ſchiedne Abtheilungen und Vertiefungen, ift mit Stalak 
titen angefüllt, und wo nicht bie einzige, Doch bei weis 
tem bie vorzüglichfte Berggrotte in den Niederlanden. 
(van Kampen). 2) Ein bedeutender Fluß in Suͤdanam 
(Coschinschina), welder von SW. nah NO. die 
Provinz Charn burchfirömt, bei Hue= Han (Faifo) vor 
beigeht und in zwei Armen unterhalb diefer Stadt im 
bie Hans oder Zuronbai mündet, wo er einen der be 
fien Häfen in Aſia bildet, der gegen 1000 Schiffe fafe 
fen fan. (G. Hassel.) 3) Em Fluß mittlerer Größe 
(Han kiang) im Kaiferreihe China, welcher auf den 
Gebirgen, die die Provinz Kiangfi und Folien fcheiden, 
feine Quelle hat, fih nah SW, in die Provinz Kans 
ton wendet und unterhalb Zfchatsfcheusfu, wo feine 
Mündung den Flußhafen macht, in das chinefifche 
Meer wirft. (G. Hassel,) 4) Der bebeutendfte Fluß 
auf der Halbinfel Korea, der nach den Karten der Mifs 
fionarien nah ©. zieht und bei Tſching-hai dem Ei 
lande Yuelingtao gegen über in bie Straße von Korea 
mündef. Sein Lauf mag indeß wohl eben fo problemas 
tifh feyn, als alles, was wir fonft von diefem Lande 
wiſſen. (G. Hassel.) 
HAN, eine chinefifche Kaiferbynaftie, die zwiſchen 

der von Tſchin I. und Hiu-han ſteht und die fünfte in 
ber von ihren Chroniften angenommenen a nd hi 
iftet 

und gab dem chinefifchen Throne 25 Herrfcher, die 426 
Sabre lang ihn befaßen. Es waren zum Theile wuͤr⸗ 
bige Negenten, bie das Reich nach allen Seiten hin 
erweiterten, die unterworfnen Fürften in einem ſtrengen 
Gehorfame hielten und Antheil an den Angelegenheiten 
des mittlern Afiend nahmen. Die Religion des Zaot :fee 
wurden unter ihnen berrfchend, auch kam die jüdifche 
nad China. Aber die Prinzen aus diefem Haufe artes 


‘ ten endlich aus: innere Unruhen bezeichneten befonders 


bie drei legtren Regirungen und unter Hiang= Ti wurde 


. China 220 in drei befondre Reiche getheilt. Mehreres 


unter China, Reich und Geſchichte. G. Hasse!.) 

HAN, KHAN, fo nennt man in ber Levante, bes 
ſonders in dem osmaniſchen Reiche öffentliche Herbergen, 
bie zum Unterbommen und Gebrauche der Reifenden und 
vorzüglich der Kaufleute dienen. Es find große, von 
Steinen, Erde oder Lehm vorgerichtete Häufer, die ge 
wöhnlich einen vieredten Hof umfchließen, und darin 
einen Brunnen für Menfhen und Vieh haben: der Neis 
fende findet darin zwar nichts als Dad und Fach und 
nicht die geringfte fonftige Bequemlichkeit; deffen ungeady 
tet gewähren biefe Dane in Ländern, wo man feine 


“ 
ı 








- 


HAEN 


zaſthoͤfe im europäifhen Sinne Tennt, einen großen 
tugen. Jede Stadt, jeder Kafaban, felbft die meiften 
Yörfer befigen deren mehrere, bie entweder auf öffent: 
che Koften vorgerichtet oder durch DBermächtniffe und 
Stiftungen von Privatperfonen entftanden find: oft fin= 
et man dergleichen einzeln an den Landfiraßen, wo 
Bohnörter zu weit entlegen find, ohne. einen menſch⸗ 
chen Bewohner. Bon den Kiermanferais unterfcheiden 
e fich eigentlich nicht: find aber in einer größern Stadt 
ierwanſerais und Hane zugleich, fo legt man erftren 
tamen bloß den größern Häufern biefer Art bei. (E.) 


HAEN (Anton de), geboren nad) Einigen den 8, 
Jecember :1703 ober 1704 (Gruner, Boiffeau, Hir⸗ 
hing), nach Andern 1711 (Sprengel, Choulant), ents 
yeder zu -Leyden oder im Haag, fludirfe die Arznei- 
ınde unter Boerhaave, der ihn fehr liebte und viel 
a feiner fpätern Berühmtheit beigetragen hat. Zwan⸗ 
9 Jahre lang war er praßtifcher Arzt im Haag bei bem 
rößten Zulauf, bis er im 3. 1754 auf Boerhaave's 
übere Empfehlungen und durch van Swieten’d Bes 
cieb als erfter Profeflor der Medicin nach Wien berus 
n wurde, Was er im Haag ald praftifcher Arzt ges 
yefen war, zeigte er bier auf dem Katheber fomwohl, 
ie auch am Krankenbette; feine früher gefammelten 
'sfahrungen machte er uneigennüßig der dr großen 
ahl fenpt Schüler befahnt und fein Scharflinn, fo wie 
eines Nachfolgers Stoll praftifche Gewandtheit brach⸗ 
en es ſchnell dahin, daß die Wiener mediciniſche Schule 
ie erſte von Europa wurde. Nach van Swieten's Tode 
1772) wurde er erſter Leibarzt der Kaiſerinn Maria 
‚herefia, was er aber nur kurze Zeit bis zu feinem 
ald erfolgenden Tode ben 5. September 1776 war, 
(uch auf diefem hohen und beghalb kitzlichen Poften 
ergaß er nicht fortzuwirken für die Anftalt, bie unter 
ym begonnen und nun von Stoll fortgefegt wurde, 
Ya er allen Förmlichkeiten, Gomplimenten und Krieche⸗ 
eien, die fo leicht die Welt beflechen, Feind war, fo 
erdankt er feinen großen Ruf einzig und allein feiner 
selehrfamkeit, Zreimüthigkeit und feinem praftifchen 
'alte;_ dabei war er ein abgefagter Feind aller Neues 
ungen und hitziger Beſtreiter berfelben, deßhalb find 
ine meiften Schriften Streitfchriften. In feinen lebten 
ebengjahren wurde er noch Anhänger der Magie. 


As Schriftfteller leiftete er Folgendes: Hist. mor- 
i miri incurabilis. Hag. Com. 1744. 8. ſcheint feine 
Yoktorbiöfertation geweſen zu ſeyn und enthält den 
verfwürdigen Fall einer Verwachfung der Därme — 
)e colica picionum. Ibid. 1745. 8. bat jegt noch 


57 
1764. 8. Aus diefen 4 Schriften fieht man feine Feind» 


HANACK. 


fchaft gegen Neuerung; alle find gegen die Einimpfung 
der natürlichen Blattern ald Schugmittel gerichtet und 
greifen vorzüglich Tiſſot, de la Condamine, Tralles 
und Bordeu an und es trifft ihn bier der gegründete 
Vorwurf, daß er die‘ Ausbreitung der Podenimpfung 
in Öftreih mächtig und viele Jahre lang verhindert 


: habe. Ratio medendi in nosocomio practico, quod 


— 


nmer klaſſiſchen Werth, gehört überhaupt unter feine 


effern Schriften. De deglutitione v. deglutitorum 
ı cavum descensua impedito. Ibid. 1750. 8. Diefe 
Schriften find ſaͤmmtlich Disputationen. — OQuaes- 
ones super methodo inoculandi variolas. Vienn. 
787. 8. Lelttire à un de scs amis au sujet de la 
ttre de Tissot à Hirzel Vıienn. 1753. 8, Re- 
ılation de Jinoeulation. Vienn. 1759. 8. und ad 
'ralles epistolam apologeticam responsio.. Vienn. 
U Cacyti.d. W.vx. K. Zweite Sect. II. ‚ 


Merle. Vol. 1. 2. 


in gratiam medicinae studiosorum condidit Maria 
Theresia. Tom. 1— 15 und Continuatio. Tom. 1—3. 
Vienn. 1757 —79. 8. Ein Werft, das ihm feine Un: 
fterblichkeit fichert, voll trefflicher Erfahrungen, feltener 
Beobachtungen, nügliher Verſuche mit Arzneimitteln 
und aufklärender Leichenöffnungen. Thes. path. de 
haemorrhoidibts. Vienn. 1759. 8. Thes. sist. fe- 
brium divisiones. Vienn. 1760. 8, worin er eine 
fehr gute, faft Elaflifche Beſchreibung des Scharladhfiebers 
liefert. Difficultates ‚circa modernorum syst. de sen- 
sibilitate et irritabilitate corp. hum. Vienn. 1761. 8. 
und Vindiciae difficultatum etc. Vienn. 1762. 8. 
find beides Streitfchriften gegen Haller’ Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit der Theile, die er noch in feiner Ratio 
medendi fortgefegt bat; er war einer ber beftigften 
Gegner Haller's, befämpfte ihn aber nie mit philofos 
phiſchen Gegengründen, fondern bloß mit Auctoritäten, 
weßhalb er auch nichts ausrichtete und fogar fpäter 
Haller's große Verbienfte anerkannte. Epistola de Ci- 
cuta. Vienn. 1765. 8., ebenfalld Streitfcrift gegen 
Störf, worin jedoch dad Recht auf Haen’d Seite blieb, 
wie auch fpätere Verfuche noch bewielen haben. — De 
magia. Vienn. 1774. 8. und de miraculis. Francof. 
1776. 8. Mit diefen beiden Werken befchloß er feine 
literarifche, wie auch feine irdifche Laufbahn und fie 
wurben ‘nicht zum Bellen aufgenommen, denn fie find 
voll des augenfcheinlichften Aberglaubend, vol von Kins 
bers und Ammenmaͤhrchen und bloß feine ſtrenge Ers 
ziehung in ber Fatholifchen Kirche und fein Aufenthalt 
in einem fo flreng rechtglaͤubigen Lande, wie Oſtreich, 
entfchuldigen ihn etwas. — Kine ziemlich vollftändige 
Ausgabe feiner Werke beforgte Didot zu Paris in elf 
Bänden 1761 — 74 Schoſulan veranftaltete einen 
Auszug des Beflern daraus, Vienn. 1778. 8. Wafs 
ferberg widmete fich des Herausgabe feiner Praelectt, 
in Boerhaavii institutt. pathol. Vol. 1—5. Vienn. 
1780 — 82. 8. und Eyerel der feiner noch ungebrudten 
Ibid. 1795. 8. (Huschke.) 

HANACK (Christian), oder wie er ſich felbft ims 
mer nannte, Hanaccius, ein Nechtögelehrter. Cr 
wurde am 31. März 1692 zu Wittenberg geboren, wo 
ein Vater ein Bäder war. Der Einfall der Schweben 
in Sachſen nöthigte ihn mit feinen Xltern feinen Ges. 
burtsort zu verlaflen. Sie begaben ſich nach Zerbft, wo 
er auf bem dortigen Gymmafium unb dann in Dresden 
mit dem Sohn von Auguft Beier fih zum afabemis 
fhen Leben vorbereitete. Im 3. 1711 wurde er zu 
Wittenberg ein eifriger Schüler von Johann Balthafar 
Wernher, Kaspar Heinrih Horn, Georg Beier,und 
Michael Heinrich Griebner. Dort erlangte er auch 
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im September 1719 die philoſophiſche und am 19. Bes 
bruar 1720 die juriſtiſche, Doktorwuͤrde und begann jus 
riſtiſche Vorlefungen nicht ohne Beifall zu halten. Das 
ber ihm denn 1726 eine außerordentliche und 1730 eine 
ordentliche Profeffur, namentlich des fächfiihen Rechts 
ertheilt wurde. Zugleich erhielt er eine Stelle ald außer: 
orbentlicher Beifiger der dortigen Juriſtenfakultaͤt, und 
ald 1740 D. Albinus verftarb, warb er ordentlicher 
Beifiger, vertaufchte auch feine Profeflur des Sachiens 
recht 1745 mit der der Inftitutionen und endlich dieſe 
1752 mit der des digesti infortiati et novi. Spaͤter⸗ 
bin wurde ihm die Auflicht über das Univerfitäts: Con: 
pictorium und eine Affeffur im dortigen ‚Dofgeriht 
übertragen. Indeß nüste ee mehr in der Fakultät und 
ald Schriftfteller, wie ald Lehrer, indem er einen unans 
genehmen Vortrag hatte. Er flarb den 25. Iulius 1765. 

nter den 39 Schriften, die feinen Namen tragen und 
meiftens in Diöfertationen, Programmen und kleinen 
alademifchen Abhandlungen beſtehen, zeichnen wir bloß 
fein jus Judiciarium saxonicum. ittenberg 1730, 
weil dasſelbe zumeilen noch angezogen wird, aus: die 
Vorbereitung zur fächfifchen Nechtögelahrtheit ift in Wit: 
tenberg 1744 ohne feinen Namen heraus gekommen, auch 
bat er Ausgaben von Hornd jurispradentia feadalis 
1729 u. 1741 und von Griebner6 principia jurispru- 
dentiae privatae 1746 beforgt. Die Titel feiner uͤbri⸗ 
gen Schriften ftehen in Meufeld verft. Teutſchl. V. ©. 
124 — 127 *). (Ad. Martin.) 


HANAPIS (Nicolaus de), aus dem Dorfe Hanaps 
in der Didcefe von Rheims, trat in den Dominikaner⸗ 
orden und ging aus Frankreich nach Italien, wo er im 
J. 1278 Dönitentiarius Apoſtolikus und Patriarch von 
Serufalem wurde, und gegen 1291 ſtarb. S. Oudia 
de script. eccl. Tom. 3. p. 594. Er fol der Vers 
faffer der Biblia pauperum, sive virtutum vitiorum- 
que exempla utriusque legis promptuarto depromp- 
to, feyn, wovon man eine Aus abe ohne Drt und Jahr 
bat und nach Heineden Nachr. —* II. ©. 21. 150 und 
neuen Nachr. Th. I. ©. 116. gl. Murr memorab. 
Bibl. Norimberg. P. I. 56 gibt ed fünferlei folche 
Ausgaben. Zeutich unter dem Titel, die Bibel ber Ar⸗ 
mer, in kl. Fol. ohne Bahr, f. Panzers teutfche An⸗ 
nalen, Zufäße. p. 21. — Die Bibel der Armen, 1470. 
Fol. Panzer J. c. p. 31, eine andere Ausgabe 1475, 
eine britte 1477. — Bamberg 1462, bie eine Ausgabe 
teutfch, die andere Iateinifch. Alte mit Bildern, die ur⸗ 
fprüunglih Gemälde in den Kirchen zum Unterrichte des 
Volkes waren, Diefes Buch ift fein Auszug der Bibel Für 
‚ arme Laien, fonderm eine Anweifung für Prediger, ih⸗ 
sen Zuhörern vom niedrigſten Stande die nothigffen 
Vorſchriften über Tugenden und Laſter, auch uͤber etliche 
ankere Gegenftände des kirchlichen Glaubens zu geben, 
fe find alle in alphabstifcher Ordnung geflellt, aus bib⸗ 





) Weid lich's Geſchichte der jeht lebenden Rechtsgel. T, 313 
Deffen zuverläffige Nachr. von. jetzt lebenden Rechtsgel. If, 228 
Mofer Lexik. deu jetzt Lebenden Rechtegel. S. 74. Jenichen 
unpart. Nachr. von jett lebenden Rechtsgel. ©. 66. 
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liſchen Perſonen und Gefchichten erläutert. Ma 
auch eine Ausgabe von 1490 ohne Ort uf 59 & 
blättern, Biblia pauperum a Domino Bonaveı 
edita, omnibus praedieatoribus perutilis. — Zü 
1533. Paris 1547. Daher fchreiben Einige dieſes 
dem Bonaventura, Andere dem Wilheim Perald 
Hanapis fehrieb auch Tahulam super legendam 
ream Jac. de Voragine. — Praedicationes si 
evangelia et epistolas in Quadragesima, unb Di 
salutıs, das letztere ift auf ber Keipziger Univerſi 
bibliothet befindlich. olermu 
HANAU (Münzenberg u. Lichtenberg). I. ( 
fhihte der Herren und Grafen, bis zum 7 
fall der beiden Sraffhaften an Heffen- 
fel und Heffen-Darmftadt. Der ältefle Sitz 
Herren von Hanau war eine nun verfhwundene B 
bei Wachen:Buchen, wozu bie drei von Buchen bena 
ten Dörfer im Bucherthal gehörten. Erft nachher « 
fland die Burg von Hagenowe (welches eine ben 
ferte, an einem Walde gelegene Gegend nndeutet) in 
nem fruchtbaren Winkel, den die Kinzig in ihrer S— 
tung zum Main bildet, und wo jegt die Stabt H 
nau liegt. Die erften Befiger bed hanau'ſchen Land 
nannten ſich wechfelöweife Herren von Buchen und v 
agenowe (auch Hanogya). 1) Heinrich, vom Sat 
162 bi8 1209 vorkommend, machte fich durch Unterw 
fung der Hauptlirche von Glauburg um-dad prämpauftrate 
fer Klofter Konradsdorf an ber Nidder unweit Ottenbe 
verdient. 2) Sein Sohn und Nachfolger Heinrich I 
führte zuerft aus Vienne in Frankreich Ordensbruͤder bi 
heiligen Antonins, wohlthätige Pfleger der Kranken, na 
Zeutfchland, ſchenkte ihnen 1237 den Wald Muͤhlo 
(Milch), am Ufer der Kinzig, und erlaubte ihnen in Rof 
dorf eine Kirche zu bauen; Alles mit Genehmigung feine 
Dioͤcefanbiſchofs von Mainz. Er flarb ungefähr 1238. 3 
Reinhard I, deflen Sohn, vermählte ſich mit Adel 
heid, einer Schwefter des legten Reichsherrn von Muͤn 
zenberg, und erwarb dadurch einen Sechstheil an ben 
Schloͤſſern Münzenberg, Affenheim und Hain im Drei: 
eiher Wildbann, auch Schloß und Stadt Babenhaufen 
mit neun Dörfern an der linken Seite des Mainz. 
Dieß geſchah 1256. (Alle übrigen Güter ber Herrfchaft 
Münzenderg gelangten durch Erbfchaft, Kauf und Lift 
an den Schwäher Reinhards, Philipp I. von Falken: 
flein, Grafen der Wetterau und Eaiferlichen Erbkaͤmme⸗ 
rer). Kaifer Rudolf von Habsburg befreite die Gemah⸗ 
Iinn des. Strafen Reinhard von der Minifterielität, und 
Erzbifchof. Werner, mit dem der Dynaft eine Reife nach 
Rom that, ertheilte ihm bie erlebigten dornburgſchen 
Schen, eim Burglehn zu Afchaffenburg und dad Erb⸗ 
-truchfenamt des Erzſtifts. Dafuͤr verdußerte er aber 
atıch demfelben die Grafſchaſt Bachgau, worin Stein 
heim liegt, um 600 Mark, Bon ihm rührt bie alte 
Burg zu Windeden ber (ſonſt Tellenheim), welchen Ort 
er mit dem Dorfe Ofthein vom Bißthum Bamberg zu 
Zehn erhalten, hatte. Er flarb 1280 und wurde im 
Klofter Arnsburg begraben. 4) Ulrich 1., deſſen Sohn, 
Iom buch Kaiſer Rudolf von Habsburg wieber zum 
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zeſitze der Graffchaft Bachgauz es entſtand aber beßs 
alb Krieg mit Mainz, in welchem die Graffchaft Has 
au mainzifh und Ulrich felbft gefangen ward. König 
‚bolf, vom Haufe Naffau, trug ihm die Adminiftration 
es Stiftd Fulda, Kaifer Albrecht I. die Landoogtei-über 
te rheiniſchen Städte und die Wetterau, und bie aſſen⸗ 
eimfchen und rödelheimfchen Neichölehen auf. Er ftarb, 
eehrt wegen feiner Einfichten, im Iahre 1306. 5) Uls 
ich II., deffen Sohn, erlangte vdm Kaifer Heinrich VII. 
te Pfandſchaſt über ſaͤmmtliche Juden im Hanau’fcen, 
nd fland dem böhmifchen Könige Johann in feinen 
triegen, wie auch dem Kaifer Ludwig von Baiern, ges 
en den Bifchof von Straßburg bei. Die, einer Ne: 
enlinie der Herren von Hanau, genannt von Dorfels 
en, zuſtehende Durg gleiches Namens, von ihm einges 
sfet, trug er dem Kurhaufe Sachſen gegen 240 Schod 
öhmifcher Grofhen zu Lehn auf. Von der Grafſchaft 
tiened brachte er-einen Antheil von Schlüchtern, Grum⸗ 
ah und die Herrſchaft Brandenftein an fi. Er ver: 
ußerte aber Laubach, das er ald heröfeldfches Lehn em⸗ 
fangen hatte, feinem Zochtermann Philipp von Falken⸗ 
ein. Bon ihm rührt das zuerft 1339, hierauf 1343 
efigefegte hanau'ſche Erſtgeburtsrecht her. Er ftarb 
346, und ward, wie fein Ahnherr Reinhard, im Eifters 
tenferflofter Arnsburg beigefest. -6) Ulrich III., def 
n Sohn, ein Anhänger Karls IV., deſſen goldene 
Sulle er mit unterfchrieb, erhielt von ihm die Landvog⸗ 
ei über die Wetterau, die-Pfandfchaft über das Reiche. 
hultheißenamt zu Frankfurt, welches er aber dem Sieg: 
cied von Paradies überließ, und über das Gericht 
Bornheimerberg , die Steuergerechtigkeit über die Juden 


n Frankfurt, Friedberg, Weblar und Gelnhaufen, und 


ie Beltdtigung der mit dem Herrn von Falkenſtein ftreis 
igen Schutzgerechtigkeit über das Benedictinerklofter 
Naumburg, unweit Friedbberg. Der Kaifer verfchrieb 
hm auch den Zoll von Keſſelſtadt, unweit Hanau, ber 
achher näher nach Hariau gelegt wurde, gab ihm bie 
freiheit, aus feinen Dörfern Marktlöbel, Bruchköbel, 
Dorfelden und Schafheim Städte zu machen, und be⸗ 
ehnte ihn mit der Münze von Babenhaufen. Ulrich er: 
aufte ein Viertheil am Schloffe zu Ortenberg, und von 
en Herrü von Zrimberg das Gericht Haßlau bei Geln⸗ 
auſen. Er erlebte noch den Brand bes alten hanau’s 
hen Archive, den man den Juden in Hanau Schuld 


ab, und -farb 1370., '7) Ulrich IV., deffen Sohn, 


ug im Jahre 1372 dem Kaifer Karl IV. als böhmis 
hen Könige. Burg und Schloß Babenhaufen zu Lehn 
uf, nachdem ihn deilen Bruder Wenzeslaus I. als 
teichöftatthalter zum Landvogt in der Wetterau beftellt 
atte. Er nahm zwar Theil an den gegen den heſſiſchen 
andgrafen Heinrich den Eifernen und noch mehr gegen 
effen Neffen Hermann ben Gelehrten gerichteten Ster⸗ 
erbund, gerieth aber mit Krowin von Autten ‚in Streit, 
ard von deſſen Verwandfen gefangen und mußte fich 
euer auslöfen. Er vermehrte feine Befigungen durch 


as Gericht Alten-Haßlau und dad trimbergfche Gericht‘ 


n Amt Schlüchtern, und beftätigte. das Erftgeburtss 
ht in feinem Haufe. Seine kurze unrubige Kegirung 
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endefe 1380. 8) Ulrich V., deſſen Sohn, ſtand bis 
zu feiner Volljährigkeit unter der Bormundfchaft hanau’: 
fcher Bafallen. Er warb mit Elifabeth, Gräfinn von Zie⸗ 
genhain, vermählt, erzeugte aber feine Mannderben, 
lebte mit feinen Brüdern Reinhard und Johann in 
Streit, warb blöbfinnig, und ernannte den Erzbifchof 
Johann von Mainz zu feinem und feines Landes Vor⸗ 
mund, wodurd Hanau und Babenhaufen eine Zeit lan 
in bed Erzſtifts Gewalt famen. . Denn ald er 140 
feine Regirung niederlegte, brangen feine Brüder vers 
geblich auf die Zuruͤckgabe jener Städte, Er flarb 1419, 
9) Reinhard II., deffen Bruder, der zu Bononien in 
Italien ſtudirt hatte, gelangte durch die Treue ber Bürger 
wieder zum Beſitz der Stadt Hanau (1419. 10. Novbr.); 
aus Dankbarkeit verordnete er, daß jährlih auf Mar: 
tini jedem Bürger und Einwohner der Altſtadt Hanau 
(denn die Neuftadt war bamald noch nicht erbaut) ein 
Maß Wein aus dem Schloßkeller gereicht würde, ein 
Gebrauh, der fih bis in die neueften Zeiten erhalten 
bat *). Kaifer Sigismund ernannte dieſen Herm von 
Hanau 1429 zum Reichögrafen (momit eine neue Epoche 
in der hanau'ſchen Gefchichte beginnt), und belehnte ihn 
mit dem pfandweife befeffenen Bornheimer-Berg. Nebft 
dem Kurfürften Ludwig von ber Pfalz brachte Reinhard 
vom fehwarzburg’fchen Haufe die Reichspfandſchaft Geln: 


baufen Eäuflih, aber noch nicht erblih an fih. Er nahm 


Zheil an den Kriegen des Erzbifchofs Dietrih von Köln 
mit Herzog Adolf von Kleve, Albertd von Branden⸗ 
burg mit der Stadt Nürnberg, und Otto's von Baiern 
mit den Schweizern und flarb 1451 mit dem Ruhme 
eines weifen und wiflenfchaftlich gebildeten Regenten. 


A. HanausMünzenberg. 1) Reinhard III, 


der ältefte Sohn Reinhard II., erhielt aus dem vaͤ⸗ 


terlihen Nachlaſſe das alte Land oder Hanau: Müns 
zenberg, ein Eränfliher Regent, der kaum ein Jahr res 
irte, und nachdem die Arzte zu Heidelberg vergeblich, 
ihre Kunft verfchwendet hatten, feine wantende Geſund⸗ 
Kit wieder berzuftellen, 1452 flarb. 2) Philipp ber 
üngere, fein Sohn, war eine Zeit lang unter ber klu⸗ 
gen und uneigennügigen Vormundſchaft Philipp des Als 
tern von Shen Im Jahre 1467 wurde er 
im 18ten Jahre feines Alterd volljährig, und erhielt vom 
Kaifer Friedrich III. die Belehnung, Unter feiner Res 
girung ward Dad banau {che Gebiet buch den Anlauf . 
verfchtedener Örter vergrößert, barunter waren, außer 
einem Antheil von Praunheim und Fechenheim, drei dem 
Kloſter Seligenftabt ehemald zufländige Sleden Nau: 
beim, Efcheröherm und Ginnheim, und bie von ben 
—* von Eppenſtein erworbenen Amter Ortenberg und 
omburg vor ber Höhe. Graf Philipp. iſt berühmt 
durch die von ibm 1484 unternommene Reife nad) Pas 
läftina 2), er flarb 1500, unb wurde in Gegenwart von 
214 Geiftlihen im Chor der“ Marien: Magdalenenkirche- 
zu Hanau begraben. 8) Reinhard IV., deſſen Sohn, 





1) &. hanau'ſches Magozin B. I. Stuͤck 46. 2) ©. bie 
Beifebefchs. im Hanauer Magazin B. IU. Grüd 7 And 8. 





HANAU — 6 


brachte durch feine Vermaͤhlung mit Katharina, Grafen 
Guͤnthers von Schwarzburg Tochter, die Reichspfand⸗ 
fhaft von Burg und Stadt Gelnhaufen erbli an fein 
Daus, und erhielt die Laiferlihe Beſtaͤtigung darüber; 
erwarb auch die Landesobrigkeit über dad Dorf Biſchofs⸗ 
beim. Aber als pfälziicher Vaſall warb er in die gegen 
Rupert pon der Pfalz wegen feiner Widerfeglichleit ges 
en Kaifer Marimilian verhängte Acht und in ben 


baiernſchen Erbfolgerieg verwidelt, worin Landgraf Wil⸗ 


elm der Mittlere Homburg vor ber Höhe eroberte, und 
im Frieden 1507 behielt. Er flarb zu früh 1512. 4) 
Philipp N1., Reinhard Sohn, war Anfangs mit feis 
nem Bruder Balthafat unter Bormundfchaft feiner Mut⸗ 
ter und bed Grafen Johann, bierauf des Grafen Wils 
beim von Naffau. Er verglich fich mit Heflen, und 
trug, flatt des verlornen Homburge, dem Kurfürften 
von der Pfalz, Ortenberg zu Lehn auf. Im Bauerns 
kriege flilte er den Aufruhr zu Niederrodenbad und 
Partenftein. Er erweiterte die Stabt Hanau, wozu 
fhon fein Vater den Anfang gemacht hatte. Die Ius 
therifche Religion ward befonders durch Vergünftigung 
feined Bruders Balthafar, der ihn um 5 Jahre übers 
lebte, durch Enneobslus im Hanau'ſchen ausgebreitet. 
Gr ſelbſt farb 1529 in der katholiſchen Religion. 5) Phi⸗ 
tipp IL, der Sohn Philipps II., fland Anfangs unter 


Vormundſchaft feiner Mutter Juliane von Stolberg und 
ihres zweiten Gemahl Wilhelms von Naffau (mit dem . 


fie noch 11 Kinder, unter benfelben den Stifter des 
oranifchen Hauſes gebar), fo wie feines Oheims Balthas 
farö (der 1530 zu Augsburg die lutherifhe Confeſſion 
unterfchrieb, und die Erweiterung der Stadt Hanau 
fortfeste), und des Grafen Reinhard von Solms (wel⸗ 
cher ſowohl den jungen Grafen Philipp, als deſſen Brus 
der Reinhard, wiewohl vergebens, in ber Latholifchen 
Lehre erziehen ließ), Er reifete in den Niederlanden 
und Frankreich, wo er fih in Drleand und Bourged 
aufhielt, und nahm 1548 bei dem Antritte feiner Re⸗ 
gitung die Iutherifche Religion an, wozu "der berühmte 

bt yon Schlüchtern, Peter Lotichins, Vieles beitrug. 
Er verfchönerte die Stadt Hanau, und legte den Grund 


& ber fleinernen Brüde über, die Kinzig; nad) dem, 


ode. des leuten Grafen von Riened nahm er Titel und 
Wappen berfelben Graffchaft an, vobgleih Mainz und 
Würzburg den größten Theil derfelben fich zueigneten. 
Bon der Abtei Limpurg erfaufte er 1561, kurz vor feis 
nem Tode, das unter feiner Botmäßigkeit gelegene Klo: 
fier Naumburg mit dem Dorfe Hainchen und den Pfars 
reien Bruchkoͤbel, Keffelftadt und Ober:Iffipheim. Seine 
Semahlinn war Helena, Xochter des Pfalzgrafen Jo⸗ 
hann von Simmern. 6) Philipp Lndwig I, deffen 


Sohn, eins Zeit lang unter Obervormundfchaft ded Kurs 
fürften von der Pfalz, dem die beiden Grafen von Ha⸗ 


naustichtenberg, und von Naſſau⸗Dillenburg zur Seite 
fanden, fludirte zu Straßburg und Zübingen; reifete 
nach Paris, wo er dad Zutranen bes bald darauf er: 
morbeten Abmirald Coligny's erwarb, und in der St. 
Bartholomäus: Nacht gleiche Gefahr erlitt, auch von ei⸗ 
nem Zreulofen, dem Grafen Gourtelin zu einer Vers 
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fehreibung von 1200 Kronen genöthigt wurde, bis ihn 
der König Karl IX. in feinen Schug nahm. Nachher 
fludirte er no in Padua, und Eehrte über Ungarn und 
Böhmen nah Hanau. zurüd. Die vormundicaftliche 
Regirung zu Hanau hatte inzwifchen die in den Kirchen 
noch übrigen Eatholifchen Zierrathen verkauft und das 
Geld zum Beten der Pfarreien verwandt. Er felbfl 
trat erſt 1575 die Regirung in feinem 22flen Jahre an, 
ftarb aber ſchon 1580, nachdem er vom Haufe Stolberg 
die Dörfer Dorheim, Schwalbeim und Roͤdchen, ein 
Drittheil am Landgericht Ortenberg, unb die Kloͤſter 
Konrabedorf und Hirzenhain, durch Kauf erblich erwors 
ben hatte. 7) Philipp Ludwig II., defien Sohn, 
eine Zeit lang unter gleicher Vormundfchaft warb unter 
Anleitung feined Stiefvaterd Johann des Mittleren von 
Naffau in der reformisten Konfeflion erzogen, weldye 
bierauf (mach. der Pfälzer Konfeffion) in feinem Lande 
eingeführt warb; ungeachtet fi) Graf Philipp IV. von 
Danauskichtenberg gleich Anfangs dieſer Veränderung 
widerfegte. Der Graf zeichnete fich ſchon in feinen juns 
gen Sahren durch feine Fortfchritte in Gotteögelahrtpeit, 

echtskunde und Philofophie fo fehr aus, daß ihm das 
Gymnaſium u Herborn, wie audy die Univerlität Hei⸗ 
beiberg die Würde eined Recloris magmificentissimi 
übertrug. Er brachte die erſte Buchbruderei nach Ha⸗ 
sau. Mach einer Reife in ben Niederlanden, in Öftreich, 
Ungarn, Böhmen, Polen und Schlefien, hierauf in Bes 
nedig, Rom, Neapel und ber Lombardei, wo er noch 
zu Bbnonien und Padua fludirte (während welcher Zeit 
die Mitbelehnung über die Hanauskichtenbergfchen Reichs⸗ 
lehen erhalten wurde), trat er 1596 die Regirung an 
und vermählte fih mit Katharina Belgica, der Tochter 
bes Prinzen Wilhelms I. von Dranien. Hierauf nahm 
er bie vertriebenen Reformirten aus den Nieberlanden 
auf, und legte für fie die Neufladt Hanau an (1597), 
wobei der kluge und recdtfchaffene Graf große Schwies 
tigkeiten ‚von benachbarten Ständen zu befiegen hatte. 
Hiedurch erhielt die Stadt neuen Ganz und bad Land 
eine fruchtbringende Induſtrie. Mit den neuen Einwoh⸗ 
nern wurde eine förmlihe Capitulation errichtet, welche 
1601 durch den fo genannten Zrandfir erläutert und 
vermehrt worden ift. Im Sabre 1607 fliftete er da5 Gym⸗ 
nafium ober die hohe Landesfchule, und ließ zur Beförs 
derung bed Handels ein Marktſchiff nach Frankfurt ans 
legen. Kaifer Rudolf ernannte ihn zu feineg. Rath und 
trug ihm bie erſten Würben in Böhmen auf, aber der 
Graf widmete fih ganz feinem Lande und hatte nur 
den Verdruß, daß fein Bruder Albrecht, der Stifter der 
fchwarzenfelö’fchen Nebenlinie, ihm die Amter Schwars 
—79— Naumburg, Ortenberg und den aſſenheim'ſchen 

ntheil, jedoch ohne Landeshoheit, abzwang. Philipp 
Ludwig 11. brachte auch 1610 die Erbvereinigung mit 
Hanau = Lichtenberg zu Stande, Er flarb nad einer 
Reife in England, wo er fuͤkeden unglüdlihen Friedrich 
V. von ber Pfalz um bie Tochter Jakobs I. warb, und 


-in Frankreich, nachdent im Auftrage Ludwigs XIII. und 


beffen Butter dem Kaifer Matthias die Glüdwunfhe 
zu feiner Ihronbefteigung uͤberbrachte, in einem Alter von 
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6 Jahren, im Jahre 1612, außerorbentlich bedauert ?.) 
nter feinen zehn Kindern war Amalie Elifabeth, nach» 
ald Semahlinn bes nanbarafen Wilhelm des Beltäns 
igen. 8) Philipp Morig, deſſen Sohn, fland un: 
er der Vormundſchaft feiner Mutter Katharina Belgika. 
Nit dem breißigjährigen Kriege begann ein langwieriges 
end für Hanau und den jungen Grafen, der mit dem 
turfürften Friedrich V. von ber Pfalz in enger Vers 
indung fland. Auf Paiferlichen Befehl mußte Das Klos 
er Schlüchtern an Würzburg abgetreten werben; bie 
Stadt Hanau wurde gezwungen, kaiſerliche Beſatzung 
u nehmen. Zwar ward Philipp Moritz durch Die ſieg⸗ 
eichen ſchwediſchen Waffen von dieſer Bürbe befreit, ers 
angte auch den Befis von Schlüchtern wieber. . Aber 
er unglüdliche Zod Guſtav Adolf und die Niederlage 
ei Nördlingen Anderfe, die Lage der Sache, und ber 
zraf mußte feine Sicherheit in Frankreich und Holland 
hen. Hanau wurde durch eine langwierige Belages 
ung gedrangfalt, bis auf den glüdlidhen Entfag durch 
Bilhelm V. Landgrafen von Heilen 1636, eine denk⸗ 
ouͤrdige, noch jest gefeierte Epoche in der hanau’fchen 
Sefchichte ). Der Graf fand nun Mittel. zur Ausjöhs 
ung mit bem. Kaifer, mußte fich aber mit Gewalt und 
ift von dem drüdenden Joche des fehwedifchen Gene> 
als Ramfay, eines gebornen Schottländerd, ber ben 
Man hatte, Herr von Hanau zu werden, befreien ’). 
[uch fah er fi genöthigt, Schlüchtern aufs Neue an 
Zürzburg abzutreten. Philipp Morig flarb in feinem 
‚3ften Lebensjahre 16388. 9) Philipp Ludwig II, 
ein Sohn follte ihm folgen, aber eben hatte die Graͤ⸗ 
inn Mutter Sybilla Chriftina von Anhalt» Deffau die 
Zormundfchaft übernommen (beflätigt vom Reichskam⸗ 
nergericht), eben fein Vetter Johann Ernſt von Schwar⸗ 
enfelö hatte in feinem Namen die Reichslehn empfan⸗ 
en, als er 1641 in einem Alter von neun Jahren 
arb. Die Regirung fiel nun 10) an Johann 
ernft, Sohn Albrechts, als den naͤchſten Agnaten, der 
ı Schluͤchtern, Bafel und Frankreich ſtudirt und nach⸗ 
er ald Mitvormund alle Feindſchaft fowohl mit Philipp 
Rorig, als auch deſſen Witwe und Sohn treuherzig 
usgeglichen hatte. 
Ronate nah dem Antritte der Regirung 1642 an den 
tinderblattern. Er war. der legte Graf der hanau⸗muͤn⸗ 
enberg’fchen Linie, welche faft lauter weife und Löbliche, 
ber leider immer zu früh verftorbene Regenten aufzus 
yeifen hatte, ein Unglüd, das Übrigens durch eine Reihe 
ewifienbaft geführter Vormundſchaften fehr vermindert 
wırde. Die Erbfolge fam nunmehr an die Grafen von 
yanauskichtenberg, deren Gefcichte wir nun um fo eher 
i8 zu ihrem Ausgange noch vor ber Befchreibung bei> 
er Provinzen folgen laflen, weil beide Grafkchaften feit 
em Tode Iohann Ernſt's vereint wurben. 





3) Giche zwei fhriftlihe Ermahnungen desfelben an feine bei» 
m Soͤhne Ppilipp Morig und Wilhelm Reinbasd, im banau's 
ben Magazin Md. VII. Stuͤck 44. 4) ©. über diefen Entſat 
ınau’fhes Magazin B. I. Stüd 24. und Bernbarb Hundes 
agen Geſch. der Belagerung und Gnufegung ber Stadt Hanau, 
anau 181% 5) Han. Mag. B. I. Stud 9, °. 
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B. Hanaustichtenberg. 1) Philipp I obes 
ber Xitere, Stammpater biefer Linie und zweiter Sohn 
des Strafen Reinhard II. von Hanau, 1417 geboren, 
erhielt Anfangs zu feiner Abfindung bad Amt Babene 
haufen, nebit der hanau’fchen Hälfte von Umſtadt, und 
einem Theil von der Stadt Hain in dem Dreieich, 
nahdem man ihm als Vormund Philipps des Juͤngern 
von Hanau: Münzenberg erlaubt hatte, fich zu vermaͤh⸗ 
len. Im Namen feiner Gemahlinn, Anna, Ludwigs 
Herrn von Lichtenberg im Elſaß Erbtochter, nahm er 
1480 nach Jakobs von Xichtenberg Tode die eine Hälfte 
biefer Herrfchaft im Befig; die andere Hälfte aber em 
hielt fein Schwager "Simon Weder, Graf von Zwei⸗ 
bruͤcken. Gegen Mainz, welches Brümat ald ein 
beimgefallenes Lehn betrachtete, hatte er hart zu kaͤm⸗ 
gien ‚ ftarb aber vor dem Ausgange der Fehde 1480 zu 

ngweiier. 2) Philipp II., deflen Sohn, der feinen 
Bruder Ludwig nach einer Keife zum heiligen Grabe 
1485 zu Zrident verloren hatte, unternahm eine Reife 
nach Ierufalem, von der er 1491 glüdlich zurüd kam. 
Er ward von Kaifer Friedrich, wie von deſſen Sohne 
Maximilian zu mannichfachen Reichsgeſchaͤften gebraucht, 
und erhielt vom Erzſtift Mainz die Haͤlfte in der Bur 
und Stadt Brümat zu Mannlehn. Er ſtarb 1504. .8 
Philipp IH., deſſen Sohn, nahm in dem baierns 
landshutſchen Erbfolgeftreite pfaͤlziſche Partei, verfiel 
deßhalb in die Reichsacht, und verlor gegen Heſſen feis 
nen Antheil an Umftabt, wofür er nur eine Entſchaͤdi⸗ 
gung an Geld befam. Seine beiden Brüder, Ludwig 
und Reinhard, fand er ab. Der Kaifer Marimilian, 
wie der Kurfürft Ludwig von der Pfalz ernannten ihn 
zu ihrem Rath, und als Marfchall des Stifte Straßs 
burg begleitete er ben bamaligen Bifchof bei. feinem 
Einzuge in Straßburg. Die von ihm gewünfchte Kir 
chen⸗Reformation kam aus Rüdficht gegen den Erzbiſchof 
von Mainz nicht völlig zu Stande, Nachdem er fein 
Land anjehnlid vermehrt, flarb er 1538 zu Babenhaus 
fen. 4) Philipp IV., defien Sohn, ein Regent voll 
Herzensgüte, Zufticrung und Statsklugheit führte die 
evangeliiche Lehre, die ſchon im Elfaß gegründet war, 
in feıner Herrfchaft Babenhaufen buch Erasmus Albes 
zus ein, wobei duch der Reformator von Hanau: Münzens 


‘berg Enneobolus (Neunheller) thätig war; auch ſaͤcula⸗ 


sifirte er dad ciftercienfer Klofter zu Padenhaufen mit 
voller Einwilligung der Stiftö:Fräulein. Seine 1573 
befannt gemachte Kirchenorbnung warb in Hanau⸗ 
Miınzenberg eingeführt, auf welche Linie er als ges 
wifjenhafter Vormund bie Gefammtbelehnung brachte. 
Er regirte unter allen banau’fchen Grafen am längften, 
und flarb 1590 zu Lichtenberg. 5) Philipp V., deffen 
Sohn, ſtudirte zu Tübingen, befonderd Mathematik und 
Aſtronomie, und verfertigte felbft eine große filberne 
Erds und Himmelöfugel. Im Jahre 1560 vermählte er 
fih mit Ludovika Margaretha, Erbtochter bes Grafen 
Jakob von Zweibrüden, wodurch er 1570 nad) deſſen 
Tode die andere Hälfte der Grafſchaft Lichtenberg nebſt 
ber Graffchaft Bitſch und Herrfchaft Dchfenftein erwarb, 
wiewohl ihn der Herzog von Lothringen aus dem Beſitz 
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von Bitſch fehte. Er war nachher noch mit Katharina 
von Wied und Agathe von Limburg verbeirathet, und 
farb 1599 als Water von 12 Kindern. 6) Johann 
Reinhard I., defien Sohn von Ludovica Margarethe, 
fludirte zu Straßburg, und war ein unterrichteter Res 
gent, der fi auf Reifen in Frankreich, Italien, Eng⸗ 
land und Holland gebildet‘ hatte, und bem wir vorzügs 
lich Aufklaͤrung über Geſchichte und Genealogie feines 
Paufes verbanfen. Im Jahre 1606 verglih er mit 

othringen, daß Bitſch bei Lothringen bleiben, ihm aber 
das Amt Lamberg als lothringenſches Lehn abgetreten 
werden follte. Gr fchloß auch mit Hanau:Münzenberg 
" einen Erbverein. Kaifer Rudolf beflätigte zwar diefen 
Erbverein, gab aber heimlich dem Erzftifte Mainz eine 
Anwartſchaft auf Burg und Stadt Babenhaufen, fo wie 
Kaifer Matthias das kurſaͤchſiſche Haus auf die hanau⸗ 
lichtenbergfchen Reichslehen beantwartete. Er flarb 1626 
zu Lichtenberg. 7) Philipp Wolfgang, fein Sohn, 
der zu Straßburg fludirte, mußte im breißigiährigen 
Kriege die Veroͤdung feiner Länder, befonderd im Eljaß, 
erleben, wobei er aber ben Kaiferlidien zwei Sthanzen 
bei Drufenheim und Lichtenau auf beiden Seiten des 
Rheins nahm. Babenhaufen war bald in faiferlichen, 
bald in ſchwediſchen Händen ©), und endlih nahm es 
der Kurfürft von Mainz in Beſitz. Seine gewöhnliche 
Refidenz war Buchsweiler, wo er 1641 farb. Seinem 
älteflen Sohne, Friebrih Kafimir, gab er die Nachfolge 
in der Landedregirung, feinem zweiten Sohn Johann 
Philipp das Amt Babenhaufen, das aber von Mainz 
nicht eingeräumt wurde, und feinem dritten Sohne Jos 
bann Reinhard dad Amt Lichtenau am Rhein, ohne 
Landeshoheit, obgleich dieſer Legtere fich in feiner Refis 
benz Bifchofsheim 1652 hulbigen ließ. 8) Friedrich 
Kafimir erbte nach Johann Ernſt's Tode 1642 auch 
die alte Grafſchaft HanausMünzgenberg, und ſchloß 
wegen der künftigen Erbfolge in biefem Lande einen 
Vergleich mit Heflen:Kaffel, 1643, vermoͤge deſſen Heflens 
Kafıl nach Abgange des hanau'ſchen Mannsftammes 
die hanausmünzenberg’fchen Lande erben follte Wegen 
ber Anfprüche ber heffifhen Landgräfinn Amalia Eltfas 
betb aus hanau:münzenberg’fhem Stamme, fo wie ihrer 
Mutter und Schweitern, wurde bdiefen bie Kelleret 
Naumburg und dad Amt Schwarzenfeld unterpfänblich 
eingeräumt. In bem weftfälifchen Frieden befam Fries 
drich Kafimir Babenhaufen von Mainz zurüd, fo wie 
auch von Würzburg Schlüchtern. In der Zolge durch 
Abenteurer und einen Schwärmer, Johann Joachim 
Becher, zu Verſchwendungen und zu dem Project ber 
Errichtung eines Königreich in Amerika hingeriffen, ließ 
er fih von der holländifchsweftindifchen Compagnie, auf 
Bedingungen, die über feine Kräfte gingen, mit einem 
großen Strich Landes von Guiana belehnen, fo fehr auch 
die Agnaten dagegen proteflirten 7), fing nah und 
nah an verfchiebene Stüde feines Landes gegen bie 
Verträge zu veräußern, ließ fich) ganz von bem Land: 


grafen Georg Ehriftian von Heſſen⸗Homburg leiten (ber 


6) Hanauer Magazin B. I. Stuoͤck 36 u. 37. 7) Bergl. 
überhaupt Sihlözers Briefwechſel Ip. 2. Heft 11. ©. 287. 
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ihn fogar zur Annahme ber Latholifchen Beligion beres 
den alle, und war im Begriff, Das hanauslichten- 
berofche Land an Lothringen zu verpfänden. Endlich 
nöthigten ihn feine Verwandten, einzulenken, und durch 
einen vom Kaifer beitätigten Receß warb den Beſchwer⸗ 
den abgeholfen. Auch endigte 1670 die bisherigen Strei⸗ 
tigfeiten beider Konfeflionen im Hanau’fhen ein Reli: 
ions:Receß, ber die jevem Theile zukommenden Rechte 
—2* und auf welchen bis zur Neueften Zeit, wo die 
völlige Vereinigung in Folge der Hanauer Synode 
(1818) zu Stande gefommen ift, die hanau⸗muͤnzen⸗ 
berg’ichen Diener verpflichtet wurden. In allen dieien 
Angelegenheiten folgte er dem klugen Rathe der Witwe 
ſeines Bruders Iohgnn Reinhard, Anna Magdalena, 


des Pfalzgrafen Chriſtian von Birkenfeld Schweſter, 


und biefem als Mitvormund. Bei ben gewaltthätigen 
Reunionen bed Königs von Frankreich fah fih Friedrich 
Kafimir genoͤthigt, dieſer Krone, wegen feiner lichten- 
berg’fchen Befigungen, zu huldigen. Vermoͤge einer 
Austaufhung mit Mainz erhielt er die Hälfte der Am⸗ 
ter Bieber und Lorhaupten, bie nun ganz an. Hanau 
famen, nebſt den mamzifchen Antheilen an Münzen 
berg, Heuchelheim und Dudenhofen. Er erneuerte vie 
bohe Schule zu Hanau 1680 und flarb 1685 ohne Nach: 
tommen. Auf ihn folgten nun nad) feiner Verordnung 
in Danau:Münzenberg ber ditere Sohn feines 
appanagirten Bruderd Iohann Reinhard, Philipp Rein 
bard; in Hanau⸗Lichtenberg bed jüngern Bruders 
Sohn, Iohann Reinhard II., die beiden legten Grafen 
des ganzen Stammes, .9) Philipp Reinhard, über 
deffen frühere, mit feinem Bruder unternommene, merk⸗ 
würbige Reife man das hanauer Magazin ®) Iefen muß, 
kam 1685 zur Regirung über Hanau-Münzenberg und 
die nunmehr wieder bamit verbundene Herrihaft Ba: 
benhaufen, nachdem er feinem Bruder Johann Reinhard 
die Graffch. Hanauskichtenberg übergeben hatte. Beite 
Brüder wurden 1686 vom Kaifer Leopold zu Wien mit 
Gnabenbezeigungen überhäuft, der auch nachher Damit um⸗ 
ing, Philipp Reinhard zum Reichsfuͤrſten zu erheben. Im 
ahre 1697 wurde er zum beftändigen Director des wet: 
terau’fhen Grafen: Collegiumd gewählt, und unter ihm 
Hanau zum zweiten Mal die Zuflucht vertriebener Hu: 
uenotten, indem er denfelben Wohnungen, Schu unb 
—* Gottesdienſt bewilligte; auch die aus Savoyen 
vertriebenen Waldenſer, fuͤr welche der Koͤnig Wilhelm 
von England fich bei ihm verwendete, unterſtuͤtzte er, 
aber fie zogen wieder ab, weil fie des Klima's nicht ge⸗ 
wohnt werden konnten. Er ift auch ber Erbauer des 
Schloſſes Philippsruhe, unmeit Hanau dicht am Main, 
und unter ihm ward in einer waldichten Gegend bei 
Hanau das früher fo wirffame mineralifhe Waſſer ent: 


dedt, welches lange Zeit der gute Brunnen kLieß 


(jest Wilhelmsbad). Merkwürdig iſt die an ihn erguns 
gene Herauöforberung bes Grafen Ludwig von Solms: 

Ödelheim, Lurbremdenburgfchen Oberftlieutenants uͤber 
dad zwifchen ihnen gemeinfame Praunheim, worauf er 





8) 8. III. Stuͤck 36. 45. 46, 
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nter andern antwortete, er wolle feine Regirung nicht 
urch einen Pas de clere proftituiren ?). Er verhins 
erte auch bie ‚Derlegung des Reichskammergerichts von 
Beblar nah Hanau. Cr fowohl als fein Bruder ers 
ielt den preußifchen ſchwarzen Adlerorden. Philipp flarb 
712 ohne Nachkommen, ungeachtet er zwei Gemahs 
innen, eine Prinzeflinn von der Pfalz (Magdalena Clau⸗ 
ina von Birkenfeld) und eine von Sachſen (Charlotte 
on Salfeld) gehabt hatte. 10) Johann Reinhard 
l., deflen Bruder, regirte feit 1688 in Hanau⸗Lichten⸗ 
erg; erhielt au vom Kaifer Joſeph I. die Belehnung 
ber die hanauslichtenberg’fhen Reichslehen im Nieder: 
lſaß (ungeachtet der kurfächfifhen Anmartfchaft), und 
ber einen Theil des Geleites von Straßburg durch das 
derzogthum Lurenburg bid nach Brabant. 1713 übers 
ıahm er bie Regirung von Hanau: Miünzenberg, und 
rbielt das Direstorium der wetterau’fchen Grafen, 
deide nunmehr ‚wieder vereinte Graffchaften genofjen 
un des glüdlichften Friedens, den Sohann Reinhard 
ur Verfchönerung der Stadt Hanau und der Umgegend, 
» wie zur Erbauung mehrerer Iutherifchen Kirchen (zu 
Bendeden, Steinau, Nauheim, Kefielftadt und Rod⸗ 
eim) benugte. Der Graf mit Dordthea Friederife von 
zrandenburg⸗Ansbach vermählt, vermählte 1717 feine 
inzige Tochter Charlotte mit dem Erbprinzen Ludwig 
on Heffen-Darmftadt, und verwendete die von Heffens 
taffel geborgten Gelder dazu, um die banauslichtenberg= 
hen Lehen des Bisthums Straßburg an Heſſen-Darm⸗ 
adt zu bringen. Er fhloß auch einige andere Verträge, 
it denen Landgraf Karl wegen feiner Gerechtfame auf 
ie Erbfolge von Hanau: Münzenberg nicht zufrieden 
yar, ber auch aus bemfelben Grunde gegen bie vom 
zrafen in den Drud gegebene Belchreibung der hanaus 
rünzenberg’fchen . Lande (mit Urkunden) proteflirte. Nach: 
em fich aber Landgraf Karl mit Kurfachfen wegen ſei⸗ 
er Anfprüche auf die Neichölehen gegen 600,000 Guld. 
bgefunden, legte fein Nachfolger Friedrich, König von 
schweben, 1730 mit Genehmigung des Grafen, ber 
ine männliche Erben befam, fchon 1730 ein heffifches 
‚egiment nach Hanau und in die umliegende Gegend, 
m alle Unruben bei dem Exbfalle zu verhüten. Diefer 
folgte am 28ften März 1736, an welhem Tage Jo⸗ 
ınn Reinhard zu Hanau ſtarb und mit ihm der Stamm 
r alten Grafen, eine Reihe vortrefflicher, jeder menſch⸗ 
hen Kultur und den Wiffenfchaften geneigter Regen⸗ 
n ausging. HanausMünzenderg fiel an Heffen-Kaffel 
anau⸗Lichtenberg an Heffen + Darmftabt 0), (Siehe 

9) Seogr. Beſchx. und Geſchichte von Hanau. 1/82 ©. 132, 
N Bergi. die 1720 zu Hanau’ gedrudte Beſchreibung der has 
wsmüngzenberg’fhen Lande wegen der dabei gefügten biftorifchen 
elege und Beilagen; fo wie bie vollländige Stammtafel ber 
rafen zu Hanau in der heſſen⸗kaſſelſchen Gegendeduction von der. 
ıbren Beſchaffenheit des hanau'ſchen Yrimogeniturrehhts- 1739 
eil. lit. K. in den Acta Hanoviensia Tom. Vorzuͤglich 
ie kurzgefaßte Geſchichte der Herren und Grafen von Hanau“ 
sm Reg.⸗Rath Wegener), welche zuerſt 1781 in dem banau'r 
en Magazine B. IV., nachher 41782 zu Hanau zufammen mit 
e Befchreibung ber Grafſchaft HanausMünzenverg erfhien, und 
zzu die beſten Hüfsmittek, obglcidy die eigentlichen archivaliſchen 
uellen größten Theils untergegangen, benugt worden find. Gine 
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bie neueren Schickſale ber beiden Graffchafter m den 
folg. Artikeln.) : 

DO. Hanau (Hanau s Münzenberg).. Beſchrei⸗ 
bung in geographiſch-hiſtoriſcher und ſtatiſti⸗ 
fher Hinſicht. Die Graffchaft, jest "Fürftenthum, 
Hanau, die füdfichfte Provinz von Kur⸗-Heſſen, liegt um⸗ 
geben von Baiern, dem turbeffifchen Zulda, dem Großs 
berzogthume Hefien (auf drei Seiten) und dem Gebiete 
der Stadt Frankfurt, zwiſchen 26° 11” bis 272 129 
ber Länge und 499 56 bis 50° 14° der Breite auf eis 
nem Zlächenraume von beinahe zwanzig AMeilen. Dies 
ſes im Ganzen ebene, mit fanften Hügeln, die ſich vom 
Speffart berziehen, bededte und waſſerreiche Land (denn 
außer dem Main, ber bie fübliche Gränze von ber Stabt 
Hanau bis nad) Frankfurt bildet, ſtroͤmen hier die Kin⸗ 
ig, die Nied, die Nidder, die Wetter, von der bie 

etterau ben Namen hat, bie Bieber, die Löhr, ber 
Sein und andere Bäche) ift von vier Gebirgen umlas 
gert, von dem Speffart, deffen Vorberge den Bieber⸗ 
grund und Altenhaßlau bebeden, von ber Rhön, welche 
ihre Vorberge durch's Amt Schwarzenfeld bis in ben 
baiernfchen Unter: Mainkreis fendet, von dem Vogelsge⸗ 
birge, das fi aus der Gegend von Nidda bis in die 
von Gelnhaufen verliert, und vom Taunus, welcher uns 
weit Homburg feinen höchften Gipfel erreicht, aber in 
ber Wetterau mit andern Bergen in Verbindung fteht. 
Das Klima ift mit Ausnahme der waldigten Oſtgegend 
äußerft milde, angenehm und gefund. Der Boden fehr 
verfchieden, von Hanau weiter oͤſtlich größten Theild Sands 
land, aber durch die Kultur zu fruchtbarem Erdreid 
umgewandelt, faft allenthalben mit Ausnahme einiger 
Strihe um Schwarzenfeld und ‚Bieber. ber Landwirths 
ſchaft günftig, und von den fleißigen Bewohnern zu 
allen Arten von Korn und Ifenfrlichten , um Dau 
des Mais und der Gemüfe (befonders der Möhren und 


des Kopflohls), wie auch in ber weftlichen ebenen Ges 


gend zum Obfl: und Weinbau benugt. Unter den Fa⸗ 
britenträutern gilt ber Tabak näcft dem Pfälzer für 
eine ber beffern Sorten Teutſchlands. Die Viehzucht 
begünftigt durch gute Wiefen und die Milchwirthſchaft 
iſt vorzuͤglich; die Schafe bin und wieder durch Meri« 
no’8 veredelt. Die VBienenzucht nicht unbedeutend. Der 
Handel, deſſen Er: und Ausfuhr die Hauptftadt, bes 
günftigt durch die Schifffahrt des Mains, beforgt,. cons 
centrirt ſich auch ganz auf diefelbe. Ihr werben alle 
überflüffige Naturprodukte zugebracht, fir ihre Fabriken 
wird auch in den drmern Ämtern am Speffart in Schwars 
genfelß und Reinau gefponnen. Wichtig ift der Berge 

u *2), obgleich das Kupfer: und Silberbergwerk zur. 
Bieber, aus weichem letzteren bie heſſiſchen Conven⸗ 
tionsthaler gefchlagen wurden, feit 1803 gänzlid, einges- 


kurze Überfiht der danau'fchen Geſchichte nebſt einer Stammrafel: 
gibt auh M. C. Gurtius in feiner Gefhichte und Statiſtik von. 
Heffen (Marb, 1793) &. 225 — 236. Ginzelne Abbandlimaen zur 
banawfhen Geſchichte finden fi in dem’ vom Jahre 1779 bie 
1785. erfhienen vortreffiihen hamau’fher Magazin. Ti) ©. v. 
Sanerin Gelb. und foftematifhe Beſchr. deu in. der Graffchaft 
Hanau Muͤnzenberg befinblihen Bergwerte 1782. 


- 
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ganzen if. Nach früheren flatiftifchen Angaben 22) pros 
ducirte die Eifenhütte zu Bieber, welche bie Eifens 
erze in der Nähe ausbrin EN jährlich wenigftens 1500 
Sentner Gußeifen, 1200 Wagen Stabeifen und 600 
Sentner Blech, und gab einen reinen Ertrag von 2000 
Thalern. Gegenwärtig rechnet man eine jährliche Pros 
buction von 9000 Wagen (zu 120 Pfund) Roheifen und 
Gußwerk, 8600 bi8 3800 Stabeifen und 7 bis 800 
Wagen Zaineifen. Die in Bieber gewonnenen Kobalte 
werden fämmtlih an bie Blaufarbenfabrit zu Schwars 
enfeld zur Verarbeitung abgegeben und davon dermas 
en Nichts in's Ausland verfauft. Diefe Fabrik braucht 
jährlich über 2000 Zentner ‚Pottafche und 2000 Klafter 
Holz. Nah Villefoſſe gab fie 1808, 1804 und 1805 
einen reinen Ertrag von 21,709, 23,581 und 24,423 
Zhalern. Die Saline von Nauheim (die zu gewiffen 
Zeiten auf 150,000 Gulden reinen Ertrag gegeben bat), 
gab zu VBillefoffe Zeit 96,000 Zentner Kochfalz zu 
einem Werthe von 288,000 Gulden, wobei er ben reis 
nen Überfhuß für die Domanialkaffe, wiewohl zu ges 
ring, auf 80,000 Gulden berechnet, Sie liefert jest an 
Kochſalz ungefähr 30 bis 32,000 Side (den Sad zu 
208 Pfund), wovon etwa 10,000 Säde auf die inlaͤn⸗ 
difche Conjumtion (Hanau und Fulda) kommen, der 
Reſt in Bad Ausland verkauft wird. Die vorhandene Sole 
und bie fonfligen Einrichtungen wuͤrden eine jährliche Fa⸗ 
brifation von 50 bis 60,000 Säden geftatten, wenn man 
bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden und den vielen Abfchliefs 
fungen und neu errichteten Regien benachbarter Ränder ben 
Abfag bewirken könnte *?). Die Manufatturen und Fabris 
ten haben faft ganz ihren Si& in der Hauptſtadt (S. Has 
nau). Unter den Einwohnern find mehrere franzöfifche, 
Die BVerfafs 
fung blieb feit 1736 unverändert (bis auf die neuefte 
kurheſſiſche Drganifation), fo daß auch die Graffchaft 
keinen Antheil an ben kurheſſiſchen Landtagen hatte. 
Die höhere Juſtiz⸗Inſtanz bildete fonft das Hofgericht 
(jest Obergericht), berühmt durch die vortreffliche Ober: 


und noch mehr durch die Untergerichtö-Orbnung (jene 


pari, Haffel u. f. w. Abth. I. Band V. 1819. 


som Sabre 1746, dieſe von 1764) einem Werke bes 
ofgerichts⸗ Raths und nmachherigen Kanye W. F. 
jomberg zu Vach 2*). Die herrſchende Religion war 
sher theild veformirter Konfeffion Iwelcher mit Eins 
ſchluß der nieberländifchen umd wallonifhen, Gemeinen 
eine Geifllichkeit von 50 Predigern und einem Super: 
intenbenten diente), theils Iutherifchee (zu der fi 24 
Prediger mit ihren Gemeinden unter einem Inſpector 
befannten). Die Katholiten haben 5 Pfarrer. Im 


Jahre 1818 Tam nach einer Synode zu Hanau *9), 
bie Vereinigung ber beiden evangelifchen Konfeffionen‘ 


im Hanau’fhen und dem damit vereinten: ifenburg’fchen 
und fulda'ſchen Lande und fomit auch Die Verfchmelzung 
der beiden Konfiftorien zu Stande. - 





12) ©, das vollſtaͤnd. Handbuch der Erdbeſchr. os Ri 
. 1 . das 
Geſchichtliche bei der Angabe der einzelnen Imter. 14) ©. deſſen 
Erben in Gtrieder’s heſſf. Gelehrtengeſchichte. i 


daſelbſt gebrudten Verhandlungen mis Actenſtuͤcken. . 


15) ©. die 


HANAU 
Die zur Provinz Hanau. gehörigen Umter Tagen 
vor Zeiten nicht in einem Gau. Die Stabt Hanau, eis 
nige Ortfchaften des Amts Bücherthal, das Amt Alten 
baßlau, dad Freigericht und das Amt Babenhaufen ges 
hörten zum Maingau, dad Amt Schlüchtern zu bem 
Saalgau, die Ämter Rodheim und Bornheimer:Berg zu 
bem Niedgau, (Niddagau), alled Übrige zur eigentlichen 
Wetterau, welche auch den Kinziggeu in der Gegend 
von Gelnhaufen und in weiterem Sinne den Niedgau 
begriff "°). Chen fo fanden bie chrifllichen Bezirke vor 
der Reformation nicht bloß unter den Archidialonaten 
bes Erzſtifts Mainz, fondern aud in der Gegend von 
Shlüdtern und Steinau, wiemohl zum geringiten Theil 
der Sraffchaft, unter dem Bisthum Würzburg 7). In 
dem fechzehnten und dem Anfange bed folgenden Jahr⸗ 
hunderts theilte man die ganze Landſchaft in die obere 
und untere Graffchaft. Jene umfaßte die mehr oͤſtlich 
gelegenen Ämter (Altenhaßlau, Bieber, Lorhanpten, 
teinau und Schlüchtern, nebſt den nachher abgefoms 
menen Ämtern ‚Schwarzenfelö, Branbenftein und Par: 
tenftein), diefe die Stadt Hanau nebft den Amtern Büs 


.erthal, Bornheimerberg, Rodheim, Dorheim, Wim 


beden und Ortenberg. 
Bid auf die neueften Zeiten zählte man folgende 
Amter: 1) Büuͤcherthal; 2) Bornheimerberg; 3) Win⸗ 
deden; 4) Dorheim; 5) Rodheim; 6) Altenhaßlau; 7) 
Bieber; 8) dad hanau’fche Freigericht; 9) Lorhaupten; 
10) Ortenberg; -11) Steinau; 12) Schlüchtern und 13) 
Babenhaufen, wozu noch die Reichspfandſchaſt Geln⸗ 
haufen fam. Gemeinfchaftliche Subehbrungen bildeten 
die Stadt Münzenberg, dad Dorf Zreyß : Münzenberg, 
bie Stadt Affenheim, dad Dorf Heuchelheim, die Start 
Ortenberg, ber Mardtfleden Vilbel, der Ort Prauns 
beim, die Stadt Riened, das Dorf Burggräfenrode und 
ber Dreieicher Wildbann, und ald Pfand waren hinzus 
ekommen die Ämter: 14) Schwarzenfeld, 15) Branden⸗ 
dein, 16) Altengronau und 17) Kellerei Naumburg. 
Nachdem alle diefe zur Graffchaft Hanau gehörige, 
ober damit zufammen gefchlagene Ämter, Städte und 
Sleden im Jahre 1736 vom Landgrafen Wilhelm VIIL 


als Statthalter Friedrichs I., Könige von Schweden 


(der feine Erbrechte perfönlich abgetreten hatte) in Befig 
nommen waren, übertrug bdiefer 1744 als regirender 
andgraf, wegen bed Übertritts feines Sohnes, Fries 

drich, zur Latholifhen Religion, die Grafſchaft feinem 

Enkel, nachherigem Landgrafen Wilhelm IX, eventuell, 

und verordnete, daß nad feinem Tode biefer Prinz, 

oder wer der Alteſte unter des Erbprinzen Nachkommen 
feyn würde, bie Ranbesregirung,in Hanau antreten, fos 
bald aber berfelbe zur Regirung in Heflen fomme, vie 

Sraffchaft ‚von nun an mit Heſſenkaſſel vereint regirt 

werden follte. Nachdem Wilhelm VIII. 1760 geftorben, 

übernahm feine Schwiegertochter Maria, geborne Prins 


. 16) Veral. Wend’s GBaubeihreibung in. der beff. Landesge⸗ 
ſchichte Th. IL Abſchn. IV, - 17) & Würdtwein Divecesis Mo- 
guntina, und beſonders die Abhandlung von ber ehemaligen geifte 


lichen Berfaffung der Grafſchaft Hanau im hanauer Magazin 
B. II. Stuͤck 17. 


Ws 
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fina von Großbritannien, als Vormuͤnderinn ihres 
Iteften Sohnes Wilhelm die Regirung der Graffchaft, 
eren Beſitz Friedrich I., nunmehr regirender Landgraf, 
ergeblich gegen den Inhalt feines Reverſes zu erlangen 
ıhte. Mit dem Jahre 1764 begann die für Hanau 
berhaupt und die Stadt befonders fehr bheilfame Res 
irung Wilhelms IX. ald Grafen von Hanau, der end⸗ 
ch 1785 als regirender Landgraf die Graffchaft mit 
Jefienkaffel vereinte, ber Gentrals Regirung in Kaſſel 
nterwarf, aber ihre Verfaffung beibehielt. Durch den 
Leihsfhluß von 1803 wurde die Graffchaft zum Fürs 
tenthum erhoben und der nunmehrige Kurfürft Wils 
elm I., der fih_1773 wegen des Amts Babenhaufen 
nit Heſſen-Darmſtadt verglichen, fuchte nun das neue 
sürftenthbum zu vergrößern, vereinigte damit die übers 
ommene Stabt und Burg Gelnhaufen, und erhielt 
ud 1806 von dem Grafen von Degenfeld : Schombutg 


lls Cigenthbumsherrn die Landeshoheit über dad an das 


{mt Stemau gränzende Gericht Ramholz. Im Jahr 
.806 nahm Frankreich mit dem Kurfürftentbum Heflen 
iuch die ganze Provinz Hanau in Beſitz, und überließ 
ie 1810, mit Ausfchluß der Ämter Babenhaufen, Rods 
reim, Ortenberg und Dorheim, und ber oben anges 
ührten Gemeinfchaften von Münzenberg, Heuchelheim, 
ffenheim u. f. w., die bem Oroßbergogthum Heflen 
inverleibt wurden, auch eines großen Zheild der Dos 
nänen, welche fi Napoleon ſelbſt vorbehielt, dem Großs 
erzog von Frankfurt. 1814 wurde dad Fürftenthum 
Janau ein Departement des neuen, aber ephemeren 
Hrimatialſtates?2). Nach der. Vertreibung der Franzos 
en und vermöge bed Frankfurter Acceſſionsvertrags von 
813 fam der Kurfuͤrſt wieder zu feinem Lande. Nuns 
ehr begannen die Audtanfchungen, wodurd unter 
ndern Kurheflen, nachdem es 1816 feinen Antheil an 
Zilbel und Burggräfenrode, an ben Amtern Rodheim, 
Irtenberg und Babenhaufen, und die Gemeinfchaften von 
(fjenheim, Heuchelheim , Münzenberg, Treis⸗Muͤnzen⸗ 
erg, Stadt Ortenberg Enebft Herzershaufen und Sek⸗ 
enhofen), an das Großherzogthum Heſſen abgetreten, 
on demfelben den großherzoglihen Theil an Prauns 
eim (jebt zum Amt Bergen gehörig), fo wie die Orts 
haften Großauheim, Großtrogenburg, und Oberroden⸗ 
ach (im jegigen Landgeriht Hanau), von Öftreich ges 
en das von Heſſen neu erworbene fulda’fhe Distrikts⸗ 
mt Weyhers, das Amt Salmünfter, und fieben jet 


ı vier Juſtizaͤmter (Meerholz, Birfein, Langenfelbotd - 


nd Waͤchtersbach) vertheilte Distrifte der mebdiatifirten 
drafen und Fürften von Ifenburg erhielt. : Mit bem 
eu erworbenen Großherzogthume Fulda bildeten nun 


iefe Befisungen einen fortlaufenden, mit Audnahme 


ed Amts Dorheim und der Stabt Rinned, fo wie der 
aiernfhen Straße von Gelnhaufen nah Salmuͤnſter 
bgerundeten Landesſtrich. Vermoͤge der 1821 vorges 
ommenen neuen Öebietsabtheilung find die hanauſchen 
juſtizaͤmter mit den ifenburgfchen Erwerbungen, welde 


18) Bol. Winkopp's Beſchreibung des Großherzogthums 
ranffurt. Weimar 1812. 


A. Ent. d. B. u.R. Zweite Sect. II. 


Amt Birſtein .. 





ungefaͤhr 18,000 Einwohner begreifen, zuſammen ge⸗ 
ſchlagen und unter vier Kreiſe geſtellt worden, deren 
Seelenzahl wir zugleich nach der neueſten Zaͤhlung (von 
1824 und 1825) angeben wollen: 


J. Kreis Hanau. 


Stadt Hanau * "2 2 er. . 10,388 
Landgericht Hatau'. - 2 2 2... 9159 
Amt Bergen mit. Praunbeiim . . . 9040 
Amt Windeden (erft 1823 von Hanau ads 
gefondert) - oo 2 0 0 ee ee 4881 
Amt Dorbim . 2 0 20 0. 23397 


85,865 Einw. 


an 


IL Kreis Gelnhauſen. , 
Amt Seinhbaufen . 2» 2 2... 7937 
Amt Bieber “ ® “ [2 “ “ ® ‘ “ 3136 
Amt Mech - 2 2 2 te ne. 4855 
® “ “ “ % “ 5224 


Amt Langenfelbold 


"721,152 Einw. 
II. Kreis Salmünfter. 
Amt Salmünfter . 


Gericht Romsthal 0 0 — 0 00 
Amt Waͤchtersbach.. 6661 


IV ‚Kreis Schlüchtern 
beftehend aus dem Ämtern Schlüchtern, - 
Steinau, Schwarzenfeld und dem Ge⸗ 
eiht Rambo » 2 02 2 0 ,.... 21,073 
Dieß macht eine Summe von 94,271 Ginw. 
Vor dem Sahre 1820 betrug die Anzahl der Eins 
mwohner 83,988, bie ber Haͤuſer 14,034 19), 
III. Hanau, Landgericht, begreift bermalen 1) 
die Stabt Hanau (beftehend aus Alt» und Neuhanau 
nebft den zu Althanau gehörigen Meiereien Neuhof und 


Lehrhof und mehreren berrfchaftlihen und Erbbeflands 


mühlen); 2) Bruchköbel, D., (mit bem Kinzigheimer ' 
Hof und der Fechenmühle); 3) Dörnigheim, SI. (mit 
berrfch. Gütern); 4) Großauheim, D.; 5) Großkrotzen⸗ 
burg, D. (mit der Naßmühle); 6) Hochflabt, I. (mit 
ber Ziegelhütte); 7) Keffelftabt, D. (mebft dem Schloß 
Philippsruhe, der Zafanerie und der Ziegelhütte); 8) 
Kilianftädten, D. (mit dem herrfch. Vorwerk); 9) Mits 


telbuchen, D.; 10) Nieberiffigheim, D. (nebft der Bloch⸗ 


mühle und herrfch. Gütern); 12) Niederrodenbach, SI. 
(mit den Höfen Tragen und Hüttengefäß); 13) Ober⸗ 
—————— — — — —— — — — — ⏑— 


19) S. das Statthandbuch von Kurheſſen von 1826, wo noch 
dieſe ältere Zählung zum Grunde liegt; und vgl. Kellermann's 
Karte von Kurheffen 1823. Kür die Amtöbefchreibung aber Neg. 
Engelhardt's Erdbeſchr. der Heſſenkaſſelſchen Lande, das neunte 
Hauptauͤc. Kaſſel 1778. Dieſe fleißige Darſtellung des ehem⸗ 
Reg. R. Joh. Bath. Hundeshagen iſt in der 1782 zu 
Hanau gebrudten: geogr." Befhr. der Sraffhaft Hanau s Münzen» 
berg, von demjelben Verfafler hin und wieder berienigt worden. 
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dorfelden, D. (mit den herrfch. Gütern); 14) Oberiffigs 
beim, D. (mit den herrſch. Gütern); 15) Oberrodens 
bad, D.; 16) Roßdorf, D. (mit den Butterftädfer und 
Welſchen Höfen); 17) Rumpenheim, D. u. Schl.; 18) 
NRüdigheim, D. (mit dem berrfch. Vorwerke); 19) Was 
chenbuchen mit Wilhelmsbad, dem Gefundbrunnen und 
dem Wilh. Hof.; zufammen dermalen 14547 Einw. und 
ungef. 3040 Häufern. 


IV. Hanau (Stadt). Die Stadt Hanau, in 
einem Winkel, welden der Main mit der einftrömens 
ben Kinzig bildet, und am Fuß eines von Frankfurt 
längs dem Mainftrom fich erftredenden Gebirgäftriches, 
unter beffen Steinarten die von De Luc ſchon bemerkte 
Lava auf einen benachbarten Vulkan hinweifet 29), liegt 
in einer von den Römern bis in’s dritte Jahrhundert 
eingefchloffenen, und ſchon durch die Ausbeute ber bis⸗ 
berigen Ausgrabungen von Urnen und Münzen merk: 
würdigen Maffifhen Gegend 22). Der Name der Stadt 
wie ber Burg, der fie ıhre Entftehung oder Erweiterung 
zu verdanken, bat, iſt teutfch (nicht von Hanno, oper 
den Dunnen, fondern von Hagen, d. i. Hain und 
Aue abzuleiten). . Die alte Burg, zu ber ebemald ein 
Heidenthurm gehörte, Tann jedoch die Korfegung eines 
roͤmiſchen Kaftelld gewefen feyn. Zu der zahlreichen 
Burgmannfchaft, welche diefe Burg vor Zeiten vertheis 
vigfe , gehörten die von Breidenbach, Belleröheim 
(Niedefel), Brendel von Homburg, Garban, Dorfelden, 
Hattftein, Hedersdorf, Hulzhofen, Spedte von Bus 
benbeim und Schaden. Im J. 1303 gab Kaifer Als 
brecht ber Altſtadt Hanau bie Freiheiten der Stadt 
Frankfurt ; feit 1419, wo die Zapferkeit ihrer Bürger 
der Ufurpation eines Erzbifchofd von Mainz ein Ende 
machte22), warb fie vom Grafen Reinhard II. zum 
Beni bed Landes erhoben, unter Philipp II. und 

bilipp Ludwig II. erweitert und befeftigt. An der 
Stelle biefer Feſtungswerke flehn jetzt ein Paradeplag, 
eine Eſplanade, ein Komddienhaus, Zeughaus und Cols 
legienbau, Werke Wilhelms IX.2?), Won ben zwei 
Prarrfirhen der Altftadt ift die, 1493 zu einem Golles 
giatſtift erhobene reformirte Kirche das Krb begab 
der Hanau: Münzenbergfchen Grafen feit Reinhard II. 2*), 
fo wie die 1658, erbaute vormalige Lutherfche Kirche 
in ihrer Gruft bie letzten Grafen von Hanau » Lichtens 
‚berg einfchließt, welche zugleich die alte Graffchaft res 
girten 2°). Außerdem finden ſich in der Altftadt das 
fo genannte lutherſche Schulgebäude, fonft eine Tateinis 
ſche, jegt eine Real⸗ oder Buͤrgerſchule (mie denn auch 
Hanau in neuerer Zeit gleich. den übrigen kurheſſiſchen 


Provinzialſtaͤdten eine Handwerksſchule erhalten hat), 





20) ©. Hanauer Magazin B. II. ©. 337. B. IV. S. 9, und 
vgl. dagegen 3.9. Kopp’s Topographie von Hanau S. 40. 21) 
Bol. Hanauer Magaz. B. 11. ©. 185. B. IM. Stuͤck 25., aud 
©. 219. Stüd 26., feit welcher Zeit noch das Roͤmerbad bei Rüfe 
.tingen gefunden it. 22) S. oben Gefchichte der Grafen. 23) 
Bol. überhaupt die Materialien zur Tapograpkie von Hanau im 
Hanauer Magazin B. III. Stüd 25 und 77. 24) S. das Vers 
- zeihniß der Grabmähler im Hanauer Mag. B. I. Stüd 10. il 
und +2. 25) Eden daf. 3 II. St. 16. 
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das ehemals veformirte Gymnasium illustre oder bie 
hohe Landesfchule (ſonſt mit 10, jest mit 4 orbentlichen 
und 2 außerordentlichen Lehrern), deren humane und 
liberale Stiftungsurkunde vom Grafen Philipp Ludwig II. 
verdiente näher bekannt zu ſeyn (dad Gebäude 1607 
angelegt, kam erft nach dem SOjährigen Krieg, in wel⸗ 
dem Hanau viel leiden mußte, 1665. zu Stande) ; 
ferner ein altes Rathhaus, zwei Waifenhäufer (jest 
combinirt und erweitert), ein altes Hospital mit einer 
Kirche, die 1601 mit der Judengaffe angelegte Syna⸗ 
goge, und dad am Ende der Stabt nad) der Nordofls 
jeite feit 1763 erweiterte und verfchönerte Schloß, wel⸗ 
ches auch die Kanzlei, in fich fließt (das alte Kanzleis 
gebäude‘ verbrannte mit dem Archiv 1349), Die ganz 
regelmäßig und breit gebaute Neuftabt liegt ſuͤdwaͤrts 
ber Altfladt nach dem Main zu, aus weldhem zur Bes 
quemlichkeit der Handlung ein Kanal bis an den Stadte 
graben geführt worden iſt (derfelbe reichte ehemals une 
ter dem Wall her bis vor die Stabtwage, fo daß tie 
Maren in der Stadt audgeladen wurden). Sie ift ein 
Werk ber feit 1597 don Philipp Ludwig IL aufgenoms« 
menen Wallonen und Niederländer, die der Religion 
halber hieher flüchteten, zum Theil auch aus Frankfurt, 
wo man fie unweife von Neuem befchränkte, Übergingen, 
und erhielt 1600 und 1601 ihre eigene Fapitulations« 
mäßige Verfaffung. Im berfelben liegen, die alte, nur 
durch eine Mauer unterfchiedene, doppelte Kirche für bie 
wallonifche und nicberländifhe Gemeinde, der große 
Marktplatz mit einem fhönen Rathhaus, ein Hospital 2°) 
und andere, für das Gonfiflorium, die Zeichnenafademie 
und für die Fabrifen beftimmte, anſehnliche Gebaͤude. 
Die außerhalb ber Altfiadt gelegene, Beine, aber zur 
PDandlung elegene Vorſtadt —*— auf die Kinzig, wor⸗ 
ber eine ſteinerne Bruͤcke führt, welche bei der 1813 
von den Baiern dem nach Frankreich fich zuruͤck ziehen 
ben Napoleon gelieferten Schlacht wie die Vorſtadt feibft 
ein Hauptangriffspumft war. Die Anzahl der Einwoh—⸗ 
ner dieſer Stadt (deren größte Länge 260, fo wie ibre 
größte Breite 210 Ruthen beträgt), hat überhaupt feit 
dem 7jährigen Kriege, in welchem Hanau mehrere Sabre 
von den Zranzofen befegt blieb, nicht verhaͤltnißmaͤßig 
ugenommen, wovon bie Urfachen noch nicht ganz Flar 
ind 27), -1791 zählte man 12,045 Ginw., immer in 
ben letzten 40 bis 50 Jahren zwifchen 11 bis 12,000; 
gegenwärtig 10,388. (Die im kurheſſ. Statshandbuch 
von 1826 angegebene Anzahl von 9634 Einwohnern bei 
1471 Häufern iſt etwas alter, und find dabei die auss 
ländifchen Fabrikarbeiler nicht mehr, wie früherhin , mit 
gerechnet worden). — Die Bevölkerung ber Altftart 
zur Neufladt belief fih im Jahr 1807 (in welchem in 
Hanau 540 Sudenfeelen gezählt wurben) wie 43 zu 
100, und zwar fo, daß dort auf ein Wohnhaus 9, hier 
8 Menfchen Samen. Der größte Zlor der Neuſtadt be: 


— — — — — —— — 


26) S. über die Armenanſtalten überhaupt Kopp's Tepo— 
graphie ©. 115. 37) ©. über die frübere Volkemenge, Pas 
Hanauer Magazin, B. J. St, 18., und vgl. Kopp’s Zopogrcpbie 
von Hanau, ©, 93, , . —. 
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and von jeher in ben meiftens von Fremblingen ange⸗ 
gten, in neuerer Zeit ziemlich verfallenen Gold, Sil⸗ 
=, Seiden-, Wollen-, Tabaks⸗, Porzellans und 
'elen anderen Fabriken, uber deren Entitehung und früs 
ren Schidiale bed Hanauer Magazin intereffante Beleh⸗ 
ıng gibt28). Gegenwärtig zeichnen fid) noch die Golds 
nd Silbers, Zeppih=, Hut⸗, Tabaks⸗, und eine neue 
lattirfabrik aus. Auch bat Hanau noch eine Sammts 
nd Geidenzeugs, eine Wollenzeug⸗, eine Strumpf-, 
andſchuh⸗ und Muͤtzenfabrik, acht Lederfabriken, meh> 
re vorzügliche Lichter⸗ und Seifenfabriten, Porzellans 
nd Emaillemaler, Papiers und Kutfchenfabritanten. 
die großen Spebitionsgefchäfte, wozu der Verkehr nad) 
rankfurt fo vortheilhaft war, haben ſich vermindert. 
die beiden jährlichen Meſſen erheben ſich nicht viel über 
jahrmaͤrkte. Hanau ift reih an Mühlen, benn außer 
er großen herrſchaftlichen Kinzigmuͤhle, die fonft aus 
4 Mühlgängen beftand, hat fie Schneider, Sandel⸗ 


ol3:, Gewuͤrz⸗, Gips:, Tabaks⸗, Papier:,- Walls. 


nd Pulvermühlen. Die Stadt ift nicht bloß der Sig 
er bürgerlihen Provinzialbehörden, fonbern aud) der 
nter dem Großherzog don Sranffurt, einem Freunde 
ler Wiſſenſchaften, errichteten wetterau’jchen. Gefell- 
haft für Naturkunde (bekannt durch die Arbeiten Gaͤrt⸗ 
ers, Leisler's, 3. H. Kopp’s, von Leonhard's und ans 
erer geborner Hananer) und ber von Wilhelm IX. 


jelbfl einem Kenner) gegründeten Zeichnungsakademie, 


velche dermalen zwei ordentliche Lehrer und außer vies 
n Ehrenmitgliedern 35 kunſtmaͤßige Theilnehmer zählt. 
Unter ihren Zöglingen fann man Buri, und ben in 
Bien noch lebenden Krafft anführen). lber die wiſſen⸗ 
haftlihe Bildung von ‚Hanau gibt dad zwifchen den 
jahren 1778 und 1785 erfhienene Hanauer Magazin 
nen binlänglichen Maßſtab, unter den Gelehrten der 
amaligen Zeit zeichneten fih 3. &. Gancrinus, ber Er⸗ 
auer von Wilhelmsbad (deffen Sohn jett Eaiferl. ruſſ. 
inanzminiſter iſt), Bergiträßer und 3. B. Hundeöhagen 
u829), Aus dem Hanau’fchen gebürtig find auch von 
Sapigny in Berlin, die Gebrüder Grimm in Kaffel 
nd der in Batavia zu früh verftorbene Naturforfcher 
uhl. — In der Umgegend von Hanau liegen bie 
schlöfler Philippsruhe (zuerft vom Grafen Philipp Reine 
ard angelegt), Rumpenheim am linken Mainufer (jegt 
em Landgrafen Friedrich gehörig) und das 1709 ents 
ste, 1777 vom damaligen Landgrafen, Wilhelm IX. 
it den ſchoͤnſten Anlagen verfehene und nad biefem 
inem Schöpfer benannte Wilhelmsbad, ob es gleich 
zrmalen mehr von Gefunden ald Kranken befucht wird ?°). 
uch kann man noch bemerken, daß an den Gränzen 
m Hanau zwei in. der Kriegögefchichte berühmte Örter 
egen, Steinheim, wo Guſtav Adolf ſich eine Zeit lang 
ıfhielt und von wo er einen Befuch in Hanau abs 





23) Band VI. &t. 49. 50. 51. 52%. vom Beibenbau vergl. 
. 1. Et. 36. von ben Zabafsfabriten St. 41. 43. 29) ©, 
‚trieder’s heſſ. Gelehrtengeſchichte. 80) Vgl. Hanau und 
zilbdelmsbad aus den Briefen eines Reifenden im teutichen Ders 
r 1785. Stüd II., und die 1792 aus der Schweiz datirte Schrift: 
es Wilhelm IX. und deſſen ſechs erſte Regitungsjahre. 
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flatteie (wie denn Hanau von jeher viele gefrinte Haͤup⸗ 
ter in feinen Mauern fah) und Dettingen, wo im 
Tiährigen Krieg die befannte Schlacht zwiſchen den Al: 
lürten und Franzofen vorfiel. 

V: Hanau. -Dieß ehemalige kaiſcel., fo genannte 
Sreigericht beftand aus 5 Patholifchen, durch Weinbau 
ih auszeichnenden Dörfern Somborn, Berbach (dent 
alten Sige der im 12ten Jahrhunderte ausgefterbenen 
Grafen von Berbach), Altenmittlau, Neufeß und Horbady, 
und war zwifchen Hanau und Mainz gemeinfaftlic. 
Wegen ihrer zufammenhängensen Lage find gegenwärtig 
diefe 5 Dörfer, fo wie das Amt Altenhaßlau,. mit dem 
Amte und Kreife Gelnhaufen vereinigt. (Rommel.) 

VI. HANAU (Schlacht von). Durch die Nieders 
lage bei Leipzig (48. October 1813) war Napoleons 
Herrfchaft in Zeutfchland vernichtet. Es blieb diefem 
anerkannt großen Feidherrn noch die ſchwierige Aufgabe, 
die Refte feines Heerd mit moͤglichſt geringem Berluft 
über den Rhein zurüd zu führen, um der wahrſcheinlich 
bald nöthigen Vertheibigung ber Reichögränzen einen 
Erfolg zu fichern. Am rechten Ufer des Stromes nod) 
eine Schlacht anzunehmen war für ihn doppelt gefähr: 
ih: einmal, weil das moralifche -Princip in feinen 
Zruppen einen zu flarfen Stoß erlitten hatte, Dann 


“auch, weil dad unter Wrede vereinigte baiern = öftreid)s 


fhe Heer die Verbindungspunkte mit dem Rheine tägs 
lich mehr bedrohte und jeden noch offnen Weg zur Ret⸗ 
tung verfperrt haben würde, fobald Napoleon mit der 
Armee noch länger im Inneren Teutfchlands verweilte, 
Mitteld einer glüdlihen Taͤuſchung feiner Befieger und 
durch jene Lauheit, die nad großen Ergebniffen meiſt 
bei verfolgenden Heeren eintritt, war ed dem Kuifer gez 
lungen, faſt“nur von Streifpartien und einzeln vorgeeils 
ten leichten Truppencorps beldfligt, unaufgehalten das 
Plateau der Fulda⸗ und Kinzigquellen zwifchen dem 
Vogelöberge und der Rhön zu erreichen, mit geringem 
Verlufte dur die Waffen, nicht ohne bedeutenden 
durch die raftlofen Märfche und die Entbehrungen feiner 
Zruppen. 

Die Spite des baiernsöftreichfchen Heers, das 
unter dem General Grafen Wrede, 50,000 Mann ſtark, 
meiſt aber aus neuen Truppen beſtehend, in Eilzuͤgen 
von Braunau uͤber Landshut, Donauwoͤrth, Noͤrdlingen, 


Dinkelsbuͤhl, Ansbach und Uffenheim herangezogen, zwei 


Tage lang durch die Eroberung von Wuͤrzburg aufge⸗ 
halten worden, dann auf Aſchaffenburg und von ba 
gegen. die Hauptverbindung Napoleons mit dem Rheine ' 
vorgerücht war, erreichte aın 28. October Hanau, wurbe 
jedoch durch eine faft gleichzeitig von Gelnhauſen ber 
anrudernde feindliche Adtheilung von bort verdrängt; 
erft in der Nacht Eonnte die Stadt durch Infanterie 
neuerdings befeßt werden. Am 2Iffen Morgens, nad) 
Ankunft des Hauptcorps, feste der Vortrab ſich gegen 
Gelnhaufen in Bewegung, warf die. auf der großen 
Straße aus dem Walde bei Kangenfelbold beBouchirende 
Avantgarde des Feindes zuruͤck, traf jedoch bei Rothen⸗ 
bergen auf-überlegne Macht und mußte fich hier, fo 
wie eine im Kinzigthale vorgefchidte Öftreläiche Brigade, 
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eitigft zuruͤckziehn. Die Armee Napoleons gewann bems 
nach während des Tags die befchwerlichen Engpäfle im 
Kinzigthale bei Selnhaufen und rüdte unaufhaltfam und 
augenſcheinlich im Rüden nicht gebrängt, mit Übermacht 
gegen Wrede's Heer vor, dad am_SOflen Morgens eine 
tellung vorwärts Hanau genommen, ben rechten Flüs 
gel ar die Kinzig gelehnt, ben linken über die Straße 
von Gelnhauſen ausgedehnt, mit dem Vortrab aber be 
Hanauer Wald befest hatte. Napoleons Heer war uns 
gefahr 60,000 Gumbattanten mit 200 Geſchuͤtzen, das 
en bele beildufig 86,00 Dann mit 120 Geſchuͤtzen 


art. 

Ein rafcher Angriff der Franzoſen warf die baiern⸗ 
Be Vortruppen bald aus dem Walde und nöthigte 
ie zum Rüdzug auf bie Hauptfiellung, wo eine zahl: 
reiche Artillerie, vor der Mitte der Pofition vereinigt, 


das Hervorbrechen der feindlichen Hauptmadıt aus dem . 


Walde faft drei Stunden lang aufhielt, während ber 
rechte Flügel der Verbündeten gleichfall$ einen Angriff 
bes Feindes zuruͤckwies. Inzwiſchen hatte Napoleon 
ben größten Theil feiner Truppen in bie Linie gebrachtz 
ein allgemeiner Angriff auf den Mittelpunkt der Stel- 
lung Wrede’8 gelang vollftändig, eben fo ein durch 
50 Gefhüge unterflügter Anfall auf deren linken Flügel. 
Das Gentsum und der rechte Flügel der Verbündeten 
wurden an und über die Kinzig geworfen; an ber Lam⸗ 
- boybrüde, eine Viertelftunde oberhalb der Stabt, feste 
fi dieſer, und nahm den hart gedrängten Mittelpunkt 
einiger Maßen auf; doch verloren bei der Eile des Rüds 
zugs, Viele ihr Leben im Zluffe, an deſſen linkem Ufer, 
füudsftlih an der Afchaffenburger Straße beide Abtheis 
lungen bed Heers eine Stellung nahmen. Der linke 


Hlügel warf fih nah Hanau, und hielt *fich bort die 


Nacht hindurch gegen zwei franz. Corps, während Nas 
poleond Hauptheer unaufhaltfam um die Stabt herum 
den Zug auf Frankfurt fortfegtee Hanau gerieth wähs 
rend der Nacht durch franz. Haubisgranaten in Brand. 
Am orgen des gi an nn a an 
ten die Stadt und zogen fich auf ihre Hauptmacht zus 
rüd. Um 8 Uhr befegten die Sranzofen Hanau, And 
Napoleon befahl, um bdiefen wichtigen Stuͤtzpunkt, für 
neue Angriffdoperationen fort zu benutzen, zugleich auch 
ber noch bei Gelnhaufen befindlichen Arrieregarde unter 
dem Marfhall Herzog von Treviſo Zeit zum Vorbei⸗ 
uge nach Frankfurt je verfchaffen, dem Aten und 6ten 
Corps, auf das linke Kinzigufer über zu gehn und bie 
DBortheile bed erfochtenen Sieges zu verfolgen. Nach 
kurzem Widerftande mußten die Verbiindeten die Lam⸗ 
boybrüde verlaffen und ſich gegen den Main zuruͤck zies 
ben; durch die Reſerve verftärkt, brachten fie jedoch daß 
Gefecht zum Stehen. Hanau's und jener Brüdenwieders 
gewinn bedingten indeß die Entfcheitung; Graf Wrede 
beſchloß zur Offenſive über zu’ gehn. Er felbft feste ſich 
an die Spige einer Öflreichihen Brigade, gewann «in 


Zhor und rüdte, bie Franzofen vor fich her treibend, - 


durch die Stadt der Bruͤcke zu; wo feine VBerwundung 
und ber Umfland, daß es den Feinden gelungen war, 
ben hölzernen Theil berfelben. zu verbrennen, und das 
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rechte Ufer burch eine zahlreiche Artillerie zu firmen 
den SHortfchritten der Verbündeten ein Ende machten 
und den Sranzofen ben Abzug nach Frankfurt geftatteten 
Napoleon hatte demnach das Mögliche erreicht, Bet 
das Mögliche geleiftet. Der Verluſt ber Verbündete 
in biefer 2tägigen Schlacht belief ſich auf mehr a 
9000 Zodte und Verwundete. Die Franzofen verlore 
mit Einfchluß der Gefangenen, uͤber 14,000 Mann. 
(Benickeı 

VII. HANAU -LICHTENBERG. Geſcich 
und vormaliger Beſtand der Sraffgaft. 1 
Länder, welche ehemals unter bem Namen Hanau:fi 
tenberg begriffen waren, und diesſeits und jenfeits 
Rheins im untern Elſaß zerftreut lagen, beftanden 
ſpruͤnglich aus den Gütern der a von Lichtenb 
oder Glaremont, und von Ochfenftein. Das Hauptfc 
Lichtenberg Ice auf einem erhabenen fteilen Felſen 
waßgaufchen Gebirges, von .welchem man einen betr: 
lichen Zheil des untern Elſaſſes überfehen konnte; e 
1678 den Franzofen übergeben und befeftigt wo: 
Ungeachtet, einer Tradition nach, bie von Lichter 
fhon unter Ludwig dem Frommen follen in Anfehei 
flanden haben, fo findet man doc vor dem 13ten ! 
hundert Peine fichere Nachricht von ihnen. Di 
wurde ein Herr von Lichtenberg Bifchof zu Straf 
Der 1315 verftorbene Johannes von Lichtenberg 
Landvogt des falle. Jakob, Obervogt von Straf 
verglich fih im J. 1471 mit feinem Bruder 2 
dahin, daß biefer ihm mit Bewilligung feiner 


-Zochtermänner , des Strafen Eimon Weder von 


brüden und des Grafen Philipp von Hanau (voı 
tenberg nachher genanht) feinen halben Theil a 
tenberg abtrat. Dieſe Großmuth rührte Jakol 
Lesten feines Stammed, der inbeffen vom Kaifer 
rich III. war in den Grafenftand erhoben worber 
maßen, daß er es noch vor feinem ode bei 
Lehnöherren dem Biſchof von Metz bahin bracht 
die beiden Zochtermänner feines Bruders gem.e 
lud und zu rechtem Erbmannlehn mit feinen 

belehnt wurden. Er flarb 1480. Nach einiger 
tigteiten mit dem Bifhof von Straßburg thei 
mon Weder von Zweibruͤcken und Graf Phil 
Hanau die Grafſchaft Lichtenberg, (S. oben 
fhichte der Grafen von Hanaustichtenberg). O 
war ſchon vorher durch eine Erbtochter an Zn 
gefommen. Nachdem aber ſowohl Simon U 
auch fein Bruder Jakob, Graf von Bitfch, obı 
liche Erben geftorben, brachte des Lesteren ein; 
ter Ludovica Margaretha ihrem Gemahl, ber 
Philipp V. von Hanauskichtenberg, 90 Sabre 
eriieren Erwerb (1570), die andere Hälfte 

ſchaft Lichtenberg, nebft der Grafſchaft Bitfch 
1606 dad Amt Lichtenberg von Lothringen e 
wurde) und der Herrſchaft Ochfenftein. - D 
von Hanau =Kichtenberg, bie feit 1642 auc 
Münzenberg geerbt, blieben nun im rubigen 

fed Landes, bis zu den 1676.vom König ı 
reich unternommenen, den ausbrüdlichen Bef 
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bes weftphätifchen Sriebens zuwider Laufenden, beruͤchtig⸗ 


ten Reuntonen; wodurd der Graf Friedrich Kafimir die: 


Unmittelbarkeit über ‚feine Lande jenfeitd des Rheines 
verlor. Der legte Graf von Hanau Johann Reinhard, 
ber 1736 ohne männliche Erben ftarb, brachte es das 
bin, daß durch ein koͤnigl. franz. Arret die Graffchaft 
Lichtenberg für ein Weiberlehn erklärt wurde, fo baf 
feine einzige, mit dem Etbprinzen von Heſſen⸗Darmſtadt 
Ludwig VII. vermählte Tochter und ihre Leibeserben 
ihm fuccediren konnten. Die kurfächfifchen Anſpruͤche 
wegen der auf die Reichslehen 1625 erhaltenen Ans 
woartfchaft erflärte der hohe Rath von Kolmar für nichz 
tig, befonbers weil biefer Forderung bei der Übergabe 
des Elſaſſes an Frankreich Peine Erwähnung gefcheben, 
und weil Kaifer Joſeph I. 1707 den Grafen Sohann 
Reinhard II. mit ten hanauſchen Reichölehen im nies 
dern Elſaß belieben. Heflen:Darmftadt, behielt die Lich 
tenbergfchen Lande bis zum Lüneviller Frieden 1801, 
in welchem bet jegige Großherzog ben am. linfen Rheins 
ufer gelegenen Theil derfelben mit 28 Meilen und 
79,000 Einwohnern an Franfreih und Baiern verlor, 


worauf im Reichsdeputationsſchluß die Abtretung bed 


Reſtes nämlich der Ämter Lichtenau und Wildſtedt mit 
4 DMeilen und 12,500 Einwohnern an Baden folgte. 
(Für diefe und andere Abtretungen erhielt Heſſen⸗Darm⸗ 


ftadt erft dad Herzogthum Weſtphalen, 1813 aber, als 


diefed Land an Preußen kam, Mheinheflen zur Ents 
ſchaͤdigung). Di. Graffchaft überhaupt, wie fie zus 
lest der Großherzog von Heflen befaß7” beftand 1) ans 
ben im Elſaß liegenden, ſeit 1676 unter franz. Hoheit 
geflandenen Ämtern, 2) aus ben Ämtern Lemberg -im 

eftrich, Wildſtaͤdt und Lichtenau diesſeits und jenfeits 
des Rheins, 3) aus dem Amt Schafheim .in der Wet⸗ 
terau. A. Elfaffifhe Ämter, nämlich Buchsweiler 
(Buxovilla, Bouxviller) , Ingweiler, Neumeiler (Neo- 
villa), Pfaffenhofen, Brümt (Brümat), Wolfisheim; 
Mefthofen, Woͤrd, Hatten, Dffendorf.. Sie liegen zer: 
freut in dem jeßigen franz. Departement des Nieder⸗ 
rheins, dem’ Bezirk von Straßburg, Weißenburg und 
Saverne, in einer fruchtbaren, von der Moder (die zwei 
"Stunden vom Schloß Lichtenberg entſpringt), ber Sorre 
und andern fifchreichen Baͤchen, die "auch zum Trans⸗ 


port bes Holzes aus dem. Wasgau dienlich find,. bes 
waͤſſerten Gegend *)., Dieß waren bie alten lichtenberg⸗ 


fen Stammgüter ıc. unter, franz. Hoheit. Die Bora 
rechte eines Örafen von Lichtenberg vor andern franz. 
Bafallen (durch lettres patentes ertheilt) beflanden in 
ber Betreibung der Bergwerke, in der Befreiung vom 
Notariat, eiher eigenen "Kanzlei,''der Verleihung, aller 
Stellen im Sande, auch der: Beamten, die’ aber ber 
katholiſchen Religion zugethan, feyn mußten, Seine Eins 
Zünfte floflen nicht bloß aus feinen eigenen Gütern, 
welche beträchtlid waren, aus dem herrfchaftlihen Wal⸗ 
dungen und Weiden, fondern auch aus der Accife vom 
| 

1) &. über bie phyſiſche Beſchaffenheit überhaup: die Nach⸗ 
richt von der Grafſchaft Hanau s Lichtenberg im Hanau'ſchen Mas 
gazin B. VUI. ©. 31. 36. | nn 


J 

Salz, vom Vieh, von verſteigerten und verkauften Guͤ⸗ 
tern (der Pfundzoll, von jedem Livre 4 Deniers), aus 
dem Ohmgeld oder der Acciſe von Wein und Bier (von 
jeder Ohm Wein 1 Livre und 4 Spus nebſt dem Preis 
von 4 Maß .ausgezapften Meines), von dem Fruchte 
und Weinzehnten (der übrigens meiſtens den Fatholifchen 
Stiftern und andern Decimatoren zufiel), vom Frohn⸗ 
geld (Abgabe von jeder bürgerlichen Nahrung, und vom 

efpann), von dem 12 Sous Haber (da die Gemeine 
den eine feftgefeßte Quantität Haber für 12 Sous das 
Viertel liefern mußten), von dem Todesfall, ber Bede, 
und den Muͤhlzinſen, und betrugen mit den andern 
Ämtern der Graffchaft wohl 1 Million Livres. Dage⸗ 
gen durfte er im Eifaß weder Truppen anwerben noch 
halten, hatte Fein Recht über Leben und. Zod, burfte 
feine neue Auflagen, keine Zölle auflegen, Beine Münze 
fchlagen ; die Collegia in Buchsweiler, dem Hauptort, 
waren eingefchränft, von den Ausſpruͤchen der Regirung 
dafelbft wurde in allen Källen appellirt, der Chauſſee⸗ 
bau ward burch.Rönigl. Inſpecteurs dirigirt; auch dad 
Poſtweſen war Vorrecht des Königs, welcher Auflagen 
nach Gefallen machte; fo daß ein Mann von 50 Adern, 
an Kopffteuer, Vingtieme, Brüden= und Marechauffees 
geld, jährlich ungefähr 150 Livres durch den jährlich ges 
wählten Bürgermeifter der Gemeinde an die Intendanz 


‚liefern. mußte. Die Appellation geſchah von der Regie 


rung in Buchsweiler an bas Conseil souverain zu 
Kolmar, von da in einigen Fällen an den Ötatörath 
au Verfailles: hohe Kriminalfälle gehörten nach Kolmar, 

andftreicher und anderes Raubgefindel wurde in Straßs 
burg von der Marechauſſee verhört- und gerichtet. . Mit 
der Religion hatte es folgende Bewandtniß. Seit 1540 
hatten Bucer und Kaspar Hebio bier die evangelifche 
Lehre eingeführt, ‚Aber unter dem franz. Einfluß ließen 
fd) Familien und ganze Dörfer wieber zur. katholiſchen 
Religion bewegen; zu. beren Bortheil ‚ungeachtet Der 


vertragsmaͤßigen freien Religionsübung merkwuͤrdige Ders 


grönungen gegeben. wurden: 1) wo ‚in einem Dr fieben 
katholiſche Burger, waren, wurde ihnen’ bad Chor eins 
ergumt. 2) Ale Beamte 'und ihre Sehjlfen mußten 


latholiſch ſeyn. 3)..Eben_fo alle uneheliche ‚Kinder. , 4) 


Die Schuldner, welde den Fatholiihen Kultus annahe 


men, wareh anf 3 Jahre vpn der Verfolgung‘ ber Glaͤu⸗ 
biger frei. 5) Wenn Altern Fotholifh wurden, mußten, 


r 


“bie noch nich? Confirmirten Kinder ihnen folgen. 6) Die 


Trauungen zwiſchen Lutheranerg und Katholil,n' verriche 


‚tete. der. Patholifche Geiftliche, ‚und die Kinder folcher. 


Ehen mußten ohne Unterfchied. des Geſchlechts Fatholifc) 
werden. _ 7) Kein Katholik, Wiedertäufer oder Jude 
durfte zur lutherfchen Confeſſion übergehen. Die Lus; 
theraner flanden, unter einem’ befondern Gonfifloritm, 
die and. der Schweiz ‚oder Frankreich hieher geflüchteten 
Reformirten beſuchten ihre Kirchen, und wurden vi 
ihren Geiftlihen beſorgt. Die Wiedertäufer verfammels 
tem Tih ungehindert , aber, ihre Leichen mußten auf ben 
Sottesädern: der Proteſtanten begraben werben. . Die 
Kirchenordnung ber Lntheraner kam mit ber würtenis 
bergſchen überein ; ihr Gottesdienſt war ohne alles. Ge⸗ 


t, .. 
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ränge, wie bei den Reformirten. Die Schulen waren 
im Ganzen ſchlecht; nur in Buchöweiler konnten junge 
Leute auf die Akademie vorbereitet werden. Folgendes 
war der Beftand der einzelnen Ämter: 1) Buchswei⸗ 
ler, das größte, beftand aus dem Hauptort, dem Sig 
der Regirung, der Rentlammer, des Confiftoriums und 
eines Rabbiners, unter dem alle Juden in der Grafſchaft 
ftanden, auch der Nefidenz des Landgrafen von Darm⸗ 
ftadt, ehe Pirmafenz dazu gewählt wurde, unb ben 
Dirfern Riedheim, Nieders und Oberfulgbach, Ernolz⸗ 
beim, Imöheim, Griesbach, Breunsheim (Brinfen), 
GSotteöheim, Geidweiler, Melsheim, Dunzenheim, Reitz 
weiler und Gimbret, Ringendorf nebft Wichersheim und 
Willgottöhaufen (MWilöhaufen), Kirrweiler, Roſelshau⸗ 
fen, Zaͤbersdorf, Ifenhaufen, Hohftantenheim, Hoh⸗ 
abenheim, Woͤllenheim und Dürningen (weicher Ort nur 
um Theil hanau’fh war), 2) Ingweiler, aus dem 
—** gleiches Namens, an der Moder, mit einem 
herrſchaftlichen Schloß und einer Kirche, worin einige 
alte Grafen begraben liegen, Lichtenberg, einem Dorfe 
unter dem alten Schloß im Wadgau, Kippertöweiler, 
wo Graf Jakob ber legte vom alten Haufe Lichtenberg 
begraben liegt, Wimmenau_ (in deffen Nähe die Glas— 
bütte genannt Hochberger Hütte liegt), Schillerdborf, 
Mietesheim (nah Oberbronn hin) und bem über der 
Sorre a'gelegenen Dorf Ingenheim, 5) Neumeiler 
(mit Ingmeiler fonft vereint) befland aus dem Stäbts 
hen gleihed Namens am Wasgau, dem Gig eines 
alten Benebiktinerftiftd St. Petri und Pauli, feit 1736 
eines Franzisfanerhospitiumd von 8 Mitgliedern, und 
einigen Höfen und Mühlen. 4) Pfaffenhofen; hier 
liegen Pfaffenhofen, ein Städtchen an der Mober, wo 
1633 bie Lothringer und Öftreiher von ben Schweden 
gefchlagen wurden, Niebermodern, wo ein altes Schlo 


der Herten von Gayling fleht, Obermodern, Altdorf nebſt 


Eckendorf, Schwindrazheim an ber Straße nach Straßs 
burg, Offweiler gegen den Wasgau bin, in deffen Nähe 
die alte, 1868 'geftiftete Kommenthurei Dhan noch in 
Ruinen fichtbar iſt. 5) Brümt oder Brümat, gegen 

Straßburg zu; zu demfelben Amt gehören Brümt, ein 
großer Flecken wit einem fürftlihen Schloß (bei den 

Smern Brocomagus, zur Zeit Chlodwigs ging bier 
die große Straße durch, zur Zeit ber teutfchen ‚Herr 
[haft war es eine ummmuerte Stabt, die 1674 abges 
brannt wurbe);' ferner das benachbarte Stephandfelden, 
ein altes Auguftinerkiofter vom Grafen Stephan von 
Woͤrd 1220 geftiftet, nachher ein Armen: und Findel> 
haus und fäcularifirt, und bie Dörfer Krautweiter, Wal⸗ 
denheim, Gries, Weilbruch, Kurzenhaufen, Geuberts 
beim, Bietlenheim, Echwersheim, Mittelhaufen und 

oͤrdt gegen den Rhein zn, faſt alle auögezeichnet durch 

ferdezucht. 6) Wolfisheim, beflebend aus dem 
Dorf gleiches Namens, eine Stunde von Straßburg, 
wo die Reformirten diefer Stadt fonft nach einer Ber 
günftigung des Grafen‘ Friedrich Kafimir, (deffen Ges 
mahlinn eine Tochter Georgs I. von Anhalt: Deffau res 
formirt war), ihren Gottesdienſt und zwar vermöge 
koͤnigl. Befehls in teutfcher Sprache hielten; und ‚Dans 
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genbietbeinm. T) Weſthofen (deffen Beamte auch das 
mt Wolfisheim verfah), das iſt Weſthofen, ein Städt: 
hen und Flecken, mit .einer alten, gothifh gebauten 
Kirche für Katholiken und Lutheraner, Balbronn, Tren⸗ 
beim (zwifchen Danau und den Baronen Flachsland 
fonft gemeinfam), und noch folgende, zur alten Herrs 
fhaft Ochfenftein fonft gehörige Dörfer: Wolſchheim, 
Ahlenweiler, Hengweiler, Reichardsmuͤnſter. 8) Woͤrd, 
feitwärtd Hagenau, mit dem uralten, vermuthlich ſchon 
zu ber Mömer Zeit gebauten Städtchen Woͤrd, fonft eis 


“nem der vornehmſten Örter im Wasgau, daneben Spadys 


bach (19 vor 200 Jahren römifche Särge ausgegraben 
worden), Morsbrunn, Dieſenbach, Oberndorf, Preunfd;s 
dorf, Gersdorf, Mitſchdorf, Lampersloh (mo Steinoͤl 
aus der Erde quillt), Griesbach (gemeinfaraftlich fonft 
mit den Befigern der Grafichaft Oberbronn), Langen: 
fulzbah und Niederfteinbadh; wo das Schloß Waſen⸗ 
fein, und bei Gersborf eine 1518 vom Grafen Rein 
hard von Zweibrüden erbaute Kapelle mit einem Obſer⸗ 
vantenklofter liegt. 9) Hatten (welches mit dem vo⸗ 
rigen einen Amtmann hatte), ein Theil des alten Hatt⸗ 
gaues, welches von ben Herren von Fledenflein an das 
Haus Lichtenberg kam, in welchem die Bauern, welche 


der Herzog Anton von Lothringen befiegte, 1525 ſehr 
gefchäftig waren. Dieß Amt begreift die Dörfer Hat⸗ 


ten, Ober⸗ und Nieberbetfchborf, Schwabweiler und. 
Reimersweiler, Rittershofen; im berfelben Gegenb liegen 
auch Kühlendorf, Leuteräweiler und Bihel, wo ber Ießte 

ere von Zledenftein begraben liegt... 10) Amt oder 

tab DOffendorf, am Rhein- (vom Amtmann zu 
Brümt beforgt). Es gehörte dazu Dffendorf, Herslis⸗ 
heim, Rohrweiler, Oberhofen, ber einzige Drt dieſes 
Stabs, der die katholiſche Religion bei dem Anfang der 
franz. Oberhoheit nicht annahm. Ein anderer Ort bier, 
der vom Drufus feinen Namen haben fall, Drufenheim, 
liegt beim Einfall der Mobder in den Rhein. 11) Die 
Herrſchaft Kutzenhaufen bei Sulz, ehemals ber Dy⸗ 
naſten von Fleckenſtein⸗Dachſtul, dann des Pfalzgrafen 
Karls Guſtäv's, machmaligen Könige ven Schweden, 
feines Schwefterfohnd, Karl Guſtav, von deſſen Tochter 
Chriſtiana Juliana, Gemahlinn Herzogs Wilhelm von 
Eiſenach fie die Semahlinn des Grafen Iohanu Reins 
hard II. von Hanau, Dorothea Friederika von Andbadı, 
erkaufte, und Ihrer Tochter der Gemahlinn Ludwigs XIIL 


"son Heffen: Darmftadt überließ. Nachher befaßen fie 


ber Landgraf und die Nachkommen des Prinzen Georg 
von Darmftabt mit der Markgräfinn von Baden ge: 
meinſchaftlich. Sie beftand aus den Dörfern Nieder: 
und Oberkutzenhauſen, Feldbach, Hoelsloch, Merkweiler, 
Mattſtal, und einem Theil von Luͤſan. Die darmiſtaͤdt⸗ 
ſchen Prinzen Friedrich und Chriſtian beſaßen auch das 
Dorf Furchhauſen bei Zabern, ein ehemaliges Lehen de⸗ 
rer von Volz, nach ihrem Abgang in männlicher Linie. 
Die vorzüglichften:andern lichtenbergfchen Vafallen wa⸗ 
ven bier die Herren von Gayling, Rathſamhauſen, 


"Dürkheim, Glaubitz, Okahan u. ſ. w. Unter den alten 


verfallenen Schlöflern find zu bemerken: Ochfenftein auf 
dem Gipfel bes Wasgaues, Hünenburg hinter Neuwei⸗ 


HANAU-LICHTENBERG 


Ier, Wafenberg beim gleichnamigen Dorf?). B. Die 
Amter Lemberg im Weſtrich, fo wie Wildſtaͤdt 
und Lihtenau diesſeits und jenſeits des Rheins. 
Das Amt Lemberg, in dem Theil des vogeſiſchen Ges 
birgeö, welches bad Elfaß vom alten Lothringen und 
der Pfalz ſchied, jetzt baiernſch zum füdlichiten Distrikt 
bed Rheinkreiſes, dem von Zweibruͤcken gehörig und 


größten Theils im Kanton Pirmafenz gelegen, war ein be 


trächtlicher Theil der ehemaligen Graffchaft Lichtenberg; 
ehe Landgraf Ludwig IX. Pirmafenz zu feiner Reſiden; 
erwählte und gewifler Maßen fchuf, war es ein großer 
Wald mit einigen zerflreuten Dörfern, deren Einwohner 
faft gar einen Aderbau trieben; ein Jagdrevier voll 
ſchoͤner großer Hirfhe, Eber, Luchfe, Wölfe und Bir⸗ 
fenhühner (die alle verſchwunden find). Daraus ift eine 
fruchtbare Gegend von ſtark bewohnten Dörfern, wohl 
angebauten Hofgütern und blühenden Fluren geworben, 
welche außer dem fchönften Brenns, Baus und Schiffes 
holz (momit eine Zeit lang die Holländer verfehen wur: 
ben), vortrefflihes Korn (Roggen) und Hafer, ziemlich 
guten Weizen (die Gerfte ift etwas klein und fpisig) 
und vortreffliche Kartoffeln ober Grundbirnen hervor⸗ 
bringt, und deſſen Einkünfte, früher 4000 Gulden jaͤhr⸗ 
lich, fih unter dem legten Landgrafen auf 50,000 Guls 
den beliefen?). Im Anfang diefes Sahrhunderts zählte 
man darin 12,880 Cinw. (meiftend Katholiken). Das 
anze Amt "zerfiel in in zwei Theile, dad eigentliche 

mt Lemberg, und die Schultheißerei Bärenthal. Des 
nes beftand aus Pirmafenz (Anfangs einem Klofter nach 
Pirmanus, einem Schüler Benedikts "genannt, daß hier: 
auf nad Hornbach im Zweibruͤckſchen verlegt wurde, 
dann einem Dörfchen mit einem Jagdhaus des letzten 
Grafen von Hanau, dann einer Stadt und Reſidenz 
bes Landgrafen Ludwigs IX., welcher bier ein mufters 
haftes Regiment Grenadiere errichtete, unb bei 9000 
Menfchen verfammelte, eim großes Ererzierhbaus, Kafers 
nen, Kitchen, Rath> und Schulhaus erbaute), aus 
Remberg, vor Zeiten dem Hauptort, in befien Nahe die 
Ruinen ded alten Bergfchloffes fich finden, drei und 
zwanzig Dörfern (Finningen, Kroppen, Eppenbrunn, 
Hulſt, Schwair, Zrulben, welche alle von Lothringen 
jegen die Grafſchaft Bitſch eimgetaufcht waren, Riedel⸗ 
erg, Winzeln, Alt⸗ und Neufimpten, Erlenbronn, 
Bersbach, Fehrbach, von kirolifigen Maurern errichtet, 
Neu: und Altfröfhen, Donſieders, Burgalben, Fiſch⸗ 
veiler, welches zum Theil leinirrgen’fch war, Hocheinoͤde, 
Mönchöweiler, ehemals gemeinfchaftlic mit Baden, Rus 
yertöweiler, DOberfteinbady , in deſſen Nähe die Ruinen 
ser zerftörten Bergfchlöffer Fleckenſtein und. Luͤtzelhardt 
iegen, Ludwigswinkel, neu gebaut), und einer großen 
Menge Hofgüter. Zu der Schultheißerei Bärenthal ges 
jörte- das Dorf gleiches Namens (wo alle Vierteljahre 
n der luther’fhen Kirche fich die Reformirten der Um⸗ 





2) &. Schweighauser Monamens de l’Alsace (1825), übers 
supt aber, außer Schöpflin Alsatia illustrata, da8 Dunguer Mo⸗ 
azın, B. VII Gt. 31. 86 und 52. 8) Bgl. das Hanauer 
Regazin, B. VII. ©t. 24. 26. 
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W. Hamilton. 





HANCARVILLE 


gegend verfammelten), Philippsburg, ein Dorf mit ei» 
nem- verfallenen Schloß, in welchem vor Zeiten ein 
Graf von Hanau wohnte, unb zehn an ber elfaflifchen 
Graͤnze liegende Hofgüter. Auch liegen .bei Bärenthal 
zwei zerflörte Bergfchlöffer, Ramflein und Arensburg *) 
Die Ämter Willftddt und Lichtenau gehören jest 
zum babenfchen Kinzigkreis. Jenes, auch Kork ges 
nannt, beffen Hauptort auf der Straße von Kehl nach 
Offenburg liegt, enthielt in zehn Dörfern und Weilern 
(Auenheim, Edartöweiher, Heflelhurft, Hohnhurſt, Kork, 
Ddelshofen, Neumühl, Querbach, Legelähurft, Bols⸗ 
hurſt, Sand und Willſtaͤdt ſelbſt), im 3. 1800 4901 
Einwohner; dieſes fonft aus fechözehn. Dörfern und 
Bleden beftehend (Bifhofsheim zum hohen Steg, jet 
dem Sit eines’ Bezirksamts, Lichtenau, jetzt einer Stadt, 
Altfreiftatt, Membrechtöhofen, Hausgereuth, Boders⸗ 
weiber, Dieröheim, Holzhauſen, Helmlingen, Grauels⸗ 
baum, Linx, Hohbühn, Neufreiftatt am Rhein, jetzt eis 
ner Stadt, Zierolshofen, Scherzheim, Müdenfchopf), 
zählte damals 6749 Einw.’). C. Das aus der alten 
Herrfchaft Babenhaufen herrührende Amt Schafheim 
auf dem Odenwald an ber baiernfchen Gränze, jetzt 
großherzoglich beffifch, und zur Previnz Starkenburg 
gehörig, beftand aus den Dörfern Schafhetm (mit einem 
von ſavignyſchen Hof), Spikaltheim, Diezenbach, Har⸗ 
pertöhaufen und Schlierbach. Es enthielt 1801 8043 
Einw., jest 3912°), (Roramel.) 


HANAZO ober ANAZO, ein afrifanifcher Fluß, 
der unter 12° N. Br. feine Richtung aus Habeſch nach 
D. zum inbianifchen Dceane nimmt: nah Salts Karte 
fcheidgt ex die Aflubo= Gallas von der Landfchaft Mara, 
aber fein Lauf iſt auf derfelben nicht auögezeichnet und 
zweifelhaft bleibt, ob er aus dem Sabalete unb Ancona 
zufammenfließe, und weiterhin unter dem Namen Yaflo 
eine Mündung in dem Dceane finde oder fi) im Sande 
verliere, | (G. Hassel.) 

HANCARVILLE (Pierre Francois Hugues, ges 
nannt Ritter von), Mitglied der Akademie zu London 
und Paris, war den 1. Jamar 1729 zu Nancy gebe 
ren, diente einige Zeit ald Hauptmann bei ben wuͤr⸗ 
tenbergfchen Truppen, und Harb ums Jahr 1800 im 
Rom. Er bat ſich als Archäolog und Kunftlenner durch 
die Herausgabe folgender Werke befannt gemacht, die 
ohne feinen Namen erfchienen: Colleclion of etrusgian, 
greecian and roman antiquities from the sabinet of 
-W. Hamilton; auch mit einer gegen über flehenden 
franz. Überfegung , unter dem Zitel: Antiquilds etrus- 
ques, grecques et romaines tirdes du cabinet de 
Neap, Vol. I. et II. 1766. Flor. 
Vol. IIL et IV. 1767. fol.-mit 219 Kupf. Cine-neue 
Ausgabe, die 1801 — 1808 zu Florenz in 4 Bden in 
Fol. erfchien, ift weniger fchön colorirt. Recherches 
sur l’origine, l’esprit ei les progres des arts dans 





4) ol. das bite Stuͤck des Hanauer Magaz. a.0.D. 5) 
Vol. Bundfhup, Peſſen u.1.w. Lemgo 1801. ©. 64R u. f. w. 
6) Vgl. Denf. a. a. D. mit der vouftänd gen Erdbeſchreibung 
von Gat pari, Haffıl u. f. w. Band T. Abrb. 1. &. 248. 


HANCOCK 


la Gröce, sur leur connexion ayeo .les arts et la 
religion des anciens peuples de l’Inde, de la Perse, 
du reste de l’Asie, de l’Europe et de l’Egypte. 
“ Jondr. 1785. 4. mit Inbegriff der Supplements 3 Bde 
‚und 85 Kupf. Veneres et Priapi uti observantur in 
gemmis antiquis. Lugd Bat. (um 1780) Vol. Il. 4, 
mit 55 Kupf. und in % 
Eine frühere Ausgabe diefed Werks, in etwas größerem 
Kormat , erfhien zu Neapel um 1771. Monumens de 
la vie privee des douze Cesars, d’apres une suite 


de pierres gravées sous leurs r&gnes. Capree, 1780. _ 
Neue Ausgabe mit einem fehr erweiter⸗ 


4. mit Kupf. 
ten Gommentar, am welchem der Abbe le Blond ben 
meiften Antheil hatte, unter dem Zitel: Monumens du 
culte secret des dames romaines, .pour serfir.de 
suite aux monum. des duuze Cesars. Ib. 173%. 4. 
m. Kpf. Ein Nahdrud beider Bände erfchien 1782 — 
84. gr. 8. in 2 Bden, und 1787. 4. in 2 Bden. Alle 
biefe Werke find vornehmlich :der Kupfer wegen wich⸗ 
tig, denn Hancarville's ‚Erklärungen laſſen viel zu wüns 
(hen übrig"). - . TR (Baur. 

HANCGOCGK, der Namen mehrerer nordamerika⸗ 
nifcher Grafs und Ortſchaften: 1) einer Graffchaft im 
State Georgia an der Alatamaha, 1820 mit 12,734 
Einw,, worunter 6863 Sklaven und 24 freie Farbige; ‚der 
Daupfort. heißt Sparta. 2) einer Grafſch. im State 


age an der Küfte, vom Penobfcot durdffoffen, der 


fidy bier in die weite Penobfcotbai mündet; 874 AM, 
mit 31,071 Bewohnern in 21 Ortſch., worunter, Caſtine 
ber Bauptort iſt. Holzverkehr und Fiſchfang machen die 
Hauptgewerbe, und 1796 hatte. die Graffhaft zum Hans 
dei bereit3 11,507 Zonnen in See, 3) einer Graffchaft 
im State Miffifippi, die erft feit 1817 in Gultur ges 
legt ift und 1820 nicht mehr ald 1594 Einw. und dar⸗ 
onter 452 Sklaven zählte. Sie flößt an den See 
Borgne, ‚woran ſich die St. Lonisbai ausbreitet, und 
bat zum Hauptorte Shieldeborough, worin die Univerfis 
tät des Stats errichtet ift. 4) einer Sraffchaft, die erft 
feit 1827 dus dem vormaligen Indianergebiete im State 
Dhio abgetheilt ift, vom Blanchard bewällert wirb, und 


im GSenfus von 1820 noch nicht begriffen ſeyn konnte. wachſen, alle Tage vorlichtig, gleich glatt und rund, 


6) eier Grafihaft im State Ilinois, die feit 1822 
aus der Graffchaft Wabaſh abgeftedt ift. 6) Ortichaften 
in Maſſachuſetts, Neuyork, Vermont u. a. (6. Hassel.) 

HANCOBNIA. GOMEZ (f. Beiträge zur Flora 
Brafiliend von Prinz Mar von Neuwied in ben 
nov. act. Caes. nat. cur. XI. p. 1.). Eine Pflanzen: 
gättung aus der natlırlichen Familie der Contorten, und 
zur erften Ordnung der fünften Linmefchen Klaſſe gehoͤ⸗ 
ig. Ihr Charakter ifte ein fehr Eleiner, Fünfgetheilter 
Kelch; ein weit offen ftehender Corollenfaum, die Staubs 
fäden innerhalb der Corollenroͤhre; die Narbe- zweiges 
fpalten; die Frucht eine einfächerfge. vielfamige Beere. 
1) H. speciosa Gom. mit ablangen lederartigen, etwas 
zugeſpitzten, unbehaarten Blaͤttern, und am Ende der 





*) Erſch's gel. Fraukr. Ebert’s bibliogr, Lex. Meusel 
bibl. hist. Vol. IV, P. 1, 40, 


upfern geftochenem franz. Zert. I. 6 


HAND: 


Sweige fiehenden, meiftens dreiblumigen Blühtenflielen. 
2) H. pubescens Mart. mit ablangen, lang zugeſpitz⸗ 
ten Blättern. welche, wie die Zweige fein behaart find, 
und mit am Ende ſtehenden ungeftielten gabeligen After 
dolden. Beide Arten find in Braſilien Ai Haufe, und 
follen wohlfchmedende Beere tragen. ©. Spreng. syst. 
71. (Sprengü.) 
Hand, die, anatomifch, ſ. Gliedmasse, 

. Hand, die, antiquariih und hiftorifch, f. Cheiro- 
logie, Th. XVII. S. 235 ff. 

HAND. Diätetifche Pflege berfelben. Sie befteht 
in einer zwedmäßigen Kultur der Hände, befonders 
beim weiblichen "Gejchlechte, zu Nabel: und andern tech⸗ 
nifhen Arbeiten, und bei Männern und Weibern zu 
biefer oder jener mechaniſchen Beſchaͤftigung, 3. B. zum 
Schreiben, Zeichnen, Malen ꝛc., zu geburtähilflichen*), 
chirurgifchen umd andern feinen Kunflmanipulationen , die 
eine feine, leichte Hand erfordern, Sorafältige Reinlichkeit 
und möglichfte Derfchonung folder Weiber: und Maͤnner⸗ 
haͤnde mit harten, groben Arbeiten ıc. bleibt bier Hauptſache. 

Angeborne Klumphände, Berwahfung 
und Überzahl der Finger erfordern zeitige Kunſt⸗ 
bilfe und finden fie.. Die Iinfe Hand muß man Kins 
dern zeitig fo gut gebrauchen. lehren, als die rechte. An 


ihre Kleiderärmel follten im Freien weder zu enge, noch 
‚zu weite Handſchuhe anfchließen; bie beften im Sommer 
Find ‚geftridte zwirnene, und im Winter floretfeidene 


oder jämifchleberne. Man laſſe das Kind an feinen 
Fingern nicht faugen, und fpäter fo wenig, wie mög: 
lich, in Erde, Sand und anderm groben Unrathe fpies 
len, verhüte allen Mißbrauch feiner Hände und Fin 
ger überhaupt, woburd deren Gefühl abgeflumpft wer 
den Pönnte, und lehre ed zeitig eigene Reinlichkeit 
in Allem lieb gewinnen. und üben; er L unten DH aut: 
pflege‘). Man gewoͤhne ed, Schreib:, Blei= und 
Zeichnenfeder, Malerpinfel ꝛc. zwiſchen den Fingern leicht 
und gehörig zu führen, an feinen Fingerknoͤchel feft ans 
zudruͤcken, die Haut wird leicht fehwielig darunter, und 
verunftaltet bie ganze Hand. Die Fingernägel be 
ſchneide man, damit ſie nicht in Haut, und Fleiſch ein- 


nicht zu tief; eigenes Abnagen mit den Zähnen verfrüp 
pelt fie. Raube Fingernägel kann man täglid) bes 


hutfam mit Glas abſchaben, bis fie Blatt genug find, 
e 


und waͤhrend deſſen Wachshuͤtchen daruͤber kleben. Oder 
man reibe fie mit hen friſchen Blättern des Meerpor⸗ 
tulaks (Atriplex Halimus), oder mit einem in Weins 
eſſig getauchten Schmämmden. — Flecken auf den 
Zingernägeln tilgt. ein Pflafter aus gleich viel gelben, 


burgundiſchem Pech und Zerpentin mit etwas ‚gereinigs 
.tem Schwefel. Nach verfchwundenen Sleden Farm man 


die Nägel mit Schmirgel und Binnober  abreiben. — 
Oder man waͤſcht fie mıt Seifenſchaum, reibt dann eine 
Salbe aus gleichen Theilen Zinnober, fein gefchlemmtem 





*) Zur Verfhmäterung ber Hände angebender Gebur tshelfer 
f. Ofiander's des Waterd eigene mechaniſche Vorrichtung im 
beffen Grundriß der Entbindungstunft ꝛc. Goött. 1802, 8. L 


HAND 
:chmirgel und’ Mundeldl fo lange ein, bis fie. ganz 


archſcheinend werben, und. reiniget fie wieder mit Mans 


elfeife. | Ä 
Die langen Kleider= ober Hembeärmel dürfen nicht 
ı fnapp am Handgelenk anfigen, damit die Hände 
icht anfchwellen, und im Winter um fo leichter aufs 
ringen, oder Frofibeulen befommen. Deßhalb vers 
weide man auch alles zu warm Halten der Hände, allen 
ı fhnellen Wechſel von trodner und feuchter Kälte und 
yige, trockne die Hände nach jeber Benetzung gut ab ıc: 
on Froft erflarrte Hände thaue man nie am- heißen 
ren auf, fonbern bade fie, in Ermangelung frifchen 
Schnee’3, oder gefloßenen Eiſes, die öfters frifch aufger 
gt werden, fogleih in eißfaltem Quellwaſſer, bis dad 
jefühl wieder Fehrt, und trodne fie jedes Mal gut wies 
er ab; indbefondere dienen auch Effigbämpfe, Hands 


der von Rettigabfub, und mehrere Froftfalben 


1. d. Art.). Oberflähli verbrannte oder verfengs- 
e Hände fiede man fogleih in immerfort eiskaltes 
Bafier fo lange, bis fie an freier Luft nicht mehr 
hmerzen. Ziefere Brandwunden bedürfen fchleus 
iger Kunſthilfe, wenn kaltes Waſſer ungulänglich wäre. 
Barzen an den Händen laflen fi, zuvor mit Geis 
nfhaum ermweicht, entweder mit Höllenflein,, noch fiches 
7 ducch flarke Effigfäure, oder fauern Xpfelfaft nach 
nd nach wegbeizen, oder burch ein mit fpan. Kliegens 
ulver beftreutes Pechpfläfterchen, welches aber bloß die 
Barze bebeden darf (f. auch unten). — Hornige 
Jandfhwielen muß man auöfchneiden laffen. Ger 
m Haarwuchs auf den Handrüden fhüst Sorge 
ır Reinheit und Zeinheit der Haut, fo wie deren freie 
usbünfltung; warme Bekleidung und Ausraufen des 
aars befördert ihn, (vergl. Haartilgungsmittel, Zweite 
‚ect. Th. J. ©. 30). J Zu 
Die Handſchuhe fir Erwachſene dürfen weder 
ı hart, noch zu eng, koͤnnen im Winter von :Zugleber, 
ıd darunter aud Floretfeive, im Sommer aus Hunds⸗ 
ber, oder gezwinnter Seide ſeyn. 
Beim täglihen Haͤndewaſchen ſei man eben 
vorfichtig, und forgfältig, als beim Waſchen des ˖ Ge⸗ 
hts (ſ. Gesichtshautpflege, diätet.): . LEE EEE 
Gegen lacht. Tchmitzende: Hände witke am 
ften noch, ein oͤfteres laues, mit; ungariffehen , oder Pb) 
chem Baffer,. mit Bein ober Beingeiſt, Mandelkleis 
verfegtes Handbad.”'. . nF ne? 
. Gegen, bie mangherlei Haytfleden auf den Haͤn⸗ 
n bebiene ‚man fi der angegebehen Mittel (ſ. d. Art. 
:sichtshautpflege);' die breiten, braunen an den Häns 
n mancher Schwanger verlieren fich wieder von Terbft 
ch der Entbindung; Greife nehmen fie mit ins Grad. — 
ihte Schnittiwunden heilt ein guted engländilches 
lafter oder Mundleim ıc. N 
Aufgeſprungene Hände reibe man des Abends 
t Hirfchtaßg ein, und ziehe Handſchuhe darüber. 
Segen toß, Quetfhung ıc. kann man laue 
erſchlaͤge von Eſſig- oder Eſſigſalmiakwaſſer machen, 
d, bei zugleich aufgeriſſener Haut, dergleichen von 
b zerquetſchtem Koͤrbel⸗ und Peterſilienkraut. 
.Encyci.d. W.a. K. Zweite Sect. II. 
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HAND 


- Auf’ Infektenftihe bringe man ſogleich friſch 
autgegrabene Erde, frifches Wafler, oder Effigwaffer, 
ober grüne Kohlblaͤtter; alled Kragen der Geſchwulſt 
vermeide man: den zurüdgebliebenen Bienenftachel ziehe 
man ftradd aus, beflreihe die Wunde mit einer zer⸗ 
quetfchten Biene, oder mit einigen Zropfen Milchfaft 
aus einem frifchgrünen Mohnkopfe. 

Die von Nadelftihen frifch verwundeten Singer 
tauge man fogleih in warmes Wafler. Bei dem fo ges 
nannten Fingerwurm ober Dahl, einer von felbfl 
entſtandenen ſchmerzhaften Geſchwulſt an den Finger: 
fpigen laͤßt fi) dem Ausbruche des volllommnen Ges 
ſchwuͤrs nur durch zeitiged, und öftered Eintauchen des 
kranken Fingers in warmes Geifenwafler, oder nod) 
ſicherer durch zeitiges Aüffchneiden ber Gefchwulft zuvor 
kommen; das mehr ausgebildete Übel erheifcht baldige 
Hilfe des Wundarztes (vergl. mein kosmetiſches Zafchens 
buch für Damen. S. 148 unb- d. Art. Hautpflege). 

Eine .befondere Würdigung verdient aud, zumal 
bei dem andern Geſchlechte, die Schönheitäpflege 
ber Arme — Eingewidelten Kindern lafje man 
biefe ganz frei, ober fchlage file wenigftend, wenn es 
u Zeiten nothwendig wird, gleichmäßig und nie zu 
Et mit ein. — Hemd und Sberkleidchen müflen weit 


genug, feyn, und dürfen weder unter den Achfeln, noch 
am AÄrmelrande reiben, oder zwängen, weßhalb auch 
Nähte und Säume ganz fein zu nähen find, Die Leibs 
rodärmel müffen bei Mädchen fo geräumig feyn, baß 
fie weder über der Schulter, noch am Oberarme fpanz 
nen. Die Vorberarme kann man entweder ganz bloß, 
oder die ÄArmel, ohne fie doch vorn zuzubinden, oder 
uzuknoͤpfen, -bid an die Handwurzel verlängert tragen 
{a en. Die Rodtafhe fei an der Seite, deren Arm 
bie Kleine weniger zu brauchen geneigt iſt. Iſt fie fchon 
Unks gewöhnt, fo muß ihre Rocktaſche an ber rechten 
Seite angebracht ſeyn. — Auch bei erwachſenen 
Mädchen dürferi die Kleiderärmel nicht‘ IS knapp ans 
figen. Hemden ohne Armel follte Feine Dawıe tragen. 
Das tägliche forgfame Wafchen der Arme unterbleibe fo 
wenig, als dad Geſichtswaſchen (f. d. Art.). Sehr 
arten weißen Zeint geben auch den Armen außer bem 
— der ſo genannten Venus⸗ und Jungfern⸗ 
mid "und andern Fünfllichen Waſchwaſſern (f. d. Art), 
bie Hautfalben und Pomaden aus Mandeloͤl und Wal: 
rath mit Amas Lavendeloͤl, die man Abends vor Schla> 
fengehen gut in die Haut einreibt, ober womit man, fo 
lange hie noch flüffig und warm find, hundölederne 
Iarige Handſchuhe auf der Innenſeite tränkt, welche ges 
trocknet, die Nacht über angezogen werden, Auch ges 
ben‘ frifche Citronenfchnitte, am ben Armen gerieben, 
eine fchöne Weiße und Zartheit der Haut, Beine Seife, 
Seifengeift, lauwarmer Wein- ıc. nehmen ‚mit einem 
feinen Beuteltuch alle Fettigkeit davon weg. Die manz 
Serie Hautfleden an den Armen, fo wie leichtere 
erletzungen berfelben behandle man wie dergleichen 
Flecken im Geſicht ıc. (ſ. d. Art.). Gegen hartnädiges 
Bundfeyn der Achſelhoͤhlen thut fleißiges Waſchen 
mit kaltem Waſſer ıc. gute Dienfte, oder im Notkfall 
10 
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zinnernen Zeller angeriebenz vergl. unten Hautpflege. 

Übrigens Präftigt Arme und Hände für ſchwerere 
Arbeiten eine zweck⸗ und zeitgemäße Abhärtung (ſ. Ab- 
härtung , Th. I. ©. 117.), fo wie allmälige Gewöhnung 
berfelben an dergleichen Befchäftigungen, und fleißige 
Übung in diefen. — Zu Fecht:, Fauſt⸗ und andern 
Kämpfen werben biefe Glieder durch eine verfländige 
Gymnaſtik, (f. Gyamastik), gehörig ‚geftählt, und im» 
mer gelenliger gemadıt. - (Th. Schreger.) 


HAND (eifesne) (grieh. und roͤm. Antiq.) yılo 

on, manus ferrea. Dieſes Inſtrument beftand 
aus einem eifernen Haken, welden man in das feinds 
lihe Schiff warf, um baßfelbe feft zu halten und an 
fih zu ziehen, zum Behuf des Enterns. Unter ben 
Griechen fol fchon Perikles fi ihrer bedient haben; 
und Polybios (VII, 8. 2.) erwähnt ihrer unter den von 
Archimedes zur Vertheilung von Syrakus angewandten 
Mafchinen. Die ähnlihen Mafchinen des Duilius nennt 
derfelbe Schriftfteller xöpaxes (oorvi). Dft wird mu- 
nus ferrea mit harpago zufammengeftellt ‚und vers 
wechlelt. Bgl. Harpago. 0 (R) 


HAND, Rechtsparoͤmien. 1) Hand muß Hand 
wahren, Diefes teutſchrechtliche Sprihwort deutet 
gewille, dem Eigenthuͤmer einer beweglihen Sache für 

en Zall, daß er fie freiwillig, aber in Folge eines 
Feine Beräußerung in fih faflenden Gefhäfts 
aus den Händen gab, bei deren fpäter verfuchter Vin⸗ 
bication von einem Dritten, im Wege flehende 

inderniffe an. Diefe, die Bindication, wird ndms 
lich nad) den Statuten mehrerer nordiſchen Städte, 3. 
DB. denen für Hamburg Th. II. Zit. UI. Art. 7. und 
nah dem Luͤbiſchen Rechte Buch II. Tit. IL Art. 1. 
.2. gegen den in gutem Glauben befindlihen Beſitzer 
ganz ausgefhloffen, wenn der, welcher die Sache 
direct vom Eigenthuͤmer befam, fie a) weiter verlich, 
b) veräußerte, c) verpfänbete, — in welchem Falle der 
Eigener, welcher vindiciren will, ben Pfandfchilling ers 
flatten muß, d) wenn fie dem erften Empfänger ges 
flohlen ward"). Der Sadfenipiegel B. II. Art. 60. 
aͤußert ſich fchon” auf aͤhnliche Weiſe; allein diefe Sat— 
zung, — die nach neuern Unterſuchungen?) ohnehin ei⸗ 
nen andern Sinn, dat, naͤmlich bie Befugniß des Be⸗ 
ſitzers, vom Vindicanten zu verlangen, daß er mit feiz 
nem, bes letztern, Gontrahenten vorerft den Streit 
führen, und fo lange ihn außer Anſpruch laſſen möge, 
was befonders den Vortheil gewaͤhrt, daB im Kalle, 
ba ber Kläger den Prozeß gewann, fein Mitcontrabent, 
nicht aber der Befiger Buße und Wette erlegen mußte, — 
- bat in den fächfifhen. Ländern Beine Sittigkelt mehr). 

Nur gewiffer Maßen verwandt mit dem oBigen Rechts: 
fage find, folgende in Sachſen vorkommelte:: 1) in 





‚1) Die babin gehoͤri e Literatur ſ. in Gihhorns teutſchem 
Privat⸗R. und zwar in ben Noten zu $. 172. Lter Aueg., und 


in Mittermaicr Grundf. bes teutfihen Priv.:R, Noten zu 


. %. 183: 133, a. 2ter Ausg. 


2) &. Eichhorn a. a D. 8.170. 
171. .. 


8) f. Kind quacst, for. T. III, qu. 25, ed. 2. 


a ea 
ein Saͤlbchen aus rohem Alaun mit Eiweiß auf einem 


HAND: 
zwei Hallen, if vie Vindication and ſelbſt dann nicht 
verftattet, wenn bie fragliche Sache wider Willen des 
Eignerd, z. B. durch Diebftahl aus, feinen Händen kam, 
nämlich wenn biefelbe auf ein Leihhaus gegeben ward 
und dort entweder. noch liegt, oder  burch basfelbe vers 
auctionirt worden *), eine Einrichtung, welche bezüglich 
auf Suden bereits nah dem Sachſenſpiegel“) in ber 
Art ‚Statt fand, daß diefe bona fide angenommenen 
Sachen, nur wenn fie durch dad Kauf> oder Pfandgeld 
ausgeloͤſ't wurden, auszuantworten, verpflichtet waren; 
bie Reichsgeſetze ©), ſchafften dieß ab: — ferner Stats⸗ 
papiere koͤnnen im obigen Falle nicht vindicirt wer⸗ 
den, ja der Beſitzer hat nicht einmal noͤthig, auf einen 
um Eigentbumserwerb auslangenden Rechtstitel ſich zu 
eziehen, zu Folge ded Mandat vom 26ften Sanıar 
17757) und bes Decretö vom 18ten Augufl 1819 8). — 
2) In zwei andern Fällen treten Beſchraͤnkungen ber 
Bindication bloß unter. Worausfegung einer nichtfreis 
willigen Beſitzaufgabe des Cigenthimmerd ein, näms 
lich a) geplünderte Stüde braucht der Befiger, ber 
fie von Soldaten an fich brachte, nur gegen Verguͤ⸗ 
tung feiner Aufopferungen heraus zu geben, fo fern er 
gerichtlich die Abficht, Jie dem Eigner dadurch zu retten, 
angezeigt hat?), — und b) derjenige, der in ben letz⸗ 
ten zwei Monaten vor inn de& Concarſes 
bem Gemeinfchulöner auf Credit Waaren verbans 
delte, darf fie, weil das Gefeb ihn ald betrieglich zum 
Verkauf inbucirt, mithin feinen Willen, zu verkaufen, 
ald fehlerhaft, nichtig anſieht, vindiciren; — es muß 
aber diefed wohl auf fallirende Handeldleute*°), — 
nach ber Anfiht der Spruchbehörben zu Leipzig aber 


— 


und des Appellationsgerichts in Dresden, (wogegen je⸗ 


doch H. Reinhard?) erhebliche Zweifel aufftellt), 
auch auf den Fall beſchraͤnkt werden, wenn die Sache 
in der Maſſe noch vorhanden iſt?2). Mach dem 
preuß.. Landrechte*?) gibt ber redliche Beſitzer eine 
Sache fie nur gegen Erfab bed Kaufgeldes, unb nah 
dem Öftreich. Sipilgefetzb.**) überall nicht Heraus, 
In Frankfurt a. M. beſteht noch jetzt bie Ein 
richtung, daß, wenn ein Beſtohlner bei dem Vorgeſetz⸗ 
ten der Judenſchaft mit dein Sbieten zur Einloͤſung fer 
wer etwa verpfänbeten- Sache ſich meldet, biefer feine 
Latergebenen anhält, bie ihnen verfauften ober verſetz⸗ 
ten. Dinge ‚gegen Crtkattung: ihres Verlags herauszu⸗ 
geben, bei Kate des Bannes 185). un. nn 
 Ü-Hand, blutige nimmt Fein Erbe (Rechts⸗ 
ſprichwo ), druͤckt den Satz aus, daß bie teftamentas 
—t —⸗ —ñ—e —ñ —ñ —ñ — 
9 S. 3. B. Leibhausordn. für. einzig d. 1825. Geſes ſamml. 
©. 120 fg. 5) B. II. Art.7. - 6) Zuledt R. Pol. D. v. 
1577. Zit. 20. 6.2. _ 7) Über die. Ausdehnung biefes Gefepes auf 
klingende Münze, f. ZBaharidä Annaten der k. fähf. Gef. Br. L 
©. ad. 8) Bol. Haubold Lehrb. bes’ Fädl. Priv. R 
©. 195. 9 ©. Decis. 9. v. 3. 1661. (C. A. E 10) 
©. gaihfeftet Bankerutismand, v. 1766. 5 2Q. C. A.C. Th. L 
©. 936. 11) Drbn. d. Glaͤub. Dresden 1826. ©. 30 fg. 19) 
7 a en ae P. ur en 8 — L 2.15 
vatr. ber freien Otabt Feantfart 1824. ©. 749... erfidat pre 
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iſche und Inteftaterbfolge, ingleichen Vermächtniffe dem⸗ 
ienigen entzogen werben, welcher den Erblaffer getöds 
jet, ober doch ihm nach dem Leben getrachtet hat. Dies 
ed Princip gilt 1) nach römifhem Rechte, das in der 
Regel die durch Teſtament oder Geſetz folch” einem Vers 
brecher zugedachte Succeſſion dem Fiskus zuſpricht?). 
Auch heut' zu Tage muß gemeinrechtlich hiernach, wie 
gegen Hommel 2) von den Gebr. Overbed?) bes 
hauptet wird, erkannt, ja die Anwendung auch auf die 
in Zeutfchland übliche Wertragserbfolge gemacht wers 
den. Die 2.10. $ 1. D. V. 3. betrifft einen 
Gall, wo ber Xödtende fein Erbrecht, fonbern einen 
vertraggmäßigen Anſpruch duf die Dos hatte; zumeilen 
wird abet freilich folgeweife der mit oder nach dem Vers 
brecher nächfte- Erbe eintreten, nämlich wenn vor dem 
Erbfchaftserwerb über jenen das Todesurtheil gefällt 
warb %), was oft vorkommen Tann, ba der Erbſchafts⸗ 
antritt erſt dann mit Mechtöbeftand erfolgen kann, wenn 
die Criminalunterſuchung gefchloffen ift, fofern eine Toͤd⸗ 
fung dur Gewalt, nicht etwa durch Gift oder Mangel 
an Pflege fich in Frage befindet 7), endlich ift es als 
he u betrachten, wenn Nov. 22. c. 47. pr. im 

alle, da 
Ihre Miterben dem Fiscus vorzieht. — 2) Im Koͤnigr. 
Sachſen auch nad) Ser const: 26. P. III., werin der 
Ehegatte, der den Gatten „boͤslich verläßt, oder in großer 
„Leibesſchwachheit, darinn er geftörben, deferirt, deſſen, fo 
„hm, aus Eheftiftuing, Statut, Gewohnheit, oder Necht 
„von des Verftorbenen Gütern gebührt ‚ für verluflig 
erklärt .wird, „ed wäre denn die Ehefcheidung (von Tiſch 
und Bett) zu Recht erfannt, oder der Verftorbene hätte 
dem Schuldigen verziehen, oder im Teſtament nachfol⸗ 
gends etwas vermacht” — und zwar mit dem Jufage, 
daß die Portion des Werwahrlofenden den‘ (mit ‚oder 
nach dem Zödtenden naͤchſten) Erben zu heil werden 
fol 7). Noch iſt zu bemerken, daß die roͤmiſche Vor: 
[htift, wonach ber von ber Erbfchaft ausgeſchloſſen wird, 
ber die zu Erforfchung der Todesurſache nöthigen ges 
tichtlichen Schritte verabfaumt 8), wohl mit Unrecht von 
teutfchen Rechtslehren ?) für unanwenbbar, wenigftens 
Asdann erflärt wird, wenn die Handlungsweiſe der Tr? 
sen als negative Theilnahme an der Tödtimg fich has 
takterifirt, oder auch nur als — wenn audy, nicht cris 
ninalrechtlich ſtrafbares — Beguͤnſtigen durch Verheim⸗ 
set r . 


ung. .. 
3) Hand, das Kind folgt der ärgern (alte 
eutſches Mechtöfprichwort), berg fih auf das. durch, 
‚a8 römifche Recht verdrängte Verhaͤltniß der Kinder 





1) G. 1. 1. pr'1. 9. D. XLIX. 14., 1.3. D. XXXIV. 9, 


.7.$4. D. XIQllf. 20. 1. 10. C. VI. 85. Koch de bonis he- 
‘cdi occisori tanquam indigno eripiendis Lips. 1778. 2) 
%haps. obs. 640. 3) In den Meditationen Bd. II. Nr, 171. 
1.13. D. XXXVI 1. 1. se. 1.1.5 21.1.7.$5 29.1 

.1.9.C.v.35. 66.1. 116. 201. 
©. Berlich Conclus. P. III. c. 86.; auch uͤder⸗ 
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chwiſter *) ald indigni audzufchließen find, ” 


Jahre zählte und in zweiter Ehe fland. 


naupt Gifenbardt seatfpee Kecht in Sprichwoͤrt. Autg. von. 
824. ©. 317 fe. ) S. D. XXIX. & 5. C. VI. 35. 


©. 3. 1651. Art 2, n. 1. Abfen. 8. (C. A. 


HANDEL 
einer Veibeignen Perfon, welche mit einer freien erzeugt 
waren. Sie’ wurden ohne Unterfchied Leibeigene nad) 
dem Schwabenſpiegel *) und mehrern' bei Weber 2) 
angeführten Gefegen ?). Die neuern menſchlich⸗vernuͤnf⸗ 
tigern Anfichten haben a) entweder dahin geführt, daß 
man auf die Mutter fah („das Kind folgt dem Bus 
fen) 4); b) oder dahin, daß bei ehelihen Kindern 
ber Bater entfcheidet . (Emminghaus.) 
“ HAND, in der Reitkunſt, diejenige Seite, auf wel 
her bad Pferd bei dem Reiter gebt. Sind die linken 
Füße des Pferded und des Reiter auf der Reitbahn an 
der Band, fo fagt man: ber Reiter reite auf der rech⸗ 
ten, find die rechten Süße.an ver Wand, ver reite auf 
ber linken Hand. Sonft bedeuten Hand und Fauft in 
ber Reitkunſt fo ziemlich einerlei: feIbft bei Beſtimmung 
der Höhe der Pferde pflegt man Hand und Fauſt vers 
mifcht zu gebrauchen; der Gaul hat fo und fo viele 
Hände oder Fäufte. "Man fagt: das Pferd iſt leicht im 
der Hand oder auch in der Fauſt, es flielt dem Reiter 
bie Hand oder tie Fauft; ein guter Reiter darf fich die 
Hand oder die Zauft nicht fehlen laffen. Von Hand 
u Hand gehen, heißt in der Kunftforache auf der Reitz 
* wechſeln, oder bald rechts, bald links reiten. 
| (Schilling) 
‘ HAND, in,der Technologie eine von Glaude Pe: 
rault erfundene Mafchinerie, woburc Laften an Selten 
in die Höhe gezogen werben, und bie der Kraft erlaubt, 
das Seil herunter, -aber nicht der Laſt, es wieder her⸗ 
anf zu ziehen. Indeß hat biefelbe jegt einem einfacher 
Mechanismus Plab machen müffen. Cine Abbildung 


* 
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- und Beſchreibung davon findet man ih der frankf. En- 


cykl., erftere B. XIV. mehan. Zaf. Fig. 32, letztere in 
demfelben Bande ©. 206. u | H. 
Hand, todte, f. Amortisation Th. II. &. 383 fg. 
HAND (Waffetbaufunft). So heißt bei dem Deich 
bau die Länge, auf welcher ein Arbeiter den Schub⸗ 
karrn fchiebt, bis er ‚von einem andern abgelöft wird, 
Die Arbeit felbfk heißt foypern, der Arbeiter Koyperer. 
Die Länge einer Hand beträgt ungefähr 8 Ruthen. (R.) 
HANDA, ein Meines Eiland an der Weftküfte, der 
[eotifghen Graffchaft Sutherland, nur durch einen ſchma⸗ 
en Kanal vom Feſtlande getrennt. Es bietet einige 
gute Schafweiden bar, und trägt im N. einen 400 bis 
500° hohen perpenbifuldr auffleigenden Zelfen. (G, Hassel.) 
“  Handanidkn. f. mohammedanische Münzen. . 
‘ Handdienste, 'Handfrohnen, Handscharwerk ſ. 
Frohnen und. Dienste. 
Handdreschen oder Handausdrusch f. Dreschen. 
HÄNDEL (Georg Friedrich), ber Sohn eines 
prafticirenden Arztes zu Halle, war bafelbft am 24ften 
Febr. 1684 geboren, da fein Vater ſchon über fechzig 
Schon in der 


. 2 C. 328.8. Ausg.2. Königathal. 2) Hanbb. bes Eehenr. 
Ah. III. ©. 180 fg. 9 &. Hommel de recto sensu paroemiae ba® | 
Kind u. f. w. Viteb. 1767. Eichhorn teutfche Stats⸗ und R.⸗Geſch. 
6. 839. 4) So nad der Gigenthums:Orbnung für DOsnabrüd v. 
3. 1770. T. M. $ 2 .5) Wie nad) der Drbaung für die Oberlau 
. III. &, 211 fo. 
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arteſten Kindheit zeigte er die auffallendſte Neigung und 
nlage zus Muſik und ergriff begierig jede Gelegenheit, 
ſich darin zu unterrichten. Sein Vater aber, der ihn 
zum Juriſten beſtimmt hatte, verſagte ihm nicht nur ei⸗ 
nen Muſiklehrer, ſondern verbannte auch jedes muſika⸗ 
fifche Inftrument aus feinem Haufe. ennoch wußte 
fi) der Kleine ein Klavierchen unter dem Dache zu vera 
fieden, das er in ber Nacht fpielte, fo daß ihn oft nur 
der Zag und bie Furcht, entdedt zu werben, in fein 
Bette zurüd trieb. So war er fieben Jahre alt ges 
worden, als ihn zufällig ber Herzog von Deigenfets 
auf der Orgel fpielen hörte und von dem außerorbent» 
lihen Spiel des Kindes fo Überrafcht wurde, daß er 
fogleih mit den ernftlihen Vorftellungen in den Vater 
drang und von ihm das Verfprcchen erhielt, ben Klei⸗ 
nen ganz der Muſik fih widmen zu laffen. Händel 
wurde nun dem Organiften Zachau, ber nicht nur ein 
eſchickter Drgelfpieler, fondern aud Theoretiker und 
omponift war, zum Unterricht übergeben und machte 
unter deſſen Leitung fo ſchnelle Fortſchritte, daß er 
fhon im achten Jahre bie Stelle feines Lehrers beim 
. Sottesdienfte verfehen konnte. und verfchiedene Kirchens 
flüde und Sonaten für das Klavier fomponirte. In 
feinem vierzehnten Jahre ging er nad Berlin, wo da⸗ 
mald die Oper, unter der Direction bed Buononcini 
und Attilto in dem bluͤhendſten Zuftände war. Atti⸗ 
lio warb fein Lehrer und Freund, und ber Kurfürft, 
Friedrich Wilhelm der Große, erbot fi, ihn nah Ita⸗ 
lien reifen zu laflen. Aus Gründen, die nicht bekannt 
find, nahm jedoch Händel dieſes, dem Aufchein nach fo 
vortheilhafte Anerbieten nicht an, fondern begab fi, 
nad) einem abermaligen kurzen Aufenthalte in Halle, 
nah Hamburg, wo er Unterricht ertheilte und eine 
Stelle im Dxchefler ald Ripieniſt an der zweiten Vio⸗ 
line befam. Hier verdiente er fich fo viel, daß er feine 
Mutter, die unterdeß Witwe Emmen war, unters 
flügen Eonnte, Director und Gembalift der hamburger 
Oper war damals der berühmte Reinhard Keifer, 
der zwar ald Komponift im größten Anjehn fland, das 
bei aber ein fo forglofer Haushälter war, daß er, um 
feinen. Glaͤubigern zu entgehen, fich gendtbigt fand, auf 
Hamburg zu flüchten. Händel wurde fein Nachfolges 
umd brachte im Jahre 1704 feine erfle Dper Almira 
auf das Theater, -die mit dem Iebhafteften Beifall aufs 
genommeh wurde, unb welder bis gm Jahre 1708 
- drei. andre: Nero, Florindo und Daphne folgten. 
Jetzt hatte er ſich fo viel erfpart, daß er feinen —* 
—5— Wunſch, nah Italien zu geben, erfüllen 
onnte. 
Zuerft begab er fi nach Florenz und komponirte 
bafelbfi die Oper Rodrigo; von ba ging er nah Ve 
nedig, wo er die Oper Agrippina in drei Wochen 
verfertigte und fie fieben und zwanzig Mal hinter einans 
der zur. Aufführung brachte, währen Gasparini und 
Eotti, von deren Ruhm Stalin wiederhallte, auf ans 
dern Theatern Venedigs mit ihm um ben Borzug .flxits 
ten. Bu dieſem glänzenden Erfolge trug indeß die 


Sängerinn Vittoria, welche Händel für ſich gewon⸗ 
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nen hatte, nicht wenig bei.‘ In Rom wurde er mit 
Gocelli und Domenico Scarlatti befannt. In 
Neapel fomponirte er die Serenade Acid und Gala⸗ 
thea, die er fpäterhin nody ein Mal bearbeitete, und die 
man unter feine beflen Arbeiten rechnen kann. Nach 
einem Aufenthalte von fech8 Jahren kehrte er aus Stas 
lien nad Zeutichland zurück. Sein Ruhm war in Ita 
lien fo boch gefltegen, daß, als er auf feiner Ruͤckteiſe 
in Benedig de auf einem Maskenballe an ben Flügel 
feste und fpielte, der anwefende Scarlatti plößlidy aus⸗ 
sief: das ift entweber der Zeufel ober der Sachfe! 

In Zeutichland treffen. wir ihn nach biefer Zeit 
zuerfi in Hannover, wo er von dem Bamn Kiels 
mannded und dem turfürftlihen Kapelimeifter Stefs 
fani dem Kurfürften fo nachbrüdlich empfohlen wourbe, 
daß ihm dieſer .ein Iahrgehalt von 1500 Thalern aus⸗ 
fegte und ihn nicht lange nachher an Steffani's Stelle, 
der, um einen biplomatifchen Poften anzunehmen, feine 
muſikaliſchen Amter niedergelegt hatte, zum Kapellmeis 
Ber ernannte. Mit Bewilligung feines Fürften ging er im 

inter 1710 nach London und fchrieb bier die Oper 
Rinaldo. Nach Hannover zurückgekehrt, komponirte 
er unter andern für die Kurprinzeffinn zwölf Kammer⸗ 
buette zu ber Poefie bed Abts Mauro Hortenfio, 
und nach zwei Jahren erhielt er abermals Erlaubniß 
einer Reife nach: England. Bei feiner Ankunft im 
ondon war man eben im Begriff; die Verhandlungen 
bed Utrechter Friedens zu fließen, und ‚Händel bekam 
den Auftrag zur Feier dieſes Ereigniffes ein Ze Deum 
und Jubilate zu jchreiben. Allein diefe Gefälligkeit ge 
en die Königinn Anna wurde ihm ‘von dem Kur 
—* von ——* der mit dieſem Frieden nicht 
ſehr zufrieden war, ſehr übel aufgenommen, fo daß es 
Händel nicht wagte, nach Hannover zurück zu Lehren, 
fondern mit einem ihm von der Königinn ausgefeeten 
Gehalt von 200 Pf, fortwährend in England blieb. As 
aber die Königinn im Jahre 1714 flarb und der Kun 
fürft von Hannover unter dem Namen Georg I. den 
britifhen Thron beſtieg, ſah fih Händel auf einmal in 
die peinlichfte Sage verſetzt, und er wagte ed nicht, fih 
bem Könige zu zeigen, deſſen Zorn zu fürchten er volle 
Urfgche hatte. Kielmannseck wußte ihn jedoch wieder 
mit dem Könige zu verfühnen, und biefer vermehrte ihm 
feinen, Gehalt auf 400 Pf. und ald Händel bie koͤnig⸗ 
lien Prinzen zu unterrichten übernahm, wurden nod 
200 Di. zugelegt. ı ... _. u 
. . Sm Sabre 1715 ſchrieb er bie Oper Amadis. 
Don biefer Zeit an bis 1720 lebte er bei verſchiedenen 
feiner Sreunde außerhalb London, und komponirte neben 
vielen andern Gefangs und. Inftrumentalftüden zwei 
neue Opern, ben Theſeus und Pustogfido, fo wit 
eine Partie Antheme, die fich durch ihre hohe Drigina 
lität vor allen.ondern auszeichnen. 

In der legten Zeit feined Aufenthaltd zu Ganmor 
Bei dem Herzog von Chandoos verfiel der hohe Add 
auf die Idee, auf dem Haymarket zu London eine eigne 
Dper unter dem Namen der Föniglihen Afademie 
der Muſik zu errichten, deren Direktion Handel üben 
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ehmen und fir welche er die Opern feßen folle. Dies 
er Plan wurde auf Subfeription angefündigt und fand 
Hichen Beifall, daß die Summe von 50,000 Pf. zus 
ammen kam. Unverzüglich reiſte nun Händel nad) 
Nesden, wo er bie Sänger Senefino und Berens 
tadt und die Signora Duraftante fand und für 
eine Akademie engagirte. Auch Buononcini und Attis 
io wurden eingeladen, fich als Komponiſten anzufchlies 
en; dieß Letztere hatte jedoch fehr nachtheilige Folgen, 
ndem fich dadurch ein offener Krieg ber Händeld und 
er Italiener Vorzüge enfipann, der dem Streite der 
Bludiften und Picciniften nicht unaͤhnlich ifl. Bei der 
(ufführung der Oper Mucio Scevola, von welcher At⸗ 
itio den erften, Buononcini ben zweiten, und Händel 
en britten Akt komponirt hatte, entfchied dad Publi⸗ 
um einmütbig für Händel. Allein gerabe diefer Triumph 
erſchlimmerte Händeld Lage fehr und wurde für ihn 
ine Quelle unaufbörlihen Kampfes und Verdruſſes. 
Die Kapricen, der Eigenfinn und die Raͤnke der ita= 
ienifhen Sänger und Sängerinnen, befonderd des 
Senefino und der Euzzoni, brachten ihn fo weit, 
aß er feine fernere Xhätigfeit verweigerte und endlich 
ie Akademie ſich nach einer Dauer von neun Jahren 
uflöfte. Und bier beginnt in Händeld Leben eine faſt 
nunterbrochene Reihe von Mißgefhid. Der Adel, der 
ih zu Haͤndels Feinden gefchlagen batte, veranftaltete 
ine neue Subfeription zu einer Oper in Linncoln’s> 
nnfields, wobei Porpora und Farinelli, jener als 
tomponift, dieſer ald erfler Sänger angeftellt wurben. 
Dagegen verband. fi Händel mit Heidegger, warb 
n Stalien neue Sänger und eröffnete wieber dad Hay» 
narkettheater. Nah drei Jahren vollen Mißgeſchicks 
aufchte er das Lokal mit feinen Gegnern, und als auch 
ieß nicht helfen wollte, ſchloß er er einen Vertrag mit 
em Befiger ded Goventgarbend, Allein der unvers 
deichliche Farinelli zog Aled nad dem Haymarket, und 
Dändel mußte endlich, nachdem er fein ganzes Vermoͤ⸗ 
en zugefegt hatte, feine Unternehmungen einſtellen. 
Zo viel Widerwärtigkeiten wirkten fo nachtheilig auf. 
eine Gefundpeit, daß ihm nicht nur durch einen Schlag⸗ 
uß der rechte Arm gelähmt wurde, fondern fi auf 
ine periodifche Berrüttung feines Geiftes zeigte. Die 
Ipern, die er von Errichtung ber Akademie an bis Mi 
iefem Zeitpunkte gefchrieben, find folgende: Radamiſto 
1721), Dttone (1722), Siulio Cefare, Floridante 
1723), Flavio, Tamerlano (1724), Robelinda (1725), 
(leffandro, Scipione (1726), Ricardo I. (1727), To⸗ 
ymeo, Siroe (1728), Lotario (1729), Parthenope (1730), 
)oro (1731), Orlando, Sofarme (1732), Ariadne, Ezio 
1733), Ariodante (1734), und Alcina (1735). 

Auf Verordnung der rzte begab er fih nach 
(ahen, um” durch den Gebrauch der Bäder feine Ges 


indheit wieder berzuftellen, und feine Krankheit wich. 


yneil der Kraft: des heilfamen Waſſers. Bon dem 
sten Bade ging er fogleich an die Drgel der großen 
iirhe, und durddrungen von dem feligen Gefühl ber. 
zeneſung und ber Dankbarkeit gegen Gott fpielte er in 
sch erhabenem Stile, daß Alle, die ihn hörten, geneigt 


17 


an feine 
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waren, feine fchnelle Wieberherftellung für ein Wunder 
u halten. Er Lehrte nach London zurüd und führte 
ald nachher bafelbft fein Alerandersfeit auf. Noch Eins 
mal machte er jegt einen Verſuch im Coventgardentheas 
ter und fchrieb für dasfelbe die Opern Atalanta, Giuſtino, 
Arminio und Berenice; allein der Erfolg war nicht 
befier al& vorher. Noch komponirte er für dad Hays 
markettheater , dad unterbeffen auch herabgefommen und 
von dem Lorb Middelfer übernommen worden war, bie 
Opern Saramondo , Aleffandro Severo, Imeneo, Serre 
und Deidamia, und für dad hamburger Theater: Pass 
ticcio und Parnaflo in Fesla, die alle bis zum Jahre 
1740 aufgeführt wurden. 

Hiermit fchließt ſich feine Thaͤtigkeit fur die Bühne 
und e5 beginnt eine neue Periobe feines geiftigen Lebens, 
die ungleich wichtiger und folgenreicher ik, als die früs 
here, und die ibm hauptfädhlicy die Unfterblichkeit feines 
Namens. geramt hat. Er befchloß nämlich, von num 

e Kunft auf bie ernfie Muſik, vornehmlich das 
Oratorium gu wenden, eine Gattung, bie man in Enge 
land kaum kannte, und bie anzubauen ihm eben fo loh⸗ 
nend als verbienftlid ſchien. Der Beifall, den feine 
früheren Berfuche der Art, namentlih die Athalia 
N Orford im I. 1733 bei Gelegenheit einer Univers 
itätöfeierlichkeit aufgeführt), Eftber (1731), Debo⸗ 
rah (1732), dad Alerandersfeft (1736), fo wie feine 
Anthemen, Motetten, Ze Deum, Subilate und andre 
Stuͤcke geiftlihen Inhalts gefunden hatten, ermuthigte 
ihn jetzt u neuen Verſuchen, und es entſtanden: Is⸗ 
rael in Agypten, Allegro ed il Penſeroſo, Saul, 
und der Meffiad. Allein fo fehr diefe Werke aud) 
jegt ald Mufter in ihrer. Art allgemein anerkannt find, 
fo machten: fie doch nicht glei den Einprud, den Haͤn⸗ 
bel davon erwartet hatte, Einigen fchien ed eine Ent 
heiligung , biblifche Worte und Gegenftände in drama⸗ 
tifcher Form in Musik zu fegen, und- wo biefe Form 


. fehlte, wie 3. B. im Meffiad, da fand man das Ganze 


nicht unterhaltend genug, und fo warb namentlich bies 
fem feinem größten Meiſterwerke Anfangs nur eine kalte 
Aufnahme zu Theil, und die Zahl der Zuhörer war 
meiftens fo gering, daß Manche ſich nit enthalten 
fonnten, ihm darüber ihr Bedauern zu erkennen zu ges 
ben. Er aber tröftete fie mit den Worten: „Das thut 
nichts; je leerer es if, defto befler Plingt die Mufit! —“ 
Nur Köni Georg 1. fehlte nie. Erſt nachdem Händel 
im 3. 1741 feinen Mefliad zu Dublin aufgeführt und 
damit den außerorbentlichften Beifall geerntet hatte, er⸗ 
fannte man auch in London den hohen Werth dieſes 
Werkes, und ed wurbe von der Zeit an das Lieblinge» 
flüd der Nation. Sein naͤchſtes Werl war Samfon, 
das mit Entzücden aufgenommen und von Hänkel felbfl. 
dem Meſſias gleidy gefebt wurde. Auch ließ er ſechs 
Orgelkonzerte ſtechen, bie bald in Zedermanns Haͤnden 
waren, und fpäterhin zwölf andre, jebech von geringes 
sem Werthe. 
Im Winter 1742 auf 43 traf ihn em therlweifer 
Rückfall feiner vorigen Krankheit, fo daß in dem barauf 
folgenden Sommer abermals fid, genöthigt fah, Aachens 
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. Heifkräfte zu verfuchen. Nach feiner Zuruͤckkunft führte er 
feine Semele auf und fomponirte nun nach einander: 
Sufanna, Belfazzar, Herkules, ein Gelegens 
beitsoratorium (auf den Sieg des Herzogs von 
Gumberland bei Gulloden), Judas Makkabaͤus, 
Joſe ph, Alerander Belus, Joſua, Salomon, 
Theodora, die Wahl bes Herkules, Jephta, 
und der Triumph der Zeit und Wahrheit, als 


les Werte, die von bem ungeihwächten Sluge und der , 


umerfchöpflichen Quelle feines Geiftes und der Erhaben⸗ 
heit und Kühnheit feiner Fantaſie ewig Zeugniß geben 
werben. 

Cine Augenkrankheit, bie ihn im J. 1751 befiel 
und die man bald für den Jlömarzen Star erkannte, 
beraubte ihn des Gefichts, ebrere Operationen, bie 
der Ritter Taylor verrichtete, waren ohne Erfolg und 
Händel blieb bis an feinen Tod, alfo acht Jahre lang, 
Blind. Die Aufführung feines Oratorien wurde jeboch 
unter der Direktion des Mr. Smith fortgefegt, und 
er felbft fpielte dabei nach wie vor zwifchen ben Alten 
Concerte und Santafien auf der Orgel. Der Verluft 
des Geſichts hatte indeß einen tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht, fein Temperament und gewoͤhnliches Betragen 
waren ganz verändert, fein Körper verfiel auffallend fchnell 
nnd er en am 14. April 1759, am Sarfreitage, im 
76ſten Sabre feines ruhmvollen Lebens. Er wınde in 
der Weftminfterabtei begraben. Über. feinem Grabe 


errichtete man ihm ein Denkmahl in Marmor, von Rou⸗ 


billac's Erfindung und Arbeit, das einen ganzen Bogen 
der Kirche einnimmt und ben großen Meifter in Lebens» 
größe und aufrechter Stellung barftellt. Im Sinters 
grunde fieht man eine Orgel, an berem Fuß mehrere 
uufitalifche Inftrumente liegen; über der Orgel ſchwebt 
in einer Wolfe ein Engel auf der Harfe fpielend, und 
unter ihm ſteht Händeld Figur, an die Orgel angelehnt, 
mit einem Noetenblatte in der Hand., worauf die Worte 
und Noten aus feinem Meffiads: „Ih weiß, daß 
mein Eridfer lebt!" zu lefen find. 
Händeld Körper war ziemlich groß, flark und uns 
terfett, fein Gang, wenigſtens in fpäteren Jahren, et⸗ 
was fchlenternd und ſchwankend. eine Gefichtözüge 
waren wohl gebildet und gefällig, babei vol Feuer und 
Leben, und enthielten eine Miſchung von Würde und 
Wohlwollen, ‚die ganz geeignet waren, auf den erften 
Anblid Zutrauen und Achtung einzuflößgen. Er war nie 
verbeirathet, in feiner Lebensweife regelmäßig, in feinen 
Sitten fireng, und gleich weit entfernt von Geiz wie 
von Verſchwendung. 
chi? in feinen Unternehmungen hart mitgenommen. und 


ei einem firen Einfommen von nicht mehr als 600 Pf., : Boıt 


hinterließ er doch ein Vermögen von 20,000 Pf., wels 
ches er, mit Ausnahme eined Legats von 1000 Pf. für 
die Verforgungsanftalt alter Muſiker in London, der 


- Xochter feiner Schwefter, als feiner einzigen Verwand⸗ 


ten vermachte. Seine Mufitalien erbte Herr Smith, 
der ihn in den legten Jahren feines Lebens fo treulich 
unterftüet hatte. Im Umgang war er aufgeweckt und 


munter, und obgleich oͤfters rauh, heftig und entfcheis- 


* 
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Obgleich von manchem Mißge⸗ 
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end, doch frei von allem UÜbelwollen und gebäffigen 
Sinn, babei freimüthig und ohne Furcht. Es fehlte 


ihm nicht an dfthetifch= literarifcher Bildung ; er verftand 
die Iateinifche Sprache febr wohl, ſprach fertig ifalienifch, 


und von dem Einglänbifchen befaß er fo viel Kenntniß, um 


die Schönheiten Ler beften Dichter würdigen unb ems 
pfinden zu fünnen. In feinem ganzen Leben hatte er 
ein tiefed Gefuͤhl für die Religion geäußert, und im 
Geſpraͤche pflegte er oft des Vergnuͤgens zu erwähnen, 
bad er empfand, Worte der heiligen Schrift in Muſik 
= fegen, und wie fehr dad Nachdenken, fie würbig in 
he wieber zu geben, zu feiner Erbauung beigetragen 
abe. . 


Im Klavierfpiele konnten fi nur Wenige feiner Zeit: 
genoifen, wie etwa D. Scarlatti, Mattbefon und Seb. 
ach, auf der Drgel aber vielleicht nur ber legt Ges 
nannte- mit ihm meffen. Beſonders fchien er in ber 
freien Fantaſie unerreihbar zu feyn. Auf der Violine 
war er zwar nie Meilter, doch war feine Art fie zu 
fielen von der Art, daß viele Birtuofen fie gern haͤt⸗ 
ten nachahmen mögen. Als Komponift fteht er fo aus⸗ 
gezeichnet ba, daß bis auf ben heutigen Zag wohl nur 
wenige Namen neben dem feinigen mit gleicher Bewun⸗ 
derung genannt werben duͤrfen. Sein Stil trägt im 
Allgemeinen den Charafter des Exrhabenen, Grandtofen 
und Feierlihen, wiewohl ihm dad Naive, Leichte und 
Anmutbige, fo wie bad Sentimentale und Humoriflifche 
auch nicht fremd war und ihm oft über alle Maßen ges 
lungen iſt. Die Fruchtbarkeit feines Geifted fann man 
aus der Anzahl feiner Werke entnehmen. Außer vielen 
Gantaten, Pfalmen, Motetten, Kirhenftüden, Duetten, 
Drgels, Klavier-, Hobveconzerten und andern Inſtru⸗ 
mentalftüden fchrieb er allein 45 Opern und 26 Dras 
torien. Und wenn man auch zugibt, daß feine Opern 
für uns nicht mehr das find, was fie für ihre Zeit was 
ren, und durch die dramatifhen Werke fpäterer Kompo⸗ 
niften in Vergefienheit gefommen find, fo barf fich doch 
bi8 auf dieſe Stunde nody Keiner im Oratorium mit ihm 
vergleihen. Nur bedlrfen allerdings die Arien, bie 
meiftend in der damals üblichen, jest veralteten und 
mit Recht abgefthafften Form (zwei a prhee und 
Da Cupo bed erften Theils) gefchrieben find, einer Bears 
beitung, die auf bie Fortſchritte der Zeit in formel 
ler Hinficht die gehörige Rüdficht nimmt”). Eben fo 





*) Zedod find nicht alle‘ Arien H. nad) biefer Cinen Form 
geſchrieben; auch ift diefelbe nit überall tadelnswerth. KBirimchz 


- find ſehr viele Arien Händels von doͤchſter Vortrefflichkeit auch im 


formeller Hinfiht, z. B. Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt 2c. Das 
oit, das im Dunkeln wanbelt ꝛc. Warum toben bie ‚Heiden u. 
“ m. Berner ift mande neuere Inftrumentation zweckwidrig und 
überlaben, und Haͤndels Blafeinfirumente thun eben daburd fo 
große "Wirkung, daß fie nicht immer blafen.. Wo fie aber nötig 
wären, ba trat bie volle Orgel (mas man gewöhnlich vergißt) eim 
und diefe hatte eine ganz andre Gewalt als jegt ein Paar Flöten 
oder Fagotte. Es ift irrig, beim-Lefen der Händelfhen Vartitu⸗ 
ren zu vergeffen, baß er bie Drgel feld fpielte und daß in ber 
Drgelftimme viele Blaſeinſtrumente verborgen liegen. Sehr tref 
fend ſetzt dieß der Werfaffer ber vortrefflihen Schrift: Über Rein 
ber Tonkunſt, aus einander. Er fagt ©. 68: Man hat in 
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ehört zum Ganzen bie Ausſtattung der neuern Inſtru⸗ 
ventation, an welche unfre Ohren nun einmal gewöhnt 
nd, befonders der Blafeinftrumente, die damals durch 
ie Orgel oder den Flügel vertreten wurden, weil fie 
elbſt noch im ihrer Kindheit und zum Theil noch gar 
icht erfunden waren. Aber in einer Gattung der 
Segfunft, in ven Choͤren, hat ihn weder vorher, 'noch 
jachher je Einer erreicht, und wenn man bedenft, daß 
or ihm ein Paleflrina, Lotti, Durante tc. und nad 
ym ein Hafle, Haydn, Mozart ıc. gelebt haben, fo 
nöchte man wohl geneigt feyn, fie in alle Zeiten bin 
br unerreihbar zu halten. Sch erinnere hier nur an 
te Chöre: Kommt her und feht das Lamm ıc. und an 
as Hallelujah (im Meffiad), und an: Sch will dem 
Jerrn fingen (im Israel in Agypten), um nicht alle 
ennen zu müflen, die ben genannten entiweber gar nicht 
der doch nur wenig und nur in theilweifes Hinficht 
achftehen. In feinen Ideen ift er allzeit edel. und uns 
ewoͤhnlich, in der Ausführung bewährt er ſich überall 
(8 Meifter über alle Gebeimniffe der Kunſt und Ers 
ahrung. Man wird von ber tiefften Bewunderung ers 
riffen, wenn man, befannt mit dem, was vor ihm 
eleiftet war, feine Werke fludirt und fieht, welche Ries 
enfchritte bie Kunft diefem erhabenen Beifte verdantt**). 
. Breidenstein.) 
Wir fchließen biefen Artikel mit der kurzen, aber 
reffenden Charakteriſtik, welche der Verfaſſer der Schrift‘; 
(ber Reinheit und Zonkunft, von Händel gibt: 
„Händel war ber Shafespeare der Mufif, und 
at e8 ganz verdient, neben dem großen Dichter in der 
Beftminfterabtei zu ruhen ***). Dem ganzen mufilas 
fhen Mechanismus gewachſen, wie Wenige, .erfcheint 
re in allen Arten muſikaliſcher Bildungen als unvers 
aͤngliches Mufter der Nachahmung, frifh, lebendig und 
ewandt, als ob ihm Alles ein Spiel gewefen wäre. 
in allen Stilen, vom Lieblihen und Zändelnden an, 
i8 zur böchften Exrhabenheit hat er mit Begeilterung 
nd Geſchmack das Unvergleichlichfte gefchaffen. 
öhnlih hat man bei und nur genannt vorzugsweiſe 
en Meffias, dann auch noch wohl Judas Maccas 





zeziehung auf dad Inftrumentiren Händel’fher Oratorien oft ger 
gt: Die nene Zuthät ſei nöthig, weit H. fo vielfach durch fein 
ifterhuftes Drgelfpiel nachaebolfen habe. Allgin warum beflei⸗ 
igt man, ſich nicht berfelben Meifterfhaft? Und folgt daraus, daß 
‚. als Orgelſpieler den Egoiſten machte unb fein eigenes Werk 
rflörte? Das will ich freilich glauben, daß man eine Allmacht 
on Tönen zu hören befam, wenn D. die Drgel ba fpielte, wo 
ı feinen Yartituren Burz fiebt: Orgel laut, fo wie, baß taus 
nd jegige Geiger und Floͤtenſpieler diefe Allmacht nicht nach⸗ 
iiden koöͤnnten. Selbſt Mozart hat in feiner Bearbeitung bes 
Reffias dieß micht immer beberzigt. (Anm- bee.) ”) &, 


jurneys, Hawkins und Busbys Werke über bie Gau 


bite der Muſik. Gerbers Älteres und neuere Tonkuͤnſt⸗ 
eieriton. Dort findet fih ein Verzeichniß der Drude unb 
ztiche aller Haͤndeiſchen Werke. Was in neueſter Zeit für die 
‚rbreitung ber Dändelfchen Dratorien und Opern durch Kiaviers 
sezüge in Zeutfchland gefdichen ift, gehört zu den gluͤcklichſten 
eiken der Zeit, deren mufikaliſcher Geſchmack einer Stärkung 
nd Reinigung darch foldye Nahrung fehr bedarf. (R.) =") 
zhakespeare iſt nit in der Weftminfterabtei begraben, x 


cn bat nur fein Denkmahl bort, 
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baͤus, das Aleranderfefl. ‘Dennoch iſt nichts fo 
offenbar, ald daß Händels Werke, wenn man nicht tuͤk⸗ 
kiſch das Mißrathene oder Mittelmäßige allein hervove 
heben will, ein wahres Weltmeer des Derrlichen ges 
nannt zu werden verdienen. Ich will nicht einmal re⸗ 
den von feinen Klaviers und größeren Inſtrumental⸗ 
ſachen, welche mehr ald 80 Folianten füllen, nicht von 
feinen 40 bis 60 Opern, von denen felbft in Italien 
ein Theil mit Entzuͤcken aufgenommen ward, fondern 
bloß von den Merken, wozu * der erhabene Geiſt des 
edei Meilerö, wenn ihn die Umſtaͤnde nicht beſchraͤnk⸗ 
ten, immer am mehrſten hinneigte, naͤmlich von ſeinen 
Dratorien im weiteſten Sinn. Schon feine zwiſchen 
ben Jahren 1710 und 1721 gefchriebenen Kammer⸗ 
duette und Kantaten, bad Grand Subilate (100 Pfalm), 
das Dettinger Te Deum, das Utrechter Ze Deum, und 
bie für den Herzog von Chandos verfertigten 12 Ans 
thems verrathen die Riefenkraft und veredeite Natur bed 
gewaltigen Kuͤnſtlers. Nach Vollendung diefer Werke 
wendet er feine Thätigkeit, ber Umflände wegen, fafl 
ganz dem Theater zu. Allein wie im I. 1731 das 
Oratorium Eſther erfchienen ift, fo wird der "geniale 
Seift immer mehr vom Großartigen ergriffen, und nun 
erſcheinen, fchon vor dem Meffiad, überall im Einzel» 
nen unvergleihbar: Deborah, Athalia, Acid und Gas 
latea, Alerandersfeft, Gäcitia, das oft unendlich große 
Sörael in Ägypten, Alegro und Penforofo, Saul und 
andre Ahnliche kleinere Sachen. In den Sabren 1741 
und 1742 folgen darauf die bewundernswuͤrdigen, von 
Zeutfchen für Teutſche verfrüppelten, über alles Lob er> 
habenen Werke, Meffiad und Samfon. Allein bie ges 
dDiegene Kraft des Meifters war dadurch nicht erfchöpft, 
fondern nur aufgeregt. Denn fchnell hinter einander 
folgen nun noch, mit ben fchönften Edelſteinen anges 
füllt: Semele, Belfazzar, Sufanna, Herkules, Wahl 
des Herkules, Beit-und Wahrheit, Dccajional, Joſeph, 


Judas Maccabdus, Joſua, Aerander Balus, Salomon, ' 


Theodora und zulegt das Oratorium Jephta, mis einer 
Friſche und’ Lebendigkeit geſetzt, als ob dem begeifterten 
Greiſe noch einmal die volle Kraft des Juͤnglings und 


Mannes zu Theil geworden wäre. Ich ˖ unterichreibe 


daher mit holler Überzeugung im Ganzen Alles, was 
neuerli der Engländer Busby in feiner Gefchichte der 
Muſik uber Händel gefagt bat. , 
„Als Menſch kann Händel mit Recht unter bie 
moralifh guten und frommen , als wiflenfchaftlich gebils 
deter Mann unter die allgemeine Ktafje der wohl Unter: 
richteten gezählt werben; aber als Tonſetzer fteht er 
über allen Klaffen, weil Keiner ihm an bie Geite zu 
ftellen if. Seine Ideen hatten nie etwas Gemeines 
und Leeres, feine Erfindung fcheint immer behend, reich 
oder von wunderbarer Angemeffenbeit für ben Gegens 
fand gewefen [ir fepn, er mochte zu ben ernften ober: 
ſcherzhaften, fröhlichen ober feierlichen, leichten oder er⸗ 
babenen und großen gehören. Er fchrieb ſchnell; aber 
die Bewegung feiner Feder konnte felten mit dem ras 
fhen Fluge feiner Einbüdungstraft Schritt halten, und 
die mehrften feiner fchönften Gedanken waren bie Ges 
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kurt eines Augenblicks. Größten Theils ift er ſehr ori⸗ 
ginell; und wo er am hellſten glänzt, da iſt der Glanz 
immer fein Eigenthum; doch was er ſich aneignet, das 
vervollfommnet er. Man hat von ihm geſagt, was er 
berührte, verwandelte er in Gold: aber man könnte noch 
richtiger behaupten, daß ſeine Urtheilskraft verwarf, 
was nicht urſpruͤngiich Gold war, und daß er bad Gold, 
* welches ex entbehrte, verfeinerte oder läuterte. Sn mans 
hen Zonfegern finden wir Stpigfeit, in andern Ans 
muth, in biefen Zärtlichkeit, in jenen Würde, bier fühs 
Ien wir bie Empfindfamteit und Kraft, welche ben 
Theater zufommt, dort ergreift uns bad Große und 
Keierliche, das der Kirche gebührt; aber bei Händel ents 
decken wir alle diefe Eigenfchaften, und was ihn uns 
fireitig zum Vorrang vor allen andern Tonkuͤnſtlern, 
alten und neuen, berechtigt, iſt die Wahrheit, daß waͤh⸗ 
gend er ihnen in jedem Stit bis auf Einer gleicy kommt, 
in diefem Ginen er fie Alte überfteigt. Seiner lieblichen 
Weichheit, feiner edlen Freude, feinem Feuer, feiner 
Energie umd feiner Reinheit bed Pathos baben fich vers 
ſchiedene Meifter gendhert, aber zu feiner Erhabens 
beit ift Keiner fih aufzufchwingen fähig gewefen. Wenn 
ich fen Hallelujah im Mefliad, fein: Das Roß 
und der Reiter im Israel, oder bie ebleren Stüde 
feines Dettinger Ze Deum höre, fo wirft die Majeilät 
und fefte Größe nicht bloß auf mein Ohr und auf meis 
ne Seele, fie fcheint fogar einen andern Sinn zu er⸗ 
wedenz; ich fehe die Herrlichkeit, welche gefeiert wird, 
und bin profan genug, ihr Bild auf den Zonjeger aus⸗ 
zudehnen.“ (R. 

HÄNDEL (Gottfried), war zu Baireuth am 17. 
November 1644 geboren und von 1664 bis 1666 Pfars 
ter in Thuüsbronn und Hegelöborf, darauf fam er nad 
Frauenaurach, 1670 aber ald Prediger und Profeflor 
der Theologie nad) Heilsbronn. Von da ward ex am 
19, December 1674 als Hofs und Stiftöprediger, Con⸗ 
ſiſtorialrath und Beichtvater nach Ansbach berufen, wo 


er wahrfcheinlih noch in biefem Jahre Generalfuperin:. 


tendent und Kirchenrath, 1677 aber zu Wittenberg ‚Dr. 
der Theologie wurde. 1695 vertaufchte er die Hof- und 


Stiftöprebigerftelle, mit ber Stabtpfarte in Ansbach und 


ftarb am 14. September 1698. Bon ihm find die. Lies 
der: Du fährft gen Himmel Jeſus Chriſt, — Du froms 
me Seele folft bier in diefe Welt, — Durch dad Bad 
Ich hab’ ein Bett gefunden, — Sefus 
Chriftus ift erflanden, — Indem die kummervolle :Zeis. 
ten, — Wein Hirt, mein Jeſus rufet mir, — Mußt 
du dann Jeſu dich felbfien zu eigen mir geben, — Nun 
laßt und Iefum Chriſtum hin in feine Gruft verfenten. 
Andere feiner Lieder fiehen im Ansbacher Gefangbuch, 
S. 298 folgg. vom Jahre 1700. Bein Bildniß findet: 
man dor feinem ‚Simmel auf Erben, Nürnberg 1677. 
12: Er hat viele Leichen: und andere Predigten, Disf. 
md Programm., das in feiner Religion, bevorab in der 
Rechtfertigung und Geligkeit fellgegründete Lutherthbum, 
wider Georg Haidelberger. Ellw. 1680. 8. - Das je läns 


ger ie fefter gegründete Luthertbum, u. a. m. gefchrieben. 


S. Fickenſcheer gel Baireuth IIL ©. 181. (Rosermund.) 
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H\ND!L. I. Begriffe Mit der Benennung 
Handel be eichnen wir einen ber andgebehnteften, nuͤt⸗ 
lichſten und in. vielfeitiger Hinſicht beachtenswertheften 
Zweige menichliyer Thaͤtigkeit. Daß ber Handel im 
Kaufen und Verkaufen beftehe, ift fo befannt, daß es über: 
flüſſig ſcheinen koͤnnte, ſich mit der Beſtimmung ſeines 
Begriffes noch weiter zu befaſſen, indeß zeigt ſich das 
Bedürjniß einer ſolchen Unterſuchung, wenn wir eine 
ſcharfe Graͤnzlinie zwiſchen ihm und anderen aͤhnlichen 
Verrichtungen zu ziehen unternehmen. Die materiellen 
(ſachlichen) Guͤter ſind der Gegenſtand, mit dem ſich 
der Handel beſchaͤftiget, und bie Beſorgung ihres Um⸗ 
tauſches bildet die eigenthümliche "Aufgabe desſelben. 
Indeß finden wir in einem auögebildeten Volke jeden 
Menſchen, der für bie Befriedigung feiner Bebürfniffe 
ſelbſt zu forgen hat, in der Nothwendigkeit mit Ande⸗ 
ven öfters Güter umzutaufchen, es fei nun, um den 
ihm felbft entbehrlihen Theil feiner Erzeugniffe abzu- 
fegen, oder um bie zu feinen Zwecken erforderlichen Ges 
genflände ſich zu verſchaffen. Bon diefem allgemeinen 
Tauſchverkehre, den man nicht ſchon Dandel nen 
nen folte?), müflen wir ben Dandel ald einen beſon⸗ 
beren Zweig untericheiden,, bei dem die Zaufchgeichäfte 
bloß ald dad Mittel zu einem, aud ihnen bervorgeben- 
den Gewinne betrachtet und benugt werden. Der Dans 
delnde tritt vermittelnd zwifchen den Erzeuger und ben 
Gonfumenten einer Art von Gütern und bewirkt, daß 
Beide durch die abgeſchloſſenen Tauſche ihre Abfichten 
erreicht Sehen; was ihn felbft zu biefer Vermittelung be 
wegt, dad iſt die ihm zufallende Einnahme, die in dem 
Überfchuffe der Verkaufspreiſe über die Koſten der Ans 
fdaffung beſteht. Wenn nachher der Handelnde feine 
Einnahme zum. Einfaufe verfchiedener Genußmittel für 
eigenen ‚Bedarf anwendet, fo ift bieß nicht mehr ein 
Theil feines Handelsgeſchaͤftes, fonbern er erjcheint hiers 
bei wie jeder andere Conſument, und wir beſtimmen 
ben Ertrag jeder einzelnen Handelsunternehmung am 
leichteften, wenn wir die Einnahme und Audgabe in eis 
ner und berfelben Art von Gütern, zumal in Geld, 
ausdsüden. Demnach ift der Handel eine fortgefegte Bes 
treibung.. von Zaufchgefchäften, um des aud dem Tauſche 
entipringenden Gewinnes willen. Die Möglichfeit eines 
foıchen Gewinnes beruht auf der Verſchiedenheit der 


- Preife, die ein®- Sache’ an mehreren Orten oder in meh: 


teren Zeitpunkten ‚hatz. indem aber'ber Kaufmann bie 
niedrigfien Preife zum Cinkaufe und die hoͤchſten zum 
Verkaufe auffucht, muß er, ohne dieß eigentlich zu 
voollen, zur Verminderung bes Abſtandes beider bei: 
tragen, denn es iſt unvermeidlich, daß bie niedrigen 
Preife durch die Comcurrenz ber Auffäufer erhöhet, die 
hoben aber zu Zolge bed vergrößerten Angebotes er 
niebriget werden. Diefe Annäberung, beider muß im 
regelmäßigen Gange ber Dinge fo weit fortſchreiten, bis 
bie Differenz nur noch die Koften des Transportes und 


— — 


1) Buſe verſteht ihn unter dem Handel im weiteren Sinne 
Das Gan der ndiun ® ir—V. J 1. 0 . . 
—25 ko * Ha 8 L heil. Bd. 1. Abt. S. 3. 
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ie anderen Auslagen, Verluſte ıc. zu beden hinreicht. — 
Bas wir jeboch tn den Begriffen fcheiden, das kann 


n Leben verbunden vorkommen. Der Erzeuger einer. 


Bare, 3. B. der Fabrikant, kann, anftatt fie auf dem 
urzeften Weg an den Kaufmann abzufegen, den Eon: 
ımenten felbft erwarten oder auffuchen, die Ware 
ufbewahren, verfenden u. dgl., kurz, er kann einen 
rbeil feines Kapitals darauf wenden, um fich neben bem 
gewinne, ben bie Erzeugung abwirft, auch einen Ges 
sinn aus dem Zaufche zu verfchaffen. Beide Gewinnfte 
nd dann in feiner Einnahme innig verbunden, fo daß 
8 oft fchwer ift, zu fagen, wie viel jeber von ihnen 
eträgt, auch ift der Umfang von merkantilifchen Kunſt⸗ 
aitteln, bie der Erzeuger zur Erlangung eines größeren 
Erlöfes zu Hilfe nimmt, bald größer, bald Bleiner; bald 
ſt der Handel ber vorherrfchende Beſtandtheil des gans 
en Gefchäftes, wenn nämlich die eigene Erzeugung nur 
ei einem Theile der Waren, oder zufällig vorgenoms 
ren wirb (3. E. ein Kunfthändler, der auch felbft malt), 
ald ift ex untergeordnet (3. E. ein Papierfabritant, der 
inen Kramladen mit Papier halt, meiftend aber im 
Sroßen auf Beftellung verkauft), — Wenn man den 
Imfag einer beflimmten Art oder Gattung von Waren 
eruͤckſichtiget, fo braucht man oft das Wort Handel 
ir alle die, auf jene fich beziehenden Kaufss und Ber: 
aufsgefchäfte, ohne darauf zu achten, ob fie nach der 
digen Erklaͤrung wirklich unter ben Begriff des Han» 
els gehören; ſo fpricht man vom Wollens, Getreide⸗ 
andel ꝛc. — Das Wort Handlung wird oft fälichlich 
ie Handel gebraucht; ed iſt von einer viel weiteren 
Bedeutung, da ed überhaupt eine Kraftäußerung bezeich- 
et, die aus dem Willen eines felbfipewußten Wefens 
ervorgeht. Es iſt irrig, von Handlungswiſſenſchaft, 
Jandlungsrecht u. dgl. zu fprechen, wo man Handels⸗ 
oiftenfchaft und Handelsrecht meint. Doc, pflegt man 
me einzelne, dem Betriebe einer gewiffen Art von 
Janbelögefhäften gewibmete Anftalt, mit der Gefammt: 
eit ihrer Einrichtungen, eine Handlung zu nennen. 
Bir ſetzen 3. B. dem Eifenhandel im Allgemeinen (dem 
bstractum) eine beflimmte Eifenhandlung (dad cron- 
retum) entgegen. Diefer Unterfchied wurde fchon 1754 
on Ludovici richtig angegeben, von vielen Späteren 
ber vernachläffigt. 

II. Entflebung bes Handeld. Daß ber 
Jandel Feine der ' allerfrüheflen menfchlihen Befchäftis 
ungen feyn koͤnne, ift fchon darum leicht begreiflich, 
yeil er feine Gegenflände von den, am Stoffe der mas 
rielen Güter arbeitenden Gewerben (Stoffarbeiten), 
. 5. von dem Bergbane, ber Filcherei, der Landwirth⸗ 
haft und der Fabrikation (den Gewerken) empfängt, 
iſo diefe Thätigkeiten voraudfegt. Aber die bloße Exſiſ⸗ 
mz derſelben tft zur Entſtehung bes Handeld noch nicht 
Nein zureichend, vielmehr wird noch erfordert, daß bie 
Renfchen, in einem häufigen Zaufchverfehre begriffen, 
ch einer Mannichfaltigkeit von Beſchaͤftigungen bins 
eben und fich gegenfeitig die Srüchte berfelben mit⸗ 
zeilen. Die einzelne Samilie muß aus ihrer Abges 
hiedenheit heraus treten in bie organifche Verbindung 
U. Eacyti.d. V.u. 8. Biveite ect. II. 
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mit anderen, Jeder muß fowohl lberfluß an einer 
Sache ald Berürfniß anderer Güter empfinden, und 
Beides auf. dem Wege des Tauſches auszugleichen be; 
gehen, damit eine befondere Klaſſe ſich mit der Bes 
orgung ber Zaufchgeichäfte ausſchließlich befaffen und 
dabei ihren Vortheil finden könne Nur mit bem ge⸗ 
feligen Menfchen bat ed daher ber Panbel zu thun, 
und er wirb erfi möglich burdy bie Arbeitötheilung, 
jener größten aller Fortſchritte in ber Ausbildung jedes 
Volles. So lange jede Familie die rohen Stoffe, bes 
ren fie bedarf, felbft der Erbe abzugewinnen bemüht ift, 
und die an denfelben nöthigen Umänderungen ebenfalls 
ſelbſt vornimmt, alfo in ihrer Mitte die Keime der 
mannichfaltigften Gewerbe umfaßt (aber auch nur die Kei⸗ 
me, denn zu einer gleichen Geſchicklichkeit kann man es 
nicht in vielen Verrichtungen zugleich bringen), fo lange 
ift- Beine Veranlaffung Häufig zu taufchen, Feine Ermuns 
terung zum Handel vorhanden. Ein Jägers, Fifcher: 
und Hirtenvold braucht zu feinem Nahrungöwefen, fo 
lange ed ifolirt fteht, Feine Kaufleute. Wenn indeß ber 
Dandel fchon beftehende Verbindungen vorausfegt, fo 
trägt er auch wieder bazu bei, fie zu vermehren und 
u verftärfen, und wir bürfen fchließen, daß er in ber 

eltordnung als dad Band ber Gefelligkeit eine der 
wichtigften Stellen einnehme, da er ſchon durch bie 
Verſchiedenheit der Naturerzeugniffe unfehlbar hervorges 
rufen wird. Weit früher, ald die Grade und die Rich: 


tungen der Gewerbökunft in mehreren Ländern fühlber . 


von einander abweichen, werben bie Menfchen darauf 
bingeführt, die Produkte der Pälteren und ber wärmeren 
Länder, der Gebirge, ber Ebenen und der- Meereöufer 
gegen einander auszutaufchen; in vielen Faͤllen ift durch 


biefen Verkehr zwiſchen ganzen. Ländern bad voeniger - 


entwidelte Volk zuerft mit den Vortheilen des Handels 
befannt geworben und hat benfelben allmdlig auch im 
Innern ſchaͤtzen gelernt. Der Tauſch fest, wenn er 
haufig vorgenommen werden fol, voraus, daß man 
leicht die Quantitäten ber Waren meflen und diefe nach 
dem Grade ihrer Nüglichkeit vergleichen könne. Jenes 
wird durch Maße, diefes durch ein allgemeines Pretös 
maß möglih. Ohne Hilfe deö Geldes würde ter Hans 
del fich wenig ausbreiten Finnen. Die Einführung des 
Erfteren hängt alfo wahrſcheinlich mit dem Beginne bed 
Lebteren zufammen. — ' In vielen Zällen iſt auch ſpaͤ⸗ 
terhin den Grzeugern und Berzehrern einer Art von 
Waren die vermittelnde Hilfe eines Dritten entbehrlich, 
fie find fi fo nahe, ihre Bebürfniffe und Anerbietuns 
gen entfprechen fich gegenfeiig fo gut, daß fie fich leicht 
felbft vereinbaren können. Daher ift in jedem La 

bie jährlich im Verkehre umgefegte (umlaufende) Güter: 
menge größer ald bie, welche den Gegenftand beö eis 
gentlichen, felbftftändigen Handels bildet. Gleichwohl 
müffen wir im Allgemeinen das Auftreten einer befons 
bern Klaſſe von Handelsteuten ald etwas fehr Vortheil⸗ 
haftes betrachten, ba von ihr ber Tauſch mit weit groͤ⸗ 
Berer Leichtigkeit, im weiterer Audbehnung, mit ges 
tingerem Aufwande von Koften bewirkt werben kann, 
ald wenn die Erzeuger und Verzehrer reihen als Res 
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bengefchäft betreiben müßten. Was bie geiflige Kraft 
des Handelsftandes, die Fülle feiner Erfahrungen und 


LU 7 
% 


Kenntniſſe, die Menge feiner Kunftmittel und Hilfsans 


ftalten ausrichten, dad wären wir beinahe ganz zu 
wiſſen genäthiget, wenn er felbft fich nicht von ben ans 
bern Volksklaſſen ausgefchieden hätte. Wie ein gewals 
tiger, ſich durch die Länder wälzender Strom ergreift 
ber Handel die Güter, bie ihm der Erzeuger barbietet, 
er führt fie fort, aus dem Gefichte bes Letzteren, um fie, 
bald in taufend Zweige vertheilt, bald gehäuft, dem 
feften Boden des Gebrauchs zuzufpllen. Die Thätig- 
keit des Kaufmanns bereitet und Genüffe, die wir ohne 
ihn ger nicht haben würden, weil wir bie unverhälts 
nißm figen - Schwierigkeiten und Koften ſcheuen müßs 
ten. Denn wir aus Gefchirren von Wedgwood's 
Babrit und von gefchliffenem boͤhmiſchem Glafe Thee 
von Kiachte, Rum aus Weflindien gießen, unb bazu 
brafilifhen, in Hamburg raffinirten Zuder aus ber 
Schale von meritanifchem Silber nehmen, fo bevarf es 
keines langen Nachdenkens, um den Dienft zu würdi⸗ 
en, den und in ber leichten Beifchaffung aller biefer 

egenftände für billigen Preis der Kaufmann geleiftet 


at, 

III. Überfiht der Handelszweige. Die 
Güter, weldye durch den Handel zu den Gonfumenten 
gelangen, find die Waren. Sie bilden das Haupt: 
object des Handels, auf welches bie mehreften Tauſche 
ſich beziehen. Ihnen gegen über fteht das Werkzeug 
des Zaufches, das allgemeine Umlaufsmittel, d. i. das 
Geld. Ob aber bei einem Handeldgefchäfte mit Was 
ren von dem Gelde Gebrauch gemadıt wird ober nicht, 
mit anderen Worten, ob man. Käufe und Verkäufe, 
oder Zaufche ini engeren Sinne vorninmt, bieß ift zus 
fällig und wechfelnd, fo baß bie öfter audgefprochene 
Unterfheidbung des Tauſch⸗, Stich⸗ oder Barat⸗ 
tohandels und des Kunſthandels als zweier 
Arten nicht zulaͤſſig iſt, wenigſtens nicht bei gebildeten 
Völkern, die fich zur Beſtimmung ber Zaufchpreife des 
Geldes bedienen. Sehr cft weiß es ber Kaufmann, 
ber eine Quantität Waren beftellt, noch gar nicht im 
Voraus, ob er den, in einer Geldſumme audgebrüdten 
Gegenwerth in Geld felbft, oder in Waren erflatten 
wird, weil dieß noch von befonderen Verabredungen abs 


hängt. Doch befchäftigt fich nicht jeder Handel mit den- 


Waren, ed koͤnnen ſtatt berfeiben die verfchiebenen 
Gelbforten unter einander ausgetaufcht werden, womit 
fih in größeren Städten einzelne Unternehmer augfchlies 
end abgeben. Diefer Geldwechſel (Change local), 
ft weder fo gefahrvoll, noch fo einträglih, als es ber 
Marenhandel feyn kann, gereicht aber zur Bequemlich- 
keit derer, welche einer beftimmten Sorte von Geld be: 
bürfen®). Endlid werben auch die Papiere, welche 
der Credit gefchaffen bat und im Umlaufe erhält, fo 
haufig :vertaufcht, daß fich ein beſonderer, auf ihren 
Kauf und Verkauf gerichteter Zweig des H. bat bilden 





2) f. Pardessus, cours de droit commercial, I, 28. 1 
1821. 2. Edi) vera. h 28. (Kari, 
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koͤnnen. Nennen wir benfelben überhaupt Papier: 
oder Effectenhandel, fo dürfen wir nicht überfeben, 
daß die Natur der, demſelben angehörenden Papiere, 
der Verfhhreibungen?), eine bedeutende Berfcies 
benheit in feinem Weſen begründet. Die Bechfelbriefe 
weichen fowohl durch ihren nahen Zahlungstermin als 
durch den Umſtand, daß jeder von ihnen andere betheis 
ligte Perfonen benamt enthält und beim Ankaufe eine 
befondere Erwägung erfordert, von den Statöpapieren 
und Actien ab, Der Handel mit Wechfeln (dos 
Daupt efhäft ver Banquiers oder Wechsler, bietet 
eine Beifdiele großer Gewinnfte durch befonbere Gluͤcks⸗ 
fälle dar, er halt ſich deßhalb auch in feiner natürlichen 
Graͤnze, welche in der Differenz der Wechfelcourfe an ' 
verſchiedenen Handelöplägen befteht. Wenn der Ban⸗ 

ier außer dem eigentlichen Kaufe und Verkaufe von 

echfeln auch noch andere Gefchäfte ge beflimmte 
ausbebungene Vergütung beforgt, 3. DB. Zahlungen an 
anderen Orten durch Anmeifungen bewirkt, um. Die Kos 
ſten der Verfendung zu erſparen, auf Rechnung eines 
binreichendb ficheren Privaten bie Zahlungen desſelben 
beftreitet, - Anleihen unterhandelt, Greditbriefe ausftelt 
u. dal.: fo find dieß Feine Handelsunternehmungen, 
fondern Hilfögefchäfte, bald fir den Handel, bald für 
andere Zwede des Verkehres. — Bon ganz anderer 
Beichaffenheit ift der Handel mit Statöpapiern 
und Actien, der in unferer Zeit in ganz Europa eine, 
früherhin nicht geahnte Ausdehnung erhalten hat. Es 
befchäftigt und reizt die Phantafie, wenn wir große 
Reichthuͤmer in der Brieftafche eingefchloffen, auf Blätts 
chen, mit denen der Wind fein Spiel treiben Eönnte, 
enthalten fehen. Die Berfuchung liegt nahe, mit dem 
Beihen ben bezeichneten Gegenſtand zu verwechſeln; 
Viele haben ſich nicht in die Sache zu finden gemußt 
und in diefen fombolifhen Papieren einen neu geſchaffe⸗ 
nen Reihthum zu erbliden geglaubt, ber vor dem me 
teriellen den Vorzug ber leichteften Beweglichkeit beſaͤße. 
Der Papierhandel, wie er eine Quelle der Bereicherung 
für Einzelne ift, wurde auch ald eine große Wohlthat 
für die ganze Gefellichaft angefehen; ein Irrthum, der 
fhädlih wirkte, weil er ben Wahn erzeugte, als fei dies 
fer Handelszweig unenbliher Ausbehnung fühig nnd 


Ä 


"verdiene dem, langfam und bedaͤchtlich fortfchreitenden 


Warenhandel vorgezogen zu werden. Was tn biefer 
Hinfiht in der Wiflenichaft Iängft klar entwidelt war, 
das fängt nun erſt an in der allgemeinen Meinung ber 
vor zu treten, da ber Warenhandel fih an einem heile 
derjenigen, die ihn hbintanfegten, gerädht hat. Jedes 
Grebitpapier ift der Ausdrud einer Schuld des Einen 
an ben ‚Anderen, die am Ende immer nur mit materiek 
len Gütern abgetragen werden kann. Eine Nation wird 
darum weber reicher noch drmer, baß ein Theil dei Mit 
lieder den übrigen viel fhuldig wird, denn bieß be 
fimmt nur die Anſpruͤche auf das vorhandene ober das 
noch zu erwartende Vermögen. Schuldforderungen, bes 
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m Preis ſtuͤndlich wechfeln Tann, weil er von ber Flut 
nd Ebbe’ der Meinungen abhängig ift, find uͤberdieß 
in unjichered Beſitzthum "und ein Handelsgegenſtand, 
ei dem man eben fo leicht verarmen als reich werben 
ann. Das Gemeinnügige muß für die Dauer auch 
em Sinzelnen ald das Zuträglichite erfcheinen. — (f. Pa- 
ierbandel), — Das mit dem wahren Papierhandel oft 
erwechfelte Differenzengefchäft, in fo fern es felbfiftäns 
ig betrieben wirb und fchon von Anfang an in ber 
‚bficht der Gontrahenten liegt, gehört nicht unter den 
jegriff des Hanbeld, weil dabei kein Zaufchgewinn bes 
weckt wird. 

Wir wenden umd jetzt zu ber weiteren Eintheilung 
es Warenhandels. 

1) Nach der Quantitaͤt von Waren, mit der ſich 
er Kaufmann beſchaͤftiget, unterſcheiden wir den Groß⸗ 
nd Kleinhandel (Handel 'en gros und en detail). 
n und für fich koͤnnte die größere und Eleinere Menge 
ine Verfchiedenheit in ben Begriffen barbieten, weil 
ch Reine Gränze zwifchen beiden angeben Idßt; allein 
iſt unverdennbar, daß die Handelögefchäfte beim Ums 
ge einer großen Quantität anders find. als bei einer 
einen, und von biefem Umftande müflen wir bei ber 
rflärung ausgehen. Will man Waren aus einem ans 
ren Lande kommen laffen, fo belaufen fidy Die Frachtz, 
ſten und die mancherlei- anderen Ausgaben verhältnißs 
aͤßig deſto weniger hoch, je beträchtlicher die Quantis 
t if z jedes Pfund Rohzucker z. B. wird und nicht fo 
ch kommen, wenn wir eine Kiſte von einigen Zent⸗ 
m aus London oder fogar aus Bahia beftellen, als 
enn wir nur eine Sendung von einem Viertelözentner 
tanftalten. Auch die Mühe der Speculation, ber Cor⸗ 
fpondenz und Buchführung würbe weit größer feyn, 
ıd der Vortheil des Auswahl mannichfaltiger Sorten vers 
ren geben, wenn man kleine Mengen aus der Entfers 
ng beziehen wollte. Dagegen erfordert es bie Des 
emlichleit der Confumenten, daß fie die bendthigten 
aren in fo geringen Abtheilungen einkaufen koͤnnen, 
e fie in den täglichen, wöchentlichen ꝛc. Gebraudy tres 
ı follen. Diefe Einrichtung überhebt den Käufer ber 
thwendigkeit, einen Vorrath für längere Zeit auf ein 
al anzuſchaffen; und da er die hiezu erforderliche Aus⸗ 
ıe fehr oft gar nicht zu madyen im Stande feyn würs 
: fo erhellt, daß bie Beihilfe des im Kleinen verfaus 
den Handelsmannes ein wejentlihed Beduͤrſniß ift. 


>» ſtellt fi) der Großhandel als das Geſchaͤft bar, 


(che die Waren in größeren Maflen für den Bedarf 
ızer Gegenden oder Länder herbei fchafft und dabei 
‚, aus der Entfernung der: Einfaufss und Verkaufs. 
Ge entfpringenden Schwierigkeiten und Gefahren zu 
moinden hatz ber. Kleinhandel dagegen bezweckt bie 
nıttelbare Verſorgung des Gonfumenten, weßhalb er 
nur auf geringe Entfernungen erſtreckt und die Vers 
nerung ber, im Großhandel herbei gebrachten Vor: 
)e bewirkt. Beide Arten weichen in vielen Bezie⸗ 
gen fehr von einander ab. Der Großhandel nimmt 
weit. größeres Kapital, aber dagegen eine geringere 
nge von Arbeit in Anſpruch, er erfordert, wo nicht 
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mehr Warenkenntniß, bocd viel mehr geographifches 
Wiſſen und Bekanntſchaft mit den vielen Hilfsmitteln, 
die der Kleinhandel faft gar nicht benügt, 3. B. mit 
den Wechſeln, Banlen, ekuranzen u. dgl., ferner 
einen geübteren Verſtand und einen ſchaͤrferen Blick auf 
bie Zeitverhältniffe. Der Großhandel hat ed nicht mit 
ber Perfönlichkeit der Confumenten zu thun, er fieht 
biefelben in großen Maflen vor ſich und wetteifert mit 
feinen Genofien, ihnen durch Güte und Wohlfeilheit 
ber Waren nüglih zu werben; ber Kleinhändler hängt 
von den Launen ber Einzelnen ab, er weiß, daß pers 
fönlihe Gunſt oder Ungunft bei gleicher Güte und gleis 
chen Preifen ber verfäuflihen Dinge gemeiniglid ben 
Ausfchlag gibt, ja daß bisweilen folhe Beweggründe , 
den materiellen Vortheil uͤberwiegen. Dieß bewegt ihn, 
theils fih um die Gunft feiner Mitbürger zu bemühen, 
theild mit mancherlei Lobpreifungen eine gute Meinung 
von feinen Waren zu ermeden; fo entftehen jene klein⸗ 
lichen Kunftgriffe, Rüdfichten, Feindſchaften, bie ben 
beileren Sinn zurücdftoßen, oder, wenn ex fich bingibt, 
verderben. Es foll hiermit keinesweges über die ganze 
Klaffe von Kleinhändlern, die unzählige wadere Bürger 
in fich begreift, ein tabelnded Urtheil audgefprochen wers 
den, inzwifchen wird ber Unbefangene nicht in Abrede . 
ftellen, daß die Verfuchung zu ſolchen uneblen Beſtre⸗ 
bungen in dem Gefchäfte liegt. Die gewöhnlichfte Form 
des Kleinhandels iſt das Feilbieten der vom Großhaͤnd⸗ 
ler erkauften Waren in einem offenen Laden, Kram⸗ 
handel, entweder an einem einzelnen Orte, oder ab⸗ 
wechſelnd an mehreren (fahrende Kraͤmer). Gut 
iſt es, daß die Meiſten, welche ein ſolches Geſchaͤft er⸗ 
greifen, den Handel in groͤßerem Schwunge geſehen 
haben, indem ſie ihn im Hauſe eines mittleren oder 
großen Kaufmanns erlernten. Wer von dem Comtoir 
des Materialiſten weg in ben Kramladen zieht, der kann 
zwar burch verkehrtes Nachahmen deſſen, was er bort 
fah, in Schaden kommen, aber er bringt body auch eine 
andeld mit und fein Sinn ift uns 
willtürlih auf die Erweiterung der Speculationen ges 
richtet, ungefähr wie ſich allmälig bie Gafthäufer an 
Pleineren Orten verbefiern, weil fie von vormaligen Kell: 
nern der großen Stabte verwaltet werben. Es gibt 
übrigens eine Klafle von Kaufleuten, bie zwilchen ben 
Großhändiern und Krämern einiger Maßen in der Mitte 
ſtehen, weil fie zwar wie biefe bie Waren in ben Klein: 
ften Abteilungen verfaufen, aber doch auch wie jene 
fih ziemlich große Vorraͤthe aus der Entfernung kom⸗ 
men laflen. Dieß iſt möglich, wenn ihr Kramverkauf 
ausgedehnt iſt, und wenn fie vielleicht au noch meh⸗ 
vere Krämer mit Waren verforgen.. Don biefer Art 
find haufig die Kleinhändler mittlerer Städte, und man 
pflegt fie auch vorzugsweife, zur Unterfcheidung von den 
bloßen Krämern, Kleinbändler zu nennen *). Den 
eringſten Umfang der Gefchäfte zeigt und der Haufir: 
—*86 der deſto lebhafter betrieben werden muß, je 
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mehr ſich der Verkehr uͤberhaupt noch in ſeiner Kindheit 
befindet. Wie aus dem Nomaden der Landwirth, ſo 
wird aus dem Hauſirer ber Krämer, wenn bie Käufer 
fo nahe beifammen wohnen und fo viele Bebürfniffe 
haben, baß es jenem vortheilhaft wird, einen feſten 
Wohnſitz zu wählen. Der Haufiter muß viel mehr Kos 
fien aufwenben, um eine gewifle Quantität, z. B. ein 
Stud Band oder ein Zaufend Nadeln in bie Hände bed 
Conſumenten zu bringen, ald der Krämer, er wirb alfo 
von biefem mehr und mehr verbrängt, und kann fi) 
ulegt nur noch bei folchen Waren halten, die man fo 
* gebraucht, daß der Kraͤmer es nicht eintraͤglich 
findet, ſie vorraͤthig zu halten, oder auf dem platten 
Lande, wo man den * zum Kramladen ſcheuet (ſ. d. 
Art. Hausirhandel). ine andere Form nimmt der 
Kleinhandel bei ſolchen Guͤtern an, die nicht von dem 
. Großhändler, ſondern von vielen einzelnen Verkäufern 
zufammen getauft zu werben pflegen. Hier fteht ber 
Kleinhändler ganz allein, fein Gefchäft wird befchwerlis 
her, weil er fih auch mit dem Zufammenbringen von 
Vorräthen zu bemühen gendthigt iſt. Dieß kommt nicht 
wohl bei Fabrikaten vor, die von dem Handwerker und 
Fabrikanten ſtets in einiger Menge zu haben find, wohl 
"aber bei rohen Stoffen, bie der Landmann in Bleinen 
Quantitäten hervor bringt , 3. B. Eiern, Butter, Ges 
flügel, Obſt, — ferner bei ſchon gebrauchten Sachen, 
bie der biöherige Eigenthümer gegen neue zu vertaus 
ſchen gefonnen ift, die aber den Beduͤrfniſſen eines ans 
deren Confumenten , befonderd eines weniger begüterten, 
noch vollkommen entfprechen. Die erftere Art von Was 
en befchäftiget den Hoͤcker⸗, die legtere den Troͤdel⸗ 
bandel, iefer, fo wie jener außer Zuſammenhang 
mit dem Großhandel ftehend, und ſtets auf bie einfachfte 
Weiſe betrieben, erhält doch erhebliche Ausbehnung durch 
bie zahlreichen Cinkäufe der unteren Volksklaſſen, bie 
bei den Segenftänden ihres Verbrauches auf den Reiz 
der Neuheit verzichten, baflır aber, wenn man bie wes 
fentlihen Gebrauchszwecke berüdfichtigt,, mit gleicher Aus⸗ 
gabe eine größere Werthmenge erlangen, als ed fonft 
möglih feyn würbe (f. d. Art. Höcker- u. Trödel- 
handel). — librigend müſſen auch die, in ben Großs 
bandel kommenden Borräthe zum Theile von vielen eins 
zelnen Verkäufern zufammen gebracht werben, Dieſes 
mehr muͤhſame, ald fehrierige Gefchäft uͤbernimmt bis⸗ 
weilen ein beſonderer Aufkaͤufer, der bie zuſammen 
gehaͤuften Quantitaͤten dem nahen: Großhaͤndler zufüͤhrt, 
ohne ſich in die Speculationen weiter einzulaſſen. Die⸗ 
fer Auflauf iſt um fo leichter und firherer, wenn ihm 
Beftellungen bed Großhändlerd mit Angabe der Preife 


voraus gingen, in welchem Falle der’Unternehmer Lie⸗ 
Beifpiele hiervon 


ferer, Lieferant, genannt wird. 
or unter andern bie Fabrikgewaͤchſe, Hopfen, Tabak, 

en ıc. u 

2. Die Befchaffenheit der Waren gibt zu Trenu⸗ 
nung verfchiedener Zweige des Handels aus der Urfache 
Veranlaffung, weil der Kaufmann, bei der Unmöglichz 
keit mit Allem zu handeln, es angemeflen findet, fich 
auf einzelne Klaffen und Gattungen von Waren zu bes 
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fehränfen, die er vermöge ber ununterbrochenen „Bes 
Ihäftigung mit ihnen nah allen Beziehungen genau 
Tennen lernen kann. Die Kennzeichen der Güte oder 
der Verfälfhung im Allgemeinen, Die Merkmale ber ver 
fohiedenen Sorten bei jeder Ware, die Mittel, die man 
anwenden muß, um fie in ber beften Befchaffenheit, ober 
mit dem. geringften Aufwande anzufchaffen, bie Art der 
Aufbewahrung, Sortirung, VBerpadung, die Neigungen, 
Bedürfniffe und das Vermögen der Käufer, die oft von 
Drt zu Ort verfchieben find und aud von Zeit zu Zeit 
einer Veränderung unterliegen können, — alle biefe und 
manche andere Umſtaͤnde gen dem Handel mit jeder 
Kiaffe von Waren feine Eigenthümlichkeit. Es bilden 
fih deßhalb ganz von felbft Abtheilungen in ben Hans 
dDelögefchäften, und dieſe Scheibung geht beflo weiter, 
je ausgebehnter der Handel überhaupt iſt. Ein Krämer 
in einer Heinen Landſtadt führt faft alle erdenklichen Ar: 
titel, in einer mittleren Stabt treten fchon bei den Kraͤ⸗ 
mern ber Wein⸗, Schnittwarens, Eifen:, Porzellan: 
Specereis, Galanteries und Leberhandel aus einander; 
im Großhandel ſetzt fich diefe Vertheilung noch weiter 
fort, und felbft einzelne Arten von Waren, wie Schaf 
wolle, Wein, Hopfen, Baumvollengarn, Thee, Pa: 
piertapeten, werden von Kaufleuten zum audfchließen: 
den Gegenftande ihrer Thaͤtigkeit erwählt. Der Buch⸗ 
handel hat in Anfehung der literarifchen Beduͤrfniſſe, für 
beren Defriebigum er arbeitet, fo viel Eigenthuͤmliches, 
baß er nur in völliger Abfcheibung von anderen Zwei⸗ 
gen des Handeld gebeihen kann; der Berlagsbuchhand« 
ler 'ift jedoch, da er den Drud auf eigene Rechnung 
unternimmt, nicht bloß Kaufmann, fonbern nähert ſich 
dem Fabrikanten*). Sonft laſſen fich bei den Zantee 
weigen feine feflen Abtheilungen angeben. te Abs 
—* dem Käufer eine Auswahl aller, unter einen Gats 
tungöbegriff gehörenden Dinge anzubieten, bamit er zur 
Erreichung eines gewiſſen Zweckes nicht bei mehreren 
Kaufleuten nachzuftagen habe, nöthigt oft a“ Anfchafs 
fung einer Mannichfaltigkeit von Artikeln. Der Materio- 
liſt (Droguift) und der Manufakturhändler, ber allerlei 
kleinere, feinen gemeinfcaftlihen Gattungscharalter an 
ſich tragende Fabrikate führt, find zu ber größten Biel: 
artigkeit ihred Warenlagers gezwungen. de nun aber 
Jeder fich hierin nach feinen erhältniffen richtet, fo iſt 
nuht zu erwarfen, daß eine nad, allgemeinen Begriffen 
außgeführte Sonderung ber Hanbelözweige in der Auss 
übung mit Genauigkeit betrachtet werbe. Die Unter 
un des fo genannten Produften- und Mauus 
fatturhandels, d. h. des — mit rohen und 
mit verarbeiteten Stoffen (Kunſt⸗ oder Gewerkswaren), 
ift wichtiger für die Statiftif und Nationalökonomie, als 
fle die Theorir des Handels felbft, indem der Kauf 
mann fehr oft kein Bedenken trägt, Waren von beiden 
Klaffen zugleich, zu führen. Bei einigen Arten roher 
Stoffe wird der Handel gewöhnlich fo geführt, daß der 
Kaufmann an dem Orte, wo biefelben gewonnen mer 


*) Debpald 


diefes Bandes. 8 


findet ſich auch der Art. Buchhandel am 
(Ss) 
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Den , unmittelbar emlauft und auch mit den Waren an 
Die Orte reifet, wo bie zu verforgenden Gonfumenten 
woohnen. Ein folher Kaufmann wırd Handelsmann 
im engſten Wortverflande genannt. Diefe Betriebsart 
ift noch ein Überbleibfel aus der früheren Zeit, wo alle 
Handelsunternehmungen mit gleicher Einfachheit, vhne 
Hilfe von Correfpondenz, Buchführung u: dgl. vorge: 
nommen wurben. Beifpiele geben ber Hopfens, Ges 
treide:, Vieh⸗, Wollens, Holz⸗Handel. Inzwiſchen wer: 
Den diefe Artilel auch oft auf die, bei anderen Waren 
übliche, kuͤnſtlichere Weiſe umgefebt.. 

3. Die Unterfcheidung des Handels nach dem Ur: 
fprunge ber Waren, oder nach der Beziehung zu bem 
Lande, welchem ber Kaufmann angehört, ift für die Bes 
trachtung ded Handels im Ganzen, in feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Betriebſamkeit höchft wichtig. Wir müflen in 
diefer Hinficht brei Arten von Handelsgeſchaͤften an⸗ 
nehmen. 

a) Snländifher oder Binnenhandel, welcher 
bloß auf den Umſatz der eigenen Erzeugniffe eines 
Landes errichtet ift. | 

R Aus: und Einfuhrhandel. 

c) Zwiſchenhandel, commerce d’entrepot, wel 
cher lediglich Produkte anderer Länder zum Gegen» 
ftande hat, alfo mit dem Baterlande bed Kaufs 
manns in Feiner Verbindung fteht. Er wurde fonft 
mit dem unpaffenden Namen Btonomiehandel, 
commerce d’economie, bezeichnet. 
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Diefe drei Arten find in den Gefchäften ber Einzels 


nen fehr oft verbunden. Der preußifhe Eifenhändler 
3. B. wird fowohl engländifche und Öftreichfche, als preus 
ßiſche Eifens und Stahlwaren auf feinem Lager haben, 
er wird bie von einheimifchen Fabrifanten verfertigten 
Gegenftände theild im preußifchen State, theils in das 
Ausland abfegen, wie fi) Gelegenheit barbictet; gleich⸗ 
wohl wird er bei diefen Unternehmungen gewahrt wers 
den, daß fie unter fich verfchieden find. ‚Der Einkauf 
inländifcher Waren ift leichter, ficherer vor Unterbrechun⸗ 

en, Zufällen und Betrügereien und mit geringeren 
Auslagen verknuͤpft, auch der Verlauf an Inländer ifl 
geringeren Schwierigkeiten auögefeht, der Transport 
fchneller beendigt, bad Gingehen ber Bezahlung leichter 
zu bewirken. Viele Unternehmer mit beſchraͤnktem Ver⸗ 
mögen find im Stande, ſich ſolchen Unternehmungen 
des inlänbifhen Handels zu widmen, während fie den 
größern Gapitalaufwand, bie flärkeren Gefahren und 
Schwierigkeiten des auswärtigen. Handels fheuen muͤſſen. 
Deßhalb iſt in-den Geſchaͤften der erſteren Art. bie Con⸗ 
eurrenz am lebhafteſten, und dieſe Urſache hält ben kauf⸗ 
maͤnniſchen Gewinn in. weit engeren Schranken, als bei 
den, uͤber bie Gränze des Landes hinaus fich. erfivedens. 
ben Specylationen. Der Binnenhandel wird in vielen, 
Eleinen Unternehmungen betrieben, er geht geräufchloß 
feinen Weg, während Aus⸗ und Kinfuhr in größeren 
Maſſen, an einigen, für den Zransport guͤnſtig ‚geleges 
nen Plaͤtzen von einer Heineren Anzahl von Kaufleuten 
beforgt, erſcheinen. Der Ununterrichtete kann Leicht vers 
leitet werben, den Aus⸗ und Einfuhrhandel für den 
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beträchtlicheren zu halten, bis bie genauere Unterſuchung 
der in bem Binnenhandel fich bewegenden großen Guͤ⸗ 
termerige bad Gegentheil zeigt. . Gewiß ift aber, baß 
dem Kaufmanne, der ed unternimmt, zwiſchen mehres 
ten Ländern Überfluß und Bebürfniß auszugleichen, ber 
ben Blid auf die Probuctionen und den Verbrauch aller 
civilifirten Voͤlker, fo wie auf bie Verhaͤltniſſe aller 
Staten gerichtet hält, ein weitere Feld offen fteht, um 
fih durch Scharffinn, Kuͤhnheit und Beharrlichleit bes 
trächtliche Gewinnfte zu verſchaffen. Der Abſatz einzels 
ner Waren kann bei dev Verfendung in's Ausland viel 
auögebehnter feyn, ald wenn man nur auf bie, fehr 
langfam fich vermehrende Volksmenge ded Vaterlandes 
rechnen kann, aud Haben bie Erzeugniffe aller Zonen 
ber Erde, von ben, „wie Polypenarme“ ausgeftreuten 
ganbelsfotten herbei geholt und im Warenlager des 
aufmannd verfammelt, einen Zauber, ben die Wir⸗ 
tungen des anfpruchlofen Binnenhanbeld nie hervorbrin⸗ 
en können. Der Aus⸗ und ber Einfuhrhandel laſſen 
di übrigens nicht als zwei von einander verfchiebene 
Arten betrachten, wie man bieß wohl biöweilen gethan 
hat; fie gehören nothwenbig zufammen, weil man bie 
in ein Land eingeführten Waren ben Ausländern vers 
güten muß und dieſer Erſatz in der Negel durch bie 
usfuhr von Lanbederzeugniffen bewirkt wird. Dage⸗ 
gen ift bier die Unterſcheidung des Activ⸗ und Pafs 
ſivhandels zu bemerken, worunter, man fich zwei vers 
fchievene Grade der Theilnahme an ben Unternehmuns 
gen bes Aus= und Einfuhrhandeld zu denfen hat. Wenn 
I DB. engländifche Kaufleute auf ihre Rechnung und 
efahr englandifche Manufacturwaren nad) Bahia führen, 
fie dort an die Landesbewohner. verkaufen, mit dem Er⸗ 
loͤſe Baumwolle, ıHäute, Rohzucker u. dgl. einkaufen 
und biefe Gegenflände nach Großbritannien zuruͤck brin⸗ 
gen, fo ift von den Engländern mehr Capital und Ar: 
beit auf diefen Handel verwendet worden, als von ben 
Brafiliern, welde fi begnügten, an Ort und Stelle 
ihre Producte abzufegen und bie ihnen zugeführten auds 
ländifhen Waren einzufaufen. 

Das Geſchaͤft ber Engländer heißt in diefem Falle 
Activhandel, das des Brafiliend Paſſivhandel. 
Das Eine ift nicht denkbar ohne das Andere. Nationen, 
die noch nicht viel Capital angefammelt haben und nicht 
im Beſitze einer beträchtlichen Seemacht find, pflegen ben: 
Paſſivhandel vorzuziehen, um befto ungeftörter fich . der 
Erzeugung von Verkaufsgegenfländen widmen zu koͤn⸗ 
nen... Auf der Achſe und auf Fluͤſſen pflegen bie Waren 
nicht : ohne vorgängige Beſtellung verſendet zu werben, 
bie Schwierigkeiten nd biebei viel kleiner und es gibt 
deßhalb in biefer, Art des Verkehrs weniger bloß paffiv 
Handelnde. — Der Zwiſchenhandel feht voraus, 
daß bie beiden andern Völker, zwifchen denen der Kaufs 
mann ald Vermittler auftritt, nicht eben fo leicht uns 
mittelbar. unfer einander ihre Zaufchgefchäfte fchließen 
koͤnnen. Sein teutfcher ober nieberländifcher Kaufmann 
wird mit fonderlihem Nuten es unternehmen, franzöfis 
ſche und englänbilche Waren kommen zu laflen, um jene 
nach England, biefe nach Frankreich zu verkaufen, weil 
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jebes von beiden Ländern die Erzeugnifie des andern 
geradezu wohlfeiler ankaufen kann, ald auf jenem Ums 
wege. 
nt, mit Vortheil Zwifchenhandel zu treiben, fo wers 
den wir auf folgente Umftände hingewielen: 

a) Lage eined Landes am Deere, oder zwiſchen ans 
dern, oder wenigftens auf dem Wege, ben bie 
Warenfendungen zu nehmen pflegen. 

b) Audgebreitete Schifffahrt. Die Völker, beren Läns 
ber zwar das Meer berühren, die aber wenig 
Schifffahrt haben, finden es bequemer, das Wegs 
führen ihrer Erzeugniffe und das Herbeifchaffen ih⸗ 
red Bedarfes den Ausländern zu überlafien. Der 
Zwiſchenhandel ift vorzüglich den eigentlichen Sees 
maͤchten eigen; die Glieder der Hanfe, die Holländer 
befaßen ihn früher, jegt ift er bauptfächlidy in den 
Händen der Engländer und Nordamerikaner. Groß⸗ 
britannien führte im Durchfchnitt von 1814—1822 
jährlich für beinahe 34 Mit. Fl. ausländifcher Was 
ren, welche herein gebracht waren, wieder auß, 
ohne die wieder ausgeführten Colonialwaren, bie 
fih auf ungefähr 58 Mill. Fl. beliefen. Die Aus⸗ 
fuhr fremder Producte aus den nordamerikaniſchen 
Staten beträgt jährlich ungefähr 66 Mill. FU. ?). 

ec) Der Vorfprung, den das mit dem Zwiſchenhandel 
befchäftigte Volk bereitd in andern Zweigen bes 
Dandeis hat. Es liegt in der Natur der kaufmaͤn⸗ 
nifhen Unternehmungen, daß fie Anfangs fchwer 

in Gang zu bringen, aber dann leicht zu erweitern 

find. dar ein Bolt einmal Verbindungen mit 
mehreren anderen angefnüpft, verforgt es fie re⸗ 
gelmäßig mit feinen Erzeugniflen: fo gefchieht es 
leicht und faft unmerklich, daß mit denfelben Sen⸗ 
dungen auch fremde Probufte abgehen, die man 
am liebften aus den Händen befannter und vers 
trauter Kaufleute empfängt, zumal wenn biefe fie 
mit den Erzeugniffen ihres Landes zu verbinden, 
zu mengen, anderd zu fortien oder gu verpaden 
wiſſen. 

4) Nach Beziehungen, welche mehr zufällige aͤußere 
Umftände, als eine ın die Natur ber 
eingreifenbe Verſchiedenheit betreffen, find noch mehrere 
Bezeichnungen befonderer Formen des Handels einges 
führt worden. 

a) Küftenhandel, Cabotage,' commerce de 

 proche, bei weldhem die Waren nur in nidjt 
onderlicher Entfernung längs .einer Küfte verfenbet 
werden. Diefe Rüdfiht auf den zurüd zu legenden 

." Weg tft für die Schifffahst erheblicher, als für den 
Handel, weil bie. Küftenfahrten in. Fleineren Fahr⸗ 

. zeugen vorgenommen werden fönnen. - Der britifche 
Steintohlenhandel iſt von diefer Art und bildet, 
wie befannt, eine gute Schule für Seeleute, wors 
in Cook und Andere ihre Lehrzeit befanden. Im 

AAlterthum, beim Mungel des Compaſſes, Tonnte 





5) Moreau de Jonnèês, le commerce du 19me Sitcle. , 
119, 146, :(Baris, 1828.) . . 
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Bragen wir nun, wovon bie Gelegenheit abs. 


andelögefchäfte 


HANDEL 


aller Seehanbel nur in die Nähe ber Küflen bes 
trieben werben, doch wagten fi) beherzte Seeleute, 
z. B. die Phönikier, fo .weit von ihrer Heimath 
weg, baß wenigſtens der Name „Handel in ber 
Nahe” auf ihre Unternehmungen nicht mehr anges 
wendet werden dürfte, 

b) Achten wir auf bad Verhältniß bed Handels zu 
den, im pofitiven Rechte begründeten Befugnifien 
ber Handelnden, fo werben wir veranlaßt, Die ers 
laubten und unerlaubten Unternehmungen von eins 
ander zu unterfcheiden. Eine Ware, die gegen ein 
Verbot zum Gegenflande eined Handelögeihafts 

emacht wird, heißt überhaupt Contrebande, 

iegt das Verbot in ben Gefegen eined einzelnen 
States (flatörechtli), welche die Ein⸗ oder Auss 
fuhr einer Ware ganz unterfagen oder body nur ' 

gen Entrichtung eines Zolled gefatten: fo ent 

eht aus ber UÜbertretung berfelben der Schleich, 
Smuggel:Handel, Diefer iſt ohne Zweifel 

ein Übel für Die Gefellfhaft, aber er laßt fich fo 
lange, ald hohe Zolfäge ihn einträglih machen, 

nie ganz abftellen, Contrebande im voͤlkerrechtlichen 
Sinne ıft Kriegöbedarf, welcher von einem neutra« 

len Volke keinem ber Kriegführenden zugebracht 
und verkauft werden barf. Die nähere Beſtim⸗ 
mung deſſen, was zu diefer Contrebande zu rech⸗ 

nen fei, ift von den Seemächten nicht immer auf 
gpleie Meife vorgenommen. (f. Art. Contrebande.) 

an pflegt auch von Commiffionds und Spe 
bitionshandel zu fprechen, und beiden den Eigen 
oder Propres Handel entgegen zu fegen; es find 
dieſes aber Beineöweges verfchtedene Arten bed Danbelö 
überhaupt, die von einander getrennt und felbitftändig 
vorkommen könnten, Sondern bloß Arten der auf ben 
Handel ſich beziehenden Gefchäfte. Das Commiſſions⸗ 
geisäft befteht in der Beforgung bed Einfaufs oder 
erkaufs aus Auftrag und auf Rechnung eines Andern 
an einem andern Ortes” dad Spebitiondgefchäft bezieht 
fih lediglich auf den Zransport. Der Commiflionar, 
wie der Spebiteur find Gehilfen. desjenigen, mit bejien 
Waren fie zu thun habenz fie tragen zu dem Gelingen 
feiner Unternehmungen bei, haben -.:ber feinen Antheil 
an dem Gewinne, fonbern genießen bloß eine beftimmte 
Vergütung für ihre. Mühe, und: werden dafür auch, 
wenn fie nur ben erhaltenen Auftrag ‚pünktlich vollzogen 
haben, von ben aus einer fehlgefchlagenen Speculation 
berrührenden Verluften nicht. mit getroffen... Man. wjirde 
verfucht Teyn, den Commilfiondr mit dem Mäfler in 
eine Klaffe zu fegen, wenn nicht. bad. rechtliche Verhaͤlt⸗ 
niß Beider weſentlich verfdieben. wäre. Derjenige name 
lich, welcher mit dem Bommtffiondr einen Kaufs⸗ oder Bers 
kaufsvertrag abfchließt, erlangt daraus Rechte gegen den⸗ 
felben,. gerade als. hätte er in eigenen Angelegenheiten 
cortrahirt, wahrend der Mäfter gar Beine eigenen Verbind⸗ 
lichkeiten übernimmt. Iene Eigenthuͤmlichkeit des Commiſ⸗ 
ſionsgeſchaͤfts hat ihren guten Grund, weil es die Ge⸗ 
fchäfte fehr srfchweren würde, wenn man ſich nicht an den 
Gommiffiondr, fonbern bloß an feinen Vollmachtgeber 


- 
- 
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halten koͤnnte und fi) deßwegen erſt nach den Verhaͤlt⸗ 
niſſen desſelben erkundigen müßte 5). Es iſt fein Com: 
miſſionsgeſchaͤſt denkbar, ohne daß ein Auftrag gebender 
Kaufmann vorhanden wäre, von deſſen Speculationen 
die Commiffion veranlaßt wird; jede ſelbſtſtaͤndige Hans 
beisunternehmung ift .ein fo genannter Proprehandel: 
Deutlicher drüdt man fih aus, wenn man bie eige- 
nen und die Auftrags: ober Commiſſionsge⸗ 
ſchaͤfte einander entgegen febt. ' 

IV. Der Handel ald Gewerbe betrachtet. 
Kür ben einzelnen Kaufmann iſt derſelbe eine Erwerbs⸗ 
quelle, indem er Arbeit und Capital.befchäftiget und bie 
Auslagen mit Gewinn erflattet. Außer dem eigentlichen 
Kaufmann erhalten aud andre. Menfchen, die zu ben 
Zweden des Handels mitwirken, aus ihm ein Gewerbs⸗ 
eintommen oder wenigftend den Kohn ihrer Arbeit, je 
nachdem fie Capital zu Hilfe nehmen oder nicht; jenes 
tritt bei den Fuhrleuten und Schiffern, diefes bei ben 
zahlreichen anderen Hilföperfonen ein, die balb nur. eis 
nem Einzelnen dienen (Sactoren, Comtoir⸗ und ‚Ladens 
biener, Ausläufer), bald Mehreren (Maͤkler, Spediteure, 
Süterbeftätter, Aufläder und Pader, Waren: Meffer, 
Marftheifer ꝛc.). Wenn wir und auf den Standpunft 
des Kaufmanns befchränfen, fo finden wir, baß ber 
Handel im Vergleich mit andern Gewerben (3. B. Lands 
yau, Fabriken) manche Vorzüge, aber aud) manche Nach⸗ 
theile hat, und daß bei der Wahl zwilchen mehreren 
Nahrungözweigen keinesweges bloß dieſe allgemeinen 
Befchaffenheiten in Erwägung kommen dürfen, weil bie 
Srforderniffe des Betriebed nicht ganz diefelben find. 
Man kann für den Handel bdie-größere Beweglichkeit, 
yen Einfluß glüdlicher Zufaͤlle, bie Macht des Credits, 
ie Begunfligung der Megirungen, die Leichtigkeit, mit 
velcher die Uriternehmungen erweitert werben, anführen, 
ıber dagegen muß auch die Abhängigkeit des Kaufmanns 
»on der Produktion und Confumtion im Ganzen, und 


vie größere Gefahr ded Mißlingens der Unternehmungen. 


zwogen werben 7), eine Gefahr, welche die Kaufleute 
eibft noch vergrößern, indem fie ſich ohne befonnene 
Maͤßigung in jeden neu eröffneten Abfagweg flürzen, 
id das Angebot die Möglichkeit des Abſatzes uͤberſteigt. 
Der Hauptunterſchled liegt darin, daß, wenn der Fa⸗ 
ritant oder Handwerker einen großen Xheil feiner Bes 
frebungen in feiner flilen Werkfiätte, der Landmann 
n der Pflege: feiner Thiere , feiner Gewaͤchſe und feines 
Bodens, vornimmt, alfo in der Beobachtung und Bes 
rbeitung natürlicher Dinge, ber Kaufmann dagegen 
anz ben menfdlichen Angelegenheiten feine Aufmerks 
amkeit weihen, ganz in dem Geräufch des Marktes les 
en muß, ausgenommen hoͤchſtens feine Zorfchungen 
ber die beften Mittel des MWarentransported. Jene 
tichtung des Handels erfordert andere Anlagen und 
teigungen, als bie Arheiten am Stoffe der Guter, fie 





6) Pincens, exposition raisonnde de la ldgislation commer- 
iale, II, 142, (Paris, 1821), — Pardessus, Cours de droit 
were Il, 7 Geyer, Eharakteriſtik des Handels. 
de — . 
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will eine größere Lebendigkeit, ein geuͤbteres Combing⸗ 
tiondvermögen, eine ununterbrochene Wachfamteit und 


‚ ein ‚entichleffenes Eingreifen im günftigen Augenblicke. 


Zwar kann fih Jeder die zum Handel nöthigen Kennt 
niffe erwerben, ‚aber jene Eigenſchaften find theild anges 
boren, theiis durch die erſte Erziehung bedingt, und . 
laffen fid) nur wenig durch ſpaͤtere Beeiferung heruors 
bringen. Die größere Zahl von Menſchen taugt nich 
zum Handelsbetriebe, was wir nicht. bebauern. Dürfen, 
weil diefelben Anlagen, die in ihm Großes wirken, in 
andern Befchäftigungen den beharrlichen Fleiß ‚untergras 
ben und an feine Stelle ein unruhiges, unfruchtbares 
Zreiben fegen würden. Bon feinen Untergebenen forbert 
der Kaufmann bloß Pünktlichkeit, Kenntniffe und Zreue, 
die ſchwierigeren geiftigen Operutionen :behalt er fich als 
lein vor, weßhalb nicht felten der befte,Buchhaltez,, Gore 
vefpondenzführer oder Magazinauffeher zu Grunde gebt, 
wenn er den eriten Verfuch macht, fich. allein. ftehend 
auf eigenen Schwingen zu heben. —. Der. Handel im 
kleinſten Maßſtabe fommt mit ben mechanifchen Ders 
richtungen in Vergleichung. Biele Menfcheg werben 
bloß dadurch zum Kram: , Höder:, Trödel -und Haufir 
handel hingezogen, daß dieſe Ermwerbözweige feine fo 
anhaltende körperliche Anftrengung erheiſchen, wie das 
Handwerk oder die Landwirthſchaft. Das Zeilhalten 
nährt die Traͤgheit; wen aber nur ſolche Beweg ründe 
leiten, der wirb der bürgerlichen Gefellfchaft in feinem 
Berufe fonderlihen Nuten bringen. , 

Der Kaufmann kann nicht beftehen ohne ein Ca⸗ 
pital, ed fei nun ein eigened ober geliehened. Der 
Gredit macht zwar die Benuyung fremder Gapitale moͤg⸗ 
lich, doch ift derjenige in einer ungünftigen Lage, wel⸗ 
cher bloß mit folchen fein- Gefchäft betrerbt, weil er kei⸗ 
nen beträchtlichen Verluſt ertragen kann und nad, Abs 
zug der Binfen nur geringen Gewinn übrig behält. Das 
Danbelscapital Tann, wie das eines jeden Gewerbömans 
nes und jeder Nation, in ſtehen des und umlaufens 
des getheilt werben. Jenes begreift die Gebäude, u. a. 
Vorrichtungen, wie Wagen, Gefäße u. dgl. — Ferner 
bie Transportmittel (Pferde und Wagen, Schiffe und 
fämmtlihe Zubehör), die aber nicht dem Kaufmanne 
felbft zu gehören pflegen. Dad umlaufende Capital be 
ſteht aus dem angelauften Waren, den Ausgaben für ' 
Arbeitslohn, Fracht, Zöle ıc., und aus.2inem ſtets in 
Beveitichaft gehaltenen Gelbvorrathe 2). Das umlau⸗ 
fende Capital ift von beiden Beſtandtheilen ber ſtaͤrkere, 
und ed muß befto größer feyn, je längere Zeit zwiſchen 
dem Einkaufe und dem Eingehen der Bezahlung nach 
dem Verkaufe verftreiht, und in je bebeutenderem Um⸗ 
fange die Handelöunternehmungen. getrieben werben müfs 
fen. Aus beiden Gründen erfordert der Kleinhandel das 
geringfte, der Großhandel ein anfehnlicheres Capital, 
und unter beflen Zweigen ift ber Gapitalbebarf beim 
Aus: und Einfuhrhandel größer, ald beim inneren, am 
größten aber beim Zwifchenhandel, in welchem es nicht 





8) Raus Lehrbuch ber politifchen Hkonomie, I, 88. 89. (Hei⸗ 
beiberg, 1826.) 


HANDEL 8 — 


felten zwei und mehrere Jahre dauert, bis die auf ben 
Einkauf einer Quantität Waren gemwendeten Auslagen 
mit Gewinn erflattet zurüd kehren. Soll eine Art des 

nbeld für ben Unternehmer keinen Verluſt bewirken, 
o muß er in der Einnahme für die verkauften Waren 
eine Derghtung erhalten, nicht bloß für die ‚ämmtlichen, 
unmittelbar wegen jener vorgenommenen aeudaben (Ein: 
Lauf, Fracht ıc.), fondern auch für die Koften, welche 
die Erhaltung des flehenden Capitald (Reparaturen, 
Nacıfı ng), bie Betreibung des Gefchäfts im Ganz: 
zen (Briefporto u. dgl.), und ber Lohn uller von ihm 
gebrauchten Arbeiter verurfachen. Beide Beltandtheile 
des Aufwandes können wir mit den Ausbrüden: Kos 
fen der Waren — allgemeine Hanbelskoften, 
von einander unterfcheiden. Hiezu fommt noch die Ver: 
zinfung des gefammten Capitals, welche nach dem, bei 
anderen Anlegangen beöfelben üblichen Sage zu berech⸗ 
nen ift, und ohne welche der Kaufmann Feinen Bewege 
grund finden würbe, fein Vermögen auf Handelsunter⸗ 
nehmungen zu verwenden. Die Hinfen find aus biefem 
Stunde eben fowchl unter die Koften zu feßen, als bie 
oben genannten Ausgaben, Die bisher aufgezählten 
Veftandtheile der Koften laffen eine genaue Bellimmung 
zu, weßhalb man ſich gewöhnlich nur auf fie befchränkt 
und dad, was nach ihrem Abzuge von der gefammten 
Einnahme übrig bleibt, ald Gewinn anſieht. Indeß ift 
es leicht zu zeigen, daß biefer fo genannte Gewinn kei⸗ 
nesweges lauter Überfchuß oder reine Einnahme bildet, 
fondern ebenfalls noch Koften in fich begreift, weil der 
Kaufmann davon bie fo genannte Mannsnahrung, naͤm⸗ 
lich feinen und feiner Familien flanbesmäßigen Unter 
halt beziehen, und zugleich für die Gefahren, denen fein 
Capital ausgeſetzt ik eine Entſchaͤdigung erhalten muß. 
Rur ein Theil diefer Gefahren wird vermittels der Affe 
Turanzen abgefauft, es bleibt immer noch eine erhebs 
liche Unficyerheit, zumal im auswärtigen Handel, wie 
dieß die vielen mißlungenen Spekulationen und die vie: 
Ten unverfchuldeten Bankerotte auf das. Deutlichfte zei⸗ 
gen. Die Größe biefer Gefahr kann nicht nach Procen⸗ 
ten geſchaͤzt werden, weil Niemand weiß, weldhe Sum: 
men im Ganzen auf Diefen oder jenen Zweig des Han⸗ 
dels verwendet werben; eben fo wenig kann man im 
Allgemeinen. ausmitten, bei welcher Größe des Geſchaͤf⸗ 
ted im Großpandel der Kaufmann feinen Unterhalt fin: 
den müfle, weil fich nicht beftimmen Idßt, welches Han- 
belöcapital Jemand hoͤchſtens verwalten koͤnne. Traͤgt 
ein Capital von 30,000 SI. noch nicht fo viel Gewinn, 


daß man nad) Abzug der Zinfen davon anftändig leben 


Tann, fo wird der Unternehmen noch 10 — 20,000 I. 
hinzu nehmen müflen, und es wirb ihm nicht ſchwer 
feyn, biefem erweiterterten Gefchäfte vorzuflehen, ja er 
kann ohne Schwierigkeit eine zwei bis brei Mal fo große 
Handlung leiten, te ſehen hieraus, daß in dem, mas 
wir Gewerbs⸗ ober Unternehbmungs:Gewinn 


| (proßit de l’entrepreneur) des Kaufmanns nennen, 


ſtenerſatz und reiner Überfchuß nicht leicht von einan= 
ber getrennt werben Finnen; man muß fich alfo damit 
egnügen: 
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1) biefen ganzen Gewinn, in Procenten ausgedrüdt, 

- mit bem zu vergleichen, welcher von weniger miß- 

lichen Unternehmungen , in der Lanbwirtbhfchaft, im 
Bergbau, im Fabrikweſen ıc. gezogen wird; 

2) den Gewinn aus mehreren Arten von Hanbelöge: 
fchäften, welche in Anfehung der Gefährlichkeit von 
einander verfchieden find, in Vergleich zu flellen. 

‚Wenn man übrigens ausfprechen hört, ein einzelner 

Zweig des Handels werfe gewiffe Procente, 3. B. 8 
oder 10 ab, fü muß man fich erſt darüber Ku FEtärung 
verfchaffen, ob die Ianbüblihen Zinfen bes Capitals 
hierunter noch mit begriffen, ober fchon abgezogen 
seien. Bei ber gewöhnlichen Art der Beflimmung iſt 
das Erftere zu erwarten, fo daß wir von einem auf 10 
Procente berechneten Gewinn erſt 45 Proc, Zinfen ab: 
jesiehen und dann bie übrig bleibenden 54 Proc. al? 
inn anzufehen hätten. 

V. Der gene in Beziehung auf bie 
menfhlihe Gefellfhaft betradtet. Amı näd: 
flen liegt ed, ben Einfluß zu gen, den ber Han: 
dei auf die wirtbfhaftlichen Angelegenheiten 
ber Völker und der Regirungen äußert. Es ergiebt ſich 
aber fhon aus den obigen Srörterungen über ben Be 
griff und die Entftehung des Hundeld, daß derfelbe zu 
dem Wohliſtande eines Volkes weſentlich beittage und 
bie Blühte der unmittelbar productiven Gewerbe be 

inge. u 

Ohne felbft den Stoff gu nüglichen Dingen zu ge 
falten, bewirkt er doch nichtd deſto weniger, daß bieß 
gefhebe, indem er 1) der Landiwirthfchaft, dem Berg 
au und ben Gewerken ben ermimfchten Abfag für ihre 
Erzeugniffe gewährt; 2) fie mit denjenigen Gütern ver 
forgt, Die be bei ihren Verrichtungen zu Hilfe nehmen 
müffen, } B. Werkzeuge und Materialien, die er aus 
andern Ländern herbeifuͤhrt; 3) indem er ferner dem 
Erzeuger bie gemachten ‚Auslagen zeitig erflattet und 
ihn fo in den Stand fest, mit befchränktem Gapitale 
viel auszurichten, weil er es nach kurzem Verlaufe wie 
der von Neuem auf feine Verrichtungen verwenden Tann; 
endlih 4) durch das raftlofe Ausfpähen neuer gewinn- 
reicher. Unternehmungen auch bie andern Gewerbsklaſſen 


‚auf folche Productionszweige hinweiſet, die mit Nuten 


von ihnen ergriffen werben Finnen. Der 

und der Handwerker find gemeiniglih mehr in bad 
Technifche ihrer Befchäftigung vertieft; felbft der Fabri⸗ 
kant kann nicht fo, wie ber Kaufmann, bie Veränbes 
rungen ber Nachfrage und bes Angebotes im Großen 
hberbliden. Der Kaufmann denkt für Ale, fein Rath 
leitet fie, ober wenigftens giebt ihnen fein Begehr den 
Wink, auf welche Gegenflände fie fich mit dem befien 
Erfolge verlegen können, aud) uͤberwindet er die Schwie 
rigfeiten, bie mit ber Eröffnung neuer Abſatzwege ver 


“bunden find und von ben einzelnen Probucenten nid 


beſeg werden koͤnnten. Die Ausſicht auf ausgedehnte⸗ 
ren Abſatz reißt den Gewerksmann aus der laffheit, 
in die er bei ſchwachem Fortgange feiner Geſchaͤfte Leicht 
verfindt, und fpornt ihn an, mit allen Kräften die dar⸗ 
gebotene Gelegenheit ber Bereicherung zu ergreifen. 
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frfcheint und demnach der Handel als ein nothwendi⸗ 
es Glied in der Kette der, ‚auf die Hervorbringung 
achlicher Güter gerichteten Befchäftigungen, überzeugen 
ie und leicht, daß weit weniger Genußmittel zu Stande 
ommen würden, wenn ber Kaufmen den Handel aufs 
eben und dafür den Pflug oder den Meißel ergreifen 
ollte: fo koͤnnen wir kein großes Gewicht auf die 
frage legen, ob der Handel für probuctiv gehalten wer⸗ 
en bürfe ober nicht; genug, daß’ wir ihn ald eine der 
Jaupturfachen einer ausgedehnten Production erkannt 
aben. Doc kann in der Wiffenfchaft,, die das Volks⸗ 
vermögen und das Nahrungswefen ber Völker unters 
ucht (Volkswirthſchaftslehre, Nationaldkos 
lomie), jene Frage nicht uneroͤrtert bleiben. Wer 
ber den, bier aufgeftellten, Sägen feine Zuflimmung 
egeben bat, ber wird auch in dem Refultate unferer 
Inficht beipflichten, daß der Handel zwar nicht für füch 
dein, aber wohl mittelbar, als nothwendiges Hilfäges 
häft der am Stoffe arbeitenden- Gewerbe prabuctiv ges 
ıannt zu werden verdient 9) Der pandel macht ed 
en verſchiedenen Gewerben möglich, abgefondert zu bes 
tehen, weil fie durd, ihn in Verbindung mit dem Gans 
en erhalten werben; er fichert alfo der Geſellſchaft die 
ınberechnenbaren Vortheile ber Arbeitötbeifung. Ohne 
einen Beiſtand würden die probuctiven Kräfte eines 
dolkes wenigen Erfolg haben; man würde mit größerer 
Injtrengung weniger Früchte erzielen, die Zwede, für 
ie ein Volk mit feinem reinen Einkommen zu forgen 
flegt, würden vernachläffigt werden, Wiflenfchaften und, 
rüunfte wieder ber Unterflügung ermangeln, ohne bie 
ie nicht gedeihen koͤnnen, die Regirung felbft würde ges 
inge Einnahmen haben, und deßhalb von einer kraft⸗ 
ollen Wirkfamkeit für allgemeine Angelegenheiten abges 
alten werden. Aber nicht bloß die Production wird 
on dem Handel befördert, auch in der Confumtion 
eigt fi fein mächtiger Einfluß, da er für jeden befons 
'eren Verwendungszwed bie beften Mittel mit ber ges 
ingften Aufopferung herbei führt, und fo die Vortheile 
‚ergrößert, die ein Volt durch fein Einkommen fich zu 
erfchaffen vermag (f. oben Nr. II.). Eine Gegend, in 
selher der Handel die erften Wurzeln fchlägt, verändert 
ch zufehends, Fleiß, Nachdenken und Frohſinn treten 
n bie .Stelle der 'trägen Gleichgiltigfeit, mit ber bie 
3ewerbe vorher den gewohnten Weg fortgingen, und 
ald werden und in den zierlihen Wohnungen, dem 
einlichen Anzuge der Einwohner und den neuen Unters 
ehmungen die Folgen des lebhafteren Verkehrs merk; 
ch. ein Volt kann ſich der Segnungen erfreuen, 
yelche der Wohlſtand und die Bildung verbreiten, ohne 
lühenden Handel zu befigen;, und obgleich biefer fir 
ch allein nicht jene Wirkungen haben könnte: fo darf 
e boch in der Reihe der dazu erforberlichen Bebinguns 
en nicht fehlen. Alles, wa3 den Handel nieberdrüudt, 
der begünftigt, wird dadurch auch für den Zufland der 





9) Bol. Log Handbuch ber Statswirthſchaftslehre, I, 136. — 
eier, Sharakteriftit de® Handels, ©. 40. — Rau, Lehrb. ber 
itifen Ökonomie, I, 69 
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Voͤlker verberblih ober wohlthätig. Die Bemühungen 
ber Regirungen, den Handel von- Hinderniffen zu bes 
freien, zu unterflügen und zu beleben, erfcheinen alfo nicht 
bloß für den Handeläftand, fondern auch für alle Bürs 
ger nuͤtzlich. Zugleich belohnt ſich diefes Streben fo: 
gleich unmittelbar in dem reichlicheren Ertrage der aus 
dem Handel hervorgehenden Mbgaben, 3. B. der Zölle, 
Megegelder, Hafengelder; die bald fteigende, bald ſin⸗ 


kende Größe berfelben ift ein bequemes, höchft merkba⸗ 


red Kennzeichen von der Zus oder Abnahme des Hans 
bei, Wir bürfen uns aber nicht damit begnügen, bie 
Wirkungen bed Handels im Allgemeinen zu beleuch⸗ 
ten, vielmehr haben wir nun zu zeigen, wie in biefer 
Beziehung auf ben Volkswohlſtand die verfchiedenen, 
oben (Nr. If.) erklärten Handelszweige ſich zu einan⸗ 
ber verhalten *°), Der Warenhandel ſteht, von diefer 
Seite betrachtet, weit über dem Papierbandel, welcher 
mit der Befriedigung von Bebürfniffen durch Hilfe fach: 
liher Güter zunaͤchſt gar nichtd zu thun hat. Man 
würde zu weit geben, 'wenn man ihm alle Gemein 
nüsigfeit abfprechen wellte; der Handel mit Wechſeln 
verfchafft eine erhebliche Erfparniß an ben .Koften der 
Bezahlung, der Verkehr mit Statöpapieren gibt denje⸗ 
nigen, welche ihre Erfparniffe zinfentragend anlegen 
wollen, zu jeder Zeit die vollkommene Leichtigkeit, eine 
ihren Wuͤnſchen entfprechende Art von Papieren zu er: 
langen, ermuntert hiedurch zum eifrigeren Überfparen 
und macht aud den Regirungen das Aufnehmen neuer 
Anleihen bequem. : Dod) werden diefe Vortheile weit 
tberwogen von dem Nachtheile, daß eine Menge von 
Arbeitöträften und Gapitalen fih in dieß verführerifche 
Gluͤcksſpiel hinüber ziehet, und der größere Theil der 
Unternehmungen, flatt eine nügliche Übertragung zu bes 
wirken, bloß Gewinn und Verluft unter den Speculans 
ten hervor bringt (f. Papierhandel), — Bei ben 
Waren bürfen wir den Groß: unb Kleinhanbel in der 
gegenwärtigen Beziehung nicht trennen, weil beibe, wes 
— zuſammengehoͤrend, und in gleichem Grade zur 
usgleichung des Uberfluſſes mit dem Beduͤrfniß noth⸗ 
wendig ſind, denn weder die inlaͤndiſchen, noch die im 
Auslagde erzeugten Güter würden im Großhandel aus: 
gebehnten Abſatz finden, wenn der „Kleinhandel nicht 
den Confumenten den Einkauf erleichtert. Der Höfer 
und Trödelhandel machen hiervon eine Ausnahme, in 
dem fie mit dem Großhandel nicht in Berbinbung ſte⸗ 
hen. Sie ſind zwar ohne Erheblichkeit fuͤr die Wirth⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſe der Geſellſchaft, nehmen aber auch 
wenige Kraͤfte in Anſpruch und ſind immer zur Verſor⸗ 
ung ber Conſumenten nuͤtzlich. Vergleicht man ben 
inländifchen mit bem Aus⸗ und Einfuhr: und dem Zwi⸗ 
fhenhandel, fo muß man dem erfteren entfchieden ben 
Vorrang einräumen, weil er der inlänbifchen Betriebs 
famfeit bie meiften Dienfte leiftet, mit feinem, ganzen 
Gapitale Erzeugniffe derfelben in Umlauf bringt, bie 





10) &. Ab. Smitb’s unterfudhung über den Nationalreichth. 
146 ff. — Gap, Darftellung der Rationalötonomie, I, 179. — 
Geier's Charakteriſtik, ©. 3. — Rau’s eben I, 354, 
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letzte Benutzung der einheimiſchen Guͤterquellen befoͤr⸗ 
dert und den mannichfaltigen Gefahren nicht unterwor⸗ 
fen iſt, die den Handel zwiſchen mehreren Staten oft 
u unterbrechen drohen. Kein großes, ſtark bevoͤlkertes 
—* kann wohlhabend ſeyn ohne ausgebreiteten Bin⸗ 
nenhandel, eher koͤnnte der auswaͤrtige Verkehr entbehrt 
werben, ber jedoch darum, weil er erſt die zweite Stelle 
einnimmt, nicht unbedeutend ift, fondern immer in bos 
bem Grade nüslich erfcheint. Der Auss und Einfuhr⸗ 
panel wurde früher, fo lange man über die Natur der 

olkswirthſchaft Beine gründlichen Kenntniffe befaß und 
auf das Einftrömen des Geldes in ein Rand zu großen 
Werth legte, für den allernuͤtzlichſten erflärt, weil er dem 
inländifchen Geldvorrath zu vermehren fähig fei, was 
der Binnenhandel allerdings nicht vermag; bie Auffld- 
zung, welde durch neuere Forſchungen, hauptſaͤchlich 
durh Ad. Smith, bie Lehre von ber Handels⸗ 
bilanz (f. bief. Art.) erhalten hat, laſſen über das Ir⸗ 
rige diefer Meinung einen Zweifel übrig. Das Nuͤtz⸗ 
liche bed Aus⸗ und Einfuhrhandeld muß aus andern 
Gruͤnden hergeleitet werben. Nichts iſt befannter, als 
daß Fein Land alle Stoffe, die zum Wohlbefinden der 
Menfchen dienen, Hervorbringen und fein Volk alle 


Kunfterzeugniffe fo gut und fo wohlfeil herftellen kann, 


als es uͤberhaupt möglich iſt. Stehen nun mehrere Böls 
Ber im Zaufchverfehr, fo erhält ein jedes von ihnen bie 
Gelegenheit, folche Produkte, die es am beften zu lies 
fern vermag, in Menge zu verkaufen und*fih dafür 
andere Genußmittel einzutaufchen, im beren Erzeugung 
das Ausland Vortheile befist. Der Aus: und Einfuhr: 
handel erhöht alfo den Genuß der Käufer, denen er 
wohlfeilere und beffere Waren, oder felbft folche zufübrt, 
- die im eigenen Rande gar nicht erzeugt werben Tünnten, 
er nügt zugleich den Probucenten, denen er ausgebehns 
ten Abfag zu Wege bringt, und deren Gewerbe mit 
feiner Hilfe, zu einem weit größeren Umfange elangen 
koͤnnen, als wenn fie bloß m inländifche onfimenten 
arbeiteten. Der auswärtige Abfag irgend einer Ware 
ift einer viel fchnelleren Vergrößerung fähig, als der in⸗ 
Iändifche,, daher bereitet und der Aus: und Einfuhrhan⸗ 
del das. erfreuliche Schaufpiel eines uͤberraſchenden Ans 
wachſes einzelner Gemwerbözweige und eines fchnellen 
Aufblühens einzelner Städte, Die merkwuͤrdigſten Bei⸗ 
fptele hievon erbliden wir in Großbritannien, wo 3. B. 
Liverpool in 64 Jahren (von 1760 bis 1824) fich 
ven 25,000 auf 135,000, und mit den nahe liegenden 
Drtfchaften fogar auf 164,000 Einwohn. gehoben hat, 
und wo bie Zölle, beren Ertrag 1770 noch nicht 
90,000 Pf. St. war, 1823 ſchon 1,800,000 Pf. ein⸗ 
brachten 23). Nach einem ungefähren Überfchlage iſt 
die jährliche Ausfubr von Großbritannien an 4% Mal, 
von Frankreich 2 Mal und von den nordamerikanifchen 
Sreiftaten 15 Mal fo groß, ald die Ausfuhr Rußlands; 
wird aber ber Ertrag der Ausfuhr im Verhaͤltniß zur 
Zahl der Einwohner diefer Laͤnder beftachtet: fo kommen 
auf den Kopf in Großbritannien 40, in Nord: Amerika 
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26, in Frankreih 14 und in Rußland 5 — 4 ran: 
fen "*), Aus biefer Abflufung der Theilnahme am 
auswärtigen Haribel wuͤrde man noch nicht auf ben 
Grad von: Wohlſtand dieſer Voͤlker fchließen dürfen, 
wenn nit der Umfang bed Binnenhandels, fo weit 
man ihn zu berechnen vermag, bie naͤmliche Reihenfolge 
zeigte. Die Menge ber, im innern Verkehre umlaufen: 
ben Landesprobufte in Großbritannien, Frankreich und 
Nordamerika verhält ſich ungefähr wie die Zahlen 11, 
8 und 3, auf den Kopf der Einwohner treffen in 
Großbritannien 390, N.sAmerita 249 und in Frankreich 
216 Franken, und es erhellt, daß die im Lande circu> 
lirende Probuftenmaffe in Zrankreih 15%, in N.⸗Ame⸗ 
rifa und Großbritannien 10 Mal fo groß iſt, als bie 
Ausfuhr. Beſaͤßen wir ähnliche Angaben von dem di: 
nefifhen State, fo würden wir finden, baß bort bie 
Ausfuhr im Verhaͤltniß zur innern Confumtion von Lan⸗ 
beserzeugniffen höchft unbedeutend ifl. Die englaͤndiſch⸗ 
oftindifche Compagnie führte im Durchſchnitte von 1793 
— 1812 jährlich für ungefähr 15 Mil. Pf. St. chine⸗ 
Tifoe Waren aus, bie Ausfuhr nach Nord⸗Amerika wird 
nicht beträchtlicher feyn und der Verkehr mit Rußland 
ift noch ſchwaͤcher, ſo daß auf den Kopf der Einwohner 
wohl noch nicht ein Frank fommen kann. Diefes 
merkwürdige Beifpiel eines Eunftfleißigen, durch ben res 
geften inneren Bersehr wohlhabenden, mit dem Aus: 
lande wenig in Berührung ftehenden Volkes wird be: 
greiflih, wenn wir die Menge ber Einwohner, die 


guten Wafferftraßen (Ströme und Kandle), die Lage 


des Landes zwiſchen 20 und 40° noͤrdl. Breite ober 
zwifchen 8 und 20° mitflerer Wärme, d. 5. zwifchen 
dem Klima von Wien und von Merito, mit der das 
durch bedingten Mannichfaltigkeit von Probuften, be: 
denken. Im ftärkiten Contraſte hiermit ftehen die, durch 
Zwiſchenhandel reich gewordenen, eigentlich fo genann⸗ 
ten Handelsſtaten. Die obigen Eroͤrterungen uͤber die 
Natur dieſes Handelszweiges (ſ. Rr. III, 2.) ſetzen es 
außer Zweifel, daß der Zwiſchenhandel fuͤr einen groͤße⸗ 
ren Stat, als Nahrungsquelle betrachtet, nur eine un⸗ 
tergeordnete Stelle einnimmt. Man darf ſich darüuͤber 
erfreuen, wenn in ihm die Unternehmer und die Schiffs: 
inhaber fich bereichern, ‚aber man würde es für noch 
uͤnſtiger halten müffen, wenn biefelben Kräfte und bie: 
—* Capitale mit gleichem Gewinne in den Aus⸗ und 
Einfuhrhandel Befhaftigung finden könnten, Weil ber 
Zwifchenhandel auf die anderen Gewerbe ded Landes 
den geringften Einfluß Außer. Sollte Großbritannien 
an ben 92 Mill. Fl., die es bei bem jetzigen Zuſtande 
feines Zwifchenhandeld jährlich zum Einkaufe verwendet, 
audh 20 Procent gewinnen, fo wäre biefe Einnahme 
von 18 Mil. SL, von welcher die Fracht und bie man: 
nichfaltigen anderen Koften beftritten werben müffen , fo 
daß vielleicht nicht 9 Mil. FI. Zinfen und reiner Lauf: 
männifcher Gewinn übrig bleiben, doch noch nicht der 


11 ap Moreau de Jonnes, le commerce da 19&me Siecle. 
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erhundertſte Theil des jährlichen Erzeugniffes der Erd⸗ 
‚beit und ber Gewerke. 

Es ift nun noch zu erforfchen,, in wie fern der Han: 
U auf die höheren, perfönlihen Güter der Menichen 
uͤtzlich oder fchäblich wirkt,. eine Beziehung, in Aufes 
ıng deren man ihm eben fo viel Böfes ald- Gutes 
achgelagt hat. 
trifft, fo regt der Handel unftreitig zu einer lebhaften 
jeiftesthätigkeit an, ſpornt zu neuen Erfindungen, zum 
rgrunden des Unbefannten, zum klaren und fcharfen 
uffaffen ber äußeren Umgebungen. Diele Beweglich⸗ 
tt des Verſtandes bringen die anderen Gewerbe nicht 
n gleichen Maße hervor, fie fordern vielmehr den Geift 
uf, fi ungetheilt in einen Gegenſtand zu vertiefen. 
a8 in dem Dandel fihlbar werdende Bebürfniß, Kennts 
iffe verfchiedener Art zu Hilfe zu nehmen, ‚gibt aud) 
seranlaffung, wiflenfchaftlihe Arbeiten zu begünftigen. 
lle diefe Wiſſenſchaften, die mit dem Leben in Beruͤh⸗ 
ing flehen, wie die Naturwillenfchaften und die Mathes 
iatik, werden da, wo ber Handel vorherifcht,. geehrt 
nd gerfteat, -fie, wirken zugleich vortheilhaft auf ihn 
urud, fo daß man z. B. nicht fagen koͤnnte, ob bie 
jeographie dem Handel mehr verdanke, als fie ihm ges 
üst hat. Zu höheren Speculationen über die Grund⸗ 
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erhältniffe bed -Univerfums gibt ber Handel Feine Ers. 
unterung, er befchränkt fi auf das Nuͤtzliche, indeß 


ıhrt bie wiflenfchaftliche Forſchung, wenn fie nur eins 
al Mm Gang gebracht ift und Leine befonderen, maͤch⸗ 
gen Hinderniffe ihre Schritte aufhalten, von felbft zu 
en hoͤchſten, raͤthſelhafteſten Gegenfländen des Nachdens 
end. Wenn man den Handel zugleich ald ‚Pfleger der 
hönen Künfte gepriefen hat, fo möchte doch diefer Ruhm 
yeniger dem Handel felbft, ald vielmehr dem, aus ihm 
ießenden Reichtum gelten, ber, in größeren Stäbten 
ufammen gebrängt, nothwenbdig immer eblere Arten des 
uxus auffucht. Vorher fchon , ehe das wahrhaft Schöne 
n die Reihe kommt, wirb Alles, was dad Leben ans 
enehm, bequem und mannichfaltig machen kann, erfindes 
ifch verfammelt, -in grellem Abflande gegen die einfache 
ebenöweife des begüterten Landmannd. Dieß Zuneh⸗ 
zen des Luxus hänge fo innig mit den Fortſchritten der 
zeſellſchaft zuſammen, daß es fchon deßhalb im Ganzen 
enommen „nicht für nachtheilig gehalten werben Fanny 
nd wenn ber weit getriebene Luxus manche Einzelne 
erführt, ihm auf Koſten ihres Wohlftanded und Ihrer 
Sittlichkeit zu huldigen: fo iſt zu bedenken, daß jeder 
uftand ber Menſchen, jede Stufe ihrer Bildung eigene 
errfchende Zugenden und Fehler zu haben pflegen. 
Bie die Völker einander materielle Dinge im Tauſche 
aittheilen, fo nehmen fie auch die Künfte niedriger und 
oͤherer Art von einander au. Das mehr gebildete vers 
flanzt feine Kenntniffe und Gefchidlichkeiten auf das ro⸗ 
ere, bie Hanbelöftraßen werden zugleich die Wege, auf 
er die Civiliſation fich verbreitet. o hat Portugal 
on England gelernt, die Türken nahmen von den Itas 
enern und Franzofen Manches an, ſelbſt wilde Völker 
ingen unter dem Einfluffe des Verkehres an, ihre raus 
en Gewohnheiten abzulegen, — In Beziehung auf 
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die Sitten hat man oft dem Handel Schuld gegeben, 
er mache die Menfchen betrügerifch und egoiftifh. Der 
erftere Vorwurf. kann leicht widerlegt werben, im Gegen 
theile läßt fich beweifen, daß der Handel zur Nerhtlichs 
keik führe. Freilich ſehen wir nicht felten den Einzelnen 
auf dem Wege der Zäufhung oder Übervortheilung ans 
derer Menfchen Gewinn fuchen, und: dieß wird zu kei⸗ 
ner Zeit ganz unterbleiben, weil die Unkunde ber Kaͤu⸗ 
fer fowohl als‘ die Schwierigkeit, verborgene Eigen: 
fhaften mancher Wareh zu entdeden, eine zu große 
Verſuchung zum Betruge in fich enthalten. Aber diefe, 
gewoͤhnlich nur in kleinem Maßflabe ausgeubten Unreb; 
lichkeiten beweifen night, wa man aus. ihnen folgern 
will. Selbſt die Betrliger müffen auf die Ehrlichkeit 
berer rechnen, von benen fie einkaufen, und ſich einges 
ſtehen, baß ihr, verwerflihed Handwerk nur auf dem 
Boden bed allgemeimen Vertrauens gedeihen Tann. Im 


Großhandel zumal, wo Jeder ganz auf diefelbe Weiſe 
verkauft, wie ‚er eingekauft hat, muß. man bald erken⸗ 
nen, daß jeder betrügerifche Kunftgriff, von Andern 
ebenfalls befolgt, fi in Kurzem an feinem Urheber 
felbft beflrafen, und daß ohne bewährte Biederkeit Fein 

andelögefchäft fich lange erhalten würde. Keiner barf 

ch erlauben, was er von Anderen nicht erfahren zu 
müffen wünfcht. Die große Macht des Gredites, den 
Jeder mit ängftlicher Sorgfalt fih zu bewahren bedacht 


‚it, beweift am bdeutlichfien die im Handel liegende 


ußere Nöthigung zur Mechtlichkeit, die, allmdlig zur 
Maxime werdend, fich von einer Generation zur andern 
unerfchütterlich fortpflanzt. ine Folge hiervon iſt, daß 
Gewaltthaten verabfcheut, Friede und Ordnung hochge: 
achtet werben. Da die Gefinnung allein nicht zureicht, 
die allgemeine Herrſchaft der Gerechtigkeit aufzurichten, 
fo muß man fich nach dußeren Sasungen und Einrich⸗ 
tungen umfehen, die fowohl ‚den Streit ſchlichten als 
den Widerfpenfligen Zur Pflicht anhalten. So entfpringt 
dad Bedürfniß von Kechtögefehen und einer guten Hands 
babung derfelben, die nicht allein gerecht, fondern auch 
fchnell verfährtt. Aus diefem Bedürfnig find die alten 
Rhodiſchen Beflimmungen Über dad Seerecht, das Con- 
solato del mare, das Wishy’fhe Wafferrecht, die Mech: 
felorbnungen vieler Handelöpläge u. dgl. hervorgegangen. 


Das Berlangen, die, kaufmännifchen Unternehmungen 


vor jeber Gefahr ficher zu flelen, hat fchon im Alters 
thum Scifffahrtöverträge prifgen mehreren Staten hers 
vorgebracht, ja man darf behaupten, daß vorzüglich dem 
Handel dad Verdienft zugefchrieben werden. —5 eine 


Annaͤherung an den voͤlkerrechtlichen Zuſtand der Sta⸗ 


Octroi von 1804 für den Fall eines Krieges die 


ten bewirkt zu haben, wie 3. B. bie Abeinfchifftabrts> 

or: 
forge traf, daß die Rheinſchifffahrt ungehindert fort- 
gehen möchte. Ein Zuftand der Rechtlofigkeit, fie ruͤhre 
nun von ber Zügellofigkeit der Menge (Anarchie), oder 
von der unbefihräntten Willkuͤr der hoͤchſten Gewalt 
(Deöpotismus) ber, ift mit der Blühte des Handels 
unvereinbar, fie verfcheucht benfelben fo weit, daß nur 
ber gefahrlofefte einfachfle Verkehr uͤbrig bleibt, der zur 
DBerforgung der Einwohner nuentbehrlich Wi, In Frank⸗ 
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veich fehen wir beibe Birfungen in einem kurzen Zeits 
raume beifammen, denn die einaffder völlig entgegen ges 
egten Urfachen, die Stürme der Revolution und die 
wangsherrſchaft Rapoleons, kamen in ber verderblichen 
Wirkung auf den Handel überein. Die früheren Zeitz 


alter kannten feine rechtliche Freiheit, wenigftens feine. 


dauerhafte, ald in ben vorzugöweife fo genannten Re— 
publifen, die Monarchieen meigten ſich mehr oder weni⸗ 
ger zum Despotismus. Deßhalb wurde ehemald ber 
euögebreitetfte Handel in den Sreiftaten angetroffen. Die 
neuere Zeit hat bewiefen, daß auch in Monarchieen ein 
fiherer Schug ber Rechte möglich iſt, und daß bei einer 
uten Verfaſſung, welche die Verwaltung ichlecht zu 
—* verhindert (wozu freilich eine bloße gedruckte Ur⸗ 
kunde nicht hinreichend ſeyn kann), der von keinem 
Zwange zu feſſelnde Handelsreichthum ſich aus freier 
Neigung anſiedelt; doch bluͤhten ſchon früher Brügge 
und Antwerpen unter den burgundiſchen Herzogen. Daß 
das Land irgendwo mit Fleiß gebaut wird, daß man 
ſich im Fabrikweſen eifrig bewegt, beweiſt noch wenig 
für die Güte der Statdeinrihtungen, denn ber Menſch 
muß fi nothgedrungen um feinen Unterhalt bemüben, 
Wenn wir aber in einem Lande den Handel zunehmen, 
die eigene Schifffahrt fich erweitern, Ausländer mit ih⸗ 
rem Bermögen herbeiziehen, bie Straßen und Häfen 
belebter werden, die Warenlager durch neue Bauten ſich 
vergrößern fehen, dann dürfen wir mit Sicherheit ſchlie⸗ 
Ben, daß die Regirung gerecht ift und den Handel mit 
Hilfsanftalten zu befördern fich befleißigt. Wo politifche 
Parteien im Ötreite liegen, wird man ben Handel im: 
mer auf der Seite derer. finden, welche ‘der Freiheit 
(nicht der Licenz, nach der etwa bie Demagogen: ftreben, 
ſondern ber gefehlichen Ordnung, die jede Willkür zus 
‚rudftößt, und die neben einem Throne fo feft ſtehen 
kann als neben einem Bräfidentenftuhte, ja noch fefter) 
zugethun find. Wenn der Kaufmann fid) und fein Ges 
werbe in feinem Vaterlande gut behandelt weiß, fo läßt 
er ed on Sundigung zu demfelben nicht fehlen, und man 
fann gewiß den britifchen Kaufleuten nicht Schuld ges 
ben, daß fie fchlechte Patrioten feien. Eher iſt der Vor⸗ 
wurf gegründet, baß ed die Kaufleute im Auslande fo 
genen nicht nehmen, und wenn fich Gelegenheit zum 

ewinn zeigt die obwaltenden Umſtaͤnde ſich nicht ſon⸗ 
derlich zu Herzen ziehen. Ob die Sache, der fie für 
uten Gewinn dienen, edel ſei oder nicht, das uͤberlaſſen 
ie ben regirenden Mächten, tragen aber Fein Bedenken, 
die Umftände, wie fie ſich geftalten mögen, zu benugen. 
Diefelben Liverpooler Kaufleute, welche der Abfchaffung 
bed ihnen einträglichen Sklavenhandels eifrig wiberftan⸗ 
den, würben jeden Verſuch der britiichen Üinifter zur 
Aufhebung ihrer eigenen perfönlichen conftitutionellen 
‚ Rechte mit der größten Lebhaftigkeit befänpft haben, 
“und diejenigen, welde ihre Transportſchiffe zur Bezwin⸗ 
gung von Pſara bergaben oder der tuͤrkiſchen Bejagung 
in Napoli Munition zuführten, würden fein Opfer 
ſcheuen, um von ſich felbft den Drud abzuwenden, dem 


mit ihrer Hilfe die Griechen wieder unterworfen werden 
ſollten. 
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Dlefe Züge find freilich nicht gut und nicht 
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ſchoͤn; allein wenn ber Handel im-Banzen wohlthätig 
ift: fo müffen wir und auch mit ſolchen Erfcheinungen 
verföhnen, die zu feinem Wefen gehören. Er würde 
nicht gedeihen koͤnnen, wenn ber Kaufmann über den 
Gebrauch, den die Käufer mit ben Waren machen wer: 


den, Bedenklichkeiten hegte; muthen wir doch auch dem 


Buͤchſenmacher nicht zu, vorzufeben, daß feine Gewehre 
nicht zu Gewaltthätigkeiten gemißbraucht. werden! Das 
ber m; es wenigflend zu entfchuldigen, baß der Kauf: 
mann auch da noch dem Erwerbe nachgeht, wo es nidt 
dhne Verlaͤugnung der edleren Gefühle möglich. ift. 
Könnte auch in Linem bloßen Handelöflate folche hart⸗ 
berzige Selbfifucht überhand nehmen, fo ift dieß doch 
in einem größeren State, wo mandyerlei Interefien mit 
einander Kreiten, ‚wo die Öffentlihe Stimme Macht ges 
nug bat, die Ausartungen der Gewinnſucht zu verurs 
theilen , wenig zu fürdten. Der ganbel ift, wie jebe3 
befondere Geſchaͤft, einfeitig, alle Berrichtungen müſſen 
erit auf einander wirfen. Das, was ben Kaufmann 


abhalten foll, wucheriſch von ber Noth anderer Menichen 


Nugen zu ziehen, ober biefelbe fogar abfichtlih zu ver⸗ 
größern, um dann deſto reichere Ernte zu balten, 

ann’nicht in dem’ Handel ſelbſt liegen, fondern das 
darf man bioß von dem berrfchenden fittlichen Gefütle 
einch Volkes erwarten. Jedes Gewerbe berubt auf eis 
nem egoiftifchen Antriebe, der durch ein erhabeneres 
Princip in gewiſſen Gränzen gehalten werben muß. Bei 
der Anklage der Handelseiferſncht, des Beſtrebens der 
Regirungen, einander, wie e8 Büſch nannte, im Hans 
bel wehe zu thun, muß bemerkt werden, daß die Sache 
zwar richtig ift, aber nicht fowohl die Kaufleute als die 
Kegirungen trifft und daß auch biefe bei dem Mangel 
gründlicher Kenntniffe der Nationalöfonomie nicht wohl 
anders verfahren Eonnten, als fie thaten. Gluͤcklicher 
Weile fommt man von diefem Neide mehr und mehr 
zurüd, die Überzeugung gewinnt täglich mehr Anhänger, 
daß Fein einzelnes Volk einen einträglichen Verkehr mit 
anderen führen könne, wenn diefe arm ober verarmend 
find, .felbft die Regirungen verzichten auf manche Mafs 
regeln, welche darauf berechnet waren, bie Landesbe⸗ 
wohner gegen bie Ausländer in Vortheil- zu feßen. Aber 


‚daß dieß Alled gefchieht, verdanken wir nicht ſowohl ei: 


ner moralifchen, als einer intellectuellen Vervollkomm⸗ 


ung. | 

VI. Die häufig wiederholten Klagen über ben 
Verfall des Handels in der neuften Zeit verdienen 
noch Fürzlich unterfucht zu werden, da man fie von jo 
vielen Seiten ausfprechen hört, daß fie unfehlbar Ein 
drud machen und Beforgniffe erweden müflen. Die 
Klagenden führen zur Unterflügung ihrer Behauptung 
an, «3 werde täglich fchwerer, Abfab zu finden — alle 
Gefchäfte würden ins libermaß ausgedehnt, — die Con: 
currenz' unter der großen Zahl von Kaufleuten erweitere 
fih mehr und mehr, zeritöre aflen Sewinn, führe zu 
allerlei betrligerifchen ober doch uneblen Kunftgriffen, die 
ber folide Kaufmann verfhmähe und bie den weniger 


Gewiffenhaften in Bortheil fegen. — Alles fei aus fer : 
nem Gleiſe geruͤckt, verwirrt, zerfplittert, eine Menge 


das 
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on Kaufhäufern febe ihrem nahen Untergange entgegen 
. f. 23). — Diefe Bemerkungen können nicht ganz 
ngegrünbet feyn, fie laflen fi) großen Theils beweis 
en; aber es kann auch därgethan werben, daß biejenis 
en, von denen wir folche Klagen vernehmen, ſich nicht 
n die Änderungen zu finden wiffen, welche bie neuefte 
Veit geboren hat, und daß fie über dem Einzelnen das 
Sanze vergeflen. Nur dann könnten wir ernſtlich bange 
verden müflen, wenn wir fähen, daß in den verfdiedes 
wen Ländern, bie wir am genauefien kennen, wirklich 
veniger Waren verzehrt und daher auch weniger hervor⸗ 
ebracht würden; dann würde nothwendig aud) bad Feld, 
uf dem der Handelsftand feine Ernten findet, fich vers 
ngern und allgemeine DBerarmung drohen. Wie weit 
ind wir aber von einer ſolchen Lage der Dinge ent⸗ 
ernt! Der Gütergenuß bat unter allen Ständen der 
Sefellfchaft größere Fortfchritte gemacht, a“: probuctiven 
Sewerbe werden mit mebr Fleiß und Kunſt betrieben, 
18 je, mande Handelöpläge verdoppeln vor unferen 
fugen ihre Unternehmungen, die Bolleinfünfte ber Re⸗ 
irungen fleigen, Handelsgeſellſchaften bilden fich und 
röffnen neue Wege des Verkehrs: — aus biefen Zei⸗ 
ben ift ſchon abzunehmen, daß das Übel, wenn es übers 
aupt vorhanden if, nur ein theilweifes ſeyn koͤnne. 
Die Maſſe der umgefegten Güter, ber eigentliche Gegen; 
tand ded Handels, ift gtößer, als vor 30 Jahren; fie 
immt noch unausgefegt zu; freilich aber denkt man fi 
te Zunahme ſchneller, ald fie, der Natur der wirth⸗ 
haftlihen Verhaͤlmiſſe nach, feyn kann, man eilt mit 
ven Speculationen dem ruhigen Kortgange der Wirk 
ichleit fo weit voraus, daß bie in die Luft gebauten 
Bermutbungen den, ber fein. Bermögen. daran ſetzt, zu 
Srunde richten. Dad unbedachtſame Hindrängen, um 
ede dargebotene Gelegenheit zu benugen, ohne baß man 
ich eine Gränze dachte, bis zu ber hoͤchſtens die Unters 
iehmungen mit Erfolg getrieben werden koͤnnen, vers 
irbt die zu fpdt Kommenden ; gleichwohl wird man nicht 
urch den Schaden klug; denn die großen Bewegungen 
ınferer Zeit haben fo viel-Unglaublicdyes vor unfere Aus 
en gebracht, daß man von ber. Erwartung außerorbent: 
icher Dinge auch in ben Gewerben nicht zurüd kommen 
ann. Unverfennbar ift die Concurrenz im Handel weit 
usgedehnter geworden, feitben ber Warentransport und 
ad Reifen viel leichter von ÖStatten gehen, und aud) 
ir die Erlangung von. Nachrichten aus entfernten Drs 
en mancherlei Mittherlungswege entſtanden find. Nies 
sand kann mehr hoffen, einige Zeit im außjchließlichen 
3efige eines beſonders einträglihen Handels zweiges zu 
eyn; feine Gewinnſte werben von Anderen in Kurzem 
ntdedt und fobald dieß gefcheben iſt, wird auch Alles 
ı Bewegung gefegt, um den Mitgenuß des Vortheiles 
u erlangen. iej? allgemeihe Wachſamkeit des Mit: 


8) William Temple klagte fhon 1672 über bie zu aroße 
encur enz; „eb ſcheint, ſogte er, die Welt dermaßen mit Kaufs 
uten angefülls zu feyn, daß der Handel beinahe nicht im Stande 
t, fie Alle zu ernähren.” Remarques sur l’estat des pıoviuces 
sies des Puis-Bas; a la Hayc, 1685. p. 228. ’ 
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werbens bringt bie Gewinnfte ber verfchiebenen Handels 
zweige ind Gleichgewicht und nöthigt Jeden, mehr 
Scharfiinn aufzubieten, als ſonſt. Man muß nicht als 
lein fi) mit geringerem Gewinn begnügen, fonbern auch 
mebr Mühe anwenden, um ihn zu erhalten, wobei nas 
türlid die Vergleichung mit der früheren Zeit ein uns 

uͤnſtiges Urtheil über dre gegenwärtige zu Wege bringt. 

ie großen Umgeflaltungen im Fabrikweſen, die Zheils 
nahme der Ruſſen und Norbämerifaner am Sechandel, 
bie Änderungen im Zerritorialbeftande der Staten und 
in den Zolleinrichtungen, alle dieſe Urfachen haben zus 
fammen .gewirft,, um dem Welthandel andere Richtuns 
en zu geben; unvermeidlich iſt es, baß hier eine Hans 
elsſtadt, dort ein ganzes Land eine Nahrungöquelle 
verliert, bie anderswo beflo reichlicher fließt, und es ko⸗ 
ſtet große Anftrengungen , bis dad Verlorne auf andere 
Weiſe erfeht wird. So lange man nicht dad, was fich 
neu geftaltet bat, deutlich begreift, vielmehr noch das 
Entſchwundene wieder zu erreichen hofft, kann es nicht 
fehlen, daß die in zu großer Menge auf eine beftimmte 


Art von Befchäften gewendeten Kapitale nur Stodung - 


verurfachen. Der Kaufmann lerne, die Verhältniſſe feis 
ner Zeit auffaffen, er hänge nicht pebantifch an frühes 
ren Gewohnheiten, bie jest nicht mehr paffend find, er 
gebe die überfpannten Hoffnungen auf und begnüge ſich 
niit mäßigem Gewinne, er biete alle Kräfte auf, ſich 
Au unterrichten, er fei unermüdlih im Beachten und 
ombiniren der Umſtaͤnde, vor Allem aber genügfam 
und fparfam in feiner Lebensweife: fo wirb es ihm an 
Gelegenheit nicht fehlen, fein Gewerbe ſowohl mit Ehre 
ald mit Vortheil zu betreiben, zumal wenn auch von 
Seite der Regirungen nicht verfäumt wird, was zur 
Erleichterung des Verkehres dienen kann. (K. H. Rau.) 
HANDELSBANKEROTTE, waren freilid in ber 
Vorzeit, wo.der Handelöverfehr einfacher und Heiner, 
auch der Handel weniger der Gefahr großer Berlufte 
audgefegt war, weit feltner. Vormals genoß der Stand 
ber Kaufleute außer bei denjenigen, welche ihm Wareh 
lteferten, nur einen geringen Credit. Brach baher ein 
Hanbelöhaus: fo verloren fat nur allein Kaufleute, 
weniger die andern Stände. - Jetzt ift die Kaufmann 
haft, da wo der Handel blühet, in Gefchäften auch 
mit andern Ständen, welde jener auf eine Zeit lang 
Geld anvertrauen, um es zu nußen, in Verbindung 
und der Fall eines bedeutenden Handelöhaufes verbreitet 
häufig Zrübfal in Familien, indem dadurch eine Erfpas 
rung vieler Jahre verloren geht: darum ift auch jet 


ein firenged Handelsrecht weit nöthiger und follte man 


diefe Art fi) Kapitale zu verfchaffen, in den neuern Hans 
belögefegen mehr als biöher berudfichtigen. Iſt von 


. ber andern Seite jet der Verluft des ganzen Vermoͤ⸗ 


gend eines großen Kaufmanns fehr häufig, befonterd 
bei plöglichen Kriegen und wenn fi ver Kaufmann in 
Speculationen in Statspapieren vertieft, oder in Was 
ren außer feinem gewöhnlichen Verkehr: fo ift die Fürs 
forge des Stats polizeilich loͤblich, welche dem Kauf⸗ 


‚mannsfiande manchen Zwang auflegt, ihn anhält, feine 


Bücher fo zu führen, daß er den Stand feines Vers 
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jeberzeit leicht überfehen kann, um ihn dadurch 
abzuhalten, nicht zu leichtfinnig eigenes und fremdes 
Vermögen aufs Spiel zu fegen. Am flrengften ift da⸗ 
rin mit Recht die franz. Handelsgeſetzgebung. Wirklich 
fah man in Frankreich in den legten Handelskriſen we⸗ 
nige bedeutende Handelähäufer fallen als in andern Dans 
beiöftaaten, wenn auch Einige‘ der Unfall traf, daß fie 
in Folge übersriebner Schwindeleien, welde fie felbft 
oder ihre Schuldner übten, anſehnliche Einbuße erlitten. 
Eine Regirung, welche mit Verfland, Humanitaͤt und 
Schonung augenblidliih zu tief eingewurzgelter Vorur⸗ 
theile, ihre Abfichten in Geſetzen ohne Fiscalität mens 
ſchenfreundlich ausſpricht, verfehlt ihre Zwecke höchft fels 
ten und erzieht fich gleichfam ihre Volk. Der befte Theil 
ber franz. Geſetzgebung iſt dad Handelsgeſetzbuch, wenn 
auch gleich ſolches einige fichtbare Mängel hat. (Rüder.) 


HANDELSBILANZ. Obgleich dieſer Gegenftand 
fchon im 10ten Bande der A. E. unter dem Art. Bi⸗ 
lanz erflärt worden ift, fo beflimmen uns doch fowohl 

‚die Wichtigkeit der Sache, ald die noch immer barüber 
obmaltenden Vorurtheile, jenem Auffage noch einige 
nachträgliche Bemerkungen beizugefellen. 

Die ältere Anficht der Handelöbilanz, wie fie dem, 
in der politifhen Dfonomie fo genannten Merkantils 
yſteme zu Grunde lag, läßt fi mit einer fall mas 
thematifchen Schärfe widerlegen, nur fest bie Wiberles 
gung Bekanntſchaft mit nationalöfonomifchen Lehren vors 
aus, die den meilten Menfchen noch fremd find. Sie 
nöthigt uns, große Maſſen im Handel zu betrachten, 
wobei die Anfchaulichfeit verloren geht, welche die Un⸗ 
terfuchung einzelner Handelögefehäfte darbietet. Da nun 
zugleich in der erwähnten älteren Vorſtellung wirklich 
einiges Wahres enthalten ift, fo kann man ſich leicht ers 
klaͤren, daß Menige fi die Mühe geben wollen, das⸗ 
felbe von dem Irrtigen zu fcheiden, und’ daß auf diefe 
Weiſe die alte Lehre von dem Überfchuffe der Ausfuhr 
über die Einfuhr, durch welchen Geld ind Land komme, 
und den man fo groß ald möglich zu machen fich bes 
mühen folle, noch immer, felbit von verftändigen Ge⸗ 
Iehrten, unter und auögefprochen wird, wovon noch 
ganz neuerlich Moreau de Jonnès ein auffallendes 

eilpiel gegeben hat. Glaubten doc, ältere Statömäns 
ner ſogar, die günftige Handelsbilanz fei eine Grund⸗ 
lage der politifhen Macht *). 
. m Handel ift nothwendig dad Gegebene dem Empfans 
enen dem Preife nach, mit dem wir ed hier allein zu thun 
ben, gi. Wenn nun ein Land von anderen Ländern 
für 20 Mil. Thlr. Waren kauft (einführt), wie befriedigt 
es die Verkäufer? Es find nur drei Mittel denkbar: 
1) Das kaufende Volk bleibt die 20 Mill. eins⸗ 
weilen ſchuldig und verzinfet fie, 
len vor, wenn ein. Volt mehr Arbeitö> und Boden» 





1) Comte de Herzberg, huit dissertations. p. 229: La ba- 
lance du commerte a une influence essentielle et meme 
decidee sur la balance du pouvoir, surtout depuis qne 
l’or et l’argent ont pris en qnelque manidre la place de la 
richesse rdelle, — {Berlin, 1787). 
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Sräfte als Kapitale befiht, und feinen Vortheil babei zu 
finden glaubt, daß es letzteres von reicheren Voͤlkern 
borgt. Aber ed kann nicht. lange fortbauern. So wie 
die Gewerbe aufblühen, hört: man zuerft auf, neu zu 
borgen, bann beginnt man bie Schulden abzuzahlen. 
Nationen, bie auf ungefähr gleicher Stufe des Wohl: 
ſtandes fiehen, find nicht geneigt, einander für Waren: 
kaͤufe etwas fchuldig zu werden. Dieß Auskunftsmittel 
ift alſo nicht regelmäßig, hu gebrauchen, 

2) Man bezahlt die Waren mit Geld. Dieß geht wohl 
bei Kleinen Quantitäten leicht an, aber nicht fortwährend 
bei großen. Der Grund der Unmoͤglichkeit ift im Art. Bi: 
lanz entwidelt worden. Er beruht darauf, daß dad Geld 
bem allgemeinen Gefege bed Verkehres unterliegt, nach wels 
hem jede Sache bei gleicher Nachfrage theuren. ober 
wohlfeiler wird, ie nachbem ihre Quantität ab = oder 

unimmt. ein Land kann fortwährend beträchtliche 

Idfendungen von Außen .erhalten, ohne daß dadurch 
der Preis bes Geldes erniebriget, ober, wie man fi 
gewöhnt ausdrüdt, der Preis aller Waren gegen 

eld erhöht würde, wodon das Ausftrömen des libers 
fluffes an Geld die nothwendige Folge iſt. Sehen wir 
alfo, daß ein Volt von einem anderen im Handel viel 
Geld einnimmt, fo bürfen wir ſicher ſeyn, daß biefe 
baren Summen wieder einem britten Volke zufließen. 
Chen fo wenig kann ein Koll feines Geldvorrathes 

roßen Theils bevaubt werben, weil fonfi_die Wohlfeil> 

it aller Waren in Kurzem wieber bad Einſtroͤmen von 
Münze aus andern Ländern verurfachen müßte. Aus 
nahmen hievon machen die Einführung von Papiergelb 
und bie eigene Gewinnung. von Gold und Silber aus 
Bergwerken (f. obigen. Art). Bedenkt man, Daß eine 
Menge folder Bergwerke in mehreren Ländern in fletem 
Betrieve ift, fo muß man einrdumen, daß allerdings 
das jährliche Erzeugniß, da es doch nicht in befländigem 
Umlaufe bleiben kann, alfo irgendwo unterfommen muß, 
als Tauſchaͤquivalent im Handel zwifhen ben Völkern 
feine Stelle einnimmt, aber nur nicht in großem Bes 
trage. Diefe neu gewonnenen Metallmaffen werden ver: 
wendet a) zum Erſatze der verlomen oder abgenüßten 
Münzen, wozu der Bedarf nicht erheblich feyn Tann. 
Rechnen wir ihn auf 1 pCt. bed Münzvorratbes und 
diefen in Großbritannien auf 25 Pf. St. od. 282 Mid. fl: 
fo macht doch die jährliche Ergänzung nur 24 Mill fl. 
aus. Vielleicht iſt 4 pGt. ſchon hinreichend. Unter die 
fer Borausfegung würde Europa jährlich gegen 18 Mill. fl. 
nöthig haben, um den Münzvorrath in gleichem Stande 
zu erhalten). b) Zur Vermehrung des Geldes in fol- 
chen Ländern, deren Betriebfamikeit zunimmt. Wo ber 
Verkehr erft beginnt, da iſt das Beduͤrfniß von Metall: 
geld fuͤhlbar genug, aber ed erweitert ſich nicht fort: 


-bauernd, weil die Schnelligkeit des Geldumlaufes ſich 
vermehrt und die Einführung von Erfagmitteln eben: 





2) Nämlih nah: son Malchus (Statiffik und Statenkunbe, 
©. 332) die Münzmenge in Europa zu 3672 Mill. fl. gerechnet. 
Rod 8* Storty’fhen Gchägung wären nur 15 Mil. er⸗ 

rderlich. 
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alls fortfchreitet. c) Zur Verarbeitung in verfchiebenen 
Sabrifen. Sie ift fchwer zu ſchaͤtzen, doch hat man fie 
n Frankreich auf 135 Mill. fl. angefchlagen ?), und fie 
ann demnach für Europa nicht unter 30 oder vielleicht 
;6 MIN, fl. gefeßt werden. Sowohl aus biefem Uber⸗ 
hlage, als aus dem, was wir fonft‘ von dem jährlis 
ben Zufluffe des Gold- und Silbervorrathes in Europa 
viffen *), laßt fid, beurtheilen, welche Gelbmenge jedes 
tanded ungefähr ein audwärtiger Handel an fich brins 
ven koͤnne; ſtreich und Rußland, fo wie Hannover 
ind Sachfen laſſen dieſe Berechnung nicht einmal zu, 
veil ſie ſelbſt Bergwerke haben. 


3) Man Ei wieder Waren baflır, taufcht folglich 
ie fremden Erzeugniffe gegen eigene ein. Die muß 
[8 Regel angefehen werben, weil die beiden früher bes 


rachteten Mittel fi) ald unzureichend erwiefen haben, - 


Die Einfuhr wird größten Theils mit der Ausfuhr bes 
ahlt, beide Größen flehen in enger ‚Verbindung mi 
inander, und ein Bolt, welches feine Wären kaufen 
oollte, wirde auch wenig ‚verkaufen Pönnen, fo wie bas 
gen ein folches Volt, welches weder rohe Stoffe, noch 
tunfterzeugniffe häfte, die ed dem. Auslande. anbieten 
oͤnnte, auch nicht im Stande wäre, von bemfelben Et: 
bas zu erfaufen. Hat man fich von der Wahrheit dies 
er Säge überzeugt, fo wird man genäthiget, die Rich⸗ 
igteit der Zahlen in Zweifel zu ziehen, welche in den 
erfhiedenen Staten bekannt gemacht werben, um einen 
roßen Überfhuß der Ausfuhr über die Einfuhr zu bes 
veifen. Man muß dabei moch bedenken, daß da, wo 
enau gleiche Preidmengen- von Waren gegen ‚einander 


sgeben werden, die eingeführte Quantität: notprvendig 
r 


Ber erſcheint als Die ausgeführte, :- Wenn z. 
00,000 Thlr. zum Einkaufe teutfcher Leinwand vers 
sendet werden, um dieſe in Rio=Baneiro gegen Roh⸗ 
uder zu vertaufchen, fo machen Fracht und andere 
toften, daß die Leinwand dort vielleicht nicht unter 
06,000 Thlr. verfauft werben kann, es iff aber mög» 
ch, mehr dafür zu Idfen, wir wollen feßen 109,000 Thlr. 
ür diefe Summe wird jetzt Zucker angefchafft, der mit 
en Transportkoſten, Proviſion und. dergk leicht auf 
16,000 Thlr. kommen, und unter günftigen Umſtaͤnden 
ı Teutſchland für 120,000 Thlr. abgeſetzt werden koͤnnte. 
aͤnde dasfelbe Verhältniß bei einer 100 Mal fo großen 
Yuantität von Waren Statt, fo würbe man nad) ber 
ewoͤhnlichen Anficht fo urtbeiln: .. , - 

Die Einfuhr beträgt 12 Mil. Thlr. 
Die Ausfuhr 10 — — 
alfo die unglinflige Bilanz 2 Mil. Thlr. 


Dieb würde aber eine irrige Vorſtellung geben, 


enn Teutſchland wäre keinesweges 2 Mil. Thir. fchuls 
g, weil der Unterfchieb bloß von den Koften und Ges 
innften der Unternehmungen herruͤhrte. Die nordbames 
kaniſchen Zreiftaten haben im Jahre 1822 aus Europa 


3) Moöreau de Jonnds, le commerce du 19&me Siecle, J, 
3. 4) Rau’s Eehrbud der polit. Ökonomie. &. 200. 
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2 0... 51,779,000 Dell, 
bahin audgefühtt für . .  41,463,000 — 

| Bilanz . 10,316,000 Doll. 

E3 wäre nicht undenkbar, Daß diefe 10 Mill., die 
niht ganz 25 pCt. der Ausfuhrfumme betragen, bloß 
Gewinn und Koftenerfat bildeten. Wenn fich diefe aber 
auch nur auf 125° pCt. beliefen, fo wären body Statt 


eingeführt für . . 





‘10 nur 5 Mil. Dollars übrig, die auf andere Weife 


ben Europdern vergütet werben müßten. — Alle diefe 
Säge führen zu dem Refultate, daß eine günftige jr 
delsbilanz von beträchtlicher Größe, wie man Ge onft 
gervünfcht und erftrebt hat, gar nicht möglich if. Nur 
dann, wenn zwifchen zwei Staten anfehnlide Summen 
ge entrichten find für Zwecke, die den Handel gar nicht 

erühren, kann es vorkommen, daß die Ausfuhr bed ei⸗ 
nen Landes weit über die Einfuhr hinaus ragt. Solche 


‚ Leiftungen‘ fönnen zwar in Geld bezahlt werben, aber 


ed entiteht dann bei dem bezahlenden Volfe eine Ber: 
ingerung, bei dem empfangenden eine ungewoͤhnltche 
Anhäufung bes Umlaufsmittels; beides Farın nicht fortz 
beftehen, fondern muß fich ausgleihen, fo daß eigents 
lich zulest die Leiflung ‚in Waren bewirkt wird, Frank⸗ 
reich 3. B. fonnte, um die beträchtlichen Kriegsſteuern 
abzutragen, fich nicht eines großen Theiles feiner Geld⸗ 
maffe berauben, denn wenn derfelbe auch wirklich bins 
aus gefendet wurde, fo mußte er doch, wegen ber das 
burch entitehenden Seltenheit und Xheurung bed Gel: 
bes, alöbald wieder herein ſtroͤmen, um Waren zu ers 
taufen, gerade ald wenn den Empfängern ber Contris 
bution unmittelbar Waren zugefendet worden waͤren. 
Hiermit flimmt die Erfahrung aufs Beſte uͤberein, denn 
in den .beiden Jahren 1815 und 1816 zufammen ges 
nommen führte Frankreich, den’ Zollregiftern zu Folge, 
für 401 Mil. Fr. mehr aus ald ein; in den beiden 
folgenden Jahren war ber Überfehuß nur 157 Mil., 
alfo 244 Mill. kleiner. Wie unpaffend würde es feyn, 
jenen Betrag ganz auf Rechnung des Handels fchreiben 
zu wollen! Die ungeheure Bilanz, welde Großbritans 
nien nach ben Solliften gehabt haben fol, findet gleich 
falls zum Theile ihre Erklärung in den Kriegskoſten, 
Subfidien, Anleihen auswärtiger Mächte u. dgl., wo⸗ 
durch Zahlungen ohne ‚Erfag eines Aquivalentd entflans 


den. In den Kriegsjahren 1794 — 1802 war zufams 
men genom en die Ausfuhr um 614 Mill. AN St. 
Ber, ald 


e Einfuhr; ni Krieg koſtete aber der 
egirung gegen 270 Mil, Pf. St., von welcher Sum⸗ 

me gewiß wenigftens %, alfo jene 615 Mil., ind Aus⸗ 
land gefendet worden if. In den 4 Jahren 1812 — 
1815, wp bie Anftrengungen aufs Höchfte gefteigert wa⸗ 
zen, und die Kriegsausgaben die ungeheure Summe von 
ungefähr 370 Mil.’ Pf. St. erreichten, war auch die 
Bilanz größer ald je, nämlih an 108 Mill. Pf. St., 
wenn wir die Xuöfuhr von 1818, von weldhem Jahre 
die Zollrechnungen verbrannt find, nach dem Maße bed 

x, 1814 in Anfag bringen ?). | 


———————— EEE 
5) Vergt. Eowe, gegenwärt, Zufland von Cugland. ©. 22. 


„ — Noreau de. Jonnes, I, ®. \ 
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Diejenigen, welche noch immer auf bie günflige 
Bilanz großes Gewicht legen, find der Meinung, ein 
Handel, in weldem die Ausfuhr der Einfuhr glei 
komme, fei ohne fonderlichen Vortheil für die Nation. 
Dieß. ift eigentlich der Fundamental-Irrthum. Ein Volf 
wird nur wohlhabend durch feine Production, und ed 
ſchadet gar nichts, wenn auch die Confumtion zugleich 
mit der Production groß ift, wofern fie nur zwedmäs 
Big eingerichtet wird; ja ed liegt in ber Natur der Gas 
che, daß man ungefähr fo viel confumiren muß ald man 
probucirt, denn wo follten fonft die Erzeugniffe Käufer 
ſteden? Wird nun neben einer reichlihen Verzehrun 
der einheimifchen Produkte noch eine beträchtlihe Maſſe 
auögeführt, fo beweifet diefes eine ausgebehnte Produc⸗ 
tion und bringt. überbieß den Gewinn zu Wege, der 
aus dem Zaufche entſpringt. Wie kann man verken⸗ 
nen, baß bdiefes nüslich iſt? es ift Togar der einzige 

denkbare Nugen, weil dig geträumte Anhänfung von 
Geld aus andern Ländern weder möglich ift, noch, wenn 
fie möglich wäre, den Zuſtand des metallreihen Landes 
wefentlich verbeffern würde. Nichts kann die Begriffe 
mehr verwirren, als wenn man ben Überfchuß ber Ein⸗ 
fuhr über die Ausfuhr, die fo genannte ungunftige Bi: 
lanz, ald einen Verluſt darftellt. So follen die nord: 
amerikanifchen Staten meiftens im Handel verlieren, und 
von 1822 — 1824 folfen fie 50 Mill. Doll, oder gegen 
125 Mil. fl. verloren haben! Ungeachtet dieſes angeb> 
Iihen Verluftes befinden fie fid) in erwinfhtem Wohls 
ftande und erweitern mit raſchem Fortfchritte ihre Bes 
triebfamkeit. Da bier Feine Zahlungen außer den Hans 
belöverhältniffen vortommen, fo muß man vermuthen, 
daß diefe Differenz etwas zu groß dargeftellt worden 
fei. — Die Zunahme der Ausfuhr ift unter übrigens 
gleichen Umfländen ein erfreuliched Zeugniß der lebenbis 
geren Betriebfamkeit. In fo fern ift das Streben nad) 
einer günftigen Bilanz zwedmäßig; nur da feheidet ſich 
die Wahrheit vom Irrthum, daß’ das Handelöfpftem die 
Einfuhr nicht gleichfall8 vergrößert- zu fehen wuͤnſcht, 
während die tiefere Erforfchung der Sache dahin "führt, 
daß man wegen ber Einfuhr, wenn fie auch größer 
wäre, ganz unbeforgt feyn kann. Was und in dem 

andel Großbritanniens in Erflaunen fegen muß, das 
ift nicht die vermeintlih guͤnſtige Bilanz, fondern ber 
raſche Anwachs der Ausfuhr, die in 40 Jahren fich bei: 
nahe vervierfacht hat. Sie war ' 


1780 12,400,000 Pf... , 
1790: 20,120,000 — — 
1800 38,120,000 — — 
.1810 45,869,000 — — 
1820 46,0938,000 — — 


Frankreichs Ausfuhr ‚dagegen hat feit dem Frieden 


noch nicht wieder die Höhe erreicht, die fie vor der Res 


volution gehabt hatte: 


Durchſchnitt von 1788 — 87: 509,652,000 ör. 
⸗ s 1816—23: 416,762,000 — 


Unterſchied 92,890,000 $r. 


on 
— 9: — 


. borrathes -zu befürchten fei. 
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Diefe Abnahme ift eine Folge vor bem Verluſte 
ber Colonien. Die vereinigten Staten von Nordamerika 
zeigen, wie man leicht denken kann, in den zwei Deren: 
nien nad) der Anerkennung ihrer Selbfifländigfeit, eine 
noch rafchere Zunahme, ald.Großbritannien, aber dies 
felbe, hörte mit bem Jahre 1807 auf, und bie legteren 
Sahre find nicht günftiger ald ber Anfang des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts, | 


Ausfuhr im 3. 1784 10,150,000 Doll. 
1794 33,026,000 
1804. 77,699,000 
1807 108,343,000 
Durchſchn. v. 1821 — 24 71,538,000- 


Bei der Beurtbeilung folder Verhältniffe muͤſſen 
wir und ber- vorhin ausgefprochenen Beſchraͤnkung „uns 
ter Übrigens gleihen Umftänden ıc. erinnern. 

Eine Abnahme der Ausfuhr koͤnnte, flatt bes 
bauernöwerth zu erfcheinen, fogar für nuͤtzlich zu erach 
ten feyn, wenn fie naͤmlich davon herrührte, baß bie 
Volksmenge eined Landes fich ſtark vermehrt, weßh alb 
bie einheimiſche Conſumtion größere Maflen erfordert 
und- weniger zur Ausfuhr uͤbrig läßt. Waͤre das ire- 
landifche Volk in einer minder armlichen Lage, fo hätte 
ed mehr von dem Getreideerzeugniß des Landes für ſich 
gekauft und ed wäre weniger auögeführt worden. In 
folhen Faͤllen bleibt inzwifchen eine erhebliche Beſorgniß 
übrig,‘ ohne deren Berftreuung die neuere Anficht der 
Handelsbilanz nicht allgemeine Anerkennung finden Tann. 

enn ‚die Ausfuhr abnimmt, wirb man fi) dann-im 
Gebrauche aublaͤndiſcher "Waren gerade fo viel befchräns 
ten, daß auch ‚die Einfuhr in demfelben Maße Heiner 
wird? und wenn; wie e8 wahrfcheinlich ift, weil die 
Kaufleute fi um die Befchaffenheit ber Bilanz nicht 
bekuͤmmern, fondern das herbei fchaffen, wad man geru 
kauft, dieß nieht gefchieht, : wie kann man, ohne ärmer 
zu werben, den Überfhuß der Einfuhr vergüten? Wir 
wollen, det Bequemlichfeit im Ausbrud willen, einen 
Tal in Zahlen annehmen. Ein’ Land - habe biöher 
20 Mil. Thlr. Ausfuhr und eine eben fo große Eins 
fuhr gehabt. Jene fine: aus irgend einer, gümfligen 
oder ungünftigen, Urſache auf 12 Mill. herab, fo ver: 
‚muthet man, die an den Gebrauch fremder Waren ge 
wöhnten Bürger wuͤrden fortwährend 20 Mil. Thir. 
dafür anwenden, ‚und bie würde zum Schaben bes 
Landes gereichen, — . Zaffen wir den angenommenen 
Ball ſchaͤrfer ins Auge, ſo fhöpfen wir leicht die Be: 
ruhigung, daß keine ſchaͤdliche ‚Serminberung des Gelb: 
Denn gefebt, die 8 Mill. 

Thlr., welche die Bilanz bilden, werben wirklich ein 
Jahr hindurch dem Auslande bar'.bezahlt, fo wird in 


ben Handelsplaͤtzen, bie dieſes Gefchäft führen, alsbald 
‚en folcher Geldmangel fühlbar werben, daß der Dis 


conto ſich vertheuert und bie Kaufleute Antrieb genug 
haben, Gelb vom Audlande kommen zu laffen. Gebt 
mehr Geld hinaus als herein, fo wird duch der Med 
felcour& ungünftig; mag man hun die Waren durch 
Barfendungen. oder durch Wechfel bezahlen wollen,’ io 
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ommen fie etwas höher zu ſtehen, während früher, als 
ver Cours im Pari fland, die Bezahlung faft gar Peine 
yefonderen Koften verurfachte. Diefe VBertheuerung kann 
inen Theil ber Käufer von dem Gebrauche fremder 
Waren abhalten, oder auch Kaufleute, welche Peine vers 
‚altnißmäßig höheren Verkaufspreiſe erlangen koͤnnen, 
ibgeneigt machen, ſolche Artikel, bei denen fie weniger 
SYewinn übrig behalten, noch ferner fommen zu laflen. 
Dazu kommt, daß ein folcher Wechfelcur8 den Einkauf 
son Lanbesprobuften für Fremde vortheilbaft macht. 
Steht 3. B. der Curs 2 pCt. vom Pari ab, fo muß 
man in bem Rande, beffen Rage wir betrachten, 102 Zhr. 
ausgeben, um einen Wechſel von 100 Thlr. auf ein 
anderes Land, in dem man Warenfäufe zu bezahlen 
hat, zu erhalten, oder man muß die Koften einer Bars 
fenbung tragen, bie fi) dann auch auf 2 pCt. belaufen, 
Dieß macht, daß bie auslänbifchen Waren um 2 pCt. 
theurer zu ſtehen fommen, das Ausland aber mit 100 Thlr. 
fo viel von unferen Produkten anfaufen kann, als fonft 
mit 102 Thlr., ein Unterfchied, der ſchon manche Spe⸗ 
eulationen bervorrufen und die Ausfuhr vergrößern kann. 
Geſchaͤhe dieß aber dennoch nicht, bliebe vielmehr die 
Ausfuhr auf ihrem niedrigeren Stande: fo liegt es in 
ber Natur ber Sache, daß eine Abnahme der Einfuhr, 
vielleicht fchon vom näcdften Jahre an, Statt finden 
muß. Die Urfache, aus welcher die Ausfuhr ſich vers 
mindert bat, ift entweder 1) eine Erweiterung der ins 
neren Confumtion, ober 2) eine DVerengerung des aus⸗ 
wärtigen Abſatzes; ed mag nun dad Eine oder daB Ans 
dere eintreten, fo laͤßt fich die eben erwähnte Wirkung 
nachweifen. Ä 


1) Wenn darum weniger Waren außer Landes ges 
ben, weil man fie im Lande in größerer Menge vers 
braucht, fo iſt weiter zu unterfcheiden: a) entweder, bie 

anze Produktion ift gleich geblieben, alfo auch bie Con⸗ 

umtion. nur lenkt fie fe mehr auf Gegenflände ber 
einheimifchen Erzeugung. Hier ifl ed einleuchtend, daß, 
da man im Ganzen nicht mehr Paufen Tann, bie Ans 
Ihaffung fremder Produkte gerade um fo viel geringer 
ausfallen muß. b) Oper, ed werden um 8 Mill. Thlir. 
mehr Güter hervor gebracht, wodurd man in ben Stand 
gefegt wird, alle übrigen Landesprodukte und noch dazu 
für 8 Mil. Thlr. von den bisherigen Ausfuhrartifeln 
zu confumiren. In diefer Vorausſetzung müffen bie, 
das biöherige Maß der Hervorbringung überfteigenben 
neuen Produfte ebenfalls bei ben Bürgern des Inlandes 
Käufer finden, bamit ihre Verkäufer die Fähigkeit ers 
langen, die fonft zue Ausfuhr beflimmten Güter zu ers 
kaufen. Während bie Produktion um 8 Mill. größer 
geworden ift, muß man 16 Mill. zum Ankaufe von einhels 
nifhen Gütern verwenden, was nicht anders möglich 
ft, ald wenn deflo weniger frembe Erzeugniſſe anges 
Gafft werben. — 


2) Stellt fi ein dußeres Hinderniß der Ausfuhr 
migegen, wie 3. B. gehemmte Verſendung in Kriegds 
‚eiten, Zolleinrichtungen im Auslande u. dgl.: fo bleibt 
ürs Erſte ein Theil der Landesprodukte unverdauft. 
U. QCacvti.d. D.u. X. Aweite ect. II. 


— . 


wollen, da 
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Die Unternehmer fehen fi genöthiget, die Hervorbrins 
ung um fo viel zu verringern, fowohl fie, ald die mit 
ihnen bei einer foldhen Stodung leidenden Grundeigens 
thümer, SKapitaliften und Arbeiter müffen ihre Conſum⸗ 
tton einfchränten, und es kann nicht fehlen, baß eine 
bedeutende Quantität ausländifcher Güter, unter benen 
immer viele Lurusartifel find, weniger gekauft wird. 
Meiftens wird es unter diefen Umſtaͤnden möglich feyn, 
bie Arbeitskräfte und Kapitale auf andere Produftionds 
weige zu lenken, fo daß im Ganzen noch eine gleiche 
ütermenge neu hervor gerufen wird, dieß ändert aber 
nichts, weil dann, es mögen nun Objecte ber Ausfuhr 
ober bes einheimifchen Gebrauches zu Stande gebracht 
werden, immer eine, unferem Hauptfage günflige Wirs 
tung erfcheint. Ä 
: Nach diefen Erörterungen ‚haben wir nur noch bie 
Mittel zu beleuchten, deren man fi gewöhnlich bes 
dient, um bie Befchaffenheit und Größe ber Handels 
bilanz zu erkennen, und bie, in fo fern aus ihnen 
Beweife für bie hohe Wichtigkeit berfelben berfließen 
follen, nothwendig trügerifch feyn müffen. Es gibt bes 
ren zwei. Dad eine foll geradezu in Zahlen bie Größe 
der Aus⸗ und Einfuhr angeben, das andere nur einen 
Schluß auf das Verhältniß beider geflatten. Jenes bes 
fieht im Gebrauche der Zollregifter, biefes in der Beob⸗ 
achtung bed Wechſelcurſes. Die Zollregifter vers 
lieren viel an ihrer Glaubwürbigfeit, wenn man über 
die unvermeidlichen Urfachen von Unrichtigfeiten na 
denkt. Wir können und weder darauf verlaffen, daß in 
den Zolliften die ein> und ausgehenden Waren nach 
ihren wahren Preifen angegeben werden, weil bie Des 
darationen der Kaufleute gewöhnlih zu niebrig find, 
fefte Preiöfäge aber in Kurzem unpaflenb werben, no 
auf die Richtigkeit der aufgeführten Quantitäten, we 
der Schleihhandel überall fein Weſen treibt, wo nur 
Zölle erhoben werden. Wie ift ed nur möglich, aus der 
ungebeuren Bilanz Großbritanniens Schlüffe zu ziehen, 
da wie doch fchon aus der Menge von Confiscationen 
die Ausdehnung des Schleichhandeld muthmaßen koͤn⸗ 
nen, ber ſich nothwendig mehr mit der Einfuhr, als 
mit der Audfuhr befchäftiget, — ba ferner bie Ginfuhrs 
artilel bloß nach den Preisfägen von dem Zeitalter Wils 
helms III. (1696) berechnet werden, bie heutiged Tages 
bei den wenigften Artikeln noch zutreffen mögen! — 
Der Wechfelcurs, fo fern er zwifchen zwei Ländern 
vom Pari abweicht, zeigt nur an, baß das eine dem 
andern mebr Barſendungen zu machen genöthiget fe, 
ald ed von ihm zu empfangen hat; wir wiflen aber aus 
dem Obigen, daß dieſelben keinesweges immer das 
valent fuͤr gekaufte Waren ſind, vielmehr gi: oft aus 
ganz, anderen Veranlaffungen entfpringen. 3. 1818 
. B. war in verſchiedenen Städten bed norbweftlichen 
ropa’8 ber vuflifhe Curs ungemein hoch Bee 
die Wechſel auf St. Peteröburg Hunden damals in Pas 
ris 24, Amfterdam 235, Hamburg 225, in London 
fogar 55 p@t. über dem Pari. Wer wird dieß als bie 
Folge einer ünfligen — ber Ruffen anſehen 
fi) influß der durch ben Krieg ver 
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aßten Gelbſendungen fo deutlich ankimdbigt? (f. ben 
Art. Wechselcurs. (K. H: Rau.) 
"HANDELSBILLET iſt ein Schulbbekenntniß wit 
Bemerkung, . wie die Schuld durch Warenempfang ent⸗ 
ſtanden, und zu welcher Zeit fie zahlbar fer; es hat in 
pielen teutfchen Ländern. Wechfelkraft z. B. im Könige: 
Sachſen, falls der. Ausfteller Kaufmann if; S. Befehl 
9, 8, Apr. 1683 (C. A, U. ©. 2115.) — ferner.preuß, 
Landr. II. 8. $. 1250, Mittermaier’d teutfch. Priv, 
8. 256. Eihhorn teutſch. Priv.R. $. 146. 2. Ausg. 
(Eınminghaus.) 
‚HANDELSBRIEFE, überhaupt. fehriftliche Unters 
handlungen über Angelegenheiten des Handelsgewerbes 
Es gibt derem verfchiedene Arten, bie nad) ben. Gegen⸗ 
fländen der Gefchäfte benannt werden: Avifo=, 'Ermab3 
nungs⸗, ober Mahn», Erkundigungd:, Kredit:, Recom⸗ 
mandationda.und andere Briefe, wovon bad Nüthige bei 
Avifo (B. IV. ©. 505.) Erkundigung, Ermahnung, 
Kredit, Recommandation u. ſ. w. angeführt iſt oder 
werden wilk In der Regel herricht in allen Faufmärs 
nifhen Briefen ein gewifter fleifer umd breiter Stil, ber 
faſt im allen abendlaͤndiſchen Sprachen fi ven dem 
übrigen Geſchaͤfts⸗, mehr aber, noch von dem Gonverfas 
tiond-Briefftile auszeichnet, aber doch auch fein Gutes 
—* in neuern Zeiten faͤngt man an, ſie, ohne in der 
orm weſentlich abzuaͤndern, drucken oder lithographiren 
zu laſſen. Aber erforderlich iſt bei den meiften ‚bie 
wenigitend von Bedeutung find, bie eigenhändige Unter⸗ 
fehrift des Handlungsprincipals ſelbſt oder des Handels⸗ 
ranpagnons, wenn nicht emer ber erfien Hanblungsbe⸗ 
bienten damit durch eine bekannte Procura beauftsagt 
it. Ihre gehörige Eintragung in die -Comtoirs oder 
Kopirbücher iſt ein genau zu beachtended Gefchäft, wos 
u auf großen Comtoiren in ber Regel ein eigner Buch⸗ 
—* beſtimmt wird. H.) 
HANDELSBUVCE, HANDFLBBUVCEER:biejeni- 
gen Buͤcher, worin der Knufmann alle, bei dem Handel 
pkonmenden und damit in Verbindung ftehender: Ges 
fchäfte feibft einſchreiben ober bei großen Handlungen 
bed) eigene bazu beſoldete Buchhalter eintragen laſſen 
muß ie richtige Fuͤhrung derſelben macht eine feiner 
wichtigſten und vornehmſten Pflichten aus, indem dar⸗ 
auf fein ganzer Haushalt ſich flügen muß, und die Er⸗ 
fernung .berfelben, die Buchhalterei (f. d. Artikel Bd. 
XIII. 299) "gegenwärtig: um fo viel ſchwieriger, ba «8 
in. aller: großen Handlungen erforderlich iſt, nicht allein 
daB italienifche Doppelbuchhalten, das bisher. im Jeutſch⸗ 
. Iamd gewoͤhnlich war, fondern auch bad frangöfifche und 


% 


englifhe Buchhalten zu verflehen, weil man Überall mit 


dieſen Nationen in Berührung koͤmmt. Buchhalter, die 
den ganzen. Umfang birfer Kanft inne haben, ſind vaher 
üͤberall geſucht und werden theuer bezahlt fie find dem 
Großhandel/umentbehrlich. — Die vornehmſten Buͤcher, 
die in’ der Handelswelt vorkommen, ſinde I) das Mit 
anal, auch wohl Deerorial ober Strazza; 2) dab Ta 
Schuch, Tage⸗ und Dandregifter oder Journal; 83) das 

aupt⸗ oder Sapitalbuch, auch Scheidbuch, oder Schuld⸗ 
ſcontro, bie: in jeder Handlung vorliegen muͤſſen. Sonſt 
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5 ebenfalls Handelsmann u. 
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bat man, je nachdem das Geſchaͤft ift, beſondere Kafferie 
oder Einnahmes und Ausgabebücher, Untoftenbücher, 
Bahlungs= oder Monatsbüher, Waren= oder Süterbüs 
her, auch Warenſcontros, Galbirs oder Bilanzbuͤcher, 
&echnungskopirbücher, Briefkopirbuͤcher, Briefportobüs 
cher, "Faktuyablicher, Zrattabücher, Schiffbüächer, Meß⸗ 
buͤcher u. a., bie unter ihren eignen Artikeln vorfommen 
werden. Je größer, je verwidelter das Gefdyäft ift, da 
eine Hanblung betreibt, defto mehrere Arten von Bir 
chern find etforderlih, um Orbnung zu erhalten. Ak 
müflen indeß fo eingerichtet feyn, daß fie durch dus 
Hauptbuch Überfehen und kontrollirt werden koͤnnen. (H.) 
‘  HANDELSBUCH nennt man im tewffchen 


delsrechte: die durch Zufammenheften vereinigten Blätte, 


weiche jeder kaufmaͤnniſche Gefchäfte Betreibenve zu hal 
ten pflegt, damit Rachrichten, welche das Gefammtres 
fultat feines Gewerbes, fo weit aus felbigem ein Sol 
und Haben” ſich bildet, umfaſſen7 darauf niedergefchries 
ben werden. ‚Aus dem Umflande, daß jeder Kaufmann, 
bergleichen Buͤcher richtig zu führen, durch eigenen Bew 
theil angefportit! wird, ging das Gewohnheitsrecht her 
por, ihnen eine ausgezeichnete Glaubwuͤrdigkeit beizuls 
gen. — Schon: bie X. Pol. O. ©. 1577 f. 23.8.3 
fchrieb vor, „die Schuldbächer ausgetretener Bankerotteurd 
follen zum Beten der Gläubiger gerichtlich verwahrt 
werden. — 


1) Nur zuͤnftige ober patentirte Handelsleute, ſeien 


es Großhändler, Krämer, Buchhaͤndler oder Apotheter, 


ingleichen conceffionirte MWechöler, Maͤkler, Affenuratenrs 
und Fabritanten genießen dieſes Worrecht; Handwerk 
und Wirthe hingegen nicht *). — 2) Es gilt bloß für 
Doiten, welche von derjenigen Perſon, die das Geihaft 
verwaltet, fei ed der Herr, der Faktor oder Buchhalter, 
weibliche Gehilfen diefer Art nicht ausgefchlofien, mit 
Angabe der Quantität, des Preifes und der Zeit des 
Geſchaͤftsvollzugs eingezeichnet find, übrigens ſowebl 
für Kauf als für Verfauf ?). 3) Der Grab dei Glau⸗ 
bend, den man dem Handelsbuche beilegt, hängt ab: 
a) eines Theils davon, ob Gründe vorliegen, an ta 
Redlichkelt und Pünktlichkeit bes Führers zu zweifeln, 
um bieß zu bemeſſen, muß das eigentlihe Haupttch 
(nicht eine blöße Strazze) und zwar im Driginal vor 
gelegt werden; b) andern Theils von dem Gegner, ws 
er den ed im einzelnen Sale geraucht werben fol: if 
gl.,, welcher burch feia 
uch eine Widerlegung herzüftellen im Stanbe if, fo vers 
dient das Buch größeres Zutrauen, ald gegen eisen 
fertigen fortwährenden Kunden; geringered, als wider 
ieſen, findet ed dann, wenn ber, welcher ed für ich 
anzieht, in Baufender Rechnung mit bem Gegner zu fo 
jen, gäs. nicht behauptet. "Ein. Suppletorium, zu Is 
en von-bem, het dad Einttagen wirklich beſergt °), 
wird in Beiden erfien Fällen, "ein Purgatorlum im !ek 
tern, fofern nicht andere Momente den Beweis verjtän 


1 C. 4. Gottschalk sel. disc. for. T. UI. p. 295 
2) & SChorch sentent. ErTord. p. 262. 3) ©. Schaumdug $ 
P. 5 2, LP 247. not, *. 
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en, zu erfennen fi — 4) Daß der Befiker be 
Buchs zum Erweife eined etwa eingejchlichenen Irthums 
jugelaflen werden müffe, kann nicht geläugnet werben; 
»b aber, dafern er fich ſelbſt auf basfelbe nicht beruft, 
vom Gegner auf Edition beftanden werben djırfe, hängt 
yon der Stage ab, zu welcher Gattung des. Gegenbeweis 
es ſich dieſer desſelben bedienen will, nämlich ob zu 
einem Ddirecten oder indirecten (S. den Art. Beweis 
zb. IX. ©. 350 fag.) und Schweitzer *). Etwas 
andere Anfichten haben Hagemann ’)und FZrummer‘). 
| (Emminghaus.) 
HANDELSFIBMA (von firmus i. e, perpetuus, 
certus), ift im teutfhen Handelsrecht die: Bezeihnung, 
weiche mehrere, in Compagnie flehende, bisweilen aber, 
auch ein einzelner Handeltreibender zu dem Ende für 
jih wählen, und allen $reunden, ingleichen beim Hans 
belögericht oder der Börfe befannt machen, um durch 
beren Unterfchrift auf fürzere Weife, ald durch die. Tauf⸗ 
und Familien⸗Namen, Urkunden, als von dem ober bem 
Handlungsinhabern auögehend, und für ihm ober fie 
verbindend zu beglaubigen. Jene Bekanntmachung ftellt 
feft, wer, ob ein oder alle Compagnons, oder wer als 
Saktor befugt, fei, zu unterzeichnen, (zu firmiren). 
Die Firma wird nah Willfür. angenommen; gemeins 
rechtlich laͤßt fich nicht behaupten, daß Führung einer 
fremden, oder eined fremden Namend al3 Firma Thon 
an ſich unerlaubt fei, fondern es kommt auf bad Vor⸗ 
bandenfeyn der Kriterien des Betrugs, auf das ber Abs 
fiht das Publikum zu täufhen an, Die Namen vers 
ftorbener Theilhaber eines Gefchafts werden häufig in 
Zolge letzter Willen derfelben, oder auch -ohne ſolche 
barın fortgeführt. Im gerichtlichen Audfertigungen, im; 
pleicen z. B." nach der Leipz. Handels-G.O. Zit. 13., 
ei Wechfeln einer Handeldcompagnie ift flatt ber Firma 
bed wahren vollen. Namens fich zu bebienen *). - Die 
üblihen Barenfignaturen find auf diefelbe Weife 
rechtlich zu beurtheilen **). (Emminghaus.) 
HANDELSFRAU (KAUFFRAU) iſt diejenige, wels 

he ein Kaufmanns: Gewerbe auf ihre ausſchließliche 


Mechnung oder in Gefellfchaft betreibt, jedoch nur in ſo⸗ 


fern, ald fie aus Handelsgeſchaͤften Verbindlichkeiten 
ubernommen bat. 
J. Ob ein Frauengmmer für eine Handelsfrau zu 





4 Saͤchſ. Proceſſ. S. 78 fü. 5) Erörk Wh. VI. & 181. 
fg. 6) Im Archiy f. d. Handele. Bd. II. Heft 4. ©. 431: 
fg. — Überhaupt finds zu vergleihen Ebeling üb. db. Beweis 
such Dandelsbüd. Hamb. 1815. Lindner bedgl. Helmft. 1817, 
Benders Handelir. S. 422 — 468. Eihhorn’s teutſch. 
Priv.:R, 3 . 2te Ausg. u. Mittermarer’s teutfches Priv, 
39. 512. 514. 515. au. 485. Den dort angezogenen Laydesge⸗ 
jegen können beigefügt werben: Honnöu. Verordn, v. 1720 be 
Reinhards ad Christia. Vol. III. obs, 12., Kön. Saͤchſ. Erl. Proc. 
>. ad T. 30. $ & und darüber Kind. quaest. T. III. p. 244 sq,, 
Kurbeff. Verordn. v. 1796, Bei Dupfing Entſch. des O. A. Ge⸗ 
richts zu Gaſſel, im Index $: 24. und badiſches Landr. Anhang 
) 12. bei Trefurt im bad, Givit.:R. ©. 505, der e8 aber wohl 
inrichtig als abweichend vom Code de commerce barftellt. 

°) ©. überh. C. MW. 
1803. Mittermaiers teutſch. Yriv,R. $ 501. “) ©, Schmalz 
Rehtöfälle Bd. I. p. 86 fg 
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im Allgemeinen von dem Beweiſe ab, - 


adıten, das hängt im gnorife 
daß fie thatfächlich, wie obgedacht, Handel: treibt; ins - 


willigung des Geſchlechtsvormundes 7), ober ber Qbrig⸗ 
keit *) zu ihrem Etabliſſement if nicht noͤthig. Bweifel⸗ 
haft kann es bei.einer Ehegattinn fepn: a) gilt Güters 
gemeinſchaft, fa darf mon darauf fhon aus der Theil⸗ 
nahme anı ben Ladenverrichtungen ſchließen; b) wo das 
Dotalſyſtem beſteht, muß man auf die Gemeinſchaft des 
Geroinnftes und Verluſtes ſehen und ſich hüten, bie 


Auswerfung einer Handels⸗ Gewinnquote fe mehr als. 


ein der, Frau bewilligtes, Faktorsſalar anzuſehen; c) falls 


endlich ebemännliche Vogtſchaft eingeführt iſt, fommt.e® 


ayf Bufammentreffen conchudenter Umſtaͤnde an, 3. B. 
Aceeptiten und. Indoſſiren von Wechfeln aud in An⸗ 
wefenheit bes Mannes, Abichließung ſelbſt der bedeu⸗ 
tenderen Ankäufe und Verkäufe ohne fpeciele Ruͤckſpra⸗ 
de mit demfelben ?). 

II. Die Wirkung der Qualität ald Kauffrau bes 
ſteht in der Haftpflicht für Hanblungsfchulden und dem 


Wegfall, ber Einwände, bie aus bem Mangel geſchlechts⸗ 


bormmndfchaftlicher oder ehemännlicher. Zuftimmung, auch 
nach Ergebniß des einzelnen Falles aus den roͤmiſchen 
Vorfehriften über Interceflionen der Weiber fonft abzus 
leiten wären *). ‚„ (Emminghaus.) 

HANDELSFREIHEIT. Es gibt wenige Gegen» 
flände,.die in der neueflen Zeit mit fo vieler Lebhaftigs 
keit, mit fo allgemeiner Theilnahme von verfihiedenert 
Seiten befprocyen worben find, und bitfe häufige Ver⸗ 
bandlung duch ihre Wichtigkeit im gleichen Grade vers 
dienen, ald die Freiheit des Handeld. Daß dennoch bie 


Meinungen noch ſehr geheilt find, darf und nicht Wuns 
Es ift dad gewöhnliche Schickſal folder. 


ber nebmen, 
an die Zagedorbnung gelommener Ötreitfragen, ba 
nicht ſchon während der Hige des Streits, fondern er 
fpdter, wenn man mit Muße und Ruhe die pro und 
contza. zum: Vorſchein gebrachten Gründe abwaͤgt und 
bie Erfahrung. zu Rathe zieht, ein feſtes Reſultat ges 
wonnen wird, . Übrigens find in biefem Zwifte bie 
pfenden Parteien in Anfehung ihres Standpunktes und 
ihrer Waffen fehr ungleich; die Vertheidiger ber Freiheit 
find mit allgemeinen vwoiflenfehaftlihen Saͤtzen ausgeruͤ⸗ 
ftet, welche die Gegner nicht zu erfchüttern vermögen; 
hiefe laſſen ſich auf eine folhe Schlußfolge gar nicht 
ein. und berufen ſich auf die Auctorität des Beiſpiels, fa 
wie auf einzelne Erfahrungen, beren Beweiskraft aber 
wieber von jenen. in Abrede geftellt wird. Indeſſen iſt 
bie Verhandlung: nicht bloß müßiges Gebanfenfpiel, die 
Staten felbft haben Partei genommen, und zwar if 
England, von feinem bisherigen Verfahren abweichend, 
an die Spige derer getreten, welche die Handelsfreiheit 
—— an 
1) Hamburg. Archiv. f. HandelsR. Bb. I. 9. 2. ©. 174— 
182, 2) Heife und Cropp jurififhe Abhandi. Bd. I..Damb, 
1827. Abh. IL, wo bie zu Lübedt vorkommende Einzeugung aͤußerſt 
lehrreich dargeftellt ift. 8) Heife und Gropp a. a. D. Abb. 
I., welche die denkbaren verfchiedenen Bälle erfhöpfend aus einander 
fegen. 4) ©. überhaupt Benders Handels⸗gRKecht ©. 85 — 
100. Mittermatiers Grundſ. d. teutſch. Priv. R. $. 482. 3te 
Ausg, auch Weimar. GWechſel⸗Q. v. 20. Apr. er $3 R. 6 5-5 


. würde, wenn ein Stat feinen Kreifen oder 
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als Grundſatz anerkennen, waͤhrend die großen Maͤchte 
des Continents die entgegengeſetzte Richtung mit ver⸗ 
ſtarkten Eifer verfolgen. ie neuen amerifanifchen 


Staten theilen bie Gefinnung Großbritanniens, wir fe - 


ben alfo einen, burch bie ganze civilifirte Erde gehen 
den Gegenfag, welcher der Sache ein weltgefchichtliches 
Intereſſe verleiht und nicht ohne Beziehung zu der Vers 
fchiebenheit der politifchen Marimen zu ſeyn fcheint. 
Nach diefer vorlaufigen Erörterung Haben wir zus 
nächft das eigentliche Gebiet des Streites genauer zu 
beflimmen. Zander ift überhaupt bie Abwefens 
beit folcher Statdeinrichtungen, welche den Handel ein- 
fchränfen. Sie können theild bie Detreibung eines ges 
wiflen Handelszweiges überhaupt, theild die Ausführung 
einzelner, zu demſelben gehörender, Unternehmungen bes 
treffen. a8 das Erfiere anlangt, fo pflegt die Be: 
fugniß von der Negirung gegen die Entrichtung einer 
Abgabe ‚(Sonceffionstare oder Patentgebühr) ertheilt zu 
werden, und es würde nicht angemelfen feyn, nur eine 
einzige Art von Gonceffion zu geben, welde den Em⸗ 
pfänger berechtigte, den Groß: und Kleinhandel zugleich 
u treiben; nur darf bie Gränzlinie zwifchen beiden ge⸗ 
—* nicht ſo beſtimmt werden, daß daraus leicht Strei⸗ 
tigkeiten entſtehen koͤnnen. Was die Freiheit der Un⸗ 
ternehmungen betrifft, ſo beſteht ſie in der Faͤhigkeit, 
‚alle zu einem beſtimmten Zweige gehörenden Handelsge⸗ 


ſchaͤfte ungehindert durch die Gefege vorzunehmen, ins⸗ 


befondere ohne in der Wahl der einzufaufenden Waren, 
in den Wegen ber Verfendung, oder in bem Orte und 
der Zeit des. Einkaufs oder Verfaufd auf eine, vom 
State angeordnete Schwierigkeit zu floßen. In biefem 
Sinne pflegt man das Wort Hanbelöfreiheit vorzüglich 
zu nehmen, und unter den Hinderniffen berfelben ift es 
die Erfchwerung bed Warentransportes durch Verbote 
oder Zölle, die gewöhnlich die meifte Aufmerkſamkeit auf 
fih zieht und auf die wir und auch hier befchränfen. . 
Daß ed nüßlich fei, im Innern bed States alle 
Zölle und Verbote der Barenverfendung aus bem Wege 
zu räumen und vollfommene Freiheit des Verkehres hers 
zuſtellen, dieß kann nicht dem geringften Zweifel unter: 
liegen. Iſt der Handel als ein mächtiger Hebel des 
allgemeinen Wohlſtandes anerkannt, fo muß man auch 
einfehen, daß feine Wirkungen defto vortheilhafter find, 
je größer die Fläche ift, über die er ſich verbreitet. 
So wie biefe fich erweitert, erhalten alle Gewerbe groͤ⸗ 
fere Ausdehnung, alle Umftände, welche eine Gegend 
in ber Erzeugung irgend einer Ware begünfligen, wer⸗ 
ben beffer benugt, die Mannichfaltigbeit der gegen ein⸗ 
ander zu vertaufchenden Natur: und Kunſtprodukte wird 
vermehrt, bie Befriedigung der Bebürfniffe mit dem ges 
tingften Aufwanbe erleichtert. Um dieß lebhaft zu fühler, 
braucht man ſich nur auözumalen, welche Zolgen es haben 
egirungsbes: 
en allen Verkehr unter einander vermehrte, und fomit 
eden berfelben zmänge, fih ein ganz felbfiftändiges 
Nahrungswefen zu erſchaffen. Frankreich bis auf bie 
evolution, Spanien und Neapel bis auf bie neuefte 
Zeit zeigen uns bie traurigen Zolgen eines fo verkehrten 
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Zuſtandes, in welchem ohne alle-Noth bie Kraft der Ra- 
tionen gılähmt wird, auf das Anfchaulichfte. Auch haben 
fi die Regirungen in unferen Tagen faft überall bie 
Zöfung diefer Zefleln angelegen feyn lafien. Wo bieß 
gefdicht, -da kann man mit Sicherheit einen rafchen 

uffhwung der ganzen Betriebſamkeit erwarten. Ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel einer noch fortbeſtehenden Be: 
ſchraͤnkung der innern Hanbelöfreiheit gibt die, das Koͤ⸗ 
nigreich Ungarn umfchließende, Zollgränge, in fofern man 
nämlich dieß Land nur ald eine Provinz, nicht als einen 
befondern Stat anfehen will. Die Eigenthümlichkeiten ber 
ungarifhen Verfaſſung, welche einer verhaͤltnißmaͤßigen 
bireften Deilenerung große Hinderniffe in den Weg 
legt, haben bisher die Aufhebung dieſer Zölle nicht ge 
Stattet. In Teutſchland wurde während bed Reichsver⸗ 
bandes der Wunſch nad einer Milderung der Erfchwe- 
zungen, die den Handel zwifchen den einzelnen Ländern 
lähmten, zwar nicht aufgegeben, wie bie Wahl⸗Capitu⸗ 
Iationen und beſonders der oßdnabrüder Friede beweiſen; 
aber man vermochte nicht, ihn in Erfüllung zu brin: 
gen ?). Was die Bundedacte (Art. 19.) hierüber fagt, 
gbt noch weniger Hoffnungen. 

Mehr Schwierigkeiten findet die Freiheit bes 
auswärtigen Handels, und fie bildet eigentlich den 
Segenftand ded vorhin erwähnten Streites der Meinun: 

en. Das Handelsfyfiem hielt Verbote ober wenig: 
Hens Zollbelegung der Einfuhr fremder Fabrikate, fo 
wie der Ausfuhr von rohen, zur Verarbeitung tauglicher 
Materialien für eine unerläßlihe Maßregel der Statd- 
klugheit. Adam Smith dagegen Eämpfte in feinem 
unfterbliihen Werke über den Nationalreihtbum (Buch 
4, Kap. 2 und 3.) mit fo unwiberftehliher Kraft für 
bie Handelöfreiheit, daB ed nur wenige, in die politifche 
Ökonomie tiefer eingeweibhte Forfcher gibt, welche von 


. dem Gewichte feiner Gründe nicht hingerifien werben; 


ja man darf behaupten, daß, fo lange ed eine gruͤnd⸗ 
liche Wiflenfchaft der Volkswirthſchaft unter den Men 
fhen geben wird, auch die Handelöfreiheit ihre warmen 
Verehrer befigen wird. Da die Wiſſenſchaft zulebt im: 
mer die Herrfchaft über die Ausübung davon tvagen 
muß, fo läßt fi vorausfehen, daß die Vorzüglichkei 
der Handelöfreiheit im Allgemeinen immer bäufigere Ans 
erfemnung finden muß. Indeß iſt mit der Übereinftim- 
mung, in Anfehung ded Principe, noch nicht Alles im 
Reinen; denn da Niemand zu läugnen im Stande ifl, 
wie es denn auh Smith zugefland, bag ed Umftände 
geben Eönne, welche die unbebdingte Anwendung biefes 
Princips einsweilen verhindern: fo bleibt noch Darüber 
die Controverfe möglich, wie häufig oder wie felten ſol⸗ 
che, eine Ausnahme erfordernde, Umftände feien, und 
wir fehen, daß während Einige ſchon fogleich jebt Die 
Herftellung der vollen Handelsfreiheit mit Dintanfegung 
aller andern Rüdfichten begehrten, Andere fie an Bes 
dingungen von einer fehr fchwierigen Art geknuͤpft oder 
fogar auf eine unüberfehbar ferne Zeit hinaus verfchoben 





rt) ©. von Bergs Handbuch bes teutſchen Polizeirechte, 
Il, 43. _ 
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siffen wollen, gleich als wäre fie ber Idee des ewigen 
jriedens dhnlich, die zwar, ein tröftendes Bild, über 
er Wirklichkeit fchwebt, aber 'nicht fo leicht auf dem 
Boden der Gegenwart wurzeln zu koͤnnen fcheint. Diefe 
edenklihen und lauen Freunde ber Hanbelöfreiheit find 


ft, fo unmerflich ift der Übergang, von ben entfchiedes . 


en Gegnern derſelben nicht zu untericheiden. 

Ein Bolt, welches Nichts einführen dürfte, wäre 
ediglich auf feine eigenen Erzeugnifie angewiefen, es 
ntbehrte die großen Vortheile des Tauſchverkehrs, - die 
bon im Art. Handel gefchilbert worden find. Was 
Boden und Klima nicht herporbringen Eönnen, dad müßs 
en die Bürger entbehren, was im Lande nut mit mehr 
Schwierigkeit, alfo koſtbarer oder minder gut gebaut 
der verfertiget werden kann, dad müßten fie theuer bes 
ahlen oder in fhlechterer Beſchaffenheit zu gebrauchen 
ich bequemen. Unter diefen Umftänden wäre offenbar 
ie Arbeit minder belobnend, das Leben drmer an Ge: 
tıffen und an Hilfsmitteln zu jeber Art von Ausbil⸗ 
ung. Wir dürften den Vortheil, der aus dem Welt 
andel entfpringt, keineswegs bloß nad dem Gewinn 
‚er Hanbeltreibenden meffen, denn ber Werth der vom 
ſuslande eingetaufchten Güter kann weit über ben da⸗ 
ir bezahlten Preis hinaus reihen. Es ift ein erhabes 
er Gedanke, daß alle Völker ber Erde, von Vorur⸗ 
peiten befreit und durch kleinliche Zwiſtigkeiten nicht 
aehr geſchieden, ſich gleich den Genoſſen einer einzigen 
familie in die Erzeugung ber verſchiedenen Genußmittel 
heilend, alle Segnungen ber Natur und ded Kunſtflei⸗ 
es ald Gemeingut mit einander genießend, in dieſer 
Zerbindung die Bürgfchaft einer ewigen Verbrüderung 
'nden Eönnten. Indeß bat Fein europäifcher Stat bie 
Jemmung des auswärtigen Handels fo weit getrieben, 
[8 die aͤngſtliche Politik der Ehinefen und Japanefen. 
zewoͤhnlich hat man nur die Einfuhr von Fabrikaten 


Gewerkswaren) und foldhen rohen Stoffen, welche der 


ıländifhe Landbau erzeugen kann, fo wie bie Ausfuhr 
on folchen Bobenerzeugnifien, welche von ben inländis 
hen Fabriken verarbeitet werden könnten, bedeutend ers 
hwert, andere Stoffe aber ganz frei oder bloß miteiner, ald 
uruöfteuer anzufehenden Yöga e zugelafien; die Ausfuhr 
on Sabritaten wurde nicht bloß ganz frei gegeben, fondern 
uch wohl noch begünftiget. Die Einfuhräverbote fangen 
n, in allen Laͤndern zu verfchwinden, weil man einfieht, 
aß ed nachtheilig iſt, alle Concurrenz des Auslanded 
bzuhalten und einen fo mächtigen Anreiz zum Schleich 
anbel zu geben, während ber Statsfafle der Vortheil 
ıtgeht, den fie aus der erlaubten ober ‚befteuerten Eins 
ihr beziehen koͤnnte. Demnach iR vorzuͤglich das neuere 
oliwefen übrig, welches wir nur mit ber Handelsfrei⸗ 
eit zu vergleichen haben, wobei aber alle, die naͤhere 
inrichtung der Zölle betreffenden Säge dem Art. Zoll: 
‚efen vorbehalten bleiben müffen. Auch befchtänten 
ir uns, um die Betrachtung zu vereinfachen, auf bie 


infuhrzöfle,. welche beträchtlicher find und öfter in 


schug genommen werden, ald die Ausfuhrzoͤlle. 
Das Intereffe des Handelsſtandes felbft fordert nicht 
icht die Errichtung ober Beibehaltung der Zölle, we⸗ 
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nigftend nicht, wenn es richtig. verflanden wird. Der 
Kaufmann muß ed vorziehen, fich frei bewegen zu koͤn⸗ 
nen, frei bie nüglichften Unternehmungen auswählen zu 
duͤrfen; er kann ſich leicht überzeugen, daß feine Zolls 
einrichtung feinen Geſchaͤften Bortpeil bring. Bir 
muͤſſen baher die Beweggründe zur Beſchraͤnkung ber 
Handelsfreiheit in der Rüdficht auf die unmittelbar pros 
enacn Gewerbe eined Landes auffuhen und bes 
euchten. 


Es find hauptfächlich folgende 2): 

I. Die Handelöfreiheit koͤnnte Vortheile bringen, 
wenn fie allgemein eingeführt wäre; aber fo lange eins 
zelne Staten nicht zur Aufhebung ihrer firengen Zoll⸗ 
geiege, zu bewegen fm, ia fo lange man, aud wenn 
biefe für jetzt aufgehoben wären, Feine Bürgfchaft gegen 
ihre Wiedereinführung bat, muß jeder andere Stat das⸗ 
felbe Verfahren beobachten. Die Zölle müffen entweder 
als Retorfivnsmittel gebraudyt werden, um eine gegen⸗ 
feitige Milderung der, den Handel betreffenden Zwangs⸗ 
maßregeln zu veranlaflen, oder ald Schugmittel der Ins 
ländifchen Betriebfamkeit gegen den ſchaͤdlichen Einfluß 
der fortbauernden Zolleinrihtungen ded Auslanded. — 
Diefer Grund ſcheint auf den erften Anblid fehr bebeus 
tend zu ſeyn. Bei weiterem Nachdenken überzeugt man 
fid) jedoch leicht, daß die Zölle eines anderen States 
an und für fih nod gar Fein Beweggrund feyn koͤnnen, 
bei und dad Nämlihe einzuführen. Wenn anderöwo 
ber Verkehr in Fefleln liegt, fo folgt daraus noch nicht, 
daß der Nachtheil ſich aud auf uns erfirede; und wenn’ 
dieß wirklich der Fall iſt; fo entfleht wieder erft bie 
Frage, ob durch Zollerwieberung dem Übel abgeholfen 
werden Tann. Beides muß in gegebenen Zällen ſorglich 
unterfucht werden, und wir werben fo immer auf einen 
ber beiden folgenden Gründe verwiefen, ohne deren 
Unterflügung ber erfle gar Feine Haltung hat. 


, 1 Die Handelsfreiheit verhindert bie Gewinnung 
einer günfligen Bilanz, fie kann fogar diefelbe nachthei« 
lig machen, wodurch dad Land feines Geldvorrathes bes 
raubt und in Armuth geflürzt werden würde. — Diele 


"Beforgniß fteht und fallt mit der ditern Anficht ber 


—æ IR diefen Art). Es ift unmöglich, 
ortdauernd und ächtlih mehr Waren aus s als 'eins 
zuführen, und die Beſchraͤnkung ‚ver Einfuhr durch Zölle 
muß unfehlbar auch eine verhältnigmäßige Verringerung 





2) Unbebingte Wertheibiger bes Zollweſens find bie Schrift⸗ 
fleller über das Merkantilſyſtem; gemdßiater eigen ſich Bäld, 
Darftellung d. Handlung, B. V. Kap. 8. — tal, de l’indus- 
trie francaise, Il, 412, — Moreau de Jonnds, le commerce du 
19me Siecle, I, 1%6. 30. — u. A. Fuͤr die Handelsfreiheiten 
bufiofraten und Adam Smith befonders 
Simonde, de la richesse commerciale, II, 156. — 2og’s Hanbd« 
buch ber Statswirthſchaftslebre, II, 205. — J. M. Leuch & 
ſtem des Handeit, II. $. 459. — Brunner, was find Mau 
unb 3ollsAnftalten der Nationalwohlfahrt? Nürnberg, 1816. — 
Grier’s Charakteriſtik des Handels, ©. 176. — Webers Bes 
träge jur ÜSewerbes und Handelskunde, II. 4—26. (Berlin 1826). — 
J. T. Leud’s Gewerb⸗ u. Hanbelsfceipelt, Rärnberg 1827 u. A. m. 
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‚dee Ausfuhr verurſachen. Diefe Betrachtung, melde 
fib dem Unbefangenen auch aus ber Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt, muß bei fortdauernder Aufflärung über volkswirth⸗ 
ſchaftliche Gegenftände bie Regirungen wenigftend zur 
Milderung ihrer Zölle bewegen. Sie hat diefe Wirkung 
in Großbritannien bereits zu dußern angefangen, denn 
es drängte fich die Überzengung auf, daß man um bie 
bisherige Ausfuhr zu erhalten und noch zu vergrößern, 
auch von den andern Nationen Etwas kaufen müfle. 
Der Kanzler der Schatfammer, Robinfon, fagte am 
28. Febr. 1825 im Unterhaufe: „Die erfte Urfache zu 
dem fteigenden Wohlftande ift in der freifinnijeren und 
. großartigeren Dandeläpolitit zu fuchen, bie wir im vos 
sigen Jahre angenommen haben, in den dadurch für 
die Bewohner diefed Landes vervielfachten. Mitteln zum 
Verbrauche auslandifcher Producte, in dem größern Wohl: 
fand aller Klaffen und vor Alem darin, daß auch die aus⸗ 
wärtigen Staten durch uns felbft die Mittel und Kräfte 
erhalten, mehr von unferen Erzeugniflen zu gebrauchen.‘ 
— Dieß find goldne, von jeder Regirung zu beberzis 
gende Worte. Es ift ungerecht, die Engländer bei dies 
er Empfehlung der Hannelöfreiheit des Egoismus zu 
befchuldigen; denn es verfteht ſich von felbit, daß be 
nicht aus kosmopolitiſchen Küdfichten, fondern. ihrem 
Laude zum Beften den Handel freier machen; und ges 
rade darin zeigt fich bie. Nichtigkeit, des Principe, daß 
feine Befolgung dem wohl verfliandenen Intereffe der 
- einzelnen Staten entfpricht. Übrigens beftätigt allers 
dings das Beifpiel der Briten die Meinung, daß man 
jenem, im Allgemeinen ſehr wünfchenswerthen Zus 
Ende nicht durch einen einzigen Sprung aus der Ges 
genwart kommen koͤnne. — Auch die Erfchwerungen, 
die ein ‚anderer Stat ber. Einfuhr aus dem unfrigen 
entgegen ftellt, haben in Anfchung der Bilanz nichts 
Beunrubigendes, und machen in biefer Hinficht Feine 
Erwiederung nothwendig, Wird unfere Ausfuhr im 
Ganzen wirklich geſchwaͤcht, fo Fünnen wir gewiß feyn, 
daß unfere Einfuhr auch von feibft febwächer werden 
wird. As unter Vanſittart's Miniflerrum im J. 
1809 der engländifche Einfuhrzoll von Bauholz aus dem 
nördlichen Europa erhöht, und dadurch die Holzaudfuhr 
aus. Scandinavien fehr verringert wurde, bemerkte man 
"bald, daß dieſes Land den Briten auch weniger abfaufe 
als zuvor, und der Handel mit den Oftfeeländern, ber 
1809 .noch britifche. Schiffe von 428,000 Zonnen Las 
bung erfordert hatte, befchäftigte 1814 bloß 242,000, 
1816 aber nur 181,000 ?), 
nothwendig in dem ſchwaͤcher gewordenen. Einkommen 
ber fchwedifchen und norwegiſchen Waldeigenthlimer ges 
gelnbet, daß ed, um fie hervor zu bringen, gar feine 
Uretorfion der Regirungen bedurfte, Finden wir da⸗ 
gegen , daß ungeachtet ber Zölle ded andern States um: 
jere Einfuhr fich gleich geblieben ift, fo beweiſet dieß 
unfere Fähigkeit, dDiefelbe nach wie vor zu bezahlen, wir 
duͤrfen und mit biefer Überzeugung beruhigen, wenn es 
und auch an dem ſtatiſtiſchen Nachweife der Gegenftände 
3) Edinb. Review, Febr. 1826, p. 341 ff. 
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Dieſe Wirkung war ſo 


und der Verſendungswege bei unſerer Ausfuhr gebrechen 
ſollte. Selbſt wenn die —— aus dem Lande, 
in welches wir Nichts mehr verkaufen koͤnnen, bar be⸗ 
zahlten, ſo haͤtte das Nichts zu ſagen, denn wir duͤrften 
wiß ſeyn, daß wir die hingegebenen Eeldſummen im 
auſchverkehr mit irgend einem- dritten Lande wieder er⸗ 
ſetzt erhalten. | : 

III. Die verwideltfien Erwägungen bieten fi be 
dem dritten Vertheidigungsgrunde dar, welcher, darin 
befteht, daß bie inländifchen Gewerbe durch den Einfuhrs 
zoll vor. der verberblichen Goncurren, der ausländifhen ' 
Producenten gejhügt werben müffen. Es liegt jedem 
Gewerbömanne der Wunſch nahe, in dem Angebote feis 
ner Erzeugniffe fo wenig ald möglich Mitbewerber zu 
haben, und dieſer Wunſch wird bei wichtigen, auöges 
breiteten Gewerben auch leicht von benen getheilt, wels 
de die gefammte Volkswirthſchaft zum Hbjecte ihres 
Nachdenkens machen, In wie fern wir mit ihnen übers 
einſtimmen dürfen, dieß wird fi) aus nachfolgender 
Entwidelung. ergeben. 

19) Die Einfuhrzölle nuͤtzen unſtreitig den jetzigen 
inlaͤndiſchen Erzeugern der beſteuerten Waren, ſie be⸗ 
wirken auch oft, wenn naͤmlich ſonſt die Umſtaͤnde dazu 
guͤnſtig ſind, die Erweiterung der auf dieſe Weiſe in 
Vortheil geſetzten Gewerbe. So hoben ſich waͤhrend der 
Feſtlandsſperre die Baumwollen⸗ und Wollenfabriken in 
Frankreich, der Schweiz und Teutſchland, Baiern erhielt 


durch den betraͤchtlichen Einfuhrzoll zahlreiche Tabaks⸗ 


fabriken, England unter andern, zum groͤßten Schaden 
für die Geſundheit feiner Bürger, unzählige Weinbrauer, 
fo daß nach dem Ausſpruche des Acciſe-Inſpektors M os 
rewood, bie Hälfte des in London confumirten Ports 
weinds um F des weißen Weines nachgemacht find. 
Hiermit ift aber der Nugen für die ganze Geſellſchaft 
noch nicht entſchieden. | " 
2) Seder Zoll, ‘der überhaupt eine Wirfung bat, 
b. h. ber eine bisher ganz oder zum Theil von außen 
bezogene Ware betrifft, vertheuert diefelbe entweder um 
feinen ganzen Betrag, wenn bie Einfuhr fortdauert, 
oder zum mindeften um fo viel, als der Inländer mehr 
Productionskoften aufzuwenden hat. Den ganzen Zolls 
betrag innen die inländifhen Producenten nicht zu ges 
nießen hoffen, weil die Concurrenz zwifchen ihnen in 
jedem nicht Eleinen State mächtig genug ift, Die Dreife 
nahe an die Koften zu bringen. ie Klage über das 
Monopol der Inländer ift in fofern übertrieben, denn 
wenn einige taufend ober hundert Verkäufer da find, fo 
kann man von feinem Monopole mehr fprechen. Wenn 
bie franzöfifchen Landwirthe ihre Auslagen erſetzt finden, 
wo fern man ihnen für ein Pferd 25 Franken mehr 
ibt, ald man dem Pferdehändler aus Teutfchland oder 
Dolen geben mußte: fo werben fortwährend Pferde ges 
nug zu Markte kommen, und ber Preis wird nicht um 
bie 50 Sr. erhöht werden, die ber jegige Einfuhrzoll bes 
trägt: Aber die-25 Franken find doch eine Prämie, 
welche der franzöfifche Fuhrmann, Pofthalter ıc. dem 
feanzöfifhen Pferdezuͤchter bezahlen muß. Solche Praͤ⸗ 
mien begünftigen bie eine, beläfligen die andere Klafie, 
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ringen aber jener nicht fo viel Nutzen, als fie biefer 
ntziehen, weil die größeren Koften der Erzeugung ba» 
von beftritten werben müffen. ine Abgabe diefer Art 
aut fich nur rechtfertigen, wenn fie um des Gemeinmwohles 
villen nothwendig iſt, wenn in&befondere das beguͤn⸗ 


tigte Gewerbe dieſes Zufchuffes nicht bloß bebürftig, 


ondern auch würdig iſt. Im entgegengefesten $alle 
‚ätte man ohne Nuten die Nation um einen Theil ihs 
es Einfommens gebracht, indem man fie zwaͤnge, theus 
‚er ge probuciren, als fie bei voller Freiheit thun 
vürde, 

3) Es ift undenkbar, daß alle Gewerbe eines Lan: 
ses eines folhen Schuges durch Zölle bebürften, auch) 
zeigt die Erfahrung, daß dieſes keineswegs der Fall 


ei. Gewerbe, deren Produkte zur Ausfuhr kommen, , 


haben feine Zölle nöthig, denn da fie felbft in andern 
Ländern, wo ihnen die Zrachtfoften zur Laſt fallen, die 
Soncurrenz beftehen fönnen, fo muß dieß im Innern 
nody weit mehr der Zall ſeyn. Man wird Fein, in ben 
auswärtigen Verkehr verflochtenes Bolf, mit Ausnahme 
der bloß Zwiſchenhandelnden, angeben können, welches 
nicht einen ober den andern einträglichen Ausfuhrgegen⸗ 
Rand befäße, in deſſen Hervorbringung es ſich - gegen 
antere Volker im Vortheil befaͤnde. Bier ft es Se 
treibe, Wein oder Seide, bort Holz oder Metall, ' ans 
beröwo bdiefe oder jene Art von Gewerkswaren, welche 
fo wohlfeil und fo gut erzeugt werden fünnen, daß man 
eines ausgedehnten Abſatzes im Auslande ficher iſt. Anz 
bere Gewerbe in jedem Lande find, wenn fie auch feine 
Ausfuhr zulaffen, doch wenigftens fo vortheilhaft, daß 
fie die Goncurrenz ber, um bie Transportkoſten vers 
theuerten fremden -Produfte nicht zu fcheuen brauchen, 
daß folglich Feine Einfuhr Statt findet. Dieß iſt bei 
einer großen Menge von Hantwerkswaren, welde die 
Koften einer weiten Berfendung nicht ertragen, der Fall, 
Offenbar find alfo die Productionszmeige, die ohne Zöfle 
nicht beftehen Finnen, nur der Pleinere Theil ber ges 
fammten Gemwerböthätigfeit. Aflerdings muͤſſen wir uns 
aber daran erinnern, daß bad in den Zransportkoften 
liegende Hinderniß der Concurrenz durch die allgemeine 
Merbefierung der Landftraßen, die Anlegung neuer Wafs 
ferftraßen und die verfchiedenen andern Hilfsmittel ber 
Warenverfendung fehr verringert worden tft, ſo daß 
nicht felten Gewerbsteute, welche in ihrer Gegend eine 
Art von natürlihem Monopole zu haben: glaubten, ploͤtz⸗ 
lid) zu ihrem Erflaunen fi dem Mitwerben anderer 
weit entfernter Erzeuger ausgeſetzt fehen, wozu auch der 
in allen Rändern aufgeregte, alle Combinationen fchnell 
ergreifenbe Unternehmungsgeift viel beiträgt. So ges 
ſchieht es nicht felten, daß erſt die neuere Ausbreitung 
be3 Handeld- einen Producenten zu ber traurigen Wahl 
joingt, mit Schaden fortarbeiten oder fein Geſchaͤft ein⸗ 
telfen zu muͤſſen. * nn 
4) Ein Theil ber Gewerbe, welche von ber freien 
Finfuhr augenblicklich leiden; kann fich boch durch vers 


doppelten Eifer bei berfelben erhalten. Gerade dieß ift 
eine vorfreffliche Wirkung, daß die Probucenten zur uns 


uögefesten Bemübung um bie Vervollfommmung ihrer 
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Gewerbe genöthigt, vor jenem trägen, gebanfenlofen 
Bortfegen der gewohnten Verrichtungen bewahrt werden, 
welches fich fonft unfehlbar eines großen Theils von ih⸗ 
nen bemäditiget. Sreilih mag dazu bin und wieder 
eine von ber Regirung veranlaßte Belehrung erforder⸗ 


lich feyn, befonders bet den Landwirthen. Warum ſollte 


der franz. Landwirth in den vielen fruchtbaren Gegen⸗ 
den feines Landes das Vieh nicht eben fo wohlfeil fr - 


den Markt von Paris erziehen innen, als der badenfche 


und würtembergfche, zumal bei dem niedrigen Arbeits 
lohn in Frankreich? ine burchgreifende Umwälzung in 
der Fruchtfolge, ein häufigerer Futterbau würden dem 
Einfuhrzol ganz entbehrlich machen, durch deſſen Forts 
bauer (er macht 1 Krank auf ungefähr 12 Pfumd des 


- Fleifchergewichtes oder 25 Fr. aufs Pfund) der ſtaͤrkſte 


Antrieb zu einer ſolchen Verbeſſerung wegaut Aus 
dieſer Urſache kann man aus dem jetzigen Stande eines 
Gewerbszweiges und den jetzigen Produktionskoſten nicht 
ſchon ſchließen, daß die Concurrenz der Auslaͤnder noth⸗ 
wendig verderblich auf den einheimiſchen Erzeuger wir⸗ 
fen werde; viele Prophezeiungen von ſolchem Unglüͤcke 
würden, wenn man die Probe madjte, fich als voreilig 
erweifen, und es gehört eine ungemein forgfältige Unters 
fuhung dazu, bis man fo zuverfichtlich, wie e8 ber Bes 
richterftätter in der franz. Deputirtenkammer (Kouquier 
Long am 28. März; 1826) that, behaupten darf: la 
ruine de la France serait: attachee à la reduction 
des tarifs. Nicht einmal‘ das - biöherige Einſchwaͤrzen 
fremder Waren liefert den vollen Beweis, weil ed nicht 
fo Öffentlich und allgemein geſchieht, um die inlänbifchen 
Producenten zu 'einer flätfern Kraftanfirengung aufregen 
u koͤnnen. \ 

5) Mancher Probuktiondzweig kann ungeachtet‘ ber 
Begünftigung.durd Zölle doch in einem Bande nicht ges 
deihen, welchem die Vorbedingungen bes Betriebes fehs 
len. Mangel an Kenntniffen, an Stoffen von beflinms 
ter Befchaffenhert u. dgl. ‚werben durch die bloße Zoll⸗ 
gefebgebung nicht beſeitigt. Wie tadelnswerth -ift es 
aber, Opfer zu verlangen, bie gar feinen Nusen brins 
gen! Wenn es fich beftätigen follte, daß man wegen 
des mangelnden Gehaltes an Mangan weder aus franz. 
noch aus engl, Eifen fo guten Stahl machen kann, als 
aus ſchwed., ſo winten bie Einfuhrzoͤlle auf Eiſen, 
welhe ben Eifenbergmerfen und Eifenhuͤtten allerdings 
förderlich find, Doch in Bezug auf die Stahlfabrifation 
fehr nachtheilig wiiken. In Fallen bdiefer "Art empfindet 
man bioß vie laͤſtigen Folgen des Zolles, ohne daß 
außer der Statskaſſe Jemand von bemfelben Nutzen 

e. 

6) Nach der Jueſchedung aller bisher betrdchteten 
Fälle bleiben: diejenigen übrig, m benen olme eihen-Ein« 
fuhrgoll ein Gewerbe Entweder eine Lähmung leiden, 
oder: doch in ſeinem Emporkommen gehentmt werden 
würde. Es entfleht nun Die Frage, ob dieſes für die 
Betriebſamkeit im Ganzen, unter’ beffimmten Verhaͤlt⸗ 
niffen, immer gleichgtitig fei, ober ob es bisweilen mit 
Nachtheilen für diefelben verbunden ſeyn koͤme. Die 
Möglichkeit ber letzteren Alternative ergibt ſich ſchon aus 
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um aus ihm eine Ausnahme” von ber ald Regel aufges 
ftellten Handelöfreiheit zu rechtfertigen, nämlich wenn 
viele Menſchen und beträchtliche Kapitale in einem Ges 
werbözweige befchäftigt find, ber bei ber plöglichen Frei⸗ 
werbung der auswärtigen Goncurrenz fogleid) in große 
Abnahme gerathen würde. In einer ſolchen wage iſt es 
beſſer, eine Ware noch einige Zeit theurer zu bezahlen, 
als viele Familien in Armuth ſinken, und einen Theil 
des Kapitald verloren gehen zu laſſen. Diefer Umſtand 
tritt jedoch meiftend nur zu Folge fon beflehender 
Zölle ein, unter deren Schuß ſich ein Gewerbe auds 
breitete, oder etwa durch eine ungewöhnlich ſtarke Er⸗ 
“ Teichterung des Transportes, durch fchnelle oeiterung 
des Gewerbes in einem andern Lande, welches jest er 

eine gewiffe Art von Waren und zuzuführen anfängt 
und dergleihen. Können wir nicht aus andern Grüns 
den die Erhaltung des fraglichen Gewerbes für zuträgs 
lich halten, fo dürfen wir uns bes Zolles auch nur als 
einer augenblicklichen Hilfe bedienen und es ift rathſam, 
anzufündigen , daß berfelbe von Zeit zu Zeit, zum Bei⸗ 
ſpiel nach je 5 Iahren, herabgefegt und fpäterhin ganz 
aufgehoben werben wird, damit die Arbeiter und Uns 
ternehmer nicht unterlaflen, ſich unterdeflen nach pro> 
an Anwendungen ihrer Kräfte und Kapitale ums 
zuſehen. 

7) &6 ‚gibt Gewerbe, die von ſolcher Wichtigkeit 
fuͤr ein gemifles Land find, daß man fie durch die freie 
Concurrenz des Auslandes nicht in Verfall kommen 
laſſen darf, fondern vielmehr auf ihre immermährende 


Erhaltung Bedacht nehmen muß. Die Urfachen, auf. 


denen dieſe Wichtigkeit beruht, laſſen fi nicht, wohl 
erfchöpfend angeben, aber body durch Beifpiele erläutern. 
Bin Gewerbe, von dem bie Erfiftenz mehrerer .anberer 
abhängt, darf um bdiefer Willen nicht aufgegeben wers 
den, ed wäre denn, daß man darauf rechnen koͤnnte, 
von Außen dad Nöthige ſelbſt ficher und wohlfeil zu bes 
ziehen. Wäre man gewiß, den Bedarf an Eifen im; 
mer vom Audlande zu erhalten, fo dürfte man immers 
hin die Eifenbergwerte eingehen laſſen; aber wer fteht 
dafür, daß Schweden und Steiermark fletd fo viel und 
fo gutes und wohlfeiles Eifen verfenden, als jetzt? Daß 
nicht Kriege oder andere Hinderniſſe die Verforgung er⸗ 
fhweren? Ferner, wenn bie Einfuhrerfchwerungen ans 
derer Staten unfere Production fire das Ausland ſchwaͤ⸗ 
chen, fo müffen andere Anwendungen der Kapitale und 
Arbeitöfräfte gefucht werden. Wenn gleich mit ber Zeit 
auch, die Einfuhr verhältnißmäßig abnehmen wird, fo 
verhindert bieß doch nicht, daß eine augenblidliche Stok⸗ 
fung der Betriebfamkeit eintritt, die man fo ſchnell und 
fiher als möglidy wieder aufzuheben ſuchen muß. Bie⸗ 
ten ſich feine andern Gewerbe zur Ausfuhr dar, fo 
bleibt nichts Anderes übrig, ald für ben inlönbifihen Bes 
darf zu arbeiten, die Regirung aber kann es nöthig fins 
ben, die Wahl ber Unternehmer auf diejenigen Producs 
tionszweige zu richten, welche ben drtlichen Verhaͤltniſſen 
bes Landes z. B. dem Boden und Klima, ber Menge 
von Arbeitern und Kapitalen, ben Neigungen und Ges 


_ 10% _ 
einem. Kalle, ben ſelbſt Smith für fo erheblich hielt,- 


-wefen des Bold verfprechen bar: 


HANDELSFREIHEIT : 


wohnheiten der Menfchen u. dal. am meiſten entfpres 


chen, von denen fich folglich hoffen läßt, daß fie Aus⸗ 


dehnung, Dauer und Ausbildung gewinnen werben, 
Wenn die Gewerbe in gutem Zortgange find und zu 
beforgen fteht, daß ein neues, welches man durch Zölle 
begünftigen würde, den anderen nur Kapital entziehen 
möchte, ohne daß im Ganzen Etwas gewonnen wäre: 
fo kann ein folches Eingreifen, welched immer den Kän- 
fern einer Ware Schaden thut, nicht empfohlen werden; 
anders muͤſſen wir aber urtheilen, wenn wir Störungen 
einzelner Gemwerbözweige mit Gewißheit vorausſehen, 
oder wenn biefelben bereits empfunden werben. So 
kann es in einem Agrifulturftate, deſſen Abſatz an Bo⸗ 
denerzeugniſſen abzunehmen beginnet, Beduͤrfniß werden, 
ſolche Gewerbszweige in Aufnahme zu bringen, von de⸗ 
nen man fich den groͤßten Gewinn fuͤr das Nahrungs⸗ 
In dieſen Faͤllen 
ſind die Zoͤlle nur als eine temporaͤre Maßregel zu recht⸗ 
fertigen, doch kann der gegenwaͤrtige Grund eine laͤngere 
Fortdauer derſelben vechtfert en, als der vorige, 

8) Hier begegnen wir aber einem erheblichen Zwei⸗ 
fel. Kann und wird ed je vorfommen, daß ein wahr 
haft nügliches Gewerbe nicht ſchon von felbft ergriffen 
wird, daß die Unternehmer erſt durch einen Einfuhrzol 
dazu ermuntert werben müßten? Iſt das Darnieder dies 
gen nicht vielmehr ein untruͤgliches Kennzeichen, daß 
unter den jegigen Umſtaͤnden andere Anwendungen de 
probuctiven Kräfte mehr Vortheil verfprechen? Soll bie 
Regirung hierin nicht auf die Einfiht und ben Specu⸗ 
lattondgeift der Bürger unbedingt bauen bürfen? — Ba 
aller Erheblichkeit biefer Ginwendungen wäre. es doch 
gewagt, fich ganz von ihrem Gewichte binreißen zu 
lofien. Wenn die Regirung nicht die volle techniſche 
und merkantilifche Kenntniß befigt, mit welcher die Pris 
vatunternehmer audgerüftet find, fo kann fie doc, auf 
bie Lehren der Nationaldtonomie geflügt, die großen 
Umriffe ber Betriebfamkeit deutlicher erfennen und die 
unaudbleiblichen Veränderungen vorausfehen. Sie kann 
mit entfchiedenem Nuten die ‚Speculationen auf dad 
jenige geradezu binleiten, zu welchem fich diefelben ſpaͤ⸗ 
terhin von ſelbſt, aber nach mancherlei mißlungenen 
Verſuchen und Verluſten, wenden wuͤrden. Zudem iſt 
die Ergreifung eines Gewerbes mit Schwierigkeiten ver⸗ 
knuͤpft, die bei ber Fortſetzung nicht mehr empfunden 
werden. Es find große Summen aufzumenden, Ber: 
fuche zu machen, Berlufle zu ertragen, bis Alles m 
Gange if. Wil z. B. der Landwirth fi auf den Aus 
bau von Rübfen oder Mohn verlegen, fo muß er erſt 
ufehen, ob die nöthigen Mühleinrichtungen vorhanden 
fm Das Unterbleiben folcher Unternehmungen ift nicht 
mmer ein Beweis von Kapitalmangel, denn es zeigt 
ſich oft gleichzeitig mit Inuten Klagen über die Schwies 
rigleit, Anwendungen für bie vorhandenen Kapitale zu 
finden; es rührt bisweilen bloß davon her, daß man 
Nichts wagen will, weil man fürdhtet, eine Zeit lang 
die Goncurtenz bed Ausdlandes nicht ausſtehen zu koͤn⸗ 
nen. Wie nun dem Erfinder auf eine Reihe von Jah⸗ 
sen ein Patent bewilliget wirb, fo kann aus gleichem 
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runde ein Zoll vertbeidiget werben. So kommen wir 
nter gewiſſen Vorausſetzungen auf den Grundfag, wels 
en Bustiffen am 8 März 1824 im Unterhaufe 
usgefprochen bat. „Das, was eine Regirung der Bes 
triebſamkeit des Volkes ſchuldig iſt, beſteht darin, daß 
ſie dieſelbe in die Lage verſetze, um mit dem Auslande 
concurriren zu koͤnnen. Die franz. Seidenwaren has 
ben nur den einzigen Vorzug gegen bie unfrigen, baß 
fie 15 pCt. wohlfeiler find. Wir müffen zugleich den 
verfehrten Geſchmack mander Menfchen bedenken, mel 
che alled Berbotene fchöner finden wollen. Eine Abs 
gabe von 30 „pCt, des Werthes ift genügend, um das 
Gleichgewicht herzuſtellen.“ 

9) Waͤren die Staten fo innig verbruͤdert, daß we⸗ 
er an einen Krieg, noch an flörende Maßregeln andes 
er Regirungen in Anfehung bed Handelö zu denken 
väre, hätte auch dieſer Zufland ſchon einige Zeit ges 
auert: fo würde man- fich bei der allgemeinen Hans 
elöfreiheit vortrefflih befinden. Für jest können wir 
ichts thun ald und derſelben nähern. Spätere Ges 
ıerationen mögen darüber nad) ben unterbeffen ge: 
nachten Erfahrungen entfcheiden, ob es Zeit fei, Die 
esten Schranken fallen zu lafien. So viel ift aber 
ußer Zweifel, daß die Mehrzahl der beftehenden Zölle 
hne die erforderlichen Unterfuchungen angeorbnet wors 
en ift, und daß man ſich die Sadye bisher zu leicht 
emadt bat. Die obigen Betrachtungen zeigen, daß 
an erft forgfältig nachfehen muß, ob ein fortwährend 
der erft von Neuem durch Zölle zu begünftigendes Ges 
verbe nicht auf andere Weiſe ohne Fang erhalten, 
der gehoben werben könne, und ob es durch feinen 
ohen Werth für die wirtbfchaftlihen Verbältniffe einer 
o großen Begünfligung würdig ſei; ferner ob nicht erſt 
urch den Zoll ein Zweig der Ausfuhr unterbrochen unb 
o ein anderer nuͤtzlicher Theil der productiven Arbeiten 
ehemmt werden koͤnne, endlich, wenn in alien diefen 
infichten Leine Beforgniffe übrig bleiben, wie hoch der 
zoll ſeyn muͤſſe, um feinen Zweck mit ber geringften 
wöglichften Beichränktung der Handelsfreiheit zu erreichen. 
zei diefer Prüfung werben fich die meiften, in den Ta⸗ 
ffen ſtehenden Zollfäge entweder als ganz unnöthig, 
der ald übel angewendet, oder endlich als der Größe 
ach übermäßig barftellen. Es ift ein Bebürfniß der 
eit, bie aufs Ungefähr hin, nad) unklaren oder allge 
einen Vorftellungen entworfenen Zollgefege, in denen 
ewoͤhnlich faft alle Fabrikerzeugniſſe auf gleihem Fuße 
ebandelt find, fo umjuarbeiten, wie es die unwibers 
gbaren wiflenfchaftlichen Kehren fordern, und zu jeber 
eit lieber der Freiheit ald dem Zwange im Handel den 
zorzug einzuräumen. | 

IV. Die Zölle find zugleich als Quelle des Stats: 
inkommens von Bedeutung. Ihre Aufhebung wäre 
ur dann möglich, wenn ſich eine andere, gleich reichs 
che Einnahme an ihre Stelle fegen ließe. — Diefer 
nanzielle Grund ift keinesweges unrichtig; indeß ſteht 
: einer Umgeſtaltung des Zollweſens nicht im Wege, 
a die Erfahrung zeigt, daß niedrige Zoͤlle eintraͤglicher 
nd als hohe. Die Urfache hievon iſt doppelt, denn 
&. Encyll,,W. u, K. Biveite Sect. IL. 
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erfilich wird eine niedrig befleuerte Ware in größerer 
Menge confumirt, zweitens hat man weniger Schleich⸗ 


handel zu befürchten und braucht bie Gränzen des Lanz 
des minder aͤngſtlich zu bewachen. Wo man Zölle hat, 
muß man bahin fireben, daß die Affecuranzprämie für 
das Einfchwärzen eben fo hoch werde als der Zoll, dieß 
verhütet dann ten Zollbetrug genatic. Gute Auffiht 
und mäßige Zollfäge find die Mittel dazu, letztere als 
lein aber freilich nicht, wenn die Menfchen fi einmal 
an den Schleihhandel gemöhnt haben, wie dieß bie 
Folgen der Zollverminderungen in Baiern im 3. 1819 
dargethan haben; man hatte vergeblich gehofft, daß der 
Scleichhandel abnehmen wuͤrde. Hohe Zollfäße ents 
halten eine folche Anlodung zu demfelben, daß ungeachs 
tet aller Beftrafungen doch immer neue Opfer den Ges 
richten zufallen. 8 weiter man die Zölle ſteigert, deſto 
zahlreicher muß das Auffichtöperfonale ſeyn; deſto mehr 
Drocente bed "Ertraged nehmen die Erhebungskoſten hins 
weg; jede Art von Statdeinfünften ift aber um fo mans 
gelhafter, je höher ſich diefe Keften belaufen, welche aus 
der Taſche der Bürger beftritten werden müffen, ohne 
für die öffentlichen Zwecke irgend einen Nuben zu ge⸗ 
währen. Wenn man einmal fo weit gefommen wäre, 
in Beziehung auf den Schutz ber Betriebfamfeit feine 
Zölle mehr für nöthig zu erachten, fo würde man 2. 
Mittel finden, fie unbefchadet des Finanz-Intereffed aufs 
zubeben; man würde 3. B. ſolche ausländische Producte, 
die als Luruögegenflände, oder um der Gleichitellung mit 
befteuerten Landesprodukten willen nicht ohne eine Abs 
gabe in die Confumtion gelangen follen, gerade wie die _ 
legteren der Accife unterwerfen, wie es früherhin der 
Fall war. (X. H. Rau.), 

 HANDELSGERICHTE (in Zeutfchland), find für. 
aus dem Handel entfpringenden Rechtöftreitigfeiten bes 
ftellte und: theils mit Juriſten, theils mit Kaufleuten 
beſetzte Behörden. Ihre Vorzüge vor den gewöhnlichen, 
mit der allgemeinen Rechtspflege befchäftigten Gerichten 
find unverkennbar, fobald nur ber. Handel an einem 
Drte auögebreitet genug ift, um in ber Mitte des Hans 
belöftandes Subjecte von jenem Grade handelswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung auswählen zu fönnen, welcher von 
Perſonen, die dabei mit Nuten thätig feyn follen, er⸗ 
fordert wird, 
wendung anf bie Lebensverhältniffe fehon bie Römer 
tiefbliddend urtheilten: „jurisprudentia est divinarum 
„atque humanarum rerum notitia, jusli et 
„injusti scientia“ L 10. $. 2. D. de just. I. 1. 
ingleihen „jus finitum potest esse et debet, facti 
interpretatio plerumque etiam peritissi- 
mos fallit“ 1. 2. D. de j. et f. ignor. XXI] 6., 
das gilt in böherm Grade von Handelöprogeffen, bei 
denen fo oft bona fides, vermuthliche Abficht und Vor⸗ 
ausfegungen der Gontrahenten, der Lauf ded Verkehrs, 
frembländifche Einrichtungen die Baſis der Entſcheidung 


. bilden,‘ und die Gefahr unvermeidlich if, daß Richter, 


deren Kenntniffe bloß in dem gefehlihen Stubircurfus 

und den für das große bürgerliche Publikum beftimmter 

Gerichtsſtuben eingefammelt find, ben elepigen Geſichts⸗ 
1 


Was von aller der gefammten Redhtsans 
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punkt verfegten, ober eine feinem Kaufmann sweifelhafte 
Dandelöufance nicht beachten, nur weil deren Beweis 
in dem freilich der richterlihen Meflerion meiftend ledig» 
lich anheim fallenden Xheile, der Darlegung der opinio 
juris der handelnden Subjecte, ihnen nicht hergeftellt 
erfcheint. — Dad wichtigfte vaterländifche Handelsge⸗ 
richt ift_ da zu Hamburg, errichtet -im I. 1815; fol- 
ende find die merfwürbigften Grundzlige feiner Ver⸗ 
aflung: a) der Praͤſes und Wicepräfes, ermamıt auf 
Lebensͤlang, find Doktoren der Rechte und haben fire 
Befoldung; die neun Richter, von denen drei jährlich 
neu eintreten, find Kaufleute, welche dieſes Ehrenamt 
unentgeldlich ausüben; das Gericht arbeitet in zwei 
Kammern (Senate) vertheilt, zwifchen benen jede Mal 
der Kläger wählt; b) es gehören dahin Prozefle aus 
Warenankaͤufen zu dem Zwecke, jene wie fie find, oder 
verarbeitet wieder zu veräußern; aus Fabrikgeſchaͤften, 
Lieferungen, Baftoreien, Commiffiond: und Speditions⸗ 
bandel, Fracht⸗, Wechfel:, Banquier: und Mäflers 
fachen, über Handelsfchiffe, deren Bau, Ladung, Aſſe⸗ 
euranzen, Handelsſocietaͤten, Verhaͤltniß zwifchen Ges 
(häftsvorflehern und Comtoirgehilfen, Berglohn, Loot⸗ 
fengelder und Faufmännifche Kaliffements: c) alle Tag» 
fahrten brauchen bloß zweitägige Friſten in ber Regel; 
bei Wechfelfachen reihen noch fürzere hin; jedoch ifl, 
fhleunige Vorfälle ausgenommen, erſt bie zweite Ladung 
peremtoriſch; 9 das Verfahren iſt —— jeder Buͤr⸗ 
ger kann als Gevollmaͤchtigter auftreten; Schriftwechſel 
durch Advokaten findet nur nach beſonderer Erlaubniß 
des Gerichts Statt; in Vortraͤgen vor dem Gericht muß 
der Inhalt der außergerichtlich wechſelweiſe mitgetheilten 
Schriften wiederholt werden; e) zu noͤthigen —* 
gen, Beſichtigungen von Papieren, oder Waren kann 
das Gericht drei Handelsverſtaͤndige ernennen; Zeugen 
verhoͤrt der Praͤſes oder Vicepraͤſes in Gegenwart der 
Parteien, welchen, aufklaͤrende Fragen dem Verhoͤren⸗ 
den zur Benutzung anzugeben freiſteht; — H nach dem 
Schluſſe der Sache kann das Gericht entweder eine Com⸗ 
miffton zu, Vermittlung eines Vergleichs nieberfegen, 
oder auch die Parteien von Amts wegen über bunfel geblies 
bene Xhatumftände perfönlid vernehmen; g) die Bes 
fheide werden” ohne Beiſeyn ber Parteien berathfchlagt 
und beſchloſſen; der Präfes publicirt fie, ſtets mit Ent⸗ 
fheibungegründen, und trägt fie nebft einem kurzen Ab: 
riffe des Vorbringend ber Parteien in ein Urtheilsbuch, 
welches Jedermann einſehen darf; h) die Exſecution lei⸗ 
tet eine Adminiſtrativbehoͤrde, der Praͤtor, in kuͤrzeſten 
Friſten; ſie kann nach Umſtaͤnden ſchon vor der Rechts⸗ 
kraft gegen vom Klaͤger geleiſtete Caution erfolgen, na⸗ 
mentlich in dem Faͤlle, wenn gegen. ben die Einrede 
ver Incompetenz verwerfenden Ausſpruch des Gerichts 
appellirt iſt; i) die Rechtsmittel, welche überall an kurze 
Briften „geknüpft find, beſtehen bei Sachen über 625 
Mark our. an Werth in.der Appellation an das Ober- 
gericht (eine Section des ftäbtiihen Senats) bei ge 
ringern in ber Reftitution an bie Hanbelögerichtöfammer, 
welche nicht, in erfter Inflanz angerufen worden war; 
nur wenn eine biefer Stellen teformirt, findet im erften 
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Falle Oberberufung an bad Dberappellationdgeriht ber 
vier freien Staͤdte zu Luͤbeck, im legtern Gontrareflitus 
tion an bie vereinigten Kammern Statt.: S. Ardiv für 
Handelör. Bd I. et 2. ©. 13 fg. — Über dad Hans 
delögericht zu Elberfeld ©. Hartleben Juſtiz⸗ unb 
Polizeifama 1821. ©, 571.5 von bem in Braunfchweig 
©. Gefege von 16. Januar und 3. Februar 1814 in 
ber dortigen Geſetzſamml.; über Das zu Leipzig Röffig 
Leipz. Handelör. 1796. 5; Frankfurt a M. und Wuͤrtem⸗ 
berg haben Beiziehung zweier „DanbelSverftänbigen ben 
ordentlichen Gerichten vorgefdrieben; ©. Würt. Regir. 
Bl. von 1821, S. 481. Mittermaier teutfch. Prior. 
$. 34. Nr, 3.5 vom Merkantilgeriht zu München eben 
derf. a, a. D., und von den Wechſel⸗ und Wechſel⸗ 
Appellationsgerichten in Baiern, Baier. Reg. Blatt 
von 1825. ©. 786 — 962, überhaupt vergl. Bender 
andelör. ©. 408 — 472, und wegen der gegen eigene 

. ©. fprechenden Gründe: über Handelögerichte für 
vemen, daſ. 1817. (Emminghaus.) 
HANDELSGESCHICHTE. Der erfte Handel war 
Tauſch. So lange fi) noch kein Socialverhältniß ges 
bildet hatte, gab der rohe Naturfohn das, was er übrig 
batte, für das hin, was ihm gerade gebrach, ohne dar⸗ 
auf zu achten, ob dad Gegebne auch mit dem Bekomme 
nen in Verhaͤltniſſe ſtehe. Sobald der Menſch fi vom 
Eigenthbume einen beflimmtern Begriff gemacht hatte, 
fing er an, auch einen Werth auf das zu legen, was 
er mehr gab: der Tauſch nahm eineg andern Gharafter 
an, aber da man weder Maße noch Gewichte beſaß, iv 
mußte vorerfi . das Augenmaß entfcheiden, auf weſſen 
Seite Gewinn oder Verluft ſei. Bald rücte man weis 
ter: um bad Unbequeme und Vervortheilende bei einer 


Schaͤtzung nach bloßen Augenmaße zu vermeiden, erfand. 


man Maß und Gewicht und endlidh auch ein Drittel, 
das zum Zeichen bed Preifed dienen und ausgleichen 
tonnte, wo die Zaufchgegenflände nicht genügend auss 
reichten. Die Gefchichte kennt zwar Feine andre bierzu 
gebrauchte Zeichen, als die Metalle, indeß folgt Daraus 
nicht, daß dieſe ed immer waren, und vielleicht kann 
fih der rohe oder eben erft in das Societaͤtsverhaͤltniß 
getretene Menfch dazu eines andren Mitteld, wie z. B. 
noch jest einige aftifanifhe und indifhe Voͤlker ber 
Kauris ald Scheidemünge bedient haben. _ Man wog das 
Metall Anfangs und prägte es zuletzt, d. h, man gab 
ihn vermöge bed Stämpeld eine oͤffentliche anerfanute 
Autorität feines Gehaltd, und hatte nun nicht nöthig, 
die Mage ſtets bei 1 zu führen. Allein noch war ims 
mer fein eigentlicher Dandel da: die Produzenten tauſch⸗ 
ten zwar die Genußmittel unter fih, maßen, wogen 
und glihen aus, fo gut fie konnten; -e8 nahm indeß 
zu viele Zeit weg, wenn man dad, was man brauchte, 
an Drt und Stelle aufſuchen oder aus der erften Quelle 
vom Produzenten holen wollte. Man brauchte Dritter, 
die das eigne Produkt verfeilfshten, weil man nicht mars 
ten konnte, bis es Jemand abholte. Da fonderte ſich 
endlich eine Klaffe von Bürgetn ab, die den Produzen⸗ 
ten darin zu Hilfe Tam, es entftand der Kauf- und 
Hanbelöftand, und nun war auch ein eigentliher Haus 
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J, ein Kauf und Verkauf da. Sobald fich diefer Stand 
bildet hatte, blieb es auch nicht weiter bei dem ins 
rn Verkehre. Die Völker, gefchieden durch Natur: 
änzen, durch Satzungen, Sprache und Sitten, hatten 
h entfremdet, hödhftend befland Verkehr zwiſchen den 
ichflen Nachbarn auf: der Gränze; fie würden‘ ewig: 
fhieden feyn, wenn ber Handel fie nicht wieder zu⸗ 
mmen geführt hätte. Die Natur hat die Guͤter bes, 
:bens nicht auf einen led zufammen: gebäufts jedes 
ınd bringt feine eigenthümtichen Produkte hervor. Der 
denſch, im Genuffe ein-Kind, begehrt immer, was er 
iht bat, und werther ift faft immer das, was ihn 
iht in die Hand waͤchſt. Es felbft aus der Ferne zu 
ofen, dazu fehlen ihm meiſtens Zeit und Auftr, ber 
aufmarm übernimmt für ihn die Muͤhe, ed durch ben 
Jandel herbei zu fchaffen !: Ba u 

Der erfte Handel war Landhandel: der Kaufmann 
ing Anfangs allein zu dem Nachbar, und belte, was 
e für bad Bedürfniß feiner Mitbürger nöthig hielt. 
(Nein eine folche Unternehmung war ſtets mit Gefahren 
erfnüpft: oft verlor er .bad,.. was er mühfam aufges 
auft hatte, durch Räuber, oft trat ein natürlicher Zus 
all ihm entgegen, bem feine eigne Kraft, nicht, gewach⸗ 
en war. Um gegen Beides moͤglichſt geſchützt zu fen, 
ereinigte er ſich mit andern. Kaufleufen zu, einem ges 
zeinfamen Zuge, ed entflanden Kierwanen, die im Als 
erthume faft auf die nämliche Art geführt wurden, wie 
e noch .im heutigen Aſia und Afrita Statt finden. - Auf 
en Dandel zu Lande folgte ber Handel zır See. Uns 
veitig ging bdiefem der Handel auf ben Fläffen zuvor. 
Nan mußte fich bald überzeugen, wie unendlich große 
Zorzüge eine Waſſerſtraße vor der Landſtraße gewährte; 
as Hunderte von Laftthieren nicht fortzufchaffen vers 
ıögen, dad nimmt ein einziges Floß auf! Als dieß erft 
uf den Fläffen Har geworden war, da fuchte man ben 
Jandel auch auf das Meer auözudehnen, und dieß dem 
Nenſchen ‚unterthänig zu machen. Anfangs hielt man 
ch mit ſeinen ſchwachen: gebrechlichen: Fahrzeugen hart 
m Geſtade, um bei dem geringften Aufruhre ber Wels 
m fich imw.fichern -Porte bergen zu können. Aber mit 
em Erfolge wuchs bie Kraft. Dan bauete die Schiffe 
eſter, flärder, man. wagte: fi, felbft in-das offene Meer, 
nd da bier. jeber fichere Führer ‚fehlen mußte, fobald 
ıan das befannte Ufer aus dem Gefichte verlor, fo 
ng man. an, den Lanf der -Seftirne zu ſtudiren und 
ıldete in ihnen. Wegmeifer, ‚denen man fich felbit auf 
nbefannten Meeren anvertrauete und weite Fahrten 
nternahm. So entſtand bie Schifffahrt und gab zuerft 
em Handel, biefem ganptzweige der menfchlidyen Bes 
häftigung die größte Ausdehnung. Ä 


Aſia ift' hie, Wiege. der Menfchheit und auch ber 
‚rbtHeil, wo züerft der, Menſch in großen Gefellfchaften 
ereinigt war. Hier zeigt und nun die Geſchichte, dach 
ur mit wenläenz Has dunkeln Zügen, dag erſte weit 
andelnte Bolt, die Araber, die, ald Europa noch in 
er Nacht der Barbarei  verfunfen war, und in Afrika 
ur am Nil ſich ein Volk ſeßhaft gemacht hatte, bereits 
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feine Handelsarme nad allen Gegenden Aſia's und viels 
leicht bi8 in das Innere von Afrika ausſtreckte. — Ara⸗ 
biend Weltſtellung fcheint feine Bewohner ausdruͤcklich 
auf einen ausgebreiteten Handel hinzuweifen: ed iſt eine 
Ibinfel, die auf der einer Seite nur durch einen 
malen Bufen von Perfien, auf der andern von Agyp⸗ 
ten gefchieden ift, von feiner ſuͤdweſtlichen Kuͤſte aber 
feinen‘ Btid auf das reichſte Land der Erde wirft und 
im N. dad ganze Afla, aus welchem ihm ein großer 
ſchiffbarer Strom gleichfam entgegen kommt, vor ſich 
liegen bat. Dazu kommt, daß die Natur dem Rande 
—F viele ſchaͤtzbare Produkte, die zu dem Luxus des 
ebens gehoͤren, aber die nothwendigen und unentbehr⸗ 
lichen ſparſam zugetheilt hat. Die Bewohner eines 
foichen Landes wenn fie‘ auch nicht ſchon am fich ges 
orne Dandeldleute geweſen wären, mußten doc natürs 
lich bald auf die BVortheile aufmerkſam werden, die ib: 
nen ihre Weltftellung darbot. Sie lernten dad Kameel 
zähmen und gebrauchten ed zum Landtranöporte, wie 
ein Schiff in der Wuͤſte: fie drangen nach O. vor und 
öffneten die einzige Landpforte, die zu dem Urquelle 
des Welthanbeld, zu Oftindien, tiber Kabul führt; fie 
hoften die Gewürze, die Edeifteine, Perlen, Baumwolle, 
eide, Gewebe und Kunftgebilde Indiens und verbreis 
teten diefe und die Maren, die ihr Land felbft erzeugt, 
auf dem Euphrat über das weftliche Aſia, wie über das 
tothe Meer oder deren Landenge von Suez nad Agyps 
ten und Afrika. Späterhbin lernten fie das Meer bes 
fahren, und führten nun Indiens Waren für Weftafia 
in die Häfen von Ailah und Haziongeber, oder fpeichers 
ten fie für den afrifanifchen Markt auf ihren großen 
Handelöplägen Perae und Cane auf, Die Geichichte 
fhweigt zwar, in welchem Zeitraume bie Araber Indien 
aufgefunden und den Handel dahin eröffnet haben, aber 
por zu Herodots Zeiten war er blühend und lebhaft 
m Gange. Wahrſcheinlich maren es aud Araber, die 
zuerſt die großen Handelsſtraßen betraten, die aus bem 
mittlern Afia nad Hochafia im ©. führen, und felbfl 
durch die Pforten des Kaukaſus und ber Faßpifchen See 
nach dem N., Über dem Libanon und durch die Pforten 
des Taurus nach Kleinafien drangen: wahrfcheinli war 
ed auch in diefem dunkeln Zeitraume , wo außgefloffene 
arabifhe Stämme eine neue Deimati in Afrika fuchten 
und fih nach und nad bis an die außerfie Spige dies 
ſes Erdtheils, fo wie auf allen Eilanden des Weſtens 
verbreiteten: —' Am Handel der Araber nahmen im N. 
Khaldder, Aſſyrer, Perſer doch wohl einigen Antheil; 
wenigſtens als Zwiſchenhaͤndler, obgleich ich die Ges 
ſchichte darüber nicht ausſpricht. ie Juden wurden 
erft ein handelndes Volt, ald David ihnen Küften am 
mittelländifchen und arabifchen Deere verfchäffte: Salo: 
mo fandte felbft Flotten nah dem täthfelbaften Ophir, 
aber‘ ihr Handel fanf fogleih nach dieſes Könlges Tode 
und verfiel völig, als fie unter Ahas von den Meeren 
ausgefchloffen wurden. Indien war von jeher eine Welt 
für fih: der Hindu, im Belige bes fruchtbarften und 
fhönften Vaterlandes, hatte Feinen Reiz, ed zu verlaſ⸗ 
fen, um gefährlichen Speculationen nachauzlehen ‚ die 
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ihn von feinen Penaten entfernten und erft in fpätern 
Zeiten, als wilbe Eroberer in dadfelbe eingebrochen was 
ven, fheint den Banjanen die Luft angefommen zu feyn, 
auch in fremden Gegenden dem Verdienſte nachzugehen, 
Die ewig flationdren Reihe Schina und Sapan befaßen 
zu feiner Zeit einen wenteren, Außenpandet, ald den fie 
noch jegt unter fih und auf den Infeln des inbifchen 
Dreand nnterhalten. Der Agypter hat vor Pfammitich 
wohl nie feine Scholle verlaffen: unter diefem Könige 
befuhr er das rothe Meer und machte feitdem ſtets den 
Zwiſchenhaͤndler mit den feehandelnden Nationen. J 
Als Europa in die Geſchichte eintrat, finden wir 
ſogleich em Bolt, das in deſſen Verhaͤltniſſe ſichtbar eins 
reift und unftreitig wohl das Meifte dazu beigetvogen 
bat, um Afiad früherer Kultur in diefem Erotheite ins 
ang zu verichaffen. Es war die zweite bekannte ſee⸗ 
bandelnde Nation der Erde, bie Phoͤnikier, wahrfcheins 
lich ein arabifher Stamm, ber fih an ber langen Küfte 
Syriens angefiedelt und verfchiedne Reiche geftiftet hatte, 
worunter Sidon da$ aͤlteſte, Tyrus aber das angefehens 
e wurde, Schöne. Häfen, wovon fi das Meer in 
ener Zeit nicht fo weit wie jet zurüdgezogen ‚hatte, 
Inden zum Handel auf’ dem fi) vor ihnen ausbreiten⸗ 
den Meere ein. Die Phönikier benusten diefe Lage und, 
Tyrus wurde bald die vornehmfte Handelsftadt Alias: 
es empfing zu Lande durch Kierwanen die Waren, bie 
ihm Araber aus ihrem Vaterlande und aus Indien 
yuführten, ed verbreitete folche weiter nach Europa und 
frika, und fein Handel umfreifete nicht bloß die Küs 
ften des mitteländifchen Meers, fondern es fenbete feine 
Hanbelöflotten felbft durch die gabetanifche Descengen 
um Zinn und Bernilein zu.holen, indem wir dieſe Ars: 
tifet in feinen Handelsliften finden. Daß Tyrus mit 
Indien. in Berührung geftanden hat, iſt wohl audge: 
macht, indeß würbe bie. Annahme wohl zu gewagt feyn, 
daß farifche Seefahrer ben Weg um bad Kap genoms 
men? währfcheinlih bezog es die indiſchen Waren durch 
eigne Kierwanen oder befaß vielleicht einen Hafen am 
arabifchen Bufen, wo es eigne Schiffe befehligte. Ges 
wiß ift e8, daß feine Handelöfpeculationen weit über die 
befchräntte Erdkunde der damaligen Zeit reichten, aber 
eiferfichtig verbarg es, wie fpäterhin Kartago, Holland 
und Spanien feine gemachten Entdedungen, um allein 
fih ihrer freuen zu Finnen. — Neben das Phönikiern 
bandelten auch die übrigen Küftenftädte Kleinafiad, ehe 
fie noch Unterthanen ber Perfer wurden, und der Hans 
bel machte Phrygier, Lydier, Jonier, Aiolier, Dorer, 
Karier bluͤhend, ob er fich gleich in einem weit engern 
‚panbeafreife ald der Bon Tyrus bewegte. — es 
annte fange Zeit Feinen Handel: ber erſtere Seezug, 
auf dem wir Hellenen erbliden, ift der der Argonauten: 
aͤngſtlich die Küften wahrend, ai fih Jaſons Schiff 
durch“ den Proponfis und den Bosfor in den Pontus 
Euxinus und holte aus Kolchis das goldne Vließ, aber 
es war fein’ Handelözug und bie Abenteurer hatten es 
allein auf Raub abgefehn. Indeß machte diefer Zug 
die Hellenen mit dem Elemente befannt, bad ihnen fo 
viele Quellen des Reichthums öffnen follte. Zefter und 
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ficherer betraten -fie es, als fie den zweiten großen Zug 
nad) Zroja unternahmen, ‚und feitbem fingen fie an, ſich 
bie Eilande des Archipels, die bislang ſchon von Corſa⸗ 
ven bewohnt waren, zu unterwerfen und bie ‚gegen über 
liegenden Kuͤſten Kleinaſias mit Kolonien zu verfehen. 
er Danbel kehrte in ihre ‚Häfen ein: Korinth wurde 
urch ihn blühend, Athen in der Folge ein Seeſtat er» 
fen Ranges, befonberd ſeitdem Kimon bie. perfifche 
Blagge, ‘die bamald auch fchon Ayıus führen mußte, 
aus dem Meere. verbannt. Bald begnügten ſich die 
ellenen nicht mehr mit der Superiorität auf dem oͤſt⸗ 
en Theile des mittelländifhen Meers: fie pflanzten 
Kolonien an den Küſten Afrikas, Siciliens, Italiens 
und felbft- Galfiend auf, fie bevölferten den Bosfor und 
bie Umgebungen bed Pontus Eurinus, und nur ihre 
eigne gegenfeitige Eiferfucht verhinderte, baß.ihre Sees 
macht ſich nicht noch weiter ausdehnte. Auch dauerte 
die Bluͤhte und die Hanbelöfuperiorität nur eine Eurze 
Zeit, die kurz vor dem peloponnefifchen Kriege begann 
und auch mit defien Ende verfchwand, wenn auch Del 
Ienenhandel nie ganz unterging. Übrigens behnte fich 
jleich Hellas Handel über einen großen Theil der Blafs 
Afchen Erde aus, fo darf man ihn doch nicht Welthans 
del nennen, weil er fi nidyt über ‘die Grängen des 
mittellänbifchen Meers hinaus bewegte: fo viel wir wifs 
fen, baf außer dem mafftlifchen Hellenen Pytheas Fein 


‚Hellene die gabetanifche Enge burchbrochen. 


‚ ‚; Eine weit eingreifendere Rolle fpielt dagegen gleich⸗ 
eitig mit Hellas und vor und nad ihr eine Zochtere 
adt von Tyrus, Kartago, in der Handelsgeſchichte. 
Die Punier hatten den: Dantelögeifl ihrer Stammältern 
eerbt: der Handel hatte ihre Stabt gegründet, der 
Handel machte fie blühend und erhob fie hoch über alle 
ihre Nachbaren. Sie unterwarfen ſich nicht allein nad) 
und nach bie ganze Küfte von Nordaftika, fie eroberten 
Sardinien, Malta und die Balearen, -pflanzten Kolos 
nien in. Spanien. auf, erfchätterten' daB reiche Syrakus 
und machten ihre. Flagge auf dem ganzen: weſtlichen 
Theile des mittellaͤndiſchen Meers herrſchend. Ihre Hans 
delsverzweigungen verbreiteten fich aber ande über die 
Enge von Gades hinaus: ihre Handelsflotten gingen 
fogar nach dem baltifchen Meere, um Bernſtein in feis 
nen Fundorten aufzuſuchen. Hanno beſuchte zu Heros 
dots Zeiten die Weſtkuͤſte von Afrika und legte daſelbſt 
Pflanzſtaͤdte an: Himilko ging nach den Zinnlande, 
ſelbſt die gluͤcklichen Inſeln ſcheinen fie: gefannt, von der 
verlornen Atlantid Kunde gehabt zu haben. Die Gefchichte 


ſtimmt darin überein, Daß Kartagd ber erſte Handels 


fat: geweien fet, ‚ben ‚die Erde bisher ‘getragen hatte: 
es erhielt auc, feine Handelsgroͤße über em paar Jahr⸗ 
bunberte hinaus, und fie verflog erſt, als ihre Dptima⸗ 
ten den Handel aus den Augen verloteh Ind bagegen 
die Herrſchaft von Europa fich zum Aigle festen; Kar 
tago unterlag in ben Kampfe mit Kom, es ſank in 
Trümmer, um fich nie wieder zu erheben! 


Kartago und Korinth waren 3636 durch Mom ger 
fallen: feine Waffen. hatten bie Reihe, bie ſich aus 
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leranberd Eroberungen gebildet, nach und nach unters 
ht, das ganze bekannte Europa, Afia bis an ben Eus 
brat und Afrika bi8 an die Wüflten ihrer Weltherrs 
haft unterworfen, 'und.es lag nun an Rom, die erfte 
tolle in der Handelswelt zu übernehmen, Aber der 
tömer fah flolz. auf Alles herab, was Handel hieß: 
in Gifen hatte ihm bie Erde erobert, dieſe Eroberun 

u benugen verftand er nur ſchlecht. Zwar untergru 

e die ‚Danbdelöverzweigungen nicht, die nach der Zer⸗ 
srengung ber alerandrinifhen Monarchie, nach dem Falle 
on Zyrud, SKartago und Korinth hervorgegangen was 
en und fah es vielmehr.gern, wenn bie unterthänigen 
Städte fir ihn durch den Handel Reichthümer zuſam⸗ 
en fcharrten, für feinen Luxus forgten, indeß that er 
elbft für eine allgemeinere Hanbelöverkettung nichts, fo 
ange er feine Freiheit. vertbeidigte, wenig, als die Caͤ⸗ 
ren bie Herrfchaft ber Erde gefaßt hatten, und nur 
inige unter ihnen faßten bireft den Handel in das 
(uge. Der Handel fchaffte ſich unter den Römern keine 
ſeuen Wege, felbft die Altern wurden wenig befucht, 
ind felbft der Handel nah Oftindien würde in Stoden 
ſerathen feyn, wenn nicht Alerandria folhen aufrecht 
halten hätte. AS Tyrus 3652 gefallen war, erbaute 
{lexander der Große dieß Emporium dafür an der Müns 
ung des Nild, wo ed 3 Erdtheile in dad Auge faflen 
onnte: von ben Ptolemdern mit Vorliebe gepflegt, er» 
vuch3 ed bald zum Stapelplatz bed Drientö, das der 
Markt für die -Waren Dftindiend, für die Gewürze Ara⸗ 
iens, für die Perlen von Bahra, für die fchwarzen 
Sflaven aus Afrika wurde. Da in ihr Orient und 
Decident zufammen floffen, fo bat wohl Feine Stabt 
owohl auf den Gang des Handels ald auf die Kultur 
‚er Menfchheit ftärker eingewirkt : denn neben bem gros 
ien Handel hatte fie fih auch zum Site der Willens 
haften erhoben, und die Römer nahmen aus ihren 
Schulen Philofophen, Ärzte und Mathematiter, wie von 
hren Märkten die Waren, bie der Luxus ihrer Lukulle 
richt entbehren konnte. Dftindiend Maren kamen zu 
Bafler in die am ‚rothen Meere beiegenen ‚Häfen Bere⸗ 
ie und Myoshormod und wurden von da über bie 
Inge von Suez nad XAlerandria gefbaflt, Kierwanen 
achten aus dem Innern Afrikas Gold, Sennesblätter 
md vorzüglid ſchwarze Sklaven, dad nahe Arabien 
uͤhrte feine Spezereien und die Perlen von Bahra da⸗ 
in, Syrien und das Morgenlond von Aſia brachten 
Zaummolle, Seide, Kofinen, und von ‚Alerandria hol 
en Alles hellenifhe, maſſiliſche und ſyracuſiſche Schiffe 
(ach der Hauptftabt der Erde oder vertheilten ed in Pie 
hrem Zepter unterworfenen Provinzen... Man kann Ale⸗ 
andria, fo lange der Römer Weltherrſchaft dauerte, als 
as Weitemporium anfehen: nur in geringer Maffe nah⸗ 
sen Kyrene, 
nd im übrigen ‚Abendlande war alles, wad Handel 
ieß, foft ganz erſtorben. Zu Rom ſelbſt fand ſich trotz 


es ungeheuern Umſatzes doch Fein eigentlicher Großhan⸗ 


el, und feige mercatores und negoliatores waren im 
Stunde nur große Krämer. Indeß hatte der Handel 
en Römern doch ein Inflitut zu danken, bas bie Graͤn⸗ 


Sprafus, Zarant, Maffilie daran Antheil 
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zen beöfelben erweiterte — das Poſtweſen. — Alerans 
dria blieb in feinem Anfehen auch, als die Hauptitabt 
bes Oſtroͤmerreichs, ald Byzanz von Neuem in. bad Les 
ben trat: indeß machte die Lage fie bald zu Alerandrias 
Nebenbuhlerinn und zu einem wichtigen Handelsplatze, 
fie zog den Handel des ſchwarzen Meers on fih, fie 
belebte von Neuem, den Kierwanenzug, ber durch, Die 
Unruhen in Perfien lange gefchlafen hatte, fie wurde der 
Stapelplag für die Seide, für bie Waren Kleinaſias 
und für die Mädchen und Sflaven aus dem Kaukaſus; 
nur ber Handel nah Indien blieb vor wie nad ein 
Eigenthum Alerandriend, da bie Europäer auf dieſem 
Plage einen wohlfeileren Markt ald zu Byzanz fanden 
und fih auch einmal daran gewöhnt hatten, ihre inbis 
ſchen Bebürfniffe daſelbſt einzukaufen. — 
Zwar litt in der deige der alexandriniſche Handel 
durch die Eroberungen der Araber, die das ganze welt» 
liche Aſia überfhwernmten und den Markt von Aleranz, 
dria ſchloſſen: Byzanz eignete ſich nun ben europaͤiſchen 
Verlag allein zu, und erwarb in biefem Zeitraume uns 
geheure Reichthuͤmer. Aber die Araber, felbit ein ges 
ornes Handelsvolk, kannten ihre Vortheile viel zu gut: 
bald fiand Aterandria den europdifchen Seefahrern wies 
der offen, und diefe holten Oſtindiens Waren von Neuem 
aus dem wohlgelegenen Stapelplage ab. Überhaupt 
thaten bie Khalifen Alles, um den Handel Afias und 
Afrikas ganz m ihre Hände zu bringen: Bagdad wurde 
unter Harun al Raſchid em wahres MWeltemporium, 
Baßra und Gamron die Häfen für Aſia, Alerandria 
für Europa; ihre Kierwanen verbreiteten ſich über alle 
Länder, wohin ihre Waffen, ihre Religion agenrungen 
waren, felbft die heiligen Kierwanen nach Mekka und 
Medina mußten zur Belebung des Verkehrs dienen, 
wie fie e8 noch heute thun, und die Pforten uͤber ben 
Kaukaſus und nach Hochaſien fchloffen fie von Neuem 
dem Handel auf, den ihre zahlreihen Manufakturen 
unterfiüsten. Ihre Hanbelöflotten umfegelten Hindoſtan 
und drangen in Meere, wohin nie vor ihnen ein See. 
fahrer gefommen war. Weit beiler verfianden es Ara⸗ 
ber als Römer ihre ungeheuren Eroberungen au benuben, 
und ihre Herrfchaft war das gülbne Zeitalter Aſias, da& 
ed gewiß lange geblieben wäre, wenn ınücht die welt⸗ 
flürmenden Mongolen dieſen Erbtheil aus feinen Aus 
geln gehoben und im eine neue Art von Barbarei 
purütgeführt hatten. — Während dem war in Europa 
led in wilder Gährung:, die. Kultur, bie von Rom 
ausgegangen war, indeß kaum erft Wurzel gefchlagen 
hatte, wurde auf einmal durch die Völkerwanderung unb 
durch den ‚Hall des weltlichen Roms unterbrochen und 
bald auf lange Zeit gehemmt; mit ihr ging.auch der 
Danbel, ber doc bie und ba einige Kräfte gefammlet 
hatte, zu Grunde; Alles gerieth in Europa in. Agonie 
und es erforderte Kabrhunderte, ehe eine andre Geſtal⸗ 
tung ber Dinge eintreten konnte. Was von europäifcher, 
Kultur noch übrig war, hatte fi zu Byzanz concentrirt, 
aber diefe Stadt war von ben fie umgebenden wilden, 
Horden felbft bedrängt. Das oflsömifhe Reich wurde 
im W. und im D. immer mehr beſchraͤnkt, und nug, 
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bes Orients nach den wenigen europäifchen Häfen brin⸗ 
gen, wo man noch einen Werth darauf legte. Auch 
der Handel Byzanzs verlor fih nah und nah. 
As endlid der furdhtbare Sturm aufhörte und num 
gefchieden war, was fortan gefchieben bleiben ſollte; da 
danerte es denn: doch noch eine geraume Zeit, ehe bie 


Voͤlker zu den Künften des Friedens zuruͤckkehrten. Zwar 


verfuchte fchon der große Karl in feinem Frankreich, Als 


fred in feinem England Ruhe und Ordnung herzuftellen 


und Induſtrie und Haridel neu zu beleben; allein noch 
war bafür der Sinn nit da. Hatten fich gleich nach 
und nach die Staten Europend bergeftalt gefaltet, wie 
fie mit wenigen Veränderungen noch jetzt daftehen: fo 
war doch dad Innere derfelben keineswegs geregelt, noch 
die Nechte keines Standes feftgefeut, und wilb griff der 
Ritter wie’ der Pfaffe in dad Eigenthum des Bürgers 
und bes Landmanns ein, achtete felbft nicht dad Anſehn 
des Herrfcherd und Herrn. Auch war bad Treiben der 
Voͤlker noch nicht ganz fiffirt: aus dem dußerften Nors 
den brachen die Horden der Normänner und Quaͤner, 
aus dem DOften bie Magyaren hervor und bald folgten 
vom fchwarzen Meere die furchtbaren Mongolen und 
warfen Alles vor fich nieder, was ihr Schwert erreichte, 
wenn auch ihre Eroberungen in Europa nur vorüber> 

ehend waren. Es folgte die Fehbezeit ded Mittelalters; 
doch bereitete gerade diefe die Sat vor, bie in der Folge 
herrlich aufging. Bmifchen dem Gellitre der Waffen 
erhoben ſich in Zeutfchland die Städte, hinter deren 
Mauern. doch ein Theil der Gefellfhaft fo viele Ruhe 
genoß, um bie Früchte feiner Betriebfamkeit zur Reife 

ringen zu Binnen; ed entftand ein Bürgerfland, ver 
bem Ritter gegenüber trat. In Italien war dad unges 
heure Roma gefallen, aber aus feinen Trümmern eine 
‚Menge Pleinerer Städte hervorgegangen, bie eine ganz 
neue Betriebfamkeit entfalteten. In den meiften euros 


päifchen Ländern fchleden ſich genauer die Stände: der 


Ritter behielt dad Schwert, der Bürger nahm Gewerbe 
und Handel für fih, der Landmann den Pflug und ein 


Eigenthum, das ihm erſt in biefem Seitraume mit bes 


finmten Rechten wurde. In den Städten trat ein 
regered Leben ein: in den Niederlanden blüheten Manu: 
fatturen und Gewerbe, Köln nahm Thon das Anfehn 
einer Handeläftadt an, unb ihre Hundelsporfchriften, ihre 
Münzeinrihtungen wurden Mufter für die fibrigen Städte 
Tentſchlands; am Geſtade des baltifchen Meerd trieden 
die flapifchen Städte Wineta, Julin und Gedanum eis 
nen nicht unbedeutenden Verkehr und im N. Teutſch⸗ 


lands war Bardewiet ein namhafter Handelsplatz. Bes’ 


nedig bitihete hoch auf: es wurde bald die vornehmfte 
Handelsſtadt Europens,'es hatte fich die Herrfchaft uͤber 
das adriatifhe Meer 'gefichert und in den Kriegen mit 


den Araber, den Iſtriaern und Norikanern eine Marine 


.gebithet. "Genua; Pifa und andre Stäbte Italiens und 
Flariberns- folgten dem Vorgange von Venedig und ſchu⸗ 
fen von Neem eine Schifffahrt. Ald die Kreuzzüge be: 
gannen, waren ed biefe Stäbte, die die Kreuzfahrer 


nach dem Driente trugen: fie lernten dadurch die Wege: 
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Tennen, auf welchen ein neuer Handel fich entfpinnen 
fonnte. Benedig nahm ben lange ganz gefunlenen Hans 
del nach Alerandria von Neuem auf, und gewann bas 
durch fogleich ungeheuer; es trug die Latiner nach By⸗ 
anz und durch die Vernichtung bed griechifchebygantinis 
hen Reichs erlangte es eben fo große Vortheile, ald 
Genne in der Fölge durch deffen Wiederherftellung. Bes 
nedig theilte bald mit Genua die Herrfchaft über das’ 
mittelländifche Meer, jenes hafte den Handel von Ale⸗ 
randria, Syria, Afrika, biefes den von Byzanz, dem 
fhwarzen Meere und ber Levante für fich genommen, 
beide hielten die vorzüglihen Inſeln des Meers, felbft 
einen Theil von Hellas und den faurifchen Cherfones 
befest, jene waren Verbündete der Ungläubigen, dieſe 
der Byzantiner, aber lange konnten beide - wetteifernd 
und nebenbuhlend nicht neben: einander-beftehen; es ents 
ſtand ein Nivalitätöfrieg, der mit dem Zrieden von 
1381 endigte und mit Genuad Niederlage Venedigs 
Übermacht entfchied. Seit diefem Frieden waren die Be 
netianer die Herrfcher des Mittelmeerd und bie erfte 
Handelsmacht desfelben. Während dieß in Italien vor⸗ 
ing, hatte fih auch in Zeutfchland, unterflügt von den 
Derzfchern, die Macht der Städte gemehrt; fie bildeten 
zum Xheil einen Stand im State und in ber Mitte des 
18ten Sahrhundertd jenen berühmten Hanbelöbund, die 
Hanſa, ber bald in den nordifchen Gemwäflern eben fo 
mädtig wurbe, wie die italiänifchen Städte auf dem 
mittellandifchen Meere. Zwar erwarb die Hanfa keine 
Kolonie, aber fie hatte ihre Comtoire zu Nowogorod, in 
allen Seehäfen Lieflands, Eſthlands, Finlands, Schwes 


dens, Norwegens, Dänemarks, Hollands und Englands, 


felbft in Spanien, ihre Flotten fchrieben felbft Königen 
Geſetze vor_ und mehrmals einigte und entzweiete fie bie 
nordifchen Herrfcher, je nachdem ed ihr Intereffe beifchte. 
Durch fie wurden alle Produkte des N. und bes baltis 
fhen Meers in Zeutfchland und Europa verbreitet, die 
teutfhen Manufakturen gefchaffen, der Zifchfang in den 
nordifhen Meeren in Schwung gebracht. Im S. das 
gegen führten Venedig und Genua die indifchen und les 
vantifhen Waren in den Handel und Venedig vertrieb 
fie über Nürnberg und Augsburg nach dem N. und W. 
bes Erbtheild: bald begnügte man fich nicht mehr das 
ran, Probufte und Fabrikate zu holen: man fing mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge an, erſtre bei fich einheimiſch 

ı machen, legte nachzuahmen, und aus Stalien ſcho⸗ 
eh fie fi weiter nad) Zeutfchland, nady der Schweiz, 
nad) Frankreich: fo der Seidenbau, die Obflzudt u. a.— 
Im Driente ging’ dagegen nad) Beendigung ber Kreuz⸗ 
züge ber Handel feinem Verfalle entgegen: die Mongo: 
ien hatten das Khalifat, zerftört, die von ihnen geftifte- 
ten Reiche lagen ini ewigen Iwiefpalt, fie felbft befaßen 
feinen Sinn für die Künfte und. Gewerbe, noch weniger 
bie. ihnen folgenden. Dömaen: wo: der Dömane feinen 
Fuß hinfekt, . da waͤchſt fein Grashalin weiter! Die 
Srientalifhe Wort. wurde wörtlih von ihnen wahr ges 
macht und jede Kunft des Friedens im eigendlihen Sinn 
des Worts vernichtet: der Handel im Driente börte 
ganz auf oder fchiänkte ſich böch faſt auf die heiligen 
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Rierwanen ein, bie aller einigen Schng fanden. In 
Derfien, wo Xhronenwechfel und Thronenraub an der 
Tagsordnung waren, verfiel.der Handel eben fo, und 
loß in Zurfeflan, wo die Städte Samarkand und Bub; 
yara bedeutente Emporien bildeten, hatte berfelbe feinen 
Sortgang und dehnte fi von da über Kaſchmir, Khorq⸗ 
an, Kabul und das innere Hochaſia aus. Indien fland 
wr allein mit Samarland, mit Alerandria bloß über 
Klerandria in Verbindung. 

So blieb der Gang des Handels faft unverrüdt, 
18 dad Ende des Mittelalterd heran nahete. Aber fchon 
m 14ten Zahrhunderte hatte man den Compaß entdedt, 
jadurh aber der Nautik ein Inftrument in die Hände 
egeben, bad für die Schifffahrt von unzuberechnenbaren 
Folgen feyn mußte: der Schiffer brauchte nun nicht 
nehr -die Geflirne zu fragen, wohin er feinen Lauf zu 


ichten babe; ein ficherer Führer war ihm geworden, - 


ınd ohne ihn würde fchwerlich Colombo eine neue Erbe, 
Bafco de Gama ben Weg nach Dflindien gefunden has 
ven. Beides gefchah zu Ende bed 15ten Jahrhunderts, 
ınd nun begann eine neue Epoche in der Handelsge⸗ 
chichte, die tiefgreifender wurde, als alle ditern gewes 
en waren. Erſt jest war dem Handel die ganze Erde 
ufgeichloffen: denn was noch im Dunkel ſich verbarg, 
nupte nun über kurz und lang an dad Licht treten und 
rat auch hervor; denn die Bahn war einmal gebrochen: 


isber hatte man ſich bloß auf der Sftlichen Hemisphäre 


ewegt, jest lernte der Menſch auch die weltliche, 
ernte feine Antipoden kennen; neue Genußmittel thaten 
ih auf, neue Schäße firömten aus Mexiko und Peru 
u den Nationen, bie den Schlüffel dazu hatten, vers 
reiteten fi durch den Handel über ganz Europa. Dſt⸗ 
ndien, bisher der Urquell des Handeld, war Europa 
aͤher gericht: man brauchte nicht mehr den prefären 
Beg über Alexandria, brauchte Feine Foftbaren Zwifchens 
Andler mehr, man zog bireft aus der Quelle, konnte 
aithin die Waren mwohlfeiler geben, ald Venedig, das 
rft auf Umwegen dazu gelangen mußte. Dad Monopol 
ieſes Emporiums ging verloren, mit ihm feine ganze 
Jerrlichfeit, befonderd da auch eine ihrer Befikungen 
ach der andern in die Hände ber Dömanen gefallen 
nd der bisher nah vortheilhafte Levantehandel an bie 
egünftigtern Sranzofen übergegangen war. Ein gleiches 
Schidfal traf im N. die Hanfa aus politifchen und 
yandelögründen. Lange fchon war dad Band, bad dies 
n Bund zufammen hielt, loder geworden: die teut⸗ 
hen Zürften, die um dieſe Zeit fi) in den vollen Bes 
& der Landeshoheit febten, fahen ungern einen Stat 
n State, ber ihrem Anfehn troßte; fie hatten die Städte 
icht mehr ald Gegengewidht gegen ben Adel nöthig, 
nd fingen an, eine Bundesftadt nach der andern unter 
ve Hoheit zu ziehen und dem Bunde abfpenftig zu 
aden. Dazu fam, baß England und die nordilchen 
'ationen ihre eigne Rhederei begünftigten; fie hatten 
ithin die Hanſeaten als Faktore nicht mehr nöthigz 

fanf der Bund allmälig im Verfall und hörte end⸗ 
b bi8 auf den Schatten, den die 3 freien Städte 
amburg, Lübel und Bremen noch jebt bewahren, 


> 


ganz auf. Dagegen fingen alle Nationen Europens, 
die Küften und Häfen befaßen, ihre eigne Schifffahrt 
an, wurden aufmerkfam auf die Vortheile, Die ein Afs 
tivhandel darbot, wurben eiferfüchtig auf diejenigen Voͤl⸗ 
ter, die durch ihre Befigungen außerhalb ihrer Scholle 
fo unendliche. Reihthümer erwarben, und ſuchten nun 
wo möglich felbft fih in unbetannten Gegenden bergleis 
hen zu verfchaffen: zu dem Welthandel, den die Ent⸗ 
deckung Amerikas gefchaffen hatte, Fam ein neuer Zweig, 
ber Kolonialhanbel ! 
- Anfangs führten die Portugiefen den oſtindiſchen 
‚Handel ausfchließlich: fie erwarben fich große Befiguns 
en auf dem Feſtlande Aſias, auf Seilon, auf allen 
nfeln des indifchen Meers, die jest erft in die Erde, 
Funde eintraten, fie machten Ormus zum Schlüffel des 
zerfifhen Buſens, fie eröffneten den Handel mit Schina, 
mit Iapan, Ländern, deren Exſiſtenz man biöher kaum 
aus den ‚unvolllommnen Berichten einiger einzelnen 
Mönche kannte, beide Küften von Afrika im W. und O. 
wurden: ihnen unterthan oder doch in ihre Handelsver⸗ 
bindungen gezogen: Lisboa, Porto und Sanctubes was 
sen von dem Ende des 1äten bid zu "der Mitte ded 
16ten Jahrh. die Hauptemporien von Europa, und pors 


‚tugiefifhe Seefahrer bededten ale Meere; Fernando⸗ 


Magalhaͤns umfuhr bie Erde und da bald ed wegen 
der Menge von Eroberungen zwifcheneden beiden Mächten 
der pyrenäifchen Halbinfel zu Dändeln kam, fo entſchied 
die römifche Curie, daß die oͤſtliche Hemiöphäre Portus 
al, die weftlihe Spanien gehören ſolle. Portugal 
Tonnte ſich indeß nur kurze Zeit auf diefer Handelshoͤhe 
behaupten: fo viele Anlage wirkli der Portugiefe für 
Handel hat, fo wenig bat er für die Manufaktur und 
ba biefe trog bed ungeheuren Reichthums, ben jener 
über dad Land verbreitete, nicht in gleihem Schritte 
flieg, vielmehr eben dadurch größere Indolenz eintrat, 
da das Pfaffentyum unter Joao III. feiter zu wurzeln 
anfing, und enblih, ba nach Sebaftians unglüdlicyens 
Zuge Portugal an Spanien fiel, da war die perrliche 
keit des Landes dahin: mit feiner Selbſtſtaͤndigkeit gin⸗ 
gin Reichtum, Thatkraft, Handel, Marine und Kolos 
nien verloren! . 
Die Spanier machten eigentlich zu Feiner Zeit eine 
andelönation aus: nur die Basken, bie in dem norbs 
fllihen Winkel des Reichs wohnten, und die Catalonen 
und Balearen im SD. hatten von jeher ſich damit bes 
fhäftigt und die Morisken oder die Überrefte der einſt 
auf der Halbinfel geherrfchten Araber Induftrie und Lands 
wirtbichaft gepflegt. Aber das Reich befaß einen Außen⸗ 
hof, ber die thätigften und emfigiten Bewohner Euros 
pens faßte — die Niederlande, und als feine Cortez 
und Pizarros ed in den Beſitz einer halben Erde geſetzt 
batten, waren ed vorzüglich diefe, bie benfelben für 
Spanien nutzbar machten: Basken und Satalonen holten 
bas Gold und Silber, die herrlichen Begetabilien Merie 
fo8 und Perus nad) Spanien, die Niederländer forgten 
nicht allein für deren Verbreitung durch Europa, fondern 
auch dafür, daß es nicht an den nöthigen Kolonials 
bedüsfniffen mangle. Als Philipp IE. das reiche Pors 






-HANDELSGESCHICHTE '— 112 — HANDELSGESCHICHTE 


tugal mit feinen Reichen verbunden hatte, nun "Amerika 
und Dſtindien ganz allein ihm zugebörten, war ed an 
ihm beide Welt: und Kolonialyandel auf feine Völker 
"zu bringen: um beides betrog ihn fein Despotism und 
eine Sntoleranz, durch beide fan? Spanien von ber 
chwindeinden Höhe, worauf es des fünften Karls Stats⸗ 
Aughelt und Perfonalgröße erhoben hatten! Die Nieder 
länder: wollten bloß ihren Glauben retten: fie wurden 
frei und der Welthandel ging in ihre Hände Über; bie 
Moristos follten Eatholifche Chriften werden, fie verthei⸗ 
Vigten lange, was ihnen von ihren Vaͤtern her heilig 
war, und wurden enblid zu Hunderttaufenden aus 
Spaniend ‚Gebiete gejagt, mit ihnen verlor Spanien 
feine betriebfamften Unterthanen. 
Ä Sıotte zerftreuete und vernichtete der Sturm: Spanien 
Marine Eonnte fich feitbem nie wieder erholen, und mits 
hin den Überreften feines Handels keinen wirkfamen 
Schutz gewähren, der nur nad) und nad fi) aus feiner 
Dand verlor. Obgleich noch immer Herr ber reichften 
Ander der neuen Erde, waren ihm biefe doch von kei⸗ 
nen Nugen mehr! Seine Induftrie war mit der Aus⸗ 
jagung der Moriskos untergegangen ; ber Gaftilier ver: 
‘arbeitete nicht einmal die Produßte feines eignen Bo⸗ 
dens, er befand ſich ganz außer Stande, bie Beduͤrf⸗ 
niſſe der unermehlihen Kolonien durch eigne Thaͤtigkeit 
zu beftreiten; das Yusland lieferte ihm diefe und dafür 
‚ zahlte er dad Gold und Silber der amerifanifhen Mi: 
nen, dad nur bloß Spanien durchlief, um in ben Haͤn⸗ 
ben ber Niederländer, Briten, Franzoſen und Zeutfchen 
weiter zu wurchern ! 
Holland hatte ſich feine Unabhängigkeit blutig ers 
rungen: ed verfland fie zu benugen, ed wurbe ein wah⸗ 
ter Handelöftat; konnte es doc nur in diefer Sphäre 
bei eigner Unbedeutendheit fich felbft behaupten, eine ges 
wiſſe Superiorität zueignen! Noch war feine Seibfftän: 
bigfeit nicht von Europens Mächten anerkannt, als es 
fhon feine Hand nah dem Welt: und Kolontalhandel 
. „auöftredte und feſt diefem Ziele nachftrebend, beides ers 
rang. Zwar mißglüdte fein breimaliger Verſuch (1594 
— 1596) fid einen Weg durch die vom ewigen Eife 
erftarrten Fluthen bes Dr | 
DOftindien zu bahnen; e8 mußte, um dahin zu gelangen, 
den gefahrvollen Weg um dad Kap wählen. 1595 hatte 
dieß dad erſte holländifche Schiff dublirt und wenige 
Sahre darauf fhwebten ſchon Portugald und Spaniend 
Kolonien in der größten Gefahr. Die indifhen Fuͤrſten, 
mißvergnügt Über bie Portugiefen, diesfich ihnen überall 
ald Herren aufgebrungen hatten, empfingen freubig bie 
Holländer, die * Anfangs nur bloß für Kaufleute ga⸗ 
ben, aber ſchnell ſich enttäufcht ſahen, da fie nur ihre 
Beffeln taufchten. Bald waren die meiften Befißungen 
der Portugiefen in den Händen der Holländer oder viels 
mehr der feit 1602 patentirten oſtindiſchen Gefellfchaft, 
bald das Kap erobert und 1621 erhob fich Batavia als 
Stuͤtzpunkt ihrer oftindifhen Macht, die ſich über alle 
SInfeln des indifhen Archipels, über Seilan, Malaca, 
Zatwan und bas indifche Feſtland ausdehnte, wo ben 


Portugiefen nur noch Flägliche Überzefte bleiben: der 


Die unüberwindliche . 


arozeans um Siberten nah 


‚Handel nah Sdina und Japon wurde eröffnet und 


mit dem größten Wortheile, betrieben, ber Gewürzbandel 
ihre ausfchließliched Eigenthum. Aber Oſtindien mar 
nicht ihr einziges Augenmerk; au auf Amerika richtete 
fih bald ihre Tendenz. 1600 nahm man bie erftere 
weftindifche Infel Euftak in Beſitz, 1605 trat die wefls 
indifche Gefellfhaft zufammen, 1624 wurde die Kolonie 
Berbice gegründet, 1634 Curaſſao, 1636 das noͤrdliche 
Brafilien erobert. Der Handel nach der Dfifee, wo bie 
lagge der Danfeaten kaum fich weiter bliden ließ, gin 
völlig in ihre Hände über, und ſeitdem fpedirten fie vie 


Maren dieſes Meers faft auöfchließlih. Der Haͤrings⸗ 


und Walfifchfang wurde mit der größten Emfigkeit ges 


teieben, und befchäftigte in Holland gegen 4 Mill. Dem 


fhen. Dabei wurde nichts vernachläffige, was den Hans 


del im Innern heben konnte; die Manufaktur erreichte 


“ Bemühungen 


einen großen Umfang, ſchon 1609 war bie erfte Bank 
% Amfterdam aufgeblühet, um 1650 wurden die erſten 
fleeuranzen eingerichtet. Holland hatte den Welthans 


del an ſich gezogen, es fchüßte ihm durch eine furchtbare 


Marine, und bäufte dadurch ale Reichthuͤmer beider 
emisphären in einer folchen Mafle, daß Amſterdam die 
aßfammer von ganz Europa und bis zu der franz. 
Revolution in biefem Erdtheile faft Fein Krieg geführt 
wurde, wozu goland nicht die Gelbmittel darlieh. Die 
olbertö Frankreich einen Antheil an dem 

Welthandel zu verfchaffen, mißlangen, weil Louis XIV. 
zugleich die Herrfchaft Europens damit verbinden wollte, 
indeß erlangte er Doch, daß Frankreich um biefe Zeit 
eine Marine und einige Kolonien gewann, daß ed die 
Superiorität im mittelländifchen Meere und in der Les 


vante fich verfchaffte, und daß es auch den Weg nad 


Oſtindien fand. Ale Übrigen europäifchen Völker was 
zen mehr oder weniger im holländifchen Handelsintereſſe 
verflohten, und nur die Engländer erwachten aus ber 
Apathie, worin fie bie ewigen Bürgerzwifte feit dem 
Berlufte von Frankreich gehalten batten. 

England ift von ber Natur zur Herrin der Meere 
eſchaffen; fein Land hat eine fo glüdliche Weltfiellung, 
eined im Berhältniffe feiner Größe ald Inſel eine jo 

große Küftenausdehnung, feines auf allen fo fichere, fo 
bequeme Häfen. Dazu koͤmmt, baß®es, von vielen Fluͤf⸗ 
fen durchſtroͤmt wird, die zwar feinen langen Lauf, aber 
durchaus breite Müntungen haben, wodurd ſich die 
Fluth hinauf drängt und fie mithin ſchiffbar mad. 
Lange benugte ed dieſe Vortheile für den Handel nit: 
ed war zu fehr im Innern bewegt, um für etwad An⸗ 
bere8 Sinn zu haben. Erſt als die politifchen und 
kirchlichen Händel befchwichtigt waren, und als die In- 
toleranz der Philippe die flamändifhen Manufakturen 
auf feinen Infeln verbreitet hatte, da erſt wurbe e3 
aufmerkfamer auf ſich felbft, auf dad, was es werben 
koͤnnte; das Beifpiel Hollands lag ihm ja vor Augen! 
Die Auffindung des Wegs um das Nordkap 1553 ſchien 
gwar nur ein unbedeutender Gegenftand, aber er wurde 
der Impuls, der die Nation aus ihrer Lethargie wedte: 
es benugte benfelben zuerft zu Eröffnung eines Handels 
mit bem weiten Rußland, das ihm einige brauchbar 
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Rateriallen für feine Manufaßtur Tieferte. Wohl mochte 
Rary der Verluſt von Calais, dem Überrefte der engländis 
hen Befigungen auf dem Felllande fchmerzen, aber mit 
Bucher erjept wurde England diefer Verluſt durch die 
Zefipnahme von Neufundland 1583 und durch die Kos 
‚nien, die Walter Raleigh 1586 in Virginien gründete 
atte ſolche gleich noch Feinen Beſtand, fo wies fie do 

en Engländern den Eintritt in das Land, bad einft 
ine bedeutendften Kolonien aufzunehmen beflimmt war, 
ie unüberwindliche Flotte zertrümmerte 1588 an Als 
ton’3 Küflen, und nun erhielt England eine Marine, bie 
reilih Anfongd nur Raubzüge unternahm, aber ſich 
ben daburch trefflich ausbifdete. ‘1600 trat die oflindis 
he Sefellfchaft zuſammen, erhielt ihr erſtes Patent und 
ng an, ben Handel nach Oftindien Faufmännifch zu bes 
reiben. Unter den Stuarten blühete in Nordamerika eine 
ngländifche Kolonie nach der andern auf, wurben 1621 
nd 1624 bie beiden Eilande Weſtindiens Montferrat 
nd Barbadros Eolonifirt, und die bürgerlihen Unruhen 
rugen das Ihrige dazu bei, um ben erſten engländifchen 
tolonien eine fchnellere Bevoͤlkerung zu verfchaffen. 


Zorzügli aber erhielt der Aktivhandel der Engländer . 


nter der furzen Zeit, wo es nach Charles I. Schafotts 
efteigung Republit war, fein Dafeyn durch bie Navis 


ationsafte, Die eigentlich bloßer Neid gegen die Holläns 


er hervorbrachte, aber in der That ber Grundſtein wurde, 
uf dem das Gebäude der britifchen Handelömacht empors 
ieg. Der Proteltor verfthaffte England 1657 Jamaika, 
nd gab feiner Seemacht größere Stärke; unter den bei⸗ 
en legtern Stuarten wurbe ganz Nordamerika britifche® 
figenthbum, mehrere andere weſtindiſche Eilande befegt, 
sape Coaft erobert, 1657 bie Hudſonsgeſellſchaft ges 
ründet, die Inſel Helena den Holländern 1673 ents 
fen, und die Niederlaffung Benculen auf Sumatra 
egruͤndet. Während dem aber England fih Kolo⸗ 
ien ſchuf und feinen Handel in bene Gegendens 
erpflanzte, war indeß fein europäifcher Handel boch noch 
anz dem holländifchen untergeorbnet; am Welthandel 
atte England nur einen geringen Antheil, unb der Kos 
mialhandel wurde eben deßhalb ohne Vortheil geführt. 
ft nach der Revolution fing England an, den Welts 
andel mit Holland zu theilen und endlich fich desſelben 
anz zu bemädtigen. Mehrere Umſtaͤnde vereinigten 
ch, ihm diefe Superiorität zu verfchaffen: Holland 
atte fich aus den Schranken einer Handelsmacht bewegt, 
; wollte Antheil an der Beherrfchung Europa's haben, 
rwidelte ſich dadurch in koſtbare Kriege und flürzte 
‚ eine ſolche Schuidenlaft, daß es feine Seemacht nicht 
nger in dem vorigen Stande zu unterhalten vermoͤ⸗ 
md war; ber Krieg um bie fpunifche Erbfolge hatte 
var Frankreichs Marine und Handel vernichtet, aber 
ıch Hollands Seemacht ungebeuern Schaden zugefligt 
ıd noch mehr feine Schuld außerordentlich vergrößert; 
ngland war dagegen ald Sieger ausgefchieden, hatte 
h Landgebiet erworben, und dadurch vorzliglich Ans 
6 erhalten, fi einen Einfluß auf die Halbinfel der 
prenden zu verſchaffen; es behielt Gibraltar, der Mas 
uentraßtat gab ibm Portugal, 
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in die Hände, und ed benugte beide, um ben Handel 
ber Holländer dahin zu vernichten. Hollands Schwäche 
wurde ſchon nad bem Frieden bemerkbar: Englands 
Groͤße flieg während der Regirung ber beiden erften 
George in eben dem Maße, wie jenes fiel. 1691 hatte 
feine oftindifche Gefelfchaft in dem Kort St. David den 


erften feiten Punkt in Oftindien, 1696 ben zweiten in . 


ben Fort Calcutta befommen: wer hätte ahnden Eöns 
nen; baß aus dieſem unbedeutenden Anfange einft ein 
Reich erwachfen würde, das ein Jahrhundert fpäter über 
mehr ald 112 Mil. Menfhen berrfht! Und doch wurbe 
ed fo. Großbritannien hatte dad Glüd, in dem Striege 


um bie oͤſtreichiſche Erbfolge und in dem fiebenjaͤhri⸗ 
ken Sieger zu bleiben: beide überlieferten ihm die mei⸗ 


en und beiten Kolonien der Sranzofen, einige ber Spa: 
tier, und die oftindifche Gefelfhaft wurbe feit 1763 


die Gebieterinn des weiten Oftindiend, das Clive nah 


Dupleir Befiegung nach und nad) zu feiner Beute machte. 
Schon feit dem Frieden von 1763 war es Feine Frage 
mehr, wer bie Herrfchaft der Meere ımb des Handels 
befike; ber Stern von Holland war untergegangen, es 
war fortan beftimmt, nur noch in dem Schweife bes 
britifchen Kometen, der an feine Stelle getreten war, fich 
zu bewegen. Die Briten entriffen ihm den Oftfeehandel, 
woran Holland nur noch einen geringen Antheil' behielt, 
fie eigneten fich den von Reufunbland zu, fie firirten 
dad Monopol nad) Norbamerita und Weſtindien, bie 
Schmuggelei verfchaffte ihnen die Schäge von Peru, 
Mexiko und Brafilien, Portugal und Spanien mußten 
fih ganz in ihrem Hanbdeldintereffe anfchließen und der 

andel Oſtindiens folgte dem Beſitzer des Landes: mit 
ihm war ber von Schina, woher bie Briten Xhee, 
Baummolle und Porzelan zogen, von ber größten Wich⸗ 
tigkeit, obgleich folcher einen großen Theil der amerika⸗ 
niſchen Schäße wieder verfchlang. Diefen unsemeplihen 
Handel unterflüste eine furchtbare Marine, die der bris 


. fifchen Slagge auf allen Meeren Ehrfurcht gebot: es uns 


terftüßte ihn ein großer Reichthum, der fich auf den 
Snfeln anhaufte und zum Xheil wieder im Handel ans 
gelegt wurbe, es unterflügten ihn die trefflichften Han 
eldeinrichtungen , wie fie bisher noch von keinem Volke 
der Vorzeit auögeführt waren, Vorzuͤglich richtete ber 
Stat fein Augenmer? auf den Binnenhandel; es ent: 
fland eine Wafferverbindung über bie ganze Infel, bie 
den Transport von einem Meere bid zu bem andern 
berftellt; England erhielt bie prächtigften Kunſtſtraßen. 
Man hob alle Zweige dev Manufaktur, gab ihr durch 
bie Tünftlichfle Mafchinerie eine unermeßliche Ausdehnung 
und erleichterte den fremden Abſatz durch Zuruͤckzahlung 
ber Gebrauchsſteuer. Englands Handelsgeſetze wurben 
gefühtet und dem Zeitgeifte gemäß geregelt. Die große 
ndoner Bank war fchon feit 1698 in das Leben ges 
treten, eine Menge Hanbelögefelfchaften nach und nach 
entftanden, aber auch wieder verfchmunden, je nachdem 
fie meiftens ihre Zwecke erfüllt oder einen Handelszweig 
gefchaffen hatte, und nur die oflindifche und Hudſons⸗ 
eſellſchaft erhalten fich bis jetzt, doch mit weifer Ein; 
9 des Monopols. Die Bobreifung der nord⸗ 


+ 


= 


amerilanifchen Kolonien ſchadete ben Briten nichts: fig 
verloren zwar ein großes Land, das durch fie aus ber 
Wuͤſte bervorgetreten war, allein der Handel blieb ih⸗ 
nen nicht allein, fondern vermehrte fich nod), je mehr bie 
Kultur, durch Freiheit gepflegt, in Norbämerifa gedieh. 
Der Abſatz per britifhen Manufaktur wurde gelicherter, 
und die Erhaltung der Kolonien koſtete nun nichtd- weis 
ter. Dieß Reſultat ließ freilid der Frieden von 1783 
h wenig ahnden, ald die Wendung, welche die franzoͤ⸗ 
ifchen Revolutionskriege in ber Folge nahmen. 
Die Briten waren nach bem Verluſte von Nords 
amerila mächtiger, als je, gerorden: zwar laſtete auf 
ber Nation eine ungeheure Schuld, die durch die Krafts 
anftrengungen zur Wiedererlangung ber Kolonien her⸗ 
vorgegangen war, allein was fchadete die: der Welthans 
bel war England geblieben,. und fo lange ed dieſen bes 
Bi und im Stande war, durch feine Buflüffe die Zins 
en aufzubringen, bie tie Schuld erforberte, fo lange 
bleibt fein Krebit unerſchuͤtterlich, und fo lange vermag 
es die Stüge bed Welthanbels, feine Marine, zu unters 
halten. Die Revolution in Frankreich) brach aus; Groß⸗ 
ritannien wurde gezwungen in feinen Strudel gezogen, 
. aber e8 führte von Anfange an ben srieg mit der gie 
ten Überlegenheit. Frankreich eroberte Europa; Groß⸗ 
Britannien während deffen nicht allein die übrige Erbe, 
fo weit fie Europa gehorchte; und nur die fpanifchen und 
portugielifchen Befigungen auf Amerika's Seite blieben 
verfchont, weil fie ohnedieß ber Handel bereits in bie 
britiſchen Hände gegeben hatte. Aber was Sranfreich, 
was Holland an Kolonien befaß, das kam in ihre Ges 
walt, fein Segel irgend einer Nation, wenn wir allens 
.fols die der Nordamerikaner ausnehmen, durfte ohne 
ihren Willen aus einem Hafen in den andern laufen und 
alle Deere der Erde flanden unter ihrer unmittelbaren 
Kontrolle. Einen andern Charakter nahm in ber Folge her 
Krieg und mit ihm der Handel an, ald Napoleon das 
Gontinentalfyflem dem britifchen Welthandel entgegen zu 
fegen verfuchte: allein ber Beſieger von Europa war viel 
zu ſchwach, um es durchſetzen zu koͤnnen, ed wirkte nur 
auf ihn zurüd, und mit feiner Zerfprengung war es 
auch um den Zraum ber Welthesrfchgft gethan, ber Er⸗ 
oberer von Europa endete im britifchen Kerker auf Hes 
lena. Unerfchüttert flcht noch das ſtolze Gebäude ber 
britifchen Weltherrſchaft; fefter vielleicht, ald es je ſtand, 
und wird ſich aud in diefer Stellung erhalten, fo lange 
feine Seemacht fich in dem Ehrfurdt gebietenden Zus 
[ande befindet, worin fie jest ift, unb barauf werben 
le Briten fie auch zu erhalten ftreben, wenn fein Nas 
tionalbankerott ihre Kräfte laͤhmt. Allein diefer ift nicht 
edenkbar, fo lange die Quelle feiner Macht nicht vers 
sgt, fo lange ihm Oſtindien bleibt; es wird flürz 
fo bald feine Kinder daſelbſt die Mutter nicht mebr nos 
thig haben und fi zur Muͤndigkeit erheben, mie bereits 
_ Rordamerita wit Beiſpiele vorangegangen if. Was 
übrigend dem Welthandel der Briten, vor dem aller Na⸗ 
tionen der Borzeit, von ben Phönifiern an bis zu den 
— herauf, ein ganz eigenes Relief gibt, iſt die 
ffenheit, wit bes fe bei allen ihren Unternehmungen 


— Io 
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XC 
un Werke open find: wenn jene mit Angftlichkeit unter 
dem dichteſten Schleier zu verbergen fuchten, was nur 


auf irgend eine Art ihren Handelögefchäften Gefahr droh⸗ 
te, fo legen die Briten Dagegen Alles offen bem Pubs 
lifum bar, was zur. Erweiterung beö Handels felbft und 
der Miffenfchaften frammen kann. Welcher Gewinn if 
nicht allein :der Gröfunde und der Naturgefchichte bar 
durch geworden, und mas ſteht nicht noch von ber große 
artigen Nation in der Zukunft zu erwarten? Auch find 
fie es, benen die Menfchheit verdankt, daß ber Sklaven⸗ 
handel in mehrere Zefleln gelegt iſt. wenn auch ihre 
Bemühungen, ibn ganz en, fcheitern ſollten! 

Die Briten, als dad erſte Handelsvolk der Erde, 
überflügeln mit Ürer Marine ale übrigen ferfahrenben 
Nationen: 1826 zählten die 3 Inſeln nicht weniger als 
24,625 Hanbelöfchiffe mit 2,626,644 Tonnen unb 177,636 
Matrofen. Diefe Handelöflotte wirb im Frieden durch 
eine Seemacht von 449 Kriegsfah ‚ worunter 98 
Limenſchiffe von 66 bis 120, 92 Fregatten von 52 biö 
60 und 158 kleinere Schiffe von 10 bid 28 Kanonen, 
befhüst, Die britifche Einfuhr betrug 1826: 491,342,516, 
die Ausfuhr 608,986,310 Guld.; von letztrer gingen für 
46,145,820 Guld. nad Dfls und für 27,908,640 Guld. 
nach Weftindien, von ben 5661 Schiffen, die 1826 ven 
Sund durchfuhren, gehörten 1871, mithin mehr als } 
ben Briten. 

Merfen wie einen Blick auf die Übrigen europdls 
[en Sanbelönationen, fo finden wir zuerft den brite 
ſchen Inſeln gegenüber bie Niederlande noch immer albt 
bas zweite Handelsvolk Europa's; aber nur noch als 
ein Schatten von bem, was es vormals war. Doch 
treiben fie Handel mit ben meiſten europäifchen Naties 
nen, befonderö mit der Levante und mit Rußlaud, ibr 
fonftiger einträglicher Faktoriehandel iſt indeß durch bem 
Verfall Spaniene und Portugals fa vernichtet, und 
auch ihr Kolonialhandel, noch immer der vornehmile 

anbelözweig, immer mehr eingefchränft, ba felbft bie 
würze in andern Gegenden außer ben Moluden accdis 
matiſirt find; nur ber, Allein⸗Verkehr mit Japon iſt ih 
nen als Ruine einer beſſern Vorzeit geblieben. Handels 
tabellen werben in diefem State nicht befannt gemacht: 
noch 1794 verhielt ficy fein ‚Handel zu ‘dem britifchen 
wie 6: 16, jest dürfte ex kaum wie 1: 5 ſtehen. Mes 
telenfamp berechnete für 1808 die Gefommtausfuhr auf 
etwa 2264 Mil. Guld., wobei ber Kolonialhandel mit 
61 Mil. Guld. in Anſchlag gebracht war. Auch ber 
Häringds und Wallfiſchfang iſt tief geſunken; wenn wor 
1750 aud ben hollandifhen Häfen gegen 2000 Buijen, 
die 30,000 Laſt zuruͤck brachten, ausgeruͤſtet wurden, fo 
Sonnfe man 1826. nv 125 Buiſen ausfenben, bie 3011 
gef einbrachten. — Frankreichs Handel war zwar nie 
Belthandel, boch trieb dad Reich immer einen bedeuten 
ben Aftivfsehanbel, worunter ber nach ber Levante der 
einträglichfie war, einen auögehreiteten Landhandel mit 
Teutſchland, Spanien und Italien und einen einträgl> 
n SKolonialbanbel, der indeß durch ben Verluſt von 


t. Domingue, Dflindien und Frankreich jetzt ſehr be; 


ſchraͤnkt iſt. 1834 führte es zu Rande und auf 7570 


* 
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schttfen mit 754,485 Tonnen, wowen 38687 mit 316,480 
onnen bie franzoͤſiſche Flagge führten, für 176,622,063 
mid. ein, und zu Lande und auf 10,293 Schiffen mit 
40,989 Tonnen, worunter 8955 mit 325,698 nen 
gene waren, für 170,098,528 Gulb. Waren aus. Aus 
inen Kolonten zog es für 19,429,7658 Guld. Waren 
nd verſchiffte dahin fie 15,444,871 Guld. Durch den 
zund ſegelten nur 40 Schiffe mit franzöflfiber Flagge. 
- Das unglüdlihe Spanien hatte fihon vor ber letz⸗ 
en Hevdlution Peinen 'weitern Seehandel, als ben bie 
atalonen und Balearen an ber Küfle des mittellänbis 

en Meeres trieben und ber aus den berechtigten Sees 
adten, befonderd aus Cadiz, nach den Canarias und 
lmerika gings; -aber letzterer SM nach ber Emancipation 
er amerikaniſchen Kolonien faſt ganz erlöfchen, und er> 
erer, nachdem es auch Feine Seemacht weiter bat, aus 
dorſarenfurcht hoͤchſt Hrefär; der Landhandel war von 
ber ganz „unbedeutend und ganz pafliv, wo ihn nicht 
Schmuggler aftiv machten. 1808 gaben Handeldtabels 


en feine Ausfuhr nur anf 28,957,600, die Einfuhr das 


egen auf -67,567,500 Guld. an. Damals glich noch 
(merika's Gold und Silber aus: wie aber jebt, ba freis 
& die Bedürfniffe der Kolonien nicht weiter zu beftreis 
m find, aber auch keine Silberſchiffe mehr anlangen, 
nd die Bilanz doch bei dem Mangel aller Lurusfabris 
em, trotz feiner herrlichen Naturerzeugnifle ſtets gegen 
a6 Reich bleiben wird? — Portugald Handel war, 
hnerachtet der Mathuentraktat es ganz von den Briten 
bhängig gemacht, doch bis auf die neueften Zeiten be> 
eutender, als der fpanifehe, indeß auch flet6 mit Vers 


ıfte verknuͤpft geweſen, und Brafiliend Gold ımb Dias 


santen hatten das Gleichgetoicht berftellen müflen: 1819 
ihrte es führte es für 88,873,600 Guld. Probufte und 


Baren and, für 44,650,800 Guld. ein, nah den Kos 


‚nien fandte es für 24,476,000 und nahm füt 29,000,000 
zuld. girl Allein damals hatte es Braſillen noch, 
nd feit deffen Verluſte dürften "die Handeldliften ein 
anz andres Reſultat gewähren. Noch find ihm feine 
zoren, bie afrifanifchen und oſtindiſchen Befigungen ges 
leben, aber wahricheinlich wird bei wieder gekehrter 
tube der Handel dahin nicht thätiger, wie bisher bes 
ieben werben. 1826 gingen boch 5 portugiefifche 
Schiffe dur den Sund. — Die italienifchen Gtaten 
eiben bloß Handel unter fi und mit der Levante, ins 
eß war berfelbe doch im Ganzen hoͤchſt unbedeutend 
nd dreht fih, da die Fabrikatur wenig liefert, nur um 
em Vertrieb der natlırl Gryeugrti e. Die meifle 
mfigfeit zeigen außer Venedig, das jest Öflreich ans 
ehört, die Städte Genua und Livornd, um unthätigften 
t der Kiechenflat: 1826 unterhielten die Häfen Gars 
iniend doch 8176 Fährzeuge, theils zur Cabotage, theils 
r Frachtfahrt, theils zu der Korallenflfcheret, 1824 bie 
‚äfen der domini al di qua del Faro 3712 

it 100,299 Zonnen und in eben dem Jahre die pp ⸗ 
hen Häfen 1002 Schiffe. — Das große Oſtreich liegt 
var in der Mitte von Europa, iſt gefegnet mit einem 
ssnehmenden Produktenreichthume und im Beſitze einer 
übenden Manufaktur, nimmt aber bach in Dinficht 


— IC 


des Handels keine feiner Ibrigen Macht entſprechenbe 
Stellung an. Da +8 Feine grobe Küfte defist und dieſe 
durch Gebirge von dem Mittelpunkte und dem Groß 
feiner Macht getrennt, übrigens aber faft Alles; was 
zum Bebürfniffe und zur Bequemlichkeit des Lebens ges 
bört, in feinem Schoße erzengt wird, fo hat es Fir 
langem ein Iſolirungsſyſtem angenommen, das jmar ges 
wiß von der eimen Seite mande Bortheile gewährt, auf 
ber andern aber auch hoͤchſt nachtheilig auf es felbft zu⸗ 
ruͤckwirkt. Died Iſolirungs⸗ und Sperrungsſyſtem iſt 
ſchon zu oft gewuͤrdigt, um es hier noch einmal zu be⸗ 
leuchten: ſeine nachtheiligen Folgen ſpringen nur zu ſehr 
in die Augen, und gewiß würde bie Regirung gern ben 
Schritt zurüd thun, wenn dieß nicht für feine Induſtrie 
u gefährlich fallen würde. 4807 berechnete man die 
usfuhr auf 26,980,827, bie Einfuhr, worunter aber 
auch die des als Ausland betrachteten Ungarns Fam, auf 
44,342,550 Gulb., und beide follen aud jeßt, wenn _ 
ſchon die Summen anders fallen dürften, in einem Ahnlis 
chen Verhaͤltniſſe ‚geblieben ſeyn, ber Ausfall aber völlig 
durch dad Tranfito und den Überfhuß von Ungarır ges 
bedt werben. Der Binnenhandel zwifchen den Provins 
en tft durch die Ausſchließung von Ungarn und ber 

mbarbei fehr erfchwert, obgleſch die Regirung Alles 
ehut, um ihn in ben Provinzen ſelbſt möglichft zu bes 
fördern; der Küftenhanbel bagegen du lebhaft, und 
man berechnet die Baht der zu den oͤſtreichſchen Häfen 
gehörigen Fahrzeuge auf mehr als 6000, wovon die 
größten 500, die Heinen 15 bi 400 Zonnen balten. 

riefte und Benebig find die bedeutendſten Seeſtaͤdte; 
ihre Schifffahrt geht vorzüglich nach Agypten, nad) Ita= 
lien, nach der Levante, nach dem ſchwarzen Meere, aber 
auch nach Frankreich, Spanien, Portugal, England und 
Amerika. — Preußen ift ein in 2 Maſſen vertheilter Stat, 
deſſen Dandel eben deßhalb größen Einfſchraͤnkungen und 
Schwierigkeiten unterworfen ift: es an der Dftfee 
Küften, und feine Häfen Danzid. Ibing, Stralfind, 
Stettin treiben auch auf diefem Meere einen audgebrei: 
teten Küftenhanbel und preußifche Schiffe beſuchen bri⸗ 
tiſche, ameritanifche, ſpaniſche, pörtugieftiche Hafen, in: 


deß ift der Landhandel bei weitem der einträglichite und 


war ed noch mehr, ehe Rußland fein Holirungsfoften 
durchführte. Nach den Handlungstabellen betrug 1823 
die Einfuhr 107,716,302, bie Ausfuhr 133,777,517 
Buld.; 1826 gingen 1032 preußifche Schiffe durch ben 
Sund. — Das übrige Teutſchland und das Schweſter⸗ 
land, bie Schweiz, treiben größten Theils nur innere 
Handlung, außer was von ben Staͤdten gefchieht, bie 
am tentſchen und baktifchen Meere belegen, und worun⸗ 
ter Hamburg, Bremen, Luͤbeck, Roftod und Emden bie 


«bedentendften find. Hamburg befonders tft ein Stapel 


für ganz Teutſchland, unb nach London und Liverpool 
wohl die gewichtigſte Handelsſtadt in Europa. Den 
ppeiten Rang unter den teutſchen Handelöftäbten nimmt 

reinen ein; dann folgen Frankfurt, wo auch bedeuten: 
ber Papierhandel Statt findet, Leipzig, berühmt als 
Sig des Buchhandeld, Nürnberg, Braunfthweig und 
Augoburg. Im Ganzen bürfte gegenwärtig Zeutſch⸗ 
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land im Handel die Bilanz gegen ſich haben, be bie 
Kolonials, Material: und hen Waren fo große 
Summen verfchlingen, und ber Abſatz feiner Fabrikate, 
befonderd aber feines Koma, fehr erfchwert iſt; indeß 
kann ed das durch feine Münze doch ausgleichen und in 
der Folge werben ſich auch 
Neuem öffnen. Von feinen Staten find nur einzelne 

andelsliften befannt; nach einem fünfjährigen Durchs 
chnitte von 1820 bis 1824 petruß ohne Zurechnung des 
Kheinkreiſes die Einfuhr des Königreichs Baiern jährs 
li) 34,424,5035, die Audfuhr aber 35,849,1235 Guls 
ben; bie Einfuhr bed Königreichd Würtemberg aber nad) 
fünfjährigem Durchfcpnitte 16,397,000 , die Audfube 
16,648,000 Gulden. 1826 paflirten 695 teutfche Schifs 
fe, bie theild die Hannoverſche, Meklenburgfche, Olden⸗ 
burger und Papenburger, theild bie Blagge ber 8 hans 
featifchen Städte führten, den Sund, emarf hat 
einen ganz bedeutenden: Seehandel und gewinnt wohl ba» 
bei: feine Schiffe geben nach der Levante, nach ber py⸗ 
tendifchen Halbinfel und nach ben außereuropdifcen 
Erdtheilen, wo ed einige unbebeutende Kolonien befigt. 
Der Dandel nach Island gewährt Überfhuß, Grönland 
koftet mehr, als es einträgt: eben fo Trankebar und bie 
afiitanifcen Bortd, aber die weflindifchen Infeln find 
einträglih. Die noch beftehende aſiatiſche Compagnie 
iſt 1616 gefliftet und noch octroiet, die Bank 1778 von 
dem König gekauft, feit 1818 aber Nationalbanl. Die 
Ausfuhr belief fi 1816 auf ben Werth von 11,703,125 
Gulden, worumnter Kom, Vieh, Butter, Käfe und $is 
fhe die vornehmften Artikel ausmachen, die Einfuhr auf 
10,090,244 Gulden. 1826 gingen 420 daͤniſche Schiffe 
durch den Sund. — Die fleißigen Schweden haben nie 
eine Handelsrolle gefpielt, ihr armes Land bietet viel zu 
ienige Hilfsmittel dar, doch haben fie fich eine Kolonie 
in Weſtindien erworben und ihre Schiffe gehen wohl 
bis Dflindien und Scina; bie früher geflifteten Hans 
belögefellichaften find indeß wieder eingefchlafen. 1820 
betrug bie Ausfuhr 11,862,580, die Einfuhr 12,311,672 
Gulden: bie Zahl der Schiffe 1107 mit 69,960 Tonnen. 
Das mit Schweden von einem Könige beherrſchte Nors 
wegen teilt mit ihm gleiche fliefmütterliche Natur, hat 
nicht voraus und iſt eben fo arm. « tabellen 
fehlen, doch fol es in guten Jahren, wo bie Exnte 
nicht ganz fehlgefchlagen it, die Bilanz für fich haben. 
Es unterhielt 1817 719 Schiffe mit 65,820 Laft, 1826 
gingen 496 norwegifhe und 644 ſchwediſche Schiffe 
burch den Sund. — Der Handel bes ungebeuren Ruß: 
lands tft zur See völlig paffiv und war bisher größten 
Theils in ben ‚Händen der Briten: in ben neueflen Zei⸗ 
ten hat ed das oͤſtreichſche Iſolirungs⸗ und Sperrungds 
foftem angenommen, und dadurch einer beträchlichen 
Schmuggelei Thuͤr und Thore geöffnet. Übrigens ift es 
das einzige Reid Europens, das zu Lande einen Hans 
bel mit Schina unterhält: feine ameritanifhe Handlungs: 
gefellfchaft betreibt einen vortheilhaften Pelzverkehr mit 
der Nordweſtkuͤſte von Amerika, wo fie Kolonien befigt, 
auch gehen zumeilen ruffiiche Kierwanen nad Perfien 


und nad ber Bucharei. Sein Binnenhandel ift dabei 


die verlornen Märkte von. 


von der geößten Ausbehnung: 1825 betrug bie Ges 
ſammtſumme der Durch alle Waſſerverbindungen im Reis 
che gegangnen Bahrzeuge und Floͤße nicht weniger als 
194,247,999, wovon ber Kane 24,016,066 gehörten. 
Die Einfuhr belief fih in bad gefammte Reich 1825 
auf 68,616,064 ; die Ausfuhr aber auf 88,024,293 Guls 
ben, woran Deterebung faft mit der Hälfte Antheil 
nimmt, Durch den Sund gingen 1826 146 Schiffe 
mit ruffifher Blagge, — Der Handel der Dömanen if 
völlig paſſiv, aber- ungemein-vortheilhaft, da das 
Sand fo Außerfi ſchaͤtzbare Produkte hat, die ald Dates 
zial für die europäifchen Fabriken und flr den Zurus 


unentbehrlich find, babei aber felbft von auswärts we⸗ 


nig verlangt. Die oömanifhen Rheder -verlaffen bie 
Kuͤſten nicht, aber bie jegt aufgeflandenen Hellenen be 
trieben won jeher eine Außerfi emfige und einträgliche 
Üheberei, die zwar nicht über die Gränzen des ihnen 
befahnten Meers hinaus reichte, aber doch fo bluͤhend 
war, baß fie ſelbſt die Eiferfucht der Briten und Frans 
zofen aufregte. Beſonders waren es die Hybrioten, bie 
folche unterhielten, wie fie benn auch jest ben Kern ber 
beilenifchen Seemacht bilden. Indeß waren fie Dabei 
gefährliche Seeraͤuber. Zu Lande ımterhalten die Os⸗ 
manen in Afia noch Handel mit Iran und Arabiftan, 
wobli bie heilige Kierwane ben bedeutendſten Handels⸗ 
ug bildet, 

zus Die aſiatiſchen Voͤlber find nicht ohne Handel. Im 
weſtlichen und ſuͤdlichen ˖ Aſia gibt es bloß Kierwanen⸗ 


‘handel, und dieſe nehmen vielleicht nach den naͤmlichen 


Zug, ben fie vor bem großen Alexander, wie zur Zeit 
ber Araber genommen haben, unb noch, find ihre Sta⸗ 
tionen faft die nämlichen,, die Ptolemdod und Abuifeba 


befchrieben. Dftindien ift in den en Welthandel 
verflochten. Das große himmliſche im D. dieſes 


Erdtheils, durch feine Weltſtellung zwar zum Handel 
—— hat Ai ſelbſt auf eine Ir Hole, wie Fein 
andred Reich der Erbe, wenn wir das verfchwiflerte 
Japon ausnehmen wollen; Schina und Iapon find wohl 
zu Di be nbelöflaten geweſen, aber der Binnens 
verkehr 

noch durch das Fünftlichfte Kanalſyſtem befördert. Des 
zweite kann als Infelland keine großen Fluͤſſe haben, 
aber es bedarf deren auch nicht, indem feine Küften 
überall fo nahe zufammen floffen, daß turd die Küften- 
fahrt die Flußfahrt unnöthig gemacht wird, Auch iſt es 
nur Gabotage, bie beide Voͤlker betreiben, aber bie Schi⸗ 
nefen find boch weiter ‚gegangen, als bie 3 en, 
und ihre Danbelöleute haben auf ben meiften In⸗ 
fen des oͤſtlichen inbifchen Dceans, wo fie bis Java ſich 
finden, und auf ganz Hinterindien zerfireuet. Aber 


» außer den Schinefen lebt noch ein Volk auf biefen In 


fein, dem von ber Ratur dad Meer aut Bohrung ans 
gerwiefen fcheint. Dieß find bie Malaien, die kuͤhnſtes 
und unternehmendſten Geefahrer Aſias, bie meiſtens 
ald Kaufleute, ald Trepangfiſcher und auch als Sees 
raͤuber fi) umher treiben und wahrfcheinlih auf ihren 
Seezügen bie meiſten Eitande bed Auftraloceans bevöl 
Best haben, aber doch zu keines Zeit zu der Stufe von 


iden dußerft lebhaft und wird im erfien - 
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kultur gen find, um einen eignen großen 
Janbelöftat zu errichten. | 
Mir wenden und von Afrila, das auf feinen noͤrd⸗ 
ihen Kuͤſten nicht chue einigen Seehandel iſt, und im 
unern, wo ber Marbut feine Rolle fpielt, boch Kier⸗ 
yanenzüge unterhält, um feine Produkte Gold, Salz, 
auriſche Fabrikate und Sklaven zu vertreiben, zu Ames 
ta, dem Erbtheile, der zwar erſt feit 3 Jahrhunderten 
ı die Erdkunde eingetreten ift, aber ſchon nach Europa 
ie zweite. Hanbelörolle übernommen hat. - Alle Staten 
ſmerika's find jest, nachdem die urfprünglichen Reiche 
ntergegangen find, mit Ausnahme Haytid in ben. 
haͤnden von Europdern, bie ihnen auch die hentige Be⸗ 
oͤlkerung gegeben haben; die Meilten haben fich unter 
afern Augen ber Aufficht bed Mutterlandes entzogen, 
mancipirt und zu felbjifläudigen Staten erhoben; nur. 
er Norben von Nordamerika, fo wie ein Eleiner Lands 
rich im nordoͤſtlichen Suͤdamerika und außer Haykı auch 
lle weftindifchen Inſeln find im ber Gewalt der Euros: 
der geblieben. Nordamerika - oder die Union der nord⸗ 
merifanifchen Freiflaten ifl ımter-: den erflern jebt ohne 
zergleich der wichtigfle; er allein wird von Anglo-Ameris 
anern und Proteftanten bewohnt; er allein hat die ſchwaͤch⸗ 
e indiſche Bevölkerung und zwar dafür eine Menge Afris- 
aner, benen er indeß zum Theil die Menfchenrechte nicht 
uruͤckgegeben bat. Noch iſt Fein halbes Jahrhundert 
erfloſſen, und jest hat ſich dieſer Stat ſo emporgears- 
eitet, daß es als der zweite Handelsſtat der Erde da⸗ 
'eht und wenigftend auf der weſtlichen Hemiſphaͤre nach 
en Briten die vornebmfte handelnde Macht geworben 
ft. Die Unterfuchung gehört nicht hieher, ob dieſe Rote ihm 
‚atürlich fei, ob fie ihm in der Zukunft frommen werde; 
enug, der Janky if, feinen Kräften vertrauend, fo weit, 
orgeeitt, daß John Bull mit Eiferſucht ſchon jeht auf 
m blickt und ihn in der Zukunft zu fürchten gegründete 
Irfache hat. Schon 1825 befaß bie Union eine See 
acht von 12 Linienfchiffen, 14 Fregatten und 19 ges 
ingern Kriegsfahrzeugen, ohne Kanonierboote n. f. w.; 
ie Einfuhr betrug in demfelben Jahre 192,680,150, 
ie Ausfuhr 199,070,776 Guld.; bie Zonnenzahl feiner 
Schiffe belief fi auf 1,262,618, mehr ald 3 von ber, 
yelhe die Briten zu ihrer Dandelsfchifffahrt haben, und 
ıft bie Hälfte mehr, als Frankreich dazu verwendet. 
Jie Nordamerikaner befchiffen alle Meere; fie betreiben 
en Handel in ber Oſtſee, wie denn 1826 79 amerika⸗ 
ifhe Seefahrer dur den Sund gingen, befchiffen daB 
ittelländifche Meer, den indiſchen Ozean, wo fie im 
shinabanbel wit den Britten — theilen den 
tockfiſchhandel und den Wallfiſchfang und haben bes 
its auf Afrika's Weſtkuͤſte und im Auftralogeane Nies 
erlafſungen verfucht. — Unter den übrigen amerikani⸗ 
ben Reichen find der Statenbund von Mexiko und das 
aiferreich Brafilien die mächtigften und organifirtefien: 
olumbia, Mittelamerika, Peru, Chile, Bolivia, la 
lata und dab ve Reich des Doctor France 
iben fich zwar fämmtlic) emancipirt und gut oder fchlecht 
'ganifirt, aber in allen iſt man nocd auf fein fepet 
rincip gekommen und alle befinden fich in einem 


ſtande der Anarchie, in welchem fie in be 


e Danbelömelt: 
ntır eine untergeorbnete unb-.paflive Rolle fpielen koͤn⸗ 


nen. Eben fo. Hayti, wo Alles noch fo neu ifl. Alle 
biefe. Staten werden erft in ber Zukunft in die Handels⸗ 
gefchichte eintreten *).. . , (G. Hassel.) 

HANDEISGESELLSCHAFT. Sowohl bie mers 
kantiliſchen, ald bie rechtlichen Verhaͤltniſſe der verſchie⸗ 
benen Arten von Gefellfchaften, welche auf gemeinfchafte 
liche Rechnung und mit vereinten Kräften Handelsge⸗ 


ſchaͤfte betreiben, weichen: dergeſtalt von einander ab, daß. 


ae in ber Betrachtung fogleich von einander trennen 
munern. 1. . 
Die offenen Gefellfchaften und die Commans 


biten*) kommen darin überein, daß fie gewöhnlich 


nur aus einer geringen. Anzahl von Mitgliedern beſtehen. 


und ihre. Unternehmungen nicht über bad Maß hinaus 


eyweitern, in- welchem ſie von einem wohlhabenden Eins 


zelnen betrieben werben koͤmen. Es läßt fid im Al: 
gemeinen „nicht fagen ab es nuͤtzlich oder ſchaͤdlich fei. 
mit Anderen in. Gefellichaft zu treten, weil babei Alles 
auf, die. perfönlichen, Verhaͤltniſſe ankommt, aud wir 

may eben ſo viele. Beifpiele eines günfligen ald eine. 
ſchlimmen Erfoiges- bei ſolchen Verbindungen aufweifen 
fönnen. Ohne 
handlung Schwierigkeiten und Gefahren, von welchen. 
bes für fich allein ſtehende Kaufmann if; 
Individualitaͤt zweier . mehrerer Menſchen ift nicht 
oft zu einer fo genaues Semeinfchaft pallend, daß wes 
der Zwiſtigkeiten obwalteten, nod auch. der Eine durch 
die Fehler des Anderen in Schaden Fame. Bald hat 


ein Gefellichafter an den Kenntniffen, bald an bem Eis 


fer, der Ordnungsliebe, Vorſicht oder Sparfamkeit feis 
ned Genoſſen Etwas auszuſetzen; werben ſolche Gebre⸗ 
chen fuͤhlbar: ſo iſt die Forſetzung der Geſellſchaft pein⸗ 
lich und unerſprießlich, die Au 
Heilmittel. Die meiſten Geſellſchaften entſtehen aus der 
Unfaͤhigkeit eines Einzelnen, einen gewiſſen Handels⸗ 
— erſt zu ergreifen ober fortzuſetzen; die Unfähigkeit 


ann im 





®) Hier nur die Grundzüge einer Handelsgeſchichte, bie 
weiter ausgefponnen werben durften, um nit bie Gränzen 
Encyklopaͤbie zu überfchreiten. So gern auch dee Verf. bei dem 
alten Hand hätte, \ 
Pflicht, über benfelben wegzueilen, ba darüber Heeren in feinen 
Ideen über bie Politif, den Verkehr und den Handel ber vornehm⸗ 
fa Bölter der alten Welt (5. Aug. Bött, 1815 in 6 3.) und: 
eehmer in feinen Entbedungen im Alterthume. Weimar 1822. 
2. Th. baräber genhgende Auskunft ertheilen, obgleich letterer 
377 mehr, er follte, in Hyp verliert: Eine volls 
Indige Handelsgeſchichte haben wir noch nicht: als Material bleibt 
ein Hauptbuch: 4. Andersons histor. and chronol. action 
the origin of commerce. 4 edit. Lond. 1787 — 1 
dann les intdrets des nations de !’. devdl 
au commeroe, pa 
bie kurzgefaßte Beſchreibung ber Handlu 
lker von K. X. Struenſee und J. ©. 
eipꝛ. 1778 - 1782 in 2 Ih. Ricards traitd 
Savarys dictionaire de commeros 1. a. 
1) a ermaler, Grundſaͤte bes 


s ’ 


relativoment 
der vornehmflen eurap. 


teutſchen Privas 


eifel finden fich bei einer Gefellichäftse “ 
ger frei iſt; bie 


e v 


fung aber das einzige . 


u 
Ranazı der erforderlichen perfönlihen Eigen‘. 
nicht 

der D 


o machte er es fi doch zur 


4 
‘ 
’ 


of ! 
789 in'’& Vel.; ı 


oppes 
r Jos. Acsarias de Serionne. Par. 1785 in5VoL; - 


inapius. & % 
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ıften oder eines zureichenden Kapitales beruhen. Weide Miemand, deſſen Haftungsverdindeichken über den 
aͤlle menche KBeforgniffe erregen be benn wenn SBelauf feiner beftimmten lan ans —* Kies 
der eine Geſellſchafter, ohne bie Gefchidlichkeit, bie See: mand, bee ich ihr ganz widmeke, um fein Vermögen 
bei erdeifcht, gu en, ſein Vermoͤgen in bens Per und zu verwenden‘, fleilann ihre Ge⸗ 
n verwenden will: ſo iſt er in Gefahr, durch ſeinen ſte nur durch begahite Wehwalter fühten laſſen, wel⸗ 
Indeten zu Grunde gerichtet zu werben, weil er die zwar zugleich als Athen dent guten Er⸗ 
deſſen Verfahren nicht zu beurtheilen weiß. Treten Meh⸗ folge inteveffirt ſeyn Herten; aber doch aus dieſet Rück⸗ 
rere in Geſellſchaft, um ein anſehnliches Kapital zuſam⸗ ſicht nicht fo viel Beweggrunde zur Anwendung des 
men zu Bringen, fo ſtehen fie wegen ber Koſten des größten und tteueſten Eifers haben, als bie Mitglieder 
Unterhaftes zweier ‘oder Bamffien gegen andere ' einev offenen Gefellſhaſt; beim ben Gewinn, in 
Unternehmer im Rachtheile. Es gibt einen anderen bie Kaſſe der Sefelfchait ießt, - fie mit allen 
Beweggrund zur Errichtung eines ſolchen — anderen Zrtientefigem Aheiten, and es karm auf die 
en Verbandes, ber gewöhnlich günflige Folgen nach einzelne Actie kein fehr beträchtlicher Antheil kommen. 
“ dieht, naͤmiich der Wunfſch, eine wohlbegrümiete,' Die XActien find zwar nicht bie- einzig mögliche, aber 
n ber Achtun ——— ſtehende Handlung: doch die bequeniſte und gewoͤhnlichſte Form der Ihe 
n unveraͤnderter Weiſe das Leben des Unterneh⸗nahme am * ſolchen Seſellſchaft *). 
mers hinaus zu erhalten. Zu diefem Zwecke werden Ä . | , 
nach und nach erprobte Gehtlfen, die ganz in-bas Ins , , Es liegt in der Natur der Sache, daß eine‘ Der 
nere ber —* — eingeroeiht finb, zu Aftpaftern einigung biefer Art in ſolchen Geſchaͤften, die eben fo 
erhoben. Kommen nun Samillenderbindungen hinzu und gr von einzelnen: Kaufleuten. auögeführt werben, bie 
ften ſich die jüngeren Generationen fireng an: bie wrxuren; berfelben nicht auszuhalten ‚weil in 
Sram ge der Atteren, fo kann eine folche a ein: ihrer —— — ‚bie Sparfamteit, ber raß⸗ 
ahrhundert und ingei beſtehen/ und mit jedem Jahre lafe. Fleiß und Sperulationögeift herrſchen kann, bie in 
wird das Haud im Vertrauen fleigen koͤnnen2). — Iſt ber Wirihſcaft eines, Privalmannd einheimiſch zu ſeyn 
man im Kugemeinen entfehloffen, eine Gefeüfguft gu plegen. uch biefen Umſtand werben die anonymen - 
filften, Yo erfötbert bie wirkliche Abſchließung des Sons Oelelfaften von felbft zu (eigen Unternehmungen bie | 
tractes eine böchit forgfältige Überlegung, damit tan. gewiefen, welche weniger, für ben einzelnen: Kaufmann 
ſich, ohne laͤſtige Be chraͤnkungen der eiheit, doch es paſſend ſind, weil ſie ein „großes ‚Kapital erheiichen, 
gen Gefahren oder Gtreitigkeiten (date Die Sehe ober mit zu viel Gefahren verknüpft find. Die Macht 
der Önlagen, bie Wtt den Gewinn zu berechnen, die DS Kapitales zeige ſich deutlich bei „Danbelögeichäften, 
Vertheilung der Gefchäfte, bie Befugniſſe der einzelnen die nad) entfernten Ländern gehen, wo manderlei Schwie⸗ 
Gonträhenten, feibft die Art der MWieveraufiöfung, ımiıfe igkeiten zu überwinden, mancherlei fihernde Einrihtum 
fen genau befprachen und vertragdmäßig feftgefeßt wers in zu treffen find, die erſt bei großen verfendeten Map 
be 5, — der ftille Gefefchafter in einer Gomman, 1 don Waren ober erſt nach Jängerer Zeit fich einfräg- 
Din hat ven Vortheil, daß er mur bis zum Betra lich erweiſen. Am meiſten gilt dieß von dem Handel 
(eine: efngelegten Summe haftet Er kennt alfo bie mit Ländern, die noch nicht nach europaͤiſchem Maßſtabe 
röße ber Gefahr, die er höchftens zu befürchten bat. entwidelt (dvilifirt) find; bier muͤſſen bald bleibende 
Benn eine folhe Anwinbing eines Kapitoles nicht die Geſchaͤftsführer en angeftellt, bald eigene Anſied⸗ 
nämliche Sicjerheit gewähren kann, wie beim Auslei⸗ lungen gegründet L bald jogar, wie an ber Hudſonsbai, 
ben auf Hypotheken, fo wirft fie dagegen größere Ges Vertheidigungsanſtalten getroffen werben. Ohne Bars 
winnfte ob, als ber übliche Binsfuß. Dieß empfiepte einigung vieler Kräfte iſt dieß gar nicht auszuführen, 
fie ohne Zweifel, vorandgefcht, daB das Baus, an wel⸗ auch gibt es noch andere Zälle, in benen eine Gefel- 
ches fich der Kapitalift ſchließen will, vollkommenes Zus (haft durch geringere Koflen ben Vorſprung behaupten 
trauen fowohl genieße als verbiene. Inzwifchen haben kann, 3. B, weil fie fich auf vielerlei Handelsartilel 
wie auch Häufer brechen fehen, die im böchften Anfehn verlegt, weil fie leiter Müdfracht findet und dadurch 
flanden, 88 batf daher Niemanben gerathen werben, die Zransportloften vermindert, weil fie durch Verträge 
fein ganzes Vermögen auf biefe je in Gefahr zu mit anderen Regirungen Vortheile erlangt u. dgl. Sind 
feßen, in einem Lande Kapitale genug gefammelt, ober wird 
Während bie Commandite Mitglieder von boppels auch ſanſt dad Beduͤrfniß einer folgen Verbindung durch 
ter Xrt bat, nämlich den ober die flillen Gefert Fockenden Abfag einer Warengattung u. dgl. fuͤhlbar, 
&hafter (Cemmanditaire), und den oder bie in ber fO wird ed mie fehlen,- daß ber Plan bazu von einzel- 
Bertantten:, ‚mit ihrem ganzen Vermögen haften, , TER bentenden Kaufleuten entworfen wird, uud die Ra⸗ 
dert äffentitäeh ;- ſo beftehf: Dagegen die anonyme Ges gitun hat benfelben bloß zu prüfen. Dieß darf fie nie 
fellfchaft bloß aub. Mitglievern ber erſten Art, Sie har unterlaſſen, weil bie Erfahrung fattiam beweifet, wie 
. 4 ‚ 5 
2) Ausfäielicere Belefrungen bieräber gibt Bfh, Dars 17857) Inneot. Deublunakbibunther nah m den Hneiiken Baer 
3. Bud. 4, Kap. j 5. Kop. — 


ſtellung det Sandlun 3) Bsi.Seuht, kei. — Dest. nn | Den 
Softem bes 2. 1. $. I. ) 88 q c, . er f eh bee Bandlung, 3 








richesse commerciale, II, 299. ! 


— 





abedachtſam bie Kapitalien au neuen, unter einem 
‚denden Aushaͤngeſchilde angeprieſenen Unternehmungen 
deil nehmen, und daher die Beute liſtiger Betruͤger, 
ie ſich an die Spitze ſtellen, werden koͤnnen, weil few 
ee ſonſt auch. andere Perſonen, welche mit einer nicht 
inreichend ficheren Gefellfchaft ſich in Gefchäfte einlaſſen 
u Schaden kommen. Eönnten. 
tegirung nicht. zugemuthet werben, dafuͤr zu forgen, 
aß die Unterne gen der Gefellfchaft auf die zweck⸗ 
zaͤßigſte und ſparſamſte Weiſe eingerichtet werben, es 
t genug, darauf de’ fehben, daß die Grundlagen rechts 
& find und bie Erreichung. bed vorgefehten Zwecks mit 
iniger Wahrſcheinlichkeit zu hoffen iſt. Alles UÜbrige 
angt von ber Geſellſchaft fehl ab. Dieſe muß, um 
eine Gefahr zu laufen, bie Oberleitung her Gefchäfte 
urch Vorſteher and ihrer Mitte beforgen laſſen, denen 
atweder zus Auflicht ein größerer Ausfchuß von Dit 
liebern zur Geite ſteht; ober die der Verſammlung 
ller Actionaͤre Rechenſchaft ablegen. Eigenmaͤchtiges 
zerfahren der Direktoren bringt, wie ſich oft gezeigt 
at, fo viel Schaden, daß man auf bie Verhütung d 

elben beſonders bedacht ſeyn muß, und hierzu iff ein 


lusſchuß, 3. E. von 20 — 30 Mitgliedern, ber fich öfter - 


erfammeln und genauer auf den Zuſtand der Angeles 
enheiten fehen Fang, das befte Mittel. Dan pflegt 
ie Direktoren aus benjenigen Mitgliebern zu wählen, 
yelche die meiſten Actien beſitzen; z. 3. bei der britifchs 


ſtindiſchen Gefellfchaft myB einge ber 24 Direktoren 


Uctin (2000 Pf. St.) befigen, auch fleht in der 


gemeinen Verſammlung (general ogurt) ber Actio⸗ 
are erft dem Befiker von 2 Actien bad Stimmrecht 
a, 6 Xctien geben ihrem Eigentbümer 3 Stimmen, 
2 Actien 3 Stimmen, 20 Xctien und darüber fogar 
Stimmen, . Dieß. würbe bei eingr geringen Zahl von 
heilnehmern eine fchäpliche : Ariitofratie verurſachen, 
ber bei einer Zahl von 216% Actionaͤren (fo war dies 
ibe im J. 1800), unter denen 51 mit 4 Stunmen, 
7 mit 3 Stimmen find, ifl es allerdings weniger nach⸗ 
eilig. | 

Die merfwürbigfie Seite der großen anonymen Ge 
Ifhaften find Die Borrechte, welche fie von ben Res 
rungen erhalten oder in Anfprych nehmen, Die bols 
ndifch = oftindifche Compagnie 1602 seite „brachte 
sch die anſehnlichen Gewinnſte, die fie abwarf, in 
ınz Europa eine hohe Meinung von dem Nutzen fols 
er Gompagnien hervor, und dieß gab ben Beweg⸗ 
und, daß man kein Bedenken trug, auch mit laͤſtigen 
efhränfungen ber freien Gonmrreng ſolche Verbindun⸗ 
n zu Stande zu bringen. Die Erwartungen gingen 
ben meiften Ballen nicht in Erfüllung, eine enge 
m privilegirten Gefellfchaften ging, narhdem fie lange 
ı Eränkelndes Daſeyn mühfem gefriftet hatten, zu 
runde, ungeachtet der Aufopferungen, mit welchen bie 
egirungen ihnen aufzubelfen bemüht waren; fo koſtete 
B. die feanzöfifch oRinbifce Compagnie (166% ges 
ftet) dem König 4,800,000 2iv., und dad ganze du 
felbe verlorne Kapital. belief ſich auf 30 Mil. Liv. 


an hätte bedenken follen, daß fe günflige: Um 


Begreiflich kann es ber. 
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ie fie bie hofkänbifchsofinblfche Gefeitfheft genuh, fo 
ten eiutreten; Portugal, vurch Din ſpaniſche Behereſchung 
geſchwaͤcht, konnte feine Mederlaffungen in Oſtindien 
wicht genug vertheidigen, und die ganze Frucht deſſen 
was des Heldenmuth ber portugiefiſchen Eroberer em 
worben, der im Handel erlangte. Reichthum befefli 
batte, fiel den Holländern mit leichter Mühe in 
Hände Dad, allerdings mit Kühnheit errungene Mo⸗ 
nopol ded Gewuͤrzhandels mußte bei ber Vorliebe ber 
Europder für diefe Ware ungeheuren Gewinn abwerfen, 
fo daß in den erſten 46 Jahren über 63 MIN. fl., obes 
faft zehnmal fo viel,. ald das anfängliche Kapital ber 
tragen hatte (64 Mil. fl.), an die Actiondre vertheilt 
werben. Eonnten. Aber ſeloſt dieſe Geſellſchaft Iommte 
dem allgemeinen Schickſale nicht entgeben, fie ſank fchon 
nach dem weftphälifchen Frieden, ftärder im 18ten Sahe . 
hundert, und im J. 1795 wurde fie, mit eines Schuld 
‘son mehr ald 112 Mill, fl. belaftet, ‚gänzlich aufgeho⸗ 
ben. Auch die britifchsoftindifehe ‚Compagnie, jene cas 
loffale Verbindung, bie feit bes Mitte bes vorigen Jahs⸗ 
hunderts in Oftindien erobernd auflsat und jetzt ein Gas 
biet von 33 Mill. Witerthanen, ohne die 40 Mill. Ein⸗ 
wohner in.den Laͤndern zinsbarer Fuͤrſten befitzt, heftne 


det ſich keinesweges in glänzenden Umſtaͤnden; fie bat 
83 Mi 


en » Pf St. Schulden und ſieht biefelben 
Pefkindig größer: werben. 1J 
Jedes Privilegium, welches dem Begünkigten bie 
Uberzeugung von dem firheasem Beſitze eines Votzuges 
ſtrebt dahin, bin Kifer zu: ſchwaͤchen. An 
‚Belle "ber Anſtrengungen tritt, weni man bed. Biel 
reicht zu haben glaubt, bie Meinung zum Gänuffe. 
Der Egoismus aller Ginzelmen mucht fid ‚ sw 
wie —— Drake been geringe Theil⸗ 
„ DUB. ’ Beam eE Ucheft 
wich über ba& Beduͤrfniß hinaus erweitert, Bauten anib 
andere Aluögahen werden ohne Noth vierwielfältige, weil 
:fie- den dabei An 
‚Koften wird groͤßer, als fie um des 3weches willm zu 
ſeyn brauchte. Je mehr die Geſchaͤfte in weite Entſor⸗ 
nung zeichen, deſto leichter koͤnnen Unterfchleife vorge⸗ 
ben, obne daß man fie, zu entbedien vermag. Bo. ges 
—— itglicbem wenig Zlortkeil bringe 
waltung mitwirkenden wenig Vortheil , 
waͤhrend ed back für en —— — 
den Laſt wird. Wie die hollaͤndiſch⸗ oſtindifche Compag⸗ 
nie verfuhr, um bad Angebot von Gewürzen niedrig zu 
exhalten, mie fie 25 dahin brachte, daß die Muskaten⸗ 
aüffe nur auf den Banda⸗ Infeln, bie Gewuͤrznelken 
allein auf Amboina gewonnen wurden, iſt allgemein bes 
kommt; aber auch ber entgegen geſetzte Fehler wurde bi 
meilen begangen; bie englifch = ofinbifche Geſellſchaft 
kaufte um bad r 1770 für 18 Mill, Pf. St. Ther 
aus Chiaa, ber aus Mangel am Abſatz zum Theil in 
bren Magazinen verfaulte. Noch jeht müffen ſich bie 
iten gefallen laffen, den Thee boppelt fü. theuer zu 
zahlen, als er in Neu: York und felbfi in Hamburg _ 
feiigehoten wirb, bloß weil bie En GCompaguie ben 
chineſiſchen Handel noch ausfchließend. zu betreiben bes 


Uten Vortheil bringen, jede Art:von -- 
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fu f. Die Gefchichte der privilegizten Som pognien 
get berali diefelben Grfcheinungen, Lähmung der eien 

etriebſamkeit, kuͤnſtliche Erhoͤhung der Preiſe, Berei⸗ 
cherung des angeſtellten Perſonals, anwachſende 5 
denmaſſe der Geſellſchaft, zerrütteter Haushalt derſelben. 
— Daß es vollends ein großer Mißgriff war, einer 
Handelögefellichaft die Befugniſſe eines Landesherrn zu 
bewilligen, ihr Kolonieen zu übergeben oder eroberte 
Landſchaften unter ihrer Verfügung zu laſſen, darüber 
kann wohl feine Verfchiedenheit der Meinungen beſte⸗ 
ben. Es laͤßt fi kaum eine härtere Herrfchaft denken, 
als die einer folchen, ganz auf die Erzielung:des groͤß⸗ 
ten Gewinne gerichteten Corporation. Die Dinbus has 
ben für viefen Fehler büßen müflen, der zwar nicht ber 
britifch softindifchen Compagnie, aber body vielen Eins 
einen die Erlangung groBer Reichthuͤmer erleichterte. 
& ift ohne Zweifel wohlthätig, baß feit ber — 





des koͤnigl. Aufſichtsrathes (board of controul 
durch Pitt die Direktion ber Gefellichaft allen Ei 
auf die Regirung bed Landes verloren bat. 
Fragt man num nach ben guten Folgen, weiche mit 
‘jenen Rachtheilen, einem gewiß. hoben Preife, erkauft 
wurben, fo ift davon entweber gar nichts, oder doch 
nicht mehr zu verfpüren, als man durch eine nicht pris 
vilegirte Geſellſchaft, folglid ganz umfonft, gleichfalls 
bätte erreihen koͤnnen. Wenn eine Gefellichaft ohne 
Vorrechte bie Goncurrenz der einzelnen Bürger nicht aus: 
zuhalten vermag, fo iſt dieß ein untrügliches Zeichen, 
daR fie entbehruch, und ſogar ſchaͤdlich iſt. Würde aber 
‚ein dels zweig ohne bie Anlodung, welche die Pri⸗ 
vilegien bewirken, nicht betrieben werben, fo barf man 
annehmen, daß er auch noch nicht vortheithaft genug fei 
und daß ed für die vorhandenen Kapitale genug andere 
‚eänträglichere und zunerläffigere. Unternemungen gebe. 
Das Privilegium iſt alfo entweder uͤberfluͤſſig, ober uns 
verdient. jevem Galle wird es hinreichen,. wenn 
:man ben ſich bildenden Gefellfihaften Schug und Be 
nfligungen extheilt, obme einzelnen Unternehmern dies 
jenigen 
-baben, zu verbieten oder nur zu erfchweren. Die Bes 
ſchraͤnkung der Privilegien auf eine gewiffe Zahl von 
Jahren gab ein Mittel zur Milderung des libels an bie 
‚Band, von welchem man.nur zu wenig Gebrauch ges 
‚macht hat, Indeß werben neuerlih, wo man das Uns 
—— ber privilegirten Compagnien auerkannt an 
aben ſcheint, auch bie nicht bevorrechteten nur auf * 
ſtimmte Zeit geſtattet. Die neuſte Zeit bietet mehrere 
Beiſpiele ſolcher neu errichteter Geſellſchaften dar, wel 
he von anfehnlichem Umfange find, und gerade darum, 
weil fie‘ keine Vorrechte erhalten haben, hoffen laſſen 
daß der Eifer und die Kraft, mit denen bie erfien Un⸗ 
ternehmungen geführt wurben, fich befto Länger erhalten 
werden. Die rheiniſch⸗weſtindiſche Compagnie, 
.. 1821 zu. Elberfeld errichtet, zur Erbffnung eines unmit⸗ 
telbaren Verkehres mit Amerika beftimmt, der ven Abs 
198 teutfcher Erzeugnifle befördern ſoll, hat bereits ihr 
anfängliches, aus 2000 Actien beftehenbes Kapital vers 
Doppelt. Ihre Ausfuhr belief fih von. 1821 — 25 auf 


fchäfte, welche fich jene zum Zwecke gefegt - 


- 


mehr ald 4 Mill. Ahlt., fie ſteht mit Merifo, Brafilien, 
Buenos⸗Ayres, Lima und. Valparaiſo in Verbindung, 
und beabfichtiget fogar durch eine nach Sincapore abges 
ſendete L mit Oſtindien und China Geſchaͤfte ans» 
zuknuͤpfen. fie die Waren nicht ſelbſt kauft, ſon⸗ 
dern nur als Commiſſionaͤr auftritt, ſo laͤuft ſie nicht 
allein geringere Gefahr, ſondern unterſtuͤtzt auch die 
Kaufleute in ihren Untern n. Außer ber ſtatu⸗ 
tenmaͤßigen Dividende von 4 pCt. hat fie in 1821 — 
26 zufammen 10 pPCt. Extradividende bezahlt, alfo im 
Durchſchnitt jährlich 54 pCt. in Allem. — (ine neue 
belgifche Hanbelögefellfchaft, beven Beflimmung haupt⸗ 
ſaͤchlich dahin geht, den Handel mit ben nieberlandifchen 
Colonien empor zu bringen, fo wie den Abfag nieber 
ländifcher Probufte zu erweitern, entfland 18%. Eie 
‚erwedkte-fo großes Vertrauen, daß in einer Anzahl nie 
berländifcher Städte am erſten Zage ber eröffneten Sub» 
‚feription über 69 DRIN. fl. unterzeichnet wurben, doch 
befchräntte man das Kapital fürs Erſte auf 32 Mill. fl 
— Die dänifhe Oſtſee⸗Handelsgeſellſchaft, 
feit 1825, foll bloß Gommilfionsgefchäfte treiben und 
Abfat von Erzeugniffen der Oftfeeländer erleichtern. 
(K. H. Bau.) 
HANDELSGESELLSCHAFT (teutfd) gemeinrecht⸗ 
ich), muß im Allgemeinen und beim angel von Lans 
beögefegen nach den Grundfaͤtzen von ber römifchen So- 
cietas benrtheilt werben. Als teutſche Abweichungen von 
diefen werben folgende Einrichtungen angeführt: 1) bie 
flille und ungenannte Gefellfchaft f. oben: allein 
bie hier geänderten Verhaͤltniſſe zu Dritten hindern, da 
die römischen besfalifigen Vorfchriften ein außerweienk 
Iiche8 Naturale des egriffs Societas bilden, keines⸗ 
wegs, die ſonſtigen Principien der letztern zwiſchen die⸗ 
ſen Geſellſchaftern unter —* anzuwenden?); 2) daß 
socii in der Segel folidarifch für von ihnen zufame 
men contrahirte Schulden haften, und des benehicium 
divisionis fich nicht bedienen Finnen?) und 8) baf ber 


Tod des einen Compagnons die Geſellſchaft nicht abſo⸗ 


lut und ohne Ruͤckfſicht auf die Willenserklaͤrung des 
Verſtorbenen aufhebt?): indeſſen haben zu Nr. 2. ncd 
im J. 1828 das Oberappellations⸗Gericht zu Wiesba⸗ 
ben*), und im 3. 1812 dad Wechſelgericht zu Stute 
gard?), zu Ar. 3. aber hat von Adlerflyht®) dad 
egentheil behauptet. Überhaupt f. Treitzfchke die 
Lehre von der Erwerbögefellfchuft. Leipzig 1825 und 
über den Einfluß des Goncurfed des einen Geſellſchaf⸗ 
terd H. Reinhard die Ordnung ber Gläubiger im 
Concurd. Dresden 1826, S. 487 fg. 269. 
(Emminghaus.) 
HANDELSGEWÄCHSE, nennt der Landwirt 
bie mit den Körnerfrüchten und Zuttergewächfen, ale 
den gewöhnlichften Gegenflänben bes —*8 im 





1) ©. Kind quaert. T. V. p. Wi. 96. And ca .. 
D. p. 81 fj, 8) f. Schweiszer de firma mercat. p. 55. 9 
Bei v. d. Kabner Entſch. Bd. IL &, 202 Bi Kap! 
Rechtsſpruͤche. S. 433 fg. 6) Im Private. ber Stadt Sranb 

ſurt. G. 944. Rot. & ı' 
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zechſel gebauten übrigen Pflanzen, bie zwar wes 
r zur menſchlichen Nahrung, nod zu Viehfutter, bie 
er, indem fie die Materialien zu verfchiedenen Fabri⸗ 
ten, Arzneien, Gewürzen ıc. abgeben, auf andere Art 
ir Befriedigung ber menſchlichen Beduͤrfniſſe beitragen, 
nd eben daher in ber Regel immer fehr gute Handels⸗ 
titel zu ſeyn pflegen. 

Unftreitig koͤnnen diefe Gewaͤchſe den möglich hoͤch⸗ 
en Ertrag an Gelbe liefern, den man fich immer nur 
on einem Aderlande verfprechen darf; aber dennoch ift 
r Anbau nicht ohne wichtige Bedenklichkeiten, und ims 
ter ift er nur bedingungdweife zu empfehlen. Denn 
) fordern fie, wenigſtens bie meiſten berfelben, zu ih⸗ 
em völligen Gebeihen einen uͤberaus großen Nahrungds 
eichtuum des Bodens, folglich bei gewöhnlichem Ader 
ngemein vielen Dünger, ohne jebocd dem Boden, wie 
‚iches die Futtergewaͤchſe und Hülfenfrüchte, "ja felbft 
ie Getreidearten zum Xheil thun, auch nur dad Ges 
ingfte von entzogener Nahrung wieder zu geben; 2) 
fordern fie (wenn auch nicht alle in gleichem Grade, doch 
ie meiften) in ihrer Beſtellung und Behandlung eine 
Lufmerkfqmnfeit und Pünktlichkeit, und eine Menge von 
Yandarbeit, welche immer eine verhältnißmäßige Bes 
ölferung und fchon eine höhere Bildung der arbeitens 
en Menſchenklaſſe vorausſetzt; 3) eine Vorſicht, die 
san bei der Kultur der Handelsgewaͤchſe im Großen 
u beobachten bat, ift die, daB man immer auf die drts 
hen merbantilifchen Berhältniffe Rüdficht nehme, und 
cch des Abſatzes deſſen, was man von Handelsgewächs 
en auf feinem Ader erzeugt, gleichfam ſchon im Vor⸗ 
us einiger Maßen verfichere, 

‚Zu den in Zeuffchland, im Wechfel mit andern 
rüchten auf dem Ader gebauten Hanbelögewächfen ges 
ören hauptfächlich folgende: 1) der Lein, 2) ber Hanf, 
) die Rübfat (Rübfen), 4) bie Kohlfat (der Raps), 
) ver Mohn, 6) der Leindofter, 7) der Safran, 8) 
er Kümmel, 9) der Zenchel, 10) der Tabak, 11) ber 
Bad, 12) der Wau, 13) der Krapp, 14) die Webers 
iſtel, 15) die Cichorie. (Schilling.) 

Handelsgewicht, f. Gewicht. 

Hlandelsgewohnheit, f. Usance. 


HANDELSGLÄUBIGER, kommen als Eigenthùm- 
chkeit nach gemeinem teutſchen Gerichtsbrauche beim 
ſoncurs über einen Kaufmann vor, und find diejenigen, 
jelhe dem Warenlager mehr als ber Perfon 
ed Schuldners getrauet haben: a) wer dahin 
u rechnen, bat im einzelnen Kalle der Richter zu er> 
ıeffen 3. B. aus dem Umflande, baß mit dem Hands 
ingsfaktor, als folhem, correfpondirt und contrahirt 
yard, daß in der Gegend, wo die Handlung beitand, 
on den übrigen Vermögendverhältniffen des vielleicht 
itfernt wohnenden Eigenthuͤmers derſelben wenig bes 
ınnt war, und dgl.; nicht hieher zu zählen find 3. B. 
liche, die bloß zufällig in eins ber an mehrern Orten 
ch findenden Lager ablieferten ober mit bem mehrere 
andlungen befigenden Gantmann erſt aus Veranlaffung 
6 Erwerbes einer derfelben in Verbindung traten: — 
A. Cacyti. d. W. u. K. Bioeite Sect. 


— 11 —- 


HANDELSPOLITIK 


b) die Wirkung ift Befriedigung von einer aus ben 
Waren, Vafen und Buchſchulden der auf feparate Rechs 
nung geführten Handlung gebildeten Specialmaſſe. Daß 
mehrere Handlungen im Befiß ded Schuldnerd gewer 
en feyn müßten, ift nicht nötbig; f. Schweppe*), 
berhaupt zu vergl. Hagemann?) Im neuern Zeis 
ten haben die Theoretiker die ganze Lehre bezweifelt, 
und auch bereitö das Appellationsgericht in Dredben bas - 
wider erfannt ?). (Emminghaus.) 


HANDELSKAMMERN, find obrigteitlich verords 
nete Behörden, big, beftimmt find, über alles, was Hans 
bel, und gemet auch Fabriken betrifft, zu wachen 
und mit den Gentralbehörben ſich über die Mittel zu 
einigen, wie beiden am beften aufzuhelfen ftehe: h 
find authorifirt, deßhalb dad Nöthige zu berathen. Ge⸗ 
woͤhnlich find fie mit den einfihtövollfien Handels⸗ und 
Sabrifherren einer großen Stadt befest: alles, was das 
Streitige in Handeldangelegenheiten zum Gegenftande 
bat, it ihnen fremde. Sie finden fih nur in großen 
Hauptftäbten; in Franfreich aber, wo Golbert fie ſchuf, 
doc auch in Mittelſtaͤdten, und 1827 waren in biefem 
Reiche deren 32 .errichtet. Unter denfelben fleben bie 
GSüterbefchauer und Stämpeler gewiffer Waren, die das 
für forgen, daß folche bie gehörige Güte befigen. (Rüder.) 


HANDELSPOLITIK und HANDELSPOLIZEI. 
Dad, was diefe beiden Ausbrüde in dem gewöhnlichen 
Sinne anzeigen, läuft dermaßen in einander, daß «8 
nicht wohl möglich ift, ohne Willfür und mit Nuten 
für die Mare Anficht des Gegenflandes eine Gränzfiheibe 
u ziehen. Unter Politik denkt man fich in neuerer 
eit (dem Altertbum® war dieſe Verengerung bes Bes 
griffs fremd) die Kunft des Verhaltens einer Statöres 
Hirung gegen andre Staten, die Handelspolitik 
muß ſich demnach mit ber nach Außen gerichteten Sorgs 
falt für den Handel, oder, was badfelbe fagt, mit ber 
Leitung und Beförderung bed auswärtigen Bandeis bes 
fhäftigen. Die Polizei in bem weiten, unbeflimmten 
Sinne der Statöprarid und bed gemeinen Lebens hat 
alle diejenigen Regirungsmaßregeln zum Gegenftande, 
welche die innere Wohlfahrt ded Stats betreffen, ohne 
ber Juſtiz⸗ ober dem Finanzweſen anzugehören. Dars 
unter ift Manches, was eben fowohl den auswärtigen, 
ald den inneren Handel angehet, was folglich mit gleis 
heni Rechte die Politit und Polizei des Handel in 
Anfpruch nehmen dürfte Hiezu kommt, daß Politik 
in einem ebenfalls wohl befannten weiteren Verſtande 
bie ganze Statöflugheit bedeutet, und die Handelspo⸗ 
litik demnach auch ald bie gefammte Kunft, wie bie Res 
irung den Handel zu befördern hat, betrachtet werben 
ann, wobei man dann genötbigt iſt, ihr die Danbeles 
polizei ald einen Theil einzuverleiben. Wenn und nun 
Diefe Vergleichung der gangbaren Begriffe zu Feiner deut⸗ 
lichen Unterfpeibung verhilft, fo vermag, ed die Auctos 
zität angefehener Schriftfteller noch weniger. Diejenis 





1) Conturs. 145. N Grört. Br. VIL ©. 314. 3) 
8. 9. Reinhard Drbn. ber Glaͤub. Diesb, er ©. 267 fg. 
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en, welche über die Polizei gefchrieben haben, rechnen 
ieled zur Handelspolizei, was Andere, deren Schrifs 
ten fich mit dem Handel befchäftigen, der Handelspoli⸗ 
tie zutheilen. Ä 
Beſſere Aufflärung werben wir aus ber Reflerion 
auf die verfchiedenen Zwecke ber Regirungsthätigkeit. ers 
langen. Ein und derfelbe Gegenftand kann, auf mehs 
‚vere Zwecke bezogen, ſehr unähnliche Regirungsmaßres 
gein veranlaffen, wie b B. der Bergbau bald ald Quelle 
von Statseinfünften, bald ald Zweig der Betriebfamkeit 
bes Volks, bald wegen ber eigenthlimlichen Rechtsver⸗ 
bältniffe, die in ihm vorkommen, etracht gezogen 
werben muß. Die. Frage Bann folglich ‚fo geftellt wer⸗ 
ben: in welchen Beziehungen fleht der Handel zu den 
einzelnen Statözweden und was muß von ber Regirung 


für ihn gethan werden? — Zur Beantwortung Fönnen | 


folgende Zwede unterfchieden werben: 

. 1) Sicherheit im Innern bed Stats. 

ift ficher, nicht in feiner Vorftelung (fubjectiv), fondern 

in ber That (objectiv), welcher ſich in dem Buflande 

ungeftörter Gewalt über feine Perfönlichkeit und beren 
ußerungen, fo wie über feine ‚Habe befindet. Die 

Sicherheit kann befördert werben 


a) durch Befefligung des Rechtszuſtandes. Es wirb 


zunaͤchſt Jedem ein beftimmtes Gebiet erlaubter 
Handlungen und ‚anerkannter Korberungen an Ans 
bere angemwiefen, ſodann jeder Eingriff in dasſelbe 
zuruͤck gedrängt. Fuͤr biefen Zwed tft im Allge⸗ 
meinen bie civilvechtliche Gefeggebung und Rechts⸗ 
pflege beftimmt. - Indeflen hat der Handel fo viel 


-  Eigenthinmliches, daß feinetiyegen bald Abweichun⸗ 


en von ben gemeinrechtlich eſtimmungen, balb 
Bufäbe zu denſelben verfügt werben müflen, daß 
ferner eigene Gerichtöftellen zur Schlichtung von 
Streitigkeiten in Handelsfachen mit Nutzen errichtet 
werben, wie bie Markt⸗, Meß⸗, Merkantilgerichte. 
“Die Aufftellung eines befonderen Handels rech⸗ 
tes durch die Regirung wird zum Theile entbehr⸗ 
lich, in fo fern durch Gewohnheitsrechte ober flatus 


tarifche Beflimmungen das Nöthige ſchon feſtgeſetzt 


iſt. Die Darfiellung des bereitd beflehenden (poſi⸗ 
“ tiven) Handelsrechts gehört in die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, die Grundfäge, nach benen dad Handelds 
recht am beflen georbnet werden kann, find eine 
Aufgabe der Iuftigpolitit, welche biebei häufig bie 
Lehren der Nationaloͤkonomie zu Hilfe nehmen 


muß”). 

b) Durch Beſtrafung der Rechtsverletzungen. Wenn 
man. die Strafgefege gegen muthwillige Bankerot⸗ 
firer und gegen Falſchmuͤnzer ausnimmt, fo bietet 
bie Criminalgeſetzgebung nichts, was näheren Bes 
zug auf den Dandel hätte, _ 





1) Reichhaltige Materialien hiezu enthalten bie Werke, welche 
bie franz. Handelsgefehnebung erläutern, befonders Fincens, expo- 
sition raisonnde de la ldgislation commerciale, Par. 1821. 3 Bde. 
— au Vital Rour, vom influffe ber Regirung auf den 
Wohlſtand des Handels, überf. von Treitſchke. 2te Ausgabe 
Dresden 1806. 2 Bde. | 


, 
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0) Verhütung von Sicherheitsftörungen durch ſolche 
vorbeugende Maßregeln, welche das Eintreten der 
erfteren unmöglich zu machen beftimmt find. Hier⸗ 
in befteht das Gefhäft der Sicherheitspolizei, 
die man, um einen georbneten Begriff zu erhalten, 

ausſchließlich Polizei nennen ſollte. Sie ſoll alle 
Gefahren fuͤr Perſon und Eigenthum abwenden, 
indem ſie den Urſachen und Veranlaffungen ihres 
Eintretens entgegen wirkt. Durch dieſe Befeſtigung 

der Sicherheit im Allgemeinen nuͤtzt die Polizei auch 

ſchon dem Handel, ohne ſich beſonders um ſeine 
Beduͤrfniſſe zu bekimmern; die Verhuͤtung von 
Feuerſchaͤden, Diebſtahl, Raub, Betrug u. dgl. 
fommt ihm, wie den anderen Gewerben zu State 
.ten, wenn fie glei ‚nicht gerade bloß auf ihn be 
zechnet iſt. Allein es gibt auch Gefahren ver Eis 
cherheit, die zunächft den Handel bebrohen und deß⸗ 
bald eine Handelspolizet im firengfin Sinne 
bes Wortes begründen. - Zu berfelben gehören vie 
Mittel, woburch Betrügercicg im Verkehre, 3. 3. 
durch falfche ober verfchlechffrte Münzen, nachge⸗ 

machtes Papiergeld, falfhe Maße und, Gewichte, 
Verfaͤlſchung verfäuflicher Dinge mit werfhlofen oder 
fogar ſchaͤdlichen Zuſaͤtzen u. dgl. vorgebeugt wer 
den kann; fie beflehen in BVifitationen, Beſchraͤn⸗ 
tung bes Haufirhandeld, Beſtrafung von Übertre⸗ 
tungen der Polizeigefege ıc. 

2) Erhöhung des Wohlftandes der Bürger. Obſchon 

gute Sicherheit. eine Hauptbebingung bed Gedeihens der 
ewerbe ift, jo kann man fie doch nicht als bie einzige 
anfehen. Die Betriebfamfeit bebarf noch mannichfalttger 
Aare weldye ihren Erfolg verftärken, und welche 
e von ber Statögewalt erwartet, weil die Krafte ber 
Einzelnen dazu nicht hinreichen; fie bedarf oft einer Er⸗ 
munterung ober Belehrung, nicht felten ergeben fi 
Verwidelungen ober Mißverhältniffe, die eine ordnende 
Gewalt nöthig machen. Diefe Thaͤtigkeiten fließen aus 
ber Beflrebung der Statögewalt, von ihrer Seite Alles 
beizutragen, was ben Vermoͤgenszuſtand bed Volkes 
verbeflern, die Erzeugung und ben Genuß materieller 
Güter befördern kann; der Handel wird als Zriebrad 
bed allgemeinen Wohlſtandes aufgefaßt. Diefer Zweig 
der Regirungsſorge kann Handelspflege genannt 
werben, auch ift es, wenn dad Wort Handelspoli 
sit noch ferner im Gebrauche bleiben fol, am ange 
meflenften, badfelbe in diefem Sinne zu nehmen. Wir 
haben nun die Grundfäge diefer Hanbeläpflege ind Auge 
zu fallen, wenigftens fo weit, baß ber Sufammenbang 
der einzelnen Artikel, welche berfelben gewidmet find, 
leicht überblidt werden könne 2). - 
Eine eigentliche Leitung bed Handels fol die Re 
girung nicht unternehmen. Die Kraft, von welcher bers 





2) Bol. Buͤſch, Darktellung ber Handlung, Ste Bud: Bea 
ber Handelspolitik. — Leucds, Gpftem bes Handels, 2er Ba. 
— Meisner, Grundriß ber Eratshandiungkioiffenfhaft. Breb- 
lau, 1806. — Sısmonde de Sismondi, de la richesse commer- 
ciale, Gendre 1808; Drittes Buch im ten Bande. — Geier, 
Charakteriſtik bes’ Handels. ©. 1 " . 


J 








HANDELSPOLITIK 


elbe Fortgang und Ausbehnung erhält, nämlich ber Er⸗ 
yerbseifer und ——— der Kaufleute, muß 
nmer bie 

nöchte auf Being Weife fie zu erſetzen. Er ift fo weit 
ntfernt, dem Handelsmanne Borfchriften bes beften 
Serfahrend geben zu koͤnnen, daß er vielmehr in nicht 
venigen Ballen von ihm Belehrung anzunehmen genoͤ⸗ 
bigt if, umd ein zweckwidriges Cingreifen von Seite 
er Statögewalt würde in biefem Zweige noch mehr 
Schaden anfliften als in jedem anderen, weil die kauf⸗ 
nannifchen Operationen ber meilten Freiheit bebürfen 
ınd dad Handelsfapital als das beweglichſte, am Leichs 
eiten in andere Länder hinüber gezogen werben Tann. 
{uf der anderen Seite Tann der Stat auch wieber in 
er Nachgiebigkeit gegen die Wuͤnſche der handeltreibens 
en Kae zu weit geben. Diefe firebt immer nad 
Monopolen, und benugt natürlich ihren Einfluß auf die 
Regirung, um fich biezu ben Beifland der Gefege zu 
verihaffen. Solche Monopole wurden theild im innern, 
heils im auswärtigen Verkehre gefucht; jenes z. E. von 
inzelnen Städten oder Gefellfchaften, diefes, um anderen 
Rationen die Concurrenz zu erfchweren. Mit Unrecht 
lagte Büfch die Staten des Alterthbums an, gar keine 
Dandelöpolitit gehabt zu haben, aber er hätte ihnen den 
Rorwurf machen können, daß ihre Sorgfalt für ben 
Yandel fich in dem Beſtreben Außerte, Monopole zu ers 
angen. Die Karthager z. B. hatten bereits Einfuhr: 
erbote von Waren, fo wie Erſchwerungen der Schiff 
ahrt für Ausländer?), Ühnlihe Richtung zeigt fich 
n der Hanbdelöpolitit ber Hanfe, wie in manden Res 
irungömaßregeln aus ber neuften Zeit. Gleichwohl liegt 
n jedem Monopol etwas fo Unficheres, baß oft ber 
Zeſitz desfelben zum größten Nachtheile ausfchlägt. Wer 
in Monopol fi zu verfchaffen gewußt bat, den ver: 
eitet dad Vertrauen auf dasfelbe, die Anflrengungen zu 
ınterlaffen, ‘die er fonft würde für nöthig erachtet has 
en, er wirb mehr und mehr von der Fortdauer bes 
Borzugs abhängig, weil er, bei geringerer Sparfamteit 
nd Kunft, immer weniger im Stande ift, die Concurs 
enz Anberer auszuhalten. Wie nun der Senorzugte 
ur darauf hin arbeitet, das Monopol auf Koften Ans 
erer flärker zu benugen, die Ausfchließung weiter zu 
reiben: fo entfieht daraus nothwendig eine Bemühung 
erer, bie darunter leiden, fich von folchen Fefleln los 
u machen, fobalb die Umftände hiezu güriftig erfcheinen. 
8 laͤßt ſich daher auf bie Fortdauer eines folchen ers 
unſtelten Verhäftniffes nicht bauen. Die Kraftentwides 
ıng auf der einen, die Erſchlaffung auf der anderen 
Seite muß früher ober fpäter den Kampf zum Nachs 
yeile ber letzteren entſcheiden. In unjerem Zeitalter 
ingt man an, bieß häufiger ald vor Zeiten einzufehen, 
can verzichtet allmälig auf die Vorzüge, welche einen 
ct der Statögewalt zu ihrer Entitehung erfordern, und 
ngt vielmehr nach folchen, welche in ber Natur bes 
erkehres felbft liegen. Lage ober Befchaffenbeit bes 





3) Vgl. Regnier, de l’&conomie publique et rurale des 
ryptiens et des Carthaginois, p. 432. (Gendve, 1829.) 
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Landes, angeſammeltes Kapital erworbene Geſchicklich⸗ 
keit und Kon in den Gewerben, dieß find Umflände, 


ð 


welche nur mit Scharfſinn henutzt zu werben brauchen, 


um ein Volk in dem einen oder anderen Zweige des 
Handels auf ſo lange in Vortheil zu ſetzen 
anze Lage der Dinge anders geworden iſt. Dieſe Ge⸗ 
haltung der Handelspotitik ift zwar mühfamer, aber zus 


derläffiger,, fie nuͤzt dem einen Lande, ohne die anderen- 


zu bedrüden oder die Wohlthaten eined gegenfeitigen 
Verkehres zu zerflören, auch ‚bewirkt fie, daß in dem 
Wettſtreite des Erwerböeiferd ber größte Erfolg dem. zu 
Theil wird, ber ihn am meiften verdient. — Die Mits 
tel, den Handel zu befördern, beziehen fich entweder 
nur auf einzelne Sei e desſelben, oder auf alle zus 
gleich, fie find folglich befondere oder. allgemeine. Letz⸗ 
tere müflen zuerft betrachtet werben. 


I. Allgemeine Mittel, den Handel von Seite ber 
Megirung zu unterflügen. 

1) An Achtung gegen daB Taufmännifche Gewerbe 
pflegt man es in neuerer Zeit nicht leicht fehlen zu laſſen, 
weil basfelbe feine Wichtigkeit für ba Gemeinwohl ohne 
Schwierigkeit bemerklih machen kann; eher gebricht es 
an der Aufmerkfamkeit auf die Bedürfni e des Handels, 
welche nicht felten anderen, minder erheblihen Ruͤckſich⸗ 
ten nachgefegt worben find. Der Gewerbfleiß ift eine 
derjenigen Angelegenheiten geworben, welche ber öffent: 
lichen Meinung den meiften Stoff geben, fo wie fie von 


- den Regirungen bie meifte Pflege verlangen ; der Erobes 


runqsgeiſt fcheint fih von den Schlacdhtfeldern auf das 
barmlofe Gebiet der Gewerbskuͤnſte gewenbet zu haben. 
Deßhalb muß auch für diefe mehr gefchehen, als fonft, 
und es ift nöthig, bei jeber bedeutenden Maßregel in 
irgenb einem Face der Statöverwaltung zu überlegen, 


welche Folgen fie für die Gewerbe haben müfle und 


koͤnne. In einem größeren State thut ed Noth, für 
biefe Gewerböpflege ein eigened Minifterium aufzuftellen. 
Beil jedoch die Dinge, bloß von oben befehen, nicht 
immer richtig beurtheilt werden, fo ift es dienlich, bie 
Kaufleute ſelbſt über das, was ihrem Gewerbe zum 
Beften gefchehen Eönne, zu vernehmen, und zu biefem 
Behufe Handelölammern in ben größeren Handels 
plägen, ober auch ein oberſte Gommerz= Collegium 
zu errichten. Auf ſolche Weife erlangt der Handel eine 
Stimme, weldhe fein Interefle in Schu nimmt, wie 


HRes bie lanbwirtbfchaftlichen und polgtechnifchen Vereine 


für die andern Gewerbe thun. 


2) Die Bildung des angehenden Kaufmannd ges 
ſchieht gemeiniglich durch die Anleitung eines fchon aus: 
ebildeten Unternehmers, für welchen jener arbeitet. Es 
Önnen jedoch auch befonders Handelsfchulen errichs 
tet werben, ben Landwirthſchafts⸗ und polytechniſchen 
Schulen aͤhnlich. Ohne Zweifel Tann ber Zögling in 
denfelben die nöthigen allgemeinen Kenntniffe, 3. B. ber 
Geographie, des Buchhaltens, die Warenkunde, fich 
beffer aneignen, ald wenn er fogleich in eine Handlun 
eintritt, aber die Kenntniſſe alleın finb bei wetten no 


nicht hinreichend. Speculationdgeift und Gewandtheit 
1 


i8 die 


- 
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in allen Gefchäften werben nur durch Übung erworben. 
Daher Tann man bezweifeln, ob ed rathſam fei, den 
: Lehrling anfänglich in eine Handelsſchule zu fchiden, 
und erit dann in die Gefchäfte einzumeihen. u 
3) Die Erleihterungsmittel der Waren⸗ 
verfendung erftreden ihre nüglichen Folgen auf alle 
Handelözweige, und namentlid fowohl auf den aus⸗ 
wärtigen ald auf den Binnenhandel. Eine, Verringes 
rung der Frachtkoften ift fo woyithätig, ald eine Erfpars 
niß an den Produktionskoſten irgend eines werthvollen 
Gutes, ja noch wohlthätiger, indem fie ben Genuß eis 
ner großen Anzahl von nuglichen Dingen wohlfeller und 
häufiger macht. Diefer Gegenfland zeigt ung am beuts 
lichften, wie viel die Regirung vermag, um den Dans 
del zu beleben, weil gerade hierin ber wuͤnſchenswerthe 
Erfolg nur von ber Vereinigung vieler Kräfte hervors 
ebradht werben kann. Die Summen, welche vom State 
ur diefen Behuf aufgewendet werden, tragen fo reich⸗ 
liche Früchte, daß fie felbft der Statskaſſe in der Zus 
nahme verfchiebener Zweige von Einfünften bald Erſatz 
geben und fie auf ſolche Weife in den Stand feben, 
immer mehr für gleichen Zwed zu unternehmen. Die 
einzelnen bieher gehörenden Mittel find; Erbauung gus 
"ter Landftraßen und zahlreicher Brüden, mit mäßigen 
Abgaben beim Gebrauche beider, — Schiffbarmachung 
von Flüffen, Srabung von Kandlen — Herftelung gu⸗ 
ter Häfen und Doden, nebft Leuchtthuͤrmen, Lootfens 
Eintihtungen u. dgl. — Anftalten zur Bildung von 
Schiffbaumeiftern und Schiffern (nautiſche Schulen). 

4) Gut geordneted Geldweſen. Wie viel das⸗ 
felbe zur Erleichterung des Verkehres beitragen könne, 
ift hinreichend aus der Erfahrung zu erfennen. Beſon⸗ 
ders gibt e& viele Beifpiele von dem Nachtheile, welder 
aus dem Umlaufe eined im Curſe gefunfenen Papier: 
. gelbes für den Handel entfpringen kann. Überficht der 
einzelnen Maßregeln: 

a) in Anfehung be Münzen: Aufftelung eines 

‘ guten, dad Bebürfniß verfchiedener Sorten in bes 
quemer Stüdelung befriebigenden Münzfußes, def: 
fen Beflimmungen mit ängitliher Genauigkeit beobs 
achtet werden muͤſſen. Der Schlagſchatz foll nie: 
drig beflimmt, die Scheidemünze nicht in übermd- 

Biger Menge geprägt, die Form der Münzen auf 

geringe Abnügung berechriet feyn (f. den Artikel 

Müuzpolitik). 

b) In Anfehung bed Privatpapiergeldes: Bes 
hutſame Ertheilung ber Erlaubniß zur Errichtung 
von Zettelbanfen, bamit diefelben ſchon durch ihre 
Statuten dem Publitum Sicherheit wegen des Gres 
bitö ihrer Noten gewähren. Am meiften leiden 
folhe Banken, wenn die Regirung ihnen Vorfchüffe 
abverlangt, bie fie midht zu verweigern im Stande 
find; fie verlieren dann die Achtung, bie fie als 
freie, rein auf ihrem Privaterebite ruhende Inftitute 
genoffen, ohne in dem auf fie uͤbergehenden Stats: 
crebite einen vollgiltigen Erſatz finden zu koͤnnen 
(f. Zettelbant in dem Art. Bank Th. VII. ©. 811. 
812. 
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c) In Anfehung des Statspapiergeldes Tamm 
für dad Intereſſe ded Handels nichts erwuͤnſchter 
feyn, ald wenn man folches gar nicht einführt. 
Mo man fich bisher feiner bediente, da Eonnte man 
foft nirgends verhüten, daß ed im Curſe gegen 
Münze verlor, daß biefe außer Landes gebrängt 
wurde, bie Kaufleute Mühe hatten, zur Bezahlung 
ihrer Einkäufe aus anderen Ländern bie noͤthige 
Barfchaft "aufzutreiben und daß die Furcht vor eis 
ner immer weiteren Erniedrigung bed Curſes von 
vielen Handelögefchäften abhielt. Es ift deßhalb 
wenigſtens eine ganz befonders firenge Maͤßigung 
und Vorſicht nöthig, um das Statöpapiergeld zu 
einem vollkommnen unfchäblihen Girculationsmittel 
zu machen, fo wie eö, wenn jene libel bereits ein⸗ 
etreten find, auch nicht leicht. ift, ihrem weiteren 
Fortgange zu fleuern. (©. Papiergeld). 


5) Sute Hanbeldömaße. Bon den, zur Abmefs 
fung ber vertaufchten Quantitäten dienenden Gewichtes, 
Längens und Körpermaßen, welche leßtere wieder für 
Flüſſigkeiten, Früchte, Holz, Kalk u. dgl. verfihieden 
zu feyn pflegen, verlangt man zunaͤchſt, daß fie immer 

teihförmig ‚befchaffen feien, weßhalb man für gute 

uttermaße zu forgen hat, mit denen man bie im Ges 
brauche befindlihen Maße öfters vergleicht. Da die Ans 
wendung eines falfhen Maßes ald Betrug angefehen 
werden muß, fo ift diefe Vergleichung ſchon um der 
Sicherheit willen unentbehrlih, fie fällt darum in den 
Wirkungskreis der eigentlichen Polizei. Der Hanbelis 
politit fommt es dagegen zu, ſich von dem Nusen zu 
überzeugen, ben ber Hanver aus der Ginerleiheit ber 
Maße, im einem ganzen Rande ziehen kann, und dem 
u Folge die allmälige Abfchaffung der verfchiedenen bes 
chenden Provincial⸗ und Lofalmage zu bewirken. Das 
neue Maßſyſtem muß leicht verfländlih, bequem fern 
und fi nicht weiter, als es der Übereinflimmung wegen 
nothwendig tft, von ben gewohnten Einheiten entfernen. 


6) Meffen und Börfen bewirken, daß die Kaufs 
leute ſich leicht perfönlich antreffen und Geſchaͤfte verabs 
reden können. Wie fehr auch über den Werth der Mef 
fen die Meinungen getheilt feyn moͤgen; fo wird man 
fi doch leicht darüber vereinigen, daB die irgendwo bes 
veitö beftehenden und blühenden Meſſen von der Regi⸗ 
zung fernerhin ſowohl gefchügt ald beguͤnſtigt zu werben 
verdienen (f. ben Art. Messen). Die Börfen find Bes 
bürfniß an jedem größeren Handelöplaße, fo wie in den 
Seeftäbten, wo es fo viele Gefchäfte göt daß es ſich 
verlohnt, täglich einige Zeit auf dem Sammelpiatze hin⸗ 
zubsingen. Die Regirung bat in diefer Hinficht nur 
für die Aufftelung und Beobachtung einer guten Boͤ⸗ 
nn zu forgen (f. ben rt. Börse, Th. XL 

‘ 280 0 


7) Auch die verſchiedenen Hilfsperſonen, welche bei 
den Handelsgeſchaͤften vermittelnde Dienſte leiſten, im 
dem ſie bald Kaufs⸗ und Verkaufsverhandlungen, bald 
bie Übereinfunft des Kaufmanns- mit ben Schiffern, 
Duhrleuten und Verſicherern beforgen, machen einige 
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zrigkeitliche ⁊ 
he Vorſchriften über ihre Rechte und Obliegenheiten, 
jerpflichtung bei ihrer Anftelung, Wachſamkeit, baf 
e ihren Berufspflichten treu bleiben, Sorge für eine 
var genuͤgende, aber nicht überflüflige Auzahl u. dgl 
S. tt. Mäkler).. - ' ’ tot ad 
8). Anflatten zur fchnellen : Mittheilung.: vea 
tahrihten. Fuͤr viele Operationen im Handel ift 
tie Zeit in hohem’ Stade koſtbat. Nur felten kaͤnn es 
er Unternehmer vortheilhaft finden, fih auf eigene 
yand, mit Hilfe vom Gourieren, bie fchnellfte Kennt⸗ 
iß zu verſchaffen; bloß der Handel mit Statspapieren, 
yenn er in großem Umfange betrieben wird, bezahlt 
iefe Ausgabe. Daher ift die Briefpoſt das allgemeinfte 
Rittheilungsmittel, beffen mangelhafte ober gute ‚Bes 
haffenheit Niemand mehr empfindet, als die. Kaifleute, 
ur Güte der Poſt gehören die Schnelligkeit, Sicherheit 
nd Wohlfeilheit der Verſendung. (S. d, Art. Post). 
9) Wegen der Oberaufſicht, die von Seite des 
Stated uͤber bie größeren, anonymen Geſellſchaften ge 
ahrt werben muß, iſt der Art. Handelsgesellschaft 
ſ. vorher ©. 118.) nachzuſehen. Außer der Prüfung 
es Plans vor Grtheilung ber Conceſſion Tann man 
uch nad ben Umſtaͤnden bie ‚Verpflichtung auflegen, 
aß zu beilimmten Zeiten dem State ober fämmtlichen 
Ritgliedern die Rechnungen mitgetheilt werben ſollen. 


ID. Regirungsmaßregeln, welde insbeſon⸗ 
bere den inneren Handel betreffen. 


41) Bor Allem iſt e& dringend, bie. Binberniffe bes 


nneren Verkehres hinweg zu räumen, welche in Zöllen 
©: 102). Ums .. 
chlagsrechte einzelner Städte find ebenfalls nur in ges 


eftehen (f. Art. Handelsfreiheit, oben 


ingerem Grabe, als ſchaͤdliche Erfchwerungen bed Bin⸗ 
enhandeld zu betrachten, deren Gutfernung unfehlbar 
ie beften digen nach fich zieht. ’ 

2) Zur Bequemlichkeit der Conſumenten fomohl als 
um Bortheile der Verkäufer find verfchiebene Arten von 
Närkten angeorbnet, namlih Krams Märkte, weldye 
orzügli die Berſorgung ber Landleute mit mancherkei 
Ranufakturwaren bezweden, Wochenmaͤrkte, in bes 
en gerade umgelehrt ben Städtern der Einkauf land: 
sirtbichaftlicher Erzeugnifle erleichtert wird, ferner Märkte 
Ir einzelne Gattungen von Waren, befonberd von ros 
en Stoffen, 3. B. Wollen-, Flachs⸗, Hopfens, Pferdes 
nd Rindviehmaͤrkte. Die Nüslichleit der erſteren Art 
irb nicht felten in Zweifel gezogen, aber aus runden, 
eiche zum Theile aus den dlteren Vorftellungen uͤber 
ie Handelsbilanz herſtammen. Die beiden anderen Ar 
m find von unbeftrittenen Vortheilen. Es ift aber noͤ⸗ 
hig, bie Zeit und den Ort zwedimäßig zu beflimmen 
nd folche Anordnungen zu treffen, welche beiden Klaf 
n von Marktgäften, ben Käufern ſowohl ald ben Vers 
iufern, wohlthätig find. Hiezu dienen Marktorbuungen, 
ner die Aufftellung von Auffebern, Meſſern u. del. 
nzwifhen ift noch der Unterfchieb I bemerken, baß 
ur auf den Krammaͤrkten ein betrachtlicher Theil ber 
jerfäufer aus "wahren Kaufleuten befleht, die anderen 


— 15 —- 
Anordnungen nothwendig, naͤmlich geſetz⸗ 


— 


beiden Kuttri dagegen ıhehr von -felbitwerlaufenden Gr» 

gern befucht werben. Fruͤherhin war es ein Grund« 
* der Handelspolizei, bei den Nahrungsmitteln dahin 
zu ſtreben, daß der Probucent geradezu mit den Con⸗ 
farhenten zu thun habe, das Dazwiſchentreten bed Kaufe 
manns aber, ald eines Mittelöperfon, zu verhindern, 
Bahlreiche, Geſetze wurden gegen ben Bor: oder Auffauf 
erläffen. . Neuerlich, hat man fich überzeugt; daß der Auf⸗ 
kauf noch nicht Wucher ift, und daß durch ihn am bes 
Ren die übermäßige Wohlfeilheit der Lebensmittel in 
gen Jagen grrhutet werden kann. (ſ. Art. Aulkauf, 


. 303 fg.) . | | 
3)) Auch bie .obrigfeitlichen Preisbeflinmungen, bie 
man bei den nöthigften Lebensmitteln, ald Brot, Fleiſch 
d: Bier, noch Häufig: anwendet, ader bie fo genannten 
Doligehtanen, ; hezieben fich weniger auf den eigene 
lichen Handel, als auf ben Verkauf der Erzeuger; doch 
find fie in der gefammten „Sorge des Stats fur ben 
Zaufchverkehr. mitbegriffen. (S. Polizeitaxen). 

4) Der Haufirhandel (f. Art. Handel, vorher 
©. 83. 84. und Hausiren) hat in ber Fleinen Quantität, 
anf weicheggr befchränkt ift, etwas Eigenthümliches. Da 
es fchwer Halt, beim Haufiren mit folchen Gegenfländen 
gu beſtehen, welche bereits von angefiedelten Kaufleuten 
geführt werden: fo liegt in jener einfachen Art des Dans 
delobetriebes .eine Verſuchung zum Betruge und zur An⸗ 
wendung von Überredungskuͤnſten. Dieß fordert ten 
Stat auf, hier befondere Vorficht zu brauchen, die fi 
in den gefeglichen Befchränkungen ober bem, nicht woh 
ausaaulühsenben. gänzlichen Verbote des Haufirend 

ußert. 


DL Verhalten der Regirung gegen den 
auswärtigen Handel. 


Bevor man eine einzelne Maßregel in biefer Bes 
giehung ergreift, muß man ſich über dad, in einem _ges 
ewiffen Lande obwaltende Verhältniß ded auswärtigen 
Handels zur gekummten Betriebfamkeit eine deutliche 
BVorftellung gebildet haben. Muß ein Stat den Zwi⸗ 
fchenhanpel ald die wichtigfte Erwerböquelle aniehen, 
jo wird man bie eigene Production außer Acht lafien 
und alle Einrichtungen nur darauf berechnen dürfen, die 
Verbindungen mit anderen Rändern fo viel ald irgend 
möglich zu erleichtern. Dasſelbe findet Statt, wenn das 
Land in der glüdlichen Lage ift, daß bei vollforimener 
Freiheit bed Handels bie Gewerbe aufgeöltiht find, und 
daß mithin von keiner auswärtigen Goncurrenz Etwas 
au beforgen if. In beiden Faͤllen kann man —* ohne 
edenken damit beſchaͤftigen, alle Beduͤrfniſſe des aus⸗ 
waͤrtigen Handels zu erforſchen und ihnen abzuhelfen. 
Den meiſten Regirungen wird dieſe Bequemlichkeit nicht 
zu Theil, ſie haben fuͤr die Erhaltung mancher Gewerb 
oder fuͤr die Emporbringung anderer zu ſorgen, wat 
nicht ohne ſtoͤrenden Einfluß auf den Bandei geſchehen 
kann. Die Aufgabe wird hiedurch viel entwidelter, Es 
kommt darauf an, zwifchen den wiberfireitenden Ruds 
fihten den rechten Mittelweg zu treffen, in dem Zoll 
wefen nicht weiter zu gehen, ald man muß, und bem 








HANDELSPOLITIK... 


— 116: — _ : HANDRESREOHT. 
andel vermitteld anderer Unterfkiumgen wieder zu vere wie ihn gear England, aber nicht: Spanien befigt. Der 
m was man ihm ber inländifchen Produktion zu „Handel erheiſcht a nd Rieberlagde und Sammel 
. Bicbe glaubt entziehen zu müflen. Zum Güde zeigt die plaͤtze, aber micht gerabe größere Befisungen, weil dad, 
nähere Betrachtung , daß beträchtliche Zölle in weit wer mas biefe egeugen koͤnnen, auch aud fremden Ländern 
niger allen, ald man zu glauben geneigt it, wahres Bes mit: Ye, eichtigkeit geholt werben, kann. In der Aus⸗ 
bürfniß find; f. Art. Handelsfreiheit, vorher S: 102 fgg. wahl folder Pläbe, von Helgoland bis Sincapore, har 
und Getrei ehandel. Die a ie ben: fi: hie ‚Engländer als Meifter a Rau) 
nen ſich die Politit des auswaͤrti 'be De u . H. Rau. 
find —— — folgende: gen *Ê 28 HANDELSPRÄMIEN find_bie gefammten Boss 
1) Beftfegung Tariffe von. Ein- und Ausfuhr: theile, weiche ein Stat bem Perfonal eines Zweiges der 


Jen in dem Sinne, daß barin der freien Bewegung 
des Handels fo wenig Dinberniffe entgegen geftellt. wera 
den, als e8 ohne achlaͤſſigung anderer. bringender 
. Rüdfihten geſchehen Fann. a Br 

2) Anordnung einer ſolchen Erhebu t der. Bälle, 
daß mit derfelben fo wenig ale mie itverlaſt, ber 

fchwerliche Kormen, Willlür der i enten ıc. verbun⸗ 

ben find; (f. Art. Zollwesen).. . 
8) Beglinftigung des Zwifchenhanbels, auf welchen 

die Mechtfertigungdgründe der Gin, und Auöfubrzölle 

feine Anwendung finden können. Die Leichtigkeit des 

Mißbrauches verbietet zwar, die zum Behugg der Wie⸗ 

berausfuhr ind Land gehenden Waren ohne alle Foͤrm⸗ 

lichkeit oder Abgabe die Gränze paſſiten zu laſſen, abet 
doch muß man darauf fehen, daß das Verfahren fich 
nicht weiter erſtreckt, ald +e8 zur -Verhütung -beö Bes 
truges feyn muß. Auch die bloße Durchfuhr ( Trans⸗ 
ito) von fremden Waren verdient ähnlihe Schonung, 
ba fie doch immer dem Inlande einigen Verdienſt zus 
wendet und allmälig auch zu ‚eigenen Handelsunternehs 

mungen Anlaß gibt. — Für jenen Iwed bienen: J 

a) Niedrige Säge des Durchgangszolls und des Weg⸗ 

eldes. 

b) rflattung des bezahlten Eingangszolls bei der 

Wiederausfuhr; Ruͤckzoͤlle. 

0) Freihaͤfen, Freiquartiere, Niederlagen oder Privat⸗ 
lager, damit auslaͤndiſche Etzeugniſſe ohne Entrich⸗ 
richtung des Einfuhrzolles einige Zeit aufbewahrt 
werden koͤnnen. - 

4) Abſchließung von Handelöverträgen mit andern 

Staten, mit der nöthigen Vorficht, daß diefelben der ins 

Yändifchen Betriebfarhleit weder Schaden zufügen, noch 

eine unvortheilhafte Richtung geben; f. Art. Handels- 

verträge. 

55 Abfendung. von Gonfuln an wichtige Handels⸗ 

pläße des Auslandes,. damit fie ihre handeltreibenven 

Mitbürger mit Rath und That unterflügen; f. Art. 

Consuln. . 

6) Anlegung von Kolonien ober Ermwerbung von 
Befigungen in entferttten Ländern, um dem Handel des 
Mutterlandes dadurch Nugen zu geben. Wie viel auch 
bei der Frage nach ber zwedimäßigften Behandlung der 
Kolonien in Betracht kommen mag, fo iſt doch immer 
die Rücfiht auf Handel und Production des Mutter 
landes eine der erheblichfien. In einer Zeit, wo die 
meiften Kolonien fich los geriffen haben, muß die Era 
fahrung von ihrer Entbehrlichkeit boppelt willfommen 
feyn, doch gehört dazu ein Grad von Betriebfamkeit, 


Handelögefchäfte gumendet, mögen ſolche in herabgeſetz⸗ 
ten Böllen, barem Gelbe an ben rs ober Importanten, 
Vorrechten der Productions, Cins oder Ausfubragenten, 
Berbeten der Zulaſſung ausländifcher Crzeugniſſe u. |. w. 
beſtehen. Bormald war die Gefepgebung is großen 
Hundelsſtaten ſehr zu Dandelöprämien geneigt, jeßt vw 
meidet man folde, da man aus Erfahrung weiß, baf 
eine. durch Praͤmie gefchaffene Production dieſe zwar en 
weitert, jedoch gemeiniglich fo koſtbar, daß andere bem 
Baterlande wichtige Zwecke und Erwerbözweige dadurch 
zu blühen geſtoͤrt werben. So gibt Dänemark ben auf 
ben Wallfiſchfang gehenden Schiäen Prämien, um dieſe 
Art vom Fiſcherei, wie große Auslagen erfordert und nur 
einen fehr prekaͤren Gewinn im Hintergrunde zeigt, zu bes 
ben und bewirkt damit freilich, daß es Thran ausführen 
fan, Es fchabet aber dadurch ber inländifchen Erzeu⸗ 
gung der Ölfaten auf feinen Aderfeldern, beren Abfat 
durch bie Allgemeine Verbreitung des Thranes gehemmt 
wird, Ber und Colbert vermehrten durch Prämien 
den Handel und die. Induftrie, ‚dagegen ſank in Frank 
seih und .Danemark die Production ber Land: 
wirthſchaft; da nun letztere jebem State wichtiger 
it, als der Handel: fo muß man mit den Prämien be 
ſonders zur Veredlung fremder Producte oder zur Er 
ganzung für fremde Märkte fehr ſparſam feyn, une 
nur ba bergleidhen auöwerfen, wo fie 
eines wirklich reellen und nicht bloß glänzenden H 

delszweigs dienen. 7 ‚Rüder.) 
' HANDELSRECHT (gemein. teutsch.). I. Auch 
ten find a) entweder folde, bie es mit mehren Thei⸗ 
len ber Rechtswiſſenſchaft gemein bat, 3. B. de 
Theorie der Verträge, des Betrugs, B. baier. Ge 
fege über Anfäffigmahung und über Sewerböwefen v. 
11. Sept. 1825 (Geſetz⸗Bl. ©. 128 fg.) die R. Pol. 
Ordn. v. 1530 Tit. 11., welche Kaufleuten ben Rang 
von Bürgern und Handwerkern einraͤumt; der Lanbfrie 
ben v. 1548, worin der freie Durchzuget 


zur Aufmunterung 
ans 


eutſcher Rei 
fenden durch alle teutfchen Lande feftgefegt wird; b) ober 
eigenthbümliche, d. h. diejenigen, aus welchen bloß 
für Banbelöverhältniffe beftimmte Rechtönormen abflie 
fen. Sie gelten in folgender Rangorbnung: 1) des Ge 
meinwohls halber gebietendbe ober verbietende Ge 
fetze und Statöverträge, z. B. bie Vorfchriften wider 
banferutirende Kaufleute in der Reichspol. D. v. 3. 1577. | 
Tit. 28. (ermenert und vermehrt, z. B. für Hannexer 
im J. 1822. Geſetzſamml. ©. 321. und für Braum | 
ſchweig durch Geſetz vom 26. Mär, 1823.) Die Grumb . 
fäße über die fchiffbaren teutfchen Flüffe, worüber der 
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Biener Congreß am 24. März 1815 fi einigte, . bein 
ie Pflicht der Uferflaten zum Strom⸗ und Leinpfabs 
zau, zu —A des gemeinſamen regulirten Zoll⸗ 
wifsu.f.w. 2 a an eiten (Ufancen:) 
»ſehr man an ſich die Zweckmaͤßigkeit einer Autonomie 
ı diefem Mechtögebiet zugeben mag, fo darf doch ber 
tachtheil nicht uͤberſehen werben, den alles bloße ‚Ders 
ommen feiner ‚Unzunertäffigkeit en mit fidh 
ringt; entweder die Gerichte find mit Juriſten von 
ach befest, fo wirb allezeit jenes Mißtrauen gegen vie 
aufmännifchen Parere’8 herrfchen ‚vwelches in den Jah⸗ 
en 1668 u. fg. am Reichstage zu Regensburg fo eifers 
ıchtig über Freiheit des vichterlichen Urtheild wachte *), 
der es ſitzen Kaufleute mit zu Gericht; fo iſt doch theils 
elbſt hieburch bei der iIntereffanten Frage, welche im 
amburg. Archiv fuͤr Handelsr. Bd. II. ©. 177— 198 
nd bei Sacobfen neue handeldrechti. Abhandl. 1828, 
5. 120 — 128 verhandelt tft, ein Zwieſpalt zwifchen 
em Sanbdelögericht zu Hamburg und bem bafigen Ober⸗ 
ericht nicht vermieden, vielmehr das Oberappellationss 
richt der vier freien Städte zu Lübe zu Ausführung 
es Satzes, baß das wiberfprechende obergerichtliche Er: 
enntniß bie Kraft des Gewohnheitsrechts Teineswegs vers 
ichte, veranlaßt worden; theild kommt es Überall noch 
ar fehr darauf an, wie Bar die Faufmännifchen Richter 
en Unterfchied fich denken zwifchen dem, was Klugheit, 
duͤckſicht auf Fünftigen Erebitu. f.w. anrathen, und dem, 
as das Mecht befiehlt; aus der Verwechfelung beider Ges 
ichtspunkte ‚gig z. B. der Jerthum hervor, daß das 
edilitinm ediotum f. ddilitifhes Edict Th. I ©. 
75 in Handelbſachen außer Gebrauch fei*). 8) Ges 
ge, felen es römifche, wie 3. B. die Lehre de tribu- 
oria actione, de actione ınstitoria, et exercitoria, 
der Landedorbnungen, welche und foweit fie nicht ben 
ben unter Ar. 1. hervorgehobenen Charakter, fonbern 
en Zweck haben, das anzubeuten, was ald gewöhnliche 
[bficht und vegelmäßiger Geſchaͤftsgang im Bweifel und 
ei fehlender klarer Abrede unter den Intereſſenten ents 
heiden fol. Syſtematiſche Handelsgeſetzbuͤcher befigen 
loß Preußen, im Sten Zitel des zweiten Theils des 
andrechts v. 179%, unter Buͤſchs Leitung abgefaßt, 
nd Baden ein Anhange des Landrechts v. 1809 dem 
‚ode de commerce nadıgebilbet. 


]I. Literatur: ein Werk, das bie flat: und wi 


rechtlichen, ingleichen die criminaliftifchen Lehren -mit 
mfaßte, fehlt noch; auszuzeichnen find: v. Martens 
zrundriß bed Handels-Rechts Ste Ausg. Goͤtt. 1820. 
zender's Grundſaͤtze des teutfchen Handlungs. Darm⸗ 
adt 1824 (erſter Band mit Ausſchluß des Wechfel⸗R.) 
rchiv für das Handels⸗R. v. mehreren hamburg. 
dechtsgelehrten 8.Hefte 1818—1821. Eichhorn's Einl. 
ı d. teutſche Priv.:R. 2te Ausg. 8 111—116, 126— 
51. 386— 392, 894. und befonderd Mittermater's 
irundf. des teutfchen Priv.:R. mit Einſchluß des Hans 


3) ©. bie dem Reihbabfchiebs-Anfange von 1670 vorausgegans 
nen Verhandlungen in meiaem Gorp. Jur. German. Tb. U. 
316, Kot. * J 2) ©. v. Berg Beod. und Rechtefaͤlle Bb 
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dels⸗, Wechſel⸗ und Seerechtd Ste Aug. 1827. 65 34. 
806. 188 — 256. 460 — 455. 476 — 522., zu deſſen ſehr 
reichhaltigen literariſchen Nachweifungen Tann men beis 
fügen: Rumpf’s Hanbb. f. (preußifhe) Kaufleute, Ber 
kn 1825, und Handelögefegbudh für des Kön. der Nies 
derlande überfegt von Schuhmacher, Altena 1827.— 
Ein fehr ausgezeichneled Werk werden die inrikifhen 
Abhandlungen v. A. Heife u. F. Eropp, beide zu 
Lübed, bis jebt 1. Bd, Hamb. 1827, beflimmt zu wis 
fenfchaftlicher Erörterung einzelner praktiſch wichtiger Ge« 


genſtaͤnde vorzüglich auch des gemeinen teutfchen Han⸗ 


deisrechteö, wobei von ben beim Dberappellstionägericht 
gu Lübeck vorgekommenen Fällen zu dem Ende Gebraud 
emacht wird, um ben theoretifchen Entwidlelungen Klars 
eit und Anſepuchten zu geben und bie wahre Bebeus 
tung und richtige Anwendung ber aufgeftellten Grund⸗ 
füge ji erläutern. 

JH. Theile fcheinen pafienb, wie folgt, gu forms 
ven: 1) Recht, Handel zu treiben, wobei die meiſten 
voditkerrechtlichen und publicifiifhen Säge vorkommen, 
imgleichen das Hanbeld = Derfonal; 2) einzelne Dew 
träge: Kauf, Zaufh, Buchhandel, Apothebergewerbe, 
kaufmaͤnniſches Darlehn, Gefellfchaftsvertrag , pfehs 
tung; 2) kaufmaͤnniſche Weiſen, Verbindlichkeiten zu tils 

en: Scontration, Incontration, Rabatt u. f. w.; 4) 
—E für den — Maͤkler, Fuhrleute, Fluß⸗ 
und Seeſchifffahrt, Poſtweſen, Meſſen und Märkte, Boͤr⸗ 
ſen, Banken, Wechſel, Aſſecuranzen u. dergl.; 5) Civil⸗ 
Prozeß in Handelsſachen; 6) Falliſſement; 7) Criminal⸗ 
recht, beſonders Dardanariat, Faͤlſchung, Bankerott, 
Wucher und Muͤnzverbrechen. (Emminghaus.) 

HANDELSSCHULEN. Sn frübern Zeiten war 
«3 Zeutichland Sitte, den Lehrling in den Handlungen, 
ungefähr wie in den Innungen der Handwerker, zu ſehr 

emeinen Gefchäften zu benugen, wenn nicht ein -befons 

‚ gemeinhin fehr Eoftfpieliger, Kontrakt demfelben 
beſſere —* zuſicherte; der Lehrling lernte eigent⸗ 
lid bloß die mechanifchen Arbeiten feines Faches kennen, 
und erft ald Diener follte er zu dem eingeweihet wer 
den, was bem eigentlihen Kaufmann ausmacht, allein 
wie ſchwer mußte dieß ihm nicht werden, ba ihm bie 
meiften Vorkenntniſſe abgingen, und er biefe immer nur 
unvolltommen nachholen Eonntel Das Beblriniß non 

ndelöfchulen, wo ber Züngling in allen Kenntniſſen 
eines jeden Kaufmanns, der kein bloßer Krämer werbeh 
fol, Unterweifung erhalten koͤnnte, wurde bald fühlbar: 
wenn aber etwas neues Kiberales im Werden ift, ftellt 
fih überall das Herkommen entgegen. Auch bei der 
"Einführung von Handelsſchulen fanden fi gleiche 
Schwierigkeiten, bis endlich nad dem fiebenjährigen 
Kriege im 3. 1768 der koͤn. preuß. Gommercienrath 
Burmb in Hamburg eine Hanblungsafabemie fliftelt, 
welche er 1771 ben Drofefforen Büufh und Ebeling 
gänzlich uͤberließ. Vom State fanden dieſe Männer 
noch feine Unterfläsung. Es wurden darin gelehrt neue 

Geſchichte, mit ſteter Rüdficht auf den jegigen. Handel, 
Mathematik mit Ruͤckſicht auf kaufmaͤnniſche Bebürfniffe, 
‚bie Commerzgeographie, Rechnen, das Schoͤnſchreiben, 


® 
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andlungsgeſchichte, Buchhalten, Warenkenntniß, Was 
een Mällergeichäfte, Taufmännifche Corre⸗ 
fpondenz, Technologie, Manufaktur und Fabrikkennt⸗ 
niß, Theorie und Prarid des Wechſelcurſes, das Pofts, 
Fuͤhr⸗ und Schiffmefen, Maße und Gewichte, Handels⸗ 
gewohnheiten, und Abgaben, Wechſel⸗ und kauf⸗ 
männifches Recht überhaupt u. ſ. w.; dazu noch Reli⸗ 
gton, englaͤndiſche- franzoͤſiſche, italieniſche, ſpaniſche 
und hollaͤndiſche Sprachen. Dreizehn Lehrer waren in 
Thaͤtigkeit und man fand die darin gebildeten Juͤng⸗ 
linge in der Folge, beſonders in großen Wechſelhaͤuſern 
und in Kaufmannshaͤuſern, die eine weitlaͤuftige außds 
wärtige Gorrefpondenz unterhalten müflen, vor Allen 
brauchbar,‘ obgleich man fie darum doch den Curſus der 
Praxis in dem erwählten Gefchäft durchlaufen ließ. 
Man haste ebenfalld ſchon 1771 eine ſolche Realfchule, 
und 1776 wurbe eine ähnliche in Däffelborf errichtet, 
Es folgten mehrere, als aber bad Los ber Handlungs⸗ 
Lehrlinge ‚durch ben Zeitgeiſt milder wurde, fanden bie 
Handelsſchulen, weil fie theuer waren, und bie Jugend 
oft uͤbel beauffichteten, wenigern Zulauf. Doch, haben 
fie dazu beigetragen, bie Lehrjahre abzukürzen und bie 
ofptechnifchen Schulen gefchaffen, die eine vorzügliche 
eziehung auf den "Kaufmann nehmen, und wo fie bes 
fiehen, die eigentlichen Handelsſchulen überflüffig ma⸗ 
gen. Auch die Realfchuien in den größern teutfchen 
aͤdten beabfichtigen die Bildung bed jungen Bürgers, 
der in den Handelsſtand eintreten wil. Dan hat in 
neuern Zeiten Alles, was gelehrte Bildung betrifft, bie 
dem Kaufmanne überflüffig ift, zur Seite Itegen gelaffen, 
aber’ feine Kenntniffe in dem Fache, bad er erwaͤhlt hat 
und befonderö in neuefen Sprachen mit vielem Rechte 
geleigert. In England und Frankreich ahmte man bie 
inrihtung von Handelsſchulen bat» nad), obgleich auf 
den Comtoiren bed bortigen Handelsſtandes nie ber 
Bunftzwang fühlbar geweſen war, ber in Teutſchland 
fih noch aus dem Mittelalter erhalten hatte. In bei⸗ 
den Reichen ging bieß freilich nicht vom.State au, und 
die Hanbelsfchulen in Großbritannien und Sranfreid) was 
ten bloße Privatunternehmungen, ſelbſt die polytechnifche 
Schule zu Paris faßt weniger den Handel, ald den 
Militaͤrdienſt in dad Auge, fo wie die Navigationsſchu⸗ 
len eigentlich nur für die Marine da find. 
bagegen wurben Commerz⸗ und Dandelöfchulen allein von 
ber Regirung unterhalten, und in Öftreich und Preußen 
erhalten fie wenigfiens Zufhüfle von Seiten a 3* 
U üder, 
HANDELSSPERBE ift die Befchränkung des Ver 
kehrs mit gewiffen Waren, fei ed bei der Ein: oder 
Ausfuhr. — In der Regel haben alle civilifirten Stas 
ten den Grundſatz angenommen, bie Ausfuhr der eignen 
Produkte und Waren fo viel ald möglich zu erleichtern, 
die Einfuhr dagegen von folhen Gütern, bie fie zu Haufe 
felbft- erzielen oder. wenigftensd erzielen Eönnen, zu er- 
schweren ober bie Zölle fo herauf zu treiben, daß eine 


2) Man vergl. was oben im Art. Handelspelitik und Han- 


‚Oelspolizei 1.2. ©. 123 fg. davon geſagt worden iſt. (&.) 
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immer fein Loch findet, fo. mußte bald jener Plan ru 


Schaffen, was ihm Noth thatı Napoleon felbft lab 
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auslaͤndiſche Ware mit. der imländifchen nicht mehr Preis 
halten kann. Kein. Stat in Gurapa ift in Ausübung 
und. Feſthaltung des erſtern Princips weiter gegangen, 
bat ihm aber auch wieder engere Graͤnzen geſteckt, als 
die Briten: der Handeldegoismus biefer Nation ging 
von jeher dahin, fremde Artikel ganz zu entbehren, von 
der Benusung ber eigenen rohen Materialien bie Fabri⸗ 
ben des Audlandes. auszuſchließen, und dieſes Dagegen 
mit ihren eigenen Sabrifaten gu uͤberſchwemmen. 
was des Ausland den Briten. liefern kann, ift, wo es 
nicht Material für ihre Induſtrie abgibt, mit unge 
beuern Böllen belegt, und Überdieß darf ed nur Die eigne 
are auf eignen Schiffen ihnen zuführen. Erleichtert 
gegen. ift die Yusfuhr von Allem, was Zabrifat heißt. 
Zwar liegt auch auf dem Fabrikate in dem britiſchen 
Reiche eme ſtarke Verbrauchöfteuer, aber fobald ein Brite 
Etwas dem Audlande liefert, ‚zahlt bad Zollamt biefe 
Verbrauchsſteuer zuruͤck; daher es denn auch Eimmt, daß 
Die britifchen Waren auf dem Fefllande meiſtens wohlfes 
ler find, als auf den Infeln ſelbſt, und ber Brite faf 
überall mit den Kaufleuten anderer Nationen Preis hab 
ter kann. Da bieß von ben Briten aboptirte Handels 
foftem fo golbne Fruͤchte trug, fo haben es die übrigen 
bandeltreibenden Staten, je nach ihrer indivibuellen Lage, 
mehr oder weniger nachgeahmt und es gibt wohl feine 
Nation auf Erden, die nicht-ihre Handelsſperren hätte, 
feibft im freien Nordamerika find fie, wenn auch nur 
ale Meprefinlie, nicht unbefannt. — Es iſt im Artikel 
Handelsfreiheit bereits hinlängfich gezeigt, wie wohlthös 
tig eine allgemeine Sreiheit des Handels, wie nachtbeis 
lig dagegen jebe Art von Handelszwang ober Handels 
fperre denn Wohle ded Menfchengefchlechtö fein muͤſſe 
aber auch zugegeben, daß bei dem jebigen Zuflunde dei 
Dinge die Staten fich in einer Art von Nothwehr be 
fünden, wo Handelsſperren ihre eigene Erhaltung be 
bingten. Wir beziehen uns baher lediglich auf jemcı 
Artikel, und berühren nur noch kurz die größte Han 
delöfperre, bie es je in ber Geſchichte gab, — der Con 
tinentalfperre. Als Napoleen im Zenithe fenes Gluͤck 
ſtand, als er liber das gumie Europa gebot und es nu 
noch eine Nation auf Erben gab, die ihm zu widerft 
‚ben wagte; da erfann er ein noch nie gebrauchtes Mi 
tel, um das flolze unbeugfame Volk ih zu unterwe 
fen — ex verfchloß: feinem Handel den ganzen Erdthe 


den er behexrſchte, er vertilgte jebe Ware, bie den & 


tifhen Stämpel trug, und verfuchte auf biefe Art t 


‚Srundfäulen des ſtolzen Gebäudes der britifhen Mau 


pe erfchüttern. . Aber der Herr von Europa war Y4 
Grunde viel zu ohnmädtig, um den ungeheur 
Plan’ durchführen zu Tonnen: war gleih Sroßbritann: 
vom europdifchen Sontinente ausgefchloffen, fo bLiet 
ihm boch noch 4 andere Erbfeflen, und da de Dan 


theilig auf ihn zuruͤckwirken. Gurepa, an die britijd 
Waren gewöhnt, wußte fi durch Schmuggelei x 


enöthigt, Licenzen für Artikel zu ertheilen, one ne 
ie cultivirfe Erbe nicht: fortbeftehen kann, und fo : 
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och immer ein Theil des euröpäifchen Geldes in bie 
rambuben von London. Zwar hörte jeder offene Vers 
he mit den Infeln auf, allein das hatte nur den Nach⸗ 
il, daß der Schmuggelei hir und Thor geöffnet und 
urch biefe englandifche Waren eingehen, nicht aber eus 
paische ausgehen konnten. Der Brite wußte fih zu 
eifen: erhielt er-kein Korn aus dem Norden mehr, fo 
eförberte er Dagegen ben Anbau in Canada, ſchloß Con⸗ 
alte auf lange Zeiten mit den Barbaresken, unb vers 
baffte fi) von daher dad Getreide, wofür er bisher fo 
roße Summen an Teutſchland und Polen gezahlt hate, 
nd dieſes verlor nun ganz den britifchen Markt. Zur 
3efleidung feiner Sklaven in 3 Erdtheilen hatte er bis 
er teutihe und franzöfifche Leinewanb genommen und 
yeuer bezahlt: ba er biefe nicht weiter beziehen Tonnte, 
» mußte der Ire an den Webſtuhl, und auch diefer 
Rarkt ging für den GEontinentalbewohner verloren. Daß 
nitfehe Blei erfegte er aus ben Gruben von Chile, und 
» machte er ſich aus Roth ganz unabhängig von euros 
diſchen Bebürfniffen, und die Zolgen davon find noch 
gt fihtbar, Die Überfüllung der teutfchen Märkte, mit 
ngländifchen Waren wurde erft dann fühlbar, als wir 
Nichts mehr Bagegen in die Wagſchale zu legen hatten 
nd mit barem Gelde faldiren mußten, was vor ber 
Sontinentalfperre durch Korn, Leinewand, Blei und ans 
ere rohe Produkte geſchah. So wurbe biefe Die Quelle 
es teutfchen Elends für lange Zeiten, und auf ihren 
Schöpfer fiel fie zugleich verderblich zurüd, indem in ihr 
vohl indirect die Urfache feines Falls zu fuhen if 
Handelsstrasse f. Strasse. | | 
Haudelsverträge, f. am Ende diefed Bandes. 
. Händesprache, f. Sprache u. Zeichensprache. 
HANDFASS, eigentlich, ein Gefäß, worin das zum 
Bafchen benäthigte Waſſer aufbewahrt wirb, unter wel 
ber Bedeutung ed Übrigens zwar wenig vorfömmt. Bei 
m Hüttenbau und aud) im gemeinen Leben wird dar⸗ 
inter in der Regel ein kleines offnes Gefäße verftanden, 
a5 zween Handhaben hat, um e8 bequem forttragen 
u koͤnnen; bei dem Salinenbau koͤmmt unter dieſem 
tamen ein ähnliches Gefäß vor, womit man die Sole 
us den ‚Salzbrunnen in.die Siebehäufer trägt, jetzt 
ber nur noch wenig gebraucht wird, weil eine beques 
Iere Rafcjineri es unndehi macht. Über das eherne 
Jandfag 3 — bei Josephus negsöbangigıov — i 
ıan nichtö weniger als einig: es foll ein —— 
iß im Vorhofe der Stiftshutte geweſen ſeyn, welches 
en Prieſtern zum Haͤndewaſchen diente, und von Sa⸗ 
mp bei dem Tempelbau durch das fo genannte eherne 
Reer unnuͤtz gemadıt iſt. (H.) 
HANDFAUSTEL (Steinbreder). Cine Art Ham⸗ 
ver mit zwei, einander, gleichen,- geflählten Bahnen von 
rei bis vier Pfund Schwere, womit man von einem Ges 
ein dad Nöthige abfchlägt. Der zwölf bis funfzehn 
ol lange Stiel ift vom Holz der Weißbuche. (Rüder.) 
HANDFESTE (teutfchsrecptlich) if, im Algemeis 
en, eine zur Sicherung eined Rechts auögefertigte Ur⸗ 
ande, welche beflimmt iſt, dem Berechtigten eingehäns 
X. Gacyci.d. 3.0.8, Bweite ect. 11. 
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bigt zu werden. Die Formen, durch welche ihr Glau⸗ 
be verfchafft wird, find Unterfchrift und Unterfiegelun 
entweder einer Behörde ober des Verpflichteten nebſt 
eugen. Dergleihen kommen vor: 1) ald Stadtrechte . 
z. B. das für Bern vom J. 1218 wird Handfeſte 
genannt?), eben fo das für Culm vom I. 1233 ?), 
2) ald Berfchreibungen über Darlehen oder Rentekaͤufe; 
fo in Hannover, Lüneburg und Verben, als ein eigens 
thuͤmliches Inftitut ber freien Stadt. Bremen aber auf 
folgende Weiſe: Jeder Haus: oder Grundflüdseigens 
thümer Tann am 24. Junius oder 21. December jeden 
Jahres mit einem Gerichtöprofurator auf ber Rathö: 
Zanzlei erfcheinen und anbringen, „er babe für u. f. w. 
„von jenem Gerichtsprokurator baar empfangenes Gelb 
„diefem eine Rente von u. f. w. (Itetö fünf Procent) 
„aus feinem Haufe u. f. w. (Lage und Nachbarn wers 
„den angegeben) quitt und frei (woran) nichts hafte, 
„oder, worauf 40 Thaler Rente, denen diefer Brief zu 
„seinem Schaden kommen foll, haften, halb zu Dftern, 
„halb zu Michaelis zu bezahlen, mit Willen feiner Ehe⸗ 
„frau und aller feiner Erben verfauft; er behalte ſich 
„vor, diefe Rente wieder zu faufen, wenn er wolle, 
„auch.möge der Käufer und feine Erben fie verpfänden, 
„verkaufen. und fonft anders laſſen Bremifchen Bürs 
„gern, wem fie.wollen, ausgenommen geiſtlichen Leuten 
„(römifch= tatholifchen ‚Geiftlihen).” — Eine darüber 
abgefoßte Rathsurkunde wird, nachdem fie einen Mo⸗ 
nat lang zu Jedermanns Cinficht offen gelegen, dem 
Ausbringer, der auch mehrere dergleichen, bie dann jede 
um einen Zag früher datirt werden, 3. B. ſechs, bie 
vom 19. 20. 21. 22. 23. 24. Junius lauten, fich er⸗ 
wirken kann, zugeftellt: er macht nicht immer fofort, 
fonden erft, wenn er Bebürfniß und Gelegenheit hat, 
davon den Gebrauch, daß er die Hanbdfefle einem Glaͤu⸗ 
biger ald Fauſtpfand übergibt, der dann, weil der Ge: 
xichtöprofurator bloß eine zum Behuf diefer die Vortheile 
ber Pfandpublicität mit Denen der Geheimhaltung des 
Paſſivſtands verfnüpfenden Einrichtung fingirte Perfon ift, 
aud der Handfeſte ald einem Papiere. au porteur gegen 
ben jedeömaligen Beſitzer bed verpfändeten Hauſes ıc. 
bie actio hyputhecaria auf die Rente erfecutivifch ers 
heben kann, Jedoch darf er, wenn jüngere Handfeften 
mit ihm collidiren, wo dann die Regel prior tempore, 
tior jurs an fich gilt, nur höchftens die einjährige 
ente —*** die uͤbrigen Rüdflände muß er aus dem 
fonftigen Gütern des Schuldners fuhen. Der Gläubis 
ger kann fein Recht auf gleiche Weife, wie er ed em⸗ 
pfing, auf Dritte übertragen; allein es ift für den Er⸗ 
werber jeder Cautel, dieſes ebenfalls beim Rathe zu 
verlautbaren, weil der Wieberlauf der Rente giltig durch - 


Zahlung an den dem Rathe befannten Inhaber voll 


ogen werden wirbe, Sollte dad Haus ⁊c. untergehen, 
\ wäre das Necht bed Gläubiger auf die Rente ers 


1) &. Schwabenſpiegel C. 305. 6. & der Königsthalfchen 
Ausg. 2) ©. Runder Grundf. b. teutfchen Priv. 4 49. 9 
©. BSpuangenberg’s Beiträge zu den teutſchen Rechten des 
Mittelalters 1822. ©. 207. 

17 





des Oberleders abgeſchnitten worden find. 


loſchen nah c. 1. 2. Extravag. 

vend. 4), \ j 
Handgeld, f. Haftgeld. oo Ä 
Handgelöbniss, Handgelobung, f. Laudemium. 
HANDGRAF, ift, in manden oberteutfchen Ges 

genden, ein .Vorgefegter in Handelsſachen. (St.) 
HANDGRAFENAMT, das Amt des Hondgrafen; 


comm, de. emt. 
- (Emminghaus). 


in Bien wird fo benannt ein Zolamt, welches bie Zölle 


oder Auffchläge von den Waren einnimmt, und welchem 
ein adeliger Handgraf vorgefeßt if. (St.) 

HANDGRIFF, 1) ein Griff mit der Hanb und 
fo. viel ald man mit einem Griffe faflen Bann. 2) Fi⸗ 
gürlich die Art und Weiſe, ein Werkzeug zu handha⸗ 


en. So fagt man, jeder Menfch hat feinen Handgriff, 


ferner die gefchicktefle und bequemfte Art ber Hanbhas 
bung eines Werkzeug, indem man Einem alle Hands 
griffe zeigt. Beim Soldaten f. folg. Art. 8) 
nige Theil eines Dinges,. woran man bdasfelbe angreift. 
4) Die Länge der Lade über dem. Blatt des Webers 

6 Ä Ä (Rüder.) 


HANDGRIFFE ; beißen bie Bewegungen bes Sols 


‚daten mit feinem Gewehre, welche theild zum Angriffe 
und zur Vertheibigung, “theil "zur Zierde dienen, auch 
ihn aufmerkfam, hurtig und gelenfig machen. Zur gus 
ten und übereinftimmenden Ausführung ber Hanbdgriffe 
der Soldaten, tragen bie erſt langſam und hernach ges 
ſchwind ausgefprochenen -Sommanboworte bei, wodurch 
auf einmal alle Arme in Erfchütterung und Bewegun 
gejegt werben. (Rider ) 
HANDHABE, STERZE, ift berjenige Theil des 
Dflugs, welcher gleich der Sriesfäule den Grindel (Krlıms 
mel) mit dem: Soblenftüde am hinterſten Ende beöfels 
ben befefligt wird, und ſich dann in die Höhe und nach 
ruͤckwaͤrts erhebt, um in bdiefer Verlängerung als ein 
Hebel zu dienen, womit der Pflug in gehöriger NRichs 
tung erhalten werden kann, wenn er buch zufällige 
Urfachen von berfelben abweichen will. S. Pflug. 
. (Schilling,) 
HANDHABE, HANDRUTHE, nennt man in der 


Ökonomie den Stiel am Drefäflegel, f Dreschflegel. - 


| (Schilling.) 

‚HANDHABE, ift bei dem Sutmacher der breite 
leberne Riemen, der fi) auf der Stange des Fachbo⸗ 
gend befindet, und durch welchen ber Arbeiter biefen 
nach Gutduͤnken regiren und bewegen far. . (H.) 

HANDLEDER, 1)ift eine Bebedung der Hände ber 
Hutmacher, beim Walken des Hutfilzes zur Schonung 
der Haut ihrer Hände unb befteht aus zwei alten Schus 
ben, wovon die Abfäge, SHinterquartiere und ein Theil 
Sie wird 
mit Bändern über der auf der Sohle liegenden flachen 
Hand befeftigt, der Meine Finger und Daumen werben 
von dem übrigen Oberleder bedeckt, welches verhindert, 
daß bad Oberleder bei ber Walfarbeit nicht von ber 





4) ©. I. F. Sildemeifters zwei Abhandlumgen aus dem 
Kanbfeften s und Pfandrechte der Reicheftadt Bremen. 179%. 
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Stelle weicht. 2) IE beim Schuhmacher ein Stüd 
Kalbleber vom Kopf 24 Boll lang und fo breit, taß es 
die ganze linke Hand bebedt, jedoch bie Finger frei Läßt, 
und bient um die Befchäbigung der Haut zu verhindern 
indeß beim Nähen mit dem Pehbraht bie Gtiche feft 
gezogen: werben. Nachdem die breiten Enden desfels 
n ber Länge nach zufammen genähet worden, - wirb 
zur Durchlaſſung ded Daumen ein Loch eingefchnitten. 
Den Daumen ber rechten Hand bebedt ein Däumling 
von ſtarkem Leder, weil man um foldhen den Draht 
beim Zugieben fchlingt. — 3) Auch andre Handwerker 
in Leder ald Kummetmacher, Riemer und Sattler vers 


-wahren die. Haut ihrer Hände beim Lafchen und Steps 


gen vor den Beichädigungen des angezogenen Pech⸗ 
drahtes. = ( Rüder.) 
Handlehn, f. Lehn unb Feudum. 
Handlohn, f. Lohn. | 
HANDLUNG (philofophifh und dfthetifh), 1) in 
ollgemeiner Hinficht. Wenn wir das Handeln im eis 
gentlichen Sinne von dem Wirken lebendiger Weſen 
unterfcheiden, als einer Äußerung berfelben, durch welche 
ränberungen in der finnlichen Welt hervorgebracht 
Herden, ober das Innere derfelben unwillkuͤrlich geaͤu⸗ 
Bert wird: fo verſtehen wir unter bem Handeln das 
Wirken nach freien Borftellungen in der Sinnenmelt, 
und beziehen diefen Begriff vorzugdweife auf ben Mens 
fhen, dem auch, wie das Wort andeutet, die Natur 
bie Ha nd, als das gefchidtefle Bewegungsmittel zur 


Ausführung feines Willens in der Sinnenwelt verliehen 


bat. Indem Begriffe des Handelns aber vereinigt ſich 
nun bad Borftellen und das Wollen; baber auch 


dieſe Geiftesthätigkeiten felbft und was in ihnen liegt, 


Geiſteshandlungen heißen. Nach Befchaffenheit biefer 
Geiſtesakte aber erhält das Handeln felbft einen verſchie⸗ 
benen Charakter. Das freie Vorſtellen zuerfi iſt ein 
ſolches, bei welchem eine Richtung bes Bewußtſeyns 
auf den Segenftand des Hanbelnd Statt fand oder moͤg⸗ 
lich war; und fo fann es ein finnliches, von Außen ers 
regtes, ein verfländiges, durch irgend einen partiellen 
Zweck beſtimmtes, oder ein vernimftiges Vorſtellen feyn; 
es kann entweder mehr der innern, berrfchenden Stim⸗ 
mung folgen, oder der Überlegung Raum laffen, wodurch 
auch das Handeln. felbft charakterifirt wird, weil hierin 


die Reize und Antriebe zum Handeln liegen. Da aber 


nicht jedes Vorſtellen das ‚Handeln hervorbeingt, fo if 
die Willensbeftimmung, oder das Wollen einer 
borgefteliten Handlung, ald ein eigenthümliched und we⸗ 
—38 Merkmal des Handelns anzuſehen, ſo daß ohne 

e kein Handeln im-wahren Sinne, ſondern nur ein 
Wirken, wie das ber Thiere, Statt findet. Eine freie 
Willensbeſtimmung aber findet Statt, mo der Menfch un⸗ 
abhängig von äußerer Nöthigung fi ein Wirken feiner 
Thätigkeit als Zweck ſetzt; eine Handlung alfo nicht 
bloß vorftellt, fondern-ald einen durch eigne Thaͤtigkeit 


zu bewirkenden Gegenfland vorfegt, ven welchem Ent⸗ 
ſchluſſe ober Vorſatze, die wirkliche Ausfuͤhrung desſelben, 


oder die That, welche von demſelben auch durch einen 
langen Zwiſchenraum an Zeit getrennt feyn kann, zu 
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nterfcheiden if. Sonach wird au bad Handeln frei 
enannt, in wiefern ein Wille vorhanden ift und ber 
Renfh, unabhängig von Naturzwang, bie Beſtimmungs⸗ 
runde feined Handelns ſetzt und verfolgt, welches mit 
ehr ober weniger Bewußtieyn gefchiehbt (f. Freiheit, 
‚urechnung), wornach audy-bie Grabe der moralifchen 
zurechnung fich beflimmen. 2) Wenn wir weiter fras 
en, was in bem Gebiete der Kunft insbefondere 
Jandlung genannt werde: fo finden wir bier zuerft je⸗ 
en allgemeinen Begriff wieder, zu Folge deflen Alles 
a8, was Leben und Bewegung zeigt (3. B. im Thier⸗ 
tüde und in der dfopifchen Fabel eine Darftellung, wels 
be und ben Charakter gewiſſer Thiere in feiner lebens 
igen Kußerung barftellt), Handlung genannt wird; 
m Gegenfage jener Darftellung, welche den Charakter 
der bie gewordene Gigenthümlichfeit ber Segenftände 
loß durch die rubenden Formen, mithin obne äußere 
Bewegung zeigt. Wie nun Leben ſich vornehmlich durch 
Bewegung offenbart, und Leben anregt, fo wirkt auch 
ie Darftellung der Gegenftände in ihrer bewegten Auße⸗ 
ung mehr auf das Gefühl, ohne darum abfolut daB 
Döchfte zu feyn. Im engern Sinme jedoch reden wir 
on Handlung nur bei denjenigen Kunfttarftellungen, 
n welchen ber handelnde Menfch auftritt; dieß find 
ıber in der Poefie.nor allen bie epifchen und dramati⸗ 
hen. Die Wichtigkeit der Handlung für biefelben 
rllart ed, warum felbft das, was fonft die Kabel 
verfelben heißt, ober der Stoff, .d. i. das Ganze der dar⸗ 
jeftellten Veränderungen, die Hanblung genannt wird, 
gleich die Handlung erſt bie bewegende Kraft in bies 
en Veränderungen iſt, in fofern freie Wefen in. ihnen 
virtend erfcheinen, und ihre Zwecke das Mannichfaltige 
rer Veränderungen verbinden und zufammenhalten; das 
Bie aber, öder die Art und Weiſe, wie etwas gefchieht, 
a3 eigentlich Intereſſante in ber Behandlung jen 

Stoffes ift. 


Bon der Handlung i 


ngeführt hat, nämlich daß fie 1) natürlich fei, d. i. 
us ihren Mrfachen, und namentlih aus ben Charak⸗ 
eren ber handelnden Wefen ungezwungen peruorgehe, 
aß die Wirkungen den Urfachen entfprechend feien. Diefe 
Rabrheit der Handlung läßt ſich felbft von den Mäprs 
ven, unbefchadet des Wunberbaren, weldyed in dem 
zebiete desſelben vorherrfchend if, fordern, benn ohne 
iefe innere UÜbereinſtimmung der Urſachen und Wir⸗ 
ungen wäre bie Handlung. aufammenbangetob; 2) daß 
e intereffant fei, d. i. die edlern Geifteöfräfte des Diens 
hen durch. ihre Vorſtellung in Bewegung fege, wobei 
z auf die Wichtigkeit des Zweckes, oder der Thätigkeit 
ır benfelben, oder bie babei eintretenden, hindernden 
ber fördernden Umflände anfommt. Endlich 3) die 
orderung, baß die Handlung ganz und vollfländig 
i, welche Regel Ariftoteles zunaͤchſt für die Tragoͤdie 
ıfitelit, indem er von ihr Anfang, Mitte und Enbe vers 


*) Allgemeine Sheorie ber Tönen Künfte Ar hell. Art. 
andlung. 
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langt, geht aus der Natur bes Schönen Kunſtwerks, ans 
gewendet auf die Natur ber zeitlich fortfchreitenden 
Handlung hervor, und bedeutet, daß biefelbe in ihrem 
Urfprunge und allmäligen Kortfchreiten bis zu ihrem, durch 
Ganzen beflimmten Ablaufe beftimmt ers 
Sennbar fei. Aus der Sorderung eined organifchen Zus 
ſammenhangs im Kunſtwerke ergibt fi) dann auch ber 
Unterfchied der Haupt: und Nebenhandlungen und das 
Verhaͤltniß der letzteren zu den erften, welches Fein ans 
bered, als ein Verhaͤltniß ber Unterorbnung feyn kann. 
Wenn wir nun aber die Handlung im engern 
Sinne betrachten, fo ift fie vorzugsweife in ber dra⸗ 
matifchen Gattung einheimifh, welche von ihr den 
Namen bat. Was namlich die epifche Sattung ans 
langt, fo bat fie es zwar auch, und hauptſaͤchlich mit 
Handlungen zu thun; allein die Handlung, welche als 
vergangen dargeſtellt und ald abgelaufen betrachtet wird, 
ift Dadurch in den Kreis der Gefchichte getreten; fie ift 
Begebenheit geworben. Die Begebenheit, welche den 
Gegenſtand der Epopde insbefondere ausmacht, ift nicht 
bloß an das Bellreben ber Einzelnen und ihr freies . 
Hanbeln geknuͤpft; dieſe greifen felbft nur unter einer 
höhern Leitung ein, welche Natur und Geift, Nothwens 
digkeit und Freiheit zu einem lebendigen Ganzen vers 
knuͤpft; wodurch das Epos gleichfam den Geift der Welts 
geſchichte darftelt.e Wenn bie Begebenheit des Epos 
eine Mannichfaltigleit von Handlungen und Naturwirs 
tungen umfaßt, fo geht das Drama und vornehmlich 
die Tragödie von dem handelnden Subject unb ber Frei⸗ 
beit aus, und dad Handeln ift die Hauptſache. Bier 
wird ferner das Handeln nicht gefchildert, d. i. mits 
telbar dargeſtellt; es ftellt fich gleichfam felbit, in feinem 
Entftehen, Fortgehen bis zu feinem Schluffe dar, indem 
wir bie Wirkungen aus den Zweckvorſtellungen und Wils 
lensbeſtimmungen der handelnden Perfonen gegenwärtig 
hervorgehen ſehen. Nun ift aber eine Handlung von 
aröße rem Umfange und Interefie nur denkbar durch das 
geneinanderfireben der Willenddußerungen Mehrerer, 
welche aljo Die Handlung ausmachen. Iede Handlung 
eined bedeutenderen dramatifchen Gedichts iſt alfo ein 
Ganzes von Veränderungen (Handlungen), voelches 
durch Wechſelwirkung ber handelnden Perfonen hervor⸗ 
gebracht wirb (f. dramatisches Gedicht), und ſich, 
weil Poefie durch Rede darftellt, bei vergegenwärtigender 
Darftelung in Reben und Gegenreben ber Perfonen, 
mithin dialogiſch fortbemegt. Die Einheit ber Dramas 
tifhen Handlung beſteht barin, daß alle, burch freie 
Willensaͤußerung hervorgebrachte Weränderungen, al& 
Urfachen und Wirkungen, verknüpft find, und, umfaßt 
von einer Idee des Dichter, zu Einem Iwede hin fireben, 
Damit aber die Handlung volllommen dargeſtellt 
werbe, fo erfordert auch das Drama eine in bie Außere 
Erfheinung tretende, nicht bloß im Gebiete der ins 
nern Anfchauung bleibende, Handlung; eine Handlung 
alfo, die fih in der wahrnehmbaren Veränderung und 
Abwechfelung der Zuftände der Handelnden zu erkennen ı 


gibt. Da das hiflorifhe Drama, fi bem Epos 


näbert, fo ift auch bie Einheit der Panblung bei dem: 
1 . 


m 
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felben nicht fo flreng, wie in der Tragödie; feine Eins 
beit liegt mehr in der Einheit und dem Charakter der 
® egebenheit, welchen basfelbe dramatifch vergegens 
waͤrtigt. ¶ 

In dee Mimik, und insbeſondere in ber Tanz 
kunſt, nennen wir Handlung, die Darſtellung einer Hand⸗ 
lung durch eine zuſammenhaͤngende Reihe von Veraͤnde⸗ 
zungen des lebendigen Menſchenkoͤrpers, welche unmittek 
bar in willkuͤrlichen Bewegungen beiteben oder aus ih⸗ 
nen hervorgehen. Da freie, Törperliche Bewegung ber 
‚ Mittelpunkt der mimiſchen Kunft ift, fo begreift fich, 
warum 'Pantomimen und Ballete, ald die hoͤchſten Pros 
dukte der Mimit und Zanzkunft, eine Handlung fors 
- bern, welche ſich in der finnlihen Anſchanung möglichft 
felbft erktären, und alfo mehr finnlicher oder ſymboliſcher 
Art feyn muß; und warum auch der mimifche Künftler 
fih die ausdrucksvollſte Bewegung erwerben müffe. 

In der bildenden Kunft fommt bie Handlung 
in denjenigen Darftellungen aus ber Thier> und Men: 
fhenwelt vor, in welchen wir thierifche und menfchliche 
Charaktere in Thaͤtigkeit und Bewegung geſetzt fehen; 
wiewohl es eigentlich nur ein charafteriftiicher Moment 
(f. d. Art.) der Handlung ift, welchen bie bildende 
Kunſt, ald Darftellung im Raume geben kann. Den 

rößten Wirkungskreis unter den bildenden Künften aber 
Dt in Rüdfiht auf Handlımg die Malerei (wie wir 
in großen biltorifchen Gemälden fehen), indem fie meh⸗ 
rere Figuren in einem Raume verbunden umfaßt, und 
fie duch den Schein der Bewegung in Zufammenhang 
und Handlung verfeßt. ( Wendt.) 
- HANDLUNG, im Faufmännifhen Sinn bezeich 
net, 1) das Gefchäft in Hinficht des Gewinns auf ber 
einen und des Vortheild auf beiden Seiten, Waren 
gegen Waren ober Geld umzufeßen; 2) den Inbegriff 
aller der Kenntniffe und Fertigkeiten, welche, zum Bes 
triebe der Handlung gehören. Daher widmet man fich 
der Handlung und erlernt ſolche; 8) den Drt, wo ein 
GSerchäft getrieben wird. — Handlung und Handel vers 
‚halten fich, zu einander wie Gattung zur Art, alfo wie 
das Ganze zu feinen Zheilen. — Handel brudt immer 
eine gewiffe Einheit der Gefchäfte oder. bes Orts aus, 
wo gehandelt wird. Bobald aber die Mannichfaltigkeit 
der Zweige in das Auge gefaßt werben, gebraucht man 
Dad Wort Handlung. 
von feiner Dandlung, wenn er den Umfang der Ges 
ſchaͤfte ausbruden oder darftellen will. Zaufh in Was 
ren iſt jest in der eivilifirten Welt felten, obgleich er 
‚noch wohl Statt finden kann. Europa’3 Handel theilt 
fih in vier Hanpttheile, in den Probukten:, Manufak⸗ 
kur⸗, Kolonie» und Sfonomichandel. Erſter betrifft 
bloß ben Verkehr mit denjenigen Erzeugniffen eines Lens 
bed, welche die Natur ganz allein, oder mit weniger 
Hilfe ber Menfchen ober —* Maſchinen und Arbeits⸗ 
thiere hervorbrachte. Der Manufakturhandel hingegen 
beſchaͤftigt ſich mit Waren, welche durch Kunſt und 
Veredlung der Menſchen einen weit hoͤheren Werth er⸗ 
bangen, als fie vor ber Umbildung beſaßen. — Der 
Koloniehandel wurde einſt hauptſaͤchlich zwiſchen dem 


— 
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Mutterlande und den Kolonien beöfelben betrieben, und 
man hielt e& für den hoͤchſten Zweck der Handelspolitik, 
diefe dergeftalt in Feſſeln zu halten, baß fie ihre Er⸗ 
zeugniffe nur dem Mutterlande zufenden, nur aus bems 
felben ihre Bebtrfniffe empfangen burften. Nur bat 
England in der neueften Zeit angefangen, in biefer Hin 
ſicht Tiberalere Grundfüge zu aboptiren und feinen Kos 
D. einen, wenn auch nicht ganz 
freien, doch wenig beſchraͤnkten Handel zu geflatten: 
womit fic) eine ganz neue Handelöperiode eröffnen bürfte. 
Öfonomiehandel ift der Bwifchenhandel, welchen ein reis 
ches Volk führt, indem es dem einen Rande den Übers 
fluß an rohen ober wenig veredelten Prebußten abkauft, 
mit Letzteren einige VBerbefferungen vornimmt, oder bloß 
aufbewahrt, bis biefe Produkte freinden Urfprungs in 
einem andern Lande Abnahme finden. Diefe Art Dans 
del betreiben jetzt faſt nur die Engländer und in gerins 
gerem Umfange bie Niederländer, welche ihn neben De 
nebig vormals allein betrieben, aber jede dieſer Natio⸗ 
nen in andern Waren. — Innern Handel treiben 
die Einwohner eines Stats unter fih, auswärtigen 
Handel mit Fremden. — Beim Lanbhandel werden 
die Waren auf Laftthieren, auf ber Ace, auf Seen, 
Flüffen und Kandlen und ſelbſt auf Eifenbahnen fort: 
efchafft. Der fo genannte Donaus, Rheins und Oder⸗ 
—*8 gehört folglich hieher. — Beim Kuͤſtenhan⸗ 
del geſchieht der Transport mit kleinen, nicht tief gehen⸗ 
den Fahrzeugen, auch wohl durch Dampfſchiffe. — Beim 
Seehandel geſchieht durch große Seeſchiffe die Wa⸗ 
renverſendung. ⸗ Nationen, weiche UÜberfluß an Sp: 
fchiffen haben, vermiethen auch ſolche an andre Flaggen, 
wad man Frachthandel nennt: — Weil der Ser 
handel mit fo vielen Gefahren verbunden ift: fo ver 
danken wir jenem zuerſt den Affecuranzbandel, 
welchen in großen Handelsplaͤtzen, balb Einzelne, balb 
vereinigte Gefellfchaften bilden, um ein Schiff oder 
defien Waren, oder beide zugleich bis zur Ankunft im 
Hafen zu verfihern, woburd ber Berficherer fich ver 
bindlih macht, dem Cigenthümer bie verficherte Sache 
im all eined Unglüds nad) dem angefegten Preife zu 
erfegen, wogegen ber Lebtere dem BVerficherer eine feit: 
geſetzte Prämie bezahlt. — Die Entfernung von bem 
Plage, wo gewille Waren am Beſten eingekauft wers 
ben, gab zum Commiſſionshandel Veranlaſſung, 
vermöge deſſen ein Beauftragter fir eine fremde Rec: 
nung kauft, oder verkauft, and) andre Faufmännifche Ge: 
ſchaͤfte wahrnimmt. — Oemeiniglich ift mit diefem ber 
Spedittonshandel verbunden, oder dad Geſchaͤft, 
fremde Waren aufs Wohlfeilſte und Sicherfte nach ihrer 
Beflimmung gelangen zu lafien. — Im Trans it o⸗ 
handel genießt bad Laub, Durch weiches eine Ware 
fortgefchafft wird, einigen Zell: und Frachtgewinn. — 
Im Handel, worin das Geld felbft gls Ware behandelt 
wird, entfteht der Gelbmechtel, worin bald eine Gelb: 
forte gegen eine andere ‚für einen billigen Gewinn oder 
auch Papier, welches eine gewille Geldfumme vorfteltt, 
umgefegt wird. — Im Actienhandel werben gewifie 
Geſchaͤftsantheile mit erwartetem Gewinne nach ben Drei: 
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n bes zeitigen Werths verkauft. — Wechſelhandel 
I der Verkehr mit fchriftlichen Anweifungen auf ges 
iffe Summen, welde der Käufer irgend wo bezahlt 
yünfcht, ober ber Ankauf von folden. — Gontres 
andehandel betrifft buschaus verbotene Maren. — 
Schleihhandel, verkauft erlaubte Waren heimlich, 
m die darauf „gelegten Zölle, ober andre Abgaben zu 
mgehen. — Activhandel, drudt a) die Art aus, 
ie man fi) beim Handel felbftthätig verhält, 2) den 
Zewinn im Handel; — Paffivhandel dagegen a) 
ad leidende Verhaͤliniß oder b) ben Verluft im Hans 
el. — Großhandel verkauft die Waren nur in 
xößeren Partien und Krämer: oder Kleinhandel 
m Ansfchnitt und in einzelnen Stüden. — Eigner 


der Proprehandel wird von einem Kaufmann in, 


einem eigenen Namen und für feine Rechnung geführt; — 
tompagniehandel, fegt aber die Verbindung vers 
chiedner Kaufleute, mit einem gemeinfchaftlichen Bes 
rieböfapital voraus. — Beim Tauſch⸗, Stids, 
Shanges und Barattohanbel, wirb Ware gegen 
Bare umgefeht und bie PVerfchiebenheit mit Gelb aus⸗ 
jeglichen, beim Kaufhandel wird aber der Preis der 
Bare bloß in Geld entrichtet. — Als in Zeutfchland bie 
Bernichtung fo vieler Heiner Staten, neben der Gons 
inentalfperre und den ewigen Kriegen mit und wider 
zrankreich, den alten Gang bed Handels vernichtet hats 


en: fo ftörte das Wiederaufleben beöfelben, theild der 
nerwartet gefundene Werth aller rohen und verarbeis 


eten Hauptprodukte Zeutichlands, theild das noch fehr 
ieue teutfche Syftem, den Handel mit den Nachbarfta= 
en bald zu verbieten bald ſchwer verfteuern zu laffen; 
ıber bei der gefliegenen Induſtrie in allen Probuftionen, 
ſt das Steigen des Werths der erften Erzeugniffe hoͤchſt 
mwohrfcheinlih, und das in England angenommene 
nildere Beſteuerungsſyſtem fremder GErzeugniffe wird 
sur langfam bemContinente zu Gute kommen 
ınd langfam unter den Eontinentalftaten 
jegen einander nachgeahmt werden. In diefer 
trife haben die Eins und Ausfuhren fehr neue Rich 
ungen genommen. ÜÖftteich fährt fort im erwählten 
Spftem, fich in der Einfuhr vom Auslande abzufchließen, 
te Niederlande beherrfchten Jange auf dem Rhein und 
em Main die Ein= und Ausfuhr; allein gelingt e& dev 
tanzöfifchen Inbuftrie, Paris zu einem Seehafen zu bils 
en und die Saone und den Rhein, fo wie die Seine 
nd die Mofel zu verbinden; iſt ferner die Verbindung 
er Emd mit dem Rhein und der Weſer durch die Ruhr 
nd Lippe nahe: fo wird freilich eine wohlfeilere Zufuhr 
em füblichen und weftlihen Zeutfchland möglich, aber 
ı Hinficht der Ausfuhr dürfte es doch von. den Nieder 
ınden fehr abhängig bleiben, bis einmal ein gemeinfa> 
ver Dandelötraftat Zeutfchlands mit Frankreich und den 
liederlanden unferm Danbel dad Beduͤrfniß des gegen: 
tigen Vortheils gewährte. Es ift nicht unmöglich, daß 
ieß einmal Statt findet, aber immer nur fehr ferne, 
enn da in Frankreih vom Stat und ben Gemeinde: 
erwaltungen ber Städte ber Verbrauch vieler inländi- 
den Erzeugniffe fehr hoch befteuert ifl: fe wird man 
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ſich fchwer entfchließen, ausländifhen Erzeugniffen nies . 
brige Einfuhrzölle zu bewilligen. Die Elbe: und Rheins 
handelsgeſellſchaften machen ſchon beträchtliche Gefchäfte 
nad Südamerifa, Hayti und Mexiko. Bremen, Altona 
und Hamburg find im fleigenden Verkehr mit der jen⸗ 
feitigen Hemifphäre, es fcheint, daß für Zeutfchland Vie⸗ 
les beflee werden wird. Zwar hat fich, unfer teutfcher 
— und Wallfiſchfang ſichtbar vermindert, dagegen 

ieg ſehr der Abſatz und ſeibſt der inlaͤndiſche Verbrauch 
der teutſchen Weine und des teutſchen Obſtes. Groͤßer 
als jemals iſt im Kubus die Einfuhr britiſcher Fabrikate 
und Manufalturen, aber wie ſehr iſt ihr Kaufpreis ‚ges 
funfen durch die Goncurrenz ber Briten und ber teufs 
ſchen Nebenduhler ? (Rüder.) 


. Zwei befondere Zweige ber Handlung dürfen wir 
nicht mit Stillſchweigen uͤ ergeben, da legtrer in unfern 
Zagen eine fo ungemeine Wichtigkeit erhalten hat und 
erſtrer eigentlich Teutfchland allein angehört. Diefe find: 

1) Der Buhhandel, f. am Ende bief. Bandes. 

2) Der Papierhandel. Go nennt man nicht 

ben Handel mit dem Papiergelde, das gegenwärtig faft in 
ben meiften Staten Europa’3, denn nur Frankreich, die 
Niederlande, die Schweiz und die meiften teutfchen Sta⸗ 
ten. haben fich rein davon erhalten, die Stelle der Elins 
enden Münze ald Banknoten, Affignate, Kaffenfcheine, 
ales ıc. vertritt, aber gewöhnlidy einen unter dem Nenns 
werthe flehenden Curs hat, in ſtreich gefeglich auf ein 
Drittel deöfelben herunter gefegt, in andern Staten auf 
nichtö herab gefunfen ift und fich faft nur in Sachſen 
Pari erhält (f. Papiergeld), fondern unter Papierhanz 
bel wird bier der Handel oder eigentlicher Wucher mit » 
den Statöfchuldfcheinen oder Statseffekten begriffen. 
Statöfchulden find freilich faft fo alt als Staten, aber 
Anfangs trug man die Namen derjenigen, die dem State 
liehen,, in das große Statsfſchuldenbuch ein, und zahlte 
bie Zinfen an den Darleiher., Wollte diefer fein Dars 
lehn zurücd haben, fo fand es ihm frei, zu kündigen, 
und der Stat mußte zur beflimmten Zeit zurüd zahlen. 
Doch traten bald Umjtände ein, wo ſolches dem State 
unmöglich oder wenigftens beſchwerlich fiel, und um fels 
nen Credit aufrecht zu erhalten, ließ er dem Gläubiger 
die Kündigung nicht weiter nach „ fondern behielt fich 
allein das Vorrecht bevor, nah Willfhr zuruͤck zu zah⸗ 
len. Damit indeß die Summen, welde die Privaten 
dem State verliehen, baburch nicht dem Commerz und 
Negoz entzogen würden, fo erfand man ein Auskunfts⸗ 
mittel: man flellte den Schuldfcyein nicht auf den Eins 
zahler, fondern auf den jebesmaligen Inhaber. Nun 
hatte der Statögläubiger,, der fein Kapital brauchte, 
Beiner weitläuftigen Umſchreibung nöthig: ter, welcher 
das Papier in Händen batte, trat ganz in feine Stelle, 
und konnte mit bemfelben madyen, was er für gut fand; 
denn der Stat zahlte nur an. ben jedesmaligen Inhaber 
und Vorweiſer die Zinfen. England war in Europa ber 
erfte Stat, der bierin mit feinem Beiſpiele vorging; 
fpät folgten die andern Etaten und erft in dem letztern 
Viertel des 18ten Jahrhunderts wurde es allgemeine 








. Rüdfihten gefchehen Tann. 


daß mit derfelben- fo went 
- fchwerliche Formen, Wi 
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Hanbel vermittels anderer Unterfkägungen wieder zu ver⸗ 
tten, was man ihm ber inländifchen Produftion zu 
Biche glaubt entziehen zu müflen. Zum Gluͤce zeigt die 
nähere Betrachtung , daß beträchtliche Bölle in weit we⸗ 
niger Faͤllen, ald man au glauben geneigt ik, wahres Bes 
dürfniß find; f. Art. Handelsfreiheit, vorher Si: 102 fag- 
und Getreidehandel. Die befonderen Mittel,. mit: bes 
nen fich die Politit des auswärtigen Sanbels' befchäftigt, 
find vornehmlich folgende: Ä . 
1) Feſtſetzung Zariffe von: Ein- und Ansfuhrs 

Gen in dem Sinne, daß barin ber freien Bewegung 

8 Handels fo wenig Dinbemnie entäegen geftellt: wer⸗ 
den, als es ohne achlaͤſſigung anderer. dringender 


2) Anordnung einer ſolchen I ae der-Bölle; 
als möglich Feitverlaſt, bes 

r der Bedienten ꝛc. verbun⸗ 
den find; (ſ. Art. Zollwesen).-. | 
3) Begüinftigung des Zwifchenhandeld, auf welchen 

die Rechtfertigungsgründe der Eins und Ausfuhrzöle 
feine Ammwendung finden koͤnnen. Die Leichtigkeit des 
Mißbrauches verbietet-zwar, die zum Beh der Wie⸗ 
berausfuhr ind Land gehenden Waren ohne alle Foͤrm⸗ 
lichkeit oder Abgabe die Gränze Yafliten zu laſſen, abeg 
doch muß man darauf fehen, daß das Verfahren fidh 
nicht weiter erſtreckt, ald es zur ‚Verhütung -des Bes 
truges feyn muß. Auch die bloße Durchfuhr (Trans⸗ 
ito) von fremden Waren verdient aͤhnliche Schonung, 
da fie doch immer dem Inlande einigen Verdlenſt zus 


wendet und allmdlig auch zu ‚eigenen Handeldunternehs 


mungen Anlaß gibt, — Für jenen Zweck bienen: 

“ a) Niedrige Säge bed Durchgangdzolld und bes Weg⸗ 
gelded. u Dr 

b) Erftattung des bezahlten Eingangszolls bei der 
Wiederausfuhr; Ruͤckzoͤlle. 

0) Freihaͤfen, Freiquartiere, Niederlagen ober Privat⸗ 
lager, damit auslaͤndiſche Etzeugniſſe ohne Entrich⸗ 
richtung des Einfuhrzolles einige Zeit aufbewahrt 
werden koͤnnen. J 

4) Abſchließung von Handelsvertraͤgen mit andern 

Staten, mit der noͤthigen Vorſicht, daß dieſelben der in⸗ 

laͤndiſchen Betriebſamkeit weder Schaden zufügen, noch 

eine unvortheilhafte Richtung geben; f. Art. Handels- 
verträge. 

55 Abfendung von Gonfuln an wichtige Handels⸗ 

plike des Auslanded,. damit fie ihre handeltreibenven 

itbürger mit Rath und That unterflügen; - f. Art. 

Consuln. . | 
6) Anlegung von Kolonien oder Ermwerbung von 

Befisungen in entfertiten Ländern, um dem Handel bed 

Mutterlanded dadurch Nugen zu geben. Wie viel auch 

bei der Frage nach der zwedmäßigften Behandlung der 

Kolonien in Betracht fommen mag, fo ift doch immer 

die Rüdfiht auf Handel und Production des Mutters 

landed eine der erheblichfien. In einer Zeit, wo die 


meiften Kolonien fich los geriffen haben, muß die Eran 


fehrung von ihrer Entbehrlichkeit doppelt willkommen 
feyn, doc gehört dazu ein Grad von Betriebfamleit, 


‚Handel erheifht immer 


'belöjweigd dienen. 
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wie ihn gmar England, aber nicht: Spanien befigt. Der 
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plaͤtze, aber nicht gerade groͤßere Beſigungen, weil das, 


was dieſe ergeugen koͤnnen, auch aus fremden Ländern 
mit: glei tigkeit geholt werben, kann, In der Aus⸗ 


wahl folder Plähe, von Helgoland bi Sincapore, ba 
bew:: fichi bie ‚Engländer ald Meier orwmiefen. 
en \ (K. H. Rau.) 
«. : HANDELSPRAMIEN find_bie gefammten Bons 
theile, welche ein Stat dem Perfonal eines Zweiges der 
Dandelögefchäfte zuwendet, mögen ſolche in berabgefehe 
ten Böllen, barem Gelde an ben Er⸗ ober Importanten, 
Vorrechten der uctions⸗, Ein⸗ oder Ausfuhragenten, 
Verboten der Ailaſſung auslaͤndiſcher Erzeugniſſe u. ſ. w. 
beſtehen. Bormald war die Geſetzgebung ist großen 
Hundelsſtaten fehr zu Dandelöpxämien geneigt, jegt ver 
meidet man folche, da man aus Erfahrung weiß, daß 
eine durch Prämie gefchaffene Production diefe zwar ers 
weitert, jedoch gemeiniglich fo koſtbar, daß andere dem 
Baterlande wichtige Zwecke und Erwerbözweige dadurch 
zu blühen geflört werden. So gibt Dänemark den auf 
ben MWallfiichfang gehenden Schiggen Prämien, um biefe 
Art. von Sifcherei, die große Auslagen erfordert und nur 
einen fehr prekaͤren Gewinn im.Hintergrunde zeigt, zu bes 
ben und bewirkt bamit freilich, daß ed Thran auöführen 
kann. Es fchabet aber dadurch ber inländifchen Erzeu⸗ 
gung der Ölfaten auf feinen Aderfeldern, beren Abfat 
durch bie allgemeine Verbreitung bed Thranes gehemmt 
wird. Bernitorf und. Cofbett vermehrten burch Prämien 
den Handel und die. Induſtrie, dagegen ſank in Frank⸗ 
reich unb Daͤnemark die Probuction ber Lands 
wirthſchaft; da nun letztere jebem State wichtiger 
ift, ald der Handel: fo muß man mit den Prämien be 
ſonders zur Veredlung frenider Producde ober zur Er 
ganzung für, frembe Märkte fehr fparfam feyn, und 
nur ba dergleichen auöwerfen, wo fie zur Aufmunterung 
eines ‚wirklich reellen und nicht bloß gldngenden Ban 
u Rüder, 
HANDELSRECHT (gemein. teutsch.). 1. Quel- 
ten find a) entweber folhe, bie es mit mehrern Thei⸗ 
len der Rechtswiſſenſchaft gemein bat, z. B. die 
Theorie der Verträge, bed Betrugs, & B. baier. Se 
fege über Anſaͤſſigmachung und über Gewerbsweſen v. 
411. Sept. 1825 (Gefeb: Bl. S. 128 fg.) die R. Pol 
Ordn. dv. 1530 Zit. 11., welche Kaufleuten den Rang 
von Bürgern und Handwerkern einraͤumt; der Landfries 
ben v. 1548, worin der freie Durchzug teutfcher Mer 
fenden durch alle teutfchen Lande feftgejegt wird; b) ober 
eigenthbümliche, b. bh. diejenigen, aus welchen bloß 
für Bandelöverhältniffe beftimmte Rechtsnormen abflies 
fen. Sie gelten in folgender Rangorbnung: 1) beö Ge 
meinwohls halber gebieten de oder verbietende Ge 
fetze.und Statöverträge, z. B. bie Vorfchriften wider 
bankerutirende Kaufleute in der Reichspol. D. v. 3. 1577. 
Tit. 23. (ernenert und vermehrt, z. B. für Hannover 
im 9. 1822, Geſetzſamml. ©. 321. und für Braun 
fhweig durch Geſetz vom 26. März 1823.) Die Grunde 
fäße über die fchiffbaren teutfchen Fluͤſſe, woruͤber der 
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Ziener Congreß am 24. März 1815 ſich einigte, . bein 
ie Pflicht der Uferflaten zum Strom: und Leinpfabs 
zau, zu Beibehaltung des gemeinſamen regulivten Zolls 
wifsu.f.w. 2) Handelsgewohnheiten (Ufancen:) 
» fehr man an fich die Zweckmaͤßigkeit einer Autonomie 
ı diefem Bechtögebiet zugeben mag, fo darf boch ber 
tachtheil nicht Überfehen werben, den alles bloße Her⸗ 


mmen feiner Unzuverlaͤſſigkeit en mit fi 
ringt; entweder bie Gerichte find mit Juriflen von 


ach beſetzt, fo wird allezeit jenes Mißtrauen gegen bie 
zufmännifchen Parere’d herrfchen ‚welches in den Jah⸗ 
en 1668 u. fg. am Reichstage zu Regensburg fo eifers 
ıchtig Uber Freiheit des vichterlichen Urtheild wachte *), 
ber es fiten Kaufleute mit zu Gericht; fo iſt boch theils 
elbſt hieburch bei ber Intereffanten grage, weiche im 
amburg. Archiv für Handelsr. Bd. II. ©. 177— 198 
nd bei Jacobſen neue handelsrechtl. Abhandl. 1828. 
5. 120 — 128 verhandelt tft, ein Zwiefpalt zwifchen 
em Handelsgericht zu Hamburg und dem dafigen Ober⸗ 
ericht nicht vermieden, vielmehr das Oberappellstionss 
eriht der vier freien Städte zu Lübel zu Ausführung 
es Satzes, daß das wiberfprechende obergerichtliche Er: 
enntniß bie Kraft des Gewohnheitsrechts keineswegs ver 
ichte, veranlaßt worben — kommt es uͤberall noch 
ar ſehr darauf an, wie klar die kaufmaͤnniſchen Richter 
en Unterſchied ſich denken zwiſchen dem, was Klugheit, 
kuͤckſicht auf kuͤnftigen Erebitu. f.w. anrathen, und dem, 
as das Recht befiehlt; aud ber Verwechfelung beider Ges 
ichtöpunfte ging z. B. der Sertbum hervor, baß das 
edilitiam ediotum ſ. aͤdil itiſches Edict Th. I ©. 
75 in Hanbelöfachen außer Gebrauch fei*). 8) Ges 
ge, felen ed römifche, wie z. B. die Lehre de tribu- 
oria actione, de aotione ınstitoria, et exercitoria, 
der Landesordnungen, welche und foweit fie nicht den 
ben unter Nr. 1. heroorgehobenen Charakter, fondern 
en Zweck haben, das. anzubeuten, was als gewöhnliche 
[bficht und regelmäßiger Derhettegang im eifel und 
et fehlender Flarer Abrede unter ben Intereſſenten ents 
heiden fol. Spftematifche Handelsgeſetzbuͤcher befigen 
loß Preußen, im Sten Zitel des zweiten Xheild des 
andrechts v. 179%, unter Buͤſchd Leitung abgefaßt, 
nd Baden ein Anhange des Landrechts v. 1809 dem 
‚ode de commerce nachgebildet. 

HI. Literatur: ein Werk, das die flatds und voͤl⸗ 
rechtlichen, ingleichen die criminaliftifchen Lehren -mit 
mfaßte, fehlt noch; ausgugeichnen find: v. Martens 
srundriß des Handeld-Kechts Ste Ausg. Goͤtt. 1820. 
zender's Grundfäge des teutſchen Handlungs⸗R. Darm⸗ 
adt 1824 (erſter Band mit Ausſchluß des Wechfel⸗R.) 
ſrchiv fuͤr das Handels⸗R. v. mehreren hamburg. 
dechtsgelehrten 8 Hefte 1818—1821. Eichhorn's Einl. 
ı d. teuffche Yriv.:R. 2te Ausg. 86 111—116, 126— 
51. 386— 892. 894. und befonders Mittermaier’s 
jrundf. des teutfchen Priv.K. mit Einfchluß des Han⸗ 


1) ©. bie dem Reichsabſchiebe⸗Anfange von 1670 vorausgegan« 
nen Verhandlungen in meinem Gorp. Jur. German. Ib. M. 
. 220. dot. F N 2) ©. v. Berg Beob. und Nehtsfälle Bb 
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dels⸗, Wechfels und Seerechts Ste Ausg. 1827. 65 34, 
86. 188-256. 450 — 455. 476 — 522., zu deſſen ſehr 
reichhaltigen literariſchen Nachweifungen Tann men beis 
fügen: Rumpf's Hanbb, f. (preußifhe) Kaufleute, Ber 
kin 1825, und ‚Danbelögefegnudh für des Koͤn. der Nies 
derlande überfegt von Schuhmacher, Altena 1827.— 
Ein fehr ausgezeichneled Werk werben die jurikifhen 
Abhandlungen v. A. Heife u. F. Eropp, beibe zu 
Lübed, bis jeßt 1. Bd. Hamb. 1827, beftimmt zu wife 
fenfchaftlicher Erörterung einzelner praktiſch wichtiger Ger 
genſtaͤnde vorzüglich auch des gemeinen teutichen Hans 
delsrechtes, wobei von ben beim Oberappellationsgericht 
gu Luͤbeck vorgekommenen Fällen zu _bem Ende Gebraud 
emacht wird, um den theoretifchen Entwidelungen Klare 
beit und Anfchaulichkeit zu geben und bie wahre Bebeus 
tung und richtige Anmwenbung ber aufgeftellten Grund⸗ 
füge jr erläutern. 


H. Theile fcheinen paſſend, wie folgt,.zu forms 
ven: 1) Red, Fer en wobei De meiften 


vötkerrechtlichen und publiriſtiſchen Säge vorkommen, 
ingleichen das Hanbeld = Derfonal; 2) einzelne Ver⸗ 
träge: Kauf, Tauſch, Buchhandel, Apoth rgemerber 
taufmärmifches Darlehn , Selelfihaftvertvag , pfeh⸗ 
dung; 2) kauſmaͤnniſche Weiſen, Verbindlichkeiten zu til⸗ 
gen: Scontration, Incontration, Rabatt u. f. w.; 4) 
Hilfsmittel für den Handel: Maͤkler, Fuhrleute, Fluß⸗ 
und Seeſchifffahrt, Poſtweſen, Meſſen und Märkte, Boͤr⸗ 
fen, Banken, Wechſel, Aſſecuranzen u. dergl.; 5) Civil⸗ 
Prozeß im Handelsſachen; 6) Falüiſſement; 7) Criminal⸗ 
recht, beſonders Dardanariat, Faͤlſchung, Bankerott, 
Wucher und Mimzverbrechen. (Emminghaus.) 
HANDELSSCHULEN. Sn frübern Zeiten war 

es Zeutihland Sitte, den Lehrling in den Handlungen, 
ungefähr wie in ben Innungen ber Handwerker, zu ſehr 
emeinen Geſchaͤften zu benugen, wenn nicht ein beſon⸗ 
ever, gemeinhin ſehr Eoftfpieliger, Kontrakt demielben 
deffere Behandlung zuficherte; der Lehrling lernte eigent⸗ 
lich bloß die mechanifchen Arbeiten feines Faches kennen, 
und erſt als Diener ſollte er zu dem eingeweihet wer⸗ 
ben, was den eigentlichen Kaufmann ausmacht, allein 
wie ſchwer mußte bieß ihm nicht werden, ba ihm bie 
meilten Vorkenntniſſe abgingen, und er biefe immer nur 
unvollkommen nachholen konnte! Das Bebürfniß non 
Hanbelsfhulen, wo ber Jüngling in allen Kenntniffeh 
eines jeden Kaufmanns, der fein bloßer Krämer werben 
fol, Unterweifung erhalten koͤnnte, wurde bald fuͤhlbar: 
wenn aber etwas neues Liberales im Werben ift, ftellt 
fi überall das Herkommen entgegen. Auch bei der 
Einführimg von Handelsſchulen fanden ſich gleiche 
Schwierigkeiten, bis endlich nad dem fiebenjährigen 
Kriege im I. 1768 ber koͤn. preuß. ercienrath 
Burmb in Hamburg eine Hanblungsafabemie ſtiftete, 
welche er 1771 den Sprofefforen Büfcd und Ebeling 
gänzlich überließ. Vom State fanden biefe Männer 
noch keine Unterfläßung. Es wurden darin gelehrt nee 
Geſchichte, mit fleter Ruͤckſicht auf den jetzigen. el, 
Mathematik mit Ruͤckſicht auf kaufmaͤnniſche Beburfniffe, * 
bie Commerzgeographie, Rechnen, das Schoͤnſchreiben, 
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gefeigert. In England und Frankreich 
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andlungsgeſchichte, Buchhalten, Warenkenntniß, Was 
—— Vaͤklergeſchaͤfte, kaufmaͤnniſche Corre⸗ 
fpondenz, Technologie, Manufaktur⸗ und Fabrikkennt⸗ 
niß, —3*— und Prarid des Wechſelcurſes, dad Poſt⸗, 
Fuhr⸗ und Schiffweſen, Maße und Gewichte, Handels⸗ 
gewohnheiten, Zölle und Abgaben, Wechſel⸗ und kauf⸗ 
manniſches Recht überhaupt u. ſ. w.;, dazu noch Wells 
gion, —— franzoͤſiſche, italieniſche, ſpaniſche 
und hollaͤndiſche Sprachen. Dreizehn Lehrer waren in 
Thaͤtigkeit und man fanb bie barin_ gebildeten Juͤng⸗ 
linge in der Bolge, befonder& in großen Wechſelhaͤuſern 
und in Kaufmannshaͤuſern, bie weitläuftige aus 
wärtige Gorrefpondenz unterhalten müflen, vor Allen 
brauchbar; obgleich man fie darum doch den Curſus ber 
Draris in dem erwählten Gefchäft burchlaufen ließ, 
Man haste ebenfalls ſchon 1771 eine folche Realichule, 
und 1776 wurde eine ähnliche in Düffeldorf errichtet, 
Es folgten mehrere, als aber bad Los der Handlungs⸗ 
Lehrlinge durch ben Zeitgeift milber wurde, fanden die 
Handelsſchulen, weil fie theuer waren, und die Jugend 
oft uͤbel beauffichteten, wenigern Zulauf. Doch haben 
fie dazu beigetragen, bie Lehrjahre abzukürzen und bie 
olgtechnifchen Schulen gefchaffen, die eine vorzügliche 
eziehung auf ben Kaufmann nehmen, und wo fie bes 
fiehen, die eigentlichen Handelsſchulen überflüffig mas 
gen. Auch die Realfchulen in den größern teutfchen 
aͤdten beabfichtigen die Bildung bed jungen Bürgers, 
der in den Handelsſtand eintreten will. Man hat in 
neuern Zeiten Alles, was gelehrte Bildung betrifft, bie 
dem Kaufmanne überflüffig iſt, zur Seite liegen gelaffen, 
aber’ feine Kenntniffe in dem Sache, dad er ermählt hat 
und befonderd in neuefen Spraden mit vielen Rechte 
ahmte man bie 
inrihtung von Handelsſchulen bald nad), obgleich auf 
den Comtoiren ded dortigen Handelsſtandes nie ber 
Bunftzwang fühlbar gewefen war, der in Teutſchland 
fih noch aus dem Mittelalter erhalten hatte. In beis 
den Reichen ging bieß freilich nicht vom.State aus, und 
die Handelsfchulen in Großbritannien und Frankreich was 
ten bloße Privatunternehmungen, felbft die polytechniſche 
Schule zu Paris faßt weniger den Handel, als ben 
Militaͤrbienſt in dad Auge, fo wie bie Navigationsſchu⸗ 
len eigentlich nur für die Marine ba find, 
bagegen wurden Commerz⸗ und Dandelöfchulen allein von 
der Regirung unterhalten, und in Öftreich und Preußen 


erhalten fie wenigſtens Zuſchuͤſſe von Seiten derfelben *). 


HANDELSSPERRE ift die Befchränkung des Vers 
kehrs mit gewiflen Waren, fei ed bei ber Eins oder 
Ausfuhr. — In der Hegel haben alle civilifirten Stas 
ten den Grundſatz angenemmen, die Ausfuhr der eignen 
Produkte und Waren fo viel ald möglich zu erleichtern, 
die Einfuhr dagegen von ſolchen Gütern, die fie zu Haufe 
ſelbſt erzielen oder. wenigftens erzielen koͤnnen, zu er- 
fchweren oder bie Zölle jo herauf zu treiben, daß eine 


2) Man vergl. was oben im Art. Handelspolitik und Han- 
pi I 2. ©. 123 fg. davon geſagt worden iſ. (Ak) 


. 


— ma — 


n Rußland 


hen wagte; da erſann er ein noch nie 


im 


HANDELSSPERRE 


auslaͤndiſche Ware mit der inlaͤndiſchen nicht mehr Preis 
halten Tann. Kein. Stat in Guropa ift in Ausübung 
und Fefthaltung des erſtern Princips weiter gegangen, 
bat ihm aber auch wieder engere Graͤnzen geſteckt, als 
die. Briten: der Handeldegoißmus biefer Nation ging 
von jeher dahin, fremde Artikel ganz zu entbehren, von 
der Benusung der eigenen rohen Materialien die Fabri⸗ 
ten des Auslandes auszuſchließen, und biefes bagegen 
mit ihren eigenen Fabrikaten gu überfchwemmen. Alee, 
was dad Ausland den Briten liefern kann, iſt, wo es 
nicht Material für ihre Subuflrie abgibt, ‘mit umge 
heuern Böllen belegt, und überdieß darf es nur die eigne 
Ware auf eignen Schiffen ihnen zuführen. rleichtert 
bagegen. iſt bie Ausfuhr von Allem, was Fabrikat heißt. 
Zwar liegt auch auf bem Fabrikate in dem britiichen 
Reiche eme ſtarke Verbranchöfteuer, aber ſobald ein Brite 
Etwas dem Audlande liefert, zahlt das Zollamt diefe 
Verbrauchsfteuer zuruͤck; daher ed denn auch koͤmmt, daß 
Die britifhen Waren auf dem Fefllande meiſtens wohlfes 
ler find, ald-auf den Infeln ſelbſt, und ber Brite faſt 
überall mit den Kaufleuten anderer Nationen Preis hab 
ter kann. Da dieß von den Briten aboptirte Handels⸗ 
foftem fo goldne Früchte tung, fo haben es die übrigen 
banbeltreibenden Staten, je nach ihrer individuellen Lage, 
mehr ober weniger nachgenhmt und es gibt wohl feine 
Nation auf Erden, die nicht ihre Handelsſperren hätte, 
feibft im freien Nordamerika find fie, wenn auch nu 
ald Depreffalie, nicht unbelannt. — Es ift im Artikel 
Handelöfreiheit bereitd binlänglicy gezeigt, wie wohlthäs 
tig eine allgemeine Freiheit ded Handeis, wie nachthei⸗ 
lig dagegen jebe Art von Handelszwang oder Handels 
fperre dem Wohle ded Meenfchengefchlechts fein mülle, 
aber auch zugegeben, baß bei dem jebigen Zuſtande ter 
Dinge die Staten fi in einer Art von Nothwehr bes 
fänden, wo Handelsſperren ihre eigene Erhaltung be 
bingten. Wir heziehen und daher lediglich‘ auf jenen 
Artilel, und berähren nur noch furz die größte Hans 
delöfperre, bie ed je in ber Geſchichte gab, — der Com 
finentalfperre. Als Napoleon im Zenithe feines Glüds 
ſtand, als er fıber das ganze Europa gebet und es nur 
noch eine Nation auf Erben gab, die ihm zu widerſte⸗ 

ebrauchted Mi 
tel, um das ſtolze unbeugfame Bol ei zu unterwew 
fen — ex verſchloß feinem Handel den ganzen Erdtheil, 


den er behexrſchte, er verfilgte jede Ware, bie den bri 


tifchen Stämpel trug, und verfuchte auf biefe Art die 


‚Srundfäulen bed ftolzen Gebäudes der britifchen Macht 


m erfchüttern. Aber ber Den von Europa war doch 

Grunde viel zu ohnmaͤchtig, um den ungeheuren 
Plan’ durchführen zu Tönnen: war gleich Großbritannien 
vom europäifchen Sontinente ausgefchloffen, fo blieben 
ihm doch nod 4 andere Erdfeſten, und da ber Handel 
immer fein Loch findet, fo. mußte bald jener Plan nad» 
theilig auf ihn zuruͤckwirken. Europa, an bie britifchen 
Waren gewöhnt, wußte fih durch Schmuggelei zu ver 
fhaffen, was ihm Noth that: Napoleon felbft rn fi 
gen thigt, Licenzen für Artitel zu ertheilen, ohne welch 
ie cultivirfe Erde nicht fortbeſtehen fann, und fo floß 


_ HANDFASS 


och immer ein Theil des euröpdifchen Geldes in: die 
irambuden von London. Zwar hörte jeber offene Vers 
ehr mit den Juſeln auf, allein das hatte nur ben Nach⸗ 
heil, daß der Schmuggelei hir und Thor gedffnet und 
urch dieſe englämbifche Waren eingehen, nicht aber eus 
opäifche ausgehen konnten. Der Brite wußte fich zu 
elfen: erhielt er-Sein Korn aus dem Norden mehr, fo 
eförderte er Dagegen den Anbau in Canada, ſchloß Cons 
rabte auf lange Zeiten mit den Barbareöfen, unb vers 
Haffte ſich von daher dad Getreide, wofür er biöher fo 
zoße Summen an Teutſchland und Polen gezahlt hatte, 
md dieſes verlor nun ganz den britifhen Markt. Zur 
Befleivung feiner Sklaven in 3 Erdtheilen hatte er bids 
er teutiche und franzöfifche Leinewand genommen und 
heuer bezahlt: da er diefe nicht weiter beziehen konnte, 
0 mußte der Ire an den Webſtuhl, und auch diefer 
Marft ging für den Continentalbewohner verloren. Das 
eutfehe Blei erfegte er aus ben Gruben von Chile, und 
o machte er ſich aus Noth ganz unabhängig von euros 
äifchen Bebürfniffen, und die Folgen davon find ‚noch 
egt fihtber. Die Überfüllung der teutfchen Märkte, mif 
ngländifchen Waren wurde erft dann fühlbar, als wir 
Richt8 mehr dagegen in die Wagfchale zu legen hatten 
ind mit barem Gelde faldiren mußten, was vor ber 
Sontinentalfperre buch Korn, Leinewand, Blei und ans 
ere rohe Produkte geſchah. So wurde biefe die Quelle 
es teutſchen Elends für lange Zeiten, und auf ihren 
Schöpfer fiel fie zugleich verderblich zurüd, indem in ihr 
vohl indirect die Urfache feines Falls zu fucen it: 
Handelsstrasse f. Strasse. | 
Haudelsverträge, f. am Ende dieſes Bandes. 
. Händesprache, f. Sprache u. Zeichensprache. 
HANDIASS, eigentlich ein Gefäß, worin bad zum 
Bafchen benöthigte Waſſer aufbewahrt wird, unter wels 
her Bedeutung es übrigens zwar wenig vorfümmt. Bei 
em Hüttenbau und aud) im gemeinen Leben wirb dar⸗ 
nter in ber Regel ein fleines offnes Gefäße verftanden, 
as jween Handhaben bat, um ed bequem forttragen 
u koͤnnen; bei dem Salinenbau koͤmmt unter dieſem 
tamen ein ähnliches Gefäß vor, womit man bie Sole 
us den ‚Salzbrunnen in.bie Siedehaͤuſer trägt, jetzt 
ber nur noch wenig gebraucht wird, weil eine beque⸗ 
ıere Mafchinerie es unnöthig macht. Über das eherne 
Jandfag 72 — bei Josephus —æ — iſt 
zan nichts weniger als einig: es ſol ein Waſſerbehaͤlt⸗ 
iß im Vorhofe der Stiftshütte geweſen ſeyn, welches 
en Prieſtern zum Haͤndewaſchen diente, und von Sa⸗ 
mo bei dem Tempelbau durch das fo genannte eherne 
Reer umuͤtz gemacht iſt. H.) 
HANDFAUSTEL (Steinbreder). Cine Art Ham⸗ 
ıer mit zwei, einander, gleichen,- geftählten Bahnen von 
rei biß vier Pfund Schwere, womit man von einem Ges 
ein das Nöthige abſchlaͤgt. Der zwölf bis funfzehn 
ol lange Stiel ift vom Holz der Weißbuche. (Rüder.) 
HANDFESTE (teutſch⸗rechtlich) if, im Allgemeis 
m, eine zur Sicherung eines Rechtö audgefertigte Urs 
ınbe, welche beflimmt iſt, dem Berechtigten eingehän« 
A. Qacvci.d. Bm. RK. Bweite Sec. II. 
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HANDFESTE 


digt zu werben Die Formen, durch weiche ihr Glau⸗ 
be verfchafft wird, find Unterfchrift und Unterfiegelun 
entweder einer Behörde ober bed Verpflichteten nebt , 
Seugen. Dergleihen kommen vor: 1) ald Stadtrechte . 
> B. das für Bern vom I. 1218 wird Handfefte . 
genannt?), eben fo das für Culm vom 3. 1233 ?), — 
2) als Berfchreibungen über Darlehen oder Rentekaͤufe; 
fo in Hannover, Lüneburg und Verben, ald ein eigens 
thuͤmliches Inſtitut ber freien Stadt Bremen aber auf 
folgende Weife: Jeder Haus: ober Grundflüddeigens 
thümer kann am 24. Zunius oder 21. December jeden 
Fahre mit einem Gerichtöprofurator auf ber Raths⸗ 
tanzlei erfcheinen und anbringen, „ex babe für u. ſ. w. 
„von jenem Gerichtsprokurator baar empfangenes Gelb 
„diefem eine Rente von u. f. w. (ſtets fünf Procent) 
„aus feinem Haufe u. f. w. (Lage und Nachbarn wers 
„ben angegeben) quitt und frei (woran) nichts hafte, 
„oder, worauf 40 Thaler Rente, denen diefer Brief zu 
„teinem Schaden kommen foll, baften, halb zu Oſtern, 
„halb zu Michaelis zu bezahlen, mit Willen feiner Ehe⸗ 
„frau und aller feiner Erben verlauftz er behalte fich 
„vor, diefe Rente wieder zu faufen, wenn er wolle, 
„auch moͤge der Käufer und feine Erben fie verpfänden, 
„verkaufen und fonft anders laffen Bremiſchen Bürs 
„gern, wem fie.wollen, ausgenommen geiftlichen Leuten 
„C(roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen).“ — Eine darüber 
abgefoßte Rathsurkunde wird, nachdem fie einen Mo⸗ 
nat lang zu Jedermanns Einſicht offen gelegen, dem 
Ausbringer, der auch mehrere dergleichen, die bann jede 
um einen Zag früher batirt werden, 3. B. fechs, bie 
vom 19. 20, 21. 22. 23. 24. Junius lauten, fich ers 
wirken kann, zugeftellt: er macht nicht immer fofort, 
fondern erft, wenn er Bebürfniß und Gelegenheit hat, 
davon ben Gebrauch, daß er bie Hanbdfefle einem Glaͤu⸗ 
biger als Fauſtpfand übergibt, der dann, weil der Ge: 
richtsprokurator bloß eine zum Behuf diefer die Vortheile 
der Pfanbpublicität. mit denen ber Geheimhaltung des 
Paſſivſtands verfnüpfenden Einrichtung fingirte Perfon ift, 
aus der Handfeſte ald einem Papiere. au porteur gegen 
ben jedeömaligen Beſitzer des verpfändeten Hauſes ıc. 
die actio hypothecaria auf die Rente erfecutivifch ers 
heben kann. Jedoch darf er, wenn jlngere Handfeſten 
mit ihm collidiren, wo dann die Regel prior tempore, 

tior jure an ſich gilt, nur hoͤchſtens die einjährige 

ente fordern; die ubrigen Rüdflände muß er aus den 
fonftigen Gütern des Schuldners ſuchen. Der Glaͤubi⸗ 
ger kann fein Recht auf gleiche Weife, wie er es ems 
pfing, auf Dritte Übertragen; allein ed ift für den Ers 
werber jeder Gautel, dieſes ebenfalld beim Rathe zu 
verlautbaren, weil der Wiederfauf ber Rente giltig durch 
Zahlung an ben dem Mathe befannten Inhaber voll 
ogen werden wide. Sollte dag Haus ıc. untergehen, 
wäre dad Recht des Gläubigerd auf bie Rente ers 


1) &. Schwabenſpiegel C. 305. 6. 2. ber Königsthalfchen 
Ausg. 2) ©. Runders Grundf. d. teutfhen Priv. 6.49. 3 
©. Spangenber 8 Beiträge zu den Leutfhen echten des 
Mittelalters 1822. ©. 207. " 
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HANDSCHRIFT : 
en. Zu Zweden · befifimmten: Schriften unter bei 
sEunde begriffen 1. Zweifel. if 
engſte Bedeutung, wel. dem orte feine G 
gegeben batz fie- ift, bie. elhare UÜberſe 
sd, Iiber manuscriptus, ober 
dea eh, Bertfigins, daraus hnteiea Bo 


Dein Diefer en Bedentung bifpen bie H 
en, den @egenfland der Handfhriftentunt 
3 Begriffe ber, wiffenfhaftlic 
tegn. ‚en Erfahrungen Iber die ver 
nen Kigenfpa ten und. Buidfale geſ 
er Büger., Dffe find dieſe Erfahrun 
Eis a riftkunde über 
Sc ri), und namentlich Giner der wichtig 
ſchnitte in ber Kunde älterer Schriftformen, d 


nannten Paldographie. Anderer Seits ge 

aber. auch dee —— überhaupt, 

: Arien der, Bücerkunde. ai, welche in 

inſicht febt En ta de Kenntniß ber geſchrieb 

b ged a getheilt werden kaun. 

n EN bie arnfar —T Mu fehr wicht 

— für alle diejenigen Zweige bes 
Se auf 


— Büchern beruhen, alfo 
Thelle der & hichte,, fo wie für Philologie, & 
und Surispru „ Man: kann fügar noch weit: 
Rue “auf [ ainigime, dieſer Faͤ 
einer — u fen, :philolog 
ozuiß en: Hanbfchtiften unbe en — fra 
kannt werben darf, baß der höhere Zu 
Ben Sf dieſer £ bgefenberten Disciplinen die Hi 
et, wichtiger und wefentlicher bleiben 
ſchnitte, a e in der Handſchriften kunde wi 
riftkunde ut, durdy Verfchiedenheit di 
chen eutſtrhen wrhffen. - In dleſer De, siehung gibt 
eine. befonbere riehitar, Tateinifge, t 
: Penbicei 


in — ge. Se andſchriftenl 
da ern, feroftkändi, ii entf 
— mde war: Anfangs durch ſehr 
iſche Intereffen „ausgebildet end und fell 
* Biefe verſchwn are a bee bie —— 
lange eine e; unmittelbar juri 
lem — hatte fich einmal gewoͤhnt, bie 


n nun als —— 112 —— und Beurtheil 


—* die 

— galt - nie als Theil ber 
Ichre;_fonbern ‘fie’ umf I ange Schriftlehre 
‚Banöfeiten und Snfehriften derfelben nur unt 
ind daher Euch, nur fb- weit unterſucht 

aß —X für bie: Melunbentchre wichtig waren. (( 
B ME — 1iDtefer einſeitigen oh 
uud Montf faͤucs n abgeholfen, welder 

a, wen —— — Hurt 176 


plomatif ol 


: See Bene a Sir Yaldgeik, 
läogrophie, 

fonter auf. bie — SE ausgehehnt 
deraneigenthimliche er 


HANDSCHRIFT 
ttikel dieſes Werkes vorgubehalten find,’ hat Rd dann 
Imälig auch eine .befondere Handfchriftentunde ents 


idelt. Sie begann ſogar fchon früher mit ‚bloßen Vers 


ichniffen von. Danbfchriften, welche haufig von mehr 
ber minder grünblichen Befchreibungen, und von Schrift: 
roben begleitet wurden. Die Reihe fuflematifcher Werke 
ber warb mit. einer fehr oberflächlichen Schrift des Abe 
3 Zrombelli m Bologna: l’arte di conoscere Petà 
d autenticitä de’ codicı latini ed italiani, (Napoli, 
780. 8.) eröffnet. annert’d Miscelaneen meift 
iplomatifchen Inhalts (1795. 8.), welche befondere Abs 
hnitte für Handſchriftenkunde .enthatten, und Pfeif 
er's Werk. über Buͤcherhandſchriften überhaupt (1810, 
.) haben. den Grund zu einem gründlichen Syſteme 
elegt, welches zuletzt durch Ebetts: große WVerbienfte 
ollftändig ausgebanet worden if, ‚(Zur Handfchriften: 
unbe. ſtes Baͤndchen. Leipzig 1825. 8. vgl. meine 
decenſion in der allg. Literaturzeitung 1826. Nr. 116. 


17) — Indeſſen fehlt doch auch jetzt noch ein bis. 


as Detail ausgefüͤhrtes Werk. über alle Theile der 
Yandfchriftentumde, und 28 laͤßt fich mit großer Gewiß⸗ 
eit vorausfehen, daß ein ſolches Merk eben fo wenig 
rſcheinen werde, . al& eine betailltete - Grammatik ‚aller 
Sprachen ber Erbe. Cs laͤßt fi hoͤchſtens wünfchen 
nb erwarten, daß bie griechiſchen, lateiniſchen, und 
eu⸗ europaͤiſchen Hanbfchriften in unmittelbarem Zuſam⸗ 
nenhange bearbeitet werben mögen, und auch bei dies 
em Auffage ift zundchft mir an dieſe zu denken. Das 
urch find ‚zugleid, die chronologiſchen Sränzen ber Hand» 
hriftentunde gefunden. Sie beginnt mit den ditefleh 
Spuren gefchriebener Bücher, fie hört auf mit der Ver: 
teitung der Bucdrudetei in Europa. Denn wenn and 
ad) diefer Zeit noch manche bloß gefchrieben 
durden und werden, fo find das doch im Vergleich der 
edrudten Bücher ſo fpecielle Audnahmen, baf an Feine 
elbſtſtaͤndige und Zufammenhängende Geſchichte derfelben 
u benfen if, (Über ovientalifche Handſchriften ſ. bib- 
ische Einleitung; Th. %. &. 81 f.) 

In materieller Hinſicht iſt Die Handſchriftenkunde 
unaͤchſt in die theoretiſche und die praktiſche ge⸗ 
heilt worden, indem man unter letzterer die Anweifung, 
handſchriften zweckmaͤßig zu behandeln, alſo fie zu ers 
alten und zu benuben, verftanden hat. Die Erhal⸗ 
ungsregeln find aber vorzugsweiſe technifch, und gehös 
en daher auch mehr zu der techniftpen Ausbildung bes 
Sibliothebard, als zu ben Gegenfländen einer wiſſen 
haftlichen Darſtellung; die Benutzung der Handfchriften 
ingegen beftebt im Grunde nur in der Handfchrife 
enkritik, weldye als das leute praktiſche Reſultat als 
er Handſchriſtenkunde, nicht aber als ein untergeordne⸗ 
er Theil derſelben betrachtet werden muß. Man koͤnnte 
eilich noch "die Kunſt, Handſchriften zu leſen, zur 
jenugung der Handſchriſien rechnen; allein dieſe iſt 
iederum nichts als eine vieljaͤhrige Ubung in rich⸗ 
ger Anwendung ber thesretiſchen Handſchriftenkunde. 
dieſe theoretiſche Handſchriftenkunde, welche dem⸗ 
ach eigentlich allein hieher gehoͤrt, zerfaͤllt wieder in 


ie äußere und bie innere: jene bat es mit dem 


Außen Schickſalen, viele mit dem Inhalte’ der Hands 
ſchriften zu thım. In jeder diefer deiden Beziehungen 
daffen breit Fragen aufroerfenz flir die dußere Hand⸗ 
ſchriftenklͤnde naͤmuich: 1) wie find fie entitanden? 2) 
ie find Fe benutzt worben? 3) wie find fie untenge 
gangen? und füt-die innere: 1) wortn befteht das Dias 
terial? 2) wie find die Schriftformen? 3) wie find die 
Sprachfoimen? Diefe feihs Fragen find alfo auch hie: 
noch genauer u erörtern. _ j 
: IL Entftehung ber Handſchriften. Zu als 
Ten Zeiten, in welchen Bücher einen allgemeinen Wer 
gehabt haben, hat es auch ein Schreiberfewerbe gegeben, 
welchem wir bei weitem. bie meiften Handfchriften ver 
danken. Im alten Rom wie im fpäteren Mittelalter 
Find Lohnſchreiber von Buchhändlern, Gelehrten und 
teihen B Hettiebhabern befcäftiget worden; und es ift 
fehr leicht, dieſe fabrikmaͤßigen Arbeiten von ſolchen Bi: 
chern zu unterfcheiven, welche durch Privatfleiß entſtan⸗ 
den find. Jene haben den Vorzug der größeren Regel; 
mäßigfeit und Eleganz, biefe der größeren Korrektheit. 
Um den finnentftellenden Nachläffigkeiten der Lohnfchreis 
ber einiger Maßen zu begegnen, . wurde ihre Arbeit ges 
woͤhnlich von befonderen Korreftoren wieder durch⸗ 
gefehen; auf ben italienifchen Univerfitäten wurben fie 
gar eier polizeilichen Aufficht unterworfen (Savigs 
ny's Gefchichte des römischen Rechts Bd III. ©. 532 er. 
Um das Außere der Handfchriften noch mehr zu heben, 
wurden fie durch befondere Miniatoren mit goldenen 
oder farbigen Anfangsbuchftaben, fpäter fogar mit klei⸗ 
nen oder größeren Bildern verziert; doch fcheint: Diefe 
koſtbare Arbeit häufig auf beffere Zeiten verfchoben wor⸗ 
den zu feyn, welche für manche Handfchriften niemals 
eingetreten find. Nur in ber Zeit ber tiefften Barbarei 
ſcheint das Schreibergewerbe faft ganz ausgeftorben zu 
ſeyn; damals waren ed nur Mönde, welche bald aus 
teligiöfem, bald aus wiſſenſchaftlichem Eifer an bie 
Stelle der Lohnfchreiber traten, und es mitunter auch 
n einem hohen Grade von Fertigkeit gebracht haben. — 
ie Gegenflände, welche abgefchrieben wurden, haben 
natürlich mit dem Geifte der Zeiten gewechfelt. Naturs 
wiffenfchaftliche und medicinifhe Bücher fanden zu allen 


‘Zeiten wenig Beifall; aber Jurisprudenz und Elaffifche 


Literatur waren bie Lieblingöfächer in dem alten Rom 
und im fpäteren Mittelalter, während Theologie und. 
Kirhengefchichte faft die einzigen Gegenflände waren, 
welche die Mönche in der mittleren Zeit des Abfchreis 
bens werth hielten. Die Abneigung gegen, weltliche und 
befonderd gegen heidniſche Bücher ging bei ihnen fo weit, 
daß gebildetere Männer, die fich derfelben anzunehmen 
fuchten, regelmäßig angefeindet wurden. (f. mein Iter 
Italicum J, 11. 12. II, 216.) | 

IL. Die Benutzung der Hanbfchriften iſt befons: 
ders für die Frage wichtig, wie weit diefelben auf ben 
Zert des Buches in andern Handſchriften oder, in ges 
drudten Ausgaben Einfluß gehabt haben, und in wel: 
chem Grade verfchtedene Handfchriften desfelben Buches 
mit einander verwandt find. Sehr felten werden ſich 
zur Loͤſung diefer Fragen unmittelbare Beneife finden; ' 


in den 


\ 


BABRBERBIEF 


Faͤllen wirb es Fünftficher 1.72) 
dürfen, entweder aus dem Inhalt Hu aus ben Kußeren 
Schickſalen der Handſchriften. Daher gehört in dieſes 
Kapitel die Geſchichte der Entbedungen von Handfchrife 
ten, des Manuffriptenhandels, welcer .befonders . waͤh⸗ 
send ber Auflöfung des griechiſchen Kaifertyums in Ve⸗ 
mebig und andern italiſchen Stäbten die hoͤchſte Bluͤhte 
erreihte, und der Händfchriftenfammlungen (ſ. Hands 
ſchriftenverzeichniſſe, weiter unten) 
II. ‚Der Untergang ber Handſchriften darf Fels 
nesweges bloß als etwas rein Zufälligeö betrachtet wer 
den. Wie viel auch während der Voͤlkerwanderungen 
durch) Verheerungen aller Art verloren worben feyn mag, 
es wuͤrde doch immer, noch unendlid Vieles für und 
erhalten feyn, wären bie Handfchriften in fpäterer Zeit 
nur immer fich felber überlaffen gewefen. Allein bie 
Geringſchaͤtzung mancher Werke hat fehr häufig zu einer 
abfihtlihen Zerfiörung derfelben geführt. Wurden 
fie auch nur felten geradezu verbrannt, fo loͤſchte man 
doch deſto häufiger die alte Schrift aus, um bad Pers 
pament zu heologiſcen Buͤchern zu verbrauchen (ſ. 
alimpsesten), oder gar um es zu kleinen Brevie⸗ 
ren und Meßbüchelhen, welche ben Frauen verkauft 
wurben,. zu zerfchneiden. (Iter Italicum I, 15. 16.) 
Wie viel feit Erfindung der Buchdruckerkunſt von Buchs 
drudern und Buchbindern zerftört worden, ift faum zu 


berechnen. | 
Das Material der Hanbfchriften beftcht 





V. 
theild aus der Fläche, theild aus ben aufgetragenen Far⸗ 
ben. Sn der erften Beziehung zerfallen die Sandferif: 
ten in Pergament: und Papierhandfdriften, 
wobei man jedoch unter Papier alles kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengefegte Material, im Gegenfage der bloßen Thier⸗ 
häute, zu verftehen bat. Beide Arten von Material 
find im Laufe ber Zeit fo mannichfach mobiftcirt wor: 


‚ ben, daß häufig fhon aus dem Material allein das 


Alter der Handfchrift ermittelt werben kann. (ſ. Papier, 
Pergament). Im Allgemeinen Tann man von ber 
Vorausſetzung ausgehen, daß Handfchriften auf Pergas 
ment und ravennatifchen Papier älter, auf Baumwollen⸗ 
ober Linnenpapier aber neuer find. Selbft das Format 
und die Lagen ber Blätter dürfen nicht übergangen wers 
den, Indeß ift es bei Pergamenthanbfchriften fehr ſchwie⸗ 
zig, andere Formate anzugeben, ald Folio und Quart,. 
da fich unmöglich eine Graͤnze zwifchen. Kleinfolio und 


Sroßoktan feitfegen läßt, wenn die Blätter nicht, wie 


bei dem Papier, urfprünglic von gleicher Größe gewe⸗ 
fen, und in eine gleiche beflimmte Zahl von Falten ges 
legt worben find. Die Lagen find befonderd wichtig, 
um Lüden in den Hanbfchriften genau zu berechnen, 
da nur fie, nicht aber die Blätter und Seiten in dltes 
ren Hendſchriten numerirt zu ſeyn pflegen. Die mei⸗ 
ſten Lagen beſtehen, wie in den jetzt gedruckten Oktav⸗ 
baͤnden, aus Quaternionen, d. h. aus vier Doppel⸗ 
blaͤttern oder ſechszehn Seiten; doch kommen auch Zer: 
nionen, Quinternionen, Serternionen, und 
dgl. vor, und auf den italiſchen Univerſitaͤten pflegte 


‚ man bie Hantfhriften nah Pezien (petia, ital. pez- 


BANSERIRRRER 

sa); %; h. nach Sagen von zwei Doppelbiältiin zu ba 
ehe, (8a vi 973 Gefchichte des röm. Rechts Bd III. 
©. 686, 87.. — Baft alle. Handſchriften find Limürt ; 
die aͤlteſten duxch bloßen Drug, ohne Farbe; die neueren 
mit grauen aber ſchwaͤrzlichen Strichen. Die Farbe ber 
inte ift in den, dlteren Handſchriften gelblich, weil fie 
perblichen iſt; vam zwölften Jahrhundert on gewöhnlich 
ſchwaͤrzer, weil man fich, fatt der Sauten, haͤufig 
ſchlechter Tuſche bediente. 
V. Schriftformen. Die allgenieine-Entwides 
lung, einer Schrift aus ber andern, die Moden, bie 
verſchiedenen Abbreviaturfpftene, welche durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch in fletem Zuſammenhange nad, eins 
ander entjianden. find, gehören feeilich der allgemeinen 
Scrifttunde an; allein ed bleibt doch für Die Hands 
ſchriftenkunde insbeſondere dasjenige heraus zu heben, 
was in juriflifcheg, in philologifhen und anderen Bir 
dern Eigenthümliches diefer Art vorkommt. 

VI. Eben fo haben fih auch die Spradfom 
men, nicht bloß aus allgemeinen philologifchen Grün= 
ben nach Zeit und Ort verfchieben entwidelt, ſondern 
auch bier treten, namentlich in ber Drthographie, be 
deutende Verſchiedenheiten, zwifchen der Urkundenſchrift 
und ber Buͤcherſchrift hervor. Da jedoch die Schrifts 
formen nicht ohne Hilfe ausführliher Kupfertafeln, und 
bie Sprach⸗ und Wortformen nicht ohne unmittelbare 
Ruͤckſicht auf die Eigenheiten -jeber Sprache bargeftellt 
werben Pönnen: fo muß diefer Theil der Handſchriften⸗ 
kunde entweder fehr ausführlichen Werken, ‘ober befons 
deren Monographien überlaſſen bleiben, 

Pandſchriftenverzeichniſſe enthalten entwes 
ber eine Überfiht beftimmter Handfchriftenfammlungen, 
oder beilimmter Werke, die in verfchiebenen Sammluns 
gen handfchriftliih vorhanden ſind. ‚Die Verzeichniſſe der 
zweiten Art. können in der Regel nur aus ber erften her 
vorgehen, und werben daber meiſt erfl nom den Hera 
ausgebern und Bearbeitern eingelner Werke zufammen 
getragen; die DVerzeihniffe der erflen Art hingegen ges 

dren zu ‘den fchwierigfien, aber auch zu den verbienils 
ten Arbeiten eines Bibliothekars. Es Fommt hier 
nämlich nicht bloß auf den Inhalt oder auf den Titel 
ber einzelnen Handfchriften an, fondern auf bie aͤußeren 
Schidfale ber Sammlungen im Ganzen, fo wie auf das 
Liter, die Form, .die Schriftzüge, bie Herkunft und ben 
Erwerbögrund des Handfhuften. . In Anfehung de 
Inhaltes dürfen nicht bloß die. Hauptflüde angegeben 
feyn, fondern au die frembartigen Beinen Beſtand⸗ 
theile, welche oft für die Gefchidhte der Handfchrift von 
größtem Werthe find. Es muß ferner das Berhältniß 
ber Handfchrift zu andern Abfchriften und Abdrüden 
besfelben Buches angedeutet, und namentlich bemerkt 
feyn, wo biefelbe vollſtaͤndiger oder luͤckenhafter ift, als 
der biöher befaunte Text. Nur dürfen freilich feine ei⸗ 
gentlihe Variantenſammlungen in dad Hanbfchriftens 
verzeichniß aufgenommen werben, da biefe ihren Werth 
größten Theils verlieren, wenn fie erft einmal bei eines 
neuen Ausgabe benugt worden find. Unter allen biöher 
gedrudten Handfchriftenverzeichniffen wird Bandinis 





Leiſterwerk Aber bie Lorenzbiblidthek in Flerenz (1764 — 
793) einflimmig für bad Trefflichſte gehalten; unfer 
en kürzeren bleibt Montfaucon’s bibliotheca biblio- 
hecarum wmanuscriptarum nova (1739. 1. fol.) im 
ver Eines ber beften, nicht wegen feiner Genauigkeit, 
velche in biefem Buche nur zu häufig vermißt wird, 
[8 wegen der Menge von Bibliothelen des weftlichen 
iuropa, von benen er Rechenſchaft gibt. Rad) einem 
hnlichen Plane waren fchon 1697 die Catalogi libro- 
um manuscriplorum Angliae et Hiberniae in Ors 
xd zufammen peraus geben worden. 

Eine vollftändige fiht aller gebrudten Hands 
hriftenverzeichniffe, fo nothwendig fie eigentlich auch) 
;are, ift noch nicht vorhanden ; ed fehlt fogar theilweife 
od die nothwendigfte Vorarbeit: Überfihten von ben 
Janbfchriftenverzeichniffen der einzelnen europäifchen Laͤn⸗ 
er. Auch liegen leider manche fehr gründliche Hands 
hriftenvergeicpniffe ihrer Ausführlichkeit wegen noch un: 
edrudt, und bürften, wenn bie Koften des Drudes 
icht auf außerorbentlihe Weiſe gebedit werden, wohl 
od lange fo 33 Blume, 

HANDSC (teutfchsrechtiich), nennt m 
te Urkunde, bie .über Saliekung und Vollziehung eis 
es Darlehnsvertragd vom Empfänger ausgeſtellt wird. 
die Beurtheilung einer folchen muß in. der Regel nach 
emeinem roͤmiſchen Rechte gefchehen, wobei die excep- 
Io non expressae!) caussse debendi und exc. non 
umeratae pecunine?) von Wichtigkeit find. Die Ans 
ichten der Partikulergefeegebungen von dem burch Rechts⸗ 
ewohnheit eingeführten Exſecutivprozeſſe haben inbeflen 
nanche Mobdificationen jener Gelege herbeigeführt; z. B. 
) in Dannover ift ber für die exc. non num. pec. 
on Suftinian beflimmte zweijährige Zeitraum durch ein 
Suftizreglement v. 3. 1718. $. 5. 6. auf drei Monate 
ingefchräntt, und zwar fo, daß, bafern ber Erfecutios 
rozeß gewählt ift, micht bie Kläger, fondern der Bes - 
lagte durch Urkunden oder Zeugen die Nichtzahlung Kar 
eweifen, ober aber bezahlen, minbeftend deponiren, und 
odann die exc. non num. pecunias klagend ausfüh: 
en muß, wobei jebody , falld es um ein vor noch nicht 
rei Monaten auögeftellted Document fi handelt, die 
Zeweislaft den Gläubiger trifft ?). — 2) Im Könige, 
Sachfen iſt a) für den Erfecutivprogeß verorbnet, daß 
8 im Dokumente feiner Angabe der caussa debendi 
ebürfe*); b) daß die exc. non num. pec. mit Bes 
yeiöpflicht bed Glaͤubigers völlig abgefchafft, und ber 
Jandfchriftausfteller allegeit ſchuldig ift, den Nichtempfang 
arzuthun; er darf fi auch bet Handfchriften, welche 
Iter denn fünf Jahre find, nicht des Beweifes durch 
ougen ‘oder Eibeözufchiebung bedienen, ed fei denn, 
aß feine Minderjährigkeit,. ober des Gegners Lift oder 
zewalt eime Ausnahme rehtfertigte?). — Sowohl in 


2) G. 





1) ©. R 25, 6 4. D. AXN. 8. ©. 14. XII a, 
t. C. IV. 30. und den Xrt. hierüber. 9) 6. Hagemann 
rakt. Erdrt. Th. 1. ©. 38 fg. Zte Ausg. 4) ©. Anh. 5 Erl. 
. O. 6. 5. Kind quaest. T. III. c. 49. ed. 5)6. Anh 
Eri. P. D. 6. 8. Dee 23 0 3. 1746. (C.C. A L.©. 356). 
zauer Grläut. diefer Decifionen. Th. IL ©. 58 fg. 
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HANDSCHUCHSHEIM 


Hannover als Sachſen wird wiſſentlich falſches Abläugs 
nen — dort ber Zahlung, bier der Nichtzahlung — mit 
Geld oder Gefängniß beitraft. Emminghaus.) 
‚_ HANDSCHRIFTGLÄUBIGER (chirographarii ), 
heißen im Concurſe alle, die fein Prioritätsrecht für ſich 
anführen können, gleich viel, ob ihre Forderung aus 
einem Darlehn, oder aus einem fonftigen . Rechtögrund 
abgeleitet werben mag, ob fie eine Urkunde barüber ems 
pfangen haben mögen, oder nicht. (Emminghaus.) 
‚ HANDSCHUCHSHEIM, Pfarrdorf im Oberamte 
Heidelberg des Großherzogthums Baben, 4 Stunde von 
‚Heidelberg, an der Straße nad Frankfurt a. M., oder 
ber fo genannten Bergftraße, ein Ort, der durch hohes 
Alter, duch angenehme und gefunde Lage, 
buch audgezeichnete Größe, und mufterhaft 
eingerichtete Landwirtbfhaft merkwürdig iſt. 
Seiner wird zum erften Male urtundlic im 18ten Res 
—A— des Frankenkoͤnigs Pipin unter dem 22ften 
ulius, alſo im Jahre 764 gedacht, wo der edle Franke 
Siegewin feinen Weingarten gu Hantſcuesheim fer 
nem befonderen Schugheiligen Nazarius vermadhte”), 
defien Körper in dem Eben im Jahre vorher geflifteten 
Kofler Lorſch, damals Lauresham, beigefegt war. Bon - 
aun’ an beurfundet den damals ſchon bodgefties 
genen Wohlſtand und die Größe des Ortes eine 
lange Reihe edler und angeſehener Männer und Frauen, 
welche bis an das Ende des Sten Jahrhunderts faft jaͤhr⸗ 
lich und noch häufig im 9ten und im 10ten Jahrh. mit 
117 Scenfungen theild großer und bedeutender Lands 
üter, theild einzelner Grundftüde, Waldungen, eigener 
ute, und unzaͤhlbarer Weingärten, alle in 
Handſchuchſsheim und feiner Gemartung?), den Reichs 
thum der berühmten Abtei vermehrten. Ja Kaifer Kons 
rad I. felbft hatte ſechs eigenthümliche dienſtpflichtige 
Hubengüter an dem Drte, welche er mit allen dazu ges 
— Haͤuſern, Gebaͤuden, Leibeigenen, Weinbergen, 
ern, Wieſen, Weiden, Wäldern u, ſ. w. am 23iten 
Auguft des Sahres 912, wo ex ebeh perfönlid auf dem 
Berge Aberineöburg, bem beute fo genannten Deis 
ligenberge, an deſſen nörblichem Fuße fich Hand⸗ 
ſchuchsheim außbreitet, zugegen war, bem Klofter und 
ber Kirche des heil. Erzengeld Michael auf diefem Berge 
(t der Heiligeberg im Art. Heidelberg) durch eine 
eierliche Urkunde fchenkte?). Gerniu, eine edle Dame, 
welche im 3. 891 am 8ten Januar ihren Hof, ihre 
Mühle und ihren Wingert in dem Orte und in ber 
Mare Hanfcuesheim für ihr und Grimoltö Seelen» 


heit durch die Hände des erlaudhten Herren ‚Deriger beim 


gedachten Kiofter übergab *), fo wie Rathere und fein 





) Codicis diplomat. Zauresham. earta CCLXXAT. 
Cod. dipl. Lauresh. cart. XL, LI, LXXVI, CXXXVI, CCLXXIX 
. ad CCCLXXXIII. CCCCXXXKX, LCEXL, DCCLXIII, 
Dedıxvır, MMDI, MMMDCCLXXVYV, et Chronic. Zauresh. ed. 
Manh. Vol.I. p. 252. 38) CunradusRex in dipl. det. X Kalend, 
Septbr. ia monte Abirinesburg ann. Dominicae incarnat. 
DCCCCXII. Indiet. XII., an, I. regn. Cuarad. etc. etc. Actum ad 
Triburiam palatio regio ete. inCod. dipl. Zauresh. nro. CXXXVI. 
4) Codicis dipl. Lauresh. carta Ll., conf. Chronic. p, 98. 
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HANDSCHUCHSHEIM. 
‚Weib Eggeburg, bie noch am 2ten Decentber d. I. 968 
ähre Güter, die fie in ver Hantfcuesheimer Mark 
hatten, der berühmten Abtei zuftellten”), beſchloſſen 
eine Reihe von Schenkungen, burch weldye Handſchuchs⸗ 
heim ein völliges Eigenthum von Lorſch wurbe, das 7 
Herrenhuben, oder große freie Dofgüter und noch 
2 Morgen Herrengut, 31 dienftpflihtige Huben, 
das find große, aud Haus, Hof, Stallung, Scheune 
Gärten, Adern, Weinbergen, Wiefen, Weiden,. Wale 
dung beftehende Landgüter, deren Beſitzer der Abtei 
Bienitpflichtig waren, und bebeutende Abgaben zu leiſten 
hatten, 7 Halbhuben, und 25 Manfen, oder klei⸗ 
nere Bauernhöfe mit Gütern, nebſt eines Mühle in 
andfchuchsheim als Eigenthum befaß‘), und deſſen 
(bte die jura constitutionum bafelbft bezogen”). Auch 
wer in Sandfgucheheim eine vogteiliche Gerichts 
flätte des Kloſters), welche die Dynaften und Gras 
fen von Schauenburg, in jenen alten Zeiten Scowen⸗ 
burg genannt, nebft ihrer gleichnamigen Burg über Doſ⸗ 
fenheim, und der Vogtei Über dieſen legtgenannten Dit, 
ſo wie über Sedenheim von Lorfh zu Lehen trugen ?), 
und fo durch die Freigebigkeit und Schwäche Lorfcher 
Abte fich diefer Befitzungen ald ihrer eigenen Herrſchaft 
bemaͤchtigten. Eine Bergrößerung erhielt der Ort durch 
das + Stunde davon entfernte Hillenbach, bad zerſtoͤrt 
und deſſen Feldmark nun zu ber feinigen gefchlagen 
wurde, 
Die Kirche in Handfehuchsheim, deren in Urkuns 
den von den Jahren 774 und 778 gedacht wird, war 
dem heil. Nazarius geweiht 9). "Der Lorfcher Abt Ars 
nold, der zugleich Bifchof von Speier war, und vom 
IJ. 1051 bi8 an feinen Zob im 9. 1056 das Füuͤrſten⸗ 
thum Lorſch regirte, bauete eine neue Kicche*?), bie 
heute noch, ein ehrwürdiger liberreft des grauen Alters 
thums , freilich durch Ränge-der Zeit und erlittene Drang⸗ 
fale in einem fchlechten Zuftande befteht, und dem h. h. 
Bitus und Georgius geweiht iſt. Geit dem Bergflräßer 
Receß im J. 1650 iſt 
brauche der katholiſchen und evangeliſch⸗reformirten Ge⸗ 
meinden angewieſen. Die Evangeliſch⸗Lutheriſchen ha⸗ 
ben’ in dem Anfange des laufenden 19ten Jahrh. eben⸗ 
falls eine Kirche erbaut, welche alle vierzehn Tage: von 
der Pfarrei Heidelberg verfehen wird. 





5) Cod. Lauresh. cart. LXXVI, 6) Cod. Toure. ia 
Notit. Nro. MMMDCL!, MMMBCLXIV, MMMDCLXVII et 
MMMDCLXX. 7) Ugo Abbas Lauresh. in diplom. dat. an. 
MXLVI. reguunte Imp. Heisrico II., ia Cod. Luurech, carte 
CXXXIX. 8) Diemo Lauresh. Abbas in commutatione inter 
fratres Lauresh. et fratr. B. Stephani facta ann. Dominic. in- 
carnat. MCXXX. regnante Lotharie Rom. Imperat, Aug. in Cod, 
Lauresh. cart. CXLIU. 9) Widder in BVeſchreibung d. Kurs 
pfalz. 1. Bd ©. 260. Dahl in Belhreißung bes Fuͤrſtenthums 
Zorſch. ©. 148. 10) Regintrudis in Donatione fact. in Hant- 
scuesheim. Act. in monaster. Lauresh. II]. non. Julii, sub Ab- 
bate Gundelando, anno VI. regni Domini nostri Karoli reg. in 
Cod. Lauresh. cart. CCCXX. Hartdradus ia Donat, Fact. in 
Mantseuersh. Act. in monaster. Lauresh., Gundelando Ahbate 
XVI. 'Kalend,' dulii, anno X. regn. Dom. nost. Karoli reg. in 
God. Lauresh. cart, CCCXXVU. 41) Chbronic. Lauresh. edit. 
Manh, pP 177. “ 
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HANDSCHUGHBEEEIM 

In olten Beiten beſtand ein Sungfrauen 
kloſter in Handſchuchſsheim Fe 8 

Auch führte von Handſchuchsheim ein uraltes Rit⸗ 
tergeihlecht feinen Namen, welches als Lorfcher Les 
ben bedeutende Güter und einen Theil der vogteilichen 
Berichtöbarkeit in dem Drte beſaß. Doc war das Dorf 
mit jenen Bejigungen ber Edeln von Handſchuchs⸗ 
heim nicht verbunden, fondern gebärte zur Burg und 
Herrſchaft Schauenburg, mit welcher es auch meiftend 

eiche Veränderungen erlitt. Im Orte felbft hatten bie 
Ritter von Handſchuchsheim zwei Burgen, wovon bie 
eine ganz verſchwunden iſt, Die anbere aber, zwar eben 
faliö verwuͤſtet, nod ‘in ben umfangenden Gräben, in 
der fleinernen Brüde, in ben liberreiten des haben Por 
tales, in ben Trümmern bed edeln Balkones, in ben 
bier und da noch fichtbaren, in Stein gebilbeten Wap⸗ 
niilden, und in der feften Bauart der noch übrigen 
auern Spuren ihrer ehemaligen Größe zeigt. Sie iſt 
jest bad Zeughaus der treffliden Feldbauge⸗ 
u dem dazu gehörigen großen Landgute, 
einem Cigenthume des jetigen Grafen von Helm 
ſtaͤdt, Grundherrn auf Biſchofsheim und Hochhauſen, 
deſſen Vorfahren dieſe Befibung. von den alten Ritten 
von Handſchuchsheim ererbt Haben, mit benen fie durch 
Einheirathung ihrer Xöchter und durch erheirathete Toͤc⸗ 
ter erblich verwandt waren. ine Sage verlegt ben 
Sitz eined Vehmg ericht es in dieſe Burg, und im 
aflih von Helmſtaͤdtiſchen Familienarchive follen fih 
achrichten darüber befinden. 

Außer biefen angeführten Gebäuben und bem Rott; 
männifhen Landhaus, dem Schloͤßchen, hat 
Handſchuchsheim überhaupt 240 Häufer, und 7 Muͤh⸗ 
len im Zhale an dem Bache, ber aus mehreren, dort 
abrinnenden Quellen entſteht, und fonft unter dem Na⸗ 
men Ulvana .befannt. war?) Die. Bevölkerung 
beöfelben befieht aus 1148 Evangelifchen, 467 Katholi⸗ 
den, 7 Mennoniſten und 16 Juden, zufammen 1638 
Einw., und feine Gemarkung enthält .1633 Morgen, 
theils Ader, Weinberge und Wald, theils Wieſen und 
Gaͤrten. Neben dem blühenden Acker⸗ und Wein 
baue, wirb aud ber Gemüfes und Obſtbau ſtark 
getrieben, und hier wachen die meiften Kirfchen an 
ber Bergſtraße. 


Die angenehme gefunbe. und reiche Lage 
Handſchuchsheims zieht nicht nur viele Fremde zu kürze 
sem und längerem Aufenthalte in den Drt, fondern e3 
werden aud haufig Kranke, beſonders Auszehrende aus 
vornehmen und reichen Familien hieher gebracht, um 
durch den Genuß milder Luft, und durch den Gebrauch 
gewiſſer Iandwirthfchaftlich= diaͤtetiſcher Vorfchriften ihre 
verlorne Gefundheit wieder zu erlangen. . 

... Im 1Sten Jahrh. wurde Hanbfchuchäheim eine Eur: 
pfälzifche Befisung; denn Symon von Schaumburg ver 


- 42) Auszug aus einem alten Weisthume bei Dadl 
im Urkundenbuch zur Befchreibung bes Färftenthums Lorich, im 
MH. Hefte. Lit. L. 2.59. 43) Codicis Lauresh. ‚cart. COCXC 
at LOCXCL 
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HANDSCHUEHSHEM: — 18: —-  HANDBCHUCHSHEIM. 
Fänbete im J. 1257 feinen Theil an ber Rogtei und 


m Zehnten zu H. dem Kurfürften Ludwig II., dem 


uch Berthold von Schauenburg feinen von Bernhard ’ 


on Birkenau ererbten Theil an dem Dorfe um 4000 Pfo 
Jeller verkaufte?). Derfelbe Symon ſchenkt im J. 
263 auch alle Guͤter zu 
enheim, die Heinrich von rießheim von ihm zu Le⸗ 
en hatte, dem Convente auf dem Michaelöberge*?), 
dem jetzt ſo genannken Heiligenberge). Ja beide Schauen⸗ 
urger Brüder uͤbergaben endlich dem gedachten Kurfuͤr⸗ 


en Gut und Leute in Handſch. auf Wiederloͤſung 


te 1000 Mark Coͤllniſcher Pfennige?*). Im J. 1320 
am aber mit der ganzen Her haft Schauenburg auch 
Jandfehuchöheim durch, Ankauf und dur Schenkung 
taifer Ludwigs des Baiern als ein vollkommenes Eigens 
hum an Kurmain,*7”), und dieß war auch ber Anlaß, 
aß der Ort im I. 1459 bei flreitigen Wahl ber 
Ratnzer Erzbiſchoͤfe Dieter von: Ifenburg und Abolf 
‚on 
Sanur, Mberkelen, fo viel Ung 


—A— und zu Saf⸗ 


aſſau, von ven Pfaͤlzern, welche die Herrſchaft 
ec aueh. 


, ° 


und durch ben Fleiß feiner Einwohner bald wieder, und 
iſt heute noch das bluͤhendſte Dorf im Großherzogthum 
Baden. u (Leger.) 


ı BHANDSCHUCHSHEIM, (die Edela von), ein 
usaltes fraͤnkiſches Gefchlecht,. hatte von bem eben bes 
ſchriebenen alten. Drte feinen Namen und in bemielben, 
feinen: ordentlichen Stammfig. (S. den vorhergeh. Art.). 
Diefe edein Herren erfcheinen urkundlich zuerfi ald Dienſt⸗ 
männer ber berühmten fürftlihen Abtei Lorſch, und hats. 
ten einen. Theil der Vogtei in Handſchuchsheim nebil 
vielen Gütern bafelbft als Lorfcher Lehen im Beſitze ). 
Schon im J. 910 fol eine Margarethe. oder Marie 
von Handſchuchsheim ald Ehefrau eines Wolfgang von‘ 
Hirſchhorn, und im 3. 996. eine Jungfrau Ju liana 
von Handſchuchsheim vorkommen 2). Allein die erften 
urkundlihen Nachrichten, die-wit von diefem Ritterges . 
fchlechte ſelbſt gelefen haben, zeigen erſt im 3. 1130 
Rumbard?), und in den Sahren 1148, 1160, 1165r. 
1175 u. 1192 Rumhard und Ingram von Hant⸗ 
fenesheim oder Hentſchuhesheim, immer beiſam⸗ 


atte 8), 3. 1460, wo bie-Pfälger unter ihrem ' 
iegreichen Kurfürften: Friedtich I. im Kriege gegen den 
Frzbifhof Dieter von Mainz die Herrſchaft Schauens ’ 
urg eroberten, wurde Handfchuchöhelm gepluͤndert 28), 
am inbeffen durch ben noch- im nämlichen: Jahre ges 
chloftenen Frieden pfandmeife 2°), und endlich durch den 
Bergfiräßer Receß im J. 1650 dis: volles Eigenthum ‘ 
n be Am sojdbrigen Kuitge, hatte Tilly, 
ks er im J.1 egen Heidelberg‘ anruickte, vom 21. : A j 

is 28. Junius ſi n stone im Sanbfchuchs⸗ ſer Kirche ihren Hof nebft 3 Meingärten in Hemsbach 
eim ) und bet Ort mußte waͤhtend dieſes verberbs BT Stiftung der Gebächtnißtage eines: jeben ar 
hen Krieges viel Ungemach und viele Befchäbigungen der und nad ——— auch ber ihrigen. °). N 
ushalten. Doc das Ärgſte traf ihn in dem bekannten nad) ihnen werden Bollmar von Hentſchuſheim und 
fälzifch = orleanifchen Succeffionsfriege. wurde er feine Gemahlinn Guda vom Abte Siegeharb von Lorſch 
on ben Franzofen unter Melac am 31. Sammer und. in einer Urkunde vom I. 1198 genannt, durch weiche, 
m 1. Februar d. 3. 1689 nicht nur gänzlich ausge⸗ ber Abt den vom ihnen vor endmmenen Verkauf eines 
{ündert, fondern unter Berkbung ber: abfcheutichtten Wingerts in —— Fi atigt *), —X J. re 
Sranfamkeiten an den. Einwohnern, am erſten Tage an erjheinen e Gebrüder Swirger und Suiger ie 
sehrern Stellen in Brand geftedt, und am andern Tage pen Taupesheim unter f ben — Zeugen Main 7) 

bermals angezündet, und dis auf die Kirche, das Pfarrs „UIMPE * erwaͤhlten Erzbiſchofs von Mainz Frog 
aus und das Waifenhaus, welde nebft noch einigen’ urn ommt ale — unter ben Rittern auch 5 
yenigen andern Haͤuſern erhalten wurden, mit Fünf &e: . 5 1219 in einer Urkunde bes Abts Kumrad von Bu u 
eivemihlen ganglich abgebrammt; Indefſſen erholte er und, in Ro andern der Stadt ‚Heidelberg vom 3 er 
& nad Diem damen Kriege durch feine günftige. ver?), Marquard vom: Dentfeneöheim wird ebenfalls; 
age, durch die Groͤße und Fruchtbarkeit feier Feldmark 


men unter ben Minifierialen oder bienipfisptigen Edeln, 
ber Abtei?). Sie waren wahrſcheinlich Vater und. 
Sohn. Der Minifterigle Ingram von Henſcuesheim 
und feine Gemahlinn Heilifa ſchenkten fir ſich und 
ihre verſtorbenen Kinder Diepold, Kuno und Gum⸗ 
birne der Lorſcher Kirche einen vergelbeten Kelch, der 
auch in ‚ber ge Noth- ohne ihren Willen oder Rath 
nicht veräußert werben folte, Seruer fchenkten fie dies 


unter den Rittern in einer, Urkunde bed Jahres 1261 
genannt"), und Swider nebfl feinem Bruder Wals 

| =: ther von Hentfhuesheim kommen in Urkunden der J. 
414) urkundliche Nachtichten bei Midber in Beſchteibung der I. 1298 und 1295. ver, wo in erſterer Swider als 
turpf. I. Ihle- S. 256. 15) Auszüge aus dem alten Jubicials _ — 
uche bes Propſtei Lorſch bei Dahl im angef.- U 
VDefte. Nr. XLII. 16) Widder in Beſchr. d. K. I, 256. 
7) Ludeiicus Rom. Bex etc. ete. in diplom. confirmationis 
at. in Erenfels IM, Non. Febr. ann. Dom. MC X, Regni 
nno VI, ete. ap, Gudenum in Cod. dipl. Mogantine. "Tom. III. 
Ir. CXKXV. 17) Stellen dei Kremer in Geſch. des Kurf. 
jriedricht I. von 6. Pfalz. I. Wh. ©. 135: 135. 19) rt 
ser a. a. O. & 164. 208) Kremer a. a. D. ©. 187, wo 
ırch die Urkunde Murkunbenbuche Nr. LXXMN 2) Widder D 
ı Befhreid. d. XI, 263. ° 22) Meaer. Europasum Tom. I, 
dit. Franof.. 1662. p. 643: 0. Kaifet im hiſter. Schaue 
lage von Heidelberg. II. Ahle. X: Kap. 5 27. °° 


“ 








n Die f- f- IErtunden dei d. vordere. Artikel 8 
Wibder in geograph. hiſtor. Beſchreib. d. Kurpfalz. & Be 
2) Sumdragt inber Heap Zar 
umbra an 
38* 2 Kr 4) Cod. dipl. Zauresh. 
east. CLIN, CEVII, CLXCHF, et Cod. dipl. Schoenaugien- 
VI, IX, "XI et XV. . Cod Zauresh. Nr. " 
6) Cod, dipl. Scävenaug, oart. XRKH, 
XXVL 8) Ejusdem cart. XLV. | 
- 10) Eiusdem 


Cod. cart. . 
dipl. eart. XXVV Cop. cta 


-HANDSCHUCHSHEM  —. 1: — 


Vogt nebft feinem Bruber die Bewilligung zum ers 
Taufe des Pfarrfages in Doffenheim und ‚der davon abs 
hängenden Zehnten und Rechte gibt”). inige andere 
Stammglieder aus biefen alten Zeiten werden bei Hum⸗ 
bracht in der höchften Zierde Teutſchlands auf der 2Adften 


GSefchlechtötafel, doch Feiner von allen ben hier vorfie= 


bend aus den Urkunden ausgezogenen, außer Rumhard 
und Ingram genannt. Übrigens findet man dort der 
Ritter Wappen: einen filbernen Handſchuh im blauen 
Felde, und ald Helmzierde einen ruͤckwaͤrts ſchauenden 


fchwarzen Löwen zwifchen weißen Adlesöflügeln abge: 


bildet. 
- Die Edeln von Handſchuchsheim blüheten wenigs 
ſtens ein halbes Jahrtauſend, und. waren nicht als 


len in ihrem Stammorte, fondern: auch faſt m allen - 


Orten ber Umgegend reich an Befigungen, an Vertrauen, 
an Anfehen und an Ehre, So hatten fie in Hems⸗ 
bach einen Hof und drei Meingärten, welche fchon Ins 

ram im 12ten Jahrh. der Ki 
Bat 22). ferner batten fie Antbeil an bem Frucht⸗ und 


Beinzehnten zu Kirchheim und zu. Rohrbach, wie: 
üter und Gülten daſelbſt, welche Ritter: 
Sohann von Dantfcuesheim fhon ini J. 1316: 


"auch andere 


zur Stiftung einer reichen Pfründe in der Kirche zu 


Handſchuchsheim auf dem. Altar. der h. Iungfrau Mas - 


rin verwendete, vor. welchem er begraben zu werben 


verordnete. In dem Stiftungöbriefe nennt Johann feine - 


damals lebenden ndchften Stammverwanbte nad) der Ord⸗ 


numg bee Geniorated, und zwar feine Betten, bie Rits - 
tee Swiker und Murhard, feinen Bruder Herbord,: 
und die vier Brüder Diether, Swider, Heinrid:’ 
und Wilhelm, feines verftorbenen Vetter Diether- 
Söhne, Fur welche er in dieſer Ordnung das Praͤſenta⸗ 
tionsrecht, und fofort immer für den Stammältefien g 


verorbnete??), und von beiten man in ber. gedachten 


Humbrachtiſchen Geſchlechtstafet Taum einige md biefe- 


unorbentlich genannt findet. : Auch hatten die’ Ritter von 


Dane nei u ded Meinzehnten und ‚bes. großen - 
e 


hnten in Neuenheim, weides an bas im I. 1579. 
re mer Waiſenhaus vergeben wur⸗ 
sr), 


La Schon von Alter& her befaßen jie ben beträchts 
Uchen Neizenbolzer Hof, deſſen Bezirk: ebenfalls zu. 
den Lorfcher Gütern gehörte:r. Er liegt nördlich von Las 


benburg, hinter Heddesheim, und umfaßt 173 Morgen 


Ackerfeld, 21 Morgen Wieſen und 117. Morgen: Weid⸗ 
gen und Baldung neb :nrehreren Gebaͤnden, welche - 
e vangel.,' .& Kathol. und 16 Mennos - 
niften bewohnt werben. . Dieter. von Handſchuchsheim 
- trug dieſe Beligung im J. 1521 dem Kurfürften Lud⸗ 


rmalen von 6 


wig V, von der Pfalz ald Eigentbum auf, empfing fie 


aber‘ gleich wieder von bemfelben zum Mannlehen 3°): 





11) Eberhardus Wormatlens. Electas ia difl ap. Salan- 


na? in Histor, Episco 
Schoenaugiens. cart. CLXVL 12) Biche oben Kr. 5. 13) 
Joahnes miles de Hantscuesheim in carta funlla 
Don. MCCCKVI. 
Histor. Episcopat. Wormat. p, 25 et 36. 
Beihreib. d. Kurpf. 1, 252. 


tionis daf. anno 


15) Wi der a. a.O. ©.303. 80. 


rche zu LZorfch gefchenkt - 


Nachricht ebend. ©. 
st. Vormatiens. Tom. J. p- 16, et Cod. fi 


idie Margaretas virg. apud Schannas in, 
14) Wibbder in 





in ‚derfeiben Gegend das alfe 


Chen fo gehaͤrte ihnen in. 
Lorſcher Dorf Strazheim, de Ieage Straßheimer 


Bel ‚bei Heddesheim, welches fie im J. 1415 an bad 
Haus von Hirſchhorn verpfändeten **). Auch waren fig 
im Befige des Hubgerichtes von :Doffenheim, 
eined pfälzifchen., obne Zweifel ebenfalls von Lorſch hers 
rührenden Lehens:7). Im J. 1401 erhielt Ritter Dies 
there von Handſchuchſsheim den Freihof in bem alten 
Dorfe Bergheim bei Heidelberg von dem. roͤmiſchen 
Könige Pfalzgrafen Rupprecht zu Lehen 28), und im 
3. 1403 Diethers Sohn, Henne von Hentſchusheim 
von demſelben Könige ein Reichsburglehen auf Landes 
kron zu Oppenhbeim?°). Hartmann von Hent⸗ 
fhusheim befam im 3. 1427 ein Buxglehen zu Los 
denburg, fo wie ein, Drittel an dem Fruchtzehnten zu 
Blankſtatt, und em Drittel am Kleinzebnten zu 
Steufbeim, Alles ald Mannlehen von dem Biſchofe 
Briederih von Worms, worin ihm im I. 1488 Das 
mian von Hentſchusheim, und feine Agnaten Die 
tjer. und Henrich fuccebirten 2°), welcher Letztere 
Überbieß noch die Beligungen. und bie,.Kraft feines 
Haufes, wie fogleich angeführet werben fol, vorzuͤglich 
vermehrte. Indeſſen hatten bie 873 von Handſchuchs⸗ 
heim in der Mitte des 15ten Jahrh. ſogar die Herr⸗ 
ſchaft Schauenburg' ſelbſt als mainziſches Lehen 
in Beſitz, was aus einem Notariatsinſtrumente des Jah⸗ 
red. 1444 entnommen, wird, worin Stau Ermele, 
Dem Henrichs von. Handfhuchsheim Ritters felige 
Bittib ausdruͤckiich als Kauth und Herr yon Schauene 
burg genannt wird**). Auch. mit biefer und mehreren 
ber eben vorher angeführten Familien = und Stammglie 
ber ift die oft erwähnte Humbrachtiſche Gefchlechtötafel 
zu ergangen. Die Ritter breiteten endlich ihre Befigum 
en au jenfeits des Rheinſtromes aus. Denn 
durch Guta, die Erbtochter des legten Dam Knebel 
von Katzenelnbogen, bie an Henrich von Hands 
fhuchöheim verrhählt war, . brachten fie im; J. 1432 bie 
— Lehen, Burg, Ssongu, mit den, dazu 
gehbrigen Gütern, und dad Dorf Alsheim zwiſchen 
unheim und Neufladt an ihr Haus22). Diether 
von Handſchuchsheim, ber Hofmeifler, war einer de 
15 Gewerke, an welhe Kurfürft Sriebrich I. von de 
Piel bie. Kupfergrube quf deni hinteren Kol 
lenberge in ber Hohenſachfenheimer Gemar 
tung im J. 1474 verliehen bat 332), und Henrich von 
Hentkhueßeim erweiterte im 9. 1515 bad Befisthum 
und- bie Kraft feiner Familie‘ noch bebeutender, indem 
er. den Ritterfit in’ dem uralten Suabeheim am Nedar 





Zu - 

- 165 Dapt in Baſchtei | 
Widder in Beſchreib. ber 18) Arlundlide 

14%. 150... : 19) Königs Ruppredt 
Räcslehenregifter &>; an. 1408, bei Widder in ber angef- Br 
huelb. I. Bde. 6,282. DB) Arlundlige Rahriäten 
bei Schannat in Hist. Episcopat. Wormat. p. 270. 1) Daßl 
in Beſchreib. bes Kürftenth. Lorſch &. 280, aus ei alten Staw 
tenburger Sollectaneenbude - 22) ur@nplihe Rad 
sicht bei Widder in Beſchreib. bes Kurpf. U, 27a, 23) Us 
ZundL Nahz ebendal, LI -» 


dei. Bürtenth errih..&dra 17) 
of I, 267, - 
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HANDSCHUCHSHEIM — 15 — HANDSCHUH 


a Ladenburg, und bie bazı gehörigen Güter nebſt res zu Haidelherg naben, und bei welchem unter vielen 
em Gerichte und der Vogtei über bad Dorf von Jo⸗ Gaͤſten auch Landgraf Moritz, von Heflen, ber Derzog - 
ann von Erlikheim erkaufte, ein worms'ſches Lehen, -von Lüneburg, und Johann Georg von Brandenburg, x 
a3 die Vorältern Johanns ſchon Jahrhunderte vor der Biſchof von Straßburg zugegen waren, befam er Streit 
ehenöverbindlichkeit mit Worms, bie erft im J. 1427 mit Friedrich von Hirſchhorn. Kin Zweilampf mußte 
egaun, inne batten=*). auf dem großen Markte von Heidelberg entſcheiden, und 
Don den Häuptern der Familie, die das ‚Johann wurde von feinem Gegner durch ben rechten 
zertrauen großer Zürften im. Frieden und Schenkel geflohen. Cr lag bis zum 31ſten bes Monats, 
m Kriege befaßen, haben und bie Geſchichtbuͤcher wo er gegen Abenb flarb, und fo mit dem Schluffe 
icht Wentge aufgezeichnet binterlaffen. Ein Diether des Tages, bed Monates, bed Jahres und 
on Hantfhufbeim war Kaik Ludwiga bes Baiern des Jahrhunderts auch fein Leben und feinen 
Jofmeifter2°). Ein anderer Dietber von Hands uralten Stamm enbigte. Am Sten Januar 1601 . 
husheim war im Jahre 1368 der Kurpfalz Mars wurde er mit feinen Waffen und Wappen ehrenvoll, 
chaikes). Gunrat von Hantfchuchöhein war einer wie es den legten Sprößlingen fo ebler Familien ges 
er zwanzig tapferen pfälzifhen „Ritter, bührt, zu Handſchuchsheim bei feinen Vätern begraben. 
velche im J. 1460 im Gefechte bei Helfenberg und Der gelehrte Befhichtfchreiber und Augenzeuge dieſes 
Büftenbaufen im-MWürtembergfihen nad einem gewaltis Ereiguiffed bemerkt, daß dieſes Geſchlecht feinen altfrans 
en Widerflande gegen bie Übermacht ber Feinde nebft kiſchen Urſprung von Zaufend Jahren her burd 


hrem waderen feldhauptmann Lug Schotten gefangen Die evidenteften Beweife ableiten Eönnte?*). 


burden27). Gin anderer Dieter von Handſchusheim “ (Leger.) 
ocht im I. 1462 neben den waderen pfälzis HANDSCHUH, ber und im Mehrfachen gewoͤhn⸗ 
hen Rittern unter ihrem Kurfürften Sriedeih I. Ticher die oder das Paar, ein Rlelbungsifüc für 


em Siegreihen in der berühmten Schlaht auf beide Gefchlechter, beftimmt Hand und Vorderarm gegen 
‚em Friedrichsfelde bei Edingen*?). Er war-. den nachtheiligen Einfluß der Witterung, befonberg der 
ed Herzog Philipps, des Neffen, Muͤndels, angenom: Kälte zu ſchutzen. Das Maferial dazu wirb aus ben 
aenen Sohnes und Kurnachfolgers Friedrichs Hofmeis mannicfachften Stoffen genommen: das feinfte Leber, 
‚er und wurde vom Kurfürften zur Beratbichlagung Seide und in einigen Gegenden auch Seinen und Baums 
n den wichtigflen Statdangelegenheiten zuges wolle genügen, um ben zarten Händen und Armen des 
ogen??). Im J. 1473 wurde er von ihm zum Mit⸗ zweiten Geſchlechts Hülle und Schug zu gewähren, ber. 
‚ormunde Ludwigs von Baiern, Friedrichs Soh⸗ Dann wählt gewöhnlich ein flärkeres Leder oder Wolle, 
es von ber Clara Zettin, und Stammpaters der nahe im Winter Pelzwerk zu feinem Gebrauche, und nur wo 
erigen Zürften von Loͤwenſtein verordnet ?°), und war die Etikette gebtetet oder er den Stußer macht, ba wählt 
ut unter den —A weiſen Männern, er den Stoff zu feinen Handſchuhen aus feinem Leder 
yeiche der Kurfürft im J. 1476 ald erfte Mäthe feis oder aus Seide. Auch die Form der Handſchuhe ift 
es berühmten ‚Hofgerichtes ernannt hat ?*). Heinrich verfchieden> der Mann trägt gemeine Handſchuͤhe, wo 
on Handſchuchsheim, Ritter, foht neben Herzog jeder Finger einzeln bededt ift, oder Fauſthandſchuhe, 
karl dem Kühnen von Burgund im I. 1477 in wo bet Daumen allein eine eigne, bie Übrigen Finger 
er berühmten Schlacht bei Nancy, und fiel mit dem aber eine gemeinfchaftliche Bebelung haben; der Caval⸗ 
ıpferen Herzoge ?*),-und Erasmus von Handſchachs⸗ Terift und der Schläger laſſen ben Vorftoß der Hands 
eim war im I. 1567 Eurpfälzifcher Stadtſchultheiß in schuhe in der Regel über den halben Worberarm geben, 
yeibelberg ??). ER um dadurch das Eindringen des feindlichen ‚piebes ober 
Enblih im 3. 1600 erloſch das angefehene Ges Stoßes zu wehren. Die Handfthuhe der Weiber wers 
hlecht mit Johann, der am 2öften Junius 1585 ges ben nad) der Tracht eingerichtet : bei langen Armeln bes 
oren war. Nach einem Hochzeitöfchmaufe, welchen decken fie bloß die Hand, bei kurzen gehen fie bis zum 
sehrere Edeln am 12ten December des bezeichneten Iahs Elnbogen herauf; legtre unterfcheiden fi) in Fingerhand⸗ 
— — — —— be nor wie bei I gemeinen —— — 
* Schannat in His, jeder Singer bedeckt iſt, in Klapphandſchuhe, wo 
—9* ed * NN ten lonkmene Fürsten- ftatt der Finger Klappen auf dem Öbertheile der Hand 


— BUnSEaBE I N he Br: ed a u ee Ko Vi 

— a 

eeian Kar dupn GEM) Aue Weines. Heuifiß un der Dankmeter she Babrfant. De | 
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i Kremer in derf. Geſch. S. 335. 31) urkundl. Nadr. 34) Lambertus"Ludolfus Helmius, Pishopaeus, Daventrien- 
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und baummoline, 


es gewöhnlich Hand in Hanb geht, einen, Hauptneben⸗ 


" Bufammennähung feine Form. Dergleichen gewebte Hands 


. 


HANDSCHUH 
Hausfleiß liefert in der Regel geſtüickte ſeidne, Beinene 
bie und da auch wohl Angorahand⸗ 
Schuhe (aus den Haaren des Angurilanindyend , bie aber 
nicht zu empfehlen find, da man nicht vermeiden kann, 
fie in dad Geficht und bie feinen Haͤrchen in die Augen 
zu bringen), aber dieß Gefchäft. wird. in einigen Gegen⸗ 
den Teutſchlands und Frankreichs in folder Ausdehnung 
betrieben , daß es neben bem Strumpffitiden, mit dem 


ui 0 


erwerb ausmacht: in Island tft es faſt die einzige Art 
von Induſtrie und dieß arme Eiland brachte 1806 nicht » 


‘weniger ald 283,006 Paar Wabmals und Pelzhandſchuh 


in den auswärtigen Handel. Kunftmiäßig wird ed von 
dem Strumpfiweber betrieben: dieſer bringt das Mate: 
trial unter dem rafchern Webeſtuhl und gibt ihm durch 


ſchuhe werden entweber gewalft oder nicht: die gewalk⸗ 
ten wollnen heißen gewöhnlich Kaftorhandfchuhe, 


Weit gebräuchlicer, als Handſchuhe aus obigem 


"Materiale, find die ledernen. Diefe theilen fi in Waſch⸗ 


und farbige Handſchuhe: erſtre (gants A couleur forte) 
Eönnen gewafchen werden ; man verfertigt fie aus fämis 
fhem oder mit Thrane gar gemachtem Leber, wozu bie 


- Gemfen » oder Damhirſchhaut dad tauglichſte, aber 


auch Eoftbarite Material darbietet, nad) diefem aber zu 


den beffern Reh⸗, zu den gewöhnlichen Kalb» oder Schafe 


gehängen, 


| Ruf die beiten ledernen Handſchuhe in Europa zu vers 


x 


wichtige 


leder genommen wird. Zu den feinen, gefchmeidigen, 
feidenhaften Handfchuhen, die unter dem Namen der 


-glafitten in den Handel fommen, und zu banifchen oder 


anderd Handſchuhen wird vorzüglich dad Leder von 
jungen Laͤmmern bereitet; den fpecififen Geruch und bie 
braune oder bräunliche Sarbe 


gi man benfelben durch 
bie Rinde der salix caprea. 


ie ®erfertigung der les ' 


dernen Handfchuhe tft das Gefchäft eines eignen Ge⸗ 


werks, der Hanbdfchuhmacher, die damit aber auch die 
Verfertigung von ledemen Hofen, Hofenträgern, Degens 
elbfagen u. dergl. verbinden. 


Frankreich und Dänemark flanden lange in bem 


fertigen: Frankreich lieferte in den Handel gants à cou- 

leur forte, gants glaces, gants cires, gants bronzes, . 
gants à metier, gants au tricot, gants drapds u. dgl.; 
Grenoble und Paris find vor allen die Stapelſtaͤdte für 
diefe Manufaktur, und auf biefe folgt Venbome, das 
jährlich 7000 Dugend Paar Facon de Grenoble, 
6000 Dutzend von Ziegenhaar und 6000. Dutzend Tacon 
de Siam verführt: Die dänifche Manufaktur bat ihren 
Sig auf Zütland und Inſel Fyen, aber bie fonft fo 
Handſchuhmacherei hat fowohl zu Randers als - 
Odenſee in neuern Zeiten verloren. Dagegen hat bie 


britiſche Manufaktur fowohl den Franzofen als ben Dä= 


nen den Rang abgelaufen und die MWorcefterware gilt . 
jest in Hinfiht der Feinheit und Gefchmeidigkeit des 
Leders, der fehönen Arbeit und Stärke für die befte 
unjers Erbtheild und iſt darum auch die gefuchtefte. Die . 


. Zeutfchen haben es ebenfalld in der VBerfertigung ber .. 


Handſchuhe ſehr weit gebracht und Wien, Berlin und 
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„fie fowohl mit. als ohne Finger:‘ bie 
" hießen in ber alten Hellad daxıvlndgzus, 


fampf zur Folge hatte. 


N ⸗ 


HANDSTÜCKE 
Tirol 'wetteifeen jebt darin mit Wetten, Dänen und 
Franzoſen. 


Daß die Handſchuhe uͤbrigens keine Erfindung ber 
neuern Zeit find, erflärt fich fchon aus ihrem Gebraus 
che, der den Voͤlkern des Alterthums eben fo unentbehr 
lich feyn mußte, ald er ed ung if. Wirklich kommen 
Handfhuhe fon im Homer ver, und bie Alten hatten 
Singerjannkhube 

den Roͤmern 
digitalia oder digitabula. Im Mittelalter diente bei 
den Zeutfchen, bejonderd den Sachen, der Handſchuh: 
1) ald ein Symbol, womit der Übergabeakt einer res 


‘immobilis bezeichnet wurbe. In einer Bremer Urkunde 
"von 1088 heißt es: super reliquias nostras cum chi- 
:rotheca, 'sicut mos est liberis Saxonibus, tradidit 


curtem eto., auch trat 1294 ein Graf von Flandern 
bie Städte Gend, Brügge u. a. per traditionem chi- 
rothecae in manum domini regis an den König von 
Frankteich ab. 2) Wurden von den Scharfrichtereien 
oder Halbmeiftereien Handſchuhe ald eine Abgabe nicht 


an den Gerichtöherrn, ſondern an beflen Serichtöhalter 


abgeliefert, eine Sitte, die fich in Niederſachſen noch er 
halten bat, aber gewöhnlich jest in Gelbe entrichtet 
wird; 3) war der Handfchuh ein gewoͤhnliches Fehde⸗ 
zeichen, dad ber Audforderer dem Außgeforberten vor 
den Fuß warf, und von biefem aufgehoben, ben Zwei⸗ 
(G. Hassel.) 


HANDSPIESS, eine gegen 8 Zuß lange, an bem 
einen Ende etwas zugefpiste, eiferne Stange, womit im 


Eifenhütten die fih in der Nähe der Form des Hobs 
ofens feftfegende Schlade von Zeit zu Zeit abgeflogen 
wird. | | (A. Schmidt.) 


HANDSTÜCKE, HANDSACHEN. Die alten 
Zafteninftrumente waren entweder fo fchwer zu behans 
bein, daß man nur einfache Akkorde auf ihnen anzuge 
ben vermochte, wie auf der Drgel (die wirklich mehr 
gefchlagen als gefpielt wurde, daher auch der Ausbrud, 


: Die Orgel ſchlagen), oder von fo wenig angenehmen 
. Zone und fo mangelhaften Baue, wie 3.8. das Spi 


Spinet, 
das Clavicytherium, der alte Flügel, Cembalo, Clavi- 
cembalo, u. a., daß fich mit ihnen allein ebenfalld nın 
fehr wenig leiften ließ. Sie dienten deßhalb nie als 
Soloinftrumente,,, fondern nur zur Begleitung bed Ge 
fanges durch das ‚Spiel des Basso continuo oder de3 
Generalbaffes; die Orgel in ber Kirche, der Flügel u. ſ. w. 
bei Kammermuſiken. Als nach und nach die Orgel in 


Begieung auf die leichtere Behandlung -berjelben bes 
. beutende De 


tbefferungen erhielt, und als gegen die Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts der neuere Fluͤ erfinden 
wurde, ber erft feit dem Ende bes 18ten Jahrhunderts 
durch das Pianoforte in Klavier: umd Slügelform gäny 
lich verbrängt worden ift, fihrieb man für Orgel und 
Flügel aug Soloſachen, Sonate di mano, Sonaten, 
Toccaten, Fantaſten, Fugen n. dgl. und benannte fie 
Handfiide, Handfahen. Gegen die Witte bei 
18ten Jahrhunderts aber und fpäter verfland man unter 
Handſtuͤcken, Handſachen meift nur ſolche Kompofitionen 


8 
L] 








HANDTWIG 
it bie bamald gebräuchlichen Zafteninftrumente ¶ Orgel, 
lavier, Flügel), welche den befondern Zweck hatten, 
ı größerer mechanifcher Fertigkeit zu verhelfen und die 
aber von fortfchreitender Schwierigkeit nad) den dama⸗ 
gen Kräften ber Spielenden waren. Jetzt iſt aud für 
che Übungen der Name Handftüde, Handſachen faft 
oͤlig verfhwuhben, und ähnliche Ubungsſtücke, die dem 
sigen, fehr viel höhern Stande des Spield auf dem 
ianoforte angemeffen find, werden Ftudes, Exercices, 


lavierſchulen, Pianofortefcehulen u. f..w. genannt. Die 


itel der Kompofitionen für die Orgel, auf welcher es 


hedem weit mehrere ausgezeichnete Künftler gab, als 


st, aber ſchwerlich größere, als bie vorzüglichften jegt 
benden find, enthalten noch zuweilen ben allgemeinen 
tamen Handflüde, gewöhnlicher jeboch die befondern 
jenennungen: Orgelſchule, Vorſpiele, Nachſpiele, va⸗ 
irte Choraͤle, Trio's, Fantaſien, Fugen u. ſ. w. (Hläser.) 


HANDTWIG (Gustav Christian von), geboren 
u Anfange bed 18ten Jahrh. auf der zum Gouvernes 
ent Reval gehörigen Infel Daphoe, ftubirte die Mes 
icin zu Rotod und promovirte bafelbfl im J. 1738. 
toch in demfelben Jahre wurde er auch in Roftod Pros 
for der Mebicin und mellenburgifcher Hofrath. Als 
Stabtphufifus nach Riga berufen, begab er fih im J. 
765 dahin und flarb dafelbft am Siften Januar 1776. 
seine Schriften beftehen bloß aus Disfertationen ohne 
toßen Werth, ©. Meusel. ( Hluschke.) 


HANDVOGEL, ein gut abgetragner Falle, wels 
jer, nachdem man ihn geworfen bat (fliegen gelaffen), 
icht auf die Hand zurüd gerufen werden kann. 

(W. Pfeil.) 

HANDWERK, iſt jedes Gewerbe, welches Vered⸗ 
ng ber Urprodukte beentzwedt, oder bie rohen Pros 
ufte verarbeitet und genießbar in bie Hände der Con⸗ 
imenten liefert. In biefem Sinne würde jeder Künfts 
t, jeder Fabrikant ein Handwerker ſeyn, aber die 


Statöprarid macht im bürgerlichen Leben zwijchen diefen - 


Veredlern der Urprobukte einen Unterfchied, und nennt 
) Handwerker den, der in feiner Werkflätte oder außers 
alb derfelben, unterftügt durch Gefellen und Lehrlinge, 


ir die Nothwendigkeiten und Bequemlichkeiten des Les 


end arbeitet und in ber Regel fi in Zünften oder Ins 
ungen eingefchlofien hat. 2) Künftler den, ber das 
tproduft auf einen höhern Grad von Vollendung ers 
ebt und dabei frei arbeitet, ohne in eine Innung eins 
swängt zu ſeyn, und 3) Manufakturiften oder —* 
anten den, der ein mechaniſches Geſchaͤft in das Große 
eibt und dabei den Mechanismus der Maſchinerie zu 
)ilfe nimmt. Freilich iſt diefer Begriff nicht fcheidend 
enug. Wohl kann der Handwerker fich mit gewöhnlis 
ven mechanifchen Arbeiten Kr dem Range eines Künft: 
8 erheben, wenn der Zifchler einen Schrank oder 
Schreibepult, der Schloffer ein Schloß u. f. w. in ei⸗ 
em fo hoben Grade von Vollkommenheit anfertigt, daß 
5 als Kunſtprodukt erfcheintz wohl kann er in oie Sphäre 
es Manufakturiften überfchreiten, wenn er fein Geſchaͤft 
ermaßen erweitert, daß Hunderte von Händen babei 
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Nahrung inden.- So hat ein Maurer- oft -600, 
Schuler 100: und mehrere Geſellen; bemohnerachtet 


er darum noch Fein Manufakturift, weil er nicht aus 
feiner Klaffe tritt und vor wie nad) den Geſetzen berfels 


ein 
iſt 


ben gemäß lebt. Dieſe Handwerksklaſſe heißt Zunft oder 


Innung, die Vorſchriften, die ſie ſich ſelbſt gegeben und 
ewoͤhnlich von der Obrigkeit genehmigt ſind, Zunftge⸗ 
—* (ſ. den Artikel); ſie ſind in einigen Staten, wie 
in Frankreich aufgehoben; in andern eingeſchraͤnkt, aber 
ſelbſt da, wo ſie aufgehoben ſind, ſcheint doch ihr Geiſt 
fortzuwirken oder gemeinſame Übereinkunft fie fortzu⸗ 
ſetzen. In der Theorie ſcheint das Innungsweſen zwar 
der freien Entwickelung der menſchlichen Kraͤfte entgegen 
u ſtehn; aber wenn man deſſen Mißbraͤuche von der 
Einrichtung ſelbſt trennt, wenn man jene, wie dieß auf 
en britifhen Inſeln längft, in den meiflen Staten 
eutſchlands, in Oſtreich und Preußen feit neuern Zei⸗ 
ten zum Xheile gefchehen ift, nah und nad mildert 
oder gan —— ſo muß man doch zugeben, daß 
für die Klaſſe der Handwerker die Innungsverfaſſung 


das kraͤftigſte Mittel ſei, ihren Wohlſtand zu erhalten, 


ihre Verarmung zu verhuͤten. Ohne eine engere Vet: 
bindung der Handwerkögenoffen läßt fich Feine gemeins 
fame Berathung über die Vereblung des Gewerbe, über 
deffen weitere Verbreitung, uͤber bie Entfernung der ent> 
gegen ftehenden Hinderniffe denken! u 

Jedes Handwerk fegt einen Meiſter (Meifterfrau 
ober die Witwe, die das Handwerk bed Mannes in 
gewiffen Innungen fortzufegen berechtigt if), Gefellen 
und Lehrlinge voraus, doch iſt es gerade nicht nöthig, 
daß darum ein Meifter auch Gefellen oder Lehrlinge 
halten müffe, fondern bie richtet fi, wie ihre Zahl, 
in der Hegel nad) feiner Arbeit. Jedes biefer 3 Mits 
glieder bed Handwerks — Meifterfchaft, Prüfung, Uns 
terricht — bat feine Pflichten und Obliegenheiten, die in 
der Regel in den Zunfts oder Innungögefegen vorges 


ſchrieben find: dem Lehrlinge, wie lange er zu arbeiten 


und was er zu willen nöthig habe, um loögefprochen 
zu werben ober in ben Stand der Gefellen einzutreten; 
dem Gefellen, wie er ſich gegen feine Meiſter zu ver⸗ 
halten, wie er fich in ber Fremde auszubilden und fi 
darin zu betragen babe; bem Meiſter, mie er fich zu 
feinem Eintritte in feinen Stand durch Meifterflüd und 
Einkauf zu qualificiren und was er, einmal eingerüdt, 
gegen feine Mitmeifter, Gefellen und Lehrlinge zu beob⸗ 
achten habe. Scharf war in den alten Sunftorbnu en 
abgemarft, wie weit ſich die Öeängen jedes Gewerbes 
rfiredten, und noch bat fich diefe 

gen Städten Teutfchlands erhalten, obgleich offenbar das 
durch die Ausbildung der einzelnen Gewerbe und ber 
allgemeine Kunftfleiß in Feſſeln gefchlagen wourden: nur 
ber weiter vorgefchrittene Zeitgeift bat auch diefe zu 
fprengen vermogt und durch feine wohlthätige Einwir⸗ 
tung und durch firenged Eingreifen der Obrigkeit find 
mit diefem die meiften Handwerksmißbraͤuche verıtichtet, 
die der Egoismud der Korporationen hervorgebracht hatte: 


nach und nach fcheint zu verichwinden , was —X 
a 


Zeit vielleicht zweckmaͤßig war, aber für has rhun⸗ 


bmarkung in eini⸗ 





, 


HANDWERK 
bert, worin wir leben, nicht mehr paßt: Aufteit ges 
blieben ift ine das innig in das Zunftſyſtem verwebte 
Wanderungsgeſetz der Geſellen, das auch als ein echtes 
weltbuͤrgerliches Band und wahres Veredlungsmittel ber 
Gewerbe beibehalten werben, aber eine‘ zwedmäßigere 
Organifation erhalten follte, um bie in feinem Geifte 
liegenden wohlthätigen Folgen im ganzen Umfange ents 
widelh zu koͤnnen N. | 

. Die verfchiebenen Eintheilungen der Handwerke find 
zum Theile obfolet geworden: nur einige, bie noch bier 
und ba Anwendung finden, mögen hier berührt werben. 
Man hatte fonft gefchloffene und ungefchloffene Hands 
werte: gefchloffen nannte man ed, wenn In einer Stadt 
von bemfelben ‚nur eine gewiffe Anzahl Meifter vorhans 
den feyn durften, ober nur der zum Meifter aufgenom: 
men wurde, ber ber Solm eines Meifters oder in eine 
Meiftersfamilie eingehelrathet war. Letztres hat man 
tberall aufgehoben; wo es aber noch in erfirer Kathego⸗ 
‚vie befteht, ſich doch von Obrigkeltswegen bad Recht 

vorbehalten, im nöthigen Falle die Zahl ber Handwerker 
gu vermehren. Gefperrte Handwerke, wo fi eine eins 
zelne Stadt den Beſitz gewiſſer Handwerke vorbehielt, 
wie Nürnberg feine Rechenpfennigfchläger, konnten nur 
in dem vormaligen teutfchen Reiche beffehen und flarben 
mit diefem dahin. Kohn: und Krambandwerfe beftehen 
zwar in der Praris noch, ba mancher Meifter den Eis 

enfinn hat oder feinen Vortheil dabei findet, bloß auf 

echnung zu arbeiten; da es ihm indeß nicht verwehrt, 
feine Arbeiten auf andre Art an den Käufer zu bringen, 
fo bat diefe Eintheilung Peinen Nugen mehr. Unzuͤnf⸗ 
tige Handwerker gibt es zwar im Gegenfage der zünfs 
tigen noch immer, und noch immer finden fich in einis 


gen Gewerben Zreimeifter, bie, weil fie fi nicht zum 


intritte in bie Gilde qualificiren, bloß auf gewifle Ars 
beiten eingefchränkt find, wie die Altfchufter oder Flicker 
bei bem Schuhmacherhandwerke, aber doch keinen Lehr⸗ 
ling auslernen, feine Gefelen halten dürfen. Wefent: 
lich verſchieden find in einigen Ländern Teutſchlands 
Stadt: und Dorfhandwerker. Das platte Land kann 
ewiſſe Handwerker, wie Schneider, Schufter, Schmie⸗ 
e, Rades und Stellmacher, Bäder, Zimmerleute nicht 
entbehren, weil der Bauer nicht um jebe Kleinigkeit, 
die bei ihm auszubeſſern fteht, zur "Stadt Taufen Tann, 
Man hat daher nachgelaflen, daß fich Meifter viefer und 
einiger andrer Handwerke auf den Dörfern niederlaffen 
bürfen, doch aber, um fie in Controlle zu halten, vors 
geihrieben, daß fie bet einer flädtifchen Zunft fi zu 
qualificiren und einzufchreiben haben. Jedes Land hat 
darlıber feine eignen Verordnungen. 

In feinem State Europens ift im Ganzen das 
Handwerkögewerbe zwedimäßiger eingerichtet, als auf 
den britifchen Infeln. Sie haben zwar fo gut, wie bie 
andern Länder, Zünfte und Gilden, «aber verbannt ift 
jeder monopoliftifhe Zwang. Nah der Parliamentsakte 
e | N 


‘ Ortlobe und Mohns Preißſchriften: wie Eönnen die 
WBortheie, welche durch das Wandern der Handwerksgeſellen mög 
Ad find, befbrdert, und bie babei vorfommenden Rachtheile dere 
hütet werben Grlangen 1798. nt 
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von 1368 muß jeder Handwerker Jehre lang ſei 
Gewerbe ordentlich erlernen: ber Meiſeer ſtehtfuͤr ti 
Bildung feined Lehrlingd und darf ihm feine andere 
Dienfte anmuthen, ald die zu der Grlemung feine 
Handwerks erforderlich find. Nach Erlernung des Hant 
werfd kann det Gefelle Meifter werben; weni er fi 
dazu fähig Hält. Nicht leicht verläßt ber Sohn das G 
werbe bed Vaters: er fucht ed, wo möglich zu erweiter 
wozu ihm fein bürgerliches Vethaͤltniß den Weg bahn, i 
dem er’ fich nicht bloß im dem engen Kreiſe feines Han 
werks zu bewegen braucht, fondern folches fo weit ar 
dehnen kann, als es fein Vortheit erfordert. So kei 
der Maurer feine eigne Ziegelei, fü der Schufter, Sch 
der, Tiſchler feine vollftändigert Lager von Leber, T 
und ausgeſuchten Kunſthoͤlzern, fo hat er um und 
ben fich eine Menge von Gehiffen, die ihm in bie H 
arbeiten und fein Gefchäft in eine Art von Fabrik 
wandeln. Dabei iſt die Treue und Fleiß, womit 
britifche Handwerker ein Gefchäft übernimmt, üb 
befannt und feine Arbeiten nähern fich meiftens 
Vollkommenheit. Der Handwerker genießt übri: 
wie jeber Gewerbetreibende, einer gewiſſen bürger! 
Achtung und eines Wohlſtandes, den man in aı 
Bändern vergeblich fucht. 

Es war gewiß eine der verderblichfin Maßr 
die die Revolution in Frankreich hervorbrachte, daß 
alle Zünfte und Innungen aufhob, ben Zunitge: 
Rechte nahm, die fie theuer erfauft hatten und . 
werde und Gewerbe von Jedermann treiben lieh. 
Maßregel rächte fich bitter, und fchon gingen alle € 
ber Verarmung entgegen,- ald Napoleon dad Zep 

et und das Zunftwefen zwar nicht in feinem | 
mfange wieder herftellte, aber doch die Abftu 
von Meifter, Gefellen und Lehrling von Neuer 
führte und in dad verworrene Chaos der Har 
geues Leben zurücführte, Der Branzofe hat r 
inn für die mechanifchen Künfte, als für den Ac 
feine Handwerker arbeiten meiftene gut und I 
ch befonders in den größern Städten im Wol 


“find auch im Ganzen mehr den alten Sitten 


blieben, als jeber andre Stand, 
In Teutfchland hat das Hanbwerf nicht w 
galonen Boden, den es zu ben Zeiten hatte, 
oblhabenheit in bie Städte der Hanſa eingezo: 
Der teutfhe Handwerker koͤmmt auch dem B 
Solidität, dem Franzoſen an Baffinerie nich 
wenn er fih gleich mehr dem erfiten als ber 
nähert. Aber nur in den größen Städten 
er feine volle Betriebfamkeit, die aber auch d 
fin lohnt: in den Pleinen Städten und MM. 
verbindet er in ber Regel den Land» und G 
mit dem Gewerbe, und ba Neigung ihn mehr 3 
ftern binzieht, fo wird natürlih das letztre dern 
Im den übrigen Staten Europend fteht t 
werker mit Ausnahme des Niederländerdö, De: 
dem Teutfchen, dort dem Franzoſen anfchließt, 
ner auszeichnenden Stufe: in Stalten find ar 
im äußerften Verfalle. In Rußlumd gibt ı 
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m Städten Bünfte, um nad ber Handwerksordnung 
on 1785 muß ſich jeder Handwerker bei einer Zunft 
nfchreiben lYaffen, und fein Gewerbe bei einem zuͤnf⸗ 
gen Meifter ordentlich erlernt haben. Jeder Gefell, ber 
eifter werden will, muß 24 Jahre alt feyn und bei 
nem Zunftgendfien 3 Sabre gearbeitet haben, auch darf 
ine Makel auf feinem Ramen haften. Sonft legt bie 
ffifhe Zunftverfaffung wenigen Zwang auf, Daß bie 
flifhen Handwerker noch Teine große Volllommenheit 
rlangt haben, liegt theils in dem fllchtigen Rationals 
yarakter, ber zwar Alles fchnell, aber auch Alles ober» 
aͤchlich auffaßt und wiedergibt, theils in ber Lanbeöfitte 
ie beftellte Arbeit anzunehmen, fondern alle erdenklichen 
Segenftände auf den‘ Verkauf zu verarbeiten, theild in 
er wenigen Aufmunterung feiner reichern Mitbürger, 
ie nur das ſchaͤtzen, was von fremden Händen gemacht 
t. (6. Hussel.) 


HANDWERKE UND MECHANISCHE KÜNSTE 
)ER ALTEN HEBRÄER. Die Erfindung und alla 
rälige Ausbildung bderfelben verliert fi in bad Mythens 
Iter diefer Nation,. und wird zum Theil ſchon einer 
orfluthigen Generation zugefchrieben (1. Buch Mof. 4, 
7, 21 fg). Dürften wir in ale Nachrichten, deö ken⸗ 
ateuchs unbebingten Glauben fesen, fo zeigte der Zunft: 
olle Bau der Stiftshütte fchon von ziemlichen Forts 
chritten der Hebräer in diefem Zweige der Kultur. Die, 
ach Eroberung Palaͤſtina's folgender Zeiten der Anars 
hie mochten ber weiteren Fortbildung mechanifcher Kin: 
te unter den raͤern nicht fehr günftig feyn. Wie 
rüber von den auptern fo mußten fie jeßt, nach eigs 
em Geftändniffe der Bibel, von den Phoͤnitiern lernen, 
eren Architekten bei Aufführung des Dapidifchen Pas 
afted (2. Sam, 5, 11.) und der Salomonifhen Baus 
en (vgl. befonders 1. 3. d. Kön. 5, 20.), wenigftend 
ie Seele ded Ganzen waren. Doch finden wir fpdter 
nter Jehoaſch, König von Juda, die fchadhaften 
Eheile ded Zempeld von einheimifchen Werkmeiftern aus: 
ebeffert. (2.3. d. Kön: 12.) Mit dem Falle des Stas 


es verfielen natärlich auch die Handwerke und mecha⸗ 


iſchen Künfte, und wurden ſpaͤter nothduͤrftig wieder 
ergeſtellt. Daher die große Verehrung, welche nach 
em Erſil und noch in Chriſtus Zeitalter die Handwerker 
enoſſen. 

Sb die alten Hebraͤer felbft Bergbau getrieben, 


ist ſich begmeeifeln ‚ obgleich Paldflina als reih an 
Retallen, beſonders Erz und Cifen, gefchilbert wirb 


5. B. Mof. 8, 9... In den Büchern der Könige und 
er Chronik erhätt Salomo die edleren Metalle über 
Ipbir, und — erwaͤhnt in ſeiner Beſchreibung 
ller der Koſtbarkeiten und Seitenheiten, bie aus fernen 
anden der Infelfladt Tyrus zuflzömten, auch das Gil; 
er, Eifen, Zinn und Blei (Ezech. 27, 12. 22. 1. Buch 
. son. 9, 25). Die erhabne Beſchreib des Berg⸗ 
au's im Buche Hiob (28, 
uf Autopſie zu geündenz allein ber Verf. dieſes Bus 
dem Überhaupt ale Eugherzigkeit feiner Nation 


semb ift, hat Bein Bebenken getragen, wie die wunder⸗ 


"fah der Gold⸗ und 


4. 10, 11.) fcheint fi zwar. 


baren Naturprodukte, fo auch die Kunſtfertigkeiten bes 
Auslandes in feinen Bilderkreis zu ziehen. Das ges 
wonnene .eble; aber no mit Schlacken' (a8, 2)" 
vermifchte Metall (jd 20 rrio Sprihw. 25, 4.) wurde 
in dem Schmelztiegel —8 und Schmelzöfen, 
(3) geläutert und geläieden. Diefes Geſchaͤft vers 

ilberarbeiter (yax®) in einer 
Berkflatt (Yo? Pfalm 12, 8) 

Zur Verarbeitung: der Metalle in ben Werkſtaͤtten 
ber Eifen-, Erz⸗, Gold⸗ und Silberſchmiede ſcheint 
man fich nur ganz einfacher Inſtrumente bedient zu ha⸗ 

‚Außer dem Ambos (ya) kommen nur noch 
brei Synonyma für Hammer vor (napa, miohn, 
vwses), von denen Erfleres und Letzteres, der Ableitung 
nach, ein Schlags oder Klopfwerkzeug, bad Zweite 
aber (von 3p2) ein Bohrwerkzeug, andeuten, weil 
ber Hammer auch zum Einſchlagen von Pfloͤcken, und 
Nägeln gebraucht wird, daher feiner Wirkung nach als 
lerdings fo genannt werben kann. Zum Glätten und 
"Polieren bes Metalle ſcheint man fich einer befonderen 
Art von Hammer bedient zu haben, die aber feinen bes 
fonderen Ramen hatte; benn in der Stelle Iel. 41, 7, 
heißt es bloß wrmn prhnın. ber mit tem Hammer 
glättet, Die Arbeiter in edlen Metallen verfertigten 

rigend von Goͤtterſtatuen nichts als den Überzug 
(a2, nnaom, naBn) wie bie verwandten femitifchen 
Völker: der Kern war von Holz und das Werk bed 
Bimmermanns. Durch Löthung (par) wurden Kett⸗ 
hen an die Statue befefligt, und dieje wieder an, in 
der Mauer fledende Nägel gehängt, bamit bie Figur, 
fo viel als möglich, ficher fland oder ſchwebte. Ges 
fchmeide und Pugwaren aus edlem Metall kommen 
fon zur Zeit der Patriarchen vor. Die golbnen Ohr⸗ 
gehänge der hebraͤiſchen Frauen umb Kinder geben auf 
der Wanderung nach bem gelobten Laube dad Material 


du Aharond goldnem Kalbe her (2. B. Mof. 32.): 


fpäter aber, in den Zeiten der Anarchie, verfertigt Gi⸗ 
beon aus den Ohr: und Nafenringen ber erichlagenen 
Midianiter ein Goͤtzenbild (B. db. Richt. 8.), woraus 
ch mit Wahrfcheinlichkeit fließen läßt, daß bie ge 
Ger ſelbſt damals nichts dergleichen fabricirten. « 
hoͤchſten flieg auch biefe Kunft unfkeitig zu ben Zeiten 
Salomo's umd der Könige Man vergleiche die reiche 
Kerige Befchreibung bed Putzes ber hebrdifchen Frauen 
5 18 — 23. y 


ef. 8. 3, 

Don unedien Metallen war bas Erz ober‘ Kupfer, 
wie im ganzen Altertbnme, weit früher als das Eiſen 
im Gebrauch. Der eigentlihe Schmied (na Wan, - 
ern wrrı) und ber Schloffer (naon eig. Ders 
fhließer) werben als Arbeiter in unedlen allen 
genannt. ⸗ oo 

Bir gehen zu ben Arbeiten in Holz und Stein 
über. Auch hier wird Wr wegen feiner allgemeinen 
Bedeutung (Berfertiger, Bearbeiter) gebraudt. 
Wie die verſchiednen Arten der Schmiede die vage Benen⸗ 
nung Gifen: od. Kupferarbeiter erhalten, fo gilt der 
Ausdrud Dolgarbeiter (Dvay Wyn), dem Tiſch⸗ 
ler wie bem Bimmermann, vielleicht auch dem Bags 


- 


ner ober Stellmacher. Der Steinhauer hieß 
12x Wan und jan asın (eigentlih Steinfpalter), 
der Holgfäller azy ash, der Mauerer mb (Ein 
zäuner, Einfaffer). "Alle zufammen werden auch 
wohl, in fofern fie an einem Gebäude befchäftigt find, 
Bauleute (mW, nanhon very) genannt, und haben 
ihre Baumeifter und Auffeher (nanhon by Sun, 
1. Kön. 5, 16. man (99) pam, 2. Kön. 12, 12.) 
Über den Schiffbau vergleihe man ben Art. Schiff- 
fahrtskunde der alten Hebräer. Unter ben vorkom⸗ 


menden Baumaterialien des Zimmermanns, ift das Holz ' 


der Maulbeers und Feigenbäume (row) ba 
Sewöhnlichfte. . Die theuere und koſtbare Geder war 
ſchon feltener im Gebrauche. Bu den Mauern bediente 
man fih der Ziegeifteine, eigentlichen Mauerfleine 
(»p am) und Quadern (m3). Die Verkittung 
derfelben wnrde vermittelö des Asphalt oder Juden⸗ 


pechs, auch wohl des Kalkes und Gipſes, bemerkfteiligt. . 


Werkzeuge ber Bauleute find: Art oder Beil (111%, 
einip) Säge (ao), Hobel (nivxpn), Zirkel 

nıwnn), entblei (zn), eßſchnur (Hp), 
"frieme (mw?) u. f.w. Was bie irdenen Ar: 
beiten betrifft, fo finden wir die Bereitung der Zies 
gelfteine fhon 1. Buch Mof. 11, 3. iu bem Mythus 
vom babylonifhen Zhurmbau. Das Material war eine 
weißlihe Thonerde (daher ber Name emsa3) bie mit 
Bein gehadtem Stroh (ip, am) -vermengt, nach Art 
der Braunlohlen mit den Füßen gefnetet, an ber Sonne 


etrodnet, und dann im Ziegelofen (abo) hart ges - 


rannt wurde. Doch bediente man fich auch ungebrann⸗ 
ter Ziegeln. (28. Mof. 1, 11, 14). Die Zöpfer (Hxr) 
ſcheinen fo ziemlich_derfelben Methode gefolgt zu feyn, 
wie die en (Ierem. 18, 3. 4.). Über die Zöps 


ferfheibe (Tamm) vergleiche man die Vorrede zu 
Gefenius wörterbuch (2te Aufl. S. XVII. in der 
2Hften Note), Sie befland nah Abulmwalid und 


Kimchi aus zwei, mit einander verbundenen Scheiben 
von Holz, den Steinen ber Handmühle ähnlich, woher 
auch oberwähnter hebräifcher Name, der eigentlich Dops 
pelftein bedeutet. — Des Glaſes ober Kryftalls 
(ma01) gefchieht nur im Buche Hiob, an einer eins 
gen Stelle (28, 17.) Erwähnung, wo es als .eine fehr 
oftbare Sache neben Gold, Silber, Ebdelfleinen, Pers 
len und Korallen aufgeführt wird. — Edelſteine 
wußte man zu fchneiden und & faffen. Dieß erhellt be: 
jonderd aus den Elaflifhen Stellen im zweiten Buche 
Mofe Kap. .18. (B. 9. 10. 11. 13. 14. 17. 18. 19, 
20.). Auf beide Schuiterflüde des Ephod ber Hohen- 
priefter Samen zwei Edelfteine mit goldnen Einfaflurgen,* 
in welche von dem Steinfhneider (au wın, nicht 
zu verwechfeln mit dem Steinmetz, der eben fo ges 
nannt wird!) die Namen der 12 Stämme eingegraben 
wurden. Der vieredige, doppelte Ringkragen, . bas 
Choſchen, war mit zwölf Edelftenen, in vier Reihen 
befegt, und in jeden Einzelnen der Name eines Stam⸗ 
med gegraben. Auch in Siegelringe mochten Edda 
feine gefaßt werben. — Ban Probukten des Thier⸗ 
reichs, die zum Drechfeln und Politen gebraucht wurs 
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ben, kommen befonders Horn und Eifenbein ver. 
(Hiob 42, 14. 1. Kön. 10, 18. 20, 39.). Aus Thiers 
bauten bereiteten bie’ Pebräer foflbave Pelze und Le⸗ 
derwaren, wovon befonderd bei Befchreibung der 
Stiftshütte und der priefterlichen Gewänder mancherlei 
Arten vorkommen. Allein bie Methode - der Bereitung 
und felbf zum Theil bie Etymologie der-Namen, liegen 
fehr im Dunkeln. Man verftand auch bad Leber, wie 
die Baumwolle, zu färben”). — Die Weberei iſt 
wahrfcheinlich aͤgyptiſchen Urſprungs, und war, wie bei 
den Griechen, vornehmlich Geſchaͤft der Frauen, die fos 
gar mit dem Ertrag ihres Webſtuhls Kandel trieben, 
wie aus dem bekannten Lob einer tugendhaften Haus⸗ 
au (Sprichw. 31, 10 — 31.) zu erbellen ſcheint. Bor 
tommende Werkzeuge find: mark Yan, ber Weber 
baum, au, dad Weberfchiffchen, Tmdı2, Spinw 
zoden(?), va, Spindel u. dergl. Der Aufzug 
des Gewebes Heißt "nd und naun, ber Einſchlag 
a9, der Zrumm, oder die bünnen Faͤden, womit dad 
Gewebe an ben Weberfiuhl befefligt wird: hr. Außer 
ter gewöhnliden Art von Geweben hatte man auch 
zellenförmig gewirkte, yaen, opus scutule- 
tum, reticulatum?). Zum !Reinigen ber gemwebten 
Kleider (yna2, Wu 12, Era2), welches Gejchäft ber 
Walker oder Wäfcher uͤbernahm, bediente man fi 
des vegetabilifhen und mineralifchen Laugen 
falges (mia, arab. s Salsola Kali I. — gric, 
sizpov oder Alrgor). Beide Salgarten, von benen bes 
kanntlich die Erftere aus ber Afche mehrerer verbrannter 
Salz : ‚und Seifenpflanzen gewonnen ward , wurden zu 
diefem Zwecke mit- HI vermiſcht. Das mineralifche Law 
enfalz dient mit dieſer Beimiſchung noch im heutigen 
rient ald Seife. Bon den Walkern (oa12, va>p) 
bat eine Pläne bei Ierufalem (va na 2. Kön. 18, 
17.) ihren Namen. — Zum Färben der Wolle ge 
brauchte der Hebräer mit befonderer Vorliebe den, aus 
bem Blute gewiſſer Mufcheln gewonnenen Purput, 
und. den Carmofin, von der Schildlaus Kermes 
(arab. 5°, coceus ilicis L.). Won bem Purpur gad 
e8 zwei Arten, den rothen (1n3ım) und ben blauen 
(nham). Über die Bersitung ded blauen Yurpurd 
gaden wir eine kurze Notiz in bem Zraftate mxox (von 
ofes Maimonides, Kap. 2. Sect. 2.). Dieler zu 
Folge wurbe bie Wolle in. Kalk eingewäflert, und zu 
wiederholten. Malen gewaſchen, bi fie ganz rein war, 
dann aber in Waſſer mit Seife und anderen Ingrediens 
zen, von benen die Faͤrber Gebrauch machten, abgefots 
ten, damit fie die Farbe bequem annehmen konnte. 
Hierauf goß man das, urſpruͤnglich tintenſchwarze Blut 
ber Mufchel Inh (xöpu&, murex, conchylium, buc-. 


. 





4) Hieher gehören 3. B. bie zoth gefärbten Widder 
felte (eroenn ehe naar) und vieleicht auch die Kreitigen 
Erenm my (2-0 Moſ. 25,5). 2) Bon ähnlicher Form 
mochten wohl bie Golbfoffe, (IM nid) d. d · mit Gold⸗ 
füden durchiwirkten Gewebe ſeyn. Kal. Pf. 35, 14. und d. Som 
ment. zu diefer Stelle. “ 
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inum?) in einen Keſſel, vermiſchte es mit verſchiednen 


farbefloffen, worunter auch bie weiße, eimolifche Erde, 
md tauchte, nachdem die Maffe abgekocht war, die 
Bole fo lange hinein, bis fie himmelblau (yya 
pP) wurde. Der Kürze wegen nennt man nachher 
ie mit Purpur getränfte Wolle felbft, ja fogar bie, 
ud berfelben gewebten ‚ober gewirkten Kleider yon-n 
der nyan, wie ber Grieche und Römer ihre entipre 
henden Wörter mopgvpa, purpara, conchylium u. f. w. 
n denfelben Beziehungen gebrauchen. o find ferner 
Yin (Wurm) und 23 nyben (Wurm der ſchim⸗ 
Rernden Röthe), eigentlich Benennungen bed Thier⸗ 
hens ih: welches die Garmofinfarbe (2292 20, 
hin) gibt, und werben dann auch auf Damit gefärbte 
Stoffe übergetragen. — - Nicht nur dad Material der 
Yewänder, Faden und Wolle, fondern auch wohl ganze, 
ertige Kleidungsftüde wurden in Farbe getaucht. Ein 
olches Kleid. nannte man yax (vestis tıncta). . Daß 
wei Mal eingetunkte Kleid nannten bie Griechen 
a Odupos. Vergl die Horazifche lana bis murice 
incta. So verheißen die’ dienenden Frauen der Mutter 
e3 Sifera ihrem Sohn gefärbte Kleider ald Beute. 
vıyaz buw Buch der Richt. 5, 30... Buntgefärbt 
Sefenius Handler. ©. 634) wird ein ſolches Kleid 
icht wohl genannt werden können, weil es durch den 
Nechanismus ded Tunkens fehr wahrfcheinlih nur eine 
farbe befam. Die bunten, mehrfarbigen Stoffe wur: 
en alle aus farbiger Wolle gewirkt: fie hießen, wenn 
siguren hinein gewebt waren, aurı nwyn (Damals 
sebilde, wörtlih:. Merk des finnigen Künftlers, 
unftreihen Meifters), fonft aber ſchlechthin napN, 
\wpN (vestes vorsicolores). Vergl. z. B. die fehr 


aftruftiven Stellen 2. B. Mof. 26, 1, 3. und 36,, 


erner 27, 16. und 28, 6. 2. Ghron. 3, 14.?), Nach 
iefen Principien koͤnnen alfo- bie Worte: DınnpN v2 
Buch d. Richt. 6, 30.) auf feinen Fall überfebt wer⸗ 
en, doppelt gewirfter Stoff, (wo man ohnehin 
en Stat. consir. y3% erwarten follte), da „2%. nies 
zal8 Stoff überhaupt heißt, und ein bunt gewirkt: 
es Gewand nicht zugleih auch ein getauchtedsfeyn 
ann; fondern bie einzig richtige Erklärung bleibt: 

Ein gefärbtes Kleid, ein Par buntgewirkte Kleider. 

Das Raͤucherwerk ber alten Hebraͤer befland 
rößten Theils aus den Probuften ferner Länder, nas 
ıentlich des füblichen Arabiend und Indiens, wie auch 
ie Namen mehrerer Spezereien fattfam beurkunden. 
die Aufzählung derfelben (man theilt fie am bequems 
en in wohlriechende Öle, Harze und Holzarten) 


ebört nicht hierher. Nur wenige waren zugleich in 


Jalaftma heimifh. Das Fett bed Dlivenbaumb ober 
a8 eigentlich fo genannte DI wurbe mit allerlei Sorten 
on Mäuchergewürzen vermengt, aus welcher Miſchung 





8) Gegen bie Bebentung von Bann, nopa (Sticken, 
seftictes, vgl. beſonders Hortmann’s Hebräerinn, ©. 188). 
as fpanifge recamar (woher tal. sicamare, rang. recanıer) 
liegt fich genam an ben arabifhen Sprachgebcauch won 45;: 
unttiren, Punkte maden. - 


 seph. Arch. FH, 9.) 
"fene Myrrhe. Man uergleihe über bie Myrrhe ſowohl als ben 
Sewurzzimmt (fen jpıp) und bie Kafia (mpB, , 


- 


die Salben entflanden. Über die Bereitung ber heis ' 


Kgen Salbe (wıpn nnen) gibt und 2. B. Mof. 50, 
23. nähere Auskunft. Die Ingredienzen beöfelben was 
ren außer einem Hin*) Öl: 500 Sekel ber ebelften 
Myrrhe?), 150 Seel Sewürzzimmt, und 150 
Sekel Kafia Erſt nad) der Mifchung, welche ber 
Salbenmifher oder— würzer (npS, np) in dem 
Salbentopfe (nnpnn Hiob 41, 23.3) bewerkftelligte, 
heißt das Ol na, nnpyn, neh, d. i. Salbe, 
oder wo, eigentlih Salbung, Beflreihung, wo 
bie Handlung für die Materie ſteht. 
As nüglihe Hilfsmittel zum genauern Stubium 
der Handwerke und mechanifchen fie der Hebraer, 
tönnen bier, mit Übergehung anderer alten und neuen, 
für die ganze Archäologie diefer Nation hoͤchſt wichtigen 
Werke, befonderd aufgeführt werden: Bedmannd 


Geſchichte der Erfindungen. — Hartmanns Hebräes 
‚sinn. — Heerens Ideen. — J. D. Michadlis.hist. 
‚vitri apud Hebr. (Commentatt. soc. Gott. T. IV.). - 
Desfelben Abhandlung de nitro Hebraeorum (in fet: 


nen Gommentatt, Bremen 1763.) — Teifaschi de 
gemmis et lapidibus pretiosis. — Braun de vestitu 
sacerdotum hebr. — Sprengel, hist. rei herbariae. 
T.l uf. w. (Schett.) 

HANDWERKE UND MECHANISCHE KÜN- 
STE BEI DEN GRIECHEN UND RÖMERN. Bol 
fen wir und ein Bilb von dem Zuſtande der Handwerfe 
bei den Alteften Griechen entwerfen, fo müflen wir und 
an den Homer wenden. Die Handwerker und Kuͤnſtler 
finden® wir bei diefem fehr geehrt, ja die Zimmerleute 
werben fogar mit Wahrfagern und Ärzten unter bem 
gemeinfamen Namen ber Önusoepyoi (Od. XVII, 384.) 
verbunden. Ihre Werkzeuge fcheinen auch ſchon einen 
ausgezeichneten Grab von Güte erlangt zu haben und 
namentlich werben verfchiedene Arten des Beiles (nile- 
xvs und oxenapvov), ber Hammer (bcorijo), Zange 
(nvoayor) und Richtfcheit angeführt. Daher vermoch⸗ 
ten fie auch fihen im Bauen etwas Auögegeichneicd zu 
leiften und die Palaͤſte des Alkinoos, enelaod und 
Odyſſeus glänzen von Gold, Silber und Metall; ob: 
gleich die Griechen in diefer Zeit noch nicht die Kunfl 
der Bearbeitung des Marmord kannten. Überhaupt aber 


waren zwei Handwerke am weiteften gediehen: das We⸗ 


ben, mit bem fich ſelbſt die edelſten Frauen, wie Hele⸗ 
na, Penelope, Kalypfo und Kirke befchäftigten , und bie 
Gattinn des Alkinoos fpinnt Purpurwolle (Od. VI, 306). 
Diefe Kunft wurde, wie faft alle anderen, ſtehend ges 
trieben, daher auch lorovy daoıyeodas flatt weben, und 
im Gigen :zu weben lernten die Griechen erft von den 
Agyptern). Aber dennoch erhielten die Griechen und 





4) Ein Hin enthält 12 Log oder 2 zeug ber Attifer (Jo- 
5) any HD von ſeibſt ausgeflof 
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die in der Bildung höher ſtehenden Trojaner inimer noch 
höne Kleider von ‚den Phönikiern ‚aus Sidon (Ihad. 
‚290.). Eben fo war auch die Bearbeitung ber Mes 
tolle fchon zu einem hohen Grade der. Ausbildung ge⸗ 
Tangt, wie biefes vorzüglich ber Schild. des Achilles 
(Itiad. XVHI, 478 ff.) und des Herakles darthun, fer⸗ 
nee bie filbernen Dreifüße und Badewannen (Od. V, 
428.), und bie fehr kuͤnſtlich geatbeiteten Schnallen, 
welche auf große Vollkommenheit der Werkzeuge fchließen 
laſſen (Odyss. XVII, 293. XIX, 226.). Jeboch fcheint 
man noch nicht die Kunft, Eifen zu bearbeiten, verftan- 
den zu haben, wenigſtens machte ihnen biefes viele 
‚Mühe, wie man ‚aus dem Beiworte beöfelben noAv- 
xuntog (Iliad, VI, 48.) fehließen kann, aber die Kunft 
des Vergoldens verflanden fie ſchon (Od. XXIII, 159.). 
Dennoch erhielten fie fchön gearbeitete Becher aus Si⸗ 
don (Niad. XXI, 741.) und fo auch von maͤoniſchen 
und kariſchen Frauen gefänbtes Eifenbein (Iliad. IV, 141.), 
welches zum Schmucke ber Pferbezäume gebraucht wurs 
de. Die dire verriäteten Arbeiten aller Art, vors 
zuͤglich aber auf den Aderban bezügliche um Lohn 2). 


Bei den Lakedaͤmoniern war Feine unnüße und . 
‚überflüffige Kunſt gebulbet, jedoch wurde um fo mehr 
‚Sorgfalt auf die ‚nöthigen Geräshfchaften gewandt, und 
als "ausgezeichnet gut werben die lafebämonifchen Rubes 
betten, Stühle, Zifche und Trinkgefchirre, vorzüglich der 
xzudwy genannt?). Aber den eigentlichen edlen Lakes 
bämoniern war dad Zreiben eines Gewerbes (rixvn 
Bavavoos) verboten und alles Streben nad Erwerb 
wurde fuͤr verächtlich gehalten *). Selbſt den Aderbau 
treiben fie nicht, fondern alle, auf benfelben bezüglichen 
Gefchäfte wurden durch bie Heloten verrichtet und bie 
nöthigen Geräthfchaften wurden von ben Schutzverwand⸗ 
ten oder Sklaven verfertigt, oder von ben Bundesge⸗ 
noſſen geltefert. Der edle Lakedaͤmonier befchäftigte ſich 
nur mit dem State, mit Krieg und Jagd. . 


Bei den Athendern ‘fanden die Handwerker nie 
mals ein Hinderniß, mande Demagogen - und ditere 
"Statömänner, wie Solon, Themiſtokles, Perikles beguͤn⸗ 
fligten fie, damit theild die niederen Volksklaſſen leben 
koͤnnten, theild der Stat volkreicher und blühender wuͤr⸗ 
de; ja jeder Water war verpflichtet, feine Kinder eis 
nen Gewerbszweig lernen zu laſſen; es wurden Preife 
‚zur Befoͤrderung der Kuͤnſte ausgeſtellt und muͤßige 
Arme konnten durch die. Klage der Unthaͤtigkeit (dixn 
Gpyiag) belaugt werben. Aber dennoch waren die Ges 
werbe wenig geachtet and; Altabelige befchäftigten fich 
nicht damit, wiewohl Männer, die früher ein Hands 
werk trieben, fi. zu den erften. Statäftellen empor 
- fhwangen, wie Kleon, Hyperbolos und felbft Männer, 
- wie Perikles, Alkibiades auf eigne Rechnung Fabrikge⸗ 

ſchaͤfte treiben ließen. Nur die Handarbeit felbft wurde 
. für erniedrigend gehalten, daher fich auch größten Theis 
nur arme Bürger, Schugverwandten und Sklaven, 





2) Rite ſqh zur Odyff. 4, 644, 


PI A. J 4 
4) Piusarch. 1. 1. cap. 34. 9) Plusareh. Lyourg. 9 


ſte, die Erwerb brachten, erlaubt ?). 
‚ Schäftigungen überließ Romulus’ den Sklaven. Jedoch 


 hauebaltung ber Athender. I. &.47 ff. 


burch ihre Umſtaͤnde gezwungen, damit beſchaͤftigten 
Das Geſetz -ded Diophantos j lien — * die 
buͤrgerlichen Rechte zu nehmen und fie zu oͤffentlichen 


Sklaven (dnuooıo,) zu mahen, kam nie in Ausfüh 
rung, und fonnte nur bei dem Übergewicht der Ariſte⸗ 


kratie gegeben werben. Gben fo wurde das folon'khe 
Sefeg: Männer follen ſich nicht mit Salbenhaudel be 
fhäftigen, nicht gehalten, kenn fogar der Philoſoph 
Aſchines hatte eine Salbenfabrik. Da nun die Gewerke 
Durch Nichts gehindert waren, fo konnte jeber Schut⸗ 
verwandte fie 2 gut wie bie Athender felbft treiben und 
amr bei dem Verkaufe der Fabrikate auf dem Markte 
hatte der eigentliche Athender den Borzug. Durch dies 
Umftände, durch dem großen Abſatz in Attila ſelbſt und 
Die leichte Ausfuhr blüheten Gewerke und. Fabriken in 
Athene und thätige Buͤrger, wie der Bäder ‚Kiribee, 
die Derfertiger von Oberklleidern, Demeas und Meumm 
lebten in Überfluß °), und überhaupt waren atheniſche 
‚Metallarbeiten, befonderd Waffen, Geräthe, Lampen, 
‚Zeuge gefuht. Da nun bie. Lebensmittel.-wohlfeil, de 
Lohn gering (für Aders.unb Gartenbau auf einem nie 
‚Jegenen Grunpflüd wurden 4 Obolen — 3 Gr, 8 Pf. 
:bezahlt, ein Oberkleid zu walken koſtete 2 Gr. 9 Pf.; 
jedoch verdienten die jungen Philoſophen Menedemei 
und Asklepiades durch ihr Arbeiten in. einer Mühle in 
einer Nacht 2 Drachmen), die Arbeiter und felbft deren 
Auffeher größten Theils Sklaven waren, ba Attika felbil 
die roben Stoffe barbot, indem die Bergwerfe Silbe, 
-Blei, metallifche Farben; die Steinbrüce den fchönen 
‚pentelifchen und bymettifhen Manor, unb bie Wal 
‚dungen wenigftens Brennholz lieferten: fo follte man 
? —RE der Waren erwarten; allein die ſtarke Aus⸗ 
‚fuhr und die hohen Zinſen (10: bis 836 vom Hundert) 
vertheuerten die Waren ſehr ). — Die ſitzenden Hands 
werker werben. Aavevooı, Egyazas, yeuporözvar, zes 

ovoyoi, anoysgoßiwror, ARoyEOPLOr, Änpsovgyoi 

enannt 7). 

Bei den Theffaliern ſcheinen die Peneſten (II» 
veorar), bei ven Kretern die Klaroten and Mnoiten 
(KRogwras, Myvirer), bie zwifhen ben Sklaven 
und Freien flanden, Handwerke getrieben zu haben. 

Bei den Römern waren, ba fie ſchon im Enk 


fiehen ein Krieg liebendes Volk waren, die Handwerker 
verachtet,, ja ein Geſetz des Romulus verbot ben roͤmi⸗ 


‚fen Bürgern, ein niebered und uneble8 Handwerk zu 


treiben ?). Doch waren Aderbau, Viehzucht und Kün⸗ 
Die. uneblen Br 


Scheint dieſes Gefeg Feine ſtarke Wirkung gehabt zu bw 
ben, da wir unter Numa fo viele Handwerker in Kom 


..finden, daß ed fat fcheint, ald hätten die meiften Römer 
‚ biefelben getrieber® denn wenn man diefes nicht annimmt: 





$) Xenophons.'mer: Socrat. II, 7,6. .6) Bidh’s Etetk 
7) Pollux Oaom.L 
BER. 9) 


p 8) Dionys. Halic. anutiquitt. 1, 28. p. 
Manutius de er. Rom. in Greer. 


Dionys, Hal. 11, 7, 9. p. 254. 
Thes. T.Lp.3.4A 


j 





% 


HANDW. — D. GRIECHEN eto. — 153 — HANDW. — D. GRIECHEN etc. 


‚ fieht man nidt ein, wie Ruma auf den Gedanken 
ımmen tonnte, buch Errichtung von Handwerkszuͤnf⸗ 
n (collegia) die Sabiner und Römer zu Einem Volke 
ı vereinen. (f. weiter unten). Das Gefeb des Romu⸗ 
ı8 wurde entweder durch Numa*°) oder durch Ser: 
ius Tullius:) aufgehoben, ja biefer König fügte fos 
ar nah Liv. 1, 43. zwei Genturien Bolgarbeiter 
fabri ) der erften Klaſſe der Buͤrger bei zur Beforgung 
er Mafchinen im Kriege; nad Dionys. Halic. IV. was 
en fie aber mit ber zweiten Klaffe verbunden. Es trie⸗ 
en nun zwar außes den Sklaven und Fremden auch 
reie Römer Handwerke, jedoch laftete immer noch eine 
Inehre auf denſelben; die Handwerker waren von den 
igentlihen Römern getrennt, und da fie größten Theils 
tg und arm waren: fo wurden fie weder zum Kriegs⸗ 
ienfte noch zu Abgaben aufgefordert, wovon fie Poplis 
ola .fogar freifpracy *2) und der Cenſor unterwarf fie 
einem Genfus, weil diefer angeflellt wurde, vie ſtreit⸗ 
are Mannfchaft und dad Vermögen zu erfahren. Je⸗ 
och waren fie nicht durch Geſetz, fondern durch Se 
oohnheit vom Kriegsdienfte ausgeſchloſſen; denn fie ſtell⸗ 
en fi aus Liebe zum Marius felbft zu demfelben ??), 
der wurden in Gefahren auch dazu aufgefordert, wie 
m gallifchen Kriege"*). Unter den Königen und pa⸗ 
riciſchen Gonfuln fcheinen fie größten Theils ein ges 
ruͤcktes Leben geflhrt zu haben; jedoch unter ben ple 
ejifhen Gonjuln und in der fpdtern Zeit der Republik 
atten fie Zutritt zu allen Statsämtern und nun bes 
chäftigten fich mehr Raͤmer mit ſchmutzigen Gewerben *°), 
Dandwerker oder Söhne von Handwerkern wurden nun 
elbſt Confuln und Zriumpbatoren“°). Aber die edlen 
Römet verachteten doch immer die Befchäftigungen, wel⸗ 
be nur Gewinnft bezwedten und zur Wolluſt dienten, 
vie wir aus Cicero’ Urtheil fehen 7): illiberales au- 
em et sordidi quaestus mercenariorum omnium, 
juorum Operae, non quorum artes emuntur — 
‚pifices omnes in sordida arte versantur, nec vero 
ngenuum quidquam habere potest officina; minime- 
jue artes probantur, quae ministrae sunt voluptatum, 
etarii, lanii, coqui, fartores, piscatores, ut ait 
Cerentius; adde his, si placet, unguentarios, salta- 
pres totumque ludum talarium. 


Diefe Handwerker waren in einzelne Zünfte (col- 
egia) getheilt, und wie Plutarch"®) berichtet, flammt 
iefe Einrichtung vom Numa ber, welcher fie einführte, 
16 er fabe, daß Römer und Sabiner fich nicht zu Eis 
em Volke vereinigen wollten. Durch diefe Zufammen- 
tellung der einzelnen Bürger in Zünfte wollte er bie 
te Zrennung vergeffen machen, und erreichte wirklich 
einen Zwed. Die Zünfte, welche ald vom Numa eins 
erichtet angeführt werben, find: Zlötenbläfer (ü- 
icines, adAntai). Dieſes Sollegium war wegen bes 
zebrauchs der Flöte bei Opfern fehr wichtig und hatte 





10) Plutarch. vit. Namae. 11) Florus I, 6, 3. 12) 
Yutarch. in Vit. Poplic. 13) Salluss. bell. Iug. c. 78. 1%) 
av. VI, 20, 15) Sigon. de antiq. Jar. civ. Rom. It, 1%. 16) 
gon. l.l. 17) de oflio. 1,42. 18) Numa c. 17, 


X. Eucycl.d, Wu. R. Bweite Gect. II. 


„befondre Rechte?). Goldarbeiter (aurifices, ov- 
00400:)2°). Holzarbeiter, als Zimmerleute u. dgl, 
(fabri, rexroves). Es kommen vor fabri lignarii ma- 
chinarum belli; fabri tignarii ?”) und des Collegiums 
der fabrorum tignariorum wird, bei Gtewechtus **) 
in einer Infchrift gedacht, und überhaupt waren zur 
Zeit des Vegetius bei jeder Legion fabri tignarii, 
structores, carpentarii, ferrarii. Faͤrber (tinctores, 
Baysis) fcheinen unter ben byzantinifchen Kaifern fogar 
etwas Kaftenartiges gehabt zu haben 22). Lederars 
beiter (oxvroronos, sutores) ald Schuhmacher, Satts 
ler, Riemer. Gärber (cerdones, axvroöswos) hats 
ten ihre Werkſtaͤtten in Rom jenfeit6 der Ziber des uns 
angenehmen Geruchd wegen, eben fo auch in ‚andern 
Städten, 3.8. in Soppe?*). Eifenarbeiter (fabri 
aerarii, zaAxeig 2°), fabrii ferrarii). Zöpfer (figu- 
li, xsga@usis) waren nad Plinius 2s), der Orbnung 
nad) das fiebente Collegium. Dieſe Beichäftigung er- 
hielt ihre Vollkommenheit durch Griechen. Es flohen 
naͤmlich mit Demaratos aus Korinth nad Italien Eus 
cheir und Eugrammos, welche dieſe Arbeiten bie italis 
{hen Voͤlker vervolllommnen lehrten 27). Die Arbeiten 
der Töpfer waren ausgezeichnet und ihre Werke wurden 
fehr geichägt, ja Vitellius ließ zur Verfertigung einer 
Schale einen befondern Ofen bauen. Welche Härte bie 
Alten durch Bearbeitung dem Thone zu geben verftan« 
den, fehen wir daraus, daß die Priefter ber Goͤttermut⸗ 
ter fi mit einer Scherbe entmannten. Alle übrigen - 
—ã— vereinigte Numa in ein einziges Collegium. 

edem Collegium ſetzte er Schutzgoͤtter, Zuſammenkuͤnfte 
und Feſte, und an der Spitze ſtand ein Obermeiſter 
(praefectus collegii). Außer dieſen geſetzlichen Zünfs 
ten finden wir noch viele andre erwähnt, ja oft ſtehen 
wei Handwerke in eine Zunft verbunden, die ganz vers 
I hiebene Stoffe bearbeiten, wie 3. B. die ceutonarü 
(Verfertiger dicker wollener Zeuge) zu den Arbeitern in 
Holz gehörten, weil mit biefem dicken Zeuge Die Kriegs⸗ 
mafchinen bei Belagerungen belegt wurden, um fie ges 
en Brand zu fichern 28). Da dieſe Gollegien häufig 
nruben im State verurfachten, fo wurden Diejenigen, 
welche nicht befondere Rechte hatten, durch Gefege und 
Senatöbefchlüfle oft aufgehoben, wie z. B. unter dem 
Confulate des 2. Gäcilius und Q. Marciud. Dies 
ſes binderte aber Bürger, wie Clodius und Pifo, 
die Unruhen erregen und ſich das gemeine Bolt gewins 
nen wollten, nicht, biefe Collegia wieder zu erneuern, 
ja Pilo that noch viele neue aus ber unterften Klafle 
der Bürger und det Sklaven binzu*?), und wir feben, 
daß biefe Zünfte thätig Theil an den Statsſachen nah: 
men, denn ald Munatius Plancnd bie Zeugen in 
ben milonifchen Angelegenheiten verhört hatte, ermahnte 





19) Yaler. Maxim. II, 5. Bartholin. de tib, Vet. III, 1. 20) 
vid. Panciroll. de corp. artif. ia Graevis Thes. T. III. p. 19. C. 
21) Cic. de clar. orat. c. 18. 22) Zu Yogesius II, 11. BB) 
ol. Panciroll. Notit. digeit. imper. orient. 75. 24) f. Apoleln. 
9, 43. 10, 32. 25) Plin. H. N. XXXIV, 1. H. N, 

27, Plin. XXXV, 1% 28) Du Frome Gloæ- 
29) Cicero in L. Pison, co. %. 20 
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er biefe Zünfte, ben naͤchſten Tag ihre Läben zu vers 
fließen, zahlreich fi zu verfammeln und den Milo 
. nicht entwifchen zu lafien. So hatten fi) auch in ben 
Bürgerkriegen viele neue Gollegien gebildet, die aber 
Auguſtus aufbob. Aber dadurch wurde feineöweges ber 
Sewerböfleiß gehindert; denn manche Handwerker er: 
warben fid fo großes Vermögen, daß fie Zechterfptele 
eben konnten, wodurch fie fich freilich dem Witze des 
artial ?°) bloß flellen. 

Die vornehmen Römer machten bei ihrer großen 
Anzahl Sklaven Leinen Gebraud von Handwerken (E. 
Caͤcilius Sfidorus hatte deren 4117), indem fie 
alle Arbeiten burch dieſe verrichten ließen; und fo finden 
wir in den Berzeichniffen der Sklaven einen Friſeur 
(einerarius) „ Barbier (tonsor). Barbiere hatten die 

ömer vor 854 u. c. nit. P. Ticinius brachte in 


diefem Jahre die erfien aus Sicilien?*), Gärtner (vi- 


ridarii, topiariı), Schuhmacher (sutores), Schneider 
(sartores, sarcinatores), Weber (textores), Töpfer 
figuli), Wagner (rhedarii), Müller und_ Bäder 
ıstores), und eben- fo unter den weiblichen Sklaven: 
äherinnen, Weberinnen, Wollenfpinnerinnen. Jedoch 
nicht allein die Sklavinnen, fonbern felbft die audges 
eichnetften Frauen fpannen (lanam fecerunt) in der 
Altern Zeit, und in der fpätern Zeit diejenigen, welche 
fih an alte Sitten hielten ?2), wiewohl das Kämmen 
der Wolle mehr Männerarbeit war, Wir finden einen 
Lanarius pectinarius. Fuͤr bie beſte Wolle wurde die 
apulifche gehalten ??). (G. W. Müller.) 
HANDWERKE UND MECHANISCHE KÜN- 
STE BEI DEN ORIENTALEN. Wenn wir den Zus 
ftand der Handwerker bei den Völkern des Drientd in 
das Auge faffen wollen, fo müflen wir zuvoͤrderſt bei 
den Ddmanen: verweilen, weil dieſes Volt dadurch, daß 
es einen der fchönften Theile Europas fich unterwürfig 
‚gemacht bat, ſchon mehr in unfer Haus gehört. Der 
:Handwerder flieht bei den Dömanen in einer Art von 
Achtung, bie felbft. durch das Gebot bed Propheten ges 
‚beiligt wird: jeder Moslemim, er fei von welchem Stan⸗ 
be er wolle, ift, wo er nicht Landbauer ift, verbunden, 
ein mechanifched Handwerk zu lernen, felbft der Khalif 
oder Padilchah und deſſen dans ift Davon nicht ausge⸗ 
fehloffen, und wir haben Padiſchahs gehabt, die Bars 
biere, Zifchler, Zimmerleute u. f. w. gewefen find. Die 
Praxis kennt in ben Staten ber Levante feinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Handwerkern, Kuͤnſtlern und Fabrikanten: 
alle find in Zuͤnfte vereinigt, deren jede ihre beſondre 
Vorſchriften hat, die freilich nicht auf geſchriebenen 
Zunftgeſetzen, wohl aber auf dem Herkommen beruhen, 
deren Abgaben und Befugniſſe durch ein Polizeigeſetz 
des Padiſchah Suleiman beſonders regulirt find*). So 
begünftigt aber auch der Handwerker in biefem flabilen 
State it, fo wenig erheben fie fich doch über das Mits 


0) Martial. ep. I, 3 16.59. 81) Plin. VII, 59. Yarro 
de .re rust. lih. II. fin. 82) Phaedr. IV,4,5. Barthä ad- 
versar. IV, 12. 89) Plin. H. N. VIU, 48, 


*) Hammer Gtatev. ber Dim. I, 154 — 162. 


telmäßige: keine ihrer mechanifchen Künfte iſt auf ein 
Princip gegründet, ober in einen Zuſammenhang ges 
bracht; fie esfcheint bloß als Fragment eined Syſtems, 
ald Zrümmer früherer Kenntniffe, nirgends wird man 
ein Kortfchreiten zum Beſſern gewahr, und Alles befteht 
auf bloßer knechtiſcher Nachahmung, befonderd ba alles, 
was Mode heißt, im Driente völlig unbelannt iſt. Die 
Inftrumente, deren fi) der Handwerker bedient, find 
babei fo einfach als möglih, und man muß eö bewun⸗ 
bern, baß fie damit nur das befchaffen können, was jie 
leiften. — Der feßhafte Araber oder der Fellah und 
ber Maure in XAfrita bat in der Kaſte der Hhadeſi 
Handwerker, die, wie bei den Osmanen, unter Fünfte 
vertheilt find, allein alle arbeiten nach ihrer Väter Weile 
und Feiner befümmert fi) um Erweiterung ober Ders 
volllommung des Gewerbes. Weit mehr Zalent für 
mechanifche Künfte hat der Tadſchick in Iran, in Afgha⸗ 
niftan und in der Bucharei: was feine Handwerker, bie 
ebenfalls fih in Innungen theilen, verfertigen, zeugt 
von einem eignen Gefchmade und von dem, was ih 
Mechanismus leiften könnte, wenn ex unter dem Des 
potismus ihrer Schahs fich freier bewegen koͤnnte und 
nicht in zu enge Gränzen eingezwungen wäre. — In 
Hinduftan ift die Abmarkung der Gewerbe auf das hoͤchſte 
getrieben: alle Handwerker gehören der Kafte der Schuts 
ter ober der legtren ber 4 edlen Dindulaften an. Aber 
jedes Handwerk, jebed Gewerbe macht wiederum eine 
abgefonderte Kiaffe der Kafte, und erbt in biefer Klaffe 
vom Vater auf den Sohn fort: wie kann fi) ein Frem⸗ 
der in dieſe Kafte eindringen, wie der Sohn eines Hands 
werkers ober Gewerbetreibenden dad Fach, worin er ges 
boren ift, verlaffen und zu einem andern übergehen; 
der Sohn eined Schmiede muß wieder ein Schmied 
werden, follte es ihm auch an Fähigkeiten, oder körper 
lichen Kräften gebrechen, Freilich gewährt dieſer firenge 
Klaſſen⸗ und Kaſtengeiſt den Bortheil, Daß der Knabe 
feuh fi) dem Geſchaͤfte, zu dem er geboren ift, hinge⸗ 
ben und unter den väterlichen Augen eine gewifie Ge 
wanbdtheit und Gefchidlichkeit erwer fann: allein ofs 
fenbar hemmt dieſe Einrichtung alled Fortſchreiten des 
Menfchen,. hält ihn ewig in einer Sphäre, aus ber er 
nicht zu fchreiten vermag, befangen und erftidt jede Art 
von Talent, wo es auch aufkeimen wil. Der Sokn 
geht nirgends über dad Wiflen des Vaters heraus, und 
der mit allen XZalenten fo reich begabte, der alles fo 
leicht faflende Hindu Bleibt in allen Gewerben und Kün- 
ſten noch auf der nämlihen Stufe, wo er zur Zeit ter 
Bildung der Kaften, aljo vor mehrern 1000 Jahren, 
ſtand! Noch find die untern dieſer Klaflen wandernd, 
und dieſe aͤußerſt veradhtet **). Auch die Handwerker 


. unter den Singalefen find in aͤhnliche Kaften und Kies 





fen eingefchloffen: auf Hinterindien erfiftiren zwar fer ' 


ne Kalten, wie bei dem Hindu, doch find ebenfalld 
Zünfte vorherrſchend. In Scina bilden die Handwer⸗ 
Fer die fünfte ber untern Klaffen und flehen noch über 





*) Hamilton® desc. of Hindastan. I. uns Sonneral 


‚Reife nad Oſtindien. Übderf. 1. Kap. 9. 


* 
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en Kaufmann: fie Haben ben Bortheil, daß fie Feine 
zrundſteuer bezahlen, allein die verichiedenen Gewerbe 
nd dabei in Gilden eingefchloffen, bie ihre Alteften ha⸗ 
en und datei fo zahlreich überfüllt, daß ber Einzelne 
ie ‚höchfte Anftrengung aufbieten muß, um ſich ernaͤh⸗ 
en zu fünnen. Übrigens hat dad Gefeß auf eine fons 
erbare Weife den Preis der Hanbwerköarbeit firirt, fo 
aß der befle Arbeiter nicht mehr nehmen darf, als der 
hlechteſte, und fchon dieß muß jedes Fortichreiten ers 
iden. — Sn Iapan machen, wie überall im Driente, 
handwerker, Künftler und Fabrifanten nur eine Klaffe 
us, die gewiffe Rechte befigt: aber unbekannt ift es, 
b fie fid in Gilden ober Innungen abtheilen, ob sie 
n diefe gebunden find oder nicht: nur das willen wir, 
aß die meiſten biefer Handwerker gut und mit mehrerem 
sefchmade arbeiten, ald die Schinefen. 


HANDWERKSBRAUCH. Die Handwerke ent: 
anden im Mittelalter, bielten auf Reinigkeit ber Sit 
en und fchloffen vor allen die Wenden, die Leibeigenen, 
nrücige Perfonen u. f. w. aus. Die Aufnahme, den 
Sefchäftsgang, das Reifen der Gefellen ıc. hatte feinen 
efeglich befchriebenen, oder herkoͤmmlich - begründeten 
Brauch, der dem Ritterthum oder den Mönchen in Mans 
hem nachahmte; übrigens wich diefer Brauch wie alles 
Yerfommen fehr von einander ab. (Rüder,) 


HANDWERKSCÄRIMONIAL; gewiffe Sprüche, 
ie von Meifter und Gefellen bei feierlichen Gelegenheiten 
ergefagt werben’ müflen. Sie find jest zum Theil aus 
er Mode gekommen, werben aber doch bei manchen Ge⸗ 
verben aufrecht und in Ehren gehalten. Wir haben 
arüber ein weitläuftiged Werk der vornehmften Künftler 
nd Handwerker ceremonial politica von M. Fridr. 
rifius, Leipz. 1708 — 1716 mit Holzfhnitten. (Z.) 


HANDWERSFAHNEN ; $ahnen, mit welchen die 
erichiebnen Handwerkögewerbe bei Öffentlichen Aufzuͤgen 
arabiren: fie führen in der Regel bie gewöhnlichen 
>andiwerfszeichen, die auch auf den Schilden ihrer Ders 
ergen ftehen, zum Theil aber auch Iandeöherrliche Wap⸗ 
en, wenn ihnen dad Recht bazu aus befonbrer Bes 
tinftigung bemilligt ift. (H.) 

HANDWERKSGRUSS: der Spruch, den vor Zei: 
en der Gefell, der aus der Fremde fam und feine Ars 
eit einem Meifter antrug, zugleich mit Überreichung 
es Lehrbriefd und der Kundſchaft herfagen mußte. Da 
abei gewöhnlich Kächerlichkeiten und ‚auch wohl Unfitts 
ichfeiten vorfielen, fo wurde berfelbe durch Art. 9. des 
Reichöfchluffes von 1731 gänzlich abgefchafft. (A.) 


HANDWERKSLADE, enthält bie Rolle (Gefege 
e3 Handwerks für feine Meifter, Gefellen, Lehrlinge, 
en Wirth, die Rechte der infpicirenden Obrigkeit); vor 
iefem palladium ber Zunft geichahen die Anmeldungen 
rn den Derfammlungen ber Zunft. Aus folcher erhielt 
er bürftige Reiſende feinen Zehrpfennig. Die Lade ent: 
ielt ferner die Kaffe, Privilegien, Regifter, Amtöpa= 
iere, Wahlprotofolle u. ſ. w. und enthält fie noch, wo 
ran das Zunftwefen nicht ganz ausreutete. (Rüder.) 


(G. Hassel.) 


, 


HANDWERKSRECHT 


HANDWERKSBECHT (teutfches). Die Quels 
len find folgende: A) Zunftorbnungen einzelner 
Immungen, fofern bie Obrigkeit fie genehmigt 
bat”); und zwar bie vom Landesherrn dazu befugt ers 
klaͤrte Obrigkeit, wofür Patrimonialgerihte nur nad 
Partikularverfaffungen angefehen werden koͤnnen 2): — 
B) Landesgefetze; C) Reichögefetze, bei der ein 
leuchtenden ringlichleit allgemeiner, nicht auf Territo⸗ 
rialgraͤnzen befchränfter Maßregeln und bei ben Schwies 
rigkeiten, welche man in den Reichöftädten von Seiten 
ber zur Gefeggebung mitberechtigten Zünfte wahrnahm, 
ergiebiger in diefem Gebiete ald in irgend einem; — D) 
bad kanoniſche und römifhe Recht?). — Eine 
Darftellung der Grundzüge des Handwerksrechts fol 
bier dergefllt, daß für Sage, wobei nicht eine andere 
Quelle genannt ift, auf mein Corpus Juris Gers 
manicı. Jena 1824, namentlich die im Regiſter an⸗ 
gebeuteten Sefegftellen bingewiefen wird, und in ber 

rdnung verfucht werden, daß ich den Handwerker bes 
trachte ın feinem Verhaͤltniß J. zum State, 11. zu 
andern Gewerbtreibenden, II. zu den Kun: 
ben. — Zu J. haben die Statöbehörden eine polizeis 
liche Oberaufſichts⸗ und Vollziehungsgewalt; benn bie 
Handwerköeinrichtungen find überall berechnet auf bie 
Befriedigung ber Bebürfniffe des Publitum. Daher 
Eönnen die Obrigkeiten 1) Zünfte errichten, bie Status 
ten ändern, dagegen diöpenfiren, ja bie Innungen | 
ganz aufheben, ohne daß, abgefehen von fpeciellen Ders 
bältniffen, ein vermeinted® jus quaesitum im Wege 
ſtaͤnde; — 2) fie erkennen Heine N unungsbefeläffe an, 
ald folche, die gefaßt find mit Zuftimmung eines obrig- 
keitlichen Deputirten, ohne deſſen Willen und Beifeyn 
feine Verfammlungen Statt finden dürfen: — 3) jeder 
Eid, die Heimlichkeiten der Zünfte der Obrigkeit nicht 
zu entbeden, ift ſtrafbar; das Geſetz fpricht Davon los: — 
4) Ausübung des Handwerks kann von der Behörde 
erzwungen werben: ihr, nicht dem Einzelnen, wolls 
ten infonderheit die NBorfchriften „daß, was ber eine 
„Meifter angefangen, der andre unweigerlich vollenden 
„müfle,” und „daß Fein Meifter, wenn man von einem 
„andern abgeht; ob auch diefer bezahlt wäre, der Ars 
„beit fich weigern fol," ferner „baß alle von Hands 
werfögenoffen unter fich gefchloffene Verträge über ein 
Minimum des zu begehrenden Lohns verboten feien” — 
Rechte einräumen*): — 5) bagegen ſchuͤtzt der Stat 
alle den Handwerkern ertheilten Rechte unter Il. u. III. 
unten; und zwar theild durch die Adminiſtrativſtellen, 
theils durch Die Gerichte; durch letztere, fofern fonftige 


1) ©. Kalf. Patent v. 3. 1781. 8. 1. 2) ©. teutſche 
Bundesakte. Art. 14. Nr. 4. verglihen mit der dort als Bafis 
angenommenen f. baier. Berorbn. v.3. 1807 unter E. Rr. 9 8) 
Literatur: nebft andern bei GBihhorn Cinl. In das teutſch. 
Privatr. $ 381. 2te Ausg. und Mittermaier Grunbfäge b. t. 
Private: . 451 — 471. genannten Edriften vorzüplid Kulens 

amp Recht der Handwerker. Marb. 1807. Merbach Theorie 
bes Zunftzwangt. Leipz. 1808. Weiher Recht her Handwerker, 
Ausg. von Chriftlieb. Ulm 1823. 4) ©. Kulenfamp a. 
a. D. S. 136 fg. _ Schmalz Rechtsfaͤlle entſchieden von der hal⸗ 
le’ihen Zuriftenfalultät, Berlin. Bd II. 1810, 3* fg. 








HANDWERKSRECHT 
'Unterthbanen dem Handwerker auf privatrechtlichen Gthns 
ben beruhende Gerechtfame beſtreiten?). Die Zünfte 
werben ald moralifche Perfonen anerkannt; mithin kann 
bei Prozefien Ungehorſam, Unthätigfeit oder Vernach⸗ 
läffigung ihrer Vertreter, ihnen Feine Art von Nachtheil 
in der Sauptfache zuziehen 5): überhaupt haben fie die 
echte der Minderjährigen. — Zu II. iſt diefes Vers 
haͤltniß in allen teutihen Ländern, Naflau (vermöge 
Edicts vom 15ten März 1819) audgenömmen, gebaut 
auf die Innungen, entflanden vom 12ten Jahrh. an, 
bald als Fortſetzung der römifchen, aus Gewerbögenoffen 
gebilbeten collegia und ordines ”), bald aus dem Stres 
en nach ausfcdließendem Handwerksbetrieb, dad Ans 
fange zu eigenmächtigem Verbrängen zur faktifch beftehen> 
den Handwerkerzahl hinzu kommender Arbeiter von ben 
Plaͤtzen, welche frühzeitig in fämmtlichen Städten zur 
Feilhaltung der Produkte jeden Handwerks beftanden, 
(Lauben, Hallen, Bänke), — fpdter zu Auswirkung 


- von Privilegien bei den Landesherren führte, welche legs 


tere hiezu um beßwillen gern geneigt waren, weil wohls 
‚ babende Bürger ihnen wider den mächtigen Abel ein 
willfommenes Gegengewicht darboten®). — Man Fann 
unterfcheiden A) inneres Zunftrecht und B) dußes 
red Zunftrecht d. h. ber Inbegriff rechtlicher Bezie⸗ 
bungen unter nicht derfelben Innung angehörigen 
Derfonen, der fo genannte Zunftzwang, faft ganz 
aufgehoben in Preußen durdy Verordnungen vom 2. 
November 1810 und 7. November 1811). — Zu 8 
kommen vor 1) Lehrlinge: unfähig dazu find a 
Weiber, bei Webern ausgenommen, b) foldhe, die Abs 
bederei getrieben und nicht von einer Landes⸗ oder Orts⸗ 
obrigkeit ehrenhaft erklärt find; daB pachtweife Aus⸗ 
übung der Wafenmeifterei der Aufnahme nicht binderlich 
wäre, laßt fich nicht mit Kulenkamp a. a. D. ©. 88 
behaupten; — c) uneheliche Kinder, fofern fie nicht durch 
nachfolgende Ehe, oder ihren Landesherrn ehrlich gemacht 
find; — d) zu Strafen, weldye nach der Volksmeinung 
herabtürbigen ‚ wohin wohl’ überall Zuchthaus gehört, 
. Verurtheilte; Begnadigung und trafberbüßung, hebt 
dieſes Hinderniß: e) —* Richterſpruch ehrlos Erklaͤr⸗ 


te; auch bier kann der Landesherr Restitutio famae’ 
ertheilenz f) Juden, wenigftens iſt ihre Zulaffung zu 


irgend einer Hantierung in der R. Pol. Ordn. von 1577 
zit. 20. 8. 6. a. E. gänzlich dein Ermeſſen der Stats⸗ 

ewalt anheim geftellt, während Chriften nur aus bes 
ſondern, dem Erkenntniß der Zunftobrigfeit unterliegens 
den Gründen von einer Zunft zuruͤck gewiefen werben 
bürfen, 3. B. außer obigen unter a—e, wegen ber 
Überzahl der ſchon vorhandenen Lehrlinge. — Es ifl 
ausdruͤcklich verſtattet, mehrere Lehrlinge zugleich zu 





5) Goͤnner, wiefern Gewerbsſachen Juſtizſachen feien? Bandes 
but 1803; v. Baͤlow u. Hagemann praki. Eroͤrt. IV. S. 146. 
6) ©. Reihsbep. Abſch v. 1600. $. 5. 7) ©. 1.2. C. Thead. 
: de pistor. XIV, 3.—1. 9.10..$. 52. ib, d® suariis etc, XIV,4. 8) 
©. Gaupp teutfhe Gtädtebegründung. Jena 1824. ©. 4 — 
HR 8 & | h m — an Er endfen dee —— Th. I. Bonn 
. G. g. k. preuß. Geſetzſamml. für dieſe Jahre 
©. 81, 83, 86, 28. | J 1 Sehr 
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haben. Die Koften bes Aufbingend umb des Loöfpres 
hend muͤſſen fefiftehend und öffentlich bekannt gemadt 
feynz; Arme find unentgeldlich in Lehre zu nehmen '°); 
jedoch kann Abverbienen bes Lehrgeldes durch verlängerte 
Lehrzeit. begehrt werben. Der Geburtö= und Echrbrief 
bleiben bis zum Meifterwerden bed Lehelings in der 
Dandwerkölade; nur Abfchriften und zwar eine erhält 
er, nebſt einem, mit 30 — 45 Kreuzern zu vergltenden 
Atteftat über feine Aufflhrung, wenn er Gefelle wird; 
um zweiten Male kann er diefe Legitimationen bloß af 
fcheinigung oder eidliche Defldrkung bes unverſchulde⸗ 
ten Verluſts derſelben empfangen. Lehrmeiſter iſt 
mäßige Zuͤchtigung erlaubt??). Das Losſjprechen fol 
dem Lehrlinge nicht wegen Mangels einiger Tage der 
Lehrzeit oder durch laͤſtige Gebraͤuche erſchwert werden; 
auf Feſthalten der Zunftgeſetze fol er dabei geloben. — 
2) Gefellen: Ausländern, bie einwandern, barf un 
Drten, wo andre Dandwerkdorbnungen , längre Lehrzeit 
if, al8 in ihrer Heimath, Feine Austellung darum ge 
macht werben; eben fo wenig um deßwillen, weil fe 
eine Zeit lang andre Gewerbe betrieben haben. Auch wer: 
beitathete find zuzulafien. Das Werben um Acht 
muß durch Zunftknechte oder Gefellenväter gefchehen und 
mit Vorlegung der Legitimationen: ift es fruchtlos, ſo 
empfängt meiltend [bei gefhenften Handwerken] de 
Gefell freie Verpflegung auf 24 Stunden, oder ei 
Gabe von höchfteng 5 Groſchen 3 deſſen verluftig if der 
welcher Arbeit ausſchlaͤgt. Auf den Herbergen if bi 
Bunftordnung anzufchlagen. Erhaͤlt der Gefell Belhil: 
tigung, fo werben feine Dokumente in die Lade ver 
wahrt, wo fie bis zum Abgange bleiben, auch wegm 
Givilanfprüche oder geübter Ungebührnifte verfümmet 
werden können; argwohnt der Meifter, daß der Geſel 
wegen eined Vergeben fich entfernen will: fo muß er 
Anzeige machen. Verträge über Art und Weiſe der de 
föftigung zwifchen Beiden find ungiltig; firafber dad 
eigenmädhtige Feiertagmachen, z. B. der blaue Montag '”) 
Fur die Gefammtheit der Gefellen einer Zunft beſtehen 
obrigkeitlihe Gefellenbriefe, betreffend ihre Ber: 
fammlungen, bie Beiträge, bie fie für arme Kranke 
entrichten und dgl.: allein fie find keineswegs befugh 
fi ald Corporation anzufehen; duͤrfen kein Siegel fül 
ven, nicht mündlich oder fchriftlich mit den Gefellicaften 
andrer Orte corzrefpondiren. Dem Meifter follen ft | 
minbeftend 8 Tage, die Barbierer und Buctrder 
3 bis 6 Monate vor ihrem Abgange kündigen. Bar le⸗ 


term empfangen fie ein neues Atteſtat, und das mis 


brachte, jedoch wird, daß es durch ein anderes eriett Id 
darauf bemerkt. Gefellenlohn wird im Concurſe, al⸗ 
Liedlohn (f. diefen Art.) in die erfte Klaſſe gefegt. Be: 
luftig. wird der Gefell feines Standes, wenn einer der 
unter c. d. e. bezeichneten Fälle eintritt, fo lange nit 
die Sache auf den dort angebeuteten Wegen beſeitige 





10) Kulentampa.a.D. & 24. 1113.54). 
loc. cond. XIX, 2. 13% Co genanat von dem in katpelilde 
Pändern gewöhnlichen blauen Kirhenfhmuf an den Foſtenmes 
agen. 
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HANDWERKSRECHT 
k. — 8) Meifter: von den Erforderniffen iſt 
ı gebenten: a) daß dad Meifterftüd, welches Eigen» 
yum bes Fertigers bleibt, von ber Obrigkeit beflimmt, 
uch, falls es die Zunft verwürfe, mit Zuziehung frem⸗ 
er Sacverfländiger geprüft wird; bie, Gebühren für 
ie Innungsaufnahme müflen öffentlih kund gemacht 
eyn; aus einer außwärtigen Zunft Übertretende find zu 
einem Meifterftüd verpflichtet: — b) daß bisweilen Bes 
6 eined Immobile nöthig ift*?), welches bann vers 
fändet und veräußert werden, namentlich im Falle, daß 
ie Gefchloffenheit der Zunft aufgehoben werden follte, 
u pridatrechtlichen Entſchaͤdigungsanſprüchen gegen bie 
Semeinde einen Rechtögrund geben kann. — "Von den 
tehten und Pflichten der Meifler gehören die mei⸗ 
en unter B. und III. bieher, aber 1) die Zunftges 
ihtsbarkeit, die fie, jeboch nur tiber kleine Orbs 
ungsvergehen durch Strafen biß zu zwei Gulden, und 
ber andre in den Artikeln nach Art und Strafe bezeichs 
ete Bälle in ihren Bufammenkünften ausüben und zu 
eren Behuf fie die Legitimationspapiere in ber Lade 
urüd behalten dürfen; 2) gewiſſe Obliegenheiten 3. B. 
:eichentragen bei Zunftgenofjen, wovon auch der, wels 
yer ohne aus ber Innung zu fcheiden, von deren Daupts 


ge wegzieht, wicht frei wirb"*): — 5) der Übergang. 


er Meifterrechte auf die Witwen, ber aber bei deren 
Biederverehelihung wegfaͤllt?*). — Verloren wird 
ie Meifterfchaft burch Entfagung und obrigkeitliches Aus: 
toßen, in Folge von Kriminalertenntnifien, in den oben 
ei A. I, unter d und e erwähnten Fällen; — dagegen 
ber nicht durch Übernahme eimer öffentlich minder geach⸗ 
eten Befchäftigung 3. B. des Zobtengräberamts'*), — 
u B. der Zunftzwang if nach vier Richtungen 

etradhten: 1) gegen folche, bie in ben Zunftbistrikt 
ingreifen; kommt meift nur gegen Auöländer auf die 
Beife in Anwendung, daß diefe im Distrikte keine Vor⸗ 
ereitungen zur Arbeit treffen, 3. 8. kein Maß nehmen, 
ein Material abholen, Tein Produkt bringen ober zus 
ammenfegen duͤrfen?7); — 2) gegen Unzünftige; 
ezieht fich nicht auf die, welche für ſich, ober ald Diknfls 
oten, oder unentgeldlich Handwerksarbeit festigen: ſelbſt 
venn ed im Landeögefeh heißen follte „eine gewiſſe 
‚Klaffe von Unterthanen dürfe alles das, was ihre Leute, 
ohne ein Handwerk erlernt zu baben, fertigen 
koͤnnen, durch fie für fich verfertigen Laflen” nimmt 
zan dieſes, fofern von Dienftboten bie Örage iſt, für 
loße verba enuncialiva®®), wo ben Kabrilanten bas 
Recht zugefprochen wird, Gefäße, die ſie den Abnebs 
nern zum Transport gegen Vergütung leihen, durch ihr 
Sefinde fertigen zu laflen. In der Gonvention des teuts 
hen Bundestags mit dem Senate zu Frankfurt vom 
3. 1816 iſt ausdruͤcklich beiiebt, daß die Gefandten ben 





18) 3. B. Backhaus, Schlachtbank — reale Gewerbe, f. 
Rittermaier a. a. D. $. 468. 14) ©. v. Berg jurikifhe 
Jcobedhtungen Bd I. Hann. 1802. Wr. 19. 15) ©. Kulem 
amp. &,37 fg. 16) ©. Schorch neue Samml. auserlef. 
irtheile der Fakult. zu Gef. 1798. ©. 146. 17) ©. Kulen 
amp a. aD. ©. 207. 18) ©. Schmalz Mechtsfaͤlle Bd El. 
3. 1— 11, auh Hagemann prakt, Eroͤrt. Th. VII. Nr. 128. 
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in ihren Dienften ſtehenden Verfonen nicht geſtatten 
wollen, Handwerköarbeiten außerhalb der Wohnung bed 
Sefandten oder für zu einer Bundestagsgeſandtſchaft 
nicht gehörige Perfonen zu verfertigen. — 3) Gegen 
verwandte Handwerkez aud bier erfolgt bie Inter⸗ 
retation gegen dasjenige Handwerk, zu deſſen Guns 
em eine Einſchraͤnkung angestbnet iſt 5). — 4) Ge 
gen Kaufleute; bdiefer Bunftzwang muß jeberzeit auf _ 
fondern Privilegien beruhen, welche ebenfalls firicte 
auszulegen, 3. B. weber aus dem Nachlaffen der Fuͤh⸗ 
rung gemiffer nicht von der Ortszunft gefertigter Artikel 
u Folge, noch auf aritbürger beöfelben Orts im Zweis 
Ir zu erfireden find 20). . auch den Art. Jahrmarkt. 
Noch weniger ann, in der Erfiflenz einer Zunft für ein 
nicht auf Verkauf berechneted Handwerk, ein Hinder⸗ 
niß für den Landesherrn, den Alleinhbandel mit ben 
Produkten jener Zunft am nämlichen Orte Andern zu 
verftatten: Miller z. B. können einer ausfchließenden 
Mebipandelconceffion fi) nicht widerfegen?”). — Die 
Ausübung bed Zunftzwangd muß immer unter Leitung 
ber Obrigkeit gefheben: Pfändung wird nicht leicht ſtatt⸗ 
baft feyn, weil in der Regel das Erforderniß, daß fie 
auf des Pfändbenden Grund und Boden vollzogen, nicht 
vorliegt 22). — Zu UI. Zwiſchen Handwerkern 
und Kunden gelten folgende Saͤtze: 1) befteht ein 
Bannrecht, fo zeigt fich eine vom Zunftzwange forgs 
fältig zu unterfcheidende, vechtliche Lage. Denn während 
der A unftzwang nur gegen den Störer felbft dann 
geübt wird, wenn die Artikel Privatfirafe und Confis⸗ 


sation zulaffen, fo tritt hier gegen den Kunden actio 


eonfessoria ein, welche richterliche Strafbefehle und al& - 
Folge deren Übertretung einen Anſpruch auf Erfah ent⸗ 
zogener Nusungen begründet. Kann der Berechtigte 
den Bedarf des DVerpflichteten nicht liefern, fo fallt, . 
fo weit dieſes der Fall ift, die Pflicht hinweg *?): im 
entgegengefesten alle hat aber auch der Verpflichtete 
ein Klagrecht anf Bebienung?2*), Der Bannbesechtigte 
kann Übrigens nicht hindern, daß bie Pflichtigen des Be⸗ 
bürfnifjes feines Handwerks dadurch fich überheben, daß 
fie Dinge, welche er erzeugt, anderswo kaufen, 5. B. 
Zwangsmahlgaͤſte dad Mehl *’). — 2) Der Vertrag 
mit dem Handwerker ift fletS entweder emtio-vendi- 
tio oder locatio-conductio operarum ; oder locatıo- 
conductio operis, f. diefe Art. — Kauf iſt anzuneh⸗ 
men, wenn ber ‚Handwerker die Hauptſache hinzu 
thut, nicht wenn er Nebendinge, und ebenfalls nicht, 
wenn ber Kunde Grund und Boden liefert. Der Preis 
braucht nicht wörtlich beflimmt zu werden, weil Hands 
werlögegenflände entweder Zaren, ober, ald Obiekte 
täglichen Verkehrs, einen leicht von ber Zunft oder dem 
Richter zu arbitrirenden Werth haben 2%. — 5) Im 





19) S. Schmalz a. D. ©. 164-170. 20) &. Hage 
mann a. a. O. Th. Rr.17. Schmalz n.aD. Nr. 2. 21) 
©. Schorch a. a. O. S. 39, auch v. Berg a. a. D. Bb IE. 
Nr... 20) ©. Cichorn a. a. D. $. 123. 23) S. Ei ch⸗ 
porn 0.0.8. $ 382. 183. 20) S. Schmidt dffentl. Rechts⸗ 
prüde. Jena 1777. ©. 25) S. Madihn Miscchen. 
Breslau 1814. G. 221. HL. D. XIXx, 5 ©. uͤberhaupt 
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Concurfe des Kunden iſt die Stellung des Handwer⸗ 
ters folgende: 1) ald Verkäufer kann er. fein Pros 
dukt vindiciren, fofern er nicht Gredit gab. Gefolgert 
wird letzteres, wenn eine Zahlfrift, Zins flipulirt, ein 
Bürge oder Pfand beftellt warb, wenn der Liefernde fo, 
wie ed nur der Eigenthümer kann, über die Sache zu 
verfügen, dem Empfänger wiſſentlich zuließ, wenn Beide 
in laufender Rechnung fanden. Daß kein Grebit ges 
geben fei, fließt man daraus, daß bem Boten, der 
die Mare überbrachte, der Auftrag, ben Preis zurüds 
zubringen, ertheilt war 27), — 2) Den Lieblöhnem 
wird er beigezäblt, fall er dauernd in bed Gemein: 
ſchuldners Kofl war. — 3) Dagegen tft der nad) Has 
gemann??) in Hannover vorkommende Gerichtöbrauch, 
wonach” Handwerkern eine privilegirte ſtillſchweigende 
Hypothek wegen cerebitirter Baumaterialien und Arbeitss 
löhne beigelegt wird, weber gemeinrechtlich, noch da, wo 
bie alte ſaͤchſiſche Prozeßordnung >?) gilt, zu begrüns 
den?°). — Im Königreihe Sachſen find merkwürdig 
die Seneralinnungsartilel vom Sten Januar 1780 X), 
und Dad Mandat vom Tten December 181022). — Die 
neueften Zunftgefebe find das Meimarfche vom 15ten 
Mai 1821 und dad Braunfchweigfche vom 20ſten Octo⸗ 
ber 1821. (Emminghaus.) 
Handwinde, f. Winde. 
° HANDZEICHEN, dasjenige Zeichen, welches Des 


mand, der des Schreibens unfundig ift, unter einen 


fchriftlichen Auffaß oder eine Urkunde ftatt feines Na⸗ 
mensunterfchrift feßt. Es befteht bei den Randleuten in 
der Regel in einem Kreuze, und hat bie vollkommne 
Giltigkeit, wie jede anerkannte Unterfchrift, befonders 
wenn fie in Gegenwart einer beglaubigten Perfon und 
deſſen Attefte gefchieht. Im proteſtantiſchen Zeutfchlans 
de dürften wohl jest, noc weniger bei der künftigen 
Generation wenige gefunden werben, bie nicht wenigs 
ſtens mit ihrem Namen zeichnen könnten. — Die Hands 
eichen der Notarien kommen nur im Mittelalter vor und 
Beftchen gewöhnlich aus willführlichen Figuren, die wahrs 
fopeinlich auf den Namen anzeigten; feit dem 15ten Jahr⸗ 
hundert verfchwinden fie allmälig und machen den jetzt 
gewöhnlichen Siegeln Platz. Das ditefte befannte Hands 
zeichen eines ital. Notars hat Muratori in antiq. Ital. 
med. aevi VI, 10. vom J. 1236, das ditefte teutfche 
von 1304 Treuer in der Münchhauf. Gefchl. Hift. Cod. 
dip. ©. 19 abdruden laffen. (H.) 

Handzirkel, f. Zirkel. 

HANE, 1) Paschen Heinrich, ein lutheriſcher 
Theolog, welder zu Plau im Meklenburgſchen am 16. 
Drtober 1749 geboren war, zu Roflod ftudirt und nach 


——— — — —— —— Tr —— 
Kulenkamp a. a. O. ©. 138 — 492. Jeſterding JIrrthüͤmer 
ber Rechtsgelehrten 1817. G. 81 — 116. 0. A. Haase de opere 
locato et conducto commentationes H. Lips. 1814. Glüd 
Pand. Bd XVIL ©. 814 — 328., 411—42, 27) ©. Rein 
hard Orbn. d. @läub. Dresd. 1826. ©. 18. 28) Eroͤrt. BP 
IV. &, 455. 29) Die betreffeude Stelle ift Zit. 48. $: 6. 80 
S. Meißner ſtillſchweig. Pfandr. 1808. ©. 188 fg. 539. 3 
M. I A = 2 ©. Fran naht. buͤrgeri. 

e . Th. J. ©. 8. Haubold Lehrb. des koͤnigl. ſaͤchſ. 
Priv. ©. 600 fg. si ſac 
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vollendeten Studien eine Beit-Iang fi) als Imformator 
durchgeholfen hatte. Er erhielt hierauf die Pfarre zu 
Wooſten, 1792 aber.die zweite Prebigerftelle zu Gabe 
buſch, wo er am 26. October 1815 ald erfler Prediger, 
Propſt der Infpection und Kirchenrath geftorben if, Cr 
galt für einen beliebten Kanzelxebner, der auch mande 
einer eignen und andrer Predigten und Andachtsſchriften 
zum Drude befördert, vorzuͤglich aber” fi) um die Ges 
ſchichte feines Vaterlandes, die er durch urkundliche For⸗ 
fhungen bewahrbeitete und neu geflaltete, Verdienſte er: 
worben bat; viele derfelben find in ben Sournalen von 
und für Meklenburg niedergelegt, fein ‚Hauptwerk if 
indeß die Uberſicht der meklenburgſchen Geſchichte 1804, 
bie einen wohlgerathenen Überblid derſelben bis 1802 
ertheilt und noc immer ein Hauptbuch bleibt. 2) Phi- 
lipp Fridrich, ein Iutherifcher Theolog, war am 2. Fe 
bruar 1696 zu Belig im Meklenburgſchen geboren, fius 
birte auf feiner vaterländifchen Univerfität und zu Jena, 
wurde 1718 Magifter, 1724 Bibliothefar, 1725 Pros 
fefjor der Gefhichte, 1730 Profeflor und Doktor der 
Theologie zu Kiel, und 1733 Conſiſtorialrath, und ſtarb 
bafelbit den 27. September 1774. Er war ein ſehr 
geachteter Lehrer, ber viele tüchtige Schüler gezogen hat 
und für Kirchen⸗ und Literargefchichte Ihr thatig war, 
indeB dürften feine vielen Schriften und Disfertationen, 
deren Reihen Abelung II, 1776, 1777 bat, doch nur 
noch für den eigentlichen Literator einen untergeordneten 
Werth haben: fo feine annales Jitterariae Mecklenbur- 
enses, fein Entwurf von ben auswärtigen -berühmten 
eflendburgern u. a. Was er Über Kirchengefchichte zu 
Zage gefördert hat, ift längft vergeſſen. (A.) 
‚ HÄNEI. (Christian Friedr.), geboren zu Ama: 
berg am 3. Mai 1739, wo fein Vater Epriftian Andreas, 
ein Kaufmann war, er genoß Privat: und Schulunter: 
richt, lernte die Handlung, trieb. feine eignen Handlungs 
geichäfte in Chemnitz, gab Gedanken über bie Danbiung 
und dad Münzweien, Ehemnig 1778. 8. — Etklaͤrun 
des einfachen und boppelterr Buchhaltens der Wechſelbriefe 
und von dem. Nugen eines Handelsgerichts, wie auf 
von der Nothwendigkeit Handlungsagenten in fremben 
Ländern zu unterhalten, eben d. 1778. 8. — Politiſche 
Betrachtungen über verfchiedene Gegenftände. Eben bai. 
1781. 8. — Anweifung zu Handlungdrechnungen, eben 
daſ. 1780. 8. — Gedanken über bie Polizei = und Re: 
girungsform der Städte, Münfter 1781.°8. und ben 
wohl erfahrnen Kaufmann, eben daſ. 1782 8. heraus, 
und ftarb am 12. December 1782*), (Kotermund.) 
HÄNEL (Jakob), HÄNDL, HANDL, HÄHNEL 
oder GALLUS, geboren im Jahr 1550 zu Krain, war 
einer der ausgezeichnetſten Kontrapunftiften des 16ten 
Jahrh. und ſcheint, nach den vielen Gedichten, die auf 
feinen Tod verfertigt wurden, zu .urtheilen, bei feinen 
Zeitgenoffen in hohem Anfehn geftanden zu haben. Über 
feine Lebensverhaͤltniſſe iſt nichts Genaueres bekannt, 
als daß er zuerft Kapellmeifler des Biſchofs zu Olmütz, 
Stanislaus Pawlowsky's, war, nachher aber an den 





*) ſ. Weig gel. Sachſen. &. 93, 
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Taiferlihen Hof berufen wurbe. Won feinen gebrudten 
Merken find hauptfächlic zu erwähnen: 1) Musicum 
opus (fünfz, ſechs⸗ und achtſtimmige Gefänge), 4 Thei⸗ 
le, Prag 1586 — 1590. te legte Motette iſt in vier 
Shören für 24 Stimmen gefest. 2) Moralia, V, VI 
et VIII vocıbus concinnata, atque tam seriis quam 
festivis cantibus voluptati humanae accommodatae, 
Norimbergae 1596 (enthält 47 Gefänge). 3) Harmoniae 
variae IV voc. Prag 1591. 4) Motetae, quae pro- 
stant, omnes, Francof. 1610. (K. Breidenstein.) 
HANEL (Melchior), ein Sefuit und ein guter 
Drientalift, von beflen Leben aber wenige Nachrichten 
vorhanden find, Man weiß nur, daß er 1627 zu Krems 
fier in Mähren geboren war und ſich eine foldye Fertig: 
keit in den klaſſiſchen und orientalifhen Sprachen er: 
worben hatte, daß man ihm ben 2ehrftuhl der Humas 
niora, der Theologie und Mathematik an der Univerfi- 
tät zu Prag übertrug, wo er ald Rector ber italifchen 
Congregation, Alegambe, aus dem dieſe Nachrichten 
entlehnt find, fagt in feiner bibl. script. 8. J. nicht, 
wann, geftorben iſt. Er hat ein manuale precum ita- 
lıcum gefchrieben und mandherlei überfegt, worunter 
wohl die parabolae vulpium hebr. R. Bar. Nikdani 
a se latine redditae dad wichtigfte iſt. (WYilh. er) 
. _HANELISADE, oder vielmehr HANALISADE, i 
der Name, unter welchem der ſehr bexzuͤhmte türkifche Mo⸗ 
Ia, Alaeddin ben Mohammed befannt ifl. Er blühte 
unter Selim III. , ſtarb als oberfter Heeresrichter im 3. 
979 d. H. (1571 nach Chriftus Geb.) und fland in dem 
Rufe der größeften Gelehrfamkeit unter feinen Zeitge: 
noffen. As Schriftfleller zeichnete er fich in der Poefie 
eben fo aus al& in der Profa; eine Brieffammlung, 
welche er hinterließ, ift ihres ſchoͤnen Stils wegen fehr 
geſchaͤtzt *). A. G. Hoffmann.) 
HANEMANN (Enoch), ein lutheriſcher Theolog, 
der aus Leipzig gebürtig war und als Prediger zu Roch⸗ 
fi und Superintendent der daſigen Inſpection den 25. 
Sanuar 1680 im 59flen Lebensjahre flarb. Außer Leis 
chenreden und einer Crercitation de symbolo aposto- 
lico, an sit signum discretivum orthodoxi ab 
heterodoxo. Xeipzig 1658 hat er eine Überfeßnng von 
Mufaios Hero und Leander beforgt, die unter den 12 
teutfchen, die wir von diefem vorhomerifchen Dichter haben, 
eine der älteften und auch fehr felten, aber für die Gegen- 
wart ganz ungenießbar iſt; auch gab er Opitzens Prosodie 
mit feinen Anmerkungen und Aufägen, bie dreimal fo 
ſtark ald die erfle Ausgabe, zu Breslau ohne Jahrszahl 
heraus, (H.) 
HANEN, grenailles, find die runden ober laͤngli⸗ 
chen Körner, welche bei dem Abtreiben und Silberbrens 
nen aus dem Silberkorn fprigen, oder fich in den Herb 
ziehen. In der Probierfunft fpriken gleichfalls kleine 
Hanen oder Körner im Brennofen ab und fliegen das 
von +). (Rüder.) 


*gZof. 9. Hammer Gef. ber Liter. ber Oẽmanen. ©. 
1198 und 1197. 

) Bei mehreren Schriftftellern wird biefer Art. Hahn, und in 
ber Mehrzahl, Bähne, auch die Hahnen und Hähnen gefchrieben. 
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HANEPOTEN ober SCHERLEINEN, find m 
ber Schiffbaufunde Peine Zauen mit Hangers, an wels 
chen biejenigen Rollen befeftigt find, durch welche bie 
Braffen oder die an ben Enden der Ranen befindlichen 
Zaue gehen und nach den Winden gelenkt werden. Auch 
die Raa ded Befanmafte wird, wenn man feine Tops 
penants hat, ebenfalld durch Hanepoten geführt. (HI 

HANER, 1) Georg, ein Iutherifher Theologe, 
wurde zu Schäßburg am 28. April 1672 geboren. Die 
gute Anwendung feiner natürlichen Zalente feste ihn in 
ben Stand, bie teutfche Hochſchule zu Wittenberg frühs 
zeitig zu befuchen. Schon im 3. 1692 vertheidigte er 
Dafelbft äffentlich die Streitfchrift: Subjectum Philo- 
sophiae Moralis speciale, seu orationis affectus et ac- 
tiones morales, praeside Abrahamo Henrico Deutsch- 
mann. Im folgenden Jahre 1692 vertheidigte er am, 
22. Junius unter Johann Deutfchmann die Streitfchrift: 
Pentecostalis Pneumatologia paradisiaca, h. e. My- 
steria Pentecostalia de Spiritus S. beneficiis divinitus 
in paradiso, Genes; Cap. I. UI. III. revelata, und am 
21. December ımter Theodor Daffov: Lustratio He- 

‚braeorum ad explicanda commata: Psalm. LI, 9. 
Hebr. IX, 13. 14. Sn diefem Sahre erhielt er auch bie 
Magifterwürde, Nach feiner Zuruͤckkunft ind Vaterland 
verwaltete er von 1695 bis 1698 das Rektorat ber 
evangelifch= lutheriſchen Schule zu Schäßburg mit Bei: 
fol. Hierauf diente er im Predigeramte, bid er nad 
dem Ableben des Zacharias Filcenius die Pfarre zu Traps 
pold erhielt. Won hier berief ihn die Gemeinde zu Keisd 
zu ihrem Seelforger und 1708 die Gemeinde zu Groß: 
Schent, Im 3. 1713 erwählte ihn die Gemeinde zu 
Medinſch oder Mebwilh zum evangelifch = Iutherifchen 
Stadtpfarrer. Im 3. 1719 wurde er Generaldechant, 
und am 13. December 1736 Superintendent. Er flarb 
am 15. December 1740, 69 Sahre alt. Außer einigen 
Disfertationen ift er vorzüglich bekannt durch feine His- 
toria Ecclesıarum Transsylvanicarum, inde a primis 
populorum origiuibus ad haec usque tempora, ex 
variis iisque antiquissimis et probatissimis Auctori- 
bus, abditissimis Archivis et fide diguissimis Manu- 
scriptis, quatuor libris delineata. Francof. et Lips. 
1694. 12. und durch die Abhandlung: De Theologia 
in genere, .sub moderamine SS. Trinitatıs, praeside 
M. Georgio Haner etc. A. 1606 d. 24. Nov. Cibinii 
(Hermannftadt) ap. Joann. Barth. 8. — Schaͤtzbar find 
mehrere feiner in der Handſchrift hintertaffenen Werke, 
die befonders zur Erläuterung der Kirchengefchichte Sie⸗ 
benbürgens dienen Eönnen. 

2) Georg Jeremias, ein Sohn bed vorhergehenden, 
geboren den 17. April 1707, ein ausgezeichneter ſieben⸗ 
bürgifcher Geſchichtsforſcher. Er wählte die Laufbahn 
feines Vaters und vollendete fie mit Ruhme Nach feis 
ner Zuruͤckkunft von der Univerfität zu Iena im 3. 1730 
diente er (nach der loͤblichen Gewohnheit feines Vaters 





Auch verficht man barunter (im Höttenbaue) tie Eleinen Baden, wels 
de an den Brandftüden entſtehen, wenn fie zu geſchwind in’s Kalte 
kommen.  - (8%) 


‚ter Dfarte. 
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landes) zuerft bei der Schule und dann bei ber Kirche 


der evangel luther. Gemeinde zu Mebinfh oder Med: 


wiſch. Im J. 1735 erhielt er ben Ruf Ri Kleinfchels 

Sm 3. 1740 wurbe er Ötabtpfarrer zu 
Mebwifch und 1749 Superintendent. Leutfeligfeit, Freund⸗ 
lichkeit und allgemeine Menfchenliebe waren Hauptzüge 
feines Charakters. Sehr oft erntete er aber dafür Un⸗ 


bank?) Ad im 3. 1772 die Kaiferinn: Königinn Mas 


N 
+ 


- Jerhband Urkunden und wichtigen Vorfaͤllen). 


ria Thereſia der fächfifchen Nation in Siebenbürgen den 
freien Zutritt zu ihrem Thron erlaubte, ſchickte die geiſt⸗ 
liche Univerfität ober das geiftliche : Corps der protes 
ftantifchen Sachfen als ihre Abgeordnete Haner und 
Johann Müller (Pfarrer zu Großau und Dechant des 
Hermannſtaͤdtiſchen Kapitels) nah Wien. Cie traten 
am 18. Mai 1772 ihre Reiſe an und Fehrten erſt im 
Auguft 1773 zurüd, vol Bewunderung ber Huld, mit 
welcher fie die befte der Königinnen aufgenommen hatte. 
Noch auf feinem Sterbebette betete der Superintenbent 
für die Monarchinn und ihr durchlauchtigſtes Haus. Er 
ftarb an einer Bruftentzundung am 9ten Mär; 1777. 
Durch feine zahlreichen hiftorifchen Schriften Über Sie⸗ 
benbürgen, von’ welden aber nicht alle im Drud ers 
fehienen find, bat er ſich ungetheilten Beifall erworben. 
Bon feinen gebrudten Werfen nennen wir: 1) Das 
koͤnigl. Siebenbürgen. Erlangen, bei olfgang Wal⸗ 
ther 1763. 4. (War zu einem Handbuch für Schulen 
beftimmt. Das fürfil. Siebenbürgen blieb unvollenbet). 


2) De Scriptoribus Rerum Hungaricarum et Trans- 


sylvanicarum, scrıptisque eorundem antiquioribus, 


: ordine chronologico digestis, adversaria. Viennae, 


is Jo. Thomae Nob. de Trattnern 1774. p.284. 8, 
(den zweiten Zheil, de Scriptoribus recentioribus, 
hinterließ er im Manuferipte ganz zum Drude fertig; 
der dritte, de Scriptoribus recentissimis, ift nirbt in 
bad Reine gebradyt). Von feinen handfchriftlichen Wer: 


‚ten aber: 1) Isagoge in Historiam Transsylvanicam 


trium recentissimorum Saeculorum, ecclesiasticam. 
Tomi III. (Der erfte enthält das 16te, der zweite das 
1Tte, der dritte das 18te Jahrh. bis 1771), 2) Ana- 
lecta historica, defectuum Historiae 'Transsylvanicae, 
inprimis ecclesiasticae su plendorum gratia congesta, 
Tomi 1]. (Der erfte 4 It 105, der zweite 152 Ur⸗ 


kunden und andere Eleine Schriften). 3) Annales ec-. 


clesiastici Hermanno - Grafianı continuati. 4) Bib- 
lıotheca Hungarorum et 'Transsylvanorum historica. 
6) Transsylvania Regalis. 6) Index Rerum et Per- 
sonarum memorabilium Transsylv. 7) Alphabetum 
historicum Hungaro - Transsylvanicum. 8) Miscel- 
lanea historica. Tomi Ill. (Eine Sammlung < als 
9) Con- 
servatorium Documentorum ad Historiam Transsyl- 





*) Ein gewiffer Makowsky, ben .er mit Wohlthaten überhäuft 
hatte, beraubte ihn nicht nur (wie Sæivert in den Nachrichten 
von fiebenbürg. Gelehrten Seite 135 erzählt) feiner Sackuhr, die 
er fpäter mit 12 Dufaten in Bukareſcht ausidfen mußte, fonbern 


‚brachte ihn auch durch falfhe Angeberei ins Gefängniß und in bie 


Gefahr, den Kopf zu verlieren, wovon ibn aber bie Berechtigkeitss 


‚ lebe ber Kaiferinn» Königinn Marie Thereſia befreite, 
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Schöpfung zerſtoͤrt *). 


 HANEWINKEL 
vaniae ecclesiasticam spectantium. "Tomi III. (Der 
erfte Band enthält 265 Stüde, ber zweite 257, ber 
dritte 166)... 10) Haneriana mixta. Tomus L eccle- 
siasticus, Tom: II. politicus, (Beide Bände enthalten 
fhäßbare Abhandlungen über Siebenbürgen in lateinis 
fcher und teuticher Sprade). 11) Haneriana Decima- 
lie. Tom. II. (Über den Zehnten bei den Siebenbürs 
er Sachſen). 12) Histoire du Cardinal Martinasius 
* 13) Ungariſch⸗ und Hebenbürgifche Ge⸗ 
chichte aus Khevenhüͤllers Annales Ferdinandei ausge 
zogen. 1765. in 4. *). (Rumy.) 
HÄNER oder HNIR, iſt in der alten ftandina- 
vifhen Mythologie eißf Afe, welcher als Genoſſe des 
Odin und Lofe auftritt und mit biefen in -menfchlicer 
Seftalt mehrere Reifen durch das Land der Rieſen 
macht *). Er bat folgende Beinamen: Sefe und Wale 
Odins (d. h. der Genoſſe Odins), Sinne Odin (d. ). 
der Widerfaher O.), Skioͤte As (der fchnelle Aſe), 
Längfötur (der Langfüßige), Aur Kofgur (der König 
der Pfeile)*). Als die drei Afen, Odin, Lodur (Loki) 
und Häner die beiden erſten Menfchen aus einer Eiche 
(den Mann) und einer Zole (die Frau) erfchufen, gab 
Odin ihnen Athem und Leben, Häner Geift und Be 


wegung, Lodur Blut, Sprache, Schönheit, Gehör und 


Geſicht?). Die Sprmbollfer fuchen daher in dem Haͤner 
das geiſtige Princip, während Odin den Lebenshaüch re? 
peäfentiven fol, uf Lodur die Materie, welche dur 
bre inwohnende unbändige Kraft in der Folge die ganze 

ach dem Kriege, welchen bie 
Afen mit den Vanen, ben-Beberrfchern der Zraummelt, 
geführt hatten, wurde Haͤner diefen ald Geifel gegeben, 
wogegen die Afen von ben Banen den Niardur (Njördr) 
eınpfingen ’). Den Hüner begleitete Mimir oder Mi 
mer, den Niarbur feine Kinder Freyr und Freya. Da 
die Vanen aber merkten, daß Haͤner in Mimir’s Ab: 
wefenheit Bein kluges Wort reden Eonnte, fo fchlugen 
fie im Zorn diefem den Kopf. abs). Das Bollftändige 
Diefes Mythus wird unter Banen, Mimir und Niar: 
dur erläutert werben. (Wilh, Müller.) 

Haneton , f. Malolontha. 

HANEWINKEL (Gerhard), geboren zu Bremen 
am 19. Junius 1583, ging im 20ften Jahre nach Her 
born, 1606 nad Bafel, barauf nad) Heidelberg, wurde 
1607 Prediger am Iohannesklofter in Bremen, im März 
1611 Profeſſor der bebräifchen, chaldaifchen und ſyriſchen 
Sprahe am Gymnafium, 1620 Bibliethefar und flarh 
am 15. Februar 1669*), Er fehrieb: Tabula conju- 
gationum hebraicarum, anomalarum earumque va- 
rietas, Brem. 1653. Fol. — Elementa grammit. 





*e) Mehr über beide fiebenbürg. Theologen und Geſchichts⸗ 
forſcher ſ. in Alex. Hordnyi Memoria Hungarorum et provinci=- 
lium scriptis editis notoram, Tom. II. p. 74 ff. und Geiverts 
Nachrichten von fiebenb. Gelehrten. &. 135 — 140. 

1) Züngere Edda. Fab. 15. 68. 2). Kenninger. D. d. 
8) Voluspa. 17. 18. Gylfagiüning, Daemis 9. 4,6... 
Mone in der Zortfegung von Sreuzert Spmbelil. Bb I. €. 
343 ff, 5) Züngere Edba. Fab. 21. 6) Volsspa. 27. 23. 


59 ©. Rotermunds gel. Bremen. ©. 156. 


Gyliagioning, Daemis 23. 57. 
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ebraeae, Brem. 1636. 8. — XII. Psalm. Hebr. 
hald. et Syriace.... Elementa Grammat. Ärmenae, 
. e. Chaldaicae et Syriacae, Brem, 1636. 8, 

. (Rotermund.) 

HANF, cannabis sativa, eine einjährige, in Tau⸗ 
en zc. wild wachfende, jest faft in allen Ländern haͤu⸗ 
g cultivirte Pflanze, die einen lockern, feinkrumigen, 
nit Teichſchlamm gut gebüngten, mehr feuchten als 
rodnen Boden zum Anbau und zur Veredelung ver: 
angt. Ihr Samen, am beften einjähriger, mäufefahler 
om Vorfprunge, muß weder zu früh, noch) y fpät, 
ei und etwa zu Ende Mai's oder im Anfange des Ju: 
ius, bei weder zu trockner noch allzu naffer Witterung, 
ach einem kurz zuvor gefallenen gelinden Regen, weder 
u dicht noch zu dünn, aber fo gleich, wie möglich aus: 
jefiet, und fehr forgfältig eingeegt, ober im Kleinen 
ingeharkt werden, Gegen Zauben u. a. Vögel wohl 
efihüst, treibt jedes Samenkorn zuerft ein paar Blätts 
hen, fchießt dann in mehrere Zweige und Stängel auf, 
eren Baft man von oben bi unten abziehen Tann, 
Der Hanf, zumal nicht zu dicht gefät, waͤchſt hoch und 
iftig; Die geraden Stängel ge ben Baſt, und bie 
Kusfchößlinge ober Äfte den Samen. Bon dem gegen 
feitigen Berbältniß der männlichen, und ber weibs 
ichen (famentragenden) Hanfpflanzen (Hänfinn, 
Fimmel, Femmel, Bäftling, Vinterhanf ıc.), 
n ihrer Mehrzahl überhaupt Läßt ſich nicht eher urtheis 
en, al& bis re zu blühen anfangen, alfo etwa zwei 
Monate nach der Ausfat, man müßte denn als Unter: 
ſcheidungszeichen noch anſthmen, daß der männliche 
Danf viel zarter in allen feinen Zheilen erfcheint, auch 
alle Mal frübzeitiger aufwaͤchſt, und ungefähr Z Fuß hd: 
her, als der weibliche, wird. — Daß fleißige Ausgaͤ⸗ 
ten des zu fehr uͤberhand nehmenden Unkrautes muß, 
wenn dad Erdreich feucht genug ift, und mit möglichfter 
Schonung ber jungen Hanfpflänzhen, muß um fo reis 
ner gefchehen, je dünner der Hanf flieht, und mithin 
u beforgen iſt, er möchte zu viele Afte treiben und hol⸗ 
jicht werden. Dann aber bleibt er zu Samen ftehen, 
welcher defto beffer ausfallen wird, je bünner bie Pflans 
jen geflanden haben. 

Insgemein reift der maͤnnliche Hanf 3 — 4 Wochen 
eher, ald der weibliche, doch kommt hier auf die Bes 
[cbaffenheit des Bodens nicht wenig an. Reif ift der 
erfte, wenn er oben an der Spige gelb, und unten 
am Stängel weißlidy wird; indeß follte derfelbe vor feis 
ner völigen Zeitigung auögezogen werben, wenn er noch 
etwas grün audfieht. Wird er ganz reif, fo hängen bie 
Baden oder Fafern zu feft an dem innern Stängel, und 
loͤſen fich nicht ohne Verluft davon ab; Rinde oder Baſt 
wird fo grob und hölzig, daß man ihn nie fo fein ma⸗ 
hen kann, als er eigentlich werden follte. Das Reif: 
ſeyn des weiblichen Hanfes erfennt man nicht nur, wie 
beim männlichen, fondern noch befonders daran, daß die 
Samenförner zu braunen, und beim Auffihließen ihrer 
Faͤcherchen hervor zu treten und abzufpringen anfängen. 

So bald der männlihe Hanf feine gehörige Reife 
bat, bei uns gemeiniglich im Auguft, wird er gerauft 

X Eacyti. d. W.u. K. Zweite Sect. II. 


= 


441 — 


HANE 


(gefimmelt), d. h. jeder Stängel wird einzeln behutfam 
Ruf: und audgezogen, damit ber weibliche Hanf darne⸗ 
ben nicht leibe, der, etliche Wochen fpäter reif, eben: 
falls einzeln gerauft wird. Cine Hand voll muß aus 
faft gleich langen Stängeln beftehen, und jegliche Wur⸗ 
zel neben ber andern fo parallel, wie möglich, zu lies 
gen kommen. Hierauf windet man um jede Hand voll 
einen Hanfftängel, legt einige ſolcher kleinen Bündchen, 
ohne fie erft in der Sonne zu doͤrren, woburd die as 
fern nur zu fehr erhärten würden, in ein großes Bund 
(Boien, Büffen) zufammen, und bringt fie fofort 
in bie e. 

Mittels der Roͤſte laſſen ſich die Baſtfaſern leicht 
von den holzigen Theilen trennen. Dieß geſchieht ent⸗ 
weder im Thau (Thau⸗ oder Luftroͤſte), wo ber 
Hanf dünn und reihenweife auf Wiefen oder Stoppels 
feldern ausgebreitet und gewendet wird, bis man an 
der gelben Farbe, oder durch Probiren mit den Zingern 
erkennt, daß ſich die Faſern leicht vom Holze Löjen. 
Oder das Nöften gefchieht im Wafler (Walferröfte), 
wo der Hanf bündelmweife fo lange ind Waſſer gelegt, 
mit etwas Stroh überbedt, und mit Steinen befchwert 
wird, bis er die erforderliche Probe aushaͤlt. Oder es 
wird ber Hanf, wenn man ihn nur im Kleinen baut, 
in eigenen Kiften mit heißem Seifenwaffer übergoffen, 
und wenige Stunden darin liegen gelaffen, wodurch bie 
Hebrigen heile ebenfalls, und zwar fchneller, ſich aufs 
loͤſen. Nur achte man genau darauf, daß er weder 
überröftet faule und verderbe, noch auch zu kurze Zeit 
im Waſſer liegen bleibe, fonft haftet fein Baſt zu feſt, 
und das Fafergewebe bleibt hart. Dieß bängt aber 
nicht allein 1) von ber Einweichungszeit, fondern auch 
2) von dem Waller ab, denn im ftillftehenten und 
fhlammigen erfolgt die Röftung viel gefchwinder; 3) 
darf der Hanf bei warmem Wetter nicht fo lange im 
Waſſer liegen bleiben, als bei Falten; und 4) wird er, 
auf gutem, feuchten Boden erzogen, und noch ein we⸗ 
nig arlın gerauft, im Waſſer eher gut, ald wenn er auf 
fhwerem, trodnem Felde gebaut, und bis zu feiner völs 
ligen Reife fliehen geblieben iſt. In der Regel läßt man 
den männlichen Hanf, nach Befchaffenheit des Wet⸗ 
terd ıc., 3 — 6, den weiblichen bingegen 5 — 8 oder 
10 Tage im Waffer maceriren. Übrigens ift die Roͤſte 


“in Zeichen, Fluͤſſen und Baͤchen den Fiſchen ſchaͤdlich, 


verpeftet die Luft, und follte nur abfeits von Menſchen⸗ 
wohnungen gebuldet werden. 
Nah dem Röften im Waſſer wird der Hanf ges 
fpült, hierauf jedes Bündchen aufgebunden, und auf ei 
nem trodnen Stoppelader ausgebreitet, ober gegen eine 
befonnte Wand aufgerichtet, oder auch am Abhange el: 
nes Grabens ꝛc. in die Höhe gelegt, damit er in ber. 
Luft trodne Oder man doͤrrt ihn auf eigenen Dar: 
ren, Fleinen, wegen Feuerögefahr außerhalb der Wohn⸗ 
orte errichteten leichten Gebäuden, welche durch Ofen⸗ 
feuer erwärmt find. Durchaus troden wird er wieder 
zufammen gebunden, und auf einem Kloge oder Steine 
mit einem hölzernen Schläge geflopft, wohl aud 
gedrofhen, oder in eigenen Pochm hie n bearbeitet, 


— 


winnen, bleibt dieſer ſo lange im Felde 
ner voͤllig reif iſt, wird dann gerauft, in Buͤndel ge⸗ 


BANF 


| um bie aͤußere Hülfe zu zerquetfchen, und die Faſern 


aus ihrem Zuſammenhange zu bringen, hierauf entweder 
mit den Fingern gefchält (gereitet, gerätfcht), ober beffer 
mitteld eigener Mafchinen: der gewöhnlichen ober der 
bolländifhen Handbreche, oder noch fihneller durch 
Walzen mit Hohlkehlen, wenn diefe durch Waſſer 


gedreht werben, oder durch die mährifhe Hanfmuͤhle, 


oder buch Pochwerke, Dreſchmaſchinen u. dergl. 
gebroch en (gebrecht), d. i. die holzigen Theile werben 
von dem Stängel entfernt, fo, daß nur bie Faſertheile 
zuruͤck bleiben. ' 

Nah dem Prechen wirb ber Hanf auf dem fo ges 
nannten Schwingflode gefhwungen, ober beſſer noch 
einmal in Waffer, dann in warmer, reiner Afchenlauge, 
oder in Walkwaſſer, Sauerwafler zc. geröftet, dann ges 


ſpuͤlt, forgfältig getrocknet, doppelt zufammen gelegt, 
abermals geflopft, und auf Bündel, (Zöpfe, Kioben, 


Rieſten, Kauten), gedreht. Nach ben neueften Vetbeſſe⸗ 
rungen. kann et jedoch ohne alle Röfte auf Mafchinen 
bis zur Hechel zugerichtet, fo wie durch kuͤnſtliche Lau⸗ 
gen noch mehr verfeinert und verebelt werben. 

Es gibt aber im Handel folgende Hanfarten: 
1) Bafdanf ‚ ber nur gebrochen, aber weder ges 
fhroungen u. ſ. w., noch gehechelt iſt; 2) Reinhanf, 
langen und kurzen, entweder fchon gefchwungenen,, oder 
gehechelten; der bloß geſchwungene heißt Strähnhanf 
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in vorn kolbigen oder glatten Kauten, der gehechelte 


feinere Spinnhanf in vorn gedrehten Zapfen, davon 
der ordindre grau, bie Mittelforte etwas weiß, ber fein 
fle ganz weiß ausfällt. Am berühmtefien find der Ri⸗ 
gaer, Narvaer und Neufbhanzer, ber Bologs 
nefer va. m. — Der Seehanf ift eine gröbere 
Sorte. — 

Außerdem Iaflen fi, wie unfer Hanf, bearbeiten: 
1) der Baftarbhanf auf Kreta (f. Datisca cannabina 
L.); 2) ber virginifhe Hanf, Cannabis virgin. oder 
Acnida cannabina L., eine in Virginien zc. wild wach» 
fende Salzfumpfpflanze (f. oben unter Acnida, erfte 
Sect. Th. 1. ©. 330); 3) Cabuja, eine füdamerifan. 
Pflanze (f. oben a. a. D.); 4) die aͤußere Schale ber 
Kofosnuffe (f. Cocos nuc.); 5) die Hopfenrans 
ten (f. Humulus Lup.) u: a. m. 

Übrigens muß ein guter Hanf troden, moͤglichſt 
rein von Staub und Schaben, gleich lang, gefchmeidig, 
weich, gleich» und feftfaferig, fein, feidenartig, von flars 
Tem, frifhem Hanfgeruch, heil filbers oder perlfarbig, 
auch grünlih von Farbe ſeyn. Haͤngt noch viel von 
ben Stängeln feft an demfelben, fo iſt er nicht lange 
genug geröftet, im umgekehrten Falle ift er zu ſtark ges 
röftet, und feine Spigen reißen leicht ab. j 

Um Samen von dem weiblichen Date zu ges 

eben, bis je⸗ 


bunden, fchoberweife gezählt, und in Haͤufchen Goͤcke) 
zufanımen geftellt ober gelehnt (geſtaucht), fo daß bie 
Knospen oder Samen aufrecht ftehen, und mit Stroh 
bededt. So bleibt er 10, 12 bi 14 Zage und länger 


N 


zerknirſcht, und mit anderm F 


HANE 

fiehen, bamit ſowohl bie Körner gehörig abborren, als 
auch- der Baſt zur Genüge welke. Hierauf wirb ber 
Same mit einem .leichten ‚Drefehflegel fanft ausgebros 
fhen; der am leichteften aus der Hülfe fallende ifl alles 
zeit der reiffte und. befte, auch zur Ausfat. Der in ben 
Hanfkoͤpfen noch feſt fisende wirb entweder mit einem 
Pleinen eifernen Kamme abgefämmt, oder man zieht die 
Köpfe durch die Zähne einer Riffel, welche die Blätter, 
die Samenhülfen und den Samen felbft zufammen abs 
rauft. Alles wird nun auf einen Haufen gebracht, und 
biefer etliche Tage liegen gelaffen, damit er fi) etwas 
erhiges hernach aber audgebreitet, bis Alles troden ifl, 
endlich gedrofhen, und der Same buch Schwingen 
und Sieben gereiniget. Diefer zweite fällt weit geringer, 
ald der erſte aus, und wirb zu Ol, Hühnerfutter ıc. bes 
nugt. Die ganze Ausbeute kommt auf einen luftigen, 
gegen Mäufe wohl verwahrten Boden, unb wird burch 
ftered Wenden vor dem Schimmel gefichert. 

Das Hanfſtroh wird entweder noch im Herbfle 
in Waſſer eingeweiht, oder, bei ungünfligem Wetter 
ganz ausgetrodnet, den Winter hindurch in einem lufe 
tigen Schoppen aufgehoben, und erft im folgenden Frübs 
jahre Aura, Dieſes Liegenlaffen ift dem Hanfe ſehr 
zuträglich. | 

Das lange Haar vom Hanfe gibt Faͤden, wor⸗ 
aus Geile, Taue, Stride ꝛc. verfertiget, ober Garne 
zu feinem Kammertub, Damaſt, Drikich, Leinwand, 
Segeltuh, Zelttuch, Sadleinewand, Mcktuch, Netze 
u. ſ. w. geſponnen werben. Der Hanf nimmt alle Farben 
an,.bleicht fehr weiß aus umb laͤßt fi) mit Schaf und 
Baummolle gleich gut verarbeiten. Auch hat man dam 
aus Papier gemacht. Der Seiler Tann zu feiner Ars 
beit nur ben längern und härtern ruffifchen Hanf ges 
brauchen. Daß feinere Hanfwerg. ift überhaupt fa 
eben fo gut zu nuben zu Zwirn, Watte ꝛc., wie ber 
Hanf; das gröbfte und Ichlechtefte aber bloß zur Kalfa⸗ 
terung der Schiffe ıc. 

us den ungeröfteten Spitzenabfällen te 
Hanfftängel, die man fonft verbrennt, hat neuerlich 
Brozzetti ein Papier fabricirt, dad keines Lumpen⸗ 
zufabes, noch Leimes bedarf, fchönen Körper hat, glatt 
genug, und nur etwas röthlich ausfällt, wenn die Maſſe 
nicht generig gebleicht ift. 
ie Samenkoͤrner geben eine Emulfien, und 
durch Auspreffen ein zu Ölfarben, Oifirniſſen ıc., zum 
Wagenther, zum Brennen ıc. taugliches Fettöl; aud 
wird daraus mit die grüne und fchidarze Seife bereitet; 
in Polen und Lithauen wird ed von den Bauern ver 
fpeift. Zum Voͤgelfutter müffen die Hanfl leicht 
utter vermengk werben; 
(vergl. oben Cannabis, Th. XV. ©. 92. 93). 
(Th. Schreger.) 
HANF, eins ber wichtigften und einträglichften Pros 





dukte Rußlands, fcheint dieſem Reiche urfprünglich ans 


zugehoͤren, da man ihn am Xerel*), und auf dem Ural 
und an der Wolga**) wild findet: am meiſten wird ter 





*) Balls Reiſe 1,264. ©) Yallas Reife I, 256. LIT, 266. 





HAN 


meine Hanf, eine Abart aber, bie wladifcher Hanf 
iöt, an der Hama, italienifcher im Guvern. Jekate⸗ 
noslaw, grauer in in, i 
ıblichen Steppen, und fibirifcher bei KairdE in der Bas 
(ba, am Nordural, an ber Wolga und bei Zarizyn ges 
‚gen, überalt aber macht er ein wichtiges Material für 
ie einländifchen Segeltuch⸗ und Xaufabriten, fo wie 
ir Danfleinewand aus, und dad Ausland empfängt 
ußerdem noch einen großen Theil roh und in Körnern, 
gtre zur Fortpflanzung. dieſes Fabrikguts: 1802 gins 
en für 9,346,091, und 1803 für 12,444,931 Rubel rober 


yanf, 1802 für 2,519,477 und 1803 für 2,180,289 Rus - 


el Leins und Hanffaat in das Übrige Europa. Am bes 
en geräth er ih den Provinzen, die zwiſchen 54 bis 
8° 30° Br. liegen; füdlicher und nördlicher geräth er 
yeniger, ob er gleich felbft in Nowgorod und Wologde 
xtkoͤmmt. — In Schweden und Dänemark wird Ha 
ur flrichweife und im Kleinen gebauet; Boden und Klis 
va fcheinen ihm nicht anzufprechen. Preußen treibt 
Yanfbau nur * eignen Bedarſe: gut geraͤth er in dem 
smaniſchen Europa, wo er doch hoͤch 
yird, in den ungarifchen und noch beſſer in den italie⸗ 
ifhen Provinzen, wo bei Bologna eine befondre Art 
iefed Produktes wächft und ein herrliches Gefpinnft gibt. 
as nördliche Zeutfchland und die Niederlande find mehr 
flachs⸗ als Hanfprovinzen: im Süden Teutſchlands 
ber, befonders in Zirol, Baden und am Rheine, fieht 
san viele Selber damit beftellt und dad Produkt iſt uns 
er dem Namen Rheinhanf fehr gefuht. Die Briten 
iehen auf ihren Infeln gar Beinen Flachs, fondern ents 
ieten allen, ben fie zu ihren zahlreichen Segeltuchmas 
ufalturen und Zaufchlägereien gebrauchen, aus Rußs 
and und zum: Theil aus Italien und Oſtindien. Frank⸗ 
eih, das in feinen ſuͤdlichen Departementen befonderd 
n ter Saronne, und auch in der vormaligen Bours 
ogne mehrern Hanf ald Flachs bauet, hat doch für 
ine Manufakturen nicht hinreichend, eben fo wenig 
Spanien und Portugal, wo die Pflanze vorzüglich ges 
eet: das Erzeugniß von Valencia allein gi Cava⸗ 
illes zu 25,000 Zentn. an Werthe 1,265,628, an, und 
en, der in Aragon gezogen wird, haͤlt man ſogar fuͤr 
eſſer als den ruſſiſchen. Im Ganzen wird jedoch der 
Inbau bier, wie auf der berberiſchen Kuͤſte, wohin bie 
Roristoß den Bau übergeführt haben, der in Ägypten 
hon alt war, aͤußerſt vernachläffigt. — Hanf tft ein 
ltes Produkt Aſias, wo er in faft allen Ländern 
ut fortlömmt, aber überall, wo Baumwolle gezogen 
rd, in Peiner Achtung ſteht: in Oftindien bauet man 
n meiſtens ber Blätter wegen, die Bang genannt und 
yeild zu einem betäubenden Getränfe oder zu Paftillen 
erbraucht, theild als Tabak geraucht werben. Auch auf 
te neue Erde iſt er den Europaͤern nachgezogen und 
ebeihet felbft auf und an dem Hochplatenu der Anden, 
eht aber überall, wo bie Baumwolle mit ihm wuchert, 
iefer nach. Überhaupt ift der Hanf ein Eigenthum ber 
emäßigten Zone, vetliert unter dem Tropenhimmel 
nd koͤmmt in ber Polarzone gar nicht weiter fort. 

(G. Hassdl.) 
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Zaurien, immermwährender in ben - 


nf eben diefe Hanfkuchen gen: zer 


vernachläfligt . 


HANG 


Hänfling, f. Fringilla cannabina. 

HANFSAMEN und HANFÖL. Den beflen Hanf 
famen holen die enropäifchen Nationen, befonderd bie 
Holländer, theils zur Befamung der Ländereien, theils 
zum Hanfdle aus Rußland und auch aus Polen. Gus 
ter Hanffamen, den man zur Hanffat gebrauden will, 
muß recht frifh, voll und rein feyn: zum Ölfchlagen 
werden Dagegen bie Altern und fchlechtern Sorten, wels 
che indgemein Schlagfat heißen, genommen. Dan vers - 
braucht auch den Samen zum Bögelfutter, das Ol aber 
zum Geifenfieden, in mancherlei andern Yabriten und 
auch wohl zum Lampendle, wo bo, wenn eind genoms 
men werben fol, das Leindl vorzuziehen ift: in der 
Ukraͤne macht man fich Fein Bedenken daraus, in Wiß⸗ 
jahren die Hanfkuchen mit dem alten vorräthigen Ges 
treibe zu vermifchen und zu Brote zu verbrauchen. Aber 

lopft und in heißem 
Waſſer gleichfam aufgelöfet, für ſich oder auch mit Klei, 
Spreu und Zutterlörnern vermifht, eine gute mäftende 
Nahrung fir Schweine und Hornvieh. (Schijing.) 


HANFSCHUHE, vorzüglich nur in Spanien, wo 
fie Alpargates heißen, und, aus Danfgewebe und Es—⸗ 
parto zufammengefeßt, ſowohl die Füße beider Geichlechte 
ald aller Stände bekleiden, und wegen ihrer Leichtigkeit 
unter dem heißen Himmel Spaniens felbft ten Leder⸗ 
ſchuhen vorzuziehen, wenn gleich natürlid) nicht fo halt⸗ 
bar find. Die meiften Fabriken von Alpargated befigt 
Valentia in den Villas Uro, Borcal, Chelva und Mis 
lares, dann Cataluña, aber auch in andern füdlichen 
Provinzen Spaniens und in Portugal verfertigt man 
Alpargaten. (H. 


HANG, der, bedeutet eigentlich die Eigenichaft eis 


ner Flaͤche, wornach fie mit ber horizontalen Linie einen 


flumpfen Winfel macht; doc kommt es in biefer Bes 
beutung im gemeinen Leben wenig mehr vor. ben fo 
bat fi das Wort, wo man ed für bie ‚abhängige Seite. 
eined Körper ober eines Orts nimmt, im Hochteutfchen 
ganz verloren, und man fegt bafür uͤberall Abhang, 
wogegen der Oberteutfche, vor Allen der Schweizer, es 
noch beibehalten hat. Zigürlid verſteht man darunter 
bie vorherrfchende Neigung bed Menſchen für Etwas, 
dad in ober auch außer, Ihm Heat: er bat Hang zur. 
Melandpolie, zum Guten, zum Böfen, zum Trunke, zu 
den Weibern: es fcheint, daß es zwifchen Neigung und 
Triebe mitten inne ſtehe, und einen flärtern Grad als 
jene, einen ſchwaͤchern ald diefer behaupte und auss 
drude. — Es ift das Stammwort von ben Zeitwörtern 
bangen und hängen. Hangen bebeutet benjenigen 
Zuftand, wo ein Körper mit feinem obern Zeile von 
einem -anbern bergeftalt gehalten wird, daß er ſich nad) 
den Seiten hin frei bewegen kann: in diefem Sinne 
ift ed im Hochteutfhen durch das finnverwandte hängen 
verdrängt, und felbft da, wo man es in den Redens⸗ 
arten: er muß bangen; was hangen fell, erfäuft nicht! 
noch beibehielt, iſt in neuern Zeiten überall hängen un: 
tergefchoben. In Luthers Bibel ift bangen öfters figurs - 
lich gebraucht, wo ed dad Verlangen — einer engen 


HANGBAU 


Verbindung ausbruden foh; 3. B. 1. B. Mof. 2, 24.: 
„darum wird er Vater und Mutter verlaffen und an 


„feinem Weide bangen!” Hängen ald Aftivum wirb . 


jest durchaus da gebraucht, wo fonft bangen vorkam: 
an eineh Andern hängen, die Sache hängt an ihm, der 
Baum hängt voller Früchte, den Mantel nad) dem Win: 
de hängen, dad Maul hängen, aber unrichtig wird es 
‚Im Kriminalrechte für henken ober auffnüpfen gebraucht. 
nn (Wilh. Müller.) 
‚HANGBAU. Der Wiefenbau rheilt fih in Hange 
bau und Rüdenhau. Letzter hat auf flachem, faft wages 
zecht liegendem , erfler auf etwas abhängigem oben 
Statt. Bayen heißt bei den Wiefen namlich fo viel, 
als die, Unebenheiten, wodurch das zur Überriefelung 
auf die Wiefe geleitete Waſſer angehalten ober abge 
flogen wird, ‚durch Erniebrigung der Höhen und Audfüllen 
ber Sinfen wegräumen. |. Wieseubau. (Schilling.) 
J HÄNGEBANK, 1) die Benennung eines ſtarken 
Pfoſtenſtuͤckks, welches bei Biehfchächten quer Über den 
Pfabkpäumen im Streichen des Ganges neben den Hass 
Et en, und zwar im Liegenden bed Schachtes ges 
ellt wird. Es unterfchtidet fich dadurch von dem ibm 
ähnlichen Pfoſtenſtuͤck, welches irn Hangenden befinblich 
ifl. Beide zufammen werden die Hängebäume ges 
nannt. Die Hangebank dient bazu, bie heraus gefoͤr⸗ 
derten Erze umb Berge darauf auszuftürzen, auch wird 
fie bei Beftimmung ‚der Tiefe der Schächte und verfchies 
dener Punkte unter Zage, fo wie bei Grubenzügen, ges 
wöhnlich ald Anhaltepunkt angenommen. 2) Eine Bor: 
richtung, die aus einer von bfoften und Balken geyims 
merten und an Seilen ſchwebenden Hängebrüde befteht. 
Man gebrauht fie in Bergwerken biöweilen, wenn fid) 
an unzugänglichen Stellen eines Schachtes Arbeiten nös 
thig machen. (A, Schmidt.) 
. HANGEBAUCH. So nennt man bei den Pfer: 
ben unförmlich herabhangende Baͤuche, die entweder von 
bem ‚Sutter herrühren, indem man ihnen zu vieles Stroh 
un 
natürlicher Fehler find. Im erfleren Sale verliert fich 
ein Hangebaud), fobald man dad Roß auf andres Fut⸗ 
ter: bringt, im zweiten if nicht zu Helfen, und da muß 
man: dad Pferd wohl zum Spanne oder Zuge verdam⸗ 
men, ba es als Reitpferd zu fchwerfällig und gewöhns 
lich aud zu faul, der Hangedaudy auch als ein wefent= 
licher Fehler bei der Schönheit der Thiere anzufehen 
iſt. | (Schilling.) 
‚. "HÄNGEBBÜCKEN, gleichbedeutend mit gebäng: 
ten Brüden ober hängenden Brüdenftraßen. 
Erſte Sect. Th. XIII. ©. 129. 130, fo auch die Art, 






rathbrücken und Kettenbrücken. (Leger.). 


 -HÄNGEBÜHNE, bie Borrichtung, durch welde 
bei Bergwerken die Kunſtſaͤtze über Tage mitteld ſtarker 
Hängelatten befeftigt werden. Sie it von der Lieges 
bühne zu unterfheiden, durch melche die Befeſtigun 
in ber Grube felbft geſchieht. - (4A. Schmidt. 
Kann anängeeigen, . Dängewerte im Atikl Ge- 
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„an den Ballen bienet. 


Häderlmg flatt Hafer oder Kom gibt, oder ein. 


HÄNGESEIL 
HANGEGARNE, wohl jest nirgends mehr ge: 


braͤuchuch⸗ Klebgarne auf kleine Schnepfen, welche man 


guf Schluchten zwiſchen Gehoͤlz, in denen die aufge⸗ 
ingte Schnepfe hinzuziehen pflegt, nuflichte. (W. Ffeil.) 

HÄNGEKLÜFTE, beim Bergbaue, ſolche Kluͤfte, 
die im Hangenden. eines Ganges ftreidhen, oder von 
bemfelben ind Hangende abgehen. (A. Schmidt.) 

. HANGEMATTE, HANGMATTE, HAMMACK, 
Schlafitelle der Matrofen am Bord .eines Schiffes, fie 
befteht aus einem Stüde Segeltucd von ungefähr 6 Fuß 
Länge und 3 Zuß Breite, welches rund herum mit eis 
nem Saume oder Led verfehen if, an ben beiten 
ſchmalen Enden derfelben tft eine Latte befeftiget, welche, 
fowohl zur Audbreitung, . ald auch zur Aufhängung 
derfelben vermitteld zweier Klampen unter dem Verdecke 
Auf Kriegsſchiffen fallt dieſe 
Latte, um Plag zu erfparen, ganz weg und man be 
dient fich bloß eines bünnen Taues und die vier Enden 
der Hangmatte werden in einer mindern Breite aufges 
hängt. Sobald das Commando: fertig zum Schla⸗ 
gen ertönet, muͤſſen alle Deatrofen ihre Hangmatten, 
neben dem barin befindlichen Bettzeuge auf dad Verdeck 
bringen und in bie fo genannten Finkennetze werfen, 
welche alsdann eine Art von Bruſtwehr um das Schiff 
machen. - (Braubach.) 

Hangen, Hängen, f. Hang. 

HÄNGEN, ein Ausdruck, ben man in der Berg 
Funde gebraucht, wenn Steine, Holz, Maſchinenſtuͤde 
und andere, zum Grubenbaue nöthige, Dinge in einen 
Schacht hinab gelnffen werden. Zum Einhängen ſchwe⸗ 
rer Mafchinentheile, Radwellen u. dgl. müffen die Has⸗ 
pel mit einer Premsvorrichtung verfehen feyn. 

" (A. Schmidt.) 

Hängende Gärten, f. Gärten, 

HANGENDES, nennt man in ber Geognoſie und 
Bergbaukunft denjenigen Theil .eined Gebirgs, ver auf 
einem Gang oder Lager ruht, und den man daher trifft, 
wenn man flach fallende Lagerflätten in der Richtung des 
Sallend durchführt. Das Hangende wirb beim Flög« 
bergbau gewöhnlicher Dach genannt. 

.  Seigere Gänge haben eigentlich weber Hangendes 
noch Liegendes, daher nimmt man bei biefen das ats 
Qengenbes an, was bei rechtfallenden Gängen desfelben 

ebirgd dad Hangende ſeyn würde. . (4. Schmidt.) 
HANGER, fe nennt man auf den Schiffen bie 
Tauen mit Rollen, woburd die Braſſen ober diejenigen 
Taue, die an bem Ende:der Raaen befefligt find, ges 
ben: durch dieſe Hanger kann man fie links und rechts 
wenden und nach bem Winde richten. (Wilk. Müller.) 
Hängesäule, ſ. Haͤngewerk im Art. Gebälke. 
Hängeschloss, f. Schloss. ' 

HÄNGESEIL, Die Schuurleine (oft aus Haaren 
gedreht, um bad Durchbeißen (Schneiden) berfelben zu 
verhindern), woran der Leithund geführt wird. Wabr⸗ 
ſcheinlich ſtammt der Ausbrud von: Behaͤngen d. b. 
Umziehn eines, Orts mit dem Leithunde, um. Wild zu 
befänigen,. ber. ©. Leithund. (W. Pfeil.) 








HANGEST 


HANGEST, ein Marktfleden im Bezirke Diontdis 
dier deö franz. Depart. Somme, der etwa 1300 Einw. 
in’ 210 Feuerfiellen zählt: außer Lanbbau iſt Strumpf⸗ 
firiden das vornehmfle Gewerbe der Bewohner. 

. (@. Hassel.) 

HANGEST (Hieron.), oder ab Hangesto, Dos 
tor der Theologie, war zu Compiegne von angefehenen 
Altern_geboren, und zeichnete fich noch mehr durch feine 
Verdienfte aus. Er wurde Profeffor der Sorbonne gu 
Paris, dann Kanonitus und Scholaftitus der Kirche zu 
Mand und des Kardinals von Bourbon felbiger Stadt, 
oberfter Vikarius, war ein eiftiger Gegnge der Lutheras 
ner, und flarb den 8. September 1538*). Er hinter 
ließ, Lumiere pour la S. Eucharistie; problemata ex- 

onibiliam, Paris 1515. — Problemata Logicaha. 
ıbid. 1516. — Moralia ibid. 1519. Lion 1525. 8. — 
Autilogia adversus Pseudo -Christos, ibid. 1523. - 
De Academiis contra Lutherum, worin er die ſcholaſti⸗ 
ſche Theologie vertheidigt. 1591. — De libero arbitrio 
contra eundem. — De possibili praeceptorum ob- 
servatione. — De Christifera Eucharistia adversus 
nugiferos Symbolistas.' 1534. (Rotermund.) 

Hängestrebe, f. Hängewert im Art. Gebälke. ° 

HÄNGEWAGE, ein Werkzeug, welches in ber 
Markſcheidekunſt zur Beflimmung bed Steigend und Fab 
lens einer, Schnur gebraudt wird. 
nem aus fehr dünnen geſchlagenem und aus Meflings 
blecye verfertigten Halbfreife, defien Rand in 2 mal 90” 
und in halbe und viertel Grade getheilt if. Die Grade 
werden von ber Mitte des Randes rechtd und links, 
von 0° bis 90° gezählt; die Theilſtriche geben verläns 
gert durch den Mittelpunkt des Grabbogens, in welchem 
ein Loth an einem dünnen Faden hängt. An ben Ends 
punkten des eingetheilten Randes find Hafen angebracht, 
wovon ber eine nach hinten, ber andere nach vorn ges 
bogen ift, und die fo geftellt find, daß fi das Werks 
zeug, wenn ed damit an eine ſtark angefpannte Schnur 
gehangt wird, von felbft fenkrecht flellt, und ber durch 
die Endpunkte des Halbfreifed gehende Durchmeffer der 
Schnur volllommen parallel fteht. (A. Schmide.) 

Hängewand, f. Hängewerf im Art. Gebälke, 


HÄNGEWERK, eine der vier Vorrichtungen, den 


Trägern von Gebaͤlken ihre Standhaftigkeit zuzuſichern. 
S. im Art. Gebälke, ſugkeit; — 


HÄNGNAGEL, beim Bergbaue insbeſondere bie- 


Benennung eined’ eifernen Bolzend, der durch den Schlit 
der Kunſtkreuze und Schwingen und das Loch im Halss 
ende der Schereifen am Kunftgeftänge gefledt wird. 
. (4. Schmidt.) 
HÄNGÖUD, eine Drifcaft in dem Kreiſe .Hels 
fingford bes ruſſ. Guvernements Finland, 
N. Br. 5992. 48° 85" unter einer gleichnamigen Rand» 
fpiße an dem Eingange des finifchen Bufens, ift mit 
einer Menge kleiner Skaͤren umgebeh , die einen 
vom Fort vsvaͤrn gebeten Hafen einfchließen,, und 





*) Miraei script. Saec, XVI. Num. 45, 
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Es befteht aus ei⸗ 


Sie liegt: 


fihern. 


HANIFA 
hat eine Feuerbaake und ein Zollcomtoir; Fein Ort ift 
wohl gelegener für militäriihe Bewegungen. ., (Z) 


-HANGRE, le, ein fram. Maler, von beffen Los 
bensumftänden man nichts weiter weiß, als baß er zır 
Melun im Junius 1793 und, irren mir nicht, in ber 
Blühte feiner Jahre geftorben ift}). Er hat indeß eis 
tige brave Gemälde ausgearbeitet, die in den franz, 
Sallerien vorhanden find: Hektors Abfchied von der Ans 
dromache und das berühmte Familiengemälde Aneas, 
Anchiſes und Kreufa find darunter die ausgezeichnetiten 
und rufen das fchöne Zeitalter der franz. Kunfl aus 
dem 1Tten Jahrh., das dem Kuͤnſtler vorgefchwebt ha⸗ 
ben muß, in das Gedaͤchtniß zurüd. (Wilh. Müller.) 

HÄNGSEL, HÄNGSELEISEN, heißen bei Hüts, 
tenwerken bie eifernen Gelente, womit die Zrittfchamel 
am Streichſpan des Balgdedeld befefligt find, und wo⸗ 
durch der Dedel des Balgs herunter gezogen wird. 

(A. Schmidt.) 

HANG-TSCHEU,. eine ber größern Städte in 
ber Ghinaprovinz Hoang⸗hai, wovon die Miffionarien 
und indeß feine weitere Merkwürdigkeit zu erzählen 
wiſſen. (G. Hassel.} 
HANGWELLY, eine Stadt in dem Corla Bitte 
ber britifhen Infel Seilan, an ben innern Gebirgen 
und in einer fruchtbaren Gegend. In der Nahe ent> 
fpringt ber Kalany Ganga (auf den ältern Karten Mas 
Ipwaddy) und erhebt fi der 6680 Fuß hohe Adamspik, 
(f. d. Art. Th. I. ©. 371 der erſten Sect.), wo man 
auf einer Eleinen Oberfläche, die nur 74 Fuß Breite . 
und 24 Länge hat, unter einer Kuppel die Sreepada 
ober den fo genannten Riefenfußflapfen des Budha flieht, 
welcher der hoͤchſte Gegenfland der Gotteöverehrung der 
Singalefen und aller Budhiſten if”). (G. Hassel.) 


"BANHIKIVI, ein Meines Eiland in Often des both⸗ 
nifchen Dulend unter 64° 33’ N. Br. und 419 46’ RE, 
um ruff. Guvernement Finland gehörig, und nur von 
Kifhern befucht. „. (H. 
HANIFA, HANIFAH over HANIFE (&uAm-), 
ift ein Eigenname mehrerer arabifcher Gelehrten. Der 
wichtigfte darunter iſt Abu-Hanifa ben Tabet, mit‘ 
bem Beinamen el nomän, der Stifter der banifitifchen 
Sekte; über ihn vergl. den Art, Abu-Hauifah (im ber. 
erſten Sec. Ih. 1. S. 212). Ein anderer ifl Abu‘ 
Hanifa Ahıned ben Davud el Dainavari (ps), 
welcher im 3. 282 d. H. geftorben ift*). er. verfaßte 
eine Pflanzenfunde?), befaß viele Kenntniffe tm ber 
moslemifchen Rechtöwillenfchaft und Philologie, hat auch 
mehreres dahin Einfchlagende gefchrieben ?). DVhHeibes 
bot emoahnt aftronomifche Tafeln ), welde ud 
ein Abu Hanifah al Deinuri zu, Ispahan im I. 63 
angefertigt. haben ſoll. Ferner rechnet man zu den’ 





F) Meufel’d neues Muſtum. S 48. - . It" 
*) Bergi. Davy’s account of the interior of Ceylen. 

1) Abulf. Annal. Muslem. T. II. p.276. 2) Abulf. a. 0: De 
9 Reiski Annott. zu Abulfed: Andal: Musi; T. I p. 725. 4° 
Bibl. Orient, All, 613. on 


HANIFITEN 


Hanifah's, nah Elmacin's Worgange ®) einen Sohn 
des Khalifen Ali, der von feiner Mutter benannt wurde 
and nicht Mohammed ben Ali, fondern Mohammed. ben 
nafijjet hieß"). Über ihn fiehe ben Art. Ibn Hana- 
jjei. (A. G. Hoffmann.) 
Hanifiah, ſ. Hanifiten. 
HANIFITEN, HANEFITEN ober el Hanehjjah, 
bezeichnet eine ber vier orthodoxen Parteien, in welche 
die Muhammedaner ‚zerfallen. Ihr Name ift von ihrem 
Stifter Abu Hanifah entlehnt; (f. den Art, gleiches 
Namens, erfte Sect. Th. I. ©, 112). 
folgt nicht blindlingd ben Sagungen und Zrabitionen 
ondern ihre Anhänger nehmen bie gefunde Vernunft bei 
ihren Entſcheidungen vorzüglich zu Hilfe, weßhalb fie 
auch Rationaliften, die hbrigen drei Parteien Anhänger 
der Tradition genannt werben). Anfangs war biefe 
Partei hauptfählih in dem Irak herrfhend >); unter 
den Khalifen el Hädi und Harun arraschid Fam fie 
ehr in Aufnahme durch die ZThätigkeit des Abu Juſſuf. 
achmals haben fih die Tuͤrken und Xataren haupts 
fächlich für dieſelbe erklärt ?). (A. @. Hoffmann.) 
HÄNIGSEN, ein Pfarrdorf der Landdroſtei Luͤne⸗ 
burg, im Amte Meinerfen, bat 1 Kirche, 1 Schule, 
94 Häuf. und 678 @inw., die fih vom Aderbau, vom 
Garnfpinnen und Geflügelzucht nähren. Auf ber Feld⸗ 
mark befinden fic ein paar Theergruben, woraus jähes 
lich, wie bei Edemiffen, ein paar 100 Pfund Erdöl 
oder Fett gefchöpft werden. (G. Hassel,) 
Hanke, f. Khanquah ed, | 
HANKE, ein Gelenk ober ein Bug, aber nur als 
len von demjenigen Theile an den Hinterfüßen ber 
Pferde gebraucht, welcher fich zwifchen ben Baden und 
den Hofen oder von dem oberfien Ende bed Badenbeins 
bis auf die Kniefcheibe und das Ende der Baden bes 
findet. Der Hankenknochen, auch Backenknochen ober 
Badenbein, ift derjenige röbrfürmige Knoten, woran fich 
die Hanken befinden. Ein Pferd auf die Hanken fegen 
(mettre un cheyal sur les hanches) heißt ein Pferd zus 
recht ſetzen, oder ein Prerd dergeftalt zugeritten haben, daß 
es beim Galoppe fi mit dem Hintertheile zufammen 
drängt, um dem Vorbertheile folgen zu koͤnnen. (Schilling.) 
HANKE (Gottfried Benjamin), einer ber ſchlech⸗ 
ten teutfchen Reimer aus der Gottfchebifchen Periode, 
der indeß derfelben voranging und wohl mehr in Guns 
therd Fußftapfen trat, ohne defien Geift zu haben. Er 
ſcheint gegen die Mitte des 17ten Jahrh. geftorben zu 
fepn. Man weiß nur von ihm, daß er Acziſeſekretaͤr in 
Dresden war, und an dem Grafen Spord einen großen 
Gönner hatte. — Er bat folgende Schriften binterlaffen. 
Geiftfiche und moralifche Gebichtes Schweibnit 1723 in 8. 
neue Aufl. 4 Bde in 8. Dresd, 1731 bis 1735. — Kurzer 


Begriff der fuͤrnehmſten Schwbigkeiten, welde die Mit⸗ 





- 5) Hister. Sarac. p.59 u,65. 6) Berg Abulf. Annal. 
Muslem. T. I. p. 425. 

1) Pocoek. speoim, histor. Ara, p. 297. 298. 2, Derf. 
0.D. 8) Sale vorläufige Ein. zu feiner Über. deö Kos 
. zane ©. 195 nad ber teutfch, "Überf. und d’Herbelot bibl. orient. 
uU, 199. unt. db W. Hanilah,, ’ ı ’ 


— 


Dieſe Partei 





HANKE 


lieber der — Gefellfchaft des heiligen Huberti und allı 
iebhaber der Parforceiagd zu beobachten haben. — Can- 
tioa sacra ex gerınanica in latinam linguam trans- 
lata. Dresden 1728. 12. " (0. L.B. Wolff.) 
HANKE (Johann), wurde zu Neß in Sclefien 

am 2ten Zebruar 1644 geboren und 166% in die Ge: 
ſellſchaft Jeſu aufgenommen. Cr lehrte. die Srammatil 
2 Sabre, die Mathematif 16 Jahre, die Philoſophie 3 
und die Theologie 6 Jahre. Stand der hohen Schule 
zu Olmüg ald Kanzler 3 Jahre und 6 Jahre den Col 
legien bed Ordens vor. Er foll fich nie über Etwat 
ereifert ober gezüurnt haben, und flarb zu Brünn am 
Aſten Auguft 1713*) Er fchrieb: Genesis fontium 
Propositionibus physico - mathematicis illustrala 
Olomucii 1680. 4. — '"Tenebrae summatim illusir« 
tae, sive doctrina Eclipsium ex Ricciolo, Taquet 
Lansbergio et aliis in compendium redacta ac tabuli 
ad computandum necessariis instracta. Mogunt. 168: 
4.—Praedictio astronomica solaris deliquii ad annur 
1684. 12. Juli. Olom. 1683. — Horologium noc 
tırnum magueticum ad elevationem poli Olomucen 
sem, Pragensem et Wratislav. Olom. 1683. 4. - 
Exercitatio catoptrica de Idolo speculi. . Wratislavi: 
1685. 4. . Rotermund 
HANKE (Martin), befannter unter dem lateir 
fhen Namen Hanckius, ein berühmter Philolog ur 
iftorifer, erblidte dad Licht der Welt in dem fchle 
hen Dorfe Born im Jahre 1688 am 15. Februar.- 
Nachdem er feine Schulftudien zu Breslau vollent 
hatte, begab er fich als Befliffener der Weltweish 
nach Jena, wofelbft er nachher Lehrer eines jung 
Herrn von Wangenheim wurde, mit dem er befonb: 
bie VBorlefungen des berühmten Mathematikers Weigel | 
ſuchte. — Die Fortſchritte, welche fein Zögling mad 
zogen unferem Hanke einen ſolchen Ruf zu, Daß it 
nahdem er 1656 zu Jena Magifter und gekrön 
Poet geworden, bald mehrere junge Leute zur Erziehr 
anvertraut wurden. — Um ben Eifer derfelben an 
regen, ließ er fie Öffentlich Theſen vertheidigen, ı 
vertheilte bei diefer Gelegenheit Programme, durch r 
che er fih auf eine vortheilhafte Weife befannt mac 





‚Der Herzog von Gotha berief ihn an feinen f, 


einigen ausgezeichneten Zuhörern Vorlefungen über J 
fit, Ethik, Politik und Geſchichte zu halten; doch E 
ex in dieſer ehrenvollen Stelle nur bis zum Jahre 16 
wo er einem Rufe als Profeſſor der Gefchichte und. 
redſamkeit am Elifabethanum in Breslau folgte. — 1 
wurde er daſelbſt Bibliotbefar, und befleidete ba 
1681 die Stelle eined Prorektors, feit 1688 aber 
eines Rektors an der Elifabetbsfchule.. — Während 
fer Zeit war er nad Wien berufen, um die kaiſer 
Bibliothet zu ordnen, und entledigte ſich dieſes Au, 
zu folder Zufriedenheit des Kaiſers Leopold, 


‚ihn derſelbe mit einer bedeutenden Gelbfumme und ı 


goldenen Gnadenkette beehrte. — Er wurde zulegt 





©. I e. Peljels boͤhmiſche, maͤhriſche und ſchleſiſche ef 


HÄNKE 
yeftor ber yproteftantifchen Schulanflalten und flarb, ums 
er heftigen Schmerzen, jedoch mit völliger Ergebenheit 
nd Ruhe am 24ften April 1709, im 76ften Jahre feis 
ed wirkungdreichen Lebens. — 
on außerorbentlichem Fleiße, auögebreiteter Gelehrfams 
eit, und vorzüglidem Scharffinne, doch wirb er oft 


yeitfchweifig. — Er befchäftigte fi) vorzugsweife, außer, 


einen philologifchen Arbeiten mit der. Gefchichte feines 
Zaterlandes und es ift.fehr zu bedauern, baß ihm feine 
weit nicht erlaubte, feine ausgebreiteten Plane auszus 
ihren. — Seine vorzüglichiten Schriften find: De Ro- 
aanarum rerum scriptoribuslib.1. Lips. 1669. lib. II. 
bid. 1675. — De Byzantinarum rerum scriptoribus 
raecis. Lips. 1677. 4. — Wratislavienses eru- 
itionis propagatores. Lips. 1701. Fol. — De Si- 
esiorum nominibus antiquitates. Lips. 1702. 4. 
)e Silesiorum majoribus antiquitates, ab orbe condi- 
o ad annum Christi 550. Lips. 1702. — De Sile- 
iorum rebus ad annum 1170 exercitationes. Lips. 
705. %& — De Silesiis indigenis eruditis ab an- 
0 1165 ad anuum 1550. — De Silesiis alienis erudi- 
is ab anno 1170 ad ann. 1550. Lips. 1707. 4. — 
donumenta pie defunctis olim erecta. Breslau, 1778, 
.— Diefe legtere Sammlung ift von feinem Sohne 
Hottfried Hanke heraußgegeben worden; - ihr gebt eine 
obrede auf Martin Hante von Gottlob Kranz voran”), 
| (0. L. B. Wolff.) 

HÄNKE (Thaddäus), geboren zu Kreybig. im 


teutmeriger Kreife Böhmens am 5. October 1761, ers 


ielt ben erften, fo wie den hoͤhern Unterricht -von feis 
em Oheim, Prediger zu Mobitz. Mit Kenntniffen 
uͤchtig audgerüftet, begab er fih nah Prag, wo er, 
vie fo viele andere ſtudirende Junglinge, durch ben Ums 
ang mit Iohann Meyer zum Stubium der Naturges 
hichte aufgemuntert wurde. Nachdem er 1782 die 
Bürde eines Doktors der Philofophie erlangt Hatte, und 
ih nun der Mebicin befleißigen wollte, ward ihm, da 
r das Gluͤck genoß, bei dem Profeffor der Botanik Ios 
ann Gottfried Mikan zu wohnen, eine befondere Vor⸗ 
iebe für die Pflanzenfunde eingeflößt. Hierüber ver» 
iachläffigte er nun zwar keinesweges die früher betries 
enen Studien, namentlih Mathematik und Phyſik, 
enn 1784 am 18ten März war er der Erſte, welcher 
n Böhmen einen Luftballon mit glücklichem Erfolge 
teigen ließ. Allein die Mußeſtunden füllte er ſtets durch 
ofanifche Beſchaͤftigungen aus; er durchwanderte bie 
Bälder und Berge feined Vaterlandes, und bereicherte 
en botanifhen Garten in Prag mit vielen feltneren 
inheimifchen Gewädfen. Im Jahre 1786 begleitete er, 
ach dem Wunfche der böhmifchen Gefellfchaft der Wifs 
enfchaften, mehrere gelehrte iglieber derfelben auf ei: 
er Reiſe nach den Subdeten. ie Früchte diefer Reife 
ind in den Schriften diefer Gefellfchaft niebergelegt. 
Im Herbite desfelben Jahres begab fich Haͤnke nach 
Bien, um feine Studien zu vollenden. Bei feinem 





7 Cf. Acta eradit. Lips. ann. 1709. — Niedron (Memoi- 
es. T. XXXVIU.) 
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Dante war ein Mann - 


HÄNKE. 
brennenden Eifer für die Botanik konnte ed nicht fehlen, 
daß ihn der berühmte Jacquin bald kennen lerıfte, und 
. ſeines genauern Umganges wirbigte. Spuren des 
nfe’fcheh Fleißes finden ſich viele in Jacquin's Collocta- 
nea und Miscellanea. Außer dieſen ſchriftſtelleriſchen Ave 
beiten, zu welchen auch noch eine neue (die Ste) Auds 
abe von Linnés Genera plautarum (erſt 1791 eve 
chienen) kam, befchäftigte ſich Haͤnke beſonders mit bo⸗ 
taniſchen Reiſen durch Oſtreich, einen Theil von Ungarn, 
durch Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Friaul, Zirol und 
Salzburg, deren Ausbeute an neuen Pflanzen er in 
Jacquin's Collectaneen bekannt machte. Während dieſer 
Zeit (1787) erhielt er von der boͤhmiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zur Belohnung ſeiner Arbeiten im 
Dienfie biefer vaterländifchen Anftalt, eine filberne Denk⸗ 
münze. . 
Im Jahre 1789 warb unferm Haͤnke von Seiten 
bes Könige von Spanien der Antrag, ald Naturforſcher, 
mit dem Zitel Fisico - botanico Commissionado por S. 
M. Catolica, den Spanier Malafpina auf feiner 
Reife zu begleiten. Mit Freuden nahm Hänfe, da ihm 
Keifer Iofeph II. die Erlaubniß dazu ertheilte, dieſe 
Stelle an, verließ am 16ten Zunfus 1789 Wien, und 
eilte über Straßburg und Paris nah Madrid. Hier 
bielt er fih nur eine Woche auf, um fein Creditiv von 
ber Regirung zu erhalten, und fegte dann feine Reife 
nach Cadix, wo die zur Erpebition beflimmten Schiffe 
lagen, fehleunig fort. Wie groß war aber fein Schred, 
alö er bei feiner Ankunft in Gadir (am Siften Julius) 
erfuhr, daß Malafpina fchon Tages vorher bie Anker ge: 
lichtet habe. Nachdem ſich Haͤnke ſo ſchnell, ald moͤg⸗ 
lich Verhaltungsbefehle von der Regirung erbeten hatte, 
beflieg er am 19ten. Auguft den Schnellfegler Nuestra 
Senora del buen viagge, zur Unterſuchung des la Plata 
ausgerhftet, und langte auf diefem Schiffe am 2öften 
November in der Mündung jenes majeftätifhen Fluſſes 
an. Aber, während Hänfe, voll von ber freubigen Hoff? 
nung, fi) nun, bald an Malafpina anſchließen zu koͤn⸗ 
nen, feine Sachen ſchon ausladen laffen wollte, erbob 
ſich ploͤtzlich ein heftiger Sturm, der das Schiff zer⸗ 
truͤmmerte. Haͤnke rettete außer bem Leben von feinen 
Habfeligkeiten nichts als fein Creditiv und den Linne. 
Mit diefem wenigen Gepäd erreichte er Monte: Bibeo, 
wo ihn abermals die traurige Botfchaft empfing, Mala: 
foina fei ſchon am 15ten November nad den Falklands⸗ 
infeln abgefegelt. Der Kummer über das wiederholte 
Fehlſchlagen feiner Hoffnungen, und die vielen Beſchwer⸗ 
den, die er hatte erbulden müflen, feflelten bier Haͤnke 
brei volle Wochen an das Kranfenlager. Kaum wieder 
genefen, und in Buenos: Ayres angefommen, fand er 


auch hier das erfehnte Schiff nicht, fondern erfuhr, daß 


ed nach Valparaiſo in Chili abgegangen _fei. Da faßte 
ex den kuͤhnen Entfhluß, zu Lande, quer durch Amerika 
hindurch, über die Kette ber Gorbillerad hinweg nad) 
Chili zu wandern. 

Im Bebruar 1790 verließ er Buenos: Ayres, durch 
reifte die ungeheure Ebene der Pampas, ward auf den 
hoben Gordillerad abermals durch eine Krankheit aufges 


‘ 


” - gelommen. 


HÄNKE. 


halten, und kam endlich, am 2ten April mit vielen ge 


fammelten Pflanzen in ver Hauptſtadt San Jago de 
Chili “an. Hier warb ihm endlid das lange erjehnte, 
und mehrmals vereitelte Stüd zu heil, Malafpina, ber 
mit feinen ‚Gefährten von Valparaiſo hieher gekommen 
war, anzutreffen. Freudig fihiffte fih Dante auf der 
zur’ Expedition gehörigen Corvette la Descubierta, am 
6ten April, ein, und befuchte bre —— Coquimbo, 
Copiapo, Arica, die Inſel San Felix, 

Cailao, von wo er 15 Kiſten voll für bie Regirung be⸗ 
ſtimmter Pflanzen, und einige, bie er für fich gefams 
melt, nach Gadir verfandte. 


Kaum in Lima, der Hauptftabt Perw’s, angelangt, 


mternahm er auf Befehl des Vicekoͤnigs Don Pezuela 
eine neue Reife in das Innere Suͤdamerika's, auf wels 


-er er die höchften Gipfel der peruvianifchen Anden, bie 
s Provinz Huanaco ; und die Quellen des Amazonenflufs 


fes bis zu dem Punkte, wo derfelbe fchiffbar wird, bes 
ſuchte. | oo, 
ſuch Am 2oſten September ging Haͤnke mit dem ihm 


angewiefenen Schiffe von Callao ab, und, nachdem fie- 


zuerſt bei Truxillo gelandet hatten, durchſuchte ev von 
Guayaquil aus einen großen Theil von Quito, fah bie 
Hauptſtadt San Francisco de Quito, und flieg auf bie 
Rieſenberge Chimborago und Pichincha, fo weit er es 
vermochte. Bon Gunyaquil fegelten beide zur Erpebis 
tion gehörige Schiffe im December ab, verweilten einige 
Zeit im Meerbufen von Panama, berührten Guatemala, 
und gingen am 2ten Februar 1791 bei Acapuko in Neus 
fpanien vor Anker. Bon Acapulco aus unterfuchte Mas 
lafpina die Küften von Kalifornien, Neu=XAlbion, Neus 
Georgien, Neu: Hannover, und Neu-⸗Wales, befuchte 
die Infel San Jacinto beim Capo Engano, und kam 
bis zur Montagu:Infel, und zum Prince Williams 
Sound, ohne die von Maldonald angegebene Durch⸗ 
fahrt nach der Hudſonbai auffinden zu koͤnnen. Na 

einem Eurzen Aufenthalte in der Beringsbai, und im 


Port Mulgrave, und nad Beſtimmung der Lage von- 
Nautha-Sound, fo wie einiger anderer Punkte, begab 


fih Malafpina mit ber Eorvette la Atrevida nach Aca⸗ 
pulco zuruͤck. Haͤnke gelangte aber mit dem andern 
Schiff, der Descubierta, im Detober nach San Blas 
im Königreich Mexiko. Wahrſcheinlich hat auch auf dies 


fer Reife Hänte fleißig gefammelt, aber nur Weniges 


davon iſt zur Kenntniß feiner Freunde in Teutſchland 
Waͤhrend die Descubierta bei San Blas 
vor Anker lag, machte Haͤnke im November allein eine 
Reife nach der Stadt Merito, und fammelte dabei, wie 
gewöhnlich, bedeutende botanifche Schäge, u 
Am 21ften December 1791 verließ die Erpedition 
Malafpina’3 Ucapulco, legte zuerft bei den marianiſchen 
Inſeln an, und ging zuletzt bei der größten der Philips 
pinen, ber Infel Luzon, in der Nähe der Haupiſtadt 
Manila vor Anker. Bon bier aus machten beide Ras 
turforfcher der Erpebition, der Oberſt Don Antonio 
Pineda, vorzüglih als Entomolog in die näheren Um⸗ 
gebungen der Hauptitadt, Hänfe, als Botaniker aber in 
enitferntere Gegenden der Infel, naturhiftoriiche Reifen. 


eliy, und bie Stadt. 


Nach 


Haͤnke durchwanderte zu Fuße eine Strecke von ungefähr 
120 Meilen, gelahgte bis nad Neu⸗Segovia, beſuchte 
bie Häfen Cavite und Sorzogon, und kehrte im An 
fange. bed Julius 1792, frank durch die uͤberſtandene 
Hige, nah Manila zurück. Unterdeſſen war Pineda am 
2iften Junius in der Provinz Illows geftorben. Im 
Rovember desfelben Jahres gingen bie Schiffe Mala 
ſpina's von Manila ab, und kamen, nachdem fie die 
Gefelfchaftöinfeln berührt hatten, im Januar 1794 im 
Hafen la Concepcion in Chili wohlbehalten an. Bon 
den Sammlungen und Beobachtungen, welche Haͤnke 
anf biefer Ruͤckreiſe gemacht, ift nichts bekannt ges 
worden. | 

Von la Goncepcion aus unternahm Hänfe in Ber 
gleitung von drei . Gefährten eine eben fo kühne, als 
müͤhſelige und gefahrvolle Reiſe in das Innere Süds 
amerilad. Seinem Plane nach follte fie dem ganzen 
ungeheuern Strich Landes zwifchen Patagonien, Para 
guai und. Buenos: Ayres umfaflenz er hoffte fie in ſechs 
Monaten beendigen, und dann nad) Europa zurüd keh⸗ 
ten zu koͤnnen. Im April 1794 kam er, nachdem er 
Chili durchwanbert, die Bergkette Aracana , welche Chili 
gegen Peru begrängt, überfliegen, und den auögebehnten 
See Adalgala befucht hatte, in San Miguel de Tucu⸗ 
man an. “ Bon bier fehte er feine Reife über bie Städte 
Salta, Zujui, Potofi und la Paz fort, gelangte durd) 
die Provinz de los Moros, welche an die Provinz Mats 
to groffo von Brafilien gränzt, bis zu dem Fluſſe Beni, 
und kehrte, nachdem er ben Rio grande berührt hatte, 
über Santa Cruz de la Sierra ‚durch den Bezirk Chus 
quiſaca im Mai 1795 nach Potofi zuruͤck. Hier befchäfe 
tigten ihn verfchiedene Arbeiten, welche ihm die Regirung 
auftrug, bis zum Sabre 1796, wo er fih nad der 
Stadt Cochabamba im obern Iheile von Peru begab. 

‚. Obgleich Hänfe nunmehr große Sehnfucht empfant, 
wieder nach Europa zurüd zu Pehren, fo war ihm tieß 
boch ‚vor der Hand nicht möglich; er waͤhlte Daher Cocha⸗ 
bamba auf ‘einige Zeit zu feinem feften Wohnfige. Hier 
befchäftigte er fih mit Botanit, Phyſik, Chemie, Geo 
graphie, Ethnographie, Mathematik, Ausübung der Ary 
neifunde, Mufif, ja fogar mit Predigen, und lieferte 
einige Heine Schriften in ber Landesfprache über die Bes 
reitung des Salpeters, des Schießpulvers, und ber 
Scwefelfäure. Doͤch gab er das Meifen keinesweges 
ganz auf, fondern befuchte bie benachbarten, und meh 
rere entferntere Provinzen Peru's zu wieberholten Ma⸗ 
len, indem er von den wilden Einwohnern derfelben we 
gen feiner Freundlichkeit und feiner mebicinifchen Senat 
niffe mit Liebe und Zutrauen aufgenommen wurde. Im 


‚Sabre 1800 begleitete er gine Abtheilung Soldaten ges 


n bie nomadifchen, ungezähmten Indianer in der 
rovinz de los Chiquitos. Bei Diefer Gelegenheit er 


flieg er die Cordilleras di San Sernando, und fam wie- 


der bis in die Provinz der Moros. Gegen dad Ende 
bes Jahres 1801 war er wieder in. Cochabamba, und 
feste die erwähnten Arbeiten fort. In den Sahren 1304 
bi8 1806 durchreiſte er die Provinzen Sicafica, Lareca, 
Carabaya und mehrere andere, bejuchte die alte Reſidenz 








er Inka's, Cujco, und / kehrte über In Paz glujcküch 
ieder nach Cochabamba — Doch geno je en 
iht lange der Ruhe, die ihm nach folchen Anſtrengun⸗ 
en nöthig gewefen wäre; denn nicht lange nach feiner 
‚nlunft erhielt er vom Vicekoͤnig den Befehl, die polis 
fhe und Juſtizverfaſſung des indifhen Stammes der 
‚hiriguanos von Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen zu reis 
igen. Zu dieſem Behufe lernte er die Sprache diefer 
Indianer, und befchäftigte fi bis zum Jahre 1809 mit 
er Vollziehung dieſes Geſchaͤftes; nach deſſen Beendi⸗ 
ung er fi auf fein Landgut Buxacaxey in der Pro⸗ 
inz Cochabamba zuräf zog. — Bon hier erhielten feine 
reunde in Europa nur noch einen Brief von ihm (1811), 
ı welchen: er feine Traurigkeit Darüber auöfpricht, daß 
e beim Audbruche der Kriegdunruben. im f anifceh 
Imerila, wohl kaum jemald fein geliebte Vaterla 
ieder ſehen, und daß wohl. Vieles von feinen Samm⸗ 
ingen und Manuffripten unter biefen Umfländen vers 
Iren gehn möchte. - - 

‚ Nach einem langen Bwifchenraume, in welchem man 
ar Nichts von und über Haͤnken gehört hatte, ſtimm⸗ 
m endlich Zeitungen und Privatbriefe in ber traurigen 
tahricht überein, daß biefer unermüdliche und ausn ⸗ 
eichnete Reifende im Jahre 1817 geftorben fei. le 
ine Handfchriften und reihen Sammlungen wurden 
ah feinem Zode auf Befehl der Regirung nad) Lima 
ebraht; ob fie aber gegenwärtig noch bafelbil aufbes 
yahrt werben, oder was fonft aus ihnen geworben ifl, 
t unbefannt. 

Haͤnke's Freunde in Böhmen erhielten mit Eins 
hluß des legten Transports aus Peru (vom September 
794) im Ganzen fieben Kiften getrodneter Pflanzen, 
yelhe die böhmifche Gefellfchaft der Wiflenfchaften uns 
t dem Xitel: Reliquiae Hänkeanae herauszugeben 
eabfihtigt. Der erfte Band diefed Werkes, welcher nur 
mptogamifhe Pflanzen entbält, ift zu Prag bei Calve 
825 tn. Fol. erfhienen. S. die Vorrede bazu vom 
zrafen Kaspar von Sternberg. 

Zum Gedaͤchtniß dieſes vortrefflichen Botanikerd ha⸗ 
m Ruiz and Pavon eine Planzengattung Hänkea ges 
annt , f. darlıber den folgenden Art. (Sprengel.) 

HÄNKEA R, et P. (ine Pflanzengattung aus der 
atürlichen Familie der Rhamneen, und der eriten Ord⸗ 
ung der Sten Linnefchen Klaſſe. Der Charakter dieſer 
attung wird von Ruiz und Pavon”) fo angegeben: 
in Kelch, welcher aus zwei ſchuppenaͤhnlichen Blaͤtt⸗ 
on beſteht, von denen das eine ‚weilappig iſt; eine 
scherförmige Corolle; fünf Staubfäben; eine bdreiedige 
darbe; eine Steinfrucht, welche eine dreifächerige Nuß 
ithaͤlt. Die einzige bekannte, aber feit R. et P. nicht 
teder gefundene Art biefer Gattung, H. flexuosa 
ahft auf den peruvianifchen Gebirgen, und bilbet eis 
in Straub von 10 — 12 Zuß Höhe, mit hin und her 
!bogenen Zweigen, eiförmig slangettförmigen Blättern 
ad gelblichen Sraubenblühten. — Aus Mangel einer 





1) Prodr. Flor. Peruv. nad Pers. Syn. L 241. und Lam. 
ael. Suppl. II. p» 1. t 


% Eucyll.2,1.u,8. Bweite Sect. II. 
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hilfe zu Darmſtadt und Zweibruͤcken. Allein fein g 


:terlande war, daß ber Apotheker nicht gleichzeitig 
ſeyn durfte und umgekehrt. Hier fludirte er nun, ſo 
viel ed fi thun ließ, In feinen Mußeſtunden fir 


"technifche Abhandlungen. 
1808 — 21. 8. berausgab; fie handeln vor ben Sal⸗ 


HÄNLE. 


eibung, als fie Poiret*) liefert, und 

wegen der * vöiderfprechenden Angabe, daß die Kelch⸗ 
ſchuͤppchen unter der Frucht, und doch dad Dvarium 
inter dem Kelche ſiehen follen, iſt dieſe Battung ih Spr. 
Syst, veg. ganz’ weggelaffen. Römer und Gxhulted ?) 
geben diefe Pflanze, vielleicht mit Recht, zur Gattung 
chöpfia gezogen, : und. Soh. flexuosa genannt, 


| " (Sprengel. 
:  HANLEY, ei 


genaueren 


Han Kiang, f. Han. | 
| Marktflecken unmwelt bem Trent in . 
der engländ, Grafſch. Stafford, hat 1 Kirche, 730 H. 
und 1810 4481 Einw., die fi faft ganz von ber Toͤp⸗ 
ferei naͤhren. J Meile davon im SW. liegt das bes 
Herd ; bierhet pfarrende Etruria. Der Wochenmarkt if 
ef" | 


+ (Gi Hassel.) 
: " HÄNLE (Georg Friedr.), geboren ben 6ten Ja⸗ 
nuar 1763 zu Lahr in Baden, wo fein Vater Land⸗ 


oberfchuftheiß war. Nachdem er zu Buchöweiler feinen 
Schulunterricht vollendet hatte, erlernte er zu Straß⸗ 
‘burg bie Apothekerkunſt und conditionirte dann als Ge⸗ 


Drang nad) höherer wiſſenſchaftlicher Ausbildung trieb 
ihn hier bald fort und er begab fih nun, um bie Arz⸗ 
neitunft zu fludiren, auf die Karlöfchule nad Stutt 
gard; jedoch ſchon nach anderthalb Jahren mußte er 
zurüd nach «Lahr (1784) und eine Apotheke uͤberneh⸗ 
men, die fein Water befaß, da es Geſetz in feinem 
t 


in fich 
Naturwiſſenſchaft und Pharmacie und ergab fich gänz: 
lich und. allein dem Studium derfelben, als er im F 
1815 ſeinem Sohn die Apotheke abtrat, bis zu ſeinem 
Zobe den 28ſten Junius 1824. Als Schriftfteller fing 
er erſt im J. 1808 an aufzutreten, indem er: chemiſch⸗ 
d 1 — 4, Frankf. a. M. 


miak⸗ und Berlinerblaubereitung. — Entwurf zu ki⸗ 
ner allgemeinen und beſtaͤndigen Apothekertaxe. Frankf. 
a. M. 1818. 4., eine treue und ſorgfaͤltige Ausarbei⸗ 
tung, bie ihn unſaͤgliche Mühe gekoſtet haben muß und 
immer von Werth bleiben wird. — Sein: Lehrbuch 


der Apothefertunft. BH 1 — 2. in 5 Abtheil. Leipzig 


1820 — 24. 8. verhinderte ihn zum Nachtheil der Wil: 
fenfchaft der Tod zu vollenden. Mit dem J. 1823 be 
genn er eine_Beitfchrift: Magazin für die neueften. Cr: 
ahrungen, Entdeckungen und Berichtigungen hm Ge⸗ 
biefe der Pharmacie ıc. herauszugeben, bie tro& mans , 


nichfaltiger Anfechtungen glüͤcklichen Kortgang hatte, wes 


gen feines Todes mit dem 6ſten Bande fchloß, aber jet 


" von Geiger in Heidelberg fortgefegt wird. Seine fämmt: 


Tihen Schriften find gründlich und verftänblich gefchries 
beu und wegen ihres: praßtifchen Werthes wahre Berei⸗ 
cherungen der Wiſſenſchaft. Wegen Anerkennung feiner 
Verdienfle wurde er itglieb vieler gelebrten Gefell: 
ſchaften, erhielt: ee den Doktorhut von der Univerfität 


2) Lam. Euc. a. a. O. 8) Bystem, veg, Ye. V. p. 160. 


HÄNLEIN 


Erlangen und fein Großherzog ernannte ihn zum Mebis 
cinalrath *). (Huschke.) 
HÄNLEIN (1) Heinrich Karl Alexander), ein 
unferer ausgezeichnetſten gen, ward zu Ansboa 
ben 11ten Julius 1762. geboren, wo. fein Vater Chris 
foph Ferdinand, Hof⸗, Repirungs- und. Juſtizrath, auch 
Lehenpropft war, hatte Privatiehrer, bis er 1772 in das 
Symnafium zu Ansbady kam. Mit vielen Sprachkennt⸗ 
iſſen bereichert, ging er zu Dflern 1782 anf die Unis 
verfitdt Erlangen, beſchaͤftigte fich mit ber Philofoppie, 
Philologie und ‚Theologie, trat in das Predigerfemigas 
rium, vertheibigte am 16ten April 1784 Hufnagels 
zweite Abhandlung, de Psalmis prophetjas Me»sianas 
conünenibus, und begab ſich darauf nach Göttingen, 
wo er fogleih ein Mitglied des philologiſchen Seminas 
rium wurde, Aufgeforbert von Heyne und Feder, fuchte 
er 1786 um eine Stelle im tbeologifchen Repetentens 
collegium nach, und ba man ihm nad) vorgängiger Prü- 
fung und gebaltener Vorleſung, biefe nicht verfagte, 
trug er die Religionsurkunden, nebſt den crientalifchen 
Sprachen vor, disputirte dann am 6ten Junius 1788 
:und warb im Julius Magifter, worauf er gegen das 
Ende des Jahres zugleich mit Leß, Schleusner und Voll⸗ 
borth bie Stelle eines akademiſchen Prediger verfah. 
Da man ihn zu eben der Zeit auf der vaterlänbifchen 
iverfität wieder zu erhalten wünfchte, um mit ihm 
eine ſich erledigende Stelle wieder trefflih zu befegen, 
kam er 1789 als außerorbentlicher Profeflor der Theo⸗ 
logie nach Erlangen, wo er 1792 fchon als dritter ors 
bentliher Lehrer, erfler alabemifcher Prediger und Dis 
.rebtor des Prebigerfeminarium einrüdte und am öten 
Auguft feine Antrittöpredigt hielt. Zwei Jahre bernach 
übernahm er, mit Gehaltserhöhung, die Predigerftelle 





m 
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allein, trat am 3iften October 1795, wo er zugleich - 


feine Suauguralvgrlefung, de eo, quod praestaudum re- 
stat, in re critica Vet. Test. bielt, fein Lehramt auf 
dem Katheder an und bieputirte nicht nur am 9ten No: 
vember 1795 für bie theologifche Doktorwürbe, fondern 
am Aten Mai 1796 auch für feine Stelle in der Fakul⸗ 
.tät, worauf er. 1801, aus Liebe zum Baterland einen 
fehr vortbeilhaften Ruf ald Profeflor der Theologie und 
Prebiger nacy Greifswald unter den annehmbarften Bes 
- dingungen ablehnte, eine beträchtliche Zulage erhielt und 

nicht lange darauf auch gusteh wirklicher Gonfiftorials 
rath In Ansbach wurde. Sm Jahre 1803 warb er auch 
Stiftsprediger in Ansbach, folgte jedoch erſt diefer Be⸗ 


förderung zu Michaelis 1804, und 1808 koͤnigl. baier. . 


HANMER 


ab er .mit Ammon und Paulus heraus, neues the 

ournal, feit 1798 8 Handbuch der Einleitun 
die Speiften dea NM. Left: Erlangen 179%, 2te ı 
Aufl. 1802 und proteflantiiches Kirchen = Jahrbuch 
das Königreich Baiern, Suljb. 1812 fgg. (Rotermu 
2) Konrad Siegmund Karl, Bruder des Borigen, 
boren zu Ansbach den ten’ März 1760, ſtudirte zu 
langen, wurbe daſelbſt Doftor beider Rechte, zu An: 
aber Referendar oder Affeffor , trat dann als preuf 
Regirungsrath und vortragender Math in das Laı 
miniftertum zu Ansbach, wurde 1798 Vicepraͤſiden 
Krieges und Domänenfammer und des Senats fü 
zehnd s und geiftlihen Angelegenheiten, 1801 
preuß. Kreisdireftoriafgefandter und 1801 geabelt. 
wurde er zum preuß. Geſandten an den Hof zu A 
fenburg ernannt, und ſeitdem meiſtens in wichtige 
plomatifehen Geſchaͤften gebraucht. - 1814: ging ci 

eheimerath, außerorbentlicher Gefandter und b 
mädhtigter Minifter an den Hof zu Kaffel, wo er 
heil der weitphällfchen Angelegenheiten orbnete un! 


‚Vertrag: wegen: ber eoriaautgle ung abfhloh. 


— daſelbſt den 81ſten Auguſt 1819. war ©: 
eller: voir haben von ihm Gedichte in Degen’: 


kiſchem Muſenalmanache und im fchwäbifhen M 


almanadhe, auch geb er mit S. 8 Kretſchmanr 
Statsarchiv der f nigl. preuß. Fürftenthümer in Fra 
Baireuth 1797. 3 Bände, und mit 8. H. Lanc 
neue Statsarchiv. Ansb. 1800. Th. 1. heraus. 
Nekrolog fteht in der preuß. Statözeitung 1819. N 

Ho 


HANMANN ober HANEMANN (Enoch), ge 
zu Leipzig 1621, flarb als Pfarrer und Superinte 
zu Rochlitz am 2öflen Ianuar 1680. — Cr ii 
der DVerfafler eines fehr weitfchweifigen Kommenta 
Dpis, und einer teutfchen Überfefung von M 
FR und Reander. — Außerdem bat er noch fo! 

hriften hinterlaffen : Disp. de Amicitia; d ‚Cr: 
culis; de Lanugine; de Symbolo Apostolico; : 
signum discretivum Orthodoxi ab Heterodoxc 
Fabulis veteris et novi Testamenti. — ch Wirte 
rium. (0.L.2. M 

HANMER, eine uralte britifchsenglifhe 5. 
bie nad Camden urfprüngli in der Waleſer G 


Flint zu Baufe gehört. Unter Edward I. Re 
nahm ein Sir John de Hanmere den Zitel Hanm 


‚ feinem Geburtsorte an, und ber 15te Abkoͤmmlin 
felben Sir Walden, ein geachteter Rechtögelebrter, 


erfter ordentlicher Oberlicchenreth zu Münden. Sein - 


Leben findet man bei dem Seilerfhen Progr. discussio 
quaestionis, utrum 6 Jesu sermonibus in evangelista- 
rum commenlarıis obviis etc. Erlang. 1795. 4., in 
Fickenſcher's gel. Gefhichte von Erlangen mit feinen 
Schriften, 1fte Abtheil. S. 160 und mit feinem Bild: 
niß in Bocks Samml. von Bildniffen Heft 16. Nuͤrn⸗ 
berg 1795. 8. Außer feinen Disf., Progr., Predigten, 


) Schmidt n. Nekroiog d. Ieutfchen. 1824. 


be 1774 zum Baronet von England ernannt. X 
fer Familie {ff vorzüglich Thomas Hanmer für bi 
ten merkwürdig, weil er ihnen eine treffliche A 
ihres Lieblingbichterd gegeben hat. Ex war 16 
feinem Landgute zu Flint geboren, bildete fich < 
Beftminfterfhule und im Chrifthurdcollegium ; 
ford und trat dann als Mechtögelehrter zu Londı 
Seine audgebreiteten Kenntniſſe befonderd in Den 
fhen Spradyen, und feine Rebnertalente an d 
bewogen bie Wähler in Suffolffhire ihn für ihre 
(haft in dad Parliament zu rufen, deſſen Mit: 


- 


HANNA: i 


ingere Zeit blieh unb im dem letztern Parliamante ber 
‚öniginn Anna dg6" Spsecheramt verrah, Na dem 
‚wre; dieſer Röniginn:z0g;er ic, von oſtentüihen Ges 
haften zurüd, wand ‚benugte: die baburch gewonnens 
Ruße, : eine ‚neue. Prachtayäggbe  ded ‚Shakeöpearg zu 
exanflalten, die ;er anf feine Koften drugen Iteß,, mit 
hönen Kupferflichen ‚auöflattete und 1744,. 6 Quarf 
ande ſtark, ber Uniyerfität Oxford vorlegte. Außer ders 
Aben haben wir von ihm noch: einige Pamphlets politi⸗ 
hen Inhalts. Er flarb den Sten Kari 1746 *). 
| .. (€. Hassel.) 
- HANNA (Hin:-Bniade, “Erbatinen/ griechiſch 
dva), bie Mutter des Richteers und. Propheten Sas 
auel (vergl. den’ Artikel Surmuel) ; Eheftau des Ephräie 
aiters Elkanna. Anfänglich? unfruchtbad, -gefobte.-fie 
zehovah, wenn er ihr einen Sohn ſchenken wolle, den⸗ 
elben als Näfirder "gang dem Tempelblonſte zu: weis 
en (f. den Art. Nasıräer) - Man’ vergleide Kap. 1 
nd 2. des iften Buch Samuels. Ein: det Hanna Air 
efhriebener Hymnud nach Shuad’s Geburt findet: nd 
ben da: 2, I—10G ° on ine; (Schalt 
HANNA (Ko); ift ein um die Mitte des’ vo 
en Jahrhunderts lebender maronitifcher Kierifer im 
(rztz auf Befehl des Großveſir Muſtafa Pafcha und des 
Nuftt Efendi, weiche Frank’ Harnieder Fagen, machteer 
ine Reife von’ Haleb nach Konfſtantinopel in der Jah⸗ 
en 1764 u. 1785 derichriltlihen Ara. Pieſe feing Reife 
at er, im rapie, Dorache befchrjeben ;. beſonders 
mu iſt ex in bey: Angabe ber Entfernungen. ber mit 
ern Orte, die er- guf.der Reife beruͤhrte. Handſchriftlich 
indet fich dieſe Reifebefchreibung auf der herzogl. Biblip⸗ 
bei zu Gotha (Cod. Nr. 311,.); der Handfchrift iſt ni 
Nein eine Überficht der ‚Drtdentfernungen , fondern a 
_ HANNA;,. Fluß’ in. Mähren,‘ entfpringt oberhalb 
Viſchau bei dem Dorfe Rebſtich, fließt. Wildau. voruber 
urh bie fchönfte. und fruchtbarſte Gegend des Landes, 


yanna Henannt,. und füllt oberhalb. Kremer: ‚in bie 


Narch. . (Rumy.) 
‚ HANNA,. fhöne. fruchtbare Begend in Mähren, 
te von dem durchſtroͤmenden Fluffe Hanna, ihren Nus 
ven hat, und von dem. Träftigen. flawifchen Volksſtam⸗ 
ie der. Hannaken, welche man. für die Stummvaͤter 
er Maͤhrer hält, bewohnt wird, Sie ift fuͤnf Quadrat⸗ 
teilen groß. Sie nimmt ihren Anfang im: Bruͤrmer 


reife bei Wiſchau, wo ber. Fluß Hanna entipringt,. 


nd dehnt fih bis Kremfier aus, wo ſich der. Fluß in 
ie March verliert. Ihre Gränzen find: im Slmiitzer 
reife gegen Rorben Pofowis, Blumenau und Pittau; 
n Prerauer. Kreiſe gegen Oſten die jenfest „der, Marc) 
elegenen Orte Leipnik, Biftupig und’ Hoflefhaus: im 
zrunner Kreife gegen Süden: Butihorits Reupagedel, 
ufterlig u. ſ. w., und gegen Weften die:denfeit ber 





*) Bergl. the uair. brit. Traun B. 686; Crabb die. IL; 
delung 11, 1780 und Biogr. mir.-—- . no. oo. J 

4J. H. Möller Caralogas libb. tam manuscript. 
opressorum, gui in bibl. Goth. agservantus, T. I. P. L. p. 
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HANNEKEN 


„gelegenen Drte.... Die Gegend, welche biefer ° 
Dee ‚bewohnt, gehoͤrt 2 den fruchtbarfien in 

ihren, . Yan haut varzliglich Weizen, aber auch Gerfte 
ind ‚Hafer, Aufig an, ferner Flache. und Danf, und bes 
fchaftigi..Bdr ſtark mit der Gaͤnſezucht. an theilt den 
Voiks el der Hannafen in die eigentlichen Hanna 


Een ; Blgtminten und Sabetfchafen. Die Hannafen wohs 
nen an der Hanna; die Blatniafen bewohnen das Moor: 
lond..an der. March, die Sabetichafen den jenfeit bes 
plußen Bezwa gelegenen Bezirk. Sämmtlihe Hannas 
ten find flärgmige , robuſte Leute. (Rumy.) 
o- . Hannaken , f. na. 

3. HANNÄUS, Georg, (eigentlih Hahn), gebören 
sm Adten Maͤrz 1647’ zu Odenfee auf der Infel Fuͤnen, 
ſtudirte gleichzeitig Theologie und Mebicin zu Kopens 
bagen, wurbe nach vollendeten Studien im 3. 1668 


Konrektor- und vier. Sabre fpäter Profelfor der Moral 


Yıd Bgeredtſamkeit am fönigl. Gymnaſium zu Dbenfee, 
pas. ex 19' Japre lang blieb; während biefer Zeit aber 
£rlangte, ex 'aud) die, mebdicinifche Doltorwürbe, wobei er 
(ae Sputan: .de aphonia. Hafn. 1684. 8. unter 
Faöpar Batthoͤlin s Vorſitze vertpeibigte. In bemfelden 
A ermählte ihn bie Leopold. Karol. Akad. der Nas 
turſor der unter dem Beinamen: Diomedes iu ihrem 
Muiigliede. . Seine Profeffur vertaufchte er im J. 1692 
mit een ‚Siaptphofitat zu Rendsburg, von wo er aber 
im 3,1697, ald Land: und Stadtphyſikus wieder nad) 
Openfee zurüd. ging und dafelbft deu 1ften April 1699 
ſtafb. 7* Schriften Binterließ er nicht; allein die 
‚Sammlungen, ber Acad. Nat. Curios, enthalten biele 
Abhandlungen von ihm, begleichen die Acta med. Haf- 
»iensia, . Seine Lebenöbefchreibung beforgte Erasm. 
Bartholin, Kopgh. 1684. 4. 
FOR HÄNNÄUS (Wilhelm), Phyſikus im bänifchen 
Stiftsamte Raaland, flarb im $. 1775. Sonft ift nichts 
fiber ihn bekannt und über feine Schriften f. man Ades 
ung und Haller biblioth. chir.. (Huschke.) 
..; ‚„HANNE’ (Johann), ein armenifcher Gotteögelehrter 
: u. Serufalem, ‘der um 1717 Generalvifar des arment: 
—* Patriarchen Gregor III. daſelbſt war, als derſelbe 
als Gefangener nach Iſtambol geſchleppt wurde. Er hat 
auf Befehl des gedachten Patriarchen eine Beſchreibung 
„on. Jeruſalem und deſſen Umgegend herausgegeben, die 
zu Iſtambol doppelt aufgelegt iſt; bie letztre Ausgabe i 
von 1726 *). nt (W. Müller.) 
-  HANNEKEN (Meno und Philipp Ludwig), Bas 
ter und Sohn, gelehrte Theologen, Ablömmlinge einer 
‚Bamilie,, die in ben Grafichaften Oldenburg und Dels 
menborft die Iutherifche Lehre querfl auögebreitet bat. 
Meno's Urgroßvater, Zileman Röbe, genannt Hanneken, 
mar ben erfte ebangelifche Prebiger zu Varel in ber 
Graffchaft Delmenhorft, wo auch fein Großvater als 
" iger- fand; fein Water, ebenfalld Gerharb, war 


"Prediger zu Blexen im Oldenburgſchen, wo Meno den 





. . ©) Biogr. unir. Redaktdr findet biefen 
gebt, zweifelt auch, der Name richtig y 
Re 


) riſtſteller fouft air⸗ 
er Maronit Hanna es nicht ſey 


bergefchrieben feis 
ur 


. mi 


HANNEKEN IN = _ -HANNRMANN 
iften Ri 1595 geboren wınde. Bom Gyumnafhrin zu HANNEKEN (Niktlaus), bes Horigen Vater, 
remen kam er 1617 auf bie Hochſchule zu Stießen, boren am öten tember 1639 zu Marburg, w 
und wurde fehon 1619 als Schulrektor nach Oldenburg in Albed' irte die Meditin zu Gießen 


berufen. Er legte aber nah 2 Jahren dieſe Stelle niet 
ber, und verfolgte zu Wittenberg feine Ausbildung zum 
gelehrten Theologen. Der Landgraf Ludwig V: berief 
bn 1626 zum Öffentlichen Lehrer ber philoſophifchen Mora 
nah Marburg, und fhon im folgenden Jahre erhielt er 
das Lehramt der Theologie und der Hebräif rache. 
Dieſes bekleidete er, bis er 1646 alts Superintendent 
nach Luͤbeck ging, wo er den 17ten Februar 1671 ſtarb. 
Ein ſtrenger Eiferer für die lutherifche Orthodorxde und 


Vertheidiger der fo genannten reinen Dogmatik, ſchrieb: 
Synopsis verae Theologiae. —— * 
stolae s. Pauli ad Ephesios analysis et expositio. Ib. 


1630. Jen. 1631. 4. Sylloge quaestionum theolog. 
adversus omnis generis haeretico. 'Märpurgt, 
1648, Lubec. 1661. 8. Gramm. 'ebr, Marp. 1640: 4. 
‚öfter, viele Dieputationen, Streiffeßriften I. *). — Spm 
Sohn, Philipp Ludwig, geboren zu Marburg ben Steh 
Sunius 1537, fludirte zu Gießen, ge ittenber 
und Roſtock, wurde 1663 Profeſſor der Redekunſt u 

hebraͤiſchen Sprache zu Gießen, erhielt 1667 ein thew 
logifhes Lehramt, folgte 1693 einem Ruf ald Superim 
tendent, Konfiſtorialrath und Profeffor der Theologie 
nad Wittenberg, und farb daſelbſt ben 16ten Februar 
‚1716. Im Geifte feines Vaters fuchte auch er bie ‚reine 
‚Lehre zu bewahren und fegte fi jeder Spur yon Neuss 
zung mit Nachdtuck entgegen. Bon feinen vielen Schtif⸗ 


ten bemerfen wir: Epitome historiae Arrianse. Gibss. 


1660. 8. Annotala philologica in Jesuam. 1b, 1665; 
1668. 12. Dissertatt. IV de cura Romanorum do- 
mestica circa matrimonium, liberos, servos, facul- 
tates. Ib. 1669. 4. auch In Sallengre's Thes. antiag. 
rom., T. I, 124. _ Diöfertationer und Programme, 
Streitfhriften gegen die Pletiften ıc. wa -(Baur.) 
“ _ HANNEKEN.(Menno. Paul), geboren am 17ten 
März 1682 zu Luͤbeck, ftubirte die Arzneikunde au Ies 
na, Altorf, Leipzig und Wittenbeig, machte hieraͤif 
Reifen durch Holland, wo er fid vorzüglich zu Leyden 
aufhielt, und dafelbft eine Disputation: de fibribus 
malignis (1701. 4.) drucken ließ, und Fehrte dann nad 
laͤngerem underſtwiiter durch den groͤßten Theil Teutſch⸗ 
Jands nach Jena 3 | 

AS praktiſcher. Arzt nahm er feinen Aufenthalt in! feiner 
Vaterſtadt, vo er auch ben IAten Mai 1717 ſturb. Er 
war ſehr fromm; fo baß er ben Montag und Sonnäbend 
‚ganz feiner Andacht widmete, und hinterließ deßhalb 
‘außer ginigen mebicinifchen . Dispufafionen auch bloß 
tbeologifie Schriften, von denen noch 'viele als Mänus 
ſtripte vorhanden ſind. . "(Buschkei) 
ce) Bi i.deseriptio 'Westphalorum:. doctor. indes 
— Witten memor. Thesl. Dec. Xp p» 160, FIT, 
opfer. 1 Bd 122. "Tilemann vit. Prof. Thed). Marb. 'Mol- 
-deri Cimbr. bit. 7:15 274. Wierdes gel Dflfriedl. 3 Mb. 19. 
Strieders Huf, Gel, Geſch, 55 Up. 242. =) Pipping me- 
‚mpr. Theol, p. 1261,. He, Debopfer Ir Bd. 486, Hanfts 
“Leben ſaͤchſ. Gotteögel: uch, 359. Chahfepid Dict. Molier L 
e. 200. Gtrieder a. a. D. 238 .. *B 


uͤck, wo er im J. 1704 promovirte. 


erben. praftichtte zu Siblugen, mache hierauf 
Sjährige Heife durch Teutfchland und Italien, wurde 
J. 1677 Stadtphyſtkus zu Label und farb dai 
den Iflen Muͤrz 1708. ‚Sinteriaffen bat er nichts, 
zwei Disputationen: de pleuriide, Tabing. 166} 
nd fetus Kum. vita s. homo virus, ' — 1661 


HANNEMANN (Adrian), geboren 1610 zur H 
war. ein mehr ald mut iger Dealer, ber fich 
duglich rs Dan Dyks Manier hielt, wiewohl es um 
gemacht bleikt, ob er deſſen ober des Raveſteyn S 
ler fei. — Fontenai nennt feine Bilder vag und 
monios, auch Deecamps ) erwähnt feiner ehren 
1656 wurbe er erſter Direktor ber Kuͤnſtlergefellſ 

ker wo er 13665 ned lebte. — Sein Todet 
I unbalamıt: — Die meiſten feiner Bilder find 
England gelommen, doch trifft man auch noch 
von, feinen Zberten in.feinem Baferlande an- — S 
ortraͤts der —2* ar. von Dranien und 
Abmirald Jakob von Waſſelaer find durch den Gra 
chel, das Erftere von Faithorne und Smith, das Zr 
von Matham veruielfältigt worden. (O. L. B. Wı 


*  HANNEMANN: (Johann 'Ladwig), geboren 
Zolten Detober 1640 zu Amſterbam, wurde von fi 
tern zumgeifflichen Stande beflinmmt, fing aud 


Cheslogie zu ftudiren,: änderte aber bald dieſe Laufb 


indem er zur Mediein uͤberging. Im I. 1668 lie 
ſich als praftifcher Arzt in Erichrichöflab? nieder, b 
fi dber zwei Iahre darauf als folder nach Stade 
tm 9.1678 -wach Buxtehude. Im J. 1675 wur! 
als Profeffor der Phyſik mach Kiel berufen, wel 
Amte er 50 Jahre lang bis an:feinen Tod (ben 2 
Octeber 1724) vorſtand. Die Doktorwuͤrde erlang 
erſt als Kieler Profeffex; ıbie Leopold. Karel. N: 
Forſch. Befellfh. ernannte ihn im J. 1680 unter 
Namen: :Nestor IL zu. ihtem Witglied. Außer v 
‚Beiträgen in ben Sammlungen diefer Gefelifchaft 
‚m: denen der medicin. zu Kopenhagen hinterließ er 
ehr große. Menge alchemiſcher, botanifiher und phy 
Schriften, die jedoch alte:.fo fehlecht und weitfchn 
gefchrieben find, daß bie größte: Gebuld dazu gı 
de durchzulefen. In Der Sefchichte der Mebicin | 


‚bloß merkwuͤrdig als ein eifriger Gegner von Dar 
Entdeckung' des Blutumlaufs*), worin ihn aber 


Bartholin bündig widerlegte;s auch. war er ber I 
‚ber den Binnober als - Heilmittel verwarf. Seine 
-Wothel verinaihte ex der Univcfität Kiel. Seine 
‚hen: Schriften ſ. in Joͤcher und in Dict. d. Sc. 
Biographie, ; :... ton... (Hus 


:- + ch Diescampa, .ia vie des peintres fautands, -alleı 
ir bellandoie Paris 1756 —.68, re . ’ 


9 Bieteit. de verd et gehufine —— organo. | 





105. Diss, duthotk chirdis. 


HANNETAIRE 


- BHANNETAIBRE (Jean Nicolas Servandoni d’), 
in natürlicher Sohn des berühmten Servandoni, war 
719 zu Grenoble geboren. Er wurde zum geiftlichen 
Stande auferzogen, aber bie von feinem Vater geerbte 
tiebe zum Theater riß ihn aus der vorgefchriebenen Lauf⸗ 
yahın. Gr bdebutirte unter bem Namen d’Hannetaire 
auf dem Theater zu Lüttich und bildete fich in der Folge 
wegen feiner etwas ſchwachen Stimme für Mantelrollen 
ſehr glüdlih aus. Mit ununterbrochen glänzendem Er⸗ 
rolg fptelte er in Brüffel, wohin ihn der Marſchal von 
Sachſen zur Dirdition ded Theaters berufen hatte, und 
auch feine Frau war eine helichte und geachtete Kuͤnſt⸗ 
lerinn. Er erfreuete. fih eines. auögezeichneten Rufes 
und fland mit dem Markhal von Sachen, Voltaire und 
Sarrid in Briefwechfel. Eine Penfion von 1200 Frans 
ken, die ihm der Prinz Karl von Lothringen auszahlen 
ließ, feste ihn in den Stand, fich 1773. vom Theater 
urüd —* zieben. Jedoch blieb er in Bruͤſſel, wo er 
1 vd, u 
D’Hametaire wird als ein Mann von heiterm Geifte 
gefchildert, dem indeflen auch ein philofuphifcher Über 
flug nicht abging, Er fol Mehreres auch in Verſen 
geichrieben haben, aber gebrudt iſt von ihm nur eine 
Beine, aber inhaltreihe und für jeben Schaufpieler bes 
berzigenswerthe Schrift: Observations sur l'dtat du 
comedien, 1764. 1774. 1775. 1778. 1801. Erft der 
vierte Drud trägt ben Namen. des Verfaſſers *). 
u | u (Win, Müler.) 
HANNI, HANNEEH, eine Stadt am Wefhufi 
des Nil in der Nubalandſch. Dongola; 200 bis 300 
Strohhütten, von armfeligen Dongolaern bewohnt. Die 
Umgegend ift fruchtbar, der Nil mit zahlreichen Eilan⸗ 
den angefüllt, die eine reihe Vegetation haben. 


F (G. Hassel;) 
‚ . HANNIAH, bei den Europäern Lantschang, nad 
‚andern Mohang Laung, bie Hauptftadt der Landfchaft 
Laos in Hinterindien,.von der man überhaupt, wie von 
dem State, worin fie liegt, nur hoͤchſt unvollkommene 
‚Nachrichten hat. Rad Wuͤſthof, dem einzigen Europder, 
der fie befucht bat, fol fie.am Maikaung da, wo bie: 
ſer Strom einen von NO. herkommenden Nebenfluß 
‚aufnimmt, legen, mit hohen Mauern von rothen, Steis 
nien-umgeben ſeyn, einen "hölzernen Palaſt, viele Pago⸗ 
den, hölzerne Haͤuſer haben und der Sitz der. Manda⸗ 
ine ſeyn, die im Namen "bes Könige von Anam bie 
-vielleicht ſehr prekaͤre Oberhoheit tiber dieß Land aus: 
üben. Hamilton gibt ihr nur 4000 bis 5000 Einw. 

Das ift aber auch‘ Alles, was wir ‚von diefer Metro: 

-pole eines Landes. wiffen, dem SBiffachere : doch eine 
Vollämenge von 1,400,000 Köpfen, .wielleiht. zu frei: 

gebig, zutheift. . (@.. Hase) 
HANNIBAL , &ohn des berüßmten: Karthager Feld: 

bern Hamilkar Barkas, geboren im 18ten Jahre des 

erſten puniſchen Kriegs, —F mit dem erſten Ein⸗ 

tritte ſeines Vaters in das oͤffentliche Leben (247 ver 

Chr.), unftreitig der größte Heerführer, ber umſichtigſte 
a 

9 Biogr.’ univ. .: ‘ 0: 4. 
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HANNIBAL - 

Stutömann feiner Zeit, Fühn, feharffinnig, ſchlau, aud« 
dauernd, freigebig, ein guter Rechner und Verwalter, 
alles dieß im rechten Momente und am rechten Drte. 
Durch fein wechjelvolled Leben, wie des Alterthums 
trefflichſte Schriftiteller uns basfelbe aufbewahrt baben, 
zieht ſich, gleichlam als rother Zaden, Hamilkars auf 
ibn übergetragner Roͤmerhaß in faft unbegreiflicher Steis 
gerung auch ununterbrochner Dauer. Wenn und vie 
der Keim dieſes Haſſes gepflanzt worden, mögen Hane 
nibald Worte, nach dem Berichte des Polyb, felbft bee 
Tunden, „Ich war,” erzählt ber Feldherr dem Könige 
Antiochos von Syrien, „neun Jahr alt, als mein Ba- 
„ter zum Übergange na Sherien die Heersmacht ri- 
ftete, und befand .mich, während er dem Zeus opferte, 
„in ded Altared Nähe. Die Opferzeichen waren glüds 
„lich, erfolgreich vollbracht die heilige Sprenge und des 
„Goͤtterdienſtes andere Bräuche. Da gebot mein Vater 
„den Dpferzeugen Entfernung, rief mich herbei: und 
fragte lieblofend: ob ich ihn auf ber Zahrt begleiten 
„wolle? Freudig bejaht’ ich die Frage, und flehte ‚mit 
„Eindlicher Lebendigkeit um Erfüllung dieſes mein«6 
Wunſches. Sofort faßt' er meine Rechte, führte mid 
„den Altar binan und beſchwor mid, unter Anrührung 
„ber Opfer den Eid zu leiften: daß ih nimmer ber 
„Römer Freund feyn wolle!" — Diefe Hands 
‚lung trieb den Knaben Hannibal ſchon unwiderruflich 
Fa die ‚Bahn eined großen Lebens, ließ ihm nur bie 
Wahl zwifchen Untergang oder Sieg; um mit Erfolg 
‚ein Feind ber Römer zu feyn, bedurft es einer kuͤhnen 
‚Erhebung über dad Gewoͤhnliche. Wie jedoch der Wa: 
ter dem. einmal auf jenen unföhnbaren Haß angewieſe⸗ 


- gen, ja durch die Bande des Heiligften dazu verpflich⸗ 


‚teten. Sohne bie Mittel zur Bewährung desſelben im 
vollften Maße verfchaffte, das lehrt Hannibald Auftreten 
und Wiffen zur Genüge. Schon in feinen erften Schrits 
ten auf der Felvherrnbahn treten die. Grundſaͤtze feines 
Lebens klar hervor: im Allgemeinen Feftftellung des 
Zweckes und Zieles mit ungebundner Wahl der Mittel, 
in der Politif Zäufchung Aller, um allein heil zu fehen, 
in den Schlachten das Princip höcfter Kuͤhnheit und 
Durchgreifen bis zur Vernichtung, in ben Maͤrſchen 
Schaelle, Ausbauer und tiefes Geheimniß, in der Heer⸗ 
‚vermaltung, Sorgfalt fonber Gleichen für die Truppen, 
‚Berüdfihtigung der Einwohner nur da, wo beren Stim⸗ 
‚mung oder dad Verhaͤltniß des Augenblidd es forberte, 
Neunzehn Jahr alt, ald fein Vater flarb, ging 
‚Hannibal nah Karthago im Gefolge feined Schwagets 
‚und Vormundes Haddrubal, der fich dort vom Senat 
‚in dem Oberbefehl Uber Iberien beftätigen ließ, nachdem 
‚fein Plan, die action Hanno's gänzlid zu flürzen, und 
ſich an bes Freiſtats Spige zu fellen, an der Feſtigkeit 
des Hauptes feiner Gegner gefceitert war. Hannibal, 
theils wohl um des Valerlandes Verfaſſung, Politik, 
: Stärken und Schwächen genau kennen zu lernen, theils 
zauch um die Saction ber. Barliden zu unterfiltgen und 
Hamilkars Andenken zu. erhalten, blieb 4 Jahre in Kar⸗ 


thago, während Hasbrubal, dem Spfteme feines Schwaͤ⸗ 
hers getreu, Iberiens Schaͤtze durch Mrgberungen und 


HANNIBAL 


Verträge mehrte, einen Theil berfelben fortwährend nad) 
Afrika hinüber ſtroͤmen ließ, mit dem andern aber bie 
Iberier, vorzüglich dad Heer und die Stammflirften der 
Eingebornen. gewann. Größeres ward unternommen, 
ald Hannibal zurüd Pehrte und die Barfiden im kartha⸗ 
ifchen Senate ein vollftändiges Übergewicht errungen zu 
aben fchienen. Der Fartionsgeift aber bewährte bie 
m eigenthuͤmliche Unzerſtoͤrbarkeit; als Neu⸗Karthago's 
Erbauung und Hasdrubals unumſchraͤnktes Walten ber 
Römer Giferfugt aufgeregt hatte, erhob ſich ploͤtzlich 
Banıns Partei und feste troß bed MWiderfiandes der 
rfiden, einzig durch Aufregung ber Scheu bed Vol⸗ 
kes vor einem Kriege mit Rom, den Abfchluß eines 
Vertrages durch, dem gemäß Hasdrubal fi verpflichten 
mußte, den Iberus nicht zu überfchreiten. Bon dem 
Beitpunft an bezeichnen gefleigerter Roͤmerhaß und ein 
ernflliches Streben nach Unabhängigkeit die Unterneh» 
mungen Dasbrubald. Iberien mußte bad Erbtheil ber 
Barfiden werden, wenn file fortan in Karthago berrichen 
. wollten. Daher Hannibald Beldzüge gegen bie noch 
nuabhängigen Volksſtaͤmme dieſes Landes: die eigentli⸗ 
che Bildungsſchule für ihn und bad ‚Heer, weldyes, nad) 
vollendeter Unterwerfung Iberiend, zum Kampfe gegen 
Kom mit oder auch wider Karthago’s Willen beſtimmt 
war. Zwar fiel, bevor diefer Plan völlig audgeführt 
werben konnte, Hadbrubal, — ein Opfer der Blut» 
rache — von der Hand eined Kelten (221 v. Ehr.); 
aber die Truppen, dur Ausfiht auf Ruhm und Beus 
tegewinn ganz im Intereſſe der Barkiden, riefen fofort 
den Hannibal zum Oberfeldherrn aus, und der Senat 
Karthago's wagte ed nicht, ber deßhalb vor ihm erfchies 
nenen Botfihaft die Beftätigung einer Wahl zu verfagen, 
die, nach dem, was bereitd vorgegangen war, den Eins 
fluß jenes Haufes in Iberien nöthoenbi fleigern, ben 
des Stammlanded vermindern mußte. Alles, der Zus 
fluß an Schägen, der Hanbelögewinn,, die Benutzung 
der flreitbaren Iberier für den Kriegsbienft, wäre für 
Karthago verloren gewefen, wenn auf eine Weigerung 
des Senatd der junge Heerfürft ſich für unabhängig 
Den Planen Hamilkars und Hasbrubald gemäß ers 
öffnete Hannibal feine Feldherrnbahn mit der Unterjos 
chung ‚der noch unbefiegten Volkſtaͤmme diesfeits des Ibe⸗ 
sus. Die Vedrängten fuchten auswärts Hilfe; ber reis 
hen und mächtigen Stadt Sagunt (obgleich noch unans 
gegriffen, doch aber beunruhigt durch dad Wachsthum 
der eingedrungnen Srembmadt) gelang es, die feit dem 
Vertrage mit Hannibald Vorgänger fchlummernde Eifers 
fucht der Römer, aufs Neue zu weden. Ihre BVorftels 
-Jungen bewirften die Sendung einer roͤmiſchen Botſchaft 
‚am den Heerfürften, der, von einem Zuge wider die 
Olkader fiegreich heimgefehrt, zu Neu: Karthago” übers 
winterte. Der Mahnung der Geſandten, ihrer Erinnes 
zung an jenen Vertrag, felbfl der Weifung, daß Sa⸗ 
gunt in den Schutz der Römer ſich begeben, fehte Hans 
nibal Außerungen ber fuxchtlofeften Keckheit entgegen, 


brach, während fie bei bem karthagiſchen Senate vor⸗ hoͤchſten 


geblich fich befchwerten (219 v. Chr), mit dem Heer 
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nah Italien zugefandt werben follte. 
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aus feinem Winterlager auf, und ruͤckte vor die Stai 
Sagunt. Nach achtmonatlicher Belagerung nahm er di 
felbe mit Sturm ein und .:gewann .. eine unermeßlid 
Beute. Dieb Berfahren erbitterte: die Römer aufs He 
tigfte; fie ſchickten fofert eine Botſchaft nah Karthag 
forderten Dannibals Entfeeung und "Auslieferung un 
drobten mit Angriff. Schon kaͤmpften die Factionen i 
Senat und trog des Einfluſſes der Barkiden ſchwan 
Die Wage; da füllte ein Theik der reichen Beute v 
Sagunt ploͤtzlich den Statsſchatz, hob bes Goldes Ma 
die Bedenklichkeiten der Einzelnen, ſtand Hanne, | 
tete Friedensprediger, allein. Karthago's Väter üb 
ließen ben Sefandten bie Wahl zwiſchen Krieg und Fı 
den; Rom wählte den Krieg, ihn für Karthago zu fi 
PH ward natinlich die Aufgabe für den Ucheber d 

nn . 


‚. Entwurf und Ausführung eines Unternehmens 
währen den Melſter. Der zweite punifhe Krieg ( 
218 bis 202 v. Chr.) bat ungeachtet feines Ausga 
den Ruf Hannibald ald Feldherrn und Politikers. 
alle Zeit gegründet; Entwurf und Ausführung mü 
alfo probehaltig gewefen ſeyn. Wenn. es aber in 
tracht des erfteren faft unbegreiflich erfcheint, wie 
karthagiſche Senat demfelben beiftimmen und ihn bis 
gänzligen Verluſte Spaniens hartnädig durchführen Ic 
onnte, fo bleibt es nicht minder merkwürdig, daß 
Gefchichtfchreiber des Alterthums, weiche des befa 
Krieged gedenken, eben jenen Entwurf in ihren Da 
lungen ganz unberührt gelaffen, dadurch ‘den Gefi 
punkt der Geſchichte verruͤckt und die offenbar fa 
Meinung verbreitet haben, ald trage bie action 
Hanno Öhie Friedenspartei) durch Verbinderuug dei 
thigen Nachſchubs aus Afrifa für Hannibald He 
Stalien, die ganze Schuld, zuerſt am Erlahmen, 

am Scheitern der Dperation, welche beflimmt 

Roms wachfende Größe auf immer zu hemmen, 

Sache lag und machte fi andere. 


Daß die Römer, anf einen Einbruch in J 
keineswegs gefaßt, Iberien angreifen würden, k 
bem Hannibal nicht zweifelhaft, . mit dieſem Ar 
gleichzeitig in Italien einzutreffen , ; mußte bie nächite 
gebe für ibn ſeyn. Iberien aber war überhauy 

ig feine Macht und Hilfögquellen, außerdem 
Übungsfeld für feine Zruppenz' -Karthago konnt 
bloß rohe Miethlingshaufen und Romadenfchwärn 
fern, und biefe waren fchwerlid zur Beſiegung de 
merlegionen geeignet. Daher bie Anordnung, Daß 
Erfagmannfchaft nad Iberien fenden, die Einübun 


‘fee im Verein mit den Nationalteuppen durch Un 


fung eines Bertpeibigungsfampfet gegen die Röm 
wertftelligt, baum aber von dorther Küctiger Sr 
ie Daı 

Hannibals tritt klar aus der Geſchichte des Kriege: 
bervors man barf dem Gange beöfelben nur na: 
Iyb, Livius und Appian aufmerkfam folgen, um b 
Glaubwuͤrdigkeit beftätigt gu finden, daß 

len Seldzügen in Sherien, bie Märfhe und GC 
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yeiber Theile ſich in ber Hauptfache ſtets auf ben Abs 
ug Hasdrubals (bed jüngerh Bruders Hannibals) mit 
einem zweiten Heer Über die Pprenden nach Italien bes 
zogen, während zu beflen Erfage viermal neue Zruppens 
maffen von Afrita..nah Spanien übergehen mußten, 
Alfo wollte Hannibal Italien angreifen, Iberien aber 
ſollte Stalien, Afrita wiederum Iberien unterftügen, diefe 
Kette glieberweife in einander greifen und mit dem lets 
ten Ring in ber Eroberung Roms endigen. Dieß war 
Dannibald Entwurf, jetzt zur Ausführung. 


Wenn Karthago’s Entfchluß die Römer Überrafchte, 
fo war dagegen Hannibald Einleitung zum Kriege auf 
bed Gegners eignem Gebiete laͤngſt getroffenz indeß jene, 
Durch einen Aufftand der cisalpinifchen Kelten bebrängt, 
nur muͤhfam zum Angriff auf Iberien eine Heermalte 
von & Legionen aufbringen konnten, hatte diefer im 
Laufe des Winterd mehr ald 100,000 kriegsgeuͤbte Streis 
ter verfammelt, die Hauptpläge mit herangezogenen Afri⸗ 
kanern befegt, und mit feinem Bruder Hasdrubal, dem 
einsweiligen Befehlähaber in Iberien, das Nöthige für 
den Bertheibigungsfrieg daheim, wie flr die Verſtaͤr⸗ 
fung bed Angrifiöheeres, verabredet. Nachdem er bei 


der veranftalteten Heerfchau bie Gemüther feiner Krieger - 


burch eine glänzende Darftelung ber zu erwartenden 
Vortheile und ein flarkes Herausheben des Übermuthes 
der Römer bis zur Begeifterung aufgeregt hatte, brach 
das Heer, 90,000 Mann Fußvbolk umb 12,000 Pferde 
ſtark (218 v. Chr.), aus dem Winterlager auf, übers 
fchritt den Iberus und bezwang im rafchen Anlauf die 
zwifchen dem Strom und ben Ppyrenden haufenden 
Stämme der Slergeten, Bargufier, Larneenfer und Aus 
fetaner: fämmtlidy den Römern entweder befreundet oder 
verbündet. Die Verwaltung dieſes Landſtrichs übergab 
Hannibal feinem Unterfeloherrn Hanno mit ber Weifung, 
die Gemlther durch Milde zu gewinnen oder durch 
Strenge zu zügeln, und überließ ihm zu dieſem Behuf 
ein Korps von 10,000 Mann zu Fuß und 1000 Pfers 
den. „Damit, fchreibt Polyb, „ihm allenthalben Ans 
bänger bleiben möchten, jeder der bei ben Fahnen fos 
wohl als in Iherien Weilenden die Hoffnung auf bals 
dige Heimkehr ind Vaterland bewahre, und befto wils 
liger im alle ded Bedarfs ihm zuziehe, entließ er dort 
eine gleiche Anzahl von Kriegern in ihre Geburtsörter.” 
Des Hauptheered Gepäd blieb gleichfalls unter gean- 
no's Obhut zurüd, und fo, ausgefucht in aller Weiſe, 
jeder hindernden Laſt entäußert, ruͤckten 50,000 Wann 
zu Fuß und 9000 zu Roß den Pyrenden zu. 


Mit dieſer Macht begann ber Held feinen ewig 
benfwürbigen Zug zur Enticheidung der Frage: ob ber 
Dido oder des Romulus Stadt herrichen folle tiber Meer 
und Land. In Eilmärfchen erreichte und überfchritt ex 
bie Pyrenden, flog gleihfam an des Rhodanus Ufern 
an dem erftaunten Scıpio vorüber, deſſen Zlotte gerade 
damals in der Strommündung auf ber Fahrt nach Ibe⸗ 
rien raftete. Während tiefer, dad brobende Unheil im 
Geiſte erkennend, eiligft feine Legionen theilte, feinem 
Bruder Cnejus den Einfall in des Feindes Gebiet übers 
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‚ner Krieger dur ben glüdlichen 
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ließ und unverweilt den Küften Italiens zufleuerte, volls 
brachte Hannibal fein Meifterftüd, den Übergang über 
bie Alpen, mit unfäglicher Mühfal, kaͤmpfte, einzig auf die 
‚Heldenflamme ber eignen Bruft und feiner Krieger Zucht 
angewiefen, ‚mit ber Iahrzeit, den Bergitrömen, ben 
Klippen und den wilden Horben ber Bergkelten zugleich, 
fiegte über jeglichen Widerftand und erreichte gluͤcklich 
nach funfzehn Tagzügen die Tachenden Ebenen bed Pas 
bus. Doc umgefommen mar bie Hälfte des Heeres, ers 
mattet deffen Überreft und faft unfäbig zu fernerer Kriegs⸗ 
arbeit; kaum ben Gefahren des libergangd entronnen, 
trat bie Gewißheit der Vernichtung durch Feindes Schwert 
ben r\ Gefchwaͤchten entgegen, und ohne Hannibal 
war, fo nahe am Ziele, noch Alled verloren. Aber uns 
erfchöpflih an Rath wie mit wundergleicher Kühnheit 
erfüllt, erhob der Zeldherr den Geift und die Kraft ſei⸗ 
i berfall des Haupt⸗ 
orts der Tauriner und den Gewinn einer unerlaͤßlich 
gervordenen Waffenraft im Schooße des Übe-flufles. Ins 
zwifchen wurden mit Überredbung und Gewalt bie Kels 
tenftämme Gisalpinien® geroonnen , und fehlagfertig fand 
der anrldende. Scipio den aufgelöfet geglaubten Feind. 
Ein vom ‚Hannibal meifterhaft geleiteted Reiterges 
fecht eröffnete am Ticinus eine Reihe von Siegen. Der 
erfie Gewinn des Feldzugs warb bie Einnahme von 
Glaftidium und des Abfall einer ſtarken Keltenfcher von 
ben Römern in dem Lager bei Placentia. 
In einer feften Stellung an der Trebia errartete 
ber verwundete Scipio neue Verſtaͤrkung, der Konful 
Tib. Sempronius führte fie ihm zu; faum aber hatte 
Hannibald Scharflinn den Kriegscharakter diefed Gegnerd 
erfannt, als er durch verftellten Rüdzug ihn zum allges 
meinen Angriff unter ungünftigen Verhaͤltniſſen verlets 
tete. In wenig Stunden war das Römerheer geſchla⸗ 
gen unb.aufgeldfet, ein zweiter Sieg für bie Karthager 
erfochten, die Winterraft und der Zortgang der Unters 
banblungen mit den Kelten geſichert, beren Gelingen bei 
einem Volke voll Raubſucht und Wankelmuth die ganze 
Schlauheit Hannibald in Anſpruch nahm. Den naͤchſten 
Feldzug eröffnete ein Unternehmen dem Überſchreiten ber 
Alpen vergleichbar, Hannibal viertägiger Zug durch bie 
Moräfte von Cluſium, der ihm felbft ein Auge, bem 
Heer eine große Zahl von Streitern, und, mit Ausnab- 
me eines einzigen, fänmtliche Elephanten foftete. Aber 
er hatte feinen dießmaligen Gegner, den Konful Flami⸗ 
nius Nepos glüdtich Überrafcht; es galt nur noch, den⸗ 
felben auf das geeignete Schlachtfeld 4 locken. Dieß 
u bewerfftelligen, rüdte Hannibal tiber bes Feindes 
lanke hinaus tief in das Tyrrhenergebiet, verheerte dort 
Alles mit Feuer und Schwert, und z0g dadurch ben 
zuͤrnenden Flaminius hinter fi ber, bis in einen Eng⸗ 
yaß am trafimenifhen See. Dort in verdedter Stel⸗ 
lung und vom Nebel begünftigt harrte er bed forgloß 
beranziehenden Konfuld, griff ihn plöglidh von allen Sets . 
ten an und vernichtete nach tapferem Widerflande bie 
überfallenen Legionen fammt ihrem Zührer: Opfer des 
firengen Kriegsgeſeßes, das dem Ginzelnen verbot, fich 
zu retten, wenn ber Adler fiel. Fuufzehntauſend Roͤ⸗ 


— 
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| mer dedten bie Wahiftatt; am andern Tage ſtredte eine 


Legion, die ſich bis zu einem Dorfe durchgeſchlagen 
hatte, vom Hunger bezwungen die Waffen vor ben nu⸗ 
midiſchen Reitern Maharbal's. Als der Vortrab der 


von Ariminum herbei eilenden Legionen des zweiten Kon⸗ 
fuld Servilius wenige Tage fpäter von ber Barthagifchen 


Reiterei mit großem Verluſte geworfen war, hielten bie. 


Roͤmer dad Feld nicht mehr, und Hannibal gewann Zeit 


‚feine kampfmüden Scharen an den reihen Ufern des 


- 


"Volks. 
‘ter, gleich viele Bürger und Bundeögenoffen, follen, nad 


adriatifchen Meeres raften zu laſſen. Nachdem Dann 
ſchaft und Roſſe ſich erholt, die Afritanerfcharen aber 
xömifhe Waffenrüftung erhalten hatten, "unternahm, ber 
Feldherr von bort aus Streifzüge nach allen Seiten, 
bis der Diktator Q. Fabius, den fchlauen Feind mit 
gleichen Waffen befämpfend, plöglich deſſen Siegeslauf 
nicht nur hemmte, fondern Ihn zum Entfalten feiner 
anzen Kunft und Liſt für die eigne Rettung nöthigte, 
Über Rom felbft arbeitete für das Gluͤck des Karthagers; 
Bolt und Senat wollten Siege, des Feindes Vernich⸗ 
tung, ded Landes Befreiung; viel zu langfam erſchien 
bem feurigen Nömergeifte des Fabius fiherer Gang; 
er follte ſchlagen, und das eben wünfchte Hannibal, der 
mehr als feine Gegner einer fehnellen Entſcheidung be: 
durfte, deffen fchlimmfter Widerfacher die Zeit war. Das 
Spitem des Diktatord ward mit dem Verlaufe feiner 
Amtözeit aufgegeben, ein Heer von 8 Legionen und dop⸗ 
geltem Aufgebot der Bundesgenoffen unter Anführung 
der Konfuln 2. Amilius und €. Zerentius dem Hanni⸗ 
bal entgegen geftellt, die Entſcheidungsſchlacht befchloffen. 
In Apuliens Ebenen, im Thale ded Aufidus unfern der 


Stadt Gannd, trafen die Heere auf einander (216 vor 


Chr.); auch bier befiegte das Feldherrntalent die Übers 


‚macht, die Einheit in der Leitung, den Zwiefpalt im 


Befehl. Der Tag von Cannaͤ vernichtete Roms kaum 
neu erkeimte Hoffnungen zugleid mit der Blühte feines 
Vierzigtaufend Mahn Fußvolks und 2700 Rei: 


des Livius Bericht, damals geblieben feyn, unter dies 


fen 1 Konful, 2 Quäftoren, 21 Zribunen, mehrere Kon 
fularen, Prätoren und AÄdilen, 80 wirkliche Senatoren ıc. 


Wie einft nad. der Niederlage an ber Alla und 
der Schmady in den caudiniſchen Päffen zitterte Rom. 


Hannibal ift vor den Thoren! war der Schreckens⸗ 
ruf ded Tages. 


Aber, — fei es bie felbft den größten 


Geiſt oft augenblidlih beberrfchende Verbiendung ges 


:erfchauten Mauern der Hauptitabt a 


wefen, oder, was wahrfcheinliher ift, des Siegers tiefe 
Kenntnig vom Charakter der Römer und die Scheu vor 


dem Widerftande ber Verzweiflung, bei der Schwäche 


des eignen Heer, — Hannibal verwarf Maharbal’s 
Rath das Kapitol zu flürmen; er 108 von ben bereits 
ſchlug ein Raſt⸗ 


‚lager im reihen Campanien auf, und überfandte durch 


. feinen jüngften Bruder Mago den Hasbrubal die Weis . 


fung, fofort mit einem neuen Heer ‘ans Iberien zum 
Erſatz des Verluſtes in drei blutigen Schlachten nach 
Italien vorzurüden. 

Wenn von jener Waffenruhe an für Hannibal ein 
Wendepunkt im Kriegsgluͤck eintrat, der bisherige An⸗ 
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‘ ihren. Feind beffer ald zuvor. 


griff einem Wertheibigwigäfgfiene weichen uwaßte, | 
weder dem Charakter bed Feldherrn noch dem feiner 
Truppen zufagte: fo wird dieſer Wechſel im Momente 
des entfcheidendften Sieges nım dann zu —— 
ſeyn, wenn man das Beziehen des nothwendigen 

ſatzes aus Iberien als unerlaͤßliche Bebiugun annimmt, 
Eben, weil die Römer bort fiegreich, in. Seälien aber 
ſelbſt durch die Niederlage bei Cannd nicht entmuthigt 
waren, Hasbrubald Vorhaben ohne Zweifel durchſchaut, 
und, die Wichtigkeit des Erfages für das Karthagers 
beer in Italien ertennend, mit großem Erfolg demfelben 
entgegen gearbeitet, endlich bed Fabius Maximus Dik⸗ 
fatur erneuert und dadurch das für Hanntbal® Lage ver: 
derblichfte Syſtem ber Kriegführung angenommen hats 
ten, — erlitt die Geflalt der Sachen allmälig eine ben 
Karthagern immer mehr und mehr nadıtheilige Bande 
tung. Rechnet man hiezu den damaligen Mangel an 
ſchnellen und fihern Nachrichtsmitteln, fo wirb es er 
klaͤrlich, daß, bevor der Senat zu Karthago Hasdrubals 
gezwungenes Bleiben in Iberien wiſſen, ein neues Herr 
rüften und nn Stalien ſchicken Eonnte, Hannibal in 
die peinlichfte Verlegenheit gerathen und fein ganzes Za- 
lent aufbieten mußte, um fid im Befiß feiner Erobe⸗ 
rungen zu erhalten. Dennoch eröffnete der fieggemwohnte 
Feldherr aufs Neue die Schranken (215 v. Chr.); aber 
Fabius hatte kluͤglich gewirkt und die Römer erkannten 
Einzelne Gefedhte, ſinn⸗ 
reich audgeführte Züge ermübeten und vereinzelten dad 
karthagiſche Heer, Fühn und gewandt trat Marcellus 
bem Hannibal entgegen, ber. im Bunde mit ben Cams 
Haniern und Bruttiern Unteritalien verbheerte und fi 
aller feften Pläge, mit Ausnahme Rhegium's, bemäd: 
tigte. Entſcheidend für ihn ward die Schladht bei No: 
la; vor dem Schwerte ded Marcellus ſank dort ber 
Glaube an die Unbefiegbarfeit der Karthager und mit 
biefem ihre furchtbare Haltung. Dagegen ward.in Afrika 
ein Heer zur unmittelbaren Unterflügung der Angelegen: 
heiten in Stalien ausgerüflet, Syrqkuſaͤ zur Theil⸗ 
nahme am Kriege gegen Rom ‚gewonnen, ein Buͤnd⸗ 
niß mit Philipp von Makedonien geſchloſſen. Mit neuer 
Siegshoffnung eröffnete Hannibal den Felbzug (214 v. 


r. 

Aber ber günftige Zeitpunkt war vorüber, Die A 
firengung ber Römer wuchs raglic , mit ihr der Erfolg. 
Philipp wurde gedemüthigt, Syrakuſaͤ vom Marcellus 
belagert, Hanno kurz nad feiner Landung mit dem Er 
fagheere bei Benevent vom Sempronius Gracchus aufs 
Haupt gefchlagen, ein großer Theil Unteritaliend durd) 
den Q. Fabius wieder erobert und Hannibal von nun 
an auf bie firengfte Vertheidigung zurüdgebracht, wie 
fehr er auch im naͤchſten Feldzuge (213 v. Chr.) fi 
mühte, fein früheres Syftem wieder in Gang zu brin⸗ 
gen. Immer nachdruͤcklicher fehritten die Römer vor; 

yrakuſaͤ fiel nach jähriger Belagerung (212 v. Chr.) 
und Hannibal felbft verlor eine Schlacht bei dem Ber: 
fuche das belagerte Kapua zu entfegen. Umfonft erfchien 
der noch immer gefürchtete Feldherr (211 v. Chr.) ploͤtz⸗ 
lich vor den Thoren Roms; der Bürger Bereitipaft und 
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yeer in Gampanien zu halten. Als auch Kapua fiel 
210 v. Chr.), verließen bie meiften Voͤlkerſchaften Uns 
ritaliend die Sache Karthago’d, würde dad Heer fi 
hne Hannibald furchtbare Etrenge aufgelöfet haben. 
Indeß war Sherien faſt ganz an bie Römer verloren 


porden; bie bort entbehrlichen Legionen verfiärkten Hans . 


ibals Gegner; fchon warb der Feldherr von mehr ale 
Siner Seite bedrängt, und wiederholt gezwungen, ſich 
urch abgenöthigte Gefechte Luft und Unterhalt zu vers 
haffen, rieben Stege fogar fein Kriegsvolk auf, ohne 
hm die Benutzung des guͤnſtigen Moments zu geftatten. 
Doch felbft unter den nachtheiligften Berbäitniften hiel⸗ 
en Hannibals ſtarker Geiſt und die Hoffnung auf Has⸗ 
rubal's nahe Ankunft die Angelegenheiten aufrecht. 
Diefem war es gelungen, die Wachfamkeit Scipio’s in 
serien zu täufchen und mit einem zahlreichen und kriegs⸗ 
jewohnten Heere die Pyrenden unverfolgt zu gewinnen; 
jereitd auf italiſchem Boden angelangt, beging er, 
tatt in Eilzugen feine Vereinigung mit dem bedrängten 
Bruder zu gewinnen, den Fehler, fi mit der Belages 
ung von Placentia zu befaffen, während Hannibal, 
von zwei Roͤmerheeren in feinem Standlager feftgehals 
en, weder ihm entgegen tüden noch ihn zur Eile mah⸗ 
ıen konnte. Da rächte der Konful Claudius Nero, der 
zereits mit Gluͤck und Auszeichnung wider ben Hannis 
al gefochten hatte, die Schmady des Tages von Gannd 
urch einen vollftändigen Sieg über den Hasdrubal am 
Metaurus. Das Heer der Karthager wurbe vernichtet, 
er Feldherr getöbtet, Hannibald letzte Hoffnung zer 
rummert (207 v. Chr.). Bon nun an war dieſes Feld⸗ 
ern Krieg in Italien nur ein Verzweiflungslampf um 


ie Waffenehre, unbezwungen allein noch ber eiferne 


Zinn, regfam aber, wie in des Sieges fchönften Tas 
en, der fchlaue Geift, unaufhoͤrlich nach Hilfsmitteln 
pähend, Liſten erfinnend, den Römern Zeinde erwedend 
n aller nur denkbaren Weile. Im Lande ber SBruttier, 
te ihm treu blieben, aus Furcht vor feiner Rache, fand 
e Mittel, ſich noch drei Jahre lang gegen bie Überzahl 
einer Feinde zu halten; ſchon harrte er ber Ankunft 
euer, in Afrika auögerüfleter Verflärkungen, nicht ohne 
en Borfag nochmald angreifend aufzutreten und ben 
tampf um die Herrfchaft über Land und See in Ita⸗ 
en zu entfheiden. Da rief ihn plöglich der Befehl 
es Senats von Kartbago. zur Rettung bes Vaterlandes 
eim (203 v. Ehr.); wie er 16 Jahre früher von bes 
ien ber in Italien, war jegt Scipio von Sicilien aus 
ı Afrita eingefallen, bedrängte biefer Karthago, wie er 
inſt Rom in Schreden gefegt hatte. Trauernd gab der 
nter des Kriegs Mühfal. und der Sorgen Laſt früh er> 
raute Feldherr den Schauplag langjähriger Großthaten, 
ut ihm alle Plane für feines Haufes Glanz, vielleicht 
gar die Hoffnung auf ferneren Sieg auf, nicht aber 
en befchwornen Roͤmerhaß. Doch die Beherricherinn 
er Meere follte fallen; bevor Hannibal, nach einer uns 
eilvollen Überfahrt mit den dürftigen Reſten der Sieger 
ei Cannaͤ (Bundeötruppen, welche die Einſchiffung weis 
A. Eacyci.d. W.u. x. Bweite@e. 1. > J 
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nd kaum vermocht' er fi) mit dem: ſehr geſchwaͤchten 
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gerten, ließ er entwaffnen und umbringen), ben kartha⸗ 

gifchen Boden betrat, war Maffiniffa, ein mächtiger No: 

mabdenfürft, vom Scipio überredet, abgefallen, hatten 

die Karthager felbft eine mühfam errungene Waffenraft 

gebrochen, ab ed fein Rettungsmittel mehr ald bie 
chlacht. ennoch aber, der viel erprobten Kunſt des 


taͤuſchenden Worts vertrauend, wohl auch im Voraus 


überzeugt, wie ungleich ein Kampf ungeübter Soldſcha⸗ 
ven gegen ftreitbemwährte Römerlegionen, wie unficher 
die Hoffnung auf Sieg, wie unabfehbar das Ergebniß 
einer Niederlage fei, begehrte und erlangte Hannibal 
eine Unterrebung mit dem Scipio. Im Angeficht der 
Heere kamen die beiden größten Heerfürften ihrer Zeit 
zufammen, Frieden bot Hannibal, aber ehrenvollen 
Frieden, unter Bedingungen, wie fie dem Sieger am 
Zicinus, an der Trebia, am Zrafimenerfee, bei Cannd, 


. dem liberwinder der Alpen und fo vieler und braver 


Feindesheere geziemten. Unterwerfung forderte Scipio; 
zu befannt war punifhe Treue dem kundigen Feldherrn, 
als daß er dem Anerbieten des unverföhnlichften Rönıer: 
feinde8 hätte trauen dürfen. Das Schwert mußte ent: 
ſcheiden; es entfchied für Rom. Auf Zama's Ebenen 
(202) fant das Heer der Karthager, unmürdig feines 
roßen Führers, vor dem Schwerte Scipio’3 und feiner 
egionen. Ein harter Friede war die naͤchſte Kolge die 
er Niederlage; Hannibal. felbft rieth ihn an, weil er 
immer noch die Poffnung einfliger Erhebung übrig ließ, 
außer ihm aber Fein Heil mehr für Karthago zu erwar⸗ 
ten war. 
Nicht ohne Widerwillen, doch uͤberzeugt, daß nur 
Er das tief gebeugte und ſeines Glanzes beraubte Va⸗ 
terland in des Auslandes Achtung erhalten, mit der 
Kraft des unbezwinglichen Willens die mehr als jemals 
erſchuͤtterten Gemuͤther ſeiner Mitbuͤrger einigen und auf⸗ 
richten koͤnne, trat Hannibal bald nach dem Frieden 
als Suffet an die Spitze der Regirung. Sofort regte 
ſich zu Karthago ein neues Leben in alter Weiſe; Han⸗ 
nibals Namen trug der Ruf mehr als je durch die Welt, 
und das ſiegreiche Rom bebte nochmals vor dem Geiſte 
des Gewaltigen. Eine Geſandtſchaft ſollte dem Senate 
von Karthago das Gebot der Entfernung Hannibals von 
den Statsgeſchaͤften uͤberbringen, im Weigerungsfalle 
deſſen durch Verrath kund gewordne Unterhandlung mit 
Antiochos, dem Könige von Syrien, vollſtaͤndig vor: 
legen, bed Römerfeindes Auslieferung verlangen. Durch 
eine fchnelle Flucht entging Hannibal diefem Scidfale 
und befreite zugleich fein Baterland bon neuen Bes 
brüdungen durch die Römer. Wohin er fam, fand er 
fih gefannt und berühmt, allenthalben ehrenvolle Auf 
nahme, beim Antiochad mehr als dieß: Eingang feiner 
Plane für einen nochmaligen Einbruch in Italien. Aber 
die Macht der Barkiden im Larthagifchen Senate war 
mit ihrem Gluͤcke und Reichthume gefchwunden, die roͤ⸗ 
mifche Partei dort ſiegreich, von Karthages Selbfiftän: 
bigfeit nicht mehr die Rebe. Als Hannibal bem Senate 
Vorſchlaͤge uͤberſandte zu einem Buͤndniſſe mit Syriens 
Koͤnige, in deſſen Reich er, dem gelobten Haſſe treu, 
Alles zur Ruͤſtung wider den Todfeind auinot , verrieth 


+ 
) 


"" ausging, fih an Rom zu rd 
zwungen flarb er burch Gift eines felbfigewählten Todes 


bie Partei ber Römer diefen bad Geheimniß. Antiochos 
. wurde fofort ‚angegriffen, betäubt, dem Hannibal vers 
bächtigt, in eine Menge von MWiderfprücen verwidelt. 
Seine Niederlagen bei Myonnefod und Magnefia ents 
ſchieden ben Krieg. Des Friedens erfle Bedingung ward 
bie Auslieferung ibals, der für dad Gelingen feiner 
Plane dad Mögliche gethan hatte, aber fo unglüdlid 
gewefen war, ſie bier wie vormals in Italien, nicht 
pünktlich und in großartigem Sinne befolgt zu fehen. 
Den Flüchtigen nahm Prufiad, König von Bithynien, 
auf, vermochte jedoch nicht ihn vor den Nachftellungen 
ber Römer zu fichern, batte vielleicht auch Verrath im 
Sinne Schon war Hannibald Gefangennehmung bes 
fhloffenz aber müde eines Dafeyns, das ihm feine 
Freude mehr gewähren Ponnte, feit ihm bie Hoffnung 

hen, doch frei unb unbes 


im .64ften Jahre feines Alterd (183 v. Chr.) unter ben 
Ausdruͤcken der tieffien Verachtung gegen ein fiegreiche® 
Volt, deffen Lenker Fein genug dachten, einen gefalles 
nen Helden zu berfolgen — weil fie einft vor feinem 
Schwerte genitert. | (Benicken.) 
HANNIBAL (Ehrenfried), ein ausgezeichneter Mes 
bailleur und Stämpelfchneider, wurde am 9ten April 
1678 au Stodholm geboren. — Sein Vater, Martin 
Hannibal, flammte von einer ungarifchen Kamilie, welche 
ber Religionsverfolgungen wegen auswanderfe, ber und 
‚war Direktor ſaͤmmtlicher bei dem Schloßbaue zu Stotks 
holm befchäftigten Künftler. — Er verheirathete fich mit 
Chriftina Lente, der Tochter eined koͤnigl. fchwebifchen 
Kommiffärd und zeugte mit ihe ben oben genannten 
Sohn Ehrenfried, welcher Anfangs von feinen Altern 
zu dem Studium ber Theologie beftimmt wurde, und 
eine dahin einfchlagende Bildung erhielt. — Aber die 
Neigung für die bildenden Künfte war bei dem Knaben 
vorherrſchend, und fo wurde er zu dem in feinem Fache 
audgezeichneten Artoid Karlſteen in die Lehre gethan, 
unter befien Anleitung er bie erfreulichfien Kortichritte 
in ber Staͤmpelſchueidekunſt machte. — 1705 verließ 
E. Hannibal fein Vaterland Schweden und trat als 
Mebailleur in Hanowerfhe Dienſte. 1715 wurbe er 
Münzmeifter in Clausthal, wo er 1741 ben 13ten März 
fein thätiged Leben endete. Aus einer im Jahre 1706 
mit A. M. Hölling eingegangenen Ehe hinterließ er zwei 
Söhne, von denen ihm der eine, Martin Hannibal ine 
Amte folgte. — Der andere, Wühelm, flarb als Pfar⸗ 
rer zu Andreasberg auf dem Harze. — nnibel bat 
viele audgezeichnete Beweiſe feiner Thaͤtigkeit und feines 
Talentes binterlaffen. Er lieferte außer feinen Berufes 
arbeiten noch viele Medaillen flır den Kurfürften von 
Köln, den König von Preußen, den Landgrafen ven 
efien, den Herzog von Braunfchweig und bie Stadt 


mburg. — Die flr die letztere Stadt von ihm vers - 


fertigte Reformationoͤmedaille if vertrefflich*). . 
. (0. L. B. Wolf.) 





*) Koͤhler's Wüngdeluftigungen” in dee Vorrede zum 13ten 
Bande. 
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XIV, 211 


HANNO 


HANNIBALIS CASTRA, eine Stabt in Bruttium, 
welche ihre Entſtehung einem Kaftell und befefligten Ker 
fen verdankt, Bud meihe Hannibal in der Testen zeit 
feines Krieges in Italien die Linie fichern wollte, die er 
fi mit feiner Armee gegen bie roͤmiſche Ubermacht ges 
zogen hatte. Diefe inte war näntlich der fchmalfle 
Strich der bruttiſchen Halbinfel zwifchen den Buſen von 
Dippon und Scylactum. An bem legtern lag die Stabt, 
weiche jedoch niemals bebeutenb emporwuchs; und ihre 
Nuinen finden ſich bei dem Flecken Soverate am Flüß⸗ 
chen Vetrano. Das Kaftel und ber Hafen find noch zu 
esfennen in dem Fortino di Paliporto*). (W. Müller.) 

HANNIBALIS INSULA, Iufel des Hannibal, 
ber Stadt Palma auf Majorla gegen über liegende 
Infel im Mittelmeere+). Nach Anbern lag .fie bei Mes 
norca: Reichardt bat fie gar nicht zu beflimmen ver 
ſucht. (Sichler .) 

HANNIBALIS PORTUS, ‘Hafen bes Hannibal, 
eine. Ortfchaft und ein Hafen in der hiöpanifchen Pros 
vinz Lufitania, der in der Nähe bes Vorgebirgs Cuneus 
gelegen haben fol?) Wahrſcheinlich in der Umgegend 
von Alvor, wo man punifche Ruinen findet. (Sickier.) 
Reichardt glaubt den Drt im heutigen Garapalli wieder 
zu finden (Tab. VII. Hisp.) 

HANNIBALIS TURRIS, en Ort in ber afrifanr 
fchen Landfchaft Byzakene, der am Meere lag und viels 
leicht nur ein bloßes Fiſcherdorf mit- einem Wachtthurme 
war, bennachher des großen Feldherrn Flucht verewigt hat. 


ier fol ſich nämlih, wie Liv. XXI, 18. erzählt, 
ibal, als die Römer, nach bem zweiten puniſchen 

rieden, von Karthago feine Auslieferung und Entfer⸗ 

nung von ben Statögefchäften verlangten, in ein Schiff 

eworfen haben und zu Antiochod von Spain ie 
. Hassel 


HANNO, Name mehrerer einfiußreicher Dptimaten 
im —— As Danpter bedeutender Geſchlech⸗ 
er find. bekannt: 

1) Hanno, Stammvater eines "eignen Hauſes, def 
fen wachſende Macht bie Freiheit ber Republik zu ge 
faͤhrden ſchien. Nac einem mißlungenen Verſuche, die 
Verfaſſung Karthago's umzuftürzen ”), warb er 340 v. 
Chr. hingerichtet, fein Sohn Gisco verbannt, aber in 
bemfelben Jahr wieber zuruͤck berufem und an die Spike 
bed Heeres geftellt 2). Das Gefchiecht fcheint mit bem 


Urentel Hanno's, Bowilkar, der gleichfalls des Vetraths 
am Baterlande 808 d. Ehr. hingerichtet wurde, 
wo nicht ausgeſt ‚ dog in das Dunkel zuruͤck ge 


treten 1 gen 3), ber. Croße Gt 
2 anno zugenannt annt als 
—* der Friedenspartei zu Karthago, und Gegner eb 
uſes Barkas zur Zeit bed 1flen und Zten punifcen 





”) Plin.: II, 10. Ssrabo. VI, 391. Bsl. Mannert I, 


9» Bl. Plan. II, 5. mb Rexzonico ]. 1. p. 28. 
- 1) Pin. XXXV, 14. Isid. Etym. XV, 9, Florer Ea. 


1) Jusein. XXI, A. 2) Diod.Il. Ps. inTimoL 3) Jusin. 
7. Diod, II. | 








HANNO'S PERIPLUS 


trieged. Nach Appian (T) Iebte er ug: nach ber Been⸗ 
igung bes legtern. Zweifelhaft aber ift ed, ob er der 
n den legten Jahren dieſes Krieges fich bildenden Faction 
er Römerfreunde zu Karthago vorgeflanden habe, ober 
as Haupt ber Patriotenpartei gewefen ſei, von ber 
(ppian gleichfalld rede. Won feinen Rachlommen 
hweigt die Gefchichte *). 

) Hanno, wahrfcheinlich aus dem mächtigen Optis 
sotenhaufe Mago, berlihmt durch feine Entdeckungs⸗ 
md Golonifationsfahrt längs der Weitküfte von Afrika 
um dad Jahr 550 v. Chr), die fi) allen Anzeichen 
ah bi6 zur Mündung. des Gambia - erfiredte. Nach) 
lüdlicher Heimkehr weihete der kuͤhne Seefahrer eine 
tafel mit der Nachricht von feinem Unternehmen, nad 
Item Brauch, ald Denkmal in bem Tempel des Kronos 
u Karthage. Eine wahrſcheinlich von einem griechifchen 
Jandeldmanne verfaßte liberfegung dieſer Infchrift if 
nter dem Namen Periplus auf die Nachwelt gekom⸗ 
ven. Aus berfelben gebt hervom, daß Hanne mit 60 
Schiffen, 30,000 Gotoniften beiberlei Geſchlechts und 
em nöthigen Bedarf abgegangen fei, um Niederlaffuns 
en an der Weſtkuͤſte, außerhalb der Säulen des Herakles, 
nzulegen, auch 6 Pflanzflädte: Thymiaterion (zwiſchen 
arahe und Mamora?) Karikon⸗Teichos, Gytte, Alta, 
Relitte, Arambe (etwa bei Safy ober Aſafy?) gefliftet, 
ne Infel mit Goloniften befegt, Kerne (vielleicht bei 
Rogabor, oder bei Santa Cruz?), ein Vorgebirge: 
soloe (Cap Blanco?), zwei große Zlüffe: Liros und 
hretes (Terfif unb Sus oder Drab?), einen großen 
strom voll Krofodilen und Hippopotamen (Senegal?), 


vei Meerbufen: Weſthorn und Sübhorn (Müns. 


ungen [xegar&] des Senegal und Glambia?), endlich 
n heißes Küftenland: Thymiamata (Senegambien) ents 
dt babe,. dann aber aus Mangel an Lebensmitteln 
r Umkehr gendthigt worden ſei. Außer ben ditern 
ommentatoren diefed Periplus: Bochart, Campomanes, 
ſodwelll und Bougainville, können Goflelin °), Rens 
el 3 und unſer trefflicher Forſcher Heeren 7) als 
ewaͤhrsmaͤnner und Leiter für fernere Forſchung dienen. 


Benicken.) 


HANNO’S SO GENANNTER PERIPLUS, ift die 
eföreibung, einer Seefahrt, welche der vorgebadhte 
arthager ffiet Hanno nad der Weſtkuͤſte Afrika's 
ıternommer, und unter dem Titel: “Ayvavog Kapyn- 
wioy uliwg sepinlovs, Hanno's, bed Königs 
r Karthaginenfer, Umfchiffung, nod vorhanden ift. 
iefe Schrift ift herausgegeben von Abraham Ber⸗ 
liu8 graece et latine zugleich mit Stepbanus By⸗ 
ıntius, Logdun, Bat. 1674, von Hudfon in Geo- 
aphiae ‚veteris scriptores Graeci’ minores. Oxoniae 
it annotat. v. Bochart, Geßner und Voſſius 
hne Jahrzahl), von Rodiguez Campomanes mit 
itläuffigem ſpaniſchen Commentar, unter dem Titel: 





4%) Polyb. I. u. II. Diod. II. Liv. XXUL. 5) Recherches 

‘ la geographie des anciens Vol.I. p.68sqg. 6) G hy 

ee p- 719 sg. 7) Ween ⁊c., 4 IL Abdth. I. Beil, 
u Ife 
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" Suffet, zu bezei 
fiſchen Suffet, zu bezeichnen 


HANNO’S PERIPLUS 

Antiguedad maritima de la Republica de Cartago, 
Madrid 1756, von Thomas Falfoner, mit engl. 
Überfegung und Noten, Orford, 1797, und von 3. 2, 
Hug, Freiburg 1808. Auch ift der Zert in Bredow’s 
Unterfuchungen über einzelne Gegenſtaͤnde der alten Ges 
fhichte, Geogr. und Chronologie, Altona 1802, 2. Städ, 
abgedrudt, und eine beutfche Überfegung in den Beilas 
gen zu Heeren’s Ideen, 1. B., nebfi weitern Bemer⸗ 

ngen enthalten. 

Aus diefem Periplus Eennen wir fafl allein Han⸗ 
no's Seeunternehmung. Er wird beinahe einftimntig für 
einen kurzen Auszug aus bem vollfländigeren Berichte 
dieſes Seefahrerd gehalten. Man nimmt ferner an, daß 
biefer, in _bem Tempel des Kronos zu Karthago nieder⸗ 
gelegte, Auszug urſpruͤnglich in puniſcher Sprache abs 
gefaßt war, und ſpaͤter von einem Fremden ins Grie⸗ 
chiſche uüͤberſezt wurde, wobei Manches unvichlig gelefen, 
verfianden unb überfest feon koͤnnte. Ohne dieſe An- 
nahme ift Einiges nicht zu erfiären. Hanno wirb z. B. 
in ber Überfchrift Beoseds, König, genannt, womit 
bie Griechen, wie bie mit rex, den karthaginen⸗ 

pfegten. Auch haben faft 
alle er an ben 30,000 Libyphoͤnikes, welche, dem 
Periptus zu Folge, Hanno mitnahm, Anſtoß genom⸗ 
men, und vermuthet, baß der Grieche falfch gelefen, 
oder unrichtig überfegt babe, anderer Möglichleiten von . 
Verderbniß nicht einmal zu gebenfen. Da Hanno's 
Flotte aus 60 Schiffen , jedes von 50 Rudern, beftanb, 
fo wirbe jebes 500 Menfchen haben laden müflen, was _ 
zu viel fcheint, zumal da Lebensmittel und Geraͤthſchaft 
zur kuͤnftigen Anfiebelung mitgenommen wurden. Enbs 
lich fo find die Namen aus dem Puni bellenifirt 
worden, in welches Bochart fie zuruͤck zu uͤberſetzen vers 


ſucht hat. 


Unftreitig warb biefer Auszug bald nad Hanno's 
Rüͤckkehr in dem Tempel deö Kronos niebergelegt, um 
zur Urkunde über bie Stiftung der auswärtigen Nieder 
lofjungen zu dienen, und zugleich bad Anbenfen ber 
weitern Entdeckungen, welche Hanno gemacht hatte, zu 
erhalten. Zu welder Zeit aber dieß gefchehen fei, und 
Hanno gelebt habe, ift bis jegt zweifelhaft. Plinius*). 
—F ihn in eine Zeit, wo ber karthaginenſiſche Stat am 

endſten war, Diefe unbeflimmte Bezeihnung und 
der Mangel weiterer Nachrichten haben die abweichenbften 
Meinungen veranlaßt. Iſaak Voffius ſetzt ihn kurz 
nach Troja's Zerſtoͤrung; Goſſelin 30 oder 40 Jahre 
nach Heſiodos, faft 1000 Jahre vor ber chrifllichen Zeit 
rechnung; Bougainville ums Jahr 570 v. Ehr.; 
Hug 4%, Rodriguez Campomanes 407; Dods 
well kurz vor des Agathokles Zeitalter 817; Melot 
3800. Es würde einen Ausfchlag geben, daß der Pe⸗ 
riplus des Skylax mehrere, von Danno auf ber Weſt⸗ 
kuͤſte Afrika's angelegte, Orter erwähnt, koͤnnte anges 
nommen werden, daß die datin 
von demjenigen Skylax herruͤhrten, welcher unter Das 
rius lebte, was aber mit Grund bezweifelt wird. Aber 





1) H.N. D, 67. v1. 
23* 
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Karthaginenſer nach entfernten Laͤndern 


HANNO'S PERIPLUS _ 


Vorgebirge Soloeis kennt, und feine Nachricht, daß 
die Rarthaginenfer auf der Weſtkuͤſte Afeite Schiff⸗ 
fahrt trieben, und von den Eingebornen Gold gegen 
Waaren eintaufchten 2), zeigen, daß zu feiner Zeit 456 


dieſe Gegend bekannt, und eine, regelmäßige Handlung 


daſelbſt eingerichtet war, folglic Thon früher dort Hands 
Iungsniederlaffungen angelegt feyn mußten. Man darf 
diefe wenigftens 50 Jahr zuvor fegen, weil binnen der 


‚nächft verfloffenen 30 Jahre die Karthaginenfer auf aus⸗ 


wärtige Niederlaffungen nicht denken konnten, ba fie, 
mit Xerxes verbändet, Sicilien angriffen, und bie Erobes 


rung dieſer Infel feitdem von einerwdeit zur andern wie- - 
 , ber vornahmen. 


Auch Heeren fest vermuthungsweife 
Hanno ums Jahr 500 v. Chr. Aber fon Bougains 
ville ?) bat bemerkt, daß bie durch König Nechos vers 
anftaltete Umfciffung Afrika's ums Jahr 610 bie Kar: 
thaginenfer angeregt haben koͤnne, fi die Weſtkuͤſten 
Afrika's durch Niederlaffungen zu fichern, um ben Golb> 
handel allein in Händen zu.behalten. Endlich fo befland 
Hanno's Flotte aus fo genannten Pentefonteren, unbes 
bedten, langen Schiffen, die 50 Ruder führten. Diefe 
Schiffe waren aber in den älteften Zeiten im Gebrauche 
und blieben es lange, bis fie mit den Schiffen von 3, 
4 und 5 Ruderbänten vertaufht wurden. Aus allen 
biefen Umfländen iſt zu fchließen, daß Hanno zwifchen 


: 6500 und 600 v. Chr. gelebt habe, wenigftens nicht viel 


unter 500 herabgefegt werben koͤnne. Ä 

Daß zur Zeit Hanno’s der Unternehmungdgeift ber 

fehr lebhaft ges 
weſen ſeyn müfle, ift auch daraus zu erfehen, daß, gleiche 
zeitig mit Danno, Himilko ausgefandt wurde, um bie 
weſtlichen Küften und Länder Europa's zu erforſchen, 
womit er vier Monate zubrachte *). Vielleicht fingen 
bie Phöniker an, feit fie unter Kyros den Perfern bienft: 
bar geworden waren, ben Welten Europa's zu vernachs 
läffigen, wo bie Karthaginenfer ihre Nachfolger und 
Erben wurden. Hanno dagegen: fegelte auf 60 Pente⸗ 
Tonteren mit 80,000 Libyphöniled, theils Männern, 
theild Weibern, mit Lebensmitteln unb andern nöthigen 
Borräthen außerhalb der Säulen bes Herakles nad &i- 
ben, um, feinem Auftrage gemäß, Pflanzſtaͤdte anzule⸗ 

en. Diefe Berrichtung wird in dem erflen Theile bes 
deriplus befchrieben, in folgender Weiſe. 

Nachdem er die Säulen vorbei gefahren ift, ſchifft 
er außerhalb derfelben noch zwei Zagfahrten weiter und 
bauet an einer großen Ebene die Stadt Thymiate⸗ 
tion, welden Namen Bochart aus dem femitifchen 
Dumathiria, ebenes Feld, erllärt. Von da fehiffte 


.. er weflwärtö zu bem waldigen libyfchen Vorgebirge So⸗ 


loeis, dad Bochart rupes, Felſen, üͤberſetzt. Ex ers 
richtete auf demfelben dem Pofeidon einen Tempel, fes 


gelte dann einen halben Tag öflich, und Fam in einen _ 





2) Herodoß, I, 82, IV, 43. 186, 
rature Tom, 28. p. 289 fg. 
tima. in Wernsdorf. 


2 M6moires de Lité- 
4) Plin. II, 67. Arvieni ora mari- 


= 


ren's Ideen, 2. Ih. S. 522. 
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der Umſtand, daß Herodot das von Hanno erwaͤhnte 


Foetes latini minor. T. V. p. 8. Bgl. HSee⸗ 
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See mit vielem und hohem Rohre, in welchem Elephan⸗ 
ten und andere Thiere weibeten, fuhr den See vorbei, 
eine Zagfahrt weiter, und legte am Meere die Städte 
Karikon Teichos, Gytte, Akra, Melitte und 
Arambys an, welche Bochart Kir chares, murus 
solis, geth, Plural getthin, pecus, hacra, erx, 
melita, calicata urbs, har-anbin, mons uvarum 
erklärt. Bon hier ging er wieder in See, unb kam zu 
einem großen, aus Libyen firömenden, Fluſſe, Liros, 
an weldem die Liritd, ein Hirtenvolf, ihre Herden 
weideten. Mit ihnen befreundete er fich, verweilte eine 
Zeit lang, und erfuhr von ihnen, daß über ihnen, durch 
Gebirge getrennt, ungaftfreundlihe Athiopes wohne 
ten, in den Gebirgen felbft, aus benen ber Lixos ent 
foringe, Troglodyten von fremder Bildung lebten, wel⸗ 
che an Schnelligkeit die Pferde übertrafen. Bon den 
Lixitaͤ erhielt Hanne Dolmetfcher, fuhr, zwei Tage ſüd⸗ 


‚wärts ein oͤdes Land vorbei, richtete dann oͤſtlich einen 


Tag lang feinen Weg, nnd fand in dem Innern eined 
Meerbufend eine Pleine Infel yon 5 Stadien im Um⸗ 
kreiſe. Diefe befegte er mit einer Kolonie und nannte 
fie Kerne, wie Bochart will, punifh chernaa, ulti- 


ma habitatio, weil fie die entferntefle Niederlafſſung 


war. Hier berechnete Hanno aus der Fahrt, daß bis 


‚ Entfernung von Karthago zu den Säulen, der von den 


Säulen bis Kerne gleich komme, 

Die Verſuche der Gelehrten, die bier angegebenen 
Örter nach neuer Geographie zu beflimmen, weichen 
fehr von einander ab. . Bougainville laͤßt ſuͤdlich 
vom Kap Cantin Thpmiaterion gründen, hält mit 
Campomanes Soloeis für Kap Bojador, fett 
die fünf Anfiebelungen füblih von bemfelben, nimmt 
dann den Goldfluß, Rio do Ouro, für den Liros, 
und die Infel Arguin, von den Mauren Ophir ge 
nannt, für Kerne. Rennel‘) hält Thymiaterion für 
das heutige Marmora an der Mündung bes Sabu, 
Soloeid für 8. Eantin, den Lixos für den Flug St 
Syprian und Kerne ebenfalls für Arguin. Diefem 
Ergebniß ftimmt auh Mannert bei. Heeren?) ſetzt 
Thymiaterion nah Larache, ober zwiſchen Larade 
und Marmora, hält Sotveiß für Kap Blanko be 
Apimur 339 NB., weifet den fünf Pflanzfläbten die 
Gegend von Saffi an, hält ben Liros für den Fluß 
Marokos, oder, wie er auch genannt wird, Zenfif, 
und fest die Infel Kerne in die Gegend von Mogas 
dor 315 NB., oder von Santa Cruz 30% 
Goffelin ®) dagegen läßt Thymiaterion innerhalb ber 
Meerenge bei Tanger anlegen, hält 8. Spartel für 
Soloeis und verſetzt die fünf übrigen- Pflanzflädte auf 
eine Strede von 10 Meilen zwilchen. der Seremiate 
bucht und Larache, dba, wo jegt Almabronis und 
Azzilia liegen. Dieſer Anordnung zu Bolge, findet 





5) Memoires de Litdratare Tom 26. p. 14 fg. 
phy of Herodotus. p. 910. Bergl, Brebom’s Unterfuhungen, 
2. Gtäd. ©. 705. 7) Ideen 2. Th. S. 519. 8) Becher- 
ches sur la geographie. 1 Tom. p. 63. Berg. Bredbow’s um 
terfuchungen, 261. 6.6, . 


6) Geogre- 
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den Fluß Lixos in dem Lukos, an deſſen Münbung 
wache liegt, und Kerne, in der vom Lulos 35 Meilen 
dlich Tiegenden Infel Fedal, in. deren Bucht bie 
ıchiffe wenig Sicherheit haben ?). Heeren am ange 
igten Orte bat Soffelind Vorausſetzungen bereitö vers 
orfen, naͤmlich: daß das Meer zwifchen Abyle‘ und 
m Kap Spartel fon, für außerhalb der Säulen ges 
gen, zu nehmen fei, und er deßwegen von Abyle feine 
echnung anfange, und 2tend daß eine Zagfahrt Hans 
0’8 nicht mehr ald 5 Seemeilen zu rechnen fei. an 
ınn binzu fetzen, daß Goſſelin überhaupt von einer un⸗ 
tigen Grundanſicht, welche er oft wieberholt,. fich leis 
n laßt, indem er annimmt, daß ben Karthaginenfern 
3 Hanno’s Zeit bloß das Meer von Karthago bis Abyle 
enau befannt, das Meer aber an ben Küften Afrika’s 
nfeit8 der Säulen vÄllig fremb war, daß demnach Hans 
0, über Abyle hinaus kommend, an ganz unbelannten 
üften fuhr und lediglih eine Entdedungsreife machte. 
Yiefe Anficht ift aber ficherlich unrichtig. Denn bad bes 
abmte Gades mußte den Karthagineniern bekannt fen, 
‚gli auch Kap Spartel, bad gegenüber liegt, zumal 
a bie Fahrt durch die Straße von den Schiffern mehr 
uf der afrifanifchen Seite, wegen. der geringeren Ges 
ihren, gemacht wird. Man | 
inenfifchen State nicht die Thorheit beimeſſen, daß er 
ine Flotte von 60 Schiffen, mit mehrern taufend Mens 
ben und allen Vorraͤthen zu Fünftigen Niederlaflungen 
erfehen, in ein völlig unbelannte® Meer, und an Küs 
en, von denen man noch sicht wußte, ob fie zu Ans 
ebelungen geeignet und vortheilhaft wären, fortgefens 
et habe. Zu Entdedungdreifen in unbelannten Meeren 
erben nur wenige Schiffe und Menfchen aufs Spiel 
eſetzt. Gerade dieß iſt der flärkfte Beweis, daß 
on ben Karthaginenfern die Weſtkuͤſte Afrika's bereits 
efucht, die Winde, Strömungen und Natur bed ats 
ıntifchen Meeres in jener Gegend beobachtet, und bie 
Befchaffenheit des Landes erforfht war, weil fie einen 
Rann vom hoͤchſten Range, mit einer zahlreichen Flotte, 
zehrern tanfend Menfchen und großer Zurüſtung, um 
dolonien anzulegen, dahin audfendeten. Die Maus 
ufii, Bewohner des nordweſtlichen Küftenlandes, Maus 
itania, dienten in dem Parthaginenfifhen ‚Deere, bie 
barthager waren Kalıfleute, und man kann daher nicht 
ezweifeln, daß ihnen dieß Land in feinem Unfange, 
ie Befchaffenheit deöfelben und feine Sprache, bekannt 
daren. 


Angenommen aber, daß Hanno an ſchon befannten 
küften fchiffte, und die Winde und Strömungen, weis 
he hier die meilte Zeit von Norden kommen, benugen 
onnte, fo verfchwinden viele Schwierigkeiten bei ber 
krklaͤrung, und die Fahrt Hanno's, da er offenbar 
nehrmald Zag und Naht hinter einander fortfchiffte, 
ind von Strom und Wind begünftigt wurde, kann und 
nuß viel weiter angenommen werben, als Goflelin zus 
ben will. Zwar hat er vollfommen Recht, daß bie 





9) Bergl. Lichening Golamne os Sea Mirour. 4 Book. p. 82. 
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gen und den Übergang zu den Negern bilden. 


ann aber dem kartha⸗ 
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ſpaͤtern Schriftfteller Palybios, Strabon, Plinius, den 
Fluß Liros in die Nähe von Kap Spartel fegen, was 
den Hauptpfeiler feines Syſtems ausmacht, und allers 
bings fehr wichtig iſt. Aber aus dem Namen, oder 
vielmehr der Benennung von Ortern durch neuere 
Schriftfteller ift Bein ficherer Schluß zu ziehen, daß ein 
älterer Xuctor diefelben Örter mit jenem Namen bezeiche 
net habe, und es folgt daher nicht nothwendig, da ‚der 
von jenen Schriftftellern bezeichnete Liros, welcher jetzt 
Lufos oder Elmahaffen heißt, derſelbe Lixos ſei, 
welchen Hanno befchreibt. Der Lukos 20), ein kurzes 
Fluß, entfpringt auf dem Bergzuge Gomera, auf wel. 
chem man weder die Zroglobyten, noc weniger unmit⸗ 
telbar dahinter die AÄthiopes fuchen Tann, von denen 
anno bei feinem Liros redet. Nicht iu die nördliche 
albinfel der Provinz Habat unterhalb Abyle und Kap 
partel, ſondern ofenbar in ben füblihen Theil des - 
Atlasgebirges ift Hanno's Liros zu fegen, wo in ben 
Gebirgen die Einwohner no jetzt zum Theil unabhäns 
ge fi behaupten, und hinter benfelben in der großen 
üfte Stämme leben, welche ein fremdes Geprä She 
nomigkeit der Flüfle und Örter, oder vielmehr Übertras 
gung eined Namens auf andere Fluͤſſe und Orter, wird 
im Älterthume bäufig gefunden *'). Man ifl daher ges 
noͤthigt, Rennel’s und Heeren's Auslegung im Ganzen 
beizupflichten, und Thymiaterion in Marmora, Goloeis 
in Kap Gantin. und die fünf übrigen Städte unterhalb 
Saffi auf die Küfle der fruchtbaren Provinz Hea zu 
fegen. Die. Bai von Saffi ift dann ber See mit ho⸗ 
bem Rohre, in welchem Hanno Elephanten und andere 
milde Thiere ſah. Unterhalb verfelben liegen jegt meh⸗ 
vere, mit Fluͤſſen und ‚Häfen verfehene Stäbte bis an 
das Gebirge Idevakal, welches die Provinzen Dea unb 
Sus fcheidet und in Kap Geer ausläuft. Der Lixos iſt 
nun unſtreitig der Sus, von dem auch die Provinz den 
Ramen bat. Gr ſtroͤmt aus dem Atlas, und füdoftlicd 
beginnt die Wüfte und paßt daher zu Hanno’ Beſchrei⸗ 
bung. Bid zu biefer füblichften Provinz des Reiche Ma⸗ 
20c08 reichte unftreitig Hanno mit ber ihm belannten 
Sprache aud, wie ſchon Geöner 22) bemerkt bat. Die 
gleiche Natur diefer Küftenländer mußte eine Hauptipras 
che bier verbreiten. Allein füdlicher, wo Kerne lag und 
befegt wurde, berrfchte eine andere Spradye, da dur 
Hüften hier die Länder gefhieden find. Es mußten fid 
aber unter ben Liriten wohl Leute finden, welche die 
Sprache des Nachbarlandes verflanben, und von Hanno 
ald Dolmetfcher, und, wig der Erfolg lehrt, ald Kenner 
der Küftenländer, welche Hanno noch Über Kerne hinaus _ 
befucyen wollte, mitgenommen wurben. Der Umftond, 
daß Hanno berichtet: er fei drei Tage an einer wuͤſten 
Kuͤſte weggefahten, erlaubt nicht, an die fruchtbare Pro⸗ 
vinz Sud, und die benachbarten ſuͤdlichen Kuͤſten, bie 





10) Bergi. Leonie Africani de Africae descriptione. pare 
*5 * 785. er 830 d. * reihe ez und Pre 8* * 
11 l. Gcund bunt ., DOR n 
—— 12) Annot, ia Hannon. ed. Hudson. pr B, 
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noch bewohnt Find, zu denken, fondern vielmehr unter 
der wüften Küfte der Sandduͤnen und Sandberge unters 
bald Kap Nun zu verfichen. Ohne Zweifel wollte Dans 
no, da e font bis zu Kerne felten bie Zeit anget 
bloß derichten, in wie viel Tagen er bie wuͤſte Lüͤſte 

ckgelegt habe, nicht aber melden, wie viel Tage 
berhaupt nöthig geweſen, um vom Lixos bis Kerne zu 
gelangen. Damit fallen die Schwierigkeiten weg, die 
aus der weiten Entfernung von dem Sus bis zu ber 
Snfel Arguin, die man mit großer Wahrfcheinlichkeit für 
Kerne hält, entfpringen. 

Kerne warb nun bie fühlichfle Kolonie der Kartha⸗ 
ginenfer, und unflreitig war bie Kuͤſte nur bis dahin 
von ihnen erforfcht. taufchten fie in ber Folge, 
wie aus dem Periplo® des Skylax (S. 54) erhellt, Fels 
le von Hirſchen, Löwen, Panthern, Elephanten und 

en Thieren und Ziephentenzehne gegen puniſche 

aaren von ben Negern oder Athioped ein. Hanno 
antenahm aber nach Anlegung diefer Kolonien noch 
zwei Geereifen zu ben füblicher gelegenen Küften und biefe 
machen ben zweiten heil feines —2* aus. 

Auf der erſten Reiſe von Kerne gelangte er, nach⸗ 
dem er einen großen Fluß, Ghretes, hinein gefahren 
war, in einen See, in weldem brei Inſeln, größer als 
Kerne, lagen. Er ſchiffte einen Tag lang weiter, bis 
and Ende des Sees, wo er von hoben n umges 
ben war, und wilde, in Thierhäuten gekleidete Menfchen 
mit Steinwürfen das Ausſteigen hinderten. Hanno kehr⸗ 
te daher wieder um, und kam zu einem andern großen 
Buß ‚ der von Krokodilen und Flußpferden wimmeite. 

on da kehrte er nach Kerne zurüd. 

Da, wenn Arguin für Kerne genommen wirb, der 
naͤchſte Fuß ſuͤdlich St. Johann ift, welcher 15 Meilen 
von Arguin mündet: fo hält Kennel ihn für den Chre⸗ 
tes mit großer Wahrſcheinlichkeit. Jetzt liegen 4 Infeln 
daſelbſt; das Ende des Sees hält er fir Kap Mirik. 
Der zweite Fluß, dem Hanne feinen Namen gibt, ben 
aber Plinius :9), nach bed Polybios Beriht, Bam⸗ 
botos nennt, iſt unflreitig der Senegal, welcher aber 
zu Hanno’s Zeit unftreitig weiter nörbli bete. 

Die gweite Reife, von Kerne füdwärts, warb 26 
Tage am der Küfte fortgefeht, und reichte biE 90 NE, 
wie Nennel will, ober wie Mannert, 4° RB. Zuerſt 
feitte Hanno 12 Tage an dem Lande hin, welches von 

thiopes oder Negern bewohnt war, welche bei ber Ans 
naͤherung der Fremden flohen, und eine auch den Piritä 

unverfländlihe Sprache redeten. Am zwölften Tage ers 
veichte er hohe Berge, die bewachfen waren. Das mans 
nichfaltige Holz der Bäume war wohlriechend. (Unſtrei⸗ 
fig wird bier das grüne Vorgebirge bezeichnet, dad von 
ben immer grünen Waldungen den Namen bat). Hans 
no umfchiffte dieſes Vorgebirge in zwei Tagen, und lief 
In einer fehr großen Meerbucht ein, bie auf der einen 
Seite ebenes Land hatte. Hanno und feine Begleiter 
fahen überall in ber Gegend größere und kleinere Feuer 
des Nachts auflobern. chdem fie bier Waſſer einges 


19) in H.N. V, 1. " 


s 





Hafenbucht zwiſchen Konfltantinopel und Pera das H 
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nommen, fchifften fie fünf Tage an ber Küfte entlang, 


bis fie in einen großen Bufen kamen, von dem bie 
Dolmeticher ſagten, daß es Wefthorn heiße. In dems 
felben war eine Infel mit einer Bei, in welcher ſich eis 
ne andere Infel befand, auf weicher die Karthaginenfer 
lanbeten, und am Tage nichtd als Wald erblidten. Des 
Nachts aber faben fie viele brennende Feuer, hörten Floͤ⸗ 
tentlang, Pauken⸗ und Zimbelfchall, und taufendfältis 
ges Geſchrei. Schreien ergriff fie, und bie Wahrfager 
siethen, die Infel zu verlaffen. Sie fehifften fich daber 
ſchnell wieber ein, unb fuhren bem Feuerlande bed Raͤu⸗ 
herwertö (zeipay dicdnvugov Sumaparew) entlang. 
Seurige Ströme ergoflen fi von demſelben ind Meer, 
und dad Band war wegen Hitze unzugdänglih. Aus 
Furcht fchifften fie fchnell weiter vier Tage lang, und 
faben des Nachts das Lanb vall Klanımen, in ber Mitte 
aber das größte Feuer, welches die Sterne zu berühren 
fhien. Dieß erfchien aber bei Tage als ein fehr großer 
Berg, ber Sötterwagen genannt. Bon dba fuhren 
fie drei Zage lang Feuerſtroͤmen vo ,‚ und kamen in 
den Bufen, das Suͤdhorn genannt, in deſſen inner: 
fiem Theile eine ber, vworigen ähnliche Infel lag, voll 
wilder Menfchen. Die meiften berfelben waren weibli⸗ 
hen Geſchlechts und behaart, welche von ben Dolmet⸗ 
(dem Goriliä genannt wurden. Die Karthaginenfer 
machten zwar auf fie Jagd, konnten aber keine maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts ergreifen, weil fie entfiohen, fleile Ho⸗ 
ben hinan kletterten und mit Steinwürfen füch verthei⸗ 
bigten, jedoch fingen fie drei weiblichen Geſchlechts, bie 
aber ihre Führer biffen und tragten, und nicht mitge 
ben wollten. Die Karthaginenfer töbteen fie baber, 
und ‚zogen ihnen die Haͤute ab, bie fie nach Karthage 
mitbrachten. Danno fchiffte aber bier nicht weiter, fon: 
bern kehrte, weil ’e& ihm an. Lebensmitteln fehlte, zurüd. 

Die Mündungen der Fluͤſſe und Einfahrten werben 
von deu Griechen bisweilen er genannt, Daher bir 
orz 
bieß '*). In dieſem Sinne ift auch hier das Welt: 
born und Südhorn genommen. Unter Erſterm wirt 
unftreitig der Sund von Biffao, unter Letzterm de 
von Scherbro verflanden, wie Rennel ſehr wahr 


" fcheinli macht. Der Götterwagen wird von Renne 


auf Kap Sagres, einen hoben, kegelfoͤrmigen Berg 
ber das Ende eines Bergarms auf einer flachen Küflı 
bildet, von Voſſius und d’Anville aber auf die 12 Mei: 
len von Sagres entfernte Serra Leona bezogen, iı 
welcher Gegend Hanno's Reife ſich enbigt. ie Heuer 
welche die Karthaginenfer überall flammen fahen, wa 
ren Signale, ** ſich die Einwohner bei Entdeckun 
ber fremden Schiffe und Menfchen durch angezuͤndet 
Heuer gaben, wie denn die Karthaginenfer foldye be 
dem Abend x oder Weſthorne in der erblickten 
Da bier die Küfte einmal in Aufruhr gebracht war, fi 
mußte fi der Schreden von einer Gegend zur andern 
fo weit die karthaginenſiſchen Schiffe an der Küfte ent 
long fuhren, weiter verbreiten, und die Lärmfeuer deſt 





14) Polyb. IV, 811. Serabo. VII, 819. 
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ebhafter werben, je mehr fich die Einwohner an ben 
Bergen fammelten, und hier die Erleuchtung in hellerm 
Blanze gefehen werben fonnte. Bon Vulkanen hat man 
n bortiger Gegend keine Spur entbedt. Es ift aber 
vohl nicht zu bezweifeln, daß der Schreden und das 
m Alterthume verbreitete Vorurtheil von brennenden 
Segenden unter der heißen Zone auf die Phantafie der 
Tarthaginenfer Einfluß ausgeübt haben, fo daß fie wirk⸗ 
ich fidy einbilden mochten, brennende Berge, Fenerſtroͤ⸗ 
ne und glühende Küften zu feben. Was die Gorilien 
etrifft, fo waren biefe ohne Zweifel bie in ber Gegend 
on Serra Leona hoͤchſt menfchenähnlichen Affen, welche 
afelbft fogar Waffer tragen, Braten wenden, in Mörs 
ern floßen und andere Hausbienfte verrichten. Goffelin 
ft genöthigt 28), dieſe Drangoutangs, oder Waldmen⸗ 
hen, bei Kap Run zu fuchen, bis wohin er bloß Dans 
o kommen läßt, obgleih die Beſchreibung dieſes Sees 
ahrers außer Zweifel ſetzt, daß er die Küßenländer bes 
Senegal, Gambia. und Rio Grande bis zur Serra Leyna 
eſehen hat. " (Pe. Hr. Kanngiesser.) 


HANNO, Erzbiſchof von Cöln, f. Anno. Erſte 
Set. Th. 1V. ©. 185. 

HANNOTEL (Philipp); war im Jahre 1600 zu 
Jasdin in ben Niederlanden geb., trat 1620 in ben Je⸗ 
uiterorden, wurde Profeſſor der Dbilofophie zu Douay, 
ehrte den britten Gurfus derfelben, flarb aber fchon an 
er Pet im Jahre 1637 *). Ex ſchrieb Meditationes 
ariae et piorum affectuum formulae foliis expan- 
is, additae sunt singulorum singulis mysteriorum 
cones. Duaci, auch unter dem Zitel: itium 
moris pro nobis Crucifixi. in 16. Ibid. — Praxis 
neditandi passienem Christi, ibid, in 12. — Mundi 
taltitia compendio demonstrata, ibid. 1628. 16. 
bıd. 1653. 16. (Rotermund.)- 

HANNUYE, Hannut, eitte Stadt im 
er nieberländ. Prov, Lüttih, 2 Meilen von Zirtemont; 
e hat etwa 880 Einw. und nährt fih von einigen 
äbtifchen Gewerben, Brauerei und Märkten, mehr a 
od vom Landbau. Ä (van Kampen.) 


HANNY PATRICK, ein bereitö gänzlich vergeſſe⸗ 
er Dichter des fiebenzehnten Jahrhunderts, uͤber deſſen 
eben und Umflände volliged Dunkel herrſcht. — Es 
t nur folgende -Sedichtfammlung von ihm bekannt: 
vightingale Sheretine elc. Elegies on the death of 
Jueen Anne, Songs and Sonnets, London 162%. 
ie *r . (0. I. B. Wolf.) 

- HANNZALA, if einer ber Heiligen, welche der 
Islam zwifchen Iefus und Muhammed annimmt. Geis 
e frommen Reden bradıten die Menge gegen ihn auf, 
nd er wurde zu Haſſura graufamer I e getödtet +). 

(A. G. Hoffmann.) 





15) X. a. D. Vol. 1. p. 9. 

*) &. 4legambe Bibl. script. Soc, Jesu. p. 405. 

") &. Granger’s Biogr, Ristory II, 17. 

+) Mouradgea d’Ohsson Tableaa gendral de l’emp. Othom. 
T. I. p. 64 und in der teutfhen Übesf. von Bed. 1.Xy- ©. 118. 
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HANOY 


HANO, eine kleine Inſel in der Dftfee, an der 
Küfte der fchroedifchen Provinz Blekingen, vor der Stadt 
Soͤlvitsborg. Um 1610, als ein großer Theil des bris 
tiſchen Eonsinentalhandels über Schweden ging, erhielt 
fie eine momentane Wichtigkeit, wurbe bie Niederlage 
großer Güter und war ſtark bewohnt; jest dient fie nur 
im Sommer Fiſchern zum Aufenthalt und zum Weider 
play der Nachbarn vom Feſtlande; fie hat 1 Meile im 
Umkreis, ift mit Laubholz befranzt und Eigenthum eines 
Bauern. (v. Schubert.) 
-  HANOCH, einer ber Erzvaͤter, nach der Bibel 
(1 8. Mof. 4, 17. 18) der Sohn Kaind, den berfelbe 
zeugte, alä er nach dem Brudermorde in das Land Nod 
gegangen war; nach ber Geburt des Sohns erbauete er 
eine Stadt, die er nach dem Sohne benannte. Hanoch 
feste in der Folge Kains Stamm fort und zeugte Irad. 
— Dad tft aber auch alles, was und bie moſaiſche Er 


zaͤhlung über ihn berichtet. 
HAN 


OV «(Michael Christoph) , ®Profeffor am 
Symnefium zu Danzig, geboren den 18ten December 
1695 zu Zamborſt, in Hinkerpommern, geflorben zu 
Danzig am 2iften September 1778. — Sein Bater, 
Michael Hanov, war Iutherifher Prediger zu Zamborft, 
feine Mutter, Anne, war die Zochter bed vormaligen 
Profeffors Hogge zu Thorn. Hanod genoß Anfangs 
den Unterricht feines Vaters, bis zum Jahre 1710, wo 
ex die damals aufblühende Schule zu Landöberg an ber 
Warte beſuchte. — Mehrere Unfälle, die ihn als Kind 
betroffen hatten, äußerten weiter feinen Einfluß auf ihn, 
und er Eonnte fich jegt mit dem ihm eigenen vaftlofen 
Eifer den Studien widmen. — Doch genügte ihm bie 
Schule nicht, und er kehrte, theild aus biefem Grunde, 
theils auch, weil er beflicchtete, Soldat werben zu müfs 
fen, zu feinen Altern zurüd. — 1714 gie er auf das 
Gymnaſium zu Danzig, wo er feine Vorbereitungsftus 
dien vollendete, und von dort, 1716, auf bie Univers 
ftät Mu Koͤnigsberg. — Als er von hier aus feine Als 
tern defuchte, wurde er unterweges von einer gefährlis 
“en Krankheit befallen, ald deren Folge ihm eine folche 
Schwaͤche des Gedaͤchtnifſes zurlidblieb, fo daß er Als 
les, was er bereits gelernt, vergeflen hatte, wieder vom 
vorn anfangen mußte zu fludiren, und mehr als Ein 
Jahr brauchte, um bad bereit früher Gewußte wieder 
je erlan en, Im Jahr 1718 wollte er fih nah Wit⸗ 

berg begeben, und war genöthigt, ſich in Leipgig, wes 
gen eined Zamilienflipendium, dad man ihm fireitig 
machte, eine Zeit lang aufzuhalten. — Hier trat er, 
unvorbereitet ald Opponent bei einer öffentlihen Dis⸗ 
putation auf, und zeigte ſich fo vortheilhaft, daß er von 
mehreren Seiten aufgefordert. wurde, in Leipzig zu blei⸗ 
ben. — Er that ed, und wurde daſelbſt 1720 Magis 
fler, worauf er fi durch eine, gegen dad damals ers 
thienene Buch: Dubia juris naturae, gerichtete Schrift: 

xamen dubiorum contra essentiam et exsistentiam 
jur. nat. motorum, als Docent habilitirte. — Später 
wurbe er Erzieher eines Herm von Bofe, und kam 
bann ebenfaßd als Dauslehrer zu dem Dr. Weikhmann 
in Danzig. — Dieler geflattete ihm, in feinem, Weikh⸗ 


HANOVER- 


mann's, Hörfaal Kollegia zu leſen, und Hanov erwarb 
fi dadurch das Lob eines gründlichen und Karcher 
Kopfes, fo daß ihm am Sten Auguft 1727 die Profeſſur 
der Philofophie und Mathematik zu Danzig, die er bie 
an fein Ende befteidete, ertheilt wurde. — In feinen 
fpäteren Lebensjahren wendete er befonberen Fleiß auf 
die naturhiftprifchen Wiffenfhaften, und bat in dieſem 
Fache viel Tuͤchtiges geliefert, und es mit mancher Ents 
deckung bereichert. — Unvermuthet wurde er, am 21ften 
September 1773, tobt im Bette gefunden, wahrſchein⸗ 


lich war es ein Schlagfluß, der feinem thätigen Leben - 


ein fo ſchnelles Ende feste. — Auch nad feinem Tode 
wirkte er fegendvoH fort, indem er feine Bibliothek, fo 
wie feine sönfitalifchen Inftrumente und feine Raturas 
tienfommlung dem Gymnafium zu Danzig vermachte, 
fein binterlaffenes Vermögen aber zu Stipendien flr ars 
me Stubdirende beflimmt hatte. Eine vollftändige ‚Ans 
abe feiner zahlreihen Werke findet fih in Titius 
chrift *) über ihn; ausführlichere Machrichten: über 
fein Leben und Wirken geben außer berfelben noch 
Strodtmann ?) und Bruder ?). (0. L. B. Wolf.) 
HANOVER. I. Gefdichte des Haufes *) Seit 
1235 führen die Allodien der Welfen, nachdem ihnen 





1) Landatio M. C. Hanovii cum vita illius G. Wernsdor/fio, 

V. C. Auctore etc. Witteberg. 1776. in 4to. pag. 29 — 37. 
2) Strodbemann’s Beiträge. V, 1. — It. deffen neues gelehr⸗ 
te8 Guropa I, 1108 ff. ) Bruder’s neue Sammlung von 
Bilbniffen. , 
*) Literatur: 4. V. Erash conspectas hist. Br. Luneb. 

— praemissa bibliotheca Br. Luneb. Brunov. 1745. fol. Gleich- 
geitig: de Praun bibl. Br. Luneb. Wolf. 1744. 8.3 trefflich forte 
gefegt von dem zu Rom verflorbenen Er. v. Ompteda: Reue 
Yaterlänbifche Literatur bis 1807. Han. B. uub bis 1818 vom 
Spangenberg im voterl. Arhiv. — P. G. Hempel inventa- 
rium diplomaticam hist. Sax, infer, (786— 1778) Han. u, Leips 
jig 1795 — 1798. IV. fol. (Die Portfegung bat leider keinen Ber⸗ 
leger finden fönnen).. — KH. Meibom scriptores R. G. 1688; 
III. fol. mit mebrern eigen Abhandlungen. J. J. Mader antiq. 
Brunsv. 1678. 4& — G. W. Leibnitz script. rer. Brunv, 1707, 
III. fol. (befonder® wichtig ift der Mönd von Weingarten, Kon⸗ 
rad Botbo u. Arenped). C. 8. Scheidt bibl.. hist. Goetting. 1758. 
4. I. Origines Guelphicae 1750— 1780, V. fol. zuſammengetra⸗ 
en dur Leibnig + 1716, Gccard bis 1728, Hahn + 1729, 
ruber bis 1748, Scheidt + 1761, sungt 179. — Phil. 
ul. Rehtmeier Brſchw. Luneb. Ehronik. Brſhweig 372% 
I. fol., worin Legner’s und Bünting’s Arbeiten aufgenom⸗ 
men find. 3. 8. Pfeffinger, Hiftorie des Br. Lüneb. Hauſes. 
danbure 1731 — 1734. III. 8. (viele, aber ſchlecht abgebrudte Urs 
nden). A. 8. Midhaelis Giant. in die Seid. der Chur⸗ und 
fürftt. Häufer. Lemao 1759. 1. &.1— 158.4 — «U Rod, 
ofrath in Wolfenbüttel. + 1766.) Werfuh einer pragmatifchen 
ſchichte des durdlauchtigften Haufes Br. und Lüneburg 1764. 8. 
(mit vielem Fleiße u. mit Benugung neuer Quellen, aber nur bis 
zur Reformation). Grundriß einer pragmatifhen Gefch. bes durchl. 
aufes Br. Lüneburg, von 3. 9. SG. v. Selcho w. Göttingen 
767.x8. Verſuch einer yragm. Ginleitung in die Geſchichte und 
heutige Verfaſſung ber deutſchen churs w. fürftlihen Häufer, von 
W. A. Rudlof. Sätt. 1768. 1.8. — 3 H. Steffens Aus 


zug aus ber Geſch. des durchl. Sefammthaufes Br. Lüneburg... 


Selle 1776. 1785. Ban: 1790. 8. aus Rebhtmeier, Pfeffins 
ger und Koh. KC. 3, Spittler, Geſchichte bes Fuͤrſtenthums 
Hanover, feit den Zeiten ber Reformation bis zu Ende bes 17ten 
Jahrbunderts. Götting. 1786. 8. (Dan. 1798). C. Venturini, 
Handbuch der vaterl. Geſchichte für alle Brände Br. Lüineb. Lan⸗ 


desbewohner. Brſchweig 1805 — 1809. IV. 8. 


— 14 — 


Desfeiben Um 


N 


HANOVER 


das Herzogthum Sachſen genommen war, als eignes 
Herzogthum ‚bie Benennung des Herzogthums Braun: 
ſchweig und Lüneburg, weiche auch — zum 
Kurfürſtenthume 1692 blieb. Dieſer e iſt, ſeitdem 
es ſich 1814 zum Koͤnigreiche konſtituirt hat, durch die 
Benennung verdraͤngt, welche von dem 1637 zur Haupt: 
flabt erhobenen Drte ver bergenommen iſt, und bie 
im gewöhnlichen Leben, wie auch in Geſchichtbuͤcherr 
fhon früher, wiewohl irrig, auf dad Kurfürftenthum an: 
gewendet zu werben pflegte *). | 
‚_Dasd Kurfürftentyum Braunfchweig Lüneburg be: 
griff in fh: Vie Fuͤrſtenthumer Lüneburg (Gelle), Ga 
lenberg, Göttingen und Grubenhagen, die Graffchaften 
Hoya und Diepholz und einige Harzbezirke; Nebenläm 
ber waren Bremen, Verben und Lauenburg. Im Non 
ben des Landes hatten in früher Zeit Langobarden unt 
Chauken ihre Sige, in der Mitte wohnten Fuſen unt 
Cherusker, deren Gränze mit der ver Katten zufammen 
RP, welche Letztere im zweiten Jahrhunderte unferen 
ve fich nach Befiegung der Cherusker fogar bis ükeı 
bie Aller ausgebreitet hatten 2). Dieß Rand war larrge 
der Schauylag der Kriege des Drufus und Tiberius 
ermann lebte unter den Cheruskern, und das Schladit: 
eld Idiſtaviſus, wo Germanicus fegte, ift am braun: 
ſchweigſchen Weſerufer zu fuchen. ie Ihdeberge zwi: 
fhen Deifter und Solling erinnern an den Namen bei 
fo berühmt gewordenen Schlachtfeldes, welcher Nam 





riß dee hanos. braunſchweigiſchen Volle s und Fuͤrſtengeſchichte 
Helmftebt 1823, 8. Andrew Halliday general history of tlı 
house of Guelph. Lond. 1821. 4. Xbriß einer Seſch. bes &5 
nigreicht Hanover und bed Dergeatd- Braunfamweig, von Dr. De 
ter von Kobbe. Götting. 1822. 8. Alb. Hüne, Gedicht 
des Fonigreic⸗ Hanover und Herzogth. Braunſchw. Hanover 1821 
Th. 1. 8. Sonſt noch die memoirs of the house of Br., bj 
Henry Rimius. Lond. 1750. 4. u. die hist. de la maison de Bi 

ar Malle. Gener. 1767. II. 8. Wichtig iſt ber Anfang eine 

efhichte in F. ©. v. Mofer diplomat, Beluftigungen, Frkft. u 
Leipzig 1759. 8. IV. G. 263 u. V. 196 u. 319, befonders widti 
deßhalb, weil fonft napte Quellen gebraucht find, und * 
ſpaͤtere Schriftſteller auf dieſe Arbeit, die eigentlich von dem Arzt 


Kodebue herruͤhren ſollen, Leine Ruͤckicht genommen haben. — 


Der politiſche Stat des Churf. Brſchweig Luͤneb. Lauenb. 1777. 4 
Brem. 1791. 8., von C. B. Scharf, ſehr gute Materialien zu 
Landesbefhreibung und zur Geſchichte der einzelnen Randbfchaften ı 
Orte. Erddeſchreibung von Sonne 1817, Renner 1818 
Schidedbanz 1819, Haſſel 1819. — 3. I. Mofer, Einte 
tung in das Chur⸗ u. Herzog. Wr. Lüneb. Statsrecht. Frankfu 
u. &pzig. 1755. 8., weidhes (Scheidt) Zufäge u. Anmerf. neb 
Codex diplomat. 1757 u. 59 veranlaßte. Beitr. z. Erörterung bi 
Statsverf. d. Braunfd. Luͤneb. Eburlante, v. F. D. v. Liebbha 
ber. Gotha 1794. & Dan. Hinübers Beiträge. 1772 zc. um 
von Ende u. Jacobi Sammlungen, 1802, äbnliher Art. Sei 
how’s Magazin für die teuiſchen Rechte u. Geſchichte. Gött. ı 
£emgo 1779. I. 8. Desfelben Rehetfälle, Pufenborf' 
observationes, Struben Nebenftunden u. rechtliche Bedenker 
Zerſtreute Auffäge im Hanov. u. Braunfhw. Magazin, in Mei 
ners.u. Spittler’s Sött. bift. Magazin, in Jacobi, Krau 
und Beneken Annalen ber Br. Luͤneb. Ghurlande. 1787 — 17% 
8. J in Spiels vaterl. Archiv ſeit 1819, fortgeſegt von Span 
genberg. 

1) ©. Spittler, I. S. 386.6. 96. Spuren ber Kattı 
im Lande der Zufen, Han. Mag. 1754. Eccard de orig. Gerz 
1750. Grupen origg. Germ. (befonders Theil 2), Mehrere & 
banblungen von Falcke und Dein im Han. Mag. 


® 


oo HANOVER 
vohl Lipfius nach Vegeſack im Bremenfchen irre leitete, 


e neuere Schriftfleller zu der Annahme eined fonders 
ren Mißverftändniffes veranlaßt bat, welches wir bei 


arty, Mannert und Menzel mit Beifall angeführt fins 


n ?). — Nachdem die Römer durch den Bafavers 
ieg für immer den Einfluß auf den Norden Teutſch⸗ 
nds verloren hatten, verlaffen und auch alle Nachrichs 
n über die Begebenheiten ded Landes und die Veraͤn⸗ 
sungen der Bevoͤlkerung. Italus, Dermannd Bruders 
hn, war Zürft der Cherusker, wurbe aber von ihnen 
rtsieben, und bald nach ihm erlag fein verweichlichtes 
olE der Katten *). Die Langobarden verließen bie 
(bgegenden des Lüneburgfchen, wo Bardewyk und der 
jardengau ihren Namen. bewahren, wahrfcheinlid von 
achſen gedrängt, bie fich des Landes bemächtigten unb 
e nad) der Katten Zeit erfolgte Zwilchenherrfchaft ber 
buringer beendeten. Zu Karl des Großen Zeit war das 
and der Sachen in drei Haupttheile und. in viele Gaue 
etheilt I). Alle diefe Gaue, bis auf das verfchwifterte 
zraunſchweig und einige preußifche Sränzbefigungen, 
nd gegenwärtig wieder unter dem Scepter des Königs 
on Danover vereint. In Oftpbalen finden wir Die 
zaue: Bardengau (dad oͤſtliche Lüneburg), Laingeu 
Weftstüneburg), Zlothwide (Celle), Hailanga (Gifhorn), 
timi und Wigmodi (Bremen), Sturmi (Verden), Rus 
ein und Gteding (bad oldenburgfche Weſerufer), Dar⸗ 
agau (Wolfenbüttel), Saltgau und Zleithi (Hildes⸗ 
eim), Sertelinge (Galenberg), Güddingau °) (Haller 
und), Aringho (Alfeld); in Engern: Auga (Weſer⸗ 
iötrict), Keingau (Göttingen), Sülbergau (Einbed und 
drubenhagen), Uslogi (Uslar), Zigilde ( Spiegelberg), 
iesgau (Dfterode), Mefternien ( Hannover), Entergau 
Minden), Dietmelli (Detmold), Patherga (Paderborn), 
slethl (Pyrmont); in Weftphalen: Lari (Delmen⸗ 
orft), Werſaga (Bielefeld), Südergau (Münfter), Agros 
inga (Meppen) und Zremmiti (Dönabrüd). _ 
‚ „Karl der Große befiegte im. breißigiährigen Kampfe 
ie Sachſen, und begründete bier durch geiftliche “und 
yeltliche Einrichtungen fränkifche Herrſchaft. Er ftiftete 
ie Bisthumer Dönabrüd, Paderborn, Halberftadt, Mins 
en, Bardewyk (Verden), Bremen und Deünfter, und 
egte vielleicht auch den Grund zum Bisthume Hildess 
eim, weldes aus einer zu Elze errichteten Kirche und 
inem Gollegiatftifte in Ludwig des Frommen Zeit ent» 
anden ift. Zu Elze ober hielt Karl der Große 
ftmalen Hof, vielleicht wurbe bier ber Selzer Friede 
03 geſchloſſen, denn der alte Name bes Orts war Sals 
e oder Selze (nach dem dabei fließenden Bache) und ift 
iht aud aula regis entflanden, wie eine gewaltfame 
Etymologie ed behauptet. u 





9) Über Idiſtaviſus Han. Mag. 1760. &.'59u.587. 9 Über 
en Beitpunke f. .Rommei’s Geſchichte von Heffen. 1. ©. 32. 
) Chron. Gostw. — Falcke Trad. Corbejenses. — Meibom 
iss, 8. RB. G. HI, 96 — 110, Die Preisfriften des Landbroften 
m Werfabe und des Profeffors Debekind über bie Gaue 
wifchen Wefer u. Eide find von der Börtinger Gocietät noch nicht 
um Drude befördert. 6) Gehe wenig findet man oft Göttin 
en alt im Guͤddingau liegend bezeichnet. . 
A. Cacycl.d. W.u.C. Bweite&ect. IL. 
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Der Hauptanflhrer ber Sachfen in ben Kriegen 
gegen Karl den Großen, Witteind, blieb, nachdem er 
das Ghriftenthum angenommen hatte, im Beſitze feiner 
Erbgüter, ohne weitere Gewalt über die Sachſen. 
Wichtig und mädtig wurden aber ſowohl feine, wie des 
Barolingifchen Sendgrafen Egbert Nachkommen. Egbert’8 
Stammbefigungen lagen im Sau Dragim an der Lippe, 
feine Gemahlinn war Ida, reich begütert jenfeitö des 
Rheins, im Lande der Ripuarier, und berühmt burdy 
ihre Heiligkeit. Als Egbert’3 Söhne werben Kobbo und 
Ludolf genannt. Erſterer übte eine ber herzoglichen nas 
be Gewalt zwifchen Wefer, Ems und Lippe aus; Zus 
dolf erfcheint um 842 ald ‚Herzog in Oſtphalen. Er 
batte feine Hauptfige zu Brunsberg zwilchen Corvey und 

Örter, und zu Ludolfshauſen, der erſten Anlage von 

ndersheim. — Seine Söhne waren Bruno, Dtto 
und Tankward (bemerkenswertb in der Gefchichte der 
Stadt Braunfchweig, ald Gründer Tankwarderode's). 
Bruno fiel in der Schlacht bei Ebbekeſtorf 880 gegen 
die Normannen ”), Otto der Erlauchte (+ 912 zu Gans 
dersheim) iſt Vater König Heinrichs. des Vogelſtellers. 
Heinrich behielt, ſowohl wie ſein Sohn, Kaiſer Otto L., 
es anfaͤnglich that, das Herzogthum Sachſen neben dem 
Koͤnigthume, bis er es Hermann Billing (um 961) ver⸗ 
lieh. Die Abſtammung dieſes Helden iſt ſtreitig gewor⸗ 
den, ſeitdem Meibom und Leibnitz es unſchicklich hielten, 
der alten Sage zu folgen, die Hermann Billing zu ei⸗ 
nem emporgeſtiegenen Gemeinfreien des Landes macht. 
Es liegt bei Soltau, auf der Luͤneburger Heide, ein 
freier Sattelhof Stuͤbbeckshorn, der als Lehn ſeit 500 
Jahren im Beſitze einer Familie Meyer iſt, und 1699 
von Herzog Georg Wilhelm, in Bezug auf die Sage 
von Hermanns Herkunft, Schriftſaͤſſigkeit, Steuer⸗ und 
Jagdfreiheit erhielt. Die erſte Nachricht, daß Hermann 
Billing ein Freier von Stuͤbbeckshorn geweſen, ſucht 
man auf Adam von Bremen (Hist. eccl. II. 16) zu 


Fügen, der vor „pauperibus natalibus, septem man- 


sis, totideımque manentibus ex hereditate parentum 
contentus“ ſpricht. Cine lüneburgfche Chronik (bis 
1421) fagt, daß diefe fieben ‚Höfe zu Stübbedähorn zu 
fuchen find, und Botho bringt die Sagen und Ra 
richten über diefen Gegenftand finnreih mit einander in 
Verbindung. Die Drtönamen um Soltau enthalten laus 
ter Benennungen, welche auf bie billingſche Yamilie 
hindeuten: Willingen, Darmelingen, Emmingen, 

mern, Dithmern, Hermannsburg und Lutter. Gegen 
biefe Gründe hat in neuern Zeiten Wedekind angeführts 
1) Wittekind nennt Hermann fletö vir nobilis (allein 
dem Herzoge von Sachen konnte in jener Zeit allen⸗ 
falls eine Benennung zugelegt werben, die eigentlid nut 
die Abflammung von einem lechte der Edelinger 
bezeichnet). 2) Nicht allein Hermann, auch fein Brus 


‚der, Wichmann, .erfcheint ald mächtiger Großer und fat 


965 als Widerfacher des Kaifers. 3) Die Billinger bes 
figen fo viele Erbgüter an der Saale, am Darze, an 





) Über bie Schlacht ſ. Webekind im hanod. Magaz. 
M 
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der Weſer und —— —— 


sr a —A—— 3* * en —E— im 
2 


obern Saalkreiſe. farb 973. Sem Haupeſitz war 
ohne Bmeifel zu Bardewykz auf bem — nach 
ber Elbe bin, bauete er „die Burg bei Line,” wo in Ur⸗ 
Bunben feiner Beit —* bed Satzzolles Erwaͤhnung ge 
ſchieht. Lüneburgd Name wird von Einigen auf bie 
umwohnenden flaviſchen Linonen be Br von. Andern 
wird der Name aus ben Zeiten ber Roͤmer hergeleitet: 
Drufus fol bier ein Kaſtell erbaut und den Drt nach 
des hier hblicden Werchrung bee Oſtera (Luna) benannt 
aben. Gine Säule, auf weicher das Bögenbilb ges 
nden, wird noch in der Johanneskirche gezeigt, 4* 
Bild ſoll in Helmſtedt ſeyn 2). — Hermanns 
men find Bernhard I. + 1011. Bernhard Il. + 1069. 
Drdulf + 1071. Magnus + 1106. Diefe Herzoge 
fuchten die Slaven jenſeits ber Eibe in Binspflicht * 
beim chriftlihen Glauben Ri erhalten, und lebten in 
ewigem Streite gegen bie Anmaßengen ber bremenſchen 
Kirche. Magnus Zeit fällt in Deinvihs IV. unzubige 
Regirung; bei bed Waters Tode war er in koͤniglicher 
Sm enfchaft, und fein Land won Heinrichs Truppen 
befehl die in Lüneburg, wie in andern fächfifchen Bur⸗ 
gen, haufeten ?). Der Graf Hermann, Magnus Dbeim, 
eite die Burg und den ‚Herzog durch Gefangennehs 
mung bed Grafen von Nellenburg, und beförberte da⸗ 
durch den Frieden zu Goslar 1074. BIS zur Schlacht 
am be gegen. Heinrich V. waren biefe Gegen 
Schauplatz immerwaͤhrender Kriege, bie mehr ber 
—— Geſchichte Teutſchlands angehoͤren. Rach 
Ausſterben der Billingor erhielt Lothar von Supplin⸗ 
burg, nachmaliger Kaiſer, das Horzogthum, bes es wies 
derum feinem Gidam, Heinrich dem. Stolzen, verlieh. 
Diefer : vereinte bie braunfehroel en, norbheimfihen, 
billingfchen und fupplinbungfchen Erbgüter. 
vaunfcmeig. Otto I. war ber Sohn eines 
Erbtochter aus Wittekinds Geſchlecht. Bein Gtanım. ers 
loſch mit Otto II. 1002, von feinen Bruder, Heinrich 
bem Zaͤnker, Herzog in Baiern, flammten aber zwei 
Linien ab, von denen bie eine mit Kaifer Heinrich II. 1024 
anöflarb, bie andere fich bis 1090: in Braunfchweig ers 
bielt. Die Ditonen waren sft in biefen Segenden, biels 
ten fi dann gewöhnlich Fir Wilpeshaufen, Ay (bei 
Göttingen) und zu Schöningen auf, Dito EL fell ſei⸗ 
nem Brubersfohne Bruno I. die: Grafſchaft um Braun⸗ 
ſchweig eingeräumt haben, ihm folgte Bruno II. (+ 1014), 
Sefem Ludolf, Sohn der Giſela, weiche '9) in bzitter 
Ehe Bemablinn Königs Konrab bed Salierd wurbe, 
Deſſen Söhne waren Bobert I. und Bruno II. er 
bert I., Vater Egberts II., erhielt 1067 die. Warkarafs 
fhaft Thüringen. Unter den Brunenen bob das Land 
fich fehr, viele Etifte und Kloͤſter danken ihrer Vorſor⸗ 
ge dad Entſtehen. Egbert 1I. war Heinrichs IV. kuͤhn⸗ 


wi Hirn 








8) Manede Gef. ber Stadt kuͤneburg 1818. 8. 
nov. Mag. 1816. ©t. 7. 10) Rad Orig. Geelf. 7 


V Ha⸗ 
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und ſchlaueſter wer, Dfte'S- von 
a dad Dat f —— Bene und nkoͤnig. 
warb 1090 bei —, in der Michle zu Sem 
büttel, von Menchelmoͤrbern erſchlagen, 7562 end mar 
an ber Divnfchale noch bie Spuren ‚thdtüicher —— 


en, 
Nordhæ im. ẽden unter Do. erfcheinen Gra⸗ 
fen von Nordheim uud Bomeneburg, (letzteres ein ganı 
vergeſſener Dit, vieleicht die Burg von Nordheim, nich 
aber die. KReichsfreiheſchaft: bei Sontra in Heften). Sie 
hatten die Sraffchaft an ee ma, waren auch weiter 
bin Im Augan begktert und und mächtig. 
— II. wurde nad — IH Tode ſogar zur 
gẽewahl vorgeſchlagen. Seine Stiefbrüber ermorde⸗ 
ten 1008 ben: berühmten Markgrafen Eecard von Meißen 
im Ktoflee Pölbe, eine That, ‚die in der Sittengefchichte 
jener Zeit von mehrfacher Sichtigkeit if, Otto Sieg: 
fried's II. Bruderſohn, war in Heinrich's IV. Min 
berjährigfeit Herzog von Baiern geworben, und ftand 
in hohem Anſehen, biß der Reid der Großen ihn flüxzte. 
&eit 1070 kämpfte er mit abwechfelndem Gluͤcke, war 
einft fogar bes Koͤnigs Gefangener, und eine Zeit lang 
auch deilen Stattgalter in he eine Maßregel, bie 


wahrfcheinlich die Entſe tfehung ber billingfchen Herzoge 
beabfichtigte. Gin. unglädlichee. Su mit dem Pferde 
raubte Sito 1088 bad Leben. Sein Cohn, Heinrich 


der Dice, fand 1106 ben Bob in Oftfriesland. Seine 
Dochter, Richenza, warb u von Supplinburg Ges 
ma 


Supptin bur uptſitz der vormaligen 
Gaugrafen des D r bie Rönigswirbe 
erhielt, fchenkte er 1 Keinen Ctammfik den Zenplern, 
die bereitö zu Braunſchweig, Betmar, Lutter, Gtitelde, 
Weddingen und Lucklum 56 beſaßenz und 1387 wur⸗ 
de ve au —— eine mthurei des Johanniter⸗Or⸗ 

hars Vater, Gernhard, war 1075 
an et t gefallen, Lothar, deſſen Grabmahl dem 
Drte Butter den Beiſatz Kinigds Lutter gegeben hat, 
ſtarb 1137 ohne Soͤhne. Seine Tochter, d, war 

an Heinrich den Stolzen dermaͤhlt, der auf ſolche Weiſe 
bie braunfdsoeigfchen, fupplinburafcken und nordheim⸗ 
ſchen Alledien zu den fchem von feiner Mutter Wulfhil⸗ 
de eretbten billingſchen Erbguͤtern fi betztre beſtan⸗ 
den aus einem n e von eburg, einem 
Striche an der Woher um Bobenwerbes, Hameln, Loccum, 
bis nad Bremen und zum ei bin, und einigen Par: 


ls 


zelen * * 5* und im Hildesheimſchen. Lothars 
uͤtex machten bie Laͤnder Wol⸗ 
—8 —S ibenhagen und Blanlenburg 


—* —2 Sachfen unter den Wiek 
fen bis 1235. Kamen Scyren unb Heruler einf son. 
bem Stranhe. des baltifchen Meers in den Süben bes 

teutfchen Landes, fo war bie Ewerdung der Wein en an 


® 


Eibe und Weſer nur ‘eine Mecklehr ins alte Vaterland, 
enn von Eticho, dem Zeitgenoſſen bes Attila, flamumt, 
die mit hoher Wahrfcheinlichkeit auzunehmen iſt, ſowohl 
as Haus Braunfdweig, wie Efte,. —— Lothrin⸗ 
en und Baden in ihm den Stammwater ſuchen °"). 
Bas Zweifel. gegen bie Abflammung ven einem ‚uralten 
eutfchen Geſchlechte erregt hat, ift der Umfland, daß 
te ‚braunfchwaigfhen Welfen eigentüch aus einem ita⸗ 
ieniſchen Haufe abflammen, vom welchem erft 1055. eim 
Zweig nad) Zeutfehland kam. Aullein ihr Stammvater, 
Bontfaz, ben Karl ber Große zum Grafen von Lucca 
nachte, war aus Gticho's. Gefchlechte, amd feibft ber 
Name Bonifaz, Winfried if von Eichhern:b. A. ſehr 
innreich als gieichbedeutend mit Welf, Helfer, erklaͤrt. 
— Im ſchwaͤbiſchen Algau, beim nachmaligen Rapens⸗ 
yurg, noͤrdlich vom Bodenſee, im jetzigen Donaukreiſe 
des Koͤnigreichs Wirtemberg, das Alt⸗Dorf, die 
Wiege eines Geſchlechts freier 
Jahrhunderte ihr ſtiller ruhiger Sig. Dieſe Herren von 
Altorf fuͤhrten faſt immer die Namen Eticho (edler Held) 
oder Welf. Ihr Stammvater Eticho, Anführer ‚ber 
Seyren, und deſſen Sohn Welf nahmen feſte Wahnfige 
im Ammer : und Angfigau, . vom Wodenſee bis zu den 
juliſchen Alpen, und wurden reich und mächtig durch 
Attila’ Gunſt. Ein zweiter Sohn Eticho's war hoͤ 


wahrfcheinlich Odoaker, der legte Feind des roͤmiſchen 


Reichs 12). Das Geflecht des Eticho behielt während 
mebrerer Jahrhunderte, in denen: es nicht befonbers her⸗ 
vortritt, Die Erbſitze unfern bed Bodenſees bei, und 
behnte feine Beſitzungen in beibe Mhätien, Alemannien 
und das transjuraniſche Burgund aus. Diefe Dynaften 
bewahrten alte angelammte Freiheit, noch 
Zeit entzweite fidy Eticho unverſoͤhnlich mit feinem Soh⸗ 
ne Heinrich mit dem goldenen Wagen, der vom Kaifer 
ein Lehn genommen hatte, und v die vermeinte 
Schande feines Haufes in der. Einſamkeit, wohin zwölf 
Trauergefaͤhrten ibn begleiteten. 

In Tyrol, Baiern und Alemannien finden wir burch 
mehrere Jahrhunderte einzelne dieſes Geſchlechts. Ein 
genzalogifcher Zuſammenhang ift nicht nachzuweiſen, aber 
yunbezweifelt iſt es, daß Eticho's Geſchlecht feit Attila’s 
Zeit in diefen Gegenden nicht ausgegangen if, Auch in 
Elſaß finden wir unter den Merovingern, Welfen als 
Dynaften und in Anfehn. Bis 750, ba biefe Würde 
einging, waren Herzog Gundo's (um 660) Nachkom⸗ 
men, Herzoge im Elſaß; von Eticho's L (+ um 690) 
Söhnen Adelbert und &tiho II. flammen Habsburg, 
Baden und Lothringen; Habsburg und Baden trennten 
fich erfi um dad Jahr 1000. — Die Welfen von Als 
torf flarben 1055 aus. Welf II. (um 1030) war aus 
Verdruß über die Schmach, , welche er bei Herzog Ernft 
von Schwaben Empörung erdulden mußte, von feinen 
baiernfhen Befigungen wieder nah Schwaben gezogen. 


41) Den Beweis Hat zulett ſebt ſinnreich Sichhorn inf. 
Urgeſchichte der Welfen, Han. 1816. 4. (vergl. Wiener Jabrbüͤcher 
II. a1) geführt. 12) Eichhorn S. 90 nah Fale 

calcem . Marce ini 


sib excerpt, 
de Odoacro etc. ad Hin: p. 805 u. Bugippi 
vita 9 Severini, . 
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ynaſten und mehrert 
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einem Gobme Melf III. verlieh Heath III. 1047 
das Herzogthum Karnthen und einen Theil ded Benz 
tianiſchen. Sowohl er, wie bie welfiſchen Herzoge ia 
Baiern pflegten fich in Ravensburg aufzuhalten. 

Ul. hinterließ 1055 ein großes € 

tol, ben Ammergan, Giner cm Bodenſee und im Is 
ſaß. Die Kirche beveitete fich, berechtigt durch ein im 
ſchwerer Krankheit abgefaßtes TSTeſtament, ben wichtigen 
Nachlaß ſich zuzmeignen, da erfchten ploͤtzlich Welf IV. 
ans Italien und nahm dad Familiengut des Oheims in 


Beſitz. Diefer WBelf IV. flammte von jenem Bonifag, 


beu Karl ber Drobe ya Grafen von Lucca gemacht 
batte und der von © ein Baier war, obgleich er 
von einer Nebenlinie und nicht von den Welten von. 
Altorf. abflanımte.: Diefe Welfen waren Merkgrafen 
son Zufien; Albert Azo I. nahm zuerſt den feſten 
Sitz zu Eſte, aus feiner Ehe mit der ſchwaͤbiſchen Rus 
nigunde, Weifd Ill. Schweſter entſproß Velf. IV., aus 
einer fpdteren Che 
die in dieſem Sabrhunderte zu Modena ansgeftorben 
und in das ‚Haus Lothringen Anreic übergegangen find, 
Azo gab, als ber ditere Sohn nach Zeutichland ging, 
bem ‚jüngeren alle itglienifchen Erblaͤnder; einen —* 
nahm Welf IV. ſpaͤter wieder mit gewaffneter Hand 
ein und dieſer blieb bis zu Heinrich des Loͤwen Zeit bei 
ben teutſchen Welfen. — Welf IV. bekam 1071 das 
Det Baiern nah Entfehung ſeines Schwiegervaters 

tto von Nordheim und blieb Heinrichs IV. Anhänger, 


bis der päpftliche Bann erfolgte. Da erklaͤrte er ſich 


gegen ben König, verlor auf eine Zeit lang das ‚Herzogs 
thum , befani es aber 1096 zurüd unb zugleich die Ans 
wartfchaft für feinen diteften Sohn Welf V. (1101 bis 
1120), ber fich durch feine unglüdlihe Che mit der 
berichtigten Graͤfinn Mathilde ein Andenken in ber Ges 
ſchichie erworben hat. Welfs V. Bruder, Heinrich, der 
Schwarze, erheirathete die billingichen Allodien zwifchen 
Weſer und Elbe. Deffen jüngerer Sohn Welf VL, 
dem auch wohl der Ehrentitel ald Herzog ‚gegeben wird, 
obgleich er Fein Herzogthum befaß, belam bie altorfs 
dert Süter, außerdem Befigungen in Helvetien und 

talien. Sein Teflament brachte, ald er 1191 des Soh⸗ 
nes beraubt, ftarb, biefe Allodien von feinem Haufe an 
die Hohenflaufen. — Welfs VI. älterer Bruder, Hein⸗ 
rih ber Stolze, folgte dem Vater in Baiern und ers 
hielt von dem Schwiegervater 1127 das Herzogthum 
Sacfen und Reichölehne in Italien. Als nach Lothars 
Tode 1137 Heinrichs Hoffnung König zu werben, fehl: 
fhlug, verlor er beide Herzogthümer durch die Acht, 
Baiern kam an bie Babenberger, Sachſen an Albrecht 
ben Bären. Er ftarb 1189 mit Hinterlaffing eines 
ehnjährigen Knaben, der nachher, als Heinrich der Löwe 
o berühmt geworden iſt?2). Ein bauerndes Verdienſt 





13) S. Origg. Guelph. Libr. VII — GSchiroqh Biogr, ber 
Keutfhen. Galle 1770. 1. Pasje recherches sur — Henry le 
Lion. Han. 1786. 8. — €. B. Boͤttiger Heinrich ber Löwe. 
Han. 1819. 8. Duellen find: Helmold, Dtto von Freifins 
en, Albert von Stabe, Saxo Srammatilus und viele 
ialchroaiken. Dann auch baiernſche er ee 


ut, <heile von x . 


flanımen bie Markgrafen von Eſte, 
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. erwarb ſich biefer Fuͤrſt durch enblihe Beflegung und 
 Germanifirung ber Slaven. Sachſen erhielt er durch 
ben Frankfurter Vertrag 1142 und durch die Heirath 
einer Mutter Gertrud mit dem Babenberger Deinrich 
afomirgott zurüd, fo wie Baiern, das ihm die Gunſt 
Friedrich I., nach. 1154, zumandte Im Norden fiel 
ihm die Graffchaft Stade zu, die lange mit dem Erz⸗ 
flifte Bremen ſreitig bie, ferner Winzenburg, Katlens 
burg und Aſſal. ch Zaufch gegen Beſihungen in 
Baden befam er Scharzfeld, Herzberg und Pölde von 
den Hohenftaufen. Seine Macht erregte den Haß ber 
Großen, felbft ded Kaiferd Neid und veranlaßte feinen 
Fall 1180. Der Berfuch fich der Acht mit den Waffen 
u wiberfegen, endete mit einer Verbannung vom teuts 
chen Boden, welcher der Held fich unterziehen mußte, 
Baiern Fam für immer an Wittelsbach, Sachſen an die 
Askanier, welche ſich in einem Pleinen Theile beö ges 
fprengten Herzogthums Niederfachfen oder Lauenburg auch, 
nach einigem Wechſel, erhielten. Das Herzogthum in 
Weſtphalen wurde dem Erzbifchofe von Köln verliehen. 
—* des Loͤwen Verſuche zur Wiedererlangung der 
zogthuͤmer blieben erfolglos. Bei feinem Tode 1195 
“ waren feine drei Söhne Heinrih, Otto und Wilhelm 
nur im Befitze der Erblande. 


Diefe drei Söhne waren aus bed Peryogs zweiter 
Ehe mit der Tochter des Könige Deinrig II. von Eng⸗ 
land entfproffen. Heinrich hatte des Pfalzgrafen Kon⸗ 
ab Tochter Agnes heimlich geehelicht; nachmals war 
durch diefe Ehe der Friede zwifchen den Welfen und 
Bobenflaufen auf Eurze Zeit bergeftellt, und Heinrich 
lieb Pfalzgraf am Mheine, flarb aber ohne Söhne 


1127. — Dtto (IV.) erfcheint nach Heinrich's VI. Tode 


als Kaifer (1197 — 1218) im Kampfe gegen Philipp 
von Schwaben und nachmald gegen Friedrich II., dem 
er nach der in Flandern verlorenen Schlacht bei Bovi⸗ 
nes nicht länger zu widerſtehen vermochte. Wilhelm, 
6 1213) in der Verbannung auf der Inſel geboren, 

er welche jest fein Gefchlecht herricht, fest den Stamm 
durch feinen Sohn Otto das Kınd for. — Zu Pabers 
born hatten die drei Brüder ſchon 1203 **) eine Theis 
* Jung ihrer Erbländer vorgenommen, der zu Folge Heins 
rich den Weiten Lüneburgs, Galenberg und Göttingen, 
‚BDtto Braunfhweig, Wühelm das äftlihe Lüneburgiche 
und au XTheile am Harze erhielt. Als der Pfalzgraf 
farb, brachte feine eine Zochter Agnes bie Pfalz an dad 
Haus Wittelsbach; die zweite Irmgard, die nach Bas 
den verbeirathet war, verkaufte einen Theil der väterlis 
hen Befigungen in Sachſen an Kaifer Friedrich II. 
Dieß erregte einen blutigen Zwift mit dem legten maͤnn⸗ 
lichen Welfen, Dtto dem Kinde, ber endlich 1235 am 
15ten Auguft zu Mainz dadurch beigelegt ward, daß 
Dtto feine Allodien bem Reiche auftrug und als Iehn- 
bares Herzogthum unter dem Namen Braunfchweig-küne: 
burg zurüd erhielt. Won diefem erſten Herzöge wurden 
auch die Anſpruͤche auf Stade aufgegeben. , 





14) Riqt 1208, wie Zecard ad orig. Gmelph. IL, 201, will. 
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Eine —— war dieſe Handlung, die den Streit 
wegen des ſaͤchſiſchen Herzogstitels befeitigte, nicht zu 
nennen. Btto blieb ein angeſehener Herr, wenn gleich 
ſchon ihn oftmals Belbverlegenheiten drüdten”?). Sehr 
verhindert war. die Madhe ſeines Haufes freilich durch 
die Unmittelbarkeit, welche viele Stifter und Semper⸗ 
freie bei Heinrich des Löwen Kal erlangt haften, oder 
erlangt baben- wollten, und es verliefen Jahrhunderte 
über diefen Kampf, ehe die Herzoge diefe Grafen und 
Dynaften zu ihrer Pflicht zurüdführen konnten, ein 
Kampf, der erfi am Schluffe tes Mittelalters völlig 
außgefochten wurde und fi) mit bem vollen Gelingen des 
Landesherrn endigte, Dergleichen Geſchlechter waren bie 
Grafen von Reinhaufen, Gleichen?s), Daffel, Eben 
fein, Falkenſtein, Wölpe, Robe, Dannenberg, von 
Pleffe. Der niebere Adel pflegte in der Dienſtmann⸗ 
ſchaft und im Bafallate zu feyn. Unter ben Bauen 
wurde bie Leibeigenfchaft früh gemildert und es iſt f 
bie Demuthung entſtanden, baß ber Meier Vorvaͤter 
nie in folchem Drude gelebt haben 7). Stäbtifche Vers 
faflung bildete fehr fpat fih aus, zum Theil erfi nah 
Heinrich des Löwen Fall. Göttingen, Münden, Norte 
heim waren 1209 noch Feine Städte, obgleich bei erſte⸗ 
rem Orte die Pfalz; Grona, ſchon in Heinrichs I. und 
ber Dttonen Zeit berühmt, 1388 zulegt und für imme 
—5 — ein wichtiger Ort im alten Sachſenlande war. 
inbeck (Unipolis, Rivipolis, weil mehrere Baͤche da 
Aufanunen fließen) war 1203 noch Burg, 1206 fon 
tabt, bald darauf erhielt auch Dfterode (an die Vers 
ebrung bes Oſtera, Aftaroth, bie Bonifaz zerflörte, ers 
innernd) Stadtrechte. Hanover (vom hohen Ufer der 
Leine, nach Saxo Grammatilus von bem Siege be 
Königs Frode Über den fächfifchen Fuͤrſten Hanef) wird 
in der Paderborner ilung als oppidam genannt. 
Braunfchweig erhielt Stadtredht von Otto dem Kinde 
1228, Helmftedt 1247 durch den Abt zu Werden. Lünes 
burg flieg durch Bardewyks Zerflörung 1189. Handel 
hob ſich ſchon bedeutend, es nahen bie Zeiten der Hanſa. — 
Sehr fpät wird das Chriſtenthum näher befefligt. lm 
1100 finden wir nur wenige Klöfter und viele Striche, 
wo Villen ohne Kapellen meilenweit von einander lagen. 
Herzoge von Dreunfgweig Als Dtto da) 
Kind 1252 Est, geſchieht unter Albrecht dem Großen 
(+ 1279) und Johann (+ 1277) eine Zheilung 1267 :®), 
woburd das Herzogthum in bie beiden Fürftenthime 
Braunfchweig und Luneburg zerfällt, eine feitbem fies 
beftehbende Zrennung. Zu Albrechts Theile gehörten 
Braunſchweig, Wolfenbüttel, Stüde von Galenberg, 
Grubenhagen, Göttingen, Duberftadt, Gifhorn, zu Jos 
dne * Lüneburg, Celle und bad Deiſterland (mi 
anover). 


fhaftlich. 


15) Dfterley Gef. Dtto I. Göttingen 1786, 8. nad; Orig 
Gaelph. V. ©. 148. 16) Über fie und die über ihre Befchichte 
verbreiteten Irrthämer ſ. Wen? heſſ. Landetgeſch. 2, 2, 698. 17) 
Selch ow braun. län. Privatrecht. $. 205. Dagegen Gpiie 
ler 1, 110. 2. 18) Erath von Erb en. 1736. % 
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Ötto (Puer) + 1252, BEER 
‚ie: ‚(Magnus) rt, ..: Sobenn + 1277 zu 775 Die Linie 
u B Braunfchmeig. REGEN EHE: EEE: Br 1869" in 2ter Beugung mit Ei ithelm aub. 
Heinrich abs) + 1322 zu Grubenhage n. Al bert ‚Pinguie) 
1596 in 6fer Seugung wit — UV. — J 
MRagnüs (Pius) . : — + 1367 zu "Ohringen 
+ 1369 zu Braunſchweig. 1463 in 2ter Beugung mit ‚Dtto (Cocles) + 


Ma nn RG Grauen) 1 t, 1878 
- zu Braunfchweig und 
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..: .Seeubard Fi  - 0: Seineid.r 1016 
Seifter bes mittlern Daufes ZLineburg. Suter kea mittlern — * Braunſchweis. 
Sriedrich 0927 ee "U Wilpelm +.1482. 
Dtto (Magnanimus) + 1471. Wilhelm + 1508, 
Seinrio Quade + 1514 zu Erich I. + 1540 zu Galen⸗ 
Beintich (Medins) + 1532; Wolfenbüttel, 1634 ü kter Zeus : berg, 1584 in ifter Beugung 
Dite + 1549 zu Harburg Ernſt ra ‚gung mit Friedrich nirich *. mit Erich I. 
1642 in öter genguns mit Wil⸗ sor) 41 546. j | 
elm 
Deinri + 1598. Stifter der dannens” | Wilhelm r 1592. Stifter der Neus 
bergſchen, jett —8 Linie zu Braun⸗ Ehneburger ‚ jest Fönigl. Linie. 
weig. 


Grub enhagener Linie bis 1606. Heinrich I. ders Wilhelm Tode einen 1 Kheil von  Wetfenbätte (Words 
ber Wunderliche ftiftet die Bis 1596 beftehende Linie. felde, Brome, Lutter a. B.). Wichtig ift feine Verbin 
Er erhielt 1279 und 1286 Grubenhagen nebſt einfeis bung mit Friebrich Admorfus, ftreitig die Bebeutung des 
tigem Oberharz, Duderſtadt und 1292 nach feines Bru⸗ Pfalzgrafentitels, den er fuͤhrte. 


Srubenhbagenfhe Stammtafel: 
der Wunberliche + 1322, 





Heinri 






Hein: ch II. de Grascin Ernft I. + 1861. 
um 18351. 
bomasD. "Dtto von Baltha⸗ Meldior B. Riddag Albrecht I. zu Sal; Friedrich zu 
Theolog. Zarent. far. zu Dsnabruͤck. der Pelben tum Diterode + 1421. 
. 1384. 
| — — 
Erich I. + 1427. Ptto + 145% 
ei nr ich IH. + um 1464. Ernft M. + um Albrecht III. + 1486 zu | 
Heinrid IV. + 1526 4u Salz 1465. Dfterodes Herzberg. 
- der Helden. 


— — — — — — 
Philipp L 1561. Erich B. zu „ aberborm Ernft + um 1493. 
| und Dönabrüd + 1532 
Albredt IV. Ernſt + 15667. Johann + 1557. Wolfgan —66 ID. + 1696 
+ 1540, * t + 1886. 8 der Letzte ſeines mes. 
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de Graecha (vielleit 


Dei Gratia) verpfändete Duderſtadt a nd en m 


— — wird durch Otto von Zaren Yen — 


ee en A ZT REE 


de, unter. Die nachbleibende Linie, weiche 
—— en (eine den Junkern Gruben abgenommene 





Sauerbichaft), —— Herzberg und als. * Hel⸗ 


en Ort deſaß) Aeie, . pe „ohne be. 
u ıder sand —* —————— uf, weite 


af wi 
nen 
das Whe durch vedeutende Erwerbungen 
und ohne beſondere Verbindung nut den 
Ben des braunfchweigfchen Daufes zu pflegen. & uren 
er Landſtande zeigen Try Team 132€ 

£ulichen Haufe. Tin großer kN ‚war Albrecht II., 
u deſſen 
Eifer wurde. Bon Salz ber Helden lebte, er ein Raubs 
leben wie andere Ritter. Er hatte, wie bie Chronik 
fogt, immer Leute zur ‚Geile, bie 
Wind ober einen unf 
und leichtüch - nicht: ren and. bie. ſich adden 
Stegreif, fo wohl und fo gut fie bermochten ‚ ermährs 
ten. — Philipp I. bekannte fig 1884 zur Reformation. 
Mit feinen Eöhnen, die bie große Verdienft um bie Harz» 
werke hatten, ftarb 1596 bie Oerubenipagener hi aus. 
Die. mittlere Braunfhweiger Linie fepte 

wußte aber 1649 ar bie. Lüneburger xeft 


Gsttinger Linie bis 1468. — 
(+ 1318), dem bei der Theilung mit Heinrich dem Wun⸗ 
berlichen Göttingen unb- nach Tode 








* allen war, hinterließ drei Söhne, Dito den Mil⸗ 
ben + 1344, Magnus ben Srommen * 1369 und Ernſt 
* 1867. kan ſtiftet: F 


Die: Göttinger tinie 
Ernſt + 1867. 
Dtto der Quabe + 894. z 
Dtto Cocles } i468. 


ET ne An — 


Sk 1345;, nad nachbem ‘der ältere Bruber Oito geſtot⸗ 
ben war, entſtand durch die Theilung mit Magnus 
(weicher. e Braunfchweig befam) das Für enthum Göttins 
gen .oher..Oberwald (Transsilvania), Wozu bie vormas 
ligen Btaunfchioeiger eines und 

noch gehörten, und welches nach Abgange ber Grafen 
von Daffel (nach 1310) mit einigen Befisungen berfels 
ben vermehrt war. Dtto ber Quabe ‚(bet Boͤſe), von 


mit; aber ſchwach das 
eit vor Einbeck 1365 die erſte Kanone ges 


.fih_einen ſauxen 
—— — ſo bald 


rich ſtard 1173 ‚ohne Söpue, mit Amburg 


400) 
roͤßte Theil von Braunſchweig und Wolfenbüttel 
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barn genannt, fuchte einen Erl 
—* in Fe — ——— ‚ weßbalb ei 
» Ylutiger ss —— an den *ð d 
ichelnei ve 
dag Ne imädftigen Mer en ver 


fein Woge „beintic Kiphut ihn in ſehr nachthe 
lige Händel ‚ bei welchen die alte Kaiferburg Gror 
iq aaa und bem Landesherrn der willkürlid 
bie dee Stadt für die-Bukunft unterfagt wu 
abwedſand zu Harfte un 
ae fe et den von Ro: 
zu. feiner Zeit art Blutige 

ne 


Hans Druchiaif.Gemeinſch * —* 2 Eike 
a emeinfchaftlih mit ben ttinger 
jerförte er viele Haubburgen. Er trat 1435 feine 
then, der Ritterfchaft und ben Stäbten bie Regirur 
ab, Seine Betten Wilhelm ber Sieger und Heinri 
„bet Sriebfestige, traten 1437 un 
1442 hinzu, begabisen ie Schuden, Iäfeten die An 
ter ein, Banb in: Meand und, verwaltete 
bie Regirung. —* — Uslar und Muͤnden, wo 
umgeben von VNatren Zugb:: Pfeife 1463, ſtarb. ©: 
wohl Wilhelm als Heinrich und bie Lüneburger Lin 
machten Anfpräche Land; der Grand zur Al 


Brubermord un 





j auf feim 
M Beſttz, Tretung des Harzdistriktes mit Gandersheim, Seſen uı 


Staufenburg au ward Damals gel en rs 
terimdvergleiche die Sache hin,, MA —e— [bon | 
ber entfcheidenben Theuͤung 1495 per Göttingen ve 
fügt-und-das sinverläibt war 1512 d 
Vergleich zu Bänden die Sache zutfchieb und die Rec 
bed langen Beſitzes beſtaͤtigte. Ber ber Theilung 18 
beſaß die Göttinger Linie noch ein Dritttheil aller wel: 
ſchen Lande, als. fie 1463 ausfisrh,, war Vieles bavı 
etsennt, nur Rosdorf war hinzũ antun. Bis 158 
ieb. Göttingen geroiffer, Es en noch von —— 
—5 die Sörtin un Ma is in Minden, d 
— gewoͤhnli —* t’e® 'gab derfihiede: 
Hofgerichte igu Münden, "and Pattenfen und bis 15: 
abgeſonderte Landtage gu Steine nnd zu-Pattenfen ob 


aunficuedig 


- Hameln. Sonft hatten y alenberg und Göttingen ſ 


1496 einen Dem 3 


Die Alt⸗Li bis 1369. - 


| urhgrger-ttnie 2 
dann, "Dtto des Kindes Sohn, "ward 1267 Stifter die 


inte 





IN Der Reichsder.⸗Schluß stuB erhob — Göttingen 1803 03 wicber 


etnei⸗ eigenen Fuͤrſtenthum 
ſtitation dildet es mit "den Wzu adataeen Dir eine eco 
Provinz ; 


.um um ———, 
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Johann + 1277. —. 
Dito der Strenge + 18830. | 
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9— ß li . 


Ludwig 


Otto der Bilhelm Sobann- - 
Süngere - 7:1369. ° Adminiſtrt. B. zu“ 
+ 1352... zu Breiten " :' Minden 

I 1340, 7 1846, | 
Mathilde Elifaberb Mathilde 


Sem.: Graf Gem.: Hz. Otto Gem.: 1.05. _ 
Dito von ' von Sadfen. ig 1) 
| ch 


Waldeck. Braunſchweig 
7171136.. 2 
Heinrich von Met CRDi 


Waldeck, Hp von Sachs von Schauen⸗ 


Mörder (Kö: | fen und burg (buch 
nigd) Fries Lüweburg dem‘ ußs 
drich. 4 1386. Torquatus ers 
0. fchlagen wirb.) 


Johann war ein feiebfertiger . und milber Fürft, 
in Adel trug feine Leiche von Dalenburg bis Lünes 
urg (welches an, Ludwig bes Eifernen von Thüringen 
jegräbniß erinnert). Die Lüneburger Saline tft unter 
m durch Entbedung einer neuen Quelle verbeflert: 
ohann traf bei berfelben neue Einrichtungen, befonders 
ankt das Ritterſpiel des Kopenfahrens 2°), unter den 
imeburger Patriciern ihm die Entitehung. Sein Sohn 
to der Strenge hatte vielen Streit mit feinen Rittern, 
ie ein ordentliches Bändniß, bie Ritterorloge,. gegen ihn 
richteten, Er erwarb Theile von Hallermund, ferner 
Yannenberg, Loͤchow und Woͤlpe. Mit Wilhelm flarb 
ie Linie aus und es begann. der 2Ojährige Luͤnebur⸗ 
er Erbfolgetrieg. “Wilhelm hatte 2 Töchter ; bie 
Itefte Elifabeth wur 1339 an ben’ Herzog Otto von 
Sachfen » Wittenberg verheirathet ımd hatte emen Sohn 
Ibrecht, ber allerdings ein Erbrecht haben konnte, da 
as Land Weiberlehn war und man die Theilung 1267 
sit den übrigen braunfchweigſchen Linien als 'eine Tod⸗ 
yeilung darftellen konnte, obgleid der gemeinſchaftlich 
ebliebene Befik von Braunfchmweig dagegen angeführt 
yurde, Nach Gewohnheit jener Zeiten hatten denn auch 
ie Landſtaͤnde ein Recht der Sinmifdjung beim unbeerb⸗ 
3 Abfterben’ des Landesherrn. Wilhelm einanmte Mag: 
us des Atommen zu Braunfchweig Sohn Ludwig, mit 
3ervilligung 'ferner Sitände zum Nachfolger und yab ihm 
‚ine zweite Tochter Mathilde. Ludwig ſollte Zugleich 
ı den braunfchweigfchen Landen zur Nachfolge gelangen 
nd fein Bruder Magnus (mit der Kette, 
ril er feinem Vater zum. Iroge eine füberne Kette um 
en Hals trug, ſeitdem dieſer dem wilden Sohne einfl 
ut Erhenken gedroht hatte) war auf ſolche Weile ſehr 
aruck geſetgzt?*). Eine unerwartete Veränderung bes 
rrete jedoch Ludwigs Tod 1867, worauf Magnus Tor⸗ 


: 1758. ar. 208. Büttner täneb. Patricier. 
ch eidt hat erwicien, daß Magnus der altere 





2 Han. We 
"Ob. fol. 21) 
ruder geweſen fei. 


= 191 — 


im nämlichen Jahre 


- 4385, .al& die :Stände. Lu 
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quafud bie Erbfolge zugefüchert erhielt. Bald darauf, 
rben Wilhelm und Magnus ber 
Frouime (1869). — Es if unwahrfcheintich, daß Wil- 
Jelm in feinen begten Wagen, eine für feinen Enkel AL 
brecht von Saucen gimflige Verfügung getroffen babe, 
wenigſtens beruferi fih: bie Askaner nie auf eine folde, 
Dagegen: gtimbeten. fie die Anſpruͤche, mit denen fie jet 
hervor⸗ traten, auf kaiſerliche Verleihung. Karl IV. bat 
mohvere Gewaltſchritte der Art in Teutſchland verfucht, 
welche ſtets die Vergrößerung feines Haufes im Hinter⸗ 
vande hatten. Den Braunfchweigern war er nicht guͤn⸗ 
fig, weil Wilhelm fich zugleich mit ihm um bie Krong 
beworben haben fol2”). Der Kaifer behauptete, bie 
Lehnfolge gelte nur in: — Linie und gerade 
wig ‚von Braunſchweig hul⸗ 
digten ercheilte er dem Herzoge Albrecht und deſſen Dhei⸗ 
men Aubolf und Wenzel die Anwartſchaft. AL Wil⸗ 
helm dieſes wenig brachtete, ward er ob Widerſpenſti 
keit und wegen des groben Lehnfehlers über die Erb⸗ 
folge ohne illigung des Lehnsherrn verfuͤgt zu ha⸗ 
ben (da doch nur eine Veraͤußerung an Agnaten ge 
fhehen war) in bie. Acht:erflärt und dem Herzoge Hus 
dolf (1861) fein Land zuerkannt. Zugleich wurde Wils 
heim zu einer großen Abfintungsfumme an ben Mann 
feiner Bruder Tochter, den Grafen von Waldeck, vers 
ustheilt. Deſſen ungeachtet war Magnus Torquatus 
von Wilhelm zum Nachfolger erklaͤrt. Cr trat auch 
1369 bie Regirung in Brgunſchweig und Lüneburg an. 
Gleich Anfangs gerieth er in Fehde mit Albert von Mek⸗ 


lenburg, den Karl IV. nun zum Vollzieher ber auch 


über Magnus geſprochenen Acht beftellte. Die Stände 
wurden verpflichtet, Albrecht von Sachſen Als, ihren 
Herrn anzuerkennen. Lüneburg erhob fi, unwillig über 
Magnus Seldforberungen, zuerft gegen ihn, biefem Beis 
fpielg folgte Hanpver. Lüneburg, felbit war Schauplag 
biutiger Sämpfe. Das Michaeliskiofter auf dem Kalfs 
berge ward eingerifien und die Burg von Lauenrode bei 
Haaooer damals. zerſtoͤrt. Treu bei den Welfen blies 
ben Stadt Braunfchweig, Geiſtlichkeit und Adel, befons 
ders Die Kuiggen, Rehden, Gitorf und Rautenberg, - 
Auch der. Herzog. Erich von Lauenburg blieb in Verbin⸗ 
bung mit Magaus, eingedenk der 1369 gefchloffenen 
(Erhperhräherung, , die 1689 Braunſchweigs Recht an 
Pnyenburg begründen mußte ??). Nachdem ſich einige Und 
twibandiungen zerſchlagen hatten, fiel Magnus Zorquas 
tus in- einer Fehde gegen Otto von Schaumburg bei 
Lenefte (24. Iunius 1372) und hinterließ 4 Söhne Fries 
drich + 1400, zur Wahl ald König, Bernhard 143% 
Stifter der: mittiern Lüneburger, Geinrich + 1416 Stifs 
ter ber mittlern braunſchweigſchen Linie, Otto + 1406 
als Erzbifhof zu Bremen und als Biſchof zu Werden, 
Der Kampf zwiſchen ben Askaniern und den unmfine 
digen Welfen dauerte fort, bid beren Mutter Katharina 
Pitol (D) won Anhalt (} 1388) ſich mit Herzog Als 





27) Scheids. Codex diplauusticus Gh 23) Man findet mibe 
unter, Telbft in Hauliday, dab biefe Herzoge von Sachſen⸗ 
Saucnburg aut demen von Sachſen⸗Wittenberz verwechſelt werden. 
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brecht von Sachſen und Lhneburg vermaͤhlte. Rum 
wurde am Wſien September 1373 ein Bergleich ger 
ſchloſſen, der eine abwechfeinde Herrfchaft ber Askanier 
und Welfen in Lüneburg beflimmtez unter bem 4Soͤh⸗ 
nen aber fefigefeht, daß nur ber aͤltere zur ae: 
gelangen folle. Kaiſer Karl IV. kam damals ſelb 
nach küneburg. Die ſaͤchſiſchen Herzoge hatten wenigen 
Vortheil von ihrer Ermerbung. Abreht wurde 1388 
in einer Fehde gegen bie von Mandelsloh vor Ricklin⸗ 
gen getoͤdtet. Er war ohne Soͤhne. Sein Oheim Wen⸗ 


Jel trat die Regirung an, in Gemeinſchaft mit Friedrich 


und Bernhard, denen er feine jei Zoͤchter nermählte 
und die Nachfolge zuficherte. nzufrieden mit feinem 
Schickſale, welches ihm einen langweiligen und aͤrmli⸗ 
hen Aufenthalt in Gelle bei der Mutter anwies, . erhob 
ch der berangewachfene ‚Heinrich, det bedeutenden Uns 
ana beim Adel, bei der Stadt Braunfchweig und felbft 
i Seinem Bruder Friedrich fand. Es enıfland ein Krieg, 
bei weihem Bernhard auf Wenzeld Seite blieb. Als 
eine entfcheidende Schlacht bevorftand, erfrantte Wenzel 
im Lager und ftarb eines plöglichen Todes, Heinrich 
iff die Sachſen bei Winfen an ber Aler am Frohn⸗ 
— 1388 an und erfocht einen voͤlligen Sieg. 
Die fächfifchen Herzoge von Wittenberg gaben 1889 alle 
nfpriche auf und fchloffen eine Erbverbrüberung, Die 
Fe von Braunfchweig nicht benutzt iſt, weil man den 
lauenburgſchen Herzogen nicht vorgreifen wollte. 
Schon 1388 hatten bie drei Brüder vorläufig ges 
theilt. Friedrich wurbe.1400 am Sten Junius auf der 
Bücreife von Frankfurt erfchlagen, ald er dahin gegans 
en war, Wenzels Gegenkönig, zu werben 24), Graf 
Heinrich von Waldel und einige Mitter Überfielen ihn 
und andere Große zwifchen Arensbrun und Brißlar. 
iedrich blieb, von feinen Begleitern- wurde ber Kurfürfl 
Rudolf von Sachſen verwundet, ber Bifchof von Verben 
gefangen, ber Fürft von Anhalt entkam. Der eigentlis 
he Mörder Friedrich von Hartingshauſen büßte bie That, 
deren Urheber der Erzbiichof von Mainz genefen feyn 
fol, fpäter auf dem Rabe. — Die zwei Brüber Bern⸗ 
ard und Heinrich hatten in Lüneburg eine fehr unrus 
Bde Regiruͤng und ließen fih 1392 die Luneburger 
4) Der Fürft follte nur von feinen 
eigenen Hinterſaſſen Beben verlangen, 2) Feine neuen 
eften bauen und dennoch das Land fhügen, 3) alle 
fandfehaften den Inhabern lafien, 4) alle alten Briefe 
und Herfommen beftätigen, 5) Städten und Ritterfchaft 


Sate abzwingen. 


hie einmal erworbene Gerichtöbarkeit Taffen, 6) freie. 


Wahl der Kapitel und Convente geftatten. Ein eigner 
Ausfhuß ſollte über Erfülung ber Gate wachen, 6 
Nitter zrolfchen Deifter und Leine, 3 aus Lüneburg, 4 
bon Stadt Lüneburg, 4 von Hanover und Ülzen: 
Klagen gingen an die Sateöleute, in 8 Wochen mußte 
her, welcher gegen den Fuͤrſten klagte, Recht rhalten 
fonft fequeftrirte der Ausſchuß die —— — a0), 
” . - 5 a - . 2 
2) Wenzeld Abſetzung und Friedrichs Wahl kam damals 
nicht zu Stande, ſ. Ompteda Literatur. ©. 130. 26) Po ſ⸗ 
mann Samml. ungedruckter Urkunben. 1. 


' 
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Spittler 1, 820. 
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Diefe mit Iandeöherrlicher Gewalt ımvereinbare Satzung 
wurbe feierlih befchworen, felbft vom Kaifer beftätigt, 
allein weder Geiflichkeit noch Ritterfcheft hielten es für 
gerathen, das Anfehen ber Städte zu fehr gegen bie Her⸗ 
zoge zu: begünfligen. - Diefe kuͤndigten 1396 die Gate 
auf, ed entitanb ein Kampf mit den- Städten ; bie Sate 
erloſch, wann? ift. nicht genau zu beilimmen,, bad Ans 
denfen baran aber erhielt fi und ſchien in draͤngenden 
Umftänden oft zu erwachen, befonberd von den Städten 
ward fit in Werthſchaͤtzung erhalten. Hanover entfagte 
erft 1519 ausdruͤckiich aller Verbindungen der Art und 
den Ständen ward damals’ angekuͤndigt, die Sate fei 
längft außer Obſervanz gekommen: 


Bernhard und Heinrich theilten 1409, erftever er⸗ 
hielt Braunſchweig und Galenberg, letzterer Lüneburg 
und Deifterland. Heinrich, der Heidekoͤnig benannt, 
ftarb 1416 und hinterließ die Söhne Wilhelm I. (Vie- 
tor. Gotteskuh + 1482) und. Heinrich (Pacificus Lay 
penkrieg + 1473). Als Heinrich, herangewachſen war, 
Drang er auf Abänderung ber Theilung von 1409, Co 
efchah es, daß der Oheim Bernhard wählte, nachdem 
ithelm getheilt und den Braunſchweiger Antheil burd 
anover mit dem Deifterlande vermehrt hatte Diele 
beilung von 1428 machte Bernhard zum Deren von 
Lüneburg und zum Stifter der mittlern Lüneburger Einie, 
feine Neffen theilten 1432 unter fi im Scheninger Der: 
—5 — fo daß von dieſer mittlern Braunſchweiger Linie 
Vilhelm Calenberg, Heinrich Wolfenbuͤttel erhielt. Hein⸗ 
rich Lappenkrieg (+ 1473) ſetzte fein Geſchlecht nicht 
Ya unter Wilhelms „des Siegers mit den fieben Haupt: 
chlachten,“ Enkeln Heinri und Erich L erhielten Wol- 
fenbüttel und Galenberg wieder eigene ‚Herrn. 


‚ Hildesheimer Stiftöfebbe und Reform 
tion. Außer ben gemeinfhaftlichen Fehden gegen Hove 
and Oſtfriesland (1611 und 1544) find diefe beiden Er 

igniffe Urſachen zu Bewegungen in allen damals be 
Behenben vier Landestheilen, Lüneburg, Galenberg, Bol: 
fenbüttel und Grubenhagen geworben. — Der ftrenge 
Haushalt bes Biſchofs Johann von Lauenburg hatte bie 
Unzufriedenheit des hilbesheimfchen Adels, befonders da 
von Saldern, t, ba biefe bie fo lange befefjenen 
Pfandſchaften als erworbne betradıteten. ie Unzuftie 
denen fuchten Schutz bei Biſchof Franz von Minden, 
bei, ‚Heinrich bem Juͤngern von Wolfenbüttel und br 
Erich I, von Galenberg. Der Biſchof von Hildeöhein 
bagegen fand Beiftand bei ‚Heinrich dem Mittlern ver 
Lüneburg 2°), - | 


Eſorf tur Begriff ber landſch. Yrivikegien. Scheide Bibl 
Gött, U, 19, Die bild. Stiftefehde von Delius. Leip 
1808. 8, Eonſt Shroniten in Leibnitz Ser. Rer. Brun., bi 
fonder6 auch zwei Gebichte t Oda.Saxonicg und’ Carmen prolixiu 
Der Sdendichter, wahricheinlich Kaplan des Herrn von Pleſſe,i 
fehr unperteiiſch. Bawd ‚Chystasus in Sax. benugte herzoglis 
Mittheilungen. —' Die „wahrhaftige Befhreibung’ foll von Hi: 
jog Wilhetm, Grnft des Bekenners Sohn berrühren. — Ju 
sunrus Gobler de belo Hikd. in Schard. H, 81. ift unvoliftändi, 
eins bat Wieles aus den Hasdſchriften des Domperrn Aſche vi 
eimburg. 
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An bem 
unius 1519), geſchah die Schlacht bei Soltau2”). Die 
ildesheimer fiegten, Erich I. gerieth in Gefangenfchaft, 
llein des Kalſers Abneigung gegen Be von Xuͤne⸗ 
urg, der fih ihm als franzoͤſiſch gejinnt verdächtig ges 
acht hatte, brachte den Siegern-bald Unglüͤck 
erben. Gegen den Biſchof und ſeine Partei ward die 
icht ausgeſprochen, im Quedlinburger Vergleiche 1523 
at bad. Kapitel 19 Amter, 7 Flecken und 17 Schlöffer 
n Wolfenbüttel und Galenberg ab. Im Vergleiche 


ieß es, die abgetretenen Stüde follten mit der That 


nangefochten bleiben; bie Herzoge hielteh den Ausbrud 
ir gleichbedeutend mi“ völlig; das Stift aber dedu⸗ 
irte, daß der Woe Rechtens durch diefe Worte offen 
elaffen wäre und ſchlug felbigen auch wirklich ein, bes 
onderd ald Valentin von Zeutleben (1537 — 51) Bis 
hof war, der die Sache fogar an den Papft brachte. 
Die Herzoge blieben aber bis zum SOjähriger Kriege 
m Befige und erhielten verfchiedentlich Faijerliche Bes 
ehnung. Im Frieden zu Goslar wurde endlich 1643 
er getrennte Theil, dad fo genannte große Stift, 
n welchem während der Zeit Die mation Unter 
raunfchweiger Derrfchaft hertſchend geworden war, zu: 
ud gegeben und nur die 7 Ämter Lutter, Weſterhofen, 
auenfein, Grohnde, Artzen, Hallerburg und Kolbinz 
en find bei Braunfchmweig geblieben. " 

Die Reformation fand eher in den nördlichen Ges 
enden, durch die Neigung ber Söhne Heinrich bed 
Rittlern, Schus als im Süden. Ernft der Bebenner 
atte jchon 1527 auf dem Geller Landtage bie neue Lehre 
ngenommen und unterfchrieb 1530 die Augsburger Gonz 
flion. Zwar bildete ſich eine heftige Oppoſition durch 
ie Geiftlichkeit, die, fo lange Heinrich der Mittlere 
+ 1532) lebte, nicht ohne Einfluß blieb. — In Gru⸗ 
enbagen war Philipp J., durch Lutherd Auftreten zu 
Korms für ihn gewonnen, Beglnftiger der Reformation, 
ie er feit 153% durch Andreas Brinkmann und M, 
Spangenberg einführen ließ. — Ein härterer: Kampf 
and ber neuen Lehre in Galenberg und Wolfenbüttel 
evor, wo die Hoffnung vom Kaifer die fernere Beflds- 
gung der hildesheimſchen Groberungen zu erlangen, 
icht ohne Einfluß auf Erichs I. und Heinrich des Züns 
ern Beharren im alten Glauben blieb. 


ine Witwe SEliſabeth von Brandenburg, ald Votmuͤn⸗ 


rinn Erichs “Il, die Reformation in Galenberg und’ 


jöttingen ein. ‚Berühmt wurden bie Namen bed erſten 


superintendenten Anton Corvin und des Leibarztes‘ 





27) Im ban. Mag. 1793. 69. if 


ein Auffag über die Schlacht 
ei. Walssode, wie es dort heißt.) nz 
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%. Encykl. d. W. u. K. Swelte Set. II. 


— a — 
Tage, da Karl V. gewählt ward (göfter. 


er Vorthelle der‘ Unabhaͤngigkeit und Schmälerung ber 


Erich I. war. 
enigftend duldend, nad) feinem. Tode (1540) führte. 


KHANOVER: u 
Buichard Mühab: Man mußte aber fehr fchonend ver: 


fahren, „denn der Schwachen” hieß ed in der Kirchens 
ordnung von 1542, „wären noch gar Viele. Ald Erich LI. 


1545 felbft die Regirung übernahm, begannen Berfols 


gungen der Proteflanten und als Gorvin bad Interim 

warfr-mußte-er ins Gefaͤngniß wandern. Des Her: 
3095 Mutter verkeß dus Verdruß das Land und heira- 
thete den Grafen Poppo zu Henneberg. Der Reformas 
tion wurden dagegen Erichs II. öftere Abwefenheit und 
der entfchiedene Wille feines Volks fo günflig, "daß ber 
Herzog 1553, ald er von ben Ständen Geldbewilligun⸗ 
gen erwirken wollte, auf bem Lanbtage zu Hanover 
freie Religionsübung geftatten mußte. Die großen Stäbte 
Göttingen und Hanover hatten fih ſchon fruh für Lu⸗ 
thers. Lehre erklaͤrt, unb-Zelotismus und Intoleranz ges 
gen bie Anhänger des Alten gelbt.” Zu Hanover feßte 
ber neue Kath 1535 feft, daß Papiften und Zwinglianer 
mit Ruthen geflrihen, Möncde, Nonnen und Huren 
nicht geduldet werden follten. — In der Stadt Braune 
Ihweig hatte ber Rath die Reformation begünfligt, weil 


landesherrlichen · Patronetrechte von -der neuen 
hoffte. Bald’ aber trat Herzog Beinrich der Juͤngere 
als offener Feind derfelben auf. rt wurde 1542 von. 
den Schmalfaldener Bundesfürften vertrieben und bei eis 
nem Verſuche fein Sand wieder & gewinnen 1545 fos 
gar gefangen genommen. Die Schlaht bei Mühlberg 
geb ihm die Sreiheit. Braunfhwe, Goslar, Hanover, 
Öttingen und Luͤneburg mußten durch vieles Geld bie 
kaiſerliche Gnade erkaufen. a8 Interim mußte anges 
nommen werben ; -Braunfchweig und Goslar wurden von 
dem wilden und rachflihtigen Herzoge belagert. Nach: 
dem Morig den Paffauer Vertrag erzwungen hatte, börs 
ten doch die Verfolgungen auf und Heinrich wurde im 
ter milder geflimmt, viel trug auch zu feiner veraͤn⸗ 
berten Anficht die Unzufriedenheit bei, welche der lang⸗ 
füme Gang des -Goncilium ihm erregte. Als er ftarb 
(1568), führte fein Sohn Julius die Reformation ſo⸗ 
gleich förmlich ein. Zür die braunfchweigichen Fuͤrſten 
hatte die Annahme der Iutherifchen Lehre in den umlies 
genben Stiftern Magdeburg, Halberflabt, Bremen und 
erden die Folge, daß man ſeitdem gewöhnlich aus dies 
fem Haufe die poflulirken Bifchöfe und Abminiftratoren 
nahm, und ihnen daraus fürmlich ein Recht erwuchs 
welches fie im weſtphaͤliſchen Frieden geltend machten #2); 


2350) Bine eigentliche Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte Fehlt. 
Am vollſtaͤndigſten beſchaͤftigen fi mit dem Gegenſtande: Bas 
ring in der Kirchen⸗ und Schulhiſtorie und im Leben Corvins 
82 dann Lichtenſtein in den Beiträgen zur Geſch. bes 

hmalfaldenere Bundes und der braun. luͤneb. Landeshift. (1750.) 
S. Dmpteba. ©. 352, ” 


‘. , 


hre 





3 


25 


HANOVBR 


— ma — 


 HUNOVRR - 


. Die mittlere braunſchweigſche Linie bis 1634. 
Heinrich, des Magnus Torquatus jüngerer Sohn + 1416. 


V—— —— 
Bilhelm der Sieger 
(Gottesku 1482. 


Wilhelm II. + 1503, 


Beinrig ber Ältere - 
ober der Duade + 1514 zw Wolfenbüttel. 














Heinrich der Sriedfertige 
(Lappenfrieg) + 1473. 
Friedrich der Unruhige 
1494 (?). 
Erich I. + 1540 zu Calenber 
und Göttingen. i 


x 
Georg 









Heinrich Chriſtoph Erich Branı | Wilhelm . 
der Süngere Erzb. zu Bremen + 1525. Biſch. zu Minden E. gu Bremen Comthur Grid IL 
+ 1568. + 1588. + 1529.: 1566, zu Mitow + 1584. 
+ 1557. 
Tari Bictor Philipp Julius 
1553. 1553. - 1589. 
hilipp St Joach Karl Heine Ius Julius Aus 
ismünd opfl zu lius guf. 
Biſch. zu Verden Stradburg + 1618. Abt zu Michaels 
” 1623, 1615. ſtein + 1617. | 
iedrich Ub einrih Julius Chriſtian Rudolf Heinrich Karl Ehriſtoph 
v + 1606, m —* Bit 1616. 8* 1615 gem danifchen 
1634, iniſtrator . zu Halber⸗ . zu Halbers en geſtorben 
U Halberfladt, dat. dad, feyn. 


Nachdem Heinrichs Söhne 1428 mit Bernhard ges 
taufcht hatten, theilten fie 1432 zu Gcheningen unter 
fih, alfo, daß Wilhelm I. Ealenberg, «Heinrich der Fried⸗ 
fertige Wolfenbüttel erhielt. Letzterer Hatte mit den 
Zineburger Herzogen einen feinem Bruder fehr nachtheis 
ligen Erbvertrag gefchloffen, der aber nicht in Kraft 
trat, als er 1473 ohne Söhne ſtarb. Wilhelm 1. hins 
terließ zwei Söhne, von benen Friedrich der Unrubige, 


. als wahnfinnig fein Leben in Münden befhloß, Wib 


beim II. aber, das Geſchlecht fortfegte. Als diefer alt 
‚ und ſchwach wurbe, trat er feinem Sohne Heinrich 
Wolfenbüttel, Erich I. Galenberg (1491) ab, behielt ſich 
aber bis 1495 noch Söttingen vor, gab diefen Theil bars 
auf auch an Erich I., und flarb 1503 zu Harbegfen *?), 
Erich I. wurde Fürf zu Galenberg und Göttingen. 
Galenberg hatte ſich erfi nach 1428 gebildet, da das 
Deifterland nebſt Hanover von Lüneburg getrennt war. 
Den Namen trug es von einer durch Dtto den Stren⸗ 
en erbauten, im breißigiäbrigen Kriege  verfallenen 
Burg; die wichtigfien Beſtandtheile waren auögeftoebene 
Dynaflien, der I Heinrich des Löwen befaß kein 
einziges Gut zwifchen Leine und Wefer, an feine Nach⸗ 
fommen fielen nach und nad Hallermund, Homburg, 
Eberſtein, Wunſtorf und Woͤlpe. (Erich I. war Sink 
ling Kaifer Marimilians J. in ber bilbesheimer Jehde 
gerieth er bei Soltau in Gefangenſchaft. Sein Sohn 
wi II. (1540-1584) war prachtvoll, bauluflig und 
gewöhnlich abweiend, an Karl V. Hofe oder in deſſen 


. 





Gine genaue Angabe ber Theilung findet man bei © pit ts 
ler I, 195. 


Lager. Sein unglüdticher Bug gegen bie Stabt Dres 
men (1547), die damals erlittene Niederlage bei Dres 


. Ienburg, ber geheime Antheil an bed 


afen Als 
brecht Fehde 1553, ber zwediofe Nußkrieg Fin Polen 
1563 flürzten ihn und das Land in große Schulden. 
Er fiarb ohne Nachkommen zu Pavia 158%. 

In Wolfenbüttel war Geinih ber ‚, wegen 
feiner Strenge der Quade genannt, feit 1491 regiren⸗ 
ber Fuͤrſt. Cr ſtarb auf einer Fehde in Dflfriesiand 
1514. Sein Sohn, Heinrich der Füngere, war in Nord⸗ 
teutfchland ber heftigſte Gegner ber rmation, und 
kaͤmpfte felb in fehr Argerlichen Schriftwechkel mit Lu⸗ 
tber, der ihm das GScheinbegräbnig der Dofdame Eva 
Trott vorwarf, bie er nach Staufenberg gebracht hatte, 
und mit ber er 7 Kinder zeugte, während bie Welt fie 
lange für tobt hielt. Ihm folgte 1568 fein Sohn Im 
lius 20), ber fechzehn Jahre trefflih in Wolfenbüttel 

errſcht hatte, ald ihm das werfchuldete Calenberg mit 
Öttingen 1566 zufiel. Erich II. hatte mehrere wichti⸗ 

} Erbfälle ſchlecht benugzt. Spiegelberg war während 
einer Regirung zweimal audgeflorben, 1583 am bie 
Strafen von Bleihen gekommen, nad welden es das 
aus Naſſau bis auf die neueflen Zeiten erhielt. Die 
feffe wurde 1671 von Heffen eingenommen, weil bie 
ausgeftorbenen Dynaften feit 1537 heſſiſche Vaſallen ges 
worden waren, nur ein Theil ber 1582 ?*) ausgefior 
benen Grafſchaft Hoya kam an Calenberg, ein Theil 





30) Deffen Leben von Algermann in der Gebädtnißfein 
. 3) Rigt 


ber peimfedier Univerfitär (1823. 4.) abgedruckt ift 
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eimeburg. ih Julius, a dt, Göttingen, kurz vor der Schlacht bei Butter, deren Vers 
folgte (1 58 — — zu Baberiekt, luft en 1 dem re ber &hneburger Färken 
aber in der Kraft der Jugend und fchnellen Gehorfam. gufsrieb. Dem Haufe Braunſchweig drohte Mekien⸗ 
durch feinen Kanzler Jagemann gebletend. Unter ihm rgs Schidfal, und Gealenberg ſchien Tilly's Beute zu 


ſtarben 1593 vie Grafen von Hohenſtein, 1599 die Gras 
fen von Reinfteins Blankenburg aus, bei weldyen Erb⸗ 
fällen die Bekleidung bes bifchoflidden Stuhles zu Hals 
berfiabt des Herzogs fehr beftrittene Anfprüche zu unters 
flügen vermochte. Grubenhagen wurde 1596 in Befig 
enommen, mußte aber von feinem Nachfolger, bem 
nacen led Ulrich, an Lüneburg heraus gegeben 
werben. Friedrich Ulrich beſchloß 1634 bie mittlere 
braunſchweiger Linie während bed breißigjähbrigen 
Krieges ?*), den des Herzogs Bruder, Chriſtian von 
Delberflabt „ zuerft in dieſen Gegenden angefacht hatte. 

ach ibm kam Ghriftian IV. von Dänemark 1625 in 
bie weftlihen und füblichen Gegenden bed braunſchweig⸗ 
Kıneburgiden Bandes, Tilly eroberte 1626 Münden und 


voerden, befien eigener Wille es war, daß ein ſchon aus⸗ 
gefertigte Fürftendiplom nicht in Kraft trat. Nachdem 
die Schweden ald Netter erfchienen, farb Friedrich Ul⸗ 
rich, von feiner Reſidenz Wolfenbüttel vertrieben, in et 
ner eingenommenen feindlichen Hauptſtadt, Hildedheim. 
Sein Suchfoiger in Galenberg, Georg von Lüneburg, 
fegte den Krieg fort, trat auf Gutachten feiner Theolo⸗ 
gen dem Prager Frieden bei, und zog dadurch zugleich 
chweden und Kaiferliche als Zeinde ins Land. Der 
weſtphaͤliſche Friede flinnnte bie Forderungen bes trefflis 
Gen Pe —E eier —** 
und ſchaumbur und auf die elherrſcha 
——— 


Die mittlere Luͤneburger Linie 
ſtammt von u 
Magnus Torquatus alterem Sohne, Bernhard. 


Dtto ber me von der ide - 
a dei 


® 


Otto L + 1549 
u Harbur 
f ODtto I. + 1608. Franz Orte 
— + 1659. 
Wilhelm ' ° Chriftoph Dtto III. j 
+ 1642, + 1606. + 1641. ° 


Seit 1428 ift das Fürſtenthum Lüneburg in ben 
jesigen Beflandtheilen getrennt von ben übrigen Landen, 
Theilungen waren in Limeburg von jeher als ſchaͤdlich 
anerkannt; Bernharb’3 Söhne —** gemeinſchaftlich. 
Die Sorge, welche er für den Landfrieden trug, gab 
Dtto den Beinamen von ber Haide. Er flarb, als 
neue Streitigkeiten mit der Stadt Lüneburg audzubres 
chen drohten (1445); Unter Friedrich dem Frommen 
entſtand der vieljaͤhrige Praͤlatenkrieg 22). Die Stadt 
Luͤneburg war ſeit dem Erbfolgekriege in große Schulden 
gerathen. Die Suͤlzbeguͤterten hatten dazu ſchon 1444 
4 aller Süuͤlzgefaͤlle auf 10 Jahre bewilligt, allein das 
genügte nicht einmal zur Zahlung der Zinfen des Haupt⸗ 


82) Sinzelne Schriften üb. db. Krieg bi Praun. R. 1202 ıc, 
Dmpteda ©. 208. 33) Den Krieg hat ein damaliger Ratbes 
ber: anrich Lange, beſchrieben, in Leibnit S. RB. B. Ill. 


Bernhard + 1484. u 


Bernhard + 1464, 
Adminiſtrator zu Hildesheim, 


-. &xnft der Bekenner + 1546 
u Gelle. 


: Friedrich der Fromme 
1478, 

Dtto der Großmuͤthige 
+ 1471. 


\ EEE — 
Heinrich der Mittlere. 


1549 
—— 


Friedrich Heinrich Wilhelm 

TAbss + 1598, + 1592. 

bet Sievers⸗ Stifter der jebt - Stifter ber Fönigl, 
Haufen. blühenden bers Linie, 

x zoglichen Linie, 


ſtuhls, und der Rath verlangte die Hälfte aller Gefälle. 
Nun war in einem Receſſe von 1388 ausdrüdlich .bes 
flimmt, die Geiſtlichen ſollten für neue Schulden nicht 
haften, und der größte Theil der Sülze gehörte geiftlis 
hen Stiftungen ?*). Der Rath behauptete, jener Receß 
fei erfchlihen,, und auch niemals zur Obſervanz gekom⸗ 
men. Der Bifchof von Verben vermittelte 1451 einen 
billigen Vergleih, die fo gen. Goncordie. Allein Viele 
Prälaten wollten nichts davon willen, befonderd wider⸗ 
fegte fich ber Propſt Diedrich Schaper zu Lüne. Diefe, 
vom Volle die Pleter Prälaten genannten Geiſtlichen 
bitdeten fich einen Anhang unter einigen Cinmohnern, | 
und wendeten fih an den Papft Nikolaus V., der ben 
Rath 1453 wegen Kirchenraubes in ben Bann that, und 





34) Erſt dur die Säcularifationen erlangte ber Landetherr 
wieber einen Antheil an der Sälze. 25* 


ed 
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befahl, einen neuer Bath zu wählen Das Volk erheb Die Harburger Linie bis 1642. Otto warb 
fi gegen ben Rath, theil$ aus veligiöfem Kifer, theils biefer eigenen Linie, umb begnügte ſich mit bem 
weil Geruͤchte von gefchebenem Unterfchleif umbergingen ; loſſe Darburg, um. Beinen Miberforud gegen feine 
ber alte Rath warb abgefeht, mit Geſaͤngniß beisgt und ſahe mit her Mechtild von Campen ?°) ‚zu finden, weh: 
ur Rechenfchaft gezogen. Die Verwendung der: Dans Halb er 1527: einen DBergleich mit feinen Brübern ab: 
Teabte und bed 35 blieb vergeblich, allein bald ſchloß. Der Sohn aus dieſer Ehe, Otto II., (1549 bis 
äußerte fi gegen den neuen Bath eine laute Unzufrie⸗ 1608) verlangte ſogar bie Mitfolge in Lüneburg, mußte 
denheit wegen Begünftigung der Yraͤlaten. Auf Bittes fi aber 1560 im Geller Vergleiche mit den Amtern 
ber Bürger fegte Herzog Friedrich den alten Rath wies Harburg und Moisburg begnügen, wurde indeß von 
ber ein, ber nun mit grauſamen Hinrichtungen verfuhr. feinen Ignaten in bie Mitbelehnſchaft aufgenommen, und 
(1456). Die braunfchweiger Praͤlaten veromlaften dar⸗ hiefed, nach einigem: Weigern, auch 1562 vom kaiſerli⸗ 
auf 1458 einen Krieg des Herzogs Wilhelm J. gegen chen Dofe  anufannt. . Bon feinen zehn Kindern war 
Luͤneburg, ber yugleic wiber Derpog Brunn und ben Kbhriſtoph mit Herzogs, Julins von Braunſchweig Fo: 
Biſchof von Verben gerichtet way. Wuhelm I. bewirkte ser. vermaͤhlt, Firr Sezahlung ihrer Schulden trat dieſe 
beim Kaifer die Acht gegen bie Stadt; endlich kam 1472 Linie ihre Anſpruche auf Friedrich Ulrich's Erbſchaft an 
ein Vergleih zu Stande, in welchem ber Reed von Lhriſtian von Celle ab, und erhielt baflır Hoya, Die 
1388 mit einigen Beſchraͤnkungen der Praͤlaten beftäs holz und. Blankenburg zugefichert. Sechs Jahre darauf 
tigt ward. Die Zeindfchaft der gereizten Theile war xb Wilhetm, der Leute des Geſchlechts, ask. Ihn 
er noch nicht erloſchen. — Bon Friedrichs Söhnen erbten Celle und Wolfenbüttel. 
war Bernhard zum geiftlihen Stande, beflimmt, uber , ,. 7 
wiegende Abneigung veranlaßte ihn aber, das-Bidltum - "' Die: tönfigliche Linie des Haufe Braun 
Hildesheim aufzuheben und fi zu vermaͤhlen. Die ſchweig. Won Gruft bes Bekenners vier Söhnen trat 
Dfaffen festen: unfer Biſchof ‚verläßt die Maria und Kranz Otto 1555, nach erreichter Volljährigkeit, die Re: 
nimmt die Mathilde. Sowohl ihm ‚wie ben andern‘ girung an, flarb aber fchon 1559 unbeerbt. Der zweite 
Sohn, Dtto, überlebte Friedrich I., ber fih 1459 der Sohn, Briedrid, war 1553 bei Sievershaufen geblieben. 
Regirung begeben hatte, unb in das vom ihm geftiftete _ Heinrich _u 
—— —— zu Celle gezogen war. Nach Ab⸗ bis Heinrich 1569 zuruͤcktrat, und ſich ‘mit: dem Amte 
erben Otto's übernahm er wieder bie Regirung, und Dannenberg begnügte. Sein Sohn, Augüſt, erhielt in 
blieb fleben Jahre Vormund feines Entets, Heintich des der Bolge nad) 1634 Wolfenbüttel ). — Wilhelm er 
Mittleren. Diefer mußte in der Hildesheimer Stiftsfehde warb 1582 einen Theil von Hoya, 1585 bie Graffchaft 
das Land feinen Söhnen überlafien, und fah mit Vers Dievon. Er flarb nad langer Gemüthökrankheit 1592 
druß, wie fie bie Reformation einführten. Er lebte abs zu Celle. 
wecfelnd in Frankreich und in Winfen an ber übe, 
und flarb zu Wienbaufen 1552. Don feinen drei Söh: 
nen giübrte der pen F —5 der Fureppet eigentlich .. —* farb 1680, und erhielt nie kaiſerliche Standeter 
e Regirung, und feine Brüder tto und Franz, bes *) Bon biefer Einie, eigenttid der Altern des 
gnügten fich mit einzelnen Schlöffern und Gütern, bes gie ick dus Skricatbun: Braunfhwei - BER Bauch, 
eine mit Barburg, der andere mit Gifhorn. — af‘ — 5 — Kur, e. Doc BEE, f unter —* 
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Ernft Chriſtian Auguſt Georg Johann 

+ 1611. folgt 1611, fonft folgt 1633, ‚ folgt 1636. +1632. erhält 1636 7 1628. 
vegirt feit 159%, Adminiſtrator v. Minden Biſchof zu Rasehurg + 1648. “ Galenberg 
+ 1638, + 1636. + 1641. 


Chriſtian Ludwig, Georg Wilhelm, 


1641 — 1648 in Galenberg, 





1648 — 1665 in Calenberg, 
1648 — 1666" in Lüneburg. » -- 1665—1705 in Lüneburg. 





Ernft Auguſt, 
Biſchof in Osnabruͤck, 
1679 — 1698 in Calenberg. 
Kurfuͤrſt. 


Joh. Friedrich, 
1665 — 1679 
in Calenberg. 





Georg 1. (&udwig), Fr. Auguft Mar. Wilhelm Karl Philipp Chriftian Ernft Aug 
König von England? + i690 "+ 1726 1690 1703 + 1728 
+. 1727. im Tuͤrkenkriege. als kaiſ. General. im Tuͤrkenkriege. als kaiſ. General. Biſchof zu 
Ze Osnabruͤck. 
— — — — 
Georg 11. (Auguft), . 
König, 
+ 1760. 


Wilh. Auguft, 


Friedrich Ludwig, 
Herzog v. Cumberland, 
+ 1763, 


Prinz von Wales, 
1751. 















Georg II. (Wilhelm Friedrich), Edbvuard, . Wilhelm, Heinrich, 
Koͤnig, Herzog von York, .. Herzog von Glouceſter, Herzog von Cumberland, 
+ 1820, 767. 1805. + 17%. 
Ir - Zu: ' Wilhelm‘ Friedrich, 
. eb. 1776. ». 

Georg IV. ’ Friedrich, Wilhelm, Ed. Auguſt, Ernſt Augufl, Auguft Friedrich, Adolf Friedrich, 
(Aug. Sriedrich), Hz. v. York, Herzog von Hz. v. Kent, Hz v. Cumbers Hz. v. Suffer, Hz. v. Cambridge, 
geb. 1762, . geb. 1768, Glarence, 7 1820. _ land, geb.1771. geb. 1773. geb. 1774, 

ifhof zu geb. 17686. . 
Dönabrüd, | 
+ 1827. | 
Alerandrine, Friedrich, 
praͤſumtive Thronerbinn Erbe von Hanover, 
der britiſchen Reiche, geb. 1819. 


geb. 1819. 


Waͤhrend Wilhelms Krankheit hatten zwei ſeiner 
Soͤhne an ber Regirung Antheil genommen; nachdem 
Ernft. 1611 geflorben war, wurde ein Hausgeſet ges 
macht, daß nur immer ein Sohn zur Zeit regiren folle, 
‚und fo geichab es denn, daß noch drei Brüder, Chriſtian 
(+ 1635), Auguſt (+ 1636) und Friedrich (+ 1648), 
in Lüneburg folgten, ein vierter, Georg (+ 1641), feit 
1636 die Herrfchaft in Calenberg und Göttingen erhielt. 

Diefer Georg warb der Stammvater der ferneren 
Herzoge, er allen hatte ſich zu Folge eines unter den 
Brüdern abgefchloffenen Vertraged flandeömäßig vers 
mählt 9%). Diefen Brüdern wurde 1619 Grubenhagen 





86) Auguft ging eine morganatiſche Che mit der Tochter bes 
Amtmanns Schmiddhen ein, aus welcher bie nod blühenden 
HOerren von Luͤneburg zu Wathlingen abflammen. Irrig maden 
einige Schziftfkeller dieſe v. Lüneburg zu Nachkommen bes ‚Herzogs 


* 


reſtituirt, fie ererbten einen Theil der Lande Friedrich 
Ulrichs nach 1634, dann Harburg 1642 (f. Art. Braun- 
schweig - Wolfenbüttel. Th. XII. ©. 303 ff.). Georg 
hatte den calenbergfchen Antbeil 1640 durch Anfall eini⸗ 
er ſchaumburgſchen Amter vermehrt. Er verfügte in 
inem Xeflamente, daß von feinen vier Söhnen, bie 
zwei Alteſten ſich in Calenberg und Lüneburg, theilen, 
und der Xltefle das Kurrecht haben folle. Chriſtian Lud⸗ 
wig folgte barauf von 1641 — 1648 in Galenberg, und 
bite, als in diefem Sabre ber Vaterbruder, Friedrich, 
unbeerbt flarb, Lüneburg, wo er noch bis 1665 herrfchte. 
Galenberg fiel 1648 an Georg Wilhelm, nach 1665 ents 
Ban zwiſchen ihm und feinem Bruder, dem katholiſchen 
hann Friedrich, ein heftiger Zwiſt über das Kurrecht, 
— und der Eliſabeth Stendich. Das Teſtament zu Gun⸗ 
en ber d. Lüneburg befindet ſich in Scheids Codez dipl. n. 25. 
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da biefer die Erbfolge in Lüneburg behaupte. Des 

Kurrecht warb damals noch zum en ale —7 — 
det, und ——— zog nach Celle, wo er hierauf 
vierzig Jahre 1706, Auf Johann Friedrich 
te 1679 Craft Auguft, der vierte Bruder, bisheriger 

iſchof in Deönabrüd. Untes feiner Regirung geſchahen 
in Galenberg ſehr wichtige Werbefferungen im Juſtiz⸗ 
und Stenerweſen, am wichtigſten wurbe aber feine Zeit 
durch Erhebung Braunfchweigs Lüneburgs zur Kur. Die 
Söhne Georgẽ hatten fich dem Kaifer in feinen Kriegen 
gegen Ludwig XIV. und gegen bie Tuͤrken ſtets ſehr 

tig bezeigt, dadurch auch (bid 1679) einen Krieg an 
ihren Sränzen gegen die Schweden herbei geführt; ats 
paffende Belohnung wurde die neunte Kurmwürbe ges 
wauͤnſcht. Der Minifter Dtto Grote unterbandelte des⸗ 





alls zu Wien, und am 22flen März 1692 kam ein. 


ertrag zu Stande, ber eine ewige Union der Häufer 
Oſtreich und Lüneburg, ein befländiges gleiches Votum 
(nur nicht in Religions s und Bamilienfachen) und fers 
nere Subfidien an Leuten und Geld feſtſetzte, und das 
für die Kurwuͤrde auf Galenberg und Lüneburg übers 
trug Am 2rften Mai 1692 machte der Kailer den 
Kurfürften die Sache bekannt. Mainz, Baiern, Sach⸗ 
fen und Brandenburg warfen bloß bie Eos auf, wie 
die neue Kur zu errichten fei, Trier, Coͤln und Pfalz 
toteftirten als gegen einen Verſtoß wider bie goldene 
Sure, am wmeiften vwiderfesten ſich mehrere Altfürften, 
vornehmlich Birtemberg wegen bes Erzpannexamts, und 
Anton Ulrich von Wolfenbüttel, Deſſen Linie bie ditere 
bes braunfhweiaföen Haufes war, Der ‚Dergog Berg 
Wilhelm von Celle hatte ſich durch feinen Miniſter, 
Bernflorf, bewegen laſſen, in bie Vergrößerung feines 
jüngeren Bruders einzuflimmen. Vier Wochen, nach⸗ 
dem Grote und Limpac die foͤrmliche Belehrung erhals 
ten hatten, brachte (am 11. Febr. 1693) Anton Ulrich 
den Verein der gegen die neunte Kur correfpondirenden 
Fürfen zu Stande, welche durch eine zu Regendburg 

bergebene Erklärung bie gelhehene Belehnung für nich⸗ 
tig erflärten. Die Altfürften dieſes Vereins waren 
Molfenbüttel, Coburg, Gotha, Culmbach, Gaflel, Hols 
fein und Baden, und von geiflliden Herren traten bie 
Bifchöfe von Münfter, Bamberg und Eichſtaͤdt bei. Der 
Kalfer mußte förmlich erklären, er wolle bie Wirkung 
ber Inveftitur annoch fuspendiren. Als Georg Ludwig 
1698 beiehnt wurde, ließen zwar Trier, Coͤln und Pfalz 
den Widerfpruch fahren, allein die cortefponbirenden 
Fuͤrſten erneuten 1700 ihren Bund, und wendeten ſich 
an Frankreich "und Schweden ald Garants des weflyhäs 
liſchen Friedens. Großes Gewicht erhielt die Sache, 
als die Acte von 1701 die Königewürde in England 
verbießen hatte. Anton Ulrich verglich fich indeß mit 
Vorbehalte der Senioratsrechte. Nachdem der Kurfürft 
von Baiern geächtet war (1706), überfchritt wenigſtens 
Braunfchweigs Anerkennung nicht mehr die ein Mal ans 
genommene Zahl der Kurffimmen, ein Reichdgutachten 


vom 30ften Junius 1708 beflimmte wirklich die Einfuͤh⸗ 


rung ber Kur Braunfchweigd (und zugleich die Read⸗ 
miſſion von Böhmen), am Tten September 1703 er: 


\ 
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eungen, welche fie zu 
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folgte die Vollgehung, zugleich aber noch die Zeſtſetzung, 
daß in Zufumft Feine neue Kur ohne Bewilli bed 


MeichE gefchaffen werben folle. 1710 folgte die Verlei⸗ 
hung bes —— sn). - | 
"An Ernſt Auguf’s Hofe geſchahen Begebenheiten, 


bie ſelbſt für die allgemeine Geſchichte von oft beachtetem 
Int wären. Dahin gehört befonberd die Gefchichte 
des Pringeffinn von Ahlden. Beorg Wilhelm in Celle 
hatte ſich mit der Eleohore d'Olbreuſe, aus einer abelis 
en Familie in Psiten, vermählt, unb mit biefer eine 
ter, Gophia Dorothea, erzeugt, weiche, um allen. 
Streitigkeiten wegen der Allodialerbſchaft vorzubeugen, 
1682 mit 8 Atteften Sohne, Georg, vers 
mählt war. Des Baters Hof, zu welchem nicht Adel, 
noch Rang, ſondern nur Sranıöfömus den Zutritt vers 
f&hafften, fo daß einft ein Franzoſe über Tafel zum Der: 
zoge fagte: wir find bier ganz unter uns, bis auf Sie, 
gefiel der jungen Fuͤrſtinn beffer, als das fleife Danos 
ver,.wo ein Leibnig in hoben Ehren gehalten fland, und 
wo die Mutter ihres Gemahls A > gemi er Maßen der 
Herkunft der Schwiegertochter er junge, mit 
der Prinzeſſinn auferzogene Sraf Koͤnigsmark, Bruder 
der fchönen Aurora, gewann ihr Verfrauen, und, wie 
mean arg ‚ ward er auf umerlaubte Weile von ihr 
begünftigt. Ein Verſuch der Prinzeflinn, ſich den Kraͤn⸗ 
Sanove, beſonders durch bes 
Kurfürften Maͤtreſſe, die Gräfinn Paten, erbulden muß: 
te, durch die Flucht zu entziehen, endete mit Königs: 
mars Ermordung im färftlichen e, und mit Vers 
bannung der zeffun nach Ahlden, einem bis 13908 
ber Familie von Alten gehörigen Schloffe. Dur Con⸗ 
fitorialfchluß wurde fie den 28flen Detember 1694 ex 
capite desertionis von ihrem Gemahle geſchieden, Tem 
fie Georg II. und Friedrichs II. des Einzigen Mutter 
eboren hatte. Bis 1726 Iebte bie Prinzeſſinn in Vers 
und machte fi durch Milde und Standhaf: 


‚tigkeit ihren Umgebungen lieb und werth. Ihrer Deutter, 


der Eleonore HDibreufe, Tod (1722) war ihr letzter 
Ber Schmern In einiger Verbindung mit ber Ges 
88 der Prinzeſſinn von Ahlden ſteht die Verſchwoͤ⸗ 
rung bed Prinzen Maximilian gegen das Primogenitur⸗ 
—F von 1680, ber Prinz verlieh dad Vaterland, wur: 
katholiſch, und farb 1726 ats kaiferlicher General, 
fein Gumſtling Moltte aber enthau 1692 28).. | 
Diele traurigen Greigniffe müffen zum Theil dem 
werderbten Zeitgeifte jenes Jahrhunderts, den franzöfiichen 
Sitten und Künften, welche Teutſchlands Fürftenhöfe 
verpefteten, zugefchrieben werden. Ernſt Auguft und 
Sophie waren beifen ungeachtet ein mufterhaftes Für: 
ftenpaar ??). Die Madıt des Fürften war damals in 
fo hohem Grabe gefliegen, dad Ernft Auguf bie Ein: 


89) Über die Ertheilung ber Kurtürde iſt befonders Spitt: 
lex nachzuſehen, dann auch ein Auffag in ben Brichw. Lüneb. 
Annalen. Zahrag. 6, S. 1. 33) ©. Dmptebda 143. Mine: 
va 1804, Nov, m 1805, Jan. , Febr. Üder Moktters Verſchwoͤ⸗ 
rung Annalen 3, 1, 165. ita Ernesti Augosti in Leibnitz 
opp- 1768. IV. Beder Seh. der Kurfürftinn Sophie, Hanover 
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ihrung ber Licente nach langem Kanıpfe feiner Vor⸗ 
änger enblih gelang. Die Landbflände verloren ihre 
zedeutſamkeit, in Lüneburg finden wir dieſe mit Ges 
ißhert um 1855, in Grubenhegen 1324, in Galenberg 
nd Göttingen bi 1542 getrennt. Die Aufhebung ber 
Iten 2andgerichte auf dem Baumgarten bei Lauenrode 
nd auf dem Leineberge und die Einrichtung richterlicher 
3ehörben war früh im fechdzehnten Jahrhundert 
heben; durch Ernſt Auguft gefchah viel für Verbeſſe⸗ 
ung der Juſtiz. 


Kurfürften von Braunfhweigstüneburg 


Beorg I. beendete 1708 den Kurfireit, nachdem ihm 
705 nah Georg Wilhelms Tode Lüneburg sGelle mit 
em 1689 erworbenen Lauenburg zugefallen war, 
sarb 1714 durch feine Mutter, die eine Tochter bes 
mglüdlichen Friedrichs von der. Pfalz, eine Enkelinn 
Satob& I. geweſen war, König von Größbritannien. 
Seine teutfchen Beſitzungen vermehrte er durch bie Ers 
yerbung von Bremen und Verden während des nordi⸗ 
hen Krieges (1715). Er flarb 1727 auf eimer Reife 
n feine Erblande. Sein Sohn Georg 11. (+ 1760) 
ocht perfönlich für die Rechte der Erbtochter von Habs⸗ 
urg. Ihm dankt die Univerfität zu Göttingen ihre 
stiftung. Der verberbliche fiebenjährige Krieg wird erſt 
nter feinem Nachfolger und Enkel Georg III. (+ 1820) 
eendet. 

Schon 1757 flug d'Etrees ben Herzog von Cums 
erland bei Haſtenbek und nahm durdy die Convention 
on Jever Beſitz vom ganzen Lande. Diefe warb aber 
icht ratiſicirt, und fchon im November kam Herzog Fers 
inand von Braunfchweig bei ber Armee in Stade an. 
In wenigen Monaten hatte er das Land von Feinden 
efäubert, am 2Sften Junius 1758 fiegte er. fchon jens 
eits des Rheins bei Grefeld. Nachher nahm er eine 
fte Stellung in Weftphalen, machte 1759 am 1Sten 
(pril den unglüdlidyen Angriff bei Bergen und fegte 
m iften Auguft bei Minden. Friedrichs II. Unglüdss 
ille (hwächten des ‚Herzogs Armee fo fehr, daß er ſich 
ı ben folgenden Jahren nur auf Bertheibigun 
en konnte, wobei Ludner, Freitag und Kiebefel im 
einen Kriege fidy auszeihneten. Am 2äften December 
762 legte Ferdinand den Oberbefebl nieder. Am meiften 
tt Göttingen, welcdes vom 22ften Auguft 1760 bis 
um 1Ttem Xuguft 1762 in Händen der Sranzofen war, 


Georg III. werben während bed Revolutiondkrieges 
ine Grblande genommen und endlich als Königreich 
ırüd gegeben. Bei Anfange biefed Krieges wurde ein 
anoverſches Corps unter General Freitag nach den Nies 
landen geſchickt. Während ber Hofrichter von Bers 
pſch die Rechte der Galenberger Stände geltend. zu mas 
en fuchte, wurde ber Bafeler Friede gefchlofien und 
wauf die Demarcatiomslinie gezogen. Abb € 
ıch 1EO1 mod, wicht zum Brieen gene) war, en 
k,000 Preußen ins Land und blie zu Ende des 
ahres. Der Frieden von Amiens 1802 gab Ruhe auf 
te Bet usb Osnabruͤck kam völlig an Pas 
raunſchweig. Als ber Krieg 1803 auf Neue begann, 





eſchraͤn⸗ 
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wer man bırschaus nicht gerüfte. Am 26ften Mai ruͤckte 
Mortier in Bentheim ein. Cine Deputation ſchloß am 
Siften Iunius die Convention von Suhlingen, woburd 
dad ganze Land bis zur Elbe geräumt werben mußte. 
Zu Eondon wurde die Convention nicht vatificirt, Mor⸗ 
tier 308 ps Wallmoden, der mit der Armee ind 
Zauenburgiche zuruͤck gegangen war, am Sten Julius 
überlieferte die Eib:Gonvention von Artienburg dad Land 
völlig den Beinden*°). Diefe richteten eine Grfecuties 
Commiſſion und Landesdeputation ein und ließen 30,000 
Mann ernähren und fpeifen. Zu den jährlichen Liefes 
rungen gehörten 23 Mil, zu Gold, Nationen und Pors 
tionen gegen 2 Mill., Tuch 500,000 Thaler, Hospitaͤ⸗ 
lee 20,000, Tafelgelder 200,000 Zhaler. Auöge 
wurden für 10 Billionen Gefchüg, für 2 Mil. koͤnigl. 
Sachen. Im Junius 1804 erfegte Mortier Bernadotte, 
bie Lieferungen und Laften zu vermindern firebte, 
dennody litt das Land in ben naͤchſten 23 Jahren einen 
Schaden von 26 Millionen *"). Der oͤſtreichſche Krieg 
1805 gab eins Diverfion und führte auf kurze Zeit die 
alte Ordnung zurüd. Allein nach der Schlacht von 
Aufterlig ſchloß Preußen einen Vertrag mit Frankreich 
und nahm bie Kurlande gegen Abtretung von Ansbach, 
Baireuth und Cleve in Beh, Am 27ften Januar 1806 
erfchien ein prenßiſches Patent‘ und Graf Schulenburg⸗ 
Kehnert rüdte mit Zruppen ein, als einziges Mittel 
dad Land gegen feindlichen Überfall zu fhugen. Graf 
— hir ‚am yo Sinn n 105 aan We 
ungeachtet der preuß. Verfi ‚ allein die 
Crhaltung dee Ruhe im nördlichen Teutichland bezweckt 
werde, man nicht in bie Beſitznahme einwilligen 
Die im Lande befindlihen Allürten zogen ab, ber Koͤ⸗ 
nig von Schweden griff in Lauenburg g den Waffen 
und Georg Ill. esflärte Preußen den Krieg. Deſſen 
A fubt man —2 — —e— e Pr 
na ufter der altpreußifchen Provinzen zu organiſiren. 
Nach bem Tilfiter — kamen Göttingen, Gruben 
hagen, Hohnſtein und Dsnabrud zum neuen Königreiche 
Weſtphalen; die Übrigen Theile mußten fap ihr Geſchid 
fegnen, als felbige (bis auf Lauenburg) 1810 ein gleis 
des Schickſal traf. Allein ſchon am 10. December des⸗ 
felbigen Jahres wurde der nördliche Theil wiederum ges 
trennt und dem franzöfiichen Reiche einverleibt. Nach 
der Voͤlkerſchlacht endete ſchon im November 1813 die 
fremde Herrſchaft, auf dem Wiener Congreſſe übergab 
Graf Münfter am 12ten October 1814 die Note wegen’ 
Erhebung der reftituirten Lande zum Koͤnigreiche Hano⸗ 
ver, welches durch Hildesheim, Goslar, Oſtfriesland, 
Theile von Münfler und Lingen, Bovenden, Pleſſe, Hoͤ⸗ 
kelheim, Uchte und Freudenberg, Auburg und Wagens 
feid, Meppen, Rheine: und Unter s Eichöfeld des 


deutende Entichädigungen erhielt, dagegen dad Herzogs 
thum Lauenburg verlor. Das neue Königreich trat nun 
dem tentfchen Bunde bei und gab fi nad und nach 





40) Über die damals erſchienenen Schriſten, ſ. DOmpteda 
289; am wichtigſten IR Koppe’s Schrift. 41) Damals Ifete- 
dee Eraf von Wentfeim fein Land aus SOjäfeiger Pandfcaft« . 
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feine gegenwärtige Organifation, auch rief es mit Bei⸗ 
behaltung der alten Provinzialftände allgemeine Reichs⸗ 
flände- in das Leben, und fuchte vorzüglich den Unter 
thanen die unglüdlichen Zeiten in Vergefienheit zu brins 
gen, unter welchen fie fiber ein Sabrachen lang gefeufzt 
hatten. ° P. L. Ch. von Kobbe.) 
HANOVER, H. Statsfunde Ein zum teut⸗ 
ſchen Bunde gehöriges Königreih. Lage: in der noͤrd⸗ 
Tihen Hälfte Teutſchlands von 24° 14' biö 29° 12° 
9. 8, und 50° 18° bis 55° 54! N. Br., bis auf ein 
Stud im SW. zufammenhängend, aber nicht gefchloffen, 
indem das ganze Didenburg und Stüde von Brauns 
fhweig, Hamburg, bie Reichsſtadt Bremen in feinen 
Umfang engefchloffen find. Gränzen: im N. das 
teutfche Meer, das Herzogthum Dldenbutg, das Amt 
Migebüttel und die Mimdung der Elbe, im NO. bie 
Eibe, die ed von Holftein, Lauenburg und Meklenburgs 
Schwerin feheiden, doc liegt dad Amt Artlenburg jen⸗ 
feit der Strome, im D. die preuß. Provinz Sachen 
und da8 Herzogthum Braunſchweig, im⸗S. dad preuß. 
Sachſen, Braunfchweig, Kurheffen, bie beiden Lippe 
und das preuß. Weftphalen, im W. die Niederlande, 
Areal: 69597 Meilen. DOberflähe: das Groß 
oder.etwa $ des Ganzen eine unabfehbare Ebene, nur 
fparfam unterbrochen vom unbebeutenden Sanbhügeln, 
Dagegen weite Heiden und Moore einſchließend; hier eine 
der traurigften Wüften des weiten Zeutichlands, die Luͤ⸗ 
neburger Heide, die aber doch an ben Flüffen ganz ers 
iebige Striche hat, wie denn das Geſtade des teutſchen 
eerd und die Mündungen der Elbe, Weſer und Ems 
mit den fetteften Marfchen umgeben iſt. Das füdliche 
Siebentel ded Landes, ober die ganze Landdroſtei Hil⸗ 
besheim mit einen Theil von Galenberg, gehört in bie 
Kategorie des Berglandes, umſchließt aber fehr Frucht 
bare Thaͤler. Boden: auf der ebnen Fläche ift Sand 
vorherrfhend, bier mehr, dort minder mit feflern Erbs 
theilen vermifcht, überall aber an ben Strömen mit abs 
gefegtem Flußſchlamme bedeckt, ber bie Marfchen bilbet, 
daher die Abtheilung in Geeſt und Marfd), die ſtrich⸗ 
weife wieder Unterabtheilungen leiden, das Gebirgsland 
hat auf den Höhen vielen Stein, ber indeß dem Ge- 
deiben des Laub: und Nadelholzes nicht nachtheilig ift, 
ber Fuß der Gebirge ift meiftens eine Miſchung von 
Lehm, Thon und Grand, bie, fo wie bie Thaͤler fich 
verflächen, in reichen Klei "übergeht. Gebirge: der 
Harz, von dem fafl J in den Umfang bed Reichs fal⸗ 
len. - Seine hoͤchſte Spige, der Broden, gehört ihm 
got mücht an, wohl aber. mehrere andre feiner Kuppen: 
er" Bruchberg 3018, der Wormberg 2880, die Achters 
- mannshöhe 2706, der Elsine Winterberg 2684, der Kah⸗ 


fenberg 2184, der Rammelsberg 1914°.. Bon dem Mafs- 
fengebirge verbreiten ficy mehrese einzelne Zweige, ihre: 


Richtung nah NW. nehmendz fo der Solling, ber Ihdt 
(Idistavisus), der Deifler, der Süntel, ber Sünder, bie 


faft bis zur Aller hinauf reihen. Die Hügel Osnabruͤcks 


find Ausläufer des Weſergebirgs, das man indeß auch 
als einen Zweig des Harzes betrachten muß. Gewäfs 
fer: dad Reich bat eine labdachung nach dem teuts 
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fhen Meere, wohin ſich alle große Fluͤſſe wit langſamen 
Laufe den Weg fuchen:- die Elbe ald Graͤnzfluß im M. 
bie aus dem Schoße bed Reichs bie Ohra, den Aland, 
bie Jeege, die Ilmenau, und die Dfte mit ihren zu⸗ 
flüffen an ſich zieht; Die Wefer mit der Aller, zu beren 
Buflüffen die Leine gehört, der Eyther, der Wuͤmme und 
Hunte; die Ems mit der Hafe und Leda, und bie Vecht, 
die durch die Niederlande und den Zuiderfee ihren Aus: 
weg in bad teutjche Meer findet. Außer ben genann: 
ten. Fluͤſſen, wovon Elbe, Weſer, Ems, fo weit fie das 
Reich bexuͤhren, ganz, Aller, Leine, Ilmenau und die 
bremenſchen Zlüffe nur zum Theil, ſchiff-, antte aber 
flößbar find, gibt ed noch eine Menge Nebenflüfie, wo. 
von die dem Gebirge entquellen, ein reines Mafer fühs 
sen, die in den Ebenen aber mehr ober weniger [hlam: 
mig ober moberig find, Schifffahrtskanaͤle gibt es hid 
jest bloß im Oſtfriesland, wohin der Treckſchuiten⸗ und 
die Papenburger Kandle gehören: ber Emöfanal, de 
bem Lande fo große Vorteile gewähren würde, iſt ef 
projektirt, und ber Bremer Kanal hat bis jest nur für 
bie Eindeihung der Venne goldne Früchte gefragen, 
Nur ein paar bedeutende Seen: der Dümmerfee un 
bad Steinhudermeer; der Dolart ift ein wahrer Mer: 
bufen. Dafür weite Moraͤſte, bier Moore oder Brüde 
genannt, wovon bad mehr als 5 DMeilen haltende 
Duivelömoor eines ber größten war, aber feit 1759 jum 
Theil urbar gemacht if. Einige Mineralguellen, wovon 
aber doch Feine einen aͤusgebreiteten Ruf hat oder bie 
Ausländer anlodt: mehr ift daS Seebad auf Norderney 
befuht. So großen Bortheil aber auch das Meer dm 
anftoßenden Landichaften gewährt, fo Eoftbar ift es, ob 
ched in feinen Gränzen zu halten, welches ſowohl an fet: 
nem Geſtade ald an ben Ufern ber mächtigen Ströme 
durch ſtarke Deiche und Damme gefchehen muß. TI 
frieöland allein hat 36 Deichachten, die Deiche find an 
40 Meilen lang und koſten jährlich 124,500 Kehle. Die 
Deihe am Hadelerlande reichen bid auf 40' hod) und 
[md zum Theile aus dem räthfelhaften Granite emichtet, 
en man auf allen nörblichen $lächen Teutſchlands ze: 
fireuet in größern und kleinern Broden findet. Klima: 
am Strande feucht und mit Neben angefült, m den 
Gebirgögegenden zwar rein, aber ſcharf, rauh und ver: 
änberlih. Selten hat man im Sommer den Anblid ei⸗ 
ned unumwoͤlkten Horizonts und bei großer Hige zu⸗ 
weilen Heiderauch: der Winter ift flreng und nimmt in 
ber Regel ein’ volles Drittel des Jahres weg, Jude 
iſt die Witterung doch dem Gedeihen des Menfchen, det 
Thiere und Vegetabilien nicht ungunſtig. Endemiſche 
Krankheiten, außer dem feit einigen Jahren gefährlid 
emordenen Straudfieber gibt es wenige, und-der Menid 
nn ſelbſt auf bem Gebirge fein ‚Leben hoch hinauf 
bringen. Volksmenge: 1821 .ergab ber Cenſus ein 
Kapital von .1,434,126 Individuen. Da fih basielt 
aber jährlih am 18,000 Köpfe in ſich felbfi vermehrt — 
1816 Geborne 50,257, 1825 53,820 und 54,711 Gel. 
1816 31,264, 1825 32,280 und 1825 38,277, mithin 
Überfchuß der Geburten 18,993, 21,570, 19,534 (in let 
tesem Jahre herrigte das Gteandfieber), To darf man 
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nchmen, daß jegt' diefe Menfchenmaffe, gering ge: 
inmen, um 108,000 Köpfe fidy vermehrt habe und ges 
iß auf 1,542,000 Köpfe angewachien fei. Naͤhert fich 
eß der Wahrheit, fo würde im Durchichnitte jede IM, 
it 2218 Menfchen bewohnt feyn, Hanover dabei aber 
ich mit Meflenburg zu den am fchroädyiten bevoͤlkerten 
taten Teutſchlands gehören. Diefe wohnen in 74 
tadten, 120 Markt: und Bergfleden, 960 Pfarrs, 
125 geringern Dörfern, Hättenwerben und Weilern, 
26 Vorwerken und einzelnen Höfen, und die Zahl der 
euerftellen belief fi 1821 auf 222,401, 'fo daß auf 
+ DMeiten 1 Stadt, auf. 6 TIMeilen 1 Markt: oder 
sergfleden, auf 1 Meile aber 9% Dörfer und 320 
euerftellen kommen. Das Groß ift von teutfcher Abs 
ammung und zwar theils eigentliche Niederteutfche, theild 
ı dem norbweitlichen Winkel, in Oftfrieöiand, Friefen, 
eren urſpruͤngliches Gepräge und Dialekt fich auf ben 
tilanden des teutfchen Meerd noch am reinften erhalten 
at. Zwiſchen diefen Niederteutfchen findet man auf 
em Harze cine Golonie Franken, die von eingewanders 
en Bergleuten: abftammen, im Lüneburgfihen Abkoͤmm⸗ 
nge von Wenden, die aber laͤngſt germanifirt find, und 
berall in den Städten Juden ald Schüglinge. 
em platten Lande, felbft unter dem gemeinen Manne, 
ft das Plattteutfche gemeine Mundart, die Sprache der 
tanzel und der "Gerichte aber, wie die der gebildeten 
Stande, das Hochtentfche, welches nirgends fo rein und 
0 zierlich gefprochen werben fol, ald zu Danover und 
u Gele Der Religion nach ift die lutherifche Kirche 
ie ber Mehrheit der Nation; Reformirte zahlreich in 
Iſtfriesland, Lingen und Bentheim; Katholiten die Mehr: 
weit in Meppen, Emsbühren, auf dem Eichöfelde, ges 
nifcht und mit gleichen Rechten in Oſtfriesland und Hil⸗ 
csheim; Mennoniten finden fi) in eignen Gemeinden 
g Oftfriesland, Juden in allen großen und den meiften 
leinern Städten, doch find fie durch Lokalſtatuten aus 
inigen ganz ausgeſchloſſen oder auf gewiſſe Samilien bes 
timmt. 1822 rechnete man im ganzen Reiche 1,113,500 
'utheraner, 242,000 Katholiten, 130,000 Reformirte, 
700 Juden, 370 Mennoniten und 80 Derrnhuther. 
die Stände unterfd,eiden ſich 1) in Abel, der große 
Borrechte, eine Kanzleifäfiigkeit, Vorrang vor den Bürs 
erlihen, bie mit ihm auf gleicher Stufe ſtehn und ei⸗ 
ige Stellen ausfchließlich befigt, doch beruhen feine 
sefentlichften Vorzüge auf dem Beſitze adeliger oder Rit⸗ 
ergliter, die indeß ein Bürgerlicher eben fo gnt erwers 
en fann. In der Xheorie gibt ed zwifchen bem Adel 
eibft keinen Unterfchied: die Prarid aber fcheidet alten 
nd jungen Adel, und das Geſezz fest lıber beide ben 
zediatifirten Standeöherrn. 2) Der Bürger, der Mit 
elftand mit Mechten, wie fie die Bürger der meiften 
sutfihen Staten befigen. Die arbeitenden Klaffen befins 
en ſich überall in einer großen Mittelmaͤßigkeit. 3) 
Jer Bauer, theild ganz frei unter bem Namen Lands 
le, theild zu Derrndienften und Frohnden verpflichtet. 
berall, aber am meiften, in deu Provinzen jenſeits der 
Befer drückt das unfelige Mleierverhältniß, doch befand 
ch ber Bauer vor bem legten Sriege in einem gewiffen 
X. Encyhci.d. W.u. K. Bweite Bert. Il. 
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Wohlſtande, der vor Allem in den Marfchländern in baͤu⸗ 


riſchen Reichthum und Luxus überging: jest ift dem 


nicht mehr fo! Kultur des Bodens. Der vornehm= 


fie Zweig der Landwirthfchaft iſt der Aderbau, ber inz. 


deß nicht überall auf der Stufe fleht, deren er feiner 
Natur nad) fahig ſeyn koͤnnte: die beiden Provinzen, 
wo er mit der meilten Einficht getrieben wird, find 
Hildesheim und Eichöfeld, mit diefen wetteifern die Mars 
ſchen längs der Wefer und Eibe, fo wie in Oftfriesland, 
und in Grubenhagen ift jeder Fleck benugt, welcher der 
Mühe des Anbaues werth if. Dagegen Eontraftiren bie 
armen Deidegegenden im Flachlande, wo jeder Schritt 
das traurige Bild einer oͤden, fich felbft überlaffnen Nas 
tur darſtelt, wos Menfhen und Vieh verwildert find, 
auffallend. Das‘ verfchuldet freilich zum Theil die Nas 
tur, indeß Fönıte der Landmann doch ihr noch mehr zu 
Hilfe fommen, als wirklich gefchieht, er fcheint fich viels 
mehr in diefen Gegenden bei Nichtbeachtung des Aders 
baues ganz wohl zu befinden. Aber auch andre Striche 
bes Hanoverfchen, wo mit weniger Aufmerkfamfeit weit 
mehr gefchafft werden könnte, find vernachlaͤſſigt, weil 
bas Meierverhältniß dem Landmanne verhaßt ift und er 
ſich lieber als Tageloͤhner nad) Holland verdingt. Im 
Gebirgslande herrfcht durchaus Dreifelderwirtbfchaft, in 
den Moor⸗ und Marfchgegenden tritt eine befondere Bes 
wirthfchaftung und ein andrer Fruchtwecfel in. Man 
bauet Winterroden, Winter: und bie und da auch Som⸗ 
merweizen, Gerfte von mehrern Arten, Hafer (fchwars 
zen auf dem Harze, wo fein andres Getreide gedeihen 
will), Hirfe auf fchwerem Boden, Buchweizen in gros 
Ser Menge auf der Geeft, und von fonftigen Feldfruͤch⸗ 
ten, Huͤlſenfruͤchte, Rübfamen (befonders in ben Sees 
provinzen), Kopftohl, Rüben und Kartoffeln ,- die aber 
auch die Gärten füllen. Im Ganzen haben wohl die 
meiften Provinzen Korn übrig, die Hauptkornländer find 
indeß Oftfriesiand, Bremen, Hildesheim und Göttingen, 
und daß der Wohlftand in biefen Provinzen in den 
neuern Zeiten fo fehr zuruͤck gegangen ift, daran find 
weniger bie Nachwehen des Kriegs, ald der Mangel bed 
Abfaged an Korne Schuld. — Der Gartenbau iſt bes 
fonderd um Gelle, Dancver und Barbewiel blühend und 
die Gartenfämereien diefer Städte machen feinen ganz 
unbedeutenden Ausfuhrartilel aus, — Der Handelds 
Fräuterbau befchäftigt fi vorzüglih mit dem Flachſe, 
da diefer den Stoff zu der Hauptmanufaltur ded Lan⸗ 
des hergibt, doch wird er hauptfächlic nur, fo fchön er 
auch bei Ulzen gezogen wird, nur ald Garn verfponnen 
und biefes entweder roh ausgeführt oder zu Loͤwentlin⸗ 
nen verarbeitet. Hanf wird in Bremen und Luͤneburg 
kaum hinreichend für die Hanfmanufaktur gewonnen: 
eben fo’ Hopfen, der nur bei Alfeld, Duderſtadt zc., im 
Großen gebaut wird, und Tabak, wovon man zwifchen 
8000 bi8 9000 Zentner zu Kneller bei Nordheim und 
Duderftabt bauet, Wichtiger dagegen iſt der XRuͤbſamen⸗ 
und Rapsbau in Bremen und OÖffftiesland. — Der 
Obitbau, fo fehr er auch neuerdings zugenommen bat, 
reicht nicht zum Beduͤrfniſſe zu; dagegen find die Menge 
Walds und Heidebeeren für das Reich einträglic; 10 
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Rai Deine Bdhne 1428 mit Bermharb ges er. ein luͤcklicher en die Stadt Bre⸗ 
tauſcht fen, theilten fie 1482 zu * * (1647), weht aan bei Dies 
fd, alfo, daß Wühelm 1. Galenberd, Heiurich — Benburg, der geheime Antheil an des Markgrafen Als 
fee Wolfenbüttel erhielt. Letierer hatte mit ben breit jehde 1553, ber zweckloſe Rußfrug in Poler 

üneburger ‚Derzogen einen feinem Bruder fehr nachtheis ten ihn und das Land in große 
ligen Erbvertrag gefloffen, der aber nidt in Kraft er ſtarb ohne Nachkommen zu Pavia 1584. 
trat, al er 1473 ohne Söhne flarb. Milelm 1. hins Ia —E war rip ber Ältere, wegen 
terließ Soͤhne, von denen Friedrich ber Unruhige. feine: Strenge der Quade genannt, feit 1491_regirens 
als finnig fein Leben in Münden beſchloß, Wil ber Fürſt. Cr farb auf einer ZFehde in Oflfriekland 
beim UI. aber, da6 Geſchiecht fortfegte. 18 diefer a 1514. Sein Sohn, Heinrich ber Füngere, war in Rord« 
. ſchwach wurbe, trat a Heinrich teutſchland ber Denia: Oraner 1er rmation, und 
— Grip I. Galenberg (1491) behielt a Hämpfte fi —— in —* —* em Schriftwechſel mit Lu-⸗ 
aber bis 1495 noch Goͤttingen vor, gab diefen Theil daı dur, ber Scheinbegraͤbniß der Hofdeme Eva 
Sa nane 1, flarb 1503 u ars, —5 — en gebracht hatte, 
—** wurde Furſt zu Calenberg und mit der er ‚ während bie Welt fie 
hatte fi erft Er 1428 gebildet, für todt Mr In Ye 1568 fein Sohn Je 
et, ven ‚Hanover von Lünel nr der — —— AR, in Wolfenbüttel 
en Namen es von einer durch Beni De batte, als Idete Galenberg mit 
en erbauten, breißigiährigen Kriege verfallenen — Feen ker mehrere wichtis 
urg; die wichtigften Beftandtheile waren audgeftorbene Erb J— ſchlecht denutzt. Spiegelberg war während 
Dynaſtien, der Enkel Heintich des Loͤwen beſaß * einer Regirung zweimal ausgeftorben, 1588 am bie 
einziges Gut wiſchen Leine und Wefer, an feine Nade Grafen von Gleichen gefommen, nach melden es das 
fommen fielen nah und nad) Hallermund, Homburg, aus Nafja bis. auf die neucften Zeiten erhielt, Die 
Eherftein, Wunftorf und Wölpe. Erich J. war Sin leſſe wurde 1571 von Heffen eingenommen, weil bie 
ling Kaifer Marimilians I., in der bilbeöheimer Fehde -ausgeftorbenen Dymaften feit 1537 beflifcpe Bafallen ges 
erieth er bei Soltau in Gefangenfdaft, Sci worben waren, mur ein Theil der 1582 ?*) auögeflons 
rich II. (1540-— 1584) war. prachtvoll, bau Graffhaft Hoya kam an Galenberg, ein het 
gewöhnlich abwefend, an Karls V. ‚Hofe ober 
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an Lüneburg. Heinrich Julius, Biſchof zu Halberſtadt, 
folgte (1589 — 1613) feinem Water, ein trefflicher Fuͤrſt, 
aber in der Kraft der Jugend und fchnellen Gehorfam 
durch feinen Sanıler Jagemann gebietend. Unter ibm 
flarben 1893 die Grafen von Hohenftein, 1599 die Gras 
fen von Reinften: Blankenburg aus, bei welchen Exbs 
Berfiadt bes Dergog br behrkrene Anfprlide 1a unter 
t r tttene An e zu un 

flüßen vermochte, S orubenagen wırde 1596 In Befitz 
enommen, mußte aber von ſeinem Nachfolger, dem 
chwachen Friedrich Ulrich, an Luͤneburg heraus gegeben 
werben. Frie Ulrich beſchloß 1634 die mittlere 
braunſchweiger Linie während bed dreißigjaͤhrigen 
Krieges ?*), ben bes 23008 Bruder, Chrifflan von 
Dalberflabt „ zuerft in dieſen Gegenden angefacht hatte. 

ach ihm kam Ghriftian IV. von Dänemark 1625 in 
die weftlihen und füdlichen Gegenden bed braunfchweigs 
kuineburgiden Bandes, Zily eroberte 1626 Münden und 
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Böttingen, kurz vor der Schlacht bei Lutter, deren Ders 
luft —** V. dem Übertritt der Lüneburger Fuͤrſten 
ufcried. Dem Hauſe Braunſchweig drohte -Meklens 
vgs Schickſal, und Galenberg ſchien Tillh's Beute zu 
werden, deſſen eigener Wille es war, daß ein ſchon aus⸗ 
gefertigtes Fuͤrſtendiplom nicht in Kraft trat. Nachdem 
die Schweden als Retter erfhienen, flarb Friedrich Ul⸗ 
rich, von feiner Reſidenz Wolfenbüttel vertrieben, in eis 
ner eingenommenen feindlichen Hauptitadt, Hildesheim. 
Sein Nachfolger in Calenberg, Georg von Lıineburg, 
fette ben Krieg fort, trat auf Gutachten feiner Theolo⸗ 
gen dem Prager Frieden bei, und zog dadurch zugleich 
weden und Kaiferliche als Feinde ins Land. Der 
phaͤliſche Friede flimmte die Forderungen des trefflis 
Gen Pr —S , ’ einige — 
und ſchaumbur und auf die elherrſcha 
in Osnabruͤck —* "N 


-. Die mittlere Lüneburger Linie 
ſtammt von - N 
Magnus Torquatus Alterem Sohne, Bernhard. 


Dito ber Lahme von der Haide 
+14. 


ni 


Bernharb + 1464, 
Adminiſtrator zu Hildesheim, 


1454, 
Friedrich der Fromme 
1478. 
Dtto der Sroßmüthige 
+ 1471. 


inrich der Mittlere, 


Otto I + 1549 Ernſt der Bekenner + 1546 Stang} 1549 . 
on u Harbur u Gelle. u om. 
f ODtto II. + 1608. Franz OS . Friedrich Heinrich Wilhelm 
— — 6599. . , 3 1558 f 1598, + 1892. 
Wilhelm  ° Ghriftoph Dtto III. bei Sieverb⸗ Stifter der jetzt Stifter ber koͤnigl. 
+ 1642, + 1606 + 1641, Haufen. blühenden her⸗ Linie. 
. u zoglichen Linie, 


Seit 1428 ift das Fuͤrſtenthum Lüneburg in ben 
jegigen Beflanbtheilen getrennt von den übrigen Landen. 
Zhetlungen waren in Lüneburg von jeher als ſchaͤdlich 
anerkannt; Bernhard's Söhne herrfchten gemeinfchaftlich. 
Die Sorge, welche er für ben Landfrieden trug, gab 
Dtto den Beinamen von ber Haide. Er flarb, als 
neue Streitigkeiten mit der Stadt Lüneburg auszubre⸗ 
hen drohten (1445): Unter Friedrich dem Frommen 
entſtand der vieljaͤhrige Praͤlatenkrieg 22). Die Stadt 
Luͤneburg war ſeit dem Erbfolgekriege in große Schulden 
gerathen. Die Suͤlzbeguͤterten hatten dazu ſchon 1444 
3 aller Suͤlzgefaͤlle auf 10 Jahre bewilligt, allein das 
genügte nicht einmal zur Zahlung der Binfen des Haupt: 


82) Ginyeine Schriften üb. d. Krieg bei Praun. NR. 1202 ꝛc. 
Dmpteda ©. 208. 33) Den Krieg hat ein damaliger Ratbes 
Fr Reini Lange, beſchrieben, in Leibnig 9. R. B. Ui. 


ſtuhls, und ber Rath verlangte bie Hälfte aller Gefälle. 
Nun war in einem Receffe von 1388 ausdrüdlich ‚bes 
flimmt, die Geiftlihen follten für neue Schulden nicht 
baften, und ber größte Theil ber Sülze gehörte geiftlis 
hen Stiftungen ?*). Der Rath behauptete, jener Receß 
fei erfchlichen , und auch niemals zur Obſervanz gekom⸗ 
men. Der Bifhof von Verben vermittelte 1451 einen 
billigen Vergleich, bie fo gen. Goncorbie. Allein diele 
Prälaten wollten nichts davon wifien, befonderd widers 
feste fih der Propft Diedrich Schaper zu Luͤne. Diefe, 


vom Volke bie Pieter Prälaten genannten Geifllihen . 


bildeten fi) einen Anhang unter einigen Einwohnern, 
und wenbeten fih an ben Papft Nikolaus V., ber den 
Math 1453 wegen Kirchenraubes in den Bann that, und 





354) Erſt durch bie GSäcularifationen erlangte ber Lanbeöherr 
wieder einen Antheil an ber Suͤlze. 95% 
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ſchickt Osnabruͤck ganze Ladungen Wacholderbeeren ins 
- Ausland, die lüneburger Heide verfieht Bremen mit 


Bickbeeren zum Scheiden der rothen Weine. — Holz 
ift Stapelware: das Holz auf dem Harze bat fich je 


doch durch fehlechte Bewirtbfchaftung und ungeheure . 


Confumtion fo vermindert „ daß es Erholung bedarf, 
wenn ber Bergbau nicht ganz eingehn fol. Viele 
Provinzen, befonberd bie an der See, find zwar arm, 
aber diefen bat die Natur in bem Zorfe ein Surrogat 
verliehen, ohne das fie im eigentlichen Sinne des Worts 
faum bewohnbar fegn würden. — Die Viehzucht 
dient in den meiften Provinzen bloß als Vehikel des 
Aderbaues: auögezeichnet find Pferdezucht in Oſtfriesland, 
in ‚der Lüneburger Heide oder vielmehr in den Amtern 
längs der Elbe und in der Hoya, bie Rindviehzucht in 
Oſtfriesland, wo bie friefifhe Raſſe zu Haufe iſt und 
wo jährlich für 40,000 Rthlr. Butter in dad Ausland 
geben, und am Harze, wo man wohl Schweigerkühe 
findet; die Schafzucht iſt neuerdings auf Koſten ber 
Mindviehzucht fehr ermeitert und in ben Berggegenden 
durch Merinos verediet, aber der größere heil ber 
Schafe tragt noch Schnudenmwolle. Ziegen, in Derden 
bloß am Harze, fonft einzeln. Für Schweine ift Weſt⸗ 
phalen die Heimath: nirgends geräth der weftphälenfche 
Schinken beffer als in Dönabrüd, Vieles Federvieh, am 
meiften Gaͤnſe. Kleinwild bis auf Schnepfen, wilde 
Unten und Gänfe weniger, als Hochwild, das fich noch 
am Harze und Deiſter in Rudeln findet. 1812 fand 
: man ohne Meppen, Emöbühren, Lingen und Artlenburg 

2,6385,240 Stud größern Viehes, namlich 224,500 Pfer⸗ 
de, 675,926 Rindvieh, 1,540,79& Schafe, 15,728 Bies 
‚gen, 176,794 Schweine und 1498 Dlaulefel, mithin auf 
jeder der 640 Meilen, die die Provinzen enthalten, 
4117 Stüd, — Die. Fifcherei theilt fich in bie Süße 
waſſer⸗ und Seefifcherei ein: jene liefert mit Ausnahme 
ber Lüneburger Neunaugen wohl nichts zur Ausfuhr, 
biefe ift an den Küften ebenfalld von feiner Bedeutung, 
body zieht der Emder dem Häringe in Die fcotifchen 
Meere nach, und bringt doc, fo viel zurüd, um daß 
Königreich zum größten Theile mit diefem Artikel vers 
fehen zu koͤnnen. Auf den WBallfifchfang ift in neuern 
Zeiten Fein Bremer weiter auögelaufen: hie und da 
Schlägt er daflır an feiner Küfte Fleine Robben. — Der 
Bergbau war vormald ein vorzüglicher Gegenftand der 
Snbduftrie auf dem Harze, allein theild find die meiften 
edlern Gruben in Zubuße gerathen und die großen Baus 
vorrichtungen. haben dem Erfolge wenig entfprochen, theils 
nimmt dad Holz täglich mehr ab oder wird doch fo koſt⸗ 
bar, daß ber Bergbau auf edles Geſtein ſchon lange mit 
Nachtheile getrieben wurde und jest fo herabgekommen 
it, daB man den Grubenbau anfehnlidy hat befchränken 
müffen. Nach 1806 lieferte der Bergbau des Hanovers 
fhen an Golde 6%, an: Silber 34,258 Mark, an Kups 
fer 1404, an Blei 41,949, an Glaͤtte 15,746%, an Guß⸗ 
eifen 42,855, ‘an Granulireifen 29,297, an Stabeifen 
12,237, an Zaineifen 31,639, an Schmiebeifen 5780, 
an Mefling 1086, an Bint 2987, an Vitriol 1286, 
an Schwefel 1300, an Potafıhe 106, an Salz 329,055, 
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Kthlr. werth. Der 8 


. gebalten und der vormals 
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an Steinfohlen 469,840 Intr., Alles zufammen 2,059,766 
erg: und Huüttenbau wurbe mus 
fterhäft betrieben, allein bei der jegigen Einſchraͤnkung 
gibt bloß noch der Bergbau. bed Rammelöberg, die Eis 
jen= und’ Salzwerke feine vorige Ausbeute, und ber 
Clausthaler⸗, Cellerfelder⸗ und Andreaöbergerbau were 
ben mit weit geringerem Kraftaufwande unterhalten. 
Kunftfleiß. Das Königreich iſt eigentlich bloß pros 
duzirend; die einzige Manufaktur, die doch. mehr durch 


Hausfleiß, als durch große Anflalten unterhalten wird, 


it die Garnfpinnierei und: die Weberei bes fo genannten 
Leggelinnend, und ohne Einfluß für das Ganze find bie 
Zucdmanufalturen, die zu Dflerode und Göttingen. bes 
fiehen, die Zabaksfabrifen zu Muͤnden, Rorbherm und 


kaum nennenswerth, was in Seide, Cichorien, Wochs 


und Hüten gefchieht. Cine Ausnahme machen bie Hür⸗ 
tenwerte, bie indeß mit dem Bergbau in inmiger Vers 
bindung ſtehen. -Auch reichen die Bierbrauereien wohl 
gu , nicht aber bie Brennereien, und außer Cognac und 


. Rum wird auch noch vieler Norbhäufer und Quedlinbur⸗ 
ger sombranntewein eingeführt. 
hat im Grunde nur jwei Dandeläflädte, wovon bie eine 


Handel. Hanover 


an ben Außerften Graͤnzen des Reichs belegen, nur we 
nige Einwirkung auf das Sanze hat: Emden und Mün 
den. Alle übrigen Städte bes Landes hängen von bies 
fen, mehr aber noch von den beiden Hanfellädten Bra 
men und Hamburg und von der Meßſtadt Braunſchweig 
ab. Zu diefen Stabten führt der Danoveraner , der nicht 
unmittelbar bei dem Nachbar abfegt, den Überfluß ſei⸗ 
ner Produkte und nimmt von da an Waren zurüd, wa 
er gerade nöthig hat: nur das einzige Papenburg macht 
eine Ausnahme, welches doch feine Schiffe weniger mit 
banoverfchen ald mit auswärtigen Waren befrachtet. 
Übrigens hat das Reich, wenn feine Stapelwaren, Korn, 
Hübfamen, Garn und Wolle, fo wie feine Metalle Abs 
fat finden, gewiß die Bilanz für fi), muß aber, wenn 
diefe fioden und es anch nicht weiter mit dem Silber 
bed Harzes ausgleichen koͤnnte, nothwendig verarmen 


‚ und dieß iſt es auch gerade, was ed in neuen Zeiten 


zurüdgebradht hat. Bon Auswärts erhält es noch Zus 
flüffe durch die großen Gommerzialftraßen, bie von ben 
Hanſeſtaͤdten nach Braunſchweig, Frankfurt und Nürs 
berg führen, durch das Holländer Gehen, welches einiges 
Geld in das Land bringt, "und durch die Univerfität, 
bie wenigftens bie Umgegenb belebt. 1793 gingen aus 
dem damaligen Hanover 4487 Perfonen nach Holland 
und brachten 56,974 Rthir. zuruͤck; 1811 berechnete man 
bad, mad 481 auswärtige Studenten durch ihre Wech⸗ 
fel, Porto in das Königreich Weſtphalen brachten, und 
was bie Fakultät eintrug, auf 242,000 Rthle.*), Wi 


*) Bub und Rechnung wird jeht nad bem Condentiongfuße 
übliche Leipziger Fuß ift nur bei ben 
efolbungen der Stotsdienerfhaft und auf dem Harze beibehalten. 
Danover flug fonft bloß Kaffengeld, jept. auch Conventionsgeld. 
Es bat fein eignes Längens und Flaͤchenmaß, wobei das Galen 
berger als Richtmaß dient. 1 Galenderger DM. ift größer cold 
1 geographifhe und hätt 33,333}, eine geogr. nur 20,915 Galenb. 
Morgen, 1 Calend. AM. mithin 15 geogr. Das Fluͤſſigkeitsmaß 
iR der Eimer, das Fruchtmaß das Walter von 6 Himten u. f. m. 
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fenfhaftlide Bildung. - Die Unterrichtsanſtalten 
find in ten alten Provinzen auf einem vorzüglich guten 
Buße und es gibt wenige Länder Teutſchlands, wo fo 
vieles dafür gethan if. Hanover hat den Ruhm, daß 
feine Statödiener zu den gebildetſten und unterrichtetften 
un weiten Zeutfchland gehören. Es befikt eine der bes 
sühmteften Univerfitäten Teutſchlands, deren Hilfsan> 
falten Föniglich ausgeflattet find, 1 Ritterafademie, 1 
alademifches Gymnaſium, 1 Pädagogium, 1 chirurgifche 
Schule, 6 Hebammenfhulen, 2 Xhierarzneifchulen, die 
Boffaute zu Danover, 4 Seminarien und 34 Eyceen, 

ymnafien und gelehrte Schulen. In ber Regel hat 
jede Pfarre ihre Schule, aber Schulmeifter find, freis 
lich mit ſchmaler Koft, au auf Filialen verbreitet. Zu 
Göttingen befteht eine Geſellſchaft dee Wiſſenſchaften. 
Sn den alten Provinzen gibt es auch Real⸗, Induſtrie⸗ 
Zöchterfchulen, doch ift im Ganzen vom State beffer für 
den. gelehrten, ald den Elementarunterricht, weit mehr 
für das männliche ald das weibliche Gefchlecht geforgt. 
Statöverfaffung. Hanover bildet feit 1815 ein 
Königreich, deſſen Beherrfcher mit feiner Würde alle 
Borrechte der Majeflät und Suveränität. verbindet, aber 
mit feinen Ländern in den Verein des teutfchen Staten⸗ 
bundes :getreten und darin bie fünfte Stelle einnimmt, 
im Plenum aber 4 Stimmen führt. Die Krone ift ver: 
möge der Hausgefege in.dem Haufe Braunfchweig in 
abfleigender männlicher Linie nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt erblih, und geht, ‚wenn die gegenwärtige Linie 
auf dem Throne erlöfchen follte, auf das in den Erbs 
Huldigungseid eingefchloffene Haus Braunfchweig über, 
nach deſſen ebenfallfigem Grlöfchen erſt die weibliche Eis 
nie zur Succeffion gelangte Der jegige König von Ha⸗ 
noyer trägt zugleich die Krone des hritiſchen Reiche, 
doch ift dieß Verhaͤltniß fo georbnet, daß ed nach ber 
Statötheorie auf Hanover Eeinen Einfluß haben fol und 
beide Kronen find völlig fo getrennt, als wenn fie unter 
zwei verfchiebenen, fi) ganz fremden Herrſchern ſtaͤnden. 
Kein Hanoveraner genießt in England die Rechte des 
Briten, kein Brite in Hanover die Rechte eines Hanv⸗ 
veraners, und was der maͤchtige Herr der britiſchen In⸗ 
ſeln für Großbritannien beſchließt, bindet Hanover nicht, 
wenn gleich von’ jeher die Statöpraris Ausnahmen eins 
treten lafien. Der König von Hanover wird mit 18 
Sahr müpdigz die Regentſchaft führt, wenn kein Teſta⸗ 
ment etwas anorimet, ber naͤchſte Agnat, die Vormund⸗ 
fchaft eben diefer oder die Königinn Mutter. Wegen 
bes Leibgedings oder Witthums einer Königinn oder der 
Appanagen der nachgebornen Prinzen und der. Ausſteuer 
der SPrinzeflinnen ift bisher" nichtd zur Sprache gekom⸗ 
men. — Der Monarch vereinigt in feiner Herrfcherhand 
alle Zweige der ausubenden Gewalt: die gefebgebende 
und dad Recht der Befteuerung theilt er mit der Nas 
tion und deren Repräfentanten, die feit dem 7. Decem⸗ 
ber 1819 in 2 Kammern zufammen treten. In der ers 
fien Kammer fiten die Standesherrn (Aremberg, Bent: 
heim, Looz, Stolberg), der Erblandmarfchall, der Erb: 
generalpoftmeifter, 8 lutherifche Prälaten, bie katholiſchen 
Bifchöfe von Hildesheim und Osnabruͤck, die Majoratss 


HANOVER 
berren mit erblicher Stimme, der Praͤſident und bie 


adeligen Schagräthe und .35 Deputirte ber Ritterfchaft; 


in ber zweiten Kammer bie unabeligen Schagräthe, 6 6 
Deputirte von Stiften, 1 von ber Univerjität, 2 ber 
Confiftorien, 31 der Stäbte und 22 der unabeligen Frei- 
ſaſſen. Alle Mitglieder müffen Chriften, 25 Jahre alt 
feyn; ein Majoratöherr muß mindeſtens 6000, ein Ritz 
terfchaftöbeputirter. 600, ein fonfliger- Deputirter 300 
Kthlr. Eintommen haben; bie ftäbtifchen Deputirten wers 
ben von dem Magiflrate und den Bürgercollegien ges 
wählt. — Der Zitel ded Monarchen iſt: König bes 
vereinigten britifchen. Reichs, König von Hanover; das 
Wappen ein großer Schild, umgeben bon einem Mans 
tel mit Dermelin gefüttert, auf deſſen Kuppel die Koͤ⸗ 
nigskrone von Hanover ruht. Der Schild, um welchen 
bie Bänder und Inſignien des Hoſenband⸗ und Quelfen- 
ordens hängen, enthält das koͤnigl. britifche Wappen, das 
bekanntlich im Mittelfchilde das Familienwappen des 
braunfhweigfchen Haufes mit einem Herzichilde, worauf 
der Heichdapfel als Memento der vorigen Kur fleht, 
aufgenommen hatz rund umher im Zirkel find die 24 
Bappen der bas Königreich bildenden Provinzen in fol - 
gender Orbnung geftellt: oben das altfächfifhe Roß, un: 
ten Stadt Goslar, zur rechten Seite die Embleme von 
Braunfchweig, Sachfenstauenburg, Verden, Ddnabrüd, . 
Oſtfriesland, Eberſtein, Diepholz, gova, Klettenberg, 
Regenftein und niedere Graffchaft Lingen, links von 
Lüneburg, Bremen, Aremberg, Hildesheim, Münfter, 
Homburg, Lauterberg, Bruchhaufen, Hohnſtein, Blan⸗ 
kenburg und Plefle. Ein Ritterorden, der Guelfenorden, 
1815 geftiftet, hat den König zum Großmeifter und 3 
Klaffen: Großkreuze, Kommanddre und Ritter, belohnt 
bloß das Verdienft und theilt auch für Unteroffiziere und 
Soldaten eine Medaille aus+). Der Hofflat, zu Das 
nover fo ordentlich eingerichtet, als wenn der sönig zus 
‚gegen wäre, ift unter 5 Stäbe vertheilt, an deren Spige 

der Oberhofmarfchall fteht. Das Statörecht des Koͤnig⸗ 
reich8 bedarf in Hinfiht der auswärtigen Verhaͤltniſſe 
mancher Erläuterung, bie die Praxis bisher noch nicht 
ertheilen Eonnte: die alten Bande, womit Hanover und 
befien Provinzen an dad teutfche Reich gekettet waren, 
find mit demfelben aufgelöfet, an defien Stellen treten 
nunmehr die Bundesafte, die Zufagbefchlüffe derfelben 
auf dem Wiener Gongreffe und die nachfolgenden Pros 
tofolle; die Verträge, die der König wegen der Zerritos 
tialausgleichungen mit Preußen, Dänemark, Kurheffen 
und Oldenburg von 1815 — 1818 abgefchloffen hat, der 
Handelövertrag mit Braunfchweig 1826, ber Vertra, 

mit Bremen 1827 u. f. w. Daß die Haudgefege mit 
Braunfdweig noch in voller Kraft find, ift von dem 
Könige felbft, ald er die Vormundſchaft des unmlndigen 
Herzogs übernahm, feierlichft anerfannt und auch durch 
andere Thatfachen ausgeſprochen; auch dürfte bie Erb: 
verbrüderung des Haufes mit Sachſen, die feit 1389 
befteht, eben fo wenig aufgegeben feyn, als die evens 





. ) 9 Schadtler's kurze Beſthreibung bes koͤnigl. hanov. 
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tuellen Anfprüche auf das Bubjadingerland., Gemeins 
fchaftlih mit Braunſchweig befteht no immer das Se⸗ 
niorat, des Hausnexus, der Communionharz mit feinen 


* Bubehörungen, woran Hanover mit 4, Braunfchmeig 


mit 3 Theil nimmt, die Friedrich Ulrichſche Allodialbes 


richtigung und einige geringere Gegenftände: alles Übrige 


ift jet getheilt. Statöverwaltung. An der Spike 
ber Statöverwaltung flieht ein Generalguverndr, ein 
koͤnigl. Prinz, der die Perfon des Monarchen repräfen: 
tirt, in feinem Namen bie vollziehende Gewalt ausübt, 
eine Entfhädigung von 36,000 Rthlr. genießt und zu 

anover refidirt. Ihm zur Seite wirken als oberfte 

tatsbehoͤrden dad Statöminifterium, wovon einer der 
Statsminiſter und einer der Kabinetsräthe ihre Gtelle 
ftetö bei dem Könige zu London haben, und ein Gehei- 


‚nierrath , aud ordentlichen und außerordentlichen Raͤthen 


gebildet: beiden präfidirt der Gen. Guvernör, der auch 
Daupt bed Generalcommando if. Unmittelbar unter 
dem Minifterium ftehn 1) das alt= braunfchw. Allodium, 
2) die Generalkafle; 3) die Kandeslotterie, 4) das Obere 
poftdireltorium , 5) das Archiv, 6) die Bibliothek zu Das 
nover, 7) dad Intelligeizcomtoir und 8) die Münze. — 
Mas die innere Verwaltung betrifft, fo ift das Königs 
reih in 6 Landbrofteien getbeilt, bie bie fämmtlichen 
Regirungs⸗ und Polizeigefchäfte in zweiter Inſtanz uns 
ter fi) haben und unmittelbar an das Statöminiiterium 
berichten, in Hinfiht der Domänen und bes Militärd 
aber auch mit der Kammer und bem Generalcommande 
in Berührung ſtehen. Sie haben 1 Landdroſt und meh: 
sere Regirungdräthe an der Spige und bilden ein voll 
ſtaͤndiges Collegium. Nur der Harz fleht wegen ſei⸗ 
ner fonderbaren Verhältniffe allein unter feiner Berg⸗ 
bauptmannfchaft. Die Unterbehörden bilden, die Das 
gifträte des Stäbte, die koͤnigl. Beamten und die geiſt⸗ 
lihen und adeligen Patrimonialgerichte, Die aber nicht 
überall gleich organifirt find, indem manche kleine Bes 
zirke, wie Hadeln, Alte Land u. a. nod ihre alte Ver⸗ 
fafjung behaupten, ob fie gleih in dem allgemeinen 
Bande verfhlungen find. Cine befondere Verwaltungs⸗ 
bebörbe bildet das Landesstonomiecollegium, das nicht 
allein die Aufnahme ber Laudwirthſchaft, fondern auch 
bie Theilung der Gemeinheiten in dad Auge faßt. Auch 
gehören zum Reſſort ded Innern das für die Küften- 
lander fo wichtige Deichweien, die Legge- und Scaus 
anftalten und gewifler Maßen aud) der Wegbau. — Die 
oberfte Inſtanz in Rechtöfachen iſt das Oberappellationds 
gericht zu Gelle: an dasfelbe geht ber Rechtsga 


ben Sujtizkanzleien zu Hanover, Celle, Göttingen, Stade 


(welche mit dem bafigen Hofgerichte concurriende Ges 


sichtöbarkeit hat), Dönabrüd, Hildesheim und Aurich; 
bie untera Behörben bilden die Stadtmagifträte, die koͤ⸗ 


niglichen Ämter nnd Patrunenialgerichte, wozu man auch 


bie Gerichte in den kleinen Bremerländern rechnen muß: 
den Hoheitöländern Aremberg und Bentheim ift indeß 
nachgelaſſen, ſich eigne Kanzleien fiir Die zweite Inſtanz 
zu bilden. Der Harz hat feine eignen Bergrechte. Die 
untern Gerichte haben „zugleih die Griminalpflege bis 
zum Spruche, ber in zweiter Inſtanz gefällt wird, uß- 
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ter fich, doch befigen nicht jebed Amt, nicht jever Bas 
giftrat, und nur wenige Patrimonialgerichte auch die 
Grimimalgerichtöbarfeit. - Die Lehenſachen gehören vor 
pie Juſtizkanzleien. Ein eignes Gefegbuch bat Hanover 
nicht, und. wo die einheimifchen Gefetze nicht ausreichen, 
da treten roͤmiſche und kanoniſche Rechte als Hilfsrechte 
ein, — Die Polizeipflege gehört in unterer Inſtanz den 
Ämtern, Deagifträten und Oerichten, in der zweiten den 
Zanddrofteien: manche Zeige releviren von der Kams 
mer. Ein Corps Randdragoner dient als Gensbarmerie. 
Die Cenſur ift milde, Bücherverbote unbekannt. — Der 
proteftantifche Kirchenitat fteht 1) unter dem -Iutberifchen 
Gonfiftorium zu Hanorer; von welchem 7 General:, 
59 Specialfuperintendenturen unb 708 Pfarren abhäns 
gen; 2) unter der reformirten Synobe mit 5 Pfarren; 
3) unter dem Stift Loccum mit 2 Pfarren; 4) unter 
dem Confiflorium zu State: 1 Gen. Superint., 8 Spe⸗ 
cialfup. und 146 Pfarren, worunter 3 ref.; 5) unter tem 
Conſiſtorium zu Dttendorf: 2 Super., 23 Pf.; 6) un⸗ 


. ter den beiden Iuth. Conf. zu Osnabruͤck: 5 Inſpectionen, 


46 Pf., worunfer 3 ref.; 7) unter dem ref. Kirchen⸗ 
sathe zu Nordhorn 21 Pf; 8) unter dem evang. Con⸗ 
fiftorium zu Aurih 9 luth., 7 ref. Super., 96 luth., 
76 vef. Pf, außerdem befigen die Mennoniten 4, die 
Herrnhuther 1 Gemeinde; überhaupt 8 Gen.:Sup., 83 
iuth., 7 ref. Spec.:Sup., 1015 luth. und 108 ref. 
Pfarren. Der kathol. Kultus iſt den beiden Biſchoͤfen 
zu Dilbeöheim mit 83 und dem Biſchofe von Osnabruͤck 
mit 87 Pfarren untergeordnet. Finanzen, Die Stat 
einkünfte belaufen jih auf 11 bis 12 Mill, Gutden und 
fließen in zwei Hauptkaſſen: is bie landfchaftliche oder 
Generalfteuerkaffe, und in die landeöherrlihe oder Domaͤ⸗ 
nenkaſſe. Die landſchaftlichen Einkünfte werden vor 
dem Oberfleuercollegium zu Hanover verwaltet, das 6 
Steuerbireftionen unter fi bat. Ihre Einnahmen und 
Ausgaben find befannt, da davon den Reichsſtaͤnden 
Rechnung abgelegt wird: erſtre betrugn 1826 5,548,380 
Gulden brutto oder 4,917,600 Gulden netto, die Aus 
gaben 4,567,314 Gulden, wovon bad Heer 2,219,550, 
die Statsſchuld 1,367,997 wegnahm. Die Kammer 
einkünfte find nicht befannt, Pillen aber vormals den 
landfchaftlichen nicht nur gleich gefommen,, fondern fe: 
bige fogar überfliegen haben. —* fließt dahin alles, 
was zu ben Domaͤnen und den Regalien gehört, bie 
Pachten, die Forſten, Bergwerke, Salinen, Poften und 
Zölle, und dieß alles macht nahmhafte Summen aus: 
#5 ruhen darauf aber auch fehr große Laften und alles, 


. wad nach London geht, was die innere Verwaltung, Die 


Sorften, die Bergwerke, der Hof Euften, muß aus ber 
Kammerfaffe beftritten werden. Auch ift die Kammer 
nicht ohne Schulden, und beide fowohl bie Landes-, els 
Kammerſchulden, mögen gegenwärtig gegen 30 Mill 
Deagan 12 bie lanbich lichen an 910,000 Gul. 
infen, welches zu t. angeichlagen eimen ulds 
Aust von faft 23 Rintonen —— Die Soden 
die einen fe beträchtlichen Zweig bed Kammereintoinınens 
ausmachen und um deßwillen fo wichtig find, weil von 
ihnen der ganze Berg: und Huͤttenbau abhängt, find 
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enfhaftlihe Bildung. - Die Unterrichtsanſtalten 
nd in ben alten Provinzen auf einem vorzüglich guten 
uße und es gibt wenige Länder Zeutichlands, wo fo 
ieled dafür gethan if. Hanover hat den Ruhm, daß 
ine Statödiener zu ben gebilbetften und unterrichtetften 
n weiten Zeutfchlanb gehören. Es befigt eine der be> 
uhmteften Univerfitäten Zeutfchlands, deren Hilfsan⸗ 
alten Eöniglich ausgeftattet find, 1 Ritterafademie, 1 
kademiſches Gymnaſium, 1 Pädagogium, 1 chirurgifche 
Schule, 6 Hebammenfchulen, 2 Xhierarzneifchulen, bie 
Hoffchule zu Hanover, 4 Seminarien und 54 Lyceen, 
Symnafien und gelehrte Schulen. In ber Regel bat 
ede Pfarre ihre Schule, aber Schulmeifter find, frei 
ich mit ſchmaler Koft, auch auf Filialen verbreitet. Zu 
Söttingen befteht eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
in den alten Provinzen gibt es auch Real⸗, Induftries 
Eöchterfchulen, doch ift im Ganzen vom State beffer für 
en gelehrten, ald ben Elementarunterricht, weit mehr 
ur das männliche ald das weibliche Gefchlecht geforgt. 
Statöverfaffung. Hanover bildet feit 1815 em 
Tönigreich, deſſen Beherrfcher mit feiner Würde alle 
Borrechte der Majeftät und Suveraͤnitaͤt verbindet, aber 
nit feinen Laͤndern in den Verein bes teutfchen Statens 
undes getreten und darin bie fünfte Stelle einnimmt, 
m Plenum aber 4 Stimmen führt. Die Krone ift vers 
nöge der Haußgefege in. dem Haufe Braunfchweig in 
‚bfleigender männlicher Linie nach dem Rechte der Erſt⸗ 
‚eburt erblih, und geht, wenn die gegenwärtige Linie 
uf dem Throne erlöfchen follte, auf das in den Erbe 
uldigungseid eingefchloffene Haus Braunfchweig uͤber, 
sach defien ebenfallfigem Erloͤſchen erſt die weibliche Lis 
te zur Succeffion gelangt, Der jetige König von Has 
over trägt zugleich die Krone des britifchen Reichs, 
och ift dieß Verhaͤltniß fo georbnet, daß ed nad) der 
Statötheorie auf Hanover keinen Einfluß haben foll und 
eide Kronen find völlig fo getrennt, ald wenn fie unter 
mei verfhiedenen, fi) ganz fremden Herrſchern ſtaͤnden. 
tein Hanoveraner genießt in England die Rechte des 
zriten, fein Brite in Danover die Rechte eines Hanv⸗ 
eraners, und was der mächtige Herr der britifchen Ins 
in für Großbritannien befchließt, bindet Hanover nicht, 
yenn gleich von’ jeher die Statöpraris Ausnahmen eins 
reten laffen. Der König von Hanover wird mit 18 
fahr mündigz die Regentfchaft führt, wenn kein Teſta⸗ 
zent etwas anordnet, ber naͤchſte Agnat, die Vormund⸗ 
haft eben bdiefer oder die Königinn Mutter. Wegen 
ed Leibgedings oder Witthums einer Königinn ober der 
(ppanagen ber nachgebornen Prinzen und der Ausfteuer 
er Prinzefinnen ift bisher” nichtd zur Sprache gekom⸗ 
sen. — Der Monarch vereinigt in feiner Herrfcherhand 
le Zweige der ausübenden Gewalt: die gefebgebende 
nd dad Recht der Beſteuerung theilt er mit der Nas 
on und deren Repräfentanten, die feit dem 7. Decem⸗ 
er 1819 in 2 Kammern zufammen treten. In der ers 
en Kammer figen bie Standesherrn (Aremberg, Bents 
eim, 2005, Stolberg), der Erblandmarfchall, der Erb: 
eneralpoftmeifter, 8 tutherifche Prälaten, bie katholiſchen 
3ifchöfe von Hildesheim und Osnabruͤck, bie Majorats⸗ 


HANOVER 


herren mit erblicher Stimme, der Präfibent und bie 
abeligen Schagräthe und 35 Deputirte der Nitterfchaft; 
in ber zweiten Kammer bie unabeligen Schagräthe, 6 
Deputirte von Stiftern, 1 von der Univerfität, 2 ber 
Confiftorien, 31 ber Städte und 22 der unabeligen Freis 


faffen. Ale Mitglieder müffen Chriften, 25 Jahre alt 


feyn; ein Majoratöhere muß mindeftens 6000, ein Rits 
terfchaftsdeputirter. 600, ein fonfliger- Deputirter 300 
Rthlr. Einkommen haben; bie ſtaͤdtiſchen Deputirten wers 
den von dem Magiftrate und ben Bürgercollegien ges 
wählt. — Der Titel des Monarchen iſt: König des 
vereinigten britiſchen Reichs, König von Hanover; das 
Wappen ein großer Schild, umgeben von einem Mans 
tel mit Hermelin gefüttert, auf deſſen Kuppel bie Koͤ⸗ 
nigskrone von Hanover ruht. Der Schild, um welden 
bie Bänder und Infignien des Hofenband> und Guelfen⸗ 
orbend hängen, enthält das koͤnigl. britifche Wappen, das 
befanntli im Deittelfchilde das Familienwappen bes 
braunſchweigſchen Haufes mit einem Herzſchilde, worauf 
der Reichsapfel als Memento ber vorigen Kur ſteht, 
aufgenommen hat; rund umber im Zirkel find die 24 
Wappen der das Königreich bildenden Provinzen in fols 
gender Ordnung geftellt: oben das altfächfifche Roß, uns 
ten Stadt Godlar, zur rechten Seite die Embleme von 
Braunfchweig, Sachfenstauenburg, Verden, Odnabrüd, 
ODſtfriesland, Eberſtein, Diepholz, pou0, Klettenberg, 
Megenflein und niedere — ingen, links von 
Luͤneburg, Bremen, Aremberg, Hildesheim, Muͤnſter, 
Homburg, Lauterberg, Bruchhauſen, Hohnſtein, Blan⸗ 
kenburg und Pleſſe. Ein Ritterorden, der Guelfenorden, 
1815 geſtiftet, bat den König zum Großmeiſter und 8 
Klaffen: Großkreuze, Kommanddre und Ritter, belohnt 
bloß das Verdienft und theilt auch für Unteroffiziere und 
Soldaten eine Medaille aus+). Der Hofflat, zu Has 
nover fo ordentlich eingerichtet, ald wenn ber sönig zus 

pitze 


‚gegen wäre, iſt unter 5 Stäbe vertheilt, an deren 


der Oberhofmarfchall ſteht. Das Statörecht des König: 
reichs bedarf in Hinficht der auswärtigen Verhaͤltniſſe 
mancher Erläuterung, die die Prarid bisher noch nicht 
ertheilen konnte: die alten Bande, womit Danover und 
deſſen Provinzen an das teutfche Reid) gefettet waren, 
find mit demfelben aufgelöfet, an defien Stellen treten 
nunmehr die Bundesafte, die Zufagbefchlüffe derfelben 
auf dem Wiener Gongreffe und die nachfolgenden Pros 
tofolle; die Verträge, die der König wegen der Territo⸗ 
tialausgleichungen mit Preußen, Dänemark, Kurheffen 
und Oldenburg von 1815 — 1818 abgefchloffen bat, der 
Handelövertrag mit Braunſchweig 1826, der Vertra 
mit Bremen 1827 u. f. w. Daß die Hausgeſetze mit 
Braunfchweig noch in voller Kraft find, iſt von bem 
Könige felbft, als er die Vormundſchaft ded unmuͤndigen 
Herzogs übernahm, feierlichft anerfannt und auch durd) 
andere Thatſachen ausgeſprochen; auch dürfte die Erb: 
verbrüberung des Haufes mit Sacfen, die feit 1389 
beftebt, eben fo wenig aufgegeben feyn, als die evens 
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ſchule ausmacht, 1 Stadttöchters, 2 andere Toͤchter⸗ 
und bie Parochialfchulen. Die chirurgifche Schule, 
eine Pepiniere für Wunbärzte, fteht mit bem Militärs 
bospital und: dem Lazareth in Verbindung, und bat 
eine bedeutende Sammlung anatomifcher Präparate, 
auch die Militärfchule hat eine Bibliothek, Plan = und 
Modellenfammiung u. f. w. Die vornehmfte Bibliothek, 
bie Zönigliche, im Archivgebäude zählt etwa 90,000 
Bände und Leibnigens ungedrudten Nachlaß; die Raths⸗ 
bibliothef 40,000, die Bibliothek der Juſtizkanzlei 8000 
Bände; duch gibt. es verfchiebene Privatbibliothefen , 
Muͤnzſammlungen und Kunſtkabinette. Seit 1797 ifl 
eine naturhiftorifche Gefellfchaft in das Leben getreten, 
‚feit 1814 eine Bibelgefelfchaft, bie bis 1826 bereits 
20,387 Bibeln und 3000 neue Teſtamente vertheilt bat, 
und feit: 1815 eine Zraktatengefellfchaft, die einen aͤhn⸗ 
lihen Zweck bat. Das Mufeum iſt eine Privatgefells 
fchaft, in deſſen Leſezimmer die neueſte Zeitungsliteratur 


vorgelegt wird; noch gibt ed mehrere Bibliotheien, 2 


Buchhandlungen, 8 Buchbrudereien und 1 Schriftgießes 
rei. Von Woplthätigkeitsanftalten findet man 5 Hospis 
täleer, 1 Armen und Waifenhaus, 2 Krankenhäufer, 
wovon aber dad Neuftddter noch nicht vollendet ift, 1 
Mädchenhospital für venerifche Srauenzimmer, 1 Arbeits, 
Erziehungs: und Werkhaus vor dem Steinthore, 1 Mis 


litaͤrlazareth, Spenden, Stipendien u. |. w. An der 


Spitze der Armenanftalt ift das Armencollegium gefegt, 
das die Stadt, in Rüdfiht der: Armenverpflegung, in 
92 Distrikte Hetheilt hat. 7 Die Einwohner naͤhren 
ſich vorzuͤglich von den Ausfluͤſſen des Hofs, der Die⸗ 
nerſchaft, des Militaͤrs, des hier anweſenden Adels und 
der vielen Fremden, die Geſchaͤfte oder Vergnuͤgen in 
ihre Mauern ziehen; der Kunftfleiß bedeutet wenig, ob: 
leich der Handwerker gut, wenn fehon theuer, arbeitet, 

ie Sabrifen, die in Solds und Sitbertrefien, in Les 
der, Spiellarten, Wachstuch, Strümpfen, Cichorien, 
Tabak, Oblaten, Lachs und Wachslichten nach und nad 
- errichtet find, haben keinen Einfluß auf das Ganze; bes 
‚ beutender ift, was Brauerei und Brennerei fchaffen, ins 
dem doch jahrlih 8000 Faß Braihan, 12,205 Achtel 
Braunbier, 183 Orbofte Öle und 450 bi8 500 Orhofde 
Effig gebraut werden, Die Brennerei betreiben 33 
Brenner, jeder mit mehrern Keffeln. Auch der ‚Eigen: 
handel geht fchläfrig, befonders feitdem der Handel mit 
Kaufgarn neuerdings herabgefommen iſt; Tebhafter find 
Speditiond = und Kommiffionshande. Man zählt 200 
Handlungen, worunter 12 Banquierd und Wechsler, 
16 Großhändler, die in Wolle und Korn Gefchäfte mas 
hen, 11 Spebitöre und 5 Makler. Die Schifffahrt 
auf der Keine hat vorzüglich Holz, Steine und Berg: 
rodukte zum Gegenſtande; die koͤnigl. Berghanblung, 
feit 1712 eingerichtet, macht mit ben Baryprobußten ans 
ch Sefchäfte. Der Jahrmaͤrkte find 4. Seit 1785 
ind ein Commerzcollegium und eine Börfe eingerichtet. 
Die Sartengemeinde treibt einen fehr einträglichen Ges 
- müfebau und verforgt die Stabt mit Butter und Milch; 
Aderbau hat die Stabt nicht. — Hanover befigt ein 
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Theater, worauf eine Hofgefellfchaft wöchentlich 4 Vor⸗ 
flellungen gibt, 1 Ballhof mit dem größten Saale der 
Stadt, worin Maskeraden, Reduten, Bälle und Kons 
zerte gegeben werben, mehrere gefellfchaftliche Zirkel, 
Klubbs und Freimaurerlogen, doch iſt trog aller Anglo⸗ 
manie nirgends in Zeutfchland die Abftufung der Stäne 
be fo fihroff gezogen, und bie Adeldariflofratie hervor 
fleyender als hier, wo ſich ein höchft gebüdeter Mittels 
fland befindet. Zu Spaziergängen dienen der Wal, die 
800° Tange, 200° breite und mit Bäumen brfegte Espla⸗ 
nade, und die Alleen, bie nach Herrnhaufen, nach dem 
Sägerhofe, nach Linden führen. Die Stadt if mit vor- 
zuͤglichen äffentlihen und Privatgärten umgeben; fie hat 
borzügliche Wirthöhäufer,. die den Namen fen nad 
dem ihrer Befiser führen. Die Sarnifon bilden 1 Batt. 
Artillerie, der Genieftab, 1 Gardebufaren:, 1 Garde 
jägerz, 1 Oarbegrenadierreg., das Landdragonercorps; 
auch ift Hier der Sig des Generallommando und ber 
obern Kriegsbehörden. — Hanover ift feine alte Stabt; 
es erwuchs aus dem Dorfe Embern und andern eingegons 
genen Dörfern, und war um 1163, wennsauh noch 
eine Stadt, doch ſchon ein ganz’ bedeutender Drt, ins 
dem Heinrich der Löwe dafelbit in dem gedachten Jahre 
eine Kurie hielt, wo fich mehrere geiftliche und weltiiche 
Vaſallen einfagen. In der darüber auögefertigten Ur 
Funde wird der Name Hanover zuerft genannt hujus rei 
testes sunt viri nominati qui curie nostre Hanovere 
intererant. Erſt in den Theilungsurkunden ber Söhne 
Heinrichs des Löwen 1202 fteht bei Hanover ber Zufug 
oppidum „ aber eigentlihe Stadtrechte empfing die 
itſtadt in fpdtern Zeiten von den luͤneburgſchen Herren, 
wie fie denn im 13ten Jahrhunderte zum Lüneburger 
Lande gerechnet wurde, ehe fie der Hauptort dei 
Lande am Deifter wurde. Ihre vortbeilhafte Lage 
da, wo Leine und Ihme zufammenfloßen, machte tie 
Stadt’ blüuhend; die Erbauung des neuen Schloſſes zu 
ganooer unter Georg, zu Ende des 16ten Jahrh., gab 
elegenheit, daß Herzog Shriftian Ludwig 1641 zuerf 
daſelbſt den Si nahm, und nachdem er folden mit 
Gele vertaufehte, ed unter Georg Wilhelm und Johann 
Friedrich blieb. Da fie allein unter den Städten bed 
‚Landes, flarf durch ihre Befefligung und durch ihr klu⸗ 
ges Verhalten, während bes SOjahrigen Kriegs frei von 
feindlicher Einquartirung geblieben war, fo hatte fie bieß 


‚bereitö über die meiften heraufgerüdt. Jetzt, wo eine 


beftänbige Hofhaltung in ihre Mauern einzog, fprang 


fie den übrigen allen vor, und wurbe burch Anlegung 


— Straßen fo vergrößert, daß fie außer Braune 


‚tchweig fortan keine Nebenbuhlerinn in den braunſchweig⸗ 


fhen Gefammtländern hatte. "Im 18ten Jahrh. wurden 
die beiden Neujtäbte gebauet, die Bartengemeinte: Bor 


ſtadt, und Hanover galt für eine reihe und bluͤhende 


Stabt, alö die franzöfiiche Beſitznahme und noch mehr 


‚bie darauf folgende Einverleibung in das Königreih 


Weftphalen ‚ woburd fie zur Provinzialftadt herabſank, 
ihren Wohlftand tief erfchtitterten.. Die Voͤlkerſchlacht 


‚bei Leipzig hat fie jeßt wieder zur Hauptſtadt eines uns 


gemein erweiterten Königreihs gemacht. In ihren 
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Mauern find ber Dramatiter Ifffand unb bie beide 
Dichter Schlegel geboren *). (6. Hassel.) 


HANOVER, 1) eine Graffchaft bes nordamerifanis 
hen Statd Virginia, von ben beiden Ann und dem 
Pamunky bewäfjert‘, bat einen guten Boden, fehönen 
Tabafsbau und 1820 15,267 Einw., worunter 8,454 
Sflaven. Ihr Gerichtshaus und die übrigen Grafſchafts⸗ 
jebäude fliehen noch tfolirt am Einfluffe des Mechum in 
ven Pamunfy. 2) ein Marktfleden in der Penniylvania 
Grafſch. Yord am Codorus, der zwar die Rechte eines 
Borought nicht bat, aber, ein biühender Ort ift, der in 
190 Häufern 1100 meiftend teutfche Einw. zählt, und 
lebhafte Gewerbe und 1 teutfche Zeitungsbruderei unters 
hält. 3) ein Kirchfpiel am norbweftlichen Ende der bri⸗ 
tiichen Infel Jamaika in der Graffchaft Cornwall, tfl 
auf der ganzen Infel am beften angebauet und zählt gez 
gen 20,000 Einw., worunter 17,000 SHaven; auch hat 


es die 3 guten Hafen Lucca, Drange und Green Island - 


Harbour. 4) eine Ortfchaft in der Newhampfhire Graf: 


Ihaft Grafton,. hat 4 Kirchen, 2135 Einw., und ein. 


Hauptdorf, die vornehmfte Univerfitdt des Stats, das 


Darthmouth College, bad 1769 geftiftet und mit 80,000 


Acres botirı ifl. 1814 hatte ed 1 Präfidenten, der zus 
gleich Profeffor war, 5 andere Profefforen, 3 Zutoren, 
1 Bibliothet von 4000 Bänden, 1 chemifchen und mes 
bizinifchen Apparat, 1 anatomifches Theater, 160 Stus 


dirende und 33 Grabuirte. (G. Hussel.) 


‚.HANOVER (Neuhanover). 1) So hieß biöher ber 
Kuftenftrich, der fih auf des Nordweſtkuͤſte Amerika's im 
N. vor Neugeorgia von Königinn Chalottefund bis 
Dbfervatory Iniet, oder vom 51 bis 55° NB. erſtreckte, 
und feinen Namen von Gapt. Vancouver erhielt, der bie 
äußern Umriffe des Landes, denn mehr ift noch nicht ba» 
pon befannt, 1792 und 1793 unterſucht und erforſcht 
hatte. Bor der Küfte ziehen fich eine Menge burch 
fdymälere oder breitere Straßen von dem Feftllande ges 
trennte Inſeln und Infelnarchipele bin, wovon wir nur 
Calvert, Princeß Royalislands, Pitts Archipel und Queen 
Charlotte Island bemerken; dad Binnenland ift von 
Stämmen der Wakash bewohnt. Durch den legten bris 
tiſchen Vertrag ift dieß ganze Land jest den Nordameri⸗ 
kanern abgetreten, die hier aber noch Feine Niederlaflung 
verfucht haben. 2) eine ber größern Infeln des Auflrals 
ozeans, die indeß nur bie Bleinfte von den 8 Infeln ifl, 
bie den Archipel von Neubritannien ausmachen. Sie 
liegt auf der NW, Spite von Neuireland von 29 21’ 
his 2° 42° SBr. und 167° 18’ bi8 168° L., und wird 
durch die Byronsſtraße von jener Infel geſchieden. Die 
Straße feibft ift gefährlich zu: befchiffen, und ob fi am 
Strande gleich verfchiedene Baien finden, fo hatte doch 
vor 1820 noch Bein Europäer gelandets das Innere 
cheint indeß recht gut angebauet und mit Pflanzungen 
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bedeckt zu ſeyn. Man fah zwar feine Einwohner, muth⸗ 
maßt aber, da bie Häufer auf Pfählen flanden, daß bie 
Bevölkerung aus Papuas beſtehe. Garteret entdedte bies 
fe Infel 17675 er fchägt ihre Laͤnge auf 6 Meilen. 

| (G. Hassel.) 

HANOVERSCHES MASS und HANOVER- 
SCHER MÜNZFUSS, f. Hanover, der Stat, und 
auöführlicher unter ben Artikeln Mass und Münze; doc) 
iſt eier banoverfhe Münzfuß und das Kaflengeld 
jest obfolet. 

HANOVERSCHER GESUNDBRUNNEN, zwei 
eifenhaltige, dem Rehburger ähnliche Quellen, die bei 
bem Iägerhofe bei Hanover hervorſprudeln; die eine da⸗ 
von ift fo reichhaltig, daß fie in 24 Stunden 4032 
Pfunde Waſſer gibt. Eine doc ſehr unvollflommene 
Analyfe ift in ven hanov. nuͤtzl Sammlungen von 1756, 
©t. 58 und 92, gegeben. Sie werben nur von ber 
Machbarfchaft benust, haben auch keine befondere Anla⸗ 

(G. Hassel.) 


gen. 
HANRICH, Samuel Gottlieb, ein Maler, der aus 


‚Neufohl in Ungarn gebürtig war, und bei Iohann Ku⸗ 


petzky gelernt hatte. Er arbeitete Anfangs.und um 1726 
zu Berlin, dann zu Btaunfchweig und zulegt zu. Lon⸗ 
don, wo bie Kunfl am reichlichften bezahlt wurde; er 
ftarb dafelbft in der Mitte des isten Jahrh. Wie fein 
Meifter, zeichnete ex faft allein Bildniffe und kam dem⸗ 
felben ziemlidy nahe; wenn fein Pinfel gleich nicht deſ⸗ 
ten Zartheit hatte, fo traf er body außerordentlich gut, 
Ortel hat nach ihm 2 fchöne Bruflbilder radirt , 
° W. Müller.) 
HANS, Diefer aus Johannes entftandene Zaufnas 
me ift, wie ber gleiche Name bei andern Völkern, Jean, 
Sohn, Giovanni, Gianni ıc., in ein Appellativum übers 


. gegangen, befonderd mit zwei Bedeutungen fprichwörts 


lichen Charakters, 
Die erſte und aͤlteſte Bebentung ift wohl bie, wo⸗ 
wach Hans ald mäÄnnliched Kolleftivum gebraucht wird, 
und damit hängt der Begriff von Hanfa oder Hanfe, 
d. h. männliche Sefellenfchaft, zufammen. Schon bei 
Ulphilas und Zatian ift Hanfa ein Haufe von unbes 
ſtimmter Zahl. Hans iſt demnach der kollektive Res 
pröfentant bes männlichen Geſchlechts überhaupt, in einem - 

ande, einer Stadt, einem Hauſe. Dahin gehören bie 
Ausdrüde: Groß⸗Hans und Klein⸗Hans, wofür 
fcherzbaft: Hans und Hänshen, Han in allen 
Saffen (wenn wir e8 in dem Sinne von Pöbel neh⸗ 
men, da es fonft auch einen Herumläufer ‚bezeichnet, ber 
überall anzutreffen ift und fich in Alles eindrängt). Wie 
alle fprichwörtliche Bebentungen, fo gebt auch biefer 
Kodlektiobegriff von Hand gern in das Scherzhafte und 
auch wohl in das veraͤchtlich Spöttifche über. 

Die ziveite Bedeutung von Hans ift die eines 

männlichen Einzelweſens, jeboch faft immer mit ein 
fherzhaften oder verdchtlihen Nebenbegriff, fo 2 

ans und Hänschen gleichbedeutend werben 

are und Dummkopf. Unter den vielen Beifpielen . 
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HANOVER 


Thierarzneifchule, 1 Hoffchule, bie eine Art von Real⸗ 
ſchule ausmacht, 1 Stadttoͤchter⸗, 2 andere Toͤchter⸗ 
und die Parochialſchulen. Die chirurgifhe Schule, 
eine Pepiniere flr Wundärzte, ſteht mit dem Militärs 
bospital und dem Lazareth in Verbindung, und bat 
eine bedeutende Sammlung anatomifcher Präparate, 
auch die Militärfchule hat eine Bibliothek, Plan s und 
Modellenfammiung u. ſ. w. Die vornehmfte Bibliothek, 
bie Pönigliche, im Archivgebäude zählt etwa 90,000 
Bände und Leibnigens ungedrudten Nachlaß; die Raths⸗ 
bibliothet 40,000, die Bibliothek der Juſtizkanzlei 8000 
Bände; duch gibt. ed verſchiedene Privatbibliothefen, 
Münzfammiungen und Kunſtkabinette. Seit 1797 ift 
eine naturbiftorifche Gefelfchaft in das Leben getreten, 
‚feit 1814 eine KBibelgefelfhaft, die bid 1826 bereits 
20,387 Bibeln und 3000 neue Teſtamente vertheilt bat, 
und feit 1815 eine Xraßtatengefellichaft, bie einen aͤhn⸗ 
lichen Zweck hat. Das Mufeum ift eine Privatgefells 
fchaft, in deſſen Lefegimmer die neuefte Zeitungdliteratur 
vorgelegt wirb; noch gibt ed mehrere Bibliothefen, 2 
Buchhandlungen, 8 Buchbrudereien und 1 Schriftgießes 
rei. Bon Wohithätigkeitdanftalten findet man 5 Hospi⸗ 
täler, 1 Armen: und Waifenhaus, 2 Kranlenhäufer, 
wovon aber dad Neuftädter noch nicht vollendet ift, 1 
Maͤdchenhospital für venerifche Frauenzimmer, 1 Arbeits⸗, 
Erziehungs s und Werkhaus vor dem Steinthore, 1 Mis 
litaͤrlazareth, Spenden, Stipendien u. f. w. An der 
Spige der Armenanftalt ift dad Armencollegium gefegt, 
das die Stadt, in Rüdfiht der Armenverpflegung, in 
92 Distrikte getheilt hat. — Die Einwohner nähren 
fih vorzuͤglich von den Audflüffen des Hofs, der Dies 
nerfchaft, des Militärs, des bier anwefenden Adels und 
der vielen Fremden, die Geſchaͤfte ober Vergnuͤgen in 
ihre Mauern ziehen; der Kunftfleiß bebeutet wenig, obs 

leich der Handwerker gut, wenn fchon theuer, arbeitet, 
Die Fabriten, bie in Gold» und Silbertreffen, in Les 
der, ESpiellarten, Wachstuch, Strümpfen, Cichorien, 
Tabak, Oblaten, Lachs und Wachslichten nach und na 
errichtet find, haben feinen Einfluß auf das Ganze; bes 
‚ beutender ift, was Brauerei und Brennerei fchaffen, ins 
dem doch jährlich 8000 Faß Braiban, 12,205 Achtel 
Braunbier, 183 Drhofte Öle und 450 bis 500 Orbofde 
Cffig gebraut werden, Die Brennerei betreiben 33 
Brenner, jeder mit mehrern Keſſeln. Auch der Eigen⸗ 
handel geht fchläfrig, befonders ſeitdem ber Handel mit 
Kaufgarn neuerdings herabgefommen iſt; Tebhafter find 
Speditiond = und Kommiffionshandel. Man zählt 200 
Handlungen, worunter 12 Banquierd und Mechöler, 
16 Großhändler, die in Wolle und Korn Gefchäfte ma⸗ 
hen, 11 Spetitöre und 5 Maͤkler. Die Schifffahrt 
auf der Keine hat vorzüglich Holz, Steine und Berg: 
rodufte zum Wegenftande; die Fönigl. Berghanblung, 
—* 1712 eingerichtet, macht mit den —S an⸗ 
ſehnliche Geſchaͤfte. Der Jahrmaͤrkte find 4. Seit 1785 
ſind ein Commerzcollegium und eine Boͤrſe eingerichtet. 
Die Gartengemeinde treibt einen ſehr eintraͤglichen Ge⸗ 
muüuſebau und verſorgt die Stadt mit Butter und Milch; 
Aderbau hat die Stadt nit. — Hanover befigt ein 


feindlicher Einqua 
‚bereit8 über die meilten beraufgerüdt. Sekt, wo eine 


HANOVER 

Theater, worauf eine Hofgefellfchaft wöchentlich 4 Bors 
flellungen gibt, 1 Ballhof mit dem größten Scale der 
Stadt, worin Maskeraden, Rebuten, Bälle und Kons 
zerte ‚gegeben werben, mehrere gefellichaftlihe Zirkel, 
Klubbs und Freimaurerlogen, doch ift trog aller Anglo⸗ 
manie nirgends in Teutſchland die Abftufung der Staͤn⸗ 
be fo ſchroff gezogen, und bie Adelsariſtokratie hervor⸗ 
ftechender als hier, wo fich ein hoͤchſt gebildeter Mittel 
fland befindet. Zu Spaziergängen dienen der Wall, die 
800° lange, 200’ breite und mit Bäumen beſetzte Espla⸗ 
nade, und die Alleen, die nach Herrnhaufen, nach dem 
Sägerhofe, nach Linden führen. Die Stadt iſt mit vor⸗ 
zuͤglichen Öffentlichen und Privatgärten umgeben; fie hat 
borzügliche Wirthöhäufer,. bie den Namen fen nad 
dem ihrer Befiger führen. Die Sarnifon bilden 1 Batt. 
Artillerie, der Genieflab, 1 Gardehufaren:, 1 Gardes 
jaͤger⸗, 1 Oarbegrenadierreg., das Landdragonercorps; 
auch ift hier der Sitz bed SGenerallommando und ber 
obern Kriegsbehörden. — Hanover ift feine alte Stadt; 


es erwuchs aus dem Dorfe Embern und andern eingegans 


enen Dörfern, und war um 1163, wennsauch noch 
eine Stabt, doc ſchon ein ganz bebeutender Ort, im 
bem Heinrich der Löwe dafelbit in dem gedachten Sabre 
eine Kurie hielt, wo fich mehrere geiftliche und weltiiche 
Bafallen einfagen. In der darüber auögeferfigten Ur⸗ 
Funde wird der Name Hanover zuerft genannt hujus rei 
testes sunt viri 'nominati qui curie nostre Hanovere 
intererant. Erſt in den Theilungsurktunden der Söhne 
Heinrichs des Löwen 1202 fteht bei Hanover der Zufag 
oppidum „ aber eigentlihe Stadtrechte empfing bie 
ltſtadt in fpdtern Zeiten von den lüneburgfchen Derren, 
wie fie denn im 13ten Jahrhunderte zum Lüneburger 
Lande gerechnet wurde, ehe fie der Hauptort des 
Landed am Deifter wurde. Ihre vortheilhafte Lage 
da, wo Leine und Ihme zufammenftoßen, machte bie 
Stadt blühend; die. Erbauung bed neuen Schlofjes zu 
Danover unter Georg, zu Ende des 16ten Jahrh., gab 

elegenpeit, ‚daß Herzog Shriftian Ludwig 1641 zuerſt 
dajelbft den Sib nahm, und nachdem er ſolchen mit 
Celle vertaufehte, es unter Georg Wilhelm und Sohann 
Friedrich blieb. Da fie allein unter den Städten des 


‚Landes, flark durch ihre Befefligung und durch ihr klu⸗ 


es Berhalten, während des 3Ojährigen Kriegs frei von 
* rtirung geblieben war, fo hatte fie dieß 


beftänbige Hofhaltung in ihre Mauern einzog, fprang 


fie den übrigen allen vor, und wurde durch Anlegung 


— Straßen fo vergrößert, daß fie außer Brauns 


ſchweig fortan keine Nebenbuhlerinn in ben braunſchweig⸗ 


fchen Gefammtländern hatte. ‘Im 18ten Sahrh. wurden 
die beiden Neuſtaͤdte gebauet, die Gartengemeinde s Vors 


ſtadt, und Hanover galt für eine reiche und blühente 


Stadt, als die franzöfilhe Beſitznahme und noch mehr 


bie darauf folgende Einverleibung in das Königreich) 


Weftphalen, wodurd fie zur Provinzialſtadt herabſank, 
ihren Wohlftand tief erfchüitterten. Die Voͤlkerſchlaͤcht 


‚bei Leipzig bat fie jest wieder zur Hauptiladt eines un⸗ 


gemein erweiterten Königreichs gemacht. In ihren 


Mm. 








-HANOVER 
Rauern find der Dramatiker Ifffanb und bie beider 
dichter Schlegel geboren *). (G. Hassel.) 


HANOVER, 1) eine Grafſchaft des nordamerifanis 
hen Stats Virginia, von den beiden Ann und dem 
Jamunfy bewäflert‘, hat einen guten Boden, fchönen 
labaksbau und 1820 15,267 Einw., worunter 8,454 
Sklaven. Ihr Gerichtöhaus und die übrigen Graffchaftss 
ebäude ſtehen noch ifolirt am Einfluffe des Mehum in 
en Pamunfy. 2) ein Marktfleden in der Pennfylvania 
sraffch. York am Codorus, der zwar die Mechte eined 
3orought nicht bat, aber, ein bluͤhender Ort ift, der in 
90 Häufern 1100 meiftend teutfche Einw. zählt, und 
:bhafte Gewerbe und 1 teutfche Zeitungsbruderei unters 
alt. 3) ein Kirchfpiel am norbweftlichen Ende der bri- 
ihen Inſel Jamaika in der Graffchaft Cornwall, iſt 
uf der ganzen Infel am beften angebauet und zählt ges 
en 20,000 Einw., worunter 17,000 Sklaven; auch hat 


5 die 3 guten Hafen Lucca, Drange und Green Island - 


arbour. 4) eine Ortfchaft in der Newhampfhire Graf: 
haft Grafton y 
Jauptdorf, die vornehmfte Univerfität des Stats, das 
Darthmouth Sollege, dad 1769 geftiftet und mit 80,000 
lcres dotirı iſt. 1814 hatte es 1 Präfidenten, der zus 
leich Profefior war, 5 andere Profefforen, 3 Zutoren, 
‚ Bibliothef von 4000 Bänden, 1 chemifchen und mes 
izinifchen Apparat, 1 anatomifches Theater, 160 Stus 
irende und 33 Graduirte, (@. Haussel.) 
‚„.HANOVER (Neghanover). 1) So hieß bisher ber 
tuftenftrih), der fih auf des Nordweſtkuͤſte Amerifa’s im 
t. vor Neugeorgia von Königinn Chalottefund bis 
Ibſervatory Inlet, oder vom 51 bie 55° NB. erſtreckte, 
nd feinen Namen vor Gapt. Vancouver erhielt, Der bie 


ußern Umriffe des Landes, denn mehr. ift noch nicht das _ 


on befannt, 1792 und 1793 unterſucht und erforfht 
atte. Bor der Küfte ziehen fich eine Menge burch 
hmaͤlere oder breitere Straßen von dem Fefllande ges 
ennte Infeln und Infelnarchipele hin, woson wir nur 
salvert, Princeß Royalislands, Pitts Archipel und Queen 
harlotte Island bemerken; dad Binnenland ift von 
Stämmen ber Wakash bewohnt. Durch ben legten brir 
ſchen Vertrag iſt dieß ganze Land jest den Nordameri⸗ 
nem abgetreten, die hier aber noch Feine Niederlaſſung 
erfucht haben. 2) eine der größern Inſeln des Auftrals 
zeans, bie indeß nur die kleinſte von den 8 Inſeln iſt, 
te den Archipel von Neubritannien ausmachen. Sie 
egt auf der NE. Spige von Neuireland von 2° 21’ 
is 2° 42° SBr. und 167° 18’ bi8 168° L., und wird 
urch die Byronsſtraße von jener Infel gefchieden. Die 
Straße feibft ift: gefährlich zu befchiffen, und ob ſich am 
Strande gleich verſchiedene Baien finden, fo hatte bach 
or 1820 noch fein Europder gelandet; bad Innere 
heint indeß recht gut angebauet und mit Pflanzungen 
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hat 4 Kirchen, 2135 Einw., und ein 


HANS 
bebedt zu feyn. Man fah zwar Beine Einwohner, muth⸗ 


maßt aber, da die Häufer auf Pfählen flanden, daß die 


Bevölkerung aus Papuas beftehe. Carteret entdedte dies 
fe Infel 17675 er fchägt ihre Länge.auf 6 Meilen, 
| (G. Hassel.) 

HANOVERSCHES MASS und HANOVER- 
SCHER MÜNZFUSS, f. Hanover, der Stat, und 
ausführlicher unter den Artikeln Mass und Münze; doch 
iſt der ſ site banoverfche Münzfuß und das Kaflengeld 
jetzt obfolet. 

HANOVERSCHER GESUNDBRUNNEN, z3wei 
eifenhaltige, dem Rehburger ähnlihe Quellen, bie bei 
bem Iägerhofe bei Hanover hervorſprudeln; die eine da⸗ 
von ift fo reichhaltig, daß fie in 24 Stunden 4038 
Pfunde Waller gibt. Cine doch fehe unvolllommene 
Analpfe ift in ven handv. nüsl. Sammlungen von 1756, 
St. 58 und 92, gegeben. Sie werben nur von ber 


Nachbarfchaft bemuist, haben auch keine befondere Anlas 


gen. | (G. Hassel.) 
HANRICH, Samuel Gottlieb, ein Maler, der aus 


‚Neufohl in Ungarn gebürtig war, und bei Iohann Kır 


petzky gelernt hatte. Er arbeitete Anfangs.und um 1726 
zu Berlin, dann zu Braunfchweig und zulest zu Lon⸗ 
don, wo bie Kunft am reichlichften bezahlt wurde; er 
ftarb daſelbſt in der Mitte des 18ten Jahrh. Wie fein 
Meifter, zeichnete ex faft allein Bitdniffe und kam dem⸗ 
ſelben ziemlich nahe; wenn fein Pinfel gleich nicht deſ⸗ 
fen Zartheit hatte, fo traf er doch außerordentlich gut, 
Örtel hat nach ihm 2 fchöne Bruftbilder radirt *). " 
(W. Müller.) 
HANS. Diefer aus Johannes entflandene Zaufnas 
me ift, ‚wie der gleiche Name bei andern Völkern, Iean, 
Kohn, Giovanni, Gianni ıc., in ein Appellativum übers 
gegangen, befonderd mit zwei Bebeutungen fpyichwoärts 
lichen Charakters, 
.Die erſte und ältefte Bebeutung if} wohl bie, wo; 
nach Hand ald männlihes Kollektivum gebraucht wird, 
und damit hängt der Begriff von Hanfa oder Hanfe, 
d. h. männliche Geſellenſchaft, zufammen. Schon bei 
Uphilas und Tatian ift — a ein Haufe von unbe⸗ 
ſtimmter Zahl. Hans iſt demnach ber kollektive Re⸗ 
raͤſentant des männlichen Geſchlechts überhaupt, in einem 
Lande, einer Stadt, einem Haufe. Dahin gehören bie 
Ausdrüde: Groß⸗Hans und KleinsHand, wofür - 
fcherzbaft: Hans und Händchen, Dans in alley 
Saffen (wenn wir ed in dem Sinne von Pöbel neh⸗ 
men, da es fonft auch einen Herumläufer ‚bezeichnet, ber 
überall_anzutreffen ift und ſich in Alles eindrängt). Wie 
alle fprichwörtliche Bebentungen, fo gebt auch dieſer 
Kollektiobegriff von Hand gern in dad Scherzhafte und 
auch ‘wohl in bad veraͤchtlich Spöttifche über. : 
Die ziveite Bedeutung von Hand ift bie eines 
männlichen Einzelweſens, jedoch faft immer mit einem 
ſcherzhaften oder verächtlihen Nebenbegriff, fo daß 
ans und Hänschen gleichbedeutend werben mit 
arr und Dummkopf. Unter den vielen Beifpielen . 
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Miedertande vor, ‚Kräftig unterflühten eingelag Dane 
feftädte das in Reichsacht verfallene Magdeburg n. |, w. 
Mathöglieber, welche zu Reichsr,, Landzy, Danles und 
Gonföderationdtagen reileten, wandernde Handwerker, 
Correſpondenz und Geſchaͤftsreiſen der Kajıkauge verbrei⸗ 
‚teten die Kenntniß beſſerer Cinrichtungen in, Handels⸗ 
und Gewerbeſachen ſchnell und dem, damaligen Beduͤrf⸗ 
aiffe ber Zeit anſprechend. In den Hauſeſtaͤdten war 
es urfprüngli Obfervanz: 1) daB die gemeine anfaffige 
Bürgerfchaft und die Gildenftände ihre Obrigkeit aus 
ben Kiafien der Wohlhabenderen und Edelgebornen era 
wählten; 2) baß in wirhtigen Fällen jene Obrigkeit die 
zahlreichere, geringer geachtete Bingerxſchaft berief, „um 
beren Einwürte zu hören und deren —A zu era 
langen. Allmaͤlig trachtete abes mancher. Kath in den 
Panfeläbten dahin, 3) daß in neuerer Zeit ents 

andene Gilden und Korperationen nit die 
felben politifhen Rechte mit den dlteren Gil⸗ 
ben und Korporationen. erlangten. - 

An ber Geſchichte der Hanfeftäbte werben manche 
Bürgertumulte mit Abfegungen, Verurtheilungen und 
Srmorbungen einiger Blirgermeifter und Ratböglieber auf: 
bewahrt; aber fo fehr das materielle Hecht meiſtens 
auf der Seite der Danfebürger war, wenn ber Rath 

ch eigenmächtig befegte, Nepotismus ausübte, in der 

uſtiz Parteilichkeiten zeigte, mit dem gemeinen Pfennig 
nicht fparfam haushielt, die Gommune.in Prozefle, Kriege 
und Schulden geflürzt hatte: eben fo felten was ba& 
formelle Recht auf ber, Seite bee. Aufwiegler. Letz⸗ 
tere vermochten nach ihrem erfien. Siege das grbitterk 
gewordene Volk felten vernünftig zu leiten. Noch d va 
gere Demagogen verdrängten die Borgänger. Der 
vertriebne Rath fand überall Schug bei der Hanfa, bein» 
Kaifer, Bei benachbarten Landesherren und fremden 
Maͤchten, die Streitigkeiten vermehrten bie Schulden 
- ber Stadt und bad Anfehn des alten vertriebenen Raths. 
Die Hanfa gebot dann Rube,, als dem gemeinen Nutzen 
rberih, und fuchte durch Vermittelung deu altem, 

ath wieder einzufegen und die gröhften Mißbräude 


durch verbefferte Statuten abzuftellen. Cine große Ges 


fahr befand die Hanſa, ald die nordifhe Semiramis 


Margaretha durch bie, Falmarfdye ‚Union bie brei nordis 
ſchen Reiche im funjzehnten Jahrhundert vereinigte., ‚aber 

wagte nicht. bie Privilegien ber Hanſa zu petlehen. 

ch ihrem Ableben brach zwar ein langer und T— 
Krieg gegen ihre naͤchſten Nachfolger, tie Könige — 
VII. und Chriſtophaus, indem bie wichtigen Seeſtaͤdte 
dem Grafen von Holſtein Hilfe —2 um ſich im 
Beſitze von Schleswig zu behaupten. Am Ende erreichte 
- die Hanſa Beflätigung ihrer Pripilegien, mußte fi aber 
gefallen laſſen, daB waͤhrend biefer, Fehde ber H 
ber Nieberläuber und, Cuglaͤnder in ber Oſt⸗ und Nords, 
fee allmaͤlig eutftand and ſich verbreitete., Als Chri⸗ 
flian I., Graf won Oldenburg zum König. ber. noxdiſchen 
Reiche unb- ber. Derzogthimer: Schleswig unb Dplfein 
ewählt wurde, wirkte die Hanfa fürs ibn und er bes. 

igte. ihre Vorrechte. Es gelang ihr auch, Durch ge⸗ 
waffnete Hand bie. anderen, Flaagen ‚nach langem und, 
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blutigem Kampfa mh, mancht Eoetebde van. ‚Banbek 
in Bergen zu verdraͤugen; aber in andern daͤniſchen Bes 
ſißungen, wo ihnen ein bewaffnetes Comtoir fehlte, ging 
Be ie ſo. leicht. Jah 1 ei 
m; funfzehnten: shundet machte Hamburg 
bie -Huwfar: Stege miber hie Seerduben, beſonders in 
Sftfrieilend .‚neftilgte ſolche und nahm die weftliche Küfte 
der. Emsmundung in Beſitz, aber bie Danfa war fo un⸗ 
dankbar, den Hamburgern ihre Vorfchüffe nicht zu er⸗ 
Batten, welche deßhalb und wegen ‚bed Neides ber Nach⸗ 
baren ihre dortigen Eroberungen ‘an das. neugtäflihe 
Haus Cirkſena in DOffrieälaub zu verkaufen then 
füud, Stets war die Hanſa geneigt, bie Freiheit des 
Meecres in ihren Berträgen anerleunsı ga laſſen. 
"1." Späte Seefahrten Iimterfänte "bie Hanfa den’ Scifs 
fern, welche nicht in fremden. Häfen wegen @infrierens 
der Schiffe übermintern follten. ür neue Waſſer⸗ 
firaßen durch Kandte that fie Einiges, aber diefe Vers 
befferung ging immer mur’voh einzelnen Gemeinden auß 
amd ihre Landftraßen’ Keßen die Harfeftähte Telbft vor 
ihren Thoren verfallen. Noch erfifltet. der freilich faſt 
nuszlos "gewordene Stedenitzkanal von Lubeck nach Lauen⸗ 
Burg, welcher 1998 zuerft Kalk und Sulz von Limeburg 
nach Luͤbeck lieferte. — Die Bafferftraße vermitteld ver 
Sude und Schaate zwiſchen der Elbe und Wismar wurde 
nur theifweife vollendet, bagegen bie Elde mit dem 
ſchweriner See verbunden, wodurch noch jet Witmar 
and die Elbe eine Verbindung tiber Doͤmitz haben koͤnn⸗ 
— nem zn —E W he t a er fanrpe 
laſſen. Eben fo verfumpft iſt die banfeatifche Waſ⸗ 
ferfiraße bitch die Oker, Aler und Wefer, von Brauns 
fhweig nach Bremen, weil ihr ginländifcher Handel abs 
und dagegen ber Handel ber Ausländer zunahm, auch 
bie Landfracht durch angelegte Kunftfiragen und abges 
ſchaffte Geleitsgelder wohlfeiler wurde. 
Die Reformation erſchütterte den zanzen Norden 
und beſonders die Hanſeſtaͤdte am Mer um Innern, 
Blö:fie fich die innere Ruhe wieder zu. geben vermochten. 
Zwei große Demagogen In Luͤbeck, Wullenweber und 
Markus Meyer, deren Schidfale Beder in Luͤbecks Ges 
fhihte erzählt,. hatten bie. kühne Idee, wider König 
Ehriftign DIT. pon Daͤnemark die alten Rechte ber 
anfa mit den. Waffen in ber Hand duxchzu⸗ 


‚mis M. | ch 
hren. Vertathen ‚und von ſihten Mitbürgern "und 
dein Rathe nterſtuͤtzt, verhaftete man —* und: 
ließ Re AA DLR gi rich -IL, von Dänes 


mark verband ſich Lübel wider Schweden im allgemeis 
nen hanfeatifchen Intereſſe, kriegte unglücklich und ſchloß 
1570 zu Stettin, Frieden. Seitdem bekriegte die 
afa- Norbenz Koͤnige nicht mehr und Ihre Mono⸗ 
pole nahmen Im mehr ab, befonders unter dem Ko— 
nige Ghriftion IV, | oN, Dönenjakt. een 
Im J. —0 itten. die Generalffaten dyr Nie⸗ 
berlande, ugb 14 wog) ‚übrige, ‚mit jeinander cortefpondie 
sende Handelöftädte. eine nähere Berbindz . Lübed und 
4 andere Städte. fanden biefen Entwurf hoͤchſt zwech 
mäßig, aber 9, Mitſchweltern fürchteten kaiſerliche und 
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br abtretem, ben König Albrecht chen fü Aald Koͤnig Has 


kon: von Norwegen nach vorgängiger- ſchwerer Verwuͤ⸗ 
kung feiner Küften nern. und- die daͤniſchen Hetchds 
tände mußten verfprechen, daß künftig ohne Rath und 
Einvoj ‚ber Danfa . kein. König ‚merden 
ollte. Köln. hat 'bie allgemäne Direktionder han⸗ 
tatiſchen Angel enheiter niemals beſeffen. Anfangs 
yatten die Hanſeſtaͤdte nur. 3 Quartiere, Luͤbeck, Köln 
ud Preußen, bis das fächfiiche erft zu Magdeburg und 
yernady zu Braunfdmeig. hinzu tom. Gemeinfchaftliche 
zligemeine Geſetze gab der Bund ſich wenige, Hatte aber 
zoch. ein. eigened Schifferrecht. Eigentlich: darf man- die 
Danja nicht alß ein Gemrinweſen betrachten: nur bie 
Bunbeöbke, melde auf einen: Bagefatung ihre Zuſtim⸗ 
8 .gaben,. wurben busch. einen Bundes ſchluß ver⸗ 
—** fodter verfüchte man freilich die Beſchluͤſſe der. 
Mehrheit für gemein verbindlich zu erklären mit Vorbe⸗ 
halt des Brote eat. Doch Derbi tete ein Seſun 
der Mehrheit lein Compoit: auswärtigen 
Einen Bei fahen. Nerholi b * daß die Hanſa 
inen Geiftlicher, in einer ee akt, bulben wollte, wel⸗ 
her je einen. en en y. ‚einem geiſtlichen Ge⸗ 
richte belangt haben wuͤrde. Die dewilngten Steuern 
erhob jede Stabt in ihrem Gerichtökreife und lieferte 
ſoiche an die Direktorialſtadt. Die erfte glüdliche Fehde 
beftand :Lübe wider Waldemar III. König von Dänez 
mare von. 1361 — 1370, ungeachtet bed hlechten Bei⸗ 
ſtandes der Mitfämeltern, ı it ſolchem Gluͤck, daß ihr 
5 un bed —* han Gin 1. ‚u ezanben 
oltwebel Zhaten ber jungen Hanſa Glanz und bip 
alte Wichtigkeit verlieben, War damal mal. bie in 
meindeverfaflung nicht Iehr geeignet, im großen Sti 
die Statöintereifen zu befördern, fo war fie doch volls 
fommener als bie anaschifche bamalige Lehnöverfaflunge 
weßhalb auch bie in jenem Zeitalter affoxiirten 
Städte gegen mächtig geglaubte Ken emanachen ſo⸗ 
wohl in Italien als im Norden geme — ob zu⸗ 
fliegen pffegten und ber‘ ſchwache Schwelzerbund. vo 
yern mächtigen Haufe Habsburg nicht gebsothen wätden 
'onnte, In Spanien war man 'fo ehrlich, auf ben Corx⸗ 
:estägen die Städte brazo real (den An des König) 
u nennen, Die meiften' ne ie im ‚Hänfebun: 
ein, mie An ‚Sta Pearl ir, und I * Ih Bi ats 
echt, mit Ansuahm * t A 
() "we | nchet Den ne M — Ay 
F Ps p *8 
rg en im u —* —— *8 
Falk e Datricier‘ und erwählte Gelehrte, hier und ‚ba aud: 
wohl ein Gewerbsmann beſaßen dort die v — 
nd richterliche, und; bie rc able Dir fe" ke 


Rathe die gefe jebemde bemalt MH 
‚en eigennägigen emeindeheif haͤften B — „nice! 
Stäbte, und das —— ei Net Dial Ur fein‘ Pi 

x zur führen verſtand · Jeber —5 Bi Gen 
ehe verhinderten, daß ſich zui vieleß Wet ak king in? 


inee Familie -erhielt, ehrten aber ben Kunftfleiß ber! 
Sewerbömänner. Es ſcheint, daß bie PEN 
ich zus Luͤbeck (gerade eben fo verkteiten- als bie punifche 
X. Expll,d,W,n,R. Bweite ect. II. 
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riſtoktatis zu Karthago, welche auch ihre Schweſten 
ſtaͤdte im onen ſchalten und walten ließ, wie fie wolls 
ten Von den auöwärtigen Eomtoiren zog Luͤbechs H 
del: fletö Sn Itoͤßten Vortheil, da die meiſten von 
beckfchen Bhorgern iin Geſtade der Oſtſee ober den fans 
dinaviſchen Hüften gegründet waren, Die Städte det 
Hanſti⸗ eignetenndien Hauptfeüchte jeder Induſtrie und 
deren Benutzung nur dem Bürger zu, erfchwerten 
äber den Fremden das Bürgercedit wicht feht. Die Luft 
allein ſchon heilte dort die Schmach geborner LUnfreiheit, 
man nahm aber Feinen Wenden als Bürger an. Eu 
worbened&igentyum warb in Teinem rei Statt 
techte fo: geſchuͤtzt, als in dem luͤbeckſchen, welches zus 
in viele Satzungen gemeinnüsiger Polizel enthieltz 
in anderes vortentfched«. Stadtredyt wurde von neu anz 
gelegten Staͤdten fo eifrig als das lübeckſche gefucht. 
Der große Handel des von Waldemar perftörten Wis⸗ 
by ging anf die Hanſa über. Sp glüͤcklich wu bie ins 
fularifche Lage Wisby's in der Mitte der Oſtſee war; 
fo ließ doch die Uneinigkeit der dortigen ttutfchen und 
gothlaͤndiſchen Kaufleute, welche in Die Regirung wie in 
alle Handels erh  eingriffen, den Hafen — By 
men. Bon töbyern lernte bie Hanft den 
fo einträglich gewordenen tuffifchen Handel über An 
od" eniten, welcher lange Zeit vieles Silber aus 
Seutfehlane verfchläng. — Die Freiheiten ber Hanfeas 
ben. Termoßl im Auslande ald gegen ihre Landesherren 
ð ihre Stadtrüthe nahmen bis in die Mitte des funf⸗ 
* Zahthühberts ſichtbar auf friedlichem Wege au. 
n kaufte bem Landesherrn manché Mechte ab, erhielt 
Sehotſam und:Ruhf unter den Bürgern durch den Rath, 
wenn biefer nicht zu ſehr ausſchritt und dann freilich 
Siderſtand erfuhr. Nach jener Periode nahm die Blühte 
der Hanfa ob, weil‘ ‘fie fih nicht im Bebürfniffe veräns 


derter Handels eiten als höhere Korporatton ums 
geflattete, aburch entffand die — einzelner, 
efege der Hans 


effer. geleiteten Gemeinden gegen. bie 
M: DIR brach die Macht‘ des Ganzen. Fruͤher fchüste 
ib! Hanfa mit Geld imd Truppen‘ ihre‘ Mitfchweftern, 
wen fie von Edelleuten befehdet wurden, oder wenn 
die Gemeinden von ben Landesherren offenbare Beeins 
fräthtigungen erfuhren; ſpaͤter als Ver Bund ärmer ges 
worden: wär, ri ia Pi Symphatie für die Buns 
— nicht fo kraͤftig aus und bie Städte traten 
&-don Anet'Bumde,; der fie nicht weiter zu ſchuͤtzen 
—5 — In iedettentfchtand war übrigens die welt⸗ 
liche Furftenmalhe durchSaͤenlariſction —* geſtiegen. 
Die — erſchütterte mit dem geiſtlichen Fuͤrſten⸗ 
regiment auch Ha Ratperegiment, dad den Katholiciss 
nitie. —— ** Hlaubie, - Noghfheile ber 
anſac Fr egner warKaifer Karl V., deffen 
hwager * N. von. Daͤnemark von, 8 
Pi ine eeRädten und Yon der In 
feines nd weniger Städte, der biet nordi hen 
Er ud‘ ſeined Anbei an vi wig · und Holſtein 
entſetzt wurde. Karls rgundſche ſche Staͤnde 
ſtelten dem NKätfer ee be Hänfa' ald eine Gegne 


rinn des Ra Shlitikänus and bes Hendels der 


HANS 


Niederlande vor, Fraͤftig unterflühten einzelne. 
feitädte das in Reichsacht verfallene Magdeburg u. ſ. w. 
Rathöglieder, welche zu Reihör,, Landzn, Hanſa⸗ vnd 
Gonföderationdtagen reileten, wandernde Handwerker, 
Correſpondenz und Gefchäftsreifen: der —BG* verbrei⸗ 
‚teten die Kenniniß beſſerer Cinrichtungen in, Handels⸗ 
und Gewerbsſachen fchnell‘ und bem. damaligen Beduͤrf⸗ 
aiffe der Zeit anſprechend. In den Hauſeſtaͤdten war 
es urfprünglich Obfervanz: 1) daß bie gemeine anfäffige 
Birgeef und bie Gildenfiände ihre Obrigkeit aus 
ben Klaſſen ber Wohlhabenderen und Edelgebornen erz 
wählten; 2) daß in wirhtigen Faͤllen jene Obrigkeit, bie 
jahlveichere, eringer gearhtete Bürgerfchaft berief, um 
beren Iimvirfe zu hören und deren Einwilligung zu era 
langen. Allmaͤlig trachtete abes mancher Kath, in den 
Panfetäbten bahın, 3) daß in neuerer Zeit ents 

andene Gilden.und Korperationen nicht dies 
felben pgolitifhen Rechte mit den dlteren Gils 
ben unb Korporationen. erlangten. . 

In der Geſchichte der Sanfefiöbte werben manche 
Bürgertumulte mit Abfehungen, Xerurtheilungen ‚unb 
Srmorbüngen einiger Bürgermeifter und Rathsglieder auf: 
bewahrt; ader fo fehr das materielte Recht meillene 
auf der Seite der Danfebürger war, wenn ber Rath 
Kö eigenmächtig befegte, Nepotismus ausübte, in der 

uſtiz Parteilichkeiten zeigte, mit bem gemeinen Pfennig 
nicht fparfam haushielt, Die Gommune.in Prozeffe, Kriege 
und Schulden geflürzt hatte: eben fo Jelten was bas 
formelle Recht auf der Seite bee Aufwirgker. Letz⸗ 
tere vermochten nach ihrem erſten. Siege ‚das grbittert 
gewordene Volk felten vernünftig zu leiten... Noch d va 
gere Demagogen verbrängten die Borgänger., Der 
vertriebne Rath fand überall Schug bei der Hanſa, beine 
Kaifer, bei benachbarten Landesherren und fremden 
Maͤchten, die Streitigkeiten vermehrten ‚die Schulden 
- ber Stadt und dad Anfehn bed alten vertriebenen Raths, 
Die Hanfa gebot dann Ruhe, als dem gemeinen Nutzen 
Örberih, und fuchte durch, Vermittelung den alten, 
th wieber einzufegen und bie gröhften Mißbraͤuche 
burch verbefferte Statuten abzuftellen. Cine große Ges 


fahr beftand die Hanfa, ald die nordiſche Semiramis 


Margaretha durch die, kalmarſche Union die drei nordis 
fchen Reiche im funjzehnten Jahrhundert vereinigte, ‚aber 
wagte nicht. bie Privilegien ber Hanſa zu — 

ch ihrem Ableben brach zwar ‚ein langer und — 

r > 


Krieg gegen ibze nähften chfolger, die Koͤn | 
VII. und Chriftoph aus, indem bie wichtigen Seeſtaͤdte 
bem Grafen von Holſtein Hilſe Ieifteten, um fig, im 
Befite von Schleswig zu behaupten. Am Ende erreichte 
bie Danfa Beſtaͤtigung ihrer Pripilegien, mußte. ee 
gefallen laſſen, baB waͤhrend biefer, Fehde der def, 
ber Nieberländer und, Engländer in der Oſt⸗ und Nord⸗ 
fee allmaͤlig eutftand and fich verbreitete, Als ‚Chris, 
Rian I., Graf won Oldenburg zum König. der noxdiſchen 
Reiche und. der Herzogthmer Scleöwig und Dolfem 
ewäblt wirsde, wirfte die Hanfa fürs ſhon und er bes. 
igte. ipre Vorrechte. Es gelang "ihr auch, durch ge⸗ 
wafinete Hand bie. anderen Flaggen ‚nach. langem und 
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"Hanfa- ordeng Könige 
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BA 
igen Kampla manqht ‚Gerieähe: vom „Ban! 
— lan: aber in andern bänifchen B 


fisungen, wo ihnen ein ‚bewaffustes Comtoir fehlte, gi 
"=": Im Arahehnen: gage Barabung, fi 
nes. ten: Jahrhundert machte urg 
bie. Öewfar.Geegape wider tie Seerduber, .befonders i 
Sftfrieland ‚neftilgte ſolche und nahm die weſtliche KRüfi 
der Emsmindung in Beſitz, aber bie Danfa war fo un 
dankbar, den Hamburgern ihre Vorfchüfle nit zu er 
Batten, welche befhalb .unb wegen des Neides ber Nach 
baren ihre dorti Gröberungen ‘an dad neugräflich 
Dans Cirkſena in Oſtfriesland zu verkaufen geratbei 
ind. Stets war die ‚Danfe geneigt, bie Freiheit Dei 
ed in ihren Verträgen anerkennen gu laſſen. J 
1." Späte Seefahrten imterfaͤgte "bie Hanfa den’ Schif 
fern, welche nicht in fremden. Häfen wegen Einfrierent 
der Schiffe überrointern follten. Für neue Waſſer 
firaßen durch Kanaͤle that fie Einiges, aber diefe Ver 
beflerung ging Immer nur’voh einzelnen Gemeinden aus 
amd ihre Landſtraßen Keßen die Hanfeftäpte Tetbft vor 
ihren Thoren verfallen. Noch erfifftet. der. freilich faft 
nuszlos gewordene Stedenitzkanal von Lubeck nach Lauen⸗ 
Burg, welcher 1398 zuerft Kalk und Salz von Luͤneburg 
nad Lüber lieferte. — Die Bofferftraße vermittels ber 
Sude und Schaate zwifchen der Elbe und Wismar wurde 
nut theifweife vollendet, bagegen die Elde mit dem 
ſchwerlner See verbunden, wodurch noch jetzt Wilmar 
und die Elbe eine Verbindung uͤber Doͤmitz haben koͤnn⸗ 
fen, wenn wan dieſen Waſſetweg nicht hätte verſump⸗ 
fen laſſen. Eben fo verſumpft iſt die hanfeatiſche Waſ⸗ 
ferſtraße durch die Oker, Aller und Weſer, von Brauns 
fhweig nach Bremen, weil ihr ginländifcher Handel abs 
und dagegen ber Handel der Ausländer zunahm, auch 
bie Landfracht durch angelegte. Kunſtſtraßen und abge 
ſchaffte Geleitsgelder wohlfeiler wınde. 
"Die Reformation erfclitferte den Zangen Norden 
und Befonders die Hanfeftäbte am Meer ım Innem, 
bis ſie fich die innere Ruhe wieder zu geben vermochten 
Zwei große Demagogen In Kübel, Wullenweber und 
Markus Meyer, deren Schidfale Beder in Luͤbecks Ge 
ſchichte erzählt,. hatten bie kuͤhne Idee, wider König 
Chriftign DIE. pon Daͤnemark die alten Rechte der 
anſa mit den. Waffen in ber Dans durdzus 
Uhren. , iratben, ‚un don ihten Mitbürgern und 
beim Ratje fie, unterſtuͤtzt —* tete man ſolche und: 
ließ Sieh nrichten, Mit König Sriebrih -IL von Dine 
mark verband fi Lübel wider Schweten im allgemeis 
nen banfeatifhen Intereſſe, kriegte unglüdlic, und ſchloß 
1570 zu Stettin Frieden. Seitdem bekriegte, bie 
nicht mehr und ihre Monos 
nole. nähen. tung mehr ab befonbens unter. dem Ks 
nige Ghriftian IV, bon Dänematl, on 
we ‚Im J. 33 rei IR. die Genexalffaten dar. Ri, 
derlande, ugb. 14 won) ‚übrige, mit jeinander cortefpondi 
rende Dandelöfläbte. eine nähere Berbindn . Lübed und 
4 andere Städte fandeg dieſen Entwurf hoͤchſt zwed⸗ 
mäßig, ‚aber 9, Mitſchryelern fürchteten Zaiferliche und 
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HANSA 
ndesßerrfiihe Ungnade und der Plan emterblieb, fo fehr 
sch die Umſtaͤnde ber Hanſa dieſen Schritt‘ billigten. 

Das Beduͤrfniß der gemeinſamen Verbindung der 
aufherren in der: Gers und fabricitenden Landſtaͤdten 
ordteutſchlands fchtif den Hanſabund ai eine ſchwache 
stüge in: einem höchft rechtlofen Zeitalter: - Damals bes 
immerten -fih die Meglrungen um ben Handel ihrer 
nterthanen gar nicht. Als aber die Verbindung nicht 
ehr fo unentbehrlich war für Teutſchland, loͤſete & fi 
Umdlig auf. Anfangs unbemerkt entftanb bie Hanft, 
Umdlig ging fie unter duch’ Auflöfumg, ter zurüdtres 
mder Glieder ;' Merlufl ber ’ WVotrechte. und durg der 
Billen der Landesherren‘;' welche fir ihre Land: mb 
Seeftädte 'in’ Ver Sertbanrt des Bımdes Fein Heil. meh 
ahen. Mit dem Schluffe des 16ten Kabrhunderts. mi : 
e der Verfall fchon fehr merklich. Manche Souveräne 
vollten nicht mehr mit der ganzen Hanfa, fondern nur 
nit einzelnen Städten Vereinbäritigen‘ Schfießen ; "un bie 
Diveftorialftadt übeck mußee, ‘went ah’ ungerh ' ig 
olche Ideen eingehen. nn 

Im 16tch Radth, erwaͤhlten "bie Hanfeaten eine 
Synbifus, weicher die laufenden ‚Sefchdfte,. waͤhrend bie 
Danfetage nicht verfammelt waren, beſorgen und zugleich 
e8 Bundes Geſchichte fehreiben, auc die Gefege fams 
nein follte, aber leider waren ſolche dazu zu träge, ent⸗ 
vehrten genaue Handelskenntniſſe; und wad halfen Ge⸗ 
esfammlungen einem Bunde, welder in ſich gemeinigs 
ich wegen feiner heterogenen, nicht einmal von Kaifer 
nd Reich fürmlid) anerkannten Zufammenfegung uns 
ins war? | | 

As im Anfange bed SOjährigen Krieges bie Hanfas 
age eingingen, übergaben die übrigen Städte Die Danfes 
verwaltung den drei Seefläbten, Hamburg, Lübel und 
Bremen. . Der weftphälifche Srisde,, vettete bie Form, 
‚ber nicht bie. Sache. Im J. 1669 trat die Hanfa zum 
egten Male zuſammen, hielt vom 29ſten Mai big. zum 
‚iten Junius Sigungen, vermochte aber den Schatten 
es alten Bundes nur ſchwach zu erhellen. | 

2) Statiftil, Das fo 
Sanfabundes hatte allein ber SHochmeifter des teutfchen 
Irdens in Preußen, eine in ihrer Art eben fo fonders 
are und merkwuͤrdige Corporation ald der Hanſebund 
elbſt. Auch fie war nur ſtark durch die Affociation eis 
wer Beinen - Zahl Präftiger Menfhen. Die Spuren ber 
Eheilnahme und des Wohlwollend des Ordens, welcher 
ür feine Unterthbanen und Gemeinden in Preußens Sees 


enannte Protektorat bes 


tädten Sorge trug, verfchwanden, ald der Orden daß. 


Inglüd hatte, daß feine ſchnell aufgeblühten wichtigften 
Handelöftädte und mit foldhen der verlegte Landesadel 
jer weltlichen Distrifte infurgirte, denn die Hanfa nahm 
ympathetiſch Partei der Städte wider den Orden. 
Sicher haben folgende Gemeinden am Bunde als 
iimmführenbe Glieder Theil genommen, wenn fie auch 
jicht immer von Anfang an und zu jeber Zeit zutraten, 
enn kraft der Autonomie feiner einzelnen Glieder und 
er Derlegenheiten mancher Landfläbte, wenn der Bund 
nit ihren Landesherren zerfiel, zogen ſich Eiöweilen eins 


nd 


e 
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zelne Staͤre zuruͤck ober verfielen in ben Banfeatifchen 


Bann, d. 5. fie wurden, was in der glänzenden Periode 
fehr empfindlich wär, von dem Bunde ausgefchloffen. 


Muſterdtim, Auklam, Arnheim, Afchersieben, Ber⸗ 


in, Bolswerd in Weftfriedlard, Braunſchweig, Bremen, 
Breslau, Biiel, Burtehude, Kempen, Colberg, Cracau, 
Culm, Danzig, Deventer, Dorpat, Dortmund, Dort⸗ 
recht, Duisburg, Eimbeck, Elbing, Elburg (in Geldern), 
Emden, Emmerich, Frankfurt an der Oder, Göttingen, 
Goslar,‘ Greifswalbe, Sr ningen, een , Halle an 
ber Saale, Hamburg "Hameln, Hanover, Harderwyl 
An’'@elbein) , Heilsberg Tin Preußen), 
n,.:Hibeöheini,: Kief, Köln am Rhein, Königss 
berg, Lemgo, Luͤbeck, Luͤncburg, Magdeburg, Preußiſch 
Minden, Mimfter, Nimmweges, Nordheim, Osnabruͤck 
Paderborn, Quedlinburg, Riga, Roͤrmonde, Keſioc 
Ruͤgenwalde, Soltwedel, Stade, Stargard (in Pos 
mern), Stavern, Stendal, Stettin, Stolpe, Stralfund, 
Soeſt, Thorn, zen, Wefel, die ,Zeustfchen auf Wisby, 
Wismar, Zierikzee, Zütphen und Zwoll. Wahrfcheine 
lich. waren ‚eine, Zeit Iang Schutzverwandte, Arnemuyden, 
Bielefeld, Alt⸗ und Reubrandendurg, Braumöberg, Coͤſ⸗ 
feld, Duisburg (in Geldern), Enkhuyzen, Golnow; 
Hamm, Haffelt, Hindelopen, Kippe, Kiel, Köln an der 
Spree, Merjeburg , Middesburg Naumburg, Ofterburg, 
fterode, Pernau, Seehaufen, Soltbommel , Soltwebel, 
angermünde, Utrecht, Unna, Benlo: Warburg, Wie 
tingen und eine Menge anderer Städte und Landſchaf⸗ 
ten, zu denen man Duberftadt,. Erfurt, Nuͤhlhauſen, 
Nordhaufen, Rruͤel, Soeft, Dentifem in Geldern, Nörs 


ten, Rheinberg, Rhuden, Udlar,. Werden, Workum, 


Afeld, Andernach, Brakel, Cammin, Dinant, Garbes 
leben, Hörter, Landsberg, Lippſtadt, Maftricht, Pafes 


walk, Lille, Stodholm, Werben und Zerbft rechnete. 


Die Danfellädte erwarben gern ein Stabtterritorium, das 
fie ihr Eigentpum nannten, allein fie ließen darin eigens 
füchtig niemals eine Handlung oder Gewerbe außer 
der Landwirthfchaft blühen; denn Monopole zu pflegen 
war ihr Hauptzwed, felbft die Vorftädte ließen fie felten 
um vollen Bürgerrechte gelangen. Darin war der Nies 
erländer viel liberaler und darum überflügels 
te diefer die Hanfa. Natürlich wedhfelte ihre Pos 
litik flets, aber eigennügig war fie immer, Künfte und 
Wiftenfchaften förderte fie niemals. Zu gleicher Zeit 
muß der Bund mit den fchugverwandten Städten zu 
Waldemars bed Dritten Zeit 77 Glieder gezählt haben, 
benn fo viele fandten diefem Fürften Abfagebriefe, wors 
über er fpottete, aber furchtbar von der Hanſa gedes 
müthigt wurde. — In der erften Hälfte bes 16tem 
Jahrhunderts glaubten fi die niederlaͤndiſchen Städte 
in den Comtoirverhaͤltniſſen der Hanſa nit genug be: 
uͤnſtigt und trennten fich daher nicht bloß von folder, 
andern wurden auch ihre. poltifen Feinde, welches dem 
Glanze der Hanfa und Ihrem faufmännifhen Verkehr 
ungemein Abbruch that. Der Kriegsftand der weilpreus 
Bifhen Lande mit dem teutfchen Orden war ebenfalls 
eine Veranlaffung, daß manche oftpreußilche Städte, die 
dem Orden treu blieben, mit der Danfe anber Verbin⸗ 


etmftädt, Her⸗ 


— 


“ Bubehörungen, woran 


- 
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tuellen Anfprüche auf das Budjadingerland. Gemeins 
fchaftlich mit Braunfchweig befteht noch immer das Ses 
niorat, des Hausnerus, der Communionharz mit feinen 
Dansver mit $, Braunſchweig 
mit 3 Theil nimmt, bie Friedrich Ulrichſche Allodialbes 


‚richtigung und einige geringere Gegenftände: alles Übrige 


ift jegt getheilt. Statsverwaltung. An-der Spike 
der Statöverwaltung ſteht ein Generalguverndr, ein 
koͤnigl. Prinz, der die Perfon des Monarchen repräfens 
tirt, in feinem Namen die vollziehende Gewalt ausübt, 
eine Entfhädigung von 36,000 Rthlr. genießt und zu 
Banoter vefidirt. Ihm zur Seite wirken als obere 
Statöbehörden das Statöminifterium, wovon einer ber 
Statsminiſter und einer der Kabinetsrätiie ihre Stelle 
ſtets bei dem Könige zu London haben, und ein Gehe 
merratb , aus orbentlihen und außerordentlichen Raͤthen 
gebildet: beiden präfidirt ber Gen.⸗Guvernoͤr, der auch 
Haupt bed Generalcommando if. Unmittelbar unter 
dem Minifterium ſtehn 1) das alt=braunfchw. Allodium, 
2) die Generalfafle; 8) die Randeslotterie, 4) das Ober⸗ 
poftdireftorium , 5) das Archiv, 6) die Bibliothek zu Di 
nover, 7) das Intelligenzcomtoir und 8) die Münze — 
Was die innere Verwaltung betrifft, fo iſt das Königs 
reich in 6 Landörofteien getheilt, die die fämmtlichen 
Regirungs⸗ und Polizeigeichäfte in zweiter Inftanz uns 
ter fit haben und unmittelbar an dad Statöminiiterium 
berichten, in Hinficht der Domänen und des Militärs 
aber auch mit der Kammer und bem Generalcommanbe 
in Berührung ſtehen. Sie haben 1 Landdroft und meh: 
sere Regirungsräthe an der Spige und bilden ein voll 
ſtaͤndiges Collegium. Nur des Harz flieht wegen ſei⸗ 
ner fonderbaren Verhaͤltniſſe allein unter feiner Berg⸗ 
bauptmemnfchaft. Die Unterbehörden bilden, die Das 
gifträte des Städte, die Pönigl. Beanıten und die geifts 
lichen und adeligen Patrimonialgerichte, die aber nicht 
überoll gleich organifirt find, indem manche kleine Bes 
irfe, wie Hadeln, Alte Land u. a. noch ihre alte Vers 
2 fung behaupten, ob fie gleich in dem allgemeinen 
Bande verfchlungen find. Eine befondere Verweltungds 
bebörde bildet das Landesoͤkonomiecollegium, dad nicht 
allein die Aufnahme der Laubwirthichaft, fondern auch 
bie Theilung der Gemeinheiten in dad Auge faßt. Auch 
gehören zum Reſſort ded Innern dad für die Küften- 
lanber fo wichtige Deichwefen, die Legges und Schau⸗ 
eanftalten und gewiffer Maßen aud) der Wegbau. — Die 
oberſte Inſtanz in Rechtsfachen iſt das Oberappellationds 


gericht zu Gele: an dasfelbe geht der Nechtögang von 


ben Sujlizlanzleien zu Hanover, Gelle, Göttingen, Stabe 
(welche mit bem bafigen Hofgerichte concurrirende Ges 
sichtöbarkeit hat), Osnabrück, Hildesheim und Aurich; 
die untera Behörden bilden die Stadtmagifkräte, die koͤ⸗ 
niglichen Amter und Patrinenialgerichte, wozu man auch 
bie Gerichte in ben kleinen Breimerländern rechnen muß: 
den Hobeitöländern Aremberg und Bentheim ift indeß 
nachgelaſſen, fih eigne Kanzleien für die zweite Inſtanz 
zu bilden. Der Harz hat feine eignen Bergreihte. Die 
untern Gerichte haben „zugleih bie Griminalpflege bis 
zum Spruche, ber in zweiter Inſtanz gefällt wird, uß- 
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ter fich, doch befigen nicht jedes Amt, nicht jeber Ma⸗ 
giftrat, und nur wenige Patrimonialgerihte auch bie 
Griminälgerichtöbarkeit. - Die Lehenſachen gehören vor 
die Juſtizkanzleien. Ein eigned Gefegbuch bat Hansver 
nicht, und wo die einheimifchen Befege nicht ausreichen, 
da treten römische und kanoniſche Rechte als Hilförechte 
ein. — Die Polizeipflege gehört in unterer Inſtanz den 
Ämtern, DMagifträten und Gerichten, in der zweiten den 
Zanddrofteien: manche Zweige releviren von der Kam⸗ 
mer. Gin Corps Landdragoner dient als Gensbarmerie. 
Die Cenfur iſt milde, Bücherverbote unbekannt. — Der 
proteftantifche Kirchenftat fteht 1) unter Dem -Iutherifchen 
Gonfiftorium zu Danorer; von welchem 7 General⸗, 
59 Specialfuperintendenturen unb 708 Pfarren abhäns 
gen; 2) unter der reformirten Synobe mit 5 Pfarren; 
3) unter dem Stift Loccum mit 2 Pfarren; 4) unter . 
dem Gonfiftorium zu State: 1 Gen. Superint., 8 Spe: 
cialfup. und 146 Pfarren, worunter 3 ref.; 5) unter tem 
Conſiſtorium zu Ottendorf: 2 Super., 23 Pf.; 6) un⸗ 
ter den beiden Iuth. Gonf. zu Osnabrüd: 5 Infpectienen, 
46 Pf., worunfer 3 ref.; 7) unter dem ref. Kirchen⸗ 
vathe zu Nordhorn 21 Pf; 8) unter dem evang. Con 
fiftorium zu Aurich 9 luth., 7 ref. Super., 96 luth., 
76 ref. Pf., außerdem befigen die Mennoniten 4, die 
Herrnhuther 1 Gemeinde; überhaupt 8 Gen.:Sup., 83 
iuth., 7 ref. Spec.:Sup., 1015 luth. und 108 ref. 
Pfarren. Der Eathol. Kultus iſt den beiden Bifchöfen 
zu Dildeöheim mit 83 und dem Bilhofe von Denabrüd 
mit 87 Pfarren untergeorbnet. Finanzen. Die Stats 
einkunfte belaufen ſich auf 11 bis 12 Mill. Gulden und 
fliegen in zwei Hauptkaſſen: im Die landfchaftliche oder 
Generaliteuerkaffe, und in die landesherrliche oder Domaͤ⸗ 
nenkaſſe. Die lagdſchaftlichen Einkünfte werben von 
bem Oberfleuercollegium zu Hanover verwaltet, das 6 
Steuerdireftionen unter fid) bat. Ihre Einnahmen und 
Ausgaben find bekannt, da bavon den Reichsſtaͤuden 
Rechnung abgelegt wird: erfire betrugn 1826 5,548,380 
Gulden brutto oder 4,917,600 Gulden netto, die Aus: 
gaben 4,567,314 Gulden, wovon bad Heer 2,219,550, 
die Statoͤſchuld 1,367,997 wegnahm. Die Kammer: 
einkünfte find nicht bekannt, follen aber vormals ben 
landfchaftlichen nicht nur gleich gekommen, fondern fel: 
bige fogar überftiegen haben. —8* fließt dahin alles, 
was zu den Domaͤnen und den Regalien gehoͤrt, die 
Pahten, die Forſten, Bergwerke, Salinen, Poſten und 
Zölle, und dieß alles machts nahmhafte Summen aus: 
es ruben darauf aber auch fehr große Laſten und alles, 


. wad nach London geht, was bie innere Verwaltung, die 


Sorten, die Bergwerke, der Hof Eoften, muß tus der 
Kammerfaffe befritten werden. Auch ift die Kamm 
nicht ohne Schulden, und beide fowohl bie Landeß-, als 
Kammerfchulden, mögen gegenwärtig geges UN 










betragen, ba die lanbfchaftlihen allein 9008 
infen, welded zu 4 p@t. angeichlagen — 
Au von fat 23 Millionen vorausſeqt. 

bie einen fe beträchtlichen Zweig des Konkiedimm 
ausmachen und um deßwillen fo wicht 
ipuen der ganze Berg⸗ und Hüs 





| HABSA 
kigerung Koͤlns vnd. :ouberee Staͤdte des weſtlichen 
uartiers, ben hanfegtiſchen Schoß von debitirten Waa⸗ 
1. in Bruͤgge zu GSlegen, ohne welchen dad Comtoir 
ne großen Auslagen nicht deſtreiten konnte. Der 
andel ber Hanſeaten? nach Frankreich :ftond unter ber 
hut des Eomtoirs zu Bruͤgge, das deßhalb Gefandte 
ch Pans ſandte, und ein Mal hatte auch. die Hanſa 
ı Refidenghans in Bordeaux. — Im I. 1545 und 
elleicht noch ſpaͤter, erfolgte die Verlegung des brügs 
e Comtoird nach Antwerpen, nachdem die Hanfa lans 
gezögext hatte, bie Fahrt nach dem übel belegenen 
rügge aufzugeben und aus altem Wiberwillen gegen 
nflerdam, aufıdeilem ‚Antedge, fi in Amſterdam nie: 
r zu laſſen, eingugehen Bedenken trug. . Schon da⸗ 
als zeigte ſich, daß der Comtoirzwang den blühenden 
andel belaͤſtigte, indem mancher junge Kaufmann auch 
it Außerhanſeaten bisweilen eine Unternehmung ver⸗ 
chte und das Gildemaͤßige des alten Handelsſyſtems 
r neueren Handelsart nicht mehr guͤnſtig ſei. Nur 
rze Zeit blühte dort dad Comtoir, nachdem 1563 bie 
tadt Antwerpen. ben Hanfeaten manche Rechte einges 
umt hatte, und fpanifches Militär nahm in. den 170 
aimmern beöfelben Quartier, Schon vor 280 Iahren 
urde barin Getreide. gedroſchen und in neuefter Zeit 
enfalld darin magazinirt, 


Gleiche Wichtigkeit hatte das Londoner Comtoir. 
ieß veranlaßte Afjociationen. von Kaufleuten (Adven⸗ 
rirer) große Handelsſpekulationen mit gemeinfamen 
räften. zu unternehmen, Im Jahr 1463 klagten bie 
itifchen Landherten. daß ihnen 'die Öfterlinge den Lands 
u durch das viele eingeführte Getreide vernichteten, 
ad Parliament nerbot damald Die Einfuhr, bis das 
etreide ein gewiſſes Preismaximum überfliegen hatte. 
t den Streitigkeiten ber beiden ofen trieben manche 
iten Seerduberei wider alle Flaggen mit Waren von 
erth. Daͤgegen gab die Hanfa mäßigere Zölle, als 
dere Ausländer ih England, befaß Anfangs in Lon⸗ 
n eine kleine Sildenhalle, ſpaͤter abet den großen 
:ahlhof. Hier lebten die tefidirenden Faktore bet Hans 
ten in Höfterlicher, wollüfliger Zucht. Man verfandte 
tutmäßig die engländifchen Produkte nur unter hans 
tifcher Blagge. : Das Regirungsperfonal des Londo⸗ 
Comtoirs war nur’ halb fo ftarf, als in Brügge, 
b feine Innere a verrufen. Man, verfchwendete in 
Tafel, in Rleidling; im Spiel, und war dort zum‘ 
andaf der Briten liederlich. - Die  Hauptausfuhr ıwar- 
s Tuch, und auch in Beflon und Lyne war der hans’ 
tifche Verkehr bedeutend. , Ä 


Biel litt dad Comtoir in London durch bie Lebhaf⸗ 


keit des Handels der englaͤndiſchen Adventurirer, wel⸗ 
e unter Begimſtigung des Kaths in Hamburg gegen 


Majeſtaͤt der Hanſa bilihete, Dagegen war ber Sans‘ 
bush dad Gomtöir in London zu Foflbar und zu 
jeauem geworben unb bie Hanſa verfiel, meil ihr Ju⸗ 
ut ſich nicht dem neueſten Gange des Handel an⸗ 
niegte.. 1579 jwang bie Hanfa die Stadt Hambur 
englaͤndiſchen Adventurirern ben Verkeht dort nicht 


J 


der 
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Iänger zu geflatten, "dagegen nahm ſolche Emden niit 
Freuden ur und Stade, & m — 


Iburg mit Nürnberg folgten 
dem Beifpieke. (Rüder.) 

HANSA’G (fpr. Hanfchäg), ein großer Sumpf mit. 
fhwimmendem Raſen, ober vielmehr .eine Fortfegung 
des Neufiedler Sees (Fertö, — in Niederungarn 
jenſeits der Donau, welcher ba, wo ber offene See aufs 
bört, bei Eszterhaza in ber 5 


romhaͤza in der Raaber Gefpanfchaft (Györ Varme- 
gye) ausdehnt. Der Hanfüg hat in der Länge 16,000* 
und in ber Breite 6000 Klafter, und nimmt einen Flaͤ⸗ 
chenraum von beinahe 6 Quadratmeilen ein. Da, wo 
er fihb an den Neufiedler See anfchließt, ift er am 
fhmälften und an biefer ‚Stelle ließ der Fuͤrſt Eszter⸗ 
bazy in den Jahren 1777 bis 1780 einen 10,400 Schritte 
langen Damm erbauen, auf beffen Rüden eine mit 
Baumreihen bepflanzte Fahrſtraße von Eszterhäza bis 

ambaden in der Wiefelburger Gefpanfchaft führt. Diez 
er Damm bildet gleihfam eine Scheidewand zwifchen 
bem offenen Neufiebler See und dem mit fchwimmenden 
Raſen bededten See Hanfüg, der von den Zeutichen in 
Övenburger und Wiefelburger Gefpanfchaft im ges 
meinen Leben Wafen genannt wird. Auf dem beinahe 
6 Quadratmeilen großen Naume, welchen ber Danfäg 
in den Gefpanfchaften Odenburg, Wiefelburg und Raa 


einnimmt, wächlt nicht als Schilf, Rohr und Binfen,  . 


den Erlenwald zwifchen. dem Fluͤßchen Ikwa oder Spit: 
telbach und dem Kapuvärer Arm bes Raabfluſſes, und 
einige Erlens und Fichtenwälbchen ausgenommen. Eim, 
bedeutender Theil des ſchwimmenden Raſens ift zwar 
auch Wieſengrund und wird in trockenen Jahren ge⸗ 
maͤht, aber das gewonnene Heu iſt nicht nur mit Schilf 
ſehr gemiſcht, ſondern auch ſauer und will den Pferden 
icht behagen. Doch ziehen in duͤrren Jahren, in wel 
en auch ſchlechtes Heu gefucht wird, bie Anmohner 
des Hanfag von diefem Heu vielen Gewinn und vers 
forgen Damit großen Theils die Ziafer und Landkutfcher' 
in Wien*). Auf diefer ſchwimmenden Erblage, welche 
unter den Fußtritten want, gibt es viele Untiefen, die 
von den teutjihen Anwohnern Kögbrunnen genannt 
werben, nur der Anmohner, welcher bie gefährlichen 
Stellen kennt, Fann, fiheren Trittes auf besfelben herum‘ 
gehen; der Fremde ift .jeden Augenblid in Gefahr, bis 
on die Hüften unterzuſinken. Diefe ſchwimmende Erbs 
lage ift kaum drei Fuß hoch; unter berfelben fluthet reis 
ned Wafler, welches an Farbe und Gefhmad dem Waſ⸗ 
fer des offenen Neuſiedler Sees gleih kommt. Wenn 
man mit einem zarten Robrflängel den. Rafen vorficht 
durchſtoͤßt, ann man durch benfelben Waller herau 
fangen, welches ‚Anfangs trübe erfcheint, dann aber fich 





*) Man gewinnt auf dem-Banfäg viele tauſend Fuder Heuz es 
kann jedoch nur bei großer Durre weggebracht werden; fedlt dieſe, 
fo muß man bie in den Winter hinein warten, un es aus dem Gife 
beraus zu bringen. In naffen Jahren it eben deßwegen die Heu⸗ 
exnte febr befhwerlid, und von wenigem Belange, ba der größte 
Zheil verbicht. Man begnügt fih dann, es duch Bieh abweiden 
zu laſſen, welches oft bis auf den Haug in ten Schlamm verfinkt. 


denburger Gefpanfchaft. 
(Soprony Värmegye) anfängt und ſich bis Lebiny und: ” 


s 
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abklaͤrt. Mit belafteten Wagen iſt es, ausgenommen 
bei firengem Froſte, durchaus unmöglich, diefen Boden 
u befahren; auch leichte Wagen thun eB nicht ohne Bes 
—* und werden gleichſam geſchaukelt. So wie der 
Druck der Pferde und der Mäder aufhoͤrt, hebt fich ela⸗ 
flifch der Rafen wieder, der fich unter benfelben geſenkt 
attet). Alles Waſſer unter diefer Erdlage ſcheint of⸗ 


—* mit dieſem See zuſammen 


zu haͤngen; denn ſo 


wie dieſer groͤßer wird, hebt ſich die Erblage, und um⸗ 
gekehrt, ſo bald die Waſſermenge des Sees vermindert 
wird, fenkt ſich auch der Boden des Hanſaͤg. Nur der 
Erlenwald macht davon eine Ausnahme; fein Boden 
hebt und ſenkt fich nicht, fondern er wird, wenn das 
Waſſer im See und unter dem Hafen fi anhäuft, 
überfhwenmt. Der Neufiedler See erhält aus dem: 
Hanfag einen großen Zufluß an Waſſer. Die Gewaͤſer, 
welche fich in den ſchwimmenden Rafen verlieren, fließen, 
befonbers in naſſen Jahren, größten Theils in den See 
berauf, und nur wenn biefed Statt findet (mas feit 
1813 oft der Fall war), wird der See größer. Im 
trodenen Sahren, wo der Hanfäig dem Neufiebler See 
eher Waſſer nimmt ald gibt, überwiegt die Ausduͤnſtung 
des Sees alle feine fonftigen Zufluͤſſe ſammt dem Res 


ennieterfchlage um ein Großes; 


daber fein fichtbares 


nehmen. Offene Xeiche oder vielmehr Seen gibt es 
im Hanfäg fehr viele. Der fo genannte Königsfee 
(Kirälyitd) ift ber größte und tiefſte. Er bat gleich 
-an feinen Ufern eine Tiefe von 9 bis 12 Fuß; in der 
Mitte ift feine Waſſerhoͤhe noch nicht gemefien. Er ift 
fehr ungeflüm und treibt hohe Wellen; daher wagt man 
ed nicht, ihn mit den hier üblichen kleinen Kähnen zu 
befahren. Aus demfelben Grunde wirb in demfelben 
nur im Winter gefifht, wo man unter dem Eife Hechte 


"und Welfe (Silurus glanis) fängt. 


im Danfäg auch bei ber größten 
fo halt ſich bier eine groß 


Da fehr viele Seen 
Kälte nicht zufrieren, 


e Menge wilden Geflügels 


auf. Beſonders gibt ed wilde Anten und Gänfe in 
großer Zahl, und der Schnepfen, Wafferhührier! Tau⸗ 
cher, Reiher, Rohrdommeln, Pelikane (von den teut⸗ 
fyen Anwohnern Nimmerfatte, von den Magyaren gö- 
deny genannt), Kropfgänfe, Fiſchaare, Kraniche und 
Stoͤrche ift Legion. Die Kropfgänfe zeigen fich häufiger, 
wenn dad Wafler im Fallen ift und hier und da Beine 
Tuͤmpel zurüd läßt, denn biefen nähern fich bie Kropf⸗ 

nfe, fchöpfen fie ſehr gefchidt aus und fangen bie 

ifche weg. Auch vierfürgiges Wild findet fich hier; 
boch ift die Zahl der Hirfche und Rehe unbedeutend, da’ 
die Wölfe, welche ſich in ziemlicher Menge in dem Er» 
lenwalde und im Rohrwerke aufhalten, große Nieder 
Tagen unter ihnen anrichten. Deſto zahlreicher wird der 


Danfäg von Füchfen, wilden Katzen und Fifchottern bes. 


4) Oberbatb der Rabnig ober Repcze, bem Biteyeter Arm, 
des Raabfluſſes war ehemals der Boden ſo feft, daß ihn auch 
ſchwer beladene Wagen befahren fonntenz das große Erdbeben im 
3. 1736 fpaltete benfelden und es fam win Bere zum Vorlchein 
von 50 Fuß Ränge und’ 4 bis 5 Ruß Breite. eine Tiefe macht 


9 bis 12 Fuß. Diek und fein klares, 


Sufammenpang mit bem Reuflebier‘ Ger. 


reine Waſſer deuten auf 
15 . .. v .t ve 





wohnt, welche ſchoͤnes Petzwerk 
ſchern großen Schaden zufügen. Eo fehlt dem Hanſ⸗ 
nicht am kleinen Hligelnz fo. anGrlenwalde, unwe 
D8li, gegen Kapuvar Hin, Foldcar⸗(d. h. Erdſchlof 
genannt, worauf ehemals eim: anden babe 
fol; fo der Suchöhligel md. die Erdiafeln, Der Spitte 
bad, die Rabnitz oder Repcze und: die: Kaptıvarer Rau 
füeßen in den Hanfäg und verlieren ſich in demfelbe 
Da diefe Fluſſe nicht unbebentend ſind und bei Regeı 
gaffen bald veißend und überfchibemmenb werben: | 
berfteigt die dem Hanfdg zufließende Waſſermenge b 
weiten bie Menge, welche ihm durch die Rabrig en 
zogen wird, welcher Fluß aus: dem Hanſag herauslaͤu 
und fi bei Raab in die Donan ergeht. Det groͤß 
Theil des dem Heaſ ziließenden Waſſers eilt alſo de 
Neuſiedler See zu. Um nun dieſes zu verhindern, di 
See vor Überfüllung zu bewahren und ben Hanſag 
dad Zrodne zu legen, war feit 1786, zum Theile a 
Koften des Fürken Eszterhazy ein Kanal icht 
der den ganzen Dantsg durch von Bofarkany bi ; 
den Feldern des Dorf Schüttern 16,000 Klaftern laı 
309 und den Zweck ganz erfüllte: Aber fei.es, daB d 
Kanal nieht: im Stande war, alles Wafler des Sump 
zu faften. Genug 1813 wurben feine Ufer zerriſſen uı 
die beiden Nebenkanaͤle hatten ein gleiches Schickſ 
Seitdem ift nichts weiter getban, um fein Waller | 


uͤberwaͤltigen *). (Rumy 


Hansbach, Hanspach, f. Hainspach, 2te Se 
Th. L ©. 208. j . , j 
HANSBEKE, ein größes Dorf in dem Bez. Ge 
der niederländischen Provinz Oftflandetn, DaB 2440 Gi 
wohner zählt. (van Kampen 
HANSCH (Mich. :Gottlieb), eigentli ein Ihe 
log, der am 22% Geptember 4683 zu Müggenhahl i 
Gebiete von Danzig geboren war, fi) quf dem daſig 
Gumnafium bildete und. 1702 nad Leipzig ging u 
bafelbfi 1703 Magifter wurde‘, Er hatte dad Gluͤck, 
bie Bekanntfchaft Wolfs und Fihirphanfene zu gerathı 
bis ihn für. das Gtudiuns ‚ber Mathematif gewann: 
ex wibmete diefer feine ganze Zeit,, die ihm als Col 
giant zu Leipzig übrig blieb, verband damit auch Chen 
ud Anatomie, ‚ohne bar feinem -wigentlihen Brotf 
dium zu entſagen. 1709 biöpylirte er zu Roſt 
de eogqonqen di. ‚exgislanti m et, divinitat 
spripturae sanchae up erhielt —5— den theolegiid 
Dofkorbut, indeß war Theologie. im Grunde, feine € 
ce nicht: Durch. einen Zufall war ihm in feiner Vai 
fladt der Kepplerihe Nachlaß — 19 handſchriftli 





6) Mehr über den Hanf fo Un der Nipograugifihen, Hii 
ſchen und, phyſdeiqch » cheaiichaa MWeichzeibung, des. Reufiebicz € 
von Dr. Jofeph von Kis in Dr, Bumy's Magyar Emile 
zetes Irteök T Monnmenta Aungarica], 1 ge Dery 18 
[Iweite Ausgabe 1817) und 14. heil, Pet 1816, 'unb-:in 
freien teutſchen Überfehting detſelben Ifamım Bufägen nom Prebi 
Ugroczy in Andrés Hröperus 1849 und deraus in dem te 
graphife : ſtatiſtiſhen Archiv bes KönigreihE Ungarn, I. B: 
Wien 1821. &, 136 — 165. Bergl. Bredeczkys Beiträge 
Sppographie des Konigreichts Yngari Wien 1 S. 49 ff. 


F we \ 


inde, — die er für’ 100° Bulden an fi gebracht 
tte, indie Hände gefallen: es war ihm nicht geglüdt, 
bem Hanoverſchm, wo ihn Leibnitz empfohlen hatte, 
re Anftellung zu finden, feine Vorlefungen zu Leipzig: 
10 und 1711 rentieten nicht,. weil’ er einen ſchlechten 
ortrag hatte, ' er. glaubte daher ſein-Glück durdy-die 
erauusgabe der: Kepplerfhen Schriften zu machen und: 
ng 1714 nah Wien, um zu biöfer Unternehmung: eine 
iſerliche Unterfiiigung zu erlangen. Leibnitz, ber ihm 
ohl wollte und-fid) gerabe zu Wien befand, verfchaffte 
m auch wirklich 4000 Gulden, womit er nach Franfs: 
rt am Main ging und ben .erften Theil des Nachs 
ffe3 unter dem Titel: operum Joh. Keppleri Tom L. 
‚er epistolae:viror. doctiss. ad Kepplerum insertis 
asdem -responsionibus. - Frankf. 1718 herausgab. 
r iıberreichte felbigen dem Kaiſer und erhielt dafür den 
itel eines kaiſerl. Raths und eine goldne Gnadenkette, 
ideß zu einer weitern Unterflügung wollte man ſich 
icht verftehen, und mit feinen Sollicitationen bei ans 
ern Fürften und Großen fiel er. ganz durch, fo daß er 
un auf eime FZortfegung bes angefangenen Werks vers 
chten und. weil: er zu Frankfurt Schulden hatte, den 
deſt des Keppleifchen Werks zum Unterpfande zurück⸗ 
aſſen mußte. Gr Hätte nun nah Leipzig zuruͤckkehren 
onnen, wo er 1721 Senior des Frauencollegiumd ges 
porden war, aber. es fcheint, daß ihm das Leben zu 
eipzig entweder ‚nicht. behagt, oder daß er uͤberhaupt 
Sefhmad am unfteten Leben gefunden hatte: genug ee 
verlor diefe Stelle, weil er fich nicht dazu entfchließen 
onnte, beftändig zu Leipzig anweſend zu feyn. Er gab 
u Regensburg, wo er eine Zeit lang blieb, Joh. Kepp- 
eri liber singularis de calendario Gregoriano 1726, 
u &eipzig 1727 regulae artis inveniendi, zu Frankf. 
1723 Leibnitii principia philosophiae more geome- 
fico ‚demonstrata, zu Regensburg 1728 vindiciae 
lefinitjonis Lutheranae quaestionem: an per solum 
Jeum jurandum, concernentis und zu Nürnberg 1728 
nedicina mentis et corporis heraus. Nachher fcheint 
r feinen Wohnſitz für beftändig zu Wien firirt zu has 
ven, auch bafelbft geflorben zu feon, ob man gleich fein 
igentliches Todesjahr, wie feine Schidfale feit 1728 
ucht nachweifen kann: um 1752 foll er noch am Leben 
eweſen ſeyn. Seine beiden letztren gebrudten Werke 
d: Öpyavor .ögyavay. Frankf. 1743. und epistola 
le theoria arithmetices novıs a se inventis aucta. 
Bien 1739. Hanſch hatte vieles Wiſſen, aber er fcheint 
fine Kenntnifje nie gehörig geordnet zu haben und war 
mich zu unftät, um einer großen literarifchen Arbeit 
Ingeben zu koͤnnen; überbieß befand ‘er ſich ſtets in 
werhtteten Gelbumftanden, wenigfterd fo weit die Ges 
hichte ihn verfolgen kann, Womit er ſich in ber Ich» 
un Periode feined Lebens befchäftigt und wovon er fich 
Wien ernährt babe, daruͤber —* ein voͤlliges 
nkel*). As Philofoph bekannte er fi zu Fe 
e. H. 






9) Bdtte’8 gelehrte® Guropa III, 449 — 483. DR eufels 
. Jeutſchland V, wo auch das VBerzeihnif f. gebrudten und 
'% Eacykl.d. W. u. K. Zweite Sect. Il. 
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— MX — HANSEATISCHE ODHTOIRE 


HANSDORF, 1) Hannsfalva, Haniıssowee, ein 
von: Slowaken hewohnter Marktfleden in Öberuigarn 
diesſeitz der Theiß, Scharoſcher an Zapolyer 
Bezirk, an der Zapofy, den Familien Deſoͤffd und Ber⸗ 
zeviczy gehdrig, mit einem’ beföffy’fcheri und einem ders 
zeviczy’Ichen Kaſtell, einer Bathol. und 'koarigelifch = lirthe⸗ 
riſchen Pfarre und Kirche, einem Sauerbrunnen, ſtark 
befuchten · Jahrmaͤrkten, zum: Theil gutem, zum’ Theil 
mittelmaͤßigem Ackerboden, gutem Wieſewachs, hinlängs 
licher Weide und Berrung erhielt unter den Koͤmge 
Karl I. im I. 1332 die Marktfreiheit. 2) Hansdorf, 
Henschau oder Haritschan, Hannsfälra, Hannssow- 
ce, flowak. Dorf in Oberungarn diesſeits der Theiß 
Zipſer Sefpanfhaft, im erften oder Maguraner Bezirk: 
unter dem Xatragebirge in einer Ebene liegend‘, "ber 
abeligen Kamilie Spillenberg. gehörig, mit einer eathof, 
Dfarre und Kirche, einem herrfchaftl. Gebäude, Meierel 
und Einfehrwirthähaufe, 600 Fathol. und 10 evangel, 
Iuther. Einwohnern, mittelmäßig fruchtbarem Aderboben, 
der einer forgfältigen Bearbeitung bedarf, und mit gu⸗ 
ter Weide. :  „(Rumy.) 


HANSEATISCHE COMTOIRE. Sie entftanben 


durch das Mißtrauen der Hanfeaten, den "Ausländerm . 


ihre Waren in Commiſſion zum Verkauf zu geben und 
überhaupt den Ausländern zu creditiren. Sie ware 
bfeibende hanſeatiſche Niederlaffungen' und: deren Kafture 

glei, Bürger ‚der Hanſa und bed Auslandes; dieſe 
lieben als Privaten dem vaterländifchen Recht, unters 
werfen, mittelten bie Zeit und die Art des vortheilhafe 
teften Einkaufs und Verkaufs aus, lemten'den Rechts⸗ 

ng, die Sitten und bie Sprache bes Auslandes. Die 

omtoire waren bie hohe Schule der banfeatifchen Hans 
belöherren; aber Keiner durfte fich bei Verluft bes hans 
featifchen Buͤrgerrechts dort verebelichen,. Teme Masko⸗ 
pei mit Ausländern haben ober deren Commiſſionaͤr wer⸗ 
den. Die Altermänner und Achtzehner jedes Gomtoirs 
raths mußten Hanfeaten feyn und weder Engländer noch 
Niederländer, Dberteutfche oder Unteutiche. Ale Com» 
toire correfponbirten den Umftänden nach birect mit frems 
den Mächten und wenn die Hanfa Feine Sitzungen hielt, 
mit dem Mathe zu Luͤbeck als Haupt des Ausfchuffes- 
der ſechs wendiſchen Stäbte, welcher bie :Wünfche bers 
felben der gemeinen Hanfa vortrug: Auch befchidten 
bie Comtoire, wenn fie wollten, die Hanſetage. Stans 
ben gleich die Rohheit der Zeiten und der Haß gegen 


- 


bie Fremden ben Sanfeaten im Wege: fo gelang es 


ihnen doch bald, den hoͤchſten Auctoritdten der Vol⸗ 
er, bei denen fie comtoirirten, oft durch Beſtechun⸗ 
gen einleuchtend. zu machen, daß bie "Aussänder auf fols- 
he Art ihren -Überfluß immer der Hanſa verkaufen und 
aufs Billigfte mit fremden Bedürftiſſen verfehen 
werben konnten. Haͤufig forgten bie Polizeigeſetze auch 
in den Gomtoiren ber Danfa flr.richtiged Maß, Bes 


Sandfhriften. Adel. zum Zö’her IT, 1784 — 1787. Ren 
bauer’s Rachtichten von jegt lebenden Theologen. S. 126 m. f. — 
Über das GSchidfal des Keppletſchen Nachlaſſes und wie berfelbe - 
jegt nah Rußland gerathen, f. unter Keppler. 








HÄNSELBANK. 


wicht und innere Güte der Waren, an welche fih das 
Ausland einmal gewöhnt hatte. Es fehlte wirklich ſeit⸗ 
dem den Völkern, wo der Comtoirhandel Statt fant, 
niemals an Vorrath. Nur zu oft verfandten eins 
zelne Hanſeaten bie Bebürfniffe der Ausländer in größes 
ser Quantität, als folche der Verbrauch bedurfte, wo⸗ 
durch dann wohlfeile Preife und Verluſte damald wie 
jest herbei geführt wurden. Polizeiordnungen regulirten 
den Geſchaͤftsmechanismus im Materiellen und Perſo⸗ 
uellen, die Faktore konnten nur gemwifle Jahre dort aus⸗ 
dauern, mußten unverehelicht bleiben, pfsgten aber deito 
mehr Liebfchaften außer dem Comtoir. An der Spige 


fland ſtets ein Altermann, welcher banfeatifcher Bürger. 


und ein Oberfchreiber, welcher ein luͤbeckſcher Bürger 
feon mußte. Weihe Waren die Gomtoire ein= und 
audführten, ergaben ihre Schragen (Zolls ober Der: 
Srauchöfteuern an die Obrigkeit bes Drts, wo das Com⸗ 
toir lag), denn nur in Nowogorod waren die Waren ber 
er ganz zolffrei. Es fiebelte fich unter Comtoir⸗ 
ſchutz ſtets eine Zahl teutfcher Handwerker an, welde 
den vaterländifchen Kunftfleiß nach fremden Geftaben 
verſetzte, und auch unter firengen Polizeigefegen ſtand. 
Mancher blieb am Ende im Auslande, gründete eine 
unabhängige Nahrung und Inlipfte bier Samilienbande 
en, fo wenig dieß auch dem eigentlihen Willen der 
banfentifchen Mutter gemäß war, welche durch die hans 
featifche Grwerbskolonie an Fleiſchern, Schuhmachern, 
Kraͤmern, Kürfchneen ꝛc. nicht die Intereflen des Auss 
landes, ſondern des Comtoirs felbiiftändiger ftellen 
wollte. (Rüder.) 
Hanseatischer Bund, f. Hansa. 
HÄNSELBANK , beißt, bei den Bürftenbinbern, dies 


jenige audgefchnittene Bank, auf welcher der Meifter 


ben hölzernen Stiel einer Kopfbürfte, auf einer ftarfen, 


peifgen zwei fenkxechten, auf ber Bank befefligten Staͤn⸗ 


fiedenden Klinge glatt abjchneibet. (Rüder.) 

: HANSELMANN (Christ. Ernst),. ein verbienter 
$euticher diplomatifcher und hiſtoriſcher Schriftſteller, der 
Weikersheim in Hohenlohe am 8. Julius 1699 ges 
en war, fich auf dem Gymnaſium zu Öhringen und 
auf der Univerfität Jena gebildet und dann zuerft eine 
Hofmeifterfiele in dem gräflihen Haufe Rechtern in 
DOpernfiel angenommen hatte, wo er bis 1730 blieb. 
An diefen Jahre wurbe er von dem gräflich hohenlohe'⸗ 
fchen Geſammthauſe als, Ardyivar nach Öhringen beru: 
fen, eine Stelle, für welche man keinen gefchidtern 
Mann auffinden Tonnte. Er brachte bas aͤußerſt zer 
rüttete Archiv nicht allein in bie fchönfte Orbnung, ſon⸗ 
dern verflandb es auch, feine Schäge für bie Diploma⸗ 
tie und bie tentſche Alterthumskunde zu öffnen, wozu 
es ihm reichlichen Stoff darbot. Sein .biplomatifcher 
Beweis; daß dem Haufe Hohenlohe bie Landeshoheit 


ſchon von jeher zugeflanden babe, Fam mit vielen er⸗ 
laͤuternden Tabellen, Wünzen und Kupfern auögeftattet,- 


Nürnb. 1751 heraus, wurbe jeboch von Strube in ben 
relat. Götting. 1753 und, wie es fcheint, gerade an 
. ber empfindlichſten Seite angegriffen, wogegen er ſich 


1757 durch die weiter erläuterte und verthetbigte Lan⸗ 
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"HANSKESTÄDTE 

deshoheit der Hohenlohe nicht gluͤcklich vercheidigte. J 
deß wenn auch dad Thema überhaupt nicht durchzufüͤ 
en ſtand, fo trug doch ber durch feine Schriften un 
beren weitere Ausführung erregte Streit zur Aufkların 
ber Geſchichte des teutfchen Mittelalters Vieles bei. Se 
Beweis, wie weit die Römer Macht auch in das DI 
fränkifche eingedrungen fei, Halle in Schwaben 176 
mit der Fortſetzung 1775 iſt ein beller Funke in bi 
Dunkel, dad über die alte und mittiere Erdkunde bi 
Mittelalter ſchwebte; und es wurde mit Beifalle aufg 
nommen: bie gelehrten Gefellfchaften zu Berlin, So 
tingen, Münden, Jena, Manheim riefen ihn dafür | 
ihre Mitte. Auch feine Randesherrfchaft hatte den Fle 
bes thätigen Mannes zu ermuntern geſucht und if 
1737 zum Hofrathe, 1752 auch zum Lehnsrathe « 


nannt; indeß hatten ihm feine Amtögefchäfte nicht t 


Zeit gelafien, an Vieles, wad er niebergefchrieben hat 
bie legte Zeile zu legen und ed dem Publitum zu übe 
eben: Alles dieß befindet fich in dem hohenlohe'ſch 

efammtardive, und wird dem Gefchichtöforfcher no 
manche Ausbeute gewähren, wenn bie Belanntmadun 
auch jetzt nicht mehr an der Zeit feyn dürfte. Er ſta 
den 26. Auguft 1775 am Schlage. Seine ſaͤmmtlich 
Schriften, worunter auch bie Zitel der ungebrudten, b 


fein Btograph aufbewahrt, auch finden wir fie im Ad 


lung 1, 1788 und 1789 und in Meufeld ver 
Zeutichl. V, 145 u. 4 fein Leben, Charafter u 
Schriften von G. W. Zapf. Augsburg 1776. 

(@. Hasse 


Hänseln, f. Hans, oben ©. 208. 
Hansen, f. Hanssen. | 
HANSEBL, in Zirol ein kurzes Hembchen vi 
einer 2einewand, mit fteif ftehenden Armen, weld 
ber das ordentliche Hemde getragen wirb, und nur | 
auf die Hälfte des Leibes herabfält. Sonſt nannte m 
ech, bie Eu en Reifröde der Srauen von höherem Stan 
in Oſtreich Hanſerl, ein Ausdruck, den freilich die Mo 
obfolet gemacht hat: dafür iſt der Ausbrud auf alle U 
terröde der Weiber in diefem Lande übergegangen. (E 


HANSESTÄDTE. Solche find jegt nur noch 2 
bed, Hamburg und Bremen und mit Frankfurt a. D 
bie einzigen —* Staͤdte in Teutſchland und zugle 
ſouveraͤne Mitglieder des teutſchen Bundes. Jene d 
Seeſtaͤdte befigen gemeinſchaftlich noch jetzt den Sta 
hof in London, die hanſeatiſchen Haͤuſer in Antwerp 
und in Bergen am Strande, was von den vormalig 
22 Höfen noch uͤbrig iſt. Es beſorgt für dieſe 3 ba 
ſeatiſchen Schweſtern an jedem dieſer Orte ein Agı 
und ein Hof⸗ ober Hausmeiſter die Geſchaͤfte, der 
Bergen Hausbonde heißt. Noch haben fie an gemei 
fohaftlihen Agenten Confulate in Rio di Janeiro, 
Kopenhagen, in London einen Stahlöhofämeifter u 
GSeneralconful und Biceconfuln in Kalmouth, in Hi 
wih und Plymouth, einen Conſul in Borbeaur u 
Bayonne, in den Niederlanden, einen Hausmeiſter 
Antwerpen neben. einem Conſul; in den norbamerifa 
ſchen Sreiftaten einen Generalconful in Baltimore u 


HANSORAF 
sen Gonful in NReus York, einen Generalconſul In Liſ⸗ 
bon, einen Minifters Refidenten in St. Petersburg, in 
orwegen Gonfulate in .Cheiftiania;‘ &Aren, Kdrgen, 
hriftianftadt, Drontheim, Kragerow und —— 
nen Miniſter⸗Reſidenten in Madrid und Conſuln i 
abir, Sevilla und Bilbao, umnd Bremen allein einen 
genen: Sonful in Livorno. Im Sundzoll haben bie 
anfe und einige pommernfche Städte etwas Erleichte⸗ 
ıng gegen: anbere:Seefahrer,- - Solange. Danzig. eine 
lenfche Stabt mit ‚großen Freiheiten: war; nahm jie am 
anchen Vorrechten bei. „Banfeftäbte direct und indirert 
heil, welches jedoch jetzt, wo ſie eine preußiſche ge⸗ 
orden iſt, gänzlich. aufgehört hat. — Hamburg. und 
zremen haben, ſeitdem: der Elsflether Zoll den bremen⸗ 
ben Handel nicht mehr druͤckt, gleiche Rechte, ba ber 


eilich für Hanover einträglihe Stader oder Braunds 


äufer Zoll ſtets fehr mäßig was. und nicht wie der Els⸗ 
etber böchft fehlerhaft eingerichtete Zoll die Ausfuhr aus 
ventfchland bedeutend : und die Einfuhr fafl«:gar. nicht 
eläfigte. Luͤbeck dagegen bat feit ber Geabung des 
hieswig = holfteinfchen Kanald. fortgehend ſinen Handel 
verringern. gefehen, wielleicht wegen bes gas: gu ho⸗ 
en Transitzolls, weichen die armen Finanzen ber Stabt 
nd der Eigennug manchen dabei gewinnenden Commiſ⸗ 
onshandlungen ' biöher nicht zu mäßigen erlaubten. 
brigens ift bie. Waſſerfracht nach Oldeslohe und die 
andfuhre von Oldeslohe nach Hamdärg. und Altona 
» wie von Lübeck nach iviefen Staͤdten von er böchft 
vohlfeil. gewefen. Der Steckenitzkanal von Lübeck nad) 
auenburg in die Elbe befchäftigt zwar ' 40 ‚ 
chafft aber wegen Öfteren Waſſermangels bie Güter ſo 
angſam vorwärtd, baß er jegt nur noch für die ſchwer⸗ 
ten Güter kaufmaͤnniſch benubt werben kann. (Rüder.) 

HANSGRAF, hieß im Mittelalter 5. B. in Wien 
mb Regensburg eine obrigkeitlihe.Perfon, - w bie 
eitung aller Angelegenheiten zu beforgen hatte, die mit 
em Faufmännifchen Verkehr mit dem Audlande In Bes 
iehung flanden; er war .gleihfam Handelsconſul, hatte 
ferungen mit Fremden zu entfcheiden, über Sicherheit 
nd Bay der Straßen zu wachen, die Marktorbnung 
u handhaben, Reifen nad) ben Gränzorten zu unters 
chmen, um Aufficht zu halten, damit Feine Zollübers 
lungen vorfielen und dergl. ), GEmminghaus. 

ANSGRÄFEN, HANSEGRÄFEN, find zw 

brigfeitlihe Perfonen in. ber freien Banfeflabt ‚Bremen, 
enen es obliegt, die über. Grund und Eigenthums⸗ 
echte der benachbarten Bürger entſtandenen Streitigkei⸗ 
nn zu fohlichten, und, dadurch Frieden und Einigkeit 
nter denfelben zu erhalten. Bei der neuerlichen Abs 
nderung der Verfaſſung fcheinen fie beibehalten Ri 


yn, BE EN €: 5 
HANSI, die Hauptflabt des Distrikts Hurriana 
ı der bengaienſchen Provinz Hurriana. Sie liegt ND. 


8°,64' 2. 98% 13° unweit des Chittung Nultah, des 
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ht vormals durch den von Sultan Feroy vorgerichteten 
Kanals, der jegt voͤllig verfallen iſt, bat 1 Zort und 
hohe Mauern; die einen weitläuftigen, aber jet veroͤde⸗ 
ten Raum einfchheßen. Sonſt herrſchte über fie und 
die Nachbarſchaft ein "unabhängiger Raja, beiten Herr⸗ 
haft die Briten 1812 geendigt haben. . In ihr, findet 
ch das Grab des modleminifchen heiligen Scheifh Schem⸗ 
mal und im DO. fieht man einen mit Badfteinen ausge⸗ 
mauerten ſchoͤnen Tanko oder Zeiht). (6. Hassel,) 


.  HANSIZ (Markus), Sefuit, aus Kaͤrnthen abſtam⸗ 
mend und 1688 geboren, trat ſchon im Iümglingsalter 
in den Drben, kehrte im nerfchiedenen Gollegien besfeb 
ae und flach 1766 zu Wien, als Gefcichtforfcher 
hmlich:: befannt durch ‚feine Germania sacra Tom. B 
Metropolis Laureacensis, cum episcopatu Patavien 
ohronologiee proposita, Aug. Vind. 1727. Tom, I 
Archiepiscopatus Salisburgensis chronologice propo- 
aitua. IP. 1729, Tom. III. de episcopatu Ratisbo: 
nenst prodzomus. Vindob. 1755. fol. Hanſiz ver⸗ 
sinigte in ſich die weſentlichſten Eigenfchaften bes. Hille: 
siters:. Fleiß und zege Aufmerkſamkeit, gründliche Kemits 
niß alter Vorfälle und Werfafungen, gefunbe Kritid, 
Wahrheitsliebe, eifriger Forſchungoͤgeiſt und vie Gabe 
unterhaltend, fießend und in einem reinen Audbrude. zu 
erzäblen. Als Grunblagen feined Werks dienten: ihık 
die vorzuglühften ‚gebrudten. und ungebrudten Urkundenz 
er theilte manches wichtige Diplom mit, verbeſſerte bie 
Zeitrechnung, prüfte und: entdeckte freimuͤthig die Zehler 
feiner Vorgänger, und befliß füh bei Erzählung ber als 
ten katholiſchen Mähren und Wunder mehr ber Wahr⸗ 
el Bea es * Partei : bei in lebte, und bie 
enofien, zu denen er efannte,. 9 
wollten. fiber dos Alter des Kioflerd St. Emeran ik 
enäburg wurde er in-:einen gelehtten Streit vers 
widelt*). Nach feinem Mode erfchienen, aber von ihm 
ſelbſt zum Druck befördert: Analecta seu’ collsctanea 
pro.'historia Cariethias ‚conoinnanda. (Clagenfurti). 
4782. 8.; neu gebrudt, mit einer Fortfegung des Ver⸗ 
fafferd, Norimb. 1793. 8. Das Berk enthält brauche 
bare Materialien zu einer Gefchichte von Kärnthen , bie 
gum Anfange des neunten Jahrhunderts. Was Pr 
gu einer Gefchichte des Erzbiäthums Trier und fon 
fammelte, ift ungebrudt. geblieben"), .  XBaur) 


. „HANSTEIN, 1) die Schloßruine Ein jetzt 
in Ruinen liegenbes berühmtes Schloß auf bem Eichs⸗ 
elde, wovon die Freiherten von’ Hanflein den Namen 
führen. Im der Geſchichte des Mittelalters kommt dies 
ſes Schloß zuerft 1070 vor, wo Kaiſer ‚Heinrich IV. 
aus Rache gegen den mächtigen Grafen Otto von Norbs 
heim‘, Herzog von Baiern, es zerflörte. Nach dem Tobe 
‚von Dtto’5 Enkel, Graf Siegfried von Bomenaburg 





+) Bol. Hamilton's deser. of Hindosten und sketches of 


*) Man febe davon Walchs Bibl. theol. T. III, 814. 
Meufels Ler. der verſt. Shrifl. 5Wd. Adelungs Zuſ. 
zum Joͤcher. 98 + 
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1144). int inmal ‚als 
EURER — de 8 — 
em man zweifelhaft ik, „zu welden Dynalten 

er chltt. "Co vi ÜR,abgr gewiß, Rap —X 


Danfteig in der Zheilung. ven atichs man 
Iopien 1208- de, fall Kar Heinrich) Ye — 
frich. von. Maing forderte üdeß 109 al 
deut aus, Staligu dieſes Schlofi ,. als: ein 
igentl feiner St iR ayrüd und Kailer, Otto,.IUn 
vbgleich Bruder des % afggrafen — erkannte deö 
Erzftiftö Anfpriche: an ).-Wearauf: Letztrer &: heraus ab, 
Der Erzbifchof Wunder Uberlieh: es in —2 
an von Span um 88 zur Wertkerdigung und 
:öchuge bed Wichsfelbss zu bef hd nach: befs 
Farm erfolgtem Mode kam· es in- ——— 
it uſtenberg andie edlen „Herren hriebtich von Mods 
horf, und Diederich von Hardenberg, ‚die dafür eine 
Sujmme ‚von 100 · Mark Bilder erhielten. — Nachdem 
Diele: Inhaber wegen ihrer 'Forberuhgen mit dein Schloß 
in Thuͤringen abgefunben-waren', ſo wurde 
B. 1808 vom Ezbiſchoſe won Muinz · der Vieedom 
Heirrich bon Keuſtenberz mit. feinem Bruder Lippoid 
is · Crbanum⸗nner wit, dem Schloſſe Hanſtein beiichem, 
saater einer. ber. Hauptbedingungen, daß ed beſtaͤndig 
gum.. Schup bes Sichsfeides dienen (daher nie. verpfäns 
det voerden) folle,"weßwegen fie auch zehn Mark Silber 
zaͤhcko als Beſoldung :empfingen. Ben dieſet Zeit nafım 
Das Seſchlecht der Virebome don Muftenberg den Ramen 
Heaufteen, an. Lippoib, der mit einm ‚edlen Fraͤu⸗ 
Uin,. Banebicte ‚von. Biegenbeig, berheisashet war, hatte 
einer. große ‚ Fehde. mit.derh-:Cxafen Heinrich : von. Hawe 
Bein gu beſtehen, dem: bid Reichehaͤdte Wühlhaufen, 
Rmsbhaufen und Erfurt Beiftend leifteten. Mit Hilfe 
des Herzogs Dito von Braunfcweig, blieb er Biegen, 
Fo.sbaß ar. bie Feinde bis zum Echloß Hanſtein vers 
te... In. einex.asidern Fehde zwiſchen don Grafen vom 
arpburg und din Befigern:;non Hauſtein, wurde 
Kun Schloß zwar vergeblich. belagert: (iwie es auch nie 


oben Jebre⸗ 










nahert: geweien : fen :foßb) 5’ ‚aber 'ider abyiehende Feind⸗ 


Usbı.atd Bache zehen Kirchdörfer der .Hanfteine in Rauch 
aufgehen (1862). Das Schloß, an weichem man ſchon feit 
4808 zu bauen angefangen hatte, wurde. 1414 mit allen 
feisien Babäuden und’ Thuͤrmen vollendet, wie es bie eine 
— Jahrszahl ——* aber Aaan im — 
undert, verlaſſen, indem ſich die Hanſteine in rs 
Mile Hg Don Bere, einem do din di 
Ind zwandig Dörfern; die zu, dem Ede gehörten, aly 
\ubanen voczogen und batih 7 Wohnhaͤufer aufführten, 
Seitdem ;verfane es nach und nad, in Trümmern , indeh 
dp deren noch fu 5 viele daten Mi I Ki: —2 — ” 
5 je, "woran es ſich erhebt, it fo anziehend, bai 
Gabel sch allen Seiten Riifthte dahin Arämen: u 


wird noch “jebe6 Jaht ein gemeinſames Famiilienfeft de 
Se ee BL m a 





Mat. mit Bolft.Gelbihte des :Eikkees 1798 und 
Ee Bererburaen. ua ‚Bugielöfler Teutjaan 
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riner von den 





Bea Dei in vielen Zweigen au 
ebreitete, xeich begüterte Befhlecht auf dem Eichsfel 
‚seinen : Namen erſt im: Aufange des 14ten Jadi 
—— ESchloſſe angenommen. D 
s jeht in den Urkunden vorgefundene Stammdat⸗ 
waren der Ritter Heidenreich IL, unbufein Bruder Hi 
wig; wovon der erſtere feiner Verdienſte wegen, n 
dem Exbvicedomamte bed Eichsfeldes und ber main 
Sehen Veſttzungen in Heſſen 1168, und- leptever aus di 
mämlichen Urfecen, mit dem: Marſchallamte 1193, w 
ga: er nach ‚dere: Einberlüfgn :Ybfberben 1196. ſeines Br 
Derd. auch deſſen Würrdererbte,rund. auf feine Defcende 
fostpflanzte, beliehen wurbem. :Bi&-in.die wierte Gen 
vetien blick Veſes. Amt. bei wem iSGeſchlechte der Rufe 
barge; als teudiich Hein vich ohne Miften und Will 
feiner andern Bruͤder dem: Erzbifchof Mathias geg 
sine jährliche Mente von:28 Mar Silben, 125 Mali 
Korn, 10° Mäkter Hafer, 70 Pfund. Wachs, nebſt 4 & 
der .abtrat.£1297), aber auch sugleich Mit dem Sch! 
Hanfein ad ein Lehen von.;Neucm belehnt wur 
(1308). Hiecvon nahm .em, ..feine Brüder,: und il 
Rachfplger den Familienkariien: an, und wurde fomit t 
Stifter, des bis jett ..mochi fo vlelfach. verzweigten u 
mit Johann v. H. in ben Reichsfreiherrenſtand erhoben 
Geſchleches 41706), das ſich vom jeher fowohl in Sa 
Als Toga ausgezeichnet hat, aber auch im Mittelal 
ders ‚edlen EReuhhanhwerke.eifsig gefrähnt Hatte: .hefe 
Herd: finden wir bie Hähfleine: in ‚fbeten Fehden mit t 
Sanderafen won Heffen, die, mm. fie zu zügelm, t 
ein vesnichtetenz; auch ſiahen wir unter den Mi 
dern: Derzags Friedrich von Sraunſchweig 1600 eit 
Berner von Hanftein. Im Wappen fieht man im | 
bene Beide brei fhwarze: Monde, die beiben obe 
find ven.‘einanber rechts und links gekehrt ber bri 
aft geſturgt. Muf dem Helm eine :filberne, .ohen mit fi 
‚en Habnenfebern: beitedte,; und rechts und lu 

on einem abwaͤris gekehrien Monde, befeitet werde 
Säule): . (Alb. Frhr. :.Boynsburg‘. Lengsfel 
NHANSTEIN (Karl von). Aus vorfiehendem ( 
ſchlechte entfproffen. Als heffiſcher Feldmarſchall gemu 
er 1544 die wichtige Schlacht bek Rordheim oder Hoc 
beim, wo Herzog Bei port Braunfeheig und def 
Sohn ald Gefangene in_bi ni game bes andgrafen | 
km aber ud den traurig r teen, die He 
betrafen; ging er im’Paifkeliche Dienfte, und x 

riner von 1 EN Kritgäohkft Br V. die 
guf dlen feinen Feldzuͤgen Segfeitztihz berliglich bi 
ie Vertheidigung Sranffurts in dent Kriege des A 
ferften torig "von Saqhſen eine feiner glänzent! 
Ay por nu 
* erg. : Seifert ie. abfiger FI ie 
a ae a ge 
— Bteigerfein Re 3UC-:9 5: Freiberen v. Banftein 
indett Mnderichten: von Dans hasferitsr chen" Kinfkeinichen 
jhtedte. Hamburg 1775. F. — d. Krohne allgemeines X) 
feriton. ©. Ss: - Biehmäders Wappendud. Ir I 
S. 1ER. 8. — ‚dv. Meding-Ractichten von übligen Rip 
dv. Hellbah Üeleierifon, Jimenau -ı 
Ir Th. S. Bedler's univerſalexitoa. 1.2. @. 4 
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HARSUT 
Baffenthaten, Inden er durch biefelbe mit bin wenigen, 
hin: zu Gebote: fiehenden: Mitteln eine ſo wichtige and 
er Proteſtantiſchen Partei treu ergebene Stade im. Mits 
elpunkie · Teutſchlande, in: dem: Gehorfame und der Ge: 
valt deß Ieen konnte. Der Ritter Kurt 
atte von Karl V. den Auftrag erhalten, Frankfurt 
eſetzen und daſelbſt ;eing..bedeutende Anzahl von — 
aten zu werben, ber Rath der Stadt fuchte dieß durch 
in Anerbieten von 6900 Guld. abzuwenden, den da⸗ 
elbſt herrſchenden Mangel, an Lebensmitteln ppsfchligenb, 
ein Kurt pußte für ‚Jegtren. fo, geſchickt. und fepnel 
Rath ‚, bafı.immerhalb.-zipimal pier und: zwanzig Stun⸗ 
ons bes Mazft damit. überfüllt war; aus Hanau fcaffte 
r Geſchich umd-Geld,.eus Harmſtadt Korn, Bish, Bw 
age und ‚Wein herbei; und ſetzte die Stadt felbit in 
urzer Zeit in einen en Bertheidigungsftand, daß, 
ingeachtet er. nur 1000 Meiter und. 4000 Lanzenknecht⸗ 
nit etwa 1200 Staßffolbaten und 2008 Bürgern zur 
Bertheidigung der Mauetn Hatte, er damit doch da 
anze, mehr, ald 32,000. and flarke Heer des Kurflir- 
ter, ben bie Herzoge hp Braunſchweig und ber Land: 
of von, Heffen unterflükteg ," aufhalten und Frankfurt 
wei Monate lang vom 20, Julius 1352 bis zum Pafs 
auer $rieden vertheibigen konnte, wo endlich der Kurs 
ürft abzog und Bloß’ der unruhige Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, bie Belagerung fortfegte, ben er aber 
yald. zum .NRüdzuge zwang. m September. verließ er 
it ſeinen Soldaten, , mit. welchen er eine fo firenge 
Anßgucht gehalten Hatte‘, daß der Rath ihm, ihrem 
sührer, ‚einen, Eprenbecher mit 500, ben. Soldaten aber 
15;000° Gulden: bankbar verehrte, "Frankfurt und 309 
ach Yothringen, um Meb erobern zu heifen, Aber bie 
Strapazen dieſes Feidzugs untergrüben feine wankende 
Heſundheit voͤllig: er mußte nach Mainz gebracht wer: 
en, 100. er in der Mitte bes Jahrs 1553 farb. Sein 
inziget Sohn war vut ihm-geflötben, und feine bedeu⸗ 
enben Güter fielen mit Ausnahme des Lehns Sicken⸗ 
ode: an: feine Briwer, un. 
Ä (Albert Frei, Baynieburg - Lenzsfeld.) 
——— , Stabt u — rad net 
witifchen Provinz Guzerote a induſtan, im . 
von Broach belegen :* fie halte iach Yamilton-Im Jahre 
.812 8749 Einw., die ſich waßer dem Feldbau von der 
Baumweuweberti nähren... FAGG. Hassel.) 
"HANSVWUBST ,: dev deutſche "vo mliche Rart 
mb Spoßmasher, auf..der Buͤhne auter, biefem Und pers 
chiedenen audern Namen fiehender komiſcher Charakter 
15 zu Gottſched's Zeit, nd gegenwärtig nur noch in 
inigen Städten, und namentlich in Wien, auf Volks 
heatern ‚und in ‚Mazxienetteufpielen , meiſt unter dem 
Ramen Kasperle, auftecht erhalten. _ _ . 
Rad dem, was unter: dem Artikel Hans (f. oben 
5. 207. 208.) Iber-die-Bebrutung diefed Namens geſagt 
vorden, bedarf nut noch das zeodite Wort’ Wurft-einer 
Stktärung. Es iſt aber bekannt, daß ſchmarobende Ge: 
raͤßigkeit ſchon auf dem Theater der riechen und. Roͤ⸗ 
ner ben komiſchen Charakteren beigegeben zu werben 


fegte; daher denn auch Koͤche und-Merafiten- dort: fles 
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HANSWURST 


hende komiſche Perſonen find. hen fo "erregen nad 
jegt in: ben Maskenpoſſen ber, Italiener die Harlekine 
und ihre Gefellen burch-gieriged Verſchlingen ber Mae⸗ 
caroni Lachen, und :in den. meißen Narrennamen fledt 
ein Element des Sreffend. Dahin gehörten Pidel 
häring,'aus Holland ſtammend, Jach Pudding aus 
England, Jean Potage und Jean-Farine aus 
Frankreich, der Marcarone aus Italien ꝛ)c. Warum 
folte der teutſche Narr, "welcher, wie ſchon Luther bes 
merkt, flark, fett und voͤlliges Leibes ift, nicht auch vom 
einer zeucſchen Lieblingsſpeiſe ‚einen Beinamen erhalten 
haben? nn han z, 
u Die, ältefle Erw hnung bed‘ Hakdmuk fie unter 
diefem , Namen. iſt In einer "Schrift. Luthars ¶ von A öeLe 
Widder Hannsworſt, Wittenb. 4°). "Kr gibt aber 
zin. zu verfieben, baf ber Name nidjt-von heute uber 
eftern fei.. Es ‚heißt dort: „Du zorniges Geifllein (Dev 
Feufel wird angerebet) weifjeft wohl, Fr befejjener 
‚Dein; auch fammt euren Dichtern und Schräbern, daß 
dieß Wort Hannsworſt nicht mein iſt, noch von mir > 
funden nem ‚son andeyn Leuten gebraucht wider bie 
groben Zölpel, fo Mug ſeyn wollen, dych ungeteimt und 
ungeſchickt zur Sache reden und thun.““ 
Die aͤlteſte teutſche Komödie, In welchet Hanse 
wurft auftritt, iſt ein Faſtnachtoſpiel yom Franken 
Bauscmumd einem Dokkog, weiches Peter Probſt, 
ein Zeitgenoſſe und Nacheiferer des Hans Sachs, m 
1550.:gefchrieken hat). Bei- Saͤchs ſelbſt if 


.+ 


Base Saas fe 
die fomifche. Perſon des Hanswurſts noch nicht ſte⸗ 
hend, and nur in einigen Faſtnachtsſpielen vertritt fie 
ber Knecht. Aber im: 16ten und 17ten Iahrhundert 
wird fie auf. allen teutfchen Bühnen herrſchend, und zwar 
nicht bloß im Luftfpiele,, fondern aud im Zrauerfpiele, 
ſelbſt im, geiſtlichen, und in. ben fo genannten Stats⸗ 
aftionen. In einer 1573 gedruckten Komödie "vor 
Falle Adams, deren Berfafler Georg Roll Aus 
Brieg in Schlefien iſt, ind welche auf dem Schloffe 
zu Knigeterg gefpielt wurbe, tritt ber Hanswurft 
in. Gefellfichaft von Gott, dem Bater und Gott dem 
Sohne auf?). Indem Aaufpiel vom Verlörtten 
Sohn, welhes 1692 zu Berlin von. einer Heinen Truppe 
aufgeführt wurde, zankt und prügeit fi der Handmurft 
mit. Deiligen- und Teufeln“). In den Haupt: und 
Statsaktionen, wie fchon erwähnt worden, yeiche 
befonderd gegen Ende des 17ten und bis ın ben Anfang 
des 18ten Sahrhundertö hinein vie Lieblingsſchauſpiele 
bed teutſchen Publikums waren, und von der welt 
bem’fhen Truppe mit -vorzüglihem Erfolg dargeſtel 
wurden, fehlte ſelten der Hanäwurit, als parodiren⸗ 
der. Rast’). In diefer Geſellſchaft bildete ſich der bes 





H Die Shrift it eigentlich gegen ben Herzog Hein von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbästel gerihte. 2) Gottſched hat eö in 
einer Handſchrift entdedt, die mit 1553 bezeichnet war. 3. 
Gottfched'e Vorrath. Th. J. S. 96. Got che d'o 
Vorrath. Th. J. S. 1u83. 4) Pldmiders Anratergeicichte- sen 
Berlin. ©. 65. 6) Er heißt In dien Stucken auch :Pidels 
bäring. ..* 


HANSWURST 
rehmte Hanswurft Stranitzky, ein geborner Gchlefier, 
welcher in der golge in demfelben Fache auf dem von 
ihm felbft gegründeten teutfchen Theater in Wien ging 
te°). Sein Handwurft war ein falzburgichet Bauer 
und fchon dadurch ber Charakter feiner Komik als derb 
und poſſirlich einfältig beſtimmt. Gin wuͤrdiger Nach⸗ 
folger Stranitzkyns war Gottfried Prehauſer, 
ein Wiener, welcher 1769 ſtarb, und mit dem, wie es 


bei die echte Race ber Wiener Hanswürfte ausgegangen. 


n fol. 

ii Unter den legten Banswürften der teutfchen Bühne 
find noch zu erwähnen: Franz Schuch, welder zur 
Beit: dee tiebeniäprigen Krieges in Breslau fpielte und 
von fih felbit fagte: fabald er die Hanswurftiade ans 

öge, wäre ed wicht anders, ald wenn ber Teufel in ihn 

es; ferner Schönemann in Berlin, welcher jedoch 
den Banswurf. endlich felbft mit verbannen half, und 

ein, gewillee Denner, welder ein Liebling Georg I. 
Königs ‚von England war, aber befchuldigt wirb, ben 
teutfchen Hanswurſt p ſehr in den italieniſchen Harle⸗ 
kin übergefpiet zu haben. u 
... Die Verbannung bed Hanswurfts von den großen 
teutfchen XIheatern geſchah faſt gleichzeitig in Wien, 
Berlin und Peipzig: in Wien bald nah Prehaufer's 
Tode, als bie neue Direktion bie fo genannten regels 
mäßigen Stuͤcke in Vereine mit ber Opera buffa auf bie 
Bühne brachte, in Berlin unter Schönemann, und 
in Leipzig durh die Neuberinn und Gottſched. 
Wie wenig bad teutfche' komiſche Theater dadurch ges 
wonnen hat, bedarf jest Feines Beweiſes mehr, 

Aud gab das Volk den alten Liebling nicht fo bald 
auf und die Kadperletheater und Marionettenbuden ge⸗ 
währten dem verbannten Poffenreißer eine kleine Zus 
flucht. In Wien verwandelte fi der Hanswurſt in 
sinen Kasperle, an andern Orten in Harlefin, Courti⸗ 
fan, 2eopoldel, Bernarbon, Lipperle ıc. 

Was ben echten und urfpräinglichen Charakter des 
teutfchen Hanswurſts betrifft, fo hat fchon Luther ihn 
ziemlich treffend gezeichnet. in wohlbeleibter Burſch 
vom Lande, fräftig und berb von Körper und Geifl, 
durch roſftruge Einfalt, die wohl auch bis an das Toͤl⸗ 
pelhafte ſtreift, dumuthige Laune und allzeit fertigen 
Beueverfion ergetzend. ie dieſer Charakter auf einer 

eite leicht in das Ungeſchlachte und auf der andern in 
das ‚leichtfügigere Harlekinadenweſen übergefpielt werben 
konnte, laͤßt fich ermeflen; und die verfchiebenen Cda⸗ 
raftere der Hanswuͤrſte waren theild von Provinzialeis 
genthlmlichkeiten, theitd von ben hervorſtechenden Indi⸗ 
vitualitäten der Schaufpieler abhängig, die in biefer 
Holle ihre Perfönlichkeit' um fo. wirkfamer. Übertragen 
Eonnten, da ber Hanswurſt, urfprünglid eime improvis 
firende Rolle, auch ſpaͤterhin dieſe alte Freiheit nie ga 
aufgab ”). (W. Müller, 





6) Au als BHanswurfliabensKuctor ift Stranitzk y berühmt 
werben. Bgl. diefen Artikel. 7) Mehr darüber unter bem 
fel: Tentsches Theater. Bgl. Zldgel’s Geſchichte des Gros 

. tesfetomifchen. ©. 117 ff. \ 
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HANTAM 


HANSLOP, eine Driſchaft. und ein Kinhſpiel 
ber britiſchen Grafſchaft Buckingham, nur 3 Meilen i 
RB. von Newport Pagnel, deren 345 Einw. ſich fı 
allein von Gewerben und Handel nähren. (G. Hässel 


HANSSEN, auch wohl HANSEN (Joh, Friedr.), 
geboren zu Flensburg im Febritar 1722, 'Rudirte zu Kid 
und wurde Obers und Landgerichts s Aboolat in d 
Herzogtum Schleöwig, daran Birgermeifter und Sta 
—— r 8 Sonderburg, wo er am 19. November 178% 
arb, an bat von ihm‘,  Statöbefchreibung des Her 
ogthums - Schleewig, herausgegeben von D. Anton 
riedrich Buͤſching, Goͤttingen und Damburg 1757, 
gr. 4. Ganz umgearbeitet unter dem Xitel, vollſtaͤn 
digere -Statöbefchreibung des Herzogthums Schleswig, 
$iensburg 1770. gr. 8. .  (Rotermund.) 
HANSSEN (Peter), ein luth. Theologe, geb. an 

6. Julius 1686 zu Kiel, wo er aud) feine Kiterarifch 
Bildung auf dem Symnaflum und der Univerfitäi 
empfing, dann, nathtem er‘. Dagiller eworben war 
nach Halle ging, von da aber ald Diakon zu Lütgen 
burg 1714 in fein Vaterland zurä gerufen wurde uni 
endlich als Gonfiforialrath und Superintendent zu Ploͤ 
am 23. März 1760 ſtarb. galt‘ für einen 'gutei 
Kanzelrebner umb zugleich für einen rüfligen Kämpfe 
auf dem Felde der Orthodoxie, wo er befonders Dippe 
jr beftreiten fuchte, hat aber zugleich andy eine Meng 
ndachts⸗ und fonftiger theol, Schriften nadhgelaffen 
jegt wohl das Publikum nicht weiter frageı 
' 6. Hassel. 







wornach 
dürfte*), | | | 
HANSTEDT, ein vormals adliges, mit höherer un 
niedriger Gerichtöbarkeit verfehenes Gericht im Her 
thum Bremen, dad feinen Namen von dem adligen % 
Danftedt in ber Börde und dem Kirchfpiel Rhade, wo: 
ber ed fich erflxedt, führt 4). (Schlichthorst 
.  HANTA, magyar. Dorf in ber Wefprimer © 
fpanfchaft in Niederungarn jenfeit der Donau, Eseszn 
Ber Bezirk, an der Gränze bed Komorner Comitats, de 
Grafen Batthyany gehörig, ' mit einer kathol. Pfar: 
und einer kathol, und evangel. -Intberifchen Kirche, ein 
Mühle, größten Theils evangel, = Iuther. Einwohner 
die fich meißenq pom: Zabakbau naͤhren. (Rurmy 
" Hanta, ſ. Anta, Ahonta, ch. IV. ©. 249. 
HANTAM, ein Distrikt. in der Kapprovinz Zı 
bagh, ber'feinen Namdss von dem Pantamsberge füh 
der, faft iſolirt, ich .1500' Hoch über ber Dberflaͤt 
bed Thals erhebt und vöig platt if. Das Land u 
benfelben iſt fruchtdar genug, leidet aber Mangel 
Waffer, daher viele Pläge wegen Dürre völlig unl 
wohnbar find... An ber Weſt⸗und Nordfeite find N 





- ©) Die Titel berfeiben f. im Abel. II, 1791 und 1792 ı 

In Meufel's verſt. Teutſchi. V, 148 — 153.5 fein Leben ı 

. en ſchlesw. hotſt. Any non 1760, S. 267 

279. und in 2. Br. Behm Leben Peter Hanſſens. Schleſsw. 
fein Bild von Fritzſch. 

+) Sept gehört es f bein Amte Stabe der Lanbdroftei St 

und befteht "aus dem Doͤrfern Hanſtedt (42 Häuf., 208 Gin 


Rhade und Bihabarelfieht: und 3 Höfen 


⸗ 


HANTHALER 


rIoffungen, die von einen Fräftigen Schlage von Pflan: 
rrr bewohnt werden. Es wird indeß wenig Korn ges 
zuet, und Fleiſch, befonders Schoͤpſenfleiſch, macht die 
Jauptnahrung aus. Auch hält man ſowohl flarke Her: 
en von Rindvieh und Schafen. ‚Der Distrikt gränzt 
sit dem Bodövelde und im O. mit den Karıud. (H.) 

HANTHALER (Chrysostomus) , ein Ciſterzienſer, 
er, 1690 geboren, im Kiofter Lilienfeld in Öftreich als 
Zibliothefar fland und am 2. September. 1754 ſtarb. 
rc bat nit nur um bie Gefchichte ber Babenberger, 
eren Quellen er mit gründblihem Fleiße fludirt und in 
inen notulae anecdotae et chronica illustris stirpis 
sabenbergioae, Krembö 1741. 8, und in feiner grata 


ro gratiis memoria eorum, quorum pielate vallis, 
e’ campe Giliorum surrexit et crevit. Linz 1744 — 


755. 3Vol. fol. dem Publitum vorlegte, fondern auch 
m das Studium ber alten Numismatif durch feine 
xercitationes fuciles de nummis veterum pro tiro- 
abus. Nürnb. und nachher Wien 1735 — 1756. in 6 


’ol. 4, anerkannte Berdienfte: manche feiner Anſichten 


mpfehlen fich duch Natürlichkeit und methodiſche Rlars 
| | 


eit. . 
HANTHIERUNG, im gemeinen Leben, Handel und 
Banbel oder die Übernahme eines Gefhäfts: fo in der 
Redensart unehrlihe Hanthierung treiben, wo es noch 
m haͤufigſten vorkommt. — Auch bedeutet ed wohl 
yoltern oder Iärmen: das Geſpenſt hanthiert gewaltig 
uf dem Boden, wo man aber meiſtens rafaunen und 
umoren fagt. (W. Müller.) 
HANTHU-FU, eine chinefifche Stadt erften Range 
n der Provinz Schenfi am Han unter 32° 56' NB, 
ınd 124° 51’ 25" &,: fie hat bie Gerichtöbarkeit über 
5 Städte und die Wälder der Umgegend liefern vieles 
Rothwild, Muſcus, Honig, Wache und Zinnober. Von 
ier führt die berühmtefte Kunſtſtraße Der Chinefen na 
Singan- Fu. . Hassel, 
“ _HANTS, 1) f. Hampshire, oben S. 52 dief. Bdes. 
2) Eine Graffchaft des britifchen Gouvern. Neufcotland, 
on Halifar, Kings und dem Bufen von Minad um: 
eben. Sie ift fehr gebirgig, wird vom Pigaquit und 
Shubeaaccabe bemwäffert, hat ſchon viele Niederlaffungen 
nd zum Hauptorte Windfor. (@. Hassel.) 
SCHEU-FÜ, die Hauptſtadt der chinefifchen 
Provinz Tſchekiang oder Chih⸗keang, die aber in Thoms 
hinefe courtfhip kang-chow-fu heißt. Sie liegt NB. 
0° 20° 20", 2. 1372 46' 34", unweit der Mündung 
ed Zfienstang, am Sihu und am dußerften Ende des 
roßen Kanals, der von dem 3300 Li entfernten Pekin 
en Suͤden zieht und ift nad Marsden wahrfcheinlich 
ie Stadt, die Marco Polo Quinfai und die Daupt> 
tadt von Suͤdchina oder Mangi nennt. — Sie gehört 
u den größeften Städten des himmlifchen Reichs, bie 
ach den Miffionarien mehr ald 1 Mill. Bewohner ent- 
alten fol: die Chinefen‘ nennen- fie nur das irdiſche 
Darabies und in der That. ift auch ihre Lage zwifchen 
em von ben herrlichſten Prachtbaͤumen befchatteten See 
Sihu, befien reined Elares Waffer fie im W. beſpuͤlt, 
nd. den im D. firömenden Tſien⸗kang in einem mit 
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HANUN 
allen Reizen ber Natur gefchmücdkten Thale höchft males 
rifch, die Stadt felbft nach chinefifcher Art prachtvoll ges 
bauet, von hohen Mauern umgeben, von mehrern Kas 
nälen durchſchnitten, bie breiten Straßen durchaus reins 
lih und gepflaftert, die Kaien fchön und ber öffentlichen. 
Gebäude, der zierlihen Pagoden, ber Zriumphbogen . 
eine große Menge; die Borflädte und die Umgegend 
aber mit Lufthäufern und Gaͤrten aller Art angefuͤllt. 
Die Berge im Hintergrunde tragen Pagoden, worunter 
die Zin=tfetfe eine der größten ift und allein von 300 
Bonzen bedient wird, Flöter ,‚ prachtvolle Grab⸗ und 
Dentmähler, und am Geftade des See fieht man 3 hohe 
Pilaren von Eifen, deren Alter auf 800 Jahre hinan 
fleigen fol. Han⸗tſcheu ift zugleich eine berühmte Han⸗ 
dels⸗ und Fabrikſtadt: allein die Seidenmanufaktur fol 
60,000 Arbeiter nähren. Ein Fort liegt auf der Weſt⸗ 
feite am See Sihu: es tft ſtark und enthält bie Kaſer⸗ 
nen und den Palafl des Zfantu. (6. Hassel.) 
. HANUMAN, HANUMAT (Hassouman bei Pos 
lier), in der indifchen Mythologie, der Gott der Winde 
und König der Affen. Er war ein Sohn des Pavana 
oder Wagu, ded Gottes der Winde, oder nach Andern, 
von Schiwen und der öhagavabi gezeugt, aber durch 
den Wind in den Leib der Gemahlinn eines der himms 
lifchen Geifter getragen und von diefer dann geboren. 
Bei dem Zuge des Schrirama gegen den Dämonenkönig 
Ravana auf Geylon fpielt er eine Hauptrolle. Nach 
bem Ramajan ift nicht er felbft, fondern Sougrt und 
befien Bruder Bali Beherrſcher des Affenreiches in den 
Gebirgen von Dekan. Wegen des Beiſtandes, den Ras 
ma dem Sougri leiftet, wird Hanuman ihm zum Ge 
hilfen gegeben. Bermöge feiner Fähigkeit, jede Geſtalt 
anzunehmen und mit ber Schnelligkeit ded Windes von 
einem Orte zum andern fich zu begeben, bient er zuerfl 
bem Rama als Kundſchafter. Er begibt fi in das 
Reich des Havana, erfpähet den Aufenthalt der Site, 
ber von dem Dämon entführten Gemahlinn ded Rama, 
überzeugt fi) von ihrer Treue gegen ben Gatten, kehrt 
aid, hilft die Felſenbruͤcke über die Meerenge zwifchen 
eylon und dem feften Lande bauen. Er trägt ben 
Berg, auf welchem bie Kräuter: wachlen, welche bie 
tödtlihe Wunde von Rama’s Bruder heilen, auf feinem 
Rüden 600,000 Meilen in das Lager und gibt dadurch 
den Sterbenden dem Leben wieder. Dann rettet er Ra⸗ 
ma felbft aus der Unterwelt, wohin ihn bie Liſt feines 
Feindes gebracht hat, und begleitet ihn, nach der völs 
ligen Beſiegung des Havana, bis in fein väterliches 
Reich Ajudhia. Endlich wird feiner auch in der Ges 
ſchichte des Krifchna erwähnt, wo er neue Beweiſe feis 
ner Stärke gibt und fich überzeugt, daB Krifchna, den 


- ee Anfangs nicht anerkennen will, mit Rama Eine Pers 


fon ift, beide nämlich eine Verkoͤrperung bes Wiſchnu. 
(J. 4. L. Richter.) 

HANUN, HANON, ber Sohn Nahafh, Königs 

ber Ammoniter, ber feinem Vater auf dem Throne ges 
folgt war. David ließ ihn bei feiner Thronbeſteigung 
begrüßen, aber Hanun befhimpfte Davids Botſchafter, 
worauf ein Krieg zwifcyen den Ammonitern und Iöraes 


HANUNEA 
liten entftanb, der, obgleich die Syrer zu ihren Gunften 
eine Diverfion machten, völlig zu ihrem Nachtheile aus⸗ 
fil. David eroberte felbft die Hauptſtadt Rabba ober 
Kabbaty Ammon, und es fheint, daß Hanun bei bies 
fer Belegenpeit feine Krone verloren habe (3 Sam. X. 
und 1. Ghron. XIX.) (H.) 

HANLUNEA, nad dem Itin. Anton., eine kleine 
Stadt in Syrien, mitten zwiſchen Dolicha und Kyrrhoß. 
Vermuthlich die Chaonia ded Ptolemaͤos. (Sickler.) 

HANVILL (Johannes de*)), befannter unter feis 
nem Dichternamen Arhithrenius, fol nah Einigen aus 
Anneville, nach Andern aus Hauteville in der Normans 


die flammen, aber in Gngland geboren worden ſeyn; 


. nach dem Prolog feined eigenen Gedichts fcheint es aber 
zweifellodö, daß die Normandie auch fein Geburtöland 
war. Daher leitet man feinen Namen de Hanvill oder 
de Annavilla und de Hauteville oder de Altavilla von 
dem einem oder bem andern Orte in der Normanbie 
ab. Hanvill blühte in der zweiten Hälfte des 12tem 
Jahrhunderts und fol zu Anfange bed dreizehnten ges 
ftorben feyn. Über feine Lebensumftände ie Weniges 
mit Sicherheit auszumitteln. Er ſoll Doktor der Theo⸗ 

logie in Oxford geweſen ſeyn und gegen Ende ſeines 
„Lebens fih in den Orden ded heiligen Benedikt umb 


nach dem Klofter St. Alban begeben haben. Dagegen 


führt iyn Du Boulay in der Gefhichte der Parifer Unis. 


verfität als einen Profeffor berfelben auf. 

Sein Gedicht iſt dem Erzbifchof von Rouen, Gual- 
terus de Constantiis (Gualther de Coutances) ges 
widmet und führt den fehr einfachen und allgemeinen 
Zitel: Joannis Archithrenü Opus. Es beflagt in neun 
Buͤchern mit Schwermuth und Bitterkeit die Gebrechen 
und Leiden - bes menfchlihen Geſchlechtes in deſſen vers 
fehiedenen Klafien, Altern und Verhaͤltniſſen. Daher 
der Name Archithrenius, ber Vorweiner oder Vorklager, 
mit Beziehung auf die Threni des Propheten. Der eins 
zige Drud des Werks: Paris, Jodocus Badius As- 
censius. 1517. 4. tft fehr felten geworden, und fchon 

abricius wuͤnſchte eine neue Ausgabe desſelben **). 

ber den poetifchen und fprachlicden Werth des Gedichte 
find die Urtheile der Kritiker fehr widerfprechend. Eine 
reine und: elegante Patinität it nicht, darin zu fuchen, 
und auch die Darftellung iſt nicht frei von bem barbas 
rifhen Geſchmacke bed Zeitalters. Nichts deſto weniger 
haben die Anlage und Ausführung des Ganzen 'eine 
Hriginalitaͤt, deren Haͤrte und Schaͤrfe, oft bis in das 
Bizarre geſteigert, ſchadlos halten für bie glatte und 
flahe Eleganz der fpätern Neulateiner. 





*) Der Name wird fehr verfchieden gefhrieden: Hanwil, 
Hantwil, Hauteville, Altaville, Rantwil, Anne 
wil, Joh. de und ab Annavilla. 
ſchieden, ob Hanvill oder Annewil ıc. und Hauteville oder Altar 
villa wirklich die Bezeichnung feines Geburtsortes ſeyn fol, In 
dee Normandie gist ed vier Gemeinden, bie ben Namen Anne 
ville führen. Auch als Zobannes Reuftrius wirb Ardis 
threnius aufgeführt. * Das Werk des Archithrenius if 
mir nie zu Sefiht gelommen. Die Anführungen bes Titels find 

hier und ba fehr ſchwankend. Einige haben bloß Opus, Andre 
fügen hinzu: De corruptione morum sni temporis libri IX. 
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‚unter Nadir Koulikan. 


Es iſt keines Weges ent⸗ 


HANWAT 
Roc werden dem Arhührenius Briefe, Epigram 
me und ein Gedicht: De rebus occultis zunefärie 
ben***), | W. Müller.) 
HANVINTS, eine ber größern Städte, vie Buſ 
fechere in Nordanam oder Tunquin nennt; fie fol 
15,000 bis 20,000 Bewohnern zählen.. (G. Hassd. 
. HANVOILLE, ein Dorf in dem Bezirk Beauvai: 
ded franz. Depart. Dife mit 1360 Einw., befannt we 
gen feiner Sergesfabrilation, ‚womit fi faſt abe Ein: 
wohner befchäftigen: man macht 5 Sorten von. Sergen 
nämlich Tordois, ſtarke Hanvollen, roͤthliche Hanvoilen 
Peine Hanvoilen und Hanvdilen mit blauem Einſchlag 
und haufirt damit auf den Märkten von Caen, Gui 
bray, St, Denis und Reims. Indeß nimmt aud Son 
geons und bie übrige Nachbarſchaft Theil an biefem Ge 
werbözweige. 0 (@. Hassd. 
HANWAY (Jonas), ein Kaufmann in Lontor 
Sohn eines koͤnigl. Seeofficierd, war den 12. Auguf 
1712 zu Portsmouth in Hampfhire geboren, aber in Eon 
don erzogen. Zur Kaufmannfchaft beflimmt, kan e 
1729 in ein Handlungshaus nach Liffabon, und fin 
an, als feine Lehrzeit zu Ende war, ſelbſt Geſchaͤfte z 
maten. Bald kehrte er indeffen nach London zurüc 
und reifle 1743 nah St. Peteröburg, wo er mit eine: 
engländifchen Kaufmann in Compagnie trat. Als Ager 
ber britifhen Faktorei in St. Petersburg reifte er ncı 
in demfelben Jahre nach Perfien, in der Abficht, dur 
Rußland einen Handel nad biefem Reiche zu eroͤffner 
Zuruͤckgekehrt von diefer Reife blieb er noch 5 Zabre i 
St. Peteröburg, und ging 1750 durch Teutſchland ur 
Holland in fein Vaterland zurüd, Hier ließ er, wi 
er auf feinen Reifen beobachtet hatte, unter dem Zit 
druden: Historical account of the british trade or 
the caspion sea, with a journal of travels fro 
London througfi Russia, Germany 'and Hollan 
To which are added the revolulions of Persia da: 
ing the present 'centary, with the particular h 
story of the great usurper Nadir Konli.. Lou 
1753. Vol. IV. 4; mit vielen Kupfern, nachher no 
dreimal aufgelegt, in 2 Quartbänden. Zeutfh: Ham 
1754, 2 Bde. 4. m. Kpf. Leipzig (vielleiht nur n 
verändertem Titelblatt) 1769, 2 Bde. 4. Hollaͤndiſc 
Amfterdam 1758. 2 Bde. 4. im Auszuge in der Bi 
liner Sammlung vn Reifen, Bd 1u.%. Hanw 
erntete allgemeinen Beifall für die Herausgabe eir 
Werks, das in hiftorifcher, geographifher und merk: 
titifcher Rüdfiht viel Neues enthielt, befonders uͤl 
Perſiens innern Zuftand und die Schidfale diefes Rei: 
Auh feine Bemertungen u 
Schilderungen von Laͤndern, die wir felbft fennen, 1 
ben viel Anziehendes. Den Handelsgeſchaͤften, feit | 
ner Ruͤckkehr nach London entfagend, machte er fichs ; 
wichtigften Angelegenheit, menſchliches Elend zu minde 





”*) Febricü Bibl, med. et inf. Lat. IV, 82. fl. Oudım 
ben Commentar. de scripter. eccles. III. p. 1621. Hlist. 
Yuniversitd ‘de Paris etc. p. 258. Hist. litdr. delaFrance. X 

ward im Journ. des Savans, 1817. Avril. Biogr. unir. 


nb überall das Gute mit einem Eifer, einer "Auflrehs 


ung und einer Aufopferung zu befördern, .bie ihm. 


nen Ehrenplatz unter den edelften unb wohlthätigften 
Renfchen. erwarb. Sein Vermögen war nicht groß 
ber hinreichend, feine ‚mäßigen. Beblirfniffe zu, befrier 
igen, und ibm befannt geworbenen Armen hilfreich bei» 
ujtehen. Am meiften lag ihm die Verbefferung ber Ars 


aenanftalten am Herzen, die er vorzüglich auf. bie Rets 


ung der vernacjläffigten, dem Mangel und Tod Preis 
jegebenen Kinder richtete. Um hierüber an Ort ‚und 
Stelle die genaueften Erlundigungen einzuziehen, bereiſte 
T ben größten Theil von England, und brachte es 
urch anhaltende Vorſtellungen dahin, daß, einer Pars 
iamentdafte zu Folge, alle Kirchfpiele, ihre armen Kin⸗ 
ver nicht in den Arbeitähäufern in der Stadt, fondern 
iuf dem Lande, unter ber Aufficht befonderer Votgeſetz⸗ 


en, bis zum fechöten Jahre verpflegen loffen müßten. - 


Die Folge davon war eine große Verminderung der 
Sterblichkeit. Zur Errichtung der Sonntagäfchulen. trug 
w fehr viel bei, und als fich in London zur Befoͤrde⸗ 
ung berfelben eine Gefelfchaft zufammen that, ward ex 
m ihrem Präfidenten erwählt. Mit feltener. Beharrlichs 
'eit bemühte er fih, das ungluͤckliche Loos der Londo⸗ 
ver Schornfleinfeger Jungen. 5 verbefiern, die in Hin⸗ 
icht auf ihre Sefundpeit und Erziehung einer gänzlichen 
Bermohrlofung Preis gegeben waren. Er war ed, ber 
uerſt die Stiftung der Marinen- Gefellfehaft (Marine 
‚;ociety) vorſchlug, um bie Bildung der Jugend zu Sees 
euten zu befördern, und wegen feiner weifen und im⸗ 
ner gleichen Aufmerkfamkeit auf ihr Beſtes und ihre 
Finanzen , verdiente er auch ben Titel ihres Auffchers. 
ber das ſchon 1708 gefliftete Findelhaus (Foundling- 
Jospital) erfaufte er de 1750 mit 50 Pfund auf Zeit 
Lebens, die Aufjicht, und verbefferte diefe Anſtalt aufs 
zweckmaͤßigſte durch weife Einfhränktung ber Aufnahme, 
ind firengere Rüdfiht auf die Moralität der aufgenoms 
nenen Kinder. Ein anderer Gegenitand feiner Mens 
chenliebe war die Fürforge für unglüdliche und vers 
ührte Perfonen des weiblihen Gefchlechts in dem bes 
annten Magbalenen » Hospital (Magdalen - Charity) 
u London, bad 1758 gefliftet wurde, 
Kntheil hatte er an der befferen Pflafterung, Reinigung 
ınd Erleuchtung der Gaſſen von London, woburch dieſe 
Stadt eine ihrer wefentlichften Berfchönerungen erhielt. 
Man benugte dabei vorzüglich feine Vorfchläge und 
Binfe, und bei der Ausführung derfelben bewies er den 
ınverbrofienften Eifer. Immer war er mit nüßlichen 
Anternchmungen befchäftigt, that Vorfchläge für befieres 
Brotbaden in London, arbeitete berrfhenden Mißbräus 
ben entgegen, und war der $ürfprecher der Abgebrann- 
en, der Negern, der Dienftboten, überhaupt aller Be: 
rängten. Sein Name fland auf. jedem Vorſchlage, der 
um Beften ber Menfchheit abzielte, und brachte mehr 
in als feine eigene Beifleuer, da man von der Zweck⸗ 
näßigkeit der Verwendung deſſen, wozu er die Hand 
ot, überzeugt ſeyn konnte. Da er jedem Übel auf bie 
Auelle nachſpuͤrte, und die zwedimäßigften Mittel an: 
vandte, fo erreichte er in ben meiften Ellen feine Ab: 
%. Encycl,d.@.u. 8. Aweite Bet. II. 
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litaͤt, und er folgte feiner 


Einen großen’ 


HANYANG-FÜ 


fiht. Um feinen. Vorſch defto Leichter Eingang zu 
verfhaffen, und gemeinnügige Ideen in Umlauf zu brin⸗ 
gen, verfaßte er viele Schriften, bie feinem Berftande 
und feinem Derzen gleich viel Ehre machen”). Damit 
er fein mäßiged Bermögen nicht ganz zum Dienfle Ans 
derer aufopfern möchte, wirkten ihm fünf Londoner Blrs 
ger 1762 aus eigenem Triebe, durch Empfehlung bei 
dem Minifter Bute, die Stelle eine Proviant⸗-Com⸗ 
miſſaͤrs für die koͤnigl. Flotte aus. Die Pflichten diefes 
Amtes erfülte er mit großer Tätigkeit und feltener 
Uneigennügigkeit, und verwendete daneben alle feine 


ftügten Inftitute, bis er den 5. September 1786 flarb, 


wie er kurz vorher fchrieb, „begünftigt vom Himmel mit 


einem langen Leben voll beftändiger Arbeit”2). In den 


legten 30 Jahren feines Lebens hat er, feiner fchwachen 


Geſundheit wegen, fat nichts als Milchſpeiſen genofien. 
Sein Umgang hatte eine gewille einnehmende Driginas 

berzeugung von dem, was 
ihn gut dünfte, ohne fid um die Urtheile der Menfchen 
zu befümmen. So war er z. B. ber Erfle, der es 
wagte, in London mit ..einem Regenſchirm zu gehen, 
und erſt, nachdem er ihn 80 Jahre getragen hatte, ſah 
er ihn allgemein Mode werden. Die National: Danl: 


"barkeit errichtete ihn, den man den Menfchen- und Sus 


gendfreund, den Freund und Vater der Armen zu nens 


nen pflegte, ein Monument in. ber Weftminfterabtei ?). 


(Baur.) 


Mußeſtunden auf die von. ihm gegründeten oder unters . 


HANYANG-FU, eine chinefifhe Stabt vom erften _ 


Mange in ber Provinz Hufang, unter 30° 34' 38" NB. 


und 181° 49° 7" 2., Wuſchang gegenüber, und da, wo 
ber Hankiang fih in den Jantfefiang mündet. Nach 





3) Die Zabl biefer Schriften beläuft fi auf 60. Wir bemers 
ten folgende: Kight days journey from Portsmouth upon 
mes. 1757. Vol. II. 8. (&r tabelt barin unter andern die ſchaͤd⸗ 


liche Gewohnheit des Theetrinkens unter der niedern Voiksklaſſe). 
‚Review of the 


roposed naturalization of the Jews. Letter or 
proposal for’ the relief and employment of friendless girls. 
Historical account of the Foundling - Hospital. Reflections, 
essays and meditations. on life and religion, with proverbs, and 


twenty eight letters. Vol. II. The seeman’s faithful companion. 


Adrice from a farmer to his daughter. V.ol. III. On the causes, 


of dissoluteness among the lower classes, The state of the 
chimaey-sweopers apprentices, YVirtue in humble life. Vol. I. 
Zeutfh, unter dem Zitel: Tugend im niedrigen Leben; in Geſpraͤ⸗ 
chen zwiſchen einem Vater und feiner Tochter. Leipzig 1775. 4 Th. 
8, Defects of police, the cause of immorality etc. Solitude 
in inprisonment. The sea-lads trusty companion. Earnest 
advice on the lord’s supper. Seemans christian friend, Rea- 


- sons for an augmentution of 12,000 mariners, The citizens 


monitor. On the register of the-parish-pvor infants. Letters 
on the infant parish-poor. Vol. I. Letter to the guardians 
of the infant poor. Wenn diefe und andere feiner Schriften und 


Abhandlungen in Hinfiht auf Gompofltion und Darftellung ziemlich 


mangelbaft find, fo wird man bafür durch viele herrliche Marimen, 


ger: fie Rathfchläne und die edle, menichenfreundlide Geſinnung 


es Berfaffers entſchaͤdiget. 2) „A storm beaten antient man, 
savour d by Haaren with a long life of incessaut toil, at 
length tired, an inclined to go to rest.“ 8) Bemarkable Oc- 
curences in the life of J. Hanway, by J. Pugk. Lond. 1787. 
8. ausgez. in ber allgem. Eit. Itg 1788. Nr. 416. Der brit. 
— 8 Bd 521-559. Berlin. Monateſchr. 1790. 1 3b 
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HANZELET 


den Biffionarten iſt fie fo ſtark wie Lyon bevölkert, unb 
theilt Gewerbe und Handel mit Wuſchang; die Umiges 
end trägt viele Agrumen und der Fluß ift mit zahlloſen 
hwärmen von Waflergeflügel, beſonders Gänfen, bes 
bett. (6. Hoassel.) 
HANZELET, eigentlich Jean Happier, aber bes 
Fannter unter jenem Beinamen, war ein aus Lothringen 
ebuͤrtiger Buchdrucker und Kupferftecher, der Sohn des⸗ 
(be ngenieurö, durch welchen der Herzog Karl III. 
anci befeftigen ließ, und lebte in der erften Hälfte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts. Geine Geburt fällt jedoch im 
das fechzehnte. Er hatte feine Officin zu Pontsa:Mouffon, 
er aber wegen eines Preßvergehens haben fließen 
en ®). 

Er hinterließ ein jetzt fehr felten gewordene Werl 
aud feiner eigenen Dfficin und mit 101 von ihm ges 
flochenen Kupfern, deren Behandlung von Kunſtkennern 
gelobt wird: Recueil de plusieurs machines militaires 
et feux artificiels pour la guerre et recreation; P’AI- 

habet de Trüchemius, et le moyen d’ecrire la nuit 
I son amı absent. Pont-aA-Mousson. 1620. 4. Was 
die geheime nächtlihe Schreibmethode betrifft, fo if fie 
folgende: Kadeln dienen ald Buchſtaben, fo daß z. B. 
eine Fadel A bedeutet, zwei B, brei C u. f. w. 
Der Auctor felbft gefteht ein, daß diefes Alphabet nur 
u ſehr kurzen Phrafen brauchbar fe. Sein GSehilfe 
ei diefem Werke war ein Chirurgus, Franyois Thibou⸗ 
rel. Cine gänzlihe Umarbeitung bed genannten Buches 
ift 1630 eben daſ. 4, unter dem Titel: La Pyrotechnie 
de Hanzelet 2), erfchienen. (W. Müller.) 


S. HAON, 1) le Chatel, nach Prudhomme eine 
Stadt, nach Depring ein Marktfleden im Bezirke Roans 
ne de franı. Dep. Loire auf einem — hat 1 Kir⸗ 
che, 190 Haͤuſer und 813 Einw., die Weinbau treiben. 
2) le Vieux, ein Dorf unweit vorgebachter Stadt in 
demfelben Dep. und Bezirk, mit 1012 Einw. und 1 gros 
Ben Granitſteinbruche. (G. Elassel.) 

Haoussa, f. Haussa, 

Hopalanthus Jacg., f. Callisia Linn. Theil XIV. 
2te Abth. ©. 149. - 

HAPALE (ünards, ni, 6, weih), Geidenaffe. 
Diefe von Illiger *) aufgeflellte Affengattung gehört 
in die Abtheilung Platyrrhini (fiehe dieſen Art.), unb 
tft nur auf ber weſtlichen Hemifphäre einheimiſch. Sie 


hat nach ihrem Begründer folgende Kennzeichen. Vor⸗ 


derzaͤhne & fafl aufrecht, gebr ng! ebend, die untern 
bei Einigen ſchmal, länger; Eckzaͤhne länger als bie 
Borderzähne, bie obern von denfelben entfernt, bie uns 
tern anfchließend; die Badenzähne $ find einfache Mahl⸗ 
zaͤhne; die Schnauze flumpf mit einem Geſichtswinkel 
meift von 60°; das Antlig nadtz bie Nafenlöcher, durch 
‘eine breite Scheibewand getheilt, find feitlich geöffnet; 








4) Ge foll ohne Erlaubniß des Rektors ein Merk bed Jean 
Borbal, Profeffors dev Rechte zu Pontsks Mouffen, gebrudt has 


Biogr. unir. 


1) Prodrom. system. Mammaliam etc. 1811. p. 71, 
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HAPALE 

bie Backentaſchen fehlen; bie Ohren ıngeranbet; bi 
lange Schwan; fchlaff; an der Bruſt ſtehen zwei Zitzen 
die Füße find fünfzebig, die vordern finb eigentliche Fi 
be der Daumen nämlich den Fingern nicht entgege 
geſetzt, wie bei andern Affen), die bintern aber Hant 
(d, h. der Daumen iſt den Fingern entgegen gefekt) 
die Klauen find Frallenförmig, die Klaue am Daum 
der Hinterfüße iſt ein pennagel; bad Gefäß bat te 
ne ielen unb ift mit ren bebedt. — Geoffro 
St. Hilaire betrachtet die Seidenaffen als eine Fam 
Tie, welche ee Arctopitheci nennt, und bie in zwei Sa 
tungen, Jacchus unb Midas, zerfällt. Iene führen b 
Buffon und andern Naturforſchern den franzoͤſiſche 
Namen Ouistiti, nach ihrer ähnlich Iautenden Stimm 
diefe heißen Tamarins; neuerer Zeit nennt man fie ob 
beide Saguins, welcher Name aus demjenigen, won 


‘die Eingebornen Brafiliens biefe Thiere beiegen, naͤmli 


Sahui (gefchrieben Sahuim), corrumpirt iſt. Die U 
terſchiede zwifchen ben Gattungen Jacchus und Mid, 
find aber zu unbebeutend, als daß man beibe nicht 
zine verbinden follte (ſiehe bie betreff. Art.). 

Die Seibenaffen find Pleine Xhiere, welche me 
in zablreihen Haufen in den ‚Wäldern bes ſuͤdlich 
Amerika leben, jebe Art nicht felten auf einen Blein 
Distrikt befchraͤnkt. Sie halten fi) bloß auf Baum 
auf, find lebhaft in ihren Bewegungen, haben überbau 
ein muntered Naturell, gleichen in fofern ziemlich d 
Eichhoͤrnchen, und fcyeinen auch diefe da zu erfegen, ı 
-Jegtere nicht weiter vorkommen. Sich nicht an ein 


gewiſſen Aufenthalt bindend, ziehen dieſe Thierchen 


fehaftlich umher, ihrer Nahrung nachgehend, mit ih; 
feinen, den Lodtönen der Vögel zum Theil aͤhnlich 
Stimme fid guianmen rufen. &ie fpringen beher 
von At zu Aſt, liegen mehr mit dem Bauche platt a 
a6 daß fie fihen, und halten befonders bad Köpfd 


:immer in Bewegung, binter dien Aften bamit v 
fſchauend, wenn fie fich gegen einen Feind verbarg 
: Ihre Rahrung find im Freien Früchte, darunter a: 


bie Rüffe Heinerer Kokosarten, außerdem Infekten ı 
Spinnen. Im der Gefangerifhaft, denn fie werden. 
wohl in ihrem Vaterlande ald Hauöthierchen zum V 
gnügen gehalten, als auch nicht felten nady Europa 
bracht, gewöhnen fie auch an andere Koft, und m 


ſah fie fogar Fleinen Vögeln das Gehirn ausfreſſen, 


das Blut forgfältig aufleden. Sie werfen zwei, fe 
mehrere, oft nur ein Junges. Die Jungen find 
Hein, und die Mutter trägt fie theils auf dem Ruͤc 
theils an der Brufl. An einem gahmen Paare beme 
man, daß die Altern das Junge abwechfelnd trugen. 

Die Arten dieſer Sattung find noch nicht ganz fi 
beflimmt, und e& werben vielleicht manche der nachſtel 
aufgeführten vereinigt werben koͤnnen. 

1) Hapale albicollis, Spiæ 2). Schlank, DE 
pinfel, Dinterhaupt, Naden und Hals weiß, Bor 
kopf braun; Stirn und die Gegend zwiſchen den Xı 





. 2) Simiarum et Vespertilionum Species novao etc. t. J 
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veiß; Schläfe und Baden weißlich; Mittelchden ſchwarz 
md gelbbunt; Hinterruͤcken ſchwarz und weiß in bie 
Auere geftreift, die Beine graulich, der Schwanz ſchwarz 
nd weiß geringelt. Körperlänge 1 Fuß, —— 
e 11 Zoll. Lebt in den Wäldern der Provinz Bahia 
a Sthdamerifa, und wird von Dar. von Wied für 
Barietät von H. Iacchus angefehen. 

2) Hapale albifrons. (Acta Holm. 1819). Körs 
ver ſchwarz, yeißlich uͤberlaufen; Geficht ſchwarz; Stirs 
ve, Haldfeiten und Gurgel mit ſehr kurzen weißen Haas 
en bedeckt; Ohrenkreis und Hinterhaupt mit einem Buͤ⸗ 
chel langer fchwarzer Haare beſetzt; Schwanz etwas 
änger, ald der Körper, braun, weißlich gemengt, an 
ver Spige heller; Aftergegend etwas roftfarben. Länge 
es Körpers: 8 Zoll, bed Schwanzed 16 Zell. Kater: 
and Brafilien. FL 

8) Hapale argentatus. Zinn. ?). Überhaupt weiß 
ehaart, der Schwanz ſchwarz. Körperlänge 7 Zoll, "In 
dara einheimifh. Iſidor St. Hilaire glaubt, daß 
iefe Art vielleicht bloß Warietät von H. melanurus 
eyn könne. 

4) Hapale auritus. Geoffroy St. Hil: *), Bon 
ee Größe des H. Jacchus. Auf dem Rüden röthliche 
ind ſchwarze Binden, von welchen befonder& bie letzte⸗ 
en undeutlich find, weil bie ſchwarzen Haare nahe an 
er Spige eine gelbe Binde haben. Bauch, Seiten und 
kehle find ſchwarz, bie Gliedmaßen find mit kurzen 
chwaͤrzlichen und graulidhen Daaren bedeckt; Geficht und 
dinn weiß; ber Oberkopf roftgelb und vor den ohren 
teht ein kurzer weißer Haarpinſel. Den Jungen fehlt 
er roſtrothe Oberkopf, und dad Daar if im Allgemei⸗ 
ven ſchwarz und roſtroth geringe. Das Baterland if 
benfalls Brafilien. 

5) Hapale bicolor. Spix ?). Kopf, Hals, Brufl, 
Iberruͤcken, Schultern und Vorderbeine rein weiß; Oh⸗ 
en ſchwaͤrzlich; Geficht faft nadt und gelblid; Mittel 
md Hinterrüden, fo wie die dußere Seite der Hinter: 
eine, voftröthlich graus die innere Seite derfelben, Bauch 
md Schwanz roftreth. Körperlänge 84 Zell, Schwan 
eölänge 9 Jol. Band fih im ber Aachbarfcaft von 
Rio Negro in Brafitien. 

6) Hapale chrysomelas. Wied). Diefer aus⸗ 
‚ezeichnet ſchoͤne Affe, in feinem Vaterlande Sahuim 
reto oder do Seriam, von ben Botoruden Pakakang 
enannt, bat im Allgemeinen die Geftalt von H. Rosa- 
ia. Der Körper ift ſchwarz; der Geſichtskreis mit ei⸗ 
em großen Haarkragen umgeben, und fo wie die Bor 
erarme, die Knie, die Bruft und die Kopffeiten roſt⸗ 
oth; die Stirn ift hellgelb und ein aͤhnlich gefdebter 
Streif läuft auf der Oberfeite ded Schwanzes von befs 
m Wurzel bis zur Mitte. Der Haarkragen, welcher 
a8 Geſicht umgıbt, breitet ſich bei Affekt ſtrahlenartig 


8) Iacchus arg. Geoff. Ss. Hil. Le Mico, Buffon. dudebars 
inges. f. 2. %) Annales da Muscam tom. XIX. p. 119. 
reillard. — lacch. aur. 5) Midas bic. Simiar. et Vesp. Spec. 
ov. t. XXIV. Fig. 1. 6) Beiträge zur Naturgefch. d. Bra⸗ 
iien, von Marimilian, Prinzen zu Wied. I. ©, 158. 
)effen Abbild. zus Naturgeſch. Braſil. 





aus, Die Sungen haben flatt des droanzfreifes einen 
—— ‚, vothbraun gemiſchten Fleck. Körperlänge 8 

oll 8 Linien, Länge des Schwanzes 11 Boll 11 Linien, 
Diefe Art Icht hauptfächlic in ben Innern Waldungen 
des Sertam von Ilheos in Braſilien. Aus den Fellchen 
werben zuweilen Müsen verfertigt. 

7) Hapale chrysopygus. Natterer ?). Das Haar 
im Allgemeinen fchwarz, Gefäß und innere Seite der 
Sintericpentet gereeh, die Stirne gelblich; auf dem 

opfe eine Mähne von fchwarzen, langen Haaren, wel 
he bis über bie Schultern herunter reicht, und in dem 
langen Haaren ber letztern, der Bruft und Arme gleich 

am fortgefegt erfcheint. Die Länge des Körpers iſt 10 

U 9 Linien, der Schwanz, welcher am Ende mit einem 
kleinen Haarpinfel befegt ıft, mißt mit biefem 14 300 
5 Linien. Natterer entdedte diefen Affen in der Gas 
pitamrie St. Paulo in Brafilien. 

8) Hapale Daguin. Griffüh ®). Geficht, die vier 
Füße, das Ende des Schwanzes ſchwarz; Kopf, Mähs 
sen, Arme, Bruſt, Bauch, innere Seite der Schenkel 
weißgelb, Rüden braungrau, Schwanzwurzel roth. Das 
Baterlanb Amerita? Vielleicht zu. AH. Humeralifer! 

- 9) Hapale fuscicolli. Spix ?). Körper ſchlank, 
eichhornartig, oben und unten gleichförmig, mit weichen 
Setdenhaaren bededt; Hals, Bruft, Bauch, die vier 
Beine roſtbraun; Hinterrücken roſtgelb, fchwarz in bie 
Duere geftreift, Schwanz ganz fchwarz, fehr duͤnn; ber 
Gefihtswintel mißt nur 42° by. Körperlänge 12 Zoll, 
Länge des Schwanzed 13: Zoll. Fand fi in der Nähe 
von St. Paul und Dlivenza in Brafilien. TZemmind°) 
will diefe Art mit, H. labiatus- vereinigt wiffen, 

10) Hapale humeralifer. Geoffroy “:), Der 
Schwanz bat nur verlofhene Binden, der Rüden i 
—— faſt eben ſo iſt der Oberkopf gefaͤrbt; die 
Schenkel find braun, weiß melirt; die Arme, der Ober 
ruͤcken, der Hals und faft bie ganze untere Körperfeite 


find weiß, fo wie bie ſehr langen Haare, welde nicht, 


wie bei andern Arten, nahe an der Ohrmuſchel, fonbern 


“auf ihrer vorbern und hintern Seite entfpringen. Diefe 


Art iſt etwas Pleiner, ald H. Iacohus, hat aber einen 
längen Schwanz. Bewohnt ebenfalls Brafilien. 
11) Hapale lacchus. Linne !*). Dieß iſt bie 
einfte Art, als Typus ber Gattung zu betrachten. 
ie ganze Dberfeite des Körpers ift mit ziemlich langen 
Haaren bedeckt, welche gelb, ſchwarz und weiß in —* 
gender Ordnung geringelt ſind. Die Wurzel iſt ſchwarz, 
dann kommt ein Guͤrtel von gelber Farbe, und ein 
ſchwarzer, der, obgleich ſchmaͤler, fich doch bis an die 
weiße Spige erfiredt. Durch dieſe Sarbenvertheilung 
entfteben auf dem Rüden abwechfelnde, ſchwarz und weis 





7) lacch. chrys. Mikan Del, Flor. et Faun. Brasil. farc. II, 
8) The Pug faced Monskey. Griffisb, General et Particular 


'Descript. of the rvertebrated animals etc. Ordr. quadrumana. 
P. 300. Miet item. Abbiid. 9) Midas fasc. Sim. et Vesp. 


c. mt AX. 10) Monogrsphies de Mammalog. 7. Livr. 

11) Camail. lacch, hum. Annal. |, c. p. 1%. 12) Jacchus 

vulgaris, Geoffroy ; P’Qnistiti, Bufon; Geofr. et Cusier Mamn- 
mifer. I, 8. \ 
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HAPALE 


weiße Binden, welche dem Thierchen ein ſehr ſchoͤnes 
Anſehen geben. Auch der Schwanz iſt durchgaͤngig 
fhwarz und weiß geringelt, doch find die Winden fchärs 
fer abgefchnitten und das Schwarz herriht vor. Man 
zahlt auf: der ganzen Länge bes Schwanzes ungeleht 
20 weiße und eben fo viel ſchwarze Binden. Die Ober 
feite der Gliedmaßen ift mit dem Rüden 'gleichfärbig, 
aber die innere Seite, befonberd ber Vorderbeine, if 
braun mit weiß gemifcht, weil die braunen Haare dies 
fer Theile alle weiße Spigen haben. Die fleilchfarbenen 
Süße find mit kurzen Haaren beſetzt, weiche bei vielen 
ndividuen braͤunlich, bei andern graulich find. Der 
Bauch iſt mit der innern Schenkelfeite gleichfärbig. Der 
Kopf iſt im Allgemeinen bräunlich, mit Ausnahme eines 
weißen Flecks auf der Stimm zwiſchen den Augen und 
der langen Haare, weiche um die Ohrmuſchel herum 
fiehen. An den Kopffeiten ftehen ebenfalld lange weiße 
Haare mit fhwarzen Spigen, welche bem Kopf ein eis 
genes Anfehen geben. An dem untern Theil des nads 
ten, fleifchfarbenen Gefichtes ſtehen einige weißliche Haar 
ze. Die Körperlänge petzagt 8 Zoll 7 Linien, die Laͤn⸗ 
ge des Schwanzes 18 Zoll. Die Jungen weichen in 
ber Faͤrbung wenig von ben Alten ab, nur find bie 
Binden weniger deutlich und der weiße Stirnfled ſchward 
Diefe Affenart ift im füdlichen Amerika fehr gemein, und 
diejenige, welche am häufigften nad) Europa gebracht 
wird, wo fie in ber Gefangenfchaft, obfchon fie ſehr 
zärtlich ift, doch fhon Junge brachte. Im ihrem Bas 
terlande kommen fie bi6 an die Wohnungen. 

12) Hapale labiatus. Geoffr. *?). Rüden und 
innere Seite der Schenkel und Arme braun, mit röthe 
lichweiß gefprenkelt, Vorder: und ‚Dinterfüße, Schwanz 
und Kor fhwärzlich; die innere Seite ber Gliedmaßen, 
die untere Seite der Schwanzmwurzel und die obere Sei⸗ 
te bed Körpers ſchoͤn roſtfarben, der Nacken roſtroͤthlich; 
der Mund ift mit einem Kreife weißer kurzer Haare 
umgeben. Kleiner als Klapale Midas... In Brafilien 
einheimifch. Vgl. H. funotoollis, nigricollis und mystax. 

13) Hapale leonina. Humboldı ?*), Geſtalt des 
H. Midas; Gefiht ſchwatz, um Mund und Nafe ein 
weißlicher Fleck; Haare braun, fo wie die Mähne; ber 
Kuͤcken gelblihweiß gefledt und geftreift; Schwanz fo 
lang, ald der Körper, oben (war, unten braun; alle 
vier Küße tiefſchwarz. Diefer fchöue Affe iſt ſelbſt in 
feinem Baterlande feltn. Er wohnt in dem- flachen 
Lande am oͤſtlichen Abhange der Cordilleren, am Putu⸗ 
mago und Gaquete. Im Affekte richtet er die Maͤhne 
in die Höhe und ähnelt dann einem kleinen Loͤwen, da⸗ 
ber der Name Leoncito. . Die Indianer von Macao fol 
Ien ihn zähmen und er foll ſich in ber Gefangenfchaft 
vermehren. _ : j 

14) Hapale leucocephalus. Groffr. 7). Dieſe 
"Art ift dem H. Iacchus nahe verwandt. Wie hat, wie 








18) Midas. lab. Geoffr. Aunal. L o. 121. Inschus lab. Des- 
.masest Eucycl. Articl. Mammalogie. 14) Reife Berbadt. aus 
ber Zoologie. Pl. 5. Midas leon. Geofr. Iacchus leon. Desma- 
ae 1? Jaochus leuc. Annales I, c. p. 119, Simia Geofrari. 

.ı du © . . 


* 


‚rahm, Desm., le Temarin, Büffon. 


.20) Midas O. Geefr., Iacchus Oed. 


H. penieillatus, einen Pinfel ſchwarzer Haare Yor den 
Ohre, aber Kopf und Kehle find ganz wer. Aud if 
fie etwas größer. Hinterhals und Unterrüden find mi! 
langen fchwarzen Haaren bedeckt, der Rüden fällt feh: 
ind Gelbliche, weil ber gelbe Ring ber einzelnen Haarı 
den größten Theil derfelben einnimmt. Ju ihrem Ba: 
terlande Brafilien wird diefe Art Sahuim de cara bran- 
ca genannt. Die Länge des. Körpers beträgt 7 300 | 
Linien, die bed Schwanzes 13 Zoll 14 Linie. Lebt zwi 
fen dem 20ften und 2Ziften Grab füdlicher Breite 
durchzieht familienweife, von Aft zu Aſt fpringend, di 
niebern GBebüfche, und kommt wegen ber Bananen auc 
in ‚die Pflanzungen. Sie werben gesähmt, find abe 
n. 

15) .Hapale melanurus. Geoffr.**), Der Schwan 
iſt nicht geringelt, fondern einfärbig ſchwarzbraun. Köı 
per und Gliedmaßen find hellbraun; die untern Thei 
und die Schenkel röthlich weiß. Vorder⸗ und Hinterfül 
braun. Wahrſcheinlich in Braſilien einheimifch. | 

16) Aspale Midas, Linnd '”), Schwanz, b 
Vorder s und Hinterflße roſtig goldfarben, der Rüdı 
ſchwarz und gelbgrau bandist. ‚Körperlänge 7—8 30 
der wang mißt aber über einen Fuß. KWaterlar 
Guiana, wo diefe Art in großen Haufen zufanımen Ict 

17) Hapale mystax. Spiz *%). Kopf, Borbe 
Hals, Vorbesarme und alle vier Fuͤße ſchwarz, Schwa 
ganz fchwarzz die Kückenhaare weich, feidenglänzen 
an der Wurzel weißlich, in ber Mitte fhwarz, an t 
Spige goldgelb glänzend, befonders am Unterruͤcken, w 
cher ſchwarze Querbinden bat; Außenieite der Hint: 
ſchenkel lebhaft rothbraun, Innenſeite ſchwarz. Der u 


. tere Theil der Naſe, Ober = und Unterlippe nebſt Ki 


rein weiß, an der Oberlippe ein langer weißer Kneb 
bart. Körperlänge 12 Zoll, Schwanzed Länge 16 3 
Das Vaterland iſt Brafilien, in den Wäldern des J 
cunas. Tem minck hält diefe Art für Varietät von 
ur Hanal u 
14) Hapale nigricollis. Spixz 9), Kopf, Hi 
Oberrüden und vordere Ertremitäten ſchwarz; Uni 
rien kaſtanienbraun überlaufen; - Hinterfchenkel ı 
Schwanzmwurzel lebhaft Faftanienbraun; Hinterfüße ı 
Schwanz ſchwarz; Ohren wenig behaart; Lippen ı 
Mundgegend weiß. Körperlänge 11 Zoll, Schwanz 
Zoll lang. Der: Geſichtswinkel beträgt nur 59°. 7 
det fi ın Brafilien, an der Rordfeite des Solimo 
wie.voriger. Sol nah Zemmind auch zu Hay 
labiatus gehören. | 
19). Hapale Oedipus. Linn. 20). Diele Ar: 
merkwürdig wegen ber langen weißen Haare, woe 
ben Oberkopf bedecken, und ihm das Anfehen eines G 


ſenhauptes geben.. . Die ganze untere Körperfeite, die 


nere Geite ber Schenkel und Schienbeine find eben! 





16) Jacchus mel. 17) Midas rußmanus, Geoffr., Ia« 

18) Sim. et Vespert. ! 

19) Simiar. et Vespert. Spec. nor. T. ! 
Desmar 


u. — Le Pi 


nov. T. XXI 


uffon, 


HAPALE 
eiß. Die äußere Seite der Schenkel, das Gefäß find 
bön roſtroth, fo wie die vorbere Hälfte bed Schwans 
es, befien zweite Hälfte fchwarz if. Auf dem Rüden 
eben abwechſelnde, verwifchte, ſchwarze und olivengels 
e Querbinden. Diefe Art ift etwas größer, als Ha- 
ale Midas, und bei Garthagena an der Mündung des 
tio Sinu zu Haufe, feltener kommt fie in Guiane vor. 
- Eine befondere Varietät berfelben, welche vielleicht 


gene Art ift, hat Spir befchrieben und abgebiltet 2°), 


Jer Scheitel ift rein weiß, an ber Stirn ſchwarz ges 
iumt, der übrige Kopf ganz ſchwarz und weißlich wols 
85 Ohren. fhwarz; Vorderhals, Bauch, Innenfeite ber 
Schenkel, Vorderarme und Unterfchenkel, fo wie alle 
ier Züße rein weiß; Naden roſtroth; Rüden und Aus 
enfeite der Schenkel und Oberarme roftgelb, mit ſchwar⸗ 
m Querſtreifen; Schwanzmwurzel lebhaft roſtroth, ber 
brige Schwanz ganz. fhwarz. Körperlänge 12 Zoll, 
änge des Schwanzes 13 Zoll. Das muthmaßliche Bas 
rland iſt Guiana. 

20) Hapale penicillatus. Geoffr. (lacchus). Dem 
I. Iacchus zwar verwandt, doc deutlich unterfchieden. 
tehle und Baud) roftroth, ber weiße Stirnfled größer, 
[8 bei Jacchus, der Rüden heller. Befonders aber ift 
iefe Art ausgezeichnet durch einen Pinfel fchwarzer 
Jaare, welcher vor den Ohren fteht. Bei einigen finden 
ch auch im Naden und hinter den Obren lange Haare, 
dieje Art in Brafilien, vorzugsmeife Sahuim genannt, 
eißt bei den Botocuden — Schnick Schnid. Der Körs 
er mißt 8 Zoll 5 Linien, der Schwanz 13 Zoll 7 Eis 
ien. Sie lebt in Brafilien etwa zwiſchen dem 14ten 
is 17ten Grad füdlicher Breite, fol aber auch bis Rio 
Saneiro hinab gehen. 

21) Hapale pygmaeus. Spixz 22). Iſt der Beins 
te aller befannten Affen, denn der Körper mißt nur 7 
hol, der Schwanz 6 Zoll. Der Körper ift ſehr ſchlank, 
ie Haare am Kopfe, Rüden und an ben vier Beinen 
n der Wurzel fhwarz, in der Mitte rothgelb, gegen 
ie Spite ſchwarz, 7 Einien lang, an den Ohren etwas 
inger und biefe bededend, am Schwanz ſchwarz, roths 
elb und weiß gemifcht, mit unbeutlidem Ring; an den 
ier Fuͤßen fehr kurz und roflfarben. Das fchwarze Ges 
ht ift um Augen und Nafe raf nadt; die Ohren find 
fein, rothgelb behaart. Dieß niedliche Äffchen lebt in 
en Wäldern von Tabatinga. 

22) Hapale Rosalia. L.*?). Diefe, unter dem 
tamen Löwenaffe bekannte Art ift eine der fchönften. 
Nas Geſicht ift nadt, graubraun, von langen dunkel⸗ 
raunen Haaren umſchloſſen; der übrige Kopf, Kehle, 
zruſt und Vorderbeine dunkel goldfarben orangenbraun, 
as übrige Thier röthlich gelb, mit Goldglanz, bie vier 
fuͤße fchwärzlihd braun. Länge bes Körpers 9 Zoll & 
inien, bed Schwanzes 14 Zoll. Diefe Art, in Brafilien 
ahuim vermulho genannt, kommt dort ungefähr zwis 
hen dem 22jten und 23flen Grade der füdlichen Breite, 





21) Spec. nor. T. XXIII. 22) Sim, et Vesp. Spec. nor. 
. XXIV. £ 2%. 23) Midas R. Geofr. Iacchus 
fer. I 


e Marikina, Buf/on. Cut. et Geofr. Mammifer. I. 
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doch nur einzeln vor... ‚Sie werben aud nach Europa 
gebracht, indeſſen verlor ein Paar in ber Parifer Menas 
gerie bald feine fchöne Farbe und warb blaß. 

.,23) Hapale Ursulus. Geofr. 20). Diefe Art 
weicht von Hapale Midas nur wenig ab, bauptfächlich 
burch die fchwarzen Füße und durch den Unterrüden, 
ber ind Rothe zieht. Sie kommt in Para vor. 
| (Dr. Th. Thon.) 

Häpfoerit, f. Tremolit. 

HAPHE, ags, feiner Ableitung von dem griechls 
fhen 3eitworte anrouas nad), bedeutet «8 eigentlich: 
das Faſſen, Gefäß, Bandbabe, und bezeichnet bann den 
Staub oder feinen Sand, womit ſich bie Anger und 
Pankratiaften beftreuten. Nachdem naͤmlich diefe Kämpfer 
in dem Zheile des Gymnafiums, welder dnoövrigos 
heißt, ſich entkleidet hatten, gingen fie in das aAuınrır- 
g:0v, Ealbezimmer, von den Römem unctarium *), 
ober wohl auch ceroma genannt, in welchem fie gefalbt 
wurben. Diefe& thaten fie entweder felbft, oder Einer 
falbte den Andern 2), oder es that ed wohl audy einer 
von den Auffehern ded Gymnafiums, wahrſcheinlich ber 
Gymnaftes 2). Jedoch ift es wahrſcheinlich, daß nicht 
Alte, welche fich in einem Gymnaſium übten, fi fal 
ten, namentlid nicht die, welche eine leichtere Übung 
trieben, wie Diskuswerſer, Läufer, ja felbft die Fauſt⸗ 
kaͤmpfer, obgleich fi) von allen diefen einzelne Beifpiele 
finden. So tanzt Sophofles nadt und gefalbt um das 
falaminifche Siegsdenkmahl, wie Athendus im erflen 
Bude erzählt; fo fommen Zaufllämpfer wenigftend mit 
einem geölten Kleide, wahrſcheinlich Schurze, vor bei 
Chryfoftomus*®). 

Über diefes Salben oder Einreiben mit Öle hatte 
Metrodorus Skepfius, wie Athenduß erzähle, ein eignes 
Buch gefchrieben. Aber nicht bloß mit reinem Öle —* 
ten ſich die Ringer, ſondern auch mit Miſchungen aus 
DI und wohlricchenden Stoffen, oder aus DI und MWafs 
fer, oder aus DI, Staub und Wachs, welder St 
ceroma hieß, und deſſen fie fi) wohl bedienten, weil 
das DI allein ſich zu leicht abrieb. Wenn die Ringer 
im alsınsıjoıov gefalbt waren, fo gingen fie in das 
conisterium oder die xovioree, in welcher Staub oder 
vielmehr klarer Sand aufbewahrt wurde, mit dem 
fih beftreuten. Diefen Sand und das erwähnte 
mußte der Gymnafiarch beforgen *); und dba dad Amt 
eines Gymnafiarchen zu ben Piturgieen gehörte: fo Eins 
nen wir baraus fließen, daß das Herbeifchaffen diefer 
Materten mit mehr Aufwand verbunden war. Wie num 
die Römer zu ihren Übungen nicht jeden Sand nah 
men, fondern ihn aus der Gegend von Puteoli ‚holten 





U Midas Urs. Geoffr. Iacchus Urs. Desm. Le Tamarin 
ndgre, Befon. Geofr. et Cuv. Mammifer. IX. 

1) Pin. epistolar. II, 17. 2) Lucian. Anachars. ab init 
8) Vid. Aristotel. polit. lib. VI. cap. 8. p. 261. edit. Göttling. 
4) Serm. in cap. 1. epistol. Paul ad Timoth.: euy-deas Toüg 
suxterovsag Tobs Adlevrıag ».... alla revın nayıa üpir- 
reg dMcirioy ülaly Bißporor avaßalldusroı moöc Er ndror 
deu, rö nina ad uf ninyurm. 5) Vid. HF olf. praelat. 
ad Demosshen. in Leptinem pag. XCII. ' 


HAPHE 


(nad einen Berfe des Sidonius Ayollinaris) ober 
zur Zeit des Nero gar aus Ägypten, wie Sueton *) 
und Plinins 7) erzählt; ja wie bie Feldherren Aleranz 
ders Leonatuß, Krateruß und Meleager feinen Nilfand 
auf ihren Zügen mit fi führten, wie Plinius an der 
ang. Stelle erzählt: fo erhielten ihn wohl auch die Gries 
hen, zum Theil wenigftens aus andern Ländern. Dies 
fer Staub wat gewöhnlich, wenigftend nad Stellen roͤ⸗ 
miſcher Dichter, gelb; fo — B. Martial ®) von 
der Philaͤnis, Die mit dieſem Sande beſtreut wird, fla- 
vescit haphe und Dvid®), wo er vom Kampfe bed 
Herkules und Achelous ſpricht: 


file oavis hausto spargit me pulvere palmis, 
Ingue vioem ſalvos tacte flavescit arenae, 


Barum, wirb man- fragen, verbanden benn bie Als 
ten fo widerflreitende Materien, wie Ol und Staub? 
Davon werben verfchiedene Urfachen angeführt. Sie 
glaubten naͤmlich, nach Lukianos "°), daß, wie Leber 
durch DI fefter würde, fo aud der Körper bes lebenden 
Menſchen; dann, daß ed die Poren bed Körpers vers 
ſchließe, und fo das zu flarfe Schwigen und eben da⸗ 
Durch das zu frühe Ermüden verhüte. Eben diefes Vers 
fließen der Poren legten fie, nad Lukian*), auch 
dem Staube bei, denn er fagt: „vorzüglich fcheint ber 
Staub (zovı5) auch den Schweiß zu mäßigen;' und 

aubten, daß er auch das Gindringen der Luft in ben 

Örper verhindere. Aber uͤberdieß beflreuten fich bie 
Ringer noch aus einer dritten Urfache mit Sand. Da 
nämlich dad DI den Körper ſchluͤpfrig macht, aber bei 
bem Bingen es ſchwierig war, einen fo ſchluͤpfrigen Koͤr⸗ 
per, den Anacharſis bei Lufianos mit einem Aale vers 
gleicht, feflzuhaltens fo beftreuten fich die Ringer, um 
einander feithalten zu koͤnnen, mit Sand; zuweilen 
kaͤmpften audy Ringer mit einander, ohne daß fie fich 
wechfelöweife mit Staub bewarfen, wie 3. B. Diorippos 
und Dioreus. Da nun das Befiegen eines nicht mit Sand 
befireuten Ringerd, welches die Griechen dxovıri vıray 
Bennen ?*®), mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, 
fo wurbe es für rühmlicher gehalten. Andre meinen, 
- daß axovır) nicht bedeute ohne Staub, fondern übers 
haupt ohne zu kämpfen, ohne zu ringen; und allerdings 
finden fidy Beifpiele, wo Einer, ohne gelämpft zu ha⸗ 
ben, als Sieger erklärt wird, ndmlich weil entweder gar 
fein Gegner, ober nicht zur rechten Zeit erjchien, oder 
weil Einer durch feine befannte Stärke Alle vom Kampf 
abfchredte. — Wenn die Ringer fich gelibt hatten, fo 
Tehrten fie in das dAusarigsov zurüd, wo ihnen das mit 
Schweiß und Staube "vermifchte DI mit ber orAsyyig 
oder Syarem *?), oder ber strigilis, einem Inſtrumen⸗ 
te von Erz, Eifen oder anderem Metalle, wieber abs 





| 6) Im Leben des Nero. Kap. 45, n der Ratu {ht 
KXXV, 13. 8) Lib. VIE —5 38 —— 
x1, 355. 10) In dem Geſpraͤche Anacherſis. 5%. 11) An 
5 — Srele * * 12) Bergl. orazen® Briefe I, 1. 
obeck zu ryn “®. i s 

‚ge fäprten 4 u Phrynicho und die daſeldſt an 
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erieben wurde *22). Diefes Abgeriebene wurde zur 
ebrauch ber Arzte aufgehoben, und hieß xoviocao 
oder narog 19), C. W. Müller, 
Haphya, f. Hafıs, Zweite Sect. Th. 1. ©. 140 fgg 
HAPLABRIA Link, (Berl, Mag. Jahrg. II. Sei 
te 11) eine Gattung aus ber natürlichen Gruppe de 
Kopffadenpilje (mucedines capitatae Nees. inomyceta' 
und hyphomycetae Ouet.) Der Gattungscharafte 
wird gegeben durch einfache oder wenig äftige, entfern 
von einander ftehende Fäden, welche mit Heinen runde 
Sporidien in verſchiednen Höhen befest find. Die ein 
ige befannte Art H. grisca Link. findet fih auf für 
lich abgeftorbenen, weichen Pflanzentheilen, befonders ar 
ben Blättern des Sparganium ramosum und Schil 
rohrs (arundo phragnites Linn.), auf welchen fie fie 
ne Blafen bildet. Sie tft dargeftelt im Berl. Ma 
a. a. D. ©. 12 und in Nees Syfl. IV, 49. (Sprengel 
HAPPACH (Johann Kasimir), war im Jahre 172 
zu Neuftadt an ber Heyde geboren, flubirte zu Cobur 
und Göttingen, warb auf dieſer Univerfitdt 1748 Ma; 
der Philofophie, dann Pfarrer zu Watzendorf, hielt 176 
vergebli) um das Archidiakonat in Coburg an, wurt 
aber vom Herzog Ernſt Friedrich 1764 zum Hofpret 
der in Coburg und 1772 zum Confiftorialrath, Direkt: 
und Profeflor der Theologie am bortigen akademiſche 
Gymnaſium ernannt, und flarb am 11ten Zug. 1783 * 
Er fchrieb: Commentatio de calumnia religiosa ı 
theologia ‘civili veterum, praesertim Romanoraun 
Coburgi 1749. 4. — Gesneri index etymologicı 
latinitatis, Lips. 1749. 8. maj,, mit dem teutfhen 2 
tel: Etymologiſches Wörterbuch, ebend. 1772. — be 
fegte aus dem Engl.: Heinrih Rimius, Hiſtor 
bes Haufes Braunfchweig, Coburg 1753. gr. 8 De 
felben aufrichtige Erzählung von den Herrnhutern, cı 
dem Engl. ebend. 1753. gr. 8. Nachlefe dazu, eben 
1760. gr. 8. — Mehrere Programme — uch \ 
ner Überfegung ded Propheten DObadjah und des 72 
Pfalms, mit Anmerkungen, Ebend, 1779. 8 — Opu 
eula. Vol.I. 1780. Vol. II. 1782. 8. (Rotermun: 
Happarvah, f. Salomonischer Tempel. 
HAPPEL oder HAPPELIUS (Eberhard Wern« 
aus Marburg gebürtig, lebte meiflen Xheild zu Ha 
burg und ftarb —* im 42ſten Jahr, 1690. Cr | 
hört zu den fruchtbarften Romanfchreibern der Deutſch 
und fann als ein Vorläufer und Neberibuhler des frei 
reicher begabten, aber gleiche Irrwege des Gefchma 
verfolgenden Verfaffers der Afiatifhen Banife | 
trachtet werden. Alle feine Romane gehören in 
Klaffe der politifch=galanten, an deren Spike Lobe 
ftein’8 Arminius fleht: feltfame und wunderbare 5 
gebenheiten und Heldenthaten mit Liebetintrigen ı 
taatdaftionen bunt zufammen geflodhten und meift 
— — — — — — — — 


14) Abbildungen dleſet Inſtrumentes ſiehe in Mercurialis 
gymüuastice pag. 83. und veraleihe Horner’s Bilder des 
hifhen Alterthums, Zafel XXXT. 15) &iche Mercurialsı 
gymnastica lib. I. cap. 9 und Fabri agonisticon in Grorowsi 
saur. antiquitat. graecaram Tom. VIII. an verfdiebenen & 

*) ©, Ekkard liter. Handbuch I. ©. 164. 


. 
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HAPPEL 


men berühmten gefchichtlihen Namen geknuͤpft. Hap⸗ 
el's Romane find nur noch als literariſche Kurtofitd- 


m merkwürdig; es berrfcht in ihnen eine aufgeblafene 


Yhantafle und eine matte, haltungsloſe Darflelung; je: 
och läßt fi ihm, befonders wenn man die Menge ſei⸗ 
er Produkte berudfichtigt, eine gewille Erfindungsgabe 
icht abfprehen. Wir nennen einige Titel feiner Ro: 
nane: Der aflatifhe Onegambo; der infulariihe Mans 
orell; der italienifche Spinell; ber ſpaniſche Quintana; 
er ſchwaͤbiſche Arioviſt; der fächfifche Witekind; der baie- 
ifche Maximilian; ber enigelländifche Eduard; ber teut⸗ 
che Garel; ber afabemifche Roman; der afrikaniſche Zar: 
rolaſt; der ottomannifche Bajazeth; der franzöfiiche Cor» 
nantin; ber europdifche Zoroanz ber ungarifche Kriegs⸗ 
Romanz chriftlicher Potentaten Kriegs:Roman ıc. Faſt 
ille diefe Romane beftehen aus vier ſtarken Oktavbaͤnden, 
nd find größten Theils von 1680 bis 1692 zu Um 
u der chriftliche Kriegs⸗Roman, Freiberg 1680. 


Bon Happel’3 übrigen Schriften iſt fein Kuriofitds 
tenmagazin: Relationes curiosae (teutfh). Hamburg 
1683. V. 4, anzuführen *). (W. Müller.) 

HAPPEL (Wigand) aus Marburg, Sohn eines 
Rathsherrn dafelbft, geboren 1522. Er ftudirte zu Loͤ⸗ 


wen, wo Reiner Semma und Peter Nonnius; zu Wit⸗ 


tenberg, wo Luther, Melanchthon und -Cruciger; und zu 
Strasburg, wo Peter Martyr, Mart.Bucer, 


gentlih zum Juriſten beflimmt, übernahm er dennoch 
1545 zu. Marburg das Lehramt der hebräifchen Sprache, 
murde 1560 Brofeflor der Rechte, lehrte aber daneben 
das Hebräifhe, bis er den Ziften März 1572 flarb. 
Man hat von ihm: Linguae sanctae canones gram- 
matici. -Basil. 1561. 8. Jonas propheta. Ib. 1561. 
B. Synopsis legum de tutela et curatione omnium. 
Ursell. 1562. 8. **). Huur,) 

HAPPI, eine der Gruppen, worin der Tongaarchi⸗ 
pel im Auftralogeane eingetheilt wird. Sie liegt im D. 
der Gruppe Kotu, und befteht aus lauter kleinen Eilans 
ben, die +, #, ja nur „5 Meilen lang, und hoͤchſtens 
20 bi8 30 Fuß über das Meer erhaben find: Lefuga, 
das von Maurelle 1781 beſucht wurde, ift unter ben» 
felben das beträchtlihfte. Alle find von Korallenfelfen 
und Kiffen umgeben, dad Geſtade hat fandige Baien, 
Duellwafier findet ſich nisgends, und bie Einwohner 
müffen fih mit bem Regenwaſſer behelfen, was fie in 
Gifternen fammeln, oder in ben Heinen Lachen zurüds 
bleibt. Der Boden ift bem obneracdhtet fruchtbar, und 
erzeugt, wo er mächtig genug iſt, Kofospalmen, Bana⸗ 
nen und Brotfeucht für die zahlreichen Einwohner, die 
u den Triegerifchften Stämmen ber Iongder gehören. 
—* hat die meiſten dieſer Eilande ſchon 1778 und 
1777 entdeckt, und in die Erdkunde eingetragen: Mau⸗ 





Koch, Ihher, Baſeler kLexikon (Gupplem.) 

Freberi . vir. cler. 861. 4 
Pistorü propyl. Athen. Hass. 16. Nigidii Elog. prof. Marb. 45. 
Strieder heſſ. Gel. Weſchichte. Sr Mb 267. 
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Benennungen find aber nit in 


katholiſchen Religion verweigerte. 


ob. Sturm, 
Paul Fagius und Kafp. Hedio feine Lehrer waren, Eis . 


damı vitae Jetor. 88 . 


4 ® 


HAER 


relle befuchte fie 1781, nannte fie Yalas de Don Jose 
de Galvez, und fchägt ihre Anzahl auf 40, die ſaͤmmt⸗ 
lich nur durch ein Korallenriff verbunden find. 
(@. Hassel.) 

HAPSOLOGARITHMEN find die Logarithmen ber 
Zangenten. Die Benennung ift von Nikolas Kaufs 
mann in feiner Trigometria Sphaericorum logarith- 
mica juerft gebraucht werden, fo wie Anthapfolos 
garithmen für Logarithmen der Eotangenten und Ans 
tilogarithbmen für Logarithmen der Gofinus. Die 
Gebrauch gekommen, 
auch find fie ganz uͤberfluͤſig. Diefer Kaufmann 
bekannter unter feinem latinifirten Namen; er ift naͤm⸗ 


AUich der berühmte Mercator, der die Seekarten mit 


warhfenden Breiten erfand, wo alle Meridiane und Pas 
rallelkreiſe gerade fich rechtwinklig fchneidende Linien bil 


‘den, unb welche nad dem Erfinder gewöhnlich Mercas 
torskarten genannt werden. 


Er war ein Zeuticher, aus 
Holftein gebürtig, fiudirte in Roftod und, Kopenhagen 
Mathematit, fol nach einigen Nachrichten die Waflers 


kuͤnſte in Verſailles mit angelegt haben, und in Paris 


1687 vor Sram gefiorben fepn, weil man ihm bie Bes 
geblung feiner Arbeit vorenthielt, ba er den Übertritt zur 

Nach andern a 
richten aber foll ex feit 1660 Mitglied der Societät in 


Eondon geweſen, und dort bie an fein Ende geblieben 


feyn. - (G. U. 4. Vieh.) 

HAPTE-HEANDO, in ben Religionsfchriften der 
Parfen der funfzehnte Ort des Segens, welchen Or⸗ 
muzd fchuf, im fieben Theile getheilt, aber von Einem 


. Deren beherrſcht. Dan bezeichnete — Indien. 


„A. L. Richter.) 
HAER, 1) Florent van der, ein Gefdichtäfors 
fher, war zu Loͤwen 1547 geboren, wurde Kanonikus 


‚und Theſaurar zu Lille, und flarb am 6ten Febr. 1694 
in einem Alter von 87 Sahren. 


Er ift bekannt durch 
feine de initiis tumultuum belgicorum lıbri II. Douay 
1587, wovon Löwen 1640 eine zweite Auflage verans 
faltet ift; dad Werf, zwar rhetorifirend gefchrieben, und 
obne Auswahl in feinen Bereich ziehend, was ſich Wich⸗ 
tiged und Unwichtigeö begab, empfiehlt fi durch Treue 


- und Meichhaltigkeit, und wirde noch um Vieles brauch⸗ 


barer feyn, wenn des Verf. mit weniger Vorurtheilen 
bie Data aufgezeichnet hätte. Auch feine weitihmweifigen 


- und unorbentlic aufgeftellten Chastelains de Lille. Lil- 
‚le 1611. 4. find für den Genealogen fchägbar. Ein brits 
tes Werk, antiquitatum liturgicarum arcana. Douay 
. 1605, in 3 Baͤnden, bürfte gegenmärfig Fr nicht 


mehr gelefen werben *). (G. Hasgel.) — Franz 
van der, gewöhnlich im Latein, worin er ſchrieb, Ha- 
raeus, ebenfalls ein Gefchichtsforfcher, ‚aber aus Utrecht 


. gebürtig, fludirte zu Löwen und war ein alumnas des 


collegium standonicum. Nachdem er daſelbſt bie Wuͤr⸗ 
de eined Licentiaten der Theologie erhalten hatte, lehrte 
er zu Douay 2 Jahre lang die Rhetorik, daranf reifete 
er durch Teutſchland, Italien amd mit dem paͤpßlichen 


*) Foppens hibl. beig. I, 98, wo my £ Bi. Jöder, 





HANZELET 
den Miſſionarien if fie fo ſtark wie Lyon bevölkert, und 
theilt Gewerbe und Handel mit Wuſchangz die Umges 
gend trägt viele Agrumen und der Fluß iſt mit zahllofen 

hwärmen von Waflergeflügel, befonders Gänfen, bes 
deckt. (G. Hassel.) 
HANZELET, eigentlich Jean Happier, aber be: 
Tannter unter jenem Beinamen, war ein aus Lothringen 
ebiirtiger Buchdruder und Kupferftecher, der Sohn des⸗ 
fe ngenieurs, burch welchen ‘ber Herzog Karl IIL 


anci befefligen ließ, und lebte im ber erflen Hälfte bes 


fiebzehnten Jahrhunderts. Geine Geburt fällt jedoch im 

das fechzehnte. Er hatte feine Officin zu Pont:a:Mouffon, 

fol fie aber wegen eines Prefvergebens haben fdrließen 
en ®). 


Er hinterließ ein jetzt fehr felten geworbenes Wert 
aus feiner eigenen Dfficin und mit 101 von ihm ges 
ftohenen Kupfern, deren Behandlung von Kunſtkennern 
gelobt wird: Recueil de plusieurs machines militaires 
et feux artificiels pour la guerre et recreation; PAl- 

habet de Trithemius, et le moyen d’ecrire la nuit 
I son ami absent. Pont-A-Mousson, 1620. 4. Was 
die geheime nächtliche Schreibmethode betrifft, fo if fie 
folgende: Fackeln dienen als Buchſtaben, fo daß z. 8. 
eine Fadel A bedeutet, zwei B, drei Cu. ſ. w. 
Der Auctor feibft gefteht ein, daß biefes Alphabet nur 
u fehr kurzen Dhrafen brauchbar ſei. Sein ehitfe 
ei diefem Werke war ein Chirurgus, Franyois Thibou⸗ 
rel. Cine gänzlihe Umarbeitung des genannten Buches 
ift 1630 eben daf. 4. unter dem Zitel: La Pyrotechnie 


de Hanzelet ?), erfchienen. . ( V. Müller.) 


S. HAON, 1) le Chatel, nach Prudhomme eine 
Stadt, nach Depping ein Marktflecken im Bezirke Roans 
ne bes fra, Dep. Loire auf einem Hügel, bat 1 Kirs 
he, 190 Häufer und 813 Einw., bie Weinbau treiben. 
2) le Vieux, ein Dorf unweit vorgedachter Stadt in 
demfelben Dep. und Bezirk, mit 1012 Einw. und 1 gros 
Sen Granitſteinbruche. (G. Elassel.) 

Haoussa, f. Haussa, 

Hapalanthus Jacg., f. Callisia Linn, Theil XIV. 
2te Abth. ©. 149. - 

HAPALE (analde, 7, 6v, wei), Geidenaffe. 
Diele von Illiger *) aufgeftelte Affengattung gehört 
in die Abtbeilung Platyrrhini (fiebe diefen Art.), und 
tft nur auf der weltlichen Hemilphäre einheimiſch. Sie 


hat nad ihrem Begründer folgende Kennzeihen. Wors 


derzaͤhne & faſt aufrecht, gebrängt ſtehend, bie untern 
bei Einigen fchmal, länger; Eckzaͤhne länger als die 
Vorderzaͤhne, die obern von bdenfelben entfernt, bie uns 
tern anfchließend; die Badenzähne % find einfache Mahl⸗ 
zaͤhne; die Schnauze flumpf mit einem Geſichtswinkel 
meift von 60°; das Antlig nackt; bie Naſenloͤcher, durch 
‘eine breite Scheidewand getheilt, find feitlich geöffnet; 








1) Gr. fol ohne Erlaubniß des Rektors ein Werk des Jean 
Borbal, Profeflors der Rechte zu Pontcks Mouffen, gebrudt has 
8. 


2) Biogr. univ. 
1) Prodrom. system. Mammalium etc. 1811. p. 71, 
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HAPALE | 
die Backentaſchen fehlen; die Ohren ungerandet; tk 
lange Schwanz fchlaff; au ber Bruſt fichen zwei Zigen 
bie Füße find fünfzehig, die vordern find eigentliche F 
be Cder Daumen ndmlid den Fingern nicht entgege 
gelegt, wie bei andern Affen), die hinterm aber Hank 
{d, h. der Daumen iſt den Fingern entgegen geſetzt 
die Klauen find krallenförmig, die Klaue. am Daume 
der Hinterfüße if ein Kuppennagel; das Gefäß bat keh 
ne telen und ift mit ven bedeckt. — Geoffro 
St. Hilaire betrachtet die Seidenaffen als eine Famll 
Tie, welche ex Arobopitheci nennt, und bie in zwei Gall 
tungen, Sacchus und Midas, zerfällt. Iene führen b 
Buffon und andern Naturforfchern den franzoͤſiſchel 
Namen Ouistiti, nach ihrer ahnlich lautenden Stimmt 
diefe heißen Tansarins; neuerer Zeit nennt man fie abe 
beide Saguins, welcher Name aus demjenigen, won 
‘die Eingebornen Brafiliens dieſe Thiere beiegen, ndmli 
Sahui (gefchrieben Sahuim), corrumpirt ifl. Die Um 
terſchiede zwifchen den Gattungen Jacchus und Midbal 
find aber zu unbebeutend, als daß man beide nicht i 
zine verbinden follte (fiehe bie betreff. Art.). 
Die Seidenaffen find Heine Thiere, welche meif 
in zahlreichen Haufen in den Wäldern bes füblichen 
Amerika leben, jebe Art nicht felten auf einen Heinen 
Distrikt befchräntt. Sie halten ſich bloß auf Bäumen 
auf, find lebhaft in ihren Bewegungen, haben überhaup! 
ein muntered Naturell, gleichen "in fofern ziemlich den 
‚Eichhörnchen, und feinen auch dieſe da zu erfegen, wo 
-Jegtere nicht weiter vorkommen. Sich nicht an einen 
gewiſſen Aufenthalt bindend, ziehen biefe Thierchen ge: 
fellſchaftlich umher, ihrer Nahrung nachgehend, mit ihrer 
feinen, den Lodtönen der Vögel zum Theil ähnlicher 
Stimme fih zufammen rufend. Sie fpringen behenb: 
von Aſt zu Aſt, liegen mehr mit dem Bauche platt auf 
aid Daß fie figen, und halten befonders das Köpfcher 
immer in Bewegung, binter dicken Aſten damit vor 
-fhauend, wenn fie fih gegen einen Feind. verbargen 
Ihre Nahrung find im Freien Srinhte, darunter aud 
bie Nüffe kleinerer Kolosarten, außerdem Inſekten un 
Spinnen. Im der Gefangerifchaft, denn fie werben fo 
wohl in ihrem Vaterlande als Hauöthierchen zum Ber 
guügen gehalten, als auch nicht felten nach Europa gı 
racht, gewöhnen fie auch an andere Koft, und ma 

ſah fie fogar kleinen Vögeln das Gehirn audfreffen, un 
das Blut forgfältig aufleden. Sie werfen zwei, felte 
mehrere, oft nur ein Junges. Die Jungen find ſel 
klein, und bie Mutter trägt fie theils auf dem Rücke 
theils an ber Brufl. An einem zahmen Paare bemerf 
man, daß die Ältern das Junge abwechſelnd trugen. 

Die Arten diefer Gattung find noch nicht ganz fich 
beflimmt, und es werden vielleicht manche der nachſteher 
aufgeführten vereinigt werben koͤnnen. 

1) Hapale albicollis, Spiz ®). Schlank, Ohre 
pinfel, Hinterhaupt, Naden und Hals weiß; Vorde 
Topf braun; Stirn und die Gegend zwifhen ben Aug 













. 2) Shniaram et Vespertilionum Species novae etc. t. 2X 


m 


HARALD 


ht i fondern j (haraj d. i. haradsch) fand. — Auch 
e Schreibung haraj, oder nach teutſcher Pronuntia⸗ 
>n haradsch, iſt nicht genau, da der Buchſtabe Kha 
2) des arabifchen,, perfifchen und türkifchen Alphabetes 


uns nicht durd) h, fondern durch kh bezeichnet wird, 

Yenn fein Menſch fchreibt oder fpricht der halıf, ſon⸗ 
eın der khalıf oder, was dasſelbe ift, der chalıl, 

(A. G. Hoffmann.) 

HARALD, Könige von Schweden und Dänemarl. 

-— Die 3 nordifchen Reiche, deren Einwohner befonderd 

ı den letztren Sabrhunderten des römifchen und weſt⸗ 

Smifhen Weich durch ihre Seeräubereien fich in bie 

zeſchichte gedrängt hatten”), waren in viele Beine Sta: 

en getheilt, indem jeder Stamm unter einem eignen 
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HARALD 


Harben) abgetheift, wovon jeder MW Krieger ftellte, und 
jährlich zog der König mit Priegerifchem Gefolge im Lans 
be umber, um die Vafallen in Unterthänigkeit zu erhals 
ten. Seine Hauptftabt war das alte ehrwürbige Trond 
(Drontbeim). Aber die Strenge, mit der er Recht und 
Gerechtigkeit handhabte, und die vormaligen Hduptlinge 
in Unterwürfigkeit hielt, machte auch viele feiner Bafals 
len mißvergnügt: der ftolze, freiheitsliebende Normann 
zog es vor, lieber. unter dem Zluche ber eifigen Zone, 
ald unter einem ihm verhaßten Zepter zu wohnen, und 
fo flüchteten fi viele Familien nach dem um diefe Zeit 
entdedten Island, wohin fie ihre Freiheit, ihre väter: 
liche Religion, ihre Skalden bradten. Andre ließen fich 
auf den Färder, auf den Orkneys nieder; ein großer 
Theil zog nah Süden herab, wo fie fi) am Kanale 


nabhängigen Häuptlinge fand, wovon einige den Nas .guf den Küften des Zranfenlandes anfiebelten und bie 


ven Wikinger oder Seekönige in Danemark führten. 
in Schweden waren befonderd bie Ynglihgifchen Kos 
ige mächtig geworden und behaupteten eine Art von 
Iberhoheit über die Fylkis Konungar oder Erbfürften: 
n Dänemark fcheint Iwar Widfabmer die meiften Bleis 
ıen Zürften gezwungen zu haben, feine Hoheit anzuers 
ennen. Diefer Fürft, der um 625 berrfchte, wurbe 
ach dem Untergange bed letztren Ynglingſchen Königs 
ud König von Schweden, und ihm folgte in beiden 
Reichen fein Enfel | 
HARALD HILDETARD (mit dem Sauyahne), der 
Sohn feiner Zochter Audur und des Daͤnenkoͤnigs Roͤ⸗ 


zwungne Auswanderung zu beftrafen. 


Normandie fi unterwürfig machten. Aber wohin fie 
famen, da trieben fie ihr väterliches Handwerk, bie 
Seeräuberei, fort, und übten fie vorzüglich an ben Kuͤ⸗ 
ften ihres Vaterlandes, um ben Deöpoten fuͤr ihre ges 
Harald ruͤſtete 
deßhalb eine große Flotte aus, mit der er auch die Ks 


rder, Hialtaland (Shetland), die Orkney's, die Häbus 


den und ſelbſt einen Theil von Scotland bezwang, und 

ialtaland und die Orkney's dem Water des nachher 
0 befannt geworbnen Hrolf (Rollo) zum Lohne gab. 
Kaum aber hatte er ben Rüden gewendet, ald die Sco⸗ 
ten fich der Häbuden bemächtigten und es bedurfte eines 


it. Seine Gefchichte gehört ganz dem Sagentreife an. 
sm Alter erblindet, gab er die Krone Schwedens feis 
jes Halbbruders Sohne Sigurd Ring mit dem Bedinge 
ines jährlichen Zributs; da biefer aber damit nicht eins 
Helt, fo Fam es zwifchen Oheim und Neffen zum Kriege 
ınd zu jener in den norbifchen Sagen fo berühmten 
Schlaht auf der Brävalla Haide, wo Harald blieb, 


neuen Zugs, um fie wieber zu erobern, worauf er fie 
einem Normann Ketil verlieh, ber fich auch barauf fo 
lange behauptete, als SHaarfager lebte. Die Händel, 
die er wegen biefer Eilande hatte, und die Raubzüge, 
bie er in die Küftenländer der Oſtſee unternahm, füllen 
feine ganze Regirung aus, Am Ende derfelben, als er 
‚Dt 893 mit der Flotte auf einem dergleichen Zuge ſich bes 
Diefe Schlacht fiel im erſten Viertel des Sten Jahrh. fand, waren feine eignen Söhne aufgeftanden, hatten 
‚or?). J (H.) .die von ihm eingeſetzten Jarle verjagt und fich der vers 

HARALD, Könige von Norwegen. 1) Der Erfte ſchiednen Landfchaften bemeiftert. rfager machte bei 


der Haarfager (Schönhaar).: Auch Norwegen war 
e nad feinen Stämmen unter verfchiebne Häuptlinge 
yertheilt. Harald Daarfüger batte von feinem Vater 
Halfdan dem Schwanen Agda, Wefifolden u. a. Bes 
irke ererbt und fchien Anfangs mit dem väterlichen Erb⸗ 
heile zufrieden zu feyn: als indeß die ſchoͤne Gida von 
Hadaland, um die er warb, erklärte, daß fie nur einem 
Tönige von ganz Norwegen die Hand reichen wuͤrde, 
o trieb ihn dieß zu einem Kampfe mit feinen Nach: 
arn, und nah zehn Jahren beugte fi) bad ganze 


feiner Rüdkunft gute Miene zum böfen Spiele, und 
rief einen Stortbing zufammen, worauf er denn feinen 
nachgebornen Söhnen die Provinzen ließ, fi aber und 
feinem Nachfolger Erik Blodyxa bloß die Oberhoheit vor: 
bebielt und ftarb 80 Jahre alt 938, nachdem er 3 Jahre 
vorher Erik Blodyra (Blutbeil) die Regirung abgetreten 
hatte?). Der Zweite, Graafeld genannt, ein Enfel 
Daarfagerd und Erik Blodyras Sohn. Er kam 950 
zur Regirung und fand feine 4 Brüder mit Gelbe ab, 
bie num ihre Hofhaltungen durch Wickingsfahrten oder 


ben Ertrag ihrer Seeräubereien unterhalten mußten. 
Indeß reichte dieß Hilfsmittel doch bei weitem nicht zu, 
und fie erlaubten fich mancherlei Unbilden und Erpreſ⸗ 
fungen, benen ber König, weil es feine Brüder waren, 
nachſehen mußte. Dahin gehörte vorzüglich bie hinters 


3) Snorre Ssurleson in Heimsringia. — Torfaei histor. 
Norw. p. I. et II., et ejusdem Orcades, — Thorgilf schedae 
Brudfiüd), — Snorre Ssurleson in Heimskı.ıgla — Saro sen libellas de Islandia. Hafn. 1733. — Zckars comment. de 
'rammaticus., . rebas Franciae orient, IL. j " 


A. acyti.d. D.u. C. aweite eci. D. , 80 


Rorrge, und Gida wurde fein. Er gab nun dem vers 
inigten Reiche eine Art von Lehndverfaffung und feste 
ber jede Landfchaft einen Jarl oder Herzog, der bie 
(bgaben beitreiben mußte, für fih % derſelben behielt 
nd dafür eine Anzahl Bewaffneter unterhielt:, jede Jarls - 
haft aber wurde in 4 oder mehrere Herfer (Herrader, 








1) Desguignes V, 429. 2) Das islänbiihe Gögubröt 
o 


HARALD 


Ufiige Ermordung des Jarls von Xhränd. ine allges 
meine Hungersnoth erhöyete dad Mißvergnügen ber Nors 


männer, die Harald Blaatardb von Dänemurf benutzte, 


den König Harald Graafeld nad Juͤtland Iodte und 
dort 963 ermorden ließ. Er nahm bierauf Rorwegen 
ohne Mühe in Befig, und gab einen Theil desfelben an 
Harald Groͤnske, behielt fi aber die Oberhoheit bevor 
und ließ Norwegen dur Gtatthalter regiren *). 3) 
Der dritte, Blaatard (Blauzahn) genannt, Sohn 
Sorny des Grimmigen, Königs von Dänemark. Er er» 
hielt die Krone von Norwegen durch ein Bubenſtück, 
indeß verziehen ihm das die chriftliden Schriftfteller, 
weil er zu ihrer Religion gehörte, und den Verſuch 
machte, das feinen Abfichten mehr entfprechende Chris 
ſtenthum dem Afendienfte unterzufcyieben, wie er 'fich 
denn felbft 948 mit feiner Familie taufen ließ. In 
Dänemark war ihm bieß gelungen: Kirchen und Kloͤſter 
erhoben fih, 5 Bisthlimer entitanden auf der Halbinfel 
und nach und nad bequemten fi) auch die Infulaner 
gu der neuen Lehre. Blaatard, im Frieden mit bem 
teutfchen Kaifer, dem er wegen ber Halbinſel gehulvigt 
hatte, machte Groberungen auf der obotritifhen Küfle, 
wo ein Däne Palnatoke die von ihm erbauete und mit 
feinen Landsleuten bevölterte Stadt Julin zum Haupt⸗ 
ge der Widingefahrer und Jorns Bürger machte, die 
bald einen Namen erwarben. In Norwegen haufete 
fein Statthalter Hakon nach Willlür, ımd rief befonders 
Die alten Götter, deren Verehrung fchon unter Graa⸗ 
feld gewankt hatte, wieber zurüd: einen Aufftand ber 
Brüder Graafeld unterdrüdte er 963 ge, aber als 
Blagtard den Verſuch machte, Tas Chriſtenthum auch 
in Wiigen einzuführen, brach in allen Provinzen ein 
allgemeiner Aufitand aus, der Blaatarden Norwegen 
Boftete und fie Hakon gab; indeß behielt doch Blaatard 


“ einen Theil des Reichs und Dänemark bis 985, wo ibn 


‚ fein Sohn Svend verjagte und ermorden ließ”). 4) 
Der vierte, Daardraabe (Doppelbart) genannt, 


Sigurd Syrs Sohn und Dlaf bes Heiligen Halbbruder, 


wurde 1047 Alleinherrfcher in Norwegen, nachdem er 
feit 1033 in der Wäringer Leibgarde zu Byzanz ges 
dient und ſich 1045 die Hälfte von Norwegen von 
Magnut ertrogt hatte. Allein den Thron von Dänes 
marı, 


den feine Vorgänger behauptet hatten, „erhielt er . 


nicht, fondern die Dänen gaben thn einem Abkoͤmmli 


ihrer alten Könige Swend, woflr er fi) durch Raubs 


zuͤge auf die dänifchen Kuͤſten raͤchte. Der Krieg zwis 
fihen beiden Königen wurbe mit großer Erbitterung ges 
führts endlich endigte denfelben 1064 ein Frieden auf 
ber Gotha Eive, und beide Könige entfagten ihren ges 
genfeitigen Anſpruͤchen. Haardraade hatte indeß in Rors 
sorgen eine blutige Regirung gefiihrt und durch Ermors 
bung mebrerer Großen und durch firenge Beitreibung 

er Abgaben die Liebe feiner Unterthanen verfcherzt; es 





4) Snorre Ssurlesons Feeimikriogis. — Sare Grammasi- 
eßs.— Torfaei hin. Norw. 6) Saro Qrammaticus. — Cranz 


Vandılia. — Helmold chronika Slavoram. — 'Hwidfeld Dane» - 
Sturle. . 


marks Erönika, — son. Torfaeus. 


— 238 — 


—5 ibm jedoch die deßhalb entſtandenen Unruhen, 
eſonders den Auffſtand des Jarls Hakon zu dämpfen. 
Befeſtigt in feiner Macht und duch einen mißvergnüg⸗ 
ten Engländer gereizt, wagte er ed bie Hand nach ber 
engländifchen Krone audzuftreden: er landete mit einer 
mächtigen Flotte in England, wurde aber 1067 in der 
Schlacht von Stanforbbridge völlig gefchlagen und durd 
einen Pfeil, der durch die Luftroͤhte drang, getoͤdtet. 
Ihm folgten feine Söhne). : Der Fünfte, Gilli: 
chrift genannt. Db er wirflid zu dem Gefchledhte der 
wiigifchen Könige gehört habe, ift zweifelhaft. Gr batte 
fi) in bie Verwandtfchaft eingedrungen, indem er mit 
feiner Mutter, einer Irinn, 1127 nach Norwegen kan, 
fi für des verflorbnen König Magnus Sohn und ei 
nen Halbbruder bes regirenten Königs Sigurd ausgab 
und da diefer Beweiſe forderte, ſolchen burch die Zeuer: 
robe führte. Sigurd ftarb 1130; fein Sohn Magnus 
V. wurde als König ausgerufen, da er aber durch jein 
Betragen das Volk beleidigt hatte, fo veranftalteten ei⸗ 
nige Jarls auf dem Storfhing zu Hauga, daß Harald 
bad halbe Reich zugefprochen und Magnus IV. gend: 
thigt wurde , ihn als Mitregenten aufzunehmen. Allein 
bie Einigkeit zwifchen beiden Königen dauerte nicht 
lange: Anfangs vertrieb Magnus Harald; vdiefer floh 
nad) Dänemark, fand dort Beiftand und kam mit Flotte 
und Heer 1134 nach Norwegen zurüd, wo er Magnus 
zu Bergen Überfiel, ihn gefangen befam und geblendet, 
entmannt und eines Fußes beraubt, in das Holmsklo— 
fer ſteckte. Harald blieb Alleinherrfcher, aber ba er 
1135 die von den Pommern belagerte Stadt Kong: 
halla ohne Hilfe und Entfag ließ und leihtfinnig auf: 
opferte, fo machte er ſich dadurch viele Feinde, und ein 
gewifler Sigurd, ber fh für feinen Halbbruder ausgab, 
drang 1136 mit andern Berfhwornen in fein Schlafge 
mad und gab ihm:den Tod. Doc, gelang es Sigurd 
nicht, die Krone an fich zu reißen, fondern dieſe blich 
Haralds Söhnen und Sigurd, den diefe gefangen be: 
Samen, wurde 1139 auf das gräßtichfie zu Tode ge 
martert”), (H.) 
‚HARALD, Könige von Dänemarl. Schon ehe 
Chriftenthum und chriftlie Sitte in Dänemark ber: 
fhend wurde, zählen die norbifchen Gefchichtfcyreiber 4 
aralde auf, die in wechſelnden Zwifchenrdumen au 
aͤnemarks Zhrone gefeffen haben follen, aber theils ij 
es ungewiß, ob fie über ganz oder nur einen Theil vor 
Dänemark geherrſcht haben, theild gehört ihr Dafen: 
ganz den Sagen an: gewiſſer find 1) Der Sünfte 
j. Harald Hildetard. 2) Der Sechſte, f. Haral 
Blaatard unter Norwegen. 3) Der Siebente, Sop: 
Swend II. Ziugußfiag, der ſchon bei feinen Lebzeitei 
1014 feine Reiche getheilt und Dänemark an Haralt 
England aber an Knud gegeben hatte. Beide ware 
auch ſchon in ihren Ländern gehaldigt, als der Vat⸗ 





6) Snorre Sturleson. — Torfasus. — Pontoppidan gest 
pt vestigia Dauesum I ddam Bremensis hist. eccl. Lib. Ii 
7) Snorre Ssurleson. — Terfasms. — Suhm försög til fort 
dinges i den gamia danske og nerske historia. | 
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415 flarb und die Engländer von. Rutıb nichts ‚weiter 
fien wollten. Knud ſah fich genoͤthigt, nach Daͤne⸗ 
s Reichs forderte. Dieſer wermeigerte feine Borberung 
d ſagte ihm. bagegen feinen Beiſtand zur Wiederer⸗ 
erımg von England zu, begleitete ihn auch anf dem 

e dahin, und: fhon war durch beider- Prinzen Tap⸗ 
rkeit das halbe England bezwungen, als Harald 1016 
wb, und Knud durch den Tod bed Bruders die Krone 
m England erhielt, da beffen, beide Söhne, Roderik 
dw Harald 'noch Kinder waren, auch wurde ın ber 
olge ihr Leben. verloren, ‚ohne wie #8 fcheint, auf bie 
iterliche Krone Anfpruch gemacht zu:haben®).. 4) Der 
chtte, Smend: Gfritfons aͤlteſter. Sohn, bar 40756 den 
iterlichen Thron beſtieg, ob ihn gleich ſein Water wegen 
iner melancholiſchen Gemuͤthsart davon ausgeſchloſſen 
atte. Die Großen des Reichs, die feinen Bruder, den 
iſchen entfchloffuen Knud, fürchteten und flott bes 
hwachen Harald zu vegiren hofften, verfchafften ihm 
uf dem Wahlplatze Ziſefiord bei Roskilde die Krone, 
Nein diefe war feinem Daupte, viel zu ſchwer; er. war 
ehr Pfaffe, als König, und darum ging ci auch im 
teiche bunt ber und bloß Geiſtliche und. Möflter Hatten 
oldne Tage. Der König flarb indeß 1080 im Kloſter 
Yalbye, ehe. der ſchon vorbereitete Auffiand gegen ihn 
usbrechen konnte und Sein Bruder Knud been ruhig 
en Thron?). FE - (H.) 
- HARALD, Könige von ‚England: 1) ber Erfle 
der Harepoot (Hafenfuh), deB großen Knuds Sohn. 
Sein Großvater Swend hatte England erobert; fein 
Sohn Knud der Große Hielt mit mächtiger Band bie 
Reiche Dänemarf, England und Norwegen zufammen. 
die Erben der angelfächfifhen Könige waren aus ber 
Infel gejagt und hatten ein Afyl in der Normandie ges 
unden. * ſtarb 1036 und vertheilte feine 3 Kronen 
mter feine Söhne: Swend, ber Grftgeborne, erhielt 
torwegen, Harald Harepoot, ber Zweite, England, 
Inud, der Dritte, Daͤnemark. Swenb flarb aber noch 
n demfelben Jahre, wie der Vater: der rohe, aber 
apfere Hatepoot, deſſen ganze Regirung in England 
venige Merkwürbigkeiten bdarbietet, und der fich faft 
nehr um den Norden, ald um die Infel bekuͤmmerte, 
; Zahre fpdter 1039 und hinterließ fein Erbtheil Knud 
Zardifard 0), 2) Der Zweite, ein Graf von Kent, 
Sohn -von-Sodwin. Edward der Belenner war 1042 





8) Gram ad Meursium — Suhms försög til forbed ringes 
den gamla dangke og noxske. bistoxla. — Powell history of 
he Welle. — Torfaei hist. Norw. p. III. 9) Hwidfeld’s 
tanemarks Krönike, — Gram ad Meursium, — Aelnothus vita 
‚anati, — Lungebeck script. rer. Danic. — Svena Aggon hist. 
pgum Danic. apud Langedeck, —-Saxo Grammusicus. — 
zei hist. Norw. p. IH. — Oernhieis hist. eccl. sseonum. — 
tontoppidan eccl. dan.— Necrol. Lundensis in Sighasus 
brigens alle diefe Haralde aus vorgelegenen Materialien bes 
dwediſchen Geſchi von 
iogr. nnir. 10) &h. Turner’s history of the Anglo-Sexons, 
‘ol. I. from the death uf Alfred the great to ıke Norman 
onquest.— Hwidfelds Danemarks Krönike— Langebeck script, 
num Denic, — Sulume föraög y. X» J 
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wo es von dem Bruder Die Hälfte 


Pi . 


Ge@endal, vergl. mit der 


HARALD 


wieder anf Englands Thron gerufen. Er ſtarb 1066, 
‚ohne von feiner Gemahlinn Edith, Harald Schweſtet, 
Erben zu binterlaflen, und da die Kinder feines Brus 
de Edmunds, die rechtmaͤßigen Thronerben, außer 
Bandes waren, fo hatte er ein Teſtament gemacht, wo⸗ 
zus er entweder William dem Eroberer oder feinem 
Sehwager ‚Harald dad Reich vermarhte; dein beide fußs 
ten und gründeten darauf ihr Anrecht zur Krone. Gas 
told gewann eine maͤchtige Partei für ſich und wurde 
von derfelben als König anerkannt; che er aber Noch 
feine Sade mit William ausführen konnte, hatte er 
erit den König von Norwegen zu .befämpfen, ber den 
Zeitpunft zu benugen, und Eugland auf Neue an Nor: 
‚wegen zu knüpfen ſuchte: Harald ging den Norwegem 
entgegen und. überwand fie in der Schlacht bei Stane⸗ 
fordsbridge völlig. Kaum hatte er ſich aber. auf diefer 
Seite Luft gefchafft, als Williem von Süden her gegen 
‚ihn anrückte. Die Schlacht hei Haſtings entfchien für 
William, denn Harald blieb in berfelben, nachdem’ er 
noch fein volles Jahr ben Thron beftiegen hatte, Er 
war der letztre König der angelfächfifchen Dynaſtie, in⸗ 
dem der gegen William auftretende Edgar Gtheling 
nie zum Befige gelangte ?*). Ey 

HARALD KLAEK, ein König von Sübjütland, 
ber aber nie über ganz Dänemark geberrfcht hat. Er 


‚lebte zu des großen Karld Zeiten und foll auf defien 


Veranlaffung 826 zu Ingelheim durch den berühmten 
Anſchar, Bifchof zu Hamburg , getauft ſeyn; Daher man 
auch in Dänemark am erften Pfingfliage 1826 das täys 
‚fendjährige Jubelfeſt ber Einführung des Ghriftenthuns 
gefeiert hat, (v. Schudert.) 
HARAM, ein Sirchfpiel in ber Bogtei Sönbmpr 
des Amts Ransdal in dem norwegifchen Stifte Dronts 
beim, befteht aus den drei Gilanden. Haram, auf weis 
chem bie Kirche ſteht, Harden und Vigren und zählt 
1540 Einw. Aus dieſem Kirchſpiele und zwar. unter 
er Regirung Haralds Schoͤnhaar lief Rolf zu feiner 
rpebition aus, bie die Groberung ber m 
galt, (H. 
‚ HABAMAT, ein afrikaniſches Gebirge in der Pros 
‚vinz Samen des Reichs Habeſch, wovon Salt, aber 
nichts weiter als den Namen anzugeben. weiß, indem 
er ed bloß aus der Ferne erblidte. Es gibht indeß ein 
Distrifte van Zigre den Namen. (H. 
HARAMIER COMITAT ober Sefpanfchaft, (Co- 
mitatus Haramiensis, Haramia Värmegye), war einft 
eine eigene Oefpanfchoft in Oberungarn jenfeitö .ber 
Zheiß, die aber ſchon Längft erlofchen iſt und gegenwärs 
tig einen Theil der Banater Militärgränze einnimmt. 
- Sie grängte an die Donau und wurde von ba von ber 
Köwarer, dann von der Zewriner ımb einem Theile ber 
Kraſchover Geſpanſchaft eingefchloffen*). Die Köwarer 





11) Sh. Turner’s history of the Angio-Semene. Vol. III. 
*) Daß die Haramier Gelpanfbaft mit der Kraſchover 


98, erhellt aus dem-umter Kari I. gemachten Berzeichniſſe ber 
paͤpftlichen Betenten, in weldem bie Pfarrer der Sfanaber ( 
u uaber) Dröcefe find unb dee Befonungen engefihr, Werben, und 


f&as» 


* 





m 


‚garniscare ‚ Aliscara, Haffaria. 


"fen feyn._ Bei den © 
.- den wir fie nicht, wenigſtens nicht, ſeitdem Teutſchland 


HARALD 
und Zewriner Gefpanfchaften erfifiren ebenfalls nicht 
mehr. (5. diefe Artikel). Rumy.) 


HARAMMIS, ein Stamm Araber, ber in der tus 
nefifhen Landſchaft Belad al Scherid Die Gegend zwi⸗ 
fhen Eibili und der Graͤnzfeſte Eihammah bewohnt und 
wegen feiner Räubereien aͤußerſt berischtigt iſt. - Wiek 
tömifche Ruinen beweifen, daß das öde Land, worin er 
baufet, einft bluͤhender und bevälkerter war. (H.) 
HARAN, HARBAN, eine Stadt im Paſchalifk 
Rakka des osmanifchen Afıe, das Karra der Römer, 
die eine römifche Kolonie befaß und durch einen Tem⸗ 
pel des Mondes befannt war, den man bier verehrte. 
Sie liegt im SD. von Drfa. Nach ber Bibel war es 
ber erſte Ort, wo Abraham fi) nach der Vertreibun 
aus Ur aufhielt: ber Abbe Pluche hält es fin Ur ſelbſt, 
indeß iſt Ur wohl in Arabia zu fuchen. Die Stelle, 
wo Craſſus fiel, liegt nicht bier, fondern nach Kinalir 
dem Khabur näher; doch foll er nach Karra gebracht 
und daſelbſt geflorben feyn. Die Identität Karra mit 
Daran bezeugen Edrifi, Naſar⸗Eddin und Bens 
jamin von Tudela. (H.) 

HARANSKARA, ein Wort, daß fehr verfchieden 
gefchrieben wird: Haraiskara, Armſtara, Armidcara, 
Seine urfprüngliche 
ebeutung fcheint es verloren zu haben: man Fann ed 
von Armſcher — brachii forceps aut vinculum — 
vielleicht herleiten. — Bei den Franfen war es eine 


ſchmachvolle Strafe, welche denjenigen auferlegt wurde, 
die fih im Kriege einer Feigheit oder Infubordination 


ſchuldig gemacht hatten. In der Bedeutung kommt das 
Wort in den Kapitularen ber fraͤnkiſchen Könige häufig 
vor. Aber zuweilen wurden auch große Vafallen, die der 
Lehnöpfliht zuwider gehandelt hatten, damit belegt. 
Worin die ·Haranſkara aber eigentlich beftanden babe, 
darüber findet fich Feine Nachwerfung: daß fie aber eine 


ſchwere Strafe geweſen fei, erficht man aus einem Kas 


pitular Kaiſer Ludwigs bed Frommen von 829: et 


tuno nos decermamus, utram nobis pläceat, ut aut 


illum bannum persolvant, aut. allam haranskaram 


-sustimeaht. Sie wird mithin der Acht zwar nicht gleich, 
«aber. doch gleich nachgefegt, und mag auch wohl, je nachs 


dem’ der Stand des Verbrecherd war, verfchieden gewes 


Bei den Sachſen und andern Zeutfchen fins 


als ſelbſtſtaͤnbiges Reich in die Gefchichte ei ) . 


En — — — 


wo unter andern vorkommt: De Archidiaconatu de Karassow 


Petrus de Haram solrit 40 Banales. 
47 Dufresne befnirt fie: Harmiscara sive Armiscara — 
gravior mulcta, gaas a prineipe viris praepertim militaribus, 


stque adee znaguatibus irrogeri solebat, ſagt aber nicht, worin 


fie deftanden hate. Er fcheint indeß der Meinung zu ſeyn, daß 
vielleicht das Tragen eines Hundes ader Sattels damit verbunden 
geioeien fei, weldies, wie in den Kapitularen Ludwigs III. vors 
“mt, in ben Heeren der Kranken eine 'gemeind Strafe geivefen 
iR. Dann Ebane man das Wert von Arm: brachiis sea hume- 

. nis, und skarn, .deferre aligeid ableiten. : Daß scara birfe Mer 
beytuung gehabt habe, erficht man aus einem Stoffem des Abt S&s 
Lariug non, Prugem „Scarem ſacere: demiso service, auncium 

Ze 


’. J 1 


nal 236 
Pr ud 


üller,) j 


[4 


‚men, wurde indeß vereitelt und 


HARANGUERBEHAH 


HARANT VON POLSCHIEZ (Polzice) und 
BEURUSCHITZ (Bedruzicz), (Christoph), ein boͤh⸗ 
‚milder Edeimann aus einem alten eblen Goſchlechte, wel: 
ches noch bluͤhet. Gr wur 1560 geboren und erhielt 
feine frühere Ben auf ber Edelknabenſtube zu Wien, 
ing benn in fein Baterlandb zurüd, ws er auf feinem 
Sute Peczka in Ruhe lebte und ſich verheirathet hatte, 
aid 1591 der Türkenkrieg ausbrah. Des Stilllebens 
in feiner Heimath uͤberdrüffig, nahm sr Dienfte und 
verhielt fi) fo brav, daß er zum Dauptmanne befoͤr⸗ 
dert wurde und nach dem Frieden en Wartegeld von 
700 Gulden erhielt. Als feine Gattinn inzwifchen ge: 
florben war,. kam er: auf ben Einfall, eine Reife nad 
Palaͤſtinn thun und beredete den Grafen Hermann 
von Si, biefe .ıkit ihm zu unternehmen: 1599 kam 
er zurad und wurbe zum kaiſerlichen Geheimenrath und 
K ernannt, ohne doch in wirkliche Dienſte zu 
treten, wie er denn auf ſein Gut zuruͤck ging und dort 
in literariſcher Muße feine Tage verbrachte. Allein jetzt 
brachen die boͤhmiſchen Unruhen ans: Polſchitz, der Pro: 
teſtant 2* war, ergriff mit Waͤrme die Partei 
feiner ubenögenofien, huldigte, als Friedrich von 
der Pfalz zum Könige von Baden, ernannt war, dem 
neuen Könige, und trat in deſſen Dienfte, vüdte auch 
ſelbſt mit dem boͤhmiſchen Deere vor Wien, als biefe 
bie Kaiſerſtadt bedrohete. Der Verſuch, biefe zu neb: 
Friedrichs Heer fah ſich 
genöthigt, nach Böhmen zurud zu gehen. Friedrich er: 
nannte Polfchie zum Kammerpräfidenten, aber di 
wurde fein Unglüd: als die Kaiferlichen nach dem beis 
Ben Zage auf dem weißen Berge in Prag einrüdten, 
wurbe er fogleicy gefangen genommen, von der nieder: 
efegten Commiſſion zum Tode verurtheilt und am 21. 
unius 1621 mit 26 andern hingerichtet. Daß er ein 


ſehr unterrichteter Mann geweſen fei, beweifet feine Reife, 


die Prag 1608 in tichechiſcher Sprache unter dem Zitel: 
Putowani aneb cesta z kralowstwj cseskeno heraus: 


kam und von feinem Neffen Nürnberg 1678 unter dem 


Zitel: der chriflliche Ulpfjes oder weit verfuchte Gaval- 
lier, in das Zeutfche überfegt il. Seine Nachrichten 
über die Levante, befonders über Igppten-und Arabi: 
ftan, find genau und richtig und verratben ben ſcharf 
een Beobachter, ber Borkenntniffe befai, wie wii 
ie bei wenigen Reifenden der damaligen Zeit antreffen ”) 

. . . f : , 0 Hassel. 
HARANGUERBEHAH, in.der heiligen - Philofe 
phie der Indier ein kosmogoniſches Princip, das in Den 
Upnabhata und in mehrern Stellen der Veda's auf fol 
gende Art erklärt wird. Wir behalten meiftens die Aus 
drüde der Quellen bei. und untermifhen fie nur mi 
einzelnen Erläuterungen. Das Urwefen, das nirgent 
befeßt wird und Alles befaßt, das einzige - Wohrha 


Erfiftivende, 'offenbarte fich zuerſt ald Dum, als ta 
mandatuın perferre, quocamgne rellet, Unde scacarii, gui pos 
' oa dicti misisteriales. : . 


°) Bergi. Balbını Bohenria docta II, 109. 


Abbild 
milder and mäprifcher Gelehrten. III, 86. ildungen 68 
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HARANGURRREHAH 
wige Urwort (No®s, Adyog),. daß felkft unendlich und 
wig ift und ale Principe des Weltgangen umfchließt. 
Die Sammlung aller. hoͤchſten Elemente, in .Dum . ift 
Daranguerbehah,' alfn daB hoͤchſte Weſen in ‚der 
weiten Stufe feiten, Offenbarung. Es ift ber Schöpfer 
Brama felbft,. aber Brama vpr.dens Beginn bes Schaf 
ens,.da8 vorgefaßte: Focal Der. Oehbpfung. im.lrameiee, 
a8 Prototyp der in den ſpaͤtern Entwickelungen ber 
Dinge einttetenden Weltſeale, Vorbild. des allordnenden 
Beltgeiftes. In ibm war Brama, der Schöpfer, Wiſch⸗ 
nm, ber Erhalter, Matzadema, der. Berichter , ber. rs 
cheinungswen. Er iſt alfa..nie erſte aller Produktionen 
ind die ſubtilſten Urkeinne der Dinge, Urwaſſer und Urs 
euer, zugleich, aber auch. des Peincip. ihrer Formen, 
nthaltend. In tkm iſt das Weſen der Taͤuſchung (bie 
aͤuſchende, nyr im Schein exſiſtirende Sinnenwelt) und 
as Weſen der Wahrheit (des Geiſtigen, das durch feine 
zdentitaͤt mit dem hoͤchſten Urweſen allein Wahrheit iſt); 
r iſt daher Sati, welches Wort Dusch feinen Anfangs⸗ 
ind. Endbuchſtaben S und J, das Wahre und Leben⸗ 
ige, und bush das 5 in der Mitte, Tod und Lüge 
usdruckt. ‚Gr. if. geſtaltlas and. hat Doch. zahlloſe Gy⸗ 
alten z. ex ‚bat Feine Sinne und 
r ift farbenlos und doch Urgyelle aller Farben, ſchmeij⸗ 
98 und feine zahkiofen- Maͤuler allfaſſend, d..b. alle 
Beftalten ind. Leben, rufend und fig auch wieder vers 
ichtend burch. Zuruͤcknehme des Lebensathems. Er ift 


ie Frucht des mit Dem Fruer ſchwangern Waſſers, d. h. 


es Dum, welches dad formende und materielle Princip 
a fih ſchloß. Er iſt Herr der; Weit und alles - Sichts 
are fein Körper. Er gleicht. einem Baume, der die 
anze Welt erfüllt und deffen Zweige oben den Thron 
er Herrlichkeit bilden. Nur Bram,das⸗Urweſen, fteht 
öber, als er. Es ift alfo Saranguerbehah nicht nur 
ie Sammlung‘'der hoͤchſten Elemente der Körpesmelt, 
sndern auh Kapl Kiani, Sammlung alles Wiflens 
en, Wettfe 0 
Seele fich felbft weiß (Bewußtſaun ihrer ſelbſt hat) und 
aber Ich fagt, fo. weiß fih auch Haranguerbehah ale 
ie Sammlung aller Seelen und fagt in diefem Einne 
sch So lange die Seelen in ber Welt find, find fie 


etrennt von ihm umd jede erkennt ſich ald ein Ic, . 
Eenoncourt eine gerheinfdaftliche "Ahftämmung won bem 
„alten Herien von 


ber wie die Zweige und Blätter eined Baumes alle in 
em Grundkeime beöfelben: ihr Wehen haben und mit 
eınfelben zufammen hängen, burc ihn nur bad Prindp 
es Lebens erhalten, fo find auch alle Seelen in Harans 
uerbehah gegründet und er fordert fie. alle zurüd ,'mgil 
led Leben fein ift und fein war, che es gefonbert wurde. 
er iſte ſo hervorbringend in ber Idee, nicht Bildungs⸗ 
off, fondern Wirkungseſſenz, herrlich ‚ohne Schranfe 


nd Maß, aflverftehend. iwirfiam ‚-groß, ohne Milhung _ 


nd Zufammenfegung, Brams ſelbß ober bie Schoͤpfer⸗ 
raft des Ewigen und. dad: vgrbildende ‚Ideal alled Vor⸗ 
andenen. Es brachte: aber Harangne abi 

‚at hervor, !b. h. dad Berlangen nad, Weltgeftaltung, 
. b. ben Entſchluß, daB in ihm nach Form und EStqff 
efaßte Beltganze aus ſich hervor. treten zu laſſen. 
Denn, 


4 


doch unendlich vielz; 


ele, Maha⸗Alma und fa wie jede beſondere Meex. Der Sayus der Alten. 
J A “ "HARAUCOURT LES ST. NICOLAS, im Mit 


court Sohn, wutde 1430 
‚nach: Zoul verſetzt, kehrte 1449 nady |Berdim : zurkll, 


‚HABAUCOURT 


‚weil fie in Haranguerbehah, der feine Qualität als dem 
—* a burch Xu effen vernichtet war. Die Mas 
‚serie war alſo in ihm ein Todtes und darum heißt er 
‚au ſelbſt Mout, d. 5. Zod, denn der Menſch bes 
get ‚nur, einzel | 

„Da rief er Denn chen, um, biefem Zobten Leben zu ges 
‚ben, d, b. bas..agemeing Leben in befondefim Leben I: 
‚offenbaren , Prabjapat hervor und er erkannte ſich ſelbſt 
‚mit Sewißheit als bie Form; und ben Bildner ber 
‚Schöpfung und betefe fich felbft an in ber Größe dieſes 
Bewußtſehas . Co it alfo Haranguerbehah auch ber 
‚Beil, ber über die Materie brütet, ber alle Elemente 
‚der Fünftigen Melt durchoringt, Urlicht und üUrfeuchte 
als die Grundſtoffe, aid denen das Univetfum ward, und 
Mrincip alles Geiſtigen, aus welchem bad Leben und 
‚dad Erkennen ſich bildete. . Er iſt Eins mit dem Logos 
ber Platoniker, dem Knaph der Ägypter und dem Adam 


‚Kabmon der. Kabbaliften. behah eiaerlei mit 
uer er 
Solves; bei Hervor⸗ 


ar. Wahrfcheinlich iſt auch Haran 

«Ditanjogaerbhe, die — 

bringer ber Frucht‘ des Goldes.“ So heißt VBrama als 
Symbol der Erde, welche in ihrem Sthoße "das: Gold 
‚erzeiigt,. ‚aber fo kann er auch heißer als Urihöpfungss 
kraft, in der die. höchften uub 'feinften‘ Wfemente - Der 
‚Dinge fi) ‚vereinigen, . (J..4: L. Richter.) 
. , .HARAS, 1) das Geftüte oder die Anzahl Pferde, 
„bie daöfelbe Bilden, heißt auf den teutfchen undu 

en. Geftüten fyectell diejenige Abtheilung, wo! der 
zſchaͤler zu den Stüten gelaſſen wid. (RXchiliing.) 2) 
‚Ein Auſtraletland auf der Suͤdweſtkuͤſte von Neu 

Im S. von White, von Fotreſt niedergelegt. Es findet 
‚ch indeß auf dert neuern Karten nicht. (@. Hassch) 


* 


. . HARATSCH, ein Kuͤſtenfluß im State von Algier, 


‚ber. aud dem Gebirge herabfirömt, das füdlich bie e 
von Matijiah degarnt, nimmt den Kermez auf und er⸗ 
Que fi, eine Meile, von Algier in das mittellaͤndiſche 

" (G. Hassel.) 


‚telafter, ARALDICURTIS: Dorf-be8 franz. Meurthedes 


"Par‘ements, füdöfttiih don Nancy, zwifchen Lenoncourt 


and Rinville gelegen, ift das Stammhaus einer bes 
ihmten Zamilie, die, dem Wappen nach, mit der vom 


Nancy hät. Albert von Hi Tebte 
1128, Ludwig, Johanns imd der Ifabelle von Lenon⸗ 
of zu Verbun, 1487 


und farb‘, als Bifchof dafelbft, 1456. Wilhelm von K., 


Gerhards, des Senefihalls von Barrois Sohn, wurde 
der Kirche beflimmt, und. mit einer Dompfruͤnde zu Ver⸗ 


dun, bein Archidiakonat der Argorine, und der Vropfei 
Montfaucog, gerfor J Ein feitenes Talent zu: Unters 
v (ft e ihm die Qunfl des Hetzogs Jo⸗ 


‚bandlunge) 

gun, ven ringen tınd Calabrien, und er mußte den 
\ — uf dem’ Zige nach Neapel begleiten, um bet 

. deilen 

- theidigen. Seines Großoheims, des Biſchoſs 

biefe gange Welt war ohne Names unb Figur, „von Verdun Ableben, bahnte ihm den Weg zu deſſen 


nfprüche im Rathe und mit der Feder = 5 
u 


as einzelne, nicht das allgemeine Leben. 


» 


HARCELIREN 


dem Amte und iſt erſt ſeltdem erimirt. Bis zum 13tem 
Jahrh. gehoͤrte fie zur Grafſchaft Stade; ſeit 1876 
wurbe ‚die Verbindung mit Luneburg bleibend, nadjdem 
bie Stadt während der Fehden zwifchen Bremen und 
Braunfchweig mehrere Male zerfiört war, Stadtrecht 
hatte fie bereits 1297 erhalten. Bon 1524 bis 1642 
efidirte eine eigne herzogliche Linie auf hiefigem Schloffe. 
aͤhrend ber an. Ufurpation bat fie 1812 und 1813 
durch Davouft einen Schaden, ber zu 536,466 Rthlr. 
geſchaͤtzt wurde, erlitten. (v. Kubbe.) 
3) auh Haarburg, em gewerbfamer Markt an 
ber Wörnis und Straße von Donaumärth nad: Nörds 
lingen, im Herrfchaftsgerichte gleiches Namens des baierms 
ſchen Rezatkreiſes, mit 1060 Einwohnern, worunter 
Auden, 1 Scloffe, dem Sige eines fürfllich von 
—*8 ⸗wallerſteinſchen Herrſchaftsgerichtes, eines evan⸗ 
geliſchen Pfarramtes und Dekanates und einer Poſter⸗ 
tion, 4 Stunden von Donauwoͤrth. Die I 

st angenehm und fruchtbar, befonderd reih an 
und — In der Nähe iſt ein großer Stein 
beudh. Das Herrfihaftögericht Harburg begreift 4 Märkt, 
12 Dörfer, 10 Weiler, 12 Höfe, Einoͤden und Mlih⸗ 
fen, 16 Kirchen, 446 Wohnhaͤuſer, 1414 Familien und 
6500 Einw. (Eisenmann. 
. HARCELIREN. Dieß aus ber franz. Taktik her⸗ 
enommene Wort bedeutet nichts weiter, als einen feinds 
lichen Heerhaufen durch befländige Anfälle leichter Zrurps 
n in Unruhe zu erhalten, und nicht allein ihm dadürch 
Schaden zuzufügen, ſondern auch ſeine Aufmerkſamkeit 
zu theilen. 8 kann ſehr gut durch neden oder 
zwacen übertragen werben. H. 
HARCH oder Harchies, Jodocus, geb. zu Mons 
im Hennegau gegen die Mitte des 16ten Jahrhuuderts, 
lebte Anfangs als praßtifcher Arzt in feiner Vaterſtadt, 
and fpäter ın Strasburg. Man kennt von ihm: de 
causis contemtae medicinae. Leod. 1567. 8. und En- 
ehiridion medic. simplictum pharmacorum. Basıl. 
1573. 8., ein alphabetifches, in Werfen abgefaßtes, die 
damaligen officinellen Subftanzen abhandeindes Werk. 
In feinen fpätern Iahren mifchte er fich in die theolo⸗ 
gifhen Händel feines Zeitalter, fchrieb deßhalb: de 
eucharistiae mysterio, worin er der Katholifen und 
Proteftanten Anfiht Über das Abendmahl zu vereinigen 
fuchte, allein Theod. Beza hat feine nde gänzlich 
widerlegt. (Huschke.) 
- x. BHARCOURT, ein Marktflecken des franzöfifchen 
Euredepartements, Bezirk von Bernay, 1 Stunde von 
bem rechten Ufer der Rille, mit 1300 Einwohnern, Kats 
tun = und Manchefterfabrilation und bedeutenden Märks 
ten. Es war einft der Eis mächtiger Barone, von 
benen. die ganze Umgebung beherrfcht wurde. Anchetil 
von H., ein Sohn Zurdetil’s, Enkel Forfs, des Die 
nen,. Urentel Bernhard's, lebte 1024. Sein Sohn 
Errand war einer ber Sieger von Haſtings, ein ans 
berer Sohn, Robert I., erbaute die Burg H. Der 
Sohn desfelben, Wilhelm, fchenkte fein Gut Stantons 
Harcourt, in Glocefterfhire, der benachbarten Abtei Charl⸗ 
ton. Robert II, der Starke, wurde im Mei 1200 
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von König Johann ohne Band als Bärge für ben Frie⸗ 
densſchluß von la Goulette gegeben, erheirathete mit 
Johanna - von Menllent Brionne und: Beaumenil, und 
lebte noch 1216. ' Sein Sohn Wilhelm wurbe ber 
Ahnherr der Barone von Bosworth in Leiceflerfhire, 
von Dliver dem dritten Sohne, ſtammen die Herren 
von Ellenhall, in Kurland, ab, der ditefte aber, Rich ard, 
bequemte fh, die franzöfifche Herrichaft anzuerkennen, 
Daher er auch in mehreren Urkunden Ludwigs IX. un 
ter dem erften Baronen Yes Königreichs genannt wir, 
und erheirathete mit Johanna von la RochesZeflon bie 
Bicomtt Cotentin, S. Sauveur⸗le⸗ Vicomte, Auvers 


Aurilly m. few. Johann J., Herr von H., Elbeui 


Neboun, Biromte von S. Sauvbeur, ſtiftete 1257 dai 
Priorat N. D. du-pare, bei H., begleitete den H. Lud 
wig auf fernen beiden Kreuzzuͤgen und flarb bochbejahrt 
1288, Einer feiner ne, Robert, Bifchof von Cou 
tances, erbaute bie Abtei S. Saupeursle=Bicomte gan 
neu, in dankbarer Erinnerung, baß fie von feinem Apr 
bern, Neel, beim Bitomte von Götentin, gefifie 
worden; ein anderer, Wilhelm, Oberfl- Rüchenmeiiie 
(Grand-Queux)- von Srambreich, fliftete 1317 Das Col 
legiatflift zu la Sauſſaye, und ſchenkte, burdh Ic: 
Willensoerordnung, feine ganze Habe den Armen; ci 
dritter, Raoul (Rudolph), Archidialen zu Rouen un 
Goutanced, Domfänger zu Evreur, Domberr zu Pari⸗ 
Kanzler zu Bayeur, fliftete 1280 für Stubirente au 
ben Didcefen von Rouen, Bayeur, Evreux uad Coı 
tances, al& in welchen er Pfruͤnden beieflen, das Got. 
ium von Harcourt, zu Parid, gleich wie fein jüngii 
ber, Guido, 1303: Bifchof von Eifieur, im Jab 
1336 das Collegium von Lifieur, zu Paris, erricte: 
Sobann II., Kobanns I. ältefter Marſchall ve 
Frankreich feit 1281, begleitete 1285 Philipp den Ki! 
nen auf dem Zuge nach Aragon, unb befehligte 124 
bie Flotte, welche bie engländiichen Küften beunrupizl 
Dover einnahm und verbrannte. Gr flarb den 2ıfi 
Hebr. 1302, nachdem er; mit Johanna von Chätellern 
die Vicomte Chätelleraut, Ghätel:l’Arher und Cha 
vigny, in Poitou, Lillebonne, in der Normandie, erh 
eathet. Sein Sohn, Johann IIl., der Hinkende, 3 
von von H. und Elbeuf, Bicomte von ©. Sauveur u 
Chatelleraut, diente vier Königen mit Auszeichnung, | 
beitathete mit Air von. Brabant Aarfchot, Diezieres ı 
Brenne, oder Les⸗Subtray, in Zouraine, und die wi 
tige Baronie Ackſchot, in Brabant, und flarb 13; 
Gottfried der Dinkende, Johanns III. jüngfter Se 
Bicomte von ©. Sauveur, ein berühmter und geehı 
Krieger, bewarb ſich um bie Hand einer Tochter ı 
dem ‚Haufe Bacon, die Robert Bertrand, der Marid 
von Fankreich, feinem ‚Sohne zugedacht hatte, und 
xieth darüber mit dem Marfchall in fo beitigen S 
daß in bed Königs Gegenwart die Schwerter ge; 
wurden. Der König ließ die Streitenden vor fein P 
Tement laden, um fie zu vertragen... Gottfrfed, ver 
nichts Gutes verſah, blieb aus, und belagerte fogar | 
Schloß Neuilly-l’Eveque, welches den Bilhof 
Bayeurx, Bruder des Marſchalls, zuſtand. Er wu 
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ierauf ohne weiteres contumacirt, und durch Urtheil vom 
Hten Julius 1343 mit Verbannung und Güterverluft 
eſtraft. Er entfloh, Rache duͤrſtend, nach England, und 
erfuchte, wie früher Robert von Artois gethan, den 
lönig gegen Frankreich zu reizen. Gr flellte vor, wie 
nklug es bisher geweſen fei, nur in Guyenne⸗Krieg zu 
ihren, und wie ganz andere Mefultate ein Feldzug in 
er Normandie herbeiführen müfle, wo reiche Stäbte 
nd fruchtbare Fluren einem feindlichen Heere Nahrung 
nd Beute im Überfluffe gewähren Fönnten, und wo man 
eine Feinde finde, ba ihre Vertheidiger im füblichen Frank⸗ 
eich fich befänden; wo überbieß der geringfte Vortheil, 
ei der Nähe der Hauptflabt, entfcheidend. werden müfs 
. Eduard II. erfannte dad Gewicht diefer Gründe, 
Sein Heer, bei welchem Gottfried ald Marſchall ange: 
ellt wurde, landete bei la Hoque, 1346, durchzog die 
tormandie, und erfocht den 26iten Auguft den entfcheiz 
enden Sieg bei Crecy. Jetzt bereuete Philipp, was 
er an H. getban, Gottfried wurde begnadigt, fuhr aber 
ennoch fort, dad Reich zu beunruhigen, verband fid) 
ut dem Könige.von Navarra, rief, als diefer 1355 ver: 
aftet wurde, nochmals die Engländer herbei, half den 
Sieg bei Poitiers erfechten, fiel aber im Novbr. 1366, 
nmweit Coutances, in einem Gefechte. Sein älterer 
zruder, Johann IV., ließ die Baronie H. im März 
338 zu einer Graffchaft erheben, erheirathete mit Ifas 
ela von Parthenay, Bibrais, Montfort > le = Rotrou, 
fpremont und Bonnetable, in Daine, und fiel bei Crecy, 
ı Philipps von Balvis Heere. Johann V., Graf von 
y. und Aumale, fritt bei Crech an des Vaters Seite, 
eß fih durch feinen Oheim zu flrafbaren Verbindungen 
nit dem Könige von Navarra verleiten, fiel darlıber in 
:ines Königs Ungnade, und wurde den 5. April 1355 
u Rouen enthauptet. Seine Gemahlinn, Blanca von 
Jonthieu, hatte ihm fieben Söhne geboren; der zweite, 
ſakob, fliftete die Linie. von Montgommery; der dritte, 
Ihilipp, wurde ber Ahnherr der Linien von Bonnetable; 
Honde und Beuvron; der ditefle, Johann VI., fucce 
irte in den Grafſchaften 5. und Aumale, war mit Kas 
yarina von Bourbon, einer Schwägerinn König Karl's V., 
ermäplt, und flarb 1388. Sein aͤlteſter Sohn, Karl, 
zraf von Aumale, geb. 1366, flarb umvermählt 1384, 
on dem zweiten, Johann VII. wird fogleich die Res 


ut, Baron von Aarfchot und Meziered, flarb im No⸗ 
ember 1422 ald Erzbifhof von Rouen. Bon den Toͤch⸗ 
rn wurde’ eine, Sfabella, an Humbert VII., Herrn 
n Thoire und Villars, eine andere, Johanna, an den 
irafen Wilhelm ]I. von Namur; eine dritte, Marie, 
+05 an den Herzog Reynald von Geldern und Jüuͤlich, 
ıd nach deſſen Pinderlofem Abgange an Robert, des 
erzogs Adolfs I. von Berg einzigen Sohn; eine vierte, 
targaretha, Frau auf Longueville und Plained, mit 
ohann 11. von Eftoutevilie verheirathet. Johann VII. 
urde in der Belagerung von Zaillebourg, 1384, von 
inem Oheim, dem Herzog Ludwig II. von Bourbon, 
m er auch in bem Ritterzuge nach Tunis folgte, zum 
itter gefchlagen, bei Azincourt, wo er große Proben 
U. Cacycl.d. W.u. R. Biweite Beck. II. 
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feon; ber dritte, Ludwig, Vicomte von Chätelle. 


HARCOURT 
Muthe ablegte, gefangen, vertauſchte 


1445 die Bicomte Chätelleraut an Karl von Anjou, den - 
Grafen von Maine, und flarb ben 18ten Dechr. 1452, 


an 82ften Jahre feines Alters, ein einziger. Sohn, Jo⸗ 
bann VIII, Graf von Aumale und Mortain, Generals 
Gapitän von der Normandie und von Rouen, war bei 
Vernenil, 1424, nachdem ex fich bei Azincourt, Erevant, 
Gravelle ausgezeichnet, unvermäplt . gefallen *);, feine 
unermeßlichen igungen wurben daher unter Jo⸗ 
banns VII. Zöchter vertheilt. Maria, bie ältere, vers 
mählt an Anton von Lothringen, kriegeriſch und milds 
thaͤtig zugleich, erhielt die Grafſchaft Aumale, Eibeuf, 
ka Sauffaye, Brionne, Aarfchot c., und wurde die Ahn⸗ 
frau des Haufes Lothringen. Die jüngere, Johanna, 
erhielt für ihren Antheil die Graffchaft H. und Lillebon⸗ 
ne, und wurbe Johanns III. von Rieur zweite Gemah⸗ 
linn; ihr einziges Kind, Johann von Rıeur, flarb in 
ber Wiege, H. blieb aber in dem Haufe Rieur, bis eis 
ne Erbtochter, Louife, folhes an ihren Gemahl, Renat 
von Lothringen, Marquis von Eibeuf, brachte. Don 
dem von ihr abflammenden Haufe Lothringens Harcourt 
wirb unten bie Rebe feyn. 

Jakob, der Ahnherr der Linie in Montgommery, 
erheirathete. mit Johanna von Enghien, Havre in Hen⸗ 
negau, und das Erbamt eines Kaftelland von Mons, 
+ 1405. Sein dritter Sohn, Chriftoph, auf Davre, 
Oberft sForflmeifter von Frankreich, ein gefchidter Un: 
terhändler, und als ſolcher - vielfältig gebraucht, farb 
1438; der vierte, Zohann, Bifhof von Amiend 1419, 
von Tournay 1433, Erzbifhof von Narbonne 1438, 
Patriarch von Antiochia 1447, farb 1452, ‚nachdem er 
feiner Nichte, ber Graͤfinn von Dunois, die Bicomte 
Romalart, Loigny und Beaugency, die Karthaufe zu 
Zournay, als Erkenntlichkeit für das in der bafigen Dioͤ⸗ 
cefe empfangene Gute, Gouy, Airenc und Viane geges 
ben. Der zweite Sohn, Jakob II., durch feines Altern 
Bruders frühen Zob Baron von Montgommerp, wurde 
bei Azincourt gefangen, überfiel, nach feiner Befreiung, 
feinen Better, den Grafen von Harcourt, in Aumale, 
unter dem Vorwande, dieſe Feſte dem Könige zu fichern, 
woraus fchwere Feindſchaft erwuchs, wurde, als er 
Rouen Hilfe bringen wollen, nochmald von ben Englaͤn⸗ 
bern gefangen, mußte ihnen 1423 Crotoy durch Capitu⸗ 
lation übergeben, und wurde 1428 in Parthenay, wels 
cher Stadt er fih, unter dem Vorwande eines freunds 
ſchaftlichen Beſuchs, bemächtigen wollen, getöbtet. Seine 
Semablinn, Magaretha, Bicomteffe von Melun, die Erz 
binn der großen Häufer Grespin und Parthenay, des 
Erblämmerer s und Erbronnetable : Amtes der Normans 
die, batte ihm nur zwei Kinder geboren. Die Tochter, 
Maria, Frau auf Parthenay, wurde durch Vertrag vom 
6ten Dftober 1456 mit dem Baftard von Orleans, mit 
dem Grafen von Dunois verheirathet, der Sohn, Wil: 


*) Johannes VII. natärfiher Sohn, Eudwig, ber Waftard von 
Aumale genannt, wurbe Erzbiſchof von Rarbonne 1452, Herr 
von Fleury, Morigny und Ligny durch Kauf 145% und 1456, Abt 
von kyre 1457, Biſchof von Bayeur 1459, ‚uatriard von Jerus 
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folem 1460, und farb ben A5ten December 
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— Graf von Tamrarville, Pberft⸗ Forſtweiſter von 
ankreich, leiflete Kart VIL die nuͤtzlichſten Dienfte in 
Vertreibung ber Engländer, wer einer von König Re⸗ 
nats ZeftamentösErfecutoren, ſtarb 1484, und wurde in 
ber von ihm geflifteten Gollegiatticche zu Montreuil⸗Bel⸗ 
day beerdigt. Seine erfle Frau, Ludwigs von Ambeife, 
bed Vicomte von Thouars Tochter, blieb Tinderlods bie 
zweite, Yolantha, eine Tochter des Grafen Buido XIV, 
yon Laval, vermählt 1454, hatte ihm nur Zöchter ges 
boten. 'Margaretha, bie dltere, flarb unmittelbar nach 
ihrer Veriobung mit Renat von ‚, Grafen von 
Perche. Die jüngere, Johanna, vermählte ſich den Iten 
Sept. 1471 mit dem Sieger von Nancy, mit bem Her⸗ 
Renat Il. von Lothringen, ber fie aber 1475 vers 
eß, weil fie Hein, budelig und unfähig zu gebären 
war, was denn aud eine paͤpſtliche Bulle vom Siften 
. Jänner 1488 befldtigte, ad obstruendum ora loquen- 
uum, wie es darin beißt; Johanna flarb den Sten No⸗ 
vernber 1488, nachbem fie Tags vorher ihre reichen Bes 
Hungen, Zancarville, Eſtrepagny, Barenguebec n. f. w. 
ihrem Vetter, bem Grafen von Dundis, zugewendet. 
Philipp von H., Herr von Bonnetable, in Mais 
ne (zu biefer Baronie gehoͤrten 15 Kirchfpiele), und 
Montcolan, erheirathete mit Johanna von Tilly, Beu⸗ 
vron, unweit Lifieur, Beaufour, Tilly und la Mottes 
Geöny, fein Sohn, Gerhard, der bei Azincourt das Les 
ben verlor, mit Maria Malet, Louget, S. Ouen und 
Goul. Gerhards zweiter Sohn, Jakob, wırde ber 
Ahnherr ber Linie in Beuvron; ber ditere, Johann, 
welchem ber König erlaubte, die Burg Bonnetable wies 
ber berzuftellen, — von zwei Frauen fuͤnf Soͤh⸗ 
ne; Nikolaus ber dritte, Baron von S. Duen, Jo⸗ 
hann ber vierte, Herr von Auvillers ꝛe., war mit 
Magaretha von Batarnay verheirathet, und Water eines 
‚Sohnes, Thomas, der unvermählt blieb. Jakob, der 
jüngfte Bruder, ftiftete die Linie von Dlonbe. Philipp, 
Johanns zweiter Sohn, Baron von Escoucht und ©, 
Buen, wirb von Ludwig XH. in einem Schreiben vom 
i6ten März 1511 cher et aimé cousia genannt, und 
hinterließ einen Sohn, Bonaventura, ber unverbeirathet 


geftorben. Franz, ber ditefte Bruder, Gem. Anna von“ 


Germain, führte mit feinem Gefchwifter langwierige 
Prozeſſe, umb farb vor dem J. 1618. Seine gan 
Erbſchaft, Bonnetable u. f. w., fiel an feine juͤngſte 
Tochter, Gabriele, verm. 1526 mit Karl von Coesmes. 

Jakob von H., Johanns von Bonnttable jlingfter 
Sohn, erhielt in ber Bruͤdertheilung, 1501 und 1502, 
Auvrecher, Savigny, Coiſſel, Eignerolles , Equillon und 
Maupertuis, erbte von feinem Neffen Bonaventara, Es⸗ 
couche und S. Duen, und erheirathete mit Eliſabeth 
Bouchard, Dlonbe, welches feiner Linie ben Namen gibt, 
Sortevilie, Auneville und Tourneville. Einer feiner Ens 
tel, Urban, Herr von Eſcouche, S. Duen und Lougen, 
wurde ald Berfälfcher zum Tode verurtheilt, durch feis 
sen Bruder und ben Marquis von Beuvron vonr Richts 
plate entführt, und im Sicherheit gebracht, bewies auch 
feine Unſchuld, farb aber bald darauf, an den Folgen 
ber auögeftandenen Todesangſt (an dem Fieber von 


. 
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©. Baier). Die Uinie bluͤhete noch win die Miite 
18ten Jahrhunderts. 
Die Linie in Beuvron wurbe von Jakob, 
8 von Bonnetable zweitem Sobme, geftiftet. 
ob, Herr von Beupron, erheirathete mit Maria 
Ferrieres, Fresnay⸗la⸗ moͤre, Bailleul und le Zuit, 
ſtarb vor 1497. Sein Enkel, Franz, erbeirathete 1 
mit Francisca von Gaillon die Baronie Macy, bei 
rid, und Groify, auch das exbliche Recht, die Drifle 
gu tragen, Der Enkel beifelben, Deter, geb. 1 
wurbe wit Karl IX. erzogen, diente ihm unb ben n 
folgenden Koͤnigen in ben Beligionöfriegen, wurbe 
Heinrich IV. im Aug. 1593 zum Marquis von Beuv 
und la MottesBarcourt, ober Geöny, von Ludwig 
1611 zum Bitter bed h. Seiflorbend ernannt, 
Karb im Auguf 1627. Seine Gemahlin, Agidia 
Matiguon, des Marſchalls Zochter, hatte ibm 8 Kin 
en; Darunter war Odet von H., Margui 
| und la MottesHarcourt, Graf von Croiſy 
Gifay, Here von Grimbosc, deſſen einzige Tochter, 
dia Maria Juliana, Thury, Mery, Gleville u. f. w 
ihrem Better, Ludwig von H. (f. unten), zubracht 
Gin anderer von Peters Söhnen, Jakob II., Marqui 
von Beuvbron, erheiratbete mit Gleonora Chabot ti 
Graffchaft Cosnac, in Saintonge, Pupbeliard und Ei 
geumay , im Poitou, und blieb vor Montauban, 1622 
eine Söhne weren vor ihm gefterben, feine Zöchte 
erbten die Allodien, in Beuvron aber fuccedirte fein 
Bruder, Srany IL, Baron von Menilbue, Generai: 
Lieutenant in ber Normandie, der mit Ludwig XII. er: 
Bogen worden, und 1658 bie Welt verließ. Menate 
d’Epinay, S. Luc, hatte ihm vier Söhne geboren; einer 
Gouverneur von Falaife, erheiratbete mit fer 
ner Goufine, Agidie Maria Juliana von H. Thury, I 
MottesHarcourt u. ſ. w., behauptete 1677 fih im Be: 
fige der Driflamme zu befinden, und flarb im Zunini 
1719, alt 104 Jahre, mit Hinterlaffung eines Sohnes 
ich, ber ihm nach 2 Jahren in die Ewigkeit folgte 
anz II, Ludwigs dlterer Bruder, Marquis voı 
Beuvron und la Wailleraye, Graf von Seſanne, Ba 
ron von Druval, Generals Lieutenant ber Normandie 
1705, hinterließ von zwei Frauen eine zablreihe Nach 
ommenfchaft. Der ditefle Sohn, Heinrich, geb. ar 
2ten April 1656, General: Lieutenant in der Norman 
die und in der Franchecomte, Gouveneur von Tournar 
Gapitän der Gardes⸗du⸗Ccorps, diente vom 18ten Jahi 
an, und zwar 1674 als Zurenne’s Adjutant, hatte grc 
Ben Antheil an dem Siege bei Neerwinden, befehligt 
1695 die Mofelarmee, und wurbe 1697 als außero: 
bentliher Geſandter an ben. Hof zu Mabrid abgefchid: 
Er fanb die Nation auf dad Außerfie gegen die Kran 
zofen, von denen fie fo viele Übel erbuldet hatte, erbit 
tert. H., befcheiden, artig, gefällig, wußte fogleich bie| 
feindlihe Stimmung gu mäßigen. Begabt mit der feir 
ften Menfchentenntniß, gewohnt, auch den kleinſten Hm 
fland, der zum Ziele führen konnte, aufzufaffen und 3 
benugen, nahm er Sitte und. Lebensart eines Spanier 
an. Jeden Dienfi, jede Gefälligkeit belohnte er m 
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Sniglicher Sreigebigkeit, jedem Gingebornen bewies er 
(chtung und zuvorkommende Höflichkeit. Seine Aufs 
rerkſamkeit war auf alle Stände gerichtet; die Großen 
ewann er-burch Beweife von Hocachtung und Bereits 
silligkeit, ihren Wuͤnſchen zuvor zu kommen, die Geift: 
ichkeit durch Ehrerbietung und den Schein von Religio⸗ 
tät, dad Volk durch Herablaffung und Aufwand. Se 
ft eine Sache von Wichtigkeit durchzuſetzen ober zu 
erhindern war, griff er nach den Schägen, die fein Koͤ⸗ 
tg ihm anvertrauet, um fie mit wahrer Verſchwendung 


udzufpenden. Diefe Art von Überrevung, die ſchon fo: 


ft Wunder gethan, oͤffnete ihm Aller Herzen. Man 
ourde jest der plumpen Sterfheit, der niedrigen Habs 
ucht der am Hofe befindlihen Zeutfchen, denen man 
bon lange gram gewefen, noch mehr überbrüffig, und 
ries im Gegentheile die Leutfeligfeit, Großmuth und 
Rechtichaffenheit der Franzoſen. Bald bildete fich eine 
tarte Partei, die Thronfolge bed Haufe Bourbon zu 
egünftigen, Portocarrero und die Mehrzahl der Minis 
ter neigten fih fchon zu ihr bin. Den Garbinal volls 
ommen zu feſſeln, machte ſich H. deffen Secretär, Urs 
aca, durch die glänzendften Anerbietungen zum Freun⸗ 
es; biefer verfprach ihm: feierlih, dem Gardinal eine 


olftändige Abneigung gegen bie Öftreichfche Partei ein⸗ 


uflögen, und ihn ganz für Frankreich einzunehmen. Es 
elang dem Marquis ferner, die der Königinn fo wer⸗ 
be Gräfinn Berlepfh an fih zu ziehen. Durd fie, 
zelcher die theuerften AInterefien Oſtreichs tn Spanien 
eopfert" voorden, erfuhr er nicht nur alle Plane und 
Intfchließungen des Hofs, fondern auch bie verborgen» 
en Bewegungen bed Öftreichfchen Gefandten, des Grafen 
on Harraͤch. Seine Gemahlinn endlih, Maria Anna 
Slaudia Brulart, ded Marquis von Genlid Zochter, 
ermäblt 1687, bahnte ihm den Weg zu ber Gunſt ber 
koͤniginn. Sie, eine artige, mit allen Vorzügen, welche 
a Gefellfchaft angenehm machen koͤnnen, reichlich aud⸗ 
eftattete Dame, durfte fih nur bei Hofe zeigen, um 
ie Neigung der Königinn zu gewinnen. Ie öfter fie 
rſchien, beito mehr wußte fie fich bei ihr einzufchmels 
yeln. Die Königinn konnte endlich feinen Tag mehr 
bringen, ohne die Marquife bei fich zu fehen. Dieſes 
enußte H., um ihr, für den Fall, daß Karl II, mit 
‘ode abgehen follte, eine Bermählung mit dem Dau⸗ 
hin antragen zu faffen. Der Vorſchlag wurde nicht 
ngünftig aufgenommen, und H. wagte ed, ihn perföns 
ch, unter dern lachendften Ausfichten für die Berlepfch 
nd den P. Gabriel, zu erneuern. Von nun an hörte 
ie Königinn auf, bad ntereffe von Öftreih zu fürs 
ern, und H. verließ Spanien nicht, bis durch das Te⸗ 
ament vom 2ten Oftober 1700 der Gegenftand feiner 
Sendung erfchöpft war. Einen fo ausgezeichneten Dienft 
niger Maßen zu belohnen, erhob Ludwig XIV. im 
tovember d. 3. die Marquifate Thury und la Motte: 
yarcourt zu einem Herzogthume unter dem Namen 
Jarcourt, und der nunmehrige Herzog mußte ben neuen 
‚önig, Philipp V., In Madrid einführen. H., Marfchall 
on Frankreich durch Patent vom 14ten Februar 1708, 
efehligte 1709, 1711 und 1712 die Rheinarmee, erhielt 
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fih der Stadt bemädtigt hatte, belagert. 
Stadt wieber zu nehmen, wurde aber in feinen Linien von 
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im September 1709. für fein Herzogthum Harcourt die 
Rechte einer 'Pairie, wurde von Lubwig XIV. zum 


. Gouverneur Ludwigs XV. und zum Mitglieve der Res 


entfchaft beftellt, und flarb zu Paris, den 19ten Dftos 
er 1718. In dem Herzogthume H. folgten ihm nach 
einander feine Söhne: Franz, Generalstieutenant in 
der Franche⸗Comtée, Capitaͤn der Garde⸗du⸗Corps, Mars 
ſchall von Frankreich, + den 10ten Julius 17505 Luds 
wig Abraham, Dombechant zu Paris, Abt zu Signy 
und Preuiliy, + 27ften Sptbr. 17605 und Anna Peter, 
Marquis von Beuvron, Generals Lieutenannt in ber 
obern Normandie, Marſchall von Frankreich, 1775, und 
Gouverneur der Normandie. Des Letzteren Nachkom⸗ 
menſchaft Hat ſich bis in unfere Zage erhalten. Sein 
jingfter Bruder, Heinrih Claudius, der Graf vom 
H. genannt, und Generalsieutenant, flarb 1769. 

Die Linien in Bailleul, la Poterie, Aurilly, Beaus 
menil, Charentonne, find kaum der Erwähnung werth, 
in England aber, wo mehrere Linien fi) in ben frühes 
ften Zeiten niedergelaffen hatten, gibt es noch gegenmärs 
tig Grafen von Harcourt, Viscounts Nuneham (Runes 
ham ift einer der fchönften Lanbfige in Orfordfhire), 
auch iſt ed fehr wahrfcheinlich, daß das große neapolitas 
nifhe Haus S. Severino von den H. abſtamme *). 
Noch müffen wir der Grafen und Prinzen von 5. 
aus dem Haufe Lothringen gedenken. Renat von- 
Rothringen, Marquis von Eibeuf, bed erflern Herz 
3095 von Guiſe jüngerer Sohn, war, wie wir bereits 
willen, mit Louife von Rieux, Gräfinn von 
und Rochefort, vermählt, Sein Sohn, Karl l., Her: 
— von Elbeuf, erheirathete mit Margaretha Chabot die 

rafſchaft Charni, Pagni, das Erbamt eines Groß⸗Se⸗ 
neſchalls von Burgund u. ſ. w., und hinterließ zwei 
Söhne, den Herzog Karl U. von Elbeuf und ben. Gras 
fen von Harcourt. Dieſer Heinrich, geb. zu Pagni 
ben 7ten März 1601, wegen feiner Obrringe gewöhnlich ' 
le Cadet la perle, feit der Croberung von Turin la 

erle des cadets genannt, einer ber Beiden bes 17ten 
—— verſuchte zuerſt ſein Waffengluͤck in der 
Schlacht auf dem weißen Berge, bei Prag. Er befeh⸗ 
ligte 1637 die Flotte, welche ben Spaniern die Infeln 

t. Honorat und St. Margufrite, an ben Küften ber 
Provence, dann Driftagni, auf Sardinien, nahm, und 
von 1639 an die Armee in Piemont. Das Gefecht bei 
Chiert (am 20. November. 1639), dritte Entfag von 
Gafal (am 29. April 1640), bed Marchefe von Legancz 


Niederlage vor Zurin am 11ten Julius 1640 **), bie 


darauf erfolgte Einnahme dieſer Hauptitadt (24. Sptbr.), 
ber Sieg bei Jvrea (am 24. April 1641), ber Entfag 





*) Bergl. de la Rogue, histoire gendelogigus de ia maison 
de Harcourt. «*) Taurinam obsessor idem et obsessus, ſagt 
feine Grabſchrift. ie Branzofen, im Beſitze der Citadelle von 
Zurin, wurden von dem Prinzen Thomas von Savoyen, welder 
9. eilte herbei, bie 


Marcheſe von Beganez, ber aus dem Mailändfchen eine neue Ars 
mee herangeführt. eingefhtoffen und förmlich belagert, bis er ſich, 
wie fpäterhin Eugen vor Belgrad, ſelbſt betreieln. 


arcourt 
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von Glivaffe, die Eroberung von Goni (amı 15. Septem⸗ 
ber 1641), gehören zu ben ſchoͤnſten ten bes 
langen Kriege. Zur Belohnung erhielt 
Souvernement von Guyenne, und 1648 die Würde eis 
nes GroßsGtallmeifterd von Frankreich. Im Bltober 
des Jahes 1643 ging er ald Botſchafter nach England, 
um eine Ausgleihung zwifchen König und Parliament 


zu verfuhen. As Vicekoͤnig von Gatalun'a befiegte er, 
nach den Übergange bed ffes, am 23flen Ju⸗ 


berg 

nius 1645, ben fpanifchen Feldherren Gantelmo, deſſen 
Niederlage den Hall von Balaguer herbeiführte, dem 
Sieger aber von Lubwig XIV., am 2Oflen November 
1645, mit der Gaffchaft Armagnac und der Vicomte 
Marfan belohut wurde. Im folgenden Sabre mußte H. 
jedoch die Belagerung von Lerida aufheben. Im Jahr 
1648 erhielt ex das Souvernement vom Eifaß, im Jahr 
1649 commanbirte er in den Niederlanden, wo er am 
10ten Junius bei Valenciennes die Lothringer ſchlug, 
die Belagerung von Gambray aufheben mußte, bagegen 
aber Gonde und Maubeuge einnahm. Jn den Unruhen 
ber Fronde wurbe er bie vornehmſte Stüge des Hofes 
und bed Gardinald Mazarin, er nördigte 1651 den Prins 
en von Gondk, die Belagerung von Cognac aufzuheben, 
iftete auch im folgenden Jahre bie nüglichfien Dienfte 
in Guyenne, zerfiel aber dennoch mit bem Gardinal, 
und wurbe am 12ten Ianuar 1653 bes Gouvernements 
von Eifaß beraubt. Kaum in baöfelbe wieber eingefeht, 
wurde er 1658 nad, Pagni esfilirt, unb 1659 gezwun⸗ 
en, bad Gouvernement von Elſaß gegen dad von Ans 
jou abzutreten. Er flarb plöglich in der Abtei Royau⸗ 
mont, unweit Chantilly, den 2Zöften Julius 1666; fein 
Grabmahl, in der Abteificche, war eines ber Meifters 
werte von Anton Coyzevor. Heinrichs Gemahlinn, 
Margaretha Philippina von Gambout, vermählt 1639, 
+ den 9ten Dezember 1674, hatte ihm 6 Kinder gebos 
ren; von Ludwig, bem Alteften Sohne, wirb gleich bie 
Mede feyn. Philipp, gewöhnlich der Chevalier de Lors 
reine, feit 1689 ber Prinz von Lothringen genannt, Abt 
von ©. Jean⸗des⸗Vignes, zu Soiffons, von &. Benoits 
furstoire, von ©. Fire, zu Chartreö, ımb von Ziron, 
geb. 1643, + den Sten Decbr. 1702, diente mit Ruhm 
in allen Kriegen feiner Zeit. Alfons Ludwig, der Che- 
valier de Harcourt genannt, geb. 1644, Abt von Roy⸗ 
aumont, Primas von Nanci (von 1659 — 1687), Mals 
teferritter und General der Orbenögaleeren, war einer 
ber Vertheidiger vo@Ranbia, und farb ben Sten Junius 
1689. Raymund Berengar, Abt von S. Faron zu 
Meaur, geb. 1647, flarb 1686. Karl wurbe der Ahn⸗ 

herr der Linie von Marſan, von welcher hernach. 
Ludwig, Heinrichs aͤlteſter Sohn, Graf von Ars 
magnac, Charni und Brionne, Herr von Neublans, 
Gönliege und Binand, in Hochburgumd, Gouverneur von 
Anjou, Groß⸗Stallmeiſter von Frankreich, geb. am 7ten 
December 1641, vermählt am Tten Oktober 1660 mit 
Katharina von Neufoille Villeroy, verkaufte Pagni um 
700,000 Livres an ben König, und flarb den 13ten Ju⸗ 
nius 1718. Sein zweitgeborner Sohn, Franz Armand, 
geb. 1665, war Abt von Royaumont, Chatelierd, S. Has 
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. 1642 das 
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son, Monfliersen<Der, Primas von Nanti, Bifchof voꝛ 
Bayeuz, und flarb den Iten Junius 1728. Der dritte 
Camill, geb. 1666, Groß: Marfchall von Lothringen 170% 
flarb im December 1714. Cr hieß gewöhnlich der F 
Camill, woraus Gebhardi, der in den —— 
nien des Hauſes Lothringen vorzuͤglich nachlaͤſſig iſt, ei⸗ 
nen Prinzen. von Chamilly macht. Der fünfte, Ludwig 
Alfons Ignaz, der Baillif de Lorraine genannt, Malte 
ferritter, blieb, als Chef d'escadre, in dem Seetreffen 
bei Malaga, am 24. Auguft 1704. Der fiebente, der 
Prinz Karl, geb. 1684, wurde, nad feines Bruder 
Abdanktung, Groß-Stallmeifter von Sranfreich, auch Ge: 
neralstieutenant, Gouverneur von Picardie und Artoiß 
und flarb den Loſten December 1751, ohne Kinder von 
feiner Semahlinn, Francisca Adelheid von Noailles. — 
einrich Il., der diffle Sohn, Graf von Brionne 
8>Stallmeifter, geb. den 15ten Rovember 1661, ver: 
mählt am 23ften December 1689 mit Maria Magde 
lena von Epinay, flarb ben Sten April 1712, fein em 
iger Son, Ludwig II., Prinz von Lambesc, Groß: 
enefhall von Burgund, Meflresbescamp eines Cava⸗ 
lerieregiments, ben Sten Septbr. 1743. Legterer waı 
den 18ten Kebruar 1692 geboren, erbte 1732, durch dei 
legten Cambout, des Biſchofs von Meb, Zeflament, def 
fen fämmtliche Güter in Bretagne, Coislin, Pont = Chi: 
teou, la Roche⸗Bernard u. f. w., und erheirathete mi 
Johanna Henriette Margaretha von Durfort bie Graf: 
ſchaft Braine bei Soiffons, und andere bebeutende Gi 
ter. Ludwigs II. jüngerer Sohn, Franz Camill, geb 
Biften December 1726, Domdechant zu Straßburg, unl 


„Abt zu S. Victor in Marfeille, flarb den Ziften Au 


guft 17885 feine aͤlteſte Tochter, Johanna Louiſe, der 
2ten Oktober 1772; die zweite, Henriette Julie Gabrie 
le, verwitwete Herzoginn von Cadaval, im Juniu— 


476135 bie dritte, Charlotte Louife, des Zürften Aleran 


ber Ferbinand von Thum und Taxis Gemahlinn, dei 
6ten Januar 1747, Der aͤlteſte Sohn, Ludwig Kar! 


Prinz von Lambesc, Graf von Brionne, geb. ben 10te: 


September 1725, war Gouverneur von Anjou, Gros 
Stallmeifter und Marſchall von Frankreih feit 1748 
und drei Mal vermählt; 1) mit Louife Charlotte, de 
Herzogs von Grammont Tochter, verm. am 31. Janu— 
1740, 7 den 2ten Sebruar 1742; 2) mit Auguflir 
Charlotte, des Marquis Iulius Malo be Coðtquer 
Grafens von Combourg T., verm. den 29ften Decen 
ber 1744, + den Aten Junius 1746; 3) mit Louiſe 9: 
lia Gonftantia, bed Prinzen von RohansMontauban 2 
vermählt den 3ten Oktober 1748, die ald Witwe b 
Grafichaft Charni, doch mit Vorbehalt bes Erbſeneſcha 
amted von Burgund, verkaufte. Cr felbft ftarb d 
28ften Junius 1761. Mit feinem älteften Sohn, de 
Prinz Karl Eugen, geb. den 25ften September 175 
Prinz von Lambesc und Graf von Brionne, auch fı 
bem 17ten Julius 1763 Herzog von Eibeuf, durch Gr 
ſchaft von feinem Vetter, dem Herzog Emanuel Mor 
ftarb den 21ſten November 1825 bie leßtere der einft 
reihen und fo berühmten Nebenlinien des Hauf 
othringen aus, nachdem er alle feine Geſchwiſter, d 
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winzen Joſeph von Vaudemont, verm. mit Louiſe Aus 
ufte Elifabeth von Montmorenci:togny, die Prinzeflinn 
Raria Joſepha ZTherefia, vermählte Herzoginn von Gus 
gnan, und die Prinzeffinn Anna Charlotte, Abtiffinn 
on Remiremont, überlebt hatte. 

Karl, der jüngfte von Heinrichs I, Söhnen, geb. 
648, Graf von Marfan, General:Lieutenant und Gous 
erneut ber Baftille, + den 13ten Rovember 1708, war 
wei Dal verheirathet. Seine erfte Semahlinn, Maria 
rancisca von Albret, die leute Tochter des gewalti 
yaufes, verm. 1682, ftarb kinderlos den 18ten Junius 
692, hinterließ aber durch Zeftament ihre ſaͤmmtliche 
3efigungen , die Sirie Pons, in Saintonge, die damals 
us ihren 52 Kirchfpielen uͤber 60,000 Rihlr. Einkünfte 
ab, das Fürftentyum Mortagne, die Grafſchaft Dias 
ennes, bie Grafichaft Mioffend und die Baronie Gers 
ereft, in Bearn, das fouveräne Fuͤrſtenthum Bedeilles, 
ı dem Umfange von Bearn, ihrem Gemahle, beflen 
weite Frau, Katharina Therefia von Matignon, am 
ten December 1699 die Welt verließ, Sr zweiter 
Sohn, Jakob Heinrih, geb. den 24ften März 1698, 
Ralteferritter,, vermäblte fi) am 19ten Ran 1721 mit 
Inna Margarethe Gabriele von BeauvausGraon, und 
ourde zugleich von dem Herzog Leopold von Lothringen 
u feinem OberflsHofmeifter ernannt, und mit dem Fürs 
tenthum Lirbeim, in den Vogeſen, beſchenkt. Ex erbte 
ud von dem Fürften von Epinoy dad Herzogthum 
soyeufe, in Vivarais, und blieb im Duell vor, Philipps⸗ 
urg, den 2ten Junius 1734 Sein älterer Bruder, 
Far! Ludwig, geb. den 19ten November 1696, Prinz 
on Mortagne, Site von Pond, Souverdn von Bebeils 
es, franzöfifcher Generalstieutenant , verkaufte Mioffens 
md Gerdereſt, und flarb den 2ten November 1755. 
kliſabeth, des Herzogs Anton Gaflon von oguelaere 
Eochter, hatte ihm 6 Kinder geboren: 1) Gaſton Jos 
ann Baptift Karl, geb. den Tten Sebruar 1721, — 
on Marſan, franzoͤſiſcher Brigadier, + den 2ten Ma 
743, ohne Kinder von Marie Louife von Rohan⸗Sou⸗ 
iſe; 2) Ludwig Joſeph, geb. den Sten Julius 1724, 


- den 13ten Januar 1727; 3) Camill Ludwig, Eire, 


on Pons, Graf von Marfan und Lillebonne, Gouvers 
eur von Aunis und Groß: Stallmeifter 1761, Prinz 
on Marfan 1763, Gouverneur der Provence 1771, lebs 
e in kinderloſer Ehe mit Julia Helena Rofalia, ded Her⸗ 
098 von Nivernais Tochter, 4) Leopoldine Eliſabeth Chars 
stte, geb. 1716, vermählt 1733 mit dem Herzoge von 
zejar; 5) Louiſe ‚Henriette Gabriele, geb. 1718, verm. 
n erfter Ehe den 28flen Februar 1737 mit Ludwig von 
urad, Herzog von Lorges, in zweiter Che, den Z7flen 
tovember 1743, mit Gottfried Karl Heinrich, Herzoge 
on Bouillon, fie flarb den 5, Septbr. 1788; 6) Frans 
i8ca Margaretha Louiſe Elifabeth, geb. 1723, Abtiffin 
u Remiremont -1745. 

Die andere Linie bes Hauſes Lothringen, die ben 
tamen Harcaurt gerührt hat, flammt von Franz von 
othringen, dem dritten Sohne bes —7 Karis II. 
on Elbeuf, ab. Franz, geb. 1623, Graf vou Har⸗ 
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Mazargued mit Anna von Drnano, und farb ben 
27ſten Zunius 169%. Kon feinen fünf Kindern flarb 
Säfar, der Chevalier de Harcourt, an ben Folgen einer 
Schußwunde, ben 31. Julius 1675, Karl, der Abbe de 
Darcout, geb. 1661, den 23. Mär, 1683, Maria 
Angelica Henriette, wurbe den 7. Februar. 1671 mit 
bem erften Herzoge von Cadaval verheiratbet und flarb 
1674, eben fo ihre Schwefter, Francisca, Abtiffinn von 
Montmartre, im 3. 1699. Der ältefle Sohn, Alfons 
Deinrih Karl, geb. am 14. Auguſt 1648, Prinz 
von H., "Graf von Montlaur und ©. Romaife, Mars 
quis von Maubec, Baron von Aubenad und Montbons 
net, diente Ludwig XIV. in mehreren Kriegen, dann ben 
Venetianern auf Negroponte und Morea, und flarb im 
Bebruar 1719. Seine Gemahlinn, Francidca von Brans 
cad, hatte ibm 9 Kinder geboren : 1) Karl, geb. 1673, 
Graf von Montlaur, flarb in der Wiege; 2) Anna Mas 
ria Joſeph, von dem unten; 3) Franz, Prinz von Mont; 
laur, geb. am 31. März 1684, + 1705; 4) Franz Mas 
tia, Prinz von Maubec, geb. am 10..Auguft 1686 
wurde bei Höchflätt verwundet und gefangen, und flar 

zu Suaftalla, im 3. 1705, als Mestre- de- camp von ber 
Cavallerie; 5 — 7) N. Mabdemoifelle de Harcourt, geb. 
am 16. Oct. 1668, Marie, Mademoifelle de Vontlaur, 
geb. am 18. Anguft 1669, und Anna, Mabemoifelle 
de Maubec, geb. im Dct. 1670, flarben alle drei im 
Sanur 16715 8) Anna Margaretha, geb. im Augufß 
1675, ftarb in der Kindheit ; 9) Sufanna. — Anna Was 
ria Joſeph, Graf von H. Glermont, Montlaur ımd S. 
Romaiſe, geb. am 30. April 1679, war dem geiftlichen 
Stande beflimmt und mit ber Abtei Graffe verforgt, 
entfagte ihr aber, um fih am 2. Julius 1705 mit Mas 
ria Louiſe Chriſtine Ieannin de Caftille, Marquife von 
Montjeu, bei Autun, zu verheirathen, erfaufte die wich 
tige Baronie Aeralgne, unweit Nanci, woraus ber Ders 
zog Leopold, im Auguft 1718, zu feinen Gunften ein 
neues Zürftentbum, Guife s firr s Mofelle bildete, und 


farb den 29. April 1739. Seine ältefte Tochter, Louiſe 


Denriette Francisca, geb. 1707, vermählte fich den 21. 
März 1725 mit dem Herzoge Emanuel Theodoſius von 
Boutllon und flarb den 81. März 1737, die jüngere, 
Maria Elifabetb Sophia, geb. 1710, des Marſchalls 
von Richelieu Gemahlinn, flarb den 2. Auguft 1740, 
der Sohn, Ludwig Maria Leopold, Prinz von Guife, 
Marquis von Montjeu, koͤnigl. franz. Oberfter, zu Ges 
nua, den 20. JIunnius 1747. Er war den 17. Dec. 
1720 geboren und blieb unbeweibt, daß alfo mit ihm 
dieſe Linie erlofchen iſt. (v. Sıramöberg. 
HARD, ein Dorf zwifchen Bregenz und Zußa 
am obern Ende des Bodenſees, bemerkenswerth wegen 
einer in der Nähe vorgefallenen Schladt, worin das 
des ſchwaͤbiſchen bed im 93. 1499 von ben 
idgenoſſen mit großem Verluſte gefchlägen wurde. 
(Escher.) 
HARD, Waldbezirke im Großherzogthume Baben, 


von Schwegingen längs dem Rheine hinauf über Gras 
ben und Karlörube hinweg, wefllih von dem Rheine 


surt, erheirathete Montlaur, Maubec, Aubenas und begränzt, öfllih bie obere Bergitraße, den Bruhrein, 


S 


HARDANGER 
und weiter hinauf die Worgebirge bed Schwarzwaldes 
zur Seite, * Uberreſte des A großen gebannten Koͤ⸗ 
nigsforſtes Euighard oder Lushard, weldhen ſchon 
Kaifer Heinrich IIT:, der Schwarze, im I. 1066 dem 
bifchäftichen Münfter der heil, Maria in Speier fhenkte*), 
und defien Sohn Kaifer Heinrich IV. im I. 1068 er⸗ 
weiterte, und als Eigenthum gedachter Kirche beſtaͤtig⸗ 
te2), Er nahm bei Dfterspeim, Schwetzingen 
und Brirhi an dem Fluffe Suarzaha, der heutigen 
Leimbach, die unterhalb des letzten Ortes in den 
Rhein fällt, und die Gränze Jeifsen dem Lobdengaue 
und dem Kraichgaue machte, feinen Anfang, und 28 
über die Ebene des Kraichgaues den &hein hinauf 
tiber den Pfinz⸗ unb Aldgau hinweg, bis in ben 
Uffgau oder die Grafſchaft Vorachheim, wo heute 
das Dorf Borchheim am Rheine liegt, hinein’). Jetzt 
iſt er durch die Kultur des Bodens von vielen Dörfern 
und Städten, von Wieſen und Getreibefeldern in ſei⸗ 
nem ehemaligen Zuſammenhange unterbrochen, allents 
halben aber noch in feinen Yragmenten unter der zweis 
ten Syibe feiner alten Benennung, befonders in der 
Schwetzinger Bardı und in der Karlsruher 
pad bekannt. tie erſte Sylbe feines Namens lebt 
n dem noch beftebenden alten Dorfe Luzheim, jetzt 
Alt⸗Lusheim, Speier gegenüber am rechten Üheins 
ufer, fort, das mit dem alten Königsforfte wahrfcheins 


lich gleichen Ramensurfprung hatte, und dem fich auf 


M. Wegs entfernt auch ein Neu⸗Lusheim anges 
Toffen bat. 2  (Lager.) 


‚ HARDANGER, eine Vogtei bed Amts Soͤndre 
Bergenhuus im Norwegifhen, bie mit Soͤndhoͤrd vers 
bunden ift und 1801 mit diefem 31,186, 1825 aber 
37,624 Einw. zählte. Sie hat dem Gebirge Harbangers 
field, und dem 12 Meilen langen Bufen; Lem Hard⸗ 
angerfiorden, worin die Eilande Hardnoͤe, Krande und 
Varildfde belegen find, den Namen gegeben. (H.) 

HARDCASTLE, ein Dorf. der Koranahottentotten, 
das feinen Namen von einem ‚gleichnamigen, dem Zee 
Gorrinier zugehenden Fluſſe. Es liegt in dem fo ges 
nannten Hottentottenlande im N. des Kaplandes unter 
den Asbeitbergen, ift ein Miflionsort und zaͤhlt etwa 
800 Bewohner, die fih von der Jagd und von ber 
Biehzucht nähren: Aderbau treiben nur wenige Koras 
nad, mehr Tabaksbau. (H,) 

HARDE, die, ein altes gothifhhsteutfches Wort, 
welches einen Bezirk von einigen Dörfern, Weilern oder 
Höfen bedeutet und bad Nämliche if, was im Schwes 





1) Heinrieus II. Rex II. Rom. Imp. Aug, in carta dat. II. 
non. Maji an. Dominic. incarnat. MLYVI. indict. VIII. etc. act. 
Goslarie eto. in Act. Academ, Palat. Vol. IV., p. 186 — 138. 
2) Heinrscus IV. Bex in carta dat. Il. Kai. Febr, an, Dominic, 
incaruat. MLXIII, indict, I, etc. Act. Wormatie etc. in Act. 
Acad, Palat. Vol. III. pag. 275. 276 ex autographo. 39) Hein- 
ricus III. et Hemricus IV. l. I. c. c. add. Heinricus V. Bex 
ja carta dat. XVII Calend. Septbr. Indict. III. an. Dominic, 
Incarnat. MCX. etc. Act, Spirae etc. ap. Schöpflin. in Histor. 
Zaring. Badens. Cod. diplomat. Nro. XVUL ex Archiro Bada- 
Darlacens. 
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ber unter ſich hat. 


- HARDEGG 


biſchen Härab, Im Daͤnifchen Herreder heißt. unb mit 
den niederſaͤchſiſchen Vogteien eine und dieſelbe Bedeu⸗ 
tung hat. Nur im Schleswigſchen iſt es uͤblich und 


macht die Unterabtheilung der Amter aus; an der Spitze 


ſteht der Hardesvogt, der den Unterrichter macht, und 
den Sondmann, bie Dinghoͤrer und den Dingſchrei⸗ 
Das Gericht, das er hält, beißt 
Ding, Vorneding und ift ein Uberbleibſel der altteuts 
fhen Rechtöpflege, diedfeitd der Eider hören die Harben 
und Dinggerichte auf; in SHolftein nehmen bie Kirch 
fpielögerichte ihre Stelle ein. H. 
HARDEGG, HARDECK, 1) eine Beine Statt 

im Viertel ob dem Mannhartöberge des Landes unter 
der End, liegt am vechten Ufer der Thaya und an der 
Gränze von Mähren. fiber derfelben erhebt fich eine 
Burgruine. Sie hat 1 Pfarre, bie zum Delanate Eg⸗ 
genburg gehört, und nur mit dem Weller Markestorf 
69 Häufer, "deren Bewohner faft fämmtlich Zuchweber 
find und jährlich egen 400 Stüd liefern. Sie bat ih 
ven eignen Magifrat, den das Herrichaftsgericht Prus 
endorf befegt, das aucd Patron der Pfarrei if. Die 
adt gehört jetzt den Kürften von Khevenhüller Metſch, 
Die auch die umber belegenen Prugendorf, Frohnsburg, Star 
ein und Dietmanns zu ihren Befigungen zählen. (Rumy.) 
2) Die Familie, deren Stammgut eine praͤch⸗ 

tige Schloßruine in dee Stadt Hardeck if. Die 
Burg gehörte in den aͤlteſten Zeiten zu ben Erbgütern 
der mächtigen Grafen von Pleyen (Plain, im Salzburg 
fen). Leupoldus comes de Hardekk, vermuthlich 
Leutolds II. von Pleyen Sohn, erſcheint in Der Ge 
feufchaft feines Bruders, des Grafen Heinricus de Pios 
gen, in Urkunden von 1163, 69, 70, 74, 78, 88, 89 
und 1192. Mit feinem Bruder befehbete er im Zahrı 
1166 das Stift Salzburg, deſſen Erzbifhof, Ronrad 11. 
des Papftes Anhänger, bei Kaifer Friedrich in Ungnati 
gefallen war, dagegen aber die beiden Grafen mit ten 
irchenbanne belegt hatte. Salzburg wurbe bei dieſe 
Gelegenheit eingenommen, und größten Theild, famm 
der Domlirche, in die Afche gelegt. Leupold farb ve 
dem 3. 1200: von den Söhnen, die er mit der Grü 
finn Ida. von Burghaufen erzeugt, wurde der ein 
Gebhard, fpäteftens 1221, Biſchof zu Paffau, + 1232 
der andere, Leutold (V.), Graf von Harded und Pleye: 
Dieb, wie es fcheint, unverheirathet, unternahm ein 
gewaffnete Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande , verls 
»or Damiata ein Auge, ftarb auf der Heimkehr zu Tri 
viſo, 1219, und wurbe im Kloſter Högiwerth,, bei Sat; 
durg, deſſen vorzüglicher Wohlthäter er gewelen, bee 
digt. Plain und Mitterfill, fo viel er daran befeffeı 
nahm der Herzog vom Baiern ein, in den oͤſtreichſch 
Gütern aber fuccebirten des Grafen Heinrich Söbn 
Konrad II. und Dtto; jened Söhne, die Grafen St 
und Konrad III. von H. ftarben den Heldentob t 
Staatz, auf dem Marchfelde, den 26. Junius 126 
als fie e& gewagt, im Dienfte König Ottokars mit n 
400 Reiſigen ein Heer von 10,000 Ungerh anzugreife 
Beinahe gleichzeitig war au in Leutold und Konr 
(occ. 1236 und 1248) eine. jüngere Linie des graͤfli 
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ardeckſchen Hauſes, und fomit beffen gefammter Mannes 
amm erlofchen. Sofort wurde, was noch von Plain 
brig, von den Lehenöherren, die Graſſchaft Peilenftein, 
ammt dem Landgerichte in Waidhofen, V. DO. W. W. 
on König Dttofar eingezogen, in Hardeck felbfl wußte 
ſch Euphemia, des Grafen Albrecht von Goͤrz Gemahs 
nn, deren an Graf Hermann von Drtenburg verheis 
athete Mutter eine Hardeck gewefen, feſtzuſetzen, baber 
uch ihr Gemahl, Graf. Albrecht, in dem Stiftungs⸗ 
riefe des Kloſters Tuln, von König Rudolf I. den Ti⸗ 
el eines Grafen von H. empfängt. Ihr Beſitz wurde 
doch bald angefochten, und es blieben- ihr zulegt nuv 
inzelne Güter, während bie Grafichaft H. das Eigen⸗ 
hum der Gräfinn Wilburg, Witwe eined Grafen Otto 
wahrfcheinlich des bei Staa gefallenen Grafen von H.) 
urde, bie. fih zum zweiten Male mit Heinrich von 
Zuino, einem Edelherren aus Iſtrien, verheirathete. 
yeinrih, ber neue Graf von H. war es hauptfächlich 
ewefen, der durch Rath und Xhat dem Könige -ber 
zoͤhmen den Befig der Steiermark verfchafft. Er flarb 
en 23. December 1276, nachdem er 1266— 1268 das 
(mt eines oberften Landrichterd in OÖſtreich bekleidet, 
nd 1269, gemeinfchaftlih mit denen von Künzing, 
as Klofter Meilan, nachmald St. Bernhard, für Non⸗ 
en Giftercienferorden& gefliftet hatte. 

Die Sräfinn Wilburg vermählte ſich zum dritten 
Rale mit dem Grafen Bertheld vo Rabenswalde und 
Biehe, aus einer Nebenlinie des Hauſes Käfernburg, 
er bereitö 1277 ald Graf von H. und Roͤtz erfcheint, 
it feiner Gemahlinn, um dad I. 1300, das Domis 
ifanerflofter zu Rög erbaute, und den Tten Augufl 
312 das Zeitliche gefegnete. Sein Sohn, Berthold 1l., 
er in Urkunden mehrmals ben Zitel eines Burggrafen 
on Maidburg (die Ruine diefed Namens liegt bei Nis 
oIſsburg) führt, war mit Agnes von Hakeborn verheis 
ıthets feine Enkel, Burkard, Otto, Konrad und Berts 
old MI. vergaben 1340 an das Klofter Kaltenborn, 
ei Sangerhaufen, mehrere Güter, bie fie noch in Thuͤ⸗ 
ngen inne haften. Ciner diefer Enkel, der Graf Kons 
ıd von H. diente dem König Philipp VI. von Frank⸗ 
ich, und namentlich 1347 in der Belagerung von Ca⸗ 
ris. Hier lernte er die Prinzeffinn Katharina von Öfts 
sich Eennen, bie Zochter Leopolds I., die Witwe Ins 
elrams VI. von Coucy, und die Mutter jenes Coucy, 
x im 3. 1375 ein Heer von 40,000 Engländern nad) 
em Aargau führte, um die Eheſteuer feiner Mutter 
it gewaffneter Hand einzunehmen, und fie erwählte 
ın zu ihrem Gemahle, Der Prinzeffinn Oheim, der 
Yerzog Albrecht, erklärte ihre Ehe für eine Mißheirath, 
ıdem der Graf fein Untertban und Dienfimann ſei, 
;efer aber forderte den Brautſchatz feiner Gemahlinn, 
nd begab fich zugleich unter den Schuß Kaifer Karls 
’. Eine Fehde zwifchen Öftreih und Böhmen fchien 


ie nothwendige Folge zu werben, als die Pefl am 25.- 


september 1349 den Grafen, und gleichzeitig auch feine 
rftliche Gemahlinn tödtete. Konrabs älterer Bruder, 
raf Burfard I. war 1356 und 1360 Hofmeiſter am 
iferlihen Hofe in Prag, und Landgraf im Eifaß, 1359, 
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1366 und 1367 Palferlicher Hofrichter, und ſtarb den 
12. November 1367. Unter feinen Söhnen ift vornehme 
lich Graf Iohann der tere. (Graf. von Roͤtz in Urkuns 
ben von 1359 und 1361) zu beiherfen, nachdem er mit 
Helena ,. des Kurfürften Rudolf von. Sachſen Toter, 
bie Burggraffchaft Magdeburg, die jebocy fein Sohn, 
Sohänn III. ſchon wieder, bis auf den Titel, veräußerte, 
erheirathet. Diefer Johann II. befand fi in feines 
feften Stadt Roͤtz, als fie von den Huffiten, Anfang: 
November 1425, belagert werben: ungeachtet feines. - 
muthigen Widerflanded wurde fie am 25ſten d. M. ers 
flürmt, bie Beſatzung ermordet, der Graf ſelbſt aber 
nach Prag geführt, wo er nach Zjährigem. Sefängnifie 
ne oder Mißhandlung hingerichtet wurde 
Uri) III. von Mätfch Tochter, und des Grafen Meins 
bard VI. von Goͤrz Witwe, flarb kinderlos, nad dem 
Ss. Junius 1415, nachdem fie noch ihrer Mutter Erbs 
theil, die Graffchaft Kirchberg, in Schwaben, veräußertz 


bie zweite, Margaretha, Konrad von Brauned Erbe. 


tochter, gebar ihm einen Sohn, Michael. Diefer kaiſerl. 
Bofrichter in den Jahren 1434 und 1448, führte 1452, 
bei Kaifer Friedrichs III. Einreiten in Rom, das 
panier des Reichs, und wurbe auf der Ziberbrüde zum 
Ritter gefchlagen, nachdem er fchon vorher, ald (Titus 
lar⸗) Sirggra⸗ von Magdeburg, den Füuͤrſten zugeſellet 
efen. Im 3. 1444 empfing er von dem Abte zu 
ulda die braunedfchen Lehen in der Wetterau und am 
Vogelöberge, den 13. October 1448 aber verfaufte er 
die Herrſchaft Brauned, bei Uffenheim in Franken, 
fammt Greglingen, Erlach, und den fo genannten Main⸗ 
dörfern, um 24,000.Sulden, an den Markgrafen Als 
bredyt von Brandenburg. Lebendfatt und kinderlos 
fegte er den Kaifer Friedrich III. zum Erben ein, unb 
flarb den 24. März 1488, 
Die Scaffhakt H. blieb nicht Tange ein Kammer⸗ 
gut. Kaiſer Marimilian I. verkaufte fie 1494," mit Vor⸗ 
behalt des Lehenhofes, an Heinrich Prueſchenk, Frei⸗ 
herren von Stettenberg, der auf dem naͤchſten Reichs⸗ 
tage, zu Worms, 1495, als Graf von H. unter bie 
Zahl der Reichsgrafen aufgenommen wurde. Das Gras 
fendiplom ift vom 27. Dctober 1495, und verleihet bem 
neuen Grafen zugleich bie Graffhaft Machland, in Oſt⸗ 
reich ob der End, doch wird darin weislich geforgt, daß 
aus diefer Reichsunmittelbarkeit der Landeshoheit der 
Erzherzoge kein Schaden erwachſe. — Die Pruefchens 
fen waren Minifterialen der Herzoge von Steiermark; 
doch auch frühzeitig im Lande ob ber Ens anfällig; 
Stephan Prueſchenk lebte 1195 und 1204. Jobſt, Stes 
phan und Balthafar waren 1446 bei dem großen Aufs 
gebot der Steiermark gegen die Türken. Balthafar war 
1452 Pfleger zu Mureck. Sein Bruder Stephan ers 
warb die Herrichaften Stettenberg und Reichened, im 
Eolleyer Kreife; legtere durch Vermaͤhlung mit Margas 
retha von Reicheneck, der Lepten ihres Gefchlechtes. 
Seine Söhne, Sigismund und Heinrich, in Seift, Muth, 
Gewandtheit und Glüd ein feltenes Brliderpaar, wurs 
ben am 7. Junius 1480 zu Kreis und Pannierherren 


Seine erſte Gemahlinn, Utebild, des Grafen‘ - 
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von Gtettenberg erhoben, erfauften 1482 von Habmar 
von Volkenſtorf die Derrichaft Kreugen, im Machlande, 
dann Waaſen und Neuhofen, V. D. W. um 
10,200 Goldgülden; 1484 von Kaifer Friedrich, um 
7000 Guld. die Herrfhaft Schmiedau, V. U. M. B. 
die Mauth zu Linz und Stein, und den Aufſchlag zu 
Ips und Wien; 1486 und 1488 die Urbarguͤlten Mut⸗ 

ufen, Waldhauſen, Pabneukirchen und 

Machlande, Moͤlk, Petzenkirchen, Amſtetten und Pech⸗ 
larn, V. O. W. W. Ebersdorf, V. U. W. W. Mühls 
bach, V. U. M. B. Gfoͤll und Emerſtorf, V. O. M. B.; 
1491 von dem boͤhmiſchen Koͤnig Wladislaw das Amt 
Putſch, dann Prachatitz, im Prachiner Kreiſe; 1493 von 
Kaiſer Maximilian, um 40,000 Guld. die Herrſchaft, 
Burg und Stadt Ziſtersdorf, UV. U. M. B. bie 
ſchaft Mitterberg mit dem großen Landgerichte im Mach⸗ 
kand, und dem Burgſtall Sachſeneck, den Markt Grein, 
wo die Brüder die Hefte Greins oder Deinrihäburg ers 
baueten , bie Umgeld = Herrfchaft Werfenflein, doch ohne 
ben Burgfiall Struben, das Schloß Freyenflein und bie 
Grafſchaft Peilenftein, WV. D. W. 
Schloß Plankenſtein, V. O. W. W. um 3000 Guld. 
die Grafſchaft Hardeck mit den Maͤrkten Bulkau und 
Weitersfeld, die Herrſchaft Roͤz, Schrems, Teraßbur 
und Gobelsburg, V. O. M. B. dad Schloß Ebersdorf, 
V. U. W. W. dad Landgericht Weikersdorf, V. U. M. B. 
und das Schloß Sarblingſtein, zuſammen um 100,000 
Gulden; 1495 das Schloß Pottendorf, V. U. W. W. 
und die Mauth Windpaͤſſing, um 8000 Guld.; 1497 
bie große Herrſchaft Weitra, BV. O. M. B., doch auf 
Wiederloͤſung, um 8000, 1498 bie Herrſchaft Wilden⸗ 
fein, 8.9.3. W. um 12,000 Gulden. 


Graf Sigismund insbefondere leiſtete dem Kaifer 
Friedrich in feinen Kriegen mit Ungern und Zürfen bie 
wichtigften Dienfte, und wurbe dadurch nad und nad) 
befien Rath, Kämmerer, und Oberfl: Marfchall, auch des 
heiligen Reichs Oberſter⸗ Hauptmann. Am 16. Des 
cember 1482 verlieh ihm ber Kaifer dad Recht, Berg⸗ 
werke anzulegen, auch verpfändete er ihm die ungarnfche 
gereiheft Forchtenſtein. Rimprecht von Walfee, ber 

rbtruchfeß der Steiermarf, und Georg von Pottens 
dorf, beide bie Letzten ihres Gefchlechtes, vermachten ihm 
ihre Erbländer, und er wurde den 8. December 1482 
mit dem Truchſeſſen-, ben 31. Sanuar 1486 mit dem 
Schentenamt belehnt. Das Lestere nahm ihm zwar 
König Matthias, um ed dem Chriſtoph von Lichtenftein 
een allein fhon 1497 wurbe Sigismund in 
ein Eigenthum wieder eingefegt. Cr flarb 1502, uns 


verehliht, und hinterließ als alleinigen Erben feinen. 


Bruder, den Grafen Heinrich. 


.. Dieſer gerieth 1475, in der Schlacht bei Rann, in 
türfifche Gefangenfchaft, diente nach feiner Auswechfes 
lung ben Kaiſern Sriedrid und Marimilian gegen Uns 
gern und Franzofen, und brachte 1495 gegen ein Dars 
lehbn von 24,000 Suld. die fchon früher feinem Bruder 
verpfändete Herrſchaft Sorchtenftein, dann, erblich Rau⸗ 
chenſtein bei Baden, die Herrſchaft Egenburg, V. D. 


— U — 


rblingſtein, 


W.; ferner 1494 daß. 
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M. 8. uhb Rieſenberg, in Boͤhmen; 1501, um 8000 
Buld. Ranariedel, im Mühlviertel, die Herrſchaften Küns 
ring und Kattau, V. O. M. B. und 1510 die Schloͤſ⸗ 
fer Längenfeld und Kaumberg , heute Eberödorf am Berg, 
V. O. M. B. um 3000 Guld., dann Pottſchach, But: 
tenflein und Raucened, V. U. W. W. Langenlois und 
Wallenflein, B. DO. M. B. Haͤdersdorf, V. U. M. 2. 
an fi. Diefe unermeßlihen Erwerbungen ber Günfts 
linge erklären zur Genüge, warum ber ſparſame Kaifer 
Sriebrih immer arm blieb. Am 1. December 1499 
verlieh der Kaifer ihm ben zu ber Graffchaft Hardeck ge 
börigen Lehenhof, der bei dem Verkaufe derfelben aus: 
genommen worden. Im J. 1508 befehligte er als Vier⸗ 
telhauptmann im unten Machland die aus demſelben 
egen die Venetianer ziehende Ritterſchaft. Nach dem 
& 1610 wird feiner nicht mehr gedacht. Seine Ge 
mahlinn, Eliſabeth von Roſenberg, wurde eine Mutter 
von fünf Söhnen, Johann, Ulrich, Georg, Chriſtoph, 
Julius. Ulrich, Eaiferl. Kammerpräfident, erwarb im 
3. 1500 theild durch Vermählung mit einer Prinzeifina 
von —— theils durch Kauf, um 60,000 Zhlr, 
bie Sraffchaft Glaz, wofelbft ihm ben 24. Junius d. J. 
gehubiget worden. Am 20. Mai 1507 gab Kaiſer 
arimilian ihm dad Recht, in Glaz Silbermünzen mit 
feinem Bildniffe prögen zu lafien. Er unterſchrieb als 
ein Reichöftand ,. fammt feinem jüngflen Bruder, Sulius, 
den Reichsabſchied vom 3. 1529, und flarb, ohne Kiv- 
ber von brei Srauen zu haben, nah bem 3. 1534, 
muß aber fchon früher die Graffchaft Glaz an feinen 
Bruder Johann abgetreten haben, denn dieſer ließ fid 
1524, den Donnerdtag vor Weihnachten, in Glaz hul 
digen. Graf Johann, ber 1514 Oſterburg, ©. O 
W. W. an die Geier verkaufte, auch 1533, SFreita 
nad Lichtmefle, der Grafſchaft Glaz ein Privilegiun 
ab, wie ed in Erbfällen zu halten, flarb auf ben 
tödigberg, in dem Liegnig’fchen, den 27. Sulius 1533 
Sein Sohn exfter Ehe, Chriftoph, Herr auf Lettomis 
Brünner Kreifes, verkaufte 1537, Glaz, vorbehältiid 
Ziteld und Wappens, an den Kaifer, wurde 1548, mi 
feinen Vettern, von Öftreich der Reichöftandfchaft ent 
fegt, und flarb nach 1556. Ihn beerbte fein Halbbru 
der, Graf Johann Friedrich, deſſen zwei Söhne, Al 
brecht und Theoderich, in ber Jugend verfiarben. Bel 
gang Friedrich endlih, der jüngfte von Johanns Co! 
nen, binterließ einen Sohn, den Grafen Johann, Ef. | 
Geheimenrath,, deilen Erbtochter Julia, ſich mit ve 
Grafen Wenzeslaud von Thurn vermählte Durd, f 
fam Lottowis an bie Thurn. 

Noch fehlt und der jüngfte von Heinrihd, des e 
fien Strafen von H. aus dem Haufe Prueſchenk, Soͤ 
nen, der Graf Julius, Kaifer Ferdinands I. Mat 
Kämmerer und Oberſt-Hofmarfchall. -Er verkaufte i 
3. 1525 Sadfened, im Madland, an die Frau Anı 
von Prag, beſchirmte 1529, als die Zürfen vor Wi 
lagen, den untern Manharböberg gegen ihre’ räuberijch 
Einfälle, war von 1539 — 1543 Landeshauptmann 
Oſtreich ob der End, und flarb 1547, aus feiner € 
mit der Gräfinn Gertrud von Cberflein ſechs Söh 
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ıterlafiend. Einer berfelben, Graf Julius II. + 1593, 
arde der Erbauer der Juliusburg, auf der Herrfchaft 
tädteldorf, B. U. M. B., ein anderer Ferdinand, geb. 
49, 8 k. Oberfter, flarb zu Wien auf dem. Blutges 
fie, den 10. Sunius 1595, weil man ihn beichuldigte, 
: Seftung Raab den Türken verrätherifcher Weife über- 
ben zu haben, von feiner -Gemahlinn, einer Gräfinn 
urn, ſechs Zöchter hinterlaffend, ein dritter, Hein⸗ 
b 11. pflanzte das Geſchlecht dauerhaft fort, und wurde 
* ater Georg Friedrichs, geb. 1668, ber Großvater 
ilius 1l., 
36, + 1703. it den Söhnen deöfeiben, Johann 
slius Adam, geb. den 6. Febr, 1676, dem Erbauer 
e heutigen flattlichen Iuliusburg (von 1705 an), auf 
e Herifchaft Städtelborf, und Johann Konrad Zrieds 
y, geb. den 13. März 1677 (deffen Witwe, Clara 
dwig von Gramm, von 1728 — 1738 der Königinn 
a Dänemarf Dberft - Hofmeifterinn) , theilte das Haus 
» in zwei noch beflehende Linien. Die ältere befikt 
: große Herrfchaft Städteldorf, mit Schmieda und 
olfpajfing, DB. U. M. 8. als ein Majorat, die jüns 
:e die prächtige Herrſchaft Kadolz und Seefeld, in 
fehung des Weinbaues und der Fifchereien vielleicht 
: wichtigfte Befigung im ande unter der End, dann 
3 But Harras, fammtlich ebenfalls im V. U. M. 8. 
egen. Die Erbämter, das Dberfi = Erblanpmunds 
enkenamt in Öftreich unter der End, und das Oberſt⸗ 
blandtruchfeffenamt in ber Steiermarf, werden von 
n Senior des Haufes bekleidet, der auch deſſen Ak⸗ 
(eben verleihet. In ber Reichsmatrikel von 1521 find 

Grafen von H. mit 12 Mann zu Roß und 45 zu 
ß angefekt. 

Der Pruefchenten Wappen ift ein ſchwarzer, golbs 
bpfelter Rabe im filbernen Felde, bes graͤflich harbed’s 
» Wappen ift ein quabrirter Schild: im erften blauen 
de erfcheint, wegen Harded, ein golbner Löwe, ber 
e goldene Säule halt, angeſchoben find brei linke 
be Schrägbalten im goldnen Felde, wegen Glaz; das 
eite Feld ift getheilt, rechts, im rotben Felde ein fils 
ner Adler, links im fülbernen Felde zwei rothe Pfähle, 
zen Machland; im dritten purpurnen Felde erfcheint 

goldner Adler, wegen Stettenberg; im vierten ſil⸗ 
nen Felde ein rotbed. Kreuz, wegen Kreuben. Als 
ezſchild dient der Prueſchenk'ſche Rabe, und das Rei⸗ 
ıeder Wappen, ein filbener, mit einem Pufican bes 
Tneter Arm im rothen Selbe, füllt eine unten einges 
bene Spike. (v. Stramberg.) 

HARDEGSEN, eine Heine Stadt im Fuͤrſtenthum 
Htingen der hanoverfchen Landdroſtei Hildesheim an 

Espolde, die bier die Schottelbed aufnimmt, von 
gen und Klippen eingeengt. Sie ift der Sig einer 
perintendentur, hat 1 Kirche, 1 Hospital, 195 Häuf. 

1821 1242 Einw., worunter mehrere Rothgärber 

Leinmweber, die Nahrung fließt aus Aderbau, Vieh⸗ 
t, bürgerlihen Gewerben, Holzbandel und Fuhrwe⸗ 

auch werden 5 Märkte gehalten. Der Magiftrat 
die Civilgerichtsbarkeit, Griminalia_gehören vor das 
: Moringen, mit welchem am 8. Julius 1820 das 
Gacycl.d. 3.0.8. Biweite Sec. II. 
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der Ungroßbafer Johann Friedrichs, geb. _ 


HARDENBERG 
früher beftehenbe Amt Harbegfen vereinigt ifl. Der Ort 
gehörte den Edelherrn von Roſtorf und warb’ nebft des 
ren übrigen Gütern von Derzog Dtto dem Quaden ein= 
ezogen, welcher 1885 dem Orte Stadtrecht ertheilte. 
ieſer Fuͤrſt ift hieſelbſt 1394 verftorbenz; Herzog Wils 
beim der Süngere pflegte gemeiniglich zu Harbegfen Hof 
zu halten. 1566 und 1579 hat die Stadt große Feuers: 
brünfte erfahren. (von .Kobbe.) 
. HARDENBERG. 1) Das Gericht Harbenberg, 
feit 1692 von Mainz an das Haus Braunfchmeig abs 
getreten, liegt im Zürftenthume Göttingen, ber Land» 
droftei Hildesheim an ber Leine, und zählt auf 14 IM. 
1 Marktfleden, 9 Dörfer, 6 Vorwerke und einzelne 
Höfe, und 1821 787 Häuf. und 4473 Einw. 1357 
verpfändete Erzbifchof Gerlach von Mainz die Burg an 
bie von Hardenberg, welche davon in der Ritterichaft 
2 Stimmen, eine wegen bed Vorberhaufes, eine wegen 
bes’ Hinterhaufes führen. Die zum Gerichte gehörigen 
Orte find: der Flecken Nörten, mit einem munmehr aufs 
gehobenen Fatholifchen Gollegiatftifte; Luͤtzenrode und 
Bishaufen mit Fatholifchen Kapellen, die lutherifchen 
Dfarrbörfer Großenrode, Hillerfe, Bühle und Suders?⸗ 
haufen; die Dörfer Subheim und Nieder: Billingshaus 
fen, die Landgüter Vorder: und Hinterhaus Hardenberg, 
bie Vorwerke Levershaufen und St. Margaretha, und 
bie Mühlen Leinemühle und Tuckemuͤhle. Das Dorf 
Geismar, welches die Familie ebenfalls beſitzt, macht ein 
beſonders Gericht aus, das uͤbrigens mit Ober⸗ und 
Unterhofe Hardenberg gegenwaͤrtig nur einen Beſitzer, 
den Grafen von Hardenberg hat, der die Antheile der 
übrigen Agnaten erworben hat. (von Kobbe.) 
2) Eine Standesherrfchaft ber Freiherren von Wend 
in dem Kreife Elberfeld des preuß. Reg. Bez. Düffels 
dorf. Sie enthält etwa 15 AM., auf welchen 6242 
Menfchen in 990 Häuf. wohnen, ift von den Dümm: 
bergen und andern Hügeln bedeckt, hat doch guten Korns 
boden, Viehzucht und Waldungen und beſteht aus ben 
beiden Kirchipielen Langenberg und Newiged: in ber 
Nähe des legtern liegt das Schloß Barden erg. 
| - (Krug und Mützell.) 
3) Ein nieberländifches Städtchen in dem Bezirke 
Deventer der Provinz Gelderland unmeit ber teutichen 
Graͤnze und an der Heerflraße nah Zwoll: der Fluß 
Vecht oder das Schwarzwaffer fließt an ben Mauern 
vorbei. Der Ort if übrigens ganz ländlich und hat 
nur 770 Einw. (van Kampen. 
4) ober Neuhardenberg, eine Standesherrſcha 
des Grafen von Sarbenberg eventlau im Kreife Lebus 
des preuß. Reg. Bez. Frankfurt. Sie ift aus ber Jo⸗ 
hannıtercommende Liegen, dem Amte Quali und Dorfe 
Zempelberg 1816 zu. Gunften des Fürften von Hardens 
berg in eine Standeäherrfchaft aufammehoefeit, bat 1186 
Einw. und in dem Dorfe Lieben eine tterktcche, wos 
rin die Gebeine des 1822 verftorbenen Fürften Stats: 
kanzlers von Hardenberg ruhen. Von bem Weinberge, 
einem ber hoͤchſten Hügel der Gegend, uͤberſchauet man 
den ganzen Odergrund von Wrieten bis Küftrin. 
Krug und Mützell.) 
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5) ober Hardenberg-Rerventlow, eine Graſſchaft 
auf der bänifhen Infel Laaland im Herred Muffe, die 
dem gleichn. gräflihen Haufe gehört, feit 1814 errichtet 
iR und zum Hauptorte Kranferup bat. (H. 

RDENBERG, die Burg in dem Königreich Has 
nover, zwifhen Nordheim und Böttingen, unweit Roͤr⸗ 
ten gelegen, tft das Stammhaus eines vorzüglich in uns 
fern Zagen bochberühmt geworbenen Geſchlechtes, war 
aber urſpruͤnglich Eigenthum bes Ergkiftet Mainz, wels 
ches fie, gleih andern Feften, durch Burgmänner, unter 
denen auch ein Geflecht von H. vorlommt*), beweh⸗ 
ren ließ. Hermann und Bernhard, milites de Harden- 
berch, erfcheinen als 3eugen in einer Urkunde von 
1247 Henricus und Theodericus de De dem eis 
ner andern von 1258, Theoderich allein 1256, an 
1284. Ludwig von Rosdorf, Berthold von Adelviſſen, 
und Dito von Bovenden werben 1292 von Erzbiſchof 
Gerhard IL zu Burgmännern auf H. angenommen. 

%. 1296, ben 25. Februar, überträgt der nämliche Erz⸗ 
bifhof an Zheoderih von Hartemberg und Friedrich von 
Rosdorf die Bewehrung feiner loͤſſer Ruſteberg, 
Hanſtein, Hartenberg, Horeburg und Heiligenſtad, zu 
deren Behuf ſie jaͤhrlich 100 Mark Silber beziehen 
ſollen. Am 7. Maͤrz 1303 bekennen Hildebrand und 
Bernhard, Gebrüder, dann Johann, Dithmars Sohn, 
alle von H., Wr ihnen an der Burg biefed Namens. 
nichts weiter zuftehe, als ein Burgiig, und baß die 
Erzbifhöfe von Mainz bie Amtmänner der Burg nach 
Belieben eins und abfegen fönnen. Am 9. Augufl 1308 
werden Friedrid von Rosborf und ‚Hildebrand von H. 
von dem Grzbifchofe zu Amtmännern auf H. ernannt, 
An einer Urkunde von 1308, erfcheinen Hildebrand von - 
H. Ritter, mit feinem Bruder, dem Edelknecht Bern⸗ 
bard, und die Gebrüder Johann und Burkard von Bars 
tenberg, dicti de Saldra (dad Siegel diefer H. zeigt 
zwei altfränfifche aufgerichtete Schlüffel). Am 17. 
tember 1322 werben Hildebrand von H. und fein Brus 
derefohn Johann von dem Erzbiſchof Matthias, dem fie 
200 Mark Siber geliehen, auf 3 Jahre zu Amtmäns 
nern der Feſte H. ernannt. Was von den zu ber Feſte 
gehörigen Gütern ihren Vettern, Bernhard und Burkard 
von 8 verpfändet, mögen fie einlöfen; auf den Burg 
bau follen fie 50 Mark verwenden. Rad Verlauf der. 
3 Jahre, und einmonatlicher Aufkuͤndigung, können fie 
von dem Amte entfernt werden, wenn jie anders wegen 
der 200 Markt Hauptgeldb, umd der Baukoſten, befries 
Diget worden. Dieſes Kebtere fcheint indeffen unterblies 
ben zu feyn, benn 24 Jahre fpäter bekennt Erzbifchof 
Heinrich, d. d. Eltuil, feria secunda post B. Pauli 
Apostoli 1346, „baß wir Heinrich und Hildebrand Ges 
„brüdern von Hartinberg und allen iren Erbenn ſechs⸗ 
„hundert Mark lotiges Silbers fchultig fint, der fie uns 
„dritte halb hundert Marg an Johann und Dytmar fis 
„men Sone von Hartinberg, yren DVettern, abegethan 
„hant, und der wir yn felben waren 300 Marg fchuls 
„dig, barvor yn unfer Huß Spyfelwerder... zu Pande 





9 Die von 9. waren auch Burgmänner auf Rufteberg. 


„Auert, und bundert Marg Silbers, die fie uns 
Koſte zu Saltza gebin follent, und für diefelben fi 
„hundert Margk lotiges Silbers verfegin wir den 
„genanten.... unfer Buß Gyſelwerdir mit alle 
„des darczu geboret, Waller, Weyde x. Aud) folle 
„fie oder ire Erben daſſelbe Huß, die Klofier und d 
„Dorffer, die darczu geborent, an allen Dingen bem 
„ren, und unfer armen Luthe, bie darczu gehorent, = 
„hoher dringen zu keynen ungewonlichen Dienfle, no 
„ſchezen, dan als von Alder bißher kommen iſt x 
Eine fo bebeutenb geworbene Schuld zu tilgen, möge 
die Erzbiſchoͤfe ſich veranlaßt gefehen baben, die Bu 
denen von H. völlig zu Übertragen. Im 3. 1364 w 
ren Dietrih von H. Scholaflicns bes Stiftes zu Fu 
lar, und fein Bruder ‚Deinrich, unter ben Austräge 
welche bie Streitigkeiten zroifchen Mainz und Hei 
ſchlichten foüten. Am Dftermontage 1 werben 
rich) der Jüngere und Dieterih von H. Gebrüder, vı 
Erzbiſchof Adolf als feine Oberſte Amtleute und Lanl 
vögte in Sachſen, Thüringen und Eichöfeld geſetzt; { 
befleideten biefes Amt bi6 zum 3. 1395. Johann, i 
3. 1433 des Erzbiſchofs von Magdeburg Kriegsoberſte 
erwarb ſich nicht geringen Ruhm durch die tapfere Be 
theidigung von Giebichenſtein. Zu Anfang des 16tı 
Jahrh. befaß Heinrich von H. pfandweile die eine Half 
des kalenbergſchen Amtes Erzen. Stab von Münd 
baufen, dem die andere Hälfte verpfändet, wußte fi 
auch ben Beſitz des harvenbergfchen Antheild zu ve 
fhaffen, und wurde barüber von Heinrich von H. zu 
fchen Steuerwald.und Lauenftein überfallen und meuc 
lingd ermordet. Zriedrich von H. wurde 1522 Biſch 
zu Brandenburg; Johann war von 1528 — 1534, J 
bocus von 1554 — 1558 Amtmann des Eichsfelde 
Chriſtoph im J. 1666 Statthalter bes Herzogthums L 
nedurg: Chriftian Ulrich flarb 1735 ald Premier:Mir 
fer, Seheimeraty , DOberhofmarfhall und Praäfident t 
Sinanzfammer zu Danover, Fer Chriftoph 17: 
als koͤnigl. geoßbritannifcher, anoverſcher General t 
Cavallerie, commandirender Oberſter der Leibgatde, ı 
des teutichen Ordens Landcomthur ber Ball Each 
Man fiehet, daß das Haus zu allen Zeiten in mehre: 
Linien geblübet hat (eine wurbe ben 8. März 1778 
ben Grafenfland erhoben), gegenwärtig theilt fich d 
felbe, gleid wie das Stammgut, zunaͤchſt in das Ob 
und Unterhaus H. Der berühmte preuß. Statöfan; 
war aus dem Oberhauſe +). 


Gauhe und von Hellbady ſprechen aud) von H 
benbergen in Baiern, die don ihrem Schloffe Beverfi 
ewöhnlich die Junker von Beverflein genannt wuͤrd 
ter mögen wohl bie von D. zu Hardenſtein, in t 
ergichen, eines alten gräflichen und dynaſtiſchen 
ſchlechtes, gemeint ſeyn. Graf Hermann von H. erſch 
in mehreren Urkunden don 1148 und 1150, einmal 


+) Bergl. J. Wolfe Geſchichte des Geſchlechts ven Har 
berg. Göttingen, 1824. 2 Idle. gr. 8. Wir bedauern bad 
daß wir dieſes Werk, de main de maitre, für unſern Art. 
benugen konnten, wie ganz anders wuͤrde derfelbe ſich ausnchz 
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inem Bruber Niuulungus. Armoldas dominus de 
lardinberg, wird in einer Urkunde von 1260 genannt. 
‚gana, Abtiffinn zu Efien (} den 17. Nov. 1278), 
nd ihre Schweſter Mecthildis, Klofterfrau daſelbſt, 
henken ber Präfenz zu Eſſen den Zehnten aus dem 
doffenhofe, der anf dem Berge der Grafſchaft Hardens 
erg gelegen. Nevelungus, vir uobilis de Hardeberg, 
jemahlinn Clementia, Sohn Nebelungus, lebte 1312 
nd 1329, Heinrich und Heinrich v. H. Ritter, verkauf⸗ 
n ihre Dertfhaft an den Grafen Gerhard von Berg, 
ie folched eine von ihnen audgeflellte Quittung über 
ne Abichlags s Zahlung von 4000 Mark brabantifch, 
om erſten Freitage in der Faften 1355 beurkundet. 
)es einen der Verkäufer Enkel, Nibelungus, Gemahlinn 
tina, Kinder Heinrich und Gertrud, bewohnte fpäters 
in, von 1382 — 1419, dad Bergihloß Hardenflein an’ 
er Ruhr, in dem märkfchen Gerichte Herbede, und er: 
ihlt Gobelinus von ihm folgende Gefchichte. „Zur Zeit 
Kaifers Wenceslaus hat fich ein Erbmänndyen,, welches 
ih König Goldemer nennte, einem gewillen Neveling 
von Hardenberg, aud der Grafſchaft Mark gebürtig, 
der fih nur mit weltlichen Haͤndeln befyäftigte, und 
in Schloß unmeit der Ruhr bewohnte, vertraulich zus 
gefelt. Befagter Goldemer rebete mit ihm, wie mit 
ındern Menfchen, fpielete fehr lieblich die Raute, inglei⸗ 
hen mit Würfeln, feste dabei Geld auf, tranf Wein, 
ınd fchlief oft bei Reveling in einem Bette. - Ald nun 
iele, ſowohl Geift: als Weltliche, ihn befuchten,, res 
yete er zwar mit allen, aber alfo, daß ed, befonders 
ven Geiftlihen, nicht immer wohl gefiel, indem er fie 
vurch Entdedung ihrer heimlihen Sünden oft ſcham⸗ 
oth machte. Neveling, welchen er feinen Schwager 
tannte, warnte er oft vor feinen Feinden, und zeigte 
hm, wie er deren Nachſtellungen entgehen koͤnne. Auch 
ehrte er ihn ſich mit biefen Worten zu kreuzigen und 
u fagen: unerfchaffen ift ber Vater, unerfchaffen ift 
er Sohn, unerfchaffen ift der heilige Geiſt. Cr pflegte 
u fagen, bie GChriften gründeten ihre Religion auf 
Borte, die Juden auf koͤſtliche Steine, bie Heiden 
uf Kräuter. Seine Hände, welche mager, und wie 
in Froſch oder eine Maus, kalt unb weich anzugreis 
en, ließ er zwar fühlen, Peiner aber konnte ihn ſehen. 
dachdem er nun drei Iahre bei Neveling ausgehalten, 
t er, ohne Jemand zu beleidigen, abgezogen. Diefes 
abe id von vielen, und vor 26 Jahren von Neveling 
Ibft gehört: es hatte diefer aber eine fchöne Schwes 
er, daher Viele argwöhnten, des Erdmaͤnnchens Bes 
ıche hätten diefer eigentlich gegolten. Dieſes Neve⸗ 
g Sohn, Heinrich, + 1463, hinterließ nur eine Toch⸗ 
‚ die den Hardenflein an bie Stael brachte, bie Herrs 
ıft H. aber, bie eine Zeit lang von ben Grafen von 
ıburg befefien worden, kam fpaterhin an die heutigen 
fißer, die von Wendt. Es gehören zu bderfelben das 
hloß H. zwiſchen Eiberfeld und Werben, mit einer 
uhmten Kirche, der Fleden Newiges, die Kirchbörfer 
ıgenberg, S. Xönisheide u. f. w. uͤberhaupt 986 
‚erftellen, 1527 Samilien und 6243 Seelen auf 74 
Reilen. Bis zum I. 1806 war die Herrfchaft H. 
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.neten Geiftern innewohnt, bie in den großen 
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gegen Entrichtung "eines beflimmten Schutzgeldes, von 

der gewöhnlichen bergfchen Landſteuer befreit. Endlich 
ed in Weftphalen auch ein ritterliches Gefchlecht von 


ab 
* aus welchem bereits 1174 ein Theoderich in Ur⸗ 
unden erſcheint. | (v, Stramberg.) 


HARDENBERG (Novalis), f. am Ende biefes 
ndes. 


Band 


HARDENBERG (Karl August, Freiherr von), 
feit 1814 Fuͤrſt, Sohn eines geachteten hanoverſchen 
Senerald, dem Talent und Tapferkeit, befonders im 
Laufe des 7jaͤhrigen Krieges, die Feldmarſchallswuͤrde 
errungen, ward am 31. Mai 1750 in Danover geboren, 
Nach vollendete wiffenfchaftlicher Vorbildung im Altern 
baufe bezog er die Univerfitäten Göttingen und Leipzig, 
ins bann mit dem Zitel eines Kammerraths. zum Reichs⸗ 

ammergericht in Wehlar, von dort zur Ausbildung 
feiner Welt: und Menfchendenntniß nad) Regensburg, 
Wien und Berlin, befuchte Frankreich und England und 
erhielt bei feiner Heimkehr im I. 1778, zugleich mit 
bem Charakter eines geheimen Kammerraths, den Pos 
fien eines banoverfchen Gefandten in London. Nicht 
lange blieb der damald fchon durch bervorftechende Pers 
fönlichkeit und ein nicht gewoͤhnliches Zalent bemerkbar 
auftretende Hardenberg in diefem Wirkungskreiſe. Gin 
Privatzwift mit dem damaligen Prinzen von Wales, 
jegigem Könige von Großbritannien, veranlaßte im J. 
1782 feine Zurhdberufung. Folge davon war fein Aus⸗ 
fcheiben aus dem vaterländifchen Dienfle. Noch in dem⸗ 
felben Jahre trat er in ben Dienfl des Herzogs von 
Braunfchweig, der dem vielverfprechenden Sohne feine 
ehemaligen Waffengefährten als Geheimenrath, Kammer: , 
räfidenten (1787) und Großvogt des Reſidenzamts 
elfenbüttel (1789) einen bedeutenden Pla an der 
Spige der Adminiftration des Landes anwies. Damals 
legte der ehrenvolle Auftrag, nach bem Tode Friedrichs 
des @inzigen (1786) bad in bed Herzogs Bände vers 
traute "eflament bed unfterblichen Königs nah Berlin 
zu bringen und bem Nachfolger auf Preußens Throne 
u überreichen, ben erſten Grund zu der Laufbahn, bie 
n der Gefchichte unferer Zeit und ihrer Helden eine fo- 
ausgezeichnete Epoche macht. | 

Häusliche Unfälle, hervorgegangen aus jener Sorgs 
Iofigkeit für dad Eigne, die faft immer den aus aeih: 
eltvers 
bältniffen wirken unb fchaffen mit ihrer ganzen Kraft 
und allem Aufwande bed Genius, bewogen den Freis 
bern im 3. 1790 einen Wechſel bed Dienfteß und Aufs 
enthalt8 zu fuchen. Der Markgraf von Ansbach und 
Baireuth erbat fi von dem einfügen Erben feiner Laͤn⸗ 
ber einen Minifter zug Verwaltung derfelben, und Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm II , eingeben? bed geiftvollen und 
liebenswürbigen ZTeflament : Überbringers, wohl auch von 
befien Wünfchen unterrichtet, ließ an ihn den Ruf zu 
diefer Stelle gelangen, der, willig angenommen, gleich⸗ 


ſam zur erften Stufe des Ehrentempeld ward, den Har⸗ 
denberg auf Preußens Boden für Zeit und Nachwelt 
fich erbaut hat. 
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Als im folgenden Jahre (1791) ber Markgraf bie 
Regirung niederlegte und feine Länder bem Daufe Preus 
fen übergab, wurde ber Freiherr Stats und dirigirens 
ber Minifter; er nahm (1792) die Huldigung ber ges 
dachten Provinzen im Namen bed Königd an, trat bann, 
mit Beibehaltung der Abminiftration derfelben, in bad 
Kabinetsminifterrum, und erhielt den rothen Adlerorben. 


Beim Ausbruche des Krieges mit ber Republik 
Frankreich berief, noch zu Ende dedfelben Jahres, ber 
König den Freiberm in das Hauptquartier zu Frank⸗ 
furt am Main, ald Armees Minifter, in welcher Eigens 
Schaft er bis zur Rückkehr feines Monarchen den ˖ Bes 
wegungen bes Heeres folgte und die Politil in Bezu 
auf den Krieg leitete. Hollands Eroberung burch bie 
fraͤnkiſchen Republifaner hatte indeß für Preußens Lage 
den Frieden wuͤnſchenswerth gemacht; als der zur Uns 
terhandlung nad Bafel abgefiehte Minifter Graf v. d. 
Goltz geftorben war, erhielt Hardenberg die Leitung bed 
Friedensgeſchaͤfts und fhloß am 5. April 1795 den bes 
Fannten und verhängnigvollen Frieden von Baſel. Zur 
Belohnung feiner in dieſem unter fo ungünfligen Ums 
ftänden eingeleiteten Gefchäft unläugbar beiwiefenen Thaͤ⸗ 
tigkeit für Preußens Wohl verlieh der König ihm. den 
ſchwarzen Adlerorden. Cr Pehrte hierauf nach Ansbach 
und Baireuth zurüd und übernahm aufs Neue die Ver 
waltung bdiefer Provinzen. 


Die Thronbefteigung Friedrich Wilhelms III. warb 
“ ein Zeichen bedeutender Veraͤnderungen in der Organis 
fation des preußifchen Statsweſens. Man fuchte ben 
Grundfag des Vereinfachend im Gentralifiren der Bes 
hören, und diefem gemäß wurden die Faͤcher des Ju⸗ 
- fligweiend und ber geiftlihen Angelegenheiten für bie 
franfifchen Provinzen dem Juflizminiflertum und, dem 
Dber:Confiftorium zu Berlin einverleibt, deren: Finanzs 
bepartement aber dem Generals Direktorium: eine Ans 
ordnung, die dad Verfehen des Chef diefer Kächer nad) 
ber Hauptitadt nöthig machte, wo demſelben beim Ka⸗ 
binetöminifterium außer deren Leitung bie ber fraͤnkiſchen 
aͤußern, Hoheits⸗ und neangelegenbeit zufiel. Mit 
dem wachſenden Vertrauen ſeines Monarchen wuchs ſein 
Wirkungskreis. Nach dem Tode des Miniſters von 
Werder im J. 1800 wurde er Chef des halberſtaͤdt⸗ 
ſchen, an des verſtorbnen Miniſters von Heinitz Statt, 
im J. 1802 auch bes weſtphaͤliſchen Departements (ins 
terimiſtiſch) und des von Neufchatel. Zugleich trat er 
als immerwaͤhrender Curator an die Spitze der Kunſt⸗ 
und Bauakademie. Als der Graf Haugwitz, Miniſter 
des Auswaͤrtigen und Gruͤnder der preuß. Neutralitaͤt 
zu Gunſten Frankreichs, durch die franz. Beſetzung Ha⸗ 
novers ſein auf den Glauben an politiſche Treue gebau⸗ 
tes Syſtem wanken ſah, dankte er ab; Hardenbetg trat 
an feine Stelle (1803 proviforifch, 1804 definitiv), und 
mit ihm eine firengere, den Begriff von Neutralität uns 
parteiiſch und unerfhütterlich feſt haltende Politik, 

‚.. Die Capitulation von Ulm (1805), gab ben polis 
tiſchen Dingen plöglich eine andre Wendung. Napoleons 


Deere hatten das preuß. Gebiet verlegt, bie Neutralität 
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gebrochen; eine Note Hardenberg an das franz. Kabi: 
net über biefen Gewaltſchritt war unberüdfictigt ge: 
blieben, und Preußen hierauf unter die Waffen getres 
ten. Als Urheber der Übereinkunft mit Rußland zu 
Potsdam (deu 3. Nov. 1805) von Napoleon ber Pflicht: 
vergefienheit gegen feinen Monarchen beſchuldigt, ven 
die Kataftrophe von Ulm und der Franzoſen Einzug m 
Wien erfchüttert hatten, ſchied der Minifter, Zeit und: 
Umftände beachtend, body unfähig, ber Ehre feines Sou⸗ 
veräns und der Nation das Mindefle zu vergeben, freis 
willig von feiner Stelle. Haugwitz und mut ihm fen 
Spyftem gewannen die Oberhand; ber Sieg von Auſter⸗ 
lig (am 2. Dec.) vernichtete jedoch die Bemühungen 
diefes Diplomaten, der, nochmals in feinem Glauben 
geräufät, den Traktat mit Napoleon zu Wien (am 15. 
c.) eingehen mußte, welcher Preußen in ben Befig von 
Hanover gegen Ansbach, Baireuth und Gleve febte, zu⸗ 
glis aber den foätern Unglüdsfällen der Monardie 
hür und Thore öffnete. Hardenberg, von nun an auf 
feinen Wirkungskreis als Chef des halberftädtifch-magbe- 
burgifchen Departements befchränkt, rechtfertigte feine 
Schritte vor der Welt durch eine Erklärung in den va 
terländifchen Zeitungen und eine Note an das britifce 
Kabinet; beffer aber noch thaten dieß die Ereignifie des 
verhängnißvollen Jahres 1806. Die Thätigkeit des Mi⸗ 
nifterd ward aufs Neue in Anfprudy genommen; er 
wohnte den bekannten Gonferenzen zu Charlottenburg 
bei, führte mehrere Aufträge feines Monarchen in der 
Ferne aus, folgte demfelben nad) der Schladyt bei Sena 
nad) Preußen und übernahm dort zu Anfange des Jahrs 
1807 auf den Wunſch des Kaifer von Rußland nod: 
mals die Leitung ber audwärtigen Angelegenheiten, de 
nen er bis zum Frieden von Zilfit vorfland, wo Ra: 
poleons perfönlicher Haß ihn aus dem Kabinete ent 
fernte. | 
Anfangs an ber ruffifchen Graͤnze, feit 1808 auf 
feinem Gute Tempelhof in der Nähe Berlins in philo⸗ 


fophifcher Zuruͤckgezogenheit lebend, war bie ernfle Be 


trachtung des Ganges der Zeit und ein firenges For: 
ſchen in den Blättern ber Gefchichte wie der eignen Lauf: 
bahn nach den Testen Gründen ber wunderfamen Er: 
fiheinungen des Tages dad Hauptgeſchaͤft Harbenbergs. 
Reif durd) Jahre und Erfahrung, unterflüst von großen 
Scharfſinne und dem heilen Blid, dem Erbtheile des 
Genius, zog er bier in feinem Geifte die Grundlinien 
für den Neubau der vom Sturm einer ungeheuern Zeit 
in ihren Feſten erfchütterten Monarchie Friedrichs bes 
Einzigen; denn auf feine Frage an dad Schickſal hatte 
die Pythia der Geſchichte längf ihm verkündet, daß in 
den Momenten des Verzagend ber Fürften und Völker 
dur Rettung zu hoffen fei durch ben Geiſt und die Kraft 
ber Weisheit. — Da berief ihn, ald nad) dem Krieg: 
von 1809 das napoleonſche Reich auf dem Gipfel dei 
hoͤchſten Erbenglanzes fein-Syflem vollends entichleiert: 
und den Erbmonarchen Europa's Feine Wahl zwifcen 


‚Untergang oder Sieg mehr ließ, — Preußens Köniy 


(den 6. Junius 1810) aus feiner Einfamfeit an bi 
Spige bed gefammten Statsweſens. Der Augenblid 
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par gefommen, wo nur bie Stärfe bes Charakters im 
Befig der Diktatur das Reich zu retten vermochte. 

Hier beginnt Hardenbergs weltgefchichtliched Leben. 
Richt wie bisher feine Perfünlichkeit oder irgend eine 
!ichtfeite feined Zalents für die Gefchäfte Dürfen bie Halts 
unkte feines Biographen feyn. Was er für. Preußeng, 
ur Europa's Wiederbelebung und Fefligung als Stats 
anzier gethan, iſt nur aus der Entwidelung feines gei⸗ 
tigen Daſeyns in deflen Wirkung auf und durch bie 
zeit zu verfiehen. Darum foll in diefem Abfchnitte nur 
Twäßnt werden, wie er. von 1810 — 1813, im Vers 
rauen auf die Weharrlichleit im preuß. Volkscharakter 
nd die Treue der Nation gegen ihren angellammten 
sürften, für bie innere Verwaltung Alles gethan, was 
Meisheit, Einficht, Beachtung der Zeit und ihrer Korta 
chritte Heifchten, für die aͤußere Sicherheit aber, was 
ie Statöflugheit anrietb und Entfchloffenheit für einen 
ünftigen Augenblid oder ben Nothfall zur Pflicht 
nachte; wie er ben Auffchwung der Nation im 9. 1813 
‚fördert, in den Verhandlungen ded Wiener Gongreffes 
te Gerechtfame des Königs wie das Wohl des Kandes 
egen manche unerwartete Anmaßung vertheibigt, feit 
er Wiederherfiellung des europdifchen Statenfuflems für 
Ireußend Nationals und Weltverhältniffe Eräftig und 
efonnen gewirkt und trog mancher Anfechtung von Ins 
en und Außen den Ruhm eines großen Statömanned 
r Wort und That mit Ehren behauptet bat. 

Am 3. Junius 1814 erhob fein danfbarer König 
yn in den Fürftenfland und verlieh ihm den Befiß der 
hemaligen Comthurei Liegen und des Amtes Quilitz 
nter dem Namen Neu⸗Hardenberg. Er wohnte den 
songreflen von Aachen (1818), Karlsbad und Wien 
1319), Zroppau (1820), Laibach (1824) und Verona 
1822) bei, machte nad Beendigung bed le&teren eine 
teife zur Herftelung feiner Gefundheit nach dem noͤrd⸗ 


chen Stalien, wurbe aber in Pavla am 17. Nov. d. J. 


on einem Bruftübel angegriffen, das wahrend feined 
(ufenthalts zu Gerua in ein Aſthma Überging und am 
6. Nov. feinem thatenreichen Leben in einem Alter von 
einahe 72 Jahren und 6 Monaten ein Ziel fette. Der 
ürft hinterließ ald Erben feines Namens und feiner 
elmgüter einen Sohn erfter Ehe, den Grafen Chriſtian 
jeinrih Auguſt zu Hardenberg >Reventiow koͤnigl. daͤ⸗ 
ifchen geheimen Gonferengrath und Befiger ber mütters 
hen, vom Könige von Dänemark im J. 1816 zur Graf: 
haft Hardenberg erhobenen Stammgüter auf der Infel 
aaland, und eine an den Pönigl. baiernfchen Generals 
teutenant Grafen Pappenheim vermählte Tochter. Auf 
ie Sürftenwürde hat der Erbe Hardenbergs mit einer 
jefcheidenheit verzichtet, die ihn wie feinen großen Va⸗ 
7 gleichmäßig ehrt. — 

Das Leben eined welthiftorifhen Mannes fchließt 
ineswegsd mit bem leiblihen Tode. Die Grgebniffe 
ines Wirkens find ſein .eigentliched Leben; um biefe 
ı erkennen und banad) die größere oder geringere Bes 
utfamkeit besfelben in Bezug auf Welt und Zeit abs 
ımeffen, bedarf es bes Hintelens biefer Refultate und 
ꝛs Forſchens nad dem Wege und den Mitteln, auf 
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welchem und durch welche felbige errungen worben find. 
Diefen Sag auf den Statskanzler Zürften Harbenberg 
angereendet, ergibt fih: daß feinem weifen Benehmen 
nicht nur Preußen allein, ſondern mit bemfelben ganz 
Zeutfchland ‚zu großem Theile dad neugemonnene Leben, 


verbankt; daß er auf dem Gongreffe zu Wien.und befs, 
fen Nachfolgern eine der feſteſten Stügen desjenigen ge 


wefen ift, was für ber Derefcher und Völker Wohl dort 
errungen und fpäter befelligt ward; daß ex für die Zus 
kunft des States, bem er diente, ben Grund zu Inſti⸗ 
tutionen gelegt hat, bie fi) durch ein eigenthuͤmlich ors 
ganifches Leben jest ſchon ſichtlich weiter ausbilden und 


‘m ber Zeiten Fuͤlle unzweifelhaft die Feſtigkeit und dem 


Umfang gemwinnen werden, welche da unumgaͤnglich 
thig find, wo es fih um dad Wohl und Wehe von 
Millionen und Generationen zu geiftiger, fittlicher und 
bürgerlicher Freiheit aufftrebender Völker handelt. Um 
zu zeigen, wie und wodurch der Zürft zu diefen Ergebs 
niffen gelangt fei, ift ed nöthig, ihn, den ber Gefchichte 
und in biefer der wahrhaftigen Ehrfurcht aller Verfläns 
digen anheim Gefallenen, in feiner ganzen Individuali⸗ 
tät ald. Menſch und Statsmann binzuftellen, nicht bloß 
ihn zu preifen, wo er preislich auftrat, fondern auch feiner 
in firengfler Wahrheit vor Zeitgenofien und Nachwelt da 
gedenken, wo er, gleich allen Erdenföhnen, dem menſch⸗ 
lichen Irrfal feine Steuer entrichtet. Diefe Wahrheit 
verbergen und bemänteln wollen, beißt fie verläugnen. 
Fürft Hardenberg bat das Loos aller großen Mäns 
ner getheilt. Er ift von ben Sanatifern der beiden Par⸗ 
teien, welche nach der Weife des ſtets feindfeligen Duas 
lismus feit Friedrichs des Einzigen Tode die Weit freis 
tend,, verwirrend und nur wider Willen ſich entwidfelnd 
bewegen, gleihmäßig angefeindet worden. Die Ultras 
Ariftofraten haben ihn einen Illuminaten, die Ultras 
Demokraten einen Öbfcuranten geſcholten, waͤhrend er 
fit nur dad war, was alle Glieder ber Statögefells 
fchaft ſeyn follten: ein echt liberaler Anhänger und Vers 
fechter bed reinen Monarchentbums , bes Syſtems, in 
welchem die Würde der Throne wie das Glüd der Voͤl⸗ 
fer darum als allein’ begründet erfcheint, wie es naturs 
emaͤß und dem Standpunkte ded Haupttheild der Menfchs 
beit unſers Jahrhunderts in Bildung und Gefittung 
angemefien if. Wenn die Anbeter des Feubalmefens 
ed dem Statskanzler nicht vergeben Eonnten, baß er, 
ein Mann aus ber fo genannten .alten Zeit, nicht auch 
ein Dann der fo genannten alten Schule war oder 
doch in deren Sinne handelte: fo feindeten ihn die rüͤck⸗ 
fihtlofen Weltverbeflerer darum an, daß er, flatt Preus 
ben nach des Reftauration des europäifchen Statsſyſtems 
nicht fofort revolutionirte, oder nach ihrem Sprachges 
brauche conftituirte und ohne Weitered entweder bie 
Maffe neben dem Könige auf den Thron fegte, ober ben 
König von diefem herab in des Haufend Mitte 0% 
Beiden Factionen galt er als ein Mann halber Dia 
zegeln, weil er von dem Grundfag ausging, daß nicht 
ber Stat, welcher die beile Verfaflung, die weifeften 
Gefege, die kluͤgſten Inftitutionen habe, wohl aber ber 
am glüdlichiten fei, deſſen Leitung fi in den Händen 
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der kraͤftigkten, treueften und thätigfien Berwalter und 
Börderer der Gelege und Einrichtungen befinde. 

Dad Verdienft des Fuͤrſten wird durch diefe Mes 
feindung nicht gefchmälert, bem Bebenszeichner ‚Desfelben 
aber die Arbeit vielfach erſchwert und ber Dank verfüms 
mert, ben er für die Behandlung feines’ Gegenſtandes 
am ficherſten dann erwarten barf, wenn er, wie bier, 
die Ihatfachen ſelbſt reden läßt. — 

Der Grundfag des Statskanzlers: das Gute allents 

alben und eifrigft da zu fördern, wo ed nad) Zeit und 
erhältniffen als wahrhaft Gutes fid, darſtellt, tritt ſchon 
im Beginne feines Öffentlichen Lebens hervor. So wurs 
be während feiner Gefhäftsführung in Braunſchweig 
viel Züchtiged in der Verwaltung bewirkt, ein neues 
Finanzſyſtem durchgeführt, und ein heil des Steuern 
erlaffen; doch fcheiterte auch mancher feiner Vorſchlaͤge: 
. B. die Errihtung eined Schulcollegiums und bie Vers 
sung der Univerfität von Helmſtaͤdt nach Braunſchweig 
an ber eifernen Stirn der Landſtaͤnde, die damals dort 
noch fehr wirkfam eingriffen. In den Fuͤrſtenthuͤmern 
Ansbah und Baireuth warb er bald allgemein geliebt 
und verehrt, weil er offenbaren Mißbraͤuchen mit Kraft 
und Klugheit fleuerte und Ordnung in alle Zweige ber 
Verwaltung brachte. Beine dortige, echt liberale Lauf⸗ 
Bahn darf man wohl als eine gute Vorfchule für feine 
tere betrachten. 

Mannichfacher Zabel iſt dem erflen Auftreten Har⸗ 
denbergs als Miniſter des Auswärtigen (von 1803 — 
1805) geworden. Aber es bedarf nur Eines prüfenden 
Vlies auf die damalige Zeit und auf Preußens Vers 
haltniffe zu derfelben, um Mar zu erkennen, baß ber 
Minifter that, was er konnte und mußte und nur das 
unterließ, was als unausführbar fich darftellte. Die 
Ergebniffe des Lüneviller Friedens für Frankreich, das 
Erihlittern der alten teutfchen Reichsverfaſſung durch 
“die Säeularifation ber geifllihen Kurfürftenthümer, bie 
franz. Befegung Hanovers endlich, waren ernfle Mah⸗ 
mungen an Preußen, daß fortan dad Syſtem der Vor⸗ 
liebe zu Bunften Frankreich nicht mehr beftehn könne. 
Darum ſchied Haugwitz aus dem Kabinet, warb Dars 
denberg zur Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten 
berufen, um bie Reutralität, welche dee Wille ded Koͤ⸗ 
nigs in Übereinflimmung mit dem Verhältniffe der Macht 
and Stellung Preußens zu Frankreich heifchte, auf den 
vicptigen Grundfag und in die angemeffenen Gränzen 
zurüß zu führen. Wohl ift es leicht gewefen, fpäter, 
ald die Refultate vorlagen, den Mintfter zu tadeln, daß 
er nicht Preußen zur dritten Coalition hingezogen, oder 
“wohl gar, wie audy gefcheben, ihm vorzumwerfen, baß 
er nicht die Gegenpartei ergriffen und feinen Monarchen 
ur Allianz mit’ dem neuen Kaifer beredet. Wem aber 
iR befonders in Zeiten, wie jene e8 waren, eig Blick 
im die Zufunff gegeben? wie ließ fi“ damals auch nur 
ahnen, was aller menfchlüchen Berechnung fpottete? 
Die Neutralität Preußens in dem neu beginnenden 
Sturme des Neuen wider. das Alte aufrecht zu erhal 
ten, war ihm geboten; wer mag ihn tadeln, weil er 
bieß To lange mit firengfter Unparteilichleit gethan, - als 


.. 
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Frankreichs Bebieter bad gegebne Wort hielt unb bie 
Ehre, Würde und —* des Stats ihre Gewaͤhr 
ia Treue und Glauben fanden? Dürfte Dagegen dem 
Miuifter Etwas zum Vorwurf gereichen, fo wäre es 
feine Nachgiebigkeit gegen bie Parteien am Hofe, und 
fein Geflatten der Cinmiſchung von Perfonen und Dins 
gen in bie Politif Preußens, bie weber bazu berufen 
noch an rechter Stelle waren, den beauftragten Lenker 
aber zwangen, in bem entfcheibenden Augenblide obw 
treten. Doch um hierüber gründlich urtheilen zu fon: 
nen, müßte man mehr wiflen, als man weiß. Cs i 
bekannt, daß bie ‚Höfe zwei Befchichten haben: eine 
aͤffentliche und eine geheime. 

Daß Hardenberg nach ber Kataſtrophe von 1806 
bie Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten wieder übers 
nahm, war ein Opfer. Er und die-Wenigen feine 
Steihen, welche damald nicht an der Sache des Das 
terlandes verzweifelten, haben fi hoch verdient um 
Preußen gemacht. 

Mie nah dem Frieden von Zilfit der Minifter im 
Stillen den Wiederaufbau der Monarchie Friedrichs des 
Einzigen erwogen und im Geiſte geförbert, iſt bereits 
oben gedacht worden; es genügt bier die Erwähnung, 
daß er den Glauben au den Fall bes napoleonfden 
Schwertreihd, eine dann fommiende neue Drbnung ber 
Weltdinge und an bie Hinwegnahme des beflen Theil 
der Erbichaft durch ben innerlih und anerkannt Bür 
digften mit dem Freiherrn Stein, mit Scharnhorſt, Gnei: 
— kurz mit den erſten und reinſten Gliedern des 

ugendbundes theilte. 
So geſchah ed, daß, als am 6. Junius 1810 Har⸗ 
benberg nach Steind Austritt unter dem Titel eines 
Statskanzlers an bie Spige bes Geſammtverwaltung 
Preußens trat, er den Weg zur Erneuerung ber Mo: 
narchie geöffnet und vorgebahnt fand in’ feinem wie im 
Sinne ber Zeit, bie, nachdem die alten Hebel gebrochen, 
die früheren Kräfte geſchwunden waren, eine neue Kraft 
aus der Nation, dem Einzigen, was nicht nur geblies 
ben fonbern durch gemeinfames -Unglüd noch feſter an 
den Thron und bad Herrſcherhaus gebunden war, in 
echt volksthümlicher Weife zu fchaffen gebieterifch for: 
derte. Zu biefen Vorarbeiten zählen wir vorzüglich bie 
Umgeflaltung bed Heerweſens, die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft und die Abfaflung der neuen Städteordnung: 
Dinge, um derentwillen dem Adel die Wohlthat des In⸗ 


dults (wenn anders Etwas ber Art überall eine Wohl: 


that ift) als Sühnopfer ertbeilt ward ; endlich die Sich⸗ 
tung der Statsbehörben, aus deren Mitte Stein die⸗ 
jenigen fcheiden ließ, die, Zöglinge ber alten Schule, 
ben Geift der neuen Zeit nicht zu erfaflen vermochten. 
So ward ed dem Statskanzler moͤglich, vom erfien Au⸗ 
enblide an auf jener Linie fortzugehn, deren firenges 
eſthalten ihm mit Redt den Ramen des preußifchen 
Fabius erworben bat, 
Auffallend und von mancher Seite her gerügt wor⸗ 
den iſt die XThatfache, baß der Statskanzler nicht mit 
dem Verfaſſungs⸗ fonderu mit dem Verwaltungswechſel 
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egonnen, und auch biefen nicht auf Einmal, ſondern 
anz allmälig angeorbnet, dadurch aber das ganze Stats 
efen felbft dann noch, als die europdifche Reſtauration 
efichert, und Preußen zu dem alten Range erhoben 
vorben war, in einem prooiforifhen Buftande gehalten 
at. Wir achten dafür, daß gerade hierin des Stat: 
anzlerd größtes Verbienft um den Stat liegt; was nicht 
chwer zu ermeifen ift, nachdem bie Zeit folche, wie bie 
egenwärtigen Maßregeln hinreichend gerechtfertigt hat. 
20 lange Napoleons Einfluß auf Preußen in der zu 
Eirfit feſtgeſtellten und durch ‚alle Mittel der Obmacht 
zeſicherten Art beſtand, war an durchgreifende und ent⸗ 
cheidend beſſernde Reformen in der Verwaltung, noch 
veniger aber im ber Verfaſſung, wohl nicht zu denken. 
Dad Auge der Liſt fpürte, das Ohr des Argwohns 
auſchte überall, und würde felbft das geringfte ſichtliche 
(ufflreben zu neuer Kraft ald Vorwand neuer Bedruͤk⸗ 
ung eifrigft ergriffen haben. Preußen mußte ſchwach 
leiben; ja es reichte für dasfelbe nicht hin, in Napos 
eons Meinung unfchädlich zu ſeyn; dad Jahr. -1812 Hat 
ewiefen, wozu bie einflige Schiederichterinn über Euro» 
a gebraudyt , oder vielmehr gemißbraucht werden follte, 
Bas Preußen rettete, war ba6 leife Auftreten, das 
angſame Vorbereiten zu fpäterer Geftaltung, von Geis 
en Dardenbergs fowohl als Scharnhorfi’s, die Beide in 
leichem Sinne operirten, und von Napoleon felbft durch 


:inen Unglauben an ben Geift und Charakter des ger⸗ 


sanifchen Stammes unterflügt wurden. Was in den 
Sefegentwürfen vom 27. Oktbr., 30. Oktbr., 2. Nom 
810 und vom, 14. Septbr. 1811 flil verborgen lag, 
yard nach dem Falle Napoleons eben fo offenbar, als 
ie fiegreihe Wirkung bed vielgerügten Kruͤmperſyſtems, 
em Preußen, mehr ald dem — 58 — in Maſſe, ein 
ahlreiches und eingeuͤbtes Heer verdankte. - 

Mehr Raum und Recht gewinnt die Kritik in Be⸗ 
ng auf den Zeitramm von 1815 bis zum Tode des 
Statöfanzlerd, doch aber kommt, bei billiger Erwägung, 
iehr bed Getabelten auf die Rechnung der dußern, und 
azu gerade von den Parteien ber Tadler herbeigeführs 
:n Demmungen, ald auf die des Minifters, dem bei 
en zahlreihen Stürmen, die, vorzüglich in ben legten 
‚ahren feiner Amtsführung, oft gleichzeitig von allen 
Bindftrihen ber auf das Statoſchiff eindrangen, als 
ugem Piloten mehr ald Einmal dad plögliche Hinaus⸗ 
euern auf bie hohe See als einziges Rettungsmittel 
lieb, Freilich bat er, eben weil er dieß mußte, den 
yafen nicht erreicht, doch aber das ihm vertraute Fahr⸗ 
‚ug vom Untergange gerettet, und — was biöher nicht 
dem feined leihen gelang — bienfttüchtig feinen 
tachfolgern überliefert. — 
Die Wieberherfiellung des europaͤiſchen Statenſy⸗ 
ems iſt ein Produkt aus ben verſchiedenartigſten Fakio⸗ 
n geworden. Vernunft und Phantaſie, Eifer und Fa⸗ 
atismus, Kraft und Schwaͤche, Sinn und Unſinn ha⸗ 
n ihr Theil daran gehabt, und ſelbſt jetzt, nachdem 
reitd fo Vieles fich entwickelt, Mehreres fich gereinigt 
nd von ben Schladen gefchieden hat, dürfte es ſchwer 
ı beftimmen feyn, von weher in dem Wirrjal ber bas 
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maligen Zeit bie meifte Hilfe gefommen ſei. Daß aber 


ſtand augenblidlich feſt, daß, wie Alle geholfen, auch 


Allen Lohn werden mußte. : England aber, Rußland 
und Oſtreich nahmen ben ihrigen vorweg; auch hatten 
bort die Regirungen Alles, bie Voͤlker Nichtd aus eignem 
Antriebe gethan, wogegen in Preußen und nach deſſen 
Beifpiele. in ganz Zeutichland der Volfdantheil an dem. 
beendigten Kampfe ald überwiegend hervortrat. 

Drange der Gefahr waren Worte geredet, Schriften ges 
fchrieben, Thaten gethban worden, die man weder weg» 
läaugnen konnte nody mochte; man hatte Hoffnungen ges 


weckt, Leidenfchaften aufgeregt, die befriedigt werden . 


mußten, die Worte: Freiheit und Verfaflung, waren in 
Aller Munde, am lautefien bei dem Haufen, ber bie 
Bedeutung derfelben wicht kannte, endlich forderte bie 
napoleon ſche Monarchie einen Gegenſatz. Dieß Alles 
auszugleichen und zu vertragen, proclamirte der Wiener 
Kongreß im 18ten Artikel der Bundedakte Teutſchlands 
die conſtitutionelle Monarchie als Normalverfaſſung und 
überließ es ſaͤmmtlichen Statsoberhaͤuptern, ihr Gemein⸗ 
weſen auf die geeignetſte Weiſe dem gemäß einzurichten, 
Wie und. in welcher Art dieß anderdmo geſchehen, ges 
hört nicht hieher; wohl aber muß gejagt werben, w 

der Statskanzler für biefen Zwed in Preußen gethan 

at, 


Um das Verfaffiungswefen auf dem Wege ber Ber 
waltung einzuleiten und vorzubereiten, — wad aus dem 
Gangt: feines Verfahrens kiar hervorgeht, — war ed 
dem Statöfanzler vorzüglich wichtig, Daß die Reformen, 
welche er einzuführen gedachte, feinen zerflörenden und 
gewaltfamen Charakter annehmen möchten, Dem abet 
glaubte er am Beten dadurd) zuvorlommen zu koͤnnen, 
daß er Alles ebnete und anbahnte, damit nachher bie 
Dinge durch ein Treffen auf hartnaͤckig widerſtehende 
Hinderniffe nicht an und durch einander gerathen koͤnn⸗ 
ten. Die Aufhebung der Zünfte, ber Steuerfreiheit, der 
geiftlihen Güter, der Binnenzölle.zc. find die Gegenſtaͤn⸗ 
de, mit welchen gewöhnlich bie Volksvertreter zuerſt her⸗ 
vortreten.. Sobald aber dieß Alles vor dem Cintritie 
einer fländifchen Werfaflung vom Könige ausgegangen - 
und eingeführt war, mußte das Übergewicht der Stände 
über den Principalminifter natürlih verſchwinden, Die 
Berathung feindlicher und freundlicher, kurz das ganze 
Verhaͤltniß ber Landtage monarchiſcher werben. 4 

Daß ber Pratefangter diefem Zuſtande ſchon vyr⸗ 
gearbeitet hatte (f. die oben angezogenen Gefeßentwürfer 
machte ed ihm möglich, daß er auf dem Kongrefle zu 
Wien als eifriger Verfechter des Staͤndeweſens auftret 
und badurd ben liberalen Ruf Prenßend im In⸗ un 
Auslande feige konnte. Als Folge des iSten Artıkeiß 
der Bundesakte etſchien dad fönigt. Edikt vom 22. Mal 
4815, in welchem das Entwerfen einer Derfoflungsurtundg 
und die Anorwang einer Volkorepraͤſentation ausgeſpro⸗ 
hen waren. Damals erhoben fiy die erfien Gegne 
wider den Statskanzler, die Anhänger ber alten Feudal⸗ 
und Minifterial: Landftände, einer tobten nnd verſchol⸗ 
lenen Sache, als deren Warntafel die ern Preu⸗ 
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Barum aber, nad folchen Emleitungen und Bor⸗ 
bereitungen hat ber Bürfi Hardenberg durch Gründung 
einer NationalsRepräfentation nicht im Laufe ber folgens 
den acht Jahre ſich ein Denkmahl für die Ewigkeit ges 
ſtiftet? — Diefe Frage iſt zu oft gethban, um bier ber 
Antwort entbehren zu können: Ä 

Der 18te Artikel der teutſchen Bundesakte Hatte 
eine Bewegung in allen Gemuͤthern hervorgebracht, bie, 
‘wie natürlich, nach dem, was geſchehen, ſie auch war, 
zu treibend und gährend auftrat, um von Dauer feyn 

u koͤnnen. Während ihres Laufs Etwas für Jahrhun⸗ 
berte gründen wollen, wäre eine Thorheit .gewefen, 
‚gleich dem Bau eined Denkmahls zur Zeit einer Erder⸗ 

chütterung; fie mußte vorhber ſeyn, ehe, man.mit Si⸗ 
cherheit auf Erfolg und Stätigkeit rechnen konnte. Vor⸗ 
uͤglich im Vaterlande warb ber VParteiſtreit heftig; es 
—* als gaͤlte es, ſich in Erditterung zu überbieten. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ein kuͤhnes Benutzen die⸗ 
fer Bewegung zu Gunſten der liberalen Idee damals 
dem Haufe Preußen den Primat in Teutſchland hätte 
verfchaffen koͤnnen; aber Fuͤrſt Hardenberg, dem die Be 
beutung des Fehlſchlagens aus der Geſchichte ber teutihen 
Reformation und der franz. evolution befannt war, 
“ wollte ein ſolches Wageſpiel nicht fpielen; auch würbe bie 
anerkannt friedliche und allem Vordrängen abgeneigte Sins 
nesart feines Monarchen ficher ihm entgegen getreten feyn. 
Alfo traf er feine Wahl nach dem altbewährten Grund⸗ 
fage: daß alle große Bewegungen vorübergehen, fobald 
man ihnen nur Zeit laͤßt, die fill fortwirkende Zeit aber 
unvermerft und leifen Ganges vorandringt. 

Das Jahr 1815 verfloß dem gemäß, ohne daß in 
Dreußen Etwas am VBerfaflungewefen gefhab. Eben fo 
das Fahr 1816. Doc wurde nach dem wörtlichen Wil: 
Iensausdrude bed Könige, „dad Gute erhalten, welches 
Urſprungs es auch fei.” Der Statskanzler fücherte den 
Kheinlaͤndern ihre Reichöinftitutionen, und förderte um 
fo mehr das Verwaltungöwefen ber oͤſtlichen Provinzen, 
al8 e3 darauf ankam, diefe in Bezug auf dasfelbe mit 
der Wefthälfte des Reichs in Einklang zu bringen. Im 
Jahr 1817 organifirte er den Statsrath, und veranlaßte 
den Zufammentritt einer Kommiffion zur Entwerfung 
der Verfaffungss Urkunde, 

2 Ob indeß die erſte dreimonatliche Statsrathsſitzung, 
der alle OÖberpräfidenten beimohnten, Bedenkliches für 
bad Berfaflungswelen zur Sprache gebracht, oder fonft 
Anftände fich erhoben hatten, — die Kommiffion blieb 
vertagt, und ber Statökanzler ging nach einer Badereiſe 
in die Rheinprovinzen, um die dortigen Einrichtungen 
mit eignen Augen in der Nähe zu betrachten. Gewiß 
Gt, daß er won dem, was er bort gefehen, nicht ſonder⸗ 
ich! erbaut. geweien, . aber. fo :gewiß, daß jene Reife das 
Gerfäffungswert mehr verzögert, ald.geförbert hat, bes 
Tonders wenn man felbige ‚mit. ben & en in Vers 
Yindung bringt, die das Wartburgsfeft und defien An- 
hängfel nothwendig im Gemüth .eined Statsmanns hin- 
terlaffen mußten, der bie Bewegung ber Zeit ald den 
Hauptgegner feiner Plane erkannt hatte Wenn jedoch 
Alles dieß nur einen Stillſtand bewirkte, fo konnte bie 
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Gegenwi nicht ausbleiben, «ls Stourdza's Unge⸗ 
ſchick, Sand's, Loͤning's und Louvel's faſt gleichzeitig 
gezuckte Dolche von dem Irrſal Kunde gaben, dem die 
ungewoͤhnlich aufgeregte Zeit anheim gefallen war. 

Schon nannte man (Julius 1819) zu Berlin ben 

ag, an dem ber Statskanzler die Grundlinien der Ber: 
faſſung vorlegen follte, als plölich ein Ungemitter ci- 
genthümlicher Art über das conſtitutionelle tfchland 
zufammenzog, Gerüchte von einer großen Verſchwoͤrung 
wider bie nicht ohne Hardenbergs Mitwirkung geftiftete 
heilige Allianz umgingen, die Polizei ringsum Perfonen 
verhaftete, und Papiere verfiegelte. * Hardenberg 
legte Seine Verfaſſungs⸗Urkunde vor, und ſteilte ſich ſo⸗ 
gar an die Spitze der Gegenwirkung. Und wohl uns, 
daß er ed gethan; nicht um der Gefahr willen für das 
Drincip der Monarchie, wohl aber, weil gerabe feine 
Daupttugenden: Umficht und Mäßigung in jener Krifis 
nothwendig waren, bamit bie Regirungen nicht in der 
Öffentlichen Meinung mehr verlieren möchten, als über 
alle Demagogie in der Welt zu gewinnen war. Bas 
auf dem Kongrefle zu Karlöbad die großen Mächte be 
ſchloſſen, wie dieſe Beſchluͤſſe ausgeführt worden find, 
iſt weltbekannt. Eben fo, daß mit Ende bes Jahres 
brei Minifter, Boyne, Beyme und Humboldt, aus dem 
Minifterium fehieden, und des preußifhen Verfaſſungs⸗ 
werks vor der Hand nicht weiter gedacht wurbe. 
. Aber, — wie gern vielleicht der unter der Laſt viel 
facher Mühen fchnel ergraute Statömann fi zurüdge 
zogen hätte — ber Statskanzler blieb unerfchütterli 
auf feinem Plage, ließ gefchehen, was er nicht ändern 
fonnte, obne deßhalb aus der Bahn zu weichen, auf 
ber, narh feiner innigiten Überzeugung, Preußens Ent: 
widelung allein zu eritreben war. Er that dieß mit ber 
Zuverſicht, daß das begonnene Zwifchenfpiel nicht Lange 
dauern werde, weil bie Wahrheit nicht verborgen blei- 
den, eine neue Erfahrung aber nur nuͤtzlich feyn koͤnne. 
Aud die öffentlihe Meinung im Vaterlande warb be 
subigt, . ald in dem Edikt vom 17. Januar 1820 über 
die Regulirung der Statöfchuld, diefe ausdruͤcklich unter 
die Gewoaͤhrleiſtung der Reichs ſtaͤnde geflellt wurde, 
als zwei Monate fpdter ein Privatbrief des Statsfanz: 
lerd in den Zeitungen erfchien, mit der Mahnung: „dem 
langfamen und folgerechten Gange, ben bie Regirung 
nehme, mehr Zutrauen zu ſchenken, “ und ber Berfiche 
rung: „bie Verfaſſung werde nach den Sffentlich ausge: 
forochenen Grundfägen, namentlid nad) denen ausgear: 
beitet werden, welche in dem Edit vom 22. Mai 1815 
aufgeftellt worden.” Wie fehr er Recht hatte, iſt im 
Jahre 1827 bereits iefen. 

Denen, bie deffen ungeachtet behaupten, daß feit: 
bem der Zürft Hardenberg Nichts für die Verfaffung ge: 
than, entgegnen wir mit Verweiſung auf bad Steuer: 
pefes vom 30. Mai 1820, daß eben in der Form, Sal: 
ung. und Tendenz dieſes Geſetzes ein ficherer Bürge für 
dad ungeſtoͤrte Kortfchreiten dieſes ungeſtoͤrten Statdman= 
ned gegen das fchöne Ziel der Bürgerfreiheit vorhanden 
if. Wenn er aber auch, trotz aller feiner Mühen, es 
weder ben Feudal⸗Ariſtokraten, noch denen recht gemacht 


HARDENBERG 
at, die mit einer Ppapiernen Konflitution das Werl der 


Statöverbefierung -abgethan. zu haben glauben, . wenn 
urch ihn Preußen’ weder Primas von ZTeutfchland, nach 
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am 29, :Der. 1689 *). Gr ſchrieb: Cento Virgilianns 
in 'nätalem Salvatoris J. C. scriptus, Hanbargi, 
1598. 4; Dieſe Heine poetiſche Schrift iſt faſt allen die 


teratoren unbefannt. — Argumenta Biblica über jedes 
Kapitel der- Bibel in heroiſchen Verſen. — Resticulus 
spiritualis. Hörtensia passionalia in 12, find 

affionspredigten. — Synopsis controversiarum theo- . 
logicarum inter 1 


Jaupt ber heiligen Allianz, noch eine Ponftitutionelle 
Ronarchie mit Reichdftänden in” einer oder "zwei Kam⸗ 
ven, ‚noch endlich Schiedsrichter ber Welthaͤndel im 
Ken und Weften geworben iſte fo bat er body feines Koͤ⸗ 


⸗ 
LU 2 


igs Reich in Frieden und in ber Achtung ber. Welt era la Calyintanos et Lulheranos, — - Die 
alten, im Inneren ben Bürgers und Bauernftand von piltenfhe Kirchenordnung ifk noch ungebrudt. . , 
nnatürlichen Keffeln befreit, mandye Quellen des Wohle . - . e Gotermund.) 
tandes geöffnet, den Gang ber Statsgeſchaͤfte vielfach HARDER (Johann Jakob), geb, ven 7. Septem⸗ 


ber 1656 zu Baſel, ſtudirte die Medicin in feiner Va⸗ 
terſtadt, und ſetzte zu feiner größeren Ausbildung dieſes 
Studium in Genf, Lyon und Paris fort. Im Jahre 
1676 promovirte er in Baſel, zwei Jahre nachher wur⸗ 
de er Profeſſor der Rhetorik, im J. 1686 Profeſſor der 
Phyſik, im folgenden Jahre erhielt er die Profeſſur der 
Anatomie und; Botanik, und tm J. 1703 endlich bie der 
theoretiſchen Medicin; als ſolcher ſtarb er den 28. April 
1711. Er gehoͤrt unter. die beſſern Anatomen des 17ten 
Jahrh., vorzuͤglich hat die vergleichende Anatomie ihm 
Manches zu verdanken. Die glandulae Brunnerianae 
führen auch feinen Namen, er beſchrieb fie fruͤher, als 
Brunner, nur that es dieſer mit mehr Genauigkeit. Die 
Gntberkung bee pacchionjſchen Drüfen, die zwar Veſal 
ſchon ‚erwähnt, "gebührt. ihm und, nicht Pacchioni. Sei: 
nen Namen führt anıh eine Drüfe, ‘die man bloß im 
innern Augenwinkel ber Saͤugethiere und Voͤgel findet, 
obgleich fie fchon vor ihm befannt war. Sein Haupt: _ 
wert ift: Apiarium observ. medic, .centum ac phy 
sic. experimentis refertum. Basil. 1687. 4. und fpd=- 
ter unter dem Titel: thesaurus observ. medic. rario- 
- rum. ibid. 1736. 4, vol von pathologiſch⸗anatoͤmiſchen 
Beobachtungen, vorzüglich über Lungen⸗ und Herzkrank⸗ 
beiten, und, uͤber die verfchiedene. Wirkung der Gifte; 
faft gleihen Werth hat fein Briefwechfel mit Joh. Konr. 
Peyer, unter dem Titel: Pueonis et, Pythagorue exer- 
citt. anatom, et medicae. Basil. 1687. 8. Seine 
übrigen Schriften find größten Theils Disſertationen. 
Wegen feiner Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit ald Arzt 
lebte ex in, großem Anfehen, Kaiſer Leopold erhob ihn 
in ben. Adelſtand, und ber ‚Herzog von Wirtemberg 
machte ihn zu feinem Leibarzt; auch ernannte ihn bie 
Leopold. Carol. naturforfch. Gefellfhaft unter dem Nas 
men Pion zu ihrem Mitgliede, Huschke. 
HARDERIC, ein metalliihed Präparat, dad aus 
Eifenfeile und rectifizirtem Schwefel in bebediten Ziegeln 
bereitet wird, Nachdem die Maffe 6 Stunden lang aufs 
gekocht hat, wird fie umgeflürzt, und aus derfelben geht 
ein Eiſenkalk hervor, den man bei ber Glas⸗ und Emails 
lemalerei benugt. (H. 
HARDERWYK, eine nieberl, Stadt in ber Pro: 
vinz Geldern, Bezirk Arnheim oder die Veluwe (fchlechte 


exbeflert; mit Kraft der Einheit und des Anftandes das 
Sanze würdig geleitet. Diefen Ruhm wirb Niemand 
on ihm nehmen; auch ift ſchon manche tadelnde Stimme 
erſtummt, feit alle Stände ihn vermiflen, doch. in jedem 
euen Guten, was im State. atıfflommt, aud) wiederum, 
op ‘sicht bie Züne feiner Arbeit, doch "die Grundfäge 
eines Charakters und die Spuren feines Geiftes erfens 
ent‘: Umfonft: fucht ded Preußen Auge fein Standbild 
uf den Plägen. der Hauptflabt, wo in Marmor und 
s7. bie Schlachterigewinner ftehen; doch in den Herzen 
er Patrioten ift fein Denkmahl, in der Geſchichte wirb 
r feinen: Plat finden, und firmahr. über: jenen ,:.mindes 
ens zur Seite Scharnhorſt's.  : ©! 2: (Beniken.) 
J Hann NBERG (Karl.Gborg Aug.), ‚f. am En⸗ 
€ biefes Bandes. Zu E BEER m .. 42 


‘ 
‘ 


- HARPENBURG, auch Hartenburg, ehemals leinins 
en⸗ dachsburgſches, dann franz, gegenwärtig baiernſches 
dorf: und Parochialort von -Pfeffingen, im Kantone 
Yürkheim des Mheinkreifes, F St, von Dürkheim. Es 
nthält nur 195 ‚Einwohner, 2 Papiermählen, 1 Hgms 
ner und 1 .Schmelze, Sn diteren- Zeiten war es bie 
Refidenz ber Grafen von- Zeiningen, . In, der Revolua 
ionszeit wurde das Schloß Hartenburg zerſtoͤrt, unb 
achher zum Theile ald Baumaterial verdußert. -Steigt 
an gegen über die Berge hinan, fo gelangt man an 
ie Ringmauer, auch Heidenmauer genannt. Dieß ifl 
in Kreis von aufgethlirmten Steinen, von ungefähr 
: Stunde im Umfange, wo der Hunnenkönig Attila, ald 
e fein Heer. durch dieſe Gegend führte, fein Lager ers 
ichtet hatte. Vermuthlich war dieſer Platz früher ein 
sohlverwahrtes Lager der Römer, welches Attila bes 
üste Man glaubt, daß der. dabei befindliche, fo ges 
annte Zeufelsflein ein Opferpla diefer Völker gewefen 
ei. (Eisenmann.) 


HARDENSBURGK, der Hauptort der Graffchaft 
Zrachanridge im nordamerik. State Kentudy am Pleen, 
at 1 :Poftamt. | (G. Hassel.) 

Harder, f. Mugil Cephalus, | 

HARDER (Bernh.), war zu Hamburg 1576 geb. 
nd Mag. der Philofophie. In emem Tateinifchen Ge: 


icht, welches er 1605 auf die Geſandtſchaftsreiſe des 
urlänbifchen Kanzler Sam, von Woͤlpen druden ließ, 
ennt er ſich Rektor zu GSoldingen, darauf warb er Pa= 
or zu Windau, hernach zu Hafenpoth und Zirau, feit 
617 Superintendent.ded piltenjchen Kreiſes, und ftarb 
% Encykl. d. W. u. K. Zweite Sect. II. 


Aue), an der Sniderſee, mit etwa 3000 Einwohnern, 
vormalige Hanſeſtadt, nachher nicht unberühmt wegen 
einer im J. 1648 errichteten Univerſitaͤt, die 1811 von 





*%) &, Molleri Cimbr, liter. I, 235. 
‚85 


nannt, ein VBeflreiter des Chriſtenthums 


lichen Religion, art 
md daß De em 
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von zoſen aufgehoben, 1815 ei Raben als 
aa rei — —e ——e 


. flieht, aber wegen geringer Anzahl der Studirenden vier 


ahre nachher ganz eingegangen iſt; doch beflehen noch 


“eine gute -Iateinifche Schule und treffliche Volksſchulen. 


Dad Meer zieht fich hier, wie längs der ga elbris 
fchen Küfte 3 beträchtlich — und ma t ben Gafen 
der Stadt faft unbraischbar, welchem Übel man durch 
einen Hafendamm zu flenern verfucht hat, aber mit we⸗ 
nigem Gluͤck, fo daß jegt nur Fifcherfähne einlaufen 
Tonnen. Der Zifchfang, vorzüglich von Heinen Haͤrin⸗ 
gen, bie man zu Darbernuf doͤrrt, von Sarbellen und 
von Schelfifchen, die zu Wagen bid nad) Köln verfchidt, 
und bort noch als frifch genoffen werben können, if eis 
ne der Hauptnahrungsquellen; außerdem treibt man 
Landbau, wie denn die benachbarte große Veluwe Heide 
für die Kultur nicht durchaus unfähig, unb Jängd ber 


‚Küfte recht guter Boden für die Viehzucht ifl. Auch wers - 
den auf ber bürren Heide viele Schafe gehalten, mit 


beren Dünger man den Boden nach und nad zum 
Buchweizenbaue geſchickt macht; man’ unterhält eine 
weckmaͤßige woͤchentliche Schifffahrt nach Amfterbam, 
bone mit Butter und Holze, bauet Schiffe und macht 


| etze, bie gefucht werben; beffen ungeachtet gerät ber - 
Ort immer mehr in Verfall. - Die Negirung ‚fucht ihm 
‘fo viel möglich durch ein ſtarkes Depot der Kolonials 


truppen, welde bier vor ber Abreife nach Oſtindien zus 


fanmen kommen, aufzubelfen. v. Karnpen.) 
HARDFELB ober Hazfeld, aud —— ⸗ 


des vorigen Jahrhunderts. Von Geburt ein Teutſcher, 
lebte er, aus Vorliebe für den damals in Rüdficht auf 
tot und Kirche freieren Sinn ber Engländer. als der 
Teutſchen, meiften Theils in England. dem Sinne 
der englänbifchen Deiften iſt auch die berüchtigte Schrift 
gefhrieben, die er unter folgendem Titel herausgab: La 
ecouverte de la veritö et le monde detrompe, & 
Pegard de la philosophie et de la religion; sur tout 
a l’egard de la philosophie, dont l’auteur donne un 
systöme entitrement nouveau; qui developpe tous 
les mystöres les plus importans de la nature; si 
bien qu’il prouve l’existence de Dieu et Pimmorta- 
litE de l’ame par demonstration. : 'Traduit de PAng- 
lois, corrige et augmente par Pauteur, le Chevalier 
Veridicus Nassaviensis; approuve par le celöbre Pro- 
fesseur Wolf *), souscrit par plusieurs prinoes et 
&utres personnes de distinction. & la Haye, aux 
depens de l’auteur, 1745. Reben fehr freien Anfichs 
ten über Politik und damalige philofophifche Syſteme, 
macht er in diefer Schrift, ji Onnften einer bloß natürs 
riffe auf die Offenbarung 

een. Die Bibel, fagt. er, 
fei ein verworrenes Bud, und enthalte ein fehr ſchlech⸗ 
tes Syſtem der Religion. 
(hen von befchränkter Bildung, und reden nur nach den 
Begriffen bed gemeinen Volkes. Abraham, Mofes und 








®) Das jeboch nur eine angebliche Billigung Woifs iR. 
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Achtung ſpricht 
Lehre, — 


Ihre Verfaſſer ſeien Men⸗ 


% 
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bie Propheten feien nicht allein fehr ungebildet, fonbern 
auch Betrieger und Gottesläfierer gewefen. Mit mehr - 
ar von den Apofteln und ihrer 
Seite geltend ya machen, Dos Wolf hänfin zit flkarı 
re ge machen, 0 
Bundern bintergangen haben. So fei Are 
nur erdichtet, weil er nur auf biefem Wege fih vie 
apoſtoliſche Auctorität, die zur wirkfamen thung 
bes Chriſtenthums nöthig war, zu erwerben gemu 


be. Er ſucht ferner zu zeigen, daß bie Beweiſe f 8 


Daſeyn Gottes ohne Grund, und die Fe die 
fih von feinen Cigenfchaften gebildet wvilllurli 
erſonnen, und Gott ſogar herabfegend ſeien. Eben fo 
—* und widerſprechend ſei die Art, wie man die 
hre von ber Unſterblichkeit der Seele bewieſen und 
dargeſtellt habe. Die Dreieinigkeit er für einen 
untergefchobenen Lehrſatz, welcher der Natur, 
abrung und Bibel zuwider fe. Die Lehren von ber 
Erbfünde, Praͤdeſtination und Gnade feien gottesläfters 
lich, weil fie Gott gun Urbeber der Sünden machten, 
und mit der Gerechtigkeit Gottes nicht vereinbar feien; 
ed gebe Feine böfen Engel und Zeufel, (bie wahren Zeus 
fel feten nur die Geiſtlichen), Teinen Himmel umd keine 
öde, Feine Wunder unb- Beine Gotteit Cprifli, 
erdienft Ehriſti durch fein Leiden und feinen Tod, bie 
Kraft der Zaufe und des Abendmahls fei leerer Wahn, 
und die Geiſtlichen feien nicht bloß Unwiffende, fondern 
vielmehr herrfchfüchtige Betrieger, die biefe Lehren nur 
zu ihrem Bortheile, um bas Wolf zu umflriden, erſon⸗ 
nen hätten. Der Verf. wollte Anfangs diefe Schrift in 
England druden Iafien, wo fie auch, nach der damals 
in diefem Sande herrſchenden Denkart, weniger Auffehen 
erregt haben würde. Aber ba er auf einer Rüdreife 
von Berlin, wohin er von dem König von Preußen ein 
aden war, durch einen Zufall gehöthigt wurbe, in 
aag zu bleiben: fo gab er fie bafelbft heraus, unb 
batte dabei die Dreiftigkeit, fie bem bafigen Magifirat 
Magiftret 


SE 


| 
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und einigen Prebigern zu überreichen. - 


ber ließ bie S leich konfisciren, und am 2 
Ian. 1745 Mentli) Vurd) den Gdarfäter auf dem 


ichtpl brennen, ber 
ae ne en 
| (Dr. Heinrich Schmid.) 


Hardi „Kund, 1, Knud. 
ber flamändifchen —*28 wurde 1678 wahrfcheinlich 
Antwerpen, von italienifchen Al geboven. — & 
war ein Schüler feines Bruders Simon Harbime, und 
machte ſich, gleich dieſem, durch Blumen und Frucht 
he nd u * ierte Ri Fi —— 2 Au 
gr das Jahr 1748 +). . | un 





*) gl. deia hier. ech. Tom. XIN, p- 48646. Kraftt 
Be Be ST BE LE EEE 
@ . ® 
nins ——  Beriton, @. 296 — 29%, * 
4) &. var Gool nienvo Schoab der Schilders on Schi» 
’sGravenhage 1750. r di. " 
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HARDIN 

2) Simon, Bruder unb Lehrer bes Vorigen, ges 
oren: zu Antwerpen, war ein Schüler Crayers, eines 
er ausgezeichnetften Maler der flamändifhen Schule, 
— Sein (Geburts: und Todesjahr find unbelannt; man 
peiß nur, daß er 1720 in London aufhielt. — Cis 
ie ſehr fchöne Arbeit von ihm erfiftirt im fürftlichen 
dalafte zu Breba *). (0. L. B. Wolf].) 


HARDIN, 1) eine Grafſchaft des norbamerifanis 
chen States Kentudy im Ohiothale, wie denn ihre Haupt⸗ 
lüffe, Salt und Rollin, biefem angehen. Sie hot frucht⸗ 
aren Boden, und 1820 10,498 Einw., worunter 1466 
Sklaven und, 32 freie Zarbigee Der Hauptort heißt 
ẽliſabethtown; — 2) eine Grafſch. im State Ohio, bie vom 
Scioto bewäflert, und erft feit 1817 aud dem erworbnen 
Refervatgebiete der Indianer abgetheilt ift: in den Cenfus 
on 1820 war fie noch nicht aufgenommen; — 8) aud 
Iardmann , gine Grafſch. des Statd Zenneffi im W., 
rft 1818 am Tenneffi abgeftedt, doch. hatte fie 1820 
ereit8 1462 Bewohner, worunter 1386 Sklaven und 9 
reie Karbige, aber noch feinen Hauptort. (G. ‚Hassel.) 


HARDING ober Hardyng, (John), einer ber al 
en britifhen Chroniften, aus einer edlen Samilie im 
Rorden Englands abftammend, und 1378 geboren. Er 
var ein tapferer Krieger, diente mit Auszeichnung un- 
er dem Hotfpur und Robert Umfreville, und zog fi 
rft ziemlich betagt in das Privatleben zuruͤck, um fich 
janz der Literatur zu widmen. Er flarb um 1465. In 
er Bodlei’fchen Bibliothek wird das Mfpt feiner Chros 
at, die von König Bruto bis auf Edward IV. geht, 


md in Verſen niedergefchrieben ift, in 2 Büchern aufs 


ewahrt; fie ift zuerfl 1543 bei Grafton gebrudt, nachs 
er unter die britifchen Chronifenfchreiber von 1812 auf: 
enommen, und führt den Zitel: chronicle of England 
nto de reign of Edward IV. Seine übrigen Schrifs 
en de submissione regum Scotiae — descriptio 
cotiae — de titulo regum Angliae in regnum 
ranciae etc, find wohl Handfchriften geblieben +). 

| ( Rotermund,) 


HARDING (Thomas), ein britifcher Gotteögelehrs 
er, aus Combmartin in Devonfhire gebürtig. Er war 
512 geboren, hatte fi zu Oxford in New⸗College ges 
ildet, war bdafelbit Fellow 1536 geworden und von 
Jenry VIII. zum Prof. der hebräifhen Sprade 1542 
rnannt, auch erhielt er 1554 eine ende und das 
hefaurariat am Dome zu Salisbury. Allein der. in 
en Grundſaͤtzen der Fatholifchen Kirche“ erzogne Mann 
ing zu feſt an feinem Glauben, um fi in die Reue 
ungen zu fügen, welche die Einführung ber Reformas 
ion zu Folge hatte; zwar wurde er, ſo lange Mary 
ebte, geſchuͤtzt, aber als Elifabeth zur Regirung Fam, 
erlor er feine Pfründe und fand es für gerathen, ein 





Weyermatn Lebensbeschreyrangen ‚der Nederlandschen 

onstschil ers. ’sGravenhage I, 418. Ks 

+) Bergl. Balaeus de script. Angliae Cent. VIII. pag. 30. 
zenthem engl. Kirchenftat. 29u.84. Crabb dict. 
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drale an. 





HARDINGE 


Art fuͤr fih und. feine Meinungen zu Löwen zu fuchen, 
wo er fogleich als Antagonift feinen vormaligen Biſchof 
Jewel angrifl. Seine Gontroveräfchriften, welche bie 
Ördinirung ber evangel. Geifllichleit, die Meſſe und 
andere theol. Oegenflände betreffen, wurben zwar von 
Jewel beftritten, aber mit wenigem Gtüde, ba ihm 
arbing offenbar in den biblifchen Sprachen und in der 
Hatriſtik überlegen war, und der Streit wurde daher 
hoͤchſt ungleich geführt, artete auch bald in tadelnswuͤr⸗ 
dige Bitterfeit aus. Der gelehrte Darbing galt auch 
für die Hauptftüge der Fatholifchen Kirche in England, 
und Wood nennt ihn nur den Schild des Papismus. 
Er war übrigens von Charakter ein höchft achtungswer⸗ 
ther Menfch, dabei ein guter Lehrer und in der Kennts 
niß der heiligen Sprachen galt er zu feiner Zeit für ein 
Drakel. Er farb zu Löwen am 16. Septbr. 1572 *). 

(6. Hassel.) 


HARDINGE, eine alte britifche Familie, die von 
den Lurran in der trifchen Graffch. Bermanagp abſtammt. 
Sir Richard Hardinge wurde 1801 zum Baronet und 
Peer von Ireland ernannt. Aus dieſer Familie ſtammt 
der brave britiſche Seekapitaͤn — er war ein Neffe des 
Baron Richard — der 1808 nach einem dreitaͤgigen 
moͤrderiſchen Gefechte, wie die britiſchen Annalen we⸗ 


ige aufzählen können, die franzöfifche Fregatte Piemon⸗ 
tefe, 


das Schreden der indifchen Meere, nahm; er felbft 

fiel in dem Augenblide, wo ſchon des Beinded Flagge 
fi fenkte, und einmüthig wies feinen Gebeinen das 
Haus der Gemeinen bas Grab in der St. Paulsfathes 
j (G. Hassel.) 
HARDINGE, 1) George, ein Sohn bed Rechts⸗ 
elehrten Nil. Hardinge, wurde 1744 geboren, und wie 
Fin Vater zu Eton und Cambridge gebildet, Ex fius 
dirte gleichfal8 die Rechte in Middletemple und flarb 
1816 al8 Justice of the courts of Brewn. 
folgenden beiven Werfen: A Series of letters to Bur- 
ke on the Impeachment of Hastings und the Essen- 
ce of Malone, ‚hat er noch viele Gedichte verfaßt, wels 
che von Nichols zugleich mit einer Biographie des Auctors 
berauögegeben find. — Cr gehört zu den engländifchen 
Dichtern zweiter Klafje, und ift außerhalb England we- 
nig gekannt. — Ä J 
. 2) Nie., war ein Sohn des Gideon und ein &- 
kel des Robert Hardinge von King : Newton in’ Ders 
byſhire. — Er wurde 1700 geboren, empfing feire 
wiſſenſchaftliche Bildung zuerft in Cton, dann zu Cam⸗ 
bridge, trat nachher in ein londoner 
fih als Rechtsgelehrter bergeftalt aus, daß er zum Mits 
gliebe des Unterhanfes und zugleid zum Lehrer bes Her⸗ 
200° von Cumberland in ber Suriöprubenz berufen wurs 
e. — Sein Todesjahr ift 1758. — Die von ihm 
binterlaflenen, theils engländifchen, theils lateinifchen Ges 
dichte find von feinem Sohne George Hasdinge heraus: 
gegeben. Zu ben vorzüglichften rechnet man dad Ges 





*) Bergl. Wood Athenae Oxoniensos, wo aud dab Verzeich⸗ 


niß feiner 7 Sontroversihr., Joͤch er und bieg anir. 


ußer 


Inn, und zeichnete - 


* 


HARDINKSVELD- 


dicht Denhill⸗Jliad und ben Dialog im Senatöhaufe zu 
Cambridge, die beide nicht gemeine Zalent, wenn au 
keinen hohen Dichterfchwung verrathen. (O. L. B. Wolff, 


HARDINKSVELD, ein blühendes Dorf in dem 
Bezirke Gorkum, der niederl, Prov. Suͤdholland, 1 gu⸗ 
te Stunde von Gorkum, an ‚der Merwe oder Maas, 
mit 2300 Einw., und das legtere in einer faft ununter⸗ 
brochnen Reihe wohlhabender Dörfer, bie fich in einer 
Länge von 3 Stunden von Dortrecht bis an die Mans 
und ben Birsbofch ausdehnen. Seine Einwohner nähren 
fi von der Fiſcherei, vorzüglich aber von der Verfer⸗ 
tigung von Faßdauben und Faßreifen, auch übernehmen 
Diele öffentlihe Werke, Bauten, Deiche u. f. w. In 
der reformirten Kirche, wohin faft alle Einwohner ges 
hören, ift ein Marmordenkmahl eines vormaligen Dorf: 
herrn ſehenswerth. Bet diefem Orte: feßten 1813 die 
Ruſſen faft ohne Wideritand über die Maas. 


| HARDION (Jacques), Mitglieb der . franzöfifchen 
Akademie und der der Infchriften, war 1686 zu Tours 
geboren, und bildete fih auf. dem Kollegium feiner Bas 
terftabt in. ben alten Sprachen und beren Hilfswiſſen⸗ 
fhaften aus, In Paris, wo er hierauf eine Lehrerſtelle 
bekleidete, trieb er vorzüglich das Griechifche in feinen 
Mußeflunden, und die Verwendung eines feiner Zoͤg⸗ 
linge verfchaffte ihm nach kurzer Zeit eine mittelmäßige 
Befolbung für einen Poften, ber bald nach Hardions 
Anftellung aufgehoben wurde. Aber Darbion hatte we: 
‚nig andere Bebürfniffe, als das eine, ſich zu unterrichs 
ten, und biefem geriligte jener Eleine Gehalt. In bie 
Akademie der Infchriften aufgenommen, empfahl er fich 
durch feine gelehrten Memoiren Über das beiphifche Ora⸗ 


‚Tel, und nachdem .er auch in die franzöfifche Akademie 


berufen worden war, ernannte ihn ber König zum zweis 
ten ‚ Auffeher feiner Kabinetsbibliofhef, und Mesdames 
‘de France, erhielten ihn zu ihrem Lehrer in ber Ges 


Ichichte und Literatur. Für dieſen Unterricht hat Har⸗ 


‚dion in feinen letzten Jahren einige Lehrbücher ausgear⸗ 
beltet. Er war am Hofe fehr beliebt, und folk ſich den 
frühen Tod des Dauphind fo zu Herzen genommen has 
ae ‚. daß biefer Zrauerfall fein eigenes Leben kuͤrzte. 
Indeſſen flarb er im achzigſten Jahre, 1766, fo daß 
fein Tod auch ohne jene Einwirkung -erklärfich ift. 


Hardion war bei feiner auögebreiteten (Selehrfamkeit 
‚und bei feiner faft an funfzig Jahre lang ausdauernden 
„Dpigunft ein Mann von fanftem und beicheidenem Cha: 
‚takter, der fih buch Blumenzucht von feinen Arbeiten 
‚erbolte, und ein ſtilles und mäßiges Leben führte. Sei⸗ 
‚ne Memoiren über das delphiſche Orakel und über den 
Urſprung und die Kortfchritte der Beredſamkeit in. Gries 
henland befinden fich in der befannten Sammlung ber 
Aademie der Infchriften. Außerdem gab er heraus; 
Nouvelle histoire podlique, suivie de deux Traites 
abreges, Pun de la poesie, et Pautre de P’eloquence, 
Paris 1751. III 12. — Histoire universelle. Paris 
1754 - 1769. X. 12. Die beiden Iehten Theile hat 
Tinguet. auögearbeitet. Ein belichtes Wert, das auch 
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(ven Kampen.). 


Sens 1748 geboren, 
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HARDOUN 


burch Überfekung nach Teutſchland werpflanzt worden ift, 
und eine glüdiihe Mittelftrage zwiſchen gelehtter und 
unterhaltender Darftellung bält*). (Willeim Miller.) 
. HARDISLEBEN, im gemeinen 2eben Harsleben, 
ein Dorf in bem weimarer Kreife des Großherzogthums 
Sachſen⸗Weimar, und zwar an der Loffa im Amte But⸗ 
ſtedt. Es iſt ein altes Pertinenzſtuͤck desfelben, und 
bildete vormals mit 6 andern Doͤrfern ein eignes Ju⸗ 
ſtizamt, das aber in neueren Zeiten zu bem 5 Meile 
entfernten Butſtedt gezogen iſt; es enthalt 1 Schloß, 
1 Kammergut, worauf eine bedeutende Schäferei gehals 
ten wird, 137 Häufer und 641 Einw., auch if dafelbft 
1 geiftliche Adjunctur, 1 Beigeleite und 1 Förfterei, und 
der Juſtizbeamte von Butftebt hat auf dem Schloffe ben 
Sit. Die Feldmark gehört zu ber ergiebigflen bed Krei⸗ 
ſes und bejigt Gypsbrüche, (G. Hassel.) 
Hardmann, f. Hardın oben ©. 259. 
HARDMARKERSFIORDEN, ein Ladeplatz in bem 
normegifchen Amte und Stifte Chriffianfand, an einer 
kleinen Bucht im Weften der Stiftsftabt, mit 85 Haus 
fern und 503 Einw., jegt jeboch nur wenig befucht, ob: 
gleich der Hafen gut ift. (H.) 
HARDOIN (Louis Eugène de la Reynerie), ein 
franzöfifcher Rechtsgelehrter. Er war zu Soigny bei 
zeichnete fich fchon als Student 
auf der Univerfität Paris, wo ihm ber erfle Preis ver 
Beredfamteit zuerkannt wurde, aus, und trat Dann in 
ben Reihen ber Advokaten, worin er fi bald durch fe: 
ne Rebnertalente bervorhob, und mit den wichtigften 
Sachen beauftragt wurde. Er flarb indeß fchon cm 
27. Gebr. 1789. - Von feinen Memoires find mehrere 
gebrudt, ein einfacher, reiner, . aber geſchmackvoller Stil 
zeichnet alle aus, aber vorzüglich iſt es eins feiner letz⸗ 
tern, Die consultation pour la compagnie des Indes, 
das feinen Ruf bewahren wird; es iſt in feiner Art ein 
Meifterwerk, und werth,- den Muftern des Alterthums 
gur Seite zu fiehent). . - (H.) 
HARDOUIN, Denis, 1) ein flanbrifcher Rechtsges 
lehrter von Send, der Auditor von Weftflandern und 
—3 — in ſeiner Vaterſtadt war. Er beſaß im Fache 
der Geſchichte ſehr viele Kenntniſſe, ſtarb aber am aten 
Jan. 1604, ohne daß von ſeinen vielen Handſchriften, 
worunter auch eine flandriſche Kirchengeſchichte, eine ge⸗ 
druckt worden; indeß find fie von anderen Schriftftellern 
häufig benutzt, und ſeine Abhandlung vom burgundfcen 
Adel dat 1621 Joh. Holländer herausgegeben *). (H.) 
.2) auch. HARDUINUS (Jean), Jeſuit, bekannt 
durch feine große antiquarifche Gelehrfamkeit, feinen 
feltfamen Sfepticiömus und feine abenteuerlide Para: 
dorienfucht, war 1646 zu Quimper in Bretagne gebo: 
ren. Sohn eines Buchhaͤndlers, fand er von frühen abs 
ven an reiche Gelegenheit, feinen wißbegierigen Geiſt zu 





. *%) ©, Lebeau’s Eloge de Hardion im XXXVI. Bande der 
Memoires de MAcad. des Inscript. und Palissor im Necrol. des 
hommes cel&bres de France. 1767. Biogr. univ. 

+) Vorzügiich nach der Biogr. wiv. 
*) Bergl. Foppens bibl. beig. I, 240, unb Jöcher. 
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ıähren, und. fi mannichfaltige. Kenntniffe: zu exwerbe 

In. feinem 18ten. Jahre meldete. .er fich f den Sefuiten 
um die Aufnahme in ihren Orden, wurde aber. erfl im 
‚often. wirklich aufgenommen, und, vollendete ben theolo⸗ 
jifchen Lehrfurfus, zu Paris. Der Pater Garnier, eig 
ser ber gelehrtsiten gerhiten feiner Zeit, bebiente fich 
einer Beihilfe als Bi hothefar an bem Kollegium Lüb⸗ 
vigs des Großen, und als Garnier geftorben war, wurs 
je Harduinus 1688 fein Nachfolger in dieſem Amte. Ex 
‚ekleidete auch daß Lehramt ‚der doginatiſchen Theologie, 
ınd, farb iy dem Haufe feines Drbens zu Paris ben 
sten September 1729,,  Ausgerliftet mit einem bewuns 
ernswuͤrdigen Gedaͤchtniß und einem feltenen Scharflinn, 
yerbunden mit einem Fleiß, der Sommer und Winfer 
on Morgend vier Uhr bis in die fpäte Nacht anhielt, 
rwarb er ji in ben ‚gelehrten Sprachen und Alterthüs 
nern, der Gefchichte und, Numismatik, der Philofopbie 
ind Theologie, die umfaſſendſten Kenntniffe, und galt 
nit Recht Ar einen ber .gelehrteften, aber, auch zugleich 
Jaraboreften Männer feiner. Zeit *), Seitdem er. öfent: 
ich ald Schriftfteller aufgetreten war, verging felten eig 
Sahr, da er nicht mit einer neuen literariſchen Arbeit 
ervortrat, die fih durch. Gelehrſamkeit, Neuheit ber 
zdeen und einen Scartfinn audzeichnete, den man ſelbſt 
'ei feinen größten Verirrungen und gekaltlofen Para: 
oxien anerkennen mußte. Er würbe. den Rühin leich⸗ 
er gefunden haben, wenn er ihn weniger gefucht hätte, 
ind nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe behauptete er man: 
be jeltfame Meinungen und Parabprien nur darum, um 
iicht zu wiederholen, was Andere gelogt hatte). Der 
Biderfpruch empörte feinen Stolz, und flatt einen Feh⸗ 
er zu geliehen ſuchte er ihn durch größere Paradorien 
u bemänteln, und verfiel allmälig auf fo feltfame Be: 
yauptungen, daß fie die hohe Meinung ſchwaͤchten, die 
einer. wahrhaft‘ bewunderndwürdigen. Gelehrſamkeit ges 
ührte. Die feltfamften feiner Behauptungen waren, daß 
r bloß Cicero’d Schriften, des, Plinius Naturgefchichte, 
Birgild Georgiffa und Horazend Satyren (wozu er zu⸗ 
veilen noch den Homer, Herodot und Plautus ſetzte) Kr 
chte Werke des klaſſiſchen Alterthums, alle. andern als 





. 3) Zreffend und charakteriſtiſch ift bie Grabſchrift, die (nicht 
er Pröfident Boye, fondern Jakob Wernot zu Genf) auf ihn vers 
ertigte: „In exspectatione judicii hic jacct hominnm paradoxo- 
atos, nafione Gallus, 'religione Jesuita,. orbis:literati porten- 
um, venerandae antigaitatis cultor et depraedator, docte Iebri- 
itans, somnia et inaudita commenta vigilans edidit, Scepticam 
ie egit, credulitate puer, audacia javenis, deliriis aenex. Ver- 
o dicam, hic jacet Ilardunus.“ 2) Als einſt einer feiner 
Srdensbrüder gegen ihn die Beinetkung ıühhte, das feine Paras 
orien und Geltfamkeiten im Publilun großes Mißfallen erregten, 
rwieberte er beftig: „He! croyez-voss donc que je me serai le- 
é toute ma vie d quatre heurcs da matin, pour ne dire que co 
ue d’autres avoient deja dit avant moi?“ Die Antwort war: 

Mais il atrive quelquefois qu'en se levent si matin, ea com- 
ose saus étre bien eveilld, et qu’on debite les r&veries d’une 

‚auvaise muit pour des veritds demontrdes.“ — Der gelehrte 

lifhof Huet Sigte: „Le pere Hardouin a travailld pendant 

ıarante ans à Tuiner sa reputation, sans en pouvoir vepir ä 

ut.“ Anders dachte natürlich Hardouin felbfl, indem er behaup⸗ 

te: „que Dieu lui avoit foi humaine, pour douner plus 

: force ä la foi dirine.“ 
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ten Schriftflefler hingegen für unfergefihnbene Machwerte 
beiriegerifcher Moͤnche des dreizehniten Jahrhunderts ers 
flörte. . Mit derſelben Dreiftigkeit verwarf er faft alte 
olten. Kunftwerte, Steinfchriften und Münzen‘, die mit 
der „Angabe alter Geſchichtſchreiber uͤbeteinſimmen, als 
Arbeiten einer und derfelben geheimen Verſchwoͤrung wis 
der .den rechten Glauben, und fuchte zu beweifen, daß 
nicht, nur die griechifhe Überfegung des alten, fondern 
auch die griechifche Urfchrift des neuen Teſtaments, nicht 
weiter waren, als mißrathener Verſuch eined "Gelehrten 
fpäterer Zeiten. Die kecke Zuverfiht, mit welcher er 
folche Behauptungen aufftellfe, erregte großes Auffehen, 
und man war geneigt. ‚barin, eine planmäßige jefuitifche 
Maßregel zur Bekämpfung der Proteflanten und 
niften zu vermuthen, „big mon nicht beffer eines Abfals 
von ber wahren Religion überführen koͤnnte, ald wenn 
man die Gemährömänner verdächtig machte, auf bie fie 
ihre Behauptungen flügten ?). Yen das Argerniß, 
welcheß Hardouin gab, war fo gege daß die Jeſuiten 
nicht nur in ben Memoires de Trévoux ‚vom Jahr 
4709 öffentlich ihre Mißbilligung und ihren Abfchen ar 
den Behauptungen ihres Ordenöbruders zu erkennen ga” 
ben,. fondern ihn auch zum Widerrufe nöthigten. Dies 
fer Widerruf war aber fo wenig aufrichtig, daß vielmehr 
erfi nach Harbouind Tode die ftärkften Zeugniffe- feines 
wilden Unglaubens Öffentlich bekannt wurden, indem er 
aus Ba egen die fartefianifche Philofophie, die ges 
lehrteſten Anhänger derfelben (Janſenius, Thomaſſin, 
Malebranche, Quesnel, Arnauld, Nicole, Paſcal u. X.) 
für Atheiſten erklärte *). nn 


9) Died wurde ben Jefuiten glei Anfangs zur Laft geust 
Man ſehe des la Croze Dissertations hist. Roterd. 1707 und 
deffen Vindiciae veteram scriptorum. Amst, 1768. ferner Lettre 
d’aa Exjesnite in der Bibl. saisonnee T,I. 74. und dAigey 
nouy. Mém. T.1. 227. Henke (chriftlihe Kirchengeſch. 2. Th. 
280) fagt ‚in dieſer Bezichung: „Dardouin war zu gelehrt, wm 
nicht zu wiffen, wa® er wagte, zu verftändig eitel, um feinen 
Ruben auf ein fo mißliches heroſtratiſches Werk Ju frhen, zu gruſt⸗ 

aft, um nur 'antere Gelehrte etwa auf eine luftige Art befchäffis 

en zu wollen. Allein er gab feinen vertrauteren Freunden deut⸗ 
Th genug zu erkennen, daß man vor allen Dingen das Anlchen 
allen chriſtlichen Kirchendaͤter und älterer Kirchengeidichtichreiber 
umfürzen, und in diefem Umflurze die ganze Menge heidniſcher 
Schriftſteller nur mit fortreißen muͤſſe, um allen hiſteriſchen Glau⸗ 
ben zu vernichten, auf deſſen Truͤmmern den kirchlichen Slauben 
zu erheben, und allen verwegnen Lehrverfaͤllchern, welche ihre Irr⸗ 
thumer mit Ausſpruͤchen aͤlterer Kirchenlehrer belegten, bie Waffen 
aus den Haͤnden zu ſchlagen. Denn dieſe älteren Lehrer, welche 
die katbouiſche Kırde als Heilige verebre, koͤnnten und duͤrften 
unmoͤglich ſolche der echten Erdlehre dieſer Kirche gerade wider⸗ 
ſprechende Dinge gefchrieben haben, als man aus dem ihren Namen 
führenden Büchern vorbringe, und in 'denfelden wirklich find.’ 
Diefer Hopotheſe entgegen find: Ze Clerc in ber Bibl. choisie, 
T. XV1.412; vgl. Denis literar. Ralaf. 159.171. 4) Vols 
taire fagt (Oeuvr. Goth. T. XX. p. 110): „Le pere Hardouie 
cherchoit à prourer qu’an Dien, tel quo les Cartdsiens le con- 
cevoient, ne pouvoit ressembler au vdritable Dien, te} que Vad- 
mettent les chretiens; puisque ce Dieu des philosophes devoit 
gouverner le monde par des loix göndrules et invariables, ce 
qui, selon le pere Hardouin, detruisoit toute espece de rerd- 
lation particuliere et toute religion, meme la religion naturelle. 
Il prouvoit, que ces ‚Philosophes dteiegt athdes par les memes 
arguments, que les deistes emploient, pour pruuver, que hew 
theologiens sont absurdes.* 
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Mit derſelben Sillkuͤr; mit welcher Harbouin bie 
alte Gefchichte mishandelte, verfuhr er auch mit der 
Numismatit und Chronologie. Die Pfade feiner Vor⸗ 
gänger verlaffend, verwarf er die einfachften Erklaͤrungs⸗ 
arten alter Münzen, hielt viele ohne Grund für unecht, 
und überließ ſich bei den willkuͤrlichſten Deutungen den Eins 
ebungen feiner Einbildungstraft. Einige ifolirte Buchſta⸗ 
Ben auf Münzen waren ber fchlechte Grund, auf welchen er 
ein unhaltbares chronologifche® Soſtem und fo parabore 
pothefen baute, daß der umfichtige Verfaſſer von Anas 
arfis Reifen (Barthelemy) fagte: Hardouins numiss 
matifche Meinungen verdienen Peine Widerlegung," und 
daß Banduri ihn fogar „den ewigen Vater des Tollhau⸗ 
ſes nannte. Auch Edhel und andere fompetente Numis⸗ 
matiker tbeilen diefe Anfichten und Behauptungen *). Aber 
fetbft die mannichfaltigen Irrwege, auf die Darbouin ge 
rieth, waren nicht ohne Gewinn für bie Wiffenichaften fetdfl. 
Denn außerdem, daß die Mühe, welche viele Gelehrten 
anwenbeten, ihn zu widerlegen, in der genaueren Kennt: 
niß des Altertbums manche Aufflärung herbei flihrten; 
fo ift doch auch der wirkliche Vortheil nicht zu verken⸗ 
nen, den er mit Hilfe feiner numismatiſchen Unterfus 
chungen der. Chronologie mwenigftens in fofern leißete, 
daß er manche willfürlide Erklärungen und fehlerha 
Angaben verbefferte, durch feinen hartnädigen Skepticis⸗ 
mud zu flrengeren Unterfuhungen und Ichärferen Bes 
weifen heraudforderte, und einer nachtheiligen Auctoritaͤts⸗ 
ruhe entgegen arbeitete. Überhaupt enthalten alle feine 
Schriften, bei allen Verirrungen und gehaltlofen Hypo: 
theien, fo viele Beweiſe einer großen Erubition und 
gründlichen Forſchung, bag aud hier die wichtigeren 
näher angezeigt werden müflen: Themistii orationes 
II, e quibus XIll, nunc primum in lucem edi- 
tae. Par. 1684. Fol. Die 13 auf dem Titel erwähn- 
ten Reden, welche biefe Ausgabe mehr hat, als alle 
vorhergehenden, bat Petav gefammelt und 11 davon 
überfest, die übrigen haben Coffatius und ‚Darbouin 
hinzugethan. €. Plinil Secundi hist. nat. lib. v1, 
interpret. et not. illustr. Par. 1685. Vol. V. 4. ed. I. 
emend, et auct. Ib. 1723. Vol. III. Fol. 283 Alph. u. 
. 7 Bogen Kpfrt. Außer den von Dalehamp gefammel= 
ten Lefearten bat Harbouin 17—20 Handſchriften und 
21 Ausgaben verglichen, aber Öftere und allzu gewalts 
fame Verbeſſerungen gewagt, und bie meift eregetifhen 
Anmerkungen in ber neuen Auflage enthalten viele felt« 
fame Hypothefen und Paraborien 6). Fehlerhaft nach⸗ 
druckt wurde diefe Ausgabe Basil. 1741. Fol. Nummi 
. anliqui populorum et urbium illustrati; de re mo- 
netaria veterum Romanorum ex Plinii Sec. senten- 
tie. Par. 1684. 4. wieder abgebr. in feinen Opp. sel. 
.4— 1236. Hardouin fagt in der Vorrebe,- er hätte 
biefee Wert auch Errata antiquariorum betiteln koͤn⸗ 





5) Banduri biblioth. nummar. nr. CLXXXIT. 194. Eckhel 
doctr. nummor. vet. T. I. p. CLVII. 6) Wiberlegt von Eres 
vier in Lettre 1—3 d’gg professeur de l’univ. de Paris. Par. 





1725 —17%7. %. und VOMD esmolets in ben Mém. de lit. et‘ 


d’hist. T. I. WBergl. die teutfchen acta erud. 99. Ip. (8 Bd) Geis 
te 609— 630 und Fabricü bibl. lat. Zu 
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nen, unb wirklich bat er viele Fehler feiner Worgänger 
verbeffert, "und 600 vorher unbelannte Münzen zuerfi 
erläutert: S. Joannis Chrysostomi epistola ad Cae- 
sarium monachum, notis:iHustr. Par. 1686. 4. Dé- 
fehse de la lettre de S. Chrysostome à Cesarie (ges 
gen le Glerc). Ib. 1690. 4. Enthält die erften 3 
rungen feiner Berwerfung ber alten Schriftfteller, aus: 
führlicher erörtert in folgenden Schriften: Chronoiogiae 
ex nummis antiquis restitutae spec, I. Par. 1696. 4. 
Chronologia vet. Test. ad vulgatam versionem ex- 
acta et nummis antiquis illustrata. — Chronologia 
ex numm. antiq. restitatae spen. Il. Ib. 1697. Vol 
U. 4 Der zweite Theil wurde auf Befehl des Parle⸗ 
ments unterdruͤckt, aber einer feiner Drbensbräber ließ ihn 
zu Straßburg unveränbert wieder abbruden; gefammelt 
mit mehrern andern In feinen Opp. select. Amst. 1709 
2.1719. Fol. m. Kpf.; dazu gehört: C. D. Koch stric- 
tarae in Hard. opp. sel. Helmst. 1710. 4. 2). Pe 
tavii opus de doctrina temporum in tres tomos 
distribdtum cum multis addıtt. Antw. 1705. Fol. 
Aufgefordert von der franzoͤfiſchen Geiſtlichkeit, die ihn 
mit einem Jahrgehalt unterflügte, verwandte ex große 
Mühe und einen vieljährigen Fleiß auf die Beſorgung 
der Conciliorum collectio regia maxima, seu acta 
conciliorum et epistolae decretales ac constitutiones 
summorum pontificum gr. et. lat. Par. 1715 in 11 
Tomi oder 12 Bdn. Fol. Das Werk iſt chronologiic 
geordnet (von 34 bis 1714), planmäßiger und mit firen: 
erer Auswahl des Echten angelegt, ald bie früheren 

ammlungen, und Überbieß mit vortrefflichen Regiſtern 
verfehen. Es wurde auf koͤnigl. Koften gebrudt, aber 
bald nach feiner Erfheinung auf Betrieb der Sorbonnt 
durch einen Parlementöfchluß verboten, weil man ten 
Heraudgeber nicht mit Unrecht befchulbigte, daß er tem 
Papfte zu viel eingerdumt, bie Rechte der gallikaniſchen 
Kirche verlegt, Manches verfaͤlſcht, und Stuͤcke von an: 
erfannter Authenticität' weggelnffen habe. Der Verkauf 
wurde baher erſt 1725 erlaubt, nachdem die Sefuiten 
verfprochen hatten, einen Band berichtigender Anmerfım: 
gen beizufügen: Das auf Befehl des Darlemente 1722 
gedrudte Urtheil der Genforen wurde unterbrüdt, abeı 
unter dem Titel: Avis des censeurs nommes par la 
cour du parlement de Paris etc. Utrecht 1730 oda 
1751 in 4. nadgebrudt ). — Apolegie d’Homere 
ou !’on explique le veritable dessein de PIliade ei 
la théo - mythologie. Par. 1716. 12. widerlegt vor 
Dacier in eben bem Jahr. Aus feinem Nadlaffe er 
dienen: Opera: varia. Amst. et Hag. Comit. 1733 
Fol. m. Kpf. Commentarius in nov. Test. Amsterd 
1742. Fol. (wogegen Baumgarten vindiciae text. gr 
nov. Test. contra Harduinum) und Prolegemenasa: 
censuram scriptoram veterum. Lond. 1766. 8. 2 





N Die ganze gelehrte Welt geriet gegen Horbonins une 
hörte Paradoxien in Aufſtand. nblidy wiberfegt wurde er de 
la Croze, Bierling, Sttig, Sage, Sehner, Klotz u. 2 

Le Long bibl. hist. de la France T.I. n. 6283486. Rem 

Gcherfaal der gel. Welt. 5 Jahrg. 143 f. 9) Kloszi acta Li 

terar. Vol. IV. P. I, 274 — 286 


. 


HARDBOHA 


(ed größten heile ehr unerheblich; And vdll feltfamer 
Erdumereten, z. B. in dem Gommentar bie Behaup⸗ 
ung, Jeſus und bie Apoftel hätten lateiniſch edigt 
nb. ‚in. den Opp...var...bie..berüchligte Schuft Athei 
lelecti, worin er den Descarted, Malebrancıe und viele 
nbere würbige und verdienſtvolle Männer zu. Atheiften 
zacht. . Die. Prolegomena: wurben in Frankreich ner 


oten und find. felten.. Außer ben angsführten: und. ans 
ern Schriften findet man von ibm, roße. 

neiſtens numidmatifcher, Abhan in dem Jour- 

‚al des sav. uab dem Joumal de Trévonx- ar N 

ur. 

HARDSCHA, _HARGIA, eine Statt in der aras 

tfchen Landſchaft Hedraman am Fluffe Szanna, die 

mter einem eignen Scheith eht und C telbt.- y 


HARDT (Anton Julius von FORE" des in 
er literariſchen Welt bekannteren Hermann von der 
pardt und wohl ein Sohn bes braunfchweigfcher Bib⸗ 
othefars Johannes ‚Petrus von ter Hardt. (Ich 
ließe dieß "daraus, daß er zu Btaunſthwrig "geboren 
ar, von dem Übrigen Brüdern bes Hermann von ber 
dardt aber der ältefte Richard "fchem frühzeitig farb, 
in anderer desſelben Namens als „Könial,, —æã 
zibliothekar zu Stockholm ——— —2— wahr⸗ 
Heinlic if, deß der bereits 1658 —* dewin von 

ardt ſein Vater geweſen ſei). Er HM eboren am 

od. 1707 zu Braunfhweig, ehrie Aber ein halbes 
—E au u der Univerfitdt zu Helmftäbt, war 
>oftor der Philofophie und ie und bekleidete eine 
rdentliche Profeflur der Theologie und der orientaliſchen 
Sprachen *). ie letztere hat er wahrfcheinlich nach 
akemacher's Tode, der im 3. 1756 erfolgte, erhalten, 
e aber nachmald an Bode, der allerdings mehr Ans 
prüche darauf hatte, Profeflor der orientalifchen Spra⸗ 
yen zu heißen, wieber überlafien; baß wenigſtens feine 
hätigkeit für ‚die morgen enländifche. Literatur nicht eben 


uffalt end geweien fen | an, Ichrt, uns ſchon das voͤl⸗ 
ge Stiaf Mannes : über on, ber [the 
m —* und —— beurtheilen nie, naͤmlich das 


10) Eloge hit. arec um tatal. de ses ourr. in ben Elog. de 
uelgues auteurs franc. Dijon 4762. p.:428 — 46D, 
es portraits hist.’ p&r Lacombe. TIL p. 178. Baslles jugem, 

“Il. en orte epie Diet. Du Pin bibl. des auteurs ecclds. 

Niceron 6 X. 39. Lampertz gel. Geld. h. 

gi. — XIV. 216. Pfaffii introd, in hist. theolog. lit. 

„u. ER PLN Be m aure per Jordan. P. 1. 1 9— 

— ad tera Geht. >. in. Borie- 

‚Bb. 1 Abth. 42. 87. Bberisb . Lex. Non ct. hist, 

—— univ. T. XIX. (von Weiß). Meusei bibl. —X —* 

km 11. Bde. Sarüu Onomast. T. V. 320 — 327 ie scripta 

ıria ıria contra Hard. et pro oodem, ccasione. opinfonis ejus pe- 

ıdozae de autig. mopum. et s ovnigata find verzeichnet 

v. T.f, Vol.iL p. 1500 und in 8amäty 

andb. f. Bücerfe. 1 25. 4 Bd. 518. Bergl. .Gesneri Ing. in 

adit. univ. cam praelect. ed. Niclas T. 1. Geſßnaer 
itte Henkers oben angeführte Meinung. 

1) Deufel!s gelehrt. 
e Ausg. 22 Bd. ©. 35. 
ea Handb. 2x Br. G. 832. 





Feutſchlaud Zebehonderteh. 
Bas. rare 8 hiſtoriſch⸗ literari· 
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Paul Jakob Brund,: und — 
heit, wo er die Verdienſte —— — in He 2 
flädt würdigen: wollte und auch gewürdigt bat ®). 

Scriftſteller hot fich. Anton, Julius von der H Be durch 
groͤßere Werke mie befannt emacht und ed muß baber 
von der unfäglichen, Shui feines Oheims nichts auf 


Mbergegangen ſeyn,/ an ben - jeboch in feiner 
Sickune uud. feinen, —*— na gef en zu das 
ben ſcheint. Sp ging auch er. daxauf aus, in Drds 


ammen, und anderz Gelegenpeitöfchriften für das X 
gerthrum ein Licht anzuzuͤnden, war — darin ebenfalls 
nicht immer ſehr gluͤcklich. Unter andern behauptete er, 
wie Rathlef?) — in einigen Briefen an den 
ſchweizeriſchen Gelehrten Hurner, welche als coronis 
bem wunderlichen Werke ſeings Oheins: septem bases 
sub septem eoronamentis aoad. reg. Georgiae Aus _ 
angehängt find, daß unters Jenyſus und Kodys 
** die * —ES Staͤdte —— und Ka⸗ 

a: zu verfichen. fein, ‚Diefe Comb inationen 
—* ungluͤuch, da Kadytis —— welches bei 
FHerod. Il, 169. als eine ſyriſche Stabt erwähnt. wir 
nit größerer Wahrfcheinlichkeit von Serufalem erklaͤ 
worden wäre, Jenyſus, welches ‚wahrfcheinlih das 
:dndunodg dei ‚DHeronat*) ſeyn foll, am arab! en 
duſen im biefem alle gar wicht zu fuchen a Di 
angeadtet ſtand biefer Gelehrte bei feinen Zeit enofien 
in fehr waßer gatung und d Siebe, wurbe aud Abt von 
Dei ſeinem Zebe, weicher am 27. Junius 
4785 erfolgte s), hinterließ er. eine fehr bedeutende Bib⸗ 
liothek; ‚fie enthielt unter andern fehr fehägbare Hand⸗ 
ein: und für Die messen r —5 — rg A 
e und die Kir i r.wi 
tige ati * kleinen Schriften Desfelben Kubi man 


— * ichnet bei Meufel*). Vieie besjehen 
auf das hebsäifche Altertbum, z. B. eine de prao- 
- sipuis in antiquitatse Jadaica momentis et .ordine 


disciplinarum eo pertinentium (Helmst. 1744. 4.) 
dann bann bie disp. de Zereia, dere in Palaestina 


de Yabilaso 
Mosis op re „728. EX j "Gallacne Sebulo- 


nitis tractatus regione Ophir (ib. 
beide 1730), ui Poslaoge Jndacorum (ib. 1785), 
ober auf das Rabbinifche, z. B. die Epistola rabbinioa 
‚de quibusdam Ebrasorum rectoribus magnificis La- 
uo Yonsta (ib. 1727. 4), Comm. in frontem libri 
moralis mischnici Pirke Abot (ib. 1728), de 

matibus Judaeorum in probandis suis constitutioni- 
bus (ib. 32 R. Isaaci Aramae dies. rebbinica de - 

ib 

—— statuto seriplurae —8 heben: (ib. 
4728) und Comm. de Medrasch symbolica velerum 


® 8 2 
ie ———ã 
. 49. 4) I, 144, 8. 
—R — —— —* 
DB. 8.5 — PURE 










Imftäbt um 
lebender ——* ih 
a 8 4. D. — — 
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Pas 


[2 


richter -der koͤnigl.Bank und Mitglied des 


⁊ 
.> 


ar, KL er Pr gr. Hi Wade. ad. 


HARDT 
Judaeorum : Anterpretändi #etione (ih. 1729); Beſoi⸗ 
‚ders die beiden lebten Kaſſen "haben rag 10% einen 


geniten AD denn Werth. (A. G. Hoffmänn.) 
Bindes, ermann xon der), ſ. am Ende diefes 


HARDUIN {Altxandre Xavier) , gebeven zu Arras 
1718 und’ gefiorben ‘2beif dafelbſt 1785, bat fi) vorzäge 
lich durch ganmamee Arbeiteh einen Namen it ber 
‚franz. Literatur erwor hatte die Rechte fludirt, 
war eine Zeit-Tang Avnchit — bekleidete in ber Folge 
Fe obrigtätiiche Amter und Ehrenftellen in feiner 

ovinz. Die, Aladentie von Arras nahm in 1738 als 
itglieb auf und machte fhn ſ Tndterhin zu ihrem beftäns 
digen Sekretär. : Seine grammeafi en "Schriften ,. -nas 
An: auf die kautlehre bezuůͤgl ſind ſpigende:1) 
u6s' diverses sur la | rondnclation et .’ortlo- 
aph e: contenant untrait&des.söds... +... 1757.11 
2) Dissertation ‘sur les voyelles et ' les .60nsOBnes. 
1760. 12. 3) Lettre & Fahteur: du Traits des’ Jons 
de la laripne- framasise.: 1762. 12. 
kleines · geſchichtliches Werk: Memoires pousı serviriä 
Phistoire d’Artois et Prineipslement do la ville 
a — u pP Han n⸗ % 
Berdem-' Hit man ven einer 
moiren fiber "die Idiotismen bed Dialekis dom Koteis 
und mehrere‘ leichte Poeſſen, vorguguch nel Si 
er 
on HARDWIERE KGeögr.)y: ſi aim Ende Vieh Mibe, 
- HARDWICKE, -Baier und Sohn, der Rame 
durch Berdienſie ausgezeichneter englaͤndiſcher Sta 
—* beide. -mit dem Vornamen Philipp York. "De 
after, zuerſt Generals Prökhrator ,; vonrbe 1788: Ober 
imen 
Stats} und 1737, nach Korb Talbois Tode, Broßfarn an 
1er von ’Großbrttannien. Er Hatte vom:ber Beil an:e 
nen wichtig en Antheit aw' alien Stats⸗ und Regirunges 
Hchäften, wurbe' 1764 zum: Grafen Hardwicke und 
Sitente von Royſton nhobar, und ale er 1756 bie 
Oroßfangkerwüirde nieberlegte, blieb er .ein Mitglied des 
‚geheimen‘ Mathe. -Da bald. nach Georg III. 
—* Yantritte der berühmte William Pitt,: Graf von 
Chatyam, das Stat8 > Seftetariat niederlegte, ſollte Braf 
‚Herdioide fein: Nachfolger werden z. ullein aus Aburi⸗ 
gung 'gegen den koͤnigi. ' Liebling, . den: Grafen Bice, 
lehnte er Seh Antrag ab, 308 - ch überhaupt von Se 
ſchaͤften zuruͤck, amd ſtarb zu London .ben..6. Junius 
17644). Unter feinen 6 nen folgte ihm der aͤlteße, 
HPhilipp Hort, Vicomte Noyn on in ſeinen-Ti⸗ 
iur und Güichniale Graf von —** Er war:den 
20. Desemder: 1720 geboren, wibmete, ſich ſeit feinem 
As8ten Jahrs dem Stats dienſte, dam 1781 ins Parlia⸗ 
‘ment, und von: 4747 einer: von Dem Deputirten Der 
Graffchaft Sambridge, die er auch 1754 unb 1761.28: 
ptaſentirte. Wie fein. Bater belleidete er u die Bürs 


er 





— 20 — 


4) Auch ſein 


—A 


be. eines Sroß⸗GSenechal der u Cambri 
kam 1766. in den Loͤnigl. —S — zu © abe 
———— nm 

n, die er zu 
Cambridge zuruͤcklegte, boarbeitete er mit feinem 1770 
verfiorbenen —— —— und mehren andern Freun⸗ 
den eine ae bed: ꝓeloponneſiſchen! Krieges in ei⸗ 
ner, den Weiſen des Anacharſis von! Bartheleim aͤhnli⸗ 
chen Ginfleibung , unter dem: Titele Athenian letters 
on the epittolary correspondence: ‚uf am agent. of 
the king ':ofıPersia, resididg at: Athens. darng the 
peloponnesian war. Dublin 1741. Vol. IV. 8., wos 
von ‚42 —— für. die 12 Verfaſſer gemagi wur⸗ 
den; eine sgabe, Kia. 1782 in 4. in 100 Ab⸗ 
drüden, neben. * ehenfalls bloß Ti Greundes Gens 
lich. bedanut wurde en edit. ENT — 


Aupf.- Basıl,, TH. 
—— —3 — ah Yadneifungen 
—2 en Bun (ato» 8). Leipʒ 
tag. "ia Bit 
1804.. — a Va. 2. 
— abe, > —5— jan 
rü dj ei. Als i6, 8 ige 
un di Le ab. ee ‚Fang ; 


eteigun 
m, Kpf.; vor 
Das Wert iſt 
Jeichte Daſtel⸗ 
— ' Züngtingen zu 
einer 55 — üg.auf das dienen, was fi 
—F — Er En Henn des, Alterthums ſelbſt ler⸗ 

el. Die A: hat Leben und Forbe; und 
mag man glei a Reife und Vollendung ver 
ai, ‚füher hä em wir Fein gleichzei tiges Wet, de 
bielem "an WVebiegenheit und Anſpruchlöſigkeit gleich yn 
Beten ſei. ker; Yillipp bet man außerdem: "The cor- 
zespondenge of Sir, Dudley, Carleton, anfbassador to 
ihe states general in the time of Jämes —. Lond. 
1757; ed. ll. 1775. & Stan; 'Ala Haye. Vol. UL 
12. mit einer piftörifchen Torre des englaͤndiſchen Her: 
auögebeis; und eine Sammlung von Statöfchriften ven 
1501 — 1726 unter. dem Zitel: ‚Miscellaneous state 
papers. 1779. Vol. II, 4.}}) (Baur) 


HARDWICKIA Razb. ‚(Elor. Coromand.), ein 
Dflanzengattung:and;.ber natinlichen ‚Gattung der Legu 
minofen und. der erflen Ordnung ber zehnten Linnejce 
Klaffe., Ihr unarafter befteht in einem fünfblätterign 
‚corollinifchen Kelche, ‚längeren Staubfäden, welche 
Fürzeren abivechfein, einem auffleigenden Griffel und 
ner lanzetförmigen einfamigen Hülfe Die einzige © 
Tannte Art diefer Gattung H. binata Roxs. wädlt a 
der Küfte Coromandel und iſt ein Baum mit gezweite 
in ber Mitte mit einem krausartigen "Stachel verich 
nen Blättern und gelben riopenfdtmigen Bluͤhten ) | 

Spreng: 

HARDY,, eine Grafſchaft. be nordameri kaniſt 





Stat⸗ Virginia, ein ˖gebitgiges, vor den Alleghanen 


decktes Land, bad von ben beiden‘ Cacapu und ante 





#) Allg. eit. ätg. Sut. Bl. 4790. Kr. 110. Wadlı 
Beib- d. diſt. Borih. ; 


Bb. 2 Anı. GBI. Biep. upiv. T. X 
{von Buaxb). ’ 
*) Bol. Sprengel syst; II, 357, 





- HARDY 


(einen Fluͤſſen bewäffert wird, aber auch bie Quelle bes 
)otomaf hat: 5700 Einw,, worunter 726 Sklaven, der 
Jauptort Moorfield. ' | (G. Hassel.) 
HARDY ober HARDI, 1) Alexandre, ein fruchts 
arer franz. Scaufpieldichter, gebürtig aus Paris, wels 
yer unter den Regirungen Heinrichs IV. und Ludwigs 
III. eined glänzenden Ruhmes genoß, bis Gorneille 
einen Namen und feine Werke in 
tichtö deſto weniger tft Hardy fchon durch die unges 
eure Zahl feiner Werke von literarifcher Merkwuͤrdigkeit, 
nd fein poetifches Verdienſt muß gerechter in Verglei⸗ 
yung mit feinen Vorgängern ald mit feinen Nachfolgern 
ewürbigt werben. Er fchrieb mehr als fechöhundert 
Stüde?), ‘in denen er, nicht undhnlich dem. teutfchen 
Dans Sache, faft die ganze heilige und profane Ge⸗ 
hichte und Mythologie auf das. Theater brachte. Von 
en baroden Muyfterien de3 diteften franz. Theaters mas 
hen Hardy's Schaufpiele einen fehr merklichen Fort⸗ 
hritt nach der Richtung, auf welcher bald nachher Cor⸗ 
eille der Elafjifchen Vollendung entgegen eilte. Er war 
iner ber erften, welcher den Alerandriner als durchs 
ehended dramatifches Versmaß geltend machte, vermied 
ie pathetifhen Ausſchweifungen feiner Dongenger oder 
immte fie doch wenigftens herab, und im Ci 
cht verdienen feine Kompofitionen als Verſuche zu eis 
er Gattung ausgezeichnet zu werben, welche bad fpds 
ere franz. Drama leider ganz aufgab. ‚Er mifchte naͤm⸗ 
dh in einigen Stüden dad niedrigere und gemeinere 
eben mit dem vornehmen Heldentbum und nannte fie 
Lragikomoͤdien?). Im Übrigen ift freilich der Dialog 
ber einen Leiften gefchlagen, voll von Sittenfprüchen, 
noralifehen Gemeinpiägen und anderm rhetorifchen Ap⸗ 
arat, und ben Perfonen ohne befondre Achtung auf 
sharafter, Zeitalter und ‚Stand in den Mund gelegt. 
Im bie firenge Einheit de Orts, ber Zeit und der 
>andlung hat Hardy ſich nicht immer viel gefümmert, 


aber es benn auch erklaͤrlich ift, wie feine Stüde fa. 


ald aus der. Mode kamen. Wegen dev regeltechteren 
Behandlung nach, Art der fpäteren Zragddie hat man die 
Nariamne als fein Meiſterſtuͤck ausgezeichnet. 

Hardy's Leben mar feinem Rufe nicht entſprechend. 
Ibgleich er den- Zitel eines F ang Dichters führte, fo 
nußte er doch mit wandernden Schaufpielern herumzie⸗ 
en, um durch die Stüde, bie er für fie fchrieb, kin 
Brot zu verdienen. Dft fott 
Monat gefchrieben haben. Um 1600 errichtete, er felbft 
in Theater zu Paris im Marais, jedoch, wie es fcheint, 
hne vielen Gewinn daraus zu ziehen?). Cr flarb ges 
en 1650.: u oe . 

Bon Hardy's Schaufpielen find nur 54 gedrudt: 
aris.16235— 28. VI. 8. 





1) Andre fpredyen fegar von achthundert. 2) Eine Zraais 
smödie diefer Art ik La Force du,sang, nach der belannten 
tovelle des Servantes bearbeitet. ) . Dieſes Theater war 
ad zweite privilegirte in Frankreich, nachdem bie Brüderfchaften, 
eishe die Mofterjen. bie davin auf eführt hatten, ihre. Privilegien 
1 verpachten und Ju verlaufen anfingen. Gin par Jahre früher 
‚ar das Theatre frangois gegründet worden. ' 


%. Gacvti.d. W. u. K. Zweite Sect. II. 


rgeſſenheit brachte. 


ner Ruͤck⸗ 


er deren ſechs in einem 


Der fechöte Band. enthaͤlt 


HARDY 
die Licheögefchlchte des. Theagenes und ber Chariklea in 


acht Schaufpielen*). _ - .. (W. Müller.) 
-2) Claude, ein franzöfifher Mathematiker, ein 


‚Sohn Sebaftiend, eined receveur des aides et tailles, 


ber ſich in ber literarifchen Welt durch Überfehungen u. 
a. Schriften bekannt gemacht hatte, — war zu Ende 
des 16ten Jahrh, zu Mans geboren, flubirte zwar die 
Rechte und wurde Advokat, hatte fish aber babei vor⸗ 
züglidh auf Mathematik gelegt. Descartes, der in feis 
nem väterlichen Haufe eine Zuflucht gefunden hatte, als 
er von ben Zanatitern verfolgt, ſich von. Leyden nad) 
Paris wandte, war, fo wie Huet, .fein yerfönlicher 
Freund: Beide fhügten ihn, und Erſterer übertrug ihm 
bei dem befannten Streite mit Fermat feine Bertheidis 
gung gegen Pascal und Roberval, und Harby hatte die 

enugthuung, biefe geiſtreichen Männer, bie ſich doch 
nur um Worte flritten, wieder zu Freunden zu machen. 
Er ftarb ald conseiller du chatelet am 3. Lori 1678, 
Er hat den Euflid mit Marind Kommentar, Par. 1625 
in das Latein überfegt, eine Überfegung, die Montucla 
in feiner Gefchichte der Philofophie für Die befle der bas 
mald erfchienenen hält. Sonft if nichts von ihm bes 
kannt; er war übrigens ein fehr gelehrter Mann, ber 
nach Colomeſi 86 orjentalifche und andre Sprachen vers 
fland *), >. | . (H.) 
3) Francis, ein gelehrter Ire. Er. war 1751 ges 
boren, galt für einen guten Redner, repräfentirte 18 
Sahre lang den Borough Mullingar in feinem vaterz 
ländifchen Parliamente, und flarb am 24. Julius 1812, 
ohne. ein andres Öffentliches Amt. befleidet zu. haben. 
Freund des Lords Charlemount, eined Mannes, der fos 
wohl durch die politifche Stellung, die er eingenommen 
hatte, als duch den Schuß, ben er Künften und Wiſſen⸗ 
[haften gewährte, einer hohen Achtung genoß, war er 
tim Stande bie Memoird beöfelben London 1811 heraus 
u geben, ein Merk, was unter den ähnlichen feines 
—2* einen vorzuͤglichen Rang einnimmt und uns 
einen hellen Blick in das Leben und Treiben der da⸗ 
maligen Zeit gewährt: es wurbe auch fo intereffant ges 
funden, daß es London 1815 bereitö die zweite "Auflage 
estebt hat, obgleich der Stil ſelbſt nicht zu den gefeiltes 
Ken gehört ). 00 A) 


4) Jean, franz. Diviſions⸗General, zu Mouſſon 


- in: Lothringen (Ardennens Departements) 1763 geboren, 


Seit feinem 2iften Jahre diente er bei der franz. Ars 
mee; 1792 wurde er Chef des Tten Bataillond von 
Paris, und 1794 Brigadegeneral der Arbennenarmee, 
nachdem er fi in mehreren Gefechten bei Givet und 
Philippeville ausgezeichnet hatte. Auch in ben folgens 
den Jahren, bejonder8 1796 bei der Sambres und 
Maasarmee, hatte er einen ehrenvollen Antheil an den 
Siegen, welche die Republik erfocht ; allein bei ber vers’ 
unglüdten Erpebition gegen Irland 1797, die ex foms. _ 





4) Biblioth. da Theatre frangois. T.I. p. 888 aqq. Biogr: 


Ve 
) Borzüglich nach ber Biogr. unir. und 3 

3 Sr a und Biogr, aniv. m und 3 Di 
5 
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manbirte, gerieth er in bie Gefangenfchaft ber ⸗ 
der. Nach ſeiner Befreiung diente er 1800 als Divi⸗ 
ſionsgeneral bei der Rheinarmee, erhielt aber, da er 
mehrmals gefaͤhrlich verwundet worden war, den ruhige⸗ 
ren Poſten eines Obermuſterungs⸗Inſpectors. Als aber 
der erſte Conſul Bonaparte den General Leclerc mit 
25,000 Mann Truppen neh St. Domingo fandte, 
nahm auch Hardy Theil an diefer Erpebition, und feis 
nen unermübeten Bemühungen verdankte Frankreich zum 
Theil die fchleunige Eroberung der Infel. Er war es 
unter andern, ber im December 1801 den Poften von 
Enevy nahm, aus dem feine Divifion Chriftoph vers 
jagte. Allein.fhon am 6. Junius 1802 unterlag er 
dem ungefunden Klima. Ein tapferer Militär, und 
grünbdlicher Kenner der Topographie, wovon unter ans 
bern eine vortreffliche Karte vom Hundsruͤck zeugt, die 
er area feiner Feldzuge aufnahm und 1798 heraus⸗ 

*). aur. 
5) Noel, geb. zu London am 14. Sept. 1618, 
Doktor der Theologie und Prediger daſelbſt, verließ auf 
Hammonds Zureden die presbyterianiſche Partei, hielt 
ed hernach beſtaͤndig mit Cart I. und II., und ſtarb den 
4. Sanuar 1670, Man bat von ihm einen Commentar 
über die erfte Epiſtel Johannes in 2 Theilen, eine Pres 
digt über Matth. 28. Lond. 1656. 4. und über 1. B. Moſ. 
28. V. 20. 21. Lond. 16566. 4. ©. Wood Athenae 
Oxon. (Rotermund,) 
- 6) Peter, ein franz. Bildhauer, geboren zu Nancy 
im Jahr —? 1688 wurde er Mitglied der Academie 
des. beaux arts zu-Parid. — Mehrere feiner Arbeiten 
befinden fich in den Bönigl. Gärten zu Verfailles. — Die 
Abbildung einer fehr fhönen Vaſe von feiner Arbeit 
gibt Thomaffiny). (0. L. B. Wolff.) 
Hiure, ſ. Here. 
HARE (Frano.), ſ. am. Ende dieſ. Bdes. 
HARE ISLAND, ein Eiland im Lorenz, zur Graf⸗ 
ſchaft Northampton bes britiſchen Gouvernemnts Quebec 
—3 Es iſt etwa 17 Meilen lang, 5 breit, hat an 
eiven Enden gefährliche Klippen, ıfl aber im Innern 
niedrig mit, fruchtbarem Boden, ber bis jetzt bloß zur 
Viehweide dient. ‚{@. Hassd,) 
ı .Haereditas, f. Erbschaft. -. ar 
HARELDA (Ornithologie). Bidors in feinen 
Überfiht der Gattungen der Vögel), flellt umter dies 


fem Namen in ber Familie Anatidae, eine Outtung. bee 
hn 


Waſſervoͤgel auf, wekhe angeblich von Ray en 

— — ſoll, bei dem man jedoch 2), von dieſer, ganz uns 
thigen Spaltung, keine Nachweiſung findet. Die Gat⸗ 

tung ſteht zwiſchen den, ebenfalls zu Gattungen erhobe⸗ 

nen Arten Anas Clangula und Fuligala. 7 

: j u (Dr. Th. Thon.) 





-*) Der Biograph. 1 Bd. 482. Reichardé moderne Bio⸗ 
Arapt, p Bd. 117. (fehlt in ber Biogr. uniy.) 


vases et autres Ornemens de Versailles. No, . 
1) Zoological Journal. VI. p. 40%. 


2) J. Raji Synops, 
method. Avium etc. Lond. 1718. IR 
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‘  HABRELLA. So bieß im Mittelalter ber Heer⸗ 
haufen, ber für. bie Sache eined Prälaten oder hoben 
Seiftlihen-die Waffen ergriff und feine wirklichen oder 
vermeintlichen echte vertheidigte. Mean hielt e5 naͤm⸗ 
lih in «einer Zeit, wo nody feine Rede von Landeshos 
heit war, mithin der Biſchof nur in der Eigenſchaft eis 
ned Kirchenhirten ba fand, für unanfländig, wenn ders 
ſelbe ſelbſt fich vertheibigen oder. Anfprüche mit gewaff⸗ 
neter Hand ausführen wollte: in einem ſolchen Falle 
trat dann einer feiner vornehmen Lehndmänner vor, und 
ber um ihn fich fammelnde Haufen von bifhöflichen 
Landsfnechten hieß Harella. Das Wort verfhwand, 
als der Begriff von Landeshoheit, mit ihr bie zwieſache 
Eigenfchaft des Bifchofs ſich entwidelte. (H.) 

HAREM, f. am Ende dieſ. Bandes, 

HAREN, 1) Wilhelm, I. (Baron von), ein bes 
rühmter holländifcher Diplomat, zu Leuwarden 1626 ge 
boren, befuchte nach einer forgfältigen Erziehung die 
vornehmſten europdifchen Reiche, und trat darauf in ben 
Statödienft feined Vaterlandes, in welchem er ſich bald 
fo rühmlich auszeichnete, daß er bei den wichtigſten dis 
plomatifchen Verhandlungen gebraucht wnnrbe. fegelte 
1659 auf der Flotte des Admirals be Ruyter nach dem 
baltifchen Meere, unterhandelte in dem damaligen nor: 
bifhen Kriege mit den Königen von Dänemark und 
Schweden, und wußte in dem Frieden zu Dliva ımd 
Kopenhagen (den 8. Mai und 6, Junius 1660) Früglih 
das Intereffe feined Vaterlanded zu gewahren, und das 
nordifche Gleichgewicht zum Vortheil desfelben zu Ienfen. 
Ad der Friegerifche Bifchof von Münfter, Bernhard von 
Galen, einen feindlihen Einfall in die Niederlande 
machte, wurde Haren 1665 abgefendet, um an der De 
reftion der Eriegerifchen Unternehmungen Theil zu nebs 
wien. In eben dem Sahre unterhandelte er gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem Rathöpenfiondr de Wit an Wiederherſtel⸗ 


lung des Friedens. mit England, und nad mehreren min 


ber wichtigen - Unterhanblungen, bewirkte er 1672 ven 
Beitritt des Königs von Schweden zu der Zripelallianz 
gegen Frankreich. Weniger gelangen ibm feine Unter 
bandlungen zu Aachen and Köln.. Als 1674 der Friede 
mit Großbritannien wieder bergeflellt war, wurde er 
nach London gefandt, um die alten Verträge zu erneuern. 


‚Die Triedens = Unrerhandlungen zu Nimwegen (1678), 


eine zweimalige Sendung ne Schweden (1683 md 
1690), und der Ryßwider Friebe ‘1697, boten ihm viel⸗ 
fache Gelegenheit dar, feine biplomatifchen Talente in 
einem glänzenden Lichte zu zeigen, und feinem Vater⸗ 
lande nüglich zu werben. ‚Nach er zulegt eine Sen; 
bung zu der Königinn. Anna von England 1702 ber 
hommen hatte, fuhr ex fort mit feinen Einfichten und 
Erfahrungen der Innern Adminiſtration zu nlıgen, bis ihn 
1708 der Tod abrief. Der talentvolle Diplomat war 
auch ein edler Mann, befcheiden und anfpruchlos, wei: 
wegen er auch den gräflichen Zitel nicht annahm, ven 
ihm der König von Schweden verleihen wollte*). Die 


1) Ein chardkteriftifher Bug ber die Freißeit Liebenden Nichen 
länder: auch Ruyser’s Sohn verfchmähte den ihm von Feanfrra 
angebotenen Derzog. Bu (Ha) 
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ichhaltigen Papiere und Bemerkungen, bie er im Stats⸗ 
ienfte gefanmelt hatte, verbrannten im 3. 1732 mit 
inem Schloffe St. Anna), (Baur.) 


2 Onno Zwier van, ein holländifcher Statsmann 
nd Dichter aus einem alten friefifchen adeligen Ges 
hlechte, welches ſich im Freiheitöfriege von 1572 und 
ei der Eroberung des Briel auszeichnet. Er war um 
713 zu Zeeuwarden, der Hauptſtadt von Friedland, ges 
oren und früh ſchon bekleidete er die Statsaͤmter, wors 
uf feine Geburt und Fähigkeiten ihm Recht gaben; ald 
Ritglied der Staten von Friestand, der Generalftaten 
nd des Statsraths, der Admiralität zu Amfterdam, 
tommiffär ber Schweizertruppen in bolländifchen Dien- 
en, Deputirter der Generalftaten bei den Armeen in 
en Niederlanden während des oͤſtreichſchen Erbfolge: 
rtegö, Friedensgeſandter zu Aachen und Commiflär zu 
Biederbefegung der von Frankreich in Brabant zurüds 
egebenen Städte. Borzügli war er, wie fein Bru⸗ 
er Wilhelm (f. den folgenden Artikel) ein eifriger und 
reuer Freund ded Prinzen von Dranien Wilhelm IV., 
er ‚erft nur die Statthalterwürde von Friedland, aber 
:it der Revolution von 1747 die eines Erbftatthalters 
er vereinigten Niederlande bekleidete. Ban Haren blieb, 
> lange diefer treffliche Zürft lebte, deffen inniger Vers 


-auter, auch fchendte ihm deſſen Witwe, Anna. von Engs 


Ind, Regentinn im Namen ihred minderjährigen So 

ed Wilhelm V. ihre beftändige Gunft: (er hat ihr. im 
3. Geſang der Geufen ein Denkmahl geftifte). Doc 
it ihrem Tode (1759) veränderte fih Alles. Ludwig 
‚ring von Braunfchweigs Wolfenbüttel, zum Vormunde 
e8 jungen noch unmündigen Prinzen. ernannt, bekam 
adurch natürlich einen großen Einfluß auf die Regirung, 
yelche er auch nachher durch eine geheime Alte, wobei 
er Prinz nach feiner Volljährigkeit feierlich verfprach, 
Ich immer feines Rathes zu bedienen, in eis 
em hoͤhern Grabe behielt, als die eiftigen Republikaner, 
ern aud Freunde bed oranifchen Haufed, wie Haren 
ı der That war, zum Bellen des Landes wünfchends 
yerth achteten. Dan Haren, deſſen feuriger Charakter 
m wenigften geeignet war, ſich einem Fremdling zu 
nterwerfen, verließ den Hof und lebte feitvem auf feis 
en Gütern in Friesland, Sein Leben wurde ibm aber 
uch dort verfümmert. Cine Feuersbrunft auf feinem 
Schloffe zu Wolvega, wobei feine anfehnliche Bibliothek 
nd viele wichtige Päpiere verbrannten, ein Eins 
all Bewaffneter, fchon 7 Jahre früher (1769) und ein 
Yrozeß, den man ihm an ben Hals warf über ein in 
>olland faft unerbörtes, und von einem Dianme wie van 
>aren, auf deffen Moralität kein Flecken haftete, uns 
laubliches Verbrechen (Blutſchande mit feiner eigenen 
‚ochter) laſſen eine tief gelegte, noch unentwidelte Hof: 
ntrigue vermuthen. Es war in biefer 2Ojährigen Abs 
inderung von Statögefchäften (1759 — 1779), daß van 
Jaren fich der Poefle widmete. Außer verfchiedenen 





2) Biogr. univ. T. XIX. (von Marron). 3acharias 
F vs lateinifhe Leichenrede auf ihn wurbe 1708 zu Francker 
cu . 
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kleinen Gedichten verdient ſein epiſches Gedicht, die 
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Geuſen, eine vorzügliche Beachtung. Es ift ein hols 
laͤndiſches Nationalepos, in 24 Gejängen, und nimmt 
den Anfang der niederländifchen Freiheit durch die Ers 
oberung Brield_1572 zum Gegenflande., Ban Haren 
ſtand durchaus im Gegenfage zu feinen Zeitgenoffen in 
der hollaͤndiſchen Dorfie. Es war dem 
um Wohlklang und Glätte der Verſe, um firenge Beob⸗ 
achtung der Regeln, vorzüglih der Sprachregeln zu 
tbun. Unfer Dichter, der faum die Rechtfchreibung feis 
ner Mutterfprache kannte, worin er fich nie befonders 
eübt hatte, wählte diefe jedoch zum Vehikel des poeti⸗ 
Een Feuers, welches er in den Geuſen in Strömen 
ausgoß. Das Gedicht beginnt mit einem fchönen Bilde, 
„Als der Nil zum erften. Mate Agyptens Zelber über: 
ftrömte, da glaubte dad Volk an eine neue Sündflüth, 
„und bielt fih und fein Land für verloren. Aber bie 
„Sönne beſchien den Schlamm , und gab doppelte Erns 
„ten. So dedt die Almadht ihre Wege! So iſt Kraft 
„mit Weisheit vereint! Lerne, Sterblicher, immer hof⸗ 
„fen, bis die Zeit dir die Augen oͤffnet, und zeigt, wa⸗ 
„tum bu gelitten haft!" — Nun ſchildert er den Druck 
der Spanier, ‚bie Groberung von Briel durch die Wafs 
fer Seufen, als ben Anfang der niederländifchen Frei⸗ 
it. Er verläßt hierauf den Gang der Geſchichte, und 
ht einige Epifoben kin, 3. B. einen Zraum Oraniens, 
der ibm die fünftige, Größe bes neu gebornen Freiftats 
verkündet (7—12. Gefang), eine Geſandtſchaft des 
Helden von. Briel, de Rife, nah England, wobei er in 
wahren und fräftigen Zügen das Glüd Englands unter 
der Regirung der Eliſabeth einfchaltet.. Die: herrliche 
Erzählung von Rofamunde, ein häusliches Gemälde 
voll rührender Einfalt und Naivetät, Erinnerung an 
Adelheid u, f. w. Der Anfang des. 7ten Geſangs iſt 
befonders vortreffli Der Dichter erhebt ſich bis zum 
Throne ber Gottheit, „Weit über das Firmament er: 
haben, gibt der Höchfte fein Geſetz auf feinem heiligen 
„Throne, den unfer Lob nicht erreicht. Um biefem Zhron 


‚fpielen die Tugenden, und opfern reine Gebete, indeß 


„von weiten die Schwächen ber Menfchheit‘ Schonung 
„erfleben. Bei allen Voͤlkern angebetet, obſchon Feiner 
„von ihnen fein Wefen Eennt, ward er in ben Feier: 
„lichkeiten gefucht, die der Koran, ber Vedam, der Zend 
„lehrt: der Wilde ehrt ihn in Luft und Winden: Jeder 
„wünfht fein Gefeg zu finden. Jeder fucht einen Ort 
„der Anbetung in feinen Schmerzen. Sterblicher! in 
„deinem Gewiſſen ift fein Geſetz, in beinem tugendhafs 
„ten Herzen’ fein Tempel. Weder die glänzenden Wel⸗ 
„ten, deren Größe die Fantaſie kaum erreicht, noch ihr, 
„deren Schweif, ein neuer Lebensſchatz für Planeten ift, 
„feid mehr im feinen Augen als das Inſekt, welches 
„dem fuchenden Auge entflieht: — Fürſten, die Länder 
„beherrfchen, find wie dad Futter der Ameiſen ein Theil 
„Teiner Sorgen.” — Die damaligen hollaͤndiſchen Arts 
flarchen waren fo geſchmacklos, daß fie diefem vortreffs 
Genie allen Anfprud auf den Ehrentitel 
eines Dichters weigerten, bloß wegen des vers 
nachlaͤſſigten Außern in feiner Doefie. 


84 * 


eifter nur - 
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Die Geufen' erfchienen zuerfl 1767 unter bem 2s 

tel das Vaterland: nachher 1772 unter dem jegigen 
Zitel. Die britte Ausgabe von 1776 war ſtark verbefiert, 
und bie Herren Reith und Bilderdyk, welche nach dem 
Zode ded Dichterd (wie Ramler in Hinfiht Kleiſts) 
eine neue, im Mechanifchen des Versbaues verbefferfe, 
und in mehrerer Hinficht veränderte, vierte Ausgabe 
veranftalteten, fcheinen biefe dritte zuerft nicht gekannt 
u haben. Ban Haren fehrieb auch noch 2 Trauer⸗ 
—* Agon, Sultan von Bantam, und Wil— 
beim der Erſte. — 1779, kurz ‚vor ben bürgerlichen 
‘Unruhen, die fein geliebte Vaterland zerreißen follten, 
farb ber würdige Daun, bem in feinem frühern Alter 
ein fo heiteres, in feinem fpäteren ein fo herbes Loos 
zum Theil geworden war. 
wo er flarb, Simon Nauta, hielt ihm eine Leichenrebe, 
GSwoll 1779), weiche bie vorzüglichite Quelle. für feine 
Lebensbefchreibung abgibt. Siehe auch: de-Vries Ge- 
schied. der nederl. Dichik.: 11. Deel. BI, 201 — 231. 
| (van Kampen.) 

3) Wilhelm I. van, Bruder bed vorigen holläns 
difhen Statsmanns und Dichters, wurde 1710 in Fries 
land geboren. Auch ihn berief man, wie feinen Bruder, 
zu hohen Statögefchäften; er wurbe Mitglied der Stas 
ten von Friesland, der Generalfiaten, Deputirter bei 
den Armeen, und Gefandter am Hofe des Herzogs 
Karl von Lothringen zu Brüffel. Sein poetifches Tas 


lent fland mehr in Beziehung zu feiner politiſchen Kaufe 


bahn, als das feines Bruderd, Im 9. 1742, da man 
in den bolländifhen Statöverfammlungen die Frage bes 
. handelte, „ob man zu Zolge der Verträge, der Kaiferinn 
„Maria Therefia gegen ihre Feinde beiftehen follte, oder 
„nicht“ erfhien van Harens Leonidas, worin Frankreichs 
"Macht unter der Allegorie des Zerxes, bie Freunde Oſt⸗ 
teichs unter der Perfon des Leonidas, und bie ber Neus 
tralität unter jener bed Leotychides fehr ungünftig vor⸗ 
gefelt wurden. Diefer Dichtung mangelt die Wärme, 

ie ber Gegenflanb einflößen mußte: es i; größten Theils 
nur die Behandlung einer politifchen Zwiftfrage diefer 
Zeit, Aben der Schuß iſt eeäfig umb ſchoͤn. „Er ging 
„mach Thenne's Enge, fah die Barbaren, flritt, tötete, 
„ſiegte, fiel, und verleidete ihnen ben. Einfall, der 
„Hellas goldene Freiheitsſonne mit ihrem ſchwachen Mon⸗ 
„desglanz zu überfcheinen, . oder mit ihren ſklaviſchen 
„Dfellen zu verdunkeln.“ Beſſer find einige Nachbils 
Be borazifcher Oden, bie wirklich echten horaziſchen 
Geiſt athmen: der Dichter beentzwedt dadurch, die in 
langem. Frieden erfchlaffte Nation mit ber Energie und 
dem But) ihrer Väter wieder zu begeiftern. irklich 
machten dieſe Gedichte großes Aufſehen, und es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie einigen Einfluß hatten auf den 
Entfchluß der Republik, Maria Therefia mit 20,000 
Maun zu unterflügen, welches die Seldzüge der Frans 
jofen in den Niederlanden, und die evolution von 
1747 zu Gunften des Haufes Dranien gur Folge hatte, 
Diemit war der Wunſch van Harens erfüllt; dean auch 
er war, wie fein Bruder, ein vertrauter Freund bes 
Prinzen Wilhelm IV., ber Statthalter ihrer Provinz 


18 — 


tommen der Troer durch Hettors Sohn, halten. 


Der Prediger zu Wolvega, 
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war. Er überlebte dieſen Fuͤrſten nicht lange, fondern 
flarb .1758. Außer den genannten Gedichten hat er ſich 
durch mehrere Oben, worunter fein menſchliches Les 
ben bie vorzüglichfle Beachtung verdient, und durch ein 
epifhes Gedicht Friſo, bekannt gemacht. Diefer Friſo 
if ein mythiſcher Volksheld und Stammvater de3 frifi- 
then Volks, deſſen Abkunft die alten Chroniken aus 

ndien berleiten, wie die Franzoͤſiſchen ſich für Rad 

on 
diefer Sage hat van Haren Gebrauch gemacht: doch mit 
Hintanfegung aller Volkseigenthümlichkeit, fo daß in 
dem indiſchen Fuͤrſten Friſo nichts den Inder verräth. 
Der Dichter machte ihm zu einem Anhänger Zoroafters, 
er wird aus feinem väterlihen Erbe vertrieben, geräth 
nach vielen fonderbaren Schidfalen in die Gewalt Ale: 
ganderd, ber gerade. damals in Perfien war; doc ents 
kommt er mit einem Römer, Proculus, der auf Befchl 
des Senats, Alexanders Schritte bis ind Innere Aſiens 
beobachten muß. So kommen Beide nah Rom, deſſen 
bamalige Regirungdform, Sitten und Politif van Ha: 
ren mit deutlicher Vorliebe und großer Wahrheit ſchil⸗ 
berte. Nun will Friſo zu feinen Retter Ptolemaͤus nad 
Ägypten. Doch rin heftiger Sturm treibt dad Schiff 
aus der Bahn in den atlantifhen Dcean, wo er das 
Abentener wagt, einen ungeheuren Drachen im Lande 
der Alanen an der Mündung des Rheins zu tödten. 
Es gelingt ihm‘, die befreiten Bewohner trugen ihm bie 
Regirung ihres Landes auf, er. befucht die Unterwelt, 


‚wo er die Schidfale feiner Nachtommen erfährt, und 


gibt dann dem Lande feinen Namen. Ed fehlt vicd, 
aß diefe abenteuerliche Fabel den Zauber befigen follte, 
ber den Leſer bei Arioſto's nach abenteuerlicheren Erzaͤh⸗ 
lungen feflelt. Im Gegentheil ift van Haren oft hart, ges 
zwungen, und fehlt, wie fein Bruder, vielfach gegen tie 
Sprache. Zwar find verſchiedne dieſer Unvollfommen: 
heiten in einer ſpaͤtern Ausgabe des Gedichts in Quart 
1758, die erſte Octavausgabe erſchien 1741, hie und 


‘da verbeſſert; indeß fehlt viel, daß dieſes ſonderbate 


Produkt auch ſelbſt in dieſer beſſern Form die Geuſen 
ſeines Bruders erreichen ſollte — Van Haren war, 
als Dichter und Statsmann Voltaire nicht unbekannt, 
und bei dieſem in hoher Achtung, (wahrſcheinlich vor⸗ 
— als Dichter bed Leonidas, welches Stud gewiz 

Frankreich Auffehn erregen mußte) und man kennt 
die drei Strophen, die er dem Holländer widmete. 


Demosthöne au oonseil et Pindare au Parnasse, 
L’auguste Libert6 marche devant tes pas, . 
. Tyrted a dans ton sein repandu son andace, 
Et tu tiens sa trompette organe des combats.. 


Je ne peux t’imiter, mais j'aime ton coarage, 
Ne pöar la Libertd, tu penses en Heros, \ 
Mais qui naqujt sujet, ne doit penser qu’en sage 
Et vivre obscurdsent, »’il veut virre en repos, 


Notre Esprit est conforme aux lieux, que l’ont vd naitre, 
A Rome on est esclave, à Londres Citoyen. 
La grandeur d’an Batave est de vivre sans maitre 
Et mon premier devoir est de servir le mien. 
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Ban Hhren war nämlich. eifriger Republikaner,’ und 
egt auch in den Mund -de& Anders Krifo das Lob dies 
Pr Regirungsform, .wie fie zu Rom beftand. Dieß war 
nit feiner . Vorliebe für. dad Haus Oranien in den. Das. 
Raligen Umftänben ſehr vereinbar. Das Wolf in ben 
Riederlanden, des ariſtokratiſchen Stolzes ihrer Patricier 
nübe, rief damals eich einen Statthalter, und 
te Nechte der Nation ein, wodurch benn auch Wil: 
elm IV. fagte:, „Er..Eente Teinen, hoͤhern Gegenfland 
‚der Ehrfucht eines Sterblichen, als hie ‚Riebe : eines 
reien Volkes!“ (van Kampen.) 
BÄBEN:; .fo wirb hei Wallonenfriſchherden bie 
Platte genannt, welche dem Schladenloche oder Rachts 
ol gegen üben fleht, das, mas bei den teutfchen Friſch⸗ 
erden ber Hinterzgaden.haßt. _.. (4. Schmidt.) 
HARENBERG (Johann Christoph), ein luth. 
Eheolog und ‚Hifleriker. ‚Kr war am 24; April 1696 
u Langenholtenfen in. bem. bildesheinsihen Amte Alfeld 
geboren: fein Vater, ein Kothfafle bes Dorfs, beftimmte 
en Juͤngling, befien ſchwaͤchliche Ganflitution ‚den mihs, 
eligen Gefchäften bes Kandmanns nicht gewachfen war. 
uf Zureden des Pfarrers, ber bei demſelben ungewoͤhn⸗ 
che Anlagen entdeckte, zum Studiren: er wurde nach 
dildesheim in die Currende gefchidt, trat aus biefer-iw 
ad Chor, gab uebenbei. Unterricht in der Mufit uud, 
alf fih fo durch die Schuljahre, wo er-inheß einem 
zogen Zleiß entwickelte und ſich befpnbers in ben klaf⸗ 
ihen Sprachen und dem Hebraͤiſchen eine folche Fer⸗ 
igteit erwarb, daß man ihn 1715 mit ben beilen Zeug⸗ 
iſſen verfehen, auf die Univerfität: Helmſtedt fchiden 
onnte, Auf diefer ſtudirte ex unter ihren damaligen bes 
uͤhmten Zheologen. mit ‚unermüdlichem Fleiße fort und 
rieb nebenbei Philologie, vorzüglich das Hebraͤiſche, 
(cchaologie und Geſchichte. Nach pollenbeten , Studien 
ahm er 1720 bie umbebeutende Stelle eine: Rektors 
n der ‚Stiftöfchule zu Gandersheim an, die nichts weis 
er als eine Bürgerfchule war, indeß enwarben ihm feine 
Schriften, die befonders big biblifche Archäologie betra⸗ 
n, einen foldhen Namen, daß das Gonfiftorium ibm 
735 die Pfarrei zu Bornumhauſen und in bemfelben 
ahre die Oberauffiht über bie Schulen im Zürftenthum 
Bolfenbüttel anvertrauetes 1738 nahm ‚bie Akademie 
er Wiſſenſchaften zu Berlin ihn, ‚ben Verf. der ganı 
wöheimfchen Kirchengefchichte, in ihren Schoß auf und. 
745 tief ihn der Herzog an das neu errichtete Gollegium 
arolinum zu Braunſchweig, wo es Gefchichte, Alters 
ümer und Humaniora lad. Um fein, Einkommen Ei 
rbeffern, ertheilte man ihm zugleich die Propftei St. 
wenz, wodurch er Sis-in der Landſchaft erhielt... Uns 
achtet fein Vortrag weitichweifig und hoͤchſt ermüdend 
ar, fo nuͤtzte er doch auf andre Art in- den Fache 
id zog manchen wackern Schüler. Gr farb den 12. 
od, 1774. Harenberg beſaß gewiß vieles Wiſſen, ein 
igemeines Gedaͤchtniß und eine große Fertigkeit in den, 
iſſiſchen und orientaliſchen Sprachen, aber Alles wear: 
feinem Kopfe unordentli auf einander gefihichtet 
d er hatte zu wenig gefundes Urtheil, um es geböri 
augen zu koͤnnen. Seine archäologifhen, philologis 


u 
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ſchen und theologiſchen Schriften find baher laͤngſt. new 
geilen, feine: en, wie die pragmatifche Geſchichte 
der Jeſuiten (Halle 1760, ‚in, 2,Bden) find unverdau⸗ 
liche Compilationen, und fein Hauptwerk, die historia 
ecolesiae : Gandersheimensis cathedyalis diplamalica 
(Danob. 1784. ol) wimmelt von den unverzethlichften 

sreilungen und. Mißverſtaͤndniſſen: obgleih er dad 
Stiftsarchiv vor fich- hatte, fo gab man ihm doch Schuld, 


daß er feine. Belege und Urkunden — verfaͤſcht 


oder :bergleihen untergeſchoben habe, Wenn dieß auch 
nicht zu erweiſen fleht, fo iſt bach ausgemacht, . daß et 
manche nicht zu: Iefen verſtanden und feine Leichtgläubigs 
keit ihn oft verleitet habe, offenbar nachgemachte Urkuns 
ben ald echte aufzunehmen *). ‚16. Hassel) 
‘ HAERESIS (aionoıs), beiden Hellenen eigents 
lich fo viel als Secte oder 
biefer oder jener anfchließen will; baher Haͤreſiarch Stif⸗ 
ter- ober Vorfteher ‘einer dergleichen Schule. — In: ber 
Folge iſt der Ausdruck den von ber orthoboren ober herr⸗ 
fhenden Religion abweichenden Secten angetignet, (f. 
Ketzerei und Ketzer, wo auch ber abſcheuliche Grunds 
faß: 'haereticis non est -servanda fides, näher in das 
Auge gefaßt werben wird). (H.) 
.„. HARETAC (Ornithologie). Unter biefem "Namen 
beſchreibt Flacourt einen Waffervogel von ber 
Größe. der‘ Krikaͤnte (Anas- crecca), weldyer eine tothe 
Pe ein ſchwarzes Gefieder und fchwarze Füße haben 
ol. Diefe Beſchreibung iſt jedoch zu unvollftändig, um 
nad derſelben den Vogel genau beflimmen zu koͤnnen. 
—— . (Dr. Th. Thon.) 


4 


le, je nachdem ſich einer 


: HARETH BEN HILLESA, 8) 3 Ola, 


ein alter arabifcher Dichter, welcher zum Stamme der 
Bekriten gehörte, und gegen 500 n..Chr. geboren warb. 
Don den Ereigniffen feines Lebens ift bis jegt wenig 
befannt; doch muß er, unter feinen Zeitgenoflen’ einen: 


hohen. Ruhm erlangt haben; denn es warb unter’ den: - 


Arabern zum Sprichwort, zu Tagen: ruhmvoller als 
Pareih ben hillefa. Eines jeiner Gedichte ift uns aufs 
ewahrt, weiches er als 8Ojähriger Greis bichtete, zur 
Vertheidigung feines Stammes gegen die Anklagen, wels- 
de der Stamm der Zaglebiten wider bie Belriten ers 
hoben hatte. Dieſes Gebicht ſprach er vor bem zum. 
Schiebörichter erwählten Könige Amr ben Hind von Hira; 
ed erwarb ben Bekriten den Sieg, und wurde unter bie 
Zahl der Moallaka's oder Preisgedichte Ya 
Die Umflände, welche vor und bei der Abfa 

Gedichtes ſich ereigneten, find das Einzige, welches wir 
bis jest von den Verhaͤitniſſen des Harerh wiffen. Die 
Umftände felbft werden von mehreren arabifchen Schrifte 


ung diefed 


flellern etwas verſchieden erzählt; man findet biefe Et⸗ 


*) Sein Echen in feiner hist. Gandersheim. II. p. VII. p. 
1664 — 1668, -und-in Rathlefs Gel. jegtlebender Gelehrten J 
9 — 144; f. Shr. im Xdelung II, 1802 — 1803, vouſtandiger 
in Meufels verft. Teutſchl. V, 167 — 1785 fein BI vos den 
"Act. erud. und fonft. 

f) Hist. do Madagascar. p. 164. 
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_ zählungen and in ber Worsebe der Ausgabe bes Bes: 

ichtes von Bullers. ine derfelben, und wohl bie 
wahrfcheinlichfte, ifl folgende. Der Stamm ber Tagle⸗ 
ten fuchte einft bei einee Duͤrre Waſſer an einem. 
Beunnen der Bekriten; dieſe aber, wegen alter Feind⸗ 
fihaft wider die Zaglebiten, verweigerten bad Schoͤpfen. 
Die Taglebiten mußten unverrichteter Sache heimkehren, 


werloren unterweges fiebenzig Männer durch Durf, und 


befchloffen num den Krieg wider die Bekriten zu erneuern, 
Doch da zwifchen beiden Stämmen fchon viel Blut ges- 
floffen war, fam man übderem, dieſen neuen Zwiſt eut⸗ 
ſcheiden zu laſſen durch den arabiſchen König Amr ben 
din ‚ deffen Gebiet an Meſopotamien graͤnzte. Die 
ache der Bekriten vor dem Koͤnige ſollte * greiſer 
Dichter Harerh ben hillefa führen; die Sache. der Tag⸗ 
febiten aber ihr ungeſtuͤmer Held und Dichter Amr ben. 
kulthum. Der König übernahm das Sciebsrichteramt, 
unter der Bediagung, daß die beklagten Bekriten ſieben⸗ 
zig Geißel fleliten, welche, da ferner bie Bekriten uns 
terlägen, ben Taglebiten Übergeben werben würden als 
Erfag für ihre Todten. Beide Parteien begaben ſich 
nun an ben Hof des Könige. Aber der alte Hareth 
war ausfägig, und fürdhtete daher, wenn er ericheine, 
werde man- die gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln gegen 
bie Audfägigen gebrauchen. Er übertrug ed daher eis 
nem feiner Stammgenoffen, das von ihm für die Ber 
riten verfaßte Gedicht zu recitiren. Da aber diefer eine 
Fue machen mußte, und Hareth befand, daß er das 
Gedicht nicht gut ſpreche, ſprach Hareth: „Es thut mir 
leid, bei Gott, Daß ich zum einem Könige gehen ſollh 
welcher fieben Vorhänge vor mir ziehen läßt, wenn id) 
webe,.und wenn.ich weg gebe, ‚Reinigungewailgt ‚hinter 
mir fprengt.” Doc um eurer willen übernehme id) gern 
das MWiderwärtige, was ed auch fei, da ich Riemand 
unter. euch fehe, welcher für mich Genäge leiſte.“ Er 
ug alfo zum Könige, und als er eintrat, ſprach Anir 

en kulthum verächtlich: o König, fol ber da: mein Wis 
derfacher ſeyn? Der König bejahte ed, und es wurden 
fieben Vorhänge vor Haret) gezogen. Zuerſt Tprad) Xmr 
ben kulthum fein Gedicht voll Stolz und Ungeftlm, 
welches. auch unter die Zahl der Moallaka's aufgenom⸗ 
"men worben ift. Hierauf begann der 8Ojährige Hareth, 
gt auf feinem Bogen, fein Gedicht hinter den Vor⸗ 
aͤngen, Dieß Gedicht iſt gemäßigter, aber ernft und 
eindringlich, und der Greis fprach es mit folhem Feuer, 
baß er während bes Redens nicht bemerkte, dag nach 
und nach die Spige des Bogens ihm die Hand duxch⸗ 
ch. Balb nachdem er begonhen, ſprach die Königinn;. 
Die noch hörte ich einen hinter fiehen Vorhängen fo Bes 
redten. Der König befahl, einen Vorhang aufzuziehn; 
die Koͤniginn wiederholte mehrere Male, jene Worte; 
ein Borhang nach dem andern warb aufgehoben, "und 
Wett fland Hareth mit freiem Antlitz vor ber ‘Vers 
** " Hareth ' beginnt ſein Gedicht mit der Erin⸗ 
nerung an feine frühere Geliebte Asma; er. gebenkt ber. 
"Drter, an: weldhen er. ihrer : Gegenwart FEN erfreute. 
Doc jetzt bleiben ihm von ihr nur Thraͤnen. Ein ans 
dred Feuer fieht er bligen auf der Höhe. eines Berges; 


HARFE 
dorthin will er feine Schritte wenden, auf dem rüfligen 
Kameel, welches fchon fo manche: Wanderung mit ihm 


beftand. Aber Unglüdsfälle und Verleumdungen haben 
ihn und feinen Stamm gekraͤnkt und betrübt. 


Doch, fügt er hinzu: 

SGSchwargen Held nur‘ HAM Bi uns bas Sqhickſal, 
Bon dem ſtets hinwegfleucht das Gewoͤlk; 
Finſter ſchaut er; das Verhaͤngniß an, - 
Nimmer bricht Ihn Reber herdet Streich. 


Dieſe Verleumbuigen greift ex jeht an, und ſucht 
die Ehre feines Stammes zw reinigen. . Er erinnert an 
die Schlachten, welde ben Bekriten Ruhm erworben, 
und -in weichen bie Taglebiten unterlagen, oßne für 
ihre Todten Rache nehmen zu koͤnnen. Er ruft ins 
Gedaͤchtniß zurüd bie Greigniffe, in welchen die Köni 
von Hira Beiftand von den Bekriten empfangen. 
gedenkt des Krieges zwiſchen den gemenifchen und ben 
abnamifchen Stämmen, in welchen die Bekriten Tapfer⸗ 
Beit bewiefen,: Endlich vebet es bie Taglebiten felbft an, 
nnd ſuchte ifmen auftichtig und ernſt zu zeigen, dab bie 
von ihnen erhobenen Klagen ungegrimbet ſeien, daß con 
ben traurigen Ereigniſſen/ weiche zwiſchen beiden Stäms 
wen vorgefallen, die Bekriten feine Schuld hätten. 
Das Gedicht dewies eine fiegende Kraft; um feinetwil 
len ſprach der: König Die Bokriten los. Er fehnitt den 
—— a —— * ob, mie es bei Fr 
ohne jeld Freigegebenen geſchah, und gab dem 
reth die Loden, um —* daß er.die Sreigebung 
bewirkt babe. Als Hareth fchieb, ward Fein Reinigungs 
wafler hinter Ihm--gefprengt... Die beften Ausgaben des 
Gedichtes find: Harerhi Moallakah cum scholiis Zon- 
zenii e oodice manuscripto.arabice edidit, vertit et 
Alustravit Wyndham' Knachtöull. Oxon. 1820 und 
Horethi Moallaca: cum scholüs Zuzenii e Codicibas 
Parisiensibtrs, et Abulolae carmina duo inedita e 
codice Petropolitano’ edidit, -latine Vvertit et com- 
mentario instraxit 'Joahnes Vullers. Bonnae 1827. 
4. welche legtere die vorzuͤglichere iſt. 
1 J. G. L. Kosegarten.) 
-  HAREWOOD, ein kleiner, aber freundlicher St 
im Weftriding der engl. Graffchaft York uud am Wyoarj, 
worüber eine koſtbare Bruͤcke von 4 Bogen führt. Er 
bat 1 alte Kirche mit -mehrern Denkmaͤlern, 1 praͤchtiget 
Landhaus des Korb Harewood und 771 Eimo. Dit 
alte Harewood caſtle liegt auf einem Hügel in Zrüum 
mern. - | (G. Hassel.) 
HARFB fital. Arpa; franz. Harpe; lat. Harpa; 
von dem grieh. aenalo, ich reiße, weil die Saiten 
mit ben Fingern geriflen werben), ein muſikaliſches 
Inſtrument, wovon, die mit Drabtfaiten bezogene, ver 
altete Spitz⸗ oder Zwitſcherharfe (ſ. Kochs muſikal. 
Lexikon, Art. Harfe) ungerechnet, zwei Hauptarten im 
Gebrauche find, nämlich: | 
A, Die gewoͤhnliche Davibäharfe, auch Hakenharft 
genannt, und rn 
B. Die Pedalharfe. 





«€ 


Eine ausführliche Befchreibung des Waueb ber 
vird bier übergangen, weil das 
ill bekannt gennig iſt, nur die Verſchiedenheit der beiden 
est noch gebräuchlichen Arten fei bier angegeben. 


A. Die gewöhnlihe Davids⸗ oder Hafens 
‚arfe. Sie ift mit Darmfaiten bezogen und von bem 
Zonumfange der aͤlteren Klaviere (vom großen G bis 
um dreigeiteichenen c—f). Die Saiten werben jebeß 
Mal in die Haupttonart des vorzutragenden Mufitftüdes 
iatoniſch geſtimmt; zur. Heruorbringung der im Ders 
olge des Tonſtuͤckes vorkommenden, burch 8, b ober & 
nobifizirten Toͤnge find kleine Hafen, angebracht, dieſe 
nüffen während bes Spielend bei den betreffenden Stels 
en umgedreht werben, wodurd die Saiten — zu wel 
ben fie gehören — jedes Mal um einen halben Ton ers 
oͤht werben. Bei einer noch diteren Art mußte die Saite 
nit dem Daumen fell an dad Querholz angebrüdt wers 
en. Diefe große Unvollfommenpeit Geb Unbequemlich> 
eit im Spielen gab bie Idee zur Erfindung der 


B. Pedalharfe. An biefer find unten 6—7 


feine Zritte (Pedale) angebracht, bie an beiden Seiten: 


es Corpus fich befinden und von denen fowohl. jeder 
inzeln als auch mehrere zufammen bequem: mit ben 
iirßen niebergedrüdt : und durch eine Beine Beweguug 
eitwaͤrts feft in dieſer Lage erhalten werben koͤnnen. 
Yurch jeden dieſer Tritte wird eine, im dem Arme bed 
inſtrumentes verborgene, Vorrichtung in Thaͤtigkeit ges 
gt, wodurc jedes Mal ein Zon durch alle Dftaven 
nt eirien "halben Zum’ erhöht werden fann, Ohne Um⸗ 
immung kann man alfo aus jeder Zonart ſpielen und 
us jeber in alle übrigen. ausweichen. °— . 

Die Erfindung. ber. Pedalharfe machte 1720 ein 
etfher, Simon Hohbruder?) von Donauwerth 
m das Jahr 1720, jedoch wurde m neuerer Zeit ber 
Nechanismus durh v. Beaumarhais?) und die Ge 
rüder Erard ?) in Paris bedeutend verbefiert. Noch 
dere Vorrichtungen’ zur ' Hervorbringimg des forte 
nd piano haben Eoufineau*), d Alvimare?), 
drumpholz und Nadermann‘) erfunden, der Bes 
chungen nicht zu’ gedenken, welche zu Vervollkomm⸗ 
ung des Inflrumentes Beder?) ın London, Brans 
ille®) in Brüffel, Kleinfteuber?) m Berlin, 
Rarfirandb *°) in Kopenhagen, Pfranger!?) in 
Schleufingen; Zhory '?) in Paris, Vetter?) in 
fürnberg,. Weiß "*) in Prag, Widemann in Vers 
indung mit v. Bolfenau”?) in Wien. u. A. m. ſich 
egeben haben. 





1) Walther mufil, ker. ©. 316. _ 

it. Zeit. 1801. Nr. 112. 3) Ioarnat f. Fabr. 1798. Aug. &. 1 
) Basfetbe 1807 Febr. G. 148. 9) Allg. muſit. 3eit. 1800 
AR. 6) Serber, Tonkuͤnſtler⸗Lex. L &. 760. 7) Int 
31. d. allg. Lit. Beit. Jena 1802. Nr. 61. 8) Mag. d. neueſt. 
tef. (neue Folge). Ar. 4. S. 38. M Reichsanzeiger 1798. Nr, 
D2. ©. 10) Neues Mag. aller neuen Erf. III. ©. 144. 
1) Reihsanzeiger 1808. Nr. 101. 17) Prechtl, Jahrb. d. 
oiyt. Juſt. I. ©. 508, 13) Gonverf. Bes Leipzig 2796. IL 
. 171. 14) Mag. aller neuen Grf. V. 862. 15) Jat. 
34. der allg. mufik. Zeit. 1804. Nr. XIV. — 1805. Nr. DE. 
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nſtrument felbft übers ' 
. Stelln*®). 


D Int. Blatt d. 33 


HABFEN 


:, Det Urſprung der Harfe verliert. ſich im hohen 
Alterthum, auch erwähnt ihrer ‚die Bibel an miehreren 
Hieronymus fagt. von ber. hebräifcyen 

Harfe, fie habe 24 und mehr Darmfaiten gehabt, , die 

mit den Fingern geriſſen worden. Dinter den Ruinen 

des Agyptiichen Thebens, in ben vermeinten Gräbern der 
thebaniſchen Könige ‚findet man ein noch unverfehrtes 

mälde in. Fresco, einen Mann vorftellend, der auf 
einer : Harfe fpielt,. die mit 13 Saiten bezogen iſt und 
ganz der. unfrigen ähnlich fieht, nur daß fie kein Vor⸗ 
derholz hat:7). Zu Ptolemais in dem Cyrenaicum fins 
bet man eine Harfe abgebildet, bie 15 Saiten und ein 

Vorderholz hat?®).: Die alten Teutſchen brachten bie 

Harfe mit in bie eimifen Provinzen. Bei den Sadıs 

fen war fie fehr früh das gebraͤuchlichſte Inftrument bet 

allen weltlichen Feſten; wahrfcheinlich haben fie ſolche 
von ben Wallifern befommen, bei benen fie. fo allges 
mein gebraucht und geachtet wurbe, daß fein Knecht fie 
ielen durfte, .. auch in ihren Gefegen aysbrüdlich bes 
immt war, baß fie feinem Schuldner genommen wer: 

ben konnte. Alfsed, König in England bediente fih im 

Hten Jahrh. dieſes Inftrumenteg, um unter der Ders 

Heidung eines Darfenfpielerd in das Lager des daͤniſchen 

Königs Guthrum zu komnien und dort zu kundſchaften. 

Alle diefe Inftrumente können aber gewiß nicht mit bee 

jetzigen Harfe verglichen werben, weil, fo wie bie 

Kunft felbft vervollfommmet wurde, auch die Inftrumente 

erſt vervolllommnet worden find, und ed nach Verhälts 

niffe noch täglich werben, fo daß man namentlich jetzt 
von der Harfe verlangt, was vor 30 Jahren nur dem 

Klaviere zugemuthet wurde ??). .(M. Kraujs.) 
—52 ee ana Det Pal it bie fo ges 

nannte nella oder Barpinella; f. Harpinella. 

' “ (Gfr. Weber) 
HÄRFE, die Äols—, f. am Ende bief. Bdes. 
HARFE, die, Georgs Harfe -- (Harpa Geor- 

gii), ein kleines fübliches Sternbild nahe über den Eri⸗ 

dan 'zwifchen dem 47ften und 6tſten Grade ber ger. 

Aufſt., und dem iften und 10ten d. ſuͤdl. Abw.; nach 

Bode aus. 50 Sternen beſtehend, an - welchen. nur 

zwei 4° Größe find. Hell. bat. biefe Harfe dem 

Könige von Großbritannien, Georg III zu Ehren an 

den Himmel gebracht; fie gehört daher zu: ben neuen 

Sternbildern. 0, (Hrüseh.) 
HARFEN, oder auch wohl HARPFEN (im Obers 

teutfch.), find Geruͤſte zum Zrodinen ber: Getreivegarben, 

im Gailthale von Kärnthen heißen fie Koͤſen, in Schwes 

den Haͤßja. Sie find am bäufigfien in Krain;, 

ger zabtrei in Kärntben, Salzburg, Tirol und Steier⸗ 

mar, Man bat einfache und doppelte Harfen, die ers 





16) 1 8. Mof. 4, 21. — 8t, 7. — 1 Sam. 10, 5. — Pfalm 
88, 2. — Sef. 5, 12. — Hiob 21, 12. —⸗ 80, 3. R 17) Korte, 
Seh. d. Muf. I. ©. 89. — 3. Bruce’s Brief in Burney’s 
Geſch. d. Muf. 18) Korkel, Beh. d. Wufl.i. 8%. 19 
Noch zu vergleichen find: Atkenaeus Lib. IV. p. 183. — Josephi 
Autig. Lib. VII. Cap. 10.— Furetiere Dict. Art. Harpe. — Univ. 
ger. III. ©. 21224. — Korfel, Bel. db. uf. I. ©. 20. — 


H. S. 117. 20%. — Riebußr, ellebefhr- 1.. ©..179, : 


HARFEN 
fteren find ein Geruͤſte, das aus melxeren geraben Baͤu⸗ 
men beſteht, in welchen hoͤlzerne vorragende Raͤgel ein⸗ 
geſchlagen ſind, auf die man Querſtangen legt, zwiſchen 
welche dann die Getreidegarben gehängt und gelegt wers 
den, wo fie bis zum Dreſchen, oder bis fie troden find, 
bangen bleiben. Die doppelten Harfen beſtehen aus 
zwei folhen Gerüften, bie mit einem Dache verbunden 
And ‚ und 'nebflbei zur Drefchtenne und Wagenſchuppe 
dienen. ‘Der Nutzen folder Harfen befteht darin, daß 
das gefchnittene Getreide fogleich geborgen werben kann, 
und daß es den Plag auf dem Ader räumt‘, um diefen 


fofort wieder beſtellen zu koͤnnen. Sie gleichen übrigens - 


den Garbendarren, die hie und im füblichen Zeutichlend 
aufgeftellt werben”). (Schilling.) 
°  HARFEN, thaͤt. Beitwort, d. h. auf ber Harfe 
ſpielen, ift weber-im Hochs noch im NPlatteutfchen ‚noch 
üblich , obwohl ed Luther noch im der Bibel braucht (1 Kor, 
14, 7.). Im der Sprache der Bergleute gebraucht man 
‘es als unthät. Zeitwort, wohl für rutfchen ober fich al 
‚dem Bergleber fortbewegen, aus⸗ und einfchlupfen. (H. 

HARFENBASS, arpeggivender Baß (vergl. ben 
Art. Arpeggio. Th. V. ©. 399), wird zumetlen eine 
Baßſtimme genannt, welche die Intervalle der Harmonie 
‚ gebrochen angibt, 3. B. | 2 


‘ 





‚(Gfr. Weber.) 


HARFENREGAL, war der Name eines in, hen 
Orgeln früherer Zeit gebräuchlichen Zungenregifters. 
on .. ch . Weber .) 

- Harfenuhr, f, Uhr. 4 
HARFENZUG, war ein an den alten Klavieren 
vorkonmender 3 ‚ durch welchen dem Klange des Ins 
ſtrumentes eine Ähnlichkeit mit dem Klange einer Harfe 
ehe unvolllommen ‚verlieben wurbe. (Gfr. Weber.) 
- " HARFLEUR,. eine franz. Stadt im Bez. Havre 
bes Depart. Niederfeine, Sie liegt Br. 499 80' 23" 
‚479° 517.27 an ber Lezarde, die hier in die Müns 
ng’ der Seine geht und aus einem von 2 Hügeln ges 
bildeten Thale heraustritt, ift alt, zahlt 371 Häuf. und 
1495. Ginw., die 1 Zuderfiederei und 1’ Sajancefabrik 
unterhalten ,.. und befigt einen kleinen Flughafen, der 
indeß bloß ‚Kleine Fahrzeuge aufnehmen kann. Ihre 
Maͤrkte find unbedeutend. | G. Hassel.) 
- HARFNER. Im Mittelalter, wo man noch nicht 
die verfchiedenartigen Inftrumente Fannte, die jest unfer 
rchefter bilden, fland die Harfe in einem weit höhern 
erthe und Anfehn, als jest: nicht allein die zarten 
änbe der Frauen begleiteten. damit ihren Gefang, fon- 
dern die Xroubadoure Frankreichs, die Minnefänger 





9 Auch bezeichnet ‚man wit biefem Namen ein viereckiges ſte⸗ 
hendes Drathtſieb, eine Korafege oder Kornzolle, 0,182) 


. 
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HABGELSBERG 
Tenſchlands lockten deren Klänge. zu ihren Dichtungen 
hervor, und bei keinem Rittergelage, bet feinem Tur⸗ 
niere durfte die Harfe fehlen — fie war bad Inſtru⸗ 
ment, das die Freude und den Frohfinn bei dem rauben 
Ritter, wie im Frauengemache hervorrief. Auch in 
Teutſchland, in Frankreich bildeten die Harfner hie und 
ba zu den Seiten der Chevalerte eigne Zümfte ,- die fo 
ut wie andre Ihre Meifter und Gefellen Hatten. (f. 
Minnesin er und Troubadoüre). 
Selbſt im hohen Norden war fie nicht unbelannt. 
Aber in keinem Lande fand fie in höherer Achtung, ald 
in den ſcotiſchen Hochlanden, und in allen Gegenden, 
wo Briten und Gaͤlen (Galen) vor dem Schwerte der 
Sachſen eine Zuflucht gefunden hatten. Überall begleis 
tete die Harfe den Gefang.: ſie war das Lieblingsins 
frument. Offians, deren Kaufen zu feinen unfterblis 
chen Gefängen ertönte, und: blieb in Scotland bis auf 
die Zeiten, wo bie eiwigen Kriege mit ben Eingländern 
begannen, ſtets im Anfebn. Verdrungen wurde jle in: 
deß in den Fehdezeiten durch die Jaws harp (Kinnbacken⸗ 
harfe, weil fie mit vollen Baden geblafen wurde, unb 
mehr einer Trompete glich, f. diefen Artikel) und biefe 
in der Folge durch bie bag. pipe oder ſcotiſche Sad⸗ 
pfeife. Aber fie ging nur aus. ben Händen der Män- 
ner in bie der Frauen über-und nod bid auf ben heu⸗ 


- tigen Tag ſteht Oſſians Harfe, mit Leder und Draht: 
‚ feiten überzogen, bei bem fcotifhen Frauenzimmer in 


hoher Adtımg.- °-.. .. 

In Altengland war fie und ift auch nech jest be 
liebt, und in den wefllihen Shiren find die Harfner 
dad, was in Zeutfchland die Stadtpfeifer. In bödfter 
Achtung fleht fie bei den Nachkommen der alten Briten, 
bei ben: Waleſern: Wales iſt noch jetzt das Stammland 
aller englaͤndiſchen Harfner. Zu Caerwyß, einem Markt⸗ 
flecken in, Flintſhire, wurde im Mittelalter das berühmte 
Eiſted fod gehalten, wo ſich die Barden und Harfner- 
aus ganz Wales verſammelten und unter Sang und 
Klang um den Preis der Muſik und Dichtkunſt rangen; 


ein Heft, das zulegt 1798 erneuert und nicht ganz ein 


gefchlafen iſt. Hier bilden auch die Harfner noch eine 
eigne Zunft, und verforgen: aus ihrem Schofe gun; 
England mit Harfnern. . .. | (Mm. Müller) 

HARFORD, eine Sraffhaft des nordamerikaniſchen 
State: Maryland zwiſchen ber Chefapeafbai und ta 
Susquehannag, ift 19 TIMeilen groß und zählte 1820 
15,924 Einw., worunter 11,217 Weiße, 1387 freie 
Darbige und 3320 Sklaven waren. Der Dauptort if 
Bellatr. (G. Hassel.; 
. HARGELSBERG od. HANGELSBERG, ein Pfarr: 
dorf im Zraunviertel ded Landes ob der End, unweit 
des Enöfluffes an ber Commerzialftrage von Sierling 
nach der Poftitraße zu gegen Kronflorf. Zu dem Pfan: 
bezirfe gehören 10: Ortichaften und 130 Häufer, in weis 
chen gegen 1050 Menfcen wohnen. Das Patronat über 
die. Pfarrei hat das Etift St. Florian, welchem die 
Pfarrei [don im 3. 1145 incorporirt wurde. Der Im: 
fang ber Pfarre beträgt eine Quadratſtunde, im berea 
Mitte bad Pfarrdorf mit der Kirche, dem Pfarr= unt 





. "HARGRAVE 
Schufhnufe ſteht. Hier wirb eine Yorirefflihe Lanb- 
irthſchaft getrieben, die ſich befonders durch Kleebau 
nd Stallfütterung gehoben hat. -  (Rumy,) 
HARGRAVE fFrancis), ein: britifcher Rechtögelehrs 
w, ber zu Liverpool 1740 geboren war, fich zu Cams 
ridge und in Zemple Inn gebildet und dann prattifirt 
atte, und zulegt Recorder (Archivar) in feiner Vaters 
abt geworben war. Er flarb 1821. Unter feinen 
Schriften finb beſonders bie collection of State Trials. 
‚ond. 1811. Fol., fo wie die collection of tracts re- 
ıtive to ins law of England, die beide mit dem 
rößten Fleiße zuſammen gebracht find, ſowohl für den 
cheoretiker als Praktiter von ungemeiner Brauchbarkeit 
A jest noch die ‚beiten Promptuarien, die En 
eſitzt. 
. . HARHEIM, ein naſſauſches Pfarrdorf im Amte 
hoͤchſt, unweit der Nidda, mit 129 Familien und 517, 
tinw., meiſtens Tatholifcher Religion; bei bem Dorfe 
nd 2 Mühlen. -ı -(Pauli.) 
HARI, HERI, HARISA, bei den Indiern Beinas 
ne des Wiſchnu, des Herrn und Erhalterd des Welt 
anzen. (Richter.) 
HARICHINGEN oder HÄRCHINGEN, der alte 
Rame einer Graffchaft im Buchögau, im jetigen Canton 
Solothurn, weldie von Kaifer Heinrich IV., im Jahre 
080 an Bifchbf: Bernhard: von Baſel vergabet wurde. 
Ein in berfelben liegendes-Pfawdorf, welches feinen eig⸗ 


ıen Adel gehabt haben fol, hat ben Namen Haͤrchin⸗ 
en oder Härlingen behalten. . (Escher.) 


Härjedalen, f. Herjeädalen. 

HARIEL oder ARIEL*), nach den Talmudiſten 
in Engel, der ald oberfler Fürft über dad Vieh gefekt 
it und brei andere unter fi) hat: Lafiel, Parviel umd 
daft {Wilh. Müller.) 
- - HARIHARA, HURRIHÜR, eine. Stadt auf dä 
dalbinfel Decan in der Provinz oder dem Subah Cha⸗ 
racal der Nabobſchaft Myſore. Sie liegt 14° Ku NE, 
‚2° 22° 2, am öftlichen Ufer der Zumbuddra, 1831 Fuß 
iber bem Meere, und befiebt aus 1 Hort mit einem 
erühmten Braminentempel und etwa 150 Käufern und 
iner Vorſtadt, die ebenfalls gegen 100 Haͤuſer enthält; 
ie Einwohner nähern ſich von ber Baumwollenwehgrgi 
ınd dem Handel mit baummolleneni Garn. Aber’ ber 
fderbau ift ſchlecht, und man hält die Einwohner Der 
Imgegend für die drmften, fo wie aud für die, dunm⸗ 
ten indie von ganz Decan.“ Ad Zeftung hatte bie 
Stabt fonft eine befondere Wichtigkeit, da fie die Tum⸗ 
ubdra beherrfcht +). (6. Hassel,) 

HARING oder HARINGS, 1) Daniel, nah &. 
Retfcher der beruͤhmteſte Bildnißmaler der hollaͤndiſchen 
Schule. . Seine Geburt fällt in die erſte ‚Hälfte - des 


*) Ariel, wörtlich: Gottes Loͤre, in der. bebräifhen Sprache, 
ejeichnet den Derd am Brandopfer⸗Altare; ſtehet zuweilen auch 
ir Zerufalem felbft. (Se.) **) Berith menucha. 37. 1. Gifens 
nengers entdecdtes Zudenthum: I. ©. 380. Mafers mythol. 
trxiton. 
+) Nach Hamilton und dem East India gasettcer. 

A. Entycl. d. W.u. K. Zweite Sect. II. 
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feine Bildniffe 


HÄRING 


irten Jahrhunderts, Er arbeitete in Haag, und hatte 
früh viel zu thun, da er nicht fo übermäßig theuer als 

cher war. Aber .in feinen reiferen Jahren vernachs 
ldfjigte er” fein Talent, und ftarb in bitterer Armuth 


.1706. — Das Porträt des Gyöbert Jaapinks hat der 


Kupferfteher Joh. Jaapinks 1687 gravirt *).- - 

2) Matthias, geboren zu Leeuwaarden, bluͤhte um 
bas Iahr 1637. — &r war ein fleißiger und gefchid: 
ter Dialer der holländifchen Schule, und erwarb Eh den 
Ruhm, einen zarten und fließenden Pinfel di führen; 

And treffend aͤhnlich. Die Schriftfteller 

melden nicht, wann er geftorben fei**). - 
e L. B. Wolf.) 
.  HÄRING, HARENGUS (Ichthyolo 
Gattung Clupea, welche nad) Cuviers Einteilung in 
die Familie ber Clupeoides und in die Ordnung der 
flumpfftrapligen Bauchfloffer, Malacopterygii abdomi- 
nales, gehört, ift die von Linne Clupea Harengus ges 
nannte Art, hinfichtlich ihres Nutzens (f. Häringsfang) 
gewiß die wichtigfte. Sie gehört in die Untergattung 
der ‚eigentlichen Däringe, Clupea im engeren Sinne, des 
ren Kinnlabenbeine bogenförmig vorftehend, der Länge 
nach in mehrere Stüde theilbar find; bei welchen die 
Mundöffnung von mittlerer Größe, nicht durchaus mit 
Zähnen befeßt, oft ganz zahnlos iſt, und die Rüdens 
flofje gerade uber den Bauchfloffen fteht. 

Glupea Harengus (Abb. Bloc) t. 29.), mit feinen 
Sattungdverwandten leicht zu vermechfeln, unterfcheidet 
fih von denfelben durch folgende Kennzeichen. Über den 
Bauchfloffen fleht eine Art Platte, als ein Anhängfel, 
der ‚Leib iſt Scharf. Pielförmig, die Rüdenfloffe ſteht in 
ber Mitte. In den Bruftfloffen flehen 10, in den Bauch⸗ 
fiofien 9, in der Afterfloffe 7, in der Schwanzfloffe 18 
Strahlen und eben fo viel in ber Ruͤckenſloſſe. Der 
Körper iſt uͤberhaupt zufammengebrüdt, filberfarben, uns 
geledt, auf dem Rüden mehr fihwärzlid und auf dem 

menbedel‘ mit: einem rothen ober violetten led‘, der 
Acc, deni Tode verſchwindet. Der Kopf ift klein, nackt, 
bie Mundöffnung chief; von den Kinnladen ift die uns 
tere länger, beide,..fo wie die Zunge, find mit kleinen 
Zähnen befeut; die Schuppen find rund glatt, der After 
Hecht näher nach der Schmanzfloffe, ald nach vorn, die 
Seitenlinie laͤuft gerade, ſteht dem Rüden näher, und 
läuft mit demſelben parallel, die Floſſen find klein, anf 
dem Rüden. fleht nur eine eingige und die Schwanzflofs 
fe iſt gefgalten. Die Schwimmblaſelveicht bis in Dem 
Kopf, und fol ſich nach neueren Angaben fogar in bie 
Srommelhöhie erſtrecken. Der Häring lebt vom andern 
Fiſchen, befonderd. aber von Beinen Krebfen. Cr bes 
wohnt hauptſaͤchlich ben nördlichen ‚und atlantifchen Dcean. 
Über feine Züge, Bang und Benutzung fehe man bie 
betreffenden Art. . . (Dr Th. Thon.) 
‚. BÄRING (Hering), Clupea Harengus, ein bes 
Faunter Seefifch, der ſowohl frifh oder grün an Ort 


) S. Des s, Vies des peintres flamands, allemanda et 


ie). In der 


hollandois. Paris 1758. III ‚3. ) Houbraken: De groote 
Schouwbounrg der Nederlandschen Konstschilders en Schilderes- 


sen. — ’sGravenhage 1754. 111, 75. 
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HARIRI 


as if ed, wen mit &ü l 
— daͤmpf einmal die Pan a.) 


Bas iſt's, wenn ich, ſo oft betrübt, Zn 
Bin enrlih einmal mitunter froh? |... 
Da früh genug bie berbe Hand . 
Mich wieder pockt, der ich entfloh! - 
Nun, Hureth;, kennſt bu fo mih nichthttt 
. Sprich, Hemmam, kennſt bu mic fot . 
. Die in dieſen Novellen‘ bewieſene ſchriftſtelleriſche 
Kunſt Tiegt theils in dem Inhalte, naͤmlich in den uͤber⸗ 
raſchenden Wendungen ber Borfälle, in ben, pathetifchen 
Reden, welche vorgeträgen werben, in den  eingeflochtes 
‚nen zahlreichen Verſen und Gedichten; theils und ganz 
vorzüglich in der Sprache, welche thythmiſche Proſa if, 
derem einzelne Glieder and Worte, Keimen oder Aſſoni⸗ 
ven, kuͤnſtliche Gegenfäge bilden, Sprichwoͤrter enthals 
ten, Anfptelungen auf berühmte Sagen und Perfonen, 
Beziehungen auf, Stellen des Koran, ‚und viele andere 
kunſtreiche Beſtandtheile. Der Reichthum ber ‚arabifchen 
Spradye iſt darin In großem Umfänge gebraucht. Dan 
kann das Banze einiger Maßen mit dem Stile Idan 
‚Yauld_ vergleichen. Dft Läuft natürlich Gezwungenes 
und Spielendes mitunter; doch bleibt. das Werk für ‚eis 
nen Kenner der Sprache Immer fehr anziehend. Es hat 
bei den Arabern eine große Berühmtheit erlangt, und 
die arabifchen Philolögen haben aahlreihe Koyinientare, 
darüber gefchrieben, ohne welche e8 auch unmoͤglich ſeyn 
:würbe, den Sinn des Detfaffers ‚überall zu kim 
Nah dem Multer der Novelien des Hartri hat: Tpäter 
Abu taher el farakofli, ein Tpanifcher Araber aus Sara; 
goſſa, aͤhnliche Mekamen gefchrieben,. in welchen ber 
Ieigeftattige Held den Namen Abu Habib führt. Die 
Mekamen ded Hariri find ind Hebräifche überfegt ‚wors: 
den durch Juda ben Schelomo ben aicheriſi, unter. dem. 
Titel: Mechabejot Ithiel yaınız mann: 'd. &. Diche: 
tutigen des Ithiel. Derſelbe Rabbine hat: siachher ein. 
ähnliche Driginalwerf. in hebrdifcher Shiade gefchries. 
ben, unter dem Zitel: Tachkemoni, wann, welches 
mehrere Male zu Konflantinopel und Amſterdam ge 
druckt worden iſt. Don dem arabifhen Zerte der Mes 
kamen «des Hariri find zuerft einzelne Melamen 
| Uberfeungen und Erläuterungen herausgegeben worden. 
Albert Schultens, der große Befoͤrderer arabifcher 


R 


Studien unter und, gab die ſechs erfien Mekamen her: . 
aus, unter dem Titel: Haririi eloquentiae arabicae . 
ranequerae 1731 


' principis tres priores consessus. 
und consessus Hariri quartus, quintus et sextus. 
Lugduui Batavorum 1740. 4. Ferner findet man die 


fiebente und achte Mekame in Jahn's arabifcher Ghres 
Fomathie. Wien 18025 die vierzehnte in Rink's chals‘ 


Leipgig 
4802; bie fiebente und die neunte in ber erften Ausgas - 


difcher, ſyriſcher und arabifcher Chreftomathie, 


be von Sacy's arabifcher Chreſtomathie. Paris 1806; 
und fo noch mehrere einzelne in werfchiebenen Werken. 
Hierauf hat man auch bollſtaͤndige Ausgaben der fänımtz 
lichen funfzig Mefamen geliefert. Die erfle erſchien zu 
Calcutta, unter dem Titel: Mugama ool Hureeree; 
or, the Adventures of Aboo Zyde of Syroej, in 
Fifty Stories, written by the “elebrated’ Hboo- 


- 
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mit. 


Moohummudin -i} -Kausim - ool- Hure : with 
a. Supplement, .compri an Arabic Persiau 


jelionary,. compiled by Muoluvee Jaun Alee. 3 Vols. 
a a ecke 
Herr Coaussin de Peroeval du Pad 1818,., Die drit- 
te und vorzüglichfte endlich iſt die von Sacy, unter 
bem Xitel: Les Seances de Hariri publides en Ara- 
be avec un cominientaire choisi par M. le Baron 
Silvesire de 'Sacy. Paris 1822, in einem Foliobande. 
Diefe Ausgabe iſt ein Meiſterwerk der arabiſchen Philos 
logie. Sie zeichnet ſich nicht nur durch die Richtigkeit 
und genaue Vocalifation des Textes aus, ſondern anch 
burch den „überaus ’reichhaltigen: arabifchen "Kommentar, 
weichen. :det Herausdegeber teils ud den arabiichen 
Commentatoren be&.-Haziri, ‚sheilß aus andern arabiſchen 
nnd Ycfer e Salve a Arie 

| er Iusgebe von. Sady grſchien eine Freie frau⸗ 
ale —— — den Melamen. durch Hermu 

ü ert, unger dem Aitel; ‚bie Niermaudiungen des Ch 

eid von 7 ug u / ’ .Dariri m 
——— Ein lauert 420 e Devlüberfeger bet 

V LEDER. 0). 
quch etwes willkürlich Saw Eriginale 4 
eylaubts. und bigmeilm an foldem, Stellen wo er 
zu einen ſolchen A 


len. auch 

bweichng wohl. ‚nicht, gr 
weien 1.5 vr —* we J Ak Gel Kosekerun) 
HARIRI, ein türkifäkr" Dichter aus Bruffa, 
lebte 'antex der Regĩrung det Sultan Bajaſib II. 
ar ein Zeitgenoſſe der bekannten Dichter Ahred Pa 
ba; ekmi "um Neofhai*). "Sein Wan Hari 

ds ee ee Br u. .. & s 
benreichnet Sei den haͤn dier von hwirl,2,) 
Seide, Die Gedichte: desſelben werden im Aãgemei⸗ 
nen nicht fo hoch geichägt, als bie von feinen oben er 
wähnten eitgenoffen *) (4. G. Hoffmann.) 


‚HARISSA, HARISSE, auf ARISSA, zwar nur 
ein Dorf im osmaniſchen Ejalet oder’ Pafchalif NER, 
wo aber in einem Kloſter ein maronifiicher Biſchof feis 
nen apoflolifhen Sig hat, Es liegt im Distriite Ka 
m 0 (Gr. Hlassel.) 


- HARIULPH, ARIULPH, * Benebktinerabt von 
























St. Peer zu Arburg oder Aldenburg in Flandern, fat 


dem Jahr 1105, - vorher Moͤnch zu St. Riquier (mo- 
nachus centulenisis s. 5. Richerii) in Sranfreich, ges 
ſtorben 1143. Er Yat das von. Saxrowalus empfangene 
Chronicon 'oentulense im’Iabr 1088 vollekbet, abge» 
btudt in d'Acherli‘ spicil. T. HI. 291 der neuen Ans: 
gabe, ' Auch ‚einige' Biographien der: Heiligen hat man 





" *) Batifi, ober biograph. Nachrichten von verzägl. tärfifden 


Dichtern, über. von Thom. Chabert. S. 133., vergl. Zof. ». 


Hammer Gef. ber osman: Literotar in Cichhora ẽ Weichiäte 
ber zit ter BR Ste Abth. ©, 1160.- =) katifi m f. m. 


ABB. iR 





HARTPRIJA'! 


HARIPRIJA,;'d. h. Vie''@eltehte des "Hari ober: 
Bifchnu, bei den Ihdiern Weinayre''der-Göttinn Labſch⸗ 
ıi, der großen, immer gebärenden Mütter der Belt. 

ETF Ar Lu Richter.) 

HARIR, die Hauptſtadt eines Sandſchaks in dem, 
Smanifihen Ejalet Schehtſor, das jetzt mit dem von. 
zagdad verbunden iſt. Sie liegt auf einem, Felſen und. 
at zwar Sein Schloß, gilt aber flir einen ‚Häuptwaffens 
lag, weil ‚fie nur duͤrch den Felfenpaß Tſchſhar Diwar, 
o 5 Bergſchluchten zuſammen laufen, zugaͤngllich iſt. 

3F * — | Be * * (G.  Hastel.), 

HARIRI, oder vollſtaͤndig: ABU. MOHAMMED 


L KASEM BEN ALI:EL HARiRI, trip ⸗ein 
eruͤhmter avrabiſcher Philolog, lebte unter den abbaſſidi⸗ 


hen Khalifen, wohnte gewoͤhnlich zu Baͤsra / wurde 
eboren im Iahre der Medſchra AUG und flarb 6N8. Er 
rar haͤßlich Son Antligg, befand fi Aber in guten Ver⸗ 
wWgensumfländens! Der Beiname! El Hariri bebenteb 
Keidenhandlet.i’E&r Herfaßte mehrere -gefihäute Werke, 
ine in Verſen geſchriebene Grammatik/ betitelt: Mole 
at el-Airab, dr 15 Anmuch ver Grammutik zu welchet 
r au eines; Kommentat in Profa ſchrieb; ferner ein 
Berf,' betitelt: KöRiire? 4 gawwas, du :$, Perle: bed Tau» 
ers; eine Sala Yon: Gedichten?! eine’ Sammlung: 
einer Abhundkunten! | Ar beriſhmteſten aber warb e& 
uech ein Woik, betitelt Mania) 9. . Siiamgemy 
ne Sammlung von Nebellen, welche durch -einen Tolen 
ufammenhang. verbunden find, - Bor. Hardrk. ‚hatte ein 
nderer Sphriftiteller, genannt El Hamabänt, . bergleis. 
en Mekammat oder Novellen. geſchrieben, welche durch 
Big und Sprächkunſt fih auszeichnen, und auch ni 

oehanden find. Im diefen Novellen ericheint immer‘ tif 
ter fchlaner Schelmy- genannt Abunl feich el Üülenert,‘ 
elder an immer neuen Orten erfcheinend, durch mas. 
erlei Künfte Aufmerfamfeit erregt, und Gelb erwirbt. 
ach dem Muſter diefer Rovellen: dichtete‘ nlın Harkri 
ıh die feinigen. Er faß eine Tages bei einer Mo⸗ 
hee in Gefellfchaft mehreren Leute von dem Stamme 
ienu haram; da erfchien ein Greis in Lumpen, als 
n armer Wanderer, welcher mit großer: Sertigkeit und 
jewandtheit redete. Hariri fragte ihn, wie. ex hieße; 
r Greid antwortete, fein Name fei Abu feid, und er, 
t aus Serudſch. Aus biefer Veranlaffung ſchrieb Das 
ri die erſte feiner Novelle, "betitelt: bie Haramiſche, 
eiche in der jesigen Sammlung ber Novellen die acht 
id vierzigſte iſt. Er ſandte fie einem Veſir bed bas 
aligen Khalifen EI mostarfch’eb billa; Einige fagen, 
efer Veſir fei gewelen Abu naßr auulhirman ; Audere 
gen, es fei Dſchelal eddin omaid eddaule geweſen. 
em Veſir gefiel die Novelle ſehr, und ex bewog ben 
ariri, no neun und vierzig ähnliche zu dichten, ſo, 
8 die Sammlung jetzt funfzig Novellen enthaͤlt. In 
len diefen Novellen erfcheint nun jener berebfe Greis 

bu feid eſſeruͤdſchi in manderlei Rollen; er ptedigt, 
het, erzählt, fabelt und lockt jedes. Mal den Zuhoͤ⸗ 

m das Geld. aus bem Beutel; er wirb am Ende ms 

er erkarnt buch einen Mann, Namens Hareth ben. 
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Hemmim, welcher ihn dort. anfrifft, und nachher bie 
ovelle erzählt. Die einzelnen Novellen find größten 
ZIheild benannt nady "dem jedesmaligen Drie, an wel⸗ 
chem ber alte. Abu. feld auftritt. Bir erfte Mekame 
beißt die fanaitifche. - Im ihr findet der Erzaͤhler ber 
—— der Stadt Sana in Ianen auf bem —* 
eine Verſammlung, von welcher Achzen und Weinen 
ertönen, In be Mitte N — ſteht ein 
rauer Pilger,. welcher eine erſchütternde Bußyredigt 
Bär über die Vergänglichkeit der irdiſchen Güter, und 
die verblendete Begierde, mit welcher ‚die Sterblichen 
nach diefen verberblichen Gütern’ ſtreben. Nachdein er‘ 
eendet, ſpenden die gerüheten Zuhörer bem frommen 
rediger ‚eine reichliche Almoſenernte. Det Pilger ent⸗ 
fernt ſich dann mit‘ dem. gefammelten Selde, und ber 
Kracht folgt ihm, um. zu ſehen, was aus ihm werde, 
er Pilger ſchluͤpft in eine Höhle, wo ein Schüler 
ſchon Kuchen, Braten und Wein für ihn'.bereitet hat. 
Der Pilger labt fih daran; ba tritt der 
ihm, und beſchuldigt ihn der Heuchelei. 
wird fehr zorhig, befänftigt fich aber wieder, und fpricht 
dann Verſe, in welhen er vorträgt, jeder Menfch habe 
fein Gewerbe, mit welchem er ſich durch tie Welt hels 
fen müſſe, und viefeg Gewerbe fei nun ein Mal das 
feinige, "und er glaube feine Ehre dabei nicht gekraͤnkt. 
Der Erzähler fragt den Schüler, wer benn biefer Pil⸗ 
er ſei. Da erfährt er, dieſer Mann fei der wohlbes 
annte Abu Seid von Serug, und erflaunt zieht er fi 
uruͤck. Die’ zweite Mefame beißt die holwaniſche. 
n. ihr befindet ſich der Erzähler ‚der Novellen‘ in der 
tadt Holwan in Mefopotamien. Er befucht dort eine 
VBilfothef, wo plölich ein beſtaͤubter Greis mit blitzen⸗ 
ben Au: en auftritt: Diefer beginut ein Geſpraͤch über 
ben Dißte bu Obade, deſſen Verſe fehr gelobt wer⸗ 
den. Greis meint, dieſer Dichter ſei ſo ſehr vor. 
zuͤglich nicht, und ſpricht dann einige Verſe über einen 
auch von Obäde behandelten Gegenſtand. Dieſe Verſe 
finden außerordentlichen Beifall; doch will man nicht‘ 
glauben, daß ber Greis fie ferbft gemacht beben Um’ 
ihn auf bie Probe zu flellen, trägt einer ber Wegen 
wöürtigen einen fehr Ennflreichen Vers vor, welchen ber. 
Greis beantwörten fol. Ohne Zandern fpricht ber Alte 
am noch tewundrungswürbigere Verſe, erntet allgemeis. 
nes Lob und ein Ehrenkleid. Der Erzähler fapt ihn 
fhärfer ins Auge und erkennt dann den Abu Seid aus 
Serug wieder. ' 


Abu Seid ſchildert fich felbft in ber zwölften Mes 
Tataa mit folgenden Verſen nach ber Rüdertfchen Übers 
ſetzung: | 

' bin der alte Bunbtrreii _ 

De Überali'nnd ee >... 
Dez Araber und Perſer rufth . 

- 8 meinen Streichen ha und Het 

aber ruf’ an jedem Tag . 

Db meinem Sammer ab und ob! 
Denn ab die Hand bes Schidſau Uegt 
Auf meinem Raden saub unb zoh. 
DI! In bes Ungluͤckt Klammenbrunft eg 

Bin ich die Handvoll dürres Stroh. 
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ver Stammoater beöfelben war. Unter Kari VIE zeich⸗ 
nete fih 2) Itan von Harlay in ben Kriegen g 
die Engländer aud, 8) ‚Christoph von Harlay af 
war unter Franz I. Parlementörath, und untes Hein 
rich II. Präfident von Mortier feit 1555. Cr farb ben 
2. Zul. 1572. oder 73, wegen feiner treuen Dienſte und 
einer Einfichten allgemein verehrt”). ‚Mit Ruhm trat 
I feine Zußftapfen fein Sohn 4) Achille I., Graf non 
Beaumont, geboren 1550. Schon in feinem 22ften Zah: 
ze war es Parlementörath, im 86ſten Präfident, und 
im 46ften nach dem Tode feined Schwiegervaters, Chris 
fioph de Thou, oberfter Präfident Im Parlement zu Par 
vis. Gebildet in ber Schule der Griechen und Römer, 
eichnete er ſich durch feine tiefen Einfichten, feinen ges 
härften praktiſchen Blick, bie, Reinheit und Würde ſei⸗ 
ner Sitten, und feinen beroifhen Patriotismus in einer 
vielbewegten revolutiondren Zeit vor den meiflen feine 
Amts⸗ und Standeögenofien aufs Ehrenvollſte qus. Un⸗ 
ter. Heinrich III. ſette er ſich nachdrücklich den koͤnigli⸗ 
chen Edikten entgegen, durch welche das Volk mit Auf⸗ 
lagen gedruckt wurde, hewies aber dieſem Koͤnig im Un⸗ 
tüd eine unerſchuͤtterliche Treue, kaͤmpfte mit patrioti⸗ 
—* Eifer gegen die Obergewalt der Guiſen, und ſetzte 
ſich muthvoll den Verfolgungen derer entgegen, bie ih⸗ 
ven eigenen Vortheil mehr lebten, ald ben Stat. Als 
"er nach ber Ermorbung ber beiden Guifen, von ben 
Ligifien am 16. Januar 1589, nebſt dem ganzen Par⸗ 
lemente überfallen und in bie Baſtille geführt wurde, 
bezeugte ex furchtios; feine Pflicht gegen Gott und ben 
Knie gelte ihm mehr, als fein Leben. Nach dem To⸗ 
de Heinrichs III., welchen ber Dominikaner Clement qm 
4. Xuguft 1689 ermordete, erhielt er für ein, Loͤſegeid 
von 10,000 Thalern Feine Zreiheit, und begab fich dar⸗ 
auf zu ‚Heinrich IV, noch Tours, wohin ihm auch tie 
übrigen Parlementsräthe folgten, denen es gelang, ſich 
der Zirannei der Ligiften zu entziehen. In Verbindung 
mit ihnen vertheibigte es Heinrichs IV. Rechte auf dem 
Thron mit bemunderndwürdiger Klugheit und Beharr⸗ 
lichkeit, und feste die Drohungen Spaniens und bie 
Bullen eined ſchwachen und übel unterrichteten Papſtes 
dem- Haß ober ber Verachtung von, ganz Europa and. 
Dadurch trug er wefentli dazu bei, daß Paris 1598 
Heinrich IV. die Thore öffnete, und endlich Ruhe unb 
Friede in bad zerrüttete Reich zuruͤck kehrte. Er benutte 
diefe glückliche Wendung der. öffentlichen Angelegenheiten, 
die Rechtöpflege wieder berzuftellen, und ben Gelegen bad 
“ verlorne Anfehen von Neuem zu verſchaffen. Auch fuhr 
er fort, ſich den ultramontaniſchen Anmaßungen zu wis 
derfegen , und hatte ein wachſames Auge auf bie Jeſui⸗ 
ten, deren Redlichkeit ihm verdächtig war. Die Ermor: 
bung Heinrichs iV. durch Rapaitiae (ben 14. Iuninp 
1610) ſchlug ihm eine tiefe Wunde, .ex, fuhr- indeſſen 
fort, dem State feine legten Kräfte zu, weihen, bis er 
‚den 23. Oktober 1616 flarb’).  _ 6Bour.) 


D 
‘ 
. 





*) Sammartkani elog. lib. II. p.30. *) Biscgurs sur la vie 
et la mort du president de Harlay par Jacg. de la Yallde, 616, 
Rloge des preniers presidents du parlement de Paria. Faris, 
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M Mita von, Der von Saucy und Baron | 
von Maule, geb. 1546, Sohn Roberts von San, 
Raths - beim Parlement gu Paris. Unser, Deinrid IL 


und IV. bekleidete er wichtige Bebienungen, war zuerf 
Rath beim Parlement in Paris, ferner etenmeifler, 
koͤniglicher Gefonbter in Eugland und am ben Höfen 
verſchiederer proteftantifcher Fuͤrſten in Teutfchland, La 
pitän bes hundert Schweizer, ‚erfler koͤniglicher Hause 
hofmeiſter und Obergufſeher ‚Der Finanzen. Dem K 
nige Heinrich IV. leiſtete ar, als er ben Thron erkaͤnpf⸗ 
te, wichtige Dienſte, ‚und als dieſer Monarch die frew 
ben Truppen nicht beſplden konnte, eutlehnte Harlad 
bei den Juden zu Metz große Summen, um die Schwei⸗ 
F zu bewegen, in franzöfifchen Dienſten zu. bleiben. 
um Unterpfand gab er ben Zudeg jenen koſtbaren Tio 
mant, ben in der Folge der ‚Herzog von Orleans, Re 
ent von, Frankreich, kaufte, und unter bem Rama 
<y den, Krondiamanten beifügte. Deſſen ungeachtet 
verfchergte Harlay ‚in-der Folge die Gunſt Heinrichs IV. 
‚und waußte bie. Aufficht, über die Finanzen an Suly 
abtreten, voozu, nicht nur. feine Verſchwendungsſecht, 
fondern aud bie. Eönigl. Mätreffe, Gabrielle d'Eſtrets 
das Meifte beigetragen ‚haben fol. Er flarb den 13ten 
‚Dftober 1629, nachdem er ſich vergebend bemüht harte, 
unter Ludwig XII. fein verlornes Anjehen ‚wieber da 
zu flelleu. Dean hat von ihm einen Discours sur loccur- 
ırence de ses alluires. Par. Epbne Jahr) 4., wie 
abgedruckt in dem Memoireg de Villeroy T. III. ſod, 
welcher manche intereſſante Notizen. zur Regirungsge⸗ 
ſchichte Heinrichs III. und IV. enthält. Viele Xerun 
elimpfungen zog. ihm. fein. nepTwpaliger Ackbtjinniger Ke⸗ 
ligionswechſel zu, am. meiſten von d’Aubigue- (f. dieſen 
Aritel 5. VL ©. 271.), „ber ipm in. einen, bejfenten 
Satire *) .bem ‚öffentlichen Gelächter Yreis gab de | 
6). Achille ‚I. de, Baron von Sancy, -Bifchof von 
St, Malo, war, ber zweite, Sohn des Surintendant des 
Fioances Nioolas Harlay de Sancy, umb ‚1581 zu Ts 
vis geboren. Er fchwantte eine Zeit Jang zwifchen der 
Laufbahn des Rechtsgelehrten und des Weifllichen, zrt 
machte für beide ee ie bis er ſich end⸗ 
lich für bie letzte entſchied, und wenigſtens nicht zu fe 
nem zeitlichen Nachtheil. Denn ſchon In feinem zwa⸗ 
giaften Jahre hatte es brei reiche Abtelen inne und mer 
‚bexeits zum Bisthume von Lavaur berufen, ald ber Zt 
feines Altern Bruders, welcher 1601 bei ber Belagerun 
von Dftende geblieben war, ihn bewog, Kriegädieni 
zu nehmen. Er machte einige Feldzuͤge in Italien ur: 
Spanien, reifte ſodann in England, andern, Holar 








1645. Fol. - Perrauls hommes fllustr. Noav. Dict. hie:. Biop 
univ. Tı XIX..(von DesporteteBoſcheronm.): 
. %,La confession .catbolique du.Meur.deißancy. . © Ki> 







bet fi am Ende des Journal de Henri IIl., ina Auflsam 
bie man feit 1663 veranitaltet bat; einzeln mit ſehr lehrreice 
Anmerkungen von fe Duchat 1893 und 169%. 12. *.) Klım 


de- Villeroy... Voltaire mdın. sur son. poäme de la Ligne. _#: 
loe mem. T. 1. 70 Nouv. Dict. hist,, Biogr. univ. T. XL. s. 
Sancy (pon Vegger), Ä 
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ıd Zeutfchlend,” und wurde ˖ bald nach feiner Ruͤckkehr 
nn der Regentinn Maria von Mebicis zum Gefandten 
i der Pforte ernannt. In diefem Poſten erwarb er 
h einen achtungsvollen Ruf durch den Glanz, die Würs 
und die Feftigkeit, womit er nicht nur fein Vaters 
nd, fondern gewifler Maßen das- ganze chriftliche Eus 
pa gegen ben barbarifchen Übermutb bed türfifchen 
ofed vertrat. Er ſetzte ed durch, das Knie nicht vor 


m Sultan zu beugen, unb war ein kuͤhner Beſchuͤtzer 


ler Chriften in Pera, befonderd gegen die aus Spas 
en vertriebenen Mauren, weldye damals in Konftantis 
opel Alles aufboten,. um bie Franken aus ihren Rech⸗ 
n und Bortheilen zu verdrängen. ‚Einen großen Theil 
iner Reichthümer wandte er daran, chriftlihe Sklaven 
8 zu faufen, unb rettete allein das Leben der jefuitts 
ben Miffionäre, welche als fpanifche Spione fogar 
euchelmörderifcher Plane gegen den Großherrn ange 
agt waren. Als er fih aber nach dem Zobe bed Sul 
nd Achmet in die innern Arigelegenheiten des türkis 
hen Hofes gemifcht "hatte, während der Ufurpator Mus 
apha gegen den jungen. Osman Partei machte, fo 308 
: fih dadurch gefährliche Verhältniffe zu, welde ihn 
öthigten, 1619 feine Abberufung zu bewerkitelligen. 
t trat hierauf in die Kongregation bed Oratoriums 
nd wirfte für dieſe Anftalt nicht allein durch feine Bes 
edſamkeit, fondern noch mehr durch feinen Reichthum. 
(uch gegen bie Sefuiten war er in Frankreich, wie früher 
ı Konftantinopel, ſehr freigebig. Cine neue Laufbahn er⸗ 
ffnete fih ihm, als der P. de Berulle ihn 1625 an 
te Spige ber zwölf Priefter feiner Kongregation ftellte, 
yelhe die Kapelle der - Königinn von England bilden 
ollten. Sancy war Beichtvater der Königinn und 
ämpfte in England mit allen Kräften, aber vergeblid, 
egen die Verfolgungen der Anglifaner und bed Her⸗ 
093 von Budinghbam, denen er fhon im folgenden 
Sahre daS Feld räumen mußte Aber dudwig XIII. 
hidte ihn im Gefolge des Marfchalld von Baſſom⸗ 
terre wieder nah England zurüd, um die firchlichen 
techte feiner Schwefter zu. fihern. Diefe Gefandtfchaft 
var kurz und erfolglos. Denn Alled,"was fie erlangte, 
var die Freilaffung der franzöfifchen Geiftlichen, bie als 
3efehrer eingefperrt worden waren. Glüdlicher been⸗ 
igte Sancy eine außerordentliche Sendung an den Hof 
on Sapoyen, deren Gegenftand unter einem geiftlichen 
Seichäft verborgen gehalten wurde. Nach dem ode 
es P. de Berulle 1629 hatte er die begründetfle Ans 
yartfchaft, General des Dratoriumd zu werden; aber 
t lenkte die Wahl felbft von fih ab, um dem Kardi⸗ 
al von Nichelieu nicht in den Weg zu treten, ber fich 
ine Art von Oberberrfchaft uͤber die Kongregation ans 
emaßt hatte. Auch wurde er dafür durch das Bisthum 
on St. Malo entfchädigt, weldyes er 1631 erhielt. Er 
and dieſem mit eben fo vieler Klugheit, als Eifer und 
Bürde vor, namentlich ald Präfivent der Stände von 
zretagne, und nahm an mehreren der wichtigften kirch⸗ 
hen und ftatlichen Verhandlungen und Entfcheibungen 
heil, welche damals in Frankreich vorlagen, wie z. B. 
je Unterfuchungen über "die Prälaten von Languebor, 
U Eacytl.d. W.u. 8. Bweite Sect. II. 


— 33 — 


HARLAY. 


welche fich in bie Verſchwoͤrung bes Herzogs. von Mont 
morency gemifcht haben follten, bie Entweichung ter 
Königinn Mutter und die Nichtigkeitserklaͤrung der Heis 
rath des Gaſton von-Drleans mit ber Prinzeffinn von 
Lothringen. Bei dieſer legten Angelegenheit widerfegte 
er ſich indeffen einigen außerorbentlihen Forderungen 
des Kardinald fo nachdruͤcklich, daß diefer ihn feine 
Empfindlichkeit darüber merken ließ, und dadurch fühlte 
ſich Sancy bewogen, den öffentlihen Gefchäften gaͤnz⸗ 
lich zu entfagen, und ausſchließlich feinem bifchöflichen 
Hirtenberufe "zu leben. Er errichtete zu St. Malo das 
erfte Seminar. in ber Bretagne, und machte viele ans 


‚bere heilfame Einrichtungen und Veränderungen in der 
Kirchenzucht feines Sprengeld, in weldyem er fih durch 


firenge Aufficht eben fo gefürchtet, wie burch milde Wohl⸗ 
thätigfeit geliebt machte. Er flarb den 20ften Novem⸗ 
ber 1646, _ 

Der Bifhof von St. Malo war ein Mann von 
fehr umfafiender Gelehrfamkeit, und befonderd ausges 
zeichnet duch feine Sprachkenntniſſe. Von neueren 
Sprachen verftand er dieitalienifche, fpanifche, engländifche 


- und teutfche, und während feines Aufenthalts in Kon⸗ 


flantinopel lernte er, fih auf dad Studium ber alten 
Sprache ftligend, Reugriehifg, ferner das Hebräifche 
der Bibel und der Rabbinen. Eben dafelbft brachte er 
eine reihe Sammlung hebräifcher, arabifcher, fyrifcher 
und chaldaͤiſcher Handſchriften in feinen Beſitz, und nas 
mentlich biblifhe *). Damit verband er feltene Drude 


ber Bibel und der rabbinifhen Werke, vorzüglih aus 


Saloniki und Konftantinopel. Alle diefe Schäge: fielen 
als Vermaͤchtniß der Bibliothed von St. Honore in 
Paris zu, und haben ben Studien eines Morin, Richard 
Simon, Houbigant u. A. m. ald Grundlage. gedient, 
Die Heinen Schriften, welche Sancy hinterlaflen hat, 
beziehen fid) auf feine politifche Laufbahn, und find ihm 
zum Theil nur duch einen unfihern Ruf beigelegt. 
Relation des persedcutions que les“ ecclesiastiques 
frangais attaches a la reine d’Angleterre eprouve- 


. rent de la part du Duc de Buckingham im Mer- 


cure francais, 1616. — Discours.d’un vieux cour- 
tisan desinteresse sur la Lettre que la reine mere 
du roi a ecrite à S. M. apres £tre sortie du roy- 
aume. Paris 1631. 8. (Gegen bie geflüchtete Koͤni⸗ 
ginn, zu Gunften ded Kardinal von Richelieu, in wel 
he Sache auch die folgende Flugſchrift gehoͤrt:) Re- 
ponse au libelle intituld: 'Tres-humble, tres - veri- 
table et tr&s-impertante remontrance au roi. Eben 
daf. 1632. 8. Als Manufeript blieb in ber Familie 
vielleicht feine wichtigfte Schrift: Journal du Cardinal 
de Richelieu**), - (Wilh. Müller.) 

7) de Chanvalon (Frangois), Erzbifhof von Pas 
ri, Herzog und Pair von Frankreich, Mitglied der 
franz. Akademie, war ein Sohn von Achille von 
Harlay, Marquis von Chanvalon, und 1625 zu Pas 


*) Dazu gehörte z. B. ber berühmte famaritanifche Pentar 
teuch des Pietro bella Valle. +") Biogr. univ,; Colomesi 
Gall. orieat. uud Nour. dict. hist. 
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1670 zum Erzbifhof von Paris erhob. 


"1717 als Statsrath. 
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is geboren. Im Kollegium von Navarra erzogen, ents 
widelte er feltene Zalente, warb Doktor der Sorbonne, 
Abt von Jumieges und fchon in feinem 26ften Jahre 
Erzbifchof von en, eine Würde, die ihm, fein Obeim 
abtrat. Der Eifer, mit bem er bie Belehrung ber Gals 
viniften betrieb, feine Rebnertalente und feine gefchmeis 
bigen Hoffitten, empfahlen ihn Ludwig XIV , der ihn 
Sein ehrgeizis 
ges Streben, wie Mazarin, erfter Minifter zu werben, 
war vergebens, bagegen übertrug ihm ber König bie 
Oberaufficht über alle geiſtlichen SKongregationen in 
Frankreich, und an ben Unterbanblungen wegen Aufs 
bebung des Edikts von Nantes nahm er den thätigften 
Antheil. Während der Verſammlung ber Feansöfifipen 
Geiftlicyfeit 1682 widerſprach er Öfterd ben weiſen unb 
‚gemäßigten Vorfchlägen des Biſchofs Boffuet, und mach⸗ 
te fih ein unrühmliches Gefchäft daraus, die Janſeni⸗ 
flen und bie Gartefianer zu verfolgen. Auf feinen Bes 
trieb wurde der Hochſchule zu Paris verboten, cartefias 
nifche Philofophie zu lehren. Durch die Verführung des 
Königs und durch deſſen Empfehlung fuchte er die Kar: 
dinalswuͤrde zu erhalten; allein er flarb, ehe dieſer 
Wunſch erfüllt wurde, ben 6. Auguft 1695. Ein fels 
tener Verein von koͤrperlichen und geiftigen Vorzuügen, 
ein bewunderndwürbiges Gebächtniß, große Geſchaͤfts⸗ 
thätigfeit, feine Sitten und das Talent, über Alles 
ſchnell und gut zu fpredhen, dienten ihm zur Empfebs 
lung, und man wendete auf ihn bie Worte Virgild an: 
Formosi pecoris custos, formosior ipse, 


Niemand Ponnte heilfamere Rathſchlaͤge ertheilen, 
ald er, aber er erbaute mehr durch feine Lehren, als 
burch fein Leben, und feine im Stillen begangenen Uns 
fittlichleiten Sonnten dem Öffentlihen Zadel nicht entges 
ben *). Sein Ontel, ' 

8) Frangois von Harlay, ber ihm bad Erzbisthum 
Mouen abtrat, und 1653 im 68ſten Jahre, flarb, war 
gelehrter, als der Neffe, ermangelte aber in hohem 

rade bes Talents, feine Ideen Bar vorzutragen. Man 
bat von ihm Observations. sur l’epilre rux Romains. 
1641. 8. u. v. a.*”). (Baur.) 
. 9) Achille II. de, ein Urenkel des zuerſt genann⸗ 
ten AchiNs, geb. am 18ten November 1689, war, wie 
diefer, oberfter Präfident des Parifer Parlements, und 
flarb am 23. Julius 1712. Gr befaß tiefe Einfichten 


‚in dad franz. Recht, und behauptete deßhalb ein großes 


Anfehn, war aber zugleid ein feiner Höfling, wigig 
und beißend in feinen Repliken, wovon:man viele Anek⸗ 
boten aufbewahrt. Sein Sohn, 10) Achille IV., ftarb 
Mit ihm endigt die lange Reihe 
der Harlay, die fi in Frankreichs Magiftratur einen 
Namen erworben haben, (Baur.) 


— EEE 

- ®) Lud, le Gendre vita Harlaei. Par. 1720. 4. Bausset hist, 
de Bossuet. T. II, 168. Du md4me hist. de Fenelon. Ed. U. 
T.1. 51. 55. 327. T. II. 444. Memoires de Retz. Tom. III. 
Oeuvr. du chaocelier d’Aguessean. T. XJII. 162. Nour. Dict. 
hist. Biogr. univ. T. XIX. (von @ecupy). 
T. II. Méfanges d’hist, et de literature de Yıgueul- Marville. 
Tom. II. 138. \ 
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HARLEKIN 
HAERLEBEKE, größer und uralter Marktfleden i 
Meitflandern an der &y8 oder Leye, ein Kantons-Haupt⸗ 
ort im Bezirke Kottryk (Coutrai), an der Landſtraße 
nad) Gent mit 3000 Einwohnern, ſchon früh bekannt 
in der flandrifchen Gefchichte. Hier find Ölmühlen und 
Branntweinbrennereien. (van Kampen.) 


HARLECH, ein Marktfleden in ber Waleſer Grafs 
fhaft Merionety an ber Garbiggnbai, der vormals ein 
wichtiger Platz war, aber jeßt nur aus wenigen elenden 
Hütten befteht, die etwa 500 Einw. zählen und 1 We 
chenmarkt halten:, der gute Hafen wird gar nicht mehr | 
beſucht, und bie einzige Merkwürbigkeit des Orts iſt 
bad alte, jetzt ziemlich verfallene, Schloß, welches auf 
einer wenigftend von ber Serfeite unzugänglichen. An: 
böhe ſteht und die Küfte beherrſcht. & hat mehrere 
Belagerungen ausgehalten, und bie Krone hält aud 
darin fortwährend eine Beine Garnifon. (G. Hassel.) 


HARLEKIN, .eine der komifhen Masken des ita⸗ 
Kenifchen Luſtſpiels. — Um ausführlicher bei ihm ver 
weilen zu koͤnnen, wollen wir zugleich mit ihm die üuͤbri⸗ 

en Masten der Italiener erwähnen, und ſowohl ihren 
rſprung, Charakter u. f. w. als audy ihre Entwide 
lungen auf und Verwandtſchaft mit den komiſchen Chas 
rakteren in ben Luflfpielen anderer Nationen, abhanteln. 

Die Larven an und für ſich waren fhon im hohen 
Alterthume gebräuhlid und wurden zuvoͤrderſt zu ko⸗ 
mifchen Iweden, für die Darftelung des Bedienten und 
bed Kochs, mit welchem Lepteren vorzüglich der Harle: 
fin ber älteren italienifhen Komödie treffende Ähnlichkeit 
bat, von dem Scaufpieleer Mäfon zu Megara erfuns 
den”), und fpäterhin verbeflert und vervollfommnet. 
Zulius Polur*) führt 8 Sattungen berfelben an, bie 
tragifche, die fomifche und fatirifhe. — Diefe wurden 
aber fo übertrieben, daß fich Lukian darüber aufhielt; 
doch hatten fie in den großen Theatern der Alten ihren 
bedeutenden Vortheil, indem fie hauptfächli zur Ver⸗ 
ftärfung des Schalles beitrugen ?) und verftatteten, daB 





"die weiblichen Rollen von Männern gefpielt werben konn: 


ten*), da es Frauen durchaus an den für bie Darſtel⸗ 


"Jung erforderlichen Kräften fehlen mußte. 


Mit den Verfalle des römijchen Reiches und ber 
Wiflenfhaften traf auch die Schaufpielfanft ein gleiches 
Shidfal und die Mimen trennten fi) von ber Kom: 
bie, indem fie eine ganz eigene Art von Darftellungen 
ausmachten, welche nur dad Frasenhafte und Skurrile, 
fo wie DObjcenitäten, Dinge, welche bad Volk beluftigen 
onnten, zum Norwurf hatten. Sie ſanken allmälig fo 
fehr, daß fie und ihre Darfieller, die Planipeben, welde 
fi) wiederum von den Mimen getrennt hatten, den beb 
feren Römern ein Skandal wurden, und Marfeille ib 
ner unter Andern feinen Zutritt in feinen Mauern ver 
flattete ?), auch gaben fih nur Fremde, Freigelaffene 





1) 4chenaei Dipnosoph. XIV, 22. 


7) Pollus in Oaomas 
IV, 18. 


8) Phnu Histor. natur. XXXVII, 10. 4) Æ. von 

Berger Commentatio de personis. Fcof. et Lips. 723. 4. — 

Ficoroni sopra le maschere sceniche, $) Valer. Masıma 
 ) ® 


HARLEKIN 


ser Sklaven zu ſolchen Vorſtellungen ber. — Go end⸗ 
ch zu elenden Spgsmachern erniedrigt, flellten fie bie 
haraktere dummer, tölpelhafter, gefräßiger. und erbaͤrm⸗ 
cher Menfchen dar, und eben bier finden wir bie naͤch⸗ 
e Verwandtſchaft mit, den fpäteren italienifhen Mas: 
en, da fie tie größte Ähnlichkeit, fogar im Namen mit 


en Banni haben). — Sie gingen gewöhnlich geſcho⸗ 


en, kahlkoͤpfig, hatten nachgemachte (abnorme männ- 


che) Glieder vorgebunden, trugen?) eine Art von Kos 


södiantenfchwert (Clunsculum) und ein aus vielen bun⸗ 
en Zuchfliden zufammen genaͤhtes Meid, bad Centun- 
ulus genannt wurde und ebenfalld mit ber Zracht des 
Jarlefin uͤbereinſtimmt ®). — 
ah Riccoboni's) Meinung mit dem Purcinell der 
jtaliener Verwandter unter ihnen, der Maccus genannt 
urde, einen Stodnarren vorftellte, einen unförmlich 
oßen Kopf hatte, hinten und vorn verwachjen war, 
nd ein ganz weißes Kleid trug ?°). 


Trotz der vielfachen Umwaͤlzungen, welche Stalten ‘ 


nd beſonders die römifche. Herrfchaft erlitt, erhielten 
ch doc die theatralifhen Darftellungen fortwährend 
urch ale Veränderungen hindurch, und gingen von dem 
ateinifchen, als dieſes aufhörte Volksſprache zu feyn, 
ı das Staltenifche, dad jebt die Oberhand gewann, über, 
nmer noch vorzüglih nur Belufligungen für die unte⸗ 
en Klaffen des Volkes ausmachend. — Die Kirchen: 
ater fprechen zwar fehr heftig, vorzüglich gegen bie 
Jiftrionen: doch dauerten die Spiele derfelben fort"); 
nd wahrfcheinlih entitand ans den "Atellanifchen die 
Ite Commedia dell’ Arte, welche bie Charaktere und 
ie Kleidung derfelben ohne Zweifel entnommen hat. 


Hier nur beginnen unfere Unterfuchungen. — Es 
ar nöthig, dad Vorangegangene fo kurz wie möglich 
oraud zu ſchicken, um ben Leſer auf den rechten Stand: 
unkt zu verfegen; wir werben jebt audführlicher bei 
em eigentlihen Gegenftande dieſes Aufſatzes verweilen. 

Die. Wiedergeburt der regelmäßigen Komoͤdie in 
stalien fand gegen dad Ende des 15tm Iahrhänderts 
Statt; fie blieb aber ein Eigenthbum ber Akademien und 
elehrten Gefellichaften. Da hingegen die Schaufpieler 
on Profeffion im Lande herumzogen und Komödien aus 
em ÖStegereif (Commedie dell’ arte) aufführten, zu 
selchen fe nur den Inhalt entwarfen und alled Übrige 
er Gunft des Augenblidd überließen. — Freilich was 
en dieſe Darftellungen nur em Gemiſch von Poſſen⸗ 
eißereien und Späßen, aber ihr Hauptzwed war Be: 
fligung des Volks, und biefer wurde vollkommen 
rreiht 2). Dadurch arteten fie aber wiederum, 
sie zu den Zeiten der Römer, in folche Obfcenitd= 
en aus, daß bie Geiftlichfeit ſich gendthigt ſah, Einhalt‘ 


u thunz vorzüglich erhob der Erzbifhof von Mailand. 





6) Leffing’s Hamb. Dramaturgie I, 138, 7) Hesychü 
exicon voc. oxvilrwy xudnusveV. 8) Apulejus in Apologia, 
) Riccoboni Histoire du Theatre italien. II, 817. 10) Dio- 
edes de Oratiöne Libr. VIII. — Apulejus in Apologia. 11) 
sccoboni 1. c. II, 317. 12) Quadrio della Storin e Ragione 
'ogui Poesia 1, 3. p. 208. > 
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So findet ſich auch ein 


— 


Karl Borromeo ſeine Stimme gegen dieſelben, und dieß 
hatte das Gute, daß dieſe improviſirten Komoͤdien von 
nun an einer ſtrengeren Kritik unterworfen wurden. — 
Jetzt regten ſich auch die beſſeren Koͤpfe unter den Schau⸗ 


ſpielern ſelbſt, und der Erſte, welcher ihren Leiſtungen 


eine neue Geſtalt gab, war Flaminio Scala, ge⸗ 


nannt Flavio, der Direltor einer ſolchen herumziehen⸗ 
ben Geſellſchaft. — Wiewohl auch er nur Commedie 
dell' arte auffuͤhren ließ, ſo nahm er doch die ſo ge⸗ 
nannten Commedie erudite zum Muſter und richtete 
nach denfelben, bie in feinem 1611 erfchienenen Theater, 
befindlichen Scenarien ein. — Unter: feinen Schaufpies 
lern finden fich neben den vier Hauptmasken der italies 


nifhen Komödie noch einige Andere; fie reden aber. 


fämmtlich in den verfchiedenen italienifchen Dialekten und 


‚repräfentiren den Volkscharakter derjenigen Provinzen, in 
Einführung dies ‘© . 


deren Mundart fie fih dußern! — Die 
fer Dialefte in das Luftfpiel verbankt Italien dem An⸗ 
gelo Beolci, genannt Ruzzante, geboren 1502 zu Pas 


dua, welcher felbft Schaufpieler war, und feit 1530 nach 
und nad) ſechs Schaufpiele lieferte, welche von den Ita⸗ 


lienern noch heutigen Tages fehr gefchägt werden ?). 
Diefe Sitte, welche das Volt beſonders anſprach, blieb 
vorberrfchend bis auf die neuefle Zeit, und wurde es 
bauptfächlid dadurch, daß das dtalienifche Theater gegen 
1620 wieder in Berfall geriet) und die Bühne faſt ganz 
lih den ertemporirenden Schaufpielern bis gegen bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts überlaffen wurde. 

Die hauptfächlichfien Masten der Italiener find die 
beiden Zanni, Harlefin (Arlichino) und Scapin 
(Scapıno). Zu ihnen gefellten ſich nach und nach ber 
Dantalone, der Dottore, Beltramo von Mais 


by 


land, der Lagitano, der Scaramuccia, ber Gians- 


gurgolo, Mezzetino, Zartaglia, Pullicinels 
la, Narciffine von Malalberga, Lovielle Gel 
fomino, Brighella, Pafcariello u. f. w. 2, — 
Wir wollen fie einzeln dem Leſer vorführen. 

Zuerſt die beiden Banni. — Über die Herleitung 
biefes Namens ift unter den Stalienern . viel geſtritten 
worden. Carlo Dati leitet ihn von Giovanni, Johan⸗ 
nes, lombardiſch, wie er glaubt, Zanni her, indem er 
meint, daß vielleicht einer der erſten Harlekine ſo ge⸗ 
heißen habe, und dieſe Benennung der ganzen Reihen⸗ 
folge geblieben ſei. Ex wird weitläufig von feinen ge 
lehrten Landsleuten vweiderlegt, beſonders aber von Ric⸗ 
coboni und Savei Quadrio *?), 


Diele leiten die Bes - 


nennung dagegen von dem lateinifchen Sannio, ein Poſ⸗ 


fenreißer, welches wieder aus dem Griehifhen oavvag 
oder oayvog, stultus, fatuus, a vaivw Ern. entfpringt, 
ber?°), Für biefe Behauptung fpricht eine Stelle im 





18) Die vollfländige Sammlung derfelben erfhien zuerft in 
Venezia per G. Bonadio 1565. in 8. dann Vi 
1584, 8. unb presso gli Eredi di Perin Libraro 1593. 8. — Gigs 
norelli gedenkt nur der lehteren Ausgabe 1. c. III, 260,, übers 
baupt ift feine Ordnung bier unridtig. 14) Riccobons ]. c. IT, 
803 sq. 15) Rwecobind 1. c, 1, 15. und Quadrio 1, c. H, 3, 
Al q. 16) Es könnte auch von ro 0asvioy, penis, «anda, 
herlommen, wie ſich eine ähnliche ſchimofliche Penennung für ei⸗ 
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HARLEKIN 
Sicero?”), und bie Erklärung bes Nonnius Marcelkus, 
und es ift leicht denkbar, daß fi diefe Benennung fort 
erhalten habe. — Der Charakter, den die italienifchen 
Komödien ben Zanni gaben, glich dem ber Poflen= 


reißer bei ben Alten auf ein Haar, es war ber Charak⸗ 
ter eines Dummkopfes und Freſſers. 


Der Harlekin, als der erſte von den Beiden, 


flammt ohne Zweifel von den Alten ber. Seine Tracht 
iſt: ein Bleiner Filz, der den kahl gefchornen Kopf deckt, 
eine ſchwarze Larve, ein Kleid, mit breiedigen Kliden 


von verfchiedenen, grell abflechenden Karben, über und 
über befegt, Pantöffelhen ohne Haden, eine Pritfche. — 
Iſt das nicht der Planipede, der Centunculus der Alten, 
mit dem Clunaculum, wie er leibt und lebt, die Füße 
nur in Leder gewidelt, ein geichornes Haupt tragend 
u. f. w.? — Über die Söflammung des Namens ift man 
in Ungewißheit, und bie verfchiedenen Muthmaßungen 
darüber find fo lächerlich, daß fie feine Erwähnung ver 
dienen. — Sein Charakter war bis zu 1560 der eines 
fpöttifchen, unverſchaͤmten, mit niedrigen und gemeinen 


. Auödrüden um fi werfenden Poffenreißers, der ſich 
alle möglichen Obfcenitäten erlaubte, dabei fehr gewandt 


und behende war und ein geübter Springer feyn mußte. 
— Nach dieſer Zeit verwandelte er fich in den eines eis 
gentlich einfältigen, nah Witz hafchenden, 'oft boshaften 

sedienten, dem wiederum bie tölpifchen zum Stichblatte 
bienen muͤſſen. — Dabei ift 
fonft egoiſtiſch und ſpitzbuͤbiſch. Es läßt fich leicht den⸗ 
ken, daß dieſe Rolle, da ſie immer extemporirt wurde, 
ſich nach der Art des Darſtellers, und in den Händen 
eines geiſtreichen und gewandten Schauſpielers zu der 
bedeutendſten Partie werden mußte, da demſelben alle 
Reichthumer der italienifchen Sprache an Zweideutigkei⸗ 
ten, WBortfpielen u. f. w. zu Gebote flander Harlekin 
fpricht beftändig den Dialekt der Einwohner von Ber 
gamo. — 


Scapino, ber zmeite von den Zanni, ähnlich den“ 


&Sflaven in den Luftfpielen der Alten, fpricht ebenfalls 


in ber Mundart von Bergamo. — Sein Charakter hat 
Wenigſten eine Änderung gelitten. — Es ift ein vers 


am 
fhmißter, fchelmifcher, fpisbubifcher Bediente, der bie 
Alten prellt zum Vortheil der Jungen. — Moliere hat 
diefe Rolle ausführlich entwidelt, in den Fourberies de 
Scapin, einem Stüde, dad ganz nad) italienifchem Mus 
fler gefchrieben worden if. — 

‚ _Pantalone, bie dritte diefer Masken, repräfentirt 
die Perfon eines alten venetianifchen, befchränkten, vers 
liebten und immer geprellten Kaufmanns. .— Seinen 
Namen leiten Einige von einer. Kleidung ber Venetianer, 
(einer Art Beinkleider, wo die Strümpfe mit den Beiz 
nen Eins, und die auch noch bei uns unter dem Nas 
men Pantalond befannt find), nach dem ©. Pantaleon, 


dem Schußpatron ber Denetianer, ber*®).— Er fprah 





nen Dummfopf unter bem Wolfe in Nordteuſchland, vorzäglid in 
Nieberfahfen firder. 17) De Oratore II, p. 6 erner 
Epist. ad divers. IX, 16. 18) Menage, Origines de la lan- 
gue francoise. ’ \ ” 
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er ſeinem Herrn treu, aber 


HARLEKIN 
natlırlich den venetianiſchen Dialekt. — Seine Kleitung 


beftand aus eben dieſem Pantalon unb einer rothen 
Weite, fo wie einem fchwarzen Schlafrod der Zimarra 


„genannt "?), und einer Maske mit ftarfem Knebel: und 


widelbarte. — Späterhin befam er bie gewöhnliche 
Tracht der Venetianer, mit rothem Unterfleide, das je: 
doch nach der Einnahme von Konftantinopel, aus Schmerz 
“über den Verluft ivon Negropont in ein ſchwarzes vers 
wandelt wurde. Quabrio ift der Meinung, baß diefer 
Charakter, den er mit dem ber Alten. bet Teienz ver- 
eicht, von Francesco Cheren, einem Lieblingskomiker 
08 X., erfunden worden ſei0). 
Der Dottore, ift von Lucio, einem berühmten 
Komiker, um das Fahr 1560 ungefähr gleichzeitig mit 
dem Pantalone auf die Bühne gebracht. Diefer benutzte 
die damaligen Moden zu Ferrara fo wie bie wunterlis 
hen Manieren eines alten Barbiered genannt Mester 
Graziano delle Letiche und feste daraus biefen ko⸗ 
mifchen Charakter zufammen. Das Eigenthlimliche tie 
fer Role find der bolognefifche Dialekt, fo wie die Tracht 
der damaligen Doktoren der Akademie zu Bologna, die 
jedoch fpäter geändert wurke, eine unerſchoͤpfliche Schwad⸗ 
haftigkeit; eine befländig mit lateiniſchen, falfch ange: 
brachten Citaten geſpickte Rede, oder aud ein pedanti- 
fher Schwall wirklicher Gelehrſamkeit, macaronıfdes 
Latein, kurz entweder Ignoranz; oder Pedantiömus*), 


Der Sapitano flammt unbezweifelt in gerade 
Linie von dem Miles gloriosus der Alten ber, doch hat 
biefe Maske viele Veränderungen erlitten. — Die Oben 
berrfchaft der Spanier in Stalien und dad Benehmen 
ber fpanifchen Officiere gab wahricheinlich irgend cinem 
aufgewedten Kopfe den Impuls, diefe Herrn mit ibrem 


ſpaniſch⸗ italieniſchen Jargon auf die Bühne zu bringen. 


Der Charakter des Gapıtano ift der eines prableriihen, 
auffchneidenden, aber wenn ed zum Zreffen gebt, feigen 
Soldaten, der gewöhnlich vom Harlefin zulegt Schläge 
befommt. In diefer Rolle haben fich viele vortrefflide 
Schaufpieler Italiens, welche jedes Mal dem Titel neh 
einen befondern Ramen hinzu fügten, ausgezeichnet. So 

. 8. Francesco .Andreini ald Capitano Sparvento; 

a Orizio de Fornariis al8 Cap. Cocodrillo, Silvio 
Fiorillo als Capitan Matamoros u. f. w. 22). — Exam 
Tracht war die eines fpan. Kriegerd. — Wir werben fpite 


zu ihm zuruͤck kemmen. — Gegen 1680 machte ex tem 


Scaramuccia Plag, der an. feine Stelle trat, 
eine neapolitanifhe Erfindung iſt ımd den Dialeft die 
fed Landes fpriht. — Er geht ganz fchwarz. gefleite, 
rodomontirt, unb fpielt den Vornehmen. — Ziberio Fin 
rilli (geboren 1608 zu Neapel den 7. November, geſt 
1696 ben 7. Dechr.) Toll ihn zuerfi "auf die Bühne ge 
bracht, und fich in diefer Rolle vorzüglich audgezeichne 
haben ®?). . — — 





19) Galerie Theatrale. 
2%0) Quadrio l. c. 11, 8. 215.. 
Riccoboni }.-c. 812. 
lerie thdatrale I, 40, 
sis 1753. p. 11 sgq. 


Paris Bance. 2 Bde. in 8. I, 6. 
)®. Quadro L. c. 219. - 
22) ©, Quadrio 1. c. 217. 3} G» 
Histoire de l’ancien Theatre italien. Pa- 
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Der Pullicinella flammt ebenfalld aus dem Als 
ertbum ber und iſt der Maccus aus den atellanifchen 
Spielen, von dem fich noch eine Nachbildung in dem 
Mufeum des Marchefe Gapponi befindet, welche einen 
yermwachfenen, mit einer Habichtönafe, und einem flarken 
Budel verunftalteten, in einen weiten, unordentlich herab 
ngenden Kittel gekteideten, filberne Kugeln im Munde 
ragenden Menfchen darftellte. — Vollkommene Ähnlich⸗ 
eit mit diefem hat der Pullicinela; er ift weiß geklei⸗ 
yet, trägt einen Budel und eine krumme, einem Dens 
ienſchnabel aͤhnliche Nafe. — Er - fpricht neapolitanifch 
nd ſtellt bald einen Betrieger, bald einen Dummkopf 
vor, oft erfcheinen fogar zwei Pullicinelle auf der Bühne, 
on denen-ber eine ben Betrieger, der andere den Toͤl⸗ 
rel darftellt, und die der Volföfage zu Folge aus Bes 
event ſtammen. — Der ſchon erwähnte Silvio Fiurillo 
rachte ihn in den erſten Decennien bes 17ten Jahrh. 
uf die Bühne und mit ihm ben Giuccio (eigentlid) 
[ndread Gallefe), der einen Bauer aus der Umgegend 
on Neapel barftellte. — Der Name Pullicinella wird 
on dem bei Lampribius vorlommenden Pulliceno abges 
eitet. — Die Neapolitaner waren Übrigens ihrer mimis 
hen Talente wegen, fehon bei den Alten berühmt **). 
Der Narciffino von Malalberga ober, wie er 
uch beißt, Defferedo von Malalberga ift eine 
olognefifhe Masfe- mit ber Tracht und dem Dialekte 
tiefer Stadt ausgeftattet. Sein Charakter iſt der eines 
infältigen Pinfeld: bald ſtellt er einen Alten, bald einen 
Diener vor, immer ift er jedoch ber Seprellte und Ges 
oppte, dem Poͤbel entlehnt und redet deſſen Sprache. 


Überhaupt brachte faft jede Stadt in Italien eine 


ofche Eomifche Maske auf die Bühne, — So gehört der 


Beltramo den Mailändern, ift eine Erfindung des Nics 
olo Barbieri, trägt die gewöhnliche Tracht, und ähnelt 
em Ecapino.— Die Neapolitaner erfanden noch den 
dasquariello, den Stotterer, Zartaglia, und den 
Lortello, welden Lesteren Salvator Roſa, der bes 
uhmte Maler, vortrefflich darftelte *°) — Die Calabres 
en brachten den Siangurgolo, die Römer einen der 
)asquale u. f.w., welche ſaͤmmtlich nichts als Spiels 
AR oben ausführlicher behandelten Masken 
ndb2®), 

Wir wollen noch einige Zeit bei ben Leiſtungen dies 
re Komifer- verweilen und und dann zu den Masken 
ei den anderen Nationen werden. — Wir haben fchon 
üher bemerkt, daß alle jene Rollen ertemporirt werden 
weten, da fämmtliche Schaufpieler nichts als die Scenas 
en folder Stuͤcke befaßen, und die Ausfüllung bes 
Yialogs der Gunft des Augenblicks überliegen. — Jede 
erfelben, vorzüglich aber die Zanni, mußten rei an 
Big, glüdliher Laune und Gewandtheit feyn. — — Um 
un einen folhen Schag zu erhalten, hatten fie ein ganz 
gened Manöver, mit dem fie bie unvermeiblid ent» 





24) ©. Quadrio 1. c. 220. Riccoboni II, 817. Hyacıns. 
ünma Italia letter. 196. Pacichellius de Lervis L c. Sm 
4, Spir. IU,8. 25) Zor. Lippi im Malmansile. 26) ©. 
uadrio 1. o. 
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fiehenden Luͤcken ausfüllten. — Es war bieß eine Art 
von Späßen, welche fie Razzi nannten, die durchaus 
vom Augenblid abhingen und auf Feine Weiſe vorge 
ſchrieben werden konnten. Quadrio vergleicht diefe Lazzi 
mit‘ den ‚Epifoden in einem größeren Gedicht?“), und 
führt mehrere folche Poffenreißereien, die aber immer, ° 
wenn auch oft gar nicht zum Stüde gehötend, einen 
fomifhen Zweck im Auge haben, an. — Diefe Lazzi 
aber mußten kurz, nicht zu fehr vom Inhalte ablentend, 
und bequem hinein gepaßt feyn. 

Sehen wir nun zu anderen Völkern über, -fo fins _ 
den wir, baß die Sranzofen diefe Art ber Komödie am 
Meiften cultivirt haben. — Schon vor ber Einführung 
der italienifchen Bühne zu Paris, gab es daſelbſt Schaus 
frieler, welde in Masken auftraten und komifche Chas- 
raktere vorſtellten. Es waren der Sage nach brei Bäls 
Tergefellen, die ohne andere Mitgabe, ald einen großen 
Hang I einem luftigen und unabhängigen Leben, ſich 
einen Fleinen Ballplas bei der Porte St. Martin mits 
theten und bafelbft ihre Darftellungen aus dem Steg» 
reif (aus welchen fpäter die Parades entflanden) nad 
Art der italienifchen, gaben. — Sie hießen Gros Guil⸗ 
laume (eigentlich Robert Gucrin), Gauthier Garguille . 
(Hugues Yueru) und Zurlupin, und fpielten nah Art 
ber ttalienifhen Komiler. — Gros Guillaume, ber Dis 
rektor, kleidete fich fo, daß er wie eine Zonne audfah, 
wobei ihm feine Korpulenz vortrefflih zu Statten kam, 
indem er feinen Leib zwei Mal gürtete. — Eine eigents 


liche Maske trug er. nicht, wohl aber ein Kinn von 


Schaföfell; dabei beftreute er ſich das Gefiht mit Mehl 
und wußte dieß fo trefflic zu gebrauden, daß er dem 
‚mit ihm Redenden, durch eine gefchidte Bewegung ber 
Lippen beftändig Mehl ind Geficht blies. — Später wurs 
de er unter bem Namen La Fleur, auf Befehl des Kars 
binal von Richelieu den Scyaufpielern de l’hötel de 
Bourgogne zugefellt, doch behielt er feinen angenommes 
nen Charakter bei. — Gauthier Garguitle, ber zweite bies 
fee komiſchen Gefellen, aus der Normandie gebürtig, 
fpielte die Rollen alter Dummkoͤpfe, und befonders dum⸗ 
mer Schulmeifter. Er trug eine breite wattirte Müge, 


ein weite Kamifol, welches bis auf die Schenkel ging, 


von ſchwarzer Farbe mit rothen Ärmeln und eben fols 
hen Knöpfen, und einen Gürtel, an welchem eine Zafche 
hing, unb in welchem ein bölzerner Degen oder Dolch 
fiedte. — Seine Füße waren mit Pantoffeln bekleidet, 


: fein Haupt mit einer Peruke von Hühnerfedern, fein 


Geſicht mit einer Maske, die einen langen Bart hatte, 
Er flarb 1664 28) und binterlich eine Sammlung Ges 
fänge, im Volksgeſchmacke damaliger Zeit. -- Zurlupin, 
der dritte dieſer Freunde , hatte feinen Namen.dem Ita⸗ 
lieniſchen entlehnt, feinen Kamiliennamen hat man nicht 
in Erfahrung bringen koͤnnen. — Lange vor dem erften 
Auftreten italienifcher Schaufpieler in Frankreich‘, fannte 
man fchon auf den welfchen Theatern, eine Rolle dieſes 
Namens, welche zur Verfpottung der unglüdlihen Wal⸗ 
denfer, die fih in die Alpen geflüchtet hatten und tur- 
— — — — — —— — — ——— 


27) Quadrio 1. «, 225. 28) Rach Anderen 1661. 
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- ba alpina (daher turbalpino und durch Gorruption tur- 


4 


Inpino) genannt wurde, dienen mußte. — Der Zurlus 
pino ftelte, wie der Brigella, einen Schelm dar. — Er 


trug eine weiße Kleidung mit blauen Steeifen,' aͤhnlich 


der des Scapin, eine Masfe mit großem Schnurbarte, 


ein hölgerned Schwert, einen Gürtel u. ſ. w. Der Sage 
nach find diefe drei Schaufpieler in einer Woche und. 


zwar die beiden Lesten aus Gram über ben Tod bed 
Gros Guillaume geftorben *°). | 

Dieſen folgten, ald originell franz. Masken, noch 
Guillot Gorju, Jacquemin Sadot und Sodelet. — Guil⸗ 


fot Gorju, eigentlich zum Apotheker und Arzt beftimmt, 


debutirte 1634 im Hötel de Bourgogne und trat an bie 


Stelle des Gauthier Garguille. — Sein wahrer. Name 


“ war Bertrand Hardouin de Saints Jacques. — Seine 


« 


x 


‚erzähle, man babe über fein Näfeln, feinen 


Kleidung war ſchwarz, er trug eine Maske, und ver 
fpottete, wo er konnte, feinen früheren Stand, ben er 
aber doch, da er ſich mit feinen Genofjen erzürnte, wies 
der ergriff und zu Melun ausübte. — Doch verfiel er 
hier in tiefe Melancholie, Fehrte wieder nad) Parid zus 
tu, fah, daß er vom Publikum vergeffen war, und 
ftarb 1648 ungefähr 50 Jahr alt. — Mit ihm, fagt 
Saural, fan die Farce in das Grab,  —.. 


Sein Geführte Iacquemin Jadot zeichnete fich durch 
Gefpräche vol Bombaft, einen näfelnden Ton, eine 
breite, gefütterte Müge, fehwarze Maske, ein Kamifol 
von eben der Farbe, grüne Beinkleider und rothe Strüm: 

fe aus. — Wer er eigentlich gewefen, weiß man nicht; 
einige Literatoren behaupten fogar, ed wären zwei Per⸗ 
fonen, von denen der Eine Iacquemin, ber Andere 
Sacquot geheißen habe. — Cine Chronif damaliger un 
omba 

und. feine Gefhichten weinen müffen vor Laden, Über 
fein Todesjahr und feine übrigen Lebensumſtaͤnde ift nichts 
auf die Nachmelt gefommen. — Jodelet ‚gehörte ebenfalls 
zu der Zruppe bed Hötel de Bourgogne — Er war von 
guter Familie und hieß. eigentlich Julten Joffrin; an feis 
ner, Erziehung, bie eine gelehrte Richtung hatte, wurbe 
nichts gefpart. — Der Charakter, den ‚er auf ber Bühne 
darftellte und der in das frang. Lufifpiel uͤberging, war 
der eines tölpifchen, unbehoifenen, ungeſchi ten Men⸗ 
ſchen. — Eine eigentliche Maske trug er nicht, ſondern 
nur ein falſches Kinn; feine Geſichtsbildung, die an und 
für ſich fhon Lachen erregte, erfparte ihm diefe. — Seine 
Späße, von denen noch Einige auf die Nachwelt ges 


‚tommen , find fehr derb **). — Außer diefen ſechs franz. 


Masten findet fich noch ein Gandolin, über den man 
aber nichts Genaueres weiß, als daß fein Pprträt no 
ba ift, mit einer Infchrift, welche befagt, daß er bie Zus 
ſchauer durch feine Spaͤße weiblich ergest habe. 
Kommen wir jest zu ben italienifchen Schanfpies 
fen, welde fi) in Paris niederließen, fo finden wir, 


‘daß der Aufenthalt in diefer Hauptftadt ‚großen Einfluß 
- auf ihre Darftelungen hatte, ‚Schon unter Heinrich III. 


-waoren Italienifhe Zruppen dorthin gekommen, jedoch 


) Galerie theatrale‘l. c. 80) Galerie theatrale 1. c. 
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7, 
“ HARLEKIN 


nie länger als ein oder zwei: Jahre bort geblicken. Da 
befchloß der Herzog von Drleand, damaliger Regent von 
Frankreich, eine feitftehende welſche Bühne ® Paris zu 
errichten, und z0g ben berühmten Ludwig Riccoboni 
mit feiner Gefellichaft dahin. Diefe Truppe faßte bald 
feften Fuß und ‘vereinigte fich fpäter mit der-epera co- 
mique, nachdem fie bereitö die italienifhen Darſtellun⸗ 
gen mit franzöfifchen vertaufcht hatte. Sie hielt fid bis 
zur Revolution ??),. 

- Unter biefen Schaufpielern nun und bereits unter 
ihren Vorgängern, bekamen mehrere Masken theils einen 
neuen Charakter, theild wurben ganz neue eingeführt. — 
So wurde der Harlekin fehelmifcher und feiner, durfte 
aber deffen ungeachtet dem Publikum Manches bieten, 
was heutigen Tages allenfalld nur dem Pulcinell einer 
Seiltänzertruppe verziehn werben Würde, wie das bie 
aufbewahrten Scenetien beweifen ?*). — Als gänzlich 
neue Masten erfchienen: Beltram von Mailand, 
fhon unter Ludwig XII. Er war nad) der bamaligen 
Mode gekleidet, flellte einen fchelmifchen Bedienten vor, 
und wurde fpäterhin durch Scapin verdrängt; Zrive 
lin oder Trivelni, eine-Erfindung des Dominico 
2ocatelli um 1645, der in diefer Mode ercellirte. — 
Er trug die Maske bed Harlekin und deſſen Kleid, aber 
‚eine Pritfcye, und ftellte einen, bald verfchmigten, bafd 
dummen Bebdienten vor. — Loratelli ſtarb 1671. — Rey 

etin, auf bie Bühne gebracht von Angelo Goftantini, 
** jedoch ohne Maske. — Er wurde vom Kurfurſt 
Auguſt nach Dresden gezogen, betrug ſich hier aber fo 
unverfchämt, daß ihn Auguft nach Königflein bringen 
ließ, daſelbſt 20 Jahre gefangen hielt, und ihn endliich 
des Randes verwies. — Er ftarb 1729 in Verona??). 
Bei den Zeutfihen fand der Harlefin, ober wie er 
in ehrlichem Zeutfch "hieß, der Hanswurft ebenfalls Eins 
gang; dieſer Letztere foll urfprünglich ein Zeutfcher ſeyn; 
wenigftens ift er ein in Zeutfchland gebornes Gefchwilters 
Eind des Harlefin, derber, gefräßiger und: wohlbeleibter 
ald fein ttalienifcher Vetter. — Der Name Hanswurft 
mag ſchon lange vor Luther befannt geweſen feyn, doch 
kommt er bei diefem zuerſt vor ?*).— Als den eigent- 
lichen Vater der Hanswürfte, auf der Bühne, fann 


‚ man den Stranigfy, der ihn, in ang des Bergas 


masken, ald einen falzburgfchen Bauer darjtellte, wohl 
betrachten °5), Ihm folgte Prehaufer in diefer Role, — 
Den italienifhen Harlekin brachte Baſtiari zuerft auf 


das teutfche Theater um 1694, doch wurde biefer ko: 


mifche Charakter 1737 von der Neuberinn unter des 
pebantifhen Gottſcheds Mitwirkung gänzlich von ter 
Bühne verbannt ?°), und erfchien feitdbem nie wieder, 
wiewohl ee 1761 an Möfer einen eben fo wißigen als 
geiftreichen Vertheidiger fand ?*), [Überhaupt vergleiche 





81) Desboullinieres Histoire anecdotique et 'raisonnde du 
Theatre italien. Paris 1769. T. VI. 8. 82) Histoire da 
Theatre italien. Paris 1753. p. 388 su 33) Galerie theatr. 
lc 84) Widder Honnsworft. Wittenberg 1541. 4. 35) 
Floͤgels Geſchichte des Grotest-Komifhen. ©. 123. 36) Ebro⸗ 
nolcogie bed teutſchen Theaters, 1775. ©. 76. Möfer, Hurlefin 
oder Vertheidigung bes Grotesk⸗Komiſchen. 1761. 








-HARLEM | 
aan megen bes teutfchen Harlekins ober Hahswurft die 
(ttifel: Hans, oben’ &. 207. 208. und Hanswurst, 
ben ©. 221. 222. (St.)]. u 

Bei den Spaniern und Portugiefen, gab es einen 
em Harlekin Ahnlichen Poffenreißer, der Graciofo ges 
annt, welcher bei den legteren, einen ihm eigenen weißs 
rauen Anzug trug — Der engländifhe Clown, fo 
vie die Pofjenreißer für dad Volk bei andern Nationen 
ehören nicht hieber. 

Trotz der vielen Anfeindungen hat fi die Com- 
nedia dell’ arte in Italien bis auf den heutigen Tag 
thalten, und den Ruhm davon getragen, daß viele fehr 
edeutende Schriftfteller lebhaft ſich derfelben annahmen. — 
sa. felbft Goldoni mußte ſich ihrer bedienen, um feine 
Reform des italienifchen Theaters durchzuſetzen, wiewohl 
r fpäter ihr erflärter Feind wurde ?7), — 1701 trat 
er in Zeutfchland mehr als in Italien gefchägte Carlo 
zozzi als entſchiedener Vertheidiger derſelben auf, und 
nachte mit Hilfe der Truppe Sachi, dem Goldoni die 
derrſchaft auf der welſchen Bühne ſtreitig, indem er den 
angweiligen Chiari zugleih mit diefem angriff. Am 
ollitändigften zeigt fih die Commedia dell’ arte noch 
uf dem Zheater ©. Luca zu Venedig, wofelbft die vier 
Jauptmasfen (der Pantalon, Dottore und die beiden 
‚anni), unverändert. auftreten. In Neapel hat der Har⸗ 
Ein dem Pulcinello feinen Thron eingeräumt; in ben 
ndern Städten finden fid) wenigftens noch der Harlekin 
nd die Kolombine?®),, ' 


Die weibliden Masten hießen bald Kolombine, 
ald Ifabella, Aurelia??) u. f. w. und flellten junge, 
übfche, gewanbte, verliebte Mädchen dar. — Mech 2 
ig ift ed, daß es Peine grotesk-komiſche weibliche Dias; 
en gegeben bat, doch mag der Grund wohl in ber 
eften Einrichtung des italienifhen Theaters zu füchen 
HN. ur 
Daß das ertemporirte Luflfpiel gänzlich aus Teutſch⸗ 
and- verbannt iſt, wiewohl es eine Zeit lang feften Fuß 
efaßt hatte und fehr gefiel *°), ift wirklich zu bedauern; 
5 würde unferem ganzen Bühnenmefen eine andere und 
effere Richtung gegeben haben. (0. L. B. Wolf.) 


HARLEM,. 1) Cornelius van. Sein wahrer Nas 
1e ift Cornelisz; er war ein Schüler des jüngern Pe⸗ 
er Aertſens, fpäter des Peter Porbus und dann be 
Fgidius Goignet, und erwarb ſich den Ruf eines fehr 
usgezeichneten Malers. — Er war zu Darlem 1562 
eboren,, farb 1638 und gehört unter die audgezeichnes 
ern Maler der holländifhen Schule, in deſſen Gebil: 
en eine gnte Ordnung, ‘ein zartes Golorit und ein ed⸗ 
r Ausdrud herrſchen. Seine Gegenftände find Ges 
Hichte und Gonverfation. Man hält feine Arbeiten fehr 
oh und bezahlt fie theuer, da auch wenig fi) von ihm 
rhalten hat. — An Gemeinfhaft mit Karl von Mans 





87) Mdmoires de Goldoni II, 191. und an andern Orten. ' 


I Wilh. Müller Rom, Römer und Römerinnen. II, 111 ff. 
9) Histoire da Tbeatre Kalien in der Ginleituhg. 40) Ghros 
ologie des teutſchen Theaters. S. 41. 
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HARLESS 
ber errichtete er 1595 zu Harlem eine Malerakademie, 
welche ſich eines guten Kortganges erfreute. Ks haben‘ 


. viele Kupferftecher nach ihm gearbeitet, auch foll er ſelbſt 


Mehreres geägt haben, doch finden wir im Huber- Roft 
Nichts von ihm aufgeführt *). 

2) Gerhard van, mit bem Zunamen tot S. Jan, 
war ein Schüler bed nieberländifhen Malers Albert 
Dumater; übertraf aber feinen Lehrer balb, fowohl in 
der Gompofition und Zeichnung ald im Ausdrude der 
Reidenfchaften :. die Perfpective verftand er fehr wohl, — 
Er blühte um 1400, ftarb aber fchon früh im 28ften 
Jahre feines Alters+). (0. L. B. Wolff.) 


HÄRLEMAN (Freiherr Karl von), ein ſchwed. 
Okonom, koͤnigl. Oberhofintendant, Direktor des Ritter 
itter des Nordſtern, Caͤrimonienmeiſter der koͤ⸗ 
niglichen Orden und Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stockholm, war daſelbſt am 27. Auguſt 1700 
geboren und ſtarb den 19. Mai 1753, ohne männliche 
Erben zu binterlafien. Er zeichnete fih ſowohl durch 
Geburt ald Talente aus: beide erhoben ihn zu den Eh⸗ 
tenpoften, bie er bis ‘an feinen Tod befleivete. 1749 
unternahm er auf König Friedrichs 1. Veranlaſſung eine 
oͤkonomiſche Keife durch Suͤdermanland, Oſter⸗ und 
Weſtergoͤthland, Smaͤland, Bleckingen, Schonen und 
Halland, zu der Trollhaͤtta, um dieſen Fluß ſchiff⸗ 
bar zu machen, kehrte durch Weſtergoͤthland, Nerike und 
Weſtmanland nach Stockholm zuruͤck, brachte die auf 
dieſer Reiſe bemerkten, in die Statswirthſchaſg, Natur⸗ 


‚gelsigte ‚ Verbefferung der Bergwerke, die Sitten ber 


inwohner und die Lage der Länder einfchlagenden Beob⸗ 
achtungen in ein befonderes Zagebuh, und gab es im 
naͤmlichen Jahre zu Stodholm in 8. heraus, worauf ed 
1751 zu Leipzig eine teutfche Überfegung erbielt und 
eben dafelbft Fam auch feine zweite Reife durch 
einige, andre ſchwediſche Provinzen, 1764, 8. 
beraus *). Con Echendal,) 


HARLESS (Gottlieb Christoph), einer der beruͤhm⸗ 
teften Humaniften, wurde zu Culmbach, wo fein Vater, 
Johann Georg, Küfter und Weber war, am 21. Jun. 
1738 geboren. Die häuslichen bedrängten Umftande 
drüdten feine Jugendbildung und bie verkehrte Untexs 
richtömethode der damaligen Zeit, hat er felbfl nachher 
in einigen Schriften bekämpft. Bon ber Gulmbacher 
Schule ging er im März 1757 auf die Univerfität Ers 


langen. Hier zwang: ihn feine Armuth eine Hauslehrer⸗ 


flelle anzunehmen. Im 9. 1758 nahm ihn die teutfche 
Gefelfchaft . in Altdorf zum ‚Ehrenmitglied auf, 1759 
ging er mit einigen Empfehlungen, abes arm an Gelbe, 
nad Halle, wo er wider die Gewohnheit ſchon nad) eis 
nem balben Jahre in die lateinifchen Klaflen des Wai⸗ 
fenhaufeö gezogen wurde. Am 7. Dec. 1759 war ee Res 





.) Descamps vies des peintres I, 210. Füsli untere Cor 


2 
+) Descamps vies des peintres famends u. f. w. I, 10. 
©. Gerelü Försök ti) et biographiskt Lexicon öfrer 


” 
Nemnkannige och Lärde Svenske Man etc. J. p. 449. 
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HARLESS 


fponbent bei Nöffelts Doftorbisputation , mit bem er fos 
wohl als mit Meiste in Leipzig ein enges Freundſchafts⸗ 
Blindniß ſchloß. 1760 begab er ſich auf die Univerfität 
Sera, und fuchte ſich feinen Unterhalt dadurch zu ers 


leihtern, daß er verfchiebenen Studirenden Unterricht ' 


im Hebräifchen und Lateinifchen — und da er auch 
bie zwei. jüngften Söhne des Hofraths Schmidt unter⸗ 
richtete, fo fah er fih im Stande, aud hier Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu hoͤren, die er brauchte. Sein Stuben⸗ 
burfche, der nachherige gelehrte Interpret ber Alten, 
Klotz, machte ihn mit der rechten Methode bekannt, bie 
Alten zu flubiren. Nah 18 Monaten ging er nach 
Göttingen, weiihm Michaelis eine Seminariftenftelle 
antrug und am Si. December 1761 erhielt er von der 
philofophifchen Fakultät in Erlangen ihre böchfte Wurde, 
In Öttingen ging ed ihm fehr gut, und ſchon 4 os 
den nach feiner Ankunft befam er den Auftrag, den 

ohn des Profefior Webers zu unterrichten, und be 
kam ba freie Wohnung und freien Tiſch. Er fchlug 
2 Mektoeellen im Hanoverſchen aus, und z0g ed vor 
im Sommer 1763 wieder nach Erlangen zu gehen, hielt 
Vorlefungen und arbeitete mit an Großens politifcher 
Zeitung, wofls er freie Wohnung und andere Unters 
flügung erhielt, errichtete eine Hrivatgeſellſchaft, deren 
Zweck die Cultivirung der lateiniſchen Sprache war, dis⸗ 

tirte ſich am 7. Julius 1764 in bie philoſophiſche Fa⸗ 
ultaͤt ein, und erhielt nebſt einiger Beſoldung den Auf⸗ 
trag, die Erlanger gelehrte Zeitung zu ſchreiben, wor⸗ 
auf mit einem Mal fein Schickſal eine beſſere Wendung 
erhielt. Am 3. Mai 1765 trat er eine außerordentliche 
Drofeffur der Philofophie anz kurz darauf wollte er die 
{hm angetragene Stelle als Profeffor ber morgenländis 
Shen und griehifhen Sprache in Coburg annehmen, 

bekam auch die nachgefuchte Entlaffung, aber gleih am 
folgenden Tage, das Verfpretyen einer orbentlihen Pros 
Fefforbefolbung, wenn er in Erlangen bleiben wollte, 
Er zog aber dennoch im Julius 1765 nach Coburg, 
ward aid nach feiner Ankunft, Profeffor der Beredfams 
keit und 1766 Auffeher über die Gymmaſiumsbibliothek 
und über das Gonvictortum. 1767 ward er in bie las 
teinifche Geſellſchaft zu Karlsruhe und 1769 in bie 
teutfche zu Bremen aufgenommen. 1770 kehrte er nad) 
Erlangen als ordentliher Profeflor der Rhetorik und 
Poetik mit dem Charakter eines markgräflichen Hofraths 
zuruͤck. Darauf warb er Mitglied der Akademie nüglis 
cher Wiffenfhaften in Erfurt und 1775 des Pegnig: 
fchen Blumenordens in Nürnberg, erhielt 1776 das 
Univerfitätd » Oberbibliothefariat in Erlangen (dad er 1805 
wieder abgab) und brachte es dahin, daß Markgraf 
Alerander 1777, ein philologiſches Seminarium errichs 
tete, wobei er Direktor, und etwas fpäter auch Scho⸗ 
lach des Gymnafiumd ward. Auch die Könige von 
Preußen erkannten feine Berdienfte an und erhöheten 
feinen Gehalt. 
in Parts dad Diplom eined Gorrefpondenten ber hiftpr. 
Klaffe und der alten Literatur zu, auch leiftete er durch 
feinen Briefwechfel, nad) Fraukreih, England, Spanien 
und Stalien, den Willenfchaften große Dienſte. So 
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1803 ſendete ihm das National⸗Inſtitut 


HARLEVILLE 


lebte er thati 
2. Nov. 1815 von dieſer Welt riefs). (Rotermund.) 
HARLESTON, ein Marktflecken in der englaͤnd. 


Graffchaft Norfolt am Wavery, über welchen eine Brüde 


führt; 305 Häufer, 1516 Einwohner, die 1 Wochen: 
markt für Garn und Tuch halten. (G. Hassel.) 
HARLEV, HALREV, 3iaut im Zara de Suß ber 


osmaniſchen Hospodarfhaft Moldau, gränzt im Norden 


an Bottofchani, im DOften an Jaſſy, im Süden an Kar⸗ 
ligaturi und Roman, im Südweſten an ben galizifchen 
Kreis Gzernowicz, wirb vom Sireth, der hier die Suc⸗ 


aufnimmt ıc. bewäffert, und liefert fchöne Pferde. 


wa 

Die Stadt gleiches Namens am Bagdar, Sig des Id 
bravnik und eines griechifhen Biſchofs, der vormals 
feine Domlirche zu 


Wochen⸗ und Jahrmaͤrkte (Stein) 


n. 
HARLEVILLE (J. F. Collin d’), geboren zu 


Maintenon im Depart. d’Eure et Loir den 30. Mai 
1755, ein vorzüiglicher dramatifcher Dichter der Franzo⸗ 
fen, ftudirte zu Chartres und zu Paris, die Rechte, in 
welcher lesteren Stadt er ſich auch als Advokat nieder 
ließ. — Die feit feiner Kindheit genährte Neigung fis 


ů—————— —— — — — ——— —— > 

*) gl. Vita viri dum vivoret Ampliss. M. Gottlieb Chri- 
stophori Harless — descripta a Filio nata maximo Dr. Cär. 
Friedr. Harless. Erlangae 1817. 4. .26 ©., mit einem vollfitos 
bigen chronolog. Werzeichniß feiner Schriften und binterlafienez 


handſchriftlichen Sammlungen, mworunter fit insbefontere Zufin 


zu der Ausg, ber Bibliotheca graeca Fabrieu befinden, von «weicher 
er die Ale verbefferte und vermehrte Ausgabe peranftaltete- Vol L 
erfjlen Hamburg 1790. Amaj. Vol. XI. 1808, ein Bilbnig has 


Haid in Kupfer geflohen, auch fleher es vor bem 11ten Bunte 


der neuen allgem. teutſchen Bibl. 1794 And in Bode Sammlunz 
von Bildniffen gel. Männer. Heft 14. (1795). Er bat bein 
250 Scohriften brrausgegeben, worunter viele einzelne Lebensb⸗ 
fhreibungen von Gelehrten, viele Disputt. und Progr. find, fern 
introductio in historiam linguse latinae. Brem. 1764. auct. et 
emend. 1773. 8. Pars II. Norib. 1784. Lips. 1794. 8maj. Vitze 
philologor. nostr. wet. clariss. Vol, I. Brem. 1762, edit. 11. 1770, 


ol. H.1767. Vol. III. 1768. Vol. IV. 1772, 8.>—- Gob. polit.3tit, 
68. & 


1765. folgg. 8. — Chrestomathia graeca poetica. Cob. 1768. 
— Cellaru orthographia latina observationibus illustrata. Tom. |, 
et II. Altenb. 1768. 8.— Chrestomathia latina poetica animad- 


versionibus illustrata. Altenb. 1770. 8. — Jac. Perizonu ur 


Ab 


madrersiones historicae — ob raritatem typis repetitae. 


tenb. 1771. 8. — Demosthenis orat. de .corona., Altenb. I, 


8.— Ovidiü libri tristiam, ibid. 1772. 8maj. — Opuscula vıra 
argumenti. Halse 1779. 8maj. — Cornelius Nepos. Eælangu 
1775, emendat. 1800. 8maj. — Authologia graeca poetica. Xo- 
rimb. 1775. auct. Bas. 1792. 8maj. — Aristophanıs Plutus. X- 
rimb. 1776. 8maj. — Ciceronis ad fratrem dialogi tres de orr 
'tore. Nor. 1778. 
Altenb. 1778. emend. Tom. I. 1792 
Sallustii bellum Catilivarium atque Jggarthinum. Nor. 177% 
Auct. 1797. 8. - Eutropä breviarium Iist. Rom. Korimb. 1772. 
8.— Ciceronis Epist. lıbri IV. Cob. 1779. 8. — Theocrik reir 

ulae graece et lat. Lips. 1780. 8maj. — Bionis Smymaei 4 
Mosch: Syracusani quae supersunt cum notis, gr. et lat. Ibid. 
1780. 8. — Arı 
8maj. — Authologia graeca prosaica. . Nor. 1781. 8.— Fale. 


Flacci Sethini Balbi argonauticon Kbri VIII. cum notis, Altes» 


1781. 8maj. — Ciceronis orat; Verrinae. P. I et Il. 1784. &— 


Juliani imperatoris caesares. 1785. 8. — Himeris Sophistss 


- oratio. 1785. 8. — Sexti durelii Victoris hist, Rom. Ibid, 17%. 


8, — Thom. Tyrwhiti conjecturag in Strabonem, 1788. 8 — 
Aristophanis nubes gr, et ist, Lipsiae 1788. Smaj. und virk 
an ert. , . ‘ v 


und wirkfem fort, bis ihn ber Zob ben 


dauz in ber Bulowine hatte, mit 


8. — Introdactio .in histor. linguae graeup 
. Tom. IL 179. 8maj. - 





Aristotelis de poetica liber. gr. etlat. Lips. 1760. 


 "HARLEY 


ie Schönen Wiffenfchaften gewann aber balb bie Ober⸗ 
and bei ihm und er vertaufchte frühzeitig die Jurispru⸗ 
enz mit der Poefie. Zuerſt bebütirte er im Publitum 
nd, wie ed die Sitte ber damaligen Zeit mit fich brachte, 
1 Zeitfchriften und Blumenleſen, um erſt einen Namen 
u gewinnen, mit Fleinen Spottgedichten und Epigram⸗ 
ven, dann entwarf er fein erfles Luſtſpiel 1786, „ber 
Inbeftändige” (IInconstant) in einem Acte für eine der 
leineren franzöfifchen Bühnen. — Diefe waren dem Ges 
:8 unterworfen, alle von ihnen aufzuführenden Stüde, 
en Comediens francais vorzulegen, und fo kam es, 
aß der berühmte Preville, welcher die Intendantur 
hhrte, auf das eben genannte Luflfpiel aufmerkfam 
urde und den Verfaſſer bewog, ed weitläufiger auszu⸗ 
hhren. — d’Harleville arbeitete ed dem gemäß in ein 
Stüd von fünf Acten, bie er aber fpdfer in drei zu- 
ammenzog, aus, und fo erhielt ed den Beifall des 
dublitum und der Kritiker. — Der junge Dichter ſchritt 
un auf der unter glüdlichen Aufpicien betretenen Bahn 
ort und fchrieb 1788 feinen Optimiften und 1789 les 
‚häteaux en Espagne. Wegen diefed Luſtſpiels gerieth 
r in einen heftigen Streit mit einem anderen bramatis 
hen Dichter Fabre d’Eglantine, der fein Eigenthumds 
eht daran vindicirte;, doch war gerade dieſes Stüd, 
eine ſchwaͤchſte Arbeit. — Die beſte hingegen ift unbes 
treitbar fein 1792 gefchriebener le vieux Celibataire, 


viewohl ihm auch hier vorgeworfen wird, den Gegen⸗ 


land aus der Gouvernante ded 1747 verftorbenen frans 
dfifchen Dramatikers Arviffe entlehht zu haben. — Meh⸗ 
ere feiner Arbeiten, unter andern fein Baron de Grac 
ind auch für bie teutfche Bühne benutzt und haben im 


(gemeinen auch in Zeutfchland Beifall gefunden. Die 


tanzöfifchen Kunflrichter loben an ihm das molle atque 
ocetum des Horaz, behaupten aber, daß ihm das poe⸗ 
iſche Feuer, das 3. B. in Beaumardyaid Werken Iodere, 
bgehe; doch haben fich feine. Stüde größten Theils auf 
em franzöfifhen Theater erhalten. — Eine von ihm 
elbſt beforgte Sammlung berfelben erſchien 1790 zu 
Jarid.— Eines feiner binterlaffenen Luftfpiele la que- 
elle des deux freres hatte das eigene Schidfal, in bie 
>ände eines Gewuͤrzkraͤmers zu fallen, ber es fo eben 
ir feinen Kram verfchneiden wollte, als ed glüdlicher 
Beife durch einen unterrichteten Kunden entdedt uub 
erettet wurbe. — Collin d’Harleville farb den 24. Fe: 
rum 1806 ald Mitglied bed Inftituts und der Ehren» 
ion?) (0. L. B. Wolff.) 

HARLEY, eine alte engländifche Familie, die feit 


en Zeiten ber normannifchen Dynaſtie auf der Infel 


luͤhet und ihre Ahnherren in dem Haufe Harlay in 
ſrankreich ſucht. Aus biefem Haufe kennt man fchon 
n 11ten Iahrhundert einen William, der 1098 God: 
ried von Bouillon nach Paldftina begleitete und nach 
zollbringung mancher ritterlicher Thaten zum Ritter vom 
eil. Grabe gefchlagen wurde. in andrer Harley, 
zrian, Fämpfte unter, dem ſchwarzen Prinzen in Frank⸗ 
sich und erhielt von feiner Hand den Ritterichlag.. N os 





®) Nach ber Biogr. univ., Beauvais u. A. 
%. Qucvcl.d. u. X. Bioeite Sec, II, 
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HARIXV 


bert und Eduard zeichneten fich durch Anhänglichkeit 


an das koͤnigl. Haus während und nach ber Revolution 
aus: Lesterer flarb 1700 als Gouverneur zu Dunkerque. 
Robert, der Sohn des Lehtern, war ber berühmte 
Toryſche Minifter, den’ die Königinn Anna 1711 zum 
Baron Darley von Wigmore, Grafen von Orforb unb 
Mortimer erhob und ald Pair in bad Oberhaus führte, 
(f, Oxford). | (G. Hassel.) 

HARLEY’SCHE MANUSCRIPTENSAMMLUNG, 


Robert Harley, Graf von Orforb, widmete, nad 


bem er 1717 aus dem Tower entlafien war, aber zus 
gleich feiner politifchen Laufbahn auf immer ſich entrüdt 
ſah, ſich ganz der Kiteratur, und brachte bis an feinen 
Tod eine der vollfiändigften Bibliotheken und Hands 
fohriftöfammlungen zuſammen, wie fie nicht leicht ein 
Privatmann beieffen hatte Er ſtarb 1724: feine Bibs 
liothef, deren Einbände ihn allein 18,000 Pfo Sterling 
gefoftet hatten, wurde dem Buchhändler Osborn in 

aufh und Bogen für 13,000 Pfund Überlaffen, ber 
davon 1743 und 1744 einen Katalog in 5 Banben 


m 
J 


drucken ließ, deſſen beiden erſtern Bände Johnſtone, 


ausarbeitete und der barum noch immer ſehr geſucht iſt; 
den koſtbarſten Theil ſeines Nachlaſſes, die Manuſcrip⸗ 


tenſammlung, gegen 2000 Numern ſtark, brachte die 


Nation an ſich, und ſie wurde in der Folge der Natio⸗ 
nalbibliothek zu London einverleibt, wovon ſie noch jetzt 
unter dem Namen der Harleyan miscellanies einen koſt⸗ 
baren Theil ausmacht. Man hat davon ein Verzeichniß 
unter dem Titel: a catalogue of the Harleyan Mss. 
Lond. 1759. in 2 Vol. Fol.; einen zweiten cat. of the 
Harl, Mss. in the british Mus. by R. Nare. Lond. 
1808, und einen dritten W. Cldy's Harleyan mis- 
celany. Lond. 1744, 1808 in 4. und 8, wieder aufs 
gelegt. '(H.) 
HARLEY (John), war zu Anfang bes 16ten Jahr⸗ 
hunderts zu Budinghamfhire geboren und zu Oxford im 
Magdalenen: Collegtum erzogen. Als Eduard VI. bie 
Regirung antrat, fing er an bie proteflantifche Lehre zu 
predigen, ob man gleich damals nod nicht wußte, wel⸗ 
he Weligionspartei die Oberhand erhalten würde, In 
einer folennen Faſtenpredigt, ſtellte er in der Peterskirche 
zu Drford, die Rechtfertigung durch den Glauben allein 


vor, wurde deßwegen ald ein Ketzer nad) London ges 


bracht, aber frei gefprochen und zum Hofmeiſter der 
Söhne ded Grafen Johann von Warwick, nachherigen 
Herzogs von Northumberland ernarint. 1553 ermählte 
man ihn zum Bifchof Yon Hereford, allein er wurde 
in dem erflen Parliamente unter ber Königinn Marla 
Regirung aus dem Oberhaufe gefloßen, verlor, weil er 
ſich verheirathet hatte, fein Bisthum, und es würde ihm 
das Leben gekoftet haben, wenn er länger gelebet hätte. 
©. Godwin de Praesul, Angl. P. I.. p. 5435. Burnet 
Hist. reform. P. II. (Rotermund.) 

HARLEY (John), ein Engländer, gehörte dem 
Moͤnchſsorden der Dominitaner an und war Doktor ber 
Theologie zu Orford. Bon feinem Leben und Wirken 


ift nichtö weiter befannt worden, ald daß er fich ſeit 


bem Jahre 1515 burch feine Kenntnifle in ber ſcholaſti⸗ 


⸗ 


X 





en 


HARLING 


‚ fen Xheologie’ und buch feine Fertigkeit im Disputi⸗ 


ren beruͤhmt gemacht hatte. Als Schriftiteber kennt man 
ihn durch feine commentaria in libr. sententiarum de 
praedestinatione Dei. (B. Röse.) 
Harley, Robert, f. Oxford. 
HARLING, EAST-, ein Marktfleden in ber eng⸗ 
laͤndiſchen Grafſchaft Norfolt an einem Bache zwiſchen 
Thetford und Buckingham; er hat 94 Haͤuſer und: 674 


Einwohner und hält am Dinstage Märkte für Garn: 


und Leinewand. (G. Hassel.) 
HARLINGEN, eine. befeftigte Stadt am Vlieſtrome 


in dem Bezirke Leeumarden ber niederländifchen Provinz 


Friedland. Sie hat breite, reinliche, größten Theils von 
Kandien durchſchnittne Straßen, einige große anfehnliche 
Häufer, 5 Kirchen, 1275 Häufer und 7868 Einwohner, 
bie‘ meiftend reformirt find, aber auch reihe Mennonis 
ten unter fi haben, und 2 Häfen, einen innern unb 
einen doppelten dußern, worin noch immer viele Schiffe 
auögebefjert werden, wenn ſchon gegen ſonſt der ausge⸗ 
behnte Schiffbau gewaltig eingefchränkt if. Der Hans 
de) mit den Briten ift von großer Wichtigkeit; man 
überläßt ihnen friefifhe Butter, Käfe, Flachs, Häute 
und Branntewein und verführt auch nach andern Plägen 
Korn, Hanf, Pech, Ther, Potafhe, Holz und Korn: 


. 1818 Harixten bier 1712 Seefchiffe aus. Die Manufals 


turinduftrie bedeutet weniger ald der Handel: doch wer: 
den viele Friesbonten (halb leinene halb baummollne 
Zeuge), Zwirn und Segeltuch verfertigt, man brennt 
Branntwein und unterhält Olmuͤhlen, Sägemühlen, Zie⸗ 
eleien und Kalkofen. Die Fifcherei im Zuiberfee ifl ans 
ehnlih. Die Stadt communicirt mit Amflerdam regels 


- mäßig durch ein Dampfboot, das über den Zuiderfee 


führt, macht auch ſtets Gefchäfte mit Franeker, Leeus 
warben. und Gröningen. Auf dem hohen Seedamme am 
Hafen fieht man bie erneuerte Denkfäule des um Fries⸗ 
land fo verdienten Kaspar Robles, auch ift Harlingen 


.. der Geburtsort bes gelehrten mennonitifchen Predigers 


Johann Stiztfira und ded Dichters, Kunftfreundes und 
Statsmanned Simon Styll. ven Kampen.) 
HARLINGEN (Martin van), war im Jahre 1643 


geboren, wurde Doktor der Theologie, 1668 Proponent 


zu Renswoude in der Provinz Utrecht, 1669 zu Rys⸗ 
wyk unweit dem Haag, 1671 Prediger zu Ameröfort, 
1674 zu Delft und 1677 in Horm. Da er 50 Jahre 
im Amte war, bielt er den 23. Bebruar 1719, feine 
Jubelpredigt über 2. Petr. 1, 14., ich weiß, daß ich 
meine Hülle bald ablegen muß, bald darauf fiel er die 
Treppe hinunter und konnte feitbem nur wenig mehr 
predigen. Er war Dichter und zu feiner Zeit ein 2 


ſchickter Theolog und flarb am 23. Februar 1721. 


Leipziger gel. Zeitung 1721. ©. 259, Man bat von 
ihm, eine Erklärung de Urim und Tummim — He- 
roica Belgarum expeditio pro reparanda Protestan- 
tium in Anglia libertate suscepta auspicatissimo ductu 
Guilielmi M., heroico carmıne enarrata. 1639, wos 
für ihn der König mit einer Münze beſchenkte. Er 
überfegte auch Witfii Buch de foederibus. 
(Rotermund.) 


N 


HARLINGEREAND 


HARLINGERLAND, Ein der kleinen Länder, 
das fih am Geſtade des teutfchen Meers zwiſchen Jever 
im O., Berum .in W. und den frieſiſchen Haiden im 
©. auöbreitet, feit 1604 einen Theil des Fürſtenthums 
Oſtfriesland ausmacht und jetzt mit bemfelben an tie 
Krone Hanover gekommen tft. . 

‚Im Mittelalter haufeten bier, wie uͤberall von der 
Jahde bis zum Zuiderfee die mächtigen Zriefen, em 
Volk, das mit den Sachfen verwandt und befreundet, 
lange neben ihnen gewohnt und wahrfcheinlid in die 
‚Site nachgerüdt war, die Hengſt und Horft Gefährten, 
ebe fie nach Britannien überfesten, inne gehabt hatten. 
Der große Karl hatte ihnen das Chriſtenthum zuge 
bracht, aber ange erhoben ſich fchon chriftliche Tempel 
und XAltäre an den Ufern der Ems, indeß im Innern 


des Landes und auf den Eilanden des Strandes noch 


den väterlichen Gottheiten Opfer gebracht wurden. Die 
Briefen, die Oſtfries⸗ und Harlingerland bewohnten, be 
faßen eine ähnliche Verfaflung, wie die übrigen germa- 
nifhen Nationen: als ihre Hauptführer oder Könige 
burch die Bezwingung ber Karolinger untergegangen 


“waren, batten fie feinen gemeinſchaftlichen Anführer wei- 


ter, fondern ihre Wehren oder Allobialfreien mußten 
bem Heerbanne der von den teutfchen Königen eingeſetz⸗ 


„ten Grafen und, Herzoge folgen. Indeß ficherten bie 


Moräfte, worin fie haufeten und bie Entlegenheit von 
dem Sige der Großherzoge, daß beren Einfluß auf tie 
fen Winkel Zeutfchlands höchft unbebeutend war, und 
bie Häuptlinge der Eleinen SHerrfchaften, worin ganz 
Oſtfriesland zertheilt war, .einer Freiheit fich erfreueten, 
die faft an Unabhängigkeit gränzte. Sie vererbten ihre 
Allodien von Vater auf den Eohn, führten Kriege (die 
am Strande Seeräuberei), fchlofien Buͤndniſſe, fchlugen 
Münzen,. und regirten in ihren Staaten, ald wenn fein 
Andrer über ihnen geflanden hätte. Nur zuweilen ver: 
Banden fich diefe Haͤuptlinge, bie bald den Zitel Junker 
führten, zur Befeitigung gemeiner Angelegenheiten ober 
um Schuß und Trutz auf Randtagen, die bei dem Up— 
Halbaume bei Aurich gehalten wurden und, wovon ber 
legte, den man kennt, in das Sehr 1361 fällt. Seit 
biefer Zeit aber verfchwinden nach und nach dieſe freien 
Zandjunfer in Oſtfriesland, indem die Häuptlinge von 
Greetſyhl theils durch Erbichaft, theild durch Gewalt 
bie meiften berfelben in fich verfchlangen unb aus ik 
vem Schoße den Grafen von Oftfriesland das Daſeyn 
gaben. 
Aber fhon lange war Oſtfriesland umter einem 
aupte vereinigt, ald im alten Harlingerlande noch bie 


Sanpt von Efend, von Witmund und von Stadestorf 


ihre Unabhängigkeit behaupteten. Ad Edzard zwifchen 
1430 bis 1438 dad übrige Land ſich unterthänig machte, 
flanden die Häuptlinge von Witmund, Tanno Kanfena 
und von Eſens Wiptet ihm feindlich gegen über, ohne 
das 2008 der übrigen Junker zu theilen, und in der Ur 
kunde, bie Ulrich I. bei der Erhebung Oflfriesiands zu 
einer Grafſchaſt 1454 von bem teutfhen Könige ausge 
ftellt erhielt, wurde bes Harlingerlandes als eine Zube 
börung ‚besfelben nicht gebadht. Die Junker. von Wir⸗ 

















\ 
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HARLINGERSYHL 


und und Stebesborf flarben in ber Folge aus, das 
anze Harlingerland fam unter den Hut der Junker von 
ffend und diefe wurden dadurch fo mädıtig, daß jie 
en Eingriffen der oflfriefifchen Grafen widerftehen konn⸗ 
n. Der Eriegerifche und unruhige Balthafar von Efensd 
ug 1531, um ſich einen Rüuͤckhalt zu fihern, fein Land 
em Herzog Karl von Geldern zu Lehn auf, und biefer 
te dafür in der Fehde von 1532 zum Beiftande Balz: 
yafard herbei, fehlug 1533 Graf Enno bei Jemgum auf 


as Haupt, groberte Greetſyhl und verfchaffte in dem‘ 


rieden zu Loge 1535 Balthafarn das Schloß und bie 
yerrlichfeit Witmund zurüd, die Edzard feinen Vor⸗ 
ihren entriffen hatte. Balthafar flarb indeß bald dar: 
uf: feine Erbtochter hatte dem Grafen Johann von 
tittberg das Harlingerland zugebracht, aber ihm Feine 
Söhne gegeben, und ihre einzige Zochter Walpurge 
wurde 1581 die Gemahlinn Graf Enno IL. von Oſt⸗ 
iesland, dem fie nicht‘ allein dad Harlingerland, fons 
ern auch Rittberg in den Brautihag wand. Beides 
yaren Allodien, und fielen nah dem Zode der Mutter, 
ie ebenfalld keine Söhne gebar, an deren Tochter: 
tittberg an Sabina Chriftina, die ihres Vaters Bruder 
johann heirathete, und die Herrlichkeiten Efens, Wit: 
und und Stedesdorf oder dad Harlingerland an Ag⸗ 
es, letztre ließen fich jedoch 1604 wegen bed Harlingers 
ındes von Dftfriesiand mit einer Summe Geldes abs 
nden, und feitdbem blieb das Land bei Aſtfriesland, 
yurde indeß nicht bamit vereinigt, fondern bildete eine 
efondre Landfchaft, die ihr eignes Landrecht behielt und 
ı den oftfriefifchen Landesverband nicht eintrat. In 
iefem Werhältniffe ging dad Land 1744 an Preußen 
ber, und 1815 wurde ed ein Eigenthum ber Krone 


Janover,, ift aber feitbem ganz mit der Provinz Oſt⸗ 


iesland zufammen geſchmolzen. 

Das Harlingerland gehört jest zu der Landdroſtei 
lurich des Koͤnigreichs Hanover, ift 67° TIMeilen groß, 
ählte 1821 3978 Häuf. mit 21,023 Einw. und tft in 
Amter Eſens und Witmund vertheilt, doch war bie 
Jerrlichkeit Dornum nicht begriffen, die, wie die Stabt 
tfens, eigne Patrimonialgerichte befaß, (die übrige 
jerhältnifle f. bei Esens und Wilmund)*). (H.) 

HARLINGERSYHL, zwei Dörfer, die in bem 
[mte Eſens der hanoverfchen Landdroſtei Aurich belegen 
nd und gum Kirchfpiele Werbum gehören: 1) Althar- 
ngersyhbl, an einem kleinen Bache auf der Geeft, hat 
7 Häuf. und 230 Einw. 2) Neuharlingersyhl, etwa 
: Meilen in NW. von jenem, liegt hoifchen ben Dei⸗ 
ven am Auöfluffe eines Bachs in das teutiche Meer, 
at 88.Hduf., -380 Einw. und einen guten Hafen, ber 
iele einländifche Produkte feewärtd verfendet und wo 
m reges Leben verbreitet if. Mehr darüber in dem 
tt. Westeracumersyhl. H. 

HARLOU, ein in ber teutſchen Jagbkunde jest 
luͤcklicher Weife obfolet geworbned Wort, harlou, 
es bellots, harlou, womit ber Säger feine Hunbe 
um Angriffe des Wolfs aufmunterte, kann jest im 





*Y) Rab Wiarda, Bertram und Arens. 
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HARMAR 

Zeutichland nicht weiter vorfommen. Auch das franz. 
harlevrier, ein Ermunterungsruf für die Windhunde, 
wird nurnoch bei Jagden in Böhmen und Öftreich zus 
weilen gehört. . (HH) 

HARLOW, ein Marktfleden in der engländifchen 
Graffchaft Eifer; $00 Häuf., 1695 Einw.; 2 Jahr⸗ 
märkte im September und’ November, worauf . viele 
Dferde und Rindvieh verfauft werben. (G. Hassel.) 
„ HARMA, ein Drt in Böotien, bei Strabo Agua 
aupıapaov, welcher zu der tanagräifchen Totrakomie 
gehörte und wahrſcheinlich an dem Ufer des kleinen Sees 
lag. Es iſt ſchon fruͤh zu Grunde gegangen und man 
kann jetzt feine Stätte nicht weiter nachweiſen. (FH.) 

Harmala, ſ. Peganum. 

HARMAR, Vater und Sohn, beide mit dem Vor⸗ 
namen John. Der Vater, deſſen Geburtsjahr nicht bes 
kannt ift, war Profeffor der griechifchen Sprache zu Ox⸗ 
ford, fpater Prokurator zu Wincheſter und ftarb 1618. 
Bekannt iſt er durch feine Theilnahme an ber englänb. 
Bibelüberfegung und durch die Herausgabe einiger domi- 
lien des heil. Chryſoſtomus mit der latein. Überfeßung. — 
Berühmter iſt fein Sohn, aber auch unglüdlicher durch 
feine Schidfale. Diefer war geboren zu Churchbowne 
bei Stoucefler 150%. An einigen Schulen Englands 
Rektor, mifchte er fich frühzeitig in den Parteilampf der 
Presbpterianer und Epifkopaliften. Er fchwor ber Sabre 
der erftern, mithin auch der Independenten, fcheint aber 
Anfangs gemäßigt gewefen zu feun, weil er in einer 
Apologie den Erzbifhof John Williamd zn York vers 
theidigte, der, ein gemäßigter Presbpterianer, während 
des higigen Kampfes feine Stelle niederlegte. Als nun 
Cromwell, nah dem Sturze Karld I., die Zügel der 
Regirung ergriff, wurde Harmar eifriger Presbyterianer 
und ſchrieb ein elogium Croimwelli Protectoris. Diefe 
Schrift verſchaffte ihm wahrſcheinlich die Stelle eines 
abgefegten Profeſſors der griech. Sprahe zu Orforb, 
welde er bis zur Zhronbelleigung Karld II. bekleidete. 
Ungeachtet Harmar jegt eine oratio panegyrica in Ca- 
rolum II. reducem fchrieb, fo wurbe er doch feines 
Dienfted entlaflen und endete im Jahre 1760 fein uns 
zubevolles Leben in duͤrftigem Privatftande, Die Andes 
rung feiner politiſch⸗kirchlichen Meinung batte er auch 
dadurch zu befräftigen gefucht, daß er Sam. Butler’s 
beruͤhmtes komiſches Heldengedicht Hubibras, eine 
Satire wider die Presbyterianer und Independenten ins 
Latein. zu uͤberſetzen anfing. Außer den bereits erwaͤhn⸗ 
ten Schriften hinterließ er noch folgenbe Merle: Praxis 
grammatica, Lond. 1622, et 23. in8. Eclogae sen- 
tentiarum et similitudinum e D. Chrysostomo de- 
cerptae, graece et latine. Lond. 1622. ind. Janua 
linguarum, welche nach bes Verfafl. Tode mehrere Aufs 
lagen erlebt bat. Die legte erfchien 1731. ind. Pro- 
tomartyr Britannus,' Lond. 1630. in 4 Elegia sa- 
cra in conversionem et martyrium S. Albani. Lexi- 
con etymologicum graecum, conjunclim cum Sca- 

ula, Lond. 1637. in fol. Epistola ad D. Lambertum 
sbaldestonum , Lond. 1649. ins. M.T. Ciceronis 
vita, Oxon, 1662. in 8. Noch werben Ihm mehrere 
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orationes et poemaita graec, et Ist. zugeſchrieben. Taufe fortfahren, eben fo werben auch durch ihn ganze 


In's Lateinifche trug "er über Howell's treatise con- 
cerning Ambassadors. In bas Lateinifche und Gries 
chifche uͤberſetzte er „the Assembly’s shorter Cate- 
chism.“ Joͤcher fehreibt ihm auch ein Buͤchelchen de 
lue venerea zu*). B. Röse. 
-  HARMATELIA (74 ‘Apuargdlıe), ſudoͤſtlichſte 
Stadt der Brachmanen in Indien, auögezeichnet durch 
ihre hartnädige Gegenwehr gegen Alexander, mittel 
vergifteter Pfeile, und deßhalb fehr hart von ihm bes 
Handelt, nachdem fie ihm endlich unterlag +). (Sichler.) 
HARMATIOS ober HARMATION, von cgud- 
TIog, Apuareog, auch Aouerwiog, a, 09 mit u£Aog 
beim Eurip. im Orest v. 1887 von einem Klaggefange 
gebraucht, den Plut. de fort. Alex. und de mus. ag- 
‚narerog vouog nennt, und für begeifternd und martialifch 
ausgibt. Ob diefe Melodie ber alten Griechen, die von 
dem ältern Olympios aus Phrygien erfunden feyn foll, 
das gewefen fei, was wir jest Melodie nennen, tft 
—— wahrſcheinlich jedoch war es mehr ein be⸗ 
ſonderer Rhythmus, als ein eigentlicher Geſang. 
(Aug. Ferd. Häser.) 
HARMATTAN, Ein Wind, der unter biefem 
Namen nur auf der Weſtkuͤſte von Afrika vom Senegal 
bis zu Kap Lopez, alfo gerade bis zum Xquator hin, 
wie darneben, bis Zebruar, und innerhalb biefer Zeit 8 
bis 8 Zage lang fich zeigt. Stets weht verfelbe vom 
Lande her meiftend nach Regenſchauern; hat aber eine 
anz andere Beichaffenheit, ald bie fonftigen Landwinde. 
So bald er beginnt, wird die Luft trübe und dunkel, 
die Sonnenfheibe purpurroth, dabei fällt der fahrenh. 
Therm. auf 78°, und Alles verräth bie aͤußerſte Trok⸗ 
kenheit; die Eingebornen befleiven fich mit allem, was 
fie ſig verſchaffen koͤnnen. Die Europaͤer aber befinden 
fi, ſtatt der bisherigen Mattigkeit und eines Mißbeha⸗ 
ens in einem Zuſtande der Aufreizung (irritation). 
ur in dem Geſichte, beſonders in Lippen und Augen, 
ſo wie in der Rachenhoͤhle, empfindet man ein unange⸗ 
nehmes Gefühl, als wenn trockner Staub entgegen ges 
weht würde, die Hautausbünftung trodnet ſehr fchnell, 
die Neger fehen aus, wie wenn fie mit weißem Pulver 
beftreut wären, und felbft die Pflanzen werben verfengt, 
fo baß bie frifchefte Grasflaͤche gleich ein verbranntes 
Anfehn annimmt. Wirklich iſt die Trockenheit auch fo 
- groß, daß zerfloſſenes Weinfteinöl in wenigen Stunden 
in ber Luft ganz troden iſt. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift der 
Einfluß diefeds Windes auf die Gefundheit, während bei 
den heißen Winden Ägyptens und der Wuͤſte die Wuns 
ben ſich verfchlimmern, fo heilen nach bem einflimmigen 
Beugniffe alter, auch der neuern Beobachter, Mungo 
Part, Wintterbottom und Sohnfon, nicht nur alle Krank⸗ 
beiten fchnell, fondern ed werben fogar die burch Ims 
pfung mitgetheilten Poden unterbrochen, fo daß fie erft 
mit dem Aufbören des Windes in ihrem weitern Ders 





hi *) Bergl. Idcher, Crabb und H. Wiste diarium biogre- 
cum, 
}) Diodor. Sie. XVII, 108. - 


ſchreibt der Mifftonar 


Epidemien [net zum Aufhören gebracht. Vielfach wurs 
den biefe Eigenfchaften ded Harmattans, beffen Name 
fih von den Fantis herfchreibt, dadurch zu erflären ges 
fucht, daß, da feine Richtung auf den verfchiebnen Stels 
len der Küfle immer verſchieden iſt, die Luft entweber 
über Sand oder Salzflähen, oder auch von Gebirgen 
berftreihe. Bedenkt man aber, daß unter ber Zropens 
welt alle atmofphärifchen Vorgänge viel ausgeprägter 
und regelmäßiger find, und daß felbfl auch im untern 
Breiten nad Regengüffen ein ſehr trodiner unb kühler 
Wind weht, weichen Volta, ber dieß befonbers häufig 
am Gomerfee ‚beobachtet hat, von dem SHerunterjinten 
der durch Elektricität erkälteten Luft berleitet, denkt man 
ferner an den Höherauch, wie er zuweilen auch bei und 
vorkommt, fo möchte man Diefen Wind eher für rein 


‚atmofphärifchen, oder wie man fich beffer ausdruͤcken 


Eben fo be 
eigl ©, 136 einen ähnlichen 
fühlen Wind, der nach der Regenzeit am Maranon 3 
hoͤchſtens 5 Tage lang weht, und einige Ähnlichkeit moͤ⸗ 
en damit auch bie fcharfen Winde auf Seiten, ter 
oͤhnwind und felbfi der Moordampf haben. (Schnurrer.) 
HARMAUT (Dominicus Benedict), geb. im Jahr 
1722 zu Nancy, machte feine erften Studien unter ver 
Leitung feines Vaters auf der Akademie zu Nancy, ſet⸗ 
te fie nach ‚deflen baldigem Tode in Pont à Moufion 
fort, und vollendete fie zu Montpellier. Hierauf Lehrte 
er had Nancy zurüd und “erhielt die Stelle eines Ars 
menarzted, welche er 32 Jahre lang mit dem größten 
ie und Anftrengung und ohne den geringften Geminn 
befleibete. Als König Stanislaus im Sabre 1750 da3 
Spital zu Nancy anlegen ließ, wurde er an bemfelben 
angeftelt. Im 3. 1752 wurde er Mitglied des Kole⸗ 
giumd ber Ärzte dafelbft, und im 9. 1780 Prafitent 
besjelben. In biefer Zeit wurde er auch zum Direkter 
bes botanifchen Gartens und ae Profeflor der Chemie 
ernannt. Er flarb den 27. Sept. 1782. Hinterlafier 
bat er meiſt Fragmente; vollendet ift fein memoire sar 
les funestes eflets du charbon allame. Nancy 1775. 


tönnte, meteorifchen Urfprunge balten. 


8., voll von praltifcher Erfahrung; Sprisen von kal⸗ 


tem Waffer ind Geficht empfiehlt er als Hauptmittel 
Auch ſchrieb er eine Lobrede auf den polifhen Leibant 
K. Bagard, Nancy 1777. 8. (Hluschle) 
HARMAYER (Johann Baptist), Erjefuit, geboren 

zu Wien am 16. März 1742, lehrte zu Klagenfurt ik 
Kärnthen und zu Laybach in Krain etliche Jahre Lang 
bie Humaniora, und ließ mehrere teutfche Geiegenheits: 
gedichte, die fih auf die Regirung Marien Therefiens 
und Joſephs II. beziehen, . vruden, 3. B. auf die Be 
fignehmung des oͤſtreich ſchen Antheild von Polen (Lay 
bad) 1773), auf den Zag des durch den Menfchenfreund 
Sofeph II. im Jahre 1775 eröffneten Augartens u. f.m. 
Rum.) 

HARMENOPULOS (Konstantinos), ein Sea 
lehrer, iſt oft irrig in das zwölfte Jahrhundert geickt, 
und fo um zweibhunbert Sabre älter gemacht, als a 


wirflih war. Er wurde nämlid um 1820 zu Byzan; 
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eboren, wo fein Vater, Kuropalata, angefehene Stel 
en befleidete. Seine Mutter war fogar Geſchwiſterkind 
rit dem Kaifer Kantakuzenos. Nachdem er in ber gries 
hiſchen und Iateinifhen Sprache hinlänglich unterrichtet 
var, wibmete er fih der Jurisprudenz, und zwar mit 
chem Erfolge, baß er in feinem 28flen Jahre den 
itel Anteceffor erhielt. . 1350 ernannte ihn der Kaifer 
um Judex Dromti, und ertheifte ihm fogar unter.den 
aiſerlichen Raͤthen, obwohl er barunter der Juͤngſte 
var, das Praͤſidium. Diefen Poflen verwaltete er mit 
cher Redlichkeit und Klugheit, daß felbft der Sturz 
es Kaiferd Kantakuzenos ihm nicht fihadete. In feis 


em 4O0ften Jahre endlich erhielt er die Stelle eines 


tomopbylar zu Theffalonichi und befchäftigte fih nun 


uch mit dem Kirchenrechte, während er früher haupt⸗ 


ichlich das Civilrecht zum Gegenſtand feiner Unterfus 
ſungen gemacht hatte. Er — 

seine Werke werben noch jetzt ſehr geſchaͤtzt. Vorzuͤg⸗ 
che Beachtung verdienen: 1) ZEaßıdAog, sive Nrg0YE- 
09 vöuwv, promtuarium juris civilis in VI libros 
ivisum, gefchrieben im Jahr 1845, zuerſt heraus ges 
eben von T. A. Swallemberg. Paris 1540. 4. Eine 
iteinifche Überfegung davon verfaßte zuerfi Bernard a 
tey, (Coloniae, 1547. 8. Ed. 2. cur. Joa. Ray- 
wundo, Lugd. 1549. 8.) Eine zweite lateinifche Übers 


tung gab Joa. Mercerus (Lugd. 1556. 4.) heraus, 
ert 


nd biefe nebfl dem griechifchen e und einigen Ans 
jerfungen Dionys. Gothofredus (Paris 1587. 4.). 
uh fol Juſtin Gobler bereitS 1566 eine teutfche 
berfegung bes "EdaßıBRog ebirt haben. Die befte 
usgabe aber ift unflreitig, die von W. D. Reit bes 
rgt und mit einer vorzüiglichen Überfegung verfehen 
t, welche fi) im 8ten Bande bed Meermanichen the- 
ıurus (P. 1 sq.) befindet. In allen Handfchriften und 
usgaben folgt auf dad LIlgcyeıpoy noch ein doppelter 
nhang, wovon der eine (&regos Tirkor Öiegopo:) 
ahrſcheinlich, der andere aber (veuos yenpyızoi) gewiß 
iht von Harmenopulos verfaßt if. 2) Epitome di- 
inor. et sacror. canonum. Dieß Werk fteht in der 
tfchrift in Leunclavii jus Graeco-Roman. (Fft. 1596. 
ol.) im erften Band. Eine Überfegung davon gab 
va. Mercerus. Lugd. 1557. 4. Ed. 2. Basil. 1577, 
d. 3. Lausannae 1580. 8. — 8) De opinionibus 
aereticorum cum versione latina Leunclavii, 
578. 8. Hinter: legatio Coamneni ad Armenos, 
uch abgebrudt in Leunclavii Jus Gr,-Rom. T. I. 
‚647 und in bibl. PP. Paris 1654. T. XI. p. 533. 
- 4) Contra Gregorium Palamam in Leon. Allatii 
‚raecia orthodoxa. T.L p. 780*). (Ad. Martin.) 


HARMER (Thomas), ein gelehrter Prediger, wel 
er etwas über 54 Jahre zu Wattiöfielb, in der Grafs 
haft Suffold, bei einer Gemeinde von Disſenters fland, 





*) ®gi. N. Comn. olus praenot. mystagog. p. 195. 
bbricius bibl. Graec. L. V. c. 42. p. 274, Vo. X. Hambers 
er quven, Radır. Bd. IV, p. 619. Saxe onom. literar. T. IL, 
18 Reitz praef. ad promtuar. ia Meerman. thesaun 
om. VIIL p. X sq. - 
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Madamari, und 


Basil, 
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und am 27. November 1788 in einem hohen Alter 
ſtarb *). Er ſchrieb: Observation on divers passages 
of scripture in einem Bande, 1764, überf. von Joh. 
Ernfi Faber. Hamb, 1772—1779. gr. 8. Holläns 
difch, Utrecht 1774. 8. in VI Deelen. Neue Auflage 
1776 in 2 Bänden, welcher 1787 noch Zufäge in 2 


andern folgten. — Notes on Salomons song, 1768, 
neue Auflage 1775. 


HARMERSBACH, HAMMERSBACH, ehemals 
freies Reichſsthal in der mittleren Ortenau, jetzt 


(Rotermund.) ' 


ei große Thalgemeinden, Oberharmersbad und 


w 
Unterharmerdbad im großherzogl. badenfchen Bezirks⸗ 
amte Gengenbah. Ein zwei Stunden langes, von der 
Harmersbach durchfloffenes Nebenthal des Kinziger Thals, 
oberhalb der ehemaligen Reichsſtadt Zelle. , Der Anfang 
dieſer Miederlaffung ſcheint in die Zeiten der Römerherrs 


fchaft hinauf zu reichen, indem es wahrſcheinlich ift, daß - 


der Imperator Alius Hadrianus an dem Orte, wo heu⸗ 
te Prinzbach ift, eine Münzftadt erbaut, und für dieſe 
mehrere Hammerwerke, fo wie auch Schmelzöfen und 
Pochhaͤuſer, worin die verfchiedenen Ausbeuten ber Berge 
werke an ber Kinzig verarbeitet wurden, an bem Eins 
gange diefed Thales angelegt habe, welches bann bie 

lemannen bei Beſitznahme dieſer Gegenden nach ihrer 


% 


Gewohnheit mit einem teutfchen Namen bezeichneten, - 


und Hammersbad nannten. Hadamar oder Hade⸗ 
meyr, ein allemann’fcher Dynaft, veranlaßte hierauf dem 
Namen Hadamarsthal, in alten Schriften Vallis 
Hadmerdbah, aus welchem fich 
dann in jüngeren Zeiten Harmersbach gebildet bat. 
Übrigens beftanden die Hammerwerke noch im Jahre 
1008, wo fie von den Sreiburgern zerflört wurden. 


Das Zhal hatte mit der allemannifchen Grafſchaft 
Schwiegenftein gleihe Schickſale. Es kam an die Nach⸗ 
fommen Pipins von Heriſtal und an Ruthard, welcher 
ed dem von ihm geflifteten Kloſter Gengenbach ſchenkte. 
Dieſe Abtei behauptete auch die Herrſchaft uͤber das 
Thal bis in die Zeiten der großen Reichsfeier, wo die 
Städte Offenburg, Gengenbach und Zell ſich bem Ges 
horfame des Kioters zu entziehen, und zu freien kaiſer⸗ 
lichen Reichsſtaͤdten zu erheben wußten. i 
blieb das Thal Harmersbach mit der Stadt Zell verei⸗ 
nigt. Nach und nach riß es ſich aber auch von der 
Stadt los, und ſtand zu derſelben in keiner weiteren 
Beziehung mehr, als daß es ſeine zum teutſchen Reichs⸗ 
verbande zu ſtellende Mannſchaft, und die andern zu 
den Bebürfniffen des Reichs feſtgeſezten Steuern und 


Reichdanlagen an bie Stadt Zell, und zwar bid zu den 


großen Statöveränberungen unferer Zeit, die den teuts 
ſchen Reicheverband auftöjeten, ablieferte, lbrigens blieb 
es von ber Stadt unabhängig, und beherrfchte ſich ſelbſt 
als ein freied Reicyöthal, dem auch Kaifer Mazimilian I. 
feine Privilegien beflätigte und vermehrte, 

Die Regirung des freien Thales befland 
aus einem Reichsvogte und aus zwölf Rathöherren, bie 
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Einige Zeit. 
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barum auch Zwoͤlfer hießen, deren Zahl aber nicht ims 


mer voll war, aus einem Syndikus oder Konfulenten,- 


ber ein Rechtögelehrtex feyn mußte, und aud einem Ges 
tichtöfchreiber oder Kanzleiverwalter. . Den Reichsvogt 
hatte der ‚Abt von Gengenbach zu ernennen, doch fo, 
daß dad Thal zweie vorfchlug, von welchen ber Abt 
einen wählte. Diefer Magiftrat hielt feine ordentliche 


Rathſitzungen, wobei der Reichövogt ben Borfig führte, 


In wichtigen Fällen wurde der ganze Rath außerordent: 
lich zufammen berufen, und wenn dad Wohl ded ganz 
en Thales zur Sprache fam, wurde auch ein Ausſchuß 
er Bürgerfchaft zugezogen. Minder wichtige Gegen: 
ftände machte ber Reichövogt und Einige aus dem Rathe 


ab, Letzterer übte im Namen des Thales alle Hoheits⸗ 


rechte aus. Die Gerechtigkeit wurde von ihm ſtets guf 
“verwaltet: denn ed waren immer vechtfchaffene und, ob» 
gleich Bauern, einficht8volle und verfländige Leute unter 


den Zwölfern, unb damit Feine Zehler norfallen konn⸗ 


ten, fo fland der NRechtögelehrte zur Seite, welcher bei 
jeber Unterfuchung fein Gutachten abzugeben hatte. Das 

alögericht wurde mit aller Strenge und auf das Puͤnkt⸗ 
Iichfte gehandhabt. Der Vogt fprach „im Namen bes 
Kaiſers“ das Urtheil, und hatte auch dad Begnadigungd- 


recht. Die Gemeindekoften des Thales wurden aus den 


jährlichen Steuern ‚und Anlagen beftritten; und wenn 
die Gemeindeeinkünfte nicht mehr zureichten, fo wurben 
außerordentliche Steuern von ber Bürgerfihaft erhoben. 

Das Thalgebiet ift nicht Mein. Es reicht bis 
nahe an die Stadt Zell, und die berühmte Zeller Kas 

elle der wunberthätigen. Maria zur Ketten fleht noch 
m Harmeröbacher Banne. 

Das Thal felbft wird in das Oberthal und Uns 
terthal abgetheilt, deren ein jedes viele Nebent haͤ⸗ 
ler und Zinken begreift, die fich als Aſte an dad Haupt: 
thal anfchließen, und mit eben fo vielen befonderen Na⸗ 
men benannt werden. Die zum ehemaligen Reichsthale 
und jest noch zu den beiden Gemeinden Oberhar: 
mersbach und Unterhbarmersbac gehörigen Dörs 
fer, Höfe, Weiler und Zinfen find, im Oberthale: 
—— Hauptort des ganzen ehemaligen freien 

eichsthales, wo der Sitz des Reichsvogtes war, und 
wo ſich eine ſehr große katholiſche Pfarre, die ein jaͤhrl. 
Einkommen von 1618 Fl. hat, 1 dem heil. Gallus ge⸗ 
weihte Kirche, 1 Schule und das Rathshaus befinden, 
das man ſonderbar genug „zu den Saukoͤpfen“ zu nen⸗ 
"nen pflegt, weil in den alten freien Zeiten, wenn eine 
Sau in. dem Xhalgebiete gefchoffen wurbe, ihr Kopf 
ausgeftopft, auf ein-Brett genagelt und an bie Raths⸗ 
ſtube angeheftet wurbe, fo daß 0% 6 bis 6 folcher Sau⸗ 
Töpfe den Ort bezeichneten, wo die Weiſen bed Volkes 
fih verfagmelten. . Die übrigen find: Bühlensberg oder 
Buͤllensberg, Brunngaß, Dorf, Engelberg, Fridenberg, 

Fußbuͤhl, Gorginfeeberg, Hagenbah, Harg, Holders⸗ 
bad, An der Häb, Jettersbach, Krochty, Langharb, 
Leimrein, Löcherberg, Riersbach, auch Reieröbach, wo 
fih eine zweite im Sahre 1809 erbaute Schule befindet, 
Roßbach, Waldhäufer, Zuwald; im Unterthale, wors 
in. fih ebenfalls eine Kirche befindet, welche aber von 


⸗ 
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ber Pfarrei Zell verfehen wird, Byrach, Dicknet, Diers⸗ 
graben oder Dürrögraben, Zunfenftabt, Grün, Ober: 
Hambach, Nieder: Hambah, Herrnholz, Hippersbach, 
Klingelgehr oder Waͤlderloch, Knopfholz, Kürnbad, ke 
hengrund, Rahnhalden, Roth, Schreulegrund und Stein: 
ruͤcken. Die Bevoͤlkerung des ehemaligen Reichsthales 
betrug im J. 1778 etwas uͤber 2000 Seelen, und im 
Jahr 1803 2507. Im J. 1813 wurden im Dberthale 
1365 und im Unterthale 1320, zufammen 2685, und im 
Sahr 1820 2835 gezählt. Sept hat Oberharmersbach 
1692, Unterharmersbach 1298, zufammen 29% Einw. 
‚und 370 Häufer, und jedes bildet eine eigene Vogtei 
und Gemeinde. Die Einwohner find alle kaͤtholiſch. 
Sie treiben hauptfächlih Viehhandel, einen bedeutenden 
Holzhandel, und, ed gibt unter ihnen mehrere reiche Fa⸗ 
milien. Bon den übrigen Gewerben finb bemerkens⸗ 
werth 29 Mühlen, 12 Sägemühlen, 18 Granatjcleifen, 
5 Loheflampfen, 2 Danfreibenn 2 Hammer⸗, Scleif⸗ 
und Blasbalgwerke, 1 Olmuͤhle und 1 Hammerſchmie⸗ 
de, ferner: 5 Bierbrauereien, 5 Schildwirthe und 9 
Krämer. Das Thal iſt zwar rauh, aber pflanzenreid, 
und hat eine gute Viehzucht. Seine Gemarkung begreift 
1054 Morgen Aderfeld, 765 M. Biefen, 2 M. Bein: 
berge, welche erſt vor 15 Jahren angelegt wurden, 370 
Morg. Waldung und 1399 M. Reutfeld. Den Zehn: 
ten bezeg ſonſt die Abtei Oengenbad durch Das ganze 
Zhal. afür mußte fie den Chor und den Thurm ın 
beiden Kirchen unterhalten, und die Pfarrer befolden, 
hatte hingegen auch den Pfarrſatz. Alles diefes tft nım, 
feit Baden, kraft des Lüneviller Friedens, feine reichen 
Entfhädigungsländer und unter diefen auch das Reichs⸗ 
thal Harmersbach vollkommen in Befis nahm, an die 
Landesherrfchaft übergegangen. _ Leger.) 
..  HARMERSBACH, Thal von 6 Bauernhöfen im 
großberzogl. badenfchen. Bezirksamte Ettenheim, durch 
alterthbumlihe. Gränzbeflimmungen merkwuͤr⸗ 
big. Es iſt zwar fchon feit dem Jahre 1760 mit der 
Vogtei und Gemeinde Schweighaufen vereinigt, hatte 
aber vorher feine eigene Gemeindeverfaflfung, und lag 
an der Außerften Gränze der biſchoͤflich ſtraßburgiſchen 
Mark oder Herifchaft Ettenheim, mit der eö nach bem 
Lüneviller Frieden an Baden kam. Einſt gehörte es zur 
öftlihen Makk Ettenheim, welche der ortenau’fche Graf 
Ruthard und feine Gemahlinn Wifigarde im 3. 763 
bem Kloſter Mönchözelle, nachheriger Abtei Ettenheims 
münfter, gefchenkt hat, und ift an feiner Dftfeite von 
einem hohen Berge, dem Heffenberge, eingefchloffen, 
ber fi von Norden. ber an ber Kinzig herauf zieht. 
Der Rüden dieſes Berges ift fehr breit und flach, und 
wird daher die Breitebene genannt, welches unflteis 
fig die Braitinfurs des vuthard’fchen Schenkungẽ⸗ 
briefes iſt, von der es heißt, daß ſie ſich an den Graͤn⸗ 
zen der Allemannen hin ziehe; denn gegen bad Ente 
bes Thales, wo bie Breitebene bed eifenberges auf 
ein Mal fchmäler wird, fleht ein breiediger Stein, 
der vormald Fürftenberg, Ettenheimmünfter und Sftreich 
trennte, jebt die badenjchen Amter Hasbah und Walt: 
kirch, und das Gebiet bes ehemaligen Gotteöhaufes Et 
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nheimmuͤnſter fcheidet, und hier war das Confinium 
llamannorum. Xen bier zieht ſich die Gränze ims 
er füdlih, und auf dem fletd fchmäler werdenden 
zergrücken, etwa eine Stunde weiter zwifhen dem Et⸗ 
nbeimmünfter’fhen und Waldlirch’fchen bin, wo ends 
bh ein zweiter großer Stein bad alte Commar- 
um Allamannorum andeutet, zu welchem edie Urs 
Fa an die mittägliche Seite der Mark Ettenheim hins 
brt. 
e ehemalige Mark Eitenheim, und zugleich die Gränze 
pifchen der Ortenau und Allemannien, nebft jener zwi⸗ 
yen Dfltfranfen und Allemannien nad ber großen 
chlacht vom Jahre 712 *). (Leger.) 

Harmiskara, f. Haranskara, ober ©. 236. 

HARMODIOS und ARISTOGITON. Nah Pi: 
trato8 Tode (O1. 63, 1.) ging die hoͤchſte Gewalt auf 
fen Söhne, Hippias und Hipparchos, über, Des 
aters perfönliche Eigenfchaften, die Menfchlichkeit. und 
titde feiner Regierung, der feheinbare Nichtgebrauch feis 
er Gewalt, feine Verdienfte um Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, und durd fie um die Bildung des Volfes, mach⸗ 
n die Athender des Verluſtes ihrer Freiheit vergeffen. 
seine Söhne fchienen „anfänglich nicht allein- ihm gleich 
roß und patriotifch zu denken und zu handeln, fondern 
ı ber Sorge für die geiflige Vervollkommnung ihres 
zolkes durch ‚Eröffnung neuer Bildungsanſtalten, Ders 


hönerung der Stadt mit Hermenfäulen zu uͤbertreffen. 


‚ber bald verdunfelten fie dieſen Schein durch unge⸗ 
euere Verſchwendung und finnlidre "Ausfchweifungen, 
elche fie, namentlich Hippias, zu verzweifelten Finanz⸗ 
itteln verleiteten. Das freie Athens hatte immer auf 
ollgiltiges Silbergeld gehalten. Hippias verrief bie 
angbare Silbermünze, ließ biefelbe zu einem gangbas 
en Werthe einliefern, und gab fie neu geprägt zu ei⸗ 
em hoͤhern aus?). Mit einem Scheine des Rechts ließ 
r die Über die Straße hängenden Erfer, Balkons, por: 
pringende Zreppen und Geländer ald Statdeigenthum 
ertaufen und Iöfete eine bebeutende Summe 2). Er 
efreiete von der Zrierarchie, Choregie und anderen Li⸗ 
urgien biejenigen, welche fi mit Gelb loskaufen konn⸗ 
n?). ipparchos fröhnte der Sinnlichkeit ungefcheut, 


nd nothzüchtigte die Schweſter des Harmodios *). Die 


iebe zur Freiheit ſchlummerte nur, um nun mit unbe 
winglicher Gewalt wieder zu erwachen, und im Kampfe 
egen die Zyrannen in hellen Flammen aufzulodern, 
zeheime Bündniffe, dem Baterlande die Freiheit, wenn 
uch mit Blut, zu erringen, wurden gefchloffen. Unter 
nen ift dasjenige am befannteften geworben, und fein 
Indenten durch eherne Denkmahle auf die Nachwelt ges 
racht, deſſen Häupter in Harmodios und Ariftogiton 
länzten. Ob die größere Zahl und höherer Muth der 
Serbündeten, ober die perfönlihe Rache feiner Häupter 
egen die Tyrannen alle übrige in Schatten ftellte, ober 


*) Notitia publica donationis factae a Rathario cum cunju- 
e Wisegarde etc. in codice probb. geneal. Habsb. nro. CXXII; 
f. Gerbere in hist. nigr. 8ylv. Lib. 1. 

1) Arietosel. Deconom. II, 2, 4, 
‚4 4) Justin. I, 9. 
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6.7. 
2) Ibid. c.9. 8) Ibid. 


HARMODIOR 


\ 
diefe nur fruͤher, als Andere, Gelegenheit fanden und fie 
benugten, ihren Freiheitsfinn buch Zhaten zu, bewaͤh⸗ 
“sen, muß unentfchieben bleiben *), Selbſt über bie 
Stunde ihrer Rade find die Stimmen der Alten ges 
theilt. Wenn Einige erzählen, daß Harmodios, ein 
Liebling Ariſtogitons, einen andern Juͤngling geliebt, 
ihn für feinen Racheplan gewonnen, und wieder geliebt 
worden fei, ſpaͤter aber von Hipparchos eingenommen, 


ihn und, Ariftogiton verächtlich behandelt habe, und Das 
durch der Entfchluß, die Tyrannen zu flürzen, gereift 


fei); Andere: Hipparchos habe eing ſchaͤndliche Liebe 
auf Harmodios , Ariftogitond Liebling, geworfen, biefer 
feinem Bundesgenoffen fie entdedt, und in ihm ben 
Gedanken, der Zyrannei ein Ende zu machen, erzeugt, 
fnäter babe Hipparchos aus Rache Harmodios Schwes 
fter, welche ald Kiftophore einer feierlichen Prozeffion 
beigewohnt, diefer Ehre unwuͤrdig erklaͤrt und entfernt )5 
fo fcheint eine Nachricht aus der andern gefloſſen, und 
nur verſchieden geſtaltet zu ſeyn. ehem wurde 
Harmodios Schweſter am Feſte der 
fchimpft, und die unwiderftehliche Rache rief zur Aus⸗ 
führung bes ſchon längft überdachten Planes. Denn — 
fo berichtet man — an den Panathenden (Ol. 66, 3.) 
wo alle Zeiernde, reife und Sünglinge, bewaffnet ®) 
und mit Ölzweigen in ber Hand ?) erfchienen, fahen 
Darmobioe und Ariftogiton, unter Myrtenzweigen den 
och verbergend, einen ihrer Verbuͤndeten vertraut mit 
Hippias ſich unterhalten und argwoͤhnten durch biefen 
ihre Verſchwoͤrung verrathen. ie ſtießen im Feſtge⸗ 
tuͤmmel zuerſt auf Hipparchos, und Harmodios ermors 
dete ihn. Die Leibwache des Tyrannen hieb den Moͤr⸗ 
der auf der Stelle nieder, Ariſtogiton ward ergriffen, 
und auf die Folter gebracht, bamit er alle Theilnehmer 
der Verſchwoͤrung nenne 20). Gr nannte alle Freunde 
des Hippias ald feine Verbündeten, und fie wurben 
hingerichtet. „Daft bu noch anbere Böfewichter zu nens 
nen?” fragte der entflammte Tyrann. „Riemand, als 
dich," war die Antwort. „Ich flerbe, und nehme bie 
Genugthuung mit mir, dich beiner beften Freunde bes 
raubt zu haben? ).“ Was Privatrache begonnen, endes 


5) Pausan. ], 8. 5. — 4ristotel. Polit. V, 12. — Hero» 
Plutar 


dot. Vv, 55, — Hin. H. N, yı N) ven ehwas ch. de he 
Rhet. in Antiph. fpreden bavon, ohne € enauer zu 
mm. 6) Plason'in Hip ch. Tom, I. ‚ edit. Stephan. 


Diodor. Sic. VI, 7) Thucyd. VI. p. a. edit. Stephan. Ae- 
lian. V. H. IX, 8. Maxim. Tyr. diss, VII, 2. ö Thucyd. 
v1, 58. 9) Etymol. M. et Hesych. s, v. Hullop. Sturz Lex. 
Xenoph. s. h. v. Meursius Panathen. apd Gronov. Thes. Tom. 
Vit. p. 101 ag. Yales. ad Harpocras. p. 79. 10) Hippias 
Sraufamteit ergriff auch Ariſtogitons Geliebte, bie Hetäre Leaͤng, 
weiche er, ihm verdaͤchtig als Mitwiſſende, todt martern ließ. 
Pausan. ‚1,2% — Plusarch. de garrul, p. 835. edit. Fro- 
ben. p. 879. Franck. Die Athender ſteilten nah Plutorch ide 
re Bildfäulen vor der Akropolis auf, nad Paufan in der Näpe 
dee Bildfäulen Ariftogitons und Harmodios eine eherne Loͤwinn 
(ohne Zunge- Meyer Geſch. d. bild. Känfte. 2 Abtheil. ©. 40.), 
und ihr zur Seite Wenus. Die Löwinn foll ein Werk des Kala⸗ 
mis (Paus. 1. L) feyn, iſt aber wohl (Plin. H. N. ‚2. 
12.) des fonft unbelannten Ipbikrates, nit Tifitrateg, wie Har⸗ 
douin. (Lange au Lanzi Sculptur der Alten. Geite 81.) 11) 
Polyaen. Strateg. I, 22. — Senec. de ira I}, 28. — Justin. I, 9. 


anathenden bes’ 


4 


+ 


HARMODIOS 
ten bie Alkmaͤniden und Kleomenes durch Vertreibung 
des Hippias (Ol. 67, 2.). oo 

Die frei gewordenen Athender ehrten ihre Retter 
durch Errichtung der erften Bildfäulen 22) auf dem Ke⸗ 
ramikos, dem Shetroum gegenüber *?), und zwar eher 
ner (yaixai eixdves)"*) zum dauernden Andenken ”?), 
verorbneten ben Preis ihrer Namen und Thaten bei der 
jährigen Feſtwiederkehr "*), bewilligten ihren Nachkom⸗ 
men mehrere Vorrechte und verboten, daß Sklaven ihre 
Namen führten”). Dichter verewigten ihr Andenken 
durch Lieder, welche man bei Gaftmählern anftimmte 
(0xdArov). Unter ben und erhaltenen hiftorifchen Sko⸗ 
lien iſt das nachfolgende, trefflich erflärte, das umfafs 
fendfte und in dichterifcher Hinſicht ausgezeichneteſte: 

Wagen will id das Schwert verftedt in Myrten; 

Wie Harmodios und Ariftogiton, 


Da fie ben Tyrannen trafen zum Zob’ 
und ber Athener Volk wieber zur Freiheit kam 


Nicht Harmobios bift du, todter Schatten, 

* Auf der Geligen Infeln wohnft du, Theurer! 
Mo Achilles lebt, kampfberuͤhmt, 

Wo Diomedes lebt, Tydeus gepriefener Sohn. 


Tragen will ih das Schwert verftedt in Myrten, 
Gleich Harmodios und Ariftogitonz 
Wie am Feſte fie Pallas Athene 
Jenen Tyrann töbteten, ben Hipparch. 


Stets geprieſen ſei euer Nam’ auf Erben, 
O Harmobios und Ariftogiton | 
Weil den Zwingherrn ihr trafet zum Tod', 
und der. Athener Volk euch die Freiheit dankt **)} 


(Dr. Schincke.) 


ee ET TE — ——— — 

12) Plin. H. N. XXXIV, 9. laͤßt ungewiß, ob es die erſten 
waren (nescjo, an primi), weil er die Bertreibung der Könige 
aus Rom in basfelbe Jahr fest. . Sie wurden 2 Jahre früher bes 
ſtellt und Ol. 67, 4. exiichtet. Über ‚bie angeblich ältere Bilbfäule 
‚des Solon f. Köhler. Über die Ehre ber Bildfäulen (Muͤnchen 
1818.) ©. 6. 13) Arrian. Exped. Alex. III, 16, 4, 14) #- 
rion. 1. \. 
p. 808 edit. Paris. üpioror slvas (Toy zalxov) LE ou “Apuödiog 


zu Aporoyelioy nenolmrıas. 15) Die erſten Chrenfäulen ars 


eitete Antenor. (Pausan, I, 8. 5. zoug ds apzalous Enoinsen 


Arıwop). Sie wurden 2 Jahre nad dem Zyrannenmorbe ger 
ſetzt. RXerxes fiel in Attila (Ol. 75. 1.) ein, (Herodot. VIU, 51. 
Diodor, Sic. XI, ‚r Meurs. de Archont. II, 8.) und nahm fie 
als Beute mit (amayousvov. Arrian, Exped. Al. II, 16, 13 sq. 
VI, 19, 4. Plm. XXXIV, 19, 10.) Andere Bildfäulen an bes 
ven Stelie verferfigte Kritios (Nestocles ober smouwıns, ber Ei⸗ 
länder, ben Paus. VI, 3, 2. den Attiker nennt, und Müller Aegi- 
netic. lib. p. 102. zum ÄAgineten machen will, aber fidher von eis 
ner um Attika gelegenen Infel ſtammt, daher Attiker und Eiläns 
dee. Thierſch Kunftepoden II. ©. 33. Anm.) Pausan. I, 8,5. 
(Koırlov rixvij) Lucian. in Pseudops. c. 16. Windelmanns 
Werke, VI. Anm. 48 und 157. Gie wurden Ol, 75, 4. aufgeftellt. 
Pin. 1. 1. nennt Praxiteles und Antigonus tjener lebte Ol. 104.) 
. als Meifter der erſten Bilbfäulen unkritiſch; fie haben fie wahr⸗ 
fcheinlich wiederholt. Zu Pauſanias Zeit fanden beide Säulen, 
‚paare neben einander. Die vom Xerred geraubten foll (al. Max. 

I, 10, ext.) Alerander den an ihn nad Babylon abgefertigten 
Gefandten gurüoegeben „Seleukos ober (nah Paufan) Antiochus 
(oielleiht Seleukos I. Soon, König in Syrien) an ihren Play has 
ben Bringen laffen. Siebelis Annotatt. ad Paus. (edit. Lips. 1822.) 
_ m —— — „9 —— in vit. And VII, & 

. Geis. N. A. IA, Z. Nach der jüngften Überſetzun 

von Zell. Kerienarbeiten ©. 80. d jangſt erſebe 8 
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VII, 19, 4. Plusarch. in vit. X Bhet. Opp. Tom. J. 
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HARNODEOS-LIED 

. HARMODIOS-LIED (Aguodiov uäloc). Wü 
biefem Namen wird ein hohem bezeichnet, a bie 
Tühne That des Harmodios preifet, die, was auch ims 
mer ihre wahre Veranlaſſung geweſen ſeyn mochte, von 
bem Volke für den Anfang und die Quelle: ber bemos 
Fratifchen Freiheit und Gleichheit Athend gehalten wurs 
de’). Glorreiche und faft unglaubliche Thaten folgten 
fih feitbem; und je tiefere Wurzeln der Baum ber Frei 
beit in dem ſtolzen Selbfigefühle bes Volkes flug; je 
mehr, nad der Rettung von auswärtiger Zwingherr⸗ 
ſchaft, mit jenem demokratiſchen Stolze ber Haß defien 
verwuchs, was man Tyrannei nannte, beflo mehr fam 
der Name des Harmodiod in den Mund des Volkes, 
dad in-ihm den großmüthigen Urheber feiner Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und feiner Siege fa. So war, biefer Name 
mit der Fülle von Erinnerungen und Gefühlen, bie ſich 
an ihn Inüpften®), mehr als irgenb einer für ben feſt⸗ 
lichen Zifchgefang geeignet, und das (beim Athenaͤos 
XV. p. 695 erhaltene) Skolion des Kallifiratos?), 
dad ihn ber bersfhenden Meinung gemäß feiert, war 
hierbei ſo allgemein gebraͤuchlich, daß das feftliche Mahl 
feibft, und der -bamit verbimbene Tifchgefang übertaupt, 
bon demfelben bezeichnet wurde *). 8 ift aber dieſes 
Lied nicht bloß feiner hiftorifchen Beziehung wegen, fons 
dern auch in Rüdficht auf feine äußere Geflalt und fer 
nen innern poetifthen Gehalt von borgüglicher Bedenn⸗ 
ſamkeit. Waͤhrend die andern Tiſchgeſaͤnge, welche ſich 
erhalten haben, meiſtens nur aus einigen Zeilen beftehn, 
und durchaus monoftrophifh find, fo ift das Skolion 
des Kalliſtratos aus vier Strophen jufammen gefest, 
die alle eine und dieſelbe Richtung haben, und ſich zum 
Theil, wie Variationen desfelben mufitalifchen Thema's, 





1) Daß diefes die herrſchende Meinung war, beyust Thu 
Eybides I, 20, ber fie als irrig beftreitet, und das Diftichon det 
Simonides (Hephaest. Enchirid. p. 50. Brunck’s Anal. V. P. 
Tom. IL p. 131. XXVIL), weldes das Lit preift, das bard 
Hipparchos Ermordung für Athen aufgegangen fei. 9, Is 
Gefühle der Liebe waren diefen Grinnerungen beigemifcht, da, neh 
Platon («Conrvir. p. 182. C.), der Gedanke bes Zyrannenmordei 
aus der Liebe des Harmodios und Ariſtogiton entjprungen mar. 
8) Hesychius: Aonodlov zo En Apuoöle nomdir cx- 
Asov imo Kallıcıgurov ovıog Ziryov. Athenäos mache ber 
Verfaffer nicht namhaft. Wer biefer Kalliſtratos gewelen, weiß 
man nicht. Schöoll, Histoire de la Litter. greoque Vol.I. p. 288. 
vermuthet, daß es der Samier fei, welcher das vollflänbdigere Ih 
phaber des Simonides nah Atben gebracht habe. 4) In dan 
Acharnern bes Ariſtophanes 976. fagt der Chor: „nie werd’ ih 
den Krieg in meinem Haufe anfangen, unb nie wird er bei mir 
den Harmodios fingen,” wo ber Scholiaft den Anfang ber zweiten 
Strophe anführt, bie man befhalb auch für das eigentlide Hear: 


: mobiosskiehd hat halten wollen. Auf bie Worte: pläzazz Ae 


pöörs wird auch, doch auf eine dunklere Weife, Achara. 1092, ce» 
gefpielt. Den Anfang ber erfien und dritten Strophe erwähnt 
Arist. Lysistr. 632., wo, nach der Kußerung des Chors (619) „er 
wittere etwas von Hippias Iyrannei” gefagt wird: all Zuor 
udy oð Tupauynsiwove , Inel'gyulslonan, xal poptoe To Eigos a 
loınoy Ey nügrov xladl. Daß ber Name Apuodıos und “Appo- 
Ölov udlog den Zifhgefang Überhaupt bezeichnete, erhellt aus D- 
gen. Proverb. I, 68, womit Suidas I, p. 54. in Adyjrov sehon 
und I. p. 333. in Agnodıcı zu vergleichen iſtz ans weiden Gier 


len erhellt, wie ein geringer Schreibfehler (euxöley Ratt oxolim) 











HARMODIOS-LIED 


ı Einem Kreife der Gedanken bewegen. Dieſer Um⸗ 
and bat auf die Vermuthung geführt, daß dieſe vier 


Strophen getrennt, und ald eben fo viele unabhängige 
Sfolien betrachtet werben müßten ?); jebes felbfiftändig,, 


yenn gleich zum Theil aus einander entitanden. o 
efaßt, glauben wir dieſe Vermuthung nicht als erwie⸗ 
en anſehn zu koͤnnen. Vielmehr ſcheint es uns, daß 
ieſe vier Skolien allerdings ein Ganzes gebildet haben, 
adem ſie, wahrſcheinlich von verſchiedenen Sängern, in 
ben der Ordnung, in welcher Athenaͤos ſie auffuͤhrt, 
bgeſungen worden. Daß das erſte und zweite derſel⸗ 
en als in ungetrennter Folge verbunden betrachtet wer⸗ 
en kann, leidet keinen Zweifel; aber auch das dritte 
nochte, als erweiternde Variation des erſten, zugleich 
en Geſang von Neuem anheben, und weiter Brühe 
en, indem es das vierte Skolion vorbereitet, welches 
en Inhalt des Ganzen zufammen faßt, und das Bes 
eutungdvolle ioovduovng 7’ ’Adnvag dnoınoarov, den 
lorreihen Erfolg der That, noch ein Mal am Schluffe 
rtoͤnen laͤßt 5). Denn diefer Umftand und ber damit 
ng verbundene Ruhm bed entfchloffenen Tyrannenmoͤr⸗ 
erö ift der hervorfpringende Punkt des Ganzen, von 
em biejenigen eine unrichtige Anficht geben, weldye 
Drohung gegen den Zyrannen für den Bauptgevanten 
alten, der mit der Gefchichte des H. und A. nur durch 
en Umftand zufammen hänge, daß biefe den Hippar⸗ 
hos mit verfledten Schwertern und bei einem Opfer 
rmordeten”). Gewiß haben ed bie Alten fo nicht ges 
wmmen, bei denen diefes Skolion, das oben erwähnte 
Diſtichon des Simonides, die den Tyrannenmoͤrdern 
richteten Bildfäulen, und mehr als ein fie ehrendes 
Zeſetz — Alles in derfelben Beziehung auf den Ruhm 
ener Männer gedacht wurde. Schön und beachtens⸗ 
vertb aber ift in diefem Kranze. von Skolien die Eins 
achheit der Darftellung in den Rhythmen und den we⸗ 
ig geſchmuͤckten Worten, die doch vollfommen binreis 
ben, und das Bild der Feftlichkeit, des feierlichen Um⸗ 





ei der Kortpflanzung unb Grweiferung bee Gloffen zu ben ſonder⸗ 
arften Verwirrungen führen Eonnte. 5) So badıte wohl ſchon 
kafaubonus, deſſen Meinung Span de Scoliis Graecorum, 
. 59. weiter ausgeführt und mit Grünben unterftügt hat, Geis 
er Anficht gemäß bat er aud die Anorbnung ber einzelnen Theis 
e diefed Liebes geändert. 6) Als ein ungetrenntes Ganze wirb 
iefes Stolion ven Brund (Anal. Vet. Poet. I. p. 155. und in 
er 2ten Ausg. des Anakron p. 98.) und von Hermann Elem. 
)octr. metr. p. 695. gegeben; fo wie auch fräber von Louth de 
acra Poes. Hebraeor. p. 18. ed. Götting. Merkwuͤrdig in mehr 
I8 Einer Ruͤckſicht ift die Begeiſterung, mit weldyer ber gelehrte 
ziſchof von bdiefem Liebe fpriht: Num verendum erat, fagt ee 
5. 17, ne quis tyrannidem Pisistratidarum Athenis instauraro 
ıderet, ubi in omnibus conviviis, et aeque ab infima plebe in 
3mpitis, quotidie cantitaretur Sx0lsoy illad Callistrati nescio 
ıjus, sed ingeniosi certe poetae, et valde boni civis? unb 
ach Anführung des Gedichtes felbft S. 18: Quod si post Idus 
las Martias e noctonis quispiem tale aliquod carmen ple- 
ı tradidisset, inque suburram et fori circulos et in ora vulgi 
tulisset, actum profecto fuisset de partibus deque domine- 
one Caesarum: plus meheroule valuisset unum ‘Apuodlou ud- 
x, quam —— Philippicae omnes, N &o Siubius in 
iner Abhandlung Über die Skolien ber Griechen in ber Bibl. ber 
ten Liter. und Kunfl. I. ©. 58, 


A. Cacyti.d. W. u. &. Biveite Sect. II. 
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HARMONIA 

gange® und bed Opfers zugleih mit ber fühnen und 
Iutigen That vor die Augen zu fielen; Abficht und 
Erfolg derfelben beſtimmt anzudeuten, und bie Phantafie 
über die Gränzen des befchränkten Lebens hinaus in bie 
Gefilde der Seligen zu führen, wo ſich Harmobios und 
fein Freund, in froher Gemeinfchaft ‚mit den Heroen ber 
Vorzeit, eines unvergänglichen Ruhms erfreut ?). 

Es ift bekannt, daß, wer bei der LKiebertafel ein 
Skolion abfang, einen Myrtenzweig in die Hand bes 
kam. Wenn nun der Sänger das Lied mit den Wor⸗ 
ten anflimmte: „In ber Myrte Gezweig trag’ ich das 
Schwert," und den Laubzweig in ber De fhüttelnd 
bazu in die Höhe bob, mußte ba nicht ein beiliger 
Schauer jeden der Anwefenden durchſtroͤmen, und die 
Liedertafel fih in eine Bühne umwandeln‘, auf welder 
die alte DBegebenheit den Anwefenden gleihfam aufs 
Neue vor die Augen trat? (F. Jacobs.) 

HARMONIA, “Aguovia, HERMIONE, eine Toch- 
ter des Ares und der Aphrobite, erzeugt, ald Hephaͤſtos 
einft Beide überrafchte. Die Mythe kann ſymboliſch ges 
nommen werben, ald Ausdrud des alten foßmogontfchen 
Saged: Aus Streit und Liebe enifteht das harmoniſch 
gebildete Weltganze, d. h. der Kampf der gegenfeitigen 
Kräfte, der Crpanfiv = und Anziebungöfraft, wie uns 
fere Phyſiker fih ausbrüden würben, bildeten die Dins 

. Wenn daher Hephaͤſtos die Liebenden mit bem uns 
chtbaren goldenen Nege umſchlang, fo bezeichnet das 
zugleich die Idee, daß die aus Streit und Liebe gebils 
dete Weltharmonie nun mit unauflöslichen Banden bes 
fefligt und ewig dauernd fei, denn Hephäftos, der aͤgyp⸗ 
tiihe Phtha, it bas Symbol bes dad Weltganze kuͤnſt⸗ 
lich bildenden Demiurgen. Das ganze Symbol flanımte 
aus dem Orient, Homer bildete daraus den befannten 
Mythus. S. Hephästos. Nach dem Gefcichtfchreiber 
Ephoros, Demagoras und Andern *) flammte die Dars 
monia vom Atlad ab. Die Leier am Himmel mit ihren 
7 Saiten ift das Symbol ber großen Weltharmonie. 
Bor ihr ift die Figur eines Knieenden (Engonafis), den 
man -fpäter zum Herakles umformte, der‘ aber urs 
fprünglich bie ‚Hierogipphe der Anbetung war, bie ber 
Weltharmonie dargebracht wird. Diefe En brauchte 
man aud als Karyatide, ‚um bie himmliſchen Körper 
zu flügen. So wurde fie mit dem Gebirge Atlas vers 
glihen, und felbft Atlad genannt. Auf diefe Art kam 
dann bie Harmonia in Verdaͤltniß mit dem Atlas. Man 
fehe über diefe Idee Hug). Nah Diodbor?) war 
fie die Tochter des Zeus und ber Elektra, einer ber 
länzenden Plejaden, die felbft in ihrer Siebenzahl das 

ymbol ber harmonifchen Bewegung der 7 Planetens. 





8) Das Lieb iſt in mehrere Ghreftomatbien aufgenommen, 
Überfegt iſt es von Hageborn in Rauzés Abhandlung bon ben 
Liedern ber Griechen; von Herder in den Stimmen ber Voͤller; 
von Gludius am angef. Ortes von &. G. Braun in ben Weis 
fen vou Hellas als Bängers von Karl Bell in den Ferienſchrif⸗ 
ten. L. ©. 80 u %. s 

1) Schol. in Zurip. Phoenias. 1. In f. Unterfuchungen 
über den Mythos ber beruͤhmtern Bötter ber alten Welt. Seite 
214, 226. 8) V, 48. 58 - 
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fobären find. Dann warb Harmonia bie Gemahlinn 
des Kadmos, Der Scholiafl des Homer erzählt naͤm⸗ 
lich: Ares zürnte über den Kadmös, weil er feinen 
Drachen getödtet hatte, Um ben Born zu befchwichtis 
en, mußte Kadmos ſich eine achtjährige Sklaverei ges 
len laſſen, und erhielt dann die Harmonia zur Ges 
.mahlinn, d. bh. ed entfland eine Ausfühnung zwifchen 
"den feindlichen Parteien, aus der Feindſchaft erfolgte 
Eintradht. Ale Götter und Göttinnen wohnten dem 
gongeitfelte bei, und befchenkten die Braut mit reichen 


aben, Hephaͤſtos insbefondere (nad Andern Hera, . 


Aphrodite und Athene) mit dem berühmten Halsban⸗ 
de (f. Eryphile) und dem Mantel, der Allen, die ihn 
trugen, Unglüd brachte. Daher die Dichtung, daß He: 
phaͤſtos, aus Haß gegen die Barmonia, ihn in lauter 
Kafter getaucht babe +). Nah Dvid?) wurden Kad⸗ 
mod und Harmonia zulegt felbft fo unglüdlich, daß fie 
in Illyrien eine Zuflucht fuchen mußten und bafelbft in 
Schlangen verwandelt murben, d. h. ein hohes Alter, 
wie die Schlangen, erreichten. (J, A. L. Richter.) 
HARMONICELLO. So nannte der Kammermus 
ſikus Biſchof in Deſſau fein, zu Anfange diefes Jahr: 
hunderts erfundenes Inftrument, eine Art von Violon⸗ 
tel, aber mit fünf Darmfaiten bezogen, unter welchen 
fi 10 Dratbfaiten befinden, welche theild bloß mitklin= 
gen, theild auch auf einem eigenen Griffbrette allein 
efpielt werden können. Das Inftrument bat übrigens 
Teinen Beifall gefunden. Gfr. Weber.) 
HARMONICHORD, ift der Name eines von den 
Mechanitern Kaufmann Vater, und Sohn, erfundenen 
und am 4. Nov. 1810 zum erſten Mal in Dresden 
bargeftellten Zafteninftrumentes mit forthaltendem, und 
je nach dem ftärkeren ober geringeren Drude der Tafte, 
voller oder fchwächer werdenden Zone. Es ift im Mes 
fentlihen eine Berbefferung bed von dem Drgelbauer 
Uthe erfundenen Triphon. Es bat die Geſtalt eines 
gewöhnlichen, aufrecht flehenben (giraffenförmigen) Pianos 
forte's, und tft auch wirklich mit Drahtfaiten bezogen. 
Die Klangerzeugung aber wird nicht durch Anfchlagen, 
fondern dadurch bewirkt, daß An jebe der fenkrecht laus 
fenden Saiten ein Holzfläbchen befeftigt ift, welches ſich 
in wagerechter Richtung bis nahe an eine, quer vor 
ber Claviatur liegende, fich umdrehende Walze erſtreckt, 
ohne fie jeboch gan zu berühren. Erſt durch das Nie 
derdruͤcken der Glaviertafte wird das Stäbchen mehr oder 
"weniger fefl an die Walze angebrüdt, von dieſer alfo 
gerieben, und fo in eine Erfchütterung verſetzt, welche es 
dann wieder der Saite felbft mittheilt, und fie Dadurch 
zu gleichfalffiger Erfchütterung und fomit zum Toͤnen 
anregt. Die Grund⸗Idee, einen klangfaͤhigen Körper, 
wie 3. B, eine Saite, nicht durch unmiftelbares Reiben 
des Körpers ſelbſt, ſondern mittelbar, durch Reiben eis 
nes an genem befeftigten' Stabes von Glas, ‚Holz u. f. w. 
‚zum Qönen anzuregen, bat zuerſt Chladni entdedt*). 
| — (Gfr. Weber.) 





4) Hygin. fab. 6.. 5) Met. IV, 568. 
*) Nähere Nachrichten findet man in ber Seipziger muſikal. 
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° HARMONIE ( Aſthetik). Der oflgemeinften Beden⸗ 
tung nach bezeichnet Harmonie die libereinftimmung ci- 
ned Mannichfaltigen; und beruhet mithin auf Verſchie⸗ 
denheit und Unterordnung bed Berfchiedenen unter eine 
beftimmte Einheit. Doc, wurde ſchon von ben Alten 
dieſes Mort vorzugsweiſe von ber Übereinſtimmung der 
Zöne in der Muſik gebraucht, nur daß jene aud) ben 
Einklang und die fucceffive Verbindung der Zöne, und 

ewiffe Arten ſolcher Zonfolgen, welche, auf befontere 
Intervallen begründet, einen befonberen Charakter hat: 
ten, 3. B. die Indifche, phrugifche, ebenfalls Harmonien 
nannten. In der neuern Muſik aber wird ber Austrud 
Harmonie vorzugsweife auf die wohlgefällige Verbin: 
dung und Abwechfelung gleichzeitiger Töne bezogen; und 
fo bezeichnet eine Harmonie einen einzelnen Zuſammen⸗ 
Fang mehrerer zufammen gehoͤriger Zöne (f. Accord. 
1fte Sect. ZH. 1. ©. 268.), ferner das ganze Gefüge 
bes Zonftüds, in fo fern ed auf eine Verbindung gleid- 
zeitiger Elingender Zonfolgen oder Stimmen beruht, te 
ren Sefeße in der Harmonif oder Harmonielehre (f. d. 
Art.) behandelt werden. | 

Auh die mufifalifhe Harmonie befleht mır 
buch wahrnehmbare Berfchiedenheit der Töne und te 
ren Beziehung auf eine naturgemäße” Einheit. Dirfe 
Einheit wird in den einzelnen XAccorden durch den 
Haupften beflimmt ; in der Harmonie eines ganzen 
onftüds durch einen Hauptaccord ober Gruntten 
(fiehe diefen Artikel). Spreche ich nun in diefem Ar: 
titel bloß von der dfthetifchen Bedeutung der Harmonie, 
nicht von ihren technifchen Gefeßen, fo ift fie nebft der 
Melodie und dem Rhythmus zugleich alö wefentlicher Be: 
ftandtheil der Muſik, als ausgebildeter Kunft der Toͤne 

u begreifen. So lange die Mufit nur Melodie ift, iſt 
he Sprache der einfachflen Empfindung und von be 
Poefie abhängig; dur Harmonie aber wird erft Die 
Muſik zur felbfiftändigen Kunſt; das Zonftüd wird nah 
allen Seiten bin ein Ganzes von Zönen, und ver 
mag nicht nur eine Hauptempfindung, welche die Mes 
lodie ausfpricht, zu verflärken, und nach ihrer Umgebung 
beftimmter zu bezeichnen, fondern auch verfchiedene Em: 

findungen in reicher Fülle und Kraft geichzeitig darzu⸗ 
—* ſo daß durch ſie verſchiedene Melodieen in eine 
hoͤhere Einheit aufgenommen werden. Sie fuͤhrt daher das 
Gleichzeitige und damit bie reicheren Mittel des Ark 
drucks in die Tonkunſt ein. Iſt aber die ausgebildete 
Geſtalt der Tonkunſt die hoͤhere, und im Verlaufe der 
Kunſtentwickelung nothwendig zu erreichende, fo kam 
man kaum uͤber den Werth der Melodie und Harmonie 
in Zweifel ſeyn, noch viel weniger mit Rouſſeau Lie Hat 
monie eine gothiſche Erfindung nennen, auf welche wi 
nicht gekommen feyn würden, wenn wir für Die wahren 
Schönheiten der Kunft und für die wahre Mufik der Nas 
tur mehr Gefühl gehabt hätten. Zwar iſt es wahr, daß 
Mufit auch bloß ald Melodie gedacht werben kanm, 
und lange als folche vorhanden geweſen ift, aber eben 
fo wahr, daß Muſik ald Kunft nicht ohne Harmonie 
Seitung. 1810. ©. 918, 981, 1080, und 1811 &, 454; dann u 
Shlabnis Beiträgen zur Aluflil. 1821. ©. 5. 
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Statt findet, fo wie durch das Helldunkel erfl die Mas 
rei vollendet wurde. Jedoch kann nicht geldugnet 
erden, daß dad Element ber Harmonie weit mehr 
urh Studium erlangt wird, ald die Melodie; daß das 
er die Muſik, in welcher die Harmonie vorberrfchend 
Hird, und felbft die Melodie beftimmt, als Eünftlicher 
nd gelehrt erfcheinen muß; wie die teutfche im Gegen» 
atz der italienifchen. Endlich muß bier auch noch bes 
nerkt werden, daß die Harmonie in ihrer hoͤhern Auss 
ildung auf dem Gegenfage des Confonirenden und Disfos 
irenden beruht; wenn daher Einige nur das Confonis 
ende harmonifch nennen, fo ift dieß eine Einfeitigkeit. 
das Wohlgefallen ift entweder unmittelbar bei dem Zus 
immenklange einzelner Toͤne vorhanden, welche ſich 
leihfam zu einander hinneigen und in einen Ton ver: 
hmelzen, und dann reden wir von Sonfonan ; oder es 
ntfteht erft durch Beziehung eines Zuſammenklangs auf 
nen andern, indem fich das Streitende (Disfontrende) 
uf naturgemäße Weile auflöft, und fo das Gefühl bes 
ledigt wird. Erft durch Derbinbung beider wird das 
er auch das innere Leben in feiner hoͤchſten Ausbildung 
er Gegenfäge durch Muſik darftellbar feyn. — 

Bon der Muſik hat man den Ausbrud Harmonie 
uch auf andere Künfte übergetragen; insbefondere auf 
ie Malerei, wo Harmonie ebenfalld die Übereinſtim⸗ 
ung ber heile mit dem Ganzen und deſſen Idee bes 
sichnet, und fich fowohl in der Anordnung ber Theile 
ed Gemälded und in der Übereinftimmung des ihnen 
afommenden Ausdruds zu einem charafteriftifchen 
zanzen, als in der techniſchen Behandlung, und was 
ie Beltandtheile der Malerei überhaupt anlangt, fos 
ohl in der Zeichnung ber Gegenflände und ihrer Srups 
en, als auch im Hellbunfel oder in dem Verhaͤltniß 
er Lichtpartieen und in dem Golorite aͤußert. Vor⸗ 
ehmlich aber redet man von Farbenharmonie (fieh. 
ief. Art.), die fih im Ganzen des Coldrits, und mit» 
in in einer folchen Übereinftimmung der mannichfalti⸗ 
en Farben eined Gemäldes zeigt, durch welche auch bie 
erfchiedenften, ohne der Beſtimmtheit des Einzelnen zu 
baden, auf jene leichte Weiſe verbunden werden, wel: 
e felbft in der Naturbetrahtung fo wohlgefällig ift. 
och verdient bemerkt zu werden, daß, wie in der Muſik, 
> auch in der Malerei bald fchroffere, bald ſanftere Übers 
änge durch die Natur des Gegenftanbes gefordert, und mit 
Birfung angewendet werben können. Die Anwendung 
iefes Ausdruds auf andere Künfte, 3. B. auf Poefie 
v0 Harmonie bald mit Wohlklang gleichbedeutend und 
ne größere Annäherung deöfelben an Die mufifal. Harmo⸗ 
ie im Reime zu finden ift), balb auf Anordnung und 
usdrud des Gedichtes überhaupt bezogen wird , ift leicht 
ı machen und daher bier zu uͤbergehen. Gendli.) 

HARMONIE (Muſik). Im Face der Tonkunſt 
id dad Wort Harmonie in verfchiedenen Bedeutungen 
braucht. Wir befprechen e8 hier zuerft in feiner 

J. ‚Dauptbebeufung, 

Die Zonkunft verbindet Zöne zu einem Satze in 
x Art, daß fie und diefeiben theild nad einander 
Agend, theild zugleich erflingend hoͤren laͤßt. 
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Cine Reihe nach einander folgender Toͤne, 
ober mit andern Worten, jede fucceffive Zonvers 
bindung, nennen wir im Allgemeinen eine Tonreibe, 
In fo fern fie kunſtgemaͤß ift, b. b. fo fern fie einen 
mufifalifhen Sinn hat, heißt fie Melopie, und in fo 
fern man fid babei eine Perfon denkt, weldye foldye 


Tontreihe fingt, oder ein Inftrument, auf bem fie ges 


foielt wird, nennt man fie eine Stimme, oder auch 
einen Geſang. Im folgendem Satze ' 


— — 
Be \ 
kann man brei Zonreihen unterfcheiben: bie Reihe ber 


oberen Zöne: e—f—e, bie ber mittleren: a — gu— 


a, und die der unteren ober Baßtine: co —d—c. 
Wir können und gleihfam brei Perſonen denken, deren 


eine die Töne e —f—e nach einander angibt, indeß 
die zweite eben fo a—gis—a, und die britte c—d—e 
hören läßt. (Daß ed Inſtrumente gibt, auf welchen 
Eine Perfon mehrere Töne zugleich fpielen, und fo me 
tere Stimmen zugleich ausführen kann, kommt bier ni 
in Betradht). u. 

Jedes Zugleiherkiingen mebrerer Töne, jebe 
gleichzeitige (fimultane oder coerfiftente) Tonverbindung, 
nennen wir im Allgemeinen einen Zufammentlang. 
In wiefern er Eunflgemäß ift, beißt er Accord, oder 
auh Harmonie in der allgemeineren Bebeutung Dies 
ſes Wortes ?), 

Die zufammen erklingenden Zöne felbfl, oder mit 
andern Worten, die Beſtandtheile eined Zuſammenklan⸗ 
ges, pflegt man die Intervalle beöfelben zu nen: 
nen. Wenn alfo z. B. ber Zon A, deſſen Terz c, 
und deſſen Quinte e zufammen Fingen, fo find bie 
Töne A, c und e die Intervalle des Accordes. Den 
tiefften Ton eines: Zufammentlanges nennt man auch den 
Baßton, und im Gegenfage beöfelben verſteht man 
alsdann unter dem Ausdrude bie Intervalle zuwei⸗ 
len auch allein die übrigen Zöne. In biefem Sinne 
beißen alfo im obigen Beiſpiele ber Ton A ber Baßton, 
die Töne c und e aber bie Intervalle. 

Die Lehre von den werfchiebenen Accorben und ih⸗ 
ven gisenſchaſten macht einen Theil ber Tonſetzkunſt 
aus 2). 

Wie die Geſammtheit aller muſikaliſch moͤglichen 
Harmonieen ſich auf wenige Grundharmonieen zuruͤck fuh⸗ 
ten läßt, iſt bereits im Artikel Accord (1fle Sect. Th. J. 
S. 268 ff.) angezeigt, ausführlicher und genauer in mei⸗ 
nem Verſuch einer geordneten Theorie, der 
Tonſetzkunſt, 6. 47—100.- Bergl. auch den Art. 
Umgestaltung der Grusdharmonie. 

Die verfchiedenen Grundharmonieen find auf vers 
ſchiedenen Unterfiufen der verfchiedenen Dur» und Moll⸗ 
tonarten zu Haufe, oder mit andern Worten, einer je: 

1; 
1) Bol. m. Theor. d. Tonſetk. Ste w. Ste Aufl. $.1- 2) 
Bel. m. Theor. $. 47. 58 « . 
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den harten oder weichen Tonart gehoͤren nur gewiſſe 
Harmonieen an. im dieſe Lehre, welche man auch 
die Lehre vom Sitze der Harmonieen zu nen⸗ 
nen pflegt, iſt der Hauptgrundſatz folgender: Einer 
Tonart ſind alle diejenigen Grundharmo—⸗ 
nieen eigen, welche ſich aus ben Toͤnen ihrer 
Leiter zuſammen fetzen laſſen. Die, einer 
barten Zonart eigenen Harmonteen find alfo, 
(ich bediene mich bier, wie ich in meiner Xheorie ber 
Tonſetzkunſt zuerft gethan, und ſeitdem von mehrern 
andern Schriftftellern, wiewohl zum Theil unvollftäns 
dig, nachgeahmt iſt, zur Bezeichnung der harten Ton⸗ 
arten großer, zur Bezeichnung ber weichen aber Fleiner 


1 


lateiniſcher Eurfiobuchftaben, fo wie zur Bezeichnung der 
verſchiedenen Grundharmonieen großer und kleiner teuts 
fcher Buchflaben, mit den aus dem Artikel Accord bes 
kannten Beizeichen) , 3. B. in C-bur folgende: 
In C-bur: | 






E, E; d, 232e, 7, 8,8°:68, Sr; a, a7; °9, °97. 
- ober allgemeiner ausgebrudt:_ bie eigenthuͤmlichen Har⸗ 


monieen einer harten Zonart find: 


1) Der harte 
die Harmonie ©, | 

2) Der weiche Dreiflang auf ber zweiten Stufe 
ber Zonleiter, d. 5. , deflen Grundton die zweite Stufe 
der Leiter ift, 3. DB. in C-bur bie Harmonie d, - 

8) Ein eben folcher Dreiklang auf ber britten Stufe 
der Leiter, 3. 3. in C-bur die Harmonie e; (diefe Harz 
monie pflegt ziemlich felten vorzukommen). ' 

4) Der Unterbominantenbreiffang, oder harte Drei⸗ 
lang auf der vierten Leiterftufe, 3. B. in C-bur die 
Harmonie 5. . 

6) Der harte Dreiflang auf ber 
ober, Dominantendreillang, 3 B. in 
monie ©. 


tonifche Dreiflang, 3 B. in C-bur 


nften Stufe, 
-dur die Hars 


: 6) Der weiche Dreiklang der fechöten Stufe, 3.8. 
in ber Chur die Darmonie a. fe. 

7), Der verminderte Dreiklang ber fiebenten Stufe, 
4 B. in C-dur bie Harmonie %. (Auch diefe Harz 
monie kommt nicht häufig vor, und lıberbieß verwechfelt 
dad Gehör fie gewöhnlich mit-bem Hauptvierklang mit 
ausgelaflener Grundnote). 


—*R große Vierklang auf der erſten Stufe, z. B. 


m I De weiche Vierklang auf der zweiten, 3. 8. 
10) Ein eben folcher auf ber dritten, 3. B. in 
e?, 


11) Der große Vierklang auf ber -Unterbominante 
ober vierten Note der Leiter, 3. B. in C: 32. 
12) Der Hauptvierfiang auf der Dominante ober 
fünften Stufe, 3. B. in C: ©”. 

13) Der weiche Vierklang auf ber fechöten Stufe, 
, PB B. in G: 0°, " . 


> 
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14) Der Vierklang mit kleiner Quinte auf ber fie: 
benten Stufe, 5. B. in C: 9”. 

Sucht man eben fo die, einer Molltonart 
eigenen Darmonieen, fo zeigen fich folgende: 












a; od, °075d, 075,75 8, 8°; °gis. 
. 4) Der tonifche weiche Dreillang, z. B. in a-moll 
bie Harmonie a. 
2) Der verminderte Dreiklang auf ber zweiten Rote 
der Zonleiter, 3. B. in a: 0h. 
3) Der weiche Dveillang der Unterbominante, ober 
vierten Stufe, z. B.ina:d. ° 
- 4) Der barte Dreiflang der Dominante oder be} 
fünften Tones der Leiter, z. B. in a: €. 
2, De barte Dreiflang der fehsten Stufe, 3. 2. 
na: $. 
6) Der verminderte Dreiflang ber fiebenten, 5.8. 


in a: 9gik. 


7) Der Vierklang mit kleiner Quinte auf der zwei⸗ 
ten Stufe, z. B. in a: oh?“. (Diefe Harmonie, der 
Vierflang auf der zweiten Stufe der Molltonleiter, if 
es, welcher die Erhöhung der Terz eigen ifl). 

8) Der weiche Vierflang auf der Unterboninante, 
oder vierten Stufe, 3. B. in a: d7, 

9) Der Saupfuierflang auf der fünften Stufe, oder 
Dommmante . oe ai * f ß & 

10) Der große Vierklang auf dem fechöten Zone 
bee weichen Leiter, 5. B. in a: 57°). 


Eine Überficht der ganzen Bamilie aller leitereigenen 
Harmonieen der Normaltonarten C-dbur und a-moll, ge 
währen folgende Zabellen : 


In C findet ſich 
auf der erfien Stufe C und CT, 
— — zeiten — d — 57, 
— — dritte — e — er, 
— — vierte — F — Fr, 
— — fünften — 6 — 67, 
— — ſechſfte — a4 — a, 
— — ſiebenten — Hd — %, 
Sn a refidirt 
auf der erften Stufe a, 
— — zweiten — 5h m 9, 
— — dritten — Nichts, 
— — vierte — db und d”, 
— — fuͤnfte — € — €, 
— — ſechſfte — F — 587, 
— — ſiebenten — gi *), 

Die Molltonart iſt, wie man ſieht, betraͤchtlich & 
mer an Harmonieen als die harte. Dieſe hat eben ie 
tereigene Dreillänge, beren jeder alſo eine ber fiber 
Noten der Zonleiter zum Grundtone hat; aber ein Dre 


8) Bol m. Ipeos $.147 w148, 8 Vgl, m. She. 6.108 
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lang, deſſen Grunbnote die dritte Note einer Mols 
eiter wäre, wär’ ein Unding 3. B. in a-moll würbe 
t aus den Zönen [o e gis] befleben; das wär’ aber 
in Dreiflang mit übermäßiger Quinte, und eine folche 
Srundharmonie gibt es nicht (f. ben Art. Accord a. a. 
).). Daher kommt ed, daß die weiche Tonart einen 
Dreiflang weniger bat, als die harte. 


Eben fo find der harten Zonart fieben Vier⸗ 


länge auf allen ſieben Stufen der Leiter eigen; allein 
uf drei Stufen ber weichen laffen fich Feine leiters 


ignen Bierklänge ald Grundharmonieen bilden: nicht _ 


uf der erften, denn bieß wäre ein Grundaccorb mit klei⸗ 
wer Zerz, großer Quinte und großer Septime, wie z. B. 
Acc e gis], und eine ſolche haben wir nicht; — nicht 
uf der dritten, z. B. [e e gis h], denn es gibt eis 
en Grundaccord mit idermäßiger Quinte; — nicht auf 
er fiebenten, denn das müßte ein Vierklang mit ver⸗ 
ainderter Septime feyn, z. B. (Gis H d f), und auch 
ine folhe Srundharmonie erfiftirt nicht. Zwar kommen 
ohl zumeilen Zonverbindungen vor, wie [Gis H d f], 
der PA ce gis], oder [c e gis], oder [c e gis h]; 
ber dieß Alles find Feine Srundharmonieen, fondern 
mgeftaltete. Wenn hingegen in Sägen aus a-moll die 
Jarmonieen [A ce g), oder [ceg], oder [cegh), 
der [G H d £) vorfommen, fo find dieſe nicht Leiters 
igen, fondern ſchon Audweichungen °). 

Noch allgemeiner, als vorſtehend durch teutfche 
zuchſtaben geſchehen, nämlich nicht auf eine beſtimmte 
Eonart befchräntt, fondern auf eine jede paſſend, wol 
en wir die Gefammtheit ihrer Harmonieen baburch vors 
ellen, daß wir, flatt der tentfchen Buchftaben , die roͤ⸗ 
riſche Zahl der Leiterfiufe fegen, unb zwar, ftatt ber 
roßen, oder kleinen Buchflaben, große, oder kleine roͤ⸗ 
rifche Ziffern, und dieſe, gerabe wie fonft die teutfchen 
zuchſtaben, mit 7”, A unb ° bezeichnen. 

Alsdann bedeutet eine große roͤmiſche Ziffer einen 
arten Dreillang, auf ber Stufe, welche biefe Ziffer 
nzeigt, z. B. eine große römifche Ziffer Eins, I, den 
arten Dreillang auf der erften Stufe oder Tonika, — 
"den barten reiflaug auf der Dominante oder fünfs 
n Stufe — Eine kleine römifhe Ziffer hingegen 
edeutet einen Fleinen ober weichen Dreiklang, 3.8. 

ben weichen auf ber zweiten Stufe; — eine Feine 
ergleichen Ziffer mit ° einen verminderten Dreiklang, 
. 3. °vır ben verminderten Dreiklang ber fiebenten 
tufe; — eine große römifche Ziffer mit der arabifchen 
iffer 7, den Dauptvierflang, alfo V7 den Hauptvier⸗ 


ang auf der fünften Stufe; — eine kleine dergleichen. 


it 7 einen weichen Vierflang (mit kleiner Terz und 
roßer Quinte), 3. B. m? ben weichen Vierflang auf 
er zweiten Stufe; — eine Pleine mit © unb ” den 
terblang mit Meiner Quinte, 3. B. vn”, ben Vier⸗ 
ang mit Bleiner Quinte auf dem Unterhalbtone ber 
onart, — und endlich eine große folche Biffer mit 
scchftrichener 7 die Harmonie des großen Vierklanges, 
B. IV? den großen Vierklang der vierten Leiterfiufe, 


5) Bgl. m. Theor. $. 150. 
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Auf dieſe Weiſe Fönnen wir die Sefammtheit 


der, einer jeden Zonart eigenen Darmonieen, 
durch folgendes Ziffernbilb vorftellen ; 


Grundharmonieen jeder Durtonart, 


Iw _ 1, 
u — n?, 
Di — 117, 
IV — IV?, 
v — ı, 
vi — uw ⸗ 
 » vo. — om’, 
Grundharmonieen jeder Molltonart. 
1 
un und °n7, 
IV — iv?, 
V — v7, 
VI — VI, 
ovn 6), 


Diefe unfere Bezeichnung ber Grundharmonieen 
durch große und Heine xömifche Ziffern mit ° und ? 
oder ?,. fommt, wie man fieht, mit der biöher gebrauchs 
ten Bezeichnung durch große und kleine teutfche Buchflas 
ben und eben foldhe Zeichen ° und, 7 oder 7, genau 
überein; boch hat jebe berfelben ihre Eigenthuͤmlichkeiten, 
jede ihre eigenen Vorzüge _ 

Die durch teutfche Buchftaben deutet nur beftimmt 
Diefe oder jene Harmonie auf einer beflimmten Note 
an; fie laͤßt aber unbeflimmt, auf welcher Stufe, wels 
her Zonleiter fie ſtehe. 3. B. 37 bedeutet beftimmt 
den großen Vierklang auf F; aber ohne Rüdficht, auf 
welcher Stufe, welcher Zonleiter dieß 57 zu Haufe, ob 
es 87 als Vierklang der erften Stufe von F-dur fei, — 
oder auf der vierten von C-bur, — oder auf ber ſechs⸗ 
ten von a-moll, u. f. w. — Hingegen eine große roͤ⸗ 
mifche Ziffer mit 7 bedeutet beftimmt ben großen Vier⸗ 
lang auf einer beflimmten Stufe irgenb einer Zonleiter, 
läßt aber unbeftimmt, in welcher Zonart, und alfo auf 
welcher Note. 3. B. das Zeichen IV? bebeutet ganz 
beflimmt einen großen Vierklang auf der vierten Stufe 
irgend einer harten Zonart, aber ohne anzubeuten, ob 
ed IV? von C-dur fei, alfo 37, — oder IV? von 
G-bur, alfo GT, — ober von F, alfo BT, — oder 
von A, alfo DI, u. f. w. 


Die Bezeichnumg durch teutfche Buchflaben iſt alfo . 
in einer Hinfiht beflimmter, aber eben darum auch 
beſchraͤnkter; — in der andern Hinfiht aber all 

emeiner, aber barum auch unbeflimmter. — Die 
ezeichnung durch römifche Ziffern hingegen erfcheint in 
erferer inſicht beſchraͤnkter, aber eben darum 
auch beſtimmmter und bezeihnender, — in ans 
derer Hinfiht hingegen zwar unbeflimmter, aber 
nz) poegen auch allgemeiner und umfaffen> 
er”) 





6) Bol.m, Theot. 5.151. 7) Bal. m. Theor. $. 152. 
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Bir können aber die Vortheile beider Bes 
zeihnungdarten vereinen, indem wir ber römis 
fchen Ziffer einen großen ober Fleinen lateinifchen Buchs 
ftaben, als Zeichen der Zonart, voran fegen; wodurch 
dann Alles vollends beflimmt wird. Dann heißt 3. B. 
C: IV? beflimmt: der große Vierflang auf der vierten 
Stufe der C-durskeiter, folglich die Barmonie 57 als 
IV? von C-dur. — Eben fo heißen folgenden Zeichen: 

C: 1, Vꝰ vı, @: V?, e: VT, ı, °u, V, u. ſ. w. 
der große ober harte Dreiflang auf ber erften Stufe ber 
großen ober harten Zonart C, alfo E ald I von C-bur; 


— dann ber Hauptvierflang auf ber fünften Stufe eben 
diefer Tonart, alfo ©” als V7 von C-bur; — der Heine 


ober weiche Dreillang a auf ber fechöten Stufe eben- 


derfelben Zonart; — der Hauptvierflang auf der fünf: 
ten Stufe von G-bur, alfo D7 als V” von @;_ 
Hauptvierflang H7 auf der fünften Stufe der Pleinen 
oder weichen Zonart e-moll; — bie Harmonie e als 


tonifche; — der verminderte Dreiklang als °fiß auf der - 


zweiten Stufe von e-moll; — ber harte Dreiflang auf 
der fünften Stufe von e-moll, alfo H ald V von e,— 


.f. w. 8). 

Sm 6. 154 und 155 meiner Theorie findet man 
die in einer jeden vorlommenden Tonart vorfindlichen 
. Grundharmonieen vollfiändig tabellarifch verzeichnet. 

Man fieht aus dem Biöherigen, daß 1) nicht nur 
auf Einer und derfelben Stufe einer Zonart, mehr als 
Eine Grundharmonie zu Haufe feyn fann, oder, wie 
man ed zu nennen pflegt, ihren Sitz bat; fondern 
daß auch 2) eine und diefelbe Art von Grundharmonie 
auf mehr ald Einer Stufe einer Zonart vorfommen, ja, 
jvaar bald diefer, bald einer anderen Zonart angehören. 
ann. Dieß ift eine zweite Hauptgattung von Mehrs 
beutigfeit, die wir Mehrdeutigkeit des Sitzes 
nennen wollen. 


Zu 1. Es kommt nämlich vor, (fiehe bie obigen 
Notenfiguren) 


Sn harter Zonart 

Auf der erfien Stufe (auf ber tonifhen 
Note), der tonifche harte Dreiklang, und der große 
Vierklang. 3. B. in C-dur: C und &r — in G-dbur; 
SG und 97; in Es: Es und E87, u. f. w. 

Auf der zweiten Stufe ber Feine Dreiklang, 
und ein weicher Vierflang, 3.8. in C-bur: d und db”; 
— in Fig un 9’; — in Br c und «”. 

Auf der dritten Stufe eben fo ein Heiner 
Dreillang, und ein weicher Vierflang, z. B. in C-dur: 
e und e?; — in D: fis und fi8T, | 

b Auf gierten Stufe Kr ne 
und ein großer Vierflang, 3. B. in C: $ und 37; — 
in Fr une ’ 

Auf der fünften ein harter Dreiflang, und ber 
geuptsierflang, z. B. in C: SG w 87; — in 6: 

un 0 





8) Bol. m. Theor. 5. 183. 
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Auf der fehsten ein weicher Dreillang, und 
ein weicher Vierflang, 5. B. in C-bur: a und a’; — 
m 6: e und e”. 

Auf der fiebenten Stufe ein verminderte 
Dreiklang, und ber Vierklang mit Heiner Quinte, 8. 
in C-bur: °h und 0h7; in B: a und 9a”. 


In ber weihen Zonart wohnet 


Auf der erſten Stufe ein weicher Dreillang, 
».B. in a-moll: a; aber fein Vierklang. 

.. Auf der zweiten Stufe ein verminderter Drei: 
Hang, und der Vierklang mit Bleiner Quinte, 3. B. in 
a-moll: °h unb °h7. | 

Auf der dritten Stufe Nichte. 

‚Auf der vierten ein weicher Dreilang, und ein 
weicher Vierklang, z. B. in a-moll: d und db’; — in 
c: f und f”. 

Auf der fünften ein harter Dreiklang, und ber 
Hauptvierflang; 5. B. in a-mell: E und €”. 

Auf der fechöten ein großer Dreifiang, und ein 
großer Vierklang, 3. B. in a-moll: F und 7; — in 
h:G un O7, . 

Auf der fiebenten ein verminderter Dreiklang, 
z. B. in a-moll; ogis, und fein Vierklan 

Zu 2. Wir fahen ferner, wie auf einer und ber 
felben Zonftufe einer und derfeiben Zonart, haufig mehr 
ald Eine Harmonie ihren Sig hat. Sehen wir auch, 
wie Eine und biefelbe Grunbharmonie bald auf diefer, 
bald auf jener Stufe, biefer, ober jener Zonart vorkom⸗ 
men kann, 

Es fanden fih naͤmlich, wie wir gefehen, harte 
Dreiflänge, ſowohl auf ber euften, als auf der vierten 
und fünften Durftufe, fo wie auch auf:der fünften und 
fechöten in Moll; oder mit andern Worten: ein &.rte 
Dreiflang kann vorkommen, . in harter Zonart als |, 
als V, als IV, und in Moll als V, und als VI; 5.3. 
die Harmonie G: als tonifhe Darmonie von G-tırz, 
ald Dominantharmonie pon C-dur oder von c-moll, a3 
Unterdominantharmonie von D, und_ald Dreillang te 
festen Stufe in h, u. f. w. — Eben fo kommt en 
weicher Dreitlang. bald ald m, oder ım, ober ıı, 
in Dur vor, bald als 1;oder ıv in Moll, u. f. w.—; 
und fo ift jede. Harmonie, und in fo weit mehrdentiz 
daß man ihr bald dieſe, bald jene römifche Ziffer unter: 
legen, fie folglich ald, mehr denn Einer Zonart ange 

rig, betrachten kann ?), ' 

Jede Harmonie ift, “wie wir gefehen, in fo ja 
mehrbeutig, daß fie in mehr ald Einer Zonart zu Huzit 
feyn fann, und mithin bald mit biefer, bald mit jener 
tömifchen Ziffer zu bezeichnen iſt, z. B. die Harmotie 
G bald .ald C: V, bald als 6: I, bald als D: IN, 
bald ald c: V, u. ſ. w. — Nachdem wir diefe Mer 
deutigkeit an fich felbit Fennen gelernt, wollen wir cud 
ihre Graͤnzen und bie näheren Beflimmungen unteris 
chen, durch welche fie, in vorkommenden Fallen, gar 
oder doch zum Theil gehoben wird. 





9) Vgl. m. Theort $. 155. 


a) Fürs Erſte kommen, wie wir gefehen, auf 
iner und berfelben Stufe einer Zonart zwar oft mehr 
48 Cine, aber doch nicht jede, fondern böchftens zwei 
darmonieen vor. Nämlich: 


In hartet Tonart 


1) Auf der erſten Stufe nur ein großer Dreiklang, 
ind ein großer Vierklang; (glfo weder ein Fleiner, noch 
in verminderter Dreillang, weder ein Haupt⸗, noch 
in weicher Vierflang, noch einer mit Pleiner Quinte). 
der, dieß in unfrer SZeichenfprache ausgebrudt: „Die 
Jarmonie ber erſten Stufe in Dur ift immer nur ents 
veber I, oder 175 (aber ed gibt in Dur Bein ı, fein °ı, 
ein 17, ein 17, unb kein 917), 3. B. auf der erften 
Stufe von C-bur refivirt & und 67, (aber Fein c, 
ein °c, Bei @7, kein c7, und fein 97). 

2) Eben fo ift die Harmonie der zweiten Stufe 
n Dur immer'entweber ein Eleiner Dreiflang ober ein 
beicher Vierklang, rn, oder 17; (nie aber I], °a, 11”, 
117, «der 11%), 3.8. auf der zweiten Stufe von C-dur 
inden ſich nur die Grundharmonieen d und db”; (aber 
ein D, fein od, Fein D7, kein °d7, und kein DT). 

3) Die Harmonie der dritten Stufe in Dur ifl 
mmer entweder ım, ober ım?; (niemals II], Sm, 111”, 
17, ober 1117). 

4) Die Harmonie ber vierten Durftufe ift immer 
ntweber IV, oder IV? 5; (alfo nie w, °ıv, IV?, v7, 
der °ıv?). 

5) Die der fünften Durftufe iſt immer entweber 
/, oder V7; (aber nie v, °v, v7, 977, oder V?), 

6) Die der fehsten iſt entweber vı, oder vı?; 
nie VI, Ovı, V]?, Ovı?, oder VI?), und 

7) Die der fiebenten immer entweder ovm, ober 
uꝰ; (nie VII, vo, VU?, vn?, oder V112). 

Eben fo if 

In weider Tonart 

1) Die Harmonie ber erften Stufe immer nur 
; ein kleiner Dreiflang, alfo immer (nie I, 17, 17, 7, 
‚der 17), 

2) Die Harmonie der zweiten immer entweder 
in verminderter Dreillang, oder ein Vierklang mit eis 
tier Quinte, °m, oder 17; (nie alfo U, u, I”, u”, 
‚der 117). Zu | 
ih 3) Eine Harmonie der dritten Molftufe gibt ed 
ticht. 

4) Die Harmonie der vierten Mollſtufe iſt ıv, 
der 107; (nie IV, oiv, IV?, Oıv?, oder IV?). 

5) Die ber fünften ift, fo wie in Dur, immer 
’, ober VT; (pie v, ®v, v”, 9v7, oder V7). 

6) Die der ſechsten ift VI, oder VIT; 
°yı, VI”, vi?” oder Pyı7), und 

7) Die der fiebenten immer nur vn; (nie VI, 
m, VII”, vn?, va, oder V11?). 

b) Für's Zweite kommt jede Art von Harmonie 
mr auf gewiffen Stufen der harten ober weichen Ton⸗ 
eiter vor: denn er . 


(nie vı, 


⸗ 


zweiten, dritten und ſechsten 


NMoll;(Es gibt kein 117, III, VR, 
"fein VI?, in Mol fein IV?) 
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1) em großer Dreiklang wohnt nur auf ber 
erften, auf ber vierten, und auf der fünften Stufe har⸗ 
ter Zonart, und auf der fünften und fechöten der weis 
hen; (aber ed gibt keinen großen Dreiklang auf ber 
weiten, ober dritten, oder fiebenten Stufe irgend einer 
onart, und feinen weder auf der fechöten Stufe einer 
harten, noch auch auf der erften, oder vierten einer weis 
hen); — oder, in unfrer Zeichenfpradye zu reden: eine 
barte Dreillangharmonie ift alle Mal entweder J. oder 
IV, oder V, in dur, oder V, oder VI, in mol; (es gibt 
alfo fir uns gar keine große römifche Ziffer II, oder III, 


vw VI, und in Dur fein VI, in Mol fein I und Fein 
als entweder I, oder IV, oder V in einer Durtonatt, 
‚oder V, ober VI, in einer weichen, und folglich entwes 
‚ber C: J, d. h. Dreiflangbarmonie der erften Stute von 
‚C-bur, oder IV in G, ober V in F oder f, ober end⸗ 


3. B. die Harmonie E kann nichts Anderes feyn, 


ih VI in e. 
D) Kleine Dreiklaͤnge refidiren nur auf ber 


tufe der harten, und auf 
der erften und vierten der weichen Tonart; mit andern 


‚Morten: ein Feiner Dreiklang ifl alle Mal entweder n, 


zu, oder vı in Dur, ober ı oder v in Moll; (ed gibt 


Fein v oder vu, und in Dur kein ı oder ıv,' in Moll 


fein u ober vi). 3. 8. d iſt nur zu Daufe in C, B, 


‚F, a und d: naͤmlich ald m, nı, vi, I, oder ıv. 


3) Eben fo ift ein verminderter Dreiklang 


‚alle Mal entweder vu in Dur, oder °ı oder vr in 


Mol; (es gibt kein °ı, Fein 9m, Fein Pıv, kein ®v, 
fein °vı, und in Dur fein ou). 3. 8. od iſt nur zu - 
finden in c ald Cu, und in Es ober es als 9m. 

4) Ein Hauptvierklang iſt immer V”, in Dur 
ober Moll; (ed gibt kein 17, kein II”, kein 1117, kein 
IV”, kein VI?, und fein VII”) 3.8. 57 findet ſich 
nur ald Zi: VT oder e: V”, * 


6) Der weihe Vierklang (mit Meiner ze 


-und großer Quinte) ift immer entweder m”, ım1?, oder 


vi? in Dur, ober v7 in Moll; (e8 gibt fein ı7, kein 
v?, kein vu”, und in Dur kein ıv7, in Mol fein 
n?, vaꝰ, oder 107). 3. 8. fi” ift immer nur entweder 
ıv? von cid, oder 117 von E, oder vı? von A, oder m” 


von D. 


6) Ein Vierflang mit kleiner Quinte 
kommt überall nur vor ald °yn? in Dur, ober ald °n* 
in Mol; (e8 gibt Fein 917, kein °ın?, Bein Sıv?, kein 
077, fein °vı?, und in Dur Bein °u”, in Mol kein 
°vu?). 3. 8. 917 kann nichts’ Anderes feyn, ald ents 
weder Ges: ovnꝰ, oder es: °u”. 

7) Endlich der große Vierklang erfcheint übers 
al nur als 12 oder IV? in Dur, ober als VI? in 
VII, und in Dur 
3. B. €57 kann nur 
vorfommen in g als VI?, oder in B als IV?, oder In 
Es als 12 %°), | 





10) Bel. m. Theor. $. 156 u. #57. 
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Terz u. f. w., wovon wir im Artikel Ausweichung 


(0.0.D.) geſprochen. Der Ausbrud „in dieß oder jenes 
Intervall ausweichen” bezeichnet dad Folgen giner Ton⸗ 
art auf Die Andere; der Ausdrud hingegen: „die 
Srundharmonie fcpreitet in Terzen, in Quarten fort, 
u. f. w.“ fpricht von dem Folgen einer Harmonie 
auf die Andere, (abgefehen davon, ob fie zu Einer, 
ober zu verfchiedenen Zonarten gehören, ob alfo die Harz 
monieenfolge etwa auch zugleich eine Ausweichung iſt, 
ober nicht). Jener Ausdrud bezieht ſich auf die Ent⸗ 
fernung der tonifchen Noten: dieſer aber auf bie ber 
Grundnoten; oder, um in unfter Zeichenſprache zu 
reben: das, was wir durch das Aufeinanderfolgen zweier 
lateiniſcher Eurfiobuchflaben anzeigen , ift eine Fortſchrei⸗ 
tung der Modulation in eine neue Tonart; — dad hin» 
gen, was wir durd 
che Buchflaben ober römifche Ziffern vorftellen, iſt das 
Bortfchreiten der Grundharmonie, bad Folgen einer Har⸗ 
monie auf bie andere in nachfiehendem Beifpiele: 


2.322 25 & $ 


eeee u. „ae 
Harmonienſchritte s_ _ J_ s_ 4 

c:1 V? I F:V’ d: 
iſt der Harmonieenfhritt vom erflen Accorbe zum zwei⸗ 
ten eine große Quintenfortfchreitung der Grundharmo- 


V 10:71 


nie, aber eben fo wenig‘ eine Ausweichung, als ber- 


zweite Schritt, der dritte Schritt von E zu EC” aber, 
ein Primenfchritt der Grundharmonie, ift eine Auswei: 
hung in die Zonart ber Kleinen Quarte der biöherigen 
Tonart C-dur, und der folgende große Sertenfchritt 
ber Grundharmonie eine Ausweichung in die Mollton⸗ 
m großen Serte ber vorhergehenden Tonart F-bur 
u. ſ. w. 


Eine fortgeſetzte Reihe einander ähnlicher Harmo⸗ 
nicenferitte nennt man-eine barmonifche Reihe oder 
equenz. 


Auf wie vielfältig verfchiedene Art und Weiſe folche 
Sequenzen vorkommen und gebildet werben können, habe 
ih ausführlich entwidelt in meiner Theorie, $. 233 — 
24D ber 2ten und der Sten Auflage. 


Ob dasjenige, was wir Harmonie nennen, eine - 


Erfindung erft neuerer Jahrhunderte fei? ob fie fchon 
ben Voͤlkern des Altertbums befannt geweien? ober ob 
bie Muſik diefer Alten überall bloß unifon gewefen ? ift 
eine Streitfrage, welche wenigftens hier nicht erörtert wer: 
den Tann. Legtered wird zwar neuerlichft am allgemeins 
fien als ausgemacht angenommen; fo wie auch, daß bie 
riechen unter bem Worte aguovia nicht harmonifchen 
Sufammentlang, fondern richtiges Aufeinanderfolgen von 
Toͤnen, alfo ungefähr eben das verflanden, was wir 
jest Melodie nennen; indeß ift nicht zu Iäugnen, daß 
ſowohl die Alten ſelbſt, als auch ſelbſt unfere Neueren 
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zwei auf einander folgende teut⸗ 
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fih die Hand bieten, um uns über biefen Gegenfland 
zu taͤuſchen 28). Schon dad befannte Maͤhrchen von 
den Haͤmmern des Pythagoros, welches uns Nikomachus 
Geraſenus, Jamblichus und Gandentius, Macrobius 
und Boethius als hiſtoriſche Thatſache hinterbringen, 
(aus welcher uͤbrigens jeden Falls nicht einmal folgen 
wuͤrde, daß die Griechen die dort erwaͤhnten Toͤne in 
ihrer Muſik als Zuſammenklaͤnge gebraucht), iſt, wie 
und auch Ehladni ”?) dargethan bat, in ſich ſelbſt 
unläugbar erlogen, und eine in Nr. 43, 44 der Berl 
mufifal. Zeitg. von 1824 ganz ernſtlich als authentiſch 
audgebotene biftorifche Urkunde, welche gar wichtige Auf⸗ 
fhlüffe über diefe antiquarifche Frage zu enthalten ſchien, 
war, fpäteren Äußerungen zu Folge, nur eine ſpaßhaft⸗ 
Erfindung 2°). 


. Eben fo wenig, als über die eben erwähnte anti⸗ 
quarifche Trage, wollen wir uns hier über die etwas 
abgedrofchenen Streitfragen außlaffen: ob bie Hars 
monie auf der Melodie berube, ober diefe auf 
jener? — ob biefer der Vorzug vor jener gebühre, 
oder umgekehrt? — Fragen, weiche am Enbe alle wirb 
lihe Bedeutung verlieten, fobald man fich erinnert, baf 
feine Darmonieenfolge möglich ift ohne Melodie — (ohne 
baß die einen Zufammenklang bildenden Stimmen fid 
von ben Intervallen der einen Harmonie zu benen ber 
folgenden hin bewegen), und daß umgekehrt eine Melo⸗ 
bie, welche wir und nicht ald in einer Harmonie, ober 
in einer öolge von Darmonieen paflend denken können, 
eine unfern Ohren ganz ungenießbare Melodie ift, daß 
alfo Harmonie und Melodie in unferer Muſik überal 
aufs innigfte verfchwißtert coerſiſtiren, wäre ed auch oft 
nur gleichfam als ſtillſchweigend mit verflanden. reis 
lich Tann in Einem muſikaliſchen Satze vorzüglid bie 
Melodie reizend feyn, indeß die darin vorkommenden 
Darmonieen unb Dermonieenfolgen alltaͤglich und unbe 
deutend find, — ſo wie im Gegentheile die Schoͤnheit 
eines andern Satzes vorzuͤglich in den darin vorkommen⸗ 
den Harmonieen und Harmonieenfolgen liegt, indeß die 
Melodieen dabei unbebeutend find; und in f 
fih dann freilich von jenem Sage fagen, bie Melodie 
fei darin die Hauptſache, und verdiene den Vorzug vor 
ber Harmonie, — indeß im lekteren. die Parmonieen 
die Dauptfache find; allein von einem Vorzuge der 
monie überhaupt vor der Melodie überhaupt ſprechen oder 
gar flreiten wollen, verräth immer eine große Beſchraͤnkt⸗ 
heit der Anfichten, | 


Es ift übrigens ſchon oft bemerft worben, baß man 
einer und berfelben Melodie, je nachdem man ihr vew 
fhiedene Harmonieen unterlegt, ganz verfchiebene Bes 
deutung verleihen kann; wie denn z. B. in folgenden 
Sägchen die Melodie c d e in verfchiebenen Bebeutuns 
gen erjcheinf: 


18) Vgl. m. Theor. } 579 u. ff. 19) In feiner Alta 
$. 86, und in d. Eeipz. mufl. tg. von 1826. Rt. 40. 20) 
bas ie Heft dee muſikal. Zeitſchrift Gaͤcilia. Mainz 1821 1835 
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Iglich find dieſe drei Weifpiele dee Harmonieenfolge 
D auch wirklich drei burchaud verfchiedene Faͤlle. — 
jeim D folgt fogar nach E als I von C-bur, wieber 
als IV,-von G-dur, indem das Gehör bie Harmonie 
„welche ihm in ber erften ‚Hälfte des zweiten Takts 
och beftimmt für I von C-bur gegolten, in ber zweiten 
akthälfte eben fo befimmt nicht mehr ald C: 1-fons 
een, ald G: IV vernimmt, wegen bed durchgehenden 
oned &s , welcher in C-bur nicht alfo vor ⸗ vorbers 
eben könnte ?). 


Die vorſtehend aufgezählten 6888 verfchlebenen 
rundfolgen find alfo fämmtlich wefentlich von einander 
erfchteden ; Feine tjt ganz Dasfelbe, was die andere; 
de behauptet ihren eigenthümlichen Werth oder Uns 
erth. Sa, noch mehr! jede erfcheint, je nach Vers 
biedenheit der Umflände, unter welchen fie auftritt, 
ieder in gar verfchiedenem Lichte, fo, daß eine und 
iefelbe unter gewiffen Verhältnifien und Umſtaͤnden, in 
ewiffen Lagen, Umfehrungen, Verwechſelungen, ober 
nfligen Umgeftaltungen bed einen ober bed anbern 
des, oder beider zugleich, auf biefer, ober auf jener, 
hweren, ober leichten Taktzeit angebracht, und unter 
tiefen, oder jenen Combinationen diefer, oder jener Um⸗ 
ande, bad eine Mal ganz andere Wirkung thut, als 
a8 andere Mal; woburd die Zahl von 6888 wefents 
ch verfchiedenen Faͤllen, vielleicht aufs Zehnfache, ober 
ielmehr faft ind Umendliche, vermehrt wirb:*), 

Eine ziemlich ausführliche Entwidelung aller diefer 
terfchiedenheiten habe ich in meiner oben erwähnten 
heorie verfucht, F. 241 und 142 der 2ten und Sten 
uflage, auch die verfchiedenen Gattungen von Harmo⸗ 
jeenfolgen gefonbert burchgegangen, und von jeder eins 
Inen das vorzüglich Bemerkenswerthe angedeutet in 
N $$. 248 — 288, ” 


Die Sefammtheit möglicher Grunbfchritte laͤßt fich, 
ji verfchiedenen Eintheilgruͤnden, verfchiedentlich eins 
eilen. 


Eine vorzüglich wefentliche Eintheilung beruht dar⸗ 
if, ob die zwei auf einander folgenden Harmonieen 
ntweder beide einer und berfelben Tonart 
gehören, — oder nit. — Im erften Falle (d. h. 
enn auf eine Öarmonie eine andere folgt, welche 
rfelben Zonart angehört wie die erfle), nennen wir 
n Darmonieenfchritt einen. leitereigenen, leiters 
euen, ober leitergleichen; — im zweiten Falle 
ver (wenn auf eine Harmonie eine andere folgt, wels 
e einer andern Zonart angehört), ift es ein ausweis 
ender“?), 


Eine zweite Eintheilung der verfhiebenen möglichen 
rundfhritte beruht auf der Entfernung ber beis 
n Grundbnoten der zwei auf einander fols 
'nden Harmonieen. Wenn nämlich nach einer 





18) gl. m. Theor. 6. 228 u. 380. 14) Bol. m. Theor. 
u. 2, Bel. m. Theor. 6.229, Bgl. d. Art, Ausweichung 


I. Cacvti.d. 8.0.8. Bweite Gect. II. 
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Parmonie eine andere folgt, deren Grunbton um eine | 
N fe hoͤher iſt alß der der Erſteren, z. B. wenn nach 


bie weiche d- Barmonie folgt, wie in nachflebender Fi⸗ 
gur bei i, 





fo nennt man dieß eine Selundenfortfhreitung 
oder einen Sekundenſchritt der Grundharmo⸗ 
nie, weil bie Grundnote C des erflen Accorbes von ber 
Grundnote D des zweiten um eine Sekunde entfernt 
ift. Und zwar iſt die Grundfolge C⸗d ein Schritt von 
einer großen Sekunde. — ben fo find es große 
Sekundenſchritte, wenn nah C die Harmonie d 8 
wie bei A, ober nach © die Harmonie D’, wie bei Z, 
oder nach GC” =b, bei m, ober nach es fiß, bei n, und 
berg. — Ein Fleiner Sekundenfchritt aber iſt z. B. 
&sDes, bei o, ober E72F, bei p, oberes”, big. — 
Zn eben diefem Sinne nennt man eine Grundfolge wie 
3: B. 42C, nachſtehend bei i, 





ober wie e⸗Gꝰ, bei A, ober wie D= 3187 , beil, u. ſ. w. 
eine Zerzenfortfehreitung der Grundharmonie; — 


einen Harmoniefchritt wie z. B. G⸗C, bei m, ober wie 
D’:87, bein, u. bergl, eine Quartenfortfchreis 
tung; — bie bei o eine Quinten= ober Unters 
quartenfortfepreitung; — bei p eine Sertens 
oder Unterterzenfortfhreitung; — bei q einen 
Septen⸗ oder Unterfelundenfhritt :°), 


Man kann die eben erwähnten verfchiebenen Groͤ⸗ 
Ben von Srundfchritten dem Auge anfchaulich machen, 
wenn man zwifchen die beiden Harmonieen einen Bogen 
feßt 4 und in denſelben bie Ziffer des Intervalles fchreibt. 


t+ set: + + 
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Sit et. 


das heißt der Harmonieenfchritt vom erflen Accorbe zum 
aeiten ift ein großer Quintenfchritt, ber folgende ein 
einer Quartenſchritt; — ber dritte, wenn man fo fas 
gen will, gar keiner, oder ein Primenfchritt, ber fols 
gende ein großer Sertenfaritt, u. f. w. 7). 
Man verwechäle übrigens bie Ausbrüde unb Bes 


griffe von Terzen⸗ Quartenfortfchreitung u.f.w. 
der Srundbarmonie nicht mit dem Begriffe von 


Ausweichung in bie Tonart der Sekunde, der 





16) Wal. m. Theot. 5.290. 17) Bol. m. Shen 520015 


harten“ C - Dreiliangharmonie die harte D-, oder . 
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Terz u. fe w., wovon wir im Artikel Ausweichung 
(0.0.D.) geſprochen. Der Ausdruck „in dieß oder jenes 
Intervall ausweichen" bezeichnet das Holgen einer Ton⸗ 
art auf die Andere; der Ausdrud hingegen: „die 
Srundharmonie fhreitet in Zerzen, in Quarten fort, 
u. ſ. w.“ fpricht von dem Folgen einer Harmonie 
auf die Andere, (abgefehen davon, ob fie zu Einer, 
ober zu verfchiedenen Zonarten gehören , ob alfo die Hars 
monieenfolge etwa auch zugleich eine Ausweichung ifl, 
oder nicht). Jener Ausbrud bezieht fich auf die Ent: 
fernung der tonifchen Noten: biefer aber auf die der 
Grundnoten; ober, um in unſrer Zeihenfprache zu 
reben: bad, was wir durch das Aufeinanderfolgen zweier 
Iateinifcher Eurfiobuchftaben anzeigen , ift eine Fortſchrei⸗ 
tung der Mobulation in eine neue Tonart; — dad bins 
gen, was wir durch zwei auf einander folgende teuts 
AR Buchſtaben oder römifche Ziffern vorftellen, iſt das 
Bortfehreiten der Grundharmonie, das Folgen einer Harz 
monie auf bie andere in nachſtehendem Beifpiele: 


2.2.5 € 4 * 
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Harmonienſchritte Ss_ 4 J 6 4 4 
ur 'C:1 V’ I F:V d: V 10:71 
j Unsweihungen _ 4 .: 6 _ 7 — 
iſt der Harmonieenſchritt vom erſten Accorde zum zwei⸗ 
ten eine große Quintenfortſchreitung der Grundharmo⸗ 


nie, aber eben fo wenig eine Ausweichung, als der 


zweite Schritt, der dritte Schritt von C zu E” aber, 
ein Primenſchritt der Grundharmonie, iſt eine Ausweis 
hung in die Tonart der Pleinen Quarte der bisherigen 
Zonart C-bur, und der folgende große Sertenfchritt 
ber Grunbharmonie eine Ausweichung in die Molltons 
wi .$6. großen Serte ber vorhergehenden Tonart F-bur 
u. |. w. 
\ 


Eine fortgefeßte Reihe einander ähnlicher Harmo⸗ 
nieenfritte nennt man-eine harmoniſche Reihe ober 
equenz. | 


Auf wie vielfältig verfchiebene Art und Weiſe ſolche 
Sequenzen vorkommen und gebildet werben innen, habe 
ih ausführlich entwidelt in meiner Theorie, $. 233 — 
24D ber 2ten und ber Sten Auflage. 


Ob badjenige, was wir Harmonie nennen, eine 
Erfindung erſt neuerer Jahrhunderte ſei? ob fie fchon 
den Voͤlkern des Alterthums bekannt gewefen? ober ob 
bie Muſik diefer Alten überall bloß unifon gewefen ? ift 
eine Streitfrage, welche wenigftens hier nicht erörtert wer: 
ben Bann. Letzteres wird zwar neuerlihft am allgemeins 
fien als ausgemacht angenommen; fo wie auch, daß die 

i unter dem Worte apuovia nicht harmoniſchen 
Sufammenklang, fondern richtiges Aufeinanderfolgen von 
Toͤnen, alfo ungefähr eben das verflanden, was wir 
jet Melodie nennen; indeß ift nicht zu Iäugnen, baß 
ſowohl die Alten ſelbſt, als auch ſelbſt unfere Neueren 
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fich die Hand bieten, um uns über biefen Gegenfland 
zu täufchen 28). Schon daB bekannte Maͤhrchen von 
den Hämmern beö Pythagoros, welches und Nikomachus 
Serajenus, Iamblichus und Gaudentius, Macrobiud 
und Boethius als hiſtoriſche Thatſache Hinterbringen, 
(aus welcher übrigens jeden Falls nicht einmal folgen 
würde, daß bie Griechen die dort erwähnten Zäne in 
ihrer Mufit als Zuſammenklaͤnge gebraucht), iſt, wie 
und auch Ehlabni "?) dargethan hat, in fich ſelbſt 
unläugbar erlogen, und eine in Nr. 43, 44 ber Berl. 
mufifal. Zeitg. von 1824 ganz ernſtlich als authentiſch 
auögebotene biftorifche Urkunde, welche gar wichtige Aufa. 
[hlüffe über diefe antiquarifche Frage zu enthalten fdien, 
war, fpäteren Äußerungen zu Folge, nur eine fpaßhafts 
Erfindung 2°). 


Eben fo wenig, als über die eben erwähnte anti 
quarifche Trage, wollen wir und hier über bie etwes 
abgebrofchenen Streitfragen auslaffen: ob bie Hars 
monie auf der Melodie beruhe, ober diefe auf 
jenert — ob diefer der Vorzug vor jener gebühre, 
ober umgekehrt?! — Fragen, weiche am Ende alle wirk 
liche Bebeutung verlieten, fobald man ſich erinnert, daß 
feine Darmonieenfolge möglich ift ohne Melodie — (ohne 
daß die einen Zuſammenklang bildenden Stimmen fid 
von ben Intervallen der einen Harmonie zu denen der 
folgenden hin bewegen), und daß umgefehrt eine Belos 
bie, welche wir uns nicht als in einer Harmonie, oder 
in einer Folge von Harmonieen paflend benfen können, 
eine unfern Ohren ganz ungenießbare Melodie ift, daß 
alfo Harmonie und Melobie in unferer Muſik überef 
aufs innigfte verfchwiftert coerſiſtiren, wäre es auch oft 
nur gleichfam ald ſtillſchweigend mit verflanden. Frei⸗ 
lich Tann in Einem muſikaliſchen Sage. vorzüglich bie 
Melodie reizend feyn, indeß die darin vorkommenden 
Darmonieen und Permonieenfolgen alltäglich und unbe 
deutend find, — fo wie im Gegentheile die Schönheit 
eined andern Satzes vorzüglich in den darin vorkommen⸗ 
ben Darmonieen und Harmonieenfolgen liegt, inbeß die 
Melodieen dabei unbebentend find; und im fi 3 
fih dann freilich von jenem Sage fagen, bie Melodie 
fei darin. die -Dauptfache, und verdiene ben. Vorzug vor 
ber Harmonie, — indeß im lekteren. die Harmoͤnieer 
die Dauptfache find; allein von einem Vorzuge der Ham 
monie überhaupt vor ber Melodie überhaupt fprechen oder 
gar flreiten wollen, verräth immer eine große Befchräntt 
heit der Anfichten, 


Es ift übrigene ſchon oft bemerkt worben, daß man 
einer und berfelben Melodie, je nachdem man ihr wer 
fhiedene Harmonieen unterlegt, ganz verfchiebene Bes 
beutung verleihen kann; wie benn 3. B. in folgenden 
Saͤtzchen bie Melodie c d e in verfhiebenen Bedeuiun 
gen erfcheint: 





18) Bgl. m. Theor. $. 579 u. ff. 19) In feiner Atufil 
$. 86, und in d. Eeipz. mufil. Btg. von 1826. Ar. 40. 20) Giche 
bus * Heft der muſikal. Zeitſchrift Caͤcilia. Mainz 1824 — 188. 





Allein fo gewiß ed ift, bap durch verfchiedenartige 
yarmonifirung eine und diefelbe Tonreihe einen ganz 
erfchiedenen Charakter erhalten kann, eben fo gewiß 
inn auch eine und biefelbe Harmonieen⸗Reihe durch 
erfchtedenartige Melodifirung, ja felbft durch ganz ges 
Inge Verfchiedenheit ber Melodie, ganz verſchiedenen 
nftrich erhalten, wie 3.8. nachſtehend die Harmonieens 
ige C:1:1V=1: 





C:I:IV : I 


e 8 €. 
C:1:1V =: I] 

de denn auch gar oft ein und verfelbe Accord durch 

ne fo oder ‚anders angebradyte, bloß melodifche Figur, 

8 auf einer ganz andern Zonmt einer andern Harmos 

ie berubend, erfcheirien kann, wie wir dieß bereits in 

em weiter oben angeführten Notenbeifpiele gefehen, wo, 


ie dort bemerft, die C⸗-Harmonie erft als C:1 und 
mn, in Gefelg einer bloß melodifchen Note, als G:IV 
ſchien. 

II. In einer andern Bedeutung pflegt man unter 
em Worte Harmonie auch die Lehre von der Hars 
ſonie, und auch wohl die ganze Gompofitiondlehs 
e felbft, oder wenigftens ven technifchen Theil derfels 
em, zu verftehen. Eigentlich paßt aber diefe Benen⸗ 
ung Harmonie oder Harmonif offenbar nur auf 
enjenigeh Xheil der Zonfaglehre, welcher fih mit 
er Zehre von den Harmonieen befchäftigt, (alfo 
uf den, von dem wir vorftehend unter Ziff. 1. einen 
mriß gegeben); — weit uneigentlicher wird foldhe Be 
ennung auch für andere Xheile der Tonſatzlehre ge: 
taucht, und namentlih für die Gefangverbin- 
ungslehre (Xehre vom fo genannten doppelten Con⸗ 
apunft, Canon, Zuge u. dgl), und noch weniger auf 
ndere Abtheilungen der Tonfakiehre, wie 3. B. auf. die 
ehre von der Stimmenführung, verbotenen Parallels 
rtfchreitungen von Rhythmus u. dgl., welche ſaͤmmt⸗ 
ch zwar Theile der Zonfaglehre bilden, aber nur fehr 
neigentlih mit unter dem Titel von Harmonielehren 
bgehandelt zn werben pflegen. 

II. Wieder in einem anderen Sinne verfteht man 
nter dem Worte Harmonie auch den Chor der 
Hlasinfirumente in einem Orcheſter oder auch bei 
Rilitärmufiten den Chor der muſikaliſchen Blasinftrus 
ıente, und nennt demnach Mufikftüde, welche für einen 
hor von Bladinfirumenten gefegt find, Harmonies 


“ 
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küde, Harmontiemufit, und auch das Corps biefer 
Blasinftrumentiften felbft wird zuweilen bie Darmos 


nie genannt. 


IV. Man hört von Muſikern, namentlih von 
Drganiften und Generalbaffilten u. dergl. “oft auch bie 
Ausdrüde enge und zerfireute Harmonie Der 
Unterfchieb beider beruht darauf, ob die Töne, aus wel: 
ben ein Zuſammenklang befteht, oder überhaupt bie 
Stimmen eines Satzes, nahe ‚beifammen oder entfernter 
von einander liegen. Erſtere Lage; 3.8. Fig. 1. i: 


4.1) k) =. .% 
»”_- _s _ u. ſ. w. 
512 1 
vr vr 


- aennt man enge Harmonie, letztere aber, wie bei k, 


erfireute Harmonie. Klavierſpieler und Organi⸗ 
ken beißen diefe Letztere auch getbeilte Harmonie, 
weil fie dabei nicht, wie fonft gemöhnlich, die Baßnote 
allein mit der linken Hand, die Übrigen Zöne aber alle 
mit der rechten greifen koͤnnen, fondern fie. zur Hälfte 
m die rechte Hand, zur anderen Hälfte aber in bie 
im nehmen, fie alfo unter beide Hände vertheilen 
muͤſſen. — = 


Welcher von beiden Arten man ſich in jedem vor: 
fommenden Falle bedienen will, ift theild bloß Sache 
des Geſchmackes, theils hängt es von Umfländen ab, 
welche bald diefe, bald jene, engere, ober zerfireutere 
Lage der Stimmen berbeiflihren. Im Allgemeinen läßt 
fi) daruͤber nur folgendes Wenige fagen. 


Fuͤrs Erſte bringt man tiefe Töne niht gern 
andern tiefen fehr nahe, weil daraus leicht ein uns 
verftändliches Gebrumme entfteht, wie bei Fig. 2. i: 


2. i) k) _,D 
2 
Hit er 


Minder verworren klingen ſchon k und 1; völlig klar 
wird der Sa aber erft in Lagen wie m oder n: . 


— —— 
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woraus man ſieht, daß, je tiefer die Toͤne ſind, deſto 
noͤthiger es iſt, ſie nicht allzu dicht an einander zu 
draͤngen. 

Abweichungen von dieſer Vorſichtsmaßregel finden 
eher bei langſamer Bewegung Statt, als bei geſchwin⸗ 
der, weil im erſten Falle dem Gehoͤre mehr Zeit uͤbrig 
bleibt, die gleichwohl einander einiger Maßen verwirren⸗ 
den tiefen Klaͤnge dennoch aufzufaſſen, welche aber bei 
gefchiwinderer Bewegung, aus Mangel an Zeit zum 
Auffafien, unverflanden vorüber gehen. Man verfuche, 
um fi hiervon zu übergeugen, das sen angeführte 


* 
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Belſpiel unter verſchiedenen Stufen von Langſamkeit und die beiden oberen Toͤne um eine Quarte von einander 
Geſchwindigkeit. | abſtehen, 3. B. Fig. 3. ir: 


Mit gehöriger Behutſamkeit und am ſchicklichen Drt 
angewendet, bat übrigens das Iufammenklingen von 


. . lauter tiefen Zönen,. doch auch wieder etwas. ungemein 


Seierliched und Imponirendes, wie 3. B. in. Haybn’s 
Schöpfung der Segenäfpruh des Schöpfers: „Seid 
fruchtbar Alle,“ von einer tiefen Baßſtimme geſun⸗ 
gen und von lauter tiefen Inſtrumenten begleitet. 


In manden Lehrbüchern findet man ald allgemeine 
Regel aufgeftellt:e Die beiden tiefftlen Zöne eines 
jeden Zuſammenklanges müßten jebergeit wenigſtens 
um eine ganze Oktave von einander entfernt 
feyn; Cfiche z. B. Kirnbergerd Kunfl des reinen 
Satzes, I. Th. X, Abſchn. ©. 144). Allein diefe Res 
gel kann fürs Erſte wenigftens nur für diejenigen Bus 
ammentlänge gemeint feyn, beren tieffter Zon ein, an 

ch felber fehr tiefer iſt, denn fonft fällt der Grund bed 
‚Derbotes fchon von felbft weg. Fuͤrs Andere aber iſt 
dieß Verbot doch auch wieder nur eine zweckloſe Angſt⸗ 
lichkeit, wie dieß ſchon das eben erwaͤhnte Beiſpiel von 
Haydn beweiſt. Wäre das Verbot wirklich gegründet, 
fo bürfte man ja fchon überhaupt gar Bein Tonſtuͤck für 
foldhe Sing = und Begleitungöftimmen fegen, fo wie auch 
3. B. Feines für vier Maͤnnerſtimmen allein, weil ed da 
gar nicht thunlich ift, die zwei tiefften Stimmen immer 
um acht oder mehr Töne aus einander zu halten. 


Indeſſen geben die Tonlehrer doch fogar noch weis 
ter,. und lehren, ber zweitstieffle Zon bürfe fich eben 
fo dem britt=tiefften nur bis auf eine Quinte nähern, 


‚bie böhern Zöne aber dürften einander näher kommen 
. u. few (Kirnberger a. a. O. 


©. 144 u. fg.) — 
Doch wer fühlt bier nicht gleich auf den erften Blick, 
daß folche Gefege der Kunſt die Feflel der Pedanterei 
anlegen? Daß bie Regel übrigend unnöthig, und folgs 
lich unrichtig fet, beweiſen täglih tie Arbeiten unferer 
beften Zonfeger, und unter Anderen eben wieber bad 
angeführte Beifpiel von Haydn. | 
Eine zweite Regel ift, daß man die Töne nicht 
allzu weit von einander entferne, feine allzu 
toßen Zwifchenräume leer Laffe, weil allzu entfernte 
öne au fehr außer Verbältniß gegen einander fliehen, 
FR nicht vecht zu einem Ganzen verfchmelzen, 3. B. 
8. 2. 0 p: | 


er Er rt 8* 


3 + Ziel 


Es gibt einen eigenen Fall, wo man eine Stimme 






fogar nicht gern weiter ald um eine Terz von ber naͤchſt 


darüber gelegenen entfernt, nämlich, wenn in einem, 


oder in mehreren, aus brei Tönen beflebenben Accorben, 


= 





Wenn auch nicht gerabe Jehlerhaft, doch weit minder 
wohlklingenb wäre dieſelbe Accorbenreihe ın Lagen, wie 
et k oder I: 


8. 1) 





Diefe Iehtere Bemerkung, verglichen mit bem 3» 
vor Gefagten, zeigt, daß ſolche Säge fich in fehr tiefen 
Lagen nicht wohl anbringen laffen, weil man, um bie 
beiden oberen Stimmen nicht zu weit von der Baßnote 
zu entfernen, „wei ober drei tiefe Töne einander zu na 
be bringen müßte. Fig. 3. m, n: - 

8. m) 





., Harmonie ‚f Evangelienhärmonie. 


Harmonie in der Malerei, f. Farbenharmonis 
und Harmonie, ästhetisch, oben S. 289. - 
| Harmonie der Sphären, f. Pythagoras, 
Harmonje, prästabilirte, f. Leibnitz. 
Harmonieenfolge, f. Harmonie. 
Harmonieenschritt, f. Harmonie. 


HARMONIEFREMD. In der Muſik werden bem 


Gange einer Stimme häufig auch ſolche Töne eingeflochten, 


welche gar nicht zur Grundharmonie gehören, ber Grund⸗ 
barmonte fremd, harmoniefremd find, Es find dieß vor 
—8 Vorhalte⸗Durchgaͤnge aller Art (vergl. ben 

rt.), und mehrere andere, welche ich in meiner Theorie 
zuerſt vollſtaͤndig dlaffificirtt und ihre Geſetze zu erfor 
fchen gefucht habe (1ſte Aufl. Str Bd. S. 167—505, 
und Ae und Ste Aufl. |. 343 — 466). In folgendem 
Beifpiele ifl im zweiten Takte der Zon c ber G7:.Ham 
monie fremd, und eben fo find im folgenden Takte bie 
Töne d und h harmoniefremb: 





fo wie im vierten Takte auch ber Zon ade G: 


monie fremb iſt. 
| Harmoniemusik , Harmoniestück,, f. Harmonie, 


n 


(Gfr. Woher) | 


 HARMONIK 


HARMONIK, heißt in ter Muſik wörtlich fo viel, 
vie Harnmonielehre, und wirb balb in weiterem, 
ald in engerem Sinne genommen, wie im Artikel Har- 
nonie unter .Biff. II. (f. oben ©. 307) erwähnt if. 
der Zitel Harmoniker oder Darmonift bezeichnet 
emnach einen dieſes Baches Kundigen. (Gfr. Weber.) 


HARMONIKA. Diefes mufifal. Inftrument beſteht 
us, in ber Mitte durchbohrten, gläfernen vertieften Schas 
m (gewöhnlich, aber fehr uneigentlich, Gloden genannt), 
yeiche, der Größe nach, vom tiefften bis zum höchften 
sone fich verjüngend, an einer metallenen, harizontal 
ı Pfannen auf einem Geftelle liegenden Achfe ober 
Spindel, ohne fich gegenfeiig zu berühren, fo in ein- 
nder gefchoben und mit Korkholze befeftigt find, daß 
er Rand ber einen (höheren) ungefähr um die Breite 
ines Fingers unter dem Rande der andern (tieferen) 
ervorragt. Dur ben einfachen Mechanismus eines 


Shwungrabed mit Zußtritte wird bie Spindel — von 


em Spieler abwärts fich drehend — in Bewegung ges 
st, und durch bad Anlegen ber befeuchteten Finger an 
ie gleichfalls mit Waller benesten Schalenränder ber 
on erzeugt. 


‚. Der Umfang der Harmonika beträgt gewöhnlich 
wifhen 3 und 4 Dftaven bis zum breigeftrichenen f. 
Jie einzelnen Schalen find — von ber tiefften links 
nfangend — je um einen halben Zon höher geflimmt, 
nd nur vermitteld der möglich reinen, gleich fchwebens 
en Stimmung berfelben kann man aus jeder Zonart 
feih rein fpielen.. Zur Erleichterung des Spieles find 
te Schalerr der fo genannten halben Toͤne meiftens mit 
inem farbigen ober goldenen Rande verfehen, und das 
urch die Lage fämmtlicher Zöne (wie bei dem Klaviere 
urh bie oberen kuͤrzeren Zaften) Tenntlih gemacht. 
fine andere Vorrichtung — eine hinter dem Schalentes 
el angebrachte, verfchiebbare, ober nach Belteben ums 
rebbare Klaviatur — bietet fiir das Transponiren aus 
iner Zonart in bie andere größere Bortheile dar, fcheint 
'brigend nicht fehr haufig gebraucht worben zu feyn, 
yeil der eigentlihe Zon ber Harmonifa nicht gut die 
3egleitung der Singflimme oder anderer Inftrumente 
ertraͤgt. 

Obgleich ber über alle Befchreibung erhabene, herr⸗ 
ihe Zon biefes Inſtruments demfelben bei feinem erften 


v 


rfcheinen unzählige Freunde verfchaffte, ift es doc nie 5 


Ogemein in Aufnahme gekommen, ſondern auf einige 


3irtuofen und Liebhaber befchränft geblieben, woran — 


tebft der Foflfpieligen Anfchaffung eines guten Inftrus 
nente® — vorzliglich der Umitand Schuld ifl, daß nur 
(dagio’8 und langfame Tempi darauf in ganzer Volis 
ommenheit fich ausführen laſſen. Übrigens fcheint auch, 


aß der Reparatur diefed feiner Natur nach zerbrechlis. 


yen Inſtrumentes fchwer zu befeitigende Hinderniſſe in 
en Glaðhuͤtten felbit fi entgegen flellen, bie Veran⸗ 
fung zu feyn, daß die Zahl der vollfiändigen Inſtru⸗ 
ıente von Jahr zu Jahre ſich vermindert, und folche 
ald nur noch ald antiquarifche Seltenheiten fich einzeln 
orfinden werben, 


f Sn 


- Die Erfindung ber Harmonita in oben beſchriebe⸗ 
ner Form gebührt unftreitig dem berühmten Dr. Bens 
jamin Franklin in Philadelphia, welcher folde im 
Jahre 1763 daſelbſt zuerft verfertigte, und bald Baran 
ein gleiches Inftrument der Englänterinn Miß Davie 

um Geſchenke machte, welche 1765 in England und‘ 
—e 1766 aber zum erſten Male in Teutſchland 

damit oͤffentlich auftrat. Ob nun die zufaͤllig bei elektri⸗ 
ſchen Verſuchen vom Reiben glaͤſerner Kugeln oder Roͤh⸗ 
ren entſtandenen Toͤne, oder die laͤngſt bekannte Art, 
Trinkglaͤſer dadurch toͤnend zu machen, daß man den 
Finger in ſteter und kreisfoͤrmiger Bewegung auf ihrem 
naſſen Rande herum führt, die Veranlaſſung zu Erfins 
dung der Harmonifa gegeben haben, ift ziemlich gleichs 
giltig; — das — ein neues — zu Ausfuͤhrung 
melodiſcher Tonſaͤtze brauchbares — mufikaliſches Inſtru⸗ 
ment erfunden zu haben, muß Franklin zuerkannt wer⸗ 
den, was auch das weltberuͤhmte Brockhaus'ſche Con⸗ 
verſations⸗Lexikon dagegen einzuwenden haben mag. 


Die Schwierigkeit, die Harmonika nach obiger Ans 
gabe gut zu ſpielen, erzeugte mehrere ſpaͤtere Verſuche, 
durch eine angebrachte Taſtatur ſowohl als durch Strei⸗ 
chen mit Bogen, das Spiel zu erleichtern, namentlich 
jene von Bartl, Heſſel, Klein, Mazzuchi, Nikolai, Roͤl⸗ 

lig u. A. m.; — dadurch ging aber jener eigenthuͤmlich⸗ 
ſte Vorzug des Inſtrumentes, der lebendige, ſeelenvolle 
Vortrag verloren, der nur durch die unmittelbare Ber 

sührung der Finger hervorgebracht werben Bann, | 


Als ausgezeichnete Spieler der Harmonika verbies 
nen genannt zu werben: Miß Davies, Frid, Naumann, 
Dufft, Müller, Schmittbaur, deſſen Tochter, Dem. 
Kirchgeßner (blind), Hierling, Schneider, Pohl u. A.*). 

(M. Krauss.) 


HARMONIKA, chemische, ein zur Waſſerbildung 
fowohl, als auch zu eubiometrifhen Beobachtungen ans 
wenbbarer Gasverbrennungdapparat. Es gehört dazu 
eine graduirte Luftentbindungdflafche, aus deren oberer 
Mündung ein nicht allzu enge und gebogenes, kupfer⸗ 
ned Haarroͤhrchen von ungefähr 12 Zoll Laͤnge in eine 


U) 


*) Über bie Harmonika und ihre Behandkungtart findet man 
Mebreres in nachſtehenden Schriften: 1) Franklin, Benj., Rach⸗ 
richt von Grfindung der Harmenifa, in einem Briefe an Pater Bee⸗ 
caria zu Zurin. Vid. deffen Werke, überl. v. Wenzel. Drebs 

en 1780. — D) Hanoverfhes Magazin 1766. 5309ſtes Stuͤck. — 
3) Hiller’s: wödentlihe Nachrichten 1766. 8.71. — 4) Yorr 
L.ers mufilal. Almanach für Zeutfhland 1782. ©. 0. — 5) 85» 
tingfs Journal für-Zeutfhland 1784. Julius. — 6) Neue Aus⸗ 
jeoe aus ben beften auslänbifgen Wochen⸗ und MWonatsfchriften. 
I. Th. ©. 219. (Aué dem Journal des Dames). — 7) Bollbe⸗ 
ding, Ardiv nägl. Erfindungen und Entbedungen 1792. &, 189. 
Gupi. 82. — 8) Halle, natürlide Magie. IE. Br ©. 173. — 
9) Berl. Monatsſchrift 1787. Febr. — 10) 3.6. Müller, Ans 
leitung zum Gelbflunterrichte auf der Harmonika. Leipzig 1788. 
in 8* 5 11) xditis, über die Harmonika, ein Fragment. Ber⸗ 
ink. — 

Ah in Rode muſtkaliſchem Lerikon verdienen bie nähern 
Belchreibungen ſowohl ber mit Wiolinbögen geftrihenen, 
als au ber Zaften- Harmonila, nacgelefen zu werben. — 
Von der Stablparmanita ober ber Gifengeige wird der - 
Xstifel Eisengeige handeln. (Cfr. Weber.) 


HARMONISCH 


abuirte cylindriſche Glasflafche übergeht, die mit ihren 

undung unter Waſſer oder Queckſilber ſteht. Zu Ver⸗ 
ſuchen laͤßt man aus der Entbindungsflaſche durch das 
Möhrchen reines Waſſerſtoffgas treten, zündet hierauf 
den Luftſtrom an der Spitze des Roͤhrchens am beſten 
durch ein elektriſchen Funken an, und bewegt den Cy⸗ 
finder Über dem Slämmchen aufs und abwärts, bis ſei⸗ 
ne Innenflähe ganz mit Waſſerduͤnſten überzogen ift. 
Während dad Sauerftoffgad ber in dem Cylinder einges 
fchloffenen atmofphärifchen Luft, oder beffer ein ganz reis 
nes eingelaſſenes Sauerftoffgas von dem Zlämmchen bes 


Waſſerſtoffgaſes abforbirt wird, hört man, wenn ber. 


Gylinder inwendig troden iſt, einen eigenen, oft fehr 
heilen und durchdringenden Harmonika⸗Ton (daher ber 
obige Name), der fih, je nachdem man zwei ober brei 
Fingerfpigen in die Öffnung hält, verſchiedentlich modi⸗ 
fieiren läßt und mit der Abjorption des SSt. verfchwins 
det, aber durch den Zutritt frifcher Luft von. Außen je 
des Mal erneuert werden kann. — Um die Berbrens 
gung nach Willtür zu leiten, läßt man durch ein Zrichs 


terrohr, welches den Kork der Entbindungsflafche durchs 


bohrt, und ebenfalls feinen Stöpfel führt, fo viel Waſ⸗ 
fer herein fallen, ald man Gas zu einer langfamen und 
vorfichtigen Verbrennung braucht. Die Höhe des Waſ⸗ 
fer = oder Quedfilberftandes im Cylinder bezeichnet die 
Menge bed verzehrten SStG. Die Quantität des vers 
brauchten WStG. Hingegen mißt man nad ber Höhe 
. des Wafferftandes in der Entbindungsflafhe. Um das 
bildete Wafler ganz zu fammeln, i in den Hals des 
linders noch eine Sladröhre gelittet, deren Rand et: 
was nad Innen vorfpringt, — In biefer Vorrichtung 
laſſen ſich alle Verfuche fehr ficher anftellen, nur daß fie 
zus Waffererzeugung, wenn ed auf DBergleihung ber 
verbrauchten Sasarten mit dem aus ihnen zufammen 
efegten Waſſer anfommt, zu klein ausfällt; A Gren’s 
&ourn. der Ph. II. 4. — Goͤttling's Handb. ber 
theor. u. prakt. Chemie. Jena 1798. 99. II. 8. 75 f.; 
— Girtanner’s Anfangdgr. d. antiphlogift. Chemie ıc. 
S. 73. — Meine kurze Beſchr. der chem. Geräth- 
fchaften. Zuͤrch 1802. 8. II. ©. 140. Später bat. Zen⸗ 
ned (i. Schweigg er's Journ. d. Ph. u. Ch. 1820 ıc.) 
bie Einrichtung feines einfachen, bei Verfuchen über die 
chemifhe Harmonifa in Bezug auf Sicherheit und 
Gleichfoͤrmigkeit zweckmaͤßigen Apparats befchrieben. 


(Th. Schreger.) 


HARMONIOS, f. am Ende dieſ. Bandes. 
Harmoniques, ſ. Beitöne (Th. VIII. ©. 879 ff.) 
und Harmonisch. 
- HARMONISCH. Das Beiwort Harmonifch 
(f den Art. Harmonie, oben &. 306) fommt in ber 
nEunftfprache. in verfchlebenen Beziehungen vor. So 
verfteht man 1) unter harmoniſchen Zönen biejes 


- 'nigen, welche bie Intervalle der Grundharmonie bilden 


Cl den Art. Accord. Erſte Sect. Th. J. S.268), im 
egenfage der Harmoniefremben Zöne (f. den Art. 
oben ©. 308); — 2) verfieht man unter harmoni⸗ 
ſchen Zönen (franz. Harmoniques) oft au eben 
das, was wir im Artikel Beitöne oder Flageoletttöne 
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Tennen gelernt haben; — 3) ſpricht man auch von 
barmonifchen Reiben, harmoniſchen Sequew 
zen (f. d. Art. Harmonie, ob. a. a. D.)3; — 4) um 
terfcheibet man. in ber Kunftfprache auch wohl den haw 
monifhen Theil eines Zonftüdes vom melos 
bifhen .Zheile, und fagt 3. B. an dieſem Xonftüde. 
fei vorzüglich der harmoniſche Theil zu rühmen u. 
(vergl. den Art. Harmonie a. a. D.); — 5) de ki 
manden Schriftftellern vorkommende Ausdrud harmo⸗ 
nifher Dreitlang bedeutet bei ihnen eigentlich nichts 
Andered, ald Dreiklang überhaupt, und ift in fofern 
tein - pleonaftifh. Andere legen den Zitel harmoniſcher 
Dreiklang nur bem harten und dem weichen Dreiklange 
bei, mit AusfchließBung bed verminderten, — und wies 
ber Andere bloß dem harten. — Daß durch dieſe Un 
beflimmtheit der Ausdruck felbft feine fefte DBebentung, 
und daher feine Brauchbarkeit für die Kunſtſprache vers 
Ioren bat, ift einleuchtend. 6) Überhaupt pflegt man 
aber auch wohl Alle harmoniſch zu nennen, was eben 
gut zufammen Plingt. (Gfr. Weber.) 
HARMONISCHE PROGRESSION, iſt eine Reihet 
von Zahlen, die in fletigen barmonifchen Proportionen 
auf einander folgen. Dergleichen find die in ber har 
monifchen Proportion (f. folg. Art.) angegebenen natüss 
Lich abnehmenden Brühe: J, u y u hu 4 Fu. ſ. w. 
Allgemein feien bie Glieder einer harmonifchen Pros 
greffion a, b, c, d, e u. f. w. fo ift das britte Glied 
yet ober wenn man, um das zweite Glied b 


durch das erſte auszubruden, b=ma feßt, fo ft 
ma? ma 








= na Im 
Das vierte Glied =... Hier if de 
2 
Zähler =, und der Nenner 2b—c=2ma 
ma _4ma—2m*a—ma dma—2m?’s 
2—m 2—ın — ..2—m 
m?a® ma 
alſo d⸗—8* 3—2m’ 
Das fünfte Glied e=,T-. Hier iſt der 
Zähler e d ⸗ ma ma m?a*® 


2—-m 3-2m  (2—nm) (3— 2m) 

; 2ma ma 

ber Nenner 2c—d mn "35 -0m 

_2ma.(3— 2m) — ma (2—m) 
(2— m) (3—2m) 

__6ma—4m?a—2ma+ m?s 

Bu (2—m) (3— 2m) 

_Ama—3m?®a, 

 (2- m) (3—m)’ 
m?a? ö 











Nm 
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Es ift Mar, wie diefe Entwidelung weiter fortgeht. 
Ye Slieder der harmoniſchen Progreſſion ſind folglich: 
a c e 


u. ſ. w. 
m ma ma ma u ſ w 
ama, nm 3—-2m A—3m '" 
Set man hier m==%, fo erhält man bie obige 
teihe der natürlich abnehmenden Brüche: 
1, „Ya zuf.w 
j (G. U. A. Vieh.) 
HARMONISCHE PROPORTION ift die Zufams 
enſtellung von vier Größen, welche die Eigenfhaft has 
en, baß fi). der Unterfcyieb der erften und zweiten, 
ım Unterfchiede der britten und vierten fo verhält, wie 
ie_ erſte zur vierten. Zum Beiſpiel die Zahlen 6, 8, 
2, 18 find harmonifch (oder harmonifch proportional), 
weil der Unterfchieb von 6 und 8=2, der Unterſchied 
on 12 und 18=6, und 2 fi zu 6 verhält, wie 6 


ı 18, So find auch 3, 5, 8, 24 harmoniſch, ”, 
i 8 


weil S—5 : 8—24=3 : 24, 
nämih —2 : —16=3:24 


Wenn die zweite unb dritte Größe gleich find, fo 
E e& eine fletige harmoniſche Proportion. Zum Beis 
viel die Zahlen 12, 8, 6 find fletig harmoniſche; denn 


> verhält fich 
12—8 :8—6=12:6, 
naͤmlih 4 : 2 =12:6. 


Zu drei gegebenen die vierte harmoniſche 
u finden, multiplicire man bie erſte mit ber dritten, 
nd bivibire mit ber boppelten erflen minus der zwei⸗ 
m. Zum Beiſpiel zu den obigen Zahlen 6, 8, 12 die 
ierte zu finden, multipljcire man 6 mit 12, bad gibt 
2, und bividire mit 6+6—8==4, fo erhält man bie 
ierte — —=18, 


Der Grund biefes Verfahrens erhellet fo: es ſeien 


ie vier Groͤßen a, b, c, x. 
Nach obiger Erklärung der harmonifchen Propor- 
ton foll fich alfo verhalten. ſchen Drop 


a—b:c—x=a:x, 
folglich (a—b) x —=(c—x)a 
=ca—ax, 
oder Za—b)x ==ac 
x — _30 
2Za—b x 


inden, multiplicire man bie erfle mit ber 


P Zu —8X gegebenen die dritte harmoni—⸗ 
e zu 
weiten, und dividire mit der doppelten erſten minus der 





weiten x 5 — 5 Zum Beifpiel zu 12 und 8 bie 
witte harmonifche zu finden: 
12.8 _%6_, 


Zu zwei gegebenen die mittlere fletige 
yarmonifche zu finden, mache man bad boppelte 
Drobult der beiden gegebenen, und dividire mit ihrer 





Summe xı- Zac, Zum Beifpiele zwifchen 6 und 18 


atpc 
{ft die mittlere harmoniſche x = au n = ni =) 
Der Grund biefer Regel erhellet fo. Es foll feyn 
a—xı ! x—c=a!c; 
ao acc—xc=ax—ac 
Zac =x(a-+ec) 
„.2ac 
x = re 
Man Tann aus dem eben hergefegten Ausdrucke 
folgende Proportion bilden: 


F,Yfa=Yacı:z 


Diefe Proportion drudt einen bemerlenswerthen 
Sat aus; nämlich da das erſte Glied das arithmetiſche 
Mittel, das zweite das geometriſche Mittel, und x das 
harmonifche Mittel ift, fo ift oft das harmoniſche 
Mittel die dritte Proportional zu dem arithe 
metifhen und geometrifhen; _ 

ober: das geomerrifche Mittel die mittlere Proportios 
nal zu dem.arithmetifchen und barmonifchenz 
oder: das arithmetifche Mittel die dritte Droportional, 
zu dem barmonifchen und geometrifchen. 
Sum Beifpiel von den beiden Zahlen 6 und 18 iſt 
das arithmetiſche Mittel ——— — 12, das geometri⸗ 
fche Mittel =Y5.18=Y 108, bad barmonifhe = 9, 
und es verhält fih 12: Yıa=Y 18 : 9. 
- Aus dem oben gefundenen Ausdrucke für die dritte 





harmoniſche <= a, laͤßt fich noch folgender hev⸗ 


leiten. 
Es ſei a 1, b=}, 
ſo it x 377** 
alſo die Bruͤche J, 5. F machen eine ſtetige harmoniſche 
Proportion. 
Es ſei ferner a}, p, 
ſo it x ⸗ —24. 12 3 
alſo die Brüche 3, +, 4 machen ebenfalls eine ſtetige 
harmoniſche Proportion. 
Es ſei ferner am}, b=%, 
ſo it  — ee. —=H 


alfo die Bruͤche $, 3, 3 machen piederum eine ſtetige 
harmoniſche Proportion. 
Eben fo findet man, daß F, F, $,. dergleichen % 
2,5 u. f. w. biefelbe Eigenſchaft haben. 
⸗ n n 
Algemein: wenn — born ſo iſt 
a 














in dem Ausdrude x— 





2a—b . 
_-,_?_. — 
ber Bäpler ab= map mitm’ und 


. 


N 
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ber Nenner ==: er 
- __2am+?2np—nm _nm-+?np, 
— m:tmp m*:+mp’ 
ich — — — _ Bd 
folglich —nmft2np mt+2p 
Und bie drei fletig harmoniſchen Glieder ſind dem⸗ 
a x 





nah 
nn _Ra_ 2 _ 
ı m m-+p m-+2p 





Wiederum fei =, b= ugs: fo 
ift in dem Ausdrude <= a u 
— 
and der Nenner 2a—b = 4 ui 


2nm+4np—nm— np ___ nm-+3n . 
= (m+p) (m+2p) ar p) (mr 2p) (m+2p 
Lo __ n*® _ n 
Folglich = omfsan  mFröp 
Und bier brei fletig harmoniſchen Glieder ſind 
a - x 


n n n 
m+p m+2p m-+3p 

Die ‚Töne der natürlichen Skale, dad heißt: bie 
Töne, wie fie durch die Schwingungdfnoten einer ges 
ſpannten Saite ober Luftfirede, 3. B. im Waldhorn, bes 
ftimmt werben, folgen nach den Zahlen 4, 2, $ u. ſ. w. 
auf einander. , , 

Wenn die ganze Saite fchwingt, fo gibt fie ihren 
Srundton, den wir GC nennen wollen. 

In zwei gleiche Theile getheilt, gibt jede Hälfte bie 
Oktave c. ’ 

In drei Theile getheilt, gibt das Drittel den Ton 
g bie Quinte über der Oktave von C. 

- Sn vier Theile getheilt, gibt dad Viertel den Ton 
s bie Doppeloftave don C. . 

An fünf Theile getheilt, gibt das Fünftel den Ton 
e bie Terz über der Doppeloftave u. f. w. 

Daher kommt eben die Benennung harmoniſche 
Proportion. 

Die Saitenlängen 13 54 53 $ 

geben die Zöne Cjc gjc e g b u. ſ. w. 

Die kuͤnſtliche Skale veraͤndert einige Toͤne dieſer 
natürlichen, z. B. ben letzten 5, welcher in der kuͤnſtli⸗ 
chen Skala etwas hoͤher geſtimmt wird. 

Eine weitere Ausfuͤhrung hiervon gehoͤrt nicht in 
dieſen Artikel. (G. U. A. Vieh.) 

Harmonische. Reihen ober Sequenzen, f. Har- 
monie, oben ©. 506 

HARMONISCHE THEILUNG, iſt Xheilung einer 
Größe in drei Theile, deren erfier und Summe des ers 
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folglich auch MC 
+M 
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ſten und zweiten mit dem Ganzen in barmonifcher Pros 
portion find. Zum Beifpiel eine Linie AD if harme⸗ 
nifch getheilt in B und C, wenn AB, AC, AD in fletig 
harmoniſcher Proportion ind: 


M 
A B C . D 
AC—AB : AD—AC=AB : AD, 
bas ifl BC : CD=AB : AD. 

. Eine Linie if alfo harmoniſch getheilt, 
wenn fih verhält der mittlere Theil zu eis 
nem Außeren, wie ber andere dußere zum 
Ganzen. 

ergleichen harmonifch getheilte Linien kommen haus 
fig vor beim Kreife und bei der Ellipfe, Parabel und 
pperbel. Um nur das leichtefte Beiſpiel Davon an dem 
reife zu zeigen, fo flelle man ſich vor, baß in obiger 


Figur AC der Durchmeffer eines Kreifes fei, BE eme 


bis an feinen Umfang aufgerichtete Ordinale, und D fe 
ber Punkt, wo die an E gezogene Tangente den verlän 
gerten Durchmeſſer trifft, fo find die Abfeiffe AB ber 

yurchmefler- AC, und die ganze Weite AD in hama 
nifch fletiger Proportion. Dieß erhellet fo. 

Es fei M der Mittelpunkt des uͤber AG befchriebes 
nen Halblreifes, fo find MBE und MED ahnliche vecht: 
wintelichte Dreiede, und es verhält fich 

MB : ME=ME : MD, 
odee MB : MC=MC : MD, 


MD _.Mc : MD, 


le auh "MCı 5 MD 
wie a 3. D__ . 
— MBIT mc MC : MD, 
alfo —A MD _ Mt MD 
— MB} 'I— MC” +MBI ’I+-MC 
das iſt BC : CD=AB : AD, 
oder AC—AB : AD—AC=AB : AD. 


Eine Linie harmoniſch zu theilen, braudt 
man nur einen der Ausbrüde zu conſtruiren, welche in 
dem Artikel harmonische Proportion angeführt find. 


. Einer der Theilungspunfte muß gegeben feyn, ober man 


kann ihn nach Belieben wählen, wenn er nitt gege 
en iſt. 

Es finden zwei Fälle Statt, nämlich es koͤnnen ge 
geben feyn: bie ganze Linie und ber größere Abſchnitt, 
ober die ganze Linie und der Fleinere Abfchnitt. 

Erſtens alfo fei gegeben die ganze Linie AD=,, 
und der größere Abfchnitt AC=b, und gefucht wird 
AB=x, fo ift dieß bie Aufgabe: zu zwei gegebe 
nen bie dritte hHarmonifche zu finden, wofin 


oben ber Ausbrud gefunden wurde x— pr 9 De 


von laͤßt fi) die Proportion mahen: 2a—:a=b:z, 


dad it 2ZAD—AC:AD=—=AC:AB. Um biefe zu com 
firuiren, trage man auf einen von A unter beliebigen 
Winfel ausgehenden Schenkel erfiend eine Linie =2 a 
— b==2AD—AC, zweitens bie Linien a=AD, ziehe 
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om Endpunkte jener erften nah C, und vom Ends 
unfte der zweiten mit biefer eine Parallele, fo wird 
urch diefe auf AD die gefuhte AB abgefchnitten. 

Eine andere Methode verdient aber bier noch ans 
eführt zu werden, ähnlich der, .weldhe man oft in ber 
dhern Geometrie braucht, nämlih buch zwei fi 
urchſchneidende krumme Linien; hier beides, 
‚reife) Die Entwidelung fei folgende. 

Es if = —— — Feb 

2a—b a—yb’ 
(fo Jab=ax—ibx 
zbx=ax—%ab 
bx=ax—yab+ribx 
bx—zı®=ax— x? —LZab+4bx 

‚. xib—x)=x(a—x)—jb(a—x), 

lglich 657 ( —- 56b). 
„Hier kann man von x und b—x als die beiben 
‚bfeiflen eines Kreisdurchmeſſers — b, und fo aud 
ı—x)(x—%b) ald die beiden Abfciffen eines Kreisburchs 
tefferd = a — b anfehen. Denn x und b—x machen zus 
immen eine Linie =b; fo auh a—x und s— zb mas 


ven zufammen eine Linie — — b. In-beiden Kreifen 


ird aljo eine und eben diefelbe Ordinale BE, die wir y 
ennen wollen, im erſten Kreife der Abſciſſe AB=x; 
nd im zweiten Kreife der Abſciſſe MB=AB—AM=x 
—zb zugehören. Der Endpunkt diefer Ordinale muß alfo 
ndem Durchſchnittpunkte dieſer beiden Halb» 
reife liegen, welche auf der Linie AD, ber eine über 
en Durdmefler AC=b, ber andere über ben Durchs 
ieſſer MD=AD—AM=a—%b befchrieben find. So 
rd offenbar BE2=AB.BC=BU.MB, 
a8 ift N I la xx Fb): 

Die Eonftruftion ift demnach folgende Man bes 
hreibe einen Halbfreiß über AC=b, und einen zweis 


mn über MD=a—%b; dieſe fihneiden einander in E. 


zon dieſem Punkte eine fenfredte EB auf AD herab⸗ 
elaffen, gibt den Punkt B und folglich den gefuchten 
(bfehnitt AB=x. 

Man wird bemerken, daß biefes die befannte “Mes 
ode ift, aus einem gegebenen Punkte D eine 
sangente an einen gegebenen Kreid zu zies 
en; unb fo ift demnach die Aufgabe, zu zwei Linien 
ie dritte harmonifche zu finden, mit ber einerlei, bie 
(bfeiffe AB für den Beruͤhrungspunkt E zu finden, wo 
ine von D gezogene Tangente den über AG befchriebes 
en Halbkreis trifft. 

Zweitend fei gegeben bie ganze Linie =a, 
nd der kleinere Abfchnitt AB=c; gefuht AC=x; fo 
t Yu Aufgabe, zu zwei gegebenen die mitt 
ere ſtetige harmonifche zu finden, woflr oben 


er Ausbrud gefunden wurbe zu 2a0 


| a+c' 

ch die Proportion machen: 
arc:2a=c:!x, 

der 3(a+c) :a=c:x 

urch 4(AD+AB) : AD=AB : AC. 


Daraus laͤßt 


Um dieß zu conftruiren, feße man wieberum an AD’ 


ı A einen Schenkel unter beliebigen rechten oder fpigen 
A. Cacyei. d. W. u. 8. Bweite Sect. ll. 
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Winkel, trage auf benfelben von A aus die halbe Sums 
me der gegebenen 3 (AD-+-AB), und bie ganze AD, 
ziehe vom Endpunkte jener erflen nach B eine gerade, 
und aus bem Enbpunfte ber zweiten mit ber eben ge 
zogenen parallel. Diefe Parallele wird auf AD bie ges 
fuchte AC=x abfchneiben, 

Auch hier wird man leicht bemerken, daß dieſe Aufs 
gabe im Wefentlihen mit der übereintrifft: aus einem 
gegebenen Punkte D eine Zangente an einen 
Kreis zu’ ziehen, von weldhem ber. Anfangss 
punkt des Durchmeffers A, und die Abfciffe 
AB für die vom Berührungspuntte herabges 
laffene Ordinale gegeben ift, der Halbmefs 
fer AM, oder Durdmeffer AC aber gefudt 


Man kann hier, wie vorhin, entweber ben Durch⸗ 
—* AC=x, ober beſſer den Halbmeſſer AM, 
uchen. 

Wenn man, ohne vorher wiſſen, daß es hiebei 
auf harmoniſche Theilung ankomme, den Halbmeſſer 
des Kreiſes ſuchen wollte, ſo wuͤrde man ſo verfahren. 
Wenn E ber Beruͤhrungspunkt iſt, fo iſt das Dreieck 
MED rechtwinkelicht, folglic ME?=MB.MD, 

zXx 


das ifl 2 —(c—}x) (a—}x) 
R =ac—zex—jax+ix® 
—=ac—Ixl(a+c) +5x?® 
folglich sxla+c)=ac, 


alfo der Halbmeſſe ix= Pay! „ welcher mit bem 


‚obigen Ausdrude für bie Hälfte der mittlern fletigen 


barmonifchen übereinfommt. 

. Benn nicht die Weite des Punktes D, aus welchem 
bie Tangente gezogen werben fol, von bem Anfangss 
punkte des Durchmefferd A, fondern vom Endpuntte C, 
das heißt: wenn DC und die Abfciffe GB gegeben find, 
fo findet fich der‘ Durchmeffer -CA folgender Maßen. 

Es ſei DC=ea, CB=y.ME=$AC=}x. 
Nun muß fyn ME*=MB.MD, 
bas if ix°=(4x).(ix+ 0) 
=jx? Fjzax— IYyx—aY, 
daraus folgt ay=y3(@—y)x, 
folglich Iix= . welches dann eben⸗ 


falls den Punkt M beflünmt, aus welchem ber Kreis 


zu ziehen ift. 


Das der zulegt gefchriebene Ausbrud für x mit 
dem vorigen einerlei fer, ergibt fich fogleih, wenn man 
ftatt CD=a ſetzet a—x, u Rn zer feget x—c. 

or nina 07 __(a—x)(x—c 
Denn es iſt dan = I re 

. »_ _ax— x*—ac+cx 
das ift „X Ta—ıxı te 
folglih Jgax— x’ +icex=ax— x? —ac+cx 

Au ac=jax-+jcx, 
ac 


a+c 





wie vorhin, 
(G. U. A. Vieh.) 
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HARMONITEN, eine fihwärfnerifhe Sekte, bie 

im legten Viertel dei 18ten Jahrh. in Würtemberg von 
einem gewiflen Rapp geftiftet wurde und bald einige 
Anhänger fand, Da fie aber in Würtemberg feine Duls 
g fand, fo wanderte ihr Stifter mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern aud und ging in bie vereinigten Staten von Nords 
amerika, wo er fich mit denfelben Anfangs zu Harmony 
in der Pennſylvania⸗Grafſch. Batler, dann zu Newhar⸗ 
mony und Wabaſh in der Indiana: Grafih. Pofey ans 
bauete,: feit 1822 aber mit. dem größern Theile feiner 
_ Anhänger nah Economy bei Pittöburg in Penufylvania 
gezogen ift, wo er fich noch befindet. Über die Satzun⸗ 
gen biefer Gemeinde ift wenig befannt: man weiß nur, 
Daß ihr. Stifter und Lehrer bie urfprüngliche Reinheit 
ber Kirche wieder herzuftellen verfucht hat und fih im 
feinen Glaubenslehren den Herrnhutern nähert, in andern 
davon abweicht. Er herrſcht ald Patriarch Über fie und 
dat eine völlige Gütergemeinfchaft eingeführt. Daß fie 
? Cölibate leben ſollen, ift völlig: ungegrünbet, nur 
wird über ihre Ehen nicht ber Segen der Kirche ges 
fprochen, fondern diefe find voͤllige Cwilacte. (H.) 


, HARMONOME TRE, zu teutſch, Harmoniemeſſer. 
Man denkt ſich darunter ein Werkzeug zum Abmelfen 
der harmonifhen Zonverhältniffe. Bis jest ift ein an⸗ 
deres ald dad fo genannte Monochord noch nicht ers 
funden. (©. d. Artikel.) Gfr. Weber.) 

HARMONY, 1) ein Poſtdorf in ber Ortfchaft 
Eonaquenefing der Pennfolvaniagraffch. Butler, welches 
gegenwärtig einem Privatmanne Biegler gehört. Hier 
grünbete der Würlemberger Rapp, welcher zu Ende des 
18ten Jahrh. mit einer Colonie, die ſich mit ihm zu. 
einer neuen Lehre bekannte, nach ber weltlichen Hemi⸗ 
fphäre gezogen war, einen Ort, ber bald blühend wur: 
de: er veriieß ihn aber, und zog mit allen feinen Leu⸗ 
ten nach 2) Newharmony, dem Hauptorte der Indias 
nagraffchaft Pofey, den er gründete, und ber bald ders 
maßen anwuchs, daß er 1821 1 Kirche, 1 Poftamt, 
200 Häuf. und 1310 Einw.“ zählte, die ſaͤmmtlich zu 
ber Sekte der Harmoniten „gehörten. hr Stifter Rapp 
unterhielt Dafelbft 1 große Wollenzeugmanufaktur, Säge: 
und Olmuͤhlen, Land: und Weinbau. Indeß war der 
Ort wegen ber Austretungen bed Wabaſh hoͤchſt unges 
fund, befonders im Kuguft, wo gewöhnlich eine große 
Sterblichkeit eintrat. Er verkaufte baber ben Ort mit 
feinen Anlagen an einen andern Schwärmer Owen und 


zog mit dem Xheile der Harmoniten, ber ihm folgen - 


wollte, von Neuem nach Pennfylvania, wo er etwa 3} 
eilen von Pittöburg ben Ort Economy’anlegte. Owens 
Plane, von Newharmony aus, die Erde umzugeflalten 
und eine neue Ordnung ber Dinge herbei zu führen, 
blieben indeß nur räume, und er hat 1827. auch 
ben Ort verlaffen und “fi nach Scotland zurfid bes 
geben. G. Hassel.)- 
HARMOSTEN, aguoorad ober dguooriigegt), 
eine fpartanifche Obrigkeit. Sie wurben In bie erober: 


1) Xenophon. Hellen. IV, 8, 89. " Hesych. a, v. 


\ 


- 
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ten ober verbuͤndeten taten gefhidt, um biefe zu res 
iren ) und entfpracdyen baher den &nioxonos oder gi- 
“uxeg der Athender?). Aber vorzüglich hatten fie Darauf 
zu ſehen, daß, da die Lakedaͤmonier der Volksregirung 
abgeneigt waren, eine der -ihrigen ähnliche Verfaſſung 
eingeführt, umb ber Tribut entrichtet würde *). Zur 
Führung des Kriegs waren fie zunaͤchſt nicht beſtimmt, 
wie ſchon dad beweift, daß fie in uͤberwundene oder vers 
bündete Städte gefchidt wurden; doch wenn es bie 
Noth erforderte, führten. fie Deere und gingen in ben 
Kampf, wie wir aus Diodor von Sicil. und Zen 
phons) fehben. Daher hat man auch in Plutarchos's 
Leben des Lykurgos (30), nicht an eigentliche Feldherrn 
zu denken (wie Manfo in feinem Sparta Bd I. ©. 
108 thut), fondern an Ordner und Leiter der Angeles 
genbeiten der Stähte, in bie fie von den Spartaners 
gefandt waren, weßhalb Plutarchos fie aud) mit ben 
Pädagogen und Lehrern dergleicht, und fagt, fie wären 
auch Sophroniften genannt worden (Gugpoovsorai), 

. Von diefer Beſtimmung weiht Dionyfies”) ab, 
wo er fagt, im Anfange wäre ganz Griechenland von 
Königen beherrfcht worden, jedoch nad Gefeken ober 
Herlommen, nicht nach Willkuͤr; daher wäre denn auch 
derjenige der befte König gewefen, welcher am gerechte, 
ſten und gefegmäßigften geherrfcht hätte, und am wenig 
ften von den Gebraͤuchen abgewichen wäre. . So wäre 
lange nach Gefegen regirt worben, wie in Sparta. 
Enblih aber, da Einige anfingen, nicht nach den Ges 
fegen, fondern nach Gutbünfen zu berrfchen: fo bätte 
biefed Mehreren mißfallen; fie hätten daher die Fönigs 
liche Herrſchaft abgefchafft, zur Stüge der Staten Ge 
fege feflgefegt und Dbrigfeiten eingeführt. Da aber 
weber: die Gefege zugereicht, noch auch bie Obrigfeiten 
ben Gefegen hätten helfen fönnen, und die einzelnen 
Zufälle doch Bieled geändert hätten, fo wären bie Sta⸗ 
ten gezwungen worden, fih nit an die Aberhaupf 
nuͤtzlichfen Einrichtungen zu halten, fontern das zu em 
greifen, was fuͤr den gegenwärtigen Fall am beften ge: 

aßt hätte. Sie hätten daher im Unglüd, ſowohl, wie 

ausgezeichnetem Gluͤck, welches nicht ganz zu der 
Form, und den Einrichtungen bes Stated paßte, ſich ge 
nöthigtgefehen, wieder zur koͤniglichen ober tyrannifcen 
Gewalt ihre Zuflucht zu nehmen‘, weil ſchnelle Hilfe unt 
bad Gutachten eined Einzigen nöthig ‚gervefen wäre, 
Doch hätten die Staten nicht bie alten Namen König 
oder Zyrann gebraucht, fondern gelindere Ramen, wie 


3. B. die Theſſalier den Namen Archos®), die Lafevis 


monier aber den Namen Harmoften, weil es nicht er 
laubt geweſen wäre, den Königdnamen wieber einzufüt- 
ven, den die Staten durch Schwur und Verwünfchungen 
auf Ermahnen ber Götter abgeſchafft hatten. So weit 





2) Harpocrasion T. I. p. 29. oĩ ino Aausdauneriur u 
tüg Unmudorg mdleis apyorres Öerseumdusvos, 3) Maussucae 
ad Harpocrasion. HH, p. 126. &) Diodor. Sic. XIV, 10. TomL 

.6946. Wesseling. 5) XIV,66. 6) Griech. Geſch. LV, 8. 36. 
) Sn der söniifhen Archäologie, Stes Bud. Kap. 7. 8) Man 
muß wohl vielmehr zaydg leſen. 


es 
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dionyſios. Wenn ein folder Harmoſte jemals war), 
» entfprach er dem römifchen Diktator, und man”©°) 
at dieſes von flädtifchen Harmoften in Sparta felbit 
erftanden. Ja Cragiud behauptet, Agefilaos und 
lgis wären in biefem Sinne Harmoften geweſen. Als 
ein ber ganze DVergleih, weichen Dionyſios anftellt 
aßt nicht, wenn die Lakedaͤmonier in Sparta ſelb 

ieſe Harmoſten zuweilen erwaͤhlten, da ja in Sparta 
ie Koͤnigswuͤrde nicht verhaßt und nicht abgeſchafft war. 
zs iſt daher wohl auch hier nur an: Harmoſten zu den⸗ 
en, welche bie Lakebämonier an andere Staten abs 
ındten. Diefe waren eigentliche Tyrannen oder Könige. 
Ya jedoch dieſer Zitel bei den andern -Staten verhaßt 
yar, fo gaben ihnen bie Lafebänionier dieſen fanfter 
lingenden Namen; denn daß fie im Grunde nicht im⸗ 
ser gelind regirten, fehen wir aus dem Iſokrates 22), 
er ee mit den Zyrannen, freilich In alterthümlicher Bes 


eutung, zufammen flellt (wsre ai nv TVEÄYYOLS 
ot, tag ÖL QapuooraL xariyovom), Man bat alfo 


ei Dionyfies an Feine flädtifchen Archonten mit dikta⸗ 
riſcher Gewalt zu benfen, fondern an die gewöhnlichen 
Jarmoften, 

Waren diefe gewöhnlichen Harmoften eine alte von 
ykurgos eingeführte Obrigkeit, fo mußten fie ein ans 
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von einem Proconful Achaja's, fo wie Lukianos7) vom 
einem Procanful Aſiens. Go fagt Appianss?2), einen 
Triumvir ber Römer: möchte ein Grieche wohl einen 
Harmpften nennen. 


Wir finden den Namen ter Harmoften noch bei den 


 fpötern Griechen theild für Statthalter, Wicelönig ges 


“ derer alter Schriftfie 


eres, wiewohl ihrer fpdtern Würde entfprechended Amt 


aben. Es mochten vielleicht fpartanifche Bürger feyn, 
ie in bie bienftbaten lakedaͤmoniſchen Städte gefanbt 
wurden, um bie Angelegenheiten derfelben zu beforgen, 


nd Streitigkeiten zu ſchlichten. — Die Zahl der Ars. 


yonten läßt ſich natürlich nicht beflimmen, da diefe ganz 
on den Seitumfländen, hauptſaͤchlich von ber Zahl der 
soberten Städte abbing. Über die Dauer ihres Amtes 


ınn man ebenfalls nur Vermuthungen haben. Wenn . 


3 nämlich ‚richtig ift, was Cragius bemerkt, daß ders 


nige, welchen die Lakedaͤmonier nach Kytheraͤ fanbten, 


in Harmofte war, ber nur ben befonderen Namen Kv- 
Imooöizng hatte”2), fo fann man aus Zhulydides *?) 
hließen, daß dad Amt eines Harmoflen Ein Jahr 
auerte. | 

An der fpodtern Zeit nahmen aud andere Staten 
en Gebrauch der Harmoften an’, die fie in bie erobers 
n Städte fandten: fo führt namentlih XZenophon**) 
>armoften der Thebder an, die in die achäifchen Städte 
efandt werden. on | 

Mie nun bie Römer die Namen ihrer Obrigfeiten 
en Obrigkeiten anderer Staten beilegen, die ein mehr 
ber weniger aͤhnliches Amt haben, fo finden wir auch, 
aß ed die Griechen thun, und Weſſeling?) verfteht 





9) Manfo bemerkt im .erften Bande Geite 107 feines Spar⸗ 
2 „In biefem Sinne gedenkt Dionyf. Halik. der Harmoften, 
ıber er faat nit, daß Sparta foldhe Diktatoren wirklich gehabt, 
onbern bloß, daß es die mit diefer Würde befleideten Perfonen 
o genannt habe.” 10) Cragius de republica Lacedaemon, 
ib. I. 0.13. Maussacus ad Harpocration. Tom. 1. p. 126, 
I) Panegyrilos, Kap. 33. 12) fiehe Hesychius u» v. 13) 
7’, 598. 14) In ber griech. Geſchichte Buch 7: Books Onßaloug 
fuyaı üpuoorag eis Tag "Ayaldag disc. 15) Zum Diodos 
8 aus Sicilien XIII, 66. J 


— 


raucht 22), theils aber auch ſtatt Prieſter oder vielmehr 
Bifchof 2°). (€. W. Müller.) 
„. HARMOSYNEN (ügudowos). Alles, was wir 
über diefe Obrigkeit ber Lakedaͤmonier wifen, beruht auf 
einer Stelle des Lexikons des Heſychios, wo Folgenbes 
vortommt: “Agudovvor Ggyn Tıs dv Aaxsdaluoyı, int 
ng eixoouiag Toy Kamin. Ob nun gleich Fein ans 
 biefer Obrigkeit gedenkt, ift doch 
wohl nicht an ihrem ehemaligen Beſtehen, wenn biefeß 
vielleicht auch nur kürzere Zeit dauerte, zu zweifeln, ba 
Sitten und Lebensart der fpartanifchen Frauen eine 
ſolche Obrigkeit faft nöthig machten. Die yuvauzoxor- 
reie oder Weiberherrfchaft in Sparta ift allgemein bes 
kannt; bekannt ift der Ausſpruch der Gorgo, welche, 
ald man ihr fagte, daß nur die Lakedaͤmonierinnen von 
alten griechiſchen Frauen über bie Männer berrfchten, 
diefes mit der Wendung zngeftand, dag ja bie Lakedaͤ⸗ 
monierinnen auch allein ner gebaͤten. Wenn aber 
auch in dieſem Bezuge Feine Obrigkeit die Aufficht führte 
und den Anmaßungen der Spartanerinnen ein.Ziel fegte, 
fo fcheint es doch in: anderen Rüdfichten möthig gewefen 
zu ſeyn. Ariftoteles fagt nämlich im zweiten 
ner Politte, Lykurgos Hätte den ganzen Stat an Ers 
duldung von Befchwerdben und Mühfeligkeiten gewöhnen 
wollen und hätte dieſes auch offenbar bei den Männern 
bewirkt, allein die Frauen lebten audfch.veifend und aus⸗ 
gelaffen in jeder Hinſicht. Bei diefer Ausgelaſſenheit 
mochte ed nun vorzuͤglich fehwer feyn, einige Ordnung 
bei den Ghören der Frauen, bei deren Spielen und in 
ben Gymnaſien zu halten, da bekanntlich die fpartanis 
(een, Srauen bei ihren koͤrperlichen Übungen, in Gegens 
wart älterer und jüngere: Männer, nadt waren. Über 
biefe Chöre und Übungen befonderd, fo wie Überhaupt 
über dad ganze Leben ber Spartanerinnen mochten alfo 
die Harmoſynen bie Auffichf führen, fo daß fie den Gy⸗ 
näfonomen der Athender entſprechen. Wann diefe Obrigs 
keit in Sparta eingeführt, wie viel Harmofynen waren, 
wie lange fie ihr Amt verwalteten und dergleichen, laͤßt 
fih bei den bürftigen’ Nachrichten ber 
beflimmen *). (C. W. Müller.) 


HARMOTOM (Mineralog.). Die mineral. Sat: 


tung, welche man feit längerer Zeit in Teutſchland deß⸗ 





‚16) In dee Thiergeſchichte XI, 21. sam Öd si av dr 
Bovins üpuatdrrew also vw Elldda. 17) Zoraris Kap. 17, 
Gpuootig 5 nppoße Tip Aalen zöre. 

IV. 19) 3. B. bei 4gash. lib. I, u. IV. ppayyar Gpuooral. 
20) os, di Dionysius 4reopag. de eccles. Hierarch. cap. 8. 
sect. 

7 Bergl. Cragius de republica Lacedaemoniorum lib, II 
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che ſei⸗ 


Alten gar nit 


18) Im Buͤrgerkriege 


HARMOZIA 
halb Kreusftein nannte, weil bie Kryſtalle oft Kreuze 
ifben, bezeidmete Haly mit dem Namen Harmotome 
(von Gpuosrw, ich füge zufammen) und man braucht 
jegt auch im teutfchen Hanbbüchern oft ben Namen Har⸗ 
motom, f. übrigend Kreuzstein. (Keferstein.) 


HARMOZIA (’Agudtera), nad dem Periplus des 
Arrian eine Gegend an der Mündung des Zluffes 
Anamis in Karmanien, in welche Plinius*), das 
Volt Armozei fest, der aber, nebſt Ptolemäos, 
den Fluß Andanid nennt. Ptolemaͤos »gibt bier auch 
eine Stabt Harmuza unb ein Vorgebirge gleiches Nas 
mens an, das bei Strabo Harmozon heißt. 

| (Sickler.) 

HARMOZIKE (9 Aguobsej), eine im Gebirgds 
paß, wo ber Fluß Kyros mit dem Aragos fich vereinigt, 
liegende ‘und hierdurch bedeutende Stabt in Iberien. 
Seumara lag ir egen über; von ihr aus drangen ges 
‚ wöhnli bie r mifdyen Seldherren immer weiter in dies 
ſem Theile von Afien vor +). (Sichler.) 


Harmuza, f. Harmozia. | 
HARMS (A. F. H.), f. am Ende bief. Bdes. 


HARMS (Joh. Oswald), geboren zu Hamburg 
- 1642, geflorben 1708, war ein ausgezeichneter teutfcher 
> Randfchaftömaler, Schüler des verdienten Ellerbroek, 
-flubirte er foäter zu Rom unter Salvator Roſa, kehrte 
dann nach Zeutfchland zurüd und malte abwechfelnd in 
Dresden, Braunfchweig, Hamburg und Caflel, Lands 
fhaften, Perfpektive, Ruinen, bie gefchät werden. Auch 
bat er Verſchiedenes vadirt, doch haben ihm HubersRoft 
Seinen Pla& unter den Kupferfiechern angewielen **) 
- ’ (0. I. B. Wolf.) 
HARN (Urin), Urina, lotium, Uron, Urenia, 


j Urine, Urina ete., iſt eine wahre wäfferige Salzlauge, 


beren uͤberſchuͤſſige Säure Hhosphorf. Kalk, phosphorf, 
Bittererdeammontum, Harnſaͤure u.” a. Salze in ſich 
aufgelöft haͤlt. Er leidet felbft bei verfchiedenen Indi⸗ 
vibuen nah Alter, Temperament, Nahrung, Lebend« 
art ıc. mancherlei Abänderungen. 


J. Menfhenhbarn, A) gefunder: 1) der 
Fetusharn fol, nah Fourcroy, farb⸗, geſchmack⸗ 
und geruchlos, waͤſſerig ſchleimiger Natur ſeyn, und 
ganz von dem eigentlichen Urin abweichen. Er bildet, 
nah S. Müller, Fr. Medel, Betſchler u. A. wirk⸗ 


lich einen Theil des Fruchtwaſſers, in welches er vom 


Embryo ſpaͤter ausgeleert wird. 


2) Der Harn von neugebornen Kindern iſt 
eine feröfe Zlüffigkeit, und mehr ein Überreft der Allan⸗ 
toiöflüffigkeit, einer, nah Laſſaigne, ſtets fauern 
Fluͤfſigkeit, die aus einer eigenen Säure, aus Eiweiß, 
fehr vielem Osmazom, einer fchleimigen azotifirten Ma⸗ 
terie, Milhfäure und milchſ. Natron, falzfaur. Ammos 





"9% Hist. N. VI, 25. 
+) Serabo, L. II. 
) Füsli und Harms tabl. des plus fameux peintres. 
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ſaͤure aud in 


HARN- 
nium und Natron, vielem ſchwefelſ. Natron, Kalk und 
Bittererbe befteht *). 

3) Kinderharn in ben erflen Lebensjahren zus 
mal von Säuglingen enthält, noch warm, weber freie 
Harn⸗ noch Phosphorfäure, kaum Spuren von phos⸗ 
phorſ. Kalte, der vielmehr jest zur Knochenbildung vers 
wandt wird, wenig Harnfloff, nah Fourcroy aber 
deito mehr (zudas Di6 rss) Benzoefäure, nebft etwas 
Milchſaͤure. 

4) Der friſche Harn Erwachſener iſt im Al: 
gemeinen wäflerig , ganz hell und durchſichtig, faft weins 
gelb von Farbe, von einem eigenen, fchwachen, nicht 
gms wibrigen Geruch, und falzigem Efelgefhmad. — 

mmer fauer färbt er bie Ladmustinctur roth, noch 
leichter die Zinctur des blauen Kohls. Je mehr wäls 
ferige Speifen und Getränfe man kurz zuvor genoß, 
deſto fchwächer find feine Farbe, fein Geruch und Ges 
ſchmack, und fo umgekehrt. Schnell, ſchon nah 8 Mi 
nuten erfcheinen im Harne von Außen aufgenommene 
Stoffe, oder deren naͤchſte Beſtandtheile unverändert, 
(fe Böhler i. Fr. Tiedemanns ıc. Zeitfähr. f. Phys 
fiol, ıc. Heidelb. 1825. II. 1. 2). Vom Spargelgenuß 
wirb er bekanntlich eigen übelriehend, vom Rhabarber 


. hbochgelb, vom Cactus Opuntia in Indien, fo wie vom 


innerlich gebrauchten Campecheholze ıc. roth; vom flüch« 
tigen Zerpentindl erhält er einen Veilchengeruch, nad) 
dem innerlihen und dußerlihen Gebrauh bes Knob⸗ 
lauchs und der Zwiebeln einen Fnoblauchähnlichen, nad 
nüchtern genoflener Fleifchbrühe den eigenthuͤmiichen Os⸗ 
mazomgeruch. Und fo -theilen ihm auch Kaffee, Erbs 
beeren, Obſt, Hülfenfrüchte, aromat. Rinden, vorzüg« 
lih Zimmt, beßgleihen Harze und Balſame ihre Ges 
rüche mit. Stark viecht er nach dem Genuß von Arti⸗ 
fhoden, Brunnenkreffe, Meerrettih, Anis, faulem Käfe, 
Bratfleifch, zumal von Kaͤlbern und Schöpfen. — Ges 





1) Nah a. Marcet in dem XI. Bb ber Medico-Chir. 
Transact. von 1822, ließ ein ganz gefundes Kind na ber Se 
burt einen Harn, ber bie Waͤſche dunkelroth färbte. Der fpätez 
aufgefangene war Anfangs ganz klar, wurde aber, geftanden, as 
mälig dunkelroth, zumal bei Stuhlverſtopfung bes Kindes. Rod 
zwei Tagen ward er ganz fhwarz, hatte einen ammonialiſches 
Geruch, und war merklich Falifh. Unverändert blich er fo ohme 
Gebiment fieben Zage lang. Gifen war darin nicht, noch aud 
Harnfäure, auch, nah Prout, kein Harnſtoff. Das ſchwarze 
Präcipitat war in Wafler und Attopol unaufiöstih, auflästid 
aber in Ealter concentr. Schwefel: unb Galpeterfäure, welche «8 
in ber Wärme zu zerfegen fchien. Leicht Löfte es fi in Gifen, ia 
halbkohlenſauren Kalien aufs Säuren fällten es wieber darani. 
Mit Ammonium behandelt und abgeraucht, binterlich es einen iz 
Waſſer löslihen ſchwarzen Rüdftand 2. Braconnot bält ben 
Faͤrbeſtoff des ſchwarzen Harns überhaupt für eine Drobificatien 
feines Syanourins. Nach Prout aber beftand derfefbe bier aus 
einer eigenthümlichen, mit Ammonium verbundenen Subftanz, wahr⸗ 
ſcheinlich einer befondern Säure, bie er WRelanfäure (Melanic acıd) 
nennt. Über ſchwarzen und blauen Harn vergl. Syweiggers 
Jahrb. d. Chem. und Ph. 1826. Ites Heft: S. 8340 folg. — 2. 
Sacobfon fand in ber Allantoisflüffigkeit ber Vöogel auch Daras 
fäure, und fließt daraus, daß diefe Fluͤſſigkeit Harn fei, fücht 
fomit bie Nieren für bie erfien im Fetus thätigen Organe an; 


Br, Medets Ach. f. db. PhpKol. 1823. VIL,2) Dyondi, 
Darı 


£abillardiere und Defaigne zeigten das Dafenn ber 
ber Allantois ber hier, w 





 HARN 
fochter Honig, oder Zuder, lange fortgegeflen, vermehrt 
die Menge des Harns 2). — Die beraufchende Eigen 
fhaft des von hen Kamtfchadalen und Koraͤken verzehr> 
ten Sliegenfhwammes (Amanita muscaria) geht auf 
ihren. Harn über, den fie nach Langsdorf's Meifebes 
richten deßhalb forgfältig auffammeln, und gelegentlich, 
wie Branntewein, trinken. ben fo merkwürdig iſt's, 
bag ſich die Wirkung diefes Urind von einem und dem⸗ 
felben genoffenen Pilze auf eine zweite Perfon, bie bes 


Harns von biefer zweiten auf eine brifte, und fo uns. 


verändert durch die Organe diefer animal. Secretion 
auf die vierte und fünfte .Perfon fortpflanzt. Auch ‘der 
Genuß des Fleiſches von Rennthieren, die biefen Pilz 
freffen, macht Alle, bie davon effen, fo trunken und 
toll, als ob fie den Pilz wirklich felbft gefpeift hätten. 
Der Übergang von Kohlenſaͤure, Eifenblei, Wismuth, 
Quedfilber, Kampher ꝛc. in den Harn erfolgt gar nicht, 
ober ift doch ungewiß (vergl. oben Wöhler a. a. O.). 

Die Verſchiedenheit der Beftandtheile felbft des ges 
funden Harns- beruht vorzüglih wohl auf "dem von 
Morichini neuerlid) wieder mehr gewürbigten chemis 
fchen Unterfchieb der Alten zwifhen Verdauungs⸗, 
Chylus- oder Bluthbarn, und Getränfeharn, 
welchen Unterfchied die Neuern dem verfchiedenen, in 
dem längern oder fürzern Aufenthalte im Blute begrüns 
teten Grad von Animalifatior diefer abweichenden darn- 


arten beimefjen ?)! — So ift der Verdauungsharn ges. 


funder erwachfener Menfchen immer in einem gewillen 
Grabe, vermuthlich durch freie Phosphorfäure ıc. ſauer; 
in ihm fehlt häufig die DBenzoefäure des Kinderharns, 
oder variirt doch nach ber Natur der Nahrungsmittel; 
Die phosphorige Säure wird im Alter mehr zu Phos⸗ 
phorjäure; die freie. Säure nimmt mit den Jahren, zu⸗ 
mal dei Pflanzenkoft, in no) warmem Harne immer 
mehr zu, daher biefer bei Altern Perfonen noch fauerer 
reagirt. Auch ift durch fie der phosphorfaure Kalk, mit 
dem fie zum Theil zu einem fäuerlichen Salze verbuns 
den vorkommt, im Harne aufgelöft. Überhaupt richtet 


fit) der Harn fehr nach ber Art, wie man verbaut, 


und zeigt die Fehler derfelben genau an. Morichini 
fand in feinem bald nad) geirunfener vieler Limonabe 
ausgeleerten Getraͤnkeharn Citronen⸗ und Apfelfäure in 
Menge, eine Phosphorfäure,. feine Spur von Harn 
ftoff, ber eigentlihen Salzen bed Verdauungsharns, 
beßgleihen im Getraͤnk⸗Urin gefunder Menfchen, welche 
im Sommer meift von ben Früchten bed Solanum Ly- 
copersicum leben, bie darin in Menge vorhandene 


Üpfel: und DOralfäure wieder, viele Apfelfäure auch im 


Harne Iener, bie faft von nichts, als von Wein und 
Fruͤchten leben. Prouft fand im Urin folder Perfonen, 
welche fäuerlihe Waſſer und dergleichen fchäumenbe 





2) Das mehr ober weniger häufige Harnen hängt aber auch 
vom ber mehr ober minder flarfen Haut: und Lungenausduͤnſtung 
ab. 
der häufiger getaffene. Die von Prevoft und Damas 
angenommene Praͤexſiſtenz des Harns- im Blute bleibt noch immer 
problematifh, um fo mehr, als noch von Riemand ausgebildeter 
Darnftoff im Blute nachgewieſen wurde. 


ſetzen an den Harn ihren Schleim ab. 


Saͤugthiere bemerkt hatte. 


Gemeiniglich iſt der ni häufig abgehende Urin gefärbter als 


HARN 
Weine tranken, freie Koblenfäure, Seguin u. Cruicks⸗ 
bank nad vielem Fleiſchgenuſſe Gallerte, Lifter nad 
reichliher Milchdiaͤt Milch darin, und fo beobachteten 
Gefner und Boyle die in Speifen und Getränten 
mitgenoffenen Öle, ‘fo wie mehrere Spuren von Nah⸗ 
rungöftoffen im Getränfeharne. Schleimige Flüffigkeiten, 
in Menge und nüchtern getrunken, felbft ſauergewordene, 
Auch werben 
falzfaur. Ratron und Kali, dergleichen fchwefelfaure u. 
a. Zarirfalze mit vielem Waſſer genommen, gleich dem 
ſalzſaur. und fchwefelfaur. Baryt, ganz. unverändert 
durch die Harnwege auögeleert. Nach dem Gebrauh 
von Magnefia, Sodawaſſer zc. fheidet fih aus bem 
Urin eben fo häufig weißer Sand oder Steingried, als 
nach genoffenen vielen Mehifpeifen, und dadurch geftörs 
ter Verdauung. — Nad) eingenommenen Kanthariden 
töthet er ſtark das Lackmus, enthält folglidy viele freie 
Säure. Innerlich gebrauchte Arnicablühten. bilden das 
rin einen rofenfarbigen Seh. Blau fol er werden vom 
Gebraud der Goloquinten. Das grüne Pigment bed 
Thees trifft man leicht.wieber in bemfelben an. Mas 
enbie entdedte blaufaures Kali, in die Venen, ober 
in den Darmlanal ıc. eingebracht, bald im Urin, in jege 
lihem Berhältniffe wieder, während nur aͤußerſt wenig 
davon im Blute ſich verrieth. Übrigens glaubt Ber- 
zelius, daß bei der Harnabfonderung felbft ein Theil 
der entfernten Beltandtheile des Blutes ſich orydire, und 
dadurch erft verfchiedene Säuren und Kalien erzeugt 
würden, die im Blute entweder gar nicht, oder nur in 
gerin er Menge vorkaͤmen, während die -fchleimigen 
toffe vorzüglich in der. Schleimhaut der Harnorgane, . 
zumal der Harnblafe enthalten wären. 
Die erfte Analyfe des Menfchenharns gab Boers 


haave, der ihn weber fauer, noch Balifch gefunden ha= 


ben will. Marggraf bewies zuerft, daß das ſchmelz⸗ 
bare Harnfalz.aus zwei verfchiedenen Salzen beftehe, _ 
davon dad eine phosphorf. Ammonium, bad andere 
shosphorf. Natron fi. Mit Rouelle’s Unterfuchung 
des Harns mancher Grasfreſſer (1773 und 1777) bes 
innt bie genauere chemifche -Kenntniß des Harns. 

heele entdedte darin bie Blaſenſtein⸗ oder Harn⸗ 
fäure, aber in fo geringer Menge (nur 0,001 — 1,002), 
daß fie kaum in Betracht kommt, Kourcroy und Baus 
quelin im Rinderharn die Benzoefäure, welche lange 
zuvor Rouelle der Jüngere im Urin gradfreffender 
Beiden verbanten wir auch 
die Entbedung und genauere Unterſuchung des von 
Rouelle mid Cruidshank nur angedeuteten ‚Harn 
floffes. Gärtner zeigte (1796), daß der Menſchen⸗ 
harn phosphotige Saure und Harnfäure in fehr abwechs 
ſelnden Verhältniffen nach Berfchiedenheit der Nahrung 
enthalte, und bie erfte fm fpätern Lebensalter den Cha« 
rakter der Phosphorfäure annehme. Von Haupt und 
Prouft wähnten, daß bad zweite Harnfalz (ſ. vorher), 
außer der Phosphorfäure, noch eine befondere Säure bei 
fid führe, die Bergman Perlfäure nannte, welche 
aber Klaproth für phosphorf. Natron mit überwie: 


gender Säure erkannte. Drouft bemerkte zuerft Schwes 
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faͤure), deßgleichen Gallerte 


u  HARN 
fel im Harne, wenn biefer nicht vielmehr ber organ. 
Verbindung des Schleims ıc. angehört. Außerdem will 


er daraud Koblenfäure, etwas mobificirte Benzoeſaͤure, 


Eifigfäure und noch eine eigene Säure (befonders bei 
Fieberkranken), die er rof ige nennt (f. unten bei Harn⸗ 
: und ein eigenes Harz .ges 

zogen haben, das dem Urin feine Farbe u. m. a. Eis 
genfchaften gebe! Vauquelin erhielt daraus mehr 
ober weniger Wafler, mit ſalzſ. Natron in Dctaebern, 
alzſ. Ammonium in kubiſcher Form mit Harnfloff vers 
nden, fauern phosphorf, Kalt, phosphorſ. Talkerde, 
osphorſ. Natron und Ammonium, diefe drei meifl zu 
tpelfalzen vereint, ferner Harnfäure, fehr wenig Ben⸗ 
zuefäure, Gallerte?, Ciweißftoff?, der bei Indigeflionen 
darin zunimmt, mithin mehr in krankhaft verändertem 


Urine vorfommen mag, fehr felten und mehr bei rhachi⸗ 


tifchen Kindern, oralf. Kalt, felten auch Kiefelerde ıc. 
Thenard will auch freie Effigfaure?, und manchmal 
Spuren freier Phosphorfäure darin auögemittelt haben; 
legte nimmt auch Berthollet an. — Berzelius 
ſchied daraus Flußſaͤure, welche phosphorf. Kalk auf: 


gelöft enthielt, und Milchfäure zuerft, bie aber nicht. 


aus Eſſigſaͤure und einer thier. Materie zufammen ges 
fegt ſeyn fol. Hundert Theile Ham lieferten ibm 
93,300 Wafler, 3,010 Harnfloff, 0,371 fehwefelf. Kalt, 
0,816 fchwefelf., 0,445 falzfaur., und 0,294 phosphorf. 


Natron, 0,150 falzfaur. ‚und 0,165 pboöpbort. Ammos 


nium; von freier Mischfäure, fonft für Phosphor: und 
Eifigfäure gehalten, milchfaur. Ammonium, und einer 


animaliſchen, in Alkohol unauflöslichen Materie zufams 


“ men 1,740, von phoßphorf. Kalfe, dergleichen Talkerde, 


‚bed abgevampften Harnruͤ 
A. Vogel und Buidotti, fo 


und flußfaur. Kalte 0,100 Harnſaͤure eben fo viel, von 


eigenthuͤmlichem Blafenmucus 0,32 und Kiefelerde 0,008, 


Nah John foll der Menfchenharn oft Phosphor 


‚(Kunkelfcen oder Hombergfchen Harnphosphor) enthals 


ten, wovon aber fehr wenig erft aus der Phosphorfäure 

ſtandes bei der trocknen Des 
flilation entfteht. — | 
wie fpäter Brande und Prouft betätigen, gegen 


Marcet das Dafeyn der Koblenfäure im frifchen Urin. 


Mod will Chatelain (f. Medels Archiv f. d. Phys 


fiol. IV. &. 148 ıc.), im mildigen Harne einer ganz 
gelunden, feit mehrern Jahren Einderlofen Creolinn” aus 


sle de France eine befondere, ftidfloffhaltige Subſtanz 


von kaͤſigem Anfehn, Leine freie Säure, feinen phos⸗ 
phorf. Kalk, und keine ammonialifhen Salze gefunden 
aben. Der von Canobio (bei Schweigger a. a. 
B X. ©. 280 und XV. ©, 106) unterfuchte milchs 
hnlihe Urin enthielt einen Harnftoff, aus deffen pas 


thologifcher Veränderung bier die milchaͤhnliche — 
keit entſtanden ſeyn fol*). Wurzer?) ſchied aus e 


4) Milchiger Harn, wird ſowohl von eben entbundenen, aber 
nicht ſaͤugenden, als von folhen Frauen gelaffen, welche ihre 
Säuglinge entwWöhnen. Einen äbnlidien Urin von einer gefunden, 
jungen Witwe, und Mutter zweier Kinder, die nie eine Milch⸗ 
Erankheit erlitten hatte, fand Caballe, nad Abſcheidung des 
Kaͤſeſtoffs, von gefundem Harne nicht verfchleden. Nah Wurzer 
(bei Shweigger a.a. O.) enthielt ein anderer milchiger Manns⸗ 
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bunden. Prouſt endlich nimmt darin 


of 
Vorrede, teut 


Benzoefäure und wahren Käfeftoff. 5) 


HARM 
nem geſunden. Harne Eiſenorydul nılt Harnſaͤure von 
| i bald mehr, bad 
weniger Wafler an, keinen Eiweißfloff, Dagegen 2 Harn⸗ 
ftoff und 3 Harnfäure, keine Drals, feine äure, 
Beine rofige oder zanthifhe Säure, wohl aber Kohlen⸗ 
fäure, 4 Blaſenoryd, 1 Zuder, Milhfäure, biöweilen 
Sale, Schwefel, (nah Bogel Schwefelwaflerfioff), 
Phosphorfäure mit ber Schmwereifäure in’ gleichen Vew 
haͤltniſſe, nicht felten freie Phosphorfäure durch Harn⸗ 
äure niebergefchlagen, Salgfaure und Flußfäure, Kali, 

atron und Ammonium, Kalf und Zalkerbe, ob Kiss 
felfäure darin vorhanden? fei unentfchieben. Ein Harms 
färbeftoff fei auch noch nicht deutlich tfolirt dargeſtellt 
worden; (f. W. Prout An Inquiry into the nat. 
treatm. ravel, calculus etc. Lond. 1821. 8, 
— — Weimar 1828. 8.). 

6) Der Greiſenharn enthält verhaͤltnißmaͤßig 

weit mehr faure Salze, ald jeder andere, 


Aller Harn fault, zumal bei Luftausſchluß ſich ſelbſt 
überlaffen, bald, und es laſſen fich dabei vier befondere 
Berfegungdperioben bemerken 5). Die Trennung feine 
Deitandtheile, namentlich des Harnſtoffes ıc. erfolgt um 
fo fehneller, je größer darin der Gehalt an Mucus x. 
iſt. Der faulende Harn flößt Anfangs einen fauerlichen, 
dann einen ammonialifhen Geruch aus, treibt fich zu 


"glei merklich, wird braun, und Idßt immer mehr Bu. 


denſatz fallen, nämlich einen Xheil feiner unanflöslichen 
Salze (f. unten Harnabsätze). Seine freie Phosphor 
fdure verliert fih allmdlig, und tritt an das entftehente 

mmonium. — Nach — * und Vauquelin 
enthaͤlt der gefaulte Harn überſchuͤſſiges reines, koh⸗ 


len⸗, ſalz⸗, phosphor=, milch⸗ und benzoeſaures Talf⸗ 


erdeammonium, ſalzſaures Natron, Eiweißſtoff und 
Schleim. Der bei der Deſtillation mit uͤbergehende 
Harngeift beſteht vorzüglich aus kohlenſ. Ammonium; 
das auch aus dem friſcheſten waͤhrend des Urinirens, 
noch auffallender aus dem länger ſtehenden ſich verfluͤch⸗ 


tiget. 

B) Krankhaft, naͤmlich durch Krankheiten ver 
Verdauungsorgane, bed Gefaͤßſyſtems, und ber Nerven 
mannichfaltig veränderter Harn?), findet füch nic 
nur in Fiebern, fondern auch in einigen chronifchen 
Übelfeynsformen, und war fchon längft ein wichtiges 
femiotifches Moment, woraus die Ärzte manche 8* 
rungen uͤber dieſe und jene Krankheit ſich verſchaffen 
konnten, und noch koͤnnen, nur allein durch genane Anc 
Infe desfelben. Denn hinreichend befannt ifl’s, bis mie 


‚weit, - felbft in die Charlatanerie hinein, bie rohe Ura 


ffopie, ober bloße Harnbefhauung ®) zu al 





arn von etwas zäher Eonfiftenz ſehr wenig Harnftoff, aber vick 
Deffen Borreie zu 
Bull. Wetzlers Beite, zur Kenntn. bed menfhliden Barz:. 
zanff. a. M. 1820. 6) Bol. Halle. Erell’s Ann. d. Gb. 
1785. II. &. 253 fgg. 7) Bat. meine Comment. de Slaidoram 
corp. anim. Chemia nosolegica, Erlangae 1500. 8. p.59. Sohbzs 
chem. Zabellen bes Thierreichs. Werl. 1814. gr. Fol. ©. 86. 
8) f. &. Ehoulant Über Uroſkopie im Mittelalter, i. d. allgem. 
mebic. Annalen, 1824. 18 Heft: &. 6 fag. 








_ HARN 
ochter Honig, oder Zuder, lange fortgegeflen, vermehrt 
ie Menge des Harns 2).. — Die beraufchende Eigens 
haft des von den Kamtfihadalen und Koraͤken verzehrs 
en Sliegenfchwammed (Amanita muscaria) geht auf 
yren Harn über, den fie nah Langsdorf's Meifebes 
ihten deßhalb forgfältig auffammeln, und gelegentlich, 
ie Branntewein, trinten. ben fo merkwürdig iſt's, 
aß fich die Wirkung dieſes Urind von einem und dem: 
ben genoffenen Pilze auf eine zweite Perfon, die bes 
harns von biefer zweiten auf eine dritte, und fo uns 
erändert durch die Organe biefer. animal. Secretion 
uf die vierte und fünfte Perſon fortpflanzt. Auch ‘der 
zenuß des Fleiſches von Rennthieren, bie biefen Pilz 
seffen, madt Alle, bie davon eflen, fo trunken und 
oll, als ob fie ven Pilz wirktich ſelbſt gefpeift hätten. 
er Übergang von Koblenfäure, Eifenblei, Wismuth, 
uueckſilber, Kampher ꝛc. in den Ham erfolgt gar nicht, 
ber ift doch ungewiß (vergl. oben Wöhler a. a. D.). 

Die Verfchiedenheit der Beftandtheile felbft des ges 
inden SHarnd. beruht vorzüglih wohl auf "dem von 
Norichini neuerlich wieder mehr gewürdigten chemis 
hen Unterfchieb der Alten zwifhen Verdauungs⸗, 
'hyluss oder Blutharn, und Setränfeharn, 
yelchen Unterfchied die Neuern dem verfchiebenen, in 
em längern ober fürzern Aufenthalte im Blute begrüns 
eten Grab von Animalifatior biefer abweichenden dam 


rten beimeffen )! — So ift der Verbauungsharn ges. 


ınder erwachfener Menfchen immer in einem gewiſſen 
zrade, vermuthlich durch freie Phosphorfäure zc. fauerz 
ı ihm fehlt häufig die Benzoefäure des Kinderharng, 
der variirt doch nach ber Natur der Nahrungsmittel; 
ie phosphorige Säure wird im Alter mehr zu-Pho8s 
borfäure; die freie. Säure nimmt mit ben Jahren, zu: 
al bei Pflanzenkoft, in noch warmem Harne immer 
ıchr zu, daher biefer bei aͤltern Perfonen noch fauerer 
eagirt. Auch iſt durch fie der Pooepborfaure Kalk, mit 
em fie zum Theil zu einem fäuerlichen Salze verbuns 
en vorkommt, im Harne aufgelöft. Überhaupt richtet 
d der Harn fehr nach der Art, wie man verbaut, 
nd zeigt die Fehler berfelben genau an. Morichini 
ind ın feinem bald nad geiruntener vieler Limonade 
uögeleerten Getränteharn Citronen⸗ und Apfelfäure in 
Renge, teine Phosphorfäure, Feine Spur von Harn⸗ 
off, Ober eigentlichen Salzen des Verdauungsharns, 
eßgleichen im Getraͤnk⸗Urin geſunder Menſchen, welche 
n Sommer meiſt von ben Fruͤchten des Solanum Ly- 
opersicum leben, bie darin in Menge vorhandene 
‚pfels und Dralfäure wieder, viele Apfelfäure auch im 
Jarne Sener, die faft von nichts, ale von Wein und 
rüchten leben. Prouft fand im Urin folcher Perfonen, 
weiche fäuerlihe Waſſer und dergleichen ſchaͤumende 


T) Das mehr ober weniger häufige Harnen hängt aber auf 
m der mehr oder minder ftarlen Haut» und Lungenausbänftung 


». Gemeiniglich ift der nicht Häufig abgebende Urin gefärbter als 


x häufiger gelaffene. Die von Prevoft und Damas 
genommene Pröcrfiftenz des Barns- im Blute bleibt noch immer 
roblematiſch, um fo mehr, als nod von Niemand ausgebildeter 
arnftoff im Blute nachgewieſen wurbe, " 
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Weine tranten, freie Koblenfäure, Seguin u. Cruicks⸗ 
hank nad vielem Zleifchgenuffe Gallerte, Lifter nad 
reichlicher Milchdiaͤt Milh darin, und fo beobachteten 
Gefner und Boyle bie in Speifen und Getränten 
mitgenoffenen Öle, ‘fo wie mehrere Spuren von Nahe 
rungöfkoffen im Getränkeharne. Schleimige Zlüffigkeiten, 
in Menge und nüchtern getrunken, felbft fauergeworbene, 
fegen an den Harn ihren Schleim ab. Auch werden 
falzfaur. Ratron und Kali, dergleichen fehwefelfaure u. 
a. Larirfalze mit vielem Waſſer genommen, glei dem 
folzfaur. und fchwefelfaur. Baryt, ganz unverändert 
durch die Harnwege auögeleert. Nach dem Gebrauch 
von Magnefia, Sodawaſſer ıc. fcheidet fih aus dem 
Urin eben fo häufig weißer Sand oder Steingried, als 
nach genofjenen vielen Mehlfpeifen, und dadurch geflörs 
ter Verdauung. — Nach eingenommenen Kanthariden 
röthet er ſtark das Lackmus, enthält folglich viele freie 
Säure. Inmerlich gebrauchte Arnicablühten bilden das 
rin einen rofenfarbigen Sag. Blau fol er werden vom 
Gebrauh der Golvquinten. Das grüne Pigment bed 
Thees trifft man leicht.wieber in bemfelben an. Mas 
enbie entdedte blaufaures Kali, in die Venen, ober 
in den Darmkanal ıc. eingebracht, bald im Urin, in jege 
lihem VBerbältniffe wieder, während nur dußerfl wenig 
bavon im Blute ſich verrieth. Übrigens glaubt Bers 
zelius, baß bei ber Harnabfonderung felbft ein Theil 
der entfernten Beſtandtheile des Blutes ſich oxydire, und 
dadurch erft verfhiedene Säuren und Kalien erzeugt 
würben, die im Blute entweder gar nicht, ober nur in 
gerin er Menge vorfämen, während, bie -[chleimigen 
toffe vorzüglich in der. Schleimhaut der Harnorgane, 
zumal der Harnblafe enthalten wären, 
Die erſte Analyfe des Menſchenharns gab Boers 


haave, der ihn weder fauer, noch kaliſch gefunden ha⸗ 


ben will. Marggraf bewied zuerfl, daB das ſchmelz⸗ 
bare Harnfalz.aus zwei verfchiedenen Salzen beftehe, 
davon das eine phosphorf. Ammonium, Dad andere 
phosphorf. Natron ſei. Mit Rouelle’s Unterſuchung 
des Harns mancher Graöfreffee (1773 und 1777) bes 
gennt die genauere chemifche SKenntniß des Harns. 
heele entdedte darin die Blafenfteins oder Harn⸗ 
fäure,, aber in fo geringer Menge (nur 0,001 — 1,002), 
daß fie kaum in Betracht kommt, Fourcroy und Baus 
quelin im Rinderharn die Benzoefdure, welche lange 
zuvor Rouelle der Jüngere im Urin graöfreflender 
Säugthiere bemerkt hatte. Beiden verdanten wir aud 
die Entdedung und genauere Unterfuhung des von 
Rouelle und Cruidshank nur angebeuteten Harn» 
floffes. Gärtner zeigte (1796), daß der Menſchen⸗ 
harn phosphorige Saure und Harnfäure in fehr abwedys 
ſelnden Verhaͤltniſſen nach Verſchiedenheit der Nahrung 
enthalte, unb bie erfle im fpätern Lebensalter ben Cha⸗ 
rakter der Dhosphorfäure annehme. Von Haupt und 
Drouft wähnten, daß bad zweite Harnfalz (f. vorher), 
außer der Phosphorfäure, noch eine befondere Säure bei 
fi führe, die Bergman Perlfäure nannte, welche 
aber Klaprotb für phosphorf. Natron mit überwies 
gender Säure erkannte. Prouſt bemerkte zuerſt Schwer 
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nige Gährung , und erzeugt fehr viel Weingeifl. — Der _ 


Harn eines durch Fleiſchdiaͤt genefenden Harnruhrkranken 

beginnt Lackmus deutlicher zu röthen, zeigt immer wes 

niger Harnzuder, und immer mehr von einer eiweißs 

artigen Diaterie, an deren Stelle zulegt Harnſtoff und 

ee treten. — Bei b) ift alfo fchon gebildeter 
u 


der da, bei a) aber nicht, oder nur fo wenig, daß: 


man ihn nicht heraus fchmeden kann. Harnfloff und Harn⸗ 
zuder find im biabetifchen Harne immer im umgekehr⸗ 
ten Verbältniffe vorhanden, "und die Menge bed Letzte⸗ 
en waͤchſt mit der Zunahme.ber Krankheit. Übrigens 
weicht ber demfelben Kranken der zu verfchiedenen Zeis 
ten auögeleerte zuderige Urin nach der Menge feiner 
Beftandtheile fehr ab. (Berge. Prout i. Meder’ 
Ach. f. d. Phyſiol. IV. ©. 148. — Schweigger's 
Sahrb. f. Chem. 1825. I. ©. 277. III. ©. 110. — Che 
vreul bei Schweigger a. a. D. XX. ©. 47 fg. — 
Ganobio. Eben daf. 1825. XV. 


7) Der hydropiſche Harn hat oft einen betraͤcht⸗ 
lichen Gehalt an Eiweißfloff, und, nah Brande u. %. 
keinen Harnftoff, dagegen Prouſt's roſige Säure in 
ſich. Manchmal unterfcheidet er fich weniger vom ges 
funden. In ihm findet man, nah Rafori, faft die 

anze, ald Arznei genommene Menge Nitrum wieder. — 

ells ſah ihn bei der zumal nad Scharlachficber ent⸗ 
flandenen Wafferfuht, mit Blutwafler und Blutroth 
emengt, bei andern Waſſerſuchten letztes fehr felten. 
Bru natelli fand darin Blaufäure, und Tromm s⸗ 
dorff blaufaured Ammonium, . 


8) Der gelbe, kurz barauf grümbraune mißfarbig 


ikteriſche Harn hat, nah Marabelli, Fourcroh, 


Vauquelin, Clarion, DOrfila u. A., ben Ges 
ſchmack der Galle, bereri grünes Pigment von barein 
gelegter Charpie oder Linnen angezogen wird, bie fich 
davon fafrangelb färben. Er enthält alfo wirklich Galle, 
doch ohne Eimeißftoff, und mehr Harnftoff als gewoͤhn⸗ 
ih. Obiges Pigment ift, nah Vauquelin, eben fo 
beichaffen, wie die aus Muskelfleiſch und Salpeterfäure 


entftandener Materie, nur dunkler von Farbe, und auf: 


Löslicher. 


9) Der während einer chron. Leberentzün 
dung geloflene Harn iſt fehr blaß, wirft nur fehr we⸗ 
nig Sag, und enthält höchftens eine Spur von Harnz 
floff und von Harnfäure, (Rofe, Henry); dagegen 
fand Prout in einem andern dergleichen Harn eher 


Überfhuß von Harnftoff. 


10) Ein während.byfterifher Krampfanfälle 
audgeleerter Urin ift farblos, waſſerhell, fehr wäflerig, 
geruhlot und führt viele Salze, aber wenig oder gar 

inen Harnſtoff bei fich. 

14) Den Harn von heftifhen Kranken fand 
Cruidshant ganz bel, geruchlos und corrofiv. Er 
batte einen bedeutenden Salzgehalt, aber wenig Harn⸗ 
floff in feiner Mifchung. 

12) Gicht harn fieht blaß und trübe aus, Uecht 
ſtark ammonialiſch, und macht bald einen ziegelfoͤrmigen, 
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bald braunrothen, - bald blauen *20) Bodenſatz. Nach 
Brande enthält er viel harnfaures Ammontum, aber 
weniger freie Phosphorfäure ald gefunder, die bei ter re 
gulden Sicht felten eher darin erſcheint, als bis ber 

nfall fi) zu Ende neigt, bei der vagen aber und ver= 
larvten immer da ifl, obgleich in geringerer Dienge, als 
beim Ausgang der ‚Anfälle von regelmäßiger Gicht. 
Aus der allmäligen Verminderung und bem völligen 


Verſchwinden derfelben vor und in den Gidhtanfällen 


wird es wahrfcheinlich, daß diefe Krankheit der Gelenke 
und Knochenſubſtanz wenigſtens während ber Parorys⸗ 
men dad Zurüdbleiben der: Phosphorfäure im Körper, 
und deren Ablagerung auf die Gelenke bebinge. 

‚. 13) Im Harne rhachitiſcher Kinder fand Mas 
richini häufig Apfel und Oralfäure, aber nicht als 
Produkte der Krankheit, fondern ber Krankenkoſt. Nach 
Zurte enthalt er fehr viel phosphorf. Kalk, und ſehr 
wenig Eiweiß. — Nah Bonhomme und Gärtner 
vermehrt fich in dergleichen Eritifhem Harn die Phoss 


‚phorfäure durch den Gebrauch des ſalzſ. Baryts; mit⸗ 


bin ift die Krifis und Deilung der Rhadhitis mit einer 
ſtaͤrkern Abfonderung jener Säure verbunden, folglid 
auch hoͤchſt wahrfcheinlih, daß die bei Rhaditid ente 
ftehende Verderbniß der Lymphe faurer Art, vorzüglich 
Produkt der Dhosphorfäure fel, und an der rhaditifchen 
Berdidung und Goncretion der Lymphe, den Knochenans 
freffungen, dem Übergang der Skrophelkrankheit in Rha 
chitis ꝛc. großen Antheil habe. Indeß raͤthſelhaft bleibt 
immer die Erfahrung, daß der innere und aͤußere 
brauch der Phosphorſaͤure in beiden Krankheiten fo heik 
fam wirkt?! — Bei Knochenerweichung läßt de 
Harn, nah Chaptal, v. Sacquin und Kourcroy 
einen ſtarken Bodenfag fallen, der phosphorf. Kalk if; 
nur bei alten Leuten enthält er viele freie. Saure. 
14) Auch der Skrophelharn zeigt, nah Gaͤrt⸗ 
ner, mehr Phosphorfäure als gefunder Harn, und zwar 
in einem nicht ganz gefäuerten Zuſtande. In derglei⸗ 
chen Eritifchem Harte vermehrt fich ebenfalld nad ter 
durch falzfauren Baryt verminderten Skrophelkrankheit, 
das Verhaͤltniß der Phosphorfäure, aber leichter, als in 
un hai Übrigens gilt bier dad unter Nr. 12 
efagte. J 
15) Ham von Kindbettfieberkranken färk, 
nah Quinot, das Ladmuspapier viel tiefer roth, ais 
jener einer gefunden Wöchnerinn. 
16) Harn bei Speichelfluß von Uringefchmad 
wog, nad Prout, fpecififch 1,0131, hatte eine Ber 
fteinfarbe, und mehr Säure, aber weniger Harnſtoff ba 
fih, als gewöhnlich. . 
17) Tm Niederfchlage des Harnes ſyphilitiſcher 
Kranker, welche mit -Quedfilber behanbelt wurden, traf 
Cantu Merkurfügelchen an. | 





10) Schon Längft hat man biefen Berlinerblauen Faͤrbeſtoff im 
Harne wahrgenommen. Zulia will benfelben durchans für idea⸗ 
tiſch mit Berlinerblau halten. Braconnot findet darin neue» 
lich einen eigenen Körper, ben er Syanourine nennt, (j. oben) 
Granier und Detens eine Indigo ähnliche Gubflanz- \ 
Schweiggers Jahrb. d. Eh. u. Ph. II. S. 2 
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eiten ſich erfiredt bat, ja fogar zur abgefchmadtefien 
Iromantie (Prophezeibung aus dem Harne) ausgear⸗ 
et iſt. Abge 

ie Wichtigkeit des Harns, als eines Zeichens innerer 
rankheitszuſtaͤnde keineswegs gelaͤugnet werden, und 
ie genauere ſemiotiſche Wuͤrdigung desſelben bleibt, zu⸗ 
al bei den Fortſchritten der neuern Chemie, um fo 
uͤnſchenswerther ?). 

1) Der Fieberharn ift Anfangs noch roh, d. i. 
laß, klar, farblos, und enthält viel falzfaures Natron 
nd Ammonium, kaum etwas Harnſtoff und Gallerte, 
Jrina cruda); bei Zunahme bes Fieberd wird er rös 
yer, und macht früher oder fpäter nach dem Laſſen ei⸗ 
en Niederfchlag. Kurz vor Eintritt eines Fieberanfalls 
übt er fih, und bildet ein Wölfchen (Enaeorema, 
lubecula), das eher, als der wirkliche Bodenſatz, ers 
heinend, auf noch nicht Yollbrachte fo genannte Ders 
hung ober Verdauung ber Krankheit, bei feiner ſpaͤ⸗ 
mn Crfcheinung aber nach fchon gebildeten Sediment, 
uf größten Theils vollendete Coction fchließen laͤßt, 


ırina cocta), ber fehr viel Harnftoff bei ſich führt. 


Rit Abnahme des Zieberd mindert fich auch ber Bodens 
itz, und ber Harn wird, unter Bildung eines weißlis 


en Woͤlkchens, wieder ganz normal. Scheele bewied 


serft, daß der ziegelsothe Nieberfchlag im Harn ber 
Bechfelfieberfranten Blafenfteinfäure enthalte, 
lad) Prouft befleht der rothe Harnabfag in Fiebern 
18 roſiger Säure und Harnſaͤure. Vauquelin fand 
arin bdiefelben Säuren nebit Harnfloff u. m. Harn⸗ 
lzen. Bei Entzündbungsfiebern, befonders bei 
zruſtentzundungen und Rheumatalgien, fieht ber garı 
thflammig aus, und wirft keinen Bodenſatz. Nach 
iruidshant machen Quedfilberfublimat, und zuweilen 
uch Salpeterfäure darin während des byperfthenifchen 
Stabiumd einen Niederfhlag Wenn die Krankheit 
lüdlic endet, fo verichwindet berfelbe allmdlig, und es 
eigt ſich nun der ziegelfarbige, Eritifche Niederfchlag, 
. ti. Hamftoff in ungewöhnlicher Menge, wie immer 
m Ende mancher Fieber⸗ und Leberkrankheiten. Four⸗ 
roy will im gelbrothen Harne Gallenfieberfrans 
er ölige Materie, gelbe Floden, und ein in Weingeift 
zsliches Gruͤnharz entbedt haben, dad durch Waffer 
araus gefället wurde — Nah Parmentier und 
Deyenr enthält der Urin von Faulfieberkranken 
tel Ammonium, — — 

2) Den Ham bei Ifhurie fand 2. Wood an: 
aͤnglich milchweiß; der weiße Stoff foll von dem da⸗ 
in aufgelöften Kali fommen, womit derfelbe überladen 
ei. — Bei einer fehr flarfen Strangurie (von 
tanthariden) fah er, nah Cruickshank, wie ein Klum⸗ 
en Hydatiden aus. - 

3) Der leuchtende oder phosphoreſcirende 
ein in der Phosphurie iſt, nah Drießen, frifch 





9) f. M. X. Raumann über bie Zeichen a. dem Urin. Lpz. 
820. i. Norus Thes. Semiotices pathologicae ed. Af. Hazsper, 
dps. 1825. Vol, I. . 
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en von diefen Mißbräuchen kann indeß - 


y 
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gelaifen ſchon trübe und milchig, bat feinen eigenen 

eruch verloren, erregt beim Abgehen wenig ober gr 
fein Brennen, und macht einen weißen Bodenſatz. 
biefer Krankheit fol nämlich durch den Kohlenftoff des 
Harnſtoffs ein Theil. ber Phosphorfäure des Harns fo 
desoxydirt worben ſeyn, daß etwas Phosphorſtoff ent⸗ 
ſtand, welcher ſich mit dem im Harnſtoff reichlich vor⸗ 
handenen Stickſtoffe verband. Das Leuchten dieſes Hate 
nes rührt folglich von gebildetem Phosphorflidgad her 
(vgl. Supton in Meckel's Acc. f. d. Phyfiologies 
1ll. ©, 473 ic.) \ 


4) Inder Dis pepſie gibt der Harn, nach Thom⸗ 


fon, mit _Gärbftoff einen, flarken Niederfchlag, und geht 


leicht in Faͤulniß. — In der Paruria incocta iſt ber 
Urin mit Ziüffigkeiten gemifcht , die in den Magen ges . 
langten, und unverändert abgehen. 


6) In der Hämaturie ift dad Blut mit bem 
Harne vermifcht; ein hineingelegtes Papier oder weißes 
Linnen wird geröthet. Der Darn wirft einen dicken, 
roͤthlich ſchwarzen Bodenſatz. Die Trübung und bes 
Niederfchlag bei der Erhigung verräth ihn als bluthal⸗ 
tig; warmes Wafler, Alkohol, ſtarke Säuren bilden das 
sin Faͤden und Floden. oo 

‚. 6) Der diabetifche Urin: a) im Diabetes ins 
pidus weicht, nah ©. Boftod, Rollo, Jarrold 
u. A. in feinen Beſtandtheilen mehr oder weniger von 
bem im gefunden Zuftande ab. Er fieht blaß rohfan 
ben aus, ift etwas trübe, faft ohne Geruch und nicht 
füß von Geſchmack, färbt Lackmus roͤthlich, wird dunkler 
von Barbe, mit einer dünnen weißen Haut bededt, une 
angenehm, doch nicht faulig von Geruch, und zur weis 
nigen Gährung nicht geneigt, bekommt aber endlich eis 
nen ammonialiihen Baulgeruh, Der Gehalt an feſten 
heilen ift darin geringer, deſto bedeutender ber von 
Mucus, oder Zud enbafier übrigens dad Verhältniß 
des Harnftoffs gegen die Salze fehr vermindert. b) Iu 
ber zuderigen Harnruhr (Diabetes mellitus) iſt 
der Harn, der überhaupt mancherlei Modificationen feie 
ner Beſtandtheile "hier erleidet, bald faft farblos, bald 
milchig oder auch bald fliohfarbig heil, bald, bei Fleiſch⸗ 
diät, fo dunkel wie Porterbier, dann falzigbitter, ſonſt 
füß von Geſchmack, und ſtark von Geruch, röthet Lads 
mus fehr fchwach, oder gar nicht, liefert durch Abdamp⸗ 
fen’ 3,5 bis 11 Proc. feften Ruͤckſtand, enthält bald gar 
keinen Hernfloff, bald ſehr wenig (bei gleich viel Harn, 
nah Henry, nur 25 bis 2% fo viel, als geſunder Harn), 
bald eine eigene Mobification desfelben, übrigens ſehr 
vielen Eriimeligen oder kryſtalliniſchen Zuder. als charak⸗ 
teriftifh (f. unten Harnzucker), nah Sohn, aud 
animal. Gummi oder Ertractivftoff, wenig oder gar keine 
Harnfäure, aber Milchfäure, und die übrigen Harnſalze, 
ungefähr in bemfelben Verhaͤltniſſe zu einander, wie ges 
funder Harn, nur daß fie hier in viel mehrerem Bela 

elöft find. Abgedampft Iiefert er bei der trodnnen Des 
—**— kein oder ſehr wenig Ammonium. Seine Aſche 
enthaͤlt, nach John und W. Meißner, phosphorſaur. 
Eiſen. Fuͤr ſich, oder mit Bierhefe geht ex in bie weis 
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en n 
der Renner = 2a—b = ur 


‚2nm+2np—nm “ om+2np. 
Tan? mp m*-+-mp’ 
lali — ———— — 
folglich *“" nm+2np m+2p 
Und bie drei fletig harmoniſchen Glieder find dem⸗ 
nach a b x 
nn _ 2 __2_ 
m m-+p m-2p 
: — I _ ——— 
Wiederum ſei — b 5 ſo 
if In dem Ausbrude x ⸗ 
n® 


n n —— — 
der Zaͤhler =, . up (m+p)(m-++2p) 
n 


no 
and der Nenner 2a—b = fr mr 


2nm+4np—nm—n — am 3np 
"—Tm+p) (m+2p) (m+p) (m+2p) 
> n 


gli x ⸗ — = — 

dolglich *nm+önp m+töp 

Und die drei ſtetig barmonifejen Glieder find 
a x 


n n n 
m+p m+2p m-+3p 
Die Töne der natürlichen Skale, das heißt: bie 
Töne, wie fie durch die Schwingungdfnoten einer ges 
fpannten Saite ober Luftſtrecke, z. 3. im Waldhorn, bes 
flimmt werden, folgen nach den Zablen +, 3, $ u. f. w. 
auf einander, 
Wenn die ganze Saite fchwingt, fo gibt fie ihren 
Grundton, den wir G nennen wollen. 
In zwei gleiche Xheile getheilt, gibt jebe Hälfte bie 


abe c. 

In drei Theile getheilt, gibt das Drittel den Ton 

g bie Quinte über der Oktave von C. 
- Sn vier Theile getheilt, gibt dad Viertel den Ton 

s bie Doppeloltave von C. ’ 

In fünf Theile getheilt, gibt das Fünftel den Ton 
e bie Terz uber der Doppeloftave u, f. w. 

Daher kommt eben die Benennung harmonifche 


Proportion. 
Die Saitnlängen 113 y|4 5 3} 

geben bie Töne Clc gla a g v. ſ. w. 

Die Lünftliche Skale verändert einige Töne dieſer 
natürlichen, 3. B. den legten db, welcher in ber Zünftlis 
hen Skala etwas höher geflimmt wird, 

Eine weitere Ausführung hiervon gehört nicht in 
dieſen Artikel. (6. U. A. Vieh.) 

Harmonische: Reihen oder Sequenzen, f. Har- 
monie, oben ©. 306. 

HARMONISCHE THEILUNG, ift Iheilung einer 
Größe in brei Zheile, deien erfier und Summe des ers 
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d zweiten mit bem Ganzen in harmoniſcher 
—— ns, um Beifpiel eine aD if He 
nifch getheilt in B und C, wenn AB, AC, AD in fletig 
barmonifcher Proportion find: 


M 


ir DD 
AC—AB : AD—AC=AB : AD, 
bad iſt BC : CD=AB : AD. 
Eine Linie if olfo harmoniſch getbeilt, 
wenn fich verhält der mittlere Theil zu eis 
nem dußeren, wie ber andere dußere zum 


Ga nie n. 
ergleichen barmonifch getheilte Linien kommen haus 
fig vor beim Kreife und bei der Ellipfe, Parabel und 
Doperbel. Um nur das leichteſte Beiſpiel Davon an dem 
reiſe zu zeigen, fo flelle man fidy vor, daß in obiger 


. Sigur AC ber Durchmeſſer eined Kreifes fei, BE eme 


bi8 an feinen Umfang aufgerichtete Orbinale, und D fei 
ber Punkt, wo die an E gezogene Tangente ben verläns 
gerten Durchmeſſer trifft, fo find die Abſciſſe AB ber 

Jurchmefier- AC, und die ganze Weite AD in harmos 
niſch fletiger Proportion. Dieß erbellet fo. 

Es fei M der Mittelpunft bed über AG befchriebes 
nen Halbkreiſes, fo find MBE und MED dpnfiche recht⸗ 
winfelichte Dreiede, und es verhält ſich 

MB : ME=ME :MD, 
oder MB : MC=MGC : MD, 


folgih au MCı.$ MD__ . 
* 39 J MC : MD, 
wie a I, — 
: | MEC : MD, 
alfo —A MD _ MOL; MD 
. — MB} MOT +MBJ 'T+-MC 
das iſt BC : CD=AB: AD, 
oder AC—AB : AD—AC=AB : AD. 


Eine Linie harmoniſch zu theilen, braudt 
man nur einen der Ausdrüde zu conflruiren, welche im 
bem Artikel harmonische Proportion angeführt find. 


. Einer der Theilungspunfte muß gegeben feyn, oder man 


— nach Belieben wählen, wenn er nicht gege⸗ 
en iſt. 
Es finden zwei File Statt, nämlich ed können ge 
geben feyn: bie ganze Linie und ber gfee Abſchnitt, 
oder die ganze Linie und der kleinere Abſchnitt. 
Erſtens alſo fei gegeben die ganze Linie AD=a, 
und der größere Abfchnitt Ab, und gefucht wird 
AB=x, fo ift dieß die Aufgabe: zu zwei gegebe: 
nen bie dritte barmonifche zu finden, wofür 


oben ber Ausbrud gefunden wurde x re © Das 


von läßt ſich die Proportion machen: 2Qa—:a—b : x, 


Das it ZAD—AC: AD=AC:AB. Um diefe zu con 
flruiren, trage man auf einen von A unter beliebigem 
Winkel ausgehenden Schenkel erſtens eine Linie — 2 a 
—AC, zweitens die Linien a=AD, ziehe 
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om Endpunkte jener erften nah C, und vom Ends 
unfte der zweiten mit diefer eine Parallele, fo wird 
urch diefe auf AD die gefuchte AB abgefchnitten. 

Eime andere Methode verdient aber bier noch ans 
eführt zu werben, ähnlich der, ‚welche man oft in der 
dhern Geometrie braucht, nämlih durch zwei fi 
urhfhneidende krumme Linien; hier beides, 
‚reife). Die Entwidelung fei folgende. 

Es if = * tab 

—2a—b a—yb’ 
(fo Jab=ax—4bx ' 
zbx=ax—3ab 
bx=ax—Jab+ibx 
bx—x?=a<ı—x*—Lab+ibx 
x(b—x)=x(a—x)—ib(a—x), 
glich (br) (a2) (x—%b). 

Hier fann man von x und b—x als bie beiden 
(bfeiffen eines“ Kreisdurchmeſſerss — b, und fo aud 
a—x)(x— 5b) als die beiden Abfciffen eines Kreisburchs 
efferd = a—zb anfehen. Denn x und b—x machen zus 
ımmen eine Linie =b; fo auch a—x und x— Ib mas 


yen zufammen eine Linie — — b. In-beiden Kreifen 


ird alfo eine und eben diefelbe Drdinale BE, die wir y 
ennen wollen, im erften Kreife der Abſciſſe AB=x; 
nd im zweiten Kreife der Abfeiffe MB=AB—AM=x 
—b zugehören. Der Endpunkt diefer Ordinale muß alfo 
ndem Durchſchnittpunkte dieſer beiden Halb» 
reife liegen, welche auf der Linie AD, ber eine über 
en Durchmefler AC=b, ber andere über ben Durch⸗ 
aeſſer MD=AD— AM=a—%b beſchrieben ſind. So 
sird offenbar BE2 AB. BOBD. MB, 

as iſt br) a zz Eh), 

Die Conftruktion ift demnach folgende. Man bes 
hreibe einen Halbfreiß über AC=b, und einen zweis 
en über MD=a—%b; dieſe fchneiden einander in E. 
3on dieſem Punkte eine fenfrechte EB auf AD herab⸗ 
elaffen, gibt den Punkt B und folglidy den gefuchten 
(bfhnitt AB=x. 

Man wird bemerfen, daß biefes die befannte Mes 
hode if, aus einem gegebenem Punkte D eine 
Langente an einen gegebenen Kreid zu zies 
en; und fo iſt demnad) die Aufgabe, zu zwei Linien 
ie dritte harmonifche zu finden, mit der einerlei, bie 
(bfeiffe AB für den Beruͤhrungspunkt E zu finden, wo 
ine von D gezogene Zangente ben über AG befchriebes 
en Se tft. 


weitend fei gegeben die ganze Linie AD=a, 


nd der Fleinere Abfchnitt AB=c; gefuht AC=x; fo 
t dieß*die Aufgabe, zu zwei gegebenen bie mitts 
ere fletige harmoniſche zu finden, wofür oben 
er Ausdrud gefunden wurde x= * . Daraus laͤßt 
& die Proportion machen: 

arc:2a=c:!x, 
der 3(at+c) :a=c:x 
ur 4(AD+AB) : AD=AB : AC. 


Um dieß zu conftruiren, fege man wiederum an AD 


ı A einen Schenkel unter beliebigen rechten oder fpigen 
F.Cuyd. d. W. v. 8. Biweite Sect. 1. 
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Winkel, trage auf benfelben von A aus die halbe Sums 
me ber gegebenen 3 (AD-+-AB), und die ganze AD, 
ziehe vom Endpunkte jener erflen nach B eine gerade, 
und aus dem Endpunkte der zweiten mit ber eben ges 
zogenen parallel. Diefe Parallele wird auf AD die ges 
ſuchte AC==x abſchneiden. 

Auch hier wird man leicht bemerken, daß dieſe Auf⸗ 
gabe im Weſentlichen mit der uͤbereintrifft: aus einem 
gegebenen Punkte Deine Tangente an einen 
Kreis zu ziehen, von welchem ber. Anfangs— 
punkt des Durchmeffers A, und die Abfciffe 
AB für die vom Berührungspuntte berabges 
laſſene Drdinale gegeben ifl, der Halbmefs 
fer AM, oder Durchmeſſer AC aber gefudt 


Man kann hier, wie vorhin, entweber ben Durchs 
ae AC=x, ober beffer den Halbmefler AM=3%x, 
uchen. 

Wenn man, ohne vorher ji wiflen, daß es hiebei 
auf harmonifche Theilung ankomme, den Halbmeſſer 
des Kreifes fuchen wollte, fo würbe man fo verfahren. 
Wenn E ber Berührungöpunft if, fo ift das Dreied 
MED rechtwinkelicht, folglid ME?—=MB . MD 


das ift 3x?=(c— 4x) (a—4ix) 
x =ac—jcı—tax+tix!? 
=ac—ixlarc) +ix? 
folglich sxla+c)=ac, ° 


alfo der Halbmefler 





Ix— rt welcher mit bem 


‚obigen Ausdrude für die Hälfte der mittlern fletigen 


barmonifchen übereintommt. 

‚ Wenn nicht die Weite bes Punkte D, aus welchem 
bie Tangente gezogen werben fol, von bem Anfangs⸗ 
punkte des Durchmeflerd A, fondern vom Endpunkte C, 
das heißt: wenn DC und die Abfciffe CB gegeben find, 


fo findet ſich der Durchmeffer -CA folgender Maßen. 
Es fi DC=a, CB=y.ME=3AC=ijx. 


Nun muß fyn ME*—=MB.MD, 


das ift x?=(3x7).(4x+e) 
=41? + Jjax- 37x—aoY, 

daraus folgt ay=3(0a—y)x, 

folglich 1x5⸗ *. welches dann eben⸗ 


falls den Punkt M beftimmt, aus welchem der Kreis 


Das ber zuletzt gefchriebene Ausbrud für x mit 
bem vorigen einerlei fer, ergibt fich fogleih, wenn man 
ftatt CD=a feßet a—x, u un Fee feget x —c. 

ay _N(a—x)(x—c 
Denn ed iſt dann — — — 
__ax—x?—ac+cX 
folglich Jax— x?’ +ricx=ax—x?—ac+cx 
ac=jax-+tjcx, 
2° wie vorhin. 


a-c 
(G. U. 4A. Vieh.) 
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HARNABSATZE 
- HARNABSÄTZE, FREIWILLIGE (Harnboden- 
sälze), sedimenta urinae, finden fich, zumal im ges 
flandenen Urin Gefunder und Kranker, bald farblos, 
bald gefärbt, grob= oder feinkörnig, früher ober fpäter, 
.. mehr oder weniger häufig. W. Prout theilt bie patho⸗ 
logifhen Sedimente ein in 1) pulverige, formlofe; 
2) in koͤrnige oder griefige, und 8) in gebiegene 
Urolithen, (f. unten Harnstein). 
Während der Harn allmdlig fih von felbft ents 


mifht, und fault, wirft er einen Bodenſatz aus, der 


aber nach den verfchiedenen Entmifchungsperioden auch 


in bemfelben Harn verfchieden ift. Der ganz frifche von 


gefunden Menſchen kann lange ftehen, ehe er einen merk: 
lien Niederfhlag bildet. Doc kommt in manchem 
Urin nicht offenbar kranker Perfonen einige Stunden 
nach deſſen Entledigung eine zarte, weißlihe Wolle zum 
Vorſchein, welche fih nach und nach niederfenkt,, und 
einen Sag bilde. So entfteht in den Nachtgefchirren, 
die nicht täglich und volllommen gereinigt werben, oft 
eine harte, biöweilen Froftallinifche Rinde, bie theild 
Blaſenſchleim mit phosphorf. Kalte und dergleichen Talk⸗ 
erdeammonium tft, aber auch, zumal röthlich ober braͤun⸗ 
lich von Farbe, Harnfleinfäure enthält, (f. unten), 

Der fo genannte Fritifche Harn, der von anges 
henden Fieber Reconvalefcenten ꝛc. gelaffen wird, zeigt 
ebenfalld ein folches Wölkchen, und endlich einen Bodens 


1} ® 
An mandherlei Krankheiten und Kränkflichkeiten bes 
‚Körperd wird ber Urin bald nad) der Ausleerung trübe, 
und gt einen bald weißen, bald verfchiedentlich rothen, 
bald braunen Nieberfchlag. Der fandige, ziegelrothe 
Tritifche bei Fieberkranken befteht, nah Prouft, aus 
deſſen rofiger Säure, (f. unter Harnsäure), gewoͤhn⸗ 
licher Harnfäure, vielem Harnfloff und phosphorf. Sal: 
zen ıc., nah Prout (und Wurzer), aber aus Sal⸗ 


peterfäure, Harnfäure, und purpurfaur. Ammonium (ſ. 


Purpursäure unter Harnsäure). Derſelbe Bodenſatz 
erfcheint fogleih reichlich bei Neigung zur Lithogenefe, 
und bei Endigung ber Gichtanfälle; wenn er hier wies 
der verfchwindet, und’fich bei Quedfilberfublimat:3ufag 


von Neuem zeigt, fo- ift ein neuer Gichtanfall, oder ein 


Recidiv zu beforgen. Auch grüne Bodenfage fand 
Gärtner im Gichtharn, fo wie es blaue und fchwarze 
gibt, deren fhon Hippofrates und Galen ıc. ers 
mwähnen. Die ſchwach röthlichen enthalten vorzuͤg⸗ 
lich erdige Phosphorfalze, die pfirfihblühtfarbig en 
. ‚in Gallentrankheiten ıc. unter andern grünes Gallens 
Pigment. — Die weißen, fandigen und glänzens 
den, 3. B. bei Indigeftionen von zu vielen Mehifpeis 
fen ıc., bei Knochenerweichung, Rhachitis, Phosphurie ıc. 
beftehen aus phosphorf. Kalk und Zalferbeammonium, 
milchfauren Salzen ıc., die gelblichweißen bei vors 
bandenen Nierenbefchwerben ıc. aus harnfaur. Ammon, 
harnſ. Kalk, phosphorf. Kalk, falzf.. Ammonium und 
- Blafenmucus. Die nellenbraunen, bald Eörnigen 
oder ſchuppigen, bald Pleiigen oder mehligen, 3. B. bei 
Waſſerſucht von Leberkrankheiten ıc. find größten Theils 
Blaſenmucus mit harn⸗ und shromfaurer Subflanz, und 
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faft, wo nicht ganz, in ſied. Waſſer loͤslich. Bei einem 
unentfchiedenen Anfehen- findet man bie Darnfebimente 
überhaupt aus harn⸗ und- phosphorfauren Salzen zu: 
fammen geſetzt; (vergl. Pearfona.a. D.— Mar 


cet bei Shweigger a. a. D. XXVI 1. ©.9. — 


DBrande bei Medel a a. O. IV. ©. 593 u. — 
en bi Schweigger XXVII. 2. ©. 184 x. — 

er ſchwarze und blaue Urinabfäge, die auf Ko: 
ften der Harnfäure und des Harnfloffs ſich bilden dürften, 
vergl. auh Schweigger und Seidel a. a.D. 1826, 
3 Hft. ©. 348 ıc.) (Th. Schreger.) 


HARNAS, ein kleines ſchwediſches Eiland ober 
Skaͤre an der Weftfeite des bothniſchen Buſens unter 
60° 40’ NBr. und 349 46’ DE. (H.) 


HARNÄTHER (Harnnaphtha), will Günther 
gewonnen haben, ald er eingedidten Harn von ben leg: 
ten Salzkryſtallen abgoß, bis zur Trockne abraudıte, 
dann mit Schwefelfäure deſtillirte, und die Dünfte im 
Alkohol auffing. — | ° 

Daß dieſe Naphtha ein Phosphoräther geweſen fei, 
ift nicht erwiefen, noch auch wahrſcheiniich. Vielmeht 
möchte folhe aus. der Angewandten Schwefelfäure ent: 
flanden, und nur durd; Beitritt fremder Stoffe aus 
bem Harn verändert ſeyn; (vergl. oben Äther unb 
Ätherarten. Erfie Sec. &h. I. ©. 97 u. ©. 98 fog.) 

(Th. Schreger.) 

Harnausloerungs ober Harntreibende Mittel, f. 

Diuretica. 
‚. HARNBLASE (anatomisch-chirurg.), ift ein haͤu⸗ 
tiger und fleifchiger Sad, welcher fähig iſt, fich zu er 
weitern und zu verengen. Bei beiden Geſchlechtern graͤnzt 
fie nach vorn, wo thre Gonverität zierhlich abgeplattet 
ift, an bie Schambeine, fo daß fie bei ber Operation, 
welche sectio symphysis ossium pubis genannt wirt, 
leicht verwundet werden koͤnnte, und daß fie in den 
Dällen, wo die Symphysis ossium pubis aus einan- 
ber gewichen, ober wo fie von Geburt nicht vorhanden 
iſt, unter die Haut hervorſpringen kann. Diefe Portion 
ber Blaſe ift in chirurgifcher Sinficht wegen ber litho- 
tomia hypogastrica (Steinſchnitt über den Schambei⸗ 
nen) wichtig. Sie iſt nicht von dem peritoneum be 
bedt, fo daß ed, fo bald fie fi über bie ossa pubis 
erhebt, fireng genommen, möglich if, die Steine hier 
beraud zu ziehen, welche zu voluminds find, als daf 
man fie durch dad perinaeum heraus ziehen Eönnte, 
Das peritoneum, weldyed die hintere Fläche der mus- 
culi recti überzieht, trennt fih von ihnen in de 
Nähe der ossa pubis, um fich auf ben ebenen Theil 
und bie hintere Zläche ber Blafe umzubeugen, fo taf 


- eine mehr oder weniger große Portion der vorderen Fi: 


che der Blafe hinter dem untern Ende der Mustelnin 
be des Bauchs unbebedt bleibt, von welchen fie da nur 
burch Bettgewebe getrennt if. Auf ben Seiten wit 
die Blafe ganz von bem peritoneum bebedt, und ad 
haͤrirt auch zemie feft mit ihm. Nach oben gränzt fie 
an den Sad bed Bauchfelld und die bünnen Gebärme. 
Nach unten und hinten aber berührt fie bei beiben Ge 








HARMOSTEN 


Yonyfiod. Wenn ein folder Harmofte jemals war ?), 
Rentſprach er dem römifchen Diktator, und man =°) 
at diefes von flädtifchen Harmoften in Sparta felbit 
erſtanden. Ja Cragiud behauptet, Agefilaos und 
gis wären in biefem Sinne Harmoften gewefen. Als 
in der ganze Vergleich, welchen Dionyſios anſtellt 
aßt nicht, wenn die Lakedaͤmonier in Sparta felbft 
iefe Harmoften zuweilen erwählten, da ja in Sparta 
ie Koͤnigswuͤrde nicht verhaßt und nicht ubgefchafft war. 
8 ift daher wohl auch hier nur an Harmoften zu bens 
en, welche die Lakedaͤmonier an andere Staten ab⸗ 
indten. Diefe waren eigentliche Tyrannen oder Könige, 
Ya jedoch diefer Zitel bei ben andern ‚Staten verhaßt 
yar, fo gaben ihnen die Lafedämonier dieſen fanfter 
lingenden Namen; denn daß fie im Grunde nicht ims 
ser gelind regirten, fehen wir aus dem Iſokrates *?), 
er fie mit den Zyrannen, freilich in alterthümlicher Bes 
eutung, zufammen ftellt (gre ai uEv Und Tupdvvorg 
ıol, Tag ÖL aguooraL xartyovomw). Dan bat alfo 
ei Dionyfios an Feine flädtifchen Archonten mit dikta⸗ 
riſcher Gewalt zu denken, fondern an die gewöhnlichen 
zarmoſten. 

Waren dieſe gewoͤhnlichen Harmoſten eine alte von 
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wohl bie Stelle des Demoſtratos bei Xlianoß ?°) richtig 

von einem Proconful Achaja’d, fo wie Lukianos77) von 
einem Proconful Aſiens. So fagt Appianss"®), einen 
Triumvir ber Roͤmer möchte ein Grieche wohl einen 


Harmpften nennen. . 
Wir finden ben Namen ber Harmoften noch bei ben 


ſpaͤtern Griechen theild für Statthalter, Vicekoͤnig ges 


raucht 22), theild aber auch flatt Priefter oder vielmehr 
Bifhof2°). (€. W, Müker.) 
‚. HARMOSYNEN (ügudewos). Altes, was wir 
über diefe Obrigkeit der Lalebämonier wiffen, beruht auf 
einer Stelle ded Lexikons bed Heſychios, wo Folgendes 
vorfommt: "Agudovvos agyn Tig Ev Aaxsdaiuovı, Ent 
Tig elxoouiag TWy ywarxwv. Db nun gleid) fein ans 


derer alter Schriftfteller diefer Obrigkeit gedenkt, iſt doch 


ykurgos eingeführte Obrigkeit, fo mußten fie ein ans 


eres, wierwohl ihrer fpdtern Würde entiprechendes Amt 
aben. Es mochten vielleicht ſpartaniſche Bürger feyn, 
ie in bie dienftbaren lafedämonifchen Städte gefanbt 
wirden, um die Angelegenheiten derfelben zu beforgen, 


nd Streitigkeiten zu fchlichten. — Die Zahl der Aus. 


yonten laͤßt ſich natürlich nicht beſtimmen, da diefe ganz 
on den Zeitumſtaͤnden, bauptfächli von der Zahl der 
soberten Städte abhing. Über die Dauer ihres Amtes 
ınn man ebenfalld nur Vermuthungen haben. . Wenn 
3 nämlich richtig ift, was Cragius bemerkt, daß ders 
nige, welchen die Lakedaͤmonier nach Kytherd fanbten, 
n Harmofte war, der nur den befonderen Namen Kr- 
Inoodixng hatte”2), fo kann man aus Zhukydides ??) 
bließen, daß dad Amt eines Harmoflen Ein Jahr 
auerte. 

In der ſpaͤtern Zeit nahmen auch andere Staten 
en Gebrauch der Harmoſten an, die ſie in die erober⸗ 
en Städte ſandten: fo führt namentlich Senophon?) 
zarmoſten der Thebaͤer an, bie in die achaͤiſchen Staͤdte 
efandt werben. | 

Mie nım die Römer die Namen ihrer Obrigkeiten 
en Obrigfeiten anderer Staten beilegen, die ein mehr 
ber weniger abnliches Amt haben, fo finden wir aud), 
aß es die Griechen thun, und Weffeling '?) verfteht 





9) Manfo bemerkt im erſten Bande Geite 107 feines Spar 
12 „In diefem Sinne gebenft Dionyf. Halik. der Harmoſten, 
ber er ſagt nicht, daß Sparta ſolche Diktatoren wirklich gehabt, 
onbern bloß, daß es die mit diefer Würde befleideten Perſonen 
o genannt habe.” 10) Cragius de republica Lacedaemon, 
ib. II. c.19. Maussacus ad Harpocrasion. Tom. li. p. 126. 
1) Panegyrikos, Kap. 38. 12) fiehe Hesychius sv. 13) 
', 58. . 14) ‚In ber griech. Geſchichte Bud 7: Boks Onhalou 
Iuyar aguoorag eis Tag Ayaldas mdlsıg. 15) Zum Diobos 
8 aus Sicilien XII, 66. 


= 


wohl nicht an ihrem ehemaligen Beftehen, wenn biefeß 
vielleicht auch nur kürzere Zeit dauerte, zu zweifeln, da 
Sitten und Lebendart der fpartanifhen Frauen eine 
folhe Obrigkeit fafl nöthig machten. Die yurassoxon- 
rein ober Weiberherrfchaft in Sparta iſt allgemein bes 
kannt; befannt ift der Ausſpruch der Sorge, welche, 
ald man ihr fagte, baß nur. bie Lakedaͤmonierinnen von 
allen griechiſchen Zrauen über die Männer berrfchten 
biefed mit ber Wendung gugeftand, daß ja bie Lafedds 
monierinnen auch allein ner gebären. Wenn aber 
aud in dieſem Bezuge Feine Obrigkeit die Aufficht führte 
und den Anmeßungen ber Spartanerinnen ein. Ziel ſetzte, 
fo fcheint es doch in: anderen Rüdfichten nöthig gewefen 
zu ſeyn. Atiftoteles fagt naͤmlich im zweiten Buche ſei⸗ 
ner Politie, Lvkurgos haͤtte den ganzen Stat an Er⸗ 
duldung von Befchwerben und Mühfeligkeiten gewöhnen 
wollen und hätte dieſes auch offenbar bei ben Männern 
bewirkt, allein die Frauen lebten ausfch.veifenb und auds 
gelaflen in jeder Hinſicht. Bei diefer Ausgelaſſenheit 
mochte ed nun vorzüglich fehwer ſeyn, einige Drbnung 
bei den Chören ber Frauen, bei deren Spielen und in 
den Gymnaſien zu balten, da bekanntlich die fyartanis 
ſchen Frauen bei ihren koͤrperlichen Übungen, in Gegens 
wart älterer und juͤngerer Männer, nadt waren. Über 
diefe Chöre und Übungen befonderd, fo wie überhaupt 
über bad ganze Leben ber Spartanerinnen mochten alfo 
bie Harmofynen die Auffihf führen, fo daß fie den Gy⸗ 
naͤkonomen ber Athender entfpiehen. Wann diefe Obrig« 
Feit in Sparta eingeführt, wie viel Harmoſynen waren, 
wie lange fie ihr Amt verwalteten und dergleichen, lͤgßt 
fih bei den duͤrftigen Nachrichten ber Alten gar nicht 
beflimmen *). (C. W. Müller.) 
HARMOTOM (Arineralg.) Die mineral. Gatz 
tung, welche man feit längerer Zeit in Teutſchland deß⸗ 





‚16) In dee Thiergeſchichte XI, 21. zur dd zus zur da 
Bovins apualdrsew sing rw "Ellade. 17) Zoraris Kap. 17. 
GpuooTrns os nouobe zip Aclay rd. 18) Im Würgerkriege 
IV. 19) 3. ®. bei 4gash. lib. I. u. IV. ppayyar Gpuooral. 
20) yY bei Dionysius 4reopag. de eccles. Hierarch. cap. 8. 
sect, ⸗ 

7 Bergl. Cragius de repuhlica Lacedaemoniorum lib, ZI. 
cap. 7. 
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obturatoria, uterina, aus dem Anfange der art. um- 
bilicalis. 

Die Venen bilden um bie Blafe einen plexus, ber 
{m maͤnnlichen Körper mit der vena penis dorsalis 
Verbindung ſteht, und endlich in die vena pudenda in- 
terna uͤbergeht. Im weiblihen hängt er mit dem ple- 
xus vaginalis zuſammen. 

Die abforbirenden Gefäße begleiten „die Stämme 
der Blutadern der Blafe und gehen durch kleine Drüfen 
in den plexus lumbaris. | 

Die Nerven kommen in zahlreichen Aften aus dem 
plexns hypogastricus und den nervi sacrales felbfl. 


Man unterfcheivet an der Harmblafe folgende Theis 
le: dad obere gewölbte Stud nennt man den Grund 
(fandus); das mittlere den Körper (corpus); den uns 
teren Theil, welcher fchmäler wird, und zuletzt in bie 
engere Darnröhre übergeht, den Wlafenhald (collum s. 
cervix vesicae). Der letztere, welcher in Bezug auf ben 
Steinſchnitt überhaupt der wichtigfle Theil ift, verdient 
eine befonbere Beſchreibung. Man verſteht jeht ges 
wöhnlich unter Blafenhald diejenige Portion der Blaſe, 
welche fi) von dem Punkte aus, wo das peritoneum 
fie verläßt, bis an bie rostata beim männlichen Ges 
— oder bis an ben Anfang ber Harnroͤhre erſtrecktt. 

ach vorn und auf ben Seiten iſt diefe Portion ver 
Blafe von einem plexus venosus eingehüllt, welcher bei 
denjenigen ſehr entwidelt ift, bie feit langer Zeit an 
Krankyeit der Blaſe gelitten haben. Der bintere und 
untere Theil bes Blafenhalfes ift beim männlichen Ges 
ſchlecht in Dt bed Steinfchnitt6 die wichtigfte Por⸗ 
tion; fie ift da von dem rectum durch eine einfache 
Zellgewebslage getrennt, welche gewöhnlich auf der Mits 
tellinie ziemlich dünn und dicht,” und auf den Seiten 
viel loderer iſt. In ber erſten Richtung enthält fie faft 
niemals Fett, fo daß die Darmwand und bie Blafens 
wand beim erften Anblide wie mit einander verfchmols 
zen find, und fo das septum recto-vesicale bilden, 
eine Scheidewand, welche fo bimn ifl, daß man bie 
Form ber in der Blafe enthaltenen feften Körper vers 
mittelö des in den Darm eingeführten Fingers durch fie 
hindurch fühlen kann. 
dere wichtige Organe enthält, fo bat man angerathen, 
bei dem männlichen Gefchleht von dem reclum aus 
durch biefen Punkt hindurch in bie Blaſe einzubringen. 
Doch würde es fehr gefährlich feyn, das Inftrument 
- weiter ald 14 Zoll bis zwei Zolle über die prostata zu 
‚ bringen, weil das peritoneum gewoͤhnlich bis zu biefer 
Entfernung auf bad rectum herabfleigt, bevor es fich 
hinter die Blafe umbeugt. Da ift diefe Membran fo 
feft mit den zwei Eingeweiben werbunden, daß ihre La: 
ge beftimmt iſt, und nur felten verändert wird, fo daß 
man, wenn man fich auf den angezeigten Raum bes 
fchränft, ficher bad peritoneum vermeidet. In ber 
äweiten Richtung, d. h. auf den Seiten füllt das Zell» 
ewebe die zwei Seitenrinnen aus, weldye davon ents 


eben, daß das rectum und die Blafe ſich an einander. 


legen. Gewöhnlich enthält diefes Gewebe Feitzellen in 


Pd 
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den ercenteifchen 


Da tie weder Gefäße noch ans - 


HARNBLASE 


feinen Blättern, und immer findet man das Ende ber 
Ureteren darin. Diefe Iepteren bringen in Bezug auf 
die untere und bintere Portion bed Blaſenhalſes nad 
Außen, und ganz oben in bie Blafenwände ein. Die 
Samenblaͤschen, - längs deren inneren Rändern bie vasa 
deferentia laufen, umfcpreiben ein Dreied, deſſen Spit⸗ 


ze in den hinteren Rand ber prostata einbringt, und 


weldye der einzige Punkt am binteren und unteren 
Theile der Blaſe ift, in welchem man mit Sicherheit 
operiren kann. 


Innerlich ſtellt der Blaſenhals eine Art von fafl 
dreiedigem Zrichter vor, deſſen Spige an der Harnröhre 
if, und welcher nad) unten buru) das corpus trigonum 
gebildet wird. Das corpus trigonum, weldyes beim 
männlichen Geſchlechte in der Mitte bauptfächlich auf 
dem rectum und auf ben Seiten 'auf' ben Samenbläss 
chen ruht, nimmt an fernen hinteren Winkeln bie Öff: 
nung ber Ureteren auf. Da diefe Kandie fünf bis ſechs 
Linien weit zwifchen ben Wänden der Harnblafe laufen, 
fo fidert die von den Nieren fecernirte Fluͤſſigkeit leicht 
in die Blaſe, während fie, wenn fie ein Mal in biefen 
Sad, eingedrungen iſt, nicht wieder in ben Ureter zu: 
rüd fehren kanu, fondern hingegen feine Mündung dur) 

ck verſchließt, welchen fie ausübt. 

Das corpus trigonum und die ganze untere und hin⸗ 
te Portion des Blaſenhalſes liegen gewöhnlich bei dem 
männlichen Geſchlechte Niedriger, als der Anfang ber 
arnroͤhre, welche an dieſem Punkt durch Die prostata 
Vorſteherdruͤſe) in bie Höhe gehoben iſt. Bei den Kin⸗ 
dern iſt diefe niedrigere Lage nicht fehr bemerkbar ober 
nicht vorhanden. Die Anhdufung ber fäkulenten Mate: 
rien in, dem rectum macht auch, daß fie verfchwindet, 
und bei ben fehr fetten Subjekten iſt die Blaſe eben: 
falls weit mehr in die Höhe gefchoben. Da, wo ber 
Blafenhald ſich mit der meößre verbindet, fieht man 
beim männlichen Gefchleihte den Anfang ber Hervorra⸗ 
gung, welche nad oben dider ift, und fih nach unten 
zufpigt, und welche caput gallinaginis (Hahnenkopf), 
oder veru montanum genannt wird. Auf biefenz veru 
montanum öffnen fih die ductus ejaculatorii, und 
auf feinen Seiten ſieht man die Münbungen der ductus 


excreiorii prostatae. Endlich ſieht man da, mo ber 


Blaſenhals mit der urethra fi) verbindet, den muscu- 


lus sphincler vesicae, welcher einen Ring um ben Blas 
fenhals bildet, und dazu dient, die Blaſe zu verſchlie⸗ 
Ben und den Urin zurid zu halten. 


Beim weiblichen Gefchlechte zeigt bie Blaſe, wie 
ſchon bemerkt worden ift, andere Verbältniffe: da ift der 
Blafenhald und der Anfang der Harnroͤhre von feiner 
Vorſteherdruͤſe eingebüllt; man findet fein vera monta- 
num in det Harnröhre, welche weit kuͤrzer und aus- 
dehnbarer tft, als beim männlichen Gefchlehte, und be: 
ren Länge 10, 11, 12,-13 bis 14 Rinien beträgt. Es 
find Beine vesiculae seminales, Teine ductus deferen- 
tes, feine dnttus ejaculatorii vorhanden. Der Bla: 
ſenhals und die urethra find da von der vagina (Schei⸗ 
be) nur durch eine dünne Bellgewebölage getrennt, fo 


— 














HARNEY 


aß man von der vagina aus mit einem Inflrument 
ehr leicht in die Blaſe würde eindringen können. 
oo. (W. L. Brehme.) 
HARNEY (Martin), war zu Amſterdam ben 6ten 
Mai 1634 geb., trat 1650 zu Brüflel in den Prediger» 
sden, wurde 1669 Magifter, 1670 und 1671 Regens 
rimarius feined Profeſſionshauſes. ei 
‚er Anhänger der Lehre D. Thomas, vertheidigte fie 
bon 1660 zu Löwen, wo er 1663 dad Buch bes Petr. 
on Alva, dad 1661 unter dem Zitel: nodus indisso- 
abilis zu Antwerpen erfchien, und worin bem Thomas 
Inrecht geſchah, in drei lateiniihen Reden wiberlegte, 
uch auf des Alva angebrachte Klage zu Rom echt 
efam, und da biefer mündlich und fchriftlich fortfuhr, 
en Thomas Rn verfolgen, fchidte er eine epistola apo- 
ogetica an Alva, die er zu Brüffel 1664. 4. bruden 
6, worauf diefer ſchwieg. Harney wohnte ber Drs 
endverfammlung zu Rom etlide Mal, und 1677 als 
Jiffinitor generalis bei, und flarb, nachdem er vers 
chiedene andere Stellen verwaltet hatte, zu Löwen als 
Irofeffor Primarius: den 22. April 1704. Man bat 
uch ein Rede in laudem S.- Thomae. Brlffel 1683. 


2. von ihm, ferner Obsequium Belgii Catholici ra- 


ionabile de S. Scriptura linguis vernaculis legenda, 
öwen 1693. 12. — Orat. in exsequiis Mart. 
teyaert, ibid. 1701. 12, Vergl. Eckard Bibl, Do- 
ain. Tom. II. p. 766. ( Rotermund.) 

HARNGEIST. (spiritus urinae), f ein: flüchtig 
zugenhafter Geift, den man durch Deftilliren aus dem 
harn, und zwar leichter aus faulem, als aus friſchem 
Jane gewinnt; er wird vorzüglich bei dem Salmiak 
f. dief. Art.) gehraudkı, und iſt auch bie vorzüglichfie 
Subftanz des Glauberfalzes (f. dief. Art.), wovon Gras 
Pr zu Braunfchweig bie erfle teutfhe Fabrik * 
ichtete. (HD. 
Harngries und Harnsteingries (.Harnphospher), 
‚, Phosphor. ” 

- HARNHAUT, die regenbogenförmige Haut, die fich 
ei mancherlei Krankheiten auf dem Urine zeigt: fo bei 
er Hektik, bet Kaulfiebern u. f. w. H. 
‘ HARNISCH, der, (Panzer, Panzerhemd, Kü- 
ass), eine Hauptihugwaffe der Krieger zu Fuß und 
u Roß vom früheften Altertbum an bis nach Einfüh: 
ung ber. Seuerwaffen, noch jegt bei der ſchweren Reite⸗ 
ei als Schutzwehr gegen dad kleine Gewehrfeuer und 
ie blanke Waffe unter bem Namen Küraß gebräuchlich, 
ie Griechen und Römer, der Vorzeit berühmtefte Kries 
er, hatten beven mancherlei, der Waffe und Fechtart 
emäß : halbe, einfache, doppelte, — aus allerlei-Stof: 
n: Erz, Leinwand, Leder, Wolle x. Polyb und Li⸗ 
tus, Zenophon und Dionys ‚von Halikarnaſſos gebens 
m des Bruſtharniſches —— —* pectorale) 
ls einer Platte von Erz oder Sohlleder zum Schirme 
er Bruſt bei den Haſtaten der Roͤmer und den leicht 
zewaffneten der Griechen und Perſer. Des einfachen 
Jarnifehed gedenken Polyb und Polyaͤn, jener in 
zezug auf die Principes und XZriarier ber Römer, die 
t bei den Makedoniern. Es war berfelbe bad eigents 


* 
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Er war ein eifris ' 


niſch feinen Credit. 


⸗ 


& 


HARNISCH 


liche Panzerhemd (imöuenk, semilorica), von flars 

tem Erzdrahte geflochten, oder aus Leder mit ehernen 
Schuppen befegt (dAvaöwrog, catenata, humata, oder 
goAuöwrog, Aenıöwrög, syuamea, squammata). Er 
dedte Bruſt und Unterleib; vom Gürtel bis über bie 
Hälfte der Oberfchenkel herab hingen LXederftreifen mit 
Ketten oder Schuppen befebt. Den Doppelharnifd 
(Owga& aradıog, lorica duplex), ‚eine neue griechiſche 
Erfindung, und erſt fpäterhin von ten Römern anges. 
nommen, trifft man zuerft beim Homer ?); aud Pius 
tar 2) und Paufanias ?) gedenken desfelben ald eines - 
Hauptrüftungsftüds ber ‚Deroen „vor Ilion *). — 

. Die ſchwere Reiterei der Parther war vom Kopf 
bis zum Zuße mit Panzerhemden bekleidet; auch die 


‚ theflalifchen Reiter und bie gallifche und hiöpanifche Reis 


teret Dannibald führten Doppelharnifche (Equites lori- 
cali, Cataphracti) im Gegenfag ber Legionsreiter der 
Römer, bie zu den Zeiten ber Repuͤblik ungeharnifcht. 
waren. Harnifche mit Schuppen von Hornfpänen führe 
ten die Sarmaten und Quaden °). ehr alt war ber 


‚Gebrauch des Harnifches von Leinwand für leicht 


Bewaffnete (AıvodwWgnk, lorica lines). Schon, Ajar, 
des Dileus Sohn, trug einen folhen (I. II.); auch 
Alerander °); den Thrakern fchreibt: Zenophon eine 
waffe des Art zu 7), eben fo ben Chalybern °). 
Bei den Dispaniern gebenkt diefer Harnifhe Polyb (1l.) 
und Strabo (III.). Die Leinwand wurde durch Kochen 
in Wein oder Eſſig und Salz eigens zubereitet, dop⸗ 
pelt genommen und wahrſcheinlich gefteppt. Auch beats 
beitete man Wolle zu einem Filz, und machte Harni⸗ 
fche daraus, die Thoracomachi genannt wurden. " 
Der Harniſch der Ritter im Mittelalter flammt 
wahrfcheinlid) aus dem Drient; die Perfer, Avaren und 
Zürken, im Solde der Kaifer von Byzanz, führten ihn, 
jedoch weit leichter, als er fpäter von den Abenbläns 
dern getragen warb, die dem Übergewichte ber Drientas 
len an Reitkunſt und Stärke der Roſſe durch eine uns 
burchdringliche Eifenmaffe zu begegnen vermeinten. Bor 
allen waren die fpanifchen Harniſche und Panzerhemden 
Ihrer Feſtigkeit und kunſtreichen Verfertigung wegen bes 
hmt. Wie im ganzen Ritterweien, behaupteten aud 


‚bierin die Araber (Saracenen) ihren Meifterrubm, Rach 


der Einführung der Feuerwaffen und bem bamit ‚allmäs 
lig anwachfenden Übergewichte der Schnelligkeit in ben 
Bewegungen bei Fußvolk und Reiterei verlor ber Har- 
Seit dem 30;Ährigen Kriege führs 
ten ihn nur noch die Küraffiere und die Anführer zu 
Roß. Später verfchwand diefe Schutzwaffe in mehreren 
Heeren gänzlich, und erſt, feit Napoleons fchwere Reites 

rei den Doppeiharniſch wieder zu Ehren gebradt bat, 
ift er von den Küraffieren allgemein aufs Neue angelegt 
worden. Es hat fogar, dem Reflaurationd eift unferer 
Zeit gemäß, nicht an Vorfchlägen zu Harniſchſurrogaten 


- I) M. XI, XxvII, XIX. dl. 2) Im Pelop. 3) Im X, 

Bunde. 4) ©. Börtiger’s Bafengemäide. 11.9. B. I. ©. 70. 

3) Ammian, Marcell. XVll. 6) Plusarch. Alex. 7) Ansbas, 
. 8) ibid. IV. . 
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fand ——n— weder Ha 


HARN. 


beit der Harn» und Wenzosfäure, von dem der Äbrigen 
‚Derbivoren auszeichnet, 

% Der Pferdeparn hat im friſchen Buftande eis 

Peru eine matt att gelblice Barbe und einen Ans 


fange f “ge bittern, dann füßlihen Geſchmack. Nadı 
a e a lan ber — ieht er Faͤden, wie 


Ablaſſen iſt er ſo truͤbe, und * 
fonel einen gelblichen foblen. Barfbodenfag allen ,‚ oder 
berzieht doch an ber Luft mit einem dünnen Kalls 
bäuthen. Nah Fourcrop, Bauquelin und Che⸗ 
vreul enthält er, außer wenig kohlenſ. Ammonium; 
effigf., phosphor⸗ und —8— Kali, von welchen Brande 
aber feine pur fi Tb foblens und Bhoephor. Kalk, 
kohlenſ. —* —— und falsf. Ratıon, 
€i und vom benzoefaur. 

mebr oder weniger, dad, no 

Thieren oft ganz fehlt. Im gefaulten Pferbeharne 
fo, noch Eohlenf. Kalt, 
der alle Salze, nebft einem in Alkohol Lößlichen 

Der Dam eines diabetiſchen Pferdes unterfcheis 
det 1 er Ion, —86— don dergleichen Men⸗ 

ei den Mangel an Zuderftoff. 
Wbrigens enthält er pa ure, und viele Benzoefdure, 
aber beide an Bafen bunden‘ nebft Zhierftoff mit vies 
ler kohlenſ. Kalk⸗ und Talkerde. 

6) Im mehr burhfichtigen Eſelsharne it, nad 
Brande, verhältnißmäßig weit mehr phosphorf. Kalk 
und Harnſtoff, a —— 5, fehiwefels 
und falsf. — **— nebſt ein weni ig Kal ‚ aber fein koh⸗ 
lenſ. Kalk, keine Benzoefäure!, fein Ammonium. 

6) a) Der Rinderharn (urina jumentata) {fl 
bellgelb, etwas weniger trübe, als Pferbeharn, wird aber 
baid nad bem Abgange trüber wegen bed lofe in ihm ges 
löf'ten kohlenſ. Kalled. Fourcroy und Vauquelin 
fanden barin im Durchſchnitt gu Xheile oefaur. 

atron, Brande in 100 beöfelben 65 Waſſer, 3 phos⸗ 
borf. Kali, 16 ſaur. Kali und dergl. Ammonium, 6 
Kamefelf. Kali, lenf. Kali und dergl. Ammonium, 
4 Haraftoff HR animal. Materie (etwa Eiweißſtoff, 
Benzoefäure? ıc.); (vergl. Er. Fr 1 Analyfe a 
ben i. Niemanns Talhen, hieraͤrzte. Dals 
berſtadt 1805 11. Nr. I 

b) Kälberbarn, r} em nach der Geburt ges 
ieflen, iſt ganz wäflerig, etwas gelblich, ekelhaft von 

Geruch und füßlih von Geſchmack; durch Stehen trübt 
er ſich ſchneller, riecht dann ned. ſtaͤrker emmenialifc, 
und gibt einen geringen Bodenſatz, nad bem 

0,009 Rüdftand. Shemifch it er dem Liquor 
allantoides fehr nahe verwand 

T) Im Kameelbarn konb Roulle, außer Harn 
off, kohlenſ., ſchwefelſ. und ſalzſaures Kali, Brande 

Wafler 75, pbhosphorf. Kalk, falzf. Ammon. , fehwefelf. 
Kali, harns und kohlenl. Kali —— 6, ſalzſ. Kali 
8, Harnſtoff 6, und ‚eine animaliſche Materte, Ehe⸗ 
vreul noch uͤberdieß eine gerinnbare Subſtanz, kohlen⸗ 
ſaure Talkerde, Kieſelerde, ein Atom ſchwefelſ. Kalks, 
eben fo viel Eiſen, kohlenſ. ‚, wenig ſchwe⸗ 
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nah Biefe,, bei gefunden 


HABN 
felf. Natron, Benzoeſaͤure unb ein braunrothes riechen: 
des DL, das dem Ham feine Farbe und feinen Gerug 
ibt. Die von Brande darin entdeckte, fonft in diefer 
ierklaſſe fehr feltene — ruͤhrte wohl von der 
Individualitaͤt, ober von Krankheit bes ſchon alten und 
abgelebten Kameeles her 
8) Der Shefkein ibt, nah Payſſe, bei Zus 
fog von Säuren, Benpoeft u; (vergl. Fr. Voigt i 
Niemann's Taſchenb. D.) _ 
© Be verbarn (f. ». "An. Castoream, 2. XV, 


10) Kaninhenharn flößt oft ben Gemch * 
fo eben von dem Thiere gefreſſenen Kräuter aus, und 
liefert, nah Vauquelin, außer Waſſer im veräntes 
licher Menge, Harnfloff, Schleim, kohlenſ. Kalk: un 
Talkerde, — ſeu u und ſchwefelſ. Kali, Schwejel 
und ſchwefelſ. K Durch Fäulniß bildet fich darin 

Effigfäure, Soptenflune und Ammonium. 

11) Meerihweindenharn kaliſch, nd | 
enthält, nah Bauquelin, Be har Kalk, kohlen⸗ 
und felafaur. Kali, aber keine phesphorf. Sal, feine 
Harnſaͤure ıc. 

B) Amphibien= und Reptilienharn: 

4) Der roͤthlich gelborüntice, ſehr wenig [diem 
artig flüffige u rötenharn (von Testudo ta- 
bulata) fol, nad Sohn, in 100 Zheilen aus 97,50 
Waſſer, 0,63 in Waffer und Meingeift löslichen Extras 
mit phosphorf. Ammonium und falze, 0,37 barıs 
faur. Kali mit thier. Materie, und 1,50 albunincim 
Mucus mit Spuren phosphorſ. Kalks befichen. Aud 
Bauquelin entdedt barin Darnfäure, fo wie I. Da 
op weniger im Ham ber See⸗ und Landidilk 
Erdten mit einer wäflerigen Fluͤffigkeit, die etwas 
Schleim und falzfaur. Natron enthielt... Stoltze fand 
neuerlich darin 1,15 thier. Schleim mit Phosphorfäure 
Salzfäure, Kali und Kalk, 80,30 phospborfeur. Kr 
und 0,55 —** ohne "merkliche Quantität Saw _ 


‘9 Im Krofodilharn if, nad Prouft, Ban 
quelin und Schreibers, ebenfalld reine aͤute 
enthalten, beim Alligator mit vielem Toblen= und 
phosphorf. Kalte, 
. 8) Die Rierenausfonderungen verfhiebener Sch lan 
en, namentlid ber Boa Constrictor, fo wie mehrer 
ttungen der Saurier, Ehelorier und Ophidier 
find, nad Prout und I. Davy, eben gelaffen, butters 
artig, erhärten ganz an ber Luft, und enthalten faſt reine 
Darnfäure, fo wie 
4) jene, ber Eidechſen, eme dem Bogelharne 
nicht unaͤhnliche Subſtanz; namentlich beftehen die oe 
Lacerta agilis, nah Scholz, aus 94 Harnfäure, 2 
Ammonium, 3,353 phosphorſ. Kalk ‚ und 0,67 zufällig 
re Sand. 
ie Rierenercretion der Batradier, nament⸗ 
lich Stierſroſches Gana taurina), und de 
braunen Kröte (Buſo fuscus), nf 3 Zeylan ift, nach 
J. Davy, jenem anderer Thiere and ber Burdhor baum 
ganz undhnli, ſehr bünnfläffig, und enthält eine be 








verfhare Menge Hamfloff neben einem reichen Harn⸗ 
iuregehalt, auch nah Prevoft und Dumas. 

C) Der Harn der Fiſche ift, nah Fourcroy, 
uweilen im der Blafe did und Plebrig. 

D) Die Niermercretionen ber Vo gel weichen vom 
Renfhenharn nur darin ab, baß ihnen der Harnfloff 
shit, und der Unterfchieb des Voͤgelharns hängt nicht 
»wohl_von der verfchiedenen Nahrung ab, als vielmehr 
on der Drganifation der harmabfondernden Organe. 
denn bei den Vögeln wirb er, wegen ihres Mangels 
n einem eigenen Kanal aus ber Cloake mit den Excre⸗ 
aenten zugleich auögeleert. Er fegt kohlen⸗ und phos⸗ 
borfaur. Kalt ab, nah Fourcroy (vergl. oben Es 
vemente der Vögel), | 
„.D. Den Straußenharn fand Vauquelin 
nilchweiß, und meift mit mehr oder weniger Unrath vers 


ıengt, von fiehend Fühlendem Gefchmad, wie eine vers 


uͤnnte Salpeterlauge; er fol außer Harnſaͤure in weis 
er Pulverform, welche die Herbivoren unter den Säuges 
hieren nicht geben, ſchwefelſ. Kali und Kalt, phosphorf. 
talk, falzf. Ammonium, einen mucndartigen Zhierftoff, 
nd eine oͤlige Subſtanz lieferm 

2) Der Harn von Gänfen, Hühnern und Tau⸗ 
en x. führt, nah Fourcroy, Bauquelin und 
Bollafton Darnfäure bei fi, welche ben weißen 
berzug ihrer Ereremente bildet. So fand Wollafton 
ei einem im Freien von Inſekten lebenden gubn weit 
ber Ir, bei einem eingefpertten, mit Gerfte gefütters 
n Safan eben fo viel, und bei einer von Kräutern 
benden Gans nur „85 Harnfäure, Ä 

3) Im Dame des Adlers, Geiers, Falten 
a. Bleib freffender Vögel entdedte Vauque⸗ 
in ſehr viele Harnfäure, fo wie Wollafton bei bloß 
ifche freflenden Vögeln nichts, als dieſe. 


ars |Ammos 


phorf. | in 
äure nium | '@oıs 

" x 88,47 8,47 1 ‚48 100,00 
4) De Goldfaſans 100,001 9,57 | 1,68 | 110,25 
6) Des Gilberfas| 91,06 8,10 I 5,83 | 100,00 
and 2.2 ° 110000) 8,40 | 6,41 | 109,81 
6) Des Aigle bateleur| 89,79] 7,85 | 2,35 | 100,00 
e Baitlant’8 . . [100,00] 8,20 | 2,60 | 110,80. 
7) Des ameritanis| 90,37) 8,87 | 0,75 | 100,00 
ben Adlers . . "|100,00| 9,42 | 1,11 | 110,53 
8) Des Neufunds| 84,65] 9,20 | 6,13 | 100,00 
ind. Fiſchadlers 1100,00| 10,86 | 7,40 | 118,26 
‚9) Der großen vir⸗ 88,71) 8,85 | 2,72 | 100,00 
Iinian. Obrenle . |100,00| 8,99 | 8,09 | 112,08 


, 
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Übrigens befteht die Verſchiedenheit d48 Harns ber 


“bei den Säugethieren, von ven legten Voͤgeln 


- fledtilgen, jeder Urin zum Walken, gum & 


| HARN 


Pflanzen und Fleiſch freffenden Vögel nicht bloß in bem 
verſchiedenen Salzgehalte, fondern ed wirb aud, vie 
unglei 
mehr Harn ausgeleert, als von dem erſten. Bei Sefer 
it er fefl; immer bebedit er, als weißer, zerreiblicher, 
fettig anzufühlender Überzug, die Darmercremente, und 
nie überfchreitet er ben elften Theil berfelben an Ges 
wicht. Die Fleifch freſſenden Voͤgel ercetniren einen 
etwas liquidern Harn, oft ohne alle Ereremente, deren 


Gewicht im Durcfemitt das Gewicht des Harned faul 


erreicht; auch enthält er uͤberdieß eine bemerkliche Menge 
Harnſtoff. 
E) Der Inſektenharn findet ſich, nah Ram⸗ 
dohr und Reng gern. in den Nierenausführungsgäns 
gen, (den bisher fälfchlih fo genannten Gallengefäßen), 
ber vollfommenen Infelten, als eine erdige, im 
Waſſer unaufgelöft ſchwimmende, ‚nicht bittere Materie, 
bie wie feiner Sand an die Nahrungsüberrefte ſich ans 
hängt, weder auf Gurcuma = noch Lackmuspapier wirkt, 
weber in kaltem, noch warmem Waſſer auflöslich ift, im 


fie fonft hielt, fondern ein wahrer Harn ifl; (vgl. Fr. 
Meckel üb. d. Gallens und Harnorgane der Juſekten 
in deffen Arch. f. Anat. und Phyfiol. 1825, Nr. 1.) 

F) Die in dem fo genannten Kaltfad ober der 
Kalkdrufe bi Shneden u. a. Mollusken von Ja⸗ 
cobfon unterfuchte Fluͤffigkeit enthält Harnfäure, iſt 
alfo wirklicher Pa und Feine Kalkfubflanz der Schas 
len, wie man früher noch waͤhnte. Blainville rech⸗ 
net dahin auch den Sepienſaft der Tintenwür⸗ 
mer, und ben Purpur dee Purpurfhneden u. a, 
Kepbalopoden, deſſen fchöne Farbe von der Harnſaͤure 
berrübren foll (f. oben). 

Innerlich ließ man fonft den gefunden Kuhharn, 
unfer bem Namen Eau de Mille Fleurs, als ein aufs 
löfendes, zertheilendes und abflhrendes Arzneimittel in 
verfchiedenen Krankheiten nehmen?. Außerlich wenbet 
man ihn im Nothfall an, als zertheilendes Hausmittel 
bei Quetfchungen zum Auswaſchen ber Wunden vom 
Biß wuͤthender Thiere, und der von ihnen beledten und 
begeiferten Hautftellen, in ber Kräge, beim Kopfgrind 
ıc., wie jede Pflanzenafchenlauge. 

Techniſch kann er benugt werden: zur Befoͤrde⸗ 
rung der Alaunkryſtalliſation, zu mehrerer Erzeugung bes 
Salberers, zur Bereitung des Salmials, Hirſchhorngei⸗ 
fle8 und Harnphosphorus, friſcher Kinderharn —8 Fett⸗ 

aͤrben man⸗ 
cher Zeuge, zur Reinigung der Schafwolle von ihrem 
fettigen Schweiße, in der fehwarzen Beize bed Rauch⸗ 
werks, ober zu der von ben Kuͤrſchnern fo genannten 
Zödtung, nebit Glaͤtte, Kupferaſche ıc, zu der Falten 
fowohl, ald warmen Indigofüpe, Kr Verfertigung der 
Drfeille, und einer fompathetifchen inte, zum Stählen 
bes ſtark geglühten, darin abgelöfchten Eiſens ıc. 

Übrigens ift er zur Befruchtung des Bodens ıc. ein 
treffliche® Dungmittel. (In Schreger.) 


Alkohol weder harzige, noch ähnliche Beſtandtheile zeigt, 
aber Harnftoff enthalt, mithin Leine Galle, wofür, mar 


Cd 
‘ 


HARNABSÄTZE 
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HARNABSÄTZE, FREIWILLIGE den- faft, wo nicht ganz, in ſied. Wafler löslich. Bei einem 


sülze), sedimenta urinae, finden fich, zumal im ges 
flandenen Urin Gefunder und Kranker, bald farblos, 
bald gefärbt, grobs ober feinkörnig, früher oder fpäter, 
mehr oder weniger häufig. W. Prout theilt die pathos 
logiſchen Sedimente ein in 1) pulverige, formloſe; 
2) in Förnige oder griefige, und 3) in gediegene 
Urolithen, (f. unten Harnstein). 

‚Während der Harn allmälig ſich von felbft ents 
mifcht, und fault, wirft er einen Bodenſatz aus, ber 
aber nad) den verfchiedenen Entmifchungsperioden auch 
in demfelben Harn verfchieden if. Der ganz frifche von 


efunden Menfchen kann lange ſtehen, ehe er einen merk⸗ 


ihen Niederfchlag bildet. Doch kommt in manchem 
Urin nicht offenbar kranker Perfonen einige Stunden 
nad) deſſen Entledigung eine zarte, weißliche Wolfe zum 
Vorfchein, welche fih nach und nach niederfentt, und 
einen Sag bildet. So entfleht in den Nachtgefchirren, 
die nicht täglich und volllommen gereinigt werden, oft 
eine barte, bisweilen Erpftallinifche Rinde, bie theild 
Blafenfchleim mit phosphorf. Kalle und dergleichen Talk⸗ 
erbeammonium ift, aber auch, zumal roͤthlich ober braͤun⸗ 
lih von Farbe, Harnſteinſaͤure enthält, (f. unten), 

Der fo genannte Fritifche Darm, der von anges 
benden Fieber: Reconvalefcenten ꝛc. gelaffen wird, zeigt 
ebenfalls eim folches Wöllchen, und enblich einen Bodens 


ab. 

In mandherlei Krankheiten und Kränklichkeiten bed 
Körperd wird der Urin bald nach der Audleerung trübe, 
und gibt einen bald weißen, bald verfchiebentlich rothen, 
bald braunen Nieberfchlag. Der fandige, ziegelrothe 
Fritifche bei Fieberkranten befleht, nach $ro uft, aus 
deffen rofiger Säure, (f. unter Harnsäure), gewoͤhn⸗ 
licher Harnfäure, vielem Harnſtoff und phosphorf. Sal: 
zen ıc., nah Prout (und Wurzer), aber aus Sal 


peterfäure, Harnſaͤure ir und purpurfaur. Ammonium (ſ. 


Purpursäure unter Harnsäure). Derfelbe Bodenfa 
erfcheint fogleich reichlich bei Neigung zur Lithogenefe, 
und bei Endigung der Gichtanfaͤlle; wenn er hier wies 
der verfchwindet, und fich bei Quedfilberfublimat:Zufeg 
von Neuem zeigt, fo iſt ein neuer Gichtanfall, "oder ein 
Recidiv.. zu, beforgen.. Auch grüne Bodenfage fand 
Gärtner im Gichtharn, fo wie e8 blaue und fchwarze 
gibt, deren fchon Hippofrates und Galen ıc. ers 
wähnen. Die ſchwach roͤthlichen enthalten vorzügs 
lich erdige Phosphorfalze, die pfirfigpblühtfarbigen 
in Gallenkrankheiten ıc. unter andern grünes Gallens 
pigment. — Die weißen, fandigen und glänzens 
ben, 3. B. bei Indigeftionen von zu vielen Mehlfpeis 
fen ıc., bei Knochenerweichung, Rhadhitis, Phosphurie ıc. 
beftehben aus phosphorf. Kalt und Talkerdeammonium, 
milchſauren Salzen ıc., die gelblichweißen bei vors 
handenen Nierenbefchwerben ıc. aus harnfaur. Ammon., 
barnf. Kalt, phosphorf. Kalk, falzf. Ammonium und 
- Blafenmucus, Die nellenbraunen, bald koͤrnigen 
oder ſchuppigen, bald Eleiigen oder mehligen, 3. B. bei 
Waſſerſucht von Leberkrankheiten ꝛc. find größten Theils 
Blaſenmucus mit harn⸗ und chromſaurer Subſtanz, und 


unentſchiedenen Anſehen findet man bie Harnſedimente 
uͤberhaupt aus harn⸗ und phosphorſauren Salzen zu⸗ 
ſammen geſetzt; (vergl. Pearfon a. a. D. — Mar—⸗ 
cet bei Schweigger a. a. ©. XXVI. 1. S. 9 xc. — 
Brande bei Meckel a aD. IV. S. 593 x. — 
Zeuf bi Schweigger XXVIIL. 2. &. 184 x. — 

ee ſchwarze und blaue Urinabfäge, bie auf Lo: 
ften der Harnfäure und des Harnfloffs fidy bilden dürften, 
vergl. auh Schweigger und Seidel a. a. O. 1826. 
8 Hft. ©. 348 ıc.) (Th. Schreger.) 


HARNAS, ein kleines fchwebifches Eilanb oder 
Sfäre an der Weſtſeite des bothniſchen Buſens unter 
60° 40' NBr. und 34° 46’ DR, (H.) 

HARNÄTHER (Harnnaphtha), will Günther 
gewonnen haben, als er eingedidten ‚Darn von ven leg: 
ten Salzkryſtallen abgoß, bis zur Trockne abrauchte, 
dann mit Schwefelfäure deſtillirte, und die Dünfle in 
Alkohol auffing. — 

Daß diefe Naphtha ein Phosphoraͤther geweſen fei, 
ift nicht erwiefen, noch auch wahrfcheinlih. Vielmehr 
möchte ſolche aus. ber Angervandten Schmefelfäure ent: 
flanden, und nur durch Beitritt fremder Stoffe aus 
bem Harn verändert ſeyn; (vergl. oben Äther und 
Ätherarten. Erſie Set. Xh. 1. ©. 97 u. ©. 98 fas) 

(Th. Schreger.) 
‚ Harnausleerungs oder Harntreibende Mittel, f. 
Diuretica. ' 
‚.. HARNBLASE (anatomisch-chirurg.), ift ein häu: 
tiger und fleifhiger Sad, welcher fähig iſt, fich zu er 
weitern und zu verengen. Bei beiden Geſchlechtern gränzt 
fie nach vorn, wo ihre Gonverität ziemlich abgeplartet 
it, an bie Schambeine, fo daß fie bei der Operation, 
welche sectio symphysis ossium pubis genannt wirt, 
leicht verwundet werben koͤnnte, und daß fie in ben 
dällen, wo die Symphysis ossium pubis aus einan 
ber gewichen, ober wo fie von Geburt nicht vorhanten 
iſt, unter die Haut hervorfpringen Tann. Diefe Portien 
ber Blafe. ift in chirurgifcher Hinſicht wegen ber litho- 
tomia bypogastrica (Steinfchnitt über den Schambei⸗ 
nen) wichtig. Sie ift nicht von dem peritoneum be 
bedt, fo daß ed, fo bald fie ſich über die ossa pubis 
erhebt, fireng genommen, möglich ift, bie Steine hir 
heraus zu ziehen, welche zu voluminds find, als baf 
man fie durch Dad perinaeum heraus ziehen Fönnte. 
Das peritoneum, welches die hintere Silbe der mus 
culi recti überzieht, trennt fih von ihnen in der 
Nähe der ossa pubis, um fich auf ben ebenen Theil 
und die hintere Flaͤche der Blafe umzubeugen, fo taf 


- eine mehr oder weniger große Portion der vorderen Fi: 


che der Blafe hinter dem untern Ende der Muskelwaͤn 


be des Bauchs unbedeckt bleibt, von welchen fie da nız ı 


durch Fettgewebe getrennt if. Auf den Seiten min 
bie Blaſe ganz von dem peritoneum bebedt, und abs 
bärirt auch zeniig feft mit ihm. Nach oben änzt fie 
an den Sad des Bauchfelld und bie bünnen t. 
Nach unten und hinten aber berührt fie bei beiden Se 








HARNBLASE 


ſchlechtern verfchiebene Theile. Beim männlichen Ges 
Ichlecht hängt fie nach unten mit bem Mafldarm und 
ber prostata, und -lber der Iegteren mit ben Ductus 
deferentes und den vesiculae seminales zufammen ; 
noch höher nach hinten bloß mit dem Mafldarm. Bet 
bem weiblichen Gefchlechte ftößt fie nach unten auf die 
Yagina, und nach hinten liegt fie an dem uterus. Der 
untere Theil der Blaſe ruht überhaupt auf dem peri- 
naeum (Mittelfleifh). Ihre Geftalt ift bei den Er⸗ 
wachſenen beinahe oval. 
oben nach unten, und von der Rechten zur Linken ge: 
richtet, aus welhem Grunde man die linke Seite bed 
perinaeum wählen muß, wenn man ben Steinſchnitt 
von bier aus macht. Bei den Kindern ift die Blaſe 
weſentlich laͤnglich, mehr culindrifch; fie ift dem Nabel 
näher und ift weit weniger in dad Becken eingefentt, fo' 
bag bei ihnen der Steinfchnitt Über den Schambeinen 
mehr Erfolg erwarten läßt, als bei den Erwachſenen; 
fie befigt bei Erfteren eine große Ausdehnbarkeit, und 
während mehrerer Jahre liegt fie faft außerhalb des 
Bedend, und macht, daß das hypogastrium ſchnell 
pervorfpringt, wenn fie vom Urin ausgedehnt wird, 
Die Blafe erhält den Urin durch die Ureteren 
Harnleiter), und entledigt fich deöfelben durch bie Darı- 
roͤhre. Der Mechanismus, durch welchen dieſe Entles 
bigung bed Urind im gewöhnlichen Zuftande und Im 
Hall wın Hinderniffen zu Stande gebracht wird, iſt von 
Amuffat*) gut befchrieben worden. Er kommt in ei⸗ 
nem binnen und wäfferigen Zuftande in biefes Behdits 
niß, und färbt fi, während er darin verweilt. Wenn 
„A 1 darin verhält, fo wird er oft dußerfi did und 
or ® 

Der urachus (bie Harnfchnur), welden man an 
bem Grunde der Blaſe bemerkt, theilt diefelbe ungleich, 
und die Linie, welche an ber hinteren Gonverität ber 
Blafe von feinem Infertionspunfte bis zu ihrem unteren 
Theile herab ſteigt, ift viel länger, als diejenige Linie, 


welche an der vorberen Zläche von dem Anbeftungds 


ounkte ded urachus Bis zum Anfange der urelhra ges 
jogen wird. Er bildet einen, nah Walters Unterfus 
hung in jedem Alter offenen Kanal, welcher fich bis 
um Nabel erftredt. . 

‚ Der Menfch hat eine viel weitere Blafe, als bie 
Thiere, vielleicht weil er den Urin länger zurüdhält, 
ınd weil die Thiere ſich ihrem Inſtinkt uͤberlaſſen, ohne 
yon der Scham zuruͤckgehalten zu werden. Im Alter 
vird die Blaſe kleiner und enger. Auch durch die ans 
yaltende Reizung eines Steind oder eines Absceſſes wird 
ie fehr Hein, oder wenn bie Funktion der Nieren uns 
‚olltommen ift. Bei den Urinverhaltungen kann fie fich 
18 zu einem ungemein großen Volumen ausdehnen und 
ehr weit in bie Bauchhöhle in die Höhe fleigen, fo daß 
nan nah Willibald Schmid 80 Pfund Harn in 
er Blafe eines Menfchen fand, der an Barnblafenents 





u Bemerkungen über den Mechenismus der Urinerceretion in 
9° — Notizen der Ratur⸗ und Heilkunde, Nr. 21. des 


— 32) — 
Zuͤndung geflorben war. 


Gewoͤhnlich ift fie fchief von . 


gaben Are des Organ. 


, 


HARNBLASE 

Durch wilffürlicheß, langes 
uruͤckhalten des Urins kann fie paralytiſch gemtacht. 
werden. 

Die. Membranen, woraus die Blaſe beſteht, ſind 
von Außen nach Innen: 1) ein unvollſtaͤndiger Überzug 
von dem Bauchfell; 2) eine Zellgewebglage; 8) bie 
Muskelhaut; 4) die Schleimmembran. Die lebtere 
Membran ift durch ihre Die und burch ihre geringe 
Anzahl von follicali bemerfenswerth, ob fie gleich mus 
koͤſe Feuchtigkeit in großer Quantität fecernirt. Diefe 
Feuchtigkeit iſt durchaus nothwendig, , denn wenn fie 
fehlt, fo verurfacht der Urin gewaltige Schmerzen, und 
bei dem alten Blaſenkatarrh ift fie fo verändert, daß ber 
Urin der Kranken ein mehr ober weniger großes Ders 
hältniß einer fadenziehenden, fetten, oͤlartigen, fehr zaͤ⸗ 
ben Materie abſetzt. Die Muskelhaut wird von Faſern 

ebildet, welche mehrere Ridytungen nehmen. Die einen 
End freisförmig, und nähern fi oben einander fo, 
daß man das Vorhandenſeyn eines befonderen Muskels 
angenommen hat, welcher mit dem Namen detrusor 
urinae bezeichnet wird. Andere find ſchief, aber die 
zablreichften bilden Bogen, und folgen der Richtung bet 
Nicht felten fiebt man dieſe 

afern in parallele Fascikel vereinigt. Die Zwifchene 
raͤume, welche diefe Fascikel von einander trennen, koͤn⸗ 
nen von Steinen, wenn folche in der Blaſe vorhanden 
find, nad Außen gedrängt werden, und bie appendi- 
ces, welche auf dieſe Weiſe entftehen, können Steine 
verbergen, welche bie Steinfonde nicht entdeden, und 
welche der Operator nur mit vieler Mühe und Gefahr 
wegnehmen kann, denn zuweilen find fie von der mem- 
brana mucosa vollfommen eingehüllt, wovon Friedr. 
Meckel Beifpiele gefehen zu haben behauptet. Biswei⸗ 
len find auch dieſe Fascikel unter verfchiedenen Winkeln 
von anderen Fascikein durchfchnitten, weldye von kreis⸗ 
förmigen oder fchiefen Faſern gebildet werben. 


Die Blafe erweitert fich immer nur auf Koften ih⸗ 
rer Dide, fo daß fie, wenn fie fo ausgedehnt wird, DaB . 
fie fehr body in das hypogastrıum und über basfelbe 
fteigt, aͤußerſt duͤnn wird, und baß es dann fehr leicht 
feyn würde, durch eine Anſtrengung, oder burch einen 
Drud auf dad Abdomen die Zerreißung derſelben bers 
vorzubringen. Wenn fie bingegen fidy fo zufammen 
zieht, daß ihre Höhle großen Theils verſchwindet, wie 
dieß manchmal gefchieht, wenn fie fih um Steine zus 
fammen zieht, fo werden ihre Wände fo verdidt, daß 
fie bisweilen mehrere Zolle Dide zeigen. Borziglic 
bringen bie großen Steine biefe Verengung und ers 
dickung der Blafe hervor, woraus folgt, daB bie litho- 


"tomia hypogastrica, welche von gewiſſen Chirurgen im 


Fall voluminofer Steine empfohlen worden ift, hier weit 
weniger paflend feyn würde, ald dba, wo bie Steine 
ein kleines Volumen haben. * 

Die Arterien der Blaſe kommen von ber art. hy- 
ogastrica. Es find mehrere Äfte, die aus den ver 
Fofedenen Zweigen der hypogastrica hervortreten, na⸗ 
mentli aus der art. pudenda interna, ischiadica, 


— HARNISCH 


für alle Truppengattungen gefehlt; wozu, wahrſcheinlich 
die urfprünglich ruffifhe Sitte bes Wattirend ber Unis 
formen auf ber Bruſt verleitete, deren Nachtheile für 
die Gefundheit des Soldaten jedoch ſehr überwiegend 

nd; fo wie Überhaupt bie gegenwärtige Art ber Krieg: 

hrung kein ferneres Belaften der Zruppen mit Schußs 
waffen geftattet, vielmehr Befreiung von Allem erheifcht, 
was bie freie Bewegung bed Streiterd und befien Aus⸗ 
dauer im Felde hemmt. — C eniken.) 


HARNISCH. 1) Im Bergbau heißt jede Ablöfung 

‚bes Gefteind von feinem Erze, ſowohl in Dangenden 
als Liegenden, Harnifch; daher der Bang hat oder fuhrt 
einen glatten Harniſch, bie Erze löfen fi von dem Ges 

fteine leicht ab.‘ Auch nennt man wohl den Anflug je- 
_ der tauben oder unbauwürbigen Materie von Erzflufen 
Harniſch, und oft täufcht diefer Anflug fo, daß man 

nach Aufhüllung der ‚Dede nur taubed Geftein - findet. 
(A. Schmidt.) — 2) In der Technologie verfteht man 
unter Harniſch bei der Seidenweberei eine Menge über 
dem Webftuhle fehwebender Schnüre, durch welche die 
Aufzugs = oder Kettenfäden bed Gewebes eingereihet 
werden. (S$t.) 


Harnisch, f. Hopliten. 


HARNIT, auch wohl ARME, eine Klippe ober 
Kelfeninfel im britifchen Kanal, 3 Meilen von Guerns 
fey, nur F von Sard. (H 

HARNKOI.BEN, in der Scheidefunft eine Bes 
nennung der größten Art von Kolben, in welchen bie 


im Harne euthaltnen erdigen und feſten Xheile von den 


wäflerigen und fetichten gefchieben werden. Die älteren 
Chemiker nannten fie Herrnkolben oder cucurbitae ma- 
gistrales. (Ruder.) 


HARNSÄURE, URINSÄURE, acidum uricum, 
-(Harnfteinfäure, ac. lithicum s. urolithicam), eine 
fticftoffhaltende animalifche Säure, welche Scheele 1776 
zuerft in Menfchenharnabfägen und Harnblafenfteinen 
entdedt hat. Hourcroy fand fie fpäter au im Mens 
fhenharn*), und bewies mit Vauquelin ihre Gegen: 
wart in beiden. Sie ift ed, melde die in den Nacht⸗ 
gefchirren fich abſetzenden Eleinen rothen und nelfenbraus 
nen Kroll bildet, und bei der Entfcheibung fieber: 
hafter Krankheiten durch den Urin fich aus dieſem, als 
puthologifches Produkt, fo reichlich niederfchlägt. Ihr 
Gehalt ift überhaupt im Harne fehr veränderlihd. Nach 
Sacobfon findet fie fih auch in der Allantoisflüffig- 
keit. — Se meint man, fie verdanke ihre Entſtehung 
einem burch Sleifhnahrung begünftigten übermächtigen 
Stidfloffgehalt des Körpers, und animalifche Koſt vers 
mehre ihre Erzeugung?! — — Bielmehr dürfte die 
Bildung derfelben anflatt des Harnfloffes in den niede⸗ 





*) Indeß laffen Menſchen, bei welchen keine Digetionetb» 
rungen Gtatt finden, Thiere, beren Magen fo felten Gig chronis 
ſcher Krankheiten ift, einen Harn, ber niemals Harnfäure enthält. 
Ziemlich viel davon führt ber Harn in Kolge des Abermäßigen Ger 
nufles von ſtarkem Bier und geifligen Getränken bei [ehe .  . 


- 


HARNSÄURE 


ren Thierklaſſen, wenigftend zum Theil, abhängen von 
dem geringer entwidelten Reſpirationsſyſteme. In dia 
betifchen Harne fommt fehr wenig, manchmal gar nichts 
davon vor, deſto mehr im Gicht und? Steingrietfran- 
kenharne, in Gicht: und Harnconcretionen. Sie if ein 
Beſtandtheil der Ercremente einiger Wallernögel und 
Amphibien: ıc., ein Hauptbeflandtheil des Guano, eines 
lange angehäuften Voͤgeldungers auf ben Sübfeeinfeln. 
Auch fand fie Brande in emer rothen Subflanz, wels 
he den Schnee in hohen Breiten färbt, und Kapitän 
Franklin auf feiner neuen Polarerpebition gefammelt 
batte, aber erft für Lichenenfamen hielt, bis Brande 
fie durch Pottafche auflöf'te und aus diefer Auflöfung 
mitteld Salzfdäure in Form eined gelben Pulvers fällete, 
als reine Harnfäure, Deßgleichen ift dieſe mit einer Ab: 
änderung berfelben Subflanz vermifcht, welche mehrere 
Eigenfchaften der Prouft’fchen rofigen Säure (f. weiter 
unten) und des Marcet’fchen, oder der Wollaſton'ſchen 
Purpurfäure (f. weiter unten),. Oxydum xauthicum 
an fi) trägt *). 


Rein läßt fih I. diefe Harnfäure darſtellen 
durch Auflöfen ber Harnblafenfteine, ober der ziegelfar: 
bigen Harnbodenſaͤtze ıc. in Aglauge, und durch Berfehen 
dieſer Auflöfung mit einem Übermaß von Salzſaͤure. 
Die dadurch niebergefchlagene Harnfäure digerirt man 
nun mit kohlenſ. Ammonium, bamit fi) barnfaures 
Ammonium bilde, aus welchem die Säure kryftalliſirt. 


Füͤr fih allein bildet fie eine trodne, feſte Maſſe 
oder ein weißgelbliches Pulver, welches ſich rauh ans 
fühlt, geruch= und geſchmacklos if, und erſt beim An⸗ 
feuchten mit Wafler wie geichabtes Horm riecht; auch 
fchießt fie in Heinen holzfarbigen Blättchen oder Schup⸗ 
pen an. Sie ift Iuftbefländig,, erſt in 1720 kalten, ein 
Theil davon in 360 koch. Waſſers auflöslich, der indeß 
beim Erkalten des Waſſers fat ganz wieder in Lamellen 
berausfält. Die heiße Auflöfung röthet das Lackmus. 
In Alkohol loͤſ't fie fi nicht auf, leicht aber in Salpe⸗ 
terfäure. Die neltenbraune Aufiöfung färbt unfere Haut 
u. a. thier. Stoffe nelfenbraun, Die Farbe wird in der 
Sonne fchnell dunfelpurpurroth, und unfere damit ge 
färbte Haut ftößt während des Prozeffes einen eigenen 
ftarfen Geruch aus, der dem, unter benfelben Umflüns 
ben durch falpeterf. Silber entfiehenden genau ähnelt. — 
Diefetbe Auflöfung gibt, gelinde abgedampft, eine mehr 
ober minder kirſch⸗ oder Farmoifinzothe Aafle ‚ bie ihre 
Roͤthe nur, fo lange fie heiß ift, behält, in der Kälte 
verliert und in ber Hige wieder empfängt. 

Die Harnfäure wirb von ber Salzfäure nicht ver 
ändert, aber von ber Chlorinſaͤure augenblidlich zerfekt, 
wobei ein Theil berfelben in Harnfloff übergeht. Im 


‚Kalis und Natronlauge zerfeht fie, wird nach Art ber 
Seife in Waffer — und loͤſſt fich zulezt, ober ba 
er, 


Zuſatz von etwas Wa ganz darin auf. Aus dieſer 
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) Coindet's neue Unterfuhungen über bie Erzeugung be 
Sarnfäure f. in Schweigger’s Jahrb. der Ch. u. De. 186, 
Stes ‚Heft. ©. 853 f. 





_ HARNEX 


aß man von ber vagina aus mit einem Inflrument 
ehr leicht in die Blaſe würbe ‚einbringen können. 
oo. (W. L. Brehm«.) 
HARNEY (Martin), war ge Amſterdam ben 6ten 
Mai 1634 geb., trat 1650 zu Bruͤſſel in den Predigers 
ben, wurde 1669 Magifter, 1670 und 1671 Regens 
yrimarius feined Profeffionshaufes. ‚ei 
jer Anhänger der. Lehre D. Thomas, vertheidigte fie 
bon 1660 zu Löwen, wo er 1663 dad Buch bed Petr. 


on Alva, dad 1661 unter dem Titel: nodus indisso-- 


ubılis zu Antwerpen erfhien, und worin bem Thomas 
Inrecht geſchah, in drei lateiniichen Reden widerlegte, 
nich auf bed Alva angebrachte Klage zu Rom echt 
efam, und da dieſer muͤndlich und ſchriftlich fortfuhr, 
en Thomas * verfolgen, ſchickte er eine epistola apo- 
ogetica an Alva, die er zu Brüffel 1664. 4. druden 
ic, worauf dieſer ſchwieg. Harney wohnte der Orts 
ensverſammlung au Rom etlihe Mal, und 1677 als 
)ifhinitor generalis bei, und flarb, nachdem er vers 
chiedene andere Stellen verwaltet hatte, zu Löwen als 
drofeffor Primarius den 22. April 1704. Man hat 
ud ein Rebe in laudem S.-'Thomae. Brüffel 1688. 


2. von ihm, ferner Obsequium Belgü Catholici ra-. 


nguis vernaculis legenda. 
Orat. in exsequiis Mart. 
iteyaert, ibid. 1701. 12, Vergl. Eckard Bibl, Do- 
atn. Tom. II. p. 765. (Rotermund.) 
HARNGEIST, (spiritus urinae), ein: flüchtig 
augenhafter Geift,. den man durch Deftillicen aus bem 
yarn, und zwar leichter aus faulem, ald aus friſchem 
Jarne gewinnt; er wird vorzüglich bei bem Salmiak 
f. dief. Art.) gerrudt, und iſt auch die vorzüglichfte 
Subftanz des Glauberfalzes (f. dief. Art.), wovon Gras 
enhorft zu Braunfchweig die erfte teutfche Fabrik ers 
ichtete. (H.) 
Harngries und Harnsteingries (Harnphosphor), 
‚, Phosphor, 
, HARNHAUDT, die regenbogenförmige Haut, die fich 
ei mancherlei Krankheiten auf dem Urine zeigt: "fo bei 
er Hektik, bet Kaulfiebern u. f. w, (H.) 
HARNISCH, der, (Panzer, Panzerhemd, Kü- 
ass), eine Hauptfchugwaffe ber Krieger zu Fuß und 
u Roß vom eften Altertbum an bis nach Einfühs 
ung ber Seuerwaffen, noch jegt bei der ſchweren Reite⸗ 
ei ald Schugwehr gegen dad kleine Gewehrfeuer und 
ie blanke Waffe unter dem Namen Küraß gebräuchlich. 
die Griechen und Römer, der Vorzeit beruͤhmteſte Kries 
er, batten deren mancherlei, der Waffe und Fechtart 
emäß : halbe, einfache, doppelte, — aus alerlei-Stof: 
mn: Erz, Leinwand, Leder, Wolle cc. Polyb und Lis 
ts, Kenophon und Dionys ‚von Halikarnaſſos geden⸗ 
en des Bruftbarnifches (xupdıopülaf, pectorale) 
16 einer Platte von Erz oder Sohllever zum Schirme 
er Bruft bei den Haftaten ber Römer und den leicht 
Sewaffneten der Griechen und Perfer. Des einfachen 
Jarnifehes gedenken Polyb und Polydn, jener in 
zezug auf die Principes und Triarier ber Römer, die 
:r bei den Makedoniern. Es war berfelbe bad eigentz 


ıonabile de 8. Scriptura 
öwen 1693. 12. — 
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Er war ein eifris 


niſch 
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HARNISCH . 


liche Panzerhemd (jmödeak, semilorica), von flars 
tem Erzdrahte geflochten, oder aus Leder mit ehernen 
Suppen befegt (aAvodwrog, catenata, hamata, oder 
gFoAöwrog, Amöwrog, syuamea, squammata). Er 
dedte Bruſt und Unterleib; vom Gürtel bis über die 
Hälfte der Oberfchenkel herab hingen Lederftreifen mit 
Ketten oder Schuppen beſezt. Den Doppelharnifch 
(Oupas aradıog, lorica duplex), eine neue griechiſche 
Erfindung, und erft fpdterhin von ten Römern anges. 
nommen, trifft man zuerft beim Homer *); auch Plus 
tarh *) und Paufanias ?) gedenken. desfelben als eines 
Hauptrüflungsftüds der Heroen ‚vor Ilion +). — 

‚.. Die ſchwere Reiterei der Parther war vom Kopf 
bis zum Zuße mit Panzerhemben bekleidet; auch die 


theſſaliſchen Reiter und bie gallifche und hiöpanifche Reis 


terei Dannibald führten Doppelhamifche (Equites lori- 
cali, Gataphracti) im Gegenfag ber Legiondreiter der 
Römer, bie zu den Zeiten der Republik ungeharnifcht. 
waren. Harniſche mit Schuppen von Hornſpaͤnen führs 
ten die Sarmaten und Quaden °). ehr alt war ber 
Gebrauch des Harniſches von Leinwand für leicht 
Bewaffnete (Aıvodwgaf, lorica linea). Schon Ajar 
bes Dileus Sohn, trug einen folden (IL. II.); au 
Alerander °); den Thrakern fchreibt: Zenophon eine - 
gwaffe der Art zu 7), eben fo den Chalybern ®). 
Bet den Hispaniern gebenkt diefer Harnifche Polyb (III.) 
und Strabo (III). Die Leinwand wurde durd Kochen 
in Bein oder Effig und Salz eigens zubereitet, dop⸗ 
pelt genommen und wahrſcheinlich gefteppt. Auch beats 
beitete man Wolle zu einem Filz, und machte Harni⸗ 
ſche daraus, die Thoracomachi genannt wurden. 
Der Harniſch der Ritter im Mittelalter ſtammt 
wahrſcheinlich aus dem Drient; die Perfer, Avaren und 
Türken, im Solde der Kaifer von Byzanz, führten ihn, 
jebody weit leichter, ald er fpäter von ben Abendläns 
dern getragen warb, bie bem Übergewichte ber Drientas 
len an Reitkunft und Stärke der Roſſe durch eine uns 
durchdringliche Eifenmaffe zu begegnen vermeinten. Bor 
allen waren die fpanifhen Harniſche und Panzerhemden 
Ihrer Beftigteit und Zunftreichen Verfertigung wegen bes 
ruͤhmt. Wie im ganzen Ritterwefen, behaupteten aud) - 
hierin die Araber (Saracenen) ihren Meiſterruhm. Rach 
ber Einführung der Feuerwaffen und dem damit allınds 
lig anwachſenden Übergewichte der Schnelligleit in den 
Bewegungen bei Fußvolk und Reiterei verlor der Har⸗ 
feinen Gredit. Seit dem 30;Shrigen Kriege führs 
ten ihn nur noch bie Kürafiiere und bie Anführer zu 
Roß. Später verfchwand diefe Schutzwaffe in mehreren 
Heeren gänzlich, und erſt, feit Napoleons ſchwere Reites 
rei den Doppelharniſch wieder zu Ehren gebracht bat, 
iſt er von den Küraffieren allgemein aufd Neue angelegt 
worden. Es hat fogar, dem Reftaurationdgeift unferer 
Zeit gemäß, nicht an Vorfchlägen zu Harnifchfurrogaten 


- I) 2. XI XV, XIX. el. 2) Im Felop. 3)3mX. 
Bunde. 4) ©. Börtiger’s Bafengemäide. 11.9. 3.1. &. 70. 
5) dmmian, Marcell. XVil. 6) Plusarch. Alex, 7) Auabas, 
V. 8) ibid. IV. . 
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HARNSAURE 
erhalten, beſteht aus 71,5 Bleioxydul und 28,5 Säure; 
(vergl. Chevallier und Laffaigne nSchweiggers 
Sour. ıc. XXIX. 8, ©, 375 ıc., und bei Meckel a. a. 
D. 1823. VII. 2). .. 

Il, Die überorygenirte Bauıfäpre, wie 
fie Bauquelin richtiger nennt, war Bignatelli 
ſchon früher befannt, wurde aber von Prout 1818 ges 
nauer unterfucht, und von Wollafton Purpurſaͤu⸗ 
re, von Marcet rantbifhe Säure benamt.— Der 
zimmetfarbene Nieberfchlag im Harne Fieberkranker ſol 
porzüglid davon herrühren. Künftlih bildet fie fich 


buch die Wirkung von Salpeterfäure und Wärme auf 


die Harnfäure Nr. L, wenn man. biefe in verduͤnnter 
SalpS. digerirt, deren Überfhuß mit Ammonium fäts 
tigt, und dad Ganze langfam durch Verdunften concen⸗ 
trirt. Die niedergefallenen dunkelrothen, manchmal auch 
ruͤnlichen Kruftalllörner beftehen aus überfaurer Harn⸗ 
Aure und Ammonium, dad man, um erfte rein zu ers 
halten, Dusch Schwefel: oder Salzfäure entfernen muß. 
Auch Chlor bringt obige Säure aus ber Harnfäure hers 
vor, eben fo Sod, nur nicht in gleichem Maße, font 
Teine andere Subftan.. — | 
Ganz rein erfcheint unfere Säure in farblofen, voͤl⸗ 
lig bdurchfichtigen, weißen Kryſtallen, die im Sonnens 
lichte ſich roͤthen, und, in der Wärme ebenfalls roth 
werdend, verkniftern. Sie Iöfen fich leicht und vollkoin⸗ 
‚men in Waſſer und Alkohol auf, und zerfallen an ber 
Luft in ein ſehr feines gelbliches, ober vahnffarbiges 
Pulver von Perlenglanz, das geruchlos, weit fpecif. 
fhwerer, als Waſſer, und ſehr Ichwer in biefem löslich, 
ed etwad purpurn färbt, in Alkohol und Ather fich eben 
fo wenig auflöf’t, als in verbünnter Echwefels, Phosphor, 
Salz⸗, Drals, Citronen⸗ und Weinfteinfäure, wohl aber 
in concentr. heißem Effig, in allen flarfen Mineralſaͤu⸗ 
ren , und‘ in den Kalten. Don ſtarker Salpeterfäure in 
Übermaß, und bei angewandter Wärme wird ein Theil 
davon zerfest, und Ammon, gebildet. Chlor wirkt gan 
ähnlich. Auf Ladmus reagirt die Säure, ihrer Unau 
Löslichkeit wegen, wenig. Unzerfließlid an ber Luft färbt 
fie fih doch allmälig purpurn, vermuthlih, indem fie 
etwad Ammonium aus der Luft anzieht, ober durch Zer⸗ 


ſetzung aus fich felbft entwidelt. In ber Hitze weder 


ſchmeiz⸗ noch fublimirbar, roͤthet fie ſich doch purpurn 
durh Bildung von Ammonium, und verbrennt allmälig 
ohne merBlihen Geruch. - Mit Kupferoxyd verbrannt, 
liefert fie in 100 Xheilen: 4,54 WSt. (2 At.), 27,27 
KSt. (2 At.), 36,36 SSt. (2 At.), und 31,84 StSt. 
(1 %&t.). Übrigens zeichnet ſich diefelbe, außer andern 
Eigenthümlichleiten, auch dadurch aus, baß fie fchön 


purpurrothe kaliſche und erdige Salze bildet, welche. 


wahrfcheinlih, gieich ihr, die Grundlagen mehrerer 
Thier⸗ und Pflangenftoffe find. Wir Eennen bis jegt 
folgende Verbindungen: 1) überf. hf. Ammonium 
4feitige, burchfichtige, fattrothe, unter refleftirtem Lichte 
an den breiteften — 


ſchwachgruͤne Prismen, die ſich bei 60° in 1500 Waſ⸗ 
fer, weit leichter in fiebendem, ſchoͤn karmin⸗ oder ro⸗ 


nach Wechſelfieber und Gichtanfällen, ber 


lächen glänzend grüne, an den beis 
ben andern roͤthlich braune, oder bei fehr flartem Lichte . 
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ſenroth, in reinem Alkohol oder Ather aber gar. nicht 
auflöfen. Die wäflerige Löfung hat keinen Gerud, und 
ſchmeckt ſchwach ſuͤßlich. Setzt man fie zu Auflöfungen 
anderer Neutralfalze, fo bilden ſich die meiften der fols 
enden Salze. 2) U. hf. Kalt in derſelben eigenthuͤm⸗ 
ich gefärbten Kryſtallform, wie Nr. 1., aber weit aufs 


loͤslicher, als dieſes. 3) U. hf. Natron, in wenig von 
ben vorigen verfchiebenen dunkel ziegelvothen, aber in 


Waſſer viel unauflöslichern Kryſtallen. 4) U. hf. Kalt, 
- ein Pulver von der Farbe ungekochter Krebfe, das fi 
‘viel leichter in warmem, als in kaltem Waſſer, fihön 


purpurn auflöf’t, und zur Malerei tauglich if. 5) U. 
hf. Strontian, ein auflößlicheres, dunkelbraͤumlich os 
thes, fchwachgrünliches Pulver, dad eine purpurrothe 
Auflöfung bildet. 6) U. hſ. Baryt, dunkelgrün, eben 
fo auftöslich und fich färbend, wie Nr. 5. 7) U. bf. 
Bittererde, fehr auflöstich, die Auflöfung ſchoͤn pur⸗ 
purroth. 8) V. hf. Alaunerbe, weiß- von Farbe. 
9) U. hf. Gold fcheint ein fehr aufloͤsliches gelbliches 
Salz zu feyn, da es feinen Niederfchlag macht. 10) U. 
bf. Platin, geibtich ſcharlachroth, ohne niederzufallen. 
11) U. hf. Silber, ein ſehr unauflößlicher, dunkel purs 
purrother Niederfchlag. 12) U, hſ. Queckſil ber, ein 
vom falpeterf. Queckfilber ſchoͤn vöthlich purpurner, vom 
ſalzſ. Atzqueckſilber aber heil rofenfarbener Niederſchlag. 
13) U. bf. Blei, eine rofenrotbe Aufiöfung ohne Nie 
berfchlag. 14) U. hf. Zinf, ein goldgelber Präcipitat 
und ein glänzenber, grün und gelb fchillernder Sublimat. 
15) U. hf. Zinn, ın weißen, perlfarbenen Kryſtallen. 
16) U. Hf. Kupfer, eine glänzend gelblichgruͤne Auf 
fung ohne Riederſchlag. 17) U. hf. Nidel, eine 
grünliche Auflöfung ohne Präcipitat. 18) U. bf. Kos 
alt, röthliche, & enge Kryſtalle. 19) U. Hf. Eifen, 
eine gelblichrothe Auflöfung ohne Niederſchlag. — Die 
von Prout analpfirten Salze ‚fchrenen waſſerlos zu 


ſeyn, und 2 Atome Säure nebft 1 At. der Bafız zu 


enthalten. Auch fcheint dieſe Säure mit mehrern Balen 
unvollfommene und überfättigte Salze zu bilden, ven 
benen mehrere wenig auflöslic find, — _ Übrigens hält 
Prout d. U. Hf. für die Bafis mehrer animaliſcher 
und vegetabilifcher Farben, und glaubt, daß einige ib 
rer Salze fowohl für Färberei, ald Malerei zu Pigmens 
ten anwendbar find, indem fie flarfe Anziehung fit 
thier. Subflanzgen zu befigen ſcheinen; (f. Prout in 
Phil. Trans. 1818. ©. 240 c. — Bauguelin in 
Schweigger’s ıc. Journ. f. Gh. und Ph. 1825. X, 
8. ©. 381 ıc.) 

IV. Rofenfarbene ober rofige Säure (Ac- 
de rosacique) nannten Prouft und Vauquelin ei 
nen rofenrothben Stoff, den Exfter im Eritifi Harne 
udere im 
Harne eines Nervenfieberkranken bemerkt hatte, derglei⸗ 
hen aber auch im Urin ganz geſunder Menſchen vors 
tommen kann. Man ſah ihn für ein Gemiſch am 
— und einem Pigmente an, welches in ſeinet 

einheit ſtark roth färbe und fih als eine Säure zeige, 
deren Eigenfchaften mehr jenen der Pflanzenftoffe, als 
benen ber Zhierftoffe nahe kaͤmen. Spaͤterhin erklärte fie 
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uflöfung wird fie durch alle Säuren gefäe, und Iöft 
ch daher auch in Eohlenf. Kali und Natron nicht auf. 
hurch Glühen bverfelben mit Kali in einer Glasröhre 
ber. der Weingeiſtlampe läßt fih, nah Döbereiner, 
yan:Kalin, und nachher durch Behandlung des legten 
it Waffer blaufeur. Kali darflellen. Yügt man dem 
Jemenge aus Darnfäure und Kali Schwefel bei, fo ge: 
innt man durch Glühen ded Ganzen das reinfte ſchwe⸗ 
(blaufaure Kali. — Mit Waffer befeuchtet gährt bie 
arnſaͤure auf keine Art. Auf Gluͤhkohlen fchwärzt fie 
d, ohne zu ſchmelzen, und ftößt einen Oerug nad) 
ıgebrannten Haaren aus. Bei der Deftillation in vers 
blofienen Gefäßen wird fie ungefähr zum Aten Theil 
; Blättchen fublimirt, zum Theil zerfegt, und in der 
etorte bleibt Kohle zuruck, Fu bed Gewichts der ans 
wandten Harnſaͤure. Das Mifchungsverhältniß ifl, 
ich Gay⸗Luſſac und Thenard, 1000 Kohlendampf, 
0 Stidftöff, 1260 MWafferfloff und 224 Sauerfloff; 
nach ift das Verhaͤltniß des KSt. zum St&t. hier 
m Volum nad) = 2:1, alfo badfelbe wie im Cyano⸗ 
ne, oder Blauſaͤureſtoff. Prout, deſſen analytifchen 
d ftöchtometrifchen Unterfuchungen zu Folge die Harn⸗ 
sre aus Cyanogoͤne und Waſſer — 2*— fand in 100 
yeilen derſelben (außer einem eigenen ſauren Princip), 
35 WSt., 84,28 NSt., 21,85 SSt. u. 40,00 StSt. 
erarb Dagegen 39,16 StSt., 33,61 KSt., 18,89 
St. und 8,54 WSt.; fomit wäre das Verbältniß bed 
5t. zum StSt. = 18:14 — ’ 


Nah Prout iſt die Harnfäure, neben dem Harms 
ff, die ſtickſtoffreichſte Subflanz, zum offenbaren Bes 
is, daß der Zwei der Hamabfonderung wohl fein 
derer iſt, als die Ausfloßung bes überfäüffigen, durch 

Nahrungsmittel gelieferten Stickſtoffs, fo wie ber 
ozeß des Athmens ıc. bie Entfernung des Kohlen⸗ 
ffs bedingt. 

Die harnfauren Salze find faſt alle ns uns 

annt, nur vom harnſ. Kali, Natron, Kalk und 
nmonium baben wir einige Kenntniß. Sie find im 
ıffer ohne Überfhuß ihrer Bafen kaum aufiöslich; 
Auflöfungen ſchaͤumen wie Seifenwafler, und auch 
Salz wird, ebe es ſich ganz auflöft, ſeifenaͤhnlich 
Ale übrige Säuren zerfegen fie, und fällen daraus 
HDarnfäure, als weißes Pulver. Auf Gluͤhkohlen 
halten fie fich Ahnli der Harnfdure; fie ſchwaͤrzen 
‚ ohne zu fohmelzen, und, war die Bafis nicht fluͤch⸗ 
fo bleibt fie im blaus und Eohlenfloffgefäuerten Bus 
de zurück. — Nach Berard enthält die Harnfäure 
ihren kaliſchen Berbinbungen vier Mal mehr SSt. 
ihre Baſis. Go befleht z. 8. bad harnf. Kali, nad 
felben, aus 70,11 Säure und 29,89 Kali, das ein» 
he barnf. Ammonium aus 90,55, ober 85,79 
are, und 9,85, oder 14,20 Ammon., dad doppelt 
nfaure Ammonium, nah Coindet, aus 100 
ıre und 19,10 Ammon., bad ſaure harnſ. Am⸗ 
ninum, welches die weingelben Harnſteine bei Mens 
ı, mit röthlihem Kern enthalten, nah Dann, aus 
9 barnfaur. Ammonium und 69,51 Darnfäure, bad 
Encptl.d.8.u. 8. Bweite Sect. I. 


U) '329 LU] 
‚harnfeur. Barpt aus 61, 64 Säure und 38,86 Bas 


‚auflöslich 


. Beirard 
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wi”. . 

11. Die brenzlide Harnfäure, acidum py- 
ro-uricum, ift eine, bei der trocknen Deftillation von 
Harnfäure, und ben aus diefer oder harnfaur. Ammos 
nium beſtehenden nen durch Sceele entbedte, 


von ihm ber Bernfteinfdure, fpdter von Pearfon ber _ 


Benzoefäure für ähnlich erklärte, von W. Henry aber 
fir eine Verbindung einer befondern Säure mit Ammos 
nium gehaltene, und 1820 von Chevalier und Lafs 
faigne abgefonbert bargeftelte eigenthümliche Säure. 
Sie Eryftallifirt in Pleinen, weißen Nadeln, fchmilzt 
in der Hitze, und fublimirt gralic in biefer Kryſtallen⸗ 
form. Durch eine rothgluͤhende Glasroͤhre getrieben, 
jerfeet fie fid zu Kohle, DI, Kohlenwaſſerſtoffgas und 
ohlenſ. Ammonium. Kalte Wafler Iöft „is davon auf, 
und röthet dann Ladmus. Aud von fiedend. Alkohol 
36° B,) wird fie aufgenommen, aber beim Erfalten in 
flalt kleiner, weißer Körmer wieber ausgeſchieden. 
Aus ihrer Auflöfimg in concentr. Salpeterfäure kommt 
fie beim Abdampfen derfelben unverändert wieder zum 
Vorfchein, woburd fie fi) wefentlih von Nr. I. unters 
fiheidet, welche dann zu Purpurfäure (f. weiter unten) 
wird. Sie befleht aus 44,32 SSt., 28,29 KSt. 16,84 
StSt. und 10,00 WSt. In ihr ift alfo das Verbälts 
niß des KSt. zum StSt. doppelt fo groß, ald in Nr. I. 
1) Die brenzlih hbarnfauren Kali, Am⸗ 
moniums und Natronfalze. find auflöslich, beide 
erfte zugleich kryſtalliſirbar, und aus den concentrirten 
Aufiöfungen Aller wird durch Salpeterfäure die Säure, 
als ein weißes Pulver, gefällt. 2) Det brenzlid 
barnf. Kalk, auflösliche, warzenförmige Kryftalle von 
bitterm, etwas fi Geſchmack, bie in gelinder Wärs 
me ſchmelzen, und beim Grlalten eine gelbem Wachs 
ähnliche Maſſe bilden, die, verbrannt, 8,6 Proz. Kalt zus 
ruͤcklaͤßt, mithin aus 91,4 Säure und 8,6 Kalk beſteht. 


8) Br. hf. Baryt, ein weißes, in Ealtem Waſſer wes. 


nig lößlicheß Pulver. — Unter den Metallauflöfungen 
werben bloß die des hoͤchſten Eifen=, des zweiten Kups 
ferosyds, die DOryde bes Silbers, 
das baſiſche effigf. Blei durch br. hf. Kali niedergefchlagen, 
woraus folgt, daß die dadurch gebildeten Metallfalze uns 
ind, — Der br. bf. Eiſenoxyd ift 
gelblich grau. 5) Dergl. Kupferoryd blaulichweiß. 
6) Dergl. Silber, Quedfilber und Blei vollloms 
men weiß. 7) Das baf. br. bf. Blei durch Zer⸗ 
fegung bes baf. efligf. Bleies vermittels br. hſ. Natrons 





*) .Scheele in beffen Opp. I. & 73 ıc. — Bergs 
mann Fa Opp. IV. ©. 387 en Dearfon in Scherer’s 
Journ. d. Gh. I. &.48. — Bourcroy und Bauquelin i. b. 
Ann. de ch. XXVII, &. 221 ıc. und XXXI ©. 48, u. in Ann, 
da Mus. d’hist. nat. I. &9% 2. — Henry in Thomfon’s 
ann. of phil. IL S. 67 ꝛe., teutfh im V Bd. von Kafkner’s 
teutſch. Jahrbuch f. d. Pharm. Werl. 1818. 19. ELBE. — Gays 
Euffact. Schweiggers Journ. b. Gh. x. XVL &. 8 ıc. — 
i. d. ann. de ch. et ph. V. &. 295 ı. — Prout bei 
Baneiger a. a. D. XXVIII &. 185 xc., u. bei Meckel a. a, 
D. IV. &. 144 2. — Döbereiner in Bilbert's Anm. ber 
pH. 1823, 8 Std. ©. 483 ıc. 
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Quedfübers, und . 


erhalten, beſteht aus 71,5 Bleioxydul und 28,5 Säure; 
(vergl, Ehevallier und Laffaigne in Schweigger's 
Sour. ıc. XXIX. 8. ©, 875 ıc., und bei Medel a. a. 
D. 1823. VIIL 2). 

Il. Die überorygenirte Baunfpre, wie 
fie Vauquelin richtiger nennt, war Bignatelli 
ſchon früher befannt, wurde aber von Prout 1818 ges 
nauer unterficht, und von Wollaflon Purpurfäus 
re, von Marcet zanthifhe Säure benamt.— Der 
zimmetfarbene Niederſchlag im Harne Fieberkranker ſol 
porzüglih davon herruͤhren. Künftlih bildet fie fich 
durch die Wirkung von Salpeterfäure und Wärme auf 
die Harnfäure Nr. L, wenn man biefe in verbünnter 
SalpS. digerirt, deren Überfchuß mit Ammonium fäts 
tigt, und das Ganze langfam durch Verbunften concen> 
trırt. Die niedergefallenen dunkelrothen, manchmal auch 

rünlihen Kryſtallkoͤrner beftehen aus überfaurer Harns 
—* und Ammonium, das man, um erſte rein zu er⸗ 
halten, durch Schwefel⸗ oder Salzſaͤure entfernen muß. 
Auch Chlor bringt obige Säure aus der Harnfäure her⸗ 
vor, eben fo Sod, nur nicht in gleihem Maße, fonft 
Teine anbere ‚mubllang- — 

Ganz rein erſcheint unſere Saͤure in farbloſen, voͤl⸗ 
lig durcchfichtigen, weißen Kryſtallen, die im Sonnen⸗ 
lichte fich roͤthen, und, in der Wärme ebenfalld roth 
werdend, verkniftern. Sie Iöfen ſich leicht und volltoms 
men in Wafler und Alkohol auf, und zerfallen an der 
a in ein —* feine gebuches ei re 

ulver von Perlenglanz, das geruchlos, weit fpecif. 
fhwerer, ald Waſſer, und fehr fchwer in biefem löslich, 
ed etwas purpurn färbt, in Alkohol und Äther fich eben 
fo wenig auflöftt, als in verbännter Schwefel⸗ Phosphor, 
Salz⸗, Dral⸗, Gitronens und Weinfteinfäure, wohl aber 
in concentr. heißem Eſſig, in allen ſtarken Mineralſaͤu⸗ 
ren, und in den Kalien. Von ſtarker Salpeterfäure in 
Übermaß, und bei angewanbter Wärme wird ein Theil 
davon zerfeßt, und Ammon. gebildet. Chlor wirkt gan 
ähnlich. Auf Ladmus reagirt die Säure, ihrer Unau 
Löslichkeit wegen, wenig. erfließlih an ber Luft färbt 
fie fich doch allmdlig purpurn, vermuthlih, indem fie 
etwas Ammonium aus der Luft anzieht, ober durch Zer⸗ 


fegung aus fich felbft entwidelt. In ber Hitze weder 


ſchmeiz⸗ noch fublimirbar, vöthet fie ſich doch purpurn 
durch Bildung von Ammonium, und verbrennt allmälig 
ohne merklihen Geruch. Mit Kupferormmd verbrannt, 
liefert fie in 100 XTheilen: 4,54 WSt. (2 At.), 27,27 
KSt. (2 At.), 36,36 SSt. (2 At.), und 31,84 StSt. 
(1 %&t.). Übrigens zeichnet ſich diefelbe, außer andern 
Eigenthümlichkeiten, auch dadurch aus, daß fie ſchoͤn 


purpurrothe kaliſche und erdige Salze bildet, welche 


wahrſcheinlich, gleich ihr, die Grundlagen mehrerer 
Thier⸗ und Pflanzenſtoffe ſind. Wir kennen bis jetzt 
folgende Verbindungen: 1) überf. hſ. Ammonium 
Afeitige, durchfichtige, fattrothe, unter refledtirtem Lichte 
an ben breiteften 


ſchwachgruͤne Prismen, die fi bei 60° in 1500 Waſ⸗ 
fer, weit leichter im fiebendem, ſchoͤn karmin⸗ ober ro⸗ 
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laͤchen glänzend grüne, an ben bei⸗ 
ben andern roͤthlich bramme, oder bei fehr ſtarkem Lichte . 


fenroth, in reinem Alkohol oder Äther aber gar. nicht 
aufloͤſen. Die wäflerige Löfung hat keinen Gerud, und 
ſchmeckt ſchwach ſuͤßlich. Setzt man fie zu Auflöfungen 
anderer Meutralfalze, fo bilden fich die meiften der fols 
enden Salze. 2) U. bf. Kali in derſelben eigenthüns 
ich gefärbten Kruftallforn, wie Nr. 1., aber weit aufs 
loͤslicher, als dieſes. 3) U. hf. Natron, in wenig von 
ben vorigen verfchiebenen dunkel ziegelsotben, aber in 
Waſſer viel unauflöslichern Kryſtallen. 4) U. hſ. Kalk, 


“ein Pulver von der Farbe ungelochter Krebfe, das ſich 
‘viel leichter in warmem, ald in kaltem Waſſer, fchön 


purpurn auflöf’t, und zur Malerei tauglich fl. 5) U, 
bf. Strontian, ein auflößlicheres, bunfelbräaunlich re 
thes, fchwachgrünlicheß Pulver, das eine purpurrothe 


Auflöfung bildet. 6) U. hf. Baryt, dunkelgrün, eben’ 


fo aufloͤslich und füch färbend, wie Ar. 5. MU. bf. 
Bittererde, fehr auflöslich, die Auflöfung ſchoͤn pur⸗ 
purroth. 8) V. bf. Alaunerbe, weiß von Farbe. 
9) U. hf. Gold ſcheint ein fehr aufloͤsliches gelbliches 
Salz zu feyn, da es Beinen Nieberfchlag macht. 10) U. 
bf. Platin, gelblich fiharlachroth, ohne niederzufallen. 
11) U. hſ. Stiber, ein fehr unauflöslicyer, Dunkel purs 
purrother Niederfehlag. 12) U. hf. Quedfilber, ein 
vom falpeterf. Quedftiber-fchön röthlich purpumer, vom 
ſalzſ. Atzqueckſilber aber heil rofenfarbener Niederſchlag. 
13) U. bf. Blei, eine rofenrothe Aufloͤſung ohne Nie 
derſchlag. 14) U. hf. Zink, ein goldgelber Praäcipitat 
und ein glänzender, grün und gelb ſchillernder Sublimat. 
15) U. hf. Zinn, in weißen, perlfarbenen Kryſtallen. 
16) U. hf. Kupfer, eine glänzend gelblichgruͤne Auf⸗ 
Iöfung ohne Niederfhlag 17) U. Hf. Nidel, eine 
gränliche Auflöfung ohne Präcipitat. 18) U. bf. Kos 

alt, vöthliche, E enge Kryſtalle. 19) U. Hf. Eifen, 
eine gelblichrothe Auflöfung ohne Niederfchlag. — Die 
von Prout analyfirten Salze ‚fchienen waſſerlos zu 


ſeyn, und 2 Atome Säure nebft 1 At. der Bafis zu 


enthalten. Auch fiheint diefe Säure mit mehrern Baſen 
unvollfommene und überfättigte Salze zu bilben, ven 
benen mehrere wenig aufidslid find, — _ Übrigens hält 
Prout d. U. Hf. für die Bafis mehrer antmalifcher 
und vegetabilifcher Sarben, und glaubt, daß einige ib 
rer Salze ſowohl für Färberei, ald Malerei zu Pigmew 
ten anwendbar find, indem fie flarfe Anziehung für 
thier. Subflanzen zu befisen ſcheinen; (f. Prout m 
Phil, Trans, 1818. S. 240 c. — Bauguelin ia 
Schweiggers ıc. Journ. f. Ch. und Ph. 18253. IX, 
8. ©. 381 ıc.) 

IV. Rofenfarbene ober rofige Säure (Ac- 
de rosacique) nannten Prouft mb Vauquelin e 
nen rofenrothben Stoff, den Erſter im kritiſchen Hame 


nach Wechſelfieber und Gichtanfällen, der Andere im 


Harne eined Nervenfieberfranten bemerkt hatte, derglei⸗ 
hen aber’ au im Urin ganz gefunder Menfchen vor: 
fommen kann. Mean (ab ihn für ein Gemiſch ans 
Barnfäine und einem Pigmente an, weldyes in feine 

einheit ſtark xoth färbe und ſich als eine Säure zeige, 
deren Eigenfchaften mehr jenen ber Pflanzenfloffe, ais 
denen ber Zhierftoffe nahe kaͤmen. Späterhin erklärte fe 








HARNBTEINE 


)rouft, ihr Entdecker, für harnſaures Ammonium, wos 
egen boch viele Thatſachen fprehen. Nah A. Vogel 
u fie nichts weiter, ald Harnfäure, oder davon: nicht 
he unterfchieden feyn. Überhaupt ift ihre Natur noch 
tcht ganz ins Licht geieet. 
Um fie bdarzuftellen, 

ben genannten Darnarten abwafchen, und entweder "mit 
Vaſſer kochen, welches, unter Zurbdlaffung. der reinen 


Yarnfäure und bed phosphorſ. Kalte, faft allein bie vos - 


ge Säure aufiöft, oder mit Alkohol behandeln, ber 
leichfalls bloß diefe aufnimmt. Ausgefchieden erfcheint 
e ald ein geruchloſes, ſchwach fchmedendes, Ladmus 
sthendes, lebhaft fcharlachrothes Pulver, das, auf Gluͤh⸗ 
ohlen flechend, aber nicht animalifch brenzlich riecht, ſich 
‚gleich im Chloringas gelb färbt, und durch concentr. 
Salpeterfäure fehnell unter Aufblähen und Salpetergas⸗ 
ildung in eine gelbe Maffe zerfegt, die beim Abrauchen, 
leich der mit Salpeterfäure behandelten Harnfdure, ros 
ye Schuppen hinterläßt. Diefe loͤſen ſich in concentr. 
Schwefelfäure zu einer erſt vofen=, dann bumkelrothen 
‚Lüffigkeit auf, aus welcher wenig Waſſer, oder Weins 
eift, unter Zerfiörung der Farbe, Harnfäure ald weißes 
Julver nieberfchlagen. Mit 3 Theilen Waller verduͤnn⸗ 
: Schwefelfäure färbt ſich durch fie erft fchönzoth,. und 
ildet nad einigen Zagen ein weißes, ſich wie Harnz 
sure verhaltendes Pulver. Salzfäure färbt fie erſt nach 
Iniger Zeit etwas gelblich. Wäflerige fchwefelige Säus 
e färbt fie hoch, und auch an der Luft bleibend, kar⸗ 
uncoth,  concentr. Kalilauge unter bedeutender -Ammo: 
iumentbindung braungelb; Säuren fcheiden fie dann 
om Kali gelblih ab. alpeterf. Silber färbt, nad 
(. Vogel, das rothe Pulver in einigen Stunden grün. 
-UÜbrigens loͤſſt fi) unfere Säure ziemlich leicht, aber 
we in kochendem Waſſer auf,. leicht auch im fiebenden 
Beingeift, und bildet mit Ammoniumlauge nach einigen 
Stunden ein gelbes Pulver, rofigfaures Ammos 
ium. Dasfefbe Iöft fih etwas leichter, als die Säus 
e, im Waffer auf, aus welcher Auflöfung andere Säus 
en ein gelbes Pulver fällen. — Eſſigſaures Blei wird von 
er rofigen Säure blaßrofenroth niedergefchlagen. — Ends 
ch gebt fie mit der Harnfäure Nr. I. eine, in kaltem 
Bafler unaufidsliche, nur durch heißes Wafler oder durch 
Beingeift zu zerlegende Verbindung ein+). (Th. Schreger.) 
HARNSTEINE (Harnconcretionen), urolithi, 
aleuli urinarii etc. find jene, in den Harnorganen der 
Nenſchen und Xhiere erzeugte und abgelagerte pathos 
gifche Produßte der Lithogenefiß*), (f. oben den Art. 
‚oncremente, animalifch).. 
In den Menfhenharnfteinen, wovon bie 
seiften, weißlih, graulich, einige mürbe, andere fehr 


7) Vergl. Prouft in Scherers Journ. ber Ghemie. VII 

3. 11, und in Gehlen’s Journ. d. Sb. und Pb. III. &. 882, 

ah Zrommsborffs neues Zourn. h. Pharm. II. 1. — 

jauquelin i. Journ. de Phys. LXXUI ©. 157 2. — A. 8 os 
el in Schweiggers Journ. d. Ch. und Ph. XI. G. 401 ıc. 

*) Wahrfcheintih find höhere eleftrifche Prozeſſe die allgemei« 

en Bedingungen ber Sarnfteinerzeugung, welche quantitativ und 

ualitativ von Alter, Geſchiecht, Lebensart, eine groͤßere obex ges 

ngere Sntwidelung bed Sauer⸗ ober Waflerofis, Leidenichafs 
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fol. man das Sediment der 


. bildet bie 


. sinn 1821. 4.-— Jose in 


HARNSTEINE 

hart, manche blätterig, einige burdyaus homogen, mans 
che tleine ganz, andere zum Theil Eryflallinifch, bald 
flein, bald groß find, und mitunter einen bärtern Kern 
einfchließen,, fanden fich bisher folgende Stoffe vor: 1) 


verhbärterter Schleim ber Harnblafe, faft in allen 
-Blafenfteinen, als Bindemittel; 2) Harnftoff, und 


Blafenfhlag, (f. unten Harnstoff), ſehr felten und 
in geringeren Menge; 8) Blafenoryd, noch feltener; 
4) paznfäure, 8 

holzaͤhnliche Steine bildend; 6) harnſaures Ammo⸗ 
nium, ſeltener; 6) oralfaurer Kalt, haͤufig, ein 
Hauptbeftandtheil der harten, maulbeerförmigen Steine; 
7) tohlenfaurer Kalt, Äußerfl felten, nah Cooper 
und Frommherz; 8) phosphorſ. Kalk, 
elfenbeins ober Ereibeartig, bisweilen mit überfchüffiger 
Säure, und dann zum Theil in Wafler löslich; 9) phos⸗ 
phorf.TZallerveammonium, häufig, kryſtalliniſch; 10) 
Kiefelerde: fehr felten in ganz harten Goncrementen; 


11) Eiſenoryd, fehr felten und wenig; 12) Mangan⸗ 


oryd, noch feltener und weit weniger; 13) zanthifche 
Säure, biß jebt nur in einem Nierenfleine von Mars 
cet aufgefunden; 14) Waffer, beſonders in ben phos⸗ 
phorf. Salzen ꝛc. — Die fihlimmfte Art von Steinen 
Fhoaphorfäure mit Kalk und Tallerde. 


U. Die Harnfleine der Hunde enthalten 
phosphorf. Ammonium, Fohlenf. und phosphorſ. Kalk, 
phosphorf. Talkerdeammonium und Schleim; die ber 
Schweine Harnfäure, phosphorf.. Ammon. , kohlenſ. 
und phösphorf. Kalk, und dergleichen Talkerde, nad) 
Brande nur kohlenſ. Kalt und Schleim; bie ber 
Dferde phosphorf. Ammonium, kohlenſ. und phosphorf. 
Kalk, kohlenſ. Talkerde, phosphorf. Talkerdeammonium, 
Eiſenoxryd, Schleim, manche ein beſonderes Harz, und 
eine gruͤnliche talgartige Materie; die erbſenfoͤrmigen der 
Rinder kohlenſ. Kalk, andere auch dergleichen Talk, und 
phosphorſ. Kalk nebſt Eifens und Manganoryd ,, (nach 
Wurzer), und Schleim; die dee Schafe kohlens und 
phosphorf. Kalk mit Schleim; und jene der Kaninchen 
diejelben Beftandtheile**), . Th. Schreger.) 





.ten, Genuß mancher Geträͤnke, Reigung zum Kettwerben u. f. w. 


befonbers bedingt werden; (dgl. pt v. Walther in Deffen 
und Gräfes Journ. d. Ghir. und Augenheilk. Berlin 1820. I. 
22.6.3897. )f. Sheele in Deff Op. & 73 ıc.— 
Sim. Lanb i. d. Philos. Trans. 1791. Vol. 81. p. 2. - Peam 
fon in Sherers Journ. db. Ch. 1.88. — Bollaſton eben 
daſelbſt. IV. S. 371 ıc. und in Schweigger’s neuem Journ, b. 
Eh. ıc IV. 8.198 ıc, — Brugnafelli und Bartholdi bei 
Scherer a. a. O. V. & 120 2. — Bouscaen und Bauques 
lin in Gehlens a. Journ. d. Eh. zc.. II. G. co — Prorſt 
und Schultens, eben baf. III. ©. 332. 35. — Yourcroy u. 


Saugier, eben baf. V. S. 8601 u. — Branbe in Philos. 
"Trans. 1 


808. I. — Burzer in Bcehlen’s n. Journ. db. Sb. IL, 
©. 362 ıc. und bei Schweigger a. a. D. VI. &. 65 u, XI. 
©. 362 ıc. — Bucholz bei Schweigger XV. 1. — CZ. 
Kalsdorff (Th. Schreger) Lithochemise anim. specimen. 1809. 
8. - FA c. Hofmeister de calculis urinae, etc. Lip- 
effen ch. Schr. V. S. 121 ⁊c. und 
in Deffen chem. Sabellen bed Shierseige ⁊c. ©. 55 x. u. 108 
ꝛt. — Thomſon i.f. Ann. of phil. II. S. O ı.— Prevoſt 
i. b. Ann. d. Ch. et Ph. VI. G. 218 gr arcet 


arnoxyd, ſehr häufig, braune, 


bäufig, 


. 





HARNSTEINGRIES 


HARNSTEINGBIES ( Harnsend), sa- 
bulum urinae, nennt man bie — 337 Erin, 
fragmente, welche nicht felten von Steinkranken, 
zu Steinbefchwerben geneigten Derfonen mit dem Ham 
Fre —*5* — oft ganz —X denn 

ere un einer 
cher, und —— Ar ————— fie in * 
kleiner runder ziegelrother Koͤrner, fo gleichen fie 
den Steinen aus Harnfäure, und find oft fogar den 
barnfauren Steinen der Berfteherbrife täufi aͤhn⸗ 
Sn fie —E und von unrege 
berflaͤche, wie * einer größern Maſſe abges 
la Fi ebören fie fat immer zu ber fchmelzbaren 
e eine dunklere Barbe, fo beflchen fie ind» 
—* gr oralfour. Kalt, Diefer zeigt ſich auch 
manchmal in Form fehr Bleiner, weißer, harter und fes 
fer Steinchen, biöweilen von kryſtalliniſcher, jedoch mat 
ter de. Die bloß fandigen, —E Harnab⸗ 
e, welche oft ohne Beſchwerde mit dem Harn 
‚ befieben vor lid aus harnfleinfaurer Subflanz, 
die fchrnach vöthlichen , größten Theils aus erbigen Pho8s 
orfalgen, bie neltenbraunen, faſt, wo nicht ganz in 
ebendem Baffer auflöslichen beinahe aus lauter ‚Harn 
fleinfäure, bie weißen und glänzenden enthalten, als 
Hauptbeſtandthell, ein Phosphorfalz, und bei einem uns 
entf&iebenen Anfehn find fie eine erbindung von jenen 
beiden * mit wenig Schleim der Harnblaſenhaut. Der 
Hernft eingried a. d. Blaſe eines Hundes befland, nad) 
rande, aus 80,0 phosphorſ. u. 20,0 kohlenſ. Kalt, — 
Nach Magendie wird überhaupt ber ein riet 
aus Harnfäure , pbosphorf, Kalk, ralfaur. Kalt u. 
fenoryo gebildet; (f. Deffen Rech. phys. et med. * 
les Causes, les Sympt. et le Treitem de la Grarelle, 
a Par. 1818. 8, eu don 3.6 . Böllner, Leipz. 
1820. 8. — Marcet a. —_ Prout a. a. D. — 
Brande i. d. Philos. Trac, 1808. Bd. II. und bei 
Medela a DIV. ©. 59%, und in Dfens Iſis 
1821. 1I. ©. 146 .— Gilb. Blanc i. d. N. Samml. 
außer, Abb. 3. Gebr. pr. Arzte. 1823. VL 8. ©, 459 
— Üb. harnſ. Gries ſ. S. Stiebel’s Meine Bel: 
ige 3. Heitwiffenfe. Franf, a. M. 1823. 8. Nr. 6. 
er Diedeharngriet Schweigger’s Journ. d. Gh, 
und Ph. 1823, II. 1. &. 438 ıc.). Vergl. oben den 
Art. Harnabsätze , Seite 824 fgg. ). (Th. Schreger.) 





ki Sähweigger XXVI. 1.8.1 :c u. i. f. Berf. einer chem. 
Geld. und aaneil. Behandi. ber Gteinfrankh. a. d. E. von PH. 
ennelen, Bremen 1818. 8. — zeiffei ne 1. Diens 
8. Eit. Anz. 1819. Nr. 87. — ry 
auserief. Ab$. 3. Gebr. prakt. Ärjte. V. * 1821. &.283, und 
in 9. Medel * Axch. f. db. Phyfiol. VI 8. G. 851 2. — Pfaft, 
eben daf. 11. 2. @&. 1681. — Wetzlers Beitr. z3. Keuntniß 
d. menſchl. Harns u. d. Entſteh. d. —— m. Bere. u. Anm. 
von Ferd. Wurzer. Frankf. a. M. 1822. 8. 
Unterh. üb. d. Wefen u. d. Behandl. * Ha 
nes ıc. a. d. E. mit Farbentab. Weimar 1823. 8. — Der Stein 
ber Nieren ıc. von ©. Caſpari. Leipz. 1823. 8, u. ſ. w. 
+) Schultens bemerkt I. ſ. Schrift: de caussis imminutao 
in Bat. morbi calculosi frequentiae L- B. 1802; barans — 
lich in @ehlen’s Journ. d. Gh. zc. IH. ©. 885° ꝛc., daß. 
einer Geits bie Rabzung der Renlaen und Thier⸗ auf die —2 
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Se fenfteinung: 


‚gan 


” Sarnabfonderung vermindert fi 3 
vu. Samml. & : 


i — wenig eswarten, 


HARSNSTOFE 
HARNSTOFF, materia urinoss, princip 


wricum, Urea, Urde; I. der gemeine ward ;i 
von BRouelle d. ——— 1773 entbedt, und Mat 
(ſeif 


savoneuse animaleo Exrtract des Uri 
enannt, a von ee und nah ihm 
ruicksſshank erkannt, aber fpäter von Foureci 


und Bauquelin genauer erforſcht, und unter dem 

men Urés mehr gewuͤrdiget. Keiner flelite dieſen € 

— und weeatiäfen Befenniee eb 
hen einen ber entli 

hen Harms der Menſchen, Löwen, Tieger, 5 

x —— Elephanten, Pferdes, Efels, Rome 

en ei anberer la — — bat 


den, keit ie — u then re « ; 
Eat, desfelben ” ee onen Menfcen 
35 ihres —— —— Harns. — dem unan 


teibar nach ber Rehtyeit abgelafienen findet fih f 
wenig Harnſtoff. Auch — Kinderharn iſt arm 
van, und in manchen Krankheiten, z. B 


Graben berfelben g« 
ar eblen. Dr egala und Bauquelin wollen ibn — 
Blute gefunden haben. Bei den Nich 
tritt die —** an deſſen Stelle; doch wird Nu 
Blcikhnahrung = auch bei ben Vögeln etwas bavon ı 
ugt. Gin Überfhuß davon im Darne itet in I 
gel bie Anlage zur Phosphorfäure:, micht bie ; 
auch findet er fih amı Ende einic 
Sieber erkrankheiten in en BVerbhältnifi 
au ber Dernfdune. In Krampflrankheiten ıc. ſcheint 
u fehlen, wie, nad BRofe, bei Feberentznbung 
ibn rein aus dem eingedidten Harne zu 
halten, verſetzt man dieſen, wie WB. Prout Ver ni 


1 > 
der Harnconcremente Einfluß habe, auf der andern Seite fi Gı 
crefionen dilden, welde von ganz anbern Urfachen berräbren. 
Der häufige Bemuß bes Biers vermehrt zwar bie Xbfonderu 
ber Phosphorfäure und des Kalte in ben * allein gute Bü 
geben keinen Anlaß zur Biaienfteinbilbung, "weil jenes faure.a 
iöstihe. P rfalg leicht burd den Sera ausgeführt wirt. 
uren und faure Biere erzeugen Dralfäure 2c., baher fic | 

Bildung der Goncretionen aus oralfaurem Kalt grtlären loͤ 
Weine, ſelten getrunfen, vermehren die Phoſsphorſaͤure im 2a 
aber, lich genoſſen, bie Harnfteinfäure, und das Binden 

ber Goncremente; folte fih die Gteinfrankgeit jcgt bei Fer 
Weintrinkern feltener einftellen, als vormals, fo rübrt die mi 
mit von dem Seut zu Tage häufigern Geauß barnabfondernber = 
mer Getränke ber. Durch animaliihe Kof, werben die Da 
fäure, ber Harnfloff und ber tbier. ——— vermebet. aber | 


inbilbung bei diefen Perfonn, a bei —8 welde ee 
Dfranzentoß leben ꝛ⁊c. bie fo genannten Reinauftöfent 
ittel I anlangt, fo laͤßt fe von Gäuren, als folgen, bei fh 
Blafenkeinen, aus erbigen R — *. & 
weit fie bereits während 
den Harn eine Baſis mitnehmen. Dagegen Konten die —* 
faur. Kalten Bier — ſeyn, da u als kohlenſ. Kalien, in ’ 
Harn, übergeben, und nie fo, wie in Säuren, die Ber 
Organe fhwäden. GSelbſt an om tängern unb. reiclieern 
braud von Kirſchen, ſah 5 neuerlid den mit dem ‚Her 


‚ abgehenden Gteing:: 3* als gerafe urc bald volilonmen verſqhwi 
e 


d Aulein 
ben. 8 gegen groͤßere würden auch dieſe Mittel ur 


- HARNSTOFE 
bem Grlalten wit fo viel Salpeterfäure, bit bad Ganze 
fine feſte Kryſtallmaſſe bildet, die man mit kaltem Waſ⸗ 
fer etwas auswäfcht, und dann trodnet. Jetzt fügt 
man eine flarte Kalilauge bis zur Neutralifation bei, 
und trodinet die Zlüffigkeit etwas ein, fo, daß dad Wis 
rum in Kryſtallen fi davon trennen läßt. Der noch 
mreinen Darmfloffs Auflöfung fegt man hierauf fo viel 
Rohle zu, daß das Ganze zu einer Paſte wird, die man 
sach einigen Gtunben mit kaltem Waſſer auswaͤſcht; 
ie fo erhaltene Flüffigkeit dampft man nun bis pur 
Erodne ab, kocht endlich ben Rüdftand mit flarfem Als 
ohol, und läßt den reinen Harnfloff daraus anfchießen, 
er um fo reiner wird, wenn man das Kryſtallifiren 
inige Mal wieberholt. — . ' 


Die 1,350 fpecif. ſchweren, vierfeitig prismatiſchen 


dryſtalle find bald farblos, bald gelblich oder braͤunlich, 


twas perlenartig glänzend, durchſichtig, hart, haben 
ein einen eignen faden, nicht urinöfen Gerud, und 
inen fehr unangenehmen Salmiafgefhmad. Im reinen 
uftande find fie Iuftbeftändig, und nur bei fehr feuchs 
em Wetter etwas zerfließlih, ohne ſich zu zerſetzen. 
Bei großer Hitze gegeben fie, unb werben theild de 
et, theild unverändert fublimirt. Lackmus und Cur⸗ 
uma bleiben vom reinen. Harnſtoff unverändert; im 
Bafler ift er fehr Leicht und reichlich, zumal in der 
Bärme, aufiöslidh; feine braune Auflöfung, in vers 
Hioffenen Gefäßen für fi unveränderlih, geht, mit 
hallerte ıc. verſetzt, leicht in Gaͤhrung über. Durch 
hwached , langſames Verdunſten läßt er ſich daraus wies 
er kryſtalliſiren. Inder bis zum Sieden erhiäten Aufs 
Mung zerfegt er ſich in kohlenſaures Ammonium, etwa 
‚ vom Gewichte des zerfegten Stoffs. In Alkohol iſt 
e, zumal in ber Wärme, ziemlich leicht, body nicht fo 
eichlih, wie in Waſſer, löslih. Aus feiner dunkel⸗ 
raunen Auflöfung läßt er fich durch vorfichtiges Abs 


auchen viel leichter zu faft weißen nabels und fäulens 


zrmigen Kroflallen barflellen, die auch ſchon beim Er⸗ 
alten niederfallen. Bis zum Sieden erhigt, erleidet fie 
ieſelbe Mifcyungsveränderung, wie bie wöilerige Aufs 
zſung. Concentrirte, zumal rauchende Salpeterfäure anf 
ine Kryſtalle gegoflen, bewirkt fogleich ein lebhaftes 
(ufbraufen unter Entwidelung falpetrihtf. Dämpfe und 
ielen kohlenſ. und Salpeterſtoffgaſes; es bleibt etwas 
fie, gelblihe Subſtanz zurüd, nebſt einigen Zropfen 
iner rothen Fluͤſſigkeit. Diefer Ruͤckſtand entzündet 
ch, etwas ſtark erhist, nach Art des falpeterfaur. Am⸗ 
ıonium. Mäfig verbünnte Galpeterfäure ſchlaͤgt ans 
siner Auflöfung in Wafler viele weiße, wie Perimutter 
länzende, blätterig-ftroblige und fchuppige Kryſtalle nieder, 
ie aus off und Salpeterfäure beftehen. Bei der 
icht bis zum Sieben gefleigerten Deftillation feiner bis 
sirten falpeterf. Auflöfung entbinden fi Anfangs koh⸗ 
m», falpeterftoffs und blaufaur. Gas. Der dann fich 
erbidende Ruͤckſtand flammt mit ſtarker Erplofion auf, 
nd es bielbt nur fehr wenig von einer fettigen, brduns 
ch ſchwaͤrzlichen Materie zurüd, die, mit Waſſer aus⸗ 
elaugt, Spuren von Blaufäure und Ammonium zeigt. 


„welcher ben 


. 


HARNSTOFF . 


Dos Deſtillat iſt gelblich, riecht nach Blauſaͤure, und 
ift mit einigen Oltropfen überdedt. — Dralfäuse wirkt 
eben fo auf den Harnſtoff, wie bie Galpeterfäure. 
Concentr. Schwefelfäure verkohlt den trodnen Harnſtoff. 
Wenn deſſen wäflerige Auflöfung mit verbünnter Schwes 
felfäure erhist wird, fo bildet fich ein in ber Kälte ges 
rinnendes DI, nebſt Effigfäure und Ammonium, wels 
ches mit der Schwefelfäure fich verbindet. Ghlorinfaur, 
Sad, durch die Harnflofffolution geleitet, zerſetzt den 
Etoff partiell unter Entbindung von Kohlens und Gals 
peterfloffgad, und unter Bilbung weniger Fettfubflang ; 
die einfache Salzfäure u. m. a; löfen ihn ohne Zerfegung 
auf. — Mit Dralfäure- bildet er kryſtalliniſche Verbin⸗ 
bungen. Bon Kali, Natron, Baryt und Stroution 
wird er leicht, und unter Entwidelung von Ammonium 
aus dem ihm beigemengten Salmiak, aufgelöfl. Durch 
Erhigung dieſer gewäflerten Zinctur zerfeht er fich in 
Effigfäure, Kohlenfäure und Ammonium. Gallustinctur 
und Gärbftoff fällen ihn nicht. Kochfalz, in feiner So⸗ 
lution aufgeloͤſt, Eryflallifirt nicht in Wuͤrfeln, ſondern 
in DOctaedern, und fo Salmiak nicht in biefer, fondern 
in jener Form. Der Harnfloff verbindet fi) mit dem 
meiften Metalloryden, die Verbindung mit Silberoxyd 
it graulich, und verpufft beim Erhitzen, unter Reduc⸗ 
tion des Metall; für fich feheint er fein Metallfalz zu 
jerlenen, und zur Reduction der Verbindung doppelte 

ahlverwandtfhaft erforderlich zu ſeyn. Vor'm Löthe 
rohre verflüchtigt er fich unter dem Geruche von falpes 
trichter Säure. — Bei der trodnen Deftillation fchmilzt 
er Anfangs, und zerfegt fih hernach faft ganz in tobe 
tenf. Ammonium mit Dinterlaffung von wenig Kohle, 
die, mit Waſſer übergoffen, Blaufäure verräth, und . 
beim Eindfchern etwas kohlenſ. Natron zurüdiäßt. Die 
freiwillige Zerfegung des in Wafler aufgelöften Harn 
fioffes ſah Va uquelin ohne Zrübung und Färbung 
der Fluͤſſigkeit, ohne Gasentwidelung erfolgen. — Übrts 
gend hat diefer Harnfloff einen großen Einfluß auf bie 
Kryftallifation der Darnfalze, aber Prouft und The⸗ 
nard fheinen Unrecht zu haben, wenn fie ihn aus ver⸗ 
fhiedenen nähern Beſtandtheilen zuſammen gefeht annah⸗ 


mn, (f. Pfaff bei Schweigger a. a. D. V. %& 


162 ıc.). — Der Gehalt beöfelben if, nah Four⸗ 
crop und Vauquelin in 100 Xheilen: 82,5 StSt. 
14,1 KSt., 13,35 WSt., und 89,5 SSt.; nah Bis 
rard enthält der reinfle: 19,40 KSt., 435,41 StSt., 
19,80 WSt., und 26,40 SSt.; nah Prout endlich, - 
Harnſtoff für eine Zuſammenſetzung aus 
Koblenwaflerfioff und oxydirtem Stickgas hält, 6,66 
WSt., 19,99 KSt., 26,66 SSt. und 46,66 StSt.; 
oder 4 Star davon enthalten 2,45 Gr. Waſſer, 6,3 
Cubitz. Koblenfäure, und eben-fo viel Cz. Stidftoff, 
(f- Foureroy w.Baugnelin i. Gehlen’3 R. Journ. 

. 6. ıc, VI. ©. 409 x. u. 1. R. Journ. der ausl. 
meb. Literat. VII. 2. &, 72 10. — Bauaueli bei 
Schweigger 1825. XII, u. i. Stoltze's Berl, Jahre 
bücher f. d. Pharm. 1825. XXVI 2. ©, 108 x. — 
Prout ii Medels Arch. f. d. Phyſiol. IV. ©. 140 ıc. 
und bei Schweigger  & D. XXU. ©, 449 ıc.) 





HARO 


Jamaika von den Engländern en; ber Auffland 
in Neapel konnte nur mit ber dußerflen Anſtrengun 
unterdradt werden. So vielfältige Unglüdsfälle, bie 
' 5. zum Theile dadurch verfhuldete, daß er die Fronde 
nur ſchwach unterflügte,. und bie Verbindung mit ber 


teutfchen Linie des Erzhaufes immer. Ioderer werben ließ, - 


überzeugten ihn, baß bes Frieden allein Spanien reiten 
koͤnne. Seine wictigfte Bedingung war die Vermaͤh⸗ 
Iung der aͤlteſten Prinzeffinn Philipps IV., ber Infans 
timi Maria: Thercfia, mit König Ludwig XIV.; eine 
Stipulation, derin Folgen ganz Europa, befonderd aber 
Spanien, noch heute empfinden. Übrigens war ber 
pyrendifche Frieden, den Umſtaͤnden nad, nicht allzu 
nachtheilig für Spanien, und hatte H. in den 24 Con⸗ 
ferenzen auf. ber Zafaneninfel die Würde feined Herren 
auf das nadbrüdlichfte behauptet. Auch war Philipp IV. 
o erfreuet über das Reſultat feiner Unterbandlungen, 

ß er ihm den Beinamen de la Paz, zum Gedaͤchtniſſe 
des durch ihn gefchloffenen Friebens, verlieh, und Mons 
toro, ein Pertinenzfiüd ber Markgrafihaft Carpio, zu 
einem Dersogtdum erhob. Ludwig erbte von feinem 
Oheim die Grafſchaft Dlivarez und die Markgrafſchaft 


Loeches, und flarb an einem bigigen Fieber zu. Madrid, 


den 26. Rovbr. 1661. Sein ältefler Sohn, 
Gaspar de Haro y Gusman, war Statsrath, 
Großkanzler von Indien, Gefandter zu Rom, Vicekoͤnig 
von Neapel, und flarb den 16. Novbr. 1687. Er bins 
terließ eine einzige Tochter, Katharina, Markgräfinn von 
Garpio und Loeches, Graͤfinn von Dlivarez und Morens 
. te, Herzoginn von Montoro, verm. 1688 mit Zranz 
von 
Carpio (X. XV. S. 213 ber erfien Section) verweis 
fen. Des Don Luis be Haro anderer Sohn, Johann 
Dominicus, bekannter unter dem Ramen bed Grafen 
von Monterey, nachdem er mit Agned Franzisca de Zus 
niga, Fronſeca, Ulloa y Toledo, einer fehr reichen Er⸗ 
binn, die Grafſchaften Monterey, in Galizien, unweit 
ves, Fuenles und Ayala, die Markgrafſchaft Tara⸗ 
ona, Biedma, Ulloa, Ribera, die Baronie Maldeghen, 

Flandern erheirathet, war Groß⸗Comthur von Caſti⸗ 
lien und Comthur von Treze, im Orden von S. Jago, 
wirklicher koͤnigl. Kammerherr, König Karls II. Stats⸗ 
und Kriegsrath, Vicekoͤnig in Catalonien und vom 27. 
Auguſt 1670 bis Anfangs 1675 Generalgouverneur ber 
Niederlande. Er hatte nur das 20fte Jahr erreicht, als 
er dieſes gefährliche Amt antrat, und er legte in bem- 
felben gleich vielen Eifer, Aufmerkſamkeit und Fähigkeit 
an Tag: ibm allen hatte Holland feine Rettung zu vers 
danken, indem er ed auf eigene Gefahr, und ohne Bes 
fehl von feinem Könige, wagte, den bebrängten Nach⸗ 
barn 10,000 Mann zu Hilfe zu ſchicken, wodurch Lud⸗ 


wig XIV. genäthigt wurbe, in feiner Siegesbahn beis - 


nahe im Ungefichte von Amſterdam einzuhalten. Aus 
den Rieberlanden abberufen, trat der Graf von Montes 
rey, als Präfident an die Spike bed Rathes von Flan⸗ 
bern. Unter dem Diniflerium des Herzogs von Mebis 
. nasGeli wurde er erfilitt. Endlich, nachdem er 1710 

feine Semahlinn durch den Tod verloren, ohne daß fie 


„fürlier Sohn blieb 1694 zu B 


ledo, in Anfehung welcher wir auf ben Artikel 
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ihm Kinder binterlaflen, faßte er ben Entſchluß, ber 
Welt zu entſagen. Er ließ fi den 1. März 1712 zum 
Prieſter weiben, und flarb in bo Alter. Gem nos 
ge, in einem Duell, 
od müflen wir bed Genealogiſten Don Alfons 
Lopez de Haro gedenken. Er war zu Guabdalarara in 
einer alten abeligen Familie geboren, und viele Jahre 
lang als Minifter in dem koͤnigl. Mathe der Orden aw 
geftellt : Eur; vor feinem Tode ernannte ihn König Phis 
lipp IV. zu feinem Hiſtoriographen. Sein : 
Nobiliarıio Genealogico de los Reies y Titulos de 
Espanna, en Madrid, 1622. 2Vol. fol. Tanb leich bei 
feinem Erſcheinen heftige Widerfaher. Man igte 
ben Verfaſſer häufiger Plagiate, Irrthuͤmer und Anadırcs 
nismen, und ein Spruch bed Raths won Gaftilien, & 
drudt im J. 1623, unterfagte allen unb jeden gerichti. Ge 
brauch des Buchs. Beſſere Aufnahme fanden. H. Heiner 
Schriften, Arbol Genealogica de la Casa de Vera 
unb Arbol Genealogica de la Casa de Mendoza, beis 
des prachtvolle Kupferwerke, In der Handſchrift hin 
terließ er Nobiliario Genealogico de las Casas Sola- 
riegas de Espanna ; Geneslogia de los Sennores de 
Grimaldo de la Casa de Treyp, u. a. m. 
| (v. Stramberg.) 
HARO, ein Wort, das der teutfchen Sprache nicht 
angehört, und auch nirgends üblich if; nur in Nieder 
achfen wirb es von den Landleuten gebraucht, wenn fie 
ber einen Fluß, wo fich die Fähre am jenfeitigen Ufer 
befindet, überfegen wollen. Hier ift e8 aber handgreif⸗ 
lich das abgekürzte platteutſche: Herlber, Hinüber. In 
Frankreich bedeutet ed, abflammend aus Norwegen, 
in einigen Gegenben einen Hilferuf: clameur de Haro, 
den man von den alten Rormannenhduptlingen Hrolf 
(Raoul) ableiten will. H.) 
HAROB (Entomoldgie). Luther hat biefen Aus 
drud, mit welchem in ber Bibel die —— 
bezeichnet wird, welche Moſes über Agypten ſchicte, 
buch Heuſchrecken paſſend uͤberſezt. Die bibliſchanti⸗ 


—* ch ee 
aglichen en zu beflimmen. 
Bande eine Infe an ber Suͤdkuͤſte bed norwe⸗ 
ifhen Stift Trondhjen, im Meerbufen Romsdals⸗ 
jord. (e. Schubert. 
HABOIU, in den Zenbbüchern bie fechste 
des Segens und Überfluffes, welche Ormuzb ſchuf, em 
zahlreich bevälfertes Land, in welches nachher Abriman 
die höchfte Armuth brachte. Nach der Steliung, welche 
dieſes Land im Vendidad zu den andern, welche Dt 
muzd nad und nach für dad Zendvolk fhuf, d. b. wo 
bin das Zendvolk auf feiner Wanderung nad) Süden 
fih hin verbreitete, mußte: es ſuͤdlich von WBalftrien 
geſucht werden, indeß wirb es wohl eben fo wenig auf 
zufinden fliehen, ald das Eden der Bibel. 

- (J 0 A. L. Richter .) 
BAROLD, W., f. am Ende bief. Bandes, 
HABROMSZEKER-STÜHL, einer der fünf Szek⸗ 

lerſtuͤhle in Siebenbürgen (f..Szekler), gegen Dſten an 


- quarifche ne ſibt An indeß durchaus außer 














HARO 


!inkünfte, gleich wie fein Bruber Diego zum Generals 
Sommandanten an ber andalufifgen Graͤnze ernannt 
ourde: Lupo's Tochter Maria verheitathete ber König 
zit dem Infanten Don Juan, ber. eben ZBitwer ges 
ordben war. Solche Gnaden verfehlten ihte gewoͤhn⸗ 
he Wirkung nicht.: Übermuth ergriff den neuen Gras 
en, während feine Neider ihre Bemühungen verdoppels 
en, ihn zu verberben. in Streit mit dem Biſchoſe 
on Aftorga, ber bed Grafen Hofjuden in einem Pros 
effe mit bes Könige Banquier unterliegen ließ, und 
upo's hoͤchſt unanfländiges Benehmen bei diefer Gelegen⸗ 


eit, veranlaßte den Biſchof, fich die Beweiſe über feis- 


ed Gegners firafbare Verbindung mit dem Könige von 
‚ragonien, und dem Bicomte von Bearn zu verſchaffen. 
Sie wurden bem Könige vorgelegt, der ſchon früher bes 
:ogigen Lieblings müde gewefen war, und jetzt ernſt⸗ 
ch die Mittel fuchte, ſich feiner zu entledigen, Vor 
(lem wurde bie Samilie der Laras —* gerufen, Lupo 
ber, der dieſes als eine offenbare Ungnade betrachtete, 
üchtete nach feinen Bergen, und während er ſich ‚hier 
efchäftigte, ein. Kriegäheer zu verfammeln, mußte fein 


Schwiegerfohn, Don Iuan, in ber Gegend von Sala⸗ 


anca und Ciudad Rodrigo einen Auffiand vorbereiten. 
er König fing an, zu unterhandeln: nach mehreren 
ionferenzen, ſollte in Alfaro am Ebro, ein Vergleich 
nterzeichnet werben, ftatt deſſen aber wurde Lupo im 
ed Königs Gegenwart ermordet (1283). Die Witwe 
Yonna Johanna, ihr Sohn Diego, ihreXochter, des 
‚nfanten Gemahlinn, ihr Schwager, Diego Lopez be 
)., enttamen nach Aragonien, während ber König fich 
ler Feftungen bed Ermordeten und der Landſchaft Biss 
aya verficherte, und Haro felbft mit flürmender Hand 
innahm.- Ein Krieg zwifchen Kaflilien und Aragonien 
yar" die nächfte Folge, endigte fi) aber, ohne dem H. 
u ihrem Rechte zu verhelfen, und eben fo fruchtlos lies 
n ihre wiederholten Verſuche auf Biscaya ab. König 
5anchv’3 Tod (1295), und die Unruhen, welche biefed 
reigniß nach fich 309, ſetzten endlich den Don Diego 
‚opez, ben Bruder ded Erſchlagenen, in den Stand, 
ad Erbe feiner Vaͤter wieder einzunehmen, zumal die 
arad, welden von ber verwitweten Königinn die Vers 
yeidigung von Biscaya übertragen wurde, mit ihm ges 
reine Sache machten. Der Königinn blieb nichts übrig, 
18 Gnade zu üben, und Diego erwiederte fie durch 
etreue und nuͤtzliche Dienſte. Als aber der junge 
önig ſich gänzlich feinem heim, bem Don Juan, 
ingab, ber Alles verfucht hatte, ibm feiner Krone au 
erauben, und dieſer, als Gemahl der Donna Maria 
e H., bie Herrfchaft Biscaya in Anſpruch nahm, fo 
nrde Diego Lopez von Neuem aufgebracht. ES ers 
igte eine lange Reihe von Fehden und Unterhandluns 
en, bis ber Vertrag von Valladolid (1308) feftfegte, 
aß Diego ben Gegenfland des Streites auf feine Leb> 
ıge befigen, nach feinem Tode aber Biscaya, Durango 
nd lad Encartacioned an den Don Yuan ober beflen 
ben fallen, das Übrige aber, Haro felbft, Ordugna 
nd Balmafeba, wozu der König aus feinen Domänen 
Riranda de Ebro und Villalva de Lofa, bei Ordugna, 


HARO 


fügte, Diego verbleiben fole. Diego Lopez flarb im 
folgenden Jahre, 1309, unmittelbar nach ber Einnahe 
me von Gibraltar, an einem Lagerfieber. Sein Sohn, 


‘Johann Alfons, machte fi) nur durch Fehden, Erpiefs 


fungen und Aufruhr berühmt, ihn dafür zu zuͤchtigen, 
erſchien der König unerwartet ‚vor feiner Burg Argon⸗ 
zillo. Widerfland und Rechtfertigung waren gleih uns 
möglih, H. wurde vor ein tumultuarifches Gericht ges 

ftelt, verurtheilt und hingerichtet, fein Beſitzthum aber 
eingezogen. Die Billa Haro machte fpäter einen Theil 
dei Appana e der ISnfanten von Aragonien aus, wurde 
von König Sohafn II. confiscirt, und im 3. 1430 an 
Peter Velasco, ald eine Graffchaft, verliehen. Die fols 
genden Grafen von H. f. unter dem Artikel Frias und 

asco. 


Diego Lopez Juan de H., Herr von Sorbas und 


Lubrin, in dem Koͤnigreiche Grenada, Vicekoͤnig von 


Galizien, erwarb durch Heirath mit Beatrix von Soto⸗ 
mayor die wichtige Herrſchaft Carpio, in dem Koͤnig⸗ 
reihe Cordova, bie zu Gunſten feines Enkels, Diego 
Lopez de Haro y Sotomayor, von dem wir eine Ges 
chichte feines Haufes, unter dem Zitel: Memorial o 
Tratado de la Casa de Haro, in der Hantfchrift bes 
figen, am 20. Jänner 1559 zu einer Darkgraffchaft ers 
hoben wurde. Der erfte Markgraf von Carpio hinten 
ließ nur Zöchter; die jüngfte, Beatrix, ‚war aber an 
Ludwig Mendez de Haro y Sotomayor, befien Vater 
des Diego Lopez Oheim war, verheirathet, und wurde 
die Erbinn von Carpio. Ihr Urenkel, Ä 


Don Luis Mendes de H., des Diego Lopez und 
ber Francisca de Susman Sohn, geb. 1599, war ber 
bekannte Minifter Philipps IV., mit dem ex erzogen 
war. Als biefer die Regirung antrat, wurde Ludwig 
mit dem Kammerberrenfchlüffel beehrt, weiter ließ. ihn 
feiner Mutter Bruder, Don Gaspar de Gusman, ber 
berühmte. Graf von Dlivarez, nicht. kommen, gleich wie 
berfelbe durch Seine Ruͤckſicht bewogen werden konnte, 
—* Neffen mit der Hand ſeiner Tochter, der reich⸗ 

en Erbinn in Spanien, zu begluͤcken. Wie aber Phi⸗ 


lipp IV. allmaͤlig in der eigum zu dem in allen Uns 


ternehmungen unglüdlihen Miniſter erkaltete, ‚fand H. 
Mittel, ſich neuerdings geltend zu machen, und endlich. 
alle Stellen feines Oheims an fich zu ziehen; er wurde 
erfier Minifter, Großkanzler von Indien. Oberſt⸗Stall⸗ 
meifter, Gouverneur der Eöniglichen Paldfte und bed 
Zeughauſes von Sevilla, Großkomthur des Ordens von 
Calatrava. Aber auch er, milder und nachgiebiger ale 
fein Oheim, dagegen aber biefem, in ber Diplomatif 
ergraueten Minifter an Fähigkeiten weit nachſtehend, 
konnte der _betrübten Lage des Reichs nicht abhelfen, obs 
gleih er fi in dem Feldzuge von 1658 perfönlich zu 
der Armee in Portugal begeben, um ihre Operationen 
zu beleben. In ben Niederlanden. ging eine Stadt nad 
der andern verloren, die Unabhängigkeit der Holländer 
mußte anerkannt werben, Gafal, Piombino und Portos 
longone, für Spanien gewiſſer Maßen die Schlüflel von 
Stolien, wurben von ben Branzofen, Duͤnkirchen und 


HARO 


Jamaika von den Englaͤndern genommen; ber Auffland 
in Neapel konnte nur mit ber äußerflen Anſtt 


| engung 
— —— ae 

. ile dadurch ete, er die Iren 
ee unterfiüigte, und die Verbindung mit der 
teutfehen Linie des Erzhaufes immer loderer werben lich, 
überzeugten ihn, daß der Frieden allein Spanien reiten 
koͤnne. eine wichtigſte Bedingung war die Vermaͤh⸗ 
Iung der alteſten Prinzeffinn Philipps IV., ber Iufans 
tinn Maria Therefia, mit König Ludwig XIV.; eine 
i ron onberd aber 
brigens war ber 
« den den nach, nit allzu 
ig für Spanien, uad hatte H. in den 24 Gens 
ferenzen auf der Zafaneninfel die Würde feined Herren 
drucklichſte behauptet. Auch war Philipp IV. 
o erfreuet über das Reſultat feiner Unterbandlungen, 
er ihm den Beinamen de la Paz, zum Gedaͤchtniſſe 


des durch ihm gefchloffenen Friedens, verlieh, und Mon⸗ 
toro, ein Dertinen, d der Markgrafichaft Garpio, zu 
einem Herzogthum erhob. Ludwig erbte von feinem 


Dheim bie fſchaft Dlivarez und bie Markgrafſchaft 
Loeches, und flarb an einem hitzigen Fieber zu. Madrid, 
den 26. Rovbr. 1661. Sein dltefler Sohn, 

Gaspar de Haro y Gusman, war Statsrath, 
GSroßlanzier von Indien, Gefandter zu Rom, Viccekoͤnig 
von Neapel, und flarb den 16. Novbr. 1687. Er bins 
verließ eine einzige Tochter, Katharina, Markgräfinn von 
Garpio und Loeches, Graͤfinn von Diivare, und Morens 
. te, Herzoginn von Montoro, verm. 1688 mit Franz 


von Zolebo, in Anfehung welcher wir auf ben Artikel. 


Carpio (2. XV. &, 213 ber erfien Section) verweis 
fen. Des Don Luis de Haro anderer Sohn, Johann 
Dominicus, bekannter unter dem Kamen bed Grafen 
von Monterey, nachdem er mit Agned Sranzidca be Zus 
niga, Bronfeca, Ulla y Toledo, einer fehr reichen Ers 
binn, die Grafſchaften Monterey, in Balizien, unweit 
Chaves, Fuenles und Ayala, die Markgratichaft Zaras 
ona, Biedma, Ulloa, Ribera, die Baronie Maldegben, 

Flandern erbeirathet, war Groß⸗Comthur von i⸗ 
lien und Comthur von Treze, im Orden von ©. Jago, 
wirklicher koͤnigl. Kammerherr, König Karls II. Stats⸗ 
und Kriegsrath, Vicekoͤnig in Catalonien und vom 27. 
Auguſt 1670 bis Anfangs 1675 Generalgonverneur ber 
Niederlande. Er hatte nur das Aſte Jahr erreicht, als 
er dieſes gefährliche Amt antrat, und er legte in dem⸗ 
felben gleich vielen Eifer, Aufmerkſamkeit und Fähigkeit 
an Tag: ihm allein hatte Holland feine Rettung zu vers 
danken, indem er ed auf eigene Gefahr, und ohne Bes 
fehl von feinem Könige, wagte, ben bebrängten Nach⸗ 
barn 10,000 Dann zu Hilfe zu ſchicken, wodurch Lud⸗ 


wig XIV. genöthigt wurbe, in feiner Siegesbahn beis - 


nahe im Ungefichte von Amfterbam einzuhalten. Aus 
den Niederlanden abberufen, trat der Straf von Montes 
rey, als Präfident an bie Spige des Rathes von Flans 
bern. Unter dem Dinifterium des He von Medis 
nasGeli wurde er erfilitt. Endlich, -na er 1710 
feine Gemahlinn durch den Zob verloren, ohne daß fie 


‚Hürliher Sohn blieb 1694 zu B 
- Lopez de Haro gedenken. 
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ihm Kinder hinterlaſſen, faßte er ben Entichluß, | 
Belt zu entfagen. Er ließ fih den 1. März 1712 31 
Prieſter weiben, und flarb in Alter. Sen ı 
ge, in einem Du 

och müflen wir bes Genealogiſten Don Alfo 

D Er war zu Suabalarara 
einer alten abeligen Bamilie geboren, und viele Sal 
lang als Miniſter in dem koͤnigl. Rathe der Drden ı 
geftellt : kurz wor feinem Zobe ernannte ibn König P 
Iipp IV. zu feinem ‚Diftoriographen. Sein Hauptwer 


Nobiliario Genealogico de los Reies y Titulos 
Espanna, en Madrid, 1622. 2Vol. fol. fand gleich | 
i i Widerſacher. Man —2* 


Erſcheinen hefti i 

den Verfaſſer haͤufiger Diagiate , Irtthimer und Anadır 
niömen, und ein Spruch des Raths von Gafkilien, « 
drudt im 3. 1623, unterfagte allen und jeden gerichti. © 
brauch des Buchs. Beflere Aufnahme fanden H. Heine 
Schriften, Arbol Genealogica de la Casa de Ve 
und Arbol Genealogica de la Casa de Mendoza, bı 
bes prachtvolle Kupferwerfe. Im ber Hanbfchrift hi 
terließ er Nobiliario Genealogico de las Casas Sol: 
riogas de Espanna ; Genealogia de los Sennores ( 

Grimaldo de la Casa de Trejo, u. a. m. 
(v. Stramberg 
HARO, ein Wort, das der teutfchen Sprache nid 
angehört, unb auch nirgends üblich iſt; nur in Niere 
fechien wirb e8 von ben Sanbleuten gebraucht, wenn | 
ber einen Fluß, wo fich die Fähre am jenfeitigen Uf 
befindet, überfegen wollen. Hier ift ed aber handgrei 
Ich dad abgefürzte platteutfhe: Heruͤber, Hinuber. J 
Frankreich bebeutet es, abflammend aus Rormegen 
in einigen Gegenden einen Pitferuf : clameur de Harı 
den man von den alten Rormannenhduptlingen Hro 
(Raoul) ableiten will. H. 
HAROB (Entomoldgie). Luther bat diefen Au: 
drud, mit welchem in der Bibel die Infeltenlantpia: 
bezeichnet wird, welche Mofes über pten ſchict 
buch Heuſchrecken paſſend überfegt. Die bibliſchant 
arifche Entomologie fieht An indeß durchaus auf 

8 


lan eimad eres Beten und Art di 
a n beflimmen . . . n. 
hr eine Xnfe an ber Süptüße des nor 


fhen Stifts Trondhjen, im Meerbufen Romsdals 
jord. (. Schubert 
HABOIU, in den Zenbbüchern bie fechöte Gegen 
des Segens und Überfluffes, welche Drmuzb ſchuf, ei 
zahlreich bevälkertes Land, in weiches nachher. Ahrima 
die hoͤchſte Armuth brachte. Nach der Stellung, welch 
dieſes Land im Vendidad zu den andern, welche Tı 
muzd nad und nach für das Zendvolk ſchuf, b. b. wc 
bin das Zendvolk auf feiner Wanderung nah Eüde 
fid hin verbreitete, mußte ed ſuͤdlich von Baktrie 
gefucht werden, indeß wirb es wohl eben fo wenig au! 
zufinden fliehen, ald das Even ber Bibel. 
- (J. A. L. Richter. 


HAROLD, W., f. am Ende Dief. Bandes. 
HABROMSZEKER-STUHL, einer der fünf Szel 
lerſtuͤhle in Siebenbürgen (f..Szekler), gegen Dſten a 


_ HAROSETH 


je Walachei und Moldau geimenb, in welches letztere 
hrftentbum aus biefem Stuhle der Paß Octofz, der 
auptverbindungsweg des Hanbeld zwiſchen Siebenbürs 
en und der Moldau, 
ee (Dreiſtuhl) führt dieſer Bezirk daher, weil urſpruͤng⸗ 
ch drei Kleinere Stühle, naͤmlich Sepfi, Kezbi, Arbaj, 
ı bemfelben unter eine gemeinfchaftliche Oberabminiflras 
on verbunden worden, mit welcher fpäter noch der Fis 
alſtuhl Miklosvar vereinigt wurde. Der ganze Haͤ⸗ 
smfzeler: Stuhl enthält auf einem Flächenranme von 
680 Meilen und 1825 81,786 Einw., in 4 Markt⸗ 
eden und 95 Dörfern; der Hauptort it Illyesfalva. 
in großer Xheil feiner Bewohner gehört dem Militärs 
ränzitande an, aus en dad zweite Szekler Gränzs 
nfanterieregiment und ein Theil ded Szekler Gränzs 
Jufarenregimentd gebildet find. Der größte Theil bies 
s Stuhles zeigt eine zwar hoch liegende, aber dennoch 
hr fruchtbare Fläche, welche befonders Gerealien, Ges 
ıufe, Hanf und Flachs von vorzüglicher Güte, und in 
edeutender Menge erzeugt. Eben fo reich find befons 


erd die Sränzgebirge dieſes Stuhled gegen die Walas . 


ver und Moldau an Holz, beflen Ausfuhr und Verar⸗ 
eitung eine Hauptnahrungsquelle der Stuhlsbewohner 
t, an Mineralien unb befonders an Gefundbrunnen. 
772 — feitbem bat ſich freilich Alles geändert — was 
en an Aderfeldern 13,964, an Wiefen 2799 Joche, an 
ziehe 6037 Pferde und Zugochſen, 2515 Milchfühe, 
160 Füllen und Rinder, 6155.Schafe, 646 Ziegen, 
760 Schweine nnd 8290 Bienenkörbe vorhanden, dars 
nter jeboch bie Befigungen ber Graͤnzen nicht einge: 
schnet. “ (Benigni,) 
Haron, f. Kaaba.  _ 
Haronga (Chois.), f. Hämocarpus. 
HAROSETH oder CHAROSCHET, ein Ort in 
kordpalaͤſtina, der in dem Stamm Naphtali an dem 
'ordan vorliegt. Man weiß eigentlich nichts weiter von 
m, als daß er (Richter IV, 2, 18, 16) Wohnort des 
siffera , Feldhauptmanns des Jabins, gewefen fei. 
Wilh. Müller.) 
HAROUE, auch wohl CRAON, ein franz. Markts 
eden am Madon in dem Meurthebez. Luneville mit 1 
schloffe, 1 Pfarrkirche. und 640 Einw. Er gehörte vors 
ale dem Haufe Baflompierre, zu befien Gunften er 
2 Anfange des Uten Jahrh. zu einem Marquifate ers 
ben iſt; der berüchtigte Marfchall von Baffompiere ift 
ıf dem Schloffe geboren. Der Kardinal Richelieu ließ 
is Schloß zerftören; es kam in der Folge an das Haus 
eauveau und ben Prinzen von Braon, ber es wieder 
rftelen ließ, unb den Namen Haroué in ben von 
raon verwandelte. Allein bei ber Revolution wurde 
v vormalige Name wieder hervorgeſucht, und ift dem 
rte feit dem geblieben. (G, Hassel.) 
HAROWTY, ein großer Distrikt der Prov. Aſch⸗ 
ir auf Hinduften, der eigentlich Harawati heißt, und 
sifchen 25 bis 26° NBr. belegen iſt. Eine hohe Berg⸗ 
tte fcheidet ihn von der Prov. Malwah; er ifl vom 
yumbul bemwäffert, etwa 8000 engl., oder 873 geogr. 
Meilen groß, hat einen fruchtbaren Boden, und- wird 
U. Cucyti. d. W. u. K. Zweite Gect. II. 


Seinen Namen Haͤrom⸗— 
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von Rabsbuten, Dſchaten, Braminen, Bhils und ans 
dern Kaflen bewohnt. Er iſt gegenwärtig unter bie 
Radsbuten Radſchas von Kotah und Bundi a 

HARPA (Agrn), Gemahlinn bes —* von 
Poſeidon in einen Vogel ihres Namens verwandelt. 
S. Kleinis. (J. A. L. Richter.) 

HARPA (Geologie), foffile Harfenſchnecke. Bon 
dieſer Moluöfengattung (nel. bie Kennzeichen berfelben 
u. f. w. im naͤchſten Artikel) gibt ed nur zwei foflile 
Arten, von welchen uͤberdieß die eine vieleicht bloß eine 
Varietaͤt iſt. Nämlich: 

1) H. mutica, Lamarck**). Sie hat nach Blain⸗ 
ville unter den lebenden Arten eine Verwandte, er 
ift fie Meiner, ald irgend eine von jenen. Die Form t 


bauchig und die Rippen, di I find, laus 
ſehr bauchig und die Rippen, die ſehr fchmal find, laus 


fen am Gewinde, nicht in Spigen aus. Der 


wiſchen den Rippen ift ziemlich ſtark in die Länge ges 


eift, und diefe Streifen bei einzelnen Individuen. von 
kaum bemerkbaren Querftreifen durchfchnitten. Die Laͤn⸗ 
F betraͤgt ungefaͤhr funfzehn Linien. Der Fundort iſt 
rignon, ſie kommt aber ſelten vor. — Von ihr weicht 

2) H. altavillensis, Defrance, wenig ab. Sie un⸗ 
terfcheidet fih bloß durch den Mangel von Querftreifen 
zwifchen den Rippen, und kommt theil® bei Hauteville, 
Departement de la Manche, theild auch in ber Näbe 
von Paris, an benfelben Orten, wie die vorige vor. 

Dr. Th. Then.) 

HARPA (Mollusea), Harfenfchnede. Aus der, an 
Arten fehr zebtreihen” Gattung Buccinam Linne’s 
bat Lamard diejenigen Arten in eine befondere Gats 
fung vereinigt, welche in folgenden Kennzeichen überein 
fommen. ie eiförmige, mehr ober weniger gewölbte 
Scale trägt der Länge nach laufende, parallele, fcharfe 
Rippen, dad Gewinde ift kurz, die unten auögerandete 
Öffnung bildet feinen Kanal, die Säule if glatt, platt, 
an ber Wurzel ſpitzig. — Die Harfenfchneden, fo nad) 
ihrer Ähnlichkeit benannt, werden von Ramard zu ber 
Familie der Purpurfchneden (purpuriferes) mit ausge: 
sanbeter Bafis gerechnet, Feruſſac flelt fie ald Uns 
tergattung von Purpura auf, Cuvier aber betrachtet 
fie als eine foldhe von Buccinum. 

Die Thiere biefer Schneden find, bis auf eine vom 
Lieutenant Harforb 1 mitgetheilte Notiz, dab das 
Thier von Buccinum Harpa f&hön zinnoberroth fei, noch 
unbefannt, und man weiß nicht einmal, ob dasſelbe mit 
einem bornartigen Muͤndungsdeckel verfehen iſt, ober 
nicht. Die meiften Arten kommen aus heißen Klimaten 
u und, befonderd aus den indifcyen und amerikaniſchen 

eeren, doch auch aus dem rothen Meere. Die Nas 
turforfcher find noch nicht einig darüber, ob wirklich als 
le, ald Arten aufgeführte Harfenfchneden, auch folde, 
und nicht zum größeren Theil Varietäten find, wie denn 
Linné alle in feinem Buccinum Harpa vereinigt. Es 





*) Nach Hamilton unb East lad. Gas. 
**) Annales du Musdum. II. p. 167. N. 1. VI. pl. 64, f. 14. 
+) Zool. Journal VI. 199, 43 


HARPALTKOS 


ihrem Leichnam ein Streit unter den 
wurden erfhlagen. Das nahm man 
ches, und fuchte nachher ben Geiſt ber 
Wettkaͤmpfe bei iprem Grabe zu verföhnent). 

. J. A. L, Richter.) 
HARPALYKOS, 1) f. Harpalyke, Nr. 8. 


unb Biele 
r etwas Goͤttli⸗ 
lyke durch 


2) einer von den Söhnen bed Eyfaon*). 
. A. L. Richter.) 
HARPANIGETULI, in ber Baukunſt ein Wert, 


das beim Vitruv (VII, o. 5.) vorlommt, und über deſ⸗ 
fen Bedeutung man nicht ganz auf bem Beinen if. So 
wie es Vitruo nimmt, ſcheint es einen Schnörkel bes 
beuten zu follen. (Wiüh. Müller.) 
HARPASA, nah Ptolem. und Plinius V, 29 

eine nicht umbebeutende Stabt am Harpaſos, in ber 
Landſch. Karia. Sichler.) 
HARPASOS, 1) ein Sohn bes Kleinis, f. dies 
fen. 2) nah Livius XXXVUI, 13. ein Fluß in 
Karia (der China des Pocode), an welchem Harpaſa 
und Trallikon lagen. (Sickler.) 
HARPASTON (ädenaosov), eine Art bed Balls 
fpielö bei Griechen und Römern, welche wohl, wenigs 
fiend berechtigt und der Name zu dieſem Schluſſe, bei 
beiden Völkern auf diefelbe Weiſe gefpielt wurbe. Die 
alten Schriftfteller haben fehr Weniges über dieſes Spiel, 
woraus wir auf feine ganze Ginrichtung fchließen koͤnn⸗ 
ten. Klemens von Alerandrien fpricht *) von einem 
Ballfpiele Pheninda, fagt, daß ed mit einem kleinen 
Balle in der Sonne gefpielt würde, und fi für Mäns 
ner gut paſſe. Dieled Spiel Pheninda iſt nun nach 
Pollur und nach Athendos im 11ten Kapitel des erſten 
Buchs basfelbe mit Harpaſton. So viel wir aus den 
Andeutungen bei Pollur und bei Anderen abnehmen 
Tönnen, war das Spiel fehr anftrengend, ba man fich 
den Ball fo oft ald möglich zu verfchaffen fuchte, und 
wenn man ihn felbft hatte, die Andern durch Wenduns 
gen täufchte, indem man bei ihnen buch Stellung unb 
ewegungen den Gedanken erregte, ald wollte man ihs 
nen den Ball geben, unb ihn dann rafch nad einer 
andern Richtung warf, wo ihn Niemand erwartete, 
Daß dann den abgeworfenen Ball fich Iebermann zu 
verfchaffen fuchte, deuten theild der Name, welcher von 
soraley, rauben, fhnell wegnehmen, herfommt, theils 
einige Stellen bes Martialid an, wo rapere von ben 
Spielenden gefagt wird; und fo hätte diefes Ballſpiel 
. einige Ahnlichkeit mit dem teutfchen Ratſcheball. Neh⸗ 
men wir nun zu der Anflrengung, die biefes Streben 
nach dem Balle machte, noch binzu, daß er im Sonnen: 
fcheine, wie Klemend von Alerandrien fagt, und auf 
einem flaubigen Boden gefpielt wurde 2): fo begreift 
man, daß diefes Spiel nur von abgehärteten Männern, 





+) Brain fab. 198. unb Serv. ad Aen. I, 817. 
Apoliod, III, 8. 1. . 
1) Im 10ten Kapitel bes dritten Wuchs feiner paedagog. 
2) Diefes deutet wenigfiend Martialis an im vierten Buche: 


Sive harpasta mauu pulverulcuta rapis 
und im achten Bude: 
Non harpasta vegus pulverulenta rapis. 


‘ 
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bie 


0 


oder von ſolchen, wollten, gefpielt wen 


fid abhärten 
ben Tonnte, und daß Martialis) mit edit unter bie 


2* 


Laͤcherlichkeiten der Philaͤnis, die alle 
der Maͤnner treibt, auch das Spielen 
rechnet *). (C. WV. Muer.) 
.Dieſes Harpaston war wohl unter bem vier Ball 
ielen der Römer, wie es fcheint, das um 
bem Babe ofegten fie zur Leibesubung mit dem 
Balle zu’ fpielen. efer war entweder der follis, em 
großer, bloß mit Luft gefüllter Ball aus weichen Leder, 
welcher mit bem Arme ober ber Fauſt fortgefchlagen, 
und von Andern zuruͤck gefchlagen wurde, ober ber tri- 






m oder pila trigonalis, ein Eleinerer Ball, ber vater - 


einen Namen hat, weil die Spieler’im Dreied fanden, 
und ben geworfenen Ball mit ber rechten oder Unten 
Hand auffingen, und ben übrigen Spielern wieber zu⸗ 
warfen, oder paganica sc. pila, ein mit Federn gefüß 
ter Ball, ber Eleiner, als der follis, aber größer, al 
der trigon war, befien Behandlung aber nicht gen 
befannt if. Das harpastum war endlich unter ales 
der Meinfle Ball, und wurde auf dem Boden im Stan 
be bewegt. Die Kunft beſtand barin, daß man dem 
auf dem Boden in Bewegung geſetzten Ball mit ber 
id fortftieß, und andern Spielern hierin zuvor kam. 
eilt man bei diefem Spiele fi notbwendig büden, 
oder auf ben Knieen fi bewegen mußte, ſo pflezte 
man, um Anſtoͤßlichkeiten zu verhüten, Unterbeinkien 
der bierbei anzulegen. Zur Zeit bes Horaz ſcheint «4 
noch das Spiel Bleiner Knaben geweſen zu ſeyn*). 
HARPAX. (Entomol.), f. am End. dief. Banb. 
HARPE, LA, eine Infelgruppe im Auſtralozeane, 
bie zu den niebrigen Infeln gehört. Sie liegt —* 
von Moller unter 18° 23' SBr. und 236° 45' . und 
nimmt von ANB. nad SD. eine Länge von & geogr. 
Meilen ein. Die Mitte bildet eine große. Lagune, ti 
mit Heinen Koralleneilanden umgeben ift; biefe find be 
reits mit Vegetation bekleidet. Die Seefahrer, bie bei 
der Gruppe vorbei fuhren, unterfchieden deutlich, Kokos⸗ 
palmen, auch glaubte man das Dafeyn- von Einwoh⸗ 
nern vorausfegen zu dürfen, da man Rauch erblidte 
Bougainvilie ‚dat fie 1768 zuerfl in die Erdkunde 
eingetragen, und fie nad ihrer harfenähnlichen Gehalt 
benannt; Cook fah fie ein Jahr fpäter, und gab ik 
den Namen Bow⸗ oder Bogeneiland. - (G. Hassı.) 
HARPE, Lacepede, (Ichthyologie). Diefe Fi 
gattung bat ihr Begründer aus ber au Xen ae 
attung Sparus, L., und der Untergattung Denter, 
Cuvier, geſondert. Sie hat folgende Kennzeichen. Die 
Zähne find fehr lang, flark und gebogen, und flehen in 
der Spige und am Gelenke jeder Kinnlade, zwifchen 
benfelben Bleinere zufammen gedrüdte, breiedige, an jo 





8) Im flebenten Buche feiner Epigramme: 
Harpasto quogue subligata ludit. 
4) Bergl. Mercurialis de arte gymnastica Lib. II. 
*) Horas. sat. II, 3. Bergi. Martial. IV, 19. 
eur uU, 5. 
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| HARPE 
er Seite ber obern Kinnlabe; an jeber Seite bes Muns 
ed, an ber Spel ber Lippen befindet ſich ein zus 
ammen gebrüdter, breiediger Bartfaben; Brufls, Rüden 
nd Afterfloffe find groß und fichelförmig, Die Schwanzs 
offe ift in ber Mitte conver, oben und unten fehr lang 
helförmig vorgeftredtz bie Schwanzfloffe ift um eine 
eiſchige, Ichuppige, fehr große, zufammen gedrüdte und 
reiedige Verlängerung befeſtigt. Diefe Gattung ent⸗ 
aͤlt nur eine einzige 

Harpe caeruleo-aureus, Lacdpede, (Sparus fal- 
atus, Bloch. t. 258.). Die Schuppen find groß und 
latt. Lippen, Iris, Seiten, der untere Theil des Körs 
erd und des Schwanzes, der obere Theil der Rüden 
offe, und die Spitze ber fichelförmigen Verlängerung 
erfelben, die Bruft>, Afters und Schwanzfloffe glän- 
en vom reinften Gold, der librige Theil des Körpers 
t rein faphirblau, mit Goldglanz. — Diefer fehöne 
hfch Iebt bei den Antillen. - (Dr. Th. Thon.) 


HARPE (Amadee Francois de la), ein auge 
eichneter Feldherr im franz. Revolutionskriege. 
emmte aus dem abeligen Gefchlechte de la Harpe (oder 
e PHarpe, wie er fricher fchrieb) ; weldyer, urs 
yünglih aus Savoyen, fi im 14tem Jahrhundert im 
Baadtlande nieberließ, "und das Schloß Uttins in ber 
tahe von Rolle befaß, auf demfelben wurde Amadeus 
n 3. 1754 geboren. Im 3. 1777 trat er als Faͤhn⸗ 
bh in das Berner Regiment Bai in hollänbifchen 
Jienften: fpäterhin verließ er nach bem Wunſche feines 
zaters den auswärtigen Kriegsdienft und lebte auf feis 
en Gütern. Die franz. Revolution wedte bekanntlich 
ı den waabtländifhen Städten und befonders bei dem 
del ded Landes mandyerlei Anfprüche, die fich mit ber 
ernerifchen Oberherrſchaft nicht vertrugen, und, Plane 
nd Verbinbung zur Folge hatten; aus denen im Ju⸗ 
us 1791 zu Suufanne, evay und Rolle Unruhen ents 
anden, welche die Regirung als Hochverrath glaubte 
ehandeln zu müflen. Laharpe, damals Grenadiers 
auptmann ber waabtländifhen Miliz, war einer ber 
hätigften Befoͤrderer biefer Bewegungen, und hatte ges 
ihrliche auswärtige Verbindungen. Als Abgeorbnete der 
tegirung mit flarker bewaffneter Bedeckung ins Waadt⸗ 
nd kamen, floh er nach Frankreich; und wurbe dann 
urch ein Gontumaz=Urtheil des Todes fchuldig erklärt, 
ine Güter eingezogen und zweitaufend Thaler auf feis 
en Kopf geſetzt. Er trat nun in franz. Dienfle- und 
ommanbirte im 3. 1792 als Oberſt eines Bataillons 
'reiwilliger im Schloffe Rodemachern. Um der Nation, 
eren Sache er fih mit Enthuſiasmus gewibmet halte, 
eim Anfange des Krieged ein großes Beifpiel zu geben, 
hwor er mit feiner ganzen Schar, das Schloß nie zu 
bergeben, und wenn ed von den Allürten erflürmt 
yurde, fich mit ben Feinden in die Luft zu fprengen, 
ozu Alles bereit war. Durch dieſen Enthufiasmus und 
zerachtung des Todes zeichnete er fi bis an fein Ende 
us. Wider Willen mußte er aber Lukners Befehl, 
tobemachern zu räumen, gehorchen. Er war bann eis 
ige Zeit Kommandant von Bitſch, und diente unter 
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HARPE 
Beurnonville in dem Winterfelbzuge gegen Trier. Die 
Belagerung von Zoulon im I. 1793 gab ihm Belegen 
beit, fich —* empor zu ſchwingen. Durch ſeine Tapfer⸗ 
keit bei Erſtͤrmung des wichtigen Forts Pharon erwarb 
er den Rang eines Brigadegenerals. Er zeichnete ſich 
dann in mehrern Gefechten mit den Öftreihern in den 
Fahren 1794 und 1795 in Italien aus, und dedte ald 
Anführer der Nachhut Kellermanns Ruͤckzug. Dennod 
wurde er auch vor dem Nationalconvent angeklagt; ale - 
lein feine unzweifelhafte Anhänglichleit an die Republil 
rettete ihn. 3. 1796 wurbe er zum Divifiondges 
neral ernannt, und führte eine Divifion der Vorhut von 
Bonaparte’6 Armee. Die fchwierige Lage, in welcher er 
fi damals befand, mit Truppen, denen es im Anges 
fichte des Zeindes immer an Lebensmitteln und Kleidern, 
oft fogar an Munition fehlte, erkennt man aus feinen 
Briefen an ben Obergeneral Bonaparte"). Die offene, 
freimüthige Sprade, der Unwille über ben gänzlichen 
Verfall der Disciplin und Über die durch Noth erzeugte 
Raubfucht der Soldaten, und die Theilnahme bes kuͤh⸗ 
nen Kriegers an dem Schickſal der Einwohner muß Ach⸗ 
tung einfioͤßen. In entſchloſſenem Zone verlangte er fogar 
ben 17. April 1796 von Bonaparte feinen Abichied, weil . 
man kein Verbrechen beftrafen dürfe und er folcher Zügels 
Iofigteit nicht zufchauen koͤnne 2). Allein gerade jegt enls 
wickelte ſich der große Plan, wodurch Bonaparte den 
König von Sardinien zu einem Separatfrieden zwang 
und die Öftreicher mit. reißender Schnelligkeit über dem 
Po zuruͤck warf. An ben glänzenden Tagen von Mon⸗ 
tenotte und Millefimo übertrug er Laharpe die kuͤhnſten 
Angriffe, und wie er immer feine Untergenerale aufs 
Zreffendfte zu beurtheilen wußte, fo täufchte er ſich auch 
in Rüdficht auf Laharpe nicht. . Seine Zapferkeit und 
Entfchloffenheit wirb immer mit Ruhm erwähnt. Beim 
Übergange über den Po, den 8. Mai, führte Laharpe 
wieber die Vorhut. Die Öftreicher zogen fich von Fom⸗ 
bio nach Pizzighetone zurüd. Allein jet erreichte feine 
ruhmvolie Laufbahn ein frühes Ende. Beim Einbruche 
ber Nacht ließ ihn Bonaparte nach Codogno vorrüden, 
Dort ftieß fein Vortrab auf die Öftreicher, die ſich wies 
der verstärkt hatten. Den 9. Mai Morgens um 3 Uhr. 
begann das Gefecht. Die Franzofen wurden mit Vers 
luſt aus Codogno heraus geworfen, unb als Laharpe 
berbei eilte, um die Seinigen wieder zu fammeln, ſank 
er ploͤtzlich todt nieder, wahrſcheinlich von Kugeln ſeiner 
eigenen Leute getroffen, welche feine Bedeckung für öfls 
reichſche Uhlanen follen gehalten haben. — Bffenheit 
bes Charakters, Kühnheit und rafche Entfchlofienbeit in 
Gefahren, eine raftlofe Zhätigkeit, auch wenn die Waffen 
ruhten, unbeftechliches Ehrgefühl und eine unerfchütters 
liche Feſtigkeit, die felbft zur Unempfindlichleit werben 
konnte, wo ed fih um Erhaltung der Drbnung und ber 
Dieciplin handelte, Alles dieß gehoben durch einen glüe 
benden Republifanisinus , und gemildert durch Menſch⸗ 
lichkeit gegen den Einwohner, und, nad errungenem 





- 4) &. Correspondance inddite de Napoleon Bonaparte. 
Italie. Tom. I. 1819. 2) &. Corresp. indd. Tom. I. p. . 


- 2. HARPER _ m — HARPHIUS 


Siege, auch gegen ben Feind, bieß find bie Hanptzüge 
ded Biives von Laharpe, in welchem man vergeblich ben 
Flecken ausgelöfht wünfht, ber fein Betragen gegen 
fein erſtes Vaterland verbunfelt. — Auf Bonaparte’ 
Antrieb wurde Laharpe's Ehre nach feitem Tode durch 
bie Regirung von Bern hergeftellt, und fein Sohn wieber 
in die confiscirten Güter eingefegt?). (Escher.) 
Harpeggio, ſ. Arpeggio, 3. V. 8.39, 

HARPER, Joh. und Ad. Fr., f. am Ende biefes 


des. J u 
HARPERSFERRY, ein große Dorf in ber Bir⸗ 
inlagraffchaft Iefferfon, da wo der Schenanboah ben 
otomaf erreicht. Es hat 1 Poflamt und 760 Einw., 
und iſt befonder8 durch feine große Gewehrfabrit bes 
kannt, die der Union gehört, uͤber 260 Arbeiter befchäf> 
tigt und einen Aufwand von 200,000 Gulden erfordert. 
Der Potomak bietet da, wo er aus ben blauen Bergen 
fi) windet, einen majeflätifchen erhabnen Ge bat, 
. Ha 


_  HARPERSFIELD, 1) eine Ortfchaft-der Neuyork⸗ 
Grafſch. Delaware, mit 3 Poflamte und 1691 Einw. 
2) DOrtfhaft am großen Fluſſe u River) in. der 
Ohiografſchaft Afchtabula, bat 1 Poflamt, 130 Häuf. 
und 810 Einm. . (6. Hassel.) 

HARPESSOS, ein Fluß tm alten Thrafien, ber 
fi) in den Hebrus mimbete; bie heutige Arde. - (MH. 

HARPFENBERG, ein vwerfällened Bergſchloß und 
alter Ritterfig am Odenwalde bei Heddesbach im - Lands 
amte ‚Heibelberg des badenfchen Redarkreifes. (Leger.) 

HARPFENWEIN, einer der koͤſtlichſten Rheinweine, 
der indeß erft in neuerer Zeit in Ruf gelommen iſt. 
(Siehe ven Art. -Rheinweine.) H. 

HARPHIUS (Heinrich), auch Harph oder Erp 
genannt ein Moftifer im 15ten Jahrh., war Guardian 


Sranziöfaner von der flrengeren Regel, gebürtig aus. 


einem Heinen nieberländifhen Städtchen Herph ‚ lebte 
großen Zheild zu Köln, und flarb zu Mecheln im J. 
1478. Sein Myſticismus iſt mit dem des berühmten 
Koh. Zaulerd nahe verwandt. Aber er behandelte ihn 
nad) einer firengeren,, fefteren Methode, ging mehr auf 
bas Einzelne ein, und viel weiter, als Zauler es ges 
wagt hatte. Mit großer Genauigkeit und Wahrheit 
hildert er Schritt für Schritt die verfchiebenen inneren 
Kunde ber Seele in ihrem Streben nach der myſti⸗ 
hen Einheit mit Gott, bis in ihre innerften Ziefen 
cn. Diefe Abfchilderungen ber Grabe der Wieder⸗ 
geburt (resurrectiones) ober Erhebungen (consurrec- 
tiones) mit den verfchiedenen inneren Zufländen bes geis 
fligen Lebens der Seele, machen einen Hauptbeflandtheil 
feiner myftifhen Schriften aus. Er deigt „wie nach ben 
verfchiedenen Arten der Ertöbtungen, Reinigungen und 
— — — — — — — — 
L Co . inddite. Tom. I. p. 238. ©. aud bie 
warten des Oberfien Caſar Friebrich —8* ſeines nahen 
BSerwandten, geweſenen Erziehers des Großfürſten Alexanders vom 
ußland (Kailer Alexanders I.). Observations relatives & la 
scription da gendral divisionnaire Amaddeo Laharpe par Messieurs 
les Patriciens de Berge en 1791, accompagndes de pidces justih- 
. ostires Paris 1797, 


- 


. der Inquifition. verboten, und in ben von Rom aus be 


— 





Hrüfungen ber Seele, ſtufenweiſe in ihr die nenern Zus 
flände des göttlichen Lebens‘ erweckt werben, zuerfi naͤm⸗ 
lich des activen, dann des paflioen Lebens, in ben ni 
deren Kräften der Seele, dann in ben höheren Seren 
Träften, wie Erinnerung, Einſicht und Wille, in 
ihrem inneren Weſen, und endlich über ihr und ben 
—— ihrer —— yo ‚ — drei 33 | 
onen der Dreieinigkeit von en, und | 
h ihr durch Anbetung ihrer Birfungen dußern. Ale 
Entäußerung der Eigenliebe, eine völlige Ertöbtung des 
Ss und Pingabe an Gott flellte er als nothwendige, 
Bedingung für die myflifh Vollkommenen auf. rph 
muß, im Verhaͤltniß zu feiner Zeit, zu ben geiſtvolleren, 
tiefer denfenden Männern gezählt werben, ’ int babe 
nicht ohne Keuntniffe, beſonders in der Bibel, geweſen 
u ſeyn, war ald beliebter Prediger berühmt und als 
mmer Mann verehrt. Seine Schreibart im ben my⸗ 
ſtiſchen Schriften iſt jedoch oft dunkel, ſchwer, gekuͤn⸗ 
ſtelt und von der gewöhnlichen Terminologie abweichend, 
Einige Säge in feinen Schriften verrathen bie Hinnei 
gung Darpb 8 zu ben Meiningen ber Spiritualen, 3.8, 
die Außerung, daß bie Volllommenen oder die vom 
Seifte Gottes Getriebenen, Teiner menfchlichen Leitung 
bedürften, fonbern allein dem Antriebe bes heil. Geiſte⸗ 
folgen müßten, fo daß fie alſo auch ber Verbindlichkeit | 
bed Gehorfamd enthoben fein. Vorzuͤglich in biefen 
Zeiten, fest er ausbrüdlich hinzu, wo gemeiniglich die 
Deren, welche Andere beberrfchen, mehr dem Außeren 
als. dem Inneren ergeben find, fo baß fie ſehr wenig 
oder nichtd von dem inneren Leben wahrnehmen, und 
baher denjenigen ihrer Untergebenen, welche von Gott 
zum innern Leben bingezogen werben, mehr. ein Hinder⸗ 
niß als ein Beiftand find. (Directorium c. 12). Bes 
gen biefer Saͤtze wurden Harph's Schröften fpdter von 


8 








ſorgten Ausgaben dieſe Stellen ausgelaſſen. Unter ſei⸗ 
nen Schriften, bie vom Verfaſſer urfprünglich in hol⸗ 
ländifcher Sprache gefchrieben, nachher aber theilweile 
in's Lateiniſche, Zeutfhe und Franzöfifche uͤberſegt wur: 
den, iſt die wichtigfbe die von ber myftifchen Theo 
logie, -in 3. Buͤchern, beren jebeö auch wieder unter 
befonderem Zitel, ein befonberes Werk ausmacht. Das 
erfte Bad, epithdlamium, ift mehr moralifchen als 
myſtiſchen Inhalte, Das zweite, directorium contem- - 
plalivorum, flelt den Gang des Lebens bis zu feinem 
ußerften myflifchen Biel dar. Das dritte, eden, =. 
paradisus contermplativorum, behandelt benfelben Ges 
genfiand ‚ nur in genauerer Orbnung, mit Zuſaͤtzen und 
eftätigenden Stellen aus ben Kirchenfchriftiellem. Aus 
Berbem werben ihm mit mehr ober weniger Zuverlaͤſſig⸗ 
keit folgende Schriften zugefchrieben; speculum per- 
fectionis; compendium directorii; specalum aureum 
in X praecepta; ‘de tribus poenitentiae partibus; 
de triplici adventu Christi; de effusione cordis; de 
modo fructuoso recitandi rosarmm; .tria de vitae 
perfeclione colloquia; sermones de tempore, de 
sanctis, per adrentum, de passione Christi. Bon 
feiner myſtiſchen Theologie exfchien eine Ausgabe in nies 


, BARPICHORD 


erländifcher Sprade zu Antwerpen 1502, bann in 
ıteinifher Sprache zu Köln, 1558, und 1556. Die 
päteren Audgaben. zu Rom, 1585, Köln 1611 und 
3riren 1611 enthalten ben Zert umgeändert nad) ben 
3orfchriften der Inquifition. Cine franz. Ausgabe feis 
er myſtiſchen Schriften erfchien von de ia Mothe⸗Ro⸗ 
saincourt zu Paris, 1616 und eine teutfche zu Köln 
ei Wilh. Srießen 1611*), (Dr. Heinrich Schmid.) 


HARPICHORD, vom italienifchen Worte Arpi- 
ordo, eigentlich alfo Arpichord, war, in bem Zeiten 
er Kindheit unferer Klavierinftrumente, der Name eis 
ed foldhen, deſſen Klang fi dem ber Harfe nähern 
Ute, welches man dadurch zu bewerkſtelligen fuchte, 
af man die Saiten mitteld an die Taften angebrachter 
) 


hen anzupfen ließ. — Späterhin brachte man auch 


n Zlügeln einen Zug an, welcher biefen Klang * 
hmen ſollte, (und in ſofern koͤnnte alſo auch an unſe⸗ 
en heutigen Pianoforten der ſo genannte Harfenzug 
lrpichord betitelt werben). — Nach Koch (Lexikon) wurde 
mter dem Namen Harpichord zuweilen auch das Spi⸗ 
‚ett verſtanden. (Gfr. Weber.) 


HARPINELLA (richtiger Arpinelle), das Diminus 
iv von Arpa, (Harfe), alfo Fleine Harfe: ein mufls 
alifches - Inftrument neuerer Srfindung des Kommerziens 
aths Marfirand in Kopenhagen, Mittelbing zwiſchen 
Jarfe und Suiterre. - Es hat die Gefalt.und Größe 
iner fo genannten Apollo: £yra, d. h. der lyrafoͤrmigen 
Suitarre, aber ohne Hals und Griffbrett, hat Saiten 
uf beiden Seiten, und zwar auf ber linfen Seite 20, 


nämlich von C bi8 a in biatonifcher Bolge), auf ber 


echten Seite aber 19 (nämlich von c bis g), im Gan⸗ 
em alfo einen Umfang von 33 biatonifhen Tonſtufen 
nd einen Reichthum von 89 Saiten (ndmlic die Sais 
nm von e biß a doppelt), Diefe ſaͤmmtlichen Saiten 
erden harfenaͤhnlich angefchlagen, und zwar die Baß⸗ 
sten mit ber linken Hand, bie gegenüber flehenden 
ber mit ber rechten. Es verfteht fich, daß, in Ermans 
elung des Griffbretteß und weil beide Bände zum Ans 
blagen der Saiten gebraucht werben, biefe nicht ges 
eiffen (durch Aufdruͤcken aufs Griffbrett verkürzt), fons 
ern nur leer angefchlagen werden koͤnnen; jeboch iſt 
n ben Harfenpedalen aͤhnlicher Mechanismus (von 
Ranualen) angebracht, durch beflen Hilfe das Inſtru⸗ 
went , eben. fo wie bie Harfe durch Pedale, umgeflinmt 
erden kann). Gfr. Weber.) 


( 
HARPINNA (Agsuvve),, 1) in der Mythe, Toch⸗ 


r des Afopos, nach der Sage ber Eloten Mutter des 
enomaos vom red, und 
arpinna in Elis*). Nach dltern Angaben ift die Ple⸗ 





°) gl. Arnold theol. myst. di; 242. — Deffen unyart, 
lechen⸗ und Keterhiſt. ZH. I. ©. 441. — Trishemius de scriptt. 
cl, fol. 175. — Theologiae pacilicae et mystione idea brevior. 
mst, 170%. eigens Beipiig lol Bei 
) Bgl. übrigens Leipziger muſckal. XI 6. 2213 1 
‚5, 1821, ©. 893 u. ff., 1824, ee ’ 6, 
1) Paus. V,22. „Died. IV, 75. 
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amengeberinn des Ortes 


HARPOKRATES 


jade Sterope bes Denomaos Mutter. (J. A. L. Richter.) 
2) Eine Ortfchaft auf der Halbinfel Peloponnes, die in 
der Landſchaft Elis am Alpheus zwildhen Olympia und 
Piſa lag: und fchon früh zu Grunde gegangen feyn 
muß. Wahrfcheinlich lag fie da, wo ber Bach Harpin⸗ 
nates, deſſen Namen Paufanias anfuͤhrt, dem Alpheus 
zufloß. - Aber auch diefen weiß Reichardt nicht nachzus 
weifen. (H,) 

HARPLEA, eine Ortfchaft in ber Peloponnedlands 
Bart Lakonia auf dem Zaygetos in der Nähe von au 

Ai 


HARPOKRATES (‘Aonoxgieng, nach Hug au 
Ad, Schuͤtzer, Genius, dem Art. x und oyıyar, Stils 
Rand, alfo Genius des Stilftandes), eine Gottheit der 
Agypter, als Symbol der Sonne im Winterſolſtitium. 
ii, erzählt Plutarch*), zeugte den Harpokrates mit 
bem geflosbenen Oſiris, (d. h. mit dem kraftloſen Dfis 
sis, d. h. mit der Sonne, wein ihre Kraft erlöfchen 
will, wenn fie ihren tiefften Stand im Süden des Aquas 
ford bat), und gebar ihn zur Zeit bes kuͤrzeſten Tages, 
wann die Lotusblume (nelumbium speciosum) hervor⸗ 
fprießt. Er war zart, unvolfommen, ſchwach, lahm 
und hinkend, denn die Sonne im Winterſolſtitium if 
traͤgen Ganges und von ſchwacher Kraft, gleichfam bin 
und ber wankend. Daher wird er immer als zartes 
Kind, auf einer Lotusblume figend, vorgeſtellt. Am 
kennbarſten ift er durch den Geſi, baß er den Zeigefins 
ger der rechten Hand an den Mund hält, als Symbol 
ded um dieſe Zeit fchweigenden Lebens der Natur und 
der gleichfam verſteckten Sonnenkraft. Dex alte Welts 
weife Haraiskos beutete diefen Geft auf dad unausſprech⸗ 
liche Geheimniß der Zeugung. Auf einem arundelifchen 
Marmor erfcheint Harpokrates mit bem Zeigefinger auf 
ber Lippe und die linke Hand auf eine geflurzte Fackel 
lehnend, die noch in den ‚legten Loderungen Nahrun 
für die erfterbende Flamme fucht. So wurde auch be 
ben Alten der Genius des Todes gebildet, den Geft mit 
dem Finger auögenommen. Das Bild der hinfterbens 
den Sonne ſcheint daher auch als Bild des fintenten 
Lebend gebraucht worden zu ſeyn, mit dem 7 ebenbes 
geife bed Wiedererwachens und Auffteigend in neue 

benöfphären. Als wieder erwachende Sonnenkraft ers 
feheint Harpokrates auf den Ruinen von Xhehen u 
als Ithyphallikos. Die Peitfche in feiner Hand 1 
Symbol ber Macht und . In Butos warb 
er an feinem jährlichen Zefle von alten Leuten mit Mil 
gefüttert **), ein fombolifcher Gebrauch, der ſich offen» 


ar auf das Hinſterben der Sonne und auf die Schwäs . 


he ihrer Kraft bezieht. Man pflegte ihm auch die Erſt⸗ 
linge der wachfenden ‚Hülfenfrüchte zu bringen, und 
fagte dabei: yAucca rugn, yAwoca dalımy (Beil bringe 
uns bie Zunge, fie fpreche nie ohne Weisheit). Die 
Pfirfiche, deren Frucht einem Herzen, bad Blatt einer 
Zunge gleicht, war ihm heilig.‘ Den Griechen war .bes 
ſonders der Geſt mit dem Finger auffallend, und fo 





*) De Is. et Osir. Opp. I. p. 558, 377. ) Bpiphan, 


expos, id. cath. $. 5. 
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deuteten fie ihn insbefonbere als den Gott ber — 
enheit, des ——— und der geheimen aturs 
äfte. Sie nannten im baber auch Sigation (von 
ara, ich ſchweige). Sein Bid am Singange ber 
Tempei erinnerte an bie Heiligkeit der Myfterien. Doch 
wurde auch die alte Idee nicht vergeffen und sr 
krates als fich verilingende Sonne erſcheint mit Fülls 
or, Bogen und Pfeilen, dem Symbole der Sonnens 
— ls ſchwache, entkraͤftende Sonne iſt ihm au 
er Kopf qoren nur an der einen Seite iſt no 
eine ſtarke % e, denn die Kraft der Sonne erwacht mit 
dem Früblinge wieder. Im Schiffe mit einem von eis 
ner Schlange ummwunbenen Steuerruber, iR er bie fort 
wandelnde, bie Welt regirende Sonne. In — 
mit dem Krokodil, dem he, bes verzehrenden 
ters, ift er Bild bed menichlichen Lebens. Auf zwei 
Krokodiien ſtehend und über jeinem Haupte eine Kanos 
oslarve, Symbol der Alles zeugenden und ernährenden 
—* ſcheint er die Zeit überhaupt zu bedeuten, und 
bält ex in den Händen Schlangen, Storpionen, Hirſche, 
Löwen, fo find bieß Bilder des Lebensgeifted, der Waͤr⸗ 
me, Lebenäkraft und Stärke. An der einen Seite iſt 
gewöhnlid ein Habicht, ein Sonnenfymbol, und an ber 
andern bie Perfeablume (Cassia fistularis), das Bild ber 
Vegetation. Auch mit dem Herakles fällt er zuweilen 
zufammen unb trägt dann eine Keule. Endlich erſcheint 
er auch bald männlih, bald weiblih, bald als Zwitter 
und m fo in jedem Sinne Bild der zeugenben und ges 
bärenden Natur. — Sein Dienfi ward frühzeitig im 
Rom eingeführt und mit dem der Ifis und bes Geras 
i8 verbunden. Aber mehrere Male wurden bie Pries 
fer dieſes Dienfles aus Rom verjagt, 3. B. unter dem 
Konfulate des Pifo und Gabinius, Cine vorzüglich gut 
. erhaltene Statue des Harpokrates, aber von griechifcher 
Arbeit, befindet fih zu Rom in ber Sammlung bes 
Kapitolß,. (J. A. L. Richter.) 


HARPOKRATION, 1) Valerius, (* Apnoxgariov, 

& Baltguog, Suid. T. I. p. 337. Küst.), griechiſcher 
Mhetor und Grammatiker aus Alerandria”), von übris 
ens gänzlich) unbekannten Lebensumfländen, Selbſt fein 
eitalter legt im Dunfeln, und bat zu bedeutend abs 
weichenten Vermuthungen Anlaß gegeben. Diejenigen, 
die ihn möglichft alt erfcheinen laſſen 2), erklären ihn 
für den Grammatiker Harpofration, der den Kaifer Lu⸗ 
cius Verus im Griechiſchen unterrichtet haben fol’), 
fegen alfo feine Blühte in dad dritte Viertel des zweis 
ten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung. Diejenigen bins 
gegen, welche ihm bie fpätefle Lebenszeit anweiſen, ruͤk⸗ 





1) Rach der eignen Andeutung des Harpokration unter bem 
Worte Eraxatunchpia, nah WB alefius richtiger Erklärung: bar 
zu fommt das ausdruͤckliche Zeugniß des Sud. T. I. p. 837. Küst. 
uub ber diefen ausfchreibenden Gubolia, Violar. p. 66. Villois. 
2) Befonders Hamberger, zuverläfl. Nachr. Ih. II. ©. 390, 
benn Gafaub. zu Jul. Gapit. vitaL. Veri, 2. läßt es unents 
ſchieden, ob lius ober Walerins Harpokration für des Kaifers 
Sehrmeifter zu halten fl. 8) Rah Zulius Eapitolinus im 
Leben bes 2. Berus, Kap. 2. 
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HARPOKRATION 


ten ihn bis um 860 ober 360 nad Chriſtus herab *) 
weil er Mehreres aus Athendos entlehnt babe ?), un: 
weil er ohne Zweifel der Harpokration fei, ben Liba 
nios in einem uns erhaltenen Briefe dem Artfläneto: 
ald guten Dichter, noch beſſern Ausleger der alteı 
Schriftfleller und vorzüglich als wahrbeitliebenben Ehren 
mann empfiehlt): von welchen Gründen aber ber let 
tere auf einer unerwiefenen und unerweisliden Annah 
me beruht, da jener Rame um biefe Zeit häufiger vor 
kommt, während ber erfte e& immer noch geftatten wuͤr 
de, unfern Grammatiker um 100 bi 150 Jahre älte 
zu machen, wenn anderd bie Lebenszeit des Athenäc: 
richtig in den Anfang des dritten Jahrhunderts nad 
Chriſtus gefeut wird. Wäre hinreihender Grund, ki 
mehrmals herausgegebene 7), trochaiſche Grabſchrift au 
einen Rhetor und Philofophen Harpofration auf dei 
Valerius Harpofration zu beziehen, fo würde darau 
gefolgert werben bürfen, baß er in Athen hochgeachte 
geforben fei.. Aber es iſt bereitd erinnert worden, da 

iefe Infchrift mit wenigftend gleichem Recht auf bei 
Alius oder den Cajus Harpokration (f. unten) gedeute 
werden könne ®), 

Wie dem aber auch fei, wir verdanken Dem Vale 
rius Harpokration ein wenn auch bei weitem nicht voll 
fländiges, fo doch vielfach brauchbares und nüsliche: 
Wörterbuch über bie zehn attifhen Rebner, in dei 

andfchriften und Ausgaben bald Askımoy ray Ötzi 
‚ bald neol zwv Atkeuv raw dkxa pnTopwr 

auch fchlechtweg sueor züy Atkewv Liberfchrieben. € 
enthält in nicht ſehr fireng alphabetifcher Folge theil 
hichtlihe Nachrichten über mehr ober minder befannt 
erfonen ober Begebenheiten, beren in den zehn großeı 
attifchen Rednern gedacht iſt, theild Erläuterungen te 
bei denfelben vorkommenden Ausbrüde aus dem Ge 
ſchaͤfts⸗ und Gerichtsweſen. Da Harpokration nod di 
für und verloren gegangnen Werke vieler ber vorzüg 
lichſten Redner Athend vor Augen gebabt zu habe 
fheint, fo ift und mande Thatſache durch ihn alleı 
aufbewahrt worben, und da er meiflens mit Belefenbei 
und Gelehrſamkeit, auch nicht ohne kritiſche Pruͤfun 
verfährt, fo gehört fein Wörterbuch zu den glaubhaft 
ften Quellen für die Kenntriß ber attifchen Stats: ım 
Gerichtsverfaſſung. Außerbem enthält es dankenswerth 
Beiträge zur Geſchichte der attifchen Berebtfamkeit un 
ber griechiſchen Literatur überhaupt. Sein Werth fü 
uns wird durch den zufälligen Umſtand erhöht, daß all 


4) Seit Wauffac, dissert. crit. de Harpocr. p. 321. 37 
Blanc. 19. Lips.) und Balefius bie meiften Reuern, wie Sarı 
onomast. T. 1. p. 407, und Radler Handb, ber Geſch. ber Ei 
zu. 1 &. 219. Graddeck bdagegen, init. hist. Graec. lit. T. I 

.47.und Sch d Il, hist. de la litter. Gr. T. VI. p. 275. begnüs: 

ch, beide Meinungen zu berichten, welches bei dem Mangel an en 
fheidenden Momenten bas Rathfamfte bleiden bärfte. 5) 
Mauffac an der Anm. 4. angeführten Stelle. 6) Libam. epis 
37. p. 181. Wolf. 7) Zunft von Peter van Spaar 
dissert. de Antiph. bei Reiste, oratt. Graec. T. VII. p. 802 
darnah von Jacobs, Anthol. Graec. T. XUL p. 806. un 
8 ſ. Böck. 


Corpus inser. Graec. Vol. I, 2. p. 552. Tit. 928. 
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brigen Wörterbücher über die griechifchen. Rebner, beren 
ad Alterthum eine bedeutende Anzahl befaß?), bis auf 
te minder gehaltreichen ähnlichen Sammlungen, die I. 
zekker —* herausgegeben bat *°), unfergegengen find, 
)b Harpofration die Werke des Grammatikers Paufas 
ias, des Diodoros, bed Philoſtratos von Tyros oder 
es Julianos, deſſen rhetorifhem Wörterbuche Pho⸗ 
jos 23) den Preis vor ben übrigen zuerkennt, benutzt 
at, muß dahin geſtellt bleiben: genannt wenigſtens hat 
e feinen derſelben: dagegen iſt er unverkennbar vom 
zerfaſſer des großen Etymologikon und vom Suidas 
enutzt worden. 

Der wenn auch in Einzelheiten haͤufig genug vers 
erbte, im Ganzen aber durch fremdartige Einfchiebfel 
nd fpäteren Zufäge nicht eben verfälfchte Text macht 
ie Benugung dieſes Woͤrterbuchs weniger bedenklich, 
18 es die der meiften andern griechifchen Lexika ifl. 

Eines zweiten Werkes des Valerius Harpokration, 
iner Art Blumenlefe aus verfchiebuen Schriftftellern, 
ardnewy avvaywayı) gedentt nur Suidas 12), 

Literatur. Ed. prino. zugleid mit Ulpians 
Scholien zu Demofthened philippifchen Neben durch 
(idus, Den. 1503. fol., nachläffiger Abdrud durch 
Cndreas Afulanus, 1527. fo 
verthloſe Auszüge folgen. Die beabfichtigten Ausgaben 
on Zriebr. Sylburg, Gottfr. Jungermann, 
zohann Meurfius und Thomas von Pinebo 
amen nicht zu Stande. Erſte wirkliche Bearbeitung 
on Phil. Jak. Mauffac, Paris 1614. 4. nebſt eis 
tem Anhange bei Plur. de flum, Tonlouſe, 1616. 
Der Zert ift nach einer morellifhen und einer vaticanis 
hen Handſchr. an vielen Stellen berichtigt: beigefügt 
ind gute Sachbemerfungen und eine weitldufige —* 


andlung über Harpokration und bie alten griechifchen 
'erifa überhaupt. Diefe Ausgabe war bie Grundlage 


er von Nik, Blancard, Leyden 1683. 4 Blan⸗ 
ard ließ Maufjac’d ganzen Commentar nebft den kurz 
uvor (1682) von Jak. Gronov befonders herausge⸗ 
‚ebenen trefflihen Anmertungen bed Heinrih Bales 
ius wieder abdruden: er felbft erlaubte ſich allerlei 
Billfürlichkeiten in der Aufeinanderfolge ber Artikel, umb 
bat eine wenigftend hoͤchſt überflüffige Iateinifche Übers 
egung hinzu? ). Über dieß Unternehmen aufgebracht 
ab nun Jak. Gronov felbft den Harpofration nach 
iner vorzüglid guten mebiceifhen Handfchrift, Hars 
erwyk, 1696. 4. heraus, und fügte fein vechtmäßiges 
Figenthum, Balefiud Anmerkungen, nebft feinen eignen, 
urchweg Eritifchen wieder hinzu, wobei man freilicy bie 
on Mauflac ungern, vermißt. Da feitdem mehr als 
undert Jahre ohne eine neue Ausgabe des Grammatis 





9) Fabric. Bibl. Gr. T. VL p. 246. Harl. 10) Anecd, 
raec. T. I. * 181 — 818. 11) Pos. bibliotb. cod. CL. 
1.2.9. J. Bekk. 12) IJal. Grono», annot. p. 2, 
203. Lips.) vermuthet ohne Grund, es fei Gin Werk mit bem Lerie 
’n, wozu der Titel nicht einmal paßt, und GSuibas irre, was er 
eilih oft thut, aber barum nicht aud hier getban haben muß. 
3) Bol. das herbe Urthell Jak. Gronov’s 
we Ausgabe, p. IX sq. Lips, 


U Cacycl.d. W.u.C. Zweite Sect. 11. 


ber Borr. zu ſei⸗ 


— u — . 


l., worauf mebrere - 


n 
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ters verfloffen, und auch bie bes Griechen Neophytos 
Dulas tim zehnten Bande feiner attifchen Redner, 
Bien 1815. 8, in wenige Hände fam, war ed ein zeit 

Ber Gedanke, als ein ungenannter Gelehrter (Wil⸗ 
beim Dindorf) ben Gronovſchen Tert mit häufig bes 
richtigter Interpunction nebft allen Vorreden, Abhand⸗ 
Inngen, Anmerkungen und Regiften von Mauſſac, Va⸗ 
lefius und Gronov bequem und correct zufammen brußs 
Ben ließ, Leipz. 1824. 2 Bde in 8. Neu hinzu geloms 
men find die von 5. G. Schneider außgegogenen Les⸗ 
arten ber mis der mediceiſchen häufig uͤbereinſtimmen⸗ 
den Bredlauer Handſchrift?“). Da nun aber der Zert 
noch immer an vielen einzelnen Verdorbenheiten leidet, 
und es nicht im Plane der Leipziger Ausgabe lag, was 
feit Gronov an vielen Drten, beſonders von Toup und 
von den neuern Bearbeitern des attifhen Rechts Zer⸗ 
jereuted zur Kritik und Erklärung des Harpofration beis 
gefteuert war, X fommeln und anzuwenden: fo ift es 
‚erfreulich, daß I. Better in feiner Sammlung gries 
chiſcher Grammatiker und Lerifographen auch dem Har⸗ 
pokration einen Platz einzuraͤumen gedenkt. Wie ſehr 
er dazu auch durch Vergleichung bisher unbenutzter 


Zenddritten eruͤſtet iſt, erhellt aus einer Note zu 
eier und —* mann über den attiſchen Prozeß, 
©, 172 29), 


Wir fchließen bier fogleih folgende gleichnamige 
Schriftſteller an: 

2) von Argos, Zeitgenoffe und Vertrauter des Caͤ⸗ 
far, ein platonifcher Philofoph, der Commentarien über 
den Platon in 24 Büchern und ein platonifches Lexikon 
Atbsıs TTatovog) — ohne Zweifel befier ald das des 

imäo8 — in zwei Büchern abfaßte (Suid. T. I. p. 
336). Unter mehrern Spätern gedenkt feiner in Ehren 
Athendäos, XIV. p. 648 C. und Stobaͤos (ecl. 
phys. T. I, 2. p. 836. 912. Heeren.) führt ein Par 
etbifche Site von ihm an. Neben Plotinos nannte ihn, 
Aneas von Gaza. 

3) von Mendes, in Ägypten, Verfafler eines lehr⸗ 
reichen Buches über die Kuchen, aus welchem Athendos 
(XIV. p. 648. B.) Küchenweidheit fchöpfte, wird außers 
bem nirgends angeführt. , 

4) aus dem Gebiet von Memphis, ein aͤgypti⸗ 
fcher Arzt, der befonders durch Salbeneinreibungen heils 
te (iatraleiptes), Beitgenoß des Zrajan, von dem er auf 
Verwendung des jüngern Plinius (epist. X, 4. 5.), 
das römifche Bürgerrecht erhielt: vielleicht berfelbe, deſ⸗ 
fen Xertullian (de corona, cap. 7.) als feines Arztes 
gebenft, von dem nach Pamelius zum Tertull. a. a. D. 
und nach Salmafius, (exercitt. Plin. ‚P 796. a. A. 
898. 6. F.) 26), ein Buch uͤber die natürlichen Kräfte 
(nepl yvoıxavy Övvauswy) in Handfchriften noch vor⸗ 





14) Über die Breslauer Handſchr. f. meine Symb. crit. ex 

codd. Vratisl. p. 82. 15) Bel. Fabric. Bihl. Gr. T. VI. p. 
3 I. 2.407. Schöll hist. de 

. T. VL p 275. 436. RS Sonderbar genug nennt 

BSalmafius an beiden Stellen auch dieſes Buch, das ex vor 

Augen hatte, ein Lerikon und. feinen Verfaſſer eu Aleganbriner. 


HARPONAE — 36 — HARPPRECHT 
den iſt, und deſſen Merk über die nde gleiche Harpprecht demſelben fo vorziigliche Dienfte Leiftete, 
Us banbfchriftlid in der Mabrider Bibliothek aufbe⸗ ber erg ihn nicht nur zu Finem Kath, ſonderr 


wahrt wird, ſ. Lriarte catal. codd. Graec. p. 432 :7), 

5) Älıus, ein Sophiſt, der uͤber Die Rhetorik, fiber 
bie Ideen, über bil Dinge, welche die Redner nicht 
gewußt zu haben ſcheinen, uͤber die Unwahrheiten in 
Herodots Geſchichtbuͤchern und über die Schlachtordnun⸗ 
gem bei Zenophon gefchrieben, auch Inhaltdanzeigen über 
ie Reben bed Hyperides abgefaßt hat. (Suid. T.L 
p 


836.) 

6) Cajus , gleichfalls ein Sophiſt, fehrieb über bie 

Mebefiguren bed Antiphon, Über die Heben bes 
des und Lyfias und andre Gegenflände, (Suid. T. I. 
p. 336.). Doc ſcheint ed, als ob biefer allerlei Vers 
wechölungen mit dem vorhergehenden zu erleiden gehabt 
bat, worauf befonberö bie beiden zugefchriebenen Arbei⸗ 

ten über Hyperides hinbeuten. | 
Mehrerer fpäterer Harpokratione, eines Biſchofs 
von Naukratis in Ägypten, welcher ber erften nicänis 
(den Kirchenverfammlung beimohnte, eines Biſchofs von 
ubaflos u. a. thun Mauffac und Baleſtus Meldung. 
Wir übergehn fie um fo lieber, da nichts fonberlich Bes 
eichnendes von ihnen bekannt ift, und ſchon die Vers 
ältniffe der Aufgezählten zu einander nicht durchaus 
klar find. Nur das leuchtet ein, daß der Naͤme Har⸗ 
pofration, dem bed Gottes Harpokrates nachgebildet, in 

diefer vorzugsweife in Agypten zu Daufe war. 
(£ranz Passow.) 
HARPONAE, kleine Küfteninfelhen an der Müns 
as 2 Umbro in Etruria. Jetzt heißen fie For⸗ 
miche *). 
HARPONELLY, ein Bezirk in der britifchen Des 
canprovinz Balaghaut, welcher im N. von dem Zluffe 
Wurda begränzt if. Er ftand font unter einem eignen 
Radſcha, der aber von Tippu unterworfen und feines 
Landes beraubt wurde. Als bie Briten 1799 Tippu's 
Länder theilten, nahmen fie zwar Harponelly fin ſich, 
und untergaben es mit ganz Balaghaut ber Praͤſident⸗ 
[haft Madras, wieſen indeß dem Radſcha zu feinem 
Unterhalte einige Domänen an. Die gleihn. Haupt 
. Hadt liegt Br. 14° 44° 2, 980 43' in der Mitte bed 
Landes und bat 1 Fort: in ber Stadt felbft hat der 
vormalige Radſcha einen Palafl. (@. Hossel.) 
HARPPRECHT, t) Ferdinand Christoph, Sohn 
Johann Chriſtophs, eines ausgezeichneten Adoocaten, ift 
zu Zübingen am ten Junius 1650 geboren, flubirte 
und praßttcirte eine Zeit lang in feiner Vaterftabt, wo 
Im 3. 1679 


er auch 1673 Licentiat geworden war. 


— waͤhlte ihn der Herzog Friedrich Karl von Wirtemberg 


zum Begleiter auf feiner Reife nach Wien, wegen Über⸗ 
nahme der Adminiftration ber herzogl. Länder, wobei 





17) Irtarte meint, S. 435 (worin ihm Wenige beiftimmen 
Värften), der Arzt fei Gine Perfon mit dem Balerins Harpokra⸗ 
tion, weit er in der Ginleitung von ſich ausfage, er habe lange 
in Kleinafien die Srammorif gelchet, und fih zulcht nah Aleraae 

begeben, wo er .alle feine Stubiengenofien hinter ſich zuruͤck 
selon: vgl. Harleß zu Fabric. Bibl. Gr. T. VL p. 
Pla. 11, 6. Ging andre Letart gibt Barpana. 


Rechte an der Univerfität Tuͤbin 


(Wilk. Müller.) 


folgenden Jahre auch zum Öffentlihen Profeſſor 
i i ernaunte. 
Kaiſer ertheilte ihm bald darauf das Recht der con 
va minor, mehrere Reichöflände den Rathstitel, un 
"hatte fih in Teutſchland einen fo ausgezeichneten 
-men erworben, daß er nicht allen in den Schoß | 
rerer anderer Univerfitäten mit den vortheilhafteften 
Bingungen gerufen, fondern ihm auch die verwidelt: 
—* alle zum Gutachten vorgelegt wurden. Erſi 
flug er aus Liebe zu feiner VBaterftabt und Patrio 
aus; Letzteres nahm er an, ließ fich aber auch feine 
beiten theuer bezahlen. Als akademiſcher Lehrer b 
er zwar Seinen glänzenden, aber einen gefälligen S 
trag; als Menſch war fein Charakter achtungswerth. 
flarb zu Tübingen als Senior der Iuriftenfakultät, 
oberfter Beifiger bed Tübinger Hofgerichts, den 9. 9 
1714. Unter feinen Schriften zeichnen wir bloß aus: C 
silia juridica Tubingensia. Tubing. 1695 — 17 
ol. VII. Tom. cum indice. — Tractatus acadez 
de successione pactitia, fideicommissaria et te 
mentaria, cum anmexis responsis, Tom. IL U 
1098. 4. — Tractelus de renunciatione acquaeı 
conjugalis. Tub. 1699, 4. Ed. 2. 1711. Et⸗ 
auc) in deſſ. diss. acad. ed. 2. Tom. IL num. 5 
— Consilii Tubingensis confutatio cum sente: 
camerali definitiva. Hal. 1704. fol. — Consul 
tiopum criminalium et civiliam volamen novum 
ll part. Norimb. 1713, fo. — Geine Disferto 
nen und Programme, 84 an ber Zahl, die einzelne | 
enftände des römifchen und teutfchen Privatrechts, 
nderd auch bed Erbrechts, fo wie des Statsrechts 
Civilprozeſſes behandeln, find zuerſt in einem Bar 
Tuͤbing. 1692. 4., bann in zwei Bänden, Zübing. 17 
4., gelammelt. In legterem Sabre finb auch feine 
bandlungen über den Nießbrauch noch befonders u 
bem Titel: Observationes miscellaneae de usufru 
ac dominio utili, erfchienen*). — Ad. Mar 
2) Johann, wurde am 20. Januar 1560 zu 2 
ienbeim im Birtemberofihen geboren, wo feine Al 
fh mit Land» und Weinbau befhäftigten. Inde 
war er kaum 4 Jahr alt, als beide ſchnell nach ei 


ber an ber Pet flarben, weßbalb der Knabe fchlen: 


von feinem Geburtsorte entfernt, und zu feinem Ohr: 
Stephan Harpprecht nad Germersheim gebracht wu 
wo er 9 Jahre lang blieb, und zu ländlichen Arche 
angehalten wurde. Allein diefe behagten ihm nicht: 
hatte in feiner Kirchfpielfchule Gefchmad an dem € 
diren gefunden, er glaubte ſich baflır gefchaffen, : 
erhielt endlich von feinen Bormündern, die fich Ki 
bagegen firäubten, daß er die Schule zu Befigheim 

fehen durfte. Hier legte ex fich mit folhem brenner 

ifer auf Alles, was ihm gelehrt wurbe, daß man 





wer BEE, Praalın pmem, edit II. elicct Alm. 34 
t. . £’äboscat hiſter 
urban. (ef Bb IL ©. 1798.) - 


‚ HARPPRECHT 
bon 1578 für bie Univerfität reif und tächtig hielt. Er 
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ı 


HARPSFELD 
8) Johann Heinrich, Freiherr von, ift in Tübin⸗ 


ing nad Straßburg; hier widmete er, nad Beenbis ı gen am 9. Julius 1702 geboren, flubirte in feiner Va⸗ 


ung gründlicher philologifcher und philofophifher Stus 
ien, ji ber Rechtswiſſenſchaft. Im Straßburg waren 
arin vorzügih Giphanius und Obrecht, dann im 
‚übingen Demmier und Barenbühler, und enblich 
ı Marburg Goͤddaͤus, Vigelius und Bulteius 
ine Lehrer. Dabei erwarb ihm fein ausnehmender Eis 
er und fein unermübetes Vorwaͤrtsſtreben auf der bes 
retenen Bahn bie Liebe aller feiner Vorgeſetzten. Nach 
:iner Ruͤckkehr nach Tübingen erlangte ex dort im Jahr 
590 die juriflifche Doctorwürde, unb wurbe gleich 
arauf vom Markgrafen Ernſt von Baden zum Hofrath 
nd Aſſeſſor ded damals in Speier befindlichen Reiches 
ammergerichtö ernannt. Allein wenige Monate nachher 


terflabt die Rechte, und warb dort auch Licentiat und 


Advokat. Der Zürft von Hohenzollern: Hechingen, für 
den er mehrfache Geſchaͤfte mit Gewandtheit und Gluͤck 
beforgt hatte, extheilte ihm den Zitel: Hofrath, bald 
darauf ernannte ihn der Herzog von WirtembergsNeus 
ſtadt zu feinem Kanzleidireftor. Ron da wurde er als 
Regirungsrath nach Stuttgart berufen, und ald Direltos 
rialgefandter auf die fchwäbifchen Kreistage geſchickt. 
Endlich präfentirte ihn auch der Herzog von Wirtemberg 
als Aſſeſſor des Reichskammergerichts, und ald folcher 
wurde er am 5. April 1745 beeidigt. Späterhin, 1750, _ 
erbob ihn der Kaifer in den Reichsfreiherrnſtand. Er 
ftarb zu Weblar am 26. Dtober 1783. Seine Schrifs 


ehrte er, man weiß nicht weßhalb? nach Zübingen zus 
hd, und fing an, Vorlefungen zu halten. Nad) 
Jemmier’s Tode (1592) erhielt er deſſen Stelle als 
rbentlicher Profeflor ber Rechte. Das Decanat vers 
yaltete er 20 Mal, das alademifche Rektorat fieben 
Nal zur großen Zufriedenheit ber Lehrer und Lernenden. 
in feinen Borlefungen war er eben fo eifrig, ald beuts 
ch und Har, fehr Flten feste er eine Stunde aus, unb 
yar feinen Zuhören mit Kath und That fletö zu hel⸗ 
sn bereit. Daneben war er ein fleißiger Schriffteller 
nd felbft ein gewandter latein. Dichter. Er war zwei 
Nal verbeirathet; fo glüdlich feine erftle Ehe mit Mas 
ia Andreaͤ verw. Schmidt war, fo unglüdlich war feis 
e zweite mit einer anderweiten Anna Otho geb. Barth, 
ie ihm den Reſt feines Lebens verbitterte; er flarb nach 
mger Kränflichkeit -am 18. Sept. 1639. Er bat eine 
Renge Schriften binterloffen, wovon die meiften das 
techt zum Gegenflanbe haben, und die Handbücher und 
lommentarien lange mit Nugen gebraucht find; auch 
nter feinen lateiniſchen Dihtungen findet ſich Manches, 
as ein nicht gemeined Zalent bewährt; indeß iſt feine 
Sprache body nicht claffifch genug”). 


*) Hier eine Lifte feiner Schriften: de publicis judiciis. Tub. 
5969. 8. Tractatus de hide instrumentor. ib. eod. 4. Tracta- 
ıs de prosem judiciario, ibid. 1596. ed. 2. 1602. 8. ed. 8. | 
b11. ed. 4. 1620. Comm. de heredibus institauendie, ib, 1608, . 4, repetita in Witte memorise " 
. Tractatus criminalis. Frf. 1608. 4 ed. 2. Tub. 1609. 8. -JCtor. clarissimor.: (Fft. 1676, 8. Decad. UI. p. 224 29. P. Freier ‘ 
d. 3. ib. 1615. 4. Commentarius de jure tutelae et curae, Frf. theatr. viror. eradit. claror. p. 1090. Bfordri le grand diction. 

604. 8. ed, 2.. Tub. 1609. Repetitio plerarumgue difficillime- _ Ara . p- 481. (ed. 15.) Zöcer Gelehrt. Lexikon. Bo I. 


ım legum, quae ih Pandectis passim occarrunt. ib. 160%. & © 
isputationum ad IV Institution. libr. P. 1, et II. ib. 1606 — 15. +) unter f. Schriften bemerken wir nur: Statsarchiv bes 
ed, 2. Frf. 16135 — 68. 12. Tractatas de patria potestate, de faif. und Reichſskammergerichts, ober Sammlung von gebrudten 
aptiis et adoptionibus. Frf. 1607. 8. ed. 2, 16183. mmentarii und ungebsudten Actis publicis u. f. w. 4 Thle. ulm 1757 bis 
ı tit. 6—9 et 18. libri IV. Institetion. ibid. 1607. 8 Comm, 1760. 4., welches anonym erfhien. Genannt hat er fi in: Urs 
e legatis, de lege Falcid., de fideicomm. et de codicill. ib, kundliche Nachrichten von bed R.⸗Kammergerichte Schickſalen in 
508. ed. 2. 1617. Comm. de locat. et emphytheusi. ib. 1609. 8. Kriegszeiten. Frankfurt 1759. 8. Geſchichte des R. « Kammerges 
omm. ia tit. Inst, de actionibus. ib. 1609. 8. _Commtr. in richts unter der Regirung Karls V. Frankfurt 1767—69. 2 Wbe. ‘ 
t, de reram divisione, ib. 1610. ed. 2. 1617. 8, De sacces- er ohne feinen Ramen: Bericht, das Unterbaltungswerk des 
onibus ab intestato Commentr, ib. 1610. 8. Comm. de ser- mmergerichtö betreffend. Frankf, u, Leipz. 176. 4. Praͤlimi⸗ 
tutibus realibus et personalibus. ib. 1612. 8. Comm. in ti. narvertrag, bie neue Ginrichtung einer Kammer⸗Matrikel und des 
e justitia et jure, ib, 1613. 8. Commtr. in tit. 6. lib. 2 In- ren Griäuterung betzeffend, mit 12 Beilagen. Wehlar 1774. Fol. 
itut. de usucapionibus et longi temporis praescriptionibus, ib, Auch batte ex ben größten Antheil an bem En tiner 
518. 8. De emtione et venditione. ib. 1612. 8. Commtr. de 


ten betreffen zwar zunaͤchſt nur dad Reichöfammergericht, _ 

allein fie find fin deſſen Gefchichte, und fomit für die . 

Geſchichte des gemeinen teutichen Prozeffes überhaupt, 

noch jest von großem Intereſſe P. (Ad. Martin.) 
HARPSFIELD, 1) John,, ein Path, Theolog, ber 

1634 Sellow bei dem Newcollege zu Oxford war, unter 

ber Königinn Mary Dechant zu Norwich wurde, und 

fih durch feine Abneigung gegen die Reformation, bie 


ze. ib. 1615. 4. Comment, norus de testamentis. ib. 1617. 8. 

Com. in tit: libri III. Inst. de verbor. obligationibus, et ti» 
los quatuor sequentes. ib. 1618. 8. Poömatum libri IV. ibid. . 

617. Comm. in titul. libri II, Institut. de donationibus 
ib. 1618. 8. Commentar. I. de exceftionibus, II. de replica-. 
tionibus, III. de interdictis, IV. de officio judicis. ib. 1619. 8. 
Comm. in tit. de mandato, de societate et 33 ib. 1619. 8. 
Orat. de variis materiebus, publicis in conventibus et actibus 
solenniter habitae. ib. 1619. 8. Comm. in tit. Institut. de ſide- 
‚jussoribus et literarum obligationibus. ib. 8. Tract. de retor- 
sione. ib. 8. Geine verfchiebenen Aopanblungen über einzelne Ti⸗ 
tel der Jaſtitutionen erſchienen, als ein vollkändiger Kommentar 
derfelben. Tub. 1627. 4. IV. vol. Ed. 2. Fft, 1658. Ed. 3. 1708, 
II. vol. foL Ed. 4. cur. Ficas. Lausannae 1758. IV. vol. fol, 
Ed. 5. Generas 1765. IV. vol. fol. Diefe Bearbeitung ber Ju⸗ 
flinianeifchen SInftitutionen wird nod immer, und mit Recht, ſehr 
gefhägt. Opera. Tubing. 1628. IV.tom. fol, Ed. 2. Ft. 1658. &. 
@ndlidy de jurisdictione et foro competente, Tab. 1632. 4. — 
Außerdem ift von ibm nod eine große Anzahl einzelner Disſerta⸗ 
tionen, 3. B. de piguoribus, de injuriis, de substitutionibus, de 
renunciationibus u. ſ. w., erfhienen. — Bergl. Orat. Sunebr, 
euct. Thom, ZLanse. Tub. 1639 


(Ad. Martin.) 





hwurf verbefe 
ferten Rammergerihtsorbnung. — k Mofer neueſte Geſch. 


rocaratoribus et satisdationibos, ib. 1613. ed. 2, 1619, 8 Pa» ber teutfd. Gieiteehtähhrn, ®. 101. Weiblich biographiſche 
ıphrasis in Clem. saepe. de verb. signif. Tab. 1614. 4. Com. Rachrichten. BbL ©. Abdelung Kortfegung Miy: ers, 
Gelebrt. Lexikon. Bd II. &. 1607. 


ı decem primos Institat. aliosgae titulos. ib. 1816. 8. . Com. 


Meufel Leriton ber vom 
» obligationibus, matuo,' indebito, commodato, deposito, piguo- 8. 


1700 —- 1800 verſtocb. tentſch. Schriftſteller. — 12 
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“ Beine Nahrung hat, zieht zum Torfbaggern nach 
land, oder zum Grasmähen nach Oftfriesiand. — 2) Der - 


‚Otto von 


. HARPSTEDT 
ihn indeß bald feine Stelle gekoftet haben wuͤrde, aus- 
zeichnete. Er farb 1578,. und hinterließ verfchiedene 
Schriften, wie concio ad clerum. Lond. 1553, homi- 
lia, daf. 1655, disputatioues 1577, unb su ulatio 
temporum a diluvio ad annum 1559, daf. 1560. Sie 
find vergefien. — 2) Nicholas, Bruder des vorigen, 
und ebenfalls ein kath. Theolog, der, wie fein Bruder, 
fih gegen jebe Neuerung in der Kirche offen erklärte. 
Er war Archidiakon zu Ganterbury, aber er entfagte 
lieber diefer Stelle, als daß er den Eid of supprema- 


‘tie geleiftet hätte. Dabei vertheidigte er Öffentlich mit 


Hand und Munde den alten Glauben, weßhalb er auch 
1559 in ben Temple gebracht wurde, und bis an feinen 
Zod, der 1583 erfolgte, darin blieb. Während biefer 
Gefangenſchaft brachte er feine Zeit faſt Yänzlich mit 
Ausarbeitung verfchiedener Schriften zu: die dialogi sex 
contra summi pontificatus, monasticae vitae, sancto- 
rum sacrorum OPPLEnatores et pseudomartyres fam 
unter der Firma: Alan Cope. London 1566, heraus, 
und iſt eine der leidenfchaftlichften Apologien des Papfls 
thums, davon im biefer Zeit mehrere erfdienen find; 
fie wurde 1573 neu aufgelegt. Seine historia angli- 
cana ecrlesiastiea, die mit der historia haeresis‘ Wic- 
cleffianae zu Donay 1622 zuerft gedrudt ifl, bat die 
Polemik in die Feder diktirt und fie fleht daher bei den 
Proteftanten in wenigem Anfehen, indeß liefert fie boch 
bem Hiftoriographen manchen ſchaͤtzbaren Beitrag zur 
Kritik der Kirchengefchichte. Verſchiedenes befindet ſich 
von ihm in Handſchrift auf der Bibliothek des New⸗ 
college zu Oxford, unter andern ein chronicon a di- 
luvio Noae ad annum 1559, wenn bieß nicht die 1560 
gedruckte supputatio feines Bruders ift*). (H,) 
‚ HARPSTEDT, 1) ein Amt in ber Lanbbroftei Has 
nover, der Provinz Hoya des Königreich Hanover, bes 
ftehend aus bem Flecken Harpflebt, der Hausvogtei Zuns 
the und Amtsvogtei Boͤhrde. Harpſtedt gehörte zur 
errſchaft Bruchhaufen, und Fam nad) Ausſterben des 
delherrn von Bruchhauſen an die Grafen von Olden⸗ 
burg, welche damit von ben Grafen von Hoya beiehnt 
wurden. 1667 ift dad Amt an das Haus Braunfchweig, 
als damals bereitd im Befige von Hoya, zurüdgefallen, 
Es liegt an ber Delme und Stuhr, ift 92,583 kalenb. 
Morgen groß, aber voller Haide und Moor, doch reicht 
ber Aderbau zu, und Pferde: und Schafzucht, Flache s 
und Hanfbau bilden die vorzüglichften Nebengemwerbe der 
4943 Einw., die in 1 Marktfleden, 43 Dörfern, 400 
einzelnen Höfen und 763 Häufern wohnen. Wer fonft 
ols 


Marktfleden und Amtfig Harpstedt liegt an der Delme, 
bat 1 Kirche, 1 Pfarre, 142 Häüfer, 911 Einwohner, 
und Hält 5 Jahrmaͤrkte, iſt aber fonft ganz laͤndlich. 
Weichbildögerechtigkeit hat derfelbe 1396 durch Grafen 
oya erhalten, . „(von Kobbe.) 
Harpune, Harpunirer, f. Wallfischfang. 


en - 
%) Rah Joͤcher unter Harpesheld und Harpsheld; Cr 
diet. 2 BibL hrit, BER j Crabb 
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Art. z. Th. in dem Nachtrag. 


Mahlzaͤhne auf jeder Seite; die Schnauze 


-  HARPUBUS, Zorsfäl, (Ichthyologie). Diefe, aus 
Chaetodon (2b. XVI. ©. 207 f.) gefonderte Fifchgats 
fung entfpricht ber Gattung Acanthurus, Bloch, vergl. 
ben Artikel. Erſte Se. Theil L S. 245. 
(Dr. Th. Thon.) 
HARPYIA, Dchfenheimer, (Entemologie). Die 
fer Gattung muß, da ber Name derfelben ſchon früher 
von Illiger vergeben war (vgl. Art. Harpyia, Mam: 
mal. in folg. Artikel) durchaus der ihr von Schrant 
bei elegte Rame Cerura (f. dief. Art. Th. XVI. ©. 75) 
verbleiben. Die beiden, von Ochfenheimer damit vereis 
nigten Arten Ulmi und Fugi bilden eigene Gattumgen, 
"jene unter dem Namen Dicranura*), diefe mit Milhau- 
seri die Gattung Stauropus, Germar**). Bgl. dieſe 
(Dr. Th. Thon.) 


HARPYIA, Illiger, (Mammalogie), Mit dies 
fem aus der Mythologie entlehnten Namen belegte Ji⸗ 
liger eine. Gattung derjenigen Arten von Säugethies 
ren, weldye mit Slughäuten verfehen find, und bie von 
Linne zu den Bledermäufen gezählt wurden. Geoffroy, 
der diefe Gattung früher be ninte, nannte fie Cepha- 
lotes , welcher Name jedoch verworfen werden muB, ba 
fhon im Jahre 1804, eine- Pflanzengattung Cephalo- 
tus benannt wurde. _ Die Kennzeichen find folgende. 
Schneidezähne 2, ‚jebody glaubt Geoffroy, Daß bie 
untern wohl zufällig gefehlt haben; bie Edjähne lang, 
kegelfoͤrmig; im Oberkiefer ein zweideutiger Edzahn 
(fausse molaire der Franzoſen); und 3 Mahlzähne, in 
ber untern ebenfalld .ein zweideutiger Eckzahn und vier 

I | lang, fumpf; 
bie Naſe ahne Anſatz, mit töhrigen, entfernt chenden 
bivergirenden Nafenlöchern; die Zlughaut zwilchen den 
Dingern der Vorberfüße ausgebreitet, auf dem Rüden 
mit der ber andern Seite ſich verbindend, und an den 
Hüften der Hinterbeine hin bis an die Zehen derfelben 
reichend; die Schwanzflughaut in der Mitte ausgefchnits 
ten; ber Schwanz kurz, aufwärts gebogen, unter der 
Flughaut angewachſen, und länger, als biefe; an der 
Bruft ftehen zwei Bien; an dem Zeigefinger der Häns 
be ein Nagel, ber den mittleren Fingers fehlt. Die 
einzige Art iſt: 

‚Harpyia, Pellasii, (Vespertilio Cephalotes 
Drei Zoll neun Linien lang, Pelz bünn, fanft, unter 3 
Bauche wollig, oben afchgrau, unten ſchmutzig weiß. 
Von den Moluffen. Lebt von Früchten Die von 
Seoffron Cephalotes Peronii, genannte Art muß eis 
ne eigene Gattung bilden, welche jedoch den Namen 
Cephalotes +}) nicht behalten barf. 


Übrigens bildet Harpyie mit den Gattungen Pie- 
ropus, Cynopterus, Macroglossus (Harpyıa), und 
Cephalotes, eine natürliche Gruppe der Frucht frefiens 
ben Flughaͤutler (Vgl. Pteropus). (Dr. Th. Ton.) 
ö— —C —— —— —— — —— 
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- HARPIUA 
HARPYIA, Euvier, (Ormithologie). Diefe Cats 
tung aud ber Familie der Adler (f. den Art. Falco) un⸗ 


terfcheidet fi nur durch ihre kurzen Fluͤgel von dem 


Bifchadlern, und bat flärkere Schnabel und Klauen, als 
le übrigen. Sie gehört alfo mit dem Falco destruc- 
\or, Daudin, dahin. . 

Unter demfelben Namen hat Vieillot eine befons 
sere Gattung aufgeftellt, zu welcher er unter anderen 
Falco pluncus, australis u. f. w. rechnet. Sie vers 
yient aber eben fo wenig aufgenommen zu werben. 

“ (Dr. Th. Thon.) 

HARPYIAS, Hübner, (Entomologie). -Diefe 
on Hübner”) aufgeflelte Schmetterlingögattung Ce- 
ura Furcula, bifida und bicuspis umfaflend, iſt uns 
zöthig von Cerura (Th. XVI. ©. 75) getrennt, mit wels 
ber fie verbunden bleiben muß. (Dr. Th. Thon.) 

HARPYIEN (Archäologie), "Apnvsas, find der Abs 
eitung ded Namens nah, von Gpralem, rauben, wegs 
affende, -raubende Wefen. Über ihre Geftalt find d 


Mythologen nicht einig. Denn während Heyne*), übers 


inftimmend mit Euftathius2), einer Harpyie Roßges 
kalt beilegt, nimmt Böttiger?) an, daß fie zwar von 
ben fchön geſtaltet gewefen find, weil fie Hefiodos fchön 
jelodt, Uxonovg, nennt, fagt aber, daß biefed die haͤß⸗ 
iche Zwittergeſtalt von unten nicht ausfchließe, und das 
er muthmaßt er, fie wären unten fchlangengeflaltet ges 
vefen als Zöchter ded Zuphon *),, Da nun aber biefe 
Beftalt den Giganten eigen war, fo habe man, da ihre 
>ände in Krallen umgewandelt waren, fie von unten 
ogelartig gebildet, und, um ihren Hunger und ihre uns 
rfättlihe Freßbegierde anzuzeigen, eingefchrumpft und 
nager. ine folde echte Harpyie nach aͤlteſter Geſtalt 
ft ihm- daher die mit Prallenartig gefpreigten und lang» 
ingerigen Händen in dem Pio s Elementinifhen Mus 
eum) dargeſtellte. Allein bei fortfchreitender Kunft fei 
(ach und nach die häßliche Harpyien⸗Geſtalt gefälliger 
eworben, und bie Kunft habe damit aufgehört, womit 
ie J. H. Voß anfangen laſſe. WBoß°) hat naͤmlich 
ie Geſchichte und Geſtalt der Harpyien mit ſteter Be⸗ 
uͤckfichtigung der alten Schriftſteller fo entwickelt, daß 
bir nicht umhin koͤnnen, ihm u folgen. Er fagt, fie 
ind feindfelige Göttinnen von Menfchengeftalt. 5 

‚reitet dagegen fcheinbar bie Erzählung Homers7), wo 
ie Harpyie Pobarge am Fluß ded Dkeanos anf einer 
Biefe weidend dem Zephyros die fihnellen Roſſe Xan⸗ 
hos und Baliod gebiert; allein die ald befannt voraus; 
efegte, und baber nur angebeutete Babel, welche fie 
nd bier ald Roß erfcheinen läßt, mag wohl fo gelautet 
aben. Die fchön lockige Böttinn, die Harpyie Pobars 





e, welche mit ihren Schweften am Weſtgeſtade bes 
*) Berzeihn. bel. Schmett. 148. 
1) Exc. 7. ad Firgil. An. I. 2) Ba Homer Jliad. XVI 


50; nenlaoras di 19 uud eis dauoroy mıegeror immopuds. 
) In ber Zurienmaste. ©. 115 ff. 4) Yaler. Flacc. IV, 428. 
) Tom.-V. Tab. B. Nr. 4. SBergl. Caylas recaeil d’Antiquitds 
'om. V. Tab. 47, 5. Wintelmann monum. inddit, Nr. 156. 
) In den mpthologifden Briefen. Band I. S. 234 folgend. der 
men Auf. 7) der ZYılad. XVI, 125. 
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Dkeanos wohnte, ward von dem benachbarten Zephyros 


reilich 


HARPYIEN 


eliebt. Er überrafcht fie auf einer blumigen Wieſe; 
ie verwandelt fi in eine weidende Stute, um ben 
Nachſtellungen desſelben zu entgehen, Zephyros nimmt 
bie Geſtalt eines Hengſtes an, und erzeugt mit ihr zwei 
Güllen von ihm, wie von ber Mutter, einer Sturmpde 
tinn, mit übernatürlier Schnelligkeit begabt. ach 
biefer Sryählung hätte alfo die Harpyie Podarge in ber 
ölteften Sage nichts Roßartiges. Die Erzählung iſt 
zwar nur nad anderen Erzählungen des Alterthums 
gebilbet,. doch den oft vorkommenden fehr aͤhnlich. Denn 
wie hier Podarge fich in ein Roß verwandelt und Roſſe 
gebiert, fo empfing fie auch die Roſſe Phlogios und 
Darpagod, bie Hermes ben Dioskuren gab®); fo ges 
biert bie ſithoniſche oder thrakifche Harpyie Aellopos dem _ 
Boreas den Hengſt Xanthos und bie Stute Podarke, 
wie Nonnus Dionys. XXXVI, 155. erzählt, ja mit 
einer. Harpyie erzeugt Zephyros bei Quintus Smyrnaeus 
IV, 5720. dad Roß Arion; und ähnliche VBerwandlungen 
von Böttinnen im Stuten, um den Verfolgungen eines 
Gottes zu entgehen, kommen mehrmals vor, und aud) 
durch foldhe Berwandelungen erzeugie Roſſe. Der Ety⸗ 
mologie des Namend nach find nun die Harpyien bei 
Homer Göttinnen, die am Okeanos vor dem Schlunde 
der Unterwelt wohnen, und unvermuthet Menſchen aus 
Geficht und Gehör wegraffen, wie 3. B. den Odyſſeus 
fie entführt haben follen?). Eben fo werden fie 20) als 
Gottheiten reißender Sturmwinde dargeftellt, die nebfl 
ben Erinnyen am Okeanos vor dem Schlunde des Schats 
tenreih8 wohnen. Über ihre Geftalt führt Homer nichts 
an, doch iſt es wahrfcheinlih, daß er fie wenigſtens 
durch ein Beiwort bezeichnet haben würde, hätte er fie 
fi von der gewöhnlichen Göttergeflalt, der verſchoͤner⸗ 
ten menfcliyen abweichend gedacht. Heſiodos hinges 
gen nennt ſie in der Theogonie Vers 260 ſchoͤn lodig 
(Nüxdpovs), und macht fie zu Schweflern ber Iris: _ 

Thaumas erkor des tiefen Oktanos Tochter Elektra 

Sich zum Weid; ihm gebar fie die hurtige Iris; darauf noch 

Schoͤn gelockte Harpyien, Okypete, ſammt der Aello, 

Welche der Wind’ Anhaudy und himmliſche Voͤgel erreichen, 

RKaſch mit der Fittige Schwung; denn de sen ſich über bie 

u . 


Obgleich bier Zittige vorkommen, fo ift doch biefes, 
wie oft im Altertum, nur Bezeichnung der GSchnellige 
keit, und dieſes bezeichnet auch der Zufag; denn fie bes 
ben fich über die Luft bin, der fonft unnöthig, ja uns 
finnig wäre. Man bat alfo hier, wie in ber Erzählung 
des Hefiodos bei Strabo*'), wo bie Harpyien den 
Phineus entführen, nur an Luftfchritte zu denken. Auch 
Theognis, 714. Vers, gibt ihnen nur Quftfchritte: wxv- 
Tepog Ö'einoda nödag Tayeom "Apnvuw. Hingegen 
in den Eumeniden des Afchylos, Werd 48 — 52, erfcheis 





8) S. Stefihoros im Etymolog., und bei Suidas unter 
bem Worte Kullapog. 9) Odyss. I, 241. XIV, 371: 
nr axlasg “Agmuaı aragelparto. 10) Odyss. XX, 62 sqq. 
11) Lib. VII. cap. 2. p. 83. Tauch ni . or duria Und vum 
Aynutur Gy200as 


HARPYIEN 


‚ jedoch ſcheint dieſe Weflügel 
Br a re Big 
wenigftend glaubt Pythia, die dort fpricht, bie ges 
ar ein geſehenes Gemälde erſt rechtfertigen zu 


Und vor dem Wanne ſchlummert bort, o wunderbar! 
Gin Schwarm von Weibern, auf die Geſſel hingelehnt. 
Kit aber Weiber, nein Borgonen heiß" ich ſle. 

och wieder nicht Borgenenbiibern gieih Mad fir. 
Boht auf Gemälden fab’ ich ein" wegraffen fie 
Das Mahl bem Phineus; fiägellos jeboch zu ſchaun 
©ind die und ſchwarz und bis zum Biel ſchauerhaft. 


Es laͤßt iq daher wohl der Schluß ziehen, daß zu 
Aſchylos Zeit die Maler und Bildhauer ben Harpylen 
zur Anbeutung der Schnelligkeit Zitfige verliehen, und 
daß diefe fombolifche WBeflligelung Urfache der Annahme 
einer wirklichen Befluͤgelung wurde. Pauſanias?2) bes 
merkt bei zwei alten Kunſtwerken, dem Throne des anıys 
Piäifchen Apollon und dem Kaften des Kupfelos, auf 
welchen die Harpyien vorfamen, gar nicht, wie die Hars 
pyien gebildet waren. Auf jeden Fall dachte fie ſich ber 
Klinſtler ats fchnelle, durch die Luft wandelnde Weiber; 
ob er diefe Schnelligkeit durch Fittige angedeutet hatte, 
ober nicht, iſt nicht zu entfcheiden. Sie fcheinen alfe 
kurz vor, vorzüglich aber nach Aſchylos in jene abfcheus 
lichen Weſen verbildet worden zu feyn. Sophofles 29), 
wenn man mit Voß nrwadsg lief, bat bie vogelartige 
Seftalt noch nicht, und die Gtelle heißt bann: 

Daß do zum Kther empor 

erflörzende Mächte durch ſcharfes Geton ber Luft 

ih entrafften! denn nicht mehr duld' ich't. 


| Über kurz nach Sophokles erfcheinen fie in ihrer 
beticen Geſtalt, denn Ariſtophanes fagt in Vers 336 
ex Wolken: 


Und bes hunberthäuptigen Typhot Belod, und bie ſchwuͤl an⸗ 
Denn: Inftige, I&läpfenke Mögel bro Waube, Frumafungige 
' Läftebeichwinger. g 


Im zweiten Verſe meint Ariſtophanes ohne Zwei⸗ 
fel die Harpyien, und daher denkt er fie ſich ſchon als 
befhwingte und mit Krallen verfehene Raubvögel. Zur 
eit des Daton waren fie nicht mehr die geflügelten Jungs 
frauen, fondern die verbiideten boögel, wie wir aus 
einem Fragment eines jlngern Zeitgenoffen des Platon, 
des Komikers Anaxilas ſehen, welches uns Athendos**) 
aufbewahrt bat. Dieſer vergleicht nämlich bie Buhle⸗ 
rinnen mit ber Chimaͤra, mit Charybdis, mit Skylla, 
Sphinx, Hydra, Echidna, und zulegt mit bem Ges 
fhlecht der beſchwingten Harpyien. Die Bufammenftels 
lung mit diefen Ungeftalten macht nöthig, die Harpyien 
biee auch als foldye zu nehmen. Wie nun einmal von 
Künftlern und Dichtern ber Anfang gemacht war, fie 
mißgeſtaltet barzuftellen, fo überbeten einander Künftier 
und Dichter in Verhäßlihung derſelben. Gie erhielten 


12) II, 18,9. 18 Ä . 
es | ) Im Vpitoktetes 109%. 14) xm, 1 
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HARRA . 
ein Hühnerhaupt, gefieberten Leib vud Flügel, wenſch⸗ 
lihe Arme mit Klauen, weiße Bruſt, menſchliche Schen⸗ 
tel mit Sühnerfüßen"?), oder einen Geierleib wit jung> 
fraͤulichem Gefiht und Bärenohren "*); und mit vanben 
Ohren aber Jungfrauengeficht erfcheinen fie auch auf 
Münzen bei Spanheim *?), wo noch zwei ambere Har⸗ 
pyien ſich finden, beide krallige Vogeiksrper, bie eine 
mit einem ganz weiblichen Haupte, die andere mit weib⸗ 
lichem Haupte mit Daube und Kranz. Ahnlich if eine 
tpyie im Cabinet. de pierres entiques ( Tom. II, 
No. 517). Der untere Zhei ift Hier ganz Vogel, da} 
Haupt jungfraͤulich mit georbnetem aar. 


Da nun bie Harpyien räuberifche, zugreifende Goͤt⸗ 
tinnen find, fo bildeten bie alten Kinkte fie oft auf 
den Griffen von Gefäßen ab, und fo fehen wir fie auf 
dem Griffe einer bronzenen Vaſe bei Caylus*!®), und 
an dem Griffe einer Patera bei Winkelmann“ ?). 


Mit der Geflalt der Harpyien bat fih wohl 
die Babel des Phineus —35 — in ber fie —2 
oft in den Argonautiken vorkamen; denn die ungeflügels 
ten oder fpäter befchmingten Aungftauen raubten dem 
Phineus wohl nur bie Speifen, w er genießen woll⸗ 
te, ohne gerade das Burüdgelaflene zu bejubeln; fo me 
nigſtens deutet es ein Bragment der Tragoͤdie Phinens 
des Aſchylos 20) an. 


und Zäuf tel, bie ben Baum anläfte 
Bahr do& pinwen *2). wie im ofen Tootigefgmat bes 


Die fpätern Halbvoͤgel entreißen aber dem Phi 
nicht nur m Fin ange fie feok verfchlinnen, habe 
fie befubeln auch dad Wenige, was fie zurücklaſſen, mit 
feuchtem, unerträglihem Geruch. As fie enblich vom 
Phineus weggeſcheucht werben 2%), fo verbergen fie ſich 
in einer Höhle Kreta's, und nah dem Scholiaften if 
Apollonius hier dem Neoptolemos, bem ber 
Naupaktika, unb bem Pherekydes gefolgt. 

(C. W. Müller.) 


HARPYS, ein Fluß auf bem Peloponnes, den 
zwar Apollodor anführt, von dem man aber nicht weih, 
wo man ihn jest fuchen fol. Er foll früher Zigres 
gebeißen, und den fpätern Namen daher erhalten haben, 
weil ſich eine vor Boread Söhnen flichende Harpyie in 
denfelben geworfen hat. (EH.) 


HARRA, HAARA, ein Dorf mit 500 Einw., im 
Amte Lobenftein der reußl. Herrſchaft Ebersborf; am 
Pleinen Harraer Waſſer, weiches unterhalb H. in de 
Saale fällt. Im Jahre 1826 wurden die mit der Re 
girung unzufriedenen Eimvohner der umliegenden Ge 





15) Bei Hygin. ab. 14. 16) Zyetzes ⸗ 
phron. 653, A ut antign. V, 5 A al za 
714 T. V. t. 47. 19) Monument. inedit. u. 156. Bergl 

drttiger Burienmaste, Geite 116. 20) Bel Athenäos Y, 6. 
S. 421. 21) Boß lieh: Ügp wyoo’ olor ftatt des gemösalr 
den Isgwalas. 22) Apolion. Rhob. U, 89. - 
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HARRACH 


ſend durch militärifihe Gewalt zur Ruhe gebracht, wo⸗ 
wi gegen 30 Bauern getöbtet und verwundet wurden. 
H. F. Winller.) 


HARRACH, ein Öftreichiches Sfengefhledt, befs 


en Stammhaus die vorlängfi zerflörte Burg Ruben 


der Rumb, auf dem Gebiete des Stiftes ‚Hohenfurt, 
wifchen Krummau und Hörig, in dem Budweiſer Kreife 
Böhmens, zu feyn ſcheint. Benisius de Horach erfceint, 
nit feinen Brüdern Johann und Johann Bohuslaus, 
ınter den Zeugen ber: Urkunde, worin Heinrich und 
Vitko von Mofenberg dem Klofter Hohenfurt das Pas 
ronatrecht zu Roͤtz verleihen (den 19. März 1272), 
jenysius de Horach, dann Albero et Budislaus, Fra- 


res de Horach, in einer andern Urkunde, vom -Iahre 
291, worin Smilo von Gragen, ebenfalld ein Witko, 


em Klofter Hohenfurt die Pfarrei Reichenau übergibt. 
Yraybislaw von H., + 1289, ruhet in dem Kiofter zu 
Vittingau; feine Söhne Wohunko, Wusko und Theo⸗ 
erich, ſcheinen ſich zuerſt nach Öftreich gewendet zu 
aben. Wohunko, + 1325,'und Wusko, + 1340, fans 
en ihre Ruheſtaͤtte in dem oͤſtreichſchen Kloſter Baums 
artenberg: Theoderich überließ 1836 bie Vogtei zu 
Beld und die Fefte Seifenburg,, im Lande ob der Ens, 
ie er pfanbweife von ben Herzogen von ftreich befaß, 
m 300 Pfd Pfennige an Ian von’ Gapellen, und flarb 
n v. 3. 1336. Paul, einer feiner Söhne, Bifchof zu 
zurk 1340, zu Freyfingen 1359, machte fi), als ein 
uter Haushaiter, um dad leutere Hochſtift fehr vers 
ient, und ftarb den 23. Julius 1377. Bernhard, ein 
nderer von Theoderichs Söhnen, befaß die Burg Bar: 
‚nftein, an der großen Mühl, Iohann, der Landrichter 
u Freyſtadt, die Hefte Bieberftein, ebenfalls im Mübhls 
iertel gelegen, Ulrich aber, der jüngfle, wurde durch 
inen Enkel Leonhard (die von Johann, einem andern 
on Ulrich Enkeln abflammende Linie zu Goggitfch, 
3. O. M. B. ift laͤngſt wieder erloſchen), der Ahnherr 
ller heutigen Grafen von H., Leonhard, Landeshaupt⸗ 
ann in Kaͤrnthen, und einer von Kaiſer Friedrichs III. 
segleiter auf der Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, 
arb 1461; fein Enkel, Leonhard III., der erfte reis 
err feines Geſchlechtes, war Kaifer Ferdinands I. Ges 
eimerath und Hofkanzler, und des Erzherzogs Karl von 
zraͤtz Oberſthofmeiſter, gelangte auch durch Erbſchaft 
on ſeiner Großmutter, Urſula von Polant, zum Be⸗ 
ge der wichtigen Herrſchaft Rohrau, V. U. W. W., 
leichwie deſſen Söhne, Leonhard IV. k. k. Oberſthof⸗ 
seifter und Oberſtkaͤmmerer, Ritter des goldenen Vlie⸗ 
es, von Kaiſer Maximilian Il. am 26. Mär; 1566 
nit dem Oberſt⸗Erblandſtallmeiſteramt in Öftreich ob der 
ins, für fi und feine männliche Nachkommenſchaft bes 
nt wurde. Defien Sohn, Leonhard V., Herr zu 
tohrau und Pürnftein, im Mühlviertel, war k. k. Bot: 
hafter an dem päpftlichen Hofe, und von 1577 — 1581 
andeöhauptmann in Öftreih ob der End: fein jängerer 
Sohn, Karl, geb. 1570, + 1628, Kaifer Ferdinands II. 
iebling, Geheimerath, Kämmerer und Hofmarſchall, 
rhielt durch Diplome vom 10. Auguft 1624 und 26. 
luguſt 1625 verfchiedene Privilegien, als das echt, 
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ı HARRACH j 
Hochgerichte und Rauthen anzulegen, Gold⸗ und Sil⸗ 
bermünzen unter feinem Bruſtbild und Wappen, aber 
nach Faiferlihem Muͤnzfuße, prägen zu laflen, wurde 
ben 3. März 1627 mil dem Oberft: Erblandfiallmeifters 
amte burch Oſtreich ob und unter der End begnadigt, 
den 6. November 1627 in das H. R. R. Grafenſtand 
erhoben, und in feiner ‚Ehe mit Maria Elifabeth von 
Schrottenbach, ein Vater von neun Kindern. Cine ber 
Toͤchter, Maria Ifabella, wurde des Herzogs von Fried⸗ 
land zweite Gemablinn, eine andere, Marimiliang, hei⸗ 
rathete den Grafen Adam Erdmann Trezka, bed Fried⸗ 
laͤnders Unglüdögefährten, und nad) deſſen Tode einen 
von Schärffenberg. Der aͤlteſte Sohn, Ernſt Albrecht, 
geb. den 4. November 1598, erwaͤhlte fich den geiftlis 
hen Stand, und empfing feine legte Bildung in dem 
Collegium Germanicum zu Rom, in jener berühmten 
ke ranſtalt, weicher Zeutfchland in der neuern Zeit feine 
größten Bifchöfe zu verdanken bat. In dem Begriffe, 
das Collegium zu verlaffen, fchrieb er fein Symbuleu- 
Ucon , ein dem Kardinal Scipio Borghefe gewibmetes 
Lehrgedicht in Sateinifcher ‚Sprache. Er war Domherr 
zu Zrient, ald Kaifer Ferdinand II. ihm 1625 das Erz⸗ 
bisthum Prag verlieh: die Prager. Kirche bedurfte nicht 
nur eines Vorſtehers, fondern auch eines zweiten Grume 
berö, und hierzu fchien dem großen Menſchenkenner ber 
junge H. durch apofolifche Feſtigkeit, frommen Wandel 
und Gelehrfamkeit, vor vielen Andern tüchtig. Es würs 
be unnöthig fepn, zu erinnern, daß Ferdinand fic nicht . 
irrte: um nur von bed Erzbiſchofs materiellen Leiſtun⸗ 
gen zu. fprehen, fo willen wir durch Weingarten, daß 
er in den 44 Jahren, die er dem Erzbisthum vorftand, . 
600 Kirchen und 10,000 Prieſter weihete. Am 9. Ja⸗ 
nuar 1626 wurde er von Papſt Urban VIIE. zum. Kar⸗ 
binals Priefler, tit. S. Praredid erhoben, und fagte der 
Papft, aid er ihm perfönlic den Kardinalshut auffehte, 
in Ernesto Principe urbanissimo coronamus ipsam 
urbanitatem. Als die Schweden 1648 die Prager 
Kleinfeite einnahmen , wurde er von dem Oberften Kans 
nenberg gefangen, doc bald wieder, auf Mazarind Ver⸗ 
wendung, gegen ein Xöfegelb von 15,000 Mthir., frei 
8 eben. Im I. 1666 wurde er, nach des Erzherzogs 
igismund Franz Abdankung, zum Biſchof von Zrient 
erwählt. Er wohnte dem Conelave , welches ben Papſt 
Giemend XI. ermwählte, bei, und vertauſchte bei, biefer 
Gelegenheit feinin Karbinaldtitel, ©. Praxedis, mit dem 
©. Laurentü in ‚Rucina, erkrankte aber auf ber Ruͤckreiſe, 
und ſtarb zu Wien, den 15. October 1667. Gebr wahr 
fagt feine Grabſchrift: Principe hoc neme gloriosior, 
neıno honoratior, hoc pastore in redusendis ad Ee- 
clesiam oribus nemo felicior u. f. w. Cr war Kr 
des ritterlichen Kreuzordens mit dem rothen Stern bur 
Böhmen, Mähren, Schleſien, Öftreich und Polen Ges 
neral und Großmeifter, Kanzler der Univerfität zu Prag 
und Konprotektor der Faiferlihen Erblande. Bon ded 
Kardinald Brüdern hinterließen allein Kart Leonhard und 
Dtto Friedrich Nachkommenſchaft, und zwar flammt von 
jenem bie ditere, von biefem die jüngere Linie ab. Karl 


Leonhard, Ders zu Rohrau, Pfandinhaben der Herrſchaft 





HARRACHIA 


Das Dberß + Erölontflalimeiteremt in Oſtreich -ob 
und unter dei Uns iſt den beiden, noch beſtehenden Li⸗ 
nien gemeinſchaftlich, und wırb von dem Senior des 
Hauſes verwaltet. Das Wappenfdild zeigt brei filbers 
ne, in einer goldenen Kugel fiedende Straußenfedern, 
im vothen Zelde. Bei dem ſchwaͤbiſchen Grafen = Colles 
timmredyt aber ruhete. (von Sıramberg.) 
HARRACHIA Jucqu. fil. Gine Pflanzengattung 

aus der natuͤrlichen Familie ber Acantheen. un ber zwe 
ten DOrbnung des 1äten Rinnefhen Klaſſe. Ihr Charafs 
ter iſt: Ein fünfgetheilter, ungleichförmiger Kelch; eine 
eintippige, lappige Gorolle; eingefgloffene Staubfäden 
mit einfächerigen Autberen; eine zweifaͤcherige Samen⸗ 
apfel, deren Scheibewand in einer den Klappen ent 
gegen gefegten Richtung angemachfen if. Die einzige 

efannte Art, H. speciosa Jacqu. Al. iſt ein Strau 


mit ablangen, wellenförmigen, unbehaarten Blättern, - 


eftielten Bluͤhtenaͤhren, dreizäbligen, borflig zugefpisten, 
feinbehaarten Bracteen, und a —— 
Dieſer ſchoͤn blühende Strauch, welcher in Oſtindien zu 
auſe iſt, hat ſeinen jetzigen Namen erhalten nach dem 
rafen Johann von Harrach, ber ihn, zuerft in Oſt⸗ 
zeih, in feinem Garten zu Bruck an ber Leitha zog. 
Srüber rechnete man ihn zu ber Gattung Justicia T. 
(Justic. infundibulilormis L. ap. pl); Andrews (Re- 
pository) 38 ihn zur Gattung Ruellis, und Salis⸗ 
urn befchrieb ibn unter bem en Crossandra un- 
dulaefolia. Die Harr. speciosa ift fehr gut abgebildet 
in Jacqu. Eclog. 1. t. 21. (Sprengel.) 
HARRAD, BENI HARRAD, eine Herrſchaft in 
dem Königreiche Demen und zwar in der Landfchaft Has 
fhid und Bekil oder dem Bellad el Kobail; fie enthält 
dußer dem Hauptorte noch einige Dörfer. lc. Hassel.) 
HARRAS, ein Beirk in dem Königreiche Yemen 
von Arabiſtan und zwar im Binnenlande. Cr hat den 
Namen von einem großen, fruchtbaren, mit Neben bes 
bediten Gebirge; der Hauptort heißt Manacha. 
(G. Hassel.) 
HARRAS, ein Gewebe, bad aus Wolle, Seide 
ober Leinen zufammengefegt if. Es wurde in Frank⸗ 
reich zuerft gemacht und, weil bie erfien Weber aus 
Arrad nach Teutſchland kamen, Harras, in der Bolge 
Raſch genannt: letztrer Name iſt noch allein üblich. 
Man verfieht aber eine Menge leichte Zeuge darunter, 
wober bie Wolle das Hauptmaterial ausmacht und ents 
weder allein oder mit Zuthaten von Seide, Baumwolle 
und Leinen verarbeitet wird, wie bei Barchent, Ber⸗ 
Tanen, Satinets u. a.*). 


M unter Harraswaare, verſtehet man im "Öftreichfchen bie 
a aäriger Wolle verfertigten Tapetengewebe und mund 


— 34 — 


ium waren bie Grafen von H. Perſonaliſten, ihr 


(Rüder.) 


HARBRESPUR 
HARRAS ober HARRES (Nikolays), wurte | 
Jahre 1633 zu Boͤhla in Thüringen geboren. Cr fi 
biete zu Helmſtaͤdt, Straßburg und Fübingen  erlang 
auch auf letzterer -Univerfität (1663) bie juriftiihe De 
tormürde. und nicht lange nachher das Recht daſelbſt uı 
piien in Stuttgart als Advokat zu prafticiren. 2 
riegsunruhen des bamgligen Zeit .peranlaßten ihn i 
deſſen, 1690, ſich nah Wien zu begeben, wo er bei ki 
Keichöhofsathe abvocirte und Agent bei ber koͤnigl 
boͤhmiſchen Hoflapzlei wurde, In's Geheim fol 
ur katholiſchen Kirche übergetreten feyn, was bie U: 
Hände freilich fehr wahrſcheinlich machen, boc iſt bu 
über nichts Gewiſſes befannt. Er ſtarb in Wien, a 
7. März, 1701 *). — (Ad. Mariin 
HARREL, der hintere Pfoſten an ben Sielthüre 
ber einen Theil des -Schleufenthord oder der Sit 
ausmacht. ( Bruubac 
HARBER (Hubert), geb, im J. 1723, zu Bon 
befuchte die Schule zu Koͤln und wibmete fich dann i 
Medizin auf der Univerfität Löwen. Nach vollentet 
Studien blieb er noch einige Zeit ald Meprtent daſell 
ging aber fpäter nach ‚Heidelberg, wo er jeboch bald n 
den Jeſuiten zerfiet und fogar Öffentlich Theſes geg 
fie anſchlug. Bon biefen beim Kurfürften angeklagt, : 
wann er dennod feinen Prozeß, wurde nun Def 
kurz nachher außerordentliher unb Tpäter orbentiid 
Drofeflor der Medizin zu Heidelberg. Wegen mehre 
glüdliden Kuren, vorzüglih am Kurfürfien felbfi, £ 
er bafelb und in ber ganzen Gegend ſchnell in groi 
Muf, ber Kurfürft ernaunte ihn deßhalb zum Hofme 
tus, ſpaͤter zum erſten Leibarzt und ließ ihn in d 
Adelftand erheben. Unter biefen Verhaͤltniſſen legte 
zu Mannheim eine vecht gute Schule für Debamzı 
und eine für Anatomie an. Im Jahre 1778. wuı 
er als Protomedikus und Direkter des Diedizinaltei 
giumd nad) München berufen, -wo er ebenfads die | 
nifchen Anftalten febr verbefferte. Er flarb den 30.9 


1792. An Schriften hinterließ er nichts, als zwei D 


fertationen, und eine Lobrede auf den Kurfürften K 
Iheodor. . (Huschi 
HARRESPUR, eine Stadt und der Hauptort 
ner befondern Radſchaſchaft in der britiichen Prev 
Cuttak der Landſch. Oriſſa. Der Radſcha gebört zu I 
Phurgauts und iſt ber mächtigfie unter diefen Surf 
der 1815 einen Zxibut von 54,033 Rupien an die & 
ten zahlte +). (G. Hass 





*) Gehrudt And von ihm: Idea bonae laterpretationis ju 
Viennae 1690, 4. (12 8.), Specimina jurisprudentiae analrtı 
Francof, 1691. 8. (8 B.). Libellus de tragoediis et comoci 
occasione Lib. XI. Tit. 40. Cpdicis. Tubing. 1691. 4, 
Bal. Zöher Gelebrten⸗Lex. Sb. U. &. 1375. 

+) Rad descr. of Hiudoostan, . 
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u Salzburg und Paflau, farb 1720, Wenzel, Mal 
heferritter und General der Drdensgaleeren, k. k. Käms 
nerer und Oberſter, blieb. in der Schlacht bei Parma 
734, Sobann Ernſt, Auditor rotae, kaiſerl. Minifter 
u Rom, Bifhof von Neitra, farb den 17. December 
739. Ferdinand Bonaventura, geb. 1708, war k. k. 
fämmerer und Geheimerath, Landmarfchall und Genes 
als Landoberfler in Niederöftreih, Gefandter bei dem 
tongrefle zu Breda (1747) und bei den Generalflaten 
er vereinigten Niederlande, Gouverneur und: Generals 
tapitän der Lombardei, Präfldent der oberften Juſtiz⸗ 


elle, kaiſerl. Reichscoaferenzminiſter und Reihöhofratbd- 


räfident, Ritter des goldönen Bließes, und farb den 
8. Januar 1778. eine erfte Ehe mit der Graͤfinn 
Raria Eliſabeth von’ Gallad, war kinderlos geblieben, 
ennoch wurde er von feiner Stiefs und Schwiegers 
nutter, der Gräfinn Maria Erneftina, die in ihrer Ehe 
ern Ehe mit dem Grafen Johann Wenceslaus von 
zallas die Graͤfinn Maria Elifabeth erzeugt hatte, zu 


yrem Univerfalerben eingefest, jedoch bergeftalt, daß 


Schhludenau, Großprieſen, Markersdorf und Janowitz, 
alls er keine Söhne hinterließe, nach feinem Tode an 


:inen Brubersfohn, den Grafen Ernft Guido fallen ” 


ollten. Aus der zweiten Ehe mit femer Nichte, der 
Sräfinn Roſa von H. hinterließ er eine Tochter, Ma: 
ia Rofa Alopfia Katharina, geb. 1758, verm. den 23. 
(pril 1777 mit dem Fürften Joſeph Kinsky: ihr Erb: 
heil befand in ben: Herrfchaften Freiſtadt und Harrachds 
bal, und in dem Gute Namieſt. Ferdinand Bonaven⸗ 
ura ift auch als ber Gruͤnder der zu ihrer Zeit weitbes 
uͤhmten Leinwandfabriken, Bteihen, Eifenhämmer und 
Drabtziehereien auf der Herrfchaft Sanowig merkwürdig. 

Friedrich Auguft Gervaflus Protaftus, bed Grafen 
(loy8 Thomas Raymund ditefler Sohn, geb. ben 18. 
funius 1696, war Anfangs niederoͤſtreichſcher Regirungs⸗ 
ath und k. k. Kämmerer, wurbe 1720 wirklicher Reichs⸗ 
ofrath, Gefandter an dem Turiner Hpfe, kurboͤhmi⸗ 
her NReichötagägefandter, durch mehrere Jahre, 1732 
Iberfthofmeifter der Erzherzoginn- Maria Elifabeth, Ges 
eralgouvernantinn ber Niederlande und k. k. Geheimes 
ath, im Auguft 1741 Generalgouverneur ber Niebers 
ınde (fein Patent als folder ift vom 12. Rovember 
740), dann, nachdem er, auf fein wiederholte Ans 
schen, dieſes wichtigen Poftens, dem er auf die gläns 
endſte Art vorgeftanden, im Mir, 1743 entledigt wors 
en, Landmarfchall und Generallandoberfter in Niebers 
fireich, Ritter bed goldenen Vließes, Gefanbter bei dem 
tiedenscongrefle zu Dresden, böhmifcher Oberſtkanzler 
nd geheimer Sonferenzminifter, und flarb den 4. I 
ius 1749, von Maria Eleonora Katharina, des Fürs 
en Anton Florian von Lichtenflein Zochter und Frau 
uf Kunewald, in dem Prerauer Kreife von Mähren, 
reiches Gut fie in der Erbtheilung um 120,000 fl. übers 
ommen, brei Söhne hinterlaffend. Der jlingere, Franz 
aver, Herr auf Kunewald, flarb den 15. Februar 1781, 
18 ©. k. Kämmerer, Geheimerath und Felbmarfchalls 
ieutenant, Inhaber eines Infanterieregimentd und kom⸗ 
tandirender General in der Lombardei, und hinterließ 
A. Encyd,d.W.u.R. Bweite ect. IL 
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von der Graͤfinn Maria Rebekka Johanna von Sohen, 
ems, verm. den 4. Januar 1761, der letzten Erbin 
ihred alten und berühmten Hauſes, und ald ſolche Bes 
figerinn des fo genannten Reichshofs oder der reichsun⸗ 
mittelbaren Herrfchaft Luftenau, im Vorarlbergſchen (die 
bazu gehörigen Höfe Wiednau und Haslach , auf Schweiz 
er Gebiet, haben ſich am 18. Auguft 1774 von aller 
erbindung mit dem’ Reichshofe Luftenau und beffen 
Beliger, gegen Erlegung von 66,500 fl. frei gekauft), 
und der Herrfchaft Biſtra, im Chtudimer Kreife Bobs, 
mens, eine Tochter, Daria Walpurga Sofepha Cajeta⸗ 
na. Dieſe, geb. den 22. October 1762, vermählte ſich 


- den 12. September 1779 mit dem Grafen Clemens von, 


Waldburg⸗Zeyl, und ift feit dem 10. Mär; 1817 eine 
finderlofe Witwe. — 
ältefter Sohn, Ernſt Guido, geb. den 8. Sept. 1723, 
erbte, vermöge des Zeflaments feiner Stiefgroßmutter, 
nachdem fein Obeim, der Graf Ferdinand Bonaventura, 
feine männlichen Keibeserben hinterlaffen, die Fideicom⸗ 
mißherrfchaften Schludenau, Sroßpriefen und Janowitz, 
fammt vem Gute Markersdorf, Heinern Theils, erfaufte 
ben 31. December 1753 dad But Radikowicz, um fols 
des mit Stößer zu vereinigen, legte 1755 mit einem 
Aufwande von 70,000 fl. die Eiſenwerke zu Sittowa 
oder Ernfithal, auf der Herrfchaft Starkenbach, an, und 
ftarb den 25. Mär, 1783.” Maria Joſepha Johanna 
Nepomucena, des Fürften Karl’ Marimilian Philipp von 
Dietrichöftein T., verm. den 20. Mai 1756, gefl. den 
21. December 1799, hatte ibm vier Söhne 
Der dltefte, Johann Nepomuk Ernſt, folgte dem, Vater 
in dem Majorat, d. i. in den Herrfchaften Brud an 
der Leitha, Stauff und Aſchach, Starkenbach (1935 
Häufer und 13,640 Menfchen im 3. 1789), Branna 
(1714 Häufer, 12,456 Menſchen), Stößer, Großpriefen, 
Schludenau, Markersdorf und Janowitz, befaß audy die 
perrfebaft Zelfing und Mapelsborf, V. D. W. W. vers 
aufte dagegen Wlfawa, welches damals einen Werth 
von 150,000 fl. haben mochte. Der juͤngſte Sohn, Fer⸗ 
dinand Joſeph, geb. den 17. März 1763, hat fich den 
7. Januar 1795 mit Johanna Chriftiane 
ter des Purfächfifchen Oberftlieutenants von ben 
du Corps, Johann Adolphs von Raysky auf Klein: 
Struppen, bei Pirna, verbeirathet: die Fuͤrſtinn von 
Liegnig iſt feine Tochter *). 


Ein Zweig des Gefchlechted war in Böhmen zurlid 
eblieben. Johann Marquard Hrzebenarcz von ke 
—* Anfangs des 17. Jahrhunderts, als k. k. Dberſt⸗ 
lieutenant, 107 Jahre alt, zu Budweis. Sein Sohn, 
Lambert Franz, auf Zageczicz, Chrudimer Kreifes, flarb 
1696, ald oberfler Landſchreiber. Deſſen Söhne, Joa⸗ 
him Johann und Ferdinand, Karl Marquard, wurden 
ben 22. December 1703 in den Freiherren⸗, und ben 
9, Auguft 1706 in den Grafenfland erhoben: im ihren 
Kindern fcheint -diefe Linie erlofchen zu feyn. 





Eben dieſelbe if, i She, Gemahlinn des 
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Des Grafen Friedrich Auguſt 


geboren.‘ 
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Das Pberſt⸗Erblandſtallmeiſteramt in ſtreich ob 
und unter det Ens iſt den beiden, noch beſtehenden Liz 
nien gemeinſchaftlich, und wird von dem Senior de& 
Haufe verwalte. Das MWappenfchild zeigt drei filhers 
ne, in einer goldenen Kugel ſteckende Straußenfedern, 
un vothen Zelde. Bei dem ſchwaͤbiſchen Grafen » Eolles 

ium waren die Grafen von H. Perfonaliften, ihr 

timmredyt aber ruhete. - (von Stramberg.) 
HHARRACPRIA Jacgu, fil. Eine Pflen engattung 
aus der natuͤrlichen Familie det Acantheen. und der 3 F 
ten Orbnung des iäten Linneſchen Klaſſe. Ihr Charak⸗ 
ter iſt: Ein fuͤnfgetheilter, ungleichfoͤrmiger Kelch; eine 
einlippige, lappige Corolle; eingeſchloſſene Staubfaͤden 
mit einfaͤcherigen Antheren; eine zweifaͤcherige Samen⸗ 
kapſel, deren Scheibewand in einer den Klappen ents 
gegen gefesten Richtung angewachſen ifl. Die einzige 
ekannte Art, H. speciosa Jacgu. Al, iſt ein Strauch 


mit ablangen, woellenfärmigen, unbehaarten Blättern, - 


eftielten Bluͤhtenaͤhren, drezzaͤhligen, borfig zugeſpitzten, 
—88 Bracteen, und mennigfarbenen Bluͤhten. 
Dieſer ſchoͤn blühende Strauch, welcher in Oſtindien zu 
aufe ift, bat feinen jegigen Namen erhalten nach dem 


jrafen Johann von Harrach, ber ihn, zuerſt in Oft. 


reih, in feinem Gatten zu Bruck an ber Leitha zog. 
Srüher .rechnete man ihn zu der Gattung Justica Zu 
(Justic. infundibuliformis L. ap. pl.); Andrews (Re- 
pository) zog ihn zur Gattung B uellia, und Salis⸗ 
ury befchrieb ihn unter dem en Crossandra un- 
dulaeſolia. Die Harr. speciosa ift ſehr gut abgebildet 
in Jacqu. Eclog. 1. t. 21. (Sprengel.) 
HARRAD, BENI HARRAD, eine Herrſchaft in 
dem Königreiche Yemen und zwar in ber Landſchaft Has 
ſchid und Belil oder dem Bellad el Kobail; fie enthält 
dußer dem Hauptorte noch einige Dörfer. [G. Hassel.) 
HARRAS, ein Bezirk in dem Königreiche Yemen 
von Arabiflan und zwar im Binnenlande, Er hat den 
Namen von einem großen, fruchtbaren, mit Reben bes 
dedten Gebirge; der Hauptort heißt Manacha. 
(G. Hassel.) 
HARRAS, ein Gewebe, bad aus Wolle, Seide 
ober Leinen zufammengefegt iſt. Es wurde in Frank 
teih zuerft gemacht und, weil bie erfien Weber aus 
Arrad nach Teutſchland famen, Harrad, in der Folge 
Raſch genannt: letztrer Name iſt noch allein üblich. 
Man, verfteht aber eine Menge leichte Zeuge darunter, 
wobei die Wolle das Hauptmaterial ausmacht und ent⸗ 
weder alleın ober mit Zuthaten von Seide, Baumwolle 
und Leinen verarbeitet wird, wie bei Barchent, Ber⸗ 
kanen, Satinets u. a.*). (Ruder.) 


N unter Harraswaare, verſtehet man im Iſtreichſchen bie 
rſaeriger Wolle verfertigten Tapetengewebe und ander 
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HARRESPUR 
.. HARRAS oder HARBES (Nikolaus), wurte im 
Sabre 1633 zu Böhle in Thüringen geboren. Er ſtu⸗ 
bitte zu Deimilädt, Straßburg und Jubingen erlangte 
auch auf letzterer -Univerfität (1663) bie juriftifche Dok⸗ 
torwürde. und nicht lange nachher das Recht daſelbſt und 
äter in Stuttgart ald Advofat zu prafticiren. Die 


fpater in 
Sriegsunfuben des damgligen Zeit peranlaßten. ihn in 


deſſen, 1690, ſich nah Wien zu begeben, wo er bei dem 
Neichöhofrathe abuncirte und Agent bei ber koͤniglich 
boͤhmiſchen Doftanzlei wurde In's Geheim fol a 
ur Eatholifchen. Kirche übergetreten feyn, was bie Um 
ande freilich ſehr wahrfcheinlih machtn, doch iſt bars 
über nichts Gewiſſes befannt. Er ſtarb in Wien, am 
7. März, 1701 *). — (Ad. Martin.) 
. HARREL, der hintere Pfoſten an ben Sielthuͤren, 
ber einen Theil des Schleuſenthors oder der Eielflügel 
qusmacht. (Braubaclı.) 
HARBRER (Hubert), geb. im J. 1723, zu Bonn, 
befuchte die Schule zu Kdla und widmete fi) dann der 
Medizin auf der Univerfität Löwen. Nach vollendeten 
Stubien blieb er noch einige Zeit als Repetent daſelbſt, 
ging aber fpäter nach Heidelberg, wo er jeboch bald mit 
ben Iefniten zerfiel und fogar Öffentlich Theſes gegen 
fie anfhlug. Von biefen beim Kyrfürften angeklagt, ge 
wann er dennod feinen Prozeß, wurde_nun Doktor, 
kurz nachher außerordentlicher und ſpaͤter orbentlicher 
Drofeflor der Medizin zu Heidelberg. Wegen mehrerer 
glüdlihen Kuren, vorzüglid am Kurfürften ſelbſt, kam 
er dafelb und in ber ganzen Gegend ſchnell in großen 
Ruf, der Kurfürft ernannte ihn deßhalb zum Hofmedi⸗ 
us, fpiter zum erſten Leibarzt und ließ ihn im den 
Adelftand erheben. Unter biefen Verbältuiffen legte er 
zu Mannheim eine vecht gute Schule für Hebammen 
und eine für Anatomie an. Im Jahre 1778. wurde 
er als Protomedifus und Direkter des Medizinalkolle⸗ 
giumd nah München berufen, wo er ebenfalls die Kir 
nifchen Anftalten ſehr verbeflerte. Er flarb den 30. Oct. 
1792. An Schriften hinterließ er nichts, als zwei Dis 
fertationen, und eine Lobrebe auf den Kurfürften Karl 
Theodor. (Huschke.) 
HARRESPUR, eine Stadt und der Hauptort ei- 

ner befondern Rabichafchaft in der britiihen Provinz 
Guttaf der Landſch. Drifa. Der Radſcha gehört zu den 
Phurgantd und iſt ber maͤchtigſte unter dieſen Fuͤrſten, 
der 1815 einen Tribut von 34,085 Rupien au die Bris 
ten zahlte +). .(G. Hassel.) 





*) Gebrudt find von ihm: Idea bonae faterpretationis jaria, 
Viennae 1690. 4, (12 B.). Specimina jurispradentise analyticae. 
Francof, 1691. 8. (8 B.). Libellus de tragoediis et comocdiis, 
occasione Lib. XI, Tit. 40. dicis. Tubing. 1698. 4, — 
Bol. Zöcher Gelebrten⸗KLex. Bb. U. S. 1375. 

+) Rah Hanulions descr. of Hindoostan, . _ 
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zmam nerrichtet bie zwei.lehten, für ben Tag beflimms 
en Gebete, nämlich das Abehbgebet und dad Nachtge⸗ 
et; vor einem jeden muß die Ankündigung und Dad 
zkamet vorhergeben 22). Der Zag wird befchloffen 
sit dem gemeinfchaftlichen Gebete: Bewahre mein Zleifch, 
ein Blut, meine Gebeine und alle meine Glieder vor 


em euer, o du barmherzigſtes der barmherzigen We⸗ 


m 24), Die Pilger übernachten in Mu;pdelifat, aber 
enn das Fruͤhtoth anbricht, beginnen ſogleich wieder 
ie heiligen Übungen. Am 10ten an 

jruͤhgebet vom Imam gefprochen; die ganze Gegend um 
Ruztelifat ift gleich gut und heilig, fo daß fie ſich bis 
um Dſche bel Kuzah (Z, 4?) einem ziemlich 
ntfernten Gebirge, ausdehnen dürfen. Nur eine einzige 
Stelle ift auch Hier .verpänt, nämlich bad .Wadi Mo- 
asser (‚wERWo'. sole) d. i. das verachtete Thal. 
toch vor Sonrenahfgang muß der Pilgerzug in Mina 
(zo) eintreffei} er nimmt feinen Weg über Meschar 


| haräm —V —R d.i. ber geweihte Drt, 


der Tempel nach Cor. 2, 199. (ed. Marr.) und verweilt . 


ort einen Augenblid, um das Gebet der heiligen, dem 
tefte voraus gehenden Nacht, bier zu verrichten 2°). Das 


erbächtige Wadi mohasser wird dann ſchnell durch⸗ 


hritten. Dat man bad Lager non Dina, Mahalle -i- 


Lina ((5io SeVo), gänzlich) verlaffen, fo beginnt ein 
anz eigener Gebrauch, ber fich aber ebenfalls, wie fo 
3ieled, bei der Wallfahrt auf alte Sagen ſtüͤtzt. Jeder 
Yilgrim muß naͤmlich fieben Steine 25), über Bathh 
radi gegen Dschemret -el Akabet —EXRX 80 
u, einen nach dem andern werfen und dabei ſprechen: 
im Namen Gottes! Gott iſt groß zum Verdruß bes 
Feufeld und feiner Engel; made, o Bott, die Werte 
reiner Wallfahrt deiner würdig und nimm fie wohlges 
allig aufz verzeihe mir meine Vergehungen und meine 
Niſſethaten 27). Die Steine werben Jıber den Rüden 
evoorfen, woher der Name el Akabet zu kommen 
cheint 283; man nimmt fie gewöhnlich au Ziege 
uf, wäfcht fie,, legt fie auf den Daumen und fchnellt 
je heftig mit dem Beinen Finger fort, daß fie eine ziems 





28) Alb. Bobov. a. a. D., mit bem audy Marraccı a. a. D., 
bfhen er den Berg nicht nennt, übereinfommtz bei Mouradgea 
»Ohsson ift e6 fo vorgeftelle, als geihäde es in Muzdelifat ſeidſt. 
4%) Mourad. d’Ohsson a. a. D. ©. 58. 25) Sale in ben 
ſumerk. zur Überf. des Korans. &. 32. Rot. g. nach ber teutſchen 
Iberfegung glaubt, Alb. Bobowsky nenne biefe Stelle Farkh, 
Hrin er irrt fi} darin; denn biefer läßt diefen Punkt ganz aus. 
Er ſtellt ferner die Meinung auf, daß dafür Kazah gefagt wer: 
en müfle, wobei er ſich auf bie Angabe des Scholiaſten Dſchela⸗ 
ꝛbdin flüßt,. welder Meschar el haram burd) S erklaͤrt; 


Marracci in ben Notae zu Cor. Il, 199. 26) Pococke Bpe- 
imen hist. Arab, p. 315. ed. Oxon. 1650, gibt nad Fl Gazali 
OD an, wogegen aber alle übrigen Rachrichten fprehen. 27) 
Rourada. V’DOhffon.a.’. O. & ! 
U. p. 426. 28) 


Alb. Bobor. a. a. D. &.15. Wal. aut 


hardın voyages ou Perse. T. VII. p. 881. Alarracci a. a. D,. 
. 28, . + Mourabdg. b’Ohffon a. a. O. ©. 55 


vo 
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liche Strede hin fliegen. Man barf aber nicht biefelben 
bien, welche ſchon ein Andrer gebraucht hat, noch viel 


weniger -aber etwas Anderes hinwerfen, namentlich Feine 
Geldſtuͤckke, weil fich fonft Semand von ben Gläubigen 


@Berfucht fühlen könnte, diefe aufzunehmen, was natürlich 


den ganzen Zwed vereiteln würde, ben diefer Gebrauch 
baben fol. Diefer Zweck ift nämlich kein andrer, als 
bem Zeufel feine Verachtung zu erkennen zu geben und 
ihn duch Steinwürfe von Verfuchungen abzuhalten. 
Darum dürfen iene Steine auch nicht größer als eine 
große Bohne feyn, um auch dadurch Verachtung gegen 
den Zeufel an den Tag zu legen 29). Diefer Umſtand 
hat indeß auch zugleich den Nugen, daß bei der. großen 
Menge von Pilgern Fein Schade entfiehtz um folden zu 
verhüten, ift wohl auch die Einrichtung getroffen, daß 
die Steinchen nicht über Dschemret hinaus fliegen fol 
len 30), igens beruft fich auch in diefem Stüde der 
Islam auf die Gefchichte und das Beifpiel bed Abra⸗ 
ham, welchen der Teufel an diefer Stelle vom Opfern 
zu machen fuchte, dafür aber 
mit Steinwürfen begrüßt wurde ?*). Indeſſen fegen 
andre Moslemen . diefen Gebrauh mit Adam’d Ges 
ſchichte in Verbindung, welcher nad dem Sünbenfalle 
bier getroffen durch Steinwirfe feinen Groll ausgeſpro⸗ 
hen und neue Verfuchungen zurüdgewiefen habe ??). 
Nach einer dritten Angabe will man feinen Abfcheu ges 
gen den Gögendienft dadurch bezeugen, in fofern an bet 

tele des. Dschemret ein Gögentempel geftanden, wo 
Menfchenopfer gebracht worben 3°). 


Nach dem vollbrachten Steinwerfen zu Mina, hält 
man fich bort. nicht weiter auf; das Gebet Telhit, wels 
ches der Pilger früher fo oft zu beten hatte, fällt nach 
bem Werfen des erflen Steines gänzlid hinweg ?*). 
Unmittelbar nad) dieſer Gärimonie kann ber Pilger fein 
Dpfer barbringen, wovon er und feine Freunde einen 
Theil verzehren, das Übrige aber den Armen zufält. 
Mehreres über diefes Opfer ſiehe unter dem Art. Hedi. 
Ein Opfer darzubringen ift aber nur den Männern, 
nicht auch den Weibern verflattet ?°). Der Pilger ifl 
zum Opfer an diefem Tage verpflichtet, wenn er ben 
Beſuch des Umret (8,2), einer Art Kapelle auch in- 
der Nähe von Mekka, mit feiner Wallfahrt verbinden 
will, Hat er gar zu Haufe im Voraus fchon ein Thier 
zu biefem Opfer beſtimmt, fo darf er es vollends nicht 
unterlaſſen 28). Erft ya diefem Opfer läßt ſich ber. 
Pilger wo nicht den ganzen Kopf, doch wenigftend ben 
vierten Theil davon ſcheren; ift er Fahl, fo muß dennoch 





N 29) Nichts deflo weniger verwunden biefe Gteine nad der 


Meinung ber Mostemen das @efiht oder den Rüden des Zeus 
fels, wie Algazali berichtet. Siebe Pococke specimen hist, 
Arab. ed. Oxon. 1650. p. 815. 30) Mouradg. d’Ohsson &. 6. 
D. ©. 54. 55. - S1) Bel. Sale a. a. D. FPococke spech- 
men a. @&. D. Mouredgea d’Ohsson a. 0. Ds ausführlicher 
Chardin voyag. en Perse. T. VII. p. 81. 82. , 82) Gale 
a. & D. nach Ibn el Athir und Chordın a. a. D. p. 382. 
83) Chardin a. a. D. p. 382. 84) _4lb.. Bobov. a. 0. D. p- 15. 
und Maracci a. a. D. &.24. . 35) Alb. Bobov. 0.0.0. 86) 
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das rmeffer über ben Kopf gehen. Fruͤher barf es n fuchen )3. nad einer andern Anfiht tritt db 
53 * 27), weil das Abſcheren bie Erfüls 8 nung erſt ein, wenn fie über den dritten Tag 
king des Gelübdes anbeutet ?*). Frauen brauchen ſich Seftes hinaus geſchoben werben *°), ja ber Imam ? 
biefer Sitte nur in fo weit zu fügen, daß fie ſich ** lik glaubt, man dürfe dieſe Umgaͤnge auch an den ul 
von ihrem Haare abfchneiden laſſen. -Sollte Jema gen Tagen diefed Monats noch anflellen und nachhole 
Fein Schermeffer haben oder erhalten können, fo reicht Doch iſt die Wallfahrt noc nicht vollendet, font 
eB ſchon bin, wenn bie Haare einen Binger lang Freie der Püger muß auch am zweiten Feſttage nach Mi 
förmig von einem Ende bed Kopfes bis zum andern eher, Hier wiederholt er das Steinwerfen, fobalt 
abgefchnitten werben ?”). Mon biefer Zeit an genießt Senne fic) geneigt. hat und zwar wirft er an 3 ı 
ber Püger ſchon größere Freiheit, bob bieibt ihm Be⸗ fhiedenen Orten fieben Steine, immer einen nad t 
rührung der Frauen noch unterfagt *°). andern, und fit babe biefeiben Gebet, ai am 
. . rigen Zage, d eht es ihm frei, noch an 

I die Gärtmonie des Scherend, womit auch das Gebete bin u 3 fügen. Wer will, kann den Bey 
Ragelabfchneiden verbunden wird, vollbracht, fo begibt Dferde, an einem aufefel oder auf einem Kamen! ı 
der Pilger wieder in die heil. Stadt Mekka, und chen, doch iſt 08 verbienftlicher, wenn man zu Fuße gi 
wiederholt dort bei ber Kaaba dieſelben Gebraͤuche und vornehmlich an bie beiden erſten Orte. Jene Orte, 
dieſelben Gebete, welche er bei feiner Ankunft verrihe das Steinwerfen gefchieht, werden alle Dschem 
tete; am allermenigften aber darf Di J en umge ei (8.2) genannt und durch ein anderes beflimmen 
um das Deiligthum ik 5 Men. . der erſten, oben —* einander unterſchieden. Der erſte iſt 
ken am Nabe name wefentlic verfchieben. Vschemret is-sanijet, wo das Werfen von ber # 
Denn die erften ümgaͤuge haben den Zweck das ‚Heilige bidibe Hait aus geſchehen muß; Den gmeite if bad Deche 
thum zu "begrüßen, dieſe aber follen einen Beſuch am Beer * nach Zoll —— teimwerfe n Gebetöfatin 
Beiramsfefte bezeihnen, weßhalb fie auch tewa on rim Ten ST), enklin der britte it da8 Dschemret. 
jaret (& kai tb) Umgänge des Beſuchs ges Akabet, wo am erflen Zage das Steinwerfen ſchon 
F . —  fhehben war. An diefem letztern Orte darf man < 

nannt werden. Der Name tewaf iaum en-nahr na volle nbetem Werfen fih nid verweilen. Auf 
In f D , e des ertanes, lend bleibt e8, daß trog ber ungeheuern Menge Ste 
[ r Jh dt Umgäng . Dpfertages, welche hier alljährlich geworfen werden, bob an 
welcher auch dafür gebraucht wirb, bezeichnet ben Tag, drei Dfchemret’8 immer noch fortzufommen ift; bie T: 
am weichen fie in ber, Segel vollbracht werden, DUf jemen erklären e8 fih durd, Eimvirkung höherer Me 
den Yugenblid, wo bieje \ ginge geſchehen, kommt und glauben, jeber von frommen Pilgern gemeri 
nichts weiter an, mar barf bie Sonne noch nicht unter Sein werbe augenblidtich von Engeln aufgenommen * 
—** feyn. Wer fon vor dem Feſte die vorge Fuch am Abende des britten Fefttages iſt der Püger ; 
Gpriebenen Umgänge in ber oben angebeuteten saeife Steinwerfen verbunden und zwar ganz auf die W. 
gemacht hat, braucht jetzt bei ben brei erſten Ung. en wie Tags zuvor; die nächfte Nacht, wie die vorige, bri 
nicht zu hüpfen, nod mit ben Schultern zu zuden; eben & in Mina zu; denn es gilt für frevelbaft, vor. 
fo wenig hat er nöthig, den Raum zwiſchen Safa und fooͤrmüchen Abreife fein Geräth nach Mekka zu fenden 
Merwe zu durchlauſen, wenn dieß bereits bei der An⸗ weil es hieße, ſich zu einer Zeit, wo der Geiſt fh 
kunft gefjehen war *"). If aber weber das Eine; nah dem fünftigen Leben und feiner Geligfeit befchäfti 
das Andre gefchehen, fo muß er ed nachholen 4°). Nah rom, mit weltlichen Dingen befchäftigen 0). Am r 
biefem erneuerten Beſuche des Deiligthumes kann dep zen und lebten Tage bes Feftes wiederholt ſich dieſe 
Pilgrim dad Pilgergewand ablegen, unb feine gewoͤhn⸗ imonie zum legten Male; biemit find dann die mei 
- Tiche Kleibung wieder anziehen ; die Verbote, welche der lichen," zum Theil fehr läfligen Pflichten der Wailf: 
Pilger zu beobachten hat, fallen für ihn nun weg * »), felbfl erfüllt. Dieſes legte Steinwerfen gefchieht aber, ehe 
ber legitime Gefchlechtögenuß ift ihm wieder erlaubt **). Tag ſich neigt; der Pilger müßte denn die Abſicht 
Unterläßt Semand biefe Umgange, fo kann er fie am "ben, nach Mekfa zurüct zu gehen. In dem legtern 3 
folgenden ‚oder britten Zage nachholen, muß jedoch feine wirb biefes Werfen auf die Nacht verfpart. Der P: 
Verſaͤumniß durch ein genugthuendes Opfer gut zu ma⸗ begibt fich dann nad) Melta, noch ehe die Morgenr 
ö— beginnt, verweilt aber etwas ?*) an dem heiligen £ 


37) Cor. II, 197. ed. Marr. 38) Didhelalebbin zu — — — 

der erwähnten Stelle‘ bed Korans bei Marr. p. 7. 89 Mou⸗ 

zabgea V’OHffon a. 0. D.&. 55. 40). Ali ben Moham⸗ 65) Mouradg. b’Oboffon a. a. D. ©. 56. 57. 
meb bei Marraces in Prodrom. a. a. D. p. 24: jamgque licita ei Ali den Mohbamm. bei Marraccı a. a.D. ©. 34. 47), 
eraat omnia, praeter feminas. 41) Mouradg. d’Ofiss. a a. ben Mohammed bei Marracci a. 0. D. ©. 24. Monre 
D. S. 56. 42) Alb. Bobor. a..a. D. ©. 16. Ali ben Moss: a.& D&D. S. 57. 48) Möuradg. HObifon a. a. 
bammeb bei. Marracc. a. 0. D. S. 24. 48) Mouradbgea AN Alb. Bobov, a, a. D. p.1& 50) Mourabg. VCH! 
vVoOhoffon a. a. D. S. 67. -44):Ald. Bob. und Alidben a.a.D. © 68. 51):Nah Alb. Bobowstn a.a. D. © 
Mohammed. —- wenigſtens eine Stunde. 
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Muhasseb (LMaselo) d. i. geehrt 92), welcher nahe 
am Wege und dicht bei Mekka liegt. Der Zweck babei 


ift fein andrer, ald Gebete und Almoſen dort zu vers 
richten. 


Iſt der Pilgrim wieder in Mekka angelangt, nach 
dem Feſte, fo darf er fich dort nicht lange verweilen, das 
mit er nicht etwa eine Sünde begehe und dadurch dop⸗ 
pelte Strafe auf ſich ziehe. Bei der Abreife wird das 
Heiligthum zum dritten und legten Male feierlich ums 
gangen, wobei aber weder das Springen noch die Be: 
wegung der Schultern angewendet wird, aud das fies 
benmalige Hin= und Herlaufen zwiſchen Safe und Mers 
we wegbleibt. Diefe legten Umgänge heißen tewaf es - 
sadr (nal “|| ) ober tewaf weda (gios lb) 
d. i. Umgänge der Rüdtehr, des Abfchiedes, 
u. f. w. Diefe Verordnung gilt aber nur den Frem⸗ 
ben, nicht aber zugleich den Mekkanern*2). Doch vers 
langen Ibn Mohammed und Ihn Juſſuf auch von 
Mekka's Bewohnern diefe Umgänge, wehn fie in Mina 
waren 5%). Frauen find ebenfalls frei von diefem Ges 
bote und haben für bie Unterlaffung keine Strafe zu 
leiden, wenn fie menftruirt find. Nach den Umgängen 
fchöpft der Pilger Wafler aus dem Brunnen Semfem 
(> in der Nähe der Kaaba (f. darüber ben Art. 


Semfem), theild um es zu trinken, theild um ed mit 
zu nehmen und als Reliquie aufzubewahren, auch wohl 
Freunden und Verwandten zu verehrten. Man fchäbt 
dieß Waſſer fehr hoch, führt ed daher mit großer Ehr⸗ 
furht zum Munde und fpricht dabei bad Gebet: Mein 
Gott! ieh bitte dich um nüglide Kenntniffe, um viele 
Güter und um Mittel gegen alle Übel °’) Mehrere 
ſchuͤtten es fidy über den Kopf und über den ganzen Körs 
per, zum Zeichen ihrer Reinigung 5%). Iſt ber Pilger 
endlich im Begriff, Dad Heiligthum gänzlich zu verlaffen, 
fo hat er noch einige Stüde zu beobachten; er muß mit 
ber Hand die Dede ber Kaaba berühren, dann unter 
Thränen und Seufzen inbrünftig zu Gott beten und hier: 
auf, nach dem Beifpiel Muhammeds, der Mauer Mul- 
tesem (Pr), welche fich zwiſchen dem fchwerzen 
Steine und dem Thore bed Heiligthums befindet, feine 
Ehrfurcht bezeigen, indem er erft die Bruſt, dann den 
Leib und die rechte Wange darauf legt. Beim Hinweg⸗ 
gehen muß fein Gefiht immer dem Deiligtbume zuges 
wandt bleiben; er verläßt es burc dad Thor Bab el 
weda Eo⸗ NH) gehend, deſſen Schwelle er zuvor 
ebrerbietig kuͤſſet 7). 

Es kann der Fall eintreten, daß Jemand nicht fruͤh 
genug ankommt und ſich alſo gar nicht erſt nach Mekka, 





52, In Alb. Bobowski oft angeführtem Berichte if bas 
Wort Mahsab gelefen und dieß durch locus glareosus Äberfept. 
53) Alb. Bobov. a. a. D. S. 16. KBgl. BMarraccı Prodrom. a. a, 
D. ©. 24. 54) Bat. denfelben XIb. Bobov. a. a.D. &. 17. 
55) Mouradg. B’Ohffen a. a. D. S. 59. u. 140, Eben 
daf. &. 140. . 57) Mouradgea d’Ohsson a. a. D. ©. 59. Bol. 
Alb. Bobov, a. % O. ©. 16. 
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fondern fogleih auf den Berg Arafat begibt und an 
ben bort Ablihen Übungen Zheil nimmt. In biefem 
Falle hat er nicht nöthig, die fieben Umgänge, welche 
man bei der Ankunft um die Kaaba halten fol, zu voll⸗ 
bringen und ift wegen diefer Unterlaffung durchaus nicht 
ſtraffällig. Der Berg Arafat erſcheint uͤberhaupt als 
einer ber wichtigften Punkte der Wallfahrt; wer bort 
erfheint oder auch nur vorüber geht, am heil. Abenb 
vor dem Zefte, nachdem die Sonne fich geneigt hat, oder 
am Zage bed Opfers nad Zufgeng der Sonne, erlangt 
felbft dann. die Vortheile der Wallfahrt, wenn er auch 
nicht wußte, daß es ber heilige Abenb war, ober daß er 
ſich auf dem Berge Arafat befand, ober wenn er aud) 
fchlief, oder gar in Ohnmacht lag. Wer jenen Zeitpunkt 
verfäumte, deſſen Wallfahrt iſt unnüg und muß durchaus 
in einem folgenden Jahre wiederholt werben *°). Auf 
die Reihenfolge der Gebräuche am Beiramöfefte ſelbſt legte 
Muhammed, ber Überlieferung zu Folge, feinen großen 
Werth. Bei dem Opferfefte in Mekka, berichtet Bo⸗ 
hara °?), wo die Pilger fich fcheren, ein Opfer ſchlach⸗ 
ten und fieben aufgelefene Steine wegwerfen, fagte Einer 
zum Propheten: „ &ch babe die Steine geworfen, ehe ich 
bus Opfer gefchlachtet.” „Thu's: es bat Nichts zu ſa⸗ 
gen,” antwortete der Prophet. — „Und ich habe das 
Dpfer gefchlachtet, ehe ich mich gefchoren.” — „Thu's: 


es bat Nichts. zu ſagen,“ antwortete der Prophet, und 


diefelbe Antwort gab er, fo oft man'ihn um die Ord⸗ 
nung ber vorgefchriebenen Gärimonien fragte. 


Da der Pilger, theild durch Verſehen und Nachläfe 
figkeit, theild durch allerlei dußere Umftände gendthigt, 
das Eine oder Andere bei der Wallfahrt verfehen kann, 
fo find gefebliche Beflimmungen gemacht worden, woraus 
hervorgeht, ob bie ganze UNahrt dadurch null und 
nichtig geworben, oder ob es durch irgend eine Strafe 
und durch welche? wieber gut gemacht werben koͤnne. 
Auf welche Weife man bed Verdienſtes der erfüllten Res 
Ggion&hanblung völlig verluftig gebe, ift in der Darftels 
lung der zu beobachtenden Vorfehriften bereits beitäufig 
angebeutet; , bier wird demnach nur von denen Dingen 
noch zu berichten feyn, für welche man durd) eine Strafe 
Verzeihung erhalten kann. Diefe Söhnung geſchieht auf 
eine dreifache Weiſe, nämlich durch ein größeres ober 
kleineres Schlachtopfer und durch Almofen. Welche der: 
felben in Anwendung fomme, hängt von der Größe und 
Befchaffenheit des Vergehend ab; ber größefte Fehler, 
den man abbüßen kann, wird durch das Opfer eines 

toßen Thieres (Kameel, Dchfe oder Kuh), der Fleinfte 
urch Almofen abgewafthen. In mehren Fällen tritt 
bie genugthuende Strafe ein, und die Pilgerfahrt wird 
doch ald nicht geſchehen betrachtet und muß demnach in 
einem andern Jahre wiederholt werben. Die Opfer, 
welche ald Genugthuung. gelten, müffen in bemfelben 





58) Alb. Bobor. a. a. D. .&. 16, 17. Bol. Marracci a. a. 
D. ©. 2% 59) In feiner berühmten Sammiueg der Hadith; 
in v. Hammer's intereffantem Auszuge, welden er in ben Bunde 
geuben des Orients (ifter Bd) wiegetheilt bat, ©. 15%. 


e 


v 


HADSCH — 30 —  ° - HADSCH 
. Religionspflicht mildern wollte, alfo nad der Bekleidung 


Gifte bargebracht werben, wie jedes bei ber Wallfahrt 
vorfommende Opfer; fie bürfen nichts an ſich haben, 
was auf die Veranlaffung und Urfache derfelben hindeus 
tet, können zwar zu jeder Zeit, alfo vor, nady oder auch 
während der Beiramsfeſte gefcheben, doch fett man bors 
aus, daß ein Jeder eilen werde, feine Übertretung wies 
der gut zu machen. Sie müflen aber zu Mekka ober 
in dem Gebiete der heiligen Stadt därgebracht werben 
und fallen ben Armen ganz zu. Jede Sünde und jegs 
liche Übertretung ift durch ein befonderes Opfer zu fühs 
nen, fo daß der Pilger zu eben fo vielen Opfern vers 
pflichtet iſt, als er ſich Vergehungen Fr Scdulden kom⸗ 
men ließ. Beabfichtigte er außer dem Befuche ber Kaaba 
auch die Wallfahrt zum Umret (BC), fo muß er 
jebe Vergehung doppelt büßen. Nur dann kann das 
Dpfer mit ‚einer andern, dem Unbemittelten leichten 
Strafe vertaufcht werden, nämlich mit einem bdreitägigen 
Faſten oder mit einem Almofen für 6 Arme (für jeden 
ein halb Maß Getreide), wenn dad Vergehen unabs 
ſichtlich geſchah, oder durch den Zufall herbei geführt 
wurde 9°), \ 


Ein größeres Opfer (EI) iſt nöthig darzu⸗ 
bringen theils dann, wenn der Pilger die Umgaͤnge um 
die Kaaba am Beiramsfeſte in einem fündhaften Zus 
flande verrichtete °*), theild dann, wenn er fich nach ber 
heiligen Betuͤbung auf dem Berge Arafat, ehe ihm noch 
das ‚Haupt gefchoren worden, mit feiner Gattinn ober 
SHavinn dem ©efchlechtögenuß überließ, auch dann, 
wenn er fich bei einer oder der andern einige Freiheiten 
erlaubte #2). Der Imam Schafei geht noch weiter 

“und fieht die ganze Wallfahrt für ung an; nad all 
gemeinen Beilimmungen hat indeß der Gefchlechtögenuß 
nur dann dieſen ſchlimmen Erfolg, wenn ſich der Pilger 
noch vor dem Befuche des Berges Arafat dazu hinreipen 
ließ, weßhalb einige Imams eine völlige Trennung des 
Mannes von feiner Gattinn oder feiner Sklavinn, vom 
erften bis zum lebten Zage der Wallfahrt, verlangen °?), 
Wer nah Bollbringung zwei weſentlicher Stude ber 
Wallfahrt, aus eigenem Antriebe und freiwillig, das 
dritte unterläßt, alfo fich zwar mit dem Ihram befleibet 
und bie Betübung auf Arafat verrichtet hat, aber am 
Beiramöfefte das ‚Heiligtum der Kaaba nicht wenigftens 
vier Male umgeht, der macht fich des Verdienſtes der 
Wallfahrt nicht bloß verluflig, fondern muß auch, bis 
zur Erneuerung feiner Wallfahrt, am Beiramöfefle des 
ir enden Jahres, zur Strafe für feiner Leichtfinn, den 
Pilgermantel tragen und in gänzlicher Enthaltung leben °*), 


Ein kleineres Opfer (eo) beſteht im einem Schafe 
oder Lamme ober einer Ziege und tritt ein 1) in ben 
Faͤllen, wenn der Pilger ſich die Befchwerlichkeiten ber 





60) Mouradg. b’Obffon a. a. O. S. 71.72. 61) Mous 
zabh- v’OHflon a. a. D. &. ©, Einige Fau⸗ gibt Ali ben 
Mobammed bei Märracci a. a. D. S. D. 2) Aliben 

Mopdammeb Sei Marracei a. a. DO. ©. 25: yui libidinose os- 
. walatus fuerit, aut tetigerit. 69) Mourad. vH’ Ohbffon a. a. 
D @©.69. 64) Mouradgen a. 0, D. ©. 69. 70. 
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mit dem Pilgergewande ſich ber Parflmd und anderer 
wohlriechender Sachen, ober bes koͤſtlichen DIS, zum Eins 
reiben feined Körpers, oder auch nur eines feiner Theile, 
ober. ber Henna bedient, um feine Nägel zu fürkn; 


‘ ferner, wenn er fi vor ber gefeglich beftimmter Zeit 


den Kopf, Bart u. f. w. ſcheren laßt, fogar wenn ei 
nur ben, vierten heil des Kopfs oder Bartes betroffen, 
oder wenn er fich vor jener Zeit die Nägel an Händen 
und Füßen abſchneidet, wäre es auch bloß an der einen 
Band oder an dem einen Fuße; wenn er feinen ganzen 

Örper, ober auch, wenn er einen ganzen Tag lang ſei⸗ 
nen Kopf bebedt, wäre es auch nur mit dem Pilger⸗ 
mantel, und endlich, wenn er bie Pilgerreiſe reitend ober 
— vollbringt, und doc verſprochen hatte, fie zu 

Be zu thun. Diefelbe, Strafe flieht 2) auf der Über: 


tretung mancher vorgefchriebenen Gärimonien; fie wird 


nämlich verwirkt durch Unterlaffung des fi n 
Hin⸗ und Herlaufens zwiſchen Safa und Merwet, 
ber Betübungen- zu Muzdelifat, der Umgaͤnge um die 
Kaaba beim Abſchiede von dem Heiligthume, oder Bes 
ſchraͤnkung berfelden auf weniger als vier,. dur Ver⸗ 
foieben der Umgänge, weldhe am erflen Feſttage de 
Beiraim gethan werben müflen, auf eine fipätere Zeit, 
durch gänzlihe Vernachlaͤſſſgung des vorgefihriebenen 
Steinwerfens auf den drei Dſchemrets, oder Verſchie 
bung desſelben auf einen andern Termin, als das Ge 
ſetz gebietet, durch Veränderung der Ordnung, in weis 
cher die Gebräuche und Wallfahrtögebete beobachtet wers 
den müffen. Endlich 3) diktirt das Gefetz das Heine 
Opfer auch denen ald Strafe, welche bie heiligen Ge 
brauche vollbringen, aber nicht in der vorgefchriebenen 
Weiſe ober auch nicht in einem Zuflande, wie es feyn 
folte. Zu den Fehlern der erſtern Art gehört es, wenn 
ber Pilger den Berg Arafat j, wo bie feierlichen Beti⸗ 
bungen gehalten werben, früher verläßt, als der das 
Ganze leitende Imam, oder wenn er fi) außerhalb des 
heiligen Gebieted, oder vor feinem Opfer rafiren läßt. 
In bie andere .Art der Fehler verfällt jeder Pilger, wel 
cher die Umgänge um die Kaaba bei feiner A in 
einem fimdhaften Zuftande vollbringt, wer ohne die ges 
hörigen Luftrationen vorgenommen zu haben, die am Ber 


ramẽfeſte oder die in Bezug auf das Umret zu baltens 


den Umgänge zu. machen wagt, enblid wer nad dem 
Scheren ded Kopfes, aber noch vor den Umgängen am 
Beiramsfeſte, ſich dem Geſchlechtsgenuß, fei es mit ber 
Gattinn oder der Sklavinn erlaubte °°), 

Die dritte Art der Genugtbuung in Almofen 
und umfaßt bie geringfte Klaffe der Vergehungen. Sie 
tritt nämlich ein 1) bei Fleinen Erleichterungen ber 
befchwerlichen Pilgerfchaft, welche fich irgend Jemand er- 
laubt; nämlich dann, wenn ber Pilger bloß einen Theil 
feines Kopfes, ober einen Theil ſeines uͤbrigen Körpers 
während eined ganzen Tages bededt, wenn er fih ber 
Wohlgeruͤche, Parfümerien und koͤſtlichen Ole bloß ba 





65) Mourabg. bObſſon a. a. O. e. 70. 71. Ali ben 


Mohammed bei Marracci 0. a, D. p. 25. 





NEUI 








SCeographische Meilen Saufeinen Crad = 
o S. . 3. . 
| 7 





‚de 
Gar. vom v. Schlieben, Le.n. C’.Dathe. Zur Allg Eneyclopa 





RAPNHIE. 








ES 














ä— — 
— 





— — 


ALTONA. 


— — 





—— —— 
— 7 Mel 
* 





—E 





KÖNIGREICH HANN OVER. \ 


1. FÜRSTENTIT.KALENBERG. 6. HERZOGTH. BREMEN. 
2.2002» GÖTTINGEN. 7 PROVINZ OSNABRÜCK, 
3. U GRUBENILIGEN. Bono or HILDESHEIN 
4. » » LÜNEBURG. 0, um OSTRRIESLAL 


2 


GRAFSCH. HOYA mit DIEPHOLZ.IO., »  ” BENTHEIN. 
IL.GRAFSCHAFT NH OHENSTELN. 








ee —— —— —— — —— — — — — 





u S 


— — 
= 9% 


A 
—— 
— 


J 
EIHZRZ-G 


; 


1 











wi»7 TV Tr T — v 














